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Abonnements-Einladung. 

Unter Hinweis auf die oben näher bezeichneten Aufgaben 
unserer Wochenschrift laden wir hiermit alle Diejenigen, 
welche sich für die Bestrebungen unseres Blattes interessiren, 
ein, auf dasselbe zu abonniren. Unsere bisherigen Abon- 
nenten ersuchen wir die Abonnements für das I. Quartal 1896 
baldthunlichst erneuern zu wollen, um eine Unterbrechung 
in der Zusendung des Blattes zu verhüten. 

Abonnementspreis im deutschen Postgebiet 3 M. viertel- 
jährlich, im Weltpostverein 3,7; M. 

Der „Export“ ist im Postzeitungskatalog für 1896 unter 
No. 2290 verzeichnet. Das Blatt erscheint jeden Donnerstag: 

Berlin W., Lutherstr. 5. 
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Zur Jahreswende. 


Im erfreulicken Gegensatz zu den letzten Jahreswenden 
gestalten sich bei dem diesmaligen Jahreswechsel die Aus- 
sichten auf wirthschaftlichem Gebiete. Die eine lange Reihe 
von Jahren herrschende Krise darf, aller Voraussicht nach, 
im Wesentlichen als überwunden betrachtet werden. Bereits 
su Anfang des scheidenden Jahres schienen sich die wirth- 
schaftlichen Zustände bessern zu wollen. Da sich indessen 
auch schon früher Anfänge zur Besserung gezeigt hatten, 
welchen zahlreiche Rückschläge folgten, die alle die an jene 
geknüpften Hoffnungen wieder vernichteten, so behielt der Pessi- 
mismus die Oberhand und verhinderte den wirthschaftlichen 
Aufschwung. Der wirthschaftliche Geist fand weder in Europa 
noch in den anderen Kontinenten den Muth, grössere Unter- 
nehmungen ins Leben zu rufen, durch welche die europäische 
Industrie genügende Beschäftigung erhalten hätte, noch fand 
er das Kapital bereit, seinen Anregungen zu folgen. Dasselbe 
verharrte in seiner Reserve, die Depots der Banken blieben 
gefüllt, der Zinsfufs hielt bei seinen überaus niedrigen Sätzen 
fest, welche zu zahlreichen finanziellen Konvertirungen staat- 
licherseits führten, die ihrerseits nicht nur die Verringerung 
der Einnahmen der Privaten zur Folge hatten, sondern auch 
gleichzeitig das Mifstrauen in die weitere wirthschaftliche Ent- 
wickelung vermehrten. Nur ein Staat hat sich von den Ein- 
Dëppen der sonst allgemeinen: wirthschaftlichen Depression 


‘frei zu halten verstanden: 
Mifsente und Hungersnoth 
des Schreckensjahres 1891 folgte ‘dort ein nie’ zuvor 
gekannter Aufschwung. Unter ‘seinen Hochschutzzöllen 
hatte Rufsland seine Grofsindustrie entwickelt und u. A: seine 
Eisen- und Metallindustrie in die Lage versetzt, die Lieferungen 
für das im raschen Ausbau begriffene Eisenbahnnetz zu über- 
nehmen, welchem ein Kulturwerk ersten Ranges, die trans- 
sibirische Bahn, anzureihen, es den Muth und die Energie be- 
safs. Durch das wirthschaftliche Geschick seiner Staatslenker, 
sowie durch das ebenso besonnene wie kräftige politische Vor- 
gehen derselben in Zentral- und Ostasien hat es zugleich seiner 
wirthschaftlichen Entwickelung auf Jahrzehnte hinaus eine be- 
stimmte Richtung gegeben, welche zwar vor Rückschlägen 
keineswegs sicher ist, die aber auf die Dauer eine innere Er- 
starkung der wirthschaftlichen Verhältnisse Rufslands verbürgt. 
Die Vortheile dieser Entwickelung werden sich auch auf 
politischem Gebiete zu Gunsten Rufslands geltend machen, und 
haben in der That ihren günstigen Einflufs sowohl in Persien, 
in der Türkei sowie in Ost-Asien bereits zur Evidenz erkennen 
lassen. Kein Zweifel, Rufsland trägt in Folge seiner neuesten 
Entwickelung die Bedingungen seiner günstigen Entwickelung, 
seiner Existenz in höherem Grade in sich selbst, als alle anderen 
Länder der Welt, die, in ihren Hülfsquellen und sonstigen Ent- 
wickelungsbedingungen, mehr oder weniger vom Auslande, von 
dessen Rohstoffen und Märkten abhängig sind. 

‘Die kühle Reserve, mit welcher die gesammte übrige Welt 
seit Jahren jeder: wirthschaftlichen Anregung gegenüber sich 
verhielt, verhinderte die Produktion an der vollen Bethätigung 
auch nachdem alle Lager, namentlich an Industrieartikeln, ge- 
räumt waren. ` Als dann endlich der chinesisch - japanische 
Krieg sowie dessen baldige Beendigung, die Erschliefsung von 
China und die gröfsere Inanspruchnahme europäischer Werke 
für Japans Bedürfnisse in Aussicht stellte, da fanden die 
Gegner des geschäftlichen Pessimismus eine - wirksame 
Operationsbasis. Die Bessergestaltung der Zustände in den 
Vereinigten Staaten von Nordamerika im vergangenen 
Jahre, deren Nachhaltigkeit die niederdrückenden Erinnerungen 
an den 1893er Krach in den Hintergrund drängen half, die 
Erlöschung der Revolution in Brasilien, die ruhige Auf- und 
Vorwärtsbewegung in Chile, Argentinien und Mexiko, die 
Günstigergestaltung der australischen Zustände sowie die aufser- 
ordentlichen Fortschritte, namentlich in den Minendistrikten 
von Sid-Afrika, hatten die wirthschaftepolitische Initiative aufser- 


während der letzten Jahre 
Rufsland. Der furchtbaren 
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ordentlich gekräftigt. Die Hausse an den Börsen hatte dadurch 
kräftige Impulse‘ erhalten ui: beutete dieselben leider in viel zu 
optimistischer Weise’ aus. ` Weder die allgemeine Auffassung 
noch die wirkliche; Daga iet Dinge hatte zu einem derartigen 
Vorgehen berechtigt." Dies zeigte sich bei Eintritt der türkischen 
Wirren, welche einen grofsen Börsenkrach zur Folge hatten, 
der sofort die fingirten Werthe niederwarf, deren Beträge u. A. 
auch unter dem Kinflusse des Goldflebers überaus beträchtliche 
geworden waren. Mit welchem Mifstrauen noch am Ende 
des Jahres die ganze wirthschaftliche Atmosphäre übersättigt 
war, liefs auch die Panik erkennen, welchen die Botschaft des 
Präsidenten Cleveland vom 17. Dezember v. J. auf die New- 
Yorker Börse ausgeübt hat. Auch nur der Gedanke an einen 
englisch-nordamerikanischen Krieg ist so wahnwitzig, dafs 
nur ein krankhaft erregter wirthschaftlicher Sensitivismus dar- 
unter erdrückt werden kann. Dafs dies aber geschehen konnte, 
ist ein Beweis dafür, als wie wenig gesichert die wirthschaft- 
liche Stabilität seitens grofser und grölster Kreise betrachtet 
wurde. 

Wir sind der Ansicht, dafs die Bange und Sorge, welche 
allerdings Angesichts äufserst schlimmer, langjähriger Er- 
fahrungen auch psychologisch erklärlich erscheint, doch in 
hohem Grade übertrieben ist. Wenn nach so scharfer und 
politisch gespannter Situation, wie solche das Jahr 1895 in Ost- 
Asien und im Orient gezeitigt hatte, das Weltkonzert nicht ge- 
stört werden konnte, so liegt Grund genug zur Annahme vor, 
dals dasselbe auch in nächster Zeit nicht gestört werden wird, 
auch wenn selbst weitere politische Komplikationen entstehen 
sollten. Ein jetzt ausbrechender Krieg würde nicht Staat gegen ` 
Staat, sondern Staatenbünde gegen Staatenbünde in’s Feld 
führen, und eine solche Gefolgschaft und rückhaltlose Ueberein- 
stimmung ist, trotz aller Bündnisse, denn doch nicht so leicht- 
hin zu erlangen. Ehe eine solche Uebereinstimmung erzielt 
wird, werden die betrelfenden Staaten doch auch noch zu- 
gleich zu erwägen haben, welche Gefahren sie im eigenen 
Innern laufen, namentlich falls die oppositionellen Elemente 
in denselben dureh Mifserfolge der leitenden Kreise gestärkt 
werden. Auch liegt eine Veränderung des europäischen 
Besitzstandes z. Z. im Interesse keiner Grofsmacht Rufslands 
agressive asiatische Politik ist nicht von dem Heute und 
Morgen abhängig, sondern hat Zeit sich zu bethätigen, wenn 
es ihr palst und wenn die gegenüberstehenden Gewalten durch 
anderweitige Engagements zur Nachgiebigkeit oder Enthaltsam- 
keit gedrängt werden. Jede Veränderung des Besitzstandes 
in Europa mülste mit so unverhältnilsmälsig grofsen Opfern 
erkauft werden, dals nur Thorheit oder Leichtsinn die derzeitigen 
Regierungen zu einem europäischen Kriege veranlassen könnte. 
Für überseeische Interessen aber, gleichviel ob sie im Sudan, 
in Madagaskar, Kuba oder sonstwo liegen, gilt das Gesagte in 
noch höherem Grade für alle europäischen Staaten, mit Aus- 
nahme von England. Wegen eines Stückchens Afrika oder 
eines Landzipfels in Westindien oder China werden die Kon- 
tinentalmächte schwerlich gegen einander in Harnisch ge- 
rathen, sondern den bequemeren und erfolgreicheren Weg 
der kolonialen Konferenzen vorziehen, auf denen Alle zu 
gewinnen ptlegen. England allein hat vitale überseeische 
Besitzinteressen zu vertheidigen, von deren Erhaltung die 
Entwickelung seiner Industrie, seiner Schifffahrt, seines Handels 
abhängt. Wenn und wo immer jene Besitzinteressen Seitens 
einer Grofsmacht und deren Verbündeten angegriffen werden, 
bedarf auch England der Rückendeckung, der Bündnisse. 
Die grofse wirthschaftliche Bedeutung, welche indessen die 
Erhaltung von Englands Handel, Finanz-, Kredit- und Kaufkraft 
für alle europäischen wie amerikanischen Staaten hat, wird 
jeden Ausbruch von Feindseligkeiten erschweren. Nur und 
ausschiiefslich Rufslands politische Interessen in Asien und am 
Bosporus können von überwiegender Bedeutung gegenüber 
seinen wirthschaftlichen Beziehungen zu England werden und 
alle Erwägungen über diese in den Hintergrund drängen. Da 
indessen Rulsiand an einen erfolgreichen Krieg mit England 
ohne Verbündete auch nicht entfernt denken kann, und im 
Falle eines gemeinschaftlichen Vorgehens mit denselben das 
Interesse am europäischen Gleichgewicht auch England 
Verbündete zuführen würde, so ist auch diesfalls die Ueber- 
handnahme einer kriegerischen Strömung aufserordentlich 
erschwert. 

Solche und ähnliche Gründe sind es immer und immer 
wieder gewesen, welche trotz aller Rüstungen im abgelaufenen 
wie im neuen Jahre die Völker und Regierungen zwangen und 
auch fernerhin zwingen werden, mit aller denkbaren Energie 
den Frieden anzustreben. Selten hat unter den leitenden 


Kabinetten eine gleiche Einsicht und Energie für die Noth- 
wendigkeit des Friedens geherrscht, wie gerade in den letzten 
20 Jahren. Eine ganz wesentliche Bedingung für diese hervor- 
ragend günstige Lage ist die Begründung des Deutschen 
Reiches, d. h. einer starken Centralmacht in Europa gewesen, 
welche, Dank dem staatsmännischen Genie des Fürsten Bismarck, 
durch Gründung des Dreibundes eine Stärkung erfahren hat, 
welche gegebenen Falls den Frieden dictiren kann. Seit Be- 
gründung eines starken Deutschlands sind die Zeiten vorbei, 
in welchen ein Pariser Strafsenkrakehl europäische oder gar 
interkontinentale Bedeutung — jedesmal zunächst auf Kosten 
der schwächeren Nachbarn, Deutschland, Italien oder Oester- 
reich — annehmen könnte. Keinen stärkeren Hort als ein 
starkes Deutsches Reich hat der Weltfrieden. Die Politik, 
welche die Regierung Kaiser Wilhelms II. treibt, gilt diesem 
Programm, welches längst zum Axiom der Völker- und Welt- 
politik geworden ist. 

Angesichts dieser unleugbaren Thatsachen besteht, wenn 
auch nicht die sichere, so doch die wohlbegründete Aussicht, 
dafs ein auch das neue Jahr überdauernder Friede zur fortge- 
setzten Besserung der wirthschaftlichen Lage beitragen, dafs er 
durch Festigung des Vertrauens, zur mächtigen Entfaltung der 
produktiven Kräfte Veranlassung geben werde. Nicht nur, dafs 
die europäischen Staaten durch grofse Kulturwerke auf dem 
Gebiete des Eisenbahn-, Strafsen- und Kanalbaues ihren inneren 
Verkehrs- und Handelsaufgaben gerecht zu werden suchen, 
sondern bei Veranlagung jener werden sie auch den Interessen 
des Transit- und Weltverkehrs die eingehendste Beachtung 
schenken! Und dies gilt speziell von Deutschland, welches 
durch seine zentrale Lage mehr wie jedes andere Land in 
Europa dazu Veranlassung hat.*) Aber auch die Zeiten. werden, 
unter der Herrschaft der Friedensaussichten, wiederkehren, in 
welchen die vereinte Kraft aller Kulturvölker die Mittel auf- 
brachte, durch welche zahlreiche Ueberland- und Ge- 
birgsbahnen sowie internationale Schifffahrtskanäle in über- 
seeischen Ländern hergestellt und der stark zunehmenden euro- 
päischen Bevölkerung die zu deren Ernährung und Kleidung er- 
forderlichen Rohstoffe, Genufsmittel und gleichzeitig die für ihre 
industrielle Produktion erforderlichen Absatzgebiete verschafft 
wurden. Bei allen diesen Unternehmungen wird, in ungleich 
höherem Grade als früher, den erstaunlichen Fortschritten auf 
dem Gebiete des Maschinenbaues, des Schiffbaues, der Elektro- 
technik, des Beleuchtungswesens usw. eine hervorragende 
Aufgabe zufallen, und werden die gewonnenen Erfahruogen 
Gelegenheit erhalten, namentlich durch die wuchtige Gröfse und 
Kraftleistung der zu schaffenden Anlagen, sich in vordem un- 
gekannter Weise zu bethätigen. Werden diese Hoffnungen erfüllt, 
dann werden auch viele Klagen verstummen, welche lediglich 
auf die Unzufriedenheit zurückzuführen sind, die als die Folge 
mifslicher wirthschaftlicher Zustände zu betrachten sind, und 
die völlig irrthümlicher Weise die staatlichen Organe und die 
bestehende soziale Ordnung für die Störungen des wirthschaft- 
lichen Gleichgewichts, sowie der dadurch hervorgerufenen Mifs- 
stände verantwortlich machen wollen. Sicherlich soll die Gesell- 
schaft darnach streben, die Störungen dieses Gleichgewichts 
durch geeignete gesetzliche Institutionen zu erschweren. Die 
gänzliche Beseitigung derselben zu verlangen, ist ein utopisches 
Beginnen. Am allerwenigsten wäre dieses Ziel durch Einlenkung 
in alte längst verlassene Bahnen zu erreichen, in welchen 
Protektion und Privilegien Vortheile zu Gunsten Einzelner und 
des einen oder anderen Standes auf Kosten der Allgemeinheit 
schufen. In Staaten und Völkern, in welchen die Tüchtigkeit 
und Leistungsfähigkeit der Persönlichkeit die Grundlage aller 
privaten wie öffentlichen Thätigkeit und Entwickelung bildet, 
gilt es, diese zur vollen Entfaltung zu bringen und nur insoweit 
zu beschränken, als die Kraft der Persönlichkeit gefahrvoll für. 
Dritte wie für das Gemeinwesen zu werden vermag. Das ist 
sicherlich äufserst schwierig, wird aber stets der Kernpunkt 
aller sozialpolitischen Arbeit bleiben. 

Möge auch im neuen Jahre unser Vaterland sowohl an den 
grofsen Arbeiten und Aufgaben aller Kulturnationen sich ebenso 
mit Erfolg betheiligen, wie erfolgreich an dem Ausbau und der 
Kräftigung seines Innern arbeiten! Möge es zeigen, dafs es 
den gewaltigen Bau, welchen die Nation vor 25 Jahren er- 
richtete, nicht nur zu erhalten, sondern auch zu festigen ver- 
steht. Möge sich das deutsche Volk seine alten Tugenden er- 
halten, welche die alleinigen Bedingungen seiner Kraft sind: 
Treue im Streben, Treue bei der Arbeit, Treue zu 

Kaiser und Reich! d 


*) Vergl. Export 1895 Nr. 81 S. 480. 
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Mühlenlager und Transitlager. (Von unserem statistischen 
Mitarbeiter.) Die den Mühlenbesitzern seit dem 1. Juli 1882 
gewährten Zollerleichterungen haben zur Hebung der deutschen 
Mühlenindustrie, namentlich durch Förderung der Export- 
thätigkeit derselben, wesentlich beigetragen. Die Ausfuhr von 
Mehl und anderen Mühlenfabrikaten aus Getreide und Hülsen- 
früchten, die im Jahre 1881 auf 54 014 Tonnen sich belief, hat bereits 
im Jahre 1883 139957 Tonnen und im Jahre 1894 215 440 
Tonnen betragen. Bekanntlich bestehen die fraglichen Zoll- 
begünstigungen darin, dafs ausländisches Getreide unverzollt 
mit inländischem zusammen verarbeitet werden darf und dafs 
bei der Ausfuhr der daraus hergestellten Mühlenfabrikate eine 
der Ausfuhr entsprechende Menge ausländischen Getreides, 
ohne Rücksicht auf das Mischungsverhältnifs, zollfrei ab- 
geschrieben wird. Die Zollerleichterung bezieht sich auf die 
Verarbeitung ausländischer Hülsenfrüchte und ist seit 1885 auch 
den Inhabern von Oelmühlen für die Verarbeitung ausländischer 
Oelfrüchte, sowie seit Mai v. J. auch den Mälzereien für die 
Verwendung ausländischer Gerste zurMalzbereitung zugestanden. 
Durch die Aufhebung des Identitätsnachweises für Getreide, 
Hülsenfrüchte und Oelfrüchte ist seit vorigem Jahre die bisher 
nur einzelnen Grofsbetrieben gewährte Zollerleichterung einem 
viel gröfseren Kreise von Personen zugänglich gemacht als 
früher, indem jetzt bei der Ausfuhr der fraglichen Fabrikate 
Einfuhrscheine ertheilt werden, die zur zollfreien Einfuhr einer 
entsprechenden Menge ausländischen Getreides usw. berechtigen. 

Zum Beweise, welche Bedeutung die gedachte Zoll- 
erleichterung für die deutsche Mühlenindustrie erlangt hat, 
seien die nachstehenden amtlichen Ziffern über den Mühlen- 
lagerverkehr hier angeführt. Die Mengen der im zoll- 
begünstigten Mühlenlagerverkehr eingeführten Rohstoffe haben 
betragen (Tonnen): 


1882,84 1885/89 1890/94 
Getreide 629 576 1 657 108 2 463 898 
Hülsenfrüchte 546 8 207 19978 
Oelfrüchte _ 181 707 865 487 


Hiervon sind in verarbeitendem Zustande nach dem Aus- 
lande und dem Inlande abgesetzt worden (Tonnen): 
Absatz im Auslande Absatz im Inlande 


1882/84 1885,89 1890,94 1882/84 1885/89 1890,94 
Getreide 466 927 1161 869 992 146 162 649 505085 1471 247 
Hülsenfrüchte 503 888 4744 43 2819 15 284 
Oelfrüchte -— 141440 138 716 40267 281 771 


Hiernach hat allerdings der inländische Absatz bedeutend 
mehr zugenommen als die Ausfuhr. Die Einfuhr ausländischer 
Rohstoffe auf Mühlenlager hat sich wesentlich gu Gunsten 
des Inlandsverkehrs vermehrt, eine Wirkung, die bei Einführung 
der Zollbegünstigung nicht beabsichtigt war. 

Aehnlich wie der Mühlenlagerverkehr hat sich in letzter 
Zeit auch der Niederlagsverkehr in Getreide, namentlich der 
Verkehr über die gemischten Privattransitlager gestaltet. Die 
Einfuhr von Weizen, Roggen, Gerste und Hafer auf Nieder- 
lagen aller Art und der Absatz der Niederlagen nach dem 
Auslande und dem Inlande haben betragen (Tonnen): 

Absatz von Niederlagen 
Einfuhr auf Niederlagen nach dem Auslande nach dem Inlande 


1880/84 8 900 292 1 737 086 1 478 500 
1885/89 8 720 488 1 957 585 1 607 705 
1890/94 4512164 1 100 145 8 209 264 


Mühlenlager und Transitlager sind, wie die mitgetheilten 
Ziffern zeigen, ihrem ursprünglichen Hauptzweck, den Absatz 
‘von ausländischem Getreide nach dem Auslande zu vermitteln, 
mehr und mehr entfremdet worden, sodafs die durch die 
Lagerung gewährten Zollerleichterungen dem Getreidehandel 
nach dem Inlande zu gute kommen und die Lager den Charakter 
von Zolikreditlagern angenommen. haben. Den Import aus- 
ländischen Getreides besonders zu begünstigen, liegt nun aber 
nicht gerade in der Absicht der Regierung, daher wird auf 
die Beschränkung der Mühlen- und gemischten Transitlager 
hingearbeitet, die in der Voraussetzung zugelassen waren, dals 
sie auch der deutschen Landwirthschaft Nutzen bringen 
würden. 

Eine vom Reichstag bereits im Märg 1894 gefafste Re- 
solution zielte auf theilweise Aufhebung der fraglichen Lager 
und auf Beschränkung des mit der Lagerbewilligung ver- 
bundenen Zollkredits hin. Infolge dieser Kesolution erliefs 
der Bundesrath im Jabre 1894 neue Regulative für Privat- 
transitlager von Getreide und für die Gewährung von Zoll- 
erleichterungen bei der Ausfuhr von Mühlenfabrikaten. In 


diesen Regulativen war eine Einschränkung des Zollkredits 
vorgenommen. Auch der preulsische Staatsrath hat sich s. Z. 
mit der Frage beschäftigt und die Beschränkung der Transit- 
lager sowie der Zollkredite für solche Lager als ein Mittel für 
die Besserung der Lage der Landwirthschaft anerkannt. Ferner 
hat im Sommer 1895 der Bundesrath den Beschlufs gefafst, 
dafs gemischte Privattransitlager ohne amtlichen Mitverschlufs 
für Getreide usw. nur an Orten zugelassen sind, wo entweder 
ein erheblicher Transithandel mit ausländischem Getreide schon 
besteht oder voraussichtlich sich entwickeln wird. Ein im 
Bundesrath vor kurzem eingebrachter Antrag Preufsens geht 
dahin, generell eine Aufhebung der Lager anzuordnen, die für 
den Inlandsverkehr ausgenutzt werden und dem Transitverkehr 
nicht dienen. 

Nachschrift der Redaktion. Zu den obigen Mittheilungen 
unseres Mitarbeiters wollen wir nicht unterlassen, auf den Beschlufs 
des Bundesraths hinzuweisen, demzufolge auch beim Export von 
Parfümerien, (parfümirten Waaren usw.) die Branntweinsteuer 
zurückvergütet werde. Man vergleiche hierüber auch die Zuschrift 
der Firma Johann, Maria Farina an unser Blatt in Nr. 49 desselben 
1895, Seite 686. 


Asien. 


Der Wettkampf um Indien zwischen England und Rufsland in 
Asien. (Von unserem russischen Mitarbeiter.) Die Verschiebung 
der Machtverhältnisse, welche durch den chinesisch-japanischen 
Krieg hervorgerufen worden ist, hat den Interessenkampf 
zwischen England und Rufsland in Asien in einer Weise zu- 
gespitzt, dals eine Lösung des Problems, wem die Hegemonie 
in Asien zukomme, über kurz oder lang erfolgen muls. 
Rufsland und England gehören zu den gröfsten und mächtigsten 
Reichen der Welt und führen seit Jahren bereits einen er- 
bitterten Konkurrenzkampf in Asien, indem beide im Grunde 
genommen bestrebt sind, das gesammte Asien sich zu unter- 
werfen und die asiatischen Reiche sich zu Vasallen zu machen. 
Es handelt sich dabei in erster Reihe um Indien, welches Rufs- 
land an sich zu reifsen sucht, aber auch die übrigen Reiche 
Asiens, wie China, Persien, Centralasien und Kleinasien fallen in 
die gemeinsame Interessensphäre zwischen England und Rufsland, 
welche über kurz oder lang in Asien zusammenstolsen werden. 

An Flächenraum übertrifft das britische Reich nur wenig 
das rulsische; es zählt 25 Millionen Quadratkilometer. Dagegen 
beträgt die Bevölkerungszahl des britischen Reiches 352 Millio- 
nen, die des rulsischen Reiches nur 110 Millionen. Rufsland 
hat aber vor Grofsbritannien das eine und sehr bedeutende 
voraus, dafs seine Besitzungen eine geschlossene Einheit bilden, 
während die Länder des britischen Reiches ebenso wie sein 
Kredit und seine Reichthümer in allen Welttheilen zerstreut 
sind. Das britische Reich verfügt über beinahe ein Viertel der 
auf der Erde wohnenden Menschen und hat eine räumliche 
Ausdehnung, die der von mehreren Kontinenten gleichkommt. 
Aber aufserdem besitzt es noch viele handelspolitische Kolonien 
und Domänen, die eine ungeheure Wichtigkeit haben und in 
denen es auch verstanden hat, seine Interessen zur Herrschaft 
zu führen. Aegypten wird thatsächlich von England beherrscht, 
ebenso wie die Nebenländer von Indien, Birma, Afghanistan usw., 
wo England keine Opfer scheut, um seinen Einflufs zu erhalten 
und zu stärken. 

Was von Asien gilt, ist auch für Amerika und Afrika zu- 
treffend. Vor wenigen Jabren noch haben die Engländer durch 
den Grace-Kontrakt Peru zu einer wirthschaftlichen Provinz ge- 
macht, indem sie dem wirthschaftlich herabgekommenen Staate 
Mittel zur Weiterexistenz gaben und sich dagegen alles ver- 
pfänden liefsen, was niet- und nagelfest war. Der grofse Ozean 
wird von England beherrscht. Britisch-Kolumbia im Nordosten, 
Peru im Osten, Australien und Neu-Seeland im Südwesten des 
Grofsen Ozeans sind seine sicheren Stellungen. In Afrika steht 
der Kongostaat unter dem englischen Einflufs. 

Von der gröfsten Bedeutung ist aber für England, Indien 
und es gilt in England bereits als Axiom, dafs das Schicksal 
Albions eigentlich davon abb&ngt, wer in Zukunft die Herr- 
schaft über Indien führen wird. Um Indien zu behaupten und 
sich die Macht in allen Welttheilen zu sichern, mufs England 
auf dem Meere eine unbedingte Herrschaft ausüben können, 
denn es besitzt weder im Lande noch in seinen Kolonie- 
staaten Heere, wie die europäischen Länder sie aufzuweisen 
haben. Von allen Gewässern ist aber für England das bei 
weitem unentbehrlichste das Mittelmeer, das im Norden den 
Eingang in den Bosporus, im Süden in den Sueskanal ver- 
mittelt. So lange England das Mittelmeer beherrscht, ist seine 
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Stellung in Asien und Indien nicht gefährdet. Nur so lange auf 
dem Mittelmeere die englische Flagge weht, befindet sich der 
Suezkanal in englischen Händen; der Suezkanal ist aber 
der werthvollste Besitz Englands und der empfindlichste Punkt 
der Welt; wer über diesen von Lesseps geschaffenen Streitapfel 
verfügt, verfügt über die Weltherrschaft. 

Hier aber, wie in seiner ganzen Politik in Asien, begegnet 
England dem erbitterten Wettkampf Rufslands. Wie die 
englische Politik darauf gerichtet ist, zu verhindern, dafs 
Rufsland in den Besitz des Bosporus gelangt, so ist es eins 
der Hauptziele der russischen Politik, den Suezkanal nicht in 
ausschliefsliche Gewalt Englands gelangen zu lassen. Durch 
den Bosporus und den Suezkanal hätte Rufsland das Mittelmeer 
und Asien erobert und der englischen Herrschaft in Indien 
wären die Wurzeln ibrer Existenz abgegraben. Dafs Rufsland 
rastlos danach strebt, in den Besitz des Bosporus zu gelangen, 
lehrt die Geschichte. Die russische Flotte im Schwarzen 
Meere ist nach jahrelangen Bemühungen heute so stark, dafs 
sie kaum einen Feind zu fürchten braucht. Nur die Türkei 
und die freien Balkanstaaten liegen Rufsland in seinem Vor- 
dringen nach dem Bosporus im Wege und können als englische 
Festungen angesehen werden, welche den Vormarsch Rufslands 
nach Indien aufhalten sollen. 

Allein nicht nur zur See greift Rufsland in die englische 
Interessensphäre ein, sondern auch auf dem asiatischen Kon- 
tinent befehden sich beide Mächte aufs äufserste um den Besitz 
Indiens. In Zentralasien hat Rufsland in den letzten Jahrzehnten 
ein Land nach dem andern erobert und befindet sich jetzt 
schon hari an Indiens Pforten. Im Norden hat Rufsland durch 
Ausdehnung seines Machtbereiches über Buchara im Jahre 1868, 
über Samarkand in demselben Jahre, über Ferghana im Jahre 
1876, über Chiwa im Nordwesten 1873, sich Afghanistan zu 
nähern begonnen, so dafs es 1873 zur Besetzung von Davans 
und 1884/85 zur Besitznahme des Gebiets von Merv schreiten 
konnte. Nur zwei „Pufferstaaten“ trennen jetzt Rufsland von 
Indien, Afghanistan und das Pamirplateau. Im ersteren haben 
sich eine Zeit lang die Russen und die Engländer auf dem 
Wege der Diplomatie bekämpft, bis es vor zwei Jahren gelang, 
den Emir von Afghanistan unter ihren Einflufs zu bringen. Die 
russischen Diplomaten setzen dagegen ihre Hoffnungen in den 
Thronfolger des greisen Emirs und glauben dort bei einem 
Thronwechsel zur Macht zu gelangen. Dagegen sind die Russen 
auf dem Pamirplateau immer weiter vorgedrungen und befinden 
sich jetzt schon’ in der unmittelbaren Nachbarschaft Indiens. 
Hier wird über kurz oder lang jene Entscheidung vollzogen 
werden, die über die Zukunft Indiens und das Fortbestehen 
oder das Aufhören der englischen Herrschaft über dieses 
„britische Kaiserreich“ sprechen wird. 

In der allerletzten Zeit hat sich der Wettkampf zwischen 
England und Rufsland um Indien, sowie Asien überhaupt, nach 
dem Stillen Ozean verschoben. Rufsland ist mit elementarer 
Gewalt in Ostasien vorwärts gedrungen und hat sich dort ein 
Gebiet nach dem anderen erworben Im Jahre 1854 wurden 
die Russen Herrscher im Amurgebiet und der gewaltige Amur- 
flufs ging in ihren Besitz über, während die formelle Besitz- 
nahme dieses reichen Gebiets im Jahre 1860 durch einen Ver- 
trag in Peking von der chinesischen Regierung sanktionirt 
worden ist. Kaum war ein Jahrzehnt nach jenem Vertrage in 
Peking verflossen, als Rufsland bereits einen weiteren Schritt 
in China that, indem es im Jahre 1870 die Stadt Kuldscha, so- 
wie Dsungarien eroberte. Auch der jetzt so bedeutende Hafen 
Wladiwostok wurde zu jener Zeit gegründet, woran sich die 
Ansiedelung des Amurgebiets anschlofs. Wladiwostok zählt 
heute 16500 Einwohner russischer, koreanischer, chinesischer 
und japanischer Nationalität und einer Garnison von durch- 
schnittlich 20000 Mann; es hat einen vortrefflichen Anker- 
grund und steht durch eine tiefe, verhältnifsmäfsig breite 
Seeenge mit dem japanischen Meere in Verbindung. Aus- 
gezeichnet durch die günstigen Wasser- und Landverhältnisse 
besitzt dieser russische Kriegshafen von Wladiwostok neben 
seinen ausgedehnten, mit kolossalen hydraulischen Trockendocks 
verbundenen Werften ein vorzüglich ausgerüstetes Arsenal mi 
grofsen Magazinen und ausgedehnten Kohlenvorräthen, die aust 
dem kaum 150 km entfernt liegenden, am Flusse Sudeni 
aufgeschlossenen grofsen Kohlenlagerstätten rasch und bequem 
gespeist werden können. Das ist Rufslands ostasiatische Flotten- 
station, von der aus, als Operationsbasis, das in jüngster Zeit 
konstant anwachsende und insbesondere durch schnelle Kreuzer 
vergröfserte russische Geschwader zur geeigneten Zeit in die 
maritimen Machtverhältnisse der ostasiatischen Gewässer ent- 
schealen lu zugreifen berufen ist. 


Der chinesisch-japanische Krieg hat den bis jetzt stillen 
Wettkampf zwischen Rufsland und England in Ostasien zu einem 
mehr oder weniger akuten gestaltet. Indem die Selbständigkeit 
Koreas erschüttert und dieses Land zum Streitapfel der 
interessirten Mächte geworden ist, sind England und Rufsland 
in Ostasien unmittelbar aneinandergetreten. Der kürzeste Weg 
von Wladiwostok in die ostasiatischen Gewässer führt durch die 
Strafse von Korea, deren Besitz Rufsland seit langem anstrebt. 
Mit dem Augenblick aber, wo die Russen sich der Koreastrafse 
bemächtigen, von wo aus sie trotz des nach Osten hin vor- 
gelagerten Japan die kürzeste Linie hätten, um einer englischen 
Flotte den Eintritt in die ostasiatischen Gewässer zu verlegen, 
hat England in Rufsland denselben Rivalen auf dem Stillen 
Ozean gefunden, den es am Bosporus hat. England hat 
sich daher den russischen Versuchen, sich in Korea fest- 
zusetzen, stets ernsthaft widersetzt. Als im Jahre 1883 die 
russischen Bemühungen, in Korea Boden zu gewinnen, Aussicht 
auf Erfolg zu haben schienen, besetzten die Engländer Port 
Hamilton an der Südküste von Korea, von wo aus sie das Aus- 
laufen eines russischen Geschwaders sowohl aus dem Gelben 
wie aus dem Japanischen Meere hättten verhindern können, und 
nur zögernd räumten sie diesen strategisch wichtigen Punkt 
wieder, indem sie nach längerer Zeit an der südlich gelegenen 
koreanischen Insel Quelpart eine beobachtende Stellung ein- 
nahmen. we 

In diesem unerbittlichen Konkurrenzkampfe hat Rufsland vor 
wenigen Tagen indessen einen bedeutenden Erfolg erzielt. Wie 
die russischen Zeitungen melden, hat Japan jeglicher Kontinen- 
talpolitik entsagt und will sich ausschliefslich auf das Inselreich 
beschränken, Das bedeutet, dafs Rufsland in Korea sowie im 
ganzen Amurgebiet freie Hand behält. Bedenkt man aber 
noch, dafs Rufsland im Jahre 1900 eine Eisenbahnlinie bis nach 
Wladiwostok besitzen und dadurch eine schnelle Verbindung 
zwischen dem europäischen Rufsland und Ostasien hergestellt 
werden wird, so ersieht man leicht, dafs Rufsland einer un- 
geheure Machtzunahme in jenem Gebiet entgegensieht. Durch 
eine mächtige Flotte in Ostasien und durch den Besitz eines 
eisfreien Hafens am Stillen Ozean wird Rufsland zu einem 
mächtigen Rivalen Englands in Asien. Englands Lebensader, 
das indische Reich, wird dadurch mehr, als je zuvor, gefährdet, 
ebenso wie seine Stellung auf dem Ozean in Gefahr geräth. 
So wird der Wettkampf zwischen England und Rufsland mit 
jedem Tag ein schärferer und es bereitet sich somit ein 
historisches Ereignifs vor, das nicht allein für das Schicksal 
Asiens, sondern auch für dasjenige der ganzen Kulturwelt, früher 
oder später, von überaus grofser Bedeutung werden wird. 

Anbau und Verarbeitung der Rheafaser*). Ein neues industrielles 
Unternehmen, das die Deutsche Textilindustrie lebhaft interessiren 
dürfte, ist in Bombay ins Leben getreten. Es handelt sich um 
die Kultur und Verarbeitung der Rheafaser. Mit einem Kapital 
von 6000000 Rupien ist dort eine Gesellschaft unter dem Namen 
„The Indian Rhea Fibre Patent Company, Limited“ auf Grund 
des Indian Company Act 1882 in das Firmenregister eingetragen 
worden, welche die Absicht hegt, von Bombay aus Filialien in 
Bengalen, den Zentral- und Nordwest-Provinsen, in der Präsident- 
schaft Madras, in Burma, Assam, den Strait-Settlements und auf 
Ceylon, überhaupt überall dort zu errichten, wo die Verhält- 
nisse den gewinnbringenden Anbau von Rhea gestatten. Diese 
Indische Gesellschaft besitzt ein sehr ausgedehntes Regierungs- 
monopol zur alleinigen Ausbeutung der Faser in Indien, hat 
aber ihre Rechte einer Britischen Gesellschaft, der „London 
Rhea Fibre Treatment Cumpany“, abkaufen müssen. Letztere 
hat bereits in London, Belfast, Bradford, Glasgow, Leeds und 
anderen Britischen Städten Rheaspinnereien im Betrieb. Von 
dieser Britischen Gesellschaft ist in Bombay ein Sachverständiger 
eingetroffen, um der Indischen Gesellschaft die erforderlichen 
Maschinen aufzustellen und den Zubereitungsprozefs der Faser 
nach dem Patent eines Dr. Gomez, das die Basis des Unter- 
nehmens zu bilden scheint, zu demonstriren. Es handelt sich 
hierbei vor Allem um eine einfache und gründliche Entfernung 
von gummiartigen Bestandtheilen, die die industrielle Ver- 
werthung der Faser bisher sehr erschwert haben. 

Rhea ist eine Bastfaser, die aus den Zweigen von strauch- 
förmigen Nesselgewächsen (Urticaceen) gewonnen wird, und 
zwar hauptsächlich von zwei Arten: Boehmeria nivea und 
Boehmeria tenacissima. S 

Beide Arten erheischen zu ihrem Gedeihen ein ganz ver- 
schiedenes Klima. Man kann nicht mit Bestimmtheit sagen, 
ob es in Indien einheimische Pflanzen oder in früherer Zeit 
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nach dort eingeführte Kulturgewächse sind. Letzteres ist je- 
doch das Wahrscheinlichere. Boehmeria nivea dürfte aus China 
stammen, dem bisherigen Hauptproduktionsland der Rheafaser, 
die dort „China grass“ heifst und als solches auch zur Ausfuhr 
gelangt. Diese Art ergiebt eine brauchbare Faser nur in einem 
gemälsigten, jedoch nicht zu kalten Klima und ist auch schon 
versuchsweise in Frankreich, Italien, Spanien, Portugal an- 
gebaut worden, aber wohl nur mit geringem Erfolg. Boehmeria 
tenacissima dagegen ist eine echt tropische Pflanze, die wahr- 
scheinlich dem Malayischen Archipel entstammt, der ihr mit 
seinem gleichmäfsig feuchtwarmen, der Treibhausluft ähnlichen 
Klima die günstigsten Lebensbedingungen bietet. 

In Indien wurden die Boehmeria-Arten zuerst im Botanischen 
Garten zu Calcutta zu Anfang dieses Jahrhunderts von dem 
Botaniker Dr. Roxburgh angepflanzt, im Jahre 1840 dann aber 
in Assam entdeckt. Zugleich wurde konstatirt, dafs die am 
Brahmaputra ansässigen Fischer schon seit alten Zeiten aus der 
Faser ihre sehr dauerhaften Netze und Tauwerk herzustellen 
pflegten. Die bemerkenswerthe Haltbarkeit der Faser, sowie 
deren Widerstandsfähigkeit gegen den Einfluss der Nässe waren 
bereits 1810 in London experimentell festgestellt, so dafs es er- 
klärlich ist, dafs man in Indien allmählich anfing, grofse Hoff- 
nungen auf Entwickelung einer Rheaindustrie zu hegen. Diese 
scheiterten jedoch an der Schwierigkeit der Verarbeitung der 
Faser. 

Zahlreiche Patente zwar wurden im Laufe der Jahre hier- 
für gelöst, theils für Maschinen zum Abschälen des Bastes von 
den Zweigen und Ausziehen der Faser, theils für verschiedene 
Verfahren zum Entfernen des Gummis auf chemischem oder 
mechanischem Wege. Das gesammte Aufbereitungsverfahren 
blieb jedoch ein recht kostspieliges und dabei unvollständiges, 
weil das Gummi nicht völlig aus der Faser entfernt werden 
konnte. Erst jetzt scheint durch das Gomezsche Patent ein 
billigeres und dabei gründlicheres Verfahren gefunden worden 
zu sein, das vielleicht ein Emporblühen der Rheaindustrie 
zur Folge haben wird. . 

Die Kultur der Boehmeria-Arten scheint für das neue 
industrielle Unternehmen zweifelsohne die wichtigste Frage zu 
sein. Denn wenn auch die genannten Gewächse in Indien 
äulserlich vortrefflich gedeihen, so ist damit doch noch keines- 
wegs gesagt, dafs sie auch überall eine brauchbare Faser liefern. 
Die mit Boehmeria z. B. im Botanischen Garten zu Saharanpur 
(nördlich von Delhi) angestellten Kulturversuche sind von einem 
vollständigen Mifserfolg begleitet gewesen. Der Direktor des 
Botanischen Gartens in Calcutta stellt unter Hinweis auf diese, 
sowie auf seine eignen, gleichfalls ungünstigen Kulturversuche 
der Rheaindustrie in Indien keine Zukunft in Ausgicht. Er be- 
zeichnet die Versuche in Saharanpur und Calcutta als mafs- 
gebend für ganz Nordindien und als Grund für das Fehlschlagen 
dieser Versuche den zu jähen Temperaturwechsel, der ein un- 
gleiches Gewebe in der Pflanze erzeuge. Er hebt ferner her- 
vor, dafs die beiden Boehmeria-Arten, wenn sie eine für gewerb- 
liche Zwecke brauchbare Faser hervorbringen sollen, vor allen 
Dingen reichlich Dünger verlangen, eine in Indien schwer zu 
erfüllende Bedingung, da der animalische fast überall als Brenn- 
material verwandt wird. 

Die einzigen Distrikte, wo für die tropische oder sub- 
"tropische Boehmeria vielleicht einigermafsen gute klimatische 
Verhältnisse vorhanden sind, dürften Assam und Burma sein, 
wo aber Arbeitermangel als Hindernifs in Betracht zu ziehen 
ist. Im Süden Indiens, in der Präsidentschaft Bombay, den 
Zentralprovinzen wechselt die Temperatur kaum minder schnell 
als in Nordindien und erfolgreiche Kulturversuche aus diesen 
Distrikten liegen noch keineswegs vor. 

Die Aufgabe, welche die neugegründete Gesellschaft sich 
in Indien zu lösen gestellt hat, mufs daher als eine recht 
schwierige erscheinen. Es handelt sich eben nicht um den 
Anbau einer einjährigen, schnell emporschiefsenden Pflanze, 
wie z. B. Jute, sondern um die Kultur eines perennirenden 
Strauches, dessen Art ein durchaus gem&fsigtes Klima verlangt, 
während die andere eine tropische, gleichmäfsig heifse und 
dabei feuchte Atmosphäre ohne bedeutenden Temperatur- 
wechsel erfordert. : 

Viel eher als Indien dürften China und der Malayische 
Archipel berufen sein, die Rheafaserindustrie zur Entwickelung 
und Blithe zu bringen. 

Was schliefslich die Eigenschaften der Rheafaser anbelangt, 
so ist deren grofse Stärke und Widerstandsfähigkeit gegen 
Feuchtigkeit bereits kurz hervorgehoben worden. In der That 
übertrifft die Rheafaser in dieser Beziehung sowohl Flachs als 
Hanf. Ein aus Rhea hergestelltes Seil erträgt ungefähr die 


doppelte Belastung eines gleichstarken aus Hanf gefertigten 
Nur die Aloöfaser (von Agave-Arten stammend) und Manilahanf 
sind gleich haltbare Fasern, wie die Rhea. Sie ist fein, haarig 
und von einem schönen Glanz, wie ihn von Pflanzenfasern 
sonst nur die Jute zeigt, dabei aber zu steif und nicht elastisch 
genug, um sich leicht verspinnen zu lassen. Es ist indessen 
nicht ausgeschlossen, ja sogar wahrscheinlich, dafs hieran das 
nicht völlige Entfernen des Gummi Schuld hat, und das durch 
das neue Gomezsche Patent ein besseres biegsameres Produkt 
erzielt werden wird. Bisher hat man davon absehen müssen, 
Rhea allein zu verspinnen und sie mit andere Textilstoffen ge- 
mischt verarbeitet. Dabei sind sehr befriedigende Resultate 
erzielt, und gute, starke Garne aus Flachs und Rhea, sowie 
aus Hanf und Rhea erzeugt worden. Ferner eignet sich die 
Faser wegen ihrer baarigen Beschaffenheit ganz vorzüglich 
zum Verspinnen mit Wolle. Zur Mischung mit Seide dagegen 
eignet sich Jute besser. Gewebe aus Rhea und Baumwolle 
sind bis jetzt noch zu kostspielig. Die Rhea läfst sich endlich 
auch gut färben und nimmt dabei von anderen Fasern ver- 
schiedene Farbentöne an, was die Schönheit solcher gemischten 
Rheastoffe ungemein erhöht. 

Die Faser der Chinesischen Boehmeria nivea ist viel 
stärker und widerstandsfähiger als die der tropischen Boehmeria 
tenacissima, weshalb für die Rheaindustrie wohl besonders die 
erstere Art zum Anbau in Frage kommen dürfte. 


Nord-Amerika. 


Ein Handels-Museum in New-York. Unter dem Namen „Inter- 
national Permanent Exhibition Company“ hat sich in New-York 
eine Gesellschaft gebildet, welche sich die Gründung eines 
permanenten internationalen Handels-Museums in der Stadt 
New-York zum Ziele gesetzt hat. Das Museum wird in dem 
Industrial Building, welches zu diesem Zwecke auf zehn Jahre 
gepachtet worden ist, etablirt werden. Die Sammlung russischer 
Produkte und Fabrikerzeugnisse, welche auf Anregung der 
russischen Regierung nach den Vereinigten Staaten gesandt 
werden wird, soll in dem neuen Museum ausgestellt werden. 
Fabrikanten aus verschiedenen europäischen Ländern, sowie 
solche aus Mexico und Japan haben bereits die Zusage gemacht, 
die Ausstellung mit ihren neuesten Erzeugnissen beschicken zu 
wollen. Wie der Geschäftsleiter des Museums, Herr Charles 
H. Briggs, einem Berichterstatter der „N.-Y. Handels-Zeitung“ 
mittheilte, soll eine Ausstellung in’s Leben gerufen werden, in 
welcher auswärtige Käufer amerikanische Fabrikate und ameri- 
kanische Käufer auswärtige Erzeugnisse besichtigen können. 
Eine überaus stattliche Anzahl amerikanischer Fabriksfirmen 
hat bereits die Beschickung der Ausstellung zugesagt. Im 
Ausstellungsgebäude befindet sich ein Informationsbureau, 
welches sich die Förderung der geschäftlichen Interessen 
zwischen den Vereinigten Staaten und anderen Nationen an- 
gelegen sein lassen wird. Dasselbe wird auswärtigen Fabrikanten, 
welche die Ausstellung zu beschicken die Absicht haben, jede 
von denselben gewünschte nähere Auskunft ertheilen. 

Nachschrift der Redaktion. Ueber das „Handelsmuseum“ 
in Philadelphia haben wir bereits früher (vgl. Export Nr. 29 v. 1895) 
Ausführliches veröffentlicht. Die Nord-Amerikaner werden sich mit 
Hülfe dieser Ausstellungen alle ihnen wünschenswerthen Modelle, 
Muster usw. sowie die erforderlichen Angaben über Verkaufspreise 
und Herstellungskosten verschaffen, werden dann untersuchen, ob 
und zu welchen Preisen sie die betreffenden Gegenstände selbst 
oder in abgeänderter Form und mit Hülfe anderer Materialien — 
dem Bedürfnifs des eigenen Marktes entsprechend — herstellen 
können, und dann die ausländische Konkurrenz ausschliefsen. — 
In Berlin ist die Idee der Handelemuseen nicht nur zuerst auf- 
getaucht, sondern auch zuerst ausgeführt worden, wegen Mangels an 
Unterstützung abe: wieder eingegangen. Hoffentlich wird den Handels- 
museen in. Frankfurt und Stuttgart ein gleiches Schicksal erspaart. 


Süd-Amerika. 


Die wirthschaftliche Lage in Rio Grande do Sul. (Original- 
Bericht aus Porto Alegre.) In Folge der Ultimo-Regulirungen 
und unter englischem Hochdruck haben wir gegenwärtig einen 
so niedrigen Kurs des Milreis, wie ihn Brasilien thatsächlich 
nicht verdient, Die Stimmung gegen England ist daher eine 
sehr schlechte und noch nie war für Deutschland die Gelegen- 
heit günstiger als jetzt mit Brasilien, besonders mit Rio Grande 
do Sul, in noch engeren Handelsverkehr als seither zu treten, 
deutsches Kapital sicher und nutzbringend ansulegen. 

Die Regierung von Rio Grande do Sul beabsichtigt zwecks 
Regulirung ibrer Wasserwege, Verbesserung resp. Vermehrung 
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Ihrer Häfen eine auswärtige Schuld zu kontrahiren. Wir sind” Höhe nicht mehr zur Reife. Zur Zeit der Incas befand sich 


überzeugt, dafs man hierbei Deutschland vor England den Vor- 
zug geben würde. 

Eine deutsche Bank mit Filialen in allen Hauptplätzen des 
Innern, eine starke geregelte Einwanderung nach Rio Grande 
do Sul, Erwerbung von Eisenbahnconcessionen und deren Aus- 
führung, und selbst der Bau von Häusern in Porto Alegre, alles 
das sind Unternehmungen, welche dem deutschen Kapital offen 
stehen und grofsen Gewinn versprechen. Bemerkt sei nur, dafs 
z. B. der Wohnungsmangel hier so grofs ist, dafs Hausbesitzer 
20 pCt. Zinsen von ihrem Kapital herausschlagen. — Die Eisen- 
bahnfrachten sind so hoch, dafs Ochsenwagen dem Dampfrofs 
Konkurrenz machen. 

Grofse Strecken des fruchtbarsten Landes mit einem Klima, 
in dem Kaffee, Zuckerrohr, Indigo gedeihen, bedeckt mit den 
herrlichsten Wäldern, sind unbewohnt. 

Der Brasilianer weifs dieses alles, aber der Bauer versteckt 
sein Geld in einem Winkel des Hauses, der Städter treibt 
Politik, ist Doctor oder Offizier, hat er aber ein Geschäft, so 
hat er sein Kapital hierfür nothwendig, weil die Landesprodukte 
— es ist dieses ein Haupthandelszweig — baar gekauft und 
dann nach Rio verschifft werden, von wo oft erst nach Monaten 
Abrechnung kommt. Hierzu kommt der National-Charakter 
aller Brasilianer, dessen hervorstechendster Zug die Liebe zum 
dolce far niente ist.“ 

In Anschlufs an den obigen Originalbericht geben wir die 
Aeufserungen der „Deutschen Post“ wieder, welche sich über 
die vom Staate Rio Grande do Sul geplanten Kanäle folgender- 
mafsen äufsert: 

„Der Präsident des Staates hat zwei Botschaften an die Assem- 
blea des Staates gerichtet. In der ersten berichtet er über die 
Schritte, welche die Regierung gethan hat, um die sogenannten 
inneren Kanäle fahrbar zu machen. Zuerst wurden durch eine 
Spezialkommission Studien gemacht, Pläne, Kostenanschläge und 
Profile über die Kanäle des Guahyba, der Lagoa dos Patos, des 
S. Gongalo und des Sangradoneo (zwischen Lagoa dos Patos und 
Lagoa Mirim) umfassend. Es sind im ganzen 8 Kanäle, je 60 Meter 
breit und 4 Meter tief, mit Ausnahme des letzteren, der nur 
40 Meter breit und 2 Meter tief werden soll. Zur Ausführung dieser 
Arbeiten wurde in den Blättern von Porte Alegre, Rio de Janeiro, 
Montevideo und Buenos Ayres eine öffentliche Konkurrenz aus- 
geschrieben auf Grundlagen spezieller Taxen. Es ging indessen 
keine einzige Offerte ein. Ingenieur Lutz Rheingautz, der Lust be- 
zeugte, die Arbeiten zu unternehmen und dem zu Liebe die viermonat- 
liche Frist noch um einen Monat verlängert wurde, konnte die 
nöthigen Kapitalien nicht aufbringen. Die Regierung will nun auf 
etwas veränderter Grundlage nochmals Konkurrenz ausschreiben, 
oder aber, wenn die Bundesregierung ihr das nöthige Material an 
Baggermaschinen umsonst oder gegen Miethe überlälst (die Arbeiten 
standen früher unter der Inspektoria des 6. Seedistrikts) auf Rech- 
nung des Staates ausführen lassen. Wenn weder das eine noch das 
andere Erfolg habe, so bleibe nichts anderes übrig, als dafs der 
Staat das nöthige Material ankaufe und die Arbeiten selbst aus- 
führe. Die Baggerarbeiten usw. werden auf 1 432:100 $, der Ankauf 
des Materials auf 15 600 000 $ veranschlagt. 

Um das anzukaufende Material baar bezahlen zu können, müfste 
eine Anleihe aufgenommen werden, und zwar am besten im Aus- 
lande, wegen des niedrigen Kurses und weil die Summe im Auslande 
zu bezahlen ist. Bei steigendem Kurs würde sich die jährlich zu 
bezahlende Amortisationssumme entsprechend vermindern, während 
sie bei einem inneren Anleihen gleich bleiben würde. Die Amor- 
tisation der Anleihen soll mit dem Ertrag der Taxen geschehen, die 
von der Durchfahrt per Tonne schon jetzt erhoben wird und deren 
Ertrag sich steigern wird. Bei einer Anleihe von 50000 Pfund zu 
5%, mit 2°/,, jährlicher Amortisation würden zum Kurse von 10 5600 
Pfund oder 184:400 $ zu bezahlen sein. Nach Angaben, geliefert 
von der Sekretaria das Obras Publicas und von Sachverständigen, 
beträgt der Export, der die genannten Kanäle passiert, nicht unter 
600000 Tonnen. Nach dem Gesetz Nr. 649 vom 9. Dezember 1867 
beträgt das Mittel der Taxe, wenn man die vier hauptsächlichsten 
Produkte — Farinha, Bohnen, Schmalz und Xarque — zu Grunde 
legt, 1800$ die Tonne.“ 

Die Minen von Potosi. (Ein 350jähriges Erinnerungsblatt aus 
der spanischen Kolonialpolitik) Im ehemaligen Hoch-Peru, der 
heutigen Republik Bolivia, erhebt sich unter dem 20. Grad 
südlicher Breite auf einer rings von Felswällen umschlossenen 
Hochfläche der Cordilleren ein einsamer Kegelberg von dunkler 
leicht ins Röthliche spielenden Farbe, der von der Basis bis 
zur Spitze 535 Meter Höhe und am Fufse rund 5725 Meter 
im Umfang hat. Die Hochfläche ist wasserreich, aber sie 
liegt 4075 Meter über dem Meeresspiegel, und der Boden 
besteht aus starrem Granit: die Luft ist daher athem- 
beklemmend dünn und kalt, und die Vegetation beschränkt sich 
auf magere Alpengräser und zähes Haidekraut. An Ackerbau 
ist nicht zu denken, denn selbst der Hafer kommt in dieser 


auch dort oben, in etwa halbstündiger Entfernung von dem 
Bergkegel, nur ein unbedeutendes Hirtendorf namens Cantu- 
marca. Seit der Mitte des 16. Jahrhunderts aber erhebt sich 
unmittelbar am Fufse des Berges eine gut gebaute Stadt, die 
zu Zeiten 160,000 Einwohner zählte und nicht nur ansehnliche 
Kirchen und Klöster, sondern auch eine Bank, eine Münze und 
eine Hochschule besitzt. Diese Stadt ist Potosi und der Berg, 
der auf sie herabschaut, ist der Arazasson, aus dessen fünf- 
tausend Schächten sich binnen rund 250 Jahren für mehr als 
40Milliarden Reichsmark Silberin den Weltverkehrergossen haben. 

Die Spanier waren bereits im Jahre 1543 in diese unwirth- 
liche Gegend vorgedrungen, ohne indessen deren unterirdische 
Schätze zu ahnen. Die Eingeborenen hatten ihnen allerdings 
den Weg zu den Silbergruben von Colque Porco gezeigt, die 
nur 40 Kilometer vom Arazasson entfernt lagen, aber diese 
alten von den Incas erschlossenen Minen waren nahezu erschöpft, 
und die strebsamen Hidalgos sahen sich deshalb genötigt, sich 
neben dem Bergbau auch mit Viehzucht zu befassen. Das 
kostete ihnen auch nur wenig Ueberwindung, denn den ver- 
edelnden Einfluss der Arbeit gönnten sie grofsmüthiger Weise 
den Indianern und begniigten sich in beiden Fällen mit der 
Vereinnahmung des Gewinns, den die Betriebe abwarfen. 

Zu den angesehenern unter diesen Bergherren und Vieh- 
züchtern in Colque Porco gehörte Don Juan de Villaroel, ein 
Andalusier, der sich in Erinnerung an die heimische Sierra 
Nevada in jener Oede ziemlich zu Hause fühlte und seine 
Lamaheerden im Sommer unter der Aufsicht leibeigener 
Indianer auf der Hochfläche des Arazasson weiden liefs. Dabei 
war nun einstmals der Indianer Huallpa, einer jener leibeigenen 
Hirten, auf dem Abhange des Berges von der Nacht überrascht, 
so dafs er seine Heerden nicht mehr über die Klippen und 
Schrunden zur Hochfläche hinabzuführen wagte. Um jedoch 
einem Verlaufen der Thiere während der Dunkelheit vorzu- 
beugen, band. er sie zu zweien und dreien an den zähen 
Büschen des Haidekrautes fest. Am Morgen fand sich, dafs 
sich eine dieser kleinen Gruppen losgerissen und dabei ein 
Stück des Felsengrundes vom Haidekraut entblöfst hatte, und 
als nun Huallpa die Stelle besichtigte, gewahrte er am Boden 
statt des werthlosen Granits eine ziemlich grosse Tafel glänzen- 
den, gediegenen Silbers. 

So wurden vor dreihundertundfünfzig Jahren, im Januar 
des Jahres 1545, die grofsen Minen von Potosi entdeckt. 

Huallpa wulste seine Entdeckung nicht lange zu verheim- 
lichen. Schon nach wenigen Wochen war Guanca, einer seiner 
Landsleute und Schicksalsgenossen, Mitwisser des Geheimnisses. 
Guanca fand binnen Kurzem noch andere zu Tage auslaufende 
Silberadern und gab nun in unüberlegtem Diensteifer seinem 
Gebieter Villaroel Nachricht von dem Funde. Beide Fund- 
grübner, Huallpa und Guanca, sollen nachmals spurlos ver- 
schwunden sein. Wahrscheinlich aber trugen daran nicht die 
Spanier, sondern eher die eigenen Landsleute der beiden die 
Schuld, denn in Folge jener Entdeckung brachen über die 
Indianer Leiden herein, die bis dahin unerhört waren und die 
Geknechteten wohl zu blutiger Rache an den unmittelbaren 
Urhebern derselben entflammen konnten. 

Don Juan de Villaroel verlor nach erhaltener Mittheilung 
keine Minute. Noch am selben Tage brach er mit seinen leib- 
eigenen Bergarbeitern von Colque Porco nach dem Arazasson 
auf und liefs hier den Flächenraum, den ihm die Hirten als 
den ergiebigsten bezeichneten, nach Bergmannsbrauch durch 
das Einschlagen von Pfählen abgrenzen. Erst nachdem er auf 
diese Art seinen Antheil an der Sache sicher gestellt hatte, 
liefs er die Kunde von den Silberschätzen des düstern Kegel- 
berges unter seinen Landsleuten verlauten. 

Die Wirkung war dieselbe, wie sie in Deutschland neun- 
undzwanzig Jahre früher der fabelhafte Silbersegen zu Joachims- 
thal hervorgerufen hatte. Wer konnte, eilte dem neuen Dorado’ 
auf der Höhe der Cordilleren zu. Colque Porco wurde binnen 
zwei Tagen vollständig geräumt. Die gesammte Bevölkerung 
siedelte nach der Hochfläche über, wo fast täglich neue Schaaren, 
die Indianer schwer bepackt voran, die Spanier mit der Peitsche 
hinterdrein, zu ihr stiefsen. An den Abhängen des Arazasson 
entfaltete sich ein Treiben, als sollte der ganze Berg umgestürzt 
und abgegraben werden. Die Indianer arbeiteten Tag und Nacht 
und die Spanier standen frostschauernd mit der Peitsche daneben, 
sich und jenen kaum die nothdürftigste Zeit zum Essen und 
zum Schlafen gönnend. Je reichlicher sich die Ausbeute häufte, 
um co heftiger wurde das Silberfieber. Nach einiger Zeit 
wagten die Indianer an die Nothwendigkeit eines festen Obdachs 
und regelmäfsiger Lebensmittelzufuhr zu erinnern. Man wies sie 
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barsch zur Ruhe und trieb sie mit der Peitsche zu noch rast- 
loserer Thätigkeit. Man wollte Silber haben, Silber in möglichst 
grofsen Mengen und binnnen möglichst kurzer Zeit, und diesem 
Verlangen gegenüber mufste die Menschlichkeit schweigen. Sokam 
per März heran, der Herbstmond jener Breiten. Die Kälte wurde 
stechender, das Lagern unter freiem Himmel unmöglich. Jetzt end- 
lich schafften die Bergherren in ihrer Weise Rath, indem sie die 
Bewohner von Cantumarca aus ihren Häusern jagten, die Männer 
unter die Arbeiter einreihten, Weiber und Kinder ihrem Schick- 
sal überliefsen und das Dorf mit ihren Bergsklaven belegten. 
Aber immerfort traf neuer Zuzug unter der Führung silber- 
gieriger Hidalgos auf der Hochfläche ein, und bald war Cantu- 
marca überfüllt. Hatte schon die Ueberanstrengung die beste 
Kraft der Indianer verzehrt, so begannen jetzt Kälte und unzu- 
reichende Nahrung das Werk zu vollenden. Es rifs eine Sterb- 
lichkeit ein, die den Fortgang der Arbeiten ernstlich in Frage 
stellte, und so mufsten sich die Spanier endlich bequemen, die 
Aufführung fester Wohnungen anzuordnen. Doch durch diese 
Bauten sollten die Grubenarbeiten möglichst wenig beeinträch- 
tigt werden, die Indianer daher ihre kärgliche Ruhezeit dazu 
verwenden! Diese Zumuthung war der Tropfen, der den Becher 
zum Ueberlaufen brachte. Die Geknechteten verweigerten jeden 
weiteren Dienst, und als man sie mit der Peitsche zwingen 
wollte, schlugen sie einige der weilsen Henker todt und bewaff- 
neten sich. Indessen die Spanier waren nicht nur rücksichts- 
lose Blutsauger, sondern auch geübte Kriegsleute. Sie rüsteten 
sich in gröfster Eile, Villaroel übernahm den Oberbefehl, und 
nach kurzer Zeit waren Hunderte der Empörer niedergemetzelt, 
die Uebrigen von den Gruben ab und ins Weite getrieben. 

Der Aufruhr war glücklich bewältigt, aber er hatte das Werk 
der Arbeiter beraubt, und es dauerte Wochen und Monate, be- 
vor neue Tausende von Sklaven herbeigetrieben und Ersatz 
geschafft war. Diese Erfahrung bestimmte die Berg- und 
Grubenherren, einerseits die vollständige Entwaffnung aller die 
Hochfläche betretenden Indianer zum Gesetz zu erheben, und 
andererseits die Errichtung fester Häuser für sich selber und 
leidlicher Wohngebäude für ihre Sklaven nicht länger hinaus- 
zuschieben. So entstand auf dem mit Blut und Schweils ge- 
tränktem Grunde während der ersten Monate des Jahres 1546 
der Kern der Bergstadt am Fufse des Arazasson, die bald 
genug alle ihre Nebenbuhlerinnen überflügeln sollte. Ver- 
mochte doch Villaroel, als er von Karl V. die Bestätigung 
seiner Gründung erbat, als Fünftel einer neunmonatlichen Aus- 
beute für sich allein bereits 12,000 A oder 2765 kg Silber zu 
übersenden! Kaiser Karl that denn auch ein Uebriges und ver- 
lieh der neuen Bergkolonie das Recht, sich „Kaiserstadt“ (La 
Villa Imperial) zu nennen. Diese banale Bezeichnung ist in- 
dessen in den Akten stecken geblieben und ist nie lebendig 
geworden. Der Volksmund nannte die neue Stadt von vorn- 
herein Potosi nach dem Quichua-Worte Potocsi für dröhnendes, 
hallendes Geräusch — wahrscheinlich also mit Rücksicht auf 
das unablässige Pochen, Hämmern, Stampfen und Rollen, das 
der Bergbau mit sich bringt. Denn die Sage, dafs die Indianer 
vor der Zeit der Spanier durch ein gewaltiges Dröhnen im Berge 
von der Ausbeutung abgeschreckt worden seien, ist höchst wahr- 
scheinlich erst nachträglich zur Erklärung des Namens erfunden 
worden. SIE as: 

Die Verleihung des Stadtrechts allein würde das Aufblühen 
der jungen Bergkolonie nur wenig gefördert haben, wäre dieser 
nicht bald darauf durch die Einführung der „Mita“ fortdauernd 
die erforderliche Zahl von Arbeitern gesichert worden. Die 
Mita war im Grunde nichts anderes als die formgerechte und 
gesetzlich geregelte Durchführung jenes Zwangsarbeitssystems, 
das die Gründer von Potosi von vornherein ohne alle Form 
in Anwendung gebracht hatten. Sie bestand, kurz gesagt, in 
der regelrechten Aushebung von jährlich 20,000 Mann zum 
Frohndienst in den Bergwerken, zu dem alle arbeitsfähigen 
Indianer vom 18. bis 50. Lebensjahre verpflichtet waren. Wen 
das Loos traf, der hatte alle drei Jahre je sechs Monate in den 
Minen zu arbeiten und durfte während dieser Zeit weder Waffen 
noch Fufsbekleidung tragen. Letztere war verboten, um Flucht- 
versuche zu erschweren, und aus demselben Grunde wurde den 
Unglücklichen nach ihrer Einfahrt in die Tiefe selten ein kurzer 
Urlaub zur Rückkehr an das Sonnenlicht gewährt. Sie waren 
da unten für die Oberwelt todt, und die meisten für immer, 
denn die Sterblichkeit unter ihnen war entsetzlich. Von fünf 
Mitayos sah in der Regel nur einer die Heimath wieder. Die 
Zahl der Opfer, welche die Minen von Potosi während der 
spanischen Herrschaft verschlungen haben, wird auf 8 Millionen, 
also auf soviel Seelen angegeben, wie ganz Spanien unter 
Kart V. Einwohner hatte: 


Die Vice-Könige in Lima suchten 


der unsinnigen unå empörenden Menschenvergeudung, die den 
Ackerbau lahmlegte und eine stetige Verminderung der Be- 
völkerung zur Folge hatte, vergebens einen Riegel vorzuschieben. 
Sie verboten z. B. die Nachtarbeit und stellten eine Art Gewerbe- 
Inspektoren zur amtlichen Vertretung der Interessen der Mitayos 
in Potosi an. Die Inspektoren aber machten mit den reichen 
Grubenherren gemeinschaftliche Sache und das Unwesen dauerte 
fort. Bis zum Zusammenbruch der spanischen Herrschaft in 
Südamerika wurde der Betrieb in den Gruben Tag und Nacht 
ununterbrochen fortgesetzt. Die Arbeiter wechselten dabei von 
acht zu acht Stunden ab. Als Löhnung empfing der Mitayo 
jeden fünften Tag einen Peso, wörtlich „ein Gewicht“ (Silber), 
das kleinste Zahlungsmittel, das es ursprünglich in Potosi über- 
haupt gegeben hatte, das aber immerhin einen Silberwerth von 
etwa 4,35 Reichsmark besafs. 

Wie nämlich von Joachimsthal in Böhmen die Bezeichnung 
für die gröfste deutsche (Thaler), so ist von Potosi die Bezeich- 
nung für die gröfste spanische Silbermünze ausgegangen. Die 
Stadt war bis zum Jahre 1572 ohne Münzstätte. Man schnitt 
daher für die Bedürfnisse des Verkehrs die vierkantigen Silber- 
barren in scheibenförmige Stücke von gleicher Schwere, die 
sich bequem in die Tasche schieben liefsen, und nannte jedes 
Stück un peso, ein Gewicht. Als dann die Münze errichtet 
wurde, behielt man nicht nur den Namen, sondern auch den 
Feingehalt des Peso für die gröfste Silbermünze bei und be- 
gnügte sich, den neuen Geldstücken (von der Prägung abge- 
sehen) statt der eckigen die bequemere runde Gestalt zu geben. 
Bis dahin aber war der Peso die kleinste Münzeinheit, die man 
in Potosi kannte. Kein Almosen konnte geringer, kein Stück 
Waare billiger, kein Trinkgeld kleiner sein als ein Peso, denn 
Scheidemünze besafs man nicht. Unter diesen Umständen er- 
zielten die einfachsten Lebensbedürfnisse wahrhaft abschreckende 
Preise: ein Ei z. B. galt nicht weniger als 2, ein Huhn 6, ein 
Scheffel (57 Liter) Weizen 25, eine Arroba (16 Liter) Wein 
200 Pesos. 

Freilich aber hatte man auch die Mittel danach, denn in 
Potosi war Silber das gemeinste und billigste Metall, weit bil- 
liger als Kupfer und Eisen. An hohen Kirchenfesten wurden 
weite Strecken des Strafsenpflasters mit silbernen Platten belegt, 
und schon 1556, zehn Jahre nach der Gründung, konnte die 
Stadt 8 Millionen Pesos zur Feier der Thronbesteigung König 
Philipps II. aus ihrem eigenen Vermögen verausgaben. Silberne 
Nägel, silberne Hufeisen, silberne Becken und Badewannen, 
silberne Becher, Kannen, Teller und Schüsseln waren hier bis 
ins 18. Jahrhundert hinein keine Luxussachen, sondern alltäg- 
liche Gebrauchsgegenstände, die man aus anderm Material nicht 
so wohlfeil hätte haben können. Diesem Reichthum entsprach 
denn auch die Lebensführung der oberen Gesellschaftsklasse, die 
sich fast nur aus Angehörigen des spanischen Adels zusammen- 
setzte; nur ausnahmsweise findet sich darunter ein Europäer 
anderer Nationalität, wie z. B. der deutsche Ritter, Friedrich 
Alfinger genannt. Unter dem Einflusse und im Kreise dieser 
reichen, heifsblütigen, abenteuerlichen Leute lebte auf den 
Höhen der Cordilleren ein Stück spanischen Mittelalters mit all 
seinem Prunke, seiner Galanterie und Roheit wieder auf, nach- 
dem es in Europa längst das Dasein und jede Daseinsmöglich- 
keit verloren hatte. In Potosi wurden noch zu Ende des 
16. Jahrhunderts grofse und prächtige Turniere veranstaltet, 
wurden noch zu Aufang des 17. Jahrhunderts grofse Massen- 
duelle nicht blos zu Fufs und mit dem Degen, sondern sogar 
zu Pferde und mit der Lanze ausgefochten und kamen noch 
bis tief in das Jahrhundert hinein blutige und erbitterte Strassen- 
kämpfe zwischen den verschiedenen spanischen „Nationen,“ sowie 
gegenseitige Ueberfälle mit Mord und Brand zwischen den 
„Bandos“, den mannigfachen städtischen Parteien vor, deren jede 
eine bedeutendere Familie an der Spitze hatten. Gewaltsame 
Entführungen waren noch im 17. Jahrhundert keineswegs selten 
und Zweikämpfe einer Dame wegen noch im 18. Jahrhundert 
an der Tagesordnung. Auch unser Landsmann Alfinger war zu 
Liebeshändeln sehr geneigt und fiel dementsprechend im Duell. 

Sechsundsechzig Jahre nach der Entdeckung der Minen, 
im Jahre 1611, zählte Potosi 114000 Einwohner, und zwar rund 
71000 Indianer, 42600 Spanier und Kreolen und 1000 Neger 
und Mulatten. Bis zum Jahre 1650 wuchs die Einwohnerzahl 
auf 160000 Seelen und die Zahl der in den Berg getriebenen 
Schächte auf 5000 an. Damals befand sich Potosi auf dem 
Höhepunkt seiner Entwicklung und übte durch die Silbermassen, 
die aus seinen Minen hervor und in die Welt gingen, einen 
bestimmenden Einflufs auf die europäischen Preis- und Werth- 
verhältnisse aus. Noch einige Jahrzehnte behauptete es sich auf 
dieser Höhe, dann aber machte sich der Niedergang benierkbar, 
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erst leise und in längeren Zwischenräumen, seit der Mitte des 
18. Jahrhunderts aber mit furchtbarer Deutlichkeit. Im Jahre 
1803 zählte die Stadt, die zwei Jahrhunderte hindurch die be- 
rühmten Silberflotten Spaniens mit Fracht versehen hatte, kaum 
noch 8000 Einwohner und waren von allen ihren Schächten 
nur noch 97 in Betrieb. ‚Während der südamerikanischen Re- 
volution ging der Grubenbau vollends ein, so dafs die Münze 
geschlossen werden mulste. Erst seit der endgültigen Beseiti- 
gung der spanischen Herrschaft (1825) begann eine neue Epoche 
langsamen Aufschwungs, den die Bürgerkriege und die Schlacht, 
die im Februar 1865 in der Nähe der Stadt bei Ocaza geschlagen 
wurde, nicht gestört haben. Die Bevölkerung belief sich 1858 
schon wieder auf 22850 Köpfe, und 1870 konnte auch die Münze 
wieder eröffnet werden, da die jährliche Ausbeute inzwischen 
wieder auf 14000 Kilo gestiegen war. Infolge der Silberkrisis 
hat jetzt die Ausfuhr des Edelmetalles nach Europa gänzlich 
aufgehört. 

Warnung vor braslilanischen Auswanderungs-Agenten in Genua. 
Der österreichische Generalkonsn! in Genua, Herr General- 
konsul Dr. von Scherzer, giebt in seinem letzten Jahres- 
bericht ein beschämendes Bild der Behandlung und Ausbeutung 
der italienischen und österreichischen Auswanderer nach Brasilien. 

Eine brasilianische Emigrations- Gesellschaft (Societé Bra- 
siliana Metropolitana) hat bekanntlich mit der brasilianischen 
Regierung unter sehr vortheilhaften Bedingungen die Ver- 
pflichtung übernommen, innerhalb zehn Jahren eine Million 
Auswanderer oder jährlich mindestens 100000 katholische (?) 
Emigranten einzuführen und dieselben als Landwirthe und Feld- 
arbeiter auf noch unbebauten Ländereien in den verschiedenen 
Provinzen des ausgedehnten Reiches zu vertheilen. Den 
gröfsten Theil hat bisher Italien geliefert, da bereits über 
500000 Italiener in Brasilien angesiedelt sind. Die Agenten 
haben aber auch verschiedene Theile des österreichisch- 
ungarischen Reiches bereisen lassen und namentlich ihr Augen- 
merk auf Galizien gerichtet. — Das Generalkonsulat warnt 
energisch, den Lockrufen zu folgen „wegen des jeder Be- 
schreibung spottenden, haarsträubenden Ausbeutungssystems“. 

Bei ihrer Ankunft mit der Eisenbahn im Zentralbahnhofe 
in Genua bemächtigt sich der armen, arglosen Wesen sofort 
eine Anzahl Herbergsleute und Führer, eine Spezialität von 
Emigrantenfiingern, welche ihnen ihre Dienste anbieten, indem 
sie dieselben vor Betrügern mit dem Antrage warnen, ihnen 
bis zum Tage ihrer Einschiffung behülflich zu sein und gute 
und billige Unterkunft verschaffen zu wollen. Statt dessen 
werden die Auswanderer in die erbärmlichsten Spelunken am 
Hafen geführt, wo man ihnen für die kümmerlichste Unterkunft 
in engen Räumen ohne Luft und Licht und für die dürftigste 
Verpflegung den letzten Sparpfennig raubt und, falls dieser zur 
Zahlung der Zeche nicht mehr ausreicht, sogar ihrer Habselig- 
keiten unerbittlich sich bemächtigt. „Bei der hiesigen Polizei 
sind als schlagender Beweis für diese schamlosen Erpressungen 
einige Herbergs-Rechnungen deponirt.“ Fast noch schlimmer 
sind Diejenigen daran, welche eine kleine Baarschaft mitführen 
und zur Umwechslung derselben solchen gewissenlosen Leuten 
sich anvertrauen. Diese geradezu verbrecherische Ausbeutung 
der armen Auswanderer hatte in neuester Zeit derart überhand 
genommen, dafs dieselbe nicht nur die Journale zum Gegen- 
stande einer ausführlichen Besprechung machten, sondern auch 
die Polizei in Genua eine strafgerichtliche Verfolgung der am 
meisten kompromittirten Agenten und Herbergsbesitzer ein- 
leitete; und zwar endete die Verhandlung mit der Verurtheilung 
von 24 Agenten und Herbergsinhabern . . . zu Geldstrafen von 
75—500 Lire! 

Die Lage derarmen Emigranten wird aber fastnoch ungünstiger 
und sorgenvoller, wenn sie nach den überstandenen Qualen 
einer langen, mit zahllosen Entbehrungen und Aufregungen 
verbundenen Seereise endlich in der neuen Heimath anlangen. 
„Von spekulativen Agenten und gewissenlosen Grundbesitzern 
in der ruchlosesten Weise ausgebeutet, werden nur in den 
seltensten Fällen jene Bedingungen erfüllt, unter welchen 
die Emigranten angeworben worden sind. Man vertheilt die 
Auswanderer in der Regel, je nachdem ein gröfserer oder 
minderer Bedarf an Arbeitskräften vorhanden ist, an verschiedene 
„Fazendeiros“, welche dieses Menschenkapital so gut als möglich 
zu fructificiren suchen, indem sie für die armseligste Unterkunft 
und die dürftigste Kost die angestrengteste Arbeit fordern, um 
für die bezahlten Ueberfahrtskosten desto sicherer entschädigt 
zu sein, falle die Einwanderer durch die Ungewohnheit des 
Klimas und schlechte Nahrung oder durch Fieber und Epidemien 
plötzlich hinweggerafft werden sollten.“ 

Die Scheufslichkeit der Agenten und Herbergsväter wird 


durch folgenden Kniff gut illustrirt: „Es ist eine eigene Speku- 
lation der Agenten und Herbergsleute, die fremden Emigranten 
lange vor Abgang des Dampfers. nach Genua zu locken, damit 
sie ihrer Beutegier zum Opfer. fallen. Noch kürzlich ist es 
vorgekommen, dafs galizische Bauern auf das Geheifs eines 
Agenten in Udine, sie würden in Genua sofort eine Einschiffung 
finden, drei Wochen vor Abfahrt des für ihre Ueberfahrt kontrakt- 
lich bestimmten Dampfers hier einlangten, und nur durch ein 
Einschreiten des k. und k. General-Konsulates und die Drobung, 
die ganze Emigrationsschaar wieder nach ihrer Heimath zurück- 
zusenden, wurde es ermöglicht, dafs ein Agent, um seinen er- 
heblichen Gewinnantheil an dieser Menschenfracht nicht ganz 
zu verlieren, die Unterbringung und Verpflegung derselben auf 
seine Kosten übernahm.“ 

Der österreichische Generalkonsul verlangt Ueberwachung 
der Auswanderung Seitens heimath-staatlicher Beamten schon 
vor der Abreise, während der Ueberfahrt und womöglich auch 
nach der Landung der Emigranten. 

Wir in Deutschland stehen bekanntlich der behördlichen 
Einflufsnahme vor der Auswanderung sehr skeptisch gegenüber, 
weil sie oft dazu dienen würde, ostelbischen Arbeitern, die viel- 
fach nur durch Auswanderung ihr Loos verbessern können, an 
die Scholle zu fesseln. Manche Scheufslichkeit läfst sich jedoch 
entschieden lindern und abstellen, wenn man im Klassenstaat 
auch nur auf die Symptome los kuriren kann. 


Australien und Südsee. 

Der übersseische Fleischexport aus Queensland. Hierüber be- 
richtet die deutsche „Nordaustralische Zeitung“ folgendes: „Seit 
wir vor einigen Jahren den Grund zu unserem überseeischen 
Fleischexport gelegt haben, können wir uns rühmen, in diesem 
nicht unbeträchtliche Fortschritte gemacht zu haben. So betrug 
beispielsweise der Werth unserer Ausfuhr an präservirtem, ge- 
salzenem und eingefrorenem Fleisch im Jahre 1890 £ 145 901; 
bis zum Jahre 1894 war er schon auf die hübsche Summe von 
£ 798 390 gestiegen An lebendem Vieh exportirten wir im 
ersteren Jahre für £6994, dagegen 1894 schon für £ 13 758 
Wir dürfen deshalb wohl behaupten, dafs unsere Fleischindustrie 
eine ziemliche Bedeutung gewonnen hat. 

Einstweilen kommt für unseren überseeischen Export an 
Fleisch und lebendem Vieh leider nur England, bezüglich 
London, als Markt in Betracht, da uns der Markt in den Ländern 
des Kontinentes von Europa durch die strengen Fleischschau- 
Gesetze verschlossen wurde. Umsomehr Aufmerksamkeit muss 
ersterem darum aber gewidmet werden. Wir haben schon 
früher an dieser Stelle darauf hingewiesen, dafs es unseren 
Fleischexporteuren an einem systematischen Betrieb des Exportes 
mangele, dafs der Londoner Markt nur dann zu einem lohnenden 
Absatzgebiet für unser Fleisch und Vieh werden und ein solcher 
bleiben kann, wenn unsere Exporteure darauf sehen, dafs weder 
der Markt zu Zeiten mit dem Artikel überfüllt werde, noch dafs 
in der Zufuhr eine Stockung eintrete. Es hat sich aber im 
Laufe der Zeit herausgestellt, dafs beides von Seiten der Ex- 
porteure nicht immer vermieden werden kann, da theilweise 
der Viehtransport aus dem Innern und damit die rechtzeitige 
Zufuhr des erforderlichen Materials von den klimatischen Ver- 
hältnissen des Landes abhängig ist, während auch wiederum 
der Ueberseetransport aus ähnlichen Gründen nicht nach genauen 
Zeiten geregelt werden kann. Es kam z. B. verschiedentlich 
vor, dafs die Transportdampfer mit gehörigen Zwischenzeiten 
von hier abgingen, dafs aber der erste eine sehr lange Reise 
hatte und darum in London die erwartete Zufuhr ausblieb, der 
zweite aber schnelle oder normale Fahrt machte und darum 
mit dem ersten zu gleicher Zeit anlangte, sodafs dann der 
Markt durch die Ladungen beider mit einem Male wieder über- 
füllt war. Dies bedingte nicht allein eine recht ärgerliche 
Situation der Verkäufer des queenslander — oder allgemeiner 
gesprochen australischen — Fleisches, sondern die Preise 
waren auch einem Wechsel unterworfen, der der ferneren 
Fortführung des Vertriebes von australischem Fleisch in 
London sehr verderblich werden konnte. Da trifft nun vor 
einigen Tagen durch den Kabel eine willkommene Nachricht 
hier ein. Eine Reihe der angesehensten Verkäufer unseres 
Artikels in London hat eine Vereinigung ins Leben gerufen, 
welche den Zweck hat, den Fleischmarkt in ganz systematischer 
Weise zu regeln. Von den in London anlangenden Sendungen 
australischen Fleisches — wobei hier speziell das eingefrorene 
gemeint ist — soll immer blos soviel dem Markte zugeführt 
werden, als zur Deckung des vorhandenen Bedarfes nothwendig 
ist, und für dasselbe sind bestimmte Minimalpreise festgesetzt 
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worden: 2s 6d per Stone (von 8 Pfu.) für Hinterviertel, 18 10d 
für Vorderkeulen. Können diese festgesetzten Preise nicht er- 
zielt werden, so wird das Fleisch aus dem Markt zurückgezogen, 
bis der Preis die festgesetzte Höhe erreicht. Alles übrige an- 
langende Fleisch kommt in die in London errichteten Gefrier- 
kammern, woselbst es aufbewahrt wird, bis wieder Bedarf vor- 
handen ist. Auf diese Weise bleibt der Markt fortwährend auf 
einem normalen Stande, und ebenso werden die Preise fester. 

Der durchgreifende Vortheil dieser Einrichtung für unsere 
Fleisch-Exportindustrie mufs sich bald zeigen. Es müssen aber 
auch sofort Schritte gethan werden, um gleiche Einrichtungen 
für unsere übrigen Exportartikel zn sichern, wie Butter, Früchte 
usw., denn dieser Zweig der Exportindustrie ist eines solchen 
Schutzes mindestens in gleich bedeutendem Mafse bedürftig 
und nur in diesem Schutze ist seine weitere Entwickelung über 
die Grengen des Experimentes hinaus möglich. Könnte hier 
nicht die Regierung durch ihre Londoner Vertreter einschreiten, 
um den exportfähigen Farmern usw. diesen nöthigen Schutz zu 
sichern? Freilich, ehe wir daran denken können, von derselben 
in London den Bau von Kühlräumen veranlafst zu sehen, miifsten 
wir von den langversprochenen Kühlräumen hier in der Roma- 
strafee mehr als den Platz dazu sehen können!“ 


Vereinsnachrichten. 


Sitzung des Centraivereins für Handelsgeographie und Förderung 
deutscher Interessen im Ausiande, Am 18. Dezember v. J. hielt der Central- 
Verein eine Sitzung im grofsen Saale des Klubs der Landwirthe zu 
Berlin ab, in der zuuächst die fällige Neuwahl des Vorstandes 
erledigt wurde. Mittelst Zustimmung‘ wählte die Versammlurg die 
bisherigen Vorstandsmitglieder wieder, so dafs der Vorstand, nach 
wie vor, aus den Herren,Dr. Jannasch, Direktor Gellert, Direktor 
Sellin, Dr. Kersten, Generalconsul M. Schlesinger, Konsul 
Nordenholz und Dr. Diercks besteht. Zum ersten Vor- 
sitzenden wurde sodann abermals durch einfache Zustimmung 
Dr. Jannasch gewählt. — Den zweiten Theil der Sitzung bean- 

ruchte der Vortrag des Generals Herrn C. von Hanneken 
über die Aussichten der deutschen Grofsindustrie in 
China. Den überaus fesselnden und lehrreichen Mittheilungen und 
Vorschlagen des in chinesischen Angelegenheiten gewifs wohl- 
bewanderten, zudem wegen seines heldenmüthigen Kampfes am Yalu- 
flusse und seiner fast wunderbaren Errettung aus den Wellen des 
Meeres rühmlichst bekannten Redners entnehmen wir Folgendes: 
Allgemein glaubt man in Furopa, der letzte Krieg müsse China die 
Augen geöffnet und es zu der Ueberzeugung gebracht haben, dafs es 
so nicht weiter gehen könne, dafs vielmehr Reformen im euro- 
päischen Sinne unvermeidlich seien. Diese Ansicht beruhe indefs 
lediglich auf einer völligen Unkenntnifs der Verhältnisse. Schon 
der Umstand, dafs der Krieg, abgesehen von den Kämpfen bei 
Wei-hai-wei, das eigentliche China gar nicht berührt hat, ist in 
diesem Sinne von Bedeutung. Die grofse Masse der Chinesen weils 
kaum etwas von dem Kriege, geschweige denn von Mifserfolgen, 
an die überdies, bei dem Dunkel des Chinesen allem Fremden gegen- 
über, doch Niemand glauben würde. bie letzten Schlachten wurden 
bei Niu-Techwang in der Mandschurei, noch immer 200 englische 
Meilen von der chinesischen Grenze entfernt, geschlagen. Ferner 
aber fällt es dem Chinesen bei seiner starrkonservativen Gesinnung, 
die nur das, aber das auch bedingungslos, verehrt, was seit Jahr- 
tausenden im Reiche der Mitte erprobt ist, gar nicht ein, den Mifs- 
erfolg darauf. zurückzuführen, dafs man nicht mit Europa Schritt ge- 
halten hat. Ganz im Gegentheile ist ihm der Mifserfolg ein Beweis 
dafür, dafs Li Hung Chang mit seinen Reformen auf dem Hols- 
wege gewesen ist, und dafs man nur diese Errungenschaften des 
verachteten Europa wieder abzuschitteln brauche, um China, dem 
einzig berechtigten Staatswesen, seine alte, naturgemäfse und selbst- 
verständliche Ueberlegenheit zu sichern. Bei der eigenthümlichen 
Organisation der chinesischen Armee, die als eine Reichsinstitution 
kaum angesehen werden kann, vielmehr in lauter Privatarmeen der 
einzelnen Gouverneure zerfällt, und bei der Eifersucht und dem 
Neide, von denen alle diese Herren gegeneinander erfüllt sind, war 
von vornberein eine einheitliche und kräftige Kriegführung un- 
möglich. Im Anfange erschienen nur die Privattruppen des Vize- 
königs Li Hung Chang auf dem Kriegsschauplatze, am Schlusse 
die ppen verschiedener anderer kleiner Machthaber, die geglaubt 
hatten, es den vizeköniglichen Truppen zuvorthun zu können, nach- 
dem diese von den Japanern aufgerieben waren. Es fiel diesen 
Machthabern gar nicht ein, Li Hung Chang unterstützen zu wollen; 
im Gegentheile freuten sie sich seiner Niederlagen, und ebenso wenig 
hatte der Vizekönig auf irgend welche aufopferungevolle Ergebenheit 
seiner Truppenführ«r und Unterbeamten zu rechnen; denn alle dieso 
Leute waren von jeher daran gewöhnt, seine Herrschaft als etwas 
Vorübergehendes zu betrachten, um derenwillen man sich nicht be- 
sonders aufzuregen brauche. Was dic Regierung anbetrifft, so war 
für sio der Vizekönig Li Hung Chang die einzige verantwortliche 
Persönlichkeit. Er war ja für Jahrzehnte der Einzige, der gegen 
den Willen der Regierung und gegen den Willen aller gröfseren 


chinesischen Machthaber auf militairischem, industriellem und kom- 


a 
merziellem Gebicte dic Errungenschaften des Weatens fiir Ching 
verwendbar zu machen sich bestrebte. Er that dies, um sich di 
Kontrole über die einzig verfügbaren chinesischen Binnahmen, die 
aus den fremden Seezöllen, zu sichern. Er konnte das, weil er die 
Hauptperson der Central-Rvgicrung, die Kaiserin-Mutter, auf,seiner 
Seite hatte. Selbstverstandlich war er damit der neidiechen Kritik 
aller übrigen Regi: rungsbeamten ausgesetzt. Aber auch abgesehen 
von den dadurch allenthalben erwachsenden Hindernissen ‚wäre er 
im Kriege unterlegen, weil er offenbar als echter Chinese die Ja- 
paner unterschätzte und es deshalb vermied, sich der Hilfstruppen 
seiner persönlichen Gegner zu bedienen. Dafs er nicht von Anfang 
an nach einer systematischen Entwickelung aller Streitkräfte 
Chinas gestrebt hat, was er hätte thun können, so lange er auf dem 
Gipfel der Macht war, ist wohl als sein Hauptfebler für diesen Krieg 
zu betrachten. Wie es dabei herging, zeigen folgende Beispiele! 
Die erste Pflicht der Kriegsführung wäre gewesen, eine Landung 
der Japaner möglichst zu hindern. Aber die Büdflotte verweigerte 
ihre Mitwirkung unter dem Vorwande, dafs sie zur Vertheidigung 
von Wei-hai-Wei nöthig wäre. Die Nordflotte in Port Arthur war 
nie kriegsbereit, konnte also nichts ausrichten. Ihre elf Torpedo 
boote lagen auf den Helligen, und der Arsenaldircktor that trotz 
aller Telegramme des Vizekönigs nichts, um sie zu Wasser zu 
bringen. Bei der Seeschlacht am Yaluflusse waren glücklich zwei 
dieser Boote flott, aber sie hatten keine Torpedos. Der Arsenal- 
direktor hat seine Saumeeligkeit freilich hart zu büfsen; er ist zu 
siebenjähriger Todesstrafe verurtheilt worden, das heifst, sein Name 
steht sieben Jahre lang auf der Liste der Todeskandidaten. Diese 
Liste wird alljährlich zweimal dem Kaiser vorgelegt, der mit einem 
rothen Pinsel einen oder zwei der Namen bezeichnet. Die Träger 
dieser Namen haben dann alsbald die Todesstrafe zu erleiden; ist 
die Strafzeit vorüber, ohne dafs sie dies Schicksal traf, so sind sie 
frei. Der Arsenaldirektor von Tientsin hatte eine Werkstatt zur Her- 
stellung von Schiefsbedarf durch einen englischen Maschinisten 
einrichten lassen Als der Krieg ausbrach, verlangte v. Hanneken 
Zündergranaten für scine Krupp’schen Kanonen Der Direktor ant- 
wortete ihm, er möge mit Panzergranaten schiefeen. Als ihm be- 
greiflich gemacht wurde, dafs das gegenüber den ungepanzerten 
japanischen Schiffen nicht angebracht sei, machte er noch immer 
keine Anstalten, Zündergranaten herzustellen, und als wiederholte 
dringliche Telegramme des Vizekönigs ihn aufs Ernsteste mahnten, 
da zeigte eich’s, dafs weder genügendes Personal zum Betrieb der 
kostspieligen Werkstatt vorhanden war, noch die aus England be- 
zogenen Maschinen ausreichend sauber arbeiteten. Von den fabrizirten 
Granaten waren höchstens 40 Prozent brauchbar, und v. Hanneken 
mufste mit 18, sage dreizehn Zündergranaten, in die Schlacht am Yalu 
gehen. Als die Japaner sich den Kaisergräbern bei Mukden 
nBherten, wurden endlich Anstrengungsn gemacht, ihnen gröfsere 
Streitkräfte entgegenzustellen. Man sammelte 20000 Mann bei 
Nanking und hewaffnete sie mit Hinterladern, theils Mauser-, theils 
Henry Martini-Gewehren. Aber die Leute warfen diese guten 
Waffen fort und verlangten die alten Gingals, d. h. wallbüchsen- 
artige Luntenschlofsgewehre, die von drei Mann getragen und be- 
dient werden müssen. Sie seien die Söhne der Taipingbezwinger 
und würden die Japaner mit denselben Waffen besiegen, mit denen 
ihre Väter den Taipingaufstand niedergeworfen hätten. Man mufste 
ihnen den Willen thun, und der Marsch ging los Nach 2'/, Monaten 
war man glücklich in Niu-Techwang; als aber das Feuer der Ja- 
paner begann, versagte der Heldenmuth der Gingalträger. Die Söhne 
der Taipingbändiger warfen schleunigst auch die Gingale weg und 
rissen aus. Bei dieser Gelegenheit .nahmen,“ wie die Zeitungs- 
berichte meldeten, die Japaner auch 42 Krupp’sche Geschütze. Die 
Sache ging so zu: Die Chinesen führten diese Geschütze mit sich; 
aber Niemand hatte daran gedacht, sie zu gebrauchen, ja auch nur 
in Gefechtebereitschaft zu setzen. Ohne Lafetten und natürlich auch 
ohne Bespannung, noch in der Originalverpackung, gelangten die 
Geschützrohre auf Ochsenkarren nach Niu-Tschwang, “und in den 
Originalkisten wurden sie, als sie bei der Flucht der Ehfnesen liegen 
blieben, von den Siegern „genommen.“ 

Die Ursachen dieser tür uns einfach unglaublichen Zustände 
liegen in der gesammten Organisation des chinesischen Reiches, 
dafs nicht sowohl vom Kaiser, als von seinem Beamtenthume regiert 
wird. Dies Beamtenthum setzt sich lediglich aus „Literaten“, d. h. 
den studirten Leuten zusammen. Das Studium wiederum beschränkt 
sich in China durchaus auf die altchinesische Literatur, die Philo- 
sophie des Confucius. Ausgerüstet mit dem Prüfungszeugnisse 
kann der studirte Chinese Alles werden, ohne jegliche weitere 
Vorbildung: Soldat, Finanzmann, Diplomat, Richter, Verwaltungs- 
beamter usw. und wird es auch in bunter Reihenfolge, je nachdem 
die Verhältnisse ihm ein Amt in den Schofs werfen. Diesem herr- 
schenden orthodoxen Literatentbume mufs natürlich jedwede Reform 
ein Gräuel sein. Dazu kommt der im Chinesen stark entwickelte 
Bereicherungstrieb. Jeder sorgt nur für sich und hat keine Em- 
pfngang tar das Allgemeine. Unternehmungen industrieller oder 

ommerzieller Art pflegen nur zu gedeihen, wenn sie mit euro- 
päischem Personale betrieben werden. Sie haben dann aber fort- 
währende Schwierigkeiten sich gegen die höheren chinesischen Be- 
amten ihres Ortes oder ihrer Provinz zu wahren, die sie in die 
Hande zu bekommen trachten. So wurde in Tschifu von einer 
italienischen Gesellschaft eine Rohseidenspinnerei angelegt; dem 
jungen Injenieur der Gesellschaft gelang die Erfindung eines Spinn- 
stuhles, der die Gewinnung der. Rohseide gehr-einträglich machte, 
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und die Gesellschaft ging nun daran, das ursprünglich kleine Unter- 
nehmen zu vergröfsern.. Da aber war alsbald der Gouverneur von 
Tschifu bei der Hand. Er legte einen so hohen Zoll auf die Ab- 
lieferung der Rohseidecocons an die Fabrik, dafs diese den Betrieb 
einstellen mufste. Nun übernahm der Gouverneur die Fabrik selber. 
Aus Mangel an Kenntnissen, an zuverlässigen Leuten usw. mufste 
er schon nach einem Vierteljahre wieder zu arbeiten aufhören, und 
nun liegt die Fabrik seit zwölf Jahren unthätig da. Die von Li 
Hung Chang geschaffene. Chinesische Handelsgesellschaft hat sich 
nur dadurch erhalten und zu einer führenden Stelle an der Küste 
Chinas entwickeln können, dafs ihr Leiter, ein aus Hongkong ge- 
bürtiger Chinese war, der durch seine englische Nationalität und 
seine gleichzeitige Stellung als chinesischer Beamter und Angestellter 
des Vizekönigs die Vortheile beider Eigenschaften mit einander ver- 
band. Durch seine Anlehnung an.den Vizekönig gelang Tong-king- 
sin ferner die Gründung der Kaiping-Kohlenminen, dem einzigen 
rentablen . Bergwerksunternehmen in China, das zugleich Anlals zu 
der einzigen chinesischen Eisenbahn Tientsin-Kaiping gegeben hat. 
Diese Bahn zahlt 8 Prozent Dividende. Bei allen Unternehmungen 
Tong-kin-sin’s sind Europäer in möglichst grofser Zahl verwendet. 
Wie ist nun unter solch eigenthümlichen Verhältnissen China für 
Deutschlands Industrie und Handel zu erschliefsen? Zunächst da- 
durch, dafs Deutschland die Wiedereinsetzung Li Hung Chang's in 
seine alten Aemter und Würden bewirkt. Der jetzige erste Würden- 
träger und mächtigste Mann Chinas, Wentung-ho, ist das Urbild eines 
reaktionären Literaten, der jedem europäischen Einflusse dauernd 
widerstreben wird. Nur von einem Manne wie Li Hung Chang, 
der diesen Einflufs wünscht und nunmehr noch über die Erfahrungen 
des Krieges verfügt, ist Erspriefsliches zu erwarten, und er wird der- 
jenigen Macht, die ihm zum Wiederaufkommen verhilft, sicherlich 
grofee Vortheile zuzugestehen geneigt sein. Die Macht aber, der 
es am ehesten gelingen kann, in diesem Sinne auf die chinesische 
Regierung einzuwirken, ist Deutschland, weil Deutschland keinerlei 
territoriale Interessen in China verfolgt und demnach seine Rath- 
schlage am uneigeunützigsten erscheinen müssen. Ein ernstlicher 
Widerstand Chinas gegen einen derartigen Druck ist im Augenblicke 
nicht wahrscheinlich; dazu sind seine Verlegenbeiten und die Ver- 
pflichtungen gegen die Mächte zu grofs, die es vor voller Niederwerfung 
retteten. Li Hung Chang hat sogar zweifellos gehofft, dafs Europa 
schon früher für China eintreten werde, und Deutschland hätte sich 
dementsprechend schon früher gewaltige Vortheile sichern können. 

Da der Europäer im Geldpunkte ein grofsartiges Vertrauen beim 
Chinesen geniefst, würde jedes europäische Unternehmen, welches 
unter Autorisation der chinesischen Regierung dort begründet wird, 
bei dem Keichthum des Landes leicht zu finanziiren sein. Zunächst 
dürfte es sich um ein grolsartiges Kreditinstitut, eine chinesische 
Nationalbank mit Zweiganstalten in allen Provinzen des Reiches 
handeln. Diese Bank mufs das Recht erlangen, Banknoten auszu- 


geben und für dies Recht die Zahlung der Vorschüsse 
übernehmen, die China zur Tilgung der Kriegsschuld und zur 
Neubildung von Heer und Flotte gebraucht. Bei industriellen 


Unternehmungen soll man nicht mit Muster-Anlagen vorgehen, die 
nur den Zweck haben die Verwendbarkeit von Maschinen auf diesem 
oder jenem industriellen Gebieto zu zeigen, sondern man soll wirklich 
für den Bedarf fabriziren und mit diesen Fabrikaten in den Wett- 
bewerb mit den entsprechenden Importartikeln eintreten. Die Be- 
fürchtung, dadurch unserm eigenen Export nach China zu schaden, 
ist für absehbare Zeit kaum zulässig. Dagegen mu/s darauf gehalten 
werden, möglichst nur deutsches Personal zu verwenden, weil die 
Rückwirkung der in China ansässigen Europäer auf das Mutterland 
eine ganz erhebliche ist. Im Uebrigen mufs das diplomatische Streben 
grundsätzlich darauf gerichtet sein, nicht etwa noch diesen oder 
jenen Hafen, diesen oder jenen Flufslauf geöffnet, diese oder jene 
Konzession bewilligt zu erhalten, sondern freien Verkehr aller 
Fremden in kommerzieller und industrieller Hinsicht für 
ganz China zu erstreben. i 

An den mit lebhattestem Beifalle aufgenommenen Vortrag 
knüpfte sich eine längere Debatte. Nach Schlufs der sehr lebhaften 
Debatte, in deren Verlauf Herr v. Hanneken noch weitere hoch- 
interessante Mittheilungen über seine persönlichen Erfahrungen und 
Erlebnisse machte, wurde ihm Seitens der Versammlung rückhaltlose 
Anerkennung durch eine stürmische Ovation zu Theil. 0. L. 


Briefkasten. 


Bekanntmachung. Postdampfschiffvorbindung zwischen 
Stettinund Kopenhagen. Die Postdampfschiffverbindung zwischen 
Stettin und Kopenhagen wird vom 26. Dezember ab für die Dauer 
der Winterzeit eingestellt. 

Reichs-Postamt I. Abtheilung. Fritsch. 

Die britischen Schutzgebiete von Zanzibar und Ost- 
afrika sind dem Weltpostverein angeschlossen worden. Der 
Briefverkehr mit diesen Gebieten regelt sich demgemäfls fortan nach 
den Bestimmungen des Vereinsdienstes. ` 

Der Staatssecretair deg Reichs-Postamts. von Stephan. 

Vom 1. Januar ab wird das Meistgewicht der Postpackete im 
Verkehr mit Schweden ohne Aenderung der bisherigen Taxe von 
1 M. 60 Pf. für jedes Paket von 8 auf 6 kg. erhöht. Im Weiteren 


In Gibeon und Keetmanshoop im Schutzgebiet von Deutsch- 
Sodweet-Afrika sind Kaiserliche Postagentnren eingerichtet worden, 
welche nach den für das Schutzgebiet geltenden Bestimmungen 
an der Besorgung des Postverkehrs theilnehmen. 


Deutsches Exportbureau. 


Berlin W., Lutherstrafse 5. 
Briefe, Packete usw. usw. sind mit der Adresse Berlin W., Lutherstr. 5 za versehen. 


Den Abonnenten des E.-B. werden die mit der Beförderung geschäftlicher 
Offerten verbundenen Unkosten im Mindestbetrage von 1 Mk. in Rechnung gestellt. — 
Die Adressen seiner Auftraggeber theilt das E.-B. nur seinen Abonnenten zu den 
bekannten Bedingungen mit. Amdere Offerten als die von Abonnenten des Export- 
bureaus werden nur unter noch näher festzusetzenden Bedingungen befördert. 

Firmen, welche Abonnenten des D. E.-B. zu werden wänschen, wollen die Ein- 
sendnng der Abonnementsbedingungen verlangen. Dieselben sind in deutscher, frame 
zösischer, englischer und spanischer Sprache vorhanden. 

1. Für Windmühlenbauer in Holland. Wir haben aus Mexico Nach. 
frage nach holländischen Firmen für Windmühlenbauten. — 
Interessenten wollen ihre Adressen unter der laufenden Nummer 
einsenden. Auch bitten wir unsere Freunde in Holland, uns einige 
Adressen von Windmühlenbauern zukommen lassen zu wollen. 

2. Verbindung in Bremen gesucht. Eine sehr leistungsfähige 
belgische Exportfirma sucht mit Exporteuren in Bremen Verbindungen 
behufs Exports von Cement, Fensterglas und einigen anderen Export- 
artikeln einzugehen. Offerten zur Weiterbeförderung unter laufender 
Nummer an das deutsche Erportbureau erbeten. 

8. Export-Verbindungen durch Amsterdamer Exporthäuser nach 
Holländisch- und Britisch-Ostindien, Westindien, Transvaal, Westafrika, 
Australien. Ein Agentur- und Kommissiousgeschatt in Amsterdam 
wünscht die Vertretung leistungsfähiger deutscher Fabrikanten zu 
übernehmen behufs Vermittelung von Geschäften mit Exporteuren 
in Amsterdam und Rotterdam, welche nach oben genannten Ländern 
exportiren. Gangbar nach diesen Ländern sind speziell: Baum- 
wollene, wollene, seidene und Trikot-Manufakturwaaren, Schirme, 
Spielwaren, Glasperlen, Eisen: und Drahtwaaren, Seife, billige Stein- 
gut- und Glaswaaren, Lampen, patentirte Artikel usw. — Gefl. 
Anfragen unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Export- 
bureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

4. Absatz für Manchester-Goods in Uebersee gesucht. Ein grofses 
Manchester Haus wünscht für den Absatz von sogenannten „Manchester- 
Goods“ Verbindungen mit überseeischen Firmen anzuknüpfen. — 
Offerten, Anfragen usw. unter der laufenden Nummer an das 
„Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. — 

5. Absatz für eine chromolithographische Kunstanstalt usw. gesucht. 
Eine Kunstanstalt für Chromolithographie, Buchbinderei, Prägerei, 
Patentphotolithographie, welche als Spezialität Malvorlagenin höchster 
Vollendung, feinste Reklameartikel und Etiketten aller Branchen, 
Plakate, Entwürfe, Umschläge, feinste Buntdrucke jeglichen Genres, 
ferner Cigarren-Ausstattungen, Diaphanien und Patent-Zinkplatten 
(als vollständigen Ersatz für den lithographischen Stein) herstellt, 
wünscht gröfsere Verbreitung ihrer Beziehungen in Central- und 
Südamerika, Spanien, Portugal, Afrika und Asien. — Offerten unter 
der lanfenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., 
Lutherstr. 5, erbeten. 

6. Export von schweizer Textilwaaren und Abfallseide für industrielle 
Zweoke. Ein schweizer Kommissions- und Exportgeschäft, welches 
sich mit dem Export von baumwollenen und seidenen Bändern für 
Waaren-Ausrüstungszwecke und mit dem Export von „Abfallseide“ 
bofafst, wünscht noch gröfsere Ausdehnung seiner Beziehungen 
nach England und dessen Kolonien, Nordamerika, Argentinien, Oesterreich 
und der Levante. --- Offerten unter der laufenden Nummer an das 
„Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

7. Verbindungen in Padang auf Sumatra. Wir erhielten von einem 
Hause in Padang folgende Zuschrift, datirt von Ende November 1895: 
„Hierdurch ersuchen wir Sie, uns umgehend Preislisten mit aller äufsersten 
Export-Notierungen über nachstehend angegebene Artikel zukommen 
lassen zu wollen. Die Bestellungen werden dem betr. Fabrikanten 
durch ein erstes Amsterdamer Exporthaus, welches auch die Finanzirung 
der Waaren nach Ankunft derselben in Amsterdam übernimmt, über- 
mittelt werden. — Die Preise der Waaren müssen sich franko 
Amsterdam incl. Emballage und Comptant verstehen. — Womöglich 
erbitten gleich Muster folgender Artikel zu senden: Geräthschaften für 
Schmiede, Zimmerleute usw, alle Sorten Farbwaaren, Lacke, Firnisse, 
Leinöl, Carbolineum, Theer, Terpentin, Oel, Gasrohre in allen 
Dimensionen, Lampen und Lampentheile, Post-, Schreib-, Zeitungs-, 
und Druckpapiere, Stabeisen in verschiedenen Fagons, Spitzhacken, 
Spaten usw., Artikel für Eisenbahnbau, Maschinerien, Geräthschaften 
für Plantagen, Dezimalwaagen, emaillirte Kochgeschirre und Küchen- 
geräthschaften, Waschgarnituren, Porzellan- und Glaswerk, sämmtliche 
Bauartikel, Cement usw. usw. — Gefl. Offerten, Anfragen usw. unter 
der laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., 
Lutherstr. 5, erbeten. 

8. Papier-Vertretungen für Tripoli (Syrien) gesucht. Ein als Agentur- 
firma best zu empfehlendes Kommissionsgeschäft in Tripoli (Syrien) 
wünscht die Vertretung einer leistungsfähigen Fabrik für Zigaretten- 
papier und einer Fabrik, welche Seidenpapier zum Einwickeln von 
Orangen herstellt, zu übernehmen. — Offerten und Anfragen atc. unter 
der laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau, Berlin W., 


sind vow gleichen Standpunkte ab sperrige Postpackete nach Schweden | Lutherstr. 6, erbeten. 


zulässig. 


9. Verbindungen in Rio Grande do Sul (Brasilien). Unter [Hinweis 


it 
1895. 


Nr. 1. 


auf den in der heutigen Nummer enthaltenen Artikel: „Die wirth- 
schaftliche Lage in Rio Grande do Sul“ machen wir die Abonnenten 
unserer Abtheilung „Exportbureau“ darauf aufmerksam, dals wir in 
der Lage sind, denselben in Porto Alegre (Prov. Rio Grande do Sul) 
gute Verbindungen nachzuweisen. Speziell die für den Anbau der 
in Aussicht genommenen Kanäle nöthigen Bauartikel, wie Cement, 
Träger, Baggermaschinen, Werkzeuge usw. dürften bei konkurrenz- 
fähigen Preisen hinreichenden Absatz finden. — Offerten, Anfragen 


10. Offerten und Muster für eine seit 1860 in Sydney (Australien) 
bestehende Firma in folgenden Artikeln gewünscht: Gold- und Politur- 
leisten für Bilderrahmen und alle in dieses Fach einschlagende 
Artikel; Oeldruckbilder; Künstlermaterialien; Pinsel für Maler usw.; 
Leinöl; trockene und in Oel geriebene Farben; Blei- und Zinkweils; 
Lacke; Tapeten, Fenster- und Spiegelglas; Innen- und Aufsen- 
dekorationen — Die Firma nimmt auch alle in ihr Fach einschlagende 


Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 


Bemusterte Anstellung kostenlos 


Otto Ring & Co. 


Friedenau-Berlin. 
Gegründet 1878. 


Gold- und’ Silbertressen und Besätze fabriziren 
Ed. Stopp & Co., Ehrenfriedersdorf i. S. 


Bee d R 


Gebrüder Brehmer 


Maschinen-Fabrik 


Leipzig -Plagwitz. 
i ECH Draht- 


Heftmaschinen 
zum Heften von 
Büchern, Blocks, | 
Broschüren, 
Buchfutteralen, 
Kartonagen etc. 


Buden. 191 | 
Buchheftmaschinen. 


0. Ronniger Nachf. H. Berger, 


Maschinenfabrik. 


Gegründet 
1865. | 


Spezialität: Maschinen für Buchbindereien, 
Buch- und Steindruckereien, Prägeanstalten, 
Cartonnagenfabriken. 


usw. unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau,” 


Artikel in Kommission und Konsignation. — Gefl. Offerten, Anfragen 
um unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau*, 
| Berlin V + 


Lutherstr. 5, erbeten. 


Verlag der J. G, Cotta’schen Buchhandlung Nachfolger in Stuttgart 


Soeben erschienen! 


Miinchener Volkswirthschaftliche Studien. 


Herausgegeben von Lujo Brentano und Walther Lotz. 
Zehntes Stück: 


JAPANS AUSWARTIGER HANDEL 


von 1542 bis 1854. 
Bearbeitet nach den Quellenberichten von 


Dr. Oscar Miinsterberg. 
Preis geheftet 7 Mark. 

Diese Schrift umfafst die Geschichte des Handels, der Schifffahrt und der Entdeckungen 
in Japan. Besondere Sorgfalt ist auf den Edelmetallhandel verwendet. Ferner wird das 
Missionswesen eingehend gewürdigt. Hauptsächlich aber ist die Handelspolitik sowohl Japans 
als der mit ihm in Handelsbeziehungen stehenden Staaten dargestellt, und gerade diese Aus- 
führungen sind für das Verständnifs der heutigen Politik eine vorzügliche Einführung. 


SÉ Zu beziehen durch die meisten Buchhandlungen. “OG 


Crystallose 


400 mal süsser als Zucker 
ist ein verbesserter Siissstoff in Crystallform; sie ist in Wasser leicht lös- 
lich, bietet durch ihre Crystalle, entgegen dem Saccharin, Garantie absoluter 
Reinheit und ist von bisher unerreicht feinem Zuckergeschmack 
Das Beste für Industriezweckel 

Erhältlich durch die Grossdrogenhandlungen und für überseeisch durch 
die bekannten Exporthäuser in Hamburg und Bremen. 

Freiproben und Gebrauchsanweisungen durch die Hersteller: 

Dr. F. von Heyden Nachfolger, Radebeul-Dresden. 


Berliner Bauanstalt 


für 


Eisenconstructionen. 


Fabrik für Trägerwellblech 
und Rolljalousten. 


E. de la Sauce & Kloss. 
Berlin N., Usedomstrasse 8. 
Telegr.-Adr. Saucekloss. Teleph. Amt III, Nr. 1203 u. 674 
Eisenconstructionen aller Art. 
Spezialitäten für den Export: Zerleg- 
bare, transportable Bauwerke, Wohnhäuser, 
Speicher, Bahnhofsballen, Kirchen, Theater, 
Circus, Fabrikgebäude usw., für jedes Klima 
geeignet, ferner: Brücken, Dächer, Decken, 
Thüren, Fenster usw. 

Eiserne Bettstellen für Kasernen, Kranken- 
häuser, Gefangnisse und Private, sowie Garten- 
und Balkonmöbel aller Art, eiserne Karren usw 


fot Tranemissionen, Aufzüge, Schiffstauwerk 
Bergwerksseile, Blitzableiterseile, Lauf- und 
Zugeseile für Lufthahnen, Dampfpflugdrahtseile, 
Drahtkordeln, Transmissionsseile aus Hanf, 
Manila und Baumwolle, getheert und unge- 
theert. Hanftauwerk, vorzinkten und unver- 
sin (en Patent:Tiegelgufsstahldraht fertigt als 
pezialität 


Kabelfabrik Landsberg a. W. 


Mech. Draht- und Hanfseilerei &. Schröder, 
Drabtzieheroi, Verzinkeroi undStacholdrahttabrik. 


Farbenreibmaschinen. 


S| eee 


Prospekte eratis und franko. 
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Als Fernglas für Reise, Jagd u. Theater giebt e3 
nichts Praktischeres als unser viel gepriesenes 


Wostentasohon« Perspektiv. 


antürl. Grasse. 


Hi 


B. Grosz, Ee Renduity, Kilenburgerstr. 


Fabrik von Preis Ra. am pr. Stück incl. Schnur und 
ledernem Sacketui. Vorzügliche Qualität ga- 
e rantirt. -- Umtausch gestattet. — Versan 
Gold - Politur und ti U h tet. — Versand 
i geg. Nachn. od. Vorauszahlung. Wiederver- 
Alhambra-Leisten, kaufern bei Mehrbezug entaprechender Rabatt. 
Bilderrahmen Dlustrirte Kataloge kostenfrei. 
9 
Spiegeln 


Krauss & Cie. 
F| und Glaschromo’s. Berlin, Dessau 


Optische Anstalt 
eae ee 
N 478.) Export! KATALOGE 
werden ins 
Spanische und Portugiesische 
gut und billigst übersetzt. 


Offerten unter B. 300 befördert die 
Expedition des „Export“ Berlin W. 


Kunstanstalt für 
Oelfarbendruck- 
bilder u. Plakate, ff. 
gestickte Haus- 
segen und sämmt- 

liche Devotalien. 


Export! 


leichert & Co, Leipzig-Gohlis | 


alteste und grösste Specialfabrik für den Bau von 


SCHAFFER & BUDENBERG 


Maschinen- und Dumpfkessel- Armaturen - Fabrik. 
Magdeburg - Buckau. 


Filialen: Br AN Gen.- Dopöte: 
Manchester, ta i) Wien, Prag, 
London, Se ‘i 

Glasgow, 

New-York, 

Paris, Lille, 

Malland. 


 Bleichert’schen 


22 Jährige Erfahrungen. 
Ueber 800 Anlagen wurden 
bereits ausgeführt in 
einer Gesammtlänge von mehr als 860000 Mt. 
“‘Bunuyorezeny pun soid 18)SQ9QH 
"EST OZW Buns A 


Re-starting Injecteure 
(selbstthätig wiederansaugend) D. R. P.i 81014.. 4 
75000 Stck. dieser Konstruktion im Betri¢hd 


yıeyBıyrysBunysie] e}ssQ4J4H 


ableiter neuester 


Manometer Condenswasser- 
A Construktion, A 


Schumann's Elektrizitats-Werk Leipzig GE 


empfiehlt ins Besondere . 5 ) G Regulatoren, 


Installateuren und Wiederverkäufern Zee SMi 


seine vielfach prämiirten 
Schmierapparate, 


Dynamo- elektr. Maschinen |... (die zz: 


una Elektromotoren vU E WS SE 

mit neuestem, verbesserten „@ramme“ Ring. Einfachste Week = Flaschenzüge 
und solideste Konstruktion mit höchstem Nutzeffekt. j x ote. etc. 
IF Vertreter gesucht. Bg Kataloge gratis und franko, 


Export. JAPAN. Import. 


Ein erstes Japanhaus in Yokohama — Weltfirma mit Prima-Referenzen — wiinscht Offerten in allen 
in Japan marktgängigen Artikeln. — Conditionen: 30 Tage. nach Verschiffung ab europäischen Hafen Check auf deutschen 
Bankplatz. — Vertretungen nur leistungsfähigster Häuser erwünscht. — Alle Offerten fob Verschiffungsplatz incl. Verpackung. 

Gleiches Haus empfiehlt sich zum kommissionsweisen Einkauf sämmtlicher japanischer Artikel, als: Seiden- 
waaren aller Art, Baumwollenstoffen, Pflanzen, Sämereien, Droguen, Mineralen, Muscheln, Häuten, Fellen, Kuriositäten, 
Bronzen usw. — Langjährige Erfahrungen und ausgedehnte Beziehungen im Lande, genaueste Kenntnifs des Marktes, 
garantiren fachgemalse vortheilhafteste Ausführung aller geschäftlichen Angelegenheiten. 


E: (fferten, Anfragen usw. durch das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstrasse 5. ee 
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Weise & Monski, Halle a. S. 


Filiale und Lager in 
Berlin C. Hamburg. Brüssel, 
Kaiser Wilhelmstr. 46. Admiralitatestr. 71/72. Boulevard de la Senne 15. 


Grösste und leistungsfähigste Spezialfabriken für 
Pumpen aller Arten. 


Vorzügliche Duplex= a 


Telogramm-Adreuse: Weincns Hallesaale 


König’s concentrirte 
30 fache Essig- Essenz 


giebt, mit jedem brauchbaren 
Wasser vermischt, augenblicklich 
einen unbedingt haltbaren Speise- 
a sowie Einmache - Essig von vor- 
züglichem Aroma.. 


Billig durch ungeheure Frachtersparniss 


Prospekte und 
Muster auf Wunsch gratis. 


Herm. König, 
Berlin 0.17. 
WW gg gg e ge e vr UY 


D. M. Kisch, 


Engineer und Patent-Agent 


Johannesburg P. 0. Box 668; Pretoria P. 0. Box 164 
South African Republic 
empfiehlt sich den Herren Industriellen, 
namentlich denen der Eisen- und Stahlindustrie 
zur Anmeldung von Patenten und Schutz- 
marken für sämmtliche Staaten und Kolonien 
Sud -Afrikas. Als einziger technischer Sach- 
verständiger, dessen Spezialfach das Patent- 
vermittelungswesen ist, seit 24 Jahren in hie- 
sigem Lande etablirt, bin ich in der Lage 
meine Klienten auf's Energischste zu vertreten. 
Referenzen in den meisten Hauptplätzen von 
Europa, Amerika und Australien stehen zur 
Verfügung. 


—EHRHARDT A HEYB 


RaTH BE! DOSSELDORP 


SS ES = 
u Vrasseigas spiraigeschwelk istdas widersia 
~ beste uid £ billigste Rohr 


Dieses in der Maschine gewundene und mit Wasser gas 


Spiralgeschweisste Rohr 


ist das beste und widerstandsfahigste Rohr, welches bei ver- 
hältnissmässig dünner Wandstärke den höchsten Druck aushält. 
Die Rohre werden von 6, 7. 8, 9, 10, 12 bis 24 engl. “ Durchmesser aus- 
geführt und mit patentirten Flanschenverbindungen versehen. 
Dieselben eignen sich besonders für Dampf-, Luft-. Gas- u Wasserleitungen; $ 
Heisleitungen mit warm. Luft, Dampf u. warm. Wasser, Rohrleitungen für Theer, 
Petroleum; für Condensationseinrichtungen, Kamine, Ventilatiunsanlagen u. a. w. 


Das spiralgeschweisste Rohr ist das beste und billigste Rehr. 
PROSPEOTE UND PREISI ISTFN AUF VERLANGEN. 


HEINRICH HIRZEL 


in Leipzig-Plagwitz ZS 
Maschinen Fabrik 
u. Eisengiesserei 
Metallgiesserei und Bleilötherei 
Wo 4: liefert als Spesialitat . 
Ocigasanstalt. Complete Petroleum - Raffinerien Verkohlungnanlage. 


WE Vollständige Einrichtung von Benzin-Fabriken We 


Destillationsapparate aller Art: 
= ` Theerdestillationen, Harsdestillationen, Kühler, Vorlagen, Agitatoren etc. 


Eismaschinen und Kühlanlagen 


H D RP No. 64 867 (Destillircolonne) Colonnen-Apparat, continuirlich wirkend. Ge- 
Ammoniak-Apparate ringster Dampf- und Wasserverbrauch. Von keiner Concurrenz erreicht. Zur Herstellung von 
Chemisch reinem Salmiakgelst, schwefelsaurem Ammoniak, Salmiak, concentrirtom Gaswasser, aus Gaswasser und anderen 

ammoniakalischen Flüssigkeiten. 


Extraktions-Apparate zur Entfettung von Knochen, Samen, Putzwolle etc. 


Vielfach pramiirt Zur Beleuchtung von Städten, Fabriken, Hotels otc. Zum Betrieb, von Gas- 
Oelgas-Apparate. motoren und zu Heizzwecken i g 


In Verbindung mit Gasmotoren billigste Betriebskraft. Bis zu 50°/, Kollonersparniss 
Dowson-Gas-Apparate. gegenüber Dampfmaschinenbetrieb. i 


Gasbehalter in allen Grössen. 
Verkohlungs-Apparate und Schweel- Apparate. 
Dampf-Ueberhitzungsapparate. 
Apparate für die chemische Gross-Industrie. 


Apparate für Laboratorien chemischer, physiologischer und anatomischer Institute. 


Fett- Abscheidung aus Wollwaschwässern. — Dampf-Swinterpressen. 
Compressions-, Luft- und Vacuum-Pumpen. 
| Gasbeleuchtungs-Gegenstande, Gasleitungen, Messingfittings, Argandbremner bester Konstruktion für all 
Leucht-Gase, Sturmsichere Lampen, Laternen ete. etc. 
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Schuster & Baer 


Lampen- und 


Berlin CH Prinzessinnenstr. 18. 
Broncewaarenfabrik 


Blumen- Lampe Blumen-Lampe 


~ Blumen-Lampen. 


Blumen Lompen 


in vielen geschmackvollen 
Mustern als , 
Tisch- und Ständer-Lampen. 


Reizende 


Farbenzusammenstellung. - 


r-Mano; 
geder fin OMefey 


-Wasser, u.Luft-Druck. g 
reg SS < weg Hahne 


Bae — 17 Probir -Ventile E 


*Strassen-* 
€ Brunnen a" 


: EE Armaturen für Dampfkessel, z 


Maschinen- gewerbliche Anlagen. 
= ne 


J. Neuhusen’s Billard-Fabrik 


Berlin SW., Kommandantenstrasse 77-79 I, 
empfiehlt ihre anerkannt solidesten Billards aller 
Arten; insbesondere ihre weltbekannten), 

Tisch-Billards, 


Moo 


Q 


Preis für 


Hand- | Motor- 
betrieb | betrieb 


Die gesetzlich geschützte Triamph-Bande, welche 
die überraschendsten Erfolge erzielte, lässt sich 
auch an alle vorhandenen älterenBillards anbringen. 


Neuheiten für Billard - Besitzer: 
Jeux de baraques, Meteor-Spiele 
(gesetzlich geschützt). 


Neuheiten für feinere Billard- 
Salons und Conversations-Zimmer. 
der |. Hötels aller Welt sowie für 

Private: 


Spiel-Tisch : „Kosmos“ bestehend aus: Salon-Tisch, 
Karten-Tisch, Schach, Domino, Halma, Mühle, 
Putf, Roulette u. s. w. in wenigen Secunden leicht 
zu verwandeln; in allen Holzarten, passend sur 
Zimmer- Einrichtung, (gesetzlich geschütst). 


Billard- und Speisetisch-Beleuchtung, 


höchst sinnreich vereint für Tisch-Billards in ein- 
fachster und elegantester Ansfanrang (haupt- 
sächlich tür Private) (gesetzlich geschütst). 


Neuheiten in eleganten Queus. Billard- 
Requisiten aller Art. 
‚Prospekte und Cataloge gratis. 


“| Schnell- 
sattel 


Specialität' seit 1855: 
Maschinen für die gesammte 


Pa pier- Industrie. incl. zwei bester Messer, zwei Schnvidleisten, Schrauben- 


700 Arbeiter! schlüssel, Oelkännchen, = miederserkäafer Babatt, N 
Production: 3700 Maschinen jährlich. Karl Krause, Leipzig. Maschinenfabrik. Ik 
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Schutzmarke. 
EH 


Kei pzig. 


Drill- u. Hack- 
maschinen. 


Stahlpflüge, 
Eggen u. s. w. 


nach allen Welttheilen. 


Kataloge 
in allen Sprachen. 


Grosse Goldene Staatsmedaille. 


Windmotore. Hebezeuge. 


Pampen aller Art und Tiefbohrungen. 
Mahl- u. Sigemthlen für Wind-, Wasser- oder Dampfhetrieb, 


Aufzüge, Krähne, Hebezeuge, Fabrikeinrichtungen, Dampf- 
macchinen, Transmissionen, Riemenscheiben fiir schief- 
liegende Wellen, schmiedeeiserne Riemenscheiben mit 
Hoblärmen, billigste und leichteste Riemenscheiben der Gegenwart - 
(D. R. Q. M. 19506), Eisenconstructionen, Wasserräder, Getreide- 
elevatoren zum Entléschen von Schiffen D. R.-P. 67706, 


Ventilations- und Trockenanlagen 


liefert unter Garantie 


Fried. Filler 


Maschinen-Fabrik Hamburg. 


Sieler & Vogel 


Papier-Lager i 
Hamburg x LEIPZIG. x Berlin SW. 
| Eigene Fabriken in Golzern und Böhlen i. Sachsen, 
feinste und mittelfeine Druck- und Notendruckpapiere, Bunt-, Licht- 


und- Kupferdruckpapiere, farbige Umschlag- und Prospektpapiere, 
Post Schreib- und Konzeptpapiere, Kartons. 


— +> Export +— 


Deutsche Exportbank 


Berlin W., Lutherstrasse 5 


empfiehlt unter Gewähr der Aechtheit ihre 

portugiesischen Weine zu den nachstehenden 
Preisen 

Preise, in Maik; 

1. Rothwein, 1887, kräftig, in ™ " P pi 

Gebinden. v. 50 u. 100 L. 60u. 120 14,40 


II. Feiner alter Rothwein . . 75u.180 18 
IL. Alto Douro, 1886 . . . . 100u.200 24 
. 50 u. 100 L. 
IV. Alto Douro, 1885 . . . . 125u. 250 30 
herber Portwein (für Kenner) 
à Fafs 60 u. 100 L. 
V. „Collares“ (ff) 1887. . . 100u.200 24 
E bar inderähnlich, à Fafs 50- u. 
i] . 


VI. Collares Branco, 1886, (weils) 150 u. 800 36 
à Fafa 50 u. 100 L. (kalt zu sisien) 


VII. Portwein 1887 . . 100 u. 200 24 
` mild, à Fafs 50 u. 100 L. 
VIII. Portwein, 1886 . . . . . 125u.250 30 


kraftig A Fafs 50 u. 100L. 

IX. Feiner weifser Portweis . . 150 u. 800 86 
à Fafs 50 u. 100 L. 

X. Weifser alter Portwein . . 180u. 360 42 
hochfein, à Fafs 50 u. 100 L. 

XI. Alter feiner Muskatwein . . 200 u. 400 48 


aus Setubal. 
XII. Fine old Portwine. . . . 800u.600 72 
A Fafs 50 u. 100 L. 
XIII. Cognac Setubal, . à Flasche 4 4 
superieur. 
XIV. Cognac Setubal, . . . .. 7 ~ 6 


extrasuperieur 

Die feinen Cognacs XIII und XIV sind auch in 
Originalkistchen von je 6 Flaschen, zum Preise 
von A£ 24,00, resp. A 36,00 von uns zu beziehen. 
Bedingu ungen: Die Preise verstehen sich 
netto Kasse. Transport von Berlin nach dem 
Bestimmungsorte auf Gefahr und zu Lasten 
des Empfängers. Die Fässer sind frei Berlin 
zurückzuliefern oder werden mit M. 9,00 für 
je 100 Liter (M. 4,50 für 50 Liter) verrechnet. 
laschensendungen erfolgen frei Verpackung 
und werden in Berlin frei in's Haus geliefert. 
Behufs beschleunigter Einführung obiger 
Weine und zwecks Ermöglichung einer sorg- 
faltigen Prüfung derselben, können assortirte 
Flaschensendungen von zusammen mindestens 
I Dtzd. Flaschen zu den angegebenen Dutzend- 


- | preisen bezogen werden.. 6 


In Gemafsheit der Artikel 184 ff und 219 
des Deutschen Handels - Gesetzbuchs werden 
hiermit alle diejenigen Aktionäre der unter- 
zeichneten Gesellschaft, welche, ungeachtet 
der an sie ergangenen Aufforderungen, die 
für ihre Antheile fälligen Zahlungen an die 
Kasse der Deutschen Exporthank nicht ge- 
leistet haben, sowohl Ihrer Anrechte aus der 
Zeichnung der Aktien sowie der geleisteten 
Theilzahlungen zu Gunsten. der Gesellschaft 
für verlustig erklärt. 


Berlin, den 81, Dezember 1895 


Deutsche Exportbank. 


Die Direktion: 
Dr. R. Jannasch. 


Pramiirt Berlin 1879, Porto Alegre 1881, Moskau 1882, Berl. 1888, Amsterd. 1883, Teplitz 1884, Adelaide 1887, Melbourne 1888, Berlin 188. 


Hein, pee & Co. 


Aktiengesellschaft, Trägerwellblech-Fabrik und Sigmalban-Anstalt. 
Berlin N., Chausseestr. 113. 
Düsseldorf-Oberbilk. 


Telegramm-Adresse: Trägerbleche 


irn SÄmmtliche Eisenkonstruktionen 


für Schuppen, Hallen, Speicher, Fabrikgebäude, Wohnhäuser etc., sowie 
anze Bauten, Weichenstell- und Signal-Apparate. ` 
Grölsere Anlagen- in Lome, Kamerun, Ostafrika, China, Brasilien etc. eind von 
uns bereits verschiedentlich ausgeführt. {108} 
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Zuckerin. 


Eine Konkurrenzfirma hat sich das als Freizeichen bekannte „Wort‘‘ Saccharin schützen lassen. 

Dieser Schutz bezieht sich nicht auf das Produkt, sondern ausschliesslich auf das Wort Saecharin. 

Um jedem gegentheiligen Gerüchte vorzubeugen, erklären wir, dass dieser Wortschutz uns nicht im Ge- 
ringsten an dem weiteren Verkaufe unseres bisher unter dem Namen Saccharin bekannten Süssstoffes hindert; wir 


bringen das gleiche Produkt in altbewährter 


aalität nach wie vor in den Handel, aber unter dem 


neuen Namen = 
Zuckerin, 


welcher Name uns vom Patentamt geschützt worden ist. 


Für die mit so vielem Beifall aufgenommene Crystallose, durch ihren besonders reinen Zuckergeschmack 
für Getränke und Genussmittel speziell geeignet, bleibt uns nach wie vor das alleinige Verkaufsrecht. 


Chemische Fabrik Dr. F. von Heyden Nachfolger, 


Radebeul bei Dresden. 


sup” Gewinnbringendster Industriezwelg für alle Länder! eg 


Fabrikation von EE E 


Anlage-Kapital, einf 


in [den schönsten glatt 
ës Räumlic chke aiten erford 


Alp gedruckten An e t 
Und rationell einzurichten. Schnellste Mustergebung, tadellos scharfe Farben- 


abgrenzung. 


und gerip 
n 


Gesetzlich geschützte Vorrichtung zur Erzielung wirklich 
u voller und fester Farbschicht-Kanten! Absolute Farben- 
BR reinheit erreicht! Hiermit alle bisherigen Fabrikate weit 
übertroffen! 


Stärkste und leichtgehendste 
Cementplatten- und Kunststein-Pressen 


k tür Hand- oder Riemenbetrieb, zur Fabrikation von ausserordentlich 
| festen Cementplatten, Bausteinen (aus Sand mit Kalk oder Cement) 
und Asphaltplatten. 
Schlagtische für Cement-Dachfalzziegel. 
temeni - Rohr -Formen bester Construktion. 


Export nach allen Welttheilen. — Prospekte, Musterkarten, Selbstkosten- 
Berechnungen und jede Auskunft kostenfrei. 


3 SG Lucke, Maschinenfabrik 


Vi ` eat 
Kilenburg (1) bei Leipzig, 
grösste und leistungsfihigate Fabrik dieser Branche. 
mn Correspondenz: Deutsch. Französisch. Englisch. ==» 


ktablirt 1887. Die 
Berliner Haus-Telegraphen-Fabrik 
ea Ar G. Loewenstein Remit cose) 


Berlin O., Grenadierstrasse 29, 
Diplom Ulm a. D. 1895. 
fabrizirt und liefert als Spezialität in tadelloser vorzüglich funktionirender 
Ausführung, bei den billigsten Notirungen und höchsten Rabattsätzen für 
Exportzwecke resp. grösseren Bedarf: 


Elektrische Lautewerke, Tableaux, Telephone, Microphone, Contacte, Elemente 
(nasse und tiockene), Inductions-Apparate. 


ME Mustrirte Preisliste gratis und franco. SE 


EXPORT. 


JACOB BUNGER SOHN 


BARMEN UND SOLINGEN. 


Kp. 
Sé 


Fabrikation von: 
MESSERN, SCHEEREN 
SCHNEIDERSCHEEREN 
RASIRMESSERN 
HAARSCHEEREN 
REBENSCHEEREN 
SCHAAFSCHEEREN 
HAUERN (MACHETES) 
PLANTAGENGERÄTHEN. 


Vertrieb von: 


Eisen- und Stahlwaaren 
aller Art. 


ate 


Euan 


Sen a eed) | 


Maschinenfabrik und Eisengiefserei. - | 


Spezialität: 


Alle Maschinen, Werkzeuge, Stanzen etc. 


Blech- und Motall-Beoarbeitung. 


Gröfstes Etablissement in dieser Branche. 


Höchst prämiirt auf allen beschickten Ausstellungen. 


medaillen, Ehrenpreise, Ehren- 
Melbourne 1889: Erster Preis. J K. 
Brüssel 1888: 2 goldene Medaillen. gegründet 1861. 


Trade- | Mork. 
B 


Diplome. Neueste Auszeichnungen 
Paris 1889: Goldene u. Silb. Medallle. 
München i888: Staatspreis. 


Diverse Staats- 


Chemnitz 1891 Fachausstellung I. Preis. — Jamaika 1891 Goldene Medaille. 
Besonders e Conservedosen-Verschlufsmaschine (ohne Löthung) eigenes anerkannt bewährtes System 


prämiirt Leipzig 1892 mit E 


ndiplom nebst goldener Medaille, Braunschweig 1898 mit Ehrendiplom nebst goldener Meda! 
lilustrirte Preiscourante sowie Musterdosen gratis und franko., 


Verantwortlicher Redakteur: A. Bajetto, Berlin W., 
Herausgeber: ‚mmissionsver] 


Dr. R. Jannasob. — Ko riag von Hermann Walthor, Verlagsb 


Lutherstrasse 5. — Gedruckt ber Pass ao Uurleb in Belin W 


Ng Segi Torase 11. 
uchhan: W. iststrasse 14. 


Abonnirt 


‘wird bei der Post, im Buchhandel 
bei Hrumass Wariner Verlags- 
buchhandlung, 

Berlin W., Kleiststr. 14 
and bei der Expedition 


Preis vierteljährlich 
im deutschen Postgebict 3,0 Mk, 
im Weltpostverein. ... 3,5 
Prela für das ganze Jahr 
im deutschen Postgebiet 12. Mk. 
im Weltpostverein. .. 15, „ 
Binzeine Nummern 40 Pfg. 


(nar gegen vorherige 
Binsendung des Betrages). 


EXP 


Proan 
DES 


Erscheint jeden Donnerstag. 


Anzeigen, 
die dreigespaltene Petitseile 
oder deren Raum 
mit 50 Pf. berechnet, 
werden von der 


Expedition des „Export“, 


Berlin W., Lutherstr. 5 
entgegengenommen. 


Beilagen 
nach Uebereinkunft 
mit der Expedition. 


CENTRALVEREINS FÜR HANDELSGEOGRAPHIE UND FÖRDERUNG DEUTSCHER-INTERESSEN IM AUSLANDE, 


Redaktion und Expedition: Berlin W., Lutherstr. 5. 


(Geschäftszeit: Wochentags 8 bis 4 Uhr.) 


we Der „EXPORT“ ist im deutschen Postzeitungskatalog für 1896 unter Nr. 2200 eingetragen. WS 


(XVII Jahrgang. 


Merlin, dear 


9. Januar 1890. 


ochenschrift verfolgt den Zwick, 


Tilaufend Berichte über die ba: chen Exports 
` thatkraftig zu vertreten. sowie dem deutschen Handel und der deutschen Industrie wichtige Mittheilungen über die Handelsverhältnisse des Ausiandes in kürzester Friet zu übermitteln. 
Briefe, Zeitungen und Werthsendungen für den „Export“ sind an die Redaktion, Berlin W., Lutherstrafse 5, zu richten. 

Briefe, Zeitungen, Beitrittserklärungen, Werthsendungen für den „(entralverein für Handelsgeographie ete.+ sind nach Berlin W., Lutherstr. 5, zu richten. 
Inhalt: Abonnements - Einladung. — Die Vorgänge in Transvaal. — Europa: Bedingungen und Aufgaben des Welt- 
verkehrs. Von Dr. R. Jannasch. — Nützliches aus England für den Export dentscher Spielwaaren. (Originalbericht aus London.) — 
Afrika: Deutsche Interessen in Transvaal. — Die Lage in Transvaal Anfang Dezember 1895. — Nord-Amerika: Wieder ander Arbeit. 
(Originalbericht des Export aus New-York, 26. Dezember). — Die Wirkungen des amerikanischen Zuckerzolles. — Der amerikenische 
Krach. — Australien und Sfidsee: Deutsche Waaren in Australien. (Originalbericht aus Sydney.) — Briefkasten. — Deutsches 


ung hinzugefügt wird: Abdruck (bezw. Übersetzung) aus dem „EXPORT“. 


Abonnements-Einladung. 

Unter Hinweis auf die oben näher bezeichneten Aufgaben 
unserer Wochenschrift laden wir hiermit alle Diejenigen, 
welche sich für die Bestrebungen unseres Blattes interessiren, 
ein, auf dasselbe zu abonniren. Unsere bisherigen Abon- 
nenten ersuchen wir die Abonnements für das I; Quartal 1896 
baldthuntichst erneuern zu wollen, um eine Unterbrechung 
in der Zusendung des Blattes zu verhüten. 

Abonnemontspreis im deutschen Postgebiet 3 M. viertel- 
jährlich, im Weltpostverein 8,73 M. 

Der „Export“ ist im Postzeitungskatalog für 1896 unter 
No. 2290 verzeichnet. Das Blatt erscheint jeden Donnerstag. 

Berlit W., Lutherstr. 5. 

Expedition des „Export‘‘. 


Die Vorgänge in Transvaal. 


Vor einigen Wochen („Export‘ No. 52 v. J.) hatten wir bei 
Betrachtung des englisch-nordamerikanischen Streitfalles, welcher 
durch die Botschaft des Präsidenten Cleveland vom 17. De- 
zember hervorgerufen worden war, uns u. A..folgendermalsen 
ge&ufsert : 

„Wir haben daher alle Ursache, den Nordamerikanern ob ihrer 

` Ueberhebung Hiebe zu gönnen. Aber wahrlich nicht aus Sympathie 
für England und englische Rechte! Uns will es scheinen, als wenn 
die deutsche Presse dan Engländern in dieser Hinsicht in letzter 
Zeit: doch. gar allzu gerecht geworden wäre. Haben's die Englander 
je besser: gemacht? Die politische Frechheit und Brutalität der 
Nordamerikaner ist an demselben Holze gewachsen wie die der 
Engländer! Die internationale Gerechtigkeit verlangt, dafs man das 
nicht vergesse. Gegentlber einem starken Nordamerika hat England 
sich veranlafst gefunden, die durch die Alabamafrage entstandenen 
Verpflichtungen finanziell glatt abzuwickeln. Wo es dagegen der er- 
heblich Stärkere war, hat es ohne vorherige ernsthafte Sühneversuche 
und ohne Annahme ernster Vormittelungsvorschläge die Schwächeren 
brutalisirt. So in Kopenhagen,: in Alexandrien, in Portugal. Mit 
welchem Rechte hat es vor einigen Wochen Maskat bombardirt?! 
Mit dem Rechte des Stärkeren! Das ist allerdings ein politisch sehr 
in die Wagschale fallendes Recht und Präsident Cleveland hat den 
grofsen Fehler brgangen — um keinen schlimmeren Ausdruck zu 
‚gebrauchen —, die Kräfte nicht genügend vor seiner Botschaft ab- 

gewogen zu haben.“ è 
` Sehneller al wir vermuthen konnten, haben sich, wie die 


neuesten Vorgänge in Transvaal erkennen lassen, diese Worte 
bewahrheitet. Gegenüber der Behandlung, welche den Boers 
und Transvaal englischerseits zu Theil geworden ist, . erscheint 
das Verfahren von Cleveland geradezu harmlos. .Zwischen 
seinen Worten und der fertigen That lag noch ein weiter Weg! 
Fordern konnte er auf Grund der Monroedoctrin schiiefslich, 
was er wollte, noch viel mehr als er gefordert hat. Wesentlich 
war nur das, was er von seiner Forderung nach Innen wie Aufsen 
halten und behaupten konnte. Und da hat sich jetat bereits 
gezeigt, dafs ein Volk von 62 Millionen noch keineswegs ge- 
willt ist, auf das Wahlmandver seines auf Kündigung an- 
gestellten Staatsoberhauptes hineinzufallen und ihm zu Liebe 
eich tausend Wunden schlagen zu lassen, um- durch diese auf 
Jahrzehnte hinaus bis zur Ohnmacht geschwächt zu werden. 
Die Vertheidigung der Monroedoctrin nach Aufsen wäre aber 
noch ungleich schwieriger als im eigenen Hause gewesen. 

Was Cleveland begehrte, was die heifsblütigsten Yankees 
als die Krönung des amerikanischen Staatsgedankens anzusehen 
sich gewöhnt haben: die Unabhängigkeit der neuen von der 
alten Welt, das ist und war eine Ansicht und Forderung, welche 
vor aller Welt klar definirt wurde, eine grofse Idee, die vorzeitig 
und, im vorliegenden Falle, in plumper Weise geltend gemacht 
wurde, aber doch immerhin eine Idee, welche als Axiom der ge- 
sammten Amerikapolitik frei diskutirt wurde, und auf welche 
sich das politische Rückgrat und Unabhäsgigkeitegefühl des 
einzelnen Amerikaners wie auch der kleinen und ohnmächtigen 
Staaten Amerikas stützen sollte, und, im Nothfalle, auch mit Aus- 
sicht auf Erfolg einmal stützen konnte. Wie grell sticht .dem- 
gegenüber die englische Politik ab, deren berüchtigte und 
traditionelle Heuchelei in einer für eine Grofs- und Weltmacht 
geradezu beschämenden Weise in Transvaal zu Tage ge- 
treten ist. 

Die englische Presse stellt es bis heutigen Tages. auf das 
Entschiedenste in Abrede, dafs die englische Regierung um den 
Einfall der Truppen der Chartered Company in Transvaal gewulst 
habe. Mit der gleichen Entschiedenheit unterstütst sie Cecil 
Rhodes, welcher ebenfalls behauptet von dem Ueberfall und 
den Vorbereitungen dazu keine Kenntnifs gehabt zu haben. 
Letzteren Behauptungen schenkt inder ganzen Welt,am wenigsten 
in England und Südafrika, kein Mensch Glauben. Dr. Jameson 
besafs nicht Macht und Dispositionsfreiheit genug, um ohne 
Wissen seines Chefs binnen wenigen Tagen 1200 für einen 
Feldzug ausgerüstete Krieger mit Feldgeschützen marschmäfsig 
in’s Feld zu stellen. Wer möchte und könnte-wohl ohne monate- 
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lange Vorbereitung,speziellinAfrika eswagen in einen Kampfzu 
gehen, ohne sich vorher namentlich die absolut nothwendigen Ver- 
pflegungsdepöts gefüllt und gesichert zu haben. Woher hätte dazu 
ein „Werkzeug“, und wäre es noch viel gewandter und pfiffiger 
als Dr. Jameson gewesen, die Mittel ohne Wissen und Zu- 
stimmung der leitenden Männer nehmen sollen? Oder ist man 
in der That schwachköpfig genug anzunehmen, dafs ein that- 
kräftiger und kluger Mensch wie Cecil Rhodes die grofsartigen, 
ihm anvertrauten Interessen der Chartered-Company einem ihm 
nicht unbedingt ergebenen, unzuverläfsigen Abenteurer über- 
geben haben würde, einem Manne durch dessen eigenmächtige 
Handlungsweise er befürchten mulste das Werk seines Lebens, 
und zwar eines noch sehr zukunftsreichen Lebens, vernichtet zu 
sehen?! Immer mehr und mehr Thatsachen werden bekannt, 
aus denen hervorgeht, dafs der Ueberfall Transvaals auf lange 
Hand hin geplant war. Was Waffengewalt am Majubaberge 
Anfang der 80er Jahre im offenen Kampfe nicht vermocht hatte, 
das sollte die hinter der politischen Heuchelei versteckte Intrigue 
durch perfiden Friedensbruch und Ueberfall gegen alles Völker- 
recht vollenden. Möglich, dafs der Herzog von Abercorn, der 
Earl of Fife und andere Mitglieder der hohen und höchsten 
-englischen Aristokratie, welche Cecil Rhodes als dekorative 
Hülfsgenossen und Protektoren für die Chartered Company in 
England gewonnen hatte, von dem beabsichtigten Ueberfall keine 
Kenntnifs besafsen, — wie sie behaupten — oder doch von 
dem Herrscher am Kap über seine Pläne in Unkenntnils ge- 
halten worden waren, so steht doch andererseits jetzt fest, dafs 
in Londoner Börsenkreisen mehr oder minder bestimmtere 
Nachrichten darüber kursirten, die auch dem Vertreter Transvaals 
in London bekannt wurden. Man wollte und durfte offiziell 
in England keine Kenntnifs von dem beabsichtigten Ueberfalle 
haben. . Gelang er, so stand die Welt vor einer vollendeten 
Thatsache, die auch das offizielle England mehr als bereit- 
willigst anerkannt und deren Konsequenzen in seinem Interesse 
zu ziehen es niemals Anstand genommen haben würde. An 
ein Mifslingen dachten die Unternehmer in ihrem Uebermuthe 
nicht. Sie ahnten nicht, dafs die Boeren ganz genau über das 
unterrichtet waren was geplant ward, und dafs sie es gewesen 
‘sind, welche die Engländer in die Falle gehen liefsen. Wer, 
wie’ de Boers, seit einem Jahrhundert gewohnt ist sich fort- 
gesetzt von einem Weide- und Wohnplatz hinausmandvrirt zu 
“gehen, wer, wie sie, seit Jabrzehnten von politischen Intriguen 
sich umgeben weils und seit dem Tage von Majuba Tag für 
Tag Gelegenheit gehabt hat die Vorstöfse zu beobachten, welche 
die Engländer nach Norden, auf das Herz Afrikas, gemacht haben, 
wergleichden Bürgern derafrikanischen Republik dierücksichtslose 
Energie eines Rhodes in gleichem Mafse zu bewundern wie 
seiner politischen Scrupellosigkeit zu milstrauen alle Veran- 
lassung hatte, wer da aus nächster Nähe, Anfang der 90er Jahre, 
gewahr geworden war, wie ein ähnlicher Putsch von Irregulären 
“gegen das portugiesische Lourenço Marquez nur durch einen 
unberechenbaren Zufall mifsglückt war, der hatte wohl alle 
Veranlassung, auf der Wacht zu sein, auch wenn er 
mit weniger Mifstrauen ausgestattet gewesen wäre, als die 
Nachkommen alter niederdeutscher Bauern, denen jene Eigen- 
schaft von ihren Altvordern her seit Jahrtausenden eine un- 
‘gertrennliche Beigabe ihres ganzen seelischen Empfindens, in 
ihrem privaten wie öffentlichen Leben, gewesen ist. Die Eng- 
länder gingen, Dank ihrer Ueberhebung und der Unterschätzung 
des Gegners, wie schon wiederholt in neuerer Zeit, in die Falle. 
Der Aerger hierüber, die berechtigte Befürchtung durch diesen 
Mifserfolg nicht nur ihre südafrikanischen Pläne, sondern ihre 
ganze Afrikapolitik durchkreuzt zu sehen, ist die Ursache, dafs 
die Engländer jetzt alles aufbieten, um durch den Druck der 
öffentlichen Meinung auch die englische Regierung zu neuen 
‘Ungerechtigkeiten und Mafsregeln gegen Transvaal hinzureifsen. 
Dafs ein sehr grofser und einflufsreicher Theil der eng- 
lischen Presse — bis auf wenige ehrenwerthe Ausnahmen — 
von Cecil Rhodes für seine Trabantendienste bezahlt wird, ist 
eine bekannte Thatsache, die auch in England gar nicht dis- 
kutirt wird. Die Interessen der Chartered Company sind weit 
verzweigte und da die Aktien der Gesellschaft in Folge des 
‘Gefechts bei Krügersdorp in den letzten Tagen sehr gefallen 
sind, so ist allein schon dadurch hinreichend Veranlassung 
gegeben, um die Presse und öffentliche Meinung zu drängen: 
Schutz von der Regierung vor der selbstverschuldeten Schädigung 
der englischen Interessen in Süd-Afrika zu verlangen. Un- 
möglich wäre es nicht, dafs die Regierung diesem Drucke 
"nachgäbe, ‘weise aber wäre es sicher nicht! Wie will eine 
europäische Regierung es verantworten zu Gunsten einer Politik 
zu interveniren, welche, von spekulativen Abenteurern inszenirt, 
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alle Völkerrechte ignorirt, mitten im Frieden ein befreundetes 
Land, mit dem Verträge abgeschlossen sind, mit den Waffen in 
der Hand überfällt?! Will die englische Regierung sich von 
einer kapitalistischen Gesellschaft in's Schlepptau nehmen 
lassen? Will und kann sie diesfalls riskiren, über kurz oder 
lang, mit Cecil Rhodes, vielleicht zu sehr viel ungelegenerer 
Zeit, nochmals die gleichen Erfahrungen zu machen? Will sie 
dies nicht, fühlt sich das Ministerium Salisbury stark genug, 
dem Anhange des Cecil Rhodes entgegenzutreten, so wird 
es weder die Bestrafung von Jameson durch ein Kriegsgericht 
hindern können, noch weiterhin Rhodes zu helfen vermögen. 
Diesen und sein System halten wollen, bedeutet dessen Pläne auf 
gelegene Zeiten verschieben! Das wird nothwendiger Weise auch 
die Boers und deren Freunde zu energischen Gegenmafsregeln 
veranlassen, und in diesem Falle würden von Stund an alle 
politischen Mafsregeln der Engländer in Afrika und nicht nur 
dort — offene wie versteckte Gegner finden. Die einzige Mög- 
lichkeit, das verletzte Rechtsgefühl der Völker und die mit 
Recht auf's Aeufserste empörte und zum Aeufsersten ent- 
schlossene nicht englische Bevölkerung Südafrikas zu beruhigen, 
wäre die Beseitigung Rhodes’. Erkennt die" englische Re- 
gierung es nicht als eine absolute Nothwendigkeit an, sich 
gegen Rhodes und dessen Werkzeuge zu erklären, dann — und 
so wird man überall in der Weltdenken — hört jegliches Vertrauen 
gegenüber England auf, und mit seiner Bündnifsfähigkeit ist es 
vorbei. Der offiziellen Behandlung der Transvaalfrage wird 
eine tiefe symptomatische Bedeutung innewohnen. Die Kon- 
tinentalmächte, welche bezüglich ihrer Stellungnahme im 
europäischen und internationalen Konzert schwanken, werden 
auf die England gegnerische Seite oder doch zur äAufsersten 
Reserve hingedrängt werden. Deutschland speziell wird sich 
hüten, im Hinblick auf die punische Treue Englands ihm in 
irgend einer Frage fernerhin mit Vertrauen entgegen zu 
kommen. Man tröste und berubige sich in England dem- 
gegenüber doch nicht mit dem Gedanken, dafs Deutsch- 
lands Aktionsfähigkeit durch seine Stellung zwischen Rufsland 
und Frankreich eingeschnürt sei. Jede englischerseits auch 
noch so unscheinbare gegen Deutschland gerichtete Mafsregel 
muls den Leitern unserer Politik die Ueberzeugung aufdrängen, 
dafs sie im Orient, in Ostasien, im Mittelmeer, in Amerika — 
und wenn es selbst in Venezuela wäre — künftig keinesfalls 
auch nur ein Wort, geschweige denn eine That zu Gunsten 
Englands in die Wagschale werfen dürfen, ja, dafs Deutsch- 
land vielmehr darauf hinarbeiten müsse, sich Rufsland zu 
nähern, welches es zu sehr viel weitgehenderen Konzessionen 
jeden Augenblick bereit finden würde, falls es diesem im Orient, 
in Hoch- und Ostasien freie Hand läfst. Das definitive Schicksal 
von Hochasien wie der Mandschurei und Konstantinopels wird 
niemals dorten entschieden werden, sondern wird von der Ge- 
sinnung abhängen, welche die mafsgebenden politischen Kreise 
in Deutschland den russischen Plänen entgegenbringen. Will 
Angesichts solcher Gefahren für seine Weltmachtstellung Eng- 
land den guten Willen Deutschlands und dessen Verbündeter 
preisgeben, preisgeben um Transvaals, um Cecil Rhodes’ 
Willen? 

Hierüber wird sich die englische Regierung sehr bald klar 
zu werden haben. Bekanntlich hat die deutsche Reichsregierung 
in London angefragt, welche Stellung die dortige Regierung zu 
dem Vorgehen der Chartered Company einnehme! Uns ist die 
hierauf eingegangene offizielle Antwort nicht bekannt, indessen 
haben englische Minister ausdrücklich erklärt, dafs der Einfall 
von Jameson ohne ihr Wissen erfolgt sei und sie Befehl ertheilt 
hätten, die ausgerückten Truppen zurückzurufen u. s. f. Da 
ihre Befehle zu spät kamen, so kann dasUrtheil der Welt sich dabei 
nicht beruhigen, sondern dasselbe wird von den künftigen Mals- 
regeln der englischen Regierung, von denGarantien abhängig 
gein, welchediesefür Aufrechterhaltung des Friedensund des Status 
quo in Südafrika giebt! Dafs vor allenDingen Deutschland solche 
zu fordern berechtigt ist, geht aus der Bedeutung seiner 
Handelsbeziehungen zu Transvaal hervor, wohin Deutschlands 
direkter und indirekter Export sich auf ca. 5 Millionen Mark 
beläuft, eine Ziffer, die täglich steigt. Grofse, sehr grofse 
Summen deutschen Kapitals stecken in den Bergwerksunter- 
nehmungen Transvaals, die bei Fortdauer von Beunruhigungen 
im Betrieb und Ertrag doch geschädigt erscheinen müssen. 
Auch unser Kolonialbesitz in Afrika müfste unter solchen Un- 
ruhen, ohne die Gewährleistung von Garantieen für Frieden 
und Ordnung, leiden. Freibeuterzüge, welche heute mit 1200 
Mann gegen Transvaal gerichtet sind, können morgen gegen 
Deutsch Ost- und Südwestafrika mit 4000 Mann unternommen 
werden! Wer soll sich bei der Aussicht auf solche Gefahren 


dann in unseren Kolonieen ansiedeln, 
kiren?! 

Also nicht nur Transvaal, sondern auch wir, als Nachbarn 
der Kapkolonie und deren Nebenländer, haben an dem Ausgang 
der Transvaalbändel das gröfste Interesse! Und deshalb hat 
Deutschlands Kaiser allen Deutschen — auch denen aufser- 


wer dort Kapital ris- 


halb des Reichs — aus der Seele gesprochen, als er dem 
Präsidenten der südafrikanischen Republik nach Pretoria de- 
peschirte: 


„Ich spreche Ihnen Meinen aufrichtigen Glückwunsch aus, dafe 
es Ihnen, ohne an die Hilfe befreundeter Mächte zu appelliren, mit 
Ihrem Volke gelungen ist, in eigener Thatkraft gegenüber den be- 
waffneten Schaaren, welche als Friedensstörer in Ihr Land ein- 
gebrochen sind, den Frieden wieder herzustellen und die Unabhangig- 
keit des Landes gegen Angriffe von Aufsen zu wahren. 

Wilhelm. I. R.“ 


Die englische Presse hat unerhörter Weise diese Aeulse- 
rung unseres Kaisers als eine Einmischung in die englischen 
Interessen betrachtet. Welches unsere Interessen sind, werden 
wir zu entscheiden haben, ganz abgesehen davon, dafs Präsi- 
dent Krüger Deutschlands Intervention angerufen hat. Das 
Vorgehen der Engländer gegen Transvaal involvirte einen 
schnöden Friedens- und Vertragsbruch seitens englischer Unter- 
thanen. Statt diesen einstimmig zu verdammen, erklärt die 
englische Presse und die hinter ihr stehende öffentliche 
Meinung den Glückwunsch eines loyalen Monarchen an 
einen befreundeten Staat ob der Befreiung desselben von einer 
suchtlosen Räuberbande als eine unberechtigte Einmischung 
in interne Fragen, die nur zwischen England und Transvaal 
zu erledigen seien. Kaiser Wilhelm lI. wird hieraus ersehen 
und schliefsen können, auf welche Sympathie in England 
speziell er zu rechnen hat, trotz der Ehre seiner jährlichen 
Besuche, die er England angedeihen läfst, und die bereits bei 
anderer (Gelegenheit Veranlassung zu Meinungsäufserungen 
boten, die nicht anders als ein jämmerliches Licht auf die 
Gesinnung werfen können, mit der man in England das Gast- 
recht respektirt, eine Gesinnung, welche in Deutschland es 
bereits allgemein als sehr wünschenswerth hat erscheinen lassen, 
künftig derartige Gastgeber mehr aus der Ferne zu betrachten. — 

Deutschland wird also, ebenso berechtigterweise wie Trans- 
vaal, Garantien gegen die Wiederholung ähnlicher Vorgänge 
wie die stattgehabten, verlangen müssen, und gwar um so mehr, 
als wir durch die unzweideutigen Aeusserungen der englischen 
Presse und der Öffentlichen Meinung in England die frivole 
Leichtfertigkeit kennen gelernt haben, mit welcher die Eng- 
länder gewohnt sind, sich über Verträge und völkerrechtlich 
bindende Abmachungen hinwegzusetzen. So wenig wie 
wegen Venezuela, so wenig wird es wegen Jameson zu ernsteren 
Wirren kommen, möge auch die englische Presse noch so sehr mit 
dem Säbel rasseln und erklären, dafs England eventuell es zum 
Kampfe kommen lassen werde. In Deutschland taxirt man die 
Prahlereien Englands, so gut wie in Rufsland und Frankreich, 
längst auf ihren richtigen Werth. Mit derartigen Schwätzereien 
schüchtert man uns nicht ein. Wir sind denn doch ein zu 
kriegserfahrenes und kriegsgewohntes Volk und haben unsere 
Kräfte erprobt, kennen auch die Nöthe und (Gefahren des 
Krieges, trotz unserer Siege, viel zu gut, als dafs wir leichtfertig 
sie heraufbeschwören möchten! Was weils das heutige England 
von Kriegen und Schlachten? Und das Wenige, was die jetzt 
lebende Generation davon weils, ist nicht gerade tröstlich: 
Afghanistan, Chartum, Majubaberg! : 

Die Lehren, welche wir durch die Öffentliche Meinung in 
England ganz kürzlich erhielten, waren für England selbst wenig 
nützlich! Auch die weitesten Kreise unseres Volkes haben es 
jetzt erfahren, wenn sie überhaupt je daran sweifelten, was 
Englands Freundschaft werth ist! 


Europa. 


Bedingungen und Aufgaben des Weltverkehrs*). Von Dr. 
R. Jannasch. Die Entwicklungsgeschichte des Verkehrs ist ein 
wesentlicher Theil der Geschichte der Menschheit. Gleichviel, 
ob religiöse, geistige, wirthschaftliche, politische Interessen die 
Menschen veranlafsten, in gegenseitige Beziehung zu treten, — 
stets wird es die wichtigste Aufgabe des Verkehrs sein und 


+) Obige Arbeit war von mir für die „Tägliche Rundschau“ 
verfafet und in derselben am Schlufs des v. J. veröffentlicht worden. 
Mit Genehmigung dieses Blattes wird dieselbe von mir hier publizirt. 
Die kürzlich stattgehabten, im Völkerleben kaum jemals ce 
Uebergriffe der Englander in Transvaal, bestätigen die Richtigkeit 
der obigen Ausführungen. Der Verf. 
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bleiben, die Menschen miteinander in Verbindung zu bringen 
Diese Verkehrsaufgabe überragt alle anderen weitaus, auch 
das Bestreben, mit anderen dünnbewohnten Ländern in 
Verbindung zu treten, welche etwa wegen ihres Reichthums 
an Erzen, fruchtbarem Boden, Holz, wilden Heerden, Rohstoffen 
aller Art, eine sehr grofse Anziehungskraft auf den Verkehr 
ausüben. Werden solche durch die Natur reich ausgestatteten 
Gegenden neu entdeckt, so tritt die Bedeutung der Gratisgaben 
der Natur für die Entwicklung des Verkehrs doch aufser- 
ordentlich, meist schon nach kurzer Zeit, zurück, gegenüber 
der Anziehungskraft auf den Verkehr, welche solche Gegenden 
auszuüben pflegen, wenn ihre Schätze durch Menschenhand 
in ganz aulserordentlicher Menge erschlossen bezw. 
vermehrt werden. Die Bildung grosser Völkermassen wird 
nur da stattfinden, wo die von der Natur gebotenen Vortheile 
der menschlichen Arbeit Erfolge, d. h. Befriedigung der 
Bedürfnisse sichern. Dicht bevölkerte Gebiete müssen daher 
nothwendigerweise über bedeutende Reichtbümer auf allen 
Gebieten des menschlichen Schaffens verfügen. Diese Reich- 
thümer einzutauschen von Denen, welche über andersartige 
Güter verfügen, ist der Zweck des Verkehrs, welcher — natur- 
gemäfs — auf möglichst schnelle und billige Art erreicht werden 
soll. Dafs namentlich die grofsen, dichtbevölkerten Kulturzentren 
dahin streben, solche gut funktionirenden, möglichst regel- 
mälsigen Verbindungen miteinander anzubahnen, erscheint eben- 
so erklärlich wie nothwendig, da sie über die meisten zum 
Austauch nöthigen Reichthümer verfügen. 

In der alten Welt sind im zweiten Jahrtausend n. Chr. 
hauptsächlich vier solcher grofsen Bevölkerungszentren in den 
Vordergrund der historischen Entwicklung der Menschheit 
getreten; Ostasien, Indien, Europa und der Sudan. Aegypten, 
Klein-Asien, Mesopotamien und Syrien haben in früheren 
Zeiten zu den dichtest bevölkerten Ländern der Erde gehört, 
haben auch noch unter den Arabern Jahrhunderte lang, bis in 
das zweite Jahrtausend hinein, das Kultur- und Verkehrszentrum 
der Welt gebildet. Ueber und durch diese arabische Welt 
führte der Handel von Europa nach Indien und China, wie 
nach dem Sudan. Den Arabern endgiltig diese herrschende 
Verkehrs- und Weltstellung zu entreifsen, gelang erst nach der 
Entdeckung der Seewege nach Ostindien und Amerika, 

Schon vorher waren zahlreiche Versuche, namentlich von 
den Italienern gemacht worden, auf anderen Wegen, ale solche 
den Arabern zur Verfügung standen, nach China zu gelangen. 
Alte begangene Karawanenstrafsen, die bereits 800 Jahre 
v. Chr. dem Griechen Aristeus, sowie 500 Jahre v. Chr. Herodot 
bekannt waren, führten nördlich vom Kaukasus und dem 
Kaspischen Meere, von dem späteren Astrachan, nach Samarkand 
und von da nördlich vom Tien-shan über die Dsungarische 
Mulde (Barkul) nach dem mittleren Laufe des Hoang-ho und 
bis nach Kanton, welches zu jener Zeit bereits eine mächtige, 
reiche Handelsstadt gewesen ist, wie die alten chinesischen 
Quellen solches zweifellos machen. Um jene Zeit sind es 
tyrische und griechische Kaufleute gewesen, welche von ihren 
Siedelungen am Schwarzen und Asowschen Meere aus Handels- 
beziehungen nach jenem ostasiatischen Völkerzentrum unter- 
halten haben, da über Persien und namentljch über die Länder 
südlich und südwestlich vom Kaspischen See der Zwischenhandel 
in den Händen der Parther lag, welche zur Wahrung desselben 
allen Fremden den Durchgang untersagten. Von Tyrus selbst 
aus wurde ein reger ganzer wie theilweiser Ueberlandhandel 
mit Indien unterhalten, theilweise insofern, ale die Tyrer bis 
Bagdad zu Lande und von da an zur See mit Indien, sowie 
auch über das Rothe Meer sowohl mit Indien wie mit den 
östlichen Grenzländern des Sudan in Verbindung gestanden 
haben. Für die kultur- und spesiell die handelspolitische 
Bedeutung des letzteren legt die herrschende Stellung von 
Karthago ein sehr beredtes Zeugnifs ab. Dieses hätte sich 
niemals zu einer hervorragenden und weltbeherrschenden 
Stellung emporschwingen können, wären seine Hilfsquelien auf 
ein Hinterland angewiesen gewesen, wie es das des heutigen 
Tunis und Tripolis ist. Die zahlreichen Elefanten sowie die 
Neger-, Elfenbein- und Goldmärkte in Karthago sind sichere 
Beweise von den innigen Beziehungen, welche dieser mächtige 
Staat mit dem Sudan unterhalten hat und welche von Westen 
her zu fördern und zu stützen die Aufgabe von Hanno und 
dessen kühnen Expeditionen war, die ihn mit 25000 Kolonisten bis 
nach den westlichen Grensländern des Sudan, und seine Nach- 
folger wahrscheinlich bis nach dem Süden des Kontinents führten. 
Wie die Kämpfe der Griechen und Mazedonier gegen die 
Kleinasiaten, Perser und Tyrer Kämpfe und Siege des europäisch- 
griechischen Geistes gegen die asiatische. Weltanschauung 
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und gegen die Handelsherrschaft der Semiten in Asien waren, 
so ist der schwere, mit furchtbaren Opfern erkaufte Sieg Roms 
ein Sieg europäischer Kultur gegen die afrikanische semitisch- 
hamitische Staats-, Rechts- und Kulturauffassung gewesen. 
Und im gleichen Sinne sind auch die kühnen, unsterblichen 
Thaten der grofsen europäischen Entdecker des 15. und 
16. Jahrhunderts zu deuten, durch welche den mächtigen 
semitisch-mohamedanischen Staaten die Axt an die Wurzel 
gelegt wurde, Grofsthaten, welche noch die weitere Folge 
hatten, dafs auch die neu entdeckten Welten dem europäischen 
und christlichen Geiste gewonnen und gesichert wurden. 

Man ersieht hieraus, wie eng die politischen Interessen mit 
den wirthschaftlichen zusammenhängen, wie beide alle Ver- 
anlassung baben, sich zur Durchführung ihrer Aufgaben gute 
und sichere Verkehrsbeziehungen und Wege zu schaffen. 
Und wie damals, so noch heute! Diejenigen Mächte beherrschen 
die Welt, welche am schnellsten in wirksamer Weise ihre 
Interessen an diesem oder jenem Punkte der Erde verstärken 
können, sei es durch wirthschaftliche, sei es durch politisch 
wirksame Mittel, auf welche sich wiederum — jene zugleich 
fördernd — die geistigen, ethischen und sonstigen Kultur- 
interessen : stützen und entgegenstehenden Elementen gegen- 
über zur Herrschaft durchringen. 

In neuerer Zeit ist England derjenige Staat, welcher durch 
seinen Reichthum, seine günstige geographische Lage, seine 
Kabel, seine Dampferlinien, seine überseeischen Besitzungen 
und Stützpunkte in nahezu jedem Theile der Welt konkurrirenden 
Bestrebungen anderer Kulturvölker eine gröfsere Macht zum 
Schutze seiner Interessen entgegenzustellen und, gestützt auf 
seine politische wie wirthschaftliche Starke, zahlreiche Verbündete 
sich zu sichern vermag. 

Durch seine Herrschaft zur See steht ihm der Weg nach 
allen Bevölkerungs- und Kulturzentren der alten wie auch der 
neuen Welt offen. So lange es das Mittelmeer beherrscht, 
liegt. ihm nicht nur der Weg nach den Küstenländern von 
Süd-Europa, Kleinasien und Nordafrika, sondern auch durch 
das Rothe Meer nach Süd- und Ost-Asien wie nach jedem 
Punkte von Ost-Afrika, Australien und der Südsee frei. Zur 
Zeit ist es in der Lage, seine Stellungen in den nördlichen 
und nordwestlichen Grenzländern Indiens jeder Zeit, mit Hilfe 
seiner ‚Flotte, schneller verstärken zu können, als die Russen 
dies im Interesse der Erweiterung ihrer Herrschaft in Zentral- 
asien zu thun vermögen. Die Bahnverbindungen der Engländer 
reichen jetzt oder doch in nächster Zeit, bis nach dem Innern 
von Afghanistan. 

Ebenso beherrschen die Engländer mit ihrer Flotte die ost- 
asiatischen Küsten- und Inselgebiete. Die Verbindung mit den- 
selben ist. auf dem Seewege durch zahlreiche Etappen gestützt. 
Gibraltar, Malta, Cypern, Suez, Aden, Indien, Singapore, Hongkong 
sichern ihnen die Strafse und vermögen sie jeder anderen Macht 
zu sperren. Die Häfen und Hilfsquellen von Australien werden 
ihnen im Kampfe um die Herrschaft in Ostasien eine Operations- 
basis gewährleisten, welche zur Aufrechterhaltung des Gleich- 
gewichts gegenüber den russischen Stellungen in derDsungarischen 
Mulde. und am Amur für England absolut unentbehrlich ist und 
unausgesetzt der Stärkung bedarf, je mehr die Russen Nord- 
asien mit Bahnen durchqueren und: ihre Herrschaft an der 
pazifischen Küste ausbreiten werden. Je stärker Australien be- 
völkert und erschlossen wird, je leistungsfähiger seine Docks 
und Werften werden, um so stärker wird die Stellung der 
Engländer in den süd- und ostasiatischen Meeren, deren gröfste 
Werkstätten und Docks sich in ihrem Besitz befinden. ` Diese 
Stellung wird aber nicht nur durch die dortigen Besitzungen 
Englands, sowie durch seine Flotten, sondern auch durch seine 
ausgedebnten Besitzungen in Nordamerika gestützt. Truppen, 
in Liverpool eingeschifft, können binnen gehn und weniger 
Tagen in Kanada ausgeschifft, nach weiteren sechs bis sieben 
Tagen in Britisch Kolumbia, am Grofsen Ozean, nach Ostasien 
eingeschifft werden, und in derselben Zeit, in welcher russische 
Regimenter von Moskau nach Wladiwostok oder Nikolsjewsk 
auf. der einspurigen transsibirischen Bahn ‚befördert werden, 
können hochländieche Bataillone von Edinburg nach dem Yalu 
transportirt, ja im Winter wahrscheinlich noch eher zur Stelle 
gebracht sein. Das Alles gilt nur unter der Voraussetzung, dafs 
Grofsbritannien die unbedingte Herrschaft zur See auszuüben 
vermag und nicht nur allen Einzelgegnern, sondern auch den 
Bindnissen derselben zur See überlegen ist. Um dieses mit 
Zuversicht und dauernd zu vermögen, mufs es auch seinerseits 
auf Bündnisse bejacht sein. ‘Wie diesfalls im Mittelmeer die 
italienische, so würde im Atlantik die Hilfe der deutschen Flotte 
den Engländern eine Konzentration ihrer maritimen Streitkräfte 
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in den trangozeanischen Gewässern, speziell in Ostasien, ermög- 
lichen. Diese Erwägung läfst erkennen, dafs England alle Ver- 
anlassung hat, der Entwicklung der deutschen Flotte wie den 
überseeischen Beziehungen Deutschlands nicht entgegenzutreten 
und wir mit guten Gründen verlangen können, nicht nur unsere 
überseeischen Verbindungen nach allen Seiten hin von England 
respektirt zu sehen, sondern die Förderung derselben als Be- 
dingung für unsere Hilfe zu stellen. 

Nicht minder energisch wie seine Verbindungen mit den 
grofsen Volks- und Kulturzentren in Ost- und Südasien hat 
England seine Beziehungen mit dem grofsen Völkerzentrum in 
Afrika, mit dem Sudan, gefördert. Der Marsch auf Chartum 
unter General Wolsely im Jahre 1886, der mit dem Untergange 
einer englischen Armee endete, hatte nicht nur die Aufgabe, 
den Besitz Aegyptens für England zu sichern und dieses Land 
gegen die Einfälle der Madhisten zu schützen, sondern er sollte 
auch die Verbindung mit Zentralafrika, mit dem Sudan, den 
Kongo- und Seengebieten sicherstellen, eine Verbindung, welche 
durch Speeke und Burton, Stanley, Emin Pascha, durch die 
Begrüudung des Kongostaates, unter eifriger Begünstigung der 
Interessen Englands, bereits vor nahezu einem halbenJahrhundert 
durch Livingstone eingeleitet und mit immer gröfserem Nach- 
druck in neuerer Zeit betrieben worden ist. Im Westen gestützt 
auf die englischen Besitzungen am Niger und Benué, auf Sierra 
Leone, im Nordosten auf den Besitz Aegyptens, im Süden auf 
die nahezu unbegrenzte englische Interessensphäre vom Kap 
bis an die grofsen Seen, im Osten auf Sansibar, hat sich England 
in den Besitz der wichtigsten Zugänge zum Sudan zu setzen 
verstanden, Wege. welche theilweise durch dicht bevölkerte alte 
Kulturgebiete führen, während ähnliche günstige Zugänge den 
Franzosen weder von Algier noch vom Senegal oder Kongo her 
in gleicher Güte zur Verfügung atehen. Der Vertrag, welchen 
England mit Deutsehland am 1. Juli 1890 geschlossen hat, be- 
weist sur Evidenz, dafs es dabei den Engländern hauptsächlich 
um die Sicherung des Zugangs zu den Volkszentren des Sudan 
und um die Verbindung sowohl mit Ober-Aegypten wie mit den 
Benuöländern zu thun war, und dafs sie die deutsche Kon- 
kurrenz- und Intereesensph&re in Ostafrika von diesem Zugange 
ausszuschliefsen wufsten. Die deutsche Konkurrenz wird durch 
die vertragsmälsig den Englänlern gesicherte Verkehrszone 
thatsächlich vom Sudan abgeschnitten. Nicht nur vom „Tafel- 
berg bie zum Nil“. sondern auch von „Alexandrien über den 
Sudan nach den Mündungen des Benu& und Niger, wie nach 
den Mündungen des Sambesi und Schire* ist die Losung der 
englischen Welthandelspolitik, welche naturgemäfs bestrebt ist, 
ebensowohl die dichtest bevölkerten Produktionsgebiete, die 
zugleich die sahlungsfahigsten Konsumtionsgebiete für die In- 
dustrieerzeugnisse der heutigen Industrie- und Kulturvölker sind, 
in ihren Besitz oder doch unter ihren mafsgebenden Einflufs 
su bringen. Aber, wie gezeigt, wird Englanı diese ausgedehnten 
Interessen gegen eine halbe Welt von Feinden vertheidigen 
müssen, und dazu bedarf es der Verbündeten, wird es sich auch 
namentlich auf die stärkste europäische Kontinentalmacht, auf 
Deutschland, stützen müssen, und dafür wird dieses berechtigter 
Mafsen auch eine Förderung seiner Interessen, welche sur Zeit 
auf wesentlich anderen Gebieten, als die der Engländer liegen, 
fordern und auf der Gewähr dieser ` Forderungen bestehen 
müssen! 

Auch in der neuen Welt atützt sich England nicht nur auf 
seine Handelsinteressen. Seine: 1eale Macht beruht auch auf 
dem politischen Besitz. So in Kanada, in ‚Britisch Kolumbia, 
den Inseln Westindiens und Britisch Honduras wie in Britisch 
Guyana. Seine handelspolitische Herrschaft in Argentinien, 
Brasilien usw. beruht ebenso, wie in Nord. Amerika, auf den Ver- 
bindungen, welche seine Kreditwirthschaft seinen Handels- und 
Industrie-Interessen eröffnet. - Mit englischem Gelde sind zahl- 
reiche nordamerikanische Eisenbahnen erbaut worden, englische 
Spekulation hat ausgedehnte Ebenen des Far West für den 
Ackerbau der europäischen Einwanderung reservirt. In welch 
durchschlagender Weise die englischen Interessen-auf der New- 
Yorker Börse vorherrschen, das hat die Panik derselben an den 
der Botschaft des Präsidenten Cleveland vom 17. Dezember 1895 
folgenden Tagen erkennen lassen. Nicht nur ferner, dafs die 
meisten amerikanischen Anleihen, mehr oıler weniger, durch 
Vermittelung der englischen Banken in Europa placirt worden 
sind —- englischen Konsortien sind auch ganze Länder ver- 
pfändet. Durch den Grace-Kontrakt hat Peru die Mittel zur 
Erfüllung seiner Verbindlichkeiten gegenüber. Chile seitens 
englischer Kapitalisten erhalten, dafür aber auch alleMinenreehte, 
Zollgefälle an jene verpfänden und ihnen den Alleinbetrieb der 
Bahnen übergeben müssen, zu deren beiden Seiten ausgedehnte 
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Territorien den Gläubigern zu Kolonisationzwecken überlassen 
wurden. Den englischen Interessen ist dadurch eine neue, 
höchst bedeutsame Förderung am Pacific zu Theil geworden, 
welche möglicherweise eine dauernde politische Okkupation zur 
weiteren Folge haben wird. 

Englands Handels- und Industrie-Interessen sind, was Bedarf 

und Absatz anbetrifft, längst über die Landesgrenzen hinaus- 
gewachsen. Die englische Woll- und Baumwollindustrie kann 
die Wollen vom Kap, Argentinien und Australien ebensowenig 
entbehren, ‘wie’ seine Eisen- und Zinnindustrie die Gruben 
und Erzeugnisse von Schweden, Spanien, Portugal, Sumatra, 
Kanada usw. Mit argentinischem, ` nordamerikanischem, 
russischem, australischem, indischem Weizen muss es seine 
gahlreiche Industriebevölkerung ernähren; ebenso wenig genügt 
seine heimische Fleischproduktion dem vorbandenen Bedarf. 
Rohstoffe und Nahrungsmittel muss es als Gegenwerthe für 
seine industriellen Exporte einführen. Die Bedürfnisse für seine 
Industrie und industrielle Bevölkerung sind so grofs, so mannich- 
faltig, dafs es trachten mufs, nicht nur seine Bezugsquellen 
fortgesetzt auszudehnen, sondern dieselben sich auch zu sichern, 
aufs Engste an sich zu binden und zu fesseln, damit im Falle 
von Mifsernten und politischen Händeln weder seine Bezüge 
noch: sein Absatz gefahrbringende Unterbrechungen erleiden, 
wie u. a. zu Anfang der 60er Jahre, als mangels Zufuhr nord- 
amerikanischer Baumwolle in England die gewaltigste industrielle 
Krise, welche je die Welt in Schrecken setzte, die „cotton 
famine“, die englischen Arbeiterkolonnen dezimirte. Nicht 
politischer Heifshunger und Ländergier allein zwingt den Eng- 
ländern eine aggressive Weltpolitik und Welthandelspolitik auf, 
sondern die Noth und das dringende Bedfirfnifs! Die englische 
Welthandelspolitik und ihre energische Durchführung mit Hilfe 
aller disponiblen politischen Mittel ist eine Brotfrage für die 
englische industrielle Bevölkerung. Diese Politik ist nicht von 
dem Gutdünken der Kabinette, der einen oder anderen politischen, 
am Ruder befindlichen Partei abhängig, sondern sie ist ein 
Gebot der Nothwendigkeit, eine Zwangsaufgabe. Demjenigen 
Staat oder den Staaten, deren Interessen auf diesen Gebieten 
denen Englands nicht entgegenstehen, in deren Interesse es 
nicht liegt, den expansiven Bestrebungen Englands feindlich 
entgegengutreten, wird England sich wohl oder übel anschliessen 
müssen. Welches diese Staaten sind, möge am a. O. behandelt 
werden. 

Für uns ‘handelte es sich im vorliegenden Falle darum, 
nachzuweisen, in welch’ hervorragender und bestimmender Weise 
die Bevölkerungszentren der Erde für die Entwickelung von 
Verkehr und Handel, für die Verkehrs- und Handelspolitik der 
Völker mafsgebend sind. Dafs dies immer, in der Geschichte 
der mittelalterlichen wie der alten und ältesten Völker der Fall 
gewesen ist, liefse sich leicht nachweisen. 
dieser Entwickelung die natürlichen Zustände der Länder, der 
Erdoberfläche in Betracht: Klima, Ebenen und Gebirge, ‚Flüsse, 
Meere, Seeen, Wind- und Wasserströmungen, Fruchtbarkeit des 
Bodens usw. — aber alle die Nachtheile oder Vortheile, wie 
solche von den Zuständen der natürlichen Welt geboten werden, 
verdichten sich in dem Kulturstande, in den physischen und 
psychischen Eigenschaften der Völker und sind auch für die 
Anhäufung der Menschen mafagebend. Die grofsen Volkszentren 
sind also der höchste und charakteristischste Ausdruck aller 
jener natürlichen, in langen Zeiträumen in der persönlichen Welt 
zur Geltung gelangten Einflüsse und Zustände, und um deswillen 
ist es leicht verständlich, dafs von jeher eine Hauptaufgabe 
der Kultur darin bestanden hat, diese Zentren mit 
einander zu verbinden! Kaum jemals zuvor hat ein Volk — 
die Araber vom Ende des 7. bis zum Ende des 14. Jahrhunderts 
allein ‘ausgenommen — ein gröfseres Verständnils als die Eng- 
länder für diese hochwichtigen Verkehrsaufgaben gezeigt, und 
keines hat dieselben mit mehr technischem Geschick, Wage- 
muth, Blut ‘und Eisen, und &äher, rücksichtsloser Energie 
durchgeführt, als das englische Volk. Auch Feindschaft und 
Neid muss das anerkennen, und thut man dies, dann kann man 
auch von diesem Volke lernen! 

Welches sind nun, im Hinblick auf jene Verkehrsaufgaben, 


spesiell die Wege, welche Deutschland einzuschlagen hat, um‘ 


sich den ihm und seiner ferneren Entwickelung nothwendigen 
und 'zukommenden Antheil an den Weltbeziehungen uud Welt- 
verbindungen zu sichern? 

Ueber die gegen alle Angriffe von Aufsen geschützte Lage, 
welche den Engländern alljährlich Milliarden für Vertheidigungs- 
zwecke erspart, verfügen wir ebenso wenig wie irgend welche 
andere Kontinentalstaaten. ` England kann die Mittel, welche 
diese zu ihrer’ Vertheidigung aufwenden; zu aggressiven, wirth- 
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schaftlich wie politisch produktiven Zwecken in allen über- 
seeischen Interessengebieten verausgaben. Seine insu'are Lage, 
sein maritimes Klima begünstigen zu allen Jahreszeiten die 
schnelle Beweglichkeit seiner politischen wie wirthschaftlichen 
Kräfte nach allen Seiten. Diese Gunst seiner Verkehrslage hat 
in Verbindung mit seinen grofsen mineralischen Reichthümern 
die Bedeutung seines Ackerbaues längst in den Hintergrund 
gedrängt und seine industriellen und handelspolitischen Interessen 
in den Vordergrund gerückt. Beine Ackerbaudistrikte, seine 
Weideländer und Triften hat es nach seinen überseeischen 
Kolonialgebieten verlegt. Seine intensive Kultur ist in England 
konzentrirt, seine extensiven Wirthschaftsgebiete liegen in 
Uebersee. Die Schiffs- und Fischerbevölkerung des Mutterlandes 
wie der Kolonien sichern seiner Kriegsmarine jederzeit die zahl- 
reichsten Reserven, denn grösser an Zahl der Schiffe wie an 
Tonnengehalt, als alle anderen Handelsmarinen der Welt ist die 
der englischen Handelsflotte. Seine Armee dagegen rekrutirt 
es nur zum Theil im Lande selbst, zum Theil in den 
Kolonien, und bei gröfseren politischen Verwicklungen in Europa 
ist es auf die Armeen seiner kontinentalen Verbündeten an- 
gewiesen, die es nur zur See und durch Subsidien zu unter- 
stützen vermag. So ist es bereits vor Jahrhunderten gewesen, 
als England noch nicht der Industriestaat par excellence war, 
und so wird es in noch ungleich höherem Grade zukünftig sein. 
Die Siege der von England subventionirten Verbündeten und 
der Friede von Hubertusburg haben den Engländern die 
Herrschaft in Kanada mindestens ebenso gesichert, wie die 
Erfolge in der Schlacht bei Quebec, und ohne die Schlachten 
bei Leipzig, Paris und Belle-Alliance hätten die Siege von 
Abukir und Trafalgar auf die Dauer nicht ausgenutzt werden 
können. In der Zeit der langwierigen kontinentalen Völker- 
stürme zu Anfang des Jahrhunderts hat England seine Welt- 
herrschaft ausgebaut, und während die anderen europäischen 
Staaten durch die napoleonischen Kriege bis zur Weifsblütigkeit 
geschwächt wurden, ist es aus denselben erstarkt und politisch 
wie wirthschaftlich gekräftigt hervorgegangen 

Das Deutsche Reich insbesondere hat unterseinerkontinentalen 
zentralen Lage aufserordentlich zu leiden gehabt. Es hat nach 
allen Seiten hin, gegen die Türken, Schweden, Dänen, Polen, 
Russen, Franzosen seine Grenzen Jahrhunderte lang vertheidigen 
müssen. Eine starke und natürliche Grenze fand es nur im 
Süden. Seine Bevölkerung war weder zahlreich genug, um 
es mit der Menge der Widersacher aufzunehmen und diese an 
den Grenzen zurückzuweisen, noch war seine politische Organi- 
sation genügend einheitlich gefügt, um dem Andravge der 
zahlreichen Feinde geschlossen und durch einen Willen geleitet 
erfolgreich entgegentreten zu können. Frankreich zählte im 
17. Jahrhundert*) relativ mehr Einwohner: als Deutschland, 
und jenes folgte dem mächtigen Gebote einer monarchischen 
Diktatur, während das Deutsche Reich eine Fürstenrepublik 
war, gegenüber deren Häuptern die Kaiser — geschwächt 
durch die Kriege gegen die Türken im Osten und die Franzosen 
in Italien — nahezu machtlos waren. Das hat sich erst seit 
wenigen Dezennien geändert und nicht nur erscheint die 
deutsche Einheit durch die Allianz der Fürsten und die 
politische und militärische Organisation der deutschen Stämme 
unter. einem gemeinsamen Oberhaupte gesichert, sondern ebenso 
durch die gewaltige Kraft des politischen, nationalen Gedankens 
gegenüber den Angriffen des Auslandes gefeit! Die Zunahme 
der Kopfzahl der Bevölkerung übertrifft die der meisten früheren 
Gegner, selbst für den Fall des Bündnisses derselben, namentlich 
wenn auf Grund der gemeinsamen Stammesangehbrigkeit die 
Deutschen der benachbarten Staaten, speziell Oesterreichs, als 
Grundlage und Kitt su einem politischen Bündniss dauernd 
verwerthet werden können. Durch unser ausgedehntes Eisenbahn- 
system eind wir in die Lage versetzt, die Gunst unserer zentralen 
Lage, die vordem unsere Schwäche war, im Interesse einer 
gesteigerten Beweglichkeit unserer Wehrkräfte in höherem 
Grade ausnutzen zu können, als unsere feindlichen Nachbarn, 
denen jetzt in unserem Osten, Norden und Westen ungleich 
leichter zu vertheidigende Grenzen entgegentreten, als vordem. 

Zweifellos ist, gestützt auf die modernen Verkehrsmittel: 
die Eisenbahnen und die Dampfschifffahrt, die wirthschaftliche 
Verkehrslage unserer zentralen Stellung erheblich günstiger, 


*) Es betrug anno 1700 die Einwohnerzahl von 


Frankreich 19,6 Millionen 

England... 8 A 

Deutsches Reich 19 S 
Davon in 

Oesterieich . 2. - 


12 bia 13 Millionen 
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als in früheren Jahrhunderten, insbesondere von Osten nach 
Westen und umgekehrt, also die Richtung unserer Flüsse über- 
querend. Die südlichen gebirgigen Grenzländer haben wir am 
Gotthard überschienen helfen und durch die Durchstechung 
des Zentralstockes der Alpen haben wir dem westlichen Deutsch- 
land die alte Anziehungskraft auf den Verkehr zwischen Italien 
und den reichen Flandrischen Ländern sowie nach England 
wieder gesichert. Der Verkehr mit dem Mittelmeer steht uns 
aber nicht nur durch den Gotthard und, mit Hilfe Oesterreicha, 
über den Brenner, sondern auch über den Semmering und in 
einigen Jahren durch die Hohentaurenbahn nach Triest offen. 
Dadurch ist uns und unserem Handel der Anschluss an den 
Dampferverkehr nach Süd- und Ostasien, namentlich auch im 
Falle einer Blockade der Nordseehäfen gesichert und die 
Levante für unseren Ausfuhrhandel erheblich näher gerückt. 
Die direkten Bahnen nach den unteren Donauländern und 
Konstantinopel, sowie der auf der Donau für Deutschland ge- 
sicherte Flufsverkehr die in Aussicht stehende Kanalverbindung 
zwischen Oder und Donau werden in hohem Grade dazu bei- 
tragen, Ostdeutschland wie Stiddeutschland aus ihrer isolirten 
Grenslage zu Gunsten eines lebhaften Transitverkehrs zu be- 
freien. Und, last not least, wird die transsibirische Eisenbahn 
den Transitverkehr Rufslands nach dem Westen über Hamburg, 
namentlich im Winter, d. h. nach dem Rufsland zunächst ge- 
legenen gröfsten kontinentalen ozeanischen Hafen lenken. 
Durch den Kaiser Wilhelm-Kanal endlich ist die Verbindung unserer 
Ostseeküsten mit dem freien Ozean von fremdem Willen, sowohl 
hinsichtlich des internationalen wie nationalen Verkehrs, unab- 
hängig gemacht worden, ein Vortheil, der auch in seinem 
strategischen Werthe von hervorragender Bedeutung ist. 

Die verkehrspolitische Bedeutung aller dieser Thatsachen 
liegt auf der Hand! Nicht nur, dafs wir gestützt auf die nach 
allen Seiten hin auslaufenden Verkehrsradien, die Rohstoffe 
und Halbfabrikate der benachbarten wie der ferner gelegenen 
Gebiete im Interesse unserer Industrie nach unseren Märkten 
und, andererseits, unsere Industrieerzeugnisse nach jenen zu 
dirigiren suchen müssen, demgemäfs auch unsere Handelspolitik 
einzurichten haben, — wir müssen auch namentlich trachten, 
unsere Verkehrsmittel und unsere Verkehrspolitik so zu be- 
treiben, dafswir den europäischen Transithandel vom Norden 
nach dem Süden, wie vom Westen nach dem Osten über 
Deutschland leiten und so die Gunst unserer zentralen Lage in 
bewufster und methodischer Weise ausnutzen. Es wird dies 
die Aufgabe der Organisation nicht nur des Personen-, sondern 
auch eines beschleunigten Güterverkehrs und einer die Gesichts- 
punkte des grofsen internationalen Transit-Verkehrs ins Auge 
fassenden Transit- und Tarifpolitik sein. Ob die Aufgaben der 
letzteren durch einen Zonentarif oder auf andere Weise gelöst 
werden, mögen Fachmänner entscheiden, aber dafs die Lösung 
dieser Frage eine der wichtigsten unserer heutigen wie 
künftigen Verkehrspolitik sein und bleiben wird, steht aufser 
Frage, denn nur durch die Lösung dieser Frage können wir 
die gentrale Lage Deutschlands für den Weltverkehr ge- 
nügend ausnützen und unser Land zum Zentrum des Welt- 
verkehrs auf dem festen Lande machen, was bei der fort- 
schreitenden Erschliefsung Asiens eine Lebensfrage für uns ist 
und in erhöhtem Mafse nach Beendigung der kleinasiatischen 
Bahnen und deren Anschlufs an die Euphrat-Bahn sein wird. 
Nur auf diese Weise wird es uns gelingen, für diesen Transit- 
verkehr bei uns die grofsen Stapelplätze und Transitlager zu 
errichten, wie es England für den Seeverkehr gethan hat. Die 
stark zunehmende Bevölkerung Deutschlands, sowie die enorme 
Entwickelung unserer Industrie berechtigen uns vollauf zu dieser 
Hoffnung. 

Auch unserer Industrie genügen jetzt bereits nicht mehr 
die ihr zur Verfügung stehenden einbeimischen Rohstoffe. 
Auch sie ist, gleich der englischen, gezwungen, ausländische 
bezw. überseeische Wolle, Baumwolle, Flachs, Jute, Erze, Ge- 
treide usf. in grofsen Mengen zu verarbeiten und sie hat dem- 
gemäls Anspruch auf billige Transporte. Für das, was sie von 
diesen Rohstoffen und Halbfabrikaten für den Weltmarkt ver- 
arbeitet, also exportirt, müssen ihr durch entsprechende Mafs- 
regeln unserer Zoll- und Tarifpolitik die Produktions- und Trans- 
portkosten möglichst verbilligt werden, und zu diesem Zweck, 
darüber herrscht kaum ein Zweifel, sind noch zahlreiche durch- 
greifende Reformen erforderlich, die eingehender zu erörtern 
bei anderer Gelegenheit, im geeigneten Zusammenhange, ge- 
stattet sein möge. 

Aus dem Gesagten geht hinreichend hervor, dafs schon 
infolge unserer zentralen kontinentalen Verkehrslage unsere 
verkehrspolitischen Aufgaben durchaus andere sind und sein 


müssen, als diejenigen Englands. Aber auch im Hinblick auf - 
die historische Erfahrung und die politischen Aufgaben, die wir 
zu lösen haben, mufs unsere Verkehrspolitik eine andere 
sein. England hat seine landwirthschaftliehe Bevölkerung 
und seine landwirtbschaftlichen Interessen seinen industriellen, 
Handels-, Schiffahrts- und Verkehrsinteressen zum gröfsten Theil 
— wie wir sahen — opfern können, ohne dabei den Schäden 
und Gefahren ausgesetzt zu sein, denen wir bei gleicher Hand- 
lungsweise zweifellos ausgesetzt sein würden. Unsere Existenz 
hängt in allererster Reihe von der Erhaltung unserer Wehr- 
fähigkeit zu Lande ab. Nur mit Hilfe dieser vermögen wir 
die Vortheile unserer zentralen Verkehrslage auf die Dauer 
auszunützen. Andernfalls mufs sich dieser Vortheil in einen 
Nachtheil empfindlichster, vielleicht verhängnifsvoller Art ver- 
wandeln. Und das würde geschehen, wenn wir unsere Land- 
wirthschaft den ausschliefslichen Interessen der Industrie 
des Handels und der Rhederei opferten. Eine proletarische 
Fabrikbevölkerung kann keine Schlachten ‚schlagen und ist 
den Anstrengungen eines Kampfes nach mehreren Seiten nicht 
gewachsen. Ueber die Mittel, wie unsere Landwirthschaft zu 
fördern sei, mögen die Ansichten und Vorschläge auseinander 
gehen. Getreidezölle und Exportprämien allein schaffen noch 
keine Gewähr für die Prosperität eines Produktionszweiges und 
ebenso wenig werden die Vorschläge der Anhänger des laissez faire, 
welche die deutsche Landwirthschaft der freien Konkurrenz des 
überseeischen Raubbaues aussetzen wollen, unseren Ackerbau er- 
werbsfähig gestalten, auch wenn die Preise der gröfseren Güter 
bei uns auf das denkbar äufserste Minimum herabgeschraubt 
werden. Hier können nur durchgreifende agrarische Reformen 
helfen, deren Erörterung aufserhalb der uns beschäftigenden 
Fragen liegt, Reformen, die aber immerhin durch verkehrs- 
und zollpolitische Mafsregeln in ihrer Durchführung energisch 
gefördert werden können, ohne dafs die letzteren die Interessen 
unserer Industrie nothwendigerweise benachtheiligen milsten. 
An dieser Stelle mufsten wir uns mit dem Nachweise begnügen, dafs 
die englische Verkehrspolitik auf durchaus anderen Voraus- 
setzungen beruht, als diejenigen es sind, auf denen die unsere 
dauernd beruhen wird und mufs, und wir glauben auch, wenn 
auch keineswegs erschöpfend, so doch genügend dargethan zu 
haben, welches Deutschlands Verkehrsaufgaben sind, um den 
internationalen Transit zu Lande an sich zu ziehen und mit 
dessen Hülfe unserer Industrie die ihr so nothwendigen billigen 
Rohstoffe für den Export und Stapelverkehr, wie für die ein- 
heimischen Märkte zu sichern. Immerhin muls aber Deutschlands 
internationale Verkehrspolitik ebenso wie die Englands und alier 
anderen Kulturvölker darauf gerichtet sein — unter Berück- 
sichtigung der Mittel und Wege, welche durch seine kontinental- 
zentrale Verkehrslage vorgeschrieben sind — sich den Zugang 
zu den grofsen Volkszentren der Erde zu sichern. 

Nützliches aus England für den Export deutscher Spielwaaren. 
(Originalbericht aus London.) Von einem Freunde und lang- 
jährigen Leser unseres Blattes erhielten wir vor einigen Tagen 
eine Zuschrift, der wir folgendes entnehmen: 

„Kurz vor Weihnachten kaufte ich einige Spielsachen für 
meine Kinder und unter anderen Spielen auch einige, die, wie 
fast alle hier zum Verkauf gelangenden Spielsachen, in Deutsch- 
land fabrizirt worden sind. Am ersten Weihnachts-Feiertage setste 
ich mich als guter Familienvater in den Kinderkreis und wollte 
meine höhere Weisheit den Kleinen dadurch zeigen, dafs ich 
die ihnen geschenkten Gesellschaftsspiele zu erklären versuchte. 
Obwohl ich nun Englisch sowohl als ja auch Deutsch, wie Sie 
wissen, recht leidlich verstehe, so gelang es mir doch nur 
theilweise die Spiele, dem beigelegten englischen Text ent- 
sprechend, zu erklären. Die Anleitung war Wort für Wort aus 
dem Deutschen übersetzt, mufs aber schon im deutschen Ori- 
ginaltext selbst sehr unklar gewesen sein, wurde daher in der 
englischen Uebersetzung erst recht „dunkel“. Ich mülste 
Ihnen das ganze Spiel erklären, wollte ich auf die fehlerhafte 
Erklärung des Spiels und seiner Einzelheiten eingehen. Dagegen 
kann die fehlerhafte und schlechte Uebersetzung im Briefe 
leichter dargethan werden. Ich erwähne u. A: „Pleasure- voyages“ 
— nicht direkt falsch, daher auch schliefslich verständlich; pur 
würde jeder Engländer ,Pleasure-trip* sagen. 

„The players whose number is not limited, begin by cashing 
with the dice in order to choose a guide. He that cashes 12 
points gets this charge which he occupies as long as no other 
player cashs the same 12 points. He who at the end of the 
play is Guide takes the contents of the cash.“ 

Dies würde in gutem Englisch etwa so lauten müssen: 

pA guide has to be chosen by those joining in the game 
which can be played by 2 or more persons. The throw of the 
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dice decides who is to be guide. The thrower ‘of 12 obtaines 
the appointment (oder position), which he holds till in course 
of the game another player throws 12 again. The last guide 
at the end of the game gains the contents of the pool.“ — 

Die Anleitung ist nun lang genug um wenigstens 12 Brief- 
seiten zu füllen, ist aber kaum von genügendem Interesse um 
weiter besprochen zu werden. Nur Eins möchte ich doch noch 
hinzufügen. Bei diesen Spielen resp. bei dieser Anleitung 
werden die Engländer oder wenigstens viele derselben unwill- 
kürlich verletzt durch Ausdrücke, welche einem Deutschen ab- 
solut nicht als anstofsend vorkommen würden, z. B. „Contents 
of the cash“. Ich bin sicher, dafs die meisten hiesigen Familien 
Anstofs nehmen würden an der Idee, dafs eine Kasse im Spiele 
vorkommt, denn um „Geld“ dürfen Kinder nie spielen lernen. 
Zahlmarken (counters), Nüsse, Bonbons usw. ja, daher wäre es 
rathsam das Wort Kasse nicht zu gebrauchen. Ferner wird in 
der Anleitung das Wort Trinkgeld mit „Drinkmoney* übersetzt. 
Welche Idee für den frommen Engländer „Drinkmoney“ zu 
verabreichen, besonders wenn das Spiel in eine teatolalabstainer- 
Familie geräth! Der richtige Ausdruck ist natürlich tip. Ein 
anderer Ausdruck, der nicht abstofsend, aber doch unrichtig ist, 
ist die Uebersetzung des Wortes Reisender als Voyager. Ein 
Wort gans ungebräuchlich, man sagt „traveller“. 

Nachdem ich nun genügend dies Spiel den Kindern erklärt 
hatte, nahm ich mir vor am nächsten Geschäftstage zu dem 
Ladenbesitzer hinzugehen, wo ich es gekauft hatte, der übrigens 
zufällig ein Geschäftsfreund von mir ist, um andere Spiele an- 
zusehen. Ich sah mir sein ganzes Lager an und könnte fast 
über jedes Spiel lange Briefe, wie den vorliegenden schreiben. 
Einzelne Spiele enthielten nicht mal englische Uebersetzungen, 
sondern nur deutsch verfafste Anleitungen. In einem sogenannten 
„belehrenden Spiel“ mit englischer Anleitung wird Berlin als 
eine Stadt mit 512000 Einwohnern bezeichnet. Ganz hübsch 
grofs für eine Provingialstadt und für englische Kindererziehung, 
aber ärgerlich, wenn man bedenkt, dafs meine eigenen Lands- 
leute, gute Deutsche, solch einen Unsinn verbreiten. 

Teh erfuhr übrigens, dafs die Firma. .... . ., Nürnberg, die 
Waaren geliefert hat. Die Sonneberger und auch sonstigen 
Nürnberger sind mir sonst immer als sehr leistungsfähig in 
Uebersetzungen bekannt gewesen.“ 


Afrika. 


Deutsche Interessen in Transvaal. Hierüber berichtet die 
»Nat.-Zeit.* Folgendes: Die Interessen Deutschlands sind weit 
gröfser, als man nach der Kopfzahl der in Transvaal lebenden 
Deutschen annehmen sollte. Thatsächlich ist auch diese Kopf- 
zahl durchaus nicht klein. Allerdings reicht sie an die englische 
nicht heran, aber was ihr an Zahl abgeht, ersetzt sie reichlich 
durch ihre Bedeutung. Erwägt man, dafs Johannesburg erst 
in den letzten zehn Jahren zu der jetzigen Gröfse empor- 
gewachsen ist und dafs die Stadt den Zuflufs der nach Zehn- 
tausenden zählenden unverheiratheten englischen Abenteurer 
aus der benachbarten Kapkolonie bekam, so will es schon etwas 
sagen, dafs die Republik jetzt bereits etwa 3000 deutsche An- 
siedler sählt, die nicht als Zugvögel gekommen sind, um das 
Land wieder leichten Herzens zu verlassen, die auch nur in 
geringerer Anzahl als gewöhnliche Arbeiter in die Minen gehen, 
sondern die sich in überwiegender Mehrzahl sefshaft machen, 
theilweise zu den gesuchten Handwerkern gehören und sich 
durch Verheirathung Haus und Hof begründen. Unter diesen 
Deutschen sind nicht diejenigen einbegriffen, die in Folge ihres 
langjährigen Aufenthalts in Südafrika durch ihre Verbindung 
mit den Engländern theils geschäftlicher und theils persönlicher 
Natur politische Gleichgiltigkeit an den Tag legen. Namentlich 
bei den industriellen Unternehmungen stehen die Deutschen 
mit in erster Reihe. Der Deutsche Eduard Lippert, ein 
Hamburger, der seit 1886 in Transvaal lebt, hat dort gewaltige 
Fabriken angelegt, darunter die dort unentbehrlichen Cement- 
und Dynamitfabriken; eme von ihm gemachte Waldanlage ist 
für die landschaftliche Entwickelung von einschneidendster 
Bedeutung geworden. In Verbindung mit Siemens und Halske 
ist von ihm die gröfste elektrische Kraftanlage der Welt ge- 
schaffen worden, die über 4000 Pferdekräfte verfügt. Vertreter 
deutscher finanzieller Interessen nehmen hervorragende Stellungen 
ein. Mit deutschem und holländischem Gelde ist hauptsächlich 
die Delagoabahn gebaut worden. Hauptsächlich durch deutsches 
Geld ist das sehr umfangreiche metallurgische Institut gegründet 
worden. Durch deutsche Kapitalisten ist die für Südafrika 
ganz unentbehrliche Guld- und Silber-Scheideanstalt errichtet 
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worden, deren Sitz in Frankfurt a. M. ist. Deutsche Waaren- 
häuser haben in der Hauptstrafse von Johannesburg die gréfsten 
und schönsten Läden. Die Waarengeschäfte von Rolfes u. Nebel, 
ersterer ein Lübecker, der letztere aus Frankfurt a. M., und das, 
Waarengeschäft von Königsberg, einem Hamburger, beherrschen 
geradezu den Platz. Die letztere Firma hat sich beim Beginn 
der Wirren an unser auswärtiges Amt unter dem Nachweis, 
dafs sie allein aus Deutschland für fünf Millionen Mark Waaren, 
im letzten Jahre importirt habe, ‘mit der Bitte um Schutz gegen 
die Engländer gewendet. Eine kürzlich angestellte Berechnung 
hat ergeben, dafs mehr als fünfzig Millionen deutsches Kapital 
an den Minen betheiligt sind, überwiegend nur bei denen, welche 
in den tollen Taumel des vergangenen Jahres nicht hinein- 
gezogen waren, sondern als die soliden und zuverläfsigen sich 
erwiesen. Dieselben stehentechnisch und finanziell unter deutscher 
Leitung, wie der des Süddeutschen A. Wagner. Die geachtetsten 
Aerzte in Johannesburg sind Deutsche, die Handwerker aller Art, 
Maschinisten und auch solche Arbeiter, welche am meisten 
gesucht werden, sind Deutsche. Sie bilden eine Anzahl Ver- 
eine, unter denen die Liedertafel in Johannesburg und der 
deutsche Klub die hervorragenden Elemente in sich vereinigen. 
Mit ihren holländischen Nachbarn leben die Deutschen, wie 
sich ja jetzt auch bei den Wirren gezeigt hat, in herzlichstem 
Einvernehmen. Dasselbe bekundet sich auch darin, dafs die 
Boeren bei Festen der Deutschen lebhaften Antheil nehmen. 
So war es im vorigen Jahre, als die Offiziere des deutschen 
Kreuzers „Cormoran“ aus der Delagoabai auf Einladung der 
Deutschen Johannesburgs und eines Komites, dem die meisten 
vorgenannten Herren angehörten, einen dreitägigen Besuch in 
Transvaal machten. An den ihnen zu Ehren veranstalteten 
Festen nahmen die Autoritäten der Republik Theil. Die 
Interessen Deutschlands in der Transvaal-Republik sind von Jahr 
zu Jahr in aufserordentlich rascher Art gewachsen. In Zukunft 
wird das noch in weit höherem Mafse der Fall sein. 

Die Lage im Transvaal zu Anfang Dezember 1895. Hierüber 
schreibt die „Südafrikanische Zeitung“: „Als im Jahre 1893 Sir 
Henry Loch in seiner Eigenschaft als Vertreter der Königin 
und Gouverneur der Kapkolonie nach Johannesburg ging, trafen 
die englischen Kaufleute daselbst grolsartige Vorkehrungen, 
um den Vertreter ihrer Königin würdig zu empfangen; die 
Empfangshalle des Bahnhofs war aufs glänzendste mit Blumen 
und Kränzen geschmückt, Flaggen wehten, merkwürdiger Weise 
auch die Flagge der Königin, während noch merkwürdigerer 
Weise die Flagge des Transvaal vollkommen fehlte. Staats- 
sekretär Dr. Leyds, der diesen „Mifsgriff“ noch im letzten 
Augenblich bemerkte, wendete sich an die Herren vom eng- 
lischen an ee und bat um nachträgliche Anbringung 
der Transvaal-Flagge; es wurde ibm verweigert, nunmehr for- 
derte er die Entfernung der Flagge der Königin; auch dieses 
wurde ihm verweigert, darauf liefs Dr. Leyds durch zwei Poli- 
zisten die Flagge der Königin entfernen. Eine der ersten 
englischen Zeitungen der Kolonie brachte seiner Zeit die Notiz 
mit dem Zusatze, dals Staatssekretär Dr. Leyds in Folge des 
Wehens der englischen Flagge auf dem Lahnhofe herum ge-. 
laufen sei „wie ein wildgewordener Bulle, dem man einen rothen 
Lappen vorgehalten habe“. Wir haben seiner Zeit auf diesen 
„Mifsgriff“ gebührend aufmerksam gemacht und erinnern uns 
seiner nur, weil wieder einmal in den letzten Tagen. von eng- 
lischer Seite ein Mifsgriff gemacht wurde, der das beleidigende 
Omen der Absichtlichkeit noch klarer zur Schau trägt. Auf 
dem am Samstag in Johannesburg abgehaltenen Banket der 
„Caledonian Society“ bestand der Vorsitzende der Gesellschaft, 
Sir Drummond Dunbar, sowie das Komitee darauf, dafs der 
Toast auf die Königin dem Toast auf den Präsidenten Krüger 
vorangehen müsse, Herr John Tudhope, der an dem Banket- 
abend den Vorsitz führte, widersetzte sich dem energisch und 
die Folge war, dafs der Toast auf den Präsidenten recht flau 
aufgenommen wurde, während der darauf folgende Toast auf 
die Königin enthusiastischen Beifall fand. 

Bedauerlicher Weise bringt die „Cape Times“ in ihrer 
Dienstag - Nummer obige Einzelheiten ausführlich, wäre dies 
nicht geschehen, hätte man die milsliche Angelegenheit mit 
Stillschweigen übergehen können in der Annahme, dafs es sich 
um die Feierlichkeit irgend eines englischen Klubs handele, die 
nur privater Natur sei. So aber halten wir es doch für richtiger, 
Stellung hierzu zu nehmen und dieses umsomehr, als auf dem 
Banket einige recht erregte Reden gehalten wurden, in der die 
Redner ihrem Unmuth gegen die Transvaal-Regierung ziemlich 
offen Luft machten. 

Herr Lionel Phillips, der Vorsitzende der Handels- 
kammer in Johannesburg, hatte als solcher im vergangenen 
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Monat eine Ansprache gehalten, in der er auf das Heftigste die 
Regierung Präsident Krügers angriff, weil sie den im Trans- 
vaal ansässigen Engländern ihre vermeintlichen Rechte vor- 
enthieJte. Wir können nicht umhin, uns über das Verhalten 
des Herrn Phillips aufs höchste zu verwundern und hätten 
gemeint, dafs ein Mann, der in einem fremden Staat unter 
seinen Landsleuten eine so hervorragende Stellung einnimmt 
und dessen Worte in Folge dessen schwerer in die Wagschale 
fallen, vorsichtiger sein und keine versteckten Drohungen 
gegen die Regierung des Staates ausstossen würde, der ihm 
als einem Fremden gastliche Aufnahme gewährt hat. Was nun 
aber die Klagen des Herrn Phillips und mit ihm so ziemlich 
der gesammten englischen Bevölkerung des Transvaal anbetrifft, 
so erscheinen uns dieselben in noch wunderbarerem Lichte; 
erfreuen sich die Engländer im Transvaal nicht genau derselben 
Vorrechte, die wir Deutschen oder jeder andere „Uitlander* 
daselbst geniefst? Verlangen sie vielleicht, dafs die Transvaal- 
Regierung ihnen speziell die Vorrechte einräumen soll, die sie 
für richtig bält, allen Uitlandern, ganz gleich welcher Nationalität, 
aus Staatsklugheit zu verweigern? Und wenn ihr Verlangen 
wirklich berechtigt wäre, sind dann Drohungen und Wühlereien 
der richtige Weg, um zu ihrem vermeintlichen Rechte zu ge- 
langen? b 

Was, möchten wir fragen, würde wohl die englische Be- 
völkerung der Kap-Kolonie dazu sagen, wenn die hier lebenden 
Deutschen sich gegen ein vermeintliches Unrecht derartig 
zusammenrotten würden, und mit Drohungen oder Taktlosig- 
keiten, wie sie in Johannesburg vorgekommen sind, versuchen 
würden, auf die Regierung einen Druck auszuüben; aber absurd 
nur daran zu denken, derartiger beabsichtigten Taktlosigkeiten 
sind wir Deutschen einfach nicht fähig, und niemals könnte es 
uns einfallen, auf die Regierung irgendwie eine Pression durch 
Drohmittel ausüben zu wollen. Nicht so der Engländer; das 
beweisen die letzten Vorgänge in Johannesburg, denn das böse 
Blut, das die unbedachten Worte des Herrn Phillips gemacht 
haben, äufsert sich nicht nur in Johannesburg, wie wir aus den 
auf vorerwähntem Banket gehaltenen kriegerischen Reden er- 
sehen, sondern auch jenseits des Wassers in England selbst. 
Der „Globe“, eine Londoner Zeitung, verarbeitet die Rede des 
Herrn Phillips als Leitartikel, wie aus den Kabeltelegrammen 
ersichtlich, billigt die ausgestofsenen Drohungen vollkommen, 
ja fügt sogar noch hinzu, dafs die Regierung des Transvaal 
dieselben wohl verdient habe, dafs es nicht länger so fortgehen 
könne und deutete an, dafs England hinter der englischen Be- 
völkerung des Transvaal stehe. Die Reden aber, die in Jo- 
hannesburg in letzter Zeit gehalten sind, lassen klar und deut- 
lich erkennen, dafs ein Bürgerkrieg eine Revolution gegen die 
„kleine Anzahl von Autokraten* den Rednern als ultima ratio 
vorschwebt. 

Bei aller Freundschaft, die wir Deutsche für unsere 
englischen Vettern hegen, möchten wir dennoch den englischen 
Hitzköpfen abrathen, es auf einen derartigen Versuch ankommen 
zu lassen; das deutsche Reich hat bereits einmal in Delagoabai 
bewiesen, dafs englische Manifestationen, die beabsichtigen, den 
Transvaal direkt oder indirekt zu schädigen, keine Unter- 
stützung seitens des Reiches finden würden und die Volks- 
stimmung in Deutschland ist eine dem Transvaal so durchaus 
wohlwollende, dafs wir wohl annehmen dürfen, die deutsche 
Regierung würde im gegebenen Moment nicht zögern, deutlich 
klar zu thun, dafs nicht nur der Weg nach Konstantinopel 
sondern vielmehr noch der Weg nach. Johannesburg über 
Berlin führt“. 


Nord-Amerika. 


Wieder an der Arbeit. Originalbericht des „Export“ aus 
New-York, 26. Dezember. Sie sind wieder da, die schutzzdll- 
nerischen Republikaner im Kongrefs, und das erste was sie 
thun, in der gegenwärtigen Session vielleicht auch das Einzige 
von Wichtigkeit, ist eine Erhöhung der Einfuhrzölle. 

Als vor einigen Wochen der neue Kongress zusammentrat, 
da wurde er von der Oppositionspresse als der Kongrefs der 
„Nichtsthuer“ gehänselt; das sollte sein Beiname werden. In 
der That, was sollte er thun können? Der Präsident hat be- 
kanntlich mit den Vertretern seiner eigenen Partei nicht auf 
dem Fusse der Harmonie gestanden, wie viel weniger war das 
mit BezugJauf die republikanische Partei zu erwarten? Kon- 
gress und Exekutive schienen sich gegenseitig mit gebundenen 
Händen gegenüber zu stehen und somit war es sehr. natürlich, 
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dafs der Erstere, die Routinegeschäfte ausgenommen, :zum 
Nichtsthun verurtheilt war. 

Aber schon in seiner Jahresbotschaft an den Kongrefs 
schlug der Präsident einen an ihm ungewohnten Ton an und 
zwar betreffs Deutschlands. Der darauf bezügliche Passus klang 
fast wie eine Aufforderung, Deutschland durch Vergeltungs- 
gesetze zu strafen, doch zeigte sich im Kongrefs dazu offenbar 
wenig Neigung. 

Dann kam kurz darauf, wie ein Blitz aus heiterem Himmel, . 
die säbelrasselnde Botschaft gegen England. Das undiplomatische 
Staatsdokument hat ein riesiges patriotisches Strohfeuer im 
ganzen Lande entfacht. Bis dahin war der gröfste Vorwurf, 
der Cleveland, und nicht nur von Seite der Republikaner, 
gemacht wurde, der, dafs er die amerikanischen Interessen. den - 
ausländischen hintansetze, und einige Reden unseres Botschafters 
Bayard in Englanı, besonders die in Schottland gehaltene, waren 
denn auch so antagonistisch gegen das amerikanische Volk und 
so voll Verherrlichung Clevelands, dafs die Indignation über 
unsere Administration, die derlei gestattet, eine leicht begreif- 
liche war. 

Und nun kommt plötzlich dieser selbe, wie man glaubte 
anglomanische Cleveland, giebt der Monroe-Doctrin eine 
Ausdehnung, die ihr selbst unsere Abenteuer-Politiker kaum zu 
geben wagten, verlangte die Geldmittel zur Brhaltung einer 
Kommission, um die Grenzen zwischen Venezuela und Ou 
festzusetzen und erklärt einfach, dafs diese Grenzen von Bng. 
land anerkannt werden müssen oder — es gebe Krieg! 

Ohne Debatte und ohne Zögern bewilligte der Kongreis 
die verlangten 100 000 Dollars — er wollte sich an Patriotiamus 
vom Präsidenten offenbar nicht übertreffen lassen; mitlerweile 
hatte aber diese Kriegsbotschaft einen Kurssturg hervorgebracht, 
unser Kredit wurde aufs Neue erschüttert, das nur langsam 
zurückkehrende Vertrauen kam plötzlich in’s Stocken und es sah 
thatsächlich so aus, als ob sich unter der Cleveland’schen 
Administration das Land durchaus nicht erholen könnte. Der 
Feuerbrand, den Cleveland mit seiner Botschaft ins Land ge- 
worfen, regte die Gemüther auf; in manchen Staaten wurde 
gegen England eine sehr gereiste, um nicht zu sagen beleidi- 
gende Sprache geführt; einige Narren erboten sich sogar schon 
zur Gründung von Freiwilligen-Regimentern, Niemand schien 
auf die paar Stimmen der Vernunft zu hören, die sich hie und 
da geltend zu machen versuchten, und besonders wurden in 
Venezuela grofse Hoffnungen erweckt, deren Enttäuschung nicht 
lange auf sich warten lassen wird. Venezuela machte sich so- 
fort zum Dreinschlagen bereit, aber die Herren werden: den 
Säbel wieder in die Scheide stecken müssen, ohne auch. nur 
einem eingigen englischen Soldaten einen Finger: geritst su 
haben, denn das Volk der Vereinigten Staaten von Amerika. — 
will keinen Krieg. Die Stimmung ist heute schon bedeutend 
nüchterner als sie vor acht Tagen war und wenn auch noch 
nicht alle Gefahr vorüber ist, so darf doch wohl behauptet 
werden, dafs das patriotische Flambeau verpufft ist. Was da 
noch herumknaitert, wird keinen Brand mehr verursachen. 

Vermuthlich hat der Präsident geglaubt, der republikanische 
Kongrefs werde die von ihm verlangten 100000 Dollars . nicht 
bewilligen. Dann hätte er sich mit dem Nimbus eines muthigen 
Patrioten umgeben können; das hätte ihn wieder populär ge- 
macht und so war eine Möglichkeit, zum dritten Male Präsident 
zu werden. Besonders hätte er auf die einflufsreichen irischen 
Stimmen rechnen können, denn eine drohende Faust gegen 
England findet bei unseren irischen Mitbürgern immer Beifall. 
Die Ernüchterung der Kriegsstimmung hat aber zugleich den 
ersehnten dritten Termin des Herrn Cleveland gründlich zer- 
stört. Der ,New-Yorker Herald“ z. B., der seit Monaten täglich 
energisch für einen dritten Termin Cleveland’s agitirte, stellte 
diese Agitation an demselben Tage ein, als Cleveland seine 
Botschaft erliefs. 

Da kam aber noch eine. Die Verkäufe amerikanischer 
Sekuritäten in London hatte ein starkes Loch in unsere ohnehia 
schon wieder geschwächte Goldreserve gerissen und da auch 
das Defizit unter der gegenwärtigen Administration chronisch 
geworden ist, so appellirte der Präsident an den Kongrefs um 
rasche Hilfe; der Carlisle’sche Finansplan zur Ausgabe von 
500 Millionen Bons um mit den Einkünften aus denselben die 
Ver. Staatennoten und die Schatzamtsnoten einzuziehen, die 
Steuern auf Nationalbanknoten von 1 pCt. auf '/, pCt. zu er- 
mälsigen, den Nationalbanken zu gestatten, statt 90 pCt. ihrer 
Depositen für den vollen Betrag der Depositen Noten aussu- 
geben, sonstige einschneidende Bestimmungen sollten sofort 
acceptirt werden und der Kongrels sollte zu diesem: Zwecke 
nicht in die Weihnachtsferien gehen. 
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Der -Kongrefs ging nicht in die Ferien, aber er hütete sich, 
im Handumdrehen ein so tief eingreifendes finanzielles Experi- 
ment zu machen und über Nacht das herrschende Währungs- 
system über den Haufen zu werfen. 

Dagegen that er ein anderes]Wunderding. Innerhalb 4 Tagen 
einigte sich die republikanische Majorität auf eine Tarifänderung 
zur Erhöhung der Staatseinnahmen und Vermeidung künftigen 
Defizits, wie auch zur Autorisation von zwei Bonsausgaben, die 
eine, um Gold für den Reservefond zu schaffen, die andere um 
das bisherige Defizit zu decken. 

Die Tarifbill soll nur eine temporäre sein und einen Mehr- 
ertrag an Einfuhrzöllen von etwa 40 Millionen per Jahr ab- 
werfen. Nach 2'/, Jahren sollen die jetzigen Tarifsätze wieder 
in Kraft treten. Die neuen Ansätze sind folgende: Eine pro- 
zentale Erhöhung von 15 pCt. für alle Abtheilungen des Tarifes 
mit Ausnahme. von zweien, aus welcher Quelle etwa 15 Mil- 
lionen per Jahr resultiren sollen, Wolle wird von der Freiliste 
genommen und bis zu 60 pCt. des Me Kinleytarifs verzollt; 
Wollenwaaren erhalten einen Aequivalentzoll, um mit Rohwolle 
auf gleicher Stufe zu stehen; Teppichwolle 32 pCt. ad valorem 
wie im Mc Kinleytarif; Bauholz von der Freiliste genommen 
und mit einem Einfuhrzoll von 60 pCt. des Mc Kinleytarifes 
belegt. Durch die Prozental-Erhöhung sollen in keinem Falle 
die. Ansätze des Mc Kinleytarifes überschritten werden, aus- 
genommen, wo sie von dem Wilsontarif überschritten sind. 
Zucker wird vom neuen Tarif nicht berührt. 

Ob der Präsident. eine solche Bill unterzeichnen wird? 
Schwerlich. Er hat ja seinerzeit die Wilson-Bill aus dem 
Grunde nicht unterzeichnet, weil sie zu viel Schutzzoll enthielt. 
Eine andere Abhilfe für das Defizit kann er aber von diesem 
Kongrefs nicht erwarten. Der Kongrefs wird sich weder zu 
der von Cleveland befürworteten Finanzreforın verstehen noch 
weitere Anlehen zur Deckung von Defiziten bewilligen. Und 
der Senat wird die neue Tarifbill vielleicht gar nicht erledigen. 

Je dringender aber die finanziellen Verlegenheiten werden, 
desto sicherer wird der nächste republikanische Kongrefs unter 
dem nächsten republikanischen Präsidenten das Heilmittel in 
einer Hochschutzzoll-Mafsregel erblicken und. eine solche an- 
nehmen. - R—ss. 

Die ‚Wirkungen. des amerikanischen :Zuokerzolles. : Die „New- 
Yorker .H.-Ztg.* schreibt: . Der hohe Werth einer Zuckersteuer 
als Binnahmequelle dürfte sich voraussichtlich besonders deutlich 
herausstellen, falls, wie man voraussetzt, die dieser Steuer ent- 
stammenden Bundeseianahmen im nächsten Frühjahr und 
Sommer die Bundeskasse derart bereichern werden, dafs das 
Schatzamt von einem Defizit errettet und damit die Nothwendig- 
keit: beseitigt wird, zwecks Erhöhung der Bundeseinnahinen 
neue gesetzliche Maafsnahmen zu treffen. Bis zur Zeit der 
Aufhebung des Zuckerzolles am 1. April 1891 war die Bundes- 
kasse su nicht geringerem Maalse auf das Erträgnifs des Zolles 
auf die Zuckereinfuhr angewiesen, und wird vielfach behauptet, 
dafs die Aufhebung dieses Zolles zur Erhöhung der Schwierig- - 
keiten in den Bundesfinanzen wesentlich beigetragen hat. Ins- 
gesammt: hat der Zuckergoll während seines Bestehens vom 
Jahre 1880—1890 der Bundeskasse eine Einnahme von 
550000000 $ oder durchschnittlich von 50000000 $ per Jahr 
geliefert. Diese bedeutenden, von einem Produkte erhobenen 
Zolleinnahmen, -welches nur wenig verändert in den Konsum 
gelangt und sich ziemlich gleichmäfsig über das ganze Land 
vertheilt, basiren auf einer Mehrausgabe, welche sich für die 
während :der betreffenden elf Jahre von 50 bis 63 Millionen 
variirende Bevölkerung zur Rate von noch nicht einem Dollar 
per Kopf und Jahr stellt. Die Zuckereinfuhr während der 
Fiscaljahre 1880—1895, der Werth derselben und die dafür: be- 
zablten Zollbeträge sind aus der folgenden Aufstellung ersichtlich: 


Werth Zoll 
Pfund Dollars 
1880 1 829 291 684 80 085 720 89 789 806 
1881 1 946 745 205 86 670 624 46 818 078 
1882 1 990 152 374 90 439 675 46 711795 
1883 2 187 667 866 91 687 992 44 591 448 
1884 2 756 416 896 98 262 607 47 500 749 
1885 2 717 884 658 72519 614 50 885 915 
1886 2 689 881 765 80 773 744 60 265 538 
1887 8 136 443 240 78 411 224 66 607 495 
1888 2 700 284 282 74 245 206 60 647 014 
1889 2 762 202 961 88 548 971 54 896 487 
1890 2 984 011 560 96 694 582 58 985 878 
1891 8 488 477 222 105 728 216 82 808 692 
1892 3 656 509 165 104 408 818 16 795 
1898 3 766 445 847 116 265 784 168 956 
1894 4 345 198 881 126 871 889 250 768 
1895 1 999 858 842 88 199 485 15 854 290 
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Der Rückgang der Bundeseinnahmen aus dem Zuckerzoll 
von durchschnittlich 50000000 $ per Jahr für die Zeit von 
1880 bis zum Jahre 1890 auf durchschnittlich 10000000 $ per Jahr 
während der letzten fünf Fiscaljahre, hat der Regierung somit 
eine Einnahme von 40000000 $ jährlich entzogen: Die Zoll- 
einnahme, welche die Zuckereinfuhr der Bundeskasse in 1890 
brachte, wurde auf Grund des früheren, von dem McKinley- 
Tarif bis zum 1. April 1890 in Wirkung erhaltenen Tarifgesetzes 
kollektirt. Aufgehoben wurde der Zuckerzoll durch das 
McKinley-Gesetz, und nur für Zucker über Nr. 16 Dutch 
standard und für Zuckerwerk wurde bekanntlich eine ermäfsigte 
Zollrate beibehalten. Der Zoll von 1. Cent per Pfund für 
Zucker über Nr. 16 bezweckte die Industrie des Zuckerraffinirens 
in den Vereinigten Staaten zu schützen, und thatsächlich ver- 
hinderte derselbe die Einfuhr von raffinirtem Zucker. Die im 
Fiscaljahre 1895 kollektirten Zollbeträge wurden zur Rate von 
40 Percent ad valorem erhoben, wozu noch einige kleine, durch 
das Tarifgesetz vom 28 August 1894 bestimmte Differential- 
und Discriminationszélle hinzukommen. Dafs die Einnahmen 
aus der Wiedereinführung des Zuckerzolles bisher nicht den 
Erwartungen wie den Berechnungen entsprochen haben, welche 
das die Tarifvorlage berathende Senats-Finanzkomité auf Grund 
normaler Einfuhren angestellt hatte, erklärt sich aus zwei 
Gründen: erstens daraus, dafs vor dem Termin des Inkraft- 
tretens des neuen Tarifgesetzes enorme Mengen Zucker im- 
portirt wurden, um bis zum letzten Augenblicke noch den Vor- 
theil der zollfreien Einfuhr auszunützen, und zweitens aus dem 
eingetretenen Sinken des Zuckerpreises, was den ad valorem- 
Zoll für die Bundeskasse weit weniger ergiebig gemacht hat, 
als das sonst der Fall gewesen wäre. 

Die Wirkung des Aufhebens des Zuckerzolles auf den 
Stand der Bundeskasse ergiebt sich aus den Jahresberichten 
des Schatzamtssekretärs für die letzten elf Fiskaljahre, und 
stellten sich darnach die: 


Netto-Einnahmen. Netto-Ausgaben. Ueberschuss 


Dollars Dollars Dollars 
1885 . 823 690 706 260 226 935 63 468 771 
1886 . 886 439 727 242 483 138 93 956 589 
1887 . 871 408 277 267 932 179 103 471.098 
1888 . 879 266 075 267 924 801 111 341 274 
1889 . 887 050 059 299 288 978 87 761 081 
1890 . 22.2. 408 080 982 318 040 710 85 040 272 
1891 . » + + + 892612 447 865 778 905 26 838 542 
1892 . DE 354 937 784 845 023 330 9914454 
1893 . 385 819 628 383 477 954 2341 874 
1894 . 297 722 019 867 525 279 1)69 803 260 
1895 318 890 075 356 196 298 1)42 805 223 


Augenscheinlich würde das Bundesschatzamt sich in weit 
günstigerer Lage befinden, als das thatsächlich der Fall ist, 
wäre der Zuckerzoll niemals ermäfsigt oder aufgehoben worden. 
Das Defizit von 69 803 260 $ in 1894, das von 42 805 223 $ in 
1895 sowie das von 17612 540 $ für die ersten fünf Monate des 
laufenden Fiskaljahres 1895/96 — was für die letzten 2'/, Jahre 
zusammen eine Mindereinnahme von 130 000 000 $ bedeutet — 
wäre durch ein Erirägnifs des Zuckerzolles von 50 000 000 $ 
per Jahr rahezu gänzlich gedeckt worden. Wäre der Zoll 
während der letzten fünf Fiskaljahre in Geltung geblieben, so 
hätte die Bundesregierung um 200 000 000 $ mehr Einnahmen 
erzielt, als auf Grund der kleinen Zölle thatsächlich kollektirt 
worden ist. Zudem wäre der Regierung die Ausgabe von 
29 000 000 $ für Zuckerprämien erspart geblieben, wozu noch 
ein Betrag von 5238239 $ hinzukommt, welchen der letzte 
Kongress zu dem gleichen Zwecke angewiesen, den der 
Komptroller Bowler jedoch nicht eur Auszahlung gebracht hat. 
Eine Summe aber von 234 000 000 $ würde nicht allein zur 
Deckung des Bundesdefizits der letzten 2'', Jahre ausgereicht 
haben, sondern es wären noch mehr als 100 Millionen Dollars 
für andere Zwecke übrig geblieben. 

Nachschrift der Red. Ueber die Zollpolitik der Vereinigten 
Staaten von Nord-Amerika vergl. auch den in der heutigen Nummer 
enthaltenen Originalbericht aus New-York. 

Der amerikanische Krach. Die Aufrollung der Venezuela- 
Frage hat über Nacht an der New-Yorker Börse eine Panik 
hervorgebracht, infolge deren der Courswerth der amerikanischen 
Papiere binnen einiger Stunden um den Betrag der französischen 
Kriegskostenentschädigung verringert wurde. Das mit Krieg 
bedrohte England bat auch nicht ein Schiff in Kriegsbereitschaft 
gesetzt, aber mit Blitzesschnelle die Finanzen und den Kredit 
des Gegners so schwer geschädigt, dafs er jetzt, wenn es ihm 
mit dem Säbelrasseln Ernst wäre, kaum mobil machen könnte. 
Angesichts dessen liegt die Vermuthung nahe, eg habe bei 


1) Der Ausgaben Uber die Einnahmen. 
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sie beschränkt sich einstweilen darauf, in aller Ruhe zu über- 
legen, wie sie die amerikanische Note beantworten soll, nach- 
dem sie überreicht sein wird. Der englische Patriotismus? 
ebensowenig! Dem Einzelnen war noch gar keine Veranlassung 
gegeben, seinen Patriotismus durch Geldopfer zu beweisen. 
Mafsgebend für die foreirten Verkäufe war ganz allein das 
plötzlich wachgewordene Mifstrauen! 

Wohl fafst heute das Publikum die politische und finanzielle 
Lage kühler auf; man spricht nur davon, die Valutareform sei 
durch des Präsidenten Vorgehen noch mehr erschwert worden. 
Aber die Entstehung dieser Panik deutet man erst richtig, wenn 
man sich vor Augen hält, dafs die Union ein Schuldnerland ist 
und bleiben muls, solange seine Hülfsquellen noch unerschlossen 
sind, dafs sie zudem noch von der 1893er Krise her viele kranke 
und halbreife Zustände und Existenzen aufweist. Schon früher 
haben die Vereinigten Staaten durch die übermäfsige Papiergeld- 
ausgabe und die unverhältnifsmäfsigen Silberankäufe ihre Valuta 
geschwächt und ihr zudem nicht den erforderlichen Schutz 
durch eine sorgsam organisirte Staatsbank gewährt. In Folge 
dessen sind die englischen Gläubiger immer darüber in Sorge, 
ob die Union ihre Goldzahlungen würde aufrecht erhalten können 
und wollen. Schon einmal, 1893, hatte die Befürchtung, es 
möchte die Union zur Silberwährung übergehen, zur Kündigung 
der auf Nordamerika laufendenForderungen und dann in Amerika 
zu der bekannten Panik geführt. In den letzten Monaten legten die 
„Times“ und andere Blätter wiederholt dar: Der unfertige Zustand 
der Währung sei für den spekulativen Markt eine Quelle anhalten- 
der Nervosität. Dadurch werde für Wall Street die Rück- 
wirkung spekulativer oder politischer Störungen — und seien 
auch dieselben im entferntesten Lande eingetreten — ver- 
schlimmert. Aehnlich führte unterm 9. Dezember die „New-Yorker 
Staatszeitung“ aus: Aus dem übermäfsigen Papiergeld, wofür das 
Schatzamt zu jeder Zeit Gold beschaffen muls, bezw. „aus dieser 
beständigen Bedrohung unseres nationalen Kredits erwächst 
jenes Mifstrauen, dafs bei jeder erneuten Goldbewegung erhöht 
wird und das allgemeine Geschäft in seiner gedeihlichen Fort- 
entwickelung bedroht. Jedoch weifs die Geschäftswelt, dafs 
jener Kredit, solange Grover Cleveland an der Spitze der Re- 
gierung steht, um jeden Preis aufrecht erhalten werden wird.“ 
Wie der amerikanischen Geschiftswelt, so erschien Cleveland 
auch den englischen Gläubigern als die kräftigste Stütze der 
nothwendigsten Valutareform; zu ihm, der so energisch für die 
Beseitigung der Papierwirthechaft und der Währungsmisere ein- 
trat, hatten die amerikanischen Gläubiger Vertrauen. Und nun 
musste gerade er, in anscheinend leichtherziger Weise die 
friedlichen Beziehungen zu dem gröfsten und mächtigsten 
Handelsnachbarn stören und damit die wirthechaftliche Ge- 
sundung des Landes unterbrechen; in dem gleichen Moment, 
da er sich anschickte, in Europa eine Goldanleihe aufzunehmen, 
verschlofs er sich die europäischen Börsen! Diese Thaten 
standen mit seinen Reden in einem solchen Widerspruch, dafe, 
zumal bei der leichten Erregbarkeit der Massen und der Gewissen- 
losigkeit ihrer Führer, die Frage nahe lag: wer ist denn in 
der Union überhaupt noch Willens und im Stande, der Selbst- 
sucht der Silbergrubenbesitzer und sonstigen Geldverschlechterer 
fest und thatkräftig entgegenzutreten? Die Verletzung des Ver- 
trauens mufste ruinds wirken. Das Kapitalistenpublikum, das 
in solchen Fällen ein feines und meist richtiges Gefühl zu haben 
pflegt, gab in den Verkaufordres der Anschauung Ausdruck, 
dafs die Aussichten für die Währung der Vereinigten Staaten 
traurig seien und swar infolge der Aufbauschung einer an sich 
unbedeutenden Grenzfrage durch den gleichen Präsidenten, der 
bisher ale der Garant einer gesunden Finanzpolitik galt. Bei 
besseren Geldverhältnissen, meint Cleveland selbst in seiner 
jüngsten Botschaft an den Kongrefs, wäre eine Panik, wie 
die eben ausgebrochene, unmöglich gewesen. Diese Einsicht 
über die ungenügende Kriegsbereitschaft aber kommt heute zu 
spät. Die New-Yorker „Evening Post“ vom 20. Dezember schreibt: 
Die Folge von Clevelands Botschaft sei die Vernichtung aller 
seiner Währungspläne; der Goldexport müsse steigen, nicht 
weil jemand ernstlich Krieg befürchte, sondern „weil die 
europäischen Kapitalisten den Schatzamtsvorrath schwinden und 
ein Goldaufgeld entstehen sehen und dadurch veranlafst werden, 
das noch Vorhandene zu nehmen, ehe alles weg ist. Es ist 
nichts mehr zu thun. Man kann kein Gold mehr aus Europa 
holen; im Gegentheil werden die europäischen Kapitalisten das 
Gold holen, das sie auf dieser Seite angelegt haben. Auf 
welche Hilfe können wir sonst rechnen? Auf eine innere An- 
leihe? Das Volk hat Greenbacks und Silberzertifikate und 


die Gold haben, behalten es jetzt in der Hoffnung auf ein Auf- 
geld... Die einzige andere Quelle sind die Banken. Sie 
haben einen hübschen Schatz gelben Metalls allmählich ange- 
sammelt, aber kann Cleveland heute noch an sie appelliren? 

Jetzt, da die mifstrauisch gewordenen Gläubiger ihre Hand 
nach dem noch vorhandenen Goldbestande ausstrecken, steht 
das Land vor der Wahl, entweder unter schweren Bedingungen 
eine Goldanleihe aufzunehmen, oder seine Währung und damit 
seinen Kredit zu riskiren oder sich schleunigst wieder mit 
England und Europa auszusöhnen. Das ist unter allen Um- 
ständen ein schlechter Anfang für einen, wenn auch bisher nur 
erst auf diplomatischem Gebiet begonnenen Feldzug. 

Aus dieser modernen Art der Kriegsführung geht zunächst 
hervor, wie sehr eine feste geordnete Währung die erste Be- 
dingung der militärischen Schlagfertigkeit ist, und wie heutzu- 
tage im Ernstfalle mit demjenigen verfahren wird, der sich 
durch eine nicht über jeden Zweifel erhabene und nicht ge- 
hörig geschützte Währung von vornherein zum wirthschaftlich 
Schwächeren gemacht hat. Man kann aber auch weiter daraus 
ersehen, in welche Ungelegenheiten z. B. das deutsche Reich 
durch einen internationalen Doppelwährungsbund im Falle 
politischer Konflikte gerathen könnte, und inwiefern die in den 
letzten Tagen verbreitete Behauptung richtig ist, dafs England 


Neigung dazu habe, Amerika zuliebe sich seines stärksten 


Machtmittels: der reinen Goldwährung, zu berauben. 
(Goldwahrungs-Korrespondenz). 


Australien und Siidsee. 


Deutsche Waaren in Australien. (Originalbericht aus Sydney 
von Anfang Dezember 1895.) Ein langjähriger Leser unseres 
Blattes schreibt uns darüber Folgendes: „Der Export von Wolle, 
Häuten, Talg usw. ist mit jedem Jahre gestiegen und die Zahl 
der hiesigen Einkäufer vom europäischen Kontinent, spielt — 
im Gegensats zu früher — hier eine Hauptrolle bei den täg- 
lichen Verkäufen. Leider wird der ganze Wechselverkehr durch 
die englischen und französischen Banken vermittelt. Die nach 
Deutschland, Belgien und Italien bestimmten Exporte werden 
durch die Dampfer des Norddeutschen Lloyd und der Hamburg- 
Australischen Dampfschifffahrts-Gesellschaft verfrachtet, und all’ 
der daran sich anschliefsende Wechselverkehr wird entweder 
durch eine Deutsche Bank an eine englische Bank zu be- 
sonderen Kosten begeben, oder direkt von den englischen 
Banken besorgt. Es ist dies das denkbar glatteste und vor- 
theilhafteste Geschäft, welches keine grofsen Kapitalanlagen 
erfordert, die in dem französisch - australischen Geschäft auch 
von Franzosen nicht geleistet werden. Alle diese Geschäfte 
werden durch gut fundirte Banken, welche volles Vertrauen 
verdienen, vermittelt. Es wäre an der Zeit, dafs nunmehr die 
grofsen deutschen Banken wenigstens die deutsch - australischen 
Transaktionen an sich ziehen, und die englische Zwischenhand 
vermeiden sollten. Dies würde die Anlage deutscher Banken 
hier erforderlich machen.*) 

Auch das Exportinteresse der deutschen Industrie darf dies 
bei ihrer jetzigen grofsen Leistungsfähigkeit berechtigterweise 
erwarten, die ihr hier einen grofsen und ständigen Absatz seit 
den grofsen Ausstellungen der Jahre 1880 und 1881 sichert. 
Obgleich erste englische und amerikanische Firmen hier gut 
vertreten sind, so ist es doch noch kürzlich den hiesigen Ver- 
tretern einer grofsen deutschen Drahtfabrik gelungen, den Zu- 
schlag für eine Order von ca. £ 7000 für Telegraphen- und Kupfer- 
draht zu erlangen. Ferner hat eine deutsche Fabrik einen Auf- 
trag auf 30000 Isolatoren erhalten und eine tadellose Waare 
geliefert, wie solche hier noch nie zuvor in gleich guter Qualität 
abgenommen worden ist. Wirklich erste und leistungsfähige 
deutsche Häuser werden hier dauernde Erfolge erzielen. Dem- 
nächst ein Mehreres hierüber und ebenso über die „Nothwen- 
digkeit deutscher Banken in Australien“. 


Briefkasten. 


Wie wir hören, beabsichtigt die Firma Karl Krause, Leipzig, im 
Frühling dieses Jahres eine bedeutende Vergrösserung Ihres Fabrik- 
Etablissements vorzunehmen. Der Neubau soll die stattliche Lange 
von ca. 150 m. bekommen und aus Parterre. 1., II, Etage und Boden- 
raum bestehen. Bei 20 m. Breite macht das einen Flächenraum von 
zusammen 12 0000m., fürwahr eine stattliche Fläche für eine Fabrik- 


*) Vergl. „Export“ 1890, Nr. 43 und 1891, Nr. 10. 
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1896. 


Erweiterung. Veranlassung zu dieser bedeutenden Vergrösserung 
giebt der Umstand, dafs schon seit einigen Jahren mit den jetzt be- 
schäftigten 700 Arbeitern die eingehenden Aufträge nur mit Mühe 
bewältigt werden konnten, ein Beweis dafür, wie grofser Anerkennung 
die Maschinen Krause sich erfreuen! Der Neubau soll in diesem 
Herbste beendet und die Arbeiterzahl dann um etwa 300 Mann er- 
hohe werden, so dafs dann also 1000 Arbeiter beschäftigt werden 
würden! 


Deutsches Exportbureau. 
Berlin W., Lutherstrafse 5. 
Briefe, Packete usw. usw. sind mit der Adresse Berlin W., Lutherstr. 5 su versehen, 

Den Abonnenten des E.-B. werden die mit der Beförderung geschäftlicher 
Offerten verbundenen Unkosten im Mindestbetrage von I Mk. in Rechnung gestellt. — 
Die Adressen seiner Auftraggeber (hellt das E.-B. nur seinen Abonnenten zu den 
bekannten Bedingungen mit. Andere Offerten als die von Abonnenten des Export- 
bureaus werden nur unter noch näher festzusetzenden Bedin; mn befördert. 

Firmen, weiche Abonnenten des D. E.-B. zu werden wünschen, wollen die Ein- 
sendung der Abonnementsbedingungen verlangen. Dieselben sind in deutscher, fran- 
zöslscher, englischer nnd spanischer Sprache vorhanden. 

11. Stellengesuch. Ein mit besten Zeugnissen versehener Kauf- 
mann, welcher in Nord- und Centralamerika mehrere Jahre in Stellung 
war und mit der spanischen und englischen Sprache in Wort und 
Schrift vollkommen vertraut ist, sucht Stellung als Binkaufer, Expedient 
oder Korrespondent. — Gefl. Offerten unter der laufenden Nummer 
an das „Deutsche Exportbureau~, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

12. Verbindungen in Neapel für Damen- und Herrenkleiderstoffe, 
sowie Shawis und Tücher. Eine italienische Firma in Neapel wünscht 
mit leistungsfähigen deutschen Fabrikanten bezw. Bxporteuren der 
oben genannten Artikel direkt in Verbindung zu treten. — Gefi. 
Offerten unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, 
Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

18. Vertretungen für Kiew (Russland) gesuoht. Eine mit Ia Referenzen 
versehene Firma in Kiew (Rufsland), wünscht noch Vertretungen 
leistungsfähiger Fabrikanten bezw. Exporteure von Kolonialwaaren, 
Bisen, Sensen usw. für Kiew und Umgebung zu übernehmen. — 
Offerten, Anfragen usw. unter der laufenden Nummer an das „Deutsche 
Bxportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

14. Rohhäute für Gerbereien. Eine mit guten Referenzen ver- 
sehene Export-Firma in Constanta (Rumänien) wünscht mit deutschen 
Gerbereien behufs Lieferung von Rohhäuten von Kühen, Ochsen, 
Pferden usw. in Verbindung zu treten. — Offerten, Anfragen usw. 
unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau,“ 
Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

15. Für Exporteure von Kienrufs. Wir haben von einem sehr gut 
empfohlenen Hause in Bukarest (Rumänien) Nachfrage nach einer 
leistungsfähigen Firma, welche den Artikel Kienrufs (leicht in Ge- 
wicht) exportirt. Die betr. Firma mufs ein erstes Haus und in der 
Lage sein, gegen Marseiller Fabrikanten und Exporteure erfolgreich 
zu konkurriren. — Offerten, Anfragen usw. unter der laufenden 
Nummer erbeten. 

16. Abnehmer für chinesische Landesprodukte und Exportartikel gesucht. 
Bine uns bestens empfohlene Kommissionsfirma in Shanghai (China) 
sucht Abnehmer für folgende Artikel: Strohgebinde, Strohhüte, 
Bohnen, Baumwolle, Ziegenhaare, Baumwollsaaten, Moschus, seidene 
und goldene Stickereien, Talg, Kameel-Wolle, Ziegen und Schafe. — 
Gefl. Offerten, Anfragen etc. unter der laufenden Nummer an das 
„Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr 5, erbeten. 

17. Verbindungen in Shanghal (China). Wir erhalten aus Shanghai von 
Ende November v. J. folgende Zuschrift: „Ich mache Sie darauf auf- 
merksam, dass China jetzt energisch anfängt, sich selbst eine Industrie 
zu schaffen, speziell eine Seiden- und Baumwoll-Textilindustrie. Ich 
unterhandle jetzt wegen einer Baumwollspinnerei von 20000 Spindeln 
und denke bestimmt, das Geschäft zu Stande zu bringen. Schaffen 
Sie mir Vertretungen und lassen Sie mir Preislisten für Maschinen 
zur Baumwoll- und Seiden-Textilindustrie, Wolltextilindustrie, Röhren 
aller Art, Material für Einrichtung von Wasserwerken, wie Tanks, 
Pumpstationen etc., ferner Material zur Kriegsführung ete. zugehen. 
Ich bitte Sie noch speziell mir bemusterte Anstellungen mit billigsten 
Preisen in nachstehenden Artikeln machen zu lassen, da darin jetzt 
Nachfrage herrscht. Ich bitte möglichst um Duplikatmuster, da ich 
noch mit einem andern hiesigen grofse amerikanischen Importhause 
von gutem Ruf in Verbindung stehe, für welches ich den Einkauf 
aller europäischen und deutschen Artikel besorge. Gröfsere werth- 
volle Muster können Eigenthum des Absenders bleiben, eventuell 
bezahle ich solche. — Ich bitte Sie auch von Sachen für den 
europäischen Konsum mir Bemusterungen zugehen lassen zu wollen. 

n folgenden Artikeln habe ich Nachfrage: 
Import 1894. 


Handtücher M. 300000 
Bettdecken 5 7000 
Mosquitonetze á 54000 
Sein . » 180000 
Zinngefälse » 180000 
Gewebe. . ......... . . + » 882000 
Metall- und Phantasieknépfe. . . . . . , 260000 
Uhren out ee Eech Ne) A » 250000 
Zuckerwsaren und Chokolade » 80000 
Anilin- und andere Farben » 8750000 
Bijouteriewaaren x d 65000 
Maschinen . š » 4000000 
Papier .. .. » 670000 


Nr. 2. 
Musik-Instrumente und -Dosen . . M. 120000 
Parfümerien . . . . . aa. + » 111000 
Seidene und baumwollene Bander . „ 600000 
Gewöhnliche und Toilette-Seifen » 1250000 
Seidene und baumwollene Regenschirme » 700000 
Wollwaaren . EE » 880000 
Italian Cloths Pee irs Ce ee De » 2000000 
Grobe wollene und baumwollene Zeuge » 200000 
Draht und Drahtstäbe REINER » 450000 
Zinnplatten . . . . » 800000 
Neusilber . » 820000 
Nähnadeln. . . . 2... » 1000000 
Drogen und Medikamente . » 620000 


Glaswaaren . . 222 1. we 850000 
Der Import im Jahre 1894 umfafst noch folgende Artikel, in 
weichen ich gleichfalls Muster erbitte: 


Bisquit SEN ae M. 42000 
EE ELL 
Kerzen „ 520000 
Teppiche . „ 50000 
Bettbezüge . » 10000 
Bettvorhänge . . . . . „ BOOK) 
Fenster- und Spiegelglas „ 700000 
Hüte: ee A es » 80000 
Gummiwauren . » 15000 
Lampen „ 800000 
Spiegel- „ 95000 

achstuch . . . » 20000 
Kondensirte Milch » 187000 
Steinpappe . . » 50000 
Unechte Perlen . . .... » 60000 
Unechte Gold- uud Silberfaden » 165000 
Taschenuhren . . . 2... » 800000 
Leinenwaaren . „ 170000 
Flanelle , 90000 
Spanish stripes „ 900000 
Nägel. . . . „ 150000 
Messingdraht „ 140000 
Bier... a Ar ee » 350000 
Eisenwaaren und Stahlwaaren . » 370000 
Wurmkuchen . . . .. „ 102000 
Nürnberger Artikel . „ 100000 
Diverse 300000 


Offerten, Anfragen etc. unter der laufenden Nummer an das 
„Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstrafse 5, erbeten. 

18. Vertreter In Johannesburg (Transvaal). Ein junger Mann, 
welcher bisher bei gröfseren deutschen Firmen als Reisender thatig 
war, beabsichtigt demnächst nach Johannesburg überzusiedeln und 
sich daselbst als Vertreter leistungsfähiger Firmen der Kurz-, Woll-, 
Weifs- und Baumwollwaarenbranche niederzulassen. — Interessenten, 
welche gewillt sind, dem betr. Herrn ihre Vertretung für Johannes- 
burg bezw. Transvaal zu übertragen, belieben Offerten, Anfragen usw. 
unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W, 
Lutherstr. 5, zu senden. 

19. Verbindungen In Chicago (U S. A.) für Colonialwaaren und ähn- 
liohe Artikel. Eine mit besten Referenzen versehene Firma in Chicago, 
welche mit sämmtlichen gröfseren Colonialwaarenhändlern des 
Westens der Vereinigten Staaten von Nordamerika in Verbindung 
steht und speziell deutschen Spargel, Bohnen und verschiedene 
Gemüse, Rhein- und Moselweine, Ostseeheringe usw. verkauft, 
wünscht noch Vertretungen anderer gangbarer Artikel zu übernehmen. 
— Gefl. Offerten, Anfragen usw. unter der laufenden Nummer an 
das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W, Lutherstr. 5, erbeten. 

20. Vertretungen für New-York (U. S. A.) gesucht. Eine angesehene, 
mit vorzüglichen Referenzen versehene Firma in New-York wünscht 
noch Vertretungen von leistungsfähigen deutschen Firmen für New- 
York bezw. die Vereinigten Staaten von Nordamerika zu übernehmen. 
— Gefl. Offerten usw. unter der laufenden Nummer an das „Deutsche 
Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

21. Kurs der Brasilianischen Valuta. Eine uns befreundete Firma 
in Brasilien schreibt uns darüber Folgendes: „Was den guten oder 
schlechten Kurs im Auslande anbetrifft, so vertreten wir bier den 
Standpunkt, dafs uns als Exporteuren der schlechte Kurs vortheil- 
haft ist. Wir bekommen für 1000 Mark jetzt 1200 $ und mehr, und 
für diese 1200 $ können wir mehr Exportartikel anschaffen, als wenn 
der Kurs pari, d. h. 480 $ für Mark 1000, steht. Die Waaren sind 
zwar auch etwas theurer, als vordem, aber doch nicht im wirklichen 
Verhältnifs zur Kursdifferenz.“ Wir theilen das zur Konntnifsnahme 
Derer mit, welche immer behaupten, dafs der schlechte Kurs ein- 
heimischer Valuta im Auslande den Export des betr. Landes nicht 
fördere. Er fördert ihn Anfangs, wie auch dieses Beispiel zeigt, 
in hohem Mafse! Später werden die einheimischen Waaren 
natürlich successive, dem gesunkenen Kurse entsprechend, niedriger. 
Das aber geht sehr langsam. 

22. Uebersetzung von Katalogen in’s Englische. Unter Hinweis auf 
den in der heutigen Nummer 8. 22 enthaltenen Originalbericht aus 
London theilen wir den Abonnenten des Exportbureaus und solchen, 
die es werden wollen, mit, dafs wir Uebersetzungen von Katalogen, 
Beschreibungen u. s. f. in bestes Englisch durch unsere Freunde 
in London zu mässigen Preisen ausführen lassen. Anfragen.u. 8. f. 
unter der laufenden Nummer des D. E. B. erbeten. 
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| Als Fernglas für Reise, Jagd u. Theater giebt es Eise ELTLELITELTES kbbtbkrodhs thbhddhbhd 


nichts Praktischeres als unser viel gepriesenes | 44 70 TETT ON UN RIS eS IE SH TS I IT III 


Westentaschen - Perspektiv | 2 S i e ] er & Vo g © 1 


| 
5 Papier-Lager 

Hamburg x LEIPZIG x Berlin SW. 
Eigene Fabriken in Goizern und Böhlen i. Sachsen, 

feinste und mittelfeine Druck- und Notendruckpapiere, Bunt-, Licht- 

und Kupferdruckpapiere, farbige Umschlag- und Prospektpapiere, 
Post-, Schreib- und Konzeptpapiere, Kartons. 

— Export. <— e 


rele am pr. Stück E und| EE EE ETE FFIR F SPST EES 


ledernem Sacketui. Vorzügliche Qualität ga- 
rantirt. -— Umtausch gestattet. — Versand 
geg. Nachn. od. Vorauszahlung. Wiederver- 
käufern bei Mehrbezug entsprechender Rabatt. 

Illustrirte Kataloge kostenfrei. | 


E. Krauss & Cie. 


Optische Anstalt 
Berlin, Dessauerstrasse 38. 


K 


Ola tsk sac ce ce cd dh shh sesh 
RFFFFFFFFFFFFFER 


Schlossbrunnen 
` Gerolstein 


Natürliches Mineralwasser. 
Tafelwasser |. Ranges. 
Von &rztlichen Autoritaten bestens 


empfohlen bei chron. Magencatarrh, Blasen- u. Nierenleiden 
Export nach allen Ländern. 


Aelteste Versandtquelle des Besirks Gerolstein. 
Export-Vertreter: Hugo v. Pein, Hamburg, Grimm 25. 


Direktion. Gerolstein, Eifel, Rheinprovinz. 


C. SCHLICKEYSEN, 
BERLIN, MASCHINEN FÜR 
ZIEGEL, RÖHREN, DACH- 
ZIEGEL, TORF, MÖRTEL, 
BETON, CHAMOTTE, THON- 
WAAREN U. ERZBRIKETTS, 


Zuckerin 


ist unsere neue Schutzmarke für den bisher als Saccharin bekannten Stssstoff, 


Export. über 500 mal süsser als Zucker. 

Kaufmann 30 J, 3 Jahr in Mexico und = Rein süsser Geschmack, = 
Vereinigt. Staaten conditionirt, seit 6 Jahren da absolut frei von der sauer schmeckenden Parasulfaminbenzoösäure, 
in Berliner Export - Kommissionsgeschäft als welche im gewöhnlichen Handelsprodukt bis zu ca. 40°, enthalten ist. 
Einkäufer, Expedient u. Korrespondent thätig, Originalpackung der Chemischen Fabrik 
fertig spanisch u. englisch, sucht anderweit. Dr. F. von Heyden Nachfolger, Radebeul bei Dresden, 


Engagement. durch den Grossdrogenhandel erhältlich, sowie für übersevisch durch die bekannten Ex- 
porthäuser in Hamburg und Bremen, ebenso leicht lösliche Portionsstückchen für 
die Industrie. Jedes Stück gleich 0,, gr Zuckerin. 


| htablirt 1887. Die 


Berliner Haus-Telegraphen-Fabrik 
Se TEL 2684) G. Loewenstein (Porneprecher : 


Berlin O., Grenadierstrasse 29, 


Diplom Ulm a. D. 1895. 
fabrizirt und liefert als Spezialität in tadelleser vorzüglich funktionirender 
Ausführung, bei den billigsten Notirungen and höchsten Rabattsätzen für 
Exportzwecke resp. grösseren Bedarf: 


~ Elektrische Läutewerke, Tableaux, Telephone, Microphone, Contacte, Elemente 
(nasse und tınckene), Inductions-Apparate. 


Berlin, 
Adiershof 10. 


H | s SE ee ee 
KATALOGE | ME: Illustrirte Preisliste gratis und franco. WE 
werden ins | o SoS ager a ra CeCe Syme cae Var Sw Fa 
Spanische und Portugiesische Künstliche Blumenbranche. Flissiger Fischleim 
gut und billigst übersetzt. | Exportfirma gesucht (Syndetikon) 
Offerten unter B. 300 befördert die |für Wachsknospen Spec. für Braut- und y F 
Expedition des. „Export“ Berlin W. | Communionkriinze und andere Binderel. | i= 5 Flaschengrössen und in Fassern à 15-130 Kilo. 


ees E. Wehner, Oberkunersdorf, Sachs. A. Zöffel & Co., Berlin 8.W.:20. 
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GE peal Tl ervet- [SM t [sehnen 
länge | höhe ei Käch Wrtesspngl deutor | sattel 
Mk. | Mk. 
80 
S g A 
85 b ai 
740 ` 65 900 20 90 J t res? WN 
960 | 1075 | zw | 128 | 95 Bot, A d 
050 5 | 250 3 95 onstruction 
I BaD isk io B ER win 
ae Berliner `. 
105 Gussstahlfabrik u. Eisengiesserei 
110 | Hugo Hartung, Actien-Gesellschaft 
Specialität seit 1855: AHal 2 950 | 2075 d 115 Berlin N., Prenzlauer Allee 41. 
Maschinen für die gesammte A 16 22 | 2276 |: 3 1 120 Abtheilung für 
Papier-Industrie. ` Let bester Mesar, zwei $ Schranben- Werkzeug- u. Maschinenfabrikation 
700 Arbeiter! Mäe ` b i batt. der früheren Firma Lohf & Thiemer. 


Production: 3700 Maschinen jährlich. 


Patent-Siederohr-Dichtmaschinen u 
geder- Manometa, 5 wasserslands a. | alle anderen Systeme zum Eindichten 
Dampf- Wasser, NG Luff-Druck. Sc Zei er ze. von Röhren in Dampfkesseln ete. 
WE Wr £ Diverse Apparate zum Spannen und Auf- 
Ges e rk Hähne É 3 legen von Treibriemen ete 

‚Schneiden, z Patent-Parallelschraubstöcke f. Werk- 

Probir -Ventile 3 bänke und Maschinen 

== k Schmier- ¥ Rohrschraubstöcke. 


ügelbohrknarren f. Montagen. 

Eisen- u. Drahtschneider, Stehbolzen- 
abschneider, Stehbolzen-Abdichter. 

Patent - Rohrschneider mit Stichel 
schneidend 

Patent-Röhren-Reiniger für Wasser- 

röhrenkessel l 

Preislisten gratis und franen, 


Er Gefasse. 27 


Maschinen-Ingenleur-Schule 
Werkmeister-Schule 
Elektrotechnisches Praktikum. 


SEEN 


| Gold- und, Silbertressen und Besätze fabriziren 
Ed. Stopp & Co., Ehrenfriedersdorf i. $. 


Berliner Bauanstalt 


für 
= . 
Eisenconstructionen. 
Control-Cassen Pat. runsvig: aschi Fabrik für Trägerwellblech 
Securitas i (TTA: und Rolljalousien. 
fir Detailgeschafte. Total-Addition, ime HA d E. de la Sauce & Kloss. 
Absolute it Für Münz u an ` 


Papier See 3 Bli at re- Berlin N., Usedomstrasse 8. 
gistrirt u vereinnahmt Zahlung i 7 Tologr.-Adr. Saucekloss. Teleph Amt LE, Nr. 1203 u. 674 
automatisch ohne Berührung des iret Le Eisenconstructionen aller Art. 

5 E 0 D > 
Geldes in einer Secunde mit einem = ec R |Spezialitaten für den Export: Zerleg- 
Griff. Derselbe mit Chek Printer — z : bare, transportable Bauwerke, Wohnhäuser, 
Amerik. S N mit 30 Tasten £ Speicher, Bahnhofshallen, Kirchen; Theater. 


xtra billig! Pat.-Additionsmaschine „Blitz“ addirt bi-| | Circus, Fabrikgebäude usw., für jedes Klima 
10 stellige Zahlen rossisten. In- 


Grimme, Natalis & Co., Braunschweig. dustrien.stantl.Bureauxunentbehrlich | | geeignet, ferner: Brücken, Dächer, Decken, 


Thüren, Fenster usw, 
Eiserne Bettstellen für Kasernen, Kranken- 
häuser, Gefängnisse und Private, sowie Garten- 


und Balkonmöbel aller Art, eiserne Karren usw 
Prospekte gratis und franko. 


Vortheilhafteste Bezugsquelle üperänder 153» Ki shai 


Export Mit dem Ehrenkreuze 
(aus |. Hand) nach allen Lindern in Antwerpen, 


mit 


fir Lithographie-Steine mii... "7°" 


Gediegene Arbeit. Bruxelles 1893 
WE in punur“ auserlesener, compacter, reiner Waare Chicago 1893 
direct aus den sich in der „besten“ Lage befindlichen London 1893 


Steinbrüchen der Firma Antwerpen 1894 
Gutachten und Pa.-Refe- 


renzen von Fach- 
Autoritäten und L lith. , Mit diversen anderen 


A a! Wans Auszeichnungen 
Hartbruch. Anstalten auf Wunsch d 


(Station Soimhofen, Bayern.) zu Diensten und Medaillen 


Flüssige 


Kohlensäure 


Transport-Cylinder 
Absperrventile „Arbor“ 


Aktien Gesellschaft 
Kohlensäurg-Industrie 


Berlin N.W., Schiffbauerdamm 21 


sowie 


SCHER 


KOLENSAURE-JNDUSTRIE 


Schurzmnnk® 
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1896. 


Piamiirt Berlin 1879, Porto Alegre 1881, Moskau 1882, Berl. 1858, Amsterd. 1888, Teplitz 1884, Adelaide 1887, Melbourne 1888, Berlin 1888. 


‘Hein, Lehmann & Co. 


| Aktiengesellschaft, Trägerwellblech-Fabrik und Signalbau-Anstalt. 
Berlin N., Chausseestr. 113. 
Düsseldort-Oberblik, 


Telegramm-Adresse: Trägerbleche 


U iere Sit Ciche Eisenkonstruktionen 
+ für Schuppen, Hallen, Speicher, Fabrikgebäude, Wohnhäuser etc., sowie 


ganze Bauten, Weichenstell- und Signal-Apparate. 


l A obt, Grdfsere Anlagen in Lome, Kamerun, Ostafrika, China, Brasilien etc. sind von 
i d ee — =) uns bereits verschiedentlich ausgeführt. f108] 


Schumann's Elektrizitäts-Werk Leipzig 


Installateuren und Wiederverkäufern 


seine vielfach prämiirten 


"eg 
‘je Dynamo- elektr. Maschinen 


und Elektromotoren 


mit neuestem, verbesserten ,,@ramme“ Ring. Einfachste 
und solideste Konstruktion mit höchstem Nutzeffekt. 


WË Vertreter gesucht. ug 


EXPORT. 


JACOB BÜNGER SOHN 


BARMEN UND SOLINGEN. 


Fabrikation von: 
MESSERN, SCHEEREN 
SCHNEIDERSCHEEREN 
RASIRMESSERN 
HAARSCHEEREN 
REBENSCHEEREN 
SCHAAFSCHEEREN 
HAUERN (MACHETES) 
PLANTAGENGERÄTHEN. 


Vertrieb von: 9 
Eisen- und Stahlwaaren 
ler Art. 


Eeipzig-Plagwitz. 
ee Drill-u. Hack- 
maschinen. 


x se 
Stahlpflüge, ; 
tür Transmissionen, Aufzüge, Schiffstauwerk 
Eggen us. W. Bergwerksseile, Blitzableiterseile, Lauf- und 
Zugseile für Luftbahnen, Dampfpflugdrahtseile, 
Drahtkordeln, Transmissionsseile aus Hanf, 
Manila und Baumwolle, getheert und unge- 


nach allen Welttheilen. 


Kataloge 
in allen Sprachen. 


theert. Hanftauwerk, verzinkten und unver- 
zint.ten Patent-Tiegelgufsstahldraht fertigt als 
Spezialität 
Kabelfabrik Landsberg a. W. 
Mech. Draht- und Hanfseilerei &. Schröder, 


Drahtaieherei, Verzinkerei undStacheldrahtfabrik. 


Export. JAPAN. Import. 


Ein erstes Japanhaus in Yokohama — Weltfirma mit Prima-Referenzen — wiinscht Offerten in allen 
in Japan marktgängigen Artikeln. — Conditionen: 30 Tage nach Verschiffung ab europäischen Hafen Check auf deutschen 
Bankplatz.— Vertretungen nur leistungsfähigster Häuser erwiinscht.— Alle Offerten fob Verschiffungsplatz incl. Verpackung. 

Gleiches Haus empfiehlt sich zum kommissionsweisen Einkauf sämmtlicher japanischer Artikel, als: Seiden- 
waaren aller Art, Baumwollenstoffen, Pflanzen, Sämereien, Droguen, Mineralen, Muscheln, Häuten, Fellen, Kuriositäten, 
Bronzen usw. — Langjährige Erfahrungen und ausgedehnte Beziehungen im Lande, genaueste Kenntnifs des Marktes, 
garantiren fachgemäfse. vortheilhafteste Ausführung aller geschäftlichen Angelegenheiten. 


aek~ Offerten, Anfragen usw. durch das „Deutsche Exportburean“, Berlin W., Lutherstrasse 5. wg 
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Th. Lappe's homöopatische Apotheke 
in Neudietendorf, Thüringen, 
Minn in Deutschland nach Hahnemann’schem System. 
Versandt aller homöopatischen Arzneien 
in Streukügelchen und Dech durchaus zu- 
verlässig bereitet, homdopat eche Hausapo- 
theken und Lehrbücher. Jede gewünschte 
Auskunft wird gern ertheilt. 


Deutsche Exportbank 


Berlin W., Lutherstrasse 5 


empfiehlt unter Gewähr der Aechtheit ihre 
portugiesischen Weine zu den nachstehenden 
wen, 


Werner & Pfleiderer 


Cannstatt una London 
Berlin. Wien. Paris. 


„Universal“- 


Knet- und Misch-Maschinen 
Patent Werner-Pfleiderer 
geliefert in mehr als 4000 Exemplaren für: 


Brodteige, Zwieback, Biscuit, Honigkuchen, Macca- 
roni, Nudeln, Wurstwaaren, Conserven, Kitte, Farben, 
Wichse, Isolirmasse Schmirgel, Schmelztiegel, Kunst- 
steine, Margarine, Kunstdünger, Thon, Cement, Pillen, 
Salben, Pastillen, Schiesspulver, Sprengstoffe, electr. 
Kohle, Gummi, @uttapercha, Linoleum etc. 


Preise in Mark 


L. Rothwein, 1887, kräftig, in °F P- Diza 
Gebinden v. 50 u. 100 L. 60u. 120 14,40 
II. Felner alter Rethweln . . 750.180 18 
TIL Aite Douro, 1886 . . . . 100u.200 24 
50 u. 100 L. 
IV. Alto Douro, 1885 . . . . 125 u. 250 80 
herber Portwein (für Kenner) 
à Fafs 80 u. 100 L. 


V. „Collares“ (1 1887. . .100u.200 24 
burgunderahnlich, A Fals 50 u. 


VL Collares Branco, 1886, (weils) 150 u. 800 86 
à Fafs 50 u. 100 L. (kalt zu stellen) 


Sonstige Spesialitäten: 


Walzwerke, Pressen, 
Ausstechmaschinen, 


Tablettenpressen, Pillenmaschinen, 


Siebmaschinen etc. vii. Farbusin 1887 . E 100 u. 200 24 
VII. Pertwein, (886. . . . . 125u.250 30 


kräftig &Fafs50 u. 100. 
IX. Felner weifser Portwein. . 150 u.800 86 
à Fafs 50 u. 100 L. 


X. Welfser alter Pertwein . . 180u. 360 42 
hochfein, à Fafs 50 u. 100 L. 


| XI. Alter feiner Muskatwein.. . 200 u. 400 48 
aus Setubal. 


XII. Fine old Portwine. . . . 800u.600 72 
à Fafs 50 u. 100 L. 
ZIL Cognac Setubal, . . . . à Flasche A 4 
superieur, 
XIV. Cognac Setubal, . `, . . , d , 6 


extrasuperieur 

Die feinen Cognacs Xii und XIV sind auch in 
Originalkistohen von je 6 Flascheu, zum Preise 
von Æ 24,00, resp. .A. 36,00 von une zu beziehen. 

Bedingungen: Die Preise verstehen sich 
netto Kasse. Transport von Berlin nach dem 
Bestimmungsorte auf Gefahr und zu Lasten 
des Empfängers. Die Fässer sind frei Berlin 
zurückzuliefern oder werden mit M. 9,00 für 
; je 100 Liter (M. 4,50 far 50 Liter) verrechnet. 

laschensendungen erfolgen frei Verpackung 
und werden in Berlin frei in's Haus geliefert. 

Behufs beschleunigter Einführung obiger 
Weine und zwecks Ermöglichung einer sorg- 
fältigen Prüfung derselben, können assertirte 
Flasohensondungen von zusammen mindestens 
| Dizd. Fiasohon zu den angegebenen Dutzend- 
preisen bezogen werden. In 


Uhrenfabrik Union 
î Glashütte a 


Patent-Dampfbacköfen. 


Patente in allen Ländern. — Ia. Referenzen. 
Prospecte gratis und franco. 
Ghicago 1893: 2 Medaillen, 6 Diplome. 


75 höchste Auszeiohnungen. — 


‚Zunuysjozeny pun sord s03sqo9H 
'S6SI Jw Znntaigesneto A, 


yonBiugssBunjsiey oissgign 


E » 


zë 


Schutzmarke 


D Sch: 
ern in Sachsen. ae 


Feinste Priicisions -Taschen-Uhren 


in goldenen und silbernen Gehäusen. 
lllustrirte Preisoourante gratis. 


Zu beziehen 
AR durch alle guten Uhren-Geschäfte des In- und Auslandes 
Bank- Vertretungen an noch nicht 
verbindungen engagirten Plätzen im Auslande willkommen. 
az; Së Fabriklager für Deutschland: 


Dürrstein & Comp., Dresden, Seestr. 1. 
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| Prospekt. | 
M: 25000000 junge Aktien der Deutschen Bank. 


Laut Beschlufs der aufserordentlichen Generalversammlung unserer Aktionäre vom 11. November 1895 ist, unter ent- 
sprechender Abänderung des Statuts, das Grundkapital unserer Gesellschaft durch Ausgabe von 
20 832 Stück neuer, auf den Inhaber Jautender Aktien, Serie VI 
zu je 1200 Mark Nennwerth: No. 112501 bis 133 332 und 
1 Stück auf den Inhaber lautende Aktie zu 1600 Mark Nennwerth: No. 133 333 


Nom. Mark 25000 000 
Nom. Mark 100 000 000 
erhöht worden. 


Die Beschlüsse der Generalversammlung sind am 16. November, die stattgefundene Erhöhung des Grundkapitals ist 
am 27. Dezember 1895 in das Handelsregister eingetragen. 
; _ Der Bezug der jungen Aktien ist durch öffentliche Bekanntmachung den bisherigen Aktionären nach Mafsgabe ihres 
Aktienbesitzes zum Preise von 150%, während der Zeit vum 16. November bis 3. Dezember a. p. angeboten. 
Das Agio von 50%, abzüglich Stempel und Kosten der Emission fliefet in den gesetzlichen Reservefonds. 
i Die jungen Aktien nehmen an der Dividende des Jahres 1896 in der Art Theil, dafs sie die Hälfte des Prozentsatzes 
beziehen, welcher auf die alten Aktien entfällt. Vom 1. Januar 1897 ab sind sie mit den bisherigen Aktien gleichberechtigt. 
In Bezug auf das Stimmrecht sind die jungen Aktien den alten Aktien gleichgestellt. 


um den Betrag von 


also von 75 Millionen Mark auf 


\ _ Auf Grund des vorstehenden Prospekis sind die jungen Aktien der Deutschen Bank vom Börsen - Commiseariate der 
BerlinergFondsbörse zum Handel und zur Notiz an hiesiger Börse zugelassen worden. 
Be bringen auf Grund des vorstehenden Prospekts die vollgezahlten jungen Deutsche Bank-Aktien an hiesiger Börse 
in den Verkehr. 


Berlin, den 3. Januar 1896. ‚Deutsche Bank. 


wir 
SSE at 


=EHRHARDT A HEYB 


Rate BE! DOSSELDORP SCHAFFER D BUDENBERG : 
Maschinen- und Dampfkessel- Armaturen - Fabrik. 


Magdeburg - Buckau. 
‚Filialen: ~- ` Gen. Depots: 


Manchester, i | Wien, Prag, 
Londen, Ls St. Petersburg, 
Glasgow, y S Lättich, 

New-York, Ee Stockholm, 

Paris, Lille, Be Bamberg, 
Haltand. i Berlin, Zürich, 


piralgesen 
beste und! billigste Rohr 


Dieses in der Maschine gewundene und mit Wassergas 


. H 
=— Spiralgesehweisste Rohr == 
ist das beste und widerstandsfählgsie.Rohr, weishés, byl ver- 
haltı.lesmässig dünner:Wardstärke den höchsten Druck aushält. 

Die Rohre werden von 6, 7, 8, 9, 10, 12 bis 24 engl. “ Durchmesser aus- 

“geführt und mit patentirten Flanschenverbindungen versehen. 

Dieselben eignen sich besonders für Dampf- Luft, Gas- u. Wasserleitungen; 
Heizleitungen mit warm. Luft, Dampf u. warm.. Wasser; Rohrleitungen für Theer, 
Petroleum; für Condensationseinrichtungen; Kamine, Ventilationsanlagen u. s. w. 


Das spiralgeschweisste Rohr ist das beste und billigste Rehr, 


Re-starting Injecteure 
welbstthätig wiederansaugend) D. R. E 81011. 
75000 Stok. dieser Konstruktion im Betrieb. 


Manometer Condenswasser- 

und A? + ~ ableiter nouester 
Vacuum- . Construktion, 
meter gat Reduzirventile, 

jeder Art, < `  Wegulatoren-Buss 

über ~ RA a Pat -Vierpendel, 
4730000 Stek. - S Regulatoren, 

i. Gebranch. ` be — Indikatoren und 
_ à E Tachometer, 


FPRORPEOTE IIND PREISIINTEN AIF VERL ANQEN 


x = 3 = o 
Weise & Monski, Halle a. S. _ 
S Filiale und Lager in R 
Berlin C. Hamburg. Brüssel. 
- Kaiser Wilhelmstr. 46. Admiralitatsstr. 71/72. Boulevard de la Senne 15. 
Grösste und leietungsfähigste Spezialfabriken für S 


Pumpen aller Arten. . 
Dampf- 


i Vorzügliche Duplex- Pumpen. 


Triegramm-Adresse: Weisens Hallesaale. 


madian ES 
Sicherh.- Ventile, . Thalpotasimeter 
Dampfpfeifen, und Pyrometer, 
Kessel- u. Bohr- Wasserschieber, 
Prubirpompen, 3 Flaschenzüge 
Injecteure. ER NAS. ote: 


` Kataloge gratis und franko. 


Verantwortlicher Redakteur: A. Bajetto, Berlin W., Lathasstrasse $. — Gedruckt bei Pass & Garlieb ta Bevila W. u. 
Herausgeber: Dr. R. Këreë _ Kommissionsverlag von Hermann Walther, Verlagsbuchbandlung in Berlin W., Kleistätrasse 14. 


Abonnirt 
wird bei der Post, im Buchhandel 
bei Brenn Waurner Verlags 
buchhandlung, 
Berlin W., Kleiststr. 14 
und bei der Expedition 


Preis vierteljährlich 
im deutschen Postgeblet 8, Mk, 
im Weltpostverein.... Bi „ 
Preis für das ganze Jahr 
im deutschen Postgeblet 12, Mk. 
im Weltpostverein. . . 159e w 


Einzelne Nummern 40 Pfg. 
(nur gegen vorherige 
Einsendung des Betrages). 


: Anzeigen, 
die dreigespaltene Petitzeile 
oder deren Raum 
mit 50 Pf. berechnet, 
werden von der 
Expedition des „Export“, 
Berlin W., Lutherstr. 5 
E entgegengenommen. 


roan 
DES 


Erscheint jeden Donnerstag. 


Beifagen 
nach Uebereinkunft 
mit der Expedition. 


CENTRALVEREINS FUR HANDELSGEOGRAPHIE UND FÖRDERUNG DEUTSCHER INTERESSEN IM AUSLANDE. 


= 


Redaktion und Expedition: Berlin W., Lutherstr. 5. 
(Geschäftszeit: Wochentags 8 bis 4 Uhr.) 
D Der „EXPORT“ ist im deutschen Postzeitungskatalog für 1896 unter Nr. 2290 eingetragen. We 


XVIII. EE 


Bian Wechensahaid ve 
thatkräftig zu vertreten. sowie dem deutschen Handel und der deutschen Industrie wichtige Mitt 


Belin, den E Jarmar 1896. 


Nr. 3. 


e sur ` Kenmtnifa ihrer Leser su bringen, die Interessen dea deutschen Exports 
ilungen über die Handelaverhältnisse des Auslandes in kürzester Frist zu übermitteln. 


Briefe, Zeitungen und Werthsendungen für den „Export“ sind an die Redaktion, Berlin W., Lutherstrafse 5. zu richten. 


Briefe, Zeitungen, Beitrittserklärungen, Werthsendungen für den „Üentralverein für Handelsgengraphie etc.“ sind nach Berlin W., 


Lutherstr. 5, zu richten. 


Inbalt: Abonnements -Einladung. — Sitzung des Centralvereins für Handelsgeographie usw. — Die Staatsrecht 
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Abonnements-Einladung. 

Unter Hinweis auf die oben näher bezeichneten Aufgaben 
unserer Wochenschrift laden wir hiermit alle Diejenigen, 
welche sich für die Bestrebungen unseres Blattes interessiren, 
ein, auf dasselbe zu abonniren. Unsere bisherigen Abon- 
nenten ersuchen wir die Abonnements für das I. Quartal 1896 
baldthunlichst erneuern zu wollen, um eine Unterbrechung 
in der Zusendung des Blattes zu verhiiten. 

Abonnementspreis im deutschen Postgebiet 3 M. viertel- 
jährlich, im Weltpostverein Zon M. 

Der „Export“ ist im: Postzeitungskatalog für 1896 unter 
No. 2290: verzeichnet. Das Blatt erscheint jeden Donnerstag. 

Berlin W., Lutherstr. 5. A 

x a, : Expedition des „Export“. 


a. 
Centralvereins für Handelsgeographie usw. 
Freitag, den 24. Januar d. J. 


im Klub der Landwirthe, Zimmerstr. 90/91, Abends 8 Uhr. 


‘Vortrag ‘des Herrn Dr. Fritz Noetling über: 

„Birma, ein Stück englischer Kolonialgeschichte.“ 
Gäste — Herren und Damen — sind willkommen. 
Centralverein für Handelsgeographie usw. 

Der Vorsitzende 
_ Dr. R. Jannasch. 


pe Stanterschtlioken Beziehungen Transvaals zu England. 
Von Dr RK Jannasch. 

For die staatsrechtlichen Beziehungen Transvaals su England 
war vom 8. August 1881 bis zum 27: Februar 1884 der unter 
jenem Tage geschlossene Vertrag mafsgebend, Die wichtigsten 
Bestimmungen 
des Blattes auszugsweise, der letstere Vertrag vollständig 


‘des ersteren Vertrages sind in dieser Nummer | 


wiedergegeben. In dem 1881er Vertrage wird England wieder 
holt als ,Suzerazn power“ bezeichnet, ein Ausdruck, welcher 
in dem 1884er Vertrage nie vorkommt. Jener spricht von dem 
„Transvaal Territory“ und „Transvaal State“, während die 1884er 
Konvention den Ausdruck „South African Republic“ wählt. Der 
1881er Vertrag (Artikel XVIII) berechtigt England, in Transvaal 
einen Residenten zu unterhalten, welcher die Ausführung dieses 
Vertrages überwacht und der die Beziehungen Transvaals mit 
der Regierung Ihrer Britischen Majestät vermittelt, auch für den 
Fall, dafs diese Vermittelung den Verkehr des südafrikanischen 
Staates zu den auswärtigen Mächten betrifft. Dagegen bestimmt 
Artikel IV des 1884er Vertrages ausdrücklich, dafs, abgesehen 
von dem Orange-Freistaat, Transvaal mit anderen Staaten oder 
eingeborenen Stämmen östlich und westlich von seinem Gebiet 
Verträge nur unter Zustimmung der Königin von England ab- 
schliefsen könne. Eine solche Zustimmung gelte als vorhanden, 
wenn 6 Monate nach Zustellung der Abschrift eines solchen 
Vertrages an Ihre britische Majestät, Dieselbe sich nicht dahin 
geäufsert habe, dafs solcher Vertrag nicht gegen die Inter- 
essen Grofsbritanniens oder einer der südafrikanischen 
Besitzungen Ihrer Majest&t verstofse. Der 1884er Vertrag 
(Art. III) berechtigt die englische Regierung in Transvaal einen 
Konsularbeamten anzustellen, welcher des Schutzes und Bei- 
standes der Republik theilhaftig sein soll. Dieser selbe Ver- 
trag bestimmt ausdrücklich, dafs der Vertrag vom 3. August 1881 
nur solange dauern soll, bis jener (vom 27. 2.1884) durch den Volks- 
raad der Südafrikanischen Republik ratifizirt worden sei. Das 
ist geschehen, und somit der 1881er Vertrag hinfällig geworden. 

Nach dem Gesagten kann kein Zweifel vorliegen, dafs von 
1881 bis 1884 England der Suzerain von Transvaal gewesen ist. 
Seit dem 27. Februar 1884 ist England dies nicht mehr. Die Rechte, 


‘welche sich England gegenüber Transvaal durch Artikel IV des 


1884erVertrages hinsichtlich des Verkehrs der südafrikanischen 
Republik mit fremden Mächten sichert, sind Reservatrechte 
Englands, die noch keineswegs ohne Weiteres auf die Suzerainität 
desselben gegenüber Transvaal schliefsen lassen. 

Hätte England durch den 1884erVertrag zum Ausdruck bringen 
wollen oder nach der Schlacht am Majubaberge können, dafs 
es seine Suzeränität aufrecht erhalte, so hätte es dies in ähn- 
licher ausdrücklicher Weise hervorheben müssen wie in dem 
Bier Vertrage und würde dies zweifellos auch gethan haben. 

Es entsteht die staats- und völkerrechtliche Frage, ob die 
Abhängigkeit der auswärtigen Verträge eines Staates von der 
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Ratihabirung derselben durch einen dritten Staat als das Zeichen 
eines Suzerainilätsverhältnisses zu dem letzteren angesehen 
werden kann! In England scheint man nach den Aeusserungen 
der dortigen Presse diese Frage bejahen zu wollen. Man scheint 
dort zu vermuthen, dafs die Boeren, gestützt auf Deutschland, 
sich dieser Suzerainität Englands entäufsern wollen. 

In der deutschen Presse ist vielfach die Ansicht vertheidigt 
worden, dafs durch die neuesten kriegerischen Vorgängein Transvaal 
der Vertrag von 1884 — wie im Kriegsfalle —zerrisen sei! Das ist 
eine gänzliche irrthümliche Ansicht. Dr. Jameson und seine Genos- 
sen haben absolut nichts mit dem 1884er Vertrage zu thun. Sie sind 
Empörer, Freibeuter, Hochverräther, die sich gegen Transvaals 
Existenz verschworen haben und dementsprechende Strafe von 
diesem zu erwarten haben. Jameson und Genossen sind — 
vielleicht milder — vor den englischen Gerichten ebenfalls 
strafbar. Politische Verschwörer, z. B. Irländer, welche etwa aus 
den Vereinigten Staaten in britisches Gebiet einfallen, würde 
man hängen, und sicherlich nicht als amerikanische Soldaten 
oder Bürger einer befreundeten Nation behandeln. Sie sind 
Landfriedensbrecher! Würde nachgewiesen, dafs die nord- 
amerikanische Regierung diesen Landfriedensbruch begünstigt 
hätte, so könnte sie nicht nur zu einer eklatanten: politischen 
Genugthuung angehalten werden, sondern sie mülste auch für 
den von den Freibeutern angerichteten materiellen Schaden 
Ersatz leisten. Letzteren muls sie auch dann leisten, wenn 
sie an dem Unternehmen weder direkt noch indirekt betheiligt 
war, noch irgendwelche Kenntnifs davon hatte, denn es wäre 
ihre Pflicht gewesen, durch erhöhte Aufmerksamkeit dafür zu 
sorgen, dafs ihre Neutralität gewahrt werde. Auch im vor- 
liegenden Falle moie England vollen Ersatz für den von 
seinen Unterthanen in Transvaal angerichteten materiellen 
Schaden leisten. Ob es dann Regrefs gegen die einzelnen 
Flibustier oder gegen die Chartered Company nimmt, ist 
seine Sache und wird von Erwägungen abhängen, die hier nicht 
in Betracht kommen. Würde England sich weigern, diesen 
Schadenersatz zu leisten — was es, gestützt auf staatsrechtliche 
Gründe nicht, sondern nur im Vertrauen auf seine gröfsere 
politische Stärke vermag, — dann stellt es selbst die Flibustier 
aufserhalb der Möglichkeit jeglichen Schutzes von seiner Seite, 
ohne deshalb staats- und völkerrechtlich weniger verpflichtet 
zu werden. In diesem Falle hätte Transvaal noch die 
Möglichkeit und das Recht, durch Zivilklage vor englischen 
Gerichten Schadenersatz von der Chartered Company zu ver- 
langen, nachdem es sich die Forderungen der Geschädigten 
hätte cediren lassen. 

Würde, im vorliegenden Falle, es den Boeren gelingen, nach- 
zuweisen, dafs die englische Regierung in London oder die 
Kapregierung von dem Unternehmen des Cecil Rhodes’ gewulst 
und dasselbe direkt oder indirekt begünstigt habe, — ein Nach- 
weis, der schwerlich jemals zu führen sein wird, — dann 
hätte Transvaal Fug und Recht, den 1884er Vertrag als auf- 
gehoben zu betrachten, denn diesfalls läge eine staatliche Ver- 
schwörung Englands gegen einen befreundeten Staat vor, welche 
dem Kriegsfalle gleichbedeutend wäre. Solcher aber kann 
niemals vorliegen, so lange nur einige oder mehrere mifs- 
günstige Unterthanen eines Staates gegen den andern losbrechen. 
Sie thun das auf eigene Faust und eigenes Risiko und haben 
die Folgen persönlich zu tragen, wie für jede andere Gewalt- 
that, die sie in Widerspruch zu den herrschenden Gesetzen 
eines Landes begehen. Die Leute von Dr. Jameson sind in 
dieser Hinsicht dem gleichen Urtheil wie die rebellischen in 
Johannesbnrg angesessenen Uitlanders Seitens der zuständigen 
Transvaal-Behörden ausgesetzt. Wenn endlich noch von Englands 
gegnerischer Seite hervorgehoben wird, dafs Transvaal nach 
1884 mit Portugal wegen der Delagoabay-Bahn einen Vertrag 
und mit Deutschland einen Handelsvertrag abgeschlossen habe, 
ohne dafs Englands Zustimmung darüber abgewartet worden 
wäre und daraus hervorgehe, dafs letzteres nicht der Suzerain 
Transvaals sei, so ist dieser Schlufs hintällig. Im Artikel IV 
der 1884er Konvention (siehe S. 39 in der Anmerkung) 
wird ausdrücklich festgesetzt, dafs Transvaal die Abschrift 
der von ihm mit anderen Staaten zu schliefsenden Verträge 
der englischen Regierung mitzutheilen habe und solche Verträge 
erst dann als abgeschlossen gelten, wenn innerhalb 
sechs Monaten England keinen Widerspruch dagegen 
erhebt! Letzteres ist nicht geschehen und sind daher die 
betreffenden Verträge perfekt und von England anerkannt 
worden! 

Die im vorliegenden Falle von den Gegnern Englands vor- 
gebrachte Argumentation zu Gunsten der Freiheit und Un- 
abbängigkeit Transvaals von der Suzeränität Englands,- beweist 


somit eher das Gegentheil. Die wesentlichen Gründe, welche 
für das Nichtvorhandensein eines Suzeränitätsverhältnisses 
sprechen, liegen in dem Gegensatz des 188ler und 1884er: Ver- 
trages! In dem ersteren wird das Vorhandensein der Suzeränität 
ausdrücklich hervorgehoben und dieselbe auch äufserlich dadurch 
zum Ausdruck gebracht, dafs ein in Transvaal sefshafter englischer 
Resident den auswärtigen staatlichen Verkehr Transvaals ver- 
mittelt. Dieser Resident ist nach 1884 nicht mehr vorhanden, 
sondern Transvaal ernennt Gesandte und Konsuln im Auslande, 
kann sich auf Kongressen selbständig vertreten lassen, wiewohl 
etwaigen daselbst eingegangenen Verträgen eventuell noch 
Seitens der englischen Regierung die . Anerkennung versagt 
werden kann, falls dieselben etwa mit englischen oder 
südafrikanischen Interessen in Widerspruch stehen. 
(Vergl. die deutsche Uebersetzung in der Anmerkung, Seite 39 
Spalte 2.) Ist letzteres nicht der Fall, so ist die Nichtgenehmigung 
Englands hinfällig. 

Ferner verdient darauf hingewiesen zu werden, dafs nach 
den allgemein anerkannten Grundsätzen des Völkerrechts kein 
Staat als der Suzeränität eines anderen unterworfen gelten kann, 
welcher bei auswärtigen Mächten eigene Gesandte zu unter- 
halten berechtigt ist. iS 

Möge man nun immerhin über die gröfsere oder geringere Aus- 
dehnung der englischen Suzeränitätsrechte über Transvaal streiten, 
so ist und bleibt es für unsere handelspolitischen Interessen wesent- 
lich, dafs der staatsrechtliche Vertrag von 1884 durch. den krieger- 
ischen Einfall Dr. Jamesons in keiner Weise tangirt worden ist.-.So 
lange nicht durch kriegerische und feindselige Handlungen der 
beiden Staaten selbst oder eines derselben der 1884er Ver- 
trag aufgehoben wird, ist er mafsgebend für jetzt und die Zu- 
kunft. Er repräsentirt also den status que, möge man bezüglich 
der Suzeränität Englands im Uebrigen Artikel IV interpretiren 
wie man wolle. Diese Interpretation ist zunächst Sache Englands 
und Transvaals uud geht Deutschland nichts an — abgesehen 
vom Kriegsfall natürlich, den unsererseits zu Gunsten eines 
uns wenn auch interessirenden und sympathischen so. doch 
fremden Staates in’s Auge zu fassen, im vorliegenden Falle 
absurd wäre. Unsere ganze Politik kann und mufs dahin 
gehen, den status quo zur Anerkennung zu bringen. 
Gelingt das — und es liegt nicht der mindeste Grund vor, 
das Gegentheil anzunehmen — so ist der Transvaal-Zwischenfall 
zwischen England und Deutschland erledigt und derselbe ist 
lediglich von symptomatischer Bedeutung für die Antipathie 
gewesen, welche in dem letzten Jahrzehnt in England infolge 


haben und welche daher vor weiterer Schürung der Gegensätze 
warnen. : KEE 

Unter der Herrschaft des 1884er Vertrages ist der 
Handelsvertrag swischen der südafrikanischen Republik und 
Deutschland zustande gekommen, England hat ihn stil- 
schweigend ratihabirt, obgleich es in diesem Falle die Ge- 
nehmigung sehr wohl hätte vorenthalten können, denn dafs 
dieser Handelsvertrag die Handelsinteressen Englands in. Trans- 
vaal zu Gunsten des deutschen Handels daselbst einschränkt, 
bedarf doch wohl keiner Erörterung. Hätte England seine 
Genehmigung nicht gegeben, so hätte allerdings die Transvaal- 
Regierung auch ohne Vertrag den deutschen Handel auf 
tausendfältige Weise begünstigen können. Immerhin mufs aber 
das Verhalten Englands in diesem Falle als ein entgegen- 
kommendes betrachtet. werden. 

Also Aufrechterhaltung des status quo, wie er durch den 
1884er Vertrag geschaffen worden ist! Das ist die beste. Lösung 
aller Konflikte, welche nur durch die handelspolitische 
Empfindlichkeit der Engländer und deren völlig irrthimliche 
Interpretation der kaiserlichen Depesche, unter der .schürenden 
Agitation einer waghalsigen, frivolen friedensgefährlichen 
Spekulantenbande hervorgerufen werden konnte. -- 


Der Hausirhandel und die Wanderlager: - ` ----—- 

Durch das Gesetz über die Besteuerung des Wanderlager- 
betriebes vom 27. Februar 1880 hat man in Deutschland versucht, 
die Existenzbedingungen des Kleinhandels zu fördern. Ein anderer 
Gesetzentwurf, welcher vielfache Mifsstände des Klein- wie Grofs- 
handels beseitigen soll, betrifft die Bekämpfung des uslauteren 
Wettbewerbes. Mit dem Zwecke dieses Entwurfes wird Jeder- 
mann einverstanden sein, nur müssen wir an dieses Einverständnifs 
den Wunsch knüpfen, dafs der Entwurf nicht über sein Ziel hinaus- 
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schiefse, und nicht Handlungen als unlauteren Wettbewerb 
erkläre, deren Verbot das geschäftliche Leben mit einer Schwer- 
fälligkeit austattet, welche noch schädlicher wirkt, als die Uebel, 
die das Gesetz bekämpfen soll. Fernerhin sollen durch weitere 
Gesetze die Erwerbs- und Wirthschaftsgenossenschaften, speziell 
die Konsumvereine, einer stärkeren Besteuerung unterworfen 
werden, was wohl in den meisten Fällen gerechtfertigt sein 
dürfte, da es in der That gleichgiltig ist, auf Grund welcher 
Organisation sich der Konsument in den Besitz der von ihm 
gewünschten Waare setzen will. In ähnlicher Weise würde 
auch gegen Waarenhäuser, Versandgeschäfte, Auktionen, Ver- 
dingungen, Versteigerungen von Konkurswaaren etc. gesetzlich 
vorzugehen sein. 

Bezüglich des Hausirhandels resp. des Wanderlagerbetriebes 
erscheinen uns die Bestimmungen des gedachten Gesetzes vom 

"Jahre 1880 genügend und können wir eine Verschärfung dieser 
Mafsregeln nicht gut heifsen. Die Gründe hierfür wollen wir 
im Nachstehenden darlegen. Wir haben dieselben bereits in 
Nr. 1 des Jahrganges 1893 hervorgehoben und wollen deshalb 
auf die daselbst dargelegten Ansichten nicht zurückkommen. 

Wenn häufig der Hausirhandel als eine Schädigung des 
stehenden Geschäftebetriebes angesehen und deshalb seine 
gängliche Unterdrückung befürwortet wird, so möge man nicht 
vergessen, dafs derselbe in Gegenden, wo der Verkehr noch 
“sicht genügend entwickelt ist, garnicht zu entbehren geht. 

Es giebt, namentlich im östlichen, sowie im gebirgigen Theile 
Deutschlands, zahlreiche Dörfer, Güter und Ansiedelungen, 
welche sehr weit entfernt von den städtischen Märkten gelegen 
sind und deren Verkehr mit den letzteren namentlich zur 
Winterszeit aufserordentlich erschwert ist. In solchen Fällen 
erscheint der Hausirhandel als eine Wohlthat für die dezentralisirt 
wohnende Bevölkerung, und sollte er deshalb in diesen Gegenden 
weniger besteuert werden. 

Es erscheint uns ferner, auch aus allgemeinen ge- 
setzlichen Gründen, geradezu verwerflich, den Hausirhandel 
unter scharfe,- ihn wirthschaftlich stark belastende Ausnahme- 
gesetze stellen zu wollen. Man wolle hierbei sich vergegen- 
wärtigen, dafs die Hausirer meistens aus Gegenden stammen, 
deren Bewohner oft in sehr kümmerlicher Weise ihr Leben 
fristen. Man denke an die schlesischen Leinenweber, an die 
Korbmacher auf dem Frankenwalde, an die Glasbläser auf dem 
Thüringer Walde, die Bürstenmacher auf dem Schwarzwalde 
u. s. w. Diese armen Leute zahlen ihre Steuern ebenso gut 
wie jeder andere, sie erfüllen ihre Militärpflichten ebenso vor- 
schriftsgemäfs wie die Bauern einer reichen Gegend, die nicht 
genöthigt sind ihr Brod in der Ferne zu suchen. Die Hausirer 
erfüllen also ihre Verpflichtungen gegenüber ihrem Staate, 
wie dem Reiche in ausgiebigster Weise, während andererseits 
Staat und Reich ihnen die freie Bewegung und Verwerthung 
ihrer Arbeitskraft durch Spezialgesetze beschränken wollen 
und thatsächlich bereits beschränkt haben. Dies erscheint 
in hohem Grade als ungerecht, namentlich im Gegensatz zu 
dem Grofsbetriebe, welcher im ganzen Reich ohne irgend 
welche einschränkende Bestimmungen seine Gewerbe- und 
Handels-Interessen durch Agenten usw. wahrnehmen kann. 

Die Hausirer gehören meist der Hausindustrie an, wie sich 
dieselde namentlich "überall -in den deutschen Gebirgsländern 
entwickelt hat. Hat man jemals gehört, dafs diese armen Haus- 
industriellen nach Schutzzöllen, Ausfuhrprämien und dergleichen 
mehr gerufen haben, was unsere Grofsindustriellen und Agrarier 
bei jeder Gelegenheit gethan haben und noch thun, und zwar 
mit Erfolg! Die armen Glasbäser, Holzarbeiter, Korbmacher, 
Leineweber, Bürstenmacher, Siebmacher, Schmiede, Pfeifen- 
macher, Drechsler usw. in den schlesischen, thüringischen, 
sächsischen und süddeutschen Gebirgen haben lange genug 
warten müssen, ehe dem Staate der Gedanke kam, Fach- und 
Fortbildungsschulen sowie billige Eisenbahntarife für sie zu 
schaffen, während er im Interesse der Grofsindustrie Millionen 
von Mark für technische Hochschulen Jahr für Jahr seit einem 
halben Jahrhundert ausgegeben und vortheilhafte Handels- und 
Tarifverträge abgeschlossen hat. 

Diese kleinen Hausindustriellen sind zugleich Landwirthe, sei 
es nun, dafs sie ein kleines Stück Land selbst zu eigen haben 
oder pachten und selbst an denStellen dem Boden noch Frucht ent- 
locken, den kein Landmann in der Ebene für anbaufähig halten 
würde. Es ist ein schweres Stück Leben, was diese Leute 
führen, und wenn im Winter der Absatz stockt und die Absatz- 
stockungen sich über mehrere Jahre hinausdehnen, so dafs der 
Arbeitgeber ihnen keine Arbeit mehr geben kann — was sollen 
dann diese Leute zur Stillung des Hungers anderes, besseres 
und ehrlicheres thun, als mit ihren Arbeitserzeugnissen in die 


Welt hinausgehen und dieselben so gut als möglich zu ver- 
kaufen suchen?! 

Kann man es unter solchen Verhältnissen den kleinen Leuten 
wohl verdenken, wenn sie sich genossenschaftlich vereinigen 
und durch Aussendung eines gemeinschaftlichen Verkäufers 
dem ganzen Dorfe Arbeit zu verschaffen suchen. 

Es ist bedauerlich genug, dafs unser Kleinbürgerstand, 
unser Handwerker in seinem Fortkommen durch die heutigen 
Verhältnisse verhindert wird. Aber es ist verkehrt, die Ursache 
des Uebels in der Konkurrenz des Hausirhandels suchen zu 
wollen. Handwerker in den Städten werden zu so vielen Spezial- 
arbeiten gebraucht und gewünscht, dafs ihnen die Konkurrenz 
der Hausirer bei der Ausübung dieser Arbeit sicherlich nicht 
hinderlich ist. 

Die weitaus schlimmste Konkurrenz, welche dem Klein- 
gewerbe und dem Handwerk bereitet wird, geht von der Grofs- 
industrie aus. Wo ihm die Konkurrenz dieser letzteren ent- 
gegentritt, da wirkt sie ruinös, gleichviel ob die Erzeugnisse 
der Grofsindustrie durch den Hausirer oder durch irgend welche 
sefshaften Kleinhändler auegeboten worden. Ferner wolle man doch 
in Erwägung ziehen, dafs speziell die Konsumenten auf dem 
Lande und in den kleineren Städten ihre Einkäufe meist periodisch 
in den grofsen Städten besorgen und in den dortigen grofsen 
Laden- und Magazingeschäften die benöthigten Artikel kaufen. 
Hier finden sie die gröfste Auswahl, während sie in den Laden- 
geschäften der kleinen Städte, welche von den Handwerkern 
nebenbei mit unterhalten werden, meistentheils nur eine sehr 
geringe Auswahl antreffen. 

Bekanntlich lassen die grofsen Fabriken wie grofsen Handels- 
geschäfte auch die Provinzen durch Reisende mit Mustern be- 
suchen, und diese Commis Voyageurs suchen auch die Privat- 
kundschaft regelmäfsig auf. Die grofsen Händler werden in der 
Aussendung von Reisenden sich auch nicht durch eine Steuer 
behindern lassen, was vielleicht der kleine Hausirer zu thun ge- 
nöthigt ist, weil es ihm sehr schwer wird, die Steuer aufzu- 
bringen. Was kann also der Handwerker und der kleine Laden- 
inhaber durch die Beschränkung und Belastung des Hausir- 
handels viel gewinnen?! 

Die Nachtheile und Gebrechen, unter welchen unser 
Handwerkerstand leidet, sind die Folgen der gesammten 
modernen Entwickelung unserer Industrie und unseres Handels. 
Mit Erfolg gegen die Nachtheile dieser Entwickelung wird der 
Handwerkerstand schliefslich doch nur durch Erhöhung und 
Steigerung seiner technischen Leistungsfähigkeit gestärkt werden 
können, nicht aber durch die Beschränkung der Hausirer, die 
zum gröfsten Theil ja auch Produzenten sind, wie oben dar- 
gethan wurde. Gegen die Auswüchse des Hausirerthums, die 
zweifellos vorhanden sind, möge energisch vorgegangen werden. 

Im deutschen Reiche ist die Zahl der Hausirer im Zunehmen 
begriffen. Von 1884 bis 1889 hat die Zahl der an Hausirer er- 
theilten Wandergewerbescheine um Ge °), zugenommen. In 
der gedachten Zeit ist in Preufsen die Zahl der Hausirer von 
117 570 auf 126 460 gestiegen, in Sachsen von 10 720 auf 11 139, 
in Hessen von 2778 auf 6323, in Sachsen-Weimar von 1452 auf 
2099, in Oldenburg von 926 auf 1088, in Braunschweig von 
3854 auf 4830, in Elsafs-Lothringen von 8919 auf 11 589, also in 
diesen Ländern zusammen von 146 255 auf 163 528. 

Alle die in irgend einem deutschen Lande ertheilten 
Hausirbewilligungen gelten für das ganze Reich. 


Europa. 


Deutsche Industrie und die englische Presse. Ein Theil der 
englischen Presse läfst es sich seit längerer Zeit angelegen 
sein, gegen die deutsche Industrie in sonst nicht gewohnter 
Weise vorzugehen. Die Zeitungen in den britischen Kolonien, 
und unter anderen auch in Shanghai ergreifen mit besonderem 
Heifshunger die Gelegenheit, diese Artikel nachzudrucken. Man 
macht dem deutschen Fabrikanten immer und immer wieder 
den Vorwurf, dals er sich auf ungesetzliche oder doch nicht 
gerade gewissenhafte Weise auf Kosten der englischen Kon- 
kurrenz zu bereichern suche. Man tischt wiederholt das alte 
Märchen auf, dafs der deutsche Export und die deutsche Arbeit 
pur durch die Nachahmung der englischen Handelsmarken 
existiren und man das Publikum auf alle nur erdenkliche Art 
zu täuschen suche. 

In letzter Zeit sind die Angriffe immer schärfer geworden 
und in fast regelmäfsigen Zwischenräumen läfst sich die sonst 
ziemlich gemäfsigte Shanghai-Presse gegen die deutsche Industrie 
aus. — Wenn wir der Sache auf den Grund geben, so ‚finden 
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wir, dafs es durchaus nicht die uns von gegnerischer Seite 
vorgeworfene Unredlichkeit und geringe Qualität unserer Waare 
ist, welche zu diesen Angriffen Veranlassung giebt, sondern 
vielmehr die Solidität und mustergetreue Ausführung unserer 
Industrieartikel. Es ist einzig und allein kleinlicher Konkurrenz- 
neid und das Emporblühen des deutschen Handels und der 
Industrie, was den Engländern die Feder zu so feindlich ge- 
sinnten Zeitungsschreibereien in die Hand drückt. 

Es gab eine Zeit, in der Deutschland in sich selbst zerrissen 
und die deutsche Industrie auf Gnade und Ungnade den 
Londoner Kommissionären in die Hand gegeben war. Die 
einzigen grofsen Häuser in Hamburg, Lübeck und Bremen mit 
ihren überseeischen Filialen waren nicht in der Lage, die 
deutsche Industrie durch eigene Firmen vertreten zu lassen. 
Selbst nach Entstehen des deutschen Reiches waren wir auf 
lange Zeit noch unter Kuratel der Engländer, obschon die 
deutsche Industrie und mit ihr Hand in Hand der deutsche See- 
handel mächtig in die Höhe ging. 

Was nun von gegnerischer Seite mit Vorliebe ins Feld 
geführt wird, ist das minderwerthige Fabrikat und die Fälschung 
der englischen Schutzmarken, doch dies ist vollständig un- 
begründet; es ist nicht der deutsche Fabrikant, der sich diese 
Fälschung zu Schulden lassen kommen liefs, sondern es geschah 
lediglich auf Veranlassung des beordernden englischen Hauses. 
Im Jahre 1887 wurde der sogenannte „Merchandise Marks Akt“ 
zum Gesetz. Die wenigen weitsichtigen deutschen Fabrikanten 
glaubten, dafs durch dieses Gesetz der Ruin der deutschen 
Industrie herbeigeführt werde, dagegen wurde das Gesetz von 
jedem verständigen deutschen Kaufmann und von der Mehrzahl 
der Fabrikanten mit Freuden begrüfst. 

Wer die Gelegenheit gehabt hat, den alten und neuen Lauf 
der Dinge in den Industriebezirken zu verfolgen, wird gefunden 
haben, dafs gewaltige Umwälzungen innerhalb des kurzen Zeit- 
raumes von 8—9 Jahren Platz genommen haben. Unter der 
Vormundschaft des englischen Kommissionärs in früherer Zeit 
war der Fabrikant zufrieden, den Befehlen des englischen Be- 
stellers in jeder Weise Folge zu leisten und willig klebte er 
auf die guten Artikel die Handelsmarke des englischen Be- 
stellers, dagegen gingen die weniger guten Artikel als „made 
in Germany“ in die Welt hinaus. Das „made in Germany“ war 
damals gleichbedeutend mit „billig und schlecht“, doch heute 
braucht es nicht mehr beschämt zur Seite zu stehen. Es 
werden in Deutschland eine grofse Anzahl billiger Artikel 
fabrizirt, doch diese haben wir weit weniger den billigen Arbeits- 
löhnen, als vielmehr dem Fleifse und dem Streben der deutschen 
Arbeiter und den Jahrzehnte langen Erfahrungen zu verdanken. 

Dafs wir dagegen auch in der Lage sind mit der Grofs- 
Industrie Schritt zu halten, beweisen die Bestellungen, die unsere 
Schiffsbau-Werften, Maschinenfabriken etc. ete. von überall her 
erbalten, und auch der Weltruf unserer chemischen Fabriken. 
Es ist leider heute noch eine traurige Wahrheit, dafs manche 
deutsche Firma im Auslande einen guten deutschen Artikel aus 
Geschäftsinteresse mit Vorliebe als von England kommend, be- 
zeichnet. Wer das Leben in unseren Fabriken kennt und wer 
weils, zu welcher Vollkommenheit die verschiedenen Fabrika- 
tionszweige gelangt sind, und welche Anforderungen man 
stellen kann, der wird sich nie und nimmer schämen, einen 
deutschen Artikel als deutsch zu verkaufen. Hand in Hand mit 
dem kolossalen Aufschwunge deutschen Fleifses ging die Ent- 
wickelung der deutschen Schifffahrt und des deutschen Kaufmann- 
standes. An allen Enden der Welt finden wir heute rührige 
deutsche Kaufleute und es mag wohl sein, dafs dieser Auf- 
schwung unseren englischen Freunden etwas zu schnell kommt. 
Mögen unsere ausländischen Konkurrenten sich noch so sehr 
bemühen, unsere Leistungen zu kritisiren, mögen sie auch 
noch so oft die alten, abgedroschenen Erzählungen aus ver- 
gangenen Zeiten aufwärmen, sie werden nie verhindern, dafs das 
„made in Germany“ mehr und mehr zu Ehren gelangt. 

Zur Silberbilanz. Hierüber schreibt die von Prof. Dr. Huber 
in Stuttgart herausgegebene Goldwährungs-Korrespondenz fol- 
gendes: 

„Nach der von dem amerikanischen Münzdirektor auf- 
gestellten Statistik sind 1694 auf der ganzen Erde 
ca. 5,» Millionen kg Silber und zwar zu */, in Nord- und Süd- 
amerika produzirt worden. Davon wurden 1,2 Millionen kg von 
Britisch-Indien und weitere 1,9 Millionen von den anderen ost- 
asiatischen Staaten, China, Japan usw., d. h. zusammen doppelt 
so viel, als in dem Jahres - Durchschnitt des letzten Jahrzehnts 
aufgenommen. Der Grund dieser Zunahme liegt in dem Preis- 
sturz des Silbers zu Ende 1893, der für Ostasien den Bezug 
von Silber vortheilhaft erscheinen liefs. Seit der Preis — zu 


Anfang 1895 — wieder gestiegen ist, sind auch die Verschif- 
fungen um etwa 30 pCt. wieder zurückgegangen. 

Zur Ausprägung vollgültiger Münzen findet das Silber 
in der Hauptsache nur noch in Japan und Mexiko Verwendung. 
Letzteres Land verbrauchte 1894 zu diesem monetären Zwecke 
rund 300 000 kg im Werthe von 26 Millionen Mark. Die Aus- 
prägung von Silberscheidemünzen in Deutschland, Oesterreich, 
England usw. hielt sich in mäfsigen Grenzen und kommt für 
die Silberproduktion auch insofern weniger in Betracht, als in 
der Hauptsache hierzu ältere Münzen und Barrenstände ver- 
wendet wurden. Weniger bekannt ist, dafs auch noch in Ost- 
indien, obgleich 1893 die englisch - indischen Münzstätten die 
Ausprägung eingestellt haben, doch noch verschiedene ein- 
heimische Fürsten, 34 an der Zahl, fortfahren, Silbermünzen zu 
schlagen. Da in Indien in früheren Jahren durchschnittlich für 
ca. 100 Millionen Mark Silbermünzen ausgeprägt wurden, an: 
dererseits daselbst ein fühlbarer Mangel an Umlaufsmitteln herrscht, 
so könnte diese Ausmünzung immerhin noch einen ansehnlichen 
Umfang erreichen. Sie hat indefs gewisse Grengen. Die Aus- 
prägung nämlich auf private Rechnung unterliegt einer Präge- 
gebühr von 10—20 pCt. und einem ebenso hohen Eingangszoll 
den die Eingeborenenstaaten von dem eingehenden Silber er- 
heben. Die Vasallenstaaten selbst können eine gröfsere Menge 
nicht in Zirkulation bringen, weil ihre Münzen nur einen auf 
das jeweilige Landesgebiet beschränkten Umlauf haben und 
aufserhalb desselben von den Öffentlichen Kassen nicht an Zah- 
lungsstatt angenommen werden. Versuchte es je einer der 
Fürsten, gröfsere Mengen auszubringen, so würden sie bald 
gegenüber der in Kalkutta oder Bombay geprägten Rupie Dis- 
agio erhalten; schon jetzt sind solche Kursdifferenzen vorhanden 
und führen zu manchen Verlusten und Verkehrs-Erechwerungen. 
Es sind denn auch in den letzten zwei Jalıren von den er- 
wähnten 34 Münzstätten kaum für 20 Millionen Mark Silber- 
münzen ausgeprägt worden.“ 

Herr v. Witte und der russische Bauernstand. Die leitende 
Kraft Rufslands ist heute unbestritten der russische Finanz- 
minister v. Witte. Er fördert die Industrie, sucht der Land- 
wirthschaft zu helfen, betreibt die wirthschaftliche Erschliefsung 
des Nordens und Sibiriens. Sein scharfer Blick erfafst alle 
Uebelstände und immer weils er zu helfen. So hat er auch 
der Agrarfrage seine Aufmerksamkeit zugewendet, richtiger 
der Bauernfrage. Man weils, dafs bei der Bauernbefreiung 
110 Millionen Defsjätinen an die Bauern vertheilt wurden. Aber 
der Boden wurde Besitz der Gemeinden; der einzelne hat nur 
sozusagen die Rechte eines Pächters. In bestimmten Zwischen- 
räumen wird das Land unter die Gemeindemitglieder getheilt. 
Dieser Zustand hat zur völligen Verrottung der Bauern geführt. 
Da auch die besten. nach gewissen Zeiträumen Aecker erhalten, 
die durch die Raubwirthechaft der vorigen Nutzniefser aus- 
gesogen sind, mufs all ihr Mühen ihnen vergeblich erscheinen ; 
die Folge ist, dafs das Bauernland kaum ein Zehntel dessen ab- 
wirft, was es geben könnte, wenn der einzelne Figenthümer 
wäre. Aus solchen Erwägungen heraus wurde im Jahre 1883 
eine Bauern-Agrarbank gebildet, die ihre Thätigkeit allmählich 
auf 43 Gouvernements ausdehnte. Nach einem Rechenschafts- 
bericht, der bis zum 1. Januar 1884 reicht, hat die Bank zum 
Ankauf von 2047647 Defsjitinen Landes an 293101. Bauern 
70347440 Rubel geliehen. Nahezu die Hälfte Areal (1145000 
Defsjätinen) kauften Bauern mit weniger als drei Defsjätinen 
Eigenthum. Der Niedergang der Landwirthechaft hat in den 
letzten Jahren der Bank manchen Verlust gebracht. Man nahm 
zu wenig auf die wirthschaftliche Tüchtigkeit der Schuldner Be- 
dacht. Defshalb hat der Finanzminister eine Umgestaltung der 
Bankverfassung durchgesetzt. Durch Stundung der Tilgungs- 
raten und andere geeignete Mafsregeln soll den Bauern die 
Löschung der Schuld wesentlich erleichtert werden. Eine 
weitere wesentliche Neuerung besteht darin, dafs von den so- 
genannten Loskaufgeldern der Bauernbank gewisse Prozenteätze 
als zinsenfreies Eigenthum überwiesen werden, damit geeignete 
Güter angekauft und aufgetheilt werden. Diese Parzellen sind 
als Rentengüter und Erbpachtländereien den Bauern zu über- 
weisen. So bereitet sich langsam eine Umformung der bäuer- 
lichen Verhältnisse vor, die später zweifellos durch die Auf- 
theilung des Gemeindelandes beendet wird. In den letzten 
Jahren hat sich in Rufsland ein bäuerliches Proletariat gebildet, 
das für die soziale Zukunft des Landes sehr gefährlich 
werden muls. Dieses Uebel mit der Wurzel auszuratten, ist 
das Bestreben Wittes. Ob es ihm gelingen wird, ist noch nicht 
abzusehen. Jedenfalls führt die Kräftigung des Bauernstandes 
auch zur Hebung der kulturellen Zustände. 

Marselile’s Seifenproduktion. Der deutsche Consul in Marseille 
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berichtet pro 1894: Die Produktion der bedeutenden Marseiller 
Seifenindustrie ging gegen das Vorjahr um 2 738 000 kg. zurück, 
hatte jedoch im Vergleich zum Jahre 1890 noch immer eine 
Mehrproduktion von 16549000 kg. aufzuweisen, nämlich im 
Ganzen 113 638000 kg. im Werthe von 50618000 Fre. Ins 
Ausland, in die Colonien und Schutzgebiete wurden auf dem 
Seewege ausgeführt 12 709 543 kg. (1893: 12526 826); mit der 
Eisenbahn wurden versandt 66 855 000 kg. (1893: 69 704 000); 
in die benachbarten Departements Var, Basses Alpes, Vaucluse 
und das übrige Departement Bouches-du-Rhöne gelangten 
2 700 000 kg. (1893: 2600000). Der Lokalkonsum beanspruchte 
4:800 000 kg. (1893: 4 700 000); im Ganzen wurden ausgeführt 
beziehungsweise verbraucht 113 638000 kg. gegen 116 376 026 
jm Vorjahre. 


Afrika. 


Deutsohe Interessen in den Minendistrikten von Transvaal. 
Unter Hinweis auf die in Nr. 50 v. J. enthaltene Mittheilung, 
über die Anstellung des Bergassessors Schmitz-Dumont als 
States- Mining Inspektor in Transvaal, sind wir heute in der 
Lage jene Angaben dahin ergänzen zu können, dafs der Ge- 
nannte — welcher Ende Januar in Pretoria eintreffen wird — 
daselbst, bis auf Weiteres, voraussichtlich die Vertretung des 
States-Mining-Ingeneer, d.h. des Oberleiters der Bergwerke, über- 
nehmen wird. Uebrigens sind im Dezember v. J. noch zwei 
weitere Berginspektoren in Transvaal ernannt worden, und zwar 
ein Franzose Namens Walker und der Bergassessor Franke 
in Stafefurt. 

Vorbereitungen Cecil Rhodes’ zum Vormarsch auf Johannesburg. 
(Oringinalbericht aus London vom 12. Januar 1896.) Vor neun 
Monaten schrieb mir mein Gewährsmann von Kimberley, er 
möchte nur wissen, was Cecil Rhodes. wieder im Schilde führe, 
jede Woche gehen Freiwillige mit Waffen und Munition nach 
dem Chartered-Lande ab, und diese Verstärkungen haben bis 
gum Dezember stattgefunden. Letzten Juli vergröfserte die 
Chartered-Gesellschaft ihr Kapital um 500000 Aktien, die zu 
£ 3/, den alten Aktionären angeboten wurden; damit also 
verschaffte man sich Geld. Der Einfall von Dr. Jameson in 
Transvaal war also ‘wohl geplant und die Freiwilligen der 
letzten neun Monate für's Chartered-Land waren thatsächlich 
für den Zug nach Johannesburg engagirt worden. Dr. Jameson 
ist ein moralisch heruntergekommener Mann, der s. Z. als Arzt 
aus Kimberley fliehen mufste, und der stets im Einverständnifs 
mit Cecil Rhodes handelte. Letzterer schreckt vor nichts 
zurück, wenn es gilt seine Finanzpläne zu realisiren. Sein 
Freund Alfred Beit (Wernher Beit & Co.) ist im November 
auch von London nach Johannesburg abgereist, um wahrschein- 
lich beim Einzuge von Dr. Jameson in Johannesburg anwesend 
zu sein, denn Beit (Associe von Lionel Philips, der im Novem- 
ber zu Johannesburg die Rede gegen die Regierung hielt) ist 
die erste Finanzgröfse des Kaps und Transvaals. Also alles 
war geplant. Die Sache ist nach meiner Ansicht auch noch 
nicht aus und Europa wird vor Cecil Rhodes und seinen Freunden 
noch sehr auf der Hut sein müssen, wenn es sich nicht neuen 
Ueberraschungen aussetzen will. 

Vertrag Englands mit dem Transvaal-Staat vom 3. August 1881. 
Dieser Vertrag, welcher vom Volksraad Transvaals am 25. Oktober 
1881..ratifizirt wurde, war bis zum 27. Februar 1884 gültig. 
Wir lassen die wichtigsten Bestimmungen desselben hier im Aus- 
zuge folgen. 

“A Convention between her Majesty the Queen of the united 
Kingdom of Great: Britain and Ireland and the Transvaal State. 

Preamble. Her Majesty’s Commissioners for the Settlement 
of the Transvaal territory, duly appointed as such by a 
Commission passed under the Royal Sign Manual and Signet, 
bearing date the 5th of April 1881, do hereby undertake and 
guarantee on behalf of Her Majesty that, from and after the 
8th day of August 1881, complete self-Government, subject to 
the suzerainty of Her Majesty her heirs and successors, will be 
accorded to the inhabitants of the Transvaal territory, upon the 
following. terms and conditions, and subject to the following re- 
servations and limitations: 

Art. 1. The said territory, to be herein after called the 
Transvaal State, will embrace the land lying between the 
following boundaries, to wit: (here follow three pages in print 
defining boundaries.) 

Art. 2. Her Majesty reserves to herself, her heirs and 
successors, (a) the rigth from time to time to appoint a British 
Resident in and for the said State, with such duties and functions 
as are herein- after defined; (b) the rigth to move troops through 
the said State in time of war, or in case of the apprehension 


of immediate war between the Suzerain Power and any Foreign 
State or Native tribe in South Africa; and (c) the control of 
the external relations of the said State, including the conclusion 
of treaties and the conduct of diplomatic intercourse with 
Foreign Powers such intercourse to be carried on through 
Her Majesty's diplomatic and consular officers abroad. 

Art. 3. Until altered by the Volksraad, or other competent 
authority, all laws, whether passed before or after the annexation 
of the Transvaal territory to Her Majesty's dominions, shall, 
except in so far as they are inconsistent, with or repugnant to 
the provisions of this Convention, be and remain in force in 
the said State in so far as they shall be applicable thereto, 
provided that no future enactment especially affecting the 
interest of natives shall have any force or effect in the said 
State, without the consent of Her Majesty, her heirs and 
successors, first had and obtainted and signified to the Govern- 
ment of the said State through the British Resident, provided 
further that in no case will the repeal or amendment of any 
laws enacted since the annexation have a retrospective effect, 
so as to invalidate any acts done or liabilities incurred by virtue 
of such laws. 

Art. 4. On the 8 th day of August 1881, the Government 
of the said State, together with all rights and obligations thereto 
appertaining, and all State property taken over at the time of 
annexation save and except munitions of war, will be handed 
over to Messrs Stephanus Johannes Paulus Krüger, Martinus 
Wessel Pretorius, and Petrus Jacobus Joubert, or the survivors 
of them, who will forthwith cause a Volksraad to be elected 
and convened, and the Volksraad, thus elected and convened, 
will decide as to the further administration of the Government 
of the said State. 

Art. 18. The following will be the duties and functions 
of the British Resident: — Sub-section 1., he will perform 
duties and functions analogous to those discharged by a Charge 
d’Affaires and Consul-General. 

Sub-section 2., In regard to natives within the Transvaal 
State he will (a) report to the High Commissioner, as represen- 
tative of the Suzerain, as to the working and observance of 
the provisions of this Convention; (b) report to the Transvaal 
authorities any cases of ill-treatment of natives or attempts to 
incite natives to rebellion that may come to his knowledge; 
(c) use his influence with the natives in favour of law and 
order; and (d) generally perform such other duties as are by 
this Convention entrusted to him, and take such steps for the 
protection of the person and property of natives as are con- 
sistent with the laws of the land. 

Sub-section 3., In regard to natives not residing in the 
Transvaal (a) he will report to the High Commissioner and the 
Transvaal Government any enchroachments reported to him as 
having been made by Transvaal residents upon the land of 
such natives, and in case of disagreement between the Transvaal 
Government and the British Resident as tho wheter an 
enchroachment had been made, the dicision of the Suzerain 
will be final; (b) the British Resident will be the medium of 
communication with native chiefs outside the Transvaal, and, 
subject to the approval of the High Commissioner, as repre- 
senting the Suzerain, he will control the conclusion of treaties 
with them; and (c) he will arbitrate upon every dispute between 
Transvaal residents and natives outside the Transvaal (as to 
acts committed beyond the boundaries of the Transvaal) which 
may be reffered to him by the parties interested. 

Sub-section 4., In regard to communications with foreign 
powers, the Transvaal-Government will correspond with Her 
Majesty’s Government through the British Resident and the 
High Commissioner. *) 

Vertrag Englands mit der Süd-Afrikanischen Republik vom 
27. Februar 1884. Da dieser Vertrag für die jetzigen Beziehungen 
Englands zu Transvaal mafsgebend ist, so lassen wir ihn hier 
im ganzen Umfange folgen. Die Uebersetzung in’s Deutsche 
war uns wegen der Kürze der verfügbaren Zeit nicht möglich. 

A Convention between Her Majesty the Queen of the United 
Kingdom of Great Britain and Ireland and the South African Republik. 

Whereas the Government of the Transvaal State, through 
its Delegates, consisting of Stephanus Johannes Paulus Kruger, 
President of the said State, Stephanus Jacobus Du Toit, Super- 
intendent of Education, and Nicholas Jacobus Smit, a member 


*) Artikel XVIII Sub-section 4 Hinsichtlich der Beziehungen 
mit fremden Mächten wird die Regierung von Transvaal durch den 
britischen Residenten und High Commissioner mit ihrer Majestät 
Regierung verkehren. 
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of the Volksraad, have represented that the Convention signed 
ad Pretoria on the 3rd day of August 1881, and ratified by the 
Volksraad of the said State on the 25th October 1881, contains 
certain provisions which are inconvenient, and imposes burdens 
and obligations from which the said State is desirous to be 
relieved, and that the south-western boundaries fixed by the 
said Convention should be amended, with a view to promote 
the peace and good order of the said State, and of the countries 
adjacent thereto; and whereas Her Majesty the Queen of the 
United Kingdom of Great Britain and Ireland, has been pleased 
to take the said representations into consideration: Now, therefore, 
Her Majesty has been pleased to direct, and it is hereby declared, 
that the following articles of a new Convention, signed on behalf 
of Her Majesty by Her Majesty’s High Commissioner in South 
Africa the Right Honourable Sir Hercules George Robert 
Robinson, Knight Grand Cross of the Most Distinguished Order 
of Saint Michael and Saint George, Governor of the Colony of 
the Cape of Good Hope, and on behalf of the Transvaal State 
(which shall herein-after be called the South African Republic) 
by the above-named Delegates, Stephanus Johannes Paulus 
Kruger, Stephanus Jacobus Du Toit, and Nicholas Jacobus 
Smit, shall, when ratefied by the Volksraad of the South 
African Republic, be substituted for the articles embodied in 
the Convention of 3rd August 1881; which latter, pending 
such ratification, shall continue in full force and effect.*) 


ARTICLE I. 

The Territory of the South African Republik will embrace 
the land lying between the following boundaries, to wit: 

Beginning from the point where the north-eastern boundary 
line of Griqualand West neets the Val River, up the course of 
the Vaal River to the point of junction with it of the Klip 
River; thence up the course of the Klip River to the point of 
junction with it of the stream called Gansvlei; thence up the 
Gansvlei stream to its source in the Drakensberg; thence to 
a beacon in the boundary of Natal, situated immediately opposite 
and close to the source of the Gansvlei stream; thence in a 
north-easterly direction along the ridge of the Drakensberg, 
dividing the waters fluwing into the Gansvlei stream from the 
waters flowing into the sources of the Buffalo, to a beacon on 
a point where this mountain ceases to be a continuous chain; 
thence to a beacon on a plain to the north-east of the last 
described beacon; thence to the nearest source of a small stream 
called „Division Stream;“ thence down this division stream, 
which forms the southern boundary of the farm Sandfontein, 
the property of Messrs. Meek, to its junction with the Coldstream ; 
thence down the course of the Coldstream to its junction with 
the Buffalo or Umzinyati River; thence down the course of the 
Buffalo River to the junction with it of the Blood River; thence 
up the course of the Blood River to the junction with it of Lyn 
Spruit or Dudusi; thence up the Dudusi to its source; thence 
80 yards to Bea. I., situated on a spur of the N’Qaba-Ka-hawana 
Mountains; thence 80 yards to the N’Sonto River; thence down 
the N’Sonto River to its junction with the Withe Umvulozi 
River; thence up the White Umvolozi River to a white rock 
where it rises; thence 800 yards to Kambula Hill (Bea. II); 
thence to the source of the Pemvana River, where the road 
from Kambula Camp to Burger’s Lager crosses; thence down 
the Pemvana River to its junction with the Bivana River; thence 
down the Bivana River to its junction with the Pongolo River; 
thence down the Pongolo River to where it passes through the 
Libombo Range; thence along the summits of the Libombo 
Range to the northern point of the N’Yawos Hill in that range 
(Bea XVL); thence to the northern peak of the Inkwakweni 
Hills (Bea XV.); thence to Sefunda, a rocky knoll detached 
from and to the north-east end of the White Koppies, and to 
the south of the Musana River (Bea. XIV.); thence to a point 
on the slope pear the crest of Matanjeni, which is the name 
given to the south-eastern portion of the Mahamba Hills 
(Bea XIII); thence to the N’gwangwana, a douplepointed hill 
(one point is bare, the other wooded, the beacon being on the 
former), on the left bank of the Assegai River and upstream of the 
Dadusa Spruit (Bea XII.); thence to the southern point of Bendita, a 
rocky knoll in a plain between the Little Hlozane and Assegaai 
Rivers (Bea. XI.); thence to the highest point of Suluka Hill, 
round the eastern slopes of which flows the Little Hlozane, 
also called Ludaka or Mudspruit (Bea. X.); thence to the beacon 


*) Dieser Vertrag (vom 27. Februar) wird, wenn vom Volkeraad 
der Sid-Afrikanischen Republik angenommen, an die Stelle des Ver- 
trages vom 3. August 1881 treten, welch’ letzterer so lange diese 
Ratification mangelt (schwebt), in ganzem Umfange fortbestehen soll. 


known as “Viljoen’s,” or N’Duko Hill; thence to a point north- 
east of Derby House, known as Magwasidili’s Beacon; thence 
to the Igaba, a small knoll on the Ungwempisi River, also 
called “Joubert’s Beacon,” and known to the natives as “Piet's 
Beacon” (Bea. IX.); thence to the highest point of the N’Dhlovud- 
walili or Houtbosch, a hill on the northern bank of the 
Umqwempisi River (Bea. VIII); thence to a beacon on the 
only flat-topped rock, about 10 feet high and about 30 yards in 
circumference at its base, situated on the south side of the 
Lamsamane range of hills, and overlooking the valley of the 
great Usuto River; this rock being 45 yards north of the road 
from Camden and Lake Banagher to the forests on the Usuto 
River (sometimes called Sandhlanas Beacon) (Bea. VII) ; thence 
to the Gulungwana or Ibubulundi, four smooth bare hills, the 
highest in that neighbourhood, situated to the south of the 
Umtuli River (Bea. VI.); thence to a flat-topped rock, 8 feet 
high, on the crest of the Busuku, a low rocky range south- 
west of the Impulazi River (Bea. V.); thence to a low bare 
hill on the north-east of, and overlooking the Impulasi River, 
to the south of it being a tributary of the Impulasi, with a 
considerable waterfall, and the road from the river passing 200 
yards to the north-west of the beacon (Bea. IV.); thence to 
the highest point of the Mapumula range, the watershed of 
the Little Usuto River on the north, and the Umpulazi River 
on the south, the hill, the top of which is a bare rock, falling 
abruptly towards the Little Usuto (Bea. . III.);.. thence. to 
the western point of a double-pointed rocky hill, precipitous 
on all sides, called Makwana, ita top being a bare rock (Ben, IL); 
thence to the top of a rugged hill of considerable hight falling 
abruptly to the Komati River, this hill being the northern 
extremity of the Isilotwani range, and seperated from the 
highest peak of the range Inkomokazi (a sharp cone) by a 
deep neck (Bea I). (On a ridge in the straight line between 
Beacons I. and II. is an intermediate beacon.) From Beacon I. 
the boundary runs to a hill across the Komati River, and thence 
along the crest of the range of hills known as the Makongwa, 
which runs north-east and south-west, to Kamhlubana Peak; 
thence in a straight line to Mananga, a point in the Libombo 
range, and thence to the nearest point in the Portuguese frontier 
on the Libombo range; thence along the summits of the Libombo 
range to the middle of the poort where the Komati River passes 
throught it, called the lowest Komati Poort; thence in a north 
by easterly direction to Pokioens Kop, situated on the north 
side of the Olifant’s River, where it passes through the ridges, 
thence about north north-west to the nearest point of Serra di 
Chicundo; and sence to the junction of the Pafori, River with 
the Limpopo or Crocodile River; thence up the Course of the 
Limpopo River to the point where the Marique River falls into 
it. Thence up the course of the Marique River to “Derde 
Poort,” where it passes through a low range of hills, called 
Sikwane, a beacon (No. 10) being erected on the spur of said 
range near to, and westward of, the banks of the river; thence, 
in a straight line, through this beacon to a beacon (No. 9 
erected on the top of the same range, about 1,700 yards distant 
from beacon No. 10; thence, in a straight line, to a beacon (No. 8) 
erected on the highest point of an isolated hill, called Dikgagong, 
or “Wildebeest Kop,” situated soutb-eastward of, and about 
31/, miles distant from a high hill, called, Moripe; thence, in s 
straight line, to a beacon (No. 7) erected on the summit of an 
isolated hill or “koppie” forming the eastern extremity of the 
range of hills called Moshweu, situated to the northward of, 
and about two miles distant from, a large isolated hill called 
Chukudu-Chochwa; thence, in a straight line, to a beacon 
(No. 6) erected on the summit of a hill forming part of the same 
range, Moshweu; thence, in a straight line, to a beacon (No. 5) 
erected on the summit of a pointed hill in the same range; thence 
in a straight line, to a beacon (No. 4) erected on the summit d 
the western extremity of the same range; thence, in 6 straight 
line, to a beacon (No. 3) erected on the summit of the northern 
extremity of a low, bushy hill, or “Koppie”, near to and eastwa 
of the Notwane River; thence, in a straight line, to the junction 
of the stream called Metsi-Mashwane with the Notwane River 
(No. 2); thence up the course of the Notwa River to Sengomä, 
being the Poort where the river passes through the Dwin 
berg range; thence, as described in the Award given al 
Lieutenant - Governor Keate, dated October 17, 1871, d 
Pitlanganyane (narrow place), Deboaganka or Schaapkul, 
Sibatoul (bare place), and Maclase, to Ramatlabama, & H 
on a spruit north of Molopo River From Ramatlabama hill, 
boundary shall run to the summit of an isolated Ze 
called Leganka; thence in a straight line, passing nortb- 
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of a Native Station, near “Buurman’s Drift,“ on the Molopo 
River, to that point on the road from Musiega to the old drift, 
where a road turns out through the Native Station to the new 
drift’ below; thence to “Buurman’s Old Drift; thence in a 
straight line, to a marked and isolated clump of trees near to 
and north-west of the dwelling-house of C. Austin, a tenant on 
the farm “Vleifontein,“ No 117; thence, in a straight line, to 
the north-western cother beacon of the farm „Mooimeisjesfontein®, 
No. 30; thence, along the western line of the saidfarm “Mooimeisjes- 
fontein“, and ‘in prolongation thereof, as far as the road leading 
from “Ludik’s Drift,“ on (he Molopo River, past the homestead 
of “Mooimeisjesfontein,“ towards the Salt Pans near Harts River; 
thence, along the said road, crossing the direct road from 
Polfontein to Sehuba, and until the direct road from Polfontein 
to Lotlakane or Pietfontein is reached; thence, along the southern 
edge of the last-named road towards Lotlakane, until the first 
garden ground of that station is reached; thence, in a south- 
westerly direction, skirting Lotlakane, so as to leave it and all 
its garden ground in native territory, until the road from Lotlakane 
to Kunana is reached; thence along the east side, and clear of 
that road ‘towards. Kunana, until the garden grounds of that 
station are reached; thence, skirting Kunana, so as to include 
it and all its garden ground, but no more, in the Transvaal, 
until the road from Kunana to Mamusa is reached; thence, 
along the eastern side and clear of the road towards Mamusa, 
until a road turns out towards Taungs; thence, along the eastern 
side ‘and clear of the road towards Taungs, till the line of the 
district known as “Stellaland“ is reached, about 11 miles from 
Taungs; thence, along the line of the district Stellaland, to the 
Harts River, about 24 miles below Mamusa; thence, across 
Harts River, to the Junction of the roads from Monthe and 
Phokwane; thence, along the western side and clear of the 
nearest road towards “Koppie Enkel,“ an isolated hill about 
36 miles from Mamusa, and about 18 miles north of Christiana, 
and to the ‘summit.of the said hill; thence, in a straight line, 
to that point on the north-east boundary of Griqualand West 
as beaconed by Mr, Surveyor Ford, where two farms, registered 
as Nos. 72 and 75, do meet, about midway between the Vaal 
and Harts Rivers, measured along thé said boundary of Griqua- 
land ‘West; thence to the first point where the north-east boun- 
dary of Griqualand West meets the Vaal River. 


Su ARTICLE II. ; 

, The Government of the South African Republic will strictly 
adhiere to'the boundaries defined in the first Article of this 
Convention, and will do its utmost to prevent any of its inhabitants 
from making any encroachments upon lands beyond the said 
boundaries.. The Government of the South African Republic 
will appoint Commissioners upon the eastern and western borders 
whose duty it will be strictly to guard against irregularities and 
all trespassing over the boundaries. Her Majesty’s Government 
will, if necessary, appoint Commissioners in the native territories 
outside the eastern and western borders of the South African 
Republic to ‘maintain order and prevent encroachments. 

Her Majesty’s . Government and the Government of the 
South African Republic will each appoint a person to proceed 
together to beacon off the amended south-west boundary as 
described in Article I of this Convention; and the President of 
the Orange Free State shall be requested: to appoint a referee 
to whom the said persons shall refer any questions on which 
they may disagree respecting the interpretation of the said 
Article, and the decision of such referee thereon shall be final. 
The arrangement already made, under the terms of. Article 19 
of the Convention of Pretoria of the 3rd August 1881, between 
the owners of the farms Grootfontein and Valleifontein on the 
one hand, and the Barolong authorities on the other, by which 
a fair Share of the water supply of the said farms shall be 
allowed to flow undisturbed to the said Barolongs, shall continue 


in force. ` $ 
A SS ARTICLE II. 

If a British officér is appointed to reside at Pretoria or 
elsewhere within the South African Republic to discharge 
functions analogous to those of a Consular officer he will re- 
ceive protection and assistance of the Republik. 


e E ARTICLE IV. 

The South African Republic will conclude no treaty or 
engagement with any State or nation other than the Orange 
Free State, nor with any native tribe to the eastward or 
westward of the Republic, until the same has been approved 
by Her Majesty the Queen, ` En 
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Such approval shall be considered to have been granted 
if Her Majesty’s Government shall not, within six months 
after receiving a copy of such treaty (which shall be deli- 
vered to them immediately upon its completion), have notivied 
that the conclusion of such treaty is in conflict with the 
interests of Great Britain or of any of Her Majesty’s poss- 
essions in South Africa.*) 


ARTICLE V. 

The South African Republic will be liable for any balance 
which may still remain due of the debts for which it was liable 
at the date of Annexation, to wit, the Cape Commercial Bank 
Loan, the Railway Loan, and the Orphan Chamber Debt, which 
debts will be a first charge upon the revenues of the Republic. 
The South African Republic will moreover be liable to Her 
Majesty’s Government for 250,000 /., which will be a second 
charge upon the revenues of the Republic. 


ARTICLE VI. 

The debt due as aforesaid by the South African Republic 
to Her Majesty's Government will bear interest at the rate of 
three and a half per cent. from the date of the ratification of 
this Convention, and shall be repayable by a payment for 
interest and Sinking Fund of six pounds and ninepence per 
100 /. per annum, which will extinguish the‘ debt in twenty-five 
years. The said payment of six pounds and ninepence per 
100 /. shall be payable halfyearly, in British currency, at the close 
of each half year from the date of such ratification: Provided 
always that the South African Republic shall be at liberty at 
the close of any half year to pay off the whole or any portion 
of the outstanding debt. 

Interest at the rate of three and a half per cent. on 
the debt as standing under the Convention of Pretoria shall 
as heretofore be paid to the date of the ratification of this 
Convention. 

ARTICLE VII. 

All persons who held property in the Transvaal on the 
8th day of August 1881, and still hold the same, will continue 
to enjoy the rights or property which they have enjoyed since 
the 12th April 1877. No person who has remained loyal to Her 
Majesty during the late hostilities shall suffer any molestation 
by reason of his loyalty; or be liable to any criminal prosecution 
or civil action for any part taken in connexion with such 
hostilities; and all such persons will have full liberty to reside 
in the country, with enjoyment of all civil rights, and protection 
for their persons and property. 

ARTICLE VIII. 

The South African Republic renews the declaration made 
in the Sand River Convention, and in the Convention of Pretoria, 
that no slavery or apprenticeship partaking of slavery will be 
tolerated by the Government of the said Republic. 


ARTICLE IX. 

There will continue to be complete freedom of religion and 
protection from molestation for all denominations, provided the 
same be not inconsistent with morality and good order; and no 
disability shall attach to any person in regard to rights of 
property by reason of the religious opinions which he holds. 


ARTICLE X. 

The British Officer appointed to reside in the South African 
Republic will receive every assistance from the Government of 
the said Republic in making due provision for the proper care 
and preservation of the graves of such of Her Majesty's Forces 
as have died in the Transvaal; and if need be, for the appropriation 
of land for the purpose. 
Fed ra *) Artikel III. 

Falls ein britischer Beamter in Pretoria oder sonstwo in der 
Stdafrikanischen Republik seinen Aufenthalt nehmen solite, um da- 
selbst ähnliche Funktionen auszuüben, welche denen eines Konsular- 
beamten analog sind, so soll er des Schutzes und Beistandes der 
Republik theilhaftig sein. 

Artikel IV. 


Die Süd- Afrikanische Republik wird keinen Vertrag oder keine 
Vereinbarung mit irgend einem Staate oder einer Nation, ausgenommen 
den Orange-Freistaat, noch mit irgend einem eingeborenen Stamm, 
welcher ostwärts oder nordwarts der Republik gelegen ist, abschliefsen 
solange solcher Vertrag oder solche Vereinbarung nicht die Geneh- 
migung Ihrer Majestät der Königin erhalten hat. 

Eine solche Genehmigung gilt als ertheilt, falls Ihrer Majestät 
Regierung innerhalb 6 Monat nach Empfang der Abschrift eines 
solchen Vertrages (welche ihr ohne Verzug nach dessen Abschlufs) 
nicht mitgetheilt haben wird, dafs ein derartiger Vertragsabschluls 
in Widerspruch mit den Interessen Grofs - Britanniens oder irgend 
einer der Besitzungen Ihrer Majestät in Süd-Afrika steht 
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ARTICLE XI. 

All grants or titles issued at any time by the Transvaal 
Government in respect of land outside the boundary of the 
South African Republic, as defined in Article I, shall be con- 
sidered invalid and of no effect, except in so far as any such 
grant or title relates to land that falls within the boundary of 
the South African Republic; and all persons holding any such 
grant so considered invalid and of no effect will receive from 
the Government of the South African Republic such compen- 
sation, either inland or in money, as the Volksraad shall deter- 
mine. In all cases in which any Native Chiefs or other autho- 
rities outside the said boundaries have received any adequate 
consideration from the Government of the South African Re- 
public for land excludet from the Transvaal by the first Article 
of this Convention, or where permanent improvements have 
been made on the land, the High Commissioner will recover 
from the native authorities fair compensation for the loss of 
the land thus excluded, or of the permanent improvements 


thereon. 
ARTICLE XI. 
The independence of the Swazis, within the boundary line 
of Swaziland, as indicated in the first Article of this Convention, 
will be fully recognised. 


ARTICLE XII. 

Except in pursuance of any treaty or engagement made 
as provided in Article 4 of this Convention, no other or higher 
duties shall be imposed on the importation into the South 
African Republic of any article coming from any part of Her 
Majesty’s dominions than are or may be imposed on the like 
article coming from any other place or country; nor will any 
prohibition be maintained or imposed on the importation into 
the South African Republic of any article coming from any 
part of Her Majesty’s dominions which shall not equally extend 
to the like article coming from any other place or country. 
And in like manner the same treatment shall be given to any 
article coming to Great Britain from the South African Republic 
as to the like article coming from any other place or country. 

These provisions do not preclude the consideration of 
special arrangements as to import duties and commercial rela- 
tions between the South African Republic and any of Her 
Majesty’s colonies or possesions. 


ARTICLE XIV. 

All persons, other than natives, conforming themselves to 
the laws of the South African Republic (a) will have full liberty, 
with their families, to enter, travel, or reside in any part of 
the South African Republic; (ó) they will be entitled to hire or 
posses houses, manufactories, warehouses, shops, and premises; 
(c) they may carry on their commerce either in person or by 
any agents whom they may think fit to employ; (d) they will 
not be subject, in respect of their persons or property, or in 
respect of their commerce or industry, to any taxes, whether 
general or local, other than those which are or may be imposed 
upon citizens of the said Republic. 


ARTICLE XV. 

All persons, other than natives, who established their 
domicile in the Transvaal between the 12th day of April 1877, 
and the 8th August 1881, and who within twelve monthe after 
such last-mentioned date have had their names registered by 
the British Resident, shall be exempt from all compulsory 
military service whatever. 


ARTICLE XVI. 
Provision shall hereafter be made by a separate instrument 
for the mutual extradition of criminals, and also for the sur- 
render of deserters from Her Majesty’s Forces. 


ARTICLE XVII. 
All debts contracted between the 12th April 1877 and the 
8th August 1881 will be payable in the currency in which they 
may have been contracted. 


ARTICLE XVIII. 

No grants of land which may have been made, and no 
transfers or mortgages which may have been passed between 
the 12th April 1877 and the 8th August 1881, will be invali- 
dated by reason merely of their having been made or passed 
between such dates. 

All transfers to the British Secretary for Native Affairs in 
trust for Natives will remain in force, officer of the South 
Amican Republic taking the place of such Secretary for Native 


ARTICLE XIX. ; 

The Government of the South African Republic will engage 
faithfully to fulfil the assurances given, in accordance with the 
laws of the South African Republic, to the natives at the 
Pretoria Pitso by the Royal Commission in the presence of 
the Triumvirate and with their entire assent, (1) as to the 
freedom of the natives to buy or otherwise acquire land under 
certain conditions, (2) as to the appointment of a commission 
to mark out native locations, (3) as to the access of the natives 
to the courts of law, and (4) as to their being allowed to 
move freely within the country, or to leave it for any legal 
purpose, under a pass system. 


ARTICLE XX. 

This Convention will be ratified by a Volksraad ef the South 
African Republic within the period of six months after its exe- 
cution, and in default of such ratification this Convention shall 
be null and void. 

Signed in duplicate in London this 27the day of February 1864. 


(Signed) HERCULES ROBINSON. 

(Signed) 8. J. P. KRUGER. 

(Signed) 8. J. DU TOIT. 

(Signed) N. J. SMIT. 
Süd-Amerika. 


Eine Deutsche Handelskammer In Buenos-Alres. Ueber diese 
Frage, deren prinzipielle Seite wir bereits wiederholt eingehend 
unter dem Titel „Deutsche Handelskammern im Auslande*, be- 
handelt haben (vergl. u. A. „Export“ 1892, No. 38), veröffentlicht 
die La-Plata-Post folgenden Artikel, dem wir nur beizustimmen 
vermögen: 

Eine Deutsche Handelskammer in Buenos-Aires. 
Es freut uns, konstatiren zu können, dafs unsere Anregung, 
betreffend die Errichtung einer deutschen Handelskammer in 
Buenos Aires, die Frage in Flufs gebracht hat und dafs die- 
selbe in den betheiligten Kreisen diskutirt wurde. 

Wir erfahren bei dieser Gelegenheit von mehreren Seiten, 
dafs die Schöpfung eines derartigen Instituts von hervor- 
ragenden Mitgliedern unserer Kaufmannschaft zu verschiedenen 
Zeiten bereits in Erwägung gezogen worden sei, dafe aber die 
betreffende Aktion über einen mehr oder weniger privaten 
Meinungsaustausch nicht hinausgekommen sei. ` 

Es fehlte eben eine öffentliche Initiative; immerhin aber 
dienen die gemeldeten Bestrebungen ale erfreulicher Beweis, 
dafs die Nothwendigkeit eines derartigen offiziellen Organs zur 
Vertretung der stets wachsenden deutschen Handelsinteressen 
in diesem Lande schon seit längerer Zeit gefühlt wurde. 

Wir können es uns erklären (und in einer an uns gerichteten 
Zuschrift finden wir eine Bestätigung davon), warum noch 
nirgends ein praktischer Versuch gemacht worden ist, diesen 
sozusagen in der Luft liegenden Gedanken zu realisiren: Es war 
dies die Besorgnifs, dafs nach dem gegenwärtigen Stande der 
deutschen Gesetzgebung die Anerkennung einer. deutschen 
Handelskammer im Auslande nicht zu erreichen sein werde. 
und dafs also ein solches Institut für immer in der Luft stehen 
würde. 

Date sich unter solchen Umständen angesehene Mitglieder 
des deutschen Handelsstandes im Auslande — und nur aus 
solchen könnte eine deutsche Handelskammer bestehen — 
nicht ermuthigt fühlen konnten, an die Realisirung des Ge- 
dankens heranzutreten, begreifen und würdigen wir vollkommen. 
Es ist auch Thatsache, dafs die einschlägige deutsche Gesets- 
gebung an und für sich höchst dürftig, unvollkommen 
und vor Allem ungeitgemäls ist, aber ebenso gewils ist es 
andrerseits, dafs man in den leitenden Kreisen hiervon ebenfalls 
überzeugt ist und bereits an eine Reform denkt. Beweis 
dafür sind: Die Studien über ein Auswanderungsgesetz und die 
von uns bereits erwähnte Umfrage der Reichsregierung über 
die Grundlagen, auf welchen deutsche Handelskammern im 
Auslande am erfolgreichsten wirken könnnten. 

Diese Umfrage ist eine Thatsache. 

Wenn es sich also um Einrichtung derartiger Institute im 
Auslande handelt, so sind die Deutschen daselbst heute bereits 
viel vortheilhafter daran, als noch vor wenigen Jahren, denn 
die Reichsregierung hat bereits die Absicht su erkennen ge- 
geben, in dieser Richtung die den Bedürfnissen der deutschen 
Ansiedlungen im Auslande entsprechenden Reformen in der 
Gesetzgebung, in Angriff zu nehmen. 

Allein dazu braucht die Reichsregierung eben auch die 
Mitwirkung der Deutschen im Auslande. So lange diese: sich. 
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nicht rühren, so lange aus den fremden Welttheilen keine 
Stimme über die Wünsche und Bedürfnisse der dort ansässigen 
Reichsangehörigen zur Kenntnifs der hohen Reichsregierung 
gelangt, so lange wird auch diese keinen Anlafs haben, eine 
Reform in die Hand zu nehmen, die sie nicht für dringlich 
halten: kann, weil sie ja von den unmittelbar Betheiligten gar 
nicht verlangt wird und weil ibr verläfsliche Informationen aus 
den betheiligten Kreisen selbst fehlen. 

Wer soll nun diese Informationen geben? 

Die kaiserlichen Konsulate? 

Diese sind nicht berufen, die Initiative zu ergreifen. 

Die Blätter oder einzelne Mitglieder der Kolonieen? 

Diese entbehren vor der Reichsregierung, welche voll- 
kommen sicher gehen mufs, der nöthigen Autorität. 

Etwas ganz Anderes aber ist es, wenn eine von der ge- 
sammten Kaufmannschaft einer so grofsen und angesehenen 
deutschen Kolonie, wie es die von Argentinien ist, welche hier 
in den ersten neun Monaten des vorigen Jahres für mehr als 
30 Millionen Mark Waaren auf 130 grofsen deutschen Dampfern 
ein- und für mehr als 40 Millionen Mark auf 174 deutschen 
Dampfern ausgeführt hat, von einer solchen Kaufmannschaft 
gewählte Vertretung an die hohe Reichsregierung mit ihren 
motivirten Anträgen in Bezug auf die Reform der Gesetzgebung 
etc. herantritt. 

Einer solchen Vertretung wird die Reichsregierung gerne 
die nöthige Autorität zuerkennen,. welche nöthig ist, um einer 
so hohen Stelle die Wünsche und Bedürfnisse einer deutschen 
Kolonie im Auslande bekannt zu geben. 

Daraus geht hervor, dafs die Initiative von den Deutschen 
im Auslande ausgehen mufs, d. h. in unserem Falle: Zuerst 
mufs eine Handelskammer errichtet werden und dann erst auf 
deren Anerkennung, resp. auf Erlafs eines diesbezüglichen Ge- 
setzes hingearbeitet werden, nicht aber umgekehrt. 

Das liegt auf der Hand. 

Der Wirkungskreis einer Handelskammer im Aus- 
lande. Nachdem wir die Frage, mit der wir uns beschäftigen, 
im Allgemeinen erörtert haben, ist es unsere Aufgabe, auf den 
Kern der Sache selbst einzugehen, unseren geehrten Lesern 
den Wirkungskreis eines derartigen Institutes und die Mittel, 
welche zur Erreichung des vorgesteckten Zweckes in Anwendung 
kommen, vorzuführen. 

Der Hauptzweck einer Handelskammer im Auslande ist 
die arenas des Handelsverkehrs mit dem Mutter- 
ande. 

Es ist unnöthig, näher auszuführen, dafs ein Institut, welches 
einen derartigen Zweck verfolgt, nicht nur einseitig den Vor- 
theil seiner Mitglieder im Auge hat, sondern in seinem Wirkungs- 
kreise auch als fördernder Faktor im wirthschaftlichen 
Leben des Mutterlandes auftritt und somit ferne von der Heimath 
demselben wichtige Dienste zu leisten im Stande ist. 

Statt in dieser Richtung viele Worte zu verlieren, führen 
wir nur die Thatsache an, dafs die italienische Regierung der 
hiesigen italienischen Handelskammer für das Verwaltungs- 
jahr 1894—1895 nicht weniger als 9712 Francs Gold angewiesen 
hat und dafs alle italienischen Handelskammern im Aus- 
lande derartige jährliche Subventionen geniefsen. 

Wenn man bedenkt, dafs die Italiener überhaupt eine sehr 
sparsame Verwaltung: haben und dafs die letzten Regierungen 
zum Aufsersten Sparen gezwungen waren, so mufs man über 
die Höhe der Subvention staunen; aber dieselbe liefert andrer- 
seits den unwiderleglichen Beweis, dafs die italienische Re- 
gierung die vollen Beweise über den Vortheil solcher Institute 
für das Mutterland in der Hand hat, sonst wäre sie auf keinen 
Fall in der Lage, so bedeutende Summen zu bewilligen. Offen- 
bar werden dem Lande Italien diese Subventionen durch das 
Wirken der italienischen Handelskammern im Auslande hundert- 
fach zurückerstattet. 

Es wäre illoyal anzunehmen, dafs das, was unter gleichen 
Verhältnissen in Rom als gut und vortheihaft erkannt worden 
ist, nicht auch in Berlin erkannt und ausgeführt werden könnte. 
Wir denken hierbei nicht an eine Subvention, sondern an die 
moralische Unterstützung durch Regierung und Gesetzgebung 
in der Heimath. 

Die Mittel zum angeführten Zwecke sind natürlich sehr ver- 
schiedene und kommen dieselben theils im Adoptiv-Vaterlande, 
theils in der alten Heimath, theils in beiden zugleich zur An- 
wendung. 

Wir führen nur einige auf: 

1. Die Kammer wendet sich in Berichten, Petitionen, Gut- 
achten, Anträgen oder Informationen etc. an die Regierungen 
des Mutter- oder des Adoptivlandes, an andere Handelskammern, 


an Behörden, Eisenbahn- und Schifffahrtsgesellschaften ete. ete., 
um Mafsregeln zu empfehlen, welche die Handelsinteressen zu 
fördern im Stande sind oder um von beabsichtigten Mafsregeln 
abzurathen, welche schädlich wirken könnten. 

Hätten wir z. B. in Buenos-Aires bereits eine deutsche Handels- 
kammer, so würden unsere Interessen gelegentlich des Antrages 
des Frhrn. Heyl, betreffend die Kündigung des Handelsvertrages 
mit Argentinien nicht fast wehrlos dagestanden haben, sondern 
die deutschen Handelskammern und Vereine von Industriellen 
hätten an der hiesigen Kammer im Kampfe gegen den Antrag 
einen Verbündeten gehabt, an dessen Autorität Niemand zu 
rütteln gewagt hätte. Der Antrag wäre bereits ganz todt, jetzt 
— liegt er in der Kommission und kann jeden Augenblick 
wieder aufleben. 3 

2. Die Kammer ertheilt sachgemäfse Rathschläge an die 
Kaufleute und Industriellen beider Länder über die beste Weise, 
ihre Produkte hier und dort zu präsentiren. 

3. Sie erstattet jährlich einen offiziellen Bericht über 
Handel, Industrie, agrarische Produktion, Einwanderung etc. an 
den Handelsminister, welcher auch allen Handelskammern ete. 
mitgetheilt wird. 

4. Sie veröffentlicht eine Monatsschrift über Handel, Industrie, 
Finanzen, Seefahrt, Bahnen etc. etc., welche ebenfalls an den 
heimischen Finanzminister eingesandt wird und zum Tausche 
mit ähnlichen Publikationen anderer Handelskammern und mit 
Fachblättern etc. bestimmt ist. 

5. Sie setzt ‘vorkommenden Falles Spezialkommissionen 
zum Studiren von Fragen ein, welche für Handel und Industrie 
beider Länder von besonderer Wichtigkeit sind. 

6. Sie kann in Streitfällen als Schiedsgericht fungiren, sie 
kann ein Musterlager aus Artikeln der heimischen Industrie er- 
richten, sie kann bei Ausstellungen mitwirken, sie kann ein 
Handelskasino eröffnen, sie kann Deputationen entsenden, kurz, 
sie kann noch Hunderterlei thun und vorkehren, was den Handel 
mit dem Mutterlande zu fördern geeignet ist. 

Den hiesigen Behörden gegenüber ist die Handelskammer 
ein „Verein“, und wir machen in dieser Richtung zum Schlusse 
noch aufmerksam, dafs die hiesige italienische Handelskammer 
sehr eifrig mit dem italienischen Handelsminister verkehrt, 
(1894—1895 nicht weniger als neunundvierzig Noten- 
wechsel) aber keine offizielle Körperschaft des italieni- 
schen Königreichs nach einem italienischen Gesetze ist. 

Daraus geht hervor, dafs ein solches Institut auch ohne 
ein Spezialgesetz sehr segensreich wirken kann, und dafs zu- 
nächst zur Gründung einer deutschen Handelskammer auch kein 
deutsches Reichsgesetz nöthig ist. 

Noch Eines. 

Vom Süden rücken uns die unternehmungslustigen Italiener 
auf den Leib und vom Norden die rücksichtslosen Yankees. 

Italien führte vor vier Jahren (1891) Waaren im Werthe von 
4,20 Millionen Pesos Gold hier ein, die Vereinigten Staaten von 
Nordamerika von 3,45 Millionen. Im Jahre 1894, nach drei 
Jahren ist die Einfuhr Italiens auf Be: Millionen und jene der 
Vereinigten Staaten von Nordamerika auf 10,15 Millionen ge- 
stiegen. Beide Länder, die bis vor ganz kurzer Zeit in der 
Einfubr ganz erklecklich hinter uns rangirten, kämpfen nun 
bereits mit um den zweiten Rang. 

Zahlen beweisen. Videant Consules! 

Sollte es da noch nicht an der Zeit sein, sich in einer 
deutschen Handelskammer ein mächtiges Instrument zur Förde- 
rung des deutschen Handels zu schaffen. 

Wir glauben „Ja“. 

Wir haben nun die Frage der verehrlichen Kaufmannschaft 
in Argentinien in eingehender Erörterung vorgelegt; an der- 
selben ist es nun, an dieselbe näher heranzutreten. 

Was an uns liegt, soll geschehen, wenn es gilt, den Ge- 
danken praktisch auszuführen. 

Die Grenzfrage von Venezuela. Nach dem Bericht eines 
deutschen Kaufmanns, der 13 Jahre in Guayana gelebt, welchen 
die „Kölnische Zeitung“ publizirte, sind die Engländer in den 
Grenzstreitigkeiten mit Venezuela absolut im Unrecht. Sie 
respektiren die seiner Zeit von ihnen selbst durch den Reisenden 
Schomburgk (1840—44) festgestellten Grenzen schon lange nicht 
mehr, sondern machen täglich weitere Eroberungen, so dafs 
sie, wenn es ihnen nicht verwehrt wird, in absehbarer Zeit die 
Orinoco-Mündung ganz in Besitz nehmen werden. 

Bei diesem stetigen Vorschieben der englischen Grenzen 
nach Norden und Westen ist es zu häufigen Reibereien mit 
den venezolanischen Behörden gekommen. Die Verhaftung der 
beiden britischen Polizei-Kommissäre Barnes und Baker erfolgte 
ebenfalls unter solchen Umständen und es ist nicht nur fraglich, ob 
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die Regierung von Venezuela angesichts des gestellten Ultimatums 
zu Kreuze kriecht, sondern man kann annehmen, dafs sie ähn- 
lich wie Nicaragua den gröfstmöglichsten Widerstand leisten wird. 

Schon im Jahre 1887, zu Zeiten Guzmann Blanco’s fand es 
Grofsbritannien für nützlich, seine diplomatischen, nicht den 
Handel betreffenden Verbindungen mit Venezuela abzubrechen 
und seine allerdings nicht gerade zahlreichen in der Republik 
lebenden Staatsangehörigen unter den Schutz der deutschen 
Gesandtschaft zu stellen. Dieser ist darum auch die jedenfalls 
unerquickliche Aufgabe zugefallen, die englischen Forderungen 
zu präsentiren. 

Nun sprach sich der oben erwähnte in der venezolanischen 
Hauptstadt Caräcas ansässige deutsche Kaufmann bei der Er- 
wähnung der britischen Uebergriffe über die dem deutschen 
Gesandten winkende Interventionsthätigkeit wie folgt aus: 

„Dafs die Freundschaft so weit gehen sollte, dafs 

Deutschlands Vertreter möglicherweise in die Lage gebracht 
werden kann, für solche unrechtmäfsige Handlungsweise 
noch eintreten zu sollen, ist mir unverständlich. Welchen 
Dank, welche Gegenleistung haben wir von England dafür 
zu erwarten? Trägt England zu den Gesandschaftskosten 
bei? Hat Deutschland vielleicht nöthig, auf die Unter- 
stitzung der englischen Flotte in diesen Ländern zu rechnen? 
Oder leistet England uns in anderen Welttheilen ähnliche 
Dienste? Wohl schwerlich, die Herren sind auf dem ganzen 
orbis terrarum längst dafür bekannt, dafs sie sich gern 
alles tributpflichtig machen möchten, uns, oder, besser ge- 
sagt, den Einfluss unserer Macht eingeschlossen. Unseren 
deutschen Interessen hier zu Lande frommt es aber ‘durch- 
aus nicht, den Engländern Vorschub zu leisten.“ 

Wenn diese Stimme eines den mafsgebenden Handelskreisen 
in Carécas angehörenden Ausländers der Ausdruck der Mehr- 
heit der letzteren ist, so ist anzunehmen, dafs die Kreolen 
England gegenüber noch viel schroffer auftreten werden und 
es ruhig auf ein Ultimatum mehr oder weniger ankommen 
lassen werden. — — 

Nach den Erfahrungen, die wir kürzlich mit den Engländern 
in Transvaal gemacht haben, können wir es nur in hohem 
Grade bedauern, dafs die Rechte von Venezuela in Cleveland 
einen so aufserordentlich schlechten Anwalt gefunden haben, 
der seinen Mandanten in unglaublicher Weise geschädigt hat. 
Geschah dies mit Absicht und sollte Venezuela, unter dem 
Deckmantel der politischen Brüderlichkeit, als Prügeljunge für 
innere nordamerikanische Fragen dienen?! Die anderen ameri- 
kanischen Staaten werden diese Frage sich auch stellen und 
künftig dem aufdringlichen ,grofsen Bruder“ gegenüber 
etwas vorsichtiger sich verhalten, der sie angeblich vor dem 
Verhauen schützen will. — Im Uebrigen ist das Verhalten 
Englands gegen Venezuela genau so wie anderweitig. 


Aus wissenschaftlichen Gesellschaften. 


Gesellschaft für Erdkunde zu Berlin. Berlin, 5 Januar 1896. In 
der gestrigen Monatssitzung der „Gesellschaft für Erdkunde“ 
widmete der Vorsitzende der Gesellschaft. Prof. Dr. Karl von den 
Steinen dem dahingeschiedenen stellvertretenden Vorsitzenden, 
General der Artillerie Excellenz Salbach herzliche Gedächtnisworte, er 
erinnerte an die ritterliche Persönlichkeit des Dahingegangenen, der das 
Interesse der Gesellschaft nicht zum mindesten durch sein Ansehn nach 
aufsen hin gefördert und seit vier Jahren in deren Vorstand rüstig 
gewirkt hat. An seiner Stelle ward Professor Dr. Hel] mann in den Vor- 
stand und an dessen Stelle im Beirath Geh. Reg. Rath Dr. Engler 
gewählt. Der Jahresbericht des General - Sekretārs, Hauptmann 
G. Kollm ergab 1048 Mitglieder gegen 1026 in 1895, wovon 981 
ordentliche, 60 korrespondirende und 57 Ehrenmitglieder gezählt 
werden. Die von der Gesellschaft verwalteten Zinsen der Karl 
Ritter-Stiftung sind für die Neu-Guinea-Bxpedition des Dr. Lauter- 
bach bestimmt worden, die von Seiten der Kolonial-Abtheilung des 
Auswärtigen Amts, von der Deutschen Kolonialgesellschaft und von 
der Neu-Guinea-Kompagnie unterstützt wird. Der zweite Band der 
von der Gesellschaft edirten Bibliotheca geographica liegt gedruckt 
vor, auch die Arbeiten an den wissenschaftlichen Berichten der 
„Grönland-Expedition“ schreiten rüstig fort, und einige Theile seiner 
Arbeiten hat;Dr. von Hoeffen publicirt. Unter den der Gesell- 
schaft zugegangenen Schenkungen seien die photographischen Auf- 
nahmen erwähnt, die Dr. Kronecker aus Java gesandt hat, die 
vom französischen Kolonialministerium übermittelten Karten des franzö- 
sischen Kongo, die Arbeiten von Prof. Proels, Direktor der Stern- 
warte in Rio de Janeiro, über das dortige Klima, endlich das Werk 
über das ,Dachsteingebiet“ von Friedrich Simoni, das nun mit der 
Darstellung der Gletscherbildung in seinem letzten Theile vollendet 
ist. — Bine Studienreise durch Finnisch-Lappland war das 
Thema, das Prof. Dr. Ramann von der Forstakademie aus Eberswalde 
behandelte. Er hat diese Studienreise im letzten Sommer bis nach 
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Kemi mit dem Dampfer, von da ab landwärts über Rovaniemi nach. 
Kemiträsk ausgeführt, alsdann ging es den Luirojoki, entlang nach 
dem Inare-See und dem Orte Enare, dem nordöstlichsten Kirchflecken 
Finnlands, von da aus nordöstlich nach Neiden am Varara-Pjord. 
Der dem Seengebiete gegenüber wonig bekannte Osten von Finnland 
mit seinen Waldungen und Mooren bietet an sich genug des Imer- 
essanten. Durch Horaufbringen des unterliegenden Thons auf das 
Moor und dessen Verbrennung auf dem Moorboden ist dieser selbst 
für Getreide und Futtergewächse im Laufe des letzen Jahrzehnts 
durch die ganz auf sich selbst angewiesene, fleifsige, energische und 
intelligente finnische Bevölkerung der Kultur gewonnen worden, 
und zwar in nicht geringer Ausdehnung; allein das sogenannte 
Bodeneis, das oft 50 bis 70 cm unter dem Moore schon in der 
Höhe des 67. Grades nördlicher Breite sich findet, ist die Ursache 
für das spärliche Gedeihen des Landes, das man nicht als in Klima- 
schwankungen begründet anzusehen braucht. Das landschaftliche 
Bild Finnlands gliedert sich dreifach. Im Süden herrscht ein im 
Charakter mit unserer norddeutschen Tiefebene übereinstimmendes. 
Flachland vor, dann folgt ein scnmaler Streifen Inundationagebiet, ; 
endlich im Norden hügeliges Gebirgsland, ohne hohe Berge. Die 
Moore wechseln auch hier mit Felsen ab. Von Kemi nach Kemiträsk 
erschweren parellel ziehende Moränen den Weg, von deren höchster 
man einen Ausblick auf den Kemi-See geniefst. Das Hauptverkehre- 
mittel in Finnland ist das Rennthier, dessen Leistungsfähigkeit sich 
jedoch auf den Winter beschränkt, da es bei O Grad und darüber 
völlig unbrauchbar ist, dagegen bei 10 bis 20 Grad Kälte eine Tages = 
tour von 80 Kilometern uni mehr zurücklegt. Im Sommer sind 
darum viele Ortschafıten vom Verkehr ausgeschlossen, und überhaupt 
ist das Leben hart und einfach. Die Aussaat von Hafer, Gerste und 
Kartoffeln über den 67 Grad nördl. Br. findet im Mal, die Ernte im 
August statt. Spätfröste schädigen oft die Saaten, und wenn es 
Noth thut greift der Finnlander dann zum Petajalaibe, dem Rinden- 
brot, um den Hunger zu stillen. Im Süden und an den Flüssen dient 
das Heu dem zahlreichen Rindvieh zum Futter, im Norden mufs' das 
Heu durch Flechten und Zweige wie durch Fischreste weichgekochte 
Dorschköpfe besonders ersetzt werden. Fett und Fleisch der: Renn- 
thiere, das letztere an der Luft getrocknet, bildet neben Butter die 
Hauptnahrung der Eingeborenen, daneben ist noch Salzfisch beliebt. 
Durch 300 bis 500 Kilometer lange Zäune werden die Weiden der 
Rennthiere abgegrenzt und diese gegen Raub von Seiten der Lappen 
beschützt. Alkohol als Genufsmittel ist unbekannt. Kaffee dagegen 
beliebt. Neben den Wohnungen, die aus Holz gebaut sind, finden 
wir überall die als heilig betrachtete Badstube gemeinsam für Mann 
und Weib. Der durch Stromschnellen schwer zu passirende Luirojoki 
fliefst durch dichte Fichten-, Kiefern- und Birkenwaldungen, aus 
deren Stille selten nur der Schrei eines Haselhuhns oder eines 
Kuckuks sich hören List, Der Bär ist besonders im Sommer scheu 
und wenig sichtbar, dagegen schädigt der Wolf die Rennthierherden 
nicht selten. Das im Winter überschwemmte Inundationsgebiet bietet 
für Enten, Gänse und allerlei Wassergeflügel den geeigneten Aufent- 
halt. An dem Gebirge Finnlands ist der durch den Wechsel von 
Thau und Frost bewirkte Verwitterungprozefs, wie der Vortragende 
des Näheren darlegte, deutlich zu erkennen, dagegen hat nach seiner 
Ansicht die Binwirkung des Menschen und seiner Bedürfnisse. an 
Holz, die Kiefern- und Fichtengrenze nach Süden verschoben. er 
Darauf sprach Professor Dr. von Krasnow, von der Universita! 
Charkow, über Beobachtungen aus der ostasiatischen Tuse S 
welt, namentlich über die als Verbrecherkolonie benutzte, zu Ba 8- 
land gehörige Insel Sachalin, die nördlichste der japanisc! en 
Inselgruppe. Unter den Breitengraden von Triest und Hamburg E, 
legen, zeigt Sachalin dennoch völlig polare Lebensverhaltnisse 1 
stellt sich mehr als ein Stiick Sibiriens als Japans dar. 
fehlen die Vulkane, wie sie sich auf den japanischen Inseln finden. 
Jura- Kreide- und tertiäre Sandsteinformationen setzen den Bau der 
Insel zusammen. Auf der Ostküste finden sich Granit, fossiler 
Sandstein, selbst an einigen Stellen trachytähnliches Eruptivgenten 
Zeigen einige Stellen einen flachen Strand, der mit Gras bedeckt a 
und gegen den die Wogen des Meores hoch aufschaumen, 80 ma 
dem Berchauer an anderen Stellen der Küste das wilde Branden dé 
weilsköpfigen Schaumwellen des Pacific entgegen, die sich zwischen 
die schwarzen Felsklippen emporwühlen. Konglomeratboden 80% | 
recente und marine Bildungen deuten darauf hin, dafs die re 
früher in drei, durch Wasser getrennte Inseln zerfiel. Im Wes 
ist die Bache Küste mit Land bedeckt, während in der Mitte Geb ren 
bis zu 5000 Fufs ansteigend, sich erheben, die eine mannigfache 
Flora tragen. Die sibirischen, nordwestlichen Anticyclone, die S 
das ganze Jahr, wenngleich vom Juni bis zum September wen on 
regelmäfsig wehen, im Verein mit zwei kalten Seeströmungen, kur. 
einen kalten Sommer mit 8 Grad Celsius als Durchschnittstem; ent 
Im Mai liegt auf Sachalin noch Schnee und Mitte September be 
wieder der Frost. Nur an den Flufsthälern ist Agricultar mög in 
Die Insel bildet im Sommer eine Anomalie, denn wenn es sehon, h 
Sibirien im Gebirge warmer ist, als in der Ebene, so ist op H Get 
auf Sachalin, wo die Seeküste eine arktische Flora und Kälte bese 
während das gebirgige Innere Tannen- und Fichtenwalder, Meen 
fraximus excelsior, (Eiche) Maiglöckchen, selbst ostsibirische Oren d 
und eine japanische Bambusart aufweist. Auf den höchsten Gel eh 
treffen wir noch Knieholz an. Wo das Litoral flach ist, und den 
Flüssen im Innern finden wir in gleicher Weise die polaren rat a 
mit Torfmooren. Der Grund für diese Anomalien scheint da! Pie 
liegen, dafs die Ostküste Asiens keine Gletscherzeit gehabt hat. DIR. 
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tropische Vegetation ist hier allmahlig, durch Seeströmungen nnd 
Winde beeinflufst, in die arktischen Formen übergegangen, und die 
Abkühlung scheint hier seit der Glacialzeit zu dauern; denn es finden 
sich Reste der Flora aus südlicheren Gegenden, sowie Reste der 
Flora der Tertiärzeit, wodurch diese Umbildung tropischer in 
arktische Formen sich erweisen läfst. Zudem finden wir ähnliche 
Formen wie in Sachalin auch auf den japanischen Inseln, auf vulka- 
nischem Boden gedeihend. Bine solche Anpassung der Flora an 
Hitze und Kälte ist in Europa nicht nachweisbar, wo ja die Ver- 
gletscherung alle ursprüngliche Vegetation zerstört hat. Die Lärchen 
auf Sachalin erinnern an die Zwergbäume Japans, und zudem stofsen 
wir 7 Faden unter der Torfschicht der Tundren, auf solche in situ be- 
grabenen fossilen Lärchenwälder, die durch dieEinwirkung desSchnees 
auf den Lehmboden, wodurch dieser sich zum Torfmoor entwickelte, 
abgestorben sind und später durch die fortschreitende Entwickelung 
der Tundren mehr und mehr von Moorboden bedeckt wurden. Von 
den neben Russen und Japanern auf Sachalin lebenden Volksstämmen 
sind aufser den dem Namen nach zu Christen gewordenen Orotschonsen 
und Tungusen die Gilaken von Interesse. Sie sind Mongolen, kräftiger 
als die Chinesen und tragen mandschurische Tracht. Ihre Götter 
sind die unsichtbaren Geister namentlich des Meeres, da sie ein 
Fischerstamm sind, und Fische ihre Nahrung vornehmlich bilden. 
Tabak, das Theuerste, was sie erhalten, opfern sie diesen Geistern. 
Leichenverbrennung, Bewahrung von Resten der Todten und Ahnen- 
kult sind bei ihnen im Gebrauch. Es existirt Raub- uud Kaufehe, 
doch besteht unter Brüdern eine gewisse Weibergemeinschaft. Die 
Frauen m den Clans, deren Mitglieder eng zusammenwohnen, geniefsen, 
ähnlich wie bei den Rothhäuten Amerikas eine verhältnifsmäfsig hohe 
Stellung und soziale Achtung. Die von Japan her wahrscheinlich 
eingewanderten Ainos, durch die starke, schon bei Kindern beobachtete 
Behaarung des Körpers ausgezeichnet, sind ebenfalls Fischer gleich 
den Gilaken, tragen japanische Kleidung nebst Bastschuhen und sind 
in kleinen Gehoften angesiedelt. Die 17000 Köpfe zählende weitaus 
aus Männern bestehende Verbannten-Kolonie ist während der ersten 
fünf Jahre ihres Aufenthalts auf Sachalin in den Steinkohlen- und 
Petroleumgruben wie bei Strafsenbauten beschäftigt, während sie 
nach fünf Jahren sich mit dem allerdings hier wenig lohnenden Acker- 
bau von Hafer und Kartoffeln befassen dürfen. Nach Verbüfsung 
deı Strafe wenden diese Verbannten sich meist nach Ostsibirien, wo 
sie sich niederlassen. Mit zunehmendem Verkehr an der ostsibirischen 
Küste dürfte Suchalin, worelbst der Fischfang im Grofsen heute noch 
in japanischen Händen liegt, als auf dem Wege nach Amerika ge- 
legen, zweifellos an Bedeutung für den Handelsverkehr sewinnen: 
. St. 


Vereinsnachrichten. 

Der ,,Centralverein für Handelsgeographie usw.“ zu Berlin wird am 
Freitag den 24. d. M. im Klublokal der Landwirthe, Zimmerstr. 90/91, 
Abends 8 Uhr, eine Sitzung abhalten, in welcher Herr Dr. Noetling 
über: „Birma, ein Stück englischer Kolonialgeschichte“ 
sprechen wird. Es sei hierzu bemerkt, dafs der Vortragende dem 
Geological Survey of India angehört und für die englische Re- 
gierung 9 Jahre in Birma thätig gewesen ist und dieses Land aus 
eigener Anschauung kennt sowie auch die Jahre, in welchen Birma 
von den Engländern in Besitz genommen wurde, daselbst verbracht 
hat. Es steht somit dem Vortragenden ein ganz hervorragendes 
Material für seinen Vortrag über ein Land zur Verfügung, welches 
in Deutschland nur Wenigen bisher bekannt geworden ist. 


Deutsches Exportbureau. 
Berlin W., Lutherstrafse 5. 


Briefe, Packete usw. usw. sind mit der Adresse Berlin W., Lutherstr. 5 zu versehen- 

Den Abonnenten des E.-B. werden die mit der Beförderung geschäftlicher 
Otten’ verband Unkosten im BMisdestbei e vom I Mk. im Rechnung gestellt. — 
Die Adressen seiner Auftraggeber theilt das B. nur seinen Abonnenten zu den 
bekannten Bedingungen mit. Andere Offerten 
bureans werden nur unter noch mäher festzune! 


unserem Abonnentenverbande angehörigen leistungsfähigen Firmen 
enthalten, wieder zum Versand an alle unsere auswärtigen resp. über- 


seeischen Geschäftsfreunde. Wir fordern daher unsere Abonnehten 
auf, uns die Preislisten und Kataloge, welche sie beizulegen wünschen, 
umgehend einzusenden. Da unsere Geschäftsfreunde sich bis jetzt 
einstimmig dahin ausgesprochen haben, dafs die derartig aus- 
gerüsteten „Mittheilungen“ den direkten Verkehr der deutschen 
Fabrikanten mit dem Auslande wesentlich erleichtern und fördern, 
so hoffen wir, dafs letzere die ihnen hier sich bietende Gelegenheit, 
mit dem Auslande in direkte Verbindung zu treten, nicht ungenutzt 
vorübergehen lassen werden. Erwünscht wäre es, wenn neben den 
Katalogen usw. in dentscher Spache auch solche in anderer, nament- 
lich in englischer, spanischer und portugiesischer Sprache beigefügt 
würden. Diejenigen Abonnenten, welche etwaige Aenderungen der 
uns gemachten Angaben behufs Aufnahme ihrer Firma in den „Mit- 
theilungen“ für nöthig erachten, wollen uns ihre diesbezüglichen 


Wünsche bis spätestens den 23. Januar 1896 wissen lassen. — Offerten 
und Anfragen unter der laufenden Nummer, erbitten wir an unsere 
obige Adresse: „Deutsche Exportbank*, Abtheilung „Deutsches 
Exportbureau‘“. 

24. Für Fabrikanten von Wichs- und Glanzieder. Wir erhalten aus 
Bukarest unterm 9. Januar d. J. von einem sehr guten Hause mit 
Ia Referenzen folgende Zuschrift: „Zwei deutsche Lederwerke machen 
hier ein flottes Geschäft in Wichs- und Glanzleder. Würden Sie 
wohl die Güte haben uns leistungsfähige Konkurrenzfirmen zu 
nennen, an die wir uns wegen der Vertretung wenden können” 
Diese Branche liegt in sehr gesunden Händen und die deutschen 
Fabrikanten würden unter unseren Auspizien ein lohnendes Geschäft 
machen“. — Offerten, Anfragen usw. unter der laufenden Nummer 
an das „Deutsche Exportbureau”, Berlin W. erbeten. — Wir können 
auch die Adressen der erwähnten Lederwerke aufgeben. 

25. Absatzgebiete für pharmazeutische Präparate, Verbandstoffe, 
Syrup und Essenzen gesucht. Eine angeschene Firma in Norddeutsch- 
land, welche sich mit dem Export von pharmazeutischen Präparate., 
wie Pillen, Pastillen, Lakritzen-Präparaten, comprimirten Medikamenten, 
Verbandstoffen, Citronensaft, Syrupen und Essenzen aus frischen 
Kräutern befafst, wünscht an sämmtlichen überseeischen Plätzen- mit 
Firmen, welche die Vertretung für diese Artikel übernehmen, in 
Verbindung zu treten. — Anfragen, Offerten usw. unter der laufenden 
Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5 
erbeten — 

26. Verbindungen in Tripoll (Syrien). Man schreibt uns aus Tripoli 
Ende Dezember v. J. Folgendes: „Wir erlauben uns Ihnen ergebenst 
zu bemerken, dafs mehrere Fabrikanten uns ihre Vertretung nicht 
übertragen wollen, weil sie durch Beirut-Häuser für ganz Syrien 
verpflichtet sind. Wollen Sie die deutschen Fabrikanten und 
Exporteure darauf aufmerksam machen, dafs allerdings vor Jahren 
Beirut die einzige Stadt war, welche mit Europa direkt Handel 
trieb und dafs damals alle anderen Städte ihren Waaren-Bedarf in 
Beirut deckten. Heute ist die Sache aber anders. Jede syrische 
Stadt hat Agenten, welche mit europäischen Firmen direkt in 
Verbindung stehen, weil es ganz unmöglich ist, alle Artikel via 
Beirut zu beziehen, schon aus dem Grunde, weil letztere Stadt einen 
Hafen angelegt hat und demzufolge ganz bedeutende Gebühren 
erhebt. Wenn die deutschen Fabrikanten sich aus den oben 
angegebenen Gründen weigern, uns bzw. einem anderen hiesigen 
Agenturhanse ihre Vertretung zu übertragen, so bedenken sie da- 
bei nicht, dafs sie dann überhaupt den Absatz ihrer Waaren hier 
verlieren. Denn es ist doch selbstredend, dafs ein Agent in Beirut 
das Interesse seiner Auftraggeber hier nicht in dem Mafse wahr 
nehmen kann, als die Agenten, welche in Tripoli selbst etablirt_ 
sind. Schliefslich wenden sich die hiesigen Häuser an Konkurrenz- 
firmen und erschweren dadurch selbst den schon seit Jahren in 
Beirut vertretenen Firmen den Absatz ihrer Waaren in ganz Byrien. 
Heute ersuchen wir Sie, uns mit leistungsfähigen Fabrikanten 
folgender Artikel laut übersandten Mustern in Verbindung bringen 
zu wollen: 

Cigarettenpapier.. Genau nach Muster, jedes Buch enthaltend 
70 Blatt von derselben Stärke. Glasrahmen. Dieser Artikel wird 
noch indirekt bezogen. Wollen Sie uns mit Fabrikanten in Verbindung 
bringen, welche gewillt sind, den Artikel fob. Tripoli zu liefern. 
Baumwollen-Velours. Ganz gewöhnliche Qualität findet hier 
reifsenden Absatz Gilas- und Steinkugeln. Offerten fob. Tripoli 
erbeten. Seiden-Papier zum Einwickeln der Orangen laut 
Muster. Offerten, Anfragen usw. unter der laufenden Nummer an das 
„Deutsche Exportburcau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. Die 
Muster können bei uns eingesehen werden 

27. Absatzgebiete für eine Gummiwaarenfabrik, Mechanische Hanf- 
schlauch- und Gurtweberei gesucht. Eine leistungsfähige Fabrik in 
Deutschland obiger Branche, welche als Spezialität sammtliche 
technische Gummiwaaren, rohe und gummirte Hanf-, Flachs- und 
Baumwollschläuche, Elevatorgurte und Hanfriemen herstellt, sucht 
solide und tüchtige Vertreter in Rufsland, Schweden, Norwegen, 
Südamerika, Australien, China und Japan. — Offerten, Anfragen 
usw. unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Bxportbureau“, 
Berlin W., Lutberstr. 5, erbeten. — 

28. Export und Import. Ein leistungsfähiges Hara in 
Maschinen - Oelen, Putzfäden und Putztüchern sucht überse -ische 
Verbindungen für den Export vorgenannter Artikel und gleichfalls 
für den Import nach hier die Verbin iung mit leistungsfähigen Ha. «ern 
in ausländischen Wollen, Ziegen-, Kameelhaaren usw. Gefl. Offerten 
unter der laufenden Nummer an das :„Deutsche Bxportbureau“ er- 

eten. 

29. Vertretungen für Kalkutta (Ostindien). Wir erhalten aus 
Calcutta von Ende December v. J. folgende Znschrift: „Ich selbst 
kann mich mit Vertretungen aus Gesundheitsrücksichten nicht mehr 
befassen, bin aber gerne bereit, für deutsche Fabrikanten, welche 
Specialitäten fabriziren, hier bei Gelegenheit eine geeignete 
Persönlichkeit ausfindig zu machen. Interessenten, welche noch 
keinen Vertreter in Calcutta haben, wollen Anfragen, Offerten usw. 
im obigen Sinne unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Ex- 
portbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, einsenden. 

Diejenigen Abonnenten, weiche für die unter den nachstehenden 
Mittheilungen in Betracht kommenden Länder Agenten oder Ver- 
bindungen mit Import- und Exporthäusern suchen, wollen Anfragen 
unter der laufenden Nummer an das Deutsche Exportbareau, Berlin W., 
Lutherstr. 5, richten. $ 
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ANZEIGEN. 


Als Fernglas für Reise, J Jagd u. Theater giebt es 
nichts Praktischeres als unser viel gepriesenes 


Westontaschen- Perspektiv 


asso pwu Se 


%, natürl. Grösse. 


Preis Rm. 


14,0 pr. Stück incl. Schnur und 
ledernem Sacketui. Vorzügliche Qualität ga- 
rantirt. — Umtausch gestattet. — Versand 


geg. Nachn. od. Vorauszahlung. Wiederver- 


käufern bei Mehrbezug entsprechender Rabatt. 
Illustrirte Kataloge kostenfrei. 


E. Krauss & Cie. 


Optische Anstalt 
Berlin, Dessauerstrasse 38. 


Bemusterte Anstellung kostenlos 


Otto Ring & Co. 


Friedenau-Berlin. 
Gegriindet 1878. 


Ee Gëtt sbesseastl 


e 
2 Sieler & Vogel “| 
7 s Papier» Lager Ha 
Ki Hamburg * LEIPZIG x Berlin SW. >» 
Ki Eigene Fabriken in Golzern und Böhlen i. Sachsen, z 
v] feinste und mittelfeine Druck- und Notendruckpapiere, Bunt-, Lieht- |» 
pt und Kupferdruckpapiere, farbige Umschlag- und Prospektpapiere, Ha 
Ki Post-, Schreib- und Konzeptpapiere, Kartons. He 
= N —+ Export. +— P S 
EE EE STL E PESTO 


Crystallose 


400 mal süsser als Zucker 
ist ein verbesserter Süssstoff in Crystallform; sie ist in Wasser leicht lös- 
lich, bietet durch ihre Crystalle, entgegen dem Saccharin, Garantie absoluter 
Reinheit und ist von bisher unerreicht feinem Zuckergeschmack 
Das Beste für Industriezweckel 

Erhältlich durch die Grossdrogenhandlungen und für überseeisch durch 
die bekannten Exporthäuser in Hamburg und Bremen. 

Freiproben und Gebrauchsanweisungen durch die Hersteller: 

Dr. F. von Heyden Nachfolger, Radebeul-Dresden. 


Export. 

Kaufmann 30 J., 8 Jahr in Mexico und 
Vereinigt. Staaten conditienirt, seit 6 Jahren 
in Berliner Export - Kommissionsgeschäft als 
Einkäufer, Ezpedient u. Korrespondent thatig, 
fertig spanisch u. englisch, sucht anderweit. 
Engagement. 


; + ae U d 
N betebe 
ate nt Wa: vau | 


agb Niet 


ad Zut ku 


garantirt rein. 


Die hierneben abgebildeten 


Garantie-Marken 


des 


„Verbandes deutscher Chocolade - Fabrikanten“ 
(Verbrauch 60 Millionen Stück) 


sichern den Consumenten Chooolade und Caoao von reiner, guter Qualität, 


da der Verband 


durch fortgesetzte ohemisohe Untersuchungen die Reinheit der mit diesen Marken ge- 
deckten Waaren überwaoht und Fälschungen durch Strafen und Entziehung der Marke ahndet. 


Von den Mitgliedern des Verbandes führen zur Zeit folgende die Verbandsmarkeı 


Barleben, Thiele & Holshause. 
Berlin, Hoffmann & Tiede. 

Berlin, A. Leppien. 

Berlin, Werckmeister & Retedorfi. 
Rerlin, Paul Wesenberg Sohn. 
Braunschweig, Wittekop & Co. 
Bremen, Hachez & Co. 

Breslau, Oswald Püschel. 

Breslau, Thomas & Borsdorit Nacht 
Chemnitz, Zschimmer & Witzsch. 
Cöln, Hewel & Velthen. 

Cöln, Gebr. Stollwerck. | 
Darmstadt, Gebr. Eichberg. 

Dresden, Hartwig & Vogel. 


Dresde 


Dresden, Lobeck & Co. 

Riedel & Engelmann. 
Dres: ‚ockwitzgrund. 
Dresden, Richard ‘Selbmann. 
Düsseldorf, J. H. Branscheidt. 
Emmerich, Neugebaur & Lohmann. 
Frankfurt a. M., Gebr. de Giorgi. 
Frankfart a. 0., Gebr. Weise. 
Halle, Fr. David Söhne. 

Hannover, B. Sprengel & Co. 
Hasserode, Joh. 
Herford, Barmeier & Flachmann. 
Leipzig, Wilhelm Felsohe. 

| Leipzig, C. G. Gaudig Nachäl. 


Leipzig, C. R. Kässmodel. 
Lelpals, Knape & Würk. 
wigsiust, Carl Schultz & Co. 
Free Bethge & Jordan. 
| Magdeburg, Joh. Gottl. Hauswaldt. 
Magdeburg, R. Mertens & Co. 
Magdeburg, Müller & Weichsel Nacht. 
Mag: rg, Gust.Reinhardt & Cie. Nachfl. 
Mülheim a. Eh., Barthel Mertens & Co. 
München, Theodor Haeutle. 
iedr.WescheG.m.b.H. | München, Carl Rottenhöfor. 
| Neuss, P. F, Felähaus. 
a, J. T. Heddin 
Nesters, Heinrich 


Nürnberg, F. G. Metzger. 
Ratibor, Franz Sobtzick. 
| Rostock, C. L. Friederichs. 
| Speyer, Franz Günther. 
| Strassburg L E., L. Schaal & Cie., Comp 
française. 
| Stuttgart, Ad. Hedinger. 
| Stuttgart, Moser-Roth Vereinigte Fa- 
briken. 
Stuttgart, Staengel & Ziller. 
| Stuttgart, Gebr. Waldbaur. 
| Wernigerode, Peikert & Co. 
| Wernigerode, F. H. A. Ronnenberg. 
Würzburg, W. F. Wucherer & Co. 


Otto Rüger. 


berlein. 
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Gasglühlichtbrenner 
mit gehärtetem Brennerkopt D. R. G. M. u. P. a. 
Glühkörper. 
Abgebrannt 


und 


versandfähig. 
Für Export 


nach 


allen Ländern. 


lan fiilzow, 


Berlin C. 19. 


Grosse Goldene Staatsmedaille. 


Windmotore. Hebezeuge. | 


gr aller Art und Tiefbohrungen. 
Si ühlen für Wind-, Wasser- oder Dampfbetrieb, 


gen, Dampf- 
für schief- 


2) 


liegende Well se i 
Hohlarmen, billigste und leichteste 
(D. R. G. M.19 tio 


Ventilations- und ee 


liefert unter Garantie 


Fried. Filler 


Maschinen-Fabrik Hamburg. 


Rie men 


Suche zur Lieferung unseres 


Hornkammfabrikates 
geeignete 


| mer Exporteure 2 
H Uhing & Comp, 


Kammfabrik 


«Ventile A 4% ‚Wassersfands. e 
°Hähne,?» Du luft- Druck ee «æ Zeiger, Se: 
Seet x ( # Sicherheits Veni ¥ ‚Probir-Hähne 


hir A Te ee 
mier d D ep | KATALOGE 


I *Strassen-* 
Brunnen. > S werden ins 
| Spanische und Portugiesische 
gut und billigst übersetzt. 
Offerten unter B. 300 befördert die 
Expedition des „Export“ Berlin W. 


echnikum Mittweida] È 
— Sachsen. — 
Maschinen-Ingenleur-Schule 


Werkmeister-Sohule 
Elektrotechnisches Praktikum. 


MET 


Cleve am Niederrhein. 


IE Im 


Gebrüder Brehmer 


Maschinen-Fabrik 


Leipzig -Plagwitz. 
i Draht- P 


Weise & Monski, Halle d. S. g E A Heftmaschinen P 


Filiale und Lager in zum Heften von 


Berlin C. Hamburg. Briissel. e ST \ Büchern, Blocks, 


Kaiser Wilhelmstr. 46. Admiralitätsstr. 71/72. Boulevard de la Senne 15. Broschüren, 
Grösste und leistungsfähigste Spezialfabriken für & ie Buchfutteralen, 
Kartonagen ete. 
Pumpen aller Arten. { i | t al oa bh 
Dampf- TUN aden- 
F d + i 
Vorzügliche De ple m Pumpen. e = r Buchheftmaschinen. 
Telegramm-Adresse: Weisens Hallesaale. > = - > | 
Ss Wi 


Prämiirt Berlin 1879, Porto Alegre 1881, Moskau 1882, Berl. 1888, Amsterd. 1888, Teplitz 1884, Adelaide 1887, Melbourne 1888, Berlin 1858. 


‘Hein, Lehmann & Co. 


Aktiengesellschaft, Trägerwellblech-Fabrik und Signalbau-Anstalt. 
Berlin N., Chausseestr. 113. 
Düsseldorf-Oberbiik. 


Telegramm-Adresse: Trägerbleche 


"ern sänamatliche Eisenkonstruktionen 


ath 
Wal fir Schuppen, Hallen, Speicher, Fabrikgebäude, Wohnhäuser etc., sowie 
Š ganze Bauten, Weichenstell- und Signal-Apparate. 

Gröfsere Anlagen in Lome, Kamerun, Ostafrika, China, Brasilien ete. sind von 
d uns bereits verschiedentlich ausgeführt. _ [108] 
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-EHRHARDT & HEYB 


RATH Be! DosseLoorr 


IRET 
© beste Lui billigste h Rohr=\= 


Dieses In der e gewundene und mit Wassergas 


. $ . 
Spiralgeschweisste Rohr 
ist das beste und widerstandsfahigste Rohr, welches bel ver- 
hältnissmässig dünner Wandstärke den höchsten Druck aushält. 
E Die Rohre werden von 6, 7, 8, 9, 10, 12 bis 24 engi. “ Durchmesser aus- 
D geführt und mit patentirten Flanschenverbindungen versehen. 

Dieselben eignen sich besonders für Dampf-, Luft-, Gas- u. Wasserleitungen; 


Heizleitungen mit warm. Luft, Dampf u. warm. Wasser; Rohrleitungen für Theer, 
Petroleum; für Condensationseinrichtungen, Kamine, Ventilationsanlagen u. s. w 


Das spiralgeschweissie Rohr ist das beste und billigste Rohr. 


PRORPENTE UND PRFIRIIBTFN AUF VERLANGEN 


0. Ronniger Nachf. 


H. BERGER. vn 
aa Maschinenfabrik Leipzig. 
Tap Gegriindet 1865. 
nn | Specialitat: Maschinen fiir Buchbin- 


, Buch- und Steindruckereien, 
eanstalten, Kartonnagen- x 
` fabriken, Papierlaternenfabriken. | N 


Farbenreibmaschinen. 


König’s concentrirte — 
30 fache Essig Essenz 


giebt, mit jedem brauchbaren 

Wasser vermischt, augenblicklich 

| einen unbedingt haltbaren Speise- 

en. sowie Einmache - Essig von vor- 
4 züglichem Aroma. 


Billig durch ungeheure Frachtersparniss 


Prospekte und 
Muster auf Wunsch gratis. 


Herm. König, 


Berlin 0.17. 
bebe 


D. M. Kisch, 


Engineer uud Patent-Agent 2 
Johannesburg P. 0. Box 668; Pretoria P. 0, Box 164 


South African Republic 
sich den Herren Industri 
namentlich denen der Eisen- und Stahlindustrie 
zur Anmeldung von Patenten und Schutz- 
marken für sämmtliche Staaten und Kolonien 
Süd-Afrikas. Als einziger technischer Sach- 
verständiger, dessen 8; ach das Patent- 
vermittelungswesen ist, seit 24 Jahren in hie- 
sigem Lande etablirt, bin ich in der Lage 
meine Klienten auf's Energischste zu vertreten. 
Referenzen in den meisten Hauptplätzen von 
Buropa, Amerika und Australien stehen zur 
Verfügung. 


empfiehlt 


HEINRICH HIRZEL 


in Leipzig-Plagwitz 


Maschinen-Fabrik 
u. Eisongiesserei 


Metallgiesserei und Bleilötherei 


liefert als Spesialitat 


Oelgaannstalt. 


Complete Petroleum -Raffinerien 


Verkohlungs e singe, 


WE Vollständige Einrichtung von Benzin-Fabriken We 


Destillationsapparate aller Art: 


Theerdestillationen, Harzdestillationen, Kühler, Vorlagen, Agitatoren ‘ete. 


Eismaschinen und Kühlanlagen 


Ammoniak-Apparate 


chemisch reinem Salmiakgelst, schwefelsaurem Ammoniak, Salmiak, concentrirtem Gaswasser, aus Gaswasser und anderen 
ammoniakalischen Flüssigkeiten. 


Extraktions-Apparate zur Entfettung von Knochen, Samen, Putzwolle etc. 
Oelgas- Apparate. vielfach pee tet n fur Boleuchtung von Städten, Fabriken, Hotels etc. 


Dowson-Gas-Apparate. 


gegenüber Dampfmaschinenbetrieb. 
Gasbehälter in allen Grössen. 


D. R.-P. No. 64 867 (Deatillircolonne) Colonnen-Apparat, continuirlich wirkend. 
ringster Dampf- und Wasserverbrauch. Von keiner Concurrenz erreicht. Zur Herstellung von 


Ge- 


Zum Betrieb» von Gas- 


In Verbindung mit Gasmotoren billigste Betriebskraft. Bis zu 50°, Kohlcnersparniss 


Verkohlungs-Apparate und Schweel- Apparate. 
Dampf-Ueberhitzungsapparate. 
Apparate für die chemische Gross-Industrie. 


Apparate für Laboratorien chemischer, physiologischer und anatomischer Institute. 


Fett- Abscheidung aus Wollwaschwässern. — Dampf-Swinterpressen. 
Compressions-, Luft- und Vacuum-Pumpen. 
Gasbeleuchtungs-Gegenstände, Gasleitungen, Messingfttings, Argandbrenner bester Konstruktion für alle 
Leucht-Gase, Sturmsichere Lampen, Laternen etc. etc. 
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Schuster & Baer, Berlin S. 42. Prinzessinnenstrasse 18. 


Unser „Patent-Reform“ Spiritusg.as-Schnellkoch-Apparat 


zum Kochen, Schmoren und Braten 


übertrifft Kim P | ist eine 
‚alle anderen | ee | überraschende 
Neuheit 


4 D. R. P. — D. R. G. M 
ist absolut expiosionssioher, arbeitet schnell und sauber brennt in Stichflammen ohne Russ, 
ohne übelen Qéruch, braucht keinen neuen Docht, verbrennt wenig Spiritus, ist regulirbar 
durch Verstellen des Ringes usw. 


Schumann's Elektrizitats-Werk D 


empfiehlt ins Besondere 


Installateuren und Wiederverkäufern 


seine vielfach prämiirten 


Dynamo- elektr. Maschinen 


und Elektromotoren EX PORT 
mit neuestem, verbesserten „Gramme‘ Ring. Einfachste s 


und solideste Konstruktion mit höchstem Nutzeffekt. 


SEE” Vertreter gesucht. "E JACOB BUNGER SOHN 


BARMEN UND SOLINGEN. 


Fabrikation von: 


B: Grosz, Leipzig- a had ‚Biloubuxgpreh MESSERN, SCHEEREN 


Kunstanstalt fiir = — Fabrik von ae 
Oelfarbendruck- BEN- Gë qj Gold - Politur und HAARSCHEEREN 


bilderu.Plakate, ff. Smet eee) Alhambra-Leisten, f REBENSCHEEREN 
gestickte Haus- Ze Bilderrahmen, ff SCHAAFSCHEEREN 
segen und sdmmt- Viischte . Dez Spiegeln eener 
liche Devotalien. Le ul | und Glaschromo’s. i 


N| Vertrieb von: 


d A $ S ` "N Eisen- und Stahlwaaren 
Export! fa x Ge ECH Export! aller Art. 


Die 
Berliner Haus-Telegraphen-Fabrik ` 
epi seo) G. Loewenstein Corer man 


Berlin C., Grenadierstrasse 29, 


3 Diplom Ulm a. D. 1895. 

2, fabrizirt und liefert als Spezialität in tadelloser vorzüglich funktionirender 
f Ausführung, bei den billigsten Notirungen und höchsten Rabattsätzen für 
Exportzwecke resp. grösseren Beilarf: 


e Pr 
Elektrische Läutewerke, Tableaux, Telephone, Microphone, Contacte, Elemente Flüssiger Fischleim 
passe und tiockene), Inductions-Apparate. (Syndetikon) 


in 5 Flasch: din Fi = Kilo. 
gS Mlustrirte Preisliste gratis und franco. ug | "A. Zöffei & Co., Berlin, 8.W: 28. 
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Export. JAPAN. Import. 


Ein erstes Japanhaus in Yokohama — Weltfirma mit Prima-Reterenzen — wünscht Offerten in allen 
in Japan marktgängigen Artikeln. — Conditionen: 30 Tage nach Verschiffung ab europäischen Hafen Check auf deutschen 
Bankplatz.— Vertretungen nur leistungsfähigster Häuser erwünscht. — Alle Offerten fob Verschiffungsplatz incl. Verpackung. 

Gleiches Haus empfiehlt sich zum kommissionsweisen Einkauf sämmtlicher japanischer Artikel, als: Seiden- 
waaren aller Ait, Baumwollenstoffen, Pflanzen, Sämereien, Droguen, Mineralen, Muscheln, Häuten, Fellen, Kuriositäten, 
Bronzen usw. — Langjährige Erfahrungen und ausgedehnte Beziehungen im Lande, genaueste Kenntnifs des Marktes, 
garantiren fachgemäfse vortheilhafteste Ausführung aller geschäftlichen Angelegenheiten. 


E: Offerten, Anfragen usw. durch das „Deutsche Exportburean“, Berlin W., Lutherstrasse H mg 


sa” Gewinnbringendster Industriezweig für alle Lander! eg 


Fabrikation von Gement-Mosaikplatten | 


in [den schönsten glatten und gerippten Mustern, geringes Anlage-Kapital, einfachste | 
Räumlichkeiten erfordernd, von jedem Unternehmer nach meiner vollständigen 
gedruckten Anleitung (nach Belieben in deutsch, französisch oder englisch) leicht 
und rationell einzurichten. Schnellste Mustergebung, tadellos scharfe Farben- 


SCHÄFFER & BUDENBERG 


Maschinen- und Dampfkessel- Armaturen - Fabrik, 


Magdeburg - Buckau. 


| abgrenzong. 5 2 Filialen: Gen.- Depöts: 
ee N a steh wirkiteh || Manchester, Wien, Prag, 
e BR reinbe eicht! Hiermit alle bisherig: brikate weit London, St, Peters! 
übertroffen! | Glasgow, Lüttich, > 
Stärkste und leichtgehendste |] New-York, Stockholm, — 
1 e wae . EA Paris, Lille, = H j 
Cementplatten- und Kunststein-Pressen || anana.” Gr Berlin, Zürich, 


tür Hand- oder Riemenbetrieb, zur Fabrikation von ausserordentlich 
festen Cementplatten, Bausteinen (aus Sand mit Kalk oder Cement) 
und Asphaltplatten. 


Schlagtische für Cement-Dachfalzziegel. 
temeni - Rohr - Formen bester Construktion. 


Re-starting Injecteure 
(selbstthätig wiederansaugend) D. R. P. S101. 
75000 Stek, dieser Konstruktion im 


Manometer 


Export nach allen Welttheilen. Prospekte, Musterkarten, Selbstkosten- und 
Berechnungen und jede Auskunft kostenfrei. Vacaum- 
meter 
- D | jeder Art, 
Cz Lucke, Maschinenfabrik SÉ 


Ne a 1750000 Stck. 
Eilenburg (1) bei Leipzig, 1. Gebrauch. 

grösste und leistungsfählgste Fabrik dieser Branche. 
= (örrorpondenz: Deutsch, Französisch, Englisch. ===» 


Wasserstands- 
zeiger, 
Huhne u. Ventile 
— in jeder 

Preis für ehnitt-[gcnnsi- Ausführung, 
Hand- | Motor- 


E Sicherh.- Ventile, 
betrieb | betrieb sattel 


Dampfpfeifen, 
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Maschinenfabrik und Eisengielserei. 
Spezialität: Alle Maschinen, Werkzeuge, Stanzen ete. 
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Blech- und Metall-Bearbeitung. 
Gréfstes Etablissement in dieser Branche. 
Höchst prämiirt auf allen beschickten Ausstellungen. Diverse Staats- 
medaillen, Ehrenpreise, Ehren- Sete ee Diplome. Neueste Auszeichnungen 
Melbourne 1889: Erster Preis. Paris 1889: Goldene u. Silb. Medaille. 
d Brüssel 1888: 2 goldene Medaillen. München 1888: Staatspreis. 
Si” Chemnitz 1891 Fachausstellung I. Preis. — Jamaika 1891 Goldene Medaille. 


> Besonders empfohlen: Conservedosen-Verschlufsmaschine (ohne Löthung) eigenes anerkannt bewährtes System; 
prämiirt Leipzig 1892 mitEhrendiplom nebst goldener Medaille, Braunschweig 1893 mit Ehrendiplom nebst goldener Medaille und Ehrenpreis 
Ilustrirte Preiscourante sowie Musterdosen gratis und franko. ———= 
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An unsere Mitglieder. 


Die Mitglieder des unterseiehneten- Vereins worden ersucht, ihren 
Jahresbeitrag (im Mindestbetrage von 12 Mark) für das laufende Ge- 
schäftsjahr gefälligst bald an die nachstehende Adresse einzusenden : 


An den „Centralverein für Handelsgeographie etc.“ 
zu Händen des Vorsitzenden, Horra Dr. R. Jannasch, 
Berlin W., Lutherstr. 6, 
Deier erte Postanweisungsformulare mit obiger Adresse 
dieser Nummer des „Export“ beilegen lassen; wir er- 
an unsere inländischen Mitglieder, dieselben zur Einzahlung 
ihrer Beiträge benutzen zu wollen. 
Die Mitglieder der uns befreundeten and verbündeten Vereine 
zahlem, wie wir ausdrücklich bemerken, ihre Beiträge nach wie vor 
an die Kasseustelle der Voreine, denen sie angehören. 


Centralverein für Handelsgeographie usw. 


Sitzung 


des 


Centralvereins für Handelsgeographie usw. 
Freitag, den 24. Januar d. J. 


im Klub der Landwirthe, Zimmerstr. 90/91, Abends 8 Uhr. 


Vortrag des Herrn Dr. Fritz Noetling Ober: 
„Birma, ein Stück englischer Kolonialgeschichte.“ 
Gäste — Herren und Damen — sind willkommen. 


Centralverein für Handelsgeographie usw. 


Der Vorsitzende 
Dr. R. Jannasch. 


Am 18. Januar. 


Der 25jährige Gedenktag der Begründung des Deutschen 
Reiches liegt hinter uns. Welcher deutsch empfindende Mensch 
hätte nicht an diesem Tage mit Begeisterung zurückgeblickt 
auf jenen für alle Zeiten denkwürdigen Augenblick, in welchem 
zu Versailles, in dem Thronsaal des Sonnenkönigs Ludwigs XIV., 
des Grofsen, der Kaiser des neuen, jungen Deutschlands sich 
selbst krönte, kraft seiner eigenen Stärke, an der Spitse und 
unter dem brausenden Jubelruf aller waffenfähigen Männer 


des Vaterlandes, welche hinausgezogen waren, um den tausend- 
jährigen Erbfeind ein für allemal in seine alten Grengen zurück- 
gzel. 

Alle Diejenigen, welche jenen Tag miterlebt haben, werden 
sich mit Stolz der Genugthuung erinnern, die sie empfunden 
haben, als wieder ein Kaiser an die Spitze Deutschlands trat! 
Das war der seligste Traum, das höchste Ideal der jungen 
politischen Schwärmer gewesen, das war in ihren reiferen 
Jahren von ihnen als die Krönung und der Schlufsstein alles 
nationalen Empfindens und aller politischen Arbeit betrachtet 
worden. Während Fürsten und Staatsmänner — angeblich — ge- 
zögert haben, die ,Kaiseridee“zur That werden zu lassen, so ist das 
Volk schon vor den ersten Schlachten und in den ersten Stunden, 
welche über den Krieg entschieden, darüber einig gewesen, 
dafs Deutschlands Einheit den Hauptpreis des Sieges bilden 
müsse. Wo man auch unsere Braven, die hinauszogen zum 
furchtbar ernsten Kampfe, sprach, da begegnete man, in Süd 
wie Nord, nur einer Stimme: „Wenn es denn sein mufs, so 
ziehen wir, aber zurück kommen wir nur mit einem deutschen 
Kaiser!“ Die Volksseele hatte, wie stets in den grofsen 
schicksalsschweren entscheidenden Stunden nationalen Lebens, 
das Richtige empfunden, und auch nur ein Augenblick des 
Zauderns in der Auslegung des Volkswillens hätte die Geburts- 
stunde des neuen jungen Reiches vergiftet und einen ungesunden 
Körper erzeugt. Es ist mehr wie abgeschmackt, einem so 
gewaltigen und an so grofse Mittel und Gedanken gewöhnten 
Staatsmann wie dem Fürsten Bismarck zuzumuthen, diese Stimme 
im Volke nicht gehört, nicht verstanden zu haben, er, der mehr 
als irgend Jemand die das seelische Leben der Völker be- 
herrschenden Triebe mit einer Feinhörigkeit erkannte und 
politisch in erstaunlich geschickter Weise, wie kaum jemals ein 
Staatsmann vor ihm, zu benutzen verstand! 

.Und so wurde denn das deutsche Kaiserreich deutscher 
Nation von seinen Nationalfürsten, den Heerkönigen und dem 
deutschen Volke begründet aus eigener Kraft, ohne 
den Segen römischen Pfaffenthums, sondern mächtig und 
fest gefügt durch das heifse, innige Gebet tapferer Männer, 
welches diese vor dem Beginn von hundert Schlachten aus 
tiefster Seele emporgesandt hatten, und welches ihnen in 
Kampfes- und Todesnoth zum wundersamen Troste geworden 
war. Der tiefe Ernst der in diesen schweren Stunden abgelegten 
Gelöbnisse und die ihnen folgenden Opfer verlangten sichere 
Bürgschaften gegenüber der Wiederkehr frivolen Angriffes! 
Nur die Stärkung und Ausführung des nationalen Ge- 
dankens konnte diese Bürgschaft gewähren: Ob wohl die 
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nationale Einheit ohne die Kaiseridee jemals hätte gewonnen 
werden können?! 

Diese Einheit ermöglichte unserem Volke nicht nur die 
Pflege idealer Güter, sondern brachte ihm auch zahlreiche 
materielle Vortheile, zunächst solche politischer Art. Deutsch- 
lands militärische Stärke erzwang nicht nur unserem Lande 
selbst, sondern der Welt den Frieden. Welches Ansehen er- 
langten die Deutschen dadurch im Auslande auf allen Gebieten, 
friedlicher Thätigkeit, wie ganz anders als vordem, zu Zeiten 
des seligen Bundestages oder in jenen Tagen als der preufsische 
Gesandte vor den Gemächern, in welchen die Vertreter der 
Grofsmächte zu Paris tagten, warten mufste, da Preufsen als 
am Grofsmachtswahn erkrankt galt, als in jenen Zeiten, in 
denen bald Metternich, bald Zar Nikolaus in Berlin ihre An- 
sichten diktirten und dekretirten und Graf Brandenburg an 
gebrochenem Herzen starb, ob der Behandlung, die in ihm 
seinem Vaterlande zu Theil geworden war. Warschau, Olmütz, 
Malmö usw. und dagegen Metz, Sedan, Versailles! Die Schmach 
und Würdelosigkeit der Vergangenheit Deutschlands ist am 
Tage seiner Auferstehung, am 18. Januar 1871, in Versailles 
begraben worden! 

Schon lange vorher lebte die nationale Einheitsidee in den 
Deutschen; bereits in den Freiheitskriegen gelangte sie in 
schäumender Jugendkraft zum Ausbruch. Noch aber ward sie 
nicht von denRegierungen verstanden und gewürdigt. Die Bornirt- 
heit der Kabinette, die sog. politische Weisheit in ihrer damaligen 
geistigen und charakterlosen Zimperlichkeit und bodenlosen 
Feigheit verstand nichts mit jener Urkraft anzufangen. Es 
mufste ein Staatsmann kommen, der, selbst eine Elementarkraft, 
sich jener verwandt fühlte und sie in das richtige Bett zu leiten 
verstand. 

Inzwischen hatte das nach der politischen Einheit treibende 
Leben der Nation sich auf anderen Gebieten bethätigt, auf dem 
wirthschaftlichen, auf dem es den ängstlichen Gemüthern weniger 
staatsgefährlich, weniger explosiv erschien. Der Zollverein 
wurde begründet; er förderte die Weiterbildung gemeinsamen 
Wirthschafts- und Rechtslebens. Das gemeinsame Handels-, 
Wechsel-und Seerecht wurde einewichtigeGrundlage desnationalen 
Lebens, es zeigte den Weg der Entwickelung, es bezeugte, dafs 
Nord- und Süddeutschland sich recht gut auf gemeinsamer 
Rechtsgrundlage weiter zu entwickeln vermochten. Das war 
lange, mühsame Vorarbeit, welche aber die Arbeit des ersehnten 
Heros doch mächtig förderte, der trachten mulste, alle Einzel- 
kräfte des nationalen Lebens zusammenzufassen, um sie auf 
einen Punkt und in einem Augenblick zu konzentriren. Mehr 
als irgend ein anderer Tag ist der Geburtstag des deutschen 
Kaiserreichs daher ein Gedenktag unseres grofsen National- 
helden Bismarck! 

Grofs und mächtig, Frieden verbürgend, steht jetzt Deutsch- 
land da! Sein Heer ist das beste der Welt, kein anderes Volk 
ist gleich uns gewappnet. Für die Entwickelung einer mächtigen 
Kriegsmarine ist die Grundlage geschaffen, unsere Handels- 
flotte ist die zweitgröfste der Welt und ihre Flagge wird durch 
deutsche Kriegsdampfer, durch ein über die ganze Welt sich 
ausspannendes Netz von Gesandten und Konsuln geschützt, an 
fernen Küsten sind ausgedehnte Länder und sichere Häfen jetzt 
in unserem Besitz, unser Exporthandel steht in der Welt an 
zweiter Stelle, einerlei Mafs, Geld und Gewicht gilt im ganzen 
Reiche und hat jene ekelhaften, schmierigen Zahlungsmittel, 
welche bis in die 70er Jahre hinein Zeugen einer offiziellen 
Falschminzerei waren, beseitigt. Ein deutsches Patent-, Muster- 
und Markenrecht schützt den erfinderischen Genius vor Aus- 
beutung und geistesschwacher Imitation, und ein deutsches 
Strafrecht sowie ein höchstes Reichsgericht schaffen eine ge- 
meinsame Rechtsbildung in Deutschland, welche durch ein 
bürgerliches Gesetzbuch eine neue mächtige Stütze erhalten 
wird! Auf dem Gebiete Jer Gesetzgebung zum Schutze der 
Arbeit marschirt Deutschland an der Spitze der Welt. 

Diejenigen, welche die Zeit vor 1870 kannten, wissen diese 
Fortschritte in ihrer vollen Bedeutung zu würdigen. Freilich 
ist noch nicht alles Wünschenswerthe erreicht und der rasche 
Schritt der Entwickelung hat sicher manches Unreife und auch 
Schlechtes geschaffen. Wo wäre das nicht der Fall? Aber 
das Gute wiegt das Schlechte weitaus auf, und das Geschaffene 
giebt Zeugnils von der Schaffens- und Thatkraft der Nation, 
treibt den Pessimismus aus dem Hause hinaus! So möge und 
so wird es bleiben, so lange die Begeisterung für des Vater- 
landes Gröfse, die Grundlage des idealen Strebens der Deutschen 
bildet. 

Dank, unauslöschlicher Dénk den Meistern wie Werkleuten, 
die den nationalen Bau geschaffen, in Sonderheit auch Denen, 
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die den Lohn für ihre Opfer nicht kennen -lernen konnten, da 
sie bereits am 18. Januar sieges- und schlachtenmüde in fremder 
Erde gebettet waren. 

Du Vaterland aber lebe, blühe und gedeihe! 


Europa. 


Die Deutschen Interessen in Siid-Afrika. Auf die Ein- 
ladung der „Deutschen Kolonialgesellschaft“ an eine Reihe 
wissenschaftlicher, politischerund wirthschaftlicher Vereine zurBe- 
sprechung der wirthschaftlichen Verhältnisse in Süd- 
afrika, insbesondere der deutschen Interessen daselbst, 
hatte sich eine stattliche Versammlung am 16. Januar in Krolls Eta- 
bliesement zusammen gefunden, in der alle Kreise vertreten waren, 
derenSympathieen unsererKolonialpolitik sowie den Bestrebungen 
zur Förderung deutscher Interessen im Auslande zugewandt sind. 
Der Vorsitzende der „Deutschen Kolonialgesellschaft“, Herzog 
Albrecht zu Mecklenburg, eröffnete die Versammlung mit 
dem Hinweis auf die jüngsten Vorgänge in Südafrika und be- 
tonte, dafs die „Deutsche Kolonialgesellschaft“ schon im Juli 1895 
in einer an den Reichskanzler von Kassel aus gerichteten Adresse 
ihre freudige Zustimmung erklärt habe zu einer Erweiterung 
der freundschaftlichen Beziehungen mit Transvaal, wie zur Auf- 
rechterbaltung der Selbständigkeit der südafrikanischen Buren- 
republik und noch jüngst Öffentlich der Regierung ihren Dank zube- 
zeugen Gelegenheit genommen habe, für das energische Vorgehen 
gegenüber den Vergewaltigungsversuchen, die gegen Transvaal 
gerichtet waren.— Dr. Jannasch, Kaufmann Eiffe und Missions- 
Inspektor Merensky sprachen nach einander in längerer Aus- 
führung über die Zustände in Südafrika wie über die Vertretung 
der deutschen Interessen daselbst. Wir lassen hier zunächst die 
Rede des Dr. Jannasch folgen. 


Englische Wirthschaftspolitik 
in Süd-Afrika und die deutschen Interessen daselbst. 
Vortrag 
von Dr. R. Jannasch, gehalten in der Deutschen Kolonial-Gesellschaft 
am 16. Januar 1896 zu Berlin. 

Im Jahre 1876 am 9. November auf dem damaligen 
Lordmayors-Banquett in London sprach der Premierminister 
Disraeli, späterer Lord Beaconsfield, die denkwürdigen, 
von der ganzen Welt mit verblüfften Gesichtern aufgenommenen 
Worte: „Es giebt kein Land, das an der Haltung des 
Friedens so interessirt wäre, wie England; der Friede ist 
speziell eine englische Politik. England ist keine agressive 
Macht, denn es ist nichts vorhanden, was es wünschen könnte; 
es begehrt keine Städte und keine Provinzen.“ Und im 
Jahre 1889 äufserte Schatzkanzler Goschen im Unterhaus: 
„Es giebt keinen Winkel auf der Erde, welchen wir begehren.“ 
1894 ergänzte Lord Roseberry diese Aussprüche durch 
folgende Worte: „Unsere auswärtige Politik ist streng kon- 
servativ, aus dem Grunde, weil wir wünschen, dafs die Dinge 
so verbleiben, wie sie sind, weil wir nach Aufsen nichts be- 
gehren.* 

Trotz dieser so Frieden verheifsenden Worte hat England 
von 1874 bis 1894, also unter dem Einflufse gedachter Staats- 
männer, sein Gebiet um folgende Länder vergröfsert resp. die- 
selben in seine Interessensphäre hereingezogen. 


qkm Einwohner 

1874 Lahedsch in Arabien 20 700 180 000 
1874 Fidschi-Inseln 

und 1881 Rotumahj 20837 126 402 
1875 Arabische Gebicte 20 700 180 000 
1877 Ketta (Beludschistan) ? 127 270 
1877 *) Transvaal (unter Protest 

der Bevölkerung) 808 560 490 000 
1878 Cypern 9601 209 291 
1881 Basutoland 12 160 314 90 
1882 Egypten 994 300 6 848 000, 
1886 Birma 171 430 7 605 560 
1890 Sansibar, Witu Somali usw. 100 000 2 000 000 
1890/1894 Uganda, Matebele usw. 643 000 1 665 810 
Englische Annexionen von 1874 —1894 2 301 288 19 862 828 


In dieser Aufstellung ist Peru nicht einmal einbegriffen, 
welches seit Mitte der achtziger Jahre thatsächlich dem 
englichen Grofskapital durch den sogenannten Grace-Contrakt 
verpfändet ist und durch welchen auch die politische Stellung 
Englands am grofsen Ocean eine ausserordentliche Stärkung 
erfahren hat. 


*) 1884 wieder losgerissen. 


1896, 


Einen gröfseren Widerspruch zwischen den Worten und 
Thaten hat es in der Politik eines Landes nicht gegeben. 

Doch seien wir gerecht! Die meisten der von England in 
der gedachten Periode annektirten Gebiete waren unzivilisirte 
Länder, oder doch solche, deren Kultur mehr oder weniger in 
einem Gegensatz zu der europäischen Kultur gestanden hat. 
Indem England diese Länder annektirte, erleichterte es der 
europäischen Zivilisation und deren Interessen den Eingang. 
Nicht blofs englische Interessen konnten daselbst ihren Einzug 
halten, sondern auch die anderen europäischen Länder und 
Völker konnten mit diesen Gebieten in Verbindung treten, ihre 
Produkte dort absetzen, Rohstoffe von dort beziehen, was vorher 
entweder unmöglich oder nur unter sehr erschwerten Be- 
dingungen zu erreichen war. Dafs England sich hierbei den 
Löwenantheil sicherte, erscheint verständlich, da es auch die 
Kosten der Okkupation wie die Ausgaben für die Erhaltung 
der betreffenden Gebiete getragen hatte und noch zu 
tragen hat. 

Das englische Weltreich in seinem gröfseren Umfange ist 
erst in diesem Jahrhundert aufgebaut worden. Man denke 
u. A. an Australien mit seinen 4 Millionen Einwohnern, seinen 
blühenden grofsen Handels- und Hafenstätten, seinem Reich- 
thum an Rohstoffen, obne. welche unsere europäische Woll- 
Industrie feiern müfste, seine Metallschätze, welche die Finanz- 
macht Englands nicht unerheblich stärken! In wirthschaftlicher 
Beziehung ist Australien sozusagen erst vor 50 Jahren aus 
dem Meere aufgetaucht. Vergessen wir gegenüber den 
Vortheilen, welche England durch seinen Kolonialbesitz an 
Einnahmen hat, nicht, welche ungeheuren Opfer und Risiken 
ihm durch diesen selben Besitz entstanden sind. England hat 
seinen Kolonien ausgedehnte Kredite gewährt. Man denke an 
die 80000 km Eisenbahnen*) und an die 150000 km Telegraphen- 
linien, welche England in seinen Kolonien angelegt hat, An- 
lagen, welche Kapitalvorschüsse im Betrage von 28—30 Millio- 
nen Mark repräsentiren, erinnern wir uns ferner an die grofsen 
Risiken und Kosten, welche das englische Kapital durch die 
Legung der unterseeischen Kabel übernommen hat und an die 
vielen Gesellschaften, welche die überseeischen Interessen Eng- 
lands gefördert haben, und die unter den übernommenen Risiken 
zu Grunde gegangen sind. Welche Milliarden und Milliarden 
hat ferner das englische Privatkapital zahllosen kleineren und 
gröfseren Privatunternehmen zugewandt bezw. vorgestreckt. 
Welche enormen Summen hat es anderen überseeischen 
Ländern vorgeschossen, die nicht zu seinem Kolonialverband ge- 
hörten! Die weitaus meisten Bahnen, Dampferlinien, Tele- 
graphenleitungen, Bergwerksunternehmungen in Nord- und Süd- 
Amerika sind mit englischem Geld ausgeführt worden! Indem 
es diesen überseeischen Gebieten die Vortheile seines grofs- 
artig organisirten Bank- und Kreditwesens zufliefsen liefs, 
bat es die wirthschaftlichen sowie die allgemeinen zivilisa- 
torischen Interessen aller dieser überseeischen Gebiete auf das 
engste nicht nur mit den englischen, sondern mit den euro- 
päischen Interessen verbunden. Wenn England hierbei es ver- 
standen hat, sich selbst die Hauptvortheile dieser Verbindungen 
zu sichern, so ist das sein gutes Recht gewesen. Und diese 
Vortheile, weiche England durch seine wirthschaftlichen Mafs- 
regeln speziell seinen überseeischen Kolonialgebieten er- 
schlossen hat, müssen doch grofse und weittragende gewesen 
sein, da es anderenfalls unmöglich gewesen wäre, dafs das 
europäische Mutterland mit ca. 28 Millionen Einwohnern das 
grölste Weltreich beherrscht, welches die Geschichte kennt, und 
welches eine Fläche von 25 687000 qkm mit 320 Millionen Ein- 


Si Eisenbahnen in britischen Kolonien 1893. 
Kilometer Kilometer 
Brit. Indien 29082 Jamaica 153 
Ceylon 809 Barbados 89 
Malta 18 Trinidad dT 
Kapkolonic 8928 Britisch-Guyana 84 
Natal 642 Australien 14 778 
Canada 24 172 Mauritius 167 
Neu Fundland ECH "SA 


Ueber die Eisenbahnlänge in den anderen britischen Kolonien 
standen genauere Nachrichten nicht zur Verfügung. Für Deutschland 
werden als Anlagekosten pro km Eisenbahn 255000 Mk. im 
Statistischen Jahrbuche des Deutschen Reiches angegeben. Da die 
Arbeitelöhne in den britischen Kolonien sehr viel beträchtlicher sind 
als in Deutschland und auch der Transport der Schienen ete. dahin 
das Baumaterial sehr vertheuert, so müssen die Anlagekosten pro 
km in den Kolonien auf mindestens 300 000 Mk. berechnet werden. 
Das .ergäbe ein Anlagekapital von 22 Milliarden Alk. für die Bisen- 
bahnen in den oben genannten britischen Kolonien allein. 
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wohnern umschliefst, ein Umfang fünfzigmal so grofs wie das 
deutsche Reich (5 404 83 qkm) und sechsmal so stark bevölkert 
wie letzteres. 

Ich habe Eingangs auf die Widersprüche hingewiesen, 
welche die Worte und die Thaten der englischen Politiker er- 
kennen lassen. Es wäre leicht, dieselben noch um weitere Bei- 
spiele zu vermehren. Halten wir uns aber an die Thatsachen 
und fragen wir nach den inneren Gründen, welche für die 
Handlungsweise der englischen Politiker mafsgebend sind. 

Es ist nicht nur Ländergier und Herrschsucht, welche den 
Engländern eine selbstsüchtige Expansivpolitik vorschreibt. Der- 
selben liegt vielmehr ein sozialer, ein wirthschaftlicher Zwang 
zu Grunde. 

England ist ein spezifischer Industriestaat. Um seine 
Industrie voll zu beschäftigen und derselben die günstigsten 
Produktionsbedingungen zu gewährleisten, bedarf es der aus- 
gedehntesten ` Märkte zum Einkauf der besten und billigsten 
Rohstoffe. Aus diesem Grunde mufs sein Bestreben dahin 
gehen, die Produktionsgebiete, welche sich durch besonders 
gute und billige Rohstoffe auszeichnen, zu sichern, indem es 
dieselben in seinen Besitz bringt. Diese günstigsten Bedingungen 
im Einkauf von Rohstoffen sichern seiner Industrie die Kon- 
kurrenzfähigkeit gegenüber allen Ländern. Dadurch aber 
wird die englische Industrie in den Stand gesetzt, immer gröfsere 
Kapitalien an sich zu ziehen und die Wucht derselben ermög- 
licht der englischen Grofsindustrie einen ungeheuren 
Produktionsumfang, eine Massenproduktion bei unverhältnifs- 
mäfsig geringen Betriebskosten, so dafs andere Länder von 
vornherein gezwungen sind auf einen Mitbewerb neben der eng- 
lischen Industrie auf dem Weltmarkte zu verzichten, oder doch 
nur unter äufserst erschwerten Verhältnissen konkurriren können. 

Die eigene, im Innern selbst gesteigerte Konkurrenzkraft 
seiner Industrie zwingt England wiederum, auf die Ausdehnung 
seiner Absatzgebiete bedacht zu sein und drängt es so zu neuen 
Annexionen oder politischen Verträgen, welche von seinem Wirth- 
schaftsinteresse diktirt sind. Es ist ein wirthschaftlicher circulus 
vitiosus, welchem die englische Politik Rechnung tragen mufs. 

Dazu gesellt sich noch folgender Umstand. Während früher, 
vor Beginn des grofsindustriellen Zeitalters die Reproduktion 
desKapitalsinlangenZeiträumenvorsichging, wird dieselbe gegen- 
wärtig aufserordentlich mit Hilfe der technischen Fortschritte 
beschleunigt. Während früher, namentlich in der Land wirthschaft, 
20—30 Jahre vergingen, ehe die verauslagten Anlage- und 
Betriebskapitalien ersetzt und verzinst wurden und in die 
Hände des Unternehmers zurückkehrten, geht dieser 
Reproduktionsprozefs zur Zeit sehr schnell, in wenigen Jahren 
— je nach der Konjunktur — vor sich, allerdings bei sehr ver- 
grölsertem Risiko. Die reproduzirten resp. neugewonnenen 
Kapitalien suchen Veranlagung und bei dem grofsen Angebot 
derselben ist für sie in England kaum noch ein ergiebiger Markt 
vorhanden! Sie versuchen nach dem Kontinent abzufliefsen, 
aber auch hier bezeugt der fortgesetzt sinkende Zinsfufs, dafs 
das Ueberangebot von Kapital nur allzusehr zunimmt. Im 
Interesse dieses Kapitals und seiner höheren Verzinsung ist 
England wiederum geneigt und genöthigt, neue Absatzgebiete, 
neue Inselwelten und Kontinente zu erschliefsen und dieselben 
seinen wirthschaftlichen Interessen dienstbar zu machen. 

Früher war England hierbei keiner Konkurrenz ausgesetzt, 
jetzt aber hat sich in zahlreichen anderen kontinentalen Staaten 
sowie auch in Nordamerika eine gewaltige Grofsindustrie ent- 
wickelt, welche die Politik dieser Staaten ebenfalls drängt, sich 
überseeische Produktionsgebiete für den Bezug von Rohstoffen zu 
sichern, die zugleichauch zahlungsfähige Märkte für ihre Industrie- 
produkte sind. Aus dem gleichen Grunde wie England, wenn auch 
unter minderem Zwange, sind kontinentale Staaten wie Rulsland. 
Deutschland, Frankreich, Italien und selbst das kleine Belgien auf 
den Erwerb von kolonialemBesitz hingedrängt worden. Dieser Drang 
hat sich immer mehr und mehr, namentlich im letzten Dezennium, 
zur Geltung gebracht und hat England Veranlassung gegeben, 
in immer rascherem Tempo die Zahl und den Umfang seiner 
Länderannexionen zu steigern, um den Mitbewerbern zuvorzu- 
kommen. Auch ist nicht zu verkennen, dafs die Hochschutz- 
zollpolitik der anderen Kulturstaaten England gezwungen hat 
deren Märkte, die es früher ungehinderter mit seinen Erzeugnissen 
beschicken konnte, durch solche in den eigenen Kolonien, wo es 
mehr oder weniger den Mitbewerb anderer Länder ausschliefsen 
konnte und kann, mit immer gesteigerter Energie zu ersetzen. 
Auf diese Weise hat es sich unter sozialem und wirthschaftlichem 
Zwange und dem Gebot des Selbsterhaltungstriebes folgend, 
ein eigenes Weltreich geschaffen, nach dessen verschiedensten 
Theilen es seine Auswanderung, seine Unternehmer, sein] Kapital 


52 


Nr. 4. EXPORT, Organ des Centralvereins 


für Handelsgeographie usw. 1896. 


hinführt. Vor unseren Augen hat sich ein Reich entwickelt, 
welches eines Tages sich zu einem mächtigen handelspolitischen 
einheitlichen Schutzzoll-Staat verwandeln kann, welcher dann 
zu allen ihm zugehörigen Gebieten den Zutritt jedes fremden 
Mitbewerbers zu verhindern in der Lage ist und welcher durch 
die Vielseitigkeit seiner Produkte und Bedürfnifse, allein, auf 
absehbare Zeit hinaus, in sich selbst die Bedingungen, einer 
gedeihlichen Weiterentwickelung trägt. Das sind die 
materiellen Grundgedanken des Greater Britain! 

Diese selben Grundgedanken sind auch die Triebfedern 
der englischen Afrika-Politik gewesen. 

Noch zu Anfang des Jahrhunderts, ja sogar noch vor 
einigen Dezennien, hatte England in Afrika nur an wenigen 
Punkten des Kontinents festen Fufs gefafst, während es jetzt 
nahezu über den halben Erdtheil verfügt. Vor noch einigen 
Jahrzehnten waren seine Besitzungen an der Westküste von 
Afrika und im Süden des Kontinents nur wenig ausgedehnt. Von 
den ihm zugehörigen Küstengebieten aus, ist es dann, altbewährter 
Taktik folgend, nach dem Innern des Kontinents vorgedrungen. 
Zuerst sandte es seine Missionäre vor, dann folgten einzelne 
Kaufleute mit ihren Waarenbeständen, dann Techniker und 
Geologen (geological surveyers), geographische Reisende, 
und als die betreffenden Hinterländer auf diese Weise mehr 
bekannt geworden waren, wurden Verträge mit den Eingeborenen 
geschlossen, denselben Geschenke gemacht, den Königen und 
Häuptlingen Jahresgelder ausgesetzt, um jene den englischen 
Wünschen und Plänen geneigt zu machen. Zuerst hiefs es: 
„We only want trade“, als aber die Beziehungen zu den Ein- 
geborenen gesicherte waren, der englische Einflufs überwog, 
dann lautete der Wahlspruch: „we want trade and dominion“. 
So oder auf ähnliche Weise sind die Engländer mit ihrer Handels- 
und politischen Herrschaft an den Oelflüssen, auf dem Niger, auf 
dem Benue, an dem Sambesi und Shire, sowie von Kapland her 
bis nach den zentralafrikanischen Seeen vorgedrungen. Um 
nach dem völkerreichen Sudan zu gelangen, haben sie Egypten 
besetzt und stützen ihr weiteres Vordringen nach den afrikanischen 
Volkszentren auf diesen Besitz. Die Emin Pascha-Expedition 
von Stanley, sowie die Förderung der kongostaatlichen 
Interessen kennen als ein und denselben Zielpunkt und End- 
zweck nur das trade and dominion of Africa. 

Gegenüber dieser englischen Politik ist es erklärlich, dafs 
auch die anderen europäischen Staaten und speziell Deutschland 
ihr Interesse zur Geltung bringen, denn je mehr durch die 
Schutzzollpolitik und die Eroberungen Anderer der freie Verkehr 
und der Handel zu Gunsten einzelner Völker beschränkt wird, 
je mehr die neutralen, unabhängigen Ländergebiete in politische 
Abhängigkeit gerathen, auf welchen sich der freie Wettbewerb 
Aller ungehindert bewegen konnte, umsomehr haben speziell wir 
Veranlassung für unsere sich rapid entwickelnde Grofsindustrie uns 
eigene Kolonialgebiete zu schaffen bezw. dahin zustreben, dafs aus- 
gedehnte neutrale Gebiete unserem Handel offen gehalten 
werden. Zu diesen neutralen Gebieten, deren Selbständigkeit 
zu fördern und zu sichern unsere Aufgabe ist, gehören die jetzt 
noch unabhängigen Staaten in Süd-Afrika, der Oranje-Freistaat 
und.die Südafrikanische Republik. Das ist der Grund, weshalb 
wir sehr berechtigter Weise das Mifslingen des Attentats von 
Dr. Jameson auf Transvaal mit Jubel begrüfst haben! 

Wenn England behauptet, dafs es mehr handelspolitische 
Rechte in diesen südafrikanischen Staaten habe als wir, so ist 
das auf Grund der z. Z. bestehenden Verträge hinfällig. Die 
hier in Betracht kommenden Verträge sind die zwischen England 
und Transvaal unter dem 3. August 1881 und dem 
27. Februar 1884 getroffenen staatsrechtlichen Abkommen. Um 
ein volles Verständnifs für diese Verträgezu gewinnen, ist es nöthig, 
den wesentlichen Inhalt derselben mit einander zu ver- 
gleichen. Ersterer Vertrag betont an zahlreichen Stellen aus- 
drücklich, dafs England der Souzerain von Transvaal sei; in 
diesem Vertrage ist nur von Transvaal State und Transvaal 
Territory (Gebiet) die Rede. Ferner reservirt sich die englische 
Regierung das Recht in Johannesburg einen englischen Re- 
sidenten einzusetzen, als Vertreter der englischen Ober- 
hoheit. Dieser Resident hat allein das Recht, den Verkehr 
zwischen der Transvaal-Regierung und der englischen Regierung 
zu vermitteln und ebenso vermitteln er sowie die englische 
Regierung, den Verkehr der Transvaal-Regierung mit fremden 
Mächten. In dem 1884er Vertrage fällt dagegen die Be- 
zeichnung, dafs England der Souzerain von Transvaal sei, 
völlig weg! Hätte England die Absicht gehabt, bezw. aufrecht 
erhalten wollen und können, als Souzerain gegenüber Transvaal 
auch fernerhin aufzutreten, so hätte es dies, ebenso wie in dem 
1881er Vertrage, in dem 1884er Vertrage zum Ausdruck 


bringen müssen! Ferner wird in dem 1884er Vertrage 
Transvaal als „Südafrikanische Republik“ und nicht als 
„Transvaal-Territory“ bezeichnet. Endlich kommt der 
Resident in Jahannesburg vollständig in Wegfall und Artikel 
III des 1884er Vertrages hat England nur das Recht ein- 
geräumt, eine Vertretung in Johannesburg zu unterhalten, 
welche konsularische Funktionen auszuüben hat. Die Süd- 
afrikanische Republik hat das Recht, Verträge mit 
fremden Nationen abzuschliefsen, welche allerdings erst dann 
perfekt werden, wenn England innerhalb sechs Monaten diese 
Verträge nicht ausdrücklich annullirt, falls dieselben gegen eng- 
lische Interessen im Allgemeiren und speziell gegen englische Inter-. 
essen im Süden Afrikas verstossen.*) 

Nach den jetzt allgemein gültigen Bestimmungen des 
Völkerrechts kann niemals ein Staat als souzerainitätepflichtig 
betrachtet werden, wenn ihm das Recht zusteht, mit fremden 
Staaten Verträge zu schliefsen, an internationalen Konferenzen 
Theil zu nehmen und eigene Gesandte und Konsuln zu er- 
nennen. Das beschränkte Veto, welches England mit Bezug 
auf die von Transvaal abgeschlossenen Verträge zusteht, in- 
volvirt in keinem Falle die Souzerainität Englands, weder nach 
den Bestimmungen des 1884er Vertrages, noch nach den all- 
gemein gültigen völkerrechtlichen Anschauungen. England hat 
sich lediglich durch den 1834er Vertrag ein Reservatrecht ge- 
sichert, welches ihm zweifellos ein beschränktes Recht der Kon- 
trole gegenüber den Verträgen sichert, die Transvaal mit fremden 
Mächten abschliefst. Um der Gerechtigkeit Willen verdienthervor- 
gehoben zu werden, dafs England sein Kontrolrecht bisher in sehr 
liberaler Weise ausgeübt hat. Nach dem Jahre 1884 hat Transvaal 
einen Vertrag mit Portugal wegen der Delagoa-Bay-Bahn und 
ebenso einen Handelsvertrag mit Deutschland abgeschlossen; beide 
Verträge sind sicherlich den englischen Interessen in Transvaal 
und in Südafrika nachtheilig gewesen, denn sie hatten zur Folge, 
dafs dem englischen Handel eine energische handelspolitische 
Konkurrenz seitens anderer Länder und Staaten bereitet wurde. 

Somit basirt indirekt der deutsche Handelsvertrag mit 
Transvaal auf dem 1884er Vertrage Transvaals mit England und 
hat Deutschland daher ein grofses Interesse daran, dafs dieser 
Vertrag auch von England heute noch als gültig betrachtet 
werde. Mithin liegt die Aufrechterhaltung des status quo in 
Südafrika in Deutschlands Interesse und daran müssen wir 
England gegenüber festhalten. 

Wenn kürzlich in der deutschen Presse vielfach die Meinun; 
dahin ging, dafs durch den Einfall von Jameson in Transvaal 
der 1884er Vertrag wie durch einen Kriegsfall aufgehoben sei, 
so ist das vollständig irrthümlich. Es liegt hier ein Land- 
friedensbruch, eine Revolution vor, welche nach den Gesetzen 
Transvaals zu bestrafen ist. Ein Kriegsfall wäre nur dann vor- 
handen, wenn England selbst einen bewaffneten Einfall in 
Transvaal unternommen hätte. Würde nachgewiesen werden 
können, dafs die englische Regierung direkt oder indirekt den 
Zug von Jameson veranlafst oder begünstigt hätte, so könnten 
die Boeren dies allerdings als einen Kriegsfall betrachten. — 

Bei der Betrachtung der wirthschaftlichen Ver- 
hältnisse von Südafrika sei Folgendes ausgeführt. 

Südafrika ist ein Hochplateau, dessen Ränder und Rand- 
gebirge theils steiler, theils terassenförmig nach dem Meere su 
abfallen. Das Klima des Landes ist im Vergleich zu seiner 
geographischen Breite als gemäfsigt zu bezeichnen. Die Tage 
sind heifs, die Nächte kühl. Auch darin dokumentirt sich der 
Charakter des Hochplateaus. Die Ausdehnung der süd- 
afrikanischen Länder umfafst ca. 4500000 qkm, sie sind also ungefähr 
8 bis9 mal so grofs wie Deutschland. Die Einwohnerzahl mag 
etwa 7 bis 9 Millionen Menschen betragen. Alle diese Ziffern 
können nur als annähernd richtig gelten. 

Diese wenigen Angaben gestatten ohne Weiteres bestimmte 
Schlüsse auf den sozialen und wirthschaftlichen Charakter des 
Landes. Ein Land von dieser Ausdehnung mit so dünner Be- 
völkerung, welche dazu noch eine sehr geringe Verdichtung 
zu städtischen Gemeinden zeigt, vermag nur eine sehr extensive 
Wirthschaft aufzuweisen; die Naturalproduktion mufs über- 
wiegen. Und diese tritt vorzugsweise in der Viehzucht, also 
in der Weidewirthschaft sowie im Bergbau zu Tage. Wohl 
ist Ackerbau vorhanden, in Südafrika wird stellenweise sehr 
guter Weizen gebaut, ebenso Korn, Hafer, Kafferkorn, Mais, u. s. t. 
aber Brodstoffe müssen doch noch stellenweise eingeführt 
werden. Forst und Forstwirthschaft sind wenig entwickelt. 

Hieraus ergiebt sich nun weiter, dafs der Export des 
Landes lediglich in Erzeugnissen der Viehzucht — Wolle, Felle 


*) Vergl. hierüber auch den Leiter in Nr. 8 deg „Bxport" d. J. 
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und Häute — und des Bergbaues bestehen kann. Dieser 
Ausfuhrhandel bewerthet sich für ganz Südafrika jetzt auf 
etwa 400 Millionen Mark jährlich, von welchem Betrage ca. 
130—140Millionen Mark auf Transvaal allein entfallen. Demgegen- 
über steht ein Gesammteinfuhrwerth von etwa 300 Millionen 
Mark, von welchem etwa 80—100 Millionen Mark auf Transvaal 
zu rechnen sind. Deutschland ist bei der südafrikanischen 
Einfuhr mit etwa 10 Millionen Mark betheiligt. Die amtlichen 
deutschen Ausfuhrlisten geben erheblich geringere Ziffern an, 
da der überwiegende Theil des deutschen Exports nach Süd- 
afrika über fremde Häfen, Antwerpen, Rotterdam und nament- 
lich über England geht. 

Begreiflicherweise werden Produkte der Viehzucht in Süd- 
afrika angesichts des Viehreichthums des Landes daselbst nur 
in geringen Mengen eingeführt werden, es sei denn, dafs es sich 
um Zucht- und Racethiere handelte. Bei dem Mangel der 
städtischen Entwickelung und des gewerblichen Mittelstandes tritt 
die handwerksmäfsige und kleingewerbliche sowie die grofsindu- 
strielle Produktion in den Hintergrund und deshalb müssen gröfsere 
Mengen gewerblicher Erzeugnisse eingeführt werden, so u. A. 
namentlich Kleider, Schuhe, Haus- und Wohnungs- 
geräthe, Handwerkszeug, Baumaterialien der ver- 
schiedensten Art für Häuser, Bahnen, Brücken u. s. w. Auch 
die Waffeneinfuhr ist eine beträchtliche im Hinblick auf die 
langen, ungesicherten und unbestimmten Grenzen der ver- 
schiedenen Länder, sowie angesichts der zahlreichen Rassen- 
und Stammesunterschiede der dortigen Völker. Aufserordentlich 
zahlreich ist die Einfuhr der Gegenstände, welche dem Berg- 
werksbetriebe dienen, also Sprengstoffe, Pumpen, Dampfkessel, 
Förderwerke, Drahtseile, Schienen, Kippwagen u. 8. w. 

Ueber den Bedarf der Bergwerksdistrikte an solchen und 
ähnlichen Gegenständen liegen vortreffliche Berichte von dem 
Bergrath Schmeifser vor, welcher im Jahre 1892 im Auftrage 
des preufsischen Handelsministeriums Transvaal besuchte, und 
welcher seinem Bedauern darüber Ausdruck verleiht, dafs im 
Hinblick auf die aufserordentliche Leistungsfähigkeit der 
deutschen Maschinenindustrie diese nur wenig an den Lieferungen 
für die südafrikanischen Bergwerke betheiligt sei. Herr 
Schmeifser sucht die Ursache hiervon in dem Umstande, dafs 
die meisten Direktoren und leitenden Ingenieure der süd- 
afrikanischen Bergwerke Amerikaner und Engländer sind, welche 
bestrebt seien, die fällig werdenden Aufträge ihrer heimathlichen 
Industrie zuzuwenden. Diese Thatsachen seien um so mehr zu 
beklagen, als sehr bedeutende deutsche Kapitalien in den süd- 
afrikanischen Bergwerken veranlagt worden wären. Es 
liegt daher die Hoffnung und der Wunsch nahe, dafs 
die deutschen Kapitalisten in den Generalversammlungen 
der betreffenden Minengesellschaften dahin wirken, dafs 
die technische Leitung derselben mehr als bisher deutschen 
Ingenieuren anvertraut werde, damit diese in die Lage versetzt 
werden, in gröfserem Umfange als seither, Lieferungen für die 
südafrikanischen Bergwerke der deutschen Industrie zuzuwenden. 
Schmeisser macht eine gröfsere Anzahl von englischen nnd 
amerikanischen Firmen namhaft, welche in Südafrika vertreten 
sind, so u. A. Fraser & Chalmers Chicago; Rand Trill Co. 
in Chicago; Ingersoll Trill Co. in New-York; Sandycroft 
foundry in Chester; Robey & Co. in Lincoln; Ruston, 
Proctor & Co. in Lincoln; Turner in Ypswich; Rawson, 
Sims & Jeffries in Ypswich; Harvey & Co. in Hayle; Tangye 
in Birmingham, Howord &Co. in Bedford usw. 

Neben diesen Firmen waren zur Zeit der Berichterstattung 
Schmeissers (Anfang 1893) in Transvaal nur wenige deutsche 
Firmen vertreten; Grusonwerk unterhielt eine Reparatur- 
werkst&tte in Johannesburg; Arthur Koppel in Berlin hatte 
Lager von Material fir Kleinbahnen angelegt. Die Firma 
J. Pohlig in Köln hat in Transvaal mehrere Seilbahnen aus- 
geftihrt. Auf der Springs-Kohlengrube bei Bocksburg steht 
eine Schachtanlage, welche in fast allen ihren Theilen (Förder- 
maschinen, Pumpen, Wäsche, Kesseln usw.) von der Aktien- 
Maschinenfabrik Humboldt zu Kalk bei Köln geliefert worden ist. 

In Folge der Anregungen, welche Herr Schmeilser ge- 
geben hat, haben die deutschen Maschinenfabrikanten Fach- 
männer nach Südafrika ausgesandt, auf deren Berichte hin 
ganz bedeutende Lieferungen an die südafrikanischen Bergwerke 
in neuerer Zeit erfolgt sind. Der genannte Fachmann giebt in 
seinem Berichte auch eine Aufstellung von den Aufträgen, 
welche in den seinem Berichte folgenden Jahren in den süd- 
afrikanischen Bergwerken fällig wurden. Es sind dies Aufträge, 
welche sich auf ca. 600000 Pfund Sterling bewerthen, so u. A. 
Aufträge auf 600 Stück Pochstempel, deren jeder, mit Zubehör, 
einen Werth von 200 £ repräsentirt, so dass allein diese 


Pochstempel einen Werth von 120000 £, also beinahe von 
ZIL Millionen Mark, ausmachen. Wir können nicht anders, als 
dem Wunsche des Bergrath Schmeifser zuzustimmen, dals 
künftighin das in Südafrika investirte deutsche Kapital ein 
gröfseres Interesse für die deutsche Exportindustrie zeigen 
möge. Um dieses Interesse erfolgreich zu bethätigen, erscheint 
es wünschenswerth, dafs auf genossenschaftlicher Grundlage 
von deutschen Maschinenfabrikanten künftig in Johannesburg 
eine grofse Maschinenniederlage, in Verbindung mit einer 
Reparaturwerkstätte und einem Zeichen- und Konstruktions- 
bureau, eingerichtet werde, welch’ letzterem durch seine 
praktischen Rathschläge und Entwürfe den Unternehmergeist in 
den südafrikanischen Minen zu fördern die Aufgabe zu stellen 
sei. Eine derartige Forderung erscheint um so berechtigter, 
als der aufserordentliche Aufschwung, welchen Transvaal in 
den letzten zehn Jahren genommen hat, die Veranlassung zu 
zahlreichen Bahn- und Telegraphenbauten geben wird. Trans- 
vaal und der Oranje-Freistaat zusammen sind ungefähr so 
grofs wie der einstige Norddeutsche Bund und verfügen zur 
Zeit nur über wenige hundert Kilometer Eisenbahnen. 

Die direkten Verschiffungsgelegenheiten von 
Deutschland nach Südafrika sind in erfreulicher Entwickelung 
begriffen. Die Hamburger Woermann-Linie sendet direkte 
Dampfer nach Südafrika und ebenso laufen die Dampfer der 
Hamburg-Australischen Dampfschifffahrts-Gesellschaft jetzt in 
regelmäfsigen Zeiträumen Port Elizabeth an. Damit aber diese 
direkte Fahrt ermuntert werde, ist es nothwendig, dafs die 
deutschen Exporteure und Fabrikanten ihre Güter mit (den 
Hamburger Schiffen und nicht über England verfrachten. Aller- 
dings haben sie über England häufigere Verschiffungsgelegen- 
heiten, können in Folge dessen ihre Tratten schneller begeben 
— ein nicht zu unterschätzender Vortheil andererseits 
aber laufen sie Gefahr, dafs die deutschen Waaren in London 
durch Umladung beschädigt und auch den Chikanen des 
Merchandise Marks Act ausgesetzt werden. Würden durch 
Begünstigung der englischen Fahrt die deutschen Dampfer- 
linien seltener zu fahren genöthigt werden oder gar gezwungen 
sein ihre Fahrten einzustellen, so würde durch die Steigerung 
oder auch Monopolisirung der englischen Fahrt die deutsche 
Waare nur zu sehr erheblich höheren Preisen in Südafrika 
verkauft werden können, also über kurz oder lang der englischen 
Konkurrenz weichen müssen. Auch in dieser Hinsicht sollte 
daher die Solidarität der deutschen Interessen energischer als 
bisher bethätigt werden. 

Was die  Entwickelung und Geschichte der 
europäischen Kolonisation und Kultivation in Stid- 
afrika betrifft, so sei hierüber Folgendes ausgeführt: 

Die Kapländer sind im Jahre 1815, in Folge der 
Beschlüsse des Wiener Kongresses, aus den holländischen 
in den englischen Besitz übergegangen. Die südafrika- 
nischen Länder galten damals in Europa hinsichtlich ihrer 
Bedeutung für die Kolonisation wenig. Die Steppen und Wüsten 
waren für die Ackerbau-Kolonisation wenig einladend. Die Art 
und Weise diese Länder zu kultiviren, mufste so zu sagen erst 
noch durch die Boers erfunden und ausgebildet werden. Für 
England war daher der Besitz der südafrikanischen Länder 
hauptsächlich wichtig im Hinblick auf den Werth der dortigen 
Häfen als Schifffahrtsstationen für die Fahrt nach Ostasien und 
Indien. Die Fahrt nach Australien kam dazumal wenig oder gar 
nicht in Betracht, denn Australien war in jener Zeit nur Ver- 
brecher-Kolonie und wegen der hohen Kosten und der 
wenig erfreulichen wirthschaftlichen Resultate für den englischen 
Unternehmergeist wenig einladend. Trotzdem haben die Eng- 
länder weder auf die australischen noch auf die südafrikanischen 
Kolonien verzichtet. Sie folgten auch dortihrer altbew&hrten Taktik! 

Sie hielten diese Kolonien, da immerhin die Möglichkeit 
nicht ausgeschlossen war, dafs durch neue Richtungen des Welt- 
verkehrs dieselben einen erhöhten Werth erhalten konnten. 
Auch hofften sie, dafs durch die Fortschritte der Technik es 
gelingen werde, diese Länder früher oder später einmal zu 
zivilisiren und dadurch ihren wirthschaftlichen Interessen zu 
erschliefsen. Die Entwickelung der Dinge hat gezeigt, wie be- 
rechtigt diese Auffassung gewesen ist. Dies zum Troste für 
diejenigen Deutschen, welche klagen, dafs heute, nach zehn 
Jahren, unsere deutschen Kolonien in Afrika noch keine Erfolge 
aufzuweisen hätten! Aufser Mitteln und Energie gehört zur 
Kolonisation Geduld und zähe Ausdauer. Die Holländer und 
Engländer haben in ihren Kolonien auch erst nach unendlichen 
Mühen und Opfern günstige Resultate erzielt, und auch an 
Milsgriffen ist die Geschichte der englischen und holländischen 
Kolonisation wahrlich nicht_ gering. 
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Die Kultivation von Südafrika ist in der That recht langsam 
vor sich gegangen! Im Jahre 1828 gründeten die Boers Natal. 
Von dort vertrieben, begründeten sie 1842 den Oranje Freistaat, 
1852 Transvaal. Die wirthschaftlichen Ergebnisse waren im 
höchsten Grade k&rgliche und nur der aufserordentlichen 
Anspruchslosigkeit der Boers konnten sie geniigen. Weder fir 
europäisches Kapital uoch für europäische Arbeit waren die 
Verhältnisse jener Länder einladend genug. Noch in den 
1860er Jahren sind deutsche Landsleute, welche lange Zeit in 
Südafrika sich aufgehalten hatten, geradezu verzweifelt über 
die geringen Erfolge gewesen, welche harte, zähe Arbeit und 
Opfer aller Art ihrerseits dort eingeheimst haben, und nahezu 
waren sie im Begriff, dem Lande den Rücken zu kehren. Da 
besserten sich Anfangs der 1870er Jahre die Verhältnisse. 
Mehrere erfolgreiche Kämpfe gegen die Eingeborenen brachten 
Europäer in den Besitz fruchtbarer Landstriche. Die Diamanten- 
telder von Kimberley wurden entdeckt, die Kupfer-, Silber- und 
Goldfunde wurden häufiger und mehrten sich besonders Anfangs 
der 1880er Jahre, bis dann Mitte derselben die reichen Minen 
in Transvaal entdeckt wurden. Auch Kohlen wurden gefunden, 
und wenn die Flötze auch Anfangs kaum abbaufähig schienen. 
so haben doch neuere Bohrungen ein sehr viel besseres Material 
zu Tage gefördert, so dafs gegenwärtig bereits südafrikanische 
Kohle zur Heizung von Dampfern verwendet wird, was in Häfen, 
in welchen die englische Kohle in normalen Zeiten an die 
40 Shilling kostet, von hervorragender Bedeutung ist. 

Nach Auffindung und Erschliessung der reichen Erzlager- 
stätten war für europäisches Kapital, Unternehmergeist und 
Arbeit genügende Veranlassung zur Einleitung wirthschaftlicher 
Beziehungen zu Südafrika in grofsem Umfange gegeben. Jetzt 
konnten dort ferner auch kleinere lokale Produktionsstätten ent- 
stehen, in welchen europäische Arbeiter und Handwerker ihr 
Fortkommen fanden. Der einheimische Ackerbau erhielt dadurch 
eine mächtige Anregung. Gröfsere Betriebsstätten und sogar 
Städte konnten in der Nähe der reichen Minen entstehen, 
europäische Banken konnten dort ihre Filialen etabliren und 
die Vortheile der Kreditwirthschaft dem Lande sichern. Die 
europäische Spekulation wurde mächtig angeregt und namentlich 
in England bildeten sich zahlreiche kapitalkräftige Gesellschaften 
zur Ausbeutung der Erzlager und sonstigen Schätze des Landes. 

Von diesen Gesellschaften ist namenttich die Chartered 
Company, deren Leitung an Cecil Rhodes überging, in den 
Vordergrund getreten. Dieser Gesellschaft wurden zahlreiche 
Privilegien verlieben und gestützt auf diese sowie auf die be- 
deutenden Mittel der Gesellschaft hat Cecil Rhodes mit un- 
gewöhnlicher Energie das englische Interessengebiet nach 
dem Innern des Kontinents erweitert — in der Hoffnung, 
dort sowohl ausgedehnte Ländereien für die Einwanderung zu 
erschliefsen, wie neue mächtige Erzlagerstätten zu erbohren. 
Er ist der eigentliche Begründer von British Central Africa, 
welches Maschona Land, Matebele Land, West Betschuanaland, 
Kamea’s und Setcheli’s Reich usw. umschliefst, und welches eine 
Ausdehnung von ca. 1,600,000 qkm — also ungefähr dreimal 
so grofs wie das deutsche Reich — mit ca. Di Millionen Ein- 
wohnern umfafst. Aber damit nicht genug! Dieser ehrgeizige 
und kühne Mensch fafste den Entschlufs, alle die von British Central 
Afrika nördlich gelegenen Länder bis nach dem Sambesi und 
über diesen hinaus bis nach den Central-Afrikanischen Seen zu 
‚unterwerfen, nördlich von diesen sich den Zugang im Sudan 
zu sichern und von da aus den Engländern im egyptischen 
Sudan die Hände zu reichen. Bis zu den Seen sollten die 
südafrikanischen Eisenbahnen verlängert, und durch einen 
Ueberlandtelegraphen die Verbindung mit Egypten hergestellt 
werden. Das stolze Wort: „Vom Tafelberg bis zum Nil“ sollte 
zur Wahrheit werden! 

Dazu reichten jedoch die verfügbaren Mittel nicht aus, um- 
soweniger als durch den Krieg mit den Matebele die Kassen 
der Chartered-Company erschöpft waren. Um dieselben leistungs- 
fähiger zu machen, wurden im Juli des Jahres 1895 500000 neue 
Aktien à 3'/, £ ausgegeben, Man achte wohl auf den niedrigen 
Betrag dieser Aktien! Während früher diese Compagnien, 
welche mit einer Royal Sharter ausgestattet waren, ein mehr 
oder minder aristokratisches Gepräge hatten und ihre Aktien 
in den Händen von den sozialen Spitzen der Gesellschaft und 
Finanz sich häuften, sollten die neuen auf geringe Beträge 
lautenden Aktien unter dem Einflusse einer kräftigen Agitation 
auch in minder begüterten Kreisen Absatz finden. Daher ist 
die Resonanz, welche die vermeintlichen Eingriffe in die wirk- 
lichen oder angemafsten Rechte der Company in ganz England 
gefunden haben, wohl erklärlich. 

Aber zur Durchführung der vor Kühnheit geradezu starrenden 
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Pläne Cecil Rhodes’ genügten auch die neu aufgebrachten 
Mittel nicht. Um endgültig aus allen finanziellen Schwierig- 
keiten herauszukommen, sollte Transvaal gewonnen werden. 
Transvaal, dessen grofses staatliches Landvermögen und dessen 
Minenreichthum eine unversiegbare Steuer- und Einnahmequelle 
den Plänen von Cecil Rhodes zur Verfügung gestellt haben 
würde. Das sind die tieferen Gründe von Dr. Jameson’s Ein- 
bruch in Transvaal! Ein Eroberungszug wie der von Pisaro 
nach Peru in zeitgemälsem spekulativen Börsengewande, fin de 
siécle! Dieser Flibustierzug von Jameson war nach dem 
Gesagten lange vorbereitet. 

In einem Gehirn konnte ein solcher Riesenplan entstehen 
und ausgebrütet werden. Zu seiner Ausführung bedurfte der 
kühne Denker aber noch der Mittelspersonen, sowohl zum Zuge 
nach Johannesburg sowie in London an der Börse. Alles, was 
jüngst in der deutschen Presse über den finanziell spekulativen 
Hintergrund des Einfalls in Transvaal gesagt worden ist, hat 
seine vollständige Berechtigung. Noch erst kürzlich erhielt ich 
aus London unter dem 12. Januar einen Brief von einem dor- 
tigen Freunde, in welchem die Auffassung der deutschen 
Presse vollständig bestätigt wird. Der Brief enthielt Folgendes: 

„Vor neun Monaten schrieb mir mein Gewährsmann aus Kimberley, 
er möchte nur wissen, was Cecil Rhodes wieder im Schilde führe, 
jede Woche gehen Freiwillige mit Waffen und Munitionen nach dem 
Chartered-Lande ab, und diese Verstärkungen haben bis zum De- 
zember stattgefunden. Letzten Juli vergröfserte die Chartered- 
Gesellschaft ihr Kapital um 500000 Aktien, die zu & 8'/, den alten 
Aktionären angeboten wurden; damit also verschaffte man sich Geld. 
Der Einfall von Dr. Jameson in Transvaal war also wohl geplant 
und die Freiwilligen der letzten neun Monate für’s Chartered-Land 
waren thatsächlich für den Zug nach Johannesburg engagirt worden. 
Cecil Rhodes schreckt vor nichts zurück, wenn es gilt, seine 
Finanzpläne zu realisiren. Sein Freund Alfred Beit (Wernher 
Beit & Co.) ist im November von London auch nach Johannesburg 
abgereist, um beim Einzuge von Dr. Jameson in Johannesburg 
anwesend zu sein, denn Beit (Associé von Lionel Philips, der im 
November zu Johannesburg die Rede gegen die Regierung hielt) 
ist die erste Finanzgröfse des Kaps und Transvaals. Also alles war 
geplant. Die Sache ist nach meiner Ansicht auch noch 
nicht aus und Europa wird vor Cecil Rhodes und seinen 
Freunden noch sehr auf der Hut sein müssen, wenn 08 
sich nicht neuen Ueberraschungen aussetzen will.“ 

Die leitenden englischen Börsenkreise, welche das süd- 
afrikanische Geschäft betreiben, waren rechtzeitig von den 
Plänen Rhodes unterrichtet und in der Lage ihre süd- 
afrikanischen Aktien noch zu hohen Kursen nach Frank- 
reich und Deutschland abzugeben. In Frankreich sollen 
von den Minenaktien Süd-Afrika’s für circa 700000 Millionen 
Franken und in Deutschland für 400 Millionen Mark placirt 
worden sein. Man hoffte in den Kreisen der englischen Speku- 
lanten, dafs durch die bevorstehenden kriegerischen Wirren der 
Kurs der Aktien erheblich geworfen werden würde und beab- 
sichtigte dieselben dann wieder billig zu kaufen. Die englischen 
Kabel sollten hierbei ihre Schuldigkeit thun und Thatsache ist, 
dafs, wie bekannt, der Kabelverkehr unterbrochen war*) — 
diesmal ohne Nutzen für die englische Spekulation, denn das 
Schicksal des gegen Transvaal unternommenen Flibustierzuges 
entschied sich, gegen alles Erwarten der Spekulanten, nur allzu 
schnell, und die erwartete günstige Gelegenheit zum vortbeil- 
haften Rückkauf der Aktien blieb aus. In Deutschland parn 
noch in letzter Stunde auch sahlreiche Aktien der Chartere 
Company untergebracht werden. e 

Man braucht die Mittel, welche Cecil Rhodes zur Reali 
sirung seiner Pläne anwandte, nicht zu billigen und kann dessen 
ungeachtet doch für die Grofeartigkeit seines Unternehmung® 
sinnes, soweit derselbe auf die Erschliefsung von Afrika 8° 
richtet ist, mit Bewunderung blicken. Man mufs den Finanz- 
mann und den Spekulanten von dem Kultivator Afrika’s trennen 
und als letzterer erscheint er ohne Zweifel höchst bedeutung: 
voll. Wenn der Mann in England daher in weiten Kreisen Ko e 
reiche Anhänger findet, wenn die öffentliche Meinung das liek 
werfliche seiner gegen Transvaal gerichteten Pläne im Hinb Ze 
auf seine grofsartige Afrika-Politik zu vertheidigen suc Sam 
erscheint dies verständlich, namentlich bei einem Volke, wele L 
einen aufserordentlich ausgeprägten Sinn für den Nations, 
egoismus und für die Solidarität der nationalen Interressen eures 

Ohne irgendwie das Vorgehen Cecil Rhodes und ufs 
Engländer gegen Transvaal beschönigen zu wollen, dnifs 
man andererseits doch wünschen, dafs ein Ven ar: 
wie es in England für die Solidarität der nationalen P 


*) Amtliche Depeschen von Transvaal uach Europa, U- A, nach 
Deutschland, haben 17 Stunden Verzögerung erlitten. 
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essen herrscht, auch bei uns in Deutschland vorhanden 
wäre. In welchem Gegensatze aber steht unsere zu der Ge- 
pflogenheit in England. Wie ganz anders tritt die öffentliche 
Meinung in England ein für dessen auswärtige, für seine über- 
seeischen Interessen und für die Pioniere derselben in den 
fernsten Erdenwinkeln. Dagegen ist es kaum 10 Jahre her, 
dafs Deutsche den Muth und die Absicht hatten, die deutsche 
Emin Pascha-Expedition an die Engländer auszuliefern! Wer 
erinnerte sich nicht daran, dafs im Jahre 1862/63 die 
öffentliche Meinung in Deutschland den sog. polnischen 
Freiheitskämpfern zujubelte, denselben Leuten, welche heute 
unseren deutschen Landsleuten in der Provinz Posen 
und im Königreich Polen den Nährstand unter den Füfsen 
wegziehen wollen! Noch im Kriege von 1866 jubelte 
man in Deutschland den Ungarn zu, dafs sie die politischen 
Ziele ibrer 1848er Vorkämpfer erreicht hatten, und die dann 
nichts Eiligeres zu thun hatten, als das deutsche Volksthum 
jenseits der Leitha zu vernichten. Noch vor wenigen Jahren 
hatte die öffentliche Meinung bei uns nicht den Muth, die 
energische Bestrafung Derer zu fordern, die den perflden 
Ueberfall der Deutschen in Curityba veranlafst hatten. Man 
sieht, dafs wir von den Epngländern lernen können wie das 
nationale Bewufetsein und das nationale Interesse gefördert 
werden kann. 

Glaubt man denn nun, dafs ein Mann von dem kühnen 
Unternebmergeiste eines Cecil Rhodes wegen einer erlittenen 
militärischen Schlappe, auf seine Pläne Verzicht leisten wird? 
En Mann wie Rhodes macht Schule und an seine Stelle zu 
treten sind eventuell hundert Andere bereit. Das Blut der 
alten Merchant Adventurers hat sich auf die Engländer in den 
Kolonien vererbt. Aber Cecil Rhodes wird gar nicht an die 
Aufgabe seiner Pläne zu denken brauchen. Er wird in England 
Geld und sonstige Unterstützung hinreichend finden und die in 
dem obigen Briefe aus London ausgesprochene Ansicht, dafs 
noch weitere Ueberraschungen aus Süd-Afrika nach Europa 
gelangen würden, dürfte nur allzu berechtigt sein. 

Wir Deutsche haben eine ganz besondere Veranlassung, 
uns von solchen Nachrichten nicht überraschen zu lassen. Es 
ist bereits darauf hingewiesen, welch’ grofse Interessen wir in 
den südafrikanischen Boerenstaaten haben, und um deswillen 
haben wir ein Recht und die Pflicht, auf Grund der zwischen 
uns und Transvaal bestehenden Verträge darauf hinzuwirken, 
dals uns unangenehme Ueberraschungen erspart bleiben. Trans- 
vaal mufs unter allen Umständen verlangen, dafs die englische 
Regierung Garantieen schaffe, die ein für allemal verhindern, 
dals ähnliche Raub- und Flibustierzüge wie die Jameson’s 
nochmals unternommen werden. Wer giebt uns ferner die 
Garantie, dafs nicht eines Tages, so gut wie gegen Transvaal, 
einige Tausend bewaffnete englische Freibeuter in unsere 
deutsch-afrikanischen Kolonien einfallen, oder grofse eng- 
lische Handelskompagnien eingeborene Stämme auf unsere 
Kolonien hetzen, wie sie solches bereits gegenüber den Boers 
gethan haben und noch kürzlich wieder gedroht haben zu thun. 
Solche und ähnliche Erwägungen anzustellen haben wir alle 
Veranlassung, depn es ist eine nicht wegzuleugnende Thatsache, 
die jederzeit durch klassische Zeugen bewiesen werden kann, 
dafs Cecil Rhodes es war, welcher Witboi und dessen An- 
bänger unserer Schutstruppe auf den Hals gehetzt hat und dafs 
Cecil Rhodes direkt an Witboi Hinterlader und Munition 
geliefert hat. 

Es darf aus guten Gründen angenommen werden, dafs die 
englische Regierung sich fernerhin nicht weigern wird, durch 
geeignete Malsnahmen Garantieen der geforderten Art zu geben. 
Möge sich England rechtzeitig daran erinnern, dafs die Flatter- 
minen in Egypten nur mit unserer Erlaubnifs auffliegen werden, 
dafs nur unser „Halt“, wie schon einmal, die Russen, an dem 
Einmarsch in Konstantinopel zu hindern vermag, dafs ferner 
Deutschland es ist, welehes nicht nur auf dem Kontinent 
sondern auch auf dem Mittelmeere die Vereinigung der 
französischen und russischen Streitkräfte im entscheidenden 
Falle zu hindern vermag und dafs es endlich auch für England 
nach allen Seiten hin vortheilhafter ist, mit uns gemeinsam 
und energisch aufdie handelspolitische Erschliefsnng von Ostasien 
hinzuwirken, ein Vorgehen, welches für beide Theile un- 
gleich nützlicher ist, als der Zwiespalt oder gar der Kriegs- 
fall zwischen zwei Völkern. wegen ungleich kleinerer 
Interessen und untergeordneter Fragen in Afrika. Vergessen 
wir ferner nicht, dafs England und Deutschland durch eine 
gemeinschaftliche germanische Tradition seit tausend Jahren 
mit einander verbunden sind, dafs diese ethische Tradition im 
Völkerleben neu gestärkt worden ist durch die gemeinsamen 


Errungenschaften der grofsen Reformation vor 400 Jahren! 
Mögen beide Nationen immer fest im Auge behalten, dafs sie 
nach Osten wie nach Westen dieselben alten Erbfeinde ihrer 
Interessen zu bekämpfen haben werden. 

Ein Krieg zwischen England und Deutschland wäre ein wahn- 
witzigesBeginnen, denn welches könnte dasResultatsein? England 
könnte unseren Handel und unsere überseeischen Verbindungen 
vernichten, und wir durch zahlreiche Kaper seine Rhederei dem 
Untergange nahebringen. Ohne den Gegner in seinen vitalen In- 
teressen zu vernichten, mülste nach kurzer Zeit der Friede auf 
den Ruinen des beiderseitigen Handels geschlossen werden, und 
miifsten schliefslich doch beide Völker sich gegen die wach- 
samen, und die günstige Gelegenheit benutzenden gemein- 
schaftlichen Feinde verbünden. 

Das ist es, was England mindestens ebenso wie Deutsch- 
land in Erwägung zu ziehen haben wird, und was auch bei der 
Regelung des südafrikanischen Zwischenfalles schliefslich den 
Ausschlag geben wird. — — 

Nach Schlufe der Rede von Dr. Jannasch ergriff der 
Kaufmann, Herr Eiffe aus Hamburg, welcher kürzlich von einer 
Reise nach Transvaal zurückgekehrt ist, das Wort. Redner 
gab eine lebendige Schilderung der Eindrücke, die er auf 
seiner Reise in Südafrika und Transvaal im Laufe des letzten 
Jahres empfangen. Mit deutschen Dampfern kommt man 
heute noch nicht schnell genug und nicht in regelmäfsigen 
Fahrtzeiten nach Port Elizabeth, doch wird dies in Kürze 
der Fall sein. Seit 1850 bestehen dort deutsche Geschäfte. Heute 
befinden sich in Südafrika, sowohl im Capland wie in Natal, 
in Lourenzo Marquez wie in Transvaal überall Deutsche in 
Stellungen, selbst engliche Geschäfte haben vielfach deutsche 
Angestellte und nicht selten in hervorragenden Vertrauens- 
stellungen. In jedem Dorfe fast ist in Transvaal ein deutscher 
Vorsteher oder Friedensrichter. In 42 Stunden legt man auf 
der schmalspurigen, aber sehr bequem eingerichteten Bahn den 
Weg von Lourenzo Marquez nach Johannesburg zurück, und 
wenn auch der Reisende bisweilen noch Straufsen begegnet, so 
sind doch die alten Ochsenwagen, auf denen 60 Jahre lang 
jeder Verkehr dort zu Lande vermittelt wurdc, fast völlig ver- 
schwunden. Johannesburg selbst mit seiner durchweg von 
Siemens und Halske angelegten elektrischen Beleuchtung, auf 
einem 5500 Fufs hohen und 3 Kilometer breiten Plateau ge- 
legen, bietet mit seinen in einer Ausdehnung von 80 Kilometern 
sich erstreckenden Minenanlagen dem Fremden einen feenhaften 
Anblick. In zwei Stunden gelangt man von hier nach Prae- 
toria. Johannisburg, an dessen Stelle vor 9 Jahren nur ein 
kleiner Camp gelegen war, dankt seinen Aufschwung 
und seine heutige namentlich in 1895 sehr stark vermehrte 
Bevölkerungsziffer von über 100,000 Einwohnern der Auffindung 
der Golderze. Maurer- und Zimmerleute sind dort heute selbst bei 
einem durchschnittlichen Tagelohn von 32 Shilling kaum zu 
haben. Die Läden und der Luxus, der daselbst sich entfaltet, 
sind geeignet mit Paris und Berlin in Vergleich zu treten. In 
dem holzarmen Lande ist der von dem deutschen Pionier Eduard 
Lippert angelegte, heut auf 2500 Morgen Areal kräftig gedeihende 
„Sachsenwald“, der erst seit 5 Jahren besteht und doch schon 
Einfufs auf das Klima des Landes zu üben beginnt, eine gar 
nicht hoch genug zu schätzende Wohlthat, da das für den Minen- 
betrieb nothwendige Holz früher aus Amerika und Australien 
theuerbezogen worden, und oft Tausende von Tonnen in Lourenzo 
Marquez in Folge unzureichender Beförderungsmittel lagern 
mufeten. Der Wald wird dauernd ausgedehnt. In Transvaal üben 
heute die Deutschen als Kaufleute und Industrielle einen 
durchaus beherrschenden Kinflufs. Die „Berliner Handels- 
gesellschaft“ und die „Deutsche Bank“ haben in Johannesburg 
Filialen errichtet. Das Grusonswerk, Hartmann (Chemnitz), 
Arthur Koppel (Berlin) und andere Firmen der Maschinen- 
Industrie sind dort vertreten und liefern auch für amerikanische 
Minen. Siemens & Halske werden im Laufe dieses Jahres in 
Transvaal eine Anlage ausführen und in Betriebsetzen, die einen der 
glänzendsten Triumpfe deutscher Wissenschaft und Technik dar- 
zustellen geeignet sein dürfte. Es handelt sich darum, mittelst 
des elektrolytischen Extractionsverfahrens aus dem Sande den 
letzten Goldrest herauszuziehen. Zu diesem Zwecke werden 
alle Sandminen durch elektrische Kraftübertragung mit einander 
verbunden werden und die Kohle wird man in elektrische Kraft 
umsetzen, um dergestalt die grofsartigste Oekonomie zu ver- 
wirklichen. Dynamit- und Zementfabriken deutscher Unter- 
nehmer bringen die reichsten Erträge. Die Hälfte des in den 
vier Bahnen angelegten Kapitals (drei weitere Bahnen sind pro- 
jektirt) ist in deutschem Besitz. Indessen können die Bahnen 
heute kaum den Waarenverkehr bewältigen. Die Klagen der 
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„Uitlanders“ sind völlig unberechtigt. 
keine Steuern; die Einkünfte aus den Minen sind für die 
Deckung der Staatsausgaben grofs genug. Nicht einmal die 
ihr rechtlich zustehenden 5 pCt. des Minenertrages fordert die 
Regierung. Sie subventionirt neben der Gewährung von freiem 
Elementarunterricht sämmtliche Schulen und gestattet die vollste 


Es giebt in Transvaal 


Prefsfreiheit. Die Deutschen in Transvaal, die auch als Bauern 
in zahlreichen Gehöften ihre Nationalität bewahrt haben, sind 
in jeder Weise zufrieden und haben gegen die Landes- 
regierung keine Klagen. Der Redner gab auch eine Charak- 
teristik des von altmärkischen Bauern stammenden, in seiner 
Lebensweise so einfachen und doch so staatsmännisch ge- 
wandten Präsidenten Paul Krüger. Darauf gab Missions- 
Inspektor Merensky, der lange in Transvaal gelebt und an 
der Geschichte der Republik thätigen Antheil genommen hat, 
sowie mit allen betheiligten, mafsgebenden Persönlichkeiten 
befreundet ist, eine Darstellung des Burenvolks im Allgemeinen 
und der Entwickelung des südafrikanischen Staatswesens. 
Niederdeutsche Bauern in Charakter, Lebensauffassung und 
Kleidung sind die, zu mehr als einem Drittel von Deutschen 
abstammenden Buren. Durch ihre kampferfüllte Geschichte 
von 50 bis 60 Jahren sind sie zu einem Volke geworden. Sie 
haben in der Jagd auf Büffel, Elephanten, Antilopen und 
Giraffen ihre unglaubliche Behendigkeit als Reiter und ihre 
wirbelnde Angriffstaktik sich erworben, mit der sie eiust die 
Zulus und Swasis, denen englische Regimenter unterlegen waren, 
besiegt und vernichtet haben. Infanterie kennen sie nicht. 
Eifersucht untereinander hatte sie noch 1855 in drei Republiken 
getheilt. Schwer war der Kampf um die Existenz. Die er- 
beuteten Felle und der Ertrag des unbedeutenden Acker- 
baus, der auf Ochsenwagen zur Küste befördert ward, 
gab nur geringen Gewinn. In dem Freiheits - Kampfe 
gegen England erwiesen sie sich als Sieger. Bei voller Kennt- 
nifs des Terrains, ohne beschwerlichen Train, konnten diese 
Reiterscharen die feindlichen Kolonnen überflügeln und sie am 
Majuba Hill vernichten. Allein, welche Besonnenheit und 
Mälsigung haben sie, hat vor allem ihr Führer, der Präsident 
Krüger, gezeigt und von neuem erst jüngst noch bewiesen! 
Nach jeder Schlacht gewährte er den Engländern Waffenruhe 
zur Bestattung der Todten und Pflege der Verwundeten. Und 
auch nach den Goldfunden haben diese Buren sich fähig ge- 
zeigt, ein Staatswesen zu leiten; die 80 Millionen in Transvaal 
angelegtes, ausländisches Kapital beweisen am besten, mit 
welchem Vertrauen man dieser Regierung entgegenkommt. 
Die Ausländer sind der Regierung den höchsten Dank schuldig. 
Das Jameson’sche Unternehmen erfuhr seitens des Redners 
die allerschärfste Verurtheilung. Für die Zukunft Afrikas handelt 
es nach seiner Ansicht sich nicht darum, ob England in Süd- 
afrika die Herrschaft gewinnt, sondern darum, ob mehr das 
englische oder mehr das niederdeutsche Element in den „Ver- 
einigten Staaten von Südafrika“ zum ausschlaggebenden Faktor 
sich erheben wird. Gegenwärtig scheint sich der entscheidende 
Einflufs mehr dem letzteren zuneigen zu wollen. 

Nach dem Danke des Vorsitzenden an die Redner wurden 
von der an 2000 Personen zählenden Versammlung einstimmig 
folgende Resolutionen angenommen: 

1. Sr. Majestät gebührt für das energische Vorgehen aus 
Anlafs des Einbruchs bewaffneter Banden in das Gebiet der 
südafrikanischen Republik wärmster Dank. 

2. Deutschland hat an der politischen Selbständigkeit der 
Burenstaaten ein gewichtiges nationales und wirthschaftliches 
Interesse. 

3. Es liegt im Interesse der deutschen Politik, die süd- 
afrikanischen Burenstaaten auch in Zukunft gegen Ver- 
gewaltigungen zu schützen. 

Zugleich ging folgende Depesche an Se. Majestät den 
Kaiser, ab: 

„Ew. Majestät spricht die heute im Krollschen Etablissement 
tagende, von der Deutschen Kolonialgesellschaft einberufene 
und von Mitgliedern zahlreicher politischer, wissenscheftlicher 
und wirthschaftlicher Vereine besuchte Versammlung für 
Ew. Majestät energisches, den Wünschen des deutschen Volks 
im vollsten Maalse Rechnung tragendes Vorgehen in der 
Transvaalfrage ehrerbietigsten Dank aus. 

Mit einem Hoch auf den Kaiser ging alsdann die Ver- 
sammlung auseinander. 

Die englische Krankheit in der deutschen Mode. (Einge- 
sandt und von der Redaktion als sehr beherzigenswerth em- 
pfohlen). „Bei der anerkennenswerthen Aufmerksamkeit, die der 
„Export“ der Entwickelung unserer Industrie in Betreff ihrer 
Exportfähigkeit zuwendet und den Handel zu fördern sucht, 


ist es nicht ohne Interesse darauf hinzuwirken, dafs auch der 
inländische Bedarf, so viel als thunlich, den Erzeugnissen zu- 
gewendet wird, die, musterhaft in ihren Leistungen, nicht hin- 
reichend im Inlande gewürdigt werden, wodurch auch die Industrie 
und ihre Exportfähigkeit nach überseeischen Gebieten geschädigt 
wird. Wir meinen speziell die Erzeugung unserer Wollenwaaren 
in guten Qualitäten, theilweise schon in billigen Waaren, aber 
vorzugsweise in den besseren und besten Qualitäten. — Schon 
vor einem vollen Jahrhundert war der Ruf von niederländischen 
Tuchen ein so grofser, dafs diese Waaren nach allen Ländern 
versandt wurden, da nirgendwo feine und hochfeine Tuche so 
schön und werthvoll im Gebrauch gefertigt wurden als in den 
jetzt rheinischen Fabriken, früher mit dem Werthnamen „Nieder- 
länder Waaren“ bezeichnet. 

In England wurden deutsche, aus jenen Gegenden stammende 
Tuchmacher herangeholt, um diese Waaren nachzuahmen. 
Freilich war das heimische Rohmaterial die erste Bedingung 
für Erzeugung „bester Waaren“, und noch bis Mitte dieses 
Jahrhunderts mufsten Engländer und Franzosen die schönen 
und feinsten schlesischen Wollen auf unsern Märkten kaufen, 
um bestes Fabrikat zu erzeugen. — Die Beschaffung des Roh- 
materials, die Mode, Maschinen und Intelligeng änderten in den 
letzten Menschenaltern die Fabrikation. Neben dem grofsen 
Konsum von geringwerthigen Waaren ist die Mode mafsgebend 
geworden, unddie Fabrikation hat sich vom Rheinland aus auf alle 
Gebiete des deutschen Vaterlandes ausgedehnt, so dafs wollene 
Waaren in Sachsen, in der Lausitz und in Schlesien in grofsem 
Umfang fabrizirt werden, und eine grofse Fabrikation von Kamm- 
garnstoffen den vielen halbwollnen Waaren zur Seite getreten 
ist. — Es kann mit aller Bestimmtheit festgestellt werden, 
dafs in Herren- und Damenstoffen das beste, werthvollste und 
gediegenste in unsern deutschen Fabriken erzeugt wird, und 
dafs auch grofser Export nach allen Theilen der Erde unsere 
Industrie stützt. — Dieselbe würde aber noch besser floriren 
und besonders auch in „feinen“ Waaren den ersten Rang ein- 
nehmen, wenn nicht eine in Deutschland besonders verbreitete 
Unsitte in den höheren Ständen sich geltend machen würde, 
und zwar gerade in den Ständen, die doch den Patriotismus 
in Erbpacht zur Schau tragen. Vorzugsweise in der Herren- 
kleider-Branche ist es Sitte geworden, um den Wünschen der 
Kundschaft Rechnung zu tragen, Waaren zu verkaufen und an- 
zubieten, die als englischen Ursprungs angepriesen wird. 

Es ist nicht selten der Fall, dafs ein vorzugsweise eleganter 
Stoff bester deutscher Erzeugung als englischer verkauft wird, 
aber jene Unsitte hat auch zurFolge, dafs viele englische Waare, ob- 
wohl minderwerthig, gekauft wird, blofs um dem leidigen Einflusse 
der Mode und Gewohnheit Rechnung zu tragen. — Die in keiner 
Weise zu billigende, sich oft wiederholende Annonce in allen Zei- 
tungen „bester englischer Stoff“, die in vielen Schaufenstern an- 
gepriesene „englische Waare“ geben Zeugnifs davon, wie weitver- 
breitet diese Unsitte ist. Wie es in früheren Jahren allgemein Mode 
war, alles mit „Paris“ zu bezeichnen, um es dem höheren Ge- 
schmack anpassend zu machen, so bedauerlich ist es, dafs 
unsere bessere Gesellschaft den Schneider und Herrengarderobe- 
händler nicht abweist, wenn derselbe die Güte und Schönheit 
der Waare als „englisch“ anpreist, oft Waare, die hier in 
Deutschland fabrizirt ist. Wir erachten es als wunderlich, wenn 
alle Agrarier und Handwerker um Schutz der vaterländischen 
Arbeit den Staat auffordern, und alle die grofsen Herren vom 
Lande von den vornehmen Schneidern nur englische Stoffe 
kaufen und die Herren Schneider nur englische Waare verlangen 
und ihren Kunden offeriren, wohl wissend, dafs es sehr, sehr 
gute deutsche Stoffe giebt. Wir möchten doch einmal das 
Schaufenster in Paris sehen, das Öffentlich „deutsche Waare“ 
anbietet oder den Schneider, der seinen Kunden „deutsche 
Waare“ als die beste anpreist. In England hat dies, obwohl 
dort viele deutsche Waare gekauft wird und beim Transit und 
bei der Einfuhr als „made in Germany“ bezeichnet werden 
mufs, pie Jemand gethan, namentlich jetzt nicht, wo die Eng- 
länder bekunden, wessen sie uns Deutschen gegenüber 
fähig sind. Wir meinen es soll Freihandel getrieben 
werden so weit, dafs man das, was man nöthig hat, dorther 
holt, wo es besser und billiger zu haben ist, aber man soll so 
viel Patriotismus bekunden, dafs man unser sehr gutes deutsches 
Fabrikat nicht zu Gunsten der Mode oder der falschen Meinung 
bei Seite setzt. Man wird die Achtung fremder Völker in höherem 
Grade erwerben, wenn man in den bessern Ständen unsere 
heimische Industrie hoch hält und dafür sorgt, dafs im Auslande 
sich die Leute nicht sagen müssen: es mufs doch die englische 
Waare besser sein, denn die obern Klassen in Deutschland 
ziehen solche ja dem heimischen Fabrikat vor. — In den 
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niedern Volksklassen ist ein gleiches Vorurtheil nicht vorhanden, 
aber das böse Beispiel, das in den höheren Klassen gegeben 
wird ist leider geeignet, auch auf andere Stände rückzuwirken. 
Hier kann keine Gesetzgebung helfen, die gute Sitte 
allein mufs es lehren, dafs man (jeder Einzelne in seinem 
Kreise) dazu fördernd beitragen kann, dafs Vorurtheile, die 
unsere gute deutsche Wollenwaaren-Industrie schädigen, be- 
seitigt werden. Wir geben anderen Sachverständigen anheim 
anzuregen in wie weit das Gesagte auch auf andere Zweige 
der Industrie anwendbar ist.“ 


Vereinsnachrichten. 


Der ,,Centralverein für Handelsgeographie usw.“ zu Berlin wird am 
Freitag den 24. d. M. im Klublokal der Landwirtho, Zimmerstr. 90/91, 
Abends 8 Uhr, eine Sitzung abhalten, in welcher Herr Dr Noetling 
über: „Birma, ein Stück englischer Kolonialgeschichte“ 
sprechen wird. Es sei hierzu bemerkt, dafs der Vortragende dem 

eological Survey of India angehört und für die englische Re- 
gierung 9 Jahre in Birma thätig gewesen ist und dieses Land aus 
eigener Anschauung kennt sowie auch die Jahre, in welchen Birma 
von den Engländern in Besitz genommen wurde, daselbst verbracht 
hat. Es steht somit dem Vortragenden ein ganz hervorragendes 
Material für seinen Vortrag über ein Land zur Verfügung, welches 
in Deutschland nur Wenigen bisher bekannt geworden ist. 


Litterarische Umschau. 


Verzeichniss der bei der Redaktion eingegangenen Druckschriften. 
Die nachstehend besprochenen und angezeigten Werke können durch 
Walther & Apolant’s Sortiments-Buchhandlung Emil Apolant 
Berlin W., Markgrafenstr. 60, jederzeit bezogen werden. 
Finlands Handelskalender von Victor Forselius für den Export. 
Abo (Finland). Utgifvarens Forlag. 

Das uns vorliegende Buch hat den Zweck, die deutschen und 
ausländischen Exportkreise mit den finländischen Import- und Export- 
firmen und vice versa bekannt zu machen. Da der Herausgeber, 
Bankdirektor Victor Forselius, seit vielen Jahren in Finland ansässig 
und mit den finlandischen Landes- und Handelsverhältnissen wie auch 
mit dem Import und Export Finlands genau vertraut ist, so können 
wir das Buch, welches In finländischer Sprache erschienen ist, mit 
gutem Gewissen als wirklich brauchbar allen denen empfehlen, die 
mit Finland in Geschäftsverbindung kommen wollen bezw. bereits stehen, 

Graf von Götzen: Durch Afrika von Ost nach West. Wer am 8. De- 
zember 1894 in der „Gesellschatt für Erdkunde“ zu Berlin jenes 
Telegramm gehört hat, das von der Kongomtindung her die Durch- 
querung des afrikanischen Kontinents durch den Grafen von Götzen, 
einen deutschen Offizier, meldete, der zur Wiedererlangung seiner 
geschwächten Gesundheit eine Urlaubs- und Vergnügungsreise von 
Ozean zu Ozean ausgeführt hatte, dem mufsten im ersten Augenblicke 
die grandiosen Thaten Speke’s, der die Fahrt nach den Nilquellen 
einst unternommen, oder die Reisewege Stanley's im Gedächtnifs 
lebendig werden, dem es auf unbetretenen Pfaden vom Kongo her 
den Weg zu finden gelungen war nach der Küste Deutsch-Ostafrikas. 
Auch Emin Pascha’s konnte man gedenken, der in anderer 
Richtung den Kontinent zu durchqueren unternommen: Living- 
stone’s und Camerons Thaten schienen, wenn man den reichen 
Inhalt der treffend kurzen und doch so bedeutsamen Kabelnachricht 
erwog, fast überboten zu sein Als dann am 2. Februar 1895 der 
glückliche Durchquerer in der „Gesellschaft für Erdkunde“ kurz nach 
seiner Rückkehr nach Europa den Bericht aus dem „darkest Africa“ 
persönlich erstattete, da mufste jeder Hörer es als Stolz und Freude 
empfinden, dafs es deutschem Forschermuthe und deutscher Ausdauer 
gelungen war, einige wichtige Entdeckungen auf dem „schwarzen 

dtheile“ zu machen, sowie die Lösung einer Reihe von Fragen 
afrikanischer Geographie herbeigeführt zu haben. Die schlichte 
Darstellung seiner vom Glück so sehr begünstigten, wenn auch so 
sehr gefahrvollen, durch Hunger, Entbehrungen, Krankheiten, Müh- 
sale bei der Auffindung gangbarer' Pfade so sehr erschwerten Reise- 
leistung, mufste schon für diese Persönlichkeit gewinnen, und um 
wie viel höher noch ist die geistige Fähigkeit und die bewunderungs- 
würdige Energie dieses Ulanenlieutenants anzuschlagen, der es nach 
den Worten Karl van den Steinen’s fertig gebracht hat, „zugleich 
aktiver Schriftsteller und aktiver Offizier zu sein“ und der nun dem 
Geographen und dem gebildeten Leserkreise als die Frucht einer 
Arbeit von kaum 10 Monaten ein Prachtwerk bescheert hat, bei 
dessen Beurtheilung man in Zweifel ist, ob die frische, einfache, 
oft den Tagebüchern unmittelbar entnommene Darstellung, die be- 
deutsamen in ihm niedergelegten Resultate, oder der so Aufserst sorg- 
sam ausgewählte illustrative Schmuck, oder endlich die ungemeine 
Bereicherung nnd die genaue Aufnahme der Karte der durchreisten 
Theile Afrikas mehr der Anerkennung würdig ist.*) Bei der Lektüre 


*) Durch Afrika von Ost nach West. Resultate und Be- 
gebenheiten einer Reise von der deutsch-ostafrikanischen Küste bis 
zur Kongomündung in den Jahren 1893/94 von G. A. Graf von Götzen, 
Lieutenant im kgl. preuls. 2. Garde-Ulanenregiment. Mit zahlreichen 
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wird jeder Leser einen willkommenen Reiz empfinden bei den fast 
spärlich und, wie mir scheint, mit allzu grofser Zurückhaltung mit- 
getheilten persönlichen Reiseabenteuern, die man ungern in einem 
derartigen Werke, das von fernen und unbekannten Landem und 
Völkern berichtet, missen würde, die indessen nur als Folie für die 
wissenschaftliche Darstellung dienen. Auch was diese angeht, so 
urtheilt der Verfasser über seine Befähigung für derartige Aufgaben 
vielleicht zu bescheiden; denn wenn auch sehr viele zoologische, 
botanische, astronomische, mineralogische, pharmazeutische und 
meteorologische Fachkenntnisse ihm nicht eigen sind, 80 hat sich 
seine scharfe Beobachtungsgabe und die eifrige Sammelthätigkeit 
seiner Reisegefährten, des Assessor Dr. von Prittwitz und des Dr. 
med. Kersting für alle diese Spezialgebiete als aufserst frucht- 
bringend erwiesen, während wir seiner eigenen Arbeit, die von 6 zu 
6 Minuten genau bestimmte Aufnahme des Reiseweges wie die Be- 
obachtung der Breite und der Höhenmessung danken. In zwölf 
Kapiteln wird uns die Reise erzählt, die vorerst auf bekannten 
Pfaden, dann durch die Steppe und das Land der Wonyamwesi, vor- 
bei an der Missionsstation Uschirombo durch Ussundi zum Kagera- 
Nil führt, dann durch das „Fabelland“ Ruanda geht, in dem die „drei 
Wunder“ der mächtige Herrscher (Kigeri), der mittelkontinentale 
Vulkan Kirunga und der prächtige Kiou-See sich finden, um auf 
ihrem letzten und beschwerlichsten Drittel die Forscher durch die 
Waldgebiete am oberen Kongo, diesen selbst hinab zur Westküste 
zu führen. Ein sehr dankenswerthes Kapitel ist dasjenige, das die 
Mittheilungen über das Verhältnifs der Araber zum „unabhängigen 
Kongostaate“ enthält und die Geschichte des mit Ausdauer und 
Glück von den Belgiern geführten Vernichtungskampfes gegen 
die von ihnen fast dezimirten Eingeborenen giebt. Es bietet viel- 
fach Neues. Das erste wissenschaftliche Ergebnifs war die genaue 
Eıforschung und Besteigung des Gumi-Berges, der östlich der wasser- 
armen Baumsteppe gelegen ist, durch die man nach Uniamwesi 
gelangt. In dem Missionssitze Uschirombo, der am 22. März 1894 
erreicht wurde, mufste die Expedition fast drei Wochen verweilen, 
da dem Dr. von Prittwitz auf seinem nach dem Südrande des 
Viktoriasees zur Anwerbung neuer Träger unternommenen Abstecher 
Schwierigkeiten sich gezeigt hatten. Als man von Uschirombo auf- 
brach und nun in das eigentliche „darkest Afrika‘ vordrang, bestand 
die Expedilion aus 862 Menschen, die 125 Gewehre als Bewaffnung 
hatten. In Ussuwi fand man als Nachwirkung des kraftvollen Auf- 
tretens von Dr Oscar Baumann beim König Xassussura achtungs- 
volle Aufnahme und die Reise ging ohne allzu viel Beschwerde zum 
Kassia-Nil, der als Grenzflufs zwischen. Ussui und Ruanda von Westen 
in den Viktoria-Nyansa fliefst. Ruanda, das machtvolle, central- 
atrikanische Königreich, das als das „Pamir“ Afrikas bezeichnet 
wird, war seit Speke schon bekannt, Stanley (1876) und Stuhl- 
mann haben darüber Mittheilungen gemacht. Baumann betrat 
auf seiner Expedition zum Nordende des ‘I'anganika den Süden des 
Landes und giebt über das Reich des Wahumakönigs Nachrichten. 
Götzen hat nun als erster Europäer das Land der krattvollen 
Hirtenstamme der Wahuma durchzogen, die die ursprünglich dort 
ansässigen Ackerbauer vor Zeiten besiegt und hier ein grofses 
Sultanat gegründet hatten. Selbst gegen die mit Feuerwaffen 
operirenden Araber gelang es ihnen noch bis in die jüngste 
Zeit sich Unabhängigkeit durch Speer und Schwert zu wahren. 
und Rumalisa ist 1893 erst zurückgeworfen worden; daher mag 
jenes Sprichwort der Araber seinen Ursprung haben, dafs es 
leicht hineinzukommen sei nach Ruanda, allein schwer hinauszu- 
kommen. Schlanke, schön gebaute Menschen von sehr grofser Ge- 
stalt, ohne eigentlichen Negertypus, sind, nach Götzens Zeugnifs, 
diese kräftigen Wakuma. Luabugiri, der als grausamer Despot 
und wegen seiner gewaltigen Macht gefürchtete Herrscher (Kigeri), 
ein sieben Fufs hoher, in seinem Antlitz an einen Indianer erinnernder 
Rieso, bereitete nach einem feierlichen Empfange den Reisenden 
wenig Schwierigkeiten. Er ward von ihnen im Gebirge angetroffen, 
da er keine feste Residenz hat, sondern im Lande umherzieht. Sein 
sehr geweckter zwölfjähriger Sohn Schirongawa, eines seiner 
übrigens 90 Kinder, dem Graf Götzen die Nachfolge im deutschen 
Interesse zur Kultivirung des Landes wünscht, erwies sich den 
Reisenden als guter Führer. Viel zur freundlichen Aufnahme unserer 
Forscher durch den Kigeri mag der Umstand beigetragen haben, 
dafs sic zum Erstaunen der Eingeborenen von einer Besteigung des 
Kirunga-Vulkans heil herabgekommen sind. Dieser Kirunga ist der 
südlichste von etwa sechs, zum Theil noch thätigen, zum Theil er- 
loschenen Vulkanen, die zwischen 29° und 30° östl. Länge sich auf 
der Sohle des grofsen centralafrikanischen Grabens erheben. _ Bis 
zum Gipfel mifst der Kirunga, der nicht ohne Mühe von einer kleinen 
Kolonne erklommen ward, 3470 Meter. Vom Gipfel blickten die Be- 
schauer hinab in einen, von schroffen Wänden eingeschlossenen, er- 
starrten Lavasee. Aus zwei Schachten quoll dicker Dampf jedoch 
empor, der die Krateröffnung erfüllte und in längeren Pausen von 
unterirdischem Donner begleitet ward. Etwa 2000 Meter Durch- 
messer mifst die eliptische Oeffnung des Kraterkessels. Im Nord- 
westen des Kirunga traf Dr. Kersting den thätigen, niedriger als 
der Kirunga gelegenen Lavastrom des Namlagiro an. Eine merk- 
Original-Illustrationen von W. Kuhnert und Satterlin nach den 
Photographicen und mit zwei grofeen Karten von Richard Kiepert nach 
den Original-Aufnahmen des Verfassers. Berlin 1895. Geographische 
Verlagshandlung Dietrich Reimer {XII Kapitel und 417 Seiten) 
Preis 16 Mk. 
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Vulkane, während die meisten sonst bekannten in der Nähe der 
Küsten liegen. Neben dem Kirunga steht die Entdeckung des Kiou- 
Sees als wichtige geographische Thatsache. Am 16. Juni stiefa Graf 
Götzen auf den von weilsen Felsen umgebenen Nordrand des ticf- 
blauen Sees, an dessen Küste er in Kanoes mehrere Tage rekognos- 
zirend entlang fuhr. Ucppiges Grün, farbenreiche Flora, namentlich 
Lianen, ein buntes Gewimmel von Pfauenkranichen, Reihern, Papa- 
geien und anderen schön gefiederten Vögeln machen solche Seefahrt 
zu einem herrlichen Genufs. Der Kiousee ward bis zu einer in seiner 
Mitte liegendon Inselgruppe durchfahren und dann ging es die Wost- 
küste entlang bis zur Vereinigung mit dem zu Lande vordringenden 
Expeditionskorps. Der Kiousee ist nun neben dem Tanganika, dem 
Albert Edward und dem Albert Nyansa der vierte in dem central- 
afrikanischen Graben gelegene See. Der Oso, den Stanley noch 
1885 als See angab, ist dagegen nach Götzen ein Nebenflufs des 
Lowa, der selbst oberhalb des Aruwini in den Kongo geht. Das 
1800 bis 2000 Meter über dem Meeresspiegel gelegene fivberfreie und 
fruchtbare Ruanda dürfte wohl, wenn einmal eine billige Verbindung 
mit der Küste hergestellt ist, in nicht allzu ferner Zeit eines der 
bedeutsamsten und lohnendsten Ansiedlungsgebiete für deutsche 
Kolonisten abgeben, da es in die Iuteressensphäre des Nordwestens 
unseres Deutsch-Ostafrika fallt. Hier am Kiousee, erst nach sechs- 
monatlicher Reise, beschlofs man, da die Leute bei voller Kraft und 
guter Ausrüstung waren, die durch das Glück bisher so sehr be- 
günstigte Expedition bis zum Atlantik fortzusetzen und dergestalt 
eine neue Durchquerung Afrikas auszuführen, bei der stets die 
schwarz-weils-rothe Flagge in diesen unerforschten Gegenden dem 
Zuge vorange weht hatte. Der westwärts liegende zusammenhängende 
afrikanische Urwald war schon als bestehend durch die Wanderung 
Emin Paschas 1892 festgestellt, und Graf Götzens Vordringen 
vom Kiovsee zum Kongo zeigt ihn im Süden als ebenso undurch- 
dringlich wie im Norden. Hierhin hatten sich meist die Raubztige 
der Araber gewandt und sie haben zur Entvölkerung dieses Wald- 
gebiets am meisten beigetragen. Vom 27. Juni bis zum 21. Sep- 
tember 1894 dauerte der Marsch durch den Kongowald bis zum 
Kongo. Man drang westwärts, dann über den Oso und Dowo nord- 
westwärts vor und erreichte neun Monate nach dem Aufbruche von 
Pangani bei Kirundu den mächtig dahinströmenden Kongo. Allein 
welch eine unerschipfliche Kette von Mühsal, Leiden und Gefahren 
hatte man in den letzten drei Monaten durchmessen! Wassermangel 
und Unwetter, wegloses Terrain, Hunger und Krankheit, Desertion 
und Verzweiflung der Träger. All’ diese ungünstigen Verhältnisse 
besiegte indessen die ausdauernde Energie der Forscher, und es ist 
kein Wunder, wenn Angesichts dieser Erfahrungen Götzen ein- 
gesteht, er habe die grolsartige Phantastik des Waldes nicht em- 
pfinden können, von der Stanley einst gesprochen hat. Bei den 
Stationschefs und den Europäern im Kongostaate fanden die Reisenden, 
unter andern auch durch den jüngst vielgenannten Kapitän Lothaire, 
freundliche Aufnahme und Förderung. Nach vier Wochen Rast an 
den Stanleyfällen ging es auf einem Dampfer in 21 Tagen nach 
Leopoldville, von dort nach Banana an die Küste. Unter Dr. Kerstings 
Führung ward die schwarze Mannschaft auf einem hier gecharterten 
englischen Dampfer nach Ostafrika zurückbefördert, während Graf 
Götzen und Dr. v. Prittwitz eich nach Europa begaben. — In 
einem Anhange sind dem Werke die Bearbeitungen der 
speziellen Sammlungen hinzugefügt. Die Höhenmessungen hat Dr. 
von Danckelmann bearbeitet, die Pflanzen Prof. Engler, die 
Gesteine Prof. Tenne und Andere. Die wichtigsten Beigaben sind 
die zwei grofsen, im Mafsstabe 1: 1'/, Million von Dr. Richard 
Kiepert gezeichneten Karten, aus denen, wie ein Blick zeigt, die 
deutsche Forscherthätigkeit für den „dunklen Kontinent“ erhellt. 
Denn während das deutsche Gebiet am besten und das englische 
dort, wo deutsche Reisende es durchzogen haben, gut erforscht 
ist, ist im Kongostaate fast nichts geschehen. Die Karte des öst- 
lichen Theile des Kongogebiets weist allein die Ergebnisse der 
Forschungen Stanleys, Stuhlmanns und des Grafen von Götzen 
auf, der, im Uebrigen, seine ganze Expedition auf eigne Kosten 
ausgeführt hat, eine Opferfreudigkeit, die kaum hoch genug ihm an- 
zurechnen ist. Wir wünschen dem ausgezeichneten Werke die aller- 
weiteste Verbreitung; denn das alte Wort hat auch heute noch seine 
volle Geltung: Initium scientiae politicae geographia. G. St. 


Briefkasten. 


Von der Firma Rud. Sack, Leipzig-Plagwitz wurde uns ein 
Exemplar des soeben erschienenen Katalogs für 1896 übersandt. 
Von den Neuerungen sind vorzugsweise die Folgenden zu erwähnen: 
Anwendung von glashartem Panzerplattenstahl zu Pflug- 
streichblechen, Pflugvorgestelle mit Schraubenspindeln 
für das Gründellager und die linke Achse Ein- und Mehrschaarige 
Kippflüge für jeden Tiefgang, eiserne Eggen mit einer neuen 
Art Stahl-Zinken, zwei ganz neue Bergland-Drillmaschinen 
mit feststehendem Saatkasten: die eine mit unter dem Saat- 
kasten laufenden Saescheiben und federnden Abstreichern, 
sowie mit Regulirung der Aussaatmenge durch Stufen- 
scheibe und Kette, ohne Räderwechsel, die anderen mit 
Schubrädern, welche behufs Veränderung der Saatmenge mit der 
Welle, auf welcher sie befestigt sind, hin- und hergeschraubt werden. 
Ueber beide Systeme sowie über die neuen Mehrschaarpflüge liegen 


ist zu erwähnen eine neue Vordersteuerung zu Drillmaschinen 
mit Drahtseilspannung und Kurbeln, eine Breitsäemaschine 
mit Schubrädern und Langfahrvorrichtung, zwei neue 
Constructionen von Hackmaschinen mit ganz neuartigen 
Hackhebeln, aufser vielen geringfügigen Neuconstructionen und 
Vervollkommnungen. 

Bekanntmachung. Postpacketverkehr mit der Süd- 
afrikanischen Republik. Von jetzt ab können Postpakete ohne 
Werthangabe im Gewicht bis 8 kg nach der Südafrikanischen 
Republik auf dem Wege über Hamburg—Delagoa Bai mittelst der 
Dampfer der Deutschen Ostafrika-Linie nach Mafsgabe der 
Bestimmungen der Vereins-Postpacket-Uebereinkunft versandt 
werden. Die Postpackete müssen frankirt werden. Die Taxe 
beträgt einheitlich 4 A 35 Pf. für jedes Packet. Ueber die 
Versendungsbedingungen ertheilen die Postanstalten auf Verlangen 
Auskunft. 

Der Staatssekretair des Reichs-Postamts. von Stephan. 

Es wird von Neuem darauf hingewiesen, dafs in Rufsland 
nach dem im Jahre 1893 erlassenen Rubelsteuergesetze russische 
Creditbillets sowohl bei der Einfuhr wie bei der Ausfuhr den 
zollpflichtigen Gegenständen beigezählt werden, und dafs daher 
die Versendung solcher Werthpapiere in gewöhnlichen oder 
eingeschriebenen Briefpostgegenständen nach oder aus 
Rufsland verboten ist. Bei Zuwiderhandlungen behalten die 
Kaiserlich russischen Zollbehörden 25 Prozent vom Werthe der 
entdeckten Rubelnoten als Strafe ein, zu Gunsten des russischen 
Beamten, welcher die verbotene Versendung entdeckt hat. Der 
Versendung von russischem Papiergelde in Briefen mit Werth- 
angabe im Verkebr mit Rufsland steht nichts entgegen; in solchen 
Fallen tritt eine andere Belastung als diejenige mit der allgemein 
zu entrichtenden statistischen Zollgebühr von 1 Kopek für je 
100 Rubel nicht ein. 

Briefe und Kästchen mit Werthangabe, sowie Nach- 
nahmesendungen im Verkehr mit Niederland. Vom 16. Januar 
ab werden im Verkehr mit Niederland Kästchen mit Werthangabe 
zur Beförderung zugelassen. Der Meistbetrag der Werthangabe ist 
für diese Sendungen, wie für Werthbriefe, auf 20 000 A (25 000 Franken) 
festgesetzt. Die Taxe für Werthkästchen setzt sich zusammen: 
1. aus dem Porto von 80 Pf., 2. aus der Versicherungsgebühr von 
8 Pf. für je 240 4. Briefe und Kästchen mit Werthangabe, sowie 
eingeschriebene Briefpostgegenstände jeder Art können vom gleichen 
Zeitpunkt ab gegen Nachnahme bis zum Betrage von 400 4 
(250 Gulden Niederländ.) abgesandt werden. Ueber die sonstigen 
Versendungsbedingungen ertheilen die Postanstalten auf Nachfrage 
Auskunft. 

Der Staatssecretair des Reichs-Postamts. 


von Stephan. 


Deutsches Exportbureau. 
Berlin W., Lutherstrafse 5. 
Briefe, Packete usw. usw. sind mit der Adresse Berlin W., Lutherstr. 5 zu versehen‘ 

Den Abonnenten des E.-B. werden die mit der Beförderung geschäftlicher 
Offerten verbundenen Unkosten im Mindestbetrage von 1 Mk. in Rechnung gestellt. — 
Die Adressen seiner Auftraggeber theilt das K.-B. nur seinen Abonnenten zu dem 
bekannten Bedingungen mit. re Offerten als die vom Abonnenten des Export- 
bureaus werden nur unter noch näher fextzanetzenden Bedingungen befördert. ` 

Firmen, welche Abonnenten des D. E.-B. zu werden wünschen, wollen die Ein- 
sendung der Abonnementabedingungen verlangen. Dieselben sind im deutecher, fran- 
zösischer, englischer und spanischer Sprache vorbanden. 

Diejenigen Abonnenten, welche für die unter den nachstehenden 
Mittheilungen in Betracht kommenden Länder Agenten oder Ver- 
bindungen mit Import- und Exporthäuseru suchen, wollen Anfragen 
unter der laufenden Nummer an das Deutsche Exportbureau, Berlin W., 
Lutherstr. 5, richten. 

30. Vertretungen für Schweden, Norwegen und Dänemark gesucht 
von einer schwedischen Firma, die Reisende in diesen Ländern hat. 
Jede Garantie kann gegeben werden, wenn gewünscht. Ufferten unter 
der Adresse „Artikel für Skandinavien“ „Deutsches Exportbureau*, 
Berlin W., Lutherstr. 5. 

81. Stuhlfabrik in Schweden sucht Vertreter In aussereuropälschen 
Ländern Offerten unter der Adresse Stuhlfabrik, „Deutsches Export- 
bureau“, Berlin W., Lutherstr. 5. 

82. Vertretung eines Stabelsenwerkes für Portugai gesucht. Biner 
unserer Geschäftsfreunde in Portugal wünscht die Vertretung eines 
leistungsfähigen Werkes für und © Stabeisen zu übernehmen, 
welches hinsichtlich des Transportes nach Antwerpen gleich günstig 
wie die an der Saar gelegenen Werke liefern kann. — Anfragen, 
Offerten usw. unter der laufenden Nummer erbeten. 

33. Verbindungen in Neapel für Damen- und Herrenkleiderstoffe, 
sowie Shawls und Tücher. Eine italienische Firma in Neapel wünscht 
mit leistungsfähigen deutschen Fabrikanten bezw. Exporteuren der 
oben genannten Artikel direkt in Verbindung zu treten. — Oe, 
Offerten unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, 
Berlin W, Lutherstr. 5, erbeten 

84. Vertretungen für Kiew (Russland) gesucht. Eine mit Ia Referenzen 
versehene Firma in Kiew (Rufsland), wünscht noch Vertretungen 
leistungsfähiger Fabrikanten bezw. Exporteure von Kolonialwaaren, 
Eisen, Sensen usw. für Kiew und Umgebung zu übernehmen. — 
Offerten, Anfragen usw. unter der laufenden Nummer an das „Deutsche 
Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

35. Rohhäute für Gerbereien. Eine mit guten Referenzen ver- 
sehene Export-Firma in Constanta (Rumänien) wünscht mit deutschen 
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Gerbereien behufs Lieferung von Rohhäuten von Kühen, Ochsen, 
Pferden usw. in Verbindung zu treten. — Offerten, Anfragen usw. 
unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau,“ 
Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

86. Verbindungen in Senegal und französisch Guinea. Ein mit 
besten Referenzen versehenes Exportgeschäft in Bordeaux (Frankreich), 
welches nach Senegal und französisch Guinea bedeutend exportirt, 
wünscht noch Vertretungen von nach diesen Ländern gangbaren 
Artikeln zu übernehmen. In Betracht kommen Spirituosen, Waffen, 
Pulver, Kurzwaren, Lampen, Möbel, Perlen, Eisen-Manufaktur-, 
Glas- und Thonwaren. — Änfragen unter der laufenden Nummer an 
das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

87. Verbindungen in Lissabon (Portugal) Wir erhalten aus Lissa- 
bon von einem dort bestehenden, uns bestens bekannten Kommis- 
sionshause folgende Zuschrift, datirt von Ende November d. J: 
„Wir sind gern bereit, noch Vertretungen leistungsfähiger deutscher 
Fabrikanten zu übernehmen, bemerken jedoch, dafs wir 

eschäftic das Hauptaugenmerk auf Technik und zwar 

erbesserungen, Neuheiten, sowie geldersparende Konstruktionen 
legen, welche man auf Grund der letzteren Eigenschaften den Leuten 
zur Anlage empfehlen kann, z. B. Dampfstrahlapparate für Fabriken. 
Gegen die höheren Anlagekosten steht diesfalls Verringerung der Ver- 
sicherungsprämie und Verringerung der Betriebsstörungsgefahr. — 
Interessenten belieben ihre Offerten, Anfragen usw. an das „Deutsche 
Exportbureau*, Berlin W., Lutherstr. 5, einzusenden. 

88. Export von Buchdruckfarbe, Walzenmasse nach allen Ländern 
gesucht. Bine seit 1851 in Dresden bestehende gröfsere Fabrik, 
welche sich mit der Fabrikation von schwarzen und bunten Druck- 
farben für alle graphischen Zwecke, Firnisse, Walzenmasse befafst 
und bisher hauptsächlich nach Skandinavien, Italien, Schweiz, theils 
direkt, theils durch Hamburger Firmen exportirte, wünscht grölsere 
Verbreitung ihrer Beziehungen nach allen Ländern der Welt. — 
Gefl. Offerten unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Export- 
bureau“, Berlin W., Lutherstr. 5 erbeten 

89. Wer importirt Nussbaumholz? Wir erhalten aus Klein-Asien 
von einem unserer dortigen Geschäftsfreunde folgende Zuschrift: 
Es ist mir eine Offerte in Nussbaumholz gemacht worden, welches 
in ziemlich bedeutenden Quantitäten geliefert werden kann. Als 
„Muster ohne Werth“ füge ich ein Stück solchen Holzes bei, welches 
ich absichtlich so gewählt habe, dafs es am Rande einen helleren 
Streifen zeigt. und bemerke, dafs das Holz je nach Wunsch nur 
dunkel oder auch hell geliefert werden kann. Die Form, in welcher 
das Holz, der mangelnden Verkehrsmittel wegen, meistens hierher 
gebracht wird, sind Bohlen. Breite ca. 70 cm; Länge ca. 400 bis 
450 cm; Dicke 2—3 cm. Welchen Preis würde man für 
solches Holz, etwa in Posten von 1000 Bohlen, erzielen können? — 
Interessenten belieben Offerte, Anfragen usw. unter der laufendeu 
Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W, Lutherstr. 5, 
zu richten. Das Muster ist ebendaselbst zu besichtigen 

40. Fabrikeinrichtung zur Herstellung von Tinbasins (Zinnschüsseln) 
und eine vollständige Einrichtung für eine Nähnadelfabrik für China gesucht. 
Wir erhalten aus Shanghai (China) vom 13. Dezember v. J. folgende 
Zuschrift: „Deutschland hat gute Chancen jetzt betreffs Maschinen- 
exports mit England zu konkurriren, da sich die deutschen Maschinen, 
wo dieselben auch immer hier plazirt worden sind, bewährt haben, 
Die englische Konkurrenz macht aber günstigere Zahlungsbedingungen 
und wäre es wünschenswerth, wenn die deutschen Fabrikanten auch 
in dieser Hinsicht mit den Engländern konkurfiren würden. — 
Ich bin von einem chinesischen Consortium um Kostenanschläge für 
eine vollständige Fabrikeinrichtung inklusive Betriebskraft für eine 
Nähnadelfabrik aufgefordert worden. Es sollen per Jahr ca. 
'/, Millionen Mille Nadeln hergestellt werden. Im Kostenanschlage 
soll angegeben werden, wieviel Arbeitskräfte nöthig sind und wie- 
viel Stunden täglich ungefähr gearbeitet werden mufs. Ferner ist 
genaue Leistungsfähigkeit jeder Maschine, Beschreibung des Roh- 
materials und Herstellungsweise anzugeben. Welches sind die 
Ansprüche eines technischen Direktors mit dreijährigem Kontrakt 
inklusive Reises n? Ferner wird eine vollständige Fabrik- 
einrichtung zur Herstellung von tinbasins (Blechschüsseln) verlangt. 
Qualität laut beiliegendem Muster — Durchmesser der Schüsseln 
12 Zoll. Es sollen jährlich 8 bis 10000 Gross Schüsseln hergestellt 
werden können. Es wird Angabe der Bezugsquelle, des Rohmaterials, 
der Arbeitskräfte und der Herstellungsweise verlangt — wie oben 
angegeben. Welches sind die Ansprüche für einen tüchtigen Werk- 
führer mit zweijährigem Kontrakt und freier Reise? Die Fabrikanten 
wollen die Preise so stellen, dafs ich mit England konkurriren 
kann. Bei Rückfragen bediene ich mich Zeitersparnifs wegen event), 
des A. B. C. oder des A. I. Code, — Offerten, Anfragen usw. unter 
der laufenden Nummer erbeten. — Das Muster kann in dem D. E. B. 
besichtigt werden. 

41. Verbindungen in Bloemfontein (Oranje-Freistaat). Wir erhielten 
von mafsgebender Seite ein Verzeichnifs der gutsituirten deutschen 
und englischen Gemischtwaarenhandler in Bloemfontein und sind 
gerne bereit, den Abonnenten unserer Abtheilung „Exportbureau“ 
die betr. Firmen aufzugeben. — Nach dem Oranje-Freistaat werden 
aus Deutschland speciell folgende Artikel exportirt: Cigarren, blau- 
saures Kali, Borax, Wollen-, Halbwollen- und Baumwollwaaren. 
Herrenkleider, Strumpfwaaren, feine Eisenwaaren, Musikinstrumente, 
mathematische und andere Instrumente, Spiel- und Kurzwaaren, 
Parfumerien usw. — Anfragen unter der laufenden Nummer an das 
„Deutsche Exportbureau“ Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 
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42. Verbindungen in Shanghai (China). Wir erhalten aus Shanghai von 
Ende November v. J. folgende Zuschrift: „Ich mache Sie darauf auf- 
merksam, dass China jetzt energisch anfängt, sich selbst eine Industrie 
zu schaffen, speziell eine Seiden- und Baumwoll-Textilindustrie. Ich 
unterhandle jetzt wegen einer Baumwollspinnerei von 20000 Spindeln 
und denke bestimmt, das Geschäft zu Stande zu bringen. Schaffen 
Sie mir Vertretungen und lassen Sie mir Preislisten für Maschinen 
zur Baumwoll- und Seiden-Textilindustrie, Wolltextilindustrie, Röhren 
aller Art, Material für Einrichtung von Wasserwerken, wie Tanks, 
Pumpstationen etc., ferner Material zur Kriegsführung etc. zugehen. 
Ich bitte Sie noch speziell mir bemusterte Anstellungen mit billigsten 
Preisen in nachstehenden Artikeln machen zu lassen, da darin jetzt 
Nachfrage herrscht. Ich bitte möglichst um Duplikatmuster, da ich 
noch mit einem andern hiesigen grofsen amerikanischen Importhause 
von gutem Ruf in Verbindung stehe, für welches ich den Einkauf 
aller europäischen und deutschen Artikel besorge. Gröfsere werth- 
volle Muster können Bigenthum des Absenders bleiben, eventuell 
bezahle ich solche. — Ich bitte Sie auch von Sachen für den 
europäischen Konsum mir Bemusterungen zugehen lassen zu wollen. 

n folgenden Artikeln habe ich Nachfrage: 


Import 1894. 


Handtücher M. 300000 
Bettdecken S 7.000 
Mosquitonetze a 54000 
Zwirn . $ » 180000 
Zinngefäfse » 180000 
Gewebe. ........ » 382000 
Metall- und Phantasieknöpfe . ~ 260000 
Uhren See ee eae „ 250000 
Zuckerwaaren und Chokolade 5 80000 
Anilin- und andere Farben „ 8750000 
Bijouteriewaaren r pS 65000 
Maschinen . » 4000000 
Papier fog Set se, vas eal a ee Oe sey Se | 870000 
Musik-Instrumente und -Dosen . . . . . „ 120000 
Parfümerien . re Weed , 111000 
Seidene und baumwollene Bander . » 500000 
Gewöhnliche und Toilette-Seifen » 1250000 
Seidene und baumwollene Regenschirme » 1700000 
Wollwaaren d SCHER SEN , 830000 
Italian Cloths Be Ronn: E ge > 2000000 
Grobe wollene und baumwollene Zeuge » 2% 000 
Draht und Drahtstäbe baie ah « 450000 
Zinnplatten . . . . » 800000 
Neusilber . ~ 829000 
Nähnadeln . E » 1000000 
Drogen und Medikamente . 2220620000 
Glaswaaren . . . e, e 850000 


Der Import im Jahre 1894 umfafst noch folgende Artikel, in 
weichen ich gleichfalls Muster erbitte: 


Bisquit M. 42000 
Borax . » 22000 
Kerzen . „ 520000 
Teppiche . » 50000 
Bettbezüge . Dra „a 70000 
Bettvorhänge .... . » 50000 
Fenster- und Spiegelglas ~ 700000 
Hüte: a en e » 80000 
Gummiwaaren . „a 75000 
Lampen ~ 800000 
Spiegel N » 95000 
Wachstuch . . . » 20000 
Kondensirte Milch » 187000 
Steinpappe . . » 50000 
Unechte Perlen . . .... . „ 60000 
Unechte Gold- uud Silberfaden . „ 155000 
Taschenuhren . ....... ~ 800000 
Leinenwaaren . » 170000 
Flanelle „9000 
Spanish stripes „900000 
Nagel... . „ 150000 
Messingdraht „ 140000 
Bier. .% „or Bere Sei » 350000 
Eisenwaaren und Stahlwaaren . » 370000 
Wurmkuchen . . . . .. | « 102000 
Nürnberger Artikel . „ 100000 
Diverse 300000 


Offerten, Anfragen ete. unter der laufenden Nummer an das 
„Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstrafse 5, erbeten. 

48. Abnehmer für chinesische Landesprodukte und Exportartikel gesucht. 
Eine uns bestens empfohlene Kommissionsfirma in Shanghai (China) 
sucht Abnehmer für folgende Artikel: Strohgebinde, Strohhüte, 
Bohnen, Baumwolle, Ziegenhaare, Baumwollsaaten, Moschus, seidene 
und goldene Stickereien, Talg, Kameel-Wolle, Ziegen und Schafe. — 
Gefi. Offerten, Anfragen etc. unter der laufenden Nummer an das 
„Deutsche Exportbureau“, Berlin W, Lutherstr 5, erbeten. 

44. Vertreter in Johannesburg (Transvaal). Ein junger Mann, 
welcher bisher bei grölseren deutschen Firmen als Reisender thätig 
war, beabsichtigt demnächst nach Johannesburg liberzusiedeln und 
eich daselbst als Vertreter leistungsfähiger Firmen der Kurz-, Woll-, 
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Weifs- und Baumwollwaarenbranche niederzulassen. — Interessenten, 
welche gewillt sind, dem betr. Herrn ihre Vertretung für Johannes- 
burg bezw. Transvaal zu übertragen, belieben Offerten, Anfragen usw 
unter der laufenden Nummeran das „DeutscheExportbureau“, Berlin W, 
Lutherstr. 5, zu senden. 

45. Verbindungen in Chicago (U. S. A.) für Colonialwaaren und ähn- 


liche Artikel. Eine mit besten Referenzen versehene Firma in Chicago, | 


welche mit sämmtlichen gröfseren Colonialwaarenhändlern des 


Westens der Vereinigten Staaten von Nordamerika in Verbindung | 


steht und speziell deutschen Spargel, Bohnen und verschiedene 
Gemüse, Rhein- und Moselweine, Ostseeheringe usw. verkauft, 
wünscht noch Vertretungen anderer gangbarer Artikel zu übernehmen. 
— Gefl. Offerten, Anfragen usw. unter der laufenden Nummer an 
das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

46. Vertretungen für New-York (U. S. A.) gesucht. Eine angesehene, 
mit vorzüglichen Referenzen versehene Firma in New-York wünscht 
noch Vertretungen von leistungsfähigen deutschen Firmen für New- 
York bezw. die Vereinigten Staaten von Nordamerika zu übernehmen. 
— Gefl. Offerten usw. unter der laufenden Nummer an das „Deutsche 
Eixxportbureau*, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

47. Absatz für deutsche Cervelatwurst, Schinken usw. in Porto Alegre 
(Prov. Rio Grande do Sul), Brasilien. Eine uns bestens empfohlene 
Firma in Porto Alegre wünscht mit Fabrikanten in Verbindung zu 
treten, welche deutsche Cervelatwurst, Schinken usw. liefern. Diese 
geräucherten Waaren müssen jedoch von sehr feiner Qualität, sehr 


Reise 
nach 
Südamerika. 


Der Inhaber eines Exportgeschäftes geht 
demnächst wiederum persönlich auf längere 
Zeit nach Südamerika und ist bereit. die Ein- 
führung und Vertretung noch mehrerer 
leistungsfähiger Etablissements bezw. Kom- 
missionshäuser zu übernehmen. Ebenso würde 
er auch sonstigen Unternehmungen seine 
Thatigkeit auf dieser Reise widmen. Besonders 
interessiren neue Sachen, patentirte Artikel 
usw. Gef. Anerbieten erbeten unter @. 401 
an Haasenstein{& Vogler A.-&., Hamburg. 


Man verlange 


C, SCHLICKEYSEN, 
BERLIN, MASCHINEN FÜR 
ZIEGEL, 


RÖHREN, DACH- 
ZIEGEL, TORF, MÖRTEL, 
BETON, CHAMOTTE, THON- 
WAAREN U. ERZBRIKETTS, 


KATALOGE 


werden ins 
Spanische und Portugiesi che 
gut und billigst übersetzt. 


Offerten unter BB. 300 befördert die 
Expedition des „Export“ Berlin W. 


e fe be 


atent 


as 


da absolut frei von der sauer schmeckenden Parasulfaminbenzoésaure, 
welche im gewöhnlichen Handelsprodukt bis zu ca. 40°/, enthalten ist. 
Originalpackung der Chemischen Fabrik 


Dr. F. von Heyden Nachfolger, Radebeul bei Dresden, 
durch den Grossdrogenhandel erhältlioh, sowie für Ubersecisch durch die bekannten Ex- 


Berlin, 
Adiershof 10. | 


Schlossbrun 


empfohlen 


porthäuser in Hambur; 


| fest und haltbar sein. — Offerten usw. unter der laufenden Nummer 
an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten, 

48. Gute Vertretung in Bahia. (Brasilien). Ein uns als sehr tüch- 
tig empfohlener deutscher Agent, welcher schon längere Zeit in 
Bahia ansässig ist und den Platz wie dessen Hinterland genau 
kennt, ist erbötig, Vertretungen noch in folgenden Industrieartikeln 
zu übernehmen: Schuh- und Sohlleder, Fichus, Tuchwaaren, Glas- 
| und Porzellanwaaren, Konfektionsartikel, Strumpfwaaren, Hemden, 
Manschetten und Kragen, Butter, Käse usw. Der betreffende Agent 
würde in diesen Artikeln Muster gern sogleich empfangen, da die- 
selben guten Absatz finden, sofern sie gut und preiswürdig sind. 
Wegen Zusendung anderer, vorstehend nicht genannter Artikel, 
wünscht der betreffende Vertreter sich erst noch mit den Fabrikanten 
bezw. Exportinteressenten zu verständigen. — Offerten usw. unter 
der laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau“ einzusenden. 

49. Offerten und Muster für eine seit 1860 in Sydney (Australien) 
bestehende Firma in folgenden Artikeln gewünscht: Gold- und Politur- 
leisten für Bilderrahmen und alle in dieses Fach einschlagende 
Artikel; Oeldruckbilder; Künstlermaterialien; Pinsel für Maler usw.; 
Leindl; trockene und in Oel geriebene Farben; Blei- und Zinkweifs; 
Lacke; Tapeten, Fenster- und Spiegelglas; Innen- und Aufsen- 
dekorationen — Die Firma nimmt auch alle in ihr Fach einschlagende 
Artikel in Kommission und Konsignation. — Gefl. Offerten, Anfragen 
usw. unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau‘, 
Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 


| Export. 


Kaufmann 30 J, 3 Jahr in Mexico und 


Vereinigt. Staaten conditionirt, seit 6 Jahren 
| in Berliner Export - Kommissionsgeschaft als 
Einkäufer, Expedient u. Korrespondent thatig, 
fertig spanisch u 
Engagement 
Export erbeten 


[Technikum Mittweida) 
— Sachsen. — 


englisch, sucht anderweit, 
Off. sub B. 100 a. d. Exped. d. 


Maschinen-Ingenieur-Sohule 
Werkmeister- Schule 
Elektrotechnisches Praktikum, 


nen 
Gerolstein 


Natür!iches Mineralwasser. 
Tafelwasser I. Ranges. 
Von ärztlichen Autoritäten bestens 


bei chron. Magencatarrh, Blasen- u. Nierenleiden 
Export nach allen Ländern. 


deiteste Versandtquelle des Bezirks Gerolstein. 


Export-Vertreter: Hugo v. Pein, Hamburg, Grimm 25. 


Die 
Direktion 


Gerolstein, Eifel, Rheinprovinz. 


Zuckerin 


ist unsere neue Schutzmarke für den bisher als Saccharin bekannten Süssstoff, 


über 500 mal süsser als Zucker. 
Rein süsser Geschmack, u 


u and Bremen, ebenso leicht lösliche Portionsstückehen für 
die Industrie. Jedes Stück gleich 0,, gr Zuckerin. 
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B. Grosz, leipzig- Mouni, Eilenburgerstr. 


Kunstanstalt für 
Oelfarbendruck- 
bilderu. Plakate, ff. 


> Fabrik von 
Gold-Politur und 
Alhambra-Leisten, 
Bilderrahmen, 
Spiegeln 
und Glaschromo’s. 


gestickte Haus- 
segen und sämmt- 
liche_Devotalien. 


Export! vs) Export! 


Etablirt 1887. Die 


Berliner Haus-Telegraphen-Fabrik 


a sess) G. Loewenstein Kësse 


Berlin C., Grenadierstrasse 29, 
Diplom Ulm a. D. 1895. 
fabrizirt und liefert als Spezialität in tadelloser vorzüglich funktionirender 
Ausführung, bei den billigsten Notirungen und höchsten Rabattsätzen für 
Exportzwecke resp. grösseren Bedarf: 
Elektrische Läutewerke, Tableaux, Telephone, Microphone, Contacte, Elemente 
(nasse und tiockene), Inductions-Apparate. 


WE Illustrirte Preisliste gratis und franco. 20 


-EHRHARDT & HEYB 


RATH Be! DOsseLoorr 


dersiandsiahigst 
billigste h Rohr= 


Dieses In der See gewundene und mit Wassergas 


= Spiralgeschweisste Rohr —— 


Ist das beste und widerstandsfahigste Rohr, welches bei ver- 
hältnissmässig dünner Wandstärke den höchsten Druck aushält. 
Die Rohre werden von 6, 7, 8, 9, 10, 12 bis 24 engl. “ Durchmesser aus- 
geführt und mit patentirten Flanschenverbindungen versehen. 
Dieselben eignen sich besonders für Dampf-, Luft-, Gas- u. Wasserleitungen; 
Heizleitungen mit warm. Luft, Dampf u. warm. Wasser; Rohrleitungen für Theer, 
Petroleum; für Condensationseinrichtungen, Kamine, Ventilationsanlagen u. s. w. 


Das spiralgeschweisste Rohr ist das beste und billigste Rohr. 
PROSPEOTE UND PREFIRIISTEN AUF VERLANGEN. 
Automatische Komprimir-Maschinen | Flüssiger Fischleim 


Pillen- und Pastillen-Maschinen fertigt | (Syndetikon; 


F. Kiliau, Berlin, | ins Flaschengrössen und in Plssorn À 15-120 Kilo 
Schönhauser Allee 167a. A. Zöffel & Co., Berlin S.W. 29. 


RE d ét 
Sieler & Vogel 


Papier-Lager 
Hamburg + LEIPZIG x Berlin SW. 
Eigene Fabriken in Golzern und Böhlen i. Sachsen, 
feinste und mittelfeine Druck- und Notendruckpapiere, Bunt-, Licht- 


und Kupferdruckpapiere, farbige Umschlag- und Prospektpapiere, 
Post-, Schreib- und Konzeptpapiere, Kartons. 


—> REPSOL 4— 


e 


EES 


ole | 


Re 
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SCHAFFER A Cer 


Maschinen- und Dampfkesse] - Armaturen- Fabrik: 
Magdeburg - Buckau. 


Filialen: Gen.- Depöts: 
Manchoster, Wien, Prag, 
London, St. Petersburg, 
Glasgow, Lüttich, 
New-York, Stockholm, 
Paris, Lille, Hamburg, 
Mailand. Berlin, Zürich, 


Re- staring Injecteure 
| f _(selbstthatig wiederansaugend) D. R. P, 31011. 
75000 Stek. dieser Konstruktion im Betrieb. 
Condenswass er- 
ableiter neuester, 
Construktion, 


Vacnam- 


meter Reduzirventile 
jeder Art, Kegulatoren-Kuso 
über Pat.-Vierpendel 

1750000 Stck. Regulatoren, 
i. Gebrauch, Indikatoren und 
~ Tachometer, ” 

Zähler- 
una 

Schmierapparate, 

Thermometer, 


Ausführung, 
Sicherh.- Ventile, 


Thalpotasimetor 
und Pyrometer, 
Wasserschieber, 
Flaschenztige 
ete. ete. 


& esf 
ne Ce 


Gë 


Probirpumpen. 
Injecteure 


Gasglühlichtbrenner 
mit gehärtetem Brennerkopt D. R. G. M. u. P. a. 
Glühkörper. 
Abgebrannt 


und 
versandfähig. 
Für Export 


nach 


allen Ländern. 


“fa Martin Gilzow, 


Berlin C. 19. 


fit, Transmissionen, Aufzüge, Schiffstauwerk 


Bergwerksseile, Blitzableiterseile, Lauf- un: 

Zugseile für Luftbahnen, Dampfpflugdrahtseile, 

Drahtkordeln, Transmissionsseile aus Hant, 

Manila und Baumwolle, getheert und unge 

theert. Hanftauwerk, verzinkten und unver- 

zinl.ten Patent- -Tiegelgufsstahldraht fertigt als 
Spezialität 


Mabelfabrik Landsberg a. W. 
und Hanfseilerei &. Schröder, 
Drahtsieherei, Versinkerei nnd Stacheldrahtfabrik. 
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Gegründet 1855. 
Export 
nach allen Ländern. 


tir Lithographie-Steine 97 


Prämiirt: 


Mit dem Ehrenkreuze 
in Antwerpen, 

mit 

Medaillen in 


Vortheilhafteste Bezugsquelle 
(aus |. Hand) 


‚gold 
| 

{ Paris 1881 

| Braxelles 1893 
wer in „nur“ auserlesener, compacter, reiner Waare ` . Chicago 1898 
direct aus den sich in der „benten“ Lage befindlichen | ; 
i 


Steinbrüchen der Firma 


L. M. Hiemer, 
Hartbruch. i 


(Station Solnhofen, Bayern.) | 


London 1893 
Antwerpen 1394 
d sowie 
mit diversen anderen 
Auszeichnungen 
und Medaillen. 


` Gutachten und Pa. -Refo- ` 
renzen von Fach- 
Autoritäten und L lith. 
Anstalten auf Wunsch 
zu Diensten. 


. cederManomere, 
| 2 Dampf- Wassey 


«A =p 
wir D > Probir-Ventile 
=. 


& 
Hydranten, bi Ne 
chmier- = 


xStrassen-* 
sé Brunnen.” 


; Fabrik von Ärmafuren für Dampfkessel, ` 


Maschinen und gewerbliche Änlagen. 
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M Schnitt-[S 
o. 
lange 


“| Schnell- 
sattel 


Specialitit’ seit 1855: 
Maschinen fir die gesammte 


Papier-Industrie. 
700 Arbeiter! 
Production: 3700 Maschinen. jährlich. 


incl. zwei bester Messer, zwei Schneidleisten, Schrauben- 
schlüssel, Oelkännchen, — Wiederverkäufer Rabatt. 


Karl Krause, Leipzig. Maschinenfabrik. 


Weise & Monski, Halle a. S. 


Filiale und Lager in 
Berlin C. Hamburg. Brüssel. 
Kaiser Wilhelmstr. 46. Admiralitätsstr. 71/72. Boulevard de la Senne 15. 


Grösste und lelstungsfähigste Spezialfabriken für 
Pumpen aller Arten. 
Dampf- 


Vorzügliche Duplex- Pumpen. 


Weisens Hallesnale. 


Telegramm-Adresse: 


Nr. 4 


J, Neuhusen’s Billard-Fabrik 


Berlin 8W., Kommandant: trasso 77-79 L 
empfiehlt ihre anerkannt s Billards 
Arten; insbesondere ihre Z.B, 
Tisch-Billards, 


Die 


Di esetzlich geschützte Triamph-) 
1e 


Gberraschendsten Erfolge ersialasy. I 


anch an alle vorhandenen älterenBillards anbrüi 


Neuheiten für Billard - Besitzer. 


Jeux de baraques, Meteor-Spiele 
(gesetzlich geschütst). 


Neuheiten für feinere Billard- 


Salons und Conversations-Zimmer 
der |. Hotels aller Welt sowie 
Private: 


Spiel-Tisch : „Kosmos“ bestehend aus; 
Karten - Tisch, Schach, Domino, 
Puff, Roulette u. 8. w. in wi S 
zu verwandeln; in allen 
Zimmer- Einrichtung, 


Billard. und EA g 


höchst sinnreich vereint für Tise 
fachster und elegantester Ausfü 
sächlich für Private) (gesetslich gt 


Neuheiten in eleganten Queus. B D 
Requisiten aller Art, 
Prospekte und Cataloge gratis. 


Flüssige 


=» Kohlensäure 


Transport-Cylinder 
Absperrventile „Arber“ 


Vu Dt 
Kohlensiure-Industrie 


Berlin N.W., Schifbauerdamm 21. 
Suche zur Lieferung unseres 


Hornkammfabrikates 


geeignete 


we Exporteure weg 


H. Uhing & Comp, 
Kammfabrik 


Cleve am Niederrhein. 


churzmanke 


Gussstahlfabrik 1. " Risengiesserei 


Hugo Hartung, Aotien- Gesellschaft 
Berlin N., Fronziauor A Ailee 41. 
Abtheilung 


Werkzeug- t. Masehinonfabritatit 


der früheren Firma Lekt & Thiemer. 


Patent -Siederohr- Dichtmaschines Ki 
alle anderen Systeme zum Bindichten 
von Röhren in Dampfkesseln ete. 

Diverse Apparate zum Spannen un 
legen von Treibriemen ete. 

Patent-Parallelschraubstötke f! 
banke und Maschinen. 

Rohrschraubstécke. 

Bügelbohrknarren f. Montegesa 

Eisen- u. Drahtschneider, 
abschneider, Stehbeolze 

Patent - Rohrschneider 
schneidend. 

Patent-Röhren-Rei, 
rohrenkesael. 


Preislisten gratis’ und f 
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Th. Lappe's homöopatische Apotheke 
in Neudietendorf, Thüringen, 


Werner & Pfleiderer eee an PS Raman Iren. 


in Streukügelchen und flüssig, durchaus zu- 


Cannstatt una London eege pereita homgopathiacho Viren 
A theken un ehrbücher. Jede gewünschte 
Berlin. em i eariy Auskunft wird gern ertheilt. 
„Universal“- 
Knot- und Misch-Maschinen | Deutsche Exportbank 
Patent Werner-Pfleiderer Berlin W., Lutherstrasse 5 
geliefert in mehr ale 4000 Exemplaren für: empfiehlt unter Gewähr der Aechtheit ihre 
Brodteige, Zwieback, Biscuit, Honigkuchen, Macca- portugiesischen Weine zu den nachstehenden 
roni, Nudeln, Wurstwaaren, Conserven, Kitte, Farben, Preisen. Preise in Mark 
Wichse, Isollrmasse, Schm 1, Schmelztiegel, Kunst- . p-Fafs p.Dizd 
steine, Margarine, Kunstdünger, Thon, Cement, Pillen, l. Rothwein, 1887, kräftig, in Fl. 
Salben, Pastillen, Schlesspulver, Sprengstoffe, electr ee ONE en 
ha, Linol te. ; r alter Rothwein . . u. 
Kobler nanmi,- Gaktaperolia, -Linoleum o IIL. Alto Douro, 1886 . . . ` 100u.200 24 
Sonstige Spezialitäten : 50 u. 100 L. 
IV. Alto Douro, 1885 . . . . 125u.250 80 
Walzwerke, Pressen, M Ku 
b - „Collares“ (ff.) 1887. . .100u.200 24 
Ausstechmaschinen, Burgunderähnich, à Fale 60 u. 
Tablettenpressen, Pillenmaschinen, VI. Collares Branco, 1886, (weils) 150 u. 800 86 
à Fafs 50 u. 100 L. (kalt zu stellen) 
Siebmaschinen ete. VII. Portwein 1887. . . . . 100u.200 24 


mild, à Fafs 50 u. 100 L. 


Patent-Dampfbacköfen. lun Portwein Jop. ` 125u.200 a0 


Patente in allen Ländern. — Ia. Referenzen. IX. Feiner Ser Portwein - . 150 u.800 86 
== = Prospecte gratis und franco. X. Welfser alter Portwein . . 180 u. 360 42 
= hochfein, à Fafs 50 u. 100 L. 
75 höchste Auszeichnungen. — Chicago 1893: 2 Medaillen, 6 Diplome. XI. Alter feiner Maskatwein. . 200 u. 400 48 
aus Setubal. 
XII. Fine old Portwine. . . . 800u.600 72 
à Fafs 50 u. 100 L. 
ZIL Cognac Setubal, . . . . à Flasche A 4 
superieur. 
XIV. Cognac Setubal, . `, . .. „ 6 


extrasuperieur. 

Die feinon Cognace XIN und XIV sind auch in 
Originalkistchen von je 6 Flaschen, zum Preise 
von .4 24,00, resp. € 36,00 von uns zu beziehen. 

Bedingungen: Die Preise verstehen sich 
netto Kasse. Transport von Berlin nach dem 
Bestimmungsorte auf Gefahr und zu Lasten 
des Empfängers. Die Fässer sind frei Berlin 
zurückzuliefern oder werden mit M. 9,00 für 
je 100 Liter (M. 4,50 far 50 Liter) verrechnet. 

aschensendungen erfolgen frei Verpackung 
und werden in Berlin frei in's Haus geliefert. 

Behufs beschleunigter Einführung obiger 
Weine und zwecks Ermöglichung einer sorg- 
faltigen Prüfung derselben, können assortirte: 
Flaschensendungen von zusammen mindestens- 
I Dtzd. Fischen zu den angegebenen Dutzend- 
preisen bezogen werden. D 


Br th 


Bleichert’schen 


22 jährige Erfahrungen. 
Ueber 800 Anlagen wurden 
bereits ausgeführt in 
einer Gesammtlänge von mehr als 860000 Mt. 
‚Zunuystezeny pun sfelg J0}SsqoQH 
Get oam Zunttoiesneta na 


319461yRssBunjsie7 Ə}SSQIO 


Uhrenfabrik Union 
a Glashütte o 


Schutzmarke 


S Schutsmarke 
Nr. 1857 in Sachsen. Nr. 1857 


Feinste Präeisions - Taschen- Uhren 


in goldenen und silbernen Gehäusen. 
‚Ulustrirte Preiscourante gratis. 


Zu beziehen 
durch alle guten Uhren-Geschäfte des In- und Auslandes 
a Vertretungen an noch nicht 
verbindungen engagirten Plätzen im Auslande willkommen. 


in 
allen Ländern 


Fabriklager für Deutschland: 
Dürrstein & Comp., Dresden, Seestr. 1. 
= PEN i 2 ans mr Sn rang eel 


64 


EXPORT, Organ des Centralvereins fir Handelsgeographie usw. 


CH 


Schuster & Baer, Berlin S. 42. Prinzessinnenstrasse 18. 


Unser „Patent-Reform“ Spiritusgas-Schnellkoch-Apparat 


zum Kochen, Schmoren und Braten 


übertrifft 
alle anderen 
Systeme 


MRP- DRGME 


überraschende 


Neuheit 


ist absolut explosionssicher, arbeitet schnell und sauber brennt in Stichflammen ohne Russ, 
‚ohne übelen Geruch, braucht keinen neuen Docht, verbrennt wenig Spiritus, ist regulirbar 


durch Verstellen des Ringes usw. 


Dampffabrik für Puder, Schminken u. Cosmetica 


L. Leichner, 


Lieferant der Körigl. Theater: 


ot Bros 
x a” 


Berlin und Brüssel. 


Schutz-Marke. 


Grösstes Btablissement zur Herstellung aller Sorten Theater- und Tagesschminken, Rouges, 
Poudre de Riz, Fettpuder, Crayons, Haarfärbemittel, Puderquasten und Parfümerien aller Art. 


Goldene Medaille auf allen Ausstellungen seit 1879; zuletzt in Chikago. 


Control -Cassen Pat. 
„Securitas“ 
für Detailgeschäfte. Total-Addition, 
Absolute Sicherheit. Für Münz u. 
Papier Securitas Blitzapparat re- 
gistrirt u. vereinnahmt Zahlung 
automatisch ohne Berülirung des 
Geldes in einer Secunde mit einem 
Griff. Derselbe mit Chek Printer 
Amerik. Syst. Nr. 8 mit 30 Tasten 
extra billig! Pat.. -hdditionsmasohino » „Blitz“ addirt bis 
Zahlen; für Grossisten. In- 


Grimme, Natalis & Co., Braunschwelg duotrieg stant] Bureaux unentbelirlieh. 


» Brunsviga Rechenmaschine‘ 


SS” Gewinnbringendster Industriezweig für alle Linder! 229 


| Fabrikation von Cement- -Mosaikplatten 
| 


gerippten Mustern, ge 


schönsten glatten und g 
1 


, tadellos scharfe Farben- 


etzlich gese 


d | a 
Neu: B reinheit 


übertroffen! 


EE wirklich 


Starkste und leichtgehendste 
Cementplatten- und Kunststein- Pressen 


fir Hand- oder Riemenbetrieb, zur Fi a rikation vor 
festen Cementplatten, Bausteinen (aus Sand mit Kalk 
und Asphaltpiatte m. 


Schlagtische für Cement-Dachfalzziegel. 


ientlich 
‚der Cement) 


Loment - Rohr - Formen bester Construktion. 
Export nach ae en Welttheilen Prospekte, Musterkarten, Selbstkosten- 
erechnungen und jede Auskunft kostenfrei. 

C. Lucke, Maschinenfabrik 
Eilenburg (1) bei Leipzig, 


grösste und leistungsfählgste Fabrik dieser Branche, 
== Correspondens: Deutsch, Französisch, Englisch. men 


Berlin S.W. 


Beste und vortheilhafteste 


Roststäbe 


aller Art. 
Rauchverzehrend, kohlensparend, 
aus unverwüstlichem 
Special-Stahlguss. 
Spezialität: 
Sicher wirkende 


Kesselstein-Lösungs- und 
Verhinderungs-Masse 
offeriren billigst 
Berliner Stahlwerke 


Robert Noa & Co., 
Berlin SW., Friedrichstrasse 218. 
E Prospekte gratis. WS 


Preusse & Co. 


Maschinenfabrik 
Leipzig 10. 


bauen als Spezialitäten: 


S Broschüren-n.Buch-Drahtheftmaschinen 


Carton- 
Drahtheftmaschinen, 


Pappen- 


Umbiegmaschinen. 


Complete 
Einrichtungen zur 
Herstellung 
von Faltschachteln, 

Bogen- nu 


Rotirende 
Broschüren-Hett- 
maschine 2b. 


Falzmaschinen. 


Verantwortlicher A. om Berlin W. t bei 


Bedakteur: 
Herausgeber: Dr. B. Jannasch. 


Lutherstrasse 5. — Gedruck: Pass & Garleb in Berlin Beoglitzerztrasee u. 
onsverlag von ı Hermann. Walther, Veriagsbuchbandlung KE Berlin a Kleiststrasse 14. 


Abonnirt 


wird bei der Post, im Buchhandel 
bei Hxewaxx Wartner Verlags- 
buchhandlung, 
Berlin W., Kleiststr. 14 
und bei der Expedition. 


Preis vierteljährlich 
im deutschen Postgebiet 3, Mk. 
im Weltposiverein.... I p 
Preis für das ganze Jahr 
im deutschen Postgebiet 12, Mk. 
im Weltpostverein. . . 15,00 „ 
Einzelne Nummern 40 Pfg. 


{nur gegen vorherige 
Einsendung des Betrages). 


EXPORT. 


Proan 


Erscheint jeden Donnerstag. 


Anzeigen, 
die dreigespaltene Petitselle 
oder deren Raum 
mit 50 Pf. berechnet, 
werden von der 
Expedition des „Export“, 
Berlin W., Lutherstr. 5 
entgegengenommen. 


Dei fagen 


nach Uebereinkunft 
mit der Expedition. 


CENTRALVEREINS FÜR HANDELSGEOGRAPHIE UND FÖRDERUNG DEUTSCHER INTERESSEN IM AUSLANDE. 


Redaktion und Expedition: Berlin W., Lutherstr. 5. 


(Geschaftszeit: Wochentags 8 bis 4 Uhr.) 


BE Der .EXPORT> ist im deutschen Postzeitungskatalog für 1896 unter Nr. 2200 eingetragen. WS 
e 
XVIII. Jahrgang. EE den 30. Jannar 1896. Nr. 5. 
Diese Wochenschrift verfolzt den Zweck, fortlaufend fierichte über die Lage unserer Landsleute im Auslande zur Kenntnifs Ihrer Leser zu bringen, die Interessen des deutschen Exporta 
thatkräftig zu vertreten, sowie dem deutschen Handel und der deutschen Industrie wichtige Mittheilungen über die Handelsverhältnisse des Auslandes in kürzester Frist zu übermitteln. 
Briefe, Zeitungen und Werthsendungen für den „Export“ sind an die Redaktion, Berlin W., Lutherstrafse 5, za richten. 


Briefe, Zeitungen, 


Beitrittserklarungen, Werthsendungen für den „Üentralverein für Handelxgeographie etc.“ sind nach Berlin W.. 


Lutherstr. 5, zu richten. 


"PR Inhalt: An unsere Mitglieder. 


— Das russisch-türkische Bündnifs. 


— Europa: Geschäftliche Stimmung in England 


gegen Deutschland. — Kaiser Wilhelm und die Transvaalfrage. — Handhabung des holländischen Zollgesetzes. — Die Bauernauswanderung 
aus Rulsland. — Afrika: Die abessynische Frage. _ Briefkasten. — Deutsches Exportbureau. _ Anzeigen. 


Die Wiedergabe von Artikeln aus dem Export ist gestattet, wenn die Bemerkung hinzugefügt wird: Abdruck (bezw. Übersetzung) au aus e den EXPORT“, ` 


An unsere Mitglieder. 


Die Mitglieder des unterzeichneten Vereins werden ersucht, ihren 
Jahresbeitrag (im Mindestbetrage von 12 Mark) für das laufende Ge- 
schäftsjahr gefälligst bald an die nachstehende Adresse einzusenden : 

An den „Centralverein für Handelsgeographie etc.“ 
zu Händen des Vorsitzenden, Herrn Dr. R. Jannasch, 
Berlin W., Lutherstr. 5. 

Entsprechende Postanweisungsformulare mit obiger Adresse 
haben wir der Nummer 4 des „Export“ beilegen lassen; wir er- 
suchen unsere inländischen Mitglieder, dieselben zur Einzahlung 
ihrer Beiträge benutzen zu wollen. 

Die Mitglieder der uns befreundeten und verbündeten Vereine 
zahlen, wie wir ausdrücklich bemerken, ihre Beiträge nach wie vor 
an die Kassenstelle der Vereine, denen sie angehören. 


Centralverein für Handelsgeographie usw. 


Das russisch-türkische Bündnifs. 


Die Nachricht über das russisch-türkische Bündnifs ist mit 
ungewöhnlicher Kühle und Gleichgiiltigkeit aufgenommen 
worden, vermuthlich weil man in Berlin, Wien,~Paris und Rom 
sie von vorn herein für einen englischen ballon d’essai hielt. 
Wenn England überhaupt es noch für nothwendig gehalten hat, 
durch diesen Ballon sich über die auf dem Kontinente ihm 
gegenüber herrschende Gesinnung zu informiren, so hat es 
nur erfahren können, was es schon längst wulste, oder doch 
hätte wissen müssen, dafs alle europäischen Völker es herzlich 
satt haben, für England, wie in früheren Jahrhunderten, die 
KastanienZaus dem Feuer zu holen, sich dabei die Finger zu 
verbrennen und gegenseitig sich zur Ader zu lassen, damit die 
Engländer anderweitig die Politik der freien Hand treiben 
können. Wenn England irgendwo Interessen hat oder zu haben 
meint, so möge es für diese selbst eintreten und die eigene 
Haut zu Markte tragen. So auch event. an den Dardanellen! 
Denn wenn die Türkei durch ein Bündnifs mit Rufsland das 
Schwarze Meer zu einem russischen See machen hilft und den 
ihm verbündeten Russen den Weg nach Suez über Kleinasien 
und Syrien öffnet, so sind die englischen Interessen in Aegyten, 
auf dem Mittelmeer, in Indien — kurz die ganze englische 
Weltherrschaft — in ihrem Bestande ernstlich gefährdet. Für 
England steht dabei ungleich mehr auf dem Spiele, als für 
irgend eine andere europäische Grofsmacht, der ein zeitweises 
mare clausum an der ,unteren?Donau wohl nachtheilig ‘aber 
nicht bedrohlich werden könnte, ganz abgesehen davon, dafs, 
in letzter Instanz, die kontinentalen Grofsmächte, insbesondere 


die des Dreibundes, ungleich eber in der Lage sein würden, 
das russisch-türkische Bündnifs zu sprengen. 

Aber England möge dabei nur vorangehen. Speziell Oester- 
reich und noch mehr Deutschland können länger warten. Es 
besteht in diesem Punkte z. Z. auch keine Gefahr, dafs die 
deutsche Politik „Impulsen“ zu Gunsten Englands folge, eine 
Gefahr, die noch vor einigen Jahren vorhanden war. Am 
Bosporus vertheidigt England seine Herrschaft in Asien, auf dem 
Mittelmeer. Will es hierbei Verbündete und Helfer haben, so 
mufs es diesen Konzessionen machen, Vortheile einräumen und 
auch Garantie geben, dafs es seine Zusagen hält. In diesem 
Falle ist es in allererster Reihe auf den Dreibund angewiesen, 
und wenn es auch meint Italiens Beistand sicher zu sein, so 
ist das weder mit Bezug auf Oesterreich und noch weniger mit 
Bezug auf Deutschland der Fall. Es wird in England schmerzlich 
genug empfunden werden, — und es wird dies sehr heilsam 
sein — wenn man dort erkennt, dafs gerade der kontinentale 
Staat, den die öffentliche Meinung in England aus Anlafs des 
Transvaalkonfliktes in so mafsloser Weise brusquirte — weil man 
meinte, ihn namentlich in allen überseeischen Fragen über- 
trumpfen zu können, — dafs gerade dieser Staat bei allen 
vitalen Fragen Englands das entscheidende Wort zu sprechen 
und die entscheidende That in die Waagschale zu werfen haben 
wird, ohne dafs er nöthig hätte, auch nur ein Boot ins Wasser 
zu setzen. Die Geschicke der Welt sind bisher noch niemals 
in letzter Instanz durch die Herrschaft auf den Meeren und 
durch Seeschlachten entschieden worden, sondern stets 
durch die Siege und die Herrschaft auf den Kontinenten. 
Weder Abukir noch Trafalgar haben Napoleon I. gestürzt 
sondern die Niederlagen von Moskau, Leipzig, Paris, Belle- 
Alliance haben ihn vernichtet. Und wenn das in Zeiten der 
Fall war, in welchem die Eisenbahnen weder die höchsten Ge- 
birge überstiegen noch die fernsten Winkel der Kontinente er- 
schlossen, um wie viel mehr wird es der Fall sein in Zeiten, in 
welchen der Dampf die entferntesten Völker und Länder in 
kürzerer Zeit und auf bequemeren Wegen als auf denen zu 
Wasser nähert, und sie von den letzteren ungleich mehr als vor- 
dem unabhängig macht. Zieht man ferner die Thatsache in 
Betracht, dafs die englische Herrschaft zur See durch das Bünd- 
nifs auch nur zweier Grofsmächte in Frage gestellt werden 
kann, so liegt noch mehr Veranlassung für England vor, sich 
Alliancen zu sichern, deren Bedingungen nicht mehr, wie vor- 
dem, einseitig von ihm diktirt und gebrochen werden können. 
Wenn auch kürzlich in England in tausend Variationen die An- 
sicht verkündet wurde, dafs es bereit sei, nicht nur mit 
Deutschland, sondern mit dem ganzen Kontinente um die Herr- 
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schaft zu kämpfen und es aus diesem Kampfe, wie früher, als 
Sieger hervorgehen werde, so ist das nicht nur eitel Renmomage 
sondern auch Mangel an historischem Verständnifs und Selbst- 
kritik. Noch niemals hat England mit dem Kontinent ohne 
Verbündete auf demselben gehabt zu haben gekämpft, weder in 
den Kriegen mit Ludwig XIV., noch im 7j&hrigen Kriege, noch in 
den Kriegen gegen Napoleon I., nochim letzten Krimkrieg. Dalsesdie 
Siege und Hülfe seiner Verbündeten stets absichtlich unter- 
schätzt hat, das haben diese alle erfahren und wir Deutsche 
haben ein nur allzugutes Gedächtnifs für die Treulosigkeit 
bewahrt, mit der die leitenden englischen Staatsmänner Friedrich 
den Grofsen im Stich liessen. Auch erinnern wir uns 
noch sehr wohl des kränkenden Hochmuths, welchen der 
brave alte Blücher von „seinem Bruder Wellington, den er 
nicht in Stich lassen könne“ nach der gewonnenen Schlacht 
von Belle-Alliance, erfahren mufste. Narren wären wir, 
Narren, die Prügel verdienten, wollten wir uns ähnlichem Danke 
Englands nochmals aussetzen. Ueberhaupt — in der Politik 
Dank! —- 

Auch die Engländer werden sich, ebenso wie die Franzosen, 
an die Idee gewöhnen müssen, dals Deutschland wie Italien 
grofse, einheitliche Nationalstaaten geworden sind, deren Inter- 
essen nicht mehr von der Willkür und dem guten oder weniger 
gefälligen Willen der Kabinette abhängen, sondern dafs sie in 
ihrer Entwickelung den mit elementarer Gewalt, unnachläfslich 
und rücksichtslos fordernden und schaffenden Kräften eines 
Riesenorganismus unterstehen, dessen Funktionen weder durch 
faule Krompromisse zweier Vertragschliefsender noch durch 
die angemafste Diktatur von Kongressen dauernd bestimmt 
und beschränkt werden können. Jeder Verstofs und Angriff 
auf die berechtigten Lebensfunktionen dieser grolsen 
Volks- und Staatenorganismen mufs sich rächen, mufs 
an die Wand gedrückt oder über den Haufen geworfen werden, 
wenn nicht die betreffenden Völker zu Grunde gehen sollen. 

"Was daher als wirklich nothwendig und unentbehrlich für 
deren Existenz erkannt worden ist, mufs und wird sich realisiren, 
und die jeweiligen Staatsleiter riskiren ihre Stellung, ihren 
Einflufs, wenn sie diesen Existenzbedingungen nicht Ellbogen- 
raum genug schaffen. Wenn die Wahrheit dessen jemals von 
einem Staatsmann richtig aufgefafst und bethätigt worden ist, 
so war dies der Fall beim Fürsten Bismarck, welcher seine 
Politik diesen Kräften und Bedürfnissen dienstbar machte uud 
nur dadurch Einflufs auf sie behielt. Heute studiren wir in der 
Politik nicht mehr die Geschichte und den Willen der Kabinette, 
der Dynastien, sondern die Naturlehre und Naturgeschichte der 
Völker und die Triebe der Volksseele. Nur kleingeistige Menschen, 
welche vermeinen, die Völker noch nach Metternich’schen und 
Karlsbader Rezepten regieren zu können, oder politische Doctri- 
naire, welche die Welt nicht mal am Feiertag sehen, können 
glauben, dafs pragmatische Sanktionen das Glück und das 
Vertrauen der Völker schaffen können. 

England hat weidlich aus den zerfahrenen, kleinstaatlichen 
Verhältnissen in Deutschland und Italien Nutzen gezogen. Es 
hat die Dezentralisation in beiden Ländern ebenso begünstigt, 
wie Frankreich und Rufsland sie nur jemals ausgebeutet und 
begünstigt haben. Es hat ebenso oft mit Preufsen und Hannover 
kokettirt, wie in Neapel intriguirt oder in Piemont protegirt. 
Gut, es war sein Recht, sein Interesse, die fremde Dummheit 
auszunutzen! Aber damit ist's jetzt aus. Die Völker sind ge- 
scheidter geworden, und die alten Mittel der Intrigue, des 
politischen Schachers und auch der gelegentlichen Brutalität 
wollen nicht mehr verfangen, selbst nicht einmal mehr in Süd- 
afrika, Venezuela, Armenien. Nirgends mehr in der Welt 
existiren Sympathien für England, Alle haben dessen Hinter- 
haltspolitik satt, daher steht es vereinsamt. Kein Lard in der 
Welt existirt, gegen welches es nicht offene oder versteckte 
Verschwörungspolitik getrieben hätte. Jede auftauchende 
Gelegenheit wurde dazu benutzt, die Alabamafrage so gut wie 
die Transvaalfrage, und nirgends waren die Nachbarn vor Ueber- 
griffen an den Grenzen sicher, in Venezuela so wenig wie die 
deutschen Bezitzungen in Südwestafrika, wo die Bastards gegen 
uns aufgehetzt wurden. Kann sich England wundern, dafs es 
endlich, nachdem diese Politik allgemein durchschaut und ver- 
hafst wurde, allein steht?! Jetzt, wo es Bündnisse haben mufs, 
wird es diese nicht eher erhalten, als bis es sich entschliefst, eine 
ehrliche Politik zu treiben, eine Politik, die nicht mehr, wie einst, 
die der freien Hand sein kann, sondern die auf einer Grundlage 
aufgebaut und weitergeführt werden muls, welche die der Ver- 
träge ist, von Verträgen, die gehalten werden müssen und die 
den Engländern nicht alleinige und einseitige Vortheile bringen, 
sondern solche Verträge, durch welche die Engländer gezwungen 
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werden, die Anderen neben sich und nicht unter sich zu sehen. 
Mit den Geschäften der Societas leonina ist es vorbei. 

Das wissen und wollen auch wir in Deutschland, und wenn 
man das in England nicht als berechtigt anerkennt, dann werden 
wir den ehrenwerthen Vettern jenseits des Kanals auch an den 
Stellen nicht helfen, wo sie der Schuh drückt, noch dazu wenn 
diese Stellen weit hinten in der Türkei oder gar da liegen, 
wo der Pfeffer wächst. 


Europa. 


Geschäftliche Stimmung in England gegen Deutschland. Fort- 
gesetzt erhalten wir aus England Zuschriften aus geschäftlichen 
Kreisen, in welchen uns versichert wird, dafs die öffentliche 
Meinung gegenüber Deutschland, in Folge der Kaiserlichen 
Depesche an den Präsidenten Krüger in Transvaal, noch un- 
gleich mehr aufgebracht gewesen sei, als aus den Ansichten 
und Urtheilen der englischen Presse zu ersehen gewesen ist. 
Wir haben ebensowenig Grund hieran zu zweifeln, wie an der 
Thatsache, dafs diesfalls die Öffentliche Meinung in England 
einen bedenklichen Mangel an richtigem Urtheil zeigt. Die 
einzig richtige und rechtliche Antwort der englischen Regierung 
auf die Depesche Kaiser Wilhelms wäre die sofortige Absendung 
eines Telegramıns an den Präsidenten von Transvaal gewesen, 
in welchem auch sie dem befreundeten Staate ihre Genug- 
thuung darüber ausgesprochen hätte, dafs derselbe nicht das 
Opfer eines Flibustierraubzuges geworden war. Hätte die eng- 
lische Regierung sich zu diesem weisen Entschlusse aufschwingen 
können, so hätte sie der Öffentlichen Meinung in England die 
allein richtige Directive geben können, die anderenfalls lediglich 
von den Anhängern Cecil Rhodes’ ausging. Hätte die Regierung 
in diesem Sinne gehandelt, so wäre dem Verdachte, dafs sie 
Kenntnife von dem Plane Rhodes’ gehabt habe, die Spitze ab- 
gebrochen worden, während dieser Verdacht jetzt in der ganzen 
Welt besteht, und speziell an dem Minister Chamberlain 
haften bleibt. 

Wenn, wie unsere deutschen Freunde in England uns 
schreiben, die englische Geschäftswelt ihre Bestellungen künftig 
nicht mehr nach Deutschland zu geben gedenkt, so ist 
das eine Drohung, die uns völlig kalt läfst, ebenso wie die 
Drohung, dafs die Engländer nicht mehr deutsche Schiffe 
chartern und befrachten wollen. Die Engländer haben beides 
bisher nur dann gethan, wenn es ihnen von Vortheil war, und 
dieser Gesichtspunkt wird wahrscheinlich auch künftig für sie 
mafsgebend sein. Und wenn nicht — nun dann werden die 
Ueberseeer sich in Zukunft direkt an die deutschen Exporteure 
oder Produktionsstätten wenden, ganz wie dies aus Anlafs des 
englischen Markenschutzgesetzes geschehen ist, oder aber die 
Deutschen werden ihre Reisenden nach den überseeischen 
Märkten senden, um dort ibre Originalmuster zu zeigen. Ebenso 
werden wir, in noch höherem Grade als bisher, fortfahren, auf 
den überseeischen Märkten Wolle, Baumwolle, Seide, Jute, 
Häute, Haare, Felle, Erze usw. zu kaufen, um so die Vermittlung 
von Liverpool und London immer mehr zu umgehen. Auch 
werden unsere Banken ihre eigenen Komptoirs in den wichtigsten 
überseeischen Plätzen errichten, was sie zu thun bereits allent 
halben auf den besten Wegen sind. Gerade die Mitbewerbung, 
welche in England den Neid und Hafs gegen Deutschland 
hauptsächlich geschürt hat, wird dann unsererseits noch eine 
viel energischere werden! Das wissen die Engländer so gut 
wie wir, und ebenso ist es ihnen als alterfahrenen Geschäfts- 
leuten hinreichend bekannt, dafs handelspolitische Gehässig- 
keiten stets zwei Schneiden haben. Die Welt und ihre Märkte 
sind nicht mehr ausschliefslich englisch, dafs müssen und werden 
die Engländer immer mehr einsehen lernen! Es ist besser, sie 
vertrigen sich mit uns und schicken sich in das Unvermeidliche, 
als dafs sie die Entwickelung der Dinge zurückdrehen wollen- 
Der ,,Freetrade® ist nicht nur für England da und der „Fair 
trade“ ist jetzt in Greater Britain noch nicht zur Herrschaft 
gelangt, wiewohl wir nicht daran zweifeln, dafs er einsf, Herrscher 
werde. Auch dagegen werden wir uns bei Zeiten zu rüsten 
verstehen. 

Kaiser Wilhelm und die Transvaalfrage. Der in Bukarest 
erscheinende „Rumänische Lloyd“ schreibt darüber folgendes: 
„Aus Wiener diplomatischen Kreisen liegt uns nachstehender 
Situationsbericht vor: „Die hiesige Presse hat zum gröfsten Theile 
wieder einmal, impulsiv wie sie ist, fausse route gemacht, indem sie 
sich in der Transvaalfrage so lebhaft gegen England engagirte- 
Sie werden bemerkt haben, dafs die offiziöse Presse ein sehr 
bemerkenswerthes Stillschweigen beobachtet. Sie hat fiber das 
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Telegramm des Kaiser Wilhelm an den Präsidenten Krüger kein 
Sterbenswörtchen verloren und auch das englische Echo —- über- 
hört. Man ist hier nämlich im Auswärtigen Amt und noch höher 
hinauf über das Telegramm geradezu entsetzt. Dafs ein Monarch, 
der obendrein ad honores der englischen Flotte als „Admiral 
der Flotte“ und der englischen Armee als Oberst-Inhaber des 
zweiten Dragoner-Regiments angehört, in solcher Weise gegen 
England demonstrirt, wird schon als etwas angesehen, was bei 
einem nervöseren und leichter entzündlichen Volke wie die 
Engländer sehr unangenehme Folgen haben könnte. 

Den Hauptschwerpunkt aber sieht man in Folgendem: 
Zwischen den Mächten, die den Dreibund bilden, besteht die 
Pflicht, sich gegenseitig auch in jenen Angelegenheiten, die 
nicht vertragsmälsig gemeinsam zu behandeln sind, moralisch 
so viel als möglich zu unterstützen. Deutschland und Oester- 
reich-Ungarn haben sich gegenseitig z. B. zu unterstützen, wenn 
der eine oder der andere Theil von Rufsland angegriffen würde. 
Würde z. B. Deutschland von Frankreich angegriffen, so ist 
Oesterreich-Ungarn nicht engagirt, sondern es ist nur verpflichtet, 
eine Deutschland freundliche Neutralität zu bewahren. Mutatis 
mutandis sind die Rechte und Pflichten Italien gegenüber die 
gleichen. Gewissermafsen als Grundgedanke des Dreibundes 
läfst sich der Satz hinstellen: Ihre eigenen Spezialinteressen 
schützt jede Macht für sich, für Gesammtinteressen treten Alle 
ein. Die Voraussetzung für diesen Grundgedanken ist aber in 
dem Vertrage selbst gegeben, in der Stelle des österreichisch- 
ungarisch-deutschen Vertrages nämlich, in der es ausdrücklich 
heifst, dafs die beiden Mächte sich verpflichten, ihrer Politik 
einen friedlichen, defensiven Charakter zu geben. Daraus folgte 
des weiteren, dafs man sich in Bezug auf wichtigere Schritte 
bisher regelmäfsig verständigt hat, dafs man mit einander 
Füblung nahm, wenn wichtigere Dinge im Zuge waren. Das 
hat nun Kaiser Wilhelm diesmal zu thun unterlassen. Nun hat 
er allerdings formell Niemanden als sich, beziehungsweise als 
das deutsche Reich, engagiren können, aber moralisch zieht 
jeder Schritt einer der drei Regierungen immer auch die beiden 
anderen Kabinette der Dreibundmächte bis zu einem gewissen 
Grade in Mitleidenschaft. So ist denn die Ueberraschung der 
Kabinette von Wien und Rom aus Anlafs des so aufserordentlichen 
Schrittes des deutschen Kaisers eine sehr grofse und eine nichts 
weniger als freudige gewesen. In Rom mufs der Eindruck noth- 
gedrungen ein noch peinlicherer gewesen sein als in Wien, 
denn Italien hat sich seine Beziehungen zu England im Drei- 
bund-Vertrage speziell vorbehalten und es mufs, da es wegen 
des Mittelmeers und wegen Abessyniens vielfach auf England 
angewiesen ist, in London keinen Zweifel darüber aufkommen 
lassen, dafs es seine Beziehungen zu England ehrlich pflegt. 

Aber die Besorgnifs, die der Schritt Kaiser Wilhelms II. in 
Wien und Rom erregt hat, reicht noch viel tiefer. Man fragt 
sich, wohin wir kämen und was eines Tages geschehen könnte, 
wenn der impulsive Herrscher Deutschlands in irgend einem 
vorkommenden Falle sich und das deutsche Reich minder ge- 
duldigen und minder inoffensiven Mächten gegenüber engagirte... 
Frankreich oder Rufsland gegenüber könnte eine ähnliche vom 
Zaune gebrochene Kundgebung die ernstesten Folgen haben und 
wir wären plötzlich engagirt, ohne dafs wir auch nur gefragt 
worden wären. Ich kann Ihnen die Versicherung geben, dafs 
man in den letzten Tagen sich diesbezüglich sorgenvoll gefragt 
hat, was für Ueberraschungen uns wohl die Zukunft noch an 
der Hand eines Monarchen bringen mag, dessen selbständiger 
Geist sich rasch über die Schranken der Konvenienz und der 
Rücksichtnahme auf seine Verbündeten wegzusetzen liebt . . .“ 

Nachschrift der Red. des „Exporı“. Es ist für den Bin- 
zelnen wie für ein Volk nur förderlich, wenn sie auch die 
aufserhalb der eigenen Interessenkreise laut werdenden kritischen 
Ansichten über ihre Handlungen hören. Sie lernen dadurch nicht 
nur den Interessenstandpunkt und die Ansichten Dritter kennen, und 
darnach die Interessen nach anderem Mafestabe als nur dem eigenen 
beurtheilen, sondern sie bringen auch das Wohlwollen guter Freunde 
in Erfahrung. Angenommen der obige Bericht aus Wien gäbe den 
Eindruck richtig wieder, den die Depesche des deutschen Kaisers in 
Wien gemacht hat, so könnten wir doch nicht anders als über die 
Leisetreterei, die in der Hofburg herrscht, die Achseln zu zucken. 
Es wäre ja noch schöner, wenn ein loyaler Monarch nicht mehr das 
Recht hätte, einem befreundeten Volke seine Freude darüber aus- 
zusprechen, dafs ein Verrath schlimmster Art auf dessen Freiheit 
und Unabhängigkeit, ausgeübt von Freibeutern, milslungen ist. Wenn 
der deutsche Kaiser dieser Gesinnung Ausdruck gegeben hat, so 
übte er damit nicht nur ein Recht aus, sondern er erfüllte dem be- 
freundeten Volke wie den Forderungen der Gerechtigkeit gegenüber 
eine Pflicht! Gott sei Dank, dafs es auch bei den Mächtigen 
dieser Erde noch derartige Impulse giebt, die uns jene menschlich 
schatzbar machen. Angenommen es würde in Oesterreich ein staats- 
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verrätherischer Plan mifslingen, so würden Depeschen ähnlicher 
Art, wie die Kaiser Wilhelms nach Transvaal, in Wien sicherlich mit 
Freudigkeit aufgenommen werden, und in Berlin würde man sie 
aufgeben, ganz gleichgültig, ob man in Paris oder St. Petersburg 
Zeter und Mordio darüber zu schreien beliebte. Wenn die Sym- 
pathieen für das Bündnils mit Deutschland in Wien und Rom auf so 
schwachen Fülsen stehen, dafs sie ob des blöden Schimpfens der eng- 
lischen Jingopresse brüchig werden, dann kann es uns nur lieb sein, 
wenn die von solcher Schwäche und Feigheit diktirten Ansichten 
Volk und Regierung in Deutschland recht bald darüber aufklären, wie 
weit denn jene politische Nervosität reicht. Weder die Ungarn noch 
Crispi sind uns als nervös bekannt und daher die Wahrheitstreue 
des obigen Berichtes eine sehr zweifelhafte, wenngleich er immerhin 
Zeugnils ablegt, dafs es in Wien wie in Rom Parteien giebt, welchen 
auch der unscheinbarste Anlafs willkommen ist, um uns was an- 
zuhängen. 

Handhabung des holländischen Zollgesetzes. Von einer grösseren 
Anzahl an der Waarenausfuhr nach Holland betheiligter Firmen zu 
M.-Gladbach ist an den deutschen Reichskanzler eine Eingabe 
gerichtet worden, worin über die Handhabung der seit dem 
1. August v. J. in Kraft getretenen neuen Ausführungsbestimmun- 
gen zum holländischen Zollgesetze durch die holländischen Zoll- 
behörden Beschwerde geführt und das Ersuchen gestellt wird, 
zu veranlassen, dafs cie neuen holländischen Zollbestimmungen 
dem zwischen Deutschland und Holland bestehenden Handels- 
vertrage entsprechend angewendet werden. In der Eingabe 
wird im Wesentlichen ausgeführt, dafs vor Inkrafttreten der 
neuen Bestimmungen die Sendungen nach Holland, welche nach 
der Meinung der Zollbeamten zu niedrig deklarirt waren, be- 
anstandet und den Importeuren die ursprünglich deklarirten 
Summen plus 10 Percent ausgezahlt wurden. Dieses Verfahren 
entspreche den Zollbestimmungen, welche auch in anderen 
Ländern üblich seien, in denen die Eingangszélle vom Werthe 
erhoben würden. Vom 1. August v. J. an machte die holländische 
Zollbehörde von dem ihr auch jetzt zustehenden Rechte der 
Beanstandung keinen Gebrauch mehr. Die Zollbeamten ver- 
langen vielmehr, wenn sie die Waaren für zu niedrig deklarirt 
halten, eine Erhöhung des angegebenen Betrages. Im Falle der 
Importeur diese Erhöhung nicht bewillige, werde die angehaltene 
Sendung an eine Kommission überwiesen, welche die deklarirten 
Werthe zu prüfen habe. Finde letztere ebenfalls, dafs eine 
Unterdeklaration vorliege, so würde aufser dem Zollsatze noch 
der zehnfache Zollbetrag auf die zu wenig deklarirte Summe 
als Strafe erhoben. Gegen dieses Verfahren wäre nichts einzu- 
wenden, wenn die Taxirung der Waaren Seitens der Zollbeamten 
und Kommission eine richtige wäre, Denselben fehle aber eine 
genügende Waarenkenntnifs, wie dies aus den erfolgten Fest- 
stellungen der Werthe der Waaren deutlich hervorgehe. Die 
Zusammensetzung der Kommission wäre ebenfalls eine unge- 
eignete, indem bei derselben der Zollinspektor als Vorsitzender 
in Gemeinschaft mit zwei Kommissionsmitgliedern die Wertlie 
taxire. Die Kommission wäre auch allein befugt, Sachverständige 
zuzuziehen, wogegen in anderen Ländern, in welchen Werthzoll 
besteht, jede Partei einen Sachverständigen ernennen könne, 
wodurch den Interessen beider Parteien in gerechter Weise 
Rechnung getragen werde. Die zugezogenen Experten hätten 
ebenfalls in den meisten Fällen keine genügende Waarenkenntnils, 
welchem Umstande es hauptsächlich zuzuschreiben sei, dafs 
deren Taxe sich mit den Verkaufsfakturen nicht decke und dafs 
die Kommission die Werthe meist höher als die Verkaufsfakturen, 
trotz vorgelegter legalisirter Rechnungen, taxire. Dies wird 
durch Aufführung einer Reihe einzelner Fülle nachgewiesen. 
In Folge dieses Verfahrens bezahle der Importeur mehr als die 
im deutsch - niederländischen Handelsvertrage vorgesehenen 
5 Percent Eingangszoll, welcher, da in diesen Fällen auch noch 
der zehnfache Zollbetrag auf die von der Kommission höher 
taxirte Summe zur Erhebung gelange, 15 bis 50 Percent von 
dem Fakturenbetrage, je nach Taxe der Kommission, ausmache. 
Hierzu käme noch, dafs die erwähnte Kommission sehr langsam 
arbeite, wodurch meistens eine Verspätung von zwei bis vier 
Wochen und mehr entstehe, welche Verzögerung sowohl für 
den Absender als den Empfänger grofse Nachtheile zur Folge 
habe, da die Annahme der Waaren in den meisten Fällen ver- 
weigert und selbe dem Absender zur Verfügung gestellt würden. 
Die Handelskammer zu M.-Gladbach beschloss, obige Eingabe 
bei dem Reichskanzler und dem Minister für Handel und Ge- 
werbe zu unterstützen. 


Die Bauernauswanderung aus Russland. (Von unserem russischen 
Mitarbeiter.) Im wirthschaftlichen sowie kulturellen Leben 
der civilisirten Völker spielt eine überaus grofse Rolle die 
Auswanderung der wirthschaftlich zurückgebliebenen Individuen 
nach fernen wenig bewohnten Ländern. Für die westeuro- 
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päischen Völker dienen Amerika und Australien als diejenigen 
Erdtheile, wohin der Auswanderungstrom sich richtet. In 
den letzten hnndert Jahren hat die Auswanderung aus dem 
westlichen Europa ungeheure Dimensionen angenommen, 
was dadurch erklärt wird, dafs die Emigration ausschliefslich 
fast durch wirthschaftliche Faktoren hervorgerufen worden ist, 
währenddie europäische Auswanderung in früheren Jahrhunderten 
zumeist auf religiöse Gründe zurückzuführen war. Die Zahl 
der europäischen Auswanderer betrug in den Jahren 1791—1810 
nur 120000, in dem Zeitabschnitt 1811—1820 114000, in 
den Jahren 1831—40 bereits 600 000, 
2600000, in den 70er Jahre beinahe 3 Millionen. Die Gesammt- 
zahl der Auswanderer aus Europa fär die Zwischenzeit 1820 bis 
1891 beträgt beinahe 26 Millionen. Davon entfallen über 
%/,, beinahe 11 Millionen, auf Grofsbritannien, 5°/, Millionen auf 
Deutschland, 1000000 auf die skandinavischen Länder. In den 
letzten Jahren betheiligte sich Italien an der Auswanderung, 
indem von dort 150—240000 Menschen jährlich auswanderten. 
Aus Frankreich wanderten in den letzten 60—70 Jahren nur 
450000 Personen aus. Die Auswanderer aus England, Deutsch- 
land und den skandinavischen Ländern begeben sich zumeist 
(90—95 nal nach den Vereinigten Staaten Nordamerikas, Kanada 
und Australien, während die Auswanderer aus den romanischen 
Ländern: Frankreich, Italien, Spanien und Portugal hauptsächlich 
(50—80 %) nach Südamerika ziehen. 

Auch im europäischen Rufsland geht seit dreifsig Jahren 
eine Auswanderungsbewegung vor sich, welche sich nach dem 
noch wenig bevölkerten Sibirien richtet. Bis zum Jahre 1861, 
also vor der Aufhebung der Leibeigenschaft, sah sich der 
russische Bauer nicht gezwungen, zum Wanderstab zu greifen, 
da zu jener Zeit die Bauern keinen Mangel an Boden litten. 
Erst nachdem die Regierung der Bauernschaft bestimmte 
Bodenantheile zugewiesen hat, bildete sich ein weit- 
gehendes Bauernproletariat. Vier Millionen Bauern erhielten 
Bodenantheile in der Höhevon nur 2 Djefsjatin*) pro Kopf in dem 
Schwarzerdtheil und je 4 Djefsjatin aufserhalb dieses frucht- 
baren Gebiets, Aber auch diejenigen Bauern, welche gröfsere 
Bodenantheile erhielten, kamen wegen der Erschöpfung des 
Bodenssowieder technischen Mangelhaftigkeit bei derBearbeitung 
desselben wirthschaftlich herunter. Die Grofsindustrie begann 
die Hausindustrie immer mehr zu verdrängen, wodurch noch 
zahlreiche Hände auf dem Lande frei wurden. Sobald die 
Bevölkerungsdichtigkeit unter diesen Umständen 50—60 Seelen 
auf die Quadratwerst erreichte und die Rente pro Djefsjatin 
20—30 Rubel betrug, ein Preis, der der Rentabilität der Land- 
wirthschaft in Rufsland keineswegs entspricht, begann die Aus- 
wanderung immer mehr um sich zu greifen. 

Die Auswanderer ziehen hauptsächlich nach dem westlichen 
Sibirien, alsdann auch nach dem Kaukasus, nach den Gouverne- 
ments Samara, Ufa, und Orenburg sowie auch nach Centralasien. 
Die Zahl der Auswanderer ist fortwährend im Wachsen begriffen. 
In dem Zeitabschnitt von 1881—85 zogen über die Wolga nach 
den östlichen Gouvernements des europäischen Rufslands 
53000 Seelen. Ueber Tjumen passirten nach Sibirien im Jahre 
1886: 11862 Mann, im Jahre 1887: 13910, 1888: 26129, 1889: 
28341, während in demselben Jahre noch 8254 Auswanderer 
den Weg nach Sibirien über Orenburg nahmen. Im Jahre 1892 
zogen über Tjumen nicht weniger als 80000 Seelen, wovon 
35 000 sich im Gouvernement Tomsk niederliefsen. Die meisten 
Auswanderer stammen aus Grofsrufsland oder dem Innern des 
Reiches, wobei das Gouvernement Tambow obenan steht. 

Bei jeder Auswanderung kann man bemerken, dafs die 
Emigranten auf ihren neuen Ansiedlungsorten in wenigen Jahren 
schon ein hohes wirthschaftliches Gedeihen erreichen. Die 
Vereinigten Staaten Nordamerikas zählten im Jahre 1790 nur 
noch 4 Millionen Einwohner, während die Bevölkerungszahl 
derselben jetzt 65 Millionen erreicht. Im Jahre 1830 hatte 
Kalifornien eine Bevölkerungszahl von nur 23000 aufzuweisen, 
während es jetzt 1 Million Einwohner zählt. Das Wuchsthum 
Argentiniens ist geradezu staunenswerth. Im Jahre 1856 zählte 
die argentinische Provinz Santa-Fé 1040 Einwohner, welche 
1000 Hektar Land bearbeiteten, im Jahre 1888 wohnten in 
dieser Provinz 247332 Personen, die insgesammt ein Areal von 
780000 Hektar fruchtbar machten. Der wirthschaftliche Auf- 
schwung dieses Landes kann dadurch bewiesen werden, dafs 
der Aufsenhandel im Jahre 1888 202 Millionen Dollars betrug. 
Eben solche grofsen Fortschritte haben die australischen Kolonien 
in den wenigen Jahren ihres Bestehens errungen. Das Volks- 
vermögen in England erreicht die Summe von 250 £ auf jeden 


*) 1 Djefsjatin = 1,0 ha. 


in den 60er Jahren. 


Einwohner, in Victoria aber kommen 305 £ und in Neu-Std- 
Wales 323 £ auf jeden Kopf. Auch auf dem Gebiete des Handels 
haben die australischen Kolonien ihr Mutterland überholt. 
Geradezu frappant sind die Fortschritte der Kolonialländer 
auf dem Gebiete der Volksbildung. So ist in einigen Staaten 
Nordamerikas der Schulzwang schon in der Mitte des 19. Jahr- 
hunderts eingeführt worden, während in den australischen 
Kolonien der Volksunterricht derartige Fortschritte gemacht 
hat, dafs von 100 Einwohnern 18 Unterricht geniefsen, in Preufsen 
dagegen ist dieses Verhältnifs wie 100 zu 16 und in England 
wie 100 zu 14. 

Auch der russische Auswanderer hat sich auf seinem neuen 
Ansiedelungsorte zu einem wirthschaftlichen Gedeihen empor- 
gearbeitet, welches mit seiner frühreren Lage in der Heimath 
gar nicht mehr zu vergleichen ist. In dem Dorfo Jarki, im 
Altaischen Gebiet, wo die meisten Auswanderer sich ansiedeln, 
kommen auf jeden Bauernhof 9 Pferde und 10 Viehstücke. Im 
Durchschnitt zählt jeder Bauernhof im ”Altaischen Gebiet 
5 Pferde und 6 Ochsen, während im europäischen Rufsland die 
Durchschnittszahlen nur 2 und 3 sind. Im europäischen Rufs- 
land besitzt jede Wirthschaft im Durchschnitt nur zwei bis drei 
Djefsjatin Boden, im Altaischen Gebiete aber sieben Djefsjatin. 
35 pCt. der Auswanderer, die sich in dieser Weise empor- 
gearbeitet haben, besafsen in ihrer früheren Heimath nicht mehr 
als je 1 Pferd. Aehnliche erfreuliche Resultate haben die Ge- 
biete Bijsk, Mariinsk, sowie das Gouvernement Tomsk auf- 
zuweisen, wohin die Auswanderer in grofsen Massen ziehen. 

Die Auswanderungsbewegung der russichen Bauern vom 
europäischen Rufsland nach den asiatischen Gebieten bestätigt 
wiederum die Thatsache, dafs die Auswanderung aus einem 
Lande nicht die Folge einer Uebervölkerung ist, sondern von 
wirthschaftlichen Ursachen hervorgerufen wird. Die Be- 
völkerungsdichtigkeit in einigen europäischen Staaten gestaltet 
sich folgendermafsen: In Belgien beträgt sie 200 Menschen auf 
den [Q Kilometer, in England 173, in der Lombardei 169, in 
Dänemark 55, in Schweden 11, in Norwegen 6. In den 
Vereinigten Staaten Nordamerikas kommen 7 Einwohner auf 
den Q Kilometer, in Victoria, in Australien 5 Einwohner. Dem- 
nach ist die Bevölkerungsdichtigkeit in England 28 Mal so grob 
als in Norwegen, und wire die Auswanderung nur eine regel- 
mäfsige Folge der Bevölkerungsdichtigkeit, so dürfte auch die 
Zahl der Auswanderer aus England diejenige aus Norwegen 
28 Mal tibersteigen. In Wahrheit aber wanderten im Jahre 
1887 aus England 168000 Personen, aus Norwegen aber 20000, 
also Bi, Mal so viel aus als es nach dem Verhältnifs der Be- 
völkerungsdichtigkeit beider Länder zu erwarten wäre. Ein 
noch frappanteres Resultat ergiebt sich, wenn wir Frankreich 
mit Schweden vergleichen. In Frankreich betrug die Be- 
völkerung 70 Einwohner auf 1 [Q Kilometer, die Zahl der Aus- 
wanderer in dem Zeitabschnitt 1886—89 belief sich jährlich im 
Durchschnitt auf 18294; dagegen betrug die Auswanderung aus 
Schweden bei einer Bevölkerungsdichtigkeit von 11 Einwohnern 
auf 1 O Kilometer in demselben Zeitabschnitt 37000 das Jahr. 
Aus diesen Gegenüberstellungen ist demnach zu ersehen, dals 
die Auswanderung nicht die Folge einer Uebervölkerung ist, 
sondern auch bei geringer Bevölkerungsdichtigkeit weit um 
sich greifen kann. 

Die Bevölkerungsdichtigkeit im europäischen Rufsland ist 
aber auch keineswegs eine sehr geringe und im Verhältnifs zu 
derjenigen in Sibirien eine geradezu enorme. In den 50 
Gouvernements des europäischen Rufslands beträgt die Be- 
völkerungsdichtigkeit durchschnittlich 20 Einwohner auf ein 
O Kilometer, in den Gouvernements Orel und Rjasan beläuft 
sie sich auf 50, im Gouvernement Tula auf 52, im Gouverne- 
ment Kursk auf 60, im Gouvernement Poltawa auf 61, im 
Gouvernement Kiew auf 65 Einwohner pro Quadratkilometer 
Zieht man noch den Umstand in Betracht, dafs die landwirtb- 
schaftliche Technik in Rufsland eine noch sehr unvollkommene 
ist, sowie dafs die Bauern nur geringe Bodenantheile besitzen, 
so kann man sich von der natürlichen Nothwendigkeit der 
Auswanderung leicht überzeugen. 

Demgegenüber ist die Bevölkerungsdichtigkeit in den 
sibirischen Gouvernements eine sehr geringe: sie beträgt im 
Amurgebiet Oe Einwohner auf 1 DKilometer, im Gouverne- 
ment Tomsk Le, Indessen ist aber die Bevölkerungsdichtigkeit 
in den Gouvernements Toboisk, Tomsk und in dem Trans- 
baikalgebiet eine gröfsere, als in den westlichen Staaten Nord- 
amerikas: Kolorado, Oregon und Newada. Dagegen sind die 
ungeheuren Gebiete des sibirischen Nordens und Ostens fast 
ganz unbevölkert und eignen sich zum grofsen Theil für eine 
extensive Wirthschaft.. Sibirien zählt Im. ganzen nur [7 Milio- 
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nen Einwohner und kann demnach noch Millionen Menschen aus 
dem europäischen Rufsland aufnehmen. 

” Einen ungeheuren Aufschwung der Bauernauswanderung 
aus dem europ&ischen Rufsland wird die sibirische Eisenbahn 
hervorrufen, und dieg ist die Hauptsache, weshalb jetzt die 

uswanderungsfrage in Rufsland auf der Tagesordnung steht. 

ie Auswanderung nach Sibirien übersteigt jetzt nicht die 
Ziffer von 100000 das Jahr und geht sehr langsam vor sich in 
erster Reihe aus dem Grunde, weil die Verkehremittel mit 
Sibirien sehr mangelhaft sind. Aufserdem ist die Reise nach 
dem Innern Sibiriens gegenwärtig nur im Sommer möglich 
ünd da sie bei den Bauern nicht selten mehr denn zwei Sommer 
dauert, so entstehen unter den Auswanderern unterwegs Krank- 
heiten, wodurch viele dahingerafft werden. Bei den jetzigen 
Verkehrsmitteln ist eine regelmäfsige, im Grofsen betriebene 
Auswanderung nach Sibirien nicht möglich und die Bauernfrage 
im europäischen Ruisland kann nicht gelöst werden. Wie weit 
die Verbesserung der Verkehrswege auf die Steigerung der 
Auswanderungsbewegung zurückwirken wird, ist aus der Zu- 
nahme der Auswanderungszahl nach dem Bau der Eisenbahn- 
strecke Jekaterinburg-Tjumen der Ural-Eisenbahn zu ersehen. 
Wiewohl diese Linie Sibirien nicht direkt mit dem europäischen 
Rufsland verbindet, so hat doch mit ihrem Ausbau die Aus- 
wanderung angefangen, merklich zuzunehmen. Nach den sta- 
tistischen Daten des Ministeriums des Innern wanderten in der 
Zwischenzeit von 1885 bis 1891 über Tobolsk aus: 


Jahr Zahl der Personen 
1885 9678 
1886 11829 
1887 13910 
1888 26129 
1889 30410 
1890 36000 
1891 60000 


Diese geringe Verbesserung des Verkehrsweges hat somit 
trotz der zahlreichen unermefslichen Schwierigkeiten, welche 
gen auswandernden Bauern in den Weg gelegt werden, die 
Auswandererzahl in 7 Jahren um das Sechsfache vermehrt. 

Die sibirische Eisenbahn wird aber ein ungeheures Terri- 
torium für die Auswanderung aufschliefsen und in einen engen 
Verkehr mit dem europäischen Rufsland bringen. Nimmt man 
die Länge der sibirischen Eisenbahn von Tscheljabinsk bis 
Wladiwostok mit 7100 Werst an und ferner, dafs die Bisen- 
bahn nur eine Fläche von je 100 Werst längs beider Seiten 
der Linie mit dem europäischen Rufsland in Verbindung setzen 
wird, so wird für Rufsland ein Gebiet von 1420 000 Quadrat- 
werst aufgeschlossen. Dieses Gebiet ist an Ausdehnung gleich 
Deutschland, Oesterreich-Ungarn, Holland, Belgien und Däne- 
mark susammengenommen. Im europäischen Rulsland über- 
trifft dieses Gebiet an Ausdehnung sämmtliche Gouvernements 
zwischen den Flüssen Oka, Wolga, dem Asow’schen Meer, dem 
schwarzen Meer und der österreichischen Grenze. Das ganze 
Territorium liegt zwischen 50 Grad und 57 Grad geographischer 
Breite und erinnert in seinem Klima an die inneren Gouverne- 
ments, indem es sich für den Ackerbau und die Landwirth- 
schaft sehr gut eignet. In Wahrheit wird aber die sibirische 
Eisenbahn noch weitere Landstrecken mit dem europäischen 
Rufsland in Berührung bringen; indem die Eisenbahnlinie ein 
System schiffbarer Flüsse durchkreuzt. An vielen Orten zeichnet 
sich dieses unermefsliche Territorium durch eine besondere 
Fruchtbarkeit aus, namentlich gilt dies von dem westlichen 
Sibirien, welches mehr erforscht ist. An der östlichen Grense 
der Gouvernements Perm und Orenburg erstrecken sich die 
überaus fruchtbaren Steppen Ischim, Barabin und Kulundin. 
Dieselben umfassen die Kreise Kurgan, Jaloturow, Jschim 
und Tjukalin im Gouvernement Tobolsk, ferner die Kreise 
Barnaul, Bijsk, Kainsk, Tomsk, Mariinsk und Kusnezk 
im Gouvernement Tomsk und schliefsen sich im Sfiden an die 
Steppe’ des Akmolin’schen Gebietes an. Dieses Territorium 
hat einen Flächenraum, der nicht kleiner ist als Frankreich, 
während es im ganzen nur 2 Millionen Einwohner zählt. Nach 
diesem reichen Gebiet wird sich der Auswandererstrom nach 
der Brrichtung der sibirischen Eisenbahn begeben, wodurch 
die ganze Auswanderungsbewegung eine völlig neue Form 
erhalten wird. So wird die sibirische Eisenbahn, wie 
auf so zahlreichen anderen Gebieten, auch auf dem Gebiete 
der Auswanderung Wandel schaffen und zur Milderung der 
Bauerplage sowie zur Beseitigung der landwirthschaftlichen 
Krisis in Rufeland nicht wenig beitragen. 
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Die abessynische Frage. Zu den zahlreichen Fragen, welche 
die europäische Politik anhaltend beschäftigen, ist nunmehr 
auch die abessynische Frage hinzugekommen. Wenn auch seit 
Jahr und Tag bereits die abessynische Frage die europäische 
Aufmerksamkeit auf sich gelenkt hat, so wurde sie doch keines- 
wegs in der Weise beachtet, wie sie es ihrer grofsen Wichtig- 
keit wegen verdiente. Den Interessengegensatz, der sich in 
diesem afrikanischen Gebiet zwischen Frankreich, Rufsland und 
Italien entfaltet hat, nahm man nicht ernst genug, namentlich 
erschien es nicht glaubwürdig, dals Rufsland in der That eine 
afrikanische Politik einleiten wolle. Die letzten Ereignisse in 
Abessynien und die Niederlagen der Italiener im Kampf gegen 
den abessynischen Negus haben aber den Beweis geliefert, dafs 
Abessynien unter den europäischen Mächten sich „protegirende 
Freunde“ erworben hat, und dafs das Zarenreich hierbei zuerst 
in Betracht kommt, unterliegt nunmehr keinem Zweifel. 

Die Geschichte, wie das Zarenreich dazu gekommen ist, 
auf Abessynien Ansprüche zu machen und dort einen politischen 
Einflufs zu üben, ist eine ebenso interessante wie merkwürdige. 
Abessynien zusammen mit seinen ibm unterworfenen Staaten 
hat einen Flächenraum von 850 000 Quadratkilometer mit einer 
Einwohnerzahl von 15 Millionen.*) Das Land liegt auf einem 
Gebirgsplateau, rings um die Mündungen des Blauen Nils, und 
wird von tiefen Thälern in einzelne Gebirgsplateaus getheilt, so 
dafs die geographische Lage selbst das Streben der einzelnen 
Theile zur Selbständigkeit begünstigte. In der entfernten Nach- 
barschaft Abessyniens am Rothen Meere besitzt Frankreich eine 
Niederlassung: Obok, welche hauptsächlich handelspolitischen 
Zwecken dienen soll, während Italien eine ähnliche Kolonie 
Eryträa am Rothen Meere begründet hat. Schon in den 80er 
Jahren aber begannen die Italiener auf das abessynische Hoch- 
gebirge vorzudringen und besetzten im Jahre 1884 Massaua 
Sie stiefsen indessen später auf den Widerstand des Negus 
Johannes, und als im Dezember 1886 einige italienische 
Kompagnien den Vormarsch begannen, wurden sie von Ras 
Alula bei Dogali überfallen und fast gänzlich vernichtet. Da fiel 
kurz darauf der Negus Negesti (der König der Könige) Johannes in 
einer Schlacht bei Kassala gegen die mabdistischen Schaaren des 
Sudan und an seine Stelle trat der Tbeilfürst von Schoa, Menelik, 
mit dem die Italiener schon früher gute Beziehungen unter- 
hielten. Er wurde von Italien als der rechtmäfsige König 
Aethiopiens über die drei alten Reiche Schoa, Tigre und Gondar 
anerkannt und im Mai 1889 schlofs der Reisende Graf Antonelli 
mit ihm einen Vertrag, in dem den Italienern eine Art Hinter- 
land bewilligt, d. h. das Bogosland oder die Gebiete von Keren 
und Asmara abgetreten wurden Der wichtigste Punkt des Ver- 
tages war aber der, wonach alle Verhandlungen Abessyniens 
mit den auswärtigen Mächten ‘nur durch Vermittelung der 
italienischen Regierung geführt werden sollten. Italien trat so- 
mitin ein, freilich nicht uneigennütziges Freundschaftsverhältnifs 
mit Abessynien ein, und am 1. Oktober 1889 ward zu Neapel 
durch die Vermittelung eines abessynischen Gesandten der Ver- 
trag von Ucciali durch einen Zusatzärtikel bereichert, in dem 
Menelik nicht allein anerkannt, sondern ihm auch eine An- 
leihe in der Höhe von 4 Millionen Lire bewilligt wurde. 

Diese patronisirende Stellung Italiens in Abessynien suchte 
aber die französische Republik durch alle ihr zu Gebote stehenden 
Mittel zu untergraben. Die Franzosen machten ihren Einflufs 
am Hofe des Menelik geltend, um den Vertrag von Ucciali zu 
nichte zu machen — in der Hoffnung, dafs durch die Selb- 
ständigkeit Abessyniens die Vermittelungsstelle swischen Abes- 
synien und Europa von Massaua auf das französische Obok tiber- 
gehen werde. Die Franzosen waren daher auch eifrig bestrebt, 
Menelik in der Meinung zu bestärken, dafs er der Souverän 
des Landes sei, und man verlieh ihm auch das grofse Band der 
Ehrenlegion. Nichts kam daher den Franzosen so sehr zu 
statten, als der Umstand, dafs das befreundete Rufsland eben- 
falls in Abessynien Fuls zu fassen suchte. Ja, es ist keineswegs 
ausgeschlossen, dafs Frankreich in schlauer Ueberlegenheit die 
Aufmerksamkeit Rufslands auf dieses religionsverwandte Land 
lenkte. Jedenfalls begann Ende der 80er Jahre plötzlich in 
Rufsland von Abessynien die Rede zu sein und man entdeckte, dafs 
diese schwarzen Christen zur griechisch-orthodoxen Kirche ge- 
hören. Das Christenthum verbreitete sich in Abessynien su 
Anfang des IV. Jahrhunderts und wurde dort von dem Griechen 
Frumentius, dem Patriarchen von Alexandria, eingeführt.: Gegen- 
wärtig bekennen sich die Abessynier im Grofsen und Ganzen wohl 


*) Diese Bevölkerungszitfer erscheint uns viel zu hoch. Red. d. B. 
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zur griechisch-orthodoxen Kirche, indessen haben sie wohl 
manche nicht unwesentliche Abweichungen von der byzantinischen 
Kirche aufzuweisen. In Petersburg hat man aber diese Religions- 
verwandtschaft mit Freuden anerkannt und leitete in Afrika 
dieselbe Politik ein, welche sich in Asien so gut bewährt hat 

Im Jahre 1887 landete am Golfe von Aden der „freie Kosak“ 
Aschinow. Er begab sich mit seinen Leuten nach Sagallo, 
einem Orte, der im Innern der Bai liegt, und erhielt dort vom 
französischen Gouverneur Wohnung ge Eines Tages 
liefs der Kosakenoffizier die französische Flagge herunternehmen 
und pflanzte die russische auf, — um symbolisch anzudeuten, was 
die Zukunft bringen würde. Der Gouverneur verbat sich solche 
Späfse und befahl die russische Flagge zu entfernen. Aschinow 
wurde an die Luft gesetzt, es kam zu diplomatischen Erörterungen 
zwischen Petersburg und Paris, und dem „freien Kosaken“ wurde 
von seinen Behörden befohlen, nach der Heimath zurückzukehren. 
Während seines Aufenthalts in Paris auf der Rückreise wurden 
aber Aschinow die höchsten Auszeichnungen von der Pariser Ge- 
sellschaft zu Theil und der unbekannte Offizier wurde über Nacht 
zu einer bekannten Persönlichkeit. 

Es dauerte nicht lange, so tauchte 1889 ein gewisser 
Maschkow auf, der als Offizier im Kaukasus diente. Er ging 
ohne alle amtlichen Empfehlungen nach Abessynien, stellte sich 
Menelik vor, interpellirte diesen über die Ziele seiner Politik 
und besonders über seine Haltung gegenüber Italien und England, 
auch schlug er dem äthiopischen Kaiser eine Anlehnung an 
Rufsland vor. Menelik war etwas zurückhaltend, verstand nicht 
recht, was die Russen von ihm wollten und bemerkte, dafs 
Maschkow in keiner Weise von der Regierung legitimirt sei. Im 
Jahre 1891 hiefs es, Maschkow unternehme unter dem Schutze 
der geographischen Gesellschaft in Petersburg eine „wissen- 
schaftliche Expedition“ nach Abessynien. In Rom witterte man 
schon damals Unrath und in der Kammer meinte ein Abgeordneter, 
diese vielen „wissenschaftlichen“ Expeditionen seien etwas auf- 
fallend. Mit Mühe schleppte sich Maschkow in Begleitung 
seiner Gattin nach Harrar und stellte sich Menelik vor. Diesmal 
hatte Maschkow in amtlicher Weise Beziehungen zwischen dem 
Kaiser von Rufsland und Menelik anzuknüpfen, wobei als Vor- 
wand die Gemeinschaft der religiösen Interessen diente. Mit 
grofsen Auszeichnungen ist der Offizier Maschkow am Hofe des 
Menelik empfangen worden und so wurde ein Freundschafts- 
verhältnils zwischen Abessynien und Rufsland hergestellt, welches 
von allen Würdenträgern des Landes mit Freuden begrüfst 
worden ist. Im Januar 1895 traf abermals eine russische Ge- 
sandtschaft ein, bestehend aus Jelifsejew, Swinagin, Leontjew 
und dem Popen Jeffren, um den religiösen Schein zu wahren. 
Menelik beeilte sich auch, seinerseits eine Gesandtschaft nach 
Petersburg zu schicken und benutzte dazu die Gelegenheit des 
Todes Alexanders III, um seine russenfreundliche Gesinnung 
zum Ausdruck zu bringen. Im Juli 1895 weilte eine abessynische 
Deputation in Petersburg, bestehend aus den höchsten Würgen- 
trägern des Landes, und hielt harmlos Gottesdienste am Grabe 
des gestorbenen Zaren ab. 

Nur indem Menelik sich der Freundschaft Rufslands bewulst 
war, konnte er es wagen, den Kampf mit Italien aufzunehmen 
und den Vertrag von Ucciali als nichtig zu erklären. Auch der 
Interessengegensatz Frankreichs und Italiens in Abessynien 
stachelte wohl die Abessynier zum Kampfe an. Rufsland hat 
natürlich keine direkten kolonialen Interessen in Afrika, sein 
Augenmerk ist auf den L&nderkolofs Asien gerichtet. Wenn 
es ein lebendiges "Interesse für Abessynien hegt, so kann dies 
nur mit Rücksicht auf seine asiatischen Pläne geschehen, denn 
ausschliefslich aus Freundschaft für Frankreich würde Rufsland 
eine ebenso mühsame und kostspielige Politik in Afrika nicht 
einleiten. Es ist dies ein Schachzug, den Rufsland gegen England 
ausführt, indem es in Afrika Fufe zu fassen sucht, um England 
in seinem empfindlichsten Punkte zu treffen — in Aegypten. 
Bedenkt man, mit welcher Geschicklichkeit Rufsland es ver- 
standen hat, in den letzten Jahrzehnten ganze Länder Asiens 
an sich zu reifsen, so wird man darüber nicht verwundert sein, 
wenn es eines Tages auch eine afrikanische Kolonialpolitik offen 
einleiten wird, um seinen asiatischen Rivalen in den Schranken 
zu halten. Wie dem aber auch sei, der Kampf der europäischen 
Völker um den Einflufs in Abessynien unter Betheiligung von 
Rufsand ist für die Zukunft Afrikas von gröfster Bedeutung. 


Briefkasten. 


Ein nützliches Handbuch für Inserenten ist der soeben erschienene 
grolse Zeitungskatalog und Insertionskalender pro 1896 der 
Annoncen-Expedition Rudolf Mosse. Die im vorigen Jahre gewählte 


Form einer Schreibmappe hat allseitig so aufserordentlich gefallen 
dais dieselbe geschmackvolle Ausstattung auch in diesem Jahre bei. 
behalten worden ist. Die Ausführung ist vornehm und gediegen, 
der Einband Grün-Leder-Imitation mit Silberdruck. Man ist 
gewohnt, in den Insertionskalendern der Firma Rudolf Mosse all- 
jährlich irgend eine, für das inserirende Publikum wichtige Nenerung 
zu finden. Diesmal ist es eine Zusammenstellung aller gangbaren 
Schriftsysteme und Schriftgattungen, welche für Annoncen in 
Frage kommen, eine Bereicherung, welche zweifellos von jedem 
Inserenten dankbar begrüfst werden dürfte. Daneben bringt der 
Katalog eine grofse Anzahl neuer, höchst origineller Entwürfe für 
eine wirkungsvolle Ausstattung von Inseraten. Eine besondere 
Abtheilung behandelt die Kataloge der Ausstellungen des Jahres 
1896. Aufser dem auf das Sorgfältigste bearbeiteten Verzeichnifs 
der Zeitungen, welches die Auflage, Eracheinungsweise, Spaltenbreite 
und Zeilenpreis, ferner, wie bereits im vergangenen Jahre, die 
politische Tendenz der Zeitungen enthält, aufser dem Verzeichnis 
der in- und ausländischen Fachblätter finden wir in dem neuen 
Jahrgange auch ein Verzeichnifs der Kalender und Kursbücher. 
Der für jeden Inserenten unentbehrliche „Normal-Zeilenmesser 
von Rudolf Mosse", welcher die genaue Feststellung der Zeilen- 
zahl einer Annonce ermöglicht, ist auch in dem neuen Kataloge 
enthalten. Praktisch und übersichtlich ist auch der Schreib- 
kalender für alle Tage des Jahres, welcher hinreichenden Raum 
für alle geschäftlichen Notizen bietet. Legt der Inhalt des Katalogs 
aufs Neue Zeugnifs dafür ab, dafs die Annoncen-Expedition Rudolf 
Mosse auf dem Gebiete des Reklamewesens eine führende Stellung 
einnimmt, so giebt die geschmackvolle typographische Ausstattung 
desselben ein Bild von der Leistungsfähigkeit der Druckerei dieses 
Hauses. 

L.... Madrid. Wir empfehlen ihnen die Firma Gelbke & Bene- 
dietus in Dresden, deren neueste Preisliste Gegenstände für 
Kotillon und Karneval in reichhaltigster Auswahl enthält. Das 
Verzeichnifs enthält: Kopfbedeckungen aus Papier für Herren und 
Damen in mehreren hundert Mustern, sowie ebensolche hochfein aus 
Atlas; Kotillun-Orden in ca 800 Mustern; Metallfestzeichen an Nadel- 
und Bandverzierungen für Sänger, Schützen, Jagdklubs, Radfahrer, 
Feuerwehr, Krieger- und Militarvereine etc. Knallbonbons mit scherz- 
haften Einlagen; Kotillon-Touren in über 200 der verschiedensten 
interessantesten Arrangements. Aufserdem führt die Firma auch als 
recht passendeKottillongeschenke l’arfümerien aus den renommirtesten 
Fabriken Deutschlands sowie Phantasie- und Miniatur-Atrappen, der 
Natur täuschend nachgeahmt, zum Füllen: als Früchte, Gebäck, Fische 
und Fleischwaaren, Figuren, Flaschen etc. Das Verzeichnifs führt 
ferner auf: Gesichtsmasken, Dominos, Nasen, Köpfe, Bärte, Perrücken. 
Herrenkostüme für Maskenballe, Polterabendscherze etc. in ca. 70 
Mustern, ebenso Damenkostüme. Zum Schlufs erwähnen wir noch 
die im Katalog genannten Spektakelgegenstände für Karneval, zu 
Ausflügen für lustige Gesellschaften, Serenaden etc. als da sind: 
Kastagnetten, Pfeifen, Schnarren, Vogelstimmen, Bigotphones (Sing- 
Schalmeien, Mirletons oder Sängerflöten). Auch liefert die Firma 
Musikalien für Fastnacht, komische Herren-Abende unter Mitbenutzung 
von Masken. 

Bekanntmachung. Zur Beförderung von Briefen und Postpacketen 
nach Deutsch-Stidwest-Afrika bietet der am 81. Januar von 
Hamburg nach Swakopmund und Lüderitzbucht abfahrende 
Postdampfer eine günstige Gelegenheit. Die betreffenden Sendungen 
müssen mit dem Leitvermerk „über Hamburg mit direktem 
Dampfer~ versehen sein. S 

Postpackete sind bis zum Gewicht von 6 Kilogramm zur Mit- 
beförderung zulässig. Das Porto beträgt 8 Mark 50 Pf. und mufs 
vom Absender vorausbezahlt werden. 


Deutsches Exportbureau. 
Berlin W., Lutherstrafse 5. 
Briefe, Packete usw. usw. sind mit der Adresse Berlin W., Lutherstr. 5 zu versehen 

Den Abonnenten des E.-B. werden die mit der BefSrderang geschäftliche 
Offerten verbundenen Unkosten im Mindesthetrage von I Mk. in Rechnung gestallt. ` 
Die Adressen seiner Auftraggeber theilt das E.-B. nur seinen Abonnenten zu des 
bekannten Bedingungen mit. Andere Offerten ala die von Abonnenten des Export 
bureaus werden aur unter noch näher fextzusetzenden Bedingungen befördert. 

Firmen, welche Abonnenten des D. E.-B. zu werden wünschen, wollen die Bis- 
sendung der Abonnementsbedingungen verlangen. Dieselben sind in deutscher, fras- 
zösischer, englischer und spanischer Sprache vorhanden. 

Diejenigen Abonnenten, welche für die unter den nachstehenden 
Mittheilungen in Betracht kommenden Länder Agenten oder Ver- 
bindungen mit Import- und Exporthäusern suchen, wollen Anfragen 
unter der laufenden Nummer an das Deutsche Exportburean, Berlin W., 
Lutherstr. 5, richten. 

50. Absatz für eine chromolithographische Kunstanstalt usw. gesucht. 
Eine Kunstanstalt für Chromolithographie, Buchbinderei, Prägere!, 
Patentphotolithographie, welche ale Spezialität Malvorlagenin höchster 
Vollendung, feinste Reklameartikel und Btiketten er Branchen, 
Plakate, Entwürfe, Umschläge, feinste Buntdrucke jeglichen Genres, 
ferner Cigarren-Ausstattungen, Diaphanien und Patent-Zinkplatten 
(als vollständigen Ersatz für den lithographischen Stein) herstellt, 
wünscht gröfsere Verbreitung ihrer Beziehungen in Central- un 
Südamerika, Spanien, Portugal, Afrika und Asien. — Offerten unter 
der laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau*, Berlin W., 
Lutherstr. 5, erbeten. 

51. Export von schweizer Textilwaaren und Abfaliseide für Indastrielle 
Zweoke. Ein schweizer Kommissions- und Exportgeschäft, welches 
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sich mit dem Export von baumwollenen und seidenen Bändern für 
Waaren-Ausrüstungszwecke und mit dem Export von „Abfallseide- 
befafst, wünscht noch grölsere Ausdehnung seiner Beziehungen: 
nach England und dessen Kolonien, Nordamerika, Argentinien, Oesterreich 
und der Levante: Offerten unter der laufenden Nummer an das 
„Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 
52. Verbindungen in Libau (Russland). Ein Bxport- und Import- 
eschäft in Libau (Rulsland), welches sich mit dem Export von 
Getreide, Saaten, Futterstoffen und Oelkuchen sowie dem Import von 
Droguen, landwirthschaftlichen und technischen Bedarfsartikeln usw. 
befalst, sucht weitere Verbindungen mit deutschen Firmen anzu- 
knüpfen — Anfragen, Offerten usw. unter der laufenden Nummer 
an „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

53. Vertretungen für Kiew (Russland) gesucht. Eine mit vor- 
züglichsten Referenzen versehene Firma in Kiew (Rufsland) wünscht 
noch Vertretungen in der Farbwaaren- und Drogenbranche zu 
übernehmen. — Gefl. Anfragen unter der laufenden Nummer an das 
„Deutsche Exportburcau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten 

54. Absatz für Manchester-Goods in Uebersee gesucht. Ein grofses 
Manchester Haus wünscht für den Absatz von sogenaunten „Manchester- 
Goods“ Verbiadungen mit überseeischen Firmen anzuknüpfen. — 
Offerten, Anfragen usw. unter der laufenden Nummer an das 
„Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. — 

55. Verbindungen in Padang auf Sumatra. Wir erhielten von einem 
Hause in Padang folgende Zuschrift, datirt von Ende November 1895: 
„Hierdurch ersuchen wir Sie, uns umgehend Preislisten mit aller Kufsersten 
Export-Notirungen über nachstehend angegebene Artikel zukommen 
lassen zu wollen. Die Bestellungen werden dem betr. Fabrikanten 
durch ein erstes Amsterdamer Exporthaus, welches auch die Finanzirung 
der Waaren nach Ankunft derselben in Amsterdam übernimmt, über- 
mittelt werden. Die Preise der Waaren müssen sich franko 
Amsterdam incl. Emballage und Comptant verstehen. — Womöglich 
erbitten gleich Muster folgender Artikel zu senden: Geräthschaften für 
Schmiede, Zimmerleute usw, alle Sorten Farbwaaren, Lacke, Firnisse, 
Leinöl, Carbolineum, Theer, Terpentin, Oel, Gasrohre in allen 
Dimensionen, Lampen und Lampentheile, Post-, Schreib-, Zeitungs-, 
und Druckpapiere, Stabeisen in verschiedenen Fagons, Spitzhacken, 
Spaten usw., Artikel für Eisenbahubau, Maschinerien, Geräthschaften 
für Plantagen. Dezimalwaagen, emaillirte Kochgeschirre und Küchen- 
geräthschaften, Waschgarnituren, Porzellan- und Glaswerk, sämmtliche 
Bauartikel, Cement usw. usw. — Gefl. Offerten, Anfragen usw. unter 
der laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., 
Lutherstr. 5, erbeten. 

66. Für Importeure von chinesischen Landesprodukten. Wir machen 
die Abonnenten unserer Abtheilung „Exportbureau“ darauf aut- 
merksam, dafs wir in der Lage sind, denselben zum Bezuge von 
chinesischen Landesprodukten gute Verbindungen in Shanghai (China) 
nachzuweisen In Betracht kommen Thee, Tabak, kandirter Ingber, 
Konserven, Galläpfel, Moschus. Rhabarber, roher Kampher, raffinirter 
Kampher, Gummi Copal, Sternanisöl und andere aetherische Oele, 
trockene und gesalzene Rindshäute, Schaf- und Ziegenfelle, Büffel- 
häute, Pelzfelle, fertiges Pelzwerk, Stuhlrohrabfälle, Knochenasche, 
Borsten, Bettfedern, vegetabilischer Talg, Stuhlrohr, rohe Stöcke, 
Baumwolle, Seidenwaaren, Matten aus Stroh, Bast usw., andere Bast- 
und Strohgefiechte, Bohnen, Ziegenhaare, Baumwollsaaten, Zünd- 
waaren, seidene und goldene Stickereien. — Offerten, Anfragen usw. 
unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Exportburean*, 
Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

57. Absatz für Wagenborden und Kirchenborden in Ostindien, Süd-, 
Mittel- und Nordamerika, Australien gesucht. Eine leistungsfähige 
Firma in der Rheinprovinz, welche Wagenborden, Schnüre, Quasten 
usw., Artikel für Wagenbau und Sattlerei, wie Gurte, Zügel-, Decken- 
und Einfa/sbänder, Borden und Fransen für kirchliche Zwecke her- 


stellt und bisher nach Indien und Südamerika exportirta wünscht 
weitere Verbindungen mit Firmen in Ostindien, Süd-, Mittel- und 
Nordamerika und Australien anzuknüpfen. — Offerten, Aufragen usw, 
unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau‘, 
Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten, 

58. Vertretungen für eine Geschäftsreise nach Südamerika gesucht. 
Der Inhaber einer soliden Exportgeschäftes in Mitteldeutschland, 
welches Zweighäuser in Rio de Janeiro, Buenos Aires, Valparaiso 
und Santiago de Chile besitzt, beabsichtigt demnächst selbst eine 
längere Reise nach Südamerika zu unternehmen und ist gern bereit, 
gegen eine feste Reisckostenentschädigung die Vertretung der 
Abonnenten unserer Abtheilung „Exportbureau“ zu übernehmen, 
welche ihre Geschäftsbeziehungen mit Südamerika zu erweitern 
wünschen. — Offerten, Aufragen usw. unter der laufenden Nummer 
un das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

59. Vertretungen für Buenos Aires (Argentinien) gesucht. Eine mit 
besten Referenzen versehene Firma in Buenos Aires wünscht mit 
leistungsfähigen Firmen folgender Branchen behufs Uebernahme 
deren Vertretung in Verbindung zu treten: Maschinen, Apparate, 
Utensilien, Bedarfsartikel für Molkereien, Maschinen für Landwirth- 
schaft, Maschinen und Werkzeuge für Schlosser, Schmiede und 
Mechaniker; Liqueurfabrik- Einrichtungen, Bazar- Artikel, Thee, Ge- 
tranke und Lebensmittel. — Der betreffende Herr schreibt uns An- 
fang Januar d. Js.: „Erlaube mir noch ergebenst zu bemerken, dafs 
für jeden der angeführten Artikel Fachleute angestellt sind. Auch 
besitze ich sehr gute Connexionen für den Absatz in allen Provinzen 
der Republik und eine grofse Anzahl von Corredoren ` — Offerten, 
Anfragen usw. unter der laufenden Nummer an das „Deutsche 
Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten 

60. Koliektivreise nach Columbien, Peru und Venezuela (Südamerika). 
Ein mit besten Referenzen versehener Kaufmann in Berlin beabsich- 
tigt im Laufe dieses Jahres eine Kollektivreise für eine beschränkte 
Anzahl leistungsfähiger deutscher Firmen nach Columbien, Peru und 
Venezuela zu, machen und wünscht speziell noch Vertretungen in 
folgenden Branchen zu übernehmen: Kurzwaaren, Messer, Scheeren 
usw., Porzellanwaaren, Papier, Zuckerwaaren, Pinsel, Farben, Ge- 
wehre usw. — Offerten, Anfragen usw. unter der laufenden Nummer 
an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

61. Absatz von Manufakturwaaren in Queensland (Australien). Wir 
erhalten aus Brisbane (Queeusland) von Ende Dezember 1895 folgende 
Zuschrift: „Ich habe fortlaufend Nachfrage nach Chemnitzer Strumpf- 
waaren, Unterjacken, Möbelstoffen, Gardinen, Handschuhen, Decken 
ete., hauptsächlich Baumwollwaaren nach englischer Art, Apolda- 
Wollen- und Strumpfwaaren, und würde ich die Alleinvertretung für 
Queensland in diesen Artikeln unter den folgenden Bedingungen 
übernehmen: Musterkollektion frei zum konsignationsweisen Verkauf. 
Wenn nicht passend, retournire ich die Muster 6 Monate nach der 
Ankunft hier; Retourspesen zu meinen Lasten. Nehme ich die 
Agentur an, so verpflichte ich mich, die Waaren innerhalb zwölf 


Bezugsquellen 


werden gesucht für ein Verkaufsgeschaft von 


Schiffisartikeln. 


Offerten von Fabrikanten nebst illustrirten 
Preislisten wird gebeten einzusenden an 
M. M. Berne, Baku, Kaukasus. 


die bekannten 


Bemusterte Anstellung kostenlos 
Otto Ring & Co. 


Friedenau-Berlin. 
Gegründet 1878. 


Flüs 


in 5 Flaschen; 


er Fischleim 
Syndetikon; 


und in Fässern à 15—120 Kilo. 
A. Zöffel & Co., Berlin S.W. 29. 


Crystallose 


400 mal süsser als Zucker 


ist ein verbesserter Süssstoff in Crystallform; sie ist in Wasser leicht lös- 
lich, bietet durch ihre Crystalle, entgegen dem Saccharin, Garantie absoluter 


Reinheit und ist von bisher unerreicht feinem Zuckergeschmack. 


Das Beste für Industriezweckel 


Erhältlich durch die Grossdrogenhandlungen und für überseeisch durch 


Exporthäuser in Hamburg und Bremen. 


Freiproben und Gebrauchsanweisungen durch die Hersteller: 
Dr. F. von Heyden Nachfolger, Radebeul-Dresden. 


Automatische Komprimir-Maschinen 


illen- und Pastillen-Maschinen fertigt 
F. Kiliau, Berlin, 
Schönhauser Allee 167a. 
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Deutsche Ueberseeische Bank. 


Actien-Capital Mh, 20 000 000.— 
Centrale: BERLIN W., Behrenstr. 9/10. 


Filialen: Buenos Aires, Banco Aleman Transatlantico, 
Direction: G. Frederking, A. Schulze. 


Valparaiso, Banco Aleman Transatlantico, 
Direction: W. Kriiger, P. Millington Herrmann. 


Die Deutsche Ueberseeische Bank besorgt das Incasso von Wechseln und Documenten, 
sowie den An- und Verkauf von Effecten, bevorschusst Waaren-Verschiffungen und discontirt Tratten anf 
alle Plätze der La Plata-Staaten, sowie der Westküste Südamerikas. Dieselbe giebt Wechsel und Creditbrieie, 
vermittelt telegraphische Auszahlungen in Argentinien, Uruguay, Paraguay und Chile wi 
befasst sich mit allen einschlägigen Bank-Geschiiften. 

Grosse Goldene Staatsmedallle. 


Windmotore. Hebezeuge, 


Pumpen aller Art und Tiefbohrungen. 
. Sägemühlen für Wind-, Wasser- oder Dampfbetrieb, 
DI 


, Krähne, Hebezeuge, Fabrikeinrichtu uge 

en, Transmissionen, Riemenscheiber 

Hegende Wellen, schmiedeeiserne Riemen~chei 

Hoblarmen, bil d ens 

(D. R. G. M. 19506) 
elevatoret 67 708, 


Ventilations- und ehe ee ae 


liefert unter Garantie 


Fried. Filler 


Maschinen-Fabrik Hamburg. 


Export. | 
Kaufmann 30 J, 3 Jahr in Mexico und 
Vereinigt. Staaten conditionirt, seit 6 Jahren | 
in Berliner Export - Kommissionsgeschaft als 
Einkäufer, Expedient u. Korrespondent thätig, 
fertig spanisch u. englisch, sucht anderweit. | 
Engagement. Off. sub B. 100 a d. Exped. d. | 
Export erbeten | 


Als Fernglas für Reise, Jagd u. Theater giebt es 
nichts Praktischeres als unser viel gepriesenes 


Westentaschen- Fersnektiy 


m, natirl, Grosse. 


assay 


Preis Rm. 14,0 pr. Stück incl. Schnur und 

ledernem Sacketui. Vorzügliche Qualität ga- 

rantirt. -—- Umtausch gestattet. — Versand 

geg. Nachn. od. Vorauszahlung. Wiederyer- 

käufern bei Mehrbezug entsprechender Rabatt 
Illustrirte Kataloge kostenfrei 


Krauss & Cie. | 
Optische Anstalt | 
Berlin, Dessauerstrasse 38, 


S. GelinNene Ros. 


Goethe 


atonk- Huren 


|0. Ronniger Nachf. H. Berge’: 


Maschinenfabrik. 


Gegründet Leipzig. 


Gebrüder Brehmer 


Maschinen-Fabrik 


1865. 


Gasglühlichtbrenner 

mit gehärtetem Brennerkopt D. R. @. M. u. P. a. f | 
Glühkörper. 
Abgebrannt 


und 
versandfähig. 
Für Export 


| 


SE Plagwitz. 


Draht- 
Heftmaschinen 


zum Heften von 
Büchern, Blocks, 


nach 


vy allen Ländern. 


= 


Buchfutteralen, 
Kartonagen etc. 


Raden- ` 19 | 
Buçhheftmaschinen. 


Bpezialität: Maschinen für jaca ath 
Buch- un “Steindruckereien, Pragosh 
Cartonnagenfabriken. 


Farbeureibmaschino®- 
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Sieler & Vogel 


Papier-Lager 
LEIPZIG 


Hamburg a 


* Berlin SW. 


Eigene Fabriken in Golzern und Böhlen i. Sachsen, 


feinste und mittelfeine Druck- und Notendruckpapiere, Bunt-, 


Licht- 


und Kupferdruckpapiere, farbige Umschlag- und Prospektpapiere, 
Post-, Schreib- und Konzeptpapiere, Kartons. 


—+ Export. +— 


Dampf-Wasseı 


H xStrassen-* 


Brunnen." 


ceder- Manometa, 


@ 


ae: von Armaturen für Dampfkesse 


Maschinen ‘und gewerbliche Anlagen. 


u. Luft-Druck. 


be bes iy "ner Zeiger, dpa 
Sichgrhei dn 
He “tes Shey Hahne 


TEN 


P o Woo i 


ELLE 


ols trasse 5 
#% | empfiehlt unter Gewähr der Aechtheit ihre 


RFEFFFFFFFFHE 


Suche zur Tiefen unseres 
Hornkammfabrikates 


geeignete 


we Exporieure weg 


H. Uhing & Comp., 
Kammfabrik 
Cleve am Niederrheiu. 


Deutsche Exportbank 


Berlin W., Luthers: 


portugiesischen Weine zu den nachatehenden 
Preisen. : Preis in Mak 
L Rothweln, 1887, kraftig, in E sek 
Gebinden v. 50 u. 100 L. 60u. 120 14,40 
TI. Feiner alter Rothweln . . 75u.180 18 
II. Alto Douro, 1886 . . . 100 u. 200 24 
Iv. Alto Douro, 1885 . 125 u. 250 80 
herber Portwein e Kenner) 
à Fafs 60 u. 
V. „Collares“ (m) ) 1887. . 100 u.200 24 


bur inderahnlich, à Fafs 50 u. 


VI Collares Branco, 1886, (weife) 150 u. 800 36 
à Fafe 60 u. 100 L. (kalt zu stellen) 


VII. Portwein 1887... . - 100 u.200 24 
mild, à Fafs 50 u. 100-L. 
VIII. Portwein, 1886. . . - - 125 u.250 30 
kraftig AFafs50 u.100L. 
IX. Feiner welfser Portwein; . 150 u. 800 86 
A Fafs 60 u. 100 
X. Welfaer alter Portwein . . 180 u. 360 42 
hochfein, à Fafs 50 u. 100 L. 
XI. Alter feiner Muskatwein . . 200u.400 48 
aus Setubal. 
XII. Fine old Portwine. . 800 u. 600 72 
à Fafa 60 u. 108 L. 
XIII. Cognac Setubal, . . - - à Flasche A 4 
sup erieur. 
XIV. Cognac Setubal, . . ... « .6 


extrasuperieur. 
Die feinen Cognacs XIII und XIV sind auch in 
Originaikistohen von je 6 Flasohen, zum Preise 
von A 24,00, resp. . 36,00 von uas zu beziehen. 
Bedingungen: Die Preise verstehen sich 
netto Kasse. Frataport von Berlin nach dem 
Bestimmungsorte auf Gefahr und zu Lasten 
des Empfängers. Die Fässer sind frei Berlin 
zurückzuliefern oder werden mit M. 9,00 für 
ie 100 Liter (M. 4,50 für 50 Liter) verrechnet. 
laschensendungen erfolgen frei Verpackung 
und werden in Berlin frei in's Haus geliefert. 
Behufs beschleunigter Einführung obiger 
Weine und zwecks Ermdglicbung einer so! 
faltigen Prüfung derselben, können asso 
Fiasohessendungen von zusammen mindestens 
I Dtzd. Flaschen zu den angegebenen Dutzend- 
preisen bezogen worden. D 


eh) 


Pramiirt Berlin 1879, Porto Alegre 1881, Moskau 1882, Berl. 1888, Amsterd. 1888, Teplitz 1884, Adelaide 1887, Melbourne 1888, Berlin 1888. 


nen 


JOE: 


era 


Hein, PS & Co. 


ee Trägerwellblech-Fabrik und Signalbau-Anstale 
Berlin N., Chausseestr. 113. 
Dasseldort-Oberbilk. 


Telegramm-Adresse: Tragerbleche 


fir Schuppen, Hallen, Speioche: 
ganze Bauten, Welohenstell- und 


CG 


N | icre sAnnmmatliche Eisenkonstruktionen 


Fabrikgekäudo, Wohnhäusor ete., sowie 
ignal-Apparate. 


Gröfsere Anlagen in Lome, Kamerun, Ostafrika, China, Brasilien etc. sind von 


uns bereits verschiedentlich ausgeführt. 


nas 
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König’s concentrirte 
30 fache Essig- Essenz 


giebt, mit jedem brauchbaren 
Wasser vermischt, augenblicklich 
einen unbedingt haltbaren Speise- 
sowie Einmache - Essig von vor- 
züglichem Aroma. 


Billig durch ungeheure Frachtersparniss 
Prospekte und 
Muster auf Wunsch gratis, 


Herm. König, 


Berlin 0.17. 
wuvuvvuveevvvvvVv" 


D. M. Kisch, 


Engineer und Patent-Agent 
Johannesburg P.0, Box 668; Pretoria P. 0. Box {04 
South African Republic 


empfiehlt sich den Herren Industriellen, 
namentlich denen der Eisen- und Stahlindustrie 
zur Anmeldung von Patenten und Schutz- 
marken für sämmtliche Staaten und Kolonien 
Süd-Afrikas. Als einziger technischer Bach- 
verständiger, dessen Spezialfach das Patent- 
vermittelungsweson ist, seit 24 Jahren in hie- 
sigem Lande etablirt, bin ich in der Lage 
meine Klienten auf's Energischste zu vertreten. 
Referenzen in den meisten Hauptplätzen von 
Europa, Amerika und Australien stehen zur 
Verfügung. 


RICH HIRZEL 


in Leipzig-Plagwitz 
Maschinen-Fabrik 
u. Eisengiesserei 
Metallgiesserei und Bleilötherei 
K liefert als Spezialität ` 
Octgasacetalt. Complete Petroleum -Raffinerien Verkohinngaanlage. 


ga Vollständige Einrichtung von Benzin-Fabriken Wa 


Destillationsapparate aller Art: 
Theerdestillationen, Harzdestillationen, Kühler, Vorlagen, Agitatoren etc. 


S aa 
=. Eismaschinen und Kühlanlagen 
mania e D. R.-P. No. 64 867 (Destillircolonne) Colonnen-Apparat, continuirlich wirkend. Ge 
Ammoniak-Apparate ringster Dampf- und Wasserverbrauch. Von keiner Coneurrenz erreicht. Zur Herstellung von 
chemisch reinem Salmiakgeist, schwefelsaurem Ammoniak, Salmiak, concentrirtem @aswasser, aus Gaswasser und anderen 
Si ammoniakalischen Flüssigkeiten. 


Extraktions-Apparate zur Entfettung von Knochen, Samen, Putzwolle etc. 
Oelgas-Apparate. Vielfach tnd au Hola arkam nE von o sae pe Zum Betriebe von 
H We 0, 
Dowson-Gas-Apparate. Ier, ET, Bee, ite: narkbukrafi, Dis mi SO Trier" 
Gasbehälter in allen Grössen. 
d - Verkohlungs-Apparate und Schweel-Apparate. 
Dampf-Ueberhitzungsapparate. 
Apparate für die chemische Gross-Industrie. 


Apparate für Laboratorien chemischer, physiologischer und anatomischer Institute. 
$ Fott- Absobeidung aus Wollwaschwässern. — Dampf-Swinterpressen. 


RHARDT & HEYB 


Bau ce! DOsseLoorr 


.—EH 


das Widerstands 


i 
Dieses in der Maschine gewundene und mit Wassergas 


Spiralgeschweisste Rohr 


ist das beste und widerstandsfahigste Rohr, welches bel ver- 
A haltnissmassig dünner Wandstärke den höchsten Druck aushält. 
. Die Rohre werden von 6, 7, 8, 9, 10, 12 bis 24 engl. “ Durchmesser aus- 
geführt und mit patentirten Flanschenverbindungen versehen. 
Dieselben eignen sich besonders für Dampf-, Luft-, Gas- u. Wasserleitungen; 
Heizleitungen mit warm. Luft, Dampf u. warm. Wasser; Rohrleitungen für Theer, 
Petroleum; für Condensationseinrichtungen, Kamine, Ventilationsanlagen u. a. w. 


Das spiralgeschweisste Rohr ist das beste und billigste Rehr, 


PRORPEOTE IIND PREISLISTEN AUF VERLANGEN 


- Weise & Monski, Halle a. S. 


` Filiale und Lager in 
Berlin C. Hamburg. Brüssei. 
Kaiser Wilhelmstr. 46. Admiralitätsstr. 71/72. Boulevard de la Senne 15. 
Grösste und leistungsfähigste Spezialfabriken für a j 
Pumpen aller Arten. 
Dampf- 


Vorzügliche { Duplex- Pumpen. 


Telegramm-Adresse: Weisens Hallesasle. 


HEIN 


d 


> Compressions-, Luft- und Vacuum-Pumpen. 
Gasbeleuchtungs-Gegenstände, Gasleitungen, Messingfittings, Argandbrenner bester Konstrak tion für alle 
Leucht-Gase, Sturmsichere Lampen, Laternen etc. etc. 
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Fabrik für 


Spezialitäten: 


mit Uebercylinder 
D. R.-P. 21870. 


Kataloge in Lichtdruck bei Aufgabe von Referenzen gratis 


Etablirt 188%. Die 


Berliner Haus-Telegraphen-Fabrik 


H (Fernsprecher: x k 
iat Ihr 2604) G. Loewenstein (Ferns par 


Berlin O., Grenadierstrasse 29, 
Dipiom Uim a. D. 1895. 

fabrizirt und liefert als Spezialität in tadelloser vorzüglich funktionirender 

d Ausführung, bei den billigsten Notirangen und höchsten Rabattsätzen für 

Exportzwecke resp. grösseren Bedarf: 


Elektrische Läutewerke, Tableaux, Telephone, Microphone, Contacte, Elemente 
(nasse und tiockene), Inductions- -Apparate. 


WË Illustrirte Preisliste gratis und franco. 299 


B. Grosz, E SE Eilenburgerstr. 


Kunstanstalt fiir = Fabrik von 
Oelfarbendruck- f | Gold - Politur und 
bilderu. Plakate, ff. | Alhambra-Leisten, 


Bilderrahmen, 
= Spiegeln 
| und Glaschromo’s. 


U Export! 


8 estickte Haus- 
segen und sämmt- 
liche Devotalien. 


Export! 


Schumann's Elektrizitäts-Werk Lou 


empfiehlt ins Besondere 


Installateuren und Wiederverkäufern. 


seine vielfach prämiirten 


Dynamo- elektr. Maschinen 


und Elektromotoren 


mit neuestem, verbesserten ,@ramme“ Ring. Einfachste 
und solideste Konstruktion mit höchstem Nutzeffekt. 
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Schuster & Baer, Berlin S. 42, Prinzessinnenstrasse 18. 


Petroleumlampen, Bronce-Zinkgusswaaren, Gas- u. elektr. Beleuchtungskörper. 


Explosionssichere 
reine Petroleumbrenner 
aller Systeme Neue 
Tischlampe Petrolouinian | 
mit ee aaa u. ee r Ge E E Reform- 
Se ee D. R.-P. Alb unten L u ft VA ug- 
patentirt) 
Klavierlampe Patent. Tanne: 
D. R. G.M. 27200. Hygiene(Gesundheits)-Lampe x = npe 


Alle Arten von Tisch- und Hängelampen. 


Grösste Mustersäle in der Branche. 


WE Vertreter gesucht. ug 


t D 


und franco. 
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JACOB BUNGER SOHN 


BARMEN UND SOLINGEN. 


Fabrikation yon: 
MESSERN, SCHEEREN 
SCHNEIDERSCHEEREN 
RASIRMESSERN 
HAARSCHEEREN 
REBENSCHEEREN 
SCHAAFSCHEEREN 
HAUERN (MACHETES) 
PLANTAGENGERATHEN. 

Vertrieb von’ 
Eisen- und Stahlmaaren. 
aller Art. 


ME Für Exporteure! ae. 


„VULKAN. 


zon! ! “Nea! 
™ Petrojeumgas- ` 
Sehnelt-Koeh- 


Alleiniger Fabrikant: 
Hugo Kretschmann, 
ERLIN SW., Lindenstr.. 3 37.0, 
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| Export. JAPAN. Import. 


Ein erstes Japanhaus in Yokohama — Weltfirma mit Prima-Referenzen — wünscht Offerten in allen 
in Japan marktgängigen Artikeln. — Conditionen: 30 Tage nach Verschiffung ab europäischen Hafen Check auf deutschen 
Bankplatz.— Vertretungen nur leistungsfähigster Häuser erwünscht. — Alle Offerten fob Verschiffungsplatz incl. Verpackung. 

Gleiches Haus empfiehlt sich zum kommissionsweisen Einkauf sämmtlicher japanischer Artikel, als: Seiden- 
waaren aller Art, Baumwollenstoffen, Pflanzen, Sämereien, Droguen, Mineralen, Muscheln, Häuten, Pellen, Kuriositäten, 
Bronzen usw. — Langjährige Erfahrungen und ausgedehnte Beziehungen im Lande, genaueste Kenntnifs des Marktes, 
garantiren fachgemäfse vortheilhafteste Ausführung aller geschäftlichen Angelegenheiten. 


E: Offerten, Anfragen nsw. durch das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstrasse 5. me 


WË Gewinnbringendster Industriezweig für alle Lander! eg 


j Fabrikation von Cement-Mosaikplatten 


einfachste 
indigen 

ch) leicht | 

fe Farben- | 


SCHAFFER & BUDENBERG 


Maschinen- und Dampfkessel- Armaturen- Fabrik 


Magdeburg - Buckau. 


in den schönsten glatten und gerippten Mustern, geringes Anlage-Kapı 
Räumlichkeiten erfordernd, von jedem Unternehmer nach meiner v 
eegen gedruckten Anleitung (nach Belieben in deutsch, französisch oder e 

| und rationell einzurichten. Schnellste Mustergebung, tadellos sch 
Abgrenzung. 


Filialen: 


G Gesetzlich geschützte Vorrichtung zur Erzielung wirklich || yancnester, 
Ne m voller und fester Farbschicht-Kanten! Absolute Farben- | jun 
D u BR reinheit erreicht! Hiermit alle bisherigen Fabrikate weit ANI 
übertroffen! Glasgow, 
Stärkste und leichtgehendste er 
Paris, Lille 
\ otal Ir nass z 3 
Cementplatten- und Kunststein-Pressen || satan. f 


zur Fabrikation von ausserordentlich 
en (aus Sand mit Kalk oder Cement) | 
phaltplatten. 


Schlagtische für Cement-Dachfalzziegel. 


Cement - Rohr - Formen bester Construktion. 
Export nach allen Welttheilen. Prospekte, Musterkarten, Selbstkosten- 


tür Hand- oder Riemenbetri: 
festen Cementplatten, Bau 
und 


Re-starting Injecteure 

(selbstthätig wiederansaugend) D oR Pos 

75000 Stck. dieser Konstruktion im Bi 

Manometer 
und 


Berechnungen und jede Auskunft kostenfrei. Vacuum- 
| meter 
e „a |] jeder Art, 
©. Lucke, maschinentabrik | "x.t 


ey ; 1750000 Stck. 
Eilenburg (1) bei Leipzig, 1. Gebrauch. 

grösste und leistungsfähilgste Fabrik dieser Branche. 
— Correspondenz: Deutac 


Wasserstands- 
zeiger, 
Huhne u Ventile 

- in jeder 
Preis für „Ausführung, 
Hand- | Motor- y NEE a 
i fab [press N Dampfpfeifen, 
betrieb | betrieb N Paerd Baur 
k * Probirpumpen, 
Injecteure 


1050 
1150 
1250 
1400 
1500 
1600 
1950 
2275 


e Ze 
Speecialität seit 1855: 
Maschinen fir die gesammte 

Pa pier- Industrie. incl. zwei bester Messer, zwei Schneidleisten, Schrauben- 
700 Arbeiter! schlüssel, Oelkännchen, — Wiederverkäufer Rabatt. 
Production: 3700 Maschinen jährlich. Karl Krause, Leipzig. Maschinenfabrik. 


‚Erdmann Kircheis, Aue, Sachs 


Maschinenfabrik und Eisengielserei. 
Spezialität: Alle Maschinen, Werkzeuge, Stanzen ete. 


Blech- und Metall-Bearb eitung. 


Gréfstes Etablissement in dieser Branche. 
Höchst pramiirt auf allen beschickten Ausstellungen. Diverse Staats- 
medaillen, Ehrenpreise, Ehren- Kong ee Diplome. Neueste Auszeichnungen 
Melbourne 1889: Erster Preis, E K. Paris 1889: Goldene u. Silb. Medaille. 
Brüssel 1888: 2 goldene Medaillen. München 1888: Staatspreis. 
Chemnitz 1891 Fachausstellung I. Preis. — Jamaika 1891 Goldene Medaille. 


Besonders empfohlen: Conservedosen-Verschlufsmaschine (ohne Löthung) eigenes anerkannt bewährtes System; 
prämiirt Leipzig 1892 mit Ehrendiplom nebst goldener Medaille, Braunschweig 1893 mit Ehrendiplom nebst goldener Medaille und Ehrenpreis 


Mlustrirte Preiscourante sowie Musterdosen gratis und franko. 


in Berlin W. Bteglitgersteasse 11. 
g in Berlin W., ame 14 


teur: A. Bajetto, Berlin W., Lutherstrasse 5. — Gedruckt bei Pass & Garlob 
F Herausgeber: Dr. R. Jannasch. Kommissionsver! von Hermann Walther, Verlagsbuchhandlun; 


Verantwortlicher Radek 


Abonnirt 


wird bei der Post, im Buchhandel 
bei Hrusans Watrnen Verlags- 
buchhandlung, 
D Berlin W., Kleiststr. 14 
und bei der Expedition. 


Preis vierteljährlich 

im deutschen Postgeblet Ze Mk. 

im Weltpostverein.... Sys » 
Preis für das ganze Jahr 

im deutschen Postgeblet 12, Mk. 

im Weltpostverein. . . 15,00 „ 


Einzelne Nummern 40 Pfg. 
(nur gegen vorherige 
Einsendung des Betrages). 


EXPORT. 


Proan 


Erscheint jeden Donnerstag. 


Anzeigen, 
die dreigespaltene Petitselle 
oder deren Raum 
mit 50 Pf. berechnet, 
werden von der 
Expedition des „Export“, 
Berlin W., Lutherstr. 5 
entgegengenommen. 


Deilagen R 
nach Uebereinkunft 
mit der Expedition. 


CENTRALVEREINS FÜR HANDELSGEOGRAPHIE UND FÖRDERUNG DEUTSCHER INTERESSEN IM AUSLANDE. 


Redaktion und Expedition: Berlin W., Lutherstr. 5. 


(Geschäftszelt: Wochentags 8 bis 4 Uhr.) 


war Der „EXPORT“ ist im deutschen Postzeitungskatalog für 1896 unter Nr. 2290 eingetragen. “We 


XVIII. Jahrgang. 


Berlin, den 6. Februar 1890. 


Nr. 6. 


Diese Wochenschrift verfolgt den Zweck, fortlaufend Rerichte über die Lage unserer Landsleute im Auslande zar Kenntnifs ihrer Leser zu bringen, die Interessen des deutschen Bxports 
thatkräftig zu vertreten, sowie dem deutschen Handel und der deutschen Industrie wichtige Mittheilungen über die Handelsverhältnisse des Auslandes in kürzester Frist zu übermitteln. 


Briefe, Zeitungen und Werthsendungen für den „Export“ sind an die Redaktion, Berlin W., Lutherstrafse 5. zu richten. 
Briefe, Zeitungen, Beitrittserklärungen, Werthsendungen für den „Üentraiverein für Handelsgeogrsphle etc.“ sind nach Berlin W., Lutherstr. 5, zu richten. 


Inhalt: Der landwirthschaftliche Kongrefs in Rufsland und seine Bedeutung für den deutschen Export. — 
Europa: Die Bedingungen der Preisbildung. — Die Steigerung der Goldvorräthe. — Hamburgs überseeische Beziehungen. — Vereins- 
nachrichten: Birma, ein Stück englischer Kolonialgeschichte. (Vortrag des Herrn Dr. Noetling, Mitglied des Geologischen Amts von 


Indien, gehalten am 24. Januar d. J. im „Centralverein für Handelsgeographie usw.“) — Briefkasten — Deutsches Exportbureau. 


— Anzeigen. 


“Die Wiedergabe von "Artikeln aus dem „Export“ ist gestattet, wem die Bemerkung hinzugefügt wird: Abdruck (bezw. Übersetzung) aus dem „EXPORT“, 


Der landwirthschaftliche Kongrefs in Rufsiand und seine Bedeutung 
für den deutschen Export. 


Vor Kurzem ist in Moskau der siebente landwirthschaftliche 
Kongrefs geschlossen worden, an dem sich über 1000 Landwirthe 
aus den sechzig Gouvernements des europäischen Rufslands be- 
theiligt haben. Es sind nicht weniger als 65 Resolutionen an- 
genommen worden, von denen die Beschlüsse: an die Regierung 
um Aufhebung der Schutzzdlle auf Ackerbau-Maschinen sowie 
Herabsetzung der Eisenbahntarife auf das Getreide zu petitioniren, 
ganz besonders hervorzuheben sind. Auch verdient der Er- 
wähnung der Beschlufs: zur Hebung der Volksbildung beizu- 
tragen, da es gerade die Unwissenheit der Bauernschaft ist, 
welche es ihr unmöglich macht, sich eine höhere landwirth- 
schaftliche Technik anzueignen. Für Deutschland ist die Re- 
solution, welche auf die Herabsetzung der Schutzzölle auf 
landwirthschaftliche Maschinen ausgeht, von überaus grofser Be- 
deutung. Deutschland führt gegenwärtig nicht weniger als 20 pCt. 
seiner Gesammtausfuhr von landwirthschaftlichen Maschinen 
nach Rufsland aus, so dafs Rufsland in diesem Artikel der 
wichtigste Abnehmer Deutschlands ist. Seit dem Abschlufe 
des deutsch-russischen Handelsvertrags und der Herabsetzung 
der russischen Zolltarife auf deutsches Eisen und deutsche 
Maschinen hat sich die Ausfuhr Deutschlands nach Rufsland 


in diesen Artikeln mehr als verdoppelt, indem beispielsweise | 


im ersten Semester 1895 die Maschinenausfuhr nach Rufsland 
in 100 kg 138 092 betrug, in demselben Zeitraum des Jahres 1894 
aber nur 91018 und des Jahres 1893 nur noch 64 636 Doppelatr. 
Eine weitere Herabminderung der russischen Schutzzölle würde 
die deutsche Eisenindustrie sehr wesentlich fördern. k 

Dafs der Zustand der russischen Landwirthschaft ein kritischer 
ist und einen noch viel gefährlicheren Charakter hat als in 
allen andcren Ländern Europas, ist hinlänglich bekannt. Rufs- 
land hat früher seinen bedeutenden Getreideüberschufs zu guten 
Preisen an das Ausland abgesetzt. In den letzten Jahren be- 
gegnet es immer mehr der Konkurrenz anderer Getreide- 
produktionsländer, wodurch die Preise für das russische Getreide 
80 gedrückt worden sind, dafs sie noch kaum die beständig 
wachsenden Erzeugungs- und Transportkosten decken. In 
Argentinien, Nordamerika und Indien sind dem russischen 
Getreide mächtige Konkurrenten aufgetreten, mit welchen 
Rufsland den Wettkampf nur unter der Bedindung aufnehmen 
könnte, wenn es zu einer höheren technischen Produktions- 


weise übergegangen wäre. Auf diesem Gebiete aber hat sich’ 


Rufsland die meisten Unterlassungssünden zu Schulden kommen 
lassen, indem es bei seinen primitiven Ackerbauformen geblieben 
ist, während die übrigen Getreideproduktionsländer sich eine 
höhere Technik zu eigen machten. : 
Rufsland hat darum zahlreiche Märkte für sein Getreide 
verloren, in erster Reihe aber den englischen Markt, welchen 
es früher in hervorragender Weise mit Weizen versorgte. Nach 
England wurde an Weizen im Verhältnifs zur Gesammteinfuhr 
von Weizen eingeführt: y 
Jahre. aus Russland. aus Nordamerika. aus Ostindien. ans Australien. 


1868—72 34,5 % 29,5% 02% 07% 
1873—77 19, 454 ` Ba 3,0 
1878—82 11,7 60,2 Ta 46 
1883—87 147 46,4 18,6 55 


Aus dieser Tabelle ist es leicht zu ersehen, dafs Rufsland 
den englischen Markt immer mehr verliert, während ‘England 
das augenscheinliche. Bestreben hat, seinen Bedarf an Weizen 
durch den Export aus seinen Kolonieen, namentlich aber aus 
Indien, zu decken. Der Weizenexport Indiens nach Europa ist 
überhauzt im Steigen begriffen. Vor der Eröffnung des Sues- 
kanals war eine Ausfahr indischen Getreides nach Europa kaum 
möglich, da Kosten und Dauer der Umschiffung des Kaps den 
Weizen zu theuer für den europäischen Markt gestellt hätten. 
Nach Eröffnung des Kanals und Abschaffung des Ausfuhrzolls 
im Jahre 1873 betrug die Weizenausfuhr 394 000 engl. Ctw. 
(Centner), um im Jahre 1877 auf 6 Millionen Ctw. zu steigen. 
Im Jahre 1881 betrug die indische Weizenausfuhr schon 
19 MiHionen Ctw. im Werthe von 86 Millionen Rupees und im 
Jahre 1891 30 Millionen Ctw. im Werthe vop 143 Millionen 
Rupees. Wie weit England sich als Abnehmer amerikanischen 
und indischen Weizens auf Kosten des russischen gestaltet, 
geht aus folgender Tabelle hervor: 

Weizeneinfuhr nach England : 
1895 1894 1893 1892 - 1891 


100 Ctw. 81750 70134 65417 64897 66313 

Werth in 1000 £ 22526 18763 21194 24858 29448 
Davon aus: 1000 Ctw. 

Deutschland 153 7115 362 606 . 714 

Rufsland 23017 16774 . 10062 4363 145653 

Vereinigte Staaten 27084 24658 32263 33882 24795 

Britisch-Indien 8 803 5349 . 6184 12495 


Der Rest entfällt auf Australien, Argentinien u. 8. Ca 
Diese erfolgreiche Konkurrenz der anderen Getreide- 
produktionsländer .mit Rufsland ist das markanteste Zeichen für 
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den Niedergang der russischen Landwirthschaft. Die landwirth- 
schaftliche Krisis hat auch eine ungeheure Verschuldung des 
russischen Grofsgrundbesitzes in der Adelsagrarbank, welche 
erst im Jahre 1886 geschaffen worden ist, verursacht. Im 
Anfang des Jahres 1894 betrugen die Darlehen in der Zahl 
von 14395 auf 11671325 Djefsjatin Land, zum Schätzungs- 
werth von 714 Millionen Rubeln, 402'/, Millionen Rubel. Da 
die Verhältnisse der russischen Grofsgrundbesitzer sehr gedrückt 
waren, so bat schon im Jahre 1894 die Adelsagrarbank 
1256 Rittergüter, deren rückständige Schulden an die Bank 
47 Millionen Rubel betrugen, zum Zwangsverkauf gestellt. Nicht 
alle diese Rittergüter sind aber thatsächlich verkauft worden, 
für viele erwies sich das Thronbesteigungs-Manifest als ein 
rettender Engel in der Noth. Auf Grund dieses Manifestes 
wurde für die bei der Adelsbank verfallenen Güter ein sechs- 
monatliches Moratorium gewährt, ebenso ist der Prozentsatz 
um '/,°) herabgemindert worden. Eine ansehnliche Anzahl dieser 
Rittergüter ist aber doch unter Hammerschlag veräufsert worden; 
während viele durch geringe Einzahlungen die Sache noch bis 
zur Krönung zu verschleppen suchen, denn an diesem Tage 
hofft der verschuldete Adel manche Privilegien geschenkt zu 
erhalten. Mittlerweile vollziehen sich aber jährlich auch zahl- 
reiche Zwangsverkäufe von Seiten der privaten Bodenkredit- 
banken. So haben vor Kurzem die Bodenkreditbanken von 
Taganrog und Poltawa eine ganze Anzahl von Rittergütern 
zum Zwangsverkauf bestimmt. Die Gesammtschuld dieser ver- 
fallenen Güter beträgt gegen 5 Millionen Rubel, wobei noch 
zu berücksichtigen ist, dafs diese erwähnten Banken ihre 
Operationen nur im südlichen Rufsland ausgeführt haben. In 
den verschiedenen Gebieten des Reiches sind private Boden- 
kreditanstalten thätig, die ebenfalls in den letzten Jahren über 
zahlreiche Rittergüter den Zwangsverkauf verhängten. 

Die landwirthschaftliche Krisis in Rufsland bildet den 
wundesten Punkt im russischen Volksleben. Sie kann nur 
durch die zwei radikalen Reformen beseitigt werden: durch 
die Hebung der Volksbildung und die technische Vervoll- 
kommnung des Ackerbaus. Beide Reformen würden in das 
gesammte Leben des Volkes tief eingreifen, und die Zukunft 
wird es lehren, ob die zarische Regierung solchen Reformen 
gewachsen ist. Wird die eine oder die andere, oder werden 
beide Reformen durchgeführt, so kann Deutschland dabei nur 
gewinnen. Um die Konkurrenz mit dem überseeischen Getreide 
wirksam aufnehmen zu können, mufs Rufsland bessere Pflüge etc. 
aus dem Auslande, speziell aus Deutschland importiren. Sollte 
es unter solchen Verhältnissen nicht zeitgemäfs sein, wenn die 
deutsche Regierung versuchen würde Rufsland sur Erniedrigung 
der resp. Zölle zu veranlassen?! 


Europa. 


Die Bedingungen der Preisbildung. Aus der Feder von Prof. 
Dr. W. Lexis veröffentlichte kürzlich das „Handelsmuseum* 
folgenden Artikel, dessen Kenntnifsnahme wir den Lesern des 
„Export“ im Hinblick auf seine derzeitige praktische Be- 
deutung empfehlen. „Nachdem das Niveau der Waaren- 
preise, wie es durch die Indexziffern Sauerbeck’s oder des 
„Economist“ charakterisirt wird, im Frübjahr 1895 den tiefsten 
jemals dagewesenen Stand erreicht hatte, trat bis Ende Oktober 
eine langsam steigende Bewegung desselben ein, in der Viele 
den Anfang einer neuen Wendung zu einer nachhaltigen 
Besserung der allgemeinen wirthschaftlichen Lage zu finden 
hofften. Wenn diese Bewegung in den letzten Monaten des 
vergangenen Jahres wieder in’s Stocken gerathen ist, so liegt 
die Ursache nicht etwa in der Krisis vom 9. November; denn 
diese war nur eine Börsenkrisis im strengsten Sinne des Wortes, 
lediglich erseugt durch Excesse der Spekulation in gewissen 
Papieren und daher auf die reelle Produktion und den Waaren- 
handel höchstens mittelbar von einem vorübergehenden störenden 
Einflufs. Auch kann aufserhalb der eigentlichen Börsenkreise 
nicht von Geld- oder Goldknappheit die Rede sein. Auf den 
Baarvorrath der Banken von England und von Frankreich hat 
die Krisis gar keinen Einflufs ausgeübt; der Stand im Dezember 
belief sich wieder höher als jemals, nämlich auf 44,7 Millionen 
Pfund Sterling mit einer Ueberdeckung der Noten von mehr 
als 19 Millionen Pfund Sterling, und beide grofsen Zentral- 
banken liefsen ihre offizielle Diskontrate auf zwei Prozent 
stehen. Dafs die deutsche Reichsbank eine gröfsere Spannung 
zwischen ihrer Notenausgabe und ihrem Baarvorrath eintreten 
sah, hängt mit den besonderen Verhältnissen des deutschen 
Geldmarktes zusammen und kann nicht im Mindesten als ein 


Symptom allgemeiner Goldknappheit gedeutet werden. Ueber- 
haupt sollte die allmälig sinnlos werdende Redensart von der 
Goldknappheit als Ursache des Rückganges der Waarenpreise 
endlich verstummen. Schon die einfache Thatsache, dafs sich 
fortwährend bei verschiedenen; Waaren Preisänderungen in 
entgegengesetzter Richtung zeigen, beweist die Unzulänglichkeit 
der Zurückführung derselben auf eine einfache, allgemein 
wirkende, Ursache. So beschränkte sich die Preissteigerung 
im vorigen Sommer auf gewisse Rohstoffe, Metalle und Fabrikate, 
die meisten Jandwirthschaftlichen Produkte dagegen gingen 
zurück. 

Der Anstofs zu der ganzen Bewegung ging von Amerika 
aus, und sie übertrug sich mit ihren wechselnden Phasen auf 
Europa. Der Weizen war in Amerika anfangs gestiegen, weil 
man die Ernteaussichten ungünstig beurtheilte; als sich dies 
aber als Irrthum herausstellte, konnte der Rückschlag nicht 
ausbleiben. Die Baumwollernte blieb wirklich hinter der des 
vorigen Jahres bedeutend zurück, aber es zeigte sich, dafs 
noch grofse Vorräthe auf Lager waren und so mufste der 
zunächst erzielte Preisaufschlag bald wieder aufgegeben werden. 
Die Lederpreise stiegen in Amerika, weil sich in der That eine 
gewisse Knappheit der einheimischen Produktion fühlbar machte; 
aber der Ledertrust rief eine über alles Maafs hinausgehende 
Vertheuerung hervor, die bald eine starke Einfuhr und einen 
Rückgang der Preise zur Folge hatte. Die Eisenpreise hoben 
sich in Folge reichlich zufliefsender Bestellungen, da aber die 
amerikanische Roheisenproduktion enorm gestiegen ist und die 
englische bereits überflügelt hat, so mufste auch bei dieser 
Waare sich bald ein Uebergewicht der Angebote über die 
Nachfrage bemerklich machen, das die Preise wieder langsam 
zum Weichen brachte. So könnte man sich auch in Europa 
über alle Erscheinungen auf dem Waarenmarkte spezielle 
Rechenschaft ablegen. Soll man sich etwa zur Erklärung des 
unerhört niedrigen Zuckerpreises auf die Goldknappheit berufen, 
wenn man weils, dafs Deutschland im Jahre 1894/95 mehr als 
30 Prozent Zucker mehr erzeugt hat als im Vorjahre, dessen 
Produktion bereits die aller früheren Jahre weit übertraf. 

Der Preis der beliebig vermehrbaren Waaren wird durch 
die Produktionskosten bestimmt. Nichts aber ist irriger, als 
wenn die Produzenten unter Berufung auf diesen Satz einen 
gesicherten Anspruch auf einen Preis su haben glauben, der 
ihre Produktionskosten deckt. Jener Sats hindert durchaus 
nicht, dafs der Preis einer Waare längere Zeit unter den 
Produktionskosten stehen kann; denn er will nur ein in der 
Regel zu erwartendes Resultat des Konkurrenzprozesses aus: 
sprechen und gilt eben nur unter der Voraussetzung, dafs ein 
Theil der Produzenten, wenn sie im Preise nicht mehr den 
Ersatz ihrer Kosten nebst dem normalen Kapitalgewinne er- 
halten, sich vom Markte zurückziehe oder swangsweise verdrängt 
werde. Trifft diese Annahme aber nicht su, setsen die Kon- 
kurrenten trotz ungenügenden Gewinnes oder effektiver Verluste 
den Kampf fort, treten in Folge des allgemeinen Kapitalüber- 
flusses an der Stelle der gefallenen immer neue Mitbewerber 
auf, so läfst sich eine untere Grenze für den Preisrückgang 
überhaupt nicht angeben. 

In diesem Kampfe werden immer schärfere und wirksamen 
Waffen angewendet: es werden neue technische Hilfsmittel m! 
Anwendung gebracht, billigere Verkehrsmittel benütst, Br- 
spərungen an Kohlen und sonstigen Materialien erzielt, die 
Vortheile des Grofsbetriebes mehr und mehr ausgenütst usw. 
So aber verschiebt sich allmälig das Zentrum des Kampfes: 
die Produktionskosten haben sich allgemein erniedrigt, und w% 
ursprünglich von der Theorie als normaler Preis anerkannt 
worden war, erscheint jetzt als ein Sats von gar nicht mehr 
erreichbarer Höhe. Schliefslich entsteht wenigstens auf dem 
Gebiete der industrilelen Produktion eine neue Gleichgewichts 
lage zwischen Kosten und Preisen, um welche die letzteren 
mit nicht allzu grofsen Ausschlägen schwanken. Beurtheilen 
wir nun die Preise der Industrieerzeugnisse nach diesen Gesichts- 
punkten, so ergiebt sich, dafs sie swar im Allgemeinen seit 
zwanzig Jahren ibrer absoluten Höhe nach bedeutend gesunken 
sind, dafs sie aber relativ, nämlich im Vergleich mit den ent- 
sprechenden Produktionskosten, gegenwärtig durchschnittlich 
keineswegs niedriger erscheinen als vor dem Beginn der 
sinkenden Bewegung. Der beste Beweis dafür findet sich in 
den Dividenden derjenigen Industrie-, Berg- und Hüttenwerks- 
Aktiengesellschaften, die nicht an besonderen Uebeln leiden 
und namentlich nicht übermäfsig mit Gründergewinnen i 
sind. Eine nicht geringe Zahl dieser Unternehmungen bringt 
schon seit Jahren wieder hohe Ei , und die darchechn'" 
liche Verzinsung der Aktienkapitalien überhaupt ist eine dure 
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aus befriedigende. Wenn in Folge des hohen Kurses vieler 
Aktien die später eingetretenen Käufer derselben sich mit 
einem sehr mäfsigen Prozentsatz ihres angelegten Kapitals als 
Gewinn begnügen müssen, so ist dies eine Folge der all- 
gemeinen Erniedrigung des Zinsfulses, beweist aber nichts 
gegen den günstigen Gang der betreffenden Unternehmungen. 
Kurz, es hat sich in der Industrie schon längst wieder ein 
normales, natürlich von Störungen und Schwankungen nie ganz 
freies Preisniveau gebildet, und wenn jetzt die Preise der 
Fabrikate durch eine innere Entwerthung des Geldes wieder 
auf den Stand von 1872 zurückkehrten, so wäre dies eine un- 
berechtigte, gemeinschädliche Verschiebung der natürlichen 
Preisbildung. Einzelne Unternehmer haben ohne Zweifel alle 
Ursache, mit den heutigen Preisen nicht zufrieden zu sein, 
aber an solchen hat es überhaupt zu keiner Zeit gefehlt. 

Für den Kapitalgewinn der Industrie ist also der absolute 
Preis ihrer Erzeugnisse nicht unbedingt maafsgebend; der Preis 
kann auf den dritten oder vierten Theil des früheren herab- 
sinken, ohne dafs deshalb der prozentmälsige Gewinn zurück- 
zugehen braucht. In derselben Lage kann sich wenigstens 
theoretisch auch das in den landwirthschaftlichen Betrieben 
angelegte eigentliche Kapital (also mit Ausschlufs der kapitali- 
eirten Grundrente) befinden, wenn die Ausnützung desselben 
auf rein industrielle Art stattfindet. Ganz anders aber verhält 
es sich mit der Grundrente. Diese ist ein Ueberschufs über 
den normalen Gewinn des in dem Betriebe angelegten Kapitals, 
der dadurch entsteht, dafs gleiche Grundstücke durch Frucht- 
barkeit oder günstige Verkehrslage vor anderen mehr oder 
weniger bevorzugt sind, und dafs überhaupt der nutzbare Boden 
in jedem Kulturlande von fest begrenzter Ausdehnung ist. 
Treten nun aber mit dem Boden eines alten Landes neue 
Ländereien in Konkurrenz, die ihre Erzeugnisse mit geringen 
Produktionskosten liefern und, weil ein Ueberflufs vorhanden, 
noch wenig oder gar keine Grundrente tragen, so werden die 
relativen Vorzüge des ersteren aufgehoben, und mit diesen 
verschwindet auch mehr oder weniger die Grundrente seiner 
verschiedenen Theile, und zwar eo lange, als die Konkurrenz 
des ausländischen Bodens mit seinen niedrigen Produktions- 
kosten und seiner Freiheit der Grundrente fortdauert. Die 
durch das Sinken der Preise der Produkte verminderte oder 
aufgehobene Grundrente kann eben nicht durch Verminderung 
der Produktionskosten wieder hergestellt werden, und darin 


liegt ein wesentlicher Unterschied der Grundrente vom Kapitals- 
gewinn. Es folgt dies einfach aus der Thatsache, dafs die 
Grundrente keinen Theil der Produktionskosten bildet, sondern 
wie gesagt einen Ueberschuls über dieselben, an dem die ver- 
schiedenen Grundstücke in sehr verschiedenem Maalse Antheil 
haben. Die Grundrente kann daher nur dadurch wieder steigen, 
dafs die Bodenprodukte und dadurch auch der Boden selbst 
wieder den früheren Seltenheitswerth gewinnen. Das kann 
nun in Ländern, die einer bedeutenden Getreideeinfuhr noth- 
wendig bedürfen, allenfails künstlich bis zu einem gewissen 
Grade durch hohe Schutzzölle erreicht werden, mit Sicherheit 
und auf natürlichem Wege aber nur durch die Zunahme der 
Bevölkerung sowohl in Europa wie auch in den gegenwärtig 
noch unvollständig besiedelten überseeischen Konkurrenz- 
Ländern! 

Bleiben die Bevölkerungsverhältnisse der betheiligten Länder 
und mit ihnen die realen Bedingungen der Existenz und der 
Gröfse der Grundrente ungeändert, so kann eine noch so grofse 
Geldentwerthung eine wirkliche Hebung derselben nicht herbei- 
führen. Angenommen, alle Preise würden durch eine innere 
Entwerthung des Geldes verdoppelt, so würden diejenigen 
Grundstücke, die gegenwärtig nur den normalen Gewinn des 
auf ihre Ausbeutung verwendeten Kapitals einbringen, offenbar 
ebensowenig Grundrente abwerfen wie vorher. Denn der Geld- 
werth der Löhne, des Saatgutes, des benützten Inventars, kurz 
der Geldbetrag des verwendeten Kapitals wäre dann doppelt so 
grofs wie früher, und der ebenfalls verdoppelte Geldwerth des 
Produktes würde also, wie vorher, nur den gewöhnlichen 
Kapitalsgewinn, aber keine Grundrente übrig lassen. Aber 
auch diejenigen Grundstücke, die durch die überseeische Kon- 
kurrenz nur einen Theil ihrer Grundrente eingebüfst haben, 
würden durch die Geldentwerthung keine reelle Besserung 
ihres Ertrages erlangen. Wenn z. B. ein Landgut 5 Prozent 
des in seiner Bewirthschaftung benützten eigentlichen Kapitals 
als normalen Gewinn desselben und aufserdem noch 3 Prozent 
dieses Kapitals als Grundrenten est ergäbe, so würden diese 
Prozentsätze aus demselben Grunde wie in dem vorigen Beispiel 
bei einer Verdoppelung aller Nominalpreise sich nicht ändern; 
der Rest der Grundrente würde allerdings eine doppelt so 


grofse Summe von Geldeinheiten darstellen wie vorher, aber 
die Kaufkraft derselben würde in Folge der Geldentwerthung 
ungeändert geblieben sein. Nur sofern der Eigenthümer dieser 
Grundrente Geldschulden oder Zinsen von festen Nominalbeträgen 
zu bezahlen hätte, könnte ihm die Geldentwerthung Vortheil 
bringen. Hier aber ist zu bedenken, dafs die Geldentwerthung 
keineswegs plötzlich oder mit einer nur ganz kurzen Ueber- 
gangszeit auftreten könnte; namentlich würde sie als Folge 
einer etwaigen allgemeinen Einführung des Bimetallismus nur 
alsErgebnifseiner wenigstens einige Jahre dauernden Entwickelung 
erscheinen, und daher würden die Gläubiger Zeit genug haben, 
um geeignete Mittel zur Abwehr der ihren Interessen drohenden 
Gefährdung anzuwenden. 

Es ist demnach ein Irrthum, wenn man unter den heutigen 
Umständen eine allgemeine Erhöbung der Preise an sich als 
einen Segen für die Volkswirthschaft betrachtet. Die Preise 
der industriellen Erzeugnisse sind nach den gegenwärtigen 
Produktionskosten normal, die der Bodenprodukte aber können 
unter den bestehenden weltwirthechaftlichen Konkurrengverhält- 
nissen — abgesehen von Mifsernten — nur nominell in Folge 
einer Goldentwerthungsteigen, und daraus kann den Produzenten 
kein reeller Nutzen erwachsen. Richtig aber ist es, dafs eine 
allgemeine Hebung der Preise, so lange sie nicht zu übertriebenen 
Spekulationen führt, als ein günstiges volkswirthschaftliches 
Symptom zu betrachten ist, das auf ein kräftiges Pulsiren des 
Wirthschaftslebens, ein glückliches Ineinandergreifen von Pro- 
duktion und Konsumtion hinweist. Die blofse Vermehrung des 
baaren Geldes kann eine solche günstige Gestaltung des wirth- 
schaftlichen Prozesses nicht hervorrufen, das zeigt sich wieder 
deutlich in der Thatsache, dafs die aufserordentliche Vermehrung 
der Goldproduktion in den letsten Jahren das Sinken der Preise 
nicht bat hemmen können. In den Fünfzigerjahren hat das 
kalifornische und australische Gold allerdings einen verstärkenden 
Einflufs auf die im Uebrigen aus anderen Ursachen entstehende 
Steigerung der Waarenpreise ausgeübt, und man könnte sich 
wundern, dafs gegenwärtig der so stark vergröfserte Zuflufs 
dieses Metalles nicht wenigstens einigermaafeen eine ähnliche 
Wirkung hat. Indefs war die damalige Vermehrung der Gold- 
gewinnung verhältnifsmäfsig, nämlich im Vergleich mit dem 
vorhandenen Vorrath der Welt an Gold- und Silbergeld, weit 
grofser und rascher als die gegenwärtige Zunahme derselben, 
wenn diese auch absolut genommen bedeutender ist als jene. 
Aufserdem aber war die Rückwirkung der kalifornischen und 
australischen Goldproduktion auf den Handel und die Produktion 
Europas weit gröfser als die unserer Zeit von Transvaal aus- 
gehende. In Kalifornien und Australien konnte das Gold 
anfangs durch blofse Handarbeit ohne nennenswerthe Mitwirkung 
von Kapital gewonnen werden, und daher war der Zudrang 
von Einwanderern, die das Glück versuchten, sehr stark. 

Es entstanden neue wichtige Märkte, auf denen europäische 
Waaren aller Art mit grofsem Gewinn gegen Gold ausgetauscht 
wurden, und die Wellen dieser ungewöhnlichen Gewinne ver- 
breiteten sich dann weiter über die europäischen Industrieländer. 
In Transvaal dagegen ist die Goldproduktion von Anfang an 
kapitalistisch betrieben worden, weil sie dort auf eigentlichem 
Bergbau und schwierigen Methoden der Zugutemachung der 
Erze beruht. Der Zudrang von Einwanderern ist daher ver- 
hältnifsmäfsig weit schwächer als einst in Kalifornien und 
Australien, die Arbeit wird hauptsächlich von Bingeborenen 
geleistet, deren Löhne auf einer mäfsigen Höhe bleiben; das 
gewonnene Gold aber wird trotz der bedeutenden Einfuhr von 
Maschinen, Chemikalien usw. gröfstentheils nicht gegen euro- 
päische Waaren umgesetzt, sondern es wird unmittelbar nach 
Europa geschickt, um den Aktionären der Minengesellschaften 
Dividenden zu bezahlen, dann aber kommt die Bewegung 
dieses Goldstroms bald in’s Stocken, und er staut sich in den 
Reversoirs der grofsen Banken auf. Daher zeigt auch die 
Einfuhr europäischer Waaren nach Transvaal keineswege einen 
der bedeutenden Ausdehnung der Goldproduktion entsprechenden 
Fortschritt. Man erkennt dies schon aus den Ziffern der 
Einfuhr britischer Erzeugnisse - nach dem Kaplande und Natal, 
in denen jedenfalls auch der gröfste Theil der für Transvaal 
bestimmten Waaren mit enthalten ist*) Diese betrugen in 
Pfund Sterling: 


1889 . 8 999 000 1892 7929 000 
1890 9 128 000 1898 . - 8584000 
1891 7 958 000 189 . 8 874 000 


*) Ein sebr grofser Theil der für Transvaal und den Oranje- 
Freistaat bestimmten Waaren geht über den portugiesischen Hafen 
Lourenço Marquez (vergl. hierüber No. 4 des „Export* d. Ja. 8; 49 ff. 
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Reiche Aussichten würden sich auch in den Ländern mit 
noch unvollständiger wirthschaftlicher Culturentwickelung dar- 
bieten, wenn dort nicht äufsere Hemmnisse, wie politische Zer- 
rittung und unsichere Rechtszustände, dem Zuflufs deseuropäischen 
Kapitals entgegenständen. Man denke sich die südamerikanischen 
Staaten in gesicherter Ruhe und normaler Verfalsung — welche 
Wirksamkeit würde sich da dem Kapital auf viele Jahrzehnte 
eröffnen! Auch die Aufschliefsung Chinas würde wahrscheinlich 
eine neue Epoche in der Wirthschaftsgeschichte der europäischen 
Kulturwelt bilden. Indefs auch ohne solche tief und nach- 
haltig wirkende Ursachen kann und wird die allgemeine wirth- 
schaftliche Lage von Zeit zu Zeit durch günstige Kombinationen 
von Produktion und Konsumtion wieder gehoben werden und 
auch die Landwirthschaft wird an solchen Konjunkturen, wenn 
auch unter den gegenwärtigen Umständen im geringerem Maafse 
als Industrie und Handel, davon Vortheil ziehen. Als eine Be- 
gleiterscheinung des über kurz oder lang bevorstehenden nächsten 
Aufschwunges wird dann auch die bisher noch zurückgehaltene 
Wirkung der grofsen Vermehrung der Goldmasse hervortreten, 
d. h. mit der durch die Produktions- und Konsumtionsverhältnisse 
der Waaren bedingten wird sich. eine auf Werthverminderung 
des Geldes beruhende Steigerung der Preise verbinden. Dats 
diese letztere an sich für die Volkswirthschaft keinen Vortheil 
bringt, ist oben gezeigt worden; sie würde sogar positiv schädlich 
wirken, wennysie in solchem Maafse einträte, wie es zu erwarten 
wäre, wenn das bimetallistische Programm wirklich durchgeführt 
werden könnte. Dafs dabei gerade die Landwirthschaft, die auf 
den Bimetallismus hofft, zu kurz kommen würde**), kann keinem 
Zweifel unterliegen, denn die ganze Preisbewegung würde von 
Industrie und Handel ausgehen, und diesen Interessen, die sich 
bei den gegenwärtigen Preisen schon im Ganzen in normaler 
Lage befinden, würde daher auch vorzugsweise, wenn nicht 
ausschliefslich der Gewinn zufallen, der übrigens nur eine privat- 
wissenschaftliche Bedeutung für gewisse Kreise besitzen, volks- 
wirthschaftlich aber wegen der unnöthigen Vermehrung der 
Masse der metallenen Umlaufmittel einen Schaden bedeuten 
würde. 

Die Steigerung der Goldvorrathe. Seit einer Reihe von Jahren 
stellt Herr Öttomar Haupt in Paris auf Grund eines sorgfältig 
gesammelten Materials in dankenswerther Weise alljährlich eine 
Statistik der sichtbaren Edelmetallvorräthe am Jahresschlusse 
auf. 6 Diese Statistik, welche die Gold- und Silbervorräthe aller 
wichtigen Banken und derjenigen Schatzämter umfafst, von 
denen Herr Haupt Auskünfte erlangen konnte, hat er auch für 
Ende 1895 aufgemacht und veröffentlicht dieselbe jetzt in der 
„Hamb. Börsenhalle“. Darnach haben sich die sichtbaren Edel- 
metallvorräthe der Welt seit 1890 folgendermafsen entwickelt: 


Gold Silber 
in Millionen Francs 
Ende 1890 7827 4259 
» 1891 8 648 4656 
» 1892 9 264 4956 
» 1898 "9828 5155 
» 1894 10579 5 409 
„n 1895 10 887 5 200 


Auch wenn die obigen Ziffern sich selbst um 50 pCt. steigern würden, 
so würden dadurch die Ausführungen von Prof. Lexis nicht wesent- 
lich tangirt werden. Wohl aber würde des bei der fortgesetzt ge- 
steigerten europäischen Einwanderung in Süd-Afrika und in Folge der 
starken Erweiterung der technischen Betriebe sowie der dortigen 
Eisenbahnen der Fall sein. 


**) Vergl. unsere hiermit völlig übereinstimmenden Ausführungen | 


im „Export“ 1895 No. 18. 


Herr Ottomar Haupt bemerkt zu diesen Zahlen: „Seit 
dem Jahre 1890 hat sich, wie man sieht, der Goldvorrath der 
Banken und des russischen und österreich-ungarischen Tresors 
um nicht weniger als 3000 Millionen Francs vermehrt, einer 
geradezu unerhörten Summe, wenn man bedenkt, dafs sie aus- 
schliefslich von der Produktion herstammt, die nach meinen 
Berechnungen sicherlich etwa 400 Millionen in 1890—1892, 
530 Millionen in 1893, 600, vielleicht 625 Millionen in 1894 für 
monetäre Zwecke allein hergegeben hat. Hinsichtlich des 
Jahres 1895 fehlen noch sichere Anhaltspunkte, doch läfst sich 
annehmen, dafs bei einer Produktion von 950 bis 980 Millionen 
und einer industriellen Verwendung von 280 Millionen beinahe 
700 Millionen für die Circulation, d. h. zu Geldzwecken, übrig 
geblieben sind. Wie angesichts solcher Thatsachen und solch’ 
frappanter Ziffern die Bimetallisten noch immer von Goldknapp- 
heit sprechen können, ist mir ein vollständiges Räthsel. Das 
gerade Gegentheil ist zu konstatiren, die Goldfülle wirkt fast 
schon erdrückend. Am sonderbarsten aber erscheint die Pro- 
phezeiung des Herrn Professors Suefs in Wien, dahingehend, 
dafs die Zeit nicht mehr fern wäre, wo der industrielle Bedarf 
an dem edlen Metall sich nicht mehr mit der Produktion decken 
würde.“ 

Hamburgs überseeische Beziehungen. Dem bereits erschienenen 
Jahresberichte der Hamburger Handelskammer pro 18% ent- 
nehmen wir: „Das Geschäft nach Argentinien hat sich besser 
entwickelt als in den letzten, für das Land in finanzieller Be- 
ziehung so verhängnifsvollen Jahren. Alle Verhältnisse er- 
freuten sich gröfserer Stetigkeit, viel ungesundes kaufmännisches 
Element ist nach und nach verschwunden und die hierher ge- 
langten recht reichlichen Aufträge konnten wieder mit gröfseren 
Vertrauen ausgeführt werden. Der Andrang der Güter sur 
Verladung war zu Zeiten so stark, dafs die Transportgelegen- 
heiten von den Dampfschiffslinien vermehrt werden mulsten. 
Die Zunahme des Versandes wird aber auch in diesem Jahre 
hauptsächlich beidengröfseren Verbrauchsartikeln zu verseichnen 
sein, während die Ausfuhr von feineren und Luxusartikeln sich 
nur langsam und in dem Grade wird heben können, wie es der 
nach und nach hoffentlich wieder zunehmende Wohlstand der 
argentinischen Bevölkerung mit sich bringen wird. Die Zufuhren 
argentinischen Weizens haben in diesem Jahre eine minder 
grofse Rolle gespielt als 1894, weil die Ernte weniger ergiebig 
war und auch die Qualität zu wünschen übrig liefs. Eine ge 
wisse Bedeutung hat indefs die diesjährige Ausfuhr von Mais 
aus jenem Lande erreicht, doch haben sieh die Geschäfte darin 
für die Importeure meist ungünstig abgewickelt, da der Mais 
vielfach feucht geerntet war und solchenfalls in ganz un- 
genügendem Zustande an den europäischen Bestimmungsorien 
eintraf. N 6 

Brasilien ist zu geordneten Zuständen im Innern suriick- 
gekehrt und fährt fort, seine reichen natürlichen Hilfskräfte s 
entfalten. Auch im Süden des Landes sind die Unruhen ln 
beigelegt, und eine aufserordentlich lebhafte Einfuhr hat sic 
dort entwickelt. Gestützt auf verbesserte Bahnverbindungen im 
Innern und direkten Dampfschiffsverkehr mit Europa, beset 
mit Hamburg, machen sich die Märkte in den Provinzen sow? 
des Nordens wie des Südens immer unabhängiger von der 
Hauptstadt. Der Finanzverwaltung hat es trotz reicher Ersten 


‘nicht gelingen wollen, die Valuta zur Gesundung zu führen; 


der Wechselkurs ist im Gegentheil, nach einigen Anläufen re 
Besserung, wieder auf den tiefsten gekannten Satz, nahe an 
herabgesunken. d 
In Chile haben sich die Geldverhältnisse merkwürdig 
konsolidirt. Die Regierung hat das Bedenkliche ihres Plans 
die Valuta in einem Jahre um nahezu 100 Prozent in die Höhe 
zu schrauben, eingesehen und statt des in Aussicht genommenen 
Peso im Goldwerthe von 24 d einen solchen von 18 an 
Landesmünze gemacht. Mit Edelmetall zur Ausgabe hinreichen e 
Zahlungsmittel versehen, hat sie doch noch gezögert, die ae 
Goldmiinzen in umfangreichem Mafse in den Verkehr zu bragi d 
und sich zunächst damit begnügt, durch Einziehung bedeuten Se 
Summen Papiergeldes den Wechselkurs dem Goldpunkte u 
zn bringen. Mit Spannung verfolgt die Handelswelt die weite 
Entwickelung der Dinge und wartet ab, ob die Finangverwaltu 
die Kraft und die Einsicht haben wird, in consequenter \ fa 
folgung ihres Zieles, allen Versuchungen widerstehend, Se 
Aufgabe der Durchführung der Goldwährung zu lösen ex i 
weilen hat die Besserung der Valuta dem Handel einen en 
haften Impuls verliehen; vermehrte Kapitalien haben sich ae 
Erschliefsung der reichen Salpetergruben zugewandt, und di 
Einfuhr von Europa hat einen bedeutenden Aufschwung 8° 
nommen, an welchem besonders auch Hamburg stark betbeiligt 
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Zwei deutsche Banken sind kürzlich in Valparaiso ge- 
gründet worden, deren Thätigķeit in den lebhaften Geschäfts- 


-besiehungen swiseben Chile und Deutschland eine kräftige Stütze 


finden dürfte. 

Der Krieg zwischen China und Japan mag manche Störungen 
deg friedlichen Handelsverkehrs bewirkt haben; er hat aber 
auch mannigfach neue Bedürfnisse, besonders zur Ergänzung 
des Kriegsmaterials, hervorgerufen und dadurch zu einer 
Steigerung der Aussendungen Veranlassung gegeben, an welchen 
Hamburg seinen vollen Antheil gehabt hat. Auch die in der 
chinesischen Küstenfahrt beschäftigten deutschen Schiffe fanden 
in Folge der kriegerischen Wirren zeitweise recht lohnenden 
Verdienst.* — . 


Vereinsnachrichten. 


Birma, ein Stück englischer Kolonialgeschichte.*) (Vortrag des Herrn 
Dr. Noetling, Mitglied des Geologischen Amts von Indien, gehalten 
am 24. Januar d J. im „Centralverein für Handelsgeographie etc.“ 
zu Berlin.) Das zur Neige gehende 18. Jahrhundert sah im fernen 
Hinterindien ein gewaltiges Reich erstehen, das bestimmt war, aller- 
dings nur für kurze Zeit, die Führung auf der indochineschen Halb- 
insel zu übernehmen und seine Grenzen weit nach Westen und Osten 
hin auszudehnen. Nach dem alles verheerenden Einbruch der 
Chinesen zu Ende des 12. Jahrhunderts, den uns Marco Polo bereits 
in seiner charakteristischen Weise geschildert hat, war von dem 
blühenden mächtigen Königreiche im westlichen Theil der indöchine- 
sischen Halbinsel, nichts mehr übrig geblieben. Verschwunden war 
das -grofse Reich, von dessen Macht und Reichthum die wunderbaren 
Tempelruinen bei Pajan am Irrawaddi noch heute beredtes Zeugnifs 
ablegen. Aufgelöst in zahllose kleinere Staaten, die sich gegenseitig 
unaufhörlich bekriegten und ihre Hülfsquellen in jahrhundertelangen 
Kämpfen nutzlos vergeudeten, war um die Mitte des vorigen Jahr- 
hunderts der Theil der indochinesischen Halbinsel, den wir heute 
als Birma bezeichnen, nahezu vollkommen verödet. 

Um die Mitte der fünfziger Jahre versammelte ein energischer 
Jäger birmanischen Stammes, der aus der alten Stadt Schwebo 
stammte, einen Haufen getreuer Anhänger, und in raschem Sieges- 
zuge vorwärts dringend, konnte Alaungpaya, dies war der Name, 
den der Gründer der Dynastie bei seiner Thronbesteigung annahm, 
bei seinem im Jahre 1760 erfolgten Tode seinem Nachfolger ein 
grolses Reich überlassen, welches das ganze heutige Birma und einen 
Theil von Siam umfafste. Seine Nachfolger erweiterten die Grenzen 
des Reiches nach glücklichen Kämpfen mit den Nachbarn, namentlich 
den Chinesen, noch so, dals im ersten Viertel dieses Jahrhunderts 
das Reich von Asa, wie es früher nach der Hauptstadt gleichen 
Namens genannt wurde, unter dem VII. König der Alaungpaya- 
Dynastie die gröfste Ausdehnng, die es jemals erreicht hat, be- 
safs. Asa umfalste damals das heutige Birma, Arrakan und Tenass- 
serim, einen Theil von Siam, die Schanstaaten bis über den oberen 
Mekong, Territorien, die heute von Frankreich beansprucht werden, 
Manipur und das obere Brahmaputrathal oder heutige Assam. 

Unter kräftigen Herrschern hatte dieses grosse und verhält- 
nifsmäfsig gut consolidirte Reich noch lange blühen können, allein 
die Geschichte des birmanischen Königshauses aus dem Stamme 
Alaungpayas ist eine fortlaufende blutige Kette von Intriguen und 
Verwandtenmord. Der Vater fühlte sich nicht sicher vor dem 
Sohne, nicht der Bruder vor dem Bruder. In der kurzen Zeit von 
180 Jahren, die von der Gründung des Reiches bis zu seinem end- 
gültigen Zusammenbruch im Jahre 1886 verstrich, haben daselbst 
11 Könige regiert. Auf jeden kommt somit eine Regierungszeit von 
nur wenig mehr als 12 Jahren. 

Bs ist klar, dafe bei den fortwährenden dynastischen Wirren 
eine kräftige Aufsere Politik nicht mit Erfolg durchzuführen war, 
und so sehen wir, wie ein Stück nach dem anderen der an der 
Peripherie des Reiches liegenden Landestheile abbröckelte, ohne 
dafs die Dynastie die Macht hatte, den beginnenden Zersetzungs- 
prozefs aufzuhalten. 

Diese Wirren an den Grenzen führten naturgemäls zu einem 
Konflikt mit der europäischen Macht, die sich im Westen des bir- 
manischen Reiches, in Bengalen, festgesetzt hatte. Von dem Augen- 
blicke an, als vor nunmehr 72 Jahren im Januar 1824 die ersten 
Schüsse zwischen englischen Truppen und Birmanern gewechselt 
wurden, war das Geschick des birmanischen Reiches besiegelt: lang- 
sam, aber unaufbaltbar von den britischen Besitzungen aufgesogen 
zu werden. Und als am Neujahrstage des Jahres 1886 der damalige 
Vizekönig von Indien, Lord Dufferin, im Thronsaale von Mandalay 
die Annexion von Oher-Birma, das fortan einen untrennbaren Bestand- 
theil Ihrer Majestät Besitzungen in Indien bilden solle, verkündete, 
war der Schlu/sstein einer weitausschauenden, energischen 
und zielbewuisten Politik, durch welche ein Land, das an Aug, 
dehnung beinahe dem deutschen Reiche gleichkommt, den britischen 


*) Die Werthangaben sind durchweg, wenn nicht anders bemerkt, 
in Rupees. Da der Kurs der Kupie in den letzten Jahren bedeutenden 
Schwankungen unterworfen war, so mülste bei etwaigen Umrech- 
nungen der durchschnittliche Kurs für die betreffenden Jahre zu 
Grunde gelegt werden. Der gegenwärtige Kurs der Rupie beträgt 
1 8 2 '/33—?/2 d. 
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Besitzungen einverleibt wurde, gelegt. 62 Jahre lang hat es ge- 

währt, scit dem ersten Zusammentreffen zwischen Briten 

und Birmanen, ehe dies endliche Ziel erreicht war: Un- 

geheure Opfer an Geld und Menschenleben wurden gebracht, manch- 

mal schien es, als ob das Erreichte nicht im Einklang mit dem Auf- 

Rewendten stehe, aber Zähigkeit und Ausdauer haben schliefslich 
och zum Ziele geführt. 

Es konnte den Engländern, deren Besitzungen in Bengalen zu 
Anfang dieses Jahrhunderts noch nicht so fest konsolldirt waren 
wie heute, durchaus nicht angenehm sein, einen mächtigen Staat 
wie das Reich von Asa, dessen Selbstbewulstsein durch seine ge- 
waltigen militärischen Erfolge ins Ungemessene gewachsen war, zum 
Nachbarn zu haben. Ein kräftiger Ringeborenenstaat erschien als eine 
dauernde Gefahr für die britischen Besitzungen. Als daher der 
Herrscher von Assam im Jahre 1822 die Fahne des Aufruhrs ent- 
faltete, wurde er von der indischen Kompagnie mit Waffen und 
Munition kräftigst unterstützt, wurde aber trotzdem von den Bir- 
manen geschlagen und mufste fliehen. Ein Angriff der Birmanen 
auf Kachar, das angeblich unter britischer Suzeränität stand, gab die 
direkte Ursache zur Kriegserklärung. Wenn man allerdings die zeit- 
genössischen Berichte durchliest, so hatten die Birmanen eine lange 
Reihe von Versündigungen gegen britische Rechte auf dem Gewissen 
und man weifs nicht, was man mehr bewundern soll, die Langmuth 
und Geduld, mit der die Briten die Uebergriffe des frechen Nachbarn 
ausgehalten haben, oder den Uebermuth der Birmaner, die fort- 
während den friedlichen und rubigen Nachbar neckten und reizten. 

Genug, ein ausreichender Grund zum Kriege war indem 
Eindringen der Birmanen in Kachar gefunden, und nachdem am 
5. März 1824 der Krieg formell erklärt war, wurden die Operationen 
sofort ins Werk gesetzt. Allerdings sehen wir auch schon damals, 
wie so öfters noch in späteren Jahren, den Fehler der Unterschätzung 
des Feindes, ein Fehler, der sich immer und zu allen Zeiten in der 
englischen Politik bitter gerächt hat. 

Die Birmanen erwarteten den Angriff zu Lande und hatten dem- 
gemäls ihre Vorbereitungen getroffen. Eine kleine englische Ab- 
theilung wurde trotz tapferen Widerstandes von den Birmanen 
geschlagen, die jedoch ihren Sieg nicht sofort ausnutzten und später 
durch die sich auf dem anderen Theile des Kriegsschauplatzes ab- 
spielenden Ereignisse daran verhindert wurden os zu thun. 

Der Plan des englischen Kommandirenden bestand darin, sich 
auf der Landseite, an der Grenze nach Arrakan und Assam zu, in 
der Defensive zu verhalten, während der Hauptangriff zur See, im 
Irrawaddi-Delta erfolgen sollte. Die britische Streitmacht 11500 Mann 
stark, darunter 5000 Europäer, nebst einer Anzahl von Kanonen- 
booten, eskortirt von mehreren Kriegsschiffen, darunter, interessant 
genug, ein Dampfer, erschien am 11. März 1824 vor Rangoon und 
nach kurzem Feuergefecht war innerhalb von 20 Minuten die Stadt 
im Besitz der Engländer. 

Die Birmanen waren vollständig überrascht worden, denn auf 
einen Angriff von dieser Seite waren sie nicht vorbereitet. Dio 
Stadt wurde vollständig von den Einwohnern verlassen, und die 
britischen Truppen fanden nichts als eine nahezu entvölkerte Stadt. 
Wenn man sich der angenehmen Hoffnung hingegeben hatte, die 
Besetzung von Rangoon würde einen derartigen Eindruck auf die 
Birmanen machen, dafs sie um Frieden bitten würden, so sah man sich 
hierin baldigst und zwar höchst unangenehm enttäuscht. 

Vorräthe irgend welcher Art waren in der vollständig ent- 
völkerten Umgebung Rangoons nicht zu haben, und die Verpflegung 
der Truppen mufste von Bengalen aus geschehen. Nennenswerthe 
Vorräthe waren nicht mitgenommen worden, da man sich darauf 
verlassen hatte, die Truppen im Lande selbst zu verpflegen, und so 
bestand denn schliefslich die Nahrung der Truppen nur aus Biscuit 
und Salzfleisch, das, wie ein zeitgenössischer Geschichtsschreiber 
sich ausdrückt, meist in stinkendem Zustande war. An ein Vorwärts- 
marschiren war nicht zu denken, denn abgesehen davon, dafs es 
an Transportmitteln jeder Art fehlte, hatte die Regenzeit begonnen 
und die Umgebung Rangoons in einen fieberschwangeren Sumpf 
verwandelt. 

Die Birmaner hatten sich auch von ihrer Ueberraschung erholt’ 
und begannen ihrerseits Rangoon von der Landseite her einzuschliefsen. 
Die Engländer sahen sich unter diesen Umständen bald auf die De- 
fensive beschränkt und damit begann eine Leidenszeit für die ein- 
geschlossenen Truppen, die jeder Beschreibung spottet. Fieber, 
Dyssentrie, Skorbut und Lazarethbrand dezimirten die Regimenter, 


į die überdies vom Feinde unaufhörlich belästigt wurden, alle Angriffe 


jedoch mit heroischer Tapferkeit abwiesen. Mehrere Ausfälle der 
belagerten Truppen waren erfolgreich, denn jedesmal wurden die 
birmanischen Werke mit grofser Tapferkeit gestürmt und zerstört. 
Es würde zu weit führen die unaufhörlichen Kämpfe hier schildern 

zu wollen, es genügt zu sehen, dafs trotz aller Leiden die britischen 
Truppen mit einer bewunderswerthen Zahigkeit und Ausdauer fochten, 
während die Birmanen mit der gleichen Hartnäckigkeit ihre Positionen 
hielten. Am 1.Dezember unternahmen die Birmanen einen Massen- 
angriff auf Rangoon, wurden aber nach verzweifeltem Kampfe zurück- 
eschlagen, und damit die nähere Umgebung von Rangoon vom 
Feinde verlassen. Am 11. Februar 1826, also nachdem die Engländer 
beinahe ein Jabr in Rangoon zugebracht hatten, ohne irgend welche 
nennenswerthen Fortschritte gemacht zu haben, begann der Vormarsch 
in's Innere. Etwa 8000 Mann marschirten auf dem Landwege, während 
etwa 800 den Flufs hinauffubren. Auch hier gewahren wir, wie 
während des ganzen Krieges auf englischer Seite eine unermüdliche 
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Ausdauer gezeigt wurde, die sich durch nichts in der Ausführung der 
einmal angenommenen Pläne abschrecken liefs. Auf birmanischer Seite 
dagegen eine bewundernswerthe Hartnäckigkeit in der Vertheidigung 
des heimathlichen Landes, die immer und immer wieder, trotz aller 
Niederlagen, auf neue Mittel sinnt um den gehafsten Eindringling zu 
vernichten. Der Siegeslauf der englischen Armee war jedoch nicht 
aufzuhalten und am 24. Februar 1826 war der birmanische König 
gezwungen, Frieden zu schliefsen da die Invasionsarmee nur noch 
vier Märsche von der Hauptstadt entfernt stand. 

Das Selbstbewulstsein der Birmanen war tief gedemüthigt, denn 
der Sieger verlangte die vollständige Abtretung von Assam, Arrakan 
und Tenasserim, und die Zahlung einer Kriegsentschädigung von 
1 Million Rupees. 

Theuer genug waren diese Erfolge erkauft. Die Kosten beliefen 
sich allein auf 5 Millionen Pfund Sterling. Der Verlust an Menschen- 
leben war aber geradezu unglaublich, namentlich wenn man die ge- 
ringe Zahl der Verluste in der Aktion in Betracht zieht. Ursprünglich 
landeten in Rangoon 3586 Mann europäischer Truppen ohne Offfziere. 
Die Anzahl der Verstärkungen ist nicht bekannt; aber der Gesammt- 
verlust beläuft sich an Todten auf 8115, von welchen nicht mehr 
als 150 auf dem Schlachtfelde blieben oder an Wunden starben. 
Von 150 Offizieren blieben 16 auf dem Schlachtfelde, 45 starben an 
Krankheiten. Mit andern Worten: wären nicht fortwährend Ver- 
stärkungen nachgeschoben worden, so wäre die europäische Streit- 
macht durch das mörderische Klima und die Strapazen bis beinahe 
auf den letzten Mann aufgerieben worden. Man könnte beinahe 
sagen, dafs kaum einer, der 1824 in Rangoon gelandet, am Schlufs 
des Krieges noch am Leben war. Der Verlust der Sepoys ist nie 
bekannt geworden, mu/s aber ganz bedeutend gewesen sein. Jeden- 
falls datirt der zweifelhafte Ruhm Birmas: eines der ungesundesten 
Länder der Welt zu sein, von dem verlustreichen ersten birmanischen 
Kriege, allein, wie wir später sehen werden, ganz mit Unrecht. Die 
kolossalen Verlustziffern sind hauptsächlich eine Folge der bodenlos 
schlechten Verpflegung der Truppen, die dann natürlich mit ihrem 
schlecht ernährten Körper den klimatischen Strapazen keinen Wider- 
stand entgegenzusetzen vermochten. 

In den neuerworbenen Provinzen wurde sofort die englische 
Verwaltung eingerichtet. In Folge der geographischen Lage und 
der physikalischen Beschaffenheit des Landes, konnte sich aber ein 
ausgedehnter Handel nicht recht entwickeln. Beide Provinzen waren 
im Rücken von schwer zugänglichen Bergketten begrenzt, die, 
namentlich in Arrakan, von wilden Bergvölkern bewohnt waren. 
Ob sich beide Provinzen jemals bezahlt gemacht haben, darf billig 
bezweifelt werden und noch heutzutage gilt Tenasserim als ein An- 
hängsel, das eigentlich nicht viel werth ist, und das dementsprechend 
stiefmütterlich behandelt wird. 

Der Hauptgewinn des Friedens von Yandaboo mufs jedoch 
in Konzessionen gesucht werden, die der König von Asa dem 
britischen Handel zu machen gezwungen war 

Die Jahre verstrichen, andere Könige bestiegen den Thron 
Alaungpayas’ und die Lehren des Krieges von 1824/26 waren allmählich 
in Vergessenheit gerathen. Die Birmanen hatten sich wieder erholt, 
und ihr ganzes früheres Selbstbewulstsein zurückgewonnen. 

Wie in ähnlichen Fällen, so bestand auch die Veranlassung 
zum zweiten birmanischen Kriege in einer angeblichen Verletzung 
britischer Interessen. Die Zeit war eben gekommen, wo man 
glaubte unbeschadet ein weiteres Stück von Birma annek- 
tiren zu dürfen. Auch hier würde es zu weit führen, wenn ich 
die Verhandlungen, die der Kriegserklärung vorausgingen, im Einzelnen 
schildern wollte. Jedenfalls hatten die Birmanen Unrecht, und 
anfangs April 1852 erschien die britische Flotte mit Transportschiffen 
und einem Landungskorps von 8300 Mann in den birmanischen 
Gewässern. Rangoon fiel nach heftigem Widerstand seitens der 
Birmanen am 14. April 1852. Nachdem noch einige andere wichtige 
Plätze erobert waren, formulirte der damalige Vizekönig von Indien, 
Lord Dalhousie, seine Ansichten in Bezug auf die Weiterführung 
des Krieges in fünf Punkten, deren letzter dahin lautete, dafs die 
Provinz Pegu nördlich bis Prome, mit andern Worten das ganze 
fruchtbare Irrewaddi-Delta ohne Weiteres annektirt 
werden solle. 

Dieser Plan fand die Billigung der Direktoren der Ostindischen 
Kompagnie und die völlige Eroberung des zu besetzenden Landes 
wurde ohne Verzug in die Hand genommen, und während in Amara- 
pure eine Palastrevolution ausbrach, welcher der König zum Opfer 

el, wurde Ende Dezember 1852 eine Linie unterm 19° 29° 8” nördl. 
Breite als die nördliche Grenze des neuerworbenen Territoriums 
festgesetzt. 

Der neue König von Birma, Mindun Min, darauf bedacht seine 
Position zu festigen, brach den Krieg ab und ohne dafs ein formeller 
Friedensvertrag zu Stande gekommen wäre, hörten die Feindselig- 
keiten von selbst auf und das Irrawaddi-Delta wurde britische Provinz 
unter dem Namen Lower Burma. Der zweite birmanische Krieg 
kostete wiederum 1 Million Pfund Sterling und der Verlust an 
Menschenleben war ebenfalls bedeutend. Im Jahre 1855 besuchte 
eine englische Gesandtschaft den Hof zu Amarapura um den König 
zu bewegen, in ein engeres Verhältnifs mit dem britischen Reiche 
zu treten. Der König lehnte ab und die Gesandtschaft kehrte ohne 
ihren Zweck erreicht zu haben zurück. Das Resultat der zwei bir- 
manischen Kriege war also das, dafs die ostindische Kompagnie 
sich in den Besitz des ganzen östlichen Ufers der Bay of 
Bengal, vom 22° nördl. Breite bis zum 10° nördl. Breite 


gesetzt hatte. Wenn auch der so erworbene Küstenstreifen mit 
Ausnahme des Irrawaddi-Delta's, keine grofse Tiefe besafs, in seiner 
längsten Richtung zwischen Rangoon und der nördlichen Grenze 
abor ca. 300 englische Meilen mals, so war es doch nur eine Frage der 
Zeit, dafs der letzte Rest von Alaungpayas Reich als reifer Apfel der 
indischen Regierung in den Schofs fallen werde. Diesen Prosefs 
irgend wie zu beschleunigen war in keiner Hinsicht nothwendig, denn 
wer auch immer sich im Besitz der Irrawaddimündungen befand, 
war thatsächlich der Herrscher auch von Ober-Birma, da er mit 
Leichtigkeit dessen einzige Lebensader, den Irrawaddi, ab- 
sperren und nicht nur den Export birmanischer Produkte, sondern 
was auch für den damaligen König noch viel wichtiger war, den Im- 
port europäischer Waaren, namentlich von Kriegsmaterial, absolut ver- 

indern konnte. Es war auch hauptsächlich die Unterbindung des 
Imports, welche als letzte Ursache zu einem Bruch und zur schliefs- 
lichen Annexion Ober-Birmas führte Ob andere, gleich zu be- 
sprechende Verhältnisse noch mitgewirkt und das unausbleibliche Ende 
vielleicht beschleunigt haben, ist gleichgültig. Die Annexion von 
Ober - Birma war eine logische Folge derjenigen von Nieder- 
Birma, ebenso wie diese das natürliche Resultat der Erwerbung von 
Arrakan und Tenasserim war. Hier gab’s auf dem einmal beschrittenen 
Wege keinen Stillstand, freiwillig oder gezwungen, war die Annexion 
von Ober-Birma nur eine Frage der Zeit, die aber mit elementarer 
Gewalt eines Tages zum Durchbruch kommen mufste. 

Das Ende der fünfziger Jahre brachte in Indien den furchtbaren 
Sepoyaufstand und nach Niederwerfung desselben hatte die indische 
Regierung wichtigere und näherliegende Aufgaben zu erfüllen, ob- 
schon dem Gang der Ereignisse in Ober-Birma durch Entsendung 
eines Residenten an den Hof von Mandalay vollste Aufmerksamkeit 
geschenkt wurde. $ 

Zwischen Nieder-Birma, das unter englischer Verwaltung auf- 
blühte wie nie zuvor, und Ober-Birma, das sich auch verhältnifs- 
mäfsiger Ruhe erfreute, entwickelte sich inzwischen ein lebhafter 
Handelsverkehr. Es scheint jedoch als ob der König Mindun Min, 
unter dem die Abtretung Nieder-Birmas erfolgt war, den Verlust 
dieser reichen Provinz nie ganz verschmerzt hat und dafs eine ge- 
wisse Ahnung von dem unabwendbaren Laufe der Dinge sich seiner 
bemächtigt hatte. Der beste Beweis, dafs Ober-Birma bereits als eine 
Art Vasallenstaat, was es aber in der That nicht war, angesehen 
wurde, ist der, dafs im Jahre 1872 der König eine Gesandtschaft an 
den Hof nach London zu senden wünschte. Allein da er es nicht 
für nöthig erachtete, den englischen Residenten hiervon zu benach- 
richtigen und dessen Zustimmung einzuholen, so wurde der Empfang 
der Gesandtschaft verweigert. Jedenfalls waren die letzten Lebens- 
jahre Mindun Min’s, eines der besten und weisesten Herrscher aus 
der Alaungpayadynastie, durch viele innere Verwickelungen, zu denen 
sich in seinen letzten Lebensjahre noch äufsere gesellten, getrübt. 

Sein Nachfolger, König Ikibaw, der als letzter Herrscher aus 
dem Hause Alaungpayas den Thron seiner Väter im Jahre 1878 bestieg, 
war ein Schwächling, unter dem die inneren Wirren immer gewaltiger 
anwuchsen. In Mandalay versammelten sich Abenteurer und Glücks- 
jäger aller Nationen, namentlich Italiener und Franzosen. Der 
geschickte und thätige Konsul der letzteren wulste sehr bald die 
Gunst des Königs zu erringen und benutzte die Abneigung des 
Königs gegen alles englische, um denselben zu bewegen, sich unter 
französisches Protektorat zu stellen. Der englische Resident in 
Mandalay wurde im Jahre 1879 zurückberufen, während die Er- 
eignisse im Lande selbst immer schärfer und schärfer einer Krisis 
zudrängten. Nach der guten alten Sitte seiner Vorväter entledigte 
sich König Ikibaw, in allerdings allzu summarischer Weise. 
seiner Verwandten, durch die er Thron und Leben, vielleicht nicht 
mit Unrecht, gefährdet glaubte. Als er schliefslich auch dazu über- 
ging eine britische Handelsgesellschaft mit einer erheblichen Strafe 
zu belegen, war das Mais seiner Schandthaten voll, und die indische 
Regierung sah sich „im Namen der Humanität“ gezwungen, geget 
eine solche Mifswirthschaft einzuschreiten. Der Verwandtenmoi 
en gros war ein ganz vortrefflicher Vorwand, um gegen Ober-Birma 
vorgehen zu können, aber in letzter Linie war doch die Furcht, dals 
Ober-Birma sich unter französischen Schutz stellen würde, die be 
wegende Triebfeder. In dieser Hinsicht kann man allerdings die 
englische Politik nicht so ganz verurtheilen. Es war einfach ein 
Gebot der Selbsterhaltung, das Festsetzen einer fremden Macht im 
oberen Irrawaddithale zu verhindern. Wäre Ober-Birma in fremden 
Besitz übergegangen, so wäre damit der Grund zu den ernstesten 
Konflikten gelegt worden. Denn wer auch immer das Land am oberen 
Irrawaddi hielt, war in seinem eigenen Interesse gendthigt, die 
Hauptverkehrsstrafse, den Irrawaddi, frei zu halten. Bin mächtiger 
Gegner am oberen Irrawaddi mufste auf die englischen Besitzungen 
an den Mündungen dieses Flusses einen Druck ausüben, dessen 
endliche Beseitigung nur durch Krieg möglich war. 

Dieser Eventualität war man sich auch in den mafsgebenden 
englischen Kreisen wohl bewulst und zögerte nicht, die Konsequenzen 
zu ziehen. Am 14. November 1885 wurde die Grenze überschritten 
und nach kaum nennenswerthem Widerstande die Hauptstadt Mandalay 
am Nachmittage des 28. November besetzt. König Ikibaw wurde 
als Gefangener nach Indien verbracht, und am 1. Januar 1886 wurde 
Ober-Birma in feierlicher Proklamation als Bestandtheil des indischen 
Reiches erklärt. (Fortsetzung folgt-) 
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Briefkasten. 


Neueste Papierschneldemaschine der Maschinenfabrik von Karl Krause 
in Leipzig. Eine Papierschneidemaschine von gewaltigen Dimensionen 
ist in der Maschinenfabrik von Karl Krause Leipzig augenblicklich 
in Arbeit und wird in Kurzem zur Besichtigung event. Interessenten 
fertig sein! Es ist dies eine Schneidemaschine zum Schneiden von 
Papieren in einer Stofshöhe bis zu 170 m/m bei 2100 m/m Schnitt- 
breite und einer Tischlänge von über 8 Meter. Das Ein- und Aus- 

ressen des Stofses sowie der Stillstand der Maschine in höchster 
Älossorla, e nach jedem Schnitt, erfolgen natürlich automatisch, eben- 
so wie die Maschine für Motorbetrieb eingerichtet ist. Das Netto- 
Gewicht dieser Schneidemaschine beträgt 6000 Kilo = 120 Centner. 
Da es eine grofse Anzahl Papiere giebt, die sich nicht auf den so- 
genannten Querschneidern von der Rolle schneiden lassen, wie z. B. 
die auf einer Seite rauhen Strohpapiere, und da man weiter heute 
nur dann noch vortheilhaft und mit Nutzen arbeiten kann, wenn man 
das Papier auf möglichst breiten Papiermaschinen fabrizirt, wird sich 
diese breite Schneidemaschine in Papierfabriken sehr bald einführen. 
Zwei dieser Maschinen von 2100 m/m Schnittbreite, sind von Karl 
Krause bereite gebaut worden und zwar die eine für die Warburger 
Papierfabrik in Warburg ijHessen, die andere für die Papıerfabrik 
von H. Friedrich in Zahna. 


S Auszeichnung von Arbeitern der Maschinenfabrik Kari Krause in 
Leipzig. Am 27. Januar a cr, an Kaiser's Geburtstag, wurde 
10 Arbeitern, die über 25 Jahre in der Maschinenfabrik von Karl 
Krause, Leipzig, beschäftigt sind, eine grofse Freude zu Theil. Die 
Herren Lumitzsch und Schall, 35 und 81 Jahre bei Karl Krause 
thätig, erhielten vom König von Sachsen das am grünen Bande zu 
tragende Fhrenzeichen „Für Treue in der Arbeit: während den 
Herren Kettner, Heinze. Roefsler, Schoenherr, Krahl, Gerber, Urlafs, 
Wiehr „Ehren-Diplome* verliehen wurden! 


Bekanntmachung. Ein interessantes Bild unseres Postverkehrs 
mit Amerika giebt der nachstehende Bericht aus Hamburg. Dem 
Schnelldampfer „Normannia“ ist bei seiner am 12. Dezember 1895 
von Cuxhaven angetretenen Reise nach Amerika im Ganzen eine 
1810 Brief- und Zeitungssäcke umfassende Post zugeführt worden. 
Es ist dies die stärkste Post, die jemals mit einem Post- 
dampfor über den atlantischen Ozean von Erdtheil zu 
Erdtheil befördert worden ist. Auf der ganzen Ueberfahrt, nament- 
lich während der ersten Hälfte, herrschte andauernd so schlechtes 
Wetter, wie es der Dampfer auf seinen bisherigen Reisen in solcher 
Ausdehnung und Mächtigkeit noch nicht angetroffen hatte. Hier- 
durch wurde der Dienstbetrieb der Seepost bedeutend erschwert, 
zumal die über das Schiff sich ergiefsenden Sturzwellen häufig bis 
zum Postbureau drangen und die Postbeutel durchnäfsten. Das 
Befördern von Postsäcken nach und von dem Postladeraum war 
wegen der hiermit verbundenen Gefahr zwei Tage lang unmöglich. 
Um nur einigermafsen den Fortgang der Arbeiten am 14., 15. und 
16. Dezember zu fördern, mufste das Seepostpersonal eine tägliche 
Arbeitszeit bis zu 14, 15 und 16 Stunden einhalten. Die Seepost 
hat auf amerikanische Postanstalten und Bahnposten 848 Karten- 
schlüsse — 95 Brief- und 258 Drucksachenbeutel — gefertigt. Die 
Zahl der bearbeiteten Einschreibbriefe betrug 8736 Stück, die der 
gewöhnlichen Briefsendungen — aufser der sehr starken Druck- 
sachenpost — rund 220000. Die „Normannia“ traf am 21. Dezember 
in New-York ein; zur Reise von Cherbourg bis New-York hatte der 
Dampfer 7 Tage 18 Stunden gebraucht, mithin über 24 Stunden 
mehr als durchschnittlich. Während die deutsche Post am 21. De- 
zember 9.30 Vorm. bereits bei der Quarantaine-Station am Bingange 
zum inneren New-Yorker Hafen von dem Postboote abgeholt und 
unmittelbar nach New-York überführt wurde, blieb die englische 
Post noch an Bord bis zur Landung am Pier der Hamburg-Amerika- 
Linie in Hoboken, wo 21 zweispännige Fuhrwerke bereit standen, 
um die Post schleunigst zum Post-Office in New-York fortzuschaffen. 
Auf diese Weise ist eine unverzügliche Bestellung der durch die 
Seepost für New-York City nach den einzelnen Stadtpostanstalten 
vorsortirten deutschen Post und die unmittelbare Weiterleitung 
der Transitsendungen noch mit den Mittagszigen ermöglicht 
worden. 

Bekanntmachung. Die Postdampfschiffverbindung zwischen Kopen- 
hagen und Reykjavik auf Island über Granton oder Leith (Schott- 
land) und Thorshavn (Farðer) wird während des Jahres 1896 sich, 
wie folgt, gestalten: aus Kopenhagen 17. Januar, 1, März, 21. April, 
7. Mai,*) 2. Juni, 18. Juni,*) 6. Juli,*) 14. Juli, 28. Juli, 19. August, 
14. Beptember,*) 22. September, 8 November; in Reykjavik 29. Januar, 
18. März, 20. April, 28. Mai, 12. Juni, 4. Juli, 26. Juli, 24. Juli, 
6. August, 30. August, 6. Oktober, 2. Oktober. 20. November; aus 
Reykjavik 4. Februar, 19. März, 18. Mai, 4. Juni,*) 25. Juni, 12. Juli, 
1. August,*) 2. August, 14. August, 4, September, 14. Oktober,*) 
17. Oktober, 28. November; in Kopenhagen 17. Februar, 2. April, 
23. Mai, 24. Juni, 5. Juli, 21. Juli, 20. August, 12. August, 24. August, 
15. September, 1. November, 27. Oktober, 11. Dezember. Bei den 
mit einem *) bezeichneten Fahrten wird die Verbindung zwischen 
den Farðer und Reykjavik nicht unmittelbar, sondern nach vorher- 


gehendem Anlegen an einzelnen anderen Küstenpunkten Islands 
stattfinden. 


Deutsches Exportbureau. 


Berlin W., Lutherstrafse 5. 


Briefe, Packete usw. usw. sind mit der Adresse Berlin W, Latherstr. 5 zu versehen 


Den Abonnenten des E.-B. werden die mit der Beförderung geschäftlicher 
Offerten verbundenen Unkosten im Mindestbetrage von 1 Mk. in Rechnung gestellt. — 
Die Adressen seiner Au --B. nar seinen Abonnenten zu dem 
bekannten Bedin je vom Abonnenten des Export- 
bareaus werden nur unter noch näher feutzusetzenden Bedingungen befördert. 

Firmen, welche Abonn m des D. E.-B. zu werden wünschen, wollen die Eia- 
sendung der Abomnementsbedingungen verlangen. Dieselben sind in dentscher, frame 
zösischer, englischer und spanischer Sprache vorhanden. 


Deen gen Abonnenten, welche für die unter den nachstehenden 
Mittheilungen in Betracht kommenden Länder Agenten oder Ver- 
bindungen mit Import- und Exporthäusern suchen, wollen Anfragen 
unter der laufenden Nummer an das Deutsche Exportbureau, Berlin W., 
Lutherstr. 5, richten. 


62. Absatz für Appretur-Gummi zur Appretur von Flanelien, Tuchen, 
Kammgarnstoffen, Baumwoll- und Leinengeweben und ferner Absatz für 
Lacke, Firnisse, Farbewaaren und Glaserdiamanten gesucht. Eine seit 
1878 in Mitteldeutschland bestehende Chemische Fabrik, welche sich 
mit der Herstellung der vorerwähnten Industrieartikel befafst, wünscht 
behufs Absatzes dieser Artikel Verbindungen mit Interessenten in 
allen europäischen und aufsereuropäischen Ländern anzuknüpfen. — 
Gefl. Offerten, Anfragen usw. unter der laufenden Nummer an das 
„Deutsche Exportbureau“, Berlia W., Lutherstr. 5, erbeten. 

68. Export und Import. Ein leistungsfähiges Hars in 
Maschinen - Oelen, Putzfäden und Putztüchern sucht überse 3ische 
Verbindungen für den Export vorgenannter Artikel und gleichfalls 
für den Import nach hier die Verbin lung mit leistungsfähigen Häusern 
in ausländischen Wollen, Ziegen-, Kameelhaaren usw. Gefl. Offerten 
unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau“ er- 
beten. 

64. Absatz für künstliche Blätter und Exoten In der Schweiz, Frank- 
reich und Nordamerika gesucht. Eine seit 1858 in Sachsen bestehende 
Firma, welche als Spezialität Blatter für Grabkränze und Hutbougets 
herstellt, wünscht, behufs Erweiterung ibres Absatzgebietes, Verbin- 
dungen mit Firmen in der Schweiz, Frankreich und Nordamerika an- 
zuknüpfen. Offerten, Anfragen usw. unter der laufenden Nummer an 
das „Deutsche Exportbureau-, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

65. Absatz für kaustische und krystallisirte Soda, Wasserglas, 
amerikanisches Harz in Rumänien. Ein sehr solides und gutfundirtes 
Agentur- und Kommissionsgeschaft in Bukarest (Rumänien) wünscht 
mit leistungsfähigen Fabrikanten der oben genannten Artikel behufs 
Absatzes derselben in Rumänien in Verbindung zu treten. — Gefl. 
Anfragen, Offerten usw. unter der laufenden Nummer an das „Deutsche 
Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

66. Eisenfässer für Rumänien. Eine mit Prima - Referenzen ver- 
sehene in Bukarest seit vielen Jahren bestehende, best eingeführte 
Firma halt bei uns Nachfrage nach Eisenfässern, in welchem Artikel 
gröfserer Bedarf vorliegt. Die Fässer wurden bisher aus Schlesien 
bezogen, jedoch sollen die dortigen Lieferanten nicht konkurrenz- 
fähig genug sein und wird daher eine neue Verbindung mit einem 
anderen Hause angestrebt. — Offerten, Anfragen usw. unter der lau- 
fenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Luther- 
strafse 5, erbeten. 

67. Vertretung einer Schwefelholzfabrik für Kairo (Aegypten) gesucht. 
Ein mit besten Referenzen versehener Agent in Kairo (Aegypten) 
wünscht die Vertretung einer leistungsfähigen Schwefelholzfabrik zu 
übernehmen. Die Fabrik müfste möglichst günstig für den Trans- 
port gelegen sein und mit der stark nach Aegypten arbeitenden 
Grazer Streichholzfabrik konkurriren können. — Offerten, An- 
fragen usw. unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Export- 
bureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

68. Vertretungen für Kairo (Aegypten) gesucht. Ein mit besten 
Referenzen versehener Agent in Kairo (Aegypten), welcher uns von 
mehreren Seiten als sehr zuverlässig und solid empfohlen worden ist, 
wünscht die Vertretung leistungsfähiger deutscher Fabrikanten in 
folgenden Artikeln für Aegypten zu übernehmen: Petroleumlampen, 
Petroleum - Glühlichtlampen, Steingutwaaren, Erdfarben, Ultramarin, 
Reisstärke, Gelatine, Jagdschrot, Holzschrauben, Drahtstifte, Feilen, 
Wagenfedern, Cigarettenpapier, ordinäres Druckpapier, bedruckte 
Barchente, Seidenbrokatstoffe, Bisendraht, Schwefelhölzer, Drogen, 
Kerzen, Konserven, Leder usw. — Offerten, Anfragen usw. unter 
der laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., 
Lutherstr. 5, erbeten. 

_. 69. Kollektivreise nach Columbien, Peru und Venezuela (Südamerika). 
Bin mit besten Referenzen versehener Kaufmann in Berlin beabsich- 
tigt im Laufe dieses Jahres eine Kollektivreise für eine beschränkte 
Anzahl leistungsfähiger deutscher Firmen nach Columbien, Peru und 
Venezuela zu machen und wünscht speziell noch Vertretungen in 
folgenden Branchen zu übernehmen: Kurz- und Spielwaaren, Messer, 
Scheeren usw., Porzellanwaaren, Papier, Zuckerwaaren, Pinsel, 
Farben, Gewehre usw. — Offerten, Anfragen usw. unter der laufenden 
Nonmer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, 
erbeten. 

70. Vertretungen für eine Geschäftsreise nach Südamerika gesucht. 
Der Inhaber einer soliden Exportgeschäftes in Mitteldeutschland, 
welches Zweighäuser in Rio de Janeiro, Buenos Aires, Valparaiso 
und Santiago de Chile besitzt, beabsichtigt demnächst selbst eine 
längere Reise nach Südamerika zu unternehmen und ist gern bereit, 
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gegen eine feste ReisekostenentschAdigung die Vertretung der 
Abonnenten unserer Abtheilung „Exportbureau“ zu übernehmen, 
welche ihre Geschäftsbeziehungen mit Südamerika zu erweitern 
wünschen. — Offerten, Anfragen usw. unter der laufenden Nummer 
an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

71. Verkauf von Kohlen: und Goldminen in Australien. Wir erhalten 
von befreundeter Seite -folgende Zuschrift: „Im Interesse eines 
meiner Freunde aus Australien, welcher z. Z. in London woilt und 
‘nach Europa gekommen ist, in der Absicht, hier eine rentable Koblen- 
mine sowie zwei Goldminen seines Heimathlandes zu verkaufen, 
erlaube ich mir die Anfrage an Sie zu richten, ob Ihnen Personen 
oder Geschäftshäuser in Deutschland bekannt sind, welche für der- 
artige Unternehmungen Interesse haben.“ — Interessenten belieben 
Offerten, Anfragen usw. unter der laufenden Nummer an das „Deutsche 
Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, zu richten. 


1896. 


von einem unserer Geschäftefreunde von Ende December v. J- 
folgende Zuschrift: „Hier sind kürzlich mehrere Marmorbrüche 
entdeckt worden. Prächtige Steine, weifs, roth, blau geadert usw., 
mit sehr guten. Polirungen können in jeder Gröfse produzirt werden. 
Liefse sich darin vielleicht etwas machen? — Ich erlaube mir ferner 
einen andern Stein zu offeriren, der so weich ist, dafs man ihn mit 
dem Messer schneiden kann, in mehreren Farben schillert und eine 
feine Politur giebt. Aehnliches soll, wie ich höre, zum Schnitzen 
von Idols für die Natives in Afrika benutzt werden ` — Interessenten 
belieben Offerten, Anfragen usw. unter der laufenden Nummer an das 
„Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, zu richten. ...- 
Diejenigen Abonnenten, welche für die uuter den vorstehenden 
Mittheilungen in Betracht kommenden Länder Agenten oder Ver- 
bindungen mit Import- und Exporthäusern suchen, wollen Anfragen 
unter der laufenden Nummer an das Deutsche Exportbureau, BerlinW., 


72. Marmorbrüche in Neuseeland. Wir erhalten aus Neuseeland 


Lutberstr. 5, richten. TUE CHY 


Flüssige 
Kohlensäure 


Transport-Cylinder 
Absperrventilo,arbor“ 


Akthen-Cesellschaft 
Kohlensänre-Industrig 


Berlin N.W., Schiffbauerdamm 21. 


Zuckerin 


ist unsere neue Schutzmarke für den bisher als Saccharin bekannten Süssstoff, 
über 500 mal süsser als Zucker. 


BS Rein süsser Geschmack, = 


da absolut frei von der sauer schmeckenden Parasulfaminbenzoésaure, 
welche im gewöhnlichen Handelsprodukt bis zu ca. 40°, enthalten ist. 
Originalpackung der 
Chemischen Fabrik von Heyden, G.m b.H, Radebeul bei Dresden, 
durch den Grossdrogenhandel erhältlich, sowie für fibersevisch durch die bekannten Ex- 
porthäuser in Hamburg und Bremen, ebenso leicht lösliche Portionsstiekchen für 
die Industrie. Jedes Stück gleich 0,, gr Zuckerin. 


Zensen: 


Wichtig fir 


Maschinenfabriken und Händler! 
Emptehle zum Anstreichen aller Maschiuen- 
thelle, sowie Holz u n meine verbesserte 


uskiinfte, Ermittelungen 


jeder Art, Beobnehtangen, In- 
cassi p. p. f. allu Plätze der Welt besorgt 


bestens Ingtitnt Rudow, Berlin W. 8. 


hafteste 


Roststäbe 


aller Art. 
Rauchverzehrend, kohlensparend, 


bei einmaligem Aufstrich, giebt durch ihren’ hohen 
Glanz gestrichenen Gegenständen ein feines Aussehen 


ustlich und ist nicht viel theurer als Oeltarbe. 
Special- Stahl guas Peter Kling, chem. Fabrik, Berlin N., Novalisstr. 5. 


Spezialität: 

Sicher wirkende 
Kesselstein-Lösungs- und 
Verhinderungs-Masse 
offeriren billigst 
Berliner Stahlwerke 


Robert Noa & Co., 
Berlin SW., Friedrichstrasse 218. 
ww Prospekte gratia We 


Bezugsquellen 


werden gesucht für ein Verkaufsgeschäft von 


Schiffsartikeln. 


Offerten von Fabrikanten nebst illustrirten 

Preislisten wird gebeten einzusenden an 

M. M. Berne, Baku, Kaukasus. 

Th. Lappe's homöopatische Apotheke 
in Neudietendorf, Thüringen, 


Alteste in Deutschland nach Hahnemann’schem System. 
Versandt aller homdopatischen Arzneien 


in Streukügelchen und flüssig, durchaus zu- 7 
verlässig bereitet, homöopathische Hausapo- Actien Gesellschaft 
theken und Lehrbücher. Jede gewünschte = 


Auskunft wird gern ertheilt 


nes 


C. SCHLICKEYSEN, 
BERLIN, MASCHINEN FÜR 
ZIEGEL, RÖHREN, DACH. 
ZIEGEL, TORF, MÖRTEL, 
BETON, CHAMOTTE, THON- 
WAAREN U. ERZBRIKETTS, 


Sapparate 


Construction 


AUGER. PRERUSTIN NUR AN EIER 


Berlin, 
Adiershof 10. 


„Fortuna“ 


Allgemeine Versicherungs -Action - Gesellschaft 
Berlin, Rosenthalerstrasse 40. 
WE" Gegründet 1868. mg 
Uebernimmt Versicherungen auf; Waarem aller 
Art, Werthpapiere, Kreien, baares Geld etc. 
gegen die Gefahren des Transportes zur See, 
auf Flüssen und zu Lande zu den bil- 
ligsten Prämien und zu conlanten Bedingungen. 
Leistungsfähige Vertreter werden 
an allen bedeutenden Plätzen angestellt. 
Prospekte und Prämien-Berechnungen gratis und franko. 


Weise & Monski, Halle a. S. 


Filiale und Lager in 
Hamburg. 
Kaiser Wilhelmstr. 46. Admiralitätsstr. 71/72. Boulevard de la Senne 15. 
Grösste und leistungsfähigste Spezialfabriken für 
Pumpen aller Arten. 


Vorzügliche Du plex- 


Berlin C. Brüssel. 


Dampf- 


Pumpen. 
Weisens Hallesaale. 


Telegramm-Adresse: 
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Grosse Goldene Staatsmedailie. 


Windmotore. Hebezeuge. 


Pumpen aller Art und Tiefbobrungen. 
Mahl- u. Siigemtihlen fiir Wind-, Wasser- oder Dampfbetrieb, 
Aufzüge, Krähne, Hebezeuge, Fabrikeinrichti 
maschinen, Transmissionen, Riemenscheit 
liegende Wellen, schmiedeeiserne Rieme 
Hohlärmen, billigste und leichteste Riemenscheiben « 
(D. R. G. M. 19506), enconstructionen, Wasserräder, 

elevatoren Entlöschen von Schiffen D. R.-P. 67 706, 
Ventilations- und Trockenanlagen 


liefert unter Garantie 


Fried. Filler 


Maschinen-Fabrik Hamburg 


Prämiirt: 
Mit dem Ehrenkreuze 
In Antwerpen, 
mit 
goldenen Medaillen in 

Paris 1851 
Bruxelles 1893 
Chicago 1898 
London 1893 
Antwerpen 1894 
sowie 


Gegründet 1855. 


Export 
nach allen Ländern. 


Vortheilhafteste Bezugsquelle 
I (aus i. Hand) 
fir Lithographie-Steine 
WË in „nur“ auserlesener, compacter, reiner Waare 


direct aus den sich in der „besten“ Lage befindlichen 
Steinbrichen der Firma 


L. M. Hiemer, 


Hartbruch. 


(Station Soinhofen, Bayern.) 


prompte Bedienung 
| Gediegene Arbeit. 
== Civile Preise. - — 


Qutaohten und Pa.-Refe- 
renzen von Fach- 
Autoritäten und I. lith. 
Anstalten auf Wunsch ` 

zu Diensten. | 


| 
Reelle | 
| 
| 


` mit diversen anderen 
Auszeichnungen 
ı und Medaillen. 


Die 


Berliner Haus-Telegraphen-Fabrik 
Besser) G. Loewenstein (Ferne 


Amt III, 2084.) 
= D 
Berlin C., Grenadierstrasse 29, 
Diplom Ulm a. D. 1835. 
fabrizirt und liefert als Spezialität in tadelloser vorzüglich fanktionirender 
Ausführung, bei den billigsten Notirungen und höchsten Rabattsätzen für 
Exportzwecke resp. grösseren Bedarf: 


Elektrische Lautewerke, Tableaux, Telephone, Microphone, Contacte, Elemente 
(nasse und tiockene), Inductions-Apparate. 


Etablirt 188%. 


recher: 


SE Tllustrirte Preisliste gratis und franco. an 


Werner & Pfleiderer 


Cannstatt una London 
Berlin. wien. Paris. 


„Universal“- 


Knot- und Misch-Maschinen 
` Patent Werner-Pfleiderer 


geliefert in mehr als 4000 Exemplaren für: 


Brodteige, Zwieback, Biscuit, Honigkuchen, Macca- 
roni, Nudeln, Wurstwaaren, Conserven, Kitte, Farben, 
Wichse, Isolirmasse, Schmirgel, Schmelztiegel, Kunst- 
steine, Margarine, Kunstdünger, Thon, Cement, Pillen, 
Sprengstoffe, electr. 

inoleum etc. 


{Schutzmark 


Salben, Pastillen, Schiesspulver, 
Kohle, Gummi, @uttapercha, 


Sonstige Spezialitäten: 


Walzwerke, Pressen, 
Ausstechmaschinen, 


Tablettenpressen, Pillenmaschinen, 
Siebmaschinen etc. 


Patent-Dampfbackéfen. 
Patente in allen Landern. — Ia. Referenzen. 
= Prospecte gratis und franco. 
75 höchste Ausretohnungen. — Chicago 1893: 2 Medaillen, 6 Diplome. 


J. Neuhusen’s B 


Berlin SW., Kommandantenstrasse 77-79 I, 
empfiehlt ihre anerkannt solidesten Billarda aller 
Arten; insb weltbekannten 


tzlich geschützte Triumph-Ban 
nendsten Erfolge erzielt e 
orhandenen älterenBillards anbringen. 


en für Billard - Besitzer: 
Jeux de baraques, Meteor-Spiele 
(gesetzlich geschützt). 


Neuheiten für feinere Billard- 
Salons und Conversations-Zimmer 
der |. Hötels aller Welt sowie für 

Private: 


Splel-Tisch : „Konmos“ bestehend aus: Salon-Tisch, 
Karten-Tisch, Schach, Domino, Halma, Mühle, 
Puff, Roulette u. s. w. in wenigen Secunden leicht 
zu verwandeln; in allen Holzarten, passend zur 
Zimmer- Einrichtung, (gesetzlich geschützt). 


Billard- und Speisetisch-Beleuchtung, 


höchst sinnreich vereint für Tisch-Billards in ein- 


fachster und elegantester Ausführung (haupt- 
sächlich für Private) (gesetzlich geschützt). 


Neuheiten in eleganten Queus. Billard- 
Regnisiten aller Art. 
Prospekte und Cataloge gratis. 


für Transmissionen, Aufzüge, Schiffstauwerk 
Bergwerksseile, Blitzableiterseile, Lauf- und 
Zugseile für Luftbahnen, Dampfpflugdrahtseile, 
Drahtkordeln, Transmissionsseile aus Hanf, 
Manila und Baumwolle, getheert und unge- 
theert. Hanftauwerk, verzinkten und unver- 
Sint ten Patent-Tiegelgufsstahldraht fertigt als 
Spezialität 


Kabelfabrik Laudsberg a. W. 
Mech. Draht- und Hanfsellerei &. Schröder, 
Drahtsieherei. Verzinkerei undStacheldrahtfabrik. 


Berliner 


Gussstahlfabrik u. Bisengiesserei 
Hugo Hartung, Actien-Gesellsohaft 
Berlin N., Prenzlauer Allee 41. 
Abtheilung für 


Werkzeug- u. Maschinenfabrikation 


der früheren Firma Lohf & Thiemer. 


=*= 
Patent- Siederohr-Dichtmaschinen 
u. alle anderen Systeme zum Bin- 
dichten von Röhren in Dampfkesseln ete. 
Diverse Apparate zum Spannen und 
Auflegen von Treibriemen etc. 
Patent - Parallelschraubsticke für 
Werkbanke und Maschinen. 
Rohrschraubstöcke. 
Bügelbohrknarren f. Montagen. 
Eisen- u. Drahtschneider, Steh- 
bolzenabschneider, Stehbolzen- 
Abdichter. 
Patent - Rohrschneider mit Stichel 
schneidend. 
Patent-Röhren-Reiniger für Wasser- 
röhrenkessel. cl 
Preislisten gratis und franco. 
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-EHRHARDT & HEYB 


RATH Be! DOsseLoorr 


ees a — 
te. Rolirist-dasw 
igste Rohr À 


Zen: as spitaigescine 


‚Dieses In der Maschine gewundene und mit Wassergas 


= Spiralgeschweisste Rohr —— 


ist das beste und widerstandsfahigste Rohr, welches bei ver- 
haltnissmassig dünner Wandstärke den höchsten Druck aushält. 
Die Rohre werden von 6, 7, 8, 9, 10, 12 bis 24 engl. “ Durchmesser aus- 
geführt und mit patentirten Flanschenverbindungen versehen. 
Dieselben eignen sich besonders für Dampf-, Luft-, Gas- u. Wasserleitungen; 
Heizleitungen mit warm. Luft, Dampf u. warm. Wasser; Rohrleitungen für Theer, 
Petroleum; für Condensationseinrichtungen, Kamine, Ventilationsanlagen u. s. w. 


Das spiralgeschweisste Rohr ist das beste und billigste Rohr, 


PROSPEOTE UND PREIRLISTFN AUF VERLANGEN 


ann's Elektrizitäts-Werk Leipzig 


empfiehlt ins Besondere 


Installateuren und Wiederverkäufern 


seine vielfach prämiirten 


Dynamo- elektr. Maschinen 


und Elektromotoren 


mit neuestem, verbesserten ,,@ramme Ring. Einfachste 
und solideste Konstruktion mit höchstem Nutzeffekt. 


WË Vertreter gesucht. -E 


burgerstr. 


- Fabrik von 

| Gold - Politur und 

Alhambra-Leisten, 

" Bilderrahmen, 
Spiegeln 

und Glaschromo’s. 


Oelfarbendruck- 
bilderu. Plakate, ff. 


gestickte Haus- 
segen und sämmt- 
liche Devotalien. 


Export! ve, Export! 


Flüssiger Fischleim 
(Syndetikon; 

össen und in Fässern & 15—120 Kilo. 

& Co.. Berlin S.W. 29. 


Automatische Komprimir-Maschinen 


illen- und Pastillen-Maschinen fertigt 
F. Kiliau, Berlin, 
Schönhauser Allee 187a. 


in 5 Flaschen; 
A. Zöffe 


Eet? 
ch p 
3 Papier-Lager © 
= Hamburg x LEIPZIG x Berlin SW. E: 
4t Eigene Fabriken In Golzern und Böhlen i. Sachsen, ee 
| feinste und mittelfeine Druck- und Notendruckpapiere, Bunt-, Licht- |33 
a und Kupferdruckpapiere, farbige Umschlag- und Prospektpapiere, Vë 
4 Post-, Schreib- und Konzeptpapiere, Kartons. » 
> Ss —+ Export. <— e = 
EEEFELEST EL ELE PESTS EES ES ESE EEE ST EES EES EEE 


Deutsche Exportbank 
Berlin W., Lutherstrasse 5 
empfiehlt unter Gewähr der Aechtheit ihre 
portugiesischen Weine zu den nachstehenden 

Preisen. Preise in Mark 
. Rothweln, 1887, kräftig, in Pr 
Gebinden v. 50 u. 100 L. 60u. 120 14,00 


II. Feiner alter Rothwein 75u.180 18 
III. Alto Douro, 1886 . . 100u.200 24 
50 u. 100 L. 
IV. Alto Douro, 1885 . . 125 u. 250 80 
herber Portwein (für Kenner) 
a Fafs 50 u. 100 L. 
V. „Collares“ (ff.) 1887 . . 100 u.200 24 
burgunderahnlich, à Fafs 50 u. 
100 L. 
VI. Collares Branco, 1886, (weifs) 150 u. 800 36 
à Fafs 50 u. 100 L. (kalt zu stellen) 
VII. Portwein 1887 . . 100 u.200 24 
mild, à Fafs 50 u. 100 L 
VIII. Portwein, 1886 . . . . 125 u. 260 30 
kräftig aFafs 50 u.100L. 
IX. Feiner weifser Portwein. . 150 u. 800 86 
à Fafs 50 u. 100 L. 
X. Weilser alter Portwein . . 180u. 360 42 
hochfein, à Fafs 50 u. 100 L 
XI. Alter feiner Muskatwein. . 200 u. 400 48 
aus Setubal. 
XII. Fine old Portwine. . 800 u. 600 72 
a Fafs 50 u. 100 L 
XIII. Cognac Setubal, . . à Flasche AA 
superieur 
XIV. Cognac Setubal, . SS = „6 


extrasuperieur. 
Die feinen Cognacs XIII und XIV sind auch in 
Originalkistchen von je 6 Flaschen, zum Preise 
von A 24,00, resp. . 36,00 von uns zu beziehen. 

Bedingungen: Die Preise verstehen sich 
netto Kasse. Transport von Berlin nach dem 
Bestimmungsorte auf Gefahr und zu Lasten 
des Empfängers. Die Fässer sind frei Berlin 
zurückzuliefern oder werden mit M. 9,00 für 
je 100 Liter (M. 4,50 für 50 Liter) verrechnet. 
Flaschensendungen erfolgen frei Verpackung 
und werden in Berlin frei in's Haus geliefert. 

Behufs beschleunigter Einführung obiger 
Weine und zwecks Ermöglichung einer sorg- 
fultigen Prüfung derselben, können assortirte 
Flaschensendungen von zusammen mindestens 
| Dtzd. Flaschen zu den angegebenen Dutzend- 
preisen bezogen werden 16 


Suche zur Lieferung unseres 


Hornkammfabrikates 


geeignete 


we Exporteure ->a 


H. Uhing & Comp, 
Kammfabrik 


Cleve am Niederrhein. 


Für Exporteure! "PE 


„VULKAN“ 


Petroleumgas- 
Schnell-Koch- 


2 und 
Heiz-Apparat. 
Ohne Docht, kein Russ, 
kein Geruch! 


- Grösste Heiskraft: 1 Liter 
e Wasser kocht in 8 bis 4 Mi- 
nuten. — Sparsamster Verbrauch: 

— pro Stunde für 1 bis 2 Pfg. Petrol 


leum. — 
Alleiniger Fabrikant: 
Hu 


o Kretschmann, 
ERLIN SW., Lindenstr. 37. 
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Maschinenfabrik. 


e —— 0. Ronniger Nachf. D Berger, 


an- 
höhe E, P Bj deuter | sattel 


Gegründet 


si ( Leipzig. 


on] 


= q 
Specialität seit 1855: 
Maschinen für die gesammte ao 7 

P ier-Industrie. i i i idlei K Spezialität: Maschinen für Buchbindereien, 
ans Arbeiter! Wer erger = Wiederverkäufer Rete Buch- und Bteindmekerelen,. VE EE: 
ction: 3700 i jährlich. inzi ; ik. artonnagenfabriken. 

Production: 3700 Maschinen jährlich. Karl emeng Maschinenfabrik | en. 


d | Ventile "a, Wasserslands_ a 


aes Probir-Ventile É 244442426. 
== * Schmier-* aay 8 
er König’s concentrirte 
30 fache Essig- Essenz 


giebt, mit jedem brauchbaren 

Wasser vermischt, augenblicklich 

einen unbedingt haltbaren Speise- 

= sowie Einmache- Essig von vor- 
züglichem Aroma. 

Billig durch ungeheure Frachtersparniss 


Prospekte und 
Muster auf Wunsch gratis, 


Herm. König, 


Berlin 0.17. 
wuvvuvJTsvvVvdVCT8 


F-Wassey Gë? -Druck Lost Zeiger, >- | 
> "e dr eis, Cu Px obir- Hähne = 


abrik von Armaturen fiir Dampfkessel 


und gewerbliche A l 


Schuster & Baer, Berlin S. 42, Prinzessinnenstrasse 18. 


Fabrik für 
Petroleumlampen, Bronce-Zinkgusswaaren, Gas- u. elektr. Beleuchtungskörper. 
Spezialitäten: 


Explosionssichere 
Petroleumbrenner 


aller Systeme 
D. R-P. 15 u. 18680. 


Petroleumlampen 
mit centraler, einiachen u doppelter d 


In eine 


Tischlampe 


zu verwandelnde 


Klavierlampe 


D. R. G. M. 27200. 


Lu 
D. R.-P. 64442 a fast oz Ton Rulturstaaten 
tirt) 


Stee 


Hygiene(Gesundheits)-Lampe Lampe. 


mit t Uebercylinder = 14 linig* 
. R.-P. 21870. 


Alle Arten von Tisch- und Hängelampen. nt 


Grösste Mustersäle in der Branche. 
Kataloge in Lichtdruck bei Aufgabe von Referenzen gratis und franco. 


88 


Schutzmarke 
Nr. 1857 


Zu beziehen 
durch alle guten Uhren-Geschäfte des In- und 


Vertretungen an noch nicht 


Prima 
Bank- 
verbindungen 

in 

allen Ländern 


Fabriklager für Deutschland: 
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= Feinste Präeisions - Taschen-Uhren 


in goldenen und silbernen Gehäusen. 
Ilustrirte Preiscourante gratis. 


engagirten Plätzen im Auslande willkommen. 


Dürrstein & Comp., Dresden, Seestr. 1. 


unrenfabrik Union Ze 


ft Glashütte ¢ 


Schutzmarke 
Nr. 1857 


Auslandes 


Dampffabrik fir Puder, Schminken u. Cosmetica 


L. Leichner, st}; Berlin S.W. 


Lieferant der Königl. Theater: Berlin und Brüssel. 


Schutz-Marke. 
Grösstes Etablissement zur Herstellung aller Sorten Theater- und Tagesschminken, Rouges 


Poudre de Riz, Fettpuder, Crayons, Haarfärbemittel, Puderquasten und Parfümerien aller Art 
Goldene Medaille auf allen Ausstellungen seit 1879; zuletzt in Ohikago. 


Control - Cassen Pat. 
Securitas“ 
für Detailgeschäfte. Total-Addition, 
Absolute Sicherheit. Für Münz u. 
Papier Securitas Blitzapparat re- 
gistrirt u. vereinnahmt Zahlung 
automatisch ohne Berührung des * 
Geldes in einer Secunde mit einem 
Griff. Derselbe mit Chek Printer 
Amerik. Syst. Nr.3 mit 30 Tasten 
extra billig! 


Grimme, Natalis & Co., Braunschweig, austric 


„Brunsviga Rechenmaschine“, 


Pat.-Additionsmaschine „Bi 
stellige Zahlen; für Grossi 
staat]. Bureaux unentbehrlich 


SÉ Gewinnbringendster Industriezweig für alle Länder) m 
Fabrikation von Cement-Mosaikplatten 
| in den schönsten glatten und gerippten Mustern, geringes Anlage-Kapital, einfachste 
| Räumlichkeiten erfordernd, von jedem Unternehmer nach meiner vollständigen 
EN gedruckten Anleitung (nach Belieben in deutsch, französisch oder englisch) leicht 
und rationell einzurichten. Schnellste Mustergebung, tadellos scharfe Farben- 


abgrenzung. 
eu u voller 

E reinhe 

f übertroffen! 


Stärkste und leichtgehendste 
Cementplatten- und Kunststein-Pressen 


tür Hand- oder Riemenbetrieb, zur Fabrikation von ausserordentlich 
festen Cementplatten, Bausteinen (aus Sand mit Kalk oder Cement) 
und Asphaltplatten. 


Schlagtische für Cement-Dachfalzziegel. 
Cement - Rohr - Formen bester Construktion. 


Export nach allen Welttheilen. Prospekte, Musterkarten, Selbstkosten- 
Berechnungen und jede Auskunft kostenfrei. 


©. Lucke, Maschinenfabrik 
Eilenburg (1) bei Leipzig, 


grösste und leistnngsfähigste Fabrik dieser Branche. 
Correspondenz : Deutsch, Französisch, Englisch. 


JF Grösster Fortschritt 
Buchdrahtheftmaschine 


„Quarto“ 


Unerreichte Leistungsfähigkeit 


heftet Bücher bis 45 cm Höhe, Breite, Dicke 
und Anzahl kommt nicht in Betracht. 


el 
Preusse & Co., Maschinenfabrik 
Leipzig 10. 


Als Fernglas far Reise, Jagd u. Theater giebt es 
nichts Praktischeres als unser viel gepriesenes 


Westentaschen - Perspektiv 
Co, Liliput‘ gg 


%, natürl. Gro: 
cosso yeu Ys 


Preis Rm. 14,0 pr. Stück incl. Schnur und 
ledernem Sacketui. Vorzügliche Qualität ga- 
rantirt. — Umtausch gestattet. — Versand 
geg. Nachn. od. Vorauszahlung. Wiederver- 
käufern bei Mehrbezug entsprechender Rabatt. 

Dllustrirte Kataloge kostenfrei. 


E. Krauss & Cie. 


Optische Anstalt 
Berlin, Dessauerstrasse 38. 


Verantwortlicher Redakteur: A. Bajetto, Berlin W. 
Herausgeber: Dr. R. Jannasch. — Kommissionsv: 


Lutherstrasse 5. — Gedruckt bei Pass & Garleb in Berlin W. Si 
ering von Hermann Walther, Verlagsbuchbandlung in Berlin Ww. 


litserstrasse 11. 
jeistetrasse 14. 


Abonnirt 
wird vei der Post, im Buchhandel 
bei Hxasaxx Wartner Verlags- 
buchhandlung. 
Berlin W., Klelststr. 14 
und bei der Expedition. 


Preis vierteljährlich 
im deutschen Postgebiet Ze Mk, 
im Weltpostverein.... Ae » 
Preis für das ganze Jahr 
im deutschen Postgeblet (Ze Mk, 
im Weltpostverein. .. 15,00 „ 


Einzelne Nummern 40 Pfg. 
(nur gegen vorherige 
Binsendung des Betrages). 


x Erscheint jeden Donnerstag. 
Anzeigen, 
die dreigespaltene Pvtitselle 
oder deren Raum 
mit 50 Pf berechnet, 
werden von der 
Expedition des „Export“, 
j Berlin W., Lutherstr. 6 
E enigegengenommen. 


Prcan 


Beifagen 
nach Uebereinkunft 
mit der Expedition. 


` CENTRALVEREINS FUR HANDELSGEOGRAPHIE UND FÖRDERUNG DEUTSCHER INTERESSEN IM AUSLANDE, 


Redaktion und Expedition: Berlin W., Lutherstr. 5. 


(Geschäftszeit: Wochentags 8 bis 4 Uhr.) 
Ba Der „EXPORT“ ist im deutschen Postzeitungskatalog für 1896 unter Nr. 2290 eingetragen. "wg 


XVIII. Jahrgang. 


Dern, den 13. Februar 1590. 


Diese Wochenschrift verfolgt den Zweck. fortlaufend Bericht ge u 


Landsleute im Auslande zur Kenntnifs 


Leser zu bringen, die Interessen des deutschen Exports 


un 
thatkräftig zu vertreten. sowie dem deutschen Handel und der deutschen Industrie wichtige Mittheilungen über die Handelsverhältnisse des Auslandes in kürzester Frist zu übermitteln. 


Briefe, Zeitungen und Werthsendungen für den „Export“ sind an die Redaktion, Berlin W., Lutherstrafse 5, zu Fichten. 
Briefe, Zeitangen, Beitritiserklärungen, Werthsendungen für den „Üentralrerein für Handelsgeographie etc.“ sind nach Berlin W.. Lutherstr. 5, zu richten. 


Inhalt: An unsere Mitglieder. — Sollen Briten oder Buren Herren Südafrikas sein? Von Dr. E. Jung, Leipzig. — 


Bericht über den Drogenhandel während des Juhres 1895. 
Asien: Soziale Verhältnisse in China. 
St. Domingo. —- 


— 1895er Jahresbericht über Kolonial-Wolle von Gustav Ebell & Co. — 
r — Afrika: Briefe aus Transvaal. 
Aus Costa-Rica (Originalbericht aus San José de Costarica vom 4. Januar d. J.). — Begründung von Kaffeepflanzungen 
in Costa-Rica. (Originalbericht aus San José). — Technisches für den Export: 


— Centralamerika und Westindien: Handelavertrag mit 


Moderne Rettungsleitern. — Vereinsnachrichten: 


Birma, ein Stick engliecher Kolonialgeschichte. (Fortsetzung). (Vortrag des Herrn Dr. Noetling, Mitglied des Geologischen Amts von 
Indien, gehalten am 24. Januar d. J. im „Centralverein für Handelsgeographie usw.*) — Deutsches Exportbureau. — Anzeigen. 


An unsere Mitglieder. 


Die Mitglieder des unterzeichneten Vereins werden ersucht, ihren 
Jahresbeitrag (im Mindestbetrage von 12 Mark) für das laufende Ge- 
schäftsjahr gefälligst bald an die nachstehende Adresse einzusenden : 


An den „Centralverein für Handelsgeographie etc.“ 
zu Händen des Vorsitzenden, Herrn Dr. R. Jannasch, 
Berlin W., Lutherstr. 5, 
Entsprechende Postanweisungsformulare mit obiger Adresse 
haben wir der Nummer 4 des „Export“ beilegen lassen; wir er- 
suchen unsere inländischen Mitglieder, dieselben zur Einzahlung 
ihrer Beiträge benutzen zu wollen. 
Die Mitglieder der uns befreundeten nnd verbündeten Vereine 
zahlen, wie wir ausdrücklich bemerken, ihre Beiträge nach wie vor 
an die Kasseustelle dor Vereine, denen sle angehören. 


Centralverein für Handelsgeographie usw. 


Sollen Briten oder Buren Herren Südafrikas sein? 
Von Dr. E. Jung, Leipzig. 

Ueber das Zahlenverhältnifs zwischen dem britischen und 
dem holländischen Element in Südafrika wird jetzt häufig 
gestritten. Man begegnet nicht nur in englischen, sondern 
bier und da auch in deutschen Zeitungen der Behauptung, 
dafs das früher unleugbare Uebergewicht des uns so nahe 
verwandten Volksstammes längst gebrochen sei. Die starke Ein- 
wanderung der letzten Jahre habe unzweifelhaft dem englischen 
Element die Führung verschafft, heut sei Südafrika, soweit man 
die weifse Bevölkerung ins Auge fasse, ganz überwiegend 
englisch. Und doch ist das ein grofser Irrthum! Politisch und 
Wirthschaftlich freilich — das läfst sich leider nicht leugnen — 
hat die englisch redende Bevölkerung ganz sicher die Führung, 
aber was die Zahl anlangt, so befindet sie sich trotz der recht 
bedeutenden Zuwanderung und der natürlichen Volksvermehrung 
in ganz Südafrika in einer entschiedenen Minderzahl. Aus- 
genommen ist nur die Kolonie Natal. Dies von den Buren als 
Freistaat Natalia in Besitz genommene Land wurde von den 
meisten seiner Gründer wieder verlassen, als England mit 
Waffengewalt sein angebliches Recht geltend machte. Von den 
unterliegenden Buren zog der gröfsere Theil fort, 12000 blieben 
auf englischem Gebiet zurück. Ihre Nachkommen wohnen meist 
n dem von ihren tapferen Vorfahren gegründeten Pietermaritg- 


Die Wiedergabe von Artikeln aus dem „Export“ ist gestattet, wenn die Bemerkung hinzugefügt wird: Abdruck (bezw. Übersetzung) aus dem „EXPORT“, 


burg und in dessen ländlicher Umgebung, sowie in und um das 
Dorf Weenen („Weinen“), so benannt in Erinnerung an die 
hinterlistige Niedermetzelung von 150 Buren, welche sich un- 
bewaffnet zu dem Suluhäuptling Dingnan begeben hatten, um 
mit diesem wegen der Abtretung eines Landstrichs zur An- 
siedelung zu unterhandeln. : 

Ueberall sonst überwiegt das holländische Element ganz 
entschieden. Dafs dies im Oranje-Freistaat zutreffen werde, 
dürfte wohl ein Jeder erwarten. Hier gehören von 77716 weilsen 
Einwohnern nicht weniger als 68940 der niederländisch - refor- 
mirten Kirche an. Aber die fremdländische Bevölkerung nimmt 
zu, namentlich die von Engländern und Deutschen, seitdem 
auch hier Diamanten und Gold gefunden worden sind. Von 
dem edlen Metall ist freilich bisher noch nichts Nennenswerthes 
zu Tage gefördert worden, aber die Ausbeute von Diamanten 
nimmt schnell zu. Die Engländer haben also doch einen Fehler 
begangen, als sie dem Oranje-Freistaat wider alles Recht die 
Diamantenfelder von Kimberley raubten, d. h. sie nahmen da- 
mals nicht genug. Sie dachten nicht, dafs die den Buren grofs- 
müthig überlassenen Ebenen nördlich vom Moddüflufs su etwas 
anderem gut seien als zur Viehweide. Und sie glaubten un- 
endlich grofsmüthig zu handeln, als sie nach Jabre langen Ver- 
handlungen als Entschädigung für ein Gebiet, das ihnen für 
Diamanten allein weit über 50 Mill. Pfd. Sterl., also eine Milliarde 
Mark, eingebracht hat, die bescheidene Summe von 90000 Pfd. 
Sterl. zahlten. Nun haben die Buren aber auch auf ihrem 
eigenen Gebiet Diamanten gefunden, freilich nicht in solcher 
Fülle wie drüben, immerhin ist aber der letztjährige Ertrag bereits 
auf 431903 Pfd. Sterl. gestiegen gegen 202551 im Jahre 1891. 
Und diese Entdeckung hat denn auch eine stärkere Einwanderung, 
namentlich englischer Abenteurer und Unternehmer zur Folge 
gehabt, glücklicherweise noch nicht stark genug, um in ihren 
Augen ähnliche Vorgänge wie die jüngst erlebten in dem schon 
begehrenswertheren Transvaal zu rechtfertigen. 

Dort hat eich nun freilich ein vollständiger Umschwung 
vollzogen, seitdem 1883 die reichen Goldfelder von De Kaap 
und dann die an die glorreichsten Zeiten von Kalifornien und 
Viktoria erinnernden Felder von Witwatersrand bei Johannes- 
burg entdeckt wurden. Wie überall, so zog die auri sacra fames 
tach hierher Leute aus aller Herren Lander. In erster Linie 
natürlich Briten aus der nahen Kapkolonie, aus England, 
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Australien, Digger, Kaufleute, Unternehmer neben zweifelhaften 
Existenzen aller Art, aber auch viele Deutsche, Holländer, 
Franzosen. Keineswegs aber so viele, um den Buren, den 
Herren des Landes, an Zahl überlegen zu werden. Das ist ein 
oft auch bei uns ausgesprochener Irrthum! In Johannesburg, 
dem grofsen, jetzt 40215 europäische Einwohner*) zählenden 
Bergwerksort, hat das allerdings seine Berechtigung. Hier ist 
das englische Element ganz entschieden im Uebergewicht, so 
dafs man den Ort fast einen englischen nennen könnte, aber 
sonst von einer überwiegend englischen oder auch von einer 
überwiegend fremdländischen Bevölkerung in ganz Transvaal 
zu sprechen, heifst die Thatsachen auf den Kopf stellen. Nach 
der vor wenigen Monaten erfolgten Volkszählung beziffert sich 
die weifse Bevölkerung auf 226028 Seelen. Davon waren 
150308 holländischer Nationalität und 85720, also etwas mehr 
als ein Dritttheil Fremde. Unter diesen Fremden sind die 
Engländer mit 41275 Köpfen die zahlreichsten, ihnen stehen 
nur 34445 andere Fremde gegenüber, darunter in erster 
Linie die Deutschen. Nun kann man es als eine völlig be- 
rechtigte Forderung hinstellen, dafs die Fremden auch einen 
gewissen Antheil an der Verwaltung des Landes haben sollen, 
das sie zu ihrer neuen Heimath erwählt haben. Aber diese 
Wahl miifste auch wirklich vollzogen sein. Zugvögeln, die 
bald hier, bald dort ihr Nest machen, oder solchen Existenzen, 
deren ganzes Streben danach geht, so viel wie möglich an 
Schätzen zusammenzuraffen und dann schleunigst mit ihnen in 
die Heimath zurückzukehren, solchen Leuten gleiche Rechte 
mit den Alteingesessenen zu bewilligen, erscheint gewifs nicht 
rathsam. Und dafs die Buren jetzt, nachdem eben diese gern 
transvaalische Bürger sein wollenden Engländer einen so un- 
erhörten Raubeinfall durch ihre Landsleute veranlafst haben, 
sich bereit finden sollten, eben diesen Helfershelfern und Mit- 
verschworenen Konzessionen zu machen, erscheint nicht sehr 
wahrscheinlich. Wie lobenswerth haben sich da unsere Lands- 
leute gehalten, indem sie sofort ihre Person zur Verfügung 
stellten, um den Einfall zurückzuschlagen! Die Buren sind ein- 
fache, aber recht kluge Leute, sie werden vielleicht mit der 
Zeit auch die Ausländer an den Bürgerrechten ihres Landes 
theilnehmen lassen, aber sicherlich so, dafs ihre eigenen Rechte 
nicht darunter leiden, denn man darf bei dem Hinblick auf 
unser oben gegebenes Zahlenverhältnifs nicht aufser Acht lassen, 
dafs die Burenfamilien aufserordentlich kinderreich sind, während 
die Fremden zum sehr grofsen Theil aus unverheiratheten 
Männern bestehen oder solchen, die ihre Frauen und Kinder 
zurückgelassen haben, um entweder später zu ihnen zurück- 
zukehren oder dieselben gegebenen Falls nachkommen zu 
lassen. Trotzdem bleibt das numerische Uebergewicht der 
Buren auch in solcher Beschränkung im Transvaal noch immer 
bestehen. 

Aber das Kapland, wird man mir sagen, das bereits seit 
mehr als 90 Jahren britisch ist, in das England mit seinem 
eigenen Gelde und dem der Kolonisten so vieles einer Ange- 
hörigen geführt hat, in das ohne solche Hülfe, in der Hoffnung 
auf reichen Gewinn, in den letzten Jahren ganze Schaaren ge- 
zogen, das anderseits zu verschiedenen Zeiten Tausende von 
Buren, nordwärts ziehend, verlassen haben, dieses Kapland 
muls doch sicherlich ganz überwiegend von Leuten britischer 
Zunge bewohnt sein. Sie werden den Davonziehenden nach- 
gerückt sein, die Lücken ausgefüllt und englisches Wesen wie 
englische Sprache über das Land verbreitet haben. Wer mit 
dieser Erwartung im Hafen der Kapstadt an’s Land geht, der 
wird eine Enttäuschung und, falls er ein guter Deutscher ist, 
eine recht angenehme Enttäuschung erfahren. Mir wenigstens 
ist es so gegangen, auch anderen meiner Landsleute, wie dem 
Herrn v. Bülow, der in seinem jüngst erschienenen Buch über 
Deutsch - Südwestafrika ausruft: „Wenn man hier steht (den 
Weinbergen von Konstantia) und seine Augen über die Erfolge 
holländischer Arbeit gleiten läfst, dann schwillt einem die Brust 
voll freudiger Hoffnungen auf die Zukunft deutscher Kolonien.“ 
Holländischer Arbeit! Denn dafs die Kapstadt eine holländische 
Stadt ist, das zeigen einem die altmodischen Strafsen überall, 
das sieht man in unverkennbaren Spuren in schattigen Alleen, 
vielen Plätzen und ,deftigen* Landgütern. Die holländische 
Sprache hört man auf Schritt und Tritt und nichts kann be- 
zeichnender sein für die Macht des niederländischen Elements, 


*) Anmerkung der Red. Die Berichte zahlreicher europäischer 
Reisender, welche kürzlich Johannesburg besucht haben. besagen 
dafs diese Stadt anscheinend gegen 100000 Einwohner zähle. (Vgl. 
u. A. „Export“ d. J. Nr. 4, S. 55.) Es ist hier also die schwarze 
Bevölkerung mit eingeschlossen. 


für Handelsgeographie usw. 1896. 


als dafs seit 1884 die Verhandlungen im Parlamente der Kolonie 
sowohl in englischer wie in holländischer Sprache geführt 
werden dürfen. Nicht etwa, weil die Parlamentarier nieder- 
ländischer Nationalität die englische Sprache ungenügend be- 
herrschten. Gerade das Gegentheil ist der Fall! Sie stehen 
in dieser Hinsicht, wie überhaupt in der Bildung, gewils keinem 
der englischen Kollegen nach, den meisten voran. Hat doch 
ein sehr erheblicher Theil derselben seine Studien auf euro- 
päischen Universitäten gemacht. Und diesen Anspruch auf die 
Gleichstellung ihrer Volkssprache mit der ihnen aufgedrungenen 
englischen dürften die kapländischen Holländer mit vollem 
Recht erheben. Sie haben nur recht lange gewartet, dies 
Recht geltend zu machen, seit einigen Jahren aber ist der 
holländische „Michel“ aufgewacht und fordert, was ihm immer 
zukam. Denn — und nun kommen wir auf den Ausgangspunkt 
unserer Erörterung — die holländische Bevölkerung repräsentirt 
heut, nach nahezu einem Jahrhundert englischer Okkupation 
unter den weilsen Bewohnern der Kapkolonie noch immer die 
weitaus überwiegende Majorität. Die Zählungen unterscheiden 
nur das Geburtsland und wir finden da, dafs 1891 von 
376 987 Weifsen geboren waren in der Kapkolonie selber 320 007, 
in Grofsbritannien 38 497, in Deutschland 6540. Dagegen giebt 
uns die Religionsstatistik einen sehr guten Anhalt. Es ist 
bekannt, dafs die niederländischen Behörden am Kap sich den 
zuerst 1737 von deutschen Missionaren unternommenen Be- 
kehrungsversuchen unter den Eingeborenen sehr feindlich 
gegeniiberstellten. Als der Deutsche, Georg Schmidt, 1740 
fünf Hottentotten im Pavianskloof taufte, mufste er sofort das 
Land verlassen. Sehr viel später, namentlich unter englischer 
Herrschaft, haben verschiedene deutsche, dann auch englische 
Missionsgesellschaften die Arbeit mit Erfolg in die Hand ge- 
nommen. Niederländische Gesellschaften begannen dies Werk 
weit später und sie zählen gegenwärtig, nach Grundemann, 
in der Kapkolonie, im Oranje-Freistaat und im Transvaal zu- 
sammengenommen nicht mehr als 15000 Bekehrte unter den 
verschiedenen Stämmen der Eingeborenen. Davon dürfen wir 
10000 auf die Kapkolonie rechnen. Nun belehrt uns die 
Religionsstatistik, dafs von der Bevölkerung der Kapkolonie 
306 320 sich zur holländisch-reformirten Kirche bekennen, so 
dafs wir 296 320 Holländer 80 667 Weilsen anderer Bekenntnisse 
gegenüberzustellen haben. Dabei dürfen wir die 10—12 000 
Deutsche und andere Europäer nicht vergessen. Das stimmt 
auch vollständig mit den Ansichten von Joest und Froude, 
sowie mit meinen eigenen Beobachtungen überein. Noch immer 
sind vier Fünftel der Bevölkerung der Kapkolonie holländischen 
Ursprungs, die Engländer dagegen in entschiedener Minderzahl. 
Und doch sind sie die Regierenden! Woher kommt das? Warum 
machen die Holländer nicht von dem ihnen durch die Ver- 
fassung gewährleisteten Recht Gebrauch und nehmen auch in 
der Regierung die leitende Stelle ein, die ihnen in jeder Hin- 
sicht gebührt? Die Buren auf dem Lande, die meist weit 
zerstreut von einander wohnen, bekümmerten sich bisher wenig 
um Politik, sie waren vollkommen zufrieden, wenn man sie 
nicht durch unbequeme Verordnungen störte. In ihrer tiefen 
Abneigung gegen alles Englische und in ihrem völligen Mangel 
an politischer Bildung kehrten sie sich völlig theilnahmslos ab 
von den Tagesfragen, die doch auch ihre Interessen schliefslich 
sehr scharf berühren mufsten. Die Holländer aber, welche 
wirklich im Kapparlament sitzen, wären ja zweifellos vollkommen 
befähigt, die Regierungsgeschäfte zu leiten, aber sie wollen 
nicht. Es haben sich nur wenige Ausnahmen gefunden. Das 
liegt in der unleugbaren Abneigung der Holländer, die sich in 
den letzten Jahren allerdings abschwächte, aber durch die 
jüngsten Ereignisse neue Nahrung erhielt, gegen die englische 
Regierung, welche so oft und wiederhoit das niederländische 
Element vergewaltigt hat. Bei Majuba Hill und bei Krügersdorp 
ist das freilich nicht geglückt „Parlamentsmitglieder hollän- 
discher Abkunft sagten mir in der Kapstadt,“ schreibt der 
Engländer Froude, ,dafs alles, was England in den letzten 
Jahren gethan habe, nur der entschiedenste Afrikander ge” 
wünscht haben kann.“ Als Afrikander bezeichnet man in Süd- 
afrika einen eingeborenen Weifsen; der Afrikander Bond ist 
aber ein nach dem Kriege Englands gegen die Transvaal- 
republik entstandener Verein, der die Stärkung und Erweiterung 
des politischen Einflusses der holländischen Bevölkerung in 
Südafrika bezweckt. Und dieser Bund erstreckt sich bereits 
über ganz Südafrika. An einem Erfolg kann es den Holländern 
gar nicht fehlen, sie sind an Zahl ja die Stärkeren, wenn sie 
nur ihre Stärke gebrauchen wollen. Denn mag man die eng- 
lische Bevölkerung noch so hoch veranschlagen, selbst mit 
Einschlufs des über die grofsen Gebiete von Basutoland und 
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dem, was man jetzt zwar ,Rhodesia* nennt — an die Zahl 160 000 
wird man schwerlich heranreichen können, während ganz 
sicher 540 000 Holländer nachzuweisen sind. Es liegt an den 
Letzteren, durch engeren Zusammenschlufs sich zu konsolidiren, 
für einen raschen Zuwachs sorgen sie schon selber, denn Familien 
von 15 Häuptern und mehr sind keine seltenen Erscheinungen. 
Und wenn sie sich auch politisch rübren würden, dann könnte 
der Erfolg nicht ausbleiben. Dafs die holländische Bevölkerung 
nicht mit der englischen verschmilzt, wie die Deutsche Zeitung 
in Kapstadt kürzlich befürchtend aussprach, dafür sorgt die 
alles Recht mifsachtende brutale englische Politik. Sie hat es 
wieder bewirkt, dafs die Buren des Oranje - Freistaats, welche 
1881 unthätig beiseite standen, als die Engländer ihre Stammes- 
brüder im Transvaal zu vergewaltigen drohten, jetzt sofort zu 
den Waffen griffen, als jene Freibeuterschaar in das Nachbar- 
gebiet einbrach und dafs die Holländer in der Kapkolonie 
sich wieder als solche fühlten. Dafs unsere Landsleute im 
Transvaal, ohne sich lange zu bedenken, für die bedrohten 
Bürger eintraten, wie wir aus den jüngsten Berichten ersehen, 
ist hocherfreulich. Sie haben unseren Dank, wie die Buren 
unsere besten Wünsche für ihre Zukunft. 
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Bericht über den Drogenhandel während des Jahres 1895. Erstattet 
von Brückner, Lampe & Co., Berlin C. Gegründet 1750. Ende 
Januar 1896. „Man muls in den Jahresberichten weit zurückblättern, 
wenn man ein ähnlich günstiges Urtheil über den Verlauf eines 
Geschäftsjahres wieder finden will, wie in Folgendem über das Jahr 
1895 gegeben werden kann. 

Im Zusammenhang mit dem allgemeinen Aufschwung, den Handel 
und Industrie, ausgehend von den Vereinigten Staaten Nordamerikas, 
genommen haben, ist der Grofsdrogenhandel, welcher nicht nur 
mit der Pharmacie, sondern bezüglich der von ihm geführten Roh- 
stoffe auch mit allen Industrien im Zusammenhange steht, von 
besonderer Lebhaftigkeit gewesen. 

Der Verbrauch an Medikamenten in Deutschland hat sich 
sehr gehoben, seitdem die Krankenversicherungs- und Unfall- 
Gesetzgebung den arbeitenden Klassen ärztliche Behandlung, Medizin 
usw. fast unentgeltlich bietet und die Inanspruchnahme solcher nicht 
nur leicht, sondern zur Pflicht gemacht worden ist. 

Bemerkenswerth sind die Fortschritte, welche die Verwendung 
von pflanzlichen Medikamenten gemacht hat und nach der 
Ueberfülle chemischer Mittel, deren schädliche Nebenwirkungen den 
Nutzen den sie bringen, vielfach bedeutend herabsetzen, kann man 
die Rückkehr zu pflanzlichen Arzneimitteln gewils nicht als Nachtheil 
ansehen. Eine grofse Anzahl Kräuter, Wurzeln, Blüthen und Blätter, 
welche in früheren Jahrzehnten zu den unentbehrlichen Vorräthen 
einer Apotheke gehörten, dann aber nach und nach verschwanden, 
tauchen jetzt wieder auf und werden von denjenigen Aerzten und 
Heilkünstlern, welche die Bahnen des Pfarrers Kneipp wandeln, 
regelmäfsig verordnet. 

Der Import medizinischer Vegetabilien aus Rufsland, 
Oesterreich, Marokko und Kleinasien ist im Zunelimen begriffen und 
macht unseren inländischen Sammlern und Pflanzern, welche mit 
theueren Arbeitskräften rechnen müssen, das Leben recht sauer. 

Der späte und harte Winter brachte für die Ernte Südfrankreicha 
und Italiens, selbst Algiers und Kleinasiens Schaden. Im Verlauf 
des Jahres war die Witterung fast in ganz Europa für die Hervor- 
bringung auch aller medizinischen Vegetabilien aufsergewöhnlich 

ünstig. 
S Zahlreiche grofse Bauunternehmungen, die Aufstellung von 
elektrischen Anlagen, reiche Beschäftigung in der Papier-, Glas- 
und Textilindustrie brachten einen erhöhten Bedarf technischer 
Drogen. 

Der Bxport hob sich in erfreulicher Weise und namentlich 
Central- und Südamerika, insbesondere Argentinien sowie Rufsland, 
waren für den deutschen Drogenhandel grofse Abnehmer. Durch die 
Gründung von deutschen überseeischen Banken wird der 
Verkehr mit jenen Ländern bedeutend erleichtert und sicherer 
gemacht. 

‘Ba mag hier auch der Dank Platz finden, welchen der deutsche 
Exporthandel der deutschen chemischen Industrie schuldig 
ist, denn sie ist es, welche durch ihre Ueberlegenheit über die 
chemische Industrie anderer Länder nicht nur den Export ihrer 
eigenen Erzeugnisse, sondern auch den deutschen Export im All- 
gemeinen auf das lebhafteste gefördert hat. 

Bedauerlich, auch für den Export von Drogen, ist der noch 
immer währende Zollkrieg mit Spanien. 

Bezüglich Rufelands sei erwähnt, dafs in Folge des Handels- 
vertrages die Ausfuhr von Drogen und pharmazeutischen Chemikalien 
keine gröfsere geworden ist, als sie vor dem Zollkrieg war, wohl 
aber hat sich während desselben eine Reihe vou früheren deutschen 
Abnebmern mit ihren Einkäufen nach anderen Ländern gewöhnt. 
Der chinesisch-japanische Krieg. berührte den Grofs-Drogen- 
handel nur wenig durch vorübergehende Preissteigerung einiger 
Artikel. 
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Ebenso erfreulich wie die geschilderte Regsamkeit im Handel, 
ist der Umstand, dafs in diesem Jahre das seit lange schon dauernde 
Herabsinken der Waarenpreise aufhörte und im allgemeinen 
das Preisniveau sich hob. Der Waarenhandel hielt sich hierbei von 
solchen Uebertreibungen, wie sie an der Börse im Herbst statt- 
fanden und die dann zu einem grofsen Krach führten, fern, und man 
darf die Preislage der wichtigsten Waaren gegenwärtig als eine 
solide, dem natürlichen Verhältnifs zwischen Angebot und Nachfrage 
entsprechende betrachten. 

Die Klagen über unpünktliches und langsames Zahlen 
müssen wie in früheren Jahren, so auch in diesem wiederholt werden. 
Leider kann man manchen Öffentlichen Kassen und gesellschaftlich 
hochstehenden Bevölkerungskreisen den Vorwurf nicht ersparen, in 
dieser Beziehung nicht mit dem besten Beispiel voran zu gehen. 

Das Konventionswesen, mit seinen Treu und Glauben nicht 
gerade fördernden Auswüchsen, bemächtigt sich immer weiterer 
Kreise von Waaren und es wird bald soweit sein, dafs jeder nur 
irgendwie grifsere Artikel Gegenstand eines Syndikates oder Preis- 
ringes ist. 

Das Ansuchen, durch die Gesetzgebung zu verlangen, dafs alle 
in Deutschland an das Publikum verkauften Waaren nur nach 
deutschem Gewicht und Maats verkauft werden, mufs wiederholt 
werden. Es ist unpraktisch, dafs eine Waare, wie z. B. Fleischextrakt, 
nach dem geringeren englischen Gewicht, das auch den Namen 
Pfund hat, gehandelt wird. Welche deutsche Hausfrau ist im Stande, 
dieses Gewicht zuverlässig zu kontrolliren ?* 

Nachschrift der Red. Diejenigen unserer Leser, welche 
von den Einzelheiten des Berichts, die in dem obigen Auszuge 
nicht enthalten sind, Kenntnifs zu nehmen wünschen, wollen 
den Bericht direkt von den Herren Brückner, Lampe & Co., 
Berlin C., erbitten. 

1895er Jahresbericht über Colonial-Wolle von Gustav Ebell 
& Co. Berlin, im Januar 1896. Wir hatten in unserm 1894er 
Jahresbericht auf die Gründe hingewiesen, welche eine Belebung 
des Wollhandels und der Industrie hintanhielten, trotzdem in 
dem Jahre die langerwartete und der heimischen Industrie so- 
viel Nutzen versprechende Amerikanische Tarifreform zur That- 
sache wurde. Starke Vorräthe von Rohwolle und grössere neue 
coloniale Schuren, schwache Nachfrage seitens der Fabrik, die 
durch belangreiche direkte Importe versorgt war, Angebot billiger 
Züge aus über Erwarten günstig rentirenden Austral-Wollen, 
die Moderichtung für Stoffe aus harten und Glanz-Wollen: Alles 
dies waren Gründe, die es wohl erklärlich erscheinen liefsen, 
dafs man die Zukunft der Merino-Wollen nicht eben günstig 
beurtheilte, und dafs man der immer mehr hervortretenden 
Thatsache, dafs die Industrie in vollem Umfange und mit Nutzen 
arbeitete, zu wenig Einflufs beimafs. Preise für feine Wollen 
sanken zu Anfang des Jahres darum noch mehr und erreichten 
im Februar den niedrigsten je gekannten Standpunkt; bei 
schleppendem Wollgeschäft und mit kleinen Schwankungen 
verharrten sie auf dieser Basis in der ganzen ersten Hälfte des 
Jahres, und erst als vom Juli ab, nachdem Spinner und Fabri- 
kanten ihre direkten Importe aufgearbeitet hatten, die billigen 
Australischen Züge aus dem Markt waren und sich der fort- 
gesetzt stattgefundene kolossale Konsum von Wolle offenbarte, 
begann die Nachfrage rege zu werden und das Geschäft sich 
mit stetig anziehenden Preisen bis in den September hinein zu 
steigern. Die gewaltige Aufnahmefähigkeit der Vereinigten 
Staaten war in die allgemeine Erscheinung getreten; nicht nur 
Garne und Stoffe, sondern auch Rohwollen aller Sorten fanden 
in Folge der Freiheit von Zoll nunmehr den Weg dorthin. Man 
sah im Allgemeinen einer günstigen Weiterentwicklung des 
Geschäftes entgegen, als im September durch spekulative Um- 
triebe auf den continentalen Zug-Terminmärkten Beunruhigung 
hineingetragen wurde; diese, in Verbindung mit der Ueber- 
füllung des Amerikanischen Marktes mit für die dortigen Fabri- 
kanten ungeeigneten Sorten von Colonial-Wollen, gaben dem 
Vertrauen einen Stofs und zogen ein langsames Weichen der 
Wollpreise nach sich, welche am Ende des Jahres für Kamm- 
wollen um 15 bis 20 pCt. und für kurze Wollen um 5 bis 
10 pCt. höher standen, als vor 12 Monaten, von dem höchsten 
September-Stand jedoch ca. 5 pCt. verloren haben. Der Consum 
der Industrie hielt aber ungeschwächt an und wir beschlossen 
das Jahr nicht nur fast ohne alte Vorräthe, sondern es ist schon 
ein gröfseres frühzeitig hereingekommenes Quantum der neuen 
Austral-Schur in den Konsum übergegangen. 

Was die Aussichten für das neue Jahr anbetrifft, so er- 
scheint die volle Beschäftigung der Industrie noch für Monate 
hinaus gesichert; die theilweis aufgetretene Befürchtung, dafs 
die von der Mode begünstigten harten und Glanz-Wollen der 
Verwendung der feinen Merinos Abbruch thun würden, hat sich 
nicht bewahrheitet; im Gegentheil, das vergangene Jahr hat 
den Beweis geliefert, dafs Raum für Beide vorhanden ist, und 
wenn wir ferner mit dem Umstande rechnen,” dafs statt? einer 
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Mehrproduktion von Merino-Wollen höchst wahrscheinlich eine 
Minderproduktion zu erwarten steht, da Australien einen Ausfall 
von 10 pCt. im Quantum haben soll, während das Capland seit 
Jahren stabil bleibt, und ein eventuelles Mehr der La Plata- 
Staaten in dieser Saison nur aus Kreugzuchten bestehen dürfte, 
so stellt dies Alles dem Artikel eine günstige Prognose. Aller- 
dings steigen mit den neuerlichen Bestrebungen in den Ver- 
einigten Staaten nach Rückkehr zu dem alten prohibitiven Mac 
Kinley Tarif dräuende Wolken für die europäische Industrie am 
Horizonte auf; wir bezweifeln aber einstweilen deren Ver- 
wirklichung, und selbst eintretenden Falles erscheint uns die 
Gefahr erheblichen Druckes auf die Preise von Merino, Wollen, 
in Anbetracht des immerhin noch verhältnifsmäfsig niedrigen 
Preisstandes derselben, nur gering. 

Die Einfuhr von roher Wolle übersteigt alle bisher erreichten 
Ziffern von Neuem um ein sehr Beträchtliches; man sieht, ein 
welch’ grofser Theil der überseeischen Mehrproduktion in Deutsch- 
land verarbeitet worden ist und kann sich ein Bild von der 
enormen Thätigkeit der Industrie in den letzten 12 Monaten 
machen, da nur ganz unbedeutende alte Woll-Vorräthe am Ende 
des Jahres vorhanden sind. 


Deutschland’s 
Ein- und Ausfuhr von Roher Wolle und Kunstwolle 
nach den Ermittelungen des Kaiserl. Statistischen Amts: 


Durchschnitt 
: 1895 1894 1893 der 16 Jahro 
Einfuhr: 1872/87 
Rohe Schafwolle Ctr. | 3,664,000 | 3,222,000 | 2,981,000 | 1,585,000 
Shoddy .... e 266,000 | 257,000 | 247,000 86,000 
Zus. Ctr. |3,930,000 |3,479,000 |3,228,000 | 1,671 000 | 
fuhr: nn gege Eegen 
Me Schafwolle ,„ | 225,000 | 195,000 | 186,000 | 889,000 
Shoddy . . . . X 807.000 | 810,000 | 811,000 | 212,000 | 
Zus. „ | 532,000 | 505,000} 497,000/ 551,000 
Mehr Ein- als Ausfuhr .„ |3,398,000 |2,974,000 | 2,731,000 | 1,120,000 | 
Elnheim. Produktion. . 450,000 | 450,000 | 451,000° 531,000 
Zur Verarbeitung im Deut- f 72 
schen Reich verblieben „ '3,848,000 |3,424,000 | 3,182,000 | 1,651,000 | 
Asien. 


Soziale Verhältnisse in China.*) Die Geschichte der Chinesen 
besitzt in einem höheren Grade als die der anderen Erd- 
bewohner die Eignung, uns über die Entwicklungsbedingungen 
und den Gestaltungsprozefs von Staat und Gesellschaft Auf- 
schlufs zu ertheilen. Gegenüber der nur zweieinhalb Jahr- 
tausende umfassenden Geschichte Europas, deren Verständnifs 
theils durch die Aufeinanderfolge, theils durch das Neben- 
einander grundverschiedener Kulturzustände, als hellenischen, 
romanischen, keltischen, germanischen und slavischen, ungemein 
erschwert wird, stellt sich die auf über viertausend Jahre 
zurückreichende Geschichte Chinas gleichsam aus einem Gusse, 
als ein Bild kultureller Unveränderlichkeit und Gleichart dar. 
Unverfälschtes Chinesenthum erfüllt die Annalen und Grenzen 
des Mittelreichs. 

Dem Verständnifs der bisherigen Entwicklungs-Resultate 
kommt überdies der wichtige äussere Umstand zu statten, dafs 
die chinesische Geschichte aus lauteren Quellen fliefst, dafs 
dieselbe statt jener „fable convenue, welche bei den west- 
lichen Völkern über ihre eigene Vergangenheit sich heraus- 
gebildet hat, nichts als eine zwar weitschweifige, jedoch genaue 
Verzeichnung des Geschehenen enthält. Ueber die Zeit vom 
24. bis zum 7. Jahrhundert v. Chr. belehrt uns der von Confucius 
herrührende „Schuking“, welcher eine Compilation des damals 
vorhandenen historischen, geographischen und statistischen 
Materials bietet. Im Uebrigen obliegt die Geschichtsschreibung 
einem Amte, dessen Unabhängigkeit von den Zeitströmungen 
dadurch gewährleistet ist, dafs seine mit peinlicher Genauigkeit 


*) Wir empfehlen diesen dem „Ostasiatischen Lloyd“ entnommenen 
hochinteressanten Artikel namentlich der Kenntnifs unserer Sozial- 
politiker. D. Red. 


abgefafsten Chroniken über die Vorgänge bei Hof und im 
Reiche bis zur Entthronung oder zum Aussterben der regierenden 
Dynastie vor Jedermann sorgfältigst nnd mit Erfolg geheim 
gehalten werden. 

Wie im Oceident, war auch in den fruchtbaren Thalebenen 
des gelben und blauen Flusses die Gynäkokratie, die Herrschaft 
des Mutterrechtes, die älteste Stammes- und Familien-Organi- 
sation der die nomadenhafte Lebensweise allmählich abstrei- 
fenden Einwanderer. Darauf folgt das patriarchalische Regime: 
der Stamm als Familie der Familien steht unter der Obsorge 
der Aeltesten oder Angesehensten. Als Urform des Systems 
der Bodenbewirthschaftung finden wir dort den nämlichen die 
Dorfgemeinde stiftenden und beherrschenden Kommunismus, 
wie ein solcher allenthalben, z. B. in der Allmende der Deutschen 
und bis auf unsere Zeit im Min der Slaven zur Erscheinung 
gelangte. Dem patriarchalischen System folgt im 17. Jahrhundert 
v. Chr. das Feudalsystem, dessen Entstehungs-Ursache im 
Schutz- und Wehrbedürfnisse der Nation gegen die vom Westen 
her beständig drohenden Einfälle von Nomadenvölkern zu 
suchen ist. Gleich den mittelalterlichen Herzögen, Fürsten, 
Grafen und Baronen hatten die mit Grundbesitz belehnten 
Adligen dem Heerbanne des Kaisers die dem Umfange ihres 
Lehens entsprechenden Streitkräfte zuzuführen, und alljährlich 
mufsten diese Feudalherren am Hofe des Kaisers erscheinen, 
um dort Rechenschaft über ihre Verwaltung zu legen und 
Zahlung ihres Tributs zu leisten. 

Das typische Schicksal aller Feudalsysteme, Schwächung 
der Zentralmacht und Zersplitterung des Landes, erfüllte sich 
auch in China. Erst als der König von Tsin, nach Nieder- 
werfung seiner Rivalen, sich zum Kaiser proklamirte, wurden 
die Grundlagen zur Wiederherstellung der Reichseinheit ge- 
wonnen. Im Jahre 220 v. Chr. wurde die bis dahin patri- 
moniale Verwaltung des Reiches staatlichen Beamten, den 
Mandarinen, übertragen, und an die Stelle der in den Feudal- 
herren und ihrem Gefolge verkörperten lebendigen Schutzwehr 
trat die steinerne: die chinesische Mauer. 

Hand in Hand mit diesen politischen gingen soziale Um- 
wälzungen vor sich: unter dem Feudalsystem ging alsbald die 
Freiheit der bäuerlichen Gemeindegenossen verloren. Sie wurden 
dem Feudalherrn hörig; sie wurden, damit ihrerseits die Zahlung 
des Grundzinses sichergestellt sei, an die Scholle gebundene 
Hintersassen. Dies berührte jedoch den lokalen Kommunismus 
im Innern der Dorfgemeinde zunächst nicht. Mit dem Falle 
des Feudalwesens aber wurden auch die durch geänderte Be- 
wirtbschaftungs-Erfordernisse locker gewordenen Bande der 
kommunistischen Dorfgemeinde gelöst, und der freie Bauer 
erhielt das freie Eigenthum an dem von ihm bebauten Grund- 
stück. Nur eine Institution hielt der allgemeinen Erschütterung 
Stand, und sie ist bis auf den heutigen Tag unversehrt ge 
blieben: die patriarchalische Form der Familie. 

Und nun beginnt in China ein uns nur zu gut bekannter 
Prozefs. Im freien Spiel der ökonomischen Kräfte werden die 
sich selbst überlassenen Bauern bald verschuldet, und ihre 
Güter kommen allmählich in die Hände derjenigen, die aus 
dem emporblühenden Handel oder aus der freigebigen Ganst 
des Kaisers Bereicherung zu ziehen verstanden. Unter der 
Han-Dynastie hatte sich ein ausgebreiteter Latifundienbesils 
mit allen denselben anhaftenden Mifsständen entwickelt. Die 
grofsen Grundherren verzehrten im unsinnigsten Luxus, fern 
von ihren Ländereien, die immer mühseliger zu erschwingenden 
Pachtzinse, während chronische Hungersnoth und Sklaverei das 
Loos der ländlichen Bevölkerung war, welche in blutigen Auf- 
stinden ihre ökonomische Wohlfahrt und Unabhängigkeit 
wieder zu erringen versuchte. Alle auf Linderung des Jand- 
wirthschaftlichen Nothstandes bedachte Staatskunst scheiterte 
selbstverständlich, so lange nicht an des Uebels Wurzel, an die 
Latifundien-Wirthschaft, Hand angelegt wurde. Der alte über- 
lebte Gemeindekommunismus hatte gur Individualwirthechaft 
gefübrt; auf die Spitze getrieben, ging diese schliefslich in 
einen Kollektivismus höherer Ordnung über: es kam für China 
die Epoche des Staatssozialismus. ' 

Doch blieb die von der neuen sozial-politischen Richtung 
zunächst in’ Angriff genommene, mehr wohlmeinende als sie- 
und mittelbewufste Reformarbeit eine erfolglose. Vom Beginn 
unserer Zeitrechnung an waren Revolten und Dynastienwechse 
Jahrbunderte hindurch an der Tagesordnung, bis die Erfolg- 
losigkeit aller Ausbrüche wirthschaftlicher Verbitterung ve 
Stiftung geheimer Gesellschaften führte, die den Umsturs 
staatlichen Ordnung bezweckten und mit ihrer Lehre der SG 
zweiflung den Boden aller sozialen Einrichtungen zu unte = 
wufsten. Gleich den Nihilisten begannen die Mitglieder diese 
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weitverzweigten Bundes die Mächtigen dem Tode su weihen, 
die allgemeine systematische Vernichtung zu predigen, und das 
„Nichts“ als denobersten Zweck ihrer Bestrebungen zu verkünden. 
Der Wahlspruch dieser anarchistischen Secte lautete: “— Die 
Gesellschaft beruht auf dem Gesetze, und das Gesetz bietet 
nichts als Rechtlosigkeit und Chicane—auf dem Eigenthum, 
und dieses enthält nichts Anderes als Unrecht und Erpressung 
—auf der Religion, und die Religion ist nichts als Lüge—und 
auf der Gewalt, und diese äufsert sich nur in Tyrannei!* 

Solche durch die Verhältnisse gezeitigten Anschauungen 
gewannen selbst in den höheren Gesellschaftskreisen Anhänger, 
und einer von diesen, der durch ungewöhnliche Begabung 
hervorragende Staatsmann Wang Ngan-tsche, vermochte sogar 
seinen Kaiser zur Proklamirung des weitgehendsten Staats- 
sozialismus zu bewegen. Vor mehr als 800 Jahren, im Jahre 
1069, wurde durch kaiserliche Dekret das Privateigenthum an 
Grund und Boden im ganzen Reiche aufgehoben. Aber auch 
alles bewegliche Vermögen wurde expropriirt und endlich 
selbst die Quellen privaten Reichthumes, Handel, Bankwesen und 
Gewerbe, dem Staatsmonopol unterworfen. Niemand sollte reich, 
dafür aber auch Niemand arm sein. So wurde der Staat alleiniger 
Landwirth, Fabrikant und Handelsherr; er beeinflufste die Berufs- 
wahl jedes Einzelnen, er beschäftigte und lohnte Alle. 

Dieser erste, der Form und dem Umfange nach auch einzige 
Versuch collectivistischer Gebahrung schlug bald fehl. Er 
wurde vereitelt theils durch die Gleichgültigkeit und den Wider- 
stand der Gemüther, theils durch die Unzulänglichkeit der 
Organe dieser Alles umfassenden Staatswirthschaft. Chinas 
hervorragendster Historiker Szema Kuang hatte der neuen 
Wirthschaftsform ihren baldigen Untergang vorhergesagt, indem 
er insbesondere auf die Schwächen der menschlichen Natur 
hinwies, welche der Geifsel des Hungers nicht entrathen könne. 
Die allgemeine Trägheit unter dem neuen System hatte eine 
Hungersnoth zur Folge und innerhalb weniger Jahre führte der 
wirtbschaftliche Nothstand zu der von Szema Kuang geleiteten, 
durch einen Thronwechsel begünstigten Gegen-Revolution, 
welche, durch Gegenströmungen nur wenig gehemmt, binnen 
Kurzem dem Reiche diejenige Wirthschafts- und Gesellschafts- 
form verlieh, welche es bis auf die Jetztzeit bewahrt hat. 

Die staats-sozialistische Aera Chinas hatte, obgleich sie 
dem heutigen Volksbewufstsein wohl fast gänzlich entschwunden 
ist, dennoch eine bis auf die Gegenwart reichende wohlthätige 
Folge. Seit dem 11. Jahrhundert galt es als oberster Staats- 
grundsatz, die Anhäufung von Grundbesitz in den Händen von 
Landmagnaten zu verhindern, und dafs dies neuerlich besser 
als in der dem sozialen Umsturze vorausgehenden Periode 
gelang, wurde nicht zum kleinsten Theile durch ein von der 
europäischen Eigenthums- und Erbfolgeordnung sich wesentlich 
unterscbeidendes Rechtssystem bewirkt. Statt der aus dem 
römischen Rechte stammenden absoluten Eigenthumstheorie, 
kraft welcher der Eigenthümer befugt ist, mit seiner Sache nach 
Willkür zu verfahren, sogar sie zu zerstören, oder, was auf 
dasselbe hinauskommt, beispielsweise inmitten einer ver- 
hungernden Bevölkerung weite und ergiebige Landstrecken in 
einen Wildpark umzugestalten, finden wir in China den Grund- 
besitz an die mit Confiskation sanktionirte Anbaupflicht gebunden; 
statt der die Gutstheilung hemmenden fideikommissarischen oder 
die Erstgeburt bevorzugenden Erbfolge erscheint daselbst als 
Eigner von Grund und Boden stets nur die Familie zur un- 
getheilten Hand, die Familie, die rechtlich und faktisch mit 
ihrem Grundbesitz verwachsen ist. Verliert selbst eine Familie 
durch Unfälle oder leichtsinniges Verschulden eines Mitgliedes 
das Erbgut, so steht ihr wenigstens ein unverjährbares Rück- 
kaufsrecht an demselben zu, das oft genug ausgeübt wird) da 
Verlust des ererbten Heims, des Heiligthums der Ahnenverehrung, 
als gröfste Schmach gilt. 

Wenn in China die anderwärts sich fühlbar machenden 
Uebelstände der Zwergwirtbschaft nicht zum Vorschein gelangen, 
so ist dies dem beispiellosen Fleisse der Bevölkerung, gepaart 
mit einem, wenn auch auf blofser Erfahrung beruhenden, doch 
hohen Verständnifs der Bodenbehandlung zu verdanken, deren 
Erfolge selbst die modernen Errungenschaften europäischer 
Bewirthschaftungs-Methoden zu überholen bisher nicht im Stand 
waren. 

Handel und Gewerbe wufsten sich, seit der erfolglosen 
Verstaatlichung im 11. Jahrhundert, stets von der staatlichen 
Beeinflussung nahezu freizuhalten. Doch konnte das von der 
Regierung seither, beobachtete „laisser-faire“ nicht zu den uns 
bekannten Folgeerscheinungen führen, da hierzu in erster Reihe 
die technische, den Grofsbetrieb bedingende Voraussetzung: 
Verwendung- der Dampfkraft, fehlte. Die absoluten Vorzüge 


der Dampfmaschinenarbeit werden zwar vom Chinesen rück- 
haltlos anerkannt, zugleich aber weils er deren relative Schäd- 
lichkeit, die durch Ueberzähligmachung fleifsiger und geschulter 
Arbeiter drohende soziale Verheerung, wohl zu veranschlagen. 
Wie vor fünfzig Jahren herrscht noch in der Gegenwart die 
Ansicht, dafs die Einführung der Maschinenarbeit das gröfste 
soziale Unglück für das menschenreiche Land bedeute. 

Die einzelnen Handelszweige und gewerblichen Berufsarten 
beherrscht eine erstaunlich entwickelte Organisation. Wo immer 
unter Chinesen gleichartige Interessen vorhanden sind, sie es 
in der Heimath, sei es in der Fremde, erstehen zu ihrer Ver- 
tretung Korporationen, Kaufleute, Handwerker, Lohnarbeiter, ja 
selbst das Lumpenproletariat der Bettler und Gauner suchen 
ihr Heil in den Genossenschaften. Unter diesen beanspruchen 
aber zwei vornehmlich unser Interesse. Die eine setzt sich 
aus den Gilden der Kaufleute verschiedener Zweige zusammen 
und ihre hauptsächlichsten Zwecke bestehen in der Feststellung 
von Handels- und Kredit-Usancen, der Gewicht- und Maas- 
bestimmung, der Abwehr illoyalen Mitbewerbs, der Verhinderung 
von Scheingeschäften, kurz, in einer Regulirung des Handels- 
verkehrs. Allen diesen unseren Handelskammern etwa ver- 
gleichbaren Körperschaften ist ein Programmpunkt gemeinsam: 
Schutz der Standesinteressen gegen die Habsucht und Willkür 
der Mandarinen. 

Die andere Genossenschaft steht zwischen unseren alten 
Zünften und den Gewerkvereinen neuerer Zeit. Statuten sind 
gleichfalls auf Abwehr von Uebergriffen des Mitbewerbes ge- 
richtet: sie setzen die Verkaufspreise — die Silberentwerthung 
der letzten Jahre hat nach dieser Richtung besonders anregend 
gewirkt — fest, sie regeln das Arbeitsverhältnifs durch Gleich- 
förmigkeit der Lehrlingszahl, der Löhne, sowie der Arbeitszeit, 
was für China wegen des Mangels eines allwöchentlichen Ruhe- 
tages von besonderer Wichtigkeit ist. Lohnstreitigkeiten werden 
zumeist auf gütlichem Wege, durch Vereinbarung, beigelegt, 
doch kommt es auch manchmal zu Strikes, die nur in staat- 
lichen Werkstätten untersagt, ja sogar mit Strafe bedroht, sonst 
aber nicht nur behördlich gestattet sind, sondern vielmehr 
gerade aus dem Grunde in der Regel erfolgreich für die Arbeiter 
enden, weil der Arbeitgeber für jede durch einen Strike hervor- 
gerufene Störung der Öffentlichen Ruhe vom Mandarinen ebenso 
zur Rechenschaft gezogen wird, wie dieser selbst jeden, selbst 
den als ungerechtfertigt erkannten Ausstand innerhalb seines 
Verwaltungsgebietes in Peking zu büfsen hat. Diese wunder- 
liche, unserem Rechtsgefähl unfassbare Feststellung der Ver- 
antwortlichkeit birgt den einen Vortheil in sich, dafs, wie die 
Arbeitgeber Maals zu halten verstehen, auch die Mandarinen 
wenigstens vor den ärgsten, ohne Präcedenzfall dastehenden 
Rechteverletzungen zurückschrecken. Die Zucht innerhalb 
dieser Genossenschaften wird durch ein ausgebildetes Strafen- 
system aufrecht erhalten, dessen letztes Wort der „Boykot“ ist, 
welcher die wirthschaftliche Existenz des Geächteten zerstört 
Damit nicht der eine vor dem andern an kostenloser oder unter- 
werthig bezahlter Arbeitskraft etwas voraus habe, wird auf die 
Einhaltung der gleichförmigen Lehrlingszahl besonders nach- 
sichtslos gesehen. 

Die Lohnhöhe des Tagelöhners in China ist erstaunlich 
klein. Selbst geeignete Arbeit findet einen nur um Geringes 
höheren Anwerth. Die Hauptursache hierfür ist die aus der 
hohen Blüthe der Landwirthschaft zu erklärende Wohlfeilheit 
der Lebensmittel. Andere Ursachen sind in dem bereits heute 
herrschenden Ueberflufs menschlicher Arbeitskräfte und in der 
beispiellosen Genügsamkeit des unermüdlichen chinesischen 
Arbeiters zu suchen, der als das Ideal einer Arbeitsmaschine 
gelten muls, nicht allein, weil er gleichförmig wie eine Maschine, 
sondern auch, weil er zugleich intelligent arbeitet. Trotz der 
zumal nach unseren Begriffen so überaus kümmerlichen Lebens- 
haltung der breitesten Schichten des Volkes herrscht in China 
allgemeine Zufriedenheit. Diese darf man einerseits aus der 
fatalistischen Lebensauffassung erklären, anderseits aus der seit 
Aufhebung des Feudalismus und Unterschiebung des Amtsadels 
für den Erbadel sich hoch entwickelnden sozialen Gleich- 
berechtigung. Ihr mufs man es zuschreiben, dafs in China 
zwar Klassenunterschiede, jedoch keine Klassengegensätze vor- 
handen sind. Am deutlichsten äufsert sie sich in der Einrichtung 
der öffentlichen, Jedermann zugänglichen Prüfungen, durch 
deren Ablegung allein die Aemterfähigkeit zu erlangen ist. 

Nach bestandenen Prüfungen können nur Gönnerschaften 
oder direkter Aemterkauf die staatliche Carriere des Chinesen, 
begründen und fördern. Und hat er einmal dieselbe betreten, 
so gehört er auch in der Regel mit Haut und Haar dem Teufel 
der Habgier und Feilheit, von dem die chinesische Staats-Ver- 
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waltung trotz aller Tugendlebren des Confucius besessen ist. 
Ein chinesisches Sprüchwort lautet: “Der Himmel ist hoch und 
der Kaiser ist weit. Unter den hohen Satrapen der Provinzen 
und den Vorstehern kleinerer Verwaltungsbezirke, den Mandarinen 
der verschiedenen Abstufungen, herrscht die gröfste Mifs- 
wirthschaft. Da die obersten Beamten zugleich Steuerpächter 
sind, die alljährlich, selbst in Fällen von Mifsernte oder Ueber- 
schwemmung, ihre Minimalquoten zur Deckung des Reichs- 
bedarfes unweigerlich nach Peking abzuführen haben, suchen 
der Provinzialgouverneur und, seinem Beispiele gelehrig folgend, 
die Unter-Beamten, theils zur Sicherung gegen Mifsjahre, theils 
zur Befriedigung der standesüblichen Raublust, das Mehrfache 
ihrer Ablieferungsschuldigkeit aus dem Volke herauszupressen. 

Die kulturelle Abgeschlossenheit Chinas muls aber bald ihr 
Ende erreichen. Dafür spricht eine grofse Zahl von Anzeichen. 
Den Dampfbooten und Telegraphen müssen allmäblich die Eisen- 
bahnen folgen, welche die unermefslichen Hülfsquellen des 
Landes der Industrie erschliefsen werden. Das unaufhaltsame 
Eindringen der industriellen Maschinen ist im Begriffe, fir 
China die soziale Frage zu schaffen und die soziale Frage des 
Occidents in die der ganzen Erde umzuwandeln. Schon jetzt 
ist die Menschenzahl in China eine überquellende, und ein 
breiter Strom von Auswanderern hat sich ins Ausland ergossen. 
Mögen auch Ausschliefsungs-Gesetze diesen Strom in letzter 
Zeit gehemmt haben, so können jene Länder es doch nicht 
verhindern, dafs Chinas Produkte vermöge der Wohlfeilheit der 
Arbeitskraft die anderer Länder vom Weltmarkte verdrängen. 
So ist unter dem bestehenden Wirthschaftssystem die abend- 
ländische Welt durch den Mitbewerb Ostasiens gefährdet, wenn 
schon auch nicht mit der Chinesirung bedroht; denn eine solche 
häufig ausgesprochene Befürchtung mufs man nur für eine 
Studirstuben-Marotte halten. 


Afrika. 


Briefe aus Transvaal. Nachstehend veröffentlichen wir einen 
Brief aus Pretoria und einen solchen aus Johannesburg vom 
6. bezw. vom 2. Januar. Beide Briefe sind uns von den hiesigen 
Verwandten der Verfasser zur Verfügung gestellt worden. 
Jedenfalls lassen sie die Gefahr der Lage erkennen, in welcher 
damals sich Transvaal und die dortige Bevölkerung befand. 
Angesichts der herrschenden Aufregung und der beiderseits 
ungemein gereizten Stimmung der feindlichen Parteien, verdient 
die Ruhe und Zuversicht, mit welcher die Transvaal-Regierung 
ihre Mafsregeln getroffen hat, rückhaltlose Anerkennung. — 
Die ziffermäfsigen Angaben in beiden Briefen sind theilweise 
sehr übertrieben, wie dies in aufgeregten Zeiten und bei der 
Verkehrsstockung stets der Fall ist. Wiewohl beide Briefe 
durch neuere Nachrichten überholt sind, so veröffentlichen wir 
sie gleichwohl, weil die ungeschminkte, herzliche Schreibweise 
der Verfasser die denkbar beste Charakteristik der Lage giebt. 
Beiden braven, jungen Landsleuten unseren herzlichen Grufs 
mit dem Ausdruck der Genugthuung dafür, dafs sie ohne Zögern 
sich auf die Seite von Recht und Gesetz schlugen. 

Pretoria, den 6. Januar 1896. 
Mein lieber Vater! 

Ich theile Euch in aller Eile mit, dafs ich hier aktiv in das 
deutsche Freiwilligen-Corps, welches zur Regiernng hält, eingetreten 
bin. Ich will mich heute auf die Ursachen usw. des Krieges nicht 
einlassen. Die Engländer haben Johannesburg mit ca. 60000 Mann 
besetzt. Die Berge ringsum sind stark befestigt und mit ca. 40 Maxim- 
kanonen besetzt. Dr. Jameson, der in Transvaal eingebrochen ist (aus 
Betschuanaland) mit 600 Mann und 8 Geschützen, wurde von den Boers 
auf dem Marsche nach Johannesburg gefangen; 100 von seinen 
Leuten sind gefallen, 40 verwundet — die Uebrigen sitzen hier im 
Gefangnifs. Auf Seiten der Boers fielen nur 2 Mann, 6 verwundet. 
Die Boers schossen ausgezeichnet. Grofse Erbitterung und Wuth 
herrschte hier im Lande auf die Engländer resp. Rhodes. Heute 
wird es wohl zur Entscheidung kommen; wir haben den Befehl, uns 
marschbereit zu halten. Ich führe einen Zug von 40 Mann. Wir 
sind mit dem Henry Martini-Gewehr ausgerüstet; jeder hat 60 Pa- 
tronen. Es ist 4 Uhr Morgens; wir mufsten in der letzten Nacht 
das Wachtkommando für Jameson und seine Spiefsgesellen stellen. 
— Ich bin recht müde, denn ich habe seit 36 Stunden nicht mehr 
geschlafen. Hier ist Belagerungszustand; die Lebensmittel in Jobannes- 
burg sind schon jetzt enorm theuer. Meine Stellung bei ...... in 
Johannesburg habe ich in Folge des Krieges verloren, — auch sie 
stehen, obgleich Deutsche, auf Seiten der Engländer. Das Theater 
hier in Pretoria ist voll von Frauen und Kindern. 

Nun lebt wohl, meine lieben, guten Eltern und Geschwister. Ich 
habe Euch alle geliebt und werde an Euch denken bis zum letzten 
Augenblick. 

Herzliche Grüfse an ..... 

Euer Euch herzlich liebender Sohn B. T. 


Johannesburg, den 2. Januar 1896. 

„Mir geht es soweit gut, nur leben wir hier in einer aufser- 
ordentlichen Krisis, welche mein Fortkommen mir sehr erschwert. 
Von den Unruhen hier hört Ihr dort vielleicht mehr ale wahr 
ist, jedoch sind dieselben immerhin sehr ernster Natur. Die 
Engländer hier im Lande gehen gegen die Regierung vor. 

Deutsche, Franzosen, Holländer usw., in der Hauptsache aber 
die Buren, gehen mit der Regierung, trotzdem sind die Eng- 
länder an Zahl und Geld allen überlegen. Sie beherrschen 
vorläufig die Stadt, haben seit vielen Monaten, vielleicht schon 
seit Jahren, diesen Coup vorbereitet und reichlich Waffen in’s 
Land geschmuggelt. In der Stadt sind die englischen Re- 
krutirungs-Kommissionen; von ihnen werden die Angeworbenen 
angenommen. Dieselben erhalten ein Gewehr und eine Anzahl 
Patronen in die Hand, werden vereidigt, und der Soldat ist 
fertig. Gekleidet sein oder aussehen kann er wie er will, 
genommen wird alles, und dafs sich kolossale Mengen von 
Menschen melden ist begreiflich, da jeder andere Erwerb voll- 
ständig aufgehört hat. Die Goldminen arbeiten nicht, die Ge- 
schäfte sind nicht allein seit dem30.v.M. geschlossen, sondern zum 
grofsen Theil Eingänge und Schaufenster mit Brettern oder Blech 
vernagelt. Von Frauen und Kindern haben alle, die es ermög- 
lichen konnten, das Land verlassen, und so sieht es mithin vor- 
läufig recht ernst aus. Für meine persönliche Sicherheit glaube 
ich zwar nicht fürchten zu brauchen, denn in der Stadt selbst, 
sagt man, würde nichts passiren. In meinem Fortkommen ist 
mir jedoch ein grofser Strich gemacht. Gebe Gott, dafs es 
bald anders werde und ich den Plan, mich selbständig zu 
machen, wieder aufnehmen kann. 

Meine Frau und meine Kinder werden sich gewils grofse 
Sorgen um mich machen, und dies macht auch mich recht be- 
sorgt, zumal die Eisenbahnverbindung vielleicht gestört wird und 
damit der Briefverkehr möglicherweiseaufhört. MeineSchwägerin 
hier ist mit ihrem Sohne ebenfalls nach Capstadt (Gi Tage mit 
der Bahn von hier) abgereist.* 


Central-Amerika und West-Indien. 


Handelsvertrag mit St. Domingo. (Von unserem handels- 
statistischen Mitarbeiter.) Nachdem im vergangenen Jahr der 
deutsch-chilenische Handelsvertrag von Seiten Chiles gekündigt 
worden ist, hat neuerdings auch die dominikanische Republik 
den zwischen ihr und dem Deutschen Reich seit 1886 bestehenden 
Handelsvertrag gekündigt. Der letztere ist, ebenso wie der 
Vertrag mit Chile, ein Meistbegünstigungsvertrag insofern, als 
den beiderseitigen Kaufleuten bei ihrem Handel alle Rechte, 
namentlich auf zollpolitischem Gebiete, zugestanden sind, welche 
den Angehörigen der meistbegünstigten Nation gewährt sind 
oder gewährt werden. 

Was die Handelsbeziehungen zwischen Deutschland und 
St. Domingo betrifft, so giebt die Reichsstatistik die Ein- und 
Ausfuhrzahlen über den Verkehr mit der ganzen Insel Hayti 
an, ohne dabei die beiden Republiken St. Domingo und Hayti 
auseinander zu halten. Danach ist die deutsche Einfuhr von 
der Insel Hayti recht bedeutend, sie erreichte im Durschschnitt 
der letzten sechs Jahre einen Werth von 12,s Millionen Mark 
jährlich, während der Werth der deutschen Ausfuhr dahin nur 
auf ],s Millionen Mark sich stellt. Dabei ist die Einfuhr von 
Rohtabak aus der Insel von 37 218 Doppelzentnern im Jahre 1889 
auf 48 945 Doppelzentner in 1895, die Einfuhr von Kaffee in der 
gleichen Zeit von 10217 auf 65558 Doppelzentner, die Einfuhr 
von Kakaobohnen von 1466 auf 8272 Doppelzenter gestiegen. 
Nächstdem bilden noch Farbhölzer, ferner Cedern-, Mahagoni- 
und Pockholz, Dividivi und rohe Baumwolle wichtigere Einfuhr- 
artikel. In der Ausfuhr Deutschlands nach der Insel traten 
namentlich geschälter Reis, Bier, Baumwollen- und Wollenwaaren, 
Eisenwaaren, Maschinen, Thonwaaren, Kleider und Farbwaaren 
hervor. 

Die Waareneinfuhr Hamburgs aus St. Domingo ist für 1894 
auf 5, Millionen Mark (gegen 8,9 Millionen Mark in 1893) be- 
werthet. Davon entfällt der gröfste Posten, Za Millionen Mark, 
auf Rohtabak; auf Kakao kommen 1,3, auf Kaffee 1,0, auf Blau- 
holz Ga, auf Dividivi 0,2, auf Wachs und Honig Ga Millionen 
Mark. Die Waarenausfuhr Hamburgs beziffert sich für 1894 
auf Ze, für 1893 auf 2, Millionen Mark. 

Infolge der Kündigung tritt der Vertrag am 26. Januar 1897 
aulser Kraft. Ueber die Gründe, welche die dominikanische 
Republik zu der Kündigung bewogen haben, ist bisher nichts 
bekannt geworden. Es ist indessen wahrscheinlich, dafs dabei, 
ebenso wie seiner Zeit bei der Kündigung des Handelsvertrages 
mit Chile, die Absicht vorgelegen hat, sich der Meistbegünstigungs- 
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klausel zu entledigen, um zu kiinftigen handelspolitischen Mafs- 
nahmen freie Hand zu bekommen. 

Aus Costa Rica. (Originalbericht aus San José de Costarica 
vom 4. Januar d. J.) Die bisherigen „Kulturbringer“ haben hier 
stets mit einer rücksichtslosen Vernichtung der Holzbestände be- 
gonnen, dergestalt, dafs nicht nur in dem Innern auf der Hoch- 
ebene Nutzholz sehr knapp und theuer geworden ist, sondern 
auch an der Küste schon, wo wir die prächtigsten Holzsorten, 
Lorbeer, Zedern (bitter), Mahagoni u a., besonders für Bauzwecke, 
haben, ist Holz kaum zu beschaffen. So habe ich u. a. für 
das neue Wohn- und Geschäftshaus 70000 Fufs Holz aus den 
Vereinigten Staaten beziehen müssen. Die Ursache liegt 
in den schlechten oder fehlenden Wegen. Eine grofse Säge- 
mühle in Rio Banano steht den gröfsten Theil des Jahres still, 
denn sie kann das Holz nur auf dem Wasserwege erhalten; 
bei niedrigem Wasser bleiben die Flöfse sitzen und bei Hoch- 
wasser werden die Blöcke in die See geschwemmt. Zudem 
kostet auch schon der Transport bis zum Flusse ein schweres 
Geld, da die Blöcke auf dem weichen Boden von Ochsen 
geschleift werden müssen. Die Benutzung der Wasserkräfte, 
die hier am nächsten liegt, ist gleichfalls nicht empfehlenswerth, 
(obgleich auch einige Wassermühlen vorhanden sind) denn die 
Blöcke miifsten stets nach einem Punkte geschafft werden, was 
mit der Zeit immer kostspieliger wird und dann schwellen 
auch in der Regenzeit, selbst in der Küstenebene, die Flüsse 
unverbältnifsmäfsig an und verursachen schwer wieder herzu- 
stellenden Schaden an der Anlage. Ich halte daher kleinere 
Maschinen, die leichttransportirbarwären, fürdasBeste. DaDampf- 
maschinen auch diesem Zwecke nicht völlig entsprechen, so 
habe ich an die in neuerer Zeit vielfach in Aufnahme kommenden 
Steinöl-Maschinen u. dergl. gedacht und bitte Sie um Ihre 
freundliche Mitwirkung, um Kataloge und Vorschläge zu er- 
halten. Es würde sich überhaupt für eine Fabrik lohnen, darin 
etwas mehr zu thun, denn es kommen jetzt immer mehr 
Schmalspurbahnen (60 cm) hier in Gebrauch, die noch mit 
Thieren betrieben werden, was bei dem fetten Boden und den 
grofsen Regenmengen stets Schwierigkeiten macht. Leichter, 
und vor allen Dingen leicht zu behandelnde Motoren oder 
Motorwagen würden jedenfalls besser und sicherer arbeiten. 
Haupterfordernifs ist, dafs die Maschinen von ungeschulten 
Leuten leicht zu behandeln sind, Reparaturen nicht zu schwierig, 
keine schwer zu ersetzenden Maschinentheile vorhanden, über- 
haupt eine regelrechte Maschinenwerkstatt entbehrt werden 
kann. Rohes Petroleum läfst sich schon beschaffen. Später 
dürften die Wasserwerke (Kräfte) für elektrische Kraftmaschinen 
Verwendung finden, vorläufig ist aber wohl dafür die Zeit 
noch nicht reif, die Kultur noch zu weit zurück, trotzdem wir 
hier gewöhnt sind, an den Erfolgen der Industrie Theil zu 
nehmen, ohne irgend welches Zuthun von unserer Seite. — 
Was ich also zu haben wünsche, ist eine kleinere Sägemühle 
mit leichter, leicht transportirbarer Kraftmaschine, die ohne 
besondere technische Kenntnisse bedient werden kann. Ich 
erhalte in diesem Monat 5000 Meter GO em. Dahn und miifste 
auf dieser die Maschine von einem Punkt zum anderen fahren 
können. 

Begründung von Kaffeepflanzungen in Costa-Rica. (Original- 
bericht aus San Jose.) Mehr und mehr habe ich mich davon 
überzeugt, dafs eine derartige Unternehmung das Beste und 
zugleich das sicherste Geschäft ist, welches sich, ohne gar zu be- 
deutende Mittel und Kredite zu erfordern, mit Aussicht auf 
guten Nutzen machen läfst, dabei aber vielleicht die Erlangung 
der erforderlichen Kapitalien dadurch erleichtert, dafs man diese 
durch Hypothek sicher stellen kann. Welche Erträge einer 
Kaffee-Plantage durch gute Pflege abzugewinnen sind, sehe ich 
täglich an meinen eigenen Pflanzungen in der Granadilla 
(3 Kilometer von San José entfernt) und ich habe dort mir 
selbst den Beweis geliefert, dafs, was irgend Jemand aus Kaffee 
zu erzielen vermag, auch mir möglich gewesen ist.. 

Ich bin aber auch in einem sehr wichtigen Punkt zum 
Einsehen gelangt, dafs nämlich in diesen Ländern es viel 
besser ist, schon der Kultur durch Weide erschlossenes Land, 
wenn auch zu höherem Preise, zu kaufen und mit Kaffee 
zu bepflanzen, als Urwald in Angriff zu nehmen; der klima- 
tischen Schwierigkeiten ungeachtet, bildet die Beschränktheit 
der Arbeitskräfte ein grofses Hindernifs. Wenn ich morgen ein 
geeignetes Stück Weide von meinetwegen 100 Manzanas in 
Angriff nehme, so habe ich in 2—3 Jahren 60—80 Manzanas 
Kaffee, die sofort mit Gewinn wieder zu verkaufen sind, nach 
3 bis 4 und 5 Jahren aber Erndten von 300 bis 1000 Centner Kaffee, 
woran in gleicher Zeit, wenn es sich um Urwaldboden handelt, gar 
nicht zu denken ist, und‘ das ist ein Umstand, der selbst, wenn 
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man das Kapital drüben billig a erhielte, durch den hohen Zins- 
fufs den derselbe hier besitzt — unbeschadet seines billigen 
Einstandes — schon in’s Gewicht fällt. 

Kaffee zu pflanzen in einem Lande, welches mit Tausenden 
von Baumstämmchen besetzt und mit einem Netz von noch 
nicht abgestorbenen Wurzeln durchwebt ist, kostet aber das 
Doppelte, als die gleiche Arbeit in einem Boden, in welchem 
die Ueberreste des Waldes seit 20 Jahren verrottet sind und 
sich in eine dicke Schicht lockerer Gartenerde verwandelt haben, 
welche nur von Graswuchs bedeckt ist. Dafs ferner eine An- 
lage in solchem Gelände besser zu pflegen ist, als wenn Baum- 
stümpfe, Wurzeln und Steine jede Arbeit hindern, leuchtet auf 
den ersten Blick ein. 

Das Land nun in unmittelbarer Nähe der Hauptstadt ist 
ja natürlich längst in festen Händen und so im Preise ge- 
stiegen, dafs ein Kaufwohl stets eine gute Kapitalanlage, nicht aber 
ein gewinnreiches Geschäft sein würde. Neue Unternehmungen 
haben sich in erster Linie dem Urwald, zu beiden Seiten der Bahn 
von San Jose nach Puerto Limon, zugewendet, mit wenig Erfolg 
bis jetzt; im eigentlichen Innern des Landes, etwas weiter ent- 
fernt von San Jose, befinden sich aber weite Strecken Landes, 
welche alle Bedingungen für eine rentable Kaffeeproduktion 
erfüllen. Es ist dies in erster Linie die Gegend von Alajuela, 
Grecia, Sarchi, Naranja, Palmares, San Ramon, ein Strich 
Landes von etwa 12 leguas Länge bei 2—8 leguas Breite, am 
Fufse der nördlichen Kordilleren, der, obgleich zu neun Zehntel 
als Weide dienend, zum Theil einfach unkultivirt — nachdem die 
Wälder in den letzten 50 Jahren des Holzes wegen umgehauen 
sind — dennoch um die genannten kleinen blühenden Ort- 
schaften herum schon 40 000 —50 000 Centner Kaffee produzirt. 

Dort ist Alles, was man verlangen kann: Herrliches, ge- 
sundes Klima, ganz wenig wärmer als San José, fruchtbarer 
Boden (mittelschwerer Lehmboden von riesiger Tiefe) und eine 
im Verhältnifs zur Produktion reichliche Bevölkerung, in Folge 
dessen die Arbeitslöbne durchweg eine Kleinigkeit billiger 
sind, als hier in San Jose. Der Kaffee gedeiht daselbst that- 
sächlich besser, als in San Jose; das etwas wärmere Klima 
namentlich bewirkt, dafs der Baum ein volles Jahr früher die 
fruchtbringende Entwickelung erreicht, und dafs die Frucht 
1—1'/, Monat eher reif ist, was zur Erlangung des höchst- 
möglichsten Preises in Europa von Wichtigkeit ist, nachdem 
die Erfahrung gelehrt hat, dafs diejenigen Sendungen am 
vortheilhaftesten verkauft werden, welche im Januar bis März 
als erste neue Waare an den Markt kommen, nachdem die 
Vorräthe der letzten Erndte erschöpft sind. 

In jenen Gegenden nun war noch bis vor wenigen Jahren 
Land sehr billig zu kaufen; nachdem aber einerseits die Nach- 
frage nach geeigneten Ländereien fortgesetzt zunimmt, ferner 
die Besitzer der kleineren Güter daselbst reicher geworden sind 
und somit nicht so häufig mehr aus Geldmangel verkaufen und 
auch den Werth ihres Besitzes schätzen lernen, haben sich 
diese Verhältnisse allmählig geändert. 

Zum Glück haben sich sehr viele Leute durch die billigen 
Preise, zu denen abgelegener Urwald zu haben ist, ablenken 
lassen, und das hat die Preise in genannter Gegend noch nicht 
auf eine Höhe kommen lassen, die an sich gerechtfertigt wären. 
Die Preise befinden sich vielmehr in einer Lage, die immer 
noch als niedrig bezeichnet werden mufs, wenn man die durch 
Bepflanzung mit Kaffee erzielbaren Beträge betrachtet. Wenn 
man heute bei San José bis zu $ 1000 für die Manzana 
Weide bezahlt, so sind dort $ 4—500 das Maximum für ebenso 
gutes Land; für grössere Flächen sind solche Preise nicht zu 
erzielen, vielmehr $ 150 bis $ 300 als normal anzusehen. 

Anbei einige Kostensanchläge, aus denen sich ungefähr ein 
Bild gewinnen läfst über die Aussichten eines solchen Geschäftes. 
Die Manzana Weide in Cafetal von 3 Jahren zu verwandeln, 
kostet danach etwa $ 322, wobei ich bemerke, dafs sämmtliche 
Zahlen, die ich anführe, so ungünstig wie möglich angesetzt 
sind, so dafs sich das Endresultat, mit der alleinigen Ausnahme 
von Mifserndten, in der Praxis unbedingt bedeutend günstiger 
stellen wird. 

Was nun die Erndtemenge anbetrifft, so behaupte ich, dafs 
bei rationeller Behandlung in gutem Boden 20 Centner als normal 
zu betrachten sind und die von mir in der Granadilla, sowie 
ferner von anderen Plantagenbesitzern, z. B. auf den Pflanzungen 
des Herrn O. J. Hübbe, der Herren Scriba, Rohrmoser, 
Juan Roxas u. a. m. gemachten Erfahrungen bestätigen dies. 

In einem neuen Cafetal liegen. die Verhältnisse aber be- 
deutend günstiger. Jeder neu gepflanzte Baum bringt einmal 
in seinem Leben eine abnorm günstige Erndte hervor, je nach 
der Wärme der Lage 3'/,, A1: oder 5'/, Jahre nach dem An- 
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pflanzen. In der Gegend, welche ich im Auge habe, ist es Erntekosten: 
die Erndte nach 3'/, Jahren, in welchem Alter z. B. sieben Pfücken 17 Fanegas à $ 5,00 = $ 86,00 
Manzanas der Hacienda der Herren Scriba & Co. in Naranja Aufbereitung Ste SE }s 30,00 
^ dë e 
270 Fanegas*), d. h. 325 Centner Kaffee ergeben haben. Säcke und Versand per Bahn $ 20,00 = $ 185,00 


Diese eine Erndte amortisirt, wenn man will, das ganze 
aufgewendete Kapital, denn angenommen es betragen die 
Anlagekosten: 


eine Manzana Weide kostet , $ 800,00 

8 Jahr Zinsen à 12 pCt. . ..... . $ 108,00 
Anlagekosten, inclusive Selbstverzinsung . $ 882,00 

Summa $ 740,00 

Betriebs-Einnahmen und -Kosten: 

Produkt aus 45 Centner Kaffee . SÉ . $ 1550,00 

Pflege 1 manz. 1 Jahr $ 80,00 

Pfltcken 88 Fanegas é $ 190,00 

Zubereitung der Erndte . $ 67,50 

Säcke und Versand $ 45,00 = $ 882,50 


Netto-Einnahme. Summa $ 1167,50 
Mithin würden die Betriebseinnahmen nach 3 Jahren die 
Anlagekosten um $ 427,50 (1167,50—740,00) übersteigen. 
In einer neuen Anlage ändert sich demnach ganz bedeutend 
das Rentabilitätsverhältnifs, welches in Anlage 3 auf 20 pCt. p. a. 
sich stellt, da in jener Neuanlage nicht, wie angenommen, ein 
Werth von $ 1000 pro Manzana Cafetal in Frage kommt, welcher 
Preis vielmehr nur als Werth anzunebmen ist, wenn man eine in 
Produktion befindliche Hacienda kauft. Jener Preis von $ 1000 
ist alsdann lediglich ale reell zu bezeichnen und beweist, dafs 
selbst ein Verkauf zu diesem Preise nicht als Illusion zu be- 
trachten ist, sondern sich wohl erzielen läfst, wodurch die Unter- 
nehmung sich als doppelt günstig erweist, da, bis die Hacienda 
soweit ist, sie allerdings einigen Kapitalaufwand erfordert, der 
aber, wie oben bewiesen, sich schon amortisirt hat. 
1. Produktionskosten. 
1 Manzana Cafetal (= 6889 O Meter.) 
Aufbrechen und Umlegen der Grasnarbe . . . . 
1000 Pflanzlöcher . 


$ 
1200 Pflänzlinge (inklusive Ausschufs) . . $ 60,00 
Für das Pflanzen. ........ . $ 60,00 
$ 150,00 
Bearbeitung im 1. Jahr . $ 25,00 
$ 175,00 
10 pCt. Zinsen . . $ 17,50 
$ 192,50 
Bearbeitung im 2. Jahr, incl. Baumersatz . , $ 43,00 
$ 235,50 
10 pCt. Zinsen... 2... $ 28,50 
$ 259,00 
Bearbeitung und Ersatz im 3. Jahr . . . . . . $ 43,00 
$ 802,00 
10 pCt. Zinsen . . . . . $ 80,00 
Summa $ 832,00 


Kosten der Anlage einer Manzana Cafetal in tragbarem Zustande 
nach 8 Jahren $ 832,00. 

In Lagen von nicht über 3600 Fufs Höhe bringt der Kaffee 
schon im 3. Jahre eine, wenn auch noch nicht sehr grofse 
Erndte hervor. Nach dem 3. Jahre ist, soweit der Kaffee über- 
haupt gedeiht, der Baum grofs genug, um Kosten, Zinsen und 
Gewinn zu produziren; in wärmeren Lagen ist die Erndte nach 
3'/, Jahren die gröfste, die der Baum produzirt und amortisirt 
er sofort, wenigstens bei Preisen von 754 pro jk Kilo, alle auf- 
gewendeten Kosten. 

2. Rentabilitäts-Berechnung 
für 1 Manzana (6889 [ Meter) bepflanzt mit Kaffeebäumen. 
(ca. 1000 Bäume.) 


Produkt 16—17 Fanegas rohe Frucht, gleich 
etwa 20 Quintal (920 Kilo) versandfertigen Kaffee, 
Netto-Erlös aus der Verkauf-Rechnung, franco 


Bahn, bei einem Verkauf in Hamburg zu 85 4 
pro £ Kilo à 65 per Quintal EERE “4. 1300,00 
usfuhrzoll und kleine Spesen . . . . . . . & 100,00 
A 1200,00 
à 180 pCt. = $ 690,00 
Unkosten: 

Düngung ....... $ 26,00 

Unterbringen des Düngers . . $ 4,00 

Bine Reinigung und Behäufelung $ 8,00 

8 einfache Reinigungen . . . . $ 15,00 

Beschneiden der Baume, Entfernung $ 7,00 

der Parasiten usw. 2 

Ersatz eingegangener Baume. . $ 10,00 
Diverse BE EEN $1000 = $ 80,00 
$ 610,00 


"UU Fan. wahrscheinlich hier 55,5 1. Das Mafs schwankt sehr. 


Netto-Ertrag $ 475,00 


3. Rentabilitäts-Bereohnung 


einer in voller Produktion befindlichen Plantage, auf Basis einer für 
nicht unmittelbar bei der Hauptstadt gelegenen Länderei normalen 


Kaufpreises und einer Durchschnittsgrölfse von 100 Manzanas 
75 Manzanas Cafetal à $ 1000 $ 75000 
3 d Zuckerrohr . à $1000 $ 8000 
20 " Weide ..... à$ 800 $ 6000 
2 5 für Häuser, Anlagen, 
Maschinen usw. $ 25000 
Kleines Inventar, 4—6 Zugthiere . $ 1000 
$ 110000 
Betriebs-Kapital . $ 15000 
$ 125 000 
Produktion von 75 Manzanas Cafetal 
wie oben angegeben & $ 475,00 . $ 35 625,00 
General-Unkosten: 
Vorarbeiter . Ie settee Ee $ 1000,00 
Instandhaltung von Zäunen, Wegen, 
Wasserläufen, Gemeindeabgaben usw. $ 2000,00 
Abschreibung für kleines und lebendes 
Inventar . ......... . A 600,00 
Abschreibung für Maschinen und Bau- 
lichkeiten. . ,, e, § 4000,00 
Für Pflege der Weiden, des Zuckerrohrs 
als Viehfutter ate) oe ios Re ae Ee D 400,00 
Wärter für Vieh, Hausdiener und kleine 
Unkosten. . . 2 . . . . . . . $ 1625,00 $ 9625,00 


Netto-Ertrag $ 26 000,00 
was einer Verzinsung von ca. 20°, gleichkommt. 


Nachschrift der Red. des „Export“. Der Verfasser des.vor- 
stehenden Berichtes, hält sich jetzt in Deutschland auf, um hiesige 
Kapitalisten zur Betheiligung an der Anlage gröfserer Kaffee- 
pflanzungen in Central-Amerika zu veranlassen. Gern haben wir die 
obigen Darlegungen behufs Information hiesiger Unternehmer ver- 
öffentlicht. Irgend eine Verantwortung für die Zuverlässigkeit der 
mitgetheilten Anschläge zu übernehmen, sind wir nicht in der Lage. 
Personen, welche sich mit dem Verfasser des obigen Berichts in Ver- 
bindung zu setzen wünschen, wollen sich mit dem Deutschen Export- 
bureau (siehe Ende des redaktionellen Theiles dieser Nummer) in 
Verbindung setzen. 


Technisches für den Export. 


Moderne Rettungsleitern. Schon seit geraumer Zeit existiren 
gute und brauchbare Löschmaschinen und nicht gerade grols 
sind die Fortschritte, welche die Neuzeit auf diesem Gebiete 
verzeichnen kann; anders verhält es sich mit dem Bau von 
Leitern. Mit diesem Geräthe, das bei den hohen Häusern eine 


Figur I. 


so wichtige Rolle spielt, wurden in wenigen Jahrzehnten ganz 
bedeutende Fortschritte erzielt; dieselben sind um so mehr zu 
schätzen, wenn man sich vergegenwärtigt, wie unglaublich 
schwerfällig und unbeholfen und damit auch gefährlich das 
früher gebräuchliche Leiternmaterial war. E 
Während bei den früheren Leitern eine ganz beträchtliche 
Anzahl Mannschaften nöthig war, um eine Leiter von 2. B. 15 m 
aufzurichten, giebt es jetzt Leitern, welche in dieser respek- 
tablen und für Städte mittlerer Gröfse ausreichenden Länge Von 
einem einzigen Mann aufgerichtet werden können, ohne 
jedes Ballastgewicht die verbreitetste Art solcher Leitern — 
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— ist die von 
der Leiternfirma 
C. D. Magirus in 
Ulm a. D. gebaute 
Konstruktion A. 
FigurlI zeigt diese 
ausgezeichnete 
‘Rettungsleiter, 
welche trotz ihrer 
kräftigen Bauart verhältnifsmäfsig leicht 
ist, während dem Transport, welcher je 
nach dem Terrain ein bis vier Mann er- 
fordert, — Figur II stellt dar, wie die 
Leiter: vor einem Mann in kürzester Zeit 
und wit unbedingter Sicherheit aufge- 
gea warden kann; aus Figur III ist zu 
e wie diese Magirus - Leiter auf 
ihre" t geprüft wird. Vier Mann 
sind ap der Spitze der ganz 
ausgesogenen freistehenden 
Leiter, angehängt; eine so 
grofse Belastung ander obersten 
Sprosse bei der praktischen 
erwendung kommt nicht vor, 
dieselbe beweist aber, dafs die 
Tragfähigkeit für normale An- 
wendung eine ganz aulser- 
ordentliche ist. Figur IV zeigt 
die vollkommen horizontal geneigte Leiter, eine Bewegung, 
welche in diesem Umfang wohl seltenZvorkommt; dagegen ist 
die Neigungsfähigkeit der Leiter besonders wichtig, wenn über 
einen Vorgarten, Balkon oder eine Veranda usw. hinweg in ein 
Gebäude eingestiegen werden soll. Selbst das Wiederaufrichten 
der Magirus - Leiter 
aus dieser Horizontal- 
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Figur I. 


Mit der Eroberung von Mandalay und der Proklamation der 
Provinz als Bestandtheil des indischen Reiches war jedoch die Besitz- 
ergreifung des Landes noch nicht vollendet. Die eigentliche Arbeit 
begann erst, als in jabrelangen dauornden Guerillakriegen die einzelnen 
Schaaren aufstandischer Birmanen zerstreut werden mufsten. Das 
kostete noch grolse Opfer an Blut, und manch’ einer meiner Be- 
kannten fiel in den Dschungeln Ober-Birmas der tückischen Kugel 
einer im Hinterhalte liegenden Schaar aufständischer Birmanen, 
Dakoits, wie man sie offiziell bezeichnete, zum Opfer. Wenn ich 
zurückblicke, so weifs ich mich zum Mindesten zehn meiner näheren 
Bekannten zu erinnern, die auf diese Weise einen vorzeitigen Tod 
fanden. Allein in dieser Hinsicht ist der Engländer praktischer und 
weniger sentimental als wir Deutsche. Bei uns erhebt man ein 
grofses Geschrei wenn mal Einer in Afrika etwas schneller stirbt, 
als er es in Deutschland gethan haben würde. Der Engländer denkt 
dagegen viel kühler: man kann keine Omelette machen ohne Eier 
zu zerbrechen und man kann keine Kolonien erwerben ohne dafs 
Opfer an, wie es in der Natur der Sache liegt, kräftigen jungen 
Männern gebracht werden. Wenn ein englischer Offizier fällt, so 
erscheint sein Bildnifs mit einer kurzen Lebensbeschreibung in einer 
der nächsten Nummern des „Graphic“ oder „London Illustrated News“ 
und damit ist die Sache zu Ende. Niemand regt sich weiter darüber 
auf, fiel er doch als Held im Interesse des grofsen weltumspannenden 
britischen Reiches. 

Es ist die Bedeutung für den britischen Handel und die natür- 
lichen Hülfsquellen des Reiches von Birma, die ich hier schildern 
will, natürlich so weit sich eben ein solch umfassendes Thema in 
den engen Rahmen dieses Vortrages zusammendrängen läfst. Aufser- 
dem will ich versuchen, die bewundernswerthe Verwaltung der 
Engländer kurz zu charakterisiren. Ueber diese kann nur eine 
Stimme des Lobes herrschen. Das präzise Arbeiten einer so com- 
plizirten Verwaltungsmaschine, wie sie ein derartiges Land bedarf, 
das erst an europäische Verwaltung gewöhnt werden muls, ist gradezu 
erstaunlich. Wie man auch immer über den Engländer und 
die Art und Weise denken mag, wie er seine überseeischen Be- 
sitzungen erworben hat — darüber kann auch nicht der geringste 
Zweifel obwalten: er verwaltet das Erworbene richtig und praktisch, 
sich zum Nutzen, das ist natürlich selbstverständlich, aber er läfst 
auch Andere an dem gedeckten Tisch mitessen, ohne dafs dieselben, 
um das Gleichnifs weiter zu führen, etwas zu den Kosten der An- 
schaffung der Mahlzeit beigetragen haben. Darin zeichnet sich der 
Englander vortheilhaft 
vor den Holländern und 
Franzosen aus, und in die- 
ser Hinsicht kann er allen 
Nationen der Welt als 
Muster und Vorbild die- 
nen. Man mag mir viel- 
leicht Voreingenommen- 
heit vorwerfen, aber mit 


stellung kann einein- 
ziger Mann bewerk- 
stelligen. 

Das Vorhanden- 
sein einer Rettungs- 
leiter, welche so 
rasch an den Brand- 
platz gebracht und 
in denkbar kürzester 
Zeit zur Verwendung j 
parat gestellt werden kann, ist für die Bewohner höherer Stock- 
werke gewifs eine grofse Beruhigung und sollte ein solch vor- 
zügliches Rettungsgeräthe in keinem Orte fehlen. Bemerkens- 
werth ist, dafs diese Magirus-Leitern eine kräftige eiserne Ver- 
spannung haben, welche gleichzeitig als Geländer dient, wodurch 
sich Privatpersonen, welche des Steigens unkundig sind, dieser 
Art Leitern im Falle der Noth nicht ungern anvertrauen. 


Vereinsnachrichten. 


Birma, ein Stück englischer Kolonialgeschichte.*) (Vortrag des Herrn 
Dr. Noetling, Mitglied des Geologischen Amts von Indien, gehalten 
am 24: Januar d. J. im „Centralverein für Handelsgeographie etc “ 
zu Berlin.) (Fortsetzung.) 

Damit war der letzte Rest von König Alaungpaya’s einst so mächt- 
igem Reiche gefallen. In drei Kriegen hatte England ein Reich 
erobert, das an Flachenausdehnung beinahe dem deutschen Reiche 

leichkommt Aber mit welchen Opfern an Geld und Zeit war diese 

erle der indischen Kaiserkrone erkauft worden. Genaue Zusammen- 
stellungen liegen nicht vor, aber man geht nicht fehl, wenn man die 
Kosten der drei birmanischen Kriege auf etwa 300 Millionen Mark 
veranschlagt. Die Zahl der Menschenopfer läfst sich auch nicht an- 
n&bernd feststellen, da eine Verlustliste des letzten Krieges noch 
nicht in ihrer Gesammtheit veröffentlicht wurde. Einer annähernden 
Schätzung zufolge mag der Totalverlust der drei Kriege auf etwa 
6000 Europäer und zum Mindesten 10000 Eingeborene aus Indien 
berechnet werden. Die letzte Ziffer ist eher noch zu niedrig als zu 


hoch gegriffen. 


Figur IV. 


Unrecht. Ich habe nun- 
mehr neun Jahre im in- 
timsten Verkehr mit den 
englischen Beamtenin In- 
dien und in Birma gelebt, 
ich habe sie von ihren 
Licht- und Schatten- 
seiten kennen gelernt, 
aber ich kann nur sagen, 
dafs ich immer und 
immer wieder ihren 
praktischen Sinn, die klare und zielbewufste Art der Verwaltung, 
frei von büreaukratischer Verknöcherung, habe bewundern müssen. 
Neuerworbene Länder nutzbringend [aufzuschliefsen und sachgemäls 
zu verwalten, das vorsteht der Engländer wie sonst Niemand. Die 
Geschichte der letzten Jahre der Provinz Birma ist hierfür ein 
glänzendes Beispiel. Wie sich in wenigen Jahren aus dem Chaos 
das der Annexion von Ober-Birma folgte, geordnete Zustände ent- 
wickelten, wie die Provinz, die anfänglich ganz ungeheure Zuschüsse 
verlangte, binnen kurzer Zeit einen ganz erheblichen Reinertrag ab- 
warf, das sind alles Beispiele einer gradezu unerreicht dastehenden 
Verwaltungskunst. 

Die Provinz Birma in ihrer heutigen Umgrenzung erstreckt sich 
vom 10° Breitengrade (9°55‘) nördl. Breite bis etwa zum 28° nördl. 
Breite, so dafs gegenwärtig die grölste Länge in nord-südlicher 
Richtung etwa 1200 engl. Meilen beträgt. Die nördliche Grenze ist 
allerdings noch nicht ganz genau fixirt, allein wesentliches wird 
hierdurch an der Ausdehnung nicht geändert. Die gröfste Breite, 
etwa unter dem 21 Breitengrad, mifst von der Küste bis zum Saluen 
400 Meilen und wenn die Trans-Saluen-Staaten bis zum Mekong mit 
eingeschlossen we:den, etwa 580 Meilen. 

Es ist klar, dafs in einem Areal von dieser Ausdehnung die ver- 
schiedensten klimatischen und physikalischen Bedingungen obwalten. 
Eine natürliche Eintheilung des Landes basirt sich am besten auf 
den Verlauf der Gebirgsketten. Von diesen treten zwei Züge so klar 
und bestimmt heraus, dafs sich durch sie der physikalische Charakter 
des Landes ergiebt. Diese Beiden sind die Arrakan Yoma_im Westen 
und die Schanberge im Osten. 

Die Arrakan Yoma mit ihrer nördlichen Fortsetzung, den Patkoi- 
bergen, mufs als einer der Zweige des grofsen Gebirgssystemes an- 
gesehen werden, das sich etwa unter dem 30° Breitegrade um 96° 
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dstl. Länge, von der Himalayakette abgliedert und fingerförmig nach 
Süden ausbreitet. Die Patkoiberge laufen anfangs in nordstidlicher 
Richtung, dann schwenken sie nach Westen um; etwa unter dem 
26° Breitengrade und 94° östl. Länge, trennt sich ein etwa 650 Meilen 
langer Gebirgszug ab, der beinahe direkt nord-sitdlich verläuft und 
am besten als Arrakan Yoma bezeichnet wird, obschon der Name 
im engeren Sinne eigentlich nur auf den südlichsten Theil angewendei 
wird. Dieser Gebirgszug bildet eine scharfe, natürliche Grenze des 
eigentlichen Birma nach Westen und Norden hin. Im Detail ist 
diese Kette eigentlich fast gar nicht bekannt, man weifs nur, dals 
dieselbe im zentralen und nördlichsten Theil aus beinahe unübersteig- 
lichen Einzelketten besteht, die sich bis nahezu 10000 Fufs hoch auf- 
thirmen. Die Unzugänglichkeit dieser Gebirge bildete auch ein 
Haupthindernifs für den Verkehr zwischen den westlich davon ge- 
legenen Ländern und dem eigentlichen Birma, um so mehr als die- 
selben von auf einer niedrigen Kulturstufe stehenden, halbwilden 
Bergstämmen bewohnt sind. 

Das Problem, eine halbwegs passirbare Route über diese Ketten 
zu finden, beschäftigte die indische Regierung schon seit mehreren 
Jahren, denn ein direkter Anschlufs des birmanischen Eisenbahn- 
netzes an das indische wäre für die Erschliefsung Birmas von der 
allergröfsten Wichtigkeit. Eine verwendbare Route hat sich bisher 
jedoch noch nicht auffinden lassen; zwei Wege durch Manipur und 
weiter südlich über den sogenannten Alenpafs, welche allein in 
Frage kommen konnten, erwiesen sich für eine Bahnlinie derart 
unzugänglich, dafs die Kosten geradezu unerschwinglich waren 

Und doch mufs es einen verhältnifsmäfsig leicht passirbaren Pafs 
zwischen dem Thale des Brahmaputra und dem des Irrawaddi geben. 
Es darf als ziemlich sicher gelten, dafs die Religion und die älteste 
Kultur Birmas von Indien her kamen. Und zwar darf es als 
sicher gelten, dafs beide nicht auf dem Seewege kamen. Es würde 
aufserhalb des Rahmens dieses Vortrages fallen, wenn ich die Be- 
weise für die Einwanderung indischer Kultur und Religion auf dem 
Landwege, d. h. von Nordwesten her, hier darlegen würde. Es 
genügt zu sagen, dals die Ruinen alter Städte am oberen Irrawaddi, 
im Meza- und Hukongthale, auf einen derartigen Weg hinweisen 
‘und gleichzeitig darthun, dafs in früheren Zeiten eine rege Handels 
verbindung zwischen Birma und dem Brahmaputrathale bestanden 
haben mufs. 

Es ist ferner sehr wahrscheinlich, dafs die Birmanen noch bis 
zum Ende des vorigen Jahrhunderts Kenntnifs von dieser Strafse 
besalsen, denn die Möglichkeit, dafs die birmanischen Armeen Assam 
auf diesem Wege betraten, ist nicht ganz abzustreiten. Allerdings 
ist eine birmanische Armee anders organisirt als eine europäische, 
und die Marschbedingungen für erstere sind andere als für letztere. 
Unter diesen Umständen ist es nicht ausgeschlossen, dals eine 
birmanische Armee auf einem Wege marschiren kann, der für ein 
europäisches Heer unpassirbar wäre, allein, wie bereits ausgeführt 
ist die Existenz eines Passes in den Patkoi-Bergen durchaus nicht 
unwahrscheinlich. Im gegenwärtigen Angenblicke befindet sich eine 
grofse Expedition in dieser Gegend, um die verloren gegangene 
Strafse, wenn möglich, wieder aufzufinden, oder doch aber einen 
Weg zu entdecken, auf dem eine Eisenbahn ausführbar wäre, ohne 
dafs die Höhe der Kosten ins ungemessene stiege. Ob die Expedition 
ihr Ziel erreichen wird, läfst sich jetzt noch nicht sagen, da die 
Arbeiten von der indischen Seite her in Angriff genommen wurden, 
und die lixpedition vorläufig ein provisorisches Lager auf der Kamm- 
höhe bezogen hat, von wo aus die Pässe der Patkoi-Kette weiter 
erforscht werden sollen. Sicher ist, dafs seit Anfang dieses Jahr- 
hunderts keinerlei direkter Verkehr zwischen dem Thale des Brahma- 
putra und dem des Irrawaddi stattgefunden hat. Wahrscheinlich ist 
jedoch die Unterbindung des Handels schon verhältnifsmäfsig früh 
erfolgt, denn sonst würden sich in der Kultur des Irrawaddithales 
zahlreichere Hinweise aus Indien finden als Ruinen, von denen 
niemand weifs wann sie erbaut, noch wann sie zerstört wurden. 


Deutsches Exportbureau. 


Berlin W., Lutherstrafse 5. 


Briefe, Packete usw. usw. sind mit der Adresse Berlin W., Lutherstr. 5 zu versehen 


Den Abonnenten des E.-B. werden dle mit der Beförderung geschäftlicher 
Offerten verbundenen Unkosten im Mindestbetrage von 1 Mk. In Rechnung gestellt. — 
Die Adressen seiner Auftraggeber theilt das E.-B. nur seinen Abonnenten zu den 
bekannten Bedingungen mit. Andere Offerten als die von Abonnenten des Export- 
bureaus werden nur unter noch näher fostzusetzenden Bedingungen befördert. 

Firmen, weiche Abonnenten des D. E.-B. zu werden wünschen, wollen die Ein- 
sendung der Abonnementsbedingungen verlangen. Dieselben sind in deutscher, fran- 
zösischer, englischer und spanischer Sprache vorhanden. 


78. Absatz für Pauspapier, Lichtpausepapier, Papierausstattungen, 
Postpapiere, Zeichenpapiere, Karten, Schachtelpackungen, Plakate usw. In 
Spanien, Portugal, Holland, Russland und überseeischen Ländern gesucht. 
Eine seit mehreren Jahren in Deutschland besteingeführte Firma, 
welche als Specialät die obigen Fabrikate herstellt, strebt, behufs 
Absatzes dieser Artikel, Verbindungen mit guten und soliden Agenten 
in Spanien, Portugal, Holland, Ruisland und allen übersceischen 
Ländern an. — Offerten, Anfragen usw. unter der laufenden Nummer 
an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W, Lutherstr. 5 erbeten. 

74. Für Fabrikanten von Parfümerien, Seifen, Liqueuren und Zünd- 
hölzern. Ein gro{ses feinstes Exporthaus in Hamburg, welches spez. 
nach Central- uud Südamerika exportirt, wünscht mit leistungsfähigen 
Fabrikanten obiger Fabrikate behufs Export deren Artikel in Ver- 
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bindung zu treten. — Anfragen, Offerten usw. unter der laufenden 
Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, 
‚erbeten. 

75. Vertretungen für Saloniki gesucht. Eine mit guten Referenzen 
versehene Firma in Saloniki wünscht mit deutschen Fabrikanten und 
Exporteuren von in Saloniki gangbaren Artikeln behufs Uebernahme 
deren Vertretung in Verbindung zu treten. — Gefl. Offerten, An- 
fragen usw. unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Export- 
bureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. — 

76 Vertretung einer Marine- und Feuerversicherung für Shanghai (China) 
gesucht. Wir erhalten aus Shanghai (China) von Ende Dezember v. J. 
folgende Zuschrift: „Ich suche eino gute Feuer- und Marinever- 
sicherung und würde nach 6 Monaten eine Mindestprämieneinnahme 
von 8500 Mark garantiren.” — Offerten, Anfragen usw. unter der 
laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W. 
Lutherstr. 5, erbeten. 

77. Plantagenartikel in Singapore, Eine Firma in Singapore mit 
eigenen Plantagen, deren Stammhaus sich in der Schweiz befindet, 
sucht Vertretungen in Plantagenartikeln für Singapore zu übernehmen. 
— Offerten, Anfragen usw. unter der laufenden Nummer an das 
„Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

78. Vertretung einer Schwefelholzfabrik für Kairo (Aegypten) gesucht. 
Ein mit besten Referenzen versehener Agent in Kairo (Aegypten) 
wünscht die Vertretung einer leistungsfähigen Schwefelholzfabrik zu 
übernehmen. Die Fabrik müfste möglichst günstig für den Trans- 
port gelegen sein und mit der stark nach Aegypten arbeitenden 
Grazer Streichholzfabrik konkurriren können. Offerten, An- 
fragen usw. unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Export- 
bureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

79. Vertretungen für Kairo (Aegypten) gesucht. Ein mit besten 
Referenzen versehener Agent in Kairo (Aegypten), welcher uns von 
mehreren Seiten als sehr zuverlässig und aoid empfohlen worden ist, 
wünscht die Vertretung leistungsfähiger deutscher Fabrikanten in 
folgenden Artikeln für Aegypten zu übernehmen: Petroleumlampen, 
Petroleum - Glühlichtlampen, Steingutwaaren, Erdfarben, Ultramarin, 
Reisstarke, Gelatine, Jagdschrot, Holzschrauben, Drahtstifte, Feilen, 
Wagenfedern, Cigarettenpapier, ordinäres Druckpapier, bedruckte 
Barchente, Seidenbrokatstoffe, Eisendraht, Schwefelhölzer, Drogen, 
Kerzen, Konserven, Leder usw. — Offerten, Anfragen usw. unter 
der laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau‘, Berlin W., 
Lutherstr. 5, erbeten. 

80. Absatz für Säge mit Kraftmaschine in Costa-Rica (Centralamerika) 
Wir machen die Abonnenten unserer Abtheilung „Exportbureau“ auf 
den in der beutigen Nummer enthaltenen Artikel: „Aus Costa-Rica“ 
aufmerksam und ersuchen die für die Lieferung von der in der 
Korrespondenz näher bezeichneten Säge- und Kraftmaschine sich 
interessirenden Firmen um Einsendung von Kostenanschlägen, 
Katalogen etc. unter der laufenden Nummer an das „Deutsche 
Exportbureau“, Berlin W, Lutherstr. 5. 

81. Kaffeepflanzungen in Costa-Rica. Unter Hinweis auf den in 
der heutigen Nr. (8. 95) enthaltenen Originalbericht aus Costa-Rica, 
erklärt sich das „Deutsche Exportbureau bereit, Zuschriften an den 
Verfasser des Berichtes kostenfrei zu befördern. Dieselben sind 
unter der laufenden Nummer einzusenden. 

82. Verbindungen in Santiago de Chile. Ein Agentur- und Kom- 
missionsgeschäft in Santiago de Chile mit feinsten Referenzen über- 
nimmt Kommissionslager und die Vertretung leistungsfähiger euro- 
päischer Exporthäuser und Industriefirmen sowie den Einkauf und Ver- 
sand aller chilenischen Landesprodukte. — Offerten, Anfragen usw. 
unter der laufenden Nummer erbeten. — 

83. Vertretungen für Säo Paulo (Brasilien) gesucht. Eine Firma in 
Sao Paulo, welche angeblich mit mehr als 100 Korrespondenten in 
allen Staaten Brasiliens arbeitet, übernimmt Vertretungen und Kon- 
signationen der gangbarsten Artikel und ertheilt bereitwilligst Aus- 
kunft auf jedefrankirte Anfrage. — Aufragen usw. unter der laufenden 
Nummer an das „Deutsche Exportbureau“ Berlin W., Lutherstr. 5, 
erbeten. 

84. Absatz für deutsche Cervelatwurst, Schinken usw. in Porto Alegre 
(Prov. Rio Grande do Sul), Brasilien. Eine uns bestens empfohlene 
Firma in Porto Alegre wünscht mit Fabrikanten in Verbindung zu 
treten, welche deutsche Cervelatwurst, Schinken usw. liefern. Diese 
geräucherten Waaren müssen jedoch von sehr feiner Qualität, sehr 
fest und haltbar sein. — Offerten usw. unter der laufenden Nummer 
an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

85. Gute Vertretungen in Sydney (Neu-Süd-Wales) Australien. Ein 
auf das Beste zu empfehlender Ägent in Sydney wünscht Vertretungen 
in folgenden Artikeln zu übernehmen: Glasperlen. Es müssen 
dies aber ganz gewöhnliche runde Glasperlen sein; in hellen Farben, 
gelb, weils, grün, roth, blau usw. — nicht schwarz. — Muster stehen 
zur Verfügung. — Jagdmunition. Patronen in Pappcylindern 
mit zentraler Anzündung — mit Kugeln geladen. — Plüsche — und 
zwar für Möbelfabrikation passend — Muster zur Verfügung. — 
Neuheiten aller Art sowohl in Spielwaaren als auch in anderen 
Sachen. — Gefl. Offerten, Anfragen usw. unter der laufenden Nummer 
an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 
Die Muster können bei uns eingesehen werden. 

Diejenigen Abonnonten, welche für die unter den vorstehenden 
Mittheilungen in Betracht kommenden Länder Agenten oder Ver- 
bindungen mit Import- und Exporthäusern suchen, wollen Anfragen 
unter der laufenden Nummer an das Deutsche Exportbureau, Berlin W., 
Lutherstr. 5, richten. 
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AN N z E I EIG EN. 
uskiinfte, Ermittelungen 


jeder Art, Beobachtangen, In- 
cassi p. p. f alle Plätze der Welt besorgt 


bestens Institut Rudow, Berlin W. 8, 


Patenta mti, geschüfzt. 


Beste und vortheilhafteste 


Roststabe 


aller Art. 
Rauchverzehrend, kohlensparend, 
sus unverwüstlichem 
Special-Stahiguss. 
Spezialitat: 
Sicher wirkende 


Kesselstein-Lösungs- und 
Verhinderungs-Masse 
offeriren billigst 
Berliner Stahlwerke 


Robert Noa & Co., 
Berlin SW., Friedrichstrasse 213. 
ww Prospekte gratis. We 


Bezugsquellen 


werden gesucht für ein Verkaufsgeschäft von 


Schiffisartikeln. 


Offerten von Fabrikanten nebst illustrirten 
Preislisten wird gebeten einzusenden an 
M. M. Berne, Baku, Kaukasus. 


Flüssiger Fischieim 
(Syndetikon; 


in 5 Flaschen; sen und in Fässern à 15—120 Kilo. 
A. Zöffel & Co., Berlin S.W. 29. 


Automatische Komprimir-Maschinen 
Pillen- und Pastillen-Maschinen fertigt 


F. Kiliau, Berlin, 
Schönhauser Allee 167a. 


BaF Grösster Fortschritt 
Buchdrahtheftmaschine 


„Quarto“ 


Unerreichte Leistungsfähigkeit 


heftet Bücher bis 45 cm Höhe, Breite, Dicke 
und Anzahl kommt richt in Betracht. 


bi 
Preusse & Co., Maschinenfabrik 
Leipzig 10. 


Gegründet 1855. 
Export 
` nach allen Ländern. 


Prämiirt: 
Mit dem Ehrenkreuze 
In Antwerpen, 
| mit 
| goldenen Medaillen in 
Paris 1351 
Bruxelles 1893 
Chicago 1398 
London 1893 
Antwerpen 1894 
sowie 
mit diversen anderen 


Vortheilhafteste Bezugsquelle 
(aus I. Hand) 


u Lithographie-Steine 


Reelle 
prompte Bedienung || 
Gediegene Arbeit. 


i “ 3 £ i 7 
BF in „nur“ auserlesener, compacter, reiner Waare ~ Cirlle Paea 


direct aus den sich in der „besten“ Lage befindlichen | 
Steinbrüchen der Firma 


L. M. Hiemer, 
} Hartbruch. 


(Station Solmbofen, Bayern.) 


` Gutachten und Pa.-Refe- | 
renzen von Fach- 
Autoritäten und I. lith. 
Anstalten auf Wunsch 


zu Diensten. und Medaillen. 


‚Nassersfands- 
u. we Gs Zeiger, zc 
SE eits enti(* ‚Probir-Hähne I 


E =P Yen : 


Beanies: Gë 


ll+Schieber x 


& 
Hydranten, 
*Strassen-* 
©Brunnen.> 


TOY 

EA 
& 
i 


: Fabrik von — für Dampfkessel, : 
Maschinen : 


nd gewerbliche- Anlagen. 


Crystallose 


400 mal süsser als Zucker 
ist ein verbesserter Süssstoff in Crystallform; sie ist in Wasser leicht lös- 
lich, bietet durch ihre Crystalle, entgegen dem Saccharin, Garantie absoluter 
Reinheit und ist von bisher unerreicht feinem Zuckergeschmack. 
Das Beste für Industriezweckel 

Erhältlich durch die Grossdrogenhandlungen und für überseeisch durch 
die bekannten Exporthäuser in Hamburg und Bremen. 

Freiproben und Gebrauchsanweisungen durch die Hersteller: 

Chemische Fabrik von Heyden 6. m. b. H., Radebeul-Dresden. 


Die 


Berliner Haus-Telegraphen-Fabrik 


FETTE G. Loewenstein Aal 960 


Berlin O., Grenadierstrasse 29, 
Diplom Uim a. D. 1895. 
fabrizirt und liefert als Spezialität in tadelloser vorzüglich funktionirender 
Ausführung, bei den billigsten Notirungen und höchsten EE for 
Exportzwecke resp. grösseren Bedarf: 


Elektrische Lautewerke, Tableaux, Telephone, Microphone, Contacte, Elemente 
(nasse und trockene), Inductions-Apparate. 


Etablirt 1887. 


E Mlustrirte Preisliste gratis und franco. eg 
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Grosse Goldene Staatsmedaille. 


‘Windmotore. Hebezeuge. 


Pumpen aller Art und Tiefbohrungen. 
Mahl- u. Sägemlihlen für Wind-, Wasser- oder Dampfbetrieb, 


Aufzüge, Krähne, Hebezenge, Fabrikelnrichtungen, Dampf- 
maschinen, Transmissionen, Riemenschelben für achief- 
Hegende Wellen, schiniedeeinerne Riememxcheiben mit 
Hoblarmen, billigste und leichteste Riemenscheiben der Gegenwart 
(D. R. G. M. 19506), Einenconstructionen, Wassorräder, Getreide- 
elevatoren zum Entlöschen von Schiffen D. R.-P. 67706, 


Ventilations- und Trockenanlagen 


lietert unter Garantie 


Fried. Filler 


Maschinen-Fabrik Hamburg. 


Werner & Pfieiderer 


Cannstatt una London 
Berlin. wien. Paris. 


„Universal“- 


Knet- und Misch-Maschinen 


Patent Werner-Pfleiderer 
geliefert in mehr als 4000 Exemplaren für: 


Brodteige, Zwieback, Biscuit, Honigkuchen, Macca- 
roni, Nudeln, Wurstwaaren, Conserven, Kitte, Farben, 
Wichse, Isolirmasse Schmirgel, Schmelztiegel, Kunst- 
steine, Margarine, Kunstdünger, Thon, Cement, Pillen, 
Salben, Pastillen, Schiesspulver, Sprengstofie, electr. 
Kohle, Gummi, @uttapercha, Linoleum etc. 


Sonstige Spesialitäten: 


Walzwerke, Pressen, 
Ausstechmaschinen, 


Tablettenpressen, Plllenmaschinen, 
Siebmaschinen etc. 


Patent-Dampfbacköfen. 

Patente in allen Ländern. — la. Referenzen. 
= Prospecte gratis und franco. 
Chicago 1893: 2 Medaillen, 6 Diplome. 


.Schutzmark _ 


SS 


75 höchste Auszeichnungen. — 


0. Ronniger Nacht 


H. BERGER. ` re 
SE Maschinenfabrik Leipzig. 


Gegriindet 1865. 


Specialitat: Maschinen fir Buchbin- 

—  derelen, Buch- und Steindruckereien, 
Prägeanstalten, Kartonnagen- 

. . fabriken, Papierlaternenfabriken. 


X N Farbenreibmaschinen. 


ME Für Exporteure! PE 8 Q` 
i [7 T eh 
„VULKAN A bi netche 
ST WK a eu! Abou senn 
Petroleumgas- 5 ree 
Schnell-Koch- 


und d 66 
Heiz- Apparat. „Fortuna 

Ohne Docht, kein Russ, 
kein Geruch! 


Grösste Heiskraft: 1 Liter 
Wasser kocht in 3 bis 4 Mi- 
` nuten. — Sparsamster Verbrauch: 
— pro Stunde für 1,bis}2 Pfg. Petroleum. — 
Alleiniger Fabrikant: 


Hugo Kretschmann, 
BERLIN W., Lindenstr. 37. 


Seber Neue Moss 


Berlin, Rosenthalerstrasse 40. 
ww Gegründet 1868. E 
gegen die Gefahren des 


ligsten Prämien und zu coulanten Bedingungen. 
Leistungsfähige Vertreter werden 


König’s concentrirte 
30 fache Essig- Essenz 


giebt, mit jedem brauchbaren 

Wasser vermischt, augenblicklich 

einen unbedingt haltbaren Speise- 

sowie Einmache - Essig von vor- 
züglichem Aroma. 

Billig durch ungeheure Frachtersparniss 


Prospekte und 
Muster auf Wunsch gratis, 


Herm. König, 


Berlin 0.17. 
DI I I AL I A A A 


EXPORT. 


JACOB BÜNGER SOHN 


.BARMEN UND SOLINGEN. 


Fabrikation von: 
MESSERN, SCHEEREN 
SCHNEIDERSCHEEREN 
RASIRMESSERN 
HAARSCHEEREN 
REBENSCHEEREN 
SCHAAFSCHEEREN 
HAUERN (MACHETES) 
PLANTAGENGERÄTHEN. 

Vertrieb von" 


Eisen- und Stahlwaaren 
aller Art. 


Sa 
Í 


Als Fernglas für Reise, Jagd u. Theater giebt es 
nichts Praktischeres als unser viel gepriesenes 
Westentaschen - Perspektiv 


& „Liliput“ g 


Altgemeine Versicherungs-Actien - Gesellschaft 


Uebernimmt Versicherungen suf; Waaren aller 
Art, Werthpapiere, Effecten, baares Geld etc. 
e Transportes zur See, 
auf Flüssen und zu Lande m den bil- 


an allen bedeutenden Plätzen angestellt. 
Prospekto und Prämien-Berechnungen gratis und franko. 


1, natürl. Grösse. 
RO pwu Sie 


Preis Rm. 14,50 pr. Stück incl. Schnur und 
ledernem Sacketui. Vorzügliche Qualität E: 
rantirt. -- Umtausch gestattet. — ‚Veran 
geg. Nachn. od. Vorauszahlung. Wieden, 
kauforn bei Mchrbezug entsprechender Rabatt. 
Ilustrirte Kataloge kostentrei. 


E. Krauss & Cie. 


Optische Anstalt 
Berlin, Dessauerstrasse 
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FRIED. KRUPP GRUSONWERK 


Magdeburg-Buckau. 


Zerkleinerungs-Maschinen 
insbesondere 
Patent-Kugelmühlen mit stet. Ein- und Austragung, 
Steinbrecher, Walzenmühlen, Pochwerke 
(Pochschuhe und Sohlen aus Special-Stahl), 
Kollergänge, u. 8. w. 


Excelsior-Schrotmühlen. 
Vollst. Einrichtungen 


tür 
Cement-, Chamotte-, Schmirgel- u. Düngerfabriken, 
Gyps-, Trass-, Knochen- u. Oelmühlen. 


Einrichtung. zur Erz-Aufbereitung. 
Patent-Amalgamatoron, Spitzlutten, Setzmaschinen, 
Piannen-Stossherde 
in verbesserter Konstruktion, 

rotirende Rundherde. 


Aufgabe-Rührwerke, Quecksilberfanger u. sonstige Hilfsapparate. 


Zuckerrohr-Walzwerke. Kaffee-Schäl- u. Polirmaschinen. 
Krahne jeder Art. Bedarfs-Artikel für Eisenbahnen, Strassen- und Fabrikbahnen. 
Sonstige Artikel aus Hartguss, Stahlformguss, schmiedbarem Guss. 
= Preisbücher in Deutsch, Französisch, Englisch und Spanisch kostenfrei. — 


Weise & Monski, Halle a. S. 


Filiale und Lager in 
Berlin C. Hamburg. Brüssel. 
Kaiser Wilhelmstr. 46. Admiralitätsstr. 71/72. Boulevard de la Senne 15. 
Grösste und leistungsfähigste Spezialfabriken für e F 
Pumpen. aller. Arten. 


i i Dampf- ; 
Vorztigliche Duplex- Pampan. 
Telegramm-Adresse: Weisens Hallesaale. 


Adolf Bleichert & Co, Leipzig-Gohlis | 


este und grösste Specialfabrik für den Bau von 


> Bleichert’schen 


23 jahrige Erfahrungen. 
Ueber 850 Anlagen wurden 
bereits ausgefthrt in 
einer Gesammtlange von mehr als | 000000 Mt. 
yloyßBıyrysßBunjsie] e}ssg4D 
‘Zunuydlezeny pun sierg 10)sq0QH 
'B6ST OIW Zungjarssnurjom 


Kunstanstalt für 
Oelfarbendruck- 
bilderu. Piakate, ff. 
gestickte Haus- 
segen und simmt- 
liche Devotalien. 


Export! 


Leipzig-Reudnitz, Eilenburgerstr. 


= Fabrik von 
„| Gold - Politur und 


Bilderrahmen, 
Spiegeln 
und Glaschromo’s. 
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Deutsche Exportbank 


Berlin W., Lutherstrasse 5 
empfiehlt unter Gewähr der Aechtheit ibre 
portugiesischen Weine zu den nachstehenden 

Preisen. Preise in Mark 
I. Rothwein, 1887, kräftig, in P" P Wë 
Gebinden v. 50 u. 100 L. 60u. 120 14,00 


II. Feiner alter Rothwein 75u.180 18 
III. Alto Douro, 1886 . . 100u.200 24 
50 u. 100 L. 
IV. Alto Douro, 1885 . . . 125 u.250 80 
herber Portwein (für Kenner) 
à Fafs 50 u. 100 L. 
V. „Collares“ (ff.) 1887. +100 u. 200 24 
burgunderähnlich, à Fafs 60 u. 
VI. Collares Branco, 1886, (weifs) 150 u. 800 86 
A Fafs 50 u. 100 L. (kalt zu stellen) 
VD. Portwein 1887. . . . . 100u.200 24 
mild, à Fafs 50 u. 100 L. 
VII. Portwein, 1886. . . . 125u.250 30 
kraftig AFafs 50 u.100L. 
IX. Feinor weifser Portwein. . 150 u. 800 86 
à Fafs 50 u. 100 L. 
X. Weifser alter Portwein . . 180u. 360 42 
hochfein, à Fafs 50 u. 100 L. 
XI. Alter feiner Muskatwein. . 200 u. 400 48 
aus Setubal. 
XII. Fine old Portwine. . 800 u. 600 72 
à Fafs 50 u. 100 L. 
XIII. Cognac Setubal, . . & Flasche 4 4 
superieur. 
XIV. Cognac Setubal, . . . .. . , 6 


extrasuperieur, 

Die feinen Cognacs XIII und XIV sind auch In 
Originalkistchen von je 6 Flaschen, zum Preise 
von .Æ 24,00, resp. . 36,00 von uns zu beziehen. 

Bedingungen: Die Preise verstehen sich 
netto Kasse. Transport von Berlin nach dem 
Bestimmungsorte auf Gefahr und zu Lasten 
des Empfängers. Die Fässer sind frei Berlin 
zurückzuliefern oder werden mit M. 9,00 für 
b 100 Liter (M. 4,50 für 50 Liter) verrechnet. 

aschensendungen erfolgen frei Verpackung 
und werden in Berlin frei in’s Haus geliefert. 

Behufs beschleunigter Einführung obiger 
Weine und zwecks Ermöglichung einer sorg- 
fältigen Prüfung derselben, können assortirte 
Flaschensendungen von zusammen mindestens 
I Dtzd. Flaschen zu den angegebenen Dutzend- 
preisen bezogen werden. 18 


Gebrüder Brehmer 


Leipzig-Plagwitz. 


WEE Draht- 
Heftmaschinen 


sum Heften von 
Büchern, Blocks, ` 

Broschüren, 
Buehbfutteralen, 
Kartonagen ete. 


Faden- ` Di 
Buchheftmaschinen. + 


x 


Bemusterte Anstellung kostenlos: 
Otto Ring & Co. 


Friedenau-Berlin. 
Gegründet 1878. 
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Schumann’ Elektrizitats-Werk Leipzig 


empfiehlt ins Besondere 


Installateuren und Wiederverkäufern 


seine vielfach prämiirten 


Dynamo- elektr. Maschinen 


una Elektromotoren 


mit neuestem, verbesserten ,@ramme“ Ring. Einfachste 
und solideste Konstruktion mit höchstem Nutzeffekt. 


SuSE” Vertreter gesucht. ug 


„Lillilicht“ 


Ges. m. b. H. 

(vorm. M. Johannes Schwartz) 
Berlin O., Friedrichsgracht 17. 
Die Physikalisch technische Reichsanstalt zu Charlottenburg attestirt über unsere Körper: 
Anfangs-Lichtstärke 79 Kerzen H. L. 

nach en Stunden (0) 


600 ; 
us. W. 


Simmtliohe Gasglühlicht-Artikel ausser Glaswaaren. 
Lieferung nur an Wiederverkäufer. 
Durch ein neues Verfahren geben wir unsere Glühkörper zu einem bisher unbekannten 
Preise ab. 


” 


” 


Ee ttt Ze Sé 
= e 

Eh Sieler & Vogel 

= 2 ; Papier-Lager 

Ki Hamburg as LEIPZIG x Berlin SW. 

H Eigene Fabriken in Golzern und Bohlen i. Sachsen, 

| feinste und mittelfeine Druck- und Notendruckpapiere, Bunt-, Licht- Fi 

= und Kupferdruckpapiere, farbige Umschlag- und Prospektpapiere, f 

bi Post-, Schreib- und Konzeptpapiere, Kartong, 

$ N => Export. Keen e Ve 

EE EE STEP 
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Maschinen- und Dampfkesse) - Armaturen - Fabrik, 


Magdeburg - Buckau. 


Filialen: 


Manchester, 
London, 
Glasgow, 

New-York, 

Paris, Lille, 
Mailand. 


Re-starting Injecteure 
(selbstthätig wiederansaugend) D. R. P, 81011. 
75000 Stck. dieser Konstruktion im Betrieb, 


Manometer 


jeder Art, 
über 
1750000 Stck. 
i. Gebrauch. 


Wasserstands- 


zeiger, 
Hale u. Ventile 
in jeder 
Ausführung, 
Sicherh.- Ventile, 
Dampfpfeifen, 
Kessel- u. Rohr- 
Probirpumpen. 
Injecteure 


[ems 
Kataloge gratis ‘and franko. 


D. M. Kisch, 


Engineer und Patent-Agent 
Johannesburg P. 0. Box 668; Pretoria P, 0, Box 164 


South African Republic 
empfiehlt sich den Herren Industriellen, 
namentlich denen der Eisen- und Stahlindustrie 
zur Anmeldung von Patenten und Schutz 
marken für sämmtliche Staaten und Kolonien 
Sud-Afrikas. Als einziger technischer Sach- 
verständiger, dessen Spezialfach das Patent- 
vermittelungswesen ist, seit 24 Jahren in bie- 
sigem Lande etablirt, bin ich in der Lage 
meine Klienten auf's Energischste zu vertreten. 
Referenzen in den meisten Hauptplätzen von 
Buropa, Amerika und Australien stehen zur 

Verfügung. 


Pramiirt Berlin 1879, Porto Alegre 1881, Moskau 1882, Berl. 1883, Amsterd. 1888, Teplitz 1884, Adelaide 1887, Melbourne 1888, Berlin 1888. 


Lë Ke 3) 


Berlin 


| für Schuppen, Hallen, Speioher, 
ganze Bauten, Welohenstell- und D 


=) uns bereits verschiedentlich ausgeführt. 


Hein, Lehmann & Co. 


| 

| Aktiongesellschaft, Trägerwellblech-Fabrik und Signalban-Austalt. 
| wn Chausseestr. 113. 
Dasseldort-Oberblik. 


Telegramm-Adresse: Tragerbleche 


"ir Sm tliche Eisenkonstruktionen 
Fabrikgebäude, Wohnhäuser etc., cowie 
ignal-Apparate. 

Gröfsere Anlagen in Leme, Kamerun, Ostafrika, China, Brasilien etc. sind vi 
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REESEN & Baer JL Berlin S. Prinzessinnenstr. 18. 


Lampen- "e KE 


Blumen-Lampe ; S Blumen-Lampe 


Blumen-Lampen =: ` Blumen-Lampen. 


in vielen geschmackvollen 


Misti Tala Reizende 


Tisch- und Ständer-Lampen. f: Farbenzusammenstellung. 


HEINRICH HIRZEL- 


in Leipzig-Plagwitz 


Maschinen-Fabrik 
u. Eisengiesserei 
Metallgiesserei und Bleilötherei 
č Ay liefert als Spezialität "ET 
Ocigasanstalt. Complete Petroleum -Raffinerien Verkohlungsanlage. 


WE Vollständige Einrichtung von Benzin-Fabriken We 


Destillationsapparate aller Art: 
Theerdestillationen, Harzdestillationen, Kühler, Vorlagen, Agitatoren etc. 


Eismaschinen und Kühlanlagen 


D. R.-P. No. 64 867 (Destillircolonne) Colonnen-Apparat, continuirlich wirkend. Ge- 

Ammoniak-Apparate ringster Dampf- und Wasserverbrauch. Von keiner Concurrenz erreicht. Zur Herstellung von 

chemisch reinem Salmiakgeist, schwefelsaurem Ammoniak, Salmiak, concentrirtem @aswarser, aus (iaswasser und anderen 
ammoniakalischen Flüssigkeiten. 


Extraktions-Apparate zur Entfettung von Knochen, Samen, Putzwolle etc. 


xi Vielfach prämiirt. Zur Beleuchtung von Städten, Fabriken, Hotels etc. Zum Betriebe von Gas- 
Oelgas Apparate. moteren und zu Heizzwecken. 


In Verbindung mit Gasmotoren billigste Betriebskraft. Bis zu 50°/, Kohlenersparniss 
Dowson- -Gas-Apparate. gegenüber Dampfmaschinenbetrieb. $ 


Gasbehälter in allen Grössen. 
Verkohlungs- Apparate und Schweel-Apparate. 
Dampf-Ueberhitzungsapparate. 
Apparate für die chemische Gross-Industrie. 


Apparate für Laboratorien chemischer, physiologischer und anatomischer Institute. 


Fett- Abscheidung aus Wollwaschwässern. — Dampf-Swinterpressen. 
Compressions-, Luft- und Vacuum-Pumpen. 
Gasbeleuchtungs-Gegenstande, Gasleitungen, Messingfittings, Argandbrenner bester Konstruktion für alle 
Leucht-Gase, Starmsichere Lampen, Laternen etc. etc. 
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Export. JAPAN. Import. 


Ein erstes Japanhaus in Yokohama — Weltfirma mit Prima- Referenzen — wünscht Offerten in allen 
in Japan marktgängigen Artikeln. — Conditionen: 30 Tage nach Verschiffung ab europäischen Hafen Check auf deutschen 
Bankplatz.— Vertretungen nur leistungsfähigster Häuser erwünscht. — Alle Otferten fob Verschiffungsplatz incl. Verpackung. 

Gleiches Haus empfiehlt sich zum kommissionsweisen Einkauf sämmtlicher japanischer Artikel, als: Seiden- 
waaren aller Art, Baumwollenstoffen, Pflanzen, Sämereien, Droguen, Mineralen, Muscheln, Häuten, Fellen, Kuriositäten, 
Bronzen usw. — Langjährige Erfahrungen und ausgedehnte Beziehungen im Lande, genaueste Kenntnifs des Marktes, 
garantiren fachgemäfse vortheilhafteste Ausführung aller geschäftlichen Angelegenheiten. 


SÉ: Offerten, Anfragen usw. durch das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lntherstrasse 5. ms 


AE" Gewinnbringendster Industriezweig für alle Linder! 29 Eine erste Dachpappenfabrik Deutschlands 
e Fabrikation von Cement . Mosaik latten sucht zum Vertrieb ihrer vorzüglichen Fabrikate 
| in den schönsten glatten und gerippten Mustern p > inHolland, Schweden u. England 
1 Riium / 


geeignete Vertreter gegen hohe Provision. 
Offerten sub F. L. 1848 an die Exp. d BI. 


gedruckt 
und ration 
abgrenzt 


1) leicht 
arben- 


ch geschützte Vorr 
i fester Farbse 
rreicht! Hierm 


‘Max Loebmann, 


Stärkste und leichtgehendste 


Cementplatten- und Kunststein-Pressen Berlin SW., 
tür Hand- oder Riemenbetrieb, zur Fabrikation von ausserordentlich 
festen Cementplatten, ee EE mit Kalk oder Cement) No. 45. Neuenburger - Strasse No. 45, 


Schlagtische für Cement-Dachfalzziegel. —— 
Cemeni - Rohr - Formen bester Construktion. 


Export nuch allen Welttheilen. — Prospekte, Musterkarten, Selbstkosten- Broncewaaren-Fabrik. 


Berechnungen und jede Auskunft kostenfrei 


©. Lucke, maschinentabrik || Ee 
Eilenburg (1) bei Leipzig, ronen una Candeia ner 


; 
grönste und leistungsfählgnte Fabrik dieser Branche. für Gas- und Kerzenbeleuchtung 
mens Correspondens: Deutsch. Französisch. Englisch. —_— sowie 


Sehnite.| Preis tur U h re n 
höhe | Hand: | Motor- 
i tect JF- in Zink und Bronceguss. Wi 
5 | 550 


610 
700 
775 
865 
950 
1075 
1175 
1275 
1375 
1525 
j 1625 
See E 1725 
Specialität seit 1855: 2075 
Maschinen für die gesammte 2400 
Papier-Industrie a 
p ` inel. zwei bester Messer, zwei Schneidleisten, Schrauben- 
700 Arbeiter! schlüssel, Oelkännchen, — Wiederverkäufer Rabatt. 
Production: 3700 Maschinen jährlich. Karl Krause, Leipzig. Maschinenfabrik. 


Photogr. Apparate 
und Bedarfsartikel 
von nur guter Beschaffenheit. 
Vollständige Ausrüstungen für 
Plattengrösse: IL 
9/12 em dee SS 
13/18 em e 7, NS 
-Camera Phönix 


à Erdmann Kircheis, Aue, Sachs 
y Maschinenfabrik und Eisengielserei. 
Spezialität: Alle Maschinen, Werkzeuge, Stanzen etc. 


zur 
Blech- und Metall-Bearbeitung. 
Aröfstes Etablissement in dieser Brauche. 
Höchst pramiirt auf allen beschickten Ausstellungen. Diverse Staats- 
medaillen, Ehrenpreise, Ehren- Tete mes Diplome. Neueste Auszeichnungen 
Melbourne 1889: Erster Preis. E Paris 1889: Goldene u. Siib. Medaille. 
Brüssel 1888: 2 goldene Medaillen. 861. München 1888: Staatspreis. 


Gogri 
à o ei AE 1891 Fachausstellung I. Preis. — Jamaika 1891 Goldene Medaille. 
esonders empfohlen: Conservedosen-Verschiufsmaschine (ohne Löthung) eigenes anerkannt bewährtes Syste 
prämiirt Leipzig 1892 mit Ehrendiplom nebst goldener Medaille, Braunschweig 1893 mit Ehrendiplom nebst goldener Medaille and Ehrenpreis 
= Illustrirte Preiscourante sowie Musterdosen gratis und franko. 


Ersohelnt Jeden Donnerstag. 


Anzeigen, 
die dreigespaltene Petitseile 
oder deren Raum 
mit 50 Pf. berechnet, 
werden von der 
Expedition des „Export“, 
Berlin W., Lutherstr. 5 


Abonnirt 
wird bei der Post, im Buchhandel 
bei Hzruass Wautuen Verlags- 
buchhandlung, 
Berlin W., Kleistatr. 14 
und bei der Expedition. 


Preis vierteljährlich 
im deutschen Postgebiet Ze Mk, 
im Weltpostverein.... Ss „ 


EXPORT. 


Preis für das ganze Jahr entgegengenommen. 
im deutschen Postgeblet (Zoe Mk. Ce 
im Weltpostverein. .. 15,00 » Baw 


Einzelne Nummern 40 Pfg. 
(nur gegen vorherige 
Einsendung des Betrages). 


nach Uebereinkunft 
mit der Expedition. 


roan 
CENTRALVEREINS FUR HANDELSGEOGRAPHIE UND FÖRDERUNG DEUTSCHER INTERESSEN IM AUSLANDE. 


Redaktion und Expedition: Berlin W., Lutherstr. 5. 


(Geschäftszeit: Wochentags 8 bis 4 Uhr.) 
Wë Der „EXPORT- ist im deutschen Postzeitungskatalog für 1896 unter Nr. 2280 eingetragen. "wg 


XVIII. Jahrgang. Berlin, den 20. Februar 1390. Nr. 8. 


über die Lage unserer Landsleute im Auslande zur Kenntnifs ihrer Leser zu bringen, die Interessen des deutschen Bxports 
r deutschen Industrie wichtige Mittheilungen über die Handelsverhaltnisse des Auslandes in kürzester Frist zu übermitteln. 


Diese Wochenschrift verfolgt den Zweck, fortlaufend Beric 
thatkräftig zu vertreten, sowie dem deutschen Handel und 


Briefe, Zeitungen und Werthsendungen für den „Export“ sind an die Redaktion, Berlin W., Lutherstrafse 5, zu richten. 
Briefe, Zeitungen, Beitrittserklärnngen, Werthsendungen für den „(entralrerein für Handelsgeographie ete.“ sind nach Berlin W., Lutherstr. 5, zu richten. 


Inhalt: An unsere Mitglieder. — Zur Lage der Deutschen in Transvaal. — Europa: Die Folgen des neuen Eisen- 
bahntarifs in Rufsland. — Südamerika: Die bolivianische Kautschukindustrie. — Technisches für den Export: „Lililicht“. — Das 
neue Petroleum-Glanzlicht — Vereinsnachrichten: Sitzungsberichte des Würrtembergischen Vereins für Handelsgeographie in Stuttgart. 


— Birma, ein Stück englischer Kolonialgeschichte. (Fortsetzung). (Vortrag des Herrn Dr. Noetling, Mitglied des Geologischen Amts von 
Indien, gehalten am 24. Januar d. J. im „Centralverein für Handelsgeographie usw.“) — Briefkasten. — Deutsches EBxportbureau - 


Anzeigen. — Berlins Grofsindustrie: XXVI. Gustav Lohse in Berlin, Hoflieferant Ihrer Majestät der Kaiserin und 


feiner Parfümerien und Toilette-Seifen. 


önigin. Fabrik 


Die Wiedergabe von Artikeln aus dem nExport ist gestattet, wenn di 


An unsere Mitglieder. 


Die Mitglieder des unterzeichneten Vereius werden ersucht, ihren 
Jahresbeitrag (im Mindestbetrage von 12 Mark) für das laufende Ge- 
schäftsjahr gefälligst bald an die nachstehende Adresse einzusenden : 


An den „Centralverein für Handelsgeographie ete.“ 
zu Händen des Vorsitzenden, Herrn Dr. R. Jannasch, 
Berlin W., Lutherstr. 5. 
Entsprechende Postanweisungsformulare mit obiger Adresse 
haben wir der Nummer 4 des „Export“ beilegen lassen; wir er- 
suchen unsere inländischen Mitglieder, dieselben zur Einzahlung 
ihrer Beiträge benutzen zu wollen. 
Die Mitglieder der uns befreundeten und verbündeten Vereine 
zahlen, wie wir ausdrücklich bemerken, ihre Beiträge nach wie vor 
an die Kassenstelle der Vereine, denen sie angehören. 
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Zur Lage der Deutschen In Transvaal. 


In jüngster Zeit wird durch einige deutsche Geschäfts- 
reisende, welche Transvaal kürzlich besucht haben, in 
Deutschland geflissentlich die Ansicht verbreitet, dafs die 
deutschen Interessen überwiegen, dafs die englischen zurück- 
gedrängt seien, dafs „jetzt alles deutsch sei“ und dergleichen 
Unsinn mehr. Die schon 1893 von Bergrath Schmeifser 
festgestellte Thatsache, dafs sehr viel deutsches Kapital in 
den Transvaal-Minen veranlagt sei, dafs aber trotzdem die 
Leiter der betr. Bergwerke vorwiegend Engländer und 
Nordamerikaner seien und daher die meisten grofsen Ordres in 
England bezw. den Vereinigten Staaten von Nord-Amerika be- 
geben werden, bleibt leider bestehen. Etwas besser als vor 
3 Jahren ist es bereits in Transvaal geworden, aber bei Weitem 
nicht in dem Verhältnifs wie das daselbst investirte deutsche 
Kapital zugenommen hat. Die noch sehr geringe Zunahme 
der Einfuhr deutscher Waaren in Transvaal lälst dies erkennen. 
Folgende Zuschrift bestätigt diese Ansicht und giebt zugleich 
ein Bild über die Lage der Deutschen in Johannesburg, welche 
nichts weniger als erfreulich ist und welche die politische 
Stellungnahme der dortigen Deutschen in einem um so helleren 
Lichte erscheinen läfst. — Damit aber die öffentliche Meinung 
in Deutschland über Transvaal ferner nicht mehr irre geführt 
werde, so ersuchen wir um weitere Zusendungen von privaten 
Originalberichten, welche die Lage in Transvaal kennzeichnen. 
Ebenso bitten wir die Leser unseres Blattes in Süd-Afrika, uns 


die Zustände in den von ihnen bewohnten Gegenden schildern 
zu wollen. Auch die scheinbar unbedeutendste Nachricht wird 
zur Aufklärung und zur Entfaltung eines zuverlässigen Ge- 
sammtbildes beitragen. 

Unser hiesiger deutscher Gewährsmann schreibt uns Folgendes: 
„Mein Bruder, dessen Brief ich beilege, kam vor ca. 8 Jahren nach 
Johannesburg und drückte uns bereits wiederholt in früheren Korres- 
pondenzen sein Erstaunen darüber aus, dafs die ankommenden 
Deutschen sich einem undurchbrechbaren Ringe von Engländern 
und Amerikanern gegenüber sehen, welcher Deutsche prinzipiell 
zurückweist, und einem Nicht-Grofskapitalisten die gröfsten Hinder- 
nisse in den Weg legt.“ — Der betr. Briefauszug lautet folgendermafsen: 

„Während der verflossenen Revolution hatten sich die Deutschen 
in Pretoria und Johannesburg der Transvaal-Regierung bedingungs- 
los zur Verfügung gestellt zur Bekämpfung der Revolution. 

Bo richtig das von den Deutschen Pretorias war, (Pretoria ist 
die politische Haupt-, Johannesburg eine Minenstadt),so undiplomatisch 
in wirthschaftlicher Hinsicht war os von den Deutschen Johannesburgs. 
Johannesburg lebt absolut von den Minen, die Minen sind zum 
allergrössten Theile von Engländern und Nord-Amerikanern be- 
trieben. Eine Kundgebung des Hasses der Engländer gegen die 
Deutschen hat bereits stattgefunden. Es ist klar, dafs es den Deut- 
schen künftighin noch viel weniger möglich sein wird, Arbeit in den 
Minen zu bekommen, als es früher so wie so schon der Fall war. 
Die Johannesburger Deutschen haben durch ihre Handlungsweise von 
den Boeren nichts gewonnen, sich aber bei den Engländern stark 
geschädigt. 

Man mufs unterscheiden die Interessen Deutschlands und die 
Interessen der in den Transvaal-Minen lebenden Deutschen. 

Deutschland hat ein Interesse an der Unabhängigkeit Trans- 
vaals wegen des starken Handels, in dem ihm allein England über- 
legen ist, und in dem es mit Nord-Amerika wohl etwas rivalisirt. 

Zur See und in Transvaal kann von Europa höchstens zur 
See intervenirt werden. Zur See ist Deutschland England 
nicht gewachsen. Auch ein See-Bündnifs Deutschland-Frankreich 
in Bezug auf Transvaal ist unmöglich. Frankreich hat viel zu 
wenig Interesse in Transvaal, um eine Flotte zu riskiren. Die 
jüngste Vergangenheit hat es gezeigt. Frankreich hat sich von 
England durch sein anfangliches Zusammengehen mit Deutschland 
eine gute Grenze am Mekong geholt. England wurde.einen schweren 
Gegner los, Deutschland allein gegenüber konnte es durchdrücken. 

Ich sehe einen anderen Ausweg, unter Zuhilfenahme der 
deutschen Elemente die Unabhängigkeit Transvaals zu erreichen: 
man mache es ähnlich wie England. England hat ein ungeheures ` 
Kapital hier hereingebracht und damit viele Tausende seiner that- 
kräftigen Kinder, und zwar so viele Tausende, dafs diese Anzahl 
Engländer zur Empörung schreiten konnte, ohne dafs das Mutter- 
land selbst offiziell am Putsche betheiligt war 
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Ich muss hierbei noch einer beissenden Ironie gedenken: 
Deutschland spekulirt im Transvaal - Minen - Stern. Bedeutende 
deutsche Kapitalien sind in die Minen gewandert, die ausschliefslich 
von Engländern betrieben werden, von Engländern, die das Ein- 
treten von Deutschen in ihren eisernen Ring fast unmöglich machen, 
die angebotene Arbeitskraft abweisen und die, nachdem sie sich 
genügend stark und zahlreich finden, den Versuch machen, das 
ganze Land in ihre Hand zu bekommen, um dann allein nach eng- 
lischen Interessen zn regieren und unter Anderem selbstredend auch 
dem deutschen Exporthandel das Leben zu versauern — und das 
mit Unterstützung des deutschen Kapitals!!! 

Hieraus ergiebt sich die Richtschnur für die deutsche Politik. 
Das nach dem Ausland wandernde deutsche Kapital mufs deutsch- 
national arbeiten, mufs im Auslande in deutscher Verwaltung 
bleiben, mufs deutschen Händen und Köpfen die Arbeit geben. 
Ein solcher mit wachsendem deutschen Kapital zunehmender 
deutscher Arbeiterstand, dem nach Niederlegung der Waffen die 
Möglichkeit gegeben ist, an deutscher Verwaltung Arbeit zu finden, 
ist — um wieder auf Transvaal zurückzukehren — im Verein mit 
den Boeren-Schützen ein kriegerisches Element, wie ihn mit gleicher 
Schulung keine Nation aufweisen kann, ein Element, wie es dem 


hiesigen Engländerthum die Spitze bieten kann, ohne dafs 
Alt - Deutschland offiziell seine Unterstützung zusagt, mit der 
es warten kann, bis England offiziell eingetreten ist Deutsches 


Kapital im Auslande für deutschnationale Arbeiten zu verwenden, 
ist eine grofsartige und lohnende Aufgabe. Die Lösung giebt einen 
Grundpfeiler für Deutschlands künftiges Gedeihen in Kolonial-An- 
gelegenheiten.“ 


Europa. 


Die Folgen des neuen Eisenbahntarifs in Rufsland. (Von 
unserem russischen Mitarbeiter.) Die Personentarifreform, 
welche seit mehr als einem Jahre in Rufsland eingeführt 
worden ist und in einer wesentlichen Herabsetzung der Eisen- 
bahntarife besteht, hat sehr erfreuliche Erfolge aufzuweisen 
und ist ein Beweis mehr, dafs die Herabsetzung der Eisenbahn- 
tarife keineswegs einen Verlust für die Eisenbahnen bedeutet, 
sondern von einem gesteigerten Verkehr begleitet ist. Vor der 
genannten Tarifreform, welche am 1. (13.) Dezember 1894 er- 
folgte, bestand in Rufsland der Tarif von 1879 und betrug per 
Werst: I. Klasse 3,7500 Kopeken, II. Klasse 2,123 Kopeken, 
III. Klasse 1,475 Kopeken. Im Laufe der Zeit sind durch 
Einführung von Retourbillets, Abonnementsbillets u. s. w. auf 
verschiedenen Eisenbahnen Versuche gemacht worden, diesen 
Tarif etwas herabzusetzen, indessen haben sich diese Versuche 
bis zu der letzten grofsen Tarifreform in sehr bescheidenen 
Grenzen gehalten, und zwar erfolgte im Jahre 1888 eine Er- 
mälsigung von 3 pCt., im Jahre 1891 von 6,8 pCt. Dieser hohe 
Tarif hatte auch eine sehr schwache Benutzung der russischen 
Eisenbahnen zur Folge. Während 1890 in Grofsbritannien die 
Zahl der Eisenbahnpassagiere 817 Millionen, in Deutschland 
mehr als 315 Millionen, in Frankreich etwa 208 Millionen, in 
Belgien etwa 57 Millionen betrug, hatte das am meisten be- 
völkerte Rufsland 43'/, Millionen Passagiere aufzuweisen. Man 
befürchtete eben eine Verminderung der Eisenbahneinnahmen 
von der Herabsetzung der Tarife und verblieb bei dem so sehr 
theueren alten Eisenbahntarif. 

Das fortwährende Drängen der russischen Presse sowie 
die ausgezeichneten Resultate (? die Red.), die in Ungarn mit 
der Einführung des Zonentarifes erzielt wurden, haben nun 
auch die russische Regierung bewogen, in ähnlicher Weise 
vorzugehen. Nach dem neuen Tarif werden nunmehr ein- 
schliefslich der Staatssteuer von 15 pCt. für alle drei Klassen, 
in der 3. Klasse erhoben: für 1—160 Werst für die Personen- 
werst 1,475 Kopeken und werden von 161—300 Werst zu der 
Gesamıntzahlung für die durchfahrenen 160 Werst (= 2,80 Rubel) 
für jede weitere Personenwerst 0, Kopeken zugeschlagen. 
Hieran reiht sich dann der Zonentarif, nach dem für jede Zone 
20 Kopeken erhoben werden. Die Zonen sind folgendermalsen 


abgegrenzt: 
801 bis 500 Werst = 8 Zonen zu je 25 Werst 
601, 10, e TI e » ~ 80 , 
113, a 9,990) 75. 87 55 e, e 88: = 
991 „ 1510 , =18 , » ew 0 . 


Von 1511 Werst an Zonen zu je 50 Werst. 

Die Fahrpreise der II. und I Klasse werden nach dem 
Verhaltnifs von 1!/, und Zi, zu denen der III. Klasse gebildet. 

Der neue Passagiertarif verwohlfeilt das Reisen für grofse 
Strecken aufserordentlich. Ein Vergleich des früheren und des 
nunmehr eingeführten Tarifs (für die III. Klasse) ist in dieser 
Hinsicht sehr lehrreich. 

Es. beträgt der Fahrpreis: 


nach dem alten Tarit nach dem neuen Tarit 


Werst Rubel Kop. Rubel Kop. 
100 2 80 2 80 
200 2 88 2 66 
800 4 31 8 56 
400 H 15 4 36 
500 7 19 5 16 
600 8 68 H 86 
700 10 6 6 56 
800 11 50 7 16 
900 12 94 H 76 

1000 14 88 8 86 

1500 21 56 10 86 

2000 28 75 12 86 

2500 35 98 14 86 

8000 43 18 16 86 


Noch anschaulicher wird der Vergleich, wenn wir das 
Reisen nach bestimmten Orten hin betrachten. Von Peters- 
burg aus kostet die Fahrt: 


nach dem alten Tarif nach dem neuen Tarif 
für die III. Wagenklasse. 


nach Moskau 8 Rubel 68 Kop. 6 Rubel — Kop. 
„ Riga 8 . 80 n ME 
„ Wirballen e 06 „ 7 ge "A0 
» Nischny-Nowgorod 14 „ A4 „ 8 , 40 , 
» Warschau 1b „ Lengt 8 = «60:25 
„ Charkow 19 , 16 „ 10 A e E 
„ Kiew vi N 16 „ 10 a EE 
„ Odessa 26 - 22. 12 BON 
„ Pjatigrosk 2 „ 29 „ 18 , 8, 
» Tscheljabinsk 87 „ 04 „ 15 ~ 20, 

Man sieht aus dieser Zusammenstellung, dass die Herab- 


setzung der Tarife auf weite Strecken eine geradezu enorme 
ist und 60 Prozent erreicht. Die Befürchtungen aber, dafs 
dadurch die Eisenbahneinnahmen sich verringern würden, 
haben sich keineswegs bestätigt, sondern das erste Halb- 
jahr 1895 schloss im Vergleich mit der entsprechenden 
Zeit des Vorjahres mit einer Zunahme von 10 Prozent ab, was 
für das ganze Jahr ein Plus von 20 pCt. bedeutet. Der Ver- 
kehr auf den russischen Eisenbahnen ist so sehr gestiegen, 
dafs die Einnahmen nichts weniger als Einbufse erlitten haben. 
Im ersten Halbjahr 1895 betrug die Zahl der verkauften Billets 
22 314 341 gegen 22444 212 Billets im ersten Semester 1894. 
Nun bildete aber im Jahre 1894 der direkte Verkehr eine 
seltene Ausnahme, so dafs die Zahl der Passagiere weniger als 
die Hälfte betrug im Verhältnifs zu der Zahl der gelösten 
Billets. Gegenwärtig ist aber die Zahl der gelösten Billets 
gleich derjenigen der Passagiere, so dafs sich eine Zunahme 
der Passagiere um 50 pCt. ergiebt. Für Rufsland erweist sich 
somit die Herabsetzuug der Tarife als eine wahre Wohlthat, 
indem Handel und Wandel unter derselben einen grofsen 
Aufschwung nehmen. 


Süd-Amerika. 


Die bolivianische Kautschukindustrie. C. N. A Der Thätig- 
keit des überseeischen französischen Exports in dem, was man 
Sortiment nennt, was also mit dem Absatz der französischen 
Industrie in ihrer so vielseitigen Produktion ziemlich gleich- 
bedeutend ist, fühlen am sichersten die früher so grofeartig 
und mit so viel Gewinn arbeitenden Pariser Kommissionshäuser 
den Puls. Dieser Puls scheint aber zur Zeit wohl etwas schwach 
zu gehen, den aus den Kreisen der respektabelsten Kommissions- 
häusern verlautenden Aeufserungen zufolge: „höchst mittel- 
mäfsig laufendes Geschäft; Export nimmt ab im Verhältnifs wie 
der von Deutschland zunimmt — und diejenigen sind zu be- 
klagen, die nicht von den Rippen zu zehren vermögen. In 
Hinsicht auf das südamerikanische Geschäft, speziell das bra- 
silianische, das für Paris von jeher von so eminenter Bedeutung 
war, kann man nur sagen: es liegt ganz im Argen. Der so 
lange anhaltende miserable Wechselkurs: 9'/, gegen 27, ja 28!/, 
unter dem Kaiserreich, bringt das Land immer mehr zurück. 
Der Service der auswärtigen Schuld absorbirt einen zu grofsen 
Theil der Goldtratten und eine baldige Besserung ist kaum 
wabrscheinlich. Kaffee und Kautschuk halten die Geschichte 
noch aufrecht.“ — 

Mit dem brasilianischen Kautschuk verhält es sich ähnlich 
wie früher mit dem sogenannten Chilisalpeter, der ausschliefs- 
lich auf peruanischem Gebiet gewonnen wurde, freilich aber 
seit der Annexion der peruanischen Salpetergründe durch Chili 
den Namen Chilisalpeter jetzt mit Recht trägt. 

Es wird eben noch vielfach ignorirt, dafs heutzutage ein 
grofser Theil des so sehr geschätzten, über den brasilianischen 
Hafen Para ausgeführten Kautschuks bolivianischen Ursprungs ist. 
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Berlins Grofsindustrie. XXVI 


Gustav Lohse in Berlin, 


Hoflieferant Ihrer Majestät der Kaiserin und Königin. 
Fabrik feiner Parfümerien und Toilette-Seifen. 


S weit wir die Geschichte der Kultur zu verfolgen vermögen, finden sich überzeugende Nachweise, dafs 
die Kunst, den Duft der Blumen durch Destillation zu binden und hieraus sowie aus anderen vege- 
tabilischen Stoffen wohlriechende Oele und Essenzen zu bereiten, schon in den ältesten Zeiten 
gepflegt worden ist. Die mafslose Verschwendung, welche die Griechen und später die Römer in 
dem Gebrauch von Parfümerien trieben, ist bekannt. Sie artete schliefslich so aus, dafs die Gesetzgeber 
dagegen einschreiten mufsten. Dennoch knüpfte sich an diesen Luxus so manches Gute. Beruhte doch 
ein wesentlicher Theil der damaligen Handelsbeziehungen Europas mit dem Morgenlande, namentlich mit 
Arabien, auf dem Bezug dieser mannigfachen wohlriechenden Produkte — der köstlichen Salben und Oele zum 
Waschen des Haares und der Haut, der duftenden Gewürze zu Zwecken der Räucherung sowie der wechsel- 
reichsten Spezereien für den Dienst der Priester. Entsprang doch diesem kommerziellen Getriebe das 
eigentliche Lebenselement des einst so besungenen Reichthums der Araber. 

Obwohl die moderne Kultur die übertriebene Vorliebe, welche das Alterthum für die Kunst der 
Parfümerie hatte, wesentlich einschränkte, so hat sie trotzdem diesen industriellen Schaffenszweig 
so vervollkommnet, dafs seine Technik nunmehr auf wissenschaftlicher Basis beruht. Seine Erzeug- 
nisse, welche durch die Erschliefsung neuer Naturprodukte und die Errungenschaften der chemischen 
Forschung eine bedeutungsvolle Erweiterung erfahren haben, bilden heute Ergebnisse wissenschaftlicher 
Studien, die einen ganz besonderen Zweig der Chemie, die sogenannte Toilettenchemie, umfassen. Letztere 
hat die Bestimmung, dem Kulturmenschen nicht nur die mannigfachsten kosmetischen Mittel. sondern 
auch eine Reihe sanitärer Toilettenstoffe darzubieten, welche, wie die verschiedenen Seifenkompositionen 
und Mundwasser, von absolut hygienischer Bedeutung sind. Diente die Parfümerie ehedem meist nur 
einem althergebrachten Brauch und in noch höherem Grade den sich fortgesetzt steigernden Ansprüchen 
des Luxus, so hat sie eben heute Zwecke zu erfüllen, die mit dem Wohlbefinden des Menschen mehr oder 
weniger in enger Verbindung stehen. Ueberdies hat der verfeinerte Sinn das wohl allgemein vorherrschende 
Verlangen hervorgerufen, der wohlthuenden Blumendüfte auch zur Winterszeit sich erfreuen zu können, 
und dadurch die Aufgaben der Toilettenchemie erweitern helfen. Auf diese Weise sind auch die Erzeugnisse 
der Parfümerie und der Toilette-Seifenfabrikation wieder bemerkenswerthe Faktoren des Welthandels geworden. 
Nahm aber noch vor wenigen Jahrzehnten Frankreich auf diesem Gebiete der industriellen Arbeit und des 
Handels eine tonangebende Stellung ein, so ist es nunmehr den rastlosen und erfolgreichen Bestrebungen 
deutscher Parfümerie-Unternehmungen gelungen, den Wettbewerb mit dem genannten Lande aufzunehmen 
nnd siegend durchzuführen. Die deutschen Parfümerien und Seifen, in vornehmster Reihe die rühmlichst 
bekannten Spezialitäten der Berliner Fabrik von Gustav Lohse, haben auf dem Weltmarkte nunmehr 
die weitestgehende Anerkennung errungen. 

Das gedachte Haus wurde im Jahre 1831 als ein Verkaufsgeschäft für Parfümerien begründet. 
Durch eine verständnilsreiche und geschmackvolle Auswahl der Artikel, die anfangs meist noch fran- 
zösischen und englischen Ursprungs waren, erregte das die meisten damaligen Unternehmungen dieser Art 
in der preufsischen Hauptstadt an Eleganz überragende Magazin die Aufmerksamkeit der vornehmen Welt 
Berlins. Aus dem kleinen Betriebe entwickelte sich allmählich ein in diesem Zweige vielleicht einzig da- 
stehendes Etablissement. Wohl keine selbst der grofsen Pariser und Londoner Parfümerie-Firmen verfügt über 
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ein Verkaufshausvon gleichem Umfange, in welchem neben den eigenen Fabrikaten zugleich alle Spezialitäten der 
Welt und das gesammte Toilette-Gebiet vertreten sind. Als die Firma unter der fachkundigen Leitung der Söhne 
ihres Begründers zur Fabrikation einzelner kosmetischer Artikel überging und dieselben reiche Anerkennung 
fanden, nahm ihr gesammter geschäftlicher Betrieb einen erhöhten Aufschwung. Dieses Moment übte wiederum 
einen rückwirkenden Einfluls auf die produktive Thätigkeit der Firma aus, so dafs die Werkräume des 
bereits vergröfserten Stammgrundstückes in der Jagerstrafse 45/46 dem fortgesetzt wachsenden Umsatze 
nicht mehr zu entsprechen vermochten. In Folge dessen erwarb die Firma ein in der Méckernstrafse 69 
gelegenes Anwesen, auf welchem sie ein mit allen Neuerungen der Zeit ausgestattetes Fabrikgebäude und 
zugleich ein stattliches, in vornehmen: Geschmack entworfenes Wohnhaus anfführen liefs. Im Jahre 1875 
siedelte sie in das neue Heim ihrer industriellen Thätigkeit über. 

Von bewährten Kräften der Wissenschaft und Technik unterstützt, begann nun das Unternehmen sich 
in ungeahnter Weise zu entfalten. Es wuchs zu einem Weltgeschäfte empor, (dessen Verbindungsfäden 
sich über die ganze zivilisirte Erde erstrecken. Ueberall, wo die Kultur Eingang gefunden hat, sind auch 
die geschätzten Erzeugnisse dieser Fabrik zu finden. Während sie an allen gröfseren Handelsplätzen 
der Verkehrswelt durch Niederlagen vertreten ist, hat sie in Warschau eine ansehnliche Fabrikfiliale 
eröffnet, deren Arbeitskräfte sich fast ausschliefslich aus Berlinern rekrutiren. In jüngster Zeit ist das 
Berliner Fabriketablissement durch einen umfangreichen Neubau, der mit den älteren Baulichkeiten in 
zweckmäfsiger Weise verbunden ist, bedeutend vergröfsert worden. Es repräsentirt jetzt eine der hervor- 
ragendsten Schaffensstätten dieser Art nicht nur in Deutschland, sondern auch auf dem Kontinent. Mit 
dieser Erweiterung ihres Arbeitsbereiches hing auch eine Vergröfserung ihrer Verkaufsstätten zusammen. 
Sie errichtete nämlich neben ihrem alten, in der Jägerstrafse gelegenen, mustergiltig ausgestatteten Magazin 
noch ein zweites in der Stralse Unter den Linden 16, das in seiner ganzen Anlage ein vortreffliches Spiegel- 
bild von dem künstlerischen Geschmack der Firma darbietet. Das Unternehmen, dessen Inhaber, nach dem 
vor wenigen Jahren erfolgten Hinscheiden des Dr. Eduard Lohse, nunmehr die Herren Waldemar und 
Oskar Lohse sind, wurde mehrfach im In- und Auslande prämiirt. Es ward auch durch die Verleihung des 
Titels eines Hoflieferanten der deutschen Kaiserin und Königin und anderer Höfe ausgezeichnet. Will man 
aber eine Anschauung von seiner erreichten Bedeutung empfangen. so mufs man seine Schöpfungen kennen 
lernen und die vielverzweigten Arbeitsstätten durchwandern, wo dieselben entstehen und von wo sie der 
Welt des Verkehrs zugesandt werden. 

In den hier und dort sich hinziehenden Lagerräumen seines Fabrikbereiches haben wir Gelegenheit, 
die verschiedenen Substanzen zu betrachten, welche zur Darstellung der wohlriechenden Präparate benutzt 
werden. Da erblicken wir zuvörderst eine Menge Flaschen mit ätherischen Oelen, welche zumeist die 
durch Destillation gewonnenen Duftstoffe der mannigfachsten Pflanzen bilden und theils den Bliitheu, Samen 
oder Fruchtschalen, theils auch den Blättern entzogen werden. So lagert hier das kostbare Rosenöl, aus 
Südfrankreich, aus der Türkei und auch aus deutscher Schaffensstätte bezogen, dessen hoher finanzieller 
Werth dem Laien erklärlich wird, wenn er vernimmt, dafs zur Herstellung nur eines Kilogramms von diesem 
Stoffe etwa 3000 kg Rosenblätter erforderlich sind. Dort sehen wir das dem Rosenöl ähnlich duftende, aus 
verschiedenen Pflanzen gewinnbare Geraniumöl und daneben das theure englische Lavendel-, das wohl- 
riechende Orangenblüthen-, das Citronen- und das aus Manila importirte Ylang-Ylang-Oel. Ein anderer 
Theil der hier lagernden ätherischen Oele, Essenzen und auch fester Präparate läfst dagegen erkennen, 
was die Kunst der Chemie aus den unscheinbarsten Stoffen der vegetabilischen Welt und der anorganischen 
Natur zu erzeugen weils. So vermag sie aus dem Oele einzelner Pflanzen das so lieblich duftende Helio- 
tropin, aus dem Nelkenöl und dem Safte des Fichtenholzes die aromatischen Krystallnadeln des Vanillin, 
aus der Toncabohne das sogenannte Cumarin, dessen Aroma dem Heuduft täuschend ähnlich ist, und aus 
mannigfachen Theerstoffen den künstlichen Moschus zu erzeugen. Die Fabrik von Gustav Lohse benutzt 
diese künstlichen Präparate fast ausschliefslich zur Parfümirung von Seifen. Ihre vortrefflichen Parfüms 
dagegen stellt sie nur aus echten Substanzen der Pflanzenwelt sowie aus jenen werthvollen Geruchstoffen her, 
welche, wie der in seinen natürlichen Beuteln importirte Moschus, das in Kuhhörnern bezogene Zibeth, wie 
ferner die kostbare Ambra dem Thierreiche entstammen. Diejenigen zarten Blumendüfte, welche, wie dies 
z. B. beim Jasmin, bei der Reseda und dem Veilchen der Fall ist, durch das Werk der Destillation eine 
wesentliche Beeinträchtigung ihrer Feinheit erleiden würden, werden, um sie für die Zwecke der Par- 
fümerie erhalten zu können, auf geeignete Fette übertragen, welche dann unter dem Namen „Pomaden“ 
fast durchweg aus dem südlichen Frankreich den Parfümerie-Fabriken als Rohprodukte zugehen. Wie grob 
der Bedarf dieser Firma an solchen Präparaten ist, geht schon aus dem Umstande hervor, dafs sie 
jährlich Tausende und Abertausende Kilogramm solcher Pomaden zur Fabrikation verwendet. 
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Wenn wir in dem grofsen Laboratorium der Fabrik, in welchem alle Rohstoffe sowie die fertigen 
Erzeugnisse strengen wissenschaftlichen Prüfungen unterzogen ‘und die mannigfachsten Versuche angestellt 
werden, eine Geruchsprobe der verschiedensten ätherischen Oele und der mit Blumendüften gesättigten 
Pomaden vornehmen, so werden wir zu unserem nicht geringen Staunen eine arge Enttäuschung erfahren. 
Denn selbst dem kostbarsten Rosenöl entströmt ein Duft, der durch seine eigenartige Intensität eher ab- 
stolsend als anziehend wirkt. Diese Erkenntnils führt den Laien erst zur vollen Würdigung der weit- 
gehenden Aufgaben der Parfümerie-Fabrikation. Ihr liegt es eben ob, diese Stoffe durch die wechselreichsten 
Mischungen, durch chemische Prozesse so umzuwandeln und zu verfeinern, dafs wir erst dann den ihnen 
eigenthümlichen Duft in seiner ursprünglichen Eigenart und Lieblichkeit zu empfinden vermögen. Doch 
begeben wir uns zu den fesselnden Schaffensstätten, wo diese Prozesse sich abspielen. 

In einer gegen 30 Meter langen Werkhalle deg ausgedehnten Kellergeschosses, das auch umfangreiche 
Expeditions- und Verpackungsstätten sowie die verschiedensten Magazine für Rohprodukte enthält, sehen 
wir, wie die gedachten Pomaden in Rührwerken mit dem feinsten Sprit so lange behandelt werden, bis 
ihnen der gröfste Theil ihres Blumenduftes entzogen ist. Andere Rührwerke dienen dagegen zur Ex- 
traktion der ätherischen Oele. Die gewonnenen Extraits werden nun in Gefälsen, die mit Blei ausgefüttert 
sind, Eiskästen zugeführt, welche durch die Einwirkung einer Linde’schen Eismaschine eine Temperatur 
von 10 Grad Celsius unter Null ergeben, damit das den Produkten noch anhaftende Fett zu gefrieren ver- 
mag. Ist dies geschehen, dann unterliegen die Fxtraits in anderen Eiskästen einer mittelst einer 
Reihe Filtrirappate bewirkten sorgfältigen Filtration. Nach erfolgtem Abziehen der mannigfachen Stoffe 
in Weifsblechgefälse oder in verzinnte Eisentrommeln beginnt das umfassende Werk der Kompositions- 
mischungen, wie es die Erfahrung und die wissenschaftliche Erkenntnifs gelehrt haben. Ist dieser Prozefs 
beendet, dann werden die Extraits von neuem filtrirt und in die Lagergefälse gefüllt. 

In den imposanten, freundlich-hellen Werksälen des ersten und zweiten Stockwerks des neuen 
grofsen Anbaues werden die erzeugten Parfüms und Essenzen in die verschiedensten Flaschengebilde, dem 
Geschmack der Empfangsländer entsprechend, umgefüllt, etikettirt und in der ansprechendsten Weise kon- 
fektionirt. Diese anziehenden Erzeugnisse sollen eben schon in ihren Hüllen einen gewissen Einflufs auf 
unser Schönheitsgefühl ausüben. An den unteren Arbeitssaal schliefst sich das Kartonmagazin an, der obere 
wird von einem Garderobe- und Speiseraum für die Arbeiterinnen begrenzt. Das mächtige Flaschenlager 
nimmt fast die ganze Räumlichkeit der dritten Etage ein, während das oberste Stockwerk der alten Fabrik 
den Flaschenspülraum und die Lagerstätten für wohlriechende und medizinische Kräuter aller Art enthält. 
Die erste Etage des Neubaues führt uns ferner in den stattlichen Expeditionsraum und in das Privatbureau 
der Inhaber der Firma. Eine Wendeltreppe verbindet letzteres mit den geschmackvoll ausgestatteten, im 
Parterre gelegenen Geschäfts-Komtoirs. Die einzelnen Arbeitsstätten, welche zur Erleichterung des Trans- 
portes durch vier Aufzüge mit einander in Verbindung stehen, zeichnen sich durch eine mustergiltige 
Sauberkeit aus, die ja aber auch dieses Schaffen durchaus beansprucht. Dafs aber auch die gleiche Sauber- 
keit, die nämliche freundliche Helle und eine vortreffliche Ventilation in den Räumen derjenigen Abtheilung 
der Fabrik vorherrschen, welche die Herstellung der Toiletteseifen umfafst, hat uns mit Bewunderung erfüllt. 

In einer Werkhalle der Parterreräumlichkeit der alten Fabrik sehen wir, wie in mächtigen, aus 
Eisen und Stein erbauten Kesseln, deren Feuerungen sich im Kellergeschofs befinden, der feinste Rindertalg, von 
dessen Reinheit uns eine Geschmackprobe überzeugt hat, mit den mannigfachsten Oelsorten gemischt und 
unter Einwirkung von kaustischer Soda zur Verseifung gelangt. So einfach dieser Prozefs auch erscheinen 
mag, so wird man bei genauer Beobachtung desselben bald erkennen, dafs er die ganze Aufmerksamkeit 
der schaffenden Arbeiter in Anspruch nimmt. Schon die geringste fremde Beimischung in einem der zur 
Verwendung gelangenden Oele oder ein nicht korrekter Zusatz irgend eines anderen hier benutzten Roh- 
produktes vermag den Prozefs in hohem Grade zu beeinträchtigen. Die hier angelegten kleineren Kessel 
dienen zur Herstellung transparenter und anderer Spezialseifen. Nachdem die Seifenmasse nach mehrfacher 
Reinigung erstarrt ist, wird sie in Platten geschnitten, in Hobelwerken zu Spänen zerkleinert und dann 
auf Hürden in Räuùen, die durch ein direktes Heiz- und Ventilationssystem auf 35 bis 40 Grad Celsius 
erwärmt werden, getrocknet. Hierauf gelangen die Seifenspäne in Walzwerke, wo sie gleichzeitig mit 
Parfüms, medizinischen Stoffen und Farben, je nach ihrer Art, gemischt werden, um dann in Gestalt von 
Strähnen in die Erscheinung zu treten. Durch Stampfwerke, zu denen sich noch die sinnreich konstruirten 
Boudineusen und Peloteusen gesellen, wird das Produkt zu einer homogenen Masse gestaltet. In einer 
riegelartigen Form verläfst es die Maschinen, um dann in Arbeitsstätten der ersten Etage auf 
einem Theilapparat regelrecht gestaltet, gerändert und schliefslich mittelst anderer Apparate, die, wie alle 
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Maschinen dieses Fabrikbereiches, durch einen Deutzer Gasmotor ihre Bewegung erhalten, gestempelt zu 
werden. Die fertigen Erzeugnisse kommen sodann in Gemeinschaft mit den hergestellten Odeurs zur 
Konfektion und Expedition. 

In den Sälen, wo dieser Theil der Arbeit sich abspielt, begegnen wir allen Spezialerzeugnissen, 
denen das Haus Gustav Lohse den Weltruf verdankt. Da sehen wir die berühmten Edelveilchen- 
Parfümerien, die uns ihren vollen Duft, welcher vollkommen dem Wohlgeruch des frischgepflückten 
Veilchenstraufses entspricht, aus Extraits, aber auch aus Toilette-Wasser, Seife, Brillantine, Puder und 
Riechkissen empfinden lassen. Wir finden hier ferner die Parfümerien La Violetta-Muguet, die eine 
Kombination von Veilchen und Maiglöckchen bilden und uns den berückenden Duft eines frischen Blumen- 
straulses ersetzen. Lohse’s mit Recht berühmte Maiglöckchen-Parfümerie stellt das erste Parfüm 
deutscher Arbeit dar, dessen Handelsmarke im Auslande zur allgemeinen Geltung gelangte. Es erscheint als 
Taschentuchparfüm, Zimmerparfüm, aetherischer Zimmerduft, Toilette-Wasser, Puder, Seife, Eau de Cologne, 
Kopfwasser, Haaröl, Pomade, Brillantine, Riechkissen, Rasir- und Bart-Créme, kurz, in der mannigfachsten 
Bereitung, um uns stets beim Gebrauch den lieblichen Duft zu enthüllen. Die von der Fabrik seit Jahrzehnten her- 
gestellten Lilien-Parfümerien, namentlich das Eau de Lys de Lohse, eines der bewährtesten Mittel 
zur Verschönerung des Teints und zur Pflege der Haut, sowie Lohse’s Lilienmilch-Seifen, Präparate 
der wirkungsreichsten Art, haben mit ein Wesentliches dazu beigetragen, den Namen der Firma weit über 
Europa hinaus bekannt zu machen. Unter den anderen Toilette-Seifen der Fabrik, die sich sämmtlich 
durch ihre absolute Reinheit und ihr wohlthuendes Aroma auszeichnen, verdient ein neues Präparat, 
Lohse’s Wachspasta-Seife wegen seiner hervorragenden die Haut konservirenden Eigenschaften einer be- 
sonderen Erwähnung. Eine allgemein anerkannte Spezialität des Hauses bildet ferner Lohse’s Balsa- 
misches Mund- und Zahnwasser, das auf den gesammten Mund-Organismus eine eigenartige belebende 
Wirkung ausübt und deshalb gleichfalls als ein bewährtes sanitäres Mittel geschätzt wird. 

Die Fabrik, die über 100 Personen beschäftigt, hat, wie erwähnt, ein Absatzgebiet errungen, das 
die ganze Kulturwelt umfafst. Ihre Extraits und Essenzen, ihre Seifen und anderen Präparate der Kos- 
metik sind überall willkommene Spenden. Ihre wohlriechenden Wasser erfüllen die Räume mit er- 
frischendem Waldeshauch und rufen in dem an das Zimmer gefesselten Kranken den blüthenspendenden 
Frühling wach, beleben die ermatteten Sinne. Es sind eben Erzeugnisse, welche nicht nur dem 
Luxus dienen, sondern auch hygienische Aufgaben zu erfüllen haben. Deshalb ist auch ihre kommerzielle 


Bedeutung in stetem Wachsthum. 
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Die bolivianische Kautschukindustrie ist noch sehr jungen 
Datums. Sie reicht in ihren schwachen Anfängen nicht weiter 
als in die Mitte der achtziger Jahre zurück. 

Seit nun bald drei Jahren hat sie sich, nachdem die Kinder- 
krankheit der phantastischen Konzessionsbegehren für noch in 
ihrem Bestand an Kautschukbäumen ganz ungekannte Regionen, 
bis su welchen die Aktion der Regierung nicht vordringen 
konnte und welche die Unternehmer selbst nur vom Hörensagen 
kannten, wohl gänzlich überwunden ist, zu einem den Ver- 
hältnissen entsprechenden schönen und in kohen Umsätzen sich 
bewegenden Geschäft entwickelt, das noch viel gröfserer Aus- 
dehnung fähig ist. 

Die Verwendung des Kautschuk, besonders in der Industrie, 
ist eine so vielfache und jeden Tag zunehmendere, dafs man 
darüber keine Worte zu verlieren braucht. Eine Ueberproduktion 
ist wohl nie zu befürchten, wohl aber das, dafs wenn einmal 
die Gomales (die Bestände von Kautschukbäumen), welche die 
Natur längs den Flufsläufen des Amazonasbeckens sporadisch 
an den für diese Spezies besonders günstigen Stellen hat er- 
stehen lassen, durch die Gomeros (Kautschuksammler) vernichtet 
sind, ein Mangel an dieser alle anderen bekannten Kautschuk- 
sorten übertreffenden Qualität eintreten wird. Bis dorthin hat 
es freilich noch gute Weile. 

Nun hat sich ja der Chinarindenbaum, der sozusagen ja 
auch ausgerottet worden ist, leicht nachpflanzen, selbst in andere 
Erdtheile (Ostindien, Java) verpflanzen lassen. Man kennt jetzt 
seine Kultur und weifs, dafs er in einem Alter von 7—8 Jahren 
taugliche Rinde liefert. Das war aber leicht, weil die beste 
Qualität der Chinchona nur an hohen Gebirgsabhängen gedeiht. 

Mit der Siphonia (Kautschukbaum) ist es anders. Man hat 
sie bis jetzt weder gepflanzt und ihre Kultur studirt, noch 
gedeiht sie an*Orten, an welchen ein dem Arbeiter zuträgliches 
Klima herrscht. Sie verlangt vielmehr die feucht-heifse Tempe- 
ratur ihrer periodisch durch Ueberschwemmungen unter Wasser 
gesetzten Standorte. 

Die Kautschukausbeutung hat vom brasilianischen Boden, 
vom Madeira, auf das bolivianische Stromnetz des Nordwestens 
hinübergegriffen und sich da, wie gesagt, nach und nach sehr 
ausgebreitet. Im Nordost, am Mamoré, Magdalena und anderen 
Zuflüssen des Guaporé stehen übrigens auch Gomales, doch 
wendet sich gegenwärtig das Hauptinteresse dem Nordwesten 
zu, der besonders reich und relativ leichter erreichbar ist. 

Die Konzessionen über Gomales werden in Bolivia mit der 
grölsten Liberalität ertheilt. Es steht ihrer Ausbeutung durch 
einheimische oder fremde Unternehmer durchaus nichts im 
Wege. Jeder unbescholtene oder selbst bescholtene Mensch 
kann sie erlangen, unter der einzigen Restriktion, dafs sie schon 
erworbene Rechte nicht antasten. Französische Firmen und 
Unternehmer haben, was die Ausländer anbelangt, in jenen 
Regionen einstweilen die Vorhand. Der Kongrefs von 1895 hat 
sich übrigens mit der noch mangelhaften Reglamentation be- 
schäftigt und die Interessen der Industriellen mit denjenigen 
des Staates in Einklang zu bringen versucht. 

Das Gesetz über die Gomales von 1883 bestimmte, dafs 
dem Staate für die Estrada eine jährliche Abgabe von 5 Bolivianos 
(= 10 Mark circa) zu entrichten sei. Die Estrada stellt eine 
Gruppe von (gesetzlich) 100 Siphonias dar; in der Praxis um- 
fafst sie bis zu 150 Bäumen. Das kann nicht kontrollirt werden. 
Es ist wahrscheinlich, dafs diese Abgabe überhaupt nie bezahlt 
worden ist. 

Seit jener Zeit sind Konzessionen über wenigstens 500 000 
Estradas ertheilt worden, darunter jedenfalls viele ohne irgend 
welchen} Werth. 

Der Konzessionär hatte die Lage der von ihm verlangten 
Gomales aufzugeben und ihre Grenze durch einen Sachver- 
ständigen ausmessen zu lassen unter Zuziehung der Ortsobrig- 
keit, Subpräfekt, Corregidor u. s. w. 

Ob das bei den ungeheuren Entfernungen und, in der 
Wildnits, bei dem Fehlen der zuständigen Behörde immer 
möglich war, ist eine offene Frage. Jedenfalls mag von den 
gesetzlic) en Vorschriften vieles nur todter Buchstaben bleiben. 
Wo kein Kläger ist, ist kein Richter, und die Mehrzahl der 
Gomeros besitzt sicherlich keine Rechtstitel. Es sind indefs 
doch schon einige Grenz- und Bodenstreitigkeiten vor die 
Tribunale gebracht worden, und mit zunehmender Besiedelung 
wird, sich auch der Einflufs der Regierung stärker fühlbar 
machen. 

Die Regierung ging von dem Grundsatse aus, dafs der 
Besitz des herrenlosen Bodens (Staatsland) nicht den Besitz 
der darauf stehenden Kautschukbäume nach sich zog. Der 
Boden konnte von dem Staat verkauft oder als Prämie für 


Siphonias konnten ihm aber nach wie vor 5 Bolivians Miethe 
per Estrada eintragen. 

Die Ländereien vermessen sich nach Hektaren, die Gomales 
nach Estradas. Das thatsächlich und vom Rechtsstandpunkt aus 
Verworrene dieser Situation kann man sich leicht einbilden. 

Folgendes der Wirklichkeitentnommene Konzessionsbegehren 
illustrirt den Instanzengang: 

Herr Präfekt des Departements; verlange den Zuschlag 
der nachstehend bezeichneten Kautschuk-Estradas. — Teodoro 
B...., gebürtig aus Deutschland, im Namen und mit Voll- 
macht der Herren E. G. und F. L., erscheine ich vor Ew. Gnaden 
mit geziemendem Respektundsage, dafeich von meinen Vollmacht- 
gebern den Auftrag habe, von Ihnen den Zuschlag von 
1000 Kautschuk-Estradas zu erbitten in dem Vizekanton 
Mapiri, Provinz Larecaja. Diese 1000 Estradas sollen be- 
willigt werden in der zwischen den Gewässern El Vagante (oder 
Merque-Marca) und El Tarapo befindlichen Zone. Als Grenzen 
sind zu betrachten die beiden erwähnten Gewässer, und ferner 
für den unteren Theil, der Flufs Mapiri, und für den oberen die 
dem Herrn Alejandro Guibert gehörige Hazienda „El Vagante“, 
auf welcher einige Estradas stehen; die anderen stehen auf 
Staatsland. Sie wollen den Zuschlag der 1000 Estradas zu 
Gunsten der Herren E. G. und F. L. ertheilen lassen, wenn 
nöthig unter Vorladung von Alej. Guibert. 

Ferner: Für die Besichtigung, Vermessung u. s. w. möge 
der Corregidor von Mapiri zugezogen werden. La Pag, 
17. Sept. 1895. T. B. Nota: Diese Eingabe wurde unter vor- 
stehendem Datum 12 Uhr 30 Minuten Mittags vorgemerkt. 
Crespo, Notar. 

Präfektur von La Paz, 23. Sept. 1895. Eingabe von T. B. u.s. w. 
In Vollzug des Artikels No. 3 des Verwaltungsdekrets vom 
13. Mai 1893 ist diese Eingabe in das respektive Buch des 
Sekretariats einzutragen und haben die Antragsteller den Nach- 
weis der geforderten 1000 Estradas innerhalb sechs Monaten 
vom Datum dieser Publikation an zu erbringen, zu welchem 
Zweck die Petenten einen Sachverständigen ernennen werden, 
der mit dem Subpräfekten von Larecaja dag Vorhandensein der 
oben erwähnten Estradas feststellen wird unter Anfertigung eines 
Situationsplans und genauer Angabe der Ausdehnung des durch 
jede Estrada bedeckten Terrain, und mit dem Vermerk, ob es 
Privat- oder Staatsland ist. Notifikationen sind zu richten an 
die Grenznachbarn der geforderten Estradas, an die Eigenthümer 
des Bodens, wenn welche vorhanden sind, an den Fiskal und 
an den Schatzmeister des Departements. 

Dieses die Form, welcher genügt werden mufs. Mit den 
Vermessungen am Platze selbst u. s. w. ist es nicht so ge- 
fährlich, als es aussieht; das wird alles sehr in Bausch und 
Bogen erledigt. Mit einem kleinen Bakschisch kann man weit 
kommen, nicht nur in der Türkei. 

Am ehesten wird man noch auf Schwierigkeiten stofsen 
mit Leuten, die manchmal als Bodeneigenthümer aus der Erde 
wachsen, man weils nicht wie, und mit Ansprüchen, man weils 
nicht woher, oder mit Rivalen, welche ältere Rechte zu besitzen 
vorgeben. Das stört aber keinen rechtschaffenen Unternehmer. 
In einem solchen Falle sucht er der Stärkere oder der Pfiffigere 
zu sein und fährt lustig in seinem Betrieb fort. Dann ist ja 
das Gebiet auch so unermefslich, dafs derartige Fälle zu den 
selteneren Vorkommnissen gehören. Die Arbeiter- und Subsistenz- 
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Technisches fiir den Export. 


„Lillilicht.“ Wir können heute wieder einmal eine beachtens- 
wertbe Mittheilung über Gasglühlicht machen. Noch nie ist 
eine Industrie, so schnell allgemeines Interesse abgewinnend, 
zur Höhe gelangt wie die besprochene. Noch vor ca. 1'/2 Jahr 
war aulser dem Auer’schen Gasglühlicht kein anderes Licht 
dem Publikum bekannt. Als aber ein Fabrikant anfing dem 
Auer’schen Lichte Konkurrenz zu machen, fand er Anhänger 
und auch Nachfolger. Letztere versuchten nun die Bezeichnung 
„Gasglühlicht“* auf Lichtquellen zu übertragen, die vom alten 
Gas-Licht nur darin sich unterschieden, dafs sie neue Apparate 
und umständliche Behandlung mitbrachten. Was aber die Haupt- 
sache war: gröfsere Leuchtkraft, geringerer Gasverbrauch und 
keine Wärmeentwickelung, das fehlte ihnen. Diese Fabrikate 
gelangten aber nur deshalb zur Anpreisung, weil man allgemein 

laubte, dafs alle nicht von Auer kommenden Stücke dessen 
atent verletzten. 
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So hatte auch der erste Konkurrent von Auer ungemein 
unter dessen Angriffen durch das Gericht zu leiden bis das 
Publikum durch Aufklärungen in den Zeitungen Zweifel an 
dem weitgreifenden Patentschutz empfand. Gleichzeitig aber 
setzte man allerorts die Bemühungen um Erfindung von Gas- 
glühlicht bezw. Glühkörpern fort. Die neuen Fabrikate erzielten 
aber bei Weitem nicht die Vortheile, die das Auer’sche bot. 

Wie ein Drachen stürzte sich im Herbst des letzten Jahres 
eine neu gegründete Gesellschaft auf das Auer’sche Unternehmen, 
indem sie weniger bemüht war Gutes über sich zu berichten 
als die andern zu schädigen. Es gab einen Zeitungskrieg, der 
grofsen Staub aufwirbelte. Der neue Stern in der Gasglühlicht- 
industrie glänzte, da er Alles versprach. Die Preise der neuen 
Firma wurden bewundert und veranlafsen Jedermann zum Kauf. 
Dies dauerte 2 Monate und zwar darum nicht länger, weil durch 
den gewöhnlichen Gebrauch eines Glühkörpers in einer solchen 
Spanne Zeit ein Urtheil sich bilden läfst. Erst unsicher, dann 
immer entschiedener wurde die Stimme aus dem Publikum 
laut: Auer ist doch das Beste. 

In aller Stille und Verborgenheit arbeitete aber inzwischen 
ein kleiner Kreis von fachkundigen Köpfen an der Herstellung 
eines Glühkörpers der Auer Patente nicht zu Grunde legte 
und ein Produkt zu liefern bemüht ist, welches wirklich voll- 
kommen sein soll. 

Jetzt endlich, nachdem die Physiktechn. Reichsanstalt zu 
Charlottenburg Prüfungen unternommen und Resultate fest- 
gestellt hat, die bisher noch nicht erzielt worden sind, tritt ein 
Unternehmen an die Oeffentlichkeit, welches die Fabrikation 
der geschilderten Glühkörper betreibt. 

Wir verweisen hierbei auf das Inserat der Firma „Lillilicht“ 
Ges. m. beschr. Haft. zu Berlin und können zur Bestätigung 
uns. Berichtes nichts Besseres wünschen, als dafs Interessenten 
Beobachtungen mit dem Fabrikat anstellen. 

Das neue Petroleum-Glanzlicht desIngenieurs JuliusSchülke, 
Berlin W., Leipzigerstrafse 94 I. ist eine grofae eigenartige und 
hervorragende Neuheit in der Beleuchtungsbranche, welche 
von den bisherigen Petroleumlampen in jeder: Hinsicht be- 
deutend abweicht. Es fehlte bisher eine Lampe mit grofser 
Leuchtkraft, welche im Gegensatz zu elektrischen und Gas- 
lampen unabhängig von Leitungen und Anstalten überall auf- 
gehängt werden kann, wo überhaupt Beleuchtung gefordert 
wird. Die neue Lampe eignet sich nicht nur zur Beleuchtung 
geschlossener Räume, sondern ist auch im Freien mit Vortheil 
zu verwenden, da sie für solche 
Fälle gegen Wind und Regen 
durch eine vorzügliche Schutz- 
vorrichtung geschützt ist und sich 
ihre Brauchbarkeit gegen Sturm 
und Wetter bei Beleuchtung von 
Strafsen, Perrons, Gärten, Eis- 
bahnen usw. schon vielfach zur 
gröfsten Zufriedenheit ihrer Be- 
sitzer bewährt hat. Die Lampe 
hat einen fünffachen Lichteffekt 
gegenüber der besten existirenden 
Blitzlampe und die achtfache 
Leuchtkraft, wie der beste exi- 
stirende Strafsenbrenner bei glei- 
chem Brennstoffverbrauch. Die 
Lampe ist genau 50 pCt. billiger, 
wie Gasglühlicht und ca. 80 Nor- 
malkerzen heller, als das Auer- 
licht. Die physikalisch-technische 
Reichsanstalt hat ihr Urtheil, das 
nicht angezweifelt werden darf, 
dahin abgegeben, dafs die Lampe 
eine Lichtstärke von 140 Hefner- 
lichtbeieinem Petroleumverbrauch 
von nur 164 gr pro Stunde auf- 
weist. Das heifst also: Die neue 
Lampe produzirt für ca. 3 A eine 
Helligkeit von 140 Normalkerzen, während eine gewöhnliche 
Strafsenlaterne, die ebenfalls für ca. 3 A bestes Steinkohlengas 
verspeist, nur 16 Normalkerzen Lichteffekt aufzubringen vermag. 
Eine kurze Ueberlegung beweist, dafs die Schülke’sche Lampe 
in 77 Tagen ihre Anschaffungskosten verdient. Gewifs eine 
hevorragende Leistung und eine seltene Rentabilität. Die 
Ueberlegenheit der Schülke’schen Lampe ist eine derart 
grofse, dafs sie sehr wohl an Helligkeit mit dem elektrischen 
Licht sich messen kann; an Billigkeit übertrifft sie dasselbe 
bei Weitem. Das Licht ist vollkommen weils und glänzend; 


man kann also jeden Salon, Garten und jede Eisbahn ohne alle 
Schwierigkeit und ohne bedeutende Kosten bequem erleuchten. 
Die Lampe wirft, wie die Gas-Regenerativ-Lampen, ihr Licht 
ohne Schatten nach unten, übertrifft Letzteres aber bedeutend 
an Lichteffekt, Sparsamkeit und Zuverlässigkeit. Die Wartung 
der Lampe ist eine einfache, da dieselbe ohne Docht und ohne 
Zylinder tadellos ruhig funktionirt, ohne Geruch und ohne Ruls, 
und somit jede Reinigung und jeden Verbrauch an Zylindern 
und Dochten von vornherein schon ausschliefst unter Ver- 
meidung jeglicher Fxplosionsgefahr. Es hat sich erwiesen, dafs 
die Lampe eine groze Anzahl von Mängeln, die den bisherigen 
Beleuchtungsanlagen mehr oder weniger anhaften, erledigt, und 
darf nun dreist behauptet werden, dafs es kein Licht giebt, 
welches in Bezug auf Leuchtkraft, Brennstoffverbrauch und 
Einfachheit des Betriebes auch nur annähernd so günstige Re- 
sultate ergeben hätte, wie das Petroleum-Glanzlicht. Es kann 
deswegen die Lampe den Hausfrauen für ibre Salons, den 
Gastwirthen, Restaurateuren, Brauerei-, Brennerei- und Fabrik- 
besitzern usw. zu jeder Art von Beleuchtung, sei es in ge- 
schlossenen Räumen oder im Freien für Gärten, Eisbahnen usw. 
bestens empfohlen werden. Wen sein Weg in die Reichs- 
hauptstadt führt, der opfere einen kleinen Theil seiner Zeit, um 
sich in dem Geschäftslokal der Internationalen Gesellschaft für 
Beleuchtung, Patent Schülke, Berlin W., Leipzigerstrafse 94 L, 
von der Richtigkeit vorstehender Angaben durch den grols- 
artigen Effekt des Lichtes zu überzeugen. Auch wird genannte 
Firma gern zu allen näheren Auskünften bereit sein. 


Vereinsnachrichten. 


Wiirttembergischer Verein für Handelsgeographie. Bericht über Vor- 
träge des Monats Dezember. Die drei Vorträge dieses Monats boten 
ein besonderes Interesse; war es doch dem stets rührigen Vereins- 
vorstande gelungen, Namen besten Klanges für Vorträge zu gewinnen. 
Am #. Dezember sprach General C. von Hanneken von Berlin über 
das Thema: „China während der letzten Jahrzehnte, seine unfreiwillige 
Entwickelung nach aufsen und das Verhalten seiner Regierungen“ 
am 18. Dezember schilderte Herr Graf von Götzen au: Berlin seine 
Reise quer durch Centralafrika und ihm folgte am 19. Dezember 
Herr Geh. Admiralitätsrath Professor Dr. Neumayer von Hamburg 
mit einem Vortrag über die Ziele der Südpolarforschung. Wir können 
uns besonders bezüglich der beiden ersten Vorträge begnügen, nur 
auf die Thatsache und die dankbarste Aufnahme der Vorträge seitens 
des zahlreichen und gewählten Publikums hinzuweisen; ist doch 
über die gleichen Themata anläfslich in Berlin gehaltener Vorträge 
auch in diesem Blatt schon ausführlich berichtet worden. Herr 
von Hanneken legte den Schwerpunkt seiner Ausführungen auf 
politische und handelspolitische Erörterungen, ohne auf den Waffen- 
gang zwischen den beiden ostasiatischen Mächten einzugehen; Herr 
Graf Götzen gab eine packende, durch geographische Detailangaben 
wie durch fesselnde Darstellung gleich ausgezeichnete Schilderung 
seiner in den Annalen der Afrikaforschung in hervorragender Stelle 
verzeichneten Durchquerang desdunklen Continents. Geh. Admiralitats- 
rath Dr. Neumayer hatte sich die Schilderung der Ziele der Süd- 

olarforschung zum Ziel gesetzt. Mit jugendlicher Begeisterung und 
Rinreifsender Beredsamkeit entwarf der berühmte Forscher ein Bild 
der Aufgaben, welche der wissenschaftlichen Forschung in der Ent- 
schleierung der Geheimnisse des Südpols gestellt wird. Nach einer 
kurzen Schilderung der bisherigen Forschungen in den antarktischen 
Gegenden skizzirte Redner die einzelnen geographischen und physi- 
kalischen Aufgaben, die hier noch zu Tönen sind, und gab der 
freudigen Genugthuung Ausdruck, dafs zur Zeit das Interesse für 
die Südpolarforschung wieder lebendig geworden und dafs alle 
Nationen sich zu einem Vorgehen gegen den Südpol rüsten.; ‘Auch 
Deutschland bleibt nicht zurück und ist mit der Einsetzung einer 
Kommission für Erforschung des Südpols durch den Geographentag 
in Bremen thatkräftig in diese Bewegung eingetreten. Redner, der 
einen seit Jahrzehnten eifrig vertretenen und geförderten Plan hier- 
mit der Realisirung nahe gerückt sieht, erörtert sodann die ver- 
schiedenen Wege, auf welchen deutscherseits die Erforschung des 
Stidpols in Aussicht zu nehmen ist. Zum Schlufs seines mit lautem 
Beifall aufgenommenen Vortrags wies der Redner darauf hin, dafs 
es sich bei der Südpolarforschung in hervorragendem Maafse um 
Lösung idealer Aufgaben handele und gab in warmem Appell an die 
jüngere Generation der Ueberzeugung Ausdruck, dafs auch in unserer 
so vielfach materiell genannten Zeit sich Männer finden, die idealen 
Zielen der Wissenschaft ihre Zeit und Wissen und Können zur Ver- 
fügung stellen. Mit dem Dank für den Vortrag verband der Vor- 
sitzende Graf Linden die Mittheilung, dafs von der Centralkommission 
für Südpolarforschung auch für Württemberg eine Unterkommission 
erwählt sei und sprach die Hoffnung aus, dafs die bewährte Opfer- 
freudigkeit Schwabens für wissenschaftliche Zwecke auch bei diesem 
grofse materielle Mittel erforderndem Unternehmen sich wiederum 
glänzend bewähren werde. 

Württemb. Verein für Handelsgeopraphis. Den ersten Vortzag im 
Januar hielt Herr Dr. Will von Erlangen über „Reiseerinnerungen 
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aus Westborneo“. Redner, der zu wissenschaftlichen Studien längere 
Zeit auf Borneo weilte, besuchte zuerst Pontianak, die Hauptstadt 
Westborneos; in lebhafter Schilderung skizzirte er das Leben und 
Treiben dieser 20000 Einwohner (darunter 12000 Chinesen: zählenden 
Stadt. Hier konzentrirt sich der ganze Export und Import West- 
borneos und zwischen den Lagerhäusern und aufgestapelten Ballen 
von Pfeffer, Sago, spanischem Rohr usw. herrscht ein buntes, für 
den ankommenden Europäer äufserst malerisches Volksgemisch, für 
welches das Küstenmalayisch die verbindende Sprache ist. Nach 
Skizzirung des Verhältnisses der eingeborenen Fürsten, der Radjahs, 
zu der holländischen Regierung und des gerade nicht ansprechenden 
Charakters der Malayen, entwarf Redner in farbenprächtigen Schil- 
derungen ein Bild von den mit aller orientalischen Pracht gefeierteu 
siebentägigen Hochzeitfesten des Radjah von Landok, der sich gerade 
mit seiner ersten ebenbürtigen Frau vermählte, als der Reisende als 
Gast an seinem Hof weilte. Das Reiseglück, das ihn an diesen, 
einem Europäer nur selten zugänglichen Festlichkeiten theilnehmen 
liefs, begleitete ihn auch bei seiner oft recht beschwerlichen Fort- 
setzung der Reise, die ihn zu den Dajaks führte, von welchem 
Stamme er einige Häuptlinge am Hof des Radjah kennen gelemt 
hatte. Redner fand hier die denkbar beste Aufnahme und konnte 
den Charakter der gastfreien, ritterlichen, arbeitsamen Dajaks in 
hellen Farben schildern, denen sich als einzig tiefer Schatten nur die 
gräulich' erscheinende Sitte des „Koppsnellens* beimischt, die aber 
nicht als Mordlust, sondern als eine soziale Einrichtung, eine Art 
Ritterthat anzusehen ist; der Vortrag war durch zahlreiche Photo- 
graphien erläutert. — Es war interessant, 14 Tage später, am 24. Ja- 
nuar, abermals einen Redner über eine Insel des malayischen Archipels 
sprechen zu hören, indem Herr Konsul Scharpff einen Vortrag 
hielt „über Land und Leute auf Celebes“. Im Gegensatz zu Dr. Will, 
den Forscherinteresse temporär in diese Breiten geführt hatte, war 
Konsul Scharpff lange Jahre auf Celebes ansäfsig. Redner war 
auf diese Weise besonders in der Lage Schilderungen zu entwerfen 
von dem Thun und Treiben, dem ganzen Leben der Eingeborenen 
sowohl, wie von der Stellung und Thätigkeit der Europäer auf 
Celebes. Eine grofse Reihe werthvoller ethnographischer Gegen- 
stände, die Redner als Reiseerinnerungen mitgebracht und zur An- 
sicht ausgelegt hatte, gab ihm Gelegenheit, auf die Hausindustrie 
und de dabei zur Anwendung kommende Technik, auf Jagdmethoden 
und ähnliche Kapitel zu. sprechen zu kommen, während statistische 
Angaben:ein Bild von Handel und Wandel gaben. Den Schilderungen 
über Celebes und: seine Bewohner flocht Redner noch manche in- 
teressante Episode aus seinem langjährigen Aufenthalt im Ausland 
ein, 80 besonders eine lebhafte Beschreibung des grolsartigen Kra- 
kataua-Ausbruchs, dessen gewaltige. und verheerende Folgen Redner 
selbst zu beobachten Gelegenheit hatte. Lebbafter Beifall der An- 
wesenden lohnte den Redner für seinen interessanten Vortrag. 


Württembergischer Verein für Handelsgeographie. Am Vortragsabend 
des 7. Februar hielt Herr Rechtsanwalt Mainzer einen besonders 
von Damen zahlreich besuchten und mit grofsem Interesse und Bei- 
fall aufgenommenen Vortrag über „die Stellung der Frau im 
modernen Rechtsleben*. Der Redner besprach zunächst die 
Frauenfrage im allgemeinen, den Unterschied. zwischen der bürger- 
lichen und der sozialistischen Frauenbewegung und gab sodann einen 
kurzen Ueberblick über die historische Eutwicklung des Frauenrechte. 
Spezielle Aufmerksamkeit wurde der deutschrechtlichen Geschlechts- 
vormundschaft gewidmet, welche in Württemberg erst im Jahre 1828 
ihr Ende gefunden hat. Der Redner ging sodann auf die neuere 
Gesetzgebung über, welche immer mehr das Prinzip habe, die Frau 
dem Manne privatrechtlich gleichzustellen und erwähnte die humanen 
Reformen der (ewerbeordnnng und der Reichsversicherungsgesetze. 
Die Stellung der Frau im Entwurf eines bürgerlichen Gesstzbuchs 
fand eingehende Besprechung. Redner ist der Ansicht, dafs die Be- 
stimmungen des Entwurfs über eheliches Güterrecht sowohl der 
historischen Entwicklung als dem modernen Rechtsgefühl und der 
Auffassung, welche die Mehrzahl der deutschen Frauen von ihren 
Rechten und Pflichten haben, entsprechen; die Münchener Protest- 
resolution sei unbegründet, weil darin die mafsgebenden Gesetzes- 
bestimmungen tendenziös formulirt seien. Bei der Verwaltungs- 
gemeinschaft, welche das künftige eheliche Güterrecht bilden soll, 
ist die Frau in ihrer Selbständigkeit viel weniger beschränkt als 
z. B. bei der in Württemberg geltenden Errungenschaftsgemeinschaft. 
Auch im Vormundschaftsrecht ist die Frau günstiger gestellt als 
bisher; übrigens hält Redner die vollständige Gleichstellung von 
Mann und Frau auf diesem Gebiet für unbedenklich. Die Verleihung 
des aktiven und passiven Wahlrechts an die Frauen im allgemeinen 
scheint zur Zeit noch nicht von aktueller Bedeutung zu sein, da- 
gegen sollte gegen die Zulassung der Frau zum akademischen 
Studium nichts eingewendet werden, falls die Frau die gleichen 
Vorkenntnisse erworben hat wie der Mann. 


Birma, ein Stück englischer Kolonialgeschichte. (Vortrag des Herrn 
Dr. Noetling, Mitglied des Geologischen Amts von Indien, gehalten 
am 24. Januar d. J. im „Centralverein für Handelsgeographie etc.“ 
zu Berlin.) (Fortsetzung.) 

Auf der östlichen Seite bildet das von den Schan bewohnte 
Bergland eine ebenso natürliche Grenze, wie die von Arrakan Yoma im 
Westen. Aber während jene nahezu unpassirbar ist, besitzt die 
letztere mehrere grofse Strafsen, auf denen seit Jahrhunderten ein 
reger Handelsverkehr zwischen dem Irrawaddithale und den sid- 
westlichen Theilen des chinesischen Reiches stattfand. Unter diesen 
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kommen hauptsächlich drei Hauptwege in Betracht und zwar von 
Norden nach Süden: 

1. Die Route Bhamo—Momein—Talifu, 236 engl. Meilen, 

2. Mandalay- Ktnlon—Talifu, 477 engl. Meilen, 

3 Yamethin—Kyeng-Sen am Mekong, 272 engl. Meilen. 

Von diesen drei Strafsen sind die beiden erstgenannten weitaus dio 
wichtigsten, und unter diesen nimmt wiederum die Route Bhamo— 
Momein-— Talifu den ersten Platz ein. Allerdings wird dieselbe, 
wie wir sofort sehen werden, in moderner Zeit der Route Mandalay = 
Künlon—Talifu weichen müssen. Die Strafse Bhamo—Momein—Talifu 
scheint allen Nachrichten zu Folge uralt zu sein, und es scheint 
ebenso sicher, dals auf derselben seit Jahrhunderten ein reger Ver- 
kehr zwischen China und dem oberen Irrawaddi stattfand. Bereits 
Marco Polo spricht von dieser Straise, und die chinesische Invasions- 
Armee, welche zu Ende des 13. Jahrhunderts ganz Birma verheerte, 
ist augenscheinlich auf dieser Strafse marschirt. In späteren Jahr- 
hunderten sind mehrfach birmanische Gesandtschaften auf diesem 
Wege von Bhamo nach Peking gereist. Die birmanische Gesandt- 
schaft, die zu Ende des vorigen Jahrhunderts nach Beendigung der 
chinesischen Kriege nach Peking ging, hat höchst interessante Auf- 
zeichnungen über diesen Weg, die Gold- und Silberstrafse, wie 
er genannt wurde, hinterlassen. Es würde viel zu weit führen, ja 
es würde beinahe das Thema für einen vollen Abend bilden, die 
Bedeutung der Strafse Bhamo—Momein- Talifu zu schildern. Bs 
genügt zu sagen, dafs die Wichtigkeit dieser Strafse die Aufmerk- 
samkeit der englischen Kaufleute schon früh auf sich gezogen hat 
und dafs wiederholt Expeditionen zur genauen Erforschung dieser 
Stralse ausgezogen sind, die ihre Aufgabe mit mehr oder minder 
grofsem Glück lösten. Um die Bedeutung dieses Weges als Handels- 
strafse ganz zu würdigen, müssen wir bedenken, dafs europäische 
Waaren ohne Umladung direkt von Rangoon nach Bhamo verschifft 
werden können und von hier aus auf dem Landwege eine Distanz 
von etwa 104 engl. Meilen zurückzulegen hatten, um nach Momein 
zu gelangen, von wo aus Talifu noch 132 engl Meilen entfernt war. 
Dieser Weg besitzt also vor dem gleich zu besprechenden süd- 
licheren den Vorzug gröfserer Kürze, was natürlich bei dem Land- 
transport mittels Maulthieren sehr ins Gewicht fällt. Angeblich sollen 
in früheren Jahren auf diesem und dem gleich zu besprechenden 
zweiten Wege etwa 10000 Maulthierladungen jedes Jahr nach Birma 
transportirt wor len sein. Es mufs hier nebenbei bemerkt werden, 
dals auf dieser Strafse der Anschlufs des indischen Telegraphen- 
netzes an das chinesische stattgefunden hat, so dafs jetzt ein tele- 
graphischer Verkehr auf dem Landwege zwischen Europa und Peking 
möglich ist. 

Mandulay - Künlon—Talifu. Die zweite Hauptstralse, welche 
aber der nördlichen an Bedeutung gegenwärtig noch nachsteht, führt 
von Mandalay direkt östlich bis zum Salween (Saluen), kreuzt diesen 
Flufs bei Künlon und führt von da direkt nach Yünan. Auch auf 
dieser Route mufs schon seit Jahrhunderten ein reger Verkehr statt- 
gefunden haben; am interessantesten ist unzweifelhaft, dafs am Ende 
des vorigen Jahrhunderts eine chinesische Armee auf diesem Wege 
nach Birma einzufallen versuchte, und ihre Spuren in Gestalt zahl- 
reicher, noch wohlerhaltener Erdwerke zurückgelassen hat. 

Diese Strafse ist gegenwärtig deswegen von hoher Bedeutung, 
als entlang dieser Route, die Eisenbahnlinie gebaut wird, welche bis 
an -die Grenzen von Yünan vorzudringen bestimmt ist, und so den 
Traum, den Gesammthandel Yünans auf englisches Gebiet zu lenken, 
verwirklichen soll. 

. Eigentliche technische Schwierigkeiten sind bei diesem Bahnbau 
nicht zu überwinden, da die Hauptschwierigkeit, die Erklimmung 
des Plateaus, auf einem sehr bequemen Wege östlich von Mandalay 
aus geschehen kann. Da sich seit der Eroberung Ober-Birmas der 
Handel auf dieser Strafse jährlich vergröfserte, so ist auch mit dem 
Bahnbau nicht länger gezögert worden und in diesem Winter ist die 
erste Schwelle gelegt worden. Die Länge dieser Eisenbahn von 
Mandalay nach Künlon am Salween ist auf 285 engl. Meilen berechnet 
und die Gesammtkosten auf 35 Millionen Rupies (genauer 84 945 000) 
also 122500 Rupies per Meile veranschlagt worden. 

Vom Endpunkte der Eisenbahn bis zum Mekong (Cambodscha) 
wären etwa noch 128 englische Meilen, bis Talifu, dem Hauptzentrum 
Yünans, 192 engl. Meilen Landweg zu überschreiten. Es ist allerdings 
richtig, dafs diese Route die Bhamo—Momein— Talifuroute (236 engl. 
Meilen) beinahe ums doppelte übertrifft, sie besitzt aber dagegen 
den grofsen Vorzug viel weniger technische Schwierigkeiten als die 
nördliche Route zu bieten, wodurch natürlich die gröfsere Länge 
mehr als doppelt aufgewogen wird. 

Yamethin—Kyeng—Sen. Diese südlichste Route ist weniger 
wichtig als die beiden vorgenannten, weil sie gewissermafsen am 
Mekong endigt, der in einer Entfernung von 272 engl. Meilen vom 
Ausgangspunkt erreicht wird. Die Route bietet grofse Schwierig- 
keiten, scheint aber trotzdem ebenfalls sehr alt zu sein. Allerdings 
besitzt im gegenwärtigen Augenblick diese Route eine hochpolitische 
Bedeutung, weil die indische Regierung in Kyengtung und Mongsin 
im Mekongthale Truppendetachements postirt hat, um damit ihre 
Rechte den auf der linken Mekongseite avancirenden Franzosen aufs 
deutlichste vor Augen zu führen. Die Route Moulmein— Zimme— 
Kyeng-Sen, auf welcher ebenfalls ein bedeutender Handel florirte, fallt 
aufserhalb des Rahmens dieses Vertrages. 

Eingeschlossen von den erwähnten Gebirgszügen liegt das 
eigentliche Birma, das bei einer ungefähren Länge von 1000 engl. 
Meilen und einer ungefähren Breite von 100—150 engl. Meilen 
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110 314 Quadratmeilen grofs geschätzt wird, also etwas kleiner, als 
das Königreich Preussen ist. Nach der letzten Zahlung im Jahre 1891 
kamen auf dieses Areal 6071981 Einwohner, wovon 3 008555 auf 
das im Jahre 1852 eroberte Nieder-Birma mit einem Areal von 
26841 engl. Quadratmeilen entfallen. Das im Jahre 1885 eroberte 
Ober-Birma zählt bei einem Areal von 83478 engl. Quadratmeilen, 
also etwa H, der Area des Königreiches Preufsen, 8 068 426 Bin- 
wohner. Die beiden im Jahre 1826 erworbenen Provinzen Arrakan 
und Tenasserim besitzen zusammen genommen eine Area von 
61116 Quadratmeilen (d. h. etwa halb so grofs wie Preufsen) mit 
einer Bevölkerung von | 649972 Seelen. 

Es kommen also, wenn wir die drei Theile nach der Zeit ihrer 
Eroberung anordnen auf die Quadratmeile Einwohner: 


Tabelle 1 


Namen der Provinz. Jahr der Flächenraum Einwohnerzahl Einwohner 
Eroberung. engl. im Jahr 1891. per 
Quadratmeilen. Quadratmeile. 
Arrakan u. Tenasserim 1826 61 116 1 649 972 28,7 
Nieder-Birma 1852 26 841 8 008 555 112,1 
Ober-Birma 1885 83 478 8 068 426 86,7 


In diesen Zahlen apiegelt sich die physikalische Natur des 
Landes am klarsten und deutlichsten wieder. as leicht zugängliche, 
fruchtbare Irrawaddi-Delta besitzt die gröfste Bevölkerungsziffer, 
da die Bedingungen für die Ernährung verbältnilsmäfsig leichtere 
sind, als in den beiden anderen Theilen. 

Ober-Birma, an sich fruchtbar, war ‘jedoch durch innere Mifs- 
wirthschaft verödet. Es mag als ganz sicher gelten, dafs bei der 
nächsten Volkszählung die Ziffer eine ganz andere sein wird.*) Die 
beiden ältesten Provinzen Arrakan und Tenasserim zeigen, trotzdem 
sie bereits solange unter britischer Verwaltung stehen, eine ausser- 
ordentlich kleine Bevölkerungsziffer, die sich ungezwungen aus 
dor gebirgigen, abseits vom Verkehr liegenden Natur des Landes 
erklärt. 

Wie wir geseben haben, ist das eigentliche Birma nach drei 
Seiten hin, im Westen, Norden und Osten, von gewaltigen Gebirgs- 
zügen umschlossen, und obschon dieselben auf einer Seite von 
Karawanenstrafsen durchschnitten werden, gravitirt jedoch der ganze 
Handel von Ober- und Nieder-Birma nach dem Süden, nach der See 
zu. Der Weg, auf welchem dieser Verkehr vermittelt wird, ist einer 
der schönsten Flüsse der Welt, der Irrawaddi. Wo die Quellen 
des Irrawaddi liegen, ist zur Zeit noch unbekannt; sicher ist nur, 
dafs er ungefähr unter dem 26.° nördl Breite durch den Zusammen- 
flufs zweier grofser Ströme, dem von Norden kommenden Malicap-Kha 
und dem direkt von Osten kommenden Nmai-Kha gebildet wird. 
Von da ab ist er bis zu seiner Mündung unterm 16.° nördl. Breite 
schiffbar; die Schifffahrt für gröfsere Dampfer beginnt allerdings erst 
etwa 130 engl Meilen unterhalb des Zusammenfiusses, bei Bhamo, 
aber von da bis nach Rangoon, d. h. auf eine Entfernung von 988 
engl. Meilen, ist der Irrawaddi selbst für gröfsere Dampfer das ganze 
Jahr hindurch schiffbar. Aber auch kleinere Dampfer sind bereite 
durch die oberhalb Bhamo liegenden Stromengen bis zum Zusammen- 
flufs vorgedrungen. Auf der ganzen Strecke ist der Fall des Flufs- 
bettes vin sehr geringer; Stromschnellen oder sonstige Verkehrs- 
hindernisse fehlen vollständig, nur zur trockenen Jahreszeit bieten 
Sandbanke an solchen Stellen, wo der Flufs sich ausweitet, einige 
Schwierigkeiten. Gröfsere schiffbare Nebenflüsse fehlen mit Aus- 
nahme des Chindwin eigentlich gänzlich und selbst dieser ist nur 
für flachgehende Hinterrad-Dampfer bis auf 274 Meilen von seiner 
Mündung aufwärts schiffbar. Im Uebrigen existirt aber auf dem 
Chindwin ein lebhafter Bootverkehr bis Homalin, 421 Meilen von der 
Mündung. 

Es kann nun nicht fehlen, dafs sich unter diesen günstigen Be- 
dingungen auf dem Irrawaddi ein lebhafter Verkehr entwickelte. 
Man kann dreist behaupten, dafs früher, mit Ausnahme der chinesischen 
Importe, die auf dem Landweg kamen, der ganze Import den Irra- 
waddi hinauf ging, um dann in den zahlreichen Dörfern, die an 
beiden Ufern erbaut waren, abgesetzt zu werden. Bhamo, als nörd- 
lichster Platz, bis zu dem gröfsere, tiefergehende Boote das ganze 
Jahr gehen konnten, gewann hierdurch eine besondere Bedeutung, 
da, wie ich oben dargelegt habe, die kürzeste Handelsstrafse nach 
Yünan von Bhamo ihren Ausgang nahm. 

Für den Export der damaligen Zeit kann es nahezu als sicher 
gelten, dafs alle Landesprodukte sich am Irrawaddi zusammenfanden, 
um dann flufsabwärts geführt zu werden. Es ist bedauerlich, dafs 
einige Jabre nach der Annexion von Ober-Birma die Handelsstatistik 
des Verkehrs auf dem Irrawaddi eingestellt und erst vor wenigen 
Jahren wieder aufgenommen wurde. Für die zehn Jahre vor der 
Annexion sind die folgenden Werthe des Exports von Nieder- (Bri- 
tisch) Birma und des Imports von Ober-Birma ermittelt worden 


Tabelle 2 
` S Export Import ‚Gesammthandel 
Finanzjahr. von British-Birma von Ober-Birma zwischen British-Birma 
nach Ober-Birma. nach British-Birma. und Ober-Birma. 
1874/75 1470 261 1457572 2 927 838 
1875/76 1355 919 1514 613 2 870 582 


*) Nach soeben mir zugegangener Mittheilung beträgt nach 
einer ziemlich genauen Schatzung auf Grund der Haussteuer die 
Bevölkerung von Ober-Birma beinahe 4!/, Million, d. h. eine Zunahme 
von etwa 25 pCt. innerhalb drei Jahren, vermuthlich veranlafst durch 
die früheren ungenauen Zählungen. 


1896. 
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1876/77 1 468 554 1551 850 3 020 404 
1877/18 1761 541 1 664 885 3 425 926 
1880/81 1 712 802 1618 972 8 826 274 
1881/82 1485 886 1 803 875 2 789 261 
1882/83 1 581 079 1 670 682 8 251 761 
1883/84 1826 114 1 705 848 8 581 962 


Diese Zahlen beweisen am besten die Gröfse des Handels auf 
dem Irrawaddi vor der Annexion vcn Ober-Birma, mit anderen 
Worten vor der Erbauung der Eisenbahn Toungu-Mandalay Diese 
hat allerdings, wie wir sofort sehen werden, dem Handelsverkehr auf 
dem Irrawaddi erheblichen Abbruch gethan. 

Ueber die Jahre 1884/85—1888/89 liegen foigende Angaben vor. 
Es betrug die Anzahl der einheimischen Boote, welche auf dem Irra- 
waddi verkehrten, sowie die Gesammttonnenzahl 


Tabelle 8 
Finanzjahr. Aufwärts. Abwärts. 
Anzahl der Boote. Tonnengehalt. Anzahl der Boote. Tonnengehalt 
1884/85 7120 80 542 7185 81 638 
1885/86 7 405 82 276 5 949 65 802 
1886/87 4483 45 708 4 688 45 091 
1887,88 5 862 12178 6 550 78 922 
1888/89 5158 67 943 5 690 10 884 


Ueber den Dampferverkehr geben die folgenden Ziffern einigen 
Anhalt. Die Dampfer der Irrawaddi-Plotilla-Compagnie, prächtige, 
grofse Schiffe, machten 


Touren Touren 
aufwärts abwärts 
1886/87 198 165 
1887/88 842 265 
1888/89 285 262 
Der Werth der auf dem Irrawaddi verfrachteten Waaren betrug: 
Tabelle 4 
Import Export 
Finansjahr. von Ober- nach von Nieder- nach Zusammen 
Nieder-Birma Ober-Birma. 
Rps. ps. Bps. 
1884/85 17 087 169 19 936 690 87 023 859 
1885/86 12 469 882 15 866 706 27 836 088 
1886/87 12 161 429 20 610 160 82 761 589 
1887/88 13 496 888 32 745 145 46 241 588 
1888/89 17 869 581 27 503 370 45 872 951 


Einige wenige Angaben liegen auch über den Werth des Han- 
dels zwischen Mandalay und Bhamo vor, die deshalb um so wich- 
tiger sind, weil sie ursprungsweise den Werth des Handels nach 
Yünan darstellen. Allerdings mufs bemerkt werden, dafs sich seither 


der Handel ganz bedeutend vergröfsert hat Er betrug 
Tabelle 5 
Bhamo nach Mandalay. Mandalay nach Bhamo. Zusammen 
Rps. Rps. Rps. 
1887/88 1 666 804 8 861 808 5 528 212 
1888/89 1 662 237 8 421 821 5 684 068 


Diese Zahlen genügen, um die Bedeutung des Irrawaddi als 
Handels- und Verkehrastrafse ins richtige Licht zu setzen. Wie 
jedoch bereits bemerkt, hat sich die Eisenbahnlinie Mandalay-Rangoon 
seither als eine mächtige Konkurrentin erwiesen, von der gleich ge- 
sprochen werden soll. Es genügt, noch einige Worte über die Art 
der Waaren, welche hauptsächlich nach Ober-Birma importirt und 
von da exportirt werden, hinzuzufügen. 

Die Importe bestanden hauptsächlich aus Nahrungemitteln, 
namentlich Reie, im enthülsten und unenthülsten Zustande, ferner 
gesalzenem Fisch und Salz. Darauf folgen Garne und Baumwoll- 
waaren aller Art, sowie Seidenwaaren; der Werth der anderen 
Artikel ist geringfügig. 

Die Exporte bestanden hauptsächlich aus Rohmaterialien, nament- 
lich Baumwollle, Robzucker, Nutzholz, gesalzenem Fleisch, Thee und 
zahlreichen anderen Artikeln. 

Wenn somit der Irrawaddi vermöge seiner günstigen Strom- 
verhältnisse und seiner zentralen Lage, zwischen den Schanbergen 
im Osten und der Arrakan-Yoma im Wosten einen Verkehrsweg 
ersten Ranges darstellt, so genügt jedoch ein Blick auf die Karte 
uns darzuthun, dafs weite Landstriche beinahe davon aus 
geschlossen waren, und dafs der Verkehr dahin nur auf dem mühe- 
und gefahrvollem Landwege stattfinden konnte. Diese Theile sind 
namentlich die Gegenden längs des Westabfalles der Schanberge 
und das Muthal aufwärts bis Mogaung. Diese fruchtbaren Gegenden 
aufzuechliefsen, war die erste Sorge der Regierung nach der Annexion. 
Als erste Linie wurde die Linie Toungu.- Mandalay. in Angriff ge- 
nommen, die nebenbei auch eine hohe politische Bedeutung besafs. 

Bis zum Jahre 1885 waren in Niederbirma nur zwei Bisenbahn- 
linien von sehr untergeordneter Bedeutung vorhanden. Die ältere, 
die sogenannte Irrawaddilinie verband Rangoon mit der am Irrawaddi 
gelegenen Stadt Prome. Auf dem Wasserwoge betrug die Entfernung 
zwischen beiden Städten 311 englische Meilen, durch die Eisenbahn 
wurde sie auf 161 Meilen abgekürzt. Diese Bahn hatte zur Zeit des 
unabhängigen Ober -Birma hauptsächlich strategische Bedeutung, 
um einem eventuellen Einfalle der Birmanen auf dem Irrawaddi mit 
Schnelligkeit begegnen zu können. 

Die zweite Linie, die sogenannte Sittang-Linie zwischen Rangoon 
und Toungu wurde in einer Länge von 166 Meilen mittelst eines 
Kostenaufwandes von $ 1828488 im Jahre 1885 vollendet. 
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Sofort nach der Annexion von Ober-Birma wurde die Fortsetzung 
dieser Linie nach Mandalay in Angriff genommen und bereits am 
1. März 1889 konnte dieselbe dem Verkehr übergeben werden. 
Die Distanz Toungu-Mandalay betrug 220 englische Meilen und die 
Baukosten werden auf 8 2044434 berechnet. Die Gesammtlänge der 
Eisenbahnlinie Rangoon-Mandalay beträgt somit 886 englische Meilen 
(= 617 Kilometer, also etwas länger als die Strecke Berlin-Königsberg) 
während auf dem Wasserwege die Entfernung beider Orte nahezu das 
Doppelte, namlich 708 englische Meilen (= 1182 Kilometer) beträgt. 
Die nächste Linie, welche in Angriff genommen wurde, war die Muthal- 
linie, deren vorlaufiges Ziel, die Stadt Mogaung, einer der abgelegensten 
Plätze des birmanischen Reiches war Die Linie wurde bei Sagaing, 
etwas südlich von Mandalay begonnen, und bereits im Jahre 1892 
konnten die ersten 152 Meilen bis nach Wuntho dem Verkehr über 
geben werden und im Laufe dieses Jahres wird die Eröffnung der 
ganzen Strecke in einer Lange von 2°4'/, nebst einer Zweiglinie 
nach Katha am Irrawaddi in der Länge von 18 Meilen stattfinden. 

(Fortsetzung folgt.) 


Briefkasten. 


Der telegraphische Unfall - Meldedienst ist im Jahre 1895 bei 
weiteren 1237 Telegraphen - Anstalten eingeführt worden. Die 
Zahl der Orte, in welchen der Unfall-Meldedienst im Reichs - Tele- 
graphengebiete besteht, ist dadurch von 7612 Ende 1894 auf 8849 
Ende 1895 oder um 16 Prozent gestiegen. Die Unfall-Meldestellen 
sind seitens des Publikums im letzten Viertel 1895 zur Aufgabe von 
5625 Unfallmeldungen benutzt worden; von diesen sind 4081 durch 
Brkrankungen und Todesfälle von Menschen, 1218 aus Anlafs von 
Vieberkrankungen, 154 wegen Feuers-, 78 wegen Wassersgefahr und 
104 aus sonstigen Anlässen nöthig geworden. Es haben sonach 
täglich im Durchschnitt 61 Unfallmeldungen gegen 46 im Vorjahr 
felegrephisehe Beförderung erhalten, was einer Zunahme um 
82 Prozent entspricht. Die im Vergleich zur Vermehrung der 
Stellenzahl (um 16 Prozent) gesteigerte Benutzung der Unfall-Melde- 
stellen ist ein deutlicher Beweis für die zunehmende Erkenntnils 
von der Wichtigkeit des telegraphischen Unfall-Meldedienstes in den 
Kreisen der Landbevélkerung. 

Druckfehlerberichtigung. In dem in Nr. 6, S 81 und 82 veröffent- 
lichten Artikel mufs statt Pajan „Pagan“, statt Asa „Ava*, statt 
Irrewaddi „Irrawaddi* und statt Ikibaw „Thibaw“ gesetzt werden. 


Deutsches Exportburean. 


Berlin W., Lutherstrafse 5 
Briefe, Packete usw. usw. sind mit der Adresse Berlin W. Lutherstr. 5 zu versehen 


Den Abonnenten des E.-B. werden die mit der Beförderung geschäftlicher 
Offerten verbu: Unkosten im Mindestbetrage von 1 Mk. in Rechnung gestellt. 
r Anftraggeber (hellt das E.-B. nur seinen Abonnenten zu den 

e t. dere Offerten als die ron Abounenien des Export- 
äher fentzunetzenden Bedingungen befördert. 

‘irmen, bonn des D. E.-B. zu werden wüuschen, wollen die Fin- 

sendung der Abonnementabed ngen verlangen. Dieselben sind in deutscher, frau- 
aösischer, englischer und spanischer Sprache vorhanden. 


Diejenigen Abonnenten, welche für die unter den nachstehenden 
Mittheilungen in Betracht kommenden Länder Agenten oder Ver- 
bindungen mit Import- und Exporthäusern suchen, wollen Anfragen 
unter der laufenden Nummer an das Deutsche Exporiburean, Kerlin W., 
Lutherstr. 5, richten. 


86. Verbindungen mit überaseischen Syrupfabriken gesucht. Wir 
erhalten von einem unserer Geschäftsfreunde in Mitteldeutechiand 
folgende Zuschrift: „Nachdem die englischen Syrupfabriken, welche 
indischen Rohrzucker verarbeiteten, ihren Betrieb eingestellt haben, 
und ich dieses Fabrikat nicht mehr beziehen kann, sehe ich mich 
nach anderen Bezugsquellen solchen Syrups um, welcher aus Rohr- 
zucker hergestellt wird. Die deutschen Händler der Waare behaupten, 
dafs dieser echte Colonial-Syrup, welcher aus Rohrzucker hergestellt 
wird nun gar nicht mehr zu haben sei. —- Gefi. Offerten für Syrup 
und Nachweis geeigneter Verbindungen unter der laufenden Nummer 
erbeten. 

87. Vertretungen von Exportartikeln zum Absatz an Berliner Exporteure 
gesucht. Ein seit 6 Jahren in Berlin als Agent etablirter Kaufmann, 
über welchen beste Auskünfte zur Verfügung stehen, sucht noch 
einige wirklich leistungsfähige Vertretungen in umsatzfähigen Export- 
artikeln zu übernehmen. Der betr. Herr steht mit den Berliner 
Exporthausern in bestem Verkehr. — Offerten, Anfragen usw. unter 
der laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., 
Lutherstr. 5, erbeten. 

88. Stellengesuch. Ein mit besten Zeugnissen versehener junger 
Mann der Schweizer Stickerei-Branche, selbständiger Arbeiter, 
welcher mehrere Jahre in der Schweiz, Frankreich, Deutschland und 
in Brasilien beschäftigt war, deutsch, englisch, französisch, italienisch 
und portugiesisch correspondirt, auch als Buchhalter und Kassirer 
thätig gewesen ist, sucht passende Stellung. Derselbe besitzt auch 
Kenntnife sammtlicher zur Ausfuhr gelangenden Artikel nach 
Brasilien und Westafrika, speziell Stieckeseien, Futter- und Kleider- 
stoffe. Ebeneo ist er mit dem West-Afrikanischen Produkten-Export, 
speziell Palmudssen, Erdnüssen, Häuten, Elfenbein, Caoutchuuc, 


Sesam usw. vertraut. Gefi. Offerten unter der laufenden Nummer 
an das „Deutsche Bxportbureau“ Berlin W., Lutherstrafse 5, erbeten. 

89. Wer importirt Nussbaumholz? Wir erhalten aus Klein-Asien 
von einem unserer dortigen Geschäftsfreunde folgende Zuschrift: 
Es ist mir eine Offerte in Nussbaumholz gemacht worden, welches 
in ziemlich bedeutenden Quantitäten geliefert werden kann. Als 
„Muster ohne Werth“ füge ich ein Stück solchen Holzes bei, welches 
ich absichtlich so gewählt habe, dafs es am Rande einen helleren 
Streifen zeigt. und bemerke, dafs das Holz, je nach Wunsch, nur 
dunkel oder auch hell geliefert werden kann. Die Form, in welcher 
das Holz, der mangelnden Verkehrsmittel wegen, meistens hierher 
gebracht wird, sind Bohlen. Breite ca. 70 cm; Länge ca. 400 bie 
450 cm; Dicke 2-3 cm. Welchen Preis würde man für 
solches Holz, etwa in Posten von 1000 Bohlen, erzielen können? — 
Interessenten belieben Offerte, Anfragen usw. unter der laufenden 
Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, 
zu richten. Das Muster ist ebendaselbst zu besichtigen. 

90. Verbindungen in Bombay (Ostindien). Wir erhalten aus Antwerpen 
folgende Zuschrift: „Ich bin z Zt. damit beschäftigt, meiner Filiale 
in Bombay Collektionen von europäischen, für den Export nach 
Indien geeigneten Artikeln zu übersenden und wäre Ihnen verbunden, 
wenn Sie mich mit geeigneten Fabrikanten in Verbindung bringen 
würden. —“ Anfragen, Offerten usw. an das „Deutsche Bxport- 
bureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

91. Für Exporteure von getrockneten Cichorienwarzeln. Eine von 
mafsgebender Seite gut empfohlene Firma in Chicago (U. 8. A.) 
wünscht mit Exporteuren von getrockneten Cichorienwurzeln in 
Verbindung zu treten. — Gef. Anfragen, Offerten uew. unter der 
laufonden Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., 
Lutherstr 5, erbeten. 

92. Geschäftsreise nach Rio de Janeiro, Buenos Aires und Santiago 
de Chile. Der Inhaber eines best empfohlenen Agentur- und Commissions- 
geschäftes mit Filialen in Rio de Janeiro, Buenos Aires und Santiago 
de Chile beabsichtigt in ca. 4—6 Wochen die angegebenen Plätze 
zu besuchen und wünscht mit Firmen in Verbindung zu treten, 
welche für die Reise Interesse haben, sei es für ihre Einführung 
oder in anderer Weise z. B. wegen Errichtung von Filialfabriken 
für Artikel, deren Einfuhr sich des hohen Zolles wegen nicht lohnt, 
sodafs nur die besseron Qualitäten noch eingeführt werden können, 
während die billigeren vortheilhafter drüben zu fertigen sind. Für 
solche Filialfabriken würden die Filialen der Firma gerne die kauf- 
männische Leitung übernehmen. — Gefi. Anfragen, Offerten usw. 
unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, 
Berlin W., Lutherastr. 5, erbeten. A 

98. Vertretungen für Buenos Aires (Argentinien) gesucht. Eine mit 
besten Referenzen versehene Firma in Buenos Aires wünscht mit 
leistungsfähigen Firmen folgender Branchen, behufs. Uebernahme 
deren Vertretung, in Verbindung zu treten: Maschinen, Apparate, 
Utensilien, Bedarfsartikel für Molkereien, Maschinen für Landwirth- 
schaft, Maschinen und Werkzeu für Schlosser, Schmiede und 
Mechaniker; Liqueurfabrik-Binrichtungen, Bazar- Artikel, Thee, Ge- 
tranke und Lebensmittel. — Der betreffende Herr schreibt uns An- 
fang Januar d. J.: „Erlaube mir noch ergebenst zu bemerken, dafs 
für jeden der angeführten Artikel Fachleute angestellt sind. Auch 
besitze ich sehr gute Connexionen für den Absatz in allen Provinzen 
der Republik und eine grofse Anzahl von Corredoren * — Offerten, 
Anfragen usw. unter der laufenden Nummer an das „Deutsche 
Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

94. Absatz von Manufakturwaaren in Queensland (Australien). Wir 
erhalten aus Brisbane (Queensland) von Ende Dezember 1895 folgende 
Zuschrift: „Ich habe fortlaufend Nachfrage nach Chemnitzer Strumpf- 
waaren, Unterjaeken, Möbelstoffen, Gardinen, Handschuhen, Decken 
etc., hauptsächlich Baumwollwaaren nach englischer Art, Apolda- 
Wollen- und Strumpfwaaren, und würde ich die Alleinvertretung für 
Queensland in diesen Artikeln unter den folgenden Bedingungen 
übernehmen: Musterkollektion frei zum konsignationsweisen Verkauf. 
Wenn nicht passend, retournire ich die Muster 6 Monate nach der 
Ankunft hier; Retourspesen zu meinen Lasten. Nehme ich die 
Agentur an, so verpflichte ich mich, die Waaren innerhalb zwölf 
Monaten für Rechnung des Fabrikanten zu verkaufen, jedoch mu 
eich der Fabrikant verpflichten, mir weitere Waaren zu senden. 
Englische Fagon, Etiquetten und Aufmachung unbedingt nothwendig. 
Um mit der Konkurrenz wetteifern zu können, müssen die Preise 
niedrigst gestellt und die Qualitäten demgemäfs sein. Die Waaren 
werden nur en verkauft und Zahlung erfolgt Cassa in London 
gegen Schiffsdokumente.“ — Anfragen, Offerten usw. unter der 
laufenden Nummer an das „Deutsche Exportburcan“, Berlin W., 
Lutherstr. 5, erbeten. R 

95. Prele voa Petreleummotoren in Australien. Wir erhalten aus 
Sydney (Neu-Std-Wales), Australien, Anfang Januar d. J. folgonde 
Zuschrift: „Man kann hier ganz gute amerikanische und englische 
Petroleummotore für 2 25 —, 8 80 — und £ 85 — kaufen. — Wenn 
deutsche Fabrikanten diese Motoren zu ebendemselben Preise liefern 
können, bitten wir um Einsendung von Katalogen, Preisanstellungen, 
Zeichnungen usw. unter der laufenden Nummer an das ,Deutsche 
Exportbureau“, Berlin W, Lutherstr. 5. 

Diejenigen Abonnonten, welehe für die unter den vorstehenden 
Mittheilungen in Betracht kommenden Länder Agenten oder Ver- 
bindungen mit Import- and Exporthäusern suchen, wollen Anfragen 
unter der laufenden Nummer an das Dentache Exportharean, Berlin W., 
Lutkrretr. 5, riemen, 
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Zuckerin 


ist unsere neue Schutzmarke für den bisher als Saccharin bekannten Süssstoft, 
über 500 mal süsser als Zucker. 


mW Rein süsser Geschmack, = 


da absolut frei von der sauer schmeckenden Parasulfaminbenzoésaure, 
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Gegründet 1855. Prämilirt: 
Export l. Mit dem Ehrenkreuze 
| nach allen Ländern. |, In Antwerpen, 
u mit 
goldenen Hedailiea in 
Paris 1881 
Bruxellen 1893 
Chicago 1398 
London 1893 
| Antwerpen 1894 
sowie 
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Die 


Berliner Haus-Telegraphen-Fabrik 


(Fernsprecher: G. Loewenstein (Fernsprecher 


Amt III, 2684.) Amt IIL, 2684.): 


Berlin C., Grenadierstrasse 29, 


£ Diplom Uim a. D. 1895. 
WR fabrizirt und liefert als Spezialität in tadelloser vorzüglich fanktionirender 
f Ausführung, bei den billigsten Notirungen und höchsten Rabattsätzen für 
Exportzwecke resp. grösseren Beidarf: 


Elektrische Läutewerke, Tableaux, Telephone, Microphone, Contacte, Elemente 
(nasse und trockene), Inductions-Apparate. 
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Control-Cassen Pat. 
Securitas“ 

for Detailgeschäfte. Total-Addition, 

Absolute Sicherheit. Für Münz u. 

Papier Securitas Blitzapparat re- — 

gistrirt u. vereinnahmt Zahlung "A 

automatisch ohne Berührung des 

Geldes in einer Secunde mit einem 

Grif. Derselbe mit Chek Printer 

Amerik. Syst. Nr. 3 mit 30 Tasten : Hf 
ine „Blitz“ 


extra billig: für Grossisten. In- 


Grimme, Natalis & Co., Braunschweig. änserioß staat Bureaux unentbehrlich. 


„Brunsviga Rechenmaschine‘“ 


Dampffabrik für Puder, Schminken u. Cosmetica 


L. Leichner, F Berlin S.W. 


Lieferant der Königl. Theater: Berlin und Brüssel. 
Schutz-Marke. 


Grösstes Etablissement zur Herstellung aller Sorten Theater- und Togeaschminken, Rouges 
Poudre de Riz, Fettpuder, Crayons, Haarfarbemittel, Puderquasten und Parfümerien aller Art 
Goldene Medaile auf allen Ausstellungen seit 1879; suletst in Chikago. 


Schumann's Elektrizitats-Werk (ee 


empfiehlt ins Besondere 


Installateuren und Wiederverkäufern 


seine vielfach pramiirten 


Dynamo- elektr. Maschinen 


und Elektromotoren 


mit neuestem, verbesserten ,@ramme“ Ring. Einfachste 
und solideste Konstruktion mit höchstem Nutzeffekt. 


eae Vertreter gesucht. ug 
Flüssiger Fischleim | Automatische Komprimir-Maschinen 


(Syndetikon; Pillen- und Pastilion-Masohinen fertigt 


össen und in Fassern & 16—120 Kilo. H u, Berlin, 
& Co., Berlin S.W. 29. Schönhauser Allee 167a. 


in 6 Flaschen; 
A. Zöffe 


_Nr 8. 


Deutsche » Exportbank 


Berlin W., Lutherstrasse 5 
empfiehlt unter Gewähr der Aechtheit ihre 
portugiesischen Weine zu den nachstehenden 

Preisen 


Preise in Mark 


Fafa Disa 
1. Rothwein, 1887, kräftig, in P j 
Gebinden v. 50 u. 100 L. 60u. 120 Ai w 
II. Feiner alter Rothwein 75 u. 180 18 
IIL. Alto Douro, 1886 . . 100 u. 200 24 
50 u. 100 L. 
IV. Alto Douro, 1885 . . 125 u. 250 80 
herber Portwein (für Keuner) 
à Fafs 50 u. 100 L. 
V. „Collares“ (ff.) 1887. . 100 u 200 24 
burgunderähnlich, à Fafs 50 u 
100 L. 
VI. Collares Branco, 1886 (weifs) 150 u. 300 36 
à Fafs 50 u. 100 L. (kalt zu stellen) 
VII. Portwein 1887 . . S 100 u. 200 24 
mild, à Fafs 50 u. 100 L. 
VIII Portwein, 1886 . . 125 u. 250 36 
kräftig àFafs 50 u. 100 L. 
IX. Feiner weifser Portwein . 150 u. 300 36 
à Fafs 50 u. 100 L. 
X. Weifser alter Portwein 180 u 360 42 
hochfein, à Fafs 50 u. 100 L 
XI Alter feiner Muskatwein. 210 u. 400 48 
aus Setubal. 
XII. Fine old Portwine. . 800 u 600 72 
A Fafs 50 u. 100 L. 
XIII. Cognac Setubal, à Flasche «4 4 
superieur. 
XIV. Cognac Setubal, . . . 2 P 26 
extrasuperieur 


Die felnen Cognacs XIN und XIV sind auch in 
Originalkistchen von je 6 Flaschen, zum Preise 
von A 24,00, resp. € 36,00 von uns zu beziehen. 

Bedingungen: Die Preise verstehen sich 
netto Kasse ransport von Berlin nach dem 
Bestimmungsorte auf Gefahr und zu Lasten 
des Empfängers. Die Fässer sind frei Berlin 
zurückzuliefern oder werden mit M. 9,00 für 
je 100 Liter (M. 4,50 für 50 Liter) verrechnet. 
Flaschensendungen erfolgen frei Verpackung 
und werden in Berlin frei in's Haus geliefert. 

Behufs beschleunigter Einführung obiger 
Weine und zwecks Ermöglichung einer sorg- 
faltigen Prüfung derselben, können assortirte 
Flaschensendungen von zusammen mindestens 
I Dizd. Flaschen zu den angegebenen Dutzen-!- 
preisen bezogen werden. 


ME" Für Exporteure! "PE 
A LKAN“ 


, Neu! 


Petroleumgas- 
Schnell-Koch- 


: und 
Heiz-Apparat. 
‚Ohne Docht, kein Russ, 


kein Geruch! 


Grösste Heizkraft: 1 Liter 
Wasser kocht in 3 bis 4 Mi- 


uuten. — Sparsamster Verbrauch : 
— pro Stunde für 1 ür 1 bis 2 Pfg. Petroleum. — 
Alleiniger Fabrikant: 
Hugo Kretschmann, 
BERLIN W., Lindenstr. 37. 


tentur 
R be SCH Va nl A 
mote: und Taktik 


„Fortuna“ 


Al’gemeine Versicherungs -Actien - Gesellschaft 
Berlin, Rosenthalerstrasse 40. 
WE Gegründet 186s mg 
Uebernimmt Versicherungen aut; Waaren aller 
Art, Werthpaptere, Effecten, buares Geld etc. 
seven, die Gefahren des Transportes zur See, 
auf Flüssen und zu Lande zu den bil- 
ligsten Prämien und zu coulanten Bedingungen. 
Leistungsfähige Vertreter we 
an allen bedeutenden Plätzen angestell 
Prospekta nnd Pramien-Rerechnungen gratis und franko. 
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Werner & Pfleiderer Max Loebmann, 


Cannstatt und London Berlin SW., 


a eae No. 45. Neuenburger -Strasse No. 15, 


Knot- und Misch-Maschinen 
Patent Werner-Pfleiderer 


Broncewaaren-Fabrik. 
.Schutzmark geliefert in mehr als 4000 Exemplaren für: 


Specialitat: 
Brodteige, Zwieback, Biscuit, Honigkuchen, Macca- 
von, Nudeln, Warstwaaren, Counserven, Kitte, Farben, Kronen una Candelaber 
Wichse, Isolirmasse, Schmirgel, Schmelztiegel, Kunst- 
steine, "Margarine, Kunstdünger, Thon, Cement, Pillen, für Gas- und RR ee 
sowie 


Salben, Pastillen, Schiesspulver, Sprengstoffe, electr. 


Kohle, Gummi, Quttapercha, Linoleum etc. 
Walzwerke, Pressen, lee in zink una Bronseguss. e 


Sonstige Spesialitaten: 


Ausstechmaschinen, 
Tablettenpressen, Piilenmaschinen, Berliner 
Siebmaschinen ete. Gussstahlfabrik u. Risengiesserei 


Patent-Dampfbacköfen. m Na Prenzlauer Allee di. 

Patente in allen Ländern. — la. Referenzen. Abtheilung, für A, 
Prospecte gratis und franco. Werkzeug- u. Maschinenfabrikation 

75 höchste Auszeichnungen. — Chicago 1893: 2 Medaillen, 6 Diplome. der früheren Firma Lohf & Thlemer. 


Ge 


Patent-Siederohr-Dichtmaschinen 


Adolf Bleichert & Co, Leipzig-Gohlis 


= 
2 
Ss 
S 
“4 


e 
š ome 
5. ; o Se 

s X D H D + = 
SÉ ki Aelteste und grösste Specialfabrik für den Bau von z S u alle anderen Systeme zum Ein- 
Bos Be : D m dichten von Röhren in Dampfkesseln etc. 
H E = Bleichert’schen r => © || Diverse Apparate zum Spannen und 
es o SE Auflegen von Treibriemen etc. 
PE a "CS || Patent- Paralleischraubstöcke für 
maa ZS. - ER Werkbanke und Maschinen. 
Mare E.A Rohrschraubstöcke. 
HERE ZS > @|| Bagelbobrinarren f. Montagen 
TFE o 5 © || Eisen- u. Drahtschneider, Steh- 
H Ke = 3a bolzenabschneider, Stehbelzen- 
KEE = SP Abdichter. 
DS g = 3% || Patent - Rohrsechneider mit Stiche! 
2 H oa 5 = schneidend. 
Wé 2 x R (|| Patent-Röhren-Reiniger für Wasser- 
£ ® e röhrenkessel. In) 
3 » E) Preislisten gratis und franco. 


Uhrenfabrik Union 
ft Glashütte x 


Schutzmarke = Schutzmarke 
Ne 138 in Sachsen. Ne gst 


Feinste Präeisions - Taschen-Uhren 


in goldenen und silbernen Gehäusen. 
Hlustrirte Preiscourante gratis. 


Zu beziehen 
durch alle guten Uhren-Geschäfte des In- und Auslandes 


Prima 


Bank- Vertretungen an noch nicht 

verbindungen engagirten Plätzen im Auslande willkommen. 

> Fabriklager für Deutschland: 
Dürrstein & Comp., Dresden, Seestr. 1. 


allen Ländern 
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„Lillilicht“ 


Ges. m. b. H. 
(vorm. M. Johannes Schwartz) 


Berlin C., Friedrichsgracht 17. 
Die Physikalisch technische Reichsanstalt zu Charlottenburg attestirt über unsere Körper: 
Anfangs-Lichtstärke 79 Kerzen H. L. 

nach 400 Stunden 60 
59 
58 5 


us. wW. 
Sämmtliche Gasglühlicht-Artikel ausser Glaswaaren. 


Telephonire mit Berolina! 
Das beste Micro - Telephon der Welt! 
(Nicht zuviel gesagt) 
als Wand-, Tisch- oder Central. Station, 
mit klarer, starker Lautübertragung. 
noch 8 Meter vom Microphon ent- 
fernt, von 
Herrm. Hannemann, Berlin $.W. 
Besselstrasae 17 
Electrotechnische Fabrik. 
Gegr. 1869. Prim, auf verschied. Aus- 
ste i ıschaltung auch 
ctr, Glockenan- 
erung derselben, 

| hema, 
Ferner empfehle meine beliebten 
neuen 

Berliner Conversations - Kapseln 
` zur schnellen Umwandlung electr. 

Glockenanlagen i. e. Fernsprechnetz. 

Leichte Einschaltung ! 
Billiger Preis à Paar 10 Mark. 

Neuheiten: Halbtrocken - Elemente 


„Germania“ — Electr. Tischglocken 
Lieferung nur an Wiederverkäufer. Uhrstän, Lampen ‚Laternen 
Durch ein neues Verfahren geben wir unsere Glühkörper zu einem bisher unbekannten eneres — ROOST: 


Accumu 
Glocken — 

Elemer 
Preis-Courante, 


en usw. usw. fer : 
Tableaux — Contacte — 
— Leitungen usw. 

ngabe der gewünschten 


Preise ab. 


Neue Tllustr. 


Wasserslands_ 
Nri Luft Druck. y > Zeiger, 
+ Sicher! eits nr 
r- 
di} = = Ba Hahne für Transmissionen, Aufzüge, Schiffstauwerk 
> LE e i) > Probir Ventile E Bergwerksseile, Blitzableiterseile, Lauf- und 
pg e es A 2 Zugseile für Luftbahnen, Dampfpflugdrahtseile, 
*Strassen-+ 7 *Schmier-* Drahtkordeln, Transmissionsseile aus Hant, 
Manila und Baumwolle, getheert und unge- 
theert. Hanftauwerk, verzinkten und unver- 
zinl.ten Patent- -Tiegelgufsstahldraht fertigt ale 
Spezialität 
Kabelfabrik Landsberg a. W. 
Mech. Draht- und Hanfseilerei &. Schröder, 
Drahtzieherei, Verzinkerei undStacheldrahtfabrik. 


Brunnen 2: 


: Fabrik von Armaturen für Dampfkessel, e 


n ‘und gewerbliche Anlagen. 


Beste und vortheilhafteste 


Roststabeo 


aller Art. 
= Rauchverzehrend, kohlensparend, 
D D aus unverwüstlichem 
Weise & Monski, Halle a. S Special-Stahiguss. 
H Se A oe Spezialitat: 
Filiale und Lager in’ I Sicher wirkende 
Kaiser — Cine 46. Ad KEE Bouter Ertl Kesselstein-Lösungs- und 
aiser elmstr. 4 miralitätsstr. oulevard de la Senne 15. rungs- 
Grösste und leistungsfähigste Spezialfabriken fir o e Verhindern ngs-Masse 
ller Arten. Ne =n 
Pumpen all eeng d Berliner Stahlwerke 
Vorzügliche Duplex- Pumpen: Robert Noa & Co., 
Telegramm-Adresse: Weisens Hallesaale. e, Berlin SW., Friedrichstrasse 218. 
we Prospekte gratis. We 


Prämiirt Berlin 1879, Porto Alegre 1881, Moskau 1882, Berl. 1888, Amsterd. 1888, Teplitz 1884, Adelaide 1887, Melbourne 1888, Berlin 1988 


Hein, Lehmann & Co. 


Aktiengesellschaft, Trägerwellblech-Fabrik und Signalbau-Anstalt. 
Berlin N., Chausseestr. (13. 
Düsseldorf-Oberbilk. 


Telegramm-Adresse: Trägerbleche 


(| uert samamatliche Eisenkonstruktionen 


für Schuppen, Hallen, Speicher, Fabrikgebäude, Wohnhäuser etc., sowie 
ganze Bauten, Weichenstell- und Signal-Apparate. 

Gröfsere Anlagen in Lome, Kamerun, Ostafrika, China, Brasilien ete. sind von 
uns bereits verschiedentlich ausgeführt. 
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Photogr. Apparate 
Prois für | geipst- Schnitt Schnell- und Bedartfsartikei 
Handi | eer ressung| deuter von nurguter Beschaffenheit. 
Mk. | ME. | Mk. | Mk. TE. d 

160 | 100 


485 
575 


740 (9/12 om) M. 85.— 
825 Spec.: „Westendorp E Wehner“-Platten. 


Max Steckelmann, Berlin W. 8/1. 


Aa MF Nouheit! Beg 
Sena aed Fadenheftmaschinen 


Maschinen fir die gesammte 2 
Pa pier- Industrie. incl. zwei bester Messer, zwei Schneidleisten, Schrauben- 


700 Arbeiter! schlüssel, Oelkännchen, — Wiederverkäufer Rabatt. = 
Production: 3700 Maschinen jährlich. Karl Krause, Leipzig. Maschinenfabrik. = ig 
© = 
a ® 
te 
El 3 
if @ £ 
$ Sieler & Vogel zl 8 E 
kal Papier- Lager EIS 2 
# Hamburg x LEIPZIG a Berlin SW. EAR e 
Zi Eigene Fabriken in Golzern und Böhlen i. Sachsen, = 8. 
| feinste und mittelfeine Druck- und Notendruckpapiere, Bunt-, Licht- [3 ee 
oH und Kupferdruckpapiere, farbige Umschlag- und Prospektpapiere, He zum Heften auf Gaze oder Band. 
E Post-, Schreib- und Konzeptpapiere, Kartong, He D 
$ —+ Export. +— + |Preusse & Co., Maschinentatrk 
RECESS EEE ES EEE CECE LE LESS EES SSF Ka Leipzig 10. 


Chocolade und Cacao 


garantirt rein. 


Die hierneben abgebildeten | a 2 
Garantie-Marken ws 
des Ss 


„Verbandes deutscher Chocolade - Fabrikanten“ 


(Verbrauch 60 Millionen Stück) 


sichern den Consumenten Chocolade und Cacao von reiner, guter Qualität, da der Verband 
durch fortgesetzte chemische Untersuchungen die Reinheit der mit diesen Marken ge 
deckten Waaren überwaoht und Fälschungen durch Strafen und Entziehung der Marke ahndet. 


Von den Mitgliedern des Verbandes führsm zur Zeit folgende die Verbandsmarkeı 


Barleben, Thiele & Holzhause. ! Dresden, Lobeck & Co. | Leipzig, C. R. Kassmodel. Nürnberg, F. G. Metzger. 

Berlin, Hoffinann & Tiede. Dresden, Riedel & Engelmann. Leipzig, Knape & Würk. Ratibor, Franz Sobtzick. 

Berlin, A. Leppien. | Dresden-Lockwitzgrund. Otto Rüger. | Ludwigslust, Carl Schultz & Co. Bostock, C. L. Friederichs. 

Berlin, Werckmeister & Retzdorft. | Dresden, Richard Selbmann. | Magdeburg, Bethge & Jordan. Speyer, Franz Günther. k 

Berlin, Paul Wesenberg Sohn. Dünseldorf, J. H. Branscheidt. Magdeburg, Joh. Gottl. Hauswaldt. Strassburg L E., L. Schaal & Cie., Comp- 
Braunschweig, Wittekop & Co. | Emmerich, Neugebaur & Lohmann. Magdeburg, R. Mertens & Co. française. 

Bremen, Hachez & Co. | Prankfart a. M., Gebr. de Giorgi. Magdeburg, Müller & Weichsel Nachfl. | Stuttgart, Ad. Hedinger. 
Breslau, Oswald Püschel. Frankfart a. 0., Gebr. Weise. Magdeburg, Gust.Reinhardt& Cie. Nacht. | Stuttgart, Moser-Roth Vereinigte Fs- 
Breslau, Thomas & Borsdorft Nachfl. | Halle, Fr. David Söhne. Mülheim a. Rh., Barthel Mertens & Co. briken. 

Chemnitz, Zschimmer & Witzsch. Hannover, B. Sprengel & Co. München, Theodor Haeutle. Stuttgart, Staengel & Ziller. 

Cöln, Hewel & Veithen. | Hasserode, Joh. Friedr. Wesche G. m.b.H. | München, Carl Rottenhöfer. Stuttgart, Gebr. Waldbaur. 

Cola, Gebr. Stollwerck. Herford, Barmeier & Flachmann. | Neuss, P. F. Feldhaus. Wernigerode, Peikert & Co. 
Darmstadt, Gebr. Eichberg. ! Leipzig, Wilhelm Felsche. Norden, J. T. Heddinga. Wernigerode, F. H. A. Ronnenberg. 
Dresden, Hartwig & Vogel. ı Leipsig, C. G. Gaudig Nachfl. | Närnberg, Heinrich Häberlein. | Wärzburg, W. F. Wucherer & Co. 


Verantwortlicher Redakteur: A. Bajetto, Berlin W., Lutherstrasse 5. — Gedruckt bei Pass & Garleb in Berlin W. Steglitserstrasse 11. 
Herausgeber: Dr. R. Jannasch. Kommissionsverlag von Hermann Walther, Verlagebuchbandlung in Berlin W., Kleiststrasse 14. 


Abonnirt 


wird bei der Post, im Buchhandel 
bei H. nass Math utn Verlags- 
buchhandlung, 
Berlin W., Kleiststr. 14 
und bei der Expedition. 


Preis vierteljährlich 
im deutschen Postgebiet 3,0 Mk. 
im Weltpostverein..... Se, 


Preis für das ganze Jahr 
im deutschen Postgebiet 12,» Mk, 
im Weltpostverein. . . 1500 „ 
Elnzelne Nummern 40 Pfg. 
(nur gegen vorherige 
Einsendung des Betrages). 


APORT. 


Prcan 


Erscheint jeden Donnerstag. 


Anzeigen, 


die dreigespaltene Petitzelle 
oder deren Raum 
mit 50 Pf. berechnet, 
werden von der 


Expedition des „Export“, 
Berlin W., Lutherstr. 5 
entgegengenommen. 


Deilagen 
nach Uebereinkunft 
mit der Expedition. 


CENTRALVEREINS FÜR HANDELSGEOGRAPHIE UND FÖRDERUNG DEUTSCHER INTERESSEN IM AUSLANDE, 


Redaktion und Expedition: Berlin W., Lutherstr. 5. 


(Geschäftszeit: Wochentags 8 bis 4 Uhr.) 
we Der „EXPORT“ ist im deutschen Postzeitungskatalog für 1896 unter Nr. 2280 eingetragen. We 


XVIII. J Jahr gai 


Berm, den Q. Feburar Log 


rd zu nntnifs i mn E: d 
thatkraftig zu vertreten, sowie de; m deutschen Handel and der dentschen Industrie wichtige Mittheilungen über die Handelav e Ve Altninse der Auslandes in kirzester Frist zu übermitteln. 


Briefe, 
Briefe, Zeitungen, 


Zeitungen and Werthsendungen für den „Export“ sind an die Redaktion, Berlin W., Lutherstrafse 5, zu richten. J 
Beitrittserklärungen, Werthsendungen für den Centralverein fiir Handelsgeographie ete.“ sind nach Berlin W.. Lutherstr. 5, zu richten. 


Inhalt: Japans Hilfsquellen. — 
Erfolg der Deutschen Industrie in Süd - Afrika. 


Europa: Bund der Industriellen. 

— Std-Amerika: 
richten: Birma, ein Stück englischer Kolonialgeschichte. (Fortsetzung). 
Amts von Indien, gehalten am 24. Januar d. J. im „Centralverein für Handelageogiaphie usw.“) — Deutsches Exportbureau. 


Die bolivianische Kautschukindustrie. 


— Afrika: Deutsche Arbeiter in Johannesburg. — Ein 
(Schlufs.) — Vereinsnach- 
(Vortrag des Herrn Dr. Noetling, Mitglied des Geologischen 
— An- 


zeigen — Berlins Grofsindustrie: XXVII. © Bechstein in Berlin. Flügel- und Pianoforte- Fabrik. 


Die Wiedergabe vo von Artikeln aus dem "Export ist gestattet, wenn die Bemerkung hinzugefü; gt wird: Abdruck (bezw. Übersetzung) au aus dem „EXPORT“, 


Japans Hilfsquellen. 


Die in Tokio erscheinende japanische Zeitung „Kokunin- 
no-Tomo“ veröffentlicht in einer ihrer letzten Nummern einen 
Artikel über obigen Gegenstand, der namentlich im letzten 
Augenblicke von mehr als gewöhnlichem und allgemeinem 
Interesse sein sollte. Aus den zahlreichen Statistiken, 
welche der Aufsatz enthält, ist klar ersichtlich, welchen 
bedeutenden Aufschwung jede Abtheilung der nationalen 
Hilfsquellen genommen hat und noch nimmt. Der Ver- 
fasser leitet seinen Gegenstand, den Fortschritt auf den 
Feldern des Handels uni der Industrie, mit dem Wachsthum 
der Bevölkerung ein; denn, obgleich die Bevölkerung nicht 
selbst Reichthum heifst, so ist sie doch einer der Faktoren, die 
zur Hervorbringung von Reichthum ganz wesentlich sind, und 
ihre Zunahme übt in dieser Hinsicht ein nennenswerthes Ge- 
wicht auf die Hilfequellen des Landes aus. Das Wachsthum 
der Bevölkerung seit den letzten 22 Jahren (der erste offizielle 
Census stammt aus dem Jahre 1872) bis einschliefslich 1893 er- 
hellt. aus. folgender Tabelle: 

Zuwachs-Rate über 


Jahre Bevölkerung ` das vorhergehende 
Jahr. 

1872 33 110 825 of, 

1876 84 388 867 Kb 

1880 35 929 028 4,6 

1884 : 37451 727 4,2 

1887 -~ 39 069 691 4,3 

1891 40 718 677 4,2 

1898 41 888 318 1,6 


Die Zunahme während der 22 Jahre war demnach mehr 
als 25 %; in England und Frankreich stieg die Bevölkerung 
während derselben Periode um 20% bzw. 6%. 

Da Japan sich in einer Uebergangs-Periode, von einem 
Ackerbau- zu einem Industrie-Lande befindet, so brauchte man 
sich auch nicht zu wundern, falls der Feldbau vernachlässigt 


würde. Dessenungeachtet sind auch hier gute Fortschritte be- 
merkbar. Nachstehende Zahlen beziehen sich auf das Reis-, 
Gerste- und Weizen-Areal in den bzw. Jahren: 

Jahr. Reis-Areal %, der Gersteu.Weizen % der 

Tscho. 5) Zunahme. Tscho. Zunahme 

1880 2 663 460 1482 844 

1884 2 605 720 1,6 1 485 779 8,7 

1887 2 687 069 1,2 1591 874 Zu 

1891 2 757 182 45 1713 655 7,8 

1898 2769 478 Oé 1774010 1,7 


zi ı Tacho = 24, englische Acre = 1,01 La. 


Während dieser 14 Jahre hat das Reis-Areal um Bail, zu- 
genommen, und das von Gerste und Weizen um 21,7°%. Fol- 
gende Statistiken zeigen den Aufschwung in der Erzeugung 
einiger hauptsächlicher landwirthschaftlicher Produkte: 


Reis. Zuwachs-Rate 
Jahr. Prod. Menge. bezw. 
Koku*) Abnahme 
1880 31 859 826 WA 
1884 26 849 838 —18,5 
1887 89 999 199 +51,8 
1891 88 128 548 — 48 
1894 89 372 254 + 88 
Gerste und Weizen 
1880 12 508 068 % 
1884 18 105 841 + 48 
1887 15 828 144 +20,4 
1891 18 078 873 +14,0 
1894 19 812 411 + 95 
Bataten: 
Kwamme**) 
1880 308 376 789 Vë 
1884 862 086 828 +174 
1887 561 146 176 +55,0 
1893 567 860 069 + 11 


Die Reisproduktion nahm demnach in den 15 Jahren um 
25,5 "o zu. die von Gerste und Weizen während derselben 
Periode um 58,5 °/%; Bataten um 84,2°,. Hieraus ist ersichtlich, 
dafs die Produktion der nationalen Stapel-Nahrungs-Artikel mit 
der Entwickelung der Bevölkerung Schritt hält. 

Was die Erzeugung von Seiden-Kokons und Thee anbetrifft, 
so erhellt die Zuwachs-Rate seit 1880 aus folgender Tabelle: 


Cokons: 
Jahr. Menge. Zuwachs-Rate. 
Koka. 
1880 597 932 NO 
1883 171 289 28,9 
1887 1 219 000 Ba 
1891 1 680 240 29,0 
1894 1 800 747 18.9 
Thee: 
Kwamme. 
1880 8 206 861 Die 
1888 4 787 488 49,8 
1887 7011 221 46,4 
1891 7.096 898 Jo 


1894 7690 865 8,8 
Die Cokons sind mithin um 300°, und der Thee ist um 
240°, in die Höhe gegangen. 


* 1 Koku = 5,8 englische Bushel = 
m 1 Kwamme = xh Pfund Av. 


1815 Liter, 
=37 ky. 


122 = 
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Auf die Manufaktur übergehend, veröffentlicht der Verfasser 
nachstehende Ziffern über die Anzahl der Fabriken und die 
Menge von Dampf- und Wasserkraft, die für Manufakturzwecke 
verwendet wird: 


Jahr. Anzahlder Dampt- Wasser- 
Fabriken. Pferdekraft. Pferdekratt. 
1883 84 1 888 865 
1892 1 203 28 500 4772 
1898 1168 81165 4142 
Fabriken %, Dampf a, Wasser %, 
1883 Zuwachs-Rate 
1892 + 182,1 + 1,946,0 + 1,207,4 
1893 8,4 — 93 — 15,3 


In 11 Jahren sind die Fabriken demnach um 1389 °%, die 
Dampfkraft um 2226°% und die Wasserkraft um 2134°/, ge- 
stiegen. Zu obigen Ziffern muls bemerkt werden, dafs dieselben 
eich nur auf Privat-Unternehmungen beziehen; eine Anzahl 
wichtiger Fabriken steht aufserdem unter Regierungs-Kontrolle. 
Der bemerkenswertheste Zug in der Entwickelung von Fabriken 
seit 1893 ist vielleicht die Tendenz gewesen, sich der Wasser- 
kraft zu bedienen, und dieselbe wird allem Anscheine nach in 
den nächsten Jabren noch stark im Zunehmen begriffen sein; 
die bauptsächlichsten Wasserfälle, Seen und Flüsse werden in 
den Dienst der Industrie gezogen. 

Wie schnell sich Japan in ein Fabrik-Land umwandelt, ist 
aus der Zunahme in der Einfuhr von Maschinen aller Art er- 
sichtlich, — Maschinen für den Bergbau, Papiermühlen, für 
Druckerei, Sägemühlen, Spinnereien, Webereien usw. Japan 
zahlte in den 5 Jahren, die mit 1894 endeten, allein 1 160 000 
Dollars für eingeführte Electromotor-Apparate. 

Der Fortschritt der Baumwollen-Spinnerei ist ganz aufser- 
ordentlich gewesen. Die Spindeln haben zugenommen: 

Jahr Spindeln. Zunahme, 


1888 65 420 

1887 70 220 7,8 
1891 858 980 404,4 
1894 668 749 87,5 


In den letzten 9 Jahren sind sie demnach um 1,14% ge- 
wachsen. Man erwartet, dafs sie in dem eben abgelaufenen 
Jahre um 100000 Spindeln zugenommen haben werden. 

Das Wachsthum der Produktion von Manufakten aller Art 
und Baumwollengarn war seit 1883: 


Manufakte. Garne. 

Jahr. Tan *) Kwamme. 
1883 2 331 860 18 798 
1885 8 275 486 

1887 86 877 804 1165 078 
1891 48 209 974 7 679 938 
1893 66 819 069 

1894 14 365 688 


Das heifst, ein Mehr von 2,415 °% in 11 Jahren, was gewebte 
Stoffe anbetrifft, und 18,230 °% für Baumwollengarne. 

Der Verfasser schildert darauf den rapiden Fortschritt in 
Herstellung von Porzellan, Glaswaaren, Schirmen, Streichhölzern 


und Matten. Der Werth ist in Yen (á 3,5 M.) gegeben: - 
Jahr. Porzellan. Glass. Schirme. Streichhölzer. Matten. 
1885 695 269 4 700 1768 188 401 985 
1887 1811 901 18 871 26 856 8 384 296 36 296 
1891 1480 411 103 040 161 504 8 029 932 656 128 
1894 1 484 853 258 957 746 068 18 848 002 1965 493 


Da Eisen eines der Haupt-Materiale für die Fabrikation ist, 
so erzählen die folgenden Ziffern über die Einfuhr von Roheisen 
eine interessante Geschichte: 

Jahr. 


Menge. Zuwachs. 

Cattie**) % 
1872 60 781 
1876 1 106 609 2 178,8 
1880 8 828 834 195,8 
1884 9 772 065 10,7 
1887 10 890 868 11,5 
1891 20 317 914 66,5 
1894 61 801 416 200,5 


Die importirte Menge nahm demnach seit 1872 um 12,028 °/, zu. 

Bezugnehmend auf die Gesellschaften und Fabrik-Unter- 
nehmungen, so betrug ihre Anzahl 1894 rund 4150. Die Daten 
für ihr Inslebenrufen waren: 


Datum. Anzahl der Gesellschaften. 
1865 — 1870 44 
1871~-1875 161 
1876—1880 889 
1881—1885 689 
1886—1890 1465 
1891—1893 1454 
Sa Total 4152 


71 Tan = 10% Yards = 08 m. 
+") 1 Cattie=1!/, Pfund englisch = 604,8 g. 


Mit dem Wachsthum der Industrien sind auch die Kosten 
der Arbeit allm&hlich gestiegen. So ist der Lohn der bei den 
Baumwollen-Spinnereien angestellten Frauen-Arbeiter seit 1889 
um 37% in Höhe gegangen; er beträgt z. Z. im Mittel 11 Cents 
per Tag. 

Die Entwickelung des fremden Handels wird zunächst einer 
Betrachtung unterworfen. Die Ausfuhr und Einfuhr seit 1872 
Werth in Yen) geht aus folgender Tabelle hervor: 


Jahr. Exporte. Importe. Total. Zuwachst, 
1872 17 026 647 26 174 814 43 201 462 _ 
1876 27 711 527 23 964 678 51 676 206 196 
1880 28 396 886 86 626 691 65 021 987 258 
1884 38 871 465 29 672 646 68 544 118 23 
1887 52 407 691 44 804 251 96 711 982 521 
1891 79 527 272 62 927 268 142 454 540 Aa 
1894 118 246 086 117 481 955 280 728 041 619 


Während der 23 Jahre haben die Exporte um 666% und 
die Importe um 448°,, der Gesammthandel um 534% gu- 
genommen. Die Ausfuhr von Manufakturartikeln ist in den 
letzten 5 Jahren um fast das Dreifache gestiegen, die Ausfuhr 
von Rohmaterial zeigt dagegen kaum ein Mehr auf; andererseits 
nimmt die Einfuhr von Rohmaterial für Manufakte rapide su. 

Eine andere interessante Thatsache in Verbindung mit dem 
fremden Handel ist das schnelle Wachsthum in dem Handels- 
Volumen mit asiatischen Staaten, Hawaii, den Südsee-Ineln, 
Australien usw.; dasselbe ist aus folgender Tabelle (Werth in 
Yen) ersichtlich: 


Jahr. Asien, Südsee etc. Australien. 
1878 4 187 000 

1876 4764 053 

1880 6 550 603 179 646 
1884 7690 199 246 020 
1887 12 1R8 487 535 082 
1891 21 292 883 157 101 
1894 82 807 656 1 098 065 


Das Volumen mit Asien usw. ist mithin in 22 Jahren um 
675 "/, und das mit Australien in 15 Jahren um 610 °% gestiegen. 
Die Zunahme spricht deutlich für Japans Erfolg in seinem Mit- 
bewerb mit westlichen Nationen. 

Der Verfasser wirft nunmehr einen Blick auf die Entwickelung, 
die Japan im Transportwesen und in Verbindungs-Erleichterungen 
aufzuweisen hat. Die Zunahme in der Dampfschifffahrt erhellt 
aus nachstehender Tabelle: 


Jahr. Anzahl der Dampfer. Tonnen. 
1872 96 28 864 
1876 159 40 248 
1880 210 41 215 
1888 890 45 850 
1888 524 81066 
1891 607 95 588 
1898 680 110 206 
1894 461 168 996 
1895 517 821 522 


Die Zunahme-Rate während der 24 Jahre war also 538% 
was die Anzahl, und 1376°% was den Tonnengehalt der 
Dampfer betrifft. 

Die Eisenbahnen haben sich auch reifgend vermehrt. Es waren 
dem Öffentlichen Verkehre übergeben: 


Jahr. Meilen (engl.) 
1872 18 
1876 ° 64 
1880 98 
1884 249 
1887 598 
1891 1712 
1894 2094 
1895 (Anfang Oktober) 2220 


Sie haben demnach in 27 Jahren um 12233 %,, und um 
375 °% in den letzten 9 Jahren zugenommen. 

Auch das Postwesen weist enorme Fortschritte auf. Es 
wurden im Jahre 1872 2510000 Stück Postsachen, Briefe usw. 
befördert; in 1880 war diese Ziffer auf 74 590 000 Stück, in 1891 
auf 249199000 und in 1894 auf 370314000 Stück gestiegen, 
mithin in 23 Jahren ein Mehr von 14 753 %. 

Der Telegraphendienst wies 1879 nur 29 Bureaux auf, durch 
die 80000 Meldungen abgesandt wurden; 1880 war die D 
der Bureaux auf 195, die Meilenlänge der Drähte auf 4484, die 
Anzahl der Meldungen auf 2 128 000 gestiegen, und in 1894 gab 
es bereits 710 Bureaux, 11178 Meilen Telegraphenlinien, die 
7852000 Meldungen beförderten. Die Bureaux haben sich 
demnach in 23 Jahren um 2 479 %, die Meilenlänge um 32 900" 
und die Meldungen um 9738 %/, gehoben. 
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Auch der Telephondienst, obgleich erst vor Kurzem ein- 
geführt, wird beständig mehr beliebt. Im Jahre 1890 gab es 
225 Personen, die (registrirt) den Telephon benutzten; die Drähte 
hatten eine Länge von 258 engl. Meilen. Diese Ziffern waren 
im letzten Jahre auf 2748 bezw. 1831 gestiegen. 

Sich der ökonomischen Welt zuwendend, führt der Ver- 
fasser zuerst die folgende Tabelle an, welche das Kapital und 
den Reservefond der Bank von Japan, Specie Bank und National- 
banken, sowie das der Privatbanken zeigt, die Ziffern be- 


deuten Yen: 
Aggregat-Kapital 


Jahr. erstgenannter Reserve- Kapital der Reserve- 


anken. fonds. Privatbanken. fonds. 
1884 52 536 100 8 710 500 19 421 600 _ 
1887 60 888 151 12 148 876 18 896 061 —_ 
1891 68 201 100 20 896 971 19 796 120 5 459 102 
1894 78 166 100 27 482 961 38 895 550 8 455 644 


Die erstgenannten Banken haben ihr Aggregat-Kapital in 
den letzten 11 Jahren also um 39 pCt., ihren Reservefonds um 
742 pCt. vermehrt; die Ziffer fir das Kapital der Privatbanken 
ist 74 pCt.; der Reservefonds ist zurückgegangen. — Der be- 
sonderen Erw&hnung werth ist, dafs das Volumen von Specie- 
und Papiergeld im Umlauf seit 1887 von rund 199000000 Yen 
auf 283000000 Yen in 1893 gestiegen ist. 

Die Hauptabgaben sind ebenfalls bedeutend in die Höhe 
gegangen. So sind u. a. die Zolleinnahmen von 1596000 Yen 
in 1872 auf 5881 000 Yen in 1894, die Steuer auf Saki (Reis- 
schnaps) von 5 511 000 Yen in 1880 auf 15 730 000 Yen in 1894 
gewachsen, die Tabaksteuer (1876 = 249000 Yen) betrug 1894 
= 1895000 Yen. Die Zolleinnahmen haben sich mithin in 
24 Jahren vervierfacht. 

Seinen Aufsatz zum Abschlufs bringend, betont der Ver- 
fasser die höchst zufriedenstellende Lage des Landes. So sind 
in den ersten 9 Monaten von 1895 die folgenden projektirten 
Anlegungen von Kapitalien angekündigt worden: 


Banken . 14 265 000 Yen. 
Bisenbahnen 69 105 000 
Gesellschaften 12 251 000 


Seiner Ansicht nach beruht die gegenwärtige kommerzielle 
und ökonomische Thätigkeit auf einer gesunden Grundlage, 
aber zur selben Zeit befürchtet er, dafs die Tendenz möglicher- 
weise solch einen Umfang annehmen wird, dafs sie eine schlimme 
Krisis herbeiführt. 


Europa. 


Bund der Industriellen. (Berlin SW., Lindenstr. 26.) Der 
Bund hat sich konstituirt und seinen Vorstand folgendermafsen 
gebildet: 

Vorsitzende: Herr Fabrikbesitzer, Kgl. Kommerzienrath 
Hermann Wirth (in Firma: Poppe & Wirth, Wachstuchfabrik) 
Berlin, Gertraudtenstr. 23. Herr Fabrikbesitzer Karl Breuer 
(Glasfabrik „Karlswerk“), Bunzlau. Herr Fabrikbesitzer August 
F. W. Krause (Malzfabrik), Wittenberge. 

Schriftführer: Herr Regierungsrath a. D. Dr. Arthur von 
Studnitz (Deutsches Druck- und Verlagshaus), Berlin, Linden- 
strasse 26. Herr Fabrikbesitzer Konrad Scholtz (Treibriemen- 
fabrik), Hamburg. : 

Schatzmeister: HerrIngenieur, Hauptmann a. D.M. Plessner, 
Berlin, Pallasstr. 1. Herr Dr. Kunath (i. Fa.: Kunath & Klotzsch, 
Parfümerienfabrik), Leipzig. 

Vorsitzender für die Landes- Abtheilung König- 
reich Sachsen: Herr Kgl. Kommerzienrath Ernst Mey (in 
Firma: Mey & Edlich), Leipzig-Plagwitz. 

Beisitzer und Kassenrevisoren: Herr Dr. O. Poppe 
(Direktor der Deutschen Linoleum- und Wachstuch-Companie), 
Rixdorf-Berlin. Herr Fabrikbesitzer N. von Dreyse (Gewehr- 
und Maschinenfabriken), Sömmerda. 


Afrika. 


Deutsche Arbeiter in Johannesburg. In Ergänzung der im 
Leiter von No. 8 unseres Blattes enthaltenen Angaben befinden 
wir uns in der Lage, folgendes unter dem 26. Januar d. J. aus 
Johannesburg ‚datirte Schreiben zu veröffentlichen: 

„Wenn ich Buch neulich schrieb, dass die Aufnahme deutscher 
Arbeiter in den englischen Minen erschwert sei, so bin ich heute in 
der Lage, melden zu können, dafs nunmehr der Ausschlufs deutscher 
Arbeiter erfolgt ist. Schwarz auf Weil steht in den englischen 
Minen angeschlagen, dafs deutsche Arbeiter nicht angenommen 
werden. — Die in nächster Zeit in Angriff zu nehmenden bezw. fort- 


“ ‘gusetzenden Eisenbahnbauten werden alle mit onglischem Kapital 


ausgeführt. So u. A. ‘die Linie: Pretoria—Pietersburg und Selati- 
Bahn. Auch hier werden die deutschen Arbeiter wohl abgewiesen 
werden. — Zeitschriften habe ich regelmässig bekommen, aber Briefe 
von Euch fehlen mir schon seit einer fünfwöchentlichen Ewigkeit.“ 

Diese vorstehende Nachricht steht in einem eigenartigen- 
Gegensatz zu den am 19. Februar veröffentlichten Börsentele- 
grammen, denen zufolge in den Minen wegen Arbeitermangels 
theilweise Betriebseinstellungen stattfinden! Wie bereits früher 
in diesem Blatte (No. 4 S. 54) gemeldet wurde — Meldungen, 
die durch das von der Reichsregierung inzwischen heraus- 
gegebene Weilsbuch bestätigt worden sind — haben die eng- 
lischen Kabel s. Z. d. h. während der Tage von Krügersdorp 
u. s. w. nur den englischen Interessen gedient. Der obige 
Gegensatz wird wohl auch wieder auf eine von den englischen 
Minenleitern in der südafrikanischen Republik beabsichtigten 
Schwindelei zurückzuführen sein. — Es ist wünschenswerth, 
vorstehenden Mittheilungen in der deutschen Presse weiteste 
Verbreitung zu schaffen. 


Ein Erfolg der deutschen Industrie in Siid-Afrika. Die 
deutsche „Süd-Afrikanische Zeitung“, welche in Kapstadt 
erscheint, veröffentlicht folgende Mittheilungen über die 


erfolgreiche Thätigkeit einer Berliner Firma in Süd-Afrika. 
Wir können daran nur den Wunsch knüpfen „Gehet hin und 
thuet desgleichen!“ Je mehr deutsche Interessen in Süd Afrika 
gebunden werden, um so energischer wird der Ring der 
materiellen Interessen der Engländer und Nordamerikaner in 
Kapstadt durchbrochen und um so mehr werden die nieder- 
deutschen Elemente dort gestützt werden. — Genanntes Blatt 
schreibt: „Eine unternehmende, mit reichen Erfahrungen und 
Mitteln ausgestattete deutsche Weltfirma, die Aktien-Gesellschaft 
H. F.Eckert in Berlin, hat die Kosten nicht gescheut, einen ihrer 
Direktoren, Herrn Wilhelm Türcke, zu uns zu senden, um 
dem hiesigen Geschäft in den Spezialitäten der Fabrik — 
Pflügen und Säemaschinen — auf den Grund zu gehen. Wäre 
es nach den Grundsätzen unserer vielseitigen Grofshandlungs- 
häuser gegangen, so hätte der Herr sich mit den üblichen 
platonischen Versicherungen begnügen und de facto unver- 
richteter Sache weiterziehen müssen, der erbeingesessenen eng- 
lischen und amerikanischen Industrie ihr traditionelles Feld 
überlassend. — Bei näherem Zusehen in unseren ackerbau- 
treibenden Distrikten von Malmesbury, Piquetberg, Caledon u. a., 
den Kornkammern der Kolonie, zeigte sich jedoch, dafs den- 
noch Platz für das billigere und in diesem Falle noch dazu 
bessere deutsche Fabrikat vorhanden sei, wenn dessen Ueber- 
legenheit bewiesen werden könnte. Dazu schlug nun unser 
Gewährsmann den schnellsten und einzig richtigen Weg, näm- 
lich den der praktischen Demonstration auf dem Felde ein. 
Ohne viel Umstände wurde ein sogenanntes „Probepflügen“ 
veranstaltet; Hunderte von Farmern hatten sich eingestellt, um 
den neuen Pflug, das Wunderding, zu sehen, das in trockener 
Jahreszeit den kieselhaltigen, buschbestandenen, ausgedörrten 
südafrikanischen Boden aufpflügen könne, ohne selbst in die 
Brüche zu gehen. Und das Ding pflügte, pflügte wirklich, zog 
Furche um Furche, wie ein Donnerkeil, der auf dem stein- 
harten Boden dahinarbeitet, Büsche, Wurzeln, Steine, ja ganze 
Felssplitter in dem harten Grund des aufgewühlten Erdreichs 
begrabend. Und das Resultat war, dals dem deutschen Fa- 
brikat zugejubelt, dafs es als eine Erlösung von den auf Billig- 
keit der Herstellung berechneten, aber unzweckmälsigen und 
schwerfälligen englischen und amerikanischen Ackergeräthen 
befunden wurde. So schlagend war der Erfolg, dass eine an- 
gesehene hiesige Firma die neue deutsche Waare sofort mit 
bedeutenden Aufträgen aufnahm. Der gleiche Vorgaug hatte 
sich in Europa schon längst abgespielt, als z. B. der bekannte 
russische Tschernajeff — Direktor der Landwirthschaft — 
in öffentlicher Rede der englischen Industrie in diesem Fache 
ihr Grablied sang, indem er das Eckert’sche Fabrikat als 
eine Erlösung von den ausgedienten schweren und theuren 
englischen Geräthen bezeichnete. Derselbe Erfolg liefse sich 
noch in zahllosen anderen Artikeln hier erzielen, hier auf der 
natürlichen Domäne der englischen Industrie, wohin sich die- 
selbe nach Verlust vieler alten Märkte, mit doppelter Macht 
geworfen hat. 

Dazu gehören aber keine kleinlichen Mittel, wie sie immer 
noch zu häufig von den Deutschen angewendet werden, keine 
kostenscheue, erfolgängstliche Auffassung eines Weltgeschifts. 
Die anderen Nationen haben sich das mit grofsen Mitteln, mit be- 
deutenden Kräften, mit furchtlosem Heraustreten auf dem 
Weltmarkt erworben, es mit manchem Fehlschlage, mancher 
schlechten Erfahrung bezahlt und sich damit das Bürgerrecht 
für ihre Produkte in den fernen Erdtheilen erworben. Das 
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kann ihnen nicht mühelos abgestritten werden, sondern es 
fordert ebenso die Aufopferungsfähigkeit der deutschen jung 
emporschiefsenden Industrie, ihrer aktiven Vertreter und ihres 
Kapitals. Wer klein und spiefsbürgerlich denkt, grämlich nach 
einem Augenblicks-Resultat schaut, weder an seinem Leibe 
noch an seinem Geldbeutel ein Risiko erleiden will, der bleibe 
nur ruhig zu Hause, beneide aber die Anderen nicht. Und der 
spare sich auch die Groschen für billige Bemühungen durch 
Offerten von Waaren, von deren Gangbarkeit in fernen Landen 
er nichts weiss, deren Absatzfähigkeit er aber als sicher voraus- 
setzen zu können glaubt, weil sie zu Hause von Gevatter Schneider 
und Schuster bewundert werden. Das ist nur Zeitverlust, und 
Handelsverlust obendrein, denn solche Versuche endigen auf 
unseren Auktionen, wo solche Waaren für ein Butterbrot ver- 
schleudert werden. Man schicke aber auch nicht billige, un- 
erfahrene Leute heraus, sondern die besten und erfahrensten 
Fachleute, die draufsen eich ihre Sporen verdient haben, den 
englischen Geschäftsverkehr, wie die englische Sprache kennen 
und ihrem Fachzweige gleich wie ihrem Vaterlande zur Ehre 
gereichen. Warum soll der deutsche Genius nur auf das 
Militärische, allenfalls noch auf die technische, auf wissen- 
schaftlicher Basis erwachsene Produktion beschränkt bleiben 
und sich nicht einen ebenbürtigen Platz erwerben im grofsen 
Weltstreit des kaufmännischen Vertriebs; es schlummert noch 
mancher Schatz im Schoofse der deutschen Industrie, der nur 
der kaufmännisch geschulten Kraft bedarf, um Deutschland an 
die Spitze der gröfsten Industrieländer der Welt zu setzen.“ 


Süd-Amerika. 


Die bolivianische Kautsohukindustrie. (Schlufs). Das durch 
das Gesetz von 1895 einzuführende System bestimmt, dafs 
der Zuschlag der Gomales zugleich mit dem Boden, auf 
dem sie stehen, erfolge. Der Industrielle erwirbt also zu- 
gleich den Boden seiner Gomales, er wird Grundbesitzer. Für 
den Besitz des Bodens und der darauf stehenden Estrada hat 
der Erwerber fünfzehn Annuitäten von je 1 Boliviano per Estrada 
zu bezahlen. Es ist ihm aber freigestellt, seine Estradas sofort 
durch Erlegung des ganzen Kaufpreises zu konsolidiren und 
dadurch den Besitztitel sofort in die Hand zu bekommen. 

Wenn dieses System den Kautschukindustriellen, zu dessen 
Gunsten es erlassen ist, befriedigen mufs, da es ihn nicht 
zwingt, Landbesitz zu erwerben, auf dem keine Siphonias oder 
nur in ganz spärlicher Anzahl stehen, es ihn auch zugleich an- 
feuern soll, den Siphoniabestand zu schonen und durch Nach- 
pflanzungen zu ersetzen, so ist es andererseits ein sehr prekäres 
Aushülfsmittel. Die Estrada ist kein bestimmtes Maafs. Hundert 
Bäume können an einem Ort den doppelten Raum einnehmen, 
als an einem andern. Und der Vorschlag, die Gomales per 
Hektar zu vergeben, wäre bei dem geringen Preis und den 
liberalen Zahlungsbedingungen jedenfalls richtiger gewesen, 
weil später allen möglichen Streitfragen vorbeugend. 

Die Ausbeutung der Gomales selbst beginnt mit der Er- 
richtung einer Barraca an einem günstigen Platz, der über der 
höchsten Wassermarke der Flufstiberschwemmungen steht. Sie 
ist das Hauptquartier — der Name bezeichnet genügend ihre 
Bauart — in welchem der Gomero wohnt, seine für die Arbeiter 
nöthigen Lebensmittel- und Waarenvorräthe aufbewahrt und 
den gewornenen Kautschuk aufstapelt. 

Die Gomales treten entweder ale Manchas (dichte Gruppen) 
oder als Surcos (Furchen, Linien von wechselnder Breite) auf. 
Die Estrada ist eigentlich der Pfad, der in dem aus ca. 100/150 
Bäumen bestehenden Abschnitt von einem Baum zum anderen 
ausgehauen wird, womöglich in der Weise, dafs sein Ausgangs- 
punkt wieder mit dem Anfangspunkt zusammenläuft. Die 
Arbeit fängt im Mai an, wenn die Estradas nach den Ueber- 
schwemmungen wieder trocken sind, und dauert bis Anfang 
August. Am ersten Oktober wird sie wieder aufgenommen bis 
zum ersten Februar, ausgenommen die Ueberschwemmungen 
treten früher, Anfangs oder Mitte Januar, ein. An Regentagen 
kann nicht gearbeitet werden. 

Je nach der Dicke des Baumes werden 1—5 Einschnitte 
in dessen Rinde gemacht und unter jedem derselben ein Blech- 
napf befestigt, in welchen sich die Milch ergiefst. Diesem 
Geschäft liegt der Picador ob. Sind alle Bäume angeschlagen, 
so ruht er sich ein wenig aus, um der Milch Zeit zu lalsen, 
zu fliefsen. Dann geht er mit einem grofsen Eimer zu dem 
zuerst angezapften Baum und dann der Reihenfolge nach zu 
den andern, um die ausgeflofsene Milch einzusammeln. Ist er 
wieder bei seinem Ruheort, einer Rohrhütte, angelangt, so 


mufs er die Milch räuchern, d. h. die Milch verdickt sich über 
dem Rauch von Motakünülsen, indem er einen Stab in die Milch 
taucht und Lage um Lage über diesen Rauch hält. Der feine 
Kautschuk ist fertig und heifst Bolacha. Bisweilen gerinnt die 
Milch, dann ist sie beinahe ohne Werth.: In diesem Falle er- 
hält sie den Namen Cernambi, ebenso wie die Abfälle, das, was 
sich an den Blechnäpfen ansetzt und vertrocknet. 

In der ersten Woche wird keine Milch gesammelt, weil der 
Baum zu wenig ausschwitzt. Die Gomeros heilsen das: „die 
Milch rufen.“ In der zweiten Woche giebt der Baum die Hälfte 
dessen, was er geben soll, aber vierzehn Tage später läfst er 
die Milch reichlich fliesen. Jeden Tag werden frische Ein- 
schnitte gemacht unter die früher angebrachten. Das in wenig 
Strichen die ganze Prozedur, weil natürlich in Betreff des An- 
zapfens usw. noch manche andere Regeln zu beobachten sind. 
Es giebt Bäume, welche nichts oder beinahe nichts geben, andere, 
bei denen die Blechnäpfe überlaufen, wenn der normale Baum 
die Hälfte des Napfes füllt. Unglücklicherweise sterben die zu 
reichlich fliefsenden Bäume im ersten Jahre ab. Im Allgemeinen 
nimmt die Produktion eines Gomal nach dem ersten Jahre um 
ein Drittel ab. 

Die jährliche Produktion der Estradas ist so verschieden, 
dafs keine Zahl dafür aufgestellt werden kann. Jedenfalls 
übersteigt sie nie fünf Zentner Bolacha, sondern wird im Gegen- 
theil meistens weit darunter bleiben. Ein genauer Kenner der 
Verhältnifse sagt: „Die Arbeit im Kautschuk dauert sechs 
Monate, und wenn man die Regentage und Krankheiten absieht, 
so wird es selten sein, dafs mehr als 100 Arbeitstage auf den 
Arbeiter entfallen. 

Die bolivianische Regierung knüpft grofse Hoffnungen a 
die Kautschukindustrie für die Kolonisirung ihrer noch jung: 
fräulichen Regionen: „Der Zuzug der Spekulanten in die 
Kautschukregionen hat die Kolonisation in Gefolge, die aul 
andere Weise nicht bewerkstelligt werden kann, weil jene 
Distrikte bie heute für die gewöhnliche Einwanderung nicht 
leicht erreichbar sind und durch die Gefahren, denen man dort 
ausgesetzt ist, abschrecken müfsen. Weder Landstriche, £o öde 
wie die Wüste, noch der Raubthiere und mifstrauische Wilde 
bergende Urwald haben die industrielle Strömung aufhalten 
können, und man sieht mit Genugthuung, dafs, wo immer der 
Gomero sich niederläfst, ein Kern friedlicher und ständiger 
Bevölkerung sich bildet. Was das Erfreulichste an diesem 
Kolonisirungssystem ist, ist, dafs die Ansiedelungsgruppen eine 
dauerndere Existe nz haben werden, wie die Industrie, die ihnen 
das Leben giebt, denn ihre Existenz hängt nicht von dem 
ephemeren Aufschwung einer ausbeutungsfähigen Substanz ab, 
wie in den Minendistrikten, wo sich mit dem Erlöschen einer 
reichen Ader auch die Bevölkerung verliert. Die Etablissements 
der Gomeros werden an den Ufern schiffbarer Flüfse angelest 
Es ist also nichts Abenteuerliches, zu hoffen, dafs mit der Zeit 
durch die exklusiv kommerzielle Bewegung der Barracas 
Kolonien in jenen Regionen in’s Leben gerufen werden. De 
hauptsächlichsten Barracas, deren Arbeitskräfte im Durchschnitt 
auf je 30 Mann zwischen Picadores, Bootsleuten usw. b 
geschlagen werden können, sind gegenwärtig an den een 
Beni, Madre de Dios und Tahuamanu-Orton, ohne Berit 
sichtigung der an weniger wichtigen Flufsläufen gelegenen: 

Am oberen Beni: Irupana, Guanay, Carnavales, California, 
Esperanza, Concepcion, Nazaret und Ivon. g m 

Am Madidi: Mirlitonville, Todos Santos, San Antonio, Lene 
Fortaleza, Vitumbo, Santo Domingo, Etea, San Lorenzo, Blane 
Flor, Mamorebey, Copacabana, Exaltacion, Bella-Brisa, Libertad, 
Portachuelo, San Nicolas, Buen Jardin und Victoria. o 

Am unteren Beni: Alianza, Orton, Progreso, Florida, Recreo, 
Buen Retiro, Montevideo usw. anada, 

Am Madre de Dios: Valparaiso, San Pablo, Sena, © zg 
Trinidad, Genechiquia, Florencia, Carmen, und deren ep 
niederlassungen: Monteverde, Palmira, Asuncion, San Pe cia 
America, Humaita, sowie Camacho, Ballivian, Independen 
und La Conquista. inc. Costà 

Am Tahuamanu-Orton: Philadelphia, Puerto Rico, ail 
Rica, Montecristo, La Gironda, Medio Rio, Palestina, Liverpo?" 
Peninsula, Capa u. s. w. Ken 

Die Nothwendigkeit der Arbeitskräfte, fährt der Minister dee 
Innern in seinem Berichte fort, für diese und andere Etablisse mine 
hat die Unternehmer dazu geführt, sich solche auf ge" der 
Art zu verschaffen, sei sie auch so unmenschlich wie Gen 
Seelenverkäuferei. Die Regierung läfst es sich sebr ange ige 
sein, diese Unterdrückung menschlicher Freiheit mit dem E 
Gesetz zu bekämpfen, das ihr zu Gebote steht, in dem Betreff 
dafs sie verfügte, das Verbot und die Einschränkungen 1n 
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der Anwerbungen der „unglücklichen Eingeborenen“ beziehe 
sich nicht allein auf deren Expatriirung zu den benachbarten 
Nationen, sondern auch auf die Distrikte im Innern der Republik, 
wo man sich zur Befriedigung industrieller Gier selbst so un- 
würdiger Mittel bedient hatte. Die Senatoren der östlichen 
Departements haben patriotisch die Hand dazu gereicht, dem 
Handel mit Menschenfleisch energisch entgegenzuarbeiten.* — 

Zu besserem Verständnifs vorstehender Auslassung sei be- 
merkt, dafs die unterworfenen Indiener aus vielen Bezirken des 
Departements Santa Cruz durch einen von den lokalen Autoritäten 
gebildeten oder selbt begünstigten Schacher freiwillig oder un- 
freiwillig zur Arbeit nach den Gomales verbracht wurden. — 
Die Arbeiterfrage wird immer eine der Hauptschwierigkeiten 
bleiben. 

Unter diesem Aspekte präsentirte sich bisher das bolivianische 
Kautschukgeschäft. in welchem die pariser Firma Braillard 
Hermanos als Aufkäufer des Produkts an Ort und Stelle, soweit 
tremde Unternehmer dabei in Betracht kommen, wohl die erste 
Rolle spielt. 

In wie bedeutendem Verhältnifs die bolivianische Produktion 
aber zugenommen hat, auch in räumlicher Beziehung, beweist, 
dafs nachdem nie ein Pfund Kautschuk bolivianischen Ursprungs 
seinen Weg über die Westküste genommen hat, sondern die 
Ausfuhr stets den Madeira hinunter über Para stattfand, wie 
es auch jetzt der Hauptsache nach noch geschieht, neuerdings 
regelmäfsig Sendungen über den peruanischen Hafen Mollendo 
verschifft werden, beispielsweise im Monat August 1895 196 Ballen 
im Gewicht von 8237 Kilo. 

Das Bild wird sich indefs noch gewaltig ändern, seitdem 
ganz ungeahnter Weise, und das ganze geographische Wissen 
mit einem Sprung mehr aufklärend als wissenschaftliche 
Forschungen seit fünfzig und mehr Jahren, ein neuer Ver- 
bindungsweg mit der grofsen Region des Madre de Dios auf- 
gefunden wurde, und zwar, was man sich nie hätte träumen 
lassen, von Ucayali aus. 

Diese, wenn man sich so ausdrücken darf, überraschende 
Entdeckung hat in Peru grofses Aufsehen erregt und, in Betreff 
der vernachlässigten transandinischen Provinzen, peinliche 
Gefühle wachgerufen. 

Wenn der Spanisch-Amerikaner oft den Spruch im Munde 
führt, dafs sich auf dieser Welt alles bezahlte, so ist es gewils 
in Hinsicht auf Peru richtig, das seine unrichtige politische 
und sociale Erziehung nur allzu theuer bezahlen mufs Die 
ganze Staatsweisheit der Peruaner dreht sich, trotz der furcht- 
baren Lektion, die sie empfangen haben, noch immer um die 
Manier, wie man die öffentlichen Kassen, also das zunächst 
Erreichbare, am besten plündern könne. Die Geschichte Peru's 
ist seit dem letzten Jahrzehnt geradezu mitleiderregend, wie 
diejenige eines Volkes, das zu verschwinden bestimmt ist. 
Kein Staat vernachläfsigt so wie Peru die heiligsten Pflichten. 
Partheigezänke in der Hauptstadt, möge in der Zwischenzeit 
in den Provinzen alles verlottern und von den herrlichen 
tropischen Landestheilen Stück um Stück von besser regierten 
Nationen abgerissen werden. Dieser letztere Punkt wird nun 
ja die Aufmerksamkeit der Peruaner auf sich ziehen. Er wird 
für einen Augenblick eine Erregung hervorrufen, die aber gleich 
wieder der alten Apathie Platz machen wird. Die Peruaner 
sind, indem sie sich auf den Vertrag von San Ildefonso vom 
Jahre 1777 und alle seit dem Vicekönigthum bis zur Unab- 
hängigkeitserklärung ausgeübten Souveränitätsrechte stützen, 
überzeugt, dals der von den rührigen bolivianischen und brasi- 
lianischen Grenzkommissionen bis zum Purus getriebene Keil, 
insbesondere die vom Madre de Dios durchflossene Zone, zu 
Peru gehöre. Peru hat1867 gegen den bolivianisch-brasilianischen 
Vertrag protestirt, durch welchen Bolivia unstreitig peruanisches 
Gebiet an Brasilien abgetreten habe (!), aber heute begnügt 
man sich, zu konstatiren, dafs, thätiger als Peru, jene beiden 
Länder, um ihre Herrschaft oder Usurpationen zu festigen, 
durch miltärische Kolorien oder Gründung von Munizipien den 
Besitz, der ihre respektive Souveränität begründet, de facto 
verwirklichen, ohne dafs Peru irgend welche Schritte thue, um 
seinen Rechten Geltung zu verschaffen. Es befürchtet nicht 
nur, die schon von Bolivia und Brasilien angeblich usurpirten 
Gebiethstheile zu verlieren, sondern sieht auch voraus, dafs in 
nicht zu langer Zeit die bolivianischen und brasilianischen Fahnen 
seinen Niederlassungen am Perenné gegenüber wehen werden. 

Die Nachricht also, welche Peru momentan seine fern- 
liegenden Provinzen ins Gedächtnifs znrückrief, in Bolivia aber 
mit nachhaltigem Interesse aufgenommen wurde, war, dafs vom 
Ucayali (Peru) kommend eine von dem Schotten Fitzgerald 
(Manager des Hauses Cardosa & Cie. in Loreto) geleitete 


Expedition in einem Boote mit 30 Ruderern urplötzlich an der 
Barraca Carmen am oberen Madre de Dios erschienen sei und 
die relativ leichte Verbindung zwischen dem Ucayali und Madre 
de Dios nachgewiesen habe. Das war kaum glaublich! 

Cardosa & Cie besitzen auf dem Ucayali mehrere kleine 
Danıpfer, die den Verkehr ihrer Barracas am Ucayali vermitteln. 
Der Gedanke, der Fitzgerald leitete, war, für seine Kautschuk- 
produktion einen bequemeren Ausfuhrweg zu finden, als den 
Ucayali hinab. Auf seiner Fahrt, flufsaufwärts, untersuchte er 
die in den Ucayali mündenden Rio negro, Catalina, Pachitea, 
Tambo, Urubamba, und auf diesem fuhr er bis zu dessen Zu- 
sammenflufs mit dem Kamisea. Hier mufste er das Dampfboot 
zurücklassen und zur Kahnfahrt übergehen. Er gelangte damit 
an die wenig erhöhte Wasserscheide, über die er eine Stunde 
weit die Kähne transportirte bis zum Terjali, einem Zuflufs des 
noch gänzlich unbekannten grofsen Flusses Mani. Die Reise 
ging jetzt immer flufsabwarts. Er war im Gebiet der Zuflüsse 
des Madre de Dios angekommen, von denen der Manü einer 
ist. Allein in dieser Region ist das, was wir auf den Karten 
sehen, so himmelweit verschieden von dem, was Fitzgerald mit 
seiner Expedition effektiv durchmessen hat, dafs man sich keine 
Vorstellung von der Konfiguration jenes Bassin machen kann. 
Er untersuchte den Manú auf eine Länge von 500 engl. Meilen. 
Das Klima war mild und der Reichthum an Kautschukbäumen 
grofs. Wo der von Fitzgerald entdekte Manü mit dem Paucar- 
tambo zusammenfliefst, bildet sich seiner Aussage nach der 
Madre de Dios. Nach sechs- oder achttägiger Hinabfahrt auf 
letzteren erreichte er, wie berichtet, die am weitesten vorge- 
schobene Barraca Carmen auf bolivianischem Boden. 

Hatte er gehofft, eine praktische Ausfuhrsroute für seinen 
Kautschuk zu finden, so ergab sich gerade das Gegentheil, in- 
dem es nach allgemeinem Urtheil für die Industriellen des Beni 
und Madre de Dios vortheilhafter sein wird, ihre Produktion 
über den Ucayali auszuführen, als über den bisher benützten, 
durch seine gefahrvollen Stromschnellen berüchtigten Madeira. 

Die Bedeutung dieser Argonautenfahrt ist vom peruanischen 
Handel am Amazonas nicht verkannt worden. Mr. Mourraille 
vom Hause Mourraille & Comp. in Iquitos, für dessen Ansehen 
am Amazonas die Thatsache spricht, dafs er Dampfer von 
1200 Tonnen Gehalt für sich allein verfrachtet und sich gegen- 
wärtig in England einen Dampfer von 1250 Tonnen Tragkraft 
zur Fahrt zwischen Liverpool, Antwerpen und Iquitos erbauen 
läfst, hat, von deın Vertreter Perus in London um seine Meinung 
darüber befragt, diesem von Paris aus geschrieben, dafs, wenn 
er jünger wäre, er sich nicht besinnen würde, eine Konzession 
für eine kleine Bahn von einem schiffbaren Punkte des Ucayali 
bis zum Manú zu verlangen, da Terrainschwierigkeiten nicht 
vorhanden seien. Er sei sicher, dafs ihm dies in wenigen Jahren 
Millionen einbringen würde, eine Ansicht, die wir allerdings für 
zu optimistisch halten müssen. 


Vereinsnachrichten. 


Birma, ein Stück englischer Kolonialgeschichte. (Vortrag des Herrn 
Dr. Noetling. Mitglied des Geologischen Amts von Indien, gehalten 
am 24. Januar d. J. im „Centralverein für Handelegeegraphie etc.“ 
in Berlin ) (Fortsetzung.) 

Die Länge der Eisenbahnlinien, welche in Birma bis zum Jahre 
1894 existirten, sind in folgender Tabelle zusammengestellt. 


Tabelle 6 
bis 1885 827 engl. Meilen 
„ 1886 827 , 6 
„ 1887 827 , S 
» 1888 327 , R 
„ 1889 547 , a 
„ 1890 547 , K 
„ 1891 606 , s 
» 1892 609 , $ 
„ 1898 718 , i 
„ 1894 780 „ a 
Die Einnahmen betrugen: 
Tabelle 7 

1885 8 216 865 

1886 = 265 795 

1887 = 832 426 

1888 8387 621 

1889 Rps. 4 690 268 

1890 „ 5471482 

1891 » 5855 197 

1892 „ 7100618 


1893 „ 6722507 
Die Einnahmen sind somit im Ganzen erheblich gewachsen, und da 
der Hauptverkehr gegenwärtig noch auf die Linie Mandalay—Rangoon 
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fallt, zumeist auf Kosten des Verkehrs auf dem Irrawaddi. Nament- 
lich hat die Eisenbahn den direkten Personenverkehr zwischen beiden 
Städten an sich gerissen und werthvollere Frachtgüter werden jetzt 
fast ausschliefslich mit der Eisenbahn befördert. 

Eisenbahnbauten, welche im Laufe der nächsten Jahre in An- 
griff genommen werden, sind namentlich die zwei wichtigen Zweig- 
linien der Muthallinie, namlich die von Mogaung nach Mytkyina am 
oberen Irrawaddi, wodurch die zur Regenzeit gefährlichen Strom- 
engen zwischen Bhamo und Sinbu (Tsenbo) umgangen werden; die 
Länge beträgt nur 34 engl. Meilen. Die nächste Linie wird in der 
Fortsetzung des Kathazweiges nach Bhamo gebaut und damit dieser 
wichtige Platz in das Bereich der Eisenbahnlinie gebracht. 

Die projektirte Linie Mandalay—Künlon, welche den Handel von 
Yünan an sich reifsen soll, habe ich bereits erwähnt, und falls die 
Expedition, welche sich gegenwärtig in den Patkoibergen befindet, 
eine brauchbare Route entdeckt, so liegt einer sofortigen Ver- 
längerung der Linie von Mogaung bis zum Fufse der Patkoiberge 
kein besonderes Hindernils im Wege. Jedenfalls wird in den nächsten 
10 Jahren das birmanische Eisenbahnnetz einerseits an das indische 
angeschlossen sein, andererseits seine letzten Stationen bis an die 
Grenze von Yünan vorgeschoben haben, womit dann im Laufe von 
kaum 20 Jahren ein Land der Kultur erschlossen sein wird, das vor 
dieser Zeit noch mit zu den unbekanntesten Gegenden des Erdballs 

ehörte. Gewifs ein glänzendes Zeugnifs für die Energie und Ziel- 
ewufstheit der britischen Verwaltung. 

Im Anschlufs an die Eisenbahnen wäre ein nicht minder wich- 
tiges Verkehrsmittel, das Telegraphennetz, zu erwähnen. Natürlich 
kann ich mich auch hier nur ganz kurz fassen. Es betrug die Länge 


desselben: Tabelle & 
1885/86 4162 engl. Meilen. 
1886/87 589 „ 5 
1887/88 7298 „ is 
1888/89 7989 . 
188990 8736 , e 
1890/91 9298 | X 
1891,92 10147 , š 
1892/98 10469 , 2 
1898/94 10681 , 


Diese Zahlen sind selbstverständlich nicht ganz genaue, da häufig 
genug die noch nicht abgeschlossenen militärischen Operationen an 
der Grenze die Legung eines Tclegraphendrahtes erfordern, der 
nach Beendigung der Operationen wieder entfernt wird. Immerhin 
genügt es zu konstatiren, das sich in Birma die Länge des Tele- 
graphennetzes in den letzten neun Jahren mehr als verdoppelt hat 
und im beständigen Wachsen begriffen ist. 

Um das Kapitel über die Verkehrswege zum Abschluls zu bringen, 
genügt es noch, nachdem die modernen Verkehrsmittel, Eisenbahn 
und Telegraph bereits ausführlicher besprochen sind, kurz das 
Strafsennetz zu erwähnen, das allerdings in Birma noch nicht zu 
der Vollkommenheit gediehen ist wie in Indien. Man sagte sich 
nicht mit Unrecht, Eisenbahnen sind vorläufig wichtiger als Strafsen, 
und das Geld, was man verwenden könne, sei besser in Eisenbahnen 
angelegt als in Landstrafsen. Immerhin ist das Budget der Public- 
works ein recht betrachtliches. — 

Nachdem wir bisher die physikalischen Verhältnisse Birmas und 
seine Hauptverkehrswege kennen gelernt haben, erübrigt es noch, 
die Hauptprodukte des Landes zu besprechen. . 

Birma, namentlich aber Ober-Birma war in den Ruf gekommen 
aufserordentlich reich an Mineralschätzen zu sein. Gold, Rubinen, 
Kohle, Petroleum sollte da im Ueberflufs vorkommen und es ist, 
leicht begreiflich, das in Folge dieser angeblichen fabelhaften 
Mineralschätze das Land früher schon mit begehrlichen Augen an- 
gesehen wurde. Es ist förmlich spaishaft, die älteren Reise- 
beschreibungen in dieser Hinsicht durchzulesen. Eine überbietet 
die andere an Schilderung der Mineralreichthümer. Das Wasser 
läuft einem förmlich im Munde zusammen, wenn man sich sagen 
muls, dafs all diese Schätze ungehoben bleiben sollen 

Aber wie oft genug die Wirklichkeit von der Einbildung ver- 
schieden ist, wenn der Laie ein Urtheil über Mineralvorkommen 
giebt, hat sich wieder einmal so recht in diesem Falle erwiesen. 
Vor der fachmännischen Untersuchung zerstieben all die sagenhaften 
Schätze in Nichts. Das Wenige was geblieben, ist so geringfügig. 
dals ihm irgend welche Bedeutung nicht zugemessen werden kann. 

Die Kohlenflétze erwiesen sich meist als dünne Schmitzen 
einer minderwerthigen Kohle, deren Abbau sich nicht lohnt. 

Die gehofften Goldschatze sind immer noch nicht gefunden 
worden, trotzdem an vielen Orten Gold im Flufssande gewaschen 
wird, das nach Laienauffassung doch irgend wo aus der Gegend des 
Oberlaufes kommen muls. In einem Theile Birmas hat man im 
vorigen Jahre bergmännische Arbeiten auf einen goldführenden Quarz- 
gang begonnen. Ob die Arbeit sich bezahlen wird, mag noch vor- 
laufig dahin gestellt bleiben. 

Bie tragi-komische Geschichte der Rubingruben- Gesellschaft 
ist nur zu bekannt. Mit fabelhaften Hoffnungen in die Welt getreten — 
der Sturm auf das Bureau Rothschild als die Aktien zur Ausgabe 
gelangten, wurde seiner Zeit viel besprochen — erwies es sich nur zu 
bald, fats die Hoffnungen trügerische waren. Die erwarteten Millionen 
blieben aus, die Aktien, die auf einer fabelhaften Höhe gestanden, 
sanken rapide und schlieislich mufste die Gesellschaft, um einer Li- 
quidation zu entgehen, bei der Regierung um Ermafsigung der Pacht- 
summe einkommen, die auch in Anbetracht der Höhe des engagirten 
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Kapitals bewilligt wurde. Ob diese Hülfe etwas nützen wird, möchte 
ich bezweifeln; die Rubinen sind eben nicht in der Menge vorhanden 
wie man glanbte und die Aufstellung grofsartiger Waschmaschinen, 
sowie die Beschäftigung zahlreicher Beamter ist eben ein so kost- 
spieliges Unternehmen, deis der Ertrag kaum die Unkosten deckt. 
Ihre Haupteinnahmen bezieht die Gesellschaft dadurch, dafs sio 
einzelne claims an Eingeborene weiter verpachtet 

Das einzige Mineral, dessen Abbau sich bisher bezahlt gemacht 
hat, ist das Petroleum. Allein auch hier blieben die Hoffnungen 
sehr hinter der Wirklichkeit zurück und die Träume, da's Birma als 
Petroleumproduzirendes Land erfolgreich auf dem Weltmarkt auftreten 
könne, erwiesen sich als eitel Schäume. Die Petroleumproduzirenden 
Landstriche sind aber viel zu klein und die Quantität des produzirten 
Petroleums viel zu geringfügig, um irgend welchen Einflufs auf den 
Weltmarkt auszuüben, wie sich aus folgenden Zahlen ergiebt. Es 


betrug: Tabelle 9 
1886 35180 barrels (à 35 gall.) 
1857 57412 ,„ 
1888 62711 E 
1889 69 408 
1890 105 384 


Man braucht mit obigen Ziffern nur die russische oder amerikanische 
Petroleumproduktion zu vergleichen um festzustellen wie unbedeutend 
die Produktion ist. Allen Anzeichen zu Folge hat auch die Petroleum- 
produktion schon jetzt ihren Höhepunkt überschritten und wird, 
wenn nicht neue Felder entdeckt werden, was zu bezweifeln ist, all- 
mählich abnehmen. 

Ein Mineral dessen Produktion sich bisher als lohnend erwiesen 
hat, darf ferner nicht so ganz unerwähnt werden, da es einen ver- 
haltnilsmäısig wichtigen Handelsartikel bildet, das ist der Jadeit. 
Das schön grüne Mineral wird im Aufsersten Norden Birmas gefunden 
und seine Gewinnung bildet einen lohnenden Brwerbszweig für 
hunderte von Eingeborenen. Welchen verhaltnifsmafeig wichtige 
Artikel der Jadeit bildet, beweisen die nachfolgenden Ziffern über 
den Werth der Ausfuhr von Rangoon: 

Tabelle 10 
560060 Rps. 
500050 „ 
561 000 
553 515 
654 040 
819 350 
607 200 
521 220 
1892/98 670250 
1893/94 434 650 

Da die obigen Zahlen nur den Werth der seewärtsgehenden 
Ausfuhr darstellen, über den Werth des auf dem Landwege nach 
Yünan gehenden jedoch garnichts bekannt ist, so repräsentiren die- 
selben nur einen Theil des wirklichen Exports. Nach meinen Er- 
fahrungen wird auf dem Landwege ebensoviel, wenn nicht mehr, 
exportirt, so dals der Werth des alljährlich gewonnenen Jadeits auf 
mindestens 1 Million Rupien zu berechnen ist. Wenn man erwägt, 
dafs Jadeit ein Mineral ist, das nur bei den Chinesen ein Absatzge- 
biet findet, so repräsentiren die obigen Ziffern eine sehr achtbare 
Summe, die beinahe dem Werthe der gesammten übrigen Mineral- 
produktion Birmas gleichkommt. (Schluss folgt.) 


1884/85 
1885:86 
1586,87 
1887/88 
1588 89 
1889;90 
1590 91 
1891,92 
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Deutsches Exportbureau. 
Berlin W., Lutherstrafse 5. 
Briefe, Packete usw. usw. sind mit der Adresse Berlin W., Lutberstr. 5 zu versehen 

Den Abonnenten den E.-B. werden die mit der Beförderung geschäftlicher 
Offerten verbundenen Unkosten im Mindestbeti von I Mk. in Rechnung gestellt. - 
Die Adremen seiner Auftraggeber (hellt das E.-B. unr seinen Abonnenten zu (o 
bekannten Bedingungen mit. Andere Offerten als die vom Abonnenten des Export 
bureaus werden nur unter noch näher festzusetzenden Bediugungen befördert. 

Firmen, welche Abonnenten des D. E.-B. zu werden wünschen, wollen die Eir 
sendung der Abonnementsbedingungen verlangen. Dieselben sind im dentscher, fran 
zösischer, englischer und spanischer Sprache vorhanden. 

96. Circular. Die Firma Wilh. Knoch, Elberfeld, theilt It. Circular 
vom 15. Februar d. J. mit, dafs Herr Constantin Kranefeld in das 
Geschäft als Theilhaber eingetreten ist. Die dadurch entstandene 
Gesellschaft wird firmiren: Knoch und Kranefeld. k 

97. Circular. Dio Firma H. Weickert und Enke, Leipzig, theilt 
lt. Circular vom 15. Februar d. J. mit, dafs sie ihrem Mitarbeiter 
Herrn Johannes Dietrich Prokura ertheilt hat. 

98. Für Importeure von Schweinefett. Wir erhalten aus Belgrad 
unter'm 21. Februar d. J. folgende Zuschrift: „Nachdem infolge des 
Borstenvieh-Ausfuhrverbots nach Oesterreich-Ungarn die Schweine 
hier geschlachtet werden müssen, wodurch viel Schweinefett EG 
wonnen wird und in gröfseren Posten käuflich ist, wäre es mir 80- 
genehm, mit einigen guten Firmen in Verbindung zu treten, um den 
Export von Schweinefett bewerkstelligen zu können!“ — Gefallige 
Anfragen, Offerten usw. unter der laufenden Nummer 80 das 
„Deutsche Export-Bureau“, Berlin W., Lutherstrafse 5, erbeten. __ 

99. Vertretung einer leistungsfähigen Holzleisten-und Rahmenfabrik fir 
Konstantinopel gesucht. Eine mit vorzüglichen Referenzen ausgestattete 
Firma in Konstantinopel, bei welcher nach Holzleisten und Rahmen 
rege Nachfrage vorliegt, wünscht die Vertretung einer Jar" 
fahigen Holzleisten- und Rahmenfabrik für Konstantinopel zu Ver 
nehmen. — Gefallige Offerten, Anfragen usw. unter der laufen 
Nummer an das D. E. B. Berlin W., Lutherstrafse 5, erbeten. 
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100. Absatz von alten Hufeisen, Radreifen usw. Ein Importgeschaft 
in Shanghai (China). welches für den Verkauf von alten Hufeisen, 
Radreifen usw. über gute Verbindungen verfügt, wünscht mit einem 
sehr leistungsfähigen Hause zum Bezuge der Artikel in Verbindung 
zu treten. Die betr. Firma hat bereits sehr grofse Lieferungen an 
Shanghai-Häuser abgeschlossen und sucht demgemäfs geeignete 
Beziehungen mit deutschen Lieferanten anzuknüpfen. — Es handelt 
sich bei Alteisen hauptsächlich um die Fracht und nehmen die 
Dampfer diesen Artikel sehr oft als Schwergut für billige Fracht- 
sätze mit. Man mufs also demgemäfs sehr gut auf dem Frachtmarkt 
orientirt sein, um billige Frachtofferten zu bekommen. Das Geschäft 
wird dann per Kabel abgeschlossen. — Offerten, Anfragen usw. 
unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Export-Bureau“, 
Berlin W., Lutherstrafee 5, erbeten. 

101. Ueber die Qualität der japanischen Industrieartikel. 
von einem Kommissionshause in Shanghai (China: folgende Zu- 
schrift, datirt vom 10. Januar 1896: „Die japanischen Fabrikate, 
welche hier auf den Markt kommen, sind mit wenigen Ausnahmen 
den europäischen Artikeln so gering und mangelhaft nach:reahmt, 
dafs doch noch wohl einige Jahre ins Land gehen werden, bevor 
Europa diese Konkurrenz ernstlich zu fürchten hat Vorläufig 
nimmt der Konsum ausländischer Artikel hier sehr zu, dafs auch 
die geringen Waaren neben den theuersten und besten Absatz 
finden.“ — Abonnenten des D. E. B., welche mit dem betreffenden 
Kommissionshause in Shanghai in Verbindung zu treten beabsichtigen, 
wollen ihre Offerten usw. unter der lauf. Nummer dem D. E. B. 
zur Weiterbeförderung übermitteln. 

102. Voliständige Einrichtung einer Deckenfabrik in China. Man 
schreibt uns aus China: „Ich bitte Sie um einen Kostenanschlag 
für Deckenfabrikation. Ich habe begründete Aussicht, die ganze 
Maschinenlieferung zu bekommen und bitte ich Sie, mir sofort einen 
Kostenanschlag besorgen zu lassen, sodals derselbe möglichst am 
15. April cr. hier ist. — Es handelt sich um eine vollständige 
Maschineneinrichtung, wie Wäscherei, Farbcrei, Spinnerei, Weberei, 
A.ppretur, Betriebskraft, Transmission, Riemen usw., um bei 10stün- 
deer Arbeitszeit täglich ca 60—80 Decken von 55; 60 inches. Gröfse 
herstellen zu können. Sämmtliche Preise cif Shanghai. In den 
Preisen mufs auch Reise und Gebalt für einen Monteur eingeschlossen 
sein, der die Maschinen aufstellt usw. — Unter Hinweis auf die 
obigen Mittheilungen ersuchen wir leistungsfähige Maschinen- 
fabrikanten um Einsendung vor stenanschlägeh, ‚ Zeichnungen 


Wir erhalten 


usw. unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Export-Bureau*“, 
Berlin W., Lutherstrafse 5. — Musterabschnitte der anzufertigenden 
Decken stehen auf Wunsch zur Verfügung. — 

103. Vertretungen für Fabrikanten von Atlas und Satin de Chine für 
Marokko gesucht. Eine in Tanger seit mehreren Jahren bestehende 
Kommissions-Firma, über welche beste Auskünfte zur Verfügung 
stehen, wünscht die Vertretung leistungsfähiger Fabrikanten von 
Atlas und Satin de Chine zu übernehmen. — Offerten. Anfragen usw. 
unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Report Bureau: 
Berlin W, Lutherstrafse 5, erbeten. 

104. Vertretungen in emaillirtem Kochgeschirr und Eimern, aus 
galvanisirtem Eisen hergestelit, für Marokko gesucht. Ein gut empfohlenes 
Agentur- und Kommissionsgeschäft in Marokko wünscht behufs Ab- 
satzes von emaillirtem Kochgeschirr und Eimern aus galvanisirtem 
Eisen Vertretungen leistungsfähiger Fabrikanten dieser Artikel zu 
übernehmen. — Offerten, Anfragen usw. unter der laufenden Nummer 
an das „Deutsche Export-Bureau“, Berlin W., Lutherstrafse ö, erbeten. 

105. Für Geschäftsreisende in Australien und Neuseeland. Wir 
erhalten aus Auckland (Neuseeland) von Anfang Januar d. J. folgende 
Zuschrift: „Für deutsche Firmen, welche beabsichtigen, Reisende 
nach Australien und Neuseeland zu senden, dürfte die neue Gesetz- 
bestimmung wichtig sein, dafs Geschäftsreisende, welche nicht 
beständig in Australien oder Neuseeland wohnen, einen Schein für 
£ 50. — lösen müssen, um auf die Dauer eines Jahres, vom Tage 
der Ausgabe ab gerechnet, Geschäfte in Australien und Neuseeland 
machen zu können.“ — 

106. Vertretungen in Strumpfwaaren und Handschuhen für Neu-Süd- 
Wales (Australien) gesucht. Ein solides Agentur- und Commissions- 

eschäft in Sydney, dessen Inhaber wir auf Grund mehrfacher 
rfahrungen zur Anknüpfung von Geschäftsverbindungen den deutschen 
Fabrikanten nur bestens empfehlen können, wünscht Vertretungen 
leistungsfähiger Fabrikanten von Strumpfwaaren und Handschuhen 
für Neu-Std-Wales zu übernehmen. — Offerten, Anfragen usw. unter 
der lauf. Nummer an das D. E. B, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

107. Goldleisten für Brisbane (Queensland). Ein mit besten Referenzen 
verschenes Importgeschäft in Brisbane (Queensland), welches nur 
gegen Kasse kauft, wünscht mit einem Berliner Hause zum Bezuge 
von Goldleisten in Verbindung zu treten. Das Haus reflektirt aber 
nur auf Neuigkeiten mit wenig Gol! in den Rahmen — Muster sind 
unbedingt erwünscht. -- Offerten, Anfragen usw unter der laufenden 
Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5. 


ANZEIGEN. 


Bemusterte Anstellung kost 


Otto Ring & Co. 
Friedenau-Berlin 


ründet 1878 


` war e . 
Wilhelm Woellmer’s 
Schriftgiesserei 


Messinglinien=Fabrik 


mit besten Sp 
Friedrichstr. 229, BERLIN SW. 
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Russische Schr Zen A 


It. besond. Probeheft 


Titelschriften. 
Ornamente. vov 


N, Ce 
sy a 
35 Mtr.: M 


Sr his 


T: RANKEN-EINFA München 1893; 


Neue Gesammt-Probe ind Specialhefte 
zu Diensten. 


[Excalsior-Miihle 


(Scheiben aus Hartguss) 
u Schroten von 
Futter- Producten, al 


Excelsior- -Doppelmihle 

grosse silberne Denkmünze, 
FRIE D.KR UPP 
GRUSONWERK 


Magdeburg-Buckau. 
— 112 Prämien. = 
Ausführliche Kataloge kostenfrei. 


Crystallose 


400 mal süsser als Zucker 


ist ein verbesserter Süssstoff in Crystallform; sie ist in Wasser leicht lös- 
lich, bietet durch ihre Crystalle, entgegen dem Saccharin, Garantie absoluter 
Reinheit und ist von bisher unerreicht feinem Zuckergeschmack 


Das Beste für Industriezweckel 


als Erhältlich durch die Grossdrogenhandlungen und für Qbersecisch durch 
die bekannten Exporthäuser in Hamburg und Bremen. 

Proben und Gebrauchsanweisungen durch die 
Chemische Fabrik von Heyden G. m. b. H., Radebeul-Dresden. 


e Dong 


atent-Wuceor 
La 
Faliki 


Bands 


und? 


D. M. Kisch, 


Engineer und Patent-Agent 


Johannesburg P.0, Box 668; Pretoria P. 0. Box 164 


South African Republic 
empfiehlt sich den Herren Industriellen 
namentlich denen der Eisen- und Stahlindustrie 
zur Anmeldung von Patenten und Schutz- 
marken für sammtliche Staaten und Kolonien 
Süd- Afrikas. Als einziger technischer Sach- 
verständiger, dessen Spezialfach das Patent- 
vermittelungswesen ist, seit 24 Jahren in hie- 
sigem Lando etablirt, bin ich in der Lage 
meine Klienten auf's Energischste zu vertreten. 
Referenzen in den meisten Hauptplätzen von 
Europa, Amerika und Australien stehen zur 

Verfügung. 


tem Mehlschrot 
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Für Weinhandlungen u, Exportgeschäfte, 


Eines der ältesten und bestrenommirten Rheinweinhäuser beauftragt mich, einen Posten von 


$500 Flaschen 


abgelagerter und durchaus haltbarer Flaschenweine aus den 
Jahrgiingen 1876, 1883, 1884, 1886, 1889 und 1890 in den Preis- 
lagen von M. 2,25 bis M. 11,50. 


die ganze Flasche mit Verpackung, ohne weitere Ausstattung zum Verkauf zu bringen. 

Von M. 2,26 bis einschliefslich M. 4,— werden nicht unter !%/, Flaschen, von da ab 
nicht unter ®/, Flaschen auf einmal abgegeben, doch können die 100 bezw. 50 Flaschen aus 
2 Sorten bestehen. Proben werden auf Wunsch in ganzen und halben Flaschen unter Be- 
rechnung und Nachnahme verabfolgt 

Wegen Verzeichnife der zum Verkauf gestellten Weine, sowie wegen Preisen und 
Proben wende man sich an: 


Carl Söhnlein, Weineommissions- Geschäft, 
Geisenheim a. Rhein. 


Adolf Bleichert & Co, Leipzig-Gohlis | 


“Relteste und grösste Specialfabrik für den Bau von 


in 


einer Gesammtlänge von mehr als 1 000 000 Mt 


Blechert schen 


Drahtseil-Bahnen. 


bereits ausgeführt 
“‘Bunuysiezeny pun sld 191SQIQH 


"BEST oe Zunpa)ssnugem 


23 jährige Erfahrungen. 
Ueber 850 Anlagen wurden 
%, natürl. Grösse. 


Yıoyßıypysßun}sie] a3ssQqun 


Grosse Goldene Staatsmedallle. 


Windmotore Hebezeuge. 


Pumpen aller Art und Tiefbohrungen. 
Mahl- u. Sägemühlen!für Wind-, Wasser- oder Dampfbetrieb, 
Aufzüge, Krähne, Hebezeuge, Fabrikeinrichtungen, Dampf- 
maschinen, Transmissionen, Riemenscheib für schief- 
liegende Wellen, schmiedeeiserne Riemenscheibe: 
Hoblarmen, billigste und leichteste Riemenscheiben der G 
(D. R. G. M. 19508), Eisenconstrnctionen, Wawerräder, 6 

elevatoren zum Entlöschen von Schiffen D. R.-P. 67 706, 
Ventilations- und Trockenanlagen 


liefert unter Garantie 


Fried. Filler 
Maschinen-Fabrik Hamburg. 


ENN 


Telephonire mit Berolina! 
Das beste Mioro -Telephon der Welt!‘ 
(Nicht zuviel gesagt) 
als Wand-, Tisch- oder Central-Station, 
mit klarer, starker Lautübertragung. 
nuch 8 Meter vom Microphon von 


Herm. Hannemann, 
Berlin SW., Besselstr. 17. 
Electrotechnische Fabrik. 
Gegr. 1869. Priim. anf verschied. Aus- 
stellg. Leichte Einschaltung auch 
in bestehende electr. Glockenan- 
lagen ohne Veränderung derselben, 
nach Schema. 

Ferner empfehle meine beliebten 
Berliner 


` D 
Conversations - Kapseln 
zur schnellen Umwandlung electr- 
Glockenanlagen i. e. Fernsprechnetz- 
Leichte Einschaltung ! 

Billiger Preis à Paar 10 Mark. 
Neuheiten: Halbtrocken - Elemente 
„Germania“ — Electr. Tischglocken 
Uhrständer — Lampen — Laternen 
Feuerzeuge — Gasanziinder — K]. 
Accumulatoren usw. usw. ferner: 
Glocken — Tableaux — Contacte —. 

© Elemente — Leitungen usw. 
Courante, bei Anguhe der gewünschten 
Artikel, frei. 


0. Ronniger Nachf. H. Berger, 


Maschinenfabrik. 


Gegründet Leipz i g. 


1865. 


(707) 


Spezialität: Maschinen für Buchbindereien, 
Buch- und Steindruckereien, Prägeanstalten, 
“~ Cartonnagenfabriken. 
= Farbenreibmaschinen. 


Neue Illustr. Preis- 


EXPORT. 


JACOB BÜNGER SOHN 


BARMEN UND SOLINGEN. 


Fabrikation von: 
MESSERN, SCHEEREN 
SCHNEIDERSCHEEREN 
RASIRMESSERN 
HAARSCHEEREN 
REBENSCHEEREN 
SCHAAFSCHEEREN 
HAUERN (MACHETES) 
PLANTAGENGERÄTHEN. 
Vertrieb von 


Eisen- und Stahlwaaren 
aller Art. 


Als Fernglas für Reise, Jagd u. Theater giebt es 
nichts Praktischeres als unser viel gepriesenes 


Westentaschen - Perspektiv 
@ > Liliput“ 


-esserp "pn 


Preis Rm. 14,0 pr. Stück incl. Schnur und 
ledernem Sacketui. Vorzügliche Qualität gs 
rantirt. -— Umtausch gestattet. — Versand 
geg. Nachn. od. Vorauszahlung. Wiederver- 
käufern bei Mehrbezug entsprechender Rabatt. 
Illustrirte Kataloge kostenfrei. 


E. Krauss & Cie. 


Optische Anstalt 
Berlin, Dessauerstrasse 38. 


Max Loebmann, 


Berlin SW., 
No. 15. Neuenburger - Strasse No. 15. 


D 


Broncewaaren-Fabrik. 
Specialitat: 
Kronen una Candelaber 


fur Gas- und Kerzenbeleuchtung 
sowie 


Uhren 


WE in Zink und Bronceguss. bos 
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Schuster & Baer, Berlin S. 42. Prinzessinnenstrasse 18. 


Unser „Patent-Reform“ Spiritusgas-Schnellkoch-Apparat 


zum Kochen, Schmoren und Braten 


übertrifft ==} ist eine 


alle anderen | see | überraschende 
Systeme f N Neuheit 


DRP.-DRGM 
ist absolut explosionssicher, arbeitet schnell und sauber brennt in Stichflammen ohne Russ, 
ohne übelen Geruch, braucht keinen neuen Docht, verbrennt wenig Spiritus, ist regulirbar 
durch Verstellen des Ringes usw. 


L621 


in Leipzig-Plagwitz 
Maschinen-Fabrik 
u. Eisengiesserei 
Metallgiesserei und Bleilötherei 
liefert als Spezialität 
Complete Petroleum -Raffinerien Verkohlungsanlage. 


WE Vollständige Einrichtung von Benzin -Fabriken wg 
Destillationsapparate aller Art: 
Theerdestillationen, Harzdestillationen, Kühler, Vorlagen, Agitatoren ete. 
Eismaschinen und Kühlanlagen 


H D Rp No. 64 867 (Destillircolonne) Colonnen-Apparat, continuirlich wirkend. Ge- 
Ammoniak-Apparate ringstcr Dampf- und Wasserverbrauch. Von keiner Concurrenz erreicht. Zur Herstellung von 
chemisch reinem Salmiakgeist, schwefelsaurem Ammoniak, Salmiak, concentrirtem (snswarser, aus Gaswasser und anderen 

ammoniakalischen Flüssigkeiten. 


Extraktions-Appar ate zur Entfettung von Knochen, Samen. Putzwolle etc. 


Vielfach prämiirt. Zur Beleuchtung von Städten, Fabriken, Hotels etc. Zum Betriebe von Gas- 
Oelgas-Apparate. motoren Und zu Heizzwecken. Ä 5 


Dowson-Gas-Apparate. EE Betriebskraft. Bis zu 50%, Kollcnersparniss 
Gasbehälter in allen Grössen. 
Verkohlungs- Apparate und Schweel- Apparate. 
Dampf-Ueberhitzungsapparate. 
Apparate für die chemische Gross-Industrie. 
Apparate für Laboratorien chemischer, physiologischer und anatomischer Institute. 
Fett- Absobeidung aus Wollwaschwässern. — Dampf-Swinterpressen. 

Compressions-, Luft- und Vacuum-Pumpen. 


Ga sbeleuchtungs-Gegenstande, Gasleitungen, Messingfittings, Argandbrenner bester Konstruktion für alle 
Leucht-Gase, Sturmsichere Lampen, Laternen etc. etc. 


HEINRICH HIRZEL 


180 


usw. 


„Lillilicht“ 


Ges. m. b. H. 
(vorm. M. Johannes Schwartz) 


Berlin O., Friedrichsgracht 17. 
Die Physikalisch technische Relchsanstalt zu Charlottenburg attestirt über unsere Körper: 
Anfangs-Lichtstärke 79 Kerzen H. L. 
nach 400 Stunden 
» 500 9 

600 58 
u. 8. W. 


Simmtliche Gasglühlicht-Artikel ausser Glaswaaren. 
Lieferung nur an Wiederverkäufer. 
Durch ein neues Verfahren geben wir unsere Glühkörper zu einem bisher unbekannten 
eise ab. 


ap ” 


m ” ” 


Ei ” ” HI 


E E Zeiger, >» 
A Sicherheits- * 
Siche entil xobiř- Hähne 


Weise & Monski, Halle a. S. 


Filiale und Lager in 
Berlin C. Hamburg. Brüssel. 
Kaiser Wilhelmstr. 46. Admiralitätsstr. 71/72. Boulevard de la Senne 15. 


Grösste und leistungsfähigste Spezialfabriken für 
Pumpen aller Arten. 
Dampf- 


Vorzügliche Duplex- Pumpen. 


Welsenn Hallennale. 


Telecramm-Adresse: 


ei EXPORT, Organ des Centralvereins für Handelsgeographie 


Deutsche Exportbank 


Berlin W., Lutherstrasse 5 
empfiehlt unter Gewähr der Aechtheit ihre 
portugiesischen Weine zu den nachstehenden 


Preisen u in Mark 
. Fal 3 
L Rothweln, 1887, kräftig, in PT "Wi 
Gebinden v. 50 u. 100 L. 60u. 120 (ia 
II. Feiner alter Rothwein 15u. 180 18 
III. Alto Douro, 1886 . . 100 u.200 24 
50 u. 100 L. 
IV. Alte Dosro, 1885 . . 125 u. 250 80 
herber Portwein (für Kenner) 
à Fafa 60 u. 100 L. 
V. „Collares“ (ff.) 1887 . . 100 u.200 4 


burgunderähnlich, A Fafs 50 u. 


100 L. 
. Collares Branco, 1886, (weils) 150 u. 800 
à Fafs 50 u. 100 L. (kalt zu en 


VD. Portwols 1887 . ae: 00 u. 200 24 
mild, à Fafs 50 u. 100 L. 
VIII. Portwein, 1886 . ; . 125 u. 250 30 
kraftig àFafs50 u. 100 L. 
IX. Feiner weifser Portwein . . 150 u. 800 86 
à Fafs 50 u. 100 L. 
X. Weifser alter Portwein . . 180 u. 360 42 
hochfein, à Fafs 50 u. 100 L. 
Xl. Alter feiner Muskatwein . . 200 u. 400 48 
aus Setubal. < 
XII. Fine old Portwine. . 800 u. 600 72 
à Fafs 50 u. 100 L. 
XIII. Cognac Setubal, . à Flasche 44 
superieur. 
XIV. Cognac Setubal, - Ge . 6 


extrasuperieur. 

Die feinen Cognace XIII und XIV sind auch i 
Originalkistchen von je 6 Flaschen, zum Preis 
von A 24,00, resp. E 36,00 von uns zu beziehen. 
Bedingungen Die Preise verstehen sich 
netto Kasse. Transport von Berlin nach dem 
Bestimmungsorte auf Gefahr und zu Lasten 
des Empfängers. Die Fässer sind frei Berlin 
zurückzuliefern oder werden mit M. 9,00 für 
je 100 Liter (M. 4,50 für 50 Liter) verrechnet. 
laschensendungen erfolgen frei Verpackung 
und werden in Berlin frei in's Haus geliefert. 
Behufs beschleunigter Einführung obiger 
Weine und zwecks Ermöglichung einer sorg- 
fältigen Prüfung derselben, können assortirte 
Flaschensendungen von zusaınmen mindestens 
1 Dtzd. Flaschen zu den angegebenen Dutzend- 
b reisen bezogen werden. “ 


WË Für Exporteure! PE 


„VULKAN“ 
Sa yyyzz New! Nea! 


~ Petroleumgas- 
Schnell Koch: 


2 und 
Heiz- Apparat 
Ohne Docht, kein Bes 


kein Geruch! 


Grösste Heiskraft: 1 Lite 

Wasser kocht in 8 bis 4 Mi- 
Autoen, — Sparsamster Verbrauch: 

— pro Stunde für 1 bis 2 Pfg. Petroleum. - 


Alleiniger Fabrikant: 
Hugo Kretschmann, 
BERLIN W., Lindenstr. 37. 


a, 


Pramiirt Berlin 1879, Porto Alegre 1881, Moskau 1882, Berl. 1888, Amsterd. 1888, Teplitz 1884, A 


Hein, Leh 


Aktiengesellschaft, Trägerwel 
Berlin N., 
Da 


für Schuppen, Hallen, Spoicher, 
ganze Bauten, Weichenstell- und D 

Gröfsere Anlagen in Lome, Kam 
uns bereits verschiedentlich ausgeführt. 


delaide 1887, Melbourne 1888, Berlin 1888. 


mann & Co. 


Iblech-Fabrik und Signalbau-Austalt. 
Chausseestr. 113. 


Idort-Oberbilk. 
Telegramm-Adresse: Tragerbleche 


irrt Sënn pnntileche Eisenkonstruktionen 


owie 


Fabrikgebäude, Wohnhäuser etc. ® 
ignal-Apparate. 


erun, Ostafrika, China, Brasilion etc. sind voo 


1 
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B. Grosz, Leipzig une Eilenburgerstr. 


Fabrik von 


. Kunstanstalt für 
Gold - Politur und 


Oelfarbendruck- 
bilderu. Plakate, ff. 
gestickte Haus- 
segen und sammt- 
liche Devotalien. 


Bilderrahmen, 
Spiegeln 
und Glaschrcmo’s. 


Export! 


Etablirt 1887. Die 
Berliner Haus-Telegraphen-Fabrik 
See TP 28803 G. Loewenstein Ane tid aber, 


Amt ITI, 2684.) 


Berlin O., Grenadierstrasse 29, 
Diplom Ulm a. D. 1895. 
riit und liefert als Spezialität in tadelloser vorzüglich funktionirender 
Ausführung, bei den billigsten Notirungen und höchsten Rabattsätzen für 
Exportzwecke resp. grösseren Bedarf: 


Elektrische Läutewerke, Tableaux, Telephone, Microphone, Contacte, Elemente 
(nasse und tryckene), Inductions-Apparate. 


SE: Illustrirte Preisliste gratis und france. ag 


Sieler & Vogel 


Papier=Lager 

Hamburg x LEIPZIG a Berlin SW. 
Eigene Fabriken in Golzern und Böhlen i. Sachsen, 

feinste und mittelfeine Druck- und Notendruckpapiere, Bunt-, Licht- 


und Kupferdruckpapiere, farbige Umschlag- und Prospektpapiere, 
Post-, Schreib- und Konzeptpapiere, Kartons. 


—— Export. +— D 


KE 


Schumann's Elektrizitäts-Werk Lang 


empfiehlt ins Besondere 


Installateuren und Wiederverkäufern 


seine vielfach prämiirten 


una Elektromotoren 


mit neuestem, verbesserten ,,@ramme“ Ring. Binfachste, 
und solideste Konstruktion mit höchstem Nutzeffekt. 


SEE Vertreter gesucht. “Bg 
| Automatische Komprimir- Maschinen 


Pillen- und Pastillen-Maschinen fertigt 
F. Kiliau, Berlin, 
Schönhauser Allee 187a. 


Flüssiger Fischleim 
(Syndetikon; 


inb Flaschengrösen und in Fasern à 18.120 Kilo, | 


& Co., Berlin 6.W.29. | 


FEFEFE 


SCHAFFER & BE 


Maschinen- und Damptkessel - Armataren- Fabrik. 


Magdeburg - Buckau. 


Gen. - Depots: 
Wien, Prag, 
St. Petersburg, 
Lättich, 
Stockholm, 
Hamburg, 
Berlin, Zürich. 


Filialen: 
Manchester, 
London, 
Glasgow, 
New-York, 
Paris, Lille, 


Re- starting Injecteure Ț 
selbstthätig wiederansaugend) D. R. 
79000 Stck. dieser Konstruktion in] Betrieb 


Condenswasser- 
ableiter neueste 
Construktion, 
Reduzirventile 
Regulatoren-Bu: 
Pat.-Vierpendel 
Regulatoren, 
1. Gebrauch. vi. Ei Indikatoren und 
— WW Tachometer, 
Wasverstands- Zäbler- 
una 
Schmierapparate, 
Thermometer, 
Thalpotasimeter 
und Pyrometer, 
Wasserschieber, 
Flaschenzüge 
ete. etc. 


Kataloge gratis und franko. 


zeiger, 
Huhne u Ventile 
in jeder 
Ausführung, 
Sicherh. - Ventile, 
Dampfpfeifen, 
Kessel- u. Robr- 
Probirpumpen, 
Injecteure 


Auskunfts- u. Incasso-Bureau 

speciell erfolgreiche Einziehung dubioser For- 

derungen übernehme ohne Kostenvorschuls - 
Goldstein & Co., Berlin, 


Neue Schönhauser Strasse 1. 


n Rofsland 


| erleidet keinen Verlust mehr, wer an das einzige, 
|seit 15 Jahren daselbst bestandene und nun 
nach hier übertragene Auskunfts- und In- 
casso-Büreau von N. Ehrlich, Zimmer- 
y | stralse 89, sich wendet. Rathsertheilung in 
| allen juridischen u. Geschäfts-Verhältnissen in 
| Rufsland. Uebersetzungen in's Russische und 
Polnische. Prospekte gratis und franko. 


ee ra ee 
KATALOGE 
werden ins 
Spanische und Portugiesische 
gut und billigst übersetzt. 


Offerten unter B. 300 befördert die 
Rxpedition des „Export“ Berlin W. 


König’s concentrirte 
'30fache Essig- Essenz 


giebt, mit jedem brauchbaren 
Wasser vermischt, augenblicklich 
einen unbedingt haltbaren Speise- 
sowie Einmache - Essig von vor- 
züglichem Aroma. 
Billig durch ungeheure Frachtersparniss 
Prospekte und 
Muster auf Wunsch gratis. 


Herm. König, 


Berlin 0.17. 
Sg ewe 
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Export. JAPAN. Import. 


Ein erstes Japanhaus in Yokohama — Weltfirma mit Prima-Referenzen — wünscht Offerten in allen 
in Japan marktgängigen Artikeln. — Conditionen: 30 Tage nach Verschiffung ab europäischen Hafen Check auf deutschen 
Bankplatz.— Vertretungen nur leistungsfähigster Häuser erwünscht. — Alle Offerten fob Verschitfuugsplatz incl. Verpackung 

Gleiches Haus emptiehlt sich zum kommissionsweisen Einkauf sämmtlicher japanischer Artikel, als: Seiden- 
waaren aller Art, Baumwollenstoffen, Pflanzen, Sämereien, Droguen, Mineralen, Muscheln, Häuten, Fellen, Kuriositäten, 
Bronzen usw. — Langjährige Erfahrungen und ausgedehnte Beziehungen im Lande, genaueste Kenntnifs des Marktes, 
garantiren fachgemälse vortheilhafteste Ausführung aller geschäftlichen Angelegenheiten. 


gë: Offerten, Anfragen usw. durch das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstrasse 5. ee 


gS CGewinnbringendster Industriezweig für alle Länder! -WB Photogr. Apparate 


| Fabrikation von Cement-Mosaikplatten von nur guter Beechafenheit, 


in den schönsten glatten und gerippten Mustern, geringes Anlage-Kapital, eintachste Ne e ee für 


Räumlichkeiten erfordernd, von jedem Unternehmer nach meiner vollständigen S Se "e 2c. 

N gedruckten Anleitung (nach Belieben in deutsch, französisch oder englisch) leicht 9; 12 em e a b 
und rationell einzurichten. Schnellste Mustergebung, tadellos scharfe Farbeu- w 80, D di Le 

EE 13/18 cm via CN 


Gesetzlich geschützte Vorrichtuug zur Ersieiung wirklich 


N m voller und fester Farbschicht-Kanteu! Absolute Farben- Neu! Spiegel- -Camera Phönix 
eu a met erreicht! Hiermit alle bisherigen Fabrikate weit (912 om) M. 85.— 
bertroßfen! EE E Spec.: „Westendorp & Wehner“-Platten. 
ee e e Max Steckelmann, Berlin W. 8/. 
Cementplatten- und Kunststein-Pressen | ssaa A 


tür Hand- oder Riemenbetrieb, zur Fabrikation von ausserordentlich 
featen Cementplatten, Bausteinen (aus Sand mit Kalk oder Cement) 
und Asphaltplatten. 


Sohlagtische für Cement-Dachfalzziegel. 


Cement - Rohr - Formen bester Construktion. 


Export nach allen Welttheilen. — Prospekte, Musterkarten, Selbstkosten- 
Berechnungen und jede Auskunft kostenfrei. 


©. Lucke, Maschinenfabrik |) ` ` 
Eilenburg ( bei Leipzig, Draht- 


grösste und leistungsfählgste Fabrik dieser Branche. Heftmaschinen 
=s Correapondens: Deutsch, Kranzörisch. Englisch. 4 sum Hetten von 
Büchern, Blocks, 
Broschüren, 
Buchfntternlen, 
Kartonagen ete. 


Faden- 1 
Buchheftmaschinen. 


Gebrüder Brehmer 


Maschinen-Fabrik 
Lei pzig- -Plagwitz. 


Specialität seit wens, 
Maschinen fir die gesammte 


Pa pier- Industrie. incl. swei bester Messer, swei Schneidleisten, Schrauben- 
700 Arbeiter! schlüssel, Oelkännchen, — Wiederverkäufer Rabatt. 


Production: 3700 Maschinen jährlich. Karl Krause, Leipzig. Maschinenfabrik. 


‚Erdmann Kircheis, Aue, Sachs 


Maschinenfabrik und Eisengie!serei. 
Spezialität: Alle Maschinen, Werkzeuge, Stanzen etc. 


Blech- und Metall- -Bearbeitung. 


Aröfstes Etablissement in dieser Branche. 


Höchst pramiirt auf allen beschickten Ausstellungen. Diverse Staats- 
medaillen, Ehrenpreise, Ehren- Kaes Diplome. Neueste Auszeichnungen 
Melbourne 1889: Erster Preis. D x. Paris 1889: Goldene u. Silb. Medallle. 
X Brüssel 1888: 2 goldene Medaillen. gegründet 1861. München 1888: Staatspreis. 


Chemnitz 1891 Fachauasteliung I. Preis. — Jamaika 1891 Goldene Medaille. 

Besonders empfohlen: Conservedosen- Verschlufsmaschine (ohne Löthung) eigenes anerkannt Ee System; 

primlirt Leipzig 1892 mit Ehrendiplom nebst goldener Medaille, Braunschweig 1898 mit Ehrendiplom nebst goldener Medaille und Bier 
lllustrirte Preiscourante sowie Musterdosen gratis und franko. 


Verantwortlicher Redakteur: A. Bajetto, Berlin W., Lutherstrasse 5. — Gedruckt bei Pass & Garleb in Berlin W, liteerstrasse 11. 
Herausgeber: Dr. R. Ces Kommissionsverlag von Hermann Walther, Verlagsbuchl:andlung in Berlin W.. Tee, 2. 
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Berlins Grofsindustrie. XXVII. 


C. Beehstein in Berlin. 
Flügel- und Pianino-Fabrik. 


Be man auf die Geschichte der Tonkunst zurück, so wird man erkennen. dafs sie von der Geschichte 
des Instrumentenbaues nicht getrennt werden kann. Jeder bedeutungsvolle Fortschritt in der Ton- 
sprache, der fast durchgehend mit den wichtigsten Erscheinungen des allgemeinen (eisteslebens zusammen- 
fiel, hatte auch zumeist irgend eine bemerkenswerthe Vervollkommnung der Musikinstrumente zur Folge. 
So trat eine neue Epoche in der Ausbildung der Tasteninstrumente ein, als mit der Schöpfung des Kontra- 
punktes die Tonkunst allmählich zu jener geistigen Vertiefung gelangte, welche besonders durch die 
unsterblichen Werke eines Händel. eines Sebastian Bach charakterisirt wird. Je mehr die Musik 
mit Mozart und Beethoven zur reichsten Kunst sich erhob. je mehr daneben die wissenschaftliche Erkenntnifs 
von den Gesetzen des Schalles im Instrumentenban erfolgreiche Anwendung fand, um so gréfser 
gestalteten sich die Fortschritte in der gesammten Konstruktion des Pianofortes. Wie die Musik durch 
deutsche Tonschöpfer ihre eigentliche Vergeistigung empfing, so wurde auch der deutsche Pianofortebau 
bahnbrechend für die ganze Kulturwelt. Denn deutsche Meister waren es, welche aus dem Klavier, das noch 
zur Zeit Beethovens einen kleinen spitzen Ton und nur cine begrenzte Klangkraft besals, allmählich das 
heutige Pianoforte geschaffen haben, das durch die Macht seiner Tonfülle ein Orchester zu ersetzen und ebenso 
die zaytesten Klangtarben wiederzugeben vermag. Ueberall auf der Erde, wo die Musik als „Muttersprache des 
empfindenden Menschen“ gilt, sind deshalb auch diese Werke des heimischen Kunstgewerbes begehrt und 
eingeführt. Ueberall, wo man der hohen Bedeutung des Klaviers das richtige Verständnifs entgegenträgt, 
weils man es, dafs in unserer deutschen Reichshauptstadt einer der ersten Pioniere in der Entwickelung 
des Pianofortebaues der Jetztzeit lebt, dals Berlin die Heimstätte der weltberühmten Fabrik von 
C. Bechstein ist. 

Meister Carl Bechstein, der hochverdiente Begründer dieses Welthauses, wurde am 1. Juni 1826 
in Gotha geboren. Die ererbte Liebe für die Tonkunst und seine angeborene musikalische Begabung be- 
stimmten ihn, sich dem Pianotortebau zu widmen. Von dem regen Streben beseelt, ein Künstler seines 
Berufes zu werden, bekundete er bereits in seinen Jünglingsjahren eine solche Selbständigkeit des Schaffens, 
dafs er gar bald zum Leiter der damals in Berlin hochrenommirten Pianvfortefahrik von G. Beran berufen 
wurde. Nach mehrjähriger Thätigkeit in dieser Stellung machte er zur Erweiterung seiner Kenntnisse Studien- 
reisen nach London und Paris, um alsdann nach Berlin zurückzukehren und im Jahre 1854 ein eigenes Unter- 
nehmen zu begründen. Seinen bescheidenen Mitteln entsprechend, begann er seine so erspriefsliche 
Wirksamkeit. von wenigen Arbeitern unterstützt, in beschränkten Werkräumen, Behrenstr. 56. Doch es währte 
nicht lange, da wurde man in den musikalischen Kreisen der Residenz auf die meisterlichen Schöpfungen 
Bechstein’s, die sich schon damals durch ihren edlen vollen und gesangreichen Ton auszeichneten, mehr 
und mehr aufmerksam. Bülow und Lifzt traten dem jungen Meister näher und veranlafsten ihn, 
den Bau von Konzertflügeln zu beginnen. Der junge Unternehmer vermochte mit seinem begrenzten Betriebe 
den wachsenden Aufträgen bald nicht mehr nachzukommen und beschlols deshalb, als räumliche Erweiterungen in 
dem bisherigen Heim sich nicht mehr ermöglichen lielsen, einen neuen gröfseren Fabrikbereich zu errichten. 
So siedelte er denn im Jahre 1860 nach einem jener Grundstücke in der Johannisstralse über, die nunmehr mit 
ihren ausgedehnten, bis zur Ziegelstrafse sich erstreckenden Fabrikanlagen, iit ihren stattlichen Magazinen, 
ihren ansprechenden Wohngebäuden die Zentrale des Bechstein'schen Weltgeschittes bilden. Nun vermochte 
er seine Kräfte zur freieren Entfaltung zu bringen, seine weitgehenden Ideen zu verwirklichen. Nun begann 
er, angeregt durch die Anerkennung der ersten Tonsetzer und Klavierkünstler, dem Bau grolser Konzertflügel 
eine erhöhte Wirksamkeit zu widmen. Diese Schöpfungen trugen binnen Kurzem den Namen „Bechstein“ 
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durch die ganze Kulturwelt. Seitdem ist dieser Name mit der neuesten Geschichte der Musik innig ver- 
wachsen, gilt er als das Merkmal einer neuen Epoche in der Entwickelung des Pianofortebaues. 

Von Jahr zu Jahr nahm jetzt der Betrieb des Unternehmens einen grölseren Umfang an, erweiterte 
sich das Netz seiner Weltverbindungen. Als dann schliefslich eine weitere Betriebsausdehnung auf dem 
Anwesen in der Johannis- und Ziegelstrafse nicht mehr durchzuführen war, erwarb die Firma 1880 in der 
Grünauerstralse, unweit des Görlitzer Bahnhofes, ein umfangreiches Grundstück behufs Errichtung einer neuen 
Fabrik, die ausschliefslich allen vorbereitenden Arbeiten dienen sollte. Sechs Jahre später erhielt die neue 
Anlage durch den Ankauf eines benachbarten Terrains, auf welchem der Bau eines zweiten stattlichen 
Fabrikgebäudes vollführt wurde, einen wesentlichen Zuwachs. Und 1887 erstand auf diesem mächtigen 
Besitzthum, das nunmehr mit seinen weiten Holzplätzen und Hofräumen sowie mit seinem Zubehör von 
Wohnhäusern ein Areal von über 4 Morgen umfalst, ein drittes der Arbeit gewidmetes mehrstéckiges 
Bauwerk. Doch heute zeigt es sich bereits, dals auch diese Arbeitsstätten dem fortgesetzt wachsenden 
Geschäftsverkehr nicht mehr zu entsprechen vermögen. Daher hat die Firma auch beschlossen, auf 
diesem Terrain noch einen vierten Fabrikbau aufführen zu lassen. 

Durch diese weitgehenden Vergrilserungen ihres Betriebes hat die Leistungsfähigkeit der Firma 
auch in quantitativer Hinsicht einen solchen Aufschwung genommen. dafs sie nun die gröfste ihres 
Faches auf unserem Erdtheil ist. Stellt sie doch jetzt schon jährlich gegen 3000 Flügel.und Pianinos her, 
welche durchweg als beredte Zeugen von der hohen künstlerischen Stufe des Instituts in der Ausbildung der 
Tonsprache gelten können. Diese bedeutsamen Erfolge konnte Carl Bechstein, der noch heute in Gemein- 
schaft mit seinen Söhnen, den Herren Edwin, Carl und Hans Bechstein, die leitende Kraft des 
Unternehmeus bildet, nur dadurch erreichen, dals er es stets in der vollkommensten Weise ver- 
stand, seine hohen künstlerischen Ziele mit den Wegen der fortschreitenden Technik zu vereinigen. Sein 
Streben war eben frühzeitig dahin gerichtet, mit peinlicher Sorgfalt das wichtigste Rohprodukt im Pianofortebau, 
das Holz auszuwählen und zu behandeln. ferner eine richtige Arbeitstheilung und die sorgsamste Ueber- 
wachung aller Einzelheiten in der Fabrikation durchzuführen und so in Verbindung mit seiner eigenartigen 
durchgeistigten Konstruktion ein vollkommenes Ganzes erzielen zu können. Er wählte zur Erreichung 
dieses Zieles in allen Zweigen seines Schaffens die besten Arbeitskräfte aus und setzte sowohl für die 
Hand- als für die Maschinenarbeit bestimmte Grenzen fest. 

Eine Wanderung durch die vielverzweigten Werkstätten dieses Weltinstituts, in denen sich die 
Schaffenskraft von über 550 Personen entfaltet, entrollt dem Beschauer gar wechselreiche Bilder der 
Holz- und Metallbearbeitung sowie der kunstgewerblichen Technik des Pianofortebaus. Wir beginnen unseren 
Rundgang mit der Besichtigung der gewaltigen Holzläger der Firma, die sich über die ausgedehnten Hof- 
plätze des Fabrikbereiches in der Grünauer-, Reichenberger- und Wienerstrafse hinziehen. Da erblicken 
wir eine unabsehbare Menge regelrecht gebildeter Stapel von ausgesuchten mannigfachen Holzarten 
heimischer und ausländischer Waldungen. Und alle diese bereits zu Brettern geschnittenen Kiefern-, 
Tannen-, Buchen-, Eichen- und Ahornstämme, ferner die zumeist dem überseeischen Westen entstammenden 
Pappel-, Nufsbaum-, Mahagoni- und Jacaranda-Hölzer bekunden dem Beschauer, dals für die Werke dieses 
Hauses nur die allerbesten Stämme zu verwerthen sind. Doch ehe diese Hölzer ihrer Bestimmung dienen 
können, müssen sie erst die Reife absoluter Beständigkeit und Bildungsfähigkeit erlangt haben und zu 
diesem Behufe oft viele Jahre hindurch hier im Freien und in Schuppen lagern. Dann unterliegen sie 
einem längeren Trockenprozels in jenem grofsen, an das neue Fabrikgebäude grenzenden Trockenhause, 
in welchem eine Heizungsanlage die warme Luft erzeugt und verschiedene Schlote und äufsere Kanal- 
anlagen für eine stete Zirkulation der Luft Sorge tragen. In den trefflich eingerichteten Werkstätten 
des Parterres des grofsen, rechts vom Haupteingange in der Grünauerstralse gelegenen Gebäudes, die, wie 
alle Arbeitsräume dieses Fabrikbereiches, durch ihre freundliche Helligkeit sowie durch eine ınustergiltige 
Ventilation sich auszeichnen und mit Dampfheizung versehen sind, betrachten wir sodann, wie die 
so vorbereiteten Holzarten zur Bearbeitung kommen. Vermittelst einer Menge Spezialmaschinen neuester 
Konstruktion, die sämmtlich mit den vollkommensten Schutzvorrichtungen ausgerüstet sind, erhält das 
Holz die mannigfachsten Gestaltungen. Ein Theil dieser maschinellen Werke ist mit Exhaustoren behufs 
Entfernung der Späne eingerichtet, welch letztere durch einen gröfseren Exhaustor einem Kanal zugeführt 
werden, um von hier aus zur Feuerung in die beiden grofsen Dampfkessel zu gelangen, welche in einem 
angrenzenden Seitenbau Aufstellung gefunden haben. An die grofse Werkhalle der Holzbearbeitung 
schliefst sich der Maschinenraum für diese Abtheilung an, der mit einem Dampfmotor von 60 Pferdestärken 
ausgerüstet ist. 

Begeben wir uns nun in den dieser Werkhalle gegenüber gelegenen Raum, so erhalten wir einen 


185 
1896. : _ EXPORT, Organ des Centralvereins für Handelsgeographie usw. Nr. 9 


Einblick in die stattliche Schlosserei der Fabrik. Wir sehen hier, wie vermittelst einer Reihe von Spezial- 
maschinen verschiedener Art das für den Pianofortebau nöthige Metall die entsprechende Bearbeitung erhält, wie 
also die Fisenplatten, welche wir auf dem Resonanzboden der Klaviere wahrnehmen, gebohrt und fertiggestellt 
werden, wie ferner die Fulsrollen, die Pedale, kunstvolle Scharniere und Schlüssel, die mannigfachsten Schrauben 
und eine Anzahl anderer kleiner Metalltheile entstehen. Alle diese Objekte sowie die in den 
Arbeitsstätten der Holzbearbeitung erzeugten Theile kommen in das im ersten Stock gelegene Materialen- 
Magazin, um von hier aus nach erfolgter Prüfung den einzelnen Werkstätten zur weiteren Bearbeitung 
übergeben zu werden. In den Arbeitsräumen des ersten, zweiten und dritten Stockwerks schauen wir, 
wie die gréfseren Theile erzeugt, namentlich wie die Wände der Flügel, nachdem sie gebogen. aus 12 bis 20 Holz- 
dickten in sorgsamster Weise von erprobten Arbeitern zusammengesetzt und mit Fournieren bekleidet werden. 
Wir sehen hier ferner, dafs alle Holztheile, ehe sie zur weiteren Gestaltung gelangen, erst noch einer 
längeren Trockenprozedur auf Gestellen unterliegen, die sich unter der Decke der verschiedenen Räume 
befinden. Durch Fahrstühle, die sich in allen Bauwerken befinden, werden die einzelnen halbfertigen Gebilde 
von Etage zu Etage befördert. 

Wärend dieses Gebäude in der Hauptsache der Herstellung der Flügel gewidmet ist, dient der 
dahinter gelegene imposante Fabrikbau, dessen maschinelle Apparate durch einen besonderen Dampfmotor 
von 40 Pferdestärken betrieben werden, vorzugsweise der Erzeugung der Pianinos. In Arbeitssälen des 
Souterrains sehen wir, wie die Resonanzböden und Deckel der Instrumente von kunstgeübten Händen ver- 
leimt und durch eine Riesenhobelmaschine eigener Konstruktion bearbeitet werden. Hier betrachten wir, 
wie die Fourniere zugeschnitten, dort wie dieselben mit einander verbunden werden. Von der Sorgfalt 
der Fabrik in der Auswahl und Behandlung der Fourniere erhalten wir in dem Lagermagazin für dieselben 
eine vollkommene Anschauung. Auch hieraus ist ersichtlich, von welchen weitgehenden Bestrebungen die 
Firma beseelt ist, zu ihren Schöpfungen nur die trefflichsten Materialien zu verwenden. Dies erklärt auch 
die wohl unübertroffene Haltbarkeit der Bechstein’schen Instrumente, ihre absolute 
Widerstandsfähigkeit gegenüber den Einflüssen der verschiedensten klimatischen Verhältnisse. 

Indem wir weiter wandern, sehen wir hier die Rahmen und andere Theile der Pianinos in die 
Erscheinung treten, dort die kunstreich geformten Füfse, die Lyra des Pedals, die wechselreich mit 
Schnitzereien geschmückten Notenpulte und andere plastische Gebilde entstehen. In diesen Räumen erfolgt 
die Vereinigung der einzelnen Theile zu einem Ganzen, in jenen sehen wir, wie das Ganze die erste Politur 
erhält und den Instrumenten die Saiten einverleibt werden. 

Das neuere Fabrikbauwerk, das in allen seinen Anlagen ein echtesSpiegelbild der vorwärts schreitenden 
Zeit darbietet, ist lediglich für das Einsetzen der Resonanzböden in die Instrumente bestimmt. In seinem Keller- 
geschofs befindet sich überdies ein umfangreicher Werksaal mit Lackiröfen, wo das Bronziren der Platten 
uud anderer Theile bewirkt wird. Ueberall erkennen wir auch in diesen Arbeitsstätten, wie vielverzweigt 
das Schaffen im Pianofortebau ist, welche Bedeutung selbst das unscheinbarste Theilgebilde für den Werth 
des Ganzen hat. Alle in diesem Fabrikbereiche hergestellten Schöpfungen, die sich uns als vollständige 
Flügel- und Pianinokörper darstellen, gelangen durch die zweckmäfsig eingerichteten Fuhrwerke der Firma 
in die umfangreichen Werkstätten der Stammfabrik in der Johannisstrafse. 

Durchwandern wir hier das Labyrinth der sich durch mehrere Gebäude hinziehenden Werkhallen, 
deren Etagen behufs des Transportes der Erzeugnisse durch 3 Fahrstühle mit einander in Verbindung stehen, 
dann entrollen sich uns wieder neue Bilder des Schaffens, dann sehen wir, mit welcher peinlichen, 
gewissenhaften Sorgsamkeit die in dem anderen Fabrikbereiche erzeugten Schöpfungen fertiggestellt 
werden. Hier und dort betrachten wir dann, wie die Flügel und Pianinos durch das Einsetzen der sinn- 
reich konstruirten Mechanik und der Klaviatur den Organismus der Sprache erhalten, wie in diesen und 
jenen Räumen das wechselreiche Werk der Politur vollzogen wird. Ist dieser langwierige Prozefs beendet. 
dann beginnt die wichtige Arbeit der Klangprüfung und des Justirens und Egalisirens. Erst wenn die 
letzte Prüfung die Vollkommenheit in allen Klangfarben und in der ganzen Stimmung ergeben hat, wird 
das fertige Instrument den Magazinen zugeführt. 

Von den wundersamen klangreichen Tonfarben der Bechstein’schen Kunstschöpfungen erhalten 
wir in diesen mit vornehmem Geschmack ausgestatteten Verkaufsstätten gar sprechende Kunde. Da 
schauen wir die wundersamen Konzertflügel, welche die ganze Leiter der Tonsprache zu dem gewaltigsten 
Ausdruck zu bringen vermögen; sodann die für das Heim bestimmten ansprechend gestalteten Stutz- 
flügel, deren Tonschönheit gleichfalls von berückender Macht ist; ferner die Pianinos, die in allen 
ihren Registern eine gleich voll und edel klingende Sprache ertönen lassen. 

Richten wir nun die Blicke auch auf die äulsere Gestaltung und Ausschmückung dieser Schöpfungen, 
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dann tritt uns der edle Geschmack des Instituts in überzeugender Weise entgegen. Diese Instrumente 
in weilser Farbentönung mit den reizenden Malereien sind im vollkommensten Stil des Barock oder Rococo 
gehalten, jene mit den ansprechenden Schnitzereien und dem Intarsienschmuck schmiegen sich dem 
Renaissancestil an. Hier sehen wir sowohl Flügel als Pianinos in naturalistischer oder ornamentaler 
Weise mit Marqueterie geziert, und dort die hellfarbigen Satinholz-Instrumente. Diese Werke mit 
den glänzenden Beschlägen entsprechen ebenso, wie die in dem dunkel gehaltenen Mahagoni gebauten, dem 
englischen Geschmack. Hier erblicken wir Pianinos in dunklem Mahagoniholz, das in ansprechender Weise 
von Buxbaumadern durchzogen wird, und dort prächtige Flügel, die auf 6 Fülsen ruhen und mit kunstvollen 
Arbeiten der Holzbildnerei geziert sind. In überaus sachkundiger Weise versteht es die Firma, die mannigfachen 
Holzarten, dem Klima des Ortes entsprechend, wo das Instrument sein Heim finden soll, auszuwählen, und 
auch die Art der Gestaltung und Ausschmückung der sonstigen Zimmereinrichtung vollständig anzupassen. 
Dieses Pianino mit dem eigenartigen Schreibepult ist für den Gebrauch des Tondichters und jenes kleine 
Instrument mit einem ebenfalls breiten und festen Pult für den Kapellmeister eines Bühnenorchesters aus- 
ersehen. Auf dem obersten Stockwerk eines der Hauptgebäude hat die Fabrik ein photographisches Atelier 
errichtet, um die hervorragendsten Schöpfungen ihrer Werkstätten zur bildnerischen Reproduktion bringen 
zu können. 

Im Jahre 1879 hat die Firma in London eine Filiale errichtet, die aus kleinen Anfängen sich 
zu einer malsgebenden Stellung in der musikalischen Gesellschaft dieser Weltstadt emporgerungen hat. 
Obgleich die Firma daselbst im Jahre 1889 ein eigenes Gebäude erwarb und dasselbe mit umfangreichen 
Verkaufsmagazinen und Reparaturwerkstätten ausstattete, war sie dennoch genöthigt, bereits 1891 ein 
zweites Gebäude als Niederlage einzurichten. An allen anderen gröfseren Plätzen der ganzen Welt 
ist die berühmte Fabrik durch Vertretungen repräsentirt. 

Dem hochverdienten Schöpfer dieses Ganzen sind mannigfache Ehren zu Theil geworden. Er erhielt 
den Charakter eines königlichen Kommerzienraths: er ward zwn Hoflieferanten des Deutschen Kaisers, der 
Deutschen Kaiserin, der Königin von England, der Königin von Spanien und anderer Monarchen ernannt. 
Die bedeutendsten Tondichter und Künstler haben in seinen Schöpfungen die vollkommensten Verkünder 
ihrer Gedankenwelt, ihrer genialen Vortragsweise erkannt. 


Paul Hirschfeld. 
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Handelsbilder aus dem orientalischen Alterthume vor der Perserzeit. 
Von Theodor Hundhausen. 

Schlachtentage und Kriegesjahre sind nur zu oft die Ein- 
drücke, die der Schüler vom Alterthume mit in das Leben 
hinfibernimmt, während ihm das Volk des Alterthumes an 
seinen Werkstätten und Handelsplätzen fremd bleibt. 

Es ist nicht zu verwundern, dafs in erster Linie Krieges- 
tbaten überliefert sind, denn Namen, die sich mit Blut in das 
Buch der Weltgeschichte einschreiben, pflegen nicht vergessen 
zu werden, zudem hat der wilde Glanz des Krieges stets einen 
eigenen Reiz auf den Menschen ausgeübt. Und doch sind Kriege 
nur gewaltsame Ereignisse und Krisen im Völkerleben und 
geben uns so wenig über die Ursachen ihres Losbrechens wie 
über die Bedingungen einer nationalen Kultur befriedigenden 
Aufschlufs. Sein eigentliches Leben enthüllt ein Volk erst bei 
der friedlichen Arbeit im Gewerbe und Handel. Der Träger 
der Kultur war zu allen Zeiten der friedliche Bürger, nicht 
aber der Krieger, mochte dieser auch noch so sehr glängen. 
Der Kriegsmann konnte den Bürger wohl schützen, konnte 
als Sieger Reichthümer an Material und menschlichen Arbeits- 
kräften herbeischleppen, aber erst der Bürger vermochte sie in 
friedlicher Arbeit der Kultur dienstbar zu machen. Im Gewerbe 
und Handel ruhten die Kräfte des Volkslebens, dort die Trieb- 
federn su seiner reicheren Ausgestaltung und su einer höheren 
Kultur. Der Kaufmann ist es gewesen, der unternehmenden 


Geistes das heimische Thal verliefs und über Land und Meer 
die Friedensfäden spannte. „Güter zu suchen geht er, doch an 
sein Schiff knüpfet das Gute sich an.“ 

So ist es heute, und so war es in Vorderasien und in 
Nordostafrika zu einer Zeit, wo Europa noch keine „Geschichte“ 
hatte. ; 

Jene Gegenden haben als Heimath unserer Kultur ein be- 
sonderes Interesse für uns. Wie das Sonnenlicht vom Osten 
emporsteigt, so hat sich einst vom Osten das Licht der Kultur 
erwärmend und lebenspendend über Europa ergossen. 

Bespült von den Fluthen des Meeres und getrennt durch das 
Meer der Wüste, blühte dort die Kultur an drei gesonderten 
Zentren: am Euphrat und Tigris, an der phönizischen Küste 
und in Egypten, empor, und es entwickelte sich bald ein 
friedlicher und kriegerischer Verkehr hinüber und herüber, der 
im Laufe der Jahrhunderte den Boden für die politische Einheit 
des alten Perserreiches schuf. Die ehrwürdige Chronik des 
jüdischen Volkes, die alten Papyrusrollen in den egyptischen 
Königsgräbern und die in Stein gemeifselten und in Thonziegel 
eingebrannten Nachrichten der alten Bewohner ersählen uns 
vom geschäftlichen Treiben jener Zeit; und die Ueberbleibsel 
ihrer gewerblichen Thätigkeit, die wir aus den Trümmern und 
dem Schutt der Jahrtausende herausgraben, ergänzen diese 
Erzählung. 

Das Stromgebiet des Euphrat und Tigris, wo Babylonier 
und Assyrer sich in der Herrschaft ablösten, tritt uns bereits 
in den Kunden aus der Zeit von 2500—2000 v. Chr. als ein 
entwickeltes Kulturland mit ausgebildetem Ackerbau, blühenden 
Gewerben und regem Handel entgegen. 

Die günstige Natur des fruchtbaren Niederlandes war durch 
die Agrikulturtechnik unterstützt. Künstliche Berieselung des 
Ackers, der fette Boden und das Klima schufen die Bedingung 
für eine dichte Bevölkerung. In den z. T. grofsen Städten wie 
Ninive, Babylon, Borsippa, Orchoe, Teredon, Sittak u. a. blühte 
eine mannigfaltige Industrie, und das Land konnte neben den 
berühmten Erzeugnissen der Textilmanufaktur von Borsippa 
Parfümerien, Gemmen, Juwelierwaaren, Hausgeräthe u. e. w. 
exportiren. Um 2000 v. Chr. betrieben die Assyrer am oberen 
Tigris, ip Armenien und dem benachbarten Theile von Klein- 
asien Kupferbergbau. Kunststrafsen durchzogen das Land und 
führten nach Indien nnd zum Mittelmeere hinüber. Der Handels- 
verkehr war zu Wasser und Lande rege. Auf dem persischen 
Meere und weiterhin nach Ostindien vermittelten arabische 
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Seeleute den Handel, über das Land zogen die Karavanen, die 
im Verkehr durch die Wüsten eine grofse Rolle spielten. Der 
Exporthandel führte zur Anbahnung friedlicher Verbindungen 
mit fremden Staaten. Als Egypten zur Zeit seiner höchsten 
Blüthe um 1500 v. Chr. seine Macht nach Vorderasien aus- 
gedehnt hatte, schlossen die assyrisch-babylonische und die 
egyptische Regierung Friedensverträge, die man durch Ehe- 
bündnisse zwischen den Herrscherfamilien zu festigen suchte. 

Das bürgerliche Leben hatte schon einen vielseitigen Inhalt. 
Wir erfahren von Kaufkontrakten über Grundstücke, Häuser, 
Sklaven, von Miethsverträgen üher Wohnungen und Arbeiter 
und von allerlei juristischen Dingen über Erbtheilungen und 
Verleihungen. Just wie heute mufste der kleine Geschäfts- 
mann den Kredit des Kapitalisten in Anspruch nehmen und 
hohe Zinsen bis zu 10, ja 17—20°), dafür zahlen. Als Werth- 
messer lagen dabei den Rechnungen die Gewichtseinheiten der 
Edelmetalle zu Grunde, aus denen sich früh beim Silber und 
später beim Golde das gemünzte Geld entwickelte. 

Unter den Städten finden wir solche, denen wir die Be- 
zeichnung Grofsstädte im modernen Sinne beilegen müssen, 
und deren Einwohner nach Hunderttausenden zählten. Babylons 
Bewohnerzahl wird zur Zeit seiner höchsten Blüthe auf etwa 
2 Millionen Menschen geschätzt, die Stadt selbst dehnte sich 
nach Herodots Angaben mit ihren Palästen, Tempeln, Park- 
anlagen und ihrem Häusergewirr über ein Areal aus, das das 
des heutigen Londons mehrmals übertraf. In Babylon und 
Ninive konzentrirte sich der Luxus und der raffinirte Genuls 
einer hohen Kultur mit all’ ihren Licht-, aber auch ihren 
Schattenseiten, und nicht ohne Grund nennt Jesaias Babylon 
„das schönste unter den Königreichen und die herrliche Pracht 
der Chaldäer.“ Diese Städte mit ihrem bequemen und üppigen 
Privatleben,. mit ihren glänzenden Höfen, an denen Künste und 
Wissenschaften und orientalischer Pomp gepflegt wurden, haben 
wohl zu ihrer Zeit eine ähnliche Anziehung ausgeübt, wie sie 
heute von Städten wie Paris, Berlin, London ausgeht. 

Doch mit dem gesteigerten Reichthum und dem Glanz 
kam auch Sittenverfall ins Land; Volk auf Volk erschlaffte und 
erlag kräftigeren Nationen. Die Babylonier verweichlichten und 
gaben die Herrschaft an die Assyrer ab. Auch diese erlagen 
dem Genusse, und ihr vorletzter König Sardanapal wurde der 
Typus für die schwelgerische Pracht des Orientes. Wieder kam 
Babylon unter dem kraftvollen Nabopolassar, dem Vater des 
Nebukadnezar der Bibel, zur Herrschaft, um erschlafft den 
Persern zu unterliegen, denen die Herrschaft des alten Orients 
zufiel. 

Ungleich den Babyloniern und Assyrern waren die Phénizier 
am Gestade des Mittelmeeres in erster Linie ein Handelsvolk, 
ein Volk von Kaufleuten. Nicht Ackerbau noch hervorragenden 
Leistungen in den Kiinsten und Wissenschaften, noch grofsen 
Kriegathaten verdanken sie ihren Ruhm, sondern der Handel 
ist es, durch den sie sich eine bleibende Bedeutung fiir die 
Menschheitsgeschichte erworben haben. 

Man kann sie in gewissem Sinne die Engländer des Alterthums 
nennen. Begiinstigt wie diese durch ihre Lage am Meere, und 
durch das Libanongebirge inselartig vom asiatischen Hinterland 
getrennt, richteten sie ihre Augen auf das Meer. Während im 
Innern Asiens die Städte dem Landhandel ihre Bedeutung ver- 
dankten, so blühten die phönizischen Städte, an ihrer Spitze 
Sidon und Tyrus, durch den Seehandel empor. Sidon war 
schon in den Tagen, da Joseph dem ersten Buch Mosis 
zufolge nach Egypten kam, bekannt durch sein gewerbliches 
Leben. Später, als die Juden nach Asien zurückkehrten, war 
es zu einer herrschenden Handelsstadt mit ausgedehnter Tuch- 
und Metallindustrie emporgewachsen, deren Erzeugnisse in Asien 
und Europa sehr gesucht waren. 

Glänzender strahlte bald die jüngere Schwesterstadt Tyrus 
empor, die den Monopolhandel für Glas, Purpur und Kermes- 
farbe an sich zog, und in deren Mauern Kunst- und Werkzeug- 
giefserei, Goldschlägerei, Weberei und Bildhauerei sich im 
Grofsen ausbildeten. Sie unterhielt eine stattliche Handelsflotte 
von zum Theil prachtvollen Schiffen. Ihre auserlesenen, aus 
Fremden und Einheimischen rekrutirten Matrosen zogen handel- 
treibend und Kolonien gründend durch das ganze Mittelmeer 
und darüber hinaus in den Ozean bis zu den Scilly-Inseln im 
Südwesten von England und zum deutschen Meere. Zinn und 
Bernstein brachten sie von ihren Nordlandfahrten heim. 
Tyrenische Schiffer fuhren allein und im fremden Dienste vom 
rothen Meere aus in den Indischen Ozean. Und wie sie jenseits 
der Strafse von Gibraltar ihre Handelsfahrten an der afrikanischen 
Küste bis zum Wadi-Draa und wahrscheinlich noch südlicher bis 
zum Kap Blanco und zur Senegalmündung ausdehnten, wie sie 


das Sargassomeer westlich der Canarischen Inseln kannten, so 
fuhren sie auch an der ostafrikanischen Küste weit nach Süden, 
und man glaubt im Sofalagebiet Ruinen ihrer Kolonien zu er- 
kennen. Wahrscheinlich haben tyrenische Seeleute im Dienste 
des Königs Necho von Egypten Afrika umsegelt. Wenigstens 
erzählt Herodot, dafs sie, an der ostafrikanischen Küste süd- 
wärts steuernd, eines Tages die Sonne vom Lande aus aufgehen 
sahen. Sie scheinen danach das Kap der guten Hoffnung um- 
fahren zu haben, so dafs sie den afrikanischen Kontinent im 
Westen hatten. 

Die phönizischen Kolonien waren Handelsfaktoreien ohne 
selbstständige erobernde Tendenzen mit Ausnahme des 900 v. Chr. 
gegründeten Karthago, das von vornherein — es verdankt seine 
Entstehung einem Zwiste in der Herrscherfamilie von Tyrus — 
eine selbstständige Stellung einnabm und zu einem neuen 
glänzenden Handelsstaat sich ausbreitete, als die Mutterstadt 
Tyrus schon gesunken war. 

Die Hauptblüthe des phönizischen Handels fällt in die Zeit, 
wo die Bevölkerung Syriens und Palästinas eine ackerbau- und 
gewerbetreibende geworden war, und sich das asiatische 
Hinterland deın phönizischen Küstenstriche erschlossen hatte. 
Damals reichten die phönizischen Handelsverbindungen von 
Ostindien bis nach England und Schleswig-Holstein. In Tyrus 
entwickelte sich ein Handelstreiben, wie wir es heute in den 
grofsen Seehandelsstädten beobachten können. Da kamen Kaut- 
leute aus aller Welt zusammen, und Geschäftshäuser und 
Rhedereien fiorirten bei dem bedeutenden und vielseitigen 
Waarenumsatz. Einen Ueberblick über die in Tyrus gehandelten 
Waaren giebt uns der Prophet Hesekiel. Da finden wir nach 
den Ursprungsländern gesondert aufgeführt: Gold, Silber, En, 
Blei, Zinn, Elfenbein, Ebenholz, Sklaven, Pferde, Maulesel, Schafe, 
Rubinen und andere Edelsteine, Purpur, Seide- und Sammet- 
stoffe und -gewande, Wolle, Decken und seidene Tücher, 
Kristall, Balsam, Honig, Oel, Mastix, Weinsorten, Kalmus, 
Spezereien, Wagen, Getreide usw. Aufserdem wurden Bernstein, 
Affen, Pfauen, Südfrüchte und die Produkte der einheimischen 
Kunstindustrie gehandelt. Die geschäftliche Abrechnung vollzog 
eich mit Zugrundelegung der babylonischen Gewichtseinheiten 
von Gold und Silber, die damals das Miinzsystsm des gansen 
Orientes bildeten. 

Fliefsen unsere Quellen über die geistige Kultur der 
Phönizier, über ihre künstlerischen und wissenschaftlichen 
Leistungen auch schwach, so dürfen wir doch annehmen, dafs 
ein Volk von solcher Regsamkeit des Geistes, von solchem 
Unternehmungstriebe und beeinflufst von den verschiedensten 
Völkern, wohl Sinn für höhere Kultur besafs, wenn seine 
Thätigkeit auch in erster Linie auf das Praktische gerichtet 
war. Dafs übrigens diesem tyrenischen Volke von Krämer 
weder der Sinn für das Ideale, noch die Fähigkeit, dafür Opfer 
zu bringen, mangelte, bewies die heldenmüthige Vertheidigung 
ihrer Freiheit gegen die verschiedenen asiatischen Eroberer, 
die es freilich nicht zu hindern vermochten, dafs auch sie 
zuletzt im persischen Reiche aufgingen. 

Tyrus und Sidon sind heute unbedeutende Seeorte mit ver- 
sandeten Häfen. Nur Beirut hat von den phönizischen Handels- 
städten im Mutterlande sich eine Stellung im Handel wahres 
können. 

In dem fruchtbaren Nilthale, westlich und östlich von Wüsten 
begrenzt, im Süden allmälig in das nubische Gebirgsland über- 
gehend und im Norden vom Mittelmeere umflossen, hat sich 
die egyptische Kulturwelt sehr früh und geschlossen ausgebildet. 

Schon um 3000 v. Chr. besafsen die Pyramidenbauer einen 
festorganisirten Staat mit einer ausgebildeten Beamtenhierarchie 
und einem umständlichen Verwaltungsapparat. Das gesammte 
Wirthschaftsleben beruhte auf der Naturalwirthschaft. In den 
Erzeugnissen des Feldes und in Naturalabgaben der gewerblichen 
Produktion wurden die Steuern an die Regierungskassen 
geliefert und dort in-Lagerhäusern aufgespeichert. Die Gehälter 
und Pensionen wurden ebenfalls in Naturalien gezahlt. Reliefs 
der Funde von Sakkahra, die uns das Leben der damaligen 
Bevölkerung des alten Reiches in Bildern schildern, führen uns 
Marktszenen vor, auf denen wir die Leute um Dinge des 
täglichen Gebrauches, um Fische, Zwiebeln, Hausgeräthe, 
Schmucksachen usw. handeln sehen, wobei sie mit Gold, 
Steinen, Ketten, Fächern und Sandalen zahlen. Diese Natural- 
wirthschaft hat sich ziemlich bis in die Mitte des zweiten Jahr- 
tausends v. Chr. gehalten. Aus der letzten Zeit des mittleren 
Reiches befinden sich im egyptischen Museum zu Kairo Bruch- 
stücke eines Rechnungsbuches des königlichen Hofes, in das 
Tag für Tag Einnahmen und Ausgaben vom Hofmarschall ein- 
getragen sind. Da erfahren wir von ordentlichen und sit: 
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ordentlichen Einnahmen und von allerhöchsten Ueberweisungen 
an Brod, Früchten und Bier und hören, wieviel Krüge Bier, 
wieviel Laibe Brod und wieviel Bündel Feldfrüchte die Königin, 
die Prinzessinnen, die Hofschrangen, der Stadtkommandant, die 
Generäle, der Domänenminister, der Zeremonienmeister usw. 
erhielten. 

Etwa gegen 2000 v. Chr. war Egypten zu einem Feudal- 
staat geworden. Die Latifundien waren in der Hand vornehmer 
Grofsgrundbesitzer oder wurden als Domänen bewirthschaftet. 
Die Landbevölkerung war hörig geworden und arbeitete im 
Frohndienst. Eine Erklärung dieses wirthschaftlichen Vorgangs 
versucht das kulturgeschichtlich interessante 47ste Kapitel der 
Genesis zu geben. Die Hungersnoth war ausgebrochen. Joseph 
hatte als erster Minister des Pharaos bereits alles Geld, d. h. 
alle Kostbarkeiten und entbehrliche Tauschobjekte in die 
königlichen Kammern durch Verkauf von Lebensmitteln gezogen, 
da kam die Bevölkerung und gab das Zucht- und Arbeitsvieh 
für Brod und Speisen hin, und als die Hungersnoth weiter 
anhielt, verkauften sie ausNoth ihren Grund und Bodendem Pharao 
und wurden ihm leibeigen. „Also ward das Land dem Pharao 
eigen, und er theilte aus das Volk in die Städte von einem 
Orte Egyptens bis zum anderen,“ und es mufste den Fünften 
vom Ertrage seiner Arbeit an den Kassen des Pharaos zahlen. 
Die despotische Zusammenfassnng grofser Massen der hörigen 
Bevölkerung ermöglichte den Herrschern, ihre gigantischen 
Bauten auszuführen, mit denen sie der Vergänglichkeit aller 
irdischen Herrlichkeit trotzen gewollt zu haben scheinen. 

In den Städten hielt sich neben dem leibeigenen auch ein 
freier Handwerkerstand, und mancher Handwerker war ein 
wohlhabender Mann und besafs Sklaven und Sklavinnen. 

Das Gewerbe entwickelte sich frühzeitig bei einer aus- 
gebildeten Arbeitstheilung und gestattete einen für die damalige 
Zeit überraschenden Komfort des Lebens. Bergbau betrieben 
die Egypter um 3000 v. Chr. und gegen 2400 besafsen sie schon 
goldene, silberne und kupferne Gefäfse. Ihre Papiermanufaktur, 
Weberei, Malerei, Glasfabrikation, Juweliertechnik und Bild- 
hauerei war gut ausgebildet, ihre Wohnungen mit Stühlen, 
Tischen, Ruhebetten, Vasen u. s. m. bequem und zum Theil 
luxuriös eingerichtet; und Würfel-, Breit- und Ballspiele fehlten 
so wenig, wie Schminken, Perrücken und andere Toiletten- 
gegenstände Die Gebrauchsgegenstände der Haushaltungen 
wie Teller, Schüsseln, Krüge, Löffel u. s. w. waren mit Geschick 
angefertigt und nicht selten durch Arabesken oder durch aus 
der Pflanzen- und Thierwelt entlehnte Formen ausgezeichnet. 

Ein den leiblichen Genüssen nicht abholdes gesellschaft- 
liches Leben, an dem auch die Frauen theilnahmen, spielte 
sich auf dem altegyptischen Boden ab, weit heiterer, als es 
die Sorgfalt verräth, die Sie auf die Dinge des Todes ver- 
wandten. 

Ein eigenthümlicher Zug der altegyptischen Kultur ist die 
Sprödigkeit, die sie ausländischen Einflüssen entgegensetzte 
und die dazu geführt hat, dafs die Eigenthümlichkeiten der 
egyptischen Welt die politische Vernichtung des Pharaonen- 
reiches überlebt haben. 

An der wirthschaftlichen Abgeschlossenheit des Landes lag 
dies nicht, denn die Handelsverbindungen erstreckten sich schon 
früh nach den verschiedenen Richtungen, und jede Machtepoche 
der Pharaonen schuf auch eine Handelsflotte. Weder die Er- 
oberungen in Afrika, noch die mehrhundertjährige Fremdherr- 
schaft der noma disirenden Hyksos hat einschneidende Spuren 
surückg elassen, dagegen stand Aethiopien, das mehrmals — 
als unterworfener und als herrschender Staat — mit Egypten 
verbunden war, völlig unter dessen Einflufs. Abgesehen vom 
letzten Jahrhundert, egyptischer Selbständigkeit, wo modern 
denkende Fürsten, wie Psammetich I., Necho, der einen Suez- 
kanal zu bauen anfing, ihn aber nicht vollendete, und Amasis, 
Fremde ins Land zogen, können wir nach Vertreibung der 
Hyksos, als das Pharaonenreich ein erobernder Staat wurde, 
das Eindringen fremder Ideeen bemerken. In jener Zeit der 
politischen Blüthe reichte die Pharaonen-Macht vom heutigen 
Tunis bis tief hinein nach Syrien und an die Grenzen der baby- 
lonischen Kulturwelt. In Vorderasien waren. egyptische Statt- 
halter, deren Berichte an die Pharaonen uns theilweise erhalten 
sind. Der Verkehr mit den asiatischen Landestheilen und die 
von dort aus eingeführten Sklaven riefen eine asiatisirende 
Mode am Nil hervor. In diese Zeit fällt die Beseitigung der 
Naturalwirtbschaft, nachdem man schon etwas früher beim 
Tauschbandel kleine Kupferbarren zur vergleichenden Werth- 
bestimmung eingeführt hatte. Zu jenen Tagen drang- auch 
nach Griechenland und Kleinasien die Kunde vom hundert- 
thorigen Theben am Nil, und die griechischen Dichter erzählen 
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vom Reichthum dieser Stadt, deren Bedeutung uns aus ihren 
Trümmern entgegentritt. 

Wenn auch die politische Macht Egyptens in Asien schon 
gegen 1100 v. Chr. zusammengebrochen war, so blieb es doch 
nicht nur in kriegerischer, sondern auch in handelspolitischer 
Verbindung mit Vorderasien. 

Einen interessanten Einblick in das Handelstreiben dieser 
Länder, etwa um 1000 v. Chr., gewährt uns die Regierung des 
Königs Salomo. 

Die nomadisirenden israelitischen Beduinenstäimme waren 
mit den von ihnen unterworfenen kananitischen Volksstämmen 
zu einem sefshaften Volke geworden. Die gewerbliche Thätig- 
keit war noch gering entwickelt, denn „es ging ganz Israel zu 
den Philistern hinab, wenn jemand seine Pflugschaar, oder seine 
Haue, oder Beil oder seinen Spaten wollte schärfen lassen,“ 
doch machte sich infolge der durch die siegreichen Kriege ins 
Land gekommenen Reichthümer das Bedürfnifs nach einer 
reicheren Ausgestaltung des Lebens bemerkbar, und die politische 
Machtstellung, die das israelitische Reich damals errungen hatte, 
bot die Gelegenheit dazu. Unter dem zweiten Könige, dem 
tüchtigen David, wurden zu diesem Zwecke Handelsverbindungen 
angeknüpft, die unter seinem Sohne Salomo, einer der 
glänzendsten Herrschergestalten, zur Geltung kamen. 

Mit Egypten, aus dem die Israeliten unter anderen Artikeln 
Pferde und Wagen importirten, stand Salomo durch seine Ehe 
mit der Tochter Pharaos Psusennes II. in freundschaftlicher 
Verbindung und empfing von seinem Schwiegervater egyptische 
Eroberungen in Asien als Geschenk für seine Gemahlin. Von 
gröfserer Bedeutung waren indessen seine Handelsbeziehungen 
zur tyrenischen Regierung, die schon von seinem Vater eingeleitet 
war. Der grofse Handelsvertrag, den er mit dem dortigen 
König Hiram abschlofs, knüpfte sich an die Zedernholzlieferung 
für den nationalen Tempelbau, der damals das israelitische Volk 
beschäftigte. Die Tyrener hatten das Holz flufsabwärts ins 
Meer und zu Wasser bis Joppe zu liefern, von wo es isrealitische 
Arbeiter zu Land nach Jerusalem transportirten. Dabei hatte 
Salomo die Verproviantirung der phönizischen Arbeitskräfte zu 
besorgen. Israel war ein Getreide exportirendes und Phönizien 
ein Getreide importirendes Land. Die völlige Verschmelzung der 
Israeliten mit der unterworfenen kananitischen Urbevölkerung war 
damals noch nicht eingetreten, so dafs Salomo die Arbeiter aus 
dieser rekrutiren konnte. Zur Ausführung des Tempelbaues ge- 
nügte die israelitische Technik weder in der Bearbeitung desHolzes, 
noch in der der Metalle, deshalb mufste der Tempelbau durch 
phönizische Bauleute und Künstler erfolgen. Wir haben in ihm 
also ein Bild der Leistungsfähigkeit des tyrenischen Kunst- 
gewerbes jener Zeit. 

Eine weitere Folge dieses Handelsvertrages waren nicht nur 
Gebietsabrundungen zwischen den beiden Staaten, sondern 
auch gemeinsam unternommene kaufmännische Expeditionen 
zu Schiff von Eziongabar am heutigen Busen von Akaba, durch 
die man Gold, Ebenholz und die Erzeugnisse der Tropen her- 
beiholte. Alle drei Jahre machte die Handelsflotte die Reise 
nach dem Süden und brachte Edelmetalle, Elfenbein, Affen 
und Pfauen mit heim. 

Der wirthschaftliche Aufschwung gab den israelitischen 
Städten, die, nach der Aeufserung des Königs von Tyrus über 
die ihm abgetretenen Orte zu urtheilen, recht dürftig waren, 
ein stattlicheres Aussehen. Sie wurden aufserdem mit festen 
Mauern gegen feindliche Angriffe versehen. Wichtig wurde 
für die Sicherheit des Handels das Verschieben von befestigten 
Punkten in die Wüste, und vor allem die Gründung von 
Tadmor oder Palmyra in einer Oase am Knotenpunkte, wo die 
Strafsenkarawanen von Mesopotamien, Kleinasien, Phönizien 
und dem Süden zusammenliefen. 

Der in orientalischem Glanz strahlende Königshof von 
Jerusalem und der kunstsinnige, geistig bedeutende und unter- 
nehmende Fürst übte eine grofse Anziehungskraft auf die 
Menschen aus, so erschien auch aus Südarabien, wo der 
Karawanenhandel eine verhältnifsmäfsige Kultur mit geordneten 
Verbindungen nach dem Norden geschaften hatte, die Königin 
von Sabe am Hofe Salomos. Dieses von der Sage aus- 
geschmückte Ereignifs ist wohl einer der ersten Fürstenbesuche, 
von denen wir genaueren Bericht haben, und neben persönlichen 
Motiven waren wohl auch handelspolitische für ihn bestimmend. 
Für Südarabien, das dem Karawanenhandel mit tropischen 
Produkten seinen Wohlstand verdankte, mufste ein freundschaft- 
liches Verhältnifs mit der Jerusalemer Regierung, die ihren 
Einflufs bis nach Tyrus, Damaskus und Palmyra geltend machen 
konnte, wichtig genug sein, um die Reise zu unternehmen. 

Unmittelbar nach der Glanzperiode brach die israelitische 
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Machtstellung durch die Zersplitterung des Staates in zwei 
selbstständige und aufeinander eifersüchtige Monarchien zu- 
sammen. Zugleich wurden dadurch die beiden Grofsmächte 
Egypten im Süden und Assur-Babylon im Nordosten herbei- 
gerufen, und ihr theils diplomatisches, theils militairisch- 
kriegerisches Rivalisiren erfüllte die nächsten Jahrhunderte der 
syrisch-palästinischen Geschichte. 

Je mehr der Orient in der wirthschaftlichen Kultur voran- 
drang, um so enger spannten sich die Maschen des Handels- 
netzes, und um so mehr drängten sich merkantile Interessen in 
den Vordergrund und beeinflussen die auswärtige Politik. So 
war in den Friedensbedingungen, die der König von Damaskus 
dem besiegten König Amri von Israel diktirte, neben einer 
Gebietsabtretung die Einräumung eines Handelsvertrages in 
Samaria vorgesehen. Andererseits ınulste derselbe König von 
Damaskus sich nach einer Niederlage gegen Achab, den Sohn 
Amris, gefallen lassen, dafs die gleichen Bedingungen für 
Damaskus festgesetzt wurden. Der ruhmlose, nach Gewinn 
jagende Handelsgeist, der das Volk ergriffen hatte, veranlafste 
die Propheten oft genug zu bewegten Klagen und liefs sie 
manch herbes, aufrührerisches Wort wider die Reichen sagen. 
Ebenso machten sich bei den assyrisch-babylonischen Eroberern 
Handelsrücksichten geltend. Anfangs begnügten sie sich mit 
der Oberhoheit, und als sie zur völligen Unterwerfung schreiten 
mulsten, da kolonisirten sie das von der gefangenen und fort- 
geführten Bevölkerung entblifste Land zur Erhaltung der 
Landeskultur mit anderen Volksstämmen. 

Die phönizische Handelsmacht vermochte sich trotz der 
kriegerischen Bedrängungen durch das assyrisch-babylonische 
Reich zu behaupten. Jedoch erwuchs ihr damals in der 
griechischen Handelswelt eine immer gefährlichere Konkurrenz. 
Die griechischen Kaufleute beherrschten das wirthschaftlich 
emporgeblühte und reiche Kleinasien, traten als Mitbewerber 
nicht nur im phönizischen Kolonialreich, sondern auch in Syrien 
und Phönizien selbst auf, und das Pharaonenreich, wo Naukratis 
im Nildelta als griechisch-egyptische Handelsstadt emporwuchs, 
war ihnen seit Psammetichs Restauration erschlossen. 

An der jungen Kulturwelt Griechenlands brach sich die alte 
des Orients, die unter der Perserherrschaft zu einem politischen 
Einheitsgebiete vom Schwarzen Meere bis zum Indischen Ozean, 
von der Sahara bis nach Indien und zum zentralasiatischen Alpen- 
land geeinigt war. Unter Darius I., dem Organisator des Perser- 
reiches, dem Schaffer eines umfassenden und geordneten Münz- 
systems, dem handelspolitischen Erforscher des Indus und dem 
Erbauer eines für Jen Handel wichtigen Kanals zwischen dem 
Mittel- und dem Rothen Meere, flutete die asiatische Völker- 
welle zum ersten Male kriegerisch nach Europa hinüber. Zwei- 
hundert Jahre darauf war das gewaltige Reich des Orients zer- 
trimmert und die Führung des Welthandels dauernd an Europa 
übergegangen. 


Europa. 


Die russischen Finanzen in den letzten (0 Jahren. Vor Kurzem 
ist von dem Mitglied des gelehrten Komitees des Finanz- 
ministeriums, Michail Kaschkarow, ein Werk unter dem Titel 
„Zehn Jahre russischer Finanzen“ erschienen, das zum ersten 
Mal den Versuch macht, die Finanverhältnisse Rufslands sowie 
ihre Entwickelung im letzten Jahrzehnt klar darzulegen. Das 
Werk hat einen offiziellen Charakter. Wir entnehmen aus 
diesem Werke die wichtigsten Angaben, welche über die 
russischen Finanzen Aufschlufs zu geben geeignet sind. 

In den Jahren 1880—86 unter dem Finanzminister Bunge 
schwankte das russische Einnahmebudget zwischen 650—790 Mil- 
‘lionen Rubel und schlofs in den letzten 4 Jahren mit einem 
Defizit von 9 bis 20 Millionen Rubeln ab. Seit dem Jahre 1887, 
in welchem Wyschnegradski den Posten des Finanzministers 
erhalten hat, erfuhren die russischen Finanzen eine wesentliche 
Verbesserung und ergaben bereits gegenüber den Voranschlägen 
Ueberschüsse von 33 bis 61'/, Millionen Rubel. Nur das Hunger- 
jahr 1891 schlofs mit einer Mindereinnahme von 9 Millionen im 
Vergleich zum Voranschlag ab, aber auch selbst in diesem 
Jahre betrugen die Einnahmen immerhin 900°), Millionen Rubel. 
Im Jahre 1892 stiegen sie auf 970 Millionen und ergaben einen 
Ueberschufs von 83?/, Millionen, während im Jahre 1893 die 
Einnahmen die Ziffer von 10452, Millionen Rubel und ein 
Mehr von 84'/, Millionen im Vergleich mit dem Voranschlag 
erreichten. Das Jahr 1894 hat eine Einnahmesumme von 
1154 Millionen Rubel mit einem Mehr von 149 Millionen auf- 
zuweisen. Im Jahrsehnt 1867—76 wuchsen die Einnahmen um 
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33,5 pCt., im Jahrzehnt 1876—85 um 36,7 pCt. und im Jahrzehnt 
1884—95 um 51 pCt. Die Voranschläge für die Jahre 1895 und 
1896 sind noch höhere und erreichen die Ziffern von 1142 Mil- 
lionen und 1239 Millionen Rubeln. 

Diese grofsartige Zunahme der Einnahmen hat aber ihre 
Ursache, wie dies der Verfasser selbst zugiebt, nicht nur in der 
wirthschaftlichen Erstarkung des Landes sondern in der Ver- 
mehrung der Steuern sowie in dem Umstande, dafs viele Ein- 
nahmeposten, welche früher eine Rubrik für sich bildeten, jetst 
in das Budget aufgenommen worden sind. Der Verfasser kommt 
daher auch zu dem Resultat, dafs die Zunahme der Einnahmen 
keineswegs eine entsprechende Zunahme des Volkswohls be- 
deutet, andererseits giebt er auch zu, dafs die Frage, ob die 
Steuerlast sich nicht allzu hoch vergröfsert hat, sorgfältig unter- 
sucht werden muls. 

Im letzten Jahrzehnt verminderten sich die direkten Steuern 
um 22 pCt., welche Erleichterung hauptsächlich der Bauern- 
schaft zu Gute kommt. Dagegen wurden die Pfandbriefe um 
95 pCt. erhöht, ebenso erfuhren die indirekten Steuern eine 
Zunahme von 60 pCt, während die Zölle sich nm 46'/, p(t. 
vermehrten. Zwar haben auch die Einnahmen aus den Staats- 
domänen eine Zunahme von 246'/, pCt. im Vergleich mit dem 
Jahre 1885 aufzuweisen; diese Zunahme hat aber ihren Grund 
in der Verstaatlichung der Eisenbahnen, welche im Jahre 1894 
eine Einnahme von 116 Millionen Rubel aufzuweisen hatten. 

Wiewohl in Rufsland die indirekten Steuern sehr beträcht- 
liche sind, so spielen doch auch die Steuern vom Grund uud 
Boden im Budget eine bedeutende Rolle: im Jahre 1891 (spätere 
Daten sind nicht vorhanden) hat der Staat gegen 22 Milliona 
Rubel durch dieselben eingenommen. In demselben Jahre e- 
hoben noch die Semstwos an 35 Millionen Rubel Grundsteuer, 
sowie die Gemeinden (Mirs) 41°/, Millionen. Rechnet man noch 
die Pfandbriefe für das Jahr 1891 in der Höhe von 98%, Mill. 
hinzu, so ergiebt sich eine Belastung des Grund und Bodens 
für das betreffende Jahr von 199 Millionen Rubeln. 

Die Pfandbriefe sind indessen nur eine temporäre Einnahme 
quelle und wird sie versiegen in dem Augenblick, wo die 
Bauern ihre ganze Schuld für ihre Bodenantheile bezahlen 
werden. Die Regierung wird alsdann neue indirekte Steuern 
schaffen müssen, denn die direkten laufen nur schwer ein. Hat 
doch das Jahr 1894 Steuerrückstände in der Höhe von 150 Mill. 
Rubeln aufzuweisen. 

Die Hauptquelle der Einnahmen bildet in Rufsland nach 
wie vor die Spirituesteuer. Im Jahre 1894 machte sie 30° pct. 
der Gesammteinnahmen aus, während sie in früheren Jahren 
von 30 pCt. bis 36 pCt. betrug. Die absolute Ziffer der Spiritus- 
steuer wächst mitjedemJahr: sie betrug im Jahre 1894: 297 Million. 
Rubel gegen 231 Million. im Jahre 1885, für das Jahr 1896 ist sie 
mit 284'/, Millionen veranschlagt. Dieser Einnahmeposten wuchs 
auch in Folge der Erhöhung der Accise von 4 Kopeken auf 
1 Spiritusgrad im Jahre 1863 auf 10 Kopeken im Jahre 1893. 
Wie sich die Einnabmen aus der Branntweinsteuer unter dem 
Einflufs des gegenwärtig eingeführten Branntweinmonopols ge 
stalten werden, läfst sich jetzt noch nicht voraussagen. Der 
durchschnittliche Gebrauch von Sprit betrug im Jahre 18% 
21,2 Grad oder '/, Eimer Branntwein von 40 Grad pro Kop. 
Im letzten Dezennium hat die Branntweinsteuer eine Zunabimt 
von 66 Mill. Rubel, d. h. von 281), pCt. aufzuweisen, dagegen 
haben sich die Einnahmen aus der Tabaksteuer um 68 pCt. sit 
gröfsert, indem sie in dem gleichen Zeitabschnitt von 17,6 Mi A 
Rubel auf 29,55 Millionen stiegen. Aber auch die Tabaksteuni 
verdankt ihre Steigerung mehr der Erhöhung der Accise | è 
der Zunahme des Verbrauchs. Die Tabakernten haben kein 
erhebliche Verbesserung aufzuweisen. Im Jahre 1885 bene 
die Ernte 3,3 Mill. Pud, im Jahre 1887 5,8 Mill. Pud, im J 
1893 5,4 Mill. und im Jahre 1894 4,85 Mill. Pud. d 

In den letzten 10 Jahren sind zahlreiche neue Accisen E 
schaffen worden, welche gegenwärtig sehr erhebliche Einna aul 
posten bilden. So hat die im Mai 1888 eingeführte Accise e 
Zündhölzchen im ersten Jabre ihres Bestehens einen PO bel 
2,1 Mill. Rubel ergeben, im Jahre 1894 aber Ze Mill. | 
Auch die Leuchtöl- und Naphtasteuer stieg von Ge Mill. RUN 
im Jahre 1888 auf 19 Mill. Rubel im Jahre 1894. Die a ie 
steuer beträgt jetzt 1 Rubel 75 Kopeken für das Pud up bre 
Einnahmen aus derselben stiegen von 11 Mill. Rubel im 
1885 auf 35,4 Mill. Rubel im Jahre 1894. h 

Die Einfuhrzölle bilden nach der Branntweinste tiegen 
zweiten wichtigsten Einnahmeposten des Reiches. Sie jahre 
von 100,80 Million. im Jahre 1885 auf 182, Mill. Rubel fuhrsöle 
1894. In den vorletzten zwei Jahren nahmen die Ein als im 
erheblich su: im Jahre 1893 um 251/, Mill. Rubel mehr 
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Jahre 1892, und im Jahre 1894 um 27 Millionen mehr als im 
Vorjahre. Die Voranschläge für die Jahre 1895 und 1896 be- 
tragen 148 und 154 Mill. Rubel. Natürlich schwankt auch diese 
Einnahmeziffer im Verhaltnifs zum Wechselkurs. Unter den 
Einfuhrzöllen nimmt die erste Stelle der Thee ein, welcher im 
Jahre 1894 42'/, Mill. Rubel ergeben hat. Der Theezoll ist 
denn auch ein sehr hoher und beträgt 21 Rubel in Gold per 
Pud auf der europäischen und 13 Rubel in Gold auf der sibi- 
rischen Grenze. Der Kaffee lieferte 1894 eine Zolleinnahme 
von 2 Mill. Kredit-Rubel, Baumwolle 25 Mill., Wolle Gas Mill., 
Gufseisen und Eisen 15 Mill., Steinkohlen 2,75 Mill., Maschinen 
10 Mill. und Rohprodukte 49, Mill. Rubel. a, der Einfuhrzölle 
entfallen somit auf Waaren des allgemeinen Konsums und 
werden somit von den breiten Volksschichten bestritten. Seit 
dem Jahre 1882 hat Rufsland eine aktive Handelsbilanz auf- 
zuweisen, welche sich im Laufe von 13 Jahren bis zum Jahre 
1894 auf 2382 Mill. Rubel belief. Es wäre aber irrthümlich, 
wenn man davon auf eine Zunahme des Volkswohlstandes 
schliefsen würde. Das prozentuale Verbältnifs der Einfuhrzölle 
zur Einfuhrziffer schwankte je nach der Richtung der Zollpolitik; 
am Ende der 50er Jahre, zur Zeit des Ueberganges vom Pro- 
hibitivsystem zur Handelsfreiheit machte dieses Verhältnifs 
21,58 pCt. aus, in den 70er Jahren 10,75 pCt., im Jahre 1894 
21,09 pCt. 

Was die Staatsausgaben anbetrifft, so stiegen sie vom 
Jahre 1866, in welchem zum ersten Male die Staatskontrolle 
die Staatsausgaben vorangeschlagen hat, bis zum Jahre 1894 
um 129 pCt., im letzten Dezennium aber um 23 pCt. Der Vor- 
anschlag für die Staatsausgaben im Jahre 1885 belief sich auf 
819'/, Mill. Rubel, der für das Jahr 1894 auf 1010'/, Mill. Rubel. 
Die meiste Zunahme hat im letzten Jahrzehnt das Ministerium 
für Kommunikationswege (328 pCt.) aufzuweisen, was durch die 
in den letzten Jahren erfolgte Verstaatlichung der Eisenbahnen 
erklärt wird. Die Ausgaben des Ministeriums für Staatsdomänen 
vergröfserte sich um 26,3 pCt., die des Finanzministeriums um 
25 pCt., die des Marineministeriums um 33,16 pCt., die des 
Kriegsministeriums um 14 pCt. Die geringste Zunahme von 
Be pCt. hat das Unterrichtsministerium aufzuweisen. Die Aus- 
gaben, welche die Deckung der Staatsschuld erfordert, nahmen 
nur um 4,4 pCt. zu, was einerseits in den Konversionsoperationen 
andererseits in der Hinausschiebung der Amortisationsfrist für 
einige Anleihen seinen Grund hat. 

Manchen Aufechlufs über die Ausgaben Rufslands bietet 
folgende Zusammenstellung für das Jahr 1894. 
Die Ausgaben betrugen: 


für geistige Angelegenheiten . 15,29 Mill. Rubel 
für centrale Administration . 16,01 „ 5 
für örtliche Administration . 126,28 „ 5 
für Volksbildung . e EE 85,80 „ $ 
für allgemeine Verwaltung und Polizei 39,77, S 
für Finanzverwaltung `... LAT , 5 
für Verwaltung der Staatsdomänen und des In- 
dustriegebietes . EEN STEEN A 
tar Kommunikationswege . . . 23,21 „ > 
für Gefängnisse und Arrestanten 1488 „ u 
für Pensionen, Unterstützungen . 87,49 „ u 
für Post und Telegraph . . . ....... 27169 =, s 
Was die aufserordentlichen Einnahmen und Ausgaben an- 


betrifft, so schwankten sie in den letzten Jahren sehr verschieden 
Die aufserordentlichen Einnahmen betrugen im Jahre 1891 
37,2 Mill. im Jahre 1892 198,63 Mill., im Jahre 1894 79 Mill. 
und sind für das Jahr 1896 auf 119,7 Mill. Rubel vorangeschlagen. 
Die aufserordentlichen Ausgaben bezifferten sich im Jahre 1888 
auf 87 Mill, im Jahre 1891 auf 240,80 Mill, im Jahre 1894 auf 
164 Mill. und sind für das Jahr 1896 auf 130,6 Mill. Rubel 
vorangeschlagen. 

Ein besonderes Interesse bieten die Zusammenstellungen 
über die Staatsschulden. Im Jahre 1886 betrugen sie in Kredit- 
Rubeln 5381,8 Mill., im Jahre 1895 6792,45 Mill., d. h. die Staats- 
schuld hat in den letzten gehn Jahren um 1410 Mill. Rubel 
zugenommen. An Stelle der 5proc. Anleihen sind gegenwärtig 
4proc. getreten, wodurch nach den Berechnungen des Verfassers 
für den Staat eine Ersparnifs von 36,16 Mill. Rubel das Jahr sich 
ergiebt. Die Zinsen sowie die Tilgungskosten erforderten im 
Jahre 1885 272,16 Mill, im Jahre 1894 284,13 Mill. Kredit-Rubel. 
Die Differenz beträgt demnach nur 12 Mill. Rubel, zieht man 
aber die Vermehrung der Staateschuld in Betracht, so ergiebt 
sich eine bedeutendere Ersparnifs. Die Tilgung der Staats- 
schuld ist jetzt eine geringere als vor 10 Jahren, sie beträgt 
38'/. Mill. Rubel im Jahre 1894 gegen 43°, Mill. Rubel im 
Jahre 1885. Was die nähere Bestimmung der Staatsschulden 
anbetrifft, so entfielen im Jahre 1895 3616 Mill. Rubel auf die 


allgemeinen Staatsbedürfnisse, unter Anderem auch auf die 
Deckung der Defizite, und 2344 Millionen Rubel auf Eisenbahn- 
prioritäten. Im Jahre 1886 war die erste Kategorie mit 
3041 Mill. Rubel, die zweite mit 1324 Mill. vertreten. Die 
Eisenbahnschuld hat demnach eine Zunahme von 1020 Mill. 
Rubel aufzuweisen, was durch die Eisenbahnverstaatlichung im 
Jahre 1892 erklärt wird. Die Vergrösserung der direkten 
Staatsschulden in den letzten zehn Jahren hat seine Erklärung 
in den Konversionen und der Ansammlung der Goldvorräthe. 
Die Verstaatlichung der 18 Eisenbahnen, deren Länge 8064 Werst 
gleich ist, kostete der Regierung 838°/, Mill. Kredit-Rubel, so 
dafs eine Werst mit mehr als 104000 Rubel zu veranschlagen 
ist. Im Ganzen besitzt jetzt der Staat 19790 Werst Eisenbahn 
gegen 1324 Werst im Jahre 1885. Die Rentabilität der Eisen- 
bahnen ist aber angesichts der übermäfsigen Kostbarkeit der- 
selben eine problematische. 

Interessant ist noch vielleicht zu erfahren, was man dem 
russischen Staate schuldet. Im Jahre 1895 betrugen die dem 
Staate zu zahlenden Schulden nicht weniger als 3252 Millionen 
Rubel. Diese Schulden bestehen u. a. aus der Kontribution 
von der Türkei (179'/. Millionen Metallrubel), von Chiwa 
(805 760 Kredit-Rubel), aus den Auskaufs- und anderen An- 
leihen (581 Mill. Rubel), aus den Pfandbriefen auf die bäuer- 
lichen Bodenantheile (1047 Mill. Rubel), Schulden der Eisenbahn- 
gesellschaften (929'/, Mill. Rubel), Steuern-Rückstände (156'/, Mill. 
Rubel) usw. 

Das genannte Werk von Kaschkarow bietet demnach ein 
reichhaltiges Material znr Beurtheilung der russischen Finanzen. 
Der Umstand, dafs das Finanzministerium selbst das Werk 
herausgegeben hat, verleiht demselben auch einen offfziellen 
Charakter. 


Nord-Amerika. 


Papierindustrie in Amerika. Wie in der Eisenindustrie, in 
der chemischen Industrie und einer ganzen Reihe anderer 
Grofsgewerbe jeder Fortschritt in der Technik die Leistungs- 
fähigkeit der besteingerichteten Fabriken derart steigert, dafs 
sie den weniger auf der Höhe stehenden Konkurrenten immer 
mehr überlegen sind, aber andererseits auch die Produktions- 
menge fortgesetzt anschwellt, so zeigen sich ähnliche Er- 
scheinungen auf dem Gebiete der Papierindustrie. Auch in 
Deutschland tritt bereits zu Tage, dafs die gröfsten und best- 
eingerichteten Zellstoff- und Papierfabriken ihren kleinen Kon- 
kurrenten wesentlich mehr überlegen sind, als dies in fräheren 
Zeiten für die gröfseren Fabriken im Vergleich zu den kleineren 
zutraf. Noch greifbarer tritt der Unterschied in Amerika her- 
vor, wo die Grofsindustrie sehr rasch jeden Fortschritt sich 
anzueignen pflegt und der Wettkampf ein sebr scharfer ist. 
Einer interessanten Darlegung über die dort gemachten Fort- 
schritte in der Herstellung von Zeitungspapier begegnen wir 
in der Berliner ,Papier-Ztg.*. Aus den Schilderungen des 
amerikanischen Verfassers ergiebt sich, wie die vorhandene 
Uebererzeugung von Papier, besonders von Druck- und Schreib- 
papier, zunächst eine Preisherabsetzung berbeiführte, die noch 
vor einigen Jahren niemand sich träumen liefs, dafs aber nicht 
etwa daraufhin die Produktion eingeschränkt wurde, sondern 
im Gegentheil jeder Fabrikant mit allen Mitteln die Qualität 
und besonders die Leistungsfähigkeit seiner Anlagen zu heben 
sucht. Auf diese Weise gelinge es, bedeutend billiger als zuvor 
zu fabriziren trots besserer Qualität. Diese Neuerungen be- 
wirken aber, dafs Fabriken für Zeitungspapier, die vor 5—10 
Jahren gebaut wurden, oft kaum noch konkurrenzfähig sind. 
Der Bericht schildert die Verhältnisse in einigen der neuesten 
Anlagen unter Hinweis darauf, dafs mit der Zeit dies auch die 
deutschen Fabriken beeinflussen müsse. 

Die Fabrik mufs vor Allem mitten im Walde liegen, grofse 
Wälder und grofse beständige Wasserkraft, gute billige Bahn-, 
wenn möglich auch Wasser-Verbindung mit den Hauptmärkten 
besitzen; unentbehrlich ist eigene Holzschliff- und Sulfitstoff- 
fabrik. Durch Wasser, wenn nicht durch mechanische Ein- 
richtungen, wird das Holz aus seinen Vorrathslagern in die 
Fabrik geschafft und dort durch sehr leistungsfähige Ein- 
richtungen verarbeitet. In der Sulfitstofffabrik geschieht das 
Füllen, Kochen und Ausblasen von sechs Kochern, die täglich 
60 t erzeugen, durch einen einzigen Wärter mit zwei Gehilfen. 
Früher glaubte man, ein amerikanischer Schnellkocher könne 
in 24 Stunden nicht mehr als etwa 5 t erzeugen; jetzt liefern 
die grofsen Kocher je 12'/, bis 15 t besseren und gleich- 
mäflsigeren Stoff. Eine moderne Fabrik kënne mit, vier Kochern 
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täglich 50 t in weniger grofsen Gebäuden mit der gleichen 
Arbeiterzahl und mit nicht sehr viel mehr Kosten herstellen 
als eine frühere Fabrik, die mit vier Kochern nur 20 t erzeugte. 
Die Preise seien sehr gedrückt; einige Fabriken liefern ganz 
guten Sulfitstoff zu $ 1,25 bis 1,30 für 100 Pfund ab Fabrik (etwa 
11 M. für 100 kg). Die Papierfabrik mufs natürlich ebenfalls 
mit besten, schnelllaufenden Maschinen versehen sein; eine 
neu aufgestellte in Wisconsin könne gutes Papier bei 120 m 
Geschwindigkeit in der Minute erzeugen; sie liefere 20 t 
Rotationsdruckpapier täglich, während vor 20 Jahren 2 bis 3 t, 
vor 10 Jahren 5 bis 6 t schon viel waren. Die Maschinen- 
fabriken bemühen sich, den Maschinen immer schnelleren Gang 
zu verschaffen, damit jeder Papierfabrikant sie anschaffe. Es 
sei kaum zu erwarten, dafs die Papierpreise wieder in die 
Höhe gehen; die Fabrikanten werden sich genöthigt sehen, 
billiger zu fabriziren; wer mitmachen will, mufs immer vor- 
wärts schreiten. 

Leichtfertige Kreditgewährung deutscher Fabrikanten in Amerika. 
Von Seite solider Importhäuser wird, wie die „N.-Y. H.-Z.* aus- 
führt, seit geraumer Zeit lebhafte Klage geführt über die Leicht- 
fertigkeit, mit der deutsche Fabrikanten an ganz unverantwort- 
liche Personen und zweifelhaft fundirte Firmen in Amerika hohe 
Kredite einräumen. Während sich die Fabrikanten auf der 
einen Seite sehr oft gegenüber wirklich guten und unbedingt 
sicheren Häusern einer ganz erstaunlichen Zurückhaltung 
schuldig machen, sich nicht strikte an ertheilte Ordres bezüglich 
Qualität und Muster halten, in Sorgfalt der Verpackung viel zu 
wünschen übrig lassen und hinsichtlich Kommissionsgebühr sich 
sehr wenig entgegenkommend verhalten, beweisen sie ihnen 
ganz unbekannten Käufern, wenn dieselben im deutschen Markte 
erscheinen, eine Liberalität, die mit ihrem sonstigen Konser- 
vatismus grell kontrastirt. 

Wenn Jemand — so sagte einer der ältesten Importeure 
in der Leinenbranche — überhaupt nur das Geld zur Ueberfahrt 
nach Deutschland hat, so kann er dort so viel Waare von dem 
Fabrikanten erhalten, als er nur immer wünscht. Ueber die 
Kreditfähigkeit des Käufers erkundigt man sich gar nicht und 
erweist dem neuen Kunden jede Liberalität, nur um sich ihn 
zu erhalten. Das Ende der Verbindung ist in allen Fällen ein 
schwerer Verlust für den deutschen Fabrikanten. Aber nicht 
nur dies, der Markt wird durch solche unverantwortliche Per- 
sonen dadurch schwer in Mitleidenschaft gezogen, dafs sie die 
Waare, um dieselbe möglichst schnell in Baar umzusetzen, weit 
unter den Preisen der regulären Importeure verdufsern und diese 
so zwingen, gleichfalls in ihren Preisen herunterzugehen. Nach- 
her wundern sich die Fabrikanten, dafs die Importeure keine 
besseren Preise zu erzielen vermögen, dafs sie aber selbst mit 
die Schuld daran tragen, leuchtet ihnen nicht ein. 

Ein solides, ruhiges, quantitativ beschränktes Geschäft 
scheint gegenber den Verlockungen eines gröfseren Umsatzes 
und scheinbar höherer Gewinne keinen Reiz mehr zu haben. 
Eine Realisirung der grofsen Erwartungen kann aber nur ein- 
treten, wenn in irgend einem Artikel ein „Boom“ einsetzt, in 
jedem anderen Falle stürzt das Kartenhaus zusammen, und der 
Fabrikant hat an Stelle der geträumten hohen Profite nichts 
als schwere Verluste. 

Das genannte Blatt schliefst seine Auseinandersetzungen 
mit der zutreffenden Bemerkung: 

Eine übermäfsige Kreditgewährung hat immer und unter 
allen Umständen das Emporwuchern ungesunder Zustände im 
Gefolge, deren Nachwirkungen das gesammte geschäftliche 
Leben in nachtheiligster Weise beeinflussen. 


Süd-Amerika. 


Porto Alegre, den 16. Januar 1896. An die wohllöbliche 
Redaktion des „Export“. Da in dem Leitartikel des Herrn 
Dr. E. Kapff über „das neue Auswanderungsgesetz und die 
politische Lage in Südbrasilien“, welcher in Nr. 50 des „Export“ 
vom 12. Dezember 1895 veröffentlicht wurde, mehrmals auf das 
„Deutsche Volksblatt“ Bezug genommen wird, gestatten wir uns 
zur Berichtigung der untergelaufenen Irrthümer Folgendes fest- 
zustellen: 

Der Verfasser des obengenannten Artikels irrt durchaus, 
wenn er annimmt, zwischen Katholiken und Protestanten bestehe 
grimmiger Hader und Feindschaft Der sogenannte Kulturkampf 
in Rio Grande do Sul ist ein reiner Zeitungskrieg zwischen dem 
die katholisehen Interessen vertretenden „Deutschen Volksblatt‘ 
und einem landessprachlichen Skandalblatt, das leider meist die 


Unterstützung und Zustimmung der übrigen deutschsprachlichen 
Blätter findet. Von einem Gegensatz zwischen Katholiken und 
Protestanten ist namentlich auf den Kolonien absolut nichts zu 
merken, dies ergiebt sich nicht nur aus der fortgesetst grofsen 
Anzahl von Mischehen, die geschlossen werden, sondern auch 
daraus, dafs das „Deutsche Volksblatt“ unter seinen 1800 Abon- 
nenten mehr als 400 Protestanten zählt, sowie aus der all- 
gemeinen Achtung und Beliebtheit, der sich die katholischen 
Geistlichen bei den meisten Protestanten zu erfreuen haben. 

Ebenso irrt der Verfasser, wenn er das „Deutsche Volks- 
blatt“ ein „Jesuitenblatt strikter Observanz‘“ nennt. Die ge- 
nannte Zeitung ist seit mehreren Jahren durchaus ohne Ver- 
bindung mit dem Orden der Gesellschaft Jesu; seine Besitzer 
sind Laien, ebenso der Redakteur, der nach jeder Richtung 
durchaus unabhängig die Redaktion des Blattes leitet. Aller- 
dings geschieht dies vom christlich-katholischen Standpunkt aus 
und demgemäfs nicht im Gegensatz zu den hiesigen Seelsorgs- 
priestern, die bei dem Mangel eines geeigneten und deutsch- 
sprechenden einheimischen Klerus meistens Jesuiten sind. Wenn 
der Herr Verfasser mit dem „Jesuitenblatt strikter Observans“ 
diesen unseren katholischen Standpunkt hat betonen wollen, 
können wir uns den Titel wohl gefallen lassen. 

Ueber die Bemerkung des Herrn Verfassers, die Zerstörung 
unserer Druckerei sei „angesichts der Mafslosigkeit der Jesuiten- 
partei ein einigermafsen berechtigter Akt der Selbsthülfe ge- 
wesen“ wollen wir mit demselben nicht rechten, uns geht jedes 
Verständnifs dafür ab, wie man die am hellenlichten Tage aus- 
geführte Zerstörung und Plünderung fremden Eigenthums ent- 
schuldigen kann; von diesem Standpunkt aus läfst sich jede 
Verbrechen in einen Akt „berechtigter Selbsthilfe“ verwandel. 

Vollkommen falsch ist die Behauptung des Verfassers, der 
Führer bei diesem Akte sei ein deutscher Redakteur gewesen. 
Der betreffende Redakteur des bereits erwähnten Skandal- 
blattes ist ein wegen seiner Ligenhaftigkeit, Verleumdungs- 
sucht und Ueberläuferei notorisch bekannter und berüchtigter 
Deutsch-Brasilianer, der stets für brasilianische Zeitungen thätig 
gewesen ist. 

Die Zerstörung unserer Druckerei ist keineswegs in der 
Hauptsache auf die Erbitterung der Italiener über unseren Artikel 
zum 20. September zurückzuführen; wie aus den uns früher 
zugegangenen Drohungen erhellt, war eg ein von langer Hand 
vorbereiteter Gewaltakt jener Leute, die nach dem eigenen 
Geständnifs des Herrn Dr. Kapff in ihrer Bekämpfung des Katho- 
lizismus selbst vor Gewaltthaten nicht zurückschrecken, und die 
Helden, welche die Ehre der beleidigten italienischen Nation 
wieder herstellten, bestanden aus jenen Elementen, die hier zu 
jeder Gewaltthat zu haben sind, nämlich aus dem Strassenpöbel. 

Da die hiesige deutsche Zeitung in ihrer Nr. 4 vom 14. Ja- 
nuar d. J. ebenfalls eine Berichtigung des im „Export“ ver- 
öffentlichten Artikels gebracht hat, gestatten wir uns, Ihnen 
diese Zeilen zur Verfügung zu stellen, damit Sie für den Fall, 
dafs eine Antwort auf die Berichtigung der „Deutschen Zeitung“ 
Ihnen angebracht erscheint, Sie auch unseren Anschauungen 
in den Spalten Ihres geschätzten Blattes Raum gewähren können 
nach dem bewährten Grundsatz: audiatur et altera pare. 

Im Uebrigen verbleiben wir mit vorzüglicher Hochachtug 

Ihr ganz ergebener 
Hugo Metsler, Redakteur. 


Vereinsnachrichten. 


Birma, ein Stück englischer Kolonialgesohichte. (Vortrag des Herm 
Dr. Noetling, Mitglied des Geologischen Amts von Indien, gehalten 
am 24. Januar d. J. im ,Centralverein für Handelsgeegraphie etc. 
in Berlin.) (Schlufs.) 

Wenn also der Mineralreichthum des Landes nur bescheiden zu 
nennen ist, so ist auf der anderen Seite der Werth der landwirth- 
schaftlichen und forstlichen Produkte ein ganz enormer. In einer 
richtigen Ausnutzung dieser beiden Quellen liegt der wahre Reich- 
thum des Landes. Unter den Produkten der Landwirthschaft steht 
allem übrigen voran der Reis. Fast das ganze Irrawaddi-Delte ist 
dem Reisbau gewidmet; in Ober-Birma sind weite Strecken, namentlic 
am Fufse der Gebirge, wo ein ausgedehntes Kanalsystem für Be- 
wässerung sorgt, mit Reis bebaut. Weite Strecken, zum Theil ver- 
ödet, oder zum Theil der künstlichen Bewässerung ermangelnd, 
können in Zukunft noch bebaut werden, namentlich wenn die Be- 
völkerung sich vermehrt hat, und die Zustände etwas ruhiger® 
geworden sind. $ 

Die folgenden Zahlen geben die Quantität des nur aus Nieder- 
Birma exportirten Reis’: 
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Tabelle 11 Tabelle 14 SE 

1882 1079680 tons ; Baumwollwaaron er Eisonwaaren Bier un: 
1883 948644 , ee ar Seidenwaaren Provisionen sk = soe 
1884 8560928 „ Ss Ss E Roleisen aussen.) 
eer i SE Br is 1884/85 7 948 866 16713827 2072248 2838804 1139 048 
1887 1078841 2 1885/86 10547 793 5 372 916 2134 275 2 037 324 1 179 649 
1888 927066 ` 1886/87 8 839 494 5794319 2451206 2544812 2117251 
1889 1012568 S 1887/88 15985 733 10115 192 8 297 746 8 833 951 2 187 028 
1890 1288481 ” 188889 10877557 9 453 351 3 985 193 5 068 464 2 000 905 
1891 1234062 ” 1889/90 15 156 250 9 783 191 3 309 061 4 033 109 2 090 529 
1892 1219822 2 1890/91 17559816 8 367 067 3 434 430 5 004 859 1875 045 
1898 1418854 p 1891/92 15320 718 8419 224 8 903 447 4 867 436 1 994 997 
1894 1558750 ” 1892/98 18860649 7722656 5078934 5700557 2698660 
ig 1893/94 15 021 070 71852 786 4 180 992 5873580 2197387 


Die eigentliche Bedeutung der Reisproduktion erhellt aber erst, ` 
wenn wir uns den Werth des aus Birma verschifften Reis’ mit dem 
Werth der Gesammtausfubr des Landes vergleichen. Es betrug: 


Tabelle 12 
Werth Ungefährer 
Finanzjahr. des exportirten Verth 
‚eis der Gesammtausfuhr 
Rps. Rps. 

1884/85 39 661 676 _ 

1885/86 55 238 058 = 

1886/87 55 587 590 86 Million. 

1887/88 54 463 177 89 š 

1888/89 46 927 880 82 

1889/90 62 055 794 102 „ 

1890/91 84 303 011 124 , 

1891/92 87 202 228 127° „ 

1892/93 16 804 582 16 „ 

1898/94 58 933 181 114° 


Die obigen Ziffern führen uns die Wichtigkeit des Reisbaues 
mit der gröfsten Deutlichkeit vor Augen. Wir sehen, dafs in bei- 
nahe den meisten Jahren der Werth allein der Reisausfuhr 
im allgemeinen zwei-Drittel des Werthes der Gesammt- 
ausfuhr beträgt. 

Die anderen landwirthschaftlichen Produkte sind im Vergleich 
hierzu so unbedeutend, dafs sie füglich aufser Betracht bleiben 
können; der sonst bedeutendste Artikel waren Haute, die aber im Ver- 
gleich mit der indischen Ausfuhr kaum in Betracht kommen. 

Unter den Produkten der Forstwirthschaft steht in erster 
Linie das als Bauholz so sehr geschätzte Teakholz, in zweiter 
Linie das Cutch (Harz der Acacia catechu) und in dritter Linie 
Kautschuk. Die Forstwirthschaft steckt in Birma eigentlich noch 
in den Kinderschuhen, die Zeit zu einer ordentlichen Ausnutzung 
der Forsten ist eigentlich noch zu kurz, aber bereits die gegen- 
wärtigen Resultate lassen ahnen, welche Bedeutung die Forstwirth- 
schaft in Birma haben wird, wenn einst die gewaltigen Waldungen 
im nördlichen Birma in geregelte Verwaltung genommen werden. 
Es genügt hier, vorläufig die drei wichtigsten Produkte Teakholz, 
Catch und Kautschuk anzuführen und zwar betrug der Werth des 
Exports der drei genannten Artikel: 


Tabelle 18 
Finansjahr. Teakholz Cutch Kautschuk Zusammen 
Rps, Rps. Rps. Rps. 
1884/85 5 072 980 1 784 989 88 983 6 896 902 
1886/86 5 186 845 1691 888 35 052 6 918 285 
1886/87 2 092 873 2 299 988 154 824 4 547 680 
1887/88 8 801 938 2 689 468 456 681 6 448 077 
1888/89 5 629 674 3.077974 358 153 8 965 800 
1889/90 7 838 020 2 888 865 602 914 10 279 299 
1890/91 8 730 224 1418 354 657 189 5 800 767 
1891/92 4 250 258 2 219 690 711 584 1181 582 
1892/98 5 875 898 2 820 879 858 016 8 554 288 
1898/94 4 270 052 2 481 298 908 964 7 610 809 


Wir sehen hieraus, dafs, verglichen mit den Produkten der Land- 
wirthschaft, die Forstprodukte geringfügig sind, indem sie dem 
Gesammtwerthe nach im besten Fall des Jahres 1889/90 nur etwa 
i/e des Werthes der Reisproduktion ausmachen, meist aber nur 31 
bis "(Je derselben betragen. Es mufs aber hierbei nicht aufser Acht 
gelassen werden, dafs gerade die Forstwirthschaft eines enormen 
Aufschwungs fähig ist, und dafs trotz der scharfen Vorschriften, die 
nach der Annexion von Ober-Birma in Bezug auf die Gewinnung 
von Teakholz, Cutch und Kautschuk erlassen wurden, die Produktion 
nicht nur nicht nachgelassen, sondern sich, namentlich was diejenige 
des Kautschucks angeht, ganz erheblich gesteigert hat. Gerade in 
Bezug auf diesen Artikel ist mit Bestimmtheit eine erhebliche Zu- 
nahme der Produktion vorauszusagen, namentlich wenn erst in den 
Urwaldern der Chin hills und Patkoiberge ein geregelter Betrieb 
eingeführt ist. 

Wenden wir uns nun den wichtigsten Einfuhrartikeln zu, so 
nehmen natürlich Baumwollwaaren die allererste Stelle ein, dann 
ene Seidenwaaren, ferner Provisionen aller Art, Eisenwaaren, Bier 
und Spirituosen. Der Werth dieser Artikel ist aus der folgenden 
Tabelle ersichtlich. 

Werth der wichtigsten Einfuhrartikel nach Birma. 


Die obigen Werthe sind deswegen von Interesse, weil sie einen 
Vergleich mit dem Jahr vor der Annexion von Ober-Birma zulassen. 
Wir sehen daraus, wie sich seit der Erwerbung von Ober-Birma der 
Werth der Einfuhr aller der obengenannten Artikel, mit Ausnahme 
der Seidenwaaren, welche eine verhältnifsmäfsige Konstanz zeigen, 
geradezu verdoppelt hat. 

Um das Bild des Handelsverkehrs von Birma zu vervollständigen, 
dient die folgende Tabelle, welche den Werth der gesammten Ein- 
und Ausfuhr Birmas giebt, daneben aber auch denjenigen allein 
von Rangoon. 


Werth der Ein- und Ausfuhr nach und von Birma, seit 1866/67. 
Tabelle 15 


Werth der Ein- und Ausfuhr 
für ganz Birmn 


Werth der Ein- und Ausfuhr 
für Rangoon allein 


Import Export Zusammen Import Export Zusammen 
Rps. Rps. Rps. Rps. Rps. Rps. 
1866/67 25552 850 23140620 48.603470 3 11 850320 29.375 650 
1871/72 31570860 37.802 170 229150 4 110 
1876/77 47.004.040 5 33 916.470 70 538 130 
1881/82 63 849 840 47312340 97 842 900 
1883:84 73.134 510 541618 600 112 443 400 
1886/8777 062 750 120 191 470 
1887/88 144 658 720 
1588/89 138 308 770 
1889 90 154 
1890/91 176 491 
1891/92 2 180 370 087 
1892/93 109 735 449 93 146 595 186 481 337 
1893/94 98594375 114.058 20 83 418 696 170 651 048 


Aus dieser Tabelle geht zur Genüge hervor, in welch enormem 
Mafse der Handel Birmas in den letzten 25 Jahren gewachsen ist. 
Vergleicht man den Gesammtwerth des Handels aus dem Jahre 
1866,67 mit domjenigen aus dem Jahre 1893/94 so sieht man, dafs 
derselbe ganz stetig gewachsen ist, und trotz einer kleinen Abnahme 
gegen das vorhergehende Jahr doch noch das vierfache von dem 
des Jahres 1866/67 beträgt. 

Während bis zum Jahre 1890/91 das Verhältnifs zwischen Bin- 
und Ausfuhr ein schwankendes ist, indem unter den acht Jahren, 
für welche eine Statistik vorliegt, die Ausfuhr in fünf Fällen gröfser 
ist als die Einfuhr, übertrifft in drei Fällen der Werth der Einfuhr 
denjenigen der Ausfuhr. Seither überwiegt die Ausfuhr ganz be- 
deutend den Werth der Einfuhr. 

Wenn wir nun den Werth des Handels von Rangoon mit dem 
des Gesammtwerthes der Provinz vergleichen, so sehen wir, dafs 
derselbe ziemlich 3, der gesammten Werthe ausmacht. Die Wichtig- 
keit Rangoons ist durch diese Ziffern am klarsten dargelegt. In 
Rangoon laufen die beiden grofsen Handelsstrafsen des Landes, der 
Irrawaddi und die Eisenbahn zusammen und damit konzentrirt sich 
auch beinahe die gesammte Ein- und Ausfuhr des Landes an diesem 
Platze. Dagegen kommen die anderen Hafenplätze wie Moulmein 
oder Akyab gar nicht auf. Die Bedeutung Rangoons als Hafenplatz 
wird vielleicht noch mehr ersichtlich, wenn der Werth seines Handels 
in °% ausgerechnet mit demjenigen der anderen Hafenplätze ver- 
glichen wird. Hiernach beträgt im Jahre 1893/94 der 


Tabelle 16 
Import. Export, 
Rangoon 84,6 9%, 76,4 ia 
Akyab 4,8 9, 6,1% 
Moulmein 79%, 10,7 °% 
Andere Häfen 47%, 6,8 % 


Es braucht wohl kaum erwähnt zu werden, dafs der Löwenantheil 
des Handels auf England kommt, namentlich was den Import an 
Garnen und Baumwollwaaren angeht. Welche Wichtigkeit Birma in 
dieser Hinsicht besitzt, wird erst einleuchtend, wenn wir untersuchen, 
mit welchen Ziffern England am Handel Birmas betheiligt ist. Es 
entfielen auf Grofsbritannien: 


Tabelle 17 
Import Export 
Rps. Rps. 
1884/85 25 724 910 24 760 404 
1885/86 25 158 684 28 630 204 
1886/87 27 203 877 23 886 238 
1887/88 41 787 688 20 109 624 
1888/89 -85 507 716 16 175 195 
1889/90 86 776 618 22 558 376 
1890/91 39 722 054 16 858 867 
1891/92 87 526 280 20 851 628 
1892/93 83 952 845 20 731 302 
1893/94 38167888 20800916 
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Aus diesen Zahlen geht folgendes hervor: Im Jahre 1887/88, d. h. 
dem Jahre, welches unmittelbar auf die Annexion Ober-Birmas folgte, 
stieg die Einfuhr von Waaren aus England rapide, hat aber seither 
langsam und stetig abgenommen. 

Das gleiche gilt für den Export, der aber in der letzten Zeit 
wiederum etwas gestiegen ist. 

Wenn wir diese Ziffern mit denen der Tabelle Nr. 15 vergleichen, 
oder wenn wir besser den Prozentsatz des englischen Handels auf 
den Gesammtwaarenverkehr berechnen, so erhalten wir in runden 
Ziffern folgende Zahlen: 


Tabelle 18 
Import Export Zusammen 

1886/87 85,0 %, 26,2 9), 31,2 J, 
1887/88 41,5 %, 224 % 82,5 Jy 
1888/89 87,6 o 19,5 % 29,0 %, 
1889/90 35,8 Jy 21,7 fo 29,4 9 

1890/91 88,6 °/, 18,0 9%), 24,5 Oe 
1891/92 85,2 h 16,8 0), 24,6 J, 
1892/98 80,2 a 16,0 o 22,5 j 
1898/94 38,6 9), 10,5 %, 25,0 9, 


Aus diesen Zahlen geht zur Evidenz hervor, dafs trotzdem der 
Handelsumsatz der Provinz Birma innerhalb der letzten 
80 Jahre ums Vierfache gestiegen ist, der Antheil des 
britischen Handels an demselben langsam, aber stetig 
abgenommen hat; noch im Jahre 1886/87 betrug derselbe un- 
gefähr !/,, im letzten Jahre nur noch !/, des gesammten Handels- 
werthes. 

Während die Abnahme der Importen aus England verhältnifs- 
mälsig gering ist, ist der Export dahin innerhalb der letzten acht 
Jahre ganz rapide geschwunden. Noch im Jahre 1886/87 ging etwas 
mehr als ein Viertel aller Exporte nach England, seither geht nur 
noch je dahin. 

Da aber, wie aus der Tabelle Nr. 15 ersichtlich, der Export 
innerhalb der gleichen Periode, von einzelnen Schwankungen ab- 
gesehen, im Allgemeinen gestiegen ist, so müssen wir annehmen, 
dafs ein grofser Theil der Produkte, der früher nach England ging, 
inzwischen neue Bahnen eingeschlagen hat. 

Da Tabelle Nr. 12 den Nachweis geliefert hat, dafs der Werth 
der Reisausfuhr mehr als die Hälfte des gesammten Ausfuhrhandels 
ausmacht, so können wir mit ziemlicher Sicherheit schliefsen, dafs 
der Reisexport nach England zum gröfsten Theile an dieser Abnahme 
betheiligt ist. 

Im Allgemeinen ist die Statistik in dieser Hinsicht etwas mangel- 
haft, allein die folgende Tabelle, welche den Werth der Ausfuhr 
nach europäischen Ländern sowie nach Aegypten enthält, giebt über 
die Bahnen des Exporthandels einigermafsen Aufschlufs. 


Werth der Ausfuhr nach den verschiedenen europäischen Ländern 


und Aegypten. 
Tabelle 19 
1889/90 1890/91 1891/92 1892/98 1898/94 
Rps. Bee, Bee. Rps. Bos, 
Grofe-Britannien . . 22558880 15858870 20 861 688 27 081242 28.000 919 
ankreich . . . . . 578 560 459 110 274 112 285 182 248 484 
Deutschland ER 148 180 90060 1680788 1286689 879 496 
Italien. ...... 189 820 8 200 82 581 18 465 25 592 
Spanien BREMER 270 960 132 980 171 208 295 908 219 800 
alte nen 2989120 6976700 5818 608 708 645 1025 328 
Andere europ. Lander 58 700 180 170 76 847 185 556 167 045 
Aegypten . . 2... 23 845510 29681580 88 686.989 81587 815 20 225 536 
Aus dieser Tabelle ersehen wir, dafs die Ausfuhr nach 


Acgypten selbst diejenige nach Grofsbritannien ganz erheblich über- 
trii Da Reis der wichtigste Exportartikel Birmas ist, und da nicht 
anzunehmen ist, dafs Aegypten ein Abnehmer für Teakholz ist, so 
kann mit ziemlicher Sicherheit geschlossen werden, dafs seit den 
letzten fünf Jahren Aegypten der Hauptabnehmer für birmanischen 
Reis ist. Auch die Ausfuhr nach Deutschland hat sich erheblich 
gehoben, bleibt aber noch bedeutend hinter derjenigen Grofs- 
ritaniens und Englands zurück. 

Trotzdem einige der gröfsten Reisfirmen in deutschen Händen sind, 
ich nenne nur Mohr Bros, Krüger & Co. und Zaretzky & Bock, 
ist der Antheil der deutschen Rhederei am Schiffsverkehr von Birma 
ein aufserordentlich geringer wie die nachfolgende Tabelle zeigt. 


Tabelle 20 
Der deutsche Schiffsverkehr in den Häfen von Birma. 
Mit Cargo In Ballast 
Finans- Eingelaufen Ausgelaufen Eingelaufen Ausgelaufen 
jahr. An- Tonnen- An- Tonnen- An- Tonnen- An- Tonnen- 
sahl. gehalt. zahl. gehalt. zahl. gehalt. zahl. gehalt, 
1884/85 19 683 61 68954 86 89257 _ _ 
1885/86 22 22683 66 71114 50 51166 = — 
1886/87 58 45586 99 91674 41 44748 1 898 
1887/88 40 40824 68 78808 26 80889 2 2457 
1888/89 18 18584 81 86214 14 16955 _ _ 
1889/90 19 25816 45 55760 28 32979 1 916 
1890/91 16 18208 28 86608 19 26146 _ _ 
1891/92 14 14589 88 49147 21 29875 kg _ 
1892/98 18 14106 4 68989 87 48188 = — 
1893/94 6 6 890 87 49486 . 28 28706 = _ 


Nicht nur ist also der deutsche Schiffsverkehr ein sehr unbe- 
deutender, sondern die Anzahl der in birmanischen Häfen verkeh- 
renden Schiffe und deren Tonnengehalt hat seit dem Jahre 1886/87 
erheblich abgenommen. Hieraus einen Schlufs über die Bedeutung 
des deutschen Handels zu ziehen, wäre unrichtig, denn es kann als 


feststehend gelten, dafs viele Waaren deutscher Provenienz auf eng. 
lischen Schiffen verfrachtet werden oder über England kommen. E 
steht indefs ganz entschieden fest, dafs Deutschland in erheblichem 
Maafse am Handel mit Birma betheiligt ist, wennschon die Gröfse 
des Antheils im gegenwärtigen Momente ziffermäfsig noch nicht 
festgestellt ist. 

Im Vorstehenden habe ich versucht, ein Bild der Handels- und 
Verkehrsverhältnisse im heutigen Birma zu entwerfen, soweit dies 
eben im engen Rahmen eines Vortrages möglich ist. Das Bild mag 
in vieler Hinsicht skizzenhaft sein, immerhin wird es aber genügen, 
um den Beweis zu führen, welch werthvollen Erwerb das bir- 
manische Reich bedeutet, in welch praktischer Weise das Land ver- 
waltet wird und welch ungeheure Erfolge gerade durch diese zweck- 
entsprechende Verwaltung erzielt worden sind. Der Handel dieses 
wichtigen Gebietes steckt noch in seinen Kinderschuhen und mit 
ziemlicher Sicherheit wird sich ein ganz enormer Aufschwung vor- 
hersagen lassen, wenn erst die natürlichen Hülfsquellen besser aus- 

enutzt, namentlich aber die Verhältnisse im oberen Theil der 
Provinz etwas geregeltere geworden sein werden. 


Litterarische Umschau. 
Verzeichniss der bei der Redaktion eingegangenen Druckschriften 
Die nachstehend besprochenen und angezeigten Werke können durch 
Walthér & Apolant’s Sortiments Buchhandlung Emil Apolsnt 
Berlin W., Markgrafenstr. 60, jederzeit bezogen werden. 


Japans Auswärtiger Handel von 1542 bis 1854. (Von Dr. Oscar 
Münsterberg. (Münchener Volkswirthschaftliche Studien. Her- 
ausgegeben von Lujo Brentano und Walter Lotz, X. Stück, 
Stuttgart 1896, Verlag der J. G. Cottaschen Buchhandlung 
Nachfolger. 20 Bogen, Preis 7 Mark.) 

Ueberaus reichlich ist die Litteratur unseres Jahrhunderts übe 
„das Land der aufgehenden Sonne“; überraschend klein aber ist die 
Anzahl derjenigen Werke darunter, welche sich speziell mit den 
Handel Japans befassen, obgleich doch lediglich der Handel swei 
Jahrhunderte lang der einzige, allerdings immer schwächer werdende 
Faden war, an dem die Beriehungen des legendenumwobenen ost- 
asiatischen Inselreichs zur übrigen Welt lose hingen. 

Fast 70 Jahre sind es her, dafs G. F. Meijlan der sich als mehr- 
jähriges Oberhaupt des niederländischen Handels in Japan um die 
dortigen Interessen seiner Landsleute sehr verdient gemacht, in der 
holländischen Faktorei Desima bei Nagasaki seine grundlegende 
Arbeit vollendete: „Geschiedkundig Overzigt van den Handel der 
Europezen op Japan. (Geschichtskundige Uebersicht über den Handel 
der Europäer in Japan). 

Einzeine Kapitel widmen dem Handel allerdings auch fast alle 
früheren und späteren Schriftsteller. Umsomehr ist es anzuerkennen, 
dafs von deutscher Seite in den von Lujo Brentano und Walther 
Lotz herausgegebenen volkswirthschaftlichen Btudien eine den Handel 
Japans speziell betreffende Arbeit kürzlich von dem eingangs 8% 
nannten Verfasser veröffentlicht worden ist. 

In der Vorrede bezeichnet der Verfasser „als seinen Zielpunkt 
die Erörterung des Problems. Wie führte Japan die Politik der 
Abschliefsung gegenüber dem Auslande durch, und welche innere 
Entwickelung Japans war die Folge dieser Abschliefsung vom Welt- 
handel?“ 

Im ersten Theil finden wir die Geschichte der Handels- 
beziehungen Japans mit dem Auslande von 1542 bis 1854; die Arbeit 
geht also bis zum Aufhören des Abschliefsungssystems. 

Die den zweiten Theil bildenden Beilagen besprechen die Binzel- 
heiten des Handels nach seinen Einrichtungen, Gegenständen, Un- 
satz, Gewinn u. 8. w. ` 

Bezüglich der Litteratur hebt Münsterberg hervor, dafs im Geg 
satz zur holländischen und französischen, „in deutscher und eng 
lischer Sprache eine Anzahl sehr verdienstvoller, theils nach 
japanischen Quellen, theils nach eigener Anschauung bearbeiteler 
Monographien erschienen“ sind. (Seite VII) Besonders rühmt er die 
Arbeiten von Rein und Rathgen. Dagegen scheint er den We 
grade der holländischen Litteratur doch sehr zu unterschätzen. 

Für die Zeit bis zum Beginn des 17. Jahrhunderts hat Münster- 
berg durch Studien in der Staatsbibliothek zu München, in welche‘ 
die Bibliotheken der früheren Jesuitenklöster Bayerns vereinigt sind, 
sowie in der Biblioteca Ambrosiana zu Mailand werthvolles Materi 
gefunden. Dies besteht besonders in den einzelnen Bendschreiber 
der katholischen Missionare „oft ganz vortreffliche, objektiv Br 
schriebene Briefe aus den Jahren 1560—1620“, die den Samme- 
werken der Jesuiten Hazard und Charlevoix, sowie des holländischen 
Predigers und Schuldirektors Montanus zwar zu Grunde liegen, „aber 
vollkommen milsverstanden in letzteren wiedergegeben wurden- 
(Seite IX). 

Da 1614*) der Verkehr der Jesuiten in Japan aufhörte, seien 
wir für die folgenden 200 Jahre nur auf einzelne Reisebeschreibunge" 
und auf die nach älteren Missionsberichten herausgegebenen Zusammen: 


*) Verbannt waren die Jesuiten allerdings 1614 aus Japan; trots: 
dem finden wir sie öfters auch nachher noch vereinzelt. 80 at 
z. B. 1632 der Portugiese Sebastian Vieira dorthin zurück und 5 
1634 einen schrecklichen Martyrertod. Dasselbe Schicksal erfuhr Ce 
erst 1618 in den Jesuitenorden eingetretene Neapolitaner Masti 
(Fraissinet. Le Japon Bd. 2. S. 481—42) 
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stellungen der Jesuiten und von Montanus angewiesen. „Die 
Holländer enthielten sich — wohl aus Handelsinteresse, um ihr 
Monopol zu wahren — der Schriftstellerei. Caron, der langjährigeLeiter 
der holländischen Niederlassung auf Desima, schrieb ein Buch über 
Japan erst nach seiner Entlassung aus holländischen Diensten im 
Auftrage von Colbert zum Zweck der Errichtung einer französischen 
Handelsstation. Das nächste Werk war das des deutschen Arztes 
Kämpfer, welches zwar 1690 geschrieben, aber erst 1772 veröffent- 
licht wurde“*) (Seite VIII). Sodann nennt Münsterberg den Schweden 
Thunberg, die Russen Krusenstern und Golownin. „Als der 
holländische Handel fast ganz aufgehört hatte, veröffentlichten schliefs- 
lich die Holländer Meijlan und Lauts Darstellungen der Entwickelung 
der Handelsbeziehungen.“ (Seite VIII). 

Von Holländern waren, um nicht ungerecht zu sein, doch hier 
sicher mit zu nennen gewesen aus dem 18. Jahrhundert wenigstens 
Francois Valentijn (Alt- und Neu-Ostindien, Japan im 5. Theil, 9. Buch) 
mit dem Wortlaut vieler wichtiger Aktenstücke, und aus d. 19. Jahr- 
hundert H. Doeff (Erinnerungen aus Japan), J. H Levyssohn (Blätter 
über Japan) L. C. D. van Dijk (Etwas über unsere frühsten Be- 
ziehungen mit Japan) ferner die auf achivalischer Forschung be- 
ruhenden, an Aktenmaterial reichen Arbeiten von van der Chijs 
(Tag Register gehalten im Kastell Batavia, bis jetzt erschienen 
1640—41, 1658, 1659, 1661, 1668, 1664, 1665, Niederlandisch-Indisches 
Plakat-Buch 1602—1811 (Gesetzliche Verordnungen) 1. K. I. de Jonge. 
Aufkommen der niederlandischen Macht in Ost Indien Bd. 1—8. 

Das Urtheil des Verfassers über die niederländische Litteratur 
dürfte hiernach zu berichtigen sein. 

Von den von Münsterberg (Seite IX) als „weder in der älteren 
noch in der neueren Litteratur berücksichtigt“ erwähnten Schriften 
von Ramusio, De Barros, De Bry Band IX Savary und Semler sei 
hervorgehoben, dafs wir z. B. Johann de Barros in der holländischen 
Ausgabe von Kämpfer, in der Vorrede des Uebersetzers Scheuchzer, 
(Seite 26) als beste Quelle bezüglich des Jahres der Entdeckung von 
Japan genannt finden; auch Siebold in seinem Prachtwerk, Nippon, 
Archiv zur Beschreibung von Japan, führt ihn auf; und zwar ale 
eine Quelle, die der Jesuit Maffeius benutzt hat. (Band 1, Seite 8—4). 
Und was Ramusio anbetrifft, so lesen wir in den von Klaproth her- 
ausgegebenen Annales des Empéreurs du Japon von Titsingh auf 
Seite 265: „Je fais suivre ici, d'après l'édition de Ramusio, ja deux 
chapitres de Marco Polo lesquels contiennent des détails curieux sur 
Yexpédition envoyée par Khoublai Khan contre ce pays.“ 

Ein überaus reiches und interessantes Material aber für die Zeit 
von 1620 ab, das der Verfasser leider nicht benutzt hat, ist in dem 
Reichsarchiv im Haag aufgespeichert; dasselbe birgt die zahlreich 
erhaltenen Akten der Niederländischen Ostindischen Kompagnie, 
historische Schätze, deren Durchforschung seitens der Direktion, wie 
der Beamten, in der liebenswürdigsten Weise auch Fremden nicht 
nur gestattet, sondern erleichtert wird. 

Neben den Aktenstücken selbst, den Jahresberichten, Tagebüchern, 
Abrechnungen, Fakturen usw. enthält es u. A. ein als Manuskript 
vorhandenes Werk, welches gerade für den Handel, auch Japans für 
die Zeit von 1650—1700, erschöpfendes Material liefert. G. C. Klerk 
de Reus, in seinem preisgekrönten Werk über die Niederländisch- 
Ost-Indische Kompagnie, äufsert sich hierüber wie folgt: (Seite IV.) 
„Dem Schreiber dieses würde es denn auch nicht geglückt sein, ein 
Ganzes zusammenzustellen und aus den Quellen selbst eine Geschichte 
der Administration, Justiz und Finanzen der Kompagnie zu geben, 
wenn er nicht das Glück gehabt hätte, für seine Arbeit einen vor- 
züglichen Leitfaden zu finden in der Beschrijving der O. I. Kompagnie 
von Dr. Pieter van Dam. Dieser, von 1652—1706 Advokat der Komp., 
verfafete auf Befehl der Direktion der Gesellschaft, in den Jahren 
1698—1701 obengenannte „Beschrijving“. Er stellte das innere Leben 
der Komp. während des 17. Jahrhunderts, sowohl in Niederland als 
in Indien dar, in nicht weniger als 8 Quartbänden, jeder zu ungefähr 
1000 Seiten. Da Dr. van Dam, zu der Zeit als er sein Werk schricb, 
mehr als 40 Jahre das gewichtigste Amt bei der Komp. bekleidete 
und über alle Quellen freie Verfügung hatte, kann die Bedeutung 
seines Werkes nicht zu hoch angeschlagen werden. Dio Direktoren 
schätzten seine Arbeit denn auch so sehr, dafs sie den Schreiber 
mit einer Verehrung von Fl. 8000 belohnten und beschlossen, das 
Werk in einer besonderen Kiste im Versammlungssaale, aus welchem 
es nie entfernt werden durfte, zu deponiren. Es braucht nicht ver- 
sichert zu werden, dafs der Inhalt desselben sorgfältig geheim ge- 
halten wurde.“ Japan ist behandelt im 21. Kapitel des 2. Buches. 
Die folgenden Ausführungen stützen sich zum Theil auf die von 
van Dam gegebenen Zahlen. 

Vorangestellt hat Münsterberg seiner Arbeit ein Litteratur-Ver- 
zeichnife unter besonderer Berücksichtigung der deutschen Werke 
und Uebersetzungen, welches die vorhandenen Bibliographien von 
Pages und Wenckstern zweckmäflsig ergänzt, sowie eine recht über- 
sichtliche Aufstellung und Vergleichung der japanischen Gewichte 
und der für die letzten 8 Jahrhunderte in Betracht kommenden 
japanischen, spanischen und holländischen Münzen und Rechnungs- 
werthe. 

Im ersten Kapitel „Vorgeschichte der Entdeckung Japans“ sehen 


*) Veröffentlicht wurde dieses herühmte Werk bereits 1727 und 
zwar zuerst in englischer Uebersetzung; die Handschriften Kämpfers 
waren nach dessen 1716 erfolgten Tode von Sir Sloane käuflich er- 
worben worden, die holländische Ausgabe datirt von 1729, die erste 
deutsche von 1777/78. 
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wir, wie die Portugiesen nach und nach ihre Schifffahrt immer weiter 
ausdehnen, wie sie Afrika umschiffen, in Indien und dann auch in 
China nach vielen Kämpfen festen Fufs fassen, und wie im Jahre 
1542 drei Portugiesen, auf dem Schiffe eines chinesischen Seeräubers, 
das vom Sturm von der chinesischen Küste abgetrieben worden, als 
erste Europäer Japan betreten. 1557 erhalten die Portugiesen als 
Dank für die den Chinesen gegen einen Seeräuber, der die Gegend 
von Canton beunruhigte, geleistete Hilfe die wüste Insel Makao; 
diese „entwickelte sich dann später zum Stapel- und Umladeplatz 
des Handels zwischen China, Siam, Cambodja, Tonkin, Cochinchina 
und dem gold- und silberreichen Japan.“ 

1564 erobern die Spanier die Philippinen, von wo aus auch sie 
den Handel mit Japan eröffnen. 

Hieran reiht sich eine Darlegung des Zustands der Japaner auf 
Grund ihrer historischen Entwickelung bei Ankunft der Europäer: 
„Die Bürgerkriege des 12., 14. und 16. Jahrhunderts hatten das 
Land verwüstet, die Bevölkerung vorübergehend vermindert, die 
Rauflust der Samuraibanden*) gesteigert und das Bauernvolk aus- 
gemergek. Die Kämpfe des Mittelalters waren wenigstens von einer 
zielbewufsten Politik mit hoher Ritterehre getragen, es waren Kämpfe 
um die Macht im Reich zwischen den alten Adelsfamilien. Die 
Kämpfe im Anfang des 16. Jahrhunderts dagegen waren Zank und 
Streit zwischen Grenznachbarn, kühne Handstreiche rauflustiger 
Samurais, willkürliche Raubzüge herrschsüchtiger Daimios.**) Diese 
letzteren gebrauchten vor allem zwei Mittel, um sich erfolgreich zu 
behaupten: Waffen und Geld. Beides brachte ihnen der europäische 
Handel.“ (Seite 15). 

Im nächsten Abschnitt: „Handel mit den einzelnen Fürsten 
1542—1600“, sehen wir, wie die Japaner schnell von den drei Portugiesen 
die Herstellung von Schiefspulver und Flinten erlernen; wir sehen 
die Jesuiten unter Führung von Franz Xaverius das Werk der 
Bekehrung beginnen, und den Handel der Europäer sich entwickeln, 
zunächst aber nur auf der grofsen südwestlichen Insel Japans in den 
Landestheilen von Bungo, Hirado, Omura und Arima. „Die Portugiesen, 
mit ihrengrofsen Schiffen und Schiefswaffen, verschaffen den Missionären 
eine gewisse Achtung in den Augen der Fürsten; diese scheinen 
aber in erster Linie dem Christenthum nur deshalb geneigt zu sein, 
um dadurch den Handel dauernd an sich zu fesseln.“ (Seite 18). 

Inzwischen ist es einem der Territorialfürsten, Nobunaga, 
einem kühnen Feldherrn, gelungen, im Kampfe mit den in den Bürger- 
kriegen reich und mächtig gewordenen Klöstern und Feudalherren 
einigermafsen Frieden und Ordnung im Lande zu schaffen, 1682 wird 
er ermordet; einer seiner Untergenerale Hideyoski rächt ihn und 
tritt an seine Stelle. Dieser, tüchtig als Feldherr und als Staats- 
mann, unterwirft die Daimios oder macht sie durch Landerschenkungen 
zu treuen Bundesgenossen, trotz seiner geringen Herkunft. 

Aus dem Fremdhandel, den er nach der Reichsstadt Nagasaki 
zieht, weils er nun, wie bisher die Einzelftirsten, Vortheil für sich 
zu ziehn. Diese, sowie die Reichsstädte Kyoto und Osaka blühen 
rasch auf; Ordnung und Wohlstand begünstigen die Verbreitung 
des Christenthums. 

Japan beginnt den Krieg gegen Kores und bedroht auch die 
Spanier in den Philippinen. Münsterberg weist nach durch einen 
Brief Hideyoski’s an den spanischen Generalgouverneur, dafs es 
sich hierbei nicht um eine Bewegung gegen die Christen im all- 
gemeinen, sondern um eine politische handelt. Durch eine von 
einem Dominikaner geführte Gesandtschaft wird der Streitfall bei- 
gelegt und es kommt ein Freundschaftsvertrag zwischen Japan und 
Spanien zu Stande,(1598). Hierbei hebt Münsterberg sehr anschaulich 
den Unterschied zwischen den Portugiesen und Spaniern in Japan 
hervor: „Erstere waren nur Handelsleute, die, zufrieden mit ihrem 
Profit, sich nicht um die Politik und die Religion weiter kümmerten,; 
letztere betrieben auch Handel, aber sie vergafsen nie ihre politische 
Machtstellung.“ (Seite 32) 

Es kommt dann die Schilderung, wie 1596 der Pilot eines an 
der japanischen Küste gestrandeten spanischen Schiffesden japanischen 
Beamten, um hnen vor der Macht seines Königs Furcht einzuflöfsen, 
auf den Schiffskarten zeigt, „wie sich die Herrschaft Spaniens seit 
der Eroberung Portugals über die ganze We.t erstrecke, dafs zu- 
erst die Mönche in die fremden Länder gingen und die Soldaten 
dann folgten und von den getauften Bingeborenen unterstützt 
würden.“ Aufgereizt durch diesen Bericht, läfst Hideyoski eine 
Verfolgung gegen die spanischen Mönche beginnen. 1598 stirbt 
Hideyoski und damit endigt auch der Krieg gegen Korea, für 
Japan ohne Erfolg trotz der erfochtenen Siege. 

Die häufigen Hinweise in diesem und dem näshsten Kapitel auf 
dieSendschreiben der Missionare sprechen für das reichlich gesammelte, 
interessante Material, das der Verfasser jedenfalls seinen Quellen- 
Studien in den Bibliotheken von München und Mailand verdankt. 

In dem 8. Kapitel: „Freier Handel mit der Zentralregierung 
1600—1615“ sehen wir, wie Iyeyasu den Hideyoski zum Vormun 
seines unmündigen Sohnes Hideyori ernannt hatte, sich selbst die 
Herrschaft erkämpft und 1608 vom Mikado als Shogun anerkannt 
wird. „Er bemühte sich, durch Gesetze zu Gunsten von Handel und 
Industrie, durch Hebung der Schifffahrt und der Handelsstrafsen, 
durch Eingehung von Handels-Verbindungen den Wohlstand des 
ganzen Volkes zu heben“ (Seite 40.) Die Holländer, und bald nach 
ihnen die Engländer, kommen nach Japan. Das (‘hristenthum hat 


*) Die Samurai sind die Klasse des Militäradels. 
**) Daimios aind die Territorialfürsten. 
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sich sehr verbreitet, einzelne Daimios senden Gesandte nach Rom 
an den Papst, welche „die ganze Christenwelt in Entzücken setzen.“ 
Zu dieser Ueberschätzung in Europa bemerkt Münsterberg sehr 
richtig: „Japan zählte damals ca. 260 Fürstenhäuser, so dass es ganz 
bedeutungslos erscheint, wenn drei davon einen Brief senden, dessen 
Inhalt höflich, aber nichtssagend war.“ (Seite 61.) Mit dem Unter- 
gang Hideyori's (1115), unter dessen Anhang sehr viele Christen 
waren, verknüpfen sich daher alsbald die Verfolgungen gegen das 
Christenthum. 

Ueber den Handel in dieser Zeit sagt Münsterberg: „Fassen 
wir den ganzen Zeitabschnitt zusammen, so zeigt sich eine nahezu 
freihändlerische Politik. Von 1600—1605 haben die Spanier und 
Portugiesen den ganzen Handel in Händen. Um 1605 wird von 
Japan der Verkehr auch mit andern Nationen und die Entwickelung 
der eigenen Schifffahrt angestrebt. Es werden Verbindungen mit 
China, Siam und den umliegenden Staaten, Holland, England, Mexiko 
und Yezo angeknüpft und gepflegt.“ (Seite 63.) 

Einige Angaben dieses Abschnitts, die nicht ganz zutreffen, seien 
hier berichtigt. 

(Seite 39.) Die Entscheidungsschlacht bei Sekigahara, welche 
Iyeyasu die Uberherrschaft brachte, war nicht 1600, wie allerdings 
auch Montanus angiebt, sondern den 15. Oktober 1599. (s. 8. 
Yoshida, Geschichtliche Entwickelung der Staatsverfassung und des 
Lehnwesens von Japan S. 80/82.) 

(Seite 40) Der Frieden mit Korea wird nicht 1605, sondern 
erst 1615 eudgiltig bestätigt (s. Siebold, Band VI S. 48/49 und Band 
VII S. 147/48). 

(Seite 45.) Die Hollander Linschooten und Gerritz hatten nicht 
in spanischen Diensten Asien bereist, sondern in portugiesischen. 
Allerdings war Portugal und Spanien damals durch Personalunion 
vorbunden. Sie machten aber ihre Reise von dem portugiesischen 
Makao und nicht von den spanischen Philippinen aus. Sein 
berühmtes Werk nennt Linschooten auch ausdrücklich: „Reys 
Gheschrift van de Navigatiöa der Portugaloysers.“ Uebrigens 
erwähnt Münsterberg selbst in einer Anmerkung (Seite 147) dass 
Linschooten 1584 seine Reise in portugiesischen Diensten machte 

(Seite 51) Bei dem überaus günstig lautenden Freihandelsbrief 
der Engländer liegt, wie schon Meijlan (S. 28—89) darlegt, wahr- 
scheinlich eine irrthümliche Auffassung des japanischen Textes vor, 
keinesfalls haben sie alle die darin erwähnten Freiheiten wirklich 
genossen, 80 z. B. die eigene Gerichtsbarkeit. 

(Seite 62) Die Begegnung Specx' auf seiner Rückreise von 
Jedo mit einem Schiff, das aus Mexiko Japaner zurückbrachte, war 
nicht 1614, wie Münsterborg glaubt Montanus berichtigen zu 
sollen, sondern 1611, wie dieser ganz richtig angiebt, denn es han- 
delte sich hier nicht um die Rückehr der vom Fürsten von Mutsu 
1613 nach Rom geschickten Gesandtschaft, die Münsterberg im 
Auge hat, sondern das Schiff brachte einen Gesandten des Vize- 
königs von Mexiko, der dem Shogun nebst Geschenken seinen Dank 
darbringen sollte. 1609 strandete auf der Fahrt von Manilla nach 
Mexiko ein spanisches Schiff unter Rodrigo de Riduere an der 
japanischen Küste und der Shogun hatte durch den mit den ersten 
Holländern 1600 gestrandeten, am japanischen Hofe zu hohem An- 
sehen gelangten englischen Steuermann Adamsz den Spaniern ein 
Schiff zur Weiterfahrt nach Mexiko bauen lassen. Daher der Dank: 
Die zurückkehrenden Japaner waren in Mexiko glänzend auf- 
genommen worden (s. Lauts Japan 8. 121 und Twee Brieven van 
William Adams, 8, 18. Leyden 1706). 

Aus dem IV. Kapitel: „Beschränkter Handel 1615—39“ seien 
hervorgehoben die jahrzehntelangen, schrecklichen Christenverfol- 
gungen, das Aufgeben Japans seitens der Engländer (1628), die Be- 
schränkung der Portugiesen auf Desima 1635, deren gänzliche Ver- 
treibung (1639), die zwangsweise Niederreissung eines steinernen 
kastellartigen Hauses, das sich die Holländer in Firato erbaut hatten 
(1638) und ihre Einschliessung in Desima (1641), und die blutige 
Unterdrückung des Bauernaufstandes in Shimabara, der mit der 
Ausrottung der ca. 80000 Rebellen, fast lauter Christen, endete. 

Hierüber urtheilt Münsterberg sehr richtig: „Europäische 
Priester waren nicht betheiligt. Der Aufstand war nicht angezettelt, 
um das Christenthum zu retten, sondern es war ein Bauernaufstand, 
hervorgerufen durch ungerechte Verwaltung; das Christenthum war 
für den Führer nur eine Waffe im Kampf gegen den göttlichen 
Mikado“, und weiter: „Es sollte ein Kampf der Lehre der „Nächsten- 
liebe“ gegen die Lehre des „Gehorsame“ sein. In Wirklichkeit war 
es eben ein Bauernaufstand aus wirthschaftlischen Gründen“. (Seite 
80.) Auch den hierbei von den Holländern der japanischen Re- 
gierung geleisteten Beistand, der den Niederlandern manchen Tadel 
in Europa zugezogen, und der übrigens nicht sehr wirksam war, 
kennzeichnet Münsterberg ganz richtig. „Holland hatte einen 
Handels- und Freundschaftsvertrag mit Japan. In Japan bricht ein 
Bauernaufstand aus; ob diese Bauern Christen waren oder nicht, 
spielt dabei gar keine Rolle, es waren die Feinde der Regierung. 

Tat Warum sollte Holland dor befreundeten Regierung gegen 
Rebellen nicht beistehen? Warum sollte Koekerbacker (der Name 
des holländischen Oberhauptes) ablehnen und sich dadurch der 
Gefahr der Verbannung aussetzen?“ (Seite 81/82.) 

Ein sehr interessanter, und gerade für den Handel folgen- 
schwerer Vorfall aus diesem Zeitabschnitt ist merkwiirdigerweise 
von Münsterberg gar nicht erwähnt. Durch den holländischen 
Gouverneur auf Formosa, Nuyts, waren japanische Händler 1628 
wegen Zollstreitigkeiten mit Gewalt zurückgehalten worden. Die 


japanische Regieung rächte den ihr an ihren Unterthanen ange 
thanen Schimpf und Schaden, indem sie mehrere Jahre lang den 
Handel der Holländer sistirte und ihre Schiffe und Waaren mit Be- 
schlag belegte; erst 1682, laut einem im Reichsarchiv in Haag be- 
findlichen ungedruckten Brief vom 17. Januar 1683 von Willem Janfaen 
an den General-Gouverneur Specx in Batavia, waren „durch besondere 
Gnade des allmächtigen Gottes die Schwierigkeiten in Japan aufge- 
hoben, und der Kompagnie Kapitalien, Schiffe und Volk in Freiheit 
gesetzt.“ 

Das Jahr 1636 giebt Münsterberg (Seite 75) für das Edikt an, 
welches er nach Kämpfer zitirt, worin den Japanern verboten wird, 
aulser Landes zu gehen, die Christenlebre zu verbreiten und für 
Angaben von Christen, besonders Priestern, eine grofse Belohnung 
versprochen wird u. s. w. Kämpfer nennt hierfür in der holländischen 
Ausgabe, Seite 226, die Jahreszahl 1637; aber auch diese ist falsch. 
Denn in dem Text giebt er das japanische Datum an, und zwar das 
19. Jahr des Zeitabschnitts Quanje. Dieser währte von 1624-48; 
danach wäre es das Jahr 1642. Uebrigens ist das von Kämpfer ver- 
öffentlichte Edikt jedenfalls nur eine Erneuerung, beziehentlich Ver- 
schärfung des ersten derartigen, aus 17 Bestimmungen bestehenden 
Gesetzes. Dieses interessante Aktenstück, veröffentlicht bei Valentijn 
Seite 98/99, ist vom 12. Jahre Quane, d. i. 1685, und erscheint in 
dem von Valentijn gegebenen Auszug aus dem holländischen Tag- 
Register unterm 7. Dezember 1635. 

Auf Seite 69 lesen wir, dafs 1685 die Spanier auf der Insel 
Desima angesiedelt wurden und die Portugiesen niemals eine eigene 
Niederlassung in Japan gehabt hätten. Allerdings war damals der 
(siehe oben) König von Spanien (von 1580—1640) gleichzeitig König 
von Portugal, aber mit den Spaniern als solchen war schon seit 16% 
der Verkehr abgebrochen. Beweis: ein Brief vom 8. Dezember 1624 
des holländischen Oberhaupts in Japan van Nyenrode an den General- 
gouverneur in Batavia (Handschrift ım Reichs-Archiv im Haag), woriner 
berichtet, wie die Gesandtschaft des neuen Königs von Spanien*) au 
Manilla hat zurückkehren müssen, ohne vorgelassen zu werden, unter 
Ablehnuug der sehr werthvollen Geschenke und unter strenger 
japanischer Bewachung während ihrer Anwesenheit. Der Verkehr 
mit ihnen. war den Japanern verboten worden. — Mit den Portugiesen 


aus Makao dagegen fand damals der Verkehr schlank statt. 
(Schluss folgt) 


Briefkasten. 
Berichtigung. Nr. 24 d. J. der in Porto-Alegre erscheinenden 
„Deutschen Zeitung“ veröffentlicht Nachstehendes: „Wir unterlassen 


nicht, darauf aufmerksam zu machen, dafs Herr Dr. E. Kap ff-Cann- 
stadt s. Z. weder behauptet hat, dafs der betr. Redakteur bei der 
„Deutschen Zeitung“ oder bei der „Koseritz-Zeitung“ noch beim 
„Pionier“ beschäftigt gewesen sei, noch dafs diese Zeitungen direkt 
oder indirekt mit dem Gewaltakt zu schaffen gehabt hätten. 
Dr. Kapff hat lediglich behauptet, dafs dabei ein „deutscher Re 
dakteur- -- also möglicherweise ein gewesener Redakteur — 
mit betheiligt gewesen sei. Das wird — leider — durch die 
„Deutsche Zeitung: nicht widerlegt. Wir hoffen aber, dafs 
Dr. Kapff im Unrecht sei und würden uns freuen, wenn der Schlufs- 
Satz der. nachstehenden Berichtigung dies als zweifelsohne hinstellen 
würde. 

Zur Berichtigung. Die Nr. 50 vom 12. Dezember 95 des » Export’ 
bringt einen Leitartikel aus der Feder von Dr. E. Kap ff-Cannstedt 
über „das neve Auswanderungsgesetz und die politische Lage in 
Sudbrasilien*, in welchem u. A. auch von der „Uneinigkeit der 
Deutschen in Rio Grande do Sul“ die Rede ist. Be heifst da: „Be 
zeichnender Weise ist es vor Allem die Verhetzung auf religiösen 
Gebiete, die bei der herrschenden Verwilderung ihre beklagenwerthe 
Orgien feiert. Die von langer Hand vorbereiteten, in den letzten 
Jahren immer mehr ans Tageslicht getretenen Wühlereien der de- 
suiten haben in Rio Grande glücklich einen Kulturkampf zu Stande 
gebracht, der bei den vielen Mischehen zwischen deutschen Pro- 
testanten und Katholiken bis in den Schoofs der Familien Hader 
und Feindschaft trägt. Auf der anderen Seite ist dafür die fret 
maurerische Bewegung aufeerordentlich erstarkt und scheut ihrer- 
seits auch nicht vor Gewaltakten zurück. Als das „Deutsche 
Volksblatt“, ein Jesuitenblatt strikter Observans, einen überaus 
scharf gehaltenen Artikel gelegentlich der Feier des 20. Gemeng 
in Italien gebracht hatte, fühlte sich die italienische Kolonie 8 
ihrer Nationalehre schwer gekränkt, und eines Tages stürmte eine 
Anzahl Italiener die Druckerei des Blattes und zerstörte sie. Als 
Fuhrer bei diesem Akt fungirte ein deutscher Redakteur von streng 
freimaurerischer Farbe. Vielleicht war dies angesichts der ur 
zulänglichkeit der gesetzlichen Mittel und der Mafalosigkeit de 
Jesuitenpartei ein einigermalsen berechtigter Akt der Selbsthilfe, 
allein bedauerlich bleibt es auf alle Fälle, wenn derartige Gegen 
sätze unter den Deutschen auch im Auslande bestehen.“ ‚ner 

Der Herr Artikelschreiber ist nicht über alle Punkte eo 
Ausführungen gleich gut unterrichtet. Erstens hat sich die u 
Grandenser ,freimaurerische Bewegung“ nicht das Geringste W 
schulden kommen lassen, was einem „Gewaltakte“ ähnlich sähe, ar 
zweitens ist es vollkommen irrthümlich, dafs bei der Stürmung © 
Zentrumsdruckerei ein „Deutscher Redakteur von streng be- 
maurerischer Farbe“ als Führer fungirt habe.. Von den hier 


*) Philipp IV. 1621—1665. 


1896. 


stehenden drei deutschen Zeitungen, „Deutsche Zeitung“, „Koseritz- 
Zeitung“ und „Pionier“, hatte keine einzige weder unmittelbar noch 
mittelbar mit jenem Gewaltakte etwas zu schaffen; derselbe ist 
lediglich auf die Erbitterung zurückzuführen, welche in der hiesigen 
italienischen Kolonie ob der ihrer Nationalität angethanen Beleidi- 
gungen herrschte. 

S ... Buenos-Ayres. Wir empfehlen Ihnen das Technikum 
Mittweida, eine unter Staatsaufsicht stehende, höhere technische 
Fachschule. Dasselbe zählt im gegenwärtigen 29. Schuljahre 1677 
Besucher, welche die Abtheilungen für Maschinen-Ingenieure und 
Elektrotechniker bezw. die für Werkmeister frequentiren. Unter 
den Geburtsländern der Besucher bemerken wir Staaten aller 5 Erd- 
theile, ebenso gehören die Eltern der Studirenden den verschiedensten 
Ständen, namentlich aber dem der Fabrikanten, Ingenieure, Bau- 
gewerke, Beamten und Kaufleute an. Die Anstalt dient zur Aus- 
bildung im gesammten Maschinenwesen und der Elektrotechnik, und 
wurde, um dieser Aufgabe auch fernerhin vollauf gerecht werden 
zu können, vor mehreren Jahren durch Erbauung eines besonderen 
elektrotechnischen Institutes wesentlich erweitert. Der 
Unterricht für das nächste Sommerhalbjahr beginnt am 14. April 
und es finden die Aufnahmen für den am 23. März cr. beginnenden 
unentgeltlichen Vorunterricht von Mitte Februar bis Mitte März 
wochentäglich statt. Ausführlicher Programm mit Bericht wird 
kostenlos vom Sekretariat des Technikum Mittweida (Sachsen) 
abgegeben. 

Bekanntmachung. In Lüderitzbucht und Warmbad im Schutzgebiet 
von Deutsch-Sudwest-Afrika sind Kaiserliche Postagenturen ein- 
gerichtet worden, welche an der Besorgung des Postverkehrs nach 
den für das Schutzgebiet geltenden Bestimmungen theilnehmen. 


Die Auskunftei W. Schimmelpfeng in Verbindung mit The 
Bradstreet Company, Bureaus: Berlin W., Charlottenstr. 23, ertheilen 
kaufmännische Auskünfte. 


Deutsches Exportbureau. 


Berlin W., Lutherstrafse 5. 


sind mit der Adresse Berlin W. Lutherstr. 5 zu versehen 
es E.-B. werden die mit der Beförderung geschäftlicher 
bu: ten im Mindestbetrage von I Mk. in Rechnung gestellt. — 
Die Adressen seiner Auftraggeber theilt das E.-B. nur seinen Abonnenten zu den 
bekannten Bedingungen mit. Andere Offerten als die von Abonnenten den Export- 
bureans werden nur unter noch näher fextzusetzenden Bedingungen befördert. 


Firmen, welche Abonnenten des D. E.-B. zu werden wünschen, wollen die Ein- \ 


sendung der Abonnementsbedingungen verlangen. Dieselben sind in deutscher, fran- 
zösischer, englischer und spanischer Sprache vorhanden. 


108. Berliner Weissbier. Eine der ältesten Berliner Weifsbier- 
brauereien, welche vorzügliches Weifsbier herstellt, wünscht behufs 
Absatzes ihres Bieres, mit auswärtigen und überseeischen Firmen 
durch Vermittelung der Deutschen Exportbank in Verbindung zu 
treten. — Interessenten belieben Anfragen usw. unter der laufenden 
Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, 
zu richten. 

109. Zur Lage des Eisenmarktes. Wir erhalten von einem grofsen 
Eisenwerk Deutschlands folgende Zuschrift: „In Folge einer weiteren 
Erhöhung der Eisenpreise um 6 Mark sind auch wir gezwungen, mit 
unseren Preisen hinaufzugehen. Augenblicklich ist der Andrang der 
Auftr! bei vielen Werken und so auch bei den unsrigen ein weit 
über das Arbeitsbedürfnifs hinausgehender. Die dadurch in einem 
sehr günstigen Lichte erscheinende Lage unserer Industrie ist nur 
vorübergehend eine solche, da die Hauptgefahr, nach den Erfahrungen 
der Vergangenheit, in Ueberfüllung der Läger und der Ermuthigung 
zu neuen Anlagen liegt, wozu wahrlich dem gewöhnlichen Consum 
gegenüber keine Veranlassung vorhanden ist. — Die Verhältnisse 
zwingen vorab zu einer schärferen Auswahl in den anzunehmenden 
Aufträgen. Wir bitten unsere Geschäftsfreunde in ihrem eigenen 
Interesse, keinenfalls für extra anzufertigende Schrauben usw. eine 
Lieferfrist unter 4 Wochen vorzusehen; in den meisten Fällen müssen 
wir gegenwärtig eine wesentlich längere bedingen, da die betreffenden 
Maschinen sämmtlich über diese Zeit hinaus mit Aufträgen voll belastet 
sind und Einschiebungen nicht stattfinden können, so sehr wir 
bemüht bleiben, alle mögliche Rücksicht zu nehmen “ 

110. Vertretungen für London in musikallschen Instrumenten (besonders 
Pianos), Eisenwaaren und elektrischen Artikeln gesucht. Eine mit vor- 
züglichen Referenzen versehene Kommissionsfirma in London wünscht 
Vertretungen leistungsfähiger deutscher Fabrikanten für oben an- 
gegebene Artikel zu übernehmen. — Gefl. Offerten, Anfragen usw. 
unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, 
Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

111. Für Importeure von Schwelnefett. Wir erhalten aus Belgrad 
unter'm 21. Februar d. J. folgende Zuschrift: „Nachdem infolge des 
Borstenvieh-Ausfuhrverbots nach Oesterreich-Ungarn die Schweine 
hier geschlachtet werden müssen, wodurch viel Schweinefett ge- 
wonnen wird und in grölseren Posten käuflich ist, wäre es mir an- 

enehm, mit einigen guten Firmen in Verbindung zu treten, um den 
Export von Schweinefett bewerkstelligen zu können!“ — Gefällige 
Anfragen, Offerten usw. unter der laufenden Nummer an das 
„Deutsche Export-Bureau“, Berlin W., Lutherstralse 5, erbeten. 

112. Vertretung einer Feuerversicherungs-Gesellschaft für Salonikl 
gesucht. Ein mit besten Referenzen versehener Agent in Saloniki 
wünscht die Vertretung einer guten deutschen Feuerversicherungs- 
Gesellschaft zu übernehmen. Der Betreffende kann jährlich einen 
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Umsatz erzielen, welcher ihm nach seinen eigenen Angaben jährlich 
ca. 6—7000 Mark Provision einbringt. Der Herr würde auch gerne 
für die betr. Versicherungs - Gesellschaft bei einer guten Bank 
10-15000 Fes. als Garantie deponieren. — Gef. Anfragen, Offerten 
etc. unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, 
Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

113. Vertretungen für Saloniki gesucht. Eine mit guten Referenzen 
versehene Firma in Saloniki wünscht mit deutschen Fabrikanten und 
Exporteuren von in Saloniki gangbaren Artikeln behufs Uebernahme 
deren Vertretung in Verbindung zu treten. — Gefl. Offerten, An- 
fragen usw. unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Export- 
bureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. — 

114. Verbindungen in Bombay (Ostindien). Wir erhalten aus Antwerpen 
folgende Zuschrift: „Ich bin z Zt. damit beschäftigt, meiner Filiale 
in Bombay Collektionen von europäischen, für den Export nach 
Indien geeigneten Artikeln zu übersenden und wäre Ihnen verbunden, 
wenn Sie mich mit geeigneten Fabrikanten in Verbindung bringen 
würden. —* Anfragen, Offerten usw. an das „Deutsche Export- 
bureau‘, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

115. Absatz von alten Hufeisen, Radreifen usw. Ein Importgeschäft 
in Shanghai (China), welches für den Verkauf von alten Hufeisen, 
Radreifen usw. über gute Verbindungen verfügt, wünscht mit einem 
sehr leistungsfähigen Hause zum Bezuge der Artikel in Verbindung 
zu treten. Die betr. Firma hat bereits sehr grofse Lieferungen an 
Shanghai-Häuser abgeschlossen und sucht demgemäls geeignete 
Beziehungen mit deutschen Lieferanten anzuknüpfen. — Es handelt 
sich bei Alteisen hauptsächlich um die Fracht und nehmen die 
Dampfer diesen Artikel sehr oft als Schwergut für billige Fracht- 
sätze mit. Man mufs also demgemäfs sehr gut auf dem Frachtmarkt 
orientirt sein, um billige Frachtofferten zu bekommen. Das Geschäft 
wird dann per Kabel abgeschlossen. — Offerten, Anfragen usw. 
unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Report. Bureau", 
Berlin W., Lutherstrafse 5, erbeten. 

116. Vertretungen für Fabrikanten von Atlas und Satin de Chine für 
Marokko gesucht. Eine in Tanger seit mehreren Jahren bestehende 
Kommissions-Firma, über welche beste Auskünfte zur Verfügung 
stehen, wünscht die Vertretung leistungsfähiger Fabrikanten von 
Atlas und Satin de Chine zu übernehmen. — Offerten, Anfragen usw. 
unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Export-Bureau“, 
Berlin W, Lutherstrafse 5, erbeten. 

117. Vertretungen in emaillirtem Kochgeschirr und Eimern, aus 
galvanisirtem Eisen hergestelit, für Marokko gesucht. Ein gut empfohlenes 
Agentur- und Kommissionsgeschäft in Marokko wünscht behufs Ab- 
satzes von emaillirtem Kochgeschirr und Eimern aus galvanisirtem 
Eisen Vertretungen leistungsfähiger Fabrikanten dieser Artikel zu 
übernehmen. — Offerten, Anfragen usw. unter der laufenden Nummer 
an das „Deutsche Export-Bureau“, Berlin W., Lutherstraise 5, erbeten. 

118. Geschäftsreise nach Rio de Janeiro, Buenos Aires und Santiago 
de Chile. DerInhaber eines best empfohlenen Agentur- und Commissions- 
geschäftes mit Filialen in Rio de Janeiro, Buenos Aires und Santiago 
de Chile beabsichtigt in einigen Wochen die angegebenen Plätze 
zu basuchen und wünscht mit Firmen in Verbindung zu treten, 
welche für die Reise Interesse haben, sei es für ihre Einführung 
oder in anderer Weise z. B. wegen Errichtung von Filialfabriken 
für Artikel, deren Einfuhr sich des hohen Zolles wegen nicht lohnt, 
sodafs nur die besseren Qualitäten noch eingeführt werden können, 
während die billigeren vortheilhafter drüben zu fertigen sind. Für 
solche Filialfabriken würden die Filialen der Firma gerne die kauf- 
männische Leitung übernehmen. — Gefl. Anfragen, Offerten usw. 
unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau’, 
Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

119. Verbindungen in Santiago de Chile. Ein Agentur- und Kom- 
missionsgeschäft in Santiago de Chile mit feinsten Referenzen über- 
nimmt Kommissionslager und die Vertretung leistungsfähiger euro- 
päischer Exporthäuser und Industriefirmen sowie den Einkauf und Ver- 
sand aller chilenischen Landesprodukte. — Offerten, Anfragen usw. 
unter der laufenden Nummer erbeten. — 

120. Vertretungen für Säo Paulo (Brasilien) gesucht. Eine Firma in 
Sao Paulo, welche angeblich mit mehr als 100 Korrespondenten in 
allen Staaten Brasiliens arbeitet, übernimmt Vertretungen und Kon- 
signationen der gangbarsten Artikel und ertheilt bereitwilligst Aus- 
kunft auf jedefrankirte Aufrage. — Anfragen usw. unter der laufenden 
Nummer an das „Deutsche Exportbureau* Berlin W., Lutherstr. 5, 
erbeten. 

121. Gute Vertretungen in Sydney (Neu-Süd-Wales) Australien. Ein 
auf das Beste zu empfehlender Agent in Sydney wünscht Vertretungen 
in folgenden Artikeln zu übernehmen: Glasperlen. Es müssen 
dies aber ganz gewöhnliche runde Glasperlen sein; in hellen Farben, 
gelb, weifs, grün, roth, blau usw. — nicht schwarz. — Muster stehen 
zur Verfügung. — Jagdmunition. Patronen in Pappeylindern 
mit zentraler Anzündung — mit Kugeln geladen. — Plüsche — und 
zwar für Möbelfabrikation passend — Muster zur Verfügung. — 
Neuheiten aller Art sowohl in Spielwaaren als auch in anderen 
Sachen. — Gefl. Offerten, Anfragen usw. unter der laufenden Nummer 
an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 
Die Muster können bei uns eingesehen werden. 

Diejenigen Abonnonten, welche für die unter den vorstehenden 
Mittheilungen in Betracht kommenden Länder Agenten oder Ver- 
bindungen mit Import- und Exporthäusern suchen, wollen Anfragen 
unter der laufenden Nummer an das Deutsche Exportburean, Berlin W., 
Lutherstr. 5, richten. 
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fiir Werk- und Zeitungsdruck. 


jounysie7) 9ysy90H 


G enaueste Falzung! 


15 verschiedene Modelle, 


1—5facher Bruch. 
Wi 


Preusse & Co., Maschinenfabrik 
Leipzig 10. 


Adlershof 10 
Otto Beyer-Rahnefeld 


vorm. Ed. Volgt. 
Pianoforte-Fabrik 
Dresden N., Hauptstrasse 13. 


Man verlange Preislisten. 


A ne 


D. M. Kisch, 


Engineer und Patent-Agent 


Johannesburg P, 0. Box 668; Pretoria P. 0. Box 154 
South African Republic 
empfiehlt sich den Herren Industriellen 
namentlich denen der Eisen- und Stahlindustrie 
zur Anmeldung von Patenten und Schutz- 
marken für sämmtliche Staaten und Kolonien 
Sud-Afrikas. Als einziger technischer Bach- 
verständiger, dessen Spezialfach das Patent- 
vermittelungswesen ist, seit 24 Jahren in hie- 
sigem Lande etablirt, bin ich in der Lage 
meine Klienten auf's Energiachste zu vertreten. 
Referenzen in den meisten Hauptplätzen von 
Europa, Amerika und Australien stehen zur 
Verfügung. 


Höchste Auszeichnung Paris 1392: Goldene Medaille. 


Tropenhefe 


Monate iang haltbar 
zur Verwendung in heissen Ländern und zur 
Verproviantirung transatlant. Dampfer eigens 
präparirte trockene Hefe, unentbehrlich für 
Schiffsbackereien, empfiehlt als Specialitat die 
Leipziger Presshefen-Fabrik 
Keyser & Hirsch, Leipzig. 


porthäuser in Hambur 


n Rufsland 


erleidet keinen Verlust mehr, wer an das einzige, 
seit 15 Jahren daselbst bestandene und nun 
nach hier übertragene Auskunfts- und In- 
casso-Büreau von N. Ehrlich, Zimmer- 
strafse 89, sich wendet. Rathsertheilung in 
allen juridischen u. Geschäfts-Verhältnissen in 
Rufsland. Uebersetzungen in’s Russische und 
Polnische. Prospekte gratis und franko. 


Für Exporteure 


offerire nene imprägnirte Einlege- Sohlen 
patentamtl. geschützt, bestes Mittel gegen 
Fussschweiss und kalte Füsse, Massen-Consum- 
Artikel für Drogerie- und Schuhwaaren- 
Geschäfte. Anstellung und Muster auf Wunsch 
sofort 

Adolf Maass, Berlin W. 31, Leipzigerstr. 


Patent für England, 


Ein in England patentirter Massenartikel, 
Petroleumbeleachtung betreffend, ist billig zu 
verkaufen. Näheres 


0. Nicolai, Hamburg, 


Rathhausstrasse 18 I. 


Flüssiger Fischleim ` 
Syndetikon) 


in 5 Flaschengrössen und in Fässern & 15—120 Kilo. 
A. Zöffel & Co.. Berlin S.W. 29. 


C. SCHLICKEYSEN, 

BERLIN, MASCHINEN FÜR 
ZIEGEL, RÖHREN, DACH. 
ZIEGEL, TORF, MÖRTEL, 
BETON, CHAMOTTE, THON- 
WAAREN U. ERZBRIKETTS, 


aller Branchen und 
Stände liefern billigst 


dressen (Katalog gratis) 


Hans Loewner & Co., 
Berlin N. 24, Oranieuburgerstr. 12h. 


Wichtig für 


Maschinenfabriken und Händler! 
Empfehle zum Anstreichen aller Maschinen- 
theile, sowie Holz und Eisen meine verbesserte 
„Emaille-Farbe‘‘. ug 
Trocknet in elner St e, wird stein t, deckt 
bei einmaligem Aufst giebt durch hohen 
Glanz gestrichenen Gegenständen ein feines Aussehen 
und ist nicht viel theurer als Ocltarbe. 


Peter Kling, chem. Fabrik, Berlin N., Novalisstr. 5. 


_Dieser Nummer liegt ein Prospekt der Gebr. Senf in Leipzig bei. 


Zuckerin 


ist unsere neue Schutzmarke für den bisher als Saccharin bekannten Stssstoff, 
über 500 mal süsser als Zucker. 


SÉ Rein süsser Geschmack, SE 


da absolut frei von der sauer schmeckenden Parasulfaminbenzoösäure, 

welche im gewöhnlichen Handelsprodukt bis zu ca. 400 enthalten ist. 
Originalpackung der 

Chemischen Fabrik von Heyden, G. m.b. H., Radebeul bei Dresden, 

durch den Grossdrogenhandel erhältlich, sowie für überseeisch durch die bekannten Ex- 

und Bremen, ebenso leicht lösliche Portionsstäckchen für 

die Industrie. Jedes Stück gleich Ou gr Zuckerin. 


für Transmissionen, Aufzüge, Schiffstauwerk 
Bergwerksseile, Blitzableiterseile, Lauf- und 
Zugseile für Luftbahnen, Dampfpflugdrahtseile, 
Drahtkordeln, Transmissionsseile aus Hani, 
Manila und Baumwolle, getheert und unge 
theert. Hanftauwerk, verzinkten und unve- 
zinLten Patent-Tiegelgufsstahldraht fertigt alt 
Spezialität 


Kabelfabrik Landsberg a. W. 
Mech. Draht- und Hanfseilerei &. Schröder, 
Drahtsieherai. Varzinkarei nnd Stanhaldrahtfahrik 


Auskunfts- u. Incasso-Bureau 


apecicll erfolgreiche Einziehung dubioser For- 
derungen übernehme ohne Kostenvorschufs 


Goldstein & Co., Berlin, 
Neue Schönhauser Strasse 1. 


Heinr. Bader 


Mehlis in Thüringen. 
Waffenfabrik. 


Specialitat: Jagd- und Scheiben-Gewehren, 
Drillingen, Luftbüchsen, Teschings, Re- 
volver, Flobert-Pistolen und Terzerole. 


Grössere Lieferungen 


alten und neuen Milltir-Gewebren werden übernommen. 
Husterbuch und Preis-Courant gratis. 


+ WË Für Exporteure! “PE 


— VULKAN“ 


von! 
eu! Nea! 


Petroleumgas- 
Schnell-Koch- 


und 


Heiz- Apparat. 


Ohne Docht, kein Russ 
kein Geruch! 


nuten. — Sf 
— pro Stunde für 1 
Alleiniger Fabrikant: 


Hugo Kretschmann, 
BERLIN W., Lindenstr. 37. 


Th. Lappe’s homöopatische Apotheke 
in Neudietendorf, Thüringen, 
Alteste in Deutschland nach Hahnemann’schem H. 5 
Versandt aller homdopatischen Arzneien 
in Streukügelchen und flüssig, durchaus a 
verlässig bereitet, homöopathische Feat, 
theken und Lehrbücher. Jede gewünst 
Auskunft wird gern ertheilt. 
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Dampffabrik fir Puder, Schminken u. Cosmetica 


L. Leichner, : Berlin S.W. 


Lieferant der Königl. Theater: Berlin und Brüssel. 
Schutz-Marke. 
Grisstes Btablissement zur Herstellung aller Sorten Theater- und Tagesschminken, Rouges 
Poudre de Riz, Fettpuder, Crayons, Haarfärbemittel, Puderquasten und Parfümerien aller Art 
Goldene Medaille auf allen Ausstellungen seit 1879; zuletzt in Chikago. 


Weise & Monski, Halle a. S. 


Filiale und Lager in 
Berlin C. Hamburg. Brüssel. 
Kaiser Wilhelmstr. 46. Admiralitätsstr. 71/72. Boulevard de la Senne 15, 


Grösste und leistungsfähigste Spezialfabriken für 
Pumpen aller Arten. 
Dampf- 


Vorzügliche Duplex BR bumpen. 


Telegramm-Adresse: Weisens Hallesaale. 


Grosse Goldene Staatsmedaille. 


Windmotore. Hebezeuge. 


Pumpen aller Art und Tiefbohrungen. 
Mahl- u. Sägemühlen für Wind-, Wasser- oder Dampfbetrieb, 


Aufzüge, Krähne, Hebezeuge, Fabrikeinrichtungen. Dampf- 

maschinen, Trausmissionen, Riemenscheiben für schief- 

liegeude Wellen, schmiedeeinerne Riemens: 

Hohlarmen, billi und leichteste Riemenscheiben d 

(D.R.G.M. 19506), mconatructionen, Wa«serrüder, G 
elevaloren z Eutlöschen von Schiffen D. R.-P. 


Ventilations- und Trockenanlagen 


liefert unter Garantie 


Fried. Filler 


Maschinen-Fabrik Hamburg. 


Für Weinhandlungen u. Exportgeschäfte, 


Eines der ältesten und bestrenommirten Rheinweinhäuser beauftragt mich, einen Posten von 


$500 Flaschen 


abgelagerter und durchaus haltbarer Flaschenweine aus den 
Jahrgängen 1876, 1883, 1884, 1886, 1889 und 1890 in den Preis- 
lagen von M. 2,25 bis M. 11,50. 


die ganze Flasche mit Verpackung. ohne weitere Ausstattung zum Verkauf zu bringen. 

Von M. 2,25 bis einschliefslich M. 4,— werden nicht unter !%/, Flaschen, von da ab 
nicht unter */, Flaschen auf einmal abgegeben, doch können die 100 bezw. 50 Flaschen aus 
2 Sorten bestehen. Proben werden auf Wunsch in ganzen und halben Flaschen unter Be- 
rechnung und Nachnahme verabfolgt. 

Wogen Verzeichnifs der zum Verkauf gestellten Weine, sowie wegen Preisen und 
Proben wende man sich an: 


Carl Söhnlein, Weincommissions-Geschaft, 
Geisenheim a. Rhein. 


Control -Cassen Pat. 
Securitas‘‘ 

für Detailgeschafte. Total-Addition, 

Absolute Sicherheit. Für Münz u. 

Papier Securitas Blitzapparat re- 


„Brunsviga Rechenmaschine‘““ 


gistrirt u. vereinnahmt Zahlung 
automatisch ohne Berührung des 
Geldes in einer Secunde mit einem “ 
Griff. Derselbe mit Chek Printer 
Amerik. Syst. Nr. 8 mit 80 Tasten 


extra billig! Pat.-Additionsmasohiae „Blitz“ addirt bis 


10stellige Zi für Grossisten. In- 
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len 
dustrien,staatl.Bureaux unentbehrlich.| 


Grimme, Natalis & Co., Braunschweig. 


Nr. 10 


Deutsche Exportbank 


Berlin W., Lutherstrasse 5 
empfiehlt unter Gewähr der Aechtheit ihre 
portngiesischen Weine zu den nachstehenden 

Preisen Preise in Mark 


I. Rothwein, 1887, kräftig, in en sp) el 


Gebinden v. 50 u. 100 L. 60u. 120 i“. 40 
II. Feiner alter Rothwein 75 u.180 18 
III. Alto Douro, 1886 . . 100 u. 200 24 
50 u. 100 L. 
IV. Alto Douro, 1885 . . 125 u. 250 80 
herber Portwein (für Kenner) 
à Fafs 50 u. 100 L. 
V. „Collares“ (ff.) 1887. . 190 u. 200 24 
burgunderahnlich, à Fafs 50 u. 
i] . 
VI. Collares Branco, 1886, (weils) 150 u. 800 ge 
à Fafs 50 u. 100 L. (kalt zu stellen) 
VII. Portwein 1887 . . 100 u.200 24 
mild, à Fafs 50 u. 100 E 
VIIL. Portwein, 1886 . . . 125 u. 250 30 
kraftig &Fafs 50 u.100L. 
IX. Feiner weifser Portwein. . 150 u. 800 86 
à Fafs 50 u. 100 L. 
X. Weifser alter Portwein . . 180u. 360 42 
hochfein, à Fafs 50 u. 100 L 
XI Alter feiner Muskatwein. . 200 u. 400 48 
aus Setubal. 
XII Fine old Portwine. . 800 u. 600 72 
à Fafs 50 u. 100 L. 
XIII. Cognac Setubal, à Flasche € 4 
superieur. 
XIV. Cognac Setubal, . . . .. a .6 


extrasy| 
Die feinen Co Xu und XIV sind auch in 
Originalkistchen von je 6 Fiaschen, zum Preise 
von 24,00, resp. € 36,00 von uns zu bozlehen. 

Bedingungen: Die Preise verstehen sich 
netto Kasse. Transport von Berlin nach dem 
Bestimmungsorte auf Gefahr und zu Lasten 
des Empfängers. Die Fässer sind frei Berlin 
zurückzuliefern oder werden mit M. 9,00 für 
je 100 Liter (M. 4,50 für 50 Liter) verrechnet 
Flaschensendungen erfolgen frei Verpackung 
und werden in Berlin frei in's Haus geliefert 

Behufs beschleunigter Einführung obiger 
Weine und zwecks Erméglicbung einer sorg- 
faltigen Prüfung derselben, können assortirte 
Flaschensendungen von zusaınmen mindestens 
I Dizd. Flaschen zu den angegebenen Dutzend- 
preisen bezogen werden 16 


Actien Gesellschaft 


eS Kl 


B Er MOR AN WILDER VERKÄDUR s IN STAVIA TEUR E 


Patenta mt), geschital. 


Beste und vortheilhafteste 


Roststäbe 


aller Art. 
Rauchverzehrend, kohlensparend, 
aus unverwüstlichem 


Special-Stahlguss. 
Spezialität: 
Sicher wirkende 


Kesselstein-Lösungs- und 
Verhinderungs-Masse 
offeriren billigst 
Berliner Stahlwerke 


Robert Noa & Co., 
Berlin SW., Friedrichstrasse 213. 
D Prospekte,gratis. We 
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Schuster & Baer, Berlin S. 42, Prinzessinnenstrasse 18. 


Fabrik für 
Petroleumlampen, Bronce-Zinkgusswaaren, Gas- u. elektr. Beleuchtungskörper. 


Spezialitäten: 
Explosionssichere 
Petroleumbrenner 
ler 8 
e Er ee eee, Neue 


Petroleumlampen i Reform- 


mit centraler, einfacher u. doppelter 
Luftzuführun; 


D. R-P. 64442 {im feat ann ulturstaaten EC L u ft VA u g- 


Patent- 
Hygiene(Gesundheits)-Lampe Lampe. 


mit Uebercylinder „14 linig« 
D. B.-P. 21870. 


Alle Arten von Tisch- und Hängelampen. 


Grösste Mustersäle in der Branche. 
Kataloge in Lichtdruck bei Aufgabe von Referenzen gratis und franco. 


zu verwandelnde 


Klavierlampe 


D. R. G. M. 27200. 


Etablirt 1887. Die Telephonire mit Berolina! 
Das beste Micro -Telephon der Welt! 


i i (Nicht zuviel gesagt 
e Berliner Haus-Telegraphen-Fabrik GE ern 
Revere yy) G. Loewenstein Eernsprecher 


noch 8 Meter vom Microphon von 
> a Herm. Hannemann, 
Berlin O., Grenadierstrasse 29, 
Dipiom Ulm a. D. 1895. 


Berlin SW., Besselstr. 17. 
Electrotechnisehe Fabrik. 
Gegr. 1869. Präm. auf verschied. Aus- 
fabrizirt und liefert als Spezialität in tadelloser vorzüglich funktionirender 
Ausführung, bei den billigsten Notirungen und höchsten Rabattsätzen für 
Exportzwecke resp. grösseren Bedarf: 


stellg. Leichte Einschaltung such 
Elektrische Läutewerke, Tableaux, Telephone, Microphone, Contacte, Elemente 


in bestehende electr. Glockenan- 
lagen ohne Veränderung d 
(nasse und trockene), Inductions-Apparate. 


nach Schema. o 
Ferner empfehle meine beliebten 


Berliner 


Conversations - Kapseln 
zur schnellen Umwandlung el S 
Glockenanlagen i. e. Fernsprechnets 

Leichte Einschaltung! 
Billiger Preis à Paar 10 Mark. 
Neuhelten: Halbtrocken - Elemente 
„Germania“ — Electr. Tischglocken 
Uhrständer — Lampen — Laternen 
Feuerzeuge — Gasanzünder — Kl 
Accumulatoren usw. usw. ferner: 
Glocken — Tableaux — Contacte—. 
Elemente — Leitungen usw. 

Neus Ilustr. Preis-Courante, bei Angabe der 


Artikel, frei, 


SE: Illustrirte Preisliste gratis und franco. eg 


Werner & Pfleiderer 


Cannstatt una London 
Berlin. wien. Paris. 


„Universal“- 


Knet- und Misch-Maschinen 


Patent Werner-Pfleiderer 
geliefert in mehr als 4000 Exemplaren ftr: 


Brodteige, Zwieback, Biscuit, Honigkuchen, Macca- 
roni, Nudeln, Wurstwaaren, Conserven, Kitte, Farben, 
Wichse, Isolirmasse Schmirgel, Schmelztiegel, Kunst- 
steine, Margarine, Kunstdünger, Thon, Cement, Pillen, 


Berliner 


Gussstahlfabrik u. Eisengiesserei 


Hugo Hartung, Actien-Gesellsohaft 
Berlin N., Prenzlauer Allee 41. 
Abtheilung far 


Werkzeug- u. Maschinenfabrikation 


der früheren Firma Lohf & Thlemer. 


Salben, Pastillen, Schiesspulver, Sprenestols, electr. 


Kohle, Gummi, @uttapercha, 


Sonstige Spezialitäten: 


Walzwerke, Pressen, 
Ausstechmaschinen, 


Tablettenpressen, Pillenmaschinen, 
Siebmaschinen ete. 


Patent-Dampfbacköfen. 


Patente in allen Ländern. — Ia. Referenzen. 


inoleum etc. 


Patent- Siederohr-Dichtmaschinet 
u. alle anderen Systeme zum ie 
dichten von Röhren in Dampfkeseeln © 

Diverse Apparate zum Bpannen \! 
Auflegen von Treibriemen etc. for 

Patent - Parallelschraubstöck® 
Werkbänke und Maschinen. 

Rohrschraubstöcke. 

Bügelbohrknarren f. Montagen. teh- 

Eisem- u. Drahtschmeider, 8 Ge 
helzenabochneider, Stehbels 
Abdichter. 

Patent - Rohrschmeider mit Stichel 


schneidend. or- 
== = 2 Prospecte gratis und franco. Patent-Réhren-Reiniger für Wasal 
75 höchste Auszeichnungen. — Chicago 1893: 2 Medaillen, 6 Diplome, röhrenkessel. 


Preislisten gratis und franco. 
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Alaun 
Aether 
Ammoniak 
Chior 
Glycerin 
g Stearin | 
Schwefelkohlenstoff | 
Tannin | 


us w us w 


erbaut 


J. L. C. ECKELT, Civil-Ing. 
BERLIN N. 39. 


„Lillilicht“ 


Ges. m. b. H. 
(vorm. M. Johannes Schwartz) 


Berlin O. Friedrichsgracht 17. 
Die Physikalisch-technische Reichsanstalt zu Charlottenburg attestirt über unsere Körper: 
Anfangs-Lichtstärke 79 Kerzen H. L. 

nach 400 Stunden O 


» 600 » 
usw. 


Sämmtliche Gasglühlicht-Artikel ausser Glaswaaren. 
Lieferung nur an Wiederverkäufer. 
Durch ein neues Verfahren geben wir unsere Glühkörper zu einem bisher unbekannten 
Preise ab. 


Ay ‚Kaiser-Proklamation 
Gedenk-Medaillen 


in Gold, Silber, Bronce, 
Britannia 


55 Millimeter. -x 


BVERS: „Kaiser- Proklamation nach dem Gemälde von Professor Anton von Werner. 
KL BVERS:Wortiast der Proklamation. 


in feinster Prägung empfehlen 
Hofjuweliere Sr. Majestät A H 8 
, dos Kaisa und Könige, Berlin W., Friedrichstr.167. 
Fabrik für; Juwelen, Gold- u. Silberwaaren, Ordon, Ordensterne, Orden-Arrangements. 
eu: Präge-Anstait für Erinnerungs- und Preis-Medaillen. 


> Grösse: 


Sieler & Vogel 


Papier-Lager 
Hamburg + LEIPZIG x Berlin SW. 
l Eigene Fabriken In Golzern und Böhlen i. Sachsen, 
feinste und mittelfeine Druck- und Notendruckpapiere, Bunt-, Licht- 


und Kupferdruckpapiere, farbige Umschlag- und Prospektpapiere, 
Post-, Schreib- und Konzeptpapiere, Kartons. 


—+ Export. +— 


‚Chemische Fabriken 


Citronensäure 
Essigsäure 
Flusssäure 
Oxalsäure 
| Salzsäure 

| Salpetersäure 
Schwefelsäure 
Weinsteinsäure 


ues. W. U. & wW. 


Max Loebmann, 
Berlin SW., 

No. 15. Neuenburger - Strasse No. 45. 
Broncewaaren-Fabrik. 
Specialitit: 
Kronen una Candelaber 


für Gas- und Kerzenbeleuchtung 
sowie 


Uhren 


SW in Zink und Bronceguss. SE 


eohnikum Mittweida| À 
— Sachsen. — 
CES 


J. Neuhusen’s Billard. Fabrik 


Berlin SW., Kommandantenstrasse 77-79 I, 
empfiehlt ihre anerkannt solidesten Billards aller 
Arten; insbesondere ihre weltbekannten 
Tisch: Billards, 


Die gesetzlich conch itete Triumph-Bande, welche 
die überraschendsten Erfolge ersielte, lässt sich 
auch an alle vorhandenen älterenBillards anbringen. 


Neuheiten für Billard - Besitzer: 
Jeux de b ues, Meteor-Spiele 
(gesetzlich geschütst). 


Neuheiten für feinere Billard- 
Salons und Conversations-Zimmer 
der |. Hotels aller Welt sowie für 

Private: 


Spiel- |-Tisch : „Kosmos“ bestehend aus: Salon-Tisch, 
Karten-Tisch, Schach, Domino, Halma, Mühle, 
Puff, Roulette'n. s. w. in wenigen Secunden leicht 
zu verwandeln; in allen Holzarten, passend zur 
Zimmer- Einrichtung, (gesetzlich geschützt). 


Billard- und Speisetisch - Beleuchtung, 


höchst sinnreich vereint für Tisch-Billards in ein- 
fachster und elegantester Ausführung (haupt- 
sächlich für Private) (gesetzlich geschitst). 


Neuheiten in eleganten Queus. Billard- 
Requisiten aller Art. 
Prospekte und Cataloge gratis. 
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m i Photogr. Apparate 
Papier-Schneidemaschine. Schnitt-|Schnitt | Preis für | gern. |Schritt- und Bedartsartikel ` ` 
z ° | imngo | höhe | Hand: | Motor Iprossung] deutor von nar gator ers a 

om cm Mk. Mk. uk. M x Piationgr $600: Rese 

öv | 13 | 425| 650] 160 | 1 3 o 2B. No. 2C. 

55 | 13 el 610] 160 9/12 em ew vn: 

60 | 14 70u | 175 


13/18 cm Wr Ce 
Neu! Spiegel-Camera Phönix 
(9/12 om) M. 85.— 
Spec.: „Westendorp E Wehner“-Platten. 


Max Steokelmann, Berlin W. 8/1. 


775 | 185 
865 | 200 
960 | 220 
1075 | 240 
1175 | 250 
1275 | 260 
1375 | 280 
1626 | 315 


e AGa 1825 | 325 
- a ag AH 1725 | 340 a 
Specialität' seit 1855: ‘AHA 2075 | 365 Wilhelm Woellmer’s 
Maschinen für die gesammte 2 > a00. Se ? 
Pa pier- Industrie. incl. zwei bester Messer, zwei Schnsidleisten, Schrauben- Sehriftgiesserei 
700 Arbeiter! schlüssel, Oelkännchen, — Wiederverkäufer Rabatt. ne 
Production: 3700 Maschinen jährlich. Karl Krause, Leipzig, Maschinenfabrik. Messinglinien-Fabrik 


mit besten Specialmaschinen. 


ann BERLIN SW. 


_aNassersfands. EXPORT 22s 


“ve Zeiger, 3- fremdsprachl. Typen 
x elle? oy obir-Hähne Russische Schriften 
a S P \ Titelschriften. /# besond. Probeheft. 
x A)  Frobir-Ventile Ornamente. novırar: RANKEN- EINFASSUNG 


Strassen-* S N" N Í TERA * Schmier-* 
“Brunnen.” e WH bs Gefässe. © 

nr = N ac $ d e 
1 Min.=6Ko =35 Mtr.: Mk. 36,—. 


Neue Gesammt-Probe und Specialhefte 
zu Diensten. 


RN Flüssige 
J f A Ags P eo 
-Fabrik von Armaturen für Dampfkessel, ` Kohlensäure 
Transport-Cylinder 


Maschinen und gewerbliche Anlagen. = 


Absperrventilo „Arber“ 


Aktion-Goselschaft 
Konlensäure-Tndusiti 


Boriin N.W., Schiffbauerdamm 21. 


SE ie ee nn pene 


KORLERSÄURE-JKDUSTRIE 


Schurzmank® 


ynrenfabrik Union 
î Glashütte e 


Schutzmarke 


H Schutzmarke 
Nr. 1857 in Sachsen. Nr. 1857 


cm, Feinste Präcisions - Taschen- Uhren 


in goldenen und silbernen Gehäusen. 
illustrirte Preisoourante gratis. 
Zu beziehen 
durch alle guten Uhren-Geschäfte des In- und Auslandes 


Vertretungen an noch nicht 
verbindungen engagirten Plätzen im Auslande willkommen. 
in 


allen Ländern, Fabriklager für Deutschland: 
Dürrstein & Comp., Dresden, Seestr. 1. 


Verantwortlicher Redakteur: A. Bajetto, Berlin W., Lutherstrasse 5. — Gedruckt bei Pass & Garleb in Berlin W. ba reed u. 
Herausgeber: Dr. R. Jannasch. - ` Kommissionsverlag von Hermann Walther, Verlagebuchbandiung in Berlin W. u 


Abonnirt 


wird bei der Post, im Buchhandel 
bei Hxauann Warner Verlags- 
buchhandiung, 
Berlin W., Kleiststr. 14 
und bei der Expedition. 


Preis vierteljährlich 
im deutschen Postgeblet Se Mk. 
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Die Lage in Ostasien. 


Im fernen Asien am Stillen Ozean spielen sich gegen- 
wärtig Vorgänge ab, welche nicht nur für den Augen- 
blick eine hohe Bedeutung besitzen, sondern geradezu 
einen Wendepunkt in der Entwickelung und dem historischen 
Geschick Ostasiens bedeuten. Der chinesisch-japanische Krieg 
hat eine ungeheure Wirkung auf China sowohl als auch auf 
Japan geübt und alsdann auch England und Rufsland und mit 
ihnen auch die übrigen europäischen Mächte in Mitleidenschaft 
gezogen: Die ostasiatischen Völker beginnen aus ihrem 
Schlummer zu erwachen, Japan erhebt sich zu einem gewaltigen 
Kulturvolk und nimmt den Anlauf in Asien und auf dem Stillen 
Ozean dieselbe Rolle zu spielen wie England auf dem atlan- 
tischen Ozean. Durch das Reich der Mitte beginnt ein frischerer 
Hauch zu wehen und die Einsicht gewinnt dort immer mehr 
an Boden, dafs das Land der europäischen Kultur erschlossen 
werden müsse. Während nach der Niederlage gegen Frankreich 
und England im Jahre 1858 der chinesische Dünkel bekanntlich 
den ganzen Krieg als einen Sieg und die Kontribution an die 
europäischen Mächte als einen Almosen an die verhungerten 
weifsen Barbaren dargestellt hat, ist man sich jetzt in China 
der schmählichen Niederlage wohl bewufst und das Streben 
nach Reformen ist erwacht. 

Es ist jetzt vollkommen klar, dafs Japan den Krieg gegen 
China unternommen hat, weil es sich zu einer Kontinental- 
macht in Asien erheben will, und dazu sollte zuerst Korea 
dienen, von wo aus: die Expansivkraft der Japaner sich in 
Asien weiter verbreiten sollte. Der Krieg kam für Rufsland 
gang unerwartet und hat dort Regierung und Gesellschaft 
völlig überrascht. Es ist ein alter Wunsch Rufslands Asien 
zu erobern und zu beherrschen, und in den letzten Jahrzehnten 
hat es mehr als einen Schritt nach dieser Richtung hin gethan. 
Sowohl: in Zentralasien als auch in Ostasien sind die Errungen- 
schaften der russischen Waffen und der Diplomatie geradezu 
kolossale. Es hat sich aber gezeigt, dafs an dem Punkt, wo 
ein Konkurrenzkampf mit einer anderen Macht vorhanden war, 
der Eroberungseifer sich viel reger gestaltete als dort, wo eine 
träge Macht dem Eroberungszug gegenüberstand. So hat Ruls- 
land in Zentralasien eine Energie und Kühnheit England gegen- 
über gezeigt, dafs mehrfach Befürchtungen über den nahen 
Ausbruch eines Krieges zwischen diesen beiden Mächten ent- 
standen. Dagegen hat sich das Zarenreich manche Unter- 


lassungssünde in Ostasien, wo eg doch nur China zum Gegner 
hatte, zu Schulden kommen lassen. Ja, dafs Rufsland die 
sibirische Eisenbahn verhältnifsmäfsig so spät in Angriff ge- 
nommen hat und passiv zusah, wie England in Kanada moderne 
Verkehrswege geschaffen und Japan auf dem Stillen Ozean 
sich zu einer Grofsmacht im europäischen Sinne erhob, beweist 
eben, dafs die russische Politik zwar stark und ausdauernd im 
Wettkampf ist, dafs es ihr aber an frischer, selbständiger Initiative 
mangelt. Erst jetzt ist es auf Ostasien durch Japan in hohem 
Mafse aufmerksam geworden und wendet alle Mittel an, um 
dort festen Fufs zu fassen. Erst jetzt gelangt in Rufsland die 
ungeheure Bedeutung der sibirischen Eisenbahn für die Stellung 
Rufslands in Asien sowie für seine maritime Machtentfaltung 
auf dem Stillen Ozean zum Bewulstsein. Man hat nunmehr in 
Rufsland ersehen, dafs das Zarenreich die Hegemonie in Asien 
gewinnen kann, wenn es sich zu einer maritimen Macht in 
Asien erheben wird. Was Rufsland in Europa durch seine 
geographische Lage versagt ist, — der Ausblick in den freien 
Ozean, denn das baltische ebenso wie das, Schwarze Meer sind 
nur Binnenmeere, das will nunmehr Rufsland in Asien erlangen. 
Sobald Rufsland auf dem Stillen Ozean durch den Besitz eines 
eisfreien Hafens, welcher mit der sibirischen Eisenbahn ver- 
bunden sein mülste, Fufs fafst, wird es zur stärksten Macht 
der Welt und wird mit England den Kampf um die Hegemonie 
in Asien aufnehmen können. 

So ist die merkwürdige Erscheinung in Ostasien erklärlich, 
dafs dort nach dem Kriege die Lage eine viel verwickeltere 
und schwierigere geworden ist, als sie vor und zur Zeit desgelben 
war. Die Einsicht, um was es sich in Ostasien handelt, ist 
allen betheiligten Mächten: Rufsland, England, Japan und China 
zum Bewulstsein gekommen und der Konkurrenzkampf überall 
entbrannt. Der Mittelpunkt des Kampfes ist jetzt die Haupt- 
stadt Koreas, Seul, wo Japan und Rufsland einen diplomatischen 
Krieg angefangen haben, indem jedes von diesen dieses 
schwankende Ländchen auf seine Seite zu bringen sucht. Dafs 
dabei Palastrevolutiopen, Aufstände, Morde, Bestechungen und 
andere Ungeheuerlichkeiten vorkommen, haben die letzten Er- 
eignisse genügend gelehrt. Wie jetzt die Verhältnisse liegen, 
neigt Korea mehr zu Rufsland als zu Japan, und so ist für 
Rufsland Aussicht vorhanden, dafs es über kurz oder lang durch 
die Zustimmung Koreas den Port Arthur auf dem südlichen 
Theile der Insel Liaotung erlangen wird. Es wird sich dem- 
nach herausstellen, dafs die Japaner dem Zarenreich die Kastanien 
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aus dem Feuer geholt haben und das Inselvolk wird wohl alles 
anwenden, um die Machtzunahme Rufslands in Korea und Ost- 
asien zu hintertreiben. Man entfaltet darum von Seiten Ruls- 
lands im Amurgebiet bei dem Bau der sibirischen Eisenbahn 
sowie in Wladiwostock bei der Flottenvergröfserung eine un- 
geheure Energie, indem man auf den Krieg mit Japan sich 
gefafst macht. Die Presse mit der ,Nowoje Wremja“ an der 
Spitze hat schon mehrfach dem Japanervolk zugeschrieen: und 
bist du nicht willig, so brauche ich Gewalt! 

Zu gleicher Zeit werden aber auch in Japan alle Vor- 
bereitungen gemacht, um Rulsland kriegerisch begegnen zu 
können. Es hat sich allen Ernstes aus dem chinesisch-japani- 
schen Krieg ein russisch-japanischer Konflikt entwickelt, der 
aber auch im l'alle einer Kriegsentscheidung seine Lösung 
nicht-finden könnte, sondern zu weiteren schärferen Gegensätzen 
zwischen England und Rufsland Veranlassung geben wird. In 
Japan werden jetzt Kriegsschiffe von 15 000 Tons Gehalt gebaut 
Die Armee will man auf 13 Divisionen im Friedensstand er- 
höhen, was beinahe 200 000 Soldaten ergeben dürfte. Die Er- 
haltung der Armee und der Flotte wird 30 Millionen Yen jähr- 
lich erfordern, also ein Drittel des gesammten Budgets Japans. 
Die Einnahmen des Staates betrugen im Jahre 1895 90 Millionen 
gegen 89 Millionen Yen Ausgaben, die Zunahme der Militär- 
ausgaben um 12 Millionen Yen dürfte demnach ein Defizit 
schaffen. Indessen ist jetzt in Japan die liberale Kriegspartei 
am Ruder, welche das Land zur kriegerischen Aktivität drängt. 
Man sieht, in Ostasien bereiten sich grosse Ereignisse vor, und 
ein mächtiger Wettkampf ist dort entbrannt. Es sei nun. noch 
erwähnt, dafs der jetzige Zar Nikolaus II. mehr als irgend ein 
Vorgänger vor ihm die Mission zu haben glaubt, Asien zu be- 
herrschen. Mit seinem Namen, seiner Weltreise im Jahre 1892 
ist die sibirische Eisenbahn verknüpft, und er widmete noch 
als Thronfolger den asiatischen Angelegenheiten ein gestei- 
gertes Interesse, indem er der Vorsitzende des Komitees für 
die sibirische Eisenbahn war. 

Aber auch China macht Anstrengungen, sich aufzuraffen 
und seinen Todfeinden zu begegnen. Auch in China wird jetzt da- 
nach gestrebt, die Armee sowie die Flotte zu europäisiren. Mit 
Hilfe der Amerikaner werden dort Versuche zur Errichtung 
von Waffen-, Pulver- und Kanonenfabriken gemacht. Auch 
wird in China jetzt eine Reihe von Eisenbahnen geplant, wobei 
drei Linien binnen Kurzem in Angriff genommen werden sollen, 
und zwar 1. zwischen Tientsin und Sutscheu am Flusse Jantsekiang, 
2. zwischen Hankau und Tsetschuan und 3. zwischen Shanghai 
und Kanton. Zu gleicher Zeit ist das Projekt von der Errich- 
tung einer grofsen asiatischen Bahn zwischen Peking und Kon- 
stantinopel aufgetaucht. Als Ausgangspunkt dieser Eisenbahn 
ist Tientsin vorgeschlagen. Alsdann wird dem Projekt nach die 
Linie fortgesetzt über Cho-Kiang, Kwang-Ping, Kai-Fong (am 
Gelben Flußs), Tsing-Tsou, Gonau und Tung-Kwan, von welchem 
Ort aus sie sich etwa 1500 Meter über dem Meeresspiegel er- 
heben dürfte. In ihrer weiteren Fortsetzung dürfte die Linie die 
Städte Juma-Kien, Kami, Turfan, Karaschar, Aksu, Maraschar 
und Kaschgar passiren. Bei Chokand erhebt sich die Linie 
4500 Meter fiber dem Meeresspiegel. Von Chokand aus geht 
die Linie über Samarkand, Buchara, Merw, Mesched, Teheran, 
Bagdad, Tskandaran, Adana, Konia, Brussa, Konstantinopel. Die 
ganze Linie dürfte eine Länge von 7650 Meilen erreichen und 
765 Millionen Yen kosten. Natürlich ist das Projekt z. Z. nicht 
mehr als ein frommer Wunsch, es ist aber für die Aufschliefsung 
und Erwachung Asiens charakteristisch. Wie gesagt, Asien 
steht am Vorabend grofser Ereignisse, und wiewohl dort grofse 
Gegensätze der Ausgleichung harren, so wird sich doch im 
allgemeinen aus denselben ein grofser Fortschritt für diesen 
Welttheil ergeben.*) 


Asien. 


Einiges über die Japanerin. Gar verschieden sind die 
geläufigen Anschauungen über Japans weiblichen Theil der 
Bevölkerung; man ist leider im Allgemeinen eher geneigt, zu 
verurtheilen als zu beurtheilen. Nur wenig gekannt und wenig 
verstanden ist der Wirkungskreis der jApanischen Frau; ihre 
Häuslichkeit, das Familienleben; selbst von Solchen, welche 
schon lange Jahre in Japan leben. 

Was ist die Ursache hiervon? Der Japaner bewahrt bei 


*) Ueber „die Krechliefsung Asiens“ vergl. „Export“ 1895 Nr. 7 ff. 
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aller Höflichkeit und grofsem Entgegenkommen undurch- 
dringliche Zurückhaltung in Bezug auf alle jene persönlichen 
Angelegenheiten, von welchen er annimmt, dafs sie nicht 
Angelegenheiten von Interesse für seine fremden Gäste sind. 
Was japanische Häuslichkeit ist, kann aber nur das Leben im 
Hause selbst zeigen; ein fremder Mann wird da sehr selten 
Einblick gewinnen, eher eine Frau. Eine Europäerin, welche 
intime Freundschaft mit einer Japanerin geschlossen hat, kann 
in deren Denkungsweise und Empfindungsleben eindringen. In 
verschiedenen Fällen ist dies schon der Fall gewesen und hat 
Stoff zu umfangreichen Schriften gegeben, aber nur vereinzelt 
und daher einseitig. 

Kann man eine Japanerin nach unserem Geschmacke 
„schön“ nennen? Eine andere Frage erleichtert vielleicht die 
Antwort: Wie ist es mit dem japanischen Ideal einer Frau 
bestellt? Schmal und lang mufs das Antlitz sein, hoch die 
Stirne und zurücktretend an den Schläfen. Reiches schlichtes 
Haar, glänzend schwarz und seidenweich, ist eine Haupt- 
bedingung. Hat eine Japanerin das Unglück, gewelltes oder 
gelocktes Haar zu besitzen, und öfter kommt dies vor, so 
verwendet sie ebenso viel Sorgfalt und Mühe auf das Glätten 
derselben, als Damen in Europa mit Brenneisen und Papilloten 
der versagenden Natur nachzuhelfen trachten. Einstmals, vor 
zweieinhalbhundert Jahren, schrieb die japanische Hof-Etikette 
zu verschiedenen Gelegenheiten weit aufgelöstes Haar vor. Schön 
muls es gewesen sein, schöner als die jetzigen kunstvollen 
Frisuren, welche das Köpfchen so grofs machen. 

Der japanische Geschmack verlangt schmale, lange Augen, 
nach den Seiten ein wenig schief geschlitzt. Wohl ist Allen 
ein kleiner Schönheitsfehler eigen, indem ein Hautfältchen tter 
dem inneren Augenwinkel liegt, das die glänzend schwanu 
Augen, die so ausdrucksvoll und lebhaft sind, etwas weiter von 
einander erscheinen läfst, als es wirklich der Fall ist. Feine 
Linien nur dürfen die Brauen sein, hoch über den Augen; mit 
Rasirmesser und Schminkstift wird dies künstlich gebracht. 
Die scharf gezeichnete Nase des idealen Typus, wie ihn die 
Bilder zeigen, ist kräftig gebogen, wie wir es in Arabien und 
Syrien sehen. 

Weder um die Augen noch zwischen Nasenflügel und 
Wangen dürfen deutliche Grenzlinien zu sehen sein, und eben 
diese Flachheit im Gesichte giebt, zumal in der Jugend, den 
Antlitz jenen eigenen weichen und milden Ausdruck, der uns 
in Japan so häufig fesselt. Klein soll der Mund der vornehmen 
Japanerin sein, voll und roth die Lippen, lang und schlank der 
Hals, graziös gebogen, wie es in der japanischen Tracht so 
sehr zur Geltung kommt. Der Teint soll licht sein, ein helles 
Elfenbeinweifs, nur zart die Nüancirung der Wangen. Frische, 
blübende Farben, kräftige oder derbe Formen finden keine 
Gnade vor dem Auge des gebildeten Japaners — und na 
mufs seinen Geschmack theilen, denn diese Vorzüge sind in 
Japan untrennbar von einem breiten Gesichte und platter Nase, 
dem häufigen Typus des niederen Volkes. Schlanke Gestalt, 
lange, aber nicht zu schmale Taille und zarte Hüften sind noth- 
wendig, nm die kleidsame und so bequeme japanische Tracht 
zur richtigen Geltung zu bringen. 

Die Regeln vornehmer Erziehung und Etikette verlangen, 
Kopf und Schultern leicht nach vorne zu beugen, kurs und 
rasch soll der Schritt sein, mit einwärts gerichteten Zehen; 
wenig nur dürfen die Füfse gehoben werden, so dafs Sandalen 
oder Holzschuhe bei jedem Tritte auf dem Boden schleifen. 
Es sei dies auch ein Zeichen von Bescheidenheit, sagt der 
Japaner, und — der enge Rock gestattet es kaum anders. S0 
soll die japanische Schönheit sein. Je vornehmer die Trägerin, 
desto reicher der Obi und umsomehr schleppt der Kimono aul 
dem Boden. Diese eigenartig hübsche Tracht, die graziösen, 
weichen und nie heftigen Bewegungen, das Alles bietet uns 
einen Gesammteindruck, der auch ein verwöhntes Auge 
befriedigen mag. Man kann die Japanerin nicht langsam 
nennen, doch Alles, was sie thut, geschieht mit einer eigenen 
Ruhe und Sicherheit, welche oft das Gefühl erweckt: wit 
haben Zeit. 

So leicht es ist, die Japanerin in der Oeffentlichkeit zu 
beobachten, so schwer wird es, Einblick in das Familienleben 
zu gewinnen. Und gerade dieses ist es, welches uns die Freu 
in ihrem eigensten Wirkungskreise zeigt, hier nur könnte man 
ihre Denkweise und ihr Empfindungsleben verstehen lernen; 
gar manche Vorurtheile und falsche Vorstellungen würde der 
Europäer bald abschütteln, nicht wegwerfend, aber gewils 
erstaunt würde geurtheilt werden über Moral und Sitte in 
Japan, wenn ihm dieser Einblick nicht verschlossen wäre. 
Gesetzt den Fall, ein Japaner besucht in einer europäischen 
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Hafenstadt nur zweifelhafte und niedere Lokale, tritt nur mit 
der Hefe des Volkes in Berührung und hört die Ansichten 
einzelner Lebemänner — wird er hiernach Moral und Stellung 
der Frauen im Lande richtig beurtheilen? Die meisten Fremden 
kennen aber nur die wenigen, dem allgemeinen Verkehre 
geöffneten Hafenstädte in Japan, wo europäischer Einflufs sich 
stark geltend macht, und kommen in ähnliche Lagen. Der 
Schein trügt sehr, und da führt oberflächliche Beurtheilung zu 
ganz unrichtigen Schlufsfolgerungen. 

Lassen wir unsere Principien ganz beiseite und betrachten 
wir zunächst jene Morallehren, welche dem jungen Mädchen in 
Japan eingeprägt werden. Es wird denselben von frühester 
Kindheit an beständig gelehrt und gepredigt, dafs Gehorsam 
und Opferwilligkeit die vornehmsten Tugenden sind; um diese 
zu erfüllen, müssen, wenn nöthig, alle anderen preisgegeben 
werden. Es wird dem Mädchen gesagt, dafs sie um ihres Vaters 
oder ihres Gemahls willen jeder Gefahr trotzen, jedweden Vor- 
theil, Reichthum aufgeben, jede Schande ertragen, ja selbst ein 
Verbrechen verüben müsse. Da kommt die junge Japanerin 
schliefslich zur Ueberzeugung, dafs ihr eigenes Interesse, ver- 
glichen mit jenem ihrer Familie, ihres Vaterlandes, von keinerlei 
Bedeutung und Werth ist. Stellt man nun dieses Princip von 
Gehorsam und Ergebenheit bis zur absoluten Selbstverleugnung 
in den Vordergrund, so versteht man das von dem unsern so 
verschiedene Gefühlsleben der Japanerin und begreift, dafs die 
übrigen Tugenden in die zweite Reihe treten müssen. 

In Japan wachsen die Mädchen nicht weniger rein und 
sittsam auf als bei uns; in Europa aber fordert Niemand, dafs 
eine Frau oder ein Mädchen für den, welchen sie am meisten 
liebt, dem sie Gehorsam schuldet, ihr höchstes Gut, ihre Tugend, 
opfert; und wenn sie es thut, so geschieht es mit dem gleichen 
Gefühle, als würde sie in einen grauenvollen Tod schreiten. In 
vielen Fällen ist dieses Opfer nach altjapanischer Auffassung 
das vornehmste, das Frau oder Tochter bringen kann, und wir 
dürfen nicht die Handlung selbst, sondern müssen die Ursachen, 
welche sie hervorrufen, beurtheilen. In wenigen Ländern der 
Erde erfüllt die Frau ihre Pflichten mit gröfserer Selbst- 
verleugnung als in Japan. 

Folgende Erzählung mag als Illustration dienen. Sie steht 
im Zusammenhange mit der bekannten Geschichte von den 
47 Roninen, welche den Verrath und den Mord ihres Herrn 
rächten. Ronin hiefsen jene Samurai (Krieger, Ritter, Edelleute), 
welche ihren Herrn verloren hatten, an keinen Fürsten mehr 
durch Lehenspflichten gebunden waren: Wellenmänner lautet 
die wörtliche Uebersetzung; „haltlos gleich Wellen, welche der 
Wind vor sich hintreibt, sagt die japanische Poesie. Das 
Haupt der Verschwörung, der Ritter Oishi, war sehr vorsichtig 
in der Wahl seiner Genossen. Ein junger Mann, auch Samurai und 
in Diensten des ermordeten Daimio (Fürst) gestanden, bat, in 
den Bund als Rächer aufgenommen zu werden. Unglücklicher- 
weise war er aber gerade zur Zeit des Todes seines Herrn in 
Folge eines Zwistes mit ihm in Ungnade gewesen, und man 
traute nicht seiner Aufopferungsfähigkeit. Er soll eine bedeutende 
Summe Geldes als Pfand erlegen. Sein Leben steht auf dem 
Spiele, wenn er seiner Lehenspflicht, den Tod seines Fürsten 
zu rächen, nicht nachkommt. Aber er ist arm, sehr arm, aufser 
seiner Frau hat er auch deren mittellose Eltern zu erhalten; es 
ist ihm nicht möglich, die geforderte Summe aufzubringen. 

Da fafst seine Frau — sie war jung und bildschön — nach 
Besprechungen mit ihren Eltern den entsetzlichen Entschlufs, 
sich für zwei Jahre zu verkaufen. Die Abmachungen werden 
getroffen, sie erhält eine Anzahlung, ausreichend, um die Pfand- 
summe zu erlegen; er wird seiner Pflicht nachkommen können, 
seine Ehre ist gerettet. Der Mann weifs nichts von alledem, 
sie fürchten, er würde vor dem fuchtbaren Opfer zurückschrecken. 
Er ist auf der Jagd, und heimlich verläfst sie ihr Haus; sie 
will keinen Abschied nehmen, denn sie fürchtet, dann nicht 
stark genug zu sein. Der Gatte kommt heim und ist 
aufser sich; doch er flucht nicht dem Schicksal, sondern ist 
tieftraurig, dafs seine Frau zu einem solehen Mittel gegriffen, 
um seine Ehre zu retten. Er fällt im Kampfe — aber makellos 
ist sein Name. Alle Männer und Frauen in Japan kennen diese 
Geschichte und manche andere mit ähnlicher Tendenz. Von 
ihrem Standpunkte aus sehen sie darin nur die Erfüllung der 
höchsten Pflicht der Frau gegen ihren Gemahl, da sie seine 
Ehre gerettet. 

Tiefes Mitleid, nicht Verachtung, hat die Japanerin für ihre 
gefallene Mitschwester. Es ist leider kein seltener Fall, dafs 
die Tochter sich verkauft, um ihre armen Eltern zu erhalten, 
denn dies ist ihre oberste Pflicht. Kehrt sie wieder heim, so 
wird sie nur bedauert, findet wohl auch einen Gatten und ist 


diesem ein treu dienendes und braves Weib bis zum Lebens- 
ende. Zahlreich sind auch die Erzählungen, welche die Tugend- 
haftigkeit solcher Mädchen behandeln; zur Hebung der Moral 
tragen sie gewiss nicht bei, doch darf man nicht vergessen, 
dafs Japan ein Land ist, welches Liebesgeschichten unserer Art 
nur wenig kennt und versteht, daher seinen Stoff nimmt, wo 
und wie es ihn findet. 

Eine besondere Species ist die Geisha (tanzende Sängerin, 
singende Tänzerin), zumal in ihrer socialen Stellung. War in 
alten Zeiten ihr Ruf auch nicht immer unantastbar, so galten 
sie doch als voll respectabel; heute sind dies Ausnahmen, so- 
weit es Geishas betrifft, welche die Schule verlassen haben. 
Mit dem Eindringen europäischer Sitten und Begriffe haben sich 
auch da manche Ansichten geändert. Wie bei uns die Zeitung 
eine Notiz über eine Prima ballerina bringt, so beschäftigt sich 
die japanische Presse mit der Geisha, aber in eingehender 
Weise. Die japanischen Journale bringen Bilder einer popu- 
lären Geisha, Details aus ihrem Leben, preisen ihre Anmuth, 
Grazie und Tugenden; ja sie schwärmen von ihrer Kunst und 
veranstalten Extra-Ausgaben zu Ehren einer Berühmtheit. Das 
System der Erziehung einer Geisha basirt viel mehr auf der 
Sitte, als auf der Moral. Viele sind zur linken Hand verheirathet, 
manche haben Gönner, unterstützende Fremde, und kommen in 
dieselbe Lage wie manche unserer Damen vom Theater, deren 
Gage allein kaum ausreichen würde, die Schneiderrechnung zu 
zahlen. Die Geisha denkt sich nichts Schlechtes dabei, es ist 
auch gar nicht nothwendig, dafs sie schlecht sei. Viele von 
ihnen heirathen in vornehme Verhältnisse und hochgeachtete 
Stellungen hinein, ehedem mehr als jetzt, und diese sind recht- 
mässige Herrinnen geworden, auch mafsgebende Persönlich- 
keiten, welche ihren Platz vollständig ausfüllen. Dies weils eine 
jede Geisha und denkt an gleiches Glück. : 

Eine Geisha, welche durch Geist und Witz glänzt, durch 
körperliche Schönheit ausgezeichnet und Meisterin ist in allen 
Regeln der Etikette und feinen Lebenskunst — und deren giebt 
es sehr viele — ist eine gefährliche Rivalin für die einfach 
und häuslich erzogene Tochter aus guter Familie. Letztere 
bringt ihrem Gemahl den unbescholtenen Namen, schweigenden 
Gehorsam und die Gewifsheit treuen Dienens bis zum Lebens- 
ende in die Ehe. In den Augen vieler Männer wiegt dies nicht 
sehr viel, denn auch eine Geisha kann unbescholten sein, und 
einmal verheirathet, ist sie ebenfalls eine treue Frau wie jede 
Andere. Ehescheidungen sind nichts Ungewöhnliches in Japan, 
doch seltener unter den vornehmen Klassen als beim niederen 
Volke. Das Gesetz bedingt, dafs eine geschiedene Frau ohne 
ihre Kinder in ihr Vaterhaus zurückkehrt; Grund genug für die 
Frauen, lieber Ungemach zu ertragen, als sich von ihren 
Kindern zu trennen. 

Die Kinder in Japan! Diese heitere Jugend eines Volkes, 
dessen harmlose Fröhlichkeit ein Grundzug des Charakters ist, 
dafs man oft geneigt ist, sie grofse Kinder zu nennen. 

Hier aber bildet die Frau den Mittelpunkt, sie erzieht, belehrt 
und bildet. Von frühester Jugend an lernen die Mädchen, dafs 
ihre Pflichten sich stets nur innerhalb der Grenzen des Hauses 
bewegen, sind es Landleute — im Rahmen ihres kleinen Besitzes. 
Bald lernt die Kleine sich selbst beherrschen, stets freundlich 
und liebenswürdig zu sein, nie ein mürrisch Gesicht zu zeigen 
denn abhängig ist und bleibt sie immer von Vater, Gatten oder 
Sohn. Aber sie lernt dies als eine fröhliche Pflicht. Immer 
höflich und heiter sehen wir die Mädchen; nicht nur Temperament, 
auch Erziehung bewirkt diese ins Auge fallende Eigenschaft 
der Frauen Japans. Kindliche Natürlichkeit bildet in ihrem 
Wesen eine reizende Mischung mit der echt weiblichen Sorge 
um das Wohlergehen und die Bequemlichkeit ihrer Umgebung. 
Die sprichwörtliche Höflichkeit des Japaners excellirt in der 
liebenswürdigen Bescheidenheit der Frauen dieses eigenthüm- 
lichen Landes. 

Wohl macht sich heute schon europäischer Einflufs auch 
in der Stellung der Frau, wie im ganzen sozialen Leben Japans 
geltend. Der Ruf nach Emanzipation ist auch hieher gedrungen 
und macht sich breit in Wort und Schrift. Gescheite, weit- 
blickende Frauen sorgen um die Zukunft, sie verlangen eine 
liberalere Erziehung der Mädchen, gröfsere Freiheiten und Rechte 
für die Frauen. Die japanische Reformpartei steht da vor einer 
sehr heiklen und schwierigen Frage, da die Grundprinzipien der 
Moral in Japan andere sind als in Europa. Heftig kämpft die 
Reaktion dagegen und bis jetzt mit Erfolg. Sie verpönt euro- 
päische Sitten und Tracht, gestattet und verlangt nur die An- 
eignung der Fortschritte in Wissenschaft und Technik und hält 
fest an den tausendjährigen Traditionen ihrer ureigenen hoch- 
stehenden Kultur. (Ostasiat. Lloyd). 
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Ueberseeische Kapitalanlagen.*) (Original-Bericht aus Costa- 
Rica.) Für den, welcher den im Laufe der Jahre fortgeschritte- 
nen Umfang dieser Anlagen und die allmählich gesteigerten 
Summen, welche diese Unternehmungen nach und nach ver- 
schlungen haben, nicht gefolgt ist, wird es überraschend sein, 
zu erfahren, dafs gegenwärtig etwa 20 Milliarden deutschen 
Geldes in mehr oder weniger Verlust bringenden Unternehmun- 
gen in fremden Ländern angelegt sind. 

Wie selten sind die darauf versprochenen 7 und 8 pCt. 
eingehalten worden und wie viele Millionen davon sind bereits 
verloren gegangen und werden noch verloren gehen?! 

Vor 26 Jahren mufsten wir uns die traurige Thatsache ge- 
fallen lassen, dafs unsere eigene Staats-Anleihe im Oktober 
noch nicht gezeichnet war, nachdem also der Krieg doch 
eigentlich schon eine vollendete und ruhmreiche Thatsache ge- 
worden war! Heute kommt aber irgend einer der amerikanischen 
Revolutions-Raubstaaten oder einer von den südeuropäischen 
Siestastaaten und sagt: Ach, pump mir doch mal eben ein 
Hundert Millionen zu "71 pCt., ich mufs eben da Zinsen be- 
zahlen und habe gerade kein Geld. Dann ladet man ihn höflichst 
ein, Platz zu nehmen und wiegt ihm das gute Geld in seine, 
mit grofsen Löchern versehenen Taschen; das Ende vom Liede 
ist, dafs der Mann weder Zinsen, geschweige denn Kapital zurück- 
zahlen kann. 

Wir haben doch unsere eigenen Kolonien! Wir können in 
den verschiedensten Ländern passende Industrie-Unternehmungen 
anlegen, sowie desgleichen Handels-Geschäfte und besonders 
Pflanzungen! Warum thun wir das nicht? Die Antwort ist 
sehr einfach! Weil es etwas mehr Mühe erfordert, die ge- 
nannten Unternehmungen zu betreiben, als das Geld zu ver- 
leihen. Der Anleiher kommt, nimmt das Geld, unterschreibt 
die Papiere und fertig ist die Sache; ich schneide nur die 
Koupons ab und erhalte die Zinsen dafür — oder — auch 
nicht!! 

Wenn wir nur zu unseren eigenen Landsleuten dasselbe 
Vertrauen haben wollten, wie zu Ausländern und zu unserer 
eigenen guten Regierungsmaschine, wie wir es doch zu vielen 
klapperigen, der Schmiere bedürftigen, ausländischen Maschinen 
gehabt haben, dann wären unsereKolonien auch schon was werth, 
wir könnten viele ausländische Erzeugnisse von unseren 
eigenen Landsleuten in Deutschland selbst kaufen, und unser 
Ausfuhrhandel wäre weniger Verlusten und Zufällen ausgesetzt, 
als es gegenwärtig der Fall ist; vor allen Dingen aber 
würden viele Hunderte und Tausende unserer Landsleute, 
welche jetzt der Nation verloren gehen, derselben erhalten 
bleiben und diese sind die Besten der Nation; der Schwachkopf 
geht nicht von Muttern hinterm Ofen fort, wohl aber Starke, 
Schaffens- und Arbeitsfähige. 

Unsere Kolonien sind im Verruf der Werthlosigkeit; bis 
zu gewissem Grade ist das ja auch der Fall, aber trotzdem ist 
dort noch ungemessener Raum für nutzbringende, sichere 
Kapitals-Anlagen, vorzüglich in Pflanzungen. 

Freilich sollen solche Anlagen nicht von unerfahrenen 
Leuten gemacht werden, auch das Schicksal und die 
Zukunft solcher weittragenden Unternehmungen nicht in die 
wenig zuverlässigen Hände von Ausländern gelegt werden. 
Es sind in der weiten Welt viele gute Deutsche zu finden, die 
mehr zu leisten im Stande sind, als ein angepriesener Aus- 
länder, der meistentheils mit der wahnvollen Idee dahin geht, 
dafs die dummen Deutschen Nichts verstehen und nun ge- 
zwungen sind, seine lückenhafte Kenntnifs theuer zu bezahlen; 
mit derselben Mühe, mit der man den Fremden sucht und 
findet, kann man auch eines Deutschen habhaft werden, aber 
man bezahle ihn auch ebenso anständig, wie den Fremden und 
glaube nicht, dafs, weil er ein Landsmann ist, billiger arbeiten 
müsse; diese unerklärliche Meinung ist aber fast überall und 
immer bei den Landsleuten in der Fremde vorhanden. 

Wir könnten aus unseren Kolonien schon Kaffee, Kakao, 
Häute, Wolle, Metalle, werthvolle Hölzer, Baumwolle und v. A.m. 
herholen, wofür wir jetzt noch Millionen an das Ausland ab- 
geben. Freilich, wenn niemals ein Anfang gemacht wird, kann 
auch niemals ein endliches Resultat erwartet werden, wo 


*) Anmerkung der Red. Bereits in Nr. 7 des „Export“ haben 
wir einen Bericht aus Costa-Rica veröffentlicht, in welchem ausführ- 
liche Anschlaze über Kaffeeplantagen enthalten waren. Behufs Ge- 
winnung kritischen Einblicks in diese Anschläge, diene ihr Vergleich 
mit den obigen Angaben Jedenfalls sollte das deutsche Kapital 
diesen Mittheilungen über die Rentabilität der zentralamerikanischen 
Kaffeeanlagen mehr Aufmerksamkeit als bisher achenken. 


Nichts hinein gesteckt wird, kann auch Nichts heraus gezogen 
werden, das ist doch klar. Auch das so tödlich verschrieene 
Klima ist so furchtbar nicht, jedenfalls nicht überall; da sind 
doch die gänzlich unbekannten Inseln in der Südsee, welche 
auch Theile der sogenannten Kolonien bilden; und mit dem 
Fortschreiten der Kultivirang bessert sich auch das Klima. 

Wir müssen streben, den anderen sich ausbreitenden 
Nationen das Gleichgewicht zu halten oder sie zu überfügeln, 
denn sonst werden wir von jenen ohne jeden Zweifel mit der 
Zeit erdrückt. 

Bei Erwähnung der Südsee denke man ja nicht an Samos 
und die dortige mit stetigem Verlust arbeitende deutsche Ge- 
sellschaft; da wird nicht nach dem Grundsatze gearbeitet, um 
das Unternehmen bezahlt su machen, sondern da wird mit den 
Geldbeutel gewirthschaftet und darauf gewartet, dafs sich Alles 
von selbst bezahlt mache. Dort geht es so wie in Rufsland, 
das Amt giebt auch den Verstand; dort haben wir ein gutes 
Beispiel, wie grofsartige Unternehmen nicht Nutzen bringend 
sind und bleiben, wenn sie von unerfahrenen Leuten gehandhabt 
werden. Auch wären diese fruchtbaren Inseln mit ihren fried- 
liebenden Einwohnern schon: lange gute, deutsche Unter- 
nehmungen, wenn nicht die kurzsichtige, eiferstichtige Krämer- 
politik im Wege gelegen hätte. 

Aufser in unseren Kolonien ist nun aber auch in dem un- 
ermefslichen Amerika, Mittel- und Süd-, noch viel Raum für 
deutschen Unternehmungsgeist und Fleifs, wenigstens in den 
meisten Ländern, da einzelne derselben vielleicht gerade keinen 
angenehmen Aufenthalt abgeben würden, andere dagegen wieder 
mehr. Ganz besonders eignen sich diese Länder aber für den 
Anbau von Kaffee, Kakao und Viehzucht; auch wird ein Feld- 
arbeiter immer lohnende Beschäftigung finden. 

Was die Kapitalsanlagen betrifft, so genügen hunderttausend 
Mark zur Bebauung von hundert Hektar; diese Summe ver- 
theilt sich über etwa 4 Jahre und ist in 5 Jahren wieder nebst 
5 pCt. Zinsen eingebracht; also eine Summe, die nieht nur den 
ganz grofsen Geldgröfsen erreichbar ist, sondern auch gewõhn- 
liche besitzende Menschen können vereint oder einzeln darüber 
verfügen. Ein solches Unternehmen verzinst sich besser, alt 
die beste Staats-Anleihe und ist, wenn auch nicht ebenso sicher 
wie eine solche, so doch immerhin eine sichere Anlage; die mit 
Unrecht so sehr gefürchteten Revolutionen spielen sich meisten- 
theils in den Städten und deren Umgebungen ab. Mit vollen 
Recht geben diese Revolutionen eben nur Anlafs su Befürch- 
tungen bezüglich der Regierungs-Anleihen, da mehr der Zweck 
und die gute Gelegenheit zum Stehlen dabei verfolgt werden, 
ale der wirkliche Krieg. d 

Mancher Unbemittelte hat es in diesem Jahrzehnt in diesen 
Ländern schon zum Besitze einer Pflanzung gebracht, deren 
Einkünfte ihn aller Lebenssorgen überheben und auch hin und 
wieder eine Reise in die Heimath gestatten oder auch die 
vollständige Rückkehr dahin ermöglicht haben mit genügenden 
Auskommen, um ohne weitere Arbeit und Mühe die Brodie 
seines unentwegten Fleifses mit Ruhe zu geniefsen. 

Januar 1896. Habeel. 

Nachschrift. Bei dem augenblicklich niedrigen Zinsfufe für sichere 
Anlagen ist eine Kapitals-Ausnutzung wie hier in tberseeisch 
Pflanzungs-Unternehmen, eine ebenso sichere wie vortheilhafte Anlage. 

Berechnung zur Anlage einer Kakao-Pflanzung 
1. Jahr. von 100 Hektar. 


Kaufpreis des Landes à 80,— @ = 4 8000,— 


Abholzen und Brennen à 75,— n n » 1500,— 
Saatbohnen-Kasten und Pflege »  3800,— 
Löcher machen und Auspflanzen A 1145,— 
Versch. unvorherges. Unkosten K 855,— 
Verwaltung und Beaufsichtigen »  3000,— 
Zinsen an 25 400,— & 5 pCt. = 1270,— 
Hauser, Ochsenkarren u. Angespann, 
Reitthier $ 2100,— 
AM 26670,— 


2. Jahr. 
Leute zum Reinhalten 9000,-- W, 
Verwaltung 8000,— „ = æ 12000,— 
Unvorherges. 830,— 4, 
Zinsen 39000, — @ 


à 5 pCt. = 1950 A = „ 2280,— 
40950,— 
8. Jahr. a 


Arbeiter 9000,— M, 
Beaufsichtigung usw. 3000, A = @ 12000,— 
Unvorherges. 850,— M, 
Zinsen 58 800,— A 
A 5 pCt. = 2665,— « = „ Mb 
M 65965,— 
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4. Jahr. 8. Jahr. 
Arbeiter 9000,— 4, Arbeiter zum Reinhalten M 10000,— 
Verwaltung 8000,— 8 = A 12000, — Verwaltung usw. 3000,— M, 
Schwitz- u. Trockenvorrichtungen Unvorhergesehenes 840,— A »  8840,— 
mit Speichern usw. Fi 4500, — Enthülsungsmaschinen u. Trockvorricht.*) „ 8000, — 
Unvorherges. 385, — 8. Zinsen an 68 800,— à 5 pCt. = ,  3190,— 
Zinsen 72 800,— @ “A. 66990, — 
à 5 pCt. = 8640,— 4 = „ _8975,— 4. Jahr. ` 
A 76440,— Arbeiter zum Reinhalten, Ernten, Reinigen, 
5. Jahr. Trockenen, x AM 29700.— 
Leute zum Reinhalten, Erndten, Unvorhergesehene Kosten $ 810, — 
Schwitzen, Trocknen A 18500,— Zinsen an 97000,— A à 5 pCt. = „ 4850,— 
Verwaltung 8000,— M, Verwaltung und Beaufsichtigung » _8000,— 
_Unvorherges. 860,— A =. 8860,— M. 104850,— 
Zinsen an 90800,— A a5 pCt. = „ 4515,— Ernte, 2000 Pfd., Hekt. = 2000Ztr,.a80,—.@ = „ 160000, — 
KSE Abschreib. an Hauser, Maschinen, Vieh, 


Erndte, 680 Pfd., Hekt. = 68 000 Pfd. 
à 2 M = 136 000,— M 
Abschreibung an 
Häusern, Vieh, In- 
ventar, 6600, — @ 
a 10 pCt. = 660, — 4 
1 pCt. Tantiöme 
Verwalt. 1860,— Mæ = 2 020,— M = M. 183980,— 
Ablösung der Kapitals - Anlagen 
oder 100 pCt. Dividende p. Aktie „ 97815,— 
bleiben Rein-Ertrag Æ. 86165,— 
Im 6. Jahre kann der Erndte-Ertrag mit '/, = 25 pCt. mehr 
angenommen werden, würde Rein-Ertrag von A 150 000,— sein. 
Cakao bleibt, je nach Umständen, 50, man sagt sogar 100 Jahre 
ertragsfahig. 
Erl&uterungen. 


Im 1. Jahre — sind A. 3300,— zur Beschaffung von Saat und 
Kästen zum Pflanzen derselben erforderlich, was in der 
Erde mit Nachtheil verbunden sein würde; die jungen 
Pflänzchen verlangen viel Pflege, Beschattung, Wasser 
u. a. m. — ` 

Nächste Posten A, 1145,— sind für Arbeitslöhne, um 
die Löcher zu machen, in welche die jungen Bäumchen 
aus den Kästen verpflanzt werden und wo sie endlich 
auch bleiben. — 

Posten von A. 3000,— ist jährliches Gehalt des be- 
treffenden Leiters, Beaufsichtigers usw. der sämmtlichen 
auszuführenden Arbeiten. 

A, 2100,— sind sum Bau eines Bretterhauses mit 
Zinkdach zum Wohnen, Koch- und Arbeiterhütten nach 
hiesiger Art; Ankauf von Ochsenfuhrwerk zur Herbei- 
schaffung von Lebensmitteln u. a. m. und eines Reit- 
thieres, um eine ausgiebigere Beaufsichtigung und Kon- 
trole der ausgedehnten Arbeiten zu haben usw. usw. 

Im 2. und 3. Jahre — sind  9000,— für Arbeiten in der 

Pflansung zum Niederhalten des Unkrautes, etwaiges 

Nachpflanzen von absterbenden Bäumchen und der- 

gleichen mehr. 

Jahre A. 4500,— zur Anschaffung von Kästen, in denen 

die Bohnen durch Schwitzen gereinigt und fermentirt 

werden, Vorrichtungen zum darauf folgenden Trocknen 
derselben, sowie der nöthigen Bedachung, unter der diese 

Arbeiten geschehen müssen, und Einrichtung eines Lager- 

Raumes für den fertigen Kakao. 

Costa-Rica, Dezember 1895. H. Schweichel. 


Im 4. 


Diese Berechnung ist nicht zu niedrig, auch nicht zu hoch 
gegriffen; eher könnte das Endergebnis günstiger als 
schlechter ausfallen. 


Berechnung für Anlage einer Kaffee-Pflanzung 
von 100 Hektar. 


1. Jahr. 
Kaufpreis à 80,— Æ der Hektar = M 8000,— 
Abholzen und Brennen & 7,— M =,  7800,— 
Anlage von Saatbeeten und Saatbohnen 

nebst Pflege während 1 Jahr 8400, — 


Löcher machen und Auspflanzen 
Haus, Ochsenkarre u. Angespann, 1 Reitthier, 
Verwaltung und Beaufsichtigungskosten 
Verschiedene unvorherges. Unkosten 
Zinsen an 29 900,— A à 5 pCt. 


M 
2. Jahr. 
Arbeiter sum Reinhalten und Nachpflanzen  10500,— 
Verwaltung, Beaufsichtigung # 
Verschiedenes Unvorhergesehenes H 
Zinsen an 45 200,— æ à 5 pCt. =, 
M 


Invent. 5100,— 4 à 10 pCt. = 510,— 4 
1 pCt. Tantiémean Verwalter 1600, — , = „ 2110,— 
M 151890, — 
Einlösung der Kapitals-Auslagen oder 
100 pCt. Dividende auf die Aktie A 104850,— 
bleiben Ueberschufs æ 63040, — 
Im 5. Jahre wird die Ernte schon höher sein, etwa um die 
Hälfte, würde einen Reinertrag von etwa 205 000,— ergeben! 
Kaffee bleibt ertragsfahig je nach der Behandlung, 20—50 Jahre 
und auch länger. 
Erläuterungen. 


Im 1. Jahre, Posten A. 3400,— sind für die Anlage von Beeten, 
welche umgraben werden müssen, auf welchen dann eine 
Baumschule angelegt wird, aus welcher die jungen 
Bäumchen schliefslich an die endgültige Ortsstelle ver- 
pflanzt werden, woselbst sie dann verbleiben; diese Beete 
müssen rein von allem Unkraut gehalten werden, nöthigen- 
falls auch bewässert und anderweitig gepflegt werden; 
ferner zum Ankauf der Saat.— 

Nächster Posten „A, 5510,— für Löcher machen, in 
denen also der junge Baum seinen bleibenden Platz er- 
hält und dann denselben aus der Baumschule nach hier 
verpflanzen. 

A, 2100,— zum Bau eines kleinen Bretterhauses mit 
Zinkbedachung zum Wohnen, einer Kochhütte und Arbeiter- 
Wohnungen nach hiesiger Art; Ankauf von Ochsen- 
fuhrwerk zur Herbeischaffung von Lebensmitteln u. a. m. 
sowie des Reitthieres zur ausgiebigeren Beaufsichtigung 
der ausgedehnten Arbeiten usw. usw. 

A, 3000,— jährliches Gehalt an den betreffenden 
Leiter und Beaufsichtiger sämmtlicher auszuführenden 
Arbeiten. — 

Jahre — sind A 10500,— Löhne an die erforderlichen 
Arbeiter zum Niederhalten des Unkrautes zwischen den 
jungen Bäumchen, und zum Nachpflanzen der etwaigen, 
durch das Verpflanzen geschwächten oder abgestorbenen 
Bäumchen. — 
Jahre — sind  3000,— zur Beschaffung der einfachen 
Enthülsungs-Walzen, welche die äufsere fleischige Schale 
von den Bohnen ablösen, und zur Herrichtung der er- 
forderlichen Vorrichtungen, auf welchen der enthülste 
Kaffee an der Sonne getrocknet werden kann, mit et- 
waigen nöthigen Schutzvorrichtungen gegen Regenschauer. 
Die weitere Reinigung der Bohne aus der 
Pergamenthülle, Sortirung nach den verschiedenen 
Gröfsen usw. usw. soll in Europa geschehen, wo- 
selbst die Kosten geringer sind; trotz des etwaigen 
Fruchtunterschiedes; auch wird das Aroma besser 
erhalten. — 
Costa-Rica, Dezember 1895. 


Im 2. 


Im 3. 


H. Schweichel. 


Süd-Amerika. 


Die Lage in Chile. (Originalbericht von Anfang Februar.) Vorfünf 
Jahren konnte ich Ihnen den Ausbruch der Revolution gegen Balma- 
ceda so früh melden, dafs meine Mittheilung mit Zweifel auf- 
genommen wurde; jetzt mufs ich von der Wahrscheinlichkeit 
vines Krieges mit Argentinien reden. Obwohl es sich nur um 
denBesitz einiger Gebirgsthäler in unbewohnten Gegenden handelt, 
scheinen die malsgebenden Kreise in Buenos-Aires, besonders die 
dortigen Zeitungen, das Militair und eine Menge Spekulanten 
doch durchaus den Krieg hervorrufen zu wollen. Die chilenischen 
Zeitungen sind ruhig. Abgesehen von einigen harmlosen 


*) Die weiteren Reinigungsarbeiten sollen in Europa gemacht 
werden. 
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Winken in unbedeutenden Witzblättern wird man in der Presse 
kaum irgend einen kriegerischen Ton angeschlagen finden. 
Die Beamten leugnen meist die Möglichkeit eines Krieges, 
aber die Regierung bereitet sich offenbar auf jede Möglichkeit 
vor, und solche Rüstungen, welche angeblich in Europa den 
Frieden erhalten, dürften hier, im heifsbliitigen Süd-Amerika, 
doch wohl den Ausbruch der thatsächlichen Feindseligkeiten 
beschleunigen. Thatsache ist, dafs Chile ein Schiedsgericht ver- 
langt, und dafs die argentinische Presse ein solches zurückweist. 
Wie nun die Würfel fallen werden, wann sie fallen, das wird 
schwer zu sagen sein. Aber es liegt auf der Hand, dass Chile 
an den europäischen Börsen Credit gefunden hat und seinen 
Verpflichtungen völlig nachkommt, dafs es ein strammes Heer 
hat, welches von den deutschen Instrukteuren sehr gelobt 
wird, dass seine Flotte mit einer seefrohen, seegewohnten 
Mannschaft und einem kampferprobten Offiziercorps versehen ist. 

Uebrigens ist es traurig, dafs diese emporstrebenden Länder, 
deren Bevölkerung, deren Verkehr, deren Produktion sich rasch 
hebt, nun durch einen Krieg verwirrt werden sollen. Chile 
hat soeben in einer glatten und korrekten Weise seine Conver- 
sion zum grössten Theile durchgeführt, hat schon eine Menge 
Papiergeld eingezogen und verbrannt, hat sich eine gute Re- 
serve an Edelmetall anschaffen können, die nun vielleicht durch 
die Bedürfnisse des Krieges aufgezehrt werden wird. 

Es wird vielleicht viele Europäer interessiren, wie sich 
Chile seine Währung zurechtgelegt hat. Es hat sehr viel 
Goldmünzen ausgegeben. Daneben hat es aber den Silberpeso 
so geprägt, dass derselbe sich zum Goldpeso verhält wie 30'/2 
zu 1. Es hat also die Silbermünzen zum wirklichen Werthe 
des Silbers berechnet. Ein solcher Bimetallismus ist wohl in 
keinem andern Lande der Welt eingeführt worden. Man kann 
ihn gewifs einen ehrlichen und soliden Bimetallismus nennen. 
Auch die kleineren Scheidemiinzen sollen einigermafsen nach 
diesem Verhältnifs geprägt werden. 

Allgemein freuen sich die Deutschen über die Einführung 
der deutschen Banken in Chile. Wenn auch diese einstweilen 
nur den ersten Häusern in den grossen Hafenstädten zu Gute 
kommen werden, wird sich doch allmählig das deutsche Kapital 
mittelbar mehr und mehr im ganzen Lande fühlbar machen 
und jedenfalls den deutschen Handel in Chile gewaltig fördern. 


Litterarische Umschau. 
Verzeichniss der bei der Redaktion eingegangenen Druckschriften 
Die nachstehend besprochenen und angezeigten Werke können durch 
Walther & Apolant’s Sortiments-Buchhandlung Emil Apolant 
Berlin W., Markgrafenstr. 60, jederzeit bezogen werden. 


Japans Auswärtiger Handel von 1542 bis 1854. (Von Dr. Oscar 
Münsterberg. (Münchener Volkswirthschaftliche Studien. Her- 
ausgegeben von Lujo Brentano und Walter Lotz, X. Stück, 
Stuttgart 1896, Verlag der J. G. Cottaschen Buchhandlung 
Nachfolger. 2V Bogen, Preis 7 Mark.) (Schlufs.) 


Die Seite 77 erwähnte und angezweifelte Angelegenheit mit dem 
Brief des portugiesischen Kapitän Moro (das ist so viel wie Ober- 
Kapitän) in Japan, worin er den König von Portugal auffordert, 
Japan mit Hilfe der eingeborenen Christen mit Waffengewalt zu er- 
obern,,ist nicht ganz aufgeklärt. Die Holländer hatten auf einem 
eroberten portugiesischen Schiffe denselben gefunden und der 
japanischen, Regierung eingehändigt. Ihre Feinde dagegen ver- 
breiteten, so z. B. Tavernier, sie hätten den Brief selbst fabrizirt. 
Münsterberg meint: „Wenn wirklich der Brief geschrieben, auf- 
gefangen und abgeliefert war, so handelte es sich um den Brief 
eines Thoren.“ Mir erscheint die Sache schon deshalb nicht recht 
glaubhaft, weil in keinem der hiervon handelnden Bücher weder das 
hochinteressante Aktenstück selbst, von dem die Holländer doch 
sicher eine Kopie genommen hätten, noch auch nur der Datum 
wiedergegeben wird. Jedenfalls war das berüchtigte Edikt von 
1685 schon vorher erlassen. 

Das 5. Kapitel bringt den „Geschlossenen Handelsstaat 1640 bis 
1855“; zunächst die Staaten aufser Holland. Es kommen vergebliche, 
blutig unterdrückte Versuche der Portugiesen, den Handel wieder 
zu erlangen; auch den 1628 freiwillig gegangenen Englandern gelingt 
es nicht mehr, die Beziehungen wieder anzuknüpfen (1678), das feind- 
selige Benehmen der 1808 erschienenen, sich schnell vor der Rache 
der Japaner entfernenden Fregatte Phaëton macht die Engländer in 
Japan tief verhafst. Frankreichs Absichten unter Colbert, sowie ihre 
1846 nach Japan gesandte Flotte blieben ebenso erfolglos, wie im 
18. und 19. Jahrhundert unternommene Versuche Rufslands. Den- 
selben Mifserfolg haben Dänemark 1846 und in den Jahren 1801, 
1802, 1887 und 1845 die Vereinigten Staaten von Amerika. „Erst 
der Admiral Perry erzwang 1854 die Oeffnung des Landes.“ 

Selbst der Handel mit Siam und Cambodja wurde zwar nicht 
ganz verhindert, aber sehr beschränkt. „Während so alle anderen 

ationen vom Handel ausgeschlossen blieben, besafsen die Chinesen 
und Hollander das Monopol des Handels, freilich unter stetig er- 
schwerten Bedingungen.“ (Seite 98/99.) 


Ueber den Handel Hollands sagt der Verfasser sehr richtig: 
„Der zwei Jahrhunderte währende Verkehr zeigt ein fortgesetztes 
Bestreben der Japaner, den Handel zu 'beschränken, aber stets die 
Aufserste Grenze inne zu halten, um den Handel nicht ganz zu ver- 
lieren. (Seite 101/2.) 

Aus der den Handel immer enger zuschnürenden Kette von 
Beschränkungsmafsregeln seien einige hervorgehoben. Die „Geld- 
kammer“ war eine kaiserliche Behörde, die die Zahlungen zwischen 
den Holländern und Japanern ausschliefslich vermittelte und dadurch 
in der Lage war, von den japanischen Käufern einen Zoll zu orheben, 
sowie den Umfang des Fremdhandels völlig zu überwachen. 

1672 wurde der „Taxatiehandel“ eingeführt. „Der Verkaufspreis 
wurde nicht mehr mit den einzelnen Händlern vereinbart, sondern 
die Geldkammer liefs durch ihre Beamten die Waaren taxiren und 
verkauften ihrerseits an die Händler weiter.“ (Seite 104.) Natürlich 
mufsten sich die Holländer daher mit niedrigeren Preisen begnügen. 

1686 wurde der holländische Handel beschränkt auf ein Maximum 
von 800000 Tael (à circa 6,2 Mark damals). In Anbetracht des den 
Holländern auferlegten Zwangskurses der Goldmünzen — Silber- 
ausfuhr war verboten — war dies in Wirklichkeit nur ein Werth 
von 260000 Tael und wurden hierauf noch weitere 40000 Tael den 
Beamten und Schiffsoffizieren als Privathandel gestattet. 

1689 kam hierzu die Bestimmung, ein Drittel der jährlichen 
Einfuhr müsse in Seide bestehen, ein Artikel, der damals für die 
Holländer infolge der chinesischen Konkurrenz nicht gerade vortheil- 
haft war. 

1696 wurde der Gewinn weiter geschmälert durch Einführung 
einer verringerten Goldmünze, die die Holländer zum Preise der 
bisherigen vollwerthigen nehmen mufsten. Da hierauf Verlust lag, 
drehte sich die Ausfuhr nun fast nur noch um das sehr vortheilhafte 
Kupfer, dessen Ausfuhrhöhe nun immer weiter zusammenschrumpfte; 
1714 waren noch 15000 Picols (& 60 kg) gestattet, 1744 11000 Picols. 

Während der napoleonischen Kriege kommen bisweilen gemiethete 
Schiffe, manche Jahre bleiben sie auch ganz aus. 

In unserem Jahrhundert geht der holländische Handel immer 
mehr zurück, sodafs 1844 der König der Niederlande dem Shogun 
sogar selbst anompfiehlt, einige Häfen auch anderen Völkern zu 
öffnen; der Shogun weist diesen Rath dankend zurück. Das Kapitel 
schliefst mit den folgenden hübschen Worten: - 

„Zehn Jahre später ankerte Admiral Perry in der Bucht von 
Edo und gab den Änstofs zu jener Revolution, welehe dem uralten 
Kaiserbaus seine Machtstellung thatsächlich wiedergab. Und als 
der Friede kam, da hielten europäische Kultur und Technik ihren 
glänzenden Triumphzug in Japan und warfen alle künstlichen 

chranken über den Haufen.“ (Seite 114). 

Im Schlufskapitel dieses Abschnitts untersucht Münsterberg 
nun „die Folgen der Abschliefsung Japans“ nnd stolit die nach- 
stehenden Fragen auf: (Seite 116) 

„Welche Verhältnisse gestatteten eine solche Mafaregel? Welche 
Entwickelung fand innerhalb der Geschlossenheit statt? War die 
Wiedereröffnung wirthschaftlich nothwendig, oder war sie nur durch 
politische Umwälzungen erklärbar, wie die Abschliefsung nur aus 
politischen Gründen stattgefunden hatte?“ 

Er schildert nun die soziale Vertheilung der Bevölkerung, ihre 
Ansiedelung und Beschäftigung, das Aufblühen der grofsen Städte 
Tokyo, Kyoto und Osaka, die Sitze der Land-Bevölkerung, zerfallend 
in Haufendörfer, Höfedörfer, Fischerdörfer und Strafsendörfer, das 
Leben des Adels etc. etc. K 

„Fassen wir alles zusammen, so zeigt sich eine auf militärischer 
Feudalmacht fufsende Zentralgewalt, welche das ausgebeutete Volk 
durch abhängige Fürsten regiert, daneben aber regt sich in den 
Städten das wachsende Streben nach Freiheit, in Osaka durch die 
Kaufleute, in Kyoto durch Künstler und Gelehrte, in Tokyo durch 
unzufriedene Fürsten vertreten“ (Seite 129). Eine schon im Anfange 
des 18. Jahrhunderts sich gegen das Abschliefsungssystem und die 
eingerissenen Mifsbräuche richtende starke Strömung führt zu 
Reformen, „die den Zusammensturz der alten (Shogun) Regierung 
aufgehalten, nicht verhindert haben.“ .... 

„Bs ist also vollkommen unrichtig, wenn manche glauben, dals 
die Abschliefsung des Landes auch noch weitere Jahrhunderte be- 
standen hätte, wenn nicht die Europäer die Oeffnung des Landes 
erzwungen hätten. Eine politische Umwälzung war wiederholt an- 
gestrebt, und nur durch die Reformen und die Niederwerfung der 
vereinzelt auftretenden Gegner aufgeschoben. Eine schliefslich alles 
überflutende Revolution war aber auf die Dauer nicht zu verhindern. 
(Seite 188). ù i: 

Hiermit war aber das Interesse Aller, am Welthandel sich ad 
schliefsen, verbunden. Denn die Heere brauchten Waffen und Geld, 
die Handwerker neue Absatzgebiete, der Handel neue Verbindungen; 
„dagegen boten die Bevölkerungs- und Ernährungsmomente dama a 
noch keine Schwierigkeiten, wohl aber wären auch solche bei fo 
gesetzt friedlicher Entwickelung entstanden“ (Seite 184). ir 

Der Verfasser kommt zu dem Ergebnifs: „Somit sehen Wéi 
dafs es nur zeitweilig bei der Lage, dem Klima und dem SH 
von Japan, auf der Grundlage der Feudalherrschaft moglich Ent. 
die Abgeschlossenheit aufrecht zu erhalten. Aber die innere hen 
wickelung der politischen und geistigen, der sozialen und dkonomisc 
Verhältnisse drängten nach Freiheit.” (Seite 188). des 

Als ein Beleg für die sozialen Zustände und den Luxus dom 
Hoflebens ist die interessante Schilderung eingeflochten her 
grofsen Fest, das 1626 in Kyoto zur Feier des Besuchs seiten! 
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1896. 
Shogun beim Mikado stattfand, nach dem Bericht des dabei gegen- 
wärtigen holländischen Gesandten Crammer. 

Bezüglich der Hauptstadt Tokyo, damals Edo (Yedo) genannt, 
giebt Münsterberg Seite 119 an, sie sei 1599 von Iyeyasu gegründet, 
und damit der militärische und politische Mittelpunkt des Reiches 
geschaffen. Das letztere ist richtig, das Gründungsjahr halte ich 
aber für irrthümlich. Denn Montanus (Seite 112) beschreibt z. B. 
einen dem Xantai geweihten Tempel in Yedo, an dem Nobunaga 
„keine Kosten gespart, um sich selbst einen ewigen Namen zu 
machen“, und Nobunaga starb bereits 1582. Allerdings wäre es nicht 
unmöglich, dafs dieser Tempel schon vor der Begründung der Stadt 
existirt hätte. 

Wir kommen nun zu den den zweiten Theil bildenden Beilagen, 
dessen erster Abschnitt „die Technik des Handels“ bezeichnet ist. 
Diese einzelnen Aufsätze über die Schifffahrt, den Nebenhandel, die 
Einrichtungen auf Desima, die Dolmetsche, die Geldkammer, Ankunft 
und Abfahrt der Schiffe, Schmuggel, den Verkauf, die Reise nach 
Yedo und den Handel der Chinesen enthalten eine Fülle von handels- 
politischen und kulturhistorischen Darlegungen; so interessant die- 
selben auch sind, seien bier, um nicht zu ausführlich zu werden, 
nur einige Punkte besprochen, die eine Widerlegung erfordern. 

Was die Unkosten anbetrifft, so meint zwar der Verfasser 
(Seite 156): „Bei dem Vergleich dieser Zahlen ist zu beachten, dafs 
es nicht untersucht werden konnte, ob unter „Kosten der Schiffe“, 
„Geschenke“ und andrem immer das Gleiche in den verschiedenen 
Zeitabschnitten verstanden ist. Da aber dann aus solchem sta- 
tistischen Material leicht irrige Schlüsse gezogen werden, so seien 
die nachstehenden Tabellen hier berichtigt. 

Auf Seite 111/112 finden sich folgende „Kosten der Niederlage 
in Japan inklusive der Hofgeschenke, Hofreise und sonstige Spesen.“ 

Holländische Gulden 

1686 Niederlage in Hirado . . . . . . 265.000 


1672 S » Desima bei freiem Umsatz 162 628 
1756 d re G bei beschränktem Um- 

satz und Preis . 141 818 
1840 % bei festen Bestellungen 40000 


Diese letztere Ziffer von Fl. 40000 = Tael 23 800 zerfällt in 


Geschenke für den Hof des Shogun Taels 6000 
Reise nach Edo und zurück . . . » 4600 
Geschenke an die Beamten. . . . » 65800 
Verwaltungskosten in Desima . . . » 7900 


28 800 Taels 

Auf Seite 155 ist eine Spezifikation der Unkosten, welche für 
das Jahr 

1672 holländische Gulden 190500 
1686 5 D 198 162 
1688 ` 160 218 ergiebt. 

1. Die Angabe für 1686 ist aus Laute entnommen, der seine 
Quelle dafür nicht angiebt, sondern nur auf die vielfältigen Geschenke 
hinweist Diese Geschenke finden sich aber genau verzeichnet im 
Reichs-Archiv im Haag, Jahrgang 1636, welcher handschriftlichen 
Quelle ich die folgenden Zahlen entnehme; sie rechtfertigen obige 
Summe durchaus nicht. Es fanden in diesem Jahr drei Hofreisen statt: 

1. Frangois Calon vom 28. Febr. 
bis 18. Juni 1636 . . Betrag FL 
Geschenke ....... x w 
2. H. Hagenaer vom 14. Dez. 1635 
bis 26. Febr. 1686. Reise nebst 


7089 10.15 
12561 8.— 


Geschenken . . ..... a » 2716 16.10 
8. Daniel Reyniers mit Dank- 
briefen für die Freilassung 
v Nuyts, des Gouverneurs v. 


Formosa v. 14./7.—80./8. 1686 S A 888 —.09 
Fi. 28 204 16.2 


Und in einem ungedruckten Originalbericht von Couckebakker, 
(sv schreibt er sich selbst), dem Oberhaupt der holländischen Faktorei 
in Japan, an den General-Gouverneur in Batavia vom 2. Nov. 1686 
spricht er von Unkosten im Betrage von FI. 89 695 2.14. Wo sollen 
nun da die übrigen ca. 210000 Fi. herkommen? Selbst wenn in 
diesem Jahre Baumaterial für das 1688 erbaute steinerne Haus viel- 
leicht in Betracht käme, und in Berücksichtigung der in Nagasaki 
und Firato zu machenden Geschenke müfste die Ziffer von 265 000 Fl. 
noch sehr befremdlich erscheinen und dürfte keinesfalls für eine 
vergleichende Statistik sich empfehlen. 

2. Bei der Angabe für 1672 beruht der Unterschied zwischen 
der Tabelle auf Seite 112 und der auf Seite 155 darin, dafs bei der 
ersteren die Schiffskosten von Fi. 27993 7.9 weggelassen sind; diese 
Zahlen sind ebenfalls Lauts entnommen, der auf Seite 298 nur die 
Unkosten für Desima und für die Geschenke, auf Seite 228 aber 
auch die für die Schiffe anführt. 

3. Die Zahl für 1756 scheint auch Lauts Seite 298 entnommen, 
der sie von Meijlan Seite 178 hat, und dieser stützt sich auf eine 
dem Rath von Indien zu Batavia durch das Oberhaupt der Faktorei 
in Japan, van der Waeijen, 1756 vorgelegte Denkechrift, die einen 
zehnjährigen Durchschnitt auf Grund der Bücher von 1745/46 bis 
1756/66 darstellt, also nicht den wirklichen Betrag des Jahres 1758. 
Auf Seite 298 giebt nun aber Lauts wieder nur den Betrag der 
Kosten für Geschenke und für die Faktorei, während die ferneren 
Kosten von Fl, 7776 für Beamten-Gehalter und Fl. 65896 1.8 für 
Schiffsunkosten ganz richtig auf Seite 248, sowie bei Meijlan notirt 
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sind. Jedenfalls ist also die von Münsterberg genannte Summe um 
Fl. 78 672 1.8 zu niedrig. Sein Irrthum ist dadurch entstanden, dafs 
er sich nur der von Lauts Seite 293 gegebenen Zusammenstellung 
bedient hat, die nicht die sAmmtlichen Unkosten, sondern nur die 
Kosten der Faktorei und der Geschenke vergleicht. Die Zahlen 
müfsten mithin lauten 

für 1686 anstatt Fl. 265 000, nach Couckebakker Fl. 89595 2.14 

» 1672 D „ 162 528 » 1% 6500 —.— 

» 1745/46bis1766/56imDurchschnittnachMeijlan „ 215485 8.— 

anstatt für 1756 Fl. 141 813. 

Zu berücksichtigen ist dabei, dafs die Kaufkraft eines Gulden 
1686 natürlich gröfser war als 1756. 

Ein Vergleich obiger Ziffern mit der Augabe für 1840 ist kaum 
angängig, da nach der für dieses Jahr beigefügten Spezifikation nur 
die an die Japaner zu entrichtenden Kosten, nicht aber die eigenen 
Spesen der Holländer darin enthalten sind. 

In der Seite 176 erwähnten, interessanten Liste der Geschenke, 
die dem Mikado 1626 vom Shogun dargebracht wurden, befindet sich 
ein kleiner Uebersetzungsfehler, indem der Verfasser das holländische 
Wort Musquos (modern Muskus geschrieben) mit Muskat übersetzt; 
es bedeutet jedoch Moschus (Muskat heifst muskaat). 

Auch die auf Seite 175 vorkommenden, den deutschen Lesern 
wohl nicht ganz verständlichen Waaren-Bezeichnungen Laken, 
Fluweel, Karpetten, Lood wären besser durch Tuche, Sammt, Teppiche, 
Blei ersetzt worden. 

Bezüglich des Handels der Chinesen sagt Münsterberg Seite 177, 
dafs ihnen das Verlassen der Heimath verboten sei. Nach Siebold, 
Archiv von Nippon, Band VI. Seite 18, wurde ihnen dies aber bereits 
1643, nach dem Sturz der Ming-Dynastie, wieder erlaubt. 

Auch der Seite 180 und 216 ausgesprochenen Ansicht, dafs aus- 
führlichere Nachrichten über den chinesischen Handel fehlen, kann 
ich nicht beipflichten ` Siebold in seinem soeben genannten Werk, 
Band VI., giebt viel Material hierüber, und bei van Dam, sowie in 
den Berichten der Holländer aus Desima im Reichs-Archiv im Haag 
finden wir fast jedes Jahr genaue Angaben über die Höhe des 
chinesischen Imports und Exports, über die Zahl ihrer Schiffe, das 
Quantum der verschiedenen Waaren, den Gewinn etc. 

Wir kommen nun zum Handel mit den Edelmetallen, einer sehr 
eingehenden Untersuchung über die Bedeutung der Edelmetalle für 
Japan vor 1542, über Produktions- und Absatzverhältnisse, über die 
Tauschwerthe und den Edelmetallumsatz. 

Das Tauschmittel im allgemeinen war in Asien das Silber. Von 
den Chinesen heifst es: „Daher schätzten sie das Silber zwar nicht 
absolut, aber relativ mehr als das Gold. Gold war das kostbarere, 
aber da es zum kleinen Handel nicht brauchbar war, so hatte es 
nicht einen regelmäfsigen Markt.“ (Seite 192). 

In Japan war das Verbältnifs von Gold zu Silber bald nach der 
ersten Landung der Portugiesen (1542) wie 1 : 9,5, während man in 
Europa damals 1 : 11,8 rechnete. Die Portugiesen exportirten daher 
Gold, der Vorrath verminderte sich und das Verhältnifs stieg bald 
auf 1:12 während der Freihandels-Epoche. Durch die Münzver- 
schlechterungen und die Beschränkungen des Freihandels änderte 
sich dies. „Im Gegensatz zu der künstlichen Goldvertlieuerung von 
seiten der Geldkammer gegenüber dem Auslande entwickelte sich 
im Innern Japans eine sehr bedeutende Goldpreisminderung. Das 
Silber blieb Zahlungsmittel und wurde daher stark begehrt... . 
Bis 1800 hatte sich das Verhaltnife auf 1 : 8,5 und bis 1830 sogar 
auf 1:5 verschoben, während sich in Europa zu gleicher Zeit die 
Relaticn auf 1 : 15,5 verändert hatte. Es war natürlich, dafs diese 
Verschiedenheit der Edelmetallbewerthung bei Oeffnung des Landes 
einen bedeutenden Goldabflufa und eine schwere Geldkrisis zur Folge 
hatte“ (Seite 205). 

Ueber die im Laufe der letzten drei Jahrhunderte dem Koban, 
der gebräuchlichsten japanischen Goldmünze, widerfahrenen Wand- 
lungen an Gewicht, Legirung und Feingehalt giebt die dem japanischen 
Geldwesen von J. T. Kussaka, einer interessanten kleinen Doktor- 
schrift, Berlin 1890 entnommene Tabelle beredten Aufschlufs. Von 
1599 bis 1859 sank der Feingehalt von 0,13% auf 0,1646190 Unzen! 
(Seite 189). 

Sehr brauchbares Material liefert Münsterberg durch die auf 
Seite 205/6 gebotene vergleichende Untersuchung des Werthes all 
jener so verschieden benannten Münzsorten, die in dem holländischen, 
spanischen und portugiesischen Verkehr mit Japan genannt werden 
und die das Verständnifs besonders der älteren Berichte oft recht 
erschweren. 

Von seinen Untersuchungen über das Quantum Silber und Gold, 
welches aus Japan ausgeführt wurde, sagt der Verfasser selbst, das 
Ergebuifs entspreche nicht der aufgewendeten Mühe. 

Die Menge Edelmetalle, welche aus Japan ausgeführt wurde, 
der Einfuhr in Europa zuzurechnen, sei durchaus nicht berechtigt. 
In die entferntesten Theile der gewaltigen Reiche Asiens vertheilt, 
würden sie dem freien Verkehr für immer entzogen. „Die Löhnung 
aller Beamten, Soldaten, Matrosen und Diener geschah einzig und 
allein durch Silber. Ganz Macao wurde mit japanischem Silber auf- 
gebaut und desgleichen später Batavia.“ 

„Dagegen gelangte der bei weitem gröfste Theil des aus Japan 
exportirten Goldes nach Europa.“ 

„Somit ist genau zu unterscheiden zwischen der Edelmetall- 
menge, die aus Japan exportirt und der, die in Europa importirt 
wurde. Letztere beschränkt sich ungefähr auf die Hälfte der Gold- 
ausfuhr.“ (Seite 208—210.) 
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Auf Seite 218 finden wir nun eine „Wahrscheinlichkeitstabelle 
über die Gold- und Silberausfuhr aus Japan in den Jahren 1542 
bis 1750“, deren Ergebnifs sich für Gold auf 156,2, für Silber auf 
671 Millionen Mark beziffert. Hierzu gelangt Münsterberg durch 
Bintheilung in folgende Zeitabschnitte: 


1542— 1557 Gründung von Makao (Verkehr unbedeutend, da- 
her nicht berücksichtigt). 

1557—1599 Prägung des Goldkobans. 

1599—1687 Vertreibung der Forsußiesen und Spanier. 

1688—1672 Verbot der Silberausfuhr. 

1672—1696 Münzverschlechterung. 

1696—1750 Verbot der Goldausfuhr. 


Für jede der handelnden Nationen nimmt er auf Grund von für 
ein oder einige Jahre des betr. Zeitabschnittes: ihm vorliegenden 
Zahlen einen Durchschnittssatz an. 

Ich betrachte deshalb die so erhaltenen Zahlen als meist recht 
zweifelhafte Stützen. 

So schätzt er z. B. die portugiesische Silberausfuhr 1599 — 1685 
auf 1500 Kisten & 6750 M. — ca. 10 Millionen Mark. Dies halte ich 
für zu niedrig, wenigstens für die Zeit bis 1620, wo die Holländer 
ihnen noch sehr schwache Konkurrenz in Japan machten. Für das 
Jahr 1610 haben wir einen sehr guten Anhalt, der dies beweist. 
Das in diesem Jahr von Makao gekommene Schiff wurde wegen 
eines Streites zu Nangasaki durch die Japaner auf kaiserliche Ordre 
„versenkt und verbrannt mit seiner ganzen koetbaren Ladung. 
Diese Karacke wurde geschätzt“, so schreibt der holländische Faktorei- 
Vorsteher Specx an die Direktoren der Kompagnie im Brief vom 
3. November 1610, „auf 8 Millionen Dukaten“, (siehe van Dijk, .Jetz 
over onze vroegste Betrekkingen met Japan“ Seite 24), dies macht 
(à M. 6, nach Münsterberg S. XXXVI) 48 Millionen Mark. Rechnet 
man nun auch den Werth des Schiffes ab, so bleibt der Abstand 
zwischen dem Durchschnittssatz von 10 Millionen Mark noch enorm! 

Für die holländische Silberausfuhr von 1612—87 nimmt der 
Verfasser jährlich durchschnittlich 500 Kisten Silber = M. 8 875 000 
an. Diese Summe scheint mir viel zu hoch. Für das Jahr 1627, ein 
normales Jahr, betrug die Gesammt-Ausfuhr (siehe Reichs-Archiv, 
Haag, Japan 1627 [ungedruckt]) genau Fl. 715261, 9.15, also ca. 
Mk. 1400000, wovon noch abzuziehen wäre ein kleiner Betrag für 
den nicht aus Silber bestehenden Theil der Ladung (Proviant usw.) 
Ferner hat Münsterberg die durch die bereits erwähnte Ange- 
legenheit des Gouverneurs von Formosa über den holländischen 
Handel in Japan von 1628—32 verhängte Sperre, die einen bedeuten- 
den Ausfall verursachen musste, gar nicht berücksichtigt. 

Die Goldausfuhr von 1678—84 schätzt Münsterberg auf jährlich 
20 000 Kobang. Auf Grund der von Van Dam für fast jedes dieser 
Jahre gegebenen Zahlen beträgt dieser Durchschnitt etwa 24000 
Stück. Uebrigens sind die Beträge sehr verschieden, so im Jahre 
1674 z. B. 505671/,, 1680 7881, 1688 18892, 1684 41482 Stück. 

Diese Beispiele liessen sich noch sehr vermehren, es geht daraus 
hervor, dafe, um wirklich einigermafsen begründete Durchschnitts- 
zahlen zu bekommen, man eine grofee Anzahl der einzelnen Jahre 
zu Grunde legen müfste. Diese Angaben sind für fast jodes Jahr 
auch zu ermitteln, zum Theil in dem Manuskript von van Dam 
(s. oben), zum Theil in den zahlreich erhaltenen ungedruckten Fakturen, 
Konnossamenten und Briefen des Reichs-Archivs in Haag, und zwar 
nicht nur für den holländischen, sondern auch für den chinesischen 
Handel. Die gewifs sehr bedeutende Silberausfuhr der Chinesen 
konnte Münsterberg nur erwähnen, mangels Zahlenmaterial in 
seiner Aufstellung aber gar nicht berücksichtigen. 

Es folgt nun eine sehr eingehende Untersuchung über den 
Porzellanhandel, über die Geschichte seines Ursprungs und seine 
Verbreitung in Asien und in Europa, auf den innigen Zusammen- 
hang zwischen dem Theegenufs und der Porzellanverwendung wird 
mit Recht besonders hingewiesen. Genauere Angaben über die 
Gröfse des Umsatzes und den erzielten Gewinn fehlen bei Porzellan 
nach Angabe des Verfassers vollkommen. 

Um 1615, sagt Münsterberg, werden die ersten Porzellan- und 
Läckarbeiten von den Holländern nach Buropa gebracht. Hiorüber 
jedoch besitzen wir genauere Angaben, und zwar war es am 20. Juli 
1610, als das erste Schiff aus dem fernen Japan im Texel wieder 
einlief, der „Rothe Löwe mit Pfeilen*. Ueber seine Ladung finden 
wir ganz genaue Angaben in dem Buche: Historisch Verhaal van 
het Begin, Voortgang en Teegenwordigen Staat des Koophandel 
van de Generaale Nederlandsche Geoctroyeerde Oostindische Com- 
pagnie (Arnheim 1768) 8. 481; hier steht u. A. verzeichnet 9227 Stück 
Porzellan und 9 Kisten Lackwerk. 

Hieran reihen sich Aufsätze über die verschiedenen Handels- 
artikel. Der wichtigste für den Import war die Seide. Die Angaben, 
die sich im Wesentlichen auf die Jahre 1600, 1615, 1640 und 1690 
beschränken, köunen daher natürlich nur ein lückenhaftes Bild 
geben. 

Von letzterem Jahre heifst es Seite 288: Ein Bal (=141*/, Catties 
oder 85,2 Ko.)*) kostete nach Kämpfer im Einkauf in China 400 Taels 
und wurde zu 850 Taels in Japan verkauft.“ Dafs die Holländer für 
diesen Preis die Seide in China kaufen, sagt Kämpfer nicht, jeden- 
falls meint er Seide aus Bengalen und von der Koromandeiküste, 
denn hier und nicht in China, weil dort weniger vortheilhaft für sie 


*) Auf Beite XXXV giebt Münsterberg an: 1 Bal = 141%, 
Catties = 88,6 Ko.; ich halte die Angabe oben für richtig (85,2). 


deckten die Holländer den Hauptbedarf an Seide, im Jahre 169u 
hatten sie wegen Verzögerung der bengalischen und dem gänz- 
lichen Ausbleiben der koromandelschen Schiffe in Batavia etwas 
chinesische Seide kaufen müssen, diese brachte ihnen aber in Japan 
auch nur 30%, Gewinn, wäbrend sie an der anderweit bezogenen 
Cabessa-Seide 98°/, und Barega-Seide 61°/, erzielten. (Manuskript 
Van Dam Seite 390/92.) 


Uebrigens scheint der Naturforscher und Arzt Kämpfer selbst 
auf seine Angaben über Waarenpreise gerade keinen grofsen Werth 
zu legen, denn (auf Seite 261 der holländischen Ausgabe) sagt er! 
„Was den Preis und den Vortheil bei jeder Sorte von Waaren im 
Besonderen anlangt, meine ich, dafs es mir nicht zusteht, denselber 
genau und deutlieh aufzuzählen, auch würde es dem Leser vielleich‘ 
nicht angenehm sein.“(!) 

Den Löwen-Antheil am Handel überhaupt, wie an der Seide 
Einfuhr hatten übrigens die Chinesen, und zwar schon seit der zweiter 
Hälfte des 17. Jahrhunderts. So betrug z. B. 1672 ihre Einfuhr sechs 
Millionen Gulden, darunter zwei Drittel in Seide und Seidenstoffen 
und 1674 Fl. 6894610, während im gleichen Jahr die Holländer nur 
Fl. 14914618 einführten, worunter bengalische Seide für Fi. 708438 
und tonkinesische Seide für Fl. 162078. (Siehe Manuskript Van 
Dam, 8. 387). 

Interessant sind die Wirkungen des Silberpreises auf die Seide 
bei der Erschliefsung des Landes. Münsterberg sagt darüber: 
„War bisher ein Quantum Seide für 80 Unzen Silber zu 10 Unzen 
Gold verrechnet, so wurden jetzt nur noch ca. 5 Unzen Gold bezablt 
und dementsprechend die Seide gegenüber dem Auslande um 50 pCt. 
verbilligt. Die Folge war statt des Importes ein stetig steigernder 
Export, der 1885 bereits einen Werth von 52 Millionen Reichsmark 
erreichte.“ 7, (Seite 244). 

Hieran schliefst sich die Besprechung der übrigen Einfuhr-Ar- 
tikel, von denen nur wenige namhafte Summen erzielten, über die 
Münsterberg aber zahlreiches und interessantes Material gesammelt 
hat; es seien hier davon erwähnt: Hirsch- und Büffelfelle, Pelzwerk, 
Haifischhäute, Einhorn(Narwal)-Stofszähne, Elfenbein, Korallen, Bern- 
stein, Ambra, Sappanholz, Aloéholz genannt Calamback, Pfeffer, G 
würz von den Molukken, Zucker, Arzneimittel, Blei, Zinn, Quecksilber, 
Eisen, Farbstoffe, Porzellan und Bücher aus China, Tuche, Leinwand, 
Werkzeuge und Kriegsmaterial. 

Bei der Besprechung der Bücher-Binfuhr aus China, von wo auch 
europäische Bücher kamen, alles natürlich strengstens geprüft seitens 
der mifstrauischen Japaner, erzählt Münsterberg von der durch 
die Portugiesen in Japan eingerichteten Druckerei, von ihren Wörter- 
büchern und sonstigen Bemühungen zur Ausbreitung europäischer 
Kultur und kommt dabei zu argen Vorwürfen gegen die Holländer. 
„Die Holländer haben in dem ganzen 200jährigen Verkehr auch gar 
nicht den Versuch gemacht, die von den Portugiesen geschaffene 
Grundlage eines geistigen Verkehrs zwischen europäischer und 
asiatischer Kultur weiter auszubauen.“ (Seite 273). ühmen kann 
er nur den Deutschen Kampfer und den Schweden Thunberg, beide 
im Dienste der Holländer in Japan, wegen ihrer litterarischen Ver- 
dienste. Diese sind allseitig anerkannt; bezüglich der den Holländern 
gemachten Vorwürfe verweise ich auf die bei der Litteratur bereits 
genannten Namen, deren Reihe sich leicht vergröfsern liefs. Am 
besten aber wiederlegt sie Münsterberg selbst, indem er zwei Seiten 
weiter sagt: „Mancherlei wissenschaftliche Gegenstände wurden in 
einzelnen Exemplaren von den Holländern gebracht, so Sextanten 
von englischer Arbeit, Reifezeug, Kompafs, Bücher und Tabellen, 
welche die Abweichungen der Bonnenhöhe angeben, Globusse des 
Himmels und der Erde, Bücher medizinischen und naturwissen- 
schaftlichen Inhalts“ usw., auch erwähnte er den von der Kompagnie 
dem Shogun im 17. Jahrhundert verehrten kunstvollen, kupfernen 
Kronleuchter, der noch heut das Shogun-Mausoleum von Nikko 
zieren soll. Ferner bleibt bei dem Vergleich mit den Portugiesen zu 
berücksichtigen, dafs diese ein halbes Jahrhundert lang frei mit den 
Eingeborenen verkehren konnten, während den Holländern sehr bald 
der Verkehr mit ihnen fast unmöglich gemacht wurde. Ausbreitung 
europäischer Kultur wardaher den wenigen in Desima eingeschlossenen 
Holländern schlechterdings kaum möglich, sei es nun bei den besten 
oder schlechtesten Absichten. 

Von den Ausfuhrartikeln war nach den Edelmetallen bei Weiten 
der wichtigste das Kupfer. Die bei Münsterberg sich findenden 
Zahlen betreffen fast nur die letzten 100 Jahre. Bei den wenigen 
Zahlen aus dem 17. Jahrhundert sind einige zu berichtigen. 80 
nennt er Seite 278 für 1671: 30000 Pikols; Van Dam giebt dagegen 
an 15995 Pikols und 818 Kisten (1 Kiste = 1 Pikol ungefähr) Ku for- 
Scheidemünzen. Für 1672 führt Münsterberg an 38000 Pikols Štab- 
und Kuchenkupfer; es waren aber nach Lauts, 8. 228, 22466 Pikols 
Stabkupfer und 10820 Ta&l Kupfer-Münzen; das sind ca. 7 Pikols, 
da ein Pikol =1600 Tael, dazu kamen noch nach Van Dam 
Seite 882/84 102 Pikol Kupfererz. 

Der Kupferhandel bildet den Gegenstand beständigen Kampfes 
zwischen den Japanern und Holländern. Wie letztere gezwungen 
sind, für ihre Waaren seit circa 1700 Goldmünzen zu einem verlust- 
bringenden Kurs zu nehmen, so haben sich die Japaner verpflichtet, 
das Kupfer zu einem Preis zu liefern, der ihnen Verlust bringt- 
Daher beständige Einschränkung des Quantums seitens der Japaner, 


1) Nach dem 1896er Gotha’schen Kalender bereits 1898 gestieges 
auf Yen (à 4 æ) Seide 81 Millionen, seidene Stoffe 8 Millionen. 
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ebenso beständige, aber meist vergebliche Bemühungen der Hollander, 
dasselbe wieder zu erhöhen. In den letzten Jahrzehnten erhalten 
sie selten mehr als 7—10 000 Pikols jährlich. 

Nach dem Kupfer war Kampfer der bedeutendste Ausfuhrartikel. 
Ferner sind noch zu nennen Proviant für ausgehende Schiffe Fische, 
Reis, eingemachte Früchte, Thee und Lackwerk. 

Zum Schlufs der Arbeit versucht der Verfasser den Handels- 
Umsatz und Gewinn darzustellen, sagt aber selbst, „dafs die wenigen 
Zahlen, welche zur Verwendung kommen konnten, ein ganz 
ungenügendes Resultat geben.“ Das findet sich bestätigt in der 
Schlufstabelle, wo er durch Eintheilung in einigermafsen überein- 
stimmende Wirthschaftsperioden, wenigstens ein annäherndes Bild 
zu erzielen sucht, viele Stellen aber nicht durch Zahlen, sondern 
nur durch Fragezeichen oder Striche ausfüllen kann. Bezüglich der 
wirklich gefundenen Zahlen hege ich dieselben Bedenken wie bei 
den vorher näher besprocheneu Tabellen, auf welche sie sich meist 
stützen. 

Mögen immerhin manche Zahlen und Angaben dieses Werkes 
nicht ganz einwandsfrei sein, so enthält es doch eine nur durch 
regen Fleifs zu sammelndeFülle von Material über dieses so interessante 
und noch lange nicht gentigend bekannte Land; Jeder, der sich fur 
Japan intessirt, wird das Buch mit Interesse lesen und vielfache 
neue Anregung daraus schöpfen. Oskar Nachod. 


Berichtigung. In der in No. 10 des Blattes 8. 144 ff. enthaltenen 
Besprechung kommt mehrfach der Name Hideyoski vor. Dies ist 
falsch und heifst der Shogun Hideyoshi. 


Briefkasten. 


F. Z. Mexico. Die Frage: „welchen Zweck heute eigentlich noch 
eine Weltausstellung habe“ kann unmöglich so kurz, wie Sie anzu- 
nehmen scheinen, beantwortet werden. Wie Sie wissen, halten Viele 
die Weltausstellungen, wie die Ausstellungen überhaupt, für über- 
flüssig bezw. für veraltet. Andere wiederum sind entgegengesetster 
Ansicht. Zu Letzteren gehören auch wir. Unsere Anschauung 
finden sie ausführlich u. A. in Nr. 81, Jahrgang 1892, unseres Blattes 
dargelegt. Wir behaupten auch heute noch, dafs jemehr die Welt 
erschlossen wird, um somehr das Bestreben der dadurch beeinflufsten 
Interessenten sich geltend machen mufs, sich namentlich über alle 
wirthschaftlichen Vorgänge, Fortschritte und Zustände auf der Welt 
immer aufs Neue zu unterrichten und engste Fühlung zwischen 
den interessirten Kreisen herbeizuführen. Das hierzu die Welt- 
ausstellungen im höchsten Mafse beizutragen vermögen, ist zweifellos. 


Die Auskunftei W. Schimmelpfeng in Verbindun 
Bradstreet Company, Bureaus: Berlin W., Charlottenstr. 
kaufmännische Auskünfte. 
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Deutsches Exportbureau. 
Berlin W., Lutherstrafse 6. 


Briefe, Packete usw. usw. sind mit der Adresse Berlin W., Lutherstr. 5 zu versehen 

Den Abonnenten des F.-B. werden die mit der Beförderung geschäftlicher 
Offerten verbundenen Unkosten im Mindestbetrage vom 1 Mk. in Rechnung gestellt. — 
Die Adressen imer Auftraggeber theilt das E.-B. nur seinen Abonnenten zu den 
bekannten Bedingungen mit. Andere Offerten als die vom Abonnenten des Export- 
burcaus werden nur unter noch näher fentzunetzenden Bedingungen befördert. 

Firmen, welche Abonnenten des D. KB. zu werden wi hen, wollen die Bin- 
sendung der Abonnementsbedingungen verlangen. Dieselben sind in deutscher, fram- 
zösischer, englischer und spanischer Sprache vorhanden. 

Diejenigen Abonnenten, welche für die unter den nachstehenden 
Mittheilungen in Betracht kommenden Länder Agenten oder Ver- 
Lindungen mit Import- und Exporthdusern suchen, wollen Anfragen 
unter der laufenden Nummer an das Deutsche Exporfburean, Berlin W., 
Lutherstr. 5, richten. 

122. Stellengesuch. Ein mit besten Zeugnissen versehener junger 
Mann der Schweizer Stickerei-Branche, selbständiger Arbeiter, 
welcher mehrere Jahre in der Schweiz, Frankreich, Deutschland und 
in Brasilien beschäftigt war, deutsch, englisch, französisch, italienisch 
und portugiesisch correspondirt, auch als Buchhalter und Kassirer 
thatig gewesen ist, sucht passende Stellung. Derselbe besitzt auch 
Kenntnifs sämmtlicher zur Ausfuhr gelangenden Artikel nach 
Brasilien und Westafrika, speziell Stickereien, Futter- und Kleider- 
stoffe. Ebenso ist er mit dem West-Afrikanischen Produkten-Export, 
speziell Palmnüssen, Erdnüssen, Häuten, Elfenbein, Caoutchouc, 

esam usw. vertraut. Gefl. Offerten unter der laufenden Nummer 
an das „Deutsche Exportbureau“ Berlin W., Lutherstrafse 5, erbeten. 

128. Vertretungen von Exportartikein zum Absatz an Berliner Exporteure 
gesucht. Ein seit 6 Jahren in Berlin als Agent etablirter Kaufmann, 
über welchen beste Auskünfte zur Verfügung stehen, sucht noch 
einige wirklich leistungsfähige Vertretungen in umsatzfähigen Export- 
artikeln zu übernehmen. Der betr. Herr steht mit den Berliner 
Exporthausern im besten Verkehr. — Offerten, Anfragen usw. unter 
der laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., 
Lutherstr. 5, erbeten. 

124. Asphalt-Dachpappenanfertigung. Die Kölnische Zeitung be- 
richtet in Nr. 169 vom 22. Februar d. J.: „Die Asphalt-Dach- 
pappenanfertigung ist, wie man uns aus betheiligten Kreisen 
schreibt, durch den überhandnehmenden Wettbewerb so unlohnend 
geworden, dafs einzelne Fabrikanten sie freiwillig eingestellt haben. 

s haben sich daber die leistungsfähigsten westdeutschen Fabrikanten 
nothgedrungen veranlafet gesehen, ihre Preise um 20°/, su erhöhen, 
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um ihren Betrieb in Ehren aufrecht zu erhalten, um für ihre Mühe 
und Kosten einigermafsen entschädigt zu werden.“ a 

125. Stellengesuch. Ein junger Mann aus sehr achtbarer Familie, 
Zi, Jabr alt, welcher in Spanien viele Jahre conditionirt hat und 
de: spanischen Sprache in Wort und Schrift vollkommen mächtig 
ist, auch ziemlich elaufig englisch und französisch correspondirt, 
sucht passende Stellung in Deutschland. Gefl. Offerten unter der 
laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., 
Lutherstr. 5, erbeten. 

126. Elsmaschinen für die französischen Kolonicer gesucht. Bine 
gute Firma in Bordeaux wünscht mit Fabrikanten von Eismaschinen 
in Verbindung zu treten, da nach letzteren aus den französischen 
Kolonieen Nachfrage vorliegt. — Gefl. Offerten unter der laufenden 
Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, 
erbeten. = 

127. Für Fabrikanten von Karoussels. Wir erhalten aus Shanghai 
(China) folgende Zuschrift, datirt vom 81. Januar 1896: „Erlaube mir, 
Sie hiermit ganz ergebenst zu bitten, mir Preislisten, Abbildungen 
mit allen Details über Karoussels zuzusenden; auch nur für das Ge- 
rüst, Montage ohne Bekleidung. Ich habe Nachfrage hiernach und 
müfsten gleich alle Sufsersten Preise mit Rabattsätzen notirt 
werden.“ — Unter Hinweis auf diese Mittheilungen ersuchen wir 
leistungsfähige Fabrikanten von Karoussels um Binsendung von 
Kostenanschlägen, Zeichnungen etc. unter der laufenden Nummer an 
das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5. 

128. Absatz für Appretur-Gummi zur Appretur von Flanellen, Tuchen, 
Kammgarnstoffen, Baumwoll- und Leinengeweben und ferner Absatz für 
Lacke, Firnisse, Farbewaaren und Glaserdiamanten gesucht. Eine seit 
1878 in Mitteldeutschland bestehende Chemische Fabrik, welche sich 
mit der Herstellung der vorerwähnten Industrieartikel befafst, wünscht 
behufs Absatzes dieser Artikel Verbindungen mit Interessenten in 
allen europäischen und aufsereuropäischen Ländern anzuknüpfen. -- 
Gefl. Offerten, Anfragen usw. unter der laufenden Nummer an das 
„Deutsche Exportbureau“, Berlia W, Lutherstr. 5, erbeten. 

129. Absatz für künstliche Blätter und Exoten in der Schweiz, Frank- 
reich und Nordamerika gesucht. Eine seit 1858 in Sachsen bestehende 
Firma, welche als Spezialität Blatter für Grabkränze und Hutbougets 
herstellt, wünscht, behufs Erweiterung ihres Absatzgebietes, Nerbin- 
dungen mit Firmen in der Schweiz, Frankreich und Nordamerika an- 
zuknüpfen. Offerten, Anfragen usw. unter der laufenden Nummer an 
das „Deutsche Exportbureau-, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

180. Verbindungen mit Fabrikanten von Bleiblechen, Bleirohren, 
Gasrohrverbindungsstücken, metallischen Gasbrennern, Gasbrennern aus 
Lava geschnitten, Befestigungsmittein für Gasschlosser usw. für Canada 
gesucht. Eine Firma in Toronto (Canada), welche speciell in obigen 
Artikeln einen schwunghaften Handel betreibt, wünscht mit 
Fabrikanten von Bleiblechen, Bleirohren, Gasverbindungsstücken 
(Muffen, Knierohre, T-rohrstücke), Gasbrennern aus Lava geschnitten, 
metallischen Gasbrennern, Befestigungsmitteln für Gasschlosser wie 
Haken, Hakennägel, Holzschrauben, Flanschen, Flanschschrauben usw, 
in Verbindung zu treten. — Gefl. Offerten, Anfragen usw. unter der 
laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau‘, Berlin W., 
erbeten. 

181. Paraguay-Thee. Es sind bei dem „Deutschen Exportbureau“ 
ca 3/, Centner Paraguaythee (Yerba) billigst angeboten und sind 
Offerten unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Export- 
bureau“, Berlin W., Lutherstr. 5 zu senden. 

182. Vertretungen In Kurz- und Spieiwaaren — besonders Neuheiten — 
für Sydney (Neu-Süd-Wales), Australien gesucht. Eine mit besten 
Referenzen versehene Firma in Sydney, welche wir auf Grund eigener 
Erfahrungen nur bestens empfehlen können, wünscht in oben ge- 
nannten Artikeln Vertretungen für Neu-Süd-Wales (Australien) zu 
übernehmen. — Gefl. Offerten, Anfragen ete. unter der laufenden 
Nummer an das „Deutsche Exportbureau*, Berlin W., Lutherstr. 5, 
erbeten. 

188. Vertretungen für emalllirtes Kochgeschirr, Photographierahmen, 
Glaswaaren, Vasen usw. für Neu-Süd-Wales (Australien) gesucht. Eine in 
Sydney auf das Beste eingeführte, wohlsituirte Firma mit vorzüglichen 
Referenzen wünscht Vertretungen leistungsfähiger Fabrikanten der 
oben angeführten Artikel für Neu-Süd-Wales zu übernehmen. — 
Anfragen etc. unter der laufenden Nummer erbeten. d 

184. Vertretungen In Fahrrädern für Neu-Seeland gesucht. Eine 
Firma in Wellington (Neu-Seeland) mit Kapital, deren Inhaber ein 
sehr geschäftstüchtiger und intelligenter Herr ist, wünscht die 
Vertretung einer leistungsfähigen Fahrradfabrik (für Herren, Damen 
und Kinder) für Neu-Seeland zu übernehmen. — Gefl. Anfragen, 
Offerten usw. unter der laufenden Nummer an das_,Deutsche Export- 
bureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. g 

185. Vertretung in Gummischläuchen für Neuseeland gesucht. Ein 
mit guten Referenzen versehenes Kommissions- und Agenturgeschaft 
in Wellington (Neuseeland) wünscht die Vertretung einer leistungs- 
fähigen Fabrik für Gummischläuche von '/,, 3/4 und 1 Zoll Stärke 
nebst Mundstücken usw. (fittings) zum Bewässern der Blumenbeete 
zu übernehmen. — Gefi. Offerten mit Preislisten und Abbildungen 
unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, 
Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

Diejenigen Abonnonten, welche für die unter den vorstehenden 
Mittheilungen in Betracht kommenden Länder Agenten oder Ver- 
bindungen mit Import- und Exporthäusern suchen, wollen Anfragen 
unter der laufenden Nummer an das Deutsche Exportbareau, BerlinW., 
Lutherstr. 5, richten. 


Nr. 11. EXPORT, Organ des Centralvereins fir Handelsgeographie usw. 


162 


ANZEIGEN. 
dE, 


König’s concentrirte 
30 fache Essig- Essenz 


giebt, mit jedem brauchbaren 
Wasser vermischt, augenblicklich 
einen unbedingt haltbaren Speise- 
sowie Einmache - Essig von vor- 
züglichem Aroma. 


D gend Billig durch ungeheure Frachtersparniss 


> Prospekte und 
ie Muster auf Wunsch gratis. 
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Berlin 0.17. 


Bemusterte Anstellung kostenlos 


Otto Ring & Co. 


Friedenau-Berlin. 


Gegründet 1878. 


"D M. Kisch, 


Engineer und Patent-Agent 
Johannesburg P.O, Box 668; Pretoria P, 0.Box 164 


South African Republic 
empfehlt sich den Herren Industriellen 
namentlich denen der Eisen- und Stahlindustrie 
zur Anmeldung von Patenten und Schutz- 
marken für sämmtliche Staaten und Kolonien 
Sud-Afrikas. Als einziger technischer Sach- 
verständiger, dessen Spezialfach das Patent- 
vermittelungswesen ist, seit 24 Jahren in hie- 
sigem Lande etablirt, bin ich in der Lage 
meine Klienten auf's Energischste zu vertreten. 
Referenzen in den meisten Hauptplätzen von 
Europa, Amerika und Australien stehen zur 

Verfügung. 


Nöchste Auszeichnung Paris 1392: Goldene Medaille. 


Tropenhefe 


Monate lang haltbar 
zur Verwendung in heissen Ländern und zur 
Verproviantirung transatlant. Dampfer eigens 
präparirte trockene Hefe, unentbehrlich für 
Schiffsbäckereien, empfiehlt als Specialitat die 
Leipziger Presshefen-Fabrik 
Keyser & Hirsch, Leipzig. 


Crystallose 


400 mal süsser als Zueker 
ist ein verbesserter Süssstoff in Crystallform; sie ist in Wasser leicht lös- 
lich, bietet durch ihre Crystalle, entgegen dem Saccharin, Garantie absoluter 
Reinheit und ist von bisher unerreicht feinem Zuckergeschmack. 
Das Beste für industriezwecke! 

Erhältlich durch die Grossdrogenhandlungen und für überseeisch durch 

die bekannten Exporthäuser in Hamburg und Bremen. 
Proben und Gebrauchsanweisungen durch die 
Chemische Fabrik von Heyden G. m. b. H., Radebeul-Dresden. 


Control-Cassen Pat. ‚‚Brunsviga Rechenmaschine“ 
„Securitas“ om 
fur Detailgeschäfte. Total-Addition, 
Absolute Sicherheit. Für Münz u. 
Papier Securitas Blitzapparat re- 
gistrirt u. vereinnahmt Zahlung 
automatisch ohne Berührung des ` 
Geldes in einer Secunde mit einem ` 
Griff. Derselbe mit Chek Printer 
` Amerik. Syst. Nr. 8 mit 80 Tasten 
extra billig! Pat.-Additio 


Grimme, Natalis å Co., Braunschwelg. duacrios stanti Buroauz anantbenrliok 


Auskunfts- u. Incasso-Bureau 


speciell erfolgreiche Einziehung dubioser For» 
derungen übernehme ohne Kostenvorschuls 


Goldstein & Co., Berlin, 
Neue Schönhauser Strasse 1. 
H e Fliissige 
if > Kohlensäure 
Se Kohlensäure 
j eat s 
Transport-Cylinder 


i 
I 
Absperrventilo „Arbor“ 


[Alias 
Kohlensänre-Indastzie 


Berlin N.W., Schiffbauerdamm 21. 


Technikum Mittweida] À 
— Sachsen. — 


Baschinen-Ingenleur-Schule 


n Rufsland 


erleidet keinen Verlust mehr, weran das einzige, 
seit 15 Jahren daselbst bestandene und nun 
nach hier übertragene Auskunfts- und in- 
casso-Büreau von N. Ehrlich, Zimmer- 
strafse 89, eich wendet. Rathsertheilung in 
allen juridischen u. Geschäfts-Verhältnissen in 
Rufsland. Uebersctzungen in’s Russische und 
Polnische. Prospekte gratis und franko. 


Werkmeister- Sohule 


Eloktrotechnisches Praktikum, 
J EE 
Telephone", NA i KATALOGE 
BER Construction SE ae ortasi Ne: 
N IE isch cra: EE 
aF- Für Exporteure! -PEE p gut und billigst übersetzt. 
e o , 300 rdert die 
VULKAN“ wë dee Repent Barin W. 
ee EE 
Nea! Neu! = = = 
Petroleumgas- re Kë 
Schnell-Koch- DRAHTSEILE if 


und — í 

iz- für Transmissionen, Aufzüge, Schiffetauwerk 
Heiz Apparat. Bergwerksseile, Blitzableiterseile, Lauf- und 
Ohne Docht, kein Russ | Zugseile für Luftbahnen, Dampfpflugdrahtseile. 
kein Geruch! Drahtkordeln, Transmissionsseile aus Hant, 
Grösste Heiskraft: 1 Liter | Manila und Baumwolle, getheert und unge 
Wasser kocht in 8 bis 4Mi- | theert. Hanftauwerk, fertigt ale Spezialität 


— pro Biunde tort bie a Prig. Deen, es Kabelfabrik Landsberg a. W. F 
Alleiniger Fabrikant: Mech. Draht- und Hanfeeilerei @. Ferse H 
Spezialität: Bau completer Luftsellba 
Hugo Kretschmann, GE Gr 


BERLIN W., Lindenstr. 37. Drahtzieherei, Versinkerei nnd Stacheldrahtfabrik- 
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28 jährige Erfahrungen. 


Ueber 850 Anlagen wurden 
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Werner & Pfleiderer 


Cannstatt una London 
Berlin. wien. Paris. 


„Universal“- 


Knet- und Misch-Maschinen 


Patent Werner-Pfleiderer 
. geliefert in mehr als 4000 Exemplaren für: 


Schutzmark 


Brodteige, Zwieback, Biscuit, Honigkuchen, Macca- 


roni, Nudeln, Wurstwaaren, 
Wichse, 
steine, Margarine, 
Salben, Pastillen, Schiesspulver, 


Koble, Gummi, Guttapercha, Linoleum etc. 


Sonstige Spezialitäten: 


Walzwerke, Pressen, 


Ausstechmaschinen, 


Tablettenpressen, Pillenmaschinen, 


Siebmaschinen etc. 


Patent-Dampfbacköfen. 


Patente in allen Ländern. — Ia. Referenzen. 
Prospecte gratis und franco. 


75 höchste Auszeichnungen. — Chicago 1883: 2 Medaillen, 6 Diplome. 


"Adolf Bleichert & Co, Leipzig-Gohlis 


Aelteste und grösste Specialfabrik für den Bau von 
~.  Bleichert’schen 


-Drahtseil-Bahnen. 


bereits ausgeführt in 
YıoyBıyrjsBungsie] oyssqup 


-Zunuyplezeny pun siolg 10)sqoQH 
"S681 gäe Jungaso M 


Conserven, Kitte, Farben, 
Tsolirmasse Schmirgel, Schmelztiegel, Kunst- 
Kunstdünger, Thon, Cement, Pillen, 
Sprenystoffe, electr. 


J. Neuhusen’s Billard-Fabrik 


Berlin 8W., Kemmandantenstrasse 77-79 I, 
empfiehlt ihre anerkannt solidesten Billards aller 

rten; insbesondere ihre weltbekannten 
Tisch- Billards. 


Die gesetzlich geschützte Triumph-Bande, welche 
die ü orraschendsten Erfolge erzielte, lässt sich 
auch an alle vorhandenen älterenBillards anbringen. 


Neuheiten für Billard - Besitzer: 
Jeux de baraques, Meteor-Spiele 
(gesetzlich geschützt). 
Neuheiten für feinere Billard- 
Salons und Conversations-Zimmer 
der I. Hötels aller Welt sowie für 


Private: 

Spiel-Tisch : „Kosmos“ bestehend aus: Salon-Tisch, 
Karten-Tisch, Schach, Domino, Halma, Mühle. 
Puff, Roulette u. s. w. in wenigen Secunden leicht 
zu verwandeln; in allen Holzarten, passend zur 
Zimmer - Einrichtung, (gesetzlich geschätzt). 


Billard- und Speisetisch - Beleuchtung, 


höchst sinnreich vereint für ee in-ein- 
fachster und elegantester Aus: hrung, ( (haupt- 
sächlich für Private) ester ann, geschttst). 


Neuheiten in eleganten Kg Billard- 
Bequisiten aller Art, 
Prospekte und Cataloge gratis. 


Patenta mtl, gescniitzt. 


Beste und vortheilhafteste 


Roststabe 


aller Art. 
Rauchverzehrend, kohlensparend, 
aus unverwüstlichem 
Special-Stahlguss. 
Spezialität: 
Sicher wirkende 


Kesselstein-Lésungs- und 
Verhinderungs-Masse 
offeriren billigst 
Berliner Stahlwerke 


Robert Noa & Co., 
Berlin SW., Friedrichstrasse 213. 
WE Prospekto gratis. “WS 


Schutzmarke 
Nr. 1387 


Zu beziehen 


M = f 
d u 
ie Prima 
j Bank- 
BS verbindungen 


in 
allen Ländern 


Schutzmarke 
Nr. 1857 


unrenfabrik Union 
a Glashütte a 


Feinste Präcisions -Taschen-Uhren 
in goldenen und silbernen Gehäusen. 
Hllustrirte Preiscourante gratis. 


durch alle guten Uhren-Geschäfte des In- und Auslandes 

Vertretungen an noch nicht 

engagirten Plätzen im Auslande willkommen. 
Fabrikiager für Deutschland: 


Dürrstein & Comp., Dresden, Seestr. 1. 3 
EECH 


G = 
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Schumann's Elektrizitats-Werk (éng) Max Loebmann, 


empfiehlt ins Besondere Berlin SW., 
Installateuren und Wiederverkäufern No. 45, Neuenburger- Strasse No. 45 


seine vielfach prämiirten 


Dynamo- elektr. Maschinen 


und Elektromotoren 
mit neuestem, verbesserten ,,@ramme Ring. Einfachste Specialitat: 


und solideste Konstruktion mit höchstem Nutzeffekt. 
WË: Vertreter gesucht. -PE Kronen una Candelaber 
für Gas- und Kerzenbeleuchtung 


à Kaiser-Proklamation Ühren 
Gedenk-Medaillen 


WE in Zink und Bronceguss, SE 
in Gold, Silber, Bronce, 


Britannia G SS |0. Ronniger Nacht H. Berger, 


Maschinenfabrik. 


Gegründet Z e 4 
1865. \ Le I p zig. 


1707] 


Broncewaaren-Fabrik. 


AVERS: Kaiser- Proklamation nach dem Gemälde von Professor Anton von Werner. 
REVERS: Wortlaut der Proklamation. S 


in feinster Prägung empfehlen 
Hofjuweliere Sr. Majestät i H H 
J. Godet & Sohn, Zog zZer Ss “er Berlin W., Friedrichstr.167. 
Fabrik für: Juwelen, Gold- u. Silberwaaren, Ordon, Ordensterne, Orden-Arrangenionts. 
Präge-Anstait für Erinnerungs- und Preis-Medaillen. 


Grosse Goldene Staatsmedaille. 


Windmotore Hebezeug 


Pumpen aller Art und Tiefbohrungen. = 
Mahl- u. Sägemühlen für Wind-, Wasser- oder Dampfbetrieb, 
masehi 
liegende 
Hoblarm 


RT 
Spezialität: Maschinen für Buchbindereien, 
Buch- und Steindruckereien, Prägeanstalten, 
Cartonnagenfabriken. 
Farbenreibmaschinen. 


Ventilations- und Trockenanlagen 
liefert unter Garantie 
Fried. Filler 


Maschinen. Fabrik Hamburg. 


Gebrüder Brehmer | 


Die Maschinen-Fabrik 
Berliner Haus-Telegraphen-Fabrik Leipzig-Plagwitz. 
er G. Loswenstein Kae Draht- 


Berlin O., Grenadierstrasse 29, d 3 Heftmaschinen E 


| Diplom Uim a. D. 1895. 

Mfabrizirt und liefert als Spezialität in tadelloser vorzüglich funktionirender 
Ausführung, bei den billigsten Notirungen und höchsten Rabatts&tzen für 
Exportzwecke resp. grösseren Bedarf: 


Elektrische Lautewerke, Tableaux, Telephone, Microphone, Contacte, Elemente 
(nasse und trockene), Inductions-Apparate. 


WË Illustrirte Preisliste gratis und franco. "SG Re 


Dampffabrik für Puder, Schminken u. Cosmetica A 
von Heinr. Bader 


L. Leich W Berlin SW. ren 
Waffenfabrik. 
e d l € H er 9 e r In * $ eier Jagd- und ER 
Lieferant der Königl. Theater: Berlin und Brussel. Rees Ee 
Sohutz-Marke. Grössere Lieferungen 


Grösstes Etablissement zur Herstellung aller Sorten Theater- und Tagesschminken, Rouges ee 
Poudre de Riz, Fettpuder, Crayons, Haarfärbemittel, Puderquasten und Parfümerien aller Art alten und neuen Milltär-Gewehren werden übernommen. 
Goldene Medaille auf allen Ausstellungen seit 1879; zuletzt in Chikago. Husterbuch und Prois-Courant gratis. 
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eudnitz, Eilenburgerstr. 


Fabrik von 
Gold - Politur und 
H Alhambra-Leisten, 
Bilderrahmen, 
Spiegeln 
und Glaschromo’s. 


Kunstanstalt für 
Oelfarbendruck- 
bilderu. Plakate, ff. 
gestickte Haus- 
segen und sämmt- 
liche Devotalien. 


Export! 


Für Weinhandlungen u. Exportgeschäfte, 


Eines der ältesten und bestrenommirten Rheinweinhäuser beauftragt mich, einen Posten von 


$500 Flaschen 


abgelagerter und. durchaus haltbarer Flaschenweine aus den 
Jahrgängen 1876, 1883, 1884, 1886, 1889 und 1890 in den Preis- 
lagen von M. 2,25 bis M. 11,50. 


die ganze Flasche mit Verpackung, ohne weitere Ausstattung zum Verkauf zu bringen. 

Von M. 2,25 bis einschliefslich M. 4,— werden nicht unter !%/, Flaschen, von da ab 
nicht unter 5%/, Flaschen auf einmal abgegeben, doch können die 100 bezw. 50 Flaschen aus 
2 Sorten bestehen. Proben werden auf Wunsch in ganzen und halben Flaschen unter Be- 
rechnung und Nachnahme verabfolgt. 

egen Verzeichnife der zum Verkauf gestellten Weine, sowie wegen Preisen und 
Proben wende man sich an: 


Carl Söhnlein, Weincommissions-Geschaft, 
Geisenheim a. Rhein. 


FRIED. KRUPP GRUSONWERK 


Magdeburg-Buckau. 


| Export! 


Zerkleinerungs-Maschinen 
insbesondere 
Patent-Kugelmtihlen mit stet, Ein- und Austragung, 
Steinbrecher, Walzenmählen, Pochwerke 
(Pochschuhe und Sohlen aus Special-Stahl), 
Kollergänge, u. 8. w. 


Excelsior-Schrotmühlen. 
Vollst. Einrichtungen 
tür 


_ Cement-, Chamotte-, Schmirgel- u. Düngerfabriken, 
Gyps-, Trass-, Knochen- u. Oelmählen. 


Einrichtung. zur Erz-Aufbereitung. 
Patent-Amalgamatoron, Spitzlatten, Setzmaschincn, 
Piannen-Stossherde 
in verbesserter Konstruktion, 
rotirende Rundherde. 


Aufgabe-Rührwerke, Quecksilberfanger u. sonstige Hilfsapparate. 


Zuckerrohr-Walzwerke. Kaffee-Schäl- u. Polirmaschinen. 
Krahue jeder Art. Bedarfs-Artikel für Eisenbahnen, Strassen- und Fabrikbahnen. 
Sonstige Artikel aus Hartguss, Stahlformguss, schmledbarem Guss. 
= Preisbücher in Deutsch, Französisch, Englisch und Spanisch kostenfrei. emm 
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SCHAFFER & BUDENBERG 


Maschinen- und Dampfkesse) - Armaturen- Fabrik. 
Magdeburg - Buckau. 


Filialen: Gen.- Depots: 
Manchester, Wien, Prag, 
London, St. Petersburg, 
Glasgow, S Lüttich, 
New-York, DN r if Stockholm, 
Paris, Lille, ZS Hamburg, 
Mailand. SS iv Berlin, Zürich. 
Re-starting Infecteure 


Pils wiederansaugend) D. R. P. 81011. 
75000 Stck. dieser Konstruktion im Betrieb. 


Condenswasser-| 
ableiter neueste 
Construktion, 
Reduzirventile 
Begulatoren-B 
Pat -Vierpende) 
Regulatoren, 
Indikatoren und 
Tachometer, 
Zuhler- 


i. Gebrauch. 


Wasserstands- 


Dampfpfeifen, 

essel- u. Rohr- 

Probirpumpen, 
Injecteure 


Wassorschieber, 
Flaschenztge 
ete. etc. 


aan 
Kataloge gratis 'und franko. 


= Pr pr 
Telephonire mit Berolina! 
Das beste Miero - Telephon der Welt! 
(Nicht zuviel gesagt) 
als Wand-, Tisch- oder Central-Station, 
„mit klaror, starker Lautübertragung, 
noch 8 Meter vom Microphon von 


Herm. Hannemann, 
Berlin SW., Besselstr. 17. 
Electrotechnische Fabrik. 
Gegr. 1869. Prim. auf verschied. Aus- 
Stelle, Leichte Einschaltung auch 
in bestehende eleotr. Glockenan- 
lagen ohne Veränderung derselben, 

P nach Schema. 
Ferner empfehle meine beliebten 
erliner 


Conversations - Kapseln 
zur schnellen Umwandlung electr’ 
Glockenanlagen i. e. Fernsprechnetz: 

Leichte Einschaltung! 

Billiger Preis à Paar 10 Mark. 
Neuheiten: Halbtrocken - Elemente 
„Germania“ — Electr. Tischglocken 
Uhrständer — Lampen — Laternen 
Feuerzeuge — Gasanzünder — Kl. 
Accumulatoren usw. usw. ferner: 
Glocken — Tableaux — Contacte —. 

Elemente — Leitungen usw. 
Neue Ilustr. Preis-Courante, bei Angabe der gewünschten 
Artikel, frei. 


BEP” Grosse Ersparniss! "SE 
Falzmaschinen 


nn N | 
für Werk- und Zeitungsdruck. 


Buste") aysyagH 


Genaueste Falzung! 


h | 
15 verschiedene Modelle, 


1—5facher Bruch. 
HI 


Preusse & Co., Maschinenfabrik 
Leipzig 10. 
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Pramiirt Berlin 1879, Porto Alegre 1881, Moskau 1882, Berl. 1888, Amsterd. 1888, Teplitz 1884, Adelaide 1887, Melbourne 1888, Berlin 1888. 


‚Hein, Lehmann & Co. 


ae Tragerweliblech-Fabrik uud Signalbau-Anstalt. 
Berlin N., Chausseestr. (13. 
Dasseldort-Oberbilk. 


Telegramm-Adresse: Tragerbleche 


peter SAM Ciche Eisenkonstruktionen 


für Schuppen, Hallen, Speicher, Fabrikgebäude, Wohnhäuser otc., sowie 


ganze Bauten, Weichenstell- und Signal-Apparate. 
Gröfsere Anlagen in Lome, Kamerun, Ostafrika, China, Brasilien etc. sind von 


= uns bereits verachiedentlich ausgeführt. 


„Lillilicht“ 


Ges. m. b. H. 
(vorm. M. Johannes Schwartz) 


Berlin O., Friedrichsgracht 17. 
Die Physikalisch-technische Reichsanstalt zu Charlottenburg attestirt über unsere Körper: 
Anfangs-Lichtstärke ae Kerzen H. L. 
nach Gett Stunden 


» 600 S 
usw. 


Sämmtliche Gasglühlicht-Artikel ausser Glaswaaren. 
Lieferung nur an Wiederverkäufer. 
Durch ein neues Verfahren geben wir neers Set zu einem bisher unbekannten 
reise ab. 


asserslands 
Zeiger, > ` 

„‚Probir- Hähne c 

> Probir-Ventile z 


Sg Lat Druck. 
A SEN Ki dai 
Hydranten, 
*Strassen2* 


- Fabrik von Armaturen Dampfkessel, z 


Maschinen und gewerbliche Anlage 


Weise & Monski, Halle a. S. 


Filiale und Lager in 
Hamburg. ssel. 
Kaiser Wilhelmstr. 46. Admiralitätsstr. 71/72. Bere de la Senne 15. 


Grösste und leistungsfähigste Spezialfabriken für: 
Pumpen aller Arten. 


Vorzügliche Duplex- Pamper 


Berlin C. 


Dampf. 


Telexramm-Adressc: Weisenn Hallesaale. 


EXPORT. 


JACOB BÜNGER SOHN 


BARMEN UND SOLINGEN. 


Fabrikation von: 
MESSERN, SCHEEREN 
SCHNEIDERSCHEEREN 
RASIRMESSERN 
HAARSCHEEREN 
REBENSCHEEREN 
SCHAAFSCHEEREN 
HAUERN (MACHETES) 
PLANTAGENGERÄTHEN. 


Vertrieb von: 
Eisen- und Stahlwaaren 
aller Art. 


Flüssiger Fischleim 
(Syndetikon) 
N 5 ae Desen und in Fässern à 15—120 Kilo. 
ffel & Co., Berlin S.W. 29. 


Als Fernglas für Reise, Jagd u. Theater giebtes 
nichts Praktischeres als unser viel gepriesenes 


Wostontasoheñ D Perspektiv 


%, natürl. Grösse. 


Preis Rm. 14,0 pr. Stück incl. Schnur und 
ledernem Sacketui. Vorzügliche Qualität ga- 
rantirt. — Umtausch gestattet. — Versand 
geg. Nachn. od. Vorauszahlung. Wiederver- 
kaufern bei Mehrbezug entsprechender Rabatt. 
Dlustrirte Kataloge kostenfrei. 


Krauss & Cie. 


Optische Anstalt 


Berlin, Dessa 
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Schuster & Baer, Berlin S. 42, Prinzessinnenstrasse 18. 


Fabrik für 
Petroleumlampen, Bronce-Zinkgusswaaren, Gas- u. elektr. Beleuchtungskörper. 
Spezialitäten: 


Explosionssichere 
laine Petroleumbrenner 


Tischlampe 


aller Systeme 
D. R-P. 15522 u. 18680. 


Petroleumlampen 
mit centraler, einfacher u. doppelter / 


Luftzuführun 
D. R.-P. 64442 (in fast allen Kulturstaaten 
patentirt) 


zu verwandelnde 


Klavigrlampe 


D. R. G. M. 27200. 


Patent- 
Hygiene(Gesundheits)-Lampe 


mit Uebercylinder 
D. R.-P. 21870. 


Alle Arten von Tisch- und Hängelampen. ne 
Grösste Mustersäle in der Branche. 
Kataloge in Lichtdruck bei Aufgabe von Referenzen gratis und franco. 


1162) 


HEINRICH HIRZEL 


in Leipzig-Plagwitz 


Maschinen-Fabrik 
u. Eisengiesserei 
Metallgiesserei und Bleilötherei 
liefert als Spesialität 4 
Complete Petroleum -Raffinerien Verkohlungnanlage. 


m Vollständige Einrichtung von Benzin-Fabriken We 


Destillationsapparate aller Art: 
Theerdestillationen, Harzdestillationen, Kühler, Vorlagen, Agitatoren etc. 


Eismaschinen und Kühlanlagen 


D. R.-P. No. 64 867 (Destillircolonne) Colonnen-Apparat, continuirlich wirkend. Geo- 

Ammoniak- A parate ringster Dampf- und Wasserverbrauch. Von keiner Concurrenz erreicht. Zur Herstellung von 

chemisch reinem Salmiakgeist, schwefelsaurem Ammoniak, Salmiak, concentrirtem @aswasser, aus Gaswasser und anderen 
ammoniakalischen Flüssigkeiten. 


Extraktions-Apparate zur Entfettung von Knochen, Samen, Putzwolle etc. 


Vielfach pramiirt. Zur Beleuchtung von Städten, Fabriken, Hotels etc. Zum Betriebe von Gas- 
Oelgas-Appar ate. motoren oad zu Heizzwecken. j d i 


In Verbindung mit Gasmotoren billigste Betriebskraft. Bis zu 50°/, Kohlenersparniss 
Dowson-Gas- -Apparate. gegenüber Dampfmaschinenbetrieb. g 


Gasbehälter in allen Grössen. 
Verkohlungs Apparate und Schweel- Apparate. 
Dampf-Veberhitzungsapparate. 
Apparate fiir die chemische Gross-Industrie. 


Apparate fiir Laboratorien chemischer, physiologischer und anatomischer Institute. 
Fett- Abscheidung aus Wollwasohwässern. — Dampf-Swinterpressen. 
Compressions-, Luft- und Vacuum-Pumpen. 
Gashelomehtnmas-Gegenstinde, Gasleitungen, Messing&ittings, Aargandbrenner bester Konstruk tion für alle 
Leucht-Gase, Sturmsichere Lampen, Laternen etc. etc. 
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Export. JAPAN. Import. 


Ein erstes Japanhaus in Yokohama — Weltfirma mit Prima-Referenzen — wiinscht Offerten in allen 

in Japan marktgängigen Artikeln. — Conditionen: 30 Tage nach Verschiffung ab europäischen Hafen Check auf deutschen 

. Bankplatz.— Vertretungen nur leistungsfähigster Häuser erwünscht. — Alle Offerten fob Verschiffungsplatz incl. Verpackung. 

Gleiches Haus empfiehlt sich zum kommissionsweisen Einkauf sämmtlicher japanischer Artikel, als: Seiden- 

waaren aller Art, Baumwollenstoffen, Pflanzen, Sämereien, Droguen, Mineralen, Muscheln, Häuten, Fellen, Kuriositäten, 

Bronzen usw. — Langjährige Erfahrungen und ausgedehnte Beziehungen im Lande, genaueste Kenntnils des Marktes, 
garantiren fachgemälse vortheilhafteste Ausführung aller geschäftlichen Angelegenheiten. 


wen Offerten, Anfragen usw. durch das „Deutsche Exportburean“, Berlin W., Lutherstrasse 5. ee 


1896. 


WË Gewinnbringendster Industriezweig für alle Länder! 299 Photogr. Apparate 
Fabrikati Cement-Mosaikplatte eg 
a ri a 10n von emen sal p n von nur guter Beschaffenheit. 
latten und gerippten Must inges Anlage-Kapital, einfachste Vollständige Auerüstungen 
Baumlichkeiten ‘flordemd, ven Sodem Unternehiser Sach maner Tolischndigen Piattomgrðase: 

: echten Anleitung (nach Belieben in deutsch, französisch oder englisch) leicht 9/12 em dei ine 
und rationell einzurichten. Sehnellste Mustergebung, tadellos scharfe Farben- WI NEE 
keen 3 Gesetzlich geschützte Vorrichtung zur Erzielung wirklich 13/18 cm ET Ka: 

m voller und fester Farbschicht-Hanten! Absolute Farben- Neu! Spiegel-Camera Phönix 
eu @ reinheit erreicht! Hiermit alle bisherigen Fabrikate weit (9/12 om) M. 85.— 
übertroffen! Spec.: „Westendorp E Wehner“-Platten. 
Stärkste und leichtgehendste Max Steck Berlin W. 8/1 
elmann, . 8N. 


Cementplatten- und Kunststein-Pressen 


tür Hand- oder Riemenbetrieb, sur Fabrikation von ausserordentlich 
festen Cementplatten, Bausteinen (aus Sand mit Kalk oder Cement) 
und Asphaltplatten. 


Schlagtische für Cement-Dachfalzziegel. 


Cement - Rohr - Formen bester Construktion. 
Export nach allen Welttheilen. — Prospekte, Musterkarten, Selbstkosten- 


Wilhelm Woellmer’s 


Luck und jede Auskunft kostenfrei. Sehriftgiesserei 
A C. uc ©, Maschinenfabrik Messinglinien-Fabrik 
Eilenburg (1) bei Leipzig, mit besten Specialmaschinen. 


grösste und leistangsfihigste Fabrik dieser Branche. 
=m Correspondens: Deutsch, Französisch. Englisch. 


Friedrichstr. 226, BERLIN SW. 


arts in Brotschritten 
EXPORT ner 
fremdsprachl. Typen 

Russische Schriften 


Titelschriften. 2. besond. Probeheft. 
Ornamente. novitat: RANKEN -EINFASSUNG 


1 Min, = 6 Ko. =3,5 Mtr.: Mk. 36,—. 


Neue Gesammt-Probe und Specialhefte 
zu Diensten. 


< s 
Specialität seit 1855: 
Maschinen für die gesammte 

Pa pier- Industrie. incl. zwei bester Messer, swei Schneidleisten, Schrauben- 
700 Arbeiter! schlüssel, Oelkännchen, — Wiederverkäufer Rabatt. 
Production: 3700 Maschinen jahriich. Karl Krause, Leipzig. Maschinenfabrik. 


C. SCHLICKEYSEN, 
BERLIN, MASCHINEN FOR 
ZIEGEL, ROHREN, DACH. 
ZIEGEL, TORF, MORTEL, 
BETON, CHAMOTTE, THON- 
WAAREN U. ERZBRIKETTS, 


\ Erdmann Kircheis, Aue, Sachs 
; Maschinenfabrik und Eisengiefserei. 
Spezialität: Alle Maschinen, Werkzeuge, Stanzen etc. 


zur 
= 5 
Blech- und Metall-Bearbeitung. 
Gröfstes Etablissement in dieser Branche. 
Höchst prämiirt auf allen beschickten Ausstellungen. Diverse Staats- 
medaillen, Ehrenpreise, Ehren- Trae „Net Diplome. Neueste Auszeichnungen 
Melbourne 1889: Erster Preis. Ké K. Paris 1889: Goldone u. Siib. Medallle. 
> Brüssel 1888: 2 goldene Medaillen. ` geg Age 1881. München 1888: Staatspreis. 
da Chemnitz 1891 Fachausstellung I. Preis. — Jamaika 1891 Goldene Medaille. 


Besonders empfohlen: Conservedosen-Verschlufsmaschine (ohne Löthung) eigenes anerkannt bewährtes System; 
prämlirt Lelpzig 1892 mit Ehrendiplom nebst goldener Medaille, Braunschweig 1898 mit Ebrendiplom nebst goldener Medaille und Ehrenprej 


illustrirte Preiscourante sowie Musterdosen gratis und franko. —— 
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Abonnirt 


wird bei der Post, im Buchhandel 
bei Hexuayy Wartner Verlags- 
buchhandlung, 
Berlin W., Kleiststr. 14 
und bei der Expedition. 


Preis vierteljährlich 
im deutschen Postgebiet 3,0 Mk, 
im Weltpostverein. ... Ss „ 


EXPORT. 


Erscheint jeden Donnerstag. 


Anzeigen, 
die dreigespaltene Petitzeile 
oder deren Raum 
mit 50 Pf. berechnet, 
werden von der s 
Expedition des „Export“, 
Berlin W., Lutherstr. 5 


Preis für dan ganze Jahr entgegengenommen. 
im deutschen Postgebiet 12, Mk. BER 
im Weltpostverein. . (ës „ Beilagen 


Einzelne Naurmern 40 Pf. 
(nur gegen vorherige 
Einsendung des Betrages). 


Prcan 
DES 


nach Uebereinkunft 
mit der Expedition. 


CENTRALVEREINS FUR HANDELSGEOGRAPHIE UND FORDERUNG DEUTSCHER INTERESSEN IM AUSLANDE. 


Redaktion und Expedition: Berlin W., Lutherstr. 5. 


(Geschäftszeit: Wochentags 8 bis 4 Uhr.) 


: Der „EXPORT ist im deutschen Postzeitungskatalog für 1896 unter Nr. 2290 eingetragen. We 


XVIII. Jahrgang. 


Bern, den 19. Moärz 1896. 


Nr. 12, 


Diese Wochenschrift verfolgt den 7 


eck, fortlaufend Berichte über die Lage un 
thatkräfig zu vertreten. sowie dem deutschen Handel und der deutschen Industrie wichtige Mittheilungen über die Handelsverhi 


er Landsleute im Auslande zur Kenntnifs (in, 


en des deutschen Exports 


ndes in kürzester Frist zu übermitteln. 


Briefe, Zeitangen und Werthsendungen für den „Export“ sind an die Redaktion, Berlin W., Lutherstrafse 5, zu richten. 


Briefe, Zeitangen, Beitrittserklirungen, Werthsendungen für den „Üentralverein für Handelsgeographie ete. sind nach Berlin W., Lutherstr. 5, zu richten. 


Inhalt: Abonnements - Einladung. — Einladung zur Sitzung des Centralvereins für Handelsgeographie usw. — 
Süd-Afrikas Handel von einst und jetzt. Von Kurt Ortolan. — Europa: Bayrische Bleistiftindustrie. — Ueber den Tabak im: 
deutschen Zollgebiet. — Der internationale Eierhandel. — Norddeutscher Lloyd. — Asien: Geschäftsusanzen in Indien. — Central- 
Amerika und Westindien: Der Fortschritt im Bau des Panamakanals und die Fusion mit der Nikaragua-Gesellschaft. — Zur Volks- 
zahlung in Mexiko. — SQd-Amerika: Die deutsche Flottenstation in Südamerika. — Vereinsnachrichten: + Herr A. Eckardt. — 
Sitzungsberichte des Württembergischen Vereins für Handelsgeographie zu Stuttgart. — Litterarische Umschau. — Deutsches Bx-, 
portbureau. — Anzeigen. S 


Die Wiedergabe von Artikeln aus dem „Export“ ist gestattet, wenn die Bemerkung hinzugefügt wird: Abdruck (bezw. Übersetzung) aus dem „EXPORT“, 


: Abonnements-Einladung. 

Unter Hinweis auf die oben näher bezeichneten Aufgaben 
unserer Wochenschrift laden wir hiermit alle Diejenigen, 
welche sich für die Bestrebungen unseres Blattes interessiren, 
ein, auf dasselbe zu abonniren. Unsere bisherigen Abon- 
nenten ersuchen wir die Abonnements für das II. Quartal 1896 
baldthunlichst ermeuern zu wollen, um eine Unterbrechung 
in der Zusendung des Blattes zu verhüten. 

Abonnementspreis im deutschen Postgebiet 3 M. viertel- 
jährlich, im Weltpostverein 3,7, M. À 

Der „Export“ ist im Postzeitungskatalog für 1896 unter 
No. 2290 verzeichnet. Das Biatt erscheint jeden Donnerstag. 

Berlin W., Lutherstr. 5. 

. Expedition des „Export“, 


Sitzung 


des 


Centralvereins für Handelsgeographie usw. 
Freitag, den 27. März d J. 


im Klub der Landwirthe, Zimmerstr. 90,91, Abends 8.Uhr. 


. Vortrag des Herrn Dr. G. Wegener über: 
„Die Erforschung von Tibet.“ 
Gäste — Herren und Damen — sind willkommen. 
Centralverein für Handelsgeographie usw. 


Der Vorsitzende 
Dr. R. Jannasch. 


_ Süd-Afrikas Handel von einst und Jetzt. 
x Von Kurt Ortolan. 

Als die Holländer festen Fuls am Kap der guten Hoffnung 
falsten, (1652) suchten sie die Freundschaft der Eingeborenen 
zu Handelszwecken; Tabak, Kupfer und ‘andere’ Artikel figu- 
rirten als Handelsgegenstände, die man gegen Schlachtvieh 


vertauschte. Als jedoch bei den in nächster Nähe wohnenden 
Stämmen sich eine gewisse Sättigung bald fühlbar machte und 
damit die Neigung schwand, ihre feisten Rinder abzustechen, 
sah man sich genöthigt, um den Bedarf an frischem Fleisch zu 
decken, gröfsere Handelszüge nach dem Innern auszurüsten. 
Zu Beginn trugen diese Expeditionen einen vorzugsweise mili- 
tärischen, theils auch wissenschaftlichen Charakter, später je- 
doch, als von Seiten der Eingeborenen keine Feindseligkeiten 
zu befürchten waren, einen rein kommerziellen. So entstand 
der mittlerweile zur höchsten Entwicklung gelangte, heute mit 
grossen Mitteln betriebene südafrikanische „Tochthandel“, ein 
Zweig des Hausirhandels. Eigenthümlich, trotz der aus- 
gesprochenen Abneigung der Eingeborenen gegen das Vor- 
dringen der Kultur und der seit zweihundert und mehr Jahren 
an ihren Leidensgefährten seitens des Weifsen statuirten blu- 
tigen Beispiele, bleibt dieser Handler auch heute von den 
Barbaren im Ganzen unbehelligt, ist er es doch eigentlich, der 
ihre Unabhängigkeit untergräbt, denn auf die erworbenen. 
Handelsrechte, denen gewöhnlich Minen- und andere Kon- 
zessionen auf dem Fufse folgen, gründen sich in erster Linie 
die Ansprüche zivilisirter Staaten, wodurch das Schicksal jenes 
Natursohnes und seines Heims auf ewig besiegelt wird. 

Der „Tochtgänger“, wie der Unternehmer jener Handels- 
züge im Volksmunde heifst, verwahrt sich entschieden gegen 
die Bezeichnung Hausirer — er ist eben Händler; in manchen 
Gegenden nennt man ihn richtig Markatender, das lässt er sich 
schon gefallen. Händler dieser Gattung unterscheiden sich in 
professionelle und solche, die den Tochthandel als Mittel zu 
anderen Zwecken als alleinigen Lebensunterhalt betreiben. Zu. 
letzteren zählen: Beschaffung billigen Herdenmaterials seitens 
der Farmer, Besichtigung unbekannter Gegenden, um Raum 
für die Nachkommenschaft zu: suchen und wohl auch, um: 
gelegentlich eines Besuches bei der bereits fern wohnenden ` 
Verwandtschaft das Angenehme mit dem Nützlichen zu ver- 
binden. Starke, für den Frachtdienst und den landwirthschaft- 
lichen Betrieb geeignete Wagen, elegante Sprungfederwagen, 
Kapkarren, Kutschen und alle für den täglichen Bedarf der: 
Aufsenwelt benöthigten Artikel bilden die Handelsobjekte, 
welche theils gegen baar, theils gegen andere Werthe, wie ; 
Vieh, Produkte, ja selbst Grundstücke von der Hand gesetzt 
werden. Der gefürchtetste Konkurrent des Tochtwagens ist, 
die Eisenbalın. Aber selbst in Gegenden, wo diese bereits - 
Terrain gewonnen, behauptet er sich zum Theil noch, und da 
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er in seinen Begiehungen zu den noch unerschlossenen Ge- 
bieten unter den obwaltenden Umständen durch nichts ersetzt 
werden kann, so wird er wohl noch lange eine horvorragende 
Stelle unter den Betriebsmitteln hier zu Lande einnehmen. In 
Fällen, wo der Händler als Schnaps-, Waffen- und Munitions- 
schmuggler sein Wesen treibt, kann er leicht gemein- und 
staatsgefährlich werden, verdient also bei Verdachtsgründen 
strengste Ueberwachung seitens der Ortsbehörden in den 
Kolonien. 

Alle Nationalitäten, Rassen und Klassen trifft man in dieser 
Handelseigenschaft an und mehr als einem diente der Tocht- 
wagen als Vorläufer einer gesicherten Existenz, die er sich in 
der Gestalt eines Kaufhauses oder Farmbetriebs auf einem 
weit vorgeschobenen Posten im dunklen oder auch bereits 
zivilisatorisch erleuchteten Afrika gründete. Noch bis zu An- 
fang dieses Jahrhunderts hatte der Tochthandel für den Handel 
im Allgemeinen eine viel gröfsere Bedeutung als das Laden- 
geschäft, dieses vermochte erst mit dem Anlegen von Dörfern 
und der Aufbesserung der Verkehrswege festeren Fuls zu 
fassen. So lange die holländisch-ostindische Kompagnie am 
Kap wirthschaftete und das Handelsmonopolswesen die Ver- 
kehrsfreiheit im Innern und nach Aufsen vollständig gefesselt 
hielt, konnte von einem Aufblühen des Handels keine Rede 
sein, dies erfolgte erst mit der endgiltigen Besitzergreifung der 
Kap-Kolonie durch die Engländer (1815). Ein regelrechter 
Grofshandel wurde ins Leben gerufen, der Kleinhandel athmete 
auf und beide entwickelten sich zu ihrer jetzigen Höhe. — 

In den vierziger Jahren erschien ein für den süd- 
afrikanischen Kleinhandel ganz neuer, eigenartiger Faktor, der 
dem Landgeschäft ein Dorn im Auge war: das war der ,Smous*. 
Smous?! wird wohl Mancher verwundert ausrufen. Nun, der 
südafrikanische Smous ist die verkörperte Seele des euro- 
päischen Hausirers. Zu buts, zu Pferd, per Karren und Wagen 
durchstreift er das Land mit dem Wahlspruch: „Nur immer 
Geld in den Beutel!“ Das Ladengeschäft der Dörfer und 
Landstädte litt unter seiner Handelsmaxime ganz bedeutend, 
der Handel im Allgemeinen nicht, im Gegentheil, denn der 
Smous brachte noch da seine Waare an den Mann, wo die 
Kunst der Kaufleute zu Ende war. — 

Er hat sich ausgelebt. Die gegen ihn ins Feld geführten 
Argumente lauten: er nimmt das ganze Geld aus dem Lande 
und bietet als Gegenleistung — nichts! Solche Thatsachen 
entzogen diesem Bazillus des Kleinhandels den Nährboden fast 
gänzlich. Hier und da sieht man solch ein Wesen wohl noch 
vegetiren, Lebensfähigkeit besitzt er jedoch nicht mehr. Wie 
könnte es auf Grund hiesiger Verhältnisse auch anders sein? 
Das Mifeverhaltnifs zwischen Kaufmann und Smous ist doch ein 
zu grolses, die Grundsätze beider unvereinbar; denn der Kauf- 
mann arbeitet mit einem festen Prozentsatz als Gewinnantheil, 
er gewährt seinen Kunden Kredit, kauft die Landesprodukte, 
führt sie aus und sucht den Handel in gesunde, dem Gemein- 
wesen förderliche Bahnen zu leiten, während der vagabundirende, 
spekulirende, oft mit unlauteren Handelsprinzipien beseelte 
Smous mit 100, 200 und mehr Prozent Nutzen arbeitet, nur 
selten Kredit und dann nur kurze Zeit bewilligt und nur baares 
Geld oder auch, was Einzelnen noch lieber, Wechsel in Zahlung 
nimmt. Der Boer von einst weils ein Lied davon zu singen, 
was es heifst, auf gut Vertrauen seinen Namen auf ein Stück 
Papier zu setzen und den Smous das Ausfüllen, bezw. das 
Wechselschreiben besorgen zu lassen. Viele Smouse, die auf 
ihren Reisen neben Orts- und Menschenkenntnissen auch reich- 
lich Geldmittel erwarben, figuriren heute als Inhaber grofser 
Kaufhäuser, namentlich solche, deren Handelsweise mehr auf 
gesunden Lebensanschauungen basirte, im Gegentheil zu Jenen, 
die Kupfer und seine Kompositionen für echtes Gold verkauf- 
ten und die Leute rücksichtslos beschwindelten. So ähnlich 
Smous und Tochtgänger in ihrer Aeulserlichkeit sind, so grund- 
verschieden sind sie doch in ihrer Handelstendenz. 

Von den einzelnen Phasen verdient die Diamant-Aera der 
siebziger Jahre genannt zu werden. Die Entdeckung jenes 
Edelgesteins gab nicht allein den Anstoss zu grossen finanzi- 
ellen Unternehmungen zu Abbauzwecken, sondern sie verlieh 
auch dem ganzen südafrikanischen Handel einen erhöhten 
Impuls. Im Ganzen erfüllten sich die durch das Ereigniss er- 
seugten Hoffnungen nicht, denn an die Stelle der freien Spe- 
kulation trat zu früh der Monopolist und verdarb dem kommer- 
ziellen Sanguinismus die Aussicht völlig. Die kapländischen 
Diamantfelder besitzen zwar das Privilegium der Handelsfreiheit 
noch, aber es ist die Freiheit der gebundenen Seele, der Orga- 
nismus funktionirt, doch unter dem sichtbaren Einfluss defekter 
Lebencentren. Die Kalkulation der Kimberleyer Handels- 
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elemente gilt heute nicht mehr so sehr den idelsteinen in 
ihrer nächsten Nähe, sondern den nordwest-, nord- und nord- 
ostwärts gelegenen Länderstrichen, Kimberley ist nur noch — 
Durchgangestation. Den gröfsten pekuniären Nutzen zog der 
Oranje-Freistaat, welcher in den Feldern ein ausgedehntes Ab- 
satzgebiet seiner landwirthschaftlichen Erzeugnisse fand, 

Eine weit grössere Bedeutung für die Allgemeinheit hatte 
der Straufe. War das eine Zeit! ruft noch heute die kaplan. 
dische Handelswelt bei einem Rückblick auf die siebziger und 
achtziger Jahre voll Genugthung aus. Und sie war's. Nicht 
allein, dafs der Straufs und sein Federschmuck Handelsartikel 
und als solche erspriefsliche Erwerbsquellen bildeten, nein, das 
ganze Land athmete auf, ja, man kann sagen, dafs es eine 
Zeit gab, wo das aus dem Straufsenhandel hervorgegangene 
Geld nominell unter dem Werthe des aus anderen wirthschaft- 
lichen Quellen stammenden stand, es wurde eben leicht „ge- 
macht“. Dieses leichte „Machen“ verfehlte indes seine Wirkung 
auf waghalsige Gemüther nicht und leistete der Ueberspekula- 
tion weit über die Grenzen der Schicklichkeit gehenden Vor- 
schub. Wer hätte seiner Zeit nicht in Straulsen gemacht? 
Die ganze Kolonie verkehrte in einer wahren Straufsmanie. 
Der Bauer kaufte — der Detailist borgte, der Detailist wünschte 
— der Grofsist schickte, und zwar in dem guten Glauben, dafs 
es unter dem südafrikanischen Mond immer so bleiben würde. 
Man vergafs, dass der Straufs sterblich, ja, sogar sterblicher als 
ein gewöhnliches Lebewesen, und sein Federschmuck ein der 
Laune der Mode unterworfener Luxusartikel ist, und aus diesem 
Grunde ist es wohl erklärlich, dafs temporärer Verlust die 
nächste Schlufsfolgerung war. Im Ganzen brachte jedoch der 
Straufs dem Handel ungeheure Vortheile, die trotz der Billig- 
keit der Federn noch heute zu verzeichnen sind. 

(Südafrikanische Zeitung.) 


Europa. 

Bayrische Bieistiftindustri. Nach einem Vortrage, den der 
Fabriksbesitzer Ernst Faber in Nürnberg über das Bleistift- 
gewerbe im dortigen Verein für Eisenbahnkunde gehalten hat, 
bestehen in Bayern 26, in Nürnberg allein 23 kleinere und 
grössere Bleistiftfabriken, welche zur Zeit mit etwa 9000 bis 
10 000 Arbeitern durchschnittlich 30000 Grofs oder 4300000 Stück 
Blei- und Farbstifte die Woche herstellen. Dabei sind die Ar- 
beiter der Nebenzweige, der Luxusstifte, der Schachtelmacher, 
Drechsler u. 8. w. nicht gerechnet. Die Johann Faber'sche 
Fabrik allein stellt durchschnittlich 8000 Grofe, demnach rund 
1150000 Blei- und Farbstifte wöchentlich her. Es soll nicht 
verschwiegen werden, dals sich dieser Industriesweig in den 
letzten Jahren nur durch grofse Opfer auf der erreichten Höhe 
erhalten läfst. Nicht zum Geringsten sind daran schuld die 
aufserordentlichen Zollerhöhungen, welche das Ausland auf 
Bleistifte und verwandte Artikel legte und so die Ausfuhr im 
höchsten Grade erschwerte. Der Eingangssoll in den Ver- 
einigten Staaten von Amerika beträgt heute noch 50 Prosent 
vom Werth; die Einfuhr von billigen und mittleren Stiften ist 
einfach unmöglich gemacht. Hinter diesem aufserordentlichen 
Schutzzoll konnte sich in den Vereinigten Staaten eine gè- 
waltige Bleistiftindustrie entwickeln, die, augenblicklich durch 
mehrere bedeutende Fabriken vertreten, beinahe ebensoviele 
Bleistifte herstellt, wie sämmtliche bayrischen Fabriken su- 
sammengenommen. Das kostbare Cedernholz wird in Amerika 
in einer barbarischen Weise vergeudet, ganse Landstrecken 
der schönsten Waldungen sind ausgerodet, aber nie mehr an- 
gepflanzt worden, so dass wirklich gutes Cedernholz immer 
seltener mehr herüberkommt und die Blöcke, welche jetzt ver- 
arbeitet werden, nur noch halb so viele Bleistifte ergeben wie 
früher. Stieg nun in Folge des schlechten Holzes der Her- 
stellungspreis der Bleistifte wesentlich, so kommt hinzu, dafs 
die amerikanische Industrie ihre Zuvielerseugung von Tausenden 
von Grofs unter Kostenpreis auf den Weltmarkt wirft und in 
Ländern, welche keinen oder unwesentliche Zölle erheben, den 
Preis derartig drückt, dass die bayrischen Fabrikanten nur mit 
Verlust dagegen wetteifern können und der Absatz in billigen 
Stapelsorten nach Ländern wie Indien, Mexico, Japan, Austri 
u. 8. w. 80 gut wie verloren gegangen ist. Der englische 
Markt wird gerade in den letzten Jahren mit billigen amerika- 
nischen Bleistiften zu haarsträubenden Preisen überschwemmt. 
Beinahe gleich ungünstig wie in den Vereinigten Staaten lieger 
die Verhältnisse in anderen Ländern; nach Italien beträgt der 
Zoll 100 Lire per 100 kg, besonders aber Frankreich und Ruls- 
land erheben riesige Schutzzölle. So zahlen Bleistifte 
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Frankreich 180 und 300 Fres. per 100 kg, nach Rulsland 
35 Kap. Gold per Pfund. Natürlich sind auch in Rufsland 
hinter diesen Schutzzöllen eine Anzahl Bleistiftfabriken mit 
Erfolg errichtet worden. In Frankreich ist für alle Schulen, 
Behörden, staatlichen Verwaltungen sowie Eisenbahnen u. e. w. 
der Gebrauch der deutschen Bleistifte verboten. Bedenkt man 
ferner die ungünstigen Handelsverhältnisse in Spanien, Italien, 
Griechenland, die traurigen Zustände in Südamerika, so muls 
zugestanden werden, dafs die Lage der deutschen Bleistift- 
industrie keine allzu rosige ist. Durch den Abschlufs des 
neuen Handelsvertrages mit Rufsland fiel ein kleiner Lichtstrahl 
in die wirthschaftliche Lage der Bleistiftindustrie, denn nun 
öffnete sich wieder der während des Zollkrieges vollständig 
verschlossene Markt dieses ungeheuren Reiches. 

Ueber den Tabak im deutschen Zollgeblet (d. h. die Erzeugung 
und Besteuerung des Tabaks, Ein- und Ausfuhr von Tabak und 
Tabakfabrikaten sowie Ertrag der Tabakabgaben) veröffentlicht 
das soeben erschienene 1. Heft des Jahrgangs 1893 der Viertel- 
jahrshefte zur Statistik des Deutschen Reichs die Nachweisungen 
für das Erntejahr 1894,95, denen sich 10jährige Uebersichten 
anreihen. Daraus geht hervor, dafs der Tabakbau im Zollgebiet, 
der im Jahre 1887 noch 21 466 ha umfafst hatte, im Jahre 1892 
auf einen Umfang von nur 14 730 zurückgegangen war, 1893 
aber wieder auf einen Flächenraum von 15198 ha und 1894 
von 17575 ha sich erstreckt hat. Die Zunahme in dem letstge- 
nannten Jahre erklärt sich imWesentlichen durch die guten Tabak- 
ernten der Jahre 1892 und 1893, den befriedigenden Absatz, 
den die in diesen Jahren geernteten Tabake in der Regel ge- 
funden haben, und die von den Pflanzern dafür gelösten höheren 
Preise, während die Preise der übrigen Feldfrüchte verhältnifs- 
mälsig niedrig standen. 

Auf die Hauptgebiete des deutschen Tabakbaus vertheilt sich 
die im Jahre 1894 ınit Tabak bepflanzte Fläche derart, dafs auf 
die Pfals 5423 ha, Elsafs-Lothringen 1297 ha, das badische Ober- 
land 4333 ha, die Gegend von Nürnberg und Fürth 533 ha, die 
Uckermark und Odermündung 3374 ha und die übrigen Tabak- 
gegenden 2610 ha kamen. 

An trocknen (dachreifen) Tabakblättern sind 1894 im Ganzen 
38 317 Tonnen geerntet worden, auf 1 ha durchschnittlich 2,18 t. 
Von den 9 Vorjahren weist nur das Jahr 1889 eine verhältnifs- 
mälsig grölsere Ernte auf, indem der Durchschnittsertrag auf 
1 ha in diesem Jahre Za t betragen hatte, während die übrigen 
8 Jahre gegen 1894 zum Theil erheblich zurückstehn, am meisten 
das Jahr 1888 mit einer Durchschnittsernte von nur 1, t auf 
. 1 h. Für 1894 hätte sich das Ergebnifs noch besser gestellt, 
wenn nicbt zur Zeit der Ernte meist übermäfsige Nässe und 
vorwiegend kühle Witterung geherrscht hätte, und auch während 
der Trockenzeit die Witterung fast überall ungünstig gewesen 
wäre, so dafs durch Dachfäule vielfach grofse Verluste ent- 
standen sind. Die Beschaffenheit des 1894er Tabaks war in 
der Regel recht gut, vielfach sogar vorsüglich, weshalb er sehr 
begehrt war und von den Pflanzern rasch und zu verhältnifs- 
mälsig guten Preisen abgesetzt worden ist. Für das ganze 
Zollgebiet ist für 100 kg dachreifer Blätter einschliefslich der 
Steuer ein mittlerer Preis von 84,2 M. ermittelt gegen 78, M. 
im Durchschnitt der 10 Jahre 1885,94. 

Eingeführt in dag deutsche Zollgebiet wurden 1894/95 49 293 t 
unbearbeitete Tabakblätter gegen 47668t im Jahre 1893/94; 
der Werth der Einfuhr an Tabak und Tabakfabrikaten ist für 
1894/95 im Ganzen zu 95,6 Mill. M. berechnet, der Werth der 
Ausfuhr von rohem und fabrizirtem Tabak zu 5, Mill. M. Der 
Ertrag der Tabakabgaben (Steuer und Zoll) betrug in diesem 
Jahre abzüglich der Ausfuhrvergütungen 57,5 Mill.M. oder 1,11 M. 
auf den Kopf der Bevölkerung. 

Der Internationale Elerhandel. Das „Bolletino delle Finanze“ 
schreibt: Während die Ausfuhr italienischer Eier im Jahre 1895 
einen Ausfall von60000q (100kg) gegen 1894 aufweist, ist der Export 
der nordöstlichen Länder Europas, welche Italien die stärkste 
Konkurrens bereiten, fortwährend im Steigen begriffen. Einer 
der stärksten Konkurrenten ist Rufsland; dessen seit 20 bis 
30 Jahren währende Eierausfuhr beträgt bei jährlichen 11000 
Waggons ungefähr 25 Millionen Rubel. 

Jeder Waggon fafst 95 bis 115 Kisten. Die an Oesterreich 
grenzenden russischen Provinzen liefern das gröfste Kontingent, 
seit 15 Jahren jedoch betheiligen sich hierbei auch, zufolge 
Aufmunterung der Firma Béker, des gröfsten Rigaer Export- 
hauses, die im Zentrum Rufslands gelegenen Provinzen, von 
welchen gewisse Gegenden jährlich 200—300 Waggons Eier 
ausführen. Den statistischen Daten nach würde Oesterreich im 
Konsum russischer Eier in erster Reihe stehen, in Wirklichkeit 
handelt es sich jedoch nur um transitirende Waare. Die besten 


Kunden Rufslands sind Deutschland, England, Dänemark, Holland 
und die Vereinigten Staaten. Die russischen Eier gehen gegen- 
wärtig nach England in präparirtem Zustande, ohne Schale, in 
Blechkisten, wodurch eine grofse Ersparniss bei den Transport- 
kosten erzielt wird, was bei einem so geringwerthigen Artikel 
wie Eier sehr ins Gewicht fällt. Die russischen Bier haben 
einen kleinen Dotter, und die nach England ohne Schale 
kommenden können nur in Zuckerbäckereien oder in äbnlichen 
Geschäften gebraucht werden. Italienische Eier werden von 
der vornehmen Kundschaft konsumirt. 

Auch Oesterreich ist ein ernster Konkurrent, es exportirt 
mit Ungarn 900 000 bis 950 000 q, dieses Quantum begreift jedoch 
wahrscheinlich auch russische Eier in sich, so dafs die Ausfuhr 
Oesterreich-Ungarns mit 500000 oder 600000 q bemessen 
werden kann, während sich der gesammte italienische Eier- 
export auf nur 250000 q beläuft. 

Selbst Frankreich exportirt, ungeachtet seines eigenen be- 
trächtlichen Konsums, grofse Mengen fast ausschliefslich nach 
England. Dänemark versendet ins Ausland mehr als 160 Millionen 
Eier, welche ein Gewicht von 120000 q repräsentiren. Der 
gesammte Eierhandel Deutschlands beziffert sich rund auf 
750 000 q, welche fast sämmtlich von Rufsland und Oesterreich 
bezogen werden; die Ausfuhr ist eine sehr geringfügige: 7000 q. 
Belgien, der Hauptabnehmer italienischer Eier, importirt 80 000 q 
Eier jeder Art, hat aber auch eine Ausfuhr von 50000 q. 

Nachschrift der Redaktion des „Export“. Soweit das 
italienische Blatt. Es dürfte diesem sowie dem „Handelsmuseum“, 
welchem wir den deutschen Text obiger Mittheilung entnehmen, 
interessant sein zu erfahren, dafs der berliner Eiermarkt (bezw. der 
Umsatz der auf demselben gehandelten Waara) der erste der Welt ist. 
Der russische und polnische Eierhandel wird zum grofsen Theil durch 
das berliner Geschäft vermittelt. — Neuerdings hat auch Nord-Afrika 
sich stark am Eierexport nach England betheiligt. In Marokko 
kosten im Februar 100 Eier 2 bis 3 Frs. Uebrigens schmecken die 
kleinen Bier aus den südlichen Landern bei Weitem nicht so gut, 
wie die Erzeugnisse nördlicherer Gebiete. Die Hennen legen in 
Folge der Hitze zu viel und besteht auch ihre Nahrung häufig aus 
zu vielen Oelfrüchten, als dafs die Eier fein schmecken könnten, 

Norddeutscher Lloyd. Wie verlautet, wird die Regierung 
noch in dieser Session einen Gesetzentwurf über die Verlängerung 
und Erhöhung der Reichssubvention für die Dampferlinie des 
Norddeutschen Lloyd nach Ostasien einbringen. Die bisherige 
Subvention war auf Grund des alten Gesetzes auf 15 Jahre bis 
Mitte 1901 bewilligt. Fortan würde, der „Weser-Ztg.“ zufolge, 
für die Verdoppelung der Subvention eine Verdoppelung der 
Fahrten eintreten, auch sollen an den Lloyd bestimmte An- 
forderungen über den Bau der neuen Dampfer gestellt werden, 
sowohl in Bezug auf die Geschwindigkeit der Schiffe als auch 
in Bezug auf ihre etwaige Verwendung in Kriegsfällen. Die 
Vorlage soll darum so früh eingebracht werden, damit diese 
Bedingungen noch vor Ablauf des jetzigen Vertrages erfüllt 
werden können. Die Gesellschaft hat nach der „Rh.-Westph. 
Ztg.“ ihren bereits bestehenden 22 Schifffahrtslinien eine neue 
hinzugefügt, welche den Zweigverkehr im Anschluss an die von 
Bremen nach Brasilien, nämlich nach Pernambuco, Bahia, Rio 
de Janeiro und Santos betriebene Hauptlinie vermittelt und 
vornehmlich dem Verkehr mit den deutschen Colonien Brasiliens 
dient. Die Linie läuft Paranagua, San Francisco, Desterro und 
Rio Grande do Sul an. 


Asien. 


Geschäftsusanzen in Indien. Einem Berichte des belgischen 
Stipendisten in Bombay entnehmen wir nachstehende Angaben. 
Mit Ausnahme gewisser Waaren, welche sehr leicht sind (wie 
z. B. Mosquitonetzstoffe) und einiger anderer Artikel (wie Glas, 
Porzellan und Thonwaaren), welche fob. Abgangshafen gekauft 
werden, sollten alle Offerten cif. Bombay gemacht werden, indem 
man sich hierbei der englischen Mafse und Gewichte bedient 


und die Packungskosten zum Preise hinzurechnet. Die Preise 
sind in englischer Währung anzugeben, da die indischen 
Importeure das Risico des Wechselkurses tragen. Ebenso ist 


die gesammte Korrespondeng in englischer Sprache zu führen. 
Was die Zahlung anlangt, so ziehen die Verkäufer auf die 
Käufer auf 30 Tage Sicht, wobei der Tratte nachstehende 
Dokumente angehängt werden: 1. eine Abschrift der Faktura, 
2. der Ladeschein, 3. die Assekuranzpolize. Diese Tratte wird 
bei Vorweisung acceptirt und ist zahlbar vor oder bei Verfall, 
gegen Uebergabe der Dokumente, zum Sichtkurse auf London. 
Dieser Umstand macht es den Verkäufern möglich, im Besitse 
der Waare zu bleiben, bis die Tratte bezahlt ist. Der hiebei 
übliche Vorgang ist folgender: Wenn der Banquier in Bombay 


172, 
EXPORT, Organ des Centralvereins fir Handelsgeographie usw. Nr. 12. 


1896. 


von seinem europäischen Korrespondenten die Dokumententratte 
des Verkäufers empfängt, so sendet er dieselbe unmittelbar an 
den Käufer, der sie innerhalb 24 Stunden gehörig acceptirt 
retourniren mufs. Die übrigen Dokumente behält der Banquier 
noch bei sich. Bei Ankunft des Dampfers verständigt die Bank 
den Käufer davon, welcher die Tratte entweder sofort oder bei 
Verfall bezahlt; hin und wieder erhält er eine Frist von 14 
Tagen. Im Allgemeinen zahlen die Käufer bei Ankunft des 
Schiffes, um die hohen Kosten zu vermeiden; in diesem Falle 
werden ihnen die Dokumente sofort ausgefolgt. Manchmal 
zahlt der Käufer, bevor er die Waare gesehen; ‚dann mufs er 
eine Garantie dafür haben, dafs die Waare nach Muster ist und 
alle seine Vorschriften eingehalten wurden. Diese Garantie 
besitzt er dadurch, dafs der Fabrikant bereit ist, ihn eventuell 
bis zur Höhe des im „Survey Report“ bestimmten Betrages zu 
entschädigen. Die Prüfung der Waare erfolgt binnen acht Tagen 
nach deren Empfang und wird von zwei europäischen Kaufleuten 
vorgenommen, von denen der eine vom Käufer und der andere 
von den Verkäufern oder deren Agenten ernannt wird. Die 
Entscheidung der Schiedsrichter mufs voll anerkannt werden, 
widrigenfalls der Widerspenstige am dortigen Platze unmöglich 
wird, da sämmtliche Käufer innerhalb 8 Tagen von dem Vor- 
falle in Kenntnifs gesetzt werden. 


Central-Amerika und West-Indien. 


Der Fortschritt im Bau des Panamakanals und die Fusion mit 
der Nikaragua-Kanalgesellschaft. Die französische Unternehmung, 
welche den Bau des Kanals durchführt, hat, wie dem „Scientific 
Amerikan* zu entnehmen ist, vor Kurzem 2000 Arbeiter aus 
Jamaika und anderen westindischen Inseln angeworben, um den 
gegenwärtigen Arbeiterstand von 1800 Mann zu verstärken. Die 
Gesellschaft beabsichtigt, das Personal eventuell bis auf 6000 
Mann zu vermehren. Nach der „New-York Evening Post“ wäre 
das für den Kanalbau nöthige Geld gesichert, so dafs, falls nicht 
ganz aufserordentliche und unvorhergesehene Verhältnisse ein- 
treten, die Eröffnung des Kanals zur festgesetzten Zeit stattfinden 
könnte. Die Unternehmung hofft, denselben in sechs Jahren 
dem Verkehr übergeben zu können. Diese Angabe stimmt mit 
dem Bericht des gewesenen Präsidenten der Grand Trunk 
Railway, Sir Henry Tyler, welcher die Arbeiten inspieirt hatte, 
überein. Zwei grofse Dämme sollen, und zwar einer über den 
Oberlauf, der andere über den Unterlauf des Chagres-Flusses 
gebaut werden. Hierdurch würden zwei Seen gebildet werden, 
von denen der eine den oberen Theil des Kanals mit Wasser 
versorgen soll, während der andere hauptsächlich dazu dienen 
soll, das nothwendige Ersatzwasser in den unteren Theilen des 
Kanals zu liefern. Im Ganzen werden 10 Schleusen gebaut und 
damit das Kanalniveau allmählig bis auf eine Höhe von 52m 
über die Meeresfläche gebracht. Nach Mr. H. Tyler würden der 
Vollendung des Kanalbaues innerhalb von sechs Jahren um den 
Kostenpreis von 100 Millionen Dollars keine übermäfsigen 
Schwierigkeiten entgegenstehen, da die früher bei Kolon über 
eine Distanz von 16 Meilen und bei Panama über 4 Meilen aus- 
geführten Arbeiten für den Weiterbau ausgenützt werden. Dem- 
entgegen meint Mr. Colquehoun, Korrespondent der „Times“, 
welcher unlängst ebenfalls den Kanalbau besichtigt hatte, dafs 
selbst, wenn ein Drittel des Baues bereits fertiggestellt sei, noch 
mindestens 200 Millionen Dollars nothwendig sein würden, um 
den Bau zu vollenden. Seiner Anschauung nach bilden die den 
Kanal durchquerenden Flüsse Chagres und Culebra unüber- 
windliche Hindernisse für den Kanalbau. — Nach diesen Aus- 
führungen sollte man annehmen, dafs die Arbeiten am Panama- 
kanal energisch fortschreiten. Nun kommt aber plötzlich die 
Nachricht aus Paris und London, dafs eine Fusionirung der 
Panama- und Nicaraguagesellschaft fast perfekt geworden ist. 
Aus der bisherigen Geheimhaltung des Abschlusses erklären sich 
noch die obigen Berichte über den Panamakanal. 

Nach einem Telegramm der Central News of Germany ist 
Mr. J. R. Bartlett, der Präsident der Nicaraguagesellschaft, am 
29. v. M. von Paris nach London abgereist, nachdem er einen 
Präliminarvertrag bezüglich der Verschmelzung der von ihm ver- 
tretenen Gesellschaft mit der Panamagesellschaft abgeschlossen 
hat. Dieser Vertrag wird in Kraft treten, sobald die Genehmigung 
desselben durch die Direktoren in New-York erfolgt ist. Die 
seit Wochen unter Bewahrung des strengsten Geheimnisses 
geführten Verhandlungen haben deshalb von den Panama- 
direktoren lebhafte Förderung gefunden, weil das Zustandekommen 
eines Vertrages eine ehrenhafte Lösung der Schwierigkeiten 


ermöglichen und den Aktionären der Panamagesellschaft ein 
bedeutendes Interesse an der konsolidirten Gesellschaft einräumen 
würde. 

Die Gesellschaft ‘wird, unabhängig von irgend einer 
regierungsseitigen Subvention, genügende Fonds beschaffen, um 
einen Wasserweg zwischen den beiden Meeren via Nicaraguasee 
herzustellen. Das Projekt soll, ohne die Ersparnisse des 
französischen Volkes neuerlich in Anspruch zu nehmen, durch- 
geführt werden, da Banken und Finanzgruppen in England, 
Amerika und den Hauptstädten des Continents an der Durch- 
führung des Werkes interessirt sind. Der Impuls zu dieser 
Verschmelzung ist von der Maritime KanalCompany ausgegangen, 
die vom Kongresse in Washington einen Freibrief zum Bau des 
Kanals erhielt, während die sogenannte Nicaragua Company nur 
die Konstruktionsgesellschaft ist. Sie hat die Berechtigung, 
150,000.000 $ fünfpercentiger Bonds auszugeben, ‘und der Erlös 
hieraus soll die Konstruktionskosten des Kanals: vollständig 
decken. Um sich nun für alle Zeiten das absolute Monopol zu 
sichern, hat diese Gesellschaft die Verschmelzung mit der 
Panamagesellschaft für unerläfslich gehalten. Umfragen in den 
leitenden Finanzkreisen der europäischen Börsenstädte sollen 
das Ergebnifs geliefert haben, dafs für die Bons ein leichter 
und verhältnifsmäfsig günstiger Markt zu schaffen sein werde. 
Herr Bartlett soll am 4. d. M. nach New-York abgereist sein, 
um den Präliminarvertrag seinem Direktorium zur Genehmigung 
zu unterbreiten. (Ueber den Nikaragua-Kanal verg). „Export“ 
1894, Nr. 19.) 

Zur Volkszählung in Mexico. Nach den bis jetst zu- 
sammengestellten Daten besitzt die Republik 196 Städte, 469 
Villas (kleine Städte oder Marktflecken), 5213 Dörfer; 8872 
Haciendas (grofse Lundgüter), 26607 Ranchos (Bauergüter), 
2469 Rancherias (kleine Bauergüter), 902 Congregaciones (Kirchen- 
sprengel), etc. 

Die Staaten, welche die meisten Städte besitzen, sind 
Jalisco (16), San Luis Potosi (16), Guerrero (15), Puebla (14), 
Zacatecas (11). Der Staat Colima hat nur eine Stadt, die Stadt 
Colima, Sitz des Gouverneurs. Der Staat Chiapas hat die 
meisten Haciendas (1393); Yucatan (1212), Tabasco (753), Sonora 
(664); mehr als 400 haben die Staaten: Guanajuato, Mexiko, 
Puebla und Sinaloa. 

Von einigen Staaten sind noch nicht alle Zusammenstellungen 
in Bezug auf die Zahl der ansässigen Bevölkerung eingetroffen; 
es läfst sich aber schon jetzt als sicher annehmen, dafs die 
Republik ca. 14 Millionen Einwohner hat. Hi 

Nachechrift der Redaktion. Es wäre vor allen Dingen . 
wichtig zu wissen, wie viele Indios die Gesammtbevölkerung zahlt. 
Unter 10 Millionen dürften es keinesfalls sein. i 1 


Süd-Amerika. 


Die deutsche Flottenstation In Sidamerika. Die in Buenos- 
Aires erscheinende „La Plata-Post“ schreibt darüber folgendes: 
„Die von der Reichsregierung geplante Aufhebung der süd 
amerikanischen Flottenstation hat in weiten Kreisen, besonders 
in denen, welche an dem ausgedehnten Handelsverkehr Deutsch- 
lands mit den süd- und mittelamerikanischen Ländern interessirt 
sind, einen unangenehmen Eindruck gemacht und ‘von vielen 
Seiten Proteste gegen die Mafsregel hervorgerufen. Besonders 
in den Hansestädten, wo man am Besten in der Lage ist, die 
grofse Bedeutung der kommerziellen Beziehungen mit Süd. 
amerika zu würdigen, werden Anstrengungen gemacht, um bei 
der Berathung des Marineetats die Wiederherstellung der in 
Wegfall kommenden Station zu erreichen. Der Verein der 
Hamburger Rheder hat sich mit einer Eingabe an den Reichs- 
kanzler gewendet, in welcher um Beibehaltung der stidamerika- 
nischen Station gebeten wird. Die Petition weist auf die guten 
Dienste hin, welche die Anwesenheit der deutschen Schiffe im 
chilenischen Bürgerkriege und der brasilianischen Revolution 
den deutschen Interessen geleistet hat, und giebt sum Beweise, 
wie grofs die Interessen sind, welche Deutschland in Süd- und 
Mittelamerika zu vertreten hat, eine vergleichende Uebersicht 
über den Handelsverkehr Hamburgs mit diesen Ländern, = 
der hervorgeht, dafs derselbe bedeutender ist, als nach irgen 
welchen Gebieten aufserhalb Europas. : 

Die Ein- und Ausfuhr Hamburgs sur See betrug im Jahre 1894 


nach See-Ausfuhr - 
Europa. . . 724 Million. Mark 
Nordamerika . . . . 181 ge S 
Mittel- und Südamerika 218 Se = 
allen anderen Ländern. 141 a 


1214 Million. Mark. 
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von See-Einfuhr 
Europa. 687 Million. Mark 
Nordamerika . . . . 201 e e 
Mittel- und Südamerika 415 er P 


allen anderen Ländern. 268 x 4 
1566 Million Mark. 
Den ausgedehnten Beziehungen entspricht auch die Leb- 
haftigkeit des Schiffsverkehrs zwischen Amerika und Hamburg. 
Im aufsereuropäischen Schiffsverkehr Hamburgs 1894 


kamen an 
von Schiffe Reg.-Tons 
Nordamerika . 814 799 018 
Mittel- und Südamerika 681 802 445 
allen anderen Ländern 878 677 289 
1383 2278 747 
gingen ab 
nach Schiffe Reg.-Tons 
Nordamerika $ 342 768 885 
Mittel- und Südamerika 580 666 651 
allen anderen Landern 865 589 968 
1237 2025 004. 


Diese Zahlen reden eine sehr deutliche Sprache, und wenn 
aufserdem in der Eingabe der Hamburger Rheder daran er- 
innert wird, dafs in Südamerika verschiedene deutsche Banken 
existiren, von denen erst im letzten Jahre zwei in Chile neu 
errichtet wurden, wenn ferner der grofsen Rolle gedacht wird, 
welche deutsches Kapital in. Venezuela und einigen mittel- 
amerikanischen Staaten spielt, wo z. B. allein in Guatemala der 
fünfte Theil aller Kaffeeplantagen in deutschem Besitz ist, so 
brauchen wir kaum auf die vielfachen Beziehungen Deutsch- 
lands mit Argentinien und Brasilien hinzuweisen, um überzeugt 
gu sein, dafs die Interessen Deutschlands in Südamerika der 
Beachtung der Regierung im höchsten Mafse werth sind und 
die Erhaltung der südamerikanischen Station vollauf recht- 
fertigen. Wir sind, wie sich unsere Leser erinnern werden, 
seinerzeit eifrig für die südamerikanische Flottenstation ein- 
getreten, und es kann ja auch Niemand, der die Verhältnisse 
der hier in Frage kommenden Länder kennt, darüber im Zweifel 
sein, dafs es für die Interessen des deutschen Handels sowohl, 
wie für die in Südamerika ansässigen Deutschen nur vortheil- 
haft sein kann, wenn die deutsche Flagge etwas häufiger in 
den südamerikanischen Häfen gezeigt wird. Es ist deshalb 
wohl anzunehmen, dafs die gewichtigen Gründe, welche gegen 
das Eingehen der Station geltend gemacht werden, Gehör finden 
werden.* Wir schliefsen uns völlig den Ausführungen der 
„La Plata-Post“ an. 3 


Vereinsnachrichten. 


+ Herr A. Eokardt, 
Direktor der Firma J. R. Piedboeuf & Co. 
in Düsseldorf-Oberbilk, 
verschied am 8. M&rz im Alter von 51 Jahren in Folge 
eines Herzschlages. 
Wir betrauern in dem Dahingeschiedenen einen lang- 


jährigen Anhänger, Förderer und Freund unserer Bestre- 
bungen, dessen Andenken wir allezeit in Ehren halten 
werden. 


Der Vorstand des Centralvereins für Handelsgeographie 
und Förderung deutscher Interessen im Auslande 
Dr. R. Jannasch. 


Württembergischer Verein für Handelsgeographie. Am 81. Januar 
sprach Herr Rektor Schomann aus älterer und neuerer Zeit. An 
einen vom Geh. Admiralitäterath Dr. Neumayer gehaltenen Vortrag 
über die Ziele der Südpolarforschung erinnernd, bemerkt Redner, zur 
Orientirung und zur Würdigung der Frage werde es dienlich sein, 
einen Rückblick auf die bisherige Polarforschung zu werfen. Dabei 
müsse von Fahrten, die zu anderen Zwecken unternommen worden 
‚seien, abgesehen werden, so gross auch ihre volkswirthschaftliche 
‚Wichtigkeit sein möge, wie am Beispiel des Thrantierfangs von 
Dundee ausgezeigt wird. 

Die ersten Forschungsreisen im 11. Jahrhundert hatten, so inter- 
essant sie auch sonst sind, weiter keine Folgen. Die Fahrten von 
Cabot, die von Frobischer, Davis, Hudson, Bylot und Baffin, zu 
Ende des 16. und Anfang des 17. Jahrhunderts verfolgten, wie die 
des Kolumbus und der Portugiesen im Zeitalter der Entdeckungen, 
den Zweck, Kathay und Zipangu (China und Japan), Indien, die 
Gewürzländer des fernen Ostens zu erreichen. Es wurde demnach 
auf Ueberwinterungen nicht gerechnet; wo man sich dazu gezwungen 
eah, liefen sie nicht allzu glücklich ab. 


Das gilt auch von den ersten Versuchen der Nordostdurchfahrt. 
Willoughby und seine Mannschaft gingen schon an der europäischen 
Küste zu Grunde, Barentsz erlag mit 4 Genossen den Beschwerden 
der ersten Ueberwinterung ausserhalb Europas, auf Nöwaja Senilja. 

Ins 17. und 18. Jahrhundert fallen die zahlreichen, mühevollen 
Fahrten der Russen zur Erforschung der Nordküste Sibiriens, die 
Reisen durch und über die Beringsstrasse von Deschnew, Bering, 
Gwosdew, Cook und in die Jahre 1821—28 Wrangels Schlittenreisen 
im sibirischen Bismeer nordwarts. 

Infolge der Bemühungen John Barrows wurden von England 
aus die Fahrten nach Nordwesten wieder aufgennmmen, 1818 durch 
Jobn Ross, 1819 ff durch Parry, der zuerst die Ueberwinterung in den 
Plan aufnahm. Eine solche wird vom Redner geschildert. John 
Ross’ zweite, wenig glückliche Reise lähmte den Eifer, der erst 
wieder erwachte nach seines Neffen James Ross ruhmvollen Südpol- 
fahrten. 1845 ging die Expedition unter Sir John Franklin ab, die 
nie zurückkehren sollte und deren Aufsuchung zahlreiche andere 
Reisen (z. B. ca. 40000 miles Schlittenreisen) und damit die Er- 
forschung des Eismeers nördlich von Amerika zur Folge hatte. Das 
Wichtigste aus ihrer Geschichte, so besonders die Nachweisung der 
Nordwestdurchfahrt durch M'Clure und die Auffindung der Spuren 
von Franklin's Expedition durch M’Clintock und Hobson, durch Hall, 
Schwatka, Adams wird kurz berichtet, sowie im Anschluss hieran 
die Fahrten durch den Smithennd von Kane, Hayes, Hall, Nares und 
Greeley, dessen Lieutenant Lockwood die höchste Breite erreicht 
hat mit 830 24,5‘. Die Schlittenreisen, wie sie M'Clintock zuerst in 
grossartigem Mafs ausgeführt hat, und ihre furchtbaren Mühen und 
Entbehrungen werden geschildert. 

Die Erwähnung der kühnen Reise Nansen’s quer über das grön- 
ländische Binneneis (1888) leitet über zum europäischen Nordmeer. 
Auf Hudsons Reisen dorthin zu Anfang des 17. Jahrhunderts folgten 
die zahlreichen Spitzbergenfahrten der meist holländischen Walfisch- 
fänger, 1827 Parrys berühmte Schlittenreise. Ostgröuland erforschteu 
besonders Scoresby Vater und Sohn, Sabine und Clavering und 
1869—70 die zweite deutsche Nordpolexpedition unter Weyprecht und 
Payer, Spitzbergen seit 1868 die Schweden, besonders Torell und 
Nordenskjöld. Ihnen gebührt das Verdienst zuerst mit einem voll- 
ständigen Stab von Gelehrten ausgertickt zu sein. 1872—74 entdeckte 
die österreichisch-ungarische Expedition Franz-Josefsland, 1878—79 
führte Nordenskjöld die Nordostdurchfahrt glücklich aus. Die merk- 
würdige Trift eines Gegenstandes von der im sibirischen Eismeer 
1882 zerdrückten Jeannette gab Nansen eine der Grundlagen für 
seinen kühnen Plan zur Erreichung des Nordpols. 

Ob der Pol erreichbar ist? Ungeheure Opfer an Geld, an Kraft 
sind für die Polarforschung gebracht worden, auch manches Menschen- 
leben hat sie gekostet. Doch fordert die Schifffahrt nach den 
Tropenländern unvergleichlich viel mehr Menschen. Polarfahrten 
sind — das weiss man in England sehr gut — die beste Seemanns- 
schule und die Thrantierjagd hat schon ungeheure Summen ertragen. 
Die Verbesserung der Ausrüstung, die Anwendung der Dampfkraft 
verbürgen steigende Erfolge. Auch den Südmeeren wendet sich 
jetzt wieder das Interesse zu. Schon hat ein Amerikaner, Dr. Cook, 
dort einen Anfang gemacht, über den Standpunkt des 16. Jahrhunderts 
endlich einmal hinauszugehen und eine Ueberwinterung zu versuchen. 

Auch den furchtbaren Naturgewalten der Polarwelt gegenüber 
erweist es sich, dass „nichts Gewaltigeres ist als der Mensch“ und 
sein eiserner Wille. Hoffen wir, dass auch von solchem Feld der 
Ehre die deutsche Flagge siegreich und ruhmvoll heimkehre! Dem 
Vortrag wurde der lebhafte Beifall der Anwesenden zu Theil. 

im Württemb. Verein für Handelsgeographie sprach am 14. Februar 

Oberamtsarzt Dr. Mülberger über „Darwin und seine Forschun; 
im Gebiete der Pflanzenwelt“. Anknüpfend an seinen früheren Vor- 
trag über Robert Mayer gab er zunächst einen kurzen Ueberblick 
über den Gang der naturwissenechaftlichen Studien Darwins und 
betonte dann eingehend die merkwürdige Thatsache, dafs Darwin 
erst im reifen Mannesalter der Pflanzenwelt überhaupt näher getreten 
sei. Die botanischen Werke des Forschers wurden dann in ihren 
wesentlichen Grundzügen geschildert und dabei mancher interessanten 
Einzelheiten gedacht. Besondere Sorgfalt verwendete der Redner 
weiterhin auf die Entwicklung der modernen Naturanschauung, für 
welche die botanischen Arbeiten Darwin's in hervorragender Weise 
malsgebend geworden sind, trotzdem, ja vielleicht gerade weil sie 
sich zur rein theoretischen Betrachtung verhältnifsmäfsig wenig 
eignen. Die gespannte Aufmerksamkeit der zahlreichen Zuhörer- 
schaft bewies, wie sehr es der Redner verstand, aus dem überreichen 
Stoffe, vom kleinen zum grofsen schreitend, ein einheitliches Bild 
echten naturwissenschaftlichen Strebens zu entwerfen. Dem Vortrag 
wurde lebhafter Beifall zu theil. 


Litterarische Umschau. 
Verzeichniss der bei der Redaktion eingegangenen Druckschriften 
Die nachstehend besprochenen und angezeigten Werke können durch 
Walther & Apolant’s Sortiments-Buchhandlung Emil Apolant 
Berlin W., Markgrafenstr. 60, jederzeit bezogen werden. 
Adamaua. Bericht über die Expedition des Deutschen Kamerun- 
Komitees in den Jahren 1893/94 von Dr. Siegfried Passarge. 
Berlin 1895. Geographische Verlagsbuchhandlung Dietrich 
Reimer (Hoefer & Vohsen). 
Wie die Expedition des deutschen Kamerun-Komitees eine der 
schnellsten gewesen ist, die uns in der afrikanischen Forschungs- 


174 


1896. 


Nr. 12. 


EXPORT, Organ des Centralvereins fur Handelsgeographie usw. 


geschichte bekannt sind -- sie hat nur 4!/, Monate vom 5. Oktober 1898 
bis zum 20. März 1894 gewährt — so ist der Bericht, den Dr. med. 
Passarge, derGeologe und Arzt der Expedition nunmehr veröffentlicht 
hat, wenn man seinen gediegenen wissenschaftlichen Inhalt, seine 
vornebme, schlichte, literarische Form und den äufseren Umfang des 
Bandes von fast 600 grofs Octavseiten in Betracht zieht, schneller 
als man hoffen durfte der gebildeten Welt und ihrer Kritik vor- 
gelegt worden. Denn unsere modernen geographischen Forscher 
wenden sich nicht allein an die Fachgenossen und Passarge’'s 
Adamaua tritt hinsichtlich seiner glänzenden Ausstattung würdig 
den gleichfalls im Reimer’schen Verlage erschienenen Reisewerken 
von Baumann, Stuhlmann, Karl von den Steinen, Graf 
Götzen an die Seite. In zwiefacher Weise nun ist das vorliegende 
Werk geeignet, unser Interesse auf das Lebhafteste zu erregen. 
Vorerst in colonialpolitischer Hinsicht sodann in wissenschaftlicher 
Beziehung. Es ist dem Andenken des kühnen Eduard Robert 
Flegel gewidmet, seit dessen verunglücktem Zuge 1885/86 die 
Strafse des Niger-Benue in das Hinterland von Kamerun nicht 
benutzt worden war, bis es 1891 dem französichen Offizier Mizon 
im Widerstand gegen die englische Niger-Compagnie gelungen war, 
auf einem Zuge vom Kongo her über Yola und Ngaumdere Gasa 
und den Sanga zu erreichen; als er 1892 wiederum den Niger und 
Benue hinauffuhr um mit dem Sultan in Muri in politische Unter- 
handlungen einzutreten, da zeigte sich deutlich sein Ziel, Yola für 
Frankreich zu gewinnen, das heute noch englisch ist: Für uns 
bedeutete dies die Gefahr, das Hinterland unserer westafrikanischen 
Besitzung zu verlieren und die unter Theilnahme der „deutschen 
Kolonialgesellschaft- und mit Zuschufs von Seiten des Auswärtigen 
Amts ausgerüstete Kamerun-Expedition mufste schnell und thatkräftig 
vorgehen, um zu retten, was noch zu retten war, wofür ihr Führer, 
Baron Edgar von Uechtritz die beste Garantie zu bieten 
versprach, denn während von Stetten inzwischen von Kamerun aus 
ins Innere vorgedrungen war, hatte sich Mizon’s Landsmann 
de Maistre von Ubangi aus in noch gröfserem Bogen quer über 
die von Nachtigal 1872 durchmessene Bagirmi-Route nach Adamaua 
begeben, hatte erst den Schari, dann Yola und den Niger erreicht. 
Mizon, der in Muri bereits einen Schutzvertrag abgeschlossen und 
Stationen errichtet hatte, wurde wegen seiner Unterstützung, die er 
dem Sultan bei Sklavenjagden gewährte, von der französischen 
Regierung abberufen, doch leistete er diesem Befehle nicht Folge 
und ward durch Baron von Uechtritz noch in Yola erreicht. 
Bisher war es unsern Reisenden wie Tappenbeck und Morgen 
nicht gelungen, den schon lange als Grenze gegen den „französichen 
Kongo“ angenommenen 15. Längengrad zu erreichen, und wenn auch 
die Kamerun-Expedition die Errungenschaften der Franzosen nicht 
mehr fortzuschaffen im Stande gewesen ist, so ist ihren Führern 
doch, abgesehen von der Begrenzung unseres Gebiets im Osten und 
Norden, die wir nun kaum mehr werden ändern können, der Antheil 
am Tschadsee zu danken, der das besonders werthvolle Ergebnis 
für die Beurtheilung der Expedition bildet. In der Julisitzung 1894 
der Berliner „Gesellschaft für Erdkunde“ konnte Dr. Passarge 
den ersten Bericht über die Expedition geben, während Baron von 
Uchtritz damals schwer krank an deu Folgen der Reise dar- 
niederlag. Das vorliegende Werk schildert nun in seinem ersten 
Theile in 20 Kapiteln die Fahrt auf dem Niger und dem Benue, 
der wohl für die nächste Zukunft den besten Weg zum Sudän bieten 
dürfte und deshalb in kommerzieller Beziehung von grofser 
Bedeutung zu werden verspricht, wenn auch daran von fach- 
kundiger Seite manche Zweifel geknüpft werden. Der Weg führte 
über Yola dann nach Garua und Bubandjidda östlich und süd- 
östlich, wo jener blutige Zusammenstofs bei Dyirum erfolgen mufste, 
der leider dem Eindringen der dafür nicht genügend vorbereiteten 
Expeditionin dieunabhängigen „Heidenländer“, dieauch ethnographisch 
von höchstem Interesse sind, ein Ziel setzte. Man wandte sich nach 
Norden zurück, um nach Bagirmi, wenn es gelang, zu kommen. 
In diesen Gegenden herrschte Kriegszustand; denn in dem 70000 
Einwohner zählenden Marrua, wo man Uechtritz als Bundes- 
genossen des Usurpators Huyatu ansah, konnte die Expedition 
gegen den Willen des Sultans nicht bleiben. Doch blieb in Folge 
dieses Vordringens das nur in lockerer Abhängigkeit zu Yola 
stehende Reich dem deutschen Einflusse gesichert. Der Weg führt 
nun nach Ngaumdere, dem bedeutendsten Kulturstaat von Adamaua 
zurück. Flegel hatte es 1882 zuerst besucht, dessen Sultan nach 
mancherlei unbequemen diplomatischen Verhandlungen einen Schutz- 
vertrag in arabischer Sprache unterzeichnete, nach Nordwesten 
ziehend kam die Expediton nach Ibi am Benue am 20. März 1894 
zurück. Der zweite Theil giebt eine bisher so in unserer Afrika- 
literatur noch fehlende Darstellung der geologischen und Vegetations- 
verhältnisse des centralen Sudan und namentlich höchst bedeutsame 
Kunde über die dort lebenden Völker ihre Sprache, Abstammung, 
Kleidung, Bewaffnung, Kultur, Industrie und Handelsbe- 
ziehungen, sowie über ihre religiösen, sozialen und sittlichen 
Zustände, woran sich ein Ueberblick über deren Geschichte schliefst. 
Ein Kapitel über die Zukunft Kameruns als deutsche Kolonie mit 
eigenartigen Ansichten des Verfassers über die Sklavenfrage schliefst 
den Reisebericht. Betrachten wir nun etwas eingehender den 
gesammten Verlauf der Expedition, die den ersten Theil ihrer Auf- 
gabe, die Gründung von Stationen und die Erwerbung von Besitz- 
rechten, befriedigend löste, dagegen dem zweiten Theile, einem 
Vordringen in die ,Heidenlander*, den dort herrschenden Zuständen 
gegenüber nicht gewachsen war, um alsdann das erreichte Resultat 


besser würdigen zu können und den wissenschaftlichen Ergebnissen 
dankbare Anerkennung zu zollen, so zerlegt sich der Reiseweg in 
drei Theile, als deren Haupiatationen Bubandjidda, Marrua und 
Ngaumdere hervortreten. on Lokadja am Zusammenflufs des 
Niger und Benue ging es, nach Anwerbung von Trägern, Mitte 
August nach Yola, der heutigen Hauptstadt Adamauas, die am 
80. August erreicht wurde. Hier traf man mit Hauptmann Häring 
von der von Stetten’schen Expedition zusammen und zugleich mit 
einem Eingeborenen, den Flegel seiner Zeit nach Deutschland mit- 
enommen hatte, und der sich den Reisenden als nützlich erwies. 
Sultan Siberu von Adamaua hatte der Niger-Compagnie den Handel 
auf einer Hulk bei Yola gestattet, dagegen keine Station auf dem 
Lande anzulegen erlaubt, selbst Mizon erhielt 1898 nur die 
Erlaubnifs, 40 Tage Handel zu treiben, und dann sollte er Yola 
verlassen. Dennoch theilte Mizon ein dem deutsch-französischen 
Abkommen von 1885 zuwiderlaufendes Schreiben dem Baron von 
Uechtritz mit, wonach, was thatsächtich garnicht der Fall war, er 
in Folge von zwei Verträgen ganz Adamaua mit den Vasallenstaaten 
Bubandjidda, Ngaumdere und Tibati unter französischen Schuts 
gestellt hatte. Die gleiche Mittheilung, die der Niger-Compagnie 
durch Mizon zuging, ward von dem Sultan als nicht den That- 
sachen entsprechend bezeichnet. In einer am 7. September in 
Englisch, Haussa, Fulfulbe, Arabisch und Französisch geführten 
Unterhandlung zwischen der Niger-Compagnie, Mizon und Dr. 
Passarge einerseits, dem Sultan andererseits, ergab sich, dafs der 
Sultan, aus Furcht vor den Engländern, oder in der Hoffnung, 
Geschenke von ihnen zu erpressen, Mizon’s Abreise befahl und 
keinen Vertrag mit ihm geschlossen zu haben angab; von Uechtrits 
erhielt einen Geleitsbrief des Sultans gegen reiche Geschenke und 
am 6. Oktober ging die aus 80 Personen, 21 Eseln und 2 Pferden 
bestehende Expedition zum oberen, noch schiffbaren Benue, wo eine 
Station gegründet und Schutzverträge geschlossen werden sollten, 
dann wollte man zwischen Bagirmi und dem Ubangi vordringen 
und ersteres für Deutschland erwerben. Nach dem Uebergange 
über den Maokebbi, einem Nebenflusse des Benue ward die Handels- 
stadt Adumré erreicht, dann ging es südlich nach Laddo, mit dessen 
fast unabhängigem Sultan ein Schutzvertrag abgeschlossen ward, 
und auf einem Granitblock des Laddogebirgs an der Durchbruchs- 
stelle des Benue ward am 15. November die deutsche Flagge 
gehifst Es sind somit hier sichere Besitzrechte geschaffen, doch ist 
es wohl erst einer späteren Zukunft vorbehalten, hier wirklich eine 
deutsche Station zu errichten. Das kriegerische und räuberische 
Bubandjidda bot den einzigen Weg in die ,Heidenlander*, hier ward 
man unfreundlich empfangen. Bei Dyirum kam es dann am 
24. November zu jenem Gefecht, in dem zwar die Eingeborenen 
unter grofsem Verlust ihrerseits den Feuerwaffen unterlagen, aber 
eine Verfolgung des Feindes verbot der voraussichtliche 

an Lebensmitteln, ebenso ward dadurch das Vordringen in ‚die 
„Heidenländer“ unmöglich, dazu kam noch der Mangel an Munition. 
Man kehrte um, eine Gesandschaft des Königs bot den Frieden an, 
und man wandte sich nun dem Wege nach Bagirmi zu. 

23. December ward Marrua nördlich von Adumré erreicht, doch der 
Empfang war keinesfalls freundlich. Hier herrschte die Furcht vor 
dem Ursurpator Hayatu im Sokotoreich als dessen Freund man 
Uechtritz ansah. Dieser muhamedanische Schriftgelehrte, (Mallam) 
ein Haussa von Herkunft hatte auf einem Zuge durch die Hausss- 
länder vor 4 Jahren, um sich die Mittel zu einer Mekkafahrt zu 
verschaffen, sich in Marrua als einen socialen Erretter aufzuspielen 
verstanden, und namentlich durch Vertheilen der Beute, grofsen 
Anhang gewonnen, so dafs er sich zum Sultan in Balda ausrufen 
liefs. Er bedrohte Marrua, 1892 schlug er die Sultane von Yola 
und Marrua mit Hilfe seiner mit Feuerwaffen ausgerüsteten Araber- 
schaaren. Zu gleicher Zeit bedrohten die Araber Bagirmi und 
Sokoto, diese Lage bewog den Sultan von Marrua, den Deutschen 
das Eindringen in sein Gebiet zu untersagen. Man wandte sich nun 
ins mittlere Adamaua, nach dessen vermuthlich zukünftiger Haupt- 
stadt Ngaumdere, nach Süden zu das Karna- und Ubaka-Gebirge 
passirend, erreichte man diese am 28 Januar 1894. Die Bewohner 
unterhalten ausgedehnte Handelsbeziehungen zu Gasa und Tibati, 
ersteresist von den Franzosen besetzt, ebenso wie Kunde. Daden Vasallen 
Adamauas die Vortheile, die der König von Yola durch die Engländer 
geniefst, nicht unbekannt sind, so fand sich der Sultan in Ngaumdere 
zum Abschufs des Schutzvertrages bereit. Handel und Schifffabrt, 
die Errichtung von Stationen im Lande und dergleichen Rechte 
stehen danach den Deutschen zu. Ein Besuch der Haremssklavinnen 
des Sultans von Ngaumdere, der im Uebrigen unter dem Einfufs 
der Haussa, der Kaufleute des Sudäns, steht, schildert Passarg® 
in sehr ergötzlicher Art. Am 5. Februar 1894 ging es nordwestlich 
über den Faro, den Mao Deo dann über das Tachebtsche Gebirge 
durch das Reich Muri nach Ibi am Benue, von hier flufsabwarts zum Aus- 
gangspunkte Lokadja zurück. — Viele Routen der Expedition sind neu, 
nördlich des Benue kreuzte man den Weg, den Barth 1861 gezogen War, 
der Weg nördlich bis Marrua war bisher noch nicht betreten worden, 
und viele im Südosten liegende Routen ebenso, dar Gebiet am 
Benue, das auf dem Rückwege bis Ibi durchzogen ward, war KI 
gleichfalls unbekannt, ebenfalls das Tschebtachegebirge bis 2000 tt 
Höhe Sidwest-Nordost streichend und also zur Vulkanlinie 
Thomé, Fernando Po und Kamerunberg gehörig, stellt eine Entdeckung 
dieser Expedition dar. Die Darstellung über die Völker des Cen 
Sudäns, die Passarge stets mit Berücksichtigung der Forschung). 
ergebnisse Barth's, Nachtigal’s, Staudinger’s und andere, 
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Reisenden gegeben hat, gewinnt durch diese Vergleichung eine 
breitere und festere Basis. Sein Urtheil über die Sklaverei, die er 
mehr als „Hörigkeit“ bezeichnet und aufgefafst wissen will, und die 
im Central-Sudän nach seinen Darlegungen heute eine sociale Noth- 
wendigkeit ist, wird mancher Anfechtung begegnen. Religiöse und 
human philanthropische Bestrebungen haben. bei den intelligenten 
aber charakterlosen Negern der afrikanischen Westküste, wie das 
Beispiel des englischen Sierra Leone und Liberia’s gezeigt, die 
Autorität der Europäer untergraben müssen, dasselbe würde 
geschehen. wenn man die Neger Deutsch lernen liefse. Eine Aus- 
breitung des Islam, dem gegenüber europäische Regierungen besser 
Autorität gewinnen können als christlichen Negern gegenüber, 
bezeichnet Passarge vorläufig als segensreich für die Colonien, 
doch ist er Gegner einer Besiedlung der Hochplateaus als zu 
schwierig in der Durchführung. — Die meist ethnographischen 
Abbildungen, nach Flegels Sanımlungen vielfach wiedergegeben, 
dienen dem Werke nicht weniger zum Schmucke, als die volletändigen 
Karten, die nicht blosse Uebersichtekarten sondern im Mafestab von 
1:850000 von Dr. Richard Kiepert construirte Blätter sind. 
Eine Uebersichtskarte bringt die geologischen und ethnographischen 
Verhältnisse sowie die Handelswege der Haussa zur Darstellung. 
Das Passarge’sche Werk dürfte wohl am Besten zu charakterisiren 
sein, wenn man es als eine auf lange Zeit hinaus mustergültige 
Leistung in der Literatur über Westafrika bezeichnet, geschrieben 
im Geiste unserer grofsen, deutschen Afrikaforscher eines Barth, 
Nachtigal und Eduard Robert Flegel. G. St. 


Die doppelte Buchführung und das neue Einkommensteuergesetz. 
Soeben erschien im Verlage von G. D. Bädeker in Essen die „Doppelte 
Buchführung nach dem neuen Einkommensteuergesetz~ bearbeitet von 
Friedrich Jahn, in eleganter Ausstattung, Preis kartonniert 2 A. 
Seit der Einführung der Steuererklärung im Jahre 1892 ist, wie der 
Verfasser in seinem Vorwort richtig bemerkt, der Gewerbetreibende 
gezwungen, sich mit ihrem Wesen eingehend vertraut zu machen, 
einerseits um den gesetzlichen Anforderungen Genüge zu leisten, 
andererseits aber, um sich vor Nachtheil zu schützen. Um nun sein 
Binkommen genau und richtig angeben zu können und sich vor 
Ueberschätzung seiner Einkünfte zu sichern, mufe der Kaufmann 
mehr denn bisher auf eine streng geordnete Buchführung Borgfalt 
legen. In dem vorliegenden Werke wird in praktischer Weise ein 
zweimonatlicher Geschäftegang nach der doppelten Buchführung mit 
besonderer Berücksichtigung der Steuererklärunng bearbeitet. 
Durch Einrichtung einiger Spezialkonten, welche der Fragestellung 
in der Steuererklärung angepalst sind, ermöglicht der Verfasser eine 
schnelle und zuverlässige Berechnung des steuerpflichtigen Ein- 
kommens. Die zum Aufbau dor Buchführung aufgestellten Geschäfts- 
vorfälle sind gut gewählt Der verarbeitete Geschäftsgang läfst 
erkennen, dafs man aus Büchern, welche in der vorgeschlagenen 
Weise geführt und abgeschlossen worden sind, ohne rose Mühe 
undZeitverlust die zur Ausfertigung der Steuererklärung erforderlichen 
Zahlen entnehmen kann. Anschliefsend an die Buchführung hat der 
Verfasser die wichtigsten, den Kaufmann und Hausbesitzer betreffenden 
Bestimmungen des Einkommensteuer-Gesetzes vom 24. Juni 1891 
und der Anweisung des Finanzministers vom 5. August 1891 zur 
Ausführung des Einkommensteuergesetzes erläutert und eine Anleitung 
zur gesetzmälsigen Ausfüllung der Steuererklärung gegeben. 


Die Auskunftei W. Schimmelpfeng 
Bradstreet Company, Bureaus: 
kaufmännische Auskünfte. 


in Verbindung mit The 
Berlin W., Charlottenstr. 23. ertheilen 


Deutsches Exportbureau. 


Berlin W.. Lutherstrafse 5. 
Briete, Packete usw. usw. sind mit der Adresse Berlin W. Lutherstr. 5 zu versehen 


Den Abonnenten des E.-B. werden die mit der Beförderung geschäftlicher 
Offerten verbundenen Unkosten im Mindestbetrage von I Mk. in Rechnung gestellt. — 
Die Adressen seiner Auftraggeber theilt das E.-B. nur seinen Abonnenten zu den 
bekannten Bedingungen mit. Andere Offerten ais die von Abonnenten des Export- 
bureaus werden nur unter noch näher festzusetzenden Bedingungen befördert. 

Firmen, welche Abonnenten des D. E.-B. zu werden wünschen, wollen die Ein- 
sendung der Abonnementsbedingungen verlangen. Dieselben sind in deutscher, fran- 
zösischer, englischer und spanischer Sprache vorhanden. 

Diejenigen Abonnenten, welche für die unter den nachstehenden 
Mittheilungen in Betracht kommenden Länder Agenten oder Ver- 
bindungen mit Import- und Exporthäusern suchen, wollen Anfragen 
unter der laufenden Nummer an das Deutsche Exportbureau, Berlin W., 
Lutherstr. ö, richten. 


136. Vertretungen für London in musikalischen Instrumenten (besonders 
Pianos), Eisenwaaren und elektrischen Artikeln gesucht. Eine mit vor- 
züglichen Referenzen versehene Kommissionsfirma in London wünscht 
Vertretungen leistungsfähiger deutscher Fabrikanten für oben an- 
gegebene Artikel zu übernehmen. — Gefl. Offerten, Anfragen usw. 
unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau“ 
Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

187. Für Importeure von Sohweinefett. Wir erhalten aus Belgrad 
unter'm 21. Februar d. J. folgende Zuschrift: „Nachdem infolge des 
Borstenvieh-Ausfuhrverbots nach Oesterreich-Ungarn die Schweine 
hier geschlachtet werden müssen, wodurch viel Schweinefett ge- 
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wonnen wird und in gröfseren Posten käuflich ist, wäre ea mir an- 
genehm, mit einigen guten Firmen in Verbindung zu treten, um den 
Xport von Schweinefett bewerkstelligen zu können!“ — Gefallige 
Anfragen, Offerten usw. unter der laufenden Nummer an das 
„Deutsche Bxport-Bureau*, Berlin W., Lutherstrafse 5, erbeten. 

138. Elsmaschinen für die französischen Kolonieen gesucht. Bine 
gute Firma in Bordeaux wünscht mit Fabrikanten von Eismaschinen 
in Verbindung zu treten, da nach letzteren aus den französischen 
Kolonieen Nachfrage vorliegt. — Gefi. Offerten unter der laufenden 
Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, 
erbeten. 

189. Japan-Leder für Christiania gesucht. Wir erhalten aus 
Christiania unterm 15. März 1896 folgende Zuschrift: „Ich erlaube 
mir, Ihnen hiermit ein Muster von einem Artikel, der unter dem 
Namen .Japan-Leder* verkauft und in Deutschland fabrizirt wird, 
zu senden. Derselbe scheint aus Holzmasse-Cellulosepapier gemacht 
zu sein und wird in der Portefeuille- und Kofferfabrikation in vielen 
Farben benützt. Ich suche die rechte Quelle dafür usw.“ -— Offerten, 
Anfragen usw. unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Ex- 
portbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. Das Muster ist eben- 
daselbst zu besichtigen. 

140. Direkte Abnehmer für Lamm- und Astrachanfelle gesucht. 
Eine mit vorztglichen Referenzen versehene, best zu empfehlende 
Firma in Bagdad (Mesopotamien) wünscht mit direkten Abnehmern 
von Lamm- und Astrachanfellen in Verbindung zu treten. — 
Gefi. Offerten unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Export- 
bureau”, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

141. Vertretungen für Fabrikanten von Atlas und Satin de Chine für 
Marokko gesucht. Eine in Tanger seit mehreren Jahren bestehende 
Kommissions-Firma, über welche beste Auskünfte zur Verfügung 
stehen, wünscht die Vertretung leistungsfähiger Fabrikanten von 
Atlas und Satin de Chine zu übernehmen. — Offerten, Anfragen usw. 
unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Export-Bureau“, 
Berlin W, Lutherstrafse 5, erbeten. 

142. Vertretungen in emaillirtem Kochgesohirr und Eimern, aus 
galvanisirtem Eisen hergestellt, für Marokko gesucht. Ein gut empfohlenes 
Agentur- und Kommissionsgeschäft in Marokko wünscht behufs Ab- 
satzes von emaillirtem Kochgeschirr und Eimern aus galvanisirtem 
Eisen Vertretungen: leistungsfähiger Fabrikanten dieser Artikel zu 
übernehmen. — Offerten, Anfragen usw. unter der laufenden Nummer 
an das „Deutsche Export-Bureau“, Berlin W., Lutherstrafse 5, erbeten. 

143. Verbindungen mit Fabrikanten von Bieiblechen, Bleirohren, 
Gasrobrverbindungsstiicken, metallischen Gasbrennern, Gasbrennern aus 
Lava geschnitten, Befestigungsmittein für Gasschlosser usw. für Canada 
gesucht. Eine Firma in Toronto (Canada), welche speciell in obigen 
Artikeln einen schwunghaften Handel betreibt, wünscht mit 
Fabrikanten von Bleiblechen, Bleirohren, Gasverbindungsstücken 
(Muffen, Knierohre, T-rohrstücke), Gasbrennern aus Lava geschnitten, 
metallischen Gasbrennern, Befestigungemitteln für Gasschlosser wie 
Haken, Hakennägel, Holzschrauben, Flanschen, Flanschschrauben usw, 
in Verbindung zu treten. — Gefl. Offerten, Anfragen usw. unter der 
laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., 
erbeten. 

144. Absatz für eine Fabrik ärztlicher und ohemischer Thermometer 
aus Jenaer Normalgias in Asien, Nord Amerika, Brasilien usw. gesucht. 
Eine seit 1882 bestehende Specialfabrik dieser Branche in Deutsch- 
land sucht für den Absatz von oben angegebenen Thermometern mit 
geeigneten Abnehmern bezw. Vertretern in Asien, Nordamerika, 

rasilien usw. in Verbindung zu treten. Gefi. Anfragen, Offerteu usw. 
unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau*, 
Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

145. Absatz von Gummiartikein für Apotheker in Montevideo 
(Uruguay). Eine mit guten Referenzen ausgestattete und bei den 
Apotheken und Aerzten in Montevideo auf das Beste eingeführte 
Firma in Montevideo (Uruguay) wünscht mit einer leistungefahigen 
Fabrik von Gummiartikeln für Apotheker in Verbindung zu treten. — 
Gefl. Offerten, Anfragen usw. unter der laufenden Nummer an das 
„Deutsche Ezportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

146. Ueber die gegenwärtigen Geschäftsverhältnisse in Brasilien. 
Wir erhalten aus Säo Paulo folgendes Schreiben, datirt vom 
24. Februar 1896: „Die augenblicklichen Verhältnisse Brasiliens, 
welche nur eine tribe Aussicht für die Zukunft bieten können, em- 
pfehlen Vorsicht bei Anknüpfung von Geschäfteverbindungen. Die 
meisten Geschäfte der hiesigen Firmen sind insofern einem Risiko 
unterworfen, weil der gröfste Theil der hier etablirten Häuser nur 
mit dem Innern des Landes arbeitet und kann deren Kundschaft 
bei Gelbfieber - Epidemien, wie dieselben in diesem Jahre im Innern 
des Landes überall stark auftreten, jederzeit die gröfsten Verluste 
ergeben.“ — Unter Hinweis auf diese Mittheilung machen wir die 
Abonnenten unserer Abtheilung „Eportbureau“ darauf aufmerksam, 
dafs wir trotzdem in der Lage sind, in allen gröfseren Städten 
Brasiliens, wie Rio de Janeiro, Bahia, Pernambuco, Port Alegre, Para, 
Rio Grande do Sul, São Paulo usw. gute und solide Verbindungen 
bezw. Vertreter aufzugeben. — Gefl. Offerten, Anfragen usw. unter 
der laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., 
Lutherstr. 5, erbeten. 

147. Paraguay-Thee. Es sind bei dem „Deutschen Exportbureau“ 
ca. ®/, Centner Paraguaythee (Yerba) billigst angeboten und sind 
Offerten unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Export- 
bureau“, Berlin W., Lutherstr. 5 zu senden. 

148. Vertretungen für emalllirtes Kochgeschirr, Phetographierahmen, 
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Glaswaaren, Vasen usw. fiir Neu-Süd-Wales (Australien) gesucht. 
Sydney auf das Beste eingeführte, gutgestellte Firma mit vorzüglichen 
Referenzen wünscht Vertretungen leistungsfähiger Fabrikanten der 
oben angeführten Artikel für Neu-Süd-Wales zu übernehmen. — 
Anfragen etc. unter der laufenden Nummer erbeten. 

149. Vertretungen in Kurz- und Spielwaaren — hesonders Neuheiten — 
für Sydney (Nen-Siid-Wales), Australien gesucht. 


Referenzen versehene Firma in Sydney, welche wir auf Grund eigener 
Erfahrungen nur bestens empfehlen können, wünscht in oben ge- 


Eine in 


erbeten. 


Eine mit besten 


nannten Artikeln Vertretungen für Neu-Süd-Wales (Australien) zu 
übernehmen. — Gefl. Offerten, Anfragen etc unter der laufenden 
Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, 


Diejenigen Abonnenten, welche für die unter den vorstehenden 
Mittheilungen in Betracht kommenden Linder Agenten oder Ver. 
bindungen mit Import- und Exporthiiusern suchen, wollen Anfragen 
unter der laufenden Nummer an das Deutsche Exportbareau, Berlin W,, 
Lutherstr. 5, richten. 


speciell erfolgreiche Einziehung dubioser For- 
derungen übernehme ohne Kostenvorschufs 


Goldstein & Co., Berlin, 


Neue Schönhauser Strasse 1. 
aller Branchen u. Stände 


dressen zum Versand v. Preis- 


listen liefern billigst (Katalog gratis) 


Hans Loewner & Co. 
Berlin N. 24. Oranienburgerstr. 12h. 


Adiershof 10 


Otto Beyer-Rahnefeld 
vorn. Ed. Voigt. 


Pianolorte-Fabrik 


Dresden N., Hauptstrasse 13. 
Man verlange Preislisten. 


G.Wehr&Sohn 


Berlin W. 8. 


Telegraphen-, Telephon- 
und 


Blitzableiter-Fabrik. 


Fabrikation von 
Elementen 
fremder und eigener 
Systeme. 


En gros. Export. 
Preiskourant in deutscher u. englischer Sprache. 


für Transmissionen, Aufzüge, Schiffstauwerk 
Bergwerksseile, Blitzableiterseile, Lauf unit 
Zugeeile für Luftbahnen, Dampfpflugdrahtseile, 
Drahtkordeln, Transmissionsseile aus Hani, 
Manila und Baumwolle, getheert und unge 
theert. Hanftauwerk, fertigt ale Spezialität 
Kabelfabrik Landsberg a. W. 
Mech. Draht- und Hanfseilerei (t. Schröder, 
Spezialität: Bau completer Luftseilbahnen 
System „Tatzel". 


Flüssiger Fischleim 
(Syndetikon) 


in 5 Flaschengrössen und in Fassern à 15—120 Kilo. 


porthänser in Hambur 
die 


Höchste Auszeichnung Paris 1892: 


Tropenhefe 


Monate lang haltbar 
zur Verwendung in heinsen Ländern und zur 
Verproviantirung transatlant. Dampfer eigens 
präparirte trockene Hefe, unentbehrlich für 
Schiffsbackereien, empfiehlt als Specialitat dic 


Leipziger Preashefen-Fabrik 
Keyser & Hirsch, Leipzig. 


WE Goldene Medaille Lübeck 1895. eg 


Sponholz & Wrede 


Werkzeugmaschinenfabrik 


Berlin N., Exercierstrasse 6. 


Universal- 
Revolver- 
Drehbänke 
(D. R. P.) 
für Armaturen- 
Schranben-Fabri- 
kation usw. 


Schrauben- 
Automaten, 
Facondrehbanke, 
Fraismaschinen jeder Art 
für die Metallbearbeitung, 
= Bohrmaschinen, 
Special-Maschinen für Massenfabrikation, 
Shapingmaschinen, Schwungradpressen. 
Nur Präcisious- Maschinen. 
wer Man verlange Kataloge! 


C. SCHLICKEYSEN, 
BERLIN, MASCHINEN FÜR 
ZIEGEL, RÖHREN, DACH- 
MÖRTEL, 


ZIEGEL, TORF, 
BETON, CHAMOTTE, THON- 
WAAREN U. ERZBRIKETTS, 


Th. Lappe’s homöopatische Apotheke 
in Neudietendorf, Thüringen, 

alteste in Deutschland nach Hahneınann’schem System. 

Versandt aller homöopatischen Arzneien 

in Streukügelchen und flüssig, durchaus zu- 

verlässig bereitet, homöopathische Hausapo- 


A. Zöffel & Co.. Berlin S.W. 29. 


theken und Lehrbücher. Jede gewünschte 
Auskunft wird gern ertheilt. 


Goldene Medaille. 


Zuckerin 


ist unsere neue Schutzmarke für den bisher als Saccharin bekannten Süssstoff, 
über 500 mal süsser als Zucker. 


aS Rein süsser Geschmack, u 
da absolut frei von der sauer schmeckenden Parasulfaminbenzoésaure, 
welche im gewöhnlichen Handelsprodukt bis zu ca. 40°, enthalten ist. 
Originalpackung der 
Chemischen Fabrik von Heyden, G.m b. H., Radebeul bei Dresden, 
durch den Grossdrogenhandel erhältlich, sowie für überseeisch durch die bekannten Ex- 


und Bremen, ebenso leicht lösliche Pertion«stückchen für 
industrie. Jedes Stück gleich 0,, gr Zuckerin. 


Flüssige 
Kohlensäure 


Transport-Cylinder 
Absperrventilo „Arbor“ 


Um Adr 
Konlensänre-Indusirit 


Beriin N.W., Schiffbanerdamm 21. 


WË Für Exportcure! “OG 
„VULKAN“ 
RATEN z 


V Neu! 
A 


SS Petroleumgas- 
i Schnell-Koch- 


und 
Heiz- Apparat. 


Olne Docht, kein Russ 
kein Geruch! 
Heizkraft: 1 Liter 
kocht in 3 bis 4 Mi- 
r Verbrauch: 


— pro Stunde für 1 bis 2 Pfg. Petroleum. - 
Alleiniger Fabrikant: 


Hugo Kretschmann, 
BERLIN W., Lindenstr. 37. 


Nen! 


ra 


x \ 
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B. Grosz, Leipzi 


burgerstr. 


g-Reudnitz, Eilen 


Kunstanstalt für = == Fabrik von 
Oelfarbendruck- Gold - Politur und 
bilderu. Plakate, ff. Alhambra-Leisten, 
gestickte Haus- Bilderrahmen, 
segen und sämmt- Spiegeln 
liche Devotalien. und Glaschromo’s. 


Export! 


Ventile » 
“Hahne,® 


: “e Ze er, 
»Schieber x 


+ Sicherheits-Ventil# 
au 


aut, arobir- Hähne 
Probir-Ventile F 


& f hneiden 
Hydranten, oon ss d x: Sat i 
i Sg * Schmier 


*Strassen-* 


d|: Fabrik von Armaturen für Dampfkessel, - 


Maschinen ‘und gewerbliche Anlager 


Für Weinhandlungen u. Exportgeschäfte, 


$500 Flaschen 


abgelagerter und durchaus haltbarer Flaschenweine aus den 

Jahrgängen 1876, 1883, 1884, 1886, 1889 und 1890 in den Preis- 
lagen von M. 2,25 bis M. 11,50. 

die ganze Flasche mit Verpackung, ohne weitere Ausstattung zum Verkauf zu bringen. 

Von M. 2,25 bis einschliefslich M. 4,— werden nicht unter 100/, Flaschen, von da ab 
nicht unter °/, Flaschen auf einmal abgegeben, doch können die 100 bezw. 50 Flaschen aus 
2 Sorten bestehen. Proben werden auf Wunsch in ganzen und halben Flaschen unter Be- 
rechnung und Nachnahme verabfolgt. 

e 


gen Verzeichnifs der zum Verkauf gestellten Weine, sowie wegen Preisen und 
Proben wende man sich an: 


Carl Söhnlein, Weineommissions-Geschäft, 
Geisenheim a. Rhein. 


Control-Cassen Pat. 
Securitas“ 

für Detailgeschäfte. Total-Addition, 

Absolute Sicherheit. Für Münz u. 
` Papier Securitas Blitzapparat re- 
gistrirt u. vereinnahmt Zahlung 
automatisch ohne Berührung des 
Geldes in einer Secunde mit einem 
Griff. Derselbe mit Chek Printer 
Amerik. Syst. Nr. 3 mit 30 Tasten 
extra billig! 


„Brunsviga Rechenmaschine“ 


Pat.-Additionsmaschine „Blitz“ addirt bıs 


10stellige Zahlen; für Grossisten. In- 
dustrien,staatl.Bureaux unentbehrlich 


Grimme, Natalis & Co., Braunschweig. 


Deutsche Exportbank 


Berlin W., Lutherstrasse 5 
empfiehlt unter Gewähr der Aechtheit ihre 
portugiesischen Weine zu den nachstehenden 

Preisen. Preise in Mark 
I. Rothwein, 1887, kräftig, in TE P-Dird 
Gebinden v. 50 u. 100 L. 60u. 120 14,40 


II. Feiner alter Rothwein 75u.180 18 

IIL Alto Douro, 1886 . . 100u.200 24 
50 u. 100 L. 

IV. Alto Douro, 1885 . . 125 u.250 80 
herber Portwein (für Kenner) 
a Fafs 50 u. 100 L. 

V. „Collares“ (ff.) 1887. . 100 u.200 24 


burgunderähnlich, a Fafs 50 u. 
Oh 


VI. Collares Branco, 1886, (weils) 150 u. 300 36 
à Fafs 50 u. 100 L. (kalt zu stellen) 

VII. Portwein 1887. . . . 100 u. 200 24 
mild, à Fafs 50 u. 100 L. 


VIII. Portwein, 1886 . . . 125 u.250 30 
kräftig AFafs 50 u.100L. 
IX. Feiner weifser Portwein . 150 u. 300 36 
à Fafs 50 u. 100 L. 
X. Weifser alter Portwein . . 180u. 360 42 
hochfein, à Fafs 50 u. 100 L 
XI. Alter feiner Muskatwein . . 200 u. 400 48 
aus Setubal. 
XII. Fine old Portwine. . 800 u. 600 72 


à Fafs 50 u. 100 L. 
XIII. Cognac Setubal, . 
superieur. 
XIV. Cognac Setubal, . . . . , š .6 


extrasuperieur. 

Die feinen Cognacs XIII und XIV sind auch in 
Originalkistchen von je 6 Flaschen, zum Preise 
von Æ 24,00, resp. A 36,00 von uns zu beziehen. 

Bedingungen: Die Preise verstehen sich 
netto Kasse. Transport von Berlin nach dem 
Bestimmungsorte auf Gefahr und zu Lasten 
des Empfängers. Die Fässer sind frei Berlin 
zurückzuliefern oder werden mit M. 9,00 für 
je 100 Liter (M. 4,50 für 50 Liter) verrechnet. 
Flaschensendungen erfolgen frei Verpackung 
und werden in Berlin frei in's Haus geliefert 

Behufs beschleunigter Einführung obiger 
Weine und zwecks Ermöglichung einer sorg- 
faltigen Prüfung derselben, können assortirte 
Flaschensendungen von zusaınmen mindestens 
I Dtzd. Flaschen zu den angegebenen Dutzend- 
preisen bezogen werden. In 


à Flasche .« 4 


Telephonire mit Berolina! 
Das beste Micro -Telephon der Welt! 
(Nicht zuviel gesagt 
als Wand-, Tisch- oder Central-Station, 
mit klarer, starker Lautübertragung, 
noch 3 Meter vom Microphon von 


Herm. Hannemann, 
Berlin SW., Besselstr. 17. 
Electrotechnische Fabrik. 
Gegr. 1869. Präm. auf verschied. Aus- 
stellg. Leichte Einschaltung auch 
in bestehende electr. Glockenan- 
lagen ohne Veränderung derselben, 
nach Schema. 

Ferner empfehle meine beliebten 
Berliuer 


Conversations - Kapseln 
zur schnellen Umwandlung electr: 
Glockenanlagen i. e. Fernsprechnetz- 

Leichte Einschaltung! 

Billiger Preis å Paar 10 Mark. 

Neuheiten: Halbtrocken - Elemente 
„Germania“ — Electr. Tischglocken 
Uhrständer — Lampen — Laternen 
Feuerzeuge — Gasanzünder — Kl. 
Accumulatoren usw. usw. ferner: 
Glocken — Tableaux — Contacte —. 

emm Elemente — Leitungen usw. 
Neue Illustr. Preis-Courante, bei Angabe der gewünschten 
Artikel, frei. 


Photographie-Rahmen-Fabrik 


Gold-, 
Politur- und Barock-Leisten-Fabrik, 


ENGROS. EXPORT. 


C. Wolf, Berlin S. 


Matthieu-Strasse 14 


(zwischen Alexandrinen- und Brandenbnrgstr.) 


— Spezialität: Holzrahmen. — 
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Werner & Pfleiderer 


Cannstatt und London 
Berlin. wien. Paris. 


„Universal“- 


Knet- und Misch-Maschinen 


Patent Werner-Pfleiderer 
geliefert in mehr ala 4000 Exemplaren für: 


Brodteige, Zwieback, Biscuit, Honigkuchen, Macca- 
Toni, Nadeln, Wurstwaaren, Conserven, Kitte, Farben, 
Wichse, Tsolirmasse Schmirgel, Schmelztiegel, Kunst- 
steine, Margarine, Kunstdünger, Thon, Cement, Pillen, 
Salben, Pastillen, Schiesspulver, Sprengstoffe, electr. 
inoleum etc. 


Kohle, Gummi, @uttapercha, 


Sonstige Spesialitäten: 


Walzwerke, Pressen, 
Ausstechmaschinen, 


Tablettenpressen, Pillenmaschinen, 
Siebmaschinen etc. 


Patent-Dampfbacköfen. 
Patente in allen Ländern. — Ia. Referenzen. 
Prospecte gratis und franco. 


75 höchste Auszeichnungen. — Chicago 1893: 2 Medaillen, 6 Diplome. 


Dampffabrik für Puder, Schminken u. Cosmetica 


von 


L. Leichner, st, Berlin SW. 


Lieferant der Königl. Theater: Berlin und Brussel. 


Schutz-Marke. 


(irönstes Etablissement zur Herstellung aller Sorten Theater- und Tagesschminken, Rouges 
Poudre de Riz, Fettpuder, Crayons, Haarfärbemittel, Puderquasten und Parfümerien aller Art 
Goldene Medaille auf allen Ausstellungen seit 1879; zuletzt in Chikago. 


Goll Bleichert & Co, Leipzig-Gohlis | 


ties 
este und grösste Speeialfabrik für den Bau von 
Bleichert’schen 


23 jihrige Erfahrungen. 
Ueber 850 Anlagen wurden 
bereits ausgeführt in 
ciner Gesammtlange von mehr als | 000000 Mt. 
yreyBiyRysBunysie7 9}SSQIO 
‘Bunuysiezsny pun Siai/ 10)Sq0QH 
‘S681 oer Zungp ssn Aa 


Weise & Monski, Halle a. S. 


Filiale und Lager in 
Berlin C. Uambnrg. Brüssel. 
Kaiser Wilhelmstr. 46. Admiralitätsstr. 71/72. Boulevard de la Senne 15. 


Grösste und leistungsfähigste Spezialfabriken für 
Pumpen aller Arten. 
Dampf- 


Vorzügliche Duplex- Pumpen. 


Telegramm-Adressc: Weisens Hallesaale. 
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Gussstahlfabrik u. Eisengiesserei 


Hugo Hartung, Actien-Gesellschaft 
Berlin N., Prenzlauer Allee 41. 
Abtheilung far 


Werkzeng- u. Maschinenfabrikation 


der früheren Firma Lohf & Thiemer. 


Patent-Siederohr-Dichtmaschinen 
u alle anderen Systeme zum Ein- 
dichton von Röhren in Dampfkosseln ete. 

Diverse Apparate zum Spannen und 
Auflegen von Treibriemen etc. 

Patent - Paralleischraubstöcke für 
Werkbänke und Maschinen. 

Rokrschraubsticke. 

Bügelbohrknarren f. Montagen 

Eisen- u. Draktschneider, Steh- 
bolzenabschneider, Stehbelzen- 
Abdichter. 

Patent - Rehrschneider mit Stichel 
schneidend. 

Patent-Röhren-Reiniger für Wasscı- 
röhrenkessel. [4977] 

Preislisten gratis und franco. 


Heinr. Bader 


Mehlis in Thiringen. 
Waffenfabrik. 


Specialitat: Jagd- und Scheiben-Gewehren, 
Drillingen, Luftbüchsen, Teschings, Re- 
volver, Flobert-Pistolen und Terzerole. 


Grössere Lieferungen 
alten und neuen Militär-Gewehren werden überaetume. 
Musterbuch und Preis-Ceurant 8 


gà 


Patenta mri, geschützt. 


Beste und vortheilhafteste 


Roststabe 


aller Art. 
Rauchverzehrend, kohlensparend, 
aus unverwüstlichem 
Special-Stahlguss- 
Spezialität: 
Sicher wirkende 


Kesselstein-Lösungs- und 
Verhinderungs-Masse 
igst 


offeriren bil 


Berliner Stahlwerke 


Robert Noa & Co., 
Berlin SW., Friedrichstrasse 218. 
wer Prospekte gratis. 


» Rufsland 


erleidet keinen Verlust mehr, werandas einzige: 
seit 15 Jahren daselbst bestandene und nun 
nach hier übertragene Auskunfts- und In- 
oasso-Büreau von N. Ehrlich, Zimmer 
strafse 89, sich wendet. Rathsertheilung in 
allen juridischen u. Geschäfts- Verhältnissen 11 
Rufsland. Uebersetzungen in’s Russische un 
Polnische. Prospekte gratis und franko. 
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Alaun | Citronensäure 


Aether | Bu : | Essigsäure 
Ammoniak em IS p A d [| H N Flusssäure 
Chlor | | Oxalsäure 


Glycerin || Salzsäure 

Stearin erbaut | Salpetersäure 
Schwefelkohlenstoff J. L. C. ECKELT, Civil-Ing,, || Schwefelsäure 
Tannin BERLIN N. 39. || Weinsteinsdure 


us W. U. 8. w usw U.S. wW. 


Etablirt 1887. Die 


Berliner Haus-Telegraphen-Fabrik 
rom ` o. Loowensten mes | Wilhelm Woellmer’ 


Amt IH, 2684.) Amt II, 2684.) 


H D GES : 

Berlin O., Grenadierstrasse 29, Sehriftgiesserei 

Diplom Ulm a. D. 1895. I 

fabrizirt und liefert als Spezialität in tadelloser vorzüglich funktionirender Messinglinien-Fabrik 
Ausführung, bei den billigsten Notirungen und höchsten Rabattsätzen für mit besten Specialmaschinen. 


Exportzwecke resp. grösseren Beiarf: Bes h N 
Elektrische Lautewerke, Tableaux, Telephone, Microphone, Contacte, Elemente || Friedrichstr. 226, BERLIN SW. 


(nasse und trockene), Inductions-Apparate. EXPO A8 in Brotschriften 
` E Illustrirte Preisliste gratis nnd franco. ug EXPORT Ze al: 
Russische Schriften 
Q e e 66 


Titelschriften. 7t. besond. Frobeheft. 
Ges. m. b. H. 


Ornamente. novırar. RANKEN-_. ""SSUNG 
(vorm. M. Johannes Schwartz) 


Berlin C., Friedrichsgracht 17. 


Die Physikalisch technische Reichsanstalt zu Charlottenburg attestirt über unsere Körper: 


Anfangs-Lichtstärke 79 Kerzen H. L. 
nach Se Stunden = d in 


LI Li LU Mé ” 
» 600 nm 58 39 am aa 
u. S. wW. 
Sämmtliche Gasglühlicht-Artikel ausser Glaswaaren. 
Lieferung nur an Wiederverkäufer. 
Durch ein neues Verfahren geben wir atb Glahkörper zu einem bisher unbekannten 
reise ab. 


1Min.=6Ko =3,5 Mtr.: Mk. %6,—. 


Neue Gesammt-Probe und Specialhefte 
zu Diensten. 


Wichtig für 
Maschineufabriken und Händler! 


Empfehle zum Anstreichen aller Maschinen- 
theile, sowie Holz und Eisen meine verbesserte 
‚Emaille -Farbe‘', 
Trocknet in einer Stande, wird steinhart, deckt 
bei einmaligem Aufstrich, giebt durch ihren’ hohen 
Glanz gestrichenen Gegenständen ein feines Aussehen 
und ist nieht viel theurer als Oelfarbe. 


Peter Kling, chem. Fabrik, Berlin N., Novalisstr. 5, 


Max Loebmann, 
Berlin SW., 
No. 15. Newenburger- Strasse No. 46. 


A Kaiser-Proklamation 
y  Gedenk-Medaillen 


in Gold, Silber, Bronce, 
Britannia 


Broncewaaren-Fabrik. 
Specialität: 
Kronen una Candelaber 


für Gas- und Kerzenbeleuchtung 


65 Millimeter. ~x 
AVERS: Kaiser- Proklamation nach dem Gemälde von Professor Anton von Werner. 
REVERS: Wortlaut der Proklamation. 
in feinster Prägung empfohlen 
Hofjuweliere Sr. Majestät q H H 
d Godet & Sohn, wekase sea nee Berlin W., Friedrichstr.167. 
Fabrik für: Juwelen. Gold- u. Silberwaaren. Ordon. Ordensterne. Orden- Arrangements. 

Präge-Anstait fur Erinnerungs- und Preis-Medaillen, 


> Grösse: 


sowie 


Uhren 


SE in Zink und Bronceguss. Pü 
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Papier-Schneidemaschine. 


o, Jeep gehen), Preis fir [gonna [Fehnitt-Tschnei- 
- | iunge | hoho Seoid ressung! deuter | sattel 


Specialitat seit 1855: 
Maschinen für die gesammte 
Papier-Industrie. 


700 Arbeiter! 
Production: 3700 Maschinen jahrlich. 


incl. zwei bester Messer, zwei Schneidleisten, Schrauben- 
schlüssel, Oelkännchen, — Wiederverkäufer Rabatt. 


Karl Krause, Leipzig. Maschinenfabrik. 


Sieler & Vogel 


Papier-Lager 
Hamburg * LEIPZIG x Berlin SW. 
Eigene Fabriken in Goizern und Böhlen i. Sachsen, 
feinste und mittelfeine Druck- und Notendruckpapiere, Bunt-, Licht- 


und Kupferdruckpapiere, farbige Umschlag- und Prospektpapiere, 
Post-, Schreib- und Konzeptpapiere, Kartons. 


—— Export. +— 


garantirt rein. 


Die hierneben abgebildeten 


des 


„Verbandes deutscher Chocolade - 


EXPORT, Organ des Centralvereins für Handelsgeographie usw. 


Garantie-Marken 
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Phot Reman 
otogr. Appar 
von nurguter Beschaffenheit. 
Vollständige Au Morataga für 


9/12 cm Er 


13/18 cm KpE Zi 


u. 99, 
Neu! Spiegel- Camera SO, 


(9/12 om) M. 85. 
Spec.: „Westendorp & Wehner“-Pistten, 


Max Steokelmann, Berlin W. 8/1. 
pF Neuheit! “ug 


Blechecken- Einschläger 


welcher 
selbstthätig 
_ die Ecken 
schneidetund 
verarbeitet. 


Die Pappkasten erhalten 
durch Ueberschlagen 
der Ecken mit Blech- 
streifen unseres Systems 
sehr grofse Haltbarkeit 
und elegantes Aussehen. 
(5) 


Preusse & Co., Maschinenfabrik 
Leipzig (0. 


Fabrikanten“ 


(Verbrauch 60 Millionen Stück) 


sichern den Consumenten Chooolade und Caoao von reiner, guter Qualität, da der Verband 
durch fortgesetzte ohemisohe Untersuchungen die Reinheit der mit diesen Marken ge 
deckten Waaren überwaoht und Fälschungen durch Strafen und Entziehung der Marke ahndet. 


Von den Mitgliedern des Verbandes führen zur zeit ee die Verbandsmarke: 


Barleben, Thiele & Holshause: 
Berlin, Hoffmann & Tied 

Berlin, A. Leppien. 

Berlin, Werckmeister & Retzdorfl. 
Berlin, Paul Wesenberg Sohn: 
Braunschweig, Wittekop & Co. 


| Dresden, Lobeck & Co. 
| Dresden, Riedel & Engelmann. 
Dresden-Lockwitegrand. Otto Roger. tei 
Dresden, Richard ‘Selbmann. Le Grieg 
Düsseldorf, J. H. Branscheidt. Magdebarg, Bethge & Jordan. 
Emmerich, Neugebaur & Lohmann. Magdeburg, Jo: 
Bremen, Hachez kfart a. M., Gebr. de Giorgi. Bicher: R. Mertens & 
Breslau, Oswald Püschel. Frankfurt a. 0., Gebr. Weise. 
Breslau, Thomas & Borsdorft Nachfl. | @räfrath, Gebr. Hillers. 
Chemnitz, Zschimmer & Witzsch. Halle, Fr. David Söhne. 
Cola, Hewel & Veithen. Hannover, B 3, Sprengel & Co. 
Cöln, Gebr. Stollwerck. Hasserode, edr. Wesche G. m.b.H. 
Darmstadt, Gebr. Bichberg. Herford, ne & Flachmann. 
Dresden, Hartwig & Vog Leipzig, Wilhelm Felsche. 


a; "Theodor Haontle. 
> Carl Rottenhöfer. 
ers P F. Feldhaus. 
Norden, J. T. Heddin 
Nürnberg, Heinrich 


Verantwortlicher Bedakteur: A. Bajetto, Berlin W. 
Heranageber: Dr. R. Jannaach. 


arl Schultz & Co. 


rg, Müller & Weichsel Nacht. 
urg, Gust.Reinhardt & Cie. Nachfl. 


füberlein. 


et T . G. Mets, 
e 
Bostock, C. L. Friederichs. <a 
Speyer, Franz Günther. 
rg LE, L. Schaal & Cie., Comp. 


h. Gottl. Hauswaldt. 


‘Ad. Hedi: 
SR, nennen Vereinigte Fa- 


ee "Steen el & Ziller. 
et, Gebr. Waldbaur. 
Wernigerode, Peikert & Co. 
Wernigerode, F. H. A. Ronnenberg. 
| Würzburg, W. F. Wucherer & Co. 


„ Lutberstrasse 5. — Gedruckt bei Pass & Garleb in Berlin  Deoptitoerstraaes 11: 
-+ Kommimsionsveriag von Hermann Walther, Verlagsbuchhandiung in Rarlin Ba jeintatrnase 14. 


Abonnirt 


wird bei der Post, im Buchhandel 
bei Hensans Wartner Verlags- 
buchhandlung, 
Berlin W., Kleistatr. 14 
und bei der Expedition 


Preis vierteljährlich 
im deutschen Postgebiet 3, Mk, 
im Weltpostverein.... I „ 
Preis für das ganze Jahr 
im deutschen Postgeblet 12, Mk. 
im Weltpostverein. . . (e „ 


Einzelne Nummern 40 Pfg. 
(nur gegen vorherige 
Einsendung des Betrages). 


XPORT. 


roan 
DES 


Erscheint jeden Donnerstag. 


Anzeigen, 
die dreigespaltene Petitzeile 
oder deren Raum 
mit 50 Pf. berechnet, 
werden von der 
Expedition des „Export“, 
Berlin W., Lutherstr. 5 
entgegengenommen. 


Deilagen 
nach Uebereinkunft 
mit der Expedition. 


CENTRALVEREINS FÜR HANDELSGEOGRAPHIE UND FÖRDERUNG DEUTSCHER INTERESSEN IM AUSLANDE, 


Redaktion und Expedition: Berlin W., Lutherstr. 5. 


(Geschäftszeit: Wochentags 8 bis 4 Uhr.) 
WE Der „EXPORT“ ist im deutschen Postzeitungskatalog für 1896 unter Nr. 2290 eingetragen. wg 


XVIII. Jahrgang. 


Berlin, den 26. Dloarz 1896. 


Diese Wochenschrift verfolgt den Zweck. fortlaufend Be 


chte über die Lage unserer Landsleute im Auslande zur Kenntnifa ihrer Lese: 


thatkräftig zu vertreten, sowie dem deutschen Handel und der deutschen Industrie wichtige Mittheilungen über die Handelsverhältnisse des Auslandes in kürzester Frist zu übermitteln. 


Bricfe, Zeitungen und Werthsendungen für den „Export“ sind an die Redaktion, Berlin W., Lutherstrafse 5, zu richten. 
Briefe, Zeitungen, Beitrittserklärungen, Werthsendungen für den „(entralverein für Handelsgeographle etc.“ sind nach Berlin W., Lutherstr. 5, zu richten. 


Inhalt: 
Handelspolitik, insbesondere im 


Einladung zur Sitzung des Centralvereins für Handelsgeographie usw. — Die Aufgaben der*deutschen 
egensatze zu den handelspolitischen Weltmächten. 


Von Dr. R Jannasch. — 


Europa: Deutschlands Ausfuhr von Spiritus und Sprit im Jahre 1895. — Deutsche Cigarettenfabrikation. — Ueberseeische Auswanderung. 
— Die Exportthatigkeit der deutschen Textilindustrie. — Bulgariens Aufsenhandel im Jahre 1895. — Italiens Aufsenhandel im Jahre 1895. 
— Afrika: Unser handelspolitisches Verhältnifs zu Madagaskar. — Aus Kapstadt. — Ausfuhr nach Transvaal. — Süd-Afrika’s Handel von 
einst und jetzt. (Fortsetzung aus Nr. 12.) — Süd-Afrikanische Bahnen. — Der Einflufs des Transvaalkonflikts auf den Import. — Nord- 
Amerika: Die Fortschritte des Handelemuseums in Philadelphia. — Australien und Südsee: Die Lage in Neu-Sud-Wales. (Original- 
bericht aus Sydney, Februar 1896.) —- Internationale Ausstellung in Brisbane. — Die Huteinfuhr in Viktoria. — Litterarische Umschau. 


— Briefkasten. — Deutsches Exportbureau. — Anzeigen. 


Die Wiedergal 


“von Artikeln aus dem „Export“ ist gestattet, wenn die Bemerkung hinzugefügt wird: Abdruck (bezw. Übers 


ung) aus dem „EX RT“, 


Sitzung 


Centralvereins für Handelsgeographie usw. 
Freitag, den 27. Marz d. J. 


Abends pünktlich 8 Uhr. 


Vortrag des Herrn Dr. G. Wegener über: 
„Die Erforschung von Tibet.“ 
Die Herren Dr. Ehrenreich und Dr. Noetling über: 
„Die Tempel sowie Land und Leute in Birma,“ 
erläutert durch Scioptikonbilder. 


Die Versammlung findet in der Aula des Museums für Völker- 
kunde, Kéniggratzerstrasse 120, statt. 


Gäste — Herren und Damen — sind willkommen. 
Es wird dringend gebeten, die Garderobe abzulegen. 
Das Garderobegeld beträgt 20 Pf. 
Centralverein für Handelsgeographie usw. 


Der Vorsitzende 
Dr. R. Jannasch. 


Die Aufgaben der deutschen Handelspolitik, insbesondere im Gegen- 
satze zu den handelspolitischen Weltmächten 
von Dr. R Jannasch *) 

Drei Faktoren sind es vor allen Dingen, welchen die mo- 
derne Grofsindustrie ihre grofsartigen Fortschritte und Errungen- 
schaften verdankt. 

In erster Reihe sind die Fortschritte der grofsindustriellen 
Entwickelung auf die Entfaltung der Arbeitstheilung im Pro- 
duktionsprozesse zurückzuführen, wie dies bereits Ende des 
vorigen Jahrhunderts Adam Smith in vorzüglicher Weise 
dargethan hat. 

Durch die Arbeitstheilung wurde die Thätigkeit des Arbeiters 
in ihre einzelnen Theile zerlegt, und während es unmöglich 
oder doch aufserordentlich schwer gewesen wäre, eine Ma- 


*) Von dem Verfasser auch in der „Täglichen Rundschau“ ver- 
öffentlicht. Die Red. 


schine zu konstruiren, welche den gesammten Umfang der 
Schaffenskraft des Arbeiters ersetzt hätte, so war durch die 
Arbeitstheilung die Konstruktion einfacherer Maschinen und 
Vorrichtungen gegeben, welche gemeinsam, und einander er- 
gänzend, die Thätigkeit des Arbeiters nicht nur ersetzten, son- 
dern, namentlich in quantitativer Hinsicht, unendlich überholten. 

Und diese Fortschritte in der Mechanik sind eg gewesen, 
welche die Bildung der Mehrwerthe und Ueberschüsse in der 
Produktion in vorher nie gekannter Weise begünstigt haben. 
Es wurden neue Kapitalien in aufserordentlich kurzer Zeit ge- 
schaffen, die Reproduktion der veranlagten Werthe nahm aufser- 
ordentlich schnell zu und erst die grofse, kolossale Summe der 
neugebildeten Kapitalien ermöglichte die Ausdehnung der mo- 
dernen Kapital- und Kreditwirthschaft, welche nun wiederum 
ihrerseits zur Entfesselung aller der Elemente beitrug, die von 
Einflufs auf die Produktion und Konsumtion sowie dieEntwickelung 
der Verkehrsmittel waren. 

Wie unendlich viel schneller mufste unter solchen Ver- 
hältnissen die Reproduktion der Anlagekapitalien vor sich gehen, 
als in den Zeiten der handwerksmäfsigen Produktion und der- 
jenigen Entwickelungsperioden, in welchen die Landwirthschaft 
die Hauptquelle des Einkommens der Völker bildete. In letz- 
terem Falle gehörten dreilsig, vierzig und mehr Jahre dazu, 
um die Kapitalien, welche in den Grund und Boden versenkt 
wurden „bezahlt zu machen“, und in die Hände des Besitzers 
zurückzuführen, zu ,reproduziren*! 

Durch den Eingangs geschilderten Entwickelungsprozels 
der heutigen Grofsindustrie ist die Produktionszeit aufserordent- 
lich verkürzt, namentlich wenn neue technische Fortschritte, 
patentirte Erfindungen usw. zur Ersparung von Kraft und Ma- 
terial und somit zu grofsem Gewinne führen, so dals eine voll- 
ständige Reproduktion der veranlagten Kapitalien bereits nach 
wenigen Jahren stattfindet. Auf die Beschleunigung der Re- 
produktion der Kapitalien ist der Unternehmer- und Erfinder- 
sinn sowie auch die Aufmerksamkeit des werbenden Kapitals 
gerichtet, und vorzugsweise in dieser Richtung bewegt sich das 
Interesse der Spekulation in der Industrie, welch’ letztere von 
der ersteren immer mehr und mehr beherrscht wird, nicht zum 
Schaden von Kapital und Arbeit, denn Unternehmungen, welche 
hohe Gewinne bringen, werden auch in der Lage sein, hohe 
Unternehmer- und Arbeitslöhne zu gewähren. 
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Welch’ ungeheure Schaffenskraft die heutige Grofsindustrie 
in diesem Jahrhundert entwickelt hat, läfst uns die Umschau 
auf einigen Hauptgebieten ihrer Thätigkeit erkennen. 

Die mechanische Baumwollen-Spindel hat kaum 
ihren hundertjährigen Geburtstag gefeiert, und welch’ enorme 
Kapitalien bat sie reproduzirt! Es mögen auf der Erde gegen- 
wärtig etwa 90 bis 100 Millionen mechanische Baumwollen- 
Spindeln existiren; berechnet man die durchschnittlichen An- 
lagekosten der mechanischen Spindel auf M. 25 bis 30, so würde 
das iu der gesammten Baumwollenspinnerei veranlagte Kapital 
sich auf ca. 3 Milliarden Mark bewerthen. Die Wollindustrie 
der Erde zählt etwa 15 bis 16 Millionen Spindeln und diese re- 
präsentiren ein Anlagekapital von ca. 600 MillionenMark. Was aber 
bedeuten diese Summen und Werthe gegenüber dem Kapital- 
werthe der Eisenbahnen, welche gegenwärtig eine Länge 
von 670000 km zählen! Berechet man die Anlage pro Eisen- 
bahnkilometer mit nur 220000 M, so ergiebt dies ein Anlage- 
kapital von über 140 Milliarden Mark. Die Länge der Tele- 
graphenleitungen auf der Erde beträgt 6833000 km, die 
Anlagekosten pro Kilometer mit M. 1000 angenommen, ergiebt 
ein Anlagekapital von ca. 7 Milliarden Mark. Die Handels- 
dampfer der Erde repräsentiren 16 Millionen Tonnen brutto, 
à 1000 kg Tragfähigkeit. Fixirt man die Herstellungskosten 
pro Tonne auf M. 200, so ergiebt dies ein Anlagekapital von 
M. 3200000000. Dazu die Segler mit ungefähr 10 Millionen 
Tonnen, deren jede etwa M. 100 werthet, was einen 
Kapitalbetrag von 1 Milliarde Mark ausmacht. Nehme man 
dazu die ungeheuren Summen, welche in der Metall-, Berg- 
werks-, chemischen Industrie, in der Weberei usw. veranlagt 
sind, so gelangt man zu Kapitalwerthen, gegen welche die 
in der Kaiserzeit in Rom zusammengetragenen Schätze der 
alten Welt bedeutungslos erscheinen und gegenüber welchen 
die Reichtbümer, die von den spanischen Silberflotten im 16. 
Jahrhundert nach Europa gebracht wurden, nahezu in ein 
Nichts verschwinden! Und alle diese gedachten Kapitalwerthe 
sind erst in diesem Jahrhundert entstanden und entstehen alle 
Tage noch vor unseren Augen. Fünf- und sechsfach haben 
sich diese Kapitalien reproduzirt und alle die grofsen Unter- 
nehmungen, wie Eisenbahnen, Telegraphen usw. sind meist 
aus den Ueberschiissen, welche in ihrem Betriebe erzielt wurden, 
vergröfsert bezw. ausgedehnt worden, sie haben sich sozusagen 
selber gebaut. Nur gestützt auf eine solche Zunahme des 
Kapitals und der Produktionsmittel war eine so starke Zunahme 
der Bevölkerung möglich, wie alle modernen Staaten sie 
zeigen. 

Die Folge von dieser aufserordentlichen Kapitalvermehrung 
war das gesteigerte Angebot des Kapitals, namentlich in Zeiten, 
in welchen Produktions- oder Konsumtionskrisen die Nach- 
frage nach den verschiedenen Waaren verminderten. Der 
Zinsfuls, d. h. der Preis für die Kapitalnutzung sank, ins- 
besondere der Bankdiskont. Der Zinsfufs in England ist auf 
2 pCt. herabgesunken und auf dem europäischen Festland ist 
er binnen wenigen Jahren auf 3 und 3'/, pCt. zurückgegangen. 
In England sank er zuerst, weil daselbst die Anhäufung der 
Kapitalien am schnellsten sich entwickelt hatte, hauptsächlich 
die Folge der zeitiger entwickelten grofsindustriellen Technik 
und der früher entwickelten Vorzüge eines ausgedehnten 
Bank- und Kreditwesens. Die englischen Kapitalien suchten 
daher Veranlagung auf dem Kontinent. Als aber hier eben- 
falls in Folge des technischen Fortschrittes das übermäfsige 
Angebot von Kapital zunahm, da zog sich das englische Kapital 
zurück und suchte mit gesteigerter Energie Veranlagung in 
den überseeischen Ländern. 

So ist u. a. von dem englischen Kapital Australien er- 
schlossen und kolonisirt worden. Noch vor 60 Jahren war 
dieser Erdtheil nur in wenigen seiner Küstenländer bekannt 
und erforscht, selbst in England dachte man nicht daran, dort 
grofse Interessen zu verankern. Erst in neuerer Zeit ist dieser 
Kontinent wirthschaftlich sozusagen aus dem Meere aufgetaucht; 
er zählt jetzt Städte, die an Schönheit, an Pracht, mit denen 
von Europa wetteifern können, Gemeinwesen von 400 000 und 
selbst 500000 Einwohnern. In Australien existiren etwa 20000 km 
Eisenbahnen, welche ein Kapital von ca. 5 Milliarden A. re- 
präsentiren. Grofse Dampferflotten vermitteln den regelmäfsigen 
Verkehr dieses wirthschaftlich jüngsten Kontinents mit Europa, 
mit welchem es durch mächtige Kabel in Verbindung 
getreten ist. Australiens Erzeugnisse können in der europäischen 
Industrie gar nicht mehr entbehrt werden. Ohne die Wolle der 
110 Millionen australischen Schafe miifsten die europäischen 
Spinn- und Webstühle feiern und die europäische Bevölkerung 
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würde frieren. In den englischen Kolonien sind von englischem 
Kapital ca. 80600 km Eisenbahnen für etwa 20 Millionen Mark 
hergestellt worden. Und nicht nur in Englands Kolonien hat das 
englische Kapital ganze Reiche wirthschaftlich erschlossen, sondern 
es ist auch in gleicher Weise in anderen überseeischen 
Ländern, wie u. A. in Argentinien, thätig gewesen. 
Hauptsächlich englisches Kapital war es, welches die Eisen- 
bahnen sowohl in Südamerika wie in Nordamerika gebaut 
hat. In Afrika ist es darauf bedacht gewesen, den Kontinent 
von allen Seiten zu erschliefsen. Noch in den fünfziger Jahren 
war der Landbesitz Englands in Afrika gering und beschränkte 
sich auf Sierra Leone, Kapland, die Oelflüsse und jetzt be- 
herrscht es den halben Kontinent. Aegypten, und damit den 
Zugang nach dem Herzen Afrikas auf dem Nil, hat es sich ge- 
sichert. Der Niger und Benu& führen Englands Handelsinteressen 
bis mitten in den völkerreichen Sudän. Durch Begründung des 
Kongostaates hat England auf absehbare Zeit hinaus gefährlichen 
politischen Konkurrenten den Zugang nach dem afrikanischen 
Centrum im Westen erschwert. Am Shire und Sambesi dringen 
die Engländer unaufhaltsam nach dem künftigen Kulturcentrum 
von Innerafrika, dem grofsen Seeenbecken, vor, und in Süd- 
Afrika werden ihre Interessen fortgesetzt ausgebreitetere und 
sind bereits bis nach dem Sambesi erweitert worden. Auf 
diesen selben Wegen, auf welchen England im Interesse der 
in der heimischen Industrie veranlagten grofsen Kapitalien die 
englischen Waaren auch nach den dunkelsten Theilen des 
Kontinents absetzt, bezieht es auch die für seine Industrie so 
hochwichtigen Rohstoffe, auf deren Märkten in Liverpool und 
London die Industrievölker der ganzen Welt Wolle, Baumwolle, 
Seide, Felle, Häute usw. unter den günstigsten Bedingungen 
kaufen können, dafür aber den Engländern alljährlich enorme 
Summen an Vermittelungsgebühren verschiedenster Art zahlen 
müssen. 

Einerseits die grofsartige und riesige Entfaltung der Pro- 
duktionsmittel, d.h. also die Ueberfüllung mit Kapital zwingt 
England seine überseeischen Absatzgebiete zu erweitern, anderer- 
seits wieder ist es gezwungen — um die Produktionsbedingungen 
seiner Industrie zu den dauernd günstigsten zu gestalten — über- 
seeische Länder und Kontinente zu erschliefsen bezw. zu be- 
herrschen, um von dorther die besten Rohstoffe auf den billigsten 
Handelswegen, den Flüssen, die es sich gesichert hat, nach 
England abzuführen. Es wiederholt sich hier, wie überall in der 
Geschichte, die Erfahrung, dafs Völker, welche Ueberschüsse 
an Kapital oder an Arbeitskraft, bezw. an beiden zugleich haben, 
durch den Zwang der sozialen und wirthschaftlichen Verhalt- 
nisse veranlafst werden, zu kolonisiren. Die Ideen des „Greater- 
Britain“ wurzeln daher nicht allein in der Herrschsucht und Län- 
dergier Englands, sondern sie sind unter einem sozialen und 
wirthschaftlichen Zwange entstanden. 

Dieser Zwang macht sich aber, wenn auch in minderem 
Umfange, aus gleichen und ähnlichen Gründen, in einer Reihe 
kontinentaler Staaten und Völker bemerkbar. Auch Russland, 
Deutschland, Frankreich und selbst das kleine Belgien haben 
ebenfalls zur Ausdehnung ihrer wirthschaftlichen Beziehungen 
in entfernten L&ndergebieten schreiten müssen, wodurch sie 
mehr oder weniger mit den englischen Interessen in Kollision 
gerathen sind, und auch noch vielfach gerathen werden. Bei 
diesem Konkurrenzkampfe ist nicht zu unterschätzen, dafs, 10 
Ganzen und Grofsen, die Engländer sich im Besitz der besten 
Verkehrs-, Absatz- und Produktionsbedingungen und -Gebiete 
befinden. Sie verfügen über die gröfste Handelsflotte der 
Erde. Von 10 Millionen Dampfertonnen (netto) entfallen auf 
England ca. 6 Millionen und von 10 Millionen Seglertonnen 
fahren 3 Millionen unter englischer Flagge. Die unterseeischen 
Kabel sind meist in englischen Händen und ebenso zumeist die 
die besten Rohstoffe produzirenden Länder; auch beherrscht das 
englische Bank- und Kreditwesen die ganze Welt. — 

Alle die grofsen Wirthschaftsgebiete der Erde haben natur- 
gemäfls das Bestreben, die’ Vortheile, über welche sie verfügen, 
zunächst sich selbst zu sichern, und sie neigen daher zu sehr 
exklusiven handelspolitischen Tendenzen, unter welchen auch 
Deutschlands auswärtige Handelsbesiehungen in dem letzten 
Jahrzehnt mehr oder weniger gelitten haben und die auch seine 
künftige Handelspolitik beeinflussen müssen und werden. 

Betrachten wir im Folgenden die leitenden wirthschafts- 
politischen Gesichtspunkte der hauptsächlichsten Welthandels- 
gebiete, an deren Spitze, was Bevölkerungszahl und territoriale 
Ausdehnung anbetrifft, Grofsbritannien, Rufsland, Nordamerika, 
Frankreich und China stehen, wie solches aus der nachsteheuden 
Tabelle ersichtlich ist. 
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1896 EXPORT, Organ des Centralve 
Oberfläche in Proc. der in Proc. der 
in Okm. Erdoberfl, Einwohnerzahl Einw.-Zahl 
Total der festen 
Erdoberflüche*) . 135 490 765 100 1500 000 000 100 
davon auf 
Grofebritannien . 23 000 000 17 820 000 000 21 
Rufsland 22 000 000 16 105 000 000 7 
Nord-Amerika 7752 800 5,7 65 000 000 4,3 
Frankreich . 8 530 000 2,3 75 982 000 5,06 
China . 11115 650 8,2 860) 250 000 24 
Grolsbritannien. Wiewohl Grofsbritannien auch heute 


noch, namentlich in den europ&ischen Besitzungen, in seiner 
Handelspolitik den Grunds&tzen des Freihandels huldigt, so 
kann es doch keinem Zweifel unterliegen, dafs dieses Land, falls 
es solches als in seinem Interresse liegend erachtete, zu 
dem schärftsen Protektionswesen übergehen würde. Die fort- 
gesetzt gesteigerte Konkurrenzfähigkeit einiger europäischer 
kontinentaler Staaten, in erster Linie Deutschlands, hat der 
schutzzöllnerischen Strömung, welche in England seit längerer 
Zeit im Entstehen begriffen ist, sehr beträchtlichen Vorschub 
geleistet. Auch läfst sich nicht verkennen, dafs das immer 
stärker werdende Schutzzollsystem in Europa die eng- 
lischen Interessen vielfach geschädigt hat und England zu 
gegnerischen Mafsregeln anspornt. Es hat sich daher auch in 
England eine starke Partei gebildet, welche sehr exclusiven 
wirthechaftlichen Mafsregeln huldigt und denselben durch die 
Begründung eines Zollvereins, welcher England und dessen 
Kolonien umschliefsen soll, Ausdruck zu geben beabsichtigt. 
An die Stelle des Free trade soll der Fair trade treten. 

Diesen Bestrebungen hat u. A. der jetzige englische Premier- 
minister Salisbury in einer Rede im Mai 1892 Ausdruck 
verlieben. In dieser weist er darauf hin, dafs die fortgesetzt 
gesteigerten Schutzzölle der kontinentalen Staaten Grofs- 
britannien zu Gegenmafsregeln drängen. 

Wenn Lord Salisbury von wirthschaftlichen Gegenmafsregeln 
spricht, so braucht man diese nicht ohne Weiteres in hohen 
Schutzzöllen zu suchen. Den Engländern stehen noch zahl- 
reiche andere handelspolitische Mafsregeln zur Verfügung, 
durch welche sie ihre handelspolitischen Gegner aufserordentlich 
schädigen können. Sie haben dies u. a. durch das Marken- 
schutzgesetz gethan, durch welches sie sich allerdings auch 
in das eigene Fleisch geschnitten haben. Indessen dürfte gerade 
dieses Gesetz auch dem deutschen Handel nach England und 
nach einigen von dessen Kolonien auf die Dauer sehr nachtheilig 
werden. Durch das „made in Germany“, bezw. durch Angabe 
des Produktionslandes auf den Waaren sowie auf deren Ver- 
packung ist die Veranlassung zu einer differenziellen Behandlung 
sowohl beim Transport wie in den Zollämtern gegeben. 

Wer in den letzten Jahren Gelegenheit gehabt hat zu 
gewahren, wie speziell deutsche Waaren, welche über englische 
Häfen transitiren und in denselben zur Umladung gelangen, 
daselbst behandelt werden, der wird über die brutale Art und 
Weise wie dies geschieht, geradezu empört sein. Schreiber dieses 
könnte das Gesagte mit zahlreichen Beispielen belegen und er 
kann deutschen Verfrachtern nur auf das dringendste empfehlen, 
die Umladung oder Umstauung ihrer Waaren in englischen 
Häfen zu vermeiden. Wo immer es nur angängig ist, sollten 
unsere deutschen Verfrachter deutsche Dampferlinien den eng- 
lischen vorziehen, was leider keineswegs in dem Umfange ge- 
schieht, wie es die Solidarität der wirthschaftlichen Interessen 
einer Nation erfordert. 

Was die zolldifferenzielle Behandlung anbetrifft, so bereitet 
man in Indien und einigen anderen englischen Kolonien solche 
vor und alle diese Mafsregeln werden der Verbreitung der 
deutschen Waaren, wenigstens in einer gröfseren Zahl von 
englischen Gebieten, auf die Dauer hinderlich werden. 

Auch die Vereinigung privater englischer Unternehmer 
kann den deutschen Handel sehr benachtheiligen. So vermag 
u. a. eine Vereinigung der englischen Banken den deutschen 
Exporthandel aufserordentlich empfindlich zu schädigen, indem 
dieselben sich weigern, den deutschen Tratten- und Devisen- 
Verkehr zu vermitteln. Ehe es diesfalls den deutschen Banken 
gelingen würde, in den hauptsächlichsten überseeischen Plätzen 
Filialen zu errichten, deren Thätigkeit diejenige der englischen 
Banken zu ersetzen vermöchte, würden dem deutschen Aufsen- 
handel grofse Nachtheile entstanden sein. Ferner könnten 
Kartelle englischer Exporteure bewirken, dafs die bisher aus 
Deutschland bezogenen Artikel künftig aus Nordböhmen, der 
Schweiz, Belgien u. e f. bezogen werden, was durch grofse, 
auf Jahre hinaus abzuschliefsende Lieferungsverträge, wenigstens 
in vielen Fällen, durchzuführen angängig wäre. Die englischen 


*) also incl. der Polargebiete. 


Verfrachter können auch nach allen Seeplätzen die Ordre 
ertheilen, dafs englische Waare bezw. die für englische Rechnung 
zu verfrachtende Waare künftighin nieht mehr mit deutschen 
Schiffen verschifft werde. 

Das sind keine miifsigen Betrachtungen und Befürchtungen, 
denn thatsächlich sind solche Mafsregeln bereits Anfang Januar 
von englischen Verfrachtern getroffen worden. Diese haben 
aus Anlafs der damaligen deutsch-englischen Mifshelligkeiten 
wegen Transvaals, u. a. nach Buenos-Aires den Auftrag er- 
theilt, weder deutsche Schiffe zu befrachten noch zu chartern. 

Würde England schliefslich sogar zur Einführung von 
Schutzzöllen schreiten, so, und das wäre zweifellos, würde es 
sich selbst allerdings aufserordentlich schädigen, da der deutsch- 
englische Handelsverkehr sich alljährlich auf ca. 1300 Millionen 
Mark bewerthet (vergl. „Auswärtiger Handel etc.*, Statistik des 
Deutschen Reiches, Band 73, Seite 4). Ein derartiges Vorgehen 
Englands würde ohne Zeitverlust mit entsprechenden deutschen 
Gegenmafsregeln beantwortet werden müssen. Die englische 
Kohle, deren wir alljährlich für ca. 50 Millionen Mark be- 
ziehen, würde durch schutzzöllnerische Mafsregeln unsererseits 
binnen wenigen Tagen aus den deutschen Häfen verschwinden, 
und die gesammte sehr bedeutende englische Garn-Einfuhr (alle 
Sorten Garn zusammen im Werthe von ca. 30 Millionen Mark, 
vergl. ebenda Band 74, Seite 4) auf ein Geringes zurück- 
sinken. Derartige handelspolitische Repressivmafsregeln sind 
immer zweischneidige Schwerter und England wird sich sehr 
vorsehen, derartige Waffen offiziell zu gebrauchen, namentlich, 
solange seiner Privatwirthschaft noch Waffen, wie die gekenn- 
zeichneten, zur Verfügung stehen. 

Die gedachten und noch zahlreiche ähnliche wirthschafts- 
politische Bestrebungen bilden in England die materiellen 
Grundlagen des „Greater Britain“. Dieselben haben bereits 
vor einigen Jahren einen positiven Ausdruck auf den in 
Montreal stattgehabten Konferenzen der Vertreter der englischen 
Kolonien gefunden. Diese Verhandlungen sollten eine Grund- 
lage für den grofsen englischen Zollverein schaffen helfen und 
speziell die Interessen der Kolonien dabei zur Geltung bringen. 
Diese exklusiven Tendenzen haben in der englischen Presse 
eine jahrelang fortgesetzte Besprechung erfahren und für die 
Schriften, welche diese Bestrebungen am besten und sach- 
gemälsesten behandeln würden, sind hohe Preise ausgesetzt 
worden. Das vielgenannte, 1893 in London begründete Imperial 
Institute darf als der Centralpunkt aller der auf das „Greater 
Britain“ bezüglichen exklusiven politischen wie wirthschafts- 
politischen Bestrebungen gelten. 

Zweifellos ist, dafs die Realisirung dieser Bestrebungen 
des Fair-trade aufserordentlich schwierig ist, und dieselben werden 
auch nicht von heute bis morgen lebenskräftig werden können, 
Immerhin sind sie aber dazu angethan den deutschen aus- 
wärtigen Handelsbeziehungen Schwierigkeiten zu bereiten und 
denselben, bei dem grofsen Einflusse Englands auf dem Welt- 
markte, zu schaden. Die Ackerbau-Kolonien Englands, speziell 
die australischen, kanadischen und südafrikanischen Länder 
werden berechtigter Weise gegenüber dem Fair-trade Protest 
erheben, denn in ihrem Interesse kann es unmöglich liegen, die 
deutsche Waare höher als die englische zu verzollen. Ihnen 
kann nur daran gelegen sein, von aller Welt gute und billige 
Waare angeboten zu erhalten und auf ihren Märkten die eng- 
lische Waare nicht mit Monopolen auszustatten. Würde letz- 
teres geschehen, so würden auch sie sich wirthschaftspolitischen 
Gegenmafsregeln aussetzen, und da u. a. die australischen 
Staaten gegenwärtig nach dem europäischen Kontinent sehr viel 
mehr australische Wolle verschiffen als nach England, so haben 
sie keine Veranlassung die kontinentalen Wollmärkte in Europa 
sich durch einseitige handelspolitische Parteinahme für die eng- 
lische Waare zu verschliefsen. Indessen könnten event. auch 
diese Nachtheile durch anderweitige, von England seinen Kolonien 
gewährte Vortheile gemildert werden, so dass wir jedenfalls alle 
Veranlassung zu einer scharfen mifstrauischen Beobachtung aller 
englischen handelspolitischen Mafsregeln haben. — 

Ein weiteres grolses welthandelspolitisches Gebiet, welches 
sich aufserordentlich feindselig gegenüber allen anderen Wirth- 
schaftsinteressen verhalten hat, ist Rufsland. Der politische 
Despotismus verträgt sich nicht mit den Grundsätzen des Frei- 
handels und des unbeschränkten Völkerverkehrs. Aufserdem 
aber ist Rufsland durch seine kontinentale Lage und seine 
überwiegend kontinentalen Interessen und Beziehungen zum 
Schutzzoll, zu einem exklusiven wirthschaftlichen System ge- 
drängt, welches zu verlassen es vorläufig kaum in die Lage 
kommen dürfte. Das Innere von Rufsland ist aufserordentlich 
reich an Rohstoffen und Bodenschätzen der verschiedensten 


184 


Nr. 13. EXPORT, Organ des Centralvereins für Handelsgeographie usw. 1896. 
Art. Der Transport derselben nach den westeuropäische œ Ausfuhr Einfuhr 
Industriebezirken Kei zumeist zu kostspielig, als dafs sie dahin 1889 79 600 kg 69600 kg 
abgesetzt werden könnten und die russische Gewerbe- und 1690 an . a * 
Handelspolitik mufs daher darauf bedacht sein in der Nähe 1892 115600 ` 37400 " 
dieser Fundorte die grofsen industriellen Werkstätten anzulegen, 1898 180400 | 38200 ` 
welche zur Verarbeitung jener Rohstoffe dienen. 1894 142 900 | 85800 ` 


Die Grenzen des weiten Reiches werden immer mehr er- 
weitert durch sein Bestreben innigere Fühlung mit dem Meere, 
mit dem grofsen Ozean und dem persischen Meerbusen zu er- 
halten. Für sein Vordringen nach diesen Meeren wie nach 
Hochasien bedarf Rufsland der militairischen wie der kulturellen 
Stützpunkte in immer gröfserer Zahl, und wodurch könnte es 
bessere Stützpunkte in diesem Bestreben gewinnen, als durch 
Schaffung neuer industrieller Emporien, die es mit Hilfe seines 
Schutzzollsystems fördert. Rufsland mufs sich, so zu sagen, 
im Innern kulturell ausbauen und mit einem Netz von Kultur- 
zentren, zur Vertiefung seines Volkslebens und seiner Kultur- 


Interessen, überziehen. 
(Schluss folgt.) 


Europa. 


Deutschlands Ausfuhr von Spiritus und Sprit Im Jahre 1895. 
In den Jahren 1892 bis 1894 betrug die Ausfuhr an Spiritus 
und Sprit 16000 bis 17000 t im Werthe von 4 bis 5 Millionen 
Mark, wie nachstehende Tabelle ausweist: 


Ausfuhr von Sprit und Branntwein. 
Werth 


Jahr Tonnen in Millionen Mark 
1885 . . 89 728 28,7 
1886 . . 76690 23,4 
1887 . . 58 238 19,0 
1888 . + 35 956 12,0 
1889 . . 82459 18,8 
1890 . , 88 787 14,8 
1891 . . 24004 10,5 
1892 . . 16865 4,7 
1893 . . 16058 4,7 
1894 16 956 4,8 


Im Jahre 1895 hat sich dagegen wie die „Bayr. H.-Z.“ 
ausführt, die Branntweinausfuhr wieder recht erheblich gehoben, 
indem sie auf 21038 t im Werthe von fast 5 Millionen Mark 
gestiegen ist. Was insbesondere die Ausfuhr von Sprit und 
Spiritus (abgesehen von Liqueuren und Trinkbranntwein) anlangt, 
so betrug dieselbe im Vorjahr nur 7699 t und ist auf 16765 t 
gestiegen und dem Werthe nach von 1,7 auf Ae Millionen 
Mark. Hiernach ist die Spritausfuhr des Jahres 1895 die 
grölste seit den letzten fünf Jahren, wie nachstehende Zusammen- 
stellung anaweist: 


Tonnen 
1889 24 400 
1890 29 840 
1891 15 010 
1892 8 380 
1893 9 660 
1894 7 699 
1895 16 765 


Die deutsche Spritausfuhr geht hauptsichlich nach dem 
Freihafen Hamburg, nach Grofsbritannien, der Schweiz und 
nach Frankreich, während nach Spanien, wohin früher eine 
erhebliche Menge deutschen Sprits versendet wurde, zur Zeit 
gar keine Ausfuhr mehr stattfindet. Auffallend ist der starke 
Rückgang der Ausfuhr von Trinkbranntwein (aufser Liqueuren), 
indem statt 6424 t, wie im Vorjahre, deren nur 2418 t davon 
ausgeführt worden sind. Dir Ausfuhr dieser Branntweine nach 
Westafrika (ohne deutsche Schutzgebiete) ist nämlich von 
5140 t auf 1404 t zurückgegangen. 

Deutsche Cigarettenfabrikation. (Von unserem handels- 
statistischen Mitarbeiter) Mit der Zunahme des Cigaretten- 
verbrauchs in Deutschland hat bisher die inländische Cigaretten- 
fabrikation nicht gleichen Schritt gehalten, denn der Werth der 
Cigaretteneinfuhr ist von 700000 Mk. im Jahre 1886 auf 
3500000 Mk. im Jahre 1895 gestiegen. Andererseits hat die 
Ausfuhr deutscher Cigaretten gegen früher erheblich ab- 
genommen und im vergangeneu Jahre nur noch einen Werth 
von 560000 Mk. erreicht. In den letzten zehn Jahren betrug 
die Ein- und Ausfuhr des deutschen Zollgebietes an Cigaretten: 


Einfuhr Ausfuhr 
1886 47500 kg 51000 kg 
1887 54 700 , 62800 „ 
1888 65000 „ 74400 „ 


1895 161 800 48 200 


Von 1889 bis 1895 ist die Einfuhr aus Egypten von 19 700 kg 
auf 82200 kg, aus Rufsland von 19300 kg auf 36000 kg, aus 
Frankreich von 3800 kg auf 13000 kg, aus der Türkei von 
2000 kg auf 6900 kg und aus den Vereinigten Staaten von 
6500 kg auf 9 100 kg gestiegen, und nur die Einfuhr aus Oester- 
reich-Ungarn zeigt einen Rückgang von 17600 kg auf 5 800 kg. 

Der Werth der deutschen Cigaretteneinfuhr übersteigt heute 
den Werth der Ausfuhr um das Sechsfache und ist mindestens 
halb so grofs wie der Werth der Cigarettenproduktion in gans 
Deutschland. Etwa ein Drittel der Cigaretten, die in Deutschland 
geraucht werden, ist also ausländisches Fabrikat. Diese Vorliebe 
des deutschen Rauchers für die ausländische Marke machen sich 
in den letzten Jahren namentlich die türkische und französische 
Tabakregie in steigendem Mafse zu nutze. 

Während so die inländischen Cigarettenfabriken in Deutsch- 
land selbst unter einer zunehmenden Konkurrenz des Auslandes 
zu leiden haben, wird auch das Ausland durch Monopolein- 
richtungen und hohe Schutzzölle dem deutschen Fabrikat mehr 
und mehr verschlossen. Nach Italien, wohin im Jahre 18% 
noch 49100 kg geliefert wurden, findet seit 1892 fast gar keine 
Ausfuhr mehr statt. Von einiger Bedeutung ist jetzt nur noch 
die Ausfuhr nach Dänemark; dieselbe ist von 5000 kg in 188 
auf 16 700 kg in 1895 gestiegen. Nach Belgien wurden im ver- 
gangenen Jahre 6 800 kg, nach Holland 5 000 kg, nach Schweden 
und Norwegen 5 100 kg, nach der Schweiz 3 100 kg, nach Japan 
2800, nach Chile 1800 kg ausgeführt. 

Nachschrift der Red. Wir wünschen, dafs die Einfuhr der 
Cigaretten — dem entsprechend auch die inländischen Produkte — 
erheblich stärker als bisher besteuert bezw. verzollt würden. Das 
ist eine Luxusabgabe. 

Ueberseeische Auswanderung. Nach den im 1. Heft des Jabr- 
gangs 1896 der Vierteljahrshefte zur Statistik des Deutschen 
Reichs veröffentlichten Zusammenstellungen über die über- 
seeische Auswanderung im Jahre 1895 betrug die Gesammt- 
zahl der über Bremen, Hamburg, Stettin, Antwerpen, Rotterdam, 
Amsterdam und Bordeaux beförderten deutschen Auswanderer 
35629. Davon waren 18955 männliche, 16298 weibliche Per- 
sonen; für 376 Auswanderer ist das Geschlecht nicht angegeben 
worden. Den Einschiffungshäfen nach vertheilen sich die deut- 
schen Auswanderer, wie folgt: Es gingen über Bremen 7749 
männliche und 7411 weibliche Personen, Hamburg 7790 und 6207, 
Stettin 33 und 36, Antwerpen 2732 und 2192, Rotterdam 597 
und 432 (aufserdem 286 ohne Geschlechtsangabe), Amsterdam 
54 und 20 (aufserdem 18 ohne Geschlechtsangabe), Bordeaux 
(Männer und Frauen zusammen) 72. Von den Auswanderer 
(mit Ausschlufs der über Bordeaux beförderten) reisten 14171 
— darunter 5977 männliche, 7890 weibliche und 304 ohne Ge 
schlechtsangabe — in Familien, 21 386 — darunter 12978 manor 
liche und 8408 weibliche — als Einzelpersonen. 

Als Reiseziel wählten 30693 die Vereinigten Staaten von 
Amerika, 1100 Britisch-Nordamerika, 1396 Brasilien, 748 Argen- 
Unien und Uruguay; 461 Deutsche gingen nach anderen 
Theilen von Amerika, 886 nach Afrika, 134 nach Asien, 211 nach 
Australien. E 

Ein Vergleich der 1895er Zahlen mit denen der Vorjahre 
ergiebt folgendes Resultat. Es wurden fiber die vorgenannten 
Häfen, sowie über Havre (für welchen Hafen die Angaben für 
1895 noch fehlen), deutsche Auswanderer befördert im Jahre 
1890: 97103, 1891: 120089, 1892: 116339, 1893: 876 77, 189: 
40 964, 1895 (ohne Havre) 35 629. 

Von den deutschen Auswanderungshäfen Bremen, Hamburg 
und Stettin wurden im verflossenen Jahre noch 95 074 Angehörige 
fremder Staaten befördert. Davon entfallen auf Bremen 53832, 
Hamburg 41 100, Stettin 142. Der überwiegenden Mehrzahl nach 
sind diese Personen aus Oesterreich-Ungaro und Rufsland (su 
sammen 36 785 und 36 725) gekommen. 

Die Exportthätigkeit der deutschen Textilindustrie (von unserem 
handelsstatistischen Mitarbeiter) hat während des letzten Jal 
zehnts in bemerkenswerther Weise zugenommen, trots Se 
Schwierigkeiten, die in vielen überseeischen Staaten > 
Zollerschwerungen aller Art der Einfuhr deutscher Textil- t 
zeugnisse entgegengestellt wurden. Von unserer Gent 
ausfuhr an Fabrikaten entfallen durchschnittlich nicht weniger 
als 35 bie 38 Prosent auf Fabrikate der Textil- und Filsindust 
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1896. EXPORT, Organ des Centralvereins für Handelsgeographie usw. Nr. 18. 

und der Konfektionsbranche. In den einzelnen Jahren seit Im Jahre 

1880 belief sich die Ausfuhr in den genannten Erseugnissen Die Einfuhr . 69 020.295 99 229 198 —30 208 898 

nach Menge und Werth; anf EE Die Ausfuhr . 77 685 546 72 850 675 + 4884871 
1880 nnen (61000 kg) Kulonen Mark Zusammen 146705841 172079868 —26 374 027 
e A a0 822 Der Umsatz war bedeutend kleiner als der des Jahres 1894, 
1888 84 905 = der kleinste seit sieben Jahren. Er betrug nämlich in Millionen 
1884 89 685 856 Francs: im Jahre 1890 155,6, im Jahre 1891 152,, im Jahre 
1885 87 282 162 1892 152, im Jahre 1893 172,, im Jahre 1894 1/2. Durch 
1886 96 881 877 einen Umstand zeichnet sich freilich das verflossene Jahr vor 
1887 104 229 928 seinen unmittelbaren Vorgängern aus: es verzeichnet eine 
1888 104 416 909 Ausfuhr, welche um 8'/, Millionen Francs gröfser ist als die 
1889 99 484 914 Einfuhr. Dies ist eine Erscheinung wie sie in demselben 
oy 202 2 909 Maalse nur das Jahr 1889, sonst nur in unbedeutendem Maalse 
1892 118 954 ae die Jahre 1885 und 1893 aufzuweisen haben. Allerdings wird 
1893 114 120 778 man erst auf Grund der definitiven Daten die wirthschaftliche 
1894 105 241 669 Bedeutung dieses Umstandes untersuchen können. 
1895 119 848 167 Der Antheil der einzelnen Länder am bulgarischen Aussen- 


In keinem der Vorjahre hat hiernach der Export eine 
solche Ausdehnung erlangt, wie im Jahre 1895. Was die Art 
der ausgeführten Fabrikate anbelangt, so vertheilen sich die 
vorstehend aufgefübrten Ausfuhrmengen wie folgt (Tonnen): 

1880 1890 1891 1892 1898 1894 1895 


Game 19844 19282 22807 23714 22548 22840 28 878 
Seilerwaaren 8143 4537 4842 5029 5108 5149 6375 
Fufedecken, Filze, 

Haargewebe 1581 2529 2845 2881 2627 2541 8119 
Zeugwaaren 88 478 48 294 50085 56 576 bb 184 46 189 64895 
Strumpfwaaren 7 266 12822 10825 12769 12587 12825 15320 
Posamentierwaaren 4570 6892 6786 6471 6784 6872 7207 
Spitzen, Stickereien, 

Blonden 274 809 686 6889 606 755 801 
Kleider, Leibwäsche, 

Putzwaaren 4232 6699 7029 7611 8017 7890 8419 
Hüte, Schmuckfedern, 

künstliche Blumen ? 859 888 763 709 782 834 


Alle Waarengruppen zeigen hiernach im abgelaufenen 
Jahre dem Vorjahre gegenüber eine bemerkenswerthe Zunahme 
der Ausfuhr; verhältnifsmäfsig am meisten hat sich der Export 
von Strumpfwaaren, sowie von Kleidern und Putzwaaren ge- 
hoben. Was den Werth der Ausfuhr betrifft, so hatte sich der- 
selbe bis 1894 infolge des Preisrückganges bei zahlreichen der 
in Betracht kommenden Artikel fortgesetzt vermindert. Der 
Gesammtwerth der vorstehend nachgewiesenen Ausfuhrmengen 
belief sich für 1890 auf 909, für 1894 nur noch auf 669 Millionen 
Mark. Auf die einzelnen Waarengruppen entfallen in den oben 
nachgewiesenen Jahren folgende Werthe (Millionen Mark): 


1880 1890 1891 1892 1898 1894 1895 
Garne 149,3 112,3 106,0 101,1 98,0 93,6 101,4 
Seilerwaaren 25 6,1 49 52 68 52 5,4 
Fufsdecken, Filze, 

Haargewebe 7,0 8,6 7,7 1,6 8,2 7,8 9,8 
Zeugwaaren 395,6 425,2 875,7 884,6 890,0 294,1 858,3 
Strumpfwaaren 59,6 106,8 872 984 84,4 82,0 96,9 
Posamentierwaaren 71,9 72,0 67,7 63,6 78,2 68,7 70,9 
Spitzen, Stickereien, 

Blonden 11,0 88,0 280 172 12,9 154 16,5 
Kleider, Leibwäsche, 

Putzwaaren 78,0 121,8 113,3 882 80,6 85,5 80,8 
Hüte, Schmuckfedern, 

künstliche Blumen 20,9 20,1 214 20,0 161 169 185 


lm Durchschnitt der fünf Jahre 1890/94 stellte sich der 
jährliche Ausfuhrwerth der vorstehend genannten Waaren auf 
rund 790 Millionen Mark, das sind 35 Prozent der deutschen 
Gesammtausfuhr an Fabrikaten. Für das vergangene Jahr ist der 
Ausfuhrwerth auf 767 Millionen Mark berechnet. Dem Vorjahre 
gegenüber hat die Ausfuhr von Textilerseugnissen, Kleidern usw. 
um 14602 Tonnen zugenommen. Dem Werthe nach beläuft 
sich diese Zunahme, wie vorstehend nachgewiesen, auf 97,3 
Millionen Mark, wovon beispielsweise auf Zeugwaaren 64,2, auf 
Strumpfwaaren 14,9, auf Garne 7,8 Millionen kommen. Bei 
diesem Vergleich ist indessen zu berücksichtigen, dafs die 
Werthberechnung für 1894 nur eine vorläufige ist und dafs 
derselben die Durchschnittspreise des Jahres 1894 zu Grunde 
gelegt sind. Da im verflossenen Jahre bei den meisten Artikeln 
der Textilbranche die Preise sich wesentlich gebessert haben, 
so wird der effektive Ausfuhrwerth des Jahres 1895 sich be- 
deutend höher stellen, als vorstehend berechnet, und wahr- 
scheinlich den Durchschnitt des Jahrfünfts 1890/94 noch 
übersteigen. A 

Buigariens Aussenhandel im Jahre 1895. Die „Bulg. H.-Z.“ 
ist in der Lage, die Gesammteiffern der bulgarischen Ein- und 
Ausfuhr su publiciren demnach stellt sich in Francs: 


handel stellt sich folgendermafsen: 


Einfuhr Ausfuhr 

Land WerthinFrancs 
Oesterreich-Ungarn . 21 765 848 8 222 501 
England ok 15 265 811 14 197 624 
Belgien . 1 607 887 5 828 598 
Deutschland 8 758 985 18 428 148 
Griechenland 476 182 91 494 
Italien . 1 985 656 1 195 892 
Rumänien 1 922 605 596 796 
Rufsland . . ane 8 401 002 11 228 
Vereinigte Staaten . EE 148 970 28 131 
Serbien whe ©... 1077671 97 990 
Türkei. . . . . . - 8819476 22 505 506 
Frankraich . 8 005 896 18 026 076 
Holland 40 790 292 528 
Schweiz Sac large 546 648 2 996 

Schweden und Norwegen . 67 868 _ 

Andere Staaten e 181 601 _ 
Unbestimmt. . a 222000. _ 8 605 898 
Zusammen 69 017 295 17 685 896 


italiens Aufsenhandel im Jahre 1895. Im Jahre 1895 betrug 
die Einfuhr Italiens 1187,2 Millionen Lire, gegen 1094,60 Millionen 
Lire in 1894 und die Ausfuhr 1038,ss Millionen Lire, gegen 1032,30 
Millionen Lire in 1894. Der Ueberschufs der Einfuhr über die 
Ausfuhr hat sich demnach von 61,80 Millionen Lire im Vorjahre 
auf 148,98 Millionen Lire erhöht. Während die Ausfuhr nur um 
0,58 Percent zugenommen hat, erhöhte sich die Einfuhr um 8,47 
Percent. Die tiefere Ursache für die ungünstige Entwicklung 
der italienischen Handelsbilanz ist nach Ansicht der „F.-Z.“ darin 
zu suchen, dafs das Land seinen Nahrungsbedarf trotz einiger 
Unterbrechungen in fortschreitendem Mafse durch Bezüge vom 
Auslande zu decken hat, während die industrielle Entwicklung 
in Folge ungünstiger finanzieller und volkswirthschaftlicher 
Verhältniese noch zu keiner entsprechenden Erhöhung der Aus- 
fuhr gelangt ist. Die Einfuhr von Cerealien ist in 1895 um 54,20 
Millionen Lire, d. i. um 50 Percent, gestiegen, wobei freilich zu 
bemerken ist, dafs sie 1894 in Folge einer besonders günstigen 
Ernte um 81,79 Millionen Lire gegen 1893 zurückgegangen war. 
Aber auch die Einfuhr von Tbieren und thierischen Produkten 
hat um 12,1 Millionen Lire, d. i. um 13,5 Percent zugenommen, 
wobei aber erwähnt werden muls, dafs die Ausfuhr hiermit, ob- 
gleich sie nachgelassen hat, noch immer beträchtlicher ist ale 
die Einfuhr. 

Dem Werthe nach hat sich am meisten die Einfuhr von 
Seide erhöht (um 37,98 Millionen Lire), aber auch bei der Zu- 
nahme der Ausfuhr steht dieser Artikel, und zwar mit fast der- 
selben Ziffer (mehr 35,3 Millionen Lire) an der Spitze. Aus- 
geführt wurde Seide für 354,6 Millionen Lire (1894 319,62 
Millionen Lire), eingeführt für 143,23 Millionen Lire (105,80 
Millionen Lire). Eine erhebliche Abnahme der Einfuhr (um 
21,51 Millionen Lire) bei gleichzeitiger Abnahme der Ausfuhr 
(um 9,88 Millionen Lire) ist, wohl in Folge von Zollmafsregeln, 
in baumwollenen Waaren eingetreten. Recht ungünstige Re- 
sultate ergeben sich für die Rubrik Mineralien, Metalle und ihre 
Fabrikate. Bei einer Zunahme der Einfuhr um fast 10 Millionen 
Lire ist die Ausfuhr um nicht weniger als 13,53 Millionen oder 
34 Percent zurückgegangen. Ebenso weist die Ausfuhr von 
Spirituosen, Getränken, Oelen eine Abnahme um 17,83 Millionen 
Lire auf. Eine erhebliche Vermehrung der Ausfuhr ist für 
Häute und Leder zu verzeichnen. Unter den Industrien läfst 
sich ferner eine verhältnifsmäfsig günstige Veränderung nur für 
die Rubrik Steine, Erde, Glas, Krystall etc. erkennen, in welcher 
bei einer Abnahme der Einfuhr um 23,18 Millionen Lire die 
Ausfuhr gleichseitig ein wenig gestiegen ist’ Was Edelmetalle 
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betrifft, die in obigen Ziffern nicht enthalten sind, so ist deren 
Einfuhr in 1895 von 108,14 Millionen Lire auf 7,29 Millionen Lire 
und ihrer Ausfuhr von 31,5 Millionen Lire auf 21,0 Millionen 
Lire zurückgegangen. Italien gab also 1895 an Edelmealle 14,01 
Millionen Lire an das Ausland ab, während es 1894 76,61 
Millionen Lire vom Ausland empfangen hatte. Im Jahre 1893 
dagegen hatte es ebenfalls 51,16 Millionen Lire an das Ausland 
abführen müssen. 


Afrika. 

Unser handelspolitisches Verhältniss zu Madagaskar. (Von 
unserem handelspolitischen Mitarbeiter) In No. 49 dieser Zeit- 
schrift vom 5. Dezember 1895 haben wir auf die zwischen 
Deutschland und Madagaskar abgeschlossene Konvention vom 
15. Mai 1883 hingewiesen und Zweifel darüber geäufsert, ob 
Frankreich, nachdem es von der Insel Besitz ergriffen, das auf 
jener Konvention beruhende Meistbegünstigungsverhältnifs 
Deutschlands, namentlich in wirthschaftlicher Beziehung, an- 
erkennen würde. Wie jetzt aus Paris gemeldet wird, will die 
französische Regierung den Kammern ein Gesetz über die Zoll- 
erhebung auf Madagaskar vorlegen, wonach französische Waaren 
in Madagaskar zollfrei eingehen, ausländische dagegen nach den 
in Frankreich geltenden Tarifen behandelt werden sollen. 

Es fragt sich, wie Deutschland einem derartigen Vorgehen 
Frankreichs gegenüber sich verhalten wird. Wir haben in dem 
oben gedachten Artikel nachgewiesen, dafs der Waarenverkehr 
Deutschlands mit Madagaskar in den letzten Jahren in bemerkens- 
werther Weise zugenommen hat; Hamburg allein hat im Jahre 
1894 Waaren im Werthe von rund 4 Millionen Mark aus Mada- 
gaskar bezogen, beziehungsweise dorthin geliefert. Durch die 
von der französischen Regierung geplanten Zollmafsnahmen würde 
natürlich das zwischen Deutschland und Madagaskar bestehende 
Meistbegünstigungsverhältnifs aufgehoben werden, und der Ex- 
port deutscher Fabrikate nach der Insel würde, da die deutsche 
Industrie alsdann mit der zollbegünstigten französischen Industrie 
nicht mehr konkurriren könnte, aufhören. 

Anderen Staaten mit Kolonialbesitz, z. B. England und 
Holland gegenüber, ist unser handelspolitisches Verhältnifs ein 
derartiges, dafs die Meistbegünstigung, die wir in den betreffenden 
Staaten geniessen, auch auf den Handelsverkehr mit den Kolonien 
derselben Anwendung findet, dergestalt dafs deutsche Erzeug- 
nisse in den Kolonien und auswärtigen Besitzungen eines dieser 
Staaten keinen höheren oder anderen Eingangsabgaben unter- 
liegen als die gleichartigen Erzeugnisse des betreffenden Mutter- 
landes. Wenn Frankreich auf Madagaskar seinen eigenen hohen 
Zolltarif, für französische Waaren dagegen Zollfreiheit einführen 
will, so weicht es durch dieses Vorgehen vollständig von den 
bisherigen handelspolitischen Regeln ab. Madagaskar scheidet 
dadurch selbstverständlich auch aus der Reihe der in Deutsch- 
land meistbegünstigten Länder aus; für den Versand mada- 
gassischer Produkte nach Deutschland ist dies aber kaum von 
Nachtheil, da es sich dabei ausschliefstich um solche Rob- 
erzeugnisse (Gummi, Bast, Häute, Thierhörner usw.) handelt, 
die in Deutschland keinen Eingangsabgaben unterliegen. Es 
wird also einseitig nur der deutsche Export nach Madagaskar 
durch die französische Zollmalsregel getroffen werden. 

Nachschrift der Redaktion des „Export“. Wir können 
unserem Herrn Mitarbeiter nicht beistimmen. Madagaskar ist jetzt 
ein von Frankreich unterworfenes Land, durch dessen Eroberung 
alle die von ihm abgschlossenen Verträge hinfällig geworden sind. 
Seine Zölle werden von Frankreich bestimmt und geregelt werden. 
Letzteres hat 1871, im Frankfurter Frieden, einen Meistbegünstigungs- 
vertrag abgeschlossen. Schliefst nun Frankreich das eroberte Mada- 
gaskar in seine Zollgrenze ein, wozu es das Recht hat, so gilt das 
madagassische Handelsgebiet als dem Frankreichs gleich, also 
als ein integrirender Bestandtheil des französischen Zollgebietes, in 
welchem natürlich französische Waaren zollfrei eingehen. — Dafs 
wir unter solchen Umständen die madagassischen Artikel zollfrei 
einlassen werden, dürfte kaum einem Zweifel unterliegen, denn Frank- 
reich hat für eich und seine Kolonien deutscherseits das Meist- 
begünstigungsrecht zu beauspruchen. Oder sollte man wegen dieser 
Bagatelle den Frankfurter Frieden kündigen wollen? — Der Vergleich 
mit den Zollverhältnissen der englischen Kolonialstaaten und Gebiete 
trifft für die Beziehungen der französischen Kolonien zu Frankreich 
durchaus nicht zu. Dies gilt insbesondere mit Bezug auf die austra- 
lischen Staaten sowie Kanada, welche eigene Parlamente und eigene 
Gesetzgebung haben. Den französischen Verhältnissen ähnlicher 
fangen bereits die Zollverhältnisse in Ostindien an sich zu gestalten. 

Aus Kapstadt. Aus dem ihnen sugegangenen Briefe eines 
Mitgliedes des „Alldeutschen Verbandes* in Kapstadt veröffent- 
lichen die „Alldeutschen Blätter“ folgendes: 

„Der mifsglückte Jameson’sche Räuberzug war nur das Vor- 
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spiel zu dem Drama, das sich in Südafrika abspielt; jeder Tag 
läfst es gewisser erscheinen, dafs wir einem furchtbaren Bürger- 
kriege entgegengehen, und dafs immer noch dieselben Mächte wie 
vordem an der endlichen Herbeiführung der Katastrophe arbeiten 
Freilich das offizielle England birgt sich, wohl unter dem Drucke 
der europäischen Diplomatie, hinter ber Maske der Friedens- 
liebe und anscheinenden Ehrlichkeit, aber seine dunklen Hinter- 
männer sind nur um so frecher bei der Arbeit; namentlich 
betreibt die englische Presse hier, nach Vorbild der Londoner 
Times, das Verhetzungswerk mit verdoppelter Energie. Alle 
Thatsachen werden auf das grauenhafteste zum Nachtheil der 
Buren entstellt, Gräuelberichte werden erlogen, die Zustände 
im Lichte vollkommenster Anarchie dargestellt, die Bevölkerung 
Johannesburgs am Rande des Wahnwitzes geschildert und dergl. 
mehr; und das alles nur, um eich das Recht zu erlügen, 
Englands Einmischung anrufen zu dürfen, nur damit dieses 
endlich mit seiner ganzen ungeheuren Macht im Transvaal 
einrücken soll im „Interesse der Zivilisation“. Und dieser Zeit- 
punkt wird nicht mehr lange ausbleiben; bald wird es dahin 
kommen, dafs das krasse Elend, welches man jetzt der Welt 
vorlügt, in Wirklichkeit sich einstellt, denn alle Kunstmittel, 
alle Hebel werden zu diesem Zwecke in Bewegung gesetzt. 
Die Minengesellschaften «rohen ihre Arbeiten einzustellen, um 
die brotlos werdenden Arbeiter zur Verzweiflung zu treiben; 
der Geist der Demoralisation wird systematisch bei der Be- 
völkerung, namentlich durch die Presse, geschürt und ein 
unbändiger Deutschenhals gepredigt, um künstliche Unruhen 
zwischen den einzelnen Bevölkerungsschichten hervorzurufen 
und dergl. mehr. Thatsächlich machen sich auch schon b- 
deutende Handelsstockungen und Erwerbsstörungen fühlbı, 
und das nackte Elend beginnt sich auf offener Strafse zu 
zeigen. 

Die schlimmsten Hetzer glaubten die Zeit schon reif, um 
die englische Einmischung anzurufen; weitere Schritte in dieser 
Richtung stehen bevor. Fast scheint es, als könne Johannes- 
burg nie mehr zur Ruhe kommen. Die eingesperrten 60 bis 
70 Rädelsführer der Revolutionsbewegung sollen über ein 
Gesammtvermögen von etwa 30 Millionen Lstr. verfügen, welches 
gegenwärtig so gut wie ganz brachgelegt ist; als sicher aber 
kann gelten, dafs diese Herren, sobald sie aus dem Gefängnils 
entlassen sind, — an ihrer endlichen Freigabe zweifelt kein 
Mensch hier — alle Hebel in Bewegung setzen werden, um 
die Burenregierung, sei es auch um den Preis des Ruins von 
Johannesburg, zu vernichten. Einmal aufser Landes, werden 
sie von aufsen her, im Verein mit der Chartered-Company, ge 
fährlichere Gegner des Friedens sein, als das bei ihrer bis 
herigen Maulwurfsarbeit im Innern des Landes möglich war. 

Auf beiden Seiten wird gerüstet. Die Chartered-Co. wirbt 
beständig neue Truppen unter den Johannesburgern an. Die 
Leute werden bei gutem Lohne geworben, verlassen ohne Aul- 
sehen die Stadt und ziehen nach Betschuanaland, Matabeleland 
und Maschonaland. Fragt man sie, gegen wen und zu welchem 
Zwecke sie angeworben werden, so antworten sie lachend: 
„Was kümmert mich das, vorläufig erhalte ich guten Sold, ds 
weitere geht mich nichts an.“ Auf der anderen Seite rüstet 
aber auch die Buren gewaltig; die Regierung soll im Besitz von 
75 000 vorzüglichen Militärgewehren sein, welche systematisch, 
nebst reichlichen Munitionsvorräthen, an die Buren auf ihren 
Farmen vertheilt werden; Freistaat und Transvaal verstärken 
ihre Artillerie — nebenbei gesagt, ganz vorzügliche, unter 
deutscher Leitung stehende Militärkörper — gewaltig; bei 
Pretoria und Johannesburg werden Forts gebaut, die ein 
geschworenen fremden Truppen, meist Deutsche, etwa 1200 Mann 
stark (die drei Abtheilungen Johannesburg, Pretoria und Krügers- 
dorp zusammengerechnet) bleiben im Dienste u. dgl. — kurz 
der ganze Transvaal verwandelt sich allmählig in ein Kriegs 
lager. Aehnliches bereitet sich auch im Freistaate vor, wem- 
gleich nicht in solchem Umfange. — ee 

Wie in England, so entleert sich auch bei uns hier die 
ganze Schaale des britischen Giftes über uns Deutsche; be 
sonders haben unsere Johannesburger Landsleute schwer dar- 
unter zu leiden; in Zeitungen und Öffentlichen Anschlägen wird 
die Bevölkerung aufgestachelt, uns zu boykotten; die An- 
rempeleien nehmen kein Ende, und natürlich lügen bei solchen 
Fällen die englischen Blätter zu Gunsten ihrer Landsleute, dafs 
man glauben könnte, unsere wackeren Deutschen wären eine 
ausgemachte Räuberbande, die an den Galgen gehört, während 
die hilflosen Engländer sich in ihrer Verzweiflung an den 
Rockschoofs der guten Königin Viktoria klammern mülsten. 
Weniger brutal, aber in noch weit empfindlicherem Malse 
haben wir Deutschen hier in Kapstadt zu leiden; unsere hiesig" 
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landsmännische Bevölkerung besteht zum gröfsten Theil aus 
sogenannten Geldbeutel-Politikern; seit Jahrzehnten fast unter 
Engländern angesessen, auf’s engste mit ihnen in sprachlicher, 
geschäftlicher, gesellschaftlicher und selbst familiärer Beziehung 
verwachsen, ist ihnen der ganze Transvaaler Skandal aufs 
höchste peinlich. Ohne sich direkt zu verleugnen, ducken sie 
sich bis zum Verschwinden.“ 

Soweit unser Mitglied, das ein wenig erbauliches Bild der 
durch die englischen Zettelungen in Südafrika hervorgerufenen 
Zustände entwirft. Sollte es dort noch zu weiteren blutigen 
Kämpfen oder gar zu einem Bürgerkriege kommen — und 
die Möglichkeit, dafs dies geschieht, ist keineswegs ausge- 
schlossen —, so trägt England allein die Verantwortung trotz 
aller Korrektheit, wie unsere Offiziösen sagen, oder trotz aller 
Heuchelei — wie wir es nennen, seiner amtlichen Kreise. Wer 
die wahre Stimme des wahren England kennen lernen will, der 
lese die Berichte über das Verhalten des niedrigen wie des 
vornehmen Pöbels bei der gerichtlichen Vernehmung des 
Flibustiers Jameson; mit dieser Stimmung, diesem Verhalten 
allein werden wir zu rechnen haben, und wenn uns in dem 
Berichte unseres Mitgliedes etwas gefreut hat, so ist es der 
Hinweis auf die Rüstungen der beiden Burenstaaten gegen einen 
neuen englischen Handstreich. Diese Rüstungen beweisen, dafs 
auch. die Buren sich keinen Illusionen. bezüglich der Engländer 
hingeben, dafs sie sich vielmehr darauf vorbereiten, ihnen 
einen heifsen Empfang zu bereiten, und wir beneiden die 
Friedensbrecher, die diesmal den Buren in die Hände fallen 
werden, nicht um das ihrer dann wartende Geschick. — Verdient 
werden sie es aber jedenfalls haben! 

Ausfuhr nach Transvaal. (Von unserem handelsstatistischen 
Mitarbeiter). In welchem Mafse unsere wirthschaftlichen Inter- 
essen in Südafrika in den letzten drei Jahren gewachsen sind, 
ergiebt sich recht deutlich aus den Ziffern über die Waaren- 
ausfuhr des deutschen Zollgebietes nach Transvaal. 1892 und 
1893 hatte der Ausfuhrhandel Deutschlands nach der Süd- 
afrikanischen Republik erst einen Werth von durchschnittlich 
1,3 Millionen Mark erreicht; 1893 bezifferte er sich bereits auf 
3,2 Millionen, 1894 auf nahezu 6 und 1895 auf ungefähr 7 Mill. 
Mark. Das ist eine Steigerung um rund 440 Prozent seit 1892. 

Thatsächlich war früher und ist jetzt die Ausfuhr nach 
Transvaal sehr viel bedeutender als diese Ziffern erkennen 
lassen. Viele deutsche Waaren werden bekanntlich über Eng- 
land nach Transvaal ausgeführt und gelten diese als Ausfuhr 
nach ersterem Lande. Was die einzelnen Ausfuhrartikel betrifft, 
so führte Deutschland beispielsweise von Eisenbahnschienen 
und eisernen Schwellen 1891: 2688, 1892: 3832, 1893: 6 862, 
1894: 6928 und 1895: 7573 Tonnen, von Lokomotiven 1891: 
413, 1892: 420, 1893: 600, 1894: 568 und 1895: 1190 Tonnen, 
von anderen Maschinen 1891: 100, 1894: 6000 Tonnen, von 
Eisenbahnfahrzeugen 1891: 12, 1894: 657 Stück nach Trans- 
vaal aus. Bemerkenswerth ist der starke Export von Cyan- 
kalium nach Transvaal, welcher Artikel dort zur Goldschmelzerei 
Verwendung findet. Diese Ausfuhr datirt erst vom Jahre 1892‘; 
sie belief sich 1892 auf 829 Doppelzentner im Werthe von 
230000 Mark, 1893 auf 3883 Doppelzentner im Werthe von 
1 130000 Mark, 1894 auf 9052 Doppelzentner im Werthe von 
‘2897 000 Mark und 1895 auf 9250 Doppelzentner im Werthe 
von 3000000 Mark. Cyankalium ist durch die zunehmende 
Verwendung in Transvaal ein recht bedeutender Exportartikel 
geworden. Die deutsche Gesammtausfuhr von Cyankalium hat 
sich von 410 Doppeltzentnern im Jahre 1891 auf 11 211 Doppel- 
zentner im Werthe von 3600 Mark im Jahre 1895 gesteigert. 

Süd-Afrikas Handel von einst und jetzt. Von Kurt Ortolan. 
II. (Fortsetzung aus Nr. 12.) Alles bisher Dagewesene wird 
indessen von den Goldfeldern des Transvaals in den Schatten 
gestellt; sie bilden den Kulminationspunkt des allgemeinen 
Interesses, . einen Hauptsammelpunkt für Kapital und Arbeit 
und ein kommerzielles Operationsfeld ersten Ranges! Zu 
Anfang, als die Aktien einzelner Minen innerhalb kurzer 
Zeit fabelhafte Höhe erreichten, bemächtigte sich ganz Süd- 
Afrika’s ein dem Steigen der Aktien analoger blinder 
Eifer, der sich vom Publikum auf die Banken fortpflanste 
und den bekannten Krach von 1889/90 herbeiführte, welcher 
mit leeren Geldbeuteln des südafrikanischen Philisterthums und 
der Liquidation einiger Banken endete. Ausser diesem auch 
in die hiesigen Handelsverhältnisse tief einschneidenden Vor- 
kommnisse gaben die Transvaal-Goldfelder aber auch Anlals 
zu staatlicher Eifersucht, wie sie beispielsweise die Kap-Kolonie 
bekundet, zu Tarifkämpfen, politischen Minen und Gegenminen. 
Wenn nun der bislang in seinen äufseren und inneren Interessen 
dureh politischen Hochdruck schwer geschädigte Staat Transvaal 


in Antwort auf das eifersüchtige, von Mifsgunst strotzende Ge- 
plänkel den Einen mehr begünstigt als den Anderen, dann ist 
das seine Sache, wie es denn überhaupt Sache eines Jeden ist 
und bleibt, nach geeigneten Mitteln zu suchen, um seinen An- 
theil in dem Wettkampfe zu sichern. Wo es an kaufmännischen 
und diplomatischen Fähigkeiten gebricht, da setzt es natürlich 
Scharte auf Scharte. Das hat namentlich die Kap-Kolonie 
recht deutlich empfinden müssen, trotz des Ausdrucks des 
tiefwurzelnden (?) Freundschaftsgefühls des kapländischen Gou- 
verneurs, wie er das gelegentlich der Delagoabahn-Feierlich- 
keiten in Pretoria hören liefs. Den ihr von Transvaal gebotenen 
Antheil an dem Transithandel aus Heifshunger-Motiven verwerfend, 
leidet diese Freundschaft seit geraumer Zeit an handelspolitischer 
Dyspepsie. Wie sie diesem Aulserst lästigen Zustand begegnen 
wird, das wissen die Götter. Als die Kap-Regierung, nachdem 
die zwischen ihr und der Niederländischen Gesellschaft ein- 
gleiteten Verhandlungen über die Vertheilung des Güterverkehrs 
zu keinem für beide Theile befriedigenden Resultat geführt 
hatten, zur Beförderung ihrer Güter zwischen der Freistaatgrenze 
und Johannesburg einen Ochsenwagendienst einrichtete, eine 
Mafsnahme, die die Herabdrückung des höheren Tarifs der 
Niederländischen Gesellschaften auf das Minimum der kapschen 
Bahnen zum Zweck hatte, da glaubte die kapstädter Diplomatie 
auf der Höhe ihres Könnens angelangt zu sein. Solche durch 
Ungeschicktheit produzirte, auf den Gang der Dinge nach Innen 
und Aufsen störend einwirkenden Mifstöne sind, selbst wenn sie 
nur '/s der Note ausmachen, in jeder Hinsicht verwerflich und 
je eher ein Ausgleich der Innen-Staaten stattfindet, desto vor- 
theilhafter und zuträglicher für die Allgemeinheit. 

Die Vorgänge auf dieser südafrikanischen Gold-Arena be- 
ruhen denn auch nicht auf leerem Schall und Schein, sondern 
die Quintessenz bilden greifbare Resultate der da beschäftigten 
Minen- und Handelswelt, und somit hat das allseitige Stiirmen 
und Drängen dabin wohl seine Berechtigung. Und mehr als 
das! Während der verflossenen Zeit beschäftiete sich der 
spekulirende Genius vorzugsweise mit dem eventuellen Ende 
des transvaalschen Goldreichthums, heute aber, wo die Sach- 
kundigsten der Sachkundigen ihren Füllhörnern in der Erde 
Tiefen Spielraum gewähren, wo die Bearbeitung bisher ziemlich 
unbeachtet gelassener Felder von neuem aufgenommen wird, 
thatkräftiger und berechnender als zuvor, wo das reichlich zu- 
strömende Kapital die weitgehendsten Nachforschungen er- 
möglicht und täglich neue Goldfunde stattfinden, — heute darf 
man wohl annehmen, dafs das Bisherige erst der Anfang war. 
Bei Allem aber, was man in dieser Richtung zu unternehmen 
gesonnen ist, empfiehlt es sich, die kühl berechnende Vernunft 
an der Stelle überschwenglicher Gefühle walten zu lassen; man 
schicke den Realismus voraus und lasse die Romantik folgen, 
wenn man das Schäfchen im Trockenen weile. 

Südafrikanische Bahnen. Die Directoren der Chartered 
Company lassen sich durch den Transvaalconflict in ihrem 
grossen Plane der Erschliessung Südafrikas nicht stören. So- 
eben haben sie beschlossen, sich mit den Leitern der Beira- 
Eisenbahn in’s Einvernehmen zu setzen, um diese Linie baldigst 
von Chimois, dem derzeitigen Endpunkte derselben, bis Umtali, 
der ersten Stadt des Territoriums der Chartered Compagny, 
fortzusetzen. Die Bahn wird sodann vom Meere bis auf 150 
engl. Meilen an das Fort Salisbury, den Hauptort des Mashona 
Landes, heranreichen. Andererseits wird an der Weiterführung 
der vom Cap nach Buluwayo gebauten Bahn, die bereits bis 
Mafeking reicht, gegen Norden zu gearbeitet. Im Juli wird die 
Linie schon bis Gaberonnes reichen. Die Detail-Tracenstudien 
sind bis Palapye (160 engl. Meilen vor Buluwayo) beendigt. 

Der Einflufs des Transvaalkonfliktes auf den import. Allgemein 
ist man der Ansicht, dafs die Unruhen in Johannisburg einen 
ungünstigen Einflufs auf das Importgeschäft ausgeübt haben. 
Dies wird jedoch erst im Laufe dieses Monats sich erweisen 
müssen, denn die Jänner-Aufträge waren bereits unterwegs nach 
Europa, als die ersten Konflikte ausbrachen. Wie das „British 
Trade Journal“ mittheilt, sind keine Ordres telegraphisch 
annullirt worden, und dies wird als gutes Zeichen angesehen. 
Dafs aber die Februar-Bestellungen bei weitem nicht die Höhe 
erlangen werden, die sie bei ungestörten Verhältnissen erreicht 
hätten, gilt in englischen Geschäftskreisen als sicher. Trotz der 
sehr eifrigen deutschen und sonstigen Konkurrenz strömt das 
Gros der Aufträge für Werkzeuge, Bergwerksmaschinen, Messer- 
schmiedwaaren, Chinasilber- und Haushaltungsgegenständen doch 
nach England. Sehr stark ist namentlich die Nachfrage nach 
den verschiedenen Maschinen und Disintegratoren für die 
Goldminen. Ganz enorm soll aber der fast plötzlich entstandene 
Bedarf für alle besseren und feinsten Einrichtungsgegenstände 
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sein, an denen die Boeren in letsterer Zeit ganz ebensoviel 
enee finden, wie die zu Wohlstand gelangten europäischen 
olonisten. 


Nord-Amerika. 

Die Fortschritte des Handelsmuseums In Philadelphia. Von 
unserem Freunde Herrn Gustav Niederlein in Philadelphia er- 
hielten wir kürzlich folgendes Schreiben: 

Philadelphia, am 29. Februar 1896. 

„Sie werden mich wohl für verschollen erklärt haben, nach- 
dem Sie viele Monate lang weder von mir noch vom Museum 
ein Sterbenswörtchen gehört haben. Ich war von der argen- 
tinischen Regierung als Delegirter und Kommissär mit ca. 2 000 
argentinischen Produkten nach der sogenannten internationalen 
und Baumwollstaaten- Ausstellung in Atlanta, Ga. entsandt 
worden, von der ich erst anfangs dieses Monates, allerdings 
auch wieder mit vielen Schätzen für unsere Museumsgruppe 
beladen, zurückgekehrt bin. Diese World’s Fair en miniature 
war recht interessant und wurden Staats-, Städte-, Korporations- 
oder Gesellschaftsweise von über 1 Million Menschen besucht, 
die mich vortrefflich über Land und Leute im Süden, Osten 
und Westen unterrichtet und so meine Kenntnisse über die 
Vereinigten Staaten wesentlich erweitert haben. In meiner 
offiziellen Stellung kam ich mit allen Kreisen in Berührung 
und zwar auch viel intimer als in Chikago, da in Atlanta aufser 
Argentinien nur noch folgende Staaten offiziell vertreten waren: 
Mexiko, Kosta Rika, Venezuela und Chile. — Die Ausstellungen 
von Deutschland, Italien, England, Frankreich, Dänemark, 
Schweden, Rufsland, China und Japan waren privater Natur, 
nichtsdestoweniger aber recht interessant, wenn auch nicht sehr 
reich und ausgedehnt. 

Unser Museum geht rasch vorwärts. Die Stadt bewilligte 
uns zunächst 65000 Dollars für das Museum und unser In- 
formationsbüreau und 15000 Dollars für die Präparirung des 
Baugrundes der neuen Museumsgruppe, womit im nächsten 
Jahre vorläufig mit 250000 Dollars Stadtzuschufs begonnen 
werden soll. 

Wir eröffnen unser Handelsmuseum mit ca. 60 000 Produkten 
von ca. 40 Ländern in zwei Monaten. Unser Informationsbüreau 
ist bereits in Thätigkeit und täglich kommen Subskriptionen. 
Wir haben jetzt einen Delegirten in Centralamerika und einen 
in Südamerika. Wahrscheinlich wird uns in den nächsten 
Wochen die Inspektion aller amerikanischen Konsulate im Aus- 
lande von Seiten der Nationalregierung aus unterstellt, nachdem 
uns bereits das Konsulatskorps für Informationen und Samm- 
lungen zur Verfügung gestellt worden ist. Seit Kurzem arbeiten 
wir auch Hand in Hand mit der American Manufacturer Assossiation, 
der grölsten und bedeutendsten Gesellschaft Amerikas, die über 
riesige Kapitalien und, wie ich sehe, auch theilweise über die 
amerikanischen Gesetzgeber verfügt. Binnen Kurzem werden 
auch permanente Ausstellungen in verschiedenen Hauptsiädten 
Central- und Südamerikas durch unser Museum und the American 
Manufacturer Assossiation errichtet werden. 

Aehnlich wie das Handelsmuseum machen auch die an- 
deren Abtheilungen unserer Museumsgruppe Fortschritte. Ich 
selbst brachte eine recht interessante. pädagogische Sammlung 
von Atlanta, ebenso Objekte für das ethnographische und 
archäologische Museum. Für letzteres sind bereits über 
1⁄4 Million Dollars unter reichen Privatpersonen gesammelt 
worden. 

In der Hoffnung, dafs ich in Richmond Erfolg haben werde, 
begrüfse ich Sie in aller Anhänglichkeit und mit gröfster Ehr- 
erbietung als A 

r 


aufrichtig ergebener 
Gustav Niederlein 
233 S. 4the Street Philadelphia Pa., Commercial-Museum. 


Australien und Südsee 

Die Lage in Neu-Süd-Wales. (Originalbericht aus Sydney, 
Februar 1896). Nach Jahren tiefen wirthschaftlichen Nieder- 
ganges und erbitterter fiskalischer Kämpfe brachte endlich als 
Neujahrsgabe das Reid’sche Ministerium die Freihandels-Bill zu 
Stande und bewerkstelligte eine gerechtere Vertheilung der 
Abgaben durch Einführung der Landes- und Einkommensteuer. 
Somit ist die fiskale Frage für eine Reihe von Jahren erledigt, 
entsprechend dem ausdrücklichen Willen der grofsen Mehrzahl 
der Einwohner, und Sydney wird als Freihafen wieder den 
ersten Rang in Australien einnehmen, der ihm von Melbourne 
zeitweise und nicht ohne Erfolg streitig gemacht worden war. 


Für den Aufsenhandel der Kolonie ist dies von grofsem Werth, 
für den Produzenten landwirthschaftlicher Güter aber kein 
absoluter Gewinn, wenn man bedenkt, dafs die Fracht e B. für 
‘/, Zentner Butter von Melbourne nach Sydney nur 2 pence 
beträgt gegen 12 pence von unseren nächsten Produktions- 
zentren der Küste und des Inlandes. Doch das wird sich mit 
der Zeit regeln und wenn einige Industrieen, die unter Schutz- 
zoll vegetiren konnten, jetzt einschlummern sollten, so ist damit 
mehr gewonnen wie verloren. Gute Lokalindustrieen können 
auch hier unter Freihandel gedeihen und besser wie früher 
nach Abschaffung der hohen Steuer für zweckmäflsige moderne 
Maschinen. Dies bezieht sich besonders auf alle landwirth- 
schaftlichen Industrieen sowie auf Bearbeitung der Rohwolle, 
des Fleisches, der Häute und animalischer und vegetabiler 
Abfälle. 

Sir George Dibbs, der seiner Zeit so viel von sich reden 
machte als Demokrat, dann als Royalist und Schöpfer eines 
keine Partei befriedigenden sinnlosen Zolltarifs, ist vollständig 
von der politischen Bühne verschwunden und hat eine fette 
Stelle in der Regierungs-Sparkasse inne. $ 

Für eine grofse Anzahl Artikel, darunter Maschinen und 
einige landwirthschaftliche Rohprodukte (Weizen) hörte der 
Einfuhrzoll am 31. Dezember auf. Für eine zweite Klasse, 
darunter für den deutschen Export nennenswerth: Gyps, Zement, 
Käse, Chokolade, Kakao, Trägerwellblech, kondensirte Milch, 
Jagdmunition findet dies am 30. Juni d. J. statt. Kerzen, 
Petroleum und Oele, für welche Produkte sich hier bedeutende 
Industrieen gebildet haben, werden allmählig zollfrei; so Kerzen 
1 penny per Packet (1 Pfund) bis Juli 97, dann !/, penny bis 
Juli 99, nachher frei; Petroleum und Oele 6 pence per Gallon 
(4'h Liter) bis Juli 96, dann 3 pence und frei vom 1. Juli 9. 
Die Zuckerindustrie ist hier in den Händen einer grofsen und 
einflufsreichen Gesellschaft, die Abschaffung des Zolles stiels 
demnach auf grofsen Widerstand. Auch für diesen Artikel 
wird die Steuer von dem bis zum 1. Juli 97 dauernden Satse 
von 5 shilling 8 pence für raffinirten, 5 shilling für Rohsucker 
und 3 shilling 4 pence für Glucose und Syrup per Zentner 
jedes Jahr vermindert bis zum 1. Juli 1901, wenn vollständige 
Zollfreiheit eintreten soll. Für Biskuits und Konserven (1 penny 
per Pfund), für Konfektionswaaaren und eingemachte Früchte 
(2 pence per Pfund) wird der Tarif im Jahre 95 auf die Hälfte 
reduzirt bis 1900. Ein dauernder Tarif bleibt nur bestehen für 

Alkohol und alkoholische Getränke 14 shillings per Gallon 
Alkohol, Essenzen und Präparate von 


nicht mehr als 25 pCt. Alkohol gab: 6pence „ D 
D . „50. ” H VT Se 
D D » TB , D 10, 6 „ = os 
Parfümerien . . ...... 20, OG a 
Bier im ee ` a 4 pence A D 
Bier in Flaschen n D H 
Tabak SE 8 shillings per Pfund 
Cigarren . . 6 


Die Ausführung des Tarifs im Sinne der heutigen Regierung 
hängt wesentlich von der Stabilität derselben ab. Sie hat zur 
Zeit die Unterstützung der Arbeiterpartei, einer schwer zu 
befriedigenden Klasse, umsomehr als wir noch immer unter 
dem Drucke eines überfüllten Arbeitsmarktes leiden. 
berechnet die Zahl der Arbeitslosen in Neu-Süd-Wales sul 
50000, wovon 14000 auf Sydney kommen. Die Regierung 
sucht nach Kräften Abhülfe zu schaffen. In Verbindung mit 
dem Zentral-Arbeitsbureau in Sydney werden Zweigbureaux 
in den Hauptorten an der Küste und im Inlande gegründet. 
Eine grofse Anzahl Leute wird zum Reinigen der Regierungs- 
waldungen verwandt und etwa Tausend werden beim er 
einer Schmalspur-Bahn im Inland Beschäftigung erhalten. Viele 
gehen, von der Regierung mit den nöthigen Werkzeugen ver- 
sehen, nach einzelnen Küstendistrikten und theilweise verlassenen 
Goldfeldern als Goldgräber; die meisten finden genügend = 
edlen Metalles um ein bescheidenes, primitives Leben im Buse 
fristen su können. Gelegentlich kommt es auch besser, wie vor 
ganz kurser Zeit mit zwei solch armen Leuten, welche inner- 
halb 8 Wochen 800000 Mark machten. Solch Glück blüht aber 
wenigen. ER i 

Das Strafsenbahnnets von Sydney soll modernisirt, bedeuten‘ 
erweitert und gum grofsen Theil durch ein System elektrischer 
Bahnen ersetst werden. Der Hafen soll von der City 
Nord-Sydney überbrückt werden, ein Unternehmen, welches 
vielleicht schon längst in Angriff genommen worden wäre, 
hätte man einer Privatgesellschaft das Monopol gegeben; da- 
gegen aber stimmt die Arbeiterpartei, welche stark sozialistischen 
Prinzipien huldigt. Leider ist der australische Arbeiter er 
seinem ausgeprägten Individualismus vollständig ungeeignet 
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Begliickung durch Verwirklichung kommunistisch-sozialistischer 
Ideen, wie Herr Lane mit seinem Neu-Australien in Paraguay 
und die australischen Regierungen mit ihren Dorfgemeinschaften 
auf kommunistischer Basis erfahren mufsten. 

Was auch die Regierung versucht, die Leute auf das Land 
hinaus zu verschicken: sie gravitiren immer wieder nach der 
Hauptstadt zurück, weil es schwer ist, im Innern der Kolonie 
sich eine einigermafsen behagliche Lebensstellung zu schaffen. 
Dies wird besser werden, wenn es der jetzigen Regierung 
gelingt, den Landkreisen Self-Gouvernement zu geben, eine 
Reform, von der man seit zwanzig Jahren spricht, deren Ver- 
wirklichung aber stets an Privatinteressen scheitert. Bislang 
findet der Arbeiter und Hanıwerker im Inlande besten Falles 
nur temporäre Beschäftigung für andere Leute; mit Ausnahme 
von ein paar Aerzten und Rechtsanwälten, ist gar nichts zu 
thun, und auch diese Stellen sind meistens in den Händen von 
Sydneyer Agenten und, wenn offen, nur mit schwerem Gelde 
käuflich. Dabei ist das Leben im Inland verhältnifsmälsig 
theurer wie in Sydney, falls man nicht sein eigenes Gehäuse 
mit sich führt und ein Zeltleben führt. 

Zur Verschlimmerung der Lage trugen noch viel derart 
abnorme Witterungsverhältnisse bei, wie man solche bislang in 
den Annalen der Kolonie nicht verzeichnet findet. Wir hatten 
einen so kalten. Winter: dafs auf den Bächen des Monaro- 
Plateaus Schlittschuh gelaufen wurde, und während des Januar 
litten wir unter vier aufeinander folgenden Hitzeperioden, welche 
die Temperatur in Sydney auf 34 Grad, im Inlande auf 40 Grad R. 
brachte und periodisch die Sterblichkeit der Bewohner ver- 
doppelte. Das Sterben unter dem Vieh war grofs, im Winter 
in Folge Mangels an Futter und der Kälte und noch viel gröfser 
jetzt in Folge der Hitze und Mangels an Wasser und Weide. 
Grofse Waldbrände, deren Rauch mehrere Tage die Küsten- 
schifffahrt gefährdete, vernichteten viele Heimst&tten. 

Die politischen Wellen der Orient-, Venezuela- und Trans- 
vaal-Fragen (besonders der letztern, weil viele Australier nach 
dem Transvaal gegangen) äufsern sich hier nur in einigen 
Animositäten gewisser Zeitungen gegen Deutschland im All- 
gemeinen und Kaiser Wilhelm im Besonderen. Es ist dies nur 
der Ausdruck von Brodneid in Folge der Konkurrenz der Dinge 
„made in Germany“. Um etwas für seine Leute zu thun, hat 
Herr Chamberlain den australischen Gouverneuren eine hübsche 
Aufgabe gestellt, die eigentlich aufserhalb deren Wissensgebiet 
liegt: Einen genauen Bericht einzusenden über alle Artikel, 
die, nicht englischen Ursprungs, hier importirt werden und 
deren Importwerth nicht unter 10000 Mark resp. 5 pCt. des 
Totalimportwerthes des betreffenden Artikels beträgt, mit 
Originalkostenpreis u. s. w. und Angabe der Gründe, warum 
solche Artikel den englischen vorgezogen resp. gekauft werden. 
Hiesige Zeitungen halten die offizielle Beantwortung gerade 
der interessantesten und nützlichsten Fragen für unmöglich 
und das Resultat der Sache ohne viel praktischen Werth. Auch 
meint man, dafs für derartige Dinge die Kolonien ihre General- 
Agenten in London bezahlen. 

Internationalle Ausstellung im Brisbane (Queensland). Aus Bris- 
bane geht uns die Nachricht zu, dafs aus Rücksicht auf die sehr 
in den Vordergrund tretenden Interessen der in diesem Jahre 
abzuhaltenden Ausstellungen zu Berlin, Ofen-Pest, Nowgorod, 
Montreal usw., die von der Queensländer Regierung für dieses 
Jahr geplante Ausstellung auf das nächste Jahr verschoben 
worden ist. — Wir hatten über diese Ausstellung bereits Aus- 
führlicheres in Nr. 44 v. J. des „Export“ gebracht. — Unsere 
Freunde in Queensland machen wir darauf aufmerksam, dafs 
auch im nächsten Jahre in Europa mehrere Ausstellungen, u. a. 
in Brüssel, stattfinden werden, und dafs daher die Regierung 
von Queensland gar nicht zeitig genug mit einem bestimmten 
Programm hervortreten kann. Thut sie dies, so darf sie auch 
darauf rechnen, dafs viele Beschicker der diesjährigen Aus- 
stellungen zu Berlin, Leipzig, Nürnberg, Stuttgart usw. ihre 
vervollständigten Ausstellungskollektionen im Herbst bereits 
für Brisbane zur Verfügung halten werden. Sobald ein be- 
stimmtes Programm über die Ausstellung von Brisbane vor- 
liegen wird, werden wir nicht ermangeln insbesondere über die 
so entwickelungsfähige Queensländer Montanindustrie aus- 
führlichere Originalberichte zu veröffentlichen, um speziell den 
deutschen Fabriken für Bergwerksmaschinen für die ihrerseits in 
Queensland zu erfüllenden Aufgaben das geeignete Material 
zur Verfügung zu stellen. 

Die ‚Huteinfuhr in Victoria. In seinem Jahresberichte pro 
1895 schreibt der belgische Konsul in Melbourne: Unter dem 
früher geltenden Schutzzolltarif fand der Satz von 86 sh per 
Dutzend auf_Filzhüte jeder Art ohne Unterschied Anwendung. 


Der neue Tarif classifizirt die Hüte wie folgt: Hüte aus Woll. 
filz: reduzirter Zoll 24 sh per Dutzend; Hüte aus Kaninchen 
haarfllz: reduzirter Zoll 30 sh per Dutzend. Vor einigen 
Jahren machten die belgischen Fabriken beträchtliche Ge- 
schäfte in Melbourne. Aus Brüssel allein bezog man tausende 
von Dutzenden weicher Filzhiite. Das Dutzend dieser Sorte 
war mit 24 bis 30 sh fakturirt. Mit dem Augenblick, als man 
das Dutzend mit einem Zoll von 36 sh belegte, was eine Er- 
höhung von 150, respektive 100 Prozent bedeutete, war die 
Einfuhr unterbunden, und der Konsum wurde durch die in- 
ländische Fabrikation gedeckt, welche sich, wie früher, auch 
unter dem jetzigen Tarif eines ganz übertriebenen Schutzes 
erfreut. Nichtedestoweniger werden belgische Fabrikate 
besserer Qualität von Neuem in den Wettbewerb treten können, 
da weitere Zollreduktionen aus dem Grunde unausweichlich 
sind, weil das Melbourner Kartell bald in Brüche gehen wird. 


Litterarische Umschau. 
Verzeichniss der bei der Redaktion eingegangenen Drucksehriften 
Die nachstehend besprochenen und angezeigten Werke können durch 
Walther & Apolant’s Sortiments Buchhandlung Emil Apolant 
Berlin W., Markgrafenstr. 60, jederzeit bezogen werden. 
Geehrte Redaktion! 

Sie waren so liebenswürdig, im Export Nr. 10 und 11 eine ein- 
gehende Besprechung meines Buches: „Japans auswärtiger Handel 
von 1542—1854" von Oskar Nachod zu veröffentlichen, Ich bewundere 
den Fleifs, mit dem der Kritiker die einzelnen Zahlen nachgeprüft 
hat. Ich bin ihm dankbar für die interessanten Mittheilungen über 
die von mir leider nicht bearbeiteten Archive im Haag. Wenn auch 
nach einer Durcharbeitung derselben manche Zahl verbessert und 
manche Statistik vervollständigt worden wäre, so freue ich mich 
doch, dafs Nachod zu dem gleichen Ergebnifs kommt, welches ich 
vermuthete, nämlich, dafs trotz der umfangreichen Arbeit keine 
wesentliche Abweichung in dem Resultat der Untersuchungen sich 
ergeben würde. 

Nachod verbessert eine ganze Reihe von einzelnen Angaben aus 
meinem Buche. Soweit dieselben auf Grund der mir nicht vorgelegenen 
Archive stattfinden, nehme ich dankbar die Korrektur an. Zu meinem 
Bedauern kann ich aber nicht alle Monita berechtigt finden und bitte 
daher um gütige Aufnahme einiger Klarstellungen: 

1. Kämpfers Ausgaben bespreche ich auf S. XXI eingehend und 
erwähne, dafs die erste Uebersetung durch Scheuchzer „vom Original 
oft abweicht und sehr ungenau ist.“ Die allein mafsgebende 
Original-Ausgabe wurde 1777 von Dohm herausgegeben und nur 
diese habe ich citirt. 

2. Klaproth erwähnt Ramusio für Marco Polo aber nicht für die 
Reise des Japaner Anger (Näheres 8. 10). 

3. Schlacht bei Sekigahara war 1600, wie ich richtig angebe 
und nicht 1599. Nachod benutzt die ganz oberflächliche Doktorarbeit 
von Yoshida. Letzterer giebt selbst an (8. 30), dafs er die ausführ- 
liche Darstellung nach Rein (I S. 844), citirt. Dieser giebt aber ganz 
richtig 1600 an. Es ist also ein Druckfehler bei Yoshida. Auch 
Appert 8. 51 und Adams 8. 61 geben 1600 an. 

4. Der Frieden mit Korea ist nach Rein (I S. 848) im Jahre 1605 
geschlossen. Wenn Siebold 1615 angiebt, so erscheint mir das irr- 
thümlich, da 1605 bereite Hidetada zum Shogun ernannt wird und 
Iyeyasu sich formell zurückzieht. Quellenbelege sind nicht vorhanden. 

edenfalle steht der Angabe Siebold diejenige des ganz vorzüglich 
unterrichteten Rein gegenüber. 

5. Der japanische Text des englischen Freihandelsbriefes (8. 51) 
ist im Facsimile von Lühdorf 1857 veröffentlicht. Derselbe war 
Meylahn 1833 daher noch nicht bekannt. Die Einwendungen des- 
selben scheinen daher als erledigt gelten zu müssen. 

6. Differenzen mit den Holländern fanden fortwährend statt. Ich 
habe dieselben, sobald mir die Schilderungen etwas abenteuerlich 
oder in verschiedenen Angaben widersprechend erschienen, stets weg- 
Kier so besonders den berüchtigten Ueberfall einer Rotte von 

atsuma Leuten auf Formosa, die den holländischen Gouverneur fort- 
führten, ferner die Differenzen durch Caron u. A. Ich glaube, dafs 
hierbei vielfach die derzeitgen Originalberichte unwahr oder 
wenigstens ungenau sind. Dieselben lassen wiederholt die Ver- 
muthung aufkommen, dafs persönliche Fehler durch politische Berichte 
vertuscht werden sollen. 

7. Das Edikt gegen die Christenlehre ist allerdings 1685, wie 
Nachod richtig korrigirt, erlassen; 1686 iet ein Druckfehler. Da- 
gegen sind die übrigen Ausführungen bei Nachod irrthümlich. In der 
mafsgebenden Originalausgabe von Kämpfer befinden sich drei ver- 
schiedene Angaben für das Jahr. 8. 65 steht in Zahlen 1687, wie 
Nachod angiebt, dagegen steht auf S. 66 in Buchstaben „im drei- 
zehnten Jahre der Regierung“ d. i. 1685 und dann in Zahlen das 
japanische Datum „Quanje 19“ d. i. 1642. Hier handelt es sich aber 
nicht, wie Nachod annimmt, um ein zweites Edikt, sondern um einen 
Druckfehler. Das Datum in Buchstaben ist ganz richtig von Kämpfer 
angegeben und „Quanje 19“ soll „Quanje 12“ heifsen, und ist dann 
ebenfalls das dreizehnte der Regierung: 1685. 

8. Die Spanier hatten allerdings die politischen Beziehungen 
mit dem Hof in Edo verloren, aber trotzdem wurde ein Handel 
betrieben. Es mufs genau zwischen: handeltreibenden Kaufleuten 
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und den von Missionaren begleiteten Staatsmännern oder Kriegern 
unterschieden werden. Die Gesandtschaft der Spanier wurde nicht 
nur 1624, sondern eine bereits 1618 (S. 69) zurückgeschickt. 
Trotzdem finden wir 1622 ein spanisches Schiff (S. 70) in Nagasacki 
und aus den späteren Berichten lafst sich erkennen, dafs wiederholt 
spanische und portugiesische Handelsleute landen. Es lälst sich — 
zur Zeit der Personal-Union — keine genaue Unterscheidung in den 
kaufmännischen Angelegenheiten feststellen, deshalb bemerke 
ich — S. 78 — „unter Portugiesen sind stets die vereinigten 
Spanier und Portugiesen verstanden.“ 

9. Die Unkosten-Angaben vom Jahre 1636 erscheinen bei Nachod 
recht unwahrscheinlich, wenn ich auch durchaus nicht behaupten will, 
dafs die Angabe von Lauts richtig ist. Kämpfer giebt — Bd. II S. 195, 
auf 8. 178/4 abgedruckt — eine genaue Spezifikation der Reise- 
kosten nach Edo und kommt zu einer Rechnung von 12000 Reichs- 
thalern = 21 000 holl. Fl. Dem entgegen erscheint es höchst un- 
glaubwürdig, dafs Calon 1686 für 7089 holl. Fi. dieselbe Reise sus- 
geführt haben soll. Die Geschenke giebt Kämpfer mit 17 500 holl. FI., 
Calon mit 12000 holl. Fl. an. Vermutllich hat Calon nur scine 
Privatkosten berechnet, oder es sind gleich Unkosten beim Handel 
unterwegs abgezogen oder an anderer Stelle verrechnet. Die Ge- 
schenke können wohl zwischen 12000 holl. Fl. 1626 und 112970 
holl. Fl. (Lauts S. 228) für 1672 schwanken, aber nicht so sehr die 
Reisekosten. Allerdings muiste um Kampfers Zeit eine gröfsere 
Bedienung mitgenommen werden, aber datür fand auch nur eine 
Reise im Jahr statt. 

Die weiteren Unkosten, Hausbau, Reparaturen ete. waren oft 
ganz enorm, besonders machte sich der Verlust der Schiffe sehr 
fühlbar. Bin Schiff kostete z. B. 209056 holl. Fi. (8. 155). Mir 
erscheint daher die von mir zitirte Angabe Lauts durchaus nicht 
widerlegt. 

Bei den Zahlen für 1672 und 1756 — 9.156 von mir ale Durch- 
schnitt der Jahre 1745/56 bezeichnet — habe ich nur — 8. 111 — die 
„Kosten der Niederlage in Japan inklusive Hofreise, Hofgeschenke 
und sonstiger Spesen“ angesetzt. Nachod schlägt die Kosten für die 
Schiffe und Beamten dazu. Es erschien mir aber nicht ersichtlich ob 
diese Kosten in Japan selbst entstanden. Wenn nähmlich die Ab- 
rechnung des Conto Japan in Batavia zu Grunde gelegt wird, dann 
würden die von Nachod angeführten Zahlen in Betracht kommen; dies 
beabsichtigte ich aber nicht, da dann der Kurs des Geldes anders sein 
müfste und da die weiteren Kosten z. B. durch Schiffsunfalle, durch 
Niederlagen in Formosa; Verlust an Rückfracht etc. auch hinein- 
gezogen werden müfsten zu diesen komplizirten Feststellungen fehlt 
das Material. Ich beschränkte mich daher nur auf die Kosten in 
Japan selbst und glaube daher die von mir angegebenen Vergleichs- 
Zahlen aufrecht halten zu sollen. 

10. Die Summe von 8 Millionen Ducaten für den Werth eines 
Schiffes ist ganz unwahrscheinlich. Wenn van Dijk auch in diesem 
Jahrhundert die Angabe macht, so gehört dieselbe zu denjenigen, 
welchen ich mit gröfstem Mifstrauen begegne. 8. 293 führe ich ane, 
dafs ein Schiff mit Ladung ca. 2 Millionen Mark repräsentirte, da- 
gegen sollen 48 Millionen Mark in einem Schiffe verloren sein!! 
Einer ähnlichen Summe begegnet man auch in den Schriften der 
Jesuiten — meistens 10 Millionen — doch liefs ich dieselbe stets 
unberücksichtigt, da ich annehme, dafs auch in der damaligen Zeit 
das Handelsinteresse bei einer Schaden-Ersatzklage Uebertreibungen 
veranlafste. Schon das Format des Schiffes, um ein derartiges 
Quantum Silber und Geräth aufzunehmen, dürfte der damaligen Praxis 
widersprechen. Auch ist es nicht unwahrscheinlich, dais der an- 
gerichtete Schaden, also auch der Verlust an der Rückfracht, die 
verausgabten Unkosten usw. einbegriffen ist und nicht nur der 
Werth des verlorenen Schiffes. 

11. Die Vorwürfe gegen die Holländer beziehen sich — wie aus 
der ganzen Stelle (S 273) ersichtlich — nur gegen die Vernach- 
lassigung der „Grammatik“ und „Wörterbücher“ der japanischen 
Sprache. Dagegen an anderer Stelle erkenne ich die Verdienste der 
Holländer an. Auf 8.97. 130 — und S.74 sage ich wörtlich: „Durch 
die Holländer wurden die europäischen Wissenschaften, namentlich 
die Astronomie, die Naturwissenschaften und die Modizin in Japan 
eingeführt.“ 

Indem ich Ihnen dankbar bin, dafs Sie mir zur Gegenrede Ge- 
legenbeit gegeben haben, bin ich, geehrter Herr Doktor, 

r 


Dr. Oscar Münsterberg 


Briefkasten. 

Die Chemische Fabrik von Heyden G. m. b. H., Radebeul bei Dresden 
theilt uns mittelst Circulars folgendes mit: 

Eine Concurrenzfirma hat sich das Wort Saccharin als Waaren- 
zeichen für den Süfsstoff Saccharin in Deutschland registriren lassen. 
Das K. Patentamt hat uns zum Ersatz dafür die Waarenzeichen 
~Sacharol- und „Zuckerin“ geschützt. Die Eintragung des 
Wortes Saccharin als Waarenzeichen ist jedoch nicht in Einklang 
zu bringen mit dem Gesetz zum Schutze der Waarenbezeichnungen 
vom 12. Mai 1894, weshalb wir Löschungsantrag gestellt haben. 

In Wörterbüchern ist das Wort Saccharin als Uebersetzung neben 
dem deutschen Wort Süfsstoff, Zuckerstoff verzeichnet. Nach § 4, 
Abs. 1 des vorerwähnten Gesetzes dürfen Waarenzeichen, welche 
Angaben über Art und Beschaffenheit der Waare enthalten, nicht 
registrirt werden. Das Waarenzeichen „Saccharin“ für einen „Süls- 


stoff“ ist deshalb ebenso unzulässig wie beispielsweise das Wort 
„Lignum“ oder „Holz“ für eine Holzart. 

Bis zur Entscheidung über unsern Löschungsantrag bringen wir 
unser bısheriges Saccharin unter der Bezeichnung .Zuckerin- in 
den Handel. Das Produkt wird nach wie vor in bekaunter Güte 
geliefert, nur der Name hat sich geändert. 

Wir erlauben uns, die verehrte Kundschaft aufs Neue darauf 
aufmerksam zu machen, dafs unsere Süfsstoffe gemAfs vergleichender 
Untersuchungen des vereideten Gerichtschemikers Herrn Dr. Hefel- 
mann in Dresden und der Herren Geheimrath Dr. Schmitt und 
Dr. Crato in Wiesbaden (abgedruckt in der Fachzeitung -Pharma- 
zeutische Zentralhalle“ 1894 und 1895) an Reinheit und Süfskraft 
das Concurrenzprodukt bedeutend übertreffen. Nach den Fest- 
stellungen von Schmitt-Crato besitzt das Zuckerin Heyden 
4—8 Prozent höhere Süfskraft, als die entsprechenden Produkte 
der Concurrenz. Hefelmann fand an unseren Produkten durch- 
schnittlich 7 Prozent höhere Süfskraft, als an den Produkten 
der Concurrenz. Die Behauptung der Concurrenz, ihr Saccharin sei 
das reinste und allen anderen an Süfskraft überlegen, ist also voll- 
ständig aus der Luft gegriffen. Speziell von dem absolut reinen 
Zuckerin Heyden stellte Hefelmann fest, dafs dasselbe 297, 
Prozent „Saccharin‘ enthält und ein von Parasäure völlig freies, 
chemisch reines Saccharin ist, wie solches bisher im Handel nicht 
anzutreffen war“. 

Dieser Fortschritt ist sowohl vom technischen als besonders 
auch vom pharmazeutischen und medizinischen Standpunkt aus von 
grofser Wichtigkeit, da gerade die Unreinigkeiten des minderwerthigen 
Saccharins für Diabetiker und andere Kranke schädlich sind. 

Bei dieser Gelegenheit möchten wir besonders auf unsere be- 
währte, absolut reine Crystallose hinweisen, für welche nach wie 
vor das Verkaufsrecht ausschliefslich unserer Firma zusteht. Die 
Crystallose wird ihres eigenartig feinen Geschmacks wegen in der 
Getränke-Industrie jetzt allgemein bevorzugt. 

Kirchenbau in der Provinz Rio Grande do Sul. 
folgende Zuschrift: 

Säo Gabriel da Estrella, via Porto Alegre, Provinz Rio Grande 
do Sul, Brasil, den 26. Dezember 1895. 


An die geehrte Redaktion des „Export“! 


Wir erhalten 


Berlin. 

Unterzeichnete Bau-Kommission der evangelischen Gemeinde 
zu Säo Gabriel da Estrella erlaubt sich hiermit, folgenden Bitt- 
Ruf an alle edeldenkenden Freunde und für das Wohl des all- 
gemeinen Fortschrittes und der Kultur verbreiten helfenden 
Landsleute zu richten, um uns am Bau einer Kirche behülflich 
zu sein. 

In Anbetracht der vielen Deutschen, welche im Auslande, 
und Pioniere der deutschen Industrie, Sitte und Kultur sind, 
indem ein jeder danach strebt, selbe nach Kräften zu heben, 
glauben wir keinen Fehlgriff zu thun, wenn wir ung vertrauens- 
voll an unsere werthen Herrn Kollegen (Pioniere des Deutsch- 
thums im Auslande) wenden, denn wenn ein jeder nur 1 Mark 
im Durchschnitt beisteuerte, würden wir unser Ziel vollauf 
erreichen; bei Gelegenheit würden wir an anderer Stelle auch 
nicht zurückstehen. Briefmarken aller Welttheile und Länder 
sind willkommen. 

„Export“, welcher ja bekanntlich nur das Wohl der all- 
gemeinen Interessen der Deutschen im Auge hat, wird uns 
jedenfalls die Güte erweisen, und die Einsender von Liebes- 
gaben veröffentlichen; und somit könnte zu gleicher Zeit ein 
Adrefs Buch sämmtlicher deutschen Firmen im Auslande ge 
schaffen werden. 

Unseren Gottesdienst, welchen wir alle drei Monate durch 
Reiseprediger abhalten können, sind wir gezwungen immer M 
einem Saale oder gröfserem Privat-Haus abzuhalten. 

Da noch mehrere Gemeinden aber weiter entfernt und 
noch gröfstentheils neue Ansiedler sind, haben wir uns ent- 
schlossen, eine Kirche mit Pfarrhaus und Schule zu gründen. 

Im Vertrauen unserer werthen Landsleute und Freunde 
gedenken wir, unser Werk in Gottes Namen beginnen und auch 
vollenden zu können. S 

Allen freundlichen Spendern im Voraus schon herzlichen 
Dank und ein aufrichtiges „Vergelt's Gott!“ 

Sendungen sind zu senden an Herrn Hermann Häufsge®, 
São Gabriel da Estrella, via Porto Alegre. — Brazil. 


Die Bau-Kommission der evang. Gemeinde. 
Christian Häsbert. Martin Willig. Hermann Wolf. 
Heinrich Weber. 

Hermann Häufsgen, Kassirer und Schriftführer. 

San Gabriel, den 26. Dez. 1895. 

Nachschrift der Red. des „Export“. Nach Styl und eet 
gang der obigen Zuschrift zu urtheilen, dürfte sich vor allen Dingen 
der Bau des Schulhauses in Sio Gabriel da Estrella empfehlen, der 
welchem Beiträge an die Bau-Kommission einzusenden, wir die Lei 
unsereres Blattes ersuchen. 
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Bekanntmachung. Zur Beförderung von Briefsendungen, Post- 
BE und Postfrachtstücken nach Deutsch-Stdwest-Afrika 
ietet der am 81. März von Hamburg nach Swakopmund ab- 
fahrende Postdampfer eine günstige Gelegenheit. Die betreffenden 
Sendungen müssen mit dem Leitvermerk „über Hamburg mit 
direktem Dampfer“ versehen sein. Postpackete sind bis zum 
Gewicht von 5 Kilogramm zur Mitbeförderung zulässig; das Porto 
beträgt 3,50 M. und mufs vom Absender vorausbezahlt werden. 
Ueber das Porto für Postfrachtstücke wird von den Postanstalten 
Auskunft ertheilt. 


Die Auskunftei W. Schimmelpfeng in Verbindung mit The 
Bradstreet Company, Bureaus: Berlin W., Charlottenstr. 23. ertheilen 
kaufmännische Auskünfte. 


Deutsches Exportbureau. 
Berlin W., Lutherstrafse 5. 
Briefe, Packete usw. usw. sind mit der Adresse Berlin W. Lutherstr. 5 zu versehen 


Den Abonnenten des E.-B. werden die mit der Beförderung geschäftlicher 

rbundenen Unkosten im Mindestbetrage vom 1 Mk. in Rechn: gestellt. — 

Die Adressen seiner Auftraggeber (hellt das E.-B. 
g: 


aur seinen Abo: 


Firmen, welche Abonnenten des D. E.-B. et werden hen, wollen die Ein- 
sendung der Abonnementabedingungen verlangen. Dieselben sind in deutscher, fran- 
zösischer, englischer und spanischer Sprache vorhanden. Le? i 

Diejenigen Abonnenten, welche für die unter den nachstehenden 
Mittheilungen in Betracht kommenden Länder Agenten oder Ver- 
bindungen mit Import- und Exporthäusern snchen, wollen Anfragen 
unter der laufenden Nummer an das Deutsche Exportbureau, Berlin W., 
Lutherstr. 5, richten. 

150. Vertretungen für Glasgow bezw. Schottland gesucht. Wir erhalten 
aus Glasgow von einem uns bestens empfohlenen Agenturhause 
folgende Zuschrift: „Ich bin Agent in Schottland für verschiedene 
Industriezweige und bin in der Lage, noch diverse Agenturen zu 
übernehmen. Ich arbeite speziell mit Grofsisten aller Art, Händlern 
von Haushaltungsgegenständen, Tuchen, Modewaaren etc., Buch- und 
Papierbandlern, Eisen- und Stahlwaarenhändlern etc. Vielleicht 
können Sie mir einige lohnende Vertretungen in diesen Artikeln zu- 
führen. Speziell interessieren mich: Albums, Knöpfe, Kurzwaaren, 
Besätze, Dekorationsartikel für Tapezierer, Hausgeräth, Spielwaaren, 
Portemonnaies etc. — Gefl. Offerten, Anfragen etc. unter der laufenden 
Nummer an das „Deutsche Exportbureau*, Berlin W., Lutherstr. 5. 

151. Agent in einem der besten türkischen Hafenplätze (Europ. Türkei), 
dessen Handelsstand als sehr solide bekannt ist und welcher Out 
speziell über ein für den Absatz deutscher Industrieartikel sehr ent- 
wickelungsreiches Hinterland verfügt, sucht gestützt auf mehrjährige 
Erfahrung und beste Einführung bei den dortigen Kaufleuten die 
Vertretung leistungsfähiger deutscher Fabrikanten in Strumpfwaaren, 
Wäsche, Glaswaaren, Textilartikeln etc. zu übernehmen. — Gefl. An- 
fragen, Offerten, etc. unter der laufenden. Nummer an das „Deutsche 
Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

152. Agenten gesucht für eine seit 1838 in Holland bestehende Käsefabrik, 
weiche sich mit dem Export von Edamer- und Gouda Käse und dem Export 
von unvermischter brauner Senfsaat und Kiimmelsaat befafst. Kine 
leistungsfähige Käsefabrik, wie oben näher angegeben, sucht für den 
Absatz von Käse, Kümmel und Senfsaat Agenten in Breslau, Dresden, 
Christiania (Norwegen), Paris (Frankreich‘, Wales (England), Athen 
(Griechenland), Kalkutta (Ostindien), New Orleans (U. 8 A.) und 
Chicago (U. 8. A) — Gefl. Anfragen. Offerten etc., unter der laufenden 
Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5. 

153. Agenten für eine Berliner Pianofortefabrik In Südafrika, Belgien, 
Helland, Mexiko, Peru gesucht. Eine leistungsfähige Pianofabrik in 
Berlin, deren Inhaber sehr strebsame, ordentliche, ehrenwerthe und 
altbewährte Fabrikanten sind, wünscht mit guten und soliden Agenten 


in Südafrika, Belgien, Holland, Mexiko, Peru behufs Uebertragung 
ihrer Vertretung in Verbindung zu treten. — Gefl. Offerten, Anfragen 
etc. unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Exporbureau“, 
Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

154. Vertreteng einer Exportfirma in Fantasiegeweben etc. für 
Konstantinopel gesucht. Bine mit besten Referenzen versehene, best 
eingeführte Firma in Konstantinopel (Türkei) wünscht die Vertretung 
einer leistungsfähigen Berliner Bxportfirma in Fantasie-Geweben, wie 
Chenille usw. für Konstantinopel zu übernehmen. — Gefl. Anfragen, 
Offerten usw. unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Export- 
bureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

155. Vertretung einer Lederwaarenfabrik für Konstantinopel gesucht. 
Bine uns auf das Beste empfohlene deutsche Firma in Konstantinopel 
(Türkei) wünscht die Vertretung einer leistungsfähigen Lederwaaren- 
fabrik, welche ihre Artikel in Saffianleder herstellt, zu übernehmen, 
da in diesen Fabrikaten in Konstantinopel gröfsere Umsätze erzielt 
werden können. — Gefl. Offerten, Anfragen usw. unter der laufenden 
Nummer an das „Deutsche Bxportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5. 

156. Maschinen zur Verarbeitung von Reis und Kaffee, Trooken- 
maschinen für Reis und Kaffee, Drehmasohinen eto. verlangt. Eine uns 
bestens empfohlene Firma in Guayaquil (Bcuador), welche eine Kaffee- 
plantage und Reisfelder besitzt und sich auch mit dem commissions- 
weisen Bin- und Verkauf von Kaffee und Reis befafst, wünscht zum Be- 
zuge der angegebenen Maschinen mit leistungsfähigen Fabrikanten der- 
selben in Verbindung zu treten. — Gefl. Offerten, Anfragen etc. unter der 
laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., 
Lutherstr. 5,.erbetep. R 

157. Genaue Angaben der Adressen bei Briefen nach Australien. Es 
sind bereits wiederholt bei uns Klagen von australischen Firmen 
eingelaufen, dafs verschiedene an sie gerichtete Briefe nicht in den 
Besitz der Adressaten gelangt sind. Speziell sind uns diese Be- 
schwerden aus Sydney (Neu-Sid-Wales), Australien, zugegangen. 
Bei näherer Untersuchung hat sich nun herausgestellt, dafs viele 
deutsche Fabrikanten ihre Briefe einfach nach Sydney ohne irgend 
welchen Zusatz adressirt haben. Es existiren aber bekanntlich drei 
Städte mit dem Namen Sydney auch in Kanada, und ist es daher 
leicht erklärlich, dafs die Briefe nicht in die richtigen Hände gelangt 
sind. Briefe nach Sydney in Australien sind stets Sydney (Neu-Süd- 
Wales) Australien, via Italien, zu adressiren. Bs kann den Fabrikanten 
und Exporteuren überhaupt nicht genug empfohlen werden, die 
Adressen an überseeische Häuser stets mit peinlichster Sorgfalt und 
Genauigkeit anfertigen zu lassen. A 

158. Verbindungen in Neu-Süd-Wales (Australien). Unter Hinweis auf den 
in der heutigen Nummer enthaltenen Originalbericht. „Die Lage in 
Neu-Süd-Wales“ machen wir die Abonnenten unserer Abtheilung 
-Exportbureau’ darauf aufmerksam, dafs sich jetzt dieses Land 
— nachdem der Binfuhrzoll auf diverse Artikel gänzlich aufgehört resp. 
reduziert wird — sehr zur Anknüpfung von Geschäftsverbindungen 
eignet. Speziell fnlgende Artikel dürften einen von Jahr zu Jahr 
regeren Abpatz finden: Landwirthschaftliche Maschinen, Maschinen 
zur Bearbeitung der Rohwolle, des Fleisches, der Häuteund animalischer 
und vegetabiler Abfälle etc., Gyps. Cement, Kase, Chokolade, Cakao, 
Tragerwellblech, kondensirte Milch, Jagdmunition, Kerzen, Oele, 
Konfektionswaaren etc. — Denjenigen Abonnenten unserer Abtheilung 
-Exportbureau“, welche in Neu-Süd-Wales noch nicht vertreten sind, 
können wir daselbst tüchtige und solide Agenten nachweisen. Gefl. 
Anfragen, Offerten etc. unter der laufenden Nummer an das „Deutsche 
Exportbureau’, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. ` A 

159. Vertretungen und Verbindungen in Süd-Afrika. Unter Hinweis 
auf die auf Seite 187 der heutigen Nummer des Blattos enthaltenen 
Mittheilungen über den „Einflufs des Transvaalkonfliktes auf den Im- 
port: theilen wir den Abonnenten des Deutschen Export-Bureaus mit, 
dafs wir in der Lage sind, ihnen in allen bedeutenderen Plätzen von 
Süd-Afrika gute Vertreter und Verbindungen nachzuweisen. Anfragen 
unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Ber- 
Hn W., Lutherstr. 5. 


Höchste Auszeichnung Paris 1592: Goldene Medaille. 


Tropenhefe 


Monate lang haltbar 
zur Verwendung in heissen Ländern und zur 
Verproviantirung transatlant. Dampfer eigens 
präparirte trockene Hefe, unentbehrlich für 
Schiffsbäckereien, empfiehlt als Specialität die 
Leipziger Presshefen-Fabrik 


Keyser & Hirsch, Leipzig. 


Polnische. 


Vertrauliche Auskiinfte 


über Vermögens-, Geschäfts-, Familien- und Privat- 
Verkältaisse auf alle Plätze ertheilen äusserst 
prompt, dieoret und 


jewissonhaft, auch über- 
nehmen Recherchen aller Art: 
Greve & Klein, 
Internationales Auskunftsbureau, 
Berlin, Alexanderstr. 44. 


i, Rufsland 


erleidet keinen Verluat mehr, werandas einzige, 
seit 15 Jahren daselbst bestandene und nun 
nach hier übertragene Auskunfts- und in- 
casso-Büreau von N. Ehrlich, Zimmer- 
strafse 89, sich wendet. Rathsertheilung in 
allen juridischen u. Geschäfts-Verhältnissen in 
Rufsland. Uebersetzungen in's Russische und 
Prospekte gratis und franko. 


Eis- und Kühlmaschinen 
neuester bewährter Konstruktion speziell für 
die Tropen geeignet, liefert unter höchster 
Garantie und zu billigen Preisen Richard 

Buchmann, Berlin SW.46, Halleschestr. 28a. 


Gebrider Brehmer 


Maschinen-Fabrik 


Leipzig -Plagwitz. 
D I Draht- 


Heftmaschinen 


sum Hoften von 
Büchern, Blocks, 

Broschüren, 
Buchfutteralen, 
Kartonagen etc. 


Faden- 1 
Buehheftmaschinen. 
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König’s concentrirte 
30 fache Essig- Essenz 


giebt, mit jedem brauchbaren 

Wasser vermischt, augenblicklich 

einen unbedingt haltbaren Speise- 

sowie Einmache - Essig von vor- 
züglichem Aroma. 

Billig durch ungeheure Frachtersparniss 


Prospekte and 
Muster auf Wunsch gratis. 


; 
Herm. König, 


E 
ki Berlin 0.17. 
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D. M. Kisch, 


Engineer und Patent-Agent 


Johannesburg P.O. Box 668; Pretoria P. 0. Box 164 


South African Republic 


empfiehlt sich den Herren Industriellen 
namentlich denen der Eisen- und Stahlindustrie 
zur Anmeldung von Patenten und Sehutz- 
marken für sämmtliche Staaten und Kolonien 
Süd-Afrikas. Als einziger technischer Sach- 
verständiger, dessen Spezialfach das Patent- 
vermittelungswesen ist, seit 24 Jahren in hie- 
sigem Lande etablirt, bin ich in der Lage 
meine Klienten auf's Energischste zu vertreten. 
Referenzen in den meisten Hauptplätzen von 
Europa, Amerika und Australien stehen zur 
Verfügung. 


Telephonire mit Berolina! 
Das beste Micro-Telephon der Welt! 
(Nicht zuviel gesagt) 
als Wand-, Tisch- oder Central-Station, 
mit klarer, starker Lautübertragung, 
noch 8 Meter vom Microphon von 


Herm. Hannemann, 
Berlin SW., Besselstr. 17. 
Eleotrotechnische Fabrik. 
Gegr. 1869. Prim, auf verschied. Aus- 
st . Leichte Einschaltung auch 
in bestehende electr. Glockenan- 
lagen ohne Veränderung derselben, 
nach Schema. 

Ferner empfehle meine beliebten 
erliner 


` 
Conversations - Kapseln 
zur schnellen Umwandlung electr 
Glockensnlegen i. e.Fernsprechnetz- 
Leichte Einschaltung! 

Billiger Preis A Paar I0 Mark. 
Neuhelten: Halbtrocken - Elemente 
„Germania“ — Eleotr. Tischglocken 
Uhrständer — Lampen — Laternen 
Feuerzeuge — Gasanzünder — Kl. 
Accumulatoren usw. usw. ferner: 
Glocken — Tableaux — Contacte —. 

Elemente — Leitungen usw. 
Neue Ilustr. Preis-Courante, bei Angabe der gewünschten 

Artikel, frei. 


te ay 


Heinr. Bader 


Mehlis in Thiringen. 
Waffenfabrik. 


Specialitat: Jagd- und Scheiben-Gewehren, 
Drillingen, Luftbüchsen, Teschings, Re- 
volver, Flobert-Pistolen und Terzerole. 


Grössere Lieferungen ab 


alten und neuen Milltde-Gowebren werden übernommen. 
Husterbuch und Preis-Oeurant gratis. 


EXPORT, Organ des Centralvereins für Handelsgeographie usw. 


 Crystallose 


400 mal süsser als Zucker 


ist ein verbesserter Süssstoff in Crystallform; sie ist in Wasser leicht lös- 
lich, bietet durch ihre Crystalle, entgegen dem Saccharin, Garantie absoluter 


Reinheit und ist von bisher unerreicht feinem Zuckergeschmack 
Das Besto für Industriszweckel 
Erhältlich durch die Grossdrogenhandlungen und für überseeisch durch 
die bekannten Exporthäuser in Hamburg und Bremen. 
Proben und Gebrauchsanweisungen durch die 
Chemische Fabrik von Heyden 6. m. b. H., Radebeul-Dresden. 


Schumann's Elektrizitäts-Werk Léen 


empfiehlt ins Besondere 


Installateuren und Wiederverkäufern 
seine vielfach prämiirten 


Dynamo- elektr. Maschinen 


und Elektromotoren 


mit neuestem, verbesserten „@ramme“ Ring. Binfachste 
und solideste Konstruktion mit höchstem Nutzeffekt. 


SF- Vertreter gesucht. “ug 


B. Grosz, Leipzig-Reudnitz, Eilenburgerstr. 


Kunstanstalt für Fabrik von 
Oelfarbendruck- 
bilderu. Plakate, ff. 
gestickte Haus- 
segen und sämmt- 
liche Devotalien. 


Export! 


Die 


Berliner Haus-Telegraphen-Fabrik ' 


(Fernsprecher: G. Loewenstein 


Amt 2684.) 


he y 
Berlin O., Greuadlarstrasio 20° 


Diplom Ulm a. D. 1895. SS 
fabrizirt und liefert als Spezialität in tadelloser vorzüglich fanktionirendet 
Ausführung, bei den billigsten Notirungen und höchsten Rabattsätzen‘ fir 

Exportzwecke resp. grösseren Bedarf: 


Elektrische Lautewerke, Tableaux, Telephone, Microphone, Contacte, Blomente 
(nasse und trockene), Inductions-Apparate. Zoe 


WË: Illustrirte Preisliste gratis und franco. ŒE 


Etablirt 1887. 


Bemusterte Anatomy E 
Otto Ring’ & 
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Eisenhiittenwerk Thale, Thale a. H. 


Abtheilung: „Emaillirte Gusswaaren.“ 


.Specialitäten: 


Emaillirte Badewannen, Wandbrunnen, 
Waschtischplatten, Wandbecken etc. 


Geschmackvolle Formen in zahlreichen 
künstlerisch ausgeführten 
Majolika- undMarmoremaillen " 

(rosa-, seegrün-, blau-, elfenbein-, gold- und kupferfarbig). "` 
Gefässe und Apparate für die chemische Industrie. 


Garantie für Säurebeständigkeit und ee 


Bar- Näheres Musterbuch und Preislisten. ug 


Grosse Goldene Staatsmedaille. 


Windmotore. Hebezeuge. - 


Pumpen aller Art und Tiefbohrungen. 
Mahl- u. Sägemühlen für Wind-, Wasser- oder Dampfbetrieh, ` 


Aufzüge, Hrähne, Hebezeuge, Fabrikeinrichtuugen, Dampf- 
manchinen, Trans: sionen, Riemenscheiben für schief- 
liegende Wellen, schmiedeeiserne Riemen«cheiben mit ` 
Hoblärmen, billigste und leichteste Riemensoueiben der Gegenwart 
(D. R. G. M. 19506), Kisenconstructionen, Wasserrdder, Setroide: 
siovateren zum Entlöschen von Schiffen D R.-P. 67 


Ventilations- und Trockenaniagen 


liefert unter Garantie 


Fried. Filler 
Maschinon-Fabrik: Hamburg. 


y Kaiser-Proklamation 
Gedenk-Medaillen ` 


in Gold, Silber, Bronce, 
Britannia 


AVERS: Kaiser- Proklamation nach dem Gemälde von Professor Anton von Werner. 
REVERS: Wortlaut der Proklamation. 


in feinster Prägung empfehlen 


J. Godet & Sohn, Pegeen Sr Majestat P onlin W., Friedrichstr. 167. 


Fabrik für: Juwelen, Gold- u. Silberwaaren, Orden, Ordensterne, Orden-Arrangements. 
Präge-Anstait für Erinnerungs- und Preis- Medalilen. 


0. Ronniger Nachf. 


H. BERGER... tm 
Maschinenfabrik Leipzig, 
Gegründet 1865. 


8pecialität: Maschinen für Buchbin: | q> 

dereien, Buch- und Steindruck ereien, Ñ 

< _ Prägeanstalten, Kartonnagen- 
n», fabriken, Papierlaternenfabriken. 


SA Farbenreibmasohinen. , 


SCHAFFER & Bees 


Maschinen- und Dampfkessel - Armaturen- Fabrik. 
deburg - Buckau. 


Filialen: Gen.- De pöts 
M anchester, Wien, Prag, 

London, St. Petersburg, 

Glasgow, Lüttich, 
New-York, Stockholm, 
Paris, Se Hamburg, 


Berlin, Zürich. 


Re- starting Injecteure 
(selbstthätig wiederansaugend) D. R. P, 81011. 
75000 Stck. dieser Konstruktion im Betrieb, 


Condens wasser- 
ableiter neueste: 
Constraktion, 
Reduzirventile 
Regulatoren-Bus+ 
Pat.-Vierpendel 
Regulatoren, 
Indikatoren und 
Tachometer, 
Zuhler- 


4. Gebrauch. 


Wasserstands- 


upd 
Schmiorsppurate, 
A Thermometer, 
Thalpotasimeter 
und Pyrometer. 
Wasserschieber, 


Probirpumpen, Flaschenztige 


Injectoure etc. etc. 


Kataloge gratis und franko. 


‚Flüssiger Fischleim 
(Syndetikon) 


in 5 a. zond at und in Fässern à 15—120 Kilo. 
& Co.. Berlin S.W. 29. 


Wilhelm Woellmer’s 


Sehriftgiesserei 


„Messinglinien-Fabrik 

j mit besten Specialmaschinen. 
Friedrichstr: 226, BERLIN SW. 
d in Brotschriften 


mit Accenten und 
fremdsprachl. Typen 


Russische Schriften 


. It, besond. Probeheft. 


1 Min, = 6 Ko. = 3,5 Mtr.: Mk. 36,—., 


Neue Gesammt-Probe und Speciathefte 
zu iensten. 


SH Für Exporteure! Bg 
„VULKAN ce 


> Neu! ‘Neu! 


- Petroleumgas- 
Schnell Koch- 


3 und 
Heiz- Apparat. 


Ohne Docht, kein Russ 
S kein Geruch! 
= Grösste Heiskraft: 1 Liter 
e? Wa er kocht in 8 bis 4 Mi- 
n. — Sparsamster Verbrauch 
— pro stunde Tür, 1 bis 2 Pf, ` Petroleum. = 
Alleiniger Ge ant: 


i Hugo Kretschmann, 


ERLIM W., Lindesstr. 37. 
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Prämiirt Berlin 1879, Porto Alegre 1881, Moskau 1882, Berl: 1888, Amsterd. 1888, Teplitz 1884, Adelaide 1887, Melbourne 1888, Berlin 1888. 


fir Schuppen, Hallen, Speicher, 
ganze Bauten, Weiohenstsil- und A 

Gröfsere Anlagen in 
uns bereits verschiedentlich ausgeführt. 


„Lillilicht“ 


(vorm. M. Jorannea Schwartz) 
Berlin O., Friedrichsgracht 17. 


Die Physikalisoh technische Reichsanstalt zu Charlottenburg attestirt über unsere Körper: 


Anfangs-Lichtstarke 79 Kerzen H. L. 


nach e Stunden 60 » Pee 
= 600 >? BB E 
u. 8. W. : 


Simmtliche Gasglühlicht-Artikel ausser Glaswaaren. 
Lieferung nur an Wiederverkäufer. 
Durch ein neues Verfahren geben wir unsere Glükkörper zu einem bisher unbekanuten 
Preise ab. 


geder-Manomera, NNasserslands. L 
S 


u we Zeiger, en 


Dampf-Wasser, u.Luft-Druck 
5 E * Si Ventil 
` ZS E 


Ventile - 
Hahne,* 
»Schieber x Ë 


& 
Hydranten, 
*Sirassen-« 


Weise & Monski, Halle a. S. 


Filiale und Lager in 
Hamb: 


Kaiser Wilhelmstr. 46. Admiralitateste. 71/72. Boulevard de la Senne 15. 
Grösste und leistungsfahigste Spezialfabriken für 
Pumpen aller Arten. 


Vorzügliche Duplex- Pumpen. 


Berlin C. Brüssel. 
Dampf- 


Telegramm:-Adresse: Weisenns Hallesaale. 


‘Hein, Lehmann & Co. 


Aktiengesellschaft, Trägerwellblech-Fabrik und Signalbau-Anstalı. 
Berlin N., Chau 
Dasseldort-Ohberhitk. 


Telegramm-Adresse: Tragerbleche 


lief Sim tliche Eisenkonstruktionen 


Fabrikgebäude, Wohnhäuser etc., sowie 


ignal-Apparats. 
Lome, Kamerun, Ostafrika, China, Brasilien etc. sind von 


EXPORT. 


JACOB BÜNGER SOHN 


BARMEN UND SOLINGEN. 


Fabrikation von: 
MESSERN, SCHEEREN 
SCHNEIDERSCHEEREN 
RASIRMESSERN 
HAARSCHEEREN 
REBENSCHEEREN 
SCHAAFSCHEEREN 
HAUERN (MACHETES) 
PLANTAGENGERÄTHEN. 

Vertrieb von‘ 


Eisen- und Stahlwaaren 
aller Art. 


Auskunfts- u. Incasso-Bureau 


speciell erfolgreiche Einziehung dubioser For- 
derungen übernehme ohne Kostenvorschufs 


Goldstein & Co., Berlin, 


Neue Schönhauser Strasse 1. 


Als Fernglas für Reise, Jagd u. Theater giebt es 
nichts Praktischeres als unser viel gepriesenes 


Preis Rm. 14,50 pr. Stück incl. Schnur und 
ledernem Sacketui. Vorzügliche Qualität ga- 
rantirt. — Umtausch gestattet. — Versand 
geg. Nachn. od. Vorauszahlung. Wiederver- 
käufern bei Mehrbezug entsprechender Rabatt. 
Dlustrirte Kataloge kostenfrei. 


E. Krauss & Cie. 


Optische Anstalt 
Berlin, ssauerstrasse 38. 
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Schuster & Baer, Berlin $. 42. Prinzessinnenstrasse 18. 


Unser „Patent-Reform“ Spiritusgas-Schnellkoch-Apparat 


zum Kochen, Schmoren und Braten 


übertrifft erch 7 | ist eine 


alle anderen Ses, || überraschende 
Systeme A = AN Neuheit 


DRP- DRG NM 
ist absolut explosionssicher, arbeitet schnell und sauber brennt in Stichflammen ohne Russ, 
ohne übelen Geruch, braucht keinen neuen Docht, verbrennt wenig Spiritus, ist regulirbar 
durch Verstellen des Ringes usw. 


HEINEICH reine 


in Leipzig-Plagwitz 


Maschinen-Fabrik 
u. Eisengiesserei 
Metallgiesserei und Bleilötherei 
H 5 fe liefert als Spesialität L 
Ocigasanstalt. Complete Petroleum -Raffinerien Verkohlangsaniage. 


WE Vollständige Einrichtung von Benzin-Fabriken We 


Destillationsapparate aller Art: 
Theerdestillationen, Harzdestillationen, Kühler, Vorlagen, Agitatoren etc. 


Eismaschinen und Kühlanlagen 


D. R.-P. No. 64 867 (Destillircolonne) Colomnen-Apparat, continuirlich wirkend. Go- 

Ammoniak-A parate ringster Dampf- und Wasserverbrauch. Von keiner Concurrenz erreicht. Zur Herstellung von 

chemisch reinem Salmiekgeist, schwefelsaurem Ammoniak, Salmiak, concentrirtem Gaswasser, aus Gaswassur und anderen 
ammoniakalischen Flüssigkeiten. 


Extraktions-Apparate zur Entfettung von Knochen, Samen, Putzwolle etc. 


Vielfach prämiirt. Zur Beleuchtung von Städten, Fabriken, Hotels etc. Zum Betriebe von Gas- 
Oelgas-Apparate. motoren und zu Heizzwecken. d 


d In Verbindung mit Gasmotoren billigste Betriebskraft. Bis zu 50°, Kohlenersparniss 
Dowson Gas-Appar ate. gegenüber Dampfmaschinenbetrieb. x 


Gasbehälter in allen Grössen. 
Verkohlungs- Apparate und Schweel- Apparate. 
Dampf-Ueberhitzungsapparate. 
Apparate für die chemische Gross-Industrie. 


Apparate für Laboratorien chemischer, physiologischer und anatomischer Institute. 
Fett- Abscheidung aus Wollwasohwässern. — Dampf-Swinterpressen. 
Compressions-, Luft- und Vacuum-Pumpen. 
Gasbeleuchtungs-Gegenstände, Gasleitungen, Messingfttings, Argandbrenner bester Konstruktieu für alle 

Leucht-Gase, Sturmsichere Lampen, Laternen etc. etc. 
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Export. JAPAN. 


Import. 


Ein erstes Japanhaus in Yokohama — Weltfirma mit Prima-Referenzen — wünscht Offerten in allen 
in Japan marktgängigen Artikeln. — Conditionen: 30 Tage nach Verschiffung ab europäischen Hafen Check auf deutschen 
Bankplatz.— Vertretungen nur leistungsfähigster Häuser erwünscht. — Alle Offerten fob Verschiffungsplatz incl. Verpackung. 

Gleiches Haus empfiehlt sich zum kommissionsweisen Einkauf sämmtlicher japanischer Artikel, als: Seiden- 
waaren aller Art, Baumwollenstoffen, Pflanzen, Sämereien, Droguen, Mineralen, Muscheln, Häuten, Fellen, Kuriositäten, 
Bronzen usw. — Langjährige Erfahrungen und ausgedehnte Beziehungen im Lande, genaueste Kenntnifs des Marktes, 
gerantiren fachgemälse vortheilhafteste Ausführung aller geschäftlichen Angelegenheiten. 


oem Offerten, Anfragen usw. durch das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstrasse 5. ee 


WË Gewinnbringendster Industriezweig für alle Linder! 29 


Fabrikation von Cement-Mosaikplatten 


in den schönsten glatten und gerippten Mustern, geringes Anlage-Kapital, einfachste 
= Räumlichkeiten erfordernd, von jedem Unternehmer nach meiner vollständigen 


Alan gedruckten Anleitung (nach Belieben in deutsch, französisch oder englisch) leicht 
S und rationell einzurichten. Schnellste Mustergebung, tadellos scharfe Farben- 
Zo 
Fe 


abgrenzung. 


‘Neu 


Gesetzlich geschützte Vorrichtung zur Erzielung wirklich 
m voller und fester Farbschicht-Kanten! Absolute Farben- 
BR reinheit erreicht! Hiermit alle bisherigen Fabrikate weit 
übertroffen! 


Stärkste und leichtgehendste 
Cementplatten- und Kunststein-Pressen 


tür Hand- oder Riemenbetrieb, zur Fabrikation von ausserordentlich 
festen Cementplatten, Bausteinen (aus Sand mit Kalk oder Cement) 
und Asphaltplatten. 


Schlagtische für Cement-Dachfalzzlegel. 


Cement - Rohr - Formen bester Construktion. 


Export nach allen Welttheilen. — Prospekte, Musterkarten, Selbstkosten- 
Berechnungen und jede Auskunft kostenfrei 


C. Locke, Maschinenfabrik 


Eilenburg (1) bei Leipzig, 
grössie und lelstangsfibigste Fabrik dieser Branche. 
-m Correspondens: Deutach, Französisch. Englisch. ===» 


Schnell- 


Hind- sattel 


Motor- 


betrieb | betrieb 
Mk. Mk. 


ee NPT ead 
Specialität seit 1855: 
Maschinen für die gesammte 


Papier-Industrie. ` eg bester Messor, zwei Bchneidleisten, Schrauben- 
700 Arbeiter! schlüssel, Oelkännohen, — Wiederverkäufer Rabatt. 


Production: 3700 Maschinen jährlich. Karl Krause, Leipzig, Maschinenfabrik. 


Photogr. Apparate 
und Bedarfsartikei 


von nurguter Beschaffenheit. 
Vollständige Ausrüstungen für 


Plattengrös: 
9/12 em IR d 
13/18 cm viii an 


Neu! Spiegel-Camera Phönix 
(9/12 cm) M. 85.— 
Spec.: „Westendorp & Wehner“-Platten. 


Max Steokelmann, Berlin W. 8/1. 


Absatz: 15000 Stück. 


Excelsior-Mühle 


` (Scheiben aus Hartguss) 
zum Sehroten yon 
Futter- Producten, als 


ep, 

und rd. 
hen, auch als 
und Grün- 


= = > lem Mehlechrot, 
Excelsior-Doppelmühle 
München 1893; Ee bern; Denkmünge, 


FRIED.KRUPP 
GRUSONWERK 


Magdeburg-Buckau. 
112 Prämien. -——— 
Ausführliche Kataloge kostenfrei. 


Richard Birnbaum, 


Engros. Berlin ©. Export. 
Erste, älteste und leistungsfähigste 
Fabrik in Ornamenten für Hüte 
und Haarputz aus Perlen 
(couleurt u. schwarz), Filigran, Gold, Chenilleete. 
(Ornements pour chapeaux et coiffures). 


Perlenlager. 


Muster gegen Referenzen franco zu Diensten 


Erdmann Kircheis, Ave, Sachs, 


Maschinenfabrik und Eisengielserei. 
Spezialität: Alle Maschinen, Werkzeuge, Stanzen etc. 


Gröfstes Etablissement in dieser Brauche. 
Höchst prämiirt auf allen beschickten Ausstellungen. 
medaillen, Ehrenpreise, Bhren- ierch 
Melbourne 1889: Erster Preis. 
_ Brüssel 1888: 2 goldene Medaillen. gaara 


Blech- und Motall-Bearboitung. 


Diverse Staats- 


Diplome. Neueste Auszeichnungen 
Paris i889: Goldene u. Siib. Medallle. 
München 1888: Staatsprois. 
a Chemnitz 1891 Fachausstellung I. Preis. — Jamaika 1891 Goldene Medaille. 
Besonders empfohlen: Conservedosea-Verschlufsmaschine (ohne Löthung) eigenes anerkannt bewährtes System; 


prämiirt Leipzig 1892 mit Ehrendiplom nebst goldener Medaille, Braunschweig 1898 mit Ehrendiplom nebst goldener Medaille und Ehrenp 
Hiustrirte Preiscourante sowie Mustsrdosen gratis und franko. 


Verantwortlicher Redakteur: A. Bajetto, Berlin W. 
Herausgeber: Dr. R. Jannasch. — Kommissionsver! 


Lutherstrasse 5. — Gedruckt bei Pass & Gurleb in 
von Hermann Walther, Verlagsbuchhandlung 


pE 
r 
| 


in 


Abonnirt 


wird bei der Post, im Buchhandel 
bei Hurwaxx Wartner Verlags- 
buchhandlung, 
Berlin W., Klelstatr. 14 
und bei der Expedition 


Preis vierteljährlich 
im deutschen Postgeblet Sen Mk. 
im Weltpostverein.... Ben y 
Preis für das ganze Jahr 
im deutschen Postgebiet 12,0 Mk. 
im Weltpostverein. .. . 15,9 „ 


Einzelne Nummern 40 Pfg. 


(nur gegen vorherige 
Binsendung des Betrages). 


EXPORT. 


roan 
DES 


Ersohelnt Jeden Donnerstag. 


Anzeigen, 
die dreigespaltene Petitzeile 
oder deren Raum 
mit 50 Pf. berechnet, 
werden von der 
Expedition des „Export“, 
Berlin W., Lutherstr. 5 
entgegengenommen. 


Beilagen 
nach Uebereinkunft 
mit der Expedition. 


CENTRALVEREINS FUR HANDELSGEOGRAPHIE UND FORDERUNG DEUTSCHER INTERESSEN IM AUSLANDE. 


Redaktion und Expedition: Berlin W., Lutherstr. 5. 


(Geschäftszeit: Wochentags 8 bis 4 Uhr.) 
WE: Der „EXPORT“ ist im deutschen Postzeitungskatalog für 1896 unter Nr. 2290 eingetragen. WE 


XVIII. Jahrgang. Bern, den 2. April 1890. Nr. 14. 


Diese Wochenschrift verfolgt den Zweck, fortlaufend Berichte über die Lage unserer Landsleute im Auslande zur Kenntnifs ihrer Leser zu bringen, die Interessen des deutschen Exports 
thatkräftig zu vertreten, sowie dem deutschen Handel und der deutschen Industrie wichtige Mittheilungen über die Handelsverhältnisse des Auslandes in kürzester Frist zu übermitteln. 


Briefe, Zeitungen und Werthsendungen für den „Export“ sind an die Redaktion, Berlin W., Lutherstrafse 5, zu richten. 
Briefe, Zeitungen, Beitrittserklarungen, Werthsendungen für den „(entralrerein für Handelsgeocraphie etc.“ sind nach Berlin W.. Lutherstr. 5, zu richten. 


Inhalt: Abonnements-Einladung. — Die Aufgaben der deutschen Handelspolitik im Gegensatze zu den handels- 
politischen Weltmächten. (Schluis.) Von Dr. R. Jannasch. — Europa: Madein Germany. — Der Verkehr auf den Wasserstrafsen Berlins 
im Jahre 1895. — Bericht der Direktion des Exportmusterlagers zu Frankfurt a. M. — Der Waffenexport von Lüttich. — Asien: 
Erfahrungen eines Deutschen in Klein-Asien. (Originalbericht aus Klein-Asien.) — Australien und Südsee: Aus New-Sud-Wales, Original- 
bericht aus Sydney, Mitte Februar 1896. — Briefkasten. — Deutsches Exportbureau. — Anzeigen. 


Die Wiedergabe von Artikeln aus dem nExport ist gestattet, wenn die Bemerkung hinzugefügt wird: Abdruck (bezw. Übersetzung) aus dem „EXPORT“, 


Abonnements-Einladung. 

Unter Hinweis auf die oben näher bezeichneten Aufgaben 
unserer Wochenschrift laden wir hiermit alle Diejenigen, 
welche sich für die Bestrebungen unseres Blattes interessiren, 
ein, auf dasselbe zu abonniren. Unsere bisherigen Abon- 
nenten ersuchen wir die Abonnements für das II. Quartal 1896 
baldthunlichst erneuern zu wollen, um eine Unterbrechung 
in der Zusendung des Blattes zu verhüten. 

Abonnementspreis im deutschen Postgebiet 3 M. viertel- 
jährlich, im Weltpostverein 3,7; M. 

Der „Export“ ist im Postzeitungskatalog für 1896 unter 
No. 2290 verzeichnet. Das Blatt erscheint jeden Donnerstag. 

Berlin W., Lutherstr. 5. 


Expedition des „Expört“, 


Die Aufgaben der deutschen Handelspolitik, insbesondere im Gegen- 
satze zu den handeispolitischen Weltmächten 
von Dr. R. Jannasch 
(Schluss.) 

Unser Interesse aber erfordert, dafs: Rufsland uns in 
seinem Zolltarife Konzessionen macht, und wir verfügen auch über 
genügende Mittel, um solches durchzusetzen. Während (nach 
der deutschen Statistik) unsere Waarenausfuhr nach Rufsland 
sich auf nur ca. 135 Millionen Mark (ausschliefslich der Edel- 
metalle) bewerthet, steigt die von Rufsland nach Deutschland 
gerichtete auf ca. 352 Millionen Mark. Rufsland bedarf unserer 
ihm nahe gelegenen Märkte sehr nothwendig und es giebt 
kaum einen russischen Artikel, welchen wir nicht durch 
Bezug aus anderen Produktionsgebieten ersetzen könnten. 
Daraufhin sind- wir in der Lage handelspolitische Kon- 
zessionen zu verlangen, sofern wir nur den gedachten, 
nach Asien gerichteten wirthschaftspolitischen Interessen Rufs- 
lands Rechnung tragen. Es erscheint daher keineswegs aus- 
geschlossen, dafs Rufsland einen zweifachen Zolltarif uns 
zugestehen würde, dessen niedrigere Sätze für Polen und die 
baltischen Länder mafsgebend sein würden, während die höheren 
Sätze für das innere europäische Rufsland sowie für Asien 
fortdauern könnten: Eine solche Konzession wäre nicht ohne 
Beispiel; denn, wie bekannt, hat Finnland einen von dem russi- 


schen unabhängigen Zolltarif. Der Versuch, derartige Kon- 
zessionen zu erlangen, sollte deutscherseits nicht unterbleiben. 

In den Vereinigten Staaten von Nord-Amerika ist 
seit dem Jahre 1890 die Mac Kinley Bill, also der Hochschutz- 
zoll, mafsgebend. Trotz der Wilson Bill, welche die 1890 er 
Tarifsätze in einigen Punkten abgeschwächt ‘hat, dürfte es 
keinem Zweifel unterliegen, dafs in den Vereinigten Staaten 
von Nord-Amerika die Grundsätze einer exklusiven Handels- 
politik nicht nur jetzt, sondern noch für einige Jahre überwiegen 
werden. Die Nord-Amerikaner werden also, nach wie vor, für 
die eingeführten europäischen Industrieprodukte einen Zoll von 
30—50pCt. ad valorem erheben. In den malsgebenden Kreisen 
ist man denn auch in Nord-Amerika mit der Beibehaltung der 
Tendenzen, wie solche in der Mac Kinley Bill zu Tage treten, 
einverstanden. Noch ganz kürzlich hat sich in diesem Sinne 
Herr Thomas Dolan, einer der gröfsten Textil-Industriellen der 
Welt, aus Philadelphia, in Chicago am 21. Janyar d. J. ausge- 
sprochen, er sagte u. A. Folgendes: 

„Denn dieser eigene Markt ist der beste der Welt und mehr 
werth als irgend zwei oder drei Weltmärkte zusammen. Unseren 
Heimathsmarkt können wir vollständig kontroliren, die gewöhnliche 
Geschäftskenntnifs sollte uns dazu bestimmen, denselben für uns zu 
behalten und keinen Theil davon den Ausländern zu überlassen, 
wir sollten auch nicht davon abgehen, durch die falsche Vor- 
epiegelung, dafs wir die Absatzverluste auf dem heimathlichen Markte 
durch Gewinnung neuer Marktgebiete in fremden Ländern kompen- 
siren können. Die Theorie, dafs der Stand unserer Fabrikation mehr 
Kapazität hat als dafs er auf dem heimischen Waarenkonsum be- 
schränkt bleiben dürfte, ist falsch. In einigen wenigen Linien der 
Produktion mag ein Surplus für Export sein; jedoch’ sind das solche, 
wo wir gröfsere natürliche Vortheile über andere darin besitzen. 
Keinesfalls kann angenommen werden, dafs wir zu viel produziren, 
wenn wir in Betracht ziehen, dafs in den ersten 10 Monaten 1895 
für 80 Millionen Dollars ausländische Baumwollen- und Wollwaaren 
bei uns eingeführt wurden und dafs im vergangenen Jahre die Ein- 
fuhr fremder Fabrikate, welche wir selbst hätten herstellen können, 
860 Millionen Dollars betrug. Die Aussenmärkte der Welt sind schon 
von scharfen Rivalen besetzt, die billiger produziren können als wir. 
Deshalb haben wir nichts dort zu gewinnen, wenn nicht erst durch 
Herstellung von Gegenseitigkeiteverträgen wir einen Vortheil für 
uns erlangen können.“ 

Die Nordamerikaner sind überzeugt, dafs sie der euro- 

ischen Waaren nicht bedürfen, dafs ihre Industrie ihren Be- 
dürfnissen vollständig genügt, dafs andererseits aber Europa und 
spesiell England die nordamerikanischen landwirthschatdichen 
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Produkte in keinem Falle zu entbehren vermögen. Die land- 
wirthschaftlichen Exporte der Vereinigten Staaten repräsentiren 
ca. 74 pCt. der gesammten nordamerikanischen Ausfuhr! „Die 
englische Arbeiterbevölkerung müfste verhungern ohne nord- 
amerikanische Brodstoffe und ohne nordamerikanisches Fleisch!“ 

Es ist zutreffend, dafs gegenwärtig die Einfuhr der nord- 
amerikanischen landwirthschaftlichen Produkte in England ca. 
2 Milliarden Mark werthet, und dafs England sowohl wie die 
europäischen kontinentalen Staaten zum guten Theil auf den 
Bezug der nordamerikanischen landwirthschaftlichen Produkte 
angewiesen sind. 

Aber die Tage dieser Abhängigkeit sind gezählt! England 
speziell hat seit Jahren die umfassendsten Malsregeln getroffen, 
um sich von der Herrschaft, der nordamerikanischen Brodstoffe 
zu befreien. Es hat u. A. durch den Ausbau des Eisenbahn- 
netzes von Argentinien in hohem Grade dazu beigetragen, den 
La Plata Weizen auf dem Weltmarkte konkurrenzfähig zu machen 
und dadurch die nordamerikanischen Brodstoffe in den Hintergrund 
zu drängen. Das Gleiche wird mit Hilfe des indischen und austra- 
lischen Weizens fortgesetzt geschehen. Ungeheure Opfer hat 
England für die Versuche gebracht, gefrorenes, gedämpftes und 
lebendes Fleisch aus Argentinien, Neuseeland, Australien in 
England einzuführen und diese Versuche sind von immer 
grölseren Erfolgen begleitet worden.*) Der Tag ist nicht fern, 
an welchem England in der Lage sein wird, von den Vereinigten 
Staaten die Herabsetzung der Industriezölle zu verlangen, 
widrigenfalls seine Interessenten geschlossen vorgehen werden, 
um die amerikanischen landwirthschaftlichen Erzeugnisse durch 
andere Provenienzen zu ersetzen. An dem Tage, an welchem 
England von den nordamerikanischen landwirthschaftlichen Pro- 
dukten Zölle erheben oder auf sonst welche Weise deren Einfuhr 
in England erschweren würde, um handelspolitische Gegen- 
seitigkeit zu erzwingen, an dem Tage wäre die Todesstunde 
der Mac Kinley Bill eingeläutet. Dieses Vorgehen Englands 
sollte namentlich von Deutschland und Frankreich unterstützt 
werden, die beide ein gleiches Interesse gegenüber den nord- 
amerikanischen Schutzzöllen zu verfechten haben, wie England. 

Die Nordamerikaner beabsichtigen aber mit ihren exklusiven 


*) Die Beförderung von gefrorenem Fleisch aus Australien. Die erste 
Stelle unter allen Dampferlinien in der Fleischbeförderung nehmen 
die beiden grofsen englischen Passagierdampferlinien „Peninsular 
and Oriental“ und „Orient“ ein. Diese beiden Linien gebieten zu- 
sammen über einen Stauungsraum von 300 000 gefrorenen Schafen, 
könnten bei ausschliefslicher Benützung der isolirten Räume demnach 
15000 Schafe per Woche und 750000 Schafe im Jahre befördern. 
Ein grofser Theil des verfügbaren Raumes wird jedoch vom Oktober 
bis zum März zur Butterbeförderung und vom September bis Februar 
zur Obstbeförderung von Tasmanien benutzt. Obgleich nicht offiziell 
bestätigt, scheinen diese beiden Linien die sichere Absicht zu haben, 
in kurzer Zeit auch eine Frachtlinie, mit Gefrier-Maschinen ausge- 
rüstet, im Anschlusse an die Hauptlinien ins Leben rufen zu wollen. 

Andere grofse Passagierlinien (deutsche und französische) sind 
nicht mit Gefrierkammern versehen und nehmen keinen Theil an der 
Fleischbeförderung. 

Ab Sydney kommen nachfolgende Frachtlinien in Betracht: 

1. „Port Line“ mit einer Ladefähigkeit von 105000 Schafen. Der 
zu dieser Linie gehörende Dampfer „Port Melbourne“ ist kürzlich 
umgebaut worden, und kann in den unteren Laderäumen gefrorenes, 
in den oberen gekühltes Fleisch zu gleicher Zeit befördern. 

2. „Grenge Line“ besitzt vorläufig zwei zur Fleischbeförderung 
eingerichtete Dampfer mit einer Ladefähigkeit von je 80000 Schafen, 
sie wird dt hauptsächlich von der nördlichen Kolonie (Queens- 
land) zur Fleischbeférderung beschäftigt werden. 

3. „Sundi Line*: sechs Dampfer dieser Linie haben Gefrierräume 
mit einem Raumgehalt für 150000 Schafe. Ein weiterer Dampfer 
dieser Linie ist im Bau und wird ebenfalls Gefrierräume besitzen. 

4. „Aberdeen White Star Line“. Dampfer dieser Linie laufen die 
Kapkolonie an und gebieten über Gefrierräume von 105 000 Schafen 

ehalt. 

6. „Gulf Line“ mit einer Beförderungsfähigkeit von 92000 Schafen; 
da noch vier weitere Dampfer dieser Linie zum Fleischtransport ein- 
gerichtet werden, wird dieselbe in kurzer Zeit eine Gesammtanzahl 
von 146000 Schafen befördern können. 

6. „Tyser Line“; die fünf Dampfer dieser Linie können 265 000 
Schafe laden. Diese Linie wird nur zeitweise in Sydney laden, da 
dieselbe hauptsächlich mit Neuseeland in Verbindung steht. Zu 
diesen fünf Dampfern kommen noch drei Dampfer, welche zwar von 
der Tyser Line beschäftigt werden, jedoch nicht unter der Hausflagge 
genannter Linie fahren. 

Durch die grofse Anzahl der mit Fleischbeförderung beschäftigten 
und mit Gefrierräumen eingerichteten Dampfer ist naturgemäfs eine 
fallende Frachrate nicht ausgeblieben. Anfänglich stand die Fracht- 
rate ziemlich fest auf 1'/,d per Pfund engl. Gewicht, während kürz- 
Heh meus Kontrakte mit einer Frachtrate von 3/, d abgeschlossen 
wurden. 


handelspolitischen Bestrebungen Europa nicht allein zu be. 
kämpfen, sondern sie suchen in diesem Kampfe sich der Hilfe 
von Central- und Südamerika zu versichern und trachten darnach 
die Grundsätze der Monroe Doctrin von dem politischen auf 
das wirthschaftspolitische Gebiet auszudehnen, sie streben nicht 
nur nach der politischen, sondern auch nach der wirthschaft- 
lichen Hegemonie auf dem gesammten jüngsten Welttheil. 
Begreiflicherweise weigern sich die Central- und Süd- 
amerikaner diesen Wünschen der nordamerikanischen Union 
zu entsprechen, denn ungleich werthvoller als das nordameri- 
kanische von 62 Millionen Menschen bewohnte Absatzgebiet 
ist ihnen das von Europa, welches über 300 Millionen Ein- 
wohner zählt. Weshalb sollen ferner Süd- und Centralamerika 
die besseren und billigeren europäischen Waaren durch die 
theureren nordamerikanischen Artikel ersetzen, welche auf 
deren eigenem Markte 30—50 °% mehr herzustellen kosten 
als die eingeführten europäischen Konkurrenzartikel? Weshalb 
sollen die Südamerikaner durch handelspolitische Maferegeln 
den europäischen Kapitalmarkt sich verschliefsen, welcher ihnen 
Milliarden zur Aufschliefsung ihrer Länder vorgeschossen hat?! 
Europa würde bei einem feindseligen Vorgehen von Süd- 
amerika schliefslich doch auch zu handelspolitischen Gegen- 
mafsregeln seine Zuflucht nehmen müssen und u. a. den süd- 
amerikanischen Kaffee stärker besteuern als den Java- und den 
ostindischen Kaffee, wie denn überhaupt die energische Förderung 
der Interessen des ostindischen Archipels auf den europäischen 
Märkten einen Ersatz dür die central- und südamerikanischen 
Produkte in kürzester Zeit zu schaffen im Stande sein würde. 
Deutschland sollte im Interesse seines Kapitals wie seiner Arbeit 
nicht unterlassen, im malaischen Archipel sich durch Kauf au 
gedehnte Besitzungen zu sichern. Es könnte sich dort mit ver- 
hältnifsmäfsig geringen Kosten ein deutsches Indien schaffen. 
Die gegen Europa gerichteten handelsfeindlichen Absichten 
und Bestrebungen der Nordamerikaner hat speziell der Minister 
Blaine dadurch zu fördern gesucht, dafs er die politischen 
Grundsätze der Monroe Doctrin auf das wirthschaftspolitische 
Gebiet hinüber zu verpflanzen suchte. ` 
Die in den zwanziger Jahren entstandene Monroe-Doctrin 
erlangte zuerst im Jahre 1825 praktische Bedeutung durch die 
damals in Panama abgehaltene Konferenz, auf welcher die 
meisten amerikanischen Staaten vertreten waren und welche 
den Zweck hatte, Amerika gegen aggresive politische Aspira- 
tionen der europäischen Kabinette zu sichern. Im Jahre 1889 
beriet Blaine die Vertreter der amerikanischen Staaten nach 
Washington zu einem grofsen „Amerika-Tag“. Die Verhandlungen 
auf demselben haben Positives nicht geschaffen. Man beschlofs 
in Amerika einerlei Mais und Gewicht einzuführen, sowie 
den Silberdollar zur Basis des Münzsystems zu machen. Gegen- 
über derBerechtigung dieser Bestrebungen können Einwendungen 
nicht erhoben werden. Indessen ist die angestrebte Einheit der 
Valuta bereits durch das Vorgehen von Chile hinfällig geworden, 
welches bekanntlich zur Goldwährung übergegangen ist. 
sollten ferner Nordamerika und Zentralamerika durch Eisen 
bahnen mit Südamerika verbunden werden und zu diesem Zwecke, 
in Anschlufs an die Bahnen von Costa Rica und Columbien eine 
3500 km lange Linie, welche im Thal des Magdalenen-Stromes bis 
nach Peruzuführen'sein würde, gebaut werden. Die Nordamerikanet 
erblickten bereits im Geiste Cusco als Zentralpunkt des grolsen 
kontinentalen Eisenbahnnetzes, von welchem aus verschiedene 
Linien nach dem westlichen Peru und Chile sowie nach Bolivia 
Brasilien und Argentinien abzweigen würden. Dafs es den ei Š 
amerikanischen Ingenieuren gelungen wäre, die technische 
Schwierigkeiten der herzustellenden Linie zu überwinden, Se 
ohne Weiteres zuzugeben sein, da bei dem Bau der Bahnen eg 
die rocky mountains ungleich gröfsere Schwierigkeiten il = 
wunden worden sind, als solche am Magdalenenflusse 2U 
winden gewesen wären. in Nord- 
Aber die Mittel zum Bahnbau fanden sich weder in den 
amerika noch in England. So sehr eine solche hatte 
Lokal- und Landeszwecken zu dienen vermocht hätte, 80 Be- 
sie doch für den internationalen Verkehr kaum eine tiefere © 
deutung gewinnen können. Durch den Personenverkehr kebr 
sich schwerlich haben erhalten können und der Güterver n, 
würde gweifellos die billigen Wasserwege vorgezogen Zeck 
Von gröfserer Wichtigkeit erschien der Plan eine na iD 
dampferverbindung zwischen New-Orleans und Carthage drei 
in Columbien herzustellen. Der Golf von Mexico sollte ft 
Tagen durchschifft werden, so dafe die Möglichkeit gesc en a0 
worden wäre, Carthagena von New-York aus in fin Të 
erreichen. Ueberhaupt stand in dem Vordergrunde aller Ve inien 
Verhandlungen die Idee: durch subventionirte Damp! 
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den Handel swischen Nord- und Südamerika energisch zu 
fördern, eine Ansicht, deren Ausführung nicht ohne bedeutenden 
und förderlichen Einflufs auf den gegenseitigen Handel und 
Verkehr geblieben sein würde. 

Die Central- und Südamerikaner besitzen ein sehr feines 
Verständnifs für das wirthschaftliche und politische Liebeswerben 
der Nordamerikaner. Sie kennen den Egoismus der Nord- 
amerikaner hinreichend um zu wissen, dafs der Ruf „Amerika 
für die Amerikaner“ thatsächlich nichts anderes bedeutet als 
„Amerika für die Nordamerikaner.* 

Alle diese Bemühungen der Nordamerikaner ganz Amerika 
zum wirthschaftlichen Einheitskampfe gegen Europa zu führen, 
haben sich als vollständig vergeblich erwiesen! Ja, die Ent- 
wickelung der wirthschaftlichen Thatsachen hätte sich nicht 
ironischer gestalten können, als sie sich im Januar 1896 ge- 
staltet hat. Damals sind Schiffe mit argentinischem Weizen 
beladen in New-York angelangt. Der südamerikanische Weizen 
ist den nordamerikanischen Produzenten und Konsumenten bis 
vor die Thür gefahren worden! Das sind nicht gerade brillante 
Aussichten für die wirthschaftliche Hegemonie und den wirth- 
schaftlichen Chauvinismus der Nordamerikaner. Diese That- 
sache ist, im Gegentheil, ein bedenkliches Mene Tekel für die 
fernere Entwickelung des Konkurrenzkampfes zwischen den 
landwirthschaftlichen Produkten Nord- und Süd-Amerikas in 
Europa. 

Nur durch anhaltende Kriege und weitgehendste politische, 
unbesonnene Bedrohungen der amerikanischen Länder und 
Staaten seitens europäischer Mächte, würde in Amerika die 
Monroe-Doktrin gröfsere Bedeutung gewinnen und zugleich auf 
das wirthschaftliche Gebiet hinüber mit Erfolg verpflanzt 
werden können. 

Das vierte grofse Welthandelsgebiet, Frankreich, 
ist uns in Folge der aufserordentlich hohen Zölle, welche an 
seiner Grenze erhoben werden, nur sehr schwer zugänglich. 
In seinen Kolonien ist Frankreich bestrebt, alle anderen als 
die französischen Waaren durch feindliche Mafsregeln in me- 
thodischer Weise auszuschliefsen; es will in seinen Kolonien den 
Alleinhandel haben. Frankreich hat seine Besitzungen in Nord- 
westafrika aufserordentlich ausgedehnt und gefestigt, und sich 
namentlich die Zugänge nach dem völkerreichen Sudän vom 
Westen wie vom Norden her gesichert, ebenso dringt es unauf- 
haltsam vom Kongo her nach dem Sudan vor. 

Ganz neuester Zeit hat es Madagaskar gewonnen und der 
Handel, welchen Deutschland mit dieser Insel unterhalten hat, 
darf als verloren betrachtet werden. In Tonkin, Cochin-China, 
hat es seine Besitzungen gefestigt und wahrscheinlich sind ihm 
wichtige Vortheile auch in Siam Seitens der Engländer für die 
Aufgabe seiner Stellung am Mekong zugesichert worden 

Jemehr die auswärtigen Handelsbeziehungen Frankreichs 
mit anderen Staaten zurückgehen — eine Thatsache, die nicht 
zu bestreiten ist — umsomehr ist es bestrebt, seine Kapitalien 
und den Unternehmergeist seiner Techniker und Pioniere in 
seinen Kolonien zu verwerthen und seine Waaren daselbst gegen- 
über der Mitbewerbung Anderer zu monopolisiren. In diesem Zu- 
stande der Dinge dürfte kaum eine Aenderung eintreten, wenn 
nicht der Gang der politischen Entwickelung hier Wandel 
schafft. Das ganze politische Handelsgebiet Frankreichs ist für 
uns und unsere handelspolitischen Expansivbestrebungen bis auf 
Weiteres ein „noli me tangere“. 

Das fünfte grofse Welthandelsgebiet: China gestattet 
uns ebenso freie Bewegung daselbst, wie allen unseren handels- 
politischen Konkurrenten. Der auswärtige Handel dieses ge- 
waltigen Wirthschaftsgebietes ist aber noch sehr gering und 
beziffert sich jährlich — Ein- und Ausfuhr zusammen genommen 
— auf ca. 1100 Millionen Mark, d. i. ca. 200 Millionen Mark 
weniger als der jährliche Handelsumsatz Deutschlands mit Eng- 
lands werthet. 

Der wirthschaftliche Geist der Chinesen ist aber aulser- 
ordentlich konservativ und deshalb das Land in wirthschaft- 
licher Hinsicht nur langsam entwickelungsfähig, nur schwer 
und sehr allmählich für das Neue zu gewinnen. Indessen 
sind dort immerhin grofse handelspolitische und wirthschaftliche 
Aufgaben zu lösen, und wir haben im Hinblick auf unsere ge- 
werbliche Ueberproduktion alle Ursache uns an dieser Arbeit 
zu betheiligen. Einige Umstände und Thatschen sind es, welche 
mit grofser Entschiedenheit dafür sprechen, dafs auch China 
der Invasion fremder wirthschaftlicher Interessen nicht wird 
widerstehen können! 

Die grofee Auswanderung bezeugt, dafs das chinesische 
Volk innerhalb der Grenzen China’s z. Z. nicht die Mittel zu 
ausreichendem Erwerbe findet und daher das arbeitsame Volk 


selbst die grofsen Wohlthaten würdigen lernen wird, welche 
ihm durch die Erschliefsung der gewaltigen, im Lande vorhan- 
denen wirthschaftlichen Schätze erstehen werden. Und diese 
Schätze sind kaum zu erschöpfen. Berechnet doch der deutsche 
Geologe Freiherr von Richthofen allein die Kohlenvorräthe der 
Provinz Shansi auf 630 Milliarden Tonnen (& 1000 kg). Aber’ 
nicht blos in Shansi, sondern auch in den Provinzen Pe-tschili, 
Shensi, Kansu, Njan-Njan, Sztschwan, Shantung . befinden sich 
(vergleiche „die Erschliefsung von China“ mit Karte, Char- 
lottenburg 1895, von Dr. R. Jannasch), vortreffliche Kohlenfelder, 
die sogar zum grofsen Theil zu Tage stehen. In der Nähe 
dieser Kohlenvorkommen befinden sich fast überall reiche Lager 
von Eisenerzen und Kaolin. 

Die zahlreichen in der Nähe der Kohlenfelder vorhandenen 
Flüsse und Kanäle erleichtern die Abfuhr und Vertheilung 
dieser Mineralschätze im ganzen Lande. Was den Chinesen 
an technischer Erfahrung behufs Ausbeutung dieser Naturschätze 
mangelt, wird die Erfahrung und Energie der europäischen und 
nordamerikanischen Techniker, gestützt auf das europäische 
Bank- und Kredit-System, ergänzen. 

Aus dem Gesagten ersieht man, dafs diese fünf grossen 
Welthandelsgebiete (ca. 66000000 Quadratkilometer) nahezu 
die Hälfte der gesammten Erdoberfläche (135 000 000 Qkm.) 
bedecken und dafs ihre Bevölkerung (ca. 950 Million. Menschen) 
beinahe */, der gesammten Bevölkerung der Erde (ca. 1500 Million. 
Menschen) ausmacht. 

Vergegenwärtigen wir uns die Karte von Asien, so werden 
wir gewahr, dafs von Jahr zu Jahr die Zugänge nach dem 
Innern des gewaltigen Kontinents immer mehr und mehr durch 
die politischen Grenzen, welche unsere handelspolitischen Gegner ` 
und Konkurrenten gezogen haben, eingeengt werden. Die 
russische Grenze in Asien beginnt gegenwärtig bereits an der 
persischen Grenze, zieht sich nach dem schwarzen Meere hin, 
überschreitet dieses und setzt sich von Bessarabien bis nach 
der preussischen Grenze an der Ostsee fort. Von da reicht sie 
bis nach dem Eismeer und umschlingt im Osten Asiens diesen 
Kontinent fast bis nach Korea. 

Südlich von Asien beginnt die englische Grenze am indischen 
Ozean bereits in den Somaliländern, findet in Aden einen 
ausserordentlichen festen Rückhalt, und wenn auch die Küste 
von Südarabien noch nicht in englischen Besitz übergegangen 
ist, so übt England daselbst doch faktisch Herrschaftsrechte 
aus, wie kürzlich das Bombardement von Maskat in demonstra- 
tiver Weise bewiesen hat. 

Beludschistan ist englisch geworden, ganz Ostindien wird 
von der englischen Grenze eingeschlossen; der Golf von Ben- 
galen ist in Folge der Annexion Birma’s ein englich-ostindisches 
Meer bis nach Singapore. Die unbedeutenden Häfen im Westen 
der Halbinsel Malacca, welche noch zu Siam gehört, haben 
ein schlechtes Hinterland, das wirthschaftlich bedeutungs- 
los ist. Wie lange wird es schliesslich noch dauern, bis auch 
diese Gebiete der englischen Flagge tributflichtig sein werden?! 
Alsdann folgt der noch kleine unabhängige Staat Siam, welcher 
im Innern vom englischen und französischen Gebiet umschlossen 
ist und endlich die lange Küste der französischen Tonkin- und 
Cochinchina-Länder. Auf dem asiatischen Festlande ist im 
Osten nur noch China unabhängig und im Westen des Kontinents 
halten nur schmale Küstenstrecken in Kleinasien und Syrien 
den Weg nach dem Innern Asiens, welches, handelspolitisch 
genommen, thatsächlich auf Persien reduzirt ist, offen. 

Unsere Bestrebungen müssen daher dahin gehen, die 
asiatische Türkei unserem Handel offen au halten und durch 
Eisenbahnen erschliefsen zu helfen. Persien ist im Süden von 
Bushér aus schwer zugänglich, denn der Weg von diesem 
Hafen nach Schiräs ist ein Saumpfad, welcher den Interessen 
des Weltverkehrs nur wenig Vortheile gewährt. 

In Afrika sind die Grenzen des Kontinents zumeist in den 
Händen der Engländer und Franzosen. Ein Glück, dafs wir in 
letzter Stunde uns durch die Besitznahme von Ostafrika, Süd- 
westafrika und Kamerun den Zugang von den Küsten nach 
dem Innern des Kontinents gesichert haben. Wollen wir unseren 
Konkurrenten auf dem Wege nach dem völkerreichen Sud&n 
zuvorkommen, so muls zweifellos die Bahn nach Tabora gebaut 
werden; es existirt zur Zeit kein kürzerer Weg nach dem öst- 
lichen und centralen Sudän. 

Australien ist dem englischen Interessengebiet einverleibt, 
der ostindische Archipel zur Zeit in den Händen höchst ex- 
klusiver Handels-Konkurrenten. In der neuen Welt üben Nord- 
Amerika und die englischen Interessen in Canada einen starken 
Gegendruck auf unsere Handelsinteressen aus, der in den letzten 
Dezennien von Tag zu Tag stärker geworden ist. Nur Central- 
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amerika, ein Theil der westindischen Inseln und Süd- 
amerika sind für unseren Mitbewerb mehr oder weniger als 
neutrale Gebiete — wenigstens im Gegensatz zu unserer handels- 
politischen Konkurrenz — zu betrachten. 

Auch in Europa werden unsere Handelsinteressen immer 
mehr und mehr eingeschnürt, ihre Ausdehnung von Tag zu 
Tag schwieriger. Holland, welches die geringsten Zölle er- 
hebt, hält doch mit grofser Zähigkeit daran fest fest, den Handel 
mit seinen Kolonien zu monopolisiren und jede Mitbewerbung 
daselbst auszuschliefsen. So bereitwillig es ist, die grofsen 
Märkte seiner kolonialen Produkte in Rotterdam und Amsterdam 
uns zugänglich zu machen, so eifrig ist sein Exporthandel doch 
darauf bedacht, den Verkehr mit den holländischen Kolonien 
ausschliefslich sich zu sichern. Selbst das uns nahestehende 
und befreundete Italien erhebt von allen Importen durehschnitt- 
lich 17 pCt. Zoll ad valorem, von Spaniens Exklusivität, mit 
welchem wir im Zollkrieg leben, ganz zu schweigen. 

Angesichts aller dieser Thatsachen, sowie angesichts der 
fortgesetzt zunehmenden Schwierigkeiten, welche unseren aus- 
wärtigen Handelsbestrebungen durch das gegnerische Verhalten 
unserer Konkurrenten entstehen, wird man genöthigt sein, zu- 
zugeben, dafs wir dringende Veranlassung haben darnach zu 
streben, durch energische und praktische Mafsregeln der weiteren 
Eindämmung unserer auswärtigen Handelsinteressen entgegen 
zu treten und dafür zu sorgen, dafs unser nationales Kapital, 
unser Unternehmungsgeist und unsere Arbeit weite und ausge- 
dehnte Gebiete zur vortheilhaften Bethätigung sich sichern! 

Welche dementsprechende Mafsregeln haben wir zu diesem 
Zwecke zu ergreifen? 

Offenbar mufs mehr als bisher für unseren auswärtigen 
Handel gethan werden. Abgesehenvon der Reorganisation unserer 
Flotte, deren Aufgabe in erster Linie der Schutz unseres über- 
seeischen Handels ist, müssen dem deutschen Handel zahl- 
reichere Stützpunkte und Etappen geschaffen werden, als wir 
über solche bis jetzt verfügen. Auch in dieser Hinsicht können 
wir uns die Engländer getrost zum Muster nehmen. Die eng- 
lische Seemacht wie der englische Handel verfügen auf allen 
Meeren über zahlreiche derartige Stützpunkte und Stationen. 
Unmittelbar vor den Thoren Englanıs beginnen dieselben mit 
den normännischen Inseln. Sie setzsn sich fort in Gibraltar, 
Malta, Cypern, Egypten, Aden, Bombay, Point de Galle, Singa- 
pore und Hongkong. Es existirt kein Meer, an dessen Ufern 
oder auf dessen Inseln englische Schiffe und der englische 
Handel nicht heimathliche Unterkunft fanden. Der Erwerb 
unserer Kolonien hat uns solche Stützpunkte in West- und 
Ostafrika sowie in der Südsee geschaffen und schon aus 
diesem Grunde sind unsere kolonialpolitischen Erwerbungen für 
den deutschen Handel eine sehr anerkennenswerthe förderliche 
Grundlage. Tragen wir dafür Sorge, dafs insbesondere ein Stütz- 
punkt uns bewahrt werde! Samoa wird nach Fertigstellung 
des Nicaragua-Kanals eine hohe verkekrs- und handelspolitische 
Bedeutung erlangen, weil künftig der kürzeste Weg von dem 
Aermelkanal über Centralamerika nach Australien und Neu- 
Seeland unmittelbar an der Samoa-Gruppe vorbei führen wird. 
Möge daher die Reichsregierung die erste passende Gelegenheit 
ergreifen, um unserem Handel diesen wichtigen Stützpunkt zu 
sichern und den Engländern und Amerikanern anderweitig 
dafür Kompensationen zugestehen. 

Es ergiebt sich aus dem Gesagten noch als weitere Folge, 
dafs wir mit denjenigen selbständigen Ländern und Staaten, in 
welchen sich unser Handel ebenso frei und unabhängig bewegt, 
wie der unserer Konkurrenten, die direktesten und innigsten 
Verkehrsbeziehungen zu unterhalten uns bestreben ınüssen, 
damit wir keinerlei fremder Vermittelung in diesem Verkehr 
bedürfen. Diese Länder sind in Afrika: Marokko, die portu- 
giesischen Besitzungen, Transvaal und der Oranje-Freistaat; in 
Asien: die asiatische Türkei, Siam, China und Japan, in Amerika: 
die central- und südamerikanischen Staaten. Gehen uns die 
direkten Verkehrslinien dahin verloren, so wird unser Handel 
nach diesen Ländern immer mehr unterbunden. Wir müssen 
daher diese Verkehrslinien, bis zu ihrer genügenden Kräftigung, 
selbst mit beträchtlichen Subventionen fördern. Unserem 
Kapital- und Unternehmersinne fällt — gestützt auf die in 
regelmäfsiger Fahrt betriebenen Linien — die Aufgabe zu, vor- 
zugsweise diese Gebiete durch Anlage von Eisenbahnen, 
Dampferlinien, Hafenbauten und anderen Kulturwerken zu fördern, 
und diese Länder gegebenen Falls mit hinreichend gesicherten 
Anleihen zu unterstützen. Inwieweit durch Schutzverträge 
diese Bestrebungen und Unternehmungen vom Reich zu unter- 
stützen sind, wird von den gegebenen politischen Bedingungen 
abhängig sein. 


Ein weiteres hervorragendes Mittel zur Erweiterung unserer 
handelspolitischen Beziehungen ist unsere Auswanderung. 
Die Nordamerikaner wissen den Kapitalwerth derselben in 
hobem Maafse zu schätzen. Nach ihrer Ansicht repräsentirt 
jeder deutsche Auswanderer bei seiner Landung in New-York 
einen Kapitalwerth von durchschnittlich M. 4000. Im Laufe 
dieses Jahrhunderts haben wir sechs Millionen Deutsche durch 
die Auswanderung verloren, was einem Kapitalverluste an Er- 
ziehungskosten und Arbeitskräften von 24 Milliarden Mark gleich- 
kommt. Möge man diese Berechnungsweise noch so sehr 
bemängeln, so leuchtet doch ein, dafs der Nutzen, den speziell 
die deutsche Auswanderung nach den Vereinigten Staaten von 
Nordamerika durch den Konsum deutscher Waaren uns gebracht 
hat, in einem verschwindend kleinen Verhältnifse steht zu den 
riesigen Opfern, welche uns die Auswanderung dahin ver- 
ursacht hat. 

In den VereirigtenStaatenistdurchwegbereits die zweite Gene- 
ration der eingewanderten Deutschen dem Yankeethum verfallen 
und sind unsere eigenen Auswanderer zu unseren wirtbschaftlichen 
Konkurrenten geworden. Weshalb haben wir es nicht vorgezogen, 
den Auswanderungsstrom, der nicht zu bannen war, nach Süd. 
brasilien, Argentinien und Chile abzulenken, mit diesen 
Staaten Auswanderungsverträge abzuschliefsen, das deutsche 
Kapital zu ermuthigen grofse Länderstrecken daselbst zu 
erwerben, um auf ihnen die deutschen Auswanderer anzusiedeln, 
auf diesen Gebieten Eisenbahnen, Lokalbahnen, Hafenbauten 
auszuführen?! Haben sich doch die Deutschen in diesen 
Ländern durch drei Generationen hindurch ihre deutsche Kultur 
bewahrt, wenn sie auch im Uebrigen in der politischen Gemein- 
schaft ihrer jetzigen Heimath aufgegangen sind. Statt die nah 
Nordamerika gerichtete Auswanderung nach Südamerika ab- 
zuleiten, haben wir die Entwickelung der deutschen Kolonisation 
im Süden durch Auswanderungsverbate verhindert! Weshalb 
endlich haben wir nicht selbst Gebiete erworben, um deutsche 
Auswandererkolonien zu schaffen?! Noch sind solche Gebiete 
zu erlangen, aber es ist höchste Zeit, dafs in dieser Richtung 
eine energische Initiative entwickelt werde. 

Wie die obigen Ausführungen erkennen lassen, ist es nicht 
nur der Ueberschufs an vorhandenen Arbeitskräften, welcher 
zur Ackerbau-Kolonisation drängt, sondern auch die immer 
grössere Schwierigkeit, das deutsche Kapital gewinnbringend 
zu veranlagen, drängt zur Kolonisation. Immer neue, gröfsere 
politische und kulturpolitische Aufgaben treten an das Reich 
heran und immer grössere Mittel zur Ausführung derselben 
werden erforderlich! Woher sollen diese Mittel kommen, wenn 
wir nicht in die Lage versetzt werden, unsere überschüssigen 
Kapitalien und Arbeitskräfte im Dienste unserer eigenen Kultur- 
interessen zu verwerthen?! Wie die Beispiele epeziell von 
Argentinien, Süd-Brasilien, Chile, Australien, Nord-Amerika er- 
kennen lassen, sind überseeische junge Ackerbaustaaten von 
ungleich gröserer Kulturkraft und mit ungleich grösseren Be- 
dürfnissen ausgestattet, als die jungen tropischen Kolonialländer 
und Völker, welche sich vom Plantagenbau und von der Arbeit 
der Eingeborenen bezw. eingeführter Kulis ernähren. So lange wir 
über eigene Ackerbau-Kolonien nicht verfügen, müssen wir dahin 
streben, unsere Auswanderung nach Süd-Amerika und jetzt auch 
nach Süd-Afrika zu leiten, speziell, um hier das uns verwandte, 
befreundete niederdeutsche Element im Kampf um seine Existens 
zu kräftigen! Noch ungleich wichtiger aber ist und bleibt die 
Schaffung eigener oder politisch selbständiger Kolonien 
deutscher Sprache, Kultur und Tradition. 

Ein hervorragendesMittel zur Wahrung und Förderung unserer 
Kultur- und Wirthschafts-Interessen giebt uns auch namentlich 
unsere Zoll- und Handelspolitik in die Hand. Wir haben bisher 
unsere auswärtige Handelspolitik auf Meistbegünstigungsverträgen 
aufgebaut. Nach Ablauf der gegenwärtig laufenden Handels- 
verträge werden die Meistbegünstigungsverträge verlassen werden 
müssen, um dem Prinzip der Gegenscitigkeits- und Spezial- 
verträge Platz zu machen. Wir werden genöthigt sein einen 
Generaltarif aufzustellen, und, je nach den Vortheilen, welche 
uns die einzelnen Staaten in ihren Zolltarifen gewähren, unseren 
Generaltarif abändern müssen. Oesterreich besteuert die ein- 
geführten Waaren durchschnittlich mit ca. 7°%,, Rumänien mit 
8%, Rufeland dagegen mit ca. 28%. Und doch verlangt Ruls- 
land auf Grund des Meistbegünstigungsvertrages, dafs wir U. & 
sein Getreide zu denselben Zollsätzen in Deutschland einlassen, 
wie das österreichisch-ungarische Getreide. Auf Grund der 
Gegenseitigkeits- resp. Spezialverträge würde dagegen di 
derartiges Verlangen zurückgewiesen werden müssen. Wenn 
künftig der deutsche Generaltarif für Getreide einen Zoll vo? 
4 Mark festsetzt, so würde Rufsland einen solchen zahlen müssen, 
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während das österreichische und rumänische Getreide nur etwa 
mit 1 Mark zu verzollen wäre. Kein Zweifel, derartige Spezial- 
verträge würden die wirthschaftlichen Beziehungen der einander 
entgegenkommenden Länder und Staaten sehr vereinfachen und 
erleichtern. Man würde suchen, durch permanente Kommissionen 
diese Spezialverträge noch weiter zu vereinfachen, was bei den 
gegenwärtig herrschenden Meistbegünstigungsverträgen, wegen 
der günstigen Folgen die für andere Vertragsländer dadurch 
entstehen würden, absolut unthunlich ist. Es würde sich 
ferner alsbald zeigen, dafs in den beiderseitigen Tarifen zahl- 
reiche Positionen vorhanden sind, welche weder von fiskalischer 
Bedeutung noch von tiefgreifender Wirkung auf die privaten 
wirthschaftlichen Interessen sind, so dafs sie gänzlich in 
Wegfall zu kommen vermögen. Die beiderseitigen Tarife 
würden also aufserordentlich vereinfacht werden, vielleicht so 
beträchtlich, dafs die Grenzsperre wegfallen könnte, wodurch 
alljährlich Millionen erspart würden. An Stelle jener könnten 
Uebergangsabgaben treten, wie sie noch vor Kurzem zwischen 
Süd- und Norddeutschland in ausgedehntem Mafse bestanden 
haben. Es kann allerdings als zweifellos gelten, dafs gegenüber 
einem solchen Vorgehen, u. a. zwischen Deutschland und Oester- 
reich, ausgedehnte Interessentenkreise mit guten Gründen Ein- 
spruch erheben würden. U.a. würde die österreichische Eisen- 
und Stahl-Industrie in heftige Opposition gerathen, weil sie be- 
fürchten miifste, von der übermächtigen, kapitalkräftigen deut- 
schen Konkurrenz niedergeworfen zu werden. Indessen — und 
hierauf haben bereits Brentano und Alexander Peez mit Recht 
hingewiesen — brauchte durch eine derartige Opposition, die 
Errichtung eines deutsch - österreichischen bezw. eines deutsch- 
österreichisch-rumänischen Zollvereins noch keineswegs aufge- 
geben zu werden. Die betreffenden Eisen-Industriellen könnten 
Kartelle bilden und für eine lange Reihe von Jahren, mit oder 
ohne Staatskontrole, sich die beiderseitigen Absatzgebiete sichern 
bezw. frei halten. 

Die allseitigen Vortheile einer solchen Zollvereinigung 
würden aufserordentliche sein, so dafs manche Nachtheile mit 
in den Kauf genommen werden könnten. Die Schaffung eines 
so grofsen gemeinschaftlichen Wirthschaftsgebietes würde von 
Vortheilen begleitet sein, deren Gröfse und Tragweite sich bis 
jetzt noch gar nicht übersehen läfst. Haben wir doch in der 
Geschichte des Zollvereins und in der Entwickelung der ein- 
zelnen deutschen Industriezweige überall die Erfahrung ge- 
macht, dafs mit der arithmetischen Vergröfserung des Wirth- 
schaftsgebietes gleichzeitig die Produktion und Konsumtion wie 
der gegenseitige Verkehr in geometrischer Progression gestiegen 
sind. Gewifs werden zahlreiche Schwierigkeiten bei der Reali- 
sirung des gedachten Planes zu überwinden sein. Das Ausland 
wird nicht säumen, auf politischem Gebiete zu intriguiren, um 
den ins Auge gefafsten Plan zu hintertreiben! Den slavischen 
Völkerschaften Oesterreichs würde in mehr als einer Hinsicht 
ein Zollverein Deutschland-Oesterreich-Ungarn unbequem sein, 
gleichviel ob mit oder ohne Zollparlament. Möglicherweise 
würden auch die Ungarn dem gedachten Vorgehen im Anfang 
unsympathisch gegenüberstehen, indessen gerade die Ungarn 
dürften am wenigsten dauernd sich in der Opposition befinden. 
Welch’ besseren und zahlungsfähigeren, näher gelegenen Markt 
tür ihr Getreide und für ihre werthvollen Rohstoffe könnten sie 
finden ale das industriegewaltige Deutschland?! Deutsches 
Kapital würde in Menge nach Ungarn und auch nach Ru- 
ınänien strömen, um dort die vorhandenen enormen Bodenschätze 
an das Licht zu fördern. Deutsche Techniker, Handwerker, 
kleinere Kapitalisten würden den Bodenwerth und die Bodenrente 
in diesen Ländern in kürzester Frist in aufserordentlichem Mafse 
steigern helfen. Durch erniedrigte Eisenbahntarife, durch den Aus- 
bau eines grofsen Kanalnetzes zwischen Donau, Elbe und Oder, 
würde der Verkehr der Massengüter in aufserordentlicher Weise 
gesteigert und erleichtert werden. Ein wirthschaftliches Einbeits- 
gebiet von 100 Millionen Menschen! Es wäre dies das gröfste 
und wichtigste Welthandelsgebiet der Jetztzeit, gröfser hin- 
sichtlich seiner Produktions- wie Konsumtionsfähigkeit selbst 
als Rufsland oder England. Denn was bedeutet die Produktions- 
und Konsumtionsfähigkeit hunderter Millionen von Asiaten 
gegenüber der wirthschaftlichen Tüchtigkeit von 100 Millionen 
wirthschaftlich gut geschulten Europäern?! Man bedenke ferner, 
welche Anziehungskraft ein derartiges Wirthschaftsgebiet für 
die Produktion überseeischer Rohstoffe und Genufsmittel (Kaffee, 
Kakao, Tabak usw.) haben miifste! Alle Welt würde sich be- 
mühen, dieser handelspolitischen Weltmacht die günstigsten 
wirthschaftlichen Bedingungen entgegen zu bringen. Die 
grofsen englischen Rohstoffmärkte würden mit der Zeit nach 
dem centralen Europa verlegt werden müssen. Welche Wucht 


würde die wirthschaftliche Macht dieses Einheitsgebietes bei 
handelspolitischen Verhandlungen mit dem Auslande in die 
Waagschaale zu werfen geeignet sein! 

Diese wirthschaftliche Union würde nach allen Seiten hin 
den Einfluss der Gesetze der Gravitation zur Geltung bringen. 
Die kleinen angrenzenden staatlichen Wirthschaftsgebiete in 
Europa, welche sich schon jetzt noch kaum selbständig zu er- 
halten vermögen, würden nach diesem grofsen wirthschaftlichen 
Zentrum hingezogen werden und über kurz oder lang sich mit 
ihm zu vereinigen trachten. 

Ohne Schwierigkeiten, ohne Opfer, ohne harte Arbeit wird 
sich das gedachte Ziel freilich nicht erreichen lassen. Aber 
auf welchen Gebieten des grofsen Völkerlebens wären solche 
Schwierigkeiten nicht zu überwinden? Gröfser als die Schwierig- 
keiten und Opfer, welche s. Z. die Begründung des Zollvereins 
und — noch mehr — die Begründung des deutschen Reichs 
gekostet hat, wird die Realisirung dieser grofsen Aufgaben 
sicher nicht erfordern, ja, vermuthlich werden sie jene Opfer 
bei Weitem nicht erreichen. 

Mögen aber auch selbst grofse Opfer verlangt werden, so 
werden Schritte in der gedachten Richtung doch gethan werden 
müssen! Mögen wir wollen oder nicht: indem wir diese 
Schritte thun, folgen wir dem Zwange der wirthschaftlichen 
Nothwendigkeit! Scheuen wir uns den gewichtigen Schritt zu 
thun, so ersticken wir unter den Nachtheilen und dem Elend 
der Ueberproduktion, und unser Kapital wie unsere Arbeitskraft 
wird zur Auswanderung gezwungen! Wir werden dann nicht 
Theil haben an den kultivatorischen Leistungen dieser beiden 
Faktoren, welche schon längst in den letzten Jahrzehnten in 
gesteigerter Progression begonnen haben, das Ausland, in 
Amerika wie in Europa, zu befruchten und uns tiefe wirth- 
schaftliche Wunden zu schlagen. *) 

In unserem Staats- wie Volksleben bedürfen wir zu unserer 
fortgesetzten moralischen Kräftigung der grofsen, die ganze 
Nation einigenden und leitenden Ziele! Wozu können wir 
unsere gewonnene grolse politische und wirthschaftliche Kraft 
und Einheit besser verwerthen, als zur Lösung von Kultur- 
aufgaben, wie die genannten es sind?! — 


Europa. 


Made In Germany. Ein anonymer Aufsatz in der „New 
Review“, „Made in Germany“, hat in England bedeutendes Auf- 
sehen erregt: „Zahlen reden und Thatsachen beweisen: 1894 
sandte uns Deutschland Leinenwaaren im Werthe von £ 112 111. 
Baumwollenwaaren im Werthe von £ 462801. Lederhandschuhe 
im Werthe von £26916 (sechsmal so viel als vor 5 Jahren), 
und Wollenwaren im Betrage von £ 907 569. Spielwaaren führte 
Deutschland 1894 für £ 452452 ein, bisher für £ 28 129, und 
Papier und Pappe für £ 626926. Für Pianos zahlten die Eng- 
länder den Deutschen £405 150, für Porzellan- und Töpfer- 
waaren £246 587, für Steindrucksachen, Stiche und Photographien 
£194618. Alles das sind Produkte, welche auch in England 
hergestellt werden. — Den kommerziellen Aufschwung Deutsch- 
lands beweisen die folgenden Zahlen: 1878 produzirte Deutsch- 
land 2 148 000 Tons Roheisen, 1894 5 332 000 Tons, 1878 494 512 
Tons Stahl, 1894 3 717000 Tons. Damit hat die deutsche Aus- 
fuhr Schritt gehalten. Der Schiffsverkehr ist der sicherste Mals- 
stab der Wohlfahrt des Handels. Nuu, seit 1893 ist der Tonnen- 
gehalt der in Hamburg einlaufenden Schiffe gröfser als in Liver- 
pool.“ Der Verfasser dieses Artikels läfst der deutschen 
Regierung ihren Ruhm, so viel sie nur konnte, der kommer- 
ziellen Wohlfahrt Deutschland die Wege geebnet zu haben. 
„Nach dem letzten russischdeutschen Handelsvertrag wurden 
alle rufsischen Zölle auf deutsche Einfuhren stark herabgesetzt: 
Es gab nur eine Ausnahme. Der Zoll von 35 Kop. auf Roh- 
eisen wurde nur 5 Kop. niedriger. Rufsland war gern zu 
weiterer Ermäfsigung bereit. Die deutsche Regierung wollte 
aber gar nichts davon wissen, da dann nur England eintreten 
würde auf Grund der Klausel über die meistbegünstigte Nation.“ 
Hierzu bemerkt die in Adelaide erscheinende „Australische 
Zeitung: „Ohne den Unternehmungsgeist der deutschen Kauf- 
mannschaft hätte freilich die deutsche Regierung auch nicht 
viel thun können. Von diesem Unternehmungsgeist legen die 
folgenden Zahlen Zeugnifs ab: 1884 stellte sich die deutsche 
Ausfuhr nach Australien auf 86 315 000, 1883 hat sie 817 963 000 
betragen.“ 


*) Man denke an die zahlreichen Fabriken, welche von deutschen 
Kapitalisten, Technikern, Arbeitern in Italien, Rufsland, Nordamerika 
usw. angelegt worden sind und daselbst von diesen betrieben werden. 
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Nachschrift der Red. Je mehr die englischen Zeitungen auf die 
deutschen Waaren oder die deutsche Konkurrenz raisonniren, um so 
mehr tragen sie zur Verbreitung der deutschen Waaren bei. Dafs 
die deutschen Kaufleute und Fabrikanten durch die Hervorhebung 
ihrer Leistungen seitens der Gegner übermüthig und sorglos 
gemacht würden, steht nicht zu befürchten. Dazu haben wir noch 
viel zu niedrige Preise bezw. Verdienste. 

Was die gesteigerte Ausfuhr nach Austalien anbetrifft, so hat 
sich speziell um diese der „Centralverein für Handelsgeographie etc.“ 
durch die Ausstellungen von 18x0 und 1881 verdient gemacht. Vor- 
her war von einem direkten Export aus Deutschland nach Australien 
überhaupt keine Rede. 

Der Verkehr auf den Wasserstrassen Berlins Im Jahre 1895. 
Dieser Verkehr hat nach einer im „Centralbl. d. Bauverw.“ ver- 
öffentlichten Zusammenstellung des Professors Garbe gegen das 
Vorjahr eine wesentliche Veränderung nicht erfahren. Das 
Gesammtgewicht der in Berlin zu Wasser angekommenen Güter 
hat sich zwar vergröfsert, doch sind Verminderungen bei den 
durchgehenden und abgegangenen Gütern eingetreten. Nach 
den amtlichen Erhebungen, welche sich aber nur auf das Weich- 
bild von Berlin, also nicht auf Charlottenburg und die übrigen 
Vororte beziehen, betrug die Anzahl der Schiffe: 


Durchgaug Ankunft Abgang 
1886 8917 45,057 44,562 
1891 . 4215 46,599 45,754 
1898 4359 65,762 45,859 
1894 5754 44,324 48,762 
1895 4161 47,984 47,869 


Das Gewicht der zu Wasser angekommenen, abgegangenen 
und durchgehenden Güter betrug in t: 


Durchgang Ankunft Abgan; 
1886 . 316,785 8,632,690 296,0: 
1891 . 427,581 4,777,078 396,668 
1898 . 888,487 4,478,848 582,120 
1894 . 650.897 4,584,420 496,342 
1895 . 480,687 4,640,787 482,310 


Das Gewicht der angekommenen Güter zusammengenommen 
zeigt in den letzten fünf Jahren nur geringe Schwankungen, es 
betrug nämlich: 


Tonnen 


1891 . 5,178,141 
1892 4,627,519 
1898 5,005,968 
1894 -5,030,762 
1895 5,120,097 


also durchschnittlich etwa 5,000,000 t, gegen 3,928,740 t im 
Jahre 1886. Hierbei darf jedoch nicht vergessen werden, dafs 
die in den obigen Angaben nicht berücksichtigten Löschplätze 
der Vororte in den letzten Jahren an Bedeutung erheblich ge- 
wonnen und einen nicht geringen Theil des Verkehres bewäl- 
tigt haben. Unter den angekommenen Schiffen befanden sich 
7344 Personendampfer, 5466 Schleppdampfer, 628 Güterdampf- 
schiffe (davon 96 unbeladen) mit einer Tragfähigkeit von 73,583 t, 
beladen mit 44,173 t Gütern, und 34,546 Segelschiffe (davon 
2677 unbeladen) mit einer Tragfähigkeit von 4,988,863 t, beladen 
mit 4,596,614 t Gütern. Kettenschifffahrt ist nicht mehr aus- 
geübt worden. Die angekommenen Schiffe waren mit Ausnahme 
von 151, die abgegangenen mit Ausnahme von 81 und die durch- 
gehenden mit Ausnahme von 35 österreichischen sämmtlich 
deutsche Schiffe. An Flöfsen sind 20 mit 2828 t Gehalt (1894 
72 mit 10,063 t) durchgefahren und 116 mit 10,942 (1894 122 
mit 14,904 t) angekommen. 

Bericht der Direktion des Exportmusterlagers zu Frankfurt a. M. 
für das Geschäftsjahr 1895 erstattet in der General-Versammlung 
vom 19. März 1896. Was die Thätigkeit unseres Instituts im 
verflossenen Jahre für die deutsche Industrie im Allgemeinen 
und für die Interessen der an unserem Musterlager betheiligten 
Aussteller im Besonderen betrifft, so ist unsererseits Alles auf- 
geboten worden, die günstigere Konjunktur auszunützen und es 
ist uns gelungen, für eine grolse Anzahl von Fabrikanten Er- 
gebnisse, zum Theil recht bedeutende, zu erzielen. Es hat 
wiederum eine erhebliche Erweiterung unserer ausländischen 
Begiehungen stattgefunden. Die Zahl der uns zugegangenen 
Anfragen aus allen Ländern der Welt war eine aufserordentlich 
grofse, und es erfolgten von unserer Seite Angebote und Muster- 
Sendungen in grölserem Mafstabe, deren Wirkungen zu einem 
grolsen Theile allerdings erst im neuen Geschäftsjahr zu er- 
warten sind. Die Nachfrage nach unseren Katalogen war eine 
besonders starke, und es wurden solche in deutscher, englischer 
und in spanischer Sprache fast täglich ausgesandt, abgesehen 
von denjenigen, welche wir den Besuchern des Lagers ein- 
händigten. Namentlich von den zu Anfang des Jahres fertig 
gewordenen spanischen Katalogen sandten wir eine bedeutende 
Anzahl direkt an grofse Importhäuser des spanischen Sprach- 
gebietes aus. Wir machen hierbei unseren Ausstellern gegen- 


über besonders darauf aufmerksam, dafs ihnen infolge dieser 
Katalogverbreitung zweifelsohne viele Anfragen vom Auslande 
zugehen werden, und dafs durch diese manche neue und gute 
Geschäftsverbindung sich einleiten mag, ohne dafs sie von 
unserer Mitwirkung dabei Kenntnifs erhalten. Seitens der 
Direktion wurden wiederum eine Reihe von Mafsnahmen ge- 
troffen, die sich als férdernd und hebend für das Geschäft er- 
wiesen haben. Als wichtigstes Ereignifs ist hervorzuheben die 
Verlegung der Geschäfts- und Ausstellungsräume von Unter- 
mainkai 42 nach Kaiserstrafse 38, in die allererste Fremden- 
verkehrslage Frankfurts, die indessen erst zu Ende des Bericht- 
jahres erfolgte und sonach auf dieses in geschäftlicher Beziehung 
keinen Einflufe mehr ausüben konnte. Während die seither 
innegehabten Räume Untermainkai 42 in allgemeiner Beziehung 
sehr geeignete waren, verloren dieselben durch die zunehmende 
Bebauung des um den Hauptbahnhof gelegenen Geländes, die 
den Hauptverkehr immer intensiver nach der Kaiserstrafse 
lenkte, für unsere Zwecke an Werth und der Einflufs auf den 
Besuch des Lagers, der den wichtigsten Punkt für uns bildet, 
wurde immer fühlbarer. So glauben wir, die Verlegung des 
Lagers direkt an den Verkehrsstrom in dieser Richtung als einen 
günstigen Wendepunkt bezeichnen zu dürfen, und auch die all- 
seitige freudige Zustimmung der Aussteller beweist uns, dals 
wir mit der Verlegung in der That einem Bedürfnisse: ent 
sprochen haben. Auf Ersuchen der Direktion haben viele Aus- 
steller diese Veranlassung zu einer Erneuerung ihrer Muster 
benützt, eine weitere Anzahl Fabrikanten ist beigetreten, so 
dafs auch dem Lager selbst die Veränderung sehr zu statten 
gekommen ist. Die Direktion ist fortdauernd thätig, durch Ge 
winnung neuer Aussteller die Reichhaltigkeit des Lagers n 
vermehren, damit dasselbe seinem Zwecke, ein Bild der wich 
tigeren Ausfuhrartikel Deutschlands zu bieten, immer mehr ent- 
spricht. Dadurch erhöht sich die Bedeutung des Lagers für 
die fremden Käufer, die hier kostenfreie Vermittlung ihrer Auf- 
träge finden, und denen Auskunft über deutsche Industrie-Br- 
zeugnisse ertheilt wird, und wir dürfen sonach der frohen Er- 
wartung Ausdruck geben, dafs die Wichtigkeit und der Werth 
unseres Instituts allerseits wachsende Anerkennung findet. Zur 
Betheiligung als Aussteller zugelassen sind Fabrikanten aus 
allen Theilen Deutschlands. Die Gebühr für die Auslage von 
Mustern bleibt die gleiche wie im alten Lokale und ist eine 
sehr mäfsige. Da der gröfsere Theil der unser Lager be- 
suchenden Käufer den direkten Verkehr mit den Fabrikanten 
vorzieht, oder durch Vertreter seine Bestellungen machen Wi, 
so kann immer nur ein verhältnifsmäfsig kleiner Theil der Er- 
gebnisse zu unserer Kenntnifs kommen. Soweit uns nun Auf- 
gaben darüber gemacht wurden, erstrecken sich die im Laufe 
des Berichtjahres auf unsere Veranlassung abgeschlossenen Ver- 
käufe auf folgende Artikel: Wirkwaaren, Weifswaaren, wollene 
und baumwollene Unterkleider, Strümpfe, Handschuhe, wollene 
und baumwollene Shawls, Tücher und Jacken, Blaudrucke, 
Flanelle, Hemdenstoffe, Bettzeuge, Schürzen und Schürzenstofe, 
Damenkleiderstoffe, Futterstoffe, Rock- und Hosenstoffe, Schuh- 
Elastiques, rohe, gebleichte und gefärbte Baumwollgarne, Woll- 
garne und Leinengarne, Seide, Cravatten, fertige Kleider, künst 
liche Blumen und Federn, Spitzen, Litzen und Bänder, Teppiche, 
diverse Schuhwaaren. Knöpfe und Kurzwaaren aller Ar, 
Bürsten und Pinsel, Kämme. Aechte und unächte Schmuck- 
sachen aller Art, Gold- und Silbergespinnste, Tressen u, 8. W. 
Elfenbeinwaaren, Bazar- und Luxus-Artikel, Schreibzeuge, Nipp- 
sachen, Celluloidwaaren. Anilinfarben, Brongefarben, Erdfarbet, 
Tinten, Seifen und Parfümerien, Gelatine, Leim, Chemikalien. 
Luxuspapiere, Luxuskarten, Buntpapiere, verschiedene Papier 
waaren, Geschäftsbücher, Tapeten, Oeldruckbilder. Landwirtb- 
schaftliche Maschinen, Webemaschinen, Nähmaschinen, ver 
schiedene Apparate, kleinere Maschinen und Maschinenbestand 
theile. Emaillirte, versilberte und vernickelte Metallwaare), 
Drahtwaaren, Haushaltungs- und Küchengeräthe, Auen 
waaren, Kupferwaaren, Bronzewaaren und Kunstguls, ag? 
kapseln, Messingwaaren, Metallbeschläge für Portefeuillewsare? 
und Möbel, Kunstschmiedearbeiten, Tischglocken, Messer UN 
Scheeren, Nadeln, Eisenkurzwaaren aller Art, Lampen E 
Lampenbestandtheile, Blechspielwaaren. Glimmerwaaren, Glav 
waaren, Fensterglas, Porzellanwaaren, Thonwaaren, Steingu 
waaren, Toilette-Spiegel, Schmirgelwaaren. Holzwaaren be 
Holzspielwaaren aller Art, Korbwaaren, Koffer, Holsacht 2 
Korkstopfen. Lackleder, gefärbtes Leder und Fantasielet 
Wachstuche, Gummiwaaren, Treibriemen. Börsen, Vilar i 
Schreibmappen, Albums, Gürtel, Taschen, billige und feine 
waaren aller Art. Eingemachte Fleischwaaren und Gem te 
Conserven, Frankfurter Wirste, Bier, Uhren, Musikinstramen®, 
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physikalische Instrumente. Besucher hatten wir aus einer Reihe 
wichtiger inländiecher Plätze und ferner noch aus folgenden 
ausländischen, bezw. tiberseeischen Orten: Aarhus, Aleppo, 
Amsterdam, Athen, Auckland, Barcelona, Basel, Batavia, Belgrad, 
Belize, Beyrut, Bialystok, Bilbao, Bombay, Bristol, Brüssel, 
Bukarest, Buchara, Budapest, Buenos-Aires, Calcutta, Charkow, 
Chicago, Curityba, Damaskus, Dublin, Gent, Genua, Glasgow, 
Gothenburg, Guatemala, Hongkong, Jagersfontein, Jauresmith, 
Johannesburg, Kopenhagen, Lagos, Leicester, Lissabon, Liver- 
pool, Lodz, London, Luzern, Lyon, Mailand, Manchester, Mexico, 
Montevideo, Montreal, Moskau, Newark, New-York, Odessa, 
Parie, Philadelphia, Prag, Providence, Rio de Janeiro, Rotter- 
dam, San Francisco, Shanghai, Schenectady, Smyrna, Toronto, 
Triest, Turin, Warschau, Wien, Zürich, von welchen insbesondere 
die gröfseren Plätze häufig vertreten sind. Die Ausgaben des 
verflossenen Jahres konnten aus den laufenden Einnahmen 
wieder sämmtlich gedeckt werden. Der Aufsichtsrath unserer 
Gesellschaft besteht zur Zeit aus den Herren: Leopold Sonne- 
mann, Wilh. Flinsch, Heinrich Herz, Heinrich Ruttmann, Carl 
Rother-Frankfurt a. M.; Carl Schenck-Darmstadt; Bankdirektor 
Theodor Steinhäuser-Offenbach a. M.; Franz Kupferberg-Mainz, 
Ernst Schönfeld-Toussaint-Hanau a. M.; der aus den Reihen der 
Aussteller gewählte Beirath aus den Herren: Kommerzienrath 
Gustav Boehm, Offenbach a. M. und B. Kalkhoff, Firma Wilh. 
Laaff-Mainz. — Statutengemäfs treten aus dem Aufsichtsrathe 
aus die Herren Wilh. Flinsch, Carl Schenck, Ernst Schönfeld- 
Toussaint und es ist für diese, sowie für den freiwillig aus- 
getretenen Herrn Carl Ettling durch die Generalversammlung 
Ersatzwahl vorzunehmen. 
Frankfurt a.M., März 1896. Die Direktion: W. Schmidt. 
Der Aufsichtsrath: Leopold Sonnemann, Vorsitzender. 
Wilhelm Flinsch, stellvertr. Vorsitzender. 

Der Waffenexport von Lüttich. Seit Jahren klagen die Waffen, 
fabrikanten von Lüttich in allen commerciellen und industriellen 
Publikationen über die Krise, welche die Waffenindustrie in 
Lüttich durchmacht. Der französische Konsul in Lüttich führt 
nun in seinem soeben erschienenen Jahresberichte aus, dafs 
diese Klagen der Begründung entbehren. Einerseits ist nämlich 
die Anzahl der erzeugten Waffen nicht gesunken, andererseits 
vermochte die ausländische Konkurrenz selbst in jenen Ländern, 
in welchen sie durch Schutzzölle begünstigt ist, die Waffen- 
industrie von Lüttich und deren Export nicht zu schädigen. 
In dieser Hinsicht mufs bemerkt werden, dafs es sich hinsichtlich 
Frankreichs nicht ganz so verhält. Wenn auch die französischen 
neuen Tarife keine bedeutenden Wirkungen auf die Einfuhr 
von Luxuswaffen nach Frankreich (welche vielmehr eine 
steigende Tendenz aufweist) ausübten, so haben sie doch dazu 
beigetragen, die Einfuhr von billigen Gewehren in beträcht- 
lichem Maalse einzuschränken. Dagegen gewann der Export 
nach den Vereinigten Staaten, für welchen man in Folge der 
McKinley-Bill ernstliche Befürchtungen hegte, seine frühere 
Bedeutung zurück, und auch der Absatz in Deutschland, der 
bedroht war, erlangte 1894 seine Position wieder. 

‘Was Deutschland betrifft, so hatte die Regierung einen in 
den Verträgen nicht vorgesehenen Schutzzoll geschaffen, indem 
sie die Marken des „banc d'épreuves“ in Lüttich nicht mehr 
anerkannte. Darauf blieben durch ungefähr acht Monate die 
deutschen Bestellungen aus, und die Lütticher Industrie erlitt 
dadurch einen Verlust, dessen Höhe man auf nahezu 5 Millionen 
beziffern kann. Später wurde jedoch diese Entscheidung von 
der deutschen Regierung wieder zurückgezogen, und zu Beginn 
des Monates März herrschten zwischen Lüttich und Deutsch- 
land die friheren Handelsbeziehungen. 

In dem Verkehre mit den Vereinigten Staaten bezeichnete 
das Jahr 1894 einen weiteren Fortschritt. Schon vorher hatten 
die Lütticher Fabrikanten einen Weg gefunden, um die Be- 
stimmungen des amerikanischen Tarifes zu umgehen: sie zer- 
legten nämlich die Waffen und versandten die einzelnen Be- 
standtheile. Als im Jahre 1894 eine Erleichterung in den Zoll- 
mafsnahmen eintrat, gingen die Waffen wieder in completem 
Zustande nach Amerika. Die Ausfuhr billiger Waffen (Jagd- 
gewehre zum Preise von 30 Frs.) nach den Vereinigten Staaten 
nahm zu. Die Firma Pieper allein dürfte an 40000 Stück ge- 
liefert haben. 

Der Export nach Frankreich blieb auf ziemlich gleicher 
Höhe. Von 2289270 Frs. im Jahre 1893 stieg derselbe 1894 
auf 2360042 Fre. Für Luxusgewehre erhielten die Reisenden 
der Lütticher Firmen ziemlich bedeutende Aufträge. 

Es ergiebt sich aus diesen Bemerkungen, dafs Lüttich für 
seine Einbufse im Exporte billiger Waffen nach Frankreich — 
ohne dafs übrigens die Totalsumme des Exportes sich niedriger 


stellte — durch seinen Absatz in Nordamerika entschädigt 
wurde. Während nun die Lütticher Waffenfabriken so laut über 
die Schutzmafsregeln, die einige Länder ergriffen haben, klagen, 
nehmen sie einen ganz anderen Standpunkt ein, wenn es den 
Nachweis gilt, dafs Lüttich sein Monopol in der Waffenindustrie 
nicht verlieren könne. Sie bemerken (und nicht mit Unrecht), 
dafs das, woran es den konkurrirenden Nationen mangelt und 
stets mangeln wird, nicht das Kapital, nicht die Einrichtungen 
und nicht die Maschinen sind, sondern die Arbeiter, um die 
ansehnliche Zahl von Waffentypen zu schaffen, wie sie in Lüttich 
vorhanden sind. Der Lütticher Waffenarbeiter besitzt in der 
That eine aufsergewöhnliche Geschicklichkeit. Von frühester 
Kindheit an mit der Herstellung der verschiedenen Waffen- 
bestandtheile vertraut, gelingt es ihm später, selbst wenn er 
nicht zu den tüchtigsten Arbeitern gehört, Waffenmodelle mit 
einer unglaublichen Leichtigkeit zu schaffen oder nachzuahmen; 
zudem begnügt er sich mit einem m&fsigen Lohn, und die billige 
Arbeit ist ein weiterer günstiger Faktor in der Lütticher Waffen- 
industrie. Dieselben Fabrikanten weisen mit Stolz darauf hin, 
dafs die Lütticher Abtheilung auf der Ausstellung von Bordeaux 
einen grofsartigen Erfolg errungen und die Jury einer Lütticher 
Firma den grofsen Preis zuerkannte und sie beglückwünschte. 
Man bemüht sich aber andererseits auch unablässig um die 
Verbesserung der Werkzeuge, und die oben erwähnte Firma 
Pieper hat ein System erfunden, nach welchem sie Jagdgewehre 
mit auswechselbaren Bestandtheilen maschinenmäfsig erzeugt. 
Die folgenden Ziffern der auf dem Probirplatze von Lüttich 
geprüften Läufe veranschaulichen die Thätigkeit der Lütticher 
Waffenindustrie während der beiden letzten Jahre: 


1898 1894 

Einfache Läufe . 649.644 681.780 
Doppelläufe . 844.966 858.570 
Kränze (bords) . 35 978 27.814 
Sattelpistolen 37.708 40.560 
Taschenpistolen 449.586 399.818 
Musketenläufe . 148.588 136.041 

Gesammtsumme . 1,666.410 1,639.083 


Das Jahr 1894 war ein besonders günstiges, da namentlich 
viele Kriegswaffen erzeugt und abgesetzt wurden. 

Ein Hauptzweig der Industrie von Lüttich ist die Umarbei- 
tung von Kriegsgewehren, welche von verschiedenen Ländern, 
die ihre Heeresausrüstung erneuern, billig verkauft werden. 
Diese Gewehre werden zumeist in Deutschland, Oesterreich und 
Frankreich aufgekauft, wobei die Lütticher Firmen keine Ge- 
legenheit vorübergehen lassen, um sich solche Ankäufe zu 
sichern; die umgearbeiteten Gewehre bleiben auf Lager, bis sie 
bei einer günstigen Konjunktur zu aufserordentlich lukrativen 
Preisen verkauft werden. 

Der chinesisch-japanische Krieg im vergangenen Jahre trug 
nicht wenig zur Hebung dieses Handelszweiges bei. Die Chinesen 
kauften bedeutende Quantitäten Waffen in Lüttich. Sämmtliche 
in den Magazinen und Lagerhäusern vorhandenen Waffen aller 
Systeme, welche auf den Durchmesser der Patrone des belgi- 
schen Mauser-Gewehres umgearbeitet werden konnten, wurden 
abgegeben. Die erwähnte Umgestaltung war absolut nothwendig, 
da die Kriegswaffenfabrik von Herstal den Chinesen bereits un- 
gefähr 75000 belgische Mauser-Gewehre nebst einer grofsen 
Anzahl von Patronen geliefert hatte. Die Umgestaltung dieser 
Gewehre wurde mit gröfster Beschleunigung durchgeführt, indem 
jede der fünf Firmen, die an den Bestellungen betheiligt waren, 
in je 14 Tagen 3000 Gewehre zu liefern hatte. Zu dieser Um- 
gestaltung eignen sich besonders die Gewehre nach den Systemen 
Gras und Albini, welche die belgische Regierung versteigert 
hatte. Diese so umgearbeiteten Gewehre wurden an die Chinesen 
um den Durchschnittspreis von 30 Frs. verkauft. Da der An- 
kaufspreis ungefähr 2 Frs. betrug und die Umarbeitung von 
10—15 Frs. kostete, so lässt sich unschwer berechnen, welcher 
Gewinn 1894 erzielt wurde. Dieser Gewinn würde sich, mit 
Rücksicht auf die ungeheuere Bedeutung der Lieferungen, noch 
wesentlich erhöht haben, wenn die französischen Waffenverkäufe 
im Laufe der Expedition nach Madagascar nicht eingestellt 
worden wären. 

Die Ergebnisse der neu erzeugten Kriegswaffen in Lüttich 
waren nicht minder brillant. Die Fabrik für Kriegswaffen von 
Herstal hatte ziemlich bedeutende Aufträge von Chile, Brasilien, 
der belgischen Regierung und der Republik von Costa-Rica zu 
effektuiren, abgesehen von den 75000 Stück Gewehren, die an 
die Chinesen verkauft wurden. 
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Asi Grofse durch Baden ein Fieber zuzog. In Adana finden wir 

sien. keinen Dragoman wie den sprachkundigen Frenzel in Damaskus, 

Erfahrungen eines Deutschen in Kleinasien. (Originalbericht | der sich unserer in der Bedr&ngnife annähme, und kein Hotel 
aus Kleinasien) Ich will vorausschicken, was mich nach | bietet den gewohnten Komfort. Zwar giebt es ein Lokal im 


Klein- Asien geführt: Von Beruf Landwirth, hat mich 
die Thatsache des Riickganges unserer heimischen Land- 
wirthschaft natürlich ebenso zum Nachdenken angeregt, 
wie viele andere meiner Berufsgenossen. Die hauptsäch- 
liche Ursache für diese Erscheinung aber glaubte ich in 
dem Umstande zu erkennen, dafs durch die in der Neuzeit so 
kolossal gesteigerten Verkehrsmittel mehr und mehr neue Pro- 
duktionsgebiete erschlossen werden, die mit Bezug auf Boden- 
beschaffenheit, Klima und andere Dinge so viel günstiger be- 
schaffen sind, wie unser Deutsches Vaterland, dafs sie durch 
ihre Konkurrenz naturgemäfs einen Druck auf unsere Land- 
wirthschaft ausüben müssen. Wie der Prophet zum Berge ging, 
da der Berg nicht zu ihm kam, so schien es auch mir, statt 
all’ der verschiedenen Medikamente, die von den verschiedensten 
Seiten für die erkrankte deutsche Landwirthschaft zusammen- 
gebraut sind, und noch fortwährend gemischt werden, das ratio- 
nellste Mittel zur Abhilfe zu sein, selbst eines dieser Länder aufzu- 
suchen, um daselbst unter günstigeren Bedingungen praktische 
Landwirthschaft auszuüben. Unter diesem Gesichtspunkte be- 
suchte ich Marocco, mit einem Abstecher nach Portugal und 
den Azoren, — auch in Gibraltar habe ich einen Monat zuge- 
bracht —. Ferner Bulgarien, wo ich mich auf einem Gute im 
Balkan einige Zeit aufhielt. Sodann wurde ein Theil von 
Palästina, der Hauran, die Beka’é, Syrien bereist, und endlich 
auch Klein-Asien besucht. Es ist hier nicht mein Zweck, auf 
meine Wahrnehmungen bei meinen Reisen einzugehen, vielmehr 
beschränke ich mich auf Klein-Asien, als dasjenige Land, in 
welchem ich dauernd meinen Aufenthalt zu nehmen beschloss. 

Ich bemerke, dafs ich die türkischen und arabischen 
Worte so schreiben werde, wie mir mein deutscher Schnabel 
gewachsen ist. Etwas anders bei „Beka“; denn da wir 
in der Muttersprache einen „Zitterlaut des Kehlkopfes“ 
(Wahrmund § 51) nicht kennen, habe ich mich veranlafst 
gesehen, an Stelle des arabischen & einen Haken hinzuzeichnen, 
selbst auf die Gefahr hin, dafs er manchem deutschen Leser 
ebenso unverständlich ist, wie mir selbst der genannte arabische 
Buchstabe, dessen Aussprache mir trotz verschiedentlich an- 
gestellter Versuche, doch niemals bis zur ganzen Vollendung 
gelingen wollte. Ferner finde ich in der Kölnischen Zeitung 
„Zeitun® geschrieben, was man folglich auch „Zeitung“ mit 
fortgelassenem „G“ lesen mufs, während der Ort: „Seltun“ 
gesprochen und also von mir auch dergestalt geschrieben wird. 
Das Lächerlichste aber ist wohl, wenn Deutsche sich für den 
Ort Haifa, da die Franzosen das H nicht aussprechen können, 
und daher Kaifa sagen, sich ebenfalls dieser Ausdrucksweise 
bedienen, oder die Stadt Beirut Beyrouth (sic!) schreiben). 
Was das von mir bewohnte Wilayet Adäna anbetrifft, so 
kann ich nur bedauern, dafs der Strom der Orient-Reisenden, 
auf der bekannten grofsen Tour: Triest, Alexandria, Cairo, 
Suez-Kanal, Palästina, Beirut mit Damaskus und Balbek, Smyrna, 
Konstantinopel, keinen Raum in seinem Programm für das alte 
Cilicien findet, an dem ihn sein Weg doch vorüberführt. Hier 
hat der Reisende noch Gelegenheit, ein Stückchen reinen Orient 
zu sehen, was ihm in gleicher Art in keinem der vorgenannten 
Orte möglich ist, die alle mehr oder weniger durch Occident 
vermischt sind. Trifft man doch selbst in Damaskus ein dem 
modernen Komfort in jeder Weise Genüge leistendes Hotel, in 
welchem der alte Frenzel, von Geburt ein Oestreicher, selbst 
von 11 Reisenden, die jeder in einer anderen Sprache sprechen, 
nicht in Verlegenheit gesetzt wird, d. h. so lange sie eben 
sprechen, und nicht etwa das Ansinnen an ihn richten, seinen 
Gedanken schriftlich Ausdruck zu verleihen. Anders hier; eine 
mit englischem Gelde erbaute Bahn bringt uns in ca 
2'/, Stunde — ihr Tempo ist bedächtig, wie alles im Orient — 
nach dem 67 km. entfernten Adana. Ich will bemerken, dafs, 
obgleich es Kohlen im Taurus giebt, die Bahn Kardiff-Kohle 
brennt. Ein weiteres Kuriosum dieser Bahn ist, dafs sie nach 
türkischer Zeit fährt. Da nun der Türke mit Sonnen-Untergang 
12 Uhr rechnet, und die Sonne jeden Tag zu einer anderen 
Zeit untergeht, geht auch die Eisenbahn jeden Tag zu einer 
anderen Zeit ab, d. h. man weils in der Regel nicht genau, 
wenn der Zug abgeht. Doch dem Orientalen thut dies nichts; 
er kommt zeitig und wartet; die Zeit bat ja keinen Werth für 
ihn. Unser Weg nach Adana führt uns auch an Tarsus vor- 
über, dem Geburtsorte des Apostel Paulus. Unmittelbar hinter 
der Stadt überschreiten wir auf einer kurzen eisernen Brücke 
den Kydnos, also jenen Flufs, in welchem sich Alexander der 


Orte (dem sich in neuerer Zeit übrigens ein zweites, und in 
neuester Zeit ein drittes angeschlossen hat), welches kühn 
genug ist, sich diesen Titel beizulegen — bedient man sich in 
demselben doch der Messer und Gabel, statt mit den Fingern 
aus der gemeinschaftlichen Schüssel zu essen —; aber wie sieht 
es in demselben aus? Das erste, was sich den Blicken dar- 
bietet, ist die Küche. Der hungrige Gast, und nur ein solcher 
pflegt sich an den Efstisch zu begeben, wendet sich zunächst nach 
dieser, da eine Speisenkarte als überflüssiger Luxus nicht an- 
geschafft wird. Ja, es ist ihm aber auch garnicht darum su 
thun, zu wissen, was es giebt, denn in unabänderlicher Ordnung 
stehen hier über Holzkohlenfeuer verzinnte kupferne Gefäfse, 
genau immer mit denselben Leckerbissen. Seine Absicht ist 
vielmehr, die Qualität dieser letsteren genauer zu prüfen. 
Wohl ihm, wenn der Anblick des Ganymed ihm nicht schon 
die Lust hierzu verleidet, denn wie an den Polen von ewigem 
Eise, so starrt hier alles von Schmutz, dabei ist der Koch 
nicht selten mit Augenentzündungen oder dergleichen schönen 
Sachen behaftet. Die gewohnheitsmäfsige Frage lautet: „Was 
giebt’s zu essen? „Effardim, schorba war, güsel; patildjan war, 
tschok güsel!“ (Mein Herr, es giebt Suppe, sehr schön, es 
giebt usw.) Dagu wird die, in der gestenreichen orientalischen 
Ausdrucksweise hierher gehörende Bewegung gemacht, derart, 
dafs man die fünf Finger der rechten Hand, mit den Spitsco 
zusammengekehrt, und nach oben gewendet, einige Male aul- 
und abwiegt. Dann werden die kupfernen Deckel gehobe 
und dem Efelustigen alle die schönen Sachen vor Augen gt 
führt. Wie wahr sind doch die Worte des Dichters: „Wer nie 
Pilaw mit Unechlitt afs, in seinem Bett den Regenschirm aul- 
epannte, vor der Mangala frierend safs, der kennt Dich nicht, 
Du herrliche Levante.“ Der aufwartende Kellner tritt in nieder- 
getretenen Schuhen, ohne Rock, womöglich den Cigarrenstummel 
im Munde, in der denkbar nachlässigsten Haltung auf. Dabei 
sind die Preise übrigens nicht hoch: eine Portion Suppe 2 
bezw. 4 Metallik, ein Braten 5 Metallik, eine Nachspeise wie 
Reis, Makaroni 4 Metallik, ein Stück Brod, welches besonders 
berechnet wird, 1 Metallik, ein Wasserglas voll Cyperweio 
2 Metallik, zusammen 15 Metallik A ca. 4'/, Pfennig = 62 Pfg, 
also weniger, als man bei uns allein für den Wein zu zahlen 
hätte; und diese Portion wird im Allgemeinen zur Sättigung 
ausreichen. Wer noch nicht satt sein sollte, der wird es, indem er 
seine Tischnachbarn essen hört, denn man frifet „wie die Wölfe“ 
und schmatst wie die Säue und rülpst dazu — Vergebung, 
aber ich schreibe die Wahrheit, deren Bitterkeit ich oft genug 
zu kosten gezwungen war — in geradezu nervenerschitternder 
Weise. Und mit welcher Verachtung — das ist das Komische 
dabei — sieht der Orientale auf den unsauberen Techapkali, 
der nicht gleich ihm nach der Mahlzeit an dem vor dem 
Speiseraume angebrachten Gefäfs, in der Regel ein altes Petro- 
leumblechgefäfs, aus welchem er Wasser durch einen kleinen 
Hahn auf seine Hände laufen läfst, sich diese und den Mund 
aufeen und innen wäscht, indem er mit dem Finger in Uebel- 
keit erregender Weise an den Zähnen entlang fährt, sich 
schneust und das eingeschlürfte Wasser geräuschvoll ausspuckt, 
und sich sodann an dem allgemein benutzten Handtuche von 
sweifelhafter Farbe — doch nein! seine Farbe ist durchaus 
nicht mehr zweifelhaft, abtrocknet. Mufste ich doch erleben, 
wie ein alter englischer Kesselschmied von nichts weniger 
als sartem Körperbau, der während vier Wochen in Adäns 
beschäftigt war, durch den Aufenthalt im sogn. Hotel (es wurde 
für denselben besonders gekocht) gradesu schwermüthig wurde. 
Der Mann fing an über Schlaflosigkeit und Herzbeschwerden 
su klagen, und es war die höchste Zeit für ihn, den Ort wieder 
zu verlassen. Ich komme hier nochmals auf den Wein zurück. 
Obgleich sich um Adana die Weingärten auf bedeutende Strecken 
ausdehnen, werden die Trauben zur Weinbereitung doch fast 
gar nicht benutst. ‘Was man trinkt, ist ein herber, sehr voller, 
doch nach unserem deutschen Geschmack kein „süfiger“ Both- 
wein aus Cypern, und der siifse von derselben Insel stammende 
Comanderia, ersterer gelegentlich gewürzt, aber sonst ein gals 
reiner Wein, den man die Oka (1 Oka = 400 Dram; 1,Kilo = 
312 Dram) mit 12—15 Metallik bezahlt. Im Hotel wird der 
Wein nur ausnahmsweise an Stelle des sonst üblichen Wassers 
getrunken, und der Türke, besonders der junge Offizier versäumt 
in solchen Fällen nicht, sein Mifsfallen zu zeigen, indem er 
sein Wasserglas mit der Nase prüft, und unter dem Vorgeben 
es riche nach Wein, zum Auswecheeln fortgiebt. Die schönen 
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Früchte des Landes findet man für gewöhnlich an der Wirths- 
tafel nicht, vielmehr mufs man sie besonders bestellen; dagegen 
werden eine Art Kresse und Sprossen einer Art Knoblauch auf 
kleinen Tellern zum beliebigen Konsum auf den Tisch gestellt. 
— Indem ich eben dieses niederschreibe, erhebt sich draufsen, 
es ist Abend, ein wüster Lärm. Man trommelt auf allerhand 
Blechgefäfsen, schwingt grofse Kameelglocken, schreit dazu 
und dergleichen mehr. Ein Blick nach dem Himmel belehrt 
mich, dafs soeben eine Mondfinsternifs im Eintreten begriffen 
ist. Der Türke wähnt, ein wildes Thier, ein Bär, wolle den 
Mond fressen, und verursacht den Lärm, um das Thier zu ver- 
scheuchen, was ihm zu seiner Genugthuung auch noch stets 
gelungen ist. — Trinkgelder sind im Gasthause hier nicht 
üblich; im Gegentheil suchte ich, nach längerem Aufenthalte, 
mit wechselndem Erfolge wiederholt ein Pauschquantum zu 
vereinbaren. Zimmer — giebt es in einem solchen Hötel nicht, 
sondern nur Betten, Stück für Stück einen Tschairek (ca. 80 Pf.). 
Hat man das Glück, sich in einem Raume mit z. B. 4 Betten 
zu befinden, so kann man darauf rechnen, denselben mit 
4 Schlafgenossen theilen zu müssen. Geld und Uhr unter dem 
Kopfkissen, die Kleider am Körper und den Revolver am Bett- 
pfosten; nicht etwa, weil es dermafsen gefährlich wäre, sondern 
weil man gewöhnt ist, bewaffnet zu gehen. In wirklicher Ge- 
fahr habe ich mich eigentlich nur einmal befunden; es war 
dies zur Zeit des ersten Massakkers in Erserum, wo ich mich 
allein auf der Landstrafse befand. Aufserdem machen ein 
kleiner einfacher Tisch, ein Waschtisch mit einem Waschbecken 
und einem Stück ordinärer Seife, auf jeder Bettlehne ein Hand- 
tuch und vor jedem Bett ein Stuhl, dazu ein Wandschrank, 
das Möblement des Zimmers aus. Das Furchtbarste von Allem 
aber sind die Klosets, die statt jeden Sitzes nur eine Oeffnung 
in der Mitte des Fufsbodens enthalten. Jeder Gegenstand, der 
bei dem uns unbequemen Kauern etwa zu Boden fällt, jedes 
Kleidungsstück, das unversehens zur Erde hängt, ist unrettbar 
verloren. Die Beschaffenheit der Luft in einem solchen Raume 
vermag sich selbst die kühnste Phantasie nicht auszumalen. 
Dabei kennt der Orientale den Gebrauch des Papiers nicht, 
vielmehr bedient er sich eines, unseren Theekannen nicht un- 
ähnlichen Gefäfses mit Wasser, und — seiner linken Hand. 
Für Nicht-Orientalen kann diese Einrichtung verhängnifsvoll 
werden, denn Zeitungen oder gar Bücher sind nirgends aufzu- 
treiben, und, mir wenigstens, wurde schon auf der Duane, beim 
zweiten Betreten des Landes, wo ich mich reichlich mit Maku- 
latur versehen hatte, diese als „staatsgefährlich“ konfiseirt. Und 
doch — wie wunderbar! — sieht der Türke auf den Abend- 
länder ob seiner Unsauberkeit verächtlich hinab, der, wohl gar 
um Wildschweinsbraten zu essen, sich der Messer und Gabel 
bedient, die ein Jeder in den Mund steckt, während er sich 
seiner Finger bedient, die nur er (nur?!) in seinen Mund steckt. 
Als gemeinschaftlicher Aufenthalt ist im Hötel ein Kaffee eta- 
blirt, der einzige Ort in der ganzen Stadt, in dem man die, 
bei längerem gezwungenem Aufenthalte langsam schleichenden 
Stunden hinträumen kann, denn jede geistige Anregung ist 
absolut ausgeschlossen. Hier verschenkt man türkischen Kaffee 
in den bekannten Fingerhüten, (guten Bekannten wird ausnahms- 
weise und verstohlen wohl auch ein Schnaps in Kaffee- 
tassen geschenkt, da der Genuls geistiger Getränke im Kaffee, 
wegen der Nähe der Moschee streng verboten ist) und verab- 
reicht das Nargile, die Wasserpfeife, auch Hobelhobel d. i 
Schnurzelpfeife genannt; und dazu wird Triktrak gespielt. Sitzt 
man, in sich gekehrt, in einer Ecke dieses Lokales, so hört 
man aufser dem schlürfenden Schritte des Kahwedji nur das 
Rasseln der Pfeifen und das Klappen der jedesmal beim Setzen: 
mit einem gewissen „avec“ aufgeschlagenen Brettsteine. Dafür, 
dafs der Abend nicht all’ zu lang werde, sorgt übrigens der! 
Kaffeewirth, der das Prinzip hat, zeitig zu schliefsen, und dafür) 
am nächsten Morgen lieber etwas später zurückzukehren.! 
Sämmtliches Personal nämlich, obgleich christlich, begiebt sichi 
am Abend, bis auf einen Wächter, zu den respektiven Familien, 
die man in irgend einem Winkel verborgen hält, denn es wäre! 
höchst anstöfsig, wenn eine Frau sich im Hötel wollte sehen; 
lassen. Des Morgens sehnt man sich natürlich aus dem unbe- 
haglichen Aufenthalt hinaus, auch war man schon sehr zeitig! 
zur Ruhe gegangen. Im Hötel giebts aber keinen dienstbaren 
Geist, geschweige denn Frühstück. Da bildet der Tschaidji,! 
der jetzt sein Geschäft auf offener Strafse etablirt hat, SE 


willkommene Abhilfe. 
(Fortsetzung folgt.) 
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Australien und Siidsee 


Sydney, Mitte Februar 1896. Eine der Hauptursachen der 
verderblichen, alle Bevölkerungsschichten durchdringenden 
Wirkungen der finanziellen Krisis der letzten Jahre war der 
Mangel einer selbständigen, auf eigene Kraft und Arbeit sich 
stützenden Landbevölkerung. Für diesen Mangel ist nur die 
sinnlose Agrargesetzgebung — soweit man die Ansammlung 
konfuser und sich widersprechender Parlamentsakte so nennen 
darf — verantwortlich. Die Engländer als Nation denken be- 
kanntlich die Erde sei für sie geschaffen, und ärgern sich über 
jeden, der solches bezweifelt; dann kommt der Engländer als 
Lord und Kapitalist und beansprucht das Land für sich, kauft 
es für ein Geringes von der von ihm beeinflulsten sogenannten 
Regierung und wartet auf den Gewinn ohne Arbeit — unearned 
inerement; dann kommt der Engländer als Arbeiter, singt Rule 
Brittania, pachtet das Land und arbeitet hart, nicht um sich 
ein bequemes Heim zu schaffen und möglichst glücklich zu 
leben, sondern um „Geld zu machen“, was auf jungfräulichem 
Boden und in guten Jahreszeiten mittelst Raubbau manchmal 
möglich ist, in den meisten Fällen aber fehlschlägt. So kommt 
es, dafs, trotzdem die Nation das Land besitzt, das arbeitende 
Individuum keine Scholle sein eigen nennen kann, sondern stets 
abhängig bleibt vom Landlord, d. h. in Australien meistens von 
den Banken, Landgesellschaften und einigen riesigen Land- 
besitzern. Die naturgemäfse Entwickelung dieses Prozesses ist 
am Ende die Nationalisirung alles Grund und Bodens und es 
hat allen Anschein, dafs dieses sozialistische Prinzip in Australien 
zuerst in grofsem Mafsstabe durchgeführt werden mufs, wenn 
die Kolonien gedeihen und von der drückenden Knechtschaft 
des Privatkapitals befreit sein wollen. Neu-Seeland ist durch 
Ankauf grofser Landkomplexe und Parzellirung derselben für 
Regierungspächter radikal vorgegangen. 

In Neu-Süd-Wales wurde der erste Anlauf für rationelle 
Besiedelung des Landes in den sechziger Jahren gemacht. Die 
betreffenden Gesetze, obgleich gut gemeint, waren aber ohne 
genügende Sachkenntnifs entworfen und ermöglichten resp. ver- 
ursachten eine vollständige Demoralisation einer im Uebrigen 
guten Klasse von Landleuten. Wenn solche Leute sich auf 
gutem Lande innerhalb des Areals eines Pastoralisten nieder- 
liefsen, so wurde ihnen das Leben so sauer gemacht, dafs sie 
nolens volens die Sache aufgeben mufsten; anderseits nahmen 
viele Leute nur deshalb Land an solchen Stellen auf, um dem 
grofsen Nachbar sich so unangenehm wie möglich zu machen, 
so dafs letztere versuchten, sie mit einer Entschädigung in 
Geld los zu werden. Hieraus entwickelte sich der sogenannte 
Dummyismus, welcher darauf beruht, dafs Grofskapitalisten, 
welche den Alleinbesitz grofser und fruchtbarer Gegenden er- 
streben, oder Tausende von Kilometern Land, welches sie zum 
Theil nur in Weidepacht halten können, als Eigenthum erwerben 
wollen, sich mit geeigneten Persönlichkeiten, meistens jungen 
Anfängern, in Verbindung setzen, diese mit Mitteln zum Ankauf 
von Heimstätten und zur Bewirthschaftung derselben, den 
Regierungsbedingungen entsprechend, versorgen, und sich durch 
Hypotheken, Letzten Willen usw. derart sicher stellen, dafs nach 
einer gewissen Zeit das betreffende Grundstück auf ganz 
legale Weise Eigenthum des Kapitalisten wird. Durch diese 
Umgehung des Gesetzes sind gerade solche Distrikte in einer 
Hand geblieben, welche die sechziger Gesetze den weniger 
Bemittelten zugänglich machen sollten. Der Dummy ist sich 
natürlich stets bewufst was er thut, er weils, dafs seine Handlung 
auf Meineid beruht, aber es zahlt ihn und Niemand kümmert 
sich weiter um die Sache, welche übrigens stets mit Hülfe 
besten rechtlichen Rathes so geschickt gehandhabt wird, dafs 
die Beweisführung deı Rechtsverletzung sehr schwer ist, wie 
ein augenblicklich von der Staateanwaltschaft gegen die Besitzer 
des Mercadooldistrikts zeigt, wo es sich um nicht weniger wie 
11 dummies handelt. Die Demoralisation der Masse der Land- 
bevölkerung ist aber derart in solchen Dingen, dafs man keine 
besondere Entrüstung über die Enthüllungen wahrnehmen kann. 
Man ist zu sehr an dergleichen Praktiken seit 25 Jahren gewöhnt, 
um etwas Besonderes darin zu finden. 

Die ersten energischen Schritte zur Abhilfe und Unmöglich- 
machung derartiger Uebelstände verdanken wir dem gegen- 
wärtigen Ministerium unter Herrn George Reid’s Leitung. Herr 
Reid ist etwas unter Mittelgröfse, sehr korpulent und ein aus- 
gezeichneter Volksredner, dessen er sich wohl bewulst ist, und 
deshalb manchmal für ein Staatsoberhaupt etwas zu viel schwätzt. 
Seine Reden und Handlungen machen den Eindruck, als ob 
es ihm mit dem Wohle des Landes Ernst sei, obgleich viele 
ihm mifstrauen — vielleicht weil hier zu Lande ein ehrlicher 

. 


206 


EXPORT, Organ des Centralvereins für Handelsgeographie usw. 


1896. 


Nr. 14. 
Staatsmann ein unfafsbarer Begriff ist — und seine Gegner ihn 
in effigie mit einem fetten Schwein vergleichen, das man nicht 
greifen kann. 

Nach Annnahme des neuen allmählich in Kraft tretenden 
Zolltarifs, welchem das Freihandelsprinzip zu Grunde liegt, kam 
die Land- und Einkommensteuer zur Annahme. Unser Oberhaus, 
eines der denkbar fossilsten Institute, verweigerte zwar Anfangs 
Sanctionirung der Besteuerung höchsteigener Interessen, als 
aber ernstlich mit Abschaffung des ganzen Oberhauses, wie es 
jetzt ist, drohte, da wurde nachgegeben. So sind wir endlich 
auf dem festen Boden direkter Besteuerung angelangt, welche 
als nothwendige Folge eine mehr ökonomische Behandlung des 
Staatseinkommens mit sich führen wird. 

Die Landsteuer ist basirt auf den Werth des Landes an sich, 
mit Ausschlufs jeglicher Vorbesteuerungen nach Werthschätzung 
im Jahre 1895, welche für die nächsten 5 Jahre gilt, wenn eine 
neue Abschätzung stattfinden wird. Die Steuer beträgt '/, pCt. 
des Landwerthes, jedoch bleiben Besitzungen unter 4800 Mark 
Werth steuerfrei. Die Einkommensteuer ist basirt auf Selbstein- 
schätzung durch Ausfüllung von Formularen, welche auf allen 
Polizeistationen zu haben sind und beträgt 2'/; pCt. jedes Ein- 
kommens über 3200 Mark. Einkommen unter diesem Betrage 
bleiben frei. Personen, welche es vernachlässigen, die aus- 
gefüllten Fomulare zur bestimmten Zeit einzusenden oder sich 
weigern solches zu thun, sind unter Strafe bis 200 Mark und 
Zahlung des dreifachen Steuerbetrages, Personen, denen falsche 
Eintragung nachgewiesen wird, können zu 2000 Mark Geldstrafe 
und Zahlung des dreifachen Steuerbetrages verurtheilt und 
aufserdem für Meineid belangt werden. Zur Erledigung ein- 
tretender Streitfälle ist eine Kommission eingesetzt und eine 
Appellationsbehörde (Review-Court) andenmansich auch direkt mit 
Uebergehung der Kommission wenden kann. Alle Steuerbeamten 
sind eidlich zur Haltung des Dienstgeheimnisses verpflichtet. 


Der Werth der Reidschen Fiskalpolitik beruht darin, dafs 
er die indirekte Steuer durch Einfuhrzölle, etwa 15 Millionen 
Mark, welche besonders die mittleren und untersten Klassen 
der Bevölkerung drükte, aufhob, und an ihre Stelle sofort die 
Land- und Einkommensteuer, etwa 10 Millionen Mark, auf die 
Schultern derjenigen Bürger legte, welche solche Bürde leichter 
tragen können. Die fehlenden fünf Millionen sollen durch 
rationelle Handhabung und Reformirung des gesammten Ver- 
waltungsdienstes erspart werden. Durch dies Verfahren wird 
einmal das Freihandelsprinzip in Permanenz erklärt, da keine 
Partei — mit Ausnahme von Nothfällen — noch weitere Be- 
steuerung dulden wird, und zweitens wird gerade die Partei 
der Einflufsreichen und Wohlhabenden, welche an der Corruption 
des Verwaltungswesens wesentlich Schuld war, jetzt, da sie selbst 
beisteuern muls, auf Sparsamkeit und Tüchtigkeit bestehen. 


Briefkasten. 


Deutsohe Bank. In der am 81. März d. J. stattgefundenen ordent- 
lichen Generalversammlung der Deutschen Bank waren 12289800 Aktien 
mit 10 155 Stimmen vertreten. DerRechnungsabschlufs wurde einstimmig 
genehmigt, die Dividende auf 10°,, festgesetzt, sowie dem Aufsichtsrath 
und der Direktion Decharge ertheilt. Die Dividende ist sofort zahlbar. 
Die dem Turnus nach ausscheidenden Mitglieder des Aufsichtsraths, 
Kommerzienrath Gebhard in Berlin, Geh. Kommerzienrath W. Oechel- 
häuser in Dessau, Generalkonsul Albrecht Percy O’Swald in Hamburg 
und Banguier Rudolf Sulzbach in Frankfurt a/M. wurden wieder- 
gewählt, Herr Fabrikbesitzer Ernst Borsig in Berlin neugewählt. 

Deutsche Ueberseeische Bank. In der am 31.M&rzd.J. stattgefundenen 
General-Versammlung wurde die Bilanz für 1895 und die Vertheilung 
einer Dividende von 9°/, genehmigt. Gleichzeitig wurden die beantrag- 
tenStatuten-Aenderungen genehmigt; dementsprechend wird dasAktien- 
Kapital fernerhin aus 20 000 Aktien A A. 1000 — bestehen. Aus dem 
Vorstande der Bank sind ausgeschieden die Herren Dr. G. Siemens, 
M. Steinthal, Arthur Gwinner. Die Direktion besteht demnach aus 
den Herren R. Koch und L. Roland-Litcke in Berlin, den Herren 
G. Frederking und A. Schulze in Buenos Ayres, den Herren 
W. Krüger und P. Millington Herrmann in Valparaiso. An Stelle 
der zurückgetretenen Mitglieder des Aufsichsraths wurden neu bezw. 
wiedergewählt die Herren Adolph vom Rath, Geh. Kommerzienrath 
Wilhelm Herz, Konsul Hermann Wallich, Geh. Kommerzienrath Ernst 
Hergersberg, Kommerzienrath Gustav Gebhard, Dr. G. Siemens und 
Arthur Gwinner in Berlin, sowie die Herren Victor Koch, Direktor 
der Hamburger Filiale der Deutschen Bank, Adolf Oetling und 
Martin Albrecht in Hamburg. 


Die Auskunftei W. Schimmelpfeng in Verbindung mit The 
Bradstreet Company, Bureaus: Berlin W. Charlottenstr. 28, ertheilen 
kaufmännische Auskünfte. 21 eigene Bureaus im In- und Ausland. 

kd 


Deutsches Exportbureau. 


Berlin W., Lutherstrafse 5. 
Briefe, Packete usw. usw. sind mit der Adresse Berlin W. Lutherstr. § au vetsehon 

Den Abonnenten des E.-B. werden die mit der Beförderung geschäftlicher 
Offerten verbundenen Unkosten im Mindestbetrage von 1 Mk. in Rechnung gestellt. — 
Die Adressen seiner Auftraggeber theilt das E.-B. nur seinen Abi mien zu den 
bekannten Bedingungen mit. Andere Offerten als die von Abonnenten dex Export- 
burcaus werden mur unter noch näher fextzusetzenden Bedingungen befördert. 

Firmen, welche Abonnenten des D. E.-B. zu werden wünschen, wollen die Bin- 
sendung der Abonnementsbedingungen verlangen. Dieselben sind im doutacher, fraa. 
zösischer, englischer und spanischer Sprache vorhanden. 

Diejenigen Abonnenten, welche für die unter den nachstehenden 
Mittheilungen in Betracht kommenden Länder Agenten oder Ver. 
bindungen mit Import- und Exporthäusern suchen, wollen Anfragen 
unter der laufenden Nummer an das Deutsche Exportbureau, Berlin W., 


Lutherstr. ö, richten. 


160. Agent in St. Gallen, (Sohwelz). Bin uns auf das Beste om. 
pfohlener Agent in St. Gallen mit Ia.-Referenzen schreibt uns Mitte 
März cr. folgendes: „Ich interessire mich hauptsächlich für Ver- 
tretungen von Spezialitäten, z. B. chinesische und japanische Tücher 
und Stoffe, überhaupt neue Stoffe, besonders solche, welche in die 
Stickerei-Branche einschlagen. Auch mifsten die betreffenden 
Fabrikanten leistungsfähig sein und hier ein Lager hinlegen. Ich 
vertrete bis jetzt drei Spinnereien und eine Weberei, aufserdem 
deutsche Glanzgarnfabrikanten von Seide, Tull, Schappe, englisches 
Leinengarn, Stickseide etc. In japanischen und chinesischen Tüchern 
vertrete ich eine Bremer Firma.“ — Gefi. Offerten, Anfragen ete 
unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau“ 
Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

161. Verbindung in Cardiff (England). Wir erhalten von einer sehr 
bedeutenden Cardiff-Firma folgende Zuschrift, datirt 27. März 1896: 
„Wir befassen uns mit dem Export von Kohlen, Patent fuel und 
Cokes, sowie mit dem Import (ladungsweise) von Erzen, Holz, Heu 
etc. Sollte sich Ihnen Gelegenheit zu einem in diese Branche 
fallenden Geschäfte bieten, würde es uns angenehm sein, von Ihnen 
zu hören.“ — Gefl. Anfragen, Offerten, etc. unter der laufenden 
Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, 
erbeten. 

162. Kaffeereinigungsmaschinen. Wir haben aus Centralamerika 
Nachfrage nach Kaffeereinigungsmaschinen und sind gefl. Offerten 
nebst Katalogen, Zeichnungen, Preisanstellung fob. Hamburg unter 
der laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., 
Lutherstr. 5, einzusenden. 

163. Eismaschinen. Es liegt bei uns von einem deutschen 
Kommissionshause Nachfrage vor nach kleinen Eismaschinen für den 
Haushaltungsgebrauch im Werte von 100—150 Mark und sind gef. 
Offerten etc. unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Bxport- 
bureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, zu richten. 

164. Vertretungen für Odessa (Südrussiand) gesucht. Bin Agentur- 
und Kommissionsgeschäft in Odessa, dessen Inhaber auch Südrufsland 
und den Kaukasus bereisen läfst, wünscht noch geeignete Vertretungen 
in lohnenden Artikeln zu übernehmen. Bevorzugt sind: Bisen-, 
Kurz-, und Kolonialwaaren, Chemikalien, Felle (Haute) etc. — Gef. 
Anfragen, Offerten etc. unter der laufenden Nummer an das „Deutsche 
Exportbnreau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

166. Für Sohrot-Fabrikanten. Es liegt bei uns von einem deutschen 
Hause Nachfrage nach Schrot für den Orient vor und ersuchen wir 
leistungsfähige deutsche Fabrikanten um Einsendung von Offerten 
etc. unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau‘ 
Berlin W., Lutherstr. 5. 

166. Gute Vertretung in Bombay (Ostindien) gesucht. Eine sehr 
respektable Firma in Antwerpen, welche in Bombay eine Filiale be- 
sitzt, wünscht für diese Filiale Vertretungen leistungsfähiger deutscher 
Fabrikanten von in Ostindien gangbaren Artikeln zu übernehmen. — 
Gef. Anfragen, Offerten etc. unter der laufenden Nummer an das 
„Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. k 

167. Verbindung in Shanghai (China). Wir erhalten von einem in 
Shanghai etablirten Kommissionshause folgende Zuschrift, datiert 
20. Februar 1896: „Ich theile Ihnen ergebenst mit, dafs ich jetzt im 
sogenannten Regierungsgeschaft thatig bin und dafs mir Anstellungen 
in Baumwollspinnereien von 10—20000 Spindeln, Baumwollwebereien, 
Seidenwebereien, Oelpressen, Pumpen, Maschinen für Minenbetrieb, 
ferner Telographendraht und Wasserröhren, Material für Brücken- 
bau etc.,- Wanduhren usw. sehr erwünscht wären. Gef. Offerten, 
Anfragen etc. unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Export 
bureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

168. Abnehmer für Felle, Rindshäute, Ziegenhäute,Talg und Oelsaaten 
aus China gesucht. Ein Agent in Shanghai (China) sucht für 
die oben angegebenen Rohproduckte Abnehmer in Deutschland. 
Am liebsten würde der Herr die allgemeine Vertretung für 
Deutschland einem grofsen Hamburger Hause übertragen, welches 
seine Ordres auf deutsche Industrieartikel gegen einfachen Bankkredit 
ausführt und für die Ordres in Produkten einen gleichen 
stellt. — Gefl. Offerten, Anfragen etc. unter der laufenden Nummer 
an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr 5 erbeten. 

169. Abnehmer für Liqueure, Wein, Cigarren, Fleisoh, frische Früchte 
und Gemüse gesucht. Wir erhalten von einem Hause in Chicago 
WU. 8. A.) folgende Zuschrift: „Wir wären Ihnen dankbar, wenn 
Sie uns mit einigen guten und soliden deutschen Abnehmern von 
Liqueuren, Wein, Cigarren, Fleisch, frischen Früchten und Gemüse? 
in Verbindung bringen würden.“ — Gefi. Offerten, Anfragen u8- 
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unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau* 
Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

170. Verbindung mit einer deutschen Exportfirma in Cichorienwurzeln 
von einem Hause in Chicago (U. S. A.) gesucht. Eine uns von mafs- 
gebender Seite empfohlene Importfirma in Chicago (U.S. A.) wünscht 
mit einer leistungsfähigen Exportfirma von Cichorienwurzeln in Ge- 
schäftsverbindung zu treten. Gef. Anfragen, Offerten usw. an das 
„Deutsche Exportbureau“ erbeten. 

171. Vertreter für Musikinstrumente aller Art, Zieh-Harmonikas (Akkor- 
deons besserer Qualität), Konzertinas etc. in England, Russland, Nieder- 
lande, Frankreich, Schweden. Norwegen, Süd-Amerika, Ost- und Westafrika, 
Kapland, Australien, Ostindien etc. gesuoht. Eine seit 12 Jahren in 
Thüringen bestehende Musikinstrumentenfabrik sucht in den oben 
angegebenen Ländern geeignete und zuverlässige Vertreter behufs 


der laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., 
Lutherstr. 5, erbeten. 


172. Verbindungen in Melbourne. Ein Bxportgeschaft in Melbourne 
von Wurstdärmen (von Schafen), feinstem Speisefett, Kuhschwänzen, 
Kuhhaaren, Pferdehaaren, Kalb-, Kuh-, Ochsen- und Pferdefellen 
wünscht mit deutschen Importfirmen in Verbindung zu treten, behufe 
Absatzes der genannten Produkte. — Nur gut eingeführte Firmen mit 
feinsten Referenzen werden berücksichtigt. — Offerten unter laufender 
Nummer an das „Deutsche Exportbureau“. 


Diejenigen Abonnenten, welche für die unter den vorstehenden 
Mittheilungen in Betracht kommenden Läuder Agenten oder Ver- 
bindungen mit Import- und Exporthäusern suchen, wollen Anfragen 
unter der laufenden Nummer an das Deutsche Exportbureau, Berlin W., 
Lutherstr. 5, richten. 


In Rufsland 


erleidet keinen Verlust mehr, weran das einzige, 
seit 15 Jahren daselbst bestandene und nun 
nach hier übertragene Auskunfts- und in- 
casso-Büreau von N. Ehrlich, Zimmer- 
strafse 89, sich wendet. Rathsertheilung in 
allen juridischen u. Geschäfts-Verhältnissen in 
Rufsland. Uebersetzungen in’s Russische und 
Polnische. Prospekte gratis und franko. 


Actien Gesellschaft 


eS 


(e 3 
TR Da 


B 


En PRETSLLSTEN MYR AN WIEDER VER KÄDI RG IN STAHATLORE 


Flüssiger Fischleim 


(Syndetikon) 
in 5 Flasche: ssen und in Fässern A 15—120 Kilo. 
"A. zoffel & Co., Berlin S.W. 28. 


Photographie-Rahmen-Fabrik 


Gold-, 
Politur- und Barock-Leisten-Fabrik. 


ENGROS. — EXPORT. 


C. Wolf, Berlin S. 


Matthieu- Strasse 14 


(swischen Alexandrinen- und Brandenburgstr.) 


—= Spezialität: Holzrahmen. = 


DELL IE ER 
E 


Eis- 


Vertrauliche Auskiinfte 


tiber Vermögens-, Geschäfts-, Familien- und Privat- 
Verhältnisse auf alle Plätze ertheilen äusserst 
prompt, discret und gewissenhaft, auoh über- 
nehmen Recherchen aller Art: 


Greve & Klein, 
Internationales Auskunftsbureau 
Berlin, Alexanderstr. 44 


Höchste Auszeichnung Paris 1892: Goldene Medaille. 


Tropenhefe 


Monate lang haltbar 


zur Verwendung in heissen Ländern und zur 
Verproviantirung transatlant. Dampfer eigens 


Leipziger Presshefen-Fabrik 
Keyser_& Hirsch, Leipzig. 


Chemischen Fabrik von Heyden, 

durch den Grossdrogenhandel erhältlich, sowie für überseeisch durch die bekannten Ex- 

porthäuser in Hamburg und Bremen, ebenso leicht lösliche Portionsstückchen für 
e 


Hamburg œ 


Eigene Fabriken in Golzern und Böhlen i. Sachsen, 
feinste und mittelfeine Druck- und Notendruckpapiere, Bunt-, Licht- 
und Kupferdruckpapiere, farbige Umschlag- und Prospektpapiere, 
Post-, Schreib- und Konzeptpapiere, Kartons. 


Kühlmaschinen 


neuester bewährter Konstruktion speziell für 
die Tropen geeignet, liefert unter höchster 
Garantie und zu billigen Preisen 


Richard Buchmann, 
Berlin S.W., 46 


Hallesohestrasse 28a. 


Th. Lappe’s homöopatische Apotheke 
in Neudietendorf, Thüringen, 
älteste in Deutschland nach Hahnemann’schem System. 
Versandt aller homöopatischen Arzneien 
pröparirte trockene Hefe, unentbehrlich für |jn Streukügelchen und flüssig, durchaus zu- 
hiffabackereien, empfiehlt als Specialitat die | verläassig bereitet, homöopathische Hausa 
theken und Lehrbücher. 
Auskunft wird gern ertheilt. 


Zuckerin 


ist unsere neue Schutzmarke für den bisher als Saccharin bekannten Süssstoff, 
über 500 mal süsser als Zucker. 


= Rein süsser Geschmack, Su 


da absolut frei von der sauer schmeckenden Parasulfaminbenzo&ösäure, 
welche im gewöhnlichen Handelsprodukt bis zu ca. 40°, enthalten ist. 


Originalpaokung der 
.m. b. H., Radebeul bei Dresden, 


dustrie. Jedes Stück gleich du gr Zuckerin. 


Eé bé 
: Sieler & Vogel a 


E? 


Papier-Lager 


LEIPZIG * Berlin SW. 


— Export. +— e 


PESEPESESS SSS 


- König’s concentrirte 
30 fache Essig- Essenz 


giebt, mit jedem brauchbaren 

Wasser vermischt, augenblicklich 

einen unbedingt haltbaren Speise- 

sowie Einmache - Essig von vor- 
züglichem Aroma. 

Billig durch ungeheure Frachtersparniss 


Prospekte und 
Muster auf Wunsch gratis. 


= Herm. König, 


Berlin 0.17. 
VIII YIVCHIHIIYYIY 


und 


dressen aller Branchen u. Stände 


zum Versand v. Preis- 
listen liefern billigst (Katalog gratis) 


Hans Loewner & Co. 
Berlin N. %4,Oranienburgerstr. 12b. 


fto 
Jede gewünschte 
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Alaun Citronensäure 


Aether u = | Essigsäure 
Ammoniak mist H d [| en | Flusssäure 
Chlor , Oxalsäure 
Glycerin || Salzsäure 
Stearin TAN | Salpetersäure 
Schwefelkohlenstoff J. L. C. ECKELT, Civil-Ing,, | Schwefelsäure 
Tannin BERLIN N. 39. | Weinsteinsäure 


u s. W. US. w. 


_Nasserslands_. f 


k SR Zeiger, I 
x Sicherheit Men # Geck 
TN, exobit-Hahne 
vis ch N 
N 


Ba Flüssige 
~ =» Kohlensäure 
| Transport-Cylinder 
Absperrventilc, Arbor“ 


Aktion-Gesallschaft 
Konlensänrg-Industrie 


bliche- A Berlin N.W., Schiffbauer damm 21. 
nm CSN Wichtig für 


Maschinenfabriken und Händler! 
Empfehle zum Anstreichen aller Maschinen- 
thelle, sowie Holz und Eisen meine verbesserte 
‚Emaille-Farbe‘‘. 29 
Trocknet in einer Stunde, wird steinhart, deckt 
bei einmaligen Aufstrich, giebt durch ihren hoben 
Glanz gestrichenen Gegenständen ein feines Aussehen 
und ist nicht viel theurer als Oelfarbe. 


Peter Kling, chem. Fabrik, Berlin N., Novalisstr. 5. 


up 


Schurzmank® 


D am pfkessel = 


Berliner 


Gussstahlfabrik u. Risengiesserei 
Hugo Hartung, Aotien-Gesellsohaft 
Berlin N., Prenzlauer Allee 41. 
Abtheilung für 


Werkzeug- u. Maschinenfabrikation 


der früheren Firma Lohf & Thiemer. 


KRUPP GRUSONWERK 


Magdeburg-Buckau. 


Zerkleinerungs-Maschinen 
insbesondere 
Patent-Kugelmühlen mit stet. Ein- und Austragung, 
Steinbrecher, Walzenmühlen, Pochwerke 
(Pochschuhe und Sohlen aus Special-Stahl), 
Kollergänge, u. 8. w. 


Excelsior-Schrotmühlen. 
Vollst, Einriohtungen 


für 
Cement-, Chamotte-, Schmirgel- u. Düngerfabriken, 
Gyps-, Trass-, Knochen- u. Oelmühlen. 


Einrichtung. zur Erz-Aufbereitung. 
Patent-Amalgamatoron, Spitzlutten, Setzmaschincn, 
Plannen-Stossherde 
in verbesserter Konstruktion, 
rotirende Rundherde. 


Aufgabe-Rührwerke, Quecksilberfänger u. sonstige Hilfsapparate. 


Patent-Siederohr-Dichtmaschinen 
u. alle anderen Systeme zum Bin- 
dichten von Röhren in Dampfkesseln etc. 

Diverse Apparate zum Spannen und 
Auflegen von Treibriemen etc. 

Patent - Parallelschraubstöcke für 
Werkbänke und Maschinen. 

Robrschraubsticke. 

Bügelbohrknarren f. Montagen. 

Eisen- u. Drahtschneider, Stel 
bolzenabschneider, Stehbolzen- 
Abdichter. 


Patent - Rohrschneider mit Stiche! 
schneidend. s 
Patent-Röhren-Reiniger für Wasser 


Zuckerrohr-Walzwerke. Kaffee-Schäl- u. Polirmaschinen. 
Krahne jeder Art. Bedarfs-Artikel für Eisenbahnen, Strassen- und Fabrikbahnen. 
Sonstige Artikel aus Hartguss, Stahlformguss, schmiedbarem Guss. 
mn Preisbücher in Deutsch, Französisch, Englisch und Spanisch kostenfrei. vm 


röhrenkessel. ven 


Preislisten gratis und franco. 


u 
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B. Grosz, Leipzig- 
Kunstanstalt für === 


Oelfarbendruck- 
bilder u. Plakate, ff. 


gestickte Haus- 
segen und sämmt- 
liche Devotalien. 


Export! 


burgerstr. 
Fabrik von 
-| Gold- Politur und 
=@| Alhambra-Leisten, 
Bilderrahmen, 
Spiegeln 
p | und Glaschromo’s. 


Dampffabrik für Puder, Schminken u. Cosmetica 


vo! 


L. Leichner, st}; Berlin SW. : 


Lieferant der Königl. Theater: 


n 


Berlin und Brüssel. 


Schutz-Marke. 


Grösstes Etablissement zur Herstellung aller Sorten Theater- 
Poudre de Riz, Fettpuder, Crayons, Haarfärbemittel, Puderquasten und Parfümerien aller Art | 


und Tagesschminken, Rouges 


Goldene Medaille auf allen Ausstellungen seit 1879; zuletzt in Chikago. 


ME Für Exporteure! "PE 
„VULKAN“ 


ADM s Neu! 


` Petroleumgas- 
Schnell-Koch- 


und 
Heiz- Apparat. 


© Ohne Doeht, kein Russ 
=" kein Geruch! 


© Grösste Heizkraft: 1 Lite 
~~~ Wa er kocht in 8 bis 4 Mi 
nuten. — Sparsamster Verbrauch: 
— pro Stunde für 1 bis 2 Pfg. Petroleum. — 
Alleiniger Fabrikant: 


Hugo Kretschmann, 
BERLIN W., Lindenstr. 37. 


J. Neuhusen’s Billard-Fabrik 


Berlin SW., Kommandantenstrasse 77-79 1. 
empfiehlt ihre anerkannt solidesten Billards aller 
Arten; insbesondere ihre weltbekannten 
Tisch-Billards. 


Ar, 


ir 
Die gesetzlich geschützte Triumph-Bande, welche 
die dberraschenäisten Erfolge erzielte, lässt sich 
auch an alle vorhandenen älterenBillards anbringen. 


Neuheiten für Billard - Besitzer: 


Jeux de baraques, Meteor-Spiele 
(gesetzlich geschützt). 


Neuheiten für feinere Billard- 
Salons und Conversations-Zimmer 
der I. Hötels aller Welt sowie für 

Private: 


Spiel-Tisch : „Kosmos“ bestehend aus: Salon-Tisch, 
Karten-Tisch, Schach, Domino, Halma, Mühle, 
Puff, Roulette u. s. w. in wenigen Secunden leicht 
zu verwandeln; in allen Holzarten, passend zur 
Zimmer- Einrichtung, (gesetzlich geschütst). 


Billard- und Speisetisch- Beleuchtung, 


höchst sinnreich vereint für Tisch-Billards in ein- 
fachster und elegantester Ausführung (haupt- 
sächlich für Private) (gesetzlich geschützt). 
Neuheiten in eleganten Queus. Billard- 
Requisiten aller Art, 
Prospekte und Cataloge gratis. 


Bo ës j 
Beste und vortheilhafteste 


Roststabe 


aller Art. 
Rauchverzehrend, kohlensparend, 
aus unverwüstlichem 
Special-Stahiguss. 
Spezialitat: 
Sicher wirkende 


Kesselstein-Lösungs- und 
Verhinderungs-Masse 
offeriren billigst 
Berliner Stahlwerke 


Robert Noa & Co., 
Berlin SW., Friedrichstrasse 218. 
WE Prospekte gratis. "WE 


C. SCHLICKEYSEN, 
BERLIN, MASCHINEN FÜR 
ZIEGEL, 


RÖHREN, DACH- 
ZIEGEL, TORF, MÖRTEL, 
BETON, CHAMOTTE, THON- 
WAAREN U. ERZBRIKETTS, 


für Transmissionen, Aufzüge, Schiffstauwerk 
Bergwerksseile, Blitzableiterseile, Lauf- und 
Zugseile für Luftbahnen, Dampfpflügdrahtseile, 


Drahtkordeln, Transmissionsseile aus Hani, 


Manila und Baumwolle, getheert und unge | 
Hanftauwerk, fertigt ale Spezialität 


theert. 
Kabelfabrik Landsberg a. W. 
Mech. Draht- und Hanfseilerei &. Schröder, 
Spezialität: Bau completer Luftseilbahnen 
System „Tatzel". 


Deutsche Exportbank 


empfiehlt unter Gewähr der Aechtheit ihre 
portugiesischen Weine zu den nachstehenden 


Preisen. Praise SN Mark 
L. Rothweln, 1887, kräftig, in PT P- Dia 
Gebinden v. 50 u. 100 L. 60u. 120 14,40 
II. Feiner alter Rothwein - 76u.180 18 
IH. Alto Douro, 1886 . . 100u.200 24 
50 u. 100 L. 
IV. Alto Douro, 1885 . . . 125 u. 250 80 
herber Portwein (für Kenner) 
à Fafs 60 u. 100 L. 
| V. „Collares“ (ff.) 1887 . . 100 u. 200 24 


burgunderähnlich, A Fafs 50 u. 
T 


100 
VI. Cottares Branco, 1886, (weirs) 150 u. 800 86 
à Fafs 50 u. 100 L. (kalt zu stellen) 
VII. Portwein 1887 . . . . . 100u.200 24 
mild, à Fafs 50 u. 100 L. 
VII. Portwein, 1886 . . . . 125u.250 80 
kraftig AFafs 50 u.100L. 
IX. Feiner welfser Portwein. . 160 u.800 86 
à Fafs 50 u. 100 L. 
Weifser alter Portwein . . 180u. 360 42 
hochfein, à Fafs 50 u. 100 L. 
Alter feiner Muskatwein. . 200 u. 400 48 
aus Setubal. 
XII. Fine old Portwine. . 800 u. 600 72 
à Fafs 50 u. 100 L. 
XIII. Cognao Setubal, . . à Flasche 4 4 
superieur. 
XIV. Cognac Setubal, ` . . .. ei , 6 
extrasuperieur. 


Die feinen Cognaos XI und XIV sind auoh in 
Originalkistohen von je 6 Flaschen, zum Preise 
ven A 24,00, resp. 36,00 von uns zu beziehen. 

Bedingungen: Die Preise verstehen sich 
| netto Kasse. Transport von Berlin nach dem 
| Bestimmungsorte auf Gefahr und zu Lasten 
des Empfängers. Die Fässer sind frei Berlin 
zurückzuliefern oder werden mit M. 9,00 für 
9 100 Liter (M. 4,50 far 50 Liter) verrechnet. 

laschensendungen erfolgen frei Verpackung 
und werden in Berlin frei in's Haus geliefert. 

Behufs beschleunigter Einführung obiger 
Weine und zwecks Ermöglichung einer sorg- 
faltigen Prüfung derselben, können assortirte 
Fiasohensondungen von zusammen mindestens 
ı Dtzd. Flaschen zu den angegebenen Dutzend- 
preisen besogen werden. 16 


Otto Beyer-Rahnefeld 
vorm. Ed. Voigt. 
Pianoforte-Fabrik 
Dresden N., Hauptstrasse 13. 


Man verlange Preislisten. 


erholt. pramiarf - 


Speci SEET yas 2 
de 
Fedor Schmidt;Beriincas 


Kleine Alexanderstrasse28, - 
Muster bereitwilligst und Frei 4 


G.Wehr&Sohn 


Berlin W. 8. 


d Telegraphen-, Telephon- 
und 


Blitzableiter-Fabrik. 


Fabrikation von 
Elementen 
fremder und eigener 
Systeme. 


En gros. Export. 
' Preiskourant in dentscher u, englischer Sprache 
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Zusammenstellung der Activa und Passiva 
der 
Centrale und der Filialen der Deutschen Bank 
Activa. am 31. Dezember 1895. Passiva. 


1) Fehlende Einzahlung auf Deutsche Bank- 1) Actien-Capital . 100 000 000 | — 


Acten VI. Serie S 9 840 600 | — 2) Ordentl. Reserve AM 23 192 142.20 
2) Cassa-Bestände . . . S =. 30 274 819. 58 e a . . .. B. „ 10676 888.89 
8) Sorten, CouponsundzurRück- Spezial-Conto-Corrent-Reserve „ 4 000 000.— 87 869 081 | 09 
zahlung gekündigte Effecten „ 8907 752.67 89 182 572 | 20 8) Depositen-Gelder 85 434 695 | 84 
4) GuthabenbeierstenBanquiers M. 14 854 525.66 4) Conto-Corrent-Creditoren 210 411 254 | 38 
6) Wechsel-Bestände d + » 188 281 962.28 5) Diverse Creditoren . 102 177 | 64 
6) Reportirte Effecten . . , . „ 61415 990.70 Accepte im Umlauf 122 496 507 | 56 
7) Lombardbestände > e 9 364 858.78 208 867 322 | 42 Dividende, unerhoben 6 659 | — 
8) Bigene Effecten . 49 409 198 | 48 3 Bürgschafts- Conto . . z 5 858 834 | 56 
9) Commanditen . . 660 000 | — ||| 9) Pensions- und Unterstützungs- ‘Fonds . 1 782 287 | 79 
10) Dauernde Betheiligungen bei fremden Unter- 10) Einzahlungs-Spesen-Conto . . . . . . . - 1176421 |47 
nehmungen (Deutsche Ueberseeische Bank und 11) Uebergangsposten der Centrale und der 
Deutsche Treuhand-Geseilschaft) 5 10 000 580 | 80 Filialen untereinander EECH 2 800 236 | 55 


11) Conto-Corrent-Debitoren, ge- 12) Gewinn- und Verlust-Conto 11 408 589 


deckte . . . . M. 162976 748.26 
do. ungedeckte . . . . „ 87719 520.52 200 696 268 | 78 

12) Vorschüsse auf Waarenverschiffungen und 
Creditbestätigungen . 23 866 157 | 44 
18) Bigene Betheiligungen : an Consortia Geschaften 80 938 125 | 87 


14) Immobilien . . e 
15) Mobilien . Yee pelo Sah Koreas 
16) Diverse . 


Debet. Gewinn- und Verlust-Conto. l Credit. 


1) An Handlungs-Unkosten-Conto (worunter 1) Per Saldo aus 1894 . . 859 540 |82 
M. 715158.— für Steuern, Abgaben und 2) „ Gewinn aufSorten, Coupons und zur Rück- 
Stempelkosten) . . 4 724 834 | 61 zahlung gekündigte Effecten . , . . . 268 004 | 25 
2). Abschreibungen auf Immobilien M. 856 089.28 3) „ Gewinn auf Effecten . . Se ae DE 1 807 718 | 63 
8) „ Abschreibungen auf Mobilien „ 59 872.70 415 911 | 98 4) e . ao Wechsel! at oe ee 2778 409 | 48 
4), » Deleredere-Conto . 15 868/29 ||| 5) » D „ Zinsen-Conto . 8 911978 | 96 
6) „ Saldo, zur Yerthellung verbleibende Veber 6) . „ Eigene Betheiligung ‘an Con- 
schuss . S d 11 403 589 | 82 sortial-Geschaften .. . S 1 598 220 | 92 
7) „ Gewinn auf Provisions-Conto . 5 655 258 | 4 
8) „ „ Commanditen und dauernde 
Betheiligungen b. fremd. Unternehmungen 690 572 | 70 


16 559 694 Mark 16 559 694 | 20 


Control -Cassen Pat. _,,Brunsviga Rechenmaschine“ Preusse & Co. 


Securitas“ p 

für zech sschafte, Total-Addition, @ [fe Maschinenfabrik 
solute Sicherheit. Dr Münz u. g” 
Papier Securitas Blitzapparat re- _ l Leipzig 10. 


gistrirt u. vereinnahmt Zahlung 


automatisch ohne Berührung des : bi ios e bauen als Spezialitäten: 
Geldes in einer Secunde mit einem Broschiiren-u. Buch-Drahtheftmaschinen 
Amerik. Syst. Nr. 8 mit 30 Tasten ee 


extra billig! TaT ae r š adi Carton- 
Grimms, Natalis & Co., Braunschweig. ZS Me Der 


z Pappen- 
F Preis für S de S beer 
, [Schnitt Schmitt | ad ii. hnit- schnell Umbiegmaschinen. 
tango | höhe Lea | betrie [P g] deuter | sattel ee ee 
Mk. Mk. M 


Complete 
Einrichtungen zur 
Herstellung 

von Faltschachten, 
em Bogen- " 


Falzmaschinen. 
BEREIT 


Rotirende 


Specialitat seit 1855: a 
Maschinen für die gesammte Auskunfts- u. ei 
ier- i speciell erfolgreiche Einziehung dubloser 
Pa Ber ‚Industrie. mol swei et Oalktanshen, — EE derungen übernehme ohne Kostenvorschuls 


Production: 3700 Maschinen jährlich. Karl Krause, Leipzig, Maschinenfabrik. Goldstein & Co., Berlin, 
Neus Schönhauser Strasse 1. 


Sots 


væ 
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Bilanz der Deutschen Ueberseeischen Bank, Berlin 


ACTIVA. am 31. Dezember 1895. PASSIVA. 
Ip 
NichteingezahltesActien-Capital |12 000 000| — ||| Actien-Capital . 20 000 000) — 
Filiale Buenos Aires . . [16 199 443| 84 ||| Ordentliche Reserve 67 409) 48 
Wechsel-Conto . 48 764| — ||| Reserve Conto II. 200 000) — 
Debitoren 2 132 867| 79 ||| Accepte d 1 689 004) 92 
Creditoren e S 7414 881) 14 
Gewinn- und Verlust- Conto . 1 060 280) 14 


Mark [30 881 076 Mark [80 881 076) 68 


DEBET. Gewinn- und Veriust-Conto. CREDIT. 
Unkosten. . 62 681/05 ||| Gewinn-Vortrag aus 1894 40 779| 11 
Zur Vertheilung 'verbleibender Zinsen und Provisionen E 49 519; 6: 

Ueberschufs . 1 060 280| 14 ||| Gewinn der Filiale Buenos Aires | 1 032 662 


Hark 1122 961 Mark | 1122 961 
Vorstehende Bilanz sowie das Gewinn- und Verlust-Conto wurden geprüft und mit den 
Büchern übereinstimmend gefunden. 
Berlin, den 5. März 1896. 
Die Revisions-Commission des Aufsichtsraths: 
Martin Albrecht. Gebhard. Hergersberg. Jonas. Herman Marouse. Herman Wallich. 


Rechnungsmässige Zusammenstellung der Activa und Passiva 
der Centrale und der Filiale Buenos Aires 


am ER Dezember 1895. PASSIVA. 


. [20 000 000| — 


ACTIVA. 


Nicht eingezahlt. Actien- Capital 12 000 000) — ||| Actien-Capital . 


Cassa-Bestände . [12 908 786; 68 ||| Ordentliche Reserve 67 409} 43 

Bifecten-Bestände Reserve-Conto II. 200 000; — 
M. 2000000 4°, Preuss. Consols Accepte 1 689 004| 92 
Gold $ 985500 4'/, h Argent. Creditoren 3 

innere Anleihe . . . | 3 848 759| 96 || Gewinn- und Verlust-Conto . 1 060 280| 14 

Wecheel-Bestande . [24 745 480| 24 

Debitoren . . - 7 280 796| 71 

Grundstücks-Conto . 580 856| 24 , 


Mark |61 864 629| 88 | Mark |61 364 629| 83 


DEBET. Gewlnn- und Verlust-Conto. CREDIT. 
Unkosten . 559 446| 09 ||| Gewinn-Vortrag aus 1894 40 779 | 11 
Saldo 1.060 280 | 14 ||| Zinsen, Provisionen und Cours- 


gewinn abzügl. Rediscont auf 
unverfallene Wechsel 


. | 1 578 947 | 12 
Mark |1619 726 | 23 


1619 726 | 28 


Weise & Monski, Halle a. S. 


Filiale und Lager in 
Berlin C. Hambnrg. Brüssel. 
Kaiser Wilhelmstr. 46. Admiralitätsstr. 71/72. Boulevard de la Senne 15. 


Grösste und leistungsfähigste Spezialfabriken für 
Pumpen aller Arten. 
Dampf- 


Vorzügliche Du plex= Pumpen. 


Telegramm-Adresse: Weisens Hallesaale. 


Wilhelm Woellmer’s 
Sehriftgiesserei 
Messinglinien-Fabrik 


mit besten Specialmaschinen. 


Friedrichstr. 226, BERLIN SW. 


Russische A en 


Titelsohriften. 44. besond. Probeheft. 
Ornamente. novitat: RANKEN -EINFASSUNG 


1 Min. = 6 Ko.=3,5 Mtr.: Mk. 36,—. 


Neue Gesammt-Probe und Specialhefte 
zu Diensten. 


Adlershof 10 


Eege 
Telephonire mit Berolina! 
Das beste Micro -Telephon der Welt! 
(Nicht zuviel gesagt) 
als Wand-, Tisch- oder Central-Station, 
mit klarer, starker Lautübertragung, 
noch 8 Meter vom Microphon von 


Herm. Hannemann, 
Berlin SW., Besselstr. 17. 
Eleotroteohnische Fabrik. 
Gegr. 1869. Prim. auf verschied. Aus- 
stellg. Leichte Einschaltung auch 
in bestehende electr. Glookenan- 
lagen ohne Veränderung derselben, 
nach Schema. 

Ferner empfehle meine beliebten 
erliner 


Conversations - Kapseln 
zur schnellen Umwandlung electr 
Gicckensols en i. e. Fernsprechnetsz* 

hte Einschaltung ! 

wé Preis å Paar 10 Mark. 
Neuheiten: Halbtrocken - Elemente 
„Germania“ — Electr. Tischglocken 
Uhrständer — Lampen — Laternen 
Feuerzeuge — Gasanzünder — Kl. 
Accumulatoren usw. usw. ferner: 
Glocken — Tableaux — Contacte —. 

Elemente — Leitungen usw. 
FNeus Illustr. Preis-Courante, bei Angabe der gewünschten 

Artikel, frei. 


Pramiirt Berlin 1879, Porto Alegre 1881, Moskau 1882, Berl. 1888, Amsterd. 1888, Teplitz 1884, Adelaide 1887, Melbourne 1888, Berlin 1888. 


ganze Bauten, Welohenstell- und 
Gröfsere Anlagen in Lome, 
—— uns bereits verschiedentlich ausgeführt. 


‚Hein, Lehmann & Co. 


Aktiengesellschaft, Trägerwellblech-Fabrik und Signalbau-Anstalt. 
Berlin N., Chausse. “u 
Düsseldort-Oberblik. 


Telegramm-Adresse: Trägerbleche 
"neier: sämmmatliche Eisenkonstruktionen 


für Schuppen, Hallen, Speicher, Fabrikgebäude, Wohnhäuser etc., sowie 
Signal-Apparate. 
Kamerun, Ostafrika, China, Brasilien etc. sind von 
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Schuster & Baer, Berlin $S. 42. Prinzessinnenstrasse 18. 


Unser „Patent-Reform“ Spiritusg.as-Schnellkoch-Apparat 


zum Kochen, Schmoren und Braten 


übertrifft 
alle anderen 
Systeme 


> - D’RGM 


ist eine 


überraschende 


Neuheit 


ist absolut explosionssicher, arbeitet schnell und sauber brennt in Stichflammen ohne Russ, 
Ohne übelen Geruch, braucht keinen neuen Docht, verbrennt wenig Spiritus, ist regulirbar 


durch Verstellen des Ringes usw. 


Etablirt 1887. 


i Berliner Haus-Telegraphen-Fabrik 


Die 


Ga. Foie G. Loewenstein Vie 
IIRS - = 
Kari Berlin C., Grenadierstrasse 29, 


Diplom Uim a. D. 1895. 
brizirt und liefert als Spezialität in tadelloser vorzüglich funktionirender 
Ausführung, bei den billigsten Notirungen und höchsten Rabattsätzen für 
Exportzwecke resp. grösseren Bedarf: 


Elektrische Läutewerke, Tableaux, Telephone, Microphone, Contacte, Elemente 
(nasse und trockene), Inductions-Apparate. 


BSF- Illustrirte Preisliste gratis und franco. SB 


Werner & Pfleiderer 


Cannstatt und London 
Berlin. wien. Paris. 


„Universal“- 


Knet- und Misch-Maschinen 


Patent Werner-Pfleiderer 
geliefert in mehr ala 4000 Exemplaren für: 


Brodteige, Zwieback, Biscuit, Honigkuchen, Macca- 
reni, Nudeln, Wurstwaaren, Conserven, Kitte, Farben, 
Wichse, Isollrmasse, Schnirgel, Schmelztiegel, Kunst- 
steine, Margarine, Kunstdünger, Thon, Cement, Pillen, 
Salben, Pastillen, Schiesspulver, Sprengstoffe, electr. 
Kohle, Gummi, Guttapercha, Linoleum etc. 


Sonstige Spezialitäten: 


Walzwerke, Pressen, 
Ausstechmaschinen, 


Tablettenpressen, Pillenmaschinen, 
Siebmaschinen ete. 


Patent-Dampfbacköfen. 


Patente in allen Ländern. — Ia. Referenzen. 


Prospecte gratis und franco. 
Chicago 1893: 2 Medaillen, 6 Diplome. 


75 höchste Auszeichnungen. — 


me Goldene Medaille Lübeck 1895. € 


Sponholz & Wrede 


Werkzeugmaschinenfabrik 
Berlin: N., Exercierstrasse 6. 


] Universal- 
iia CAN Revolver- 
ki — CN Drehbanke 

= e > (D. R. P.) 


für Armaturen- 
Schrauben-Fabri- 
kation usw. 
Schrauben- 
Automaten, 
Façondrehbänke, 
Fraismaschinen jeder Art 
für die Metallbearbeitung, 
== Bohrmaschinen, 
Special-Maschinen für Massenfabrikation, 
Shapingmaschinen, Schwungradpressen. 
Nur Präcisions- Maschinen. 
we Man verlange Kataloge! eg 


Heinr. Bader 


Mehlis in Thüringen. 
Waffenfabrik. 


Specialitat: Jagd- und Scheiben-Gewehren, 
Drillingen, Luftbüchsen, Teschings, Re 
volver, Flobert-Pistolen und Terzerole. 


Grössere Lieferungen 


alten und neuen Milltär-Gewehren werden übernommen. 
Husterbuch und Preis-Ceurant gratis. 


Photogr. Apparate 
und Bedarfsarikl ` 
von nurguter Beschaffenheit 
Vollständige Ausrüstungen für 
ne: a ep 
9/12 em Km RS 
13/18 em de, da: 


KE 
Neu! Spiegel-Camera Phönix 

(9/12 cm) M. 85.— 
Spec.: „Westendorp & Wehner¢-Plattes. 


Max Steckelmann, Berlin. W. 8/1, 


Ge = 


Verantwortlicher : A. Bajetto, Berlin W., Lutherstrasse 5. — 


ckt bei Pass & Garleb in Berlin 


Bedakteur Gedra W. 8 n. 
Herausgeber: Dr. R. Jannasch. — Kommissionsverlag von Hermann Walther, Verlagsbuchhandlung in Berlin Wy Free 


Abonnirt 


wird bei der Post, im Buchhandel 
bei Hrrxanx Wartner Verlags- 
buchhandlung, 
Berlin W., Kleistatr. 14 
und bel der Expedition 


Preis vierteljährlich 
Im deutschen Postgebiet Ze Mk, 
im Weltpostverein..... I » 
Preis für das ganze Jahr 
im deutschen Postgebiet 12, Mk, 
im Weltpostverein. . . 15,0 » 


Einzelne Nummern 40 Pfg. 


(nur gegen vorherige 
Hinsendung des Betrages). 


RGAN 


Ersoheint jeden Donnerstag. 


Anzeigen, 


die dreigespaltene Petitselle 
oder deren Raum 
mit 50 Pf. berechnet, 
werden von der 


Expedition des „Export“, 
Berlin W., Lutherstr. 5 
entgegengenommen. 
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nach Uebereinkunft 
mit der Expedition. 


DES 


CENTRALVEREINS FUR HANDELSGEOGRAPHIE UND FORDERUNG DEUTSCHER INTERESSEN IM AUSLANDE. 


Redaktion und Expedition: Berlin W., Lutherstr. 5. 
(Geschäftszeit: Wochentags 8 bis 4 Uhr.) 
Ba- Der „EXPORT“ ist im deutschen Postzeitungskatalog für 1896 unter Nr. 2290 eingetragen. "gg 


XVIII. Jahrgang. Derim, den 9. April 1890. 


Diese Wochenschrift verfolgt den Zweck, fortlaufend Berichte über die Lage unserer Landsleute im Auslande zur Kenntnifs ihrer Leser zu bringen, die Interessen des deutschen Exports 
thatkräftig zu vertreten, sowie dem deutschen Handel und der deutschen Industrie wichtige Mittheilungen über die Handelsverhältnisse des Auslandes in kürzester Frist zu übermitteln. 


Briefe, Zeitungen und Werthsendungen für den „Export“ sind an die Redaktion, Berlin W., Lutherstrafse 5, zu richten. 
Briefe, Zeitungen, Beitrittserklärungen, Werthsendungen für den ,Centralverein für Handelsgeographie ete.“ sind nach Berlin W., Lutherstr. 5, su richten. 


Inhalt: Aufforderung zur Zahlung der Vereinsbeiträge. — Das Konsignationsgeschäft. — Ergebnisse von Konsignations- 
eschäften. — Europa: Der Absatz deutscher Kohlen nach dem Auslande — Asien: Chinas Aufsenhandel. — Erfahrungen eines Deutschen 
n Klein-Asien. (Originalbericht aus Klein-Asien.) — Afrika: Marokkanische Handelsverträge. — Litterarische Umschau. — Deutsches 


Bxportbureau. — Anzeigen. 


Die Wiedergabe von Artikeln aus dem „Export“ ist gestattet, wenn die Bemerkung hinzugefügt wird: Abdruck (bezw. Übersetzung) aus dem „EXPORT", 


An unsere Mitglieder. 


Die Mitglieder des unterzeichneten Vereius werden ersucht, 
ihren Jahresbeitrag (im Mindestbetrage von 12 Mark) für das lau- 
fende Geschäftsjahr gefälligst bald an die nachstehende Adresse 
einzusenden : 

An den „Centralverein für Handelsgeographie ete.“ 
zu Händen des Vorsitzenden, Herrn Dr. R. Jannasch, 
Berlin W., Lutherstr. 5. 

Entsprechende Postanweisungsformulare mit obiger Adresse 
haben wir der Nummer 4 des „Export“ beilegen lassen; wir er- 
suchen unsere inländischeu Mitglieder, dieselben zur Einzahlung 
ihrer Beiträge benutzen zu wollen. 

Die Mitglieder der uns befreundeten und verbüudeten Vereine 
zahlen, wie wir ausdrücklich bemerken, ihre Beiträge nach wie vor 
an die Kassenstelle der Vereine, denen sie angehören. 


Centralverein für Handelsgeographie usw. 
Das Konsignationsgeschäft. 


Die in Folge der maschinellen Produktion ungemein ge- 
steigerte Konkurrenz im Angebot von Industrieartikeln aller Art 
trägt in hohem Grade zur Ueberfüllung der Waarenmärkte nicht 
nur in Europa, sondern auch — gestiitzt‘auf die vorhandenen 
internationalen Verkehrs- und Krediterleichterungen — in den 
überseeischen Absatzgebieten bei. Es ist leicht verständlich, 
dafs namentlich in Zeiten von Krisen, in welchen, gleichviel 
aus welchen Gründen, der Absatz der Waaren stockt, die Ge- 
fahr der gesteigerten Mitbewerbung und damit zugleich der 
Verlust im Waarengeschäft wächst. Ja, es darf berechtigter 
Weise behauptet werden, dafs die Konsignationen in hohem 
Grade zur Ueberfüllung der Märkte beitragen, und dafs die 
durch sie vermehrte und beschleunigte Ueberführung derselben 
mit Waaren die Absatzkrisen geradezu veranlafst und deren 
ruinösen Verlauf, ihre verderbenbringende Wucht verstärkt haben. 

Um die Vortheile der maschinellen Massenerzeugung von 
Waaren im gröfsten Umfange auszunutzen, ist es nothwendig, 
den Produktionsprozefs so wenig wie möglich zu unterbrechen, 
sondern ihn thunlichst gleichmäfsig zu gestalten. Es leuchtet 
ein, dafs u. A. Spindeln, die Jahr ein, Jahr aus eine gewisse 
Garnnummer aus einer bestimmten Woll- oder Baumwollen- 
marke spinnen, sehr viel mehr leisten werden, als wenn die 
Art des Fabrikats öfter wechselt, anderes, weniger gekanntes 
Rohmaterial sur Verarbeitung gelangt. Englands grofse und 
gröfste Spinnereien und Webereien produziren das ganze Jahr 


hindurch Massen von gewissen Garn- und Webstoffen, weil ihnen 
der Weltmarkt behufs Versorgung zur Verfügung steht. Die 
billige Kohle und der billige Rohstoff, über welchen sie verfügen, 
erleichtern ihnen ebenso die Konkurrenz wie die vielfachen 
und billigen Verschiffungsgelegenheiten nach allen Theilen der 
Welt. Die ungeheure Ausdehnung und Beherrschung des Welt- 
marktes sichert ihnen von vornherein eine gewinnreiche Massen- 
produktion, im Gegensatz zu den kleineren, namentlich zu den 
kontinentalen Konkurrenten, deren Produktionsbedingungen gans 
besonders auf dem Gebiete der Baumwollenindustrie ungleich 
erschwertere sind. Je gleichmäfsiger die Produktion — das 
verarbeitete Material, die Leistungen der Maschinen und der die- 
selben bedienenden Arbeiter — um so leichter und- schneller 
können die Produktionsmittel verbessert und vergröfsert, kann 
der Gang der Maschinen beschleunigt werden — alles Vortheile, 
welche den Vorrang bei der Mitbewerbung aufs Neue vermehren. 

Diese Gleichmäfsigkeit der Produktion setzt die Gleich- 
mälsigkeit der Konsumtion voraus. Und in der That, dieselbe 
ist auf den weiten Gebieten des Weltmarktes vorhanden, weil auf 
demselben eine grofse Anzahl von Völkern lebt, welche in 
Folge klimatischer, religiöser Einflüsse, sowie auch namentlich 
wegen ihres gleichbleibenden Kulturstandes und ihrer geringeren 
wirthschaftlichen Mittel auch nicht entfernt ihre Bedürfnisse 
oder Gebräuche so schnell und häufig zu verändern vermögen, 
wie dies die modernen Kulturvölker unter den Einflüssen der 
Mode sogar mehrere Mal im Laufe eines Jahres zu thun pflegen. 
Aber auch in Europa und Amerika wird durch die starke prole- 
tarische Volksvermehrung, welche den Einflüssen der Mode 
weniger untersteht als die wohlhabendere Bevölkerung, der 
Massenkonsum gewisser Artikel auf längere Zeiträume ausge- 
dehnt. Es ist somit erklärlich, dafs und wefshalb ein grolser 
Theil der Bevölkerung der Erde in seinen Ansprüchen gegen- 
über zahlreichen Waaren äufserst konservativ ist. 

Das Gesagte gilt nicht nur von Textilstoffen sondern auch 
von zahlreichen anderen Waaren. So u. A. von Haus- und Woh- 
nungsgeräthen, Waffen, Werkzeugen, Nabrungs- und Genufs- 
mitteln usw. Die Völker und deren Angehörige, welche deren 
bedürfen, wollen begreiflicherweise diese Artikel, wenn sie die- 
selben kaufen, sehen und prüfen. Sie wollen sich vergewissern, 
ob dieselben auch genau so sind, wie die früher bezogenen 
Waaren. Sie verlangen auch bestimmte äufsere Merkmale als 
Garantien, dafs die Waare die gleiche sei. Sie kontrolliren die 
„Marke“ genau, ebenso Mafs, Farbe, Gewicht, Aufmachung, Ver- 
packung, Zahl der Stücke und dergl. mehr. Auch der Preis 
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mufs genau derselbe bleiben. Die Waaren, welche diesen An- 
forderungen entsprechen, sind Weltartikel und geben die sog. 
Standard-Waare ab, von welcher, aus dem gedachten Grunde, 
mehr oder minder grofse Lager in den Hauptplätzen des Welt- 
handels unterhalten werden. 

Wer von den Lagerhaltern das Geschäft in diesen grofsen Ar- 
tikeln betreibt, an welchen nur bei einem starken Massenkonsum 
ein Verdienst erzielt werden kann — da begreiflicher Weise bei dem 
einzelnen Stück wenig verdient wird — der legt grosse Kapitalien 
darin an. Aber die zunehmende Konkurrenz zwingt ihn 
zur Erweiterung des Lagers, zur Einräumung von gröfserem 
Rabatt, längerem Ziel, höherem Skonto und anderen Nachlässen, 
die seinen Verdienst schmälern. Er will und mufs zum Aus- 
gleich des Nachtheils den Umsatz vergröfsern, sein Kapital 
reicht dazu nicht aus. Er ist genöthigt, immer längere Waaren- 
kredite in Anspruch zu nehmen, er verlangt also ein Entgegen- 
kommen, die Unterstützung des Fabrikanten, und dieser, um die 
Gleichmäfsigkeit der Produktion nicht zu unterbrechen, die 
Konkurrenz von den seinerseits okkupirten Märkten fern zu 
halten, überführt und überschüttet die verschiedenen Absatz- 
gebiete mit seinen Artikeln, da aber seine Mitbewerber dafselbe 
zu thun gezwungen sind, so beginnt der Kampf. Jeder sucht den 
Anderen an weitgehenden Konzessionen zu überbieten. Es 
handelt sich nicht mehr um die der Zwischenhand zu ge- 
währenden Kredite, sondern es werden dem Zwischenhändler die 
Waaren auf eigenes, des Fabrikanten, Risiko zum bestmöglichsten 
Verkauf zugesandt, sie werden ihm „konsignirt“. Geht der 
Absatz flott und sind die Preise noch nicht, trotz der Ueber- 
führung des Marktes, allzu gedrückt und ist die Konsumtions- 
und Zahlungsfähigkeit der Käufer, wegen guter Marktlage der 
von ihnen erzeugten Waaren, eine gute, so bringen die Kon- 
signationen reichen Gewinn. In dem Augenblick aber, in 
welchem durch sie der Markt überführt oder auch aus sonst 
welchem Grunde die Verbrauchs- und Zahlungsfähigkeit der 
Konsumenten eingeschränkt wird, mufs nothwendiger Weise 
eine Absatzkrise eintreten, die entweder zur Folge hat, dafs 
die vorhandenen Konsignationen auf Lager bleiben, d. h. für 
längere Zeit todtes Kapital sind, was mindestens starke Zins- 
verluste zur Folge hat — wenn es nicht gar auf dem Lager 
schlecht wird und verdirbt — oder die Waare wird verkauft, 
verschleudert! Letzteres wird in den weitaus meisten Fällen 
eintreten, denn der Konsignatär wie der Aussender der Waaren 
bezw. der Fabrikant werden Zinsverluste, Lager-, Versicherungs- 
‘und andere Spesen scheuen, und vor allen Dingen werden die 
Aussender suchen, zu ihrem Gelde zu kommen! Denn wovon 
sollen schliefslich selbst die kapitalkräftigsten Unternehmer 
und Exporteure die Produktionskosten decken, wenn nicht aus 
dem Erlöse der Waaren?! 

Im vorliegenden Falle ist immerhin Alles noch ehrlich zu- 
gegangen. Der Aussender wie Konsignatär sind das Opfer 
der Ueberproduktion, welche in Spekulation ausartete, ge- 
worden. Diese Spekulation ist die Folge der allgemeinen 
übermäfsigen Produktion, der übertriebenen 
‚und Fortschritte der mechanischen Produktionsmittel gewesen, 
gegen welche die Kraft und der Wille des Einzelnen nichts 
vermag. Oder auch die Absatzkrise ist die Folge schlechter 
Ernten und sonstiger sozialer, politischer und anderer Ein- 
flüsse gewesen, welche die Kauf- und Konsumtionsfähigkeit 
des betreffenden Marktes verringert hat. Wie das auf 
die Produktionsverhältnisse, auf Kapital, Unternehmer und 
Arbeiter zurückwirkt, ist nicht schwer zu erkennen. Die 
letzten 6 Jahre haben es genugsam illustrirt. Dafs nun 
solche wirthschaftlichen Erschütterungen u. a. vielfach von 
den Konsignatären und anderen Zwischenhänden betrügerisch 
und wucherisch im eigenen Interesse ausgebeutet, dafs Spesen- 
rechnungen aufgestellt werden, welche den Absendern Total- 
‘verluste bringen, ist eine Thatsache, die das ganze Konsignations- 
geschäft — welches in beschränktem, vorsichtig gehandhabtem 
Umfange, insbesondere für die Standard-Artikel wie für Neu- 
heiten, heutzutage, wie wir sehen, kaum mehr zu umgehen ist 
— nur allzuleicht zu einem Spekulationsgeschäft stempeln. 

Es mufs daher, namentlich da, wo es durch die herrschenden 
Handels- und Konkurrensverbältnisse nicht unbedingt geboten, 
sowie in den Ländern, in welchen es noch nicht eingeführt ist, 
mit aller Energie vermieden und durch die Banken wie durch 
Kartelle bekämpft werden. Die ersteren sollten in solchen 
Fällen durch rechtzeitige Kreditbeschränkung wie durch Er- 
höhung des Diskonts den einzelnen Interessenten wie den Ten- 
denzen des Marktes entgegentreten und die letzteren die leicht- 
sinnigen Absender mit Strafen und Ausschlufs bedrohen. Ban- 
kerotte, welche sich als die Folge leichtfertiger Konsignationen 
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erweisen, sollten als von belastenden Umständen begleitet be- 
handelt und vom Richter demgemäfls bestraft werden. 

Zu Standardwaaren sind jetzt die verschiedensten Artikel 
geworden. Eine hervorragende Rolle spielen die sog. „blue 
cloth“, Wollene Stoffe, Töpfer- und Steingutwaaren, Cement, 
Zucker, Mehl, gewisse Brodstoffe, Konserven der verschiedensten 
Art in grossen Massen, als Fleisch, Fische, Früchte, Gemüse usw. 
Ein grofser Theil der Export-Industrie der Vereinigten Staaten 
von N.-A. beruht auf der Entwickelung dieser Konservenindustrie, 
Schnaps, Liqueure, Wein, Bier, Tabake, Zigarren, Kaffee, Werk- 
zeuge, Ketten, Bindfaden, Streichhölzer usw. sind, in Original- 
verpackung und mit Marke versehen, hervorragende Standard- 
artikel geworden. Es sind praktische, namentlich in Uebersee 
kaum entbehrliche Artikel geworden, deren Konsum ganz enorm 
zugenommen hat und tagtäglich zunimmt. Ganze Ortschaften 
und Städte in Uebersee nähren sich häuflg nur von diesen 
Artikeln, bezw. sind auf sie im Handel mit dem Hinterlande oder 
im maritimen Transitverkehr angewiesen. Ganze Schiffsladungen 
werden von diesen Artikeln verfrachtet und die Frachten nach 
den überseeischen Plätzen, welche grofse Mengen von diesen 
Artikeln regelmäfsig konsumiren, stehen, wegen der häufigen 
und günstigen Verschiffungsgelegenheiten, ungleich niedriger als 
nach ebenso weit entfernten Plätzen, welche — obgleich ähnlich 
vortheilhafte Rückfrachten bietend -- doch seltener direkt auf- 
gesucht werden können, weil die nach ihnen zu verschiffenden 
Güter ungleich langsamer angesammelt werden müssen und bein 
Verstauen sehr viel mehr Raum in Anspruch nehmen, als die 
handlich gepackten und in praktischer Weise verstaubaren 
Standardwaaren. Ist durch diese das Gros der Schiffsladung 
gesichert, so findet sich der Rest der Ladung schnell zusammen 
und kann event. auch wieder durch Standardwaaren gedeckt 
werden. Die Schifffahrt der ganzen Welt ist zum guten Theil 
in ihrer Entwickelungsfähigkeit und Rentabilität von diesen 
Artikeln abhängig. 

Im Anschlufs an diese Darlegungen veröffentlichen wir 
nunmehr das nachstehende „Eingesandt“, welches u. A. auch 
unter den oben entwickelten Gesichtspunkten beurtheilt werden 
mufs. 

Ergebnisse von Konsignations-Geschiften. (Eingesandt.) Die Meinungen 
über Konsignations-Geschäfte im Allgemeinen werden sehr deutlich 
durch das Gebahren eines Bradforder Wollwaaren- und Tuch-Fabri- 
kanten, welcher bankerott wurde, illustrirt. Herr A. machte einige 
Jahre ein grofses und zunehmendes Konsignations-Geschäft, aber er 
machte es mit sorgloser Mifsachtung der Konsequenzen, welche zum 
Bankerott führen mufsten und zu sehr schweren Verlusten für Andere. 
Soviel sich ergab, machte A. das Geschäft dadurch, dafs er seine 
Fabrikate in grofsen Quantitäten an Firmen in Yokohama und 
Shanghai sandte und dagegen Wechsel bis zu einem beträchtlichen 
Theil des Waarenbetrages zog. Wenn die Waaren nicht genug lösten, 
um die Spesen zu decken, den Konsignatären einen Nutzen zu lassen 
und Deckung für die Tratten zu ermöglichen, wurden weitere 
Waaren gesandt. Thatsächlich waren die Verluste an den Konsig- 
nationen schwere und dauernde. In wenigen Jahren wurden Waaren 
im Betrage von £ 221000 in Konsignation gesandt und der Verlust 
daran belief sich auf £ 52 522. Als sich die Verluste häuften, mulste 
die Quantität der ausgesandten Waaren vergröfsert werden, ut 
Tratten zu erhalten, welche die Fehlbeträge deckten und um dit 
Transaktionen im Gang zu erhalten. Im ersten Jahre war der Betrag 
der Konsignationen und Verkäufe gleich Im zweiten Jahre betruget 
die Konsignationen £ 27000, die Verkäufe £ 10000. Im dritten 
Jahre stiegen die Konsignationen auf £ 71 870, während die Verkaufe 
auf £ 5714 fielen. Im vierten Jahre betrugen, die Konsignationen 
£ 115862, während die Verkäufe nur noch £ 8410 ausmachten 
Kein Wunder, dafs die Lage eine verzweifelte wurde. Waaren 
mufsten ausgesandt werden, gleichviel ob dieselben verkauft werden 
konnten oder nicht. An eine Firma in Shanghai wurden für £ 36 W 
Waaren gesandt; davon wurden für £ 16000 verkauft, während 
nahezu für £ 20000 auf Lager blieben. An cine andere Firma I 
Shanghai wurden für £ 47000 Waaren gesandt — ein einziges Ge 
schäft brachte Gewinn und dieser betrug £ 5, sage fünf Pfund Ster- 
ling. Die letztgenannte Firma verwahrte sich energisch geger 
weitere Verschiffungen olıne besonderen Auftrag, da der Markt über- 
fluthet sei. Wunderbarer Weise fanden sich Firmen, welche das Ge- 
schaft mit A. machten, wie er es wünschte. Die Sorglosigkeit. mit 
welcher die Waaren ausgesandt wurden, ist am Besten dadurch € 
kennzeichnet, dafs dieselben an mehrere Firmen an ein und dem- 
selben Platze gesandt wurden. Dadurch wurde der Markt nicht nur 
überfluthet, sondern die Waaren kamen auch in die Hande konkurrirender 
Firmen, sodafs dieselben gegenseitig die Preise für Fabrikate herad- 
drückten, welche doch thatsächlich den gleichen Erzeuger hatten. 
Das ist ein jammerliches Geschäftsprinzip. Natürlich werden nicht 
alle Konsignations-Geschäfte auf der mitgetheilten Basis gemacht 
aber es ist bei den Meisten, wenn nicht Allen ein gewisses Btwas 
von Gefahr und Ungesundheit vorhanden. Für den Verschiffer au 
die Chancen eines Verlusces bei Weitem gröfser, als diejenigen aines 
Gewinnes. Der Konsignatar betrachtet natürlich das Konsignations 
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Geschaft mit einem gewissen Wohlwollen, wenngleich er selbst nicht 
vorher sieht, dafs es schliefslich für ihn befriedigend ist. Immerhin kann 
er nur gewinnen, nie verlieren! Können die Waaren mit Nutzen ver- 
kauft werden, so steckt er denselben ohne Risiko ein, und ohne ge- 
zwungen zu sein, den Erlös früher zu remittiren, als bis es ihm beliebt. 
Sind die Waaren jedoch nicht schlank verkauft worden, so sucht er 
dieselben zu irgend einem Preise loszuschlagen, behält nach Belieben 
einen Theil des Erlöses für sich und remittirt den Rest dem Ab- 
sender. Der Letztere mufs nehmen, was ihm gesandt wird, selbst 
wenn der von ihm auf das Niedrigste gestellte Verkaufspreis nicht 
erreicht wurde. Eine bessere Abrechnung zu verlangen ist zweifelhaft, 
dieselbe zu erzwingen kaum räthlich. Die Waare ist eben verkauft 
und der Verkäufer Tausende von Meilen entfernt; dabei hat der 
Versender vielleicht auch versäumt von vornherein die Garantie für 
einen bestimmten Erlös zu verlangen. Jedenfalls ist es im Geschäfts- 
leben niemals klug, seine Interessen Jemand anzuvertrauen, der nicht 
gewisse Garantie bietet, dafs er dieselben richtig vertritt. Dies 
verlangt aber das Konsignations-Geschäft unbedingt. Der Konsignatär, 
welcher in keiner Weise von dem Verschiffer abhängt, schlägt die 
Wege ein, welche ihm am Besten zusagen, wenngleich dieselben oft 
den Interessen seines Verschiffers gerade entgegenlaufen. Dadurch 
dafs er die konsignirten Waaren enorm billig verkauft, lockt er nur 
Kunden für sein Geschäft an und vergrdfsert dasselbe auf Kosten 
des Aussenders. Es ist ja nur zu natürlich, dafs er nicht seine 
eigenen Waaren opfert. Meistens zieht sich das Gesicht des Fabri- 
kanten in die Länge, wenn er die Verkaufsrechnung erhält und die 
erzielten Preise sieht, welche oft unter dem Kostenpreise sind. Wenn 
er ferner den Zinsverlust, die Abzüge wegen ungünstiger gewordenen 
Wechselcourses, Reklamationen wegen Waarenbeschädigung, Versiche- 
rungen usw. berechnet, wird ihm die Lust zu einem weiteren 
Versuche sicher vergehen. Der Konsignatär draufsen weils das und 
sendet deshalb zuerst günstige Abrechnungen mit der Andeutung, 
dafs gröfsere Aussendungen noch bessere Ergebnisse liefern würden. 
Falls der unglückliche Fabrikant hierauf hineinfällt und die Aus- 
sendung wiederholt, beginnt das Abschlachten und die zweite Ab- 
rechnung ergiebt ein von der ersten wesentlich abweichendes, natür- 
lich schlechteres Resultat, „in Folge einer ungünstiger gewordenen 
Marktlage!“ 

Es ist eine der schlechtesten Eigenschaften des Kunsignations’ 

Systems, dafs es den Handel völlig entartet und demoralisirt. Gegen 

aaren, welche mit 25 bis 80 pCt. Verlust für den Fabrikanten verkauft 
wurden, kann von keinem ehrenwerthen Fabrikanten oder Kaufmann 
ein Wettbewerb stattfinden, aber das Böseste ist, dafs die Verkaufs- 
preise die Marktpreise reguliren und dass von anderer Seite ausge- 
sandte Waaren entweder zu denselban Preisen verkauft werden 
müssen oder überhaupt unverkäuflich werden. 

Will ein Fabrikant das Kixport-Geschäft aufnehmen, so sehe er 
sich zunächst nach einem soliden, ehrenweithen Exporthause an 
einem der heimischen Hafenplätze um und lasse sich genau über die 
überseeische Marktlage seiner Erzeugnisse orientiren. Dann mache 
er seine Kalkulation und gestattet dieselbe das Eingehen auf ein 
Exportgeschäft, so biete er seine Waare zu einem bescheidenen 
Nutzen lassenden Preise an. Anfangs wird er vielleicht nur kleine 
Versuchsordres erhalten; dieselben dürfen ihn aber nicht verdriefsen, 
denn findet seine Waare Anklang, so folgen gröfsere Ordres und es 
wird auch meistens möglich sein, die Preise nach und nach zu er- 
höhen; vorausgesetzt, dafs streng solid und gleichniässig geliefert 
wird. Besser cin kleines, sicheres Geschäft, als grofse Konsig - 
nationen, deren Endergebnifs in den meisten Fällen ein Verlust ist. 


Europa. 

` Der Absatz deutscher Kohlen nach dem Auslande (Von unserem 
statistischen Mitarbeiter) hat trotz der starken Konkurrenz der 
englischen Kohle in den letzten Jahren mehr zu- als abgenommen. 
Im Jahre 1885 belief sich die deutsche Ausfuhr auf 8 955 630 
Tonnen Im Werthe von 81 Millionen Mark, 1895 dagegen auf 
10 360 840 Tonnen im Werthe von 108 Millionen. Das wichtigste 
ausländische Absatzgebiet für rheinisch-westfälische Kohlen ist 
ohne Zweifel Holland, welches alljährlich rund ein Drittel der 
deutschen Gesammtausfuhr aufnimmt. Die Ausfuhr nach Holland 
bezifferte sich 1885 auf 2947370 Tonnen im Werthe von 26'/, 
Millionen, 1895 auf 3 457 400 Tonnen im Werthe von 33'/,Millionen. 
Obwohl gerade in Holland die englische und auch die belgische 
Konkurrenz sich stark fühlbar macht, so ist es bisher dem 
rheinisch-westfälischen Kohlensyndikat doch stets gelungen, 
sich den Absatz nach diesem Lande zu erhalten. Auch für 
das laufende Jahr hat das Syndikat bereits Schritte gethan, 
sich die Lieferungen nach Holland durch die Kontraktextrazüge 
in dem bisherigen Umfange zu sichern, und nach Blättern, die 
dem Syndikat nahe stehen, soll es damit Erfolg gehabt haben. 
Dagegen wird von der deutschen Wocherschrift für die Nieder- 
lande gemeldet, dafs die Handelskammern in dem wichtigsten 
holländischen Industriebezirk Twerthe beabsichtigen, gegen 
das deutsche Syndikat in der’ Weise vorzugehen, dafs sie den 
Kohlenkonsumenten dringend abrathen, mit dem Syndikat neue 


Kontrakte abzuschliefsen, und ihnen den Bezug englischer 
Kohlen empfehlen. Nach einem von den gedachten Handels- 
kammern versandten Rundschreiben schweben gegenwärtig mit 
dem holländischen Verkehrsminister Unterhandlungen, die die 
Einstellung von Sonderzügen mit günstigen Frachtbedingungen 
für die Beförderung englischer Kohlen von den niederländischen 
Hafenplätzen bezwecken, so dafs die Preisdifferenz zwischen 
englischen und deutschen Kohlen ausgeglichen würde. Wenn 
es auf diese Weise der englischen Konkurrenz gelingen sollte, 
dem deutschen Syndikat das wichtige und bequem gelegene 
holländische Absatzgebiet zu entreifsen, so wäre die ablehnende 
Haltung des preufsischen Eisenbahnministers gegenüber den 
auf Ermäfsigung der Tarife für die Kontraktextrazüge gerichteten 
Anträge sehr zu bedauern. 

Auch in Deutschland selbst macht sich neuerdings die Kon- 
kurrenz der englischen Kohle in erhöhtem Mafse bemerkbar. 
Die deutsche Gesammteinfuhr an ausländischen Kohlen hat im 
vergangenen Jahr 5 117 360 Tonnen im Werthe von 64 Millionen 
Mark betragen; davon sind aus England eingeführt 3 972 660 
Tonnen im Werthe von 52 Millionen, aus Belgien 507 940 Tonnen 
im Werthe von 5 Millionen, aus Oesterreich 554 420 Tonnen im 
Werthe von 6 Millionen. In den beiden Monaten Januar und 
Februar 1896 bezifferte sich die Einfuhr aus England auf 
390 110 Tonnen gegen nur 263650 in der gleichen Zeit des 
Vorjahres. Mindestens die Hälfte des deutschen Gesammtver- 
brauchs an englischen Kohien entfällt auf die Städte Hamburg, 
Altona und Bremen. Das geht deutlich daraus hervor, dafs 
im Jahre 1887, als diese Städte noch nicht zum deutschen 
Zollgebiete zählten, nur 1555600 Tonnen englische Kohlen, 
im Jahre 1889, also nach dem Zollanschlufs der genannten 
Städte, dagegen 3405470 Tonnen englische Kohlen ins Zoll- 
gebiet eingeführt wurden, Im Hamburger Freihafengebiet sind 
in den beiden Jahren 1889 und 1890: 873 970 Tonnen deutsche 
Kohlen verbraucht worden, 1894 und 1895 nur noch 264 450 
Tonnen. Und nicht allein im norddeutschen Küstengebiet, wo 
die englische Konkurrenz hervorragend durch die Frachtver- 
hältnisse begünstigt wird, hat sich der Verbrauch von englischen 
Kohlen vermehrt, sondern auch grofse Fabriken im Innern 
Deutschlands haben neuerdings angefangen, ihren Bedarf aus 
England zu decken. 


Asien. 


Chinas Aussenhandel. Der Einflufs des chinesisch-japanischen 
Krieges und die Wirren im Inneren Chinas machten sich in der 
Ausfuhr einer gröfseren Reihe chinesischer Produkte von 
Shanghai aus im vergangenen Jahre geltend. Der Rückgang 
gegen frühere Jahre ist zwar als vorübergehend zu betrachten, 
aber immerhin bemerkenswerth. Einen erheblichen Abfall in 
den Ausfuhrziffern zeigen nach dem „B. T.“ für das Jahr 1895: 
Häute, Ausfuhr im Jahre 1895 85 224 Piculs (gegen 92067 im 
Jahre 1894), Gallnüsse 30 890 (39 993), Ochsenhörner 1613 (3668), 
Chinagras 9034 (17151), Schafwolle 153173 (182143), Tabak 
4228 (15 710), chinesische Baumwolle 41 026 (158 981), animalische 
Fette 26013 (54130). Eine Zunahme gegen 1894 weisen auf, 
Federn 22806 (22131), vegetabilische Fette 61173 (58 472): 
ungegerbte Ziegenfelle 3626000 Stück, gegen 2000036 im 
Jahre 1894. Auch der Umsatz in Seide ist für die Salson 
1895/96 von Shanghai aus gröfser als im Vorjahre. Die Ab- 
schlüsse für die Saison, einschliefslich der noch laufenden 
Konten, beziffern sich auf 58900 Ballen, gegen 50050 
Ballen im Vorjahre. Von der chinesischen Baumwolle nahmen 
Bremen und Hamburg mehr als die Hälfte der gesammten 
Shanghai-Ausfuhr auf (Bremen 12504 Piculs, Hamburg 10 444). 
Von den aus Shanghai ausgeführten Federn nahmen Hamburg 
und Bremen ebenfalls annähernd die Hälfte (im Jahre 
1895 = 10 364 Piculs). Von chinesischem Tabak gingen nach 
Bremen 1398 Piculs, nach Hamburg 158. Die Einfuhr von 
chinesischen Häuten nach Deutschland bezifferte sich auf 
8866 Piculs (nach London nur 6450). An vegetabilischen Fetten 
bezogen Bremen und Hamburg von China 6538 Piculs. Der 
Hauptaufnahmemarkt für dieselben ist Italien, welches im 
genannten Jahre mehr als die Hälfte der gesammten chinesischen 
Ausfuhr, nämlich etwa 31000 Piculs, consumirte. Aufserordentlich 
heruntergegangen ist die Ausfuhr ungegerbter Ziegenfelle von 
China nach Deutschland. Dieselbe betrug im Jahre 1895 
nur 2051 Stück, dagegen nahmen England beinahe 2 Millionen, 
Amerika mehr als 1 Million, Frankreich etwa '/, Million auf. 

Erfahrungen eines Deutschen In Klein-Aslen. (Original-Bericht 
aus Klein-Asien.) (Fortsetzung.) ; 

Auf eigenthümlich geformten niederem Schemel setzt man 
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sich unter verschiedenem Landvolk, und im schon zeitig rege 
gewordenen Stralsengetriebe, in welchem lange Reihen mächtiger 
Kameele, Esel, Reiter in den buntesten Trachten usw. vorüber- 
‚ziehen, nieder, und läfst sich für einen Metallik ein Glas 
stark gezuckerten Thee, der je nach Wunsch auch mit Milch 
gemischt wird, reichen, und hiermit komme ich auf den 
interessantesten Theil eines Besuches von Adana. Ich 
meine die Bevölkerung. Wohl nicht bald wird man ein so 
buntes Gemisch von Rassen, Trachten und Sprachen finden, 
als hier, nahe der Sprachgrenze zwischen Türkisch und 
Arabisch. Da sieht man den Jürük (Turkmenen) in seiner 
braunen Filzjacke, die Aermel vom halben Unterarm bis zur 
Achselhöhle geschlitzt, Rücken und Vordertheil mit bunten 
Tuchlappen phantastisch bestickt. Da sieht man den wilden 
Kurden mit Jasma und den aus den Jackenärmeln bis zur Erde 
herabhängenden weifsen Unterärmelfortsätzen, im Kuschak das 
lange Messer. Ferner den Araber mit seiner eigenartig 
gestreiften Aba, auf dem Kopfe das Aegil; daneben den Neger, 
bis zum tiefsten Schwarz, den braunen Afghanen, im schlichten, 
tiefschwarzen Haar (übrigens englischen (?) Unterthan). Dann 
wieder den typischen Türken im wallenden Kaftan, schwellenden 
Turban und den vorne kokett aufgebogenen Schnabelschuhen. 
Ferner den Armenier, der sich möglichst wenig bemerkbar zu 
machen sucht, den Griechen, den Fellachen und leider auch 
gor nicht selten den Tscherkessen auf seinem kleinen mageren 

ferde, der die Pelzmütze auch im heifsesten Sommer nicht 
ablegt, vorne mit der breiten Kama, ein bis zwei Revolver im 
Gürtel hängend und auf der Landstrafse gewöhnlich noch mit 
einer Büchse bewaffnet. Man ist daher auch kaum in einem 
Lande wieder so nachsichtig gegen die Art, sich zu tragen, 
wie hier, wo der Mann im langen Weiberrock und Pantoffeln, 
ein Umschlagetuch um den Kopf geschlungen, einhergeht, 
während die Frau, sofern man einer solchen ansichtig wird, 
das Beinkleid, die kurze Jacke und Stiefeln trägt. Während in 
Berlin, der Millionenstadt, ein „schwarzer Mann“ bemerkt wird — 
ich selbst habe vor einigen Jahren erlebt, und hier viel als 
Kuriosum erzählt, wie sich in einer Strafse Berlins das Publikum 
staute, weil vor der Thüre eines Lokales als Reklame ein 
Neger postirt war — und ein Fez den Muthwillen und den 
Spott der Jugend wachruft, so findet hier Niemand etwas 
darin, wenn es Jemanden bequemer dünkt, sein Hemd über dem 
Beinkleid zu tragen. Und wie wenig lächerlich wirkte es 
auf mich, den Bettler, der mich im Kaffee zu Mersina 
um einen Bakschisch ansprach, so gar nicht von dem 
Komischen seines, in einer Art Badehose, einem tief bis 
auf die Hüften aufhängenden Hemd und einem grofsge- 
blümten bunten Jäckchen bestehenden Anzuges, bewulst zu 
sehen, dafs er, während ich in meinem Portemonnaie kramte 
seinen Bart wirbelnd, sich wohlgefällig indem hinter mir befindlichen 
Spiegel betrachtete. Nirgends vielleicht ist man auch ebenso 
nachsichtig gegen Sprachfehler und hierin könnte man sich in 
der Heimath ein Beispiel nehmen, wo man es fertig bekommt, 
dem Ausländer wegen eines falsch angewendeten Artikels in’s 
Gesicht zu lachen, ohne sich zu vergegenwärtigen, eine wie 
schwere Sache es ist, einen solchen auf seine alten Tage richtig 
anwenden zu lernen. Man begleite mich in einen kleinen Kreis. 
Da finden sich aufser mir zwei Armenier, ein Engländer 
(Levantiner, seine Brüder sind Muhamedaner) und ein arabischer 
Priester, also5 Personen. Die Sprache, an welcher alle theilnehmen, 
ist das Türkische. Geläufig sprechen es aber nur die beiden 
Armenier. Der Engländer zieht es vor, sich des Englischen zu 
bedienen, wobei jedoch der Priester ausgeschlossen ist. Dieser 
zieht es seinerseits daher vor, mit dem einen Armenier arabisch 
zu sprechen. Ich selbst spreche mit dem einen Armenier 
deutsch, mit dem anderen französisch. Diese letzteren beiden 
unter sich armenisch, und nun denke man sich diese Unter- 
haltung, bei welcher unter 5 Personen fortwährend: deutsch, 
französisch, englisch, türkisch, armenisch und arabisch, also 
sechs verschiedene Sprachen wechseln. Ich glaube übrigens 
die Wahrnehmung gemacht zu haben, dafs man diese vielen 
Sprachen, im Allgemeinen, mangelhaft spricht; freilich, im 
Allgemeinen nur. Der eine der oben erwähnten Armenier 
liest und schreibt: Deutsch, Französisch, Englisch, Armenisch, 
Türkisch, Arabisch, Persisch, Kurdisch und versteht etwas Neu- 
Griechisch, so dafs sein Sprachen-Reichthum in der oben ge- 
schilderten Unterhaltung noch nicht erschöpft ist und er beherrscht 
diese Sprachen ziemlich vollständig. Nicht weniger interessant 
ist auch der archäologische Theil des Landes, da man in dem 
an historischen Erinnerungen so reichen Lande, in der Ebene 
wie in den Bergen, auf Trümmer und Baureste allenthalben 
stöfst, die zum Theil noch recht gut erhalten sind. Eine 


berufenere Feder, als die meine, würde hierüber Bände su 
füllen im Stande sein. Und. wie herrlich ist die Natur! 
Auf der einen Seite das Meer, auf der anderen die schnee- 
bedeckten Gipfel der Taurus-Kette, und überall die reiche 
Vegetation; in der Ebene Oleander und Myrten, in den Gärten 
Oliven, Feigen, Orangen, Johannesbrodbäume, Pistacen, Granaten, 
Dattelpalmen; in den Bergen Lorbeeren, Platanen, Stecheichen, 
Pinien, verschiedene baumförmige Wachholder, Cedern u. s. w, 
Alles dieses läfst Ausflüge nach Gösna, Namree, Gülek, den 
cilicischen Thoren u. 8. w. sehr lohnend erscheinen. Für mich 
waren diese Naturschönheiten nicht bestimmend, das Land für 
meinen dauernden Aufenthalt zu wählen, sondern die Aussicht, 
meine Berufsthätigkeit mit Vortheil auszuüben. Jedoch ehe 
ich darauf eingehe, will ich noch eine Bemerkung über Klima 
und Bodenbeschaffenheit anführen. P. de Tschihatschef (Klein- 
Asien. Leipzig, G. Freitag 1887) p. 38 giebt das Jahres-Mittel 
von Tarsus (36° 46‘ n. Br.) als gleich hoch demjenigen von 
Bombay (18° 51‘ n. Br.) an, und erklärt diese Anomalie durch 
die „wirklich tropische Sommertemperatur“ des Ortes, ein 
Umstand, der, verbunden mit dem Wasserreichthum des 
Bodens und dessen Fülle an Pflanzennährstoffen auf die 
Vegetation sehr vortheilhaft wirkt. Um auch hier nochmals 
auf meinen Gewährsmann zurückzukommen, citire ich S.67, wo 
er von der Ebene Tschukur-Owa (zwischen Taurus und Meer) 
berichtet, dafs sie: „Ohne Dünger das 30 bis 60 Kom 
liefert und der türkische Weizen dort solche Ueppigkeit erlangt, 
dafs ich manchmal zwei ährentragende Stengel betrachtete, von 
denen jeder 300—350 Körner trug“. Ich selbst kann hinzufügen, 
dafs ich längerer Zeit bedurft habe, um mich von der aufser- 
ordentlichen Fruchtbarkeit des Bodens gans zu überzeugen. 
Solche Aussichten wirkten auf mich, als Landwirth, natürlich 
verlockend, und hiermit gehe ich auf meine persönlichen Rr- 
lebnisse über, da ich durch die Schilderung derselben die Ver- 
hältnisse am besten charakterisiren zu können glaube. Da in 
der Türkei ein Verbot für Ausländer, Grund und Boden su 
erwerben, jetzt nicht mehr besteht, ich auch in der Hand von 
vielen Griechen solchen erblickte, die sich alle ihres Besitses 
ungestört erfreuen, beschlofs ich mich hier ansukaufen, um a 
mehr, als ich in dem Siraat müfetischi (Landwirthschafts-Inspektor 
der Provinz), einem Juden spanischer Abstammung aus Kon- 
stantinopel, der in Halle a. 8. und Berlin Landwirthschaft studirt 
hatte und das Deutsche vollkommen fliefsend sprach, einen 
Mann antraf, der sich für mich in der liebenswürdigsten Weise 
interessirte. Auch in dem Wali (gleich unserem Oberpräsidenten, 
aber mit weitergehenden Befugnissen) lernte ich einen liebens- 
würdigen, wohlwollenden, älteren Herrn kennen. Ich hatte 
mich durch unseren Konsul demselben vorstellen lassen, und 
ihn mit meiner Absicht, mich ansukaufen, bekannt gemacht 
„Gut“, sagte derselbe, „Sie können kaufen, aber werden Sie 
denn mit europäischen Piügen arbeiten wollen?“ „Jawohl, 
Excellenz.“ „Da werden Sie auf Schwierigkeiten stofsen; das 
haben andere vor Ihnen auch schon versucht, aber in unserem 
Boden geht das nicht.“ Von meinem ursprünglichen Vorhaben, 
zunächst versuchsweise mit einem Landeskinde gemeinschaftlich 
zu arbeiten, war ich bald abgekommen, aus Gründen, auf die 
ich hier nicht eingehen will; und nachdem ich etwa ein halbes 
Jahr gewählt und eingehend geprüft hatte, war ich zum Kaufe 
eines Gutes, Bebeli, entschlossen. Die Lage desselben zunächst 
ist folgende: Der Lauf des alten Pyramus, jetzt Djehan genannt 
wird auf der linken Seite, etwa von Missis an, auf eine Entfernung 
von ca. 30—40 km. von einer nach W. ziemlich steil abfallenden 
Gebirgskette begleitet, bis dieselbe in einem etwas isolirtliegenden 
Felsen, genannt „Döde dag“ (Grofsvaterberg), endet. Hier schlielst 
sich eine nackte Hügelkette, in welcher die Kalkfelsen nur theilweise 
als Ränder vortreten, etwas nach SW. abbiegend an, die sich 
in ziemlich gerader Richtung ca. 20 km weiter fortzieht, bis sie 
bei Karatasch, den Leuchtthurm tragend, als Vorgebirge ins 
Meer hineinragt, auch dort noch eine Fortsetzung von Klippen 
zeigend. Diese Hügelkette ist der Grund, weshalb in früheren 
Zeiten der Pyramus, von seiner südlichen Richtung ebenfalls 
etwas abbiegend, seinen Lauf, den man auf der Kiepert'schen 
Karte angedeutet findet, nach SW., d. h. an der Hiigelkette entlang, 
fortsetzte, um sich schiefslich in der Nähe von Karatasch ins 
Meer zu ergiefsen. Später hat der Flufs jedoch seinen 

geändert, diese Hügelkette an der Stelle, wo er auf dieselbe 
stöfst, durchbrochen, und sich, gerade entgegengesetzt, Di 
O. gewandt. Der Flufs ist gleich dem Nil sehr reich an 
Schlamm und hat diesen, vor seiner Mündung ablagernd, eo 
Landzunge weit in das Meer hinaus gebaut, die ibrersé! 
nördlich die Bucht von Inmertalik bildend, vielleicht der gröt g 
natürliche Hafen des Mittelmeeres ist. Ich will hier nicht un 
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erwähnt lassen, dafs die mit deutschem Gelde von Deutschen 
erbaute Bahn Eskischeher—Konia kurz vor ihrer Vollendung 
steht. Ein Blick auf die Karte genügt, um unter Würdigung 
dieses letzten Umstandes die Wichtigkeit des Punktes darzuthun; 
denn ich glaube, man wird mir zugeben, dafs die Ausführung 
der verhältnifsmäfsig kurzen Strecke Konia—Aijas oder Inmertalik 
nahe bevorsteht, vorausgesetzt, dafs der besagte Hafen den natür- 
licheu Ausgangspunkt des gesammten Orientverkehrs zu bilden 
berufen ist, da man ihn z. B. von Berlin aus in 4—5 Tagen erreichen 
könnte. Um auf meinen Gegenstand, die Lage des gekauften 
Tschiffliks zurückzukommen, fahre ich fort, dafs das Dorf Bebeli 
(auf der grofsen Kiepert'schen Karte „Bemeli“ bezeichnet) an 
der Stelle auf dem hier ziemlich schmalen Hügelrücken liegt, 
wo die Kette von dem Djehan durchbrochen wird. Der Ort 
besteht aus, wenn ich nicht irre, 40 Hütten und einer Djamia; 
die Bevölkerung besteht etwa zur Hälfte aus christlichen 
Armeniern, zur Hälfte aus Muhamedanern. Die Häuser, wie 
das von mir gekaufte Gehöft sind von Stein erbaut, wobei fast 
ausschliefslich altes Baumaterial Verwendung findet, zum Theil 
aus Lehm zusammengepappt. In neuerer Zeit begnügt man 
sich, bei der zunehmenden Verarmung die Wohnstätten gleich 
grofsen Körben berzurichten, indem man Stangen in Form einer 
Elypse in den Boden steckt, welche mit Ruthen ausgeflochten 
werden. Darüber aus Schilf und getrocknetem Grase ein Dach, 
und nur eine niedrige Oeffnung, die gleichzeitig als Thür, 
Fenster und Rauchfang dient. Der Raum wird von dem Besitzer 
mit seiner Familie und dem vorhandenen Viehbestand gleich- 
zeitig bewohnt. Ich will bier einschalten, dafs man in den 
Städten, obgleich die überall zerstreut liegenden Backsteinreste, 
die der Verwitterung Jahrhunderte lang getrotzt haben, von 
der Vorgzüglichkeit ihres Materials zeugen, zum Decken der 
Häuser doch ausschliefslich waare aus Marseille verwendet. 
Wie zum Hohn liegen vor dem Thore meines Gehöftes als 
Prellsteine zwei Ornamentstiicke aus weifsem Marmor mit 
künstlerisch vollendeter Skulptur, wahrscheinlich zum Giebel 
eines alten Tempels gehörig, eine Erscheinung, welche durch- 
aus nicht vereinzelt dasteht. Denn die Türken, die nur zu 
zerstören, aber nicht aufzubauen verstehen, haben für der- 
gleichen so wenig Sinn, dafs sie von Säulen, z. B. sofern sie in 
der Stärke geeignet sind, die Skulptur abschlagen, um den 
Stumpf als Walze für das aus Boden in der primitivsten Weise 
hergestellte Dach zu verwenden. Landschaftlich ist der Ort 
ganz wunderbar schön gelegen. Zu seinen Fülsen der in vielen 
Windungen dem Meere zustrebende Pyramus, dessen herrlich 
bewaldete Ufer vom Bülbül und anderen Sängern, von Nufs- 
häher, Blaurarke, welch letztere mit verschiedenen Eisvögeln 
an Pracht des Gefleders wetteifert, und den verschiedensten 
anderen Vögeln belebt werden. Dahinter der Déde-dag mit den 
sich weiter anschliefsenden zum Theil grotesken Felsen. Süd- 
lich der Blick auf das Meer, auf welchem man jeden Dampfer, 
jedes Segelschiff in den Busen von Alexandrette einfahren sieht, 
der letzterer auf der entgegengesetzten Seite so anmuthig von 
Bergen eingerahmt ist. Am etwa eine Stunde entfernten Strande 
ziehen sich Lagunen hin, an denen Schaaren von Pelikanen, 
Kranichen, Silberreibern, Löffelgänsen, Schwänen, ungezählte 
Mengen aller Arten von Enten und Gänsen, und, was weils ich, 
alles umhertreibt. Im Osten die Hiigelkette, die sich bis 
Karatasch erstreckt, und im Norden die grofse, fruchtbare Ebene, 
begrenzt am Horizont durch die Tauruskette, deren schnee- 
bedeckte Gipfel von der Abendsonne mit den herrlichsten Farben 
überzogen werden. Die zu meinem Gute gehörenden Ländereien 
befinden sich zu beiden Seiten der Hügelreihe, sind vollkommen 
eben, steinfrei und von gradezu erstaunlicher Fruchtbarkeit. 
Der gröfsere Theil derselben ist in einer Schlinge des Djehan 
gelegen, die derselbe, unmittelbar nachdem er die Felsen durch- 
brochen, bildet. Alles in Allem etwa 1500—2000 Magd. Morgen 
umfassend. Es liegt auf der Hand, dafs aller in einer Schlinge 
gelegener Boden sehr leicht bewässerbar ist, sofern derselbe 
nur vollkommen eben, was hier der Fall. Man braucht 
das Wasser nur am oberen Rande zu heben, und hat am unteren 
Rande eine natürliche Vorfluth. Dabei ist das Terrain, infolge 
seiner, von der Hügelkette her etwas erhöhten Lage vor Ueber- 
schwemmungen vollkommen geschützt, was sonst, unter ähnlichen 
Verhältnissen nicht der Fall. Welchen Werth ein solches Land 
in einem solchen Klima besitzt, in welchem der Weinstock, die 
Olive, der Maulbeer, die Dattel, die Feige usw. wild wachsen, 
und Baumwolle, Safran, Zuckerrohr usw. kultivirt werden, das 
bei derBewässerung während desganzenJahres, ohne Düngung, 
ununterbrochen die üppigste Vegetation zeitigt, das weils Jeder, 
der von Landwirthschaft auch nur eine Ahnung hat. (Vergl. 
Semler, tropische Agrikultur I. Band, S. 136; derselbe giebt 


Werthe pro Acre bis 1000 Dollars an). Dabei der vorzügliche 
Viehstapel. Ziegen (Angora-), Schafe, Esel, Maulthiere, Rinder, 
Büffel, Pferde, Kameele, zum Theil von ganz vorzüglicher Be- 
schaffenheit. Ich kann diese Gelegenheit nicht vorüber lassen, 
ohne der Pferde noch mit einigen Worten zu gedenken, unter 
denen man hier die beiden Typen, den Tscherkessen und den 
Araber, vertreten findet. Was den letzteren betrifft, so mufs 
man diese Thiere kennen, um ihre vorgüglichen Eigenschaften 
voll würdigen zu können. Hier zu Lande, wo das Pferd und 
der Esel die einzigen Beförderungsmittel sind, ist das Pferd der 
beste Freund des Menschen. Es verbindet mit der Schnelligkeit 
des Vogels die Treue des Hundes; Sporen und Peitsche sind 
ihm unbekannt, denn ein Wink seines Herrn genügt, um seine 
nie erlahmende Kraft zur vollen Entfaltung zu bringen. Das 
Thier benachrichtigt seinen ruhenden Herrn von nahender Gefahr 
und weicht, wenn er gestürzt, nicht von seiner Seite. Mein altes 
Reitpferd „Dori“, das ich für 10 türkische Pfunde (ca. 184 Mk.) 
in Adäna auf dem Wochenmarkte kaufte, macht trotz seiner 
vielleicht 24—25 Jahre die ca. 45 km von Bebeli nach Adäna 
noch an einem Tage hin und zurück, was es gar nicht abhält, 
sich des Abends vielleicht noch loszureifsen und mit anderen 
Hengsten Händel anzufangen. Die tiefe Narbe an der linken 
Seite seines Halses trägt es gleichsam als Rettungsmedaille, als 
es einst durch seine Schnelligkeit seinem Reiter das Leben 
rettete. Als ich gelegentlich eines Spasierrittes hinter 
Felsen und Bäumen nach Pflanzen suchte, gewahrte ich, wie es 
seinen Weideplatz verliefs, um sich nach mir umzusehen — ich 
war ihm durch einen Felsen verdeckt — und als es sich ver- 
gewissert, dafs ich noch da sei, zu seiner Weide zurückkehrte. 
Der Ortsinn des Thieres ist ganz erstaunlich. Ich hatte mich 
in Adäna, wo ich im vorigen Jahre der Cholera wegen einige 
Wochen aufserhalb der Stadt in den Weinbergen zubringen 
mufste, in diesen sich auf Stunden weit hinziehenden 
Gärten auf einem Spazierritte verirrt. Ich gebe dem 
Thiere die Zügel frei, welches ruhig auf einem mir un- 
bekannten Wege forttrabt, plötzlich vom Wege abbiegt, quer 
durch die Gärten auf einen anderen Weg gelangt, und mich 
direkt nach Hause bringt. Ein anderes Mal hatte ich mich auf 
der Rückkehr von Mersina nach einem ca. 6 Stunden entfernten 
Sommeraufenthalt in den Bergen vom Abend überraschen lassen. 
Die Dämmerung ist hier sehr kurz; Mondschein hatten wir 
nicht, und ein niedersinkender Nebel hüllte mich bald in so 
vollkommene Finsternifs, dafs ich thatsächlich nicht die Hand 
vor meinen Augen zu sehen vermochte. Auch hier lasse ich 
dem Thiere die Zügel frei, welches, vorsichtig über Felsen und 
Geröll, bergauf bergab fortschreitend, sicher seinen Weg an 
schwindelnden Abgründen vorüber findet (irgend welche Art 
von Geländer an solchen Stellen ist in der Türkei natürlich 
völlig unbekannt), und mich wohlbehalten an Ort und Stelle 
bringt. Solche Ritte sind nicht eben angenehm, was man zu- 
geben wird, wenn man erfährt, dafs ich erst wenige Tage vorher 
eine von einem Panther arg zerfleischte Kuh im Dorfe gesehen 
hatte, die der Eigenthümer schlachten mufste; eine zweite war 
an Ort und Stelle zerrissen worden, und das Geheul der 
Schakale, das bald vorn, bald hinten, bald fern, bald un- 
mittelbar zur Seite wie Hohngelächter klingt, welches von allen 
Seiten sein Echo findet, ist keine angenehme Musik. Auch der 
Revolver, den man ja mit sich führt, läfst sich in solcher 
Dunkelheit nicht verwenden. Wie scharf der Geruch des 
Thieres, dafür will ich noch Folgendes anführen. (Forts. folgt.) 


Afrika. 


Marokkanische Handelsverträge. Aus Tanger hat der Telegraph 
kurz berichtet, dafs der dortige britische Gesandte Nicolson sich 
an Bord des Kriegsschiffes „Arethusa“ am 23, ds. nach Mogador 
begeben hat, um den Sultan in Marroko mit besonderem Auftrage 
gu besuchen. Die Wahrscheinlichkeit spricht dafür, dafs die 
vor fast vier Jahren angekündeten Verhandlungen über einen 
Handelsvertrag fortgesetzt werden sollen. Bekanntlich war es 
dem deutschen Gesandten Grafen Tattenbach im Frühjahr 1890 
zum ersten Male gelungen, einen Handelsvertrag mit Marroko 
zu schliefsen; der Sultan hatte ihm gegenüber seine frühere 
stetige Weigerung, die Getreide- Ausfuhr nach Europa zu ge- 
statten, aufgegeben. Der Vertrag ist allerdings bis heute nicht 
ratificirt worden und so nicht zur Wirkung gekommen. Der 
Erfolg liefs aber anderen Staaten keine Ruhe und schon im 
Mai 1891 leitete England neue Verhandlungen mit der marok- 
kanischen Regierung ein. Der neue englische Gesandte, Sir 
Evan Smith, wurde von Lord Salisbury besonders darauf hin, 
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gewiesen, dafs es dem deutschen Gesandten bei einem Besuche 
am Hofe des Sultans sofort gelungen sei, einen Handelsvertrag 
abzuschliefsen. Dieser Vertrag werde jedoch nicht ratificirt 
werden, wenn die anderen an der Sache betheiligten Mächte 
nicht ihre Zustimmung gäben. Die britische Regierung habe 
gegen den deutsch-marokkanischen Vertrag keine Einwendungen 
zu erheben, doch wurde dem Sultan nahe gelegt, dafs ein 
Handelsabkommen auf breiterer Grundlage zur Wohlfahrt und 
Sicherheit Marokko’s beitragen werde. Nach fünfvierteljährigen 
Verhandlungen trat endlich der britische Gesandte Sir Euan 
Smith die Reise nach Marokko an. Er brachte einen Vertrag 
mit, dessen einzelne Bedingungen nach verschiedenen Mit- 
theilungen mit den anderen Mächten vereinbart waren; namentlich 
behaupteten Pariser Zeitungen, die gesammten Unterlagen hätten 
dem französischen Minister Ribot vorgelegen und dessen Zu- 
stimmung erhalten. In dieser Uebereinstimmung lag ein ganz 
neues Moment, Smith erschien gleichsam als Mandatar Europas, 
während bis dahin die Gegensätze unter den Mächten alle wirk- 
samen Vereinbarungen verhindert hatten. Smith stellte folgende 
Forderungen: 

1. Bildung einer Polizei in den Küstenstädten unter der gemein- 
samen Aufsicht des Sultans und der Vertreter der fremden Mächte. 

2. Erbauung einer guten Wasserleitung in Tanger. 

3. Aufhebung der Zölle auf Waaren der Küstenschiffahrı bei der 
Beförderung von einem Punkte der Küste zu einem anderen. 

4. Herabsetzung des Ausfuhrzolles auf alle Cerealien, mit Aus- 
nahme von Weizen von 10 auf 4 Realen; der Zoll auf Weizen soll 
bestehen bleiben. 

5. Völlige Aufhebung des Sklavenhandels in den Küstenstädten. 

6. Aufhebung der lästigen Vorschriften für Europäer, wenn sie 
Häuser im Innern des Landes bauen wollen. 

7. Aufhebung des Paragraphen des Madıider Abkommens von 
1880, wonach Europäer, wenn sie Grundeigenthum in Marokko erwer- 
ben wollen, erst die Genehmigung des Paschas und des Kadi der 
Provinz einholen müssen. 

Sir Evan Smith verstand es wohl nicht recht, mit den 
Marokkanern zu verkehren, er war zu schneidig gewesen, und 
seine Mission endete mit einem scharfen Mifston zwischen den 
Engländern und den Marokkanern. Die scherifianische Regierung 
hatte einen Bestechungsversuch gemacht, dem Smith mit unge- 
meiner Schärfe entgegentrat. Die Franzosen behaupteten, Smith 
habe noch mehrere Zugeständnisse für England allein verlangt, 
z. B. eine militärische Wache für das britische Vicekonsulat in 
Fes, den Bau eines Forts mit englischer Besatzung bei Tanger. 
Kurz der englische Gesandte reiste unverrichteter Sache wieder 
nach Tauger ab. Wenige Monate danach, im November 1892, 
besuchte der französishhe Gedandte d’Aubigny den Sultan und 
erlangte von ihm mehrere nebensächliche Zugeständnisse, wie 
den Bau einer Wasserleitung in Tanger, aber einen Handels- 
vertrag brachte er nicht zu stande. 

Diese Versuche wurden unterbrochen durch den Tod des 
Sultans Muley Hassan im Juni 1894; unter dem jungen Sultan 
Abdul Asis entstanden Unruhen ernsterer Art und jetzt erst 
kann man daran denken, die abgebrochenen Verhandlungen 
wieder aufzunehmen. Eine andere Veranlassung für die Reise 
des englischen Gesandten liegt, soweit bekannt, nicht vor. 

„Hamb. Korr.“ 

Nachschrift der Red. des „Export“. Im theilweisen Gegensatz 
zu den Ausführungen des „Hamb. Korr.“ bemerken wir folgendes: 

Was das derzeitige handelspolitische Verhaltnifs zwischen Deutsch- 
land und Marokko betrifft, so genügt es, darauf hinzuweisen, dafs 
der vom Grafen Tattenbach am 1. Juni 1890 mit Marokko ab- 
geschlossene Handels- und Schifffahrtsvertrag am 10. Juni 1091 in 
Tanger ratifizirt worden und seitdem in Kraft ist. In der Denk- 
schrift, mit der s. Zt. der Vertrag dem deutschen Reichstag zur Ge- 
nehmigung vorgelegt wurde, ist ausdrücklich hervorgehoben, dafs 
die im Verein mit anderen europäischen Mächten mit Marokko ge- 
pflogenen Verhandlungen lange Zeit hindurch an dem Widerstand 
der leitenden Kreise in Marokko gescheitert seien, bis es endlich 
dem Kaiserlichen Ministerresidenten in Tanger bei Gelegenheit seiner 
aulserordentlichen Mission an den Hof des Sultans gelungen sei, den 
letzteren zur Wiederaufnahme von Verhandlungen zu bewegen, die 
dann zu dem Abschluis des Vertrages geführt hätten. Die 
wichtigsten Bestimmungen des Vertrages sind bezüglich der Einfuhr 
nach Marokko, dafs alle Waaren und Produkte — soweit es sich 
nicht um Schnupftabak, Opium, Schiefspulver, Waffen usw. handelt — 
einem Zoll von höchstens 10 Prozent unterliegen; die Zollsätze für 
die Ausfuhr von Waaren und Produkten aus Marokko sind im 
Binzelnen fortgesetzt. Ohne Zweifel ist bisher der Vertrag für 
den deutschen Handel mit Marokko von Vortheil gewesen; der 
Waarenverkehr zwischen deutschen und marokkanischen Hafenplätzen 
hat sich in der kurzen Zeit seit dem Vertragsschlusse mehr als 
verdreifacht. Im Artikel V des Vertrages ist ausdrücklich stipulirt, 
dals die Bestimmungen der Madrider Konvention vom 3. Juli 1880 
(ratifizirt 1. Mai 1881) über Ausübung von Schutzrechten in Marokko 
von dem Vertrage unberührt bleiben. Da nun aber der Artikel 17 


jener Konvention allen Unterzeichnern derselben das Recht auf Be- 
handlung als meist begünstigte Nation zusichert, so kommen die 
Vortheile des deutsch-marokkanischen Handelsvertrages allen in 
Madrid vertretenen Mächten — also aufser Spanien noch Belgien 
Dänemark, Frankreich, Grofsbritannien, Italien, den Niederlanden, 
Oesterreich-Ungarn, Portugal, Schweden und Norwegen sowie den 
Vereinigten Staaten von Amerika — zu gute. Während bis zum 
10. Juni 1891 die handelspolitischen Beziehungen Deutschlands und 
der genannten Staaten zu Marokko durch den englisch-marokkanischen 
Handels- und Schifffahrtsvertrag vom 9. Dezember 1856 und den 
Freundschaftsvertrag vom gleichen Tage geregelt waren, sind seit- 
dem die ungleich günstigeren Bestimmungen des deutsch- 
marokkanischen Vertrages malsgebend. Dieser letztere ist auf un- 
bestimmte Zeit abgeschlossen, behält aber den Betheiligten vor, nach 
Ablauf von fünf Jahren — also im laufenden Jahr — eine Revision 
zu beantragen. 


Litterarische Umschau. 


Verzeichniss der bei der Redaktion eingegangenen Druckschriften, 

Die nachstehend besprochenen und angezeigten Werke können durch 

Walther & Apolant’s Sortiments-Buchhandlung Emil Apolant 
Berlin W., Markgrafenstr. 60, jederzeit bezogen werden. 


Japans auswärtiger Handel von 1542 bis 1854. (Von Dr. Oscar 
Münsterberg.) 

Gestatten Sie mir zu den in No. 18 Ihres geschätzten Blattes von 
Herrn Dr. Münsterberg gegen meine Besprechung seines Werkes 
„Japans auswärtiger Handel von 1542—1854* geltend gemachten 
Ausführungen folgende Bemerkungen: 

Zu 1. Bezüglich Kämpfers habe ich nur festgestellt, dafs dessen 
Werk nicht „erst 1772 veröffentlicht wurde, wie Münsterberg in 
seiner Vorrede sagt, sondern bereits 1727 in englischer Uebersetzux: 
Dohms Herausgabe der deutschen Originalschrift 1777 thut de 
früheren Veröffentlichung durchaus keinen Eintrag. 

Zu 2. Was Ramusio anbetrifft, so habe ich nicht bestritten. 
dafs er die erste Nachricht über Angers Reise nach Goa enthält, 
sondern durch das Zitat aus Klaproth-Titsingh nachgewiesen, dafs 
Münsterbergs Angabe (8. IX), Ramusio’s Schriften gehörten 
mit zu den „weder in der älteren noch in der neueren Litteratur 
berücksichtigten“ nicht ganz zutrifft. 

Zu 3. In der Doktor-Arbeit von Yoshida, die Münsterberg 
als oberflächlich bezeichnet, habe ich doch, so ausgiebigen Gebrauch 
er auch von dem Studium des höchst inhaltsreichen Werkes von 
Rein gemacht hat, manche interessante Angaben gefunden, die 
anderweit nicht vorkommen, und daher wohl auf die von ihm an- 
gegebenen japanischen Quellen zurückzuführen sind. Seine von 
Rein und andern europäischen Schriftstellern abweichende Angabe 
bezüglich der Schlacht von Sekigahara hielt ich daher für keinen 
Druckfehler, umsomehr als Yoshida den genauen Tag, fünfzehnten 
Oktober, angiebt, während es bei Rein nur heilst: Im Oktober 1600 

Zu 4. Bezüglich des Friedens mit Korea giebt Siebold seinen 
Bericht nach japanischen Quellenwerken; er sagt ausdrücklich 
(Bd. VII. S. 148), dafs Jyeyasu ihn unterzeichnet habe und erst nach 
dem Untergange des Stammes von Fidejosi (1615): Hatte er auch be- 
reits 1605 seinen Sohn Hidetada zum Shogun ernennen lassen, 80 
führte er doch bis zu seinem Tode (ie Regierung selbst. 

Zu 6. Meine Angaben über die auf Formosa zwischen den Hol- 
landern und Japanern ausgebrochenen Streitigkeiten und deren 
Folgen für den holländischen Handel in Japan sind durchaus be- 
gründet. Sie beruhen auf zahlreichen. von ganz verschiedenen Per- 
sönlichkeiten herrührenden Briefen im Reichsarchiv im Haag, einer 
Fülle von noch ungedrucktem, höchst interessantem Material, das iv 
einer demnächst von mir erscheinenden Arbeit veröffentlicht werde: 
wird. 

Zu 7. Bezüglich des Edikts von 1635 erkennt Münsterberg 
meine Berichtigung der Jahreszahl an Da Kämpfer aber gant 
richtig sage „im 13. Jahr der Regierung“ (das würde allerdings 1685 
sein), so seien dessen Angaben von 1687 und Quanje 19 statt 
Quanje 12, ebenso wie Münsterberg’s Notiz von 1686 nur Druck- 
fehler. Unrichtig sei daher meine Ausführung, das von Kämpfer 
erwähnte Edikt sei jedenfalls nur eine Erneuerung, beziehentlich 
Verschärfung des ursprünglichen von 1685. Zu dieser Vermutbung 
war ich nicht nur deshalb gelangt, weil Kämpfer Quanje 19 (= 16421 
angiebt, sondern vor allem, weil bei dem Original-Bdikt laut Valenti)! 
und Montanus die Belohnung für Nachweis eines katholischen 
Priesters nur auf 100 Schuyten lautet, während Kämpfer ausdrück- 
lich 400—500 Schuyten nennt; sollte dies nun auch nur ein Druck- 
fehler sein? Uebrigens ist die Angabe „im 18. Jahr unserer Regie 
rung“ vielleicht nur ein Zusatz Kampfer’s, der sie auch nicat 
zwischen Anführungsstriche setzt, wie den Inhalt des Edikts selbst, 
nach Valentijn und Montanus war das Regierungs-Jahr überhaup! 
nicht angeführt, sondern nur das Jahr des Nengo. Ei 

Zu 8. Münsterberg hebt hervor, es liefse sich zur Zeit e 
Personalunion (zwilchen Spanien und Portugal) keine genaue u 
scheidung in den kaufmännischen Angelegenheiten feststellen N 
will deshalb hier unter Portugiesen stets die vereinigten er 
nnd Portugiesen verstanden wissen. Nach meiner Ansicht ang 
die Japaner auch damals wohl einen Unterschied gemacht, abe 
gleichviel, die von mir bestrittene Behauptung Münsterberg8, ait gel 
es sich handelt, (S. 67) nämlich, dafs 1635 die Spanier auf der In 
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Desima angesiedelt wurden und die Portugiesen niemals eine eigene 
Niederlassung in Japan gehabt hätten, gewinnt dadurch nicht an Halt. 

Zu 9. Die von mir für 1636 gegebenen Unkosten der Hofreise 
von Caron (nicht Calon, wie irrthümlich gedruckt war) sind that- 
sächlich richtig, laut. archivarischem Material; auch enthalten sie 
nicht nur Carons Privatkosten. Auf die Ursachen des starken An- 
wachsens dieser Reisekosten in der zweiten Hälfte des 17. Jahr- 
hunderts behalte ich mir vor in meiner obengenannten Arbeit zurück- 
zukommen, worin die Beträge für die einzelnen Jahre erscheinen. — 
Meiner Gegenaufstellung der Spesen liegen nur die in Japan 
gehabten und vom Kontor Japan verbuchten Ausgaben zu Grunde, 
nicht die in Batavia für Japan etwa aufserdem gehabten Ausgaben. 
Schiffsverluste sind in den Spesen nicht inbegriffen. 

Zu 10. Van Dijk's Angabe bezüglich des 8 Millionen-Dukaten- 
Schiffs stützt sich auf einen Brief von Specx an die Direktoren der 
Ost-Indifchen Compagnie, ist also sicher ernst zu nehmen. Mag aber 
Specx Angabe auf eigener oher fremder Uebertreibung beruhen, 
und nimmt man nur die Hälfte als wahr an, so bleiben noch 24 
Millionen Mark, was immerhin von dem von mir angefochtenen Durch- 
schnittssatz von 10 Millionen bedenklich abweicht. 

Zu 11. Auch an japanischen Wörterbüchern von Hollandern 
fehlt es nicht Bei Levyssohn, Bladen over Japan, Seite 167—168 
sind genannt: J. C. M. Rademacher 1787 und H Doeff veröffentlicht 
von Overmeer-Fischer. Ferner eine Wortsammlung der Jeso- 
Sprache, verglichen mit japanisch und hollandisch von I. Titsingh. 

Oskar Nachod. 


Die Auskunftei W. Schimmelpfeng in Verbindung mit The 
Bradstreet Company, Bureaus: Berlin W. Charlottenstr. 28. ertheilen 
kaufmännische Auskintte. 21 eigene Bureaus im In- und Ausland. 


Deutsches Exportburean. 
Berlin W.. Lutherstrafse 5. 
Briefe, Packete usw. usw. sind mit der Adresse Berlin W. Lutherstr. 5 zu versehen 

Den Abonnenten des E.-B. werden die mit der Beförderung geschäftlicher 
Offerten verbundenen Unkosten im Mindestbetrage von 1 Mk. In Rechnung gestellt. — 
Die Adressen seiner Auftraggeber theilt das E.-B. mur seinen Abonnenten zu den 
bekannten Bedingungen mit. Andere Offerten als die von Abonnenten des Export- 
bureaus werden nur unter noch näher fextzusetzenden Bedingungen befördert. 

Firmen, welche Abonnenten des D. E.-B. zu werden wünschen, wollen die Ein- 
sendung der Abonnementsbedingungen verlangen. Dieselben sind in deutscher, fran- 
zönischer, englischer und spanischer Sprache vorhanden. . 

Diejenigen Abonnenten, welche für die unter den nachstehenden 
Mittheilungen in Betracht kommenden Länder Agenten oder Ver- 
bindungen mit Import- und Exporthäusers suchen, wollen Anfragen 
unter der laufenden Nummer an das Deutsche Exportbureau, Berlin W., 
Lutherstr. ö, richten. 

173. Vertretungen von Exportartikeln zum Absatz an Berliner Exporteure 
gesucht. Ein seit 6 Jahren in Berlin als Agent etablirter Kaufmann, 
über welchen beste Auskünfte zur Verfügung stehen, sucht noch 
einige wirklich leistungsfähige Vertretungen in umsatzfahigen Export- 
artikeln zu übernehmen. Der betr. Herr steht mit den Berliner 
Exporthäusern im besten Verkehr — Offerten, Anfragen usw. unter 
der laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., 
Lutherstr. 5, erbeten. 

174. Vertretungen für Odessa (Südrussland) gesucht. Ein Agentur- 
und Kommission»geschäft in Odessa, dessen Inhaber auch Siidrufsland 
und den Kaukasus bereisen lälst, wünscht noch geeignete Vertretungen 
in lohnenden Artikeln zu übernehmen. Bevorzugt sind: Eisen-, 
Kurz-, und Kolonialwaaren, Chemikalien, Felle (Haute) etc. — Ge. 
Anfragen, Offerten etc. unter der laufenden Nummer an das „Deutsche 
Exportbnreau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

175. Kreditbriefe für die Ungarische Millennar-Ausstellung. Wir 
erhalten von der Pester Ungarischen Commercial-Bank, Budapest ein 
Zirkular folgenden Wortlautes: „Anläfslich der am 1. Mai d J. 
beginnenden ungarischen Millennar-Austellung wird der Zuzug von 
Fremden nach unserem Lande und besonders nach Budapest vor- 
aussichtlich ein sehr bedeutender sein, und werden gewifs auch 
Bewohner Ihrer Gegend die Gelegenheit zum Besuche unseres 
Landes ergreifen. Wir haben nun, um den Fremdenverkehr zu 
erleichtern, für die Dauer der Ausstellung einen speciellen Dienst 
organisirt, dessen Hauptaufgabe darin bestehen wird, Fremden, die 
mit Kreditbriefen unserer Freunde versehen sind, nach jeder 
Richtung hin an die Hand zu gehen und solcherart dazu beizutragen, 
ihnen den Aufenthalt in unserer Stadt und in unserem Lande an- 
genehm zu gestalten.“ — Hoffentlich werden im Interesse der 
Berliner Gewerbeausstellung die Berliner Banken in derselben Weise 
verfahren. — 

176. Vertretungen für Glasgow bezw. Schottland gesucht. Wir erhalten 
aus Glasgow von einem uns bestens empfohlenen Agenturhause 
folgende Zuschrift: „Ich bin Agent in Schottland für verschiedene 
Industriezweige und bin in der Lage, noch diverse Agenturen zu 
übernehmen. Ich arbeite speziell mit Grofsisten aller Art, Händlern 
von Haushaltungsgegenständen, Tuchen, Modewaaren ete., Buch- und 
Papierhandlern, Eisen- und Stahlwaarenhandlern etc. Vielleicht 
können Sie mir einige lohnende Vertretungen in diesen Artikeln zu- 
führen. Speziell interessieren mich: Albums, Knöpfe, Kurzwaaren, 
Besätze, Dekorationsartikel für Tapezierer, Hausgeräth, Spielwaaren, 
Portemonnaies etc. — Gefl. Offerten, Anfragen etc. unter der laufenden 
Nummer an das „Deutsche Exportbureau‘, Berlin W., Lutherstr. 5. 

177. Agent in einem der besten türkischen Hafenplätze (Europ. Türkei), 
dessen Handelsstand als sehr solide bekannt ist und welcher Ort 
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speziell über ein für den Absatz dentscher Industrieartikel sehr ent- 
wickelungsreiches Hinterland verfügt, sucht, gestützt auf mehrjährige 
Erfahrung und beste Einführung bei den dortigen Kaufleuten, die 
Vertretung leistungsfähiger deutscher Fabrikanten in Strumpfwaaren, 
Wäsche, Glaswaaren, Textilartikeln etc. zu übernehmen. — Gefl. An- 
fragen, Offerten, etc. unter der laufenden Nummer an das „Deutsche 
Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. ` 

178. Agenten für eine Berliner Pianofortefabrik in Südafrika, Belgien, 
Holland, Mexiko, Peru gesucht. Eine leistungsfähige Pianofabrik in 
Berlin, deren Inhaber sehr strebsame, ordentliche, ehrenwerthe und 
altbewährte Fabrikanten sind, wünscht mit guten und soliden Agenten 
in Südafrika, Belgien, Holland, Mexiko, Peru behufs Uebertragung 
ihrer Vertretung in Verbindung zu treten. — Gefi. Offerten, Anfragen 
etc. unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Exporbureau‘, 
Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

179. Vertretung einer Exportfirma in Fantasiegeweben etc. für 
Konstantinopel gesucht. Eine mit besten Referenzen versehene, best 
eingeführte Firma in Konstantinopel (Türkei) wünscht die Vertretu: g 
einer leistungsfähigen Berliner Exportfirma in Fantasie-Geweben, wie 
Chenille usw. für Konstantinopel zu übernehmen. — Gefl. Anfragen. 
Offerten usw. unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Export- 
bureau”, Berlin W., Lutherstr. ö, erbeten. 

130. Vertretung einer Lederwaarenfabrik für Konstantinopel gesucht. 
Eine uns auf das Beste empfohlene deutsche Firma in Konstantinopel 
(Türkei) wünscht die Vertretung einer leistungsfähigen Lederwaaren- 
fabrik, welche ihre Artikel in Saffianleder herstellt, zu übernehmen. 
da in diesen Fabrikaten in Konstantinopel gröfsere Umsätze erzielt 
werden können. — Gefl. Offerten, Anfragen usw. unter der laufenden 
Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5. 

181. Maschinen zur Verarbeitung von Reis und Kaffee, Trocken- 
maschinen für Reis und Kaffee, Drehmaschinen etc. verlangt. Eine uns 
bestens empfohlene Firma in Guayaquil (Ecuador), welche eine Kaffee- 
plantage und Reisfelder besitzt und sich auch mit dem kommissions- 
weisen Ein- und Verkauf von Kaffee und Reis befafst, wünscht, zum Be- 
zuge der angegebenen Maschinen, mit leistungsfähigen Fabrikanten der- 
selben in Verbindung zu treten. — Gefl. Offerten, Anfragen etc. unter der 
laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W.. 
Lutherstr. 5, erbeten. 

182. Absatz für eine Fabrik ärztilcher und chemischer Thermometer 
aus Jenaer Normalglas in Asien, Nord-Amerika, Brasilien usw. gesucht. 
Eine seit 1862 bestehende Specialfabrik dieser Branche in Deutsch- 
land sucht für den Absatz von oben angegebenen Thermometern mit 
geeigneten Abnehmern bezw. Vertretern in Asien, Nordamerika, 
Brasilien usw. in Verbindung zu treten. Gefl. Anfragen, Offerten usw. 
unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, 
Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

183. Gute Vertretung in Bombay (Ostindien). Eine sehr respektable 
Firma in Antwerpen, welche in Bombay eine Filiale besitzt, wünscht 
für diese Filiale Vertretungen leistungsfähiger deutscher Fabrikanten 
von in Ostindien gangbaren Artikeln zu übernehmen. — Gefl. An- 
fragen, Offerten etc. unter der laufenden Nummer an das „Deutsche 
Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

184. Direkte Abnehmer für Lamm- und Astrachanfelle gesucht. 
Eine mit vorzüglichen Referenzen versehene, best zu empfehlende 
Firma in Bagdad (Mesopotamien) wünscht mit direkten Abnehmern 
von Lamm- und Astrachanfellen in Verbindung zu treten. — 
Gef. Offerten unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Export- 
bureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

185. Verbindung in Buenos Aires (Argentinien). Wir erhalten von 
einem Buenos Aires-Hause folgende Zuschrift: „Mit Gegenwärtigem 
erlaube ich mir, Ihnen meine Dienste zum kommissionsweisen 
Einkauf aller Argentinischen Landesprodukte als: Rinds- und Schweins- 
blasen, getrocknet und gesalzene, Rindsdarme, Schafsaitlingen, 
Knochen, Hörner, Talg, Kuh- und Pferdehaare, Centrifugen-Butter, 
Schweizer-Käsen, Straulsen- und Reiherfedern, Pferde-, Kuh-, Rinds- 
und Kalbshäuten, Krokodill, Lobos (Seehund mit Pelz), Nutria, 
Ziegen- und Zickelfelle, Schaffelle, Tigerfelle, Schweis-Wolle, Weizen, 
Mais, Lein, Mehl, Taback, Quebracho-Holz usw. bei gewissenhaftester 
und promptester Bedienung sowie billigster Spesenberechnung 
bestens zu empfehlen.“ — Offerten, Anfragen usw. unter der laufenden 
Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, 
erbeten. 

186. Absatz von Gummiartikeln für Apotheker in Montevideo 
(Uruguay). Eine mit guten Referenzen ausgestattete und bei den 
Apotheken und Aerzten in Montevideo auf das Beste eingeführte 
Firma in Montevideo (Uruguay) wünscht mit einer leistungsfähigen 
Fabrik von Gummiartikeln für Apotheker in Verbindung zu treten. — 
Gefi. Offerten, Anfragen usw. unter der laufenden Nummer an das 
„Deutsche Exportbureau*, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

187 Verbindungen in Melbourne. Ein Exportgeschäft in Melbourne 
von Wurstdärmen (von Schafen), feinstem Speisefett, Kuhschwänzen, 
Kuhhaaren, Pferdehaaren, Kalb-, Kuh-, Ochsen- und Pferdefellen 
wünscht mit deutschen Importfirmen in Verbindung zu treten, behufe 
Absatzes der genannten Produkte. — Nur gut eingeführte Firmen mit 
feinsten Referenzen werden berücksichtigt — Offerten unter laufender 
Nummer an das „Deutsche Exportbureau‘. 

Diejenigen Abounsuten, welche für die unter den vorstehenden 
Mittheilungen in Betracht kommenden Länder Agenten oder Vere 
bindungen wit Import- uud Exporthiiusern suchen, wollen Anfragen 
unter der laufenden Nummer an das Deutsche Exportbureau, Berlin W., 
Lutherstr. ö, richten. 
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mn Bufsland 


arleidet keinen Verlust mehr, wer an das einzige, 
seit 15 Jahren daselbst bestandene und nun 
nach hier übertragene Auskunfts- und In- 
e Büreau von N. Ehrlich, Zimmer: 
strafse 89, sich wendet. Rathsertheilung in 
allen juridischen u. Geschäfts-Verhältnissen in 
Ruisland. Uebersetzungen in's Russische und 
Polnische. Prospekte gratis und franko. 


‚Actien Gesellschaft 


EK) 


Hise 
A oni 


Telephon 
BE pt 


atent-Burau 


cr 


Als Fernglas für Reise, Jagd u. Theater giebt es 
nichts Praktischeres als unser viel gepriesenes 


Westentaschen - Perspektiw 
A », Liliput“ 


- 


'ossgap Leg "ie 


%, natürl. Grösse 


Preis Rm. 14,60 pr. Stück incl. Schnur und 
ledernem Sacketui. Vorzügliche Qualität ga- 
rantirt. — Umtausch gestattet. — Versand 
geg. Nachn. od. Vorauszahlung. Wiederver- 


kaufern bei Mehrbezug entsprechender Rabatt. 
lustrirte Kataloge kostentrei. 


E. Krauss & Cie. 


Optische Anstalt 
Berlin. Dessauerstrasse 38. 


Berliner 


Gussstablfabrik u. Eisengiesserei 


Hugo Hartung, Aotien-Gesellsohaft 
Berlin N., Prenzlauer Allee 41. 
Abtheilung für Kaze 
Werkzeug- u. Maschinenfabrikation 


der früheren Firma Lohf & Thiemer. 


Patent-Siederohr-Dichtmaschinen 
u alle anderen Systeme zum Ein- 
dichten von Röhren in Dampfkesseln etc 

Diverse Apparate zum Spannen und 
Auflegen von Treibriemen etc. 

Patent - Parallelschraubstöcke für 
Werkbänke und Maschinen. 


Rohrschraubstöcke. 

Bügelbohrknarren f. Montagen 

Eisen- u. Drahtschneider, Steh- 
bolzenabschneider, Stehbolzen- 
Abdichter. 

Patent - Rohrschneider mit Stichel 
schneidend. 


Patent-Réhren-Reiniger für Wasser- 
rohrenkessel IO 

Preialisten gratia und franen, 

Te. 


Eis- und 
Kühlmaschinen 


neuester bewährter Konstruktion speziell für 
die Tropen geeignet, liefert unter höchster 
Garantie und zu billigen Preisen 


Richard Buchmann, 
Berlin S.W., 46 
Hallesohestrasse 28a. 


D. M. Kisch, 


Engineer und Patent-Agent 


Johannesburg P.0. Box 668; Pretoria P. 0. Box 164 
South African Republic 
empfiehlt sich den Herren Industriellen 
namentlich denen der Eisen- und Stahlindustrie 
zur Anmeldung von Patenten und Schutz- 
marken für sammtliche Staaten und Kolonien 
Sad-Afrikas. Als einziger technischer Sach- 
verständiger, dessen Spezialfach das Patent- 
vermittelungswesen ist, seit 24 Jahren in hie- 
sigem Lande etablirt, bin ich in der Lage 
meine Klienten auf's Energischste zu vertreten. 
Referenzen in den meisten Hauptplätzen von 
Europa, Amerika und Australien stehen zur 
Verfügung. 


Vertrauliche Auskünfte 


über Vermögens-, Gesohäfts-, Familien- und Privat- 
Verhältnisse auf alle Plätze ertheilen äusserst 
prompt, discret und gewissenhaft, auch über- 
nehmen Recherchen aller A: 


Greve & Klein, 
Internationales Au-kunftsburesu, 
Berlin, Alexanderstr. 44. 


Crystallose 


400 mal süsser als Zueker 


ist ein verbesserter Süssstoff in Crystallform; sie ist in Wasser leicht lös- 
lich, bietet durch ihre Crystalle, entgegen dem Saccharin, Garantie absoluter 


Reinheit und ist von bisher unerreicht feinem Zuckergeschmack. 
Das Beste für Industriezweoke! 
Erhältlich durch die Grossdrogenhandlungen und für überseeisch durch 
die bekannten Exporthäuser in Hamburg und Bremen. 
Proben und Gobrauchsanweisungen durch die 
Chemische Fabrik von Heyden 6. m. b. H., Radebeul-Dresden. 


EXPORT. 


: 
JACOB BÜNGER SOHN 
Fabrikation von: 


BARMEN UND SOLINGEN. 
MESSERN, SCHEEREN CH á 
SCHNEIDERSCHEEREN Va > 
RASIRMESSERN KS Dy “AN 
HAARSCHEEREN Pad > 
REBENSCHEEREN 
SCHAAFSCHEEREN 
HAUERN (MACHETES) 
PLANTAGENGERÄTHEN. 

Vertrieb von: 


Elsen- und Stahlwaaren 
aller Art. 


Wilhelm Woellmer’s 
Sehriftgiesserei 
| Messinglinie -Fabrik 


| Friedrichstr. 22, BERLIN SW. 
in Brotschriften 


EXPORT: 


fremdsy 
Russische Schriften 
It, besond. Frobeheft. 


RANKEN - EINFASSUNG 


Titelschriften. 
Ornamente. novita 


EERS. 
HT 
? d r 7 

=6Ko.=35 Mt 


= Mk 
iS 


Gesammt-Probe u 
zu Dienst 


_ 
Fliissiger Fischleim 
(Syndetikon) 


in 5 RE und in Fassern A 


A. Zöffei & Co., Berlin 8.W- 


15-120 Kilo- 
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Preusse & Co. 


Maschinenfabrik 
Leipzig 10. 
bauen als Spezialitäten: 

Broschüren-u. Buch-Drahtheftmaschinen 

Carton- 

Drahtheftmaschinen, 

Pappen- 

Umbiegmaschinen. - 


Complete 
Einrichtungen zur 
Herstellung 
von Faltschachten, 

Bogen- m 
Falzmaschinen. 


SCHAFFER & BUDENBERG 


Maschinen- und Dampfkesse) - Armaturen. Fabrik. 
Magdeburg - Buckau. 


Filialen: 


Botirende 
“Broschüren-Hett- 
maschine 2b. 


Gen.- Depöts 


Wien, Prag, 
St. Petersburg, 
Lättich, 
Stockholm, 
Hamburg, 
Berlin,’ Zürich. 


Re-starting Injecteure 
(selbstthatig wiederansaugend) D. R. P. 31011. 
000 Stok. dieser Konstruktion im Betrieb, 


Condenswasser-| 
ableiter neueste: 
Constraktion, 
Reduzirventile 
Regulatoren-Bus:| 
Pat.-Vierpende) 


Tachometer, 
Zähler- 
una 
Schmierapparate, 
A Thermometer, 
Ô Thalpotasimeter 
und Pyrometer, 
Wasserschieber, 
Fiaschenzüge 
ete. etc. 


STE, 
Probirpumpen, 
Injecteure 


Gebrüder Brehmer 


Maschinen-Fabrik 


Leipzig-Plagwitz. 


Draht- 
Heftmaschinen 


zum Heften von 
Büchern, Blocks, 

Broschüren, 
Buchfutteralen, 
Kartonagen ete. 


Faden- 
Buchheftmaschinen. 


Grosse Goldene Staatsmedaille. 


Windmotore. Hebezeuge. 


Pumpen aller Art und Tiefbohrungen. 
Mahl- u. Sägemühlen für Wind-, Wasser- oder Dampfbetrieb, 


Aufzüge, Krähne, Hebezeuge, Fabrikeinrichtu: 
maschinen, Transınissionen, Riemenschei) 
liegende Wel schmiedeeiserne Riemen 
Hoblarmen, billigste und leichteste Riemensoheil 
(D. R. G. M. 19506), Einenconstructionen, Wasserriider, 
elevatoren zum Entlöschen von Schiffen 


Ventilations- und Trockena nlage n 


liefert unter Garantie 


Fried. Filler 
Maschinen-Fabrik Hamburg 


Weise & Monski, Halle a. S. 


Filiale und Lager in 

Berlin C. Hambnrg. Brüssel. 

Kaiser Wilhelmstr. 46. Admiralitätsstr. 71/72. Boulevard de la Senne 15. 
Grösste und leistungsfähigste Spezialfabriken fir e 
Pumpen aller Arten. 

Dampf- 


Vorzügliche Duplex- Pumpen. 


Telegramm-Adrense: Welsens Hallesaale. 


0. Ronniger Nachf. 


H. BERGER. ` rei 
Maschinenfabrik Leipzig. 


Gegründet 1865. 

Specialitat: Maschinen für Buchbin- 
dereien, Buch- und Steindruckereien, 
Prägeanstalten, Kartonnagen- 
er AS es fabrikev, Papierlaternenfabriken. 


ae ORS Farbenreibmaschinen. 


B. Grosz, Leipzig-Reudnitz, Eilenburgerstr. 


Fabrik von 
Gold - Politur und 
Alhambra-Leisten, 


Kunstanstalt fiir = 
Oelfarbendruck- d À 
bilder u. Plakate, ff. 


gestickte Haus- Bilderrahmen, 
segen und sämmt- Spiegeln 


liche Devotalien. und Glaschromo’s. 


6 ‚Export! 


5, Schei). 
deeg [Schnell- 
p: B| deuter | sattel 


Export! 


Prois fur 


Hand- | Motor- 
batrieb | betrieb 


Maschinen für die gesammte 


Papier-Industrie. 
O Arbeiter! 
700 Maschinen jährlich. 


incl. zwei bester Messer, zwei Schneidleisten, Schrauben- 
schlüssel, Oelkännchen, — Wiederverkäufer Rabatt. 


Karl Krause, Leipzig, Maschinenfabrik. 


70 
Production: 3 
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Blumen- Lampe 


` in vielen geschmackvollen 


` Mustern als 


Absatz: 15000 Stück. 


Excelsior-Mühle 


(Sohelben aus Hartguss) 
zum Schroten von 
Futter- Producten, als 


nusskuchen, auch ale 
Maisch- und Grün- 
malz-Mühle für Bren- 
nerelen etc., sowie z. 
Herstellung v. feinem, 
lirckt zum Verbacken 
geeignelem Mehlschrot. 


Excelsior-Doppelmühle 
Münoben 1889: greet die Denkmtinse, 
FRIED.KRUPP 
GRUSONWERK 


Magdeburg-Buckau. 
— 112 Prämien. -——— 
Ausführliche Kataloge kostenfrei. 


Auskunfts- u. Incasso-Bureau 


speciell erfolgreiche Einziehung dubioser For- 
derungen übernehme obne Kostenvorschuls 


Goldstein & Co., Berlin, 


Neue Schönhauser Strasse 1. 


WE Für Exporteure! "PE 
ULKAN“ 


zz, Neu! Neu! 


~ Petroleumgas- 
Schnell-Koch- 


und 
Heiz-Apparat. 


Ohne Docht, kein Russ 
kein Geruch! 
Grösste Heizkratt: 1 Lite 
Wa er kocht in 8 bis 4 Mi 

— Sparsamster Verbrauch: 
für 1 bis 2 Pig. Petroleum. — 
ikant: 


ay 


nuten. 

— pro Stunde 

Alleiniger Fabr 

Hugo Kretschmann, 
BERLIN W., Lindenstr. 37. 


Blumen -Lampen 


Tisch- und Ständer-Lampen. 


Baer H Berlin S. Prinzessinnenstr. 18. 


und I 


~ Blumen-Lampen. 


Reizende Ia eg 


Farbenzusammenstellung. 


Die 


Berliner Haus- Telegraphen-Fabrik 
ea; G. Loewenstein (Fernsprechen 


= D 
Berlin O., Grenadierstrasse 29, 
Diplom Ulm a. D. 1895. 

Wrabrizirt und liefert als Spezialität in tadelloser vorzüglich funktionirender 
| Ausführung, bei den billigsten Notirungen und höchsten Rabattsätzen für 

Exportzwecke resp. grösseren Bedarf: 


Elektrische Läutewerke, Tableaux, Telephone, Microphone, Contacte, Elemente 
(nasse und trockene), Inductions-Apparate. 


SÉ: Mlustrirte Preisliste gratis und franco. 1 


Etablirt 188%. 


Sieler & Vog 
Papier-Lager 
Hamburg + LEIPZIG « Berlin SW. 
Eigene Fabriken in Golzern und Böhlen i. Sachsen, : 
feinste und mittelfeine Druck- und Notendruckpapiere, Bunt-, Licht- H 


und Kupferdruckpapiere, farbige Umschlag- und Prospektpapiere, 
Post-, Schreib- und Konzeptpapiere, Kartons. 


—— Export 


Schumann's Elektrizitats-Werk Lapi 


empfiehlt ins Besondere 


Installateuren und Wiederverkäufern 


seine vielfach prämiirten 


Dynamo- elektr. Maschinen 


und Elektromotoren 


mit neuestem, verbesserten ,,Gramme“ Ring. Reisch? 
und solideste Konstruktion mit höchstem Nutzeffe 


WMG Vertreter gesucht. “OE 
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Heinr. “Bader 


Mehlis in Thüringen 
Waffenfabrik. 


Specialitat: Jagd- und Scheiben-Gewehren, 
Drillingen, Luftbüchsen, Teschings, Re- 
volver, Flobert-Pistolen und Terzerole. 


Grössere Lieferungen 


alten und neuen Milltar-Gewebren werden übernommen. 
Husterbuch und Preis-Courant gratis. 


ceder- Wammer aWasserslands. E ? 


Dampf- Wasser u Nu Luft- „Druck; y = Zeiger, >>- ER 
= D * dir Ein eee Probir-Hähne S 
ll ==> Ges? Probir -Ventile E 

Ths Kä 4 =F t Schmier- * 


=< Gefässe. © Es 


wer 
d Dk denk 
KT 


E? 


«Strassen-* 


Brunnen. 


Bemusterte Anstellung kostenlos 
Otto Ring & Co. 


Friedenau-Berlin. 
Gegründet 1878. 


Höchste Auszeichnung Paris 192: Goldene Medaille. 


Tropenhefe 
Monate lang haltbar 
sar Verwendung in heissen Ländern und zur 
verproviantirung transatlant. Dampfer eigens 
rirte trockene Hefe, unentbehrlich für 
Isbäckereien, empfiehlt als Specialität die 
Leipziger Presshefen-Fabrik 
Keyser & Hirsch, Leipzig. 


HEINRICH HIRZEL 


in Leipzig-Plagwitz 
Maschinen-Fabrik 
u. Eisengiesserei 
Metallgiesserei und Bleilötherei 


5 liefert als Spezialität 
Oclgasanstalt. Complete Petroleum -Raffinerien Verkohlungsanlage. 


WE Vollständige Einrichtung von Benzin-Fabriken we 


Destillationsapparate aller Art: 
Theerdestillationen, Harzdestillationen, Kühler, Vorlagen, Agitatoren etc. 


Eismaschinen und Kühlanlagen 


D. B.-P. No. 64 867 (Destillircolonne) Colonnen-Apparat, continuirlich wirkend. Ge- 


Ammoniak- -Appar ate ringster Dampf- und Wasserverbrauch. Von keiner Concurrenz erreicht. Zur Herstellang von 


iakgeist, schwefeleaurem Ammoniak, Salmiak, coucentrirtem Gaswarser, aus Gaswassor und anderen 
ammoniakalischen Flüssigkeiten. 


En Extraktions-Apparate zur Entfettung von Knochen, Samen, Putzwolle etc. 
Vielfach pramiirt. Zur Beleuchtung von Städten, Fabriken, Hotels etc. Zum Betriebe von Gas- 


Oelgas-Apparate. motoren und zu Heizzwecken. 


In Verbindung mit Gasmotoren billigste Betriebskraft. Bis zu 50°/, Kohlonersparniss 


Dowson-Gas-Apparate. gegenüber Dampfmaschinenbetrieb. 
Gasbehälter in allen Grössen. 
Verkohlungs- Apparate und Schweel- Apparate. 
Dampf-Ueberhitzungsapparate. 
Apparate für die chemische Gross-Industrie. 


Apparate für Laboratorien chemischer, physiologischer und anatomischer Institute. 


Fett- Abscheidung aus Wollwaschwässern. — Dampf-Swinterpressen. 
Compressions-, Luft- und Vacuum-Pumpen. 
Gasbeleuchtungs-Gegenstimde, Gasleitungen, Messingfttiugs, Argandbrenuer bester Koustruktiou für alle 
Leucht-Gase, Sturmsichere Lampen, Laternen etc. ete. 


chemisch reinem Sa 
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Export. JAPAN. Import. 


Ein erstes Japanhaus in Yokohama — Weltfirma mit Prima-Referenzen — wiinscht Offerten in allen 
in Japan marktgängigen Artikeln. — Conditionen: 30 Tage nach Verschiffung ab europäischen Hafen Check auf deutschen 
Bankplatz.— Vertretungen nur leistungsfähigster Häuser erwünscht. — Alle Offerten fob Verschiffungsplatz incl. Verpackung. 

Gleiches Haus empfiehlt sich zum kommissionsweisen Einkauf sämmtlicher japanischer Artikel, als: Seiden- 
waaren aller Art, Baumwollenstoffen, Pflanzen, Sämereien, Droguen, Mineralen, Muscheln, Häuten, Fellen, Kuriositäten, 
Bronzen usw. — Langjährige Erfahrungen und ausgedehnte Beziehungen im Lande, genaueste Kenntnifs des Marktes, 
garantiren fachgemälse vortheilhafteste Ausführung aller geschäftlichen Angelegenheiten. 


pw: Offerten, Anfragen usw. durch das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstrasse 5. es 


Richard Birnbaum, 


Engros. Berlin C. Export. 
Erste, älteste und leistungsfähigste 
Fabrik in Ornamenten für Hüte 
und Haarputz aus Perlen 


(couleurtu. schwarz), Filigran, Gold, Chenille etc. 
(Ornements pour chapeaux et coiffures). | 


Perlenlager. 


Muster gegen Referenzen franco zu Diensten 


Eisenhüttenwerk Thale, Thale a. H. 


Abtheilung: „Emaillirte Gusswaaren.“ 
Specialitiiten: 


Emaillirte Badewannen, Wandbrunnen, 
Waschtischplatten, Wandbecken etc. 


Geschmackvolle Formen in zahlreichen 
künstlerisch ausgeführten 


Majolika=- undMarmoremaillen 
(rosa-, seegrün-, blau-, elfenbein-, gold- und kupferfarbig). 
Herm. Hannemann, $ Gefiisse und Apparate für die chemische Industrie 
a Berlin SW., Besselstr. 17. 


Electrotechnische Fabrik. Garantie für Säurebeständigkeit und Haltbarkeit. 


Gegr. 1860. Prüm, auf verschied. Aus- | 
te ig: der e wer- Näheres Musterbuch und Preislisten. eg 
lagen ohne Veränderung derselben, | 
nach Schema. | 
Ferner empfehle meine beliebten 
Berliuer | 
Conversations - Kapseln | 
zur schne Umwandlung electr | 
Glockenanlagen i. e. Fernsprechnetz: | 
Leichte Einschaltung! | 

Billiger Preis å Paar 10 Mark. 

Nenheiten: Halbtrocken - Elemente 
— Electr. Tischglocken 


Telephonire mit Berolina! 
Das beste Micro~Telephon der Welt! 
(Nicht zuviel gesagt) 
als Wand-, Tisch- oder Central-Station, 
mit klarer, starker Lautübertragung, 
noch 8 Meter vom Mierophon von 


Say” Gewinnbringendster Industriezweig für alle Länder! eg 


Fabrikation von Cement-Mosaikplatten 


in den schönsten glatten und gerippten Mustern, geringes Anlage-Kapital, einfachste 
Räumlichkei erfordernd, von jedem Unternehmer nach meiner vollstän 
gedruckten Anleitung (nach Belieben in deutsch, französisch oder englisch) I 
und rationell einzurichten. Schnellste Mustergebung, tadellos scharfe Farben 
abgrenzung. 


Gesetzlich geschützte Vorrichtung zur Erzielung wirklich 

e m voller und fester Farbschicht-Kanten! Absolute Farben 

u BR reinheit erreicht! Hiermit alle bisherigen Fabrikate weit 
übertroffen! 


Stärkste und leichtgehendste 


Cementplatten- und Kunststein-Pressen 


tür Hand- oder Riemenbetrieb, zur Fabrikation von ausserordentlich 
festen Cementplatten, Bausteinen (aus Sand mit Kalk oder Cement) 
und Asphaltplatten. 


Schlagtische für Cement-Dachfalzzlegel. 


Cemeni - Rohr - Formen bester Construktion. 


Export nach allen Welttheilen. — Prospekte, Musterkarten, Selbstkosten- 
Berechnungen und jede Auskunft kostenfrei. 


Accumulatoren usw. usw. ferner: 
Glocken — Tableaux — Contacte —. | 
Elemente — Leitungen usw. 
Neue 'Ilustr.XPreis-Courante, bei Angabe der gewünschten 

Artikel, frei. 


Photogr. Apparate | 

und Bedarfsartikel | 

von nur guter Beschaffenheit. 
Vollständige Ausrüstungen für 

Piaftangränse: Sé | 

9/12 em ee Rm 


13/18 em poy ws Cc d ` 
Neu! Spiegel-Camera Phönix | a ucke, Maschinenfabrik 
(9/12 cm) M. 85.— | j 


Spec.: „Westendorp & Wehner“-Platten. Eilenburg (1) bei Leipzig, 
Maz Steckelmann, Berlin W. EI grösste und leistungsfähigste Fabrik dieser Branche. 


— Correspondenz: Deutsch, Französisch, Englisch. 


% Erdmann Kircheis, Aue, Sachs 
5 Maschinenfabrik und Eisengiefserei. 
Spezialität: Alle Maschinen, Werkzeuge, Stanzen ete. 


zur 
Di = 
6)) Blech- und Metall-Bearbeitung. 
v. Grifstes Etablissement in dieser Branche. 
TS Höchst prämiirt auf allen beschickten Ausstellungen. Diverse Staats- 
= medaillen, Ehrenpreise, Ehren- Ze, A Diplome. Neueste Auszeichnungen 
Melbourne 1889: Erster Preis. Paris 1889: Goldene u. Silb. Medaille. 
Brüssel 1888: 2 goldene Medaillen. Gegründet 1861. München 1888; Staatspreis. 
Chemnitz 1891 Fachausstellung I. Preis. — Jamaika 1891 Goldene Medaille. 


alte Besonders empfohlen: Conseryedosen-Verschlufsmaschine (ohne Löthung) eigenes anerkannt bewährtes System; 
pr ämlirt Leipzig 1892 mit Ehrendiplom nebst goldener Medaille, Braunschweig 1893 mit Ehrendiplom nebst goldener Medaille und 


Illustrirte Preiscourante sowie Musterdosen gratis und franko, === 
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S 
H 


Abonnirt 


wird bei der Post, im Buchhandel 
bei Hveuass Wattuex Verlags- 
buchhandlung, 
Berlin W., Kleistatr. 14 
und bei der Expedition 


Preis vierteljährlich 
im deutschen Postgebiet 3, Mk, 
im Weltpostverein.... Ss » 
Preis für das ganze Jahr 
im deutschen Postgeblet 12,0 Mk, 
im Weltpostverein. . . 150 „ 


Einzelne Nummern 40 Pfg. 
(nur gegen vorherige 
Binsendung des Betrages). 


EXPORT. 


roan 


Erscheint jeden Donnerstag. 


Anzeigen, 
die dreigespaltene Petitselle 
oder deren Raum 
mit 50 Pf. berechnet, 
werden von der 
Expedition des „Export“, 
Berlin W., Lutherstr. 5 
entgegengenommen. 


n 


nach Uebereinkunft 
mit der Expedition. 


CENTRALVEREINS FÜR HANDELSGEOGRAPHIE UND FÖRDERUNG DEUTSCHER INTERESSEN IM AUSLANDE. 


Redaktion und Expedition: Berlin W., Lutherstr. 5. 


(Geschäftszeit: Wochentags 8 bis 4 Uhr.) 
BE Der „EXPORT“ ist im deutschen Postzeitungskatalog für 1896 unter Nr. 2290 eingetragen. gg 


XVIII. Jahrgang. 


berlin, den 16. Apuf 1896. 


Nr. 16. 


Diese Wochenschrift verfolgt den Zweck, fortlaufend Berichte über die L 


Auslande zur Kenntnifs Ihrer Leser zu bringen, die Interessen des deutschen Exports 


thatkraftig zu vertreten, sowie dem deutschen Handel und der deutschen Industrie wichtige Mittheilungen über die Handelsverhältnisse des Auslandes in kürzester Frist zu übermitteln. 


Briefe, Zeitungen und Werthsendungen für den „Export“ sind an die Redaktion, Berlin W., Lutherstrafse 5, zu richten. 
Briefe, Zeitungen, Beltrittserklirungen, Werthsendungen für den „Üentralverein für Handelxgeographie etc.“ sind nach Berlin W., Lutherstr. 5, zu richten. 


Inhalt: Deutschlands Kohlenindustrie und seine Eisenbahntarife. — Buropa: Amerikanische Kohle für Europa. — 


Asien: Erfahrungen eines Deutschen in Klein-Asien. (Originalbericht aus Klein-Asien.) — Ph. F. von Siebold. 


(Zu seiner hundertjährigen 


Geburtagsfeier.) — Süd-Amerika: Brasilianisch-chilenischer Handelsvertrag. (Von unserem handelspolitischen Mitarbeiter.) — Litte- 


rarische Umschau. — Deutsches Exportbureau. — Anzeigen. 


Die Wiedergabe von Artikeln aus dem „Export 


ist gestattet, wenn die Bemerkung. hinzugefügt wird: Abdruck (bezw. Übersetzung) aus dem „EXPORT“, 


Deutschlands Kohlenindustrie und selne Eisenbahntarife. 


Wir haben schon verschiedene Mal darauf hingewiesen, 
(vergl. u. A. Export Nr. 13 u. 14 d. J.), dafs Deutschland infolge 
seiner centralen Verkehrslage in Europa die Aufgabe habe, 
seine Rohstoffmärkte zu entwickeln, um durch billiges und 
reichliches Angebot der Rohstoffe der ganzen Welt seiner Indu- 
strie dauernd günstige Productionsbedingungen zu gewährleisten. 
Um den Umfang und das Handelsgebiet dieser Märkte zu er- 
weitern und dasselbe auch auf die deutschen Nachbarländer 
auszudehnen, erschien und erscheint es durchaus nothwendigdurch 
billige Transittarife der Eisenbahnen den Transport von den auf 
den Rohstoffmärkten unserer Seeplätze eingeführten Rohstoffen 
nach Polen, Oesterreich-Ungarn, Serbien, Rumänien, der Schweiz 
und so weiter durch niedrige Eisenbahntarife zu begünstigen. 
Geschieht das nicht, so werden die betreffenden Rohstoffe den 
Weg über Antwerpen, Riga, die Donauhäfen, Triest u. s. w. 
wählen, und der deutschen Rhederei, den deutschen Seeplätzen, 
unseren Eisenbahnen grofse Einnahmen verloren gehen. Und 
nicht nur das! Wenn es uns gelingt in den deutschen Seeplätzen 
grofse Rohstoffmärkte zu etabliren, so sorgt deren Anziehungs- 
kraft dafür, dafs die allerverschiedensten Qualitäten von Roh- 
stoffen nach Deutschland, eben wegen der Gröfse und Viel- 
fältigkeit der Nachfrage,” gebracht werden, und in Folge dessen 
der deutschen Industrie eine Mannichfaltigkeit ihrer Leistungen 
möglich wird, die es ihr gestattet, auch den vielseitigsten Be- 
dürfnissen und Anforderungen des Weltmarktes zu genügen, 
und dadurch auf letzterem namentlich den Engländern gegen- 
über erfolgreich aufzutreten. 

Begreiflicher Weise sollen unter den geforderten niedrigen 
Transittarifen unsere eigenen im Lande erzeugten Rohstoffe zu 
Gunsten der ausländischen Rohmaterialien nicht leiden. Sowohl 
zur Förderung ihrer Ausfuhr wie für ihren Consum in allen 
Theilen des Inlandes sind ihnen ebenso niedrige Tarife wie den 
ausländischen Rohstoffen zu gewähren. Ja, unter Umständen 
erscheint es im Interesse der heimischen Arbeit nothwendig, 
durch noch niedrigere Tarife den Absatz der inländischen Roh- 
stoffe in noch höherem Grade im Inlande zu fördern, so dafs 
die ausländischen Rohstoffe hier nicht concurriren können, — 
immer vorausgesetzt, dafs unsere inländischen Erzeugnisse 
ebenso gut sind und den wirthschaftlichen Aufgaben und 
Zwecken in gleichem Mafse dienen können, wie jene. 

Unter einseitigen rein fiscalischen Gesichtspunkten betrachtet, 
mag es ja-recht nützlich für die Staatskasse sein, von den be- 
treffen!en inländischen Rohstoffen hohe Frachten zu erheben. 


Wenn dann aber die englische oder gar die nordamerikanische 
Steinkohle bis nach Berlin und Dresden mit Hülfe der billigen 
Wasserfrachten vordringt und die westfälische und schlesische 
oder gar die Potschappeler und Zwickauer Kohle, deren Gruben 
wenige Stunden von Dresden entfernt liegen, aus dem Felde 
schlägt, so mufs man doch sagen, dafs unsere Tarifpolitik auf 
falscher Fährte wandelt. Und nicht nur diese, sondern unsere 
ganze Verkehrspolitik! Der Fehler dieser ist es, dafs unserer 
deutschen Kohle nicht bereits längst ebenso billige Wasser- 
wege wie der ausländischen Kohle zur Verfügung stehen, 
dafs die Kanäle vom Rhein nach der Elbe nicht schon 
längst gebaut sind und nicht bereits längst betrieben werden. 
Bis zu dem Augenblicke aber, in welchem dies geschehen wird, 
müssen eben die Eisenbahnen durch billige Tarife den Mangel 
ergängen, auch wenn ihr Verdienst dabei minim ist. Weshalb 
haben wir denn in Preufsen — und zumeist in Deutschland — 
überall die Bahnen verstaatlicht? Doch nicht um hoher Divi- 
dende willen, sondern um bei mäfsiger, durchschnittlicher Ver- 
zinsung den allgemeinen volkswirthschaftlichen Interessen zu 
dienen! Hätte es sich um hohe Dividende gehandelt, so hätten die 
Privatbahnen fortbesteben können und dann hätte die Konkur- 
renz derselben schliefslich noch günstigere Tarifverhältnisse 
schaffen können, als solche ein egoistisches, monopolistisches 
Finanzinteresse der Staatsbahnen überhaupt schaffen kann! 
Von der Volkswirthschaftspolitik des Staates aber verlangt man 
doch die Berücksichtigung der allgemeinen, der nationalen 
Interessen, ebenso gut auf militärischem Gebiete wie im Inter- 
esse der Arbeit, der Bodenrente, der Industrie u. s. w. und zwar 
umsomehr als der Staat diesfalls das was er etwa an den Ein- 
nahmen der Bahnen einbüfst, durch höhere Steuererträge 
tausendfach gewinnt! Der Mangel an Verständnifs der soli- 
darischen Interessen des Landes, seiner einzelnen Theile wie 
Berufsklassen ist es immer und immer wieder, welcher selbst 
heute noch — nachdem die atomistische Auffassung der Politik 
des laissez faire in der Behandlung der volkswirthschaftlichen 
Fragen längst als irrthümlich erkannt und verpönt ist — über- 
all aus den Falten und Rockschöfsen der Maschinenmeister und 
Ingenieure unserer Volkswirthschaftspolitik hervorguckt. 


„Wenn aber die englische Kohle sich so und so viel billiger 
nach Berlin oder Dresden legen läfst als u, A. die westfälische, 
80 liegt es im Interesse zahlreicher Industriezweige, ihnen diesen 
billigen Rohstoff zur Verfügung zu stellen, und nicht durch 
‚Staatehülfe‘ interne Produktionszweige künstlich zu unter- 
stützen! 
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Darauf ist —- abgesehen von dem bereits Gesagten —, zu 
erwidern, dafs von Staatshülfe vorliegenden Falls keine Rede 
ist und sein kann. Ist es denn der erste und hauptsächlichste 
Zweck der verstaatlichten Bahnen, hohe Dividende abzuwerfen 
oder ist es ihre Aufgabe als öffentliches Verkehrsmittel, den 
öffentlichen Verkehrsaufgaben zu dienen?! Alle Vertheidiger 
der Staatsbahnen — und die glänzendste Vertheidigung der- 
selben hat Prof. Dr. Knies in Heidelberg bereits in den 50er 
Jahren geschrieben — verlangen, dafs die Staatsbahn „öffent- 
licher Verkehrsweg“ werde. Diese und ähnliche wirthschaft- 
liche Forderungen sowie militärische Gesichtspunkte sind es 
gewesen, welche den Uebergang vom „gemischten System“ 
zum Staatseisenbahnsystem s. Z. bewirkt haben. 

„Staatshülfe“! Man gehe nach dem Geburts- und klassischen 
Lande des laissez-faire, nach England. Damit der überseeische 
Transitverkehr mit Hülfe billiger Frachttarife nach England ge- 
zogen werde, zahlt die englische Regierung den grofsen eng- 
lischen Dampferlinien kolossale(!) Subventionen (vergl. „Export“ 
1884 No. 26 u. 28) in Gestalt von Postbeförderungsgebühren. 
England mufe, zur Erhaltung seiner Serherrschaft, im Besitz 
der meisten und schnellsten Dampferlinien sein! 

Princip hin, Princip her! Der Zweck, der erreicht werden 
soll, ist die Hauptsache. Und so lange er ein vernünftiger, 
ein sittlicher, ein das allgemeine Wohl des Landes in's Auge 
fassender ist, ist und bleibt er die Hauptsache und mafsgebend 
für die Politik auch auf wirthschaftlichem Gebiete. 

Weshalb wir das Obige sagten, wird unseren Lesern durch 
die Kenntnifsnahme der nachstehenden Mittheilung sowie des 
Artikels in No. 15 des Blattes über den Absatz deutscher Kohlen 
nach dem Auslande (S. 215) klar werden. 


Europa. 


Amerikanische Kohle für Europa. Hierüber meldete das „Handels- 
museum“ kürzlich folgendes: „Auf einem neuen Felde sucht der 
amerikanische Unternehmungsgeistzu dereuropäischen Production 
und zwar auf deren eigenem Markte, in Concurrenz zu treten. 
Wie nämlich verlautet, beabsichtigt ein Syndicat pennsylvanischer 
Kohlenminenbesitzer für ihr Anthracitproduct im kontinentalen 
Europa Absatz zu schaffen. Bekanntlich wird das angeführte 
Absatzgebiet gegenwärtig zum grofsen Theile von der englischen 
Kohle beherrscht; die britischen Kohlengruben könnten jedoch 
gegen die Concurrenz der amerikanischen Minenbesitzer, die 
bessere Qualität bei geringerem Preise zu liefern im Stande 
wären, auf die Dauer kaum ankämpfen. 

Sehon gegenwärtig finden sowohl in Deutschland wie in 
Frankreich und Holland seitens der wohlhabenderen Classe der 
Bevölkerung und der grösseren Fabriken die Vorzüge der An- 
thracit- vor der Weichkohle immer mehr Anerkennung, und 
wird die Hartkohle ihres reinlicheren Brennprocesses wegen 
selbst der guten englischen Weichkohle immer mehr vorge- 
zogen.*) Dafs auf dem europäischen Kontinent die Hartkohle 
in immer allgemeinere Aufnahme kommt, erhellt aus der That- 
sache, dafs von dem gesammten Kohlenconsum Berlins im 
letzten Winter von insgesammt 2 500 000 t bereits 350 000 t auf 
englische Hartkoble entfielen, und zwar waren es von letzterer 
Sorte um 75000 t mehr als im Vorjahre. Dabei hält die eng- 
lische Hartkohle an Güte keinen Vergleich mit dem gleichen 
Product Pennsylvaniens aus. Der Preis für Weichkohle beträgt 
in Berlin $6.75 und für englische Hartkohle 9 $ per t (à 1000 kg). 

Wie die „N.-Y. H.-Z.“ mittheilt, hat der Vertreter der penn- 
sylvanischen Minenbesitzer bereits Verbindungen mit grossen 
Berliner Industriefirmen angeknüpft, und es dürfte auf Grund 
der bisher erlangten Information nicht schwer halten, die weit 
geringerwerthigere englische Hartkohle zu verdrängen.“ 


Asien. 


Erfahrungen eines Deutschen In Klein-Aslen. (Original-Bericht 
aus Klein-Asien.) (Fortsetzung.) Ich hatte von meinem Haus- 
nachbar, der einen Bären geschossen hatte, das frische Fell 


*) Als wenn wir in Deutschland in den Osnabrücker Gruben nicht 
über die beste Anthracitkohle der Welt verfügten, die, gestützt auf 
billige Tarife, überall in Deutschland gegen die nordamerikanische 
Koncurrenzkohle mit Erfolg bestehen könnte. Das nordamerikanische 
Kartell wird durch Schleuderpreise den Markt in Deutschland sich 
sichern, die Osnabrücker Gruben zum Eintritt in das Kartell zwingen, 
oder gar diese Gruben kaufen, und dann den Markt ausschlachten. 
Die Geschichte des Petroleums lafat die Gefahr erkennen. Es wird 
noch dahin kommen, dafs wegen solchen Mifsbrauchs es Ausländern 
verboten wird, Grund und Boden im Inlande zu erwerben, oder dafe 
ihnen dieser Erwerb nur unter sehr beschränkenden Bestimmungen 
zugestanden wird. 


| des Thieres gekauft. (Nebenbei, für 3 Medjid = ca. 11 Mark, 


bei 2 m Länge; für ein Hyänenfell zahlte ich 5 Metallik 
= ca. 22 Pfg.; dagegen konnte ich für das Fell eines 
Silberfuchses, für welches ich einen Tschairek = 80 Pie. 
geben wollte — es war schadhaft — nicht handelseins werden 
Der Diener hatte das Fell zu mir gebracht und sollte bald 
darauf zum Ausritt satteln. Doch war keine Möglichkeit für 
ibn, dies auszuführen, da der Hengst bei seiner Annäherung 
einfach alles kurz und klein zu schlagen drohte, so dafs ich 
selbst zu satteln genöthigt war. Meine 5jährige tscherkessische 
Stute zeigte dagegen keine Spur einer Beunruhigung. — Regel- 
mälsig lasse ich meine beiden Mädel, einzeln oder zu 
zweien, ganz ruhig nach der Schule reiten, denn ich behaupte 
ganz fest, das Thier weilses ganz genau, wenn es die Kinder 
trägt und benimmt sich entsprechend, um Schaden zu ver- 
hüten. Gegenwärtig reite ich einen fünfjährigen Araber- 
Vollblut-Hengst, aus der Gegend von Bagdad, den ich zu 
kaufen eine günstige Gelegenheit fand, und mit welchem 
ich sehr zufrieden bin. Für solche Thiere sind Wege wie von 
Aintab nach Haleb (ca. 120—130 km) gewöhnliche Tages- 
leistungen. Ein mir bekannter Missionar machte die Tour 
Marasch nach Aintab in sechs Stunden. — Die Arbeiter-Ver- 
hältnifse sind ebenfalls gut und komme ich später darauf zurück. — 
Die Gröfse des Gutes beträgt nach den Katschans 2754 Donum 
(ca. 1100—1200 Magd. Morgen). In Wirklichkeit sind die Messungen 
jedoch in der Regel zu niedrig, so dafs sich die thatsächliche 
Gröfse des Gutes höher beläuft. Kaufpreis 20000 France, ein- 
schliefslich Gehöft, d. h. einen ca. 40 m langen Stall aus Stein 
und einem eben solchen Wohnhause, mit einem in der hier 
üblichen Weise als Stockwerk aufgesetzten weiteren Raus; 
beide Gebäude im rechten Winkel zu einander; die beide 
anderen Seiten des quadratischen Hofes durch eine 4—5 m hobe 
Steinmauer abgeschlossen; in seiner Mitte ein gemauerter 
Brunnen. Der Preis für diesen Boden, der mir also swei 
Kartoffel-Ernten oder eine Baumwollen- und eine Weigen- oder 
Gersten-Ernte usw. im Jahre abwirft, beläuft sich daher auf 
13—14 Mark pro Magd. Morgen, dabei die Möglichkeit, die 
Produkte auf dem Gute selbst zu verfrachten und in einigen 
Stunden per Boot stromabwärts und quer über den Busen von 
Alexandrette längseit Dampfer zu transportiren. Der Kauf- 
kontrakt wurde aufgesetzt, von den türkischen Grundbuch- 
beamten unter Assistenz des Landwirthschafts-Inspektors, und ds 
Freitag, also türkischer Feiertag, auf dessen Zimmer aus- 
gefertigt, die Hälfte des Kaufpreises von mir angezablt, und 
schon am Sonntag darauf (Ende Juni 1893) dampfte ich, in dem 
Gefühle, ein sehr gutes Geschäft gemacht zu haben, der 
Heimath zu, um mein Haus zu bestellen, die nöthigen 
Maschinen und Geräthe zu besorgen, mit den Fabrikanten per- 
sönlich in Verbindung zu treten, und sodann mit meiner 
Familie nach der neuen Heimath überzusiedeln. Wie so leicht 
in solchen Lagen, war die Zeit schnell vergangen, und erst 
Anfang November desselben Jahres betrat ich den asiatischen 
Boden auf’s neue. Das erste, was ich erfuhr, war, dafs der 
Landwirtbschaftsinspektor versetzt sei. Damals der türkischen 
Sprache noch nicht mächtig, sah ich mich also nach einem 
Dragoman um, den ich auch in der Person eines geborenen 
Schlesiers (Pfabe aus Oppeln) fand, eines Mannes, der, von 
Beruf Maschinenschlosser, vor ca. 40 Jahren nach der Türkei 
gegangen und nach mannigfachen Wechselfällen hierher ver 
schlagen war, wo ich ihn fast ohne Subsistenzmittel vorfand. 
Die Arbeiten mit türkischen Behörden gehen selten schnell; 
auch die meinigen gingen langsam von statten, aber sie gingen 
doch, und etwas vor Weihnachten war der Stempel an die 
türkische Regierung bezahlt, die Eintragungen in die ver 
schiedenen Bücher vorgenommen, und alles bis auf die letste 
Formalität beendet, die darin besteht, dafs die Parteien vor dem 
Kadi erscheinen, der nochmals an sie die Frage richtet: „ 

Du verkauft?“ und auf die erfolgte Bejahung den Kauf 
perfekt erklärt und die Ausfertigung des Besitztitels anordnet. 
Zwei Tage hatte ich stundenlang im Hofe des Konak’s gewartet, 
und schliefslich jedesmal den Bescheid erhalten, am anderen 
Tage wieder zu kommen. Als mir nun am dritten Tage wieder 
dieselbe Antwort wurde, rifs meine Geduld, und ich bat, mich 
wissen zu lassen, wenn alles bereit sei, da ich nicht Lust hätte, 
Tage lang um nichts im Hofe des Konaks zu warten. Wie ich 
später erfuhr, handelte es sich hier um Zahlung eines Bakschisch 
in Höhe von 20 türkischen Pfunden, womit mein Vorbesitzer 
gezögert hatte, in der Erwartung, dafs ich denselben vielleich 
geben würde. Schliefslich jedoch hatte er gezahlt, doch nut 
steigerte der Kadi seine Forderung auf 50 Pfund. Auf ander 
Dinge, welche hier hinter den Kulissen gespielt haben, will icl 
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nicht eingehen; genug, ich wartete und wartete, immer jeden 
Tag in der Hoffnung, dafs man die Sache beenden werde. Im 
Februar 1894 wandte ich mich, da mir die Zeit zu lang wurde, 
mit einem Entschädigungsanspruch gegen die türkische Re- 
gierung an die kaiserlich deutsche Botschaft in Konstantinopel, 
von welcher ich jedoch abschlägig beschieden wurde. Damit 
war meine Angelegenheit jedoch von hier nach Konstantinopel 
verlegt, und die hiesigen Behörden in die Lage versetzt, ihre 
Handlungsweise gu motiviren. Eine türkische Behörde wird in 
einem solchen Falle nie in Verlegenheit gesetzt. Auch in meinem 
Falle geschah dies nicht, vielmehr erklärte man, dafs Bebeli an 
einem strategisch wichtigen Punkte gelegen sei, und man daher, 
ehe man die Erlaubnifs geben könne, dafs sich daselbst ein 
Ausländer ansiedele, die Militärbehörden befragen müsse. Nun 
folgten endlose Schreiben zwischen hier und Konstantinopel, 
ohne dafs meine Sache auch nur um eines Haares Breite ge- 
fördert worden wäre. Inzwischen lebte ich — seit Weihnachten 
1893 — mit meiner Familie und dem alten Dragoman, der 
während seines Aufenthaltes in der Türkei derartig akklimatisirt 
war, dafs er z. B. nichts darin fand, nach vollendeter Mahlzeit 
sein Gebifs aus dem Munde zu nehmen und mit seinem Taschen- 
messer, mit welchem er ebenfalls sein Brod zu schneiden 
pflegte, zu reinigen. In Bebeli, waren wir auf einen einzigen 
Raum zum Schlafen, Kochen, Wohnen angewiesen. Immer er- 
warteten wir von einem Tage zum andern, dafs für mich die 
Entscheidung eintreffen werde, ob ich würde beginnen können 
zu arbeiten, oder den Ort wieder zu verlassen gezwungen 
sein würde. Die Aussicht auf letzteres verhinderte mich ent- 
sprechende Wohnräume herzurichten. In die nur mit Laden 
versehenen Fenster hatte ich zwar Scheiben einsetzen lassen, 
doch war die Arbeit schlecht gemacht, aufserdem kam durch 
die Thüren, besonders aber durch den Fufsboden, eine geradezu 
unerträgliche Zugluft. Dabei war das Dach so schlecht- 
und während der Regenperiode auch nicht wohl auszubessern, 
so dafs der Regen überall hindurchdrang. Wir waren zeitweise 
nicht im Stande, des Abends eine Lampe zu brennen, da der 
Cylinder durch die auf ihn fallenden Regentropfen sogleich zer- 
eprang. Die Betten, die wir auf der Erde zwischen Koffern 
und Reisekörben eingerichtet hatten, und von oben durch aus- 
gespannte Tücher und Decken nach Möglichkeit zu schützen 
suchten, waren nichtsdestoweniger feucht. Auch unsere 
Nahrungsmittel waren, wenigstens in der ersten Zeit, ganz 
unzureichend, so dafs wir Wochen lang nur von Bulgur gelebt 
haben und ein Gefäfs Milch oder Ingurd oder einige Eier als 
Leckerbissen betrachteten. Wild giebt es nun zwar in Menge, 
besonders treiben sich ganze Rudel von Wildschweinen bis in 
unmittelbarer Nähe des Dorfes umher, auch hatte ich mich in 
Deutschland entsprechend mit Schiefsmaterial versehen, aber 
alles dies war mir sogleich bei meiner Ankunft theilweise 
konfiszirt, theilweise gestohlen worden und somit die Mög- 
lichkeit mir Wildpret zu verschaffen, genommen. Die Folgen 
dieser Lebensweise blieben nicht aus. Schon Anfang April 
mufsten wir unsern alten Phabe in die Erde betten Ich will 
hier nicht unerwähnt lassen, dafs ein Bekannter von mir, der 
Oberstabs- und Regimentsarst I. Kl, Professor Dr. Schröter, 
der mich im Sommer besuchte, seine Kühnheit mit dem Leben 
bezahlen mufste; er starb, nach Deutschland zurückgekehrt, an 
den Folgen der Malaria. Ebenso mehrten sich bei uns die 
Fieberanfälle, und als sich bei mir solche mit einer Steigerung 
der Körpertemperatur bis zu 41,2°C. einstellten — ärztliche 
Hilfe war nicht zu beschaffen, und so erfolgte Selbstbehandlung: 
Antipyrin und Chinin, Umschläge mit kaltem Wasser auf Kopf und 
Brust — da überzeugte ich mich von der Nothwendigkeit den 
Ort zu verlassen. Um bis Adäna zu reiten war ich zu schwach; 
man schaffte mich daher auf einem Büffelkarren — es war am 
1. Mai 1894 — nach Karatasch, wo es mir gelang, eine arabische 
Barke, mit richtigen Piratengestalten, zur Ueberführung nach 
Mersina zu dingen. Der Diener, der zufällig ein Armenier war, 
durfte uns auf dieser Fahrt nicht begleiten. Der Tag verlief 
noch leidlich günstig, aber des Nachts fing es an sttirmisch zu 
werden, und da wir genöthigt waren, auf dem als Ballast 
dienenden Meeressande uns auszustrecken, dessen penetranter 
Geruch — von Kleinigkeiten wie Wanzen, Läusen usw. spreche 
ich gar nicht — allein genügt hätte uns krank zu machen, so 
langten wir nach 24stündiger Fahrt in traurigster Verfassung in 
Mersina an, um nach einigen Tagen Rast unseren Weg nach 
dem Sommeraufenthalt in den Bergen fortzusetzen. Diesen 
Weg, den man gewöhnlich in 6—7 Stunden zurückgelegt, zu 
welchem wir jedoch einen ganzen Tag nöthig hatten, mulste 
meine Frau, die nie zuvor in ihrem Leben auf einem 
Pferde gesessen hatte, im Sattel machen. Rechnet man noch 


die Sorge um die Kinder hinzu, die selbstverständlich auch, 
jedes für sich, beritten sein mufsten, so kann man sich leicht 
vorstellen, welche Anforderungen hier an die Nerven ge- 
stellt werden. Bei meiner Anwesenheit in Mersina hatte ich 
mit unserm Konsul Rücksprache genommen und von demselben 
den Rath erhalten, der mir auch sehr plausibel erschien, den 
bevorstehenden Wechsel des Wali abzuwarten. Dieser Wechsel 
erfolgte im Juli (oder August). Bald darauf ging unser Konsul 
auf Reisen, von denen er im Oktober zurückkehrte und darauf 
wieder in meiner Sache zu arbeiten begann; es handelte sich 
nämlich immer noch darum, einen definitiven Bescheid zu 
erhalten. Als man aber fortfuhr mich hinzuhalten, ging ich im 
November 1894 selbst nach Konstantinopel. Nachdem ich ab- 
gereist, langte auch, also nach nahezu einem Jahre, das amt- 
liche Schreiben im Konsulat an, dafs man mir das Gut nicht 
geben könne. In Konstantinopel wurde mir derselbe Bescheid, 
jedoch mit dem Hinzufügen, dafs der türkische Staat das Gut 
von mir zurückkaufen würde. Von Seiten der Botschaft wurde 
mir bedeutet, über meine Spesen eine Rechnung einzureichen. 
Ich fixirte meine Ausgaben für Gut, Geräthe, Aufenthalt und 
Zineen, sowie für meinen Ausfall an Arbeit während eines Jahres 
auf 5000 Mark, — was nebenbei von der Botschaft für sehr 
hoch befunden wurde — doch versprach man, sich für meine 
Forderung, alles zusammen ca. 31000 Francs, zu interessiren. 
Ich kehrte zu den Meinen auf das Gut zurück und wartete 
abermals Tage, Wochen, Monate, doch vergeblich. Jeder Arzt 
wird mir zugeben, dafs man in Fieber-Gegenden leben kann, 
sofern man gewisse Vorsichtsmafsregeln beobachtet; besonders 
werden an Wohnung und Ernährung gewisse Anforderungen 
gestellt. Mein gegenwärtger Aufenthalt war in dieser Hinsicht 
jedoch ganz unzureichend. Auf der anderen Seite wird man 
mir aber auch zugeben, dafs ich auf einem mir nicht gehörigen 
Grund und Boden keine baulichen Veränderungen vornehmen 
konnte, um so weniger, als ich jeden Tag erwartete, den- 
selben verlassen zu müssen. Erwägungen dieser Art liefsen 
den Entschlufs in mir reifen, den Ort am Anfang Mai mit 
Sack und Pack dauernd zu verlassen, ein Vorhaben, 
über welches ich auch die Botschaft in Kenntnifs setzte. Da 
wurde ich, am 24. April 1895, durch den Konsul von einer 
Depesche der Botschaft in Kenntnifs gesetzt, nach welcher der 
hiesige Wali durch seine Regierung den Befehl erhalten habe, 
den Besitztitel des Gutes auf meinen Namen auszufertigen. 
Meine Absicht, das Gut definitiv zu verlassen, (da ich dasselbe 
in dieser Weise eben nicht weiter bewohnen konnte, ohne ge- 
wissenlos gegen die Meinen zu handeln) mufste nun natürlich 
aufgegeben werden, um meine Rolle eines Narren der türki- 
schen Behörden weiter zu spielen. Wieder war ein Monat ver- 
strichen, da wurde es mir durch Unterstützung des Konsuls 
möglich, den Wali zu einer Erklärung zu veranlassen, welche 
dahin lautete, dafs er gar nicht daran denke, dem Befehle nach- 
zukommen. Zwei von mir in kurzen Zwischenräumen an die 
Botschaft gerichtete Schreiben, das eine in mitternächtlicher 
Stunde, wo ich von wüsten Gedanken gequält, es nicht länger 
auf meinem Lager aushalten konnte, das andere in fliegender 
Fieberhitze, blieben unbeantwortet. Inzwischen war die Cholera, 
die schon im vorigen Jahre an den Grenzen gespukt hatte, 
näher und näher gerückt, und schon häuften sich die Gerüchte 
von Fällen in Adäna und den benachbarten Dörfern. Nun ver- 
setze man sich in meine Lage. Mein Vorbesitzer, der den Rest 
des Kaufgeldes von mir selbstverständlich nicht erhalten hatte, 
bewirthschaftete das Gut daher ruhig weiter. Aufserdem schien 
ihm der Gedanke gekommen zu sein, da er sah, dafs mich die 
türkische Regierung ganz unbehelligt — es waren inzwischen 
2 Jahre seit dem Abschlufs unseres Kaufkontraktes vergangen 
— an der Nase umherführte, ich müsse ein schutzloses, viel- 
leicht ein vogelfreies Subjekt sein; und wenn es ihm nur ge- 
länge, mich „fortzugraulen“, so würde er schliefslich das Gut, 
und den halben Kaufpreis obendrein behalten können. Rück- 
sichten wurden auf uns also gar nicht genommen. Der Raum, 
der sich unter dem von uns bewohnten befand, wurde zum 
Theil zum Aufbewahren von Getreide benutzt. Wenn in dem- 
selben geschaufelt wurde, drangen dicke Staubwolken nach 
oben, die den Athem benahmen, und die Kinder jammernd zu 
Klagen veranlafste. Ein Appell an den Besitzer, dem ich mit 
Anzeige bei meinem Konsul und mit meinem Stocke drohte, 
wurde verlacht: „Du dummer Deutscher, was willst Du, vor Dir 
fürchtet sich kein Mensch“. In der That blieben Gesuche an das 
Konsulat und an die Botschaft: mir doch wenigstens für die von 
mir gezahlten 10000 Fres. den nöthigen Wohnraum zu verschaffen, 
ohne jeden Erfolg, und mit der Selbsthilfe war es hier unter 
den wilden Gestalten auch so eine eigene Sache. Ich half mir 
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schliefslich, indem ich von oben Wasser hinab auf das Getreide 
gofs, und dadurch die Leute zwang, den Staub zu vermeiden. 
Dann brannte man des Abends wieder Petroleumdochtlampen 
einfachster Konstruktion, ohne Zylinder, die ganze Wolken Rufs 
nach oben gelangen liefsen. Dafs mir mein Pferd lahm ge- 
schlagen wurde, und der Esel einen Stich in den Leib erhielt, 
sodafs ich im Dorfe bei einem Türken einen Stall für mein 
Geld nehmen mufste, und den Schaden obendrein zu tragen 
hatte, will ich nur nebenher erwähnen. Dabei übernachteten 
jetzt stets 80—100 Arbeiter auf unserem Gehöft, die man in 
dieser Zeit zum Beharken der Baumwolle und des Susam braucht. 
Jedes Dach, jeder Raum auf dem Hofe war von dem Gesindel 
mit Beschlag belegt, in dessen Mitte ich leben mufste, und das, 
da es wöchentlich wechselte, die Gefahr der Einschleppung der 
Cholera zur Gewifsheit machte. Obgleich ich täglich das er- 
lösende Wort aus Konstantinopel erwartete, welches mich in den 
Stand gesetzt hätte, mich, den Regeln der Vorsicht gemäls, in 
meinen vier Pfählen zu isoliren, — ich konnte mir schlechter- 
dings nicht vorstellen, dafs, nachdem von der kaiserlich deutschen 
Botschaft die Mittheilung ergangen, der Befehl zur Ausfertigung 
des Besitztitels sei gegeben, ein türkischer Wali es wagen 
dürfe, einen solchen Befehl zu mifsachten — trotzdem, sage 
ich, mufste ich mich von der Nothwendigkeit, das Tschiftlik zu 
verlassen, überzeugen. Ich schickte also einen Boten mit einem 
Briefe an meinen Konsul nach Adäna, in dem ich über die 
Möglichkeit, nach Mersina zu gelangen, anfrug, denn schon 
war der Weg nach allen Richtungen durch Quarantäne-Mals- 
regeln gesperrt. Auch sollte der Bote den benöthigten Wagen 
besorgen. Die tückische Krankheit war aber schneller, als mein 
Bote, denn noch ehe er zurückgekehrt, war sie im Dorfe. Es 
mochte 5 Uhr des Abends sein, als ich erfuhr, dafs ein Türke 
unmittelbar vor meinem Hofthor schon seit dem Morgen an der 
Cholera erkrankt sei. Der Mann ist auch an dem nämlichen 
Abend gestorben. Ich, der ich in meiner Lage darauf an- 
gewiesen war, meine Nahrungsmittel von den Dorfbewohnern 
zu entnehmen, hatte noch am Nachmittage mit den 
Meinen Thee mit Milch getrunken, die ich im Hause des 
Cholerakranken am selben Tage gekauft hatte. Die 
ganze Dorfbewohnerschaft verkehrte bei ihrer Unwissenheit 
über das Wesen der Ansteckung aus Neugier bei dem 
Kranken, und ich hatte die Frau desselben wiederholt 
an diesem Tage am Brunnen Wasser bolen sehen. Ich erwartete 
daher jeden Augenblick, dafs sie nach der Gewohnheit der Leute 
um Medizin in mein Zimmer kommen würde. (Fortsetzung tolgt.) 
Ph. F. von Siebold. (Zu seiner hundertjährigen Geburtstags- 
Feier) Am 17. Februar dieses Jahres waren es hundert Jahre, 
seitdem Philipp Franz von Siebold, Oberst im niederländisch- 
indischen Generalstabe, dessen Name mit der Erforschung 
Japans enger als wie der irgend eines anderen Gelehrten des 
19. Jahrhunderts, und somit aller Zeiten, verbunden ist, in 
Würzburg das Licht der Welt erblickte. Sein Name ist in der 
wissenschaftlichen Welt längst bekannt gewesen; seine Ver- 
dienste - als Forschungsreisender, Botaniker und Ethnograph, 
und nicht minder als Diplomat, kurz als Gelehrter im All- 
gemeinen, sind seltener und aufsergewöhnlicher Art, und auch 
bereits während seiner Lebseit wurde ihm die hohe und all- 
gemeine Anerkennung zu Theil, die ihm mit Recht ge- 
bührte. Nichts war daher natürlicher, als dass sich in wissen- 
schaftlichen und anderen Kreisen der Wunsch Öffentlich kund 
gab, ihn durch irgend ein äufserliches, sichtbares Zeichen zu 
ehren, das heifst, durch die Errichtung von Monumenten zu 
seinem Andenken. Wir finden demnach auch, dafs nicht nur 
seine Vaterstadt Würzburg dem Gelehrten im Jahre 1882 ein 
kunstvolles Bronzedenkmal errichtete, sondern auch in Wien 
wurde er in der dortigen „Gartenbau-Gesellschaft‘ in ähnlicher 
Weise verewigt. Auch die kaiserlich japanische Regierung und 
die Gelehrtenwelt Japans haben es nicht vergessen, einen Be- 
weis ihrer Anerkennung und Hochachtung, die sie Siebold für 
seine hervorragenden Leistungen im Gebiete der Wissenschaften 
schulden, zu liefern, indem sie ihm im Park von Nagasaki ein 
Denkmal in Form eines grossen Felsblockes, auf dem seine 
Verdienste um Japan verzeichnet sind, setzten. Die hundert- 
jährige Geburtstagsfeier des Forschers selbst wurde in diesem 
Monate in Tokio durch eine Versammlung geehrt, an der sich 
seine Verehrer betheiligten. Aus diesem Anlass ist von einem 
bekannten Arzte in Tokio, Dr. S. Kure, in japanischer Sprache 
eine Broschüre herausgegeben worden, welche das Leben und 
Wirken Siebolds zum Andenken an seine Verdienste um Japan 
des Ausführlicheren behandelt. In seiner Vaterstadt Würzburg 
gedachte man den Tag durch einen grofsen Umzug nach dem 
Denkmale Siebolds, an dem sich namentlich das dortige Corps 


„Moenania‘, dessen Senior er gewesen war, zu betheiligen be- 
absichtigte. Des Abends sollte in einem Vereinslokale eine 
Zusammenkunft stattfinden und Vorträge, die auf den Ver. 
storbenen Bezug haben, abgehalten werden. 

Wohl ist es wahr, dafs diese Denkmäler überflüssig sind, 
seinen Namen auf die Nachwelt zu verpflanzen, denn durch 
seine werthvollen wissenschaftlichen Schriften, sowie in den 
reichen und kostbaren Schätzen, die er während seines Aufent- 
haltes in Japan gesammelt hat, und die den grofsen Museen in Ley- 
den und München einverleibt wurden, hat er sich selbst ein mom. 
mentum aere perennius‘‘ gesetzt. Da uns Deutschen hier in Ost- 
Asien im Allgemeinen und in Japan im Besonderen das Leben und 
das Wirken unseres Landsmannes von tiefstem Interesse sein 
müssen, so ist der soeben verflossene hundertjährige Gedenktag 
Siebold’s wohl dazu geeignet, an dieser Stelle den vielbewegten 
Lebenslauf des Forschers in seinen allgemeinsten Zügen wieder- 
zugeben. 

Ph. F. von Siebold stammt aus einer alten, dem Reichs- 
adelstande angehörigen Gelehrtenfamilie und ist ein Enkel des 
berühmten Karl Kaspar von Siebold, dem seine Zeitgenossen die 
Bezeichnung „Chirurgus inter Germanos princeps“ verliehen 
hatten. Siebold bekundete schon frühzeitig eine grofse Vorliebe 
für die Naturwissenschaften; es war daher wohl auch ganz 
natürlich, dafs er sich in erster Linie dem Studium der Medisin 
widmete. Im Jahre 1820 promovirte er zu Würzburg sum 
Doktor der Medizin. Ausgerüstet mit einem selten grofsen Fond 
naturwissenschaftlicher und allgemeiner Bildung, angezogen und 
durchdrungen von einer warmen Sehnsucht nach jenen Ländern, 
die des Knaben Phantasie angeregt hatten, war ihm auch da 
Schicksal günstig, insofern sein Verlangen und sein Forschung- 
geist ihn nach Ländern und auf Gebiete führte, welche bis 
dahin der Wissenschaft so gut wie verschlossen geblieben waren. 

Im Jahre 1822 sollte ein holländischer Truppen-Kontingent 
nach Java, der niederländischen Krone angehörend, abgehen; 
Siebold, dem sich hierdurch eine günstige Gelegenheit zu 
einer Forschungsreise nach Ostindien bot, nahm dieselbe wahr 
und trat in königlich niederländische Dienste mit dem Range 
eines Sanitäts-Offiziers I. Klasse; er schiffte sich am 2. Sept. 
desselben Jahres auf der Fregatte „De jonge Adriana“ nach 
Batavia ein; nach einer langwierigen Reise erreichte das Schiff 
im folgenden Jahre seinen Bestimmungshafen. Siebold wurde 
durch den General-Gouverneur von Java als „Chirurgien Major“ 
dem 5. Artillerie-Regiment zu Weltevreden attachirt. 3 

Um diese Zeit hatte die niederländische Regierung ibr 
besonderes Augenmerk auf die Entwicklung der Handels- 
beziehungen mit Japan gerichtet, die infolge der Napoleonischen 
Kriege sehr gelitten, da die englischen Kreuzer die holländischer 
Handelsschiffe auf fast allen Meeren vertrieben hatten. Eine 
neue Sonder-Mission sollte an den Hof des Schoguns in Yedo 
abgesandt werden, um die Erneuerung der alten Handels- 
Priviligien durchzuführen, gleichzeitig aber auch den Versuch 
gu machen, vortheilhaftere Bedingungen und gröfsere Handels- 
Erleichterungen zu erreichen. Diese handels-politischen Zwecke 
sollten durch die Entsendung eines wissenschaftlich gebildeten 
Mannes unterstützt werden. Es war schon damals bekannt, dafs 
die Japaner die europäischen Wissenschaften schätzten. Medizin, 
Mathematik und Naturgeschichte standen bei ihnen von jeher in 
hoher Achtung; seit den Zeiten Kämpfers war es Thatsache, 
dafsGelehrte, namentlich Aerzte, bei der niederländischen Faktorei 
in Desima (Nagasaki) sich stets einer besonderen Beliebtheit er- 
freut hatten. Die Arzneikunst verschaffte ihnen die Erlaubnife 
und Gelegenheit, mit den Japanern in nähere Berührung #0 
treten und dadurch sich Vortheile zu verschaffen, die für die 
Erforschung des Landes sehr wesentlich waren. 

Um bessere Verbindungen mit Japan wieder anzubahnen, 
wurde im Frühjahr 1826 eine Expedition in Batavia, die aus 
zwei Schiffen bestand, ausgerüstet. Chef der Mission war Oberst 
von Steuerler, und Siebold wurde derselben zugetheilt. Die 
Schiffe verliefsen am 26. Juni die Rhede von Batavia und liefen 
am 11. August nach einer sehr gefahrvollen und stürmischen 
Reise glücklich im Hafen von Nagasaki ein. Die mifstrauisch- 
polizeiliche Ueberwachung seitens der japanischen Behörden, 
welche die Ausländer auf der kleinen Insel Desima internirt 
hielten und denselben nur bei besonderen Gelegenheiten ge- 
stattete, Nagasaki zu besuchen, versprach Siebold weder den 
Aufenthalt angenehm zu machen, noch die ihm gesetste 
schwierige Aufgabe zu erleichtern. Dessenungeachtet ging d 
mit Energie an die Ausführung der ihm gegebenen Instruktionen, 
durch seine Stellung als Arzt die politischen Zwecke der Mission 
zu unterstützen. Er liefs es sich daher angelegen sein, gleich- 
zeiig mit seinen naturhistorischen und ethnographischen 
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Studien das Volk und seine Regierung näher kennen zu lernen, 
und Beobachtungen über Staatsverfassung, Politik und Volks- 
wirthschaft anzustellen, welche der Entwicklung der nieder- 
ländischen handelspolitischen Interessen dienlich sein konnten. 
Es gelang ihm auch unter dem Vorwande des Krankenbesuchs 
das Vorrecht des freien Aus- und Eingangs von Desima zu er- 
langen. Nach und nach dehnte er seine Ausflüge, von seinen 
Schülern begleitet, über die ganze Umgegend von Nagasaki 
aus, wobei er auch das Material zu seinen Werken sammelte 
und ethnographische Sammlungen machte. 

Ende des Jahres 1826 trat er als Begleiter der holländischen 
Mission die Reise nach der Hauptstadt Yedo an, wo er vom 
Schogun in Audienz empfangen wurde. Die Mission kehrte 
bald nach Nagasaki zurück. Siebold aber gestattete man länger 
in Yedo unter der Bedingung, dafs er japanische Aerzte in der 
Heilkunst weiter unterrichte, zu verbleiben. Dort knüpfte er 
engere Beziehungen mit japanischen Gelehrten und hochgestellten 
Persönlichkeiten an, er besuchte auch die Städte Osaka und 
Kioto. Es gelang ihm, trotz des strengen Verbots in der Be- 
wachung, über staatsrechtliche, volkswirthschaftliche und religiöse 
Verhältnifse des Reiches werthvolles Material zu sammeln. 
Durch Dienste, die er dem Hof-Astronom erwiesen hatte, gelang 
es ihm, Copien der wichtigsten Landesaufnahmen Japans, sowie 
Karten der angrenzenden Gebiete, wie Liukiu, Saghalien, das 
Amurgebiet u. s. w. zu erhalten, wodurch unsere geographischen 
Kenntnifse über Ostasien sehr bedeutend bereichert wurden, 
Immer gröfser wurde auch die Zahl seiner Schüler und An- 
Anger. Unerwartet — sei es durch Zufall oder Verrath — wurden 
Siebold’s Beziehungen zum Hof-Astronom von der japanischen 
Regierung entdeckt. Der beschuldigte Beamte wurde ins Ge- 
fangnifs geworfen und bald theilten die meisten Schüler und 
Freunde Siebold’s dasselbe Loos. Die japanische Regierung 
fasste die Angelegenheit als Landesverrath auf. Mehrere der 
Getreuen Siebold’s nahmen sich das Leben, andere spannte 
man auf die Folter, um Mitschuldige zu verrathen und um über 
den Verbleib der Karten Auskunft zu geben. Siebold selbst 
wurde von Mitte Desember 1828 bis Ende Dezember 1829 auf 
Desima in strenger Untersuchungshaft gehalten und schwebte 
fortwährend in Lebensgefahr. Erschwerend war für ihn der 
Umstand, dafs er kein geborener Holländer, sondern ein Deutscher 
war. Die niederländischen Behörden versagten ihm ihren 
Schutz, sie verlangten sogar von ihm, weil sie befürchteten, 
die niederländische Regierung zu kompromittiren, die Rück- 
stellung aller ihm seitens des General-Gouverneurs von Indien 
ertheilten Aufträge. Siebold, der nunmehr ganz auf sich selbst 
angewiesen war, vertheidigte sich allein vor den japanischen 
Behörden, denen vornehmlich daran gelegen zu sein schien, 
wieder in den Besitz der Karten zu kommen. Lange kämpften 
in Siebold die Gefühle der Selbsterhaltung und der Wunsch, 
seine Freunde zu retten mit dem Widerstreben, die errungenen 
Schätze wieder preisgeben zu müssen. Doch endlich musste 
er sich zur Auslieferung der Karten entschliefsen, nachdem er 
nächtlicherweile flüchtige Kopien davon angefertigt hatte, 
welche er unter seinen Sammlungen auf einem holländischen 
Schiffe in Sicherheit brachte. Nach 14monatlicher Untersuchungs- 
haft wurde ihm der Beschlufs der japanischen Behörden mit- 
getheilt, wodurch er des Landes für immer verwiesen ward. 
Anfang Januar 1830 verliefs er Nagasaki und begab sich nach 
Batavia. 

Nach kurzem Aufenthalte daselbst begab sich Siebold nach 
Holland, wo er im Juli desselben Jahres anlangte. Von 
Sr. Maj. dem Könige Wilhelm II. mit grofser Auszeichnung auf- 
genommen, beschäftigte er sich nun ganz mit der Herausgabe 
seiner Werke und ordnete seine Sammlungen, die im königl. 
Museum in Leyden aufgestellt wurden. Dort legte er auch 
einen botanischen Garten an, der den Zweck verfolgte, japanische 
Gewächse zu acclimatisiren, ein Versuch, der glücklichste 
Resultate erzielte und dem wir die Bereicherung unserer Garten- 
flora in Europa um mehrere hundert Species, viele nach ihm 
benannt, verdanken. Schon während seines Aufenthaltes in 
Japan vollendete Siebold ein Werk „De historia naturali in 
Japonica 1824“, sowie „Epitome linguae Japonicae“. Nach seiner 
Rückkehr erschien „Catalogus librorum Japonicorum“, und 
Isagoge in bibliothecam Japonicam“ 1833, seine „Bibliotheca 
Japonica“ in 6 Bänden in 1832, sowie die bedeutende prächtig 
illustrirte „Fauna Japonica“ und „Flora Japonica“. Sein Haupt- 
werk „Nippon, Archiv zur Beschreibung von Japan und dessen 
Neben- und Schutzländern“ erschien 1852 in mehreren Bänden 
in Leyden. Dasselbe wird gegenwärtig in Würzburg von seinen 
Söhnen in neuer Auflage herausgegeben. 

Im Jahre 1842 wurde Siebold vom Könige von Holland zum 


Obersten des niederländisch-indischen Generalstabes ernannt. 
Obwohl seine Familie bereits dem deutschen Reichsadel an- 
gehörte, so erhob der König von Holland, als einen weiteren 
Beweis Seiner Gunst, den Forscher auch in den niederländischen 
Adelstand. 1845 vermählte sich Siebold mit Helene Freiin von 
Gagern, mit der er in glücklichster Ehe zum Theil auf seinen 
Besitzungen in Holland oder in St. Martin am Rhein und in 
Bonn lebte. Aus dieser Ehe entsprossen drei Söhne und zwei 
Töchter. In politischer Hinsicht war er durch seine Stellung 
beim holländischen Ministerium der Kolonien als Rathgeber für 
japanische Angelegenheiten thätig. Im Jahre 1852 folgte er 
einem Rufe des Kaisers von Rufsland, und ging nach St. Peters- 
burg, woselbst ihn die russische Regierung ersuchte, seine An- 
sichten, betreffend die Frage der Grengregulirung des Amur- 
gebietes darzulegen; auch beabsichtigte man schon damals in 
Rufsland, die Handelsbeziehungen mit Japan auf dem Ueber 
landwege anzubahnen und wünschte demnach Siebold’s Rath 
einzuholen. Wie hoch der Kaiser die Dienste, welche der 
Forscher ihm geleistet, schätzte, dafür sprach die Thatsache, 
dafs er ihn zum Commandeur des Vladimir-Ordens ernannte, — 
eine Auszeichnung, die Ausländern nur in den seltensten Fällen 
zu Theil wird. 

Inzwischen hatte sich im fernen Osten vieles geändert: die 
Dampfkraft hatte Japan den Westmächten näher gerückt, und 
die Eröffnung des Reiches war nur noch eine Frage der Zeit. 
Seit lange hatten Siebold die grofsartigsten Pläne sur Er- 
weiterung des Handels mit Japan erfüllt, dessen reiche Quellen 
für Volkswohlfahrt er frühzeitig erkannt hatte. (Fortsetzung folgt.) 


Süd-Amerika. 


Brasilianisch-chilenischer Handelsvertrag. (Von unserem handels- 
politischen Mitarbeiter.) Ueber den zwischen Brasilien und Chile 
vor Kurzem abgeschlossenen Handelsvertrag sind der B. H. aus 
Porto Alegre Mittheilungen zugegangen, wonach der Vertrag 
folgende, auch für den deutschen Handelsverkehr mit Süd- 
amerika wichtige Bestimmungen enthält: 

Art. 1. Die brasilianische und die chilenische Regierung werden 
die Dampfschiffahrt zwischen ihren Hafen fördern durch baare Unter- 
stützungen und andere einer oder mehreren Schiffahrt3s-Gesellschaften 
gewährte Begünstigungen. Auch die Argentinische Republik kann 
sich diesen Bestrebungen anschliefsen, da sie ja bemüht ist, die 
Bande kommerzieller und politischer Natur, welche die südameri- 
kanischen Republiken mit einander verbinden, noch enger zu knüpfen. 
Die Regelung dieser Angelegenheit wird noch Gegenstand eines be- 
sonderen Vertrages sein. — Art. 2. In Brasilien gehen zollfrei 
folgende chilenische Produkte ein: a) Getreide und Mehl, Kartoffeln 
und andere zur Stärke- und Mehlfabrikation geeignete Rohstoffe; 
b) gewöhnliche Weine, aber keine Schaum- und Kunstweine; c) frische, 
trockene und konservirte Gemüse und Früchte, auch Wall- und Hasel- 
nüsse und Mandeln; d) Heu. — Art. 3. In Chile werden zollfrei ein- 
geführt folgende brasilianische Produkte: Nicht raffinirter Zucker, 
Kaffee, Maté, Rohtabake. — Art. 4. Die zollfreie Einfuhr umfasst 
nicht die Lagergelder und Ausladegebühren. — Art. 5. Bs sollen 
Bestimmungen über die beizubringenden Ursprungszeugnisse ge- 
troffen werden. Die Binfuhrzölle auf Wein in Chile sollen nicht 
niedriger sein, als die des gegenwärtigen brasilianischen Tarifs. — 
Art. 6. Der Handelsvertrag wird für die Dauer von 5 Jahren ab- 
geschlossen und tritt in Kraft, sobald die Dampferverbindungen er- 
öffnet werden. 

Klauseln über ein Offensiv- und Defensiv- Bündnils 
zwischen beiden Ländern sind dem bekannt gegebenen Wortlaut 
des Vertrags nicht angehängt. Es war früher von solchen Klauseln 
mit der Annahme, dafs sie ihre Spitze gegen Argentinien kehrten, 
die Rede. Wie man aber sieht, wird im ersten Artikel die Argen- 
tinische Republik in freundschaftlicher Weise erwähnt. 

Wenn — was allerdings aus den obigen Angaben noch 
nicht genau hervorgeht — die zwischen Brasilien und Chile 
vereinbarten Zollbegünstigungen beiderseits nur auf die Produkte 
der beiden Länder und nach dem Beitritt anderer südameri- 
kanischen Republiken auch auf die Produkte dieser, zunächst 
Argentiniens, nicht aber auf europäische Waaren Anwendung 
finden sollen, so würden die Gründe, welche die chilenische 
Regierung im vergangenen Sommer zur Kündigung der Handels- 
verträge Chiles mit Deutschland, England und Belgien bewogen 
haben, klar zutage liegen. Chile hätte sich alsdann bei dieser 
Kündigung lediglich von dem Wunsche leiten lassen, die be- 
sonderen Vortheile, die es seinen Nachbarrepubliken, natürlich 
gegen entsprechende Gegenleistungen, einzuräumen gedachte, 
europäischen Staaten vorenthalten zu können. Da bei diesem 
Vorgehen die den letzteren zugestandene Meistbegünstigung 
hinderlich gewesen wäre, so mufsten die betreffenden Verträge, 
darunter auch derjenige mit Deutschland, vorher gekündigt 
werden. 
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Der obige Vertrag läuft in erster Linie darauf hinaus, die 
wirthschaftlichen Bande, welche die südamerikanischen Republiken 
verbinden, enger zu knüpfen. Zunächst ist der Beitritt zu diesen 
Bestrebungen Argentinien vorbehalten. Mit Argentinien steht 
bekanntlich Deutschland, ebenso wie bisher mit Chile, im Ver- 
haltnifs der Meistbegünstigung. Dagegen existirt zwischen 
Brasilien und dem deutschen Reiche ein Handelsvertrag nicht. 
Brasilien und Chile — dieses nach dem Aufserkrafttreten des 
deutsch-chilenischen Handelsvertrags — haben also vollständig 
freie Hand in ihren handelspolitischen Entschliefsungen Deutsch- 
land gegenüber. 

Infolge der Kündigung tritt der deutsch-chilenische Handels- 
vertrag am 27. August 1896 aufser Kraft. Ueber den Stand 
der Verhandlungen wegen des Abschlusses eines neuen Handels- 
vertrags mit Chile ist bisher nichts bekannt geworden. Bei 
den weitverzweigten Interessen, welche der deutsche Handel 
und die deutsche Schiffahrt in den drei wichtigsten südameri- 
kanischen Wirthschaftsgebieten, Chile, Brasilien und Argentinien, 
haben, wäre es sehr erwünscht, wenn die Bemühungen der 
deutschen Regierung wenigstens den Erfolg hätten, dafs dem 
deutschen Handel die Meistbegünstigung in Chile erhalten bliebe. 
— Aus den mitgetheilten Angaben ersieht man jedenfalls, dafs 
Südamerika seine eigene handelspolitische Monroe-Doktrin — 
unabhängig von Nordamerika — auszubilden beginnt. 


Litterarische Umschau. 


Verzeichniss der bei der Redaktion eingegangenen Druckschriften, 

Die nachstehend besprochenen und angezeigten Werke können durch 

Walther & Apolant’s Sortiments-Buchhandlung Emil Apolant 
Berlin W., Markgrafenstr. 60, jederzeit bezogen werden. 


Alaska 1865 bis 1895. Hierüber schreibt „Globus“ folgendes: 
„Ueber die Gegenwart und Zukunft des nordwestlichsten Amerika 
hat W. H. Dall in seiner Präsidentenrede vor der Philosophical 
Society in Washington ') gesprochen. Er ist jedenfalls die zustän- 
digste Persönlichkeit dafür, denn er war schon 1865 bei der 
ersten Expedition betheiligt, welche Kennicott nach Alaska führte, 
und hat von da bis 1880 die Forschungen geleitet und deren wissen- 
schaftliche Ergebnisse verarbeitet; nach fünfzehnjähriger Abwesen- 
heit hat er 1895 wieder einen Sommer dem Lande gewidmet und 
seinen heutigen Zustand kennen gelernt. 

Als Kennicott mit seinen Gefährten 1865 nach Sitka kam, um 
das Land auf die Möglichkeit der Anlage einer Telegraphenlinie 
nach Sibirien und Europa zu erforschen, war die Stadt ein mit Palli- 
saden befestigter Platz von 2000 Seelen, zu dem noch ein Idianerdorf 
mit ungefähr 1500 Einwohnern kam. Die Eingeborenen waren noch 
kaum von der Kultur beleckt, das ganze Innere war mit Ausnahme 
der wenigen Handelsposten unbekannt; kein Russe blieb dauernd in 
Alaska. Die Interessen drehten sich schliefslich um den Pelzhandel; 
ein Hamburger Segelschiff holte alljährlich die gesammelten Vorräthe 
ab und führte sie nach China, es brachte auch die nöthigen Vorräthe 
aus Europa. Um Fischerei und Walfischfang kümmerten sich die 
Russen nicht. Die wichtigste Stelle für den Handel befand sich 
damals am Einflufs des Tanan& in den Yukon; sie galt als neutraler 
Grund, und im Sommer brachten alle Stämme ihre Jagdbeute dort- 
bin auf die Insel Nuklukayet; Dall traf dort noch Tausende von 
Indianern, die nie einen Weisen gesehen hatten und von der Kultur 
noch völlig unberührt waren. Wild war damals noch häufig und 
lieferte alle Kleidung, aber das wichtigste Nahrungsmittel waren doch 
die Fische, in erster Linie der Lachs. 

Der gewaltige Yukon war damals noch kaum, seine Nebenflüsse 
gar nicht bekannt. Heute gehen eigens für ihn gebaute Hinterrad- 
dampfer. Fast durch ganz Alaska und überall finden sich einzelne 
Goldsucher und Händler; Missionäre wirken an vielen Stellen, freilich 
nicht überall mit Erfolg, und der Touristenstrom fängt an, sich all- 
jährlich oder richtiger allsommerlich über die Fjorde des Landes zu 
ergiefsen, die an Naturschönheiten keinem Lande nachstehen. 

Aber von den Erwartungen, die Dall vor 28 Jahren hegte, ist 
nicht allzuviel in Erfüllung gegangen. Seit 1865 hat die Robbenjagd 
begonnen, ihren Höhepunkt erreicht und Millionen ergeben; sie ge- 
hört nun der Vergangenheit an. Auch die ersten Versuche, den 
ungeheuren Fischreichthum auszubeuten, wurden 1865 gemacht; die 
Fischerei im Meere dauert noch fort und wird jetzt wieder mehr als 
Hochseefischerei betrieben; einen besonderen Aufschwung hat sie 
nicht genommen. Anders der Lachstang in den Strömen. Seit der 
Lachs in Kalifornien und Oregon fast ausgerottet ist, hat sich die 
ganze „salmon canning industry“ hierhergezogen; an jeder Flufs- 
wündung und an den Stromschnellen erheben sich die Anlagen meist 
kapitalkräftiger Gesellschaften und machen glänzende Geschäfte. 
Aber auch hier wird der gewöhnliche amerikanische Raubbau 
getrieben. 

Der Pelzhandel auf dem Festlande ist nur noch von geringer 
Bedeutung; das Wild ist vielfach ausgerottet, und gleichzeitig sind 


1) Alaska as it was and ie. 


1865 bis 1895. In Bull. Phil. Soc. 
Wash. XIII, p. 118 bis 162. 


die Preise durch die Konkurrenz so in die Höhe getrieben, dafs ein 
gewinnbringender Handel kanm mehr möglich ist. Die Seeotter ist 
an den Aleuten so gut wie ausgerottet. Aber auch die werthvollen 
Füchse werden immer seltener. Man hat versucht, sie zu züchten, 
und hat auf günstig gelegenen kleinen Inseln „fox farms“ errichtet, 
anfangs mit ganz gutem Erfolg. Aber der Schutz gegen Wilderer 
hat seine Schwierigkeit, und aufserdem hat die Steuerbehörde jetzt 
die schlaue Verfügung getroffen, dafs für jeden Fuche, der über die 
Zahl von 20 hinaus in einer Farm getödtet wird, eine Steuer von 
5 Dollars bezahlt werden mufe, was in Verbindung mit den suge- 
hörigen Kontrollchikanen das Aufblühen der Fuchszucht natürlich 
unmöglich macht. Die Rennthierzucht hat auf einzelnen Inseln der 
Aleutenkette gute Resultate gegeben; auf dem Festlande sind die 
Erfolg weniger günstig, da es schwer hält, die Herden gegen die 
Angriffe der massenhaft vorhandenen Hunde zu schützen. Die Be- 
wohner der Aleuten haben auch mehr natürliche Befähigung for die 
Viehzucht, als die Indianer des Festlandes, und fangen an zu be 
greifen, dafs das Rennthier allein ihnen einen ausreichenden Ersatz 
für die aussterbenden Pelzthiere geben kann. 

Der Walfischfang ist im Beringsmeer zu Ende; nur innerhalb 
der Beringsstrafse ist noch etwas Wild zu finden, aber selbst jenseits 
Point Barrow und in den eisigen Gewässern von Herschel Island 
nicht mehr genug, um die Jagd zu lohnen. 

Dall fafst seine in 1895 gewonnene Ueberzeugung in folgenden 
Sätzen zusammen: „Walfischerei und Robbenjagd haben in Alaska 
thatsächlich bereits ihr Ende erreicht, der Pelzhandel ist im Verfall, 
die Lachsindustrie ist im vollsten Zuge, aber sie wird in einer Ggs 
betrieben, die nicht lange mehr ungestraft fortgesetzt werden kam. 
Die Hochseefischerei ist noch unvolikommen entwickelt, aber sie hat 
eine grofse Zukunft, wenn richtig verfahren wird. Das Hols und 
die Mineralschätze — mit Ausnahme des Goldes — sind noch kaum 
berührt. Richtige geschäftsmäfsige Versuche mit Rindvieh oder 
Schafzucht sind noch kaum gemacht worden, die Rennthierzucht is 
im ersten Versuchsstadium. Im Ganzen sind die Industrien der w- 
erforschten Wildnifs im Verschwinden, aber die Zeit der stetigen, 
geschäftsmäfsigen Entwickelnng der weniger offen liegenden Hilfs- 
quelen ist noch nicht gekommen. Die prachtvollen landschaftlichen 

cenerien, die Gletscher und Vulkane geben die Sicherheit, dafs 
Alaska mit der Zeit für den Rest der Vereinigten Staaten das werden 
wird, was Norwegen für Westeuropa ist: das allgemeine Ziel für 
Touristen, Jager und Fischer. Der Ackerbau wird immer auf etwas 
Gartenbau für lokale Zwecke beschränkt bleiben. Immerhin wird 
Alaska, wenn einmal der Druck der Einwanderung stärker wird, für 
eine hübsche Anzahl tüchtiger Manner eine bequeme Heimath werden.” 

Für die Eingeborenen sind die Aussichten allerdings trübe. Be- 
sonders im Südosten hat das Land längst aufgehört, eine Fonds 
für den Ethnographen zu sein; es werden nur noch rohe Nach- 
ahmungen alter Geräthe zum Verkauf an die Touristen gefertigt. 
Der Eingeborene wohnt in einem förmlichen Hause, kleidet sich in 
amerikanische Gewebe, kocht auf einem eisernen Ofen und brennt 
Petroleum in einer amerikanischen Lampe. Er sammelt sich um die 
Industriezentren und wird Tagelöhner. Die Zahl der reinblütigen 
Indianer nimmt rasch ab; sowohl die Tlinkit wie die Aleuten werden 
in wenigen Generationen ausgestorben seia; ihre Sprache wird schon 
von der nächsten kaum mehr gesprochen werden. Die Zahl der 
Mischlinge nimmt allerdings zu, aber da die .Kreolinnen* recht 
hübsch sind, wird die Beimengung kaukasischen Blutes immer stärker. 
Das schliefsliche Schicksal der Eingeborenen wird kein anderes sein, 
ale das der Seekuh, des Walrosses, der Robben, der Wale und der 

eeotter.“ 
rE 


Die Auskunftei W. Schimmelpfeng in Verbindung mit The 
Bradstreet Company, Bureaus: Berlin W., Charlottenstr. 28. ertheilen 
kaufmännische Auskünfte. 21 eigene Bureaus im In- und Ausland. 


Deutsches Exportbureau. 
Berlin W., Lutherstrafse 5. 
Briefe, Packete usw. usw. sind mit der Adresse Berlin W.. Lutherstr. 5 zu versehen 


Den Abonnenten des E.-B. werden die mit der Beförderung geschäftlicher 
Offerten verbundenen Unkosten im Mindestbetrage von I Mk. in Rechnung gestellt — 
Die Adressen seiner Auftraggeber (elt das E.-B. nur seinen Abonnenten zu des 
ten Bedingungen mit. Andere Offerten als die von Abonnenten des Ex] 
werden pur unter noch näher festzusetzenden Bedingungen befördert. Bi- 
men, welche Abonnenten des D. E.-B. zu werden wänschen, wollen Ven 
sendung der Abonnementsbedingungen verlangen. Dieselben sind in deutscher, 
zösischer, englischer und spanischer Sprache vorhanden. 


Diejenigen Abonnenten, welche für die unter den nachstehenden 
Mittheilungen in Betracht kommenden Länder Agenten oder Yor- 
bindungen mit Import- und Exporthäusern suchen, wollen Anfragen 
unter der laufenden Nummer an das Deutsche Exportbureau, Berlin W«, 
Lutherstr. 5, richten. 

188. Mittheilung des „Exportbureau.“ Wir machen die Abonnenten 
unserer Abtheilung „Exportbureau“ darauf aufmerksam, dafs wir he 
absichtigen im Laufe des Monats Mai die Preislisten, Musterbac! et 
etc. der Abonnenten unserer Abtheilung „Exportbureau“ In Ko 
Auflage von 1000 Exemplaren an solide und gute Firmen nach 
Ländern zu versenden. Um eine möglichst grofse Botheilignss 
herbeizuführen, haben wir den Preis für Versendung dieser ind 
listen auf nur 5 Pfg. per Adresse festgesetzt. Aufserdem SIT 
natürlich die Portospesen, d. h. 5 Pfg. für je 50 gramm zu zahlen. S 
Firmen, welche sich an diesem Unternehmen, welches nach den 8' 
machten Erfahrungen grofsen Erfolg verspricht, zu bethe 
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wünschen, wollen sich bereits jetzt dieserhalb mit uns in Verbindung 
setzen und uns die betreffende Beilage einsenden, um deren Versand- 
kosten feststellen zu können. — Anfragen unter der laufenden 
Nummer an das „Deutsche Exportbureau,“ Berlin W., Lutherstr. 5. 

189. Berliner Weissbier. Eine der ältesten Berliner Weifsbier- 
brauereien, welche vorzügliches Weifsbier herstellt, wünscht behufs 
Absatzes ihres Bieres, mit auswärtigen und überseeischen Firmen 
durch Vermittelung der Deutschen Exportbank in Verbindung zu 
treten. — Interessenten belieben Anfragen usw. unter der laufenden 
Nummer an das „Deutsche Exportbureau‘, Berlin W., Lutherstr. 6, 
zu richten. 

190. Export-Verbindungen durch Amsterdamer Exporthäuser nach 
Holländisch- und Britisch-Ostindien, Westindien, Transvaal, Westafrika, 
Australien. Bin Agentur- und Kommissionsgeschaft in Amsterdam 
wünscht die Vertretung leistungsfähiger deutscher Fabrikanten zu 
übernehmen behufs Vermittelung von Geschäften mit Exporteuren 
in Amsterdam und Rotterdam, welche nach oben genannten Ländern 
exportiren. Gangbar nach diesen Ländern sind speziell: Baum- 
wollene, wollene, seidene und Trikot-Manufakturwaaren, Schirme, 
Spielwaaren, Glasperlen, Eisen- und Drahtwaaren, Seife, billige Stein- 
gut- und Glaswaaren, Lampen, patentirte Artikel usw. — Gefl. 
Anfragen unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Export- 
bureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

191. Agenten gesucht für eine seit 1838 in Holland bestehende Käsefahrik, 
welche sich mit dem Export von Edamer- und Gouda Käse und dem Export 
von unvermischter brauner Senfsaat und Kümmelsaat befafst. Eine 
leistungsfähige Käsefabrik, wie oben näher angegeben, sucht für den 
Absatz von Käse, Kümmel und Senfsaat Agenten in Breslau, Dresden, 
Christiania (Norwegen), Paris (Frankreich), Wales (England), Athen 
(Griechenland), Kalkutta (Ostindien), New Orleans Z 8 A) und 
Chicago (U. 8. A). — Gefl. Anfragen, Offerten etc., unter der laufenden 
Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5. 

192. Agent in St. Gallen, (Schweiz). Ein uns auf das Beste em- 
pfohlener Agent in St. Gallen mit Ia.-Referenzen schreibt uns Mitte 
März cr. folgendes: „Ich interessire mich hauptsächlich für Ver- 
tretungen von Spezialitäten, z. B. chinesische und japanische Tücher 
und Stoffe, überhaupt neue Stoffe, besonders solche, welche in die 
Stickerei-Branche einschlagen. Auch misten die betreffenden 
Fabrikanten leistungsfähig sein und hier ein Lager hinlegen. Ich 
vertrete bis jetzt drei Spinnereien und eine Weberei, aufserdem 
deutsche Glanzgarnfabrikanten von Seide, Tüll, Schappe, englisches 
Leinengarn, Stickseide etc. In japanischen und chinesischen Tüchern 
vertrete ich eine Bremer Firma.“ — Gefl. Offerten, Anfragen etc 
unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau“ 
Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

193. Für Schrot-Fabrikanten. Es liegt bei uns von einem deutschen 
Hause Nachfrage nach Schrot für den Orient vor und ersuchen wir 
leistungsfähige deutsche Fabrikanten um Einsendung von Offerten 
etc. unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau“ 
Berlin W., Lutherstr. 5. 

194. Vertretungen für Schweden, Norwegen und Dänemark gesucht 
von einer schwedischen Firma, die Reisende in diesen Ländern hat. 
Jede Garantie kann gegeben werden, wenn gewünscht. Ufferten unter 
der Adresse „Artikel für Skandinavien“ „Deutsches Exportbureau“, 
Berlin W., Lutherstr. 5. 5 

195. Stuhifabrik in Schweden sucht Vertreter in aussereuropäischen 
Ländern Offerten unter der Adresse Stuhlfabrik, „Deutsches Export- 
bureau“, Berlin W., Lutherstr. 5. 

196. import von türkischen Cigarretten. Wir erhalten aus Smyrna 
von einem dortigen guten Export- und Kommissionshause folgende 
Zuschrift, datirt 31. Marz 1896: „Ich wäre Ihnen dankbar, wenn 
Sie mich mit geeigneten Persönlichkeiten in Verbindung bringen 
würden,welche den Vertrieb von türkischen Cigarretten (Ia Qualität) 
an Private, Casinos, -Fabriken usw. in die Hand nehmen wolten.* — 
Gefi. Offerten zur Weiterbeförderung unter der laufenden Nummer 
an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

197. Verbindung in Cardiff (England). Wir erhalten von einer sehr 
bedeutenden Cardiff-Firma folgende Zuschrift, datirt 27. März 1896: 
„Wir befassen uns mit dem Export von Kohlen, Patent fuel und 
Cokes, sowie mit dem Import (ladungsweise) von Erzen, Holz, Heu 
ete. Bollte sich Ihnen Gelegenheit zu einem in diese Branchen 
fallenden Geschäfte bieten, würde es uns angenehm sein, von Ihnen 
zu hören.“ — Gefl. Anfragen, Offerten, etc. unter der laufenden 
Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5. 

198. Vertretungen für Odessa (Südrussland) gesucht. Ein Agentur- 
und Kommissionsgeschäft in Odessa, dessen Inhaber auch Siidrufsland 
und den Kaukasus bereisen läfst, wünscht noch geeignete Vertretungen 
in lohnenden Artikeln zu übernehmen. Bevorzugt sind: Eisen-, 
Kurz-, und Kolonialwasren, Chemikalien, Felle (Haute) etc. — Get. 
Anfragen, Offerten etc. unter der laufenden Nummer an das „Deutsche 
Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

199. Vertretungen für Kairo (Aegypten) gesucht. Ein mit besten 
R-ferenzen versehener Agent in Kairo (Aegypten), welcher uns von 
m ohreren Seiten als sehr zuverlässig und solid empfohlen worden ist, 
wünscht die Vertretung leistungsfähiger deutscher Fabrikanten in 
folgenden Artikeln für Aegypten zu übernehmen: Petroleumlampen, 
Petroleum - Glühlichtlampen, Steingutwaaren, Erdfarben, Ultramarin, 
Reisstärke, Gelatine, Jagdschrot, Holzschrauben, Drahtstifte, Feilen, 
Wagenfedern, Cigarettenpapier, ordinäres Druckpapier, bedruckte 
Barchente, Seidenbrokatstoffe, Eisendraht, Schwetelhölzer, Drogen, 
Kerzen, Konserven, Leder usw. — Offerten, Anfragen usw. unter der 
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laufendenNummeran das, DeutscheExportbureau*,BerlinW.,Lutherstr.6. 

200. Gute Vertretung in Bombay (Ostindien). Eine sehr respektable 
Firma in Antwerpen, welche in Bombay eine Filiale besitzt, wünscht 
für diese Filiale Vertretungen leistungsfähiger deutscher Fabrikanten 
von in Ostindien gangbaren Artikeln zu übernehmen. — Gefl. An- 
fragen, Offerten ete. unter der laufenden Nummer an das „Deutsche 
Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

201. Verbindung in Shanghai (China). Wir erhalten von einem in 
Shanghai etablirten Kommissionshause folgende Zuschrift, datiert 
20. Februar 1896: „Ich theile Ihnen ergebenst mit, dafs ich jetzt im 
sogenannten Regierungsgeschäft thätig bin und dafs mir Anstellungen 
in Baumwollspinnereien von 10—20000 Spindeln, Baumwollwebereien, 
Seidenwebereien, Oelpressen, Pumpen, Maschinen für Minenbetrieb, 
ferner Telegraphendraht und Wasserröhren, Material für Brücken- 
bau etc., Wanduhren usw. sehr erwünscht wären. Gefi. Offerten, 
Anfragen etc. unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Export- 
bureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

202. Abnehmer für Felle, Rindshäute, Ziegenhäute,Talg und Oelsaaten 
aus China gesucht. Ein Agent in Shanghai (China) sucht für 
die oben angegebenen Rohproduckte Abnehmer in Deutschland. 
Am liebsten würde der Herr die allgemeine Vertretung für 
Deutschland einem grofsen Hamburger Hause übertragen, welches 
seine Ordres auf deutsche Industrieartikel gegen einfachen Bankkredit 
ausführt und für die Ordres auf chinesische Produkte einen gleichen Credit 
stellt. — Gefi. Offerten, Anfragen etc. unter der laufenden Nummer 
an das „Deutsche Exportbureau“. Berlin W., Lutherstr 5 erbeten. 

203. Abnehmer für Liqueure, Wein, Cigarren, Fleisch, frische Früchte 
und Gemüse gesucht. Wir erhalten von einem Hause in Chicago 
U. 8. A.) folgende Zuschrift: .Wir wären Ihnen dankbar, wenn 

ie uns mit einigen guten und soliden deutschen Abnehmern von 

Liqueuren, Wein, Cigarren, Fleisch, frischen Früchten und Gemüsen 
in Verbindung bringen würden.“ — Gef. Offerten, Anfragen usw. 
unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau“ 
Berlin W., Lutberstr. 5, erbeten. 

204. Verbindung mit einer deutschen Exportfirma in Cichorienwurzein 
von einem Hause in Chicago (U. S. A.) gesucht. Eine uns von mals- 
gebender Seite empfohlene Importfirma in Chicago (U. 8. A.) wünscht 
mit einer leistungsfähigen Exportfirma von Cichorienwurzeln in Ge- 
schäftsverbindung zu treten. Gef. Anfragen, Offerten usw. an das 
„Deutsche Exportbureau“ erbeten. 

205. Verbindungen in Chicago (U. S. A.) für Colonialwaaren und ähn- 
liche Artikel. Eine mit besten Referenzen versehene Firma in Chicago, 
welche mit sämmtlichen gröfseren Colonialwaarenhändlern des 
Westens der Vereinigten Staaten von Nordamerika in Verbindung 
steht und speziell deutschen Spargel, Bohnen und verschiedene 
Gemüse, Rhein- und Moselweine, Ostseeheringe usw. verkauft, 
wünscht noch Vertretungen anderer gangbarer Artikel zu übernehmen. 
— Gefl. Diferten, Anfragen usw. unter der laufenden Nummer an das 
„Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 6, erbeten. 

206. Gute Vertretung in Bahia. (Brasilien). Ein uns als sehr 
tüchtig empfohlener deutscher Agent, welcher schon längere Zeit in 
Bahia ansässig ist und den Platz wie dessen Hinterland genau 
kennt, ist erbötig Vertretungen noch in folgenden Industrieartikeln 
zu übernehmen: Schuh- und Sohlleder, Fichus, Tuchwaaren, Glas- 
und Porzellanwaaren, Konfektionsartikel, Strumpfwaaren, Hemden, 
Manschetten und Kragen, Butter, Käse usw. Der betreffende Agent 
würde in diesen Artikeln Muster gern sogleich empfangen, da die- 


‚selben guten Absatz finden, sofern sie gut und preiswürdig sind. 


Wegen Zusendung anderer, vorstehend nicht genannter Artikel, 
wünscht der betretfende Vertreter sich erst noch mit den Fabrikanten 
bezw. Exportinteressenten zu verständigen. — Offerten usw. unter 
der laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau einzusenden. 

207. Wichtige Bestimmungen bei gerichtlichen Klagen in Brasilien. 
Wir erhalten aus Porto Alegre folgende interessante Mittheilung, 
datirt vom 9. März 1896: „Gerichtliche Klagen müssen in Brasilien 
in der Regel vermieden werden; bei Beträgen über 400 Milreis, jetzt 
ungefähr 800 Mark, ist bei Anbringung einer Klage Empfangs- 
bekenntnifs des Käufers erforderlich, Kauf-Order, Zollquittungen, 
Zeugen und sonstige Beweise werden nicht zugelassen; schwer 
verständlich aber Thatsache.* — Das „Deutsche Exportbureau“ macht 
seine Abonnenten darauf aufmerksam, dafs es in der Lage ist in 
Brasilien (Rio de Janeiro, Bahia, Porto Alegre, Pernambuca, Sao 
Paulo usw.) gute und solide Verbindungen bezw. Agenten aufzugeben 
und sind gefl. Anfragen unter der laufenden Nummer an das „Deutsche 
Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, zu richten. 

208. Ueber den Kurs der brasilianischen Valuta. Wir erhalten aus 
Brasilien von Mitte März 1896 folgende Zuschrift: „Am 6. März 1896 
eröffnete die hiesige englische Bank mit 8°/,*, ging mittags auf 
85/;—8°/,0° und schlofs mit 81/,° 90 Tage Sicht, was also in deutscher 
Münze 1884 Reis pro Mark wäre. 8 Contos de reis (1000 Mil- 
reis = 1 Conto de reis hier) wären also 2167,63 Mark.“ 

209. Vertretungen für Buenos Aires (Argentinien) gesucht. Wir 
erhielten von einem mit Ia. Referenzen versehenen Hause in Buenos 
Aires folgende Zuschrift, datirt vom 22. März 1896: „Da wir uns mit 
dem Import von Bazar-Artikeln, Glas-, Porzellan-, Korb- und Kurz- 
waaren, Steingut, Goldleisten, Wiener Möbeln, Papier usw. usw. 
befassen und wir bereits einige deutsche Fabriken vertreten, 80 
sind wir gern bereit, weitere Vertretungen von leistungsfähigen 
Fabriken zu übernehmen.“ — Gefl. Offerten, Anfragen usw. unter 
der laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., 
Lutherstr. 5, erbeten. 


r. .16. 


ANZEIGEN. 


n Bufsland 


erleidet keinen Verlust mehr, weran das einzige, 
seit 15 Jahren daselbst bestandene und nun 
nach hier übertragene Auskunfts- und in- 
casso-Büreau von N. Ehrlich, Zimmer- 
strafse 89, sich wendet. Rathsertheilung in 
allen juridischen u. Geschafts-Verhaltnissen in 
Rufsland. Uebersetzungen in's Russische und 
Polnische. Prospekte gratis und franko. 


fat Transmissionen, Aufzüge, Schiffstauwerk 
Bergwerksseile, Blitzableiterseile, Lauf- und 
Zugseile für Luftbahnen, Dampfpfiugdrahtseile, 
Drahtkordeln, Transmissionsseile aus Hant, 
Manila und Baumwolle, getheert und unge 
theert. Hanftauwerk, fertigt ale Spezialitat 
Mabelfabrik Landsberg a. W. 
Mech. Draht- und Hanfseilerei G. Schröder, 
Spezialitat: Bau completer Luftseilbahnen 
System „Tatzel'. 


Audi PREISULSTEN NUR AN WIEDER VER KÄR IM STAUATEORE 


Vertrauliche Auskünfte 


über Vermögens-, Gesohäfts-, Familien- und Privat- 
Verhältnisse auf alle Plätze ertheilen äusserst 
prompt, discret und gewissenhaft, auoh über- 
nehmen Recherchen aller Art: 


Greve & Klein, 
Internationales Auskunftsburean, 
Berlin, Alexanderstr. 44. 


C. SCHLICKEYSEN, 
BERLIN, MASCHINEN FÜR 
ZIEGEL, RÖHREN, DACH- 
ZIEGEL, TORF, MÖRTEL, 


BETON, CHAMOTTE, THON- 
WAAREN U. ERZBRIKETTS. 


Eis- und 
Kühlmaschinen 


neuester bewährter Konstruktion speziell für 
die Tropen geeignet, liefert unter höchster 
Garantie und zu billigen Preisen 


Richard Buchmann, 
Berlin $.W., 46 


Halleschestrasse 28a. 
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Zuckerin 


N 


ist unsere neue Schutzmarke für den bisher ale Saccharin bekannten Büssstoff, 
über 500 mal süsser als Zucker. 


SW Rein süsser Geschmack, = 


da absolut frei von der sauer schmeckenden Parasulfaminbenzoösäure, 
welche im gewöhnlichen Handelsprodukt bie zu ca. 40°, enthalten ist. 


e EE r 

Chemischen Fabrik von Heyden, G. m. b. H., Radebeul bei Dresden, 
durch den Grossdrogenhandel erhältlich, sowie für überseeisch durch die bekannten Ex- 
porthäuser in Hamburg und Bremen, ebenso leicht lösliche Portionsstückchen für 


die Industrie. Jedes Stück gleich 0,, gr Zuokerin. 


Höchste Auszeichnung Paris 1892: Goldene Medaille. 


Tropenhefe 
Monate lang haltbar 
zur Verwendung in heissen Ländern und zur 
Verproviantirung transatlant. Dampfer eigens 
präparirte trockene Hefe, unentbehrlich für 
Schifisbäckereien, empfiehlt als Specialitat die 
Leipziger Presshefen-Fabrik 
Keyser & Hirsch, Leipzig. 


Wilhelm Woellmer’s 
| Schriftgiesserei 


| Messinglinien-Fabrik 


mit besten ialmaschinen. 


in Brotschriften 


| Friedrictstr. 22, BERLIN SW. 
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Russische Schriften 
It. besond. Probeheft. 
RANKEN - EINFASSUNG 


Berlin, 
Adlershof 10 
Th. Lappe’s homöopatische Apotheke 
in Neudietendorf, Thüringen, 
Alteste in Deutschland nach Hahnemann’schem System. 
Versandt aller homöopatischen Arzneien 
in Streukügelchen und flüssig, durchaus zu- 
verlässig bereitet, homöopathische Hausapo- 
|theken und Lehrbücher. Jede gewünschte 
| Auskunft wird gern ertheilt. 
aller Branchen u. Stände 


dressen zum Versand v. Preis- 


| listen liefern billigst (Katalog gratis) 


Hans Loewner & Co. 
Berlin N. 24, Oranienburgerstr. 12b. 


Titelschriften. 
Ornamente. novima 


k. 36,— 
ialhefte 


6 Ko.=3,5 


1 Min. 


Neue Gesammt-Probe und $ 
| zu Diensten 


e 
e P = = 
Flüssiger Fischleim 
(Syndetikon) 
in 5 Flaschengrössen und in Fässern à 16-120 Kilo. 
A. Zöffel & Co.. Berlin SW. 29. 


Maschinen-Ingenleur-Schule 
Werkmelster-Schule > 
Elektrotechnisches Praktikum, 


inalverpackung. 


e 
ices! 
er oa Mazawattee, Ceylon Dust Lë engl. & Eat 


pud 


Fedor Schmidt, Berlinczs 
Kleine Alexanderstrasse28, + 
Muster bereitwilligst und frei 3 


Puder- (Juasten‘Fahrik ag Special Blend „ wtf 2,60 
| : e Blend (Setter), » "xb 
Blend Secure „ ZE ` b- 


an Blend (Shackee), a. "29 am 

Postsendungen von weniger als 10 Pfun 

Gewicht erfolgen auf Kosten der Empfänger 

und gegen Nachnahme der Fakturenbeträg® 
Deutsche Exportbank, 


Berlin W., Lutherstrass® b. 


4 
KATALOGE 
werden ins A 
Spanische und Portugiesis«h® 
gut und billigst übersetzt. 


Offerten unter BB, 300 befördert A 
Expadition den „Erwert“ Berlin u 


| Japan. 

Wer verschafft einen gewandten cautions- 
fähigen Kaufmann, 30er, der jahrelang 
in der Import- und Export-Branche im 
Auslande thätig war, Stenograph, Type- 
writer, eine seinen Kenntnissen ent- 
sprechendeStellungb.einem ostasiatischen 
Handelshaus? Hohe Provision zugesichert. 
Offerten an M. Lutze, Halle a. S. Grünstr. 
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J. Neuhusen’s Billard- Fabrik 


Werner & Pfleiderer Bars M, Remmandantatanys Au 77-79 l., 


Cannstatt una London 


Arten; insbesondere ihre Ae 
Tisch-Billards. 


Berlin. Wien. Paris. geg 
„Universal“- E 
S i Š i pi 1 hütstopTri de, welch 
Knet- und Misch-Maschinen ie ‚gnstslich Spueren, welche 
; EL Patent Werner-Pfleiderer on an alle vorhandenen älterenBillardsanbringen. 
\ hutsmark geliefert in mehr ala 4000 Exemplaren für: Neuheiten für Billard - Besitzer: 


Brodteige, Zwieback, Biscuit, Honigkuchen, Macca- Jeux eher Ko eegener 


roni, Nudeln, Wurstwaaren, Conserven, Kitte, Farben. S z r 
Wichse, Isolirmasse Schmirgel, Schmelztiegel, Kunst- Neuheiten für feinere Billard- 
steine, Margarine, Kunstdünger, Thon, Cement, Pillen, $ | Salons und Conversations-Zimmer 


Salben, Pastillen, Schiesspulver, Sprengstoffe, electr. a 
Kohle, Gummi, Guttapercha, Linoleum ete. der I. Hotels ae e sowie fir 
rivate: 


Sonstige Spesialitäten: 


Tisch, 
Wal zwerke, Pressen, | Bar ace u. 8, W. in wenigen E leicht 
Ausstechmaschinen, Billard. “ind Geneck -Beleuchtung, 


Tablettenpressen, Pillenmaschinen, höchst sinnreich vereint für Tisch-Billards in ein- 
Siebmaschinen etc. aars Weer, AER, oe” 
S Neuheiten in eleganten Queus. Billard- 
Patent-Dampfbacköfen. Requisiten aller Art. 
Patente in allen Ländern. — Ia. Referenzen. 


Prospekte und Cataloge gratis. 


Wichtig für 
Maschineufabriken und Händler! 
Empfehle zum Anstreichen aller Maschinen- 
theile, sowie Holz und Eisen meine verbesserte 

„Emaille -Farbe‘‘. 
Trocknet in einer Stunde, wird steinhart, deckt 
- bei einmaligem Aufstrich, giebt durch ihren hohen 
Securitas“ e Glanz gestrichenen Gegenständen, ein feines Aussehen 

für Detallgeschäfte. Total-Addition, “i und ist nicht viel theurer als Oelfarbe. 
Absolute Bicherheit. For Münz u. kën S Peter a chem. Fabrik, Berlin N., Novalisstr. 5. 


Gebrüder Brehmer 


a gratis und franco. 


Control -Cassen Pat. „‚Brunsriga Rechenmaschine“ 


gistrirt u. vereinnahmt Zahlung 
automatisch ohne Berührung des " 
Geldes in einer Secunde mit einem ": 
Griff. Derselbe mit Chek Printer - 
Amerik. Syst. Nr. 8 mit 80 Tasten 


extra billig! Jet -Addtonamanching a bi Maschinen-Fabrik 
Grimme, Katalis A Co., Braunsehwelg. Dee staatl. Bureaux unentbehrlich 
Fi Ph n h R h F D Į Leipzig- -Plagwitz. 
o Fllissige otographie-Rahmen-Fabri Draht- 
u ‘Kohlensäure 5 D Gold-, Heftmaschinen 


sum Heften von 
Büchern, Blocks, 


T t-Cylind . y , 
EPO uer. ` Politur- und Barock-Leisten-Fabrik. 


Aktion-Gesellscaft C. Wolff, Berlin S. Së 


Fadên- P 
Buchheftměchinen. 


~ Matthieu-Strasse 14 


Kohle inre- INÄUSTFIR | wiscnon Aezonarmon- and Brandenburger) 


Berlin N.W., Schiffbauerdamm 21. Spezialität: Holsrahmen. — | FEES 


Zeng 


laun Citronensdure 
„Aether | ` Essigsäure 
‚Ammoniak emise H d fi en | Flusssäure 
Chlor | Oxalsäure 
Glycerin | Salzsäure 
Stearin | Kee Salpetersäure 
Schwefelkohlenstoff'|| J. L. C. ECKELT, Civil-Ing,, Schwefelsäure 


Tannin | BERLIN N. 89. Weinsteinsäure 


W. 


u. 8. W. 


u. 8. u.8 W. U. 8. W. 


N 
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JAPAN. 


Import. 


Ein erstes Japanhaus in Yokohama — Weltfirma mit Prima-Referenzen — wünscht Offerten in allen 
in Japan marktgängigen Artikeln. — Conditionen: 30 Tage nach Verschiffung ab europäischen Hafen Check auf deutschen 
Bankplatz.— Vertretungen nur leistungsfähigster Häuser erwünscht. — Alle Otterten fob Verschiffungsplatz incl. Verpackung. 

Gleiches Haus empfiehlt sich zum kommissionsweisen Einkauf sämmtlicher japanischer Artikel, als: Seiden- 
waaren aller Art, Baumwollenstoffen, Pflanzen, Sämereien, Droguen, Mineralen, Muscheln, Häuten, Fellen, Kuriositäten, 
Bronzen usw. — Langjährige Erfahrungen und ausgedehnte Beziehungen im Lande, genaueste Kenntnifs des Marktes, 
garantiren fachgemäfse vortheilhafteste Ausführung aller geschäftlichen Angelegenheiten. 


ae~ Offerten, Anfragen usw. durch das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstrasse §. ee 


Bleichert’schen 


bereits ausgeführt in 
einer Gesammtlänge von mehr als t 000000 Mt. 


23jährige Erfahrungen. 
Ueber 850 Anlagen wurden 


—— Ex 
Pë 
Bee Für Exporteure! “Bg 

„VULKAN“ 


er Neu! Neu! 

2 ==  Petroleumgas- 
Schnell-Koch- 

und 

Heiz- Apparat. 

Ohne Docht, kein Russ 
kein Geruch! 

5 rö Lite 
aer Varel DI 
- pro Stunde fur 1 bis 2 Pfg. Petroleum. — 


leiniger Fabrikan 


Hugo Kretschmann, 
BERLIN W., Lindenstr. 37. 


Heinr. Bader 


Mehlis in Thüringen. 
Waffenfabrik. 


Specialitat: Jagd- und Scheiben-Gewehren, 
Drillingen, Luftbüchsen, Teschings, Re- 
. volver, Flobert-Pistolen und Terzerole. 


Grössere Lieferungen 


alten und neuen Militär-Gewehren werden übernommen. 
Musterbuch und Preis-Ceurant gratis.: 


este und grösste Specialfabrik für den Bau von 


EEE ELF EFEFFEEFEEEF EFF ELLE ELELESEELLEERE 


Se d 
2 i s 
# Sieler & Vogel : 
g Papier-Lager = 
2 Hamburg x LEIPZIG x Berlin SW. = 
-$$ Eigene Fabriken in Golzern und Böhlen i. Sachsen, CH 
| feinste und mittelfeine Druck- und Notendruckpapiere, Bunt-, Licht- [$33 
und Kupferdruckpapiere, farbige Umschlag- und Prospektpapiere, He 
+ Post-, Schreib- und Konzeptpapiere, Kartons. E 
+ S E 
al port ole 
K A 


‘Bunuyosiezeny pun sioiq Aoisga0n 


EGSI aisem Zungfarssaugon 


viexBiyRysBunjysie7 eyssQup 


E 


~~ 


Otto Beyer-Rahnefeld 
vorm. Ed. Voigt. 
Pianoforte-Fabrik 


Dresden N., Hauptstrasse 13. 
Man verlange Preislisten. 


“sated We: ; 
Beste und vortheilhafteste 


Roststäbe 


aller Art. 
Rauehverzehrend, kohlensparend, 
aus unverwilstlichem 
Special-Stahiguss. 
Spezialitat: 
Sicher wirkende 


Kesselstein-Lésungs- und 
Verhinderungs-Masse 
offeriren billigst 
Berliner Stahlwerke 


Robert Noa & Co., 
Berlin SW., Friedrichstrasse 218. 
Br Prospekto gratis. We 


Telephonire mit Berolina! 
Das beste Micro - Telephon der Welt! 
(Nicht zuviel gesagt 
ais Wand-, Tisch- oder Cantral-Statten, 
mit klarer, starker Lautübertragung. 
noch 8 Meter vom Micruphon von 


Herm. Hannemanı, 


Berlin SW., Besselstr 17. 


Stelle. Leichte Einschal sach 
in bestehende electr. Glockenan- 
lagen uhne Veränderung derselben, 
nach Schema. 
Ferner empfehle meine beliebten 
Berliner 

` A 

Conversations - Kapsela 
zur schnellen Umwandlung electr 
Glockenaningen i. e. Fernsprecher 

Le.chte Einschaltung! 


„Germania“ — Electr. Tischglockes 
Uhrständer — Lampen — Latemen 
Feuerzeuge — Gasanztinder — H 
Accumulatoren usw. usw. ferner 
Glocken -- Tableaux — Contacte-. 
-— s —_ Elemente — Leitungen usw. 
Neue Tusti. Preis-Courante, bei Angabe der gewünschla. 
Artikel, frei. 


ww Goldene Medaille Lübeok 1895. TH 


Sponholz & Wrede 


Werkzeugmaschinenfabrik 
Berlin N., Exercierstrasse 6. 


Universal- 
Revolver- 
Drehbänke 
iD. R. P) 
tür Armaturen- 
Schrauben-Fabri- 
kation usw. 


Schrauben- 
Automaten, 


Fagondrehbänkt, 


Fraismaschinen jeder Art 
für die Metallbearbeitung, 


Bohrmaschinen, — 
Special-Maschinen für Massenfabrikation, 
Shapingmaschinen, Schwungradpresse™- 
Nur Präcisions- Maschinen. 

Man verlange Kataloge! @ 


‚ 6.Wehr&Sohn 
li Berlin W. 8. 
| Telegraphen-, Telephow 
und 
Blitzableiter-Fabrik. 
Fabrikation Yoo 
= Elementen 
= : . 
N tremder und eigene! 
oi Systeme. 
J En gros. Export 
Protskoarant in deutscher u. englischer Spre: 


[2 
D A 


d 
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Die 


Berliner Haus-Telegraphen-Fabrik 


(Fernsprecher: G. Loewenstein (Fernsprecher: 


Amt III, 2884.) Amt III, 2684.) 


Berlin C., Grenadierstrasse 29, 


Diplom Ulm a. D. 1895. 
abrizirt und liefert als Spezialität in tadelloser vorzüglich fanktionirender | 
Ausführung, bei den billigsten Notirungen und höchsten Rabattsätzen für 
Exportewecke resp. grösseren Beilarf: 


Elektrische Lautewerke, ‘l'ableaux, Telephone, Microphone, Contacte, Elemente 
(nasse und trockene), Inductions-Apparate. 


SE Mlustrirte Preisliste gratis and franco. 229 


Eisenhiittenwerk Thale, Thale a. H. 


Abtheilung: „Emaillirte Gusswaaren.“ 
Specialitäten: 


Emaillirte Badewannen, Wandbrunnen, 
Waschtischplatten, Wandbecken etc. 


Geschmackvolle Formen in zahlreichen 
künstlerisch ausgeführten 
Majolika- und Marmoremaillen 

(rosa-, seegrün-, blau-, elfenbein-, gold- und kupferfarbig). 
Gefässe und Apparate für die chemische Industrie. 


Garantie für Säurebeständigkeit und Haltbarkeit. 


gee Näheres Musterbuch und Preislisten. eg 


Specialität seit 1855: 
Maschinen für die gesammte 
Papier-Industrie. 


TOO Arbeiter! 
Production: 3700 Maschinen jährlich. 


incl. zwei bester Messer, zwei Schnsidleisten, Schrauben- 
schlüssel, Oelkännchen, — Wiederverkäufer Rabatt. 


Karl Krause, Leipzig, Maschinenfabrik. 


ur Grösster Fortschritt! 
Buchdrahtheftmaschine 


Unerreichte Leistungsfähigkeit 
heftet Bücher bis 45 cm Höhe, Breite, Dicke 
und Anzahl kommt richt in Betracht. 


ial 
Preusse & Co., Maschinenfabrik 
Leipzig 10. 


SCHAFFER & BUDENBERG 


Maschinen- und Dampfkesse) - Armaturen- Fabrik. 


Magdeburg - Buckau. 


Gen. - Depöts 


Wien, Prag, 
St. Petersburg, 
Lättich, 
Stockholm, 


Filialen: 


Manchester, 
London, 
Glasgow, 

New-York, 

Paris, Lille, 


Re-starting Injecteure 
(selbstthätig wiederansaugend) D. R. P. 31011. 
75000 Stck. dieser Konstruktion im Betrieb, 


Manometer Condenswanser- 
und ableiter neuestu: 
Vacuum- Construktion, 
meter Redusirventile 
jeder Art, Begulatoren-kus:] 
über Pat.-Vierpendel 
1750000 Stek. Regulatoren, 
1. Gebrauch. d Ki. Indikatoren uad 
— í 7 Tachometer. 
Wasserstands- 
teiger, 
Huhne u Ventile 


in jeder Thermometer, 


d Thalpotasimeter 
und Pyrometer , 
Wasserschieber, 

Flaschenstige 
ete. etc. 


Kataloge gratis und franko. 


Ausführung, 
Sicherh.- Ventile, 
Dampfpfeifen, 
Kessel- u. Rohr- 
Probirpumpen, 
Injecteure 


Auskunfts- u. Incasso-Bureau 
speciell erfolgreiche Einziehung dubioser For- 
derungen übernehme ohne Kostenvorschuls 


Goldstein & Co., Berlin, 


Neue Schönhauser Strasse 1. 


Prämiirt Berlin 1879, Porto Alegre 1881, Moskau 1882, Berl. 1888, Amsterd. 1883, Teplitz 1884, Adelaide 1887, Melbourne 1888, Berlin 1858. 


für Schuppen, Hallen, Speiche: 


ase u uns bereite versch: lich ausgeführt. 


Hein, Lehmann & Co. 


ee Be Trägerwellblech-Fabrik und Signalbau-Anstalt. 
Berlin N., Chausseestr. 113. 
Düsseldorf-Oberbilk. 


Telegramm-Adresse: Trägerbleche 


icer samamntliche Eisenkonstruktionen 


©, Fabrikgebäude, Wohnhäuser etc., sowie 
“ ganze Bauten, Weiohenstell- und Signal-Apparate. 


Grofeere Anlagen in Lome, Kamerun, Ostafrika, China, Brasilien etc. sind von 
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Hugo Hartung, Actien-Gesellschaft Weise & Monski, Halle d. S. 


Berlin N., Prenzlauer Allee 4i. Filiale und Lager in; 
Abtheilung für Berlin C. Hamburg. Brüssel. 


2 j ikati Kaiser Wilhelmstr. 46. Admiralitätsstr. 71/72. Boulevard de la H 
Werk 1606- U. „Maschinenfabrikation Grösste und leistungsfähigste Spezialfabriken für Pi eg 


` Pumpen aller Arten. 


Vorzügliche Dupilex- ee 


Telegramm-Adresse: Weisens Bëie Vo 


Berliner 


Gussstahlfabrik u. Eisengiesserei 


Patent- Siederohr-Dichtmaschinen 


u. alle anderen Systeme zum Ein- 
dichten von Röhren in Dampfkesseln etc. 
Diverse Apparate zum Spannen und 
Auflegen von Treibriemen etc. 
Patent - Parallelschraubstécke für 
Werkbänke und Maschinen. 
Rohrschraubstöcke. 
Bügelbohrknarren f. Montagen. 
Eisen- u. Drahtschneider, Steh- 
bolzenabschneider, Stehbolzen- 
Abdichter. 
Patent - Rohrschneider mit Stichel 
schneidend. 
Patent-Réhren-Reiniger für Wasser- 
röhrenkessel. [4974] 
Preislisten gratis und franco. 


= ea dr SES eaer-Manomete, ‚Wassersfands_, 
$ Damp Wits ppv Lut-Druck. ene Zeiger, >=- $ 

d S E eits. entil # Px obir- Hähne 
& = BE Schnei 
Hydranten,. „=, 2 Sech = Probir -Ventile 
«Strassen-« = i Sr: ==> * Schmier-* 


Brunnen rz ‘ j ER 7 Si: : ja alas: 
. H N 


Photogr. Apparate = ` 
und Bedartsartike! Fabrik von Armaturen für Dampfkessel, 
von nur guter Beschaffenheit. = 


Vollständige Ausrüstungen für 
Plattengröss: 


9/12 em le un. 
13/18 cm oT LIT 


Neu! Spiegel- Camera Phönix 
(912 cm) M. 85.— 
Spec.: „Westendorp & Wehner“-Platten. 


Max Steokelmann, Berlin W. 8/I. 


Masch en und gewerbliche Anlagen: 


garantirt rein. 


Die hierneben abgebildeten 


Garantie-Marken 
des 
„Verbandes deutscher Chocolade - Fabrikanten“ 
(Verbrauch 60 Millionen Stück) 
sichern den Consumenten Chocolade und Cacao von reiner, guter Qualität, da der Verband 
durch fortgesetzte ohemische Untersuchungen die Reinheit der mit diesen Marken ge 
deckten Waaren überwacht und Fälschungen durch Strafen und Entziehung der Marke ahndet, 


Von den Mitgliedern des Verbandes führen zur Zeit folgende die Verbandsmarkeı 


Barleben, Thiele & Holshause. Dresden, Riedel & En; ann. Leipzig, $ RB. Küssmodel. Ratibor, Franz Sobtsick. 

Berlin, Hoffmann & Tiede. Dresden-Lockwitegrund. Otto Rüger. tie Knape & Wark. Bostock, C. L. Friederichs. 
Berlin! A. Leppien. Dresden, Richard Selbmann. wigslust, Carl Schultz & Co. Rudolstadt, F. Ad. Richter & Cie. 
Berita, Werckmeister & Retzdorft. Düsseldorf, J. H. Branscheidt. Hagarburg, Bethge & Jordan. sprer, Franz Günther. 
Berlin, Paul Wesenberg Sohn. Emmerich, Neugebaur & Lohmann. Magdeburg, Otto Din el. D burg L E., L. Schaal & Cie., Comp. 
ren Ak e & Co. Flensburg, Torsleff & Elley. Magdeburg, Joh. Gott) Hauswaldt. fran e 

ea, Hachez & Co. Frankfurt’ E Gebr. de Giorgi. Magdeburg, R. Mertens & Co. Sta Ad. Hetinger, 

Bit Oswald Püschel. Frankfart a. 0., Gebr. Weise. LI p Müller & Weichsel Nachfl. | Stuttgart, Moser-Roth Vereinigte Fa- 
Breslau, Thomas & Borsdorff Nachfl. | @räfrath, Gebr. Hillers. Gust.Reinhardt & Cie. Nachfi. briken. 
Chemnitz, Zschimmer & Witzech, Halle, Fr. David Söhne. n, Theodor Haeutle. | Stuttgart, Staengel & Ziller. 
Cöla, Hewel & Veithen. Hannover, B. Sprengel & Co. München: Carl Rottenhöfer. Stattgart, Gebr. Waldbaur. 
Cöln, Gebr. Stollwerck. Hasserode, Joh. Friedr.Wesche G.m.b.H. | Neuss, P. F. Feldhaus, | Wernigerode, Peikert & Co. 
Darmstadt, Gebr. Eichberg. Herford, Barmeier & Flachmann. Norden, J. T. Heddinga | Wernigerode, F. H. A. Ronnenberg. 
Dresden, Hartwig & Vogel. Leipzig, Wilhelm Felsche. Nirabers, Heinrich Häberlein. i Würzburg, W. F. Wucherer & Co. 


Dresden, Lobeck & Co. Leipaig, C. G. Gaudig Nachfi. Nürnberg, F. G. Metzger. 


Verantwortlicher Bedakteur: A. Bajetto, Berlin W. 
Herausgeber: Dr. R. Jannasch. — Kommissionsy: 


- des -Grafen—Ignatief, einstigen 


Abonnirt 


im dentschen Postgeblet 12,0 Mk, 
im Weltpostverein. .. (bag „ 
Rinzelne Nummern 40 Pfg. 
(nur gegen vorherige 
Binsendung des Betrages). 


wird bei der Post, im Buchhandel 
bei Hxaxann Waurunr Verlags- 
buehhandlung, 
Berlin W., Kleiststr. 14 
und bei der Expedition 
Preis vierteljährlich 4 

im deutschen Postgebiet Zoe Mk, 
im Weltpostverein.... Ae „ 

Preis fir das ganxe Jahr ' 


Prean 
DES 


A 


Erscheint jeden Donnerstag. 


, Anzeigen, 
die dreigespaltene Petitzeile 
oder deren Raum 
mit 50 Pf. berechnet, 
werden von der 
Expedition des „Export“, 
Berlia W., Lutherstr. 5 
eatgegengenommen. 
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nach Uebereinkunft 
mit der Expedition. 


CENTRALVEREINS FÜR HANDELSGEOGRAPHIE UND FÖRDERUNG DEUTSCHER INTERESSEN IM AUSLANDE. 


Redaktion und Expedition: Berlin W., Lutherstr. 5. 
(Geschäftsselt: Wochentags 8 bis 4 Uhr.) 
as- Der „EXPORT“ ‘ im deutschen Postzeitungskatalog für 1896 unter Nr. 2200 eingetragen. "gg 


XVIII. Jahrgang. 


Behin, den 23. Opal 396. 


Nr. 17. 


Diese Wochenschrift verfolgt den Zweck, fortlaufend Berichte über die Lage unserer Landsleute im Auslande zur Kenntnifs Ihrer Leser zu bringen, die Interessen des deutschen Exports 
su vertreten, sowie dem deutschen Handel und der deutschen Industrie wichtige Mittheilungen über die Handelsverhältnisse des Auslandes in kürzester Frist su übermitteln. 


Briefe, Zeitangen und Werthsendungen für den „Export“ sind an die Redaktion, Berlin W., Lutherstrafse 5, su richten. 
Briefe, Zeitungen, Beitrittserklärungen, Werthsendungen far den „Centralverein für Handelsgeographle etc.“ sind nach Berlin W., Latherstr. 5, zu richten. 


Inhalt: Der grofsbritische Zollverein. — Asien: Der neue deutsch-japanische RT ortree: — Ph. F. von Biebold. (Zu 


seiner hundertjährigen Geburtstagsfeier.) (Schlufs.) — Brfahrungen eines Deutschen in Klein-Asien. (Origin 


richt aus Klein-Asien.) (Fort- 


setzung.) — Afrika: Die Londoner Spekulanten und die sūüdamerikanischen Goldfelder. — Nord-Amerika: Absatz deutscher Waaren im 
( 


Westen der Vereinigten Staaten.! 


riginalbericht aus Cincinnati vom Anfang April.) — Süd-Amerika: Die Milchproduktion und 


Milchindustrie in Argentinien. — Briefkasten. — Deutsches Exportbureau. — Anzeigen. 


Die Wiedergabe von Artikeln aus dem „Export“ ist gestattet, wenn die Bemerkung hinzugefügt wird: Abdruck (bezw. Übersetzung) aus dem „EXPORT“. 


Der grofsbritische Zollverein. 

Ueber diese Frage haben wir in No. 13 und 14 unseres 
Blattes aus der Feder des Dr. Jannasch sehr eingehende Er- 
örterungen veröffentlicht Dafs dieselben sehr zeitgemäls waren 
beweist der Umstand, dafs der englische Kolonialminister 
Chamberlain sich gegen Ende März d.J. über die gleiche Frage 
in einer ziemlich chauvinistischen Weise geäussert hat. Es ist 
dies derselbe Herr Chamberlain, welcher in der Transvaalfrage die 
öffentliche Meinung in England in durchaus unbegründeter Weise 
gegen Deutschland — und zwar mit Erfolg — aufzuwiegeln versucht 
hat. Wiederholt hat gerade er behauptet, dafs die englische 
Regierung nichts von den Umtrieben Sir Cecil Rhodes’ gewulst 
habe, während thatsächlich gerade er (Chamberlain) gans 
gonan über den Putsch Dr. Jameson’s orientirt gewesen ist. 

afür, dafs dem so sei, mehren sich von Tag zu Tag die Beweise. 
Aus dem Verhalten Chamberlain's geht auch hervor, dafs die 
Worte des englischen Kolonialministers ebenso wenig immer 
ernst zu nehmen sind, wie s. Z. die Reden und Aegberungen 

russ! Gesand 

Konstantinopel, dem die Türken den ehrenvollen Beinamen 
„Vater der Lüge“ gegeben haben. Wie weit man nun aber 
auch den Worten des Mr. Chamberlain im vorliegenden Falle 
Glauben beimessen möge, so wird seinen Aeufserungen über 
den britischen Zollverein doch immerhin eine symptomatische 
Bedeutung beizumessen sein. Offenbar wird das Thema in 
England gern erörtert und die Anhänger des „Fair trade“, 
welche dasMotto erwählt haben, Grofsbritannien für die Engländer“ 
erhalten neues Wasser auf ihre Mühle. Jedenfalls haben wir 
Deutsche alle Ursache diese Bewegung scharf im Auge su 
behalten, um event. sofort bei ihrer Bethätigung zu energischen 
Gegenmalsregeln zu schreiten. 

Mr. Chamberlain war Ende März d. J. Gast des Canada Clubs, 
und dafs er glaubte gerade hier Boden für seine chauvinistiche 
grolebritische Handelspolitik zu finden, ist erklärlich. Sind doch 
die Ideen des wirthschaftlichen „Greater Britain“ gerade in 
Canada und zwar zu Ottawa im Jahre 1894 eingehend diskutirt 
worden. Die damalige Konferenz, auf welcher die meisten 
britischen Kolonien vertreten waren, trennte sich mit dem Be- 
schlufs: „Die Konfereng tritt für ein Zollarrangement, Grofs- 
britanniens und dessen Kolonien ein, welches innerhalb des 
Reiches vortheilhaftere Bedingungen gewährleistet, als dem 
Handelsverkehr mit dem Auslande.“ Schon im Jahre 1895 
hatte Chamberlain ein Rundschreiben an die Kolonialregierungen 
gesandt, in welchem er es als die Aufgabe der britischen 


Handelspolitk bezeichnet, die Hülfsquellen der Kolonien zur Ent- 
wickelung zu bringen, zugleich aber auch dem Mutterlande in 
grölserem Malsstabe als seither den ihm sukommenden(!) 
Handelsverkehr mit den Kolonien zu sichern, namentlich um 
auf diese Weise, den in letsteren veranlagten Kapitalien 
einen höhern Gewinn zu sichern! Herr Chamberlain weist 
in diesem Rundschreiben darauf hin, dafs der Mitbewerb der 
konkurrirenden Handels- und Industrieländer auf den englischen 
Kolonialmärkten fortgesetzt in stärkerer Progression wachse als 
der englische Handelsumsatz. So u. A. in Australien, wo 1881 
der Handeleverkehr mit England einen Werth von 2 57340163 
betragen habe, bis 1890 aber nur auf ca. £ 61000000 gestiegen 
sei, während der sonstige Aufsenhandel Australiens im selben 
Zeitraum sich von 7 auf 14 Millionen 8 gehoben habe. In 
Kanada hätten sich die Verhältnisse ähnlich entwickelt, denn 
während diese Kolonie Mitte der 70. Jahre 55 Proc. seines Im- 
ports aus England, bezogen habe, beziehe es von dem englischen 
Mutterlande otat nur noch 37 Proc. 

Mr. Chamberlain sucht den Grand dieser Thatsachen in 
der Unlust der engligchen Fabrikanten den sich ändernden 
Wünschen und Ansprüchen der kolonialen Konsumenten 
Rechnung su tragen. Wohl den Konkurrenten Englands, wenn 
dem so ist! Wenn wir auch für gewisse Industriezweige den 
Worten des englischen Ministers beistimmen können, so mufs 
doch andererseits hervorgehoben werden, dafs es die schnelleren 
technischen Fortechritte der Konkurrenten Englands sind, welche 
ihnen einen grölseren Antheil am Welthandel geschaffen haben. 
England ist eben nicht allein mehr die Industriewerkstätte der 
ganzen Welt. Deutschland und die Vereinigten Staaten sitzen 
ihm überall auf den Fersen und haben es in zahlreichen Fällen, 
namentlich in denjenigen überholt, in denen die englische 
Industrie nicht durch die massige Wucht ihrer riesengrofsen 
Kapitalien jeden Mitbewerb von vornherein todtschlägt. 
die Fortschritte der anderen wird eben England glauben 
müssen und es glaubt nicht nur daran, sondern es zeigt 
bereits Angst und Bange! Beweis: Das Markenschutsgesets 
und das Streben nach einem grofsbritischen Zollverein! Man 
lese ferner den Bericht der englischen Eisenindustriellen über 
die Erfahrungen, die sie auf ihrer Reise durch Westfalen und 
Rheinland gemacht ‚haben! Und wie in der Industrie, so im 
Handel und in der Schifffahrt. Hamburgs Tonnanzahl hat den 
von Liverpool überflügelt! Die deutsche chemische Industrie 
hat diejenige Englands an die Wand gedrückt. Und dasselbe 
gilt von der deutschen Seidenindustrie u. 8. f. 


E 


288 


1896. 


Nr. 17. 


+ EXPORT, Organ des Centralvereins fir Handelsgeographie usw. 


Mr. Chamberlain irrt sich aber —-das können wir ihm 
zu seinem Troste sagen — hinsichtlich der Bedeutung, die er 
den englisch-australischen Handelsziffern beimifst. Er möge 
Folgendes dabei in Betracht ziehen! Erst seit Beginn der 
achtziger Jahre hat.sich der direkte Handelsverkehr zwischen 
Deutschland und Australien in gröfserem Umfange entwickelt. 
Vorher transitirten die weitafis' meisten deutschen, “nach 
Australien ausgeführten Waaren,~ via England, wurden mit 
englischen Marken und Stempeln versehen, wurden mit solchen 
von vornherein schon in den deutschen Fabriken behaftet — 
auf Anordnung der englischen Exporthäuser — und gingen. in 
Australien, Indien ete. als britische Provenienzen ein. Das 
hat sich infolge des direkten Verkehrs von Deutschland mit 
Australien und namentlich unter dem Drucke des Merchandise 
Marks Act sehr geändert.‘ "Eine so schlimme Sprache, wie 
Mr. Chamberlain die Ziffern reden’ lAlst, reden sie nicht. 

Greater Britain für England, für das englische Kapital, 
wie der Minister selbst sagt! Diese egoistische Sprache 
wird man sowohl in Kanada wie in dem jetzt durch und durch 
freihändlerischen Neu Süd-Wales verstehen (vergl. „Export“, 
Nr. 13. u. 14)! Weshalb-sollen die Australier in der englischen 
Apotheke kaufen? Und weshalb soll. das schutzzöllnerische 


Victoria, welches ohne Zölle überhaupt keine oder doch wenig ` 


Einnahmen haben würde, seine Finanzpolitik dem -englischen- 


Privatgeldbeutel zu Liebe fallen lassen?! Englands wirthschaft- 
liche Interessen sind aber auch im Mutterlande selbst so aufser- 
ordentlich mit dem Prinzip des Freihandels verbunden, von dem- 
selben auf’s engste durchdrungen, dafs dasselbe denn doch nicht 
von heute bis morgen als todt und unmündig erklärt werden kann. 
Aber immerhin werden wir, wird unsere Exportindustrie mitallerlei 
Erschwerungen und Hindernissen auf den englischen Märkten, 
speziell denen der Kolonien, rechnen müssen! Sollten diese 
Hindernisse den englischen Kolonialen zu lästig werden. und 
vitale Interessen derselben unterbinden, so sind die Erfahrungen, 
die England mit Nord-Amerika vor mehr als hundert Jahren 
gemacht hat, noch lebendig genug, um u. A. den mit zahlreichen 
französischen, antienglischen Elementen durchsetzten Kanadiern 
den Weg zu zeigen, den sie zu nehmen haben. Und in Süd- 
Afrika?! Die dortige Burenbewegung gruppirt sich. immer 
konzentrischer unter dem ` Banner Süd-Afrikas für die Süd: 
Afrikander! Und Alles ‘spricht gegen das wirthschaftliche 
Greater Britain und diese Proteste haben auch ih den austra- 
lischen Confederationsbestrebungen einen klangvollen ‘Reson- 
nanzboden gefunden. Das 20. Jahrhundert dürfte dem englischen 
Weltreich gerade in seinen, die englische Nation verjüngenden 
Ländern, wenig angenehme Ueberraschungen bringen, falls 
Old Britain nicht gescheidter ist als die Spanier und Portugiesen 
es s. Z. waren! Wir neigen aber zu der Ansicht, dafs die Engländer 
einsichtiger als diese sind’ und ihre Kinder ohne Gängelband 
laufen lassen werden, sobald-deren Mündigkeit solches gestattet. 
Dann werden diese dankbar bleiben, andernfalls aber gerade 
so unkindlich sich geberden wie die Neuspanier gegen die 
monopolsüchtige Mutter am Manzanares. 

Wir aber? Entwickeln wir unsere wirthschaftliche Kraft in 
der gleichen Weise wie bisher. Vergessen wir aber über den- 


Exporthandel nicht, dafs wir noch im eigenen Lande einen: 


starken Import zu bekämpfen haben, was wir in: erster Linie 
durch die richtige Behandlung der internen Verkehrsfragen zu 
thun vermögen, in erster Linie durch Kanäle und billige Eisen- 
bahntarife im Sinne des Leiters von No. 16 unseres Blattes und 
der weiteren Anregungen, die wir fortgesetzt in diesem Sinne 
veröffentlichen werden. - É $ 


Asien. ' 


Der neue deutsch - Japanische ` Handelsvertrag (von unserem 
handelspolitischen Mitarbeiter), der an die Stelle- des: am 


20. Februar 1869 abgeschlossenen (reten soll und worin Deutsch- - 


land, gegen Verzichtleistung auf seine’ Konsulargerichtsbarkeit 


und gegen das Zugestindnils ‘der Meistbegtinstigung an Japan,’ 
eine Reihe von Zollbindungen - für deutsche Exportwaaren von: 
Seiten der japanischen Regierung erlangt hat, wird vorläufig‘ 


noch nicht in Kraft treten. Der Zeitpunkt für das: Inkraft- 


treten der Vereinbarungen konnte deshalb nicht fixirt werden, ` 


weil das Ergebnifs der Vertragsverhandlungen Japans mit 


anderen europäischen Staaten und mit Nordamerika abgewartet- 


werden soll. Bekanntlich ist auch der berefts' im August 1894 
unterzeichnete englisch -japanische Vertrag noch nicht zur 
Ausführung gebracht worden. 
gleichzeitig mit allen Vertragsstaaten über die Revision der 
früheren Verträge, wobei es sich überall vornehmlich um die 
Aufhebung der exterritorialen Gerichtsbarkeit der fremden 


Japan hatte anfangs versucht, ' 


H 


.wohl‘ keinem Zweifel unterliegen, 


Mächte in Japan handelte, zu verhandeln. Als dieser Versuch 
scheiterte, gab die japanische Regierung den Sonderverhand- 
lungen mit den einzelnen Vertragsstaaten den Vorzug, immer 
aber mit dem Vorbehalt, dafs die neuen Verträge erst dann in 
Kraft treten sollten, wenn eine Verständigung mit sämmtlichen 
Vertragsstaaten erzielt sein werde. Bis dahin wird ohne 
Zweifel noch geraume Zeit, vergehen, da selbstverständlich 
jeder einzelne Staat bemüht sein wird, auf die Konsular- 
jurisdiktion nur gegen möglichst grofse Zugeständnisse Japans 
auf-zollpolitischem Gebiet zu verzichten. Trotzdem dürfte es 
dafs der neue deutsch- 
japanische Vertrag noch in dieser Session dem Reichstage vor- 
gelegt werden wird. 

. Der Abschlufs des Vertrages fällt in. eine für den deut- 
schen Ausfuhrhandel nach Japan recht günstige Zeit. Bis vor 
kurzem haben die wirthschaftlichen Verhältnisse zwischen 
Deutschland und dem ostasiatischen Inselreiche noch vieles zu 
wünschen übrig gelassen; nach der Reichsstatistik bewerthete 
sich die Ausfuhr deutscher Fabrikate nach Japan — d. h. der 
direkte Versand dorthin — auf durchschnittlich 18 Millionen 
Mark jährlich (1894 etwas über 17 Millionen), die deutsche Ein- 
fuhr aus Japan auf etwa 8 Millionen. Aber diese Beziehungen 
beruhen auf einer durchaus gesunden Grundlage, und sie sind 
jedenfalls ' weiterer Entwickelung fähig, zumal das bisherige 
englische Uebergewicht in Folge der Gleichwerthigkeit und 
Billigkeit der deutschen Arbeitsleistungen und in Folge des 
Einflusses, den der deutsche Kaufmann während des japanisch- 
chinesischen Krieges und nach demselben in Ostasien gewonnen 
hat, immer mehr surtickgedringt wird. 

Bereits im vergangenen Jahr ist der Werth der deutschen 
Waarenausfuhr (der direkten) nach Japan auf über 26 Millionen 
Mark gestiegen. Dabei weist allein der Export von Wollen- 
waaren — der allerdings im Jahr vorher verhältnifsmäfsig 
gering war — eine Zunahme um mehr denn 5'4 Millionen 
Mark auf. Deutscher Zucker ging in früheren Jahren nur in 
ganz geringfügigen Mengen nach Ostasien, 1895 dagegen er- 
reichte die Ausfuhr nach Japan einen Werth von über 
2 Millionen. Besonders haben sich aber die Lieferungen von 
Eisenbahnschienen, -Eisenbahnfahrzeugen, Lokomotiven, von 
eisernen Brückenbestandtheilen, Drahtstiften und anderen Eisen- 
waaren, von Maschinen, Zink, Anilinfarben, Jodpräparaten, 
Alkaloiden und den verschiedensten Erzeugnissen der chemi- 
schen Industrie seit 1894 vermehrt. Trotz der mächtigen 
Entwickelung der jungen und weitverzweigten japanischen 
Industrie bietet sich älso für den Ahsatz nach Japan noch ein 
weiter Spielraum, und unsere dortigen Handelsinteressen können 
durch zweckmäfsige Zolivereinbarungen, wie sie hoffentlich der 
neue Vertrag 'enthält, noch wesentlich gefördert werden. 

Ph. F. von Stebold. (Zu seiner hundertjährigen Geburtstags- 
Feier.) (Schlufs) Auf seine Veranlassung sandte König 
Wilhelm II. ein epochemachendes Handschreiben an den Schogun 
von Japan, um ihm dem Rath zu geben, freiwillig das Land 
dem Verkehr der Westmächte zu eröffnen. Als schliefslich 
die’ neuen Verträge mit Japan abgeschlossen waren und die 
japanische: Regierung das Verbannungsurtheil gegen Siebold 
aufgehoben hatte, konnte er nicht länger der Sehnsucht wider- 
stehen, das schöne Land noch einmal wiederzusehen; dessen 
Interressen so ganz mit seinem Leben und Wirken erwachsen 
waren. S ` d ` 
Im April 1859 schiffte sich Siebold in Begleitung seines 
Altesten Sohnes Alexander ein und erreichte, Java anlaufend, 
im’ August desselben Jahres Nagasaki. Von vielen seiner alten 
Freunde und Anh&nger mit offenen Armen empfangen, benutste 
er seinen Aufenthalt daselbst, unter den jetzt erleichterten 
Verkehrsverhältnissen seine Studien über Japan, insbesondere 
solche, die handelspolitische Fragen betrafen, zu vervoll- 
ständigen: Auch die grofse ethnographische Sammlung, die 
sich zur Zeit in München befindet, legte er damals an. Der 
beste Beweis dafür, dafs sich in japanischen Regierungs- 
kreisen nunmehr die Ansichten über Siebolds’s frühere 
Thätigkeit und Absichten vollständig ' geändert hatten, war 
seine Berufung nach Yedo im Jahre 1861 in einer Vertrauens- 
stellung bei dem damaligen Staatsrathe des Schoguns. Der 
Zweck dieser Ernennung war nicht nur die Einführung euro- 
päischer Wissenschaften, sondern man beabsichtigte, sich auch 
seines Rathes in politischen Fragen zu bedienen. 

Die Verwicklungen, welche in Folge der Eröffnung des 
Landes entstanden’ waren, hätten bereits die ganze Staatskunst 
der Regierung erschöpft. Einerseits machte sich der Wider- 
stand der japanischen Landesfürsten gegen den Fremdenverkehr 
geltend, andererseits war die Haltung der Fremdmächte drohend 
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geworden, weil man: ihnen die Ausführung der Verträge nicht 
genügend zugestehen wollte oder konnte. Im Innern des Landes 
bereitete eine starke Partei von Patrioten den Umsturz des 
Schogunates und wollte den Vertreter der legitimen Dynastie, 
den Tenno, wieder zur Regierungsgewalt bringen. Siebold, die 
wahre Natur der Bewegung erkennend, war einer der ersten, 
die Restauration des Tenno als unvermeidlich anzusehen,. ein 
Standpunkt, den er später nach seiner Rückkehr nach Europa 
in Briefen an den Kaiser von Rufsland auch vertrat. In der 
schwierigen Stellung als Berather der Minister des Schoguns 
beschränkte er sich darauf, die Reibungen.mit den Westmächten 
möglichst zu vermindern und die Regierung Zu einer liberalen 
Politik zu ermuthigen. 

Siebold’s grofser Einflufs auf politischem und diplomatischem 
Gebiet erweckte nun aber die Eifersucht des niederländischen 
Vertreters in Japan, de Witt, der nebenbei auch noch von 
Besorgüils erfüllt gewefen sein mag, einen niederländischen 
Beamten in so exponirter Stellung zu wifsen. Er forderte ihn 
daher auf, Yedo zu verlafsen, und da sich Siebold weigerte, 
diesem Verlangen Folge zu leisten, wandte er sich an die 
japanische Regierung, um Siebold’s’Entlalsung aus ihrem Dienste 
zu veranlafsen. So mufste er denn zum zweitenmale inmitten 
einer segens- und einflufsreichen Thätigkeit seine Laufbahn 
abbrechen. Nur unter dem offiziellen Drucke der holländischen 
Regierung liefs man Siebold aus Yedo scheiden und wurde 
ihm von Seiten des Schoguns durch die Verleihung eines Ehren- 
säbels die höchste damalige Gnadenbezeugung zu Theil.- 

‘Bald darauf erfolgte seitens seiner vorgesetaten Behörde, 
des General-Gouverneurs von Indien, seine Abberpfung nach 
Java.: Dieser stellte ihm als Ersatz eine baldige Verwendung 
in diplomatischer Eigenschaft in Aussicht. Vertrauensvoll folgte 
Siebold dem Ruf und kehrte nach Batavia zurück, wo er 
jedoch bald entdecken mulste, dafs seine Hoffnungen sich nicht 
erfüllen würden, indem der dortige General Gouverneur ihm 
erklärte, selbst aufser Stande zu sein, etwas für ibn zu thun, 
weil inzwischen die japanischen Angelegenheiten an das Aus- 
wärtige Ministerium im Haag übertragen worden seien. Enttäuscht 
trat Siebold demnach die Heimreise an und landete im Jahre 
1864 in Holland.. Nach einer. erbitterten Auseinandersetzung 
mit dem Ministerium, forderte. er seine Entiafsung, und nach-' 
dem ihm diese mit allen Ehrenbezeugungen gewährt war, zog 
er sich nach Baiern zurück. Hier beschäftigte er sich mit der 
Aufstellung seiner Sammlungen, die vom bairischen Staate an- 
gekauft wurden, und mit der Vollendung seiner Werke. 

Während dieser Zeit lud Kaiser Napoleon UL den Gelehrten 
nach Paris, um mit ihm, als dem Mann, der, was japanische 
Angelegenheiten betraf, mehr Erfahrung als irgend jemand in 
Europa hatte, persönlich die Frage zu bespreehen, wie man am 
besten zwischen ‚Frankreich und Japan engere ‚Handels - Be- 
ziehungen anbabnen könne. Frankreichs Hamdelswelt nahm 
damals an dieser Frage ein bedeutendes Interesse.. Es wurde 
schliefslich -beschlossen, dafs Siebold der Leiter einer neuen 
Expedition nach Japan im Interesse Frankreichs werden sollte. - 
Mit fast jugendlichem Enthusiasmus nahm Siebold, welcher 
jetzt bereits 70 Jahre alt war, die unerwartete Aufforderung 
für eine dritte Reise nach Japan an. Ehe aber: alle Vorbe- 
reitungen getroffen worden waren, kam. das Jahr 1866, und 
mit ihm spielten sich die verschiedenen blutigen Ereignisse in 
mehreren Ländern Europas ab. Die französisch-japanische Ex- 
pedition wurde aufgeschoben und Siebold kehrte nach München 
zurück. - Dort zog der greise Gelehrte sich eine starke. Er- 
kältung zu, der sich eine Blutvergiftung beigesellte. Inmitten 
seiner rastlosen wissenschaftlichen Thätigkeit gab Siebold- zu 
München am 18. Oktober 1869 seinen Geist dem Schöpfer jener 
Natur, die er so sehr liebte, zurück, nicht allein tief betrauert- 
von seiner Familie und seinen vielen Freunden,'.sondern. auch 
von der ganzen wissenschaftlichen Welt, die in ihm einen ihrer 
bedeutenden und vielseitigsten Gelehrten und unermüdlichsten 
Naturforscher verloren hatte.. Mit allen ihm gebührenden mili- 
tärischen Ehren wurde Oberst Ph. T. von Siebold in München 
zu Grabe getragen. e H 

Baiern hat volles Recht darauf stolz zu sein, dafs es 
Siebold seinen Sohn und Bürger nennen darf. Aber sein Ruhm 
ist nicht auf das Land beschränkt, über dem dje weifs-blaue 
Standarte weht, nein, wo immer die deutsche Sprache ge- 
Sprochen wird, darf man mit Recht sagen, dafs deutsche Wissen- 
schaft, deutscher Ernst, deutsche Energie und deutsche Willens-. 
kraft in ihm zum vollsten Ausdruck. kamen. In mehreren: 
Museen gehören seine reichen und wertbvollen Sammlungen 
zu den Haupt-Anziehungspunkten. Aber auch in allen, der 
besonderen Erwähnung ‘werthen grofsen Bibliotheken Europas 
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bilden seine wissenschaftlichen. Werke über Japan ein denk- 
wiirdiges Monument, so dauernd, als wäre es in Bronze ge- 
gossen. Die meisten gelehrten Gesellschaften Europas und 
Amerikas zählten Siebo) d zu ihren Ehrenmitgliedern, die meisten 
Monarchen . hatten ibn durch die Verleihung hoher Verdienst- 
orden geehrt., -Aber es ist nicht dies, was Siebold berühmt 
macht;.um das Wort des bekannten deutschen Gelehrten Prof. 
Wagner anzuführen: „Seine Beriihmtheit.wird auf den neuen 
Thatsachen ruhen, um welche dieser fleifsige und enthusiastische 
Forscher das Reich der Wissenschaft bereichert hat; seine 
wissenschaftlichen Werke sind. sein. ständiger Ruhm.“ 
Erfahrungen eines Deutschen in Klein-Asien. (Original-Bericht 
aus Klein-Asien.) (Fortsetzung.) - Unseres Bleibens war also 
nicht länger. Ich ertheilte dem Diener den Bescheid, sofort 
Pferde zu besorgen, während. wir das Nöthigste zusammen- 
rafften. Auch wurde für den Weg ein. grofses Gefäfs mit 
Wasser abgekocht. Nach. einigem Warten und mit Mühe wurden 
im Dorfe die nöthigen Pferde requirirt, die den Tag über auf dem 
Felde schwer gearbeitet. hatten und jetzt von mir gut bezahlt 
werden mufsten, um sofort den Weg nach Adäna anzutreten. 
Eg. war ca. 9 Uhr des Abends, als wir mit einbrechender 
Dunkelheit (wir batten Neumond, 22. Juni 1895) unsere Thiere 
bepackt ‚hatten und von Bebeli aufbrachen. Ich will hierbei 
nicht unerwähnt lassen, dafs-wir. es nur einem Zufalle, oder 
richtiger, ‘einer . besonderen Fügung des . Himmels ver- 
danken, dafs ‚wir hierbei nicht auch ein Pferd benutzten, 
das, wie ich..sp&ter: erfuhr, am Nachmittag einen Cholera- 
kranken, der. sich schon im Starrkrampf befand, vom 
Felde nach dem Dorfe gebracht hatte, (ich selbst war Augen- 
zeuge gewesen, ohne zu wissen, um was es sich handle) 
und dessen Besitzer ebenfalls dieser Krankheit zum Opfer ge- 
fallen ist. Eine ganze Anzahl Flüchtlinge, zu Fule, zu Esel und 
zu Pferde hatte :sich uns; angeschlossen, und oo setzte sich 
unser Zug: langsam und schweigend in die Finsternifs hinein in 
Bewegung. Die Stille wurde von. Zeit zu Zeit nur durch Zurufe 
unseres braunen Dieners unterbrochen, der die Kinder am Ein- 
schlafen und infolge davon vom Herabfallen von den Pferden 
abhalten wollte, während meine Sorge in erster Linie meiner 
Frau galt. Für den, der sich nie in einer ähnlichen Lage 
befunden hat, mag es schwer. sein, sich eine richtige Vor- 
stellung: davon zu machen, wie .einem in. derselben zu Muthe 
ist. Die Wahrscheinlichkeit,, dafs einer von uns hflzirt sei, 
war fast gröfser, als die vom Gegentheil.. Trat aber ein solcher 
Fall.ein, so mufsten die übrigen das arme Opfer eben einfach 
am Wege verkommen. lassen, denn über irgend welche Mittel 
zur Hilfeleistung verfügte Keiner. , Und die Macht solcher Vor- 
stellungen ist unter dem Schatten der Nacht viel grölser, um 
sa mehr, ‚wenn durch vorangegangene Aufregungen die Nerven 
überreizt,sind. Als wir mit Tagesgrauen ein Dorf passirten, 
zählte ich 16- frische Gräber vor demselben. Ich fragte einen 
Vorübergehenden: „Sind dies alles Choleraleichen?* ’„O, das ' 
sind nur die Christen, die Muhamedaner liegen auf jener Seite des 
Dorfes. Aber gebt doch auf das Kind acht, es wird einschlafen, 
und vom Pferde stürzen.“ Meine bedauernswürdige Frau! Die 
Aermste, des Reitens gänzlich ungewohnt, war derart erschöpft 
und abgospamt ‚dafs ich ihr schon wiederholt hatte etwas 
Cognac geben müssen, weil ich befürchtete, sie möchte ohn- 
mächtig vom Pferde stürzen. Jetzt ‚überzeugte ich mich, dafs 
es mit ihr nicht weiter ging. Wir stiegen also ab, und blieben 
am: Wege liegen, während ich ‘die Leute nach der etwa noch 
2 Stunden entfernten Stadt schickte, mit der Weisung, uns so- 
fort einen Wagen zu besorgen: Inzwischen stieg die Sonne 
höher und höher, ‘und fing an, ihre sengenden Strahlen auf uns 
hinabzusenden. Unser Vorrath an mitgenommenem abgekochten 
Wasser war erschöpft, und die Kinder fingen an über Durst zu 
klagen, aber in dem Dorfe wagte ‘ich nicht, mir Wasser reichen 
zu lassen: ` Zum Glück ‘hatte der Diener sein. Möglichstes 
gethan, der Wagen liefs -nicht all zu lange auf sich warten, und 
| und so langten wir denn um Mittag, nachdem wir also vom 
Abend ‘vorher unterwegs: gewesen waren, im sog. Hôtel in 
Adëna "ap. In der Stadt, auf den sonst so belebten Strafsen 
sah: es:öde aus; im Hôtel traf ich nur eine Anzahl Militärärzte, 
die von Konstantinopel hierher kommandirt waren, und beim 
Befroten desselben raunte mir ein Bekannter ins Ohr: „Gestern 
Abend ist hier einer der Bediensteten erkrankt.“ Also auch 
hier konnte unseres Bleibens nicht sein; aber zunächst mufste 
ich den Meinen unter allen Umständen einige Stunden Schlafes 
. gönnen. Auch entstand für ‘mich die weitere Frage „wohin?“ 
Denn Mergina war durch Quarantaine abgeschlossen (der Qua- 
rantaine-Arzt erlag später selbat.der Cholera) und die Eisenbahn- 
züge verkehrten infolge dessen garnicht. Mein Tschiftschibaschi 
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machte mir den Vorschlag, bis auf Weiteres in seinen kleinen 
Weingarten vor der Stadt su kommen, welchem Vorschlage ich 
auch am Abende Folge leistete. Ein Baum spendete da draufsen 
einigermafsen Schatten, aber der Sirocco, der in diesen Tagen 
wehte, strich sengend und dër end unter demselben hin. Des 
Nachts mufsten wir unter freiem Himmel schlafen, so dafs wir 
des Morgens vom Thau, der in der Nacht sehr reichlich fiel, 
ganz durchnäfst waren. Dieser Thau ist aber sehr ungesund, 
und es dauerte daher auch nicht lange, dals sich die ersten 
Fieberanfalle einstellten; am heftigsten auch hier wieder bei 
meiner armen Frau, der durch einen armenischen Arst, den ich 
konsultirte, so starke Chinin-Dosen verabfolgt wurden, dafs sich 
ihr Allgemeinbefinden bei dem fortgesetsten Aufenthalt im Freien 
sehr schlecht zu gestalten begann; und wer weils, was aus uns 
geworden wäre, wenn auch hier der Himmel es nicht wieder besser 
mit uns gemeint hätte. Die Cholera hatte auch in Mersina ihren 
Einzug gehalten; die Quarantäne wurde aufgehoben, dieEisenbahn- 
süge verkehrten wieder, und ich konnte mit Mühe und Noth meine 
Frau bis an diesen Ort schaffen, wo wir doch wieder Betten und 
auch entsprechende &rstliche Hilfe hatten. Nach einigen Wochen 
hatte sich meine Frau so weit erholt, dafs ich es wagen konnte, 
sie weiter nach den Bergen zu schaffen. Hier hatten wir zwar 
auch Cholera, aber die Luft war wenigstens rein, das Wasser 
gesund und durch einen amerikanischen Missionär konnte ich auch 
ärztliche Hilfe erlangen. Ich kann mich jetzt kurs fassen: Noch 
ehe ich Mersina verliefs, hatte ich mich — Anfang Juli 1895 — an 
Seine Majestät den deutschen Kaiser mit einem Gesuch ge- 
wendet. Mitte September lief ein Schreiben der Botschaft in 
Konstantinopel ein, in welchem mir mitgetheilt wurde, dafs ich 
das Gut nicht erhalten könne, doch mit Geld entschädigt werden 
solle. Anfang Dezember fı die Botschaft an, ob ich mit 
50000 Fres. Entschädigung zufrieden sei, worauf ich sofort be- 
jabend antwortete. Im Januar 1896 erfolgte eine weitere An- 
frage, ob ich mit 2000 türkischen Pfunden (rund 46000 Fres.) zu- 
frieden sei. Ich bejahte wieder, und damit hat es bis heute 
sein Bewenden gehabt, indem man mir bald das eine, bald das 
andere versprochen, thatsächlich aber weder das Gut, noch 
auch mir einen Heller gegeben hat. Die Schilderung dieses 
Vorganges ist charakteristisch für die gewissenlose Gleich- 
tigkeit, mit welcher die Türken, ohne nach Recht oder 
illigkeit zu fragen, eine ganse Familie preisgeben, sobald ihnen 
dieselbe aus irgend welchem Grunde unbequem ist. Um zu 
beweisen, dafs es eich bei dem vorliegenden Falle nicht um 
strategische Rücksichtenahmen handelt — es jst dies einfach 
eine Lächerlichkeit — sondern darum, mich su ruiniren, will 
ich noch folgendes anführen. Meine Maschinen und Geräthe 
waren etwas später als ich selbst hier eingetroffen, und ich 
ng daran, nachdem sie die Douane passirt hatten, dieselben 
nach dem Techiftlik zu schaffen, an sich eine sehr einfache 
Sache, da ich sie mittelet Boot bis auf das Gut selbst trans- 
en kann; doch hatte ich einige Schwierigkeiten, da die 
üste im Monat Februar hier nicht ungefährlich ist, und die 
Bootsleute um diese Zeit solche Fahrten nicht eben gerne aus- 
führen. = (Fortsetzung folgt.) 


Afrika. 

Die Londoner Spekulanten und die südafrikanischen Goldfelder. 
Die Firma Francis Koch & Co., 44—47, Bishopsgate Street Without, 
London E. C., versendet mit ihren sonstigen Prospekten über 
die Newlands Diamond Mines folgende Mittheilung, für 
welche wir der genannten Firma jede Verantwortung überlassen 
müssen: „Um einen Druck auf Präsident Krüger aussuüben und 
gewisse, gewünschte Konzessionen für die Uitlanders in Jobannes- 
burg zu erlangen, werden von den hiesigen grofsen Finansiers 
des afrikanischen Goldmarktes alle Mittel und Wege ersonnen 
und alle Hebel in Bewegung gesetzt, um die Preise solcher 
Aktien niedrig zu halten, und dürfte es nicht ai lossen 
sein, dafs die Macht dieser Leute im Stande ist, diese Absicht 
bis Herbst dieses Jahres durchsusetzen. Die stagnirenden Preis- 
lagen dürften sur Folge haben, dafs Spekulanten diesen Markt 
vorläufig vollständig meiden und selbst Kapitalisten mögen da- 
von abgehalten werden, ihr Geld in guten Minenwerthen ansu- 
legen. Wir rathen aber jedem Besitzer guter Aktien dringend, 
solche zu halten, da er durch Dividenden oder Kourssteigerungen 
binnen einigen Monaten reichlich für die Zeit des Wartens ent- 
schädigt werden dürfte.“ 

Nachechrift der Red. des ,Bxport*. Die kri 'ischen Wirren in 
Matebele-Land mahnen jedenfalls zur Vorsicht. Wie nun, wenn sich 
Cecil Rhodes mit den Matebele versöhnen, und deren Ansturm auf 
Tranevaal ablenken würde?! Die Buren werden sich zwar vorsehen! 
Irgend eine Teufelei wird aber von der Chartered Company geplant. 


EXPORT, Organ des Centralvereins für Handelsgeographie usw. 


1896. 


Weshalb hatte denn C. Rhodes bereits auf seiner Ausreise nach 
Süd-Afrika in Aegypten mehrere hundert Sudanesen angeworben? 
Gegen die Matebele, die damals im tiefsten Frieden lebten? 
Weshalb wurden gleichzeitig in Johannesburg selbst hunderte 
von Uitlanders von der Chartered Company angeworben, obgleich 
ihr das Halten eigener Truppen seitens der englischen Regierung 
verboten ist?! Dafe letzteres Verbot nur eine Komödie ist, wie alles, 
was die englische erung gegen die Chartered Company gethan 
hat, bedarf jetzt wohl keines Beweises mehr! — Weshalb ist die 
Finanzseele der südafrikanischen Bewegung: Der Chef von Wernher 
Beit & Co., von London nach Südafrika gereist? — Merkwürdig, dafs 
mit einem Male auch die Herero in Deutsch-Südwestafrica aufsäss! 
werden und mit einem Aufstande drohen! Hat auch ihnen, wie s. Z. 
dem Witboi,Ceoil Rhodes Gewehre und Munition geliefert?! — Vor eini; 
Tagen sind einige hundert neue, gut ausgebildete deutsche Mannschaften 
nach Deutsch-Südwestafrica abgedampft, um 100 abgehende Mann- 
schaften zu ersetzen. Wir hoffen, dafs Major Leutwein letztere 
zurückhalten wird, um von ihnen und den Ersatztruppen unterstützt, 
mit überlegener Kraft die Initiativen zu ergreifen, und die Hereros 
zu entwaffnen bezw. niederzuwerfen. — — Oder sollte Cocil Rhodes den 
Aufstand der Matebele provocirt haben, um England zu zwingen, 
dauernd eine gröfsere Truppenmacht in Süd-Afrika zu unter! 

und so das Vordringen der Chartered Company zu decken und 
gelegentlich auch deren Provokationen gegenüber den Buren zu 
stützen. zum gerechten Schutze der britischen Unterthanen, der Uit- 
landers?! Boer gieb Acht! 


Nord-Amerika. 

Absatz deutscher Waaren im Westen der Vereinigten Staaten. 
(Originalbericht aus Cincinnati vom Anfang April.) Wegen Ab- 
satses von deutschen Waaren möchte ich Sie darauf aufmerk- 
sam machen, dafs deutsches Porzellan hier, im Verhältnifs 
sum englischen wie französischen, sehr wenig auf dem Markt 
zu finden ist und hat sich besonders seit dem Wilson - Tarif 
französische Waare hier sehr eingeführt. Ich hatte seiner Zeit 
verschiedene grosse deutsche Porzellanfabriken darauf auf- 
merksam gemacht. 

Ebenso verhält es sich mit Wollstoffen für Herrenkleider. 
Da ist fast nur englische Waare zu finden. Das Kleidergeschäft 
befindet sich aber meistens in den Händen von Deutschen. 
Cincinnati ist, wie Sie wissen, die dritteStadt in den U.S. Es werden 
hier im Jahre für ca. 10 Millionen Dollars Kleider verfertigt. 
Auch hier sind die Zuschneider im Ausstand und die Schneider 
werden wohl folgen. Für eingeführte Kleider wäre also gerade 
jetst sehr viel zu machen. Leinwand, sowie leinene Taschen-, 
Hand- und Tischtücher kommen meistens von Irland. Ob sich 
was in ganz und halb Leinwand machen lässt, wird sich bei 
Preisen und Mustern zeigen. In letzter Zeit hat Oesterreich 
sehr schöne Muster in Tafelservicen geliefert, Deutschland 
liefert Handtücher; deutsche Taschentücher sind zu grofs und 
schwer. Hierauf ist auch schon öfters in den deutschen Kon- 
sularberichten hingewiesen worden! Um etwaige Geschäfte noch 
schwerer zu machen, wollen Porzellan-, wie Leinwandfabrikanten 
nur Ordres gegen Casse ausführen. 

In den letstenJahren ist dasSpielwaarengeschäft fastganz 
in die Hände von Schnittwaarenhandlungen übergegangen, auch 
haben die feen Kleidergeschäfte es sich zur Mode gemacht, 
mit jedem fertigen Anzuge ein Weihnachtsgeschenk für Kinder 
susugeben. Auf diese Weise werden grofse Massen von Spiel- 
sachen verbraucht resp. auf den Markt gebracht und sind es 
diese Kunden, auf die die deutsche Industrie aufmerksam zu 
machen ict. 

In der letsten Zeit haben sich Fabrikanten von Cincinnati 
es angelegen sein lassen, ihren Markt besonders nach Mexiko 
und noch weiter nach dem Süden su erweitern. Wenn ein 
Käufer vom Süden kommt, wird er sehr zuvorkommend be- 
handelt und werden ihm alle möglichen Ehren erwiesen. Auch 
haben sich die hiesigen Fabrikanten susammengethan, um 
Reisende nach den südlichen Republiken zu senden und arbeiten 
an dem Zustandekommen eines Handelsmuseums, welches die 
Produktions- ` wie Konsumtionsartikel der zentral- und süd- 
amerikanischen Staaten sur Schau bringen soll. Ob dieses für 
deutsche Fabrikanten von Nutzen sein wird, werde ich Ihnen 
später mittheilen. 


Süd-Amerika. 

Die Mlichproduktion uud Milohindustrio in Argentinien. Vor einigen 
Wochen erhielten wir folgende Zuschrift: „Ich bin Molkerei- 
Inspektor und möchte gern in gleicher Eigenschaft Stellung in 
Argentinien übernehmen. Kann ich durch Vermittelung des 
»Export meine Absicht, Stellung su erhalten, erreichen? An 
wen wende ich mich direkt in Argentinien? Können Sie mir 
mit einigen geeigneten Adressen an die Hand gehen? Welches 
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Gehalt würde ich, den argentinischen Verbältnissen entsprechend, 
fordern müssen, wenn das Gehalt für eine gleiche Stellung in 
Deutschland sich auf ca. Mk. 2400 bis 3 000 beläuft?“ 

Diese Zuschrift theilten wir mehreren der Leser des 
„Export“ mit, welche, z. Z. in Deutschland sich aufbaltend, 
durch jahrelangen Aufenthalt in Argentinien mit den dortigen 
Verhältnissen sehr vertraut sind. Wir baten diese Herren um 
Auskunft und erhielten bis jetzt die folgende, die wir, da sie 
auch von allgemeinem Interesse ist, veröffentlichen, zugleich 
mit der Bitte an alle Kenner argentinischer Verhältnisse, sich 
über die einschlägigen Fragen äufsern zu wollen, sei es, weil 
ihre Ansichten mit den nachstehenden Schilderungen über- 
einstimmen oder auch von diesen abweichen. In beiden Fällen 
werden die geäufserten Meinungen zur Vertiefung der In- 
formation dienen. 

„Im Besitze Ihrer Zuschrift vom 8. cr., worin Sie um Auf- 
klärung über die Molkerei-Verhältnisse in Argentinien, und 
meine Vermittlung behufs eventl. Erlangung einer Stellung in 
einem dortigen Molkerei-Etablissement bitten, bedauere ich, 
während meines langjährigen Aufenthalts in der argentinischen 
Republik durch die Verhältnisse und meine ganz andere Berufs- 
thätigkeit nur sehr wenig zu dem Sie interessirenden und im 
grofsen Aufblühen begriffenen Zweige der Landwirthschaft in 
Beziehung getreten zu sein, um Ihnen die gewünschten Auf- 
klärıngen geben, noch den betreffenden stellesuchenden 
Herrn drüben passend unterbringen zu können. Immerhin bin 
ich gern bereit, Ihnen im Nachfolgenden einige, Sie vielleicht 
interessirende Daten und was ich sonst im Allgemeinen über 
die Milchwirthschaft in diesem Lande erfahren habe, mitzutheilen. 

Molkereien im wahren Sinne des Worts,. wie man sie hier 
su Lande kennt, giebt es drüben verbältnifsmäfsig nur sehr 
wenige; es hängt wohl damit zusammen, weil die Verhältnisse 
ganz anders sind. Es herrscht Ueberflufs an Rindvieh im Lande: 
ca. 22 Millionen Rinder gegenüber einer Bevölkerung, die sich 
im Mai des Jahres 1895 auf im Ganzen 4 037 836 Seelen belief. 
Das Vieh bleibt, bis auf einen verschwindend kleinen Theil, 
das ganze Jahr über sich selbst überlassen, es ist unter 
freiem Himmel geboren, kennt weder Trog noch Krippe und 
sucht sich auf den Meilen weit ausgedehnten Weide- 
gründen sein Futter und stillt an allenthalben sich be- 
findenden Lagunen und kleinen Bächen seinen Durst. Ein 
grofser Prozentsatz des jährlich abgeschlachteten Viehes dient 
lediglich dem Export. Die Felle, eingesalzen oder trocken, 
gehen nach Europa, das Fleisch wird in den grofsen Saladeros 
(ähnlich wie Liebig in Uruguay) zu Extrakt, Pepton, Conserven, 
Pöckelfleisch, Salzfleisch etc. verarbeitet, und gelangt so oder 
auch im frischen eingefrorenen Zustande zum Export, vorzugs- 
weise nach Cuba, Brasilien, aber auch nach den Vereinigten 
Staaten, England und den Häfen des westl. Europa. Neuerdiugs 
befafst man sich jedoch auch mit dem Export von lebendem 
Vieh. — Die eigentliche Milchwirthschaft ist vorläufig noch sehr 
primitiv zu nennen, wird nicht rationell genug betrieben und 
deckt lediglich nur den Consum (d. h. theilweise nur) des 
eigenen Landes. Für die in den gröfseren Städten ansälsigen 
Fremden werden heute noch grofse Mengen von Käse aus der 
Schweiz, Frankreich. und Holland importirt. In den letzten 
Jahren. ist es jedoch . einigen wenigen Etablissements ge- 
lungen, durch Heranziehung bewährter ausländischer Kräfte, 
die beliebten Käsesorten wie: Gruyére, Camembert, Rockfort, 
Brie, Pont l’Eveque, etc. siemlich täuschend nachzumachen, 
welche dann als europ. Käse in den Handel kommen. Die 
Butter ist verbältnifsmäfsig theuer, kommt meist ungesalzen 
in den Handel, ist in den gröfseren Städten und deren 
Umgebung leicht und gut, mehr nach dem Inneren jedoch oft 
sehr schwer zu haben. Nur ein sehr kleiner Theil der Kühe 
wird in der Nähe der Städte in eingesäunten Wiesen gehegt 
und in den sogenannten Corals gezähmt und gemolken. Die 
dortige Kuh giebt nur Milch, wenn sie von ihrem Kalb angesäugt 
wird, welches, gewöhnlich mit einem Maulkorb versehen, bei der 
Mutter bleibt. Das von einer Kuh gelieferte Milchquantum ist 
wegen der ungeeigneten Fütterung als ein geringes zu be- 
zeichnen. Abgesehen von einigen rationell betriebenen Milch- 
wirthschaften wie z. B. die der Estancia San Martin, en Ca- 
fiuelas, welche in Buenos Aires 7 grofse Milch- und Butterdepots, 
verbunden mit Trinkhallen, besitzt, und in dieser Beziehung 
einzig dasteht, ist das ganze Milch- und Buttergeschäft in Händen 
der Basken, eines in den Pyrenäen zwischen Spanien und 
Frankreich ansäfsigen und nach Argentinien ausgewanderten 
Volksstammes, der auch hier seine Nationalität durch Beibehaltung 
seiner sonderbaren Sprache und Landestracht offen an den Tag legt. 
Der sogenannte Vasco betreibt oft meilenweit von einer gröfseren 


Stadt entfernt, seinen sogenannten Cambo, d. h. Milchwirthschaft, 
die aus seiner bescheidenen Hütte, Rancho genannt, einem Coral 
und daran grenzenden Weidegründen besteht. Das Vieh wird 
gewöhnlich Abends in die Corale getrieben, hier gemolken, die 
Milch abstehen gelassen, der Rahm abgegossen und beides 
getrennt, in grofse blecherne Kannen mit Holzspund vertheilt. 
In die grofsen Seitentaschen eines mit Schaffell ausgefütterten 
und überdeckten Sattels, dem sog. Recado, werden die Kannen, 
auf jeder Seite gewöhnlich 3 Stück, hineingesetzt und per Pferd 
von dem Milchbauer und seinen Knechten direkt zur Stadt be- 
fördert und an Bäckereien und Private etc. die Milch verabfolgt. 
Durch den andauernden Ritt und das fortwährende Herum- 
schütteln verwandelt sich der Rahm in Butter. Liegt der Cambo 
sehr entfernt von der Stadt und wird die Gegend von einer 
Eisenbahn durchkreuzt, so pflegt der Lechero d. h. Milchbauer 
auch dieses Beförderungsmittel für seine Milch su benutzen. 
Diese Lecheros bereiten auch einen, jedoch sehr minderwerthigen 
Käse, den sogenannten Gueso del Pais, der den armen Schichten 
der einheimischen Bevölkerung als Nahrungsmittel dient. 

Nachstehende Statistiken und Aufzeichnungen habe ich aus 
einem der ersten argentinischen Publikationsorgane entnommen, 
welches die Richtigkeit der- Angaben verbürgt: 

1895. Gesammtbevölkerung Argentiniens 4037836, davon 
fallen auf die Hauptstadt Buenos Aires 662763 Einwohner (1887 
hatte Buenos Aires 443000 Einwohner). 

Vorherschend 


Viehzucht, Provinz Buenos Aires 921230 Einw. 
‚Getreidebau, Holz, E Santa Fé. 397682 „ 
wien ch Prüchteiund ) » Entre Rios 296147 „ 
cs Late = u Corrientes 289546 „ 
150 Colonien Ackerbau, 
Ger Hols, \ „Córdoba 851745 „ 
” San Luis 81155 „ 
Holz, » Santiago del Esterro 160445 „ 
Weinbau, a Mendoza 116698 „ 
do. Se San Juan 84964 „ 
% La Rioja 69228 „ 
= Catamarea 90187 „ 
Zucker und Tabak, > Tucuman 215698 „, 
Weinbau, ae Salta 118188 „ 
» Iujuy 49548 „ 
aufserdem folgende National-Territorien: 
Misiones . . . . . 88,005 Einwohner 
Formosa. . . - . 12,829 * 
Chaco Austral. . . 10,280 x 
Pampa Central . 25,756 2 
Neuquen . . 14,517 $ 
Rio Negro . 10,697 B 
Chubuk 8,748 3 
Santa Cruz. . . . . 1,914 2 
Tierra del Fuego. . . 477 e 


Indianische Bevölkerung: 
Chaco und Misiones ca. 20,000 sg 
Pampa, Patagonia und 7 
Tierra del Fuego. . 10,000 ” 
aufserdem n. Calculation, 
nicht gezählte Binwohner 
des Landes . . 40,000 
Buenos Aires vergehrte in den 2 ersten Monaten des Jahres 
1895 resp. es wurde auf den 26 Märkten (und in den 548 
Schlächtereien) umgesetst: 
Rindvieh (davon 42%, Kühe) 563,849 Stück Ke 84,577,850 Fleisch 
S ar ae 2 


Schafe . . . 865,281 „ » 10,268,872, 
Schweine . ... . 11,883 „ » 170740 „ 
Hühner und Hahne . 966,946 , 

Küchlein s 719,410 „ 

Baton: 2... zu... 4 94,083 „ 

Truththne. . . . . . 711940 „ 

Gänse . . RR 80,406 „ 

Kaninchen . 69,09 ,„ 

Rebhühner. 8,438,704, 

Eier... . 4,047,499 n 

E) 95 
Kasse... ... . Kg 878,687 Kg 619,884 
Butter . . > » 244,818 „ 576,561 


315 Backereien zahlt Buenos Aires, worin 
im Jahre 1895 Kg 42,861,638 jaa verarbeitet wurden, 


» , ` 1804 „ 85,265,448 
und gwar vorwiegend nur zu Weifsbrod, dem Pan Criollo od. 
Creolenbrod, ungesalzenes Weifsbrod (mit sehr wenig Zusatz von 
Milch) und Pan Franzés od. Französisches Brot, gesalzenes 
Weifsbrod (mit mehr Zusats von Milch) wie das in Frankreich 
übliche Brot. 

In Buenos Aires existiren nur wenige grofse Conserven-, 
Delikatessen- resp. Butter- und Käse-Handlungen, welche sich 
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in deutschen Händen befinden; die bedeutendste deutsche Handlung 
am Platze, welch ich kenne, gehört einem Herrn Thaele; 

Adresse: Señor Thaele. 

Almacen de Comestibles, Conservas etc. 
Calle Cangallo 
Buenes Aires. 
Republica Argentina. Stid-Amerika. 

an den man sich vielleicht brieflich wenden könnte behufs 
Anstellung in einer dortigen Molkerei. Dieser Herr steht 
jedenfalls mit derartigen Geschäften in näheren Beziehungen. 

Nachstehend einige Daten über importirte Käse und im 
Lande fabrizirte Käse und Butter von Ende Oktober 1895. 

Importation: Spezial-Zoll $ 0,2 = 0,8 pro Kilo. 
Patagras-Kase . . Preis $ 2,85 pro Kg. (Goldagio 282)1 $= M. 2,88 

(zu rechnen: 832: 400 = 2,35: x) 

Parmesano-Käse . . . ..... . . . Preis $ 2,80 pro Kg. 
Grugére-Kase. . . . 2 2 5 2 1 nn HR A N 
Gorgonzola-Kase . . . . 2 e 
Kugelkäse (? Hollander). . . . . . 

Inländische Fabrikation: 
Queso del Pais $ 2,— bis $ 5,— die 10 Kg. 


Chester . . , 1,40 pro Kg. 

Hollander. . , 80,— das Dtz. (Fabrikant Seüor Ackerley en Lujan) 

Patagrhs - . » 1,20 pro Kg. (Fabrikant Sr. Aguilar de Monte Grande) 
utter: 


Fabrik „La Martona“. 
Frische Butter, f, . 
D D Rag. 


Gesalzene Butter für Exportation 
e in Blechdosen zu 5 Kg. brutto 4 Kg. $ 1,10 
„ 1,80 


pro Kilo $ 1,26 
» 0,50 
„ 0,25 


` » ln re 
Fabrik La Argentina von A. Battarzi. 
Butter pro Kg. $ 1,—, $ 0,80 und $ 0,70, je nach Qualität. 
Molkerei Mantequeria „Modelo“. 
Feine-Butter . x à Kg. $ 1,20 
Cambo-Butter. . . . . » » » 0,80 

DieArgentinische Produktion 1895. Kapitel VI. Die Milch- 
industrie. (Uebersetzung). Ein anderer grofser Fortschritt, 
welchen das Jahr 95 aufzuweisen hat, ist der, dafs die Milch- 
industrie mit der Bereitung von Käse und Butter festen Fufs 
gefafst hat, und dem letsten dieser Produkte einen ausgedehnten 
Handel eröffnete, welches vorzugsweise in den letzten 6 Mo- 
‘naten nach England zum Export gelangte. Die Beharrlichkeit 
der Begründer dieser Industrie, unter denen in erster Linie der 
Besitzer der Fabrik „La Martona“, Herr Vicente L. Casares 
figurirt, eröffnet in unserem Lande einer Industrie von aufser- 
ordentlicher Lebensfähigkeit die gesicherte Bahn, was unbe- 
rechenbare Vortheile zur Folge haben wird, wenn man in Be- 
rücksichtigung zieht, dafs man über Elemente verfügt, die es 
ermöglichen, die Industrie zu derjenigen umfangreichen Ent- 
wickelung zu bringen, welche die Gröfse und die Macht der 
europäischen Märkte gewissermafsen als Anforderung an sie 
stellt. Der Weg des argentinischen Butterexportes ist bereits 
gezogen und die Nachfrage nach diesem Artikel übertrifft die 
Produktion in dem bedeutenden Verhältnifs von 100 zu 1. Die 
Nationalstatistiken mit ihren immerwährenden Mängeln geben nur 
wenig Licht, um die Höhe der Exportation des Jahres 95 zu 
erkennen. Nach dieser Statistik belief sich der Gesammtexport 
bis 30. September nur auf 148000 kg., eine irrige Ziffer für 
Diejenigen, welchen die beständigen Sendungen bekannt sind, 
die man seit dem Monat März vorgenommen hat. Es mag 
auch wohl an der mangelhaft geführten Zollverwaltung liegen, 
welche die Verschiffung dieses Artikels ohne die nöthige Er- 
laubnifs zuläfst. Jedenfalls ist es unbedingte Nothwendigkeit 
die Höhe unseres Exports kennen zu lernen, da es sich um 
einen Artikel von einer aufsergewöhnlichen Zukunft handelt, 
und man in Berücksichtigung zu ziehen hat, dafs England 
allein von dieser Waare jährlich für 16 Millionen Lstr. consu- 
mirt. In den ersten Tagen des Monats Dezember wurden mit 
den Dampfern „Zephyrus“ und „Clyde“ von hier aus 120 000 
Kilo Butter nach Brasilien und England exportirt und wenn 
die Verschiffungen keinen gröfseren Umfang nahmen, so liegt 
es lediglich daran, dafs es an Waare in hinreichender Menge 
fehlte, um der Nachfrage zu genügen. 

Die Butter-Industrie, welche auf gesunder Basis steht, wird 
einen immer gröfseren Umfang annehmen, je nachdem 
sich die Besitzer von Grund und Boden davon Rechenschaft 
geben, welcher Vortheilihnen daraus erwächst, wenn sie die Milch 
‘ibren zahlreichen Kuhheerden entsprechend verwerthen. 

Auch können wir bedeutende Fortschritte in der Herstellung 
von Käse notiren, wenn auch schön durch die Unvollkommen- 
heit der Fabrikationsmethoden man es noch nicht so weit ge- 
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bracht hat, für den Export sich eignende Käsetypen herzu- 
stellen. Der Umfang, welchen diese Industrie genommen hat, 
läfst sich schon aus den aufserordentlich niedrigen Preisen ihrer 
Erzeugnisse in Buenos Aires ersehen, wo grofse Quantitäten 
zu dem Preise von 15 bis 30 Centavos das Kilo umgesetzt 
wurden, d. h. zu einem Preise von etwa Fre. 22,50 bis Frs. 45, 
pro 100 Kg. 

Ein derartiger Rückgang in dem Werthe eines Universal- 
konsumartikels läfst nur auf die ungenügende dortige Konsum- 
fähigkeit schliefsen, sowie auf den Umstand, dafs die herge- 
stellten Fabrikate den Versand nach anderen Ländern nicht 
vertragen können. 

Wenn unsere Produzenten sich bezüglich des nach Abzug 
des einheimischen Konsums bleibenden Ueberschusses an Pro- 
duktion dem Geschmacke des Auslandes anpassen könnten, 
würden sie vor Allem in England ein ergiebiges Absatzgebiet 
finden, wohin vorläufig noch Nord-Amerika jährlich circa 
100 000 000 Did. Käse im Werthe von £ 1000 000 liefert. 

Gewisse spezielle Klassen Käse wie der Holländer und 
Chester-Käse hat man begonnen nach Brasilien zu exportiren, 
obwohl man es auf dem dortigen Markte bis jetzt noch nicht 
zu einem beständigen Absatz gebracht hat, da diese Käsetypen 
in der benachbarten Republik noch nicht genügend bekannt 
sind und haben dieselben in Folge dessen auf den Märkten, 
wie es mit neu eingeführten Produkten gewöhnlich der Fall 
ist, mit Schwierigkeiten zu kämpfen, welche ihnen aus dem 
entgegengebrachten Mifstrauen erwachsen. 

Es ist eine Frage der Zeit und Beharrlichkeit, diese un- 
günstigen Verhältnisse erfolgreich zu bekämpfen.“ 

Indem ich mir zum Schlufs noch erlaube, darauf auf- 
merksam zu machen, dafs es ungerathen und riskant ist,, ohne 
sonstige Verbindung und ohne sicher in Aussicht gestelltes 
Engagement mit Familie und vielleicht unbedeutenden Mitteln 
die Reise nach Argentinien anzutreten, wo Stellensuchende, der 
spanischen Sprache unkundig, vielleicht grofsen Entbehrungen 
ausgesetzt werden könnten, und in der Regel, eine längere 
Zeit verstreichen wird, ehe sich dieselben die wünschenswerthe 
Existenz zu erringen vermögen. 

Im Allgemeinen besteht jedoch die Thatsache, dafs Jeder- 
mann, mag er nun Handwerker, Ackerbauer, Fabrikant etc. sein, 
der sein Geschäft durch und durch versteht, namentlich wenn 
ihm zu Anfang einige Mittel zur Verfügung stehen, drübeı 
seinen Weg macht. R. A. 


Briefkasten. 


Die Posener Spritactiengesellschaft theilt uns mittelst Zirkulars 
mit, dafs sie neben ihrer in Posen bestehenden Fabrik seit dem 
26. März d. J. die früher den Herren Max Bourzutschky & Co. 
gehörige Spiritusraffinerie in Magdeburg unter der Firma „Posener 
Spritactiengesellschaft Filiale Magdeburg“ betreibt. Ferner 
hat die Gesellschaft am 7. cr. in Berlin N.W. Luisenstr. 86 unter der 
Firma „Posener Spritactiengesellschaft Filiale Berlin“ ein 
Zentralbureau eröffnet. Die Direktion der Gesellschaft siedelt nach 
Berlin über. Das Grundkapital ist auf 1860000 Mark, die Reserven 
auf ca. 500 000 Mark erhöht. 

Von der Instrumentenfabrik für Thiermedizin und Landwirthschaft 
H. Hauptner Berlin NW., Luisenstr. 58, liegt der heutigen Nummer ein 


‘Prospekt bei, auf welchen wir die Leser unseres Blattes aufmerksam 


machen. Die vorstehende Firma ist in Deutschland die einzige, 
welche die Fabrikation thierärztlicher Instrumente seit mehr als 
25 Jahren als Spezialität betreibt: Auf der Berliner Gewerbe-Aus- 
stellung vom 1. Mai bis 15. Oktober 1896 wird in der Gruppe XI 
Wissenschaftliche Instrumente die Instrumenten-Fabrik H. Hauptner 
mit einer Gesammtausstellung ihrer Fabrikate vertreten sein. Allen 
Interessenten sendet die Firma ihre Kataloge und Preislisten kostenfrei. 

Die Lampen- und Broncewaarenfabrik Schuster & Baer in Berlin 8. 
hat einen vom Kaiserlichen Patentamte zur Patentirung angenom- 
menen Spiritus-Vergaser „Reform“ hergestellt, auf den wir die Leser 
unseres Blattes hiermit besonders aufmerksam machen. Der Ver- 
gaser, welcher auf jede 14 Petroleumlampe pafst und zu welchem 
man jeden Gasglühlicht-Brenner verwenden kann, braucht bei 
rationeller Vergasung, wodurch höchste Leuchtkraft erzielt wird, er- 
staunlich wenig Spiritus, gestattet, da man die Vergasung reguliren 
kann, nach Bedürfnifs Steigerung oder Abschwächung der Leucht- 
wirkung und sichert durch eigenartige Konstruktion gleichmäfsiges 
Brennen selbst bei Zugluft. g 

Von der Maschinenfabrik 0. Ronniger Nachf. H. Berger in Leipzig 
ist une deren neuester illustrirter Hauptkatalog zugesandt worden, 
dessen Herausgabe in das 80. Betriebsjabr der Fabrik fallt. Die 
Spezialität der Firma ist die Fabrikation von Maschinen für Papier- 
verarbeitung und damit in Verbindung stehende Geschäftszweige. 
Der Katalog enthalt 58 Illustrationen der verschiedensten Maschinen, 
wir nennen hier nur die Papierschneidemaschinen, Kreispappscheeren, 


` Messerschleifmaschinen, Dütenschneidemaschinen, Abprefsmaschinen, 


Flachheftmaschinen, Kartonheftmaschinen, Farbenreibmaschinen usw. 
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‘Der Katalog steht allen Fachleuten und allen Interessenten zur Ver- , erstarrt und sich auf jeder beliebigen Unterlage von natürlichem 
fügung. oder künstlichem Stein, Cementbeton, Holzboden zu ebener fugen- 

Bekannntmachung. Postpacketverkehr mit Paraguay. | loser Platte ausbreiten und glätten läist, wobei die Festigkeit des 


Von jetzt ab können Postpacketo ohne Werthangabe und ohne 
Nachnahme bis zum Gewicht von 8 kg. nach Paraguay auf dem Wege 
über Bremen oder Hamburg und Argentinien versandt werden. Die 
Postpackete müssen frankirt werden. Die Taxe beträgt 4. 10 Pf. 
für jedes Packet. Ueber die Versendungsbedingungen ertheilen die 
Postanstalten nähere Auskunft, Der Staatssekretair des Reichs- 
Postamts. Im Auftrage. Fritsch. 

Bekanntmachung. Britisch-Betschuanaland ist, als zur Kap- 
Kolonie gehörig, nunmehr in den Weltpostverein mit einbegriffen 
worden. Der Briefverkehr mit Britisch-Betschuanaland regelt sich 
demgemäfls fortan nach den Bestimmungen des Vereinsdienstes. 

Vom 1. April ab wird das Meistgewicht der Postpackete 
im Verkehr mit Portugal bei der Beförderung auf dem Secwege 
und zwar über Hamburg oder Bremen, ferner im Durchgang durch 
Belgien und Frankreich über Bordeaux, sowie im Verkehr mit 
Madeira, über Hamburg direct, von 8 kg auf 5 kg erhöht. Eine 
Aenderung der bisherigen Taxe von 1 M. 80 Pf. für jedes Packet 
nach Portugal (Festland) und nach Madeira tritt nicht ein. Bei der 
Beförderung auf dem durchgehenden Landwege über Spanien bleibt 
die Gewichtsgrenze von 8 kg wegen der Beschränkung des zulässigen 
Packetgewichts in Spanien bis auf Weiteres unverändert bestehen. 

Bekanntmachung. Postdampfschiffverbindung Lübeck— 
Kopenhagen— Malmd. Die zwischen Lübeck einerseits, Kopen- 
hagen und Malmö andererseits vom 1. April bis zum 80. September 
täglich verkehrenden Dampfer der Hallandschen Dampfschiffs-Aktien- 
Gesellschaft werden in diesem Jahre, gleich wie in den Vorjahren, 
wieder zur Postbeförderung benutzt werden. Der Fahrplan für diese 
Dampfer ist wie folgt festgesetzt: aus Lübeck um 5 Uhr Nach- 
mittags, nach Empfang der Post von den aus Berlin, Lehrter Bahn- 
hof, um 9% Vormittags, aus Hamburg um 8% Nachmittags abgehenden 
Eisenbahnzigen; in Kopenhagen am folgenden Tage gegen 
8 Uhr früh; in Malmö spätestens 1!/, Uhr Nachmittags zum An- 
schlufs an den um 8 Uhr Nachmittags nach Stockbolm abgehenden 
Schnellzug; aus Malmö, Vonnittags gegen 11'!/, Uhr; aus 
Kopenhagen spätestens 4 Uhr Nachmittags, nach Empfang der 

. Schwedischen Post vom Schnellzuge aus Stockholm; in Lübeck 
am folgenden Tage gegen 7 Uhr früh zum Anschlufs an die Früh- 
züge nach Berlin und Hamburg. 

Reichs-Postamt. I. Abtheilung. Fritsch. 

A. S. Spickendorf, Motkerei-Inspektor Stellung im Auslande suchend. 
Wir erhalten folgende Zuschrift: „Ich bin Molkerei-Inspektor und 
möchte gern in gleicher Eigenschaft Stellung in Argentinien über- 
nehmen. An wen wende ich mich in Argentinien. Können Sie mir 
vielleicht mit passendem Wissen zur Hand gehen? Welches Gehalt 
würde ich, den argentinischen Verhältnissen entsprechend, fordern 
müssen, wenn die Gehälter in gleichen Stellungen in Deutschland 
sich auf 2400 bis 3000 Mk. belaufen. Schliefslich bitte ich noch 
um Angabe eines Buches welches mir über argentinische Verhältnisse 
möglichst genaue Auskunft giebt.“ 

Wir beantworten diese Frage brieflich, ersuchen aber die Freunde 
und Leser unseres Blattes um eingehende Beantwortung der obigen 
Fragen, die wir dem Fragesteller zugehen lassen werden. 

Red. des Export. 


Die Auskunftei W. Schimmelpfeng in Verbindung mit The 
Bradstreet Company, Bureaus: Berlin W. Charlottenstr. 28, ertheilen 
kaufmännische Auskünfte. 21 eigene Bureaus im In- und Ausland. 


Deutsches Exportbureau. 
Berlin W., Lutherstrafse 5. 
Briefe, Packete usw. usw. sind mit der Adresse Berlin W., Lutherstr. 5 zu versehen 

Den Abonnenten des E.-B. werden die mit der Beförderung geschäftlicher 
Offerten verbundenen Unkosten im Mindestbetrage von 1 Mk. in Rechnung gestellt. — 
Die Adressen seiner Auftraggeber (hellt das E.-B. nur seinen Abonnenten zu den 
bekannten Bedingangen mit. Andere Offerten als die von Abonnenten des Export- 
bureaus werde r unter noch mäher festzusetzenden Bedingungen befördert. 

Firmen, weiche Abonnenten des D. E.-B. zu werden wünschen, wollen die Ein- 
sendung der Abonnementsbedingungen verlangen. Dieselben sind in deutscher, fran- 
zösischer, englischer und spanischer Sprache vorhanden. 

Diejenigen Abonnenten, welche für die unter den nachstehenden 
Mittheilungen in Betracht kommenden Länder Agenten oder Ver- 
bindungen mit Import- und Exporthäusern suchen, wollen Anfragen 
unter der laufenden Nummer an das Deutsche Exportbureau, Berlin W., 
Latherstr. 5, richten. 5 


210. Agent für den Verkauf von Kümmel und Senfsaat in Magdeburg 
gesucht. Eine altrenommirte Käsefabrik in Holland, welche sich auch 
mit dem Export von Kümmel und Senfsaat befafst, sucht für Magde- 
burg einen geeigneten tüchtigen Agenten. — Gefl. Offerten zur 
Weiterbeförderung unter der laufenden Nummer erbeten. 

211. Cirkular. Die Firma H. O. Behrmann, Braila (Rumänien) 

. tbeilt laut Zirkular vom 1. April cr. mit, dafs diese Firma erloschen 
ist. Die Nachfolger sind die Herren F. Martini & Co. und firmirt 
das Haus ntnmehr: H. O. Behrmann succ. F. Martini & Co., Braila 
(Rumänien) 

212. Papyrolithfussböden. Eine Neuerung in der Konstruktion 
von Fufsbéden ist die Herstellung warmhaltender, fugenloser und 
geräuschloser Fufsböden aus einer besonders präparirten Papierstoff- 
masse. Die Papyrolithmasse bildet in unverarbeitetem Zustande ein 
trockenes Pulver, das, mit Wasser angerührt, nach kurzer Zeit 


Papyrolithes gegen Abnutzung eine sehr beachtenswerthe ist. Es 
werden sich diese Böden deshalb überall da eignen, wo ein warm- 
haltender Fufsboden erwünscht und zugleich alle diejenigen Eigen- 
schaften verlangt werden, welche die bekannten Gufsfulsböden, wie 
Asphalt-, Cement- und Estrichgypsböden, auszeichnen. Ein weiterer 
sehr bedeutender Vortheil der Papyrolithmasse ist die angenehme 
Elasticitat und Schalldampfung sowie die vollkommene Feuersicherheit 
der Böden, wodurch dieselben für Schulen, Krankenhäuser, Fabriken, 
Theater und Kirchen die umfangreichste Verwendung finden können. 
Erwähnenswerth möchte auch sein, dafs sich aus Papyrolith sowohl 
ein- wie mehrfarbige Belege mit mosaikartigen Einlagen herstellen 
lassen, ebenso Bordüren, Sockel- und Wandbekleidungen. Letztere 
können sowohl nach Art des Wandputzes auf dem Mauerwerk an- 
getragen werden, wie auch nach Art von Pannelen oder Lincrusta- 
stoff, mittelst Pressen und Walzen gemustert, auch mit farbigem 
Papyrolith mosaikartig verziert hergestellt werden. Kurzum wir 
haben in dem Papryolith ein vielseitig verwendbares Material. — 
Interessenten wollen Anfragen, Offerten usw. unter der laufenden 
Nummer an das „Deutsche Exportburcau“, Berlin W., Lutherstr. 5, 
zur Weiterbeförderung einsenden. 

213 Vertretungen für Russland und Polen gesucht. Wir erhalten 
von einem Agenten aus Lodz, der gegenwärtig in Dresden weilt, 
folgende Zuschrift, datirt 15. April 1896: „Ich gestatte mir, Ihnen 
hierdurch mitzutheilen, dafs ıch die Vertretung leistungsfähiger 
Häuser für Rufsland und Polen zu übernehmen wünsche und ersuche 
Sie höfl. mir solche zuweisen zu wollen. Da ich durch vieljährige 
Bereisung Rufslands in verschiedenen Branchen mit den dortigen 
Verhältnissen durchaus vertraut geworden bin, ist mir die Art der 
Branche gleichgiltig. Doch könnte ich in Rohmaterialien für 
Tuch- und Leinenfabrikationen, durch meinen sehr grofsen 
Bekanntenkreis, den ich in den Städten Lodz, Bialostock, Zgierz usw. 
besitze, einen besonders grofsen Absatz ermöglichen — Auf Wunsch 
kann ich Ihnen mit besten Referenzen dienen.“ — Gefl. Offerten, 
Anfragen usw. unter der laufenden Nummer an das „Deutsche 
Exporibureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

214. Agenten für den Verkauf von Edamer- und Gouda-Käse in 
England gesucht. Wir erhalten von einer seit 1888 in Holland 
bestehenden, sehr leistungsfähigen Käsefabrik folgende Zuschrift: 
„Ich bitte Sie, mir in nachstehend verzeichneten Plätzen je einen 
„Kommissions-Agenten“ für den Verkauf von Käse nachweisen zu 
wollen: Edinburgh, Inverness, Glasgow, Greenock, Berwick on Tweed, 
Hartlepol, Sunderland, Hull, Scarborough, Whitby , Cambridge, 
Birmingham, Leicester, Manchester, Liverpool, Swansea, Guildford. — 
Es handelt sich hier hanptsächlich um Agenten, welche die Kundschaft 
speziell die Kleinhändler regelmäfsig besuchen.“ — Interessenten 
wollen Offerten, Anfragen usw. unter der laufenden Nummer an das 
„Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. ö, einsenden. 

215. Vertretung einer leistungsfähigen Drahtstiftfabrik für Saloniki 
gesucht. Ein Agent in Saloniki, mit guten Referenzen, wünscht die 
Vertretung einer leistungsfähigen deutschen Drabtstiftfabrik zu über- 
nehmen. In dem genannten Artikel kann man nach den Angaben 
des betr. Agenten in Saloniki einen sehr grofsen Umsatz erzielen. — 
Gefl. Anfragen, Offerten usw. unter der laufenden Nummer an das 
„Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

216. Für Importeure von Reis und Kaffee aus Ecuador. Wir 
erhalten von einem unserer langjährigen Geschäftsfreunde in 
Guayaquil (Ecuador), welcher daselbst eine Mühle für Reis und Kaffee 
und auch eine Kaffeeplantage und Reisfelder besitzt, die Nachricht, 
dafs er bisher diese Produkte nur nach Chile abgesetzt habe, jetzt 
aber direkte Verbindungen mit Deutschland und Frankreich an- 
strebe. — Inseressenten belieben Offerten, Anfragen usw. unter der 
laufenden Nummer an das „Deutsche Exportburvau“, Berlin W., 
Lutherstr. 5, einzusenden. g 

217. Absatz für Porzellan, Wollstoffe für Herren-Kieider, Leinwand 
und Leinenwaaren, Splelwaaren etc. Im Westen der Vereinigten Staaten 
von Nord-Amerika. Unter Hinweis auf den in der heutigen Nummer 
erschienenen Originalbericht aus Cincinnati machen wir die Abon- 
nenten unserer Abtheilung „Exportbureau“, welche die vorerwähnten 
Artikel fabriziren, darauf aufmerksam, dafe dieser Bericht von einem 
sehr rührigen, intelligenten und ehrenwerthen Agenten in Cincinnati 
herstammt, welcher gerne bereit ist, Vertretungen leistungsfähiger 
deutscher Fabrikanten, speziell der obigen Artikel für den Westen 
von Nord-Amerika zu übernehmen. — Gefl. Anfragen, Offerten ete., 
auf welche der betreffende Agent weitere Auskünfte ertheilt, 
sind unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, 
Berlin W., Lutherstr. 6, zu richten. ` 

218. Direkter Verkehr ab Stettin nach Brasilien und dem Laplata. 
„Vom Juli cr. ab tritt je eine direkte Dampferverbindung von Stettin: 
1. nach Brasilien und zwar nach den Häfen: Pernambuco, Bahia, 
Rio de Janeiro, Santos und vice, versa 2. nach dem Laplata 
und zwar nach den Häfen: Montevideo, Buenos Aires, Laplata 
Rosario und vice, versa ins Leben und finden die ersten Expeditionen 
ab Stettin p. 8./8. ,Karthago* und 8./8. „Iberia“ am 12. Juli cr., 
die ferneren in je 4 wöchentlichen Pausen statt.“ 

219. Cirkular. Herr Theo: Just, Pernambuco (Brasilien) theilt 
It. Zirkular vom 380. März 1896 mit, dafs er in sein Geschäft Herrn 
Julius Sonntag aufgenommen habe und lautet die Firma jetzt Tkeo: 
Just & Co., Pernambuco. S 
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n Rufsland 


erleidet keinen Verlust mehr, weran das einzige, 
seit 15 Jahren daselbst bestandene und nun 
nach hier übertragene Auskunfts- und In- 
casso-Büreau von N. Ehrlich, Zimmer- 
strafse 89, sich wendet. Rathsertheilung in 
allen juridischen u. Geschäfts-Verhältnissen in 
Rufsland. Uebersetzungen in's Russische und 
Polnische. Prospekte gratis und franko. 


Ceylon- Thee 


in Originalverpackung. 
Marawattee, Ceylon Dust 18 engl. 4 2,— 


D Special Blend , » on By 

” Blend (Setter) „ ow Sy 
” Blend Secure „ » e be: 
” Blend (Shackee), — 


Postsendungen von weniger ala 10 Pfund 
Gewicht erfolgen auf Kosten der Empfänger 
und gegen Nachnahme der Fakturenbeträge. 

Deutsche Exportbank, 


Berlin W, Lutherstrasse 5. 


Wilhelm Woellmer’s 


Sehriftgiesserei 
Messinglinien-Fabrik 


mit besten Specialmaschinen. 


Féedrietse. 2, BERLIN SW. 


fremdsprachl. Typen 


Russische Schriften 
Titelschriften. If. besond. Probeheft. 
Oraamaate. novirär: RANKEN -EINFASSUNG 


EXPORT eem 


1 Min. = 6 Ko. = 3,5 Mtr.: Mk. 36,—. 


Neue Gesammt-Probe und Specialhefte 
zu Diensten. 


_Vertrauliche Auskünfte 


s-, Goschifts-, Familien- und Privat- 
auf alle Plätze ertheilen äusserst 
prompt, oret und gewissenhaft, auch über- 
nehmen Reoherchen aller Art: 


Greve & Klein,’ 


Internationales Auskunftsbureau, 


l Berlin, Alexanderstr. 44. 


C. SCHLICKEYSEN, 
BERLIN, MASCHINEN FÜR 
ZIEGEL, RÖHREN, DACH- 


ZIEGEL, TORF, MÖRTEL, 
BETON, CHAMOTTE, THON- 
WAAREN U. ERZBRIKETTS, 


KATALOGE 
werden ins 
Spanische und Portugiesische 
gut und billigst übersetzt. 


Offerte unter B. 300 befördert die 
Expedition des „Export“ Berlin W. 


Crystallose 


[ 400 mal süsser als Zucker 
ist ein verbesserter Süssstoff in Crystallform; sie ist in Wasser leicht lös- 


lich, bietet durch ihre Crystalle, entgegen dem Saccharin, Garantie absoluter 
Reinheit und ist von bisher unerreicht feinem Zuckergeschmack. 
Das Beste für Industriezweckel 
Erhältlich durch die Grossdrogenhandlungen und für überseeisch durch 
die bekannten Exporthäuser in Hamburg und Bremen. 
Proben und Gebrauchsanweisungen durch die 
Chemische Fabrik von Heyden 6. m. b. H., Radebeul-Dresden. 


Grosse Goldene Staatsmedailie. 


Windmotore. Hebezeuge. 


Pumpen aller Art und Tiefbehrungen. = 
Mahl- u. Sägemühlen für Wind-, Wasser- oder Dampfbetrieb, 


Aufzüge, Krähne, Hebezeuge, Fabrikeinriehtuugen, Dampf- 
maschinen, Trausmissionen, Riemenscheibe fi schief- 
liegende Wellen, schmiedeeiserne Rieomensc 
Hoblarmen, bi te und leichteste Riemenscheiben ( 
(D. R. G. M. 19506) enconstructionen, Wasserräder, G 

elevatoren Entléschen von Schiffen D. R.-P. 67706, 


Ventilations- und. Trockenanlagen 
g lietert unter Garantie 
Fried. Filler 

Maschinen-Fabrik Hamburg. 


OMe fey. NNasserslands_, 
u.Luft-Druck: r “~ Zeiger, ?r- 
erheits-Ventil# Probir-Hähne 


Probir-Ventile 


»Schieber x Ee 
>x Schmier-* 


& 
2 Hydranten, 
xStrassen-* 


ee ANGER 
Fabrik von Armaturen für Dampfkessel, + 
rbliche Anlagen. 


Etablirt 1887. Die 
Berliner Haus-Telegraphen-Fabrik 
Kr ses) Œ. Loewenstein (Bernprecher: 


Berlin O., Grenadierstrasse 29, 


Diplom Ulm a. D. 1895. 

fabrizirt und liefert als Spezialität in tadelloser vorzüglich fanktionirender 
Ausführung, bei den billigsten Notirungen und höchsten Rabattsätzen für 
Exportzwecke resp. grösseren Bedarf: 


Elektrische Läutewerke, Tableaux, Telephone, Microphone, Contacte, Elemente 
(naese und trockene), Inductions-Apparate. 


SE: Illustrirte Preislisten gratis und franco. "29 
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Telephonire mit Berolina! 
Das beste Micro - Telephon der Welt! 

(Nicht zuviel 
als W. 
mit ki 


rer, 


Herm. Hannem 
Berlin SW., Besselstr. 17. 
Electrotechnische Fabrik. 


st . Leichte Einschaltun, 


nach Schema. 


rliuer 


Conversations - Kapseln 
sur schnellen Umwandlung electr 


o Einschaltung! 
Billiger Preis A Paar 10 Mark. 
„Germania“ — Electr. Tischglocken 
Uhrständer — Lampen — Laternen 
Feuerzeuge — Gasanztinder — Kl 
Accumulatoren usw. usw. ferner 
Glocken — Tableaux — Contacte —. 
Elemente — Leitungen usw. 
News Tiusty, Preis-Courante, bei Angabe der gewünschten. 
Artikel, frei. 


A Mh“ 
Patentamt. geschützt. 


Beste und vortheilhafteste 


Roststäbe 


aller Art. 
Rauehverzehrend, kohlensparend, 
aus unverwüstlichem 
Special-Stahlguss. 
Spezialitat: 
Sicher wirkende 


Kesselstein-Lösungs- und 
Verhinderungs-Masse 
offeriren billigst 
Berliner Stahlwerke 


Robert Noa & Co., 
Berlin SW., Friedrichstrasse 218. 
E Prospekte gratis. mg 


Bemusterte Anstellung kostenlos 


Otto Ring & Co. 
Friedenau-Berlin. 
Gegründet 1878. 


Höchste Auszeichnung Paris 1892: Goldene Medaille. 


Tropenhefe 
Monate iang haltbar 
zur Verwendung in heissen Ländern und zur 
Verproviantirung transatlant. Dampfer eigens 
praparirte trockene Hefe, unentbehrlich für 
ifisbäckereien, empfiehlt als Specialität die 
Leipziger Presshefen-Fabrik 
Keyser & Hirsch, Leipzig. 


Nehnen 
h ENCER 


gesagt) 
Tisch- oder Central-Station, 
lat starker Lautübertragung, 
noch 8 Meter vom Microphon von 


Geogr. 1869. Prim. auf verschied. au 
auc! 

in bestehende electr. Glockenan- 
lagen ohne Veränderung derselben, 


Ferner empfehle meine beliebten 


Glockenanlagen i. e.Fernsprechnetz: 


Neuheiten: Halbtrocken - Elemente 


FRIED. KRUPP 


für Handelsgeographie usw. 


Magdeburg-Buckau. 


Zerkleinerungs-Maschinen 


Patent-Kugelmühlen mit stet. Ein- und Austragung, 
Steinbrecher, Walzenmtihlen, Pochwerke 
(Pochschuhe und Sohlen aus Special-Stahl), 


t 
Cement-, Chamotte-, Schmirgel- u. Düngerfabriken, 

R @yps-, Trass-, Knochen- u. Oelmühlen. 
Einrichtung. zur Erz-Aufbereitung. 


Patent-Amalgamatoron, Spitzlutten, Setzmaschinen, 


; Aufgabe-Rührwerke, Quecksilberfänger u. sonstige Hilfsapparate. 


Zuckerrohr-Walzwerke. Kaffee-Schäl- u. Polirmaschinen. 
Krahne jeder Art. Bedarfs-Artikel für Eisenbahnen, Strassen- und Fabrikbahnen. 
Sonstige Artikel aus Hartguss, Stahlformguss, schmiedbarem Guss. 
— Preisbücher in Deutsch, Französisch, Englisch und Spanisch kostenfrei. ve 


GRUSONWERK 


insbesondere 


Kollergänge, u. 8. w. 
Excelsior-Schrotmühlen. 


Vollst. Einrichtungen 


——o 


Piannen-Stossherde 
in verbesserter Konstruktion, 
rotirende Rundherde. 


leichert’schen 
$ s a $ 


bereits ausgeführt in 


23jährige Erfahrungen. 
Ueber 850 Anlagen wurden 
eine Gesammtlänge von mehr als 1000000 Mtr. 


Adolf Bleichert & Co, Leipzig-Go 


te und grösste Speeialfabrik für den Bau von 


h 


35%) 
lis | 


"Zunuydlozeny pun siesd Aaiega0n 
‘S681 JWJ Zunttoiseneto pn 


1ienbtugisbunteiei e3yssQuo 


Flüssiger Fischleim 
(Syndetikon) 


in 5 Flaschengrössen und in Fässern à 15—120 Kilo. 
A. Zöffel & Co., Berlin SW. 


@öchmiedeeiserne &Stahlröhren aller Art liefem® 
ol.RPiedboeuf&G!&Düsseldorfe 


+ 
+ 
® 


EE SS LESSER? CA A- A 
Gebrüder Brehmer 


Maschinen-Fabrik 


Leipzig-Plagwitz. 


Draht- 
Heftmaschinen 


zum Heften von 
Büchern, Blocks, 

Broschüren, 
Buchfutteralen, 
Kartonagen ete. 


Faden- a 
Buchheftmaschinen. 


PEEN 


11621 


246 
Nr 17. EXPORT, Organ des Centralvereins für Handelsgeographle ı u. 1896. 


Export. JAPAN. Import. 


Ein erstes Japanhaus in Yokohama — Weltfirma mit Prima-Referenzen — wünscht Offerten in allen 
in Japan marktgängigen Artikeln. — Conditionen: 30 Tage nach Verschiffung ab europäischen Hafen Check auf deutschen 
EE — Vertretungen nur leistungsfähigster Häuser erwünscht. — Alle Offerten fob Verschiffungsplatz incl. Verpackung. 

Gleiches Haus empfiehlt sich zum kommissionsweisen Einkauf sämmtlicher japanischer Artikel, als: Seiden- 
waaren aller Art, Baumwollenstoffen, Pflanzen, Sämereien, Droguen, Mineralen, Muscheln, Häuten, Fellen, Kuriositäten, 
Bronzen usw. — Langjährige Erfahrungen und ausgedehnte Beziehungen im Lande, genaueste Kenntnifs des Marktes, 
garantiren fachgemäfse vortheilhafteste Ausführung aller geschäftlichen Angelegenheiten. 


Bez~ Offerten, Anfragen usw. durch das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstrasse 6. ee 
BEE Für Exporteure! "PE 


Schumann's Elektrizitäts-Werk lipig  wonman« 


Neu! Neu! 
empfiehlt ins Besondere — 
Installateuren und Wiederverkäufern | Petroleumgas- 
seine vielfach prämiirten Schnell-Koch- 
- und 
` Dynamo elektr. Maschinen Heiz: Appart. 


und Elektromotoren 

mit neuestem, verbesserten ,G@ramme“ Ring. Einfachste Ohno Doohty keln i 
und solideste Konstruktion mit höchstem Nutzeffekt. SET Grösste Heiskraft: 1 Lite 
ge Vertreter gesucht. "ug - nine koch "bis A Mi 


nuten. — Sparsamster Verb: 
9, [Schnitt Schnitt- a To Sekt. |Schultt- 
si] ees] shame GE SC pressung| deutor 


— pro Stunde für 1 bie 2 Pfg. eum. — 
Alleiniger Fabrikant: 


Hugo Kretschmann, 
BERLIN W., Lindenstr. 37. 


ne 
Eis- und 
Kühlmaschinen 


neuester bewährter Konstruktion speziell für 
die Tropen geeignet, liefert unter höchster 
Garantie und zu billigen Preisen 


Richard Buchmann, 


Schnell- 


Specialität seit 1855: 
Maschinen für die gesammte ^J 


Pa pi i er- | n d u st r i EP H zwei bester Messer, swei SE Schrauben- Berlin AR, 46 
OO Arbeite; schlüssel, Oelkännchen, — Wiederverkäufer Rabatt. Halleschestrasse 28a. 


Production: 3700 Maschinen jährlich. Karl Krause, Leipzig. Maschinenfabrik. 


5 (Berlin 8. 42, 
Schu ster & Baer = Prinzessinnenstrasse 18.) 


Warnung: Man wolle bei dem Ankauf des 
uns patentirten Ueber-Cylinders sich verge- 
wissern, dafs der gelieferte Artikel aus unserer 
. Fabrik stammt (er wird stellenweise sogar mit 
à unserer Fabrikmarke nachgeahmt). Keine Glas- 
` hütte hat das Recht, derartige Cylinder her- 
zustellen und keine anderen Firmen, als die- 
jenigen, welche diesen Artikel von uns kaufen, 
dürfen ihn in den Handel bringen. Zuwider- 
handlungen werden nach dem Patentgesetze 
auf das Scharfste bestraft. 


Patent-Hygiene-Lampe 


(sog. Gesundheits- Lampe) 


ist in jeder Hinsicht 


die vollkommenste Lampe. 
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ee & ve 


Maschinen- und Dampfkesse) - Armaturen- Fabrik. 
Magdeburg - Buckau. 


Filialen: Gen.- Depöts 


"allan Ps 


» Ath 


Manchester, Wien, Prag, 
London, St. Petersbarg, 
Glasgew, Litttich, 

New-York, Stockholm, 

Paris, Lille, Hamburg, 
Mailand. Berlin, Zürich. 


Weise & Monski, Halle a. S. 


Filiale und Lager in’ 


Re-starting Injecteure | 
(selbstthätig wiederansaugend) D. R. 
75 000 Stck. dieser Konstruktion im Betrieb 


Manometer 


Berlin C. ambrırg. ssel, 
Kaiser Wilhelmstr: 46. Admiralitatestr. 71/72. Bodie: de la Senne 15. 


Grösste und leistungsfähigste Spezialfabriken für 


Condenswasser-ı 


und ableiter neueste 
Pumpen aller Arten. Vacuum- Constraktion, 
Dampf- meter Redazirventile 
Vorzügliche Duplex- Pumpen paer arh reen 
pen. über Pat.-Vierpendel 
Telegramm-Adresse: Weisen» Hallesaale. 1750000 Stck. Regulatoren, 
i. Gebrauch. Indikatoren und 


FI, Tachometer, 
Zuhler- 
und 


Schmierappurate, 


Wasserstands- 


zeiger, 
Huhne u. Ventile 


B. Grosz, Leipzig- ee Kilenburgerstr. 


in jeder = Gs 

ee brik ieee hao d Thalpotasimetor 

Kunstanstalt für == == Fabrik von coe tei Frome, 
d d Š 1 hrs hieber, 

Oelfarbendruck- „| Gold - Politur und Ins © Bote Ge 


Injectoure ete. etc. 


Kataloge gratis und franko. 


Alhambra-Leisten, 


bilderu. Plakate, ff. 


gestickte Haus- Bilderrahmen, 
segen und sämmt- ee Spiegeln Auskunfts x 
e A SCH us - u. Incasso-Bureau 
liche Devotalien. ES Set 4 | und Glaschromo’s. speciell erfolgreiche Einziehung dubioser For- 
BEA Ex 42 derungen übernehme ohne Kostenvorschufs 
Export! ae. | =Xpor Goldstein & Co., Berlin, 


Neue Schönhauser Strasse 1. 


HEINRICH HIRZEL 


in Leipzig-Plagwitz 


Maschinen Fabrik 
u. Eisengiesserei 
Metallgiesserei und Bleilötherei 
liefert als Spesialitat i 
Compiete Petroleum -Raffinerien Verkohlungnanlage. 


m Vollständige Einrichtung von Benzin-Fabriken wg 


Destillationsapparate aller Art: 
Theerdestillationen, Harsdestillationen, Kühler, Vorlagen, Agitatoren etc. 


Eismaschinen und Kühlanlagen 


D. R.-P. No. 64 867 (Destillircolonne) Colonnen-Apparat, continuirlich wirkend. Ge- 

Ammoniak- -Apparate ringster Dampf- und Wasserverbrauch. Von keiner Concurrenz erreicht. Zur Herstellung von 

chemisch reinem iakgeist, schwefelsaurem Ammoniak, Salmiak, concentrirtem Gaswasser, aus Gaswasser und anderen 
ammoniakallachen Flüssigkeiten. 


H Extraktions-Apparate zur Entfettung von Knochen, Samen, Putzwolle etc. 


Vielfach prämürt. Zur Beleuchtung von Städten, Fabriken, Hotels etc. Zum Betriebe von Gas- 

Oelgas-Apparate. motoren Und zu Helsswecken. oe e SE Ee Ee See i 
n Verbindung mit smotoren © Betriebskraft. 8 zu 9, ohlonersparniss 

Dowson-Gas-Appar ate. WE Dempfnsschinenbeirie. È 


hälter in allen Grössen. 
Verkohlungs-Apparate und Schweel- Apparate. 
Dampf- Ueberhitzungsapparate. 
Apparate fiir die chemische Gross-Industrie. 


Apparate fiir Laboratorien chemischer, physiologischer und anatomischer Institute. 


Fett- Absoheidung aus Wollwaschwissern. — Dampf-Swinterpressen. 
Compressions-, Luft- und Vacuum-Pumpen. 
Gasbeleuchtungs-Gegenstinde, Gasleitungen, Messingfittings, Argandbrenner bester Konstruktion für alle 


Leucht-Gase, Sturmsichere Lampen, Laternen etc. etc. 


248 


EXPORT, Organ des ‘Centralvereins für Handelsgeographie' usw. 


1896. 


WË Gewinnbringendster Industriezweig für alle Länder) 


Fabrikation von Cement-Mosaikplatten 


in den schönsten glatten und gerippten Mustern, geringes Anlage-Kapital, einfachste 
Räumlichkeiten erfordernd, von jedem Unternehmer nach meiner vollständigen 
gedruckten Anleitung (nach Belieben in deutsch, französisch oder englisch) leicht 
P und rationell einzurichten. Schnellste Mustergebung, tadellos scharfe Farbeu- 


Gesetslieh geschützte Vorrichtung zur Erzielung wirklich 

@ voller und fester Farbschicht-Kanten! Absolute Farben- 

E reinheit erreicht! Hiermit alle bisherigen Fabrikate weit 
übertroffen! 


Stirkste und leichtgehendste 


Cementplatten- und Kunststein-Pressen 


tür Hand- oder Riemenbetrieb, zur Fabrikation von ausserordentlich 
festen Cementplatten, Bausteinen (aus Sand mit Kalk oder Cement) 
und Asphaltplatten. 
Schlagtisohe für Cement-Daohfalzziegel. 
Cement - Rohr - Formen bester Construktion. 


Export nach allen Welttheilen. — Prospekte, Musterkarten, Selbstkosten- 
Berechnungen und jede Auskunft kostenfrei. 


C. Lucke, maschinenfabrik 
Eilenburg (1) bei Leipzig, 


grösste und leistungsfäbigste Fabrik dieser Branche. 
Correspondens: Deutsch, Französisch, Englisch. 


0. Ronniger Nacht 


H. BERGER. wm 
Maschinenfabrik Leipzig. 


Gegründet 1805. 
Specialitat: Maschinen für Buchbin- 
dereien, Buch- und Steindruckereien, 

Prägeanstalten, Kartonnagen- 
fabriken, Papierlaternenfabriken. | 


Farbenreibmaschinen. 


o | geg. Nachn. od. Vorauszahlung. 


Eisenhüttenwerk Thale, Thale a. H. 


Abtheilung: „Emaillirte Gusswaaren.“ 
Specialitäten: 


Emaillirte Badewannen, Wandbrunnen, 
Waschtischplatten, Wandbecken etc. 


Geschmackvolle Formen in zahlreichen 
a künstlerisch ausgeführten 
- Majolika- und Marmoremaillen 
(rosa-, seegrün-, blau-, elfenbein-, gold- und kupferfarbig). 
Gefiisse und Apparate für die chemische Industrie. 
Garantie für Säurebeständigkeit und Haltbarkeit. 


Bar- Näheres Musterbuch und Preislisten. gg 


Grdfetes Etablissement In dieser Brauche. 
Höchst pramiirt auf allen beschickten Ausstellungen. 
medaillen,- Ehrenpreise, Ehren- 
Melbourne 1889: Erster Preis. 
Brüssel 1888: 2 goldene Medallien. 


5 Gegri t 1861. 
Ga 


prämlirt Leipzig 1892 mit Ehrendiplom nebst goldener Medaille, Braunschweig 1898 mi 


ilustrirte Preiscourante sowie Musterdosen gratis 


à Erdmann Kircheis, Aue, Sachs 


Maschinenfabrik und Eisengielserei. 
Spezialität: Alle Maschinen, Werkzeuge, Stanzen etc. 


Blech- und Moetall-Bearbeitung. 


Dipleme. Neueste Auszeichnungen ` 
Paris 1889: Goldene u. Siib. Medallle. 
München 1888: Staatspreis. 

on Chemnitz 1891 Fachausstellung I. Preis. — Jamaika 1891 Goldene Medaille. 
Besonders mupfohlen: Conservedosen-Verschlufsmaschine (ohne Löthung) elgenes anerkannt bewährtes SF 3 
t Ehrendiplom nebst goldener Medaille und Ehrenpreis 


Heinr. Bader 


Mehlis in Thüringen 
Waffenfabrik. 


Specialitat: Jagd- und Scheiben-Gewehren, 
Drillingen, Luftbiichsen, Teschings, Re- 
volver, Flobert-Pistolen und Terzerole. 


Grössere Lieferungen 


alten und neuen Militär-Gewehren werden übernommen. 
Musterbuch und Preis Courant gratis. 

Als Fernglas für Reise, Jagd u. Theater giebt es 

nichts Praktischeres als unser viel gepriesenes 

Westentaschen - Perspektiv 

a ,Liliput = 


:085019 "pen Ee 


g, natürl. Grösse. 


Preis Rm. 14,0 pr. Stück incl. Schnur und 
ledernem Sacketui. Vorzügliche Qualität ga- 
rantirt. — Umtausch gestattet. — Versand 


Wiederver- 
käufern bei Mehrbezug entsprechender Rabatt. 
Dllustrirte Kataloge kostentrei. 


E. Krauss & Cie. 


Optische Anstalt 
Berlin, Dessauerstrasse 38. 


Richard Birnbaum, 
Engros. Berlin C. Export, 
Erste, Altesto und leistungsfähigste 
Fabrik in Ormamenten für Hüte 
und Haarputz aus Perlen 


'| eouleurtu.schwarz', Filigran, Gold, Chenilleete. 


(Ornements pour chapeaux et coiffures). 


Perlenlager. 


Muster gegen Referenzen franco zu Diensten. 


Photogr. Apparate 
und Bedarfsartikel 
von nur guter Beschaffenheit. 
Kasger zk Auerts für 


2 SR 


(9/12 om) M. 85.— 
Spec.: „Westendorp & Wehner“-Platten. 


Max Steckelmann, Berlin W. 8/1. 


Diverse Staats- 


stem 


und franko. um 


ee A. Bajetto, Berlin W., Lutherstrasse 5. 


Redakteur: . — Gedruckt bei Pass & Garleb in Berlin W. Bteglitzerstrasse D. 
, R. Jannasch. — Kommissionsveriag von Hermann Walther, Verlagsbuchbandlung in Berlin We Däer 14 


Abonnirt 
wird bei der Post, im Buchhandel 
bei Hamann Walruen Verlags- 
buchhandlung, 
Berlin W., Kleistatr. 14 
und bei der Expedition. 


Erscheint Jeden Donnerstag. 


Anzeigen, 
die dreigespaltene Petitzelle 
oder deren Raum 
mit 50 Pf. berechnet, 
werden von der 
Expedition des „Export“, 
Berlin W., Lutherstr. 5 
entgegengenommen. 


Preis vierteljährlich 
im deutschen Postgebiet Ze Mk, 
im Weltpostverein.... 8,73 „ 


Preis für das ganze Jahr 
im deutschen Postgeblet 12, Mk, 
im Weltpostverein. `. . (be „ 


Einzelne Nummern 40 Pfg. p7 


(nur gegen vorherige nach Uebereinkunft 
Einsendang des Betrages). mit der Expedition. 


DES 


CENTRALVEREINS FUR HANDELSGEOGRAPHIE UND FORDERUNG DEUTSCHER INTERESSEN IM AUSLANDE. 


Redaktion und Expedition: Berlin W., Lutherstr. 5. 


(Geschäftszeit: Wochentags 8 bis 4 Uhr.) 
D Der „EXPORT“ ist im deutschen Postzeitungskatalog für 1896 unter Nr. 2290 eingetragen. WE 


XVIII. Jahrgang. Berlin, den 30. Apul 1896. 


Nr. 18. 


Diese Wochenschrift verfolgt den Zweck, fortlaufend Berichte über die Lage unserer Landsleute im Auslande zur Kenntnifs ihrer Leser zu bringen, die Interessen des deutschen Exports 
thatkräftig zu vertreten, sowie dem deutschen Handel und der deutschen Industrie wichtige Mittheilungen über die Handelsverhältniase des Auslandes in kürzester Frist zu übermitteln. 


Briefe, Zeitungen und Werthsendungen für den „Export“ sind an die Redaktion, Berlin W., Lutherstrafse 5, zu richten. 
Briefe, Zeitungen, Beitrittserklärungen, Werthsendungen für den „(entralverein für Handelxgeographle ete.“ sind nach Berlin W., Lutherstr. 5, zu richten. 


Inhalt: Die Berliner Gewerbe - Ausstellung. — Europa: Ein verlorenes Absatzgebiet für deutschen Zucker. — Deutscher 
Zucker in Ostasien. — Asien: Erfahrungen eines Deutschen in Klein - Asien. (Originalbericht aus Klein-Asien.) (Fortsetzung) — 
Nord-Amerika: Amerikanische Kniffe zur Importverringerung. — Süd-Amerika: Zum russisch-brasilianischen Handelsvertrage. — Der 
argentinische Erdnufs- und Erdnufsdlexport. — Chile und Argentinien. — Australien und Südsee: Ein Urtheil aus einer englischen 
Kolonie über einen britischen Zollverein. (Originalbericht aus Neu-Seeland vom 6. März.) Briefkasten. — Deutsches Exportbureau 


— Anzeigen. 


Die Wiedergabe von Artikeln aus dem „Export“ ist gestattet, wenn die Bemerkung hinzugefügt wird: Abdruck (bezw. Übersetzung) aus dem „EXPORT“, 


Die Berliner Gewerbe-Ausstellung. 
Berlin 1. Mai. 


Was der Meister ersann, 
Steht hier zur Zier; 

Was der Geselle kann, 
Das zeigt er Dir; 

Dafs Lehrling Jedermann, 
Lernst auch Du hier! 


Nur noch wenige Stunden trennen uns von der Er- 
öffnung der grofsen 1896er Gewerbeausstellung. Alsdann wird 
ein Werk der Oeffentlichkeit übergeben werden, auf welches 
der Gewerbestand der deutschen Reichshauptstadt mit Stolz 
und Genugthuung blicken kann, ein Werk wie es schöner 
nicht ins Leben gerufen werden konnte, um die 25jährige 
Feier der Begründung des deutschen Reiches und seiner Haupt- 
stadt würdig zu begehen und darzuthun, dafs es eine für die 
Werke des Friedens und der Arbeit segensreiche Aera ge- 
wesen ist, welche unser Volk in Waffen auf den fränkischen 
Schlachtfeldern vor nahezu einem Menschenalter erkämpft und 
errungen hat. Verehrung und Dank den eisernen, gewaltigen 
Männern einer gewaltigen Zeit, welche unser deutsches 
Volk zur einigen Nation erstehen liefs und die einen grofs 
empfindenden nationalen Geist geschaffen, auf dessen mächtigen 
Schwingen allein ein so prächtiges Werk zur Vollendung 
sich entwickeln konnte, wie wir es jetzt in der Ausstellung vor 
uns sehen, und wie es nimmermehr unter dem Drucke der 
einstigen kleinlichen politischen Verhältnisse unseres Vaterlandes, 
wie solche vor dem grofsen Einheitskampfe vorhanden waren, 
sich zu gestalten vermocht hätte. Nicht aber der Gewerbe- 
und Handelsstand allein, nicht nur die von ihm mit freigiebiger 
Hand gespendeten Opfer sind es gewesen, welche die Wunder 
an der Oberspree, in dem einst knietiefen Sande und Sumpfe der 
Mark geschaffen haben, sondern auch unsere Ingenieure, Bau- 
meister, Bildhauer, Maler und Werkleute sind und waren es, 
welche gestützt auf jene Mittel, es verstanden, Schöpfungen in’s 
Leben zu rufen, die an Schönheit und Kraft der Gestaltung 
wie der Unterordnung unter die vielseitigen Anforderungen der 
Zweckmälsigkeit, ihres Gleichen suchen und nur schwer finden 
werden. Kommt nur her, Ihr Kritiker des Auslandes, die Ihr 
so gern, nur allzu gern, Gelegenheit nehmt, unsere Schwächen, 
die Schwerfälligkeit unseres Geschmackes, die Mängel unserer 
Phantasie zu bekriteln und die Ihr es liebt, bei jeder passenden 


und unpassenden Gelegenheit, auf die Eleganz des französischen 
Geistes vergleichend hinzuweisen, ja, kommet nur her und stellet 
die Vergleiche mit der letzten 1889er Weltausstellung zu Paris 
an — wir können all’ Euere Kritik, all’ Euer nörgelsüchtiges 
Suchen nach Defekten und Breschen unseres Geschmackes und 
unserer Leistungen diesmal mit verschränkten Armen ruhig 
ertragen. Und wenn Ihr wirklich etwas findet, nun so tadelt 
und raisonnirt! Was thut’s? Tausendfach decken wir’s diess 
mal mit Leistungen, von denen eine immer gewaltiger ist al- 
die andere! Ja, freilich zeigen wir Euch weder einen Eiffelthurm 
nach einen Trocadero, aber die wunderbaren Kuppeln, Thürme 
und Terrassenbauten, die Ihr sehen werdet, die können den 
Vergleich mit jenen schönen Werken hochsinniger Gedanken 
und grofsartiger Technik völlig aushalten. Und was die 
Einzelausstellungen und Privatbauten anlangt, so sind sie un- 
endlich viel schöner und geschmackvoller veranlagt, als 
die jener ununterbrochenen Reihe einförıniger und gleich- 
mäfsiger, eng an einander gedrängten Bauten aus Eisen, Well, 
blech und Glas, in denen 1889 der industrielle Geist der halben 
Welt in Paris zusammengepfercht, jede Individual-Entwick- 
lung der ausstellenden Nationen todtgequetscht wurde und sich 
nirgends zur vollen Entfaltung erheben konnte. Ja, komme und 
sehet, werdet gewahr, was Berlin und die Berliner, gettragen 
nd gestützt von der Eritfaltung des nationalen Geistes, leisten 
konnten und noch — im Kampfe um den Weltmarkt und auf 
udiesem— künftig leisten werden! Diese Ausstellung wird esEuch 
zeigen,und das gewaltige elektrische Licht, welchessie erhellt, wird 
durch seine Strahlen auch den breiten Weg erkennen lassen, den 
die deutsche Industrie und Deutschlands Handel mit dem „made 
in Germany“ künftig ,all’ über die Welt“ nehmen werden. 
Ja, kommet und gewahret und lafst Euch beweisen, dafs die 
Rede von dem Marasmus der heutigen Kulturwelt eine blöde, 
abgestandene Phrase ist, dafs sie wenigstens bei uns in Deutsch- 
land nichts anderes als mitleidiges und gleichmüthiges Lächeln 
erregt. Dabei, Gott sei Dank, gehören wir Deutsche nicht zu 
denen, die da meinen, dafs, „weil sie es so herrlich gebracht“, 
sich hinsetzen und die Hände in den Schoofs legen. Oh 
nein, wir kennen unsere Schwächen und Fehler sehr wohl, 
halten bessere Waeht auf dieselben, als man aller Orten 
glaubt, und werden, wenn es gilt, Mann für Mann auf dem 
Posten sein, sei es, wenn es den Werken der Kunst, der In- 
dustrie und des Handels, oder auch denen auf dem gefährlicheren 
Gebiete der Politik gilt. Die 25. Friedensjahre haben uns ge- 
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stärkt, nicht geschwächt, und die alte Zuversicht in die eigene 
Kraft lebt fort, ist gewachsen, wenn wir’s auch nicht bei jeder 
Gelegenheit in die Welt hinausschreien und damit die Nachbarn 
brusquiren. Den Beweis für das Vorhandensein dieser Stärke 
wird Euch der Besuch Berlins und seiner Ausstellung erbringen, 
gleichviel, ob Ihr von der Seine, der Newa oder Themse kommt. 
Willkommen sollt Ihr Alle sein! Es soll uns aufrichtige Freude be- 
reiten Euch auf der Ausstellung den Beweis ad oculos zu demon- 
striren, dafs der deutscheMichel ein gewaltiger Kerl worden ist, der 
es versteht nicht nur grofsartige Gedanken zu konzipiren, sondern 
auch auszuführen! Denn das ist es, was uns bei dem Beschauen der 
Ausstellung am meisten erfreute und erwärmte: die grofsen 
Gedanken und Gesichtspunkte, durch welche die Gesammtan- 
lage beherrscht wird! Dafs im Einzelnen nett und solid aus- 
gestellt werden würde, dessen waren wir stets sicber. Aber 
diese gewaltige Gesammtgestaltung hat uns freudig überrascht 
und gu ehrlicher Begeisterung fortgerissen. Und wie uns, 
den anfänglich skeptischen Beobachtern, so ist es jedem 
einzelnen Aussteller ergangen. Beeinflufst und unter dem 
Banne des wirklich grofsen Ganzen stehend, hat jeder Ein- 
zelne seine Opfer, seine Mühen, seinen Fleifs in’s Ungemessene 
gesteigert, gleichgiltig, ob es ihm geschäftlich fromme oder 
nicht! Nicht das „Geschäft“ und nicht nur die gewerbliche 
und bürgerliche Ehre, sondern das persönliche Ehrgefühl ist in 
dem berliner Aussteller und im Berliner überhaupt erwacht, 
und Ihr Alle, die Ihr ihn in diesem Sommer kennen lernen 
werdet, werdet gezwungen sein, Zeugnifs davon zu geben, dafs 
dieser berliner Spiefsbürger zugleich auch ein gutes Stück Welt- 
bürgerthum in sich verkörpert, gerade so viel — zu seiner Ehre 
seis gesagt — als er zur förderlichen Anregung seines guten, 
engeren preufsischen Empfindens und seines gut deutschen 
Gewissens durchaus nöthig hat. 

Das auf einem sehr soliden und beharrlichen Staatsbürger- 
thum aufgepfropfte Weltbürgerthum hat Berlin zur Weltstadt 
werden machen. Sein Bankwesen, seine Effekten- wie Getreide- 
börse, seine Handels- und Verkehrsbeziehungen haben es nicht 
nur zur ersten deutschen sondern zu einer der bedeutendsten 
Handelsstädte der ganzen Welt erhoben. Und ebenso ist es 
als Industriezentrum einer der ersten Plätze der Welt. Zahl- 
reiche Industriezweige birgt es, welche Weltbeziehungen unter- 
halten. So seine Bekleidungsindustrie, seine chemischen Be- 
triebe, seine Maschinenbauwerkstätten, die Fabrikation optischer 
und musikalischer Instrumente, seine Möbel-Industrie sowie die 
der Bronzewaaren. Einen Fabrikationszweig, den der elektrischen 
Apparate und Einrichtungen, weist es auf, in welchem es an 
der Spitze der Weltindustrie marschirt, und an diesen Industrie- 
zweig schliefst sich der der Beleuchtungsindustrie an. Und 
alle diese Fabrikationszweige — die der Brauerei-, Neusilber-, 
Teppich-, Porzellanindustrie und zahlreicher anderer Gewerb- 
zweige gar nicht zu gedenken, in denen die berliner Ge- 
werbsthätigkeit von jeher sich auszeichnete, die aber doch, 
quantitativ betrachtet, in zweiter Reihe stehen, — alle 
diese Industrieen, die also für den Weltmarkt von hoher 
Bedeutung sind, haben sich veranlafst gefunden, die Aus- 
stellung in reichster umfangreicher Weise zu beschicken. 
Die Art wie sie es verstanden haben, ihre Bedeutung zur 
Geltung zu bringen, der Umstand, dafs sie Alle nicht nur 
zeigen, was sie im täglichen Handel und Wandel schaffen, 
sondern was sie zur Verherrlichung des grofsen Industriefestes an 
Höchsten und Besten leisten können, wenn sie ihre ganze 
technische Thatkraft konzentriren, das ist es, was der Berliner 
Ausstellung eine siegreiche und durch nichts zu verkümmernde 
Anziehungskraft weit über die Grenzen Deutschlands hin- 
aus sichern mufs und wird! Die berliner Industrie hat durch 
die Leistungen dieser Ausstellung der Konkurrenz der ganzen 
Welt den Handschuh hingeworfen! Diese mufs herkommen 
und würde unendlich thöricht handeln, wenn sie ihren mächtigen 
Rivalen nicht aus nächster Nähe kennen zu lernen Anlals 
nähme! Für so beschränkte Konkurrenten aber haben wir keine 
Ursache die Franzosen, Engländer, Nordamerikaner und Belgier 
zu halten. Früher, noch vor Jahr und Tag, hegten wir die 
Befürchtung, dafs die Berliner Ausstellung über einen be- 
schränkten lokalen oder, im günstigsten Falle, preufsischen 
Charakter sich nicht emporschwingen werde. Wie hätte man unter 
solchen Verhältnissen an ihre Anziehungskraft gegenüber dem 
Auslande glauben können? Das ist anders geworden! Es ist nicht 
nur der deutsche Geist, welcher sich zum guten Theil in diesen 
Leistungen verkörpert, sondern diese Ausstellung excellirt 
gerade in ihren besten und hervorragendsten Sektionen auf 
Gebieten, auf welchen sich die ringenden, eifrig bekämpfenden 
Konkurrenten der ganzen Welt um die Meisterschaft be- 


werben. Diese Ausstellung schwingt sich zu Leistungen 
empor, wie die Welt ähnliche noch kaum zuvor gesehen hat 
und wie sie ähnliche vor 1900 in Paris auch nicht entfernt 
wieder erblicken wird. Und weil die Weltkonkurrenz in die 
Schranken gerufen wird, deshalb wird und muls — die Franzosen 
mögen es wollen oder nicht — in Paris der Ruf von den Lippen 
tausender gewerblich Interessirter ertönen: & Berlin, & Berlin! 
Ebenso wird die Parole von London bis Manchester, von New-York 
bis Chicago lauten. Sie werden kommen, Allewerdensiekommen, 
verlafs dich darauf Alt- wie Neu-Berlin! Nicht aus alter Liebe 
und Freundschaft, nein, weil sie müssen, vielleicht sogar aus 
Feindschaft gegen das „made in Germany“. Und sie alle 
werden kommen und lernen, lernen nicht blos von Dir, sondern 
auch von Alldeutschland, denn einmal hier, wird der Ausländer 
und speziell der Ueberseeer sich ganz Deutschland ansehen 
wollen. Er wird staunen ob der Fortschritte, die er gewahrt, er 
wird staunen, ob derSchönheit der deutschen Lande und der Kraft, 
die sich auf allen Gebieten der Kunst, der Wissenschaft und der 
praktischen Arbeitsgebiete zeigt. Es wird Dir Deutschland 
Gerechtigkeit widerfahren, Dir treuer Wiege alter Kunst und 
alten Wissens, die dem heutigen Geschlecht seinen Verjüngungs- 
prozefs, wenn auch nach schwerem und langem Leid, erleichtert hat. 

Und auch Die, die nicht nur kaufen, sondern die auch bei 
Dir borgen wollen, werden kommen. Und da mögen die 
deutschen Banken nicht versäumen, ihre Aufgaben zu erfüllen. 
Die geschäftlichen Vertreter der jungen überseeischen Länder 
können Eisenbahnen, Bergwerkseinrichtungen, Flufsdampfer- 
linien, Kriegsschiffe, grofse elektrische Anlagen nicht auf Be- 
sichtigung hin kaufen, wie eine Waschschüssel, eine Lampe oder 
ein Stück Tuch. Verlangen sie diese Waaren — wie überali in 
der Welt — auf Kredit, so in noch höherem Grade jene. Sie 
müssen also Anleihen machen. Sie werden die grofsen und 
gröfsten Werke der Welt für elektrische Anlagen in Berlin 
besuchen, deren Ausstellungen bewundern, aber sie können 
grofse Abschlüsse nur dann machen bezw. veranlassen, 
wenn hier in Deutschland selbst die Initiative zu derartigen 
Unternehmen ergriffen resp. von unseren Kreditinstituten die 
Beihülfe zur Inscenirung derselben zugesagt, womöglich die 
Leitung übernommen wird. Solches und Aehnliches anzubahnen 
ist auch und zwar eine sehr wichtige Aufgabe der Ausstellung, 
eine Aufgabe, welche hoffentlich die leitenden Personen der 
berliner Geschäftswelt noch eingehender beschäftigen wird. 
Was nützt uns die schönste Ausstellung der Welt, wenn die 
Organisation unseres Kredit- und Bankwesens die Leistungen 
jener nicht in extenso fruchtbar machen hilft! Darüber sowie 
über die Einzelnheiten der Ausstellung später ein Mehreres. — 

Wir hatten uns früher ebenso gegen eine deutsche Ausstel- 
lung in Berlin, wie gegen eine Berliner Ausstellung zu Gunsten 
einer „Weltausstellung in Berlin“ ausgesprochen. Wenn eine Ber- 
liner Ausstellung das leistet, was die bevorstehende Ausstellung 
leisten wird, was hätte dann erst eine Deutsche Ausstellung 
leisten müssen, und was wird eine solche nicht noch leisten!!! 
Nun sei es, wir wollen nicht, dafs das Bessere der Feind des 
Guten und Grofseu sei. — 

Vonganzem Herzen und mitfreudigster Begeisterung wünschen 
wir der Berliner Gewerbeausstellung, ihren Veranstaltern, ihren 
Ausstellern, ihren Arbeitern — von ihren ersten Leitern bis zu 
den letzten der Werkleute — ein fröhliches Gedeihen, eine vollauf 
verdiente Bewunderung und Anerkennung sowie vollsten Erfolg 
bei allen den Millionen von Besuchern. Ein Freuden- und 
Friedensfest, ein Siegesfest deutscher Arbeit und deutschen 
Geistes möge die Ausstellung sein, den heute Lebenden zur 
Ehre und zur Freude, den künftigen Geschlechtern zur dankbaren 
Erinnerung an derVäter Thaten und zum Ansporn Letztere durch 
noch Trefflicheres zu überbieten. R. Jannasch. 


Europa 


Ein verlorenes Absatzgebiet für deutschen Zucker. (Von unserem 
handelsstatistischen Mitarbeiter). Seitdem Schweden im Interesse 
seiner seit kaum zwei Jahrzehnten bestehenden Rübenzucker- 
industrie den Zuckerzoll mehrfach erhöht und durch weit- 
gehende Steuererleichterungen die Rübenkultur in Gegenden 
eingeführt hat, wo diese vorher gänzlich fehlte, geht die früher 
bedeutende Zuckerausfuhr Deutschlands nach Schweden mit 
raschen Schritten ihrem Ende entgegen. Im Jahre 1890 
exportirte Deutschland 225500 Doppelzentner theils Roh-, theils 
raffinirten Zucker im Werth von 61/, Millionen Mark nach Schweden 
und 1893 bezifferte sich die Ausfuhr noch auf 203000 Doppel- 
zentner im Werth von 6 Millionen Mark; 1894 ist dieselbe 
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bereits auf 108754 Doppelzentner herabgegangen und im Jahre 
1895 hat sie nur noch 25300 Doppelzentner im Werth von 
600000 Mark betragen. In den beiden Monaten Januar und Februar 
sind im ganzen 415 Doppelzentner nach Schweden gegangen. 
Schweden kann somit als ein für die deutsche Zuckerindustrie 
verloren gegangenes Absatzgebiet angesehen werden. Die 
schwedischen Zuckerfabriken sind nicht nur imstande, den in- 
ländischen Bedarf vollständig zu decken, sondern sie werden auch 
bald ‘mit ihrer Ueberproduktion auf dem Weltmarkt erscheinen. 

Noch zu Ende der achtziger Jahre bestanden in Schweden 
nur vier Rübenzuckerfabriken, die im Produktionsjahr 1889/90 
137000 Tonnen Rüben verarbeiteten. In den darauf folgenden 
drei Jahren entstanden sechs neue Fabriken, ungeachtet im 
Jahre 1891 die Fabrikationssteuer von Zweifünftel auf die Hälfte 
des Rohzuckerzolles erhöht wurde. Die zehn Fabriken ver- 
mehrten ihre Rübenverarbeitung im Jahre 1893/94 auf 374000 
Tonnen, gegen 277000 im Vorjahre, während gleichzeitig im 
Jahre 1893 eine abermalige Erhöhung der Fabrikationssteuer 
eintrat. Zu Anfang des Jahres 1894,95 waren sieben neue 
Fabriken fertiggestellt, und das Resultat der Kampagne war eine 
Rübenverarbeitung von im ganzen 628400 Tonnen. Im nächsten 
Jahr entstand noch eine Fabrik, dagegen konnte man eine 
Abnahme der Rübenverarbeitung konstatiren, die 14 Prozent 
betrug. Die gesammte Rübenverarbeitung im Jahre 1895,96 
bei 18 oder 19 Fabriken 538000 Tonnen. 

Die Zuckerausbeute ist in den letzten Jahren in steter 
Zunahme begriffen; im Jahre 1891;92 betrug sie für sämmtliche 
Fabriken im Durchschnitt 9,88 Prozent der Rübenmenge und 
im Jahre 1894/95 bereits 11,21 Prozent (in Deutschland 12,17 
Prozent). 

Der schwedische Zuckerkonsum betrug im Jahre 1885 im 
ganzen 40000 Tonnen, darunter etwa fünfachtel deutsches 
Fabrikat. Zehn Jahre später erreichte der Konsum beinahe 
das Doppelte. In dem gleichen Zeitraum sind die Staatsein- 
nahmen aus dem Zucker- und Syrupzoll herabgegaugen von 
rund 11 Millionen auf etwa 2'/, Millionen Kronen, während die 
Erträge aus der Fabrikationssteuer ungefähr in gleichem 
Maalse stiegen. 

Deutscher Zucker in Ostasien. (Von unserem handelsstatistischen 
Mitarbeiter.) Bei dem Umfange unserer Zuckerindustrie und bei 
deren Bedeutung für die deutsche Landwirthschaft ist die Auf- 
schliefsung neuer Absatzgebiete für deutschen Zucker von der 
gröfsten Wichtigkeit, zumal ältere Absatzländer, wie z.B.Schweden, 
ihre Grenzen mehr und mehr dem deutschen Rübenzucker ver- 
schliefsen. Im letzten Jahre hat die deutsche Zuckerausfuhr über 
Hamburg nach Ostasien einen bemerkenswerthen Aufschwung ge- 
nommen. Abgesehen von Ostindien, wohin deutscher Rübenzucker 
schon in früheren Jahren, aber niemals in dem Mafse, wie im 
Jahre 1895 ausgeführt wurde, ist speziell in Japan ein ganz 
neues Absatzgebiet gewonnen worden. Der direkte Versand von 
raffinirtem Zucker aus Deutschland nach Ostasien (einschliefslich 
Ostindiens) hat betragen (in Doppelzentnern): 


nach nach 
insgesammt Ostindien Japan 
1891 25 800 24 600 1 000 
1892 20 200 20 100 — 
1898 81 500 81 400 10 
1894 49 800 48 700 - 100 
1895 182 900 91 900 90 500 


Der Werth dieser Ausfuhr, der im Jahre 1891 noch nicht 
1 Million Mark erreichte, ist im Jahre 1895 auf 4'/, Millionen 
Mark gestiegen. Japan, wohin in früheren Jahren nur ver- 
einzelte kleine Sendungen gingen, hat im abgelaufenen Jahre 
für weit über 2 Millionen Mark Zucker aus Deutschland be- 
zogen, und im laufenden Jahr dürfte sich der Absatz dahin 
noch wesentlich steigern. Das Zuckergeschäft in Ostasien ist 
— wie bereits im vorigen Jahre in dem Bericht des österreichisch- 
ungarischen Generalkonsulats in Kalkutta, vergl. „Export“ 
Nr. 39 vom 26. September 1895, hervorgehoben wurde — noch 
einer grofsen Ausdehnung fähig und allen Anzeichen nach ein 
vielversprechendes. Ein stärkerer Absatz von deutschem Zucker 
hat sich bisher allerdings nur in Ostindien und Japan ermög- 
lichen lassen, doch hat in den letzten beiden Jahren auch die 
Ausfuhr nach China etwas zugenommen. 


Asien. 


Erfahrungen eines Deutschen in Klein-Asien. (Original-Bericht 
aus Klein-Asien.) (Fortsetzung.) Mit Geld wurde diese Schwierig- 
keit jedoch gehoben, in Mersina eine Bescheinigung über erfolgte 
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Revision und Besteuerung ausgefertigt, und mit dem frohen Ge- 
fühle, meinem Ziele wieder um einen bedeutenden Schritt näher ge- 
rückt zu sein, segelte ich persönlich mit einigen schwarzen Kerls 
von Mersina ab. Das Wetter während der Nacht war nicht gut, 
aber leidlich, der Kahn sehr schwer beladen, so dafs die Kerle 
an den Bordrändern Leinwand gespannt hatten, um das Hinein- 
schlagen der Wellen zu verhiiten; auch mufsten wir mehrere 
Stunden vor Anker gehen. Schliefslich wurde jedoch Karatasch 
glücklich erreicht, wo meine Bescheinigungen dem Steuer- 
beamten vorgelegt werden mufsten, bevor das Boot in den 
Flufs einläuft; und hierbei stellte sich nun heraus, dafs diese 
Zettel nicht für das Gut, sondern nur für Karatasch ausgestellt 
waren. Durch ein Versehen? — Ich habe darüber nie Licht 
erhalten, doch ist ein solches Versehen ja wohl möglich. Auf- 
fällig aber ist es, wenn man sich weigert, ein solches „Versehen“ 
wieder gut zu machen. Meine Bitten in Karatasch zunächst, 
die Fahrt fortsetzen zu dürfen, und mir doch, falls man — 
ich weils wahrhaftig nicht weshalb — mifstrauisch sei, einen, zwei, 
auch drei Beamte mitzugeben, die ich zu bezahlen mich bereit 
erklärte, blieben erfolglos. Die Sachen in Karatasch zu landen, 
ging nicht wohl an, da ich schwere Stücke, wie 1,20 m Mühl- 
steine, geladen hatte, und sich in Karatasch- eine Landungs- 
brücke nicht befindet; anders auf dem Gute, wo das Boot un- 
mittelbar am Flufsufer anlegen konnte. Jetzt wurde an Pontius 
und Pilatus geschrieben, immer erfolglos, während meine Barke 
immer auf offener Seerhede vor Karatasch schaukelte. Warum 
aber diese absolut grundlose Weigerung im Anschluls an das 
begangene Versehen? Weil man recht gut wufste, dafs schon 
ein mäfsig schweres Wetter auf See genügt haben würde, das 
Boot zum Kentern zu bringen, in welchem Falle ich nicht nur 
Alles verloren haben würde (Versicherungen giebt’s meines 
Wissens nicht — die Gesellschaften haben sich längst Witz 
gekauft), sondern vom Bootsbesitzer wahrscheinlich auch noch 
regrefspflichtig gemacht worden wäre. Vier Wochen waren 
nahezu verstrichen, da schickte ich meinen alten Phabe nach 
Adäna, mit der strikten Weisung, nicht ohne Erlaubnifsschein 
zurückzukommen. Phabe begab sich auf das Regierungs- 
gebäude, brachte sein Anliegen vor und wartete ruhig auf die 
Ausfertigung, erklärte auch am Abend, als man ihn nach dem 
bewährten Rezept am anderen Tage wiederzukommen beschied, 
dafs er das Gebäude ohne Teskein nicht verlassen werde, viel- 
mehr daselbst zu übernachten gedenke. Das half. Der Wali 
fertigte den Zettel aus und Phabe kehrte am andern Tage nach 
dem Dorfe zurück. Dabei glaube man nicht, dafs diese 
Machinationen meiner Person galten; im Gegentheil, persönlich 
kann ich mich nicht über das Geringste beklagen. Beamte und 
Behörden sind mir stets rücksichtsvoll begegnet, und mit der 
Landbevölkerung habe ich mich stets im besten Einvernehmen 
befunden. Doch ich will ein Beispiel anführen. Ich war Nach- 
mittags aufgebrochen — man vermeidet gerne die starke Hitze — 
das Pferd, diesmal nicht mein Dori, wurde unterwegs lahm, 
und ich sah mich genöthigt, in einem Dorfe einzukehren, und 
um ein anderes Pferd zu bitten. Dies wurde mir auch, nach- 
dem ich die höfliche Einladung, über Nacht zu bleiben, ab- 
geschlagen hatte, gerne gewährt; allein ich mufste warten, bis 
das Pferd vom Felde heimgekehrt. Darüber war es spät ge- 
worden, und die Sonne neigte sich zur Rüste, als ich mich 
glücklich wieder im Sattel befand; auch mufste ich zu meinem 
Leidwesen bemerken, dafs man mir ein ziemlich altes stumpfes 
Pferd gegeben hatte, das sich zu einer Gangart von der Leb- 
haftigkeit, wie ich wünschte, nicht mehr verstehen wollte. Nicht 
lange, so war auch die Dunkelheit eingebrochen, und ich ver- 
mochte auf der weiten ebenen Fläche bald nicht mehr zu er- 
kennen, ob ich mich auf dem Wege befinde, geschweige denn, 
nach welcher Richtung ich mich fortbewegte. Hätte ich auf 
meinem Dori gesessen, so würde mir dies ziemlich gleichgültig 
gewesen sein, das Thier hätte mich sicher nach Hause gebracht. 
Anders mit dem fremden Pferde. Eben sah ich noch aus der 
Dunkelheit ein Licht aufleuchten, und hielt es für das Ge- 
rathenste, mich diesem zu nähern. Es stammte von einer mir 
übrigens bekannten, ziemlich isolirt stehenden Hütte, welche 
aber, wie ich mich bald überzeugen mufste, ihre Bewohner 
gewechselt hatte. Ich traf daselbst Perser an, ganz arme 
Teufel, die den trotz des Fez fremdartig aussehenden Reiter 
nicht ohne Mifstrauen betrachteten. Nichtsdestoweniger wird 
die erbetene Aufnahme ohne Zögern gewährt. Der Mann giebt 
von seiner armseligen Habe, was er hat, sorgt für das Pferd, 
und nachdem auch ich von meinen Reisevorräthen zugesteuert, 
was an Brod und Käse noch vorhanden — auch ein paar Eier 
nebst einigen Apfelsinen fanden sich noch vor — welches alles 
nebst Pilaf, Büffeljugurt und einer Art Scherbet auf glatter 
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Erde servirt wird, ist die Unterhaltung bald im Gange. Einem 
Neuling dürfte ein solches Nachtquartier unter den unheimlichen 
Gestalten wenig behaglich sein, aber ich kenne die Leute, und 
schlafe ruhig unter ihrem Dach. Geld anzubieten, würde eine 
Beleidigung sein. Ein anderes Mal ging ich mit den Meinen 
am Ufer des Djehan spazieren. Der Pfad, der in der üppigen 
Vegetation nur schmal ist, führt unmittelbar am steilen Ufer 
entlang. Der Mulla des Dorfes hatte ein Pferd von seinem 
Felde getrieben, dasselbe in voller Carriere vor sich her und 
auf uns zu jagend. Die Situation hatte durchaus nichts ge- 
fährliches; ich trat einfach vor und scheuchte das Pferd mit 
einem Stocke, das infolgedessen auch zur Seite sprang. Unserem 
Mulla mufste der Vorgang jedoch anders erschienen sein. Der 
Mann war vor Schreck blafs geworden. Er sprang vom Pferde, 
drückte seine Freude aus, dafs uns nichts passirt sei, und ent- 
schuldigte sich zugleich, dafs er gegen seinen Willen die Ur- 
sache des Vorganges gewesen sei. Solche Situationen sind 
charakteristisch, und gestatten einenBlick in das wahreInneredes 
Mannes. 

Die im -Voraufgehenden geschilderten Schwierigkeiten 
richteten sich nicht gegen meine Person, sondern gegen meine 
Bestrebungen. .Der griechische Kaufmann, der dem Landmanne 
bei dem Werthe, welchen das Geld hier besitzt, zu einem 
Prozentsatze ausleiht, für welchen wir eine besondere Be- 
zeichnung haben, und schliefslich, bei der natürlich sehr schnell 
zunehmenden Verschuldung der Immobilien, diese ganz in seine 
Tasche steckt, findet keinerlei Schwierigkeiten, obgleich er. zum 
Schaden des Landes arbeitet. Anders bei mir, der ich nicht, 
wie jener, in der Stadt sitzen bleibe, sondern sogar mit meiner 
Familie persönlich hinaus aufs Land mich begebe, um mich um 
Alles selbst zu kümmern, Alles selbst leite, überall mit der Be- 
völkerung, die mir ganz zweifellos ein sehr reges Interesse 
entgegenbringt und moderne Kulturfortschritte von mir zu lernen 
wünscht, in engem Verkehr stehe. Von mir, sage ich, hat die 
türkische Regierung zu befürchten, dafs ich die Landbevölkerung 
anrege, neue Gedanken bei den Leuten wecke. Bei mir hat 
sie von meiner heimischen Behörde gelegentlich ein Veto zu 
gewärtigen, wenn man mir gegenüber willkürlich und gesetz- 
widrig verfährt. Dafs dies der leitende Gedanke ist, sieht man 
auch an anderen Dingen. Im vorigen Jahre z. B. traf ich in 
Adäna auf dem Viehmarkte einen Mann, der für Port-Said 
Schlachtvieh kaufen wollte. Die Regierung verbietet jedoch 
die Ausfuhr, da der Viehstand sich zu stark vermindern würde. 
Nun kann man von einem vernunftbegabten Wesen aber doch 
unmöglich annehmen, dafs es den Viehstand in diesem an 
Nahrungsmitteln so aufserordentlich reichen Lande dadurch 
heben will, dafs es dem Viehzüchter die Möglichkeit benimmt, 
sein Vieh zu verwerthen. So gäbe es hier z. B. auch kein 
lukrativeres Geschäft, als Pferdezucht; hier, wo noch Quadrat- 
meilen der üppigsten Weide ungenutzt liegen, bei dem vor- 
züglichen Zuchtmaterial; aber die Regierung verbietet die Aus- 
fuhr. Der Taurus ist voll von dem schönsten Holze; aber die 
Regierung verbietet die Ausfuhr. Es befindet sich viel Nufs- 
baumholz in Privatbesitz (der Nufsbaum ist hier zu Hause), mit 
welchem sich ein sehr gutes Geschäft machen liefse, aber die 
Regierung verbietet die Ausfuhr. Warum? Ja, tausend! Ist 
denn noch niemals einer hinaufgegangen, und hat gesehen, wie 
man die Pinien ringsum anhackt, um eine Hand vol! Harz zu 
gewinnen? Ehrwürdige Baumriesen, die die stärksten Mast- 
b&ume abgeben würden — ich für meine Person habe auch 
nicht einen, sage nicht einen Baum gesehen, auf der ganzen 
zweitägigen Strecke von Göfsna über Namrun nach Gülek, der 
nicht auf diese Weise dem Verderben preisgegeben wäre. 

(Fortsetzung folgt.) 


Nord-Amerika. 


Amerikanische Kalffe zur Importverringerung. Es ist kaum 
glaublich, welche Mittel den Amerikanern recht sind, wenn 
es gilt, eine Importverminderung herbeizuführen; man ar- 
beitet an dem Plane, den amerikanischen Markt allein für die 
amerikanischen Produkte gu erobern, ganz systematisch, und 
bedient sich hierzu der verschiedensten Mittel, von denen wir 
eine Blüthenlese im Folgenden geben. 

Der Trust der amerikanischen Fensterglasfabrikanten will 
unter allen Umständen die fremde Konkurrenz todt machen; zu 
dem Zweck hat er seine Agenten in New-York beauftragt, irgend 
welcher Preisermälsigung der fremden Konkurrenz durch stetes 
Unterbieten zu begegnen, und, falls nöthig, die Waare gratis 
abzugeben. Wir haben es hier mit einer Einzelunternehmung, 
den Import ihres Artikels zu verhindern, su thun, mit einer 


entarteten Kartellirung, einem jener berüchtigten amerikanischen 
Trust’s, welche durch ihr Unwesen weit und breit sich bekannt 
gemacht haben. 

Die mit dem Wilson-Tarif niedergekämpften Hochschutzbe- 
strebungen, welche sich in der Mc. Kinley-Bill verkörperten, 
leben wieder kräftig auf. Die Agitation wird rüstig seitens der 
inländischen Industriellen fortgesetzt in der Hoffnung, das kurz- 
unterbrochene Werk zu vollenden, welches für so Manchen sich 
als recht lukrativ erwies. Da man an eine direkte Abschaffung 
des gemifsigten Wilson-Tarifs nicht denken kann und doch an 
der Stärkung der inländischen Industrie zu arbeiten nicht auf- 
hören mag, geht man indirekt zu Wege und bedient sich bru- 
taler und unschöner Mittel, und zwar mufs das System der 
Verzollung dazu dienen, die Waffen zu schmieden, welche bei 
der Importverringerung benutzt werden sollen. 

Die Vereinigten-Staaten haben die Werthverzollung und 
bedienen sich gewisser von der Regierung eingesetzter Sach- 
verständiger, um die Werthzolldeklarationen, bei denen Anstände 
vermuthet wurden, auf ihre Richtigkeit zu prüfen. Gegen das 
Urtheil dieser Abschätzer giebt es keinen Appell. Die Institution 
der Abschätzer setzt sonach eine unabhängige Stellung voraus, 
da die gröfste Unparteilichkeit Grundbedingung des ganzen 
Werthzollsystems ist. Die letztere scheint den Sachverständigen 
abhanden gekommen zu sein, und zwar auf Grund von Pressionen 
der amerikanischen Industriellen. Diese nämlich begründeten 
Spezialvereine, deren Angestellten die Ueberwachung der Ab- 
schätzer anvertraut wurde, d. h. während ihrer Thätigkeit des 
Abschätzens, so dafs die Abschätzer indirekt gezwungen werden, 
den Waarenwerth ziemlich hoch festzustellen, wenn sie sich 
nicht der Gefahr aussetzen wollen, dafs ihnen mit Denunziationen 
gedroht wird. Diese Pression wirkt abschreckend auf die Einfuhr, 
wegen ihres Charakters der Willkühr und der Zunichtemachung 
jeder Kalkulation. 

Es wird auch noch Vorwärtsgehen auf dem schon nicht 
schönen Wege angestrebt, und eine Gesetzgebungsetappe 
hat man schon überwunden; die Haltung des Senates 
läfst keine Hoffnung, dafs den bisherigen gerechten Grundsätzen 
der Sieg verbleibt. Es ist naturgemäfs, dafs eine unrichtige 
Deklaration Bestrafung verdient, aber ebenso begreiflich ist es, dafs 
ein gewisser nicht zu eng begrenzter Spielraum zwischen dem 
deklarirten und dem abgeschätzten Waarenwerth als straffrei 
festgelegt wird. Bisher trat erst eine Strafe ein, wenn die 
Waare höher als 10 pCt. im Werth über die Deklaration hinaus 
befunden wurde. Abgesehen, dafs das unrühmliche, rigorose 
Abschätzen die Gefahr der Bestrafung schon sehr nahe rückt, 
wird sie sich nicht vermeiden lassen, wenn erst, was beabsichtigt 
ist, die straffreie Grenze auf 1 pCt. herabgesetzt wird. Dabei 
mufs man bedenken, dafs von den amerikanischen Importeuren 
ein abscheulicher Kniff ausgeübt wird, um die ausländischen 
Exporteure hineinzulegen. Handelt es sich um einen ganz be- 
stimmten Artikel, dessen Einfuhr man erschweren will, so begiebt 
sich einer der amerikanischen Industriellen oder einer der Agenten 
in das Verschickungsland, kauft in den kleinsten Detailgeschäften 
den Artikel ein und versendet ihn nun, hoch deklarirt, in seine 
Heimath. Was er gewollt, wird erreicht, der Abschätzer wird 
dupirt, er mufs die gleichen und ähnlichen Importwaaren gleich 
hoch bewerthen, und den Schlufs bildet eine relativ hohe Zoll- 
entrichtung, vielleicht eine Bestrafung, kurzum eine Importver- 
hinderung. 

Diese unlauteren Maximen der Herren Amerikaner können 
nicht laut genug bekannt gegeben werden, aber ebenso sicher 
ist es auch, dafs hiergegen von berufener Seite Protest erhoben 
werden wird. Schade nur, dafs das an und für sich reelle 
Werthzolleystem in derartig chikanöser Weise gemifsbraucht 
werden kann; da wäre es wirklich angebracht, wenn man die 
Amerikaner veranlassen könnte, zu dem System der Gewichts- 
verzollung, das so ziemlich alle Handelrstaaten angenommen 
haben, überzugehen. Die Klagen gegen die Rigorosität der 
Niederlande bei der Waarenversollung sind gleichfalls in dem 
Werthzollsystem begründet. 


Süd-Amerika. 


Zum russisch-brasilianischen Handelsvertrag. Ueber diese 
Frage veröffentlichte kürzlich die in São Paulo erscheinende 
„Germania“ aus der Feder des Herrn Königsfeld folgenden 
Artikel. 

„Die Kaffeepropaganda beabsichtigt jetzt die Regierung zu 
veranlassen, den richtigen und weisen Weg der Handelsverträge 
anzubahnen, eine Mafsnahme, die von eminentem Nutzen zur 
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Belebung von Handel und Verkehr, zur Verbilligung der 
Lebensmittel, zur Erreichung einer Stabilität, dieser Hauptsache 
für das Gedeihen und die Kaufkraft des Landes, sein würde. 

Zu einem Handelsvertrag gehört, dafs der eine Staat die Ein- 
fuhr der Produkte des anderen Staates begünstigt; es gehört 
aber auch zu einer guten Wirthschaftepolitk, dafs diese 
Begünstigung nicht zum Schaden des eigenen Landes und 
seiner Produkte stattfindet; man scheint aber hier in Brasilien 
die Verhältnisse und insbesondere den Export Rufslands noch 
zu wenig zu kennen, und wenn diese beiden Staaten zu einer 
Handelsvertrags-Konferenz zusammen kommen, so werden sie 
vergeblich die Vortheile suchen, die ihnen ein Handelsvertrag 
bieten soll. : 

Rufsland hat erst seit wenigen Jahren eine Bedeutung für die 
Industrie, aber es ist noch lange nicht in der Lage, im Export 
einen Wettkampf mit Deutschland, England und Frankreich 
aufzunehmen, denn zum grofsen Theil werden Industrie-Erzeugnisse 
von diesen Ländern nach Rufsland exportirt. Allerdings hat 
es die Aussicht, durch eine sehr verständige Handelsvertrags- 
und Wirthschaftspolitik, die es in jüngster Zeit eingeschlagen 
hat, auch eine Bedeutung für die Industrie zu erreichen. Ins- 
besondere wird diese Aussicht noch erhöht durch die Hafen- 
anlagen in Wladiwostok, Lasarew, Schestakow und insbesondere 
durch die projektirte Einführung der Goldwährung, zumal durch 
letzteren Umstand eine Stabilität in der noch schwankenden 
Valuta erreicht wird. 

Für Brasilien sind aber vorläufig Vortheile bei einem 
Handelsvertrag mit Rufsland nicht zu finden. Betrachten wir 
beispieleweise die einzelnen Artikel, die Rufsland exportirt. In 
erster Linie sind alle Getreidearten zu nennen: Roggen, Weigen, 
Hafer, Gerste, Mais, Graupen und Bohnen. x 

Für Roggen ist keine Meinung in Brasilien, und die anderen 
Getreidearten werden theilweise vortheilhafter von Argentinien 
bezogen, theilweise im eigenen Lande kultivirt. 

Eine grofse Ausfuhr hat Rufsland an Vieh, insbesondere 
in Pferden von Litthauen, und Geflügelvieh in Russisch Polen; 
jedoch ist auch hierfür kein Absatzgebiet in Brasilien, weil 
Pferde in Brasilien selbst billiger sind und die Gefahr für 
Geflügelvieh besteht, dafs es im heifsen Klima nicht gedeiht. 

Auch die grofse russische Holzausfubr hat für die Einfuhr 
in Brasilien keine Bedeutung. 

Die Industrie von Astrachaner Kaviar, welche im ganzen 
Wolgagebiet in Rufsland betrieben wird, ist auch für die Fein- 
schmecker Brasiliens wertblos, weil dieser Artikel die Reise 
nicht verträgt. 

Die Einfuhr von russischem Thee werden die Fagendeiros 
mit scheelen Blicken ansehen, weil derselbe im eigenen Lande 
dem Kaffee Konkurrenz macht. 

Zucker ist in Rufsland ein bedeutender Ausfuhrartikel nach 
England, indefs würde die Einfuhr nach Brasilien schadenbringend 
für ihr eigenes Produkt sein. 

Petroleum und Mineralöl wird vom Kaukasus, Baku und 
Batum in Mengen durch die Gebr. Nobel exportirt, indefs dürfte 
es für Brasilien vortheilhafter sein diese Artikel von Pennsylvanien 
su beziehen, da das amerikanische Petroleum in Qualität und 
Raffinade besser ist und der Transport eich billiger stellt. 

Russisches Leuchtöl ist vor Kurzem zur Ausfuhr nach 
Uebersee von Deutschland, durch eine billigere Durchgangs- 
fracht begünstigt worden, es dürfte aber auch für diesen 
Artikel der Bedarf in Brasilien nicht wesentlich sein. 

Spezialitäten in Marmeladen und Cakes werden in Warschau 
in ausgeseichneter Qualität gemacht, jedoch hält der erste 
Artikel die Reise nicht aus und den Letsteren kauft man 
billiger in England. 

Die Rauchwaaren-Industrie Rufslands hat einen Weltruf, 
und die schönen Felle Hermelin, Zobel, Nerz, Biber usw. werden 
überall gern begehrt und gekauft, nur in unseren Zonen nicht, 
weil man hier ohnedies genug schwitst. 

Zigarretten werden in vorzüglicher Qualität in Rufsland 
fabrizirt, aber man zieht es in Brasilien vor, sich diesen Artikel 
selbst zu drehen. 

In den Ostseeprovinzen wird eine prima Qualität hechtgraues 
Tuch hergestellt, welches sehr vorzüglich sein soll, und auch 
in der preufsischen Armee zur Herstellung von Offiziermänteln 
Eingang gefunden hat; indefs dürfte auch dieser Artikel für 
Brasilien unpraktisch sein, weil diese Waare zu dick und bei 
zu h&ufigem Schwitzen zu leicht verfilzt. Für dünnere Qualitäten 
dürften die Webstühle nicht geeignet sein und diese Fabriken 
würden auch mit derselben Industrie Deutschlands, Luckenwalde, 
Spremberg, Forst, nicht konkurriren können. 

Gummischuhe sind ein bedeutender Ausfuhrartikel der Peterse 


burger Industrie; jedoch liefert auch Nordamerika gute und 
billigere Qualitäten in diesem Genre. 

Die Tulaer Messingindustrie hat ebenfalls in Rufsland einen 
guten Ruf; es werden dort meistenstheils Samowars (Thee- 
maschinen) gemacht, ein Artikel der für Brasilien von geringem 
Werth ist. 

Leder, Häute, Felle exportirt Brasilien selbst und braucht 
also diese gleichen Exportartikel nicht von Rufsland. 

Ferner exportirt Rufsland Rohspiritus, Schweinsborsten, für 
welche Artikel Brasilien ebenfalls kein Absatzgebiet ist. 

Ebenso die Mineralprodukte Blei, Erz usw. und Platina 
dürften hier keine Liebhaber finden, und selbst die gepfefferten 
russischen Sardinen scheinen mir für einen brasilianischen 
Magen nicht geeignet zu sein. 

In Russisch Polen, Lodz, Petrikau sind viele Fabriken für 
Manufakturwaaren, theilweise deutsche Gründung, welche aber 
noch nicht den inländischen Bedarf decken, ebenso die Eisen- 
waarenfabriken müssen zur Befriedigung ihrer inländischen 
Kundschaft vom Auslande importiren. — Die schönen Bonets, 
die man in Petersburg mit der Goldschrift S. Petersburg und 
selbst hier in Rio sieht, werden in Paris hergestellt. 

Wir sehen also, dafs der Handelsvertrag mit Rufsland für 
Brasilien nichts Verlockendes bietet, denn wir können von dort 
sehr wenig beziehen; nicht einmal das, was wir uns am 
Sehnlichsten wünschen, etwas sibirische Kälte. 

Immerhin aber ist es mit Freuden zu begrüfsen, dafs die 
brasilianische Handelspolitik eine Wendung einschlägt, die auf 
Stabilität ruhen wird, denn der gegenwärtige Zustand ist für 
Jeden, ob Bürger, Bauer, Kaufmann, Beamte, unerträglich. 


Nachschriftder Red. des,Export*. Nachdiesen Darstellungen, 
denen zufolge Brasilien sehr wenig russische Produkte benöthigen 
würde, liegen die Vortheile eines russisch-brasilianischen Handels- 
vertfages durchaus auf Seiten Brasiliens, welches zu einem vertrags- 
mälsig festgelegten niedrigen Zollsatze seinen Kaffee, Gummi, oder 
andere tropische Erzeugnisse nach Rufsland absetzen könnte, ohne 
dafs dieses bezüglich seiner Produkte einen gleich günstigen Markt 
in Brasilien finden würde. So liegen nach den obigen Darstellungen 
die Verhältnisse jetzt und Brasilien hätte somit alle Ursache, sich 
Rufsland gegenüber entgegenkommend zu verhalten. 

Der Verfasser obiger Darstellung irrt sich aber, wenn er meint 
dafs die Textilerzeugnisse von Lodz u. s. w. den inländischen Bedarf 
Rufslands nicht zu decken vermöchten. Gerade diese Industriezweige 
sind bereits jetzt einer Ueberproduktion ausgesetzt und auf den Export 
angewiesen. Auch ist die Einfuhr von feinen und feinsten Pelz- 
waaren speziell in Rio de Janeiro, keineswegs so unbedeutend wie 
der Verfasser des Obigen meint. Ebenso ist es zweifellos, dafs 
manche andere russische Industriezweige später in Brasilien Absatz 
finden werden. 

Es existiren aber noch andere russische Produkte, welche man 
auch jetzt in Brasilien brauchen kann. So u. A. zugeschnittene 
Bretter und Balken aus Lievland, die Brasilien theils aus den 
Vereinigten Staaten, theils aus Norwegen bezieht. Auch in Brasilien 
werden Massen von Weizenmehl aus den Vereinigten-Staaten im- 
portirt. Weshalb sollte bei geringeren Zöllen, welche durch den 
Handelsvertrag den russischen Erzeugnissen eingeräumt werden, 
rnssisches Mehl nicht konkuriren können? Und braucht Brasilien 
nicht rektifizirten Sprit, gute Schnäpse, getrocknete (Stockfisch) 
und gesalzene (Heringe) Fische? Weshalb sollten nicht die 
billigen und vorzüglichen russischen Leder nach Erniedrigung der 
Zölle in Brasilien gesteigerten Absatz daselbst finden? Noch so 
manche andere Artikel werden eich finden, wenn erst einmal der 
Verkehr sich steigert. Und hierzu beizutragen, werden auch die 
Hamburger und Bremer Rheder und Kaufleute nicht ermangeln. 

Aber selbst zugegeben, dafs die obigen Darstellungen das Richtige 
bezüglich des Absatzes der russischen Provenienzen in Brasilien 
trafen, so entstände die Frage: welches Interesse kann denn Rufsland 
überhaupt an einem Handelsvertrage mit Brasilien haben? Denn dafs 
es einen solchen um Nichts eingehen würde, ist doch nicht 
anzunehmen! Zunächst können dazu ähnliche Gründe politischer 
Natur treiben, wie solche den russischen Verträgen mit Nord-Amerika 
zu Grunde liegen, und die das Czarenreich veranlassen auch mit den 
südamerikanischen Staaten gute Fühlung zu suchen, um gelegentlich 
dieselben gegen England, Frankreich, die Dreibundstaaten oder sonst 
ein europäisches Land auszuspielen. Endlichaberkann esdemrussischen 
Fiscus völlig einerlei sein, ob er die Zölle von brasilianischem oder. 
javanischem Kaffee erhebt. 

Wir kënnen nur den Wunsch hegen, dafs der brasilianische 
Kaffee immer mehr in Rufsland Verbreitung finde, denn da — nach 
wie vor — der Zwischenhandel in Kaffee zum guten Theil über 
Hamburg gehen wird, so können Deutschlands Handel und Schifffahrt 
dabei nur profitiren. Aehnlich wird sich’s bezüglich zahlreicher 
russischer Exporte nach Brasilien verhaltn. 

Zum Schlufs konstatiren wir mit Genugthuung, dafs der gegen- 
wartige Mangel an Stabilität der wirthschaftlichen Zustände Brasiliens 
allen Bewohnern des Landes unerträglich wird, und dafs somit 
mit Inneren eine, wenn auch nur schwache Hoffnung auf Besserung der 
Verhältnisse vorhanden ist. 
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Der argentinische Erdnuss- und Erdnussölexport. Seit dem 
Jahre 1891 nimmt die argentinische Ausfuhr von Erdnüssen 
(mani) und auch von dem daraus bereiteten Oele ab. Wenn 
nun auch der eigene Konsum sich von Jahr zu Jahr gesteigert 
hat, so ist dies doch nicht in dem gleichen Verhältnifs der Fall 
gewesen, als der Export zurückgegangen ist. Es wurden nämlich 
exportirt: 


Erdnüsse Erdnussöl 
Kilogramm 
1891 681.188 _ 
1892 542.887 28.496 
1893 313.847 142.141 
1894 102.186 79.088 
1895 60.935 41.450 


Der Grund liegt in der Einschränkung des Anbaues dieser 
Frucht, da die Preise fiir dieselbe im Laufe der Jahre einen 
stärkeren Rückgang erfahren haben, auch ist der Ertrag per ha 
ein sehr verschiedener und in den einzelnen Jahren nicht immer 
ein befriedigender gewesen. Während man in Argentinien im 
Durchschnitt auf 1 ha 1400 kg Ertrag rechnet, hält man in 
Nordamerika einen solchen von 2000 kg für ein schlechtes 
Resultat. Bei Düngung erzielt man hier das Vier- bis Fünf- 
fache, wäbrend man in Argentinien (allerdings ohne Düngung) 
2500 kg selten überschreiten wird. Es ist daher erklärlich, dafs 
die Erdnufsproduktion in Nordamerika stetig eine gröfsere Ver- 
breitung findet und dafs die Fabrikation von Erdnulsöl bald den 
Rang einer hervorragenden Industrie der Vereinigten Staaten 
erlangen wird. Was das Erdnulsöl selbst anlangt, so wird das- 
selbe dort für Kochzwecke und zur Salatzubereitung sowohl 
dem Baumwollsamen als auch dem Olivenöl vorgezogen, auch 
findet es vortheilhafte Verwendung bei der Bereitung von 
Schmalz und Oleomargarin. Aufserdem bietet die Erdnufskultur 
werthvolle Nebenprodukte in den zerstampften Hülsen, dem 
Erdnufsmehl und den Stauden, welche besonders in Deutschland 
zu Futterzwecken starke Verwendung finden. Zweifellos ist im 
Süden, wo der Boden noch verhältnifsmäfsig billig ist, für die 
Kultur der Nufs in grofsem Mafsstabe sowie für die Entwickelung 
der Oelindustrie reiche Gelegenheit vorhanden, und dürfte sich 
für letzteren Artikel bei nicht zu hohem Preise seines Handels- 
werthes wegen leicht Absatz finden lassen. 

Chile und Argentinien. C.N. A. Dafs der Friedens- und Han- 
delsvertrag vom 18. und 28. Mai nebst Zusatzprotokoll vom 
9. Dez. 1895 zwischen Chile und Bolivia, der von dem boli- 
vianischen Kongrefs einstimmig angenommen wurde, zuletzt 
doch noch im Januar von dem chilenischen Kongrefs eben wegen 
des Zusatzprotokolls, das Chile Verpflichtungen auflud, deren 
Erfüllung wiederum Schwierigkeiten voraussehen liefs: „Retro- 
cession an Bolivia der von Chile zu erwerbenden Provinz Arica- 
Tacna innerhalb zwei Jahren oder, bei Unausführbarkeit dieser 
Bedingung, Cession einer anderen Küstenzone mit Seehafen, 
welche Bolivia vollauf befriedigen würde“, verworfen worden 
ist, hat in Argentinien grofse Genugthuung hervorgerufen. 

Dessen ungeachtet sind die Ansichten, ob Argentinien und 
Chile den zwischen ihnen bestehenden Antagonismus beseitigen 
und die schwebenden Streitfragen friedlich beilegen können, 
sehr getheilt. In beiden Ländern fehlen Anwälte sowohl für fried- 
liche wie für kriegerische Auseinandersetzung nicht. Inzwischen 
wird aber beiderseitig scharf gerüstet, und den Daten des eng- 
lischen Marinejahrbuchs zufolge belaufen sich die chilenischen 
Aufträge bei Armstrong Mitchel & Co. auf: 1 Panzer von 8 200 T. 
£ 800000, 1 Kreuzer (Esmeralda) von 7500 T. £ 650000, 
1 Kreuzer von 3500 T. (ursprünglich für Brasilien) £ 360 000, 
Extraausgaben £ 190 000 = £ 2000000. Bei Laird: 1 Torpedo- 
kreuzer von 1000 T. £ 90000, 4 Torpedoboote von 350 T. 
(à £ 50000) £ 200000, Extraausgaben £ 40000 = £ 330 000. 
Bei The Naval Construction and Armament Co: 2 Kreuzer 
à 6500 T. (£ 600000) £ 1200000, Extraausgaben £ 200 000 = 
£ 1400000. Total £ 3 730 000.%) — 

Wenn jüngst der Kursrückgang der chilenischen Anleihen 
auf den schlechten Geschäftsgang in Chile zurückgeführt wurde, 
80 ist dies begründet, insoweit als die Wiedereinführung der Metall- 
währung, welche die Spekulanten zu hintertreiben suchten, den 
seit Jahren bestehenden künstlichen Geschäftsaufschwung in 
mafsvollere Verhältnisse zurückdrängte, was gewifs, wenn auch 
der Geschäftsgang momentan erheblich darunter leidet, nicht 
zu beklagen ist, denn die Lebensbedürfnisse der grofsen Masse 


*) Anmerk. d. Red. Sollte Chile einmal in Deutschland eine 
Anleihe machen, so möge man es an obige Ziffern erinnern mit dem 
Bemerken, dafs die deutschen Werften ebenso gute Panzer und weit 
bessere Torpedos als die Engländer bauen, d. h. in Deutschland 
kein ae ohne Ordres für unsere Industrie zu haben ist — ein für 
allemal!! 


der Bevölkerung waren von den unlauteren Spekulationen ab- 
hängig, welche durch die willkührlichen Verschiebungen des 
internationalen Wechselkurses genährt wurden. Andererseits 
sind die sich fortwährend steigernden Ausgaben für Armee- und 
Marinezwecke nicht unbedenklich, sie rücken eine Kriegsgefahr 
näher. Freilich, die Zolleinnahmen allein aus der Peru ent 
rissenen Salpeterprovinz Tarapaca beliefen sich 1895 auf die 
hübsche Summe von $ 28440947, und da kann man sich schon 
etwas leisten. 

Ein Krieg zwischen Chile und Argentinien wäre aber ein 
Verbrechen, denn nichts kann diese beiden Nationen entzweien, 
als die unbegründete Eifersucht Argentiniens auf die führende 
Rolle Chile’s im Pazifik und auf dessen kriegerische Lorbeeren 
in einem allerdings ungerechten Eroberungskriege und anderer- 
seits die Selbstüberhebung Chile’s seit den Tagen von Miraflores 
und der Playa von Concon. Die Grenzstreitigkeiten könnten 
nur den Vorwand dazu bieten, denn an und für sich sind die 
in Frage kommenden Ländereien beinahe ohne jede praktische 
Bedeutung besonders für den Gebietskolofs Argentinien, wenn 
schon begreiflich ist, dafs die Aufgabe eines unzweifelhaften 
Rechtsstandpunktes Niemandem zugemuthet werden kann. 

Ueber den gegenwärtigen Stand dieser Angelegenheit, die 
so unausgesetzt die Gemüther in Aufregung hält, wechselt die 
Meinung sozusagen jeden Tag, und am gleichen Tage, an dem 
man von Buenos-Aires dem New-York-Herald telegraphirt: 
Chile verliere seine Zeit, wenn es hoffe, die Grenzfrage mit 
Argentinien durch ein Schiedsgericht zu beendigen, denn der 
Kongress würde nie einen ähnlichen Vertrag genehmigen, und 
wenn auch Argentinien die Ernennung fremder Schiedsrichter, 
welche die Grenzlinien ziehen würden, nicht zurückweise, so 
würde es dagegen nie zugeben, dafs die Grenzlinie eine andere 
sei, als die über die höchsten Gipfel (der Anden) hinlaufende; 
an dem gleichen Tage sprach man aber auch von einem 
Telegramm des argentinischen Kommissars in Chile an das 
Kabinet in Buenos-Aires, das die Frage der Puna de Atacama, 
und die Schwierigkeiten wegen des Marksteins von San Fran- 
zisko als beseitigt darstellt (Chile würde das Recht Argentiniens 
anerkennen, aber das streitige Territorium zugesprochen er- 
halten???) Gleichzeitig wurde auch von einem Protokoll mit dem 
chilenischen Kommissär Guerrero berichtet, das die Grenzfragen 
des Südens ausgleichen werde, und am gleichen Tage (13. Januar) 
heifst es über diesen neuen Vertrag Guerrero— Costa: er beendige 
die Kontroverse über die Puna de Atacama, die in den Besitz 
Argentiniens übergehe. Da gleichzeitig aber in der chilenischen 
Presse Liebenswürdigkeiten kursiren wie die: „Die Nacion 
(Buenos-Aires) berichtet, die Division des General Godoy habe 
in Trolope, an den Quellen des Alumine, am Thalweg von 
Claima u. s. w. ihre Quartire genommen. Es sei nöthig, die 
Truppen während der Wintersaison mit wollenen Unterkleidern, 
dicken Uniformen, gefütterten Mänteln, doppelsohliger Fufs- 
bekleidung und Schneebrillen zu versehen. — Die Nacion sagt 
aber nicht, welch andere Sache die argentinischen Soldaten für 
diese auf Drohung berechneten Garnisonen nöthig haben. Wenn 
wir aber einen Chilenen befragen, so wird er uns sicher ant- 
worten . . . Kourage.“ So darf man wohl annehmen, dass die 
auf einen so hohen Grad gestiegene gegenseitige Antipathie 
einen friedlichen Ausgleich sehr erschweren wird. 

Die Frage der Puna (Hochebene, ein thatsächlich unbe- 
wohnbarer Strich Landes, der aber vielleicht Mineralschätze 
enthält) ist sehr einfach. Die Wüste von Atacama ist das bo- 
livianische Küstengebiet, das vom Meeresufer bis an die Haupt- 
kette der Küstenkordilleren heranreicht, hinter welcher sich 
eine weite Hochebene, die Puna, erstreckt, die ihrerseits von 
östlich parallel laufenden Kordilleren begrenzt wird. Dieses 
letztere Gebiet, also die Puna, ist von Bolivia an Argentinien 
abgetreten worden als Kompensation für andere argentinische 
Ansprüche. Es unterliegt keinem Zweifel, dafs Bolivia, als es 
in Folge des Krieges Atacama an Chile provisorisch abtrat und 
dabei als Grenze gegen das bolivianische Hinterland eine über 
die höchsten Gipfel laufende Linie stipulirte, nur die Gipfel der 
Küstenkordilleren gemeint haben konnte, und nicht die der 
parallel laufenden östlichen Kordilleren (deren Gipfel allerdings 
noch höher sein sollen) und die dazwischen liegende Puna an 
ihrer Ostgrenze, was einen Unterschied von ungefähr 1000 leguas 
bedeuten würde! Es ist kaum zweifelhaft, dafs sich Argentinien 
und Bolivia hier im Recht befinden, Chile im Unrecht. — 

Eine mifsliche Sache ist es immer, wenn dem Abschlufs 
von Verträgen Rekriminationen über früher erlittene Unbill 
vorangehen. So verhält es sich auch mit der Grenzfrage 
zwischen Chile und Argentinien in ihren südlichen Landestheilen. 
Der Grenzvertrag zwischen Chile und Argentinien von 1856 
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stellte als dessen Basis das uti possidetis von 1810 auf, welchem 
zufolge, nach chilenischer Auffassung, eine von der Mündung 
des Rio Negro am atlantischen Ozean nach den Quellen des 
Diamante (im Süden von Mendoza) gezogene Linie die chilenisch- 
argentinische Grenze hätte bilden müssen. Es wäre also ganz 
Patagonien und noch mehr an Chile gefallen. Wenn Chile 
darauf verzichtet babe, trotz der schlagenden Beweise, die es 
für seine Revendikation besafs, so sei es durch die Drohung 
Argentiniens: die zur Zeit des Krieges an der Westküste be- 
stehende Doppelallianz von Peru und Bolivia in eine Tripel- 
allianz gegen Chile zu verwandeln, dazu bewogen worden. 
Das liegt im Bereich der Möglichkeit und Wahrscheinlichkeit, 
bringt aber den zu Recht bestehenden Grenzvertrag von 1881 
nicht vorwärts und erschwert nur eine Verständigung. Die 
Sache liegt gegenwärtig an der Südgrenze so: Argentinien will 
die Grenzlinie über die höchsten Gipfel ziehen, welche die 
Wasserscheide bilden, weil es so sein Vortheil mit sich bringt. 
Chile hält an dem nach beiden Seiten hin abfallenden Gebirgs- 
rücken, der die Wasserscheide bildet, als Höhen- und Grenz- 
linie fest, deren gröfserer 'Theil allerdings niedriger sein kann, 
als die Gipfel lateraler Ketten, die von Gewässern durchbrochen 
werden. Es handelt sich da also um eine je nach dem Stand- 
punkt verschiedene Auslegung des Wortlauts. 

Nun ist ja in dem neulich zwischen Brasilien und Chile 
abgeschlossenen Handelsvertrage auch Argentinien als Drittem 
im Bunde der Beitritt dazu freigestellt worden. Zu wünschen 
wäre, dafs diese Einladung für Chile und Argentinien die Brücke 
bilden würde, auf der sie sich wieder die Hände reichen 
könnten. Wollen sie aber in Anbetracht der sie entzweienden 
Ursachen die Hand an das Schwert legen, so steht diese 
Haltung Chile jedenfalls besser an als Argentinien. Chile ist 
stets allen seinen internationalen Verpflichtungen nachgekommen, 
Argentinien nicht. 


Australien und Südsee. 


Ein Urtheil aus einer englischen Kolonie über einen britischen 
Zollverein. (Originalbericht aus Neu-Seeland vom 6. März). Ihr 
„Export“ macht mir stets grofse Freude. Ich war seit dreifsig 
Jahren in Paris, London, Glasgow, Montevideo, Buenos-Aires und 
Neu-Seeland im Handel thätig, kenne daher Vieles aus eigener 
Anschauung und kann Ihnen meine Anerkennung nicht vor- 
enthalten, wie richtig Sie stets die Verhältnisse beurtheilen. — 
Der Standpunkt, den man in Deutschland in der Transvaal-An- 
gelegenheit eingenommen hat, war der einzig richtige. Es liegt 
mit wenigen Ausnahmen dem ganzen Gebahren des eng- 
lischen Volkes absolut nichts Anderes als Neid gegenüber den 
Fortschritten Deutschlands zu Grunde. Man agitirt überall, und 
über kurz oder lang wird daher auch in der englischen Welt 
ein Zollverein mit den Kolonien angestrebt werden. Das ist 
aber keine Kleinigkeit und die Leute in den Kolonien sind gar 
nicht so dumm, denn sie wissen wohl, dafs England allein die 
mit jedem Jahre steigende Produktion der Kolonien nicht auf- 
zunehmen vermag. Nichtsdestoweniger wäre es am Platze, 
wenn man in Deutschland durch eine scharfe Propaganda die 
englischen Kolonien darauf aufmerksam machen würde, dafs 
erstens die Hauptprodukte der englischen Kolonie keinen Ein- 
gangszoll in Deutschland bezahlen, zweitens man eventuell 
durch Differentialzölle auch australische Wolle, im Gegensatz 
zur La Plata Wolle usw. hoch belasten könnte u. s. f. Meine 
Freunde und ich lassen hier keine Gelegenheit unbenutzt, um den 
Leuten klar zu machen, dafs nur sie die Kosten für einen 
Zollverein mit England theuer zu bezahlen haben würden. 
Immerhin könnten aber doch einmal Umstände eintreten, unter 
welchen man von England aus eine solche Zolleinigung rasch 
ins Werk setzt. Vorbereitet wird sie, darüber herrscht kein 
Zweifel. 

Wenn die deutschen Fabrikanten das Export-Geschäft besser 
verstünden, so könnten sie noch ein viel gröfseres Geschäft 
machen. Es mag den deutschen Herren Fabrikanten nun an- 
genehm sein oder nicht zu hören, so bleibt es doch gleich- 
wohl wahr, dafs wenn wir Ueberseeer mit Leuten südlich von 
Hamburg oder Bremen direkt arbeiten wollen, wir in der Regel 
— Ausnahmen gestehe ich zu — einige Unannehmlichkeiten 
haben. Der deutsche Fabrikant wird sehr leicht übermüthig 
und hat keine Idee, mit welchen Schwierigkeiten sein über- 
seeischer Vertreter zu kämpfen hat. Die Zeiten, in denen 
man in Süd-Amerika oder in Australien in zehn bie zwölf 
Jahren im Handel ein Vermögen machen konnte, sind 
längst vorüber, heute ist der Konkurrenzkampf in diesen 
Ländern ebenso schwierig wie in Europa und das Risiko un- 


gleich gröfser, namentlich für Deutsche in Australien, da die- 
selben sich nicht auf deutsche Bankinstitute stützen können. 
Englische Fabrikanten fangen an, lange Waarenkredite in 
Australien zu geben. Dies wird man bald im deutschen Handel 
merken, und es verdient diese Mittheilung daher sorgfältige 
Beachtung. 

Zum Schlufs noch die Mittheilung, dafs die dem hiesigen 
Parlament vorgelegten Handelsverträge zwischen Neu-Seeland 
einerseits und Kanada und Süd-Australien andererseits nicht 
ratifizirt worden sind. 

Nachschrift der Red. d. „Export“. Bezüglich des grofe- 
britischen Zollvereins wird der freundliche Verfasser des obigen Be- 
richte unsere Ansichten sehr ausführlich in Nr. 18 und 14, sowie in 
Nr. 17 unseres Blattes (d. J.) dargelegt finden. Wie wir aus seinen 
Mittheilungen ersehen, stimmen wir mit ihm überein. Jedenfalls 
wäre es in hohem Grade wünschenswerth, wenn die Deutschen in 
den englischen Kolonien zur Verbreitung unserer und der vorstehend 
geäufserten Ansichten beitrügen und dadurch in den englischen Kolonial- 
ländern die öffentliche Meinung dahin aufklären würden, dafs das 
wirthschaftliche „Greater Britain“ keinen anderen Sinn und Zweck 
haben kann, als „die englischen Kolonien für das englische Kapital 
auszubeuten, genau in demselben exklusiven Sinne wie das in 
„Amerika für die Nord-Amerikaner“ geschehen soll. 


Briefkasten. 


Bekanntmachung. Postdampfschiffverbindung mit Däne- 
mark und Schweden. — Die zur Postbeförderung dienenden 
Dampfschiffverbindungen mit Dänemark und Schweden gestalten sich 
vom 1. Mai ab bis auf Weiteres, wie folgt: 

i. Linie Warnemiinde-Gjedser (-Kopenhagen). 

Die Fahrten finden das ganze Jahr hindurch in beiden Richtungen 

zweimal täglich statt: 

A. Tagesverbindung: 

aus Warnemünde um 1 Ubr 16 Min. Nachmittags im unmittelbaren 
Anschluss an die Züge aus Berlin und Hamburg, Abgang von Berlin 
(Stettiner Bahnhof) 8 Uhr 40 Min. Vormittags, von Hamburg 8 Uhr 45Min. 
Vormittags; in Gjedser 8 Uhr 21 Min. Nachmittags zum Anschlufs 
an den um 3 Uhr 42Min. Nachmittags aus Gjedser abgehenden Zug, in 
Kopenhagen 7 Uhr 50 Min. Abends; aus Gjedser um 1 Uhr 54 Min. Nach- 
mittags nach Ankunft des Zuges 9 Uhr 40 Min. Vormittags aus Kopen- 
hagen; in Warnemünde um 8 Uhr 59 Min. Nachmittags, anschliefsend 
an die Züge nach Berlin und Hamburg, Ankunft in Berlin (Stettiner 
Bahnhof) um 8 Uhr 46 Min. Abends, in Hamburg 9 Uhr 6 Min. 


Abends. 
B. Nachtverbindung: 
aus Warnemünde um 3 Uhr 21 Min. Nachts im unmittelbaren An- 
schlufs an den aus Berlin (Stettiner Bahnhof) um 10 Uhr 41 Min. 
Abends abgehenden Zug, in Gjedser um 5 Uhr 31 Min. früh zum An- 
schlufs an den um 5 Uhr 50 Min. abgehenden Zug, in Kopenhagen 
um 10 Uhr 20 Min. Vormittags; aus Gjedser um 12 Uhr 4 Min. Nachts 
nach Ankunft des Zuges 7 Uhr 15 Min. Abends aus Kopenhagen, in 
Warnemünde um 2 Uhr 14 Min. früh, anschliefsend an deu Zug nach 
Berlin, Ankunft in Berlin (Stettiner Bahnhof) 6 Uhr 41 Min. früh. 
2. Linie Kiel-Korsör. 
Die Fahrten finden das ganze Jahr hindurch in beiden Richtungen 
zweimal täglich statt. 
A. Tagesverbindung (Deutsche Schiffe): 
aus Kiel um 11 Uhr 11 Min. Vormittags, nach Ankunft des Zuges 
von Hamburg, aus Hamburg 8 Uhr 53 Min. früh, in Kiel 11 Uhr 
1 Min. Vormittags, in Korsdr um 4 Uhr 81 Min. Nachmittags zum 
Anschlufs an den Zug nach Kopenbagsn, aus Korsör 5 Uhr 68 Min. 
Nachmittags, in Kopenhagen 7 Uhr 52 Min. Abends; aus Korsör um 
11 Uhr 85 Min. Vormittags, nach Ankunft des Zuges von Kopen- 
hagen, aus Kopenhagen 9 Uhr 5 Min. Vormittags, in Korsör 11 Uhr 
25 Min Vormittags, in Kiel um 5 Uhr Nachmittags, zum Anschlufs 
an den um 5 Uhr 54 Min. Nachmittags abgehenden Zug nach Ham- 
burg, — Ankunft in Hamburg um 8 Uhr 5 Min. Abends, in Berlin 
5 Uhr 46 Min früh am nächsten Tage. 
B. Nachtverbindung (Dänische Schiffe): 
aus Kiel um 1 Uhr 40 Min. Nachts, nach Ankunft des Zuges von 
Hamburg, aus Hamburg 11 Uhr 4 Min. Abende, in Kiel 1 Uhr 
24 Min. Nachts; in Korsör um 7 Uhr 30 Min. früh, zum Anschlufe an 
den um 8 Uhr 5 Min. früh abgehenden Zug nach Kopenhagen — 
Ankunft daselbst 10 Uhr 7 Min. Vormittags; aus Korsör um 10 Uhr 
40 Min. Abends, nach Ankunft des Abendzuges von Kopenhagen, 
aus Kopenhagen 8 Uhr 10 Min. Abends, in Korsör 10 Uhr 25 Min. 
Abends, in Kiel am nächsten Morgen um 5 Uhr 50 Min. zum An- 
schlufs an den Zug nach Hamburg, aus Kiel 6 Uhr 34 Min. früh, in 
Hamburg 8 Uhr 48 Min. Vormittags, in Berlin 12 Uhr 55 Min. Mittags. 
3. Linie Lübeck-Kopenhagen-Malmd. 
Die Fahrten finden bis Ende September in beiden Richtungen 
täglich statt: 
aus Lübeck gegen 5 Uhr Nachmittags, nach Ankunft der aus Berlin 
(Lehrter Bhf) um 9 Uhr 80 Min. Vormittags bz. aus Hamburg um 
8 Uhr 20 Min. Nachmittags abgehenden Züge, in Kopenhagen am 
folgenden Tage gegen 8 Uhr früh; in Malmö 1 Uhr 30 Min. Nach- 
mittags, zum Anschlufs an den Zug nach Stockholm, aus Malmö 
8 Uhr Nachmittags, in Stockholm 7 Uhr 5 Min. früh; aus Malmö 
Vormittags gegen 11 Uhr 15 Min., aus Kopenhagen gegen" 4 Uhr 
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Nachmittags, in Lübeck am folgenden Tage gegen 7 Uhr früh, zum 
Anschlufs an die Zuge nach Berlin und Hamburg, aus Lübeck 8 Uhr 
24 Min. bz. 8 Uhr 15 Min. früh, in Berlin 12 Uhr 55 Min. Nachmittags, 
in Hamburg 9 Uhr 17 Min. Vormittags. 


4. Linie Stettin-Kopenhagen. 

Die Fahrten finden vom 2. bis 81. Mai fünfmal wöchentlich statt: 
aus Stettin Sonntag, Dienstag, Mittwoch, Freitag 1 Uhr 30 Min. und 
Sonnabend um 1 Uhr Nachmittags nach Ankunft des Zuges von Berlin, 
aus Berlin (Stettiner-Bhf) 8 Uhr 85 Min. früh, in Stettin 10 Uhr 
42 Min. Vormittags, in Kopenhagen am folgenden Tage früh, aus 
Kopenhagen Sonntag, Dienstag, Mittwoch und Freitag um 8 Uhr 
Nachmittags, Donnerstag 2 Uhr Nachmittags, in Stettin am folgenden 
Tage früh. 

5. Linie Straisund-Malmö (-Stockholm). 
Die Fahrten finden in beiden Richtungen täglich, und zwar bis 
Ende Mai nach folgendem Plane statt: 
aus Stralsund bei Tagesanbruch, anschliefsend an den Zug von 
Berlin, aus Berlin (Stettiner Bhf.) 6 Uhr 5 Min. Abends; in Malmö 
gegen 1 Uhr 30 Min. Mittags, zum Anschlufs an den Zug nach 
Stockholm, aus Malmd 8 Uhr Nachmittags, in Stockholm 7 Uhr 
5 Min. Morgens; aus Malmö um 10 Uhr Abends, nach Ankunft der 
Abendzüge von Stockholm, aus Stockholm 7 Uhr 35 Min. und 8 Uhr 
Abends, inMalmö 10 Uhr 49 Min. Vormittags und 5 Uhr 45 Min. 
Nachmittags; in Stralsund gegen 6 Uhr früb, zum Anschlufs an den 
Zug nach Berlin, aus Stralsund 7 Uhr 24 Min. früh, in Berlin um 
12 Uhr 45 Min. Vormittags. 
Reichs-Postamt. I. Abtheilung. 
Fritsch. 

Nachnahmedienst im Verkehr mit Frankreich, Vom 1. Mai ab sind 
auf eingeschriebenen Briefsendungen wie auf Briefen und 
Kästchen mit Werthangabe nach Frankreich mit Einschlufs 
von Monaco und Algerien Nachnahmen bis zum Betrage von 
500 Franken zulafsig. Die Höhe der Nachnahme ist auf der Adrefs- 
seite der Sendungen in der Frankenwährung in Ziffern und Buch- 
staben anzugeben; darunter hat sich der Äbsender in lateinischer 
Schrift deutlich zu bezeichnen. Für die Einziehung der Nachnahme 
vom Adressaten kommt eine Gebühr von 10 Centimen, und für die 
Uebermittelung des Betrages an den Absender durch Postanweisung 
aufserdem die tarifmäfsige Postanweisungsgebühr zur Erhebung. 
Der Staatesekretair des Reichs-Postamts. Im Auftrage. Fritsch. 


Die Auskunftei W. Schimmelpfeng in Verbindung mit The 
Bradstreet Company, Bureaus: Berlin W., Charlottenstr. 28, ertheilen 
kaufmännische Ausküntte. 21 eigene Bureaus im In- und Ausland. 


Deutsches Exportbureau. 
Berlin W., Lutherstrafse 5. 
Briefe, Packete usw. usw. sind mit der Adresse Berlin W. Lutherstr. 5 su versehen 


Den Abonnenten des E.-B. werden die mit der Beförderung geschäftlicher 
Offerten verbundenen Unkosten im Mindestbetrage von 1 Mk. in Rechnung gestellt. — 
Die Adressen seiner Auftraggeber thellt das E.-B. aur seinen Abonnenten zu den 
bekannten Bedingungen mit. Andere Offerten als die von Abonnenten des Export- 
bureaus werden nur unter noch näher fentzunetzenden Bedingungen befördert. 

Firmen, welche Abonnenten des D. E.-B. zu werden wünschen, wollen die Eia- 
sendung der Abonnementsbedingungen verlangen. Dieselben sind in deutscher, fran- 
zösischer, englischer und spanischer Sprache vorhanden. 

Diejenigen Abonnenten, welche für die unter den nachstehenden 
Mittheilungen in Betracht kommenden Länder Agenten oder Ver- 
bindungen mit Import- und Exporthäusern suchen, wollen Anfragen 
unter der laufenden Nummer an das Deutsche Exportbureau, Berlin W., 
Lutherstr. 5, richten. 

220. Mittheilung des „Exportbureau.“ Wir machen die Abonnenten 
unserer Abtheilung „Exportbureau“ darauf aufmerksam, dafs wir be- 
absichtigen im Laufe des Monats Mai die Preislisten, Musterbücher 
etc. der Abonnenten unserer Abtheilung ,Exportbureau“ in einer 
Auflage von 1000 Exemplaren an solide und gute Firmen nach allen 
Ländern zu versenden. Um eine möglichst grofse Betheiligung 
herbeizuführen, haben wir den Preis für Versendung dieser Preis- 
listen auf nur 5 Pfg. per Adresse festgesetzt. Aufserdem sind 
natürlich die Portospesen, d. h. 5 Pfg. für je 50 gramm zu zahlen. — 
Firmen, welche sich an diesem Unternehmen, welches nach den ge- 
machten Erfahrungen grofsen Erfolg verspricht, zu betheiligen 
wünschen, wollen sich bereits jetzt dieserhalb mit uns in Verbindung 
setzen und uns die betreffende Beilage einsenden, um deren Versand- 
kosten feststellen zu können. — Anfragen unter der laufenden 
Nummer an das „Deutsche Exportbureau,* Berlin W., Lutherstr. 5. 

221. Vertreter für eine Fabrik künstlicher Blumenblätter und Exoten 
für die Rheinprovinz, Baden, Bayern und Württemberg gesucht. Eine 
leistungsfähige Fabrik dieser Branche, welche als Spezialität Blätter 
für Grabkränze und Hutbouquets fabrizirt, sucht geeignete Vertreter 
für die Rheinprovinz, Baden, Bayern und Württemberg. — Get, 
Offerten, Anfragen usw. unter der laufenden Nummer an das „Deutsche 
Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

222. Vertretung eines Budapester Hauses in Federn und Flaum für 
Christiania (Norwegen) gesucht. Ein mit besten Referenzen versehener 
Agent in Christiania (Norwegen) wünscht die Vertretung eines 
Budapester Hauses in Federn und Flaum für Christiania zu über- 
nehmen. — Gefl. Offerten, Anfragen usw. unter der laufenden Nummer 
an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

228. Circular. Die „Steingewerkschaft Ottenstetten, Aktien- 


Gesellschaft“ in München, theilt uns mit, dafs sie die von der Firma 
H. Schött übernommene Fabrik zur Herstellung Keimscher Farben 
und Malmittel unter der Bezeichnung „Fabrik Keimscher Farben der 
Steingewerkschaft Ottenstetten A.-G.“ am dortigen Platze unter 
Mitwirkung des Herrn Adolf Wilh. Keim weiter betreiben wird und 
Herrn Friedrich Jung im Sinne des Art. 47 Abs. I des Deutschen 
Handels-Gesetzbuches Handlungsvollmacht ertheilt hat. 

224. Vertretungen für Russland und Falen gesucht. Wir erhalten 
von einem Agenten aus Lodz, der gegenwärtig in Dresden weilt, 
folgende Zuschrift, datirt 15. April 1896: „Ich gestatte mir, Ihnen 
hierdurch mitzutheilen, dafs ıch die Vertretung leistungsfähiger 
Häuser für Rufsland und Polen zu übernehmen wünsche und ersuche 
Sie höfl. mir solche zuweisen zu wollen. Da ich durch vieljährige 
Bereisung Rufslands in verschiedenen Branchen mit den dortigen 
Verhältnissen durchaus vertraut geworden bin, ist mir jede Branche iu 
gleichem Mafse erwünscht. Doch könnte ich in Rohmaterialien 
für Tuch-und Leinenfabrikationen, durch meinen sehr grofsen 
Bekanntenkreis, den ich in den Städten Lodz, Bialostock, Zgierz usw. 
besitze, einen besonders grofsen Absatz ermöglichen — Auf Wunsch 
kann ich Ihnen mit besten Referenzen dienen.“ — Gefl. Offerten, 
Anfragen usw. unter der laufenden Nummer an das „Deutsche 
Exportbureau“, Berlia W., Lutherstr. 5, erbeten. 

225. Vertretungen für Odessa (Slidrussiand) gesucht. Ein Agentur- 
und Kommissionegeschaft in Odessa, dessen Inhaber auch Südrufsland 
und den Kaukasus bereisen läfst, wünscht noch geeignete Vertretungen 
in lohnenden Artikeln zu übernehmen. Bevorzugt sind: Eisen-, 
Kurz-, und Kolonialwaaren, Chemikalien, Felle (Haute) etc. — Gef. 
Anfragen, Offerten ete. unter der laufenden Nummer an das „Deutsche 
Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

226. Vertretung einer leistungsfähigen Drahtstiftfabrik für Saloniki 
gesucht. Ein Agent in Saloniki, mit guten Referenzen, wünscht die 
Vertretung einer leistungsfähigen deutschen Drabtstiftfabrik zu über- 
nehmen. In dem genannten Artikel kann man nach den Angaben 
des betr. Agenten in Saloniki einen sehr grofsen Umsatz erzielen. — 
Gefl. Anfragen, Offerten usw. unter der laufenden Nummer an das 
„Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

227. Export-Verbindungen durch Amsterdamer Exporthäuser nach 
Holländisch- und Britisch-Ostindien, Westindien, Transvaal, Westafrika, 
Australien. Ein Agentur- und Kommissionsgeschäft in Amsterdam 
wünscht die Vertretung leistungsfähiger deutscher Fabrikanten zu 
übernehmen behufs Vermittelung von Geschäften mit Exporteuren 
in Amsterdam und Rotterdam, welche nach oben genannten Ländern 
exportiren. Gangbar nach diesen Ländern sind speziell: Baum- 
wollene, wollene, seidene und Trikot-Manufakturwaaren, Schirme, 
Spielwaaren, Glasperlen, Bisen- und Drahtwaaren, Seife, billige Stein- 
gut- und Glaswaaren, Lampen, patentirte Artikel usw. — Gefl. 
Anfragen unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Export- 
bureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten 

228. Dreschmaschinen für Ecuador. Es liegt bei uns aus Ecuador 
Nachfrage vor nach Dreschmachinen und sind gefl. Offerten nebst 
Zeichnungen. Preisanstellung fob. Hamburg unter der laufenden 
Nummer an das Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, 
zu sanden 

229. Import von Eisen- und Farbwaaren in São Paulo (Brasilien). 
Ein neu gegründetes Eisen- und Farbwaarengeschäft in Bäo Paulo 
(Brasilien) wünscht Offerten in Bau- und Möbelbeschlägen, Hand- 
werkssachen, Malerutensilien und Hauseinrichtungsgegenständen. — 
Gefi. Offerten. Anfragen usw. unter der laufenden Nummer an das 
„Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

230. Verbindung in Säo Joäo do Monte Negro (Brasilien). Eine 
deutsche Firma an diesem Platz, welche grofses Lager in Roheisen 
und Stahl in allen Mafsen, Werkzeugen und Eisenwaaren, Nähma- 
schinen, Maschinen für Landwirthschaft und Industrie, Pumpen, Ver- 

ackungen, Ventilen, Asbest, sowie allen Armaturen, Dampfmaschinen, 

öpelwerken, Farinbamühlen, Sägen, Kesseln usw. usw, Oelen, Farben 
usw. hält, wünscht noch weitere Verbindungen mit deutschen Fabri- 
kanten anzuknüpfen. — Gef, Anfragen, Offerten usw. unter der 
laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., 
Lutherstr. 5, erbeten. 

281. Vertretungen für Buenos Aires (Argentinien) gesucht. Wir 
erhielten von einem mit Ia. Referenzen versehenen Hause in Buenos 
Aires folgende Zuschrift, datirt vom 22. März 1896: „Da wir uns mit 
dem Import von Bazar-Artikeln, Glas-, Porzellan-, Korb- und Kurz- 
waaren, Steingut, Goldleisten, Wiener Möbeln, Papier usw. usw. 
befassen und wir bereits einige deutsche Fabriken vertreten, so 
sind wir gern bereit, weitere Vertretungen von leistungsfähigen 
Fabriken zu übernehmen.“ — Gefl. Offerten, Anfragen usw. unter 
der laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., 
Lutherstr. 5, erbeten. 

232. Agenten und Importeure für Neu-Seeland. Unter Hinweis auf 
den in der heutigen Nummer (Seite 255) enthaltenen Originalbericht 
aus Neu-Seeland theilen wir den Abonnenten des D.E -B. mit, dafs 
wir in der Lage sind, denselben in den Hauptplätzen Neu -Seelands 
sehr zuverlässige, mit den Landesverhältnissen auf's beste vertraute 
Agenten und Importeure nachzuweisen. Anfragen sind unter der 
laufenden Nummer einzusenden, ebenso Offerten usw. 

Diejenigen Abonnonten, welche für die unter den vorstehenden 
Mittheilungen in Betracht kommenden Länder Agenten oder Ver- 
bindungen mit Import- und Exporthäusern sochen, wollen Anfragen 
unter der laufenden Nummer an das Deutsche Exportburena, Berlin W., 
Tatherstr. 4, richten. 
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m Rafsland 


erleidet keinen Verlust mehr, weran das cinzige, 
seit 15 Jahren daselbst bestandene und nun 
nach hier übertragene Auskunfts- und in- | 
casso-Büreau von N. Ehrlich, Zimmer- 
strafse 89, sich wendet. Rathsertheilung in 
allen juridischen u. Geschafts-Verhaltnissen in 
Rufsland. Uebersetzungen in's Russische und 
Polnische. Prospekte gratis und franko. 


Gasglühlichtbrenner 

mit gehärtetem Brennerkopf D. R. G. H. u. P. a. 
Glühkörper. 
Abgebrannt 


und 
versandfähig. 
Für Export 


nach 


allen Ländern. 


Martin Gülzow, 


Berlin C., 19. 
Seydel-Strasse 26. 


Spezialität: 


Spiritus-Glühlicht. 


Zuckerin 


ist unsere neue Schutzmarke für den bisher als Saccharin bekannten Süssstoff, 
über 500 mal süsser als Zueker. 


gS Rein süsser Geschmack, “OG 
da absolut frei von der sauer schmeckenden Parasulfaminbenzoösäure, 
welche im gewöhnlichen Handelsprodukt bis zu ca. 40%, enthalten ist. 
Originalpackung der 

Chemischen Fabrik von Heyden, G.m.b.H., Radebeul bei Dresden, 
durch den Grossdrogenhandel erhältlich, sowie für überseeisch durch die bekannten Ex- 
porthäuser in Hamburg und Bremen, ebenso leicht lösliche Portionsstückehen für 

die Industrie. Jedes Stück gleich 0,, gr Zuckerin. 


Vertrauliche Auskünfte 


über Vermögens-, Gesohäfts-, Familien- und Privat- 
Verhältnisse le Plätze ertheilen äusserst 
prompt, discret und gewissenhaft, auch über- 
nehmen Recherchen aller Art: 


Greve & Klein, 


Internationales Auskunftsbureau, 
Berlin, Alexandorstr, 44. 


je Ze a nn Ve aan Ser 
Wichtig für 


Maschineufabriken und Händler! 
Empfehle zum Anstreichen aller Maschinen 
theile, sowie Holz und Eisen meine verbesserte 


a „Em e-Farbe‘. -PE 
Trocknet in einer Stunde, wird stelnhart, deckt 
bei einmaligem Aufstrich, giebt durch ihren hohen 
Glanz gestrichenen Gegenständen ein feines Aussehen 
und ist nicht viel thenerer als Oelfarbe. 


Peter Kling, chem. Fabrik, Berlin N., Novallsstr. 5. 
a 


Eis- und 
Kühlmaschinen 


neuester bewährter Konstruktion speziell für 
die Tropen geeignet, liefert unter höchster 
Garantie und zu billigen Preisen 


Richard Buchmann, 


Berlin S.W., 46 
Halleschestrasse 28a. 


Ein in den Kolonie-Distrikten Rio-Grande’s 
(Sudbrasilien) gelegenes Stück Land von 
149 074 594 ()meter = ca. 8 deutsche () meilen 
Gröfse, lauter Urwald, vorzügl. zur Siedelung 
geeignet ist preiswerth zu verkaufen. Offerten 
unter B. 105 an die Expedition dieser Zeitung. 


Chocolade und Cacao 


garantirt rein. 


Die hierneben abgebildeten 


Garantie-Marken 


des 


„Verbandes deutscher Chocolade - Fabrikanten“ 
(Verbrauch 60 Millionen Stück) 


sichern den Consumenten Chocolade und Cacao von reiner, guter Qualität, da der Verband 
durch fortgesetzte ohemische Untersuchungen die Reinheit der nıit diesen Marken ge- 
deckten Waaren überwacht und Fälschungen durch Strafen und Entziehung der Marke ahndet, 


Von den Mitgliedern des Verbandes führen zur Zeit folgende die Verbandsmarkes 


Barleben, Thiele & Holzhause. 
Berlin, Hoffmann & Tiede. 
Berlin, A. Leppien. 
Berlin, Werckmeister & Retzdorft. 
Rerlin, Paul Wesenberg Kohn. 
Rraunschwelg, Wittekop & Co. 
Bremen, Hachez & Co. D 
u, Oswald Püschel. 
eslau, Thomas & Borsdorft Nachfl. 
wanitz, Zschimmer & Witzsch. 
Cölu, Hewel & Veithen. 
Cöln, Gebr. Stollwerck. 
Darmstadt, Gebr. Eichberg. 
Dresden, Hartwig & Vogel, 
Dresden, Jordan & Timaeus. 
Dresden, Lobock & Co. 


Düsseldorf, 
Emmerich, 


aburg, 
Gri 


Halle, Fr. 
Hannover, 


Dresden, Riedel & Engelmann. 
Dresden-Lockwitzgrund. Otto Ruger. 
Dresden, Richard Selbmann. 


Esneu, Herm. de Giorgi. 


nkfart a. M., Gebr. de Giorgi. 
furt a. 0., Gebr. Weise. 
‘ath, Gebr. Hillers. 


Hasserode, Joh. Friedr.WescheG.m.b.H. | Norden, J. 
Herford, Barmeier & Flachmann. 
Leipzig, Wilhelm Felsche. 

Leipzig, C. 


Leipzig, C. R. Küssmodel. 
Leipzig, e & Wark. 
Ludwigslust, 

J. H. Branscheidt. 

Neugebaur & Lohmann. 


Magdeburg, Otto Dingel. 


Torsleff & Elley. | 


David Söhne. 
F. Feldhaus. 

T. Heddinga. 
Nürnberg, Heinrich 
Nürnberg, F. Q. Metzger. 
| Ratibor, Frans Sobtzick. 


B. Sprengel & Co. Neuss, P. 


G. Gaudig Nachfl. 


arl Schultz & Co. 
Magdebarg, Bethge. & Jordan. 
d 


Magdebarg, Joh. Gottl. Hauswaldt. 
Magdeburg, R. Mertens & Co. 
Magdebarg, Müller & Weichsel Nachfl. 
Mag teburg, Gust.Reinhardt Ce Nachfi. 
Minchen, Theodor Haeutle. 

München, Carl Rottenhöfer. 


überlein. 


| Rostock, C. L. Friederichs. 4 
Rudolstadt, F. Ad. Richter & Cie. 
‚ Speyer, Franz Günther. R 
Strassburg L E., L. Schaal & Cie., Comp. 
française. 
| Ntattgart, Ad. Hedinger. _ 
Stuttgart, Muser-Roth Vereinigte Fa- 
briken. 
Stuttgart, Staengel & Ziller. 
D rt, Gebr. Waldbaur. 
rode, Peikert & Co. 
Wi erode, F. H. A. Ronnenberg. 
Würzburg, W. F. Wucherer & Oo. 
Zeitz, F. A. Oehler. 


Nr. 18. 
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Ee 
Sieler & Vogel 


5 Papier-Lager 
LEIPZIG 
Eigene Fabriken in Goizern und Böhlen i. Sachsen, 
feinste und mittelfeine Druck- und Notendruckpapiere, Bunt-, Licht- 


Ki o 
Hamburg x 


und Kupferdruckpapiere, farbige 


ARLLELLSELS RSLS 


© 


SECT ECE TELE ELE SELECT EE 


Post-, Schreib- und Konzeptpapiere, Kartons. 
—+ Export. +— 


elë 


* Berlin SW. 


Umschlag- und Prospektpapiere, 


\HFFFFFFFRFFFFTT 


Etablirt 1887. 


A PER seen) 


Wiederholt prän ie 


mon Ze 


ud ie Ce 
H Puder- Düse Fahrik 
Fedor Schmidt echte 


Kleine Alexanderstrasse 28. 
Muster bereitwilligst und frei : 


H 


Th. Lappe’s homöopatische Apotheke 
in Neudietendorf, Thüringen, 
Alteste in Deutschland mach Hahnemann’schem System. 
Versandt aller homöopatischen Arzneien 
in Streukügelchen und flüssig, durchaus zu- 
verlässig bereitet, homöopathische Hausapo- 
theken und Lehrbücher. Jede gewünschte 
Auskunft wird gern ertheilt. 


Actien Gesellschaft 


IS 


ss 


NE, 
ter u.bewährler‘ 


A Nu 
Contention. 


MUIR. ES. WER KÄINER IN STANATEYRE 


für Transmissionen, Aufzüge, Schiffstauwerk 
Bergwerksseile, Blitzableiterseile, Lauf- und 
Zugseile für Luftbahnen, Dampfpflugdrahtseile, 
Drahtkordeln, Transmissionsseile aus Hant, 
Manila und Baumwolle, getheert und unge 
theert. Hanftauwerk, fertigt ale Spezialität 
Kabelfabrik Landsberg a. W. 
Mech. Draht- und Hanfseilerei G. Schröder, 
Spezialität: Bau completer Luftselibahnen 
System „Tatzel". 


Die 


Berliner Haus-Telegraphen-Fabrik 


G. Loewenstein 


Berlin C., Grenadierstrasse 29, Accumulatoren-Batterie 
Diplom Ulm a. D. 1895. 
abrizirt und liefert als Spezialität in tadelloser vorzüglich funktionirender 
\usführung, bei den billigsten Notirungen und höchsten Rabattsätzen für 
Exportzwecke resp. grösseren Bedarf: 


Elektrische Lautewerke, Tableaux, Telephone, Microphone, Contacte, Elemente 
(nasse und trockene), Inductions-Apparate. 


35” TNlustrirte Preislisten gratis und franco. ag 


> 


| 


Beste und vortheilhafteste 


Roststabe 


aller Art. 
Rauchverzehrend, kohlensparend, 
aus unverwüstlichem 
Special-Stahlguss. 
Spezialität: 
Sicher wirkende 


Kesselstein-Lösungs- und 
Verhinderungs-Masse 
offeriren billigst 
Berliner Stahlwerke 


Robert Noa & Co., 
Berlin SW., Friedrichstrasse 218. 
Bw Prospekte eratio WS 


C. SCHLICKEYSEN, 
BERLIN, MASCHINEN FÜR 
ZIEGEL, RÖHREN, DACH- 
ZIEGEL, TORF, MÖRTEL, 
BETON, CHAMOTTE, THON- 
WAAREN U. ERZBRIKETTS, 


(Forms recher: | d? 
IR 2000) 2 


Mh a eb ir tem re ee 


Gebrüder Brehmer 


Maschinen-Fabrik 


+ 
D 


Leipzig-Plagwitz. 


Draht- 
Heftmaschinen 


zum Heften von 
Büchern, Blocks, 

Broschüren, 
Buchfutteralen, 
Kartonagen ete. 


Faden- 
Buchbeftmaschinen. 


29l 


$ 
t 
> 
t 
t 
b 
$ 
D 
D 
SS 


billig zu verkaufen. 110 Emp.-Stunden bei 
72 Volt in Hartgummikasten, so gut wie neu. 


G. A. Beck, 
Berlin C., Breite Strasse 3. 


aller Branchen u. Stande 


dressen zum Versand v. Preis- 


listen liefern billigst (Katalog gratis) 


Hans Loewner & Co. 


Berlin N. 24, Oranienburgerstr, 12b. 


150 Oeldruckbilder, Lichtbilder etc. 


alle verschieden u. alle Formate, Ladenpreis 
über 70 Mk., versendet um Restauflagen zu 
räumen für 9 Mk. pr. Nachn. 


Kunstverlag Bayer, Dresden 14, Schumannstr. 11. 


Wilhelm Woellmer’s 
Sehriftgiesserei 
Messinglinien -Fabrik 


mit besten Specialmaschinen. 


Friedrichstr. 26, BERLIN SW. 
> "7" in Brotschritten 


EXPO nt Accenten un \ 
EXPORT =, 
Russische Schriften 


Titetsohriften. 7# besond. Probeheft. 
Ornamente. novitat: RANKEN - EINFASSUNG 


e 
1 Min. = 6 Ko. =æ 3,5 Mtr.: Mk. 36,—. 
Neue Gesammt-Probe und Specialhefte 

Diensten. 
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J. Neuhusen’s Billard-Fabrik 
Berlin SW., Kommandantenstrasse 77-79 1. 


empfiehlt ihre anerkannt solidesten Billards aller 
Arten; insbesondere ihre weltbekannten 
Tisch-Billards, 


Die ees e geschützte Triumph-Bande, welche 
die tiberraschendsten Erfolge erzielte, lässt sich 
auch an allevorhandenen älterenBillards anbringen. 


Neuheiten für Billard - Besitzer: 
Jeux de baraques, Meteor-Spiele 
(gesetzlich geschütst). 
Neuheiten für feinere Billard- 
Salons und Conversations-Zimmer 
der |. Hotels aller Welt sowie für 
Private: 


Spiel-Tinch : „Kosmos“ bestehend aus: Salon-Tisch, 
Karten-Tisch, Schach, Domino, Halma, Mühle, 
Puff, Roulette u. s. w. in wenigen Secunden leicht 
zu verwandeln; in allen Holzarten, passend sur 
Zimmer- Einrichtung, (gesetzlich geschützt). 


Billard- und Speisetisch -Beleuchtang, 
höchst sinnreich vereint für Tisch-Billards in ein- 
fachster und elegantester Ausführung (haupt- 
sächlich für Private) (gesetzlich geschützt). 
Neuheiten in eleganten Queus. Billard- 

Requisiten aller Art. 

Prospekte und Cataloge gratis. 


Ts 
mu Goldene Medaille Litbeek 1895. mg 


Sponholz & Wrede 


Werkzeugmaschinenfabrik 
Berlin N., Exercierstrasse 6. 
Universal- 

Revolver- 

Drehbänke 

(D. R. P.) 

für Armaturen- 


Schrauben-Fabri- 
kation usw. 


Schrauben- 
Automaten, 
Fagondrehbänke, 


Fraismaschinen jeder Art 
für die Metallbearbeitung, 


Bohrmaschinen, 
Special-Maschinen für Massenfabrikation, 
Shapingmaschinen, Schwungradpressen. 
Nur Präcisions- Maschinen. 
wer Man verlange Kataloge! mg 


Otto Beyer-Rahnefeld 
vorm. Ed. Voigt. 
Pianoforte-Fabrik 
Dresden N., Hauptstrasse 13. 
Man verlange Preislisten. 


oy 6.Wehr&Sohn 
Berlin W. 8. 


| Telegraphen-, Telephon- 
und 
Blitzableiter-Fabrik. 


Fabrikation von 
Elementen 

fremder und eigener 

Systeme. 


En gros. Export. 
Preiskourant in deutscher u. englischer Sprache 


23jährige Erfahrungen. 


Werner & Pfleiderer 


Cannstatt und London 
wien. 


„Universal“- 


und Misch-Maschinen 


Patent Werner-Pfleideror 


Berlin. 


ESchutzmarke 


Paris. 


geliefert in mehr als 4000 Exemplaren für: 


Brodteige, Zwieback, Biscuit, Honigkuchen, Macca- 
Wurstwaaren, Conserven, Kitte, Farben, 
Irmasse, Schm 


roni, Nudeln 
Wichse, Isol 


irgel, Schmelztiegel, Kunst- 


steine, Margarine, Kunstdiinger, Thon, Cement, Pillen, 


Salben, Pastillen, Schtesspulver, Sprengstoffe, electr. 
Kohle, Gummi, @uttapercha, Linoleum etc. 


Sonstige Spezialitäten: 


Walzwerke, Pressen, 
Ausstechmaschinen, 


Tablettenpressen, Pillenmaschinen, 
Siebmaschinen etc. 


Patent-Dampfbacköfen. 
Patente in allen Ländern. — Ia. Referenzen. 
Prospecte gratis und franco. 

75 höchste Auszeichnungen. — Chicago 1893: 2 Medaillen, 6 Diplome. 


Bleichert’schen 


Drahtseil-Bahnen. 


bereits ausgeführt in 
eine Gesammtlängevon mehr als | 000000 Mtr. 


Ueber 850 Anlagen wurden 


Telephonire mit Berolina! 
Daa beste? Micro -Telephon der Welt! 
“(Nicht zuviel gesagt d 
"als Wand-, Tisch- oder Centrai-Station, 
mit klarer, starker Lautübertragung. 
_ noch 8 Meter vom Microphon von 


) Herm. Hannemann, 
Berlin SW., Besselatr. 17. 
Eleotrotechnische Fabrik. 
Gegr. 1869. Präm. auf verschied. Aus- 
stellg. Leichte Einschaltung auch 
in bestehende electr. Glockenan- 
lagen ohne Veränderung derselben, 
nach Schema. 

Ferner empfehle meine beliebten 


Berliner 
Conversations - Kapseln 


zur schnellen Umwandlung electr 
Glockenanlagen i. e. Fernspreohnetz‘ 
chte Einschaltung! 

Billiger Preis å Paar 10 Mark 
Neuheiten: Halbtrocken - Elemente 
„Germania“ — Electr. Tischglocken 
Uhrständer — Lampen — Laternen 
Feuerzeuge — Gasanzünder — Kl 
Accumulatoren usw. usw. ferner 
Glocken — Tableaux — Contacte —. 

Elemente — Leitungen usw. 
Neue Tuurtı. Preis-Courante, bei Angabe der gewünschten. 
Artikel, frei. 


Flüssiger Fischleim 
(Syndetikon) 


in 5 Flaschengrössen und in Füssern à 15-120 Kilo. 


A. Zöffel & Co., Berlin SW. 29. 


Adolf Bleichert & Co, Leipzig-Gohlis 


Aelteste und grösste Specialfabrik für den Bau von 


7 
| 


“‘Bunuyojezeny pun sjeig 109sq99R 
8681 o8v21q) Zonttoaisengua M 


yleyBiyRysBunjsiey e3ssQuy 


Photographie-Rahmen-Fabri 


Ze 


Gold-, 


Politur- und Barock-Leisten-Fabrik. 


ENGROS. — EXPORT. 


C. Wolf, Berlin S. 


Matthieu- Strasse 14 


(zwischen Alexandrinen- und Brandenburgstr.) 


7 


HUTEM ARS 


Spezialität: Holsrahmen. 


y 


ee 


Kohl 


Flüssige 


P D d eo 
< Kohlensäure 


Transport-Cylinder 
Absperrventile, Arbor‘ 


WC 
ensänrg- Industrie 


oriin RW, Schiffbauerdamm 21. 


\ 
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Gussstahlfabrik u. Bisengiesserei 


Hugo Hartung, Actien-Geseilschaft 
Berlin N., Prenzlauer Allee 4i. 
Abtheilung für 


Werkzeug- u. Maschinenfabrikation 


der früheren Firma Lehf & Thiemer. 


Grosse Goldene Staatsmedalille. 


Windmotore. Hebezeuge. 


Pumpen aller Art und Tiefbohrungeu. 
Mahl- u. Sägemühlen für Wind-, Wasser- oder Dampfbetrieb, ft Pateut-Siederohr-Dichtmaschinen 


Aufstige, Krähne, Hebezeuge, Fabrikeinrichtungen, Dampf. F Si u. alle anderem Systeme zum Bin- 
Ma PEA ne nen) INT weile / ‚dichten von Röhren in Dampfkesseln etc. 
DI ’ 
Hobiarmen, bilig ve und lechteste Biomensoheiben der Gegenwart Diverse Apparate zum Spannen und 
(D. R. G. M. 19506), Eisencenstructionen, Wasse: s Getreide E Auflegen von Treibriemen etc. 
elevatoren sum Entlöschem von Schiffen D. R-P. 87 a Patent- Paralleischraubstöcke für 
Ventilations- und Trockenaniagen Werkbanke und Maschinen. 
distort unter (Garantie E Rokrschraubsticke. 
a en ~- Bica u Draktschneiden Steh- 
X sen- u. chneider, 
Maschinen-Fabrik Hamburg. bolzenabschneider, Stehbolzen- 
Abdichter. 
Patent- Rohrschneider mit Stichel 
schneidend. 
‚Wassersfa PaktalRöbre n-Reiniger für Waser 
"E — * röhrenkesse) 
NG ak Meis ‘i Zeiger, >= = | Preislisten gratis und franco. 
E “Px obir-Hahne E 


RE? o Ronniger Nacht. H. Berger, 


Maschinenfabrik. 


Gegründet 


Gë \ Leipzig. 


-Fabrik von Armaturen fi Dampfkessel, = 


Maschinen ` gewerbliche Anlagen. 


Spezialität: Maschinen für Buchbindereien, 
Buch- und Steindruckereien, Prägeanstalten, 
Cartonnagenfabriken. 
Farbenreibmaschineu. 


(Berlin S. 42, 
Prinzessinnenstrasse 18.) 


= 1 5 Warnung: Man wolle bei dem Ankauf des 
Patent Hygiene Lampe uns patentirten Ueber-Cylinders sich verge- 
wissern, dafs der gelieferte Artikel aus unserer 


(sog. Gesundheits-Lampe) , 7 ig Fabrikcstaimmt (er wird istellenweise sogar- mit 
i , unserer Fabrikmarke nachgeahmt). Keine Gias- 


š “ Mëtte hat das Recht, derartige Cylinder her- 

ist in jeder Hinsicht 9 zustellen und keine anderen Firmen, als die- 
jenigen, welche diesen Artikel von uns kaufen, 

dürfen ihn in den Handel bringen. Zuwider- 


ie VO : handlungen werden nach dem Patentgesetze 
die IIkommenste Lampe. a Keier OC bostra. 
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Als Fernglas für Reise, Jagd u. Theater giebt es 
nichts Praktischeres als unser viel gepriesenes 


Westentas hen- Perspektiv 


Eisenhüttenwerk Thale, Thale a. H. 


Abtheilung: „Emaillirte Gusswaaren.“ 
Specialitäten: 


Emaillirte Badewannen, Wandbrunnen, 
Waschtischplatten, Wandbecken etc. 


Geschmackvolle Formen in sahlreichen 
künstlerisch ausgeführten 


Majolika- und Marmoremaillen 


%, natürl. Grösse. 
'ossoIp TMSU Be 


e 


Preis Rm. 14,50 pr. Stück incl. Schnur und 


ledernem Packet Vorzügliche Qualität ga- (rosa-, seegrün-, blau-, elfenbein-, gold- und kupferfarbig). 

tirt. — t h tattet. — Vi d H e 
es, Nacho. od. Vorauszahlung. Wiederver- | Gefässe und Apparate für die chemische Industrie. 
Auf bei Mebrb teprechender Rab: 

Des Kataloge bostentreir ot Garantie für Säurebeständigkeit und Haltbarkeit. 


E. Krauss & Cie. wa Näheres Musterbuch und Preislisten. geg 
Optische Anstalt 
Berlin W., Potsdamerstrasse 105a. 


Heinr. Bader 7 Control -Cassen Pat. „Brunsriga Rechenmaschine“ 


d J Securitas" 
Mehlis in Thüringen ; een für Detailgeschafte. Total-Addition, 
Waffenfabrik. d Absolute Sicherheit. Für Münz u. 
Specialität: Jagd- und Scheiben-Gewehren, RER Papier Securitas Blitzapparat re- _ ZS 
Drillingen, Luftbüchsen, Teschings, Re- gistrirt u. vereinnahmt Zahlung ^ 
volver, Fiobert-Pistolen und Terzerole. i me fig 3 sutomatisch ohne Berührung des 
Grössere Lefer, ep Geldes in einer Secunde mit einem `- 
6 Grif. Derselbe mit Chek Printer -< 
S Amerik. Syst. Nr. 8 mit 80 Tast R = 
alten wis neuen Mjltär-Gewehren werden übernommen. || d 4 ae billig! near E -Additionsmasohing „Blitz“ addirt bus 


Husterbuch und Preis Courant gratis. - ` Grimme, Natalis & Co., Braunschweig. 10stellige Zahlen; für Grossisten. In- 


————— [112 nn dustrien, staatl. ‘Bureaux unentbehrlich] 
Auskunfts- u. Incasso-Bureau 
speciell erfolgreiche Einziehung dubioser For- 


dreary wa Schumann's Elektrizitats-Werk Leipzig 


Neue Schönhauser Strasse 1. 
empfiehlt ins Besondere 


Installateuren und Wiederverkäufern 


seine vielfach pramiirten 


Dynamo- elektr. Maschinen 


und Elektromotoren 
mit neuestem, verbesserten ,,@ramme“ Ring. Einfachste 
und solideste Konstruktion mit höchstem Nutzeffekt. 


BUS” Vertreter gesucht. -PE 


„Lillilicht“ 


(vorm. M. Johannes Schwartz) 
Berlin O., Friedrichsgracht 17. 


Die Physikalisch technische Reichsanstalt zu Charlottenburg attestirt über unsere Körper: 
Anfangs-Lichtstärke 79 Kerzen H. L. 
nach HK Stunden 60 


Ei » ” UI HI 
» 600 „ 58 „ » o» 
us. We 
_S&mmtliche Gasglühlicht-Artikel ausser Glaswaaren. 
Lieferung nur an Wiederverkäufer. 
Durch ein, neues Verfahren geben wir unsere Glühkörper zu einemjbisher unbekannten 
Preise ab. 


JACOB BÜNGER SOHN 


L404X4 


FABRICATION 


SOLINGEN: [BARMEN: 
MESSERN, SCHEEREN HAUERN (MACHETES) 
SCHNEIDERSCHEEREN PLANTAGENGERÄTHE. 
RASIRMESSERN 


HAARSCHEEREN _ Eisen- u. Stahl 
REBENSCHEEREN, $ ie ei KSC 


SCHAAFSCHEEREN 


Se Ver 
nalen 


WK ee 
kehren 


ol.PPiedboeuf &C'eDiisseldorfem 


162) 
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Export. JAPAN. Import. 


Ein erstes Japanhaus in Yokohama — Weltfirma mit Prima-Referenzen — wünscht Offerten in allen 
in Japan marktgängigen Artikeln. — Conditionen: 30 Tage nach Verschiffung ab europäischen Hafen Check auf deutschen 
Bankplatz.— Vertretungen nur leistungsfähigster Häuser erwünscht. — Alle Offerten fob Verschiffungsplatz incl. Verpackung. 

Gleiches Haus empfiehlt sich zum kommissionsweisen Einkauf sämmtlicher japanischer Artikel, als: Seiden- 
waaren aller Art, Baumwollenstoffen, Pflanzen, Sämereien, Droguen, Mineralen, Muscheln, Häuten, Fellen, Kuriositäten, 
Bronzen usw. — Langjährige Erfahrungen und ausgedehnte Beziehungen im Lande, genaueste Kenntnifs des Marktes, 
garantiren fachgemälse vortheilhafteste Ausführung aller geschäftlichen Angelegenheiten. 


pw: Offerten, Anfragen usw. durch das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstrasse 5. ea 


MË Giewinnbringendster Industriezweig für alle Linder! 9 WW Nenheit! Ka 
Fadenheftmaschinen 


Räumlichkeiten erfordernd, 
gedruckten Anleitung (1 


und rationell einzurichten. Se = 

abgrenzung. = 

Gesetzlich geschützte Vorrichtu x wirklich me > 

m ve und fester Farbschicht-Kanten! lute Farben-| “= D 

BR rein it erreicht! Hiermit alle bi abrikate weit o © 
übertroffen! 2 

Stärkste und leichtgehendste < E 

ums in-Press = 

Cementplatten- und Kunststein-Pressen| o S 

für Hand- oder Riemenbetrieb, zur Fabrikation von ausserordentlich| ` 5 

festen Cementplatten, Bausteinen (aus Sand mit Kalk oder Cement) oO Ei 

und Asphaltplatten. 3 a 

i m > 

Schlagtische für Cement-Dachfalzziegel. © a 

A oO = 

e Cement - Rohr - Formen bester Construktion. ra 5 

x Export nach allen Welttheilen. — Prospekte, Musterkarten, Selbstkosten- = 

Sei Berechnungen und jede Auskunft kostenfrei CH 


IS ©. Lucke, Maschinenfabrik |zum Heften auf Gaze oder Band. 
2 Eilenburg (1) bei Leipzig, |Preusse & Co., maschinonfabrit 


grösste und leistungsfibigste Fabrik dieser Branche. 
Correspondenz: Deutsch, Französisch, Englisch. Leipzi g 10. 


HEINRICH HIRZEL 


in Leipzig-Plagwitz 
Maschinen-Fabrik 
u. Eisengiesserei 
j Metallgiesserei und Bleilötherei 
ER 4 5 liefert als Spezialität 
Oelgnannstait. Complete Petroleum -Raffinerien Vorkohlunganulage. 


WE Vollständige Einrichtung von Benzin-Fabriken We 


Destillationsapparate aller Art: 
Theerdestillationen, Harzdestillationen, Kühler, Vorlagen, Agitatoren etc. 


Eismaschinen und Kühlanlagen 


H D R.-P. No. 64 867 (Destillircolonne) Colonnen-Apparat, continuirlich wirkend. Ge- 
Ammoniak-Apparate ringster Dampf- und Wasserverbrauch. Von keiner Concurrenz erreicht. Zur Herstellung von 
chemisch reinem Salmiakgelst, schwefelsaurem Ammoniak, Salmiak, concentrirtem Gaswasser, aus Gaswasser und anderen 

ammoniakalischen Flüssigkeiten. 


Extraktions- Apparate zur Entfettung von Knochen, Samen, Putzwolle etc. 


G Vielfach pramiirt. Zur Beleuchtung von Städten, Fabriken, Hotels etc. Zum Betriebe von Gas- 
Oelgas Apparate. motoren und zu Heizzwecken. 


In Verbindung mit Gasmotoren billigste Betriebskraft. Bis zu 50°/, Kohlenersparniss 
Dowson-Gas-Apparate. gegenüber Dampfmaschinenbetrieb. i x j 


Gasbehalter in allen Grassen. 
Verkohlungs-Apparate und Schweel- Apparate. 
Dampf-Ueberhitzungsapparate. 

Apparate fiir die chemische Gross-Industrie. 


Apparate für Laboratorien chemischer, physiologischer und anatomischer Institute. 


Fett- Abscheidung aus Wollwaschwässern. — Dampf-Swinterpressen. 
Compressions-, Luft- und Vacuum-Pumpen. 
Gasbeleuchtungs-Gegenstinde, Gasleitangen, Messingfttings, Argandbrenner bester Konstruktion für alle 

S Leucht-Gase, Sturmsichere Lampen, Laternen etc. etc. 
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u s. w. U. s. w. 


SCHÄFFER & BUDENBERG 


Maschinen- und Dampfkesse) - Armaturen - Fabrik. 
agdeburg - Buckau. 


Filialen: Gen.- Depöts 
Manchester, Wien, Prag, | 
London, St. Petersburg, 
Glasgow, Lättich, 
New-York, Stockholm, 
Paris, Lille, Hamburg, 
Mailand. Berlia, Zürich. 


Re-starting Injecteure 
(selbstthätig wiederansaugend) D. R. P. 81011. 
75 000 Stck. dieser Konstruktion im Betrieb.) 


Condens wasser- 
ableiter neuesten 
Construktion, 
Beduzirventile 
Regulatoren-bue- 
Pat.-Vierpende) 


i. Gebrauch. 


Tachometer, 
Zähler- 
und 
Schmierappurate,| 
Thermometer, 


Wasserstands- 


zeiger, 
Huhne a. Ventile 
in jeder 


Ausführung, 
Sicherh.- Ventile, 
Dampfpfeifen, 
Kessel- u. Bobr- 
Prubirpumpen, 
Injecteure 


Wasserschieber, 
Flaschenstige 
Zëss. ete. ote. 


Kataloge gratis und franko. 


Höchste Auszeichnung Paris 1892: Goldene Medaille. 


Tropenhefe 


Monate iang haltbar 
zur Verwendung in heissen Ländern und zur 
Verproviantirung transatlant. Dampfer eigens 
räparirte trockene Hefe, unentbehrlich für 
hiftsbäckereien, empfiehlt als Specialität die 
Leipziger Presshefen-Fabrik 


Keyser & Hirsch, Leipzig. 


Alaun Citronensäure 
Aether u ` Essigsäure 
Ammoniak em ISC H d [ l en Flusssäure 
Chlor Oxalsäure 
Glycerin Salzsäure 
Stearin oes | Salpetersäure 
Schwefelkohlenstoff J. L. C. ECKELT, Civil-Ing,, | Sehwefelsäure 
Tannin BERLIN 39. || Weinsteinsäure 


u. 83. w. 


u. s. w. 


Weise & Monski, Halle a. S. 


Filiale und Lager in 
Berlin C. Hambrg. Brüssel. 
Kaiser Wilhelmstr. 16. Admiralitätestr. 71/72 Boulevard de la Senne 15. 


Grösste und leistungsfähigste Spezialfabriken für 
Pumpen aller Arten. 


Vorzügliche Duplex- 


Telecramm-Adrews ı 


Dampf- 


Pumpen 
Weisens Hallenaale. 


insbesondere 
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Steinbrecher, Walzenmühlen, Pochwerke 
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Excelsior-Schrotmühlen. 
Vollst. Einrichtungen 
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Cement-, Chamotte-, Schmirgel- u. Düngerfabriken, 
Gyps-, Trass-, Knochen- u. Oelmühlen. 


Einrichtung. zur Erz-Aufbereitung. 


Patent-Amalgamatoron, Spitzlutten, Setzmaschincn, 
Plannen-Stossherde 
in verbesserter Konstruktion, 
rotirende Rundherde. 


Aufgabe-Rührwerke, Quecksliberfänger u. sonstige Hilfsapparate, 


Zuckerrohr-Walzwerke. Kaffee-Schäl- u. Polirmaschinen. 
Krahne jeder Art. Bedarfs-Artikel für Eisenbahnen, Strassen- und Fabrikbahnen. 
i Sonstige Artikel aus Hartguss, Stahiformguss, schmiedbarem Guss. 

— Preisbücher in Deutsch, Französisch, Englisch und Spanisch kostenfrei. mm 


u 1882, Berl. 1888, Amsterd. 1888, Teplitz 1854, Adelaide 1687, Melbourne 1888, Berlin 1888. 


‚Hein, Lehmann & Co. 


Aktiengesellschaft, Trägerwellblech-Fabrik und Signalbau-Austalt. 
Berlin N., Chausseestr. 113. 
Düsseldort-Oberbilk. 


Telegramm-Adresse: Trägerbleche 
icer SRM tliche Eisenkonstruktionen 


für Schuppen, Halien, Speicher, Fabrikgebäude, Wohnhäuser otc., sowie 
ganze Bauten, Weichenetell- und Signal-Appar. e. 

Gröfsere Anlagen in Lome, Kamerun. Ostafrika, China, 
uns bereits verachiodentlich ausgeführt. 


Brasilien etc. sind von 
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Papier-Industrie. 


700 Arbeiter! : 
Production: 3700 Maschinen jahrlich. 


2075 
2400 
4700 
incl. zwei bester Messer, zwei Schneidleisten, Schrauben- 
schlüssel, Oelkännchen, — Wiederverkäufer Rabatt. 


Karl Krause, Leipzig, Maschinenfabrik. 


B. Grosz, Leipzig 
Kunstanstalt für == 
Oelfarbendruck- 

bilderu. Plakate, ff. 

gestickte Haus- 

segen und sämmt- j 

liche Devotalien. |, 


Alhambra-Leisten, 
Bilderrahmen, 
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HEIZUNG m.SYPHONLUFTREGELUNG WI 
\\WARMWASSER-HEIZUNG. Wi 


UNG 


BADEANSTALTEN 
TROCKEN- 


AGEN, 


Richard Birnbaum, 


Engros, Berlin ©. Export, 
Erste, älteste und leistungsfähigste 
Fabrik in Ornamenten für Hüte 
und Haarputz aus Perlen 


couleurt u. schwarz, Filigran, Gold, Chenilleete 
- (Ornements pour chapeaux et coiffures). 


Perlenlager. 


Muster gegen Referenzen franco zu Diensten. 


Photogr. Apparate 
und Bedarfsartikel 
von nur guter Beschaffenheit. 


Vollständige Ausrüstungen für 
Plattengrösse: 


No 2B. No. 20. 

dr a- one 
9/12 em w. 60, KI 
No, 2B No. 20. 


13/18 mv Ka 
Neu! Spiegel-Camera Phönix 
(9/12 cm) M. 85.— 
Spec.: „Westendorp & Wehner*-Platten. 


Max Steckelmann, Berlin W. 8/1. 
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Gréfetes Etablissement in dieser Branche, 
Höchst prämiirt auf allen beschickten Ausstellungen. 
medaillen, Ehrenpreise, Ehren- en Es 
Melbourne 1889: Erster Preis. K 
Brüssel 1888: 2 goldene Medaillen. gegründet 1861. 


Chemnitz 1891 Fachausstellung I. Preis. — Jamaika 1891 Golde 


E 


Besonders empfoh 


illustrirte Preiscourante sowie Musterdosen gratis 


Erdmann Kircheis, Aue, Sachs 
j Maschinenfabrik und Eisengielserei. 
Spezialität: Alle Maschinen, Werkzeuge, Stanzen ete. 


Blech- und Metall-Bearbeitung. 


Diplome. Neueste Auszeichnungen 
Paris 1889: Goldene u. Silb. Medaille. 
München 1888: Staatspreis. 


len: Conservedosen-Verschlufsmaschine (ohne Löthung) eigenes anerkannt bewährtes Syste 
prämiirt Leipzig 1892 mit Ehrendiplom nebst goldener Medaille, Braunschweig 1893 mit Eurendiplom nebst goldener Medaille ı 


Diverse Staats- 


me Medaille. 


und franko. 
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Zeitungen und Werthsendungen für den „Export“ sind an die Redaktion, Berlin W., Lutherstrafse 4, zu richten. 


Briefe, Zeitungen, Beitrittserklärungen, Werthsendungen für den „(entralverein für Handelsgeographie etc.“ sind nach Berlin W., Lutherstr. 5, zu richten. 


Inhalt: Die Valutareform in Rufsland. — Europa: Die deutsche Eisenindustrie und die Bisenbahntarife. — Herabsetzung 
der deutschen Seidenindustrie durch das Aeltestenkollegium der Kaufmannschaft zu Berlin und Richtigstellung dieser Angriffe durch die 
Handelskammer zu Crefeld. — Spaniens Aufsenhandel im Jahre 1895. — Hamburgs Handel im Jahre 1895. — Der belgische Eierhandel. — 


Der Eierhandel in Berlin — Waaren-Durchfuhr durch England und der Merchandise Marks Act. — Asien: 


in Klein-Asien. 


Anfang Mai.) — Neue Gerbstoffe aus Stdwestafrika. 
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— Deutsches Exportburean. 
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— Nord-Amerika: Amerikanische Agressiv - Politik. 
— Australien und Südsee: Die australische Federation. 
den Export: Mechanischer Vorschub an Schneidemaschinen. — Universal-Stanzmaschine von Karl Krause in 
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(Originalbericht aus Klein- Asien.) (Fortsetzung.) — Der deutsche Fabrikant und die japanische Industrie. — Die deutsche 
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(Originalbericht von Francis Koch & Co., London E. C. 
— Std-Amerika: Woll- 
(Originalbericht aus Sydney.) — Technisches für 
eipzig — Briefkasten 
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Die Valutareform in Rufsland. 


Die Herstellung einer metallischen Währung in Rulfsland, 
welche unmittelbar bevorsteht, mufs wohl als eine der gröfsten 
Reformen im Wirthschaftsleben des Zarenreiches angesehen 
werden. Eine Folge des ökonomischen Aufschwunges des 
Landes, ist diese hochwichtige Reform ein Beweis dafür, dafs 
Rufsland sich auf jedem Gebiete den westeuropäischen Staaten 
zur Seite stellen will. An der Entwerthung der russischen 
Valuta und den Schwankungen des Kurses, hat Rufsland seit 
dem Krimkriege gelitten, indem es im internationalen Wirth- 
schaftsverkehr zu keiner Stabilität gelangen konnte. Sowohl in 
politischer als auch in wirthschaftlicher Beziehung hat sich die 
entwerthete Papiervaluta für Rufsland immer als unheilvoll er- 
wiesen. Bei jeder Trübung der politischen Beziehungen zwischen 
Rufsland und denjenigen Ländern, welche die Inhaber seiner 
Werthpapiere waren, erfolgte ein ungeheures Sinken der rus- 
sischen Papiere, deren Angebot auf den Börsen stieg, während 
zu gleicher Zeit auch die Nachfrage nach dem Gold zur Zahlung 
nach dem Ausland in Zunahme gerieth. Jeder politische Ueber- 
griff Rufslands, jede Mafslosigkeit ist von den europäischen 
Börsen, vornehmlich aber von der Berliner, mit einem Kursfall 
der russischen Werthe beantwortet worden. Das Zarenreich 
befand sich in einer Art Abhängigkeitsverhältnifs von den euro- 
päischen Börsen, welche ihm fortwährend mit dem finanziellen 
Ruin drohten. 

Die ungeheuren Schwankungen der rulsischen Valuta, 
welche oft 30 Prozent erreichten, haben auf das gesammte 
wirthschaftliche Leben des Landes, nachtheilig zurückgewirkt. 
Die Exportartikel des Landes namentlich aber das Getreide, 
sind zum Gegenstand der Börsenspekulation geworden. Der 
Getreideexport hat niemals den Charakter der Festigkeit und 
Soliditat an sich getragen und hat, wie dies gegenwärtig in 
Rufsland allgemein zugegeben wird, eher zur Verarmung des 
Landvolkes, als zu seinem Wohlstande beigetragen. Ja, die 
ganze landwirthschaftliche Krisis, welche das Land jetzt durch- 
macht, ist in gewissem Grade auch von der Unstabilität der 
Valuta verschuldet worden. Denn bei jedem Sinken der Valuta 
gingen ungeheure Getreidemengen zu billigen ‚Preisen nach 
dem Auslande, während doch die Kauffähigkeit der russischen 
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Konsumenten im Auslande keineswegs zunahm. Die Getreide- 
preise stiegen eben nicht mit dem Sinken der Valuta, da sie 
doch auch von den Bedingungen des inneren Marktes abhängig 
waren. Ein Sinken der Valuta war einer Exportprämie auf rus- 
sisches Getreide gleich, welche den ausländischen Konsumenten 
und Spekulanten zu gute kam. 

Rufsland hat denn auch in den letzten vier Jahrzenten trotz 
der ungeheuren Zunahme der Getreideausfuhr verhältnifsmäfsig 
immer geringere Geldeinnahmen für sein Getreide erzielt. 
Dieser Umstand hat nicht in dem allgemeinen Sturz der Getreide- 
preise und der Konkurrenz der überseeischen Getreideländer 
seine Erklärung, sondern zum guten Theil auch in den fort- 
währenden Schwankungen der Valuta. Im Jahre 1856 sind aus 
Rufsland 73 Millionen Pud Getreide im Werthe von 58 Millionen 
Rubeln, im Jahre 1893 404 Millionen im Werthe von 296 Mil- 
lionen Rubeln ausgeführt worden. Setzen wir dieses Verhältnifs 
zwischen Ausfuhrmasse und Ausfuhrwerth in 100 um, so ergiebt 
sich folgende Beziehung: 


Pud Rubel 
1856 100 100 
1893 553 510 


Man sieht also, wie die Zunahme der Ausfuhr von einer 
Abnahme des Werthes begleitet war. Diese Verluste machen 
sich seit 1881 ganz besonders merkbar. 

Es wurden ausgeführt in Millionen: 


Pud Rubel 
1881 207 247 
1893 404 295 


In Prozenten ausgedrückt verhalten sich die Exportmassen 
in den zwei erwähnten Jahren wie 100 zu 194, die Werthe aber 
wie 100 zu 111. 

Die Weizenausfuhr hat sich ganz besonders als verlust- 
bringend erwiesen. Sie betrug in Millionen: 


Pud Rubel 
1881 82 119 
1893 140 119 
In Procenten ausgedrückt ergiebt sich folgendes Verhältnifs: 
Pud Rubel 
1881 100 100 
1893 170 100 
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Eine ähnliche Werthverminderung ist auch bei der Hafer- 
ausfuhr zu konstatiren. Es wurden ausgeführt an Hafer in 
Millionen: 
Pud Rubel 
1881 39 41 
1893 55 40 
In Procenten ausgedrückt erhalten wir folgendes Verhältnifs: 


Pud Rubel 
1881 100 100 
1893 141 98 


Noch ungünstiger gestaltete sich die Roggenausfuhr. Die 
Ausfuhr betrug in Millionen: 
Pud Rubel 
1881 38 48 
1893 29 20 
Das procentuale Verhältnifs ist folgendes: 
Pud Rubel 
1881 100 100 
1893 76 42 
Ebenso ungünstig hat sich das Verhältnifs zwischen den 
Ausfuhrmassen und Ausfuhrwerthen bei allen anderen Getreide- 
arten gestaltet. Folgende Tabelle veranschaulicht die Bewegung 
der Ausfuhrmassen und der Ausfuhrwerthe im procentualen 
Verhältnifs: 


Jahr Pud Rubel 
1880 100 100 
1881 99 102 
1882 145 138 
1883 167 155 
1884 155 138 
1885 157 129 
1886 127 102 
1887 180 141 
1888 250 187 
1889 203 159 


Diese” kritische Lage der Landwirthschaft ist nicht zum 
wenigsten auch von der Unstabilität der russischen Valuta her- 
vorgerufen worden, und so ist es mehr als natürlich, dafs die 
Regierung sich von einer Regelung der Währungsfrage segens- 
reiche Folgen für das wirthschaftliche Gedeihen des gesammten 
Landes verspricht. Seit den neunziger Jahren hat das Finanz- 
ministerium begonnen, die Wege für die Einführung einer 
Metallvaluta zu ebnen. Es hat daher angefangen, grofse Gold- 
vorräthe zu sammeln, deren Zweck ursprünglich geheim ge- 
halten worden ist und welche in Europa grofse Befürchtungen 
wegen der Möglichkeit eines kriegerischen Vorstofses Rufslands 
hervorgerufen haben. Die weitere Entwicklung der Verhält- 
nisse hat es aber gezeigt, dafs diese Goldvorräthe zu Valuta- 
zwecken dienten und einerseits die Valuta stabilisiren, anderer- 
seits aber später die Einführung einer Metallwährung vorbereiten 
sollten. Nur indirekt ergiebt sich daraus auch eine militärische 
Machtzunahme des Landes. Der sogenannte Einlösungsfonds 
der Reichsbank ist denn auch von 170, Millionen Rubel im 
Jahre 1886 auf 425 Millionen Rubel Gold im Jahre 1896 
gestiegen. Der Notenumlauf beträgt gegenwärtig 1046'/, Millionen 
Rubel, nach Abzug der temporären Emissionen in verschiedener 
Höhe, welche jedesmal durch eine gleiche Nominalsumme in 
Gold sichergestellt wurde. Ebenso hoch war der Notenumlauf 
vor 10 Jahren. Dagegen betrug die Deckung im Jahre 1887 
16,2 pCt, gegenwärtig aber 40.pCt. Rechnen wir zu der 
Notenmenge die temporäre Emission von 75 Millionen hinzu, so 
beträgt der gesammte Notenumlauf jetzt 1122 Millionen Rubel, 
welche in Gold umgesetzt 748 Millionen Rubel ergeben. Der 
Metallvorrath des Einlésungsfonds sammt den 75 Millionen 
Rubeln, welche als Garantie der temporären Emission hinterlegt 
sind, beläuft sich auf 500 Millionen Rubel Gold, so dass das 
Deckungsverhältnifs nunmehr 66,8 pCt. beträgt. 

Die russische Regierung hat demnach einen ungeheuren 
Metallfonds, welcher zur Einlösung der Noten verwendet werden 
könnte. Schon jetzt hat dieser Einlösungsfonds seine wohl- 
thuende Wirkung darin geäulsert, dafs er zur Stabilisirung des 
Papierrubels beigetragen hat. In den 80er Jahren schwankte 
der Rubelkurs mitunter noch um 30 pCt, im Jahre 1892 
schwankte der Kurs nur noch um 8 pCt, im Jahre 1893 um 
6 pCt., im Jahre 1894 ging die Spannung auf 2 pCt. herunter, 
um im Jahre 1895 auf weniger als 1 pCt. herabzusinken. So- 
mit wurden für Rufsland Valutaverhältnisse geschaffen, wie sie 
die westeuropäischen Grofsmächte nicht anders aufzuweisen 
haben. Dieses glänzende finanzielle Resultat ist einerseits durch 
das vermehrte Deckungsverhältnifs, andererseits aber auch 
durch eine ganze Anzahl von administrativen Verfügungen, 


welche gegen die Börsenspekulation in Rubeln gerichtet waren 
erzielt worden. Um aber diese Stabilität der Valuta aus einer 
zufälligen in eine nothwendige und dauernde umzugestalten, 
muls die Regierung eine Metallvaluta herstellen, welche auch 
eine Garantie für die Sanirung des russischen Wirthschafts- 
lebens in sich bergen würde. 

Der Augenblick für die Herstellung der Metallwährung ist 
gegenwärtig ein sehr günstiger. Denn abgesehen von den 
Metallvorräthen und der Stabilisirung der Valuta, haben die 
russischen Finanzverhältnisse überhaupt eine wesentliche Ver- 
besserung erfahren. Während die russischen Einnahmen in den 
früheren Jahren mit Defiziten abschlossen, haben sie gegen- 
wärtig Ueberschüsse aufzuweisen, welche mit jedem Jahre 
steigen. In den letzten Jahren gestaltete sich die russische 
Handelsbilanz zu einer aktiven, sodafs das Gold von dieser 
Seite her keinen Abflufs durch Handelszahlungen an das Aus- 
land zu befürchten haben wird. Der Werth der russischen 
Ein- und Ausfuhr betrug in den letzten Jahren: 


Jahr Ausfuhr Einfuhr Mehrausfuhr 
Millionen Rubel 
1887 609,0 349,8 259,7 
1888 778,4 351,3 427,2 
1889 752,0 394,6 357,4 
1890 687,0 384,4 302,7 
1891 700,4 348,6 351,8 
1892 471,1 367,8 103,9 
1893 594,6 421,9 172,7 
1894 684,5 560,0 124,5 


Ist auch der Mehrausfuhrwerth in den allerletzten Jahren 
durch die Zunahme der Einfuhr aus Deutschland verkleinert 
worden, so liegt doch immerhin in der Thatsache, dafs die 
Handelsbilanz eine aktive ist, von dieser Seite her eine Garantie 
vor, dafs die eingeführte Metallwährung sich auch wird erhalten 
können. 

Wenn aber die aktive Handelsbilanz dem Land-Gold aus 
dem Auslande einbringt, so fliefst doch durch die Zahlungen 
an das Ausland jährlich eine Masse Gold nach dem Auslande 
zurück und man mufs daher der Handelsbilanz die Zahlungs- 
bilang gegenüberstellen. Rufsland hat jährlich an das Ausland 
150 Millionen Rubel Papier für Bezahlung der Anleihezinsen 


‚zu liefern, während die aktive Handelsbilanz eine geringere 


wird, wenn man den Umstand in Betracht zieht, dafs an den 
rufsischen Grenzen ein lebhafter Schmuggel getrieben wird. 
Alles Gold somit, welches durch die aktive Handelsbilanz vom 
Auslande eingezogen wird, mufs, dank der ungünstigen Zahlungs- 
bilanz, wieder nach dem Auslande fliefsen. Hierin liegt eine 
Gefahr für die Stabilität der Valuta, indem die Goldvorräthe 
des Landes keiner Vermehrung fähig, ja oft sogar einer Ver- 
minderung unterworfen sind. 

Diese Schwierigkeit wird aber durch das politische Ver- 
hältnifs Rufelands zu Frankreich gehoben. Ja, die ganze be- 
vorstehende Reform der Valuta ist nur durch dieses freund- 
schaftliche Verhältnifs zu den Franzosen möglich geworden. 
Es war vom wirthschaftlichen Gesichtspunkte aus ein wohl- 
überlegtes Unternehmen, als die zarische Regierung mit 
der französischen Republik eine Allianz geschlossen hat. In 
den achtziger Jahren befanden sich die meisten russischen Werth- 
papiere in England und Deutschland, deren Beziehungen zu 
Rufsland keineswegs den Charakter der Bestimmtheit trugen. 
Jede Trübung der politischen Beziehungen zwischen Rufsland 
und den genannten Staaten hatte eine Entwerthung der 
russischen Valuta zur Folge, indem die ausländischen Inhaber 
der russischen Werthe dieselben in grofsen Massen auf den 
Börsen zum Verkauf stellten. 

Dieses Angebot der Werthpapiere erzeugte eine gröfsere 
Nachfrage nach Gold im Inlande, wodurch eben die Zahlungs- 
bilanz des Landes. eine noch ungünstigere ward. Man 
erinnert sich, wie zur Zeit des russisch-englischen Konflikts 
wegen der afghanischen Grenzschwierigkeiten im Jahre 1886 
die russische Valuta sank, indem die Inhaber der russischen 
sich derselben schleunigst zu entäussern suchten. Die russische 
Regierung suchte damals die Papierwerthe nach Deutschland 
umzuplaciren, aber auch hier waren dieselben dem politischen 
Tagesereignifs unterworfen. Auch war niemals die Möglichkeit 
geboten, mit Hilfe des deutschen Geldmarktes Goldvorräthe oder 
gar eine Stabilisirung der Valuta herbeiguführen, indem doch 
immer eine Vergröfserung der Wertheinfuhr nach Rufsland der 
Werthausfuhr gegenüber zu befürchten war. Rufsland mulste 
sich darum die Freundschaft eines reichen Landes erwerben, 
mit welchem es womöglich die geringsten Interessengegensätze 
hatte, damit sich dieses Freundschaftsverhältnifs zu einem 


267 


1896. 


_EXPORT, Organ des Centralvereins fir Handelsgeographie usw. 


Nr. 19. 


dauernden gestalten konnte. Für die politische Stütze, welche 
es diesem Lande bieten konnte, mulfste sich letzteres zur Rolle 
eines Bankiers Rufslands bequemen und ihm einen umfang- 
reichen Kredit gewähren. Ein solches Land ist Frankreich. 
In Frankreich sind denn auch jetzt für 5 Milliarden Fre. russische 
Werthe plazirt. Durch die Konversionsanleihen, durch neue An- 
leihen auf dem französischen Markt, sowie durch den Abfluss von 
Werthen ausdem Innern desLandes nach Frankreich hat Russlandin 
dem letzten Jahre eine sehr günstige Zahlungsbilanz erzielt, so 
dafs die Ansammlung der Goldvorräthe ebenso wie die Reform 
der Valuta möglich geworden ist. Aber auch von der Gunst 
Frankreichs hängt es ab, ob die stabilisirte Valuta eine dauernde 
bleiben wird. Sobald nämlich Frankreich den Kredit dem 
Znrenreiche kündigt, und die russischen Werthe auf die inter- 
nationale Börse bringt, wird die russische Zahlungsbilanz eine 
stark passive, und die Valuta erfährt nothwendig ein Sinken. 
Man sieht, dafs trotz der allgemein verbesserten Wirth- 
schaftslage Rufslands die jetzige Valutareform doch in erster Reihe 
durch die Verbesserung des russischen Kredits möglich ge- 
worden ist. Indessen ist die Sicherheit vorhanden, dafs der 
russische Kredit in Frankreich, welcher die Grundlage der 
Valutareform ist, ein dauernder bleibt, indem Rufsland den 
Franzosen politische Gegenleistungen bietet. Man sieht aus 
diesen Betrachtungen, wie tief die bevorstehende Valutareform 
in die inneren und die äufseren Verhältnisse des Reiches ein- 
greift. Sie schaift einen Wandel in dem gesammten Wirth- 
schafts- und Handelsleben des Landes, sowie sie andererseits 
zu festeren Beziehungen mit den befreundeten Geldmächten 
drängt. Ganz unabhängig — finanziell wie politisch — von 
diesen wird Rufsland erst dann, wenn es zur Goldvaluta und 
somit zur Baarzahlung in vollwichtiger, den Weltmarkt überall 
beherrschender Münze übergegangen sein wird. 


Europa. 


Die deutsche Eisenindustrie und die Eisenbahntarife. Auf der 
Hauptversammlung des Vereins deutscher Eisenhüttenleute zu 
Düsseldorf hat der Geh. Finanzrath Jencke-Essen sich vor einigen 
Wochen über die Tariffrage im folgender Sinne geäulsert, 
welcher sich mit den Ausführungen des Leitartikels in No. 16 
unseres Blattes völlig deckt.*) Wir entnehmen den Bericht 
über die Aeufserungen des Herrn Jencke der „Zeitschrift des 
Vereins deutscher Ingenieure“. Herr Jencke sagt: 

„Der Schatz an Eisenerzen, den wir in Lothringen haben, 
kommt zum gröfseren oder doch zu einem sehr grofsen Theile 
unserer französischen und belgischen Konkurrenz zu statten, 
während sich seiner Ausbeutung an derjenigen Stelle, welche 
aus wirthschaftlichen und technischen Gründen diese Erze vor- 
zugsweise mit verhütten sollte, anscheinend unüberwindliche 
Hindernisse entgegenstellen. Ich will mich in dieser Versamm- 
lung, welche die Interessendesgesammten deutschen Hüttenwesens 
vertreten will, ganz gewifs nicht auf einen einseitig nieder- 
rheinisch-westfälischen Standpunkt stellen; aber die Interessen der 
niederrheinisch-westfälischen Eisen- und Stahlindustrie werden 
durch die Frage der Erztarifirung vielleicht mehr als diejenigen 
anderer Roheisen erzeugender Bezirke berührt, und wenn die 
Bestrebungen der niederrheinisch-westfälischen Bisenindustrie 
endlich einmal Erfolg haben sollten, so werden sich hieraus 
Folgen ergeben, welche für die gesammte deutsche Eisen- 
industrie auf dem Gebiete der Tarifirung der Rohprodukte über- 
haupt nur in höchstem Grade vortheilhaft sein können. Ich 
wil) damit sagen, dafs die Einführung billiger Sätze für den 
Erztransport aus den Minette-Bezirken nach dem Niederrhein 
einer der bedeutungsvollsten Schritte zur Herbeiführung billigerer 
Frachten überhaupt sein würde, denn diesem einen Erstarif 
werden die übrigen folgen, dem Erz werden Kalkstein, Kohle, 
Koks folgen. 

Ich habe schon in der Generalversammlung des Vereins 
vom Jahre 1888 einmal Gelegenheit genommen, mich über die 
Frachtfrage für Erze zu äufsern und auf die Umstände hinzu- 
weisen, welche deren Herabsetzung im Wege stehen. Damals 
erstrebten wir die Anwendung der Einheitssätze des für die Sieg, 
Dill und Lahn im Jahre 1886 eingeführten sogen. Nothstands- 
tarife auf die Bildung der Erztarife überhaupt. Die Anwendung 
dieser Einheitssätze würde für Erztransporte von Lothringen 
nach. dem Niederrhein und Westfalen eine Frachtermäfsigung 
von etwa 24 M. pro Doppelwaggon bedeutet haben. 

Einen Tarif auf der Grundlage der Einheitssätze des Noth- 


*) Vergl. auch den Schlufs des Leiters in Nr. 17. 


standtarifs haben wir nun zwar nicht erhalten, es mufs aber 
anerkannt werden, dafs die Staatseisenbahnverwaltung den auf 
Ermäfsigung der Eisenerzfrachten gerichteten Bestrebungen 
immerhin einen Schritt entgegenkam durch den Tarif vom 
1. Mai 1893, welcher für die Hochofenstationen am Niederrhein 
sowie für die landeinwärts gelegenen Orte, als Bochum, Dort- 
mund usw., eine Ermäfsigung von 16 M. pro Doppelwaggon, 
für die mittelrheinischen Hütten eine solche von etwa 11 M. 
bedeutete. Gegenüber der erstrebten Anwendung der Sätze 
des sogen. Nothstandtarifs blieben die durch den Tarif vom 
1. Mai 1893 eingeführten Frachtsätze aber um 8 M. pro Doppel- 
waggon zurück; um so viel war der eingeführte Tarif noch 
theurer, als es ein auf der Grundlage der Einheitsätze des 
Nothstandtarifs gebildeter Tarif gewesen sein würde. 

Aufserdem leidet der Tarif vom 1. Mai 1893 daran, dafs 
seine Anwendung auf direkte Sendungen an Hochofenwerke 
beschränkt ist, sodafs diejenigen Hütten, für welche es vortheil- 
hafter ist, ihre Erze von Oberlahnstein an zu Wasser zu be- 
ziehen, keine Vortheile von der Tarifermäfsigung haben, weil 
Oberlahnstein nicht Hochofenstation ist und der Tarif für 
Sendungen dorthin nicht angewendet wird. 

Die niederrheinisch- westfälische Eisen- und Stahlindustrie 
hat nun den Nachweis geführt, dafs für den Bezug von Minette 
der Tarif vom 1. Mai 1893 nicht ausreicht. 

Ich will auf die diesen Nachweis stützenden, sehr ein- 
gehenden und sorgfältigen Erörterungen hier nicht weiter ein- 
gehen; auch die sich daran knüpfende Polemik will ich vor- 
läuflg unberührt lassen; ich will nur erwähnen, dafs die nieder- 
rheinisch-westfälische Eisen- und Stahlindustrie eine weitere 
Ermäfsigung der Minettefrachten um 12 M. für den Doppel- 
waggon für erforderlich erachtet, damit der Bezug von Minette 
ermöglicht und damit des weiteren der Vorsprung, den aus 
bekannten, von mir hier nicht weiter zu erörternden Gründen 
die Eisenindustrie in Lothringen und an der Saar erlangt hat, 
wieder ausgeglichen werde. 

Ich möchte heute nicht, wie ich dies bei früherer Gelegen- 
heit gethan habe, bestimmte Frachtsätze für die Minettebezüge 
fordern, vielmehr die Frage der Tarifermäfsigung von ganz all- 
gemeinem Gesichtspunkte aus beleuchten. Denn, m. H., ich 
gewinne allmählich die Ueberzeugung, dafs wir uns — und 
hiermit meine ich die gesammte Industrie, welche überhaupt 
an der Ermäfsigung der Tarife ein Interesse hat — auf falschem 
Wege befinden und, wenn wir so fortfahren, in absehbarer Zeit 
nichts Wesentliches erreichen. 

Fragen wir zunächst einmal: was sollte überhaupt die Auf- 
gabe der Staatseisenbahnverwaltung bei Behandlung der Tarife, 
der Gesichtspunkt sein, von dem sie Dei deren Aufstellung 
auszugehen haben würde? 

Die Antwort kann meines Erachtens nur die sein, dafs die 
Staatseisenbahnverwaltung überhaupt bis an die Grenze des 
Möglichen gehen sollte, d. h. soweit, dafs sich ihre Einnahmen 
mit dem Betrage der Ausgaben, einschliefslich Verzinsung und 
Amortisation, eben nur decken. Dies wäre eine ideale Auf- 
fassung der Aufgabe der Staatseisenbahnverwaltung, und aus 
dem bei Einleitung der Verstaatlichung in Preufsen gegebenen 
Versprechen war man zu der Annahme berechtigt, dafs nach 
solchen Gesichtspunkten verfahren werde. 

Es würde in diesem Falle lediglich der gewissenhaften 
Prüfung dahin bedurft haben, auf welchem Gebiete der Tarife 
eine Ermäfsigung der bestehenden Sätze am gebotensten er- 
scheine, ob auf dem Gebiete des Personen- oder des Güter- 
verkehrs, ob bezüglich des letzteren für die höher- oder die 
minderwerthigen Güter, und ich zweifle nicht, dafs die Ent- 
scheidung an allererster Stelle zu Gunsten der von Industrie 
und Landwirthschaft benöthigten Rohmaterialien und somit auch 
zu Gunsten der Eisenerze und der Kohlen ausgefallen sein würde. 

Es ist leider anders gekommen; wer es nicht früher schon 
vorausgesehen hat, weils jetzt, dafs die Industrie bei einem 
Fortbestande der grofsen miteinander konkurrirenden Privat- 
bahnen in deren wohlverstandenem eigenen Interesse längst 
billigere Frachtsätze baben würde. Die Rheinische Eisenbahn 
als Privatbahn würde z. B. die Agitation für die Mosel- 
Kanalisirung durch eine vom Bisenbahnstandpunkte aus recht 
wohl mögliche Herabsetzung der Erzfrachten auf den Stand 
der muthmafslichen Wasserfrachten im Keime erstickt haben; 
der Staat als Besitzer der Eisenbahnen wird aber unter allen 
Verhältnissen zunächst — auf andere seine Entschliefsung 
beeinflussende Gesichtspunkte komme ich später — sich mehr 
oder weniger von fiskalischen Beweggründen leiten lassen. Ich 


will hiermit unserem Eisenbahnminister ganz gewils keinen 


Vorwurf machen; die Industrie hat nie einen ihr wohlgesinnteren 
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und zugleich einen über alle Interessen der Industrie besser 
orientirten Minister als ihn gekannt, aber die Verhältnisse 
aufserhalb seines Ressorts wirken stärker als sein bester Wille. 
Die Staatsbahnen wurden unter seinem weniger einsichtigen 
Vorgänger, der sein Verdienst in der Erzielung und Abführung 
hoher Ueberschüsse suchte, die ergiebigsten Einnahmequellen 
für das Budget des preufsischen Staates überhaupt; der letztere 
gründete auf sie Ausgaben dauernden Charakters, und so ist es 
unter der energischen Mitwirkung des jetzigen preufsischen 
Finanzministers allmählich dahin gekommen, dafs bei jeder in 
Frage kommenden Tarifermäfsigung nicht sowohl ausschliefslich 
geprüft wird, ob die betreffende Industrie sie erfordert und ob 
sie vom Standpunkt der Eisenbahn aus zulässig ist, als viel- 
mehr wesentlich, ob und welche Wirkung sie auf die all- 
gemeinen Staatsfinanzen auszuüben geeignet ist. Wir haben 
wiederholt die Aeufserung des Finanzministers hören müssen, 
dafs der Staat eine erhebliche Einnahmeeinbufse, sei es auch 
nur vorübergehender Natur, welche mit Frachtermäfsigungen 
verbunden sein würde, nicht ertragen könne. 

Wir vertreten aber unsere Sache am besten, wenn wir uns 
bemühen, objektiv und gerecht zu urtheilen, und so mufs 
ich auch anerkennen, dafs der preufsische Finanzminister in 
einer üblen Lage ist. Der Reichstag hat die nothwendige 
Finanzreform abgelehnt, nicht minder die geplante Erschliefsung 
neuer Einnahmequellen für das Deutsche Reich, und wer sich 
in die Lage des preufsischen Finanzministers versetzt, der würde 
der vielfach erstrebten allgemeinen Herabsetzung der Kohlen- 
frachten, welche zunächst mit einem Einnahmeausfall von etwa 
23 Millionen M. für das Jahr verbunden gewesen sein würde, 
auch widersprochen haben. 

Ich konstatire aber, dafs, wie ich zu wissen glaube, der 
Finanzministerjetzt den wiederholten eindringlichen Vorstellungen 
des Ministers der Öffentlichen Arbeiten nachgegeben hat und 
in Uebereinstimmung mit diesem einer weitgehenden Ermäfsigung 
der Erzfrachten geneigt ist, und dafs von dieser Seite ein 
Hindernifs somit aller Voraussicht nach jetzt nicht mehr zu ge- 
wärtigen ist. 

Aber, m. H., nun besteht das Hindernifs von anderer Seite, 
und unsere organisatorischen Einrichtungen, als da sind Bezirks- 
eisenbahnräthe und Landeseisenbahnrath, sind so recht geeignet, 
ihm Geltung zu verschaffen; ich mufs, wie ich dies schon früher 
gethan habe, immer wieder darauf zurückkommen: es ist die 
Eifersucht der Eisen erzeugenden Gebiete unter sich, die, wenn 
einem anderen Gebiete etwas zutheil wird, sofort einen Entgelt 
fordert und damit der Staatseisenbahnverwaltung dieEntschliefung 
recht erschwert. 

Die letztere hat es sich, und zwar mit Recht — sie kann, 
als zur Wahrnehmung der Interessen des ganzen Landes be- 
rufen, nicht anders — wie Sie wissen, zur Pflicht gemacht, vor 
Einführung neuer Termine zu prüfen, ob durch solche nicht 
einzelne Industrien oder Landestheile einseitig bevorzugt, andere 
benachtheiligt werden, ob nicht, mit anderen Worten, wirth- 
schaftliche Verschiebungen eintreten. Diese Prüfung ist nun 
eine aufserordentlich schwierige Aufgabe, vor welche die 
Staatseisenbahnverwaltung sich gestellt sieht, und wie gewissen- 
haft sie es damit nimmt, haben die sorgfältigen und umfassenden 
Ermittelungen ergeben, welche im vergangenen Jabre aus 
Anlafs der wieder in Flufs gekommenen Frage der Ermäfsigung 
der Erzfrachten stattgefunden haben. Die Gegensätze der 
Interessenkreise sind hierbei so stark aufeinander gestofsen wie 
nur je zuvor; und nun stellen Sie sich den Zwiespalt der Auf- 
fassung vor, in welchen die Staatseisenbahnverwaltung kommen 
muls, wenn z. B. von berufener sachkundiger Seite, von welcher 
man in anbetracht der ihr innewohnenden reichen Kenntnifs 
aller einschlagenden Verhältnisse ein richtiges und objektives 
Urtheil gewärtigen sollte, die auf einen Vorhalt allerdings bei 
späterer Gelegenheit abgeschwächte Meinung geäulsert wird, 
„dals die lothringisch-luxemburgische Hochofenindustrie durch 
eine Herabsetzung derEisenerztarife ohnegleichzeitige Gewährung 
eines Ausgleichs durch Ermäfsigung der Tarife für Koks von 
Westfalen und für Roheisen dahin in ihrem Fortbestand gefährdet 
werden“, oder, wie von anderer Seite gesagt wurde, ,dafs das 
Bestehen der lothringisch-luxemburgischen Eisenindustrie un- 
möglich gemacht werde!“ Dafs es dem betreffenden Herrn 
mit dieser Aeufserung Ernst war, ergiebt sich daraus, dafs er 
im weiteren Verlaufe seiner Ausführungen den Fall des Er- 
liegens der lothringisch-luxemburgischen Roheisenerzeugung 
in seinen Folgen ernstlich ins Auge fafste. 

Mit solcher Aeufserung wird die Staatseisenbahnverwaltung 
in eine um so schwierigere Lage versetzt, als sich in deren 
Verfolg die Regierung der Reichslande und die Staatseisenbahn- 


verwaltung der Reichslande, als zur Wahrnehmung der wirth- 
schaftlichen Interessen der letzteren berufen und verpflichtet, 
nothgedrungen den Gegnern einer Ermäfsigung der Minette- 
frachten zugesellen müfsten, wie dies nach Ausweis der Proto- 
kolle über die Sitzungen des Bezirkseisenbahnraths in Köln 
thatsächlich auch geschehen ist, 

Ich will mit demjenigen Herrn, welcher jene Aeufserung 
gethan hat, über deren Berechtigung ganz gewils nicht rechten: 
ich erkenne jeder Person und mehr noch jedem Produktions- 
gebiete die Befugnifs zu, seine besonderen Interessen mit Energie 
zu vertreten und sich gegen die Verschiebung nun einmal be- 
stehender und durch die Entwickelung der Dinge geschaffener 
wirthschaftlicher Verhältnisse mit allen Kräften zu sträuben. 
Aber, m. H., die Folgerung ziehe ich aus den gemachten Er- 
fahrungen, dafs wir so keinen wesentlichen Schritt weiter 
kommen, dafs wir einer nicht wohlwollenden Regierung eine 
willkommene Handhabe zur Ablehnung berechtigter Forderungen 
bieten und einer unserer Absicht geneigten Regierung die 
Entschliefsung ganz aufserordentlich erschweren. Denn der 
preufsische Eisenbahnminister und der Finanzminister haben es 
nunmehr auch mit dem Widerstande der Verwaltung der Reichs- 
lande zu thun, der nur in ganz gewifs langwierigen Verhand- 
lungen auf dem gegebenen verfassungsmäfsigen Wege beseitigt 
werden kann. 

Seit 15 oder 16 Jahren steht die Frage der Ermäfsigung 
der Erzfrachten auf der Tagesordnung, und was haben wir 
erreicht? Für das Allgemeine herzlich wenig, und warum? 
unserer Uneinigkeit wegen, und weil wir nie geschlossen auf- 
traten und ein so vielfaches Auseinandergehen stets stattfand, 
als es im Westen Deutschlands überhaupt Produktionsgebiete 
giebt. Ich darf dies um so offener aussprechen, als ich persönlich 
bei meiner Wirksamkeit im Bezirkseisenbahnrath jederzeit bereit 
gewesen bin, das, was ich in tarifarischer Beziehung für die 
von mir zunächst zu vertretenden Interessen gefordert habe, 
ohne weiteres auch anderen Gebieten einzuräumen. 

Ich wiederhole, m. H., ich will und darf niemandem’ einen 
Vorwurf machen, aber ich fühle mich veranlafst, mich nach 
anderen Mitteln und Wegen umzusehen, um endlich einmal zu 
niedrigen Frachten für Erze und Rohprodukte überhaupt zu 
kommen. 

Wenn ich auf der einen Seite anerkennen muls, dafs unsere 
preufsische Staatseisenbahnverwaltung und unser preufsisches 
Staatsbudget plötzlich grofse Einnahmeausfälle nicht vertragen 
können, und wenn ich auf der anderen Seite das Bestreben, 
wirthschaftliche Verschiebungen nach Möglichkeit zu verhüten, 
als berechtigt bezeichnen muls, so bleibt, so seltsam dieser 
Vorschlag aussehen mag, nichts anderes übrig, als schrittweise, 
stufenweise dasjenige zu erreichen, was mit einemmale um der 
angedeuteten beiden Nachtheile willen nicht gu erreichen ist. 
Wir kommen dann langsam, aber sicher, ohne gewaltsame 
Erschütterung bestehender Verhältnisse, zu dem gewünschten 
Ziel. Hätte man vor 15 oder 16 Jahren, als die Agitation auf 
Ermälsigung der Erztarife begann, damit angefangen, die Ein- 
heitssätze um eine Dezimale, also von Za auf 2,1 zu ermäfsigen, 
so hätte weder die Staatskasse eine bemerkenswerthe Einbufse 
erlitten, noch wäre eine irgend nennenswerthe Verschiebung 
der wirthschaftlichen Verhältnisse eingetreten. Der Unterschied 
war zu gering, um irgend auffallend zu wirken. In dieser Weise 
mufste man dann in Zwischenräumen von etwa 2 Jahren fort- 
fahren und sich die Mühe einer oftmaligen Tarifumrechnung 
nicht verdriefsen lassen; in Zeiten eines wirthschaftlichen Auf- 
schwunges mufste man nicht, wie geschehen, jede Frachter- 
mälsigung als überflüfsig bezeichnen, vielmehr einen etwas 
gröfseren Sprung nach unten machen, um sich dem gesteckten 
Ziele mehr und mehr zu nähern. 

M. H., mein Vorschlag mag manchem von Ihnen vielleicht 
barock klingen, aber nach meiner Ueberzeugung kommen wir 
anders nicht zu billigen Tarifsätzen. Die Staatseisenbahnver- 
waltung mufs sich über bestimmte Einheitssätze klar werden, 
auf welche sie im Interesse unserer heimischen Produktion 
überhaupt hinuntergehen will und hinuntergehen mufs, sie muls 
ziffernmälsig erniedrigte Einheitssätze — denn die Ausbildung 
unseres ganzen Tarifwesens hat eine fallende Tendenz — als 
zu erreichende Norm sich vornehmen und diese ohne jeden 
schroffen Uebergang, aber konsequent, allmählich durchführen. 
Würde ein solches Prinzip angenommen, so würden wir wenig- 
stens wissen, was wir auf dem Gebiete der Tarifbildung über- 
haupt zu erwarten haben, wenn wir auch betreffs des Zeitpunktes, 
zu welchem unsere Hoffnungen sich erfüllen werden, uns etwas 
in Geduld fassen müfsten. 

Zur Feststellung dieser Einheitsesätze der Zukunft, wenn ich 
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sie so nennen soll, bedarf es einer objektiven Prifung der Lage 
unserer hauptsächlich in betracht kommenden Industrien in 
ihren Produktions- und Absatzverhältnissen, insbesondere, soweit 
diese durch die Konkurrenz des Auslandes beeinflufst werden. 
Man mufs hierbei davon ausgehen, dafs die Konkurrenzfähigkeit 
unserer Industrie nicht nur da, wo sie verloren gegangen ist, 
wiederhergestellt, und da, wo sie noch besteht, nothdürftig er- 
halten werde, sondern man mufs bestrebt sein, die Konkurrenz- 
fähigkeit unserer Industrie zu stärken, damit sie dem aus- 
ländischen Produkte nicht nur mehr und mehr den Eingang 
nach Deutschland versperre, sondern es auf dem Weltmarkte 
mit stets wachsendem Erfolge bekämpfe. Denn Deutschland 
braucht — das ist ein Gesichtspunkt, der im übrigen vorzugs- 
weise auch die Politiker, welche Deutschlands Geschicke lenken, 
nahe berühren mufs — für seine stets wachsende Bevölkerung 
Arbeit und Brot, und defshalb müfsen wir exportiren. Eine 
weitsichtige Tarifpolitik sollte dieses Ziel nicht aus dem Auge 
lassen, und sich vergegenwärtigen, dafs das, was einmal ver- 
loren ist, sobald nicht wieder zu gewinnen ist. Was insbesondere 
die deutsche Eisen- und Stahlindustrie betrifft, so wissen wir, 
dafs die nämliche Industrie in den Vereinigten Staaten im Laufe 
des letzten Jahrzehnts aufserordentliche Fortschritte gemacht 
hat, welche der deutschen Industrie den früher gewaltigen Absatz 
dahin in manchen Artikeln vollständig verschliefsen; wir wissen, 
dafs Ostasien bestrebt ist, sich von Europa unabhängig zu 
machen; dafs es Rufsland gelungen ist, seine Eisenbahnen nur 
aus rufsischem Material zu bauen, haben wir schon erlebt; ich 
könnte sämmtliche Länder des Globus durchgehen und Ihnen 
betreffs eines jeden den Nachweis führen, wie sehr es der 
deutschen Eisen- und Stahlindustrie erschwert ist, dort überhaupt 
noch das Feld zu behaupten; ich will aber nur noch auf das 
uns nächstgelegene Land — Belgien — verweisen, in welchem 
unter dem Schutze der aufserordentlich billigen Frachten drei 
neue Stahlwerke entstanden sind, und diese belgischen Stahl- 
werke leben von unseren, von unseren deutschen Erzen, die 
wir am Niederrhein so dringend brauchen, aber nicht erhalten 
können. Dafs man dort um mindestens 20 bis 25 pCt. billigere 
Löhne und keine sozialpolitischen Lasten hat, dafs man in 
‚England nur den 3. bis 4. Theil an Fracht pro t Roheisen zahlt 
von dem, was wir zahlen: das ist alles viel zu oft schon gesagt 
worden, wird auch von Niemandem mehr bestritten, als dafs ich 
Ihre Zeit damit in Anspruch nehmen dürfte. Alles das aber 
müfste unsere Staatsregierung berücksichtigen, ohne dafs die 
Industrie immer und immer wieder zum Drängen veranlafst 
sein sollte. Auf den belgischen Staatsbahnen werden Frachten 
bezahlt, die auf gröfsere Entfernungen wenig mehr als die 
Hälfte unserer Frachten betragen, und ich sollte meinen, 
was die belgischen Eisenbahnen können, mülsten unsere preufsi- 
schen Staatseisenbahnen zu leisten auch im stande sein. 

Ich denke mir, dafs ein Einheitsatz von 1,3 Pie, pro tkm 
nebst einer Expeditionsgebühr von 6 M. pro 10000 kg etwa 
der Einheitssatz der Zukunft für alle Rohprodukte überhaupt in 
Deutschland sein sollte, und wenn man dieses Ziel als ein an 
sich richtiges ins Auge falst, so sollte man, da ich einem 
sofortigen Uebergang zu diesem Satze aus den dargelegten 
Gründen das Wort nicht reden kann, allmählich auf dem von 
mir bezeichneten Wege dahin zu gelangen suchen, dann aber 
auch das vorgesteckte Ziel unverrückt im Auge behalten, un- 
bekümmert um gute oder schlechte Konjunktur, und nur unter 
Vermeidung gewaltsamer, allzu plötzlich wirkender Verschieb- 
ungen. Dann wird auch die Staatskasse keine Einbufse er- 
leiden, denn jeder stufenweisen Ermäfsigung der Frachtsätze 
wird, wie dies ja immer der Fall ist, eine Erhöhung der Trans- 
porte folgen. 

Ich verwahre mich ausdrücklich, dafs meine Absichten aus- 
schliefslich der Industrie nützen sollen; sie kommen, wenn sie 
sich verwirklichen lassen sollten, ebenso den dem Interesse der 
Landwirthschaft dienenden Tarifen zu statten. 

Ich unterlasse es, einen Antrag zu formuliren. Ich habe 
die Idee, dafs man, um zu Frachtermäfsigungen zu gelangen, 
einen anderen Weg als den bisherigen einschlagen sollte, in 
der letzten Sitzung des Bezirkseisenbahnraths unter dem Ein- 
druck der nun seit 15 Jahren währenden Kämpfe um die Erz- 
tarife erstmalig ausgesprochen und die heutige Gelegenheit 
benutzt, um sie etwas weiter auszuführen. Vielleicht und 
hoffentlich geschieht für die Erztarife schon bald etwas Wesent- 
liches; dann bleiben die Kohlen und Koks und alle sonstigen 
Rohprodukte. Ich werde meine Absichten weiter verfolgen und 
zu geeigneter Zeit und an geeigneter Stelle, zu bestimmten 
Anträgen ausgebildet, geltend machen. Ich würde mich glücklich 
schätzen, wenn es mir gelingen sollte, alsdann die deutsche 


Eisenindustrie einmüthig zu finden. Dann, aber auch nur dann’ 
wären wir eines grofsen Erfolges sicher.“ (Lebhafter Beifall!) 

Herabsetzung der deutschen Seidenindustrie durch das Aeltesten- 
kollegium der Kaufmannschaft zu Berlin und Richtigstellung dieser 
Angriffe durch die Handelskammer zu Crefeld. Ueber diese An- 
gelegenheit hat die deutsche Presse sich bereits mehrfach 
geäufsert. Wir bringen hierüber nachstehend Ausführlicheres 
und kommen auf den Gegenstand nochmals zurück, um zu 
erfahren, auf Grund welcher Mittheilungen und Einflüsse das 
Berliner Aeltestenkollegium sich zur Herabwürdigung der 
Leistungen deutscher Industriezweige veranlafst finden und Be- 
hauptungen aufstellen konnte, welche mit den Thatsachen in 
direktem Widerspruch stehen. Wenn ein deutscher Handels- 
kammerbezirk gegen den andern loszieht und dessen Erzeugnisse 
heruntermacht, dann kann dies auf die Dauer ja recht er- 
spriefslich für die deutsche Exportindustrie werden! 


An die Herren Aeltesten der Kaufmannschaft von Berlin. 


„In dem von den Herren Aeltesten der Kaufmannschaft für 
das Jahr 1894 erstatteten, im August 1895 erschienenen ,Bericht 
über Handel und Industrie von Berlin“ heifst es im zweiten 
Theil, unter Nr. 76 „Konfektion für Damenbekleidung“, Seite 222 
folgendermafsen: 

„Von den Artikeln, die wir aus dem Auslande 
(Frankreich) zu beziehen genöthigt sind, wollen wir nur 
einen herausgreifen, Moir&s aller Art, die im letzten 
Frühjahr als Material für Besätze, wie für ganze Kon- 
fektionsstücke eine bedeutende Rolle spielten. Die 
Crefelder Seidenindustrie brachte den Artikel, obwohl 
derselbe schon in früheren Jahren häufig von der Mode 
aufgenommen wurde, und folglich Zeit genug vorhanden 
war, sich darauf einzuarbeiten, in so untergeordneter 
Qualität, dafs es unmöglich war, ihn überhaupt zu ver- 
wenden. Man war deshalb auf das französische Fabrikat 
angewiesen, welches sich aber zuzüglich des enormen 
Zolles von 600 M. pro 100 kg so theuer stellte, dafs es 
ausgeschlossen war, irgend welchen Nutzen zu erzielen. 
Die ausländische Kundschaft ist auch recht gut informirt, 
wie es in dieser Hinsicht mit Berlins Leistungsfähigkeit 
steht; es kommt häufig genug vor, dafs unsere Offerten 
im Auslande mit dem Bemerken abgewiesen werden: „Wie 
könnt Ihr uns einen Artikel anbieten, den Ihr aus aus- 
ländischem Material hergestellt habt; den können wir 
aus Paris doch viel vortheilhafter erhalten.‘ 

Wir sind dieser gegen unsere Industrie gerichteten Anklage 
bis jetzt noch nicht entgegengetreten, weil uns das für den 
heimischen Absatzmarkt, auf dem die Leistungen des hiesigen 
Seidengewerbes sehr wohl bekannt sind, kaum nöthig erschien. 
Nunmehr aber hat dieses unrichtige und in jeder Beziehung 
ungerechtfertigte Urtheil Eingang in die ausländische Presse, 
insbesondere in die mafsgebende französische Fachpresse ge- 
funden, die auf den Seiden- und Seidenwaaren-Handel auch in 
England und in den Vereinigten Staaten von Amerika vielfach 
bestimmend wirkt. Der in Lyon erscheinende „Moniteur des 
Soies“, ein internationales Organ, das allenthalben gelesen wird, 
wo man mit Seide zu thun hat, bringt an hervorragender 
Stelle in zwei auf einander folgenden Nummern eine wörtliche 
Uebersetzung der eingangs zitirten abfälligen Kritik, einmal 
am 4. Januar d. J. unter der Rubrik „Allemagne“, dann am 
11. Januar mit der Ueberschrift „L’Importation des Tissus de 
soie francais A Berlin en 1894.* 

Wir sehen uns deshalb jetzt zu einem öffentlichen 
Protest gegen diese Auslassungen gezwungen, welche 
geeignet sind, unsere heimische Seidenindustrie 
schwer zu schädigen. 

Der in dem Bericht der Herren Aeltesten der Berliner 
Kaufmannschaft unserer Webeindustrie gemachte Vorwurf, dafs 
sie hinsichtlich des Artikels Moiré nur untergeordnete und un- 
brauchbare Qualitäten hergestellt habe, ist falsch und steht 
nach jeder Richtung hin in Widerspruch mit den That- 
sachen. 

Das beweist die folgende von uns vorgenommene und bei 
unserer Geschäftsstelle zur Einsicht aufliegende statistische Zu- 
sammenstellung: 

In der Moiré - Periode 1894, welche 1893 begann und An- 
fang 1895 aufhörte, sind in den Crefelder Moirir-Anstalten 
im Ganzen 

1385 788 Meter hergestellt worden und zwar für 
43 Crefelder Fabrikanten und 18 Fabrikanten anderer 
deutscher Plätze. 

Von dieser Metersahl wurden etwa drei Viertel nach 
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1896. 


Berlin abgesetzt, der Rest ist in der Hauptsache nach England 
gegangen. 

Diese Produktion von Moirés erstreckte sich aber nicht nur 
auf geringe Sorten, sondern auch auf bessere Qualitäten zu 
Preisen von 6 bis 8 Mark das Meter. Auch für die Schweiz 
und Italien, denen der Veredlungsverkehr mit Lyon doch ge- 
wifs bequemer liegt, ist in Crefeld moirirt worden. ` 

Die angeführten Thatsachen bezeugen unwiderleglich, dafs 
die deutschen resp. die Crefelder Moirés, deren Fabrikation 
und Absatz einen solchen Umfang annahmen, durchaus nicht 
schlechter Qualität und daher unbrauchbar waren. Sie waren 
im Gegentheil sehr gesucht, derart, dafs unsere Fabriken oft 
nicht genug liefern konnten, und gerade die Berliner Konfektion 
deckte den ganz überwiegenden Theil ihres Bedarfes durch 
Crefelder Waare. Unser Absatz nach England in dem Artikel 
ist eine weitere Bestätigung dafür, dafs das deutsche Fabrikat 
dem französischen durchaus gewachsen war. 

Neben diesem Zahlenbeweis vermögen wir aber dem Urtheil, 
das sich in dem Berliner Haudelsbericht vorfindet, auch die 
Gutachten der hervorragendsten Berliner Abnehmer 
entgegenzustellen. Wir haben uns an einige für den Berliner 
Markt mafsgebende Firmen gewandt und von denselben in 
bereitwilligster Weise ihre Meinungs&ufserung über den Crefelder 
Moiré erhalten. 

So sprechen sich die beiden gröfsten Häuser Berlins in der 
Konfektion für Damenbekleidung und im Manufakturwaaren- 
Handel, welche sowohl für den engros-, sowie für den detail- 
Absatz bestimmend sind, dahin aus, dafs die von ihnen aus 
Crefeld bezogenen Moirés 

„sowohl in Qualität und Wasser als auch in Bezug auf 
Solidität und Preiswürdigkeit allen Anforderungen genügen 
und mit entsprechender Lyoner Produktion durchaus 
konkurrenzfähig sind“. 

Ein in Berlin und Köln ansässiges erstes Detail-Geschäft 
äufsert sich ebenso nnd erklärt am Schlufs, 

dafs es bei der guten Qualität der Crefelder Fabrikate 
„die entsprechenden Lyoner Produkte vollständig entbehren 
konnte“. 

Einer der bedeutendsten Berliner Grossisten für Artikel 
der Damen-Konfektion schreibt wörtlich wie folgt: 

„Ueber den Artkel Moiré mich zu äufsern, bin ich 
gern bereit und, wie ich glaube, um so besser in der 
Lage, als ich denselben in den beiden letzten Moiré- 
Jahren 1893 und 1894 selbst in grofsem Mafsstabe in die 
Hand genommen hatte. 

Meine Erfahrungen auf diesem Gebiete lassen mich 
nur bestätigen, was Sie selbst in Ihrem Geehrten ausführen. 

Der Bericht des Aeltesten-Kollegiums ist ganz unbe- 
greiflich und beruht auf völlig irriger Information. 
Ich stehe nicht an zu behaupten, dass °p des Moiré- 
Bedarfs für die Konfektion von Crefelder Häusern gedeckt 
worden ist und dass die französische schwarze Waare 
vielfach, ibrer weisslichen und bläulichen Farbe wegen, 
hier als unbrauchbar zurückgewiesen worden ist. Allenfalls 
in Moiré Fantaisie Genres hat man sich die Neuheiten 
aus Frankreich gekauft, doch war in diesen der Bedarf ja 
verhältnissmässig sehr gering. 

Die Crefelder Waare galt in Bezug auf Ausführung 
als geradezu mustergültig und war zeitweise trotz grosser 
Quantitäten, die auf den Markt kamen, ungemein knapp.“ 

Die Original-Schreiben liegen bei unserer Geschäftsstelle 
zur Einsicht bereit. 

Auf Grund dieser Urtheile und der von uns beigebrachten 
Zahlen weisen wir den in dem Bericht des Aeltesten-Kollegiums 
gegen das Crefelder Seidengewerbe enthaltenen Vorwurf mit 
aller Entschiedenheit zurück. Was dort gesagt ist, kommt 
auf eine Entstellung der Thatsachen zum Schaden unserer 
deutschen Industrie hinaus. 

Wenn nun auch die in Frage stehende abfällige Kritik der 
hiesigen Fabrikate sich in dem zweiten Theil des Berliner 
Berichts, überschrieben „Spezial-Berichte über Berlins Handel 
und Industrie, geliefert von hervorragenden Vertretern der 
einzelnen Geschäftszweige“, vorfindet, so kann doch das 
Aeltesten-Kollegium nicht jegliche Verantwortung 
dafür ablehnen. Auch die Spezial-Berichte gehen unter dem 
Namen des Kollegiums in die Oeffentlichkeit, und dass sie als 
Meinungsäusserung der Korporation als solcher aufgefasst werden, 
ist daraus ersichtlich, dass der schon erwähnte Moniteur des 
Soies in seiner Nummer vom 11. Januar als Eingang zu der 
zitirten Stelle sagt „Nous extrayons du Rapport de laChambre 
de commerce de Berlin, le passage suivant qui concerne 


a des tissus de soie français en 1894, dans cette 
le“. 

Wir nehmen deshalb an, dass die Berliner kaufmännische 
Vertreterschaft, nachdem wir die Unrichtigkeit dessen, was auf 
Seite 222 ihres Berichts steht, nachgewiesen haben, auch ihrer- 
seits mit einer Richtigstellung nicht zögern wird. 

Die Handelskammer zu Crefeld. 

Spaniens Aufsenhandei im Jahre 1895. Nach dem von der 
spanischen Generalgolldirektion veröffentlichten provisorischen 
Ausweise über die Einfuhr und Ausfuhr Spaniens im Jahre 
1895 bezifferte sich der Totalwerth des Importes im Jahre 1895 
auf 686 700 802, gegen 712112756 Pesetas des Vorjahres, was 
eine Verminderung der Werthe um 25 411 954 Pesetas ergiebt. 
Nach Absug der Spezialeinfuhr von 68 322 092 Pesetas fiir 1895 
und 65 659 932 Pesetas fiir 1894 stellt sich jedoch der Totalwerth 
des Importes pro 1895 auf 618 378 710 Pesetas, gegen 646 452 824 
Pesetas pro 1894, uud wuchs somit der Ausfall im eigentlichen 
Waarenimporte des Jahres 1895 auf 28074114 Pesetas gegen 
das Jahr 1894. 

Der Totalwert des Exportes ist für 1895 mit 660875944 
Pesetas ausgewiesen, gegen 579 744062 im Jahre 1894, somit 
um 81 101 932 Pesetas gestiegen. Davon ist jedoch die Summe 
von 38 138 304 Pesetas in geprägtem Silber, um welche die- 
selbe die vorjährige analoge Post übersteigt, in Abzug su 
bringen, weil dieselbe zur Einlösung der mexikanischen Dollars 
pach Porto Rico und fir militärische Bedürfnifse nach Cuba 
geschickt wurde, daher keinen eigentlichen Gegenstand kom- 
mersieller Transaktionen bildete. Aber auch nach dieser Aus- 
scheidung überwiegen die Ausfuhrwerte des Jahres 1895 um 
ca. 40 Millionen Pesetas die Ausfuhren des Vorjahres und um 
ca. 10 Millionen die des Jahres 1893. Einen wesentlichen An- 
theil an der Steigerung der 1895er Exportwerthe hatte der er- 
höhte Bedarf Frankreichs an gewöhnlichen spanischen Weinen 
wegen des Ausfalles in seiner Weinernte. 

Das Ueberwiegen des Importes über den Export dauert an, 
doch zeigt ein näheres Eingehen in die 1895er Jahresziffern 
des spanischen Aufsenhandels das Beharren in der Tendenz 
zur Herabminderung der Einfuhr und zur Erweiterung der 
Ausfuhr. 

Bei Prüfung der Importziffern pro 1895 und Vergleichung 
mit denen des Vorjahres erscheinen mit merklichen Steigerungen 
einige Artikel der Klasse Droguen und chemische Produkte 
mit zusammen 2,6 Millionen Pesetas; einige der Klasse Roh- 
baumwolle 3,3 und Stoffe daraus 1 Million, einige der Klasse 
vegetabilische Stoffe und Fasern daraus 3,7 Millionen, besonders 
Jute; einige Artikel der Klasse Thiere und deren Abfälle, und 
zwar Stuten, Maulthiere, Kühe, Schweine, Schafe, Ziegen, Kalb- 
felle, Thierfette und Guano mit zusammen 13, Millionen; 
endlich einige Artikel der Klasse „Verschiedenes“, und zwar 
Bernstein, Horngegenstände, Passementriewaaren, Gummi- 
gewebe etc. mit zusammen 1'/, Millionen; dagegen mit merk- 
lichem Ausfalle: Klasse Steinkohle Ze, Koaks 1,2; die meisten 
Artikel der Klasse Metalle und Waaren daraus, wenn auch in 
kleinen Beträgen, zusammen 3,» Millionen, wobei besonders 
die Ausfälle bei Weifsblech und Zinn erwähnt zu werden ver- 
dienen; Klasse Wolle, und zwar gewaschene Schafwolle 1, 
Millionen; Klasse Maschinen und Fahrzeuge 3,4 Millionen; 
endlich Klasse Nahrungsmittel: Stockfisch 14, Weizen 35,5, 
Weizenmehl 1,4, andere Getreide 4, für die ganze Klasse 
45,2 Millionen. Spanien hatte eine gute Ernte, und versorgen 
die inneren Weizendistrikte jetzt auch die Hafenstädte. Diese 
Umstände und der eingeführte Weizenzoll erklären diesen er- 
heblichen Rückgang in der Weizeneinfuhr. 

Bei der Prüfung der Ziffern des Exportes pro 1895 und 
bei Vergleichung derselben mit denen des Vorjahres weisen 
die Metalle und Metallwaaren aufser den bereits besprochenen 
38 Millionen geprägten Silbers für den Müngenaustausch in 
Porto Rico und die Militärauslagen auf Cuba noch Erhöhungen 
gegen 1894 aus, und zwar über 1 Million bei Rosettenkupfer, 
Za Millionen bei schwarzem und altem Kupfer und 2, Mil- 
lionen bei Quecksilber; rohe Wolle um 5,7 Millionen, Pferde 5,0 
Maulthiere 1,2, Esel 1, Kühe 1, Schafe 1,s, Ziegen 0,2, Schweine 
4 Millionen, so dafs der in dieser Klasse ersichtliche Rückgang 
von 8 Millionen in Schuhwaaren in der Gesammtsumme dieser 
Klasse nicht blofs aufgewogen, sondern die Klassentotalziffer 
noch um 5'/, Millionen gröfser erscheint als die des Vorjahres. 
In der Klasse Nahrungsmittel bringen die Zunahmen in der 
Ausfuhr von Mehl Ba, Orangen 12 und gewöhnlichem Weine 
19 Millionen nicht blofs die Rückgänge einiger dieser Artikel 
wieder herein, sondern erhöhen die Totalsumme dieser Klasse 
von den vorjährigen 232 auf 268 Millionen Pesetas für 1895 
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Die Zunahme der Mehlausfuhr (nach Cuba) begann nach dem 
Aufhören des Vertrages mit den Vereinigten Staaten; ein An- 
halten dieser günstigen Wendung ist aber kaum zu erwarten, 
weil die Hauptfabriken in Catalonien die periodischen Mehl- 
verschiffungen nach Havana unterbrochen haben. 

Unter den wenigen Rückgängen im 1895er Exporte gegen 
die Ziffern des Jahres 1894 erscheinen die Baumwollgewebe 
mit fast 5 Millionen, andere Faserstoffe mit 0,7, Schuhwaaren 
mit 8 Millionen. Diese drei Rückgänge erklären sich durch 
die Störungen, unter denen der Handel der Insel Cuba, welche 
für diese spanischen Artikel der wichtigste Markt ist, zu leiden 
hat; endlich sind Rosinen um 5 Millionen gegen 1894 zurück- 
geblieben. 

Hamburgs Handel im Jahre 1895. Das Handelsstatistische 
Bureau in Hamburg veröffentlicht die Tabellen über den Handel 
Hamburgs seewärts im verflossenen Jahre im Vergleich mit den 
beiden Vorjahren. Während zunächst in anerkennender Weise 
zu konstatiren ist, dafs die betreffende Veröffentlichung im 
laufenden Jahre durch die schnelle Arbeit des Handelsstatistischen 
Bureaus wiederum früher als im Vorjahre erfolgt, wodurch sie 
selbstverständlich an Verwendbarkeit gewinnt, ist aus den be- 
treffenden Zahlen zu ersehen, dafs der Hamburgische Handels- 
verkehr sich wieder ganz wesentlich gehoben hat. Es erreichte 
in Mengen von 100 kg Netto die 


Einfuhr Ausfuhr 
1893 54 968 151 26 356 645 
1894 59 974 209 27 470 203 
` 1895 63 690 862 29 778 646. 


Die Werthziffern fir die betreffenden Jahre sind in Mark 
fiir die 


Einfuhr Ausfuhr 
1893 1 556 879 130 1 291 343 170 
1894 1 666 058 790 1 214 589 250 
1895 1 661 438 100 1 889 218 290. 


Der belgische Elerhandel. Der Eierhandel in Belgien hat 
sich in den letzten Jahren bedeutend ausgebreitet. Im Jahre 
1893 wurden mehr als 103 Millionen Eier importirt, wovon un- 
gefähr 3000000 aus den Vereinigten Staaten, 76000000 aus 
Italien und 14000000 aus Deutschland kamen. 1894 stieg die 
Zahl auf 107 Millionen, was eine Steigerung von 4000000 be- 
deutet. Dagegen konstatirte man eine beträchtliche Abnahme 
in der Einfuhr englischer Eier, deren Zahl im Jahre 1894 nur 
eine Million erreichte. Andererseits wurden 1893 von Belgien 
nach England 28 000 000 Eier, im Jahre 1891 gar 30 000 000 Stück 
versendet. 

Der Eierhandel in Berlin. 
fach Mittheilungen veröffentlicht. 
Berliner Zeitungen folgende Notiz. 

„Fast täglich kommen sogenannte „Eiergüge“ durch 
Myslowitz nach Breslau, Berlin und Hamburg. Ein Eierzug von 
30 Wagen enthält in jedem einzelnen Wagen 120 Kisten zu 24 
Schock — 5 184000 Stück. Die sämmtlichen Unkosten machen 
47100 M. aus. Wird nun ein Ei mit 2% Pfg. Einkauf und mit 
4 Pfg. in Hamburg Verkauf gerechnet, so haben die Eierhändler 
an dem Zuge 30 660 M. verdient. Ein hübscher Verdienst, wenn 
die gesammte Rechnung wirklich stimmt. Ob aber im Grofs- 
verkauf für jedes Ei 4 Pfg. erzielt werden, erscheint uns doch 
fraglich.“ 

Waaren-Durchfuhr durch England und der Merchandise Marks 
Act. Diejenigen Bestimmungen des Merchandise Marks Act, 
welche bisher in England der Durchfuhr kontinentaler Waaren 
Weitläufigkeiten bereiteten, sind aufgehoben worden, so dafs 
fortan wieder derjenige Zustand herrscht, der vor dem Erlafs 
jenes Gesetzes Gültigkeit hatte. Seitens der Zollverwaltung ist 
nämlich an die britischen Zollämter folgender Erlafs gerichtet 
worden: 

Die Ueberladung und Durchfuhr von Waaren soll auf Grund 
des Merchandise Marks Act nur dann behindert werden, wenn 
jene Waare unter folgende Bestimmungen fallen: 

a) wenn sie Marken tragen, welche direkt und in nicht 
mifszuverstehender Weise einen britischen Ursprung für sich in 
Anspruch nehmen; 

b) wenn sie die Handelsmarke eines in Grofsbritannien 
-domizilirten Fabrikanten oder Händlers tragen, und wenn jene 
Marke diejenige einer bekannten Firma ist, von der man weifs, 
dafs sie ihr Geschäftsdomizil in Grofsbritannien hat; 

c) wenn sie eine Handelsmarke tragen, die beim Zollamte 
speziell eingetragen ist. 


Hierüber haben wir bereits mehr- 
Kürzlich brachten darüber 


Asien. 


Erfahrungen eines Deutschen in Klein - Asien. (Originalbericht. 
aus Klein - Asien.) (Fortsetzung.) Sollten die türkischen Be- 
amten in der That gegen den geradezu unermefslichen 
Schaden blind sein, der durch die fast nutzlos weidenden 
Schaf- und Ziegenheerden verursacht wird? — Die Folgen 
derartiger Verwaltungsprinzipien können natürlich nicht aus- 
bleiben. Sie haben es möglich gemacht, dafs dieses Land, 
welches vielleicht unter die gesegnetsten und schönsten der 
ganzen Erde gehört, sich in einem Zustande der Verarmung 
befindet, für welche ich beim ersten Betreten vergeblich über 
eine Erklärung grübelte, umsomehr, als ich diese Arınseligkeit 
doch auf einem grofsen Trümmerhaufen etablirt sah, dessen 
Sprache mir laut genug verkündete, dafs das Land den Beweis 
seiner Befähigung, eine hohe Kultur zu tragen, bereits erbracht 
hatte. 

Ich will hier noch etwas näher auf die hiesige Land- 
wirthschaft eingehen. Das erste, was uns beim Betreten eines 
gröfseren Tschiftliks auffällt, ist das Fehlen der Frau, die vom 
Tschiftschibaschi wie vom Arbeiter in der Stadt gelassen wird, um 
sie in irgend einem Winkel sorgfältig der Männerwelt zu ver- 
bergen. Aus diesem Fehlen erklärt es sich auch, warum ein 
solches Gut so unwirthlich und öde erscheint. Da sieht man 
kein Gärtchen, keinen gepflanzten Baum, keinen Blumentopf 
am Fenster. Dagegen fehlen vor den letzteren nie die eisernen 
Stäbe und die mit Vorliebe geschlossenen Fensterläden. Die 
Umgebung der Häuser ist Schmutz, wie immer und überall! 
Die Ackerbestellung ist die denkbar primitivate. Das einzige 
hierbei angewendete Instrument verdient den Namen „Pflug“ 
nicht, da es den Boden nicht wendet, sondern nur seicht durch- 
wühlt. Es besteht in einem S-förmig gebogenen Querstück, 
dessen untere eisenbewehrte Spitze den Boden aufreifst, während 
die obere als Handhabe dient. An diesem Querstücke ist eine 
gerade Stange, eine Art „Gründel“, angefügt, welche lang genug 
ist, um vorne unmittelbar an das als Doppeljoch dienende 
schwere Holzstück befestigt zu werden. Die Zugthiere, bei 
dem Wegfall von Zugsträngen und Waage in diese unbeweglich 
aneinander gefügten Stücke eingezwängt und jeder freien Be- 
wegung beraubt, leiden natürlich sehr stark während der 
Arbeit. Der Pflüger lenkt das Geräth, indem er mit einer langen 
Stange, die zu diesem Zwecke mit einer eisernen Spitze ver- 
sehen ist, bald das eine, bald das andere Thier zur schnelleren 
Gangart antreibt. Am anderen Ende der Stange befindet sich 
eine kleine eiserne Schaufel von Handtellergröfse zum Abstofsen 
des am Geräthe haftenden Bodens. Als Zugthiere werden fast 
ausschliefslich Ochsen verwendet, während man den sehr viel 
kräftigeren und schwereren, aber auch werthvolleren Büffel 
zum Ziehen der an Plumpheit und Schwerfälligkeit dem Acker- 
geräthe würdig zur Seite stehenden zweiräderigen Karren ver- 
wendet. Der Pflüger, der sich zur Arbeit begiebt, reitet ge- 
wöhnlich auf einem Esel, das Geräth quer vor sich, die lange 
Lenkstange geschultert. Vor sich her treibt er die Ochsen, 
4, 6 bis 8 Stück zu einem Pfluge. Man arbeitet mit jedem 
Paar immer nur 2 bis 3 Stunden. Dann werden sie aus- 
gespannt und ein frisches Paar kommt an die Reihe, damit 
sich die ersten inzwischen ihr Futter suchen und sich erholen 
können. Und in der That, sie bedürfen dieser Erholung, und 
da sie nur ausnahmsweise des Abends ein paar Hände voll 
Baumwollsamen erhalten, im übrigen aber auf das angewiesen 
sind, was Allah für sie hat wachsen lassen, so befinden sie 
sich bei der schweren Arbeit in einem wahrhaft jammervollen 
Zustande. Diese Arbeit, durch welche das Feld in einen Zustand 
versetzt wird, als ob es Schweine mit ihren Rüsseln aufgewühlt 
hätten, wird, je nachdem, mehrere Male wiederholt, und gleich- 
zeitig zum Unterbringen des Samens angewendet. Landwirthe, 
die sich durch Intelligenz auszeichnen, wenden jetzt noch ein 
zweites Geräth an, indem sie einen Baumast oder sonst ein 
beliebiges Stück Holz über den Acker schleifen, und ihn so, 
einigermafsen wenigstens, eben ziehen. Dieses Gleicheziehen 
ist für die später anzuwendende Mähmaschine von Wichtigkeit, 
und auch dieser Umstand ist charakteristisch für die Frucht- 
barkeit des Bodens, dafs sich für die Erntemaschinen, d. h. Mäh- 
und Dreschmaschinen, das Bedürfnifs am dringendsten geltend 
gemacht hat. Zum Vertilgen der Unkräuter reicht die oben 
geschilderte Erntebestellung selbstverständlich nicht aus; dies 
sucht man vielmebr dadurch zn erreichen, dafs man sehr aus- 
giebigen Gebrauch von der Hand-Harkarbeit macht (bei Baum- ` 
wolle und Sesam), wodurch die Bestellungskosten wieder sehr 
erheblich erhöht werden. Sobald im Frühjahr die Vegetation 
soweit vorgerückt ist, dafs man Baumwolle und Sesampflänzchen 
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unterscheiden kann, sieht sich der Tschiftschibaschi in Adäna 
nach Arbeitern um. Dort hat sich inzwischen eine bunte Menge 
eingefunden, alles arme Kerle aus den Bergen und weiter zurück 
aus dem Innern des Landes, denen es unter den Segnungen 
der türkischen Regierung auf andere Weise nicht möglich ist, 
einige Groschen baares Geld zu verdienen, das sie doch zu 
ihren Abgaben benöthigen. Diese Züge erinnern an eine 
ähnliche Erscheinung bei uns, ich meine die Sachsengängerei. 
Doch unterscheiden sich beide wesentlich. (Schluss folgt). 


Der deutsche Fabrikant und die Japanische Industrie. Im ver- 
gangenen Jahrzehnt, besonders aber seit dem siegreichen Feld- 
zuge gegen China, ist sehr viel über das erstaunlich rasche 
Emporblühen Japans geschrieben worden. Der schon jetzt be- 
stehende scharfe Konkurrenzkampf mancher europäischen Fa- 
brikate mit der jungen japanischen Industrie und die weiteren 
Folgen dieses Wettbewerbes finden in allen Schriften eine ge- 
bührende Erörterung. Der Schadenantheil, welcher einige 
deutsche Fabrikationszweige trifft, wird von fast allen — und 
zwar mit Recht — als ziemlich empfindlich angesehen. Ver- 
schiedene deutsche Export-Artikel sind im Vergleich zu früher 
in der Statistik der ostasiatischen Häfen auf ein sehr be- 
scheidenes Mafs zurückgegangen; der Gesammtbetrag unseres 
Exports nach Japan selbst, und nach dem für uns in erster 
Linie in Betracht kommenden China ist dessenungeachtet von 
Jahr zu Jahr gestiegen. Nehmen wir z. B. die Statistik des 


ersten deutschen Ausfuhrhafens, Hamburg, so finden wir 
folgende Ausfuhrergebnisse: 
China: Japan: 
1891 Mark 15908916 18847 900 
1892, 16951880 16528950 
1893 „ 17008380 21715120 
1894 , 22057040 18147780 


Priifen wir, in welchen Fabrikaten uns Japan den Boden ent- 
zieht, so finden wir, dafs es fast ausschliefslich geringwerthige, 
billige Artikel sind, deren Anfertigung eine geringe Schulung 
des Arbeiterpersonals voraussetzt. Diese Thatsache zeigt dem 
deutschen Fabrikanten den Weg, den er gehen mufs, will er 
sich den ostasiatischen Markt nicht nur in seinem jetzigen Um- 
fange erhalten, sondern seinen Absatz bedeutend erweitern. 

Japan hat billige, aber dafür im Vergleiche zu Deutsch- 
land ganz bedeutend minderwerthige Arbeitskrifte. Dieser 
Mangel diirfte sich zweifelsohne nicht sobald heben. Unsere 
jetzige Industrie ist nicht das Produkt von Jahrzehnten. Nein, 
hunderte von Jahren hat sich der noch jetzt fir die Bildung 
der besten Arbeitskrifte so hoch verdiente ehrsame, deutsche 
Handwerkerstand mit emsigem Fleifse bemüht, zur Vervoll- 
kommnung der Kenntnisse unserer Arbeiter beizutragen. Unsere 
gewerblichen Fortbildungsschulen, Fachschulen, Techniken etc. 
sind nicht in einem Tage erstanden.*) 

Fast alle Artikel, in denen Japan sich europäische Muster 
zum Vorbilde genommen, sind gleich schlecht in Bezug auf 
Qualität und Ausführung. Wenn sich der Japaner nicht an 
fremde Modelle anlehnen kann, dann hört seine Kunst fast 
immer auf. Alle Welt staunt, dafs jenes Land bereits jetzt in 
der Lage ist, eigene Maschinen, Dampfschiffe, Lokomotiven etc. 
zu bauen. Gehen wir der Sache auf den Grund, so finden wir, 
dafs nicht nur das Roheisen, sondern die meisten Maschinen- 
theile, ja ganze Kessel hierzu importirt werden. Ein Gleiches 
läfst sich von der Schirmfabrikation sagen; denn die Gestelle 
kommen theils von England, theils aus Deutschland. 

Artikel wie z. B. Lederwaaren, welche den Besucher der 
Bagare wegen ihrer Niedlichkeit und hübschen Aussehens in 
Verwunderung versetzen, zeigen bei näherer Prüfung eine sehr 
unvollkommene Zubereitung des Rohmaterials. Die Folge hier- 
von ist die geringe Haltbarkeit. Mit der Zeit wird der Ab- 
nehmer wohl zu unterscheiden lernen, dafs er bei guter Waare 
besser fährt, als bei Schundzeug. — Die hauptsächlich in Be- 
tracht kommenden Abnehmer in den bestrittenen Gebieten sind 
freilich mehr oder weniger arm. Der Preis spielt daher bei 
den Käufern eine gewisse Rolle. In Artikeln, bei denen die 
Fracht im Verhältnisse zum Werthe einen grofsen Prozentsatz 
ausmacht, z. B. Glaswaaren, wird die Differenz im Preise eine 
derartige sein, dafs der Konsument bei dem japanischem Fa- 
brikate seine Rechnung findet. Dagegen wird der Käufer, so- 
bald ihm ein Ersatz für den billigen japanischen Artikel mit 
geringem Preisunterschiede geboten wird, zum soliden euro- 
päischen Fabrikate greifen. 

Die deutsche Industrie hat bereits begonnen dies einzu- 


*) Anmerkung der Red. Hierüber vergl. unseren Leitartikel in 
Nr. 14 des Blattes 1895. 


sehen, und um nur ein Beispiel zu erwähnen: bei den so viel 
umstrittenen Messingknöpfen scheint sie mit Erfolg thätig zu 
sein. Der Import deutscher Messingknöpfe in China hat, seitdem 
Japan diesen Artikel in die Hand genommen, so zu sagen ganz auf- 
gehört. Indessen liefsen unsere Fabrikanten sich dadurch nicht 
entmuthigen. Mit Phantasieknöpfen in tausenden von Mustern, 
eines schöner wie das andere, und dabei in haltbarer, billiger 
und geschmackvoller Waare, rücken sie an, und wie es scheint, 
wenden sich die Chinesen dieser neuen Geschmacksrichtung 
mehr, als man erwarten sollte, zu. Dieser Schachzug scheint 
die deutsche Industrie von vornherein auf die richtige Bahn 
gebracht zu haben. Wir wollen nur hoffen, dafs, wo immer 
die japanische Konkurrenz unseren Fabrikanten beizukommen 
sucht, sich dieselben bemühen, durch geschmackvollen, guten 
und billigen Ersatz die Japaner zu tibertrumpfen. 

Das Gute bricht sich stets Bahn. Es wäre daher von 
unserer Seite ganz falsch, wollten wir uns der Konkurrenz 
durch minderwerthige, geringe Qualität entledigen. In diesem 
Falle würden wir nicht nur unser Ziel verfehlen, sondern für 
die englische oder amerikanische Industrie arbeiten. Nur Gutes, 
und das Gute schön. Wenn der deutsche Fabrikant diesen 
Satz hoch hält, dann wird er auch an diesen Gestaden für 
immer ein lohnendes Absatzgebiet finden. Der Kampf mit 
Japan mag vielleicht noch recht heifs werden. Man kann uns 
zeitweilig den Besitz eines Artikels streitig machen, dagegen 
wird zweifelsohne deutscher Erfindungsgeist und beharrlicher 
Fleifs Mittel und Wege finden, sich doppelten Ersatz zu schaffen. 

Die deutsche Konkurrenz in den englichen Kolonien Asiens. 
Aus Colombo wird dem „British Trade Journal“ geschrieben: 
Die englischen Fabrikanten sollten nicht übersehen, dafs ihnen 
die Märkte Ostasiens in Folge der deutschen Konkurrenz immer 
mehr entgehen. In Bombay fragt sich der Reisende, ob er sich an 
den Ufern des Rheines oder in einer deutschen Stadt befindet. 
Die Konkurrenz Deutschlands überflügelt Alles, und die nach- 
stehenden Bemerkungen gelten so ziemlich für den gesammten 
Grofshandel. 

Der junge Engländer kommt nach Indien mit einem Jahres- 
gehalte von 250--350 8, der ihm ermöglicht, behaglich zu 
leben und bei einiger Sparsamkeit etwas beiseite zu legen. 
Deutschland hingegen entsendet junge Leute mit einer mageren 
Monatsbesoldung von 150 Rup. (å M. 1,25). Der Verkauf gegen 
Commisson hat hauptsächlich durch den Mitbewerb der Deutschen 
gelitten. Vor einigen Jahren war den Firmen eine Kommission 
von 2,5 Prozent für gewöhnliche Waare, mit Ausnahme der Luxus- 
artikel, Manufacte und Eisenwaaren, sicher. 

Es wäre hohe Zeit, Mafsnahmen gegen die deutsche Kon- 
kurrenz zu treffen. Hat England etwa die vielen Millionen aus- 
gegeben, tausende braver Soldaten geopfert und die Hilfsmittel 
einer geschickten Diplomatie dazu verwendet, um den Deutschen 
in seinen eigenen Kolonien das Bett zu machen. 


Afrika 


Zur Lage in Transvaal. (Originalbericht von Francis Koch & Co., 
44—47 Bishopsgate Street Without, London E.C., Anfang Mai.) 
Die politischen Unruhen in Transvaal, die noch nicht vorüber 
sind, hemmen das allzu rasche Aufblühen der dortigen Gold- 
industrie, aber es hat dies auch seine guten Seiten. Die fleber- 
hafte Spekulation des letzten Jahres, hauptsächlich durch die 
aufgefundenen reichen Goldlager im Tiefbau hervorgerufen, 
machte das Volk blind. In Folge dessen wurden zu viel neue 
Gesellschaften gebildet, was, ganz abgesehen davon, dafs eine 
grofse Anzahl dieser neuen Gründungen auf sehr zweifelhaften 
Füfsen stand, den bereits herrschenden Arbeitermangel noch 
steigerte. Der Rückschlag im Minenmarkt, der letzten Oktober 
stattfand und der hervorgerufen wurde durch die an der 
politischen Verschwörung theilhabenden Millionäre, kam wie 
ein Segen für die dortige Goldindustrie und das Publikum, das 
seine Kapitalien darin angelegt hatte und anlegen wird. Er 
hemmte die wilde und oft schwindelhafte Gründung von zwei- 
deutigen Gesellschaften und half dadurch die Erstickung der 
reellen Unternehmen verhindern, die nun dem Arbeitermangel 
abzuhelfen, Zeit finden. Wenn man bedenkt, dafs eine Mine 
mindestens 3 Jahre nöthig hat, ehe sie rentirt, so kann man 
eine ruhige Zeit für den Minenmarkt nur mit Freuden begrülsen, _ 
denn eine Mine auf solider Grundlage und mit dem nöthigen 
Arbeitskapital oder Credit versehen, kann und wird sich in 
einer stillen Zeit leichter und billiger entwickeln, als wenn 
die wilde und blinde Spekulation die Minengesellschaften wie 
Pilze aus der Erde schiefsen läfst, wodurch sich der bereits 
herrschende Arbeitermangel nur noch mehr steigern würde. 
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Je länger der Minenmarkt leblos bleibt, desto besser für die 
bereits bestehenden Minen, und desto besser für das Publikum, 
das dann sehen wird, was gut und was schlecht ist. 

Dieses verlangsamte Aufblühen der Goldindustrie in Trans- 
vaal hat auch dem Buren-Element genützt, die eingewanderten 
Fremden bekommen jetzt nicht so leicht mehr die Oberhand 
und die Buren werden auf ihrer Hut sein. Die Steuern aus 
den Minen verliert der Transvaal doch nicht, denn das Land 
wird nicht für immer brach liegen bleiben, die Zeit der Ent- 
wicklung ist nur etwas hinausgeschoben, und bald werden die 
Buren den Einflufs der Einwanderung auf das richtige Mals 
zurückgeführt haben. 

Die jetzige stagnirende Periode der Entwickelung sollte 
aber auch von Deutschland ausgenutzt werden, damit unsere 
Kolonie in Deutsch-Südwest-Afrika nicht allzuweit zurückbleibt 
und dann später von dem andern südafrikanischen Element 
nicht überschwemmt wird. Es ist absolut keine Zeit zu ver- 
lieren, denn die jetzt herrschende Stagnation in Südafrika wird 
nicht allzulange mehr anhalten, das Publikum ist über den 
Reichthum des Transvaals nur zu gut unterrichtet und weils, 
dafs unter rationeller Wirthschaft es dort noch viel zu ver- 
dienen giebt. 

Dem Arbeitermangel ist jetzt theilweise abgeholfen, jedoch 
werden nächsten Herbst noch mehr Minen aus ihrem Ent- 
wicklungszustande zur Produktion übergehen, wodurch dann 
auch mehr Arbeiter nöthig werden. Jedoch auch diesem Uebel- 
stande wird bis dahin abgeholfen werden, da bereits aus dem 
portugiesischen Ostafrika 10000 Eingeborene für den Transvaal 
unterwegs sind. Sollten also die politischen Unruhen sich bis 
dahin gelegt haben und dem Arbeitermangel abgeholfen sein, 
dann zweifeln wir nicht, dafs die Goldindustrie sich in ver- 
stärktem Maalse wieder heben wird und heifst es dann einfach, 
sich vor dem Kaufen am richtigen Orte zu erkundigen. 

Neue Gerbstoffe aus Südwestafrika. Der Centralverein der 
deutschen Lederindustrie, der sich über ganz Deutschland 
erstreckt, hielt kürzlich in Frankfurt a. M. seine diesjährige 
aufserordentliche Hauptversammlung ab. In dem Geschäfts- 
bericht war von allgemeinem Interesse der Hinweis darauf, 
dafs in Deutsch-Südwestafrika Gerbstoffe vorkommen, die an 
Gerbstoffgehalt die Eichenlohe übertreffen und anderen aus- 
ländischen Gerbmitteln gleichkommen. Der Centralverein hat 
die ihm durch Vermittlung der Deutschen Kolonialgesellschaft 
aus Deutsch-Südwestafrika zugestellten Proben von Gerbstoffen 
chemischen Untersuchungen unterwerfen lassen. Es hat sich 
dabei herausgestellt, dafs beispielsweise südwestafrikanische 
Weifsdornrinde 26.50 Percent gerbende Bestandtheile, so- 
genannter Kaffernbafs 29.0 Percent, zugestellte ovale Blätter 
25.20 Percent und eine Rindenart 22.90 Percent enthalten. 
Eichenlohe enthält ungefähr 12 Percent gerbende Bestandtheile. 
Wenn die genannten Gerbstoffe sich in einer in Betracht 
kommenden Menge in Südwestafrika vorfinden, so wäre es 
nicht ausgeschlossen, dafs dieselben ein wichtiger Ausfuhr- 
artikel dieses deutschen kolonialen Schutzgebietes werden. 


Nord-Amerika. 

Amerikanische Aggressiv-Politik. Unter dieser Ueberschrift 
veröffentlichte kürzlich das „Leipziger Tageblatt“ aus der Feder 
des Herrn S. W. Hanauer in Philadelphia Folgendes: Der 
Republikaner Elkins, der den Staat West-Virginia im Senat 
der Union zu Washington vertritt, hat eine Vorlage in Bearbeitung, 
nach welcher von jedem Einwanderer — der mit einem aus- 
ländischen Schiffe nach einem amerikanischen Hafenplatz 
kommt :— 10 $ erhoben wird. Dieser Vorschlag findet günstigen 
Boden bei der Bevölkerung ohne Unterschied der Parteien, 
weil die öffentliche Stimmung gegen starken Zuwachs durch 
Einwanderung ist, denn letztere hat im Vergleich mit früher 
an Qualität merklich verloren, indem Italien, Ungarn und Galizien, 
Böhmen und Rufsland die Bezugsquellen waren und noch sind. 
Nachdem die Union die Einwanderung der Chinesen verboten 
hat, weil durch diese Klasse die Durchschnitts-Qualität der 
Bevölkerung verschlechtert würde, befürchtet man ein gleiches 
Resultat durch Ueberschwemmung obengenannter Einwanderung 
europäischen Ursprungs. 

Zudem findet dieser Vorschlag allgemein Anklang, weil 
man sich durch diese Malsregel eine Wiederaufrichtung der 
amerikanischen Schifffahrt nach dem Ausland verspricht. 

Eine”'zweite Mafsregel zur Erreichung dieses Zweckes 
bildet die von demselben Senator eingebrachte Gesetzesvorlage, 
die Differentialzölle festsetzt auf importirte Waaren, die in 
amerikanischen Schiffen ‚eingebracht werden. Diese Elkins-Bill, 


eingebracht in im Vereinigten Staaten-Senat am 5. März 1896, 
entnimmt aus einem früher bestandenen Gesetz diesen Differential- 
Paragraphen, welcher die Zölle auf alle ausländischen Waaren 
um 10 Proc. ermäfsigt, wenn sie in amerikanischen Schiffen 
eingeführt werden. Ein amerikanischer Schifffahrts- und Handels- 
Experte führt an: „Nicht weniger als 4500 Millionen Dollars 
sind in den letzten 30 Jahren im Schiffsfrachtenverkehr zwischen 
den Vereinigten Staaten und dem Auslande bezahlt worden. 
Dieser Ozean-Verkehr ist beinahe gänzlich in fremder Kontrolle, 
während in früheren Zeiten 90 Proc. desselben durch amerikanische 
Schiffe vermittelt wurden.“ 

Senator Elkins ist einer der Hauptführer der herrschenden 
Partei in der Union und ein möglicher Präsidentschafts-Kandidat. 
Wenn auch diese beiden höchst aggressiven Vorlagen in der 
jetzigen Sitzung der Legislative nicht zum Gesetz erhoben 
werden, so ist es ganz sicher, dafs nach dem Amtsantritt des 
nächsten republikanischen Präsidenten (4. März 1897) durch 
Einberufung einer Spezial-Sitzung des Kongresses diese für 
europäische Interessen so schädlichen Mafsregeln zur vollen 
Anwendung kommen. 

Da die Handelsmarine der Vereinigten Staaten erst 
geschaffen werden mufs, um diesen nativistischen Anforderungen 
zu genügen, so werden in nächster Zeit — nach wie vor — 
ausländische Schiffe den Fracht- und Passagierverkehr bedienen, 
doch wird dieser dadurch bedeutend erschwert, beeinträchtigt 
und nach und nach vermindert. Diese beabsichtigten Hemmnisse 
wirken jedenfalls schädlich auf die europäische Industrie und 
den Export, weil diese Differentialsätze einer Erhöhung der 
Tarifzölle gleichkommen. 

Die öffentliche Meinung in Amerika agitirt jetzt stark für 
Einführung von Reciprocity Treaties (Gegenseitigkeits- Verträge) 
mit anderen Nationen. In Anbetracht des aggressiven Geistes, 
vorherrschend in den Vereinigten Staaten, ist es jetzt schon 
nützlich für europäische Regierungen, Handels- und Industrie- 
kreise, solche Gegenseitigkeits-Verträge zu erwägen, um den 
Vereinigten Staaten entgegenzukommen, d. h. in dem Sinne, 
dafs Gegenseitigkeit die Wahrung der Interessen beider 
Kontrahirenden bezwecken mufs. 

Es ist sehr wichtig für diese europäischen Betheiligten, 
dafs sie sich jetzt schon über ihre Stellungnahme in dieser 
Sache schlüssig machen, sonst werden sie zu kurz kommen. 
Delays are dangerous. 


Siid-Amerika. 


Woll - Statistik Argentiniens nach dem Berichte der Herren 
Staudt & Co. in Buenos-Aires, vom 31. März 1896. 
Verschiffungen aus der Argentinischen Republik vom 

1. Oktober 1895 bis zum 31. März 1896. 
W. Samson & Co. 95632 Ballen 


Lamport & Holt Line . 85 826 
Norddeutscher Lloyd 41 506 
Chargeurs Réunis . e 38 451 
A. M. Delfino y Hermano 34 969 
Williams & Co. . : 13 385 
Houlder Bros. & Co. 12 213 
Hansa-Linie 7204 
P. Christophersen 6245 
Prince Linie 4 833 
Erfjord & Bugge . 4188 
G. Lavarello (Navigazione Generale Italiana) 4170 
G. Martinez & Co. 5 GE ne, e 3 146 
Messageries Maritimes 2720 
Royal Mail Steamship Company 2 550 
Trasportes Maritimos 2 461 
Houston Line . . SS 2144 
Robt. R. Mac Iver & Co. . 416 
Maumus & Dodero 348 
Directe Verschiffungen ab Rosario 8469 
Diverse gd en LO 5 000 
Bis heute verschifft 375 936 Ballen 

In Verschiffung begriffen ca. 20000 

Bestand auf hiesigen Lägern » 30000 

Rückstände im Camp schätzen wir . ,, 20000 


Demnach muthmasslicheGesammtproduction 
Argentiniens 1895/96 . ca. 446 000 Ballen 
Von obigem Quantum sind laut Aufgabe der 
nordamerikanischen Consulate hier und 
in Rosario 18 526 Ballen nach den Ver- 
einigten Staaten verschifft. 
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Die Gesammt-Production der Argentinischen 
Republik betrug in der Saison 1894/95 


rund... . 430 000 Ball. 


Australien und Südsee. 


Die australische Federation. (Original-Bericht aus Sydney). 
Eine dritte gute That des G. Reidschen Ministeriums ist der 
neue Public Service Act, welcher eine vollständige Reorganisirung 
des Beamtenwesens bezweckt. Bislang war hier, wie in allen 
anderen Kolonien, der Regierungsdienst die bequeme Unter- 
kunftsstätte für politische Günstlinge respektive deren Söhne, 
Fähigkeit war eine Frage von ganz untergeordneter Bedeutung. 
Die von der Regierung veranstaltete Untersuchung der 
Verhältnisse hat ganz merkwürdige Resultate zu Tage 
gebracht. Dem ist jetzt abgeholfen durch Ernennung eines 
Aufsichterathes, welcher unabhängig von jeglichem poli- 
tischen Einflufs die Ernennung der Beamten in Händen hat, 
die stets von einem Examen abhängig gemacht ist. Damit 
ist im grofsen Ganzen Ausländern der Eintritt in den hiesigen 
Staatsdienst unmöglich gemacht, was ich als Antwort auf einige 
mir zugekommene Zuschriften erwähne. Zur Zeit politischen 
Einflusses war es deutschen Technikern unter Umständen nicht 
schwer, Anstellungen im kolonialen Staatsdienst zu erlangen, da 
sie als tüchtige und unermüdliche dabei bescheidene Arbeiter 
bekannt waren, welche gern die Arbeit unfähiger Kollegen auf 
sich nahmen. Bei dem jetzigen System von Konkurrenz Examen 
haben selbstverständlich die lokalen Elemente, unter denen sich 
natürlich viele tüchtige Kräfte befinden, einen grofsen Vorsprung, 
abgesehen davon, dafs das „Australien für die Australier“ schon 
sehr merkbar zum Ausdruck kommt. 

Der Australian-Federation Enabling Act, ein ferneres Pro- 
dukt der jetzigen Regierung, ist ein erster positiver Versuch, 
einen Staatenbund nach Amerikanischem Muster zu bilden. Ueber 
das Wesen desselben ist man sich noch vollkommen unklar und 
wartet auf Erleuchtung in der Zukunft. Queensland, Victoria 
und Süd-Australien haben, respektive sind im Begriff, ähnliche 
Parlamentsacte zu produziren und dann kann's losgehen. 
Westralia (der von einer leitenden Zeitung eingeführte Name 
für West-Australien) hat keine Zeit, sich mit dergleichen Sachen 
augenblicklich abzugeben. Es hat zu viel zu thun mit den 
Londoner Minenspekulanten. 

Der Federation Enabling Act 1895 sanktionirt für Neu-Süd- 
Wales die Theilnahme an einer Convention der australischen 
Kolonien behufs Ausarbeitung einer Konstitution für den 
australischen Bundesstaat der Zukunft. Jede Kolonie sendet zu 
dieser Konvention 10 Mitglieder, welche in Neu-Süd-Wales an 
einem Wahltage auf Grund des allgemeinen Stimmrechts derart 
gewählt werden sollen, dafs jeder Wahlberechtigte zehn der 
aufgestellten Kandidaten wählt. Sobald wenigstens drei der 
Kolonien Ihre Vertreter ernannt haben, konstituirt sich die 
Konvention an einem passenden Orte und arbeitet eine „Federal 
Constitution“ aus, welche dann den betreffenden Parlamenten 
zur Besprechung resp. Umänderung vorgelegt wird. Sobald 
die Parlamente die Konstitution angenommen, wird sie dem 
Volke zur Annahme oder Verwerfung derart vorgelegt, dafs an 
einem bestimmten Tage jeder wahlberechtigte Einwohner einen 
Zettel erhält, auf welchem er „yes“ oder „no“ auszustreichen 
hat, je nachdem er gegen oder für die „Federal Constitution“ 
ist. Zur Annahme sind für Neu-Süd- Wales wenigstens 50 000 
„yes“ erforderlich. 

Das ist nun alles ganz schön und manche Leute machen 
schon Vorschläge, in Central-Australien irgendwo eine Stadt zu 
bauen, wie die Welt sie noch nicht gesehen hat, wo die Herren 
des Bundesparlaments fern vom Getriebe der Welt ihren 
Staatspflichten obliegen können; es fehlt aber der Masse des 
Volkes die nöthige Begeisterung für die Sache. 

Um in der Bundesfrage vorzuarbeiten und auch andere 
Sachen gemeinschaftlichen Interesses zu besprechen, fand eben 
eine Zusammenkunft der Premiers der verschiedenen Kolonien, 
mit Ausnahme von Westralien, statt. Da die Presse zu den — 
übrigens an einem Tage beendeten — Sitzungen nicht zugelassen 
wurde, so herrscht Schweigen über die Verhandlungen, welche 
vorher mit viel Wichtigkeit in allen Zeitungen commentirt 
wurden. 


Technisches für den Export. 
Mechanischer Vorschub an Schneidemaschinen. Unter No. 51957 
ist der Firma Karl Krause, Leipzig ein „Mechanischer Vor- 
schub an Schneidemaschinen“ gesetslich geschützt worden. 


Beim Schneiden gleich breiter Streifen oder gleichmäfsig 
grofser Stücke wird diese Vorrichtung von grofsem Vortheil sein, 
da dieselbe sich für jedes beliebige Mafs genau und bequem 
einstellen läfst. Man kann nun also mit gröfster Schnelligkeit 
haargenau gleichmäfsige Streifen resp. Stücke schneiden, ohne 
überhaupt messen zu brauchen und ohne auf Gewissenhaftigkeit, 
Accuratesse und Geschicklichkeit des bedienenden Arbeiters an- 
gewiesen zu sein. 

Dieser mechanische Vorschub kann an jeder Krause’schen 
Schneidemaschine angebracht werden! Da sich bei jeder mit 
diesem Mechanismus versehenen Schneidemaschine der Sattel 
aufserdem auch in der bisher üblichen Weise mittelst Kurbel 
und Spindel bewegen läfst, wird sich dieser „mechanische Vor- 
schub" wahrscheinlich überaus schnell einführen. 

Universal-Stanzmaschine von Karl Krause in Leipzig. Die 
neueste Maschine, welche die Firma: Karl Krause in 
Leipzig, bringt, ist eine äufserst praktische Stanzmaschine, die 
namentlich in Kartonnagen-Fabriken als lang entbehrte Hilfs- 
maschine mit Freuden begrüfst werden wird, und die man wohl 
am besten mit dem Namen einer „Universal-Stanzmaschine“ be- 
zeichnet. 

Mit dieser Maschine läfst sich nämlich alles stanzen, was in 
Kartonnagen - Fabriken überhaupt nur vorkommen mag. 
Die Maschine wird sowohl zu Fufs- als zu Motorbetrieb gebaut; 
sie arbeitet äufserst schnell, leicht, bequem und sicher. Als 
Eckenausstofsmaschine wird sie sicher ungemein viel benutzt 
werden und sich in allen Fabriken, die mit Zeit und Arbeitslohn 
rechnen, schnell einführen, denn mit ihr stanzt man 2 Ecken 
zugleich. Die Messer sind natürlich regulirbar und so nahe 
zusammen, sowie 80 weit auseinander stellbar, dafs man 2 Ecken 
zugleich, sowohl bei den kleinsten als bei den gröfsten 
Schachteln stangen kann. Da die Maschine für „Scheeren- 
Schnitt* (mit Ober- und Untermesser) eingerichtet ist, wird der 
Schnitt äufserst sauber und glatt. 

Um unter den vielen Sachen, die sich mit dieser Maschine 
stanzen lassen, nur einige hervorzuheben, sei mitgetheilt, dafs 
man u. A. stanzen kann: Ecken jeder beliebigen Form also: 
rechtwinkelige, spitzwinkelige und Fagon-Ecken, Einschnitte in 
Pappen, runde und ovale oder sonstwie geformte Ausschnitte, 
Verschlufsklappen, sogenannte Automaten-Schachteln für Ver- 
kaufs-Automaten, sowie Faltschachteln und ähnliche Arbeiten 
mehr. 

Einige dieser interessanten Maschinen stehen in der Fabrik 
von Karl Krause, Leipzig, zur Ansicht und Probe bereit. Da 
Interessenten der Eintritt in die Krause’sche Fabrik stets gern 
gestattet wird, ist jedermann Gelegenheit geboten, sich durch 
den Augenschein von der Vorzüglichkeit dieser neuen Maschine 
zu überzeugen. 


Briefkasten. 


Neue Dampferverbindungen nach Südamerika. Vom Juli dieses 
Jahres werden ab Stettin zwei neue direkte Dampferverbindungen 
ins Leben treten und zwar: eine regelmäfsige Linie nach den Häfen 
Pernambuco, Bahia, Rio de Janeiro und Santos und eine weitere 
Linie nach Montevideo, Buenos Aires, Laplata und Rosario. 
Der zunächst monatlich einmalige Dienst wird von je 4 erstklassigen 
Schraubendampfern unterhalten werden und sollen die Abfahrten am 
12. jeden Monats stattfinden, die ersten Expeditionen am 12. Juli, 
sodann 12. August, 12. September cr. : 

68. Versammlung deutscher Naturforscher und Aerzte. Frankfurt a. M., 
21.—26. September 1896. Hochgeehrte Redaktion! Im Einverständnisse 
mit den Geschäftsführern der 68. Versammlung deutscher Naturforscher 
und Aerzte haben wir die Vorbereitungen für die Sitzungen der Ab- 
theilung No. 10 für Ethnologie, Anthropologie und Geo- 
graphie übernommen und beehren uns hiermit, die Herren Ver- 
treter des Faches zur Theilnahme an den Verhandlungen dieser Ab- 
theilungen ganz ergebenst einzuladen. 

Gleichzeitig bitten wir, Vorträge und Demonstrationen frühzeitig 
— bis Ende Mai — bei dem unterzeichneten Einführenden anmelden 
zu wollen, da die Geschaftsführer beabsichtigen, zu Anfang Juli all- 
gemeine Einladungen zu versenden, welche eine vorläufige Ueber- 
sicht der Abtheilung-Sitzungen enthalten sollen. Zugleich ersuchen 
wir Sie. uns Ihre Wünsche in Betreff gemeinsamer Sitzungen mit 
anderen Abtheilungen kundgeben und Berathungsgegenstände für 
diese Sitzungen nennen zu wollen. Als Tag für gemeinsame Sitzungen 
ist Mittwoch, der 23. September, in Aussicht gemommen. Der 
Einführende: Dr. med. et phil. W. Kobelt, Schwanheim (Main). Der 
Schriftführer: Dr. phil. K. Oppermann, Altkönigstrafse 10. 
Frankfurt a M. 


TS 
Die Auskunftei W. Schimmelpfeng in Verbindung mit The 

Bradstreet Company, Bureaus: Berlin W. Charlottenstr. 23. ertheilen 

kaufmännische Auskünfte. 21 eigene Bureaus im In- und Ausland. 
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Deutsches Exportbureau. 
Berlin W.. Lutherstrafse 5. 


Briefe, Packete usw. usw. sind mit der Adresse Berlin W. Lutherstr. 5 zu versehen 

Den Abonnenten des E.-B. werden die mit der Beförderung geschäftlicher 
Offerten verbundenen Unkosten im Mindexthetrage von 1 Mk. in Rechnung gestellt. — 
Die Adressen seiner Auftraggeber theilt das E.-B. nur seinen Abonnenten zu den 
bekannten Bedingungen mit. Andere Offerten als die von Abonnenten des Export- 
bureans werdem sur unter noch näher fextzusetzenden Bedingungen befördert. 

Firmen, welche Abonnenten des D. E.-B. zu werden wünschen, wollen die Ein- 
sendung der Abonnementabedingungen verlangen. Dieselben sind in deutscher, fran- 
zösischer, englischer und spanischer Sprache vorhanden. 


288. Agenten für den Verkauf von Edamer- und Gouda-Käse in 
England gesucht. Wir erhalten von einer seit 1888 in Holland 
bestehenden, sehr leistungsfähigen Käsefabrik folgende Zuschrift: 
„Ich bitte Sie, mir in nachstehend verzeichneten Plätzen je einen 
„Kommissions-Agenten‘ für den Verkauf von Käse nachweisen zu 
wollen: Edinburgh, Inverness, Glasgow, Greenock, Berwick on Tweed, 
Hartlepol, Sunderland. Hull, Scarborough, Whitby, Cambridge, 
Birmingham, Leicester, Manchester, Liverpool, Swansea, Guildford. — 
Ee bandelt sich hier hauptsachlich um Agenten, welche die Kundschaft, 
speziell die Kleinhandler, regelmafsig besuchen.“ — Interessenten 
wollen Offerten, Anfragen usw. unter der laufenden Nummer an das 
„Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, einsenden. 

234. Vertretung eines Stabeisenwerkes für Portugal gesucht. Einer 
unsorer Geschäftsfreunde in Portugal wünscht die Vertretung eines 
leistungsfähigen Werkes für |) und © Stabeiscn zu übernehmen, 
welches hinsichtlich des Transportes nach Antwerpen gleich günstig 
wie die an der Saar gelegenen Werke liefern kann. — Anfragen, 
Offerten usw. unter der laufenden Nummer erbeten. 

235. Eisenfässer für Rumänien. Eine mit Prima-Referenzen ver- 
sehene in Bukarest seit vielen Jahren bestehende, best eingeführte 
Firma hält bei uns Nachfrage nach Eisenfässern, in welchem Artikel 
gröfserer Bedarf vorliegt. Die Fässer wurden bisher aus Schlesien 
bezogen, jedoch sollen die dortigen Lieferanten nicht konkurrenz- 
fahig genug sein und wird daher eine neue Verbindung mit einem 
anderen Hause angestrebt. — Offerten, Anfragen usw. unter der lau- 
fenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Luther- 
strafse 5, erbeten. 

286. Eismaschinen. Es liegt bei uns von einem deutschen 
Kommissionshause Nachfrage vor nach kleinen Eismaschinen für den 
Haushaltungsgebrauch im Werthe von 100—150 Mark und sind gefl. 
Offerten etc. unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Export- 
bureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, zu richten. 

237. Vertretung einer leistungsfähigen Drahtstiftfabrik für Saloniki 
gesucht. Ein Agent in Saloniki, mit guten Referenzen, wünscht die 
Vertretung einer leistungsfähigen deutschen Drahtstiftfabrik zu über- 
nehmen. In dem genannten Artikel kann man nach den Angaben 
des betr. Agenten in Saloniki einen sehr grofsen Umsatz erzielen. — 
Gefl. Anfragen, Offerten usw. unter der laufenden Nummer an das 
„Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

288 Abnehmer von Albumin und Eigelb. Eine in Bagdad (asiatische 
Türkei) ansäfsige Firma, welche in obigen Produkten sehr leistungs- 
fähig ist und grofse Posten derselben liefern kann, wünscht mit 
direkten Abnehmern in Verbindung zu treten. — Gefl. Anfragen 
unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, 
Berlin W., Lutherstr. 5. erbeten. 

289. Für Fabrikanten von Karoussels. Wir erhalten aus Shanghai 
(China) folgende Zuschrift: „Erlaube mir, Sie hiermit ganz ergebenst 
zu bitten, mir Preislisten, Abbildungen mit allen Details über Ka- 
roussels zuzusenden; auch nur für das Gerüst, Montage ohne Beklei- 
dung. Ich habe Nachfrage hiernach und müfsten gleich alle Aufsersten 
Preise mit Rabattsätzen notirt werden.” — Unter Hinweis auf diese 
Mittheilungen ersuchen wir leistungsfähige Fabrikanten von Ka- 
roussels um Einsendung von Kostenanschlägen, Zeichnungen etc. 
unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Ber- 
lin W., Lutherstr. 5. 

240. Verbindung in Shanghai (China). Wir erhalten von einem in 
Sbanghai etablirten Kommissionshause folgende Zuschrift, datiert 
20. Februar 1896: „Ich theile Ihnen ergebenst mit, dafs ich jetzt im 
soßenaunten Regierungsgeschäft thätig bin und dafs mir Anstellungen 
in Baumwollspinnereien von 10—20000 Spindeln, Baumwollwebereien, 
Seidenwebereien, Oelpressen, Pumpen, Maschinen für Minenbetrieb, 
ferner Telesrapheugraht und Wasserröhren, Material für Brücken- 
bau etc.. Wanduhren usw. sehr erwünscht wären. Gefl. Offerten, 
Anfragen etc. unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Export- 
bureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

241. Agenten bezw. Importeure von aegyptischen Cigaretten gesucht. 
Bine Firma in Cairo (Aegypten) sucht für den Export von aegyptischen 
Cigaretten mit zuverlässigen Agenten bezw. Importeuren in Verbindung 
zu treten. — Gefl. Offerten, Anfragen usw. unter der laufenden 
Nummer an das „Deutsche Exportbureau*, Berlin W., Lutherstr. 5, 
erbeten. S 

242. Absatz fiir Linoleum in den Vereinigten Staaten von Nord- 
amerika. Wir erhalten aus Cincinnati (U.S.A) folgende Zuschrift, 
datirt 28. April 1896: „Erlaube mir Ihnen mitzutheilen, dafs hier 
sehr viel Linoleum verbraucht wird und wurde ich dieser Tage um 
deutsche Waare befragt. Bis jetzt wird hier nur amerikanisches 
und englisches Linoleum verkauft. Die englische Waare ist bedeutend 
theurer als die amerikanische, findet aber gröfseren Absatz, da sie 
viel besser als letzteres Fabrikat ist Wenn die deutschen 


Fabrikanten Linoleum zu denselben Preisen liefern können, wie die 
Engländer, würde man hier guten Absatz finden können, Ich bin 


gern bereit, bei Zusendung von Mustern den Fabrikanten etwaig® 
hier gangbare Gegenmuster zuzusenden. Wie mir gesagt wird, sind 
speziell Tafelmuster hier stets marktgängig, jedoch finden neue, 
geschmackvolle Muster ebenfalls stets Abnehmer“ — Interessenten 
wollen Offerten, Anfragen usw. unter der laufenden Nummer an 
das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, zur Weiter- 
beförderung senden. 

243. Verbindungen mit Fabrikanten von Bleiblechen, Bleirohren, 
Gasrohrverbindungsstücken, metallischen Gasbrennern, Gasbrennern aus 
Lava geschnitten, Befestigungsmitteln für Gasschlosser usw. für Canada 
gesucht. Eine Firma in Toronto (Canada), welche speciell in obigen 
Artikeln einen schwunghaften Handel betreibt, wünscht mit 
Fabrikanten von Bleiblechen, Bleirohren, Gasverbindungsstücken 
(Muffen, Knierohre, T-rohrstücke), Gasbrennern aus Lava geschnitten, 
metallischen Gasbrennern, Befestigungsmitteln für Gasschlosser wie 
Haken, Hakenndgel, Holzschrauben, Flanschen, Flanschschrauben usw. 
in Verbindung zu treten. -- Gefl. Offerten, Anfragen usw. unter der 
laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., 
erbeten. 

244. Für importeure von Reis und Kaffee aus Ecuador. Wir 
erhalten von einem unserer langjährigen Geschäftsfreunde in 
Guayaquil (Ecuador), welcher daselbst eine Mühle für Reis und Kaffee 
und auch eine Kaffeeplantage und Reisfelder besitzt, die Nachricht, 
dafs er bisher seine Produkte nur nach Chile abgesetzt habe, jetzt 
aber direkte Verbindungen mit Deutschland und Frankreich an- 
strebe. — Inseressenten belieben Offerten, Anfragen usw. unter der 
laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau*, Berlin W. 
Lutherstr. 5, einzusenden. 

244. Maschinen zur Verarbeitung von Reis und Kaffee, Trockön- 
maschinen für Reis und Kaffee etc. verlangt. Eine uns bestens em- 
pfohlene Firma in Guayaquil (Ecuador), welche eine Kaffeeplantage 
und Reisfelder besitzt und sich auch mit dem kommissionsweisen 
Ein- und Verkauf von Kaffee und Reis befafst, wünscht, zum Bezuge der 
angegebenen Maschinen, mit leistungsfähigen Fabrikanten derselben 
in Verbindung zu treten. — Gefl. Ötterten, Anfragen etc. unter der 
laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., 
Lutherstr. 5, erboten. 

246. Kaffeereinigungsmaschinen. Wir haben aus Centralamerika 
Nachfrage nach Kaffeereinigungsmaschinen und sind gefl. Offerten 
nebst Katalogen, Zeichnungen, Preisanstellung fob. Hamburg unter 
der laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W, 
Lutherstr. 5, einzusenden. 

247 Dreschmaschinen für Ecuador. Es liegt bei uns aus Ecuador 
Nachfrage vor nach Dreschmachinen und sind gefl Offerten nebst 
Zeichnungen. Preisanstellung fob Hamburg unter «der laufenden 
Nummer an daa Deutsche Exportbureau“, Berlin W, Lutherstr. 5, 
zu sandan 

248. Verbindung in Säo Joäo do Monte Negro (Brasilien). Eine 
deutsche Firma an diesem Platz, welche grofses Lager in Roheisen 
und Stahl in allen Mafsen, Werkzeugen und Eisenwaaren, Nähma- 
schinen, Maschinen für Landwirthschaft und Industrie, Pumpen, Ver- 
packungen, Ventilen, Asbest, sowie allen Armaturen, Dampfmaschinen 
Göpelwerken, Farinhamthlen, Sägen, Kesseln usw. usw , Oelen, Farben 
usw. hält, wünscht noch weitere Verbindungen mit deutschen Fabri- 
kanten anzuknüpfen. — Gefl. Anfragen, Offerten usw. unter der 
laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau‘, Berlin W.. 
Lutherstr. 5, erbeten. 

249. Import von Eisen- und Farbwaaren in Säo Paulo (Brasilien). 
Ein neu gegründetes Eisen und Farbwaarengeschäft in Sao Paulo 
(Brasilien) wünscht Offerten in Bau- und Möbelbeschlägen, Hand- 
werkssachen, Malerutensilien und Hauseinrichtungsgegenständen. — 
Gefl. Offerten. Anfragen usw. unter der laufenden Nummer an das 
„Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

250. Artikel für dasBaufach für Santiago deChile (Südamerika) gesucht. 
Ein deutscher Bauunternehmer in Santiago de Chile ersucht um Ein- 
sendung von Katalogen und Preislisten aller in die Hochbau-Branche 
einschlagenden Artikel. — Gefl. Anfragen, Offerten usw. unter der 
laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau~, Berlin W., 
Lutherstr. 5., erbeten 

251. Vertretungen für Buenos Aires (Argentinien) gesucht. Eine mit 
besten Referenzen versehene Firma in Buenos Aires wünscht mit 
leistungsfähigen Firmen folgender Branchen, behufs Uebernahme 
deren Vertretung, in Verbindung zu treten: Maschinen, Apparate, 
Utensilien, Bedarfsartikel für Molkereien, Maschinen für Landwirth- 
schaft, Maschinen und Werkzeuge für Schlosser, Schmiede und 
Mechaniker; Liqueurfabrik-Einrichtungen, Bazar-Artikel, Thee, Ge- 
tränke und Lebensmittel. — Der betreffende Herr schreibt uns An- 
fang Januar d. J.: „Erlaube mir noch ergebenst zu bemerken, dafs 
für jeden der angeführten Artikel Fachleute angestellt sind. Auch 
besitze ich sehr gute Konnexionen für den Absatz in allen Provinzen 
der Republik und eine grofse Anzahl von Corredoren * — Offerten, 
Anfragen usw. unter der laufenden Nummer an das „Deutsche 
Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

252. Export-Verbindungen durch Amsterdamer Exporthäuser nach 
Holländisch- und Britisch-Ostindien, Westindien, Transvaal, Westafrika, 
Australien. Ein Agentur- und Kommissionsgeschäft in Amsterdam 
wünscht die Vertretung leistungsfähiger deutscher Fabrikanten zu 
übernehmen behufs Vermittelung von Geschäften mit Exporteuren 
in Amsterdam und Rotterdam, welche nach oben genannten Ländern 
oxportiren. Gangbar nach diesen Ländern sind speziell: Baum- 
wollene, wollene, seidene und Trikot-Manufakturwaaren, Schirme 
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Spielwaaren, Glasperlen, Bisen- und Drahtwaaren, Seife, billige Stein- | Sydney (Neu-Süd-Wales), Australien, folgende Zuechrift: „Man kann 
gut- und Glaswaaren, Lampen, patentirte Artikel usw. — Gefl. | hier ganz gute amerikanische und englische Petroleummotore für 


Anfragen unter der laufonden Nummer an 
bureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 


253 Vertretungen In Fahrrädern für Neu-Seeland gesucht. 
Firma in Wellington (Neu-Seeland) mit Kapital, deren Inhaber ein 
sehr geschäftstüchtiger und intelligenter Herr ist, 
Vertretung einer leistungsfähigen Fahrradfabrik (für Herren, Damen 
und Kinder) für Neu-Seeland zu übernehmen. 
Offerten usw. unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Export- 


bureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 


254. Preis von Petroleummotoren in Australien. Wir erhalten aus 


das „Deutsche Export- 


& 25 —, £ 80 — und £ 85 — kaufen. — Wenn deutsche Fabrikanten 


diese Motoren zu ebendemselben Preise liefern können, bitten wir 


Eine 
unter 
wünscht die 


— Gef. Anfragen, 


um Einsendung von Katalogen, Preisanstellungen, Zeichnungen usw. 
der laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau*, 
Berlin W., Lutherstr. 5. 

Diejenigen Abounonten, welche für die unter den vorstehenden 
Mittheilungen in Betracht kommenden Länder Agenten oder Ver- 
bindungen mit Import- und Exporthäusern sucheu, wollen Anfragen 
unter der laufenden Nummer an das Deutsche Exportbureau, Berlin W., 
Tutherstr. 5, richten. 


ANZEIGEN. 
n Rufsland 


erleidet keinen Verlust mehr, wer an das einzige, 
seit 15 Jahren daselbst bestandene und nun 
nach hier übertragene Auskunfts- und In- 
casso-Büreau von N. Ehriich, Zimmer- 
strafse 89, sich wendet. Rathsertheilung in 
allen juridischen u. Geschäfts-Verhältnissen in 
Rufsland. Uebersetzungen in's Russische und 
Polnische. Prospekte gratis und franko. 


Gasglühlichtbrenner 

mit gehärtetem Brennerkepf D. B. @. H. u. P. a. 
Glühkörper. 
Abgebrannt 


und 
versandfähig. 
Für Export 


nach 


allen Ländern. 


Martin lag. 
Berlin C., 19. 
Seydel-Strasse 26. 


Spezialitat: 


Spiritus-Glühlicht. 


Höchste Auszeichnung Paris 1892: Goldene Medaille. 


Tropenhefe 


Monate lang haltbar 


zur Verwendung in heissen Ländern und zur 
Verproviantirung transatlant. Dampfer eigens 
räparirte trockene Hefe, unentbehrlich für 
hiftsbäckereien, empfiehlt als Specialitat die 


Leipziger Presshefen-Fabrik 
Koyser & Hirsch, Leipzig. 


-Eis- und ` 
Kühlmaschinen 


neuester bewährter Konstruktion speziell für 
die Tropen geeignet, liefert unter höchster 
Garantie und zu billigen Preisen 


Richard Buchmann, 


Benin S.W., 46 
Hallesehestrasse 28a. 


Accumulatoren-Batterie 


billig zu verkaufen. 110 Emp.-Stunden bei 
72 Volt in Hartgummikästen, so gut wie neu. 


G. A. Beck, 
Berlin C., Breite Strasse 3. 


Telephonire mit Berolina! 


| Das beste Miero -Telephon der Welt! 


(Nicht zuviel gesagt) 

als Wand-, Tisch- oder Centrat-Station, 
mit klarer, starker Lastübertragung, 
noch 8 Meter vom Microphon von 


Herm. Hannemann, 
Berlin 8W., Besselstr. 17. 
Eleetroteehnisehe Fabrik. 
Gegr. 1869. Präm. auf verschied. Aus- 
tsellg. Leichte Einschaltung auch 
in bestehende eleotr. Glockenan- 
lagen ohne Veränderung derselben, 
nach Schema. 

Ferner SCH meine beliebten 

rliuer 


Conversations - Kapseln 
sur schnellen Umwandlung electr: 
Kee i. e. Fernsprechnets: 

Leichte Einschaltung! 

Billiger Preis à Paar I0 Mark. 
Neuheiten : Halbtrooken - Elemente 
„Germania“ — Electr. Tischglocken 
Uhrständer — Lampen — Laternen 
Feuerzeuge — Gasanzünder — Kl 
Accumulatoren usw. usw. ferner 
Glocken — Tableaux — Contacte —. 

Elemente — Leitungen usw. 
Neue Tllustr. Preis-Cowrante, bei Angabe der gewünschten, 

Artikel, frei. 


Vertrauliche Auskünfte 


über Vermögens-, Geschäfts-, Familien- und Privat- 
Verkältnieso auf Plätze ertheilen äusserst 
prompt, discret u: jewissenhaft, auoh über- 


nehmen Reoherohen allor Art: 
Greve & Klein, 


Internationales Auskunftsbureau, 
Berlin, Alexanderstr. 44. 


Postkasten N. 600. 


Odessa. 
Vereidigter, vom Finanzministerium bestätigter 
Börsenmakler, 
empfiehlt sich leistungsfähigen Export- u. Im- 
port-Häusern als Vermittler bei Kauf u. Verkauf 
von diversen Waaren; übernimmt Gebote für 
alle in Süd-Rufsland gangbaren Produkte, und 
Offerten für Chemikalien, Farben, Droguen, 
'Kolonialwaaren, Metalle, Bisenwaaren usw. 


Crystallose 


400 mal süsser als Zucker 
ist ein verbesserter Süssstoff in Crystallform; sie ist in Wasser leicht lös- 
lich, bietet durch ihre Crystalle, entgegen dem Saccharin, Garantie absoluter 
Reinheit und ist von bisher unerreicht feinem Zuckergeschmack. 
Das Besto für Industriezwecke! 

Erhältlich durch die Grossdrogenhandlungen und für überseeisch durch 

die bekannten Exporthäuser in Hamburg und Bremen. 
Proben und Gebrauchsanweisungen durch die 

Chemische Fabrik von Heyden G. m. b. H., Radebeul-Dresden. 


Wilhelm Woellmer’s 


Sehriftgiesserei 


Messinglinien-Fabrik 


mit besten Specialmaschinen. 


Friedrichstr. 226, BERLIN SW. 


EXPO in Brotschriften N. 
mit Accenten uni 
EXPORT ==, 
Russische Schriften \ 


riften. Jr. besond. Probeheft. 
. NOVITAT: RANKEN - EINFASSUNG 


1 Min. = 6 Ko. == 3,5 Mtr.: Mk. 36,—. 


Neue Gesammt-Probe und Specialhefte 
zu Diensten. 


Die Rollersche Stenographie 


ist am leichtesten erlernbar und zugleich die ein- 
fachste, deutlichste und kürzeste. Üeberraschende 
Erfolge; ausgiebigste prakt. Anwendbarkeit; tausende 
von prakt. Arbeiten; 200 Rollerianer im let«ten Jahre 
angestellt! Auf zehn fremde Sprachen angewendet. 
In Baden Schul-, in Brasilien Staats-Stenographie. 
Die Lehrmittel zum Selbstunterricht 3 Mk., Einblicke 
gratis durch 


H. Rollers Stenogr. Institut, Berlin N. 89. 


Bemusterte Anstellung kostenlos 
Otto Ring & Co. 


Friedenan-Berlin. 
Gegriindet 1878. 
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Export. 


JAPAN. 


Import. 


Ein erstes Japanhaus in Yokohama — Weltfirma mit Prima-Referenzen — wiinscht Offerten in allen 
in Japan marktgängigen Artikeln. — Conditionen: 30 Tage nach Verschiffung ab europäischen Hafen Check auf deutschen 
Bankplatz.— Vertretungen nur leistungsfähigster Häuser erwünscht. — Alle Offerten fob Verschiffungsplatz incl. Verpackung. 

Gleiches Haus empfiehlt sich zum kommissionsweisen Einkauf sämmtlicher japanischer Artikel, als: Seiden- 
waaren aller Art, Baumwollenstoffen, Pflanzen, Sämereien, Droguen, Mineralen, Muscheln, Häuten, Fellen, Kuriositäten, 
Bronzen usw. — Langjährige Erfahrungen und ausgedehnte Beziehungen im Lande, genaueste Kenntnifs des Marktes, 
garantiren fachgemälse vortheilhafteste Ausführung aller geschäftlichen Angelegenheiten. 


e: Offerten, Anfragen usw. durch das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstrasse H. ee 


Ventile : 
“Hähne,? 


Ay4Schieber x 


Wassersfan 
g Zeiger, È 
* 
É Pxobir-Hähne 


Probir -Ventile 


& 
Hydranten, K Ns 
Á chmier- = 


Strassen-* 


Dampfkessel, 


“ : Fabrik von Armaturen 


aschinen und gewerbliche 


Preis für 


Hand- | Motor- 
betrieb | betrieb 


“|Schnell- 


deutor | sattel 


Speeialität seit 1855: 
Maschinen für die gesammte 
Papier-Industrie. 


700 Arbeiter! 
Production: 3700 Maschinen jährlich. 


inel. zwei bester Messer, zwei Schneidleisten, Schrauben- 
schlüssel, Oelkännchen, — Wiederverkäufer Rabatt. 


Karl Krause, Leipzig, Maschinenfabrik. 


Schumann's Elektrizitats-Werk Leipzig 


empfiehlt ins Besondere 


Installateuren und Wiederverkäufern 


seine vielfach pramiirten 


Dynamo- elektr. Maschinen 


und Elektromotoren 
mit neuestem, verbesserten „@ramme“ Ring. Einfachste 
und solideste Konstruktion mit höchstem Nutzeffekt. 


gee Vertreter gesucht. ug 


0. Ronniger Nachf. H. Berger, 


Maschinenfabrik. 


Gegründet 


Spezialität: Maschinen für Buchbindereien, 
Buch- und Steindruckereien, Prägeanstalten, 
Cartonnagenfabriken. 
Farbenreibmaschinen. 


SCHÄFFER & BUDENBERG 


Maschinen- und Dampfkesse] - Armaturen - Fabrik. 
Magdeburg - Buckau. 


Filialen: Gen.- Depöts 
Manchester, Wien, Prag, 
London, St. Petersburg, 
Glasgow, D i Lüttich, 
New-York, | E Stockholm, 
Paris, Lille, H Hamburg, 
Malland. io Zürich. 


Re-starting Injecteure 
(selbstthätig wiederansaugend) D. R. P. 31011. 
75000 Stck. dieser Konstruktion im Betrieb. 


Manometer 
und 


Condens wasser-| 
ableiter neuester] 


Vacaum- Daur Construktion, 
meter = Reduzirventile 
jeder Art, Begulatoren- Kus 
über Pat.-Vierpendel 

1750000 Stck. Regulatoren, 
1. Gebrauch. Indikatoren und 


Tachometer, 


Wasserstands- Zähler- 
zeiger, 
Hähne u. Ventile 
e jeder Thermometer, 


Ausführung, 
Sicherh.- Ventile, 
Dampfpfeifen, 
Kessel- u. Rohr- 
Probirpumpen, 
Injecteure 


‘Thalpotasimeter 
und Pyrometer, 
Wasserschieber, 
Flaschenztige 
ete, etc. 


Kaas 


Kataloge gratis und franko. 


150 Oeldruck-, Lichtdruckbilder etc. 


alle verschieden u. alle Formate, Ladenpreis 

über 70 Mk., versendet um Restauflagen zu 
räumen für 9 Mk. pr. Nachn. 

Oelgemälde, Kupferstiche, Photographien, billigst! 


Kunstverlag Bayer, Dresden 14, Schumannstr. H. 


Flüssiger Fischleim 
(Syndetikon) 


in 5 Flaschengrössen und in Fässern à 15—120 Kilo. 


A. Zöffel & Co., Berlin SW. 29. 
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Schuster & Baer” (ninas. 2) 
Patent-,Reform“ Spiritusgas-Heizapparat fur Pätteisen 


passt zu jedem Eisen (System wie Abbildung) 


heizt schnell und 
braucht wenig Spiritus, daher 


Dochterneuerung unnöthig 
usw. USW. 


ohne Dunst, 
geringe Unterhaltungskosten, 


Man fordere 
Beschreibung und Preise. 


Etablirt 188%. Die Heinr B d 
+ A H D a er 
Berliner Haus-Telegraphen-Fabrik | wentie in Thüringen 
a ery G. Loewenstein ean tarry Waffenfabrik. 
D D Specialitat: Jagd- und Scheiben-Gewehren 
Berlin O. Grenadierstrasse 29, Drillingen, Luftbiichsen, Teschings, Re- 
Diplom Ulm a. D. 1895. volver, Flobert-Pistolen und Terzerole. 
fabrizirt und liefert als Spezialität in tadelloser vorzüglich funktionirender Grössere Lieferungen 


Ausführung, bei den billigsten Notirungen und höchsten Rabattsiitzen für 
Exportzwecke resp. grösseren Bedarf: 


Elektrische Läutewerke, Tableaux, Telephone, Microphone, Contacte, Elemente 
(nasse und trockene), Inductions-Apparate. 


alten und neuen Militär-Gewehren werden übernommen. 
Husterbuch und Preis Ceurant gratis. 


F Illustrirte Preislisten gratis und franco. "299 


Gebrüder Brehmer 


Maschinen-Fabrik 


Leipzig-Plagwitz. 


B. aroaz, Loree Renault ee 


Kunstanstalt fiir == Fabrik von 
Oelfarbendruck- | Gold - Politur und Draht- ; 
bilderu.Plakate,ff. | = Alhambra-Leisten, Heftmaschinen 


zum Heiten von 


gestickte Haus- ‚Bilderrahmen, 


Büchern, Blocks, 


segen und sämmt- Ch Spiegeln BEE) | nuchrasteraien, 
liche Devotalien. | ¢ und Glaschromo’s. # | ,7 Kartonagen etc. 
i i Faden- ® 
Export! |, Export! 


Buchheftmaschinen. 


Pramiirt Berlin 1879, Porto Alegre 1881, Moskau 1882, Berl. 1888, Amsterd. 1888, Teplitz 1884, Adelaide 1887, Melbourne 1888, Berlin 1888. 


DE, Lehmann & Co. 


Aktiengesellschaft, Trigerweliblech-Fabrik und Signalbau-Anstalt. 
Berlin N., Chausseestr. (13. 
Dasseldort-Oberbilk. 


Telegramm-Adresse: Tragerbleche 


ice: Sim Cliche Eisenkonstruktionen 
für Schuppen, Hallen, Speicher, Fabrikgebäude, Wohnhäuser otc., sowie 
ganze Bauten, Weichenetell-. und. Signal-Apparate. 


Gröfsere Anlagen in Lome, Kamorun, Ostafrika, China, Brasilien ete. sind von 
= wus boreits verschiedentlich ausgeführt. 


Wë 
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Eisenhiittenwerk Thale, Thale a 


Ubu. „Emaillirte Gusswaaren.“ ` 
Specialitaten: 


Emaillirte Badewannen, Wandbrunnen, 
Waschtischplatten, Wandbecken etc. 


Geschmackvolle Formen in zahlreichen 
künstlerisch ausgeführten 


Se Së 


Als Fernglas für Rise, Jagd u. Theater gieb: :s 
nichts Praktischeres al: unser viel gepriesen 's 


%, natürl. Grösse. 


Preis Rm. 14,50 pr. Stück -incl. Schnur und 

ledernem Sacketui. Vorzügliche Qualität ga- 

rantirt. — Umtausch gestattet. — Versand 

geg. Nachn. od. Vorauszahlung. Wiederver- 

käufern bei Mehrbezug entsprechender Rabatt. 
Dlustrirte Kataloge kostenfrei. 


E. Krauss & Cie. 
Optische Anstalt 
Berlin W., Potsdamerstrasse 105a. 


“ Majolika- und Marmoremaillen 
(rosa-, seegrün-, blau-, elfenbein-, gold- und kupferfarbig). 


Gefässe und Apparate für die chemische Industrie. 
Garantie für Säurebeständigkeit und Haltbarkeit. 


we Näheres Musterbuch und Preislisten. ug 


‘eohnikum Mittweida] À 
— Sachsen. — 
Beien per Stee 
Elektrotschnischen Praktikum, 


RICH HIRZEL 


in Leipzig-Plagwitz 
Maschinen-Fabrik 
n. Eisengiesserei 
Metallgiesserei und Bleilötherei 
2 IR d W liefert als Spesialitat 
Oelgasanstalt. Complete Petroleum -Raffinerien 


WE Vollständige Einrichtung von Benzin-Fabriken “We 


Destillationsapparate aller Art: 
Theerdestillationen, Harzdestillationen, Kühler, Vorlagen, Agitatoren etc. 


Eismaschinen und Kühlanlagen 


H D. RP No. 64 867 (Destillircolonne) Colonnen-Apparst, continulrlich wirkend. Ge- 
Ammoniak-Apparate ringster Dampf- und Wasserverbrauch. Von keiner Concurrenz erreicht. Zur Herstellung von 
chemisch reinem Salmiakgeist, schwefelsaurem Ammoniak, Salmiak, concentrirtem @aswasser, aus Gaswasser und anderen 

ammoniakalischen Flüssigkeiten. 


Extraktions-Apparate zur Entfettung von Knochen, Samen, Putzwolle etc. 


Vielfach prämiirt. Zur Beleuchtung von Städten, Fabriken, Hotels etc. 
Oelgas-Apparate. motoren And zu Heizzwecken. i i 


Dowson-Gas-Apparate. 2 erg, Dee, Miete Demerath Dis au 50°% Kohlonorsparniss 
asbehalter in allen Grössen. 
; Verkohlungs-Apparate und Schweel- Apparate. 
Dampf-Ueberhitzungsapparate. 
Apparate für die chemische Gross-Industrie. 
Apparate für Laboratorien chemischer, physiologischer und anatomischer Institute. 


Fett- Abscheidung aus Wollwaschwässern. — Dampf-Swinterpressen. 
Compressions-, Luft- und Vacuum-Pumpen. 
Gasbeleuchtungs-Gegenstinde, Gasleitungen, Messingfittings, Argandbrenner bester Konstruktion für alle 
Leucht-Gase, Sturmsichere Lampen, Laternen ete. etc. 


Auskunfts- u. Incasso-Bureau 

speciell erfolgroiche Einziehung dubioser For- 

derungen übernehme ohne Kostenvorschuls 
Goldstein & Co., Berlin, 


Neue Schönhauser Strasse 1. 


HEIN 


Verkohblungsanlage. 


Zum Betriebe von Gas- 
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Grosse Goldene Staatsmedaille. 


Windmotore. Hebezeuge. 


Pumpen aller Art und Tiefbohrungen. 


-Matil- u. Sägemühlen fir Wind-, Wasser- oder Dampfhetrieb, 

rähne, Hebezeuge, Fabrikeinrichtungeu, Dampf- 

Transmissionen, Riemenscheiben für schief- 

legende Wellen, schmiedeelserne Riomenscheiben mit 

Hohlärmen, billi nd leichteste Riemenscheiben der Gegenwart 

(D. R. G. M. 19506), Eisenconntruetionen, Wasxerrdder, Getreide- 
elevatoro; m Entiöschen n Schiffen D RP 67 706, 


Ventilations- und Trockenanlagen 


liefert unter Garantie 


Fried. Filler 


Maschinen-Fabrik Hamburg. 


„Lillilicht“ 


Ges. m. b. H. 
(vorm. M. Johannes Schwartz) 


Berlin O., Friedrichsgracht 17. 
Die Physikalisch technische Reichsanstalt zu Charlottenburg attestirt über unsere Körper: 
Anfangs-Lichtstärke 79 Kerzen H. L. 

nach 400 Stunden 60 
» 500 :59 
600 58 


u. S. W. 
Sämmtliche Gasglühlicht-Artikel ausser Glaswaaren. 
Lieferung nur an Wiederverkäufer. 
Durch ein neues Verfahren sind wir in der Lage unsere Glühkörper zu einem bisher 
unbekannten Preise abzugeben. 


H 
P 


Li 


” n ” 


"29 


Fabrikation von Cement-Mosaikplatten 


in den schönsten glatten und gerippten Mustern, geringes Anlage-Kapital, einfachste 
Räumlichkeiten erfordernd, von Jedem Unternehmer nach meiner vollständigen 
NT gedruckten Anleitung (nach Belieben in deutsch, franzöı oder englisch) leicht 

und rationell einzurichten. Schnellste Mustergebung, tadellos scharfe Farbeu- 


WS” Gewinnbringendster Industriezweig für alle Länder! 


Gesetzlich geschützte Vorrichtung zur Erzieluug wirklich 
u voller und fester Farbschicht-Kanten! Absolute Farben- 
E reinheit erreicht! Hiermit alle bisherigen Fabrikate weit 
übertroffen! 


Stärkste und leichtgehendste 


Cementplatten- und Kunststein-Pressen 


tür Hand- oder Riemenbetrieb, zur Fabrikation von ausserordentlich 
festen Ccmentplatten, Bausteinen (aus Sand mit Kalk oder Cement) 
und Asphaltplatten. 


Schlagtische für Cement-Dachfalzzlegel. 


Cemeni - Rohr - Formen bester Construktion. 


Export nach allen Welttheilen. — Prospekte, Musterkarten, Selbstkosten- 
Berechnungen und jede Auskunft kostenfrei. 


C. Lucko, Maschinenfabrik 
Eilenburg (1) bei Leipzig, 


grösste nnd leistungsfähigste Fabrik dieser Brauche. 
Correspondens: Deutsch, Fransösisch, Englisch. 


Photogr. Apparate 
und Bedartsartikel 
von nur guter Beschaffenheit. 
Vollständige Ausrüstungen für 


Platt ë 
9/12 em de ann 
13/18 em Ene dE 
Neu! Spiegel-Camera Phönix 
(2/12 cm) M. 85.— 

Spec.: „Westendorp & Wehner“-Platten. 


Max Steckelmann, Berlin W. 8/I. 


m S ra 
J. Neuhusen’s Billard Fehr 
Berlin SW., Kommandantenstrasse%77-79.1., 
empfiehlt ihre anerkannt solidesten Billards aller 

Arten; insbesondere ihre weltbekannten M 
Tisch-Billards, 


Le 
Die gesetzlich geschützte Triumph-Bande, welche 
die überraschendsten Erfolge erzielte, lässt sich 
auch an alle vorhandenen dlterenBillards anbringen. 


Neuheiten fiir Billard - Besitzer: 


Jeux de baraques, Meteor-Spiele 
(gesetzlich geschützt). 


Neuheiten für feinere Billard- 
Salons und Conversations-Zimmer 
der I. Hotels aller Weit sowie für 


Private: 

Spiel-Tisch : „Kosmos“ bestehend aus: Salon-Tisch, 
Karten-Tisch, Schach, Domino, Halma, Müble, 
Puff, Roulette u. s. w. in wenigen Secunden leicht 
zu verwandeln; in allen Holzarten, passend sur 
Zimmer- Einrichtung, (gesetzlich geschützt). 


Billard- und Speisetisch- Beleuchtung, 


höchst sinnreich vereint für Tisch-Billards in ein- 
fochster und elegantester Ausführung (haupt- 
sächlich für Private) (gesetzlich geschützt). 


Neuheiten In eleganten Queus. Billard- 
Requisiten aller Art. 
Prospekte und Cataloge gratis. 


S Berlin Neue No 


etche 


rtent Ouian 


Richard Birnbaum, 


Engros. Berlin C. Export. 
Erste, älteste und leistungsfähigste 
Fabrik in Ornamenten für Hüte 
und Haarputz aus Perlen 


couleurtu. schwarz), Filigran, Gold, Chenilleetc. 
(Ornements pour chapeaux et coiffures). 


Perlenlager. 


Muster gegen Referenzen franco zu Diensten. 


à Erdmann Kircheis, Aue, Sachs 


Maschinenfabrik und Eisengiefserei. 
Spezialität: Alle Maschinen, Werkzeuge, Stanzen etc. 


Grbfetes Etablissement in dieser Branche. 
Höchst prämiirt auf allen beschickten Ausstellungen. 
medaillen, Ehrenpreise, Ehren- Ba 
Meibourne 1889: Erster Preis. E 


Brüssel 1888: 2 goldene Medaillen. ` zeg? 
23 


Trado- 

h. 

an 
1861. 


Bloch- und Metall-Bearbeitung 


Diverse Staats- 


Diplome. Neueste Auszeichnungen 
Paris 1889: Goldene a. Slib. Medaille. 
München 1888: Staatspreis. 


Chemnitz 1891 Fachausstelluug I. Preis. — Jamaika 1891 Goldene Medaille. 


Besonders empfohlen: Conservedosen-Verschlufsmaschine (ohne Léthung) eigenes anerkannt bewährtes System 
prämiirt Leipzig 1892 mit Ehrendiplon nebst goldener Medaille, Braunschweig 1898 mit Ehrendiplow nebst goldener Medaille ond Ehrenpreis. 


Illustrirte Preiscourante sowie Musterdosen gratis und franko. 


Verantwortlicher Redakteur: A. Bajetto, Berlin W., Lutherstrasse 5. — Gedruckt bei Pass & Garleb in Berlin W. 
Herausgeber: ‘ommissio: von Hermann Walther, Verlagsbuchhandlung in Berlin 


: Dr. R. Jannasob. — Ki nsver! 


Abonnirt 
wird bei der Post, im Buchhandel 
bei Henx Wartneu Verlags- 
buchhandlung, 
Berlin W., Kleiststr. 14 
und bei der Expedition. 


Preis jährlich 
im deutschen Postgeblet Se Mk, 
im Weltpostverein.... Sps „ 
Preis für das ganze Jahr 
im deutschen Postgebiet 12, Mk, 
im Weltpostverein. .. 150 „ 


Einzelne Nummern 40 Pfg. 


(nur gegen vorherige 
Einsendung des Betrages). 
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Prcan 
DES 


Erscheint jeden Donnerstag. 


Anzeigen, 


die dreigespaltene Petitzeile 
oder deren Raum 
mit 50 Pf. berechnet, 
werden von der 


Expedition des „Export“, 
Berlin W., Lutherstr. 5 
entgegengenommen. 


n 


nach Uebereinkunft 
mit der Expedition. 


CENTRALVEREINS FÜR HANDELSGEOGRAPHIE UND FÖRDERUNG DEUTSCHER INTERESSEN IM AUSLANDE. 


Redaktion und Expedition: Berlin W., Lutherstr. 5. 
(Geschäftsselt: Wochentags 8 bis 4 Uhr.) 
Be Der „EXPORT“ ist im deutschen Postzeitungskatalog für 1896 unter Nr. 2200 eingetragen. WS 


XVIII. Jahrgang. 


Nr. 20. 


Berlin, den th. Dai 1896. 


Diese Wochenschrift verfolgt den Zweck, fortlaufend Berichte über die Lage unserer Landsleute im Auslande sur Kenntnifs ihr: 


er zu bringen, die Interessen des deutschen Exports 


thatkräftig zu vertreten, sowie dem deutschen Handel and der deutschen Industrie wichtige Mittheilungen über die Handelsverhältnisse des Auslandes in kürzester Frist su übermitteln. 


Briefe, Zeitungen und Werthsendungen für den „Export“ sind an die Redaktion, Berlin W., Lutherstrafse 5, su richten. 
Briefe, Zeitungen, Beitrittserklärungen, Werthsendungen für den ,Centralverein für Handelsgeographie etc.“ sind nach Berlin W., Lutherstr. 5, su richten. 


Inhalt: Der Terminhandel im Getreide. — Europa: Das Verbot des Getreide-Terminhandels. — Asien: Erfahrungen eines 
Deutschen in Klein-Asien. (Originalbericht aus Klein- Asien.) (Fortsetzung.) — Die Eisenbahn über den Libanon. — Afrika: Nachrichten aus 


L — Deutsches Bxportbureau. — Anzeigen. 
giesserei Hugo Hartung. Aktiengesellschaft in Berlin. 


— Berlins Grofsindustrie: XVIII. Berliner Gufsstahlfabrik und Bisen- 


Die Wiedergabe von Artikeln aus dem „Export“ ist gestattet, wenn die Bemerkung hinzugefügt wird: Abdruck (bezw. Übersetzung) aus dem „EXPORT“, 


Der Terminhandel im Getreide. 


Der Reichstag hat bekanntlich kürzlich den Beschlufs ge- 
-faist den börsenmäfsigen (!) Terminhandel in Getreide zu ver- 
bieten. Wiewohl die Majorität Derer, die in diesem Sinne ihre 
Stimme abgegeben haben, eine überwältigende gewesen ist, 
so vermögen wir uns doch nicht des Gedankens zu erwehren, 
dafs die Regierung — in letzter Stunde von der Gemeinschädlich- 
keit jenes unbegreiflichen Beschlusses sich überzeugend — alles 
aufbieten wird, um diesen in irgend einer Weise rückgängig 
besw. unwirksam zu machen. Den übrigen die „Börsenreform“ 
betreffenden Vorschlägen wird dagegen schwerlich ihr Schicksal 
vorenthalten bleiben, und wäre es auch nur, dafs die Regierung 
durch Zustimmung su dieser „Reform“ den Terminhandel 
su retten hoffte. 

Was hat jenen Beschluss über den Terminhandel veranlafsen 
können? Der Terminhandel existirt in der ganzen Welt, an 
allen Börsen; er bildet die Grundlage im Umsatz der wichtigsten 
Artikel des Welthandels seit langer Zeit, viel länger als die 
wirthschaftliche Erfahrung Derer die ihn verdammen zurück- 
reicht. Alle — Theoritiker wie Praktiker — die sein Wesen, 
seinen grofsen Einflufs auf die Volks- und Weltwirthschaft 
wirklich kennen, sprechen zu Gunsten seiner Beibehaltung, und 
swar nicht nur die inländischen Autoritäten sondern auch die 
des Auslandes. Auch die öffentliche Meinung in Letzterem 
schüttelt den Kopf und lacht sich in’s Fäustchen oder in die Faust 
ob des Beschlusses der 300 Weisen an der Spree, kann’s auch 
immer noch nicht begreifen, dafs dem Auslande so mühe- und 
neidlos die enormen Erfolge, in den Schofs geschüttet werden, 
welche gerade die Berliner Börse, und durch sie der deutsche 
Handel, errungen haben. Billiger Weise hätten doch die 
Nationalökonomen der Regierung wie des Reichstages sich 
sagen müssen, dafs einer Institution, welche im Welthandel 
allgemein regiert und welcher solche festgewurzelte 
Traditionen innewohnen wie dem Terminhandel, doch auch 
allgemeine Entsteh rsachen und Existenzgründe eigen 
sein müssen, die durch den willkürlichen Egoismus und die 
Frivolität spezifischer Spekulanten wohl mifsbraucht, aber weder 
geschaffen noch erhalten werden können. Indessen, das sind 
Erwägungen, durch welche weder die Pastoralökonomen des 
Centrumsnochdie volkswirthschaftlichen Leuchten der agrarischen 
Konservativen angekränkelt wurden. Freilich, wenn der welt- 
handelspolitische Geist der Abgeordneten der westfälischen und 
altbairischen ultramontanen Dörfler sowie die wirthschaftliche 
Erfahrung und der auf diese sich stufende Gemeingeist hinter- 


pommerischer Agrarier die deutsche Handelspolitik leitet, dann 
sind ja die deutschen volks- wie weltwirthschaftlichen Interessen 
im Auslande wie im Inlande herrlich gewahrt. Auch die Mehr- 
heit der Nationalliberalen, welche stets auf ihre verständnifs- 
volle historische Empfindung so stolz gewesen sind, 
— ein Stolz, welcher allerdings neuerer Zeit immer mehr durch 
den politischen Instinkt, welcher nach der mächtigsten Strömung 
treibt, verdrängt wird, — auch die Mehrheit dieser Partei hat 
dem Verbot des Terminhandels, welcher den Welthandel regiert, 
zugestimmt. Es klingt geradezu wie Ironie wenn man erfährt, 
dafs es gerade diese Parteien sind, welche für deutsche Kolonial- 
politik, Stärkung der deutschen Weltmachtstellung, Reform 
und Erweiterung des deutschen Konsulatswesens „schwärmen* 
und eine deutsche Flotte ersten Ranges geschaffen wissen 
wollen, gleichzeitig aber den legitimen Handel — ja wohl den 
legitimen Handel — unterbinden, welcher Deutschlands 
Welthandel und Schifffahrt, mehr wie jeder andere Faktor, zu 
fördern geeignet ist, nur damit einigen Lumpen das Handwerk‘ 
gelegt werde, welche — wie überall — auch diesen Geschäfts- 
zweig bezw. diese Geschäftsform mifsbrauchen! Wem fällt 
da nicht die Geschichte von dem Bären, dem Mann und der 
Fliege ein?! Aber der See rast und will sein Opfer haben. 
Die agrarische Agitation, über deren bimetallistischen Hokus- 
pokus nunmehr auch dem Dümmsten die Augen endlich auf- 

gangen sind, mufste ihren Rückzug decken. Auch war die 

legenheit allzu günstig einen antisemitischen Trumpf auszu- 
spielen, und das „ich that’s aus Hafs der Städte“ wird auch 
manchen biederen Feudalen aus dem hinteren oder vorderen 
Pommern trösten, wenn er einmal gewahr wird, dafs er 
sich mit dem Verbot des Terminhandels den Ast abgesägt 
hat, auf dem er selber sitst. Wir bedauern es ebenso auf- 
richtig wie lebhaft, dafs z. Z. Herr von Hammerstein 
sich nicht mehr in der Lage befindet in der Kreuszeitung 
seinen Standesgenossen Vorlesungen über das Wesen der 
Börse zu halten. Er war auch auf diesem Arbeitsgebiete 
erfahren und kenntnifereich genug, um über die Nachtheile, 
welche die Beseitigung des Termingeschäfts zur Folge haben 
wird, aufklärend wirken zu können. Und wenn erg selbst 
nicht gewulst hatte, so hätten ihm doch seine guten Beziehungen 
zum Geschäftsleben jederzeit die erforderliche Information ver- 
mitteln können. 

Was den Beschlufs über die Beseitigung des Terminge- 
echifts hat schaffen können? Wenn es noch andere Gründe 
giebt, als die gedachten, wo sind sie su suchen? Will die 
Regierung der Reichstagmajorität schon jetst die Gegen- 
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leistung für die Zustimmung zur nächsten Militär- und Marinevor- 
lage in Baar leisten? Die seitherige Praxis straft diese Vermuthung 
jedenfalls nicht Lügen. Wie merkwürdig! Gegen die Börse ziehen 
die Parteien zu Felde, sie selber aber nehmen keinerlei Anstand 
Exportbonifikationen, Getreidezölle sich selbst aus dem 
allgemeinen Säckel zuzubilligen, sich alte Steuern zu erlassen, 
auf das eifrigste darnach zu streben eine schlechte Valuta ein- 
zuführen, um bei der Schuldentilgung die Gläubiger übers Ohr 
zu hauen. Andere Parteien wiederum tauschen kirchliche Vor- 
theile für ihren guten Willen in weltlichen Dingen ein. Wenn 
nun diese selben Parteien sich das Richteramt über die Moralität 
der Börse, des Weltmarkts und Welthandels vindieiren, so ist die 
Naivetät und der Humor dieser Logik viel zu köstlich, um 
Aergernifs aufkommen zu lassen — 

Der Terminhandel hat sich als eine wirthschaftliche Noth- 
wendigkeit aus langjähriger Praxis herausgebildet, deshalb 
existirt er in der ganzen Welt und ist speziell in Ländern, 
in welchen ein Massenkonsum zahlreicher Rohstoffe vor- 
herrscht, gar nicht zu entbehren. Da die Grofsindustrie 
enorme Mengen Rohstoffe für ihre fortgesetzte Thätigkeit 
erfordert, so kann auch sie den Terminhandel nicht ent- 
behren. Ein Baumwollenspinner weils, dafs er im Laufe 
der nächsten 12 Monate 100000 Pfund Baumwolle von 
einer bestimmten Marke braucht, weil diese gerade zur 
Herstellung einer gewissen Garnnummer dient, von welcher 
78 000 Pfund zu liefern der Spinner vertragsmälsig verpflichtet 
ist. Der Letztere weils erfahrungsgeimäfs, dafs keine andere 
Baumwollenmarke sich besser für die betreffende Garnnummer, 
welche ganz bestimmte technische Eigenschaften besitzen mufs, 
bezw. zur Herstellung eines vorgeschriebenen Gewebes eignet. 
Der Spinner mufs also bei Zeiten sich die Lieferung der ihm 
nöthigen Waare sichern, d. h. er kauft auf Termin Anderen- 
falls läuft er Gefahr, dafs er nicht die richtige, für seine Zwecke 
durchaus nothwendige Waare erhält, dafs dieselbe zu theuer 
wird, oder dass er an dem ihm vom Weber oder Drucker 
zu zahlenden Garnpreise zusetzen würde. Auch ist er nicht in 
der Lage, sich sofort den ganzen Jahresbedarf durch Kauf 
zu sichern. Einmal würde die Waare leicht verderben, trocken 
und staubig werden und dadurch an Textilfabigkeit verlieren, 
die Lager- und Versicherungsspesen würden enorme sein, 
ebenso die Zinsverluste des in die Baumwolle gesteckten 
Kapitals, welches nicht nur alle Betriebsmittel absorbiren, 
sondern auch den Real- wie Personalkredit des Fabrikanten auf 
das Höchste spannen würde. Er mufs also nothwendigerweise 
alle diese enormen Lasten und Verpflichtungen durch das Termin- 
geschäft auf eine längere Zeit vertheilen, während welcher er auch 
wiederum Gelegenheit hat durch den Verkauf der inzwischen 
fertig gestellten Waare sich für seine Auslagen zu decken. 

Wie grofs mifste denn das Vermögen des Spinners sein, 
wenn er alle diese Ausgaben auf’s Mal leisten wollte? Es ist 
klar, dafs gegebenen Falls nur das allergröfste Grofskapital 
mit Erfolg fabriziren könnte und dafs das kleinere Kapital unter- 
gehen miifste. Man würde den kapitalistischen Akkumulations- 
prozefs, den man vielfach — mit Recht —- durch Unterstützung 
des Kleingewerbes und Mittelstandes zu schwächen sucht, 
zu Gunsten einzelner Monopolisten fördern. Aber auch 
diese würden — wegen der gedachten höheren Spesen — 
nicht.im Stande sein, mit dem Auslande zu konkurriren, in 
welchem das Termingeschift erlaubt ist. Nur enorme Schutz- 
zölle, welche die betr. Produkte und somit die Lebenshaltung der 
Bevölkerung in hohem Grade vertheuern würden, könnten den 
Untergang der inländischen Industrie durch die Konkurrenz 
des Auslandes verhindern. Durch die Termingeschäfte werden 
ferner die Verschiffungen der betr. Rohstoffe auf das ganze 
Jahr gleichmäfsig vertheilt. Wird der Terminhandel beseitigt, 
drängen sich die Frachten zusammen, so können die Rheder 
nicht auf längere Zeit hinaus — wie es doch bei der langen Dauer 
der überseeischen Fahrt dringend erforderlich erscheint — über 
ihre Schiffe und deren Bewegung disponiren. Und so wie 
die Verhältnisse diesfalls mit dem Baumwollengeschäft 
liegen, so liegen sie in allen Fällen, in welchen es sich 
um den Handel, die Bewegung und Verarbeitung der 
grofsen Massen- und Stapel-Artikel handelt. Den Terminhandel 
abschaffen, heifst den Grofshandel aus dem Lande treiben, das 
deutsche Kapital verhindern die Vortheile des Weltgeschäftes 
auch der deutschen Industrie d. h. den Produzenten wie 
den Käufern von deren Erzeugnissen vorenthalten! Wie sollen 
wir ohne den Terminbandel — und darauf möchten wir doch 
ganz insbesondere die Aufmerksamkeit der objektiv Denkenden 
namentlich in Regierungskreisen richten — wie sollen wir ohne 
den Terminhandel jemals zur Etablirung grofser und gröfster 


Rohstoffmärkte in Deutschland gelangen, deren wir doch in so 
hohem Grade für die Stärkung unserer Industrie auf dem Welt- 
markte bedürfen! Auch darüber mufs man sich doch klar sein, 
dafs nur mit Hülfe des Terminhandels es unserer Industrie er- 
leichtert und ermöglicht wird das Monopol der englischen Roh- 
stoffmärkte zu umgehen. Wir kaufen australische Wolle, nord- 
amerikanische Baumwolle, Brasilkaffee u. s. f. auf Termin und 
ermöglichen durch die festabgeschlossenen Lieferungen, dafs 
die betreffenden Sendungen direkt nach deutschen Häfen gehen. 
Verfahren wir anders, so macht das londoner Haus — 
welchem das Termingeschäft nicht verboten ist — das Ge- 
schäft, disponirt über die Verladung und das Ziel der Schiffe, 
die englischen Geschäfte haben die Verfügung über die Wahl, 
den Weg und das Ziel derselben, sie und die englischen 
Börsen und Banken stecken die Vermittelungsgebühren und 
sonstigen Spesen ein. Und wenn wir uns der Vermittelung 
des Auslandes in dieser Weise nicht bedienen, so müssen 
wir auf den englischen Märkten gegen baar kaufen, und 
noch viel höhere Spesen, wozu sich die lokalen Platzspesen, 
das Verladen nach dem Bestimmungsorte, neue Versicherungs- 
und Agentur-, Makler-, Kommissionsspesen usw. gesellen. „Ja, 
Du kannst ja aber alle diese Nachtheile vermeiden, Du sollst 
nur nicht „börsenmälsigen“ Terminhandel treiben, im Uebrigen 
kannst Du Terminhandel treiben, so viel Du willst!“ Das ist 
Unsinn, baarer Unsinn! Wenn man billig und gut kaufen und 
Auswahl haben will in der Waare sowohl wie in den Markt- 
bedingungen, so kauft man en gros nicht im Vorkostgeschäft 
des vorstädtischen Kellers sondern auf dem Weltmarkt und das 
ist und bleibt die Börse. 

Doch halt, wovon reden wir? Wir schweifen ab. Es soll 
ja doch „nur“ der börsenmäfsige Terminhandel in Getreide 
verboten werden! So? Wer bürgt denn dafür, dafs 
im Interesse der Agrarier es mit der Wolle, Düngstoffen usw. 
nich gerade ebenso gemacht wird, wie mit dem Getreide? Wes- 
halb sollen die Cichorienfabrikanten nicht verlangen, dafs der 
Terminhandel im Kaffeegeschäft beseitigt werde? Wer will es 
den deutschen Leinewebern verdenken, wenn sie das Termin- 
geschäft im Baumwollenhandel verboten wissen wollen? Was 
dem ostelbischen Grofsgrundbesitzer recht ist, mufs dem schle- 
sischen Leineweber erst recht billig dünken ! A 

Weil nun eine relativ kleine Anzahl von Börsenleuten in 
diesem oder jenem Artikel, unter Benutzung des Terminge- 
schäftes spekulirt, weil sie und ihre lokalen, nationalen und 
internationalen Kumpane wiederholt künstliche Haussen und 
Baissen gemacht haben, deshalb soll der Terminhandel über- 
haupt mit einem Male nichts taugen. 

Wir fragen: Wie hätte man auf Hausse oder auf Baisse 
spekuliren können, wenn nicht eine Gegenpartei vorhanden ge- 
wesen wäre? Wer kann kaufen ohne dafs Verkäufer existiren, 
und wer kann verkaufen ohne dafs Käufer vorhanden sind? 
Und kann die Berliner Börse allein, ohne irgend welche Rick- 
sichtsnahme auf die ganze Tendenz des Weltmarktes und der 
Weltlage zu nehmen, in einer dieser Tendenz entgegengesetzten 
Richtung spekuliren? Wie grofs miifsten wohl die Kapitalien 
und Kredite sein, die das durchzusetzen vermöchten?! Es ist 
daher kein Zufall sondern die natürliche Logik der Dinge, dafs 
Professor Konrad in Halle kürzlich nachzuweisen in der Lage 
war, dafs die Berliner und Londoner Kurse übereinstimmten. 
Konrad sagt folgendes: 


„Wir haben auf den graphischen Darstellungen, nach den dankens- 
werthen Angaben des deutschen statistischen Reichsamtes bei dem 
Weizen für 2 deutsche (Berlin und Mannheim) und 2 ausländische 
Platze (Wien und London) die Preisentwickelung seit 1885 bis 1895 
von Monat zu Monat dargestellt, um den Zusammenhang der Preis- 
bewegung im In- und Auslande genau verfolgen zu können. Es 
ergiebt sich daraus, wie uns scheinen will, schlagend, dafs namentlich 
zwischen London und Berlin ein aufserordentlich enger Zusammen- 
hang vorliegt, indem namentlich in den letzten 6 Jahren die Linien 
fast die gleichen Bewegungen mitmachen, nur dafs bald Berlin, bald 
dagegen London mit den Veränderungen beginnt, während der andere 
Ort nachfolgt; und bedeutsam ist es, dafs keineswegs gleichmäfeig 
zuerst von Lon.!on das Steigen oder Sinken anhebt, sondern wieder- 
holt von Berlin zuerst die Initiative zu einer Veränderung orgrifon 
wird. Für Roggen zeigt die Tabelle die Preisentwicklung von Berlin, 
Mannheim, Bremen einerseits und Wien, Amsterdam und Paris 
andererseits. Das Ergebnifs scheint uns dasselbe zu sein. Die Linien 
zwischen Wien und Berlin halten vortrefflich Schritt miteinander, 
nur gerade in den letzten Monaten liegt eine auffallende Abweichung 
vor, welche aber offenbar auf eine exceptionelle Preissteigerung in 
Wien zurückzuführen ist, nicht aber auf eine willkürliche Preis- 
herabdrückung in Berlin, denn Amsterdam und Paris zeigen genau 
die gleiche Bewegung wie Berlin. Wenn man diese Karten vor- 
urtheilsfrei ansieht, wird man sich der Schlufsfolgerung nicht zu 
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entziehen vermögen, dafs in der That die Feststellung der Preise , diese einmal künstlich gemacht wurden — pour corriger la 
für das Brodgetreide sich durchaus international vollzieht, | fortune — so würden die durch die Börse gewährten Vor- 


und dafs ein willkürliches Vorgehen der einzelnen Börse sich wohl 
von Tag zu Tag, eventuell von Woche zu Woche annehmen läfst, 
aber in keiner Weise von Monat zu Monat oder gar darüber hinaus. 
Die Annahme, dafs die Berliner Börse mittels des Termin- 
handels einseitig à la baisse zu spekuliren geneigt sei und 
zu Ungunsten der Landwirthschaft die Preise herabgedrückt habe, 
ist gegenüber diesen Darstellungen absolut nicht aufrecht zu 
erhalten. Man thut den einzelnen Bérsenmannern in dieser 
Beziehung zu viel Ehre an und überschätzt ihre Macht in 
Deutschland in geradezu kindlicher Weise. Ganz dieselbe 
Schlufsfolgerung erscheint uns aber unausbleiblich in Bezug auf die 
Wirkung des Terminhandels, und die Männer, welche gerade gegen- 
wärtig bei uns auf die Unterdrückung des Terminhandels in Getreide 
hinarbeiten, folgen einem Vorurtheil, aber nicht dem Druck der 
Thatsachen.“ 

Und sollen wir an das bekannte Wort des verstorbenen 
Roschers erinnern, welcher vor beinahe zwei Menschenaltern 
nachgewiesen hat, dafs das natiirlichste und wirksamste Heil- 
mittel gegen Theuerungen ein kapitalreicher und intelligenter 
Kornhandel sei?! Aus unseren obigen Darlegungen geht hervor, 
dafs der Terminhandel für die grofsen Massenartikel unentbehr 
lich ist, und wie bei der Baumwolle und Wolle, so gilt das beim 
Getreide erst recht. Alte wollene Röcke und Hosen kann man ab- 
tragen und aufbügeln lassen und ihren Gebrauchswerth ver- 
längern, wenns die Noth eines Volkes erheischt, aber hungern 
kann ein Volk nicht, wenigstens nicht lange genug, um die 
Ankunft überseeischen Getreides abzuwarten, dersen rechtzeitige 
Vertheilung und Verarbeitung durch die Mühlen allein mit 
Hülfe des Termingeschäfts ermöglicht wird. Wenn irgend ein 
Umstand es vermag, der Spekulation einen Damm zu setzen, 
so ist es gerade der Terminhandel, welcher bewirkt, dafs die 
Dispositionen der Interessenten auf eine lange Zeit vertheilt 
und nicht durch momentane Konjunkturen beherrscht und 
beeipflufst werden. Letztere würden durch die Spekulation 
jedenfalls viel leichter ausgenutzt werden können, als die 
Tendenz, welche eine gleichmäfsige mehrmonatliche oder mehr- 
vierteljährliche durchschnittliche Geschäftsentwickelung 
zeigt und auch zur Geltung zu bringen versteht. Denn dies- 
falls hilft die Konkurenz der ganzen Welt die Preise richtig 
stellen und einen durch die Summe der Weltverhältnisse be- 
rechtigten Preis zur Geltung zu bringen. 

Was will diesen und ähnlichen Vortheilen gegenüber der 
Nachtheil besagen, dafs einige jüdische, christliche oder sonst 
faule Spekulanten durchbrennen oder bankerott machen, weil 
sie für ihre Operationen ungenügende oder überhaupt keine 
Deckungsmittel besafsen, und inzwischen angeblich u. A. die 
Getreidepreise zum Nachtheil der Landwirthschaft durch den 
Terminhandel beeinflufst hatten? Gewifs kommen unlautere 
Spekulationen vor, aber wenn irgend ein Ort, so ist es die 
Börse, : welche die Anrüchigkeit solcher Geschäfte und ihrer 
Träger zu allererst mit ihrer langen, sehr empfindlichen Nase 
herausschnüffelt und sich für den ihr zugemutheten Reinfall 
meist in sehr nachdrücklicher Weise rächt. Die Mittel dazu 
stehen ihr reichlich zu Gebote! Und wenn die Börse sich 
wirklich dupiren liefs, wer hat dann die Kosten zu tragen? 
Doch wieder nur die Börsenleute, bei Leibe nicht das Publi- 
kum — falls dieses nicht selbst mitschwindelt, was es nicht 
soll und darf. Wenn freilich Bauer und Bürger mitspekuliren, 
anstatt ihre ganze Kraft und Thätigkeit auf die Produktion zu 
verwenden, dann können auch sie ,hineinfallen*, aber ihr 
wirthschaftlicher Lebenszweck hat damit nichts zu thun. 
Uebrigens hat Konrad vollkommen recht, indem er sagt, dafs 
man den Einflufs der Börse überschätze, wenn man annehme, 
dafs sie, entgegen der Tendenz des Weltmarktes, die Preise 
diktiren wolle. Ja, vielleicht — wenn’s nur eine Börse gäbe! 
So aber ist die eine der Beelzebub der anderen und treibt 
die dummen Teufel aus der Hölle heraus. Diese mögen es 
dann auch wohl sein, welche hauptsächlich durch geeignete 
Zuchtwahl dafür sorgen, dafs „die Dummen nicht alle werden“. 

Die Tendenz, welche der Weltmarkt seit einer längeren 
Reihe von Jahren speziell mit Bezug auf die Getreidepreise 
zeigt, ist eine sinkende. Seit 1873 bis 1894 ist der Quarter 
Weizen von 58 auf23 Schilling gefallen — ein Vortheil für den 
Konsumenten, eine Schwankung für den Landwirth, die sicher- 
lich grofse Bedenken wachruft und Mittel der Abhülfe erheischt. 
Diese in der Beseitigung des Terminhandels zu suchen, heifst 
auf das Symptom loskuriren zu wollen und den Sitz des Uebels 
verkennen. Wo dieser zu suchen ist, haben wir wiederholt am 
a. O. hervorgehoben und kommen daher hicr nicht darauf 
surück. Die Börsenpreise sind die vom Weltmarkt vor- 
geschriebenen Preise. Selbst wenn man zugeben mülste, dafs 


theile die von ihr in diesem Falle geschaffenen Nachtheile 
weitaus überwiegen Will man aber gegen jene Mifsbräuche 
vorgehen, so halte man wegen der hierzu geeigneten Mittel bei 
Denen Umfrage, welche die Sache verstehen, aber nicht bei 
Solchen, welche vom Handel keine und noch weniger 
vom Welthandel, seinen Aufgaben, seinen Wechsel- 
Beziehungen, seiner Technik eine Ahnung haben. Den 
anständigen Kaufleuten wird mit Beseitigung jener‘ Mifs- 
bräuche und ihrer Träger nur gedient sein, dessen kann man 
sich versichert halten. Oder befürchtet man, dafs eine Börsen- 
Enquéte Enthüllungen zu Tage fördert, welche auch aufserhalb 
der Börse Stehende kompromitiren könnten?! 

Ohne den Terminhandel kann also die Wirthschaft eines 
Volkes nicht auskommen, namentlich nicht dann, wenn sie 
mit dem Welthandel — bei Einfuhr wie Ausfuhr — so eng 
liirt ist wie die deutsche Volkswirthschaft. Auf Termin 
mufs gehalten werden! Kann’s nicht an deutschen Börsen 
geschehen, so wird’s und mufs es für deutsche Rechnung in 
Antwerpen, Amsterdam, London, Paris, Wien, New-York usw. 
geschehen müssen. Die Folgen davon liegen klar auf der 
Hand und sind theilweise bereits oben hervorgehoben worden. 
Die welche dem Verbot unterstehen, müssen die Kosten tragen, 
denn die Grundlage der Getreidepreise wird stets und immer der 
Weltmarktpreis, wie er beim Termingeschäft zum Ausdruck ge- 
langt, bleiben. Wer dann im Inlande das Geschäft per Kasse 
machen will resp. mufs, wird die Unkosten und Nachtheile 
dieses Kassengeschäfts, welche bereits dargelegt wurden, in 
Kauf nehmen müssen. Ein Anderes ist garnicht denkbar, 
es wäre denn, dafs die Getreidezölle derart erhöht würden, dafs 
sie die Getreideeinfuhr überhaupt unmöglich machten. Eine 
Erhöhung der Zölle ist aber durch die Handelsverträge ausge- 
schlossen. 

In einer Hinsicht wäre es recht wünschenswerth, dafs das 
Termingeschäft verbotenwürde. Alsdann würden die Unberufenen, 
welche dem Lande so enormen Schaden durch ihren auf- 
dringlichen Rath zufügen, endlich, ein für allemal, ad absurdum 
geführt und künftig zum Schweigen verurtheilt werden. 

Unser Handel, das in ihm investirte Kapital wird in allen 
den vom Termingeschäft beeinflufsten Geschäftszweigen den 
Schwerpunkt der Aktion nach dem Auslande verlegen, sobald 
das Verbot in Kraft tritt. Die belebende Pionirthätigkeit des 
Handels und seiner Vertreter mufs erlahmen, stagniren und der 
Staat wird zahlreiche Einnahmen (Stempelkosten usw.) verlieren. 
Jener Wunsch wäre daher frivol, denn es handelt sich um vitale 
Interessen des Vaterlandes. Wir hoffen deshalb, dafs noch in 
letzter Stunde die Regierung ein Veto einlegen werde und dafs 
Vernunft und Erfahrung über den Unverstand siege. Anderen- 
falls steht, ganz abgesehen von den volkswirthschaftiichen Nach- 
theilen, ein gesetzgeberisches Fiasko bevor, denn ein solches 
würde die unvermeidbare Rücknahme des Terminhandels- 
verbots bedeuten. 


Europa. 

Das Verbot des Getreide -Terminhandels. Die „Vossische Zei- 
tung“ Sufserte sich darüber kürzlich wie folgt: 

„in Deutschland hat die letzte Woche die Ueberraschung 
eines vollständigen Verbotes des börsenmäfsigen Getreidetermin- 
handels gebracht, wie es zunächst in zweiter Lesung seitens 
des Reichstages beschlossen ist. Der erste Coup in dem Spiel, 
das sich um den Antrag Kanitz handelt, ist damit gelungen. 
Ofenbar weifs die Mehrzahl der Abgeordneten, die für jene 
Aufhebung des Termingeschäftes eintraten, gar nicht, wozu sie 
ihre Hand geboten hat. Die Entwickelung der Dinge ist ein- 
fach. Lassen wir für heute die immense Gefahr bei Seite, 
welche der Mangel des Termingeschäftes im Falle einer Mifs- 
ernte für die Volksernährung bietet und ziehen wir nur die 
Folgen anderer nicht ausbleibender Verhältnisse in Betracht. 
Von irgend einer Seite, sei es Amerika, sei es Westeuropa oder 
aus unserem eigenen Lande kommen über die zu Felde stehende 
Ernte Meldungen, die eine Steigerung des Getreidewerthes in 
Aussicht stellen. Bisher hätten sich die Interessenten, Impor- 
teure, Händler, Müller und Spekulanten an der Börse darauf 
Termin gekauft, die dadurch verursachte Werthsteigerung hätte 
Andere veranlalst, frühere Terminerwerbungen zu realisiren 
und dadurch wäre ohne allzu grofse Werthschwankung jener 
ungünstige Erntebericht diskontirt worden. Blieb der Eindruck 
jener ersten Ernteberichte nachhaltig, das heifst, stellten sich 
in der That ernstere Ernteverluste ein, so suchten Diejenigen, 
die seinerzeit auf Termin verkauft hatten, sich entweder am 
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Terminmarkt selbst zurück zu decken oder sorgten für die 
Begleichung ihrer Lieferungsverkäufe durch allmähliche An- 
schaffung von Waare, sei es im Auslande oder bei inländischen 
Produzenten. Damit war denn der durch den Ernteausfall be- 
dingte Mehrbedarf gesichert. Umgekehrt, bestätigte sich die 
schlimme Erntebefürchtung nicht, wie dies der Erfahrung nach 
meist der Fall ist, so gingen die Preiswogen unter der all- 
mählichen Regulirung der vorherigen Terminkäufe auf ihren 
natürlichen Stand zurück und es blieb im Handel wieder Alles 
beim Alten. Ganz anders liegt die Sache beim Fehlen eines 
börsenmäflsigen Terminhandels. Tritt der erwähnte Fall, der 
höhere Getreidepreise in Aussicht stellt, ein, so werden sich 
alle Diejenigen, die mit dem Verbrauch effektiven Getreides im 
Lande zu thun haben, selbstverständlich mit gröfseren Mengen 
vorversorgen wollen. Der Händler, der Müller, der Bäcker, sie 
alle wollen kaufen, der Landwirth aber giebt aus dem gleichen 
Grunde, aus dem jene gröfsere Mengen erwerben wollen, um 
diese Zeit seinen Besitz nicht ab. Börsenmäfsiger Terminkauf, 
das heifst die Zusicherung, für einen bestimmten Zeitpunkt 
effektive Waare erhalten zu können, wenn die Umstände dem 
Empfänger den Kauf inzwischen nicht haben leid werden lassen, 
ist nach dem Verbot unmöglich, es mufs veritable Waare sein, 
die die Käufer entweder sofort oder auf Lieferung abzunehmen 
haben. Der Importeur hilft da aus. Er hat gleich bei den 
ersten Anzeichen der Bewegung sich im Auslande eine Anzahl 
von Dampferladungen gesichert; er verkauft daraus auf Lieferung 
an alle Diejenigen, welche in der ersten Aufregung su kaufen 
wünschen, und er liefert im Verlaufe der Zeit diese effektive 
ausländische Waare an alle seine Kunden, die nun dadurch für 
die inländische Produktion einen verminderten Verbrauch haben. 
Auch bisher hat der Importeur in Zeiten voraussichtlicher 
Werthsteigerung grofse Mengen ausländischer Waare gekauft, 
aber er war nicht gezwungen, sie ins Inland zu nehmen, wenn 
sich die beim Kauf gehegten Erwartungen nicht bestätigten; 
er konnte die als Sicherung auf seine ausländischen Käufe hin 
gemachten Terminabgaben wieder eindecken und seine Waare 
überall da am Weltmarkte verwenden, wo es vortheilhaft war. 
Jetzt aber hat der Importeur auf seine Käufe von Ladungen 
der Kundschaft die Waare verkauft. Was in rasch verfliegender 
Zeit der Erregung vielleicht voreilig gekauft, mufs hinein in 
das Land, in den Konsum; bisher konnte man vorläufig über- 
schüssiges Getreide reportiren, das heifst man lagerte es, indem 
man späteren Termin, dessen Preis gleichzeitig Zinsen und 
Spesen deckte, abgab. Heute giebt es auch diese Möglichkeit 
nicht. Wo Waare ist, wird man auf möglichst schnellen Ver- 
brauch derselben dringen müssen und die Folgen einer jeden 
Episode, welche trügerisch aus irgend einem Grunde höhere 
Preise in Aussicht stellte, werden grade für unsere Landwirth- 
schaft recht betrübende sein. Denn unsere Landwirthe ver- 
kaufen bei steigenden Preisen, immer in der Hoffnung auf 
weitere Erhöbung, nur äulserst wenig, sie kommen erst mit 
ihrem Getreide auf den Markt, wenn der Niedergang der Preise 
ihnen anzeigt, dafs die höchsten Kurse überschritten, und sie 
werden dann fortan das Terrain bereits durch ausländisches 
Getreide zum grofsen Theil abgegraben finden. Sind die Führer 
unserer Agrarier so blind, dafs sie das nicht sehen? Sicherlich 
nicht. Aber giebt es einen besseren Weg, die Nothwendigkeit 
des Antrages Kanitz auch dem widerstrebendsten Gemüth klar 
zu legen, giebt es, wenn die Karre auf dem jetzigen Wege 
verfahren ist, überhaupt noch einen anderen Ausweg als den 
Antrag Kanitz? Auf direktem Wege waren für letzteren 
Regierung und gröfsere Theile der Parteien nicht zu gewinnen; 
man hat sie nun durch den Umweg um so sicherer im Garn. 
Wozu aber nun noch das Hinziehen? Mache man doch sofort 
ganze Arbeit, gebe der Regierung das Importmonopol und lasse 
dem Landwirth von den übrigen Steuersahlern diejenige Rente 
gewährleisten, die er sich als nothwendiges standesgemäfses 
Einkommen ausgerechnet hat. Das Endsiel wird nur um so 
früher erreicht. Wie dasselbe beschaffen ist, dafür bietet uns 
jetzt Frankreich ein kleines Beispiel. Dort hat man durch 
einen gewaltigen Zoll die Einfuhr hintertrieben, die Inlands- 
preise auf einige Zeit aber immerhin soweit gesteigert, dafs 
sich der Weizenanbau sehr rentabel gestaltete. Dies führte die 
dortige Landwirthschaft zu vermehrter Kultur des Weizens, die 
einen Import nicht nur unndthig machte, sondern den in- 
ländischen Wettbewerb so erheblich steigerte, dafs die fran- 
zösischen Weizenpreise noch unter Weltmarktsnotiz sanken und 
die Klagen der französischen Landwirthschaft niemals gröfser 
waren als jetzt. Das genau ist auch wahrscheinlich das Ende 
der Wirklichkeit des Kanitz’schen Antrages, und der Zeitpunkt, 
an dem man mit beiden Händen wieder nach dem greift, was 


man mit dem Verbot des Terminhandels beseitigt. Die Gründe, 
mit denen man im Reichstage für das Börsengesets operirte, 
sind für einen grade denkenden Geist fast unglaublich. Die 
Berliner Börse hat seit fünfzig Jahren einen ausgedehnten 
Terminhandel, Tag für Tag wurden Tausende von Umsätzen 
gemacht, und da greift man zwei von den Börseninteressenten 
selbst mifsbilligte Ausnahmen als Beispiele heraus, auf denen 
man mangels anderen Materials fort und fort herumreitet, und 
die Sache allmählich so dreht, als ob diese unter Millionen von 
Geschäften gefundenen zwei Ausnahmebeispiele die Regel seien. 
Die Behauptung, dafs jene Geschäftsoperationen „Ritter und 
Blumenfeld“ und „Cohn und Rosenberg“, die eine eine 
Theuerung, die andere eine ungerechtfertigte Billigkeit des 
Getreides herbeigeführt hätten, ist und bleibt dabei eitel Dunst; 
beide Geschäftsmanipulationen waren Kinder der herrschenden, 
vom Weltmarkt diktirten Konjunktur, und wenn unsere Agrarier 
seiner Zeit die erstgenannte Firma als Sündenbock heransogen, 
so war dies, weil durch die derzeitigen hohen Preise die Gefahr 
der Zollaufhebung nahte, während umgekehrt die zweite Firma 
als Beispiel für die Schutzbedürftigkeit der Landwirthschaft 
willkommen war. Wir haben erst im letzten Herbst gesehen, 
dafs auf Drängen der Agrarier unsere Regierung in das Ge- 
schäftsgetriebe eingreifen liefs, indem der am Berliner Markt 
gur Kündigung kommende Roggen seitens der Seehandlung 
aufgenommen und reportirt wurde. Dafs damit den Preisen 
auch während des langen Zeitraums seitdem nicht aufgeholfen 
wurde, ist doch auch dem blödesten Auge Beweis, dafs der 
Grund für die niedrige Roggenbewerthung nicht in den 
Operationen jener Firma lag. Wohl aber lehrt das Nachspiel 
jenes Eingreifens der Seehandlung, wie es grade gegenwärtig 
vor sich geht, dafs fortan das Kapital mit Gewalt von der bis- 
her gern gesuchten Anlage in Getreide zurückgestolsen wird. 
Denn bei der keineswegs günstigen Lage des Roggenmarktes 
wäre es folgerichtig gewesen, dafs die Seehandlung den ab 
genommenen und auf Maitermine verkauft gewesenen Roggen 
ruhig auf dem Boden behalten und nach Eindeckung der Mai- 
verkäufe auf spätere zinsbringende Lieferung verkauft hätte. 
Dafs die Seehandlung nach Bekanntwerden der Beschlüsse des 
Reichstages dies nicht gethan, dafs sie durch Hinauswerfen 
ihrer Waare, ohne Rücksicht auf den damit geübten starken 
Preisdruck, sich von der Betheiligung am Getreidegeschäft los- 
macht, beweist eben, dafs ohne die börsenmälsige Termin- 
reportirung eine reelle Kapitalsanlage in Getreide überhaupt 
unmöglich ist. Wir haben keine Hoffnung, dafs die dritte 
Lesung im Reichstage noch etwas ändern oder die Regierung 
dem Gezetz seine Zustimmung versagen wird. Für das kaufende 
Publikum hört aber mit den Terminnotirungen eine vorstigliche 
Kontrolle der wahren Lage des Geschäftes auf, und es wird 
fortan in erhöhtem Grade Aufgabe der Berichterstattung sein, 
die geschäftlichen Verhältnisse den Interessenten an der Hand 
des Weltmarktes und der inländischen Geschäftssituation fort- 
laufend klar zu legen. g 

Am Berliner Markt hat der Mai eine allgemeine Liquidation 
gebracht. Was vorn realisirt wird, kommt nicht, wie sonst 
üblich, für hintere Termine wieder zum Kauf. Alle Welt zieht 
sich von dem verfehmten Geschäft zurück, eine grofse Zahl 
von Firmen stellt ihre Thätigkeit ein, und Hunderte von Per- 
sonen, selbständige Kaufleute, Makler und Angestellte sind mit 
einem Schlage brodlos. In Weizen stützt die Geringfügigkeit 
des Lagers den Werth laufender Sicht, aber hintere Termine 
sind flau und der Report ist weiter gewachsen. Die von Tag 
zu Tag stärker werdende Muthlosigkeit rifs in zunehmendem 
Mafse die Preise nach unten, so dafs sie gegen höchsten 
Wochenstand um 5 M. für Herbst, um 2 M. für Mai billiger 
schliefsen. In Roggen war die Entwerthung noch wesentlich 
kräftiger. Die Ankündigung eines grofsen Theiles des Lagers 
bewirkte starke Realisationen, hinzu trat der Mangel neuer 
Unternehmungslust, wodurch Preise um 5 M. nachliefeen. Zu 
den weichenden Kursen nahmen Mühlen die Waare zum Theil 
auf, auch hob sich ein wenig die Frage zum Versand, doch 
vermochte dies an der Muthlosigkeit nichts zu ändern. Die 
russischen Forderungen sind merklich ermäfsigt. Hafer hat 
sich in seinem Werthgange infolge einigen Deckungsbedürfnisses 
und knapperen Waarenangebotes besser gestaltet und schliefst 
etwas höher als vor acht Tagen.“ : 


Asien. 


Erfahrungen eines Deutschen in Klein-Asies. (Originalbericht 
aus Klein-Asien.) (Fortsetzung.) Bei der letzteren, junge Leute 
beiderlei Geschlechts, die in lustigen Zügen nach’ Westen 
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ziehen, mag aufser dem Interesse, Geld zu verdienen, die 
Lust om Wandern. das Verlangen, wenn auch nicht gerade 
nach Abenteuern, so:doch nach Abwechselung, eine nicht zu 
unterschätzende Triebfeder bilden, während die Arbeitgeber 
wieder den Vortheil.haben, nur über arbeitsfähige Leute ohne 
Anhang zu verfügen, da die Sorge für etwa erkrankte Personen 
der Heimathsbehörde zur Last fällt. Anders hier, wo die 
sengenden Strahlen der südlichen Sonne, vor denen selbst der 
Aufseher sich durch einen Schirm zu schützen sucht, die Arbeit 
zu .einer sehr schweren gestaltet. Und wenn der Arbeiter des 
‚Abends. sein kärgliches Mahl, das ihm der Ewdedje aus Bulgur, 
‚Fett oder gaurer Milch, alles von der geringsten Qualität, zu- 
sammengeréhrt hat, verzehrt hat, streckt er sich auf einer Matte, 
auf blanker Erde oder auf einem der flachen Dächer zur Ruhe. 
Ich. habe oft genug diesen zerlumpten Gestalten zugeschaut, 
„wenn gie In Gruppen um die grofsen Kupfergefäfse sitzen, in 
welchen man ihnen. die Speisen reicht; und wenn der nach 
orientalischer Weise von beiden Seiten sehr lebhaft geführte 
Streit um die Speisen, die oft genug gerechten Anlafs zu Klagen 
geben, verstummt ist, dann stimmt, unter dem wunderbar 
leuchtenden südlichen Sternenhimmel, der eine oder andere 
wohl auch ein Lied an, aber die Weise ist nicht fröhlich, son- 
dern schwermüthig und melancholisch,. in langen, getragenen 
Tönen eigenartig ausfallend. Einst kamen meine Kinder mit 
der Mittheilung zu mir, dals im Stalle ein kranker Mann liege, 
‚und um einen kühlenden Trunk bitte. Das Gewünschte wurde 
dem Unglücklichen sofort gewährt, und auch sonst versucht, 
ihm Hülfe zu leisten, aber es war bereits zu spät; am Abend 
hauchte der Arme seine Seele aus. Niemand hatte daran ge- 
dacht, ihm einen Trunk Wasser zu reichen, geschweige seine 
- durchnifeten Kleider durch eine wärmende Decke zu ersetzen. 
Ein anderer war von einem jungen Menschen, der ihn in der 
- Dämmerung für ein Wildschwein gehalten hatte, erschossen 
worden. Das ist nun für die türkischen Behörden eine will- 
: kammene Veranlassung, ihre Thätigkeit zu entfalten. Ich sah 
am anderen Tage den jungen Schützen mit einer eisernen 
Kette an einen Baum gefesselt, während mit den Eltern und 
Verwandten lange Verhandlungen gepflogen wurden. Später 
. löste man die Fesseln, und nach einigen Tagen ging es nach 
` Adäna. Wieder waren einige Tage verstrichen, und ich sah 
den jungen Schützen unbehelligt im Dorfe umherspazieren. 
. Auf mein Befragen theilte man mir mit schlauem Augenblinzeln 
mit: „Der Vater, ein Armenier, ist wohlhabend und hat bezahlt.“ 
Hätte er garnichts gegeben, so wäre die Anzeige dahin er- 
stattet: der Mann wäre absichtlich erschossen, und darauf stehen 
15 Jahre Zuchthaus. Hätte er ungenügend bezahlt, dann würde 
die Tödtung als fahrlässig hingestellt worden sein, und der 
Thäter wäre mit 3 Jahren fortgekommen. Der Vater hat aber 
jedenfalls das Geforderte gegeben, und infolgedessen wird etwa 
berichtet, wenn ein Bericht überhaupt erstattet, der Verunglückte 
habe sich durch Unvorsichtigkeit selbst erschossen. Der junge 
Mann — der Thäter — war unüberlegt, unerfahren; er hätte 
den. Erschossenen, mit einigen Steinen beschwert, in den Flufs 
werfen sollen, und kein Hahn hätte um denselben gekräht.“ 
Diese ländlichen Arbeiter, die sogen. Irgat, werden immer nur 
auf eine Woche gemiethet. Jeden Dienstag wird in Adäna wie 
auf einer Art Börse der Preis bestimmt, der mit der zu- 
. nehmenden Nachfrage daher auch steigt, und überhaupt in sehr 
. weiten Grenzen schwankt. Mittwoch früh treten die Leute die 
Arbeit an, und- arbeiten bis zum Montag Mittag, wann sie wieder 
naeh Adäna aufbrechen, um am anderen Tage auf ein anderes 
Gut zu wandern. Dieses fortwährende Umherziehen hat natürlich 
seine grofsen Schattenseiten. Ich glaube seinen letzten Grund 
in dem fehlenden Familienleben zu erblicken, welches der 
Muhamedaner, der seine Frauen nicht als gleichberechtigte 
Menschen, als Wesen die Achtung fordern und verdienen, sondern 
als eine Art Vieh betrachtet und behandelt, nicht kennen kann.*) 
Die Preise der Leute schwanken von '/, Medjid (1 Medjid = ca. 
3,40 M.) bis 3—4 Medjid pro Woche ausschliefslich Beköstigung. 
In Adäna, in den Gin-Fabriken erhalten — soviel mir bekannt — 
Frauen und halberwachsene Kinder 5—10 Metallik (= 22 bis 
44 Pfennig) pro Tag, ohne Beköstigung, bei 12-stündiger Arbeit, 
die wegen des herrschenden Staubes sehr ungesund ist. Efs- 
pausen werden, so viel mir bekannt, nicht gemacht. Unmittelbar 
an die Hackarbeiten schliefst sich das Schneiden des Getreides 


*) Das ist ein durchaus einseitiges und ungerechtes Urtheil, 
welches von Denen, die das Leben der muhamedanischen Völker 
und Familien ungleich besser kennen — es sei Dr. Schweinfurt 
genannt — als der Verfasser obigen Berichtes, in keiner Weise ge- 
theilt wird. „Die Redaktion.“ 


an, welches in der Weise ausgeführt wird, dafs der Arbeiter 
mit der linken Hand eine Anzahl Halme umfafst, wobei er sich 
angesetzter Holzfinger bedient, um die Faust voller nehmen zu 
können, und dieselben mit einer Art Sichel in der Rechten ab- 
schneidet. Man baut im Herbst Weizen und Gerste, im Sommer 
Baumwolle und Susam. In der Nähe der Städte wird in be- 
schränktem Mafse Mais und Zuckerrohr produzirt, das letztere 
ausschliesslich zur Roh-Konsumption, indem es von den Ein- 
geborenen in Stücke zerschnitten wird, diese wiederum geschält 
und gekaut werden, wobei man den Zuckersaft aus ihnen aus- 
saugt. Die Gerste wird hier ausschliesslich als Pferdefutter 
verwendet, welches den Thieren zweimal am Tage, mit Saman 
(eine Art Häcksel — ich komme darauf zurück) verabfolgt wird. 
Qualitäten, die sich als Braugerste eignen, findet man nicht. 
Der Hafer, ebenfalls als Winterfrucht gebaut, wird in beschränktem 
Mafse kultivirt; doch scheint mir sein Anbau etwas im Zu- 
nehmen begriffen. Kartoffeln werden fast ausschliefslich im- 
portirt, Futterkräuter und Heubereitung gänzlich unbekannt. 
Dagegen baut man Melonen, Wassermelonen, Gurken u. s. w. 
feldmafsig, die der dankbare Boden überall, ohne Düngung, 
und bei der mangelnden Bestellung in Menge, und namentlich 
die erstere mit vorzüglichem Aroma hervorbringt. Der Tabak- 
bau ist, infolge der Regie des tabacs Ottomans sehr zurückge- 
gangen, denn da diese letztere als alleinige Käuferin die freie 
Konkurrenz ausschliefst, ist natürlich auch das Interesse, bessere 
Qualitäten zu produziren, zurückgegangen. Auch wünscht die 
Régie, so viel mir bekannt, keine Steigerung des Anbaues, da 
ihr Bedarf gedeckt ist, und der Vortheil des Landes oder der 
Bevölkerung, sofern sie nur fortbestehen kann, für sie natürlich 
ein völlig gleichgiltiges Ding ist. Ist das Getreide geschnitten, 
so geht man an die Bildung der Itarmane, indem man auf 
Schleifen (ein Wirthschaftswagen ist eine ganz unbekannte 
Sache), die man an Pferde, mittelst ihres Packsattels, in ge- 
radezu komischer Weise befestigt hat, das Getreide auf dem 
Felde selbst zusammenbringt, und in der Weise aufschichtet, 
dafs man Wälle bei 10—20 Meter Durchmesser kreisförmig 
herstellt, die Wälle selbst etwa von Manneshöhe. Schädigungen 
durch die Witterung hat man nicht zu befürchten. Sodann 
wird der, in der Mitte leer verbleibende Raum, in welchen 
man durch eine Oeffnung im Walle gelangt, mit Getreide flach 
bedeckt, und auf diesem letzteren Bretter, die nach vorn etwas 
schlittenförmig aufgebogen sind, und auf ihrer Unterseite in 
reihenweise dicht neben einander befindlichen (ca. 5 X 2 cm) 
Löchern, mit ihren scharfen Kanten halbkreisförmig vorstehende, 
eingekeilte Feuersteine enthalten, im Kreise umhergeschleift, 
wodurch die ganze Masse in einen Spreuhaufen verwandelt 
wird. Nach und nach schichtet man diese im Centrum auf, 
und breitet vom Walle her immer neues Getreide wieder zum 
Zerreiben aus. Ist das Letztere alle, so wird durch Werfen der 
Masse, mittelst Holzschaufeln gegen den Wind, das Getreidekorn 
abgesondert. Der Rückstand, „Szaman“ genannt, bildet das 
einzige Beifutter neben Gerste für die Pferde und gelegentlich 
nebst etwas Baumwollensamen für die Zugochsen. Man verwahrt 
vom Szaman soviel, wie man etwa bis zum nächsten Jahre zu 
brauchen glaubt — d. h. einen sehr geringen Bruchtheil — das 
Uebrige wird verbrannt. Und wenn, wie ich dies in einem 
Jahre erlebt habe, der Regen spät eintritt, und die Vegetation 
in Folge dessen später erwacht, dann gehen hunderte von 
Thieren, aus Mangel an Nahrung zu Grunde. An diesem jammer- 
vollen Zustande des Landes, auf welchen ich im Voraufgehenden 
nur ganz andeutungsweise eingegangen bin, ist, nach meiner 
festen Ueberzeugung, nicht etwa die Folge der Indolenz der 
Bevölkerung betheiligt; im Gegentheil, ich möchte behaupten, 
dafs man die Segnungen einer anderen Kultur instinktiv ahnt, 
und eine solche theilweise herbeisehnt. Dieser Zustand wird 
vielmehr von einer Partei im Lande künstlich erhalten; eine 
Partei, die durch den Meuchelmord des Andersgläubigen sich 
ein Verdienst um die ewige Seeligkeit zu erwerben wähnt, und 
die Fortschritte moderner Kultur mit ihren Anschauungen als 
nicht vereinbar erachtet. Und von diesem Standpunkte aus 
erscheint mir die armenische Bewegung auch als etwas ganz 
anderes, als man sie in unseren Zeitungen darzustellen sich 
bemüht. Es ist kein Aufstand in unserem Sinne gegen be- 
stehende staatliche Einrichtungen, sondern vielmehr das Ringen 
armer Teufel um Leben und Existenz, die für sich nirgends 
Recht finden, und ihre Menschenrechte täglich mit Fülsen ge- 
treten und verhöhnt sehen, und die sehr gerne das Land, in 
welchem ihre Väter schon zu einer Zeit lebten, bis in welche 
historische Nachrichten im lieben Deutschen Vaterlande nicht 
zurückreichen, verlassen würden, um anderweitig für Frau und 
Kind zu arbeiten, wenn ihnen auszuwandern von der türkischen 
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Regierung erlaubt würde. In diesen Tagen wieder spielten in . 
Adana blutige Scenen. Die Leute flüchteten scharenweise mit 
der Bahn nach Mersina; aber die Polizei legte ein Veto ein: 
„Ihr müfst in Adäna bleiben, selbst auf die Gefahr hin, dafs 
Thr auf der Strafse zusammengehauen werdet! Und wenn man 
sich der Hauptsache nach auf die Armenier beschränkt, so 
geschieht es aus Furcht vor den wehenden Fahnen über den 
Konsulaten; und trotzdem, wer weifs was wir hier nicht schon 
erlebt haben würden, wenn nicht der amerikanische Panzer 
nun schon seit ca. '/, Jahre vor Mersina auf der Rhede vor 
Anker läge, der die Mittel besitzt, die Stadt in kurzem in einen 
Trümmerhaufen zu verwandeln. Die Tendenz gegen alle Christen 
ist dieselbe, nur die Mittel die man anwendet sind verschieden. 
Die Armenier werden gemeuchelt, die Ausländer, wie ich an 
mir selbst erlebt, durch fortgesetzte Nadelstiche langsam ge- 
tödtet. Nichts desto weniger stehe ich nicht an, gerade auf 
dieses Land, in welchem schon Millionen für Eisenbahnen 
Deutscherseits angelegt sind, gang besonders aufmerksam zu 
machen Kleinasien und Mesopotamien dürften allein noch eine 
Aufnahmefähigkeit für eine Bevölkerung wie die von Deutschland 
und Frankreich zusammengenommen, haben. Die Werthe sind 
hier, bei dem herrschenden Geldmangel, so niedrig, wie vielleicht 
nirgends auf der Erde, wobei zu beachten, dafs Konia von 
Berlin z. B. in 4—5 Tagen mit der Eisenbahn zu erreichen ist. 
Eine moralische Berechtigung, einen ehrlichen Kerl in diesem 
Lande an der Arbeit zu hindern, kann ich der türkischen Re- 
gierung aber nicht zuerkennen, die selbst den gröfsten Nutzen 
davon ziehen würde. Freilich müfsten wir uns auch des Schutzes 
unseres Deutschen Heimathslandes hierbei theilhaftig wissen. 
Man verstehe mich recht, ich habe gar nichts dagegen einzu- 
wenden, wenn die türkische Regierung das Tragen der Waffen 
verbietet. Wenn man mir aber beim Betreteri des Landes meine 
Jagdgewehre und Munition konfiscirt, Schrotbeutel und Pulver- 
horn bei dieser Gelegenheit stiehlt, während ich doch nur über 
die Strafse zu gehen brauche, um andere Waffen zu kaufen, 
und solche zu kaufen gezwungen bin, da jeder Kerl von 
Tscherkesse, den man auf der Landstrafse trifft, vom Kopf bis 
zur Zehe bewaffnet ist, so nenne ich dies eine unwürdige Ko- 
mödie, die dem stolzen Sohne eines grofsen und mächtigen 
Reiches, wie Deutschland, die Zornesröthe auf die Wangen 
treiben mufs. Als ich das letzte Mal hier eintraf, befand sich 
unter den wenigen Büchern, die ich mitgebracht, eine türkische 
Grammatik. (Schluss folgt). 

Die Eisenbahn über den Libanon. (Von Beirut nach 
Damaskus.) Kürzlich veröffentlichten hierüber die „Basler 
Nachrichten“ folgende interessante Mittheilungen: 

„Fast zwei Jahrtausende sind seit den Ereignissen vergangen, 
durch welche jenes Land für uns ein erhöhtes Interesse gewann, 
und zwei Jahrtausende haben den Charakter nur wenig ge- 
ändert. Der Morgenländer mit seiner Ruhe, seinen interessanten 
Zügen und seiner malerischen Tracht, die schlanken Frauen, 
die in mächtigen Krügen am fernen Brunnen das Wasser holen, 
das feurige Pferd, sowie das langsam dahintrabende schwer- 
beladene Kamel, des Nachts ein tiefblauer, prächtiger Sternen- 
himmel wie ihn der Norden nicht kennt, dies alles ist noch 
unverändert, nur die klassischen Cedern des Libanon sind ver- 
schwunden. 

Auf der einen Seite am Mittelländischen Meere liegt die 
wiederaufblühende Handelsstadt Beirut. Erst anläfslich der 
grofsen Christenverfolgungen der letzten Jahrzehnte wieder in 
die Blätter der Geschichte eingetragen, hat sie sich binnen 
30 Jahren von 25 000 auf 120 000 Bewohner emporgeschwungen. 
Im gleichen Mafse war auch der Handel gestiegen, und im 
Jahre 1893 betrug die Ausfuhr 20 und die Einfuhr 55 Millionen 
Franken. Eine grofse Anzahl von Schulen, Waisenhäusern und 
Spitälern, geleitet von Europäern, sind entstanden, und von 
schmucken Häusern wehen Konsulatsfahnen aller Staaten. 

Jenseits des Libanon, am andern Ende der Bahn, in der 
fruchtbaren syrischen Ebene, liegt Damaskus, die Perle des 
Orients. Im Jahre 1401 wurde sie von den Mongolen gänzlich 
zerstört und hatte damit aufgehört, der Sitz der berühmten 
Waffenindustrie zu sein. Dem Phönix gleich hat sie sich ver- 
jüngt aus Schutt und Trümmern wiederum erhoben, und zählt 
heute bereits wieder eine Viertelmillion Menschen und über 
200 Moscheen. Besonders berühmt sind ihre Erzeugnisse in 
Gold, Silber, Seide, Zuckerwerk usw. Die Umgebung der Stadt 
gleicht mit ihren Wäldern von Rosen, Myrthen, Granaten, Trauben 
und Pflaumen einem Paradiese. Im Süden der Stadt beginnt 
die riesige Ebene des Hauran, die reiche Kornkammer Syriens. 

Zwischen diesen beiden ungewöhnlich glücklich gelegenen 
Städten befindet sich die neue Bahn, Mit starker Steigung er- 


reicht sie vom Meere aus eine günstige Einsattelung des Libanon, 
fallt dann rasch in die Ebene der Beka, erklimmt nochmals die 
Höhen des Antilibanon und gelangt mäfsig fallend vor die Thore 
von Damaskus. 

Dafs vor zwei- und mehrtausend Jahren kunstgerechte 
Kriegsstrafsen über den Libanon geführt haben, davon sind heute 
noch interessante Spuren vorhanden. Durch die Hufe der Kamele 
wurden viele Fufspfade angebabnt, die sich im Laufe der Zeit 
zu Karawanenstrafsen entwickelten, doch konnten sie dem stets 
steigenden Verkehr nicht genügen. Im August 1858 konstituirte 
sich in Paris eine Gesellschaft zwecks Herstellung und Betriebes 
einer Strafse zwischen Beirut und Damaskus. An der Spitze 
stand Graf von Perthuis, der auch die heutige Eisenbahn ins 
Leben gerufen hat. Die türkische Regierung erteilte die Kon- 
zession auf 50 Jahre. Der Bau erforderte 4 Jahre. In. einer 
Höhe von 1542 m überschreitet sie das Gebirge, steigt hinab 
ins Thal der Beka und erhebt sich wieder über den Antilibanon. 
Die Länge beträgt 112 km, das Strafsenbett hat eine Breite 
von 6 bis 8 m. Der ganze Bau stellte sich auf rund 38 000 Fre. 

ro km. 

A Der Betrieb zerfällt in eigentliche Personenbeförderung 
und in den Güterverkehr. Zweimal des Tages geht von jedem 
Ende der Strafse eine Post ab, welche die gange Strecke in 
13 Stunden zurücklegt. Zum Transport der Güter, die drei Tage 
brauchen, besitzt die Gesellschaft 1200 Maultiere. An der Spitze 
des gewaltigen Unternehmens steht Herr Rothpletz aus 
Winterthur. In den letzten Jahren wurden durchschnittlich 
15000 Reisende und 55000 Tonnen Güter befördert. Aus dem 
Ueberschusse konnten 16 pCt. Dividende ausbezahlt werden. 
Die Gesellschaft machte dank der sachkundigen Leitung gute 
Geschäfte und würde sie ohne das Hinzutreten fremder Einflüsse 
noch lange gemacht haben. Doch diese liefsen nicht lange auf 
sich warten. Die Engländer, die den wachsenden Einfufs der 
Franzosen in Syrien von jeher mit neidischen Augen betrachteten, 
erwirkten von der türkischen Regierung die Konzession zum 
Bau einer Bahn von Akka Haisa nach Damaskus, mulsten sie 
aber infolge mangelnder Fonds, trotz der darauf verwendeten 
Summen, aufgeben. Im Mai 1891 erwirkte Hassan Effendi 
Beyhoum in Konstantinopel einen Ferman zum Bau eines „Dampf- 
tramway“ von Beirut nach Damaskus. Gleichzeitig hatte auch 
die belgische „Societe des Tramways“ einen Ferman erhalten 
zum Bau einer Eisenbahn von Damaskus gegen Süden nach 
El Muzerib, auf eine Länge von 113 km. 

Aus der bestehenden Strafsengesellschaft, der belgischen 
Gesellschaft Damaskus-El Muzerib und dem Konsessionsinhaber 
der Bahn Beirut—Damaskus, konstituirte sich im Dezember 1891 
in Paris die „Compagnie Ottomane des chemins de fer 
économiques en Syrie*, mit einem Gesellschaftskapital von 
10,000,000 Franken Aktien und 30,000,000 Franken Obligationen 
auf die Dauer von 99 Jahren. Um das Unternehmen aur vollen 
Entwickelung zu bringen, bemühte sich die neue Gesellschaft 
um eine weitere Verbindung nach Norden von Damaskus über 
Aleppo bis Biretschik am Euphrat mit einer Gesammtlänge von 
560 km, die im Juni 1893 zugleich mit einer Staategarantie 
von 12,500 Fr. pro Kilometer bewilligt wurde. Die Linie 
Damaskus BI Muzerib wurde schon am 4. Juli 1894 dem Verkehr 
übergeben. Den Verkehr besorgen 8 dreiachsige Tender- 
lokomotiven, 20 Personen- und 70 Güterwagen. Die Betriebs- 
ergebnisse waren wider Erwarten recht günstige, indem in den 
ersten sechs Monaten ein Ueberschufs von rund 100,000 Fr. 
erzielt wurde. Parallel mit diesen Entwiekelungen gingen die 
Bemühungen um die Hauptlinie über den Libanon, die aber 
wegen der ungewöhnlichen Terrainschwierigkeiten viele Hinder- 
nisse zu überwinden hatte. Da die Anwendung der üblichen 
Steigungen und des einfachen Adhäsionsbetriebes, analog unserer 
Gotthardbahn, zu nie verzinslichen Baukosten geführt haben 
würde, entschlofs man sich nach reiflichen Studien zur An- 
wendnng des kombinirten Adhäsions- und Zahnradbetriebes und 
damit begann die schweizerische Mitarbeiterschaft an diesem 
interessanten Bau. Der Lokomotiv- und Maschinenfabrik 
Winterthur wurde die Lieferung von 32 km Zahnstange und 
sämmtlicher Lokomotiven übertragen. Im Dezember 1894 leitete 
Herr Abt persönlich die definitiven Probefahrten zur Prüfung 
der Lokomotiven, sowie des ganzen Systems, mit erfreulichem _ 
Resultate, und am 3. August 1895 erfolgte die feierliche Er- 
öffnung der ganzen Linie. > 

Die Bahn beginnt wenig aufserhalb Beirut und legt die 
ersten 15 km in einer fruchtbaren Ebene nur wenige Meter 
über dem Meeresspiegel zurück. Dann beginnt der Aufstieg 


| gewöhnlich in 70°, hie und da durch Adbäsionsstrecken von 


25%) unterbrochen, bis zur Höhe von 1487_m über Meer. Hier- 
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auf steigt sie bis auf 920 m hinunter nach Muallakah. Bis 
hierher verkehren normal die Zahnradlokomotiven. Um eine 
günstige Einsattelung des Antilibanon zu erreichen, macht die 
Bahn nun mit einer Maximalsteigung von 25" einen weiten 
Bogen nach Norden und erreicht nach einem Gesammtwege 
von 146 km endlich Damaskus auf einer Höhe von 687 m. Die 
Strecke Muallakah—Damaskus wurde der geringen Steigung 
wegen als gewöhnliche Adhäsionsbahn angelegt. Nur der 
eigentliche Libanon wird mit Hilfe der Zahnstange überschritten, 
und zwar auf dem Ostabhange mit geringerer Steigung, da von 
dorther. der Güterverkehr immer grösser sein wird. Auch die 
Zugsbelastung wurde dementsprechend landeinwärts auf 80, 
gegen Beirut aber auf 100 Tonnen festgesetzt. 


Die Spurweite beträgt 105 cm. Die engsten Kurven sind. 


: auf gewöhnlicher Strecke mit 100 m, in den Zahnstangenstrecken 


: mit 120 m Radius angelegt. 


In denselben beträgt die gröfste 
Spurerweiterung 12 und die Ueberhöhung des äufseren Schienen- 
stranges 60 mm. 

Dem Unterbau erwiessich die allgemeine Bodenbeschaffenheit 
recht günstig. Der Bahnkörper besteht aus einem 30 cm dicken 
Bett von geschlagenem Schotter, der besonders in den Steigungen 
mit kräftigen Steinlagern eingefasst ist. Ebenso wurde auf die 
Wasserabfuhr grosse Sorgfalt verwendet. 

Der Oberbau wurde mit Rücksicht auf die Holzarmuth des 
Landes, wie auch der engen Kurven wegen, aus Eisen her- 
gestellt. Die Schienen sind aus Flufsstahl, wiegen 273 kg und 
haben eine Länge von 9,9 m. 

Die Zahnstange, System R. Abt, ist auf allen Steigungen und 
Gefällen von über 25°, angewendet. Die Einfahrt in dieselbe 
wird automatisch durch ein bewegliches Zahnzangenstück ver- 
mittel. Im Ganzen sind 16 Zahnstangenstrecken vorhanden 
mit einer Gesammtlänge von etwa 32 km. 

Als Adhäsionsmaschine wurde eine von der Lokomotivfabrik 
Winterthur bei verschiedenen Linien erprobte, mit drei ge- 
kuppelten Adhäsionsachsen versehene Tenderlokomotive gewählt. 
Das Gewicht der Maschine sammt Vorräthen beträgt 40000 kg, 
das Adhäsionsgewicht 30000 kg. Die Zahnradmaschine ähnelt 
dem Typus unserer kombinirten Bahnen. Die Libanon-Lokomotive 
mufs sehr bedeutende Vorräthe an Wasser und Kohlen mit sich 
führen und erreicht damit ein Maximal - Dienstgewicht von 
44,000 kg. Jede Maschine ist mit Tënt verschiedenen Brems- 
apparaten versehen, worunter die Vakuumbremse für den ganzen 
Zug angewendet werden kann. Noch ist zu bemerken, dafs 
sämmtliche Züge gezogen werden, anstatt geschoben, wie es 
anderwärts geschieht, und dafs dadurch eine ungewöhnlich 
starke Kuppelvorrichtung erforderlich ist. 

Diese ganze Riesenarbeit hat kaum drei Jahre in Anspruch 
enommen, und ist erst einmal die ganze Linie ausgebaut, so 
egt die Zeit wohl nicht mehr fern, wo wir jene reichen und 

geheimnifsvollen Gefilde bequem und gefahrlos mit eigenen 
Augen schauen können, während wir uns jetzt mit den Schilde- 
rungen weniger Begünstigter begnügen müssen.“ 


Afrika. 


Nachriohten aus dem Transvaal. Letzter Tage war uns der 
Brief eines bereits seit längerer Zeit im Transvaal sich auf- 
Maltenden jungen Deutschen — über dessen ehrenwerthen und 
zuverlässigen Charakter kein Zweifel aufkommen kann — zur 
Verfügung gestellt worden, aus welchem hervorgeht, dafs die 
Deutschen im Transvaal sehr entgegenkommend behandelt und 
von den Boeren, namentlich Seitens der Regierung, gern an- 
gestellt werden, sobald die Verhältnisse es nur einigermafsen 

ten. Das korrekte Auftreten der Deutschen hat diesen bei 
en Boeren sehr viel Sympathien gesichert. Die Regierung 
sucht effrig Artilleristen, namentlich solche, welche am Feld- 
geschütz ausgebildet sind. — Von anderer Seite wird uns ge- 
meldet, dafs das Interesse an deutschen Waaren aller Art bei 
den Boeren sehr gestiegen sei. Der Einflufs der Engländer im 
Transvaal wird — den uns zugegangenen Nachrichten sufolge — 
in der europäischen Presse sehr überschätzt, dank den Meldungen 
mehrerer englischer Blätter, welche bei jeder Gelegenheit den 
Einflufs der englischen Interessen im Transvaal zu übertreiben 
suchen, um durch Hinweis auf deren angebliche Gefährdung 
gegen die Boeren zu schüren. 


£ Die Auskunftei W. Schimmelpfeng in Verbindung mit The 
Bradstreet Company, Bureaus: Berlin W., Charlottenstr. 28, ertheilen 
kaufmännische Auski . 21 eigene Bureaus im In- und Ausland. 
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Deutsches Exportbureau. 
Berlin W.. Lutherstrafse 5. ` 
Briefe, Packete usw. usw. sind mit der Adresse Berlin W. Lutherstr. 5 su versehen 


Den Abonnenten des E.-B. werden die mit der Beförderung geschäftlicher 
Offerten verbundenen Unkosten im Mindeatbetrage von 1 Mk, in Rechnung gestellt, — 
Die Adressen seiner Auftraggeber theilt das E.-R. nur seinen Abonnenten zu den 
bekannten Bedingnngen mit. Andere Offerten als die von Abonnenten des Export- 
bureaus werden nur unter noch näher fextzusetzenden Bediugungen befördert. 

Firmen, welche A des D. EB. zu werden wünschen, wollen die Elm- 
sendung der Abonnementsbedingungen verlangen. Dieseibon sind in deutscher, fras- 
zösischer, englischer und spanischer Sprache vorhanden. 


255. Vertretungen für Drahtstifte, Glas, beigieches Fensterglas etc., 
für London gesucht. Wir erhalten von einem Komissionshause in 
London folgende Zuschrift, datirt 8. Mai 1896: „Wir würden gern 
die Vertretung einiger guter solider Firmen für Drahtstifte, Glas, 
belgisches Fensterglas etc und ähnliche Artikel übernehmen und 
bitten Sie, urs hierbei behilflich sein zu wollen*. — Gefi. Offerten, 
Anfragen etc. unter der laufenden Nummer an-das „Deutsche Export- 
bureau“, Berlin W. Lutherstr. '5, erbeten. 

256. Sohwindelfirma in Bulgarien. Wir erhalten aus Rustschuk 
die Mittheilung, dafs sich dort jüngst eine Firma etablirt hat, deren 
Inhaber schlecht beleumdet sind. Die Firma macht allerlei Versuche 
die Vertretung deutscher Fabrikanten zu erlangen. Da aber das 
Interesse der Tetzteren durch Uebertragung von Vertretungen an die 
Firma in Rustschuk sehr leicht gefährdet werden könnte, so sind 
wir bereit, den Abonnenten unseres „Exportbureau“ auf Verlangen 
die Firma zu nennen. Anfragen sind unter der laufenden Nummer 
einzusenden. 

257. Abnehmer von Albumin und Eigelb. Eine in Bagdad (asiatische 
Türkei) ansäfsige Firma, welche in obigen Produkten sehr leistungs- 
fähig ist und grofse Posten derselben liefern kann, wünscht mit 
direkten Abnehmern in Verbindung zu treten. — Gefl. Anfragen 
unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, 
Berlin W., Lutherstr. 5. erbeten. 

258. Verbindungen in Bagdad behufs Absatzes deutscher Artikel nach 
Persien. Ein uns von verschiedenen Seiten best empfohlenes deutsches 
Agentur- und Kommissionsgeschaft in Bagdad (Mesopotamien) wünscht 
mit leistungsfähigen deutschen Fabrikanten behufs Uebernahme 
deren Vertretung in Verbindung zu treten. — Wir machen darauf 
aufmerksam, dafs in Folge des Todes vom Schah von Persien in diesem 
Lande grössere Verkehrs- und Handelsunternehmungen in's Leben 
gerufen werden dürften, welche eine gesteigerte Nachfrage nach 
deutschen Industrieartikeln nach sich ziehen werden. Die Abonnenten 
unserer Abtheilung „Exportbureau“ sollten daher darauf bedacht sein, 
sich bereits jetzt geeignete Verbindungen für den Absatz ihrer Waaren 
nach Persien zu schaffen. — Gefl. Anfragen, Offerten etc. unter der 
laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., 
Lutherstr 5 erbeten 

259. Verbindungen behufs Absatzes deutscher indastrieartikel in 
Colombo (Ceylon). Wir erhalten aus Colombo (Ceylon) folgende Zu- 
schrift vom 18. April 1896 in englischer Sprache: „Wir fragen er- 
gebenst an, ob Sie gewillt sind mit uns, behufs Absatzes deutscher 
Industrieartikel. in Verbindung zu treten. Die Bedingungen sind 
folgende: 8 pCt. Commission (auf Fakturenbetrag abzüglich des ge- 
wöhnlichen Diskonts und zuzüglich c. i. f), wenn es sich um kleine 
Aufträge und 2'/, pCt. und weniger, wenn es sich um grofse und 
regelmälsige Orders handelt. — Die Tratten sind auf unsere Besteller 
mit unserem Namen zu ziehen, falla nöthig 30 Tage Bicht oder, wenn 
Sie diesnicht wollen, unter anderen näher festzusetzenden Bedingungen. 
— Sie wollen uns mit verschiedenen Mustern von hier marktgängigen 
Fabrikaten an die Hand gehen und gleichzeitig die Preise Aufserst 
kalkuliren. — Es sind dies die Bedingungen, unter denen andere Agenten 
hier arbeiten. Falls sie hiermit einverstanden sind, wären wir Ihnen 
dankbar, wenn Sie uns mit Katalogen. Preislisten. Mustern usw. 
aller deutschen, hier marktgängigen Industrieartikel — mit Aus- 
nahme vop Maschinen — an die Hand gehen würden.“ — Wir 
veröffentlichen den obigen Brief im Interesse der Abonnenten 
unserer Abtheilung „Exportbureau“, damit diejenigen Firmen, welche 
auf Ceylon noch keine direkten Verbindungen haben, mit dem 
genannten Hause, behufs Absatzes ihrer Fabrikate, direkte Geschäfts- 
beziehungen anknüpfen können. -- Wir bemerken, dafs auf Ceylon 
besonders folgende deutsche Industrieartikel gangbar sind: Tuche, 
Strumpfwaaren, Rothgarne, Kurzwaaren aller Art, Golddrath, Stahl, 
Nadeln, Nägel, Stifte, Eisenwaaren, Messerschmiedewaaren, Glas- 
waaren, Anilinfarben, Bier, Streichhölzer, musikalische Instrumente 
usw. — Gefl Anfragen, Offerten usw. unter der laufenden Nummer 
an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W.. Lutherstr. 5, erbeten. 

260. Soda und Alaun für Ostindien gesucht. Wir erhalten von einem 
ausländischen Hause folgende Zuschrift: „Meine Filiale in Ostindien 
schreibt mir u. A. wegen Offerten in Soda und Alaun und wäre ich 
Ihnen für Aufgabe leistungsfähiger Firmen sehr verbunden.“ — Gefi. 
Offerten, Anfragen usw. unter der laufenden Nummer an das „Deutsche 
Exportbureau’, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

261. Vertretungen für ein Agentur- und Kommissionsgeschäft auf Maita 
mit Filialen In Tunis gesucht. Wir erhalten aus Malta von einem dortigen, 
un seit längerer Zeit bekannten Kommissionshause folgende Zuschrift. 
datirt 8. Mai 1896: „In der Hauptsache beschäftigen wir uns, und 
namentlich unser deutscher Chef, mit dem Vertriebe von Manufaktur- 
waaren deutscher sowie österreichischer Häuser und erzielen besonders 
für Deutschland sehr schöne Brfolge. — An Erfahrungen fehlt es uns 
nicht; unser deutscher Chef hat eine 20jährige Thätigkeit in Afrika 
zu verzeichnen. Unser anderer Chef, welcher das Zweiggeschäft in 
Tunis leitet, ist geborener Afrikaner und daher gründlich In die Ver- 
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haltnisse des Landes eingeweiht. Wir halten deutsche Primareferenzen 
zu Ihrer Verfügung.“ — Diejenigen Abonnenten unserer Abtheilung 
.Exportbureau“, welche gewillt sind, mit der betreffenden Firma in 
Malta in Geschäftsverbindung zu treten, wollen Offerten, Anfragen etc. 
unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau‘, 
Berlin W., Lutherstr. 5, zu richten. 

262. Vertretung einer leistungsfählgen deutschen Lederfabrik für 
Malta und Tunis gesucht. Wir erhalten von dem vorstehend erwähnten 
Hause in Malta folgende Zuschrift: „Könnten Sie uns vielleicht die 
Vertretung leistungsfähiger deutscher Lederfabriken zuweisen? Es 
ist dies ein sehr bedeutender Artikel für Malta und Tunis.“ — Gefi. 
Anfragen, Offerten etc. unter der laufenden Nummer an das „Export- 
bureau“, Berlin W., Lutherstr. 5 erbeten. ` 


268. Vertretungen für Guatemala (Centralamerika) gesucht, Bin 
Agentur- und Commissionshaus deutschen Ursprungs in Guatemala, 
welches wir infolge gegenseitiger, mehrjährigen Geschafteverbindung 
bestens empfehlen können, wünscht mit leistungsfähigen deutschen 
Fabrikanten von Manufaktur-, Glas-, Porzellan- und Kunstwaaren 
behufs Uebernahme deren Vertretung in Verbindung zu treten. — 
Gefl. Offerten unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Export- 
bureau“, Berlin W. Lutherstr. 5, erbeten. S 
Diejenigen Abonnonten, welche für die anter den vorstehenden 
Mittheilungen in Betracht kommenden Länder Agenten oder Ver- 
bindangen wit Import- und Exporthäusern suchen,. wollen. Anfragen 
unter der laufenden Nummer au das Doutsche Exportbareau, Berlin W., 
Tutherstr. 5, richten. i 


ANZEIGEN. 


Vertrauliche Auskünfte 


über Vermögens-, Geschifts-, Familien- und Privat- 
Verhältnisse auf alle Plätze ertheilen äusserst 
prompt, discret nnd gewissenhaft, auch über- 
nehmen Recherchen aller Art: 


Greve & Klein, 


Internationales Auskunftsbureau, 
Berlin, Alexanderstr. 44. 


Otto Beyer-Rahnefeld 


vorm. Ed. Voigt. 
Pianoforte-Fabrik 
Dresden N., Hauptstrasse 13. 


porthAuser in Hambur; 


Zuckerin 


ist unsere neue Schutzmarke für den bisher als Jaccharin bekannten Süssstoff, 


über 500 mal süsser als Zucker. 


SW Rein süsser Geschmack, = 
da absolut frei von der sauer schmeckenden Parasulfaminbenzoösäure, 
welche im gewöhnlichen Handelsprodukt bis zu ca. 409, enthalten ist. 


Originalpackung der 


Chemischen Fabrik von Heyden, GmbH. Radebenl bei Dresden, 


durch den Grossdrogenhandel erhältlich, sowie für überseeisch durch die bekannten Ex- 


und Bremen, ebenso leicht lösliche Portionsstückohen für 
die Industrie. Jedes Stück gleich d gr Zuckerin. 


Man verlange Preislisten. 


Accumulatoren-Batterie 


billig zu verkaufen. 110 Emp.-Stunden bei 
12 Volt in Hartgummikästen, so gut wie neu. 


G. A. Beck, 


Berlin C., Breite Strasse 3. 


Postkasten N. 600. 


Odessa. 
Vereidigter, vom Finanzministerium bestätigter 
Börsenmakler, 
empfiehlt sich leistungsfähigen Export- u. Im- 
port-Häusern als Vermittler bei Kauf u Verkauf 
von diversen Waaren; übernimmt Gebote für 
alle in Sud-Rufsland gangbaren Produkte, und 
Offerten für Chemikalien, Farben, Droguen, 
Kolonialwaaren, Metalle, Eisenwaaren usw. 


| Die Rollersche Stenographie 


ist am leichtesten erlernbar und zugleich die ein: 
fachste, deutlichste und kürzeste. jeberraschende 
Erfolge; ausgiebigste prakt. Anwendbarkeit; tausende 
von prakt. Arbeiten; 200 Rollerianer im letsten Jahre 
angestellt! Auf zehn fremde Sprachen angewendet. 
In Baden Schul-, in Brasilien Staats-Stenograpbie. 
Die Lehrmittel zum Selbstunterricht 3 Mk., Einblicke 
gratis durch . 


H. Rollers Stenogr. Institut, Berlin N.' 89. 


Chocolade und Cacao 


garantirt rein. 


Die hierneben abgebildeten 


Garantie-Marken 


des 


„Verbandes deutscher Chocolade - Fabrikanten“ 
(Verbrauch 60 Millionen Stück) 


sichern den Consumenten Chocolade und Cacao von reiner, guter Qualität, da der Verband 
durch fortgesetzte ohemische Untersuchungen die Reinheit der mit diesen Marken ge- 
deckten Waaren überwacht und Fälschungen durch Strafen und Entziehung der Marke. ahndet. 


Von den Mitgliedern des Verbandes führen zur Zeit foigende die Verbandsmarkeı 


Barleben, Thiele & Holzhause. ' Dresden, Riedel & Engelmann. Leipzig, C. R. Kässmodel. Rostock, C. L. Friederichs. 
Berlin, Hoffmann & Tiede. Dresden-Lockwitzgrund. Otto Roger. ' Leipzig, Knape & Wark. Rudolstadt, F. Ad. Richter & Cie. 
Berlin, A. Leppien. Dresden, Richard Selbmann. | Ludwigslust, Carl Schulte & Co. Speyer, Franz Günther. ec, 
Berlin, Werckmeister & Retzdorft. Düsseldorf, J. H. Branscheidt. Magdeburg, Bethge & Jordan. Streabarg L E., L. Schaal & Cie., Comp. 
Berlin, Paul Wesenberg Sohn. Emmerich, Neugebaur & Lohmann. Magdeburg, Otto Dingel. frangaise. x ; 
Braunschweig, Wittekop & Co. Essen, Herm. de Gierei, | Magdeburg, Joh. Gott Hauswaldt. i Stuttgart, Ad. Hedinger; St, 
Brem Hachez & Co. Flensburg, Torsleff & Elley. Magdeburg, R. Mertens & Co. Stuttgart, Moser-Roth Vereinigte Fa- 
Breslau, Oswald Püschel. Frankfurt a. M., Gebr. de Giorgi. | Magdeburg, Müller & Weichsel Nachfl. | briken. ee 
Breslau, Thomas & Borsdorft Nachfl.; Fraukfurt a. 0., Gebr. Weise. ; Magdeburg, Gust.Reinhardt & Cie, NachfL; Stuttgart, Staengel & Ziller. 
Chemnitz, Zechimmer & Witzech, | München, Theoder Haeutle. | Stattgart, Gebr. Waldbaur. 
Halle, Fr. David Söhne. München, Carl Kottenhöfer. 
Hannover, B. Apren el & Co. | Neuss, P. F. Feldhaus. } 
Hasserode, Joh. Friedr. Wesche G.m.b.H. ; N: , J. T. Heddinga. Würzburg, W. F. Wucherer & Co. .: ı 
‚ Herford, Barmeier & Flachmann. berg, Heinrich Häberlein. ' Zeitz, F. A. Oehler. 
Leipzig, Wilhelm Felsche. Nürnberg, F. G. Metzger. \ SSC 
Leipzig, C. G. Guudig Nachfl. | Ratibor, Franz Sobtzick. , 


Gréfrath, Gebr. Hillers. 
Cöln, Hewel & Veithen. 
Cöln, Gebr. Stollwerck. 
Darmstadt, Gebr. Eichberg. 
Dresden, Hartwig & Vogel. 
Dresden, Jordah & Timaeus. 
Dresden, Lobeck & Co. 


Wern je, Peikert & Go. ` 4 
Wernigerede, F. H. A. Ronnenberg $ E 


1896. 
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asglühlichtbrenner 
mit gohärtetom Brennerkepf D. R. 6. M. u. P. a. 


em 


>  Glühkörper. 
Abgebrannt 
und 
versandfähig. 
Für Export 


Ze nach 
/ allen Ländern. 


Martin Gülgow, 


Berlin C., 19. 
Seydel- Strasse- 26. 


Spezialität: 


Spiritus-Glühlicht. 


beem 
E Goldene Medaille Lübeek 1895. KN 


Sponholz & Wrede 


Werkzeugmaschinenfabrik 
Berlin N., Exercierstrasse 6. 


Universal- 
Revolver- 
Drehbinke 


kation usw. 
Schrauben- 
Automaten, 
Fagondrehbänke, 


Fraismaschinen jeder Art 
für die Metallbearbeitung, 


Bohrmaschinen, == 
Special-Maschinen für Massenfabrikation, 
Shapingmaschinen, Schwungradpressen. 
Nar Präcisions- Maschinen. 
am- Man verlange Kataloge! ug 


Photographie-Rahmen-Fabrik 
Politur- und Barock Leisten Pabrik. 


ENGROS. — EXPORT. 


C. Wolf, Berlin S. 


Matthieu- Strasse 14 


(zwischen Alexandrinen- und Brandenburgstr.) 


—= Speziahtät: Holarahmen. 


Flüssige 
Kohlensäure 


Transport-Cylinder 
Absperrventile „Arbor“ 


zb ` Wun gibt 
me Kollensänre-Industrie 


Zenerznut- 
$ Boriin N.W., Schiffbauerdamm 21. 


für Transmissionen, Aufzüge, Schiffstauwerk 
Bergwerksseile, Blitzableiterseile, Lauf- und 
Zugseile für Luftbahnen, Dampfpflugdrahtseile, 
Drahtkordeln, Transmissionsseile aus Hant, 
Manila und Baumwolle, getheert und unge 
theert. Hanftauwerk, fertigt ale Spezialität 
Kabelfabrik Landsberg a. W. 
Mech. Draht- und Hanfseilerei #4. Schröder 
Spezialität: Bau completer Luftsellbahnen 
System „Tatzel”. 


Heinr. Bader 


Mehlis in Thüringen 
Waffenfabrik. 


Specialität: Jagd- und Scheiben-Gewehren, 
Drillingen, Luftbüchsen, Teschings, Re- 
volver, Flobert-Pistolen und Terzerole.j 


Grössere Lieferungen 


alten und neuen Hilltär-Gewehren werden übernommen. 
Musterbuch und Preis Courant gratis. 


Wiederholt pramiert ann 

Specialitat SATTE sten SON 
War. pilis 

Ee UM nt 

e d 

pu Puder Haten Fabrik 


Fedor Schmidt, Beriinc2s 


Kleine Alexanderstrasse28. : 
Muster bereitwilligst und frei ; 


Wichtig für 
Maschinenfabriken und Händler! 


Empfehle zum Anstreichen aller Maschinen 
theile, sowie Hols und Eisen meine verbesserte 

BS „Emaille -Farbe‘, -PẸ 
Trocknet in einer Stunde, wird steinhart, deckt 
bei einmaligem Aufstrich, giebt durch ihren hohen 
Glanz gestrichenen Gegenständen ein feines Aussehen 
und ist nicht viel theuerer als Oelfarbe. 


Peter Kling, chem. Fabrik, Berlin N., Novalisstr, 5, 


C. SCHLICKEYSEN, 
BERLIN, MASCHINEN FÜR 
ZIEGEL, RÖHREN, DACH- 
ZIEGEL, TORF, MÖRTEL, 
BETON, CHAMOTTE, THON- 
WAAREN U. ERZBRIKETTS, 


mm 
Th. Lappe's homöopatische Apotheke 
in Neudietendorf, Thüringen, 
teste in Deutschland nach Hahaemann’schem System. 

Versandt aller homdopatischen Arzneien 
in Streukügelchen und flüssig, durchaus zu- 
verlässig bereitet, homöopathische Hausapo- 
theken und Lehrbücher. Jede gewünschte 
Auskunft wird gern ertheilt. 


Flüssiger Fischleim 
(Syndetikon) 
in 5 Flaschengrössen und in Fässern à 15—120 Kilo 
A. Zöffel & Co.. Berlin SW. 29. 


n Rufsland 


erleidet keinen Verlust mehr, wer an das einzige, 
seit 15 Jahren daselbst bestandene und nun 
nach hier übertragene Auskunfts- und in- 
oasso-Büreau von N. Ehrlich, Zimmer- 
strafse 89, sich wendet. Rathsertheilung in 
allen juridischen u. Geschäfts-Verhältnissen in 


Rufsland. Uebersetzungen in's Russische und |. 


Polnische. Prospekte gratis und franko. 


Höchste Auszeichnung Paris 1892: Goldene Medaille. 


Tropenhefe 


Monato lang haltbar 
zur Verwendung in heissen Ländern und zur 
Verproviantirung transatlant. Dampfer eigens 
räparirte trockene Hefe, unentbehrlich für 
Behiftsbackereien, empfiehlt als Specialitat die 
Leipziger Presshefen-Fabrik 


Keyser & Hirsch, Leipzig. 


Adlershof 10. 


150 Oeldruck-, Lichtdruckbilder ete. 


alle verschieden u. alle Formate, Ladenpreis 
über 70 Mk., versendet um Restauflagen zu 
räumen für 9 Mk. pr. Nachn. 
Oeigemälde, Kupferstiche, Photographien, billigst! 
Kunstverlag Bayer, Dresden 14, Schumannstr. 11. 
\atent-dateom, 


SH, OO 
Ki 
besorgt SatewkeSebrandoy: 
akow. 


EE 


etche 


sos 


w 
i 
DEF wf Anustev amd Fabrilemockow. 


Auskunfts- u. Incasso-Bureau 
speciell erfolgreiche Einziehung dubioser For- 
derungen übernehme ohne Kostenvorschufs 
Goldstein & Co., Berlin, 
Neue Schönhauser Strasse | 


August Ippel 
. 1820. Berlin ©. gegr. 1820. 
ER Korken-Fabrik er 
liefert Bier-, Wein-, Mineralwasser- und Mixtur-Korke 
in allen Preislagen. 
Export nach allen Ländern. 
Musterbiicher stehen su Diensten. 


BH Grosse Ersparniss Sg 


für Buchdruckereien und Buchbindereien. 


Falzmaschinen 


Ron = > Sm nun u ch 
für Werk- und Zeitungsdruck. 


Genaueste Falzung! 
iGunysjo] eysyooH 


15 verschiedene Modelle, 


1—5facher Bruch. 
u 


Preusse & Co., Maschinenfabrik 
Leipzig 10. 


290 


EXPORT, Organ des Centralvereins für Handelsgeographie usw. 


Werner & Pfleiderer 


Cannstatt und London 
Berlin. Wien. Paris. St. Petersburg. Saginaw U.S.A. 


„Universal“- 
Knet- und Misch-Maschinen 
, Patent Werner-Pfleiderer 
geliefert in nahezu 6000 Exemplaren für: 


Brodteige, Zwieback, Biscuit, Honigkuchen, Macca- 
roni, Nudeln, Wurstwaaren, Conserven, Kitte, Farben, 
Wichse, Isolirmasse. Schmirgel, Schmelztiegel, Kunst- 


steine, Margarine, Kunstdünger, Thon, Cement, Pillen, 


Salben, Pastillen, Schiesspulver, Sprongstots, electr. 
Kohle, Gummi, Guttapercha, Linoleum etc. 


Sonstige Spezialitäten: 


Walzwerke, Pressen, 
Ausstechmaschinen, 


Tablettenpressen, Pillenmaschinen, 
Slebmaschinen etc. 


Patent-Dampfbacköfen. 


Patente in allen Ländern. — Ia. Referenzen. 


m Prospecte gratis und franco. 
78 höchste Auszeichnungen. — Chicago 1893: 2 Medaillen, 6 Diplome. 


Control-Cassen Pat. 
Securitas“ 
für Detailgeschäfte. Total-Addition, 
Absolute Sicherheit. Für Münz u. 
Papier Securitas Blitzapparat re _ 
gistrirt u. vereinnahmt Zahlung - 
automatisch ohne Berührung des 
Geldes in einer Secunde mit einem 
Griff. Derselbe mit Chek Printer 
Amerik. Syst. Nr. 8 mit 80 Tasten 
extra billig! Pat.-Addit! 
10stellige Z 


Grimme, Natalis & Co., Braunschweig. dustrion,staa 


„Brunsviga Rechenmaschine‘ 


Sieler & Voge 
Papier-Lager 
Hamburg + LEIPZIG x Berlin SW. 
Eigene Fabriken in Golzern und Böhlen i. Sachsen, 


feinste und mittelfeine Druck- und Notendruckpapiere, Bunt-, Licht- |: 
und Kupferdruckpapiere, farbige Umschlag- und Prospektpapiere, 
Post-, Schreib- und Konzeptpapiere, Kartons. 


— +> Export. +— 


B. Grosz, Leipzig-Reudnitz, Eilenburgerstr. 


Kunstanstalt für = == Fabrik von 
Oelfarbendruck- | er éi _&old- Politur und 
bilderu. Plakate, ff. z SS Alhambra-Leisten, 
gestickte Haus- % Bilderrahmen, 
segen und sämmt- |. Spiegeln 
liche Devotalien. |; 


Export! 


Wilhelm Woellmer’s 
Sehriftgiesserei 
Messinglinien -Fabrik 


mit besten Specialmaschinen. 


= N 
Friedrichstr. 226, BERLIN SW. IS 
as = in Brotschriften N 


EXPORT zeg | 


fremdsprachl. Typen 
Russische Schriften 
Titelschriften. Z# Berend. Probeheft. 
Ornamente. novitat: RANKEN - EINFASSUNG 


ds 


1 Min. = 6 Ko. =3,5 Mtr.: Mk. 36,—. 


Neue Gesammt-Probe and Specialhefte 
zu Diensten. 


Roststäbe 


aller Art. 
Rauchverzehrend, kohlensparend, 
aus unverwüstlichem 5 
Special -Stahiguss. 
Spezialitat: 
Sicher wirkende 


Kesselstein-Lösungs- und 
Verhinderungs-Masse - 


offeriren billigst 
Berliner Stahlwerke 


Robert Noa & Co., 
Rerlin SW., Friedrichstrasse 218. 
wa Prospekte gratis We 


Actien Gesellschaft g 


st 
rab 


rt Wehr Sohn 


ER 
Berlin W. 8. 
Telegraphen-, Telephon- 


und 
Blitzableiter-Fabrik. 


Fabrikation von 
Elementen 
tremder und eigener 
Systeme. 


J En gros. Export. 


Preiskourant in deutscher u. englischer Sprache 
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Alan ‚ Citronensdure 

Aether 8 II. wem | Essigsäure 
Ammoniak | emiso H d [| en | Plusssäure 

Chlor | | Oxalsäure 

Glycerin ; | | Salzsäure 

Stearin | erbaut Salpetersäure 
Sehwefelkohlenstoft ‘J. L. C. ECKELT, Civil-Ing,, Schwefelsäure 

Tannin | BERLIN_W. 20. Weinsteinsäure 


Etablirt 188%. 


Berliner Haus-Telegraphen-Fabrik 


ger G. Loewenstein Ze 


Berlin C., Grenadierstrasse 29, 


tabrizirt und liefert als Spezialität in tadelloser vorzüglich funktionirender 
Ausführung, bei den billigsten Notirungen und höchsten Rabattsätzen für 


Elektrische Läutewerke, Tableaux, Telephone, Microphone, Contacte, Elemente 


us w. u. 8. wW. 


Die %&Telephonire mit Berolina! 


Exportzwecke resp. grösseren Bedarf: 


(nasse und trockene), Inductions-Apparate. 


SE Illustrirte Preislisten gratis und franco. wg 


= 


geder-Manomeys, ‚Nassersfand, 


== *Schmier-* 


Dam pfkessel =, 


en und gewerbliche Anlagen. 


Weise & Monski, Halle a. S. 


Spezialfabriken für Pumpen aller Arten und Zwecke. 


Eillalen und Lager in: 


Berlin C. 2, Hamburg, Brüssel, Budapest. 
D f- 
Duplexe use 


Telexramm-Adresse: Stets grosses 
Weinens Halltenanle. - Vorrathslager. 


Vorzügliche 


Abdichter. 
schneidend. 


röhrenkeasel. 


Z Ge 
tee! 


Das} beste Mioro - Telephon der Welt! 
(Nicht zuviel gen © 
als Wand-, Tisch- oder Centrai-Station, 
mit klarer, starker Lautübertragung. 
noch 8 Meter vom Microphon von 


Herm. Hannemann, 


Berlin SW., Besselstr. 17. 


Eleotrotechnische Fabrik. 
fie 
in bestehende electr. Glockenan- 
lagen ohne Veränderung derselben, 


1889. Präm. auf verschied. Aus- 
Leichte Einschaltung auch 


Schema, 


na 
Ferner empfehle meine beliebten 


erliuer 


Conversations - Kapseln ` 
zur schnellen Umwandlung electr 
Glockenanlagen i. e.Fernsprechnetz* 


Leichte Einschaltung ! 


Billiger Preis å Paar 10 Mark. 
Neuheiten: Halbtrocken - Elemente 
„Germania“ — Electr. Tischglocken 

ständer — Lampen — Laternen 
Feuerzeuge — Gasanzünder — Kl 
Accumulatoren usw. usw. ferner 
Glocken — Tableaux — Contacte —. 


Elemente — Leitungen usw. 


Dampf-Wasser u.Luft-Druck. Aue Zeiger, Nous Ilustr. Priis-Courante, bei Angabe der gewünschten. 
SS % Sichgrheits-Ventil# Pxobir-Hähne Artikel, frei. 


P Berliner P £ 
Gussstahlfabrik u. Bisengiesserei 
Hugo Hartung, Aotien-Geseilsohaft 
Berlin N., Prenzlauer Allee 41. 

Abtheilung für 


Werkzeug- u. Maschinenfabrikation 


Patent-Siederohr-Dichtmaschinen 
u. alle anderen Systeme zum Ein- 
dichten von Röhren in Dampfkesseln etc. 

Diverse Apparate zum Spannen und 
Auflegen von Treibriemen ete. 

Patent - Paralleischraubstöcke für 
Werkbänke und Maschinen. 

Rebrschraubstöcke. 

Bigelbehrkmarren f Montagen 

Eisen- u. Drahtschneider, Steh- 
bolzenabschneider, Stehbolzen- 


Patent-Rehrschneider mit Stichel 
Patent-Röhren-Reiniger für Wasser- 


Preislisten gratis und franen. 


Probir-Ventile dressen aller Branchen u. Stände 


zum Versand v. Preis- 


listen liefern billigst (Katalog gratis) 


Hans Loewner & Co. 
Berlin N. 24, Oranienburgerstr. 12h. 
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ABT: STRAHLAPPARATE. ee ABT: CENTRALHEIZUNGSANLAGEN 


UNIVERSAL- INJECTOREN 
SICHERHEITS-(restarting) INJ ! 
STRAHL PUMPENuGEBLASE l 
STRAHL- CONDENSATOREN. 


LUFTBEFEUCHTUNGSANLAGEN « 
RÜCK-KÜHLANLAGEN. 
zPULSOMETER 


KRAFTGAS-ANLAGEN 
FR, BILLIGSTE 

SE ap KE 

S - PETROL 


Preis fur Schnitt- 


Hand- | Motor- an- 
betrieb | botrieb |Pr*ssung] deuter | sattel 


Schnell- 


150 

160 

175 

185 

200 

220 

240 

250 

260 

A i 280 

a 815 

2 325 
~— ope: 340 

Specialitat seit 1855: 365 


Maschinen für die gesammte A. = 1 
Pa pier- Industrie. incl. zwei bester Messer, zwei Schneidleisten, Schranben- 
700 Arbeiter! schlüssel, Oelkännchen, — Wiederverkäufer Rabatt. 


Production: 3700 Maschinen jährlich. Karl Krause, Leipzig, Maschinenfabrik. 


Schumann's Elektrizitats-Werk Leipzig 


empfiehlt ins Besondere 


ERR, 3 ` Installateuren und Wiederverkäufern 


seine vielfach prämiirten 


Dynamo- elektr. Maschinen 


und Elektromotoren 
mit neuestem, verbesserten ,,@ramme“ Ring. Einfachste 
und solideste Konstruktion mit höchstem Nutzeffekt. 


SE” Vertreter gesucht. BE 


„Lillilicht“ 


Ges. m. b. H. 
(vorm. M. Johannes Schwartz) 


Berlin ©. Friedrichsgracht 17. 


Die Physikalisch technische Reichsanstalt zu Charlottenburg attestirt über unsere Körper: 
Anfangs-Lichtstärke 79 Kerzen H. L. 
nach 400 Stunden 60 D 
» 800 » 59 D 
» 600 ” 58 D 


u. S. w. 
Sämmtliche Gasglühlicht-Artikel ausser Glaswaaren. 
Lieferung nur an Wiederverkäufer. 
Durch ein neues Verfahren sind wir in der Lage unsere Glühkörper zu einem bisher 
unbekannten Preise abzugeben. 


ROA \\HEIZUNG m. SYPHONLUFTREGELUNG 


\ 
\ ` WARMWASSER-HEIZUNG. 
A St A A LUFT-HEIZunG 


BADEANSTALTEN 
TROCKEN- 
ANLAGEN 


Reinhard Birnbaum 


Engros. Berlin ©. Export. 
Erste, älteste und leistungsfähigste 
Fabrik in Ornamenten für Hüte 
und Haarputz aus Perlen 


couleurtu.schwarz), Filigran, Gold, Chenilleete. 
(Ornements pour chapeaux et coiffures). 


Perlenlager. 


Muster gegen Referenzen franco zu Diensten. 


JACOB BÜNGER SOHN 


Ga 


FABRICATION 
140d4X3 


SOLINGEN: BARMEN: 


MESSER, SCHEEREN HAUER (MACHETES) 
SCHNEIDERSCHEEREN PLANTAGENGERÄTHE. 
RASIRMESSER 

HAARSCHEEREN 

REBENSCHEEREN Eisen- u. Stahlwaaren 
SCHAAFSCHEEREN aller Art. 


Für Raucher! 


Als vorzüglich feine und milde Cigarren empfehle ich 
Kennern und Liebhabern eines guten edlen Tabaks: 


in Sa Packung Española . . . A 180 Mark 
» 4%  , Benj. Franklin. , 150 „ a 
oie ` "e ` Bit, sas „10 „ 5 
E ae ee ES, as e a = 
wie: Ze, CNM ic “AM s = 
e In os Halcon . - „10 „ = 
» Yo = Eglantine . . . „ 100 „ e 
«the e Probatum . os mr E 
Men Heen... OÉ e P 
fi Pompa `... „0 „ 


1 
Versandt gegen Nachnahme oder nach Voreinsendung 
Proben in jeder Stückzahl. 
Für streng reelle Beciennny ees Garantie 


J. Wilh. Borchert, 25°32 BEA, 


Cigarren-Import-Versandt. Begriindet 1872. 


Varantwortlicher Redaktenr: A Bajgtto. Berlin W. Lutherstrasse 6. — Gedruckt bei Pass & Garleb in Berlin W., Së 41 
Herausgeber: Dr. B. J annaccb.  Kommissionsverlag von Hermann Walther, Verlagsbnehbandiung im Partia, Wi, islgtaepeaad GA) C) e 
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Berlins Grofsindustrie. XXVIII. 


Berliner Gufsstahlfabrik und Eisengiefserei Hugo Hartung, 
Aktiengesellschaft in Berlin. 


J tiefer wir in das endlose Getriebe der menschlichen Arbeit und des Verkehrslebens eindringen, um 
so mehr erkennen wir, dafs alle Errungenschaften der physikalischen und chemischen Technologie, 
alle Schöpfungen der Mechanik, .welche dazu beigetragen haben, die Grenzen des menschlichen Kénnens 
mehr und mehr zu erweitern, eine gewaltige Kette der Zusammengehörigkeit bilden. Alle diese Hilfskräfte 
unseres Schaffens greifen, so verschiedenen Zwecken sie auch dienen, derart in einander ein, als ob sie 
einem einzigen universellen Geiste entsprossen wären. Denn jede Arbeit bedingt eine andere, jeder neue 
Gedanke ist der Vater eines folgenden, jede Erfindung, jeder Fortschritt die Quelle neuer Errungenschaften. 
Eine Betrachtung der in diesen und jenen Arbeitsstätten thätigen Werkzeugmaschinen, deren Einführung 
und Fortentwickelung auf die gesammte industrielle Thätigkeit den mächtigsten Einflufs ausgeübt, ein auf- 
merksamer Blick auf die Feuerungsanlagen des Dampfkessels, welchem die treibende Kraft dieser Maschinen 
entstammt, belehrt uns, wie eins in dem andern wirkt und lebt. Dafs selbst dem Unscheinbarsten im Zu- 
sammenhange mit dem grofsen Ganzen der Arbeit nur zu oft eine höhere Bedeutung innewohnt, als 
der Uneingeweihte anzunehmen pflegt, dies offenbarte uns ein Rundgang durch die Berliner Gufsstahl- 


fabrik und Eisen- 
giefserei Hugo 

Hartung Aktien- 
gesellschaft. 

Dieses im Norden der 
Stadt, PrenzlauerAllee41, 
gelegene Etablissement 
wurde 1881 durch den 
friheren Besitzer Herrn 


beitsstätte zur Erzeugung 
von Werkzeugstahl ins 
Leben gerufen, gehört 
also zu den jüngeren 
Unternehmungen der 

Berliner Eisenindustrie. 
Als es dann am 1. April 
1889 in eine Aktienge- 
sellschaft umgewandelt 


Hugo Hartung als Ar- wurde, erfuhr es kurze 
Zeit darauf durch den Ankauf der ehemaligen Werkzeug- und Maschinenfabrik von Lohf & Thiemer 
eine wesentliche Vergröfserung. Gleichzeitig erfolgte eine Reorganisation des Betriebes, insbesondere zum 
Zwecke der Einführung neuer Schaffensobjekte. 

Bevor wir den ein Areal von etwa 4 Morgen umfassenden Arbeitsbereich der Firma einer kurzen 
Besichtigung unterziehen, wollen wir zunächst unsere Aufmerksamkeit den mannigfachen Erzeugnissen 
zuwenden, welche in ihm zur Herstellung gelangen. Empfangen wir doch nur dadurch eine richtige 
Anschauung von dem Wirkungskreise dieser Fabrik und ihrer Bedeutung im industriellen Getriebe. 

Die obige Illustration bietet ein Abbild eines Fabrikates der Firma dar, welches die weitestgehende 
Anerkennung selbst in den fernsten Kulturländern jenseit des Weltmeers errungen hat. Es betrifft die 
von dem Etablissement seit vielen Jahren als Spezialität erzeugten, ihm in zehn Staaten patentirten rühmlichst 
bekannten Hartung-Polygon-Spar-Roststäbe, die in jüngster Zeit noch eine bedeutsame Vervoll- 
kommnung erfahren haben. So lange Feuerungsanlagen im Dienste der Industrie und des Verkehrswesens 
benutzt werden, so lange machen sich auch Bestrebungen geltend, um die Mifsstände derselben, vornehm- 
lich die zu grofse Rauchentwickelung und den damit verbundenen Verlust an Brennstoff zu beseitigen. 
Erwiesen sich auch die in Folge dessen vollführten Verbesserungen in der Konstruktion der Dampfkessel als 
erfolgreich, so stellte sich doch heraus, dafs ihre Wirkung unter Anwendung der bisher gebräuchlichen Plan- 
roste auf den ökonomischen Betrieb eine begrenzte blieb. Die Unvollkommenheit des Planrostes, die namentlich 
durch das Verziehen und Werfen seiner einzelnen Stäbe sowie durch das Abschmelzen seiner Kanten gar bald in 
überzeugender Weise hervortritt, läfst eben eine regelmäfsige und genügende Luftzuführung zu den einzelnen 
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Brennstofftheilchen nicht zur That werden. Eine überraschende Lösung dieser wichtigen Frage des Dampfkessel- 
betriebes erfolgte jedoch durch die Einführung des Hartung’schen Polygon-Sparrostes. Wie unsere Ab- 
bildung offenbart, ist die Oberfläche dieses Apparates durch doppelte, diagonale Luftspalten in kleine Würfel 
oder Polygone getheilt, welche nach ihren vier Seiten hin von der aus dem Aschenfall eintretenden Luft gleich- 
mälsig berührt werden müssen. Während der Rost sich kaum erwärmt und in Folge dessen an seiner 
Dauerhaftigkeit, welche noch durch die Vortrefflichkeit seines aus einer eigenen Metalllegirung bestehenden 
Materials gewährleistet wird, durchaus keine Einbulse erleidet, gewinnt in Folge der stark umlaufenden 
Verbrennungsluft die Heizkraft eine ganz beträchtliche Intensität. Da überdies die einzelnen Zwischenräume 
der Rostfläche so eng angelegt werden können, dafs ein Durchfallen selbst des kleinkörnigsten Brennmaterials 
nicht möglich wird, so vermag man letzteres bei Anwendung dieser Roste in der vollkommensten Weise 
auszunutzen. Dieselben gelangen auch in jedem einzelnen Falle unter genauer Berücksichtigung der zu 
benutzenden Kohle zur Herstellung, werden also nicht, wie dies sonst üblich ist, nach einer bestimmten 
Schablone erzeugt. Genau nach der Maafsgabe des Kessel- oder Feuerungssystems, der Kohlenbeschaffenheit, 


des Zugver- Stahls und der 
hältnisses, des Eisensorten 
Dampf- bezw. zur Produk- 
Temperatur- tion dieser Ap- 
bedürfnisses parate verleiht 
erfolgt die denselben eine 
Fabrikation solche Feuer- 
dieser Rost- beständigkeit, 


dafs sie selbst 


stäbe in etwa 
18 verschiede- 
nen Kombina- 
tionen. Die 


e die enormen 
Hitzegrade der Glüh-, Brenn- und Schmelzöfen ohne Nachtheil zu ertragen 
vermögen. Wie aus einer Fülle von Zeugnissen erster Industriestätten und 
Zusammen- behördlicher Verwaltungen des In- und Auslandes hervorgeht, haben die 
stellung des Hartung’schen Polygon-Spar-Roststäbe überall ihre bedeutungsvollen 
Vorzüge, insbesondere ihre Einwirkung auf einen ökonomischen Feuerungsbetrieb und auf die schnelle 
Erzielung eines wesentlich höheren Heizeffektes, sodann aber auch ihre unübertroffene Haltbarkeit in un- 
widerleglicher Weise erwiesen. Hat doch die Firma bis jetzt über 27000 Anlagen dieser Rostkonstruktion 
zur Ausführung gebracht. 

Ihr in neuester Zeit eingeführter Hartung-Polygon-Hohl-Rost verfolgt den wichtigen Zweck, 
die höchst mifslichen Uebelstände schlecht ziehender Schlote zu beseitigen, resp. zu paralysiren. Auch mit 
dieser der Firma patentirten Neuerung hat sie weitgehende Anerkennung und reiche Erfolge erzielt. Dieser 
Rost, von dem wir gleichfalls ein Abbild geben, ist behufs noch besserer Luftzuführung und einer bedeutend 
erhöhten Ausnutzung der Brennkraft mit einem eigenartigen hohlen Steg versehen. 

Unsere dritte Illustration stellt einen der nach dem Patent Ulrich Frantz konstruirten Wipper oder 
Kippvorrichtungen für mechanisch langsame Entleerung und selbstthätig beschleunigten 
Rückgang dar, für welche die Berliner Gufsstahl-Fabrik und Eisengie[serei Hugo Hartung 
Aktiengesellschaft das Ausführungsrecht für das In- und Ausland erworben hat. Diese Wipper bestehen 
in der Hauptsache aus zwei Winkelringen, welche oben und unten durch Winkelschienen zu einem 
Gestell verbunden sind, das auf Rollen ruht. Während die unteren Schienen den Förderwagen tragen, 
halten die oberen denselben beim Kippen durch aufgenietete Flacheisenstücke in richtiger Lage. Wird 
nun der an dem Wipper befindliche Handhebel eingerückt, dann beginnt ein zur Riemenscheibe aus- 
gebildeter Kuppelungstheil des Apparates zu rotiren, wodurch eine Bewegung der mit der Kuppelungs- 
welle vereinigten Rollen und damit eine Rotation des Wippergestelles und seines Förderwagens eintritt. 
Diese Bewegung wird so lange mechanisch fortgesetzt, bis der Wagen am Ende seines zu beschreibenden 
Weges angelangt und entleert ist. Ein Ausschnitt in dem vorderen Wipperring veranlafst durch die Wirkung 
eines Gegengewichtes die Ausrückung der Kuppelung und dadurch den Stillstand der Vorwärtsbewegung. 
In demselben Augenblick erfolgt durch das Uebergewicht der Förderwagenräder der beschleunigte Rückgang 
des leeren Wagens. Diese Wipper, die bereits in verschiedenen Bergwerken, unter anderen in den aus- 
gedehnten Anlagen des Königlichen Steinkohlenbergwerks „Königin Luise“ bei Zabrze O.-S. mit grölstem 
Erfolge in Betrieb sind, besitzen eine ganz enorme Leistungsfähigkeit. Nach den amtlichen Mittheilungen 
vermögen zwei Wipper die gesammte tägliche Förderung zweier Hauptschächte des genannten Bergwerks 
in Höhe von 3000 bis 3600 Tonnen Fettkohlen behufs Uebergabe an die Separation vollkommen zu 
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bewältigen. Herr Professor Franke. von der Königlichen Bergakademie in Berlin giebt diesem Apparat, 
das Zeugnils, dafs er allen Anforderungen, welche man an einen mechanischen Wipper zu stellen berechtigt 
sei, absolut entspräche. Sein geringer Verschleils, seine hohe Betriebssicherheit und die Ersparung besonderer 
Bedienungsmannschaft für seine Wirksamkeit mülsten als Vorzüge gelten, die nicht hoch genug gerühmt 
werden könnten. Ueberdies wird durch die langsam erfolgende Entleerung des Wagens eine Schonung 
des Förderproduktes und die gleichmässige Beschickung der Aufbereitungs-Apparate erzielt. 

Die zu der gedachten Separation neuerdings im In- und Auslande mit grofsem Erfolge benutzten 
Ketten-Sortir-Apparate für feste Körper nach dem Patent Ulrich Frantz werden nach einem 
erworbenen Rechte gleichfalls von der Berliner Gufsstahlfabrik und Eisengielserei Hugo Hartung, 
Aktiengesellschaft in kommen können. Da das 
mustergiltiger Weise zur Verhältnifs ihrer freien 
Darstellung gebracht. Durchfallfläche zur 
Diese Apparate, die theils ganzen Sortirfläche 
alsKettenroste fürStücke, grölser ist, als bei allen 
theils als solche für anderen Apparaten, so 
Stücke und Würfel, dann dhikr Leistungsvermögen 
aber auch als Kohlen- hei ` Sengem Kraftver- 
separatoren für Stücke, brauch das denkbar Be- 
Würfel, Nufs, Gries und `. deutendste. Durch ihre 


Staub mit 2 Systemen 
konstruirt werden, bieten 
Vorzüge dar, die alle 
Uebelstände der bisheri- 
gen Sortireinrichtungen 
mit einem Schlage be- 


horizontale Transportein- 
richtung beanspruchen 
sie nur geringe Etagen- 
höhen, wodurch die 
Kosten der Anlage sich 
nicht unwesentlich ver- 


ringern. Aufserdem ar- 
beiten sie geräuschlos, 
übertragen keine Stölse 
auf den Bau und gestatten 
während des Schicht- 
wechsels eine Maschen- 
Brüche und Betriebs- ` veränderung zur Erzie- 
störungen nicht vor- _ lunganderer Korngröfsen. 

Unter den Erzeugnissen, welche in der Abtheilung fiir Werkzeug- und Maschinen- 
fabrikation dieses Etablissements zur Ausführung gelangen, heben wir in erster Reihe die 
im In- und Auslande rühmlichst bekannten Patent - Siederohr - Dichtmaschinen mit automatisch 
wirkendem differentialem Walzenvorschub vermittelst Friktion (s. die untere Illustration) hervor. Dieser 
Apparat, der in allen Größen und Sorten hergestellt und auch so konstruirt wird, dafs er aufser 
der automatischen Zustellung noch eine solche für das Eingreifen der Hand besitzt, spielt bereits in der Kessel- 
fabrikation hüben und zu folgen vermag, ohne 
drüben eine bevorzugte _ der Befürchtung einer 
Rolle. Seine automatische Betriebsstörung Raum zu 


Wirkung ist derart, dafs geben. Vermittelst einer 
sie nimmer zu versagen kleinen Friktionsschraube 


und selbst der uner- ist der Walzenvorschub 
fahrenste Arbeiter ihr so regulirbar, dafs der 
Druck auf die zu bearbeitenden Rohre ganz nach der Härte ihres Materials bemessen werden kann. 

Ein höchst vollkommenes Werkgeräth, das diese Abtheilung in jüngster Zeit konstruirt hat, bildet 
die mit gesetzlichem Schutz versehene Siederohr-Dicht- und Verankerungs-Maschine, von deren 
Gestaltung und Wirksamkeit die letzten beiden Illustrationen ein getreues Abbild darbieten. Diese Maschine 
dichtet, wie ihr Name schon andeutet, nicht nur die Röhren in Dampfkesseln ein, sondern sie verankert 
gleichzeitig das eingedichtete Rohr an beiden Seiten der Kesselwand in der denkbar zuverlässigsten Weise, 
so. dafs nach erfolgter That jede weitere Nacharbeit nach dieser Richtung hin durchaus überflüssig wird. 
Mit diesem Apparate läfst sich, was bisher vergeblich erstrebt wurde, das Leckwerden der Röhren in Folge 
grolser Temperatur-Unterschiede völlig verhindern. 


seitigen. Sie schonen 
durch eine beschränkte 
Bewegung die zu sorti- 
renden Produkte, ver- 
meiden jede Quetschung 
derselben, wodurch 
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Auch die andern Werkzeugapparate, welche die Fabrik für die Dampfkesselfabrikation erzeugt, so 
ihre Bördel-Maschine, ihre Stehbolzen-Abdichter für Schiffs-, Lokomotiv- und Lokomobilkessel, ihre 
verstellbaren Bohr-Apparate zur Herstellung grofser Löcher in den Dampfkesselwänden behufs 
Aufnahme der Siederéhren, ihre vorzüglich wirkenden Réhren-Reiniger für Wasserröhren-Dampf- 
kessel sowie ihr elastischer Rohr-Reiniger, haben überall, wo sie in Gebrauch sind, die gebührende Aner- 


kennung errungen. 


Ein unentbehrliches Werkzeug für alle sauberen Rohrarbeiten stellt der mit einem deutschen Reichs- 


patent geschützte Rohrschneider des Etablissements dar. 


In Folge seiner eigenartigen Konstruktion ist 


man mit seiner Hilfe im Stande, ein Rohr absolut winkelrecht und glatt, als ob es auf der Drehbank be- 


arbeitet worden, zu durchschneiden. 


Da bei diesem Apparat kein Rädchen, sondern ein Stichel, der vor 


dem Abbrechen geschützt ist, die wirkende Kraft bildet, so wird auch das durchschnittene Rohr im Durch- 


messer nicht ver- 
engt, wie dies 
beianderen Rohr- 
schneidern zu- 
meist geschieht. 

Der von der 
Fabrik erzeugte. 
ihr gleichfalls pa- 


tentirteParallel- GEDICHTETES- $ 


Schraubstock LEN, 


neuester Kon- 
struktion ist so- 
wohl als fester wie als dreh- 
barer Apparat verwendbar, 


vereinigt also die Vortheile — 


zweier Anordnungen. Ihre 
parallel und schräg span- 
nenden Maschinen- 
Schraubstöcke mit'beweg- 
licher Backe, ihre Uni- 
versal- Handhobel- und 
Shaping-Maschinen, ihre 
Spindel- und Hebelriemen- 


KESSELROHR- WAND 


\ 
EINGEDICHTETES SIEVEROHR 


reichen Betriebe 
der industriellen 
Arbeit dienen, 
bilden ebenfalls 

sprechende 
Zeugen von dem 

meisterlichen 
Können dieser 
Fabrik. 

Ihre Arbeits- 
stätten, denen 
wir nunmehr eine 
kurze Betrachtung widmen 
wollen, sind durchweg mit 
maschinellen Hilfsgeräthen 
neuester Konstruktion ausge- 
rüstet. Ueber 200 Arbeiter 
entfalten hier ihre wechsel- 
reiche Thätigkeit. Die mit 2 
Kupolöfen wirksame Eisen- 
giefserei, welche in viel- 
umfassender Weise für andere 
Industriestätten thätig ist und 


spanner, ihre Riemen- den mannigfachsten Lohnguls, 
Presse und eine Reihe anderer insbesondere vermittelst zahl- 
Apparate, die dem wechsel- reicher Formmaschinen den 


Gufs von Massenartikeln vollführt, hat eine besondere Abtheilung für die Erzeugung des aus Stahl und 
verschiedenen Eisensorten bestehenden Kompositionsmetalles zur Herstellung der Roststäbe. Mit 
Hilfe einer Drahtseilbahn werden die Rohmaterialien einem Fahrstuhl und durch diesen dem Raume 
zugeführt, von wo aus sie in die Oefen gelangen. 3 

Wir betrachten nunmehr die Schlosserei, die Modelltischlerei, die Putzerei und Schleiferei mit ihren 
grolsen maschinellen Apparaten, unter welchen ein mächtiges Sandstrahlgebläse unsere besondere 
Aufmerksamkeit in Anspruch nimmt, sehen ferner, wie die fertigen Rostapparate der sorgfältigsten 
Justirung unterliegen, besichtigen das Kessel- und das angrenzende Maschinenhaus, in welchem ein 
Dampfmotor von 50 Pferdestärken seine Kraft entfaltet. Die Betriebskraft des vollständig neu errichteten 
stattlichen Gebäudes für die Abtheilung der Werkzeugmaschinen, das aufser einer umfangreichen 
Drehereihalle und einer Schmiede noch eine besondere Stahlschmiede für Dichtmaschinen enthält, bildet 
ein Deutzer Gasmotor. 

Das Absatzgebiet des Etablissements, dessen Erzeugnifse an so viele Gebiete des industriellen 
Schaffens und des stets fortschreitenden Verkehrswesens anknüpfen, umfalst die ganze Kulturwelt. Denn 
überall, wo die Dampfkraft ihre Macht ausübt, wo das Eisen seine mannigfachen Gestaltungen erhält, werden 
die Schöpfungen dieser Fabrik als bedeutsame Genossen der Arbeit begehrt und geschätzt. 

Paul Hirschfeld. 
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Die Grenzen des Staatssozlalismus. 


Es ist eine unzweifelhafte, historisch feststehende Thatsache, 
dafs mit dem Fortschreiten der gesellschaftlichen Kultur der 
Staatszweck und mithin auch die Aufgaben des Staates als 
solchen sich erweitern. Während der Staat im Anfang seiner 
Bildung, ja selbst noch im mittelalterlichen Stadium seiner 
Entwicklung sein Hauptaugenmerk auf die Herstellung des 
Friedens, die Sicherheit seiner Angehörigen nach Innen und 
Aufsen richtet, seine Kraft vorzugsweise auf die Durchführung 
des Landesfriedens concentrirt, zieht er nach Erreichung dieses 
Zieles immer mehr Aufgaben in das Gebiet seiner Thätigkeit 
hinein. Noch am Schlusse des Mittelalters, ja bis weit hinein 
in die neue und selbst neueste Zeit hat der Staat die Förderung 
der geistigen und ethischen Güter der Völker vornehmlich der 
Kirche überlassen, deren Macht durch die Herrschaft über die 
Geister daher auch eine sehr weitgehende war und als die 
Gegenleistung für die enorme Thätigkeit betrachtet werden 
konnte, welche sie der Gesellschaft, der Kultur praestirt hatte. 
Um die Hebung der Erwerbsthätigkeit hat sich zu jener Zeit 
der Staat so gut wie gar nicht gekümmert. Was hat er im 
Mittelalter zur Hebung des Ackerbaues, der Viehzucht, der 
Forstwirthschaft, der Industrie, des Handels, des Verkehrs u.s.w. 
gethan? Speziell in Deutschland hat sich die ganze Kraft und 
Energie der Kaiser in der Herstellung des Friedens im Innern 
wie nach Aufsen erschöpft, und wie oft ist sie dabei gänzlich 
gescheitert? In jenen Zeiten sind es die Korporationen, die 
Gilden und andere mehr oder weniger weit verbreitete oder 
auch nur auf lokale Zwecke und Gebiete beschränkte Special- 
verbände gewesen, welche, neben den Gemeinden und neben 
der Kirche, kulturfördernd und kulturerbaltend wirkten, und 
Kulturpolitik, oft im besten Sinne des Wortes, oft aber auch in 
sehr exklusiver, egoistischer Weise getrieben haben. 

Erst mit der Erstarkung des monarchischen Absolutismus, 
welcher in Deutschland in der Territorialhoheit der einzelnen 
Territorialherren und Fürsten gipfelte, beginnt eine Staatsbildung, 
welche, gestützt auf die Souveränität, auf die absolute Gewalt 
des Fürstenthums, sich die Aufgabe stellte — und logischer 
Weise stellen mufste, — alle Fragen, welche die Entwickelung 
des Landes, seiner Kräfte auf allen Gebieten des Werdens be- 
einflufsten, zu fördern. Geschah dies mit Erfolg, wuchs die fis- 
kalische und politische Macht des Staates, so wuchs auch die des 
Fürsten. Es gab kaum ein einziges Gebiet des Volkslebens, 
welches der fürstliche Absolutismus nicht in das Bereich seiner 
Fürsorge gezogen hätte. Sicherlich hat er dabei oft Fehlgriffe 


gethan, und nur selten hat er sich gescheut, die radikalsten 
Mittel zur Anwendung zu bringen. Viele Ungerechtigkeiten 
und persönliche Launen sind dabei zu Tage getreten 
und ausgedehnte Individualrechte in grausamer Weise vernichtet 
worden. Wie immer man hierüber auch denken möge, 
so ist und bleibt es doch wahr, dafs dieses tyrannische Polizei- 
regiment des fürstlichen Absolutismus eine staatliche Organisation 
geschaffen hat, die, obwohl sie in Vieles und Alles hinein 
regierte, doch immerhin regierte und organisirte, die durch die 
Koncentration aller Macht in ihren Händen Manches und Vieles 
geschaffen hat, was jenen früheren, kleinen Korporationen 
nicht möglich war zu schaffen. Dafs dieser egoistische, im 
Guten wie Schlimmen thatkräftige Absolutismus den Einflufs 
der Kirche dadurch zu brechen suchte, dafs er ihre Güter 
konfiszirte, ist erklärlich, ebenso dafs er die Nothwendigkeit 
erkannte, eine von den kirchlichen Einflüssen unabhängige 
geistige Kultur im eigenen Volke durch Begründung geeigneter 
Bildungsstätten zu schaffen, die er mit seinen Ideen, seinem 
Geiste durchtränkte und sich dienstbar machte. In seinem 
Interesse, zur Erweiterung seiner Macht, schuf er Recht, 
besserte die Wege, erleichterte den Verkehr auf den Flüssen, 
führte ein geordnetes staatliches Rechnungswesen ein, organisirte 
die Domainen- und Forstwirthschaft, das Bergwesen, besserte 
das Münz- und Marktwesen, schlofs Verträge zum Schutz und 
Trutz mit anderen Fürsten und Staaten u. s. w. Es sind dies 
Reformen und kulturpolitische Leistungen gewesen, welche 
unter dem Einflusse einiger gewissenhafter und wahrhaft für- 
sorglicher Landesväter geradezu eminenter Art gewesen sind. 

Die alle Lebenserscheinungen des Volkes umfassende, 
beherrschende und tyrannische Fürsorge des monarchischen 
Absolutismus ist die Grundlage des modernen Staates und der 
Thätigkeit seiner Organe in den meisten Ländern von Europa 
geworden und bis auf den heutigen Tag geblieben. Allerdings 
wird im modernen Staate das Staatsinteresse nicht mit dem 
des Staatsoberhauptes identifizirt. Das letztere mag noch so hoch 
über dem Gesetze und über dem Durchschnitts-Staatsbürger stehen, 
so wird doch gleichwohl kein Gesetz, kein Richter heute die 
Vermögensrechte des Staates mit denen des Fürsten als identisch 
erklären, Staatsrecht, Fürstenrechte und Privatrechte sind heute 
sehr verschiedene Dinge, und wenn die Rechte des Staates 
auf die Bürger u. A. durch die heutigen Militairverhältnisse 
sehr ausgedehnt geworden sind, so hat doch deshalb der Fürst an 
Leib und Leben der Staatsangehörigen noch kein Recht. Nicht 
der Fürst, sondern der Staat erhebt die Steuern, verwaltet 
die Domänen, die Forsten, soweit diese nicht Privateigenthum 
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der fürstlichen Familien sind. Der Staat ist es, welcher die , 
Eisenbahnen, die Chausseen baut, der Staat schliefst die Ver- 
träge mit fremden Nationen u. 8. w. 

Heute ist es nicht der Fürst, so sehr er dabei anregen und 
mitwirken mag, welcher entscheidet, ob diese oder jene 
Interessengebiete des Volkslebens in den Staatsbetrieb über- 
gehen und der Verfügung des Privatwillens und der Privat- 
wirthschaft im allgemeinen Interesse entzogen werden sollen. 
In allen solchen und ähnlichen Fällen sind in allererster Reihe 
grofse kulturpolitische Erwägungen malsgebend, die gebieterisch 
von dem Interesse der Gesammtheit diktirt werden. Stellt sich 
heraus, dafs der Privatwille, das Privatinteresse, die Mittel, 
Kenntnisse, Erfahrungen, die Macht der Privaten nicht aus- 
reichen, um die im allgemeinen Interesse erforderlicher Ein- 
richtungen und Thatsachen zu schaffen, so wird die Privat- 
thätigkeit besser durch die des Staates ersetzt werden. So hat 
auch s. Z. die Patrimonialgerichtsbarkeit der Gerichtsbarkeit des 
Staates weichen müssen, so die particulare bezw. provinziale und 
städtische Gewerbe-, Markt-, Verkehr-Polizei der des Staates, oder 
ihre Ausübung wird doch vom Staate überwacht. Jene Organe 
sind direckt oder indirekt solche des Staates geworden. Ein 
Volk, eine Nation, könnte ohne eine gemeinsame staatliche 
Ordnung der Dinge nicht gedeihen, sie vermöchte sich nicht 
nach grofsen Gesichtspunkten zu entwickeln, wenn bei jeder 
alten Rolandssäule noch das Stadtrecht herrschen und verkündet 
würde. Volk und Staat sind mit ihren gröfseren Zielen ge- 
wachsen, die staatlichen Aufgaben sind gröfsere, weitere ge- 
worden und weder dickköpfige Gemeinden noch launenhafter 
fürstlicher Absolutismus regiert den Staat, sondern das Gesammt- 
interesse Aller, sowohl auf den Gebieten der politischen und wirth- 
schaftlichen, sowie der geistigen und ethischen Kultur. Dafs dieser 
Racker von allmächtigem Staat oft genug die Einzelnen und 
ihre Interessen vor den Kopf stöfst, sich oft genug wie ein 
rücksichtsloser Despot gebährdet, der häufig genug, wegen des 
schwerfälligen, komplizirten Apparates seiner Organe, nicht 
einmal die Fähigkeit besitzt, göttliche und fürstliche Gnade 
vor dem Buchstabenrecht walten zu lassen und deshalb öfter 
brutal auftritt, ist — leider — nur zu sehr verständlich. 

Und wo herrschte dieser Wille, dieses Interesse, dieser 
Terrorismus des Staates heute nicht? Man kann heute 
berechtigter Weise fragen was denn nicht verstaatlicht sei! Die 
Eisenbahnen, Posten, Telegraphen, die Chausseen, die Bergwerke, 
Domänen, Forsten, die Kirche, Schule, die Wehrkraft, die Civil- 
verwaltung, die Rechtssprechung, die Polizei, die Steuern, die 
Zölle usw. — alles dies ist dem staatlichen Willen unterstellt. 
Und neue Staatsmonopole wie die des Versicherungswesens, 
des Tabaks, des Speditionswesens sind, mehr oder weniger laut 
und consequent, angekündigt worden. Dazu kommen die Einflüsse 
und Eingriffe des Staates in alle Privatunternehmungen. Es 
giebt kaum eine Einnahmequelle, deren Besitzer vom Staate 
nicht auf die Schulter geklopft und aufgefordert würde, ihn 
einzuladen sich an den Tisch zu setzen und mitzuessen Der 
„Mehrwerth“, dessen erstrebtes Ziel das jeder Privatwirthschaft 
ist und naturgemäfs sein muls, wird zu Abgaben nicht blofs in 
der Gestalt der Einkommensteuer sondern auch in Form der 
Unfallversicherung, Altersversorgung usw. herangezogen. Wo und 
wann hätte jemals ein absoluter Monarch, und wäre der Sonnen- 
könig Louis XIV. selber gewesen, sich dergleichen Rechte an- 
mafsen können und dürfen, wie es der absolute Staat heute thut? 
Wie miifste dem seligen Lassalle das Herz im Leibe hüpfen, wenn 
er gewahren könnte, wie der heutige Staat die „Nachtwächter- 
rolle,“ welche ihm der Liberalismus zuertheilte, ganz aufser- 
ordentlich erweitert hat. Ohne seine Nachtwächterrolle, als Neben- 
beruf, aufgegeben zu haben, ist der Staat der erste Forst-, Grund-, 
Kux-, Bergwerksbesitzer geblieben, ja, es giebt überhaupt 
keinen Unternehmungszweig, kein geistiges oder materielles 
Getriebe, in welchem er nicht -— fast durchweg — der gröfste 
Unternehmer, Disponent oder auf Tantitme Angestellter wäre. 

Freilich haben wir gegenüber dieser Omnipotenz des Staates 
einen Trost — nämlich den, dafs die ungeheuren Mittel, welche 
der Staat von den Einzelnen zusammenscharrt, auch indirekt 
diesen — wenigstens doch zum weitaus grofsen Theil — 
wieder zugute kommen. Und das ist ein grofser und unleug- 
barer Fortschritt, welchen die Sozialdemokratie noch beträchtlich 
zu Gunsten Aller gleichmäfsig erweitert wissen will. Damit 
tritt sie bewulstermafsen in Gegensatz zu der heutigen 
monarchischen Staatsordnung, welche der Krone und privilegirten 
Klassen bevorrechtigte Ansprüche an dem staatlichen Kollektiv- 
eigenthum und den Staatseinnahmen, im Interesse der Kontinuität 
der historischen Entwickelung, sichern will. 

Diese moderne staatssozialistische Ordnung der Dinge hat 


unzweifelhaft, gestützt auf enorme Mittel, Grofses geleistet. Nie 
zuvor sind in gleichem Umfange schaffende Mittel und Kräfte 
zu gemeinschaftlicher Thätigkeit, zur Durchführung wirthschaft- 
licher, kriegerischer oder welcher Aufgaben auch immer ge- 
einigt gewesen. Welcher furchtbare Kampf muls entbrennen, 
wenn mehrere derartig organisirte Staatsmächte gegeneinander 
losschlagen! 

Will man offen sein, so mufs man zugestehen, dafs die 
Weiterentwickelung der Grofskultur garnicht mehr ohne den 
Staatssozialismus — Sozialismus schlechthin — gedacht werden 
kann. Aber entsteht nicht berechtigter Weise zugleich auch 
die Frage: soll und kann diese Fortbildung des sozialistischen 
Gedankens in demselben Tempo weiter gehen, wie in den letzten 
Decennien? Geht es so weiter, wo bleibt die Unabhängigkeit 
des Einzelnen, der Individualität? Vergesse man Eins nicht! 
Solange der Sozialismus die Aufgabe verfolgt, durch die Ein- 
setzung der Kollektivwirthschaft an Stelle der Privatwirthschaft 
den übergreifenden Egoismus der letzteren gegenüber dem 
Schwächeren zu bekämpfen, solange kann er aus wirthschaft- 
lichen, politischen, ethischen Gründen vertheidigt werden. 
Wenn er aber allgemein zur Herrschaft gelangt, so wird 
er nur allzuleicht einen terrorisirenden Einflufs ausüben, 
ja der heutige Staatssozialismus thut dies bereits jetzt und 
die sozialistischen Bestrebungen der Demokratie stehen 
jenem darin nicht nach, wie täglich durch die Presse 
gehende Nachrichten erkennen lassen. Und die, die durch 
diesen Druck betroffen werden, sind die Einzelunternehmer, 
die an der Spitze des Unternehmungsgeistes überhaupt mar- 
schieren, die Pionire jeden Fortschritts, jedes kräftigen und 
kühnen Gedankens überhaupt. Man hüte sich, ihnen und mit 
ihnen dem Mittelstande das Rückgrat zu brechen. In diesem 
eben sitzt der geistige und sittliche Kern des Volkes, und er 
reicht vom unternehmenden, selbst reichen Arbeitgeber bis zum 
besseren Arbeiter. Leider ist dieser Mittelstand bereits stark 
decimirt, und die berechtigte Klage, dafs der unabhängigen 
Charaktere immer weniger werden, deutet auf sehr ernste 
Gefahren für die Zukunft. Mit Menschen von Stahl und Eisen 
hat noch jeder Staat die ernstesten Gefahren überdauert, wenn 
aber auf die Eisenperiode die des Kautschuk folgt, dann sieht 
es mit der Thatkraft und Widerstandsfähigkeit der Staaten 
schlimm genug aus. Und ruft der Umstand, dafs die ungeheuer 
ausgedehnte Organisation des Staates so viele tüchtige Kräfte 
absorbirt, nicht jene Bedenken berechtigter Weise hervor? 
Alles drängt nach Staatsstellung, nach Staatsgunst, nach Staats- 
vortheilen. Lassen das nicht die neuesten gesetzgeberischen Be- 
schlüsse zu Gunsten einzelner Stände erkennen? ‚Zählen nicht die 
Beamten des Staates nach hunderttausenden ebenso wie die, 
welche er, militärisch organisirt, jeden Augenblick seines Winkes 
gewärtig hält? Die vom Staate abhängigen Personen rechnen 
mit ihren Familienangehörigen nach Millionen. Wir schwimmen 
ja förmlich im Sozialismus und es dürfte reichlich an der Zeit 
sein zu fragen, ob denn dieser Gang des Staatswagens nicht 
etwas gestoppt werden sollte, ob es nicht rathsamer sei, dahin 
zu wirken, dafs der Privatthätigkeit und der Konkurrenz der 
freien Kräfte wieder ein gröfserer Spielraum gelassen werde 
und ob es nicht besser sei, dafs die öffentlichen Interessen durch 
ein staatliches Oberaufsichtsrecht förderlicker ale durch den 
staatlichen Betrieb gewahrt werden? 

Dafs die Privatthätigkeit bei der ungeheuren Ausdehnung 
undFleischwerdung des sogialistischen Staatsgedankens doch nicht 
entbehrt werden kann, das lehrt ein Blick auf die Praxis. Wo 
werden die grofsen und neuen Ideen erdacht? Von den staat- 
lichen Beamten oder von den Privatunternebmern? Waren und 
sind die grofsen und gröfsten Erfinder Private oder unter der 
Disziplinargewalt der staatlichen Organe stehende Beamte ge- 
wesen? Waren die grofsen Entdecker bureaukratisch geschulte 
Geographen oder freie, unabhängige Menschen? Und unsere 
grofsen Künstler und Gelehrten? Würde ihre Thätigkeit vom 
Staate Schritt auf Schritt kontrollirt und geschuhriegelt, so 
würden sie schwerlich Staatsdiener sein. Gerade der Umstand, 
dafs die Wissenschaft und ihre Lehre, selbst im Dienste des 
Staates, frei ist, eichert den spekulativen Ideen der Gelehrten 
höheren Gedankenflug. Und grofse, epochemachende Krieger? 
Waren es nicht immer die, welche als militairische Usurpatoren 
oder Reformer die bestehende Ordnung des Staates über den 
Haufen geworfen haben und für ihre neue Taktik und Strategie 
ihr persönliches Genie, ihre ganse Individualität in die 
Schanze schlugen?! Solche Thatsachen können doch nicht 
ohne Weiteres ignorirt werden, wenn es sich um Feststellung 
der Gesichtspunkte handelt, nach denen künftig das Leben der 
Gesellschaft geregelt werden soll. 
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Veranlassung zu diesen Betrachtungen haben uns vielfache 
Zuschriften im Auslande lebender Deutscher gegeben, welche 
befürchten, dafs die Zurückdrängung der Privatthätigkeit durch 
den Staatssozialismus namentlich einen nachtheiligen Einflufs 
auf die auswärtigen Handelsbeziehungen Deutschlands und auf 
dessen gesammte extensive Kulturpolitik ausüben werden. 
Das ist keine unbegründete Befürchtung, denn mehr als irgend 
Jemand hat der Selbständigkeit des Charakters und Geistes 
nöthig, der im Auslande, von allen Hülfsmitteln der Heimath 
entfernt, sich nur auf sich selbst stützen kann und demgemäfs 
durch geeignete Vorbilder auf seine künftige Thätigkeit vorbe- 
reitet werden muls. 


Europa. 


Kapitalauswanderung und Waarenexport. (Von unserem 
handelsstatistischen Mitarbeiter.) Es ist bei der Berathung 
des Börsengesetzes im Reichstage wiederholt auf die grofsen 
Einbufsen deutscher Kapitalisten an exotischen Anleihen 
hingewiesen worden. Deutschland hat allein in den letzten 
zwölf Jahren nahezu fünf Milliarden in ausländischen Papieren 
angelegt. Diese bedeutende Kapitalauswanderung kann eines- 
theils als ein Symptom des vermehrten Wohlstandes, der ge- 
steigerten Handelsthätigkeit Deutschlands angesehen werden. 
Keine aufstrebende Nation vermag ihren Handel und ihre 
Machtsphäre sowie den Absatz ihrer Produkte auszudehnen, 
ohne in grofsem Stil und wachsendem Umfange anderen, 
hauptsächlich ärmeren Ländern Kredit zu gewähren. Anderer- 
seits können die grofsen und beklagenswerthen Verluste, die 
im Zusammenhang mit dieser Kapitalauswanderung vielen 
deutschen Kapitalisten zugefügt wurden, im grofsen und ganzen 
als ein, allerdings theueres,. Lehrgeld dafür betrachtet werden, 
dafs die deutschen Börsen heute ebenbürtig neben denen von 
London, Paris und New-York stehen. ` 

Einen gewissen rohen Anhalt dafür, wie grofs diese Ver- 
luste seien, geben die Uebersichten der drei Börsen von Berlin, 
Hamburg und Frankfurt nebst den Angaben der dortigen Steuer- 
ämter über die für Deutschland abgestempelten Papiere dieser 
Art. Professor Schmoller hat nach diesen Unterlagen in einer 
vor zwei Jahren veröffentlichten Arbeit von den erheblichsten 
nothleidenden Werthen die abgestempelten Beträge folgender- 
mafsen zusamınengestellt: 


Argentinier . 147 804 860 .4*) 
Brasilianer . 21 000500 , 
Buenos-Aires . 90 061 678 „ 
Griechen . 210 742 90 „ 
Lissaboner . 44110600 , 
Mexikaner 201516486 „ 
Portugiesen . 873 811960 „ 
Serben . Ir 57 545 458 „ 
Northern-Pacific . 150 794 500 , 


Zusammen 1297888412 M 


Das sind 1297 Millionen Nominalbetrag, die wahrscheinlich 
schon beim Einkauf nur einen Kurswerth von ca. 1100 hatten. 
Davon mögen — wie Schmoller hinzufügt — zwei Drittel ver- 
loren ‘sein, also 700 bis 800 Millionen Mark; gewils ein grofser 
Betrag, von 4 bis 5 Milliarden auswärtiger Werthe etwa ein 
Sechstel. Diesen Verlusten stehen nun die Gewinne gegenüber, 
die Deutschland an anderen auswärtigen Papieren gemacht hat. 
Allein an amerikanischen und russischen Papieren hat Deutsch- 
land — nach der Schätzung Schmollers — in der Zeit von 
1860 bis 1892 eine Milliarde gewonnen, abgesehen von den 
indirekten Vortheilen, die sich für das deutsche Geschäftsleben 
aus diesen auswärtigen Verbindungen ergeben. 

Wenn nun auch, was hier nicht näher untersucht werden 
soll, die Gesammtbilans zwischen Gewinn und Verlust that- 
s&chlich zu unseren Gunsten ausfällt, so bleibt deshalb doch 
die Thatsache bestehen, dafs durch die exotischen Anleihen 
viel deutsches Kapital verloren gegangen ist, zahlreiche 
Existenzen vernichtet wurden. Es fragt sich nun, ob durch 
die Vortheile, die uns diese Anleihen in wirthschaftlicher 
Besiehung gebracht haben, durch die Förderung, die unser 


*) Bemerk ı'-g der Red. In den obigen auf Argentinien 
bezüglichen Angaben sind die Beträge nicht eingerechnet, welche 
in Deutschland für Cedulas (Hypothekenscheine) angelegt worden 
sind. Diese argentinischen Cedulas sind meist nichts werth und 
repräsentirten von vorn herein fingirte Werthe. Diese Hypotheken- 
zertifikate sind speziell in Süddeutschland durch Antwerpener 
Häuser in selır grofsen Beträgen, welche sich auf Hunderte von 
Millionen Mark belaufen, eingeführt worden. Genaue Aus- 


kunft könnten darüber die Antwerpener Firmen geben, was be- | 


greiflicherweise nicht in deren Interesse liegt. 


Waarenexport erfahren hat, ein genügender Ersatz für jene 
Verluste geschaffen wurde. Anzuerkennen ist zunächst, dafs 
eine Reihe von ausländischen Unternehmungen, für die deut- 
sches Geld hergeliehen wurde, wie z. B. der Bau der anatoli- 
schen Eisenbahn, in hervorragendem Mafse der deutschen 
Industrie zugute gekommen sind. Aberin zahlreichen anderen 
Fällen ist deutsches Geld in Unternehmungen gesteckt worden, 
ohne dafs unsere Industrie bei den Materiallieferungen bedacht 
worden wäre. Die Lieferungen wurden vielmehr dem Auslande 
zuertheilt, deutsche Kapitalien also zur Stärkung unserer 
Konkurrenten in England, Belgien usw. hergeliehen. 
Betrachten wir uns an der Hand statistischer Zahlen die 
Ausfuhr deutscher Industrieerzeugnisse nach Argentinien, Bra- 
silien, Mexiko, Portugal, Griechenland, Serbien, so ergeben sich 
Werthe, die in einem sehr untergeordneten Verhältnifs zu den 
ausgewanderten Riesenvermögen stehen. Nach unserer amtlichen 
Statistik hat die Ausfuhr betragen (in Millionen Mark): 


1892 1898 1894 

nach Argentinien . 852 42,5 30,8 
„ Brasilien . ba 62,2 57,0 
„ Mexiko 120 11,6 10,9 
. Portugal. . . . . 74 120 109 
- Griechenland . . . 3,7 8,2 3,6 
„ Serbien `... 4,0 8,5 8,8 


Wenn diese Zahlen theilweise bedeutend hinter der Wirk- 
lichkeit zurückbleiben mögen, indem vielleicht die Werthe der 
ausgeführten Waaren zu niedrig geschätzt und bei der über 
seeischen Ausfuhr einzelne Sendungen, die über England, 
Belgien usw. gegangen sind, nicht mitgezählt werden, so ist 
andererseits nicht aufser Acht zu lassen, dafs die vorstehend 
nachgewiesenen Ausfuhrwerthe nicht den Gewinn repräsentiren, 
den die deutsche Industrie an den exportirten Erzeugnissen 
gehabt hat, sondern dafs dies die Bruttobeträge sind, in welchen 
der Haupttheil nicht auf Löhne und Gewinne, sondern auf das 
Material entfällt. 

Die Ausfuhr nach den vorgenannten Ländern umfalst in 
der Hauptsache Eisenwaaren, Maschinen, Leder und Leder- 
waaren, Textilwaaren, Kurzwaaren; bei der Ausfuhr nach den 
überseeischen Ländern treten insbesondere noch hinzu Papier- 
waaren, Kleider, Leibwäsche, Malz, Hopfen, Bier, sowie Reis, 
der in Deutschland geschält ist. Die vorstehende Zusammen- 
stellung ergiebt jedenfalls soviel, dafs von unserer Gesammt- 
ausfuhr nur ein sehr geringer Prozentsatz auf die Ausfuhr nach 
den exotischen Ländern, in welche ein grofser Theil unseres 
Nationalvermögens abgeflossen ist, entfällt. Bei den meisten 
der aufgeführten Länder erreicht die Bruttosumme des Exports 
nicht einmal die Höhe des für die Verzinsung der in Frage 
kommenden Kapitalien nothwendigen Geldes. 

Hier erfordert es also das volkswirthschaftliche Interesse 
unter allen Umständen, in künftigen Fällen Vorsorge zu treffen, 
dafs das deutsche Kapital nicht nutzlos an das Ausland hin- 
gegeben wird, dafs vielmehr vor der Kapitalauswanderung 
bindende Verträge dahin abgeschlossen werden, dafs das 
gelddarleihende Land auch die produktiven Anlagen von seinem 
Schuldner zugetheilt erhält. Die Emissionsfirmen, welche die 
ausländischen Anleihen in Deutschland einführen, mögen in 
einzelnen Fällen, und mitunter mit Erfolg, bestrebt sein, der 
deutschen Industrie den Löwenantheil der Lieferungen für das 
mit der Anleiheaufpahme beabsichtigte Unternehmen zuzu- 
wenden; vielfach geht aber auch ihr Interesse an dem Zustande- 
kommen der Anleihe nicht über den Nutzen hinaus, den ihnen 
ihre Thätigkeit bei der Emission selbst bringt, und die deutsche 
Industrie geht hernach leer aus. Und was nützen auch blofse 
Verheifsungen, die in dieser Hinsicht vorher meistens gemacht 
werden, wenn hinterher beispielsweise die Verdingungen für 
Eisenbahnmaterial Öffentlich ausgeschrieben werden, so dafs 
dann das Ausland ebenso gut konkurrirt, wie dasjenige Land, 
welches das Kapital hergeliehen hat? Eine Gewähr dafür, dafs 
die deutsche Industrie in erster Linie bei den Bestellungen für 
das geplante Unternehmen Berücksichtigung findet, läfst sich 
nur durch im Voraus, eventuell unter Mitwirkung des Staats 
getroffene bindende Abmachungen erzielen.)* 

Die Getreldetransitläger und der Zollkredit. (Von unserem 
handelsstatistischen Mitarbeiter.) Die preufsischen Handels- 
kammern sind dieser Tage vom Handelsminister aufgefordert 
worden, über den von den Abgeordneten Graf v. Schwerin- 
Löwitz und Genossen im Reichstag eingebrachteu Gesetzentwurf, 
der die Aufhebung des Zollkredits bei der Einfuhr von Getreide 
Malz, Hülsenfrüchten, Oelfriichten und Mühlenfabrikaten be- 


*) Vergl. auch ,Export- Nr. 14 S. 200 Spalte 1 unten. 
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gangsabfertigung zu entrichten sei, und dafs, wenn die ge- 
nannten Waaren auf ein gemischtes Transitlager genommen 
oder an Mühlen und Mälzereien, denen ein Zollkonto bewilligt 
ist, abgelassen werden, der Zollbetrag vom Tage der Einlagerung 
an bis zum Zahlungstage mit vier Prozent verzinst werden 
solle. Gegen diesen Vorschlag hat sich bereits eine Anzahl 
von Handelskammern und am Getreidehandel betheiligten 
Korporationen in Eingaben an den Reichstag aufs Entschiedenste 
geäulsert. 

Abgesehen von der Ungerechtigkeit, die darin liegt, dafe 
man dem Getreide eine Zollerleichterung vorenthalten will, die 
dem gesammten übrigen Handel unbedenklich gewährt wird, 
würden für den mit der vorgeschlagenen Malsregel beab- 
sichtigten Zweck einer Hebung der Getreidepreise nur ganz 
winzige Zinsbeträge in Frage kommen, nämlich ein dreimonat- 
licher Zins à 4°/, p. a. auf den Betrag des Eingangszolles, mit- 
hin für Weizen und Roggen höchstens 35 Pf., für Hafer 28 Pf., 
für Gerste 20 Pf. für 1000 kg. Vor allem haben aber die 
Antragsteller übersehen, dafs die Ausführung ihres Vorschlages, 
nämlich die Berechnung der Zollzinsen von aus gemischten 
Transitlägern und aus Mühlenlägern stammendem Getreide ganz 
und gar unmöglich ist. Die Zollbeträge sollen für die Zeit von 
der Einbringung in das Transitlager (bezw. Mühlenlager) bis 
zum Tage der Zollzahlung versinst werden. Hierbei ist an- 
scheinend vorausgesetzt worden, dafs nicht eher wieder aus- 
ländisches Getreide auf die Transitläger gebracht wird, bis 
dieselben vollständig geräumt sind. In diesem Falle wäre 
allerdings der Tag, an dem das Getreide auf das Transitlager 
gebracht ist und von dem an die Zinsen zu berechnen sind, 
genau zu erkennen. 

Eine derartige Geschäftsabwickelung findet aber nirgends 
statt. Seit der Aufhebung des Identitätsnachweises im Getreide- 
verkehr (1. Mai 1894) wird weder die Identität der auf das 
Lager gebrachten einzelnen Sendungen festgehalten, noch wird 
überhaupt ein Unterschied zwischen inländischem und aus- 
ländischem Getreide gemacht. Nach $ 7 des Zolltarifgesetzes 
in der durch das Gesetz vom 14. April 1894 festgesetzten 
Fassung werden die ab Lager zum Eingang in den freien Ver- 
kehr abgefertigten Mengen, selbst wenn sie aus ausländischem 
Getreide bestehen, soweit sie den jeweiligen Lagerbestand an 
inländischer Waare nicht übersteigen, von diesem Bestande 
zollfrei abgeschrieben; erst der Ueberschufs wird als aus- 
ländische Waare behandelt. Umgekehrt werden die nach dem 
Auslande abgesetzten Mengen deutschen Getreides, solange sie 
den Lagerbestand an ausländischem Getreide nicht übersteigen, 
von diesem abgeschrieben. 

In ähnlicher Weise findet die Zollabrechnung bei den 
Mühlenlägern statt. Werden beispielsweise von der Mühle 
1000 Doppelzentner Mehl im Auslande abgesetzt, einerlei ob 
dasselbe aus in- oder ausländischem Getreide hergestellt ist, so 
wird in dem Zollkonto des Mühlenbesitzers eine dieser Ausfuhr 
entsprechende, nach dem Ausbeuteverhältnifs festzusetzende 
Menge ausländischen Getreides zollfrei abgeschrieben. Eine 
zollamtliche Kontrolle über den inländischen Absatz ist unter 
allen Umständen ausgeschlossen. Bei der vierteljährlichen Ab- 
rechnung ist lediglich die Differenz zwischen Ausfuhrmenge und 
Lagerbestand als in den inländischen Konsum übergegangen 
zu verzollen. Unter diesen Umständen ist es für die Zollbehörde 
ganz unmöglich, festzustellen, wann die Einfuhr in den freien 
Inlandsverkehr ab Lager stattfindet und aus welchen einzelnen 
Posten des täglichen Lagerzuganges sich die im Inlande ab- 
gesetzten Mengen zusammensetzen, von wann daher die Zoll- 
zinsen zu berechnen sind. 

Durch die Aufhebung des Identitätsnachweises ist sonach 
von vornherein, wenigstens für den Lagerverkehr, jede Möglich- 
keit ausgeschlossen, die in dem gedachten Gesetzentwurf vor- 
geschlagene Malsregel in Kraft treten zu lassen. 


Asien. 


Die Finanzen von China. Die Einnahmen Chinas bestehen aus 
folgenden Kategorien: 1. der Grundsteuer (in Geld und Naturalien) 
2. dem Salzregal, 3. den Transit- oder Schlagbaumzöllen, 4. den 
gemischten Steuern, 5. den Zöllen aus den lokalen Zollämtern, 
6. den Hafen- oder Seezöllen, 7. den Einnahmen aus dem Ver- 
kauf gelehrter Grade, Titel und Würden, und 8. den Naturalien- 
steuern und dem Zins der Vasallen. 


Die Grundsteuer hat nach der chinesischen Darstellung in 
den letzten Jahren stark abgenommen. Die gesammte Grund- 
steuer beträgt demnach nur 33 Millionen Taels (= 1 Dollar) und 
4'/, Millionen Djan Korn, was etwa 40 Millionen Taels aus- 
machen würde. Die Naturalsteuer besteht hauptsächlich in 
Reis, Bohnen, Weizen, Stroh usw., sie dient vorzugsweise zum 
Unterhalt der bei Peking konzentrirten Truppen, beträgt in 
Geld etwa 6 Millionen Taels uud wird von den acht südlich 
vom Shangthsekiang gelegenen Provinzen erhoben. Das Sals- 
monopol ist ein Staatsregal und bildet die Haupteinnahme des 
Reiches. Zur proportionalen Vertheilung des Salzes unter die 
Bevölkerung behufs Erhebung der Steuern ist das Land in 
sieben Salzbezirke mit strenggeschiedenen Grenzen getheilt. 
Das in einem Bezirke verkaufte Salz gilt in einem anderen 
Bezirk für Kontrebande. Dafs aber der Schmuggel trotzdem 
im Lande stark verbreitet ist, braucht nicht weiter gesagt zu 
werden. Das im ganzen Reich gewonnene Salz wird den 
Staatsagenten übergeben, welche es in bestimmten Quantitäten 
in die einzelnen Bezirke vertheilen. Die Regierung erzielt 
jährlich aus dem Verkauf von Salzpatenten und dem Salzsoll 
eine Einnahme von etwa 10 Millionen Taels. 

Die Transitzölle sind eine Steuer auf Waaren, welche im 
Innern des Landes aus einer Provinz in die andere übergeführt 
werden. Die Regierung hat diese Steuer nach dem Taiping- 
Aufstande provisorisch eingeführt, um die Finanzen zu aaniren. 
Gegenwärtig ist diese provisorische Steuer zu einer Reichs- 
einnahmsquelle geworden, welche von 12 bis 18 Millionen Taels 
jährlich einbringt, wobei aber ebenso viel mindestens in die 
Taschen der Beamten fliesst. Die gemischten Steuern werden 
von Geschäftsabschlüssen beim Kauf und Verkauf und von den 
Pfand- und Leihkassen bis zu 3 Prozent von der gezahlten 
Summe erhoben. Zu den gemischten Steuern gehören ferner 
die Einnahmen von Stempelpapieren, von den Bergwerken 
(Gold-, Silber- und Kupferminen), aus den Kampferwäldern, 
von der Perlenfischerei, von den Diamantenfeldern, aus dem 
Bambus- und Rohrverkauf, von den Seidenraupenzüchtereien, 
den Tabak- und anderen Plantagen und aus den einzelnen 
Handelspatenten. Diese Einnahme beziffert sich auf 1 bis (Di Mil- 
lionen Taels jährlich. Eine ebensolche Ziffer erreichen die 
Einnahmen von den lokalen Zollimtern, wo ebenfalls ungeheure 
Missbräuche von Seiten der Beamten vorkommen. Die Ein- 
nahme aus dem Verkauf gelehrter Grade und "Titel beträgt 
1 Million Taels jährlich. Die Naturalabgaben bestehen in Edel- 
metall, Rohseide, Thee, Jaspis, Porzellan, Edelsteinen, Seiden- 
zeug, Wachs, Zinnober, Früchten, Rohmaterialien und Vieh. 
Der Werth dieser Naturalsteuer lässt sich schwer bestimmen, 
da sie fortwährenden Schwankungen unterworfen ist. 

Die festesten Einnahmen Chinas bilden aber die Seezölle, 
da sie unter europäischer Administration stehen und die 
äussere Schuld sichern. Diese Einnahme beläuft sich gegen- 
wärtig auf 22 Millionen Taels jährlich, — erreichte aber diese 
Höhe erst nachdem die Europäer über diesen Einnahmeposten 
die Kontrole gu führen begannen. Die Einkünfte Chinas aus 
dem Seezollamte betrugen im Jahre 1870: 9,5 Millionen Taels, 
1880: 14,3 Millionen, 1890: 21,9 Millionen, 1891: 23,5, 1892: 
22,7, 1893: 21,8 und 1894: 22,5 Millionen Taels. In europäischen 
Geld ausgedrückt beträgt der Werth für 1894: 3,6 Millionen 
Pfund Sterling oder 72 Millionen Mark. 

Betrachtet man die Gesammteinnahmen Chinas, so ergiebt 
sich im Durchschnitt eine Summe von etwa 67 Millionen Taels. 
Diee wäre aber nur das Minimum der Einnahmen; unter ge- 
wöhnlichen Verhältnissen erreichen sie eine höhere Ziffer. Nach 
authentischen Angaben beliefen sich die chinesischen Btaats- 
einnahmen im Jahre 1796 auf 264 Millionen mexikanische Dollare. 
Im Jahre 1820 betrugen sie 100 Millionen Dollars, im Jahre 
1840: 78 Millionen Dollars, und im Jahre 1883: 106 Millionen 

Was die Staatsschuld Chinas anbetrifft, so ist sie nicht 
hoch. Zum ersten Male machte China in London im Jahre 1874 
eine Anleihe in der Höhe von 620000 Pfund Sterling, und swa: 
zu 8 pCt. Alsdann folgten im Jahre 1878 Anleihen in der Höhe 
von 1,s Millionen Pfund zu 8 pCt. verzinslich und 1,5 Millionen 
Pfund su 7 pCt. verzinslich. Im Juni 1885 kam durch Baring 
eine 6 prozentige Anleihe Chinas und die Hongkong-Shanghai- 
Bank eine weitere von 750000 Pfund zur Emission, beide zu 
98 pCt. Endlich wurde 1887 eine 5'/, prozentige Anleihe Chinas 
von 5 Millionen Mark zu 106'/, pCt. in Deutschland emittirt, 
die in der Zeit von 1893 bis 1902 durch 10 Jahresraten von Je 
500000 Mark zurücksuzahlen ist und jetzt noch etwa 103 pCt. 
notirt. Während des jüngsten Krieges wurde im November 1894 
emittirt durch die Hongkong- und Shanghai-Bank eine 7 pro- 
zentige Silberanleihe in der Höhe von 1,8-Millionen Pfund zu 
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98 pCt., ferner wurde im Februar 1895 eine weitere Anleihe 
von 3 Millionen Pfund zu 96'/, pCt. auf dem Londoner Markt 
emittirt. Die gesammte äufsere Schuld Chinas beträgt demnach 
kaum 5 Millionen Pfund Sterling oder 100 Millionen Mark, wo- 
bei die Zinsenlast von 6 Millionen Mark durch die Seezdlle ge- 
sichert ist. 

Die Finanzen Chinas leiden im Allgemeinen an der ge- 
radezu erstaunlichen Korruption der Beamten, welche die mei- 
sten Gelder sich in die Taschen fliefsen lassen. Dem Auslande 
gegenüber haben sie aber insofern eine günstigere Gestaltung, 
als die Aufsere Schuld des Landes eine nur sehr geringe ist. 
Dagegen fällt zu Ungunsten der chinesischen Finanzen der Um- 
stand ins Gewicht, dafs die Handelsbilanz Chinas eine passive 
ist, wie aus folgender Tabelle zu ersehen ist: 

Jahr Import in Tels Export in Taels 


illionen 
1894 161 128 
1898 161 116 
1892 135 102 
1891 184 100 


IB902.:7 a RA Ee 88 

Im Jahre 1894 war es der Krieg mit Japan, welcher den 
Import, sowie den Export vergröfsert hat. 

Erfahrungen eines Deutschen in Klein-Asien. (Originalbericht 
aus Klein-Asien.) (Schlufs.) Ich hielt sie auf der Duane dem Be- 
amten unter die Nase, und bedeutete ihn, dafs dies Buch, wie er 
sich aus der türkischen Schrift selbst überzeugen könne, nur eine 
Grammatik sei, die ich nothwendig brauche, und bezüglich deren 
ich daher bäte, sie mir sogleich zu überlassen. Half nichts, 
sie mufste in die Censur. Ich habe das Buch seitdem nicht 
wieder gesehen, da der Censurbeamte sie gestohlen hat. Ich 
weiss dies positiv, da er sie später hat einbinden lassen, und 
sie von Andern gesehen worden ist. Ich habe gar nichts da- 
gegen einzuwenden, wenn die türkische Regierung erklärt, dafs 
an Ausländer kein Land verkauft werden darf. Wenn mir aber 
von türkischen Beamten, wie dem Landwirthschafts-Inspektor 
des Wilajet's das Gegentheil versichert wird, so müfste man 
auch in der Lage sein, die türkische Regierung für ihre Beamten 
verantwortlichzu machen, oder doch wenigstens verlangen zu kön- 
nen, dafs man in angemessener Zeit beschieden wird. Auf Grund 
meines Kaufvertrages war mein Vorbesitzer zur Erfüllung der 
gesetzlichen Formalitäten verpflichtet, ich wäre also sehr gut 
in der Lage gewesen, ihn für den mir durch das Nichtzustande- 
kommen derselben verantwortlich zu machen, wenn anders ich 
einen definitiven Bescheid sofort erhalten hätte. Statt dessen 
hat man es aber vorgegogen, den Kaufstempel von mir einzu- 
kassiren, und mir einen amtlichen, definitiven Bescheid erst 
ertheilt, als ich bereits nach Konstantinopel abgereist war, also 
zu einer Zeit, in welcher meine Spesen die Leistungsfähigkeit 
meines Vorbesitzers schon überschritten hatten, mir aufserdem 
auch bereits der Rückkauf des Gutes durch die türkische Re- 
gierung in Aussicht gestellt war. Wenn man mir jetzt, nach 
2'/,jährigem Warten eine Summe von rund 46000 Francs in 
Aussicht stellt, — erhalten habe ich ja bis heute noch keinen 
Heller — von welcher ich etwa 28000 Francs baar verausgabt 
habe, so bleiben für meinen Ausfall an Arbeit während 3 Jahren 
ca. 15000 & — vorausgesetzt, dafs ich das Geld in nicht all 
zu langer Zeit erhalte —, so habe ich dem folgendes entgegen 
zu halten: Jeder vernünftige Unternehmer mufs seinen Gewinn 
gegen das Risiko eines Unternehmens abwägen. Für mein 
Gut die billigste zu bauende Frucht, den Weizen, mit nur 
einer Ernte im Jahre in Rechnung gebracht, und einen unter 
dem Durchschnitt stehenden Ertrag von 15 Ctr. à 3 A pro 
Morgen zu Grunde geldgt, (Transportspesen bis Hamburg vom 
Gute aus etwa 2 A pro Ctr.) giebt auf rund 1000 Morgen 
45000 A. brutto oder ca. 35000 A. netto; der Ertrag aus 
Mühie und Viehzucht ist nicht in Anschlag gebracht (in meinem 
persönlichen Kalkul ist der Ertrag des Gutes auf nicht unter 
dem Doppelten dieses Betrages angenommen). Ein solcher 
Ertrag befähigt mich, die bei meiner Thätigkeit alle 2 Jahre etwa 
nöthig werdende Erholungsreise mit den Meinen zu unternehmen, 
für die Erziehung der Kinder in entsprechender Weise zu sorgen, 
und mich für die Entbehrung jeglichen geistigen Komforts 
in entsprechender Weise zu entschädigen. Wie soll ich dies 
aber mit den rund 15000 Mark, als Entschädigung für Arbeits- 
ausfall von 2'/, Jahren, bewerkstelligen, zumal ich mich in die 
Lage versetzt sehe, doch erst wieder eine Thätigkeit, einen 
Erwerb zu suchen, immer vorausgesetzt, dass ich diese Ent- 
schädigung auch erhalte? Wie wenig man übrigens bei uns 
über hiesige Verhältnisse unterrichtet ist, erhellt aus Folgendem. 
— Von Verwechselungen zwischen Adäna und Aden, bei einem 
Fachgenossen in Deutschland, einem Grofsgrundbesitzer, sowie 


von Vergleichen des Armenieraufstandes mit der Deutschen 
Antisemitenbewegung von anderer Seite (nach dem englischen 
Blaubuche wird die Zahl der niedergemetzelten Armenier, nur 
in den Orten, aus welchen authentische Nachrichten vorliegen, 
und abgesehen von Metzeleien in kleinen Ortschaften auf 24655 
mit 1255 Verwundeten angegeben) — sehe ich ab; wenn aber 
Blätter, wie die Kölnische Zeitung (No. 8, Wochenausgabe) 
unter dem 18. Februar cr. schreibt: „Die ausgewiesenen Führer 
der Aufständigen in Zeitun (r.i. Seitun m. S) sind . .. . über 
Messina nach Marseille befördert worden,“ während dieselben 
heute, am 9. März, noch hier in Mersina sitzen; und wenn 
dasselbe Blatt im vorigen Sommer die Mittheilung brachte, 
amerikanische Kriegsschiffe seien beordert nach Mersina und 
Adana (sic!) zu dampfen, so beweist dies denn doch, dafs man 
mit dem Lande im grofsen Publikum etwas besser bekannt sein 
könnte. Schade um das Land! Es verdient das allgemeine In- 
teresse, die Wiege alter Kultur der Menschheit, die Wiege 
3 grofser Religionen, die Wiege unserer modernen Kunst und 
Wissenschaft; dieses Land, das schon im Mittelalter Anregung 
zu den Kreuzsügen geben konnte. Freilich müfste auch unsere 
Regierung Gewähr dafür leisten können, dafs man vor Er- 
fahrungen, wie ich dieselben hier gemacht habe und noch heute 
machen mufs, Erfahrungen, die das nationale Ehrgefühl ver- 
letzten und Gesundheit und Geldbeutel schädigen, bewahrt 
bleibe. Im anderen Falle wäre es gut, vor der Auswanderung 
hierher zu warnen. 

Ich bin nicht ein Mann, der etwas darin sucht, an die 
Oeffentlichkeit zu treten; ich habe lange gezögert, es zu thun, 
aber jetzt halte ich es für meine Pflicht meinen Landsleuten 
gegenüber. Ich schreibe aus ehrlicher Ueberzeugung, und was 
ich geschrieben habe, ist direkt aus dem Hersen durch die 
Feder geflossen. 

Mersina, den 10. Märg 1896. E. Frank. 


Süd-Amerika. 


Die Lage in Eouador. (Originalbericht aus Quito, März 1896.) 
Ecuador besitzt seit sechs Monaten seine dritte radikale Regierung 
seit seiner Befreiung von Spanien; wie Rocafuerte und Urbina 
jeder Etwas an den Ornamenten des feudalen, mittelalterlichen 
Staatswesens vernichtet hatten, so wird auch ihr Nachfolger, 
Don Eloy Alfaro, wenn er am Leben bleibt, sein Uebriges thun 
durch Religionsfreiheit, Zivilehe, staatliche Erziehung der Jugend 
u.s.w. Das will viel heifsen für die, welche es erlebt haben, wie 
jeden Morgen um halb neun Uhr Alles auf den Strafsen ver- 
stummt und niederkniet, jeder Fluch im Munde des Maulthier- 
treibers, das Geschwätz jeder Chola erstirbt, wenn der erste 
Glockenschlag das Emporheben der Monstranz in den Kirchen 
anzeigt! 

Ja, es wäre möglich, Unternehmungen dieser Art gegen 
den durch eine fanatische Menge geschützten Klerus einzu- 
leiten, wenn dieser nicht seit Jahren gemeine Sache gemacht 
hätte mit einer korrupten Regierung, der Alles, aber 
auch Alles feil war, die systematisch jeden Gerechtigkeitssinn 
im Volke vernichtet und dieses dadurch zum völlig gleichgiltigen 
Zuschauer seines Zusammenbruchs gemacht hatte. 

Wer dieses Land seit dreifsig Jahren kennt, wer gesehen 
hat, dafs der Patriot Garcia Moreno sich zum Tyrannen machte 
oder machen mufste, um regieren und Etwas für den Fort- 
schritt thun zu können, wer diese Zerklüftung des Volkes durch 
Partheien, diese Unbotmäflsigkeit gegenüber der harmlosesten 
Regierungsmafsnahme mit durchgemacht hat, wird gerechte 
Zweifel in die Dauer des neuen Regiments setzen. 

Und selbst, wenn man dem neuen, allgemein für ehrlich 
gehaltenen Reformator die üblichen vier Jahre Regierungszeit 
gönnt, was kann er thun in dieser kurzen Zeit, wo die Alten 
bedingungslos ihr Gewissen der eigennützigen Geistlichkeit 
verschrieben haben, die ihrerseits wieder den ganzen Nachwuchs 
ohne Erbarmen zu einem Volk von Heuchlern und Lügnern heran- 
bildet. Wir besitzen das Wort Augiasstall für solche Verhält- 
nisse und wie bald wird der neue Besen erlahmen, nicht allein 
am Widerstande der Gegner, sondern an den extremen Ansichten 
der eignen Freunde; man fürchtet, Alfaro wird den Geistern, 
die er rief, erliegen, denn diese wollen Mord und Todtschlag, 
sie wollen die Güter der Kirche und womöglich die der Reichen, 
sie würden die Commune von Paris von 1871 in neuer Auflage 
feiern, wenn sie könnten! Und dabei ist das dritte Wort 
„Vaterlandsliebe“! 

Diesem Lande hat nur der stille Ozean treue Nachbarschaft 
bewahrt; dagegen haben im Süden Perü, im Norden Columbia 
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die Karte von Ecuador in grausamster Weise beschnitten, dafs 
heute nur noch ein schmaler Streifen früherer Gröfse bleibt und 
das Volk hat die günstigsten Gelegenheiten nicht nur ver- 
streichen lassen, sondern bat es noch als Niedrigkeit bezeichnet, 
den Räuber Perü anzugreifen, als dies in Gemeinschaft mit Chile 
mit Aussicht auf Erfolg geschehen konnte! 

Und doch mufs diese traurige Erbschaft von Bolivar ihre 
Reize haben, denn wir sehen alle zwölf Jahre dasselbe Schau- 
spiel; die herrschende Parthei begeht einen groben Fehler (hier 
der Verkauf des Kreuzers Esmeralda an Japan) und die Minorität 
gelangt mit mehr oder weniger Blutvergiefsen an’s Ruder; das 
Resultat fiir den Wohlstand, Kredit und Ansehen aber ist stets 
das gleiche negative: eine Vermehrung der Staateschuld ohne 
Aussicht auf Vergröfserung der Einnahmen! 

Die Produkte Ecuador's sind aufser Cacao so geringfügig, 
dafs dies in keinem Verhältnifs zu dem ziemlich bevölkerten 
Inneren steht; ein Jahr des Ueberfiusses ist im Stande, die 
kleinen Grundbesitzer zu ruiniren, weil sie dann ihre Schulden 
nicht bezahlen können wegen Mangels an Absatz; die Küsten- 
bevölkerung dagegen befindet sich in einem Zustande fort- 
währenden Mangels an Lebensmitteln und, weil fast völlig ab- 
geschlossen vom produzirenden Innern, importirt sie von Chile und 
Californien. Bei solcher Verbindungslosigkeit steigt der 
Preis der Kartoffeln z. B. auf eine Mark Silber und mehr das 
Pfund. Im Innern dagegen sind Lampen, Spiegel, Vorhänge 
und so weiter nur bei den Wohlhabenderen zu finden, die 
Zimmer der Meisten sind kahl, ohne Teppiche, selbst ohne 
Fenstersc heiben. Die Löhne sind zum grofsen Theile nur zwanzig 
Pfennig, wenigstens im Innern. Man kann sich einen Begriff 
vom sittlichen und physischen Verfall der Gesellschaft, Herren 
und Dienern machen, wenn man mehr natürlichen als legitimen 
Söhnen begegnet, wenn man sieht, dafs die Aristokratie das 
gröfste Kontingent zum Hospital der Leprosen liefert, falls 
man den Stammbaum irgend einer Familie herstellen wollte. 

Das Urtheil aller Fremden ist dasselbe über die landschaft- 
liche Schönheit, über die Möglichkeit einer Entwicklung der 
Republik. Die Regierung wünscht zu regieren. Sie hat nach 
Deutschland wegen Offizieren und Lehrern geschrieben, sie will 
die Zinsen garantiren, damit sich Eisenbahnunternehmer ein- 
stellen, sie will kolonisiren. Speziell uns Deutsche geht es an, 
dafs die Regierung dem Plane nahetritt, eine Ausstellung in 
Berlin zu eröffnen, nicht minder wichtig ist es, dafs der von 
Gerstaecker so warm empfohlene Hafen des Pailön, die beste 
Bai am stillen Ozean, jetzt wieder zum Verkauf ausgeboten wird. 
Der Pailön gehört heute einer englischen Gesellschaft, die Alles 
gethan hat, um sich verhafst zu machen; ehe sie vor dreifsig 
Jahren ihre Entvölkerungsversuche begann, gab es unter dem 
Schatten von Mangos und Zapotobäumen ein Fischerdörfchen, 
umgeben von Zuckerrohrfeldern, Bananen-, Cacao- und Orangen- 
wäldchen. Eine Fruchtbarkeit, ein Flüfschen mit kristallhellem 
Wasser ohne Gleichen, hier eine Zuckermühle von hellbraunen 
Schönen getrieben, dort ein mit Austern und mit so vielge- 
staltigen Fischen beladenes Kanoe, dafs es jeden Naturforscher 
entzücken miifste, eine breite, völlig unbewegte Bai mit sechs 
bis neun Faden Wasser, umsäumt von Mangodickichten, da- 
zwischen grüne Matten mit Viehherden, darüber ein tiefblauer 
Himmel, eine sanfte Nordwestbriese, so regelmäfsig wie ein 
Uhrwerk von elf bis fünf Uhr jeden Tag. Die Natur haben 
jene englischen Spekulanten nicht vernichten können, wohl aber 
Häuser und Pflanzungen jener Menschen, die glücklich ihr 
Traumleben dort gelebt haben. Sie haben dafür Branntwein, 
Schmuggel und Opposition gegenüber den Gesetzen des Landes 
geschaffen, sodafs es blofs ein Verdammungsurtheil über diese 
Gesellschaft giebt. Wie erfreulich ist es dagegen, die Hiesigen über 
Deutschlands Wissenschaft, Industrie, über seine Humanität und 
mehr wie Alles über Deutschlands diplomatisches Taktgefühl 
im Vergleich zu den Drohungen und Erpressungen der anderen 
Nationen, sprechen zu hören. Die Regierung würde einer Koloni- 
sation dieser hunderttausend Hektaren, die vielleicht für ein paar 
tausend Pfund zu haben sind, jeden Vorschub leisten, sie würde 
den Weg vollenden, der von Sharra nach dem Pailön schon 
halb fertig ist, sie würde einer Eisenbahngesellschaft entgegen- 
kommen, die Sharra mit diesem Hafen verbindet, die das Thal 
des Rio Mira bevölkerte. Nie ist vielleicht eine günstigere 
Gelegenheit gewesen, etwasEntscheidenderes für das Deutschthum 
am stillen Ozean zu thun, als jetst, wo Engländer durch ihren 
Despotiamus, Franzosen durch ihr Einmischen in die religiösen 
Verhältnisse des Landes sich so unbeliebt gemacht haben. Sollte 
diese Frist auch wieder verstreichen, während, wenn benutst, 
der Norden von Beuador und der Süden von Columbia, ja die 
Ostabhänge der östlichen Kordilleren ein Gebiet für unzählige 


Unternehmungen sein könnten, zum Nutzen Deutschlands und 
Ecuadors! 

Das Heer In Ecuador. (Originalbericht aus Quito, 1. März 1896.) 
Im Februarheft der hiesigen Revista militar wird das Bedürfnifs 
fremder Instrukteure anerkannt aber zugleich die Befürchtung 
ausgesprochen, die Armee könnte dadurch ihren nationalen 
Charakter verlieren. Es ist keinem Zweifel unterworfen, dafs 
mit Ausnahme der beiden Centren, Quito und Guayaquil, der 
Fremdenhafs Gelegenheit findet und sucht, sich breit zu machen, 
es müssen also Offiziere der deutschen Armee, die hier engagiert 
werden, entschieden ihre Kontrakte mit Intervention der 
heimischen Behörde machen und berücksichtigen, dafs, was bei 
uns in Deutschland eine Mark kostet, hier das Vierfache werth ist 
Wenn der fremde Offlzier also mit knapper Noth geduldet wird, 
weil und so lange man ihn braucht, so muls er wenigstens 
materiell so gestellt werden, dafs der Mangel an Werthschätzung 
und die vielen Versuche von Mifsachtung*) ihre klingende Ent- 
schädigung finden. 

Was die Instruktion selbst betrifft, so ist Ecuador ein voll- 
ständig jungfräulicher Boden, denn es fehlt aufser einigen 
eleganten Uniformen der Offiziere, Alles, aber auch Alles. Es 
ist klar, dafs nach unseren Begriffen die ganze Armee wegen 
alten Rostes der Gewehrläufe drei Tage Arrest erhalten würde und 
die kolossale Verschwendung von Patronen bei ihren Schar- 
miitzeln (beispielsweise 50 000 Schüsse bei 20 Todten und Ver- 
wundeten in zwei Stunden) ist der beste Beweis, dals es keine 
Schiefsübungen giebt; von Turnen, Tirailliren und Uebungs- 
märschen ist natürlich keine Rede; die Offiziere haben oft 
Grund, ihre eignen Leute zu fürchten und nehmen ihnen gegen- 
über eine zweifelhafte Stellung ein. Das Material ist gut, denn 
der Halbindianer ist an Beschwerden aller Art gewöhnt und 
mit fortwährender Aufsicht wird er ein vortrefflicher Soldat 
werden. Wenn Gesagtes mit dem Hinweis auf Chile bezweifelt 
werden sollte, so ist zu berücksichtigen, dafs es zwischen 
diesen beiden Staaten gar keine Parallele giebt; in Chile finden 
wir überall europäische Einrichtungen. Hier nur Palmen, 
Bananen, Saumpfade; die Ecuadorianer wissen Nichts von der 
Welt und die Welt weifs nichts von ihnen Der bekannte 
Millionär Jay Gould, als von Eisenbahnprojekten hier die Rede 
war, fragte: Where in the hell is Ecuador? und das Schlimmste 
ist: die Regierung und die leitenden Kreise erhalten die Massen 
in dem Wahn, dafs hier Alles in Ordnung sei. Wenn in 
Hamlet's Daenemark Etwas faul war, so ist es hier Alles aufser 
der grofsartigen Natur und gegen den, der solche bittere Wahr- 
heiten ausprechen wollte, giebt es ein Leyde Estrangeros 
pernicosos. 


Briefkasten. 


Deutscher gesucht. Herr Jacques Clifford Kocq von Breugel, 
1665 in Holland geboren, welcher nach Argentinien gereist und 
daselbst 1888 bei Cap Blanco auf dem Gute eines deutschen Ingenieurs 
ca. 8 Monate thätig gewesen, dann aber via Buenos-Aires nach 
Santa F6 gereist und daselbst beim Bahnbau thätig gewesen ist, 
wird von seinen Angehörigen gesucht. Mehrere Nachrichten von dem 
Genannten datiren aus Catamarca vom Januar 1891, wo er auf dem 
Gute des Herrn Carlos Molina in Singuil thätig war. Briefe seiner 
Verwandten an ihn wurden zu jener Zeitan Don Carlos Steffens 
in Catamarca behufs Weiterbeförderung gesandt. Der letzte Brief 
des Herrn J. C.Kocq von Breugel aus Singuil an seine Verwandten 
datirt vom Februar 1894, und theilte er in demselben mit, dafs er 
bald nach Singuil zurückzukehren gedenke. Seit dieser Zeit ist der 
Genannte verschollen und sind an ihn gerichtete Briefe als unbe- 
stellbar zurück gekommen. — Wir ersuchen die Leser und Freunde 
unseresBlattes in Argentinien und in den an dieses Land angrenzenden 
Gebieten nach dem derzeitigen Aufenthalte des Genannten forschen 
und über seinen Verbleib uns nähere Nachrichten einsenden zu 
wollen. Sollten ihre Bemühungen von Erfolg begleitet sein, 60 
wollen sie dem Genannten von obigen Mittheilungen Kenntnis 
geben, damit er durch zuverlässige Verbindungen Briefe namentlich 
an seine umihn trauernde Mutter gelangen läfst. Durch Veröffentlichung 
der obigen Angaben in den deutschen, spanischen, englischen 
Blättern Argentiniens dürften diese Mittheilungen ihren Zweck am 
ehesten erreichen und bitten wir deutsche Landsleute die Ueber- 
setzung und Publikation dieser Mittheilungen in geeigneter Weise 
bewirken zu wollen. „Red. d. Export.“ 

Bekanntmachung. Die Briefpostsendungen nach dem Gross- 
herzogthum Luxemburg werden von den deutschen Absendern 
häufig unrichtig nur nach der deutschen Portotaxe, statt nach 
den Weltpostsätzen, frankirt und unterliegen dann in Luxemburg 
einem erhöhten, vom Adressaten zu zahlenden Nachschufsporto. Bs 
folgen daraus für die Betheiligten noch weitere Uebelstande, als 


*) Anmerkung der Red. Derartigen Risiken darf das deutsche 
Reich seinen Offizieren überbaupt garnicht zumuthen, geschweige sie 
solchen aussetzen. 
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Beschwerden, Annahmeverweigerungen u. dergl. Es wird empfohlen, 
auf die richtige Frankirung der Briefsendungen nach Luxemburg zu 
achten, welche zu bewirken ist für Briefe mit 20 Pf. für je 15 Gramm, 
für Postkarten mit 10 Pf., für Drucksachen, Waarenproben und Ge- 
schäftspapiere mit 5 Pf. für je 50 Gramm, jedoch mit dem Mindest- 
satze von 10 Pf. für Waarenproben und 20 Pf. für Geschäftspapiere. 


Die Auskunftei W. Schimmelpfeng 
Bradstreet Company, Bureaus: Berlin W., Charlottenstr. 23. 
kaufmännische Auski , 21 eigene Bureaus im In- und Ausland. 


in Verbind mit The 
WW ertheilen 


Deutsches Exportbureau. 


Berlin W.. Lutherstrafse 5. 


Briefe. Packete usw. usw. sind mit der Adresse Berlin W. Lutherstr. 5 zu versehen 

Den Abonnenten des E.-B. werden die mit der Beförderung geschäftlicher 
Offerten verbundenen Unkosten im Mindestbetrage von 1 Mk. in Rechnung gestellt. — 
Die Adressen seiner Anftraggeber (hellt das E.-B. nur seinen Abonnenten zu den 
bekannten Bedingungen mit. Andere Offerten als die von Abonnenten des Export- 
bureaus werden nur unter noch näher festzunetzenden Bedingungen befördert. 

Firmen, welche Abonnenten des D. E.-B. zu werden wünschen, wolien die Ein- 
sendung der Abonnementsbedingungen verlangen. Dieselben sind in deutscher, fran- 
zösischer, englischer und spanischer Sprache rorhanden. 


264. Vertreter für eine Musikinstrumentenfabrik gesucht. Eine 
thüringische Fabrik dieser Branche, seit 1884 bestehend, welche 
Musikinstrumente aller Art, Ziehharmonikas, Konzertinas usw. und als 
Spezialität Akkordeons besserer Qualität fabrizirt, sucht geeignete, 
zuverlässige Vertreter in England, Rufsland, Niederlande, Frankreich, 
Schweden, Norwegen, Südamerika, Afrika (speziell Ost- und West- 
afrika, Kapland), Ostindien und Australien — Gef Anfragen, 
Offerten usw. unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Export- 
bureau“, Berlin W., Lutherstrafse 5, erbeten. 

265. Käufer für eine kleine Patentscheere (Massen- und Reklame- 
artikel) in Deutschland gesucht. Wir erhalten von einem uns bestens 
‚empfohlenen Hause in London folgende Zuschrift, datirt 15. Mai 1896: 
„Können Sie mir ein Haus aufgeben, welches eventuell den Verkauf 
der beifolgenden in Deutschland patentirten 1 Penny Scheere in die 
Hand nehmen würde? — Der Preis stellt sich auf 7 eh. 6 d. per 
Grofs franko London (mit Reklame-Aufschrift) und auf 6 sh. 6 d. 
Ber. Grofs franko London ohne Aufschrift.“ — Interessenten belieben 

fferten usw unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Export- 
bureau’, Berlin W., Lutherstr. 5, einzusenden. Die Scheere ist eben- 
daselbst zu besichtigen. 

266. Vertretungen in Handschuhen, Porzellan usw. für London gesucht. 
Eine uns von zuverlässiger Seite best empfohlene Kommissionsfirma 
in London sucht leistungsfähige Vertretungen für Handschuhe und 
Porzellan (Kinderservice usw.) zu übernehmen. — Gefl. Offerten, An- 
fragen usw. unter der lanfenden Nummer an das „Deutsche Export- 
bureau“, Berlin W., Lutherstr. 5 erbeten. 

267. Importhäuser und Kommissionäre in Athen. Wir erhielten 
kürzlich von unserm Berichterstatter in Athen Mittheilungen über 
dort bestehende Import- und Kommissionshäuser, welche sich infolge 
ihrer Thatigkeit und Zuverlässigkeit guten Rufes erfreuen und welche 
noch bereit sind, leistungsfähige deutsche Fabrikanten zu vertreten. 
— Unsere Abonnenten, welche diese Firmen namhaft gemacht zu 
haben wünschen, wollen Offerten, Anfragen usw. unter der laufenden 
Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Luther- 
strafse 5, richten. 

268. Eröffnung eines Agentur- und Komissionsgeschifts in Mogador 
(Marokko). Eine Agentur- und Kommissions-Firma in Nordafrika, von 
deren Inhabern der eine ein Deutscher ist, beabsichtigt, auf lang- 
jährige Erfahrung im afrikanischen Import-Geschäft gestützt, in 
Mogador (Marokko) eine Filiale zu errichten, um sich daselbst aus- 
schliefslich mit dem Import deutscher Industrieartikel zu beschäftigen. 
— Interessenten belieben Offerten, Anfragen usw. unter der laufenden 
Nummer an das „Deutsche Exportbureau‘, Berlin W., Lutherstr. 5, 
zu richten. 

269. Vertretungen für Montreal (Kanada) gesucht. Ein in Montreal 
seit mehren Jahren ansässiger Agent, der über gute Beziehungen 
verfügt und gröfsere Erfolge als Vertreter zu verzeichnen hat, 
wünscht die Vertretung leistungsfähiger deutscher Fabrikanten von 
Musik-, Glas-, Porzellan- und Kurzwaaren für Kanada zu übernehmen. 


— Offerten unter der laufenden Nummer zu den bekannten Be- 
dingungen an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutberstr. 5, 
erbeten. 

270. Absatz für Linoleum in den Vereinigten Staaten von Nord- 
amerika. Wir erhalten aus Cincinnati (U.8.A.) folgende Zuechrift, 
datirt 28 April 1896: „Erlaube mir Ihnen mitzutheilen, dafs hier 
sehr viel Linoleum verbraucht wird und wurde ich dieser Tage um 
deutsche Waare befragt. Bis jetzt wird hier nur amerikanisches 
und englisches Linoleum verkauft. Die englische Waare ist bedeutend 
theurer als die amerikanische, findet aber gröfseren Absatz, da sie 
viel besser als letzteres Fabrikat ist. — Wenn die deutschen 
Fabrikanten Linoleum zu denselben Preisen liefern können, wie die 
Engländer, würde man hier guten Absatz finden können. Ich bin 
gern bereit, bei Zusendung von Mustern den Fabrikanten etwaige 
hier gangbare Gegenmuster zuzusenden. Wie mir gesagt wird, sind 
speziell Tafelmuster hier stets marktgängig, jedoch finden neue, 
geschmackvolle Muster ebenfalls stets Abnehmer“ — Interessenten 
wollen Offerten, Anfragen usw. unter der laufenden Nummer an 
das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, zur Weiter- 
beförderung senden. 

271. Verbindungen für Ecuador, Unter Hinweis auf die in der 
heutigen Nummer des Blattes S. 301 ff. enthaltenen Berichte aus 
Ecuador theilen wir den Abonnenten des Exportbureaus mit, dafs 
wir in der Lage sind, ihnen in Guayaquil zuverlässige Verbindungen 
nachzuweisen. Anfragen usw. unter der laufenden Nummer an das 
„Deutsche Exportbureau“ erbeten. 

272. Verbindung in Parä (Brasilien) für Lebensmittel und ähnliche 
Artikel. Wir erhalten aus Pará (Brasilien) von einem sehr ehren- 
werthen, zuverlässigen deutschen Kaufmann folgende Zuschrift, datirt 
18. April 1896: „Seit Kurzem habe ich mich hier mit einem sehr kapital- 
kräftigen Associé etablirt. Wir importiren hauptsächlich grofse 
Posten von Lebensmitteln, z. B. Stockfisch, kondensirte Milch, Gemüse, 
Bohnen usw., Stearinkerzen, schwedische Zündhölzer, Bier, Liqueure, 
Cognacs, Weine, Butter in Büchsen, Einwickelpapier usw. usw. 
Unsere Firma kauft für eigene Rechnung und nimmt auch Konsig- 
nationssendungen entgegen.“ — Gefl. Anfragen, Offerten usw. unter 
der laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau, Berlin W., 
Lutherstrafse 5, erbeten. 

273. Dampfer-Verbindung mit der Provinz Santa Catharina in Süd- 
Brasilien. Der Bremer Lloyd beabsichtigt in nächster Zeit noch zwei 
Schnelldampfer in den südbrasilianischen Küstendienst einzustellen, 
so dafs die dortigen Häfen nunmehr einen wöchentlichen direkten 
Umladeverkehr nach Bremen haben werden. Dieser Umstand wird 
in hohem Grade zur Steigerung des Verkehrs Deutschlands mit Süd- 
brasilien beitragen, worauf wir die deutsche Geschäftswelt ganz 
besonders aufmerksam hiermit gemacht haben möchten. 

274. Verbindungen für Ostindien, Straits Settlements und Australien 
gesucht. Ein in St. Gallen (Schweiz) bestehendes Exportgeschäft, 
welches speziell mit Ostindien, Straits Settlements und Australien 
arbeitet, wünscht noch Verbindungen mit leistungsfähigen deutschen 
Fabrikanten behufs Exports deren Artikel anzuknüpfen. — Gefl. An- 
fragen, Offerten usw. unter der laufenden Nummer an das „Deutsche 
Exportbureau“, Bertin W., Lutherstr. 5 erbeten. 

275. 1897er Ausstellung in Brisbane (Queensland, Australien). Unter 
Hinweis auf die in Nr. 44 v. J. 1895 dieses Blattes enthaltenen Original- 
berichte aus Brisbane, theilen wir hierdurch mit, dafs im Sommer 
nächsten Jahres in Bıisbane eine Ausstellung europäischer Industrie- 
artikel stattfindet. Die Regierung von Queensland hat uns eine grifsere 
Anzahl von Ausstellungsprogrammen usw. zur Verfügung gestellt, 
welche demnächst eintreffen werden Auch hat uns gedachte 
Regierung ersucht, die Beschickung der Ausstellung deutscherseits 
zu fördern, was wir im Interesse der deutschen Exportindustrie zu 
thun uns gern bereit erklärt haben. Den deutschen Fabrikanten, 
welche die Ausstellung zu beschicken gedenken, stehen Prospekte 
— nach Ankunft derselben — gegen Einsendung der Portospesen 
zur Verfügung. Auch sind wir in der Lage, geeignete Vetreter, 
welche gute Landes- und Platzkenntnifs besitzen, für Brisbane 
nachzuweisen. Firmen, welche solche Kenntnisse besitzen, wollen 
sich noch bei uns melden. Alle Zusendungen betr. Ausstellung zu 
Brisbane unter Nr. 275 erbeten. 


ANZEIGEN. 


Für Raucher! 


Als vorzüglich feine und milde Cigarren em pfehle ic 
Kennern und Liebhabern eines guten edlen Tabaks 


in Us Packung Española . . à 180 Mark 
D in D e klin. „ 150 „ a 
» Ha D Sylvia... . . „10 „ 5 
~ ip D Rain ..... „n HMO , =- 
n Ha = Vista.. „120 „ S 
= Ya e Halcon . „10 „ E 
= Me = Eglantine „10 , g 
» Uw »  Probatum > DR - D 
» the e Licencia » 60 , w 
Da ” Pompa ...., 6 „ 
Versandt gegen Nachnahme oder nach Voreinsendung. 
Proben in jeder Stückzahl. 
Far streng reelle Bedienung jede Garantie. 
H Berlin NW. 
J. Wilh. Borch Karl-Strasse 30. 
Oigarren-Import-Versandt. Begründet 1873. 


Crystallose 


400 mal süsser als Zueker 


ist ein verbesserter Süssstoff in Crystallform; sie ist in Wasser leicht lös- 
lich, bietet durch ihre Crystalle, entgegen dem Saccharin, Garantie absoluter 


Reinheit und ist von bisher unerreicht feinem Zuckergeschmack. 
Das Beste für Industriezwecke! 
Erhältlich durch die Grossdrogenhandlungen und für überseeisch durch 
die bekannten Exporthäuser in Hamburg und Bremen. 
Proben und Gebrauchsanweisungen durch die 
Chemische Fabrik von Heyden 6. m. b. H., Radebeul-Dresden. 
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„Lillilicht“ 


Ges. m. b. H. 
(vorm. M. Johannes Schwartz) 


Berlin O., Friedrichsgracht 17.- 


Die Physikalisch-technische Reichsanstalt zu Charlottenburg attestirt über unsere Körper: 

Anfangs-Lichtstärke 79 Kerzen H.L. 

nach 400 Stunden 60 
500 59 


” Li 
600 58 
H, Ss. wW. 
Simmtliche Gasglühlicht-Artikel ausser Glaswaaren. 
Lieferung nur an Wiederverkäufer. 
Durch ein neues Verfahren sind wir in der Lage unsere Glühkörper zu einem bisher 
unbekannten Preise abzugeben. 


5.5.5.8. 


Schuster & Baer’ ; 


BERLIN S. 42. 
Prinzessinnen - Strasse 18. 


Leistungsfähigste Fabrik für 
Petroleum-Brenner } 
aller Systeme, 


Petroleum-Lampen aller Arten. 


Artikel fü für Gas- 


und 


elektrische Beleuchtung. 


E 
Hi 
V 


Kataloge der einzelnen Fabrikabtheilungen in Licht- 
druck bei Aufgabe von Referenzen gratis und franko. 


RERCEE 


B. Grosz, Teinie Reudnitz, ee 


Kunstanstalt fiir = Fabrik von 
Oelfarbendruck- „| Gold - Politur und 

bilder u.Plakate,ff. Alhambra-Leisten, 
gestickte Haus- Bilderrahmen, 

segen und sämmt- Spiegeln 
liche Devotalien. und Glaschromo’s. 


Ki -4? 
Export! e | Export! 


& | Als Fernglas für Rolie, 


Jagd u. Theater ‚giebt A 
nichts Praktiecheres al s unser viel gepriesenes 
Westentaschen D Porapaktiy 


orginal, 


%, natürl. Grösse. 


Preis Rm. 14,50 pr. Stück incl. Schnur und 

ledernem Sacketui. Vorzügliche Qualität We 

rantirt. — Umtausch gestattet. — Versand 

Nachn. od. Vorauszahlung. Wiederver- 

Eastern bei ol Mehrbezug g entsprechend ender Rabatt. 
Katal loge 


E. Krauss & Cie. 
Optische Anstalt 


Berlin W., Potsdamerstrasse 105a. 


Gebrüder Brehmer 


Maschinen-Fabrik 


/ Leipzig-Plagwitz. 


Draht- 
Heftmaschinen £ 


zum Heften von 
Büchern, Blocks, 
Broschüren, 


Buchfatteralen; 
Kartonagen ete. 


pue. ` ™ 


Buchheftmaschinen.” 
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Export. JAPAN. Import. 


Ein erstes Japanhaus in Yokohama — Weltfirma mit Prima-Referenzen — wiinscht Offerten in allen 
in Japan marktgängigen Artikeln. — Conditionen: 30 Tage nach Verschiffung ab europäischen Hafen Check auf deutschen 
Bankplatz.— Vertretungen nur leistungsfähigster Häuser erwünscht. — Alle Offerten fob Verschiffungsplatz incl. Verpackung. 

Gleiches Haus empfiehlt sich zum kommissionsweisen Einkauf sämmtlicher japanischer Artikel, als: Seiden- 
waaren aller Art, Baumwollenstoffen, Pflanzen, Sämereien, Droguen, Mineralen, Muscheln, Häuten, Fellen, Kuriositäten, 
Bronzen usw. — Langjährige Erfahrungen und ausgedehnte Beziehungen im Lande, genaueste Kenntnifs des Marktes, 
garantiren fachgemäfse vortheilhafteste Ausführung aller geschäftlichen Angelegenheiten. 


pex~ Offerten, Anfragen usw. durch das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstrasse 5, ea 


Absatz: 15000 Stück. 


‘Schumann's Blektrizitäts-Werk we [Exceisior-Mühle 


empfiehlt ins Besondere pe 1e Hartguse) 
Installateuren und Wiederverkäufern Futter- Producten, als 
SL 


1a 
seine vielfach prämiirten > taht agen, 2 lafer, 


Dynamo- elektr. Maschinen 


und Elektromotoren 
mit neuestem, verbesserten ,,@ramme“ Ring. Einfachste 
und solideste Konstruktion mit höchstem Nutzeffekt. 


SEE” Vertreter gesucht. E 


da 


Geer. nel 
München 1899: grosse silberne Denkmünze, 
FRIED.KRUPP 
GRUSONWERK 


Magdeburg-Buckau. 
— 112 Prämien. 
Ausführliche Kataloge kostenfrei. 


ce Rr SE Zeiger, I | 

erheits-Venti 

Weit Nie ei w ahy Pr obit- Hahne 
ex? > Probir-Ventile 


= k Schmier-* 


Flüssiger Fischleim 
(Syndetikon) 


in 5 Flaschengrössen und in Fässern à 15—120 Kilo 
A. Zöffel & Co.. Berlin SW. 29. 


Gasglühlichtbrenner 


mit tree Brennerkopf D. R. G. M. u. P. a. 


Glühkörper. 
Abgebrannt 
und 


= Fabrik von Armaturen für Dampfkessel, 


Maschinen nd gewerbliche Anlagen. 


versandfähig. 
Für Export 


nach 


allen Ländern. 


Martin Wim. 
Berlin C., 19. 
Seydel-Strasse 26. 
Spezialitat: 


Spiritus-Glihlicht. 


Weise & Monski, Halle a. S. 


Spezialfabriken fir Pumpen aller Arten und Zwecke. 


Filialen und Lager in: 


Berlin C. 2, Hamburg, Brüssel, Budapest. $ 
r D f- 
Vorzügliche Duplex- Pumpen, 


Telecgramm-Adrenac : Steta grosses 
Weisena Hallenaale. Vorrathslager. 
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Eisenhüttenwerk Thale, Thale a. H. 


Abtheilung: „Emaillirte Gusswaaren.“ 
Specialitäten: 


Emaillirte Badewannen, Wandbrunnen, 
Waschtischplatten, Wandbecken etc. 


Geschmackvolle Formen in zahlreichen 


Friedrichstr. 226, BERLIN SW. IS 

künstlerisch ausgeführten in Brotschriften | 

© oO it Accenten und 
Majolika- und Marmoremaillen EXPORT zem 


(rosa-, scegrün-, blau-, elfenbein-, gold- und kupferfarbig). Russische Schriften 


Gefiisse und Apparate für die chemische Industrie. en — mees 
Garantie für Säurebeständigkeit und Haltbarkeit. 


ga Näheres Musterbuch und Preislisten. ug 


Wilhelm Woellmer’s 
Sehriftgiesserei 
Messinglinien- Fabrik 


mit besten Specialmaschinen. 


| 1 Min. = 6 Ko. = 3,5 Mtr.: Mk. 36,—. 
Se an en ur ae ae ee rn 
Etablirt 188%. Die || Neue Gesammt-Probe und Specialhefte 


zu Diensten. 


Berliner Haus-Telegraphen-Fabrik = 
Se G. Loewenstein (Fornsprecher: Heinr. Bader 
i Berlin O., Grenadierstrasse 29, Mehlis in Thüringen 


l Diplom Ulm a. D. 1895. SN Waffenfabrik. 
S 'abrizirt und liefert als Spezialität in tadelloser vorzüglich funktionirender | Specialitat: Jagd- und Scheiben-Gewehren, 
usführung, bei den billigsten Notirungen und höchsten Rabattsätzen für Drillingen, Luftbüchsen, Teschings, Re- 


volver, Flobert-Pistolen und Terzerole. 
Exportzwecke resp. grösseren Bedarf: 


Elektrische Lautewerke, Tablcaux, Telephone, Microphone, Contacte, Elemente Grössere Lieferungen 
d trockene), Inductions-A; te. A 
a E alten und neuen Militàr-Gewehren werden übernommen 
SAF llustrirte Preislisten gratis and franco, en Nusterbuch und Preis-Courant gratis. 


HEINRICH HIRZEL 


in Leipzig-Plagwitz 


Maschinen-Fabrik 
u. Eisengiesserei 
Metallgiesserei und Bleilötherei 
p liefert als Spezialität i k 
Oclgannnatalt. Complete Petroleum -Raffinerien Verkohlungsanlage. 


WE Vollständige Einrichtung von Benzin-Fabriken We 


Destillationsapparate aller Art: 
Theerdestillationen, Harzdestillationen, Kühler, Vorlagen, Agitatoren etc. 


Eismaschinen und Kühlanlagen 


H D RP No. 64 867 (Destillircclonne: Colonnen-Apparat, oontinuirlich wirkend. Ge- 
‚Ammoniak-Apparate ringeter Dampf. und Wasserverbrauch. Von keiner Concurrenz erreicht. Zur Iferstellung von 
chemisch reinem Salmiskgeist, schwefelsaurem Ammoniak, Salmlak, concentrirtem Gaswasser, aus Gaswasser und anderen 

ammoniakalischen Flüssigkeiten. 


Extraktions-Apparate zur Entfettung von Knochen, Samen, Putzwolle etc. 


Vielfach prämiirt Zur Beleuchtung von Städten, Fabriken, Hotels etc. Zum Betriebe von Gas- 
Oelgas-Appar ate. motoren und zu Heizzwecken. i 


al In Verbindung mit Gasmotoren billigste Betriebskraft. Bis zu 50°/, Kohlonersparniss 
Dowson Gas-Apparate. gegenüber Dampfmaschinenbetrieb. j 


Gasbehälter in allen Grössen. 
Verkohlungs- Apparate und Schweel- Apparate. 
Dampf-Ueberhitzungsapparate. 
Apparate für die chemische Gross-Industrie. 


Apparate für Laboratorien chemischer, physiologischer und anatomischer Institute. 


Fett- Abscheidung aus Wollwaschwässern. — Dampf-Swinterpressen. 
Compressions-, Luft- und Vacuum-Pumpen. 
Gasbeleuchtungs-Gegenstände, Gasleitungen, Messingfittings, Argandbrenner bester Konstruktion für alle 
Leucht-Gase, Sturmsichere Lampen, Laternen etc. etc. 
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Deutsche Exportbank 
zu Berlin. 


Unter Bezugnahme auf §§ 27 ff. und 43 


des Gesellschaftsstatuts werden die Herren | 


Atkionäre zur dreizehnten 
ordentlichen 
“General - Versammlung 


auf 


Mittwoch, den 17. Juni 1896, 


Nachmittags 5 Uhr 
im Restaurant „Grofser Kurfürst“, 


Potsdamerstrasse 124 


hiermit ergebenst eingeladen. 


TAGES-ORDNUNG: 


Bericht der Direktion über das 1895er Ge- 
schäftsjahr. 

Vorlage der Bilanz und des Gewinn- und 
Verlust-Kontos. 

Bericht der Rechnungsrevisoren und Be- 
schlufsfassung über Genehmigung der Bi- 
Janz und des Gewinn- und Verlust-Kontos. 
Ertheilung der Decharge an den Vorstand 
und den Aufsichtsrath. 

Ergänzungswahl des Aufsichtsrathes. 
Wahl von 3 Rechnungsrevisoren für das 
laufende Geschäftsjahr. 

Statutenmäfsig zulässige Anträge. 


~ 


Zur Theilnahme an der Generalversamm- 
lung sind nach $ 28 des Statuts nur die- 
jenigen Aktionäre berechtigt, welche ihre 
nterimsquittungen vollo 3 Tage vor der 
anberaumten Generalversammlung bei 
der Direktion der Gesellschaft zu Ber- 
lin W., Lutherstrafse 5, gegen Empfangsbe- 
scheinigung deponirt haben. 


Berlin W., den 18. Mai 1896. 


Deutsche Exportbank 


Der Aufsichtsrath; 
Martin Schlesinger. 


$< oo 
Höchste Auszeichnung Paris 1592: Goldene Medaille. 


Tropenhefe 


zur Verwendung in heissen Ländern und zur 
Verproviantirung transatlant. Dampfer eigens 
Ele trockene Hefe, unentbehrlich für 

‘hiftsbackereien, empfiehlt als Specialitat die 


Leipziger Prexshefen-Fabrik 
Keyser & Hirsch, Leipzig. 


Die Rollersche Stenographie 


ist am leichtesten erlernbar und zugleich die ein- 
d deutlichste und kürzeste. eberraschende 


ausgiebigste prakt. Anwendbarkeit; tausende 
ENEE 100 Rollerianer im letiton Jahre 
angestell 


t! Auf zehn fremde Sprachen angewendet 
In Baden Schul-, in Brasilien Staats-Stenographie. 
Die Lehrmittel zum Selbstunterricht 3 Mk. Einblicke 
gratis durch 
oi. Rollers Stenogr. Institut, Berlin N. 39. 


Postkasten N. 600. 


7 Odessa. 
‚Vereidigter, vom Finanzministerium bestätigter 
Börsenmakler, 


lehte sich leistungsfähigen Export- u. Im- 
Häusern als Vermittler bei Kauf u. Verkauf 

von “diversen Waaren; übernimmt Gebote für 
alle in Süd-Rufsland gangbaren Produkte, und 
Offerten für Chemikalien, Farben, Droguen, 
alwaaren, Metalle, Eisenwaaren usw. 


10 Oeldruck-, Lichtdruckbilder etc. 


alle verschieden u. alle Formate, Ladenpreis 

über 70 Mk., versendet um Restauflagen zu 
räumen für 9 Mk. pr. Nachn. 

Oelgemälde, Kupferstiche, Photographien, billigst! 


Kunstverlag Bayer, Dresden 14, Schumannstr. 11, 


d 


Grosse Goldene Staatsmedaille. 


Windmotore. Hebezeuge. 


Pumpen aller Art und Tiefbohrungen. 
Mahl- u. Sägemühlen für Wind-, Wasser- oder Dampfbetrieb, 
Aufzüge, Kräüh E richtunge 
maschinen, T 
liegende Wel 


te und leichteste Riemenscheiben der Gegenwart 
onstructionen, Wasserräder, Getreide- 
tlöschen von Schiffen D. R.-P. 67706, 


Ventilations- und Trockenanlagen 


lietert unter Garantie 


Fried. Filler 


Maschinen-Fabrik Hamburg. 


‘Junuyprəzsny pun sieig 19IS4IQH 
‘S681 OWY Sunttaissngita A 


bereits ausge 


3jährige 
eine Gesammt 


Ueber 850 Anl: 


2 


(7703) 


H. BERGER. 
Maschinenfabrik Leipzig. 


Gegründet 1865. 
Specialitat: Maschinen für Buchbin- 
dereien, Buch- und Steindruckerelen, 

Priigeanstalten, Kartonnagen- 
>: fabriken, Papierlaternenfabriken. 


Farbenreibmaschinen. 


_ [Schnitt- 
an- 
g| deuter 


Specialität seit 1855: 
Maschinen für die gesammte 
Papier-Industrie. 


700 Arbeiter! 
Production: 3700 Maschinen jährlich. 


incl. zwei bester Messer, zwei Schneidleisten, Schrauben- 
schlüssel, Oelkännchen, — Wiederverkäufer Rabatt. 


Karl Krause, Leipzig, Maschinenfabrik. 


Digitized b 
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Neuheiten!! Vertrauliche Auskünfte 


über Vermögens-, Gesohifts-, Familien- und Privat- 
Verhältnisse auf alle Plätze ertheilen äusserst 


Prämiirt Kiei 1894. Ersparniss an Zeit, Mühe, Material! prompt, discret und gewissenhaft, auch über- 
"i nehmen Recherohen aller Art: 
Transportable Moment-Löscher Greve & Klein, 
Elektrische Klingel im Blockform. Internationales Auskunftsbureau, 


D. R. G. M. D. R. G. M. Berlin, Alexanderstr. 44. 


Von Jedermann Unvergleichlich prak- 
spielend leicht ohne Ascher intenioscher, 
öscht schnell un 
Fachkenntn. selbst sicher. Kein Walzen, 
anzubring. u. über- | kein Verwischen 
all mitzunehmen. | mehr. Billiger als 
das Iose Löschpapier 


ScHAFFER & BUDENBERG 


Maschinen- und Dampfkesse) - Armaturen- Fabrik. 


Preis komplet zu einem Walzen- g Magdeburg - Buckau. 
it 15 m Leit löscher. =! X \ 
en Merk 750, © | Preis per 3 Stck. = 75 Pf. Umwechselbarer|| Filialen: 
Kr Griff 10 Pf. Manchestor, 
Exporteuren und Wiederverkäufern hoher Rabatt. sed 
d 
Alleinfabrikant: New-York, 


Paris, Lille, 


Georg Löwenstein, Fabrikation patentirter Neuheiten, Halland. 
Berlin W., Lützowstrasse 40. 


HIEMES 


Re-starting Injecteure 
(selbstthätig wiederansaugend) D. R. P. ge, 
75000 Stok. dieser Konstruktion im Betrie 


Manometer 
and 
Vacaam- e 
meter a — Reduzirventile 
jeder Art, Regulatores-b 
über 3 Pat-Vierpendel 
1750000 Stck. À 2 
1. Gebrauch. 
Wasserstands- 
zeiger, 
Huhne u. Ventile 
ed 


WË Gewinnbringendeter Industriezweig für alle Linder! ug Ft en 


Fabrikation von Cement-Mosaikplatten Ke 


LEIPZIG-ANGER. 


Säge:&Holzbearbeitungs- f 
Maschinen. 


Dampfpfeifen, 
Kossel- u. Rohr- 
Probirpumpen, 
Injecteure 


Kataloge gratis ‘und 


Gesetzlich geschitste Vorrichtung sur Erzielung wirklich 
e u voller und fester Farbschicht-Kanten! Absolute Farben- 
u @ reinheit erreicht! Hiermit alle bisherigen Fabrikate weit 


rien Stärkste und lelohtgehendste i 4 
Cementplatten- und Kunststein-Pressen Eis o 


tür Hand- oder Riemenbetrieb, sur Fabrikation yon ausserordentlich as > 
festen Cememtpiatten, Bausteinen (aus Sand mit Kalk oder Cement) u m a S c | n e n 
und Asphaltplatten. 


Schlagtische für Cemont-Dachfalzziegel. neuester bewährter Konstruktion speziell für 
Cement - Rohr - Formen bester Construktion. die Tropen geeignet, liefert unter höchster 
Export nach allen Welttheilen. — Prospekte, Musterkarten, Selbstkosten- Garantie und zu billigen Preisen 
Berechnungen und jede Auskunft kostenfrei. 


8 .. |Richard Buchmann 
A ©. Lucke, Maschinenfabrik Berlin SW, 46 2 


Eilenburg () bei Leipzig, Halleschestrasse 288. 


grösste und leistungsfäbigste Fabrik dieser Branche. 
-e Correspondens: Deutsch, Französisch, Englisch. 


Erdmann Kircheis, Aue, Sachs 


Maschinenfabrik und Eisengielserei. 
Spezialität: Alle Maschinen, Werkzeuge, Stanzen etc. 


sur 
Blech- und Metall-Bearbeitung 
Gröfstes Etablissement in dieser Brauche. 

Höchst prämiirt auf allen beschickten Ausstellungen. Diverse Staats- 
medaillen, Ehrenpreise, Ehren- bini mere Diplome. Neueste Auszeichnungen 
Melbourne 1889: Erster Preis. K. Paris 1889: Goldene u. Silb. Medalile. 

Brüssel 1888: 2 goldene Medailen, gegründet 1861. München 1888: Staatspreis. 
Chemnitz 1891 Fachausstellung I. Preis. — Jamaika 1891 Goldene Medaille. z 


Besonders empfohlen: Conservedosen-Verschlufsmaschine (ohne Löthung) eigenes anerkannt bewährtes System 
prämiirt Leipzig 1892 mit Ehrendiplom nebst goldener Medaille, Braunschweig 1898 mit Ehrendiplom nebst goldener Medaille und Ehrenpreis 


Ilustrirte Preiscourante sowie Musterdosen gratis und franke. 


Verantwortlicher Hedakteur: A. Bajetto, Berlin W., Lutherstrasse b. — Gedruckt bei Pass & Garleb in Berlin W. Si i. 
Herausgeber: Dr. R. Jannasch. — Kommissionsveriag von Hermann Walther, Verlagsbuchbandlung in Berlin W, rg 


Abonnirt 
wird bei der Post, im Buchhandel 
bei Hzzuans Wartuze Verlags- 
buchhandlung, 
Berlin W., Kleiststr. 14 
und bei der Bxpedition 


Preis vierteljährlich 
im deutschen Postgebiet Soe Mk. 
im Weltpostverein.... Ae » 
Preis für das gauze Jahr 
im deutschen Postgeblet 13,0 Mk. 
im Weltpostverein. . . . 150 „ 


Einzelne Nummern 40 Pfg. 
(nur gegen vorherige 
Einsehdang des Betrages). 


APORT. 


Proan 
DES 


Erscheint jeden Donnerstag. 


Anzeigen, 


‘die dreigespaltene Petitselle 
oder deren Raum 
mit 50 Pf. berechnet, 
werden von der 


Expedition des „Export“, 
Berlin W., Lutherstr. 5 
entgegengenommen. 


nach Uebereinkunft 
mit der Expedition. 


CENTRALVEREINS FUR HANDELSGEOGRAPHIE UND FÖRDERUNG DEUTSCHER INTERESSEN IM AUSLANDE. 


Redaktion und Expedition: Berlin W., Lutherstr. 5. 
A (Geschafteselt: Wochentags 8 bis 4 Uhr.) 
we Der „EXPORT“ ist im deutschen Postzeitungskatalog für 1896 unter Nr. 2290 eingetragen. gg 


XVII. Jahrg 


SE 


Belin, den 28. Moai 1396. 


Nr. 22. 


Diese Wochenschrift verfolgt den Zweck, fortlaufend Berichte über die Lage unserer Landsleute im Auslande sur Kenntnifa ihrer Leser zu bringen, die Interessen des deutschen Bx 


orts 


atkraftig zu vertreten, sowie dem deutschen Handel and der deutschen Industrie wichtige Mittheilungen über die Handelsverhältnisse des Auslander in kürzester Frist zu übermitteln. 


Briefe, Zeitungen und Werthsendungen für den „Export“ sind an die Redaktion, Berlin W., Lutherstrafse 5, zu richten. 
Briefe, Zeitungen, Beitrittserklärungen, Werthsendungen für den „(entralrerein für Handelxgeographie ete.“ sind nach Berlin W., Lutherstr. 5, su richten. 
mm nm m E E EE E 2 


Inhalt: Eine neue Periode in der Wieltmschtspolitik Grofsbritanniens. — Europa: Die Absatzgebiete für deutschen 


Zucker. — Deutsche Porzellanausfuhr. — Asien: Der Wett 


ewerb Ostasiens und seine Gefahren für Europa. — Afrika: Bin südafri- 


kanischer Krieg. — Süd-Afrika’s Handel einst und jetzt. — Briefkasten. — Deutsches Exportbureau. — Anzeigen. 


Die Wiedergabe von Artikeln aus dem „Export“ ist gestattet, wenn die Bemerkung "hinzugefügt wird: Abdruck (bezw. Übersetzung) aus dem „EXPORT“, 
ee ERDE see u Br nes essen SCS ia. DORIS EE MSS SEES PSE Aa 


Eine neue Periode in der Weltmachtspolitik Grofsbritanniens.*) 

Die schlimmen Erfahrungen, welche England neuerer und 
neuester Zeit hinsichtlich des Einflusses und der Kriegstüchtig- 
keit seiner Wehrkraft zu Wasser wie zu Lande gemacht hat, 
haben es gezwungen zunächst seinen Flottengründungsplan 
aufserordentlich zu erweitern. Auch wenn es England gelingen 
sollte, seine Flotte derart zu vergröfsern und zu stärken, dafs 
es durch dieselbe zur See, auch ohne Verbündete, der Machtzweier 
Grofsmächte gewachsen wäre, so ist diese Stärke nicht aus- 
reichend, um seine weit über die ganze Erde verzettelte Welt- 
macht zu erhalten. Seit der Verdichtung der kontinentalen 
Völker zu grofsen Nationalstaaten, deren industrieller Wettbe- 
werb den Engländern auf allen Punkten des Weltmarktes immer 
fühlbarer wird, seit dem raschen Anwachsen des politischen Ein- 
flusses der Vereinigten Staaten von Nord-Amerika, seit dem 
Vormarsch der Russen bis nahe an die Grenzen Indiens und seit 
der Gewinnung ihres überwältigenden Einflusses in China, seit 
der herrschenden Stellung Deutschlands und des Dreibundes 
auf dem europäischen Kontinent, ist Englands politischer Ein- 
flufs in hohem Grade zurückgedrängt worden, nicht nur in 
Europa, dessen völker-politische Zerrissenheit dem englischen 
Uebergewicht zu gute kam, sondern auch auf allen anderen 
Erdtheilen und in allen deren Interessensphären. Es ist 
dies die natürliche Logik der Thatsachen, und alle Grofs- 
sprechereien derEngländer helfen darübernichthinweg. Es klingt 
einfach lächerlich wenn erste englische Zeitungen, als Sprachrohre 
einflufsreicher Minister oder Parteien, betheuern, dafs England 
stark genug sei gegen die ganze Welt Krieg zu führen, dafs 
es ihm eine Kleinigkeit sei, die deutsche Macht, die 1870 
nur durch die wohlwollende Neutralität Englands hätte ge- 
wonnen werden können, zu vernichten und dergleichen mehr. Nicht 
nur in Ostasien hat Englands Einflufs den der geschickter 
operirenden Russen weichen müssen, sondern auch in Central- 
asien nnd Konstantinopel hat es den Fortschritt der Russen nicht 
hindern können. In Afrika hat es weder im Süden noch am 
Kongo, noch in Madagaskar das kühne Vorgehen der Frangosen, 
noch die kolonialpolitische Initiative der Deutschen im Osten 
wie Westen des dunklen Kentinents zu hindern vermocht, weder 
mit offenen, noch mit versteckten Mitteln. Welche Rolle diese 
letzteren in der englischen Politik spielen — was übrigens eine 
keineswegs neue Erfahrung ist — das läfst das Doppelspiel von 
Chamberlain und Rhodes immer mehr erkennen. Was endlich 
soll man zu den englischen Renommistereien gegenüber euro- 


*) Von dem Verfasser auch in der „Täglichen Rundschau“ ver- 
öffentlicht. 


päischen Grofsmächten sagen, wenn man zu gewahren Ge- 
legenheit hatte, dafs das mächtige, ,weltbeherrschende Albion“ 
bei den Majuba hills und bei Krügersdorp der Energie und 
besseren Disziplin des kräftigen Volksgeistes eines bescheidenen, 
kleinen, im Innern Afrikas isolirten Hirtenvolkes erlegen 
ist, und die staatsmännische Weisheit der Leiter des „Welt- 
volkes* Tag für Tag von dem einfachen, ehrenwerthen Boeren- 
haupte, das weder von Europens übertünchter Höflichkeit noch 
von der Verlogenheit vorgschrittener Diplomatie angekränkelt 
ist, zur Ergötzlichkeit aller Zuschauer und Zuhörer, Lügen 
gestraft wird. Nie zuvor hat England ähnliche politische wie 
moralische Niederlagen erlitten, wie in den letzten Jahren. 
Beide vertheilen sich auf die Whigs- wie auf die Toryministerien, 
denn jene haben durch ihre Unthätigkeit und Verständnifs- 
losigkeit gegenüber den grofsen Vorgängen im Asien, Afrika 
und Europa die Mifserfolge der heute am Ruder befindlichen 
Partei vorbereiten helfen. Die Welt ist anders geworden, 
England dagegen mit zäher Beharrlichkeit beim Alten 
geblieben, vertrauend auf die Macht seiner Herrschaft zur 
See und seines Kapitals. Das hat sich gerächt, und da 
die frühere Uebermacht Englands, für alle Zeiten, dahin 
ist, und es, auf diese pochend, nie und nirgends mehr 
seinen Willen und seine Interessen diktiren kann, ohne dafs 
ihm nicht von ebenso mächtiger oder selbst mächtigerer Seite 
in den Arm gefallen wird, so mufs es — es mag wollen oder 
nicht — sich nach Bundesgenossen umsehen. Dies su thun, 
Anderen einen Theil der errungenen Vortheile abzutreten, 
pafst ihm nicht in seine Politik der freien Hand, deren Tradition 
es begreiflicherweise sich wahren möchte. Aber auch die gu 
Bundesgenossen etwa begehrten Völker verhalten sich skeptisch 
gegenüber der punischen Treue, wie den politischen und mili- 
tairischen Talenten Albions, deren Kraftproben in jüngster Zeit 
nicht geeignet gewesen sind, zum Bündnifs einzuladen. 

Das englische Volk fühlt das und dieses in immer breitere 
Schichten der englischen Bevölkerung dringende Gefühl ist es, 
welches — im direkten Gegensatz zu der im Januar d. J. in 
England herrschenden öffentlichen Meinung — die letztere mit 
immer wachsendem Mifstrauen gegenüber der derzeitigen Re- 
gierung erfüllt. Es könnte nicht Wunder nehmen, wenn — 
um das Ganze zu retten — eins oder einige Mitglieder des 
am Ruder befindlichen Ministeriums geopfert werden würden. 
` Englands Volk wie zahlreiche einflufsreiche und leitende 
Männer sind einsichtig genug, den Zwiespalt zu erkennen, in 
welchem sich die reale Macht des Staates mit seinen Welt- 
machts-Interessen befindet, und wie sehr dieser Gegensatz ge- 
bieterisch auf Abhülfe dringt. Gans England ist daher seit 
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langem darin einig, dafs für die Schaffung einer auf allen 
Meeren gebietenden Flotte kein Opfer zu grofs sei. Wenigstens 
auf dem Meere will und soll England sich die Unabhängigkeit 
der Interessen und die Politik der freien Hand wahren. Noch 
hofft man, dafs dieses möglich werden könnte, wiewohl diese 
Hoffnung sich leicht als trügerisch erweisen dürfte. Aber wie 
könnte eine derartige Politik auf dem Festlande überall da Erfolge 
erzielen, wo der länderumspannende Besitz Englands es erheischt? 
Das ist die Frage, welche in ganz jüngster Zeit mehrfach in 
den englischen Blättern aufgetaucht ist. Auch Blinde müssen 
sich sagen, dafs die jammervollen Niederlagen, welche die eng- 
lischen Truppen in Egypten und in Transvaal erlitten haben ebenso 
wenig wie die sehr bedenklichen Erfahrungen, welche die 
Vorgänge in Tschitral im Gefolge führten, sich wiederholen 
dürfen, wenn nicht England Schritt für Schritt aus seinen Fest- 
landsinteressen in Afrika und Asien herausgedrängt werden soll. 
Welches würden nun gar erst die Ergebnisse sein, wenn die 
englischen Truppen mit europäischen Heeren oder mit Armeen 
zusammenstofsen würden, welche von europäischen Offizieren 
geschult und geführt werden? Um die Herrschaft in Indien wäre 
es den Russen gegenüber unter solchen Umständen leicht ge- 
schehen, ebenso wie den Franzosen gegenüber im egyptischen 
Sudan. Schwerlich würden sich die englischen Truppen hier 
so gut oder gar besser schlagen, wie die Italiener in Abessynien. 

Je energischer die Russen nach dem persischen Meerpusen 
vorrücken, — und der Bahnbau dahin wird binnen wenigen 
Jahren eine vollendete Thatsache sein — um so bedenklicher 
wird die Stellung der Engländer in Asien werden. Dank 
seiner egoistischen, unzuverlässigen Politik vermag England 
weder China noch die Türkei dem Vorrücken der Russen in 
Asien entgegenzustellen. Genau so verhält es sich in Persien. 
Wie ganz anders war dies noch Ende der siebziger Jahre?! 
Welche Rückschritte hat seitdem der englische Einflufs zu ver- 
zeichnen! Und nun erst gar in Aegypten! Die geringste Hülfe 
und Aufmunterung von Aufsen, und die englische Besatzung 
wird von der empörten und die Engländer fanatisch hassenden 
Bevölkerung bis auf den letzten Mann niedergemacht. Dann 
aber wäre es auch um die Beherrschung des Weges nach 
Indien geschehen. 

In England findet diese bedenkliche Lage immer mehr Ver- 
ständnifs in weiteren Kreisen, und nichts hat dazu mehr Ver- 
anlassung gegeben, als die Vorgänge in Transvaal. Die öffent- 
liche Meinung Englands konnte bei der Beurtheilung derselben 
irre geführt werden und sie wurde es gründlich. Wer aber 
die Unabhängigkeit des englischen Volks-Charakters gegenüber 
jeder Regierung, und die Macht kennt, welche in England die 
öffentliche Kritik zu üben im Stande ist, der kann sich kaum 
darüber wundern, dafs jetzt das öffentliche Urtheil in immer 
schrofferen Gegensatz zu den Aeufserungen der englischen 
Minister tritt. 

Einem bewährten Politiker, wie Salisbury es ist, vorwerfen 
zu wollen, dafs er sich in der Beurtheilung der Weltlage und 
in der Stellung der englischen Interessen innerhalb derselben 
geirrt habe, wäre thöricht. Weshalb er seine ministeriellen 
Kollegen, insbesondere Herrn Chamberlain, in deren Beginnen 
hat gewähren lassen, ist schwer verständlich, hat aber sicher- 
lich seine guten Gründe, und wären dieselben auch nur darin 
zu suchen, dafs durch den Lärm über Transvaal die Auf- 
See von anderen weitgehenden Plänen abgelenkt 
würde. 

- England mufs daran denken, sich Hülfen und Garantien 
für die Festigung seiner Herrschaft in Asien zu sichern, und 
da es ihm gegenwärtig an Bündnissen fehlt, so mufs es sich eine 
geeignete Armee schaffen. Das Material zu einer solchen 
vermag es namentlich in Arabien, an der Suaheliküste, im 
Sudan zu finden. í 

Es ist eine bereits seit längerer Zeit bekannte Thatsache, 
dafs in der islamitischen Welt die Mifsstimmung über die Zu- 
stände in Konstantinopel, über die wachsende Abhängigkeit der 
hohen Pforte von den europäischen Einflüssen, in der Zunahme 
begriffen ist. Immer mehr und mehr verbreitet sich bei den 
Mohamedanern der ganzen Welt die Ueberzeugung, dafs auch 
das politische Centrum des Islam Mekka sei, und dafs that- 
eächlich von diesem heiligen Orte aus das politische Interesse 
der Anhänger des Propheten erfolgreich verkündet werden könne. 
Die Pilgerfahrten nach Mekka haben erstaunlichen Umfang im 
letzten Jahrzehnt angenommen, die unabsehbaren Schaaren, 
welche von dem Grabe des Propheten nach ihren Heimath- 
ländern zurückkehren, predigen es überall, dafs die Solidarität 
der Mohamedaner auf allen Gebieten ihrer Lebensäufserungen 
und Interessen nur von Mekka aus verstAndnifevoll gewahrt zu 


werden vermöge. Die Secte der ’Senusi, der fanatischsten, 
energischsten und mächtigsten der mohamedanischen Secten, 
welche u. A. über ganz Nord-Afrika die Anhänger des Islam 
beherrscht, predigt und wirkt in diesem Sinne, und im 
gleichen Mafse wie diese Ansichten Platz greifen, mufs 
die Autorität des Sultans in Konstantinopel untergraben werden. 
Alle Reisende und gründlichen Kenner, welche Mekka 
und die mohamedanischen Länder besucht haben, sind darüber 
einig, dafs eine gewaltige Agitation die ganze islamitische Welt 
durchwühlt, eine Agitation, welche die Mohamedaner des ma- 
layischen Archipels ebenso ergriffen hat, wie die Islamiten in 
Hoch-China, Indien, Marokko und welche ebenfalls bereits unter 
den zahlreichen Mohamedanern auftritt, die in den letzten 
15 Jahren in immer stärkerer Zahl nach Nord- und Südamerika 
ausgewandert sind. Haben sie doch hier sich kräftig und 
zahlreich genug gefühlt, um eigene Zeitungen zu gründen. 
Kein Zweifel, zum heiligen Kampf wird eifrig geschürt und vor- 
bereitet. Klug genug, scheuen sich die Leiter und Führer das 
Signal zum Kampf zu geben; sie warten — eingestandener 
mafsen — auf einen grofsen europäischen Krieg, welcher die 
Thatkraft der christlichen Kulturvölker vernichtet. Die Nach- 
kommen des Propheten, die Scharufa in Mekka, sind die Seele 
‚der Agitation, sie, deren Blut sie zur höchsten Aristokratie aller 
Mohamedaner stempelt, ein Adel, wie er vornehmer, unfehlbarer 
und angesehener nirgends in der Welt vorhanden ist. 

Bricht der Sturm, den diese Bewegung zu entfesseln vermag, 
los, dann ist es mit der Herrschaft und mit dem Einflufs der 
Europäer in den mohamedanischen Ländern aufserhalb 
Europas überhaupt, und mit dem der Engländer in Indien, Aegypten 
u.s. w. im Besonderen, bis auf absehbare Zeit, vorbei. Begreil- 
licherweise ist diese Bewegung den europäischen Kabinetten 
nicht entgangen, und einige derselben haben sogar einzelne, 
dazu besonders geeignete Persönlichkeiten behufs Beobachtung 
dieser religiösen Bewegung nach den mohamedanischen Ländern 
entsandt. 

Vor allen anderen europäischen Staaten hat England Ur- 
sache, diese Bewegung zu fürchten, sie zu entkräften. So stark 
letztere ist, so stehen ihr doch zahlreiche Gegenströmungen 
entgegen, welche ihre hauptsächlichste Unterstützung unter 
Denjenigen findet, die durch die jetzige Lage der Dinge be- 
günstigt sind. Die meisten mohamedanischen Herrscher, 
Häuptlinge und Begüterten würden durch den Ausbruch des 
von religiös-fanatischen Beweggründen geleiteten Sturmes ihren 
Besitz stand geschädigt sehen, und deshalb sind sie diesem Sturme, 
wenn auch häufig nur im Geheimen, gegnerisch gesinnt. Zu 
ihnen gehören auch sehr mächtige Stammesfürsten und deren 
Anhänger in Arabien selbst, welchen die Scharufa (Scherifs) in 
Mekka von jeher verhafst gewesen sind, obwohl sie nicht ver- 
kennen, dafs durch die Bewegung das Arabertum die führende 
Stellung in der mohamedanischen Welt wiederzugewinnen 
vermöchte. Noch aber hat der letztere Gedanke und die mit 
ibm verknüpften Interessen nicht die Herrschaft gewinnen 
können, noch ist auch die Hohe Pforte mit gewaltiger Macht 
und mit grofsem Ansehen in der Welt des Islam ausgestattet. 
Aber nirgends ist sie auch wieder so gehafst, wie bei den 
arabischen und anderen mohamedanischen Stämmen in Arabien 
und Syrien, und hier ist der Punkt, in welchem die englische 
Politik jetzt noch erfolgreich zu ihrem Gunsten in Asien ein- 
zugetzen vermag. Die mohamedanischen und speziell arabischen 
Stämme: in Syrien und Arabien sollen gegen Rufsland und 
dessen Bundesgenossen ausgespielt, mit ihrer Hülfe Syrien und 
Mesopotamien bis an die persische Grenze den englischen Ein- 
flüssen und der englischen Interessensphäre gesichert werden, 
theils indem man jene Stämme mit englischen Mitteln als 
Bundesgenossen unterstützt, theils indem aus ihren Reihen, 
unter dem ` Kommando englischer Offiziere, eine englische 
Kolonialarmee in grofsem Style gebildet wird. Wie nun end- 
lich, wenn England selbst die Rolle des Beschützers der grofsen 
Bewegung in der mohamedanischen Welt übernähme und die 
Scharufa gegen den Sultan, Mekka gegen Konstantinopel, das 


'Araberthum gegen die Osmanen ausspielte?! Das ist die Idee, 


welche an der Themse erwogen wird. 

Dafs dieser Plan, soweit er von den grofsen materiellen 
Mitteln abhängig ist, welche den Engländern zur Verfügung 
stehen, durchgeführt werden kann, möge zugegeben werden. 
Ob aber die militärische Organisation der Engländer zu seiner 
Realisirung ausreicht, erscheint mindestens fraglich. Doch 
darüber mögen konipetentere Kreise urtheilen. Genug, dafs der 
Plan besteht, dafs er lebhaft ventilirt wird, und — Angesichts 
der Noth- und Zwangslage, in der sich England befindet — 
auch Aussicht auf Durchführung bietet. Der Zwang macht sich 
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um so stärker fühlbar, als England kürzlich thatsächlich auf- 
gehört hat, die Protektorrolle der Türkei weiterzuführen. Ob 
dieser Plan geeignet ist, die grofse mohamedanische Bewegung 
su beeinflussen, sie in ihrem weiteren Verlaufe aufzuhalten oder 
sie möglicherweise sogar in ihrem späteren Verlaufe zu stärken, 
möge hier unerörtert bleiben. 

Jedenfalls haben die europäischen Mächte alle Veranlassung, 
bezüglich der Wahrung ihrer Interessen in Syrien und Meso- 
potamien gegenüber England auf der Huth zu sein. Gelingt 
der englische Plan, dann ist Asien von der syrischen Küste bis 
nach Singapore der englischen Interessensphäre einverleibt, und 
die Theilung der Herrschaft in Asien zwischen Rufsland und 
England eine vollzogene Thatsache, welche auch für unsere 
handelspolitische Stellung von eminenter Tragweite ist. 

Ein grofser Vortheil ist es, welcher, im Falle des Gelingens 
der englischen Absichten, diese in hohem Grade zu fördern 
vermag. Die Küstenländer der gedachten Gebiete liegen unter 
dem Feuer der englischen Kriegsschiffe, die auf dem ganzen 
ungeheuer ausgedehnten Gebiete die Operationen der Land- 
heere sehr erfolgreich zu unterstützen vermögen. Die eng- 
lischen Korps und Hülfsvölker können durch die Herrschaft der 
Flotte verbunden, aber auch, wenn es erforderlich, von ihren 
Heimathlandern, mehr oder weniger, abgeschnitten werden. 
Diese jeder Zeit durchführbare Isolirung giebt diese Hülfsvölker 
den Engländern in die Hände. 

Diese aus Arabern, Suahelis, Belutschen und anderen 
mohamedischen Völkern gebildete Armee sichert den Engländern 
ein jedenfalls militärisch sehr viel besser verwerthbares Material 
als die Inder solches zu liefern vermögen. Die Russen würden 
diesfalls sehr viel streitbarere Gegner am Tigris, am persischen 
Golf und an der afghanischen Grenze finden als an der indischen. 
Wie immer aber auch das Vorgehen der Engländer ausfallen 
möge, so können sie, selbst für den Fall des gröfsten Erfolges, 
auf die Dauer doch nicht ohne Bündnisse in Europa bleiben, 
auch dann nicht, wenn es sich um ihre Interessen in Asien 
handelt. Das derzeitige Einverständnifs der Türkei mit Rufsland 
swingtGrofsbritannien in noch höheren: Grade Bündnisse zusuchen, 
als vordem. Mögen hieraus die kontinentalen, bündnifsfähigen 
Mächte ihren Vortheil zu ziehen verstehen, und möge insbesondere 
die Aufmerksamkeit der öffentlichen Meinung bei uns sich nicht 
durch Scheinmanöver in Südafrika von jenen englischen Riesen- 
plänen abwenden lassen. 

Wenn Oben Zweifel darüber ausgesprochen wurden, dafs 
die mangelhafte, militärische Organisation der Engländer die 
Bildung einer grofsen Kolonialarmee in Westasien ermögliche, 
so seien die Gründe dafür hervorgehoben. Die Kämpfe in 
Tschitral haben den Beweis erbracht, dafs die englischen 
Truppen auch gegenüber asiatischen Feinden nicht genügend 
ausgerüstet waren, dafs die Gewehre der indischen Armee auch 
nicht entfernt den Ansprüchen genügten, die an sie für einen 
Feldzug von längerer Dauer gestellt werden müssen. Von 
durchaus zuverlässiger Seite ist versichert. worden, dafs die 
Mängel in der Bewaffnung der indischen Armee so grofse seien, 
dafs eine gröfsere Aktion bis noch vor wenigen Monaten that- 
sächlich unmöglich gewesen ist. Ob dies seitdem sich geändert 
hat, entzieht sich der Beurtheilung. Thatsache ist ferner, dafs 
die indische Grenze bei Quetta in Belutschistan nicht mit Erfolg 
vertheidigt werden kann. 

Der Pafs, welcher nach Indien führt und den Weg von 
Quetta dahin sichert, ist mit Geschütgen schweren Kalibers 
armirt, das Terrain planirt und die Entfernungen sind genau ver- 
messen. Die Geschütze stehen in Reihe und Glied, die Ge- 
schosse befinden sich in unmittelbarster Nähe davon. Die 
Zünder usw. werden von den anlangenden Vertheidigern erst 
im Ernstfalle mitgebracht und deshalb genügt eine kleine Zahl 
von Wächtern um die Stellung während des Friedens zu 
sichern. Bo berichten Gewährsmänner, welche diesen Pafs 
kürzlich besucht haben. Was wollen aber diese Befestigungen 
besagen, da bereits im vorigen Jahre mehrere bequeme Pässe 
nördlich von jenen Stellungen gefunden worden sind, welche die 
Umgehung der letzteren auf dem Wege nach Indien zulassen! — 

Die englische Politik möge sich drehen und wenden wie 
sie wolle, jeder Tag bringt die Entscheidung im Kampfe um 
die Weltherrschaft näher. England mufs kämpfen, selbst 
kämpfen! Diesmal wird es nicht Andere finden, welche sich 
für englisches Geld und englischen Dank verbluten. Um Bünd- 
nisse zu gewinnen, mufs es zweifellose Garantien für seine 
Bündnifsfähigkeit geben! Für uns aber ist es an der Zeit daran 
zu denken, welche Rolle und Aufgabe wir in dem grofsen 
Entecheidungskampfe nach eigener freier Wahl zu über-. 
nehmen gedenken. Der Beginn dieses Kampfes kann eine 


Frage ebensogut von Jahren wie von Jahrzehnten sein, seine 
Dauer aber wird sicher eine von vielen Jahren werden. ,  ».;\: 
Dr. R. Jannasch 


Europa. 

Die Absatzgebiete für deutschen Zucker. (Von unserem 
handelsstatistischen Mitarbeiter.) Unsere bisherige Zuckersteuer- 
gesetzgebung war — abgesehen von ihrem finanziellen Zweck 
— immer in erster Linie darauf gerichtet, die Zuckerabfuhr 
nach dem Auslande zu heben, vornehmlich auf Kosten des in- 
ländischen Konsums. Durch die Gewährung lukrativer Export- 
prämien hat allein in den letzten zehn Jahren die Ausfuhr um 
mehr denn 75 pCt. zugenommen und im vergangenen Jahr 
eine Höhe erreicht, wie sie in keinem der Vorjahre auch nur 
annähernd zu verzeichnen war. Und auf eine weitere sehr er- 
hebliche Steigerung ist im laufenden Jahr zu rechnen. 

Im abgelaufenen Jahr sind nach den jetzt veröffentlichten 
Reichssteuerübersichten rund 17 Millionen Mark Ausfuhrver- 
gütungen zur Auszahlung gelangt. Dieser Betrag wird sich, 
nach der Fassung, die der neue Zuckersteuergesetzentwurf in 
der Reichstagskommission erhalten hat, künftig auf das Doppelte 
erhöhen, selbst wenn keine weitere Steigerung der Ausfuhr 
stattfindet. Wenn nun dasReich diesesfinanzielle Opferim Interesse 
des Inlandskonsums brächte, anstatt zu Gunsten des ausländischen, 
insbesondere des englischen Konsumenten, sollte da der in- 
ländische Zuckerverbrauch nicht in gleicher Weise in die Höhe 
gebracht werden können, wie dies bisher bezüglich der Aus- 
fuhr geschehen ist? Der Zuckerverbrauch in Deutschland ist, 
mit dem Verbrauch anderer Länder verglichen, sehr zurück- 
geblieben, er weist in den letzten zehn Jahren nur eine Zu- 
nahme von 17 bis 18 pCt. auf, das ist also nicht viel mehr als 
der Bevölkerungszuwachs beträgt. Bedenkt man, dafs der 
Export nach England in .der gleichen Zeit um 110 pCt. zuge- 
nommen hat, so ist klar, dafs bisher der Absatz im Inlande in 
kaum zu billigender Weise zu Gunsten der Ausfuhr vernach- 
lässigt wurde. 

Mehr als sechszig Prozent unserer gesammten Zucker- 
produktion gehen alljährlich ins Ausland, die Hauptmasse der 
Ausfuhr geht nach England, wo der Zuckerverbrauch auf den 
Kopf der Bevölkerung mehr als dreimal so grofs ist als in 
Deutschland. Es ist eine gewils sehr bemerkenswerthe That- 
sache, dals in England heute viel mehr deutscher Zucker kon- 
sumirt wird als in Deutschland selbst, dank unserem Steuer- 
und Prämiensystem, das dem englischen Konsumenten den 
Zucker um so viel billiger liefert als dem deutschen. Im ab- 
gelaufenen Jahr hat England rund 6'/, Millionen Doppelzentner, 
zur Hälfte Rohsucker, zur Hälfte Raffinade, im Werthe von 
fast 150 Millionen Mark aus Deutschland bezogen; die deutsche 
Gesammtausfuhr bezifferte sich auf 9 Millionen Doppelzentner 
im Werthe von 200 Millionen Mark. 

Stände dem deutschen Zucker nicht der grofse englische 
Markt zur Verfügung, dann hätte unsere Ausfuhr auch nicht 
annähernd solche Ausdehnung erlangt. Man mufs sich aber 
fragen, wird das auf die Dauer so sein, wird England auch 
fernerhin in wachsendem Mafse der Abnehmer unserer Ueber- 
produktion bleiben? Bei der Animovität gegen den deutschen. 
Ausfuhrhandel, die in England immer schärfer zutage. tritt, 
kann es keineswegs erwünscht sein, dafs wir mit unserer Ueber- 
produktion an Zucker in diesem Mafse auf den englischen 
Markt angewiesen sind, also wirthschaftlich in einem gewissen 
Abhängigkeitsverhältnifs zu England stehen, ganz abgesehen von 
der Thatsache, dafses ein volkswirthschaftlich durchaus ungesundes 
Verhältnifs ist, wenn wir jährlich viele Millionen ausgeben, um 
dem englischen Konsumenten unser Produkt zu dem. äufserst 
billigsten Preise zugänglich zu machen. 

Betrachten wir uns die Ausfuhr nach den übrigen Ländern, 
so unterliegt dieselbe von Jahr zu Jahr erheblichen Schwankungen. 
Der Absatz nach einer Reihe von Ländern ist schon seit Jahren 
in entschiedenem Rückgange begriffen, und einige derselben, 
die früher, wie z. B. Schweden, Belgien, Rumänien, zu unseren 
wichtigeren Absatzgebieten zählten, haben sich bereits dem 
deutschen Zucker fast vollständig verschlossen. Die Absatz- 
verhältnisse in den Vereinigten Staaten sind bei der schwankenden 
Zollgesetzgebung der Union und den hochschutzzöllnerischen 
Bestrebungen der dortigen Zuckerindustriellen äufserst unsichere, 
und auch in Südamerika, wo namentlich Chile für den deutschen 
Zuckerexport von Bedeutung ist, hat der Absatz seinen Höhe- 
punkt bereits überschritten. 

Sieht man von England ab, so hat sich die Ausfuhr nach 
allen übrigen Ländern im. ganzen in den letzten Jahren 
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bedenklich vermindert. Für die drei Jahre 1889/91 zusammen 
beziffert sich dieselbe auf 9 230 000 Doppelzentner, für die drei 
Jahre 1893/95 nur noch auf 8 154000 Doppelzentner. Die Aus- 
fuhr nach Holland — nächst England und Amerika unser 
wichtigstes Absatzgebiet — ist seit 1889 noch nie so gering 
gewesen wie im letzten Jahr. Die früher bedeutende Ausfuhr 
nach Belgien hat, abgesehen von wenigen kleinen Sendungen, 
ganz aufgehört, und ebenso ist der Absatz nach Schweden so- 
wie nach Rumänien — 1890 bezog Schweden 230 000, Rumänien 
48000 Doppelzentner aus Deutschland — vollständig ein- 
gegangen. Die schwedische Rübenzuckerfabrikation hat sich 
seit Ende der achtziger Jahre so sehr entwickelt, dafs sie heute 
nicht nur im Stande ist, den inländischen Bedarf — der sich 
im Laufe der letzten zehn Jahre fast verdoppelt hat — voll- 
ständig zu decken, sondern auch bald mit ihrer Ueberproduktion 
aufdemWeltmarkterscheinenwird. Norwegen,Dänemark,Rufsland, 
Italien, Portugal beziehen zwar alljährlich erhebliche Mengen von 
deutschem Zucker, doch hat auch hier in den letzten Jahren 
der Absatz theils erheblichen Schwankungen unterlegen, theils 
ist derselbe zurückgegangen. Die Ausfuhr nach Afrika ist im 
Verhältnifs zu unserer gesammten Zuckerausfuhr nur von gerin- 
ger Bedeutung, und Australien, wohin früher gröfsere Sendungen 
gingen, kommt heute als Absatzgebiet kaum mehr in Betracht. 

Der Absatz nach der Schweiz, der bis vor zwei Jahren 
einen anhaltenden Rückgang zeigte, hat nur durch die Ge- 
währung von Frachtermäfsigungen wieder in die Höhe gebracht 
werden können. 

Aus dem Gesagten geht hervor, dafs — abgesehen von 
dem grolsen englischen Markt — unser ausländisches Absatz- 
gebiet für Zucker von Jahr zu Jahr mehr eingeengt wird. Im 
verflossenen Jahr ist es zwar gelungen, in Japan ein ganz 
neues Absatzgebiet für deutschen Rübenzucker zu erobern und 
auch die Ausfuhr nach Ostindien zu steigern, allein dies bietet 
unserer Massenproduktion keinen Ersatz für den verloren ge- 
gangenen Absatz in Schweden, Belgien, Rumänien, Amerika 
usw. Die wachsende Konkurrenz des Auslandes, die schutz- 
zöllnerischen Maferegeln vieler Länder lassen eine weitere Aus- 
dehnung unseres Zuckerexports kaum mehr möglich erscheinen, 
und auf die Dauer wird dieser Export auch schwerlich auf der 
jetzigen Höhe erhalten werden können. Ueber kurz oder lang 
wird daher unsere Regierung und Volksvertretung, sowohl im 
Interesse unserer Zuckerindustrie wie auch in dem des in- 
ländischen Konsumenten, dem einheimischen Absatzgebiete mehr 
Beachtung schenken und dem deutschen Rübenzucker eine 
grölsere Verbreitung als Volksnahrungsmittel auch im Inlande 
an müssen, anstatt wie bisher einseitig den Export zu 
'ördern. 

Deutsche Porzellanausfuhr. (Von unserem handelsstatistischen 
Mitarbeiter.) Die deutsche Porzellanindustrie hat in den letzten 
Jahrzehnten einen bemerkenswerthen Aufschwung genommen, 
namentlich seitdem sich neben den vom Staate unterbaltenen 
Porzellanmanufakturen in Meifsen und Berlin, die als Muster- 
anstalten zur Pflege des Kunstsinnes und guten Geschmacks 
wie zur technischen Weiterbildung dastehen, eine freie Volks- 
industrie, besonders in Schlesien und Thüringen entwickelt hat, 
die einestheils auf Massenerzeugung zur Versorgung der grofsen 
Mehrzahl der Volksklassen gerichtet, aufserdem aber auch be- 
strebt, und zum Theil durch die Konkurrenz dazu genöthigt 
ist, ihren Waaren immer gröfsere Mannigfaltigkeit und Voll- 
kommenheit zu geben. Während man früher in Deutschland 
vielfach gewohnt war, geschmackvolle Erzeugnisse nur unter 
fremden Einfuhrwaaren, wie sie namentlich häufig aus Frank- 
reich kamen, zu suchen, erfreut sich heute die deutsche Waare 
einer zunehmenden Beliebtheit in den verschiedensten Ländern 
der Erde, und selbst Frankreich bezieht alljährlich fast soviel 
deutsches Porzellan als die gesammte deutsche Einfuhr an 
fremden Porzellanwaaren ausmacht. 

Die amtlichen Ziffern über die deutsche Porzellanausfuhr 
sind ein beredtes Zeugnife von der grofsartigen Entwickelung 
dieses Zweiges der deutschen Industrie. Im Jahre 1880 hat die 
Ausfuhr 66 830 Doppelzentner, 15 Jahre später dagegen 
201 400 Doppelzentner betragen. Allein innerhalb des letzten 
Jahrzehntes hat sich dieselbe mehr als verdoppelt und im ab- 
gelaufenen Jahre einen Werth von rund 20 Millionen Mark 
erreicht. Die Ein- und Ausfuhr des deutschen Zollgebietes an 
Porzellan und porzellanartigen Waaren (Parian, Jaspis usw.) be- 
trug in Doppelzentnern: 


Einfahr: Ausfuhr: 
1885 4590 98 900 
1886 5200 101 800 
1887 4770 114 750 


1896. 

fahr: 
1888 5 260 118 800 
1889 6 690 119 850 
1890 7180 133 800 
1891 6650 147 160 
1892 6 580 150 700 
1898 6470 168 600 
1894 6950 160 400 
1895 7 520 201 400 


Unter den einzelnen Absatzländern nehmen die Vereinigte: 
Staaten und demnächst Grofsbritannien und die britischen Kolo- 
nien weitaus die ersten Stellen ein. Die Ausfuhr nach den 
Vereinigten Staaten hat im letzten Jahre 85 100 Doppelsentner 
betragen, gegen 17900 Doppelzentner im Jahre 1885; die Aus- 
fuhr nach England bezifferte sich auf 49 000 Doppelsentner, 
gegen 20950 in 1885. Nach den englischen Kolonialländern 
wurden 1895 insgesammt 9550 Doppelzentner ausgeführt. Es 
folgen Holland mit 7500, die Schweiz mit 6150, Oesterreich- 
Ungarn mit 5950, Frankreich mit 5100, Belgien mit 4200, 
Dänemark, Schweden und Norwegen mit 5 750, Chile, Argentinien 
und Brasilien mit 6200 Doppelzentnern. 

Auch im laufenden Jahre macht sich wieder eine bemerkens- 
werthe Zunahme der deutschen Porzellanausfuhr bemerkbar; 
in den ersten drei Monaten 1896 wurden — Spielseug aus 
Porzellan uneingerechnet — 43 026 Doppelsentner ausgefährt, 
gegen 33 844 Doppelzentner im gleichen Zeitraum des Vorjahres. 

Die Zunahme der Porzellanausfuhr nach England verdient 
um so grdfsere Beachtung, als das engliche Markenschuts- 
gesetz gerade gegenüber den Erzeugnissen der deutschen 
Keram-Industrie sehr strenge gehandhabt wird. Wenn man ir 
einem englischen Seebade z. B. eine Tasse mit Ansicht kaufi 
und sie nachher näher betrachtet, dann findet man sicher den 
in England so verhafsten Stempel „made in Germany“, oder 
auch bei kleineren Artikeln die kürzere Bezeichnung „Germany“, 
„Silesia“, „Thuringia“ usw. Zuweilen werden auch nur die 
Dutzendpackete bezeichnet. Die „Pottery Gazette“ in London 
eifert häufig gegen die unbequeme deutsche Konkurrens. 
Solche Artikel wie z. B. die Thüringer Nippsachen vermag 
England auch nicht annähernd so billig herzustellen wie 
Deutschland. Namentlich die sogenannten Bäderartikel werden 
darum in ungeheuren Mengen nach England geliefert. 


Asien. 


Der Wettbewerb Ostasiens und seine Gefahren für Europa. 
Das in Yokohama veröffentlichte Wochenblatt „The Eastern 
World“, schreibt in seiner Ausgabe vom 29. Februar: Unter 
dem obigen Titel bespricht die „Köln. Ztg.“ eine Frage, die 
uns der weiteren Erörterung werth su sein scheint. Das ge- 
nannte Blatt bemerkt ganz richtig, dafs der gröfste Theil des 
Exportgeschäftes in Japan in europäischen und amerikanischen 
Händen ist, und ebenso richtig auch, dafs das meiste, was auf 
den Markt kommt, Erzeugnisse der Hausindustrie sind, und 
dafs kein Verlafs auf gute und rechtzeitige Ablieferung ist, 80 
dafs fremde Kaufleute viel gutes Geld auf die Kontrolle ver- 
wenden müssen, um nicht minderwerthige Waare zu erhalten. 

Wenn wir nun nach dem Grunde dieser Zustände suchen, 
so kommt in erster Linie in Betracht, dafs dem japanischen 
Volk im Grofsen und Ganzen absolut keine Mittel und Wege 
zu Gebote stehen sich über das Ausland und die Bedürfnisse 
desselben direkt zu informiren. Die Sprache ist eben ein fast 
unübersteigliches Hindernifs, und die wenigen Japaner, die sich 
in einer fremden Sprache schriftlich und mündlich einigermalser 
verständlich ausdrücken können, sind mit wenigen Ausnahmen 
in Staatediensten, oder Advokaten, Doktoren usw., 80 dafs der 
Progentsats hiesiger Europäer, die sich in Japanisch verständigen 
können, ein unverhältnifsmäfsig höherer ist. Alles was Buro- 
Däer daher aus Zeitungen und Büchern über andere Länder 
erfahren können, bleibt dem japanischen Volk im Allgemeinen 
ein versiegeltes Buch, und bei Uebersetsungen kommen Tausende 
von Charakteren zur Anwendung, die nur den Höchstgebildeten 
verständlich sind. Hierzu kommt nun noch, dafs bei der Ver- 
theilung der Gaben die gröfste Portion des gesunden Menschen- 
verstandes und ein intuitives schnelles Verständnifs für alles 
Fremde auf die Frauen gekommen ist, die dem Geschäfts- 
leben fernstehen, wenn auch im japanischen Kleinhandel die 
Frau häufig die Säule des Geschäftes ist. Ferner ist es auch 
sehr häufig der Fali, dafs der Eigenthümer eines 
oder Kleinbetriebes selbst gar nichts von demselben versteht 
und daher von der Zeit, in welcher eine Bestellung 
werden kann, gar keine Ahnung hat. Es giebt in Japan absolut 
keine Bestimmungen über die Erleraung von. Handwerken und 
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daher auch keinen technisch-gebildeten Handwerkerstand, man 
kennt weder Meister noch Gesellen, und die wenigen, die ihr 
Handwerk nur halbwegs verstehen, sind so gesucht, dafs sie 
eben nur arbeiten, wenn es ihnen pafst oder die Noth sie zur 
Arbeit treibt. Solche Leute laufen dann von einer Arbeitsstelle 
zur anderen, und man kann nicht einmal von ihnen sagen, dafs 
sie von Allem etwas aber nichts gründlich verstehen, denn sie 
verstehen eben nur eins und das Eine meistens nur halb, so 
dafs die Arbeitstheilung oft an den Mann erinnert, der sich mit 
dem Verkauf von beräucherten Gläsern zum Gebrauch bei 
Sonnenfinsternissen ernährte. 

Das sind die Leute, die man zu den berühmten „billigen“ 
Arbeitslöhnen bekommt, mit denen Weltumsegler deutschen 
Fabrikanten so viel blauen Dunst vormachen. Uns, die wir 
Jahre und in vielen Fällen Jahrzehnte hier gelebt und mit 
solchen Leuten gearbeitet haben, stellt man dann als von Vor- 
urtheilen befangen hin, ohne dafs irgend Jemand auch nur der 
Unsinn auffiele, der unter solchen Umständen schon in dem 
Wort Vorurtheile zu Tage tritt. Der japanische Handwerker 
oder Kleinfabrikant, dem vielfach die Kenntnifs der einfachsten 
mechanischen Gesetze abgeht, behilft sich zudem mit den 
primitivsten Werkzeugen und Methoden und betrachtet jede 
Arbeit sparende Verbesserung mit Abneigung, es geht ihm so- 
wohl Erfindungsgabe als auch Verständnils für Zeit und Arbeit 
ersparende Erfindungen ab. Er sieht nur die einmalige Aus- 
gabe vor sich, und in der Maschine nur wenig mehr als den 
Metallwerth undim besten Fall noch die für die Herstellung ge- 
zahlten Löhne, an die dann er seinen eigenen Mafsstab anlegt. 

Das alles erklärt denn, warum die Herstellung von grofsen 
Mengen Waaren lange Zeit zur Ausführung erfordert. Der 
Auftragnehmer wird zum Auftraggeber und seine Auftragnehmer 
wieder zu Auftraggebern, die in der Ausführung der ihnen 
übergebenen Theilaufträge wieder von anderen und von aller- 
lei gar nicht berechenbaren Zufälligkeiten abhängen. Es ist 
hieraus ersichtlich, dafs man zu weit gehen würde, wenn man 
dem japanischen Lieferanten allemal Nachlässigkeit oder bösen 
Willen in die Schuhe schieben würde. Es heifst dann „shikata 
ga nai“ (das kann man nicht ändern). Man ärgert sich zwar 
nicht weniger in solchen Fällen, besonders wenn ein Verlust 
droht, davon weils aber der europäische Auftraggeber nichts, 
der hält sich an seinen Agenten, und der Agent kann ihm als 
Entschuldigung für Nichterfüllung oder für mangelhafte Er- 
füllung eines Auftrages nicht eine Abhandlung über japanische 
Verhältnisse oder das allumfassende, alles erklärende und 
eventuell alles aufhebende ,shikata ga nai“ schicken. 

Es ist ganz richtig, wie das vorerwähnte Blatt bemerkt, 
dafs die Gefahr für deutsche Industrie nicht bei den Japanern 
liegt, sondern bei den Europäern, die heute in Japan sind und 
noch hinzukommen werden, wenn später Fabriken unter euro- 
päischer Leitung eingerichtet werden. Wir haben wiederholt 
darauf hingewiesen, dafs die Silberentwerthung Japan zur 
Fabrikation zwingt und dafs Importeure nebenher auch Fabri- 
kanten werden müssen. Es ist uns lieb, dafs man dies endlich 
einsieht, aber ganz fruchtlos wäre es, wie angerathen wird, 
nach geeigneten Mafsregeln zu suchen, dieser Konkurrenz zu 
begegnen, es sei denn, deutsche Fabrikanten entschlössen sich, 
an derselben an Ort und Stelle theilzunehmen, ehe ihnen Eng- 
länder und Amerikaner zuvorkommen. Bei der chronischen 
Aengstlichkeit des deutschen Kapitals ist das aber kaum an- 
zunehmen. Wir können daher nur wieder auf die Nothwendig- 
keit hinweisen. Man muls auch nicht mit der Idee herkommen, 
dafs in ein paar Jahren ein Vermögen zu erwerven ist. Wie 
es mit japanischen Arbeitern, resp. Handwerkern, bestellt ist, 
haben wir bereits erwähnt, doch man macht zu Hause immer 
noch den Fehler, dafs man annimmt, es werde für die niedrigeren 
Löhne dasselbe Arbeitsquantum geliefert. Der Japaner kann 
das aber nicht, er hat weder die physische noch die moralische 
Ausdauer zu beständiger Arbeit und ist auch nur bis zu einem 
gewissen Grade technisch ausbildungsfähig, ist dieser Grad dann 
erreicht, so kommt weder in zehn noch in zwanzig Jahren 
gröfsere Fähigkeit oder Intelligenz hinzu. Aus diesem Grunde 
beschränkt sich auch die japanische Auswanderung fast aus- 
schliefslich auf Kulis. Einigermafsen zufriedenstellende Resultate 
lassen sich daher nur bei unausgesetzter Anleitung und Aufsicht 
erzielen. Sowie man den Rücken wendet, macht der japanische 
Arbeiter, einem unbekannten Gesetz folgend, alles verkehrt, so 
dafs Verluste an Material und Zeit entstehen. Zieht man nun 
alle diese Faktoren in Rechnung, die steigenden Löhne und 
ein unverhältnifsmäfsig grofses Aufsichtspersonal, so spitzen 
sich die Vortheile der Fabrikation darauf zu, dafs Fracht, Ver- 
sicherung, Seeverpackung, Landungschargen und Zoll erspart 


werden, und dafs die Fabrikation schneller dem Bedarf an- 
gepalstwerden kann. Diese Vortheile aber sind auch entscheidend. 

Ferner handelt es sich nicht, wie die „Köln. Zeitung“ an- 
nimmt, um europäische Vorarbeiter, sondern bei dem absoluten 
Mangel eines technisch gründlich gebildeten Handwerkerstandes 
in Japan auch um tüchtige Arbeiter aller Branchen, denn es 
mangelt hier selbst an halbwegs tüchtigen Arbeitern, so dafs 
auf die kleinsten Arbeiten oft Tage und Wochen lang gewartet 
werden mufs. Eine Vorbedingung indefs sind Abeiterwohnungen 
für europäische Arbeiter, und diese können erst nach dem In- 
krafttreten neuer Verträge gebaut werden, wenn Fremde auch 
aulserhalb der Niederlassungen wohnen dürfen. Für tüchtige 
Leute wird es aber nie an Arbeit fehlen, wenn Europäer hier 
erst Fabriken einrichten. 

Für die nächste Zukunft wird namentlich in Maschinen 
aller Art noch ein grofses Geschäft zu machen sein, es scheint 
uns jedoch, als wenn die Fabrikanten die Preise für manche 
Apparate und Maschinen so berechnen, als wenn nur das eine 
Stück auf besonderen Auftrag gemacht worden wäre, und jeder 
Theil zum ersten Mal hätte hergestellt werden müssen. Eine 
gründliche Revision aller Preislisten wäre daher dringend an- 
zurathen; mit dem Wahlspruch „Alles oder Nichts* kommt man 
im Welthandel nicht durch, und man kann es dem Osten nicht 
zumuthen, dafs er allein die Folgen der Silberentwerthung 
tragen soll. Thut man das dennoch, so schneidet man das 
Tischtuch zwischen dem Osten und Westen ganz entzwei, und 
es liegt wohl auf der Hand, dafs es besser ist, lieber einen 
mageren Vergleich zu machen, als Alles zu verlieren. Was 
den Handel mit Japan anbetrifft, so sollten deutsche Fabrikanten 
sich namentlich über die Preise ihrer englischen Konkurrenten 
genauer informiren, und nicht nur die Preislisten, sondern 
gleichzeitig auch die Fabrikate selbst sorgfältig vergleichen, bis 
in die kleinsten Details, bis auf jede Schraube und jedes Rad. 
Es ist keine Zeit dazu, wird man einwenden. Mag sein, wenn 
aber erst Zeit dazu ist, fst es auch schon zu spät. Inzwischen 
wird es angezeigt sein, sich nicht mit solch krampfhafter Angst 
an die paar Mark festzuklammern, die dazu gehören, deutsche 
Fabrikate und deutsche Fabrikanten im Osten in den weitesten 
Kreisen bekannt zu machen. Unsere hiesigen Kaufleute werden 
schon das Uebrige thun. Man mufs ihnen nur freie Hand 
lassen, sodals sie nicht zu jeder kleinen Ausgabe erst brieflich 
Instruktionen einholen müssen. 


Afrika. 

Ein südafrikanischer Krieg. Sicherlich müssen die jüngsten 
Vorgänge in der Downingstreet, sowie das rege Leben im 
Militärwesen der verschiedenen südafrikanischen Staaten auch 
den Ahnungslosesten stutzig gemacht und selbst den Optimisten 
erster Güte zur Ueberzeugung gebracht haben, dafs Süd-Afrika 
am Vorabend eines gewaltigen männermordenden Rassenkrieges 
steht. Wir wagen diese Behauptung, selbst auf die Gefahr hin, 
von mancher Seite ausgelacht zu werden, aufzustellen, und 
haben sicherlich nichts dagegen, wenn Andere ihrer Kirchthurm- 
politik nicht untreu werden. Wer Englands schlau-berechnete 
Politik mit scharf individualisirendem Blick durch lange Jahre 
verfolgt und aus den Geschehnissen seine Schlüsse gezogen 
hat, weifs ganz genau, dafs England seiner Schliche nun selbst 
müde und dadurch zur entscheidenden That gedrängt wird. Um 
nicht vor der Zeit in den Ruf einer aggressiven Macht zu 
kommen, liegt ja zur Zeit der denkbar schönste Grund — nämlich 
der Matabele-Aufstand — vor. Unter diesem schützenden Deck- 
mantel, der zwar auch einige fadenscheinige Stellen aufweist, 
ist es England ermöglicht worden, ohne Aufsehen zu erregen, 
beliebig viele Truppen um das in Frage kommende Territorium 
herum zu gruppiren. Die Schlinge ist mit wahrhaft genialer 
Berechnung gelegt und kann, wenn erforderlich, mit knaben- 
hafter Leichtigkeit zugezogen werden. (Vergl. unsere dahin 
geäufserte Ansicht Export Nr. 17, S. 240. Red. des „Export“.) 

Sir Hercules Robinson rieth Herrn Chamberlain die Entsendung 
britischer Truppen nach Süd-Afrika des Bestimmtesten ab, wo- 
fir wohl nur zwei Beweggründe in Betracht gezogen werden 
können. Entweder hoffte er immer noch auf eine günstige 
Lösung der Transvaaler Frage und wollte zugleich den Fort- 
gang der zur gleichen Zeit sich abwickelnden Verhandlungen 
gegen das Reform-Komité für dieses nicht ungünstig beeinflussen, 
oder aber er war nicht genugsam eingeweiht in die Pläne des 
Kolonialministers. Vor Allem aber war er ehrlich genug, ein- 
zusehen, dafs der Matabele-Aufstand ohne heimische Hilfe 
niedergekämpft werden konnte. Jedenfalls hat die Annahme, 
dafs Sir Hercules Robinson mit den Plänen des Herrn Chamberlain 
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nicht genugsam vertraut war, viel für sich. Wir führen hier als , seines Rivalen England steht. Ja — England, das reiche 
Charakteristikum für diesen Fall eine Auslassung des Port | England! könnte man versucht sein einzuwenden. Nun, es 


Elisabeth „Herald“ an. Derselbe sagt: „Sir Hercules Robinson 
ist wohl ein guter Beamter, aber ein schlechter Gouverneur. 
Zur Zeit ist er in Wirklichkeit nur ein vollziehender Staatsan- 
gestellter, während Herr Chamberlain Gouverneur in Kapstadt 
resp. Süd-Afrika spielt.“ 

Am meisten bei der ganzen Affaire freut sich naturgemäfs 
die Chartered Company, welche ihre Identifikation mit England 
nun sicherlich nicht mehr leugnen kann. Die ultra-jingoistische 
und die von der Chartered Company inspirirte Presse unterläfst 
denn auch keinen Tag, auf die Regierung behufs Entsendung 
noch gröfserer Truppenkörper zu drücken. Wirklich Grofsartiges 
leistet hierin die Londoner „Times.“ 

Doch auch die Boeren ihrerseits haben Wind bekommen 
und werden sich jedenfalls die Haut nicht so leichten Kaufes 
über den Kopf ziehen lassen. Die Bürger des Freistaates so- 
wohl als des Transvaals haben seit dem ersten Neujahrstage 
die Waffen nicht mehr aus der Hand gelegt, sondern ihr 
Möglichstes gethan, um den Feind gebührend empfangen zu 
können. 

Der in Aussicht stehende Krieg wird demnach ein selten 
hartnäckiger und blutiger werden, der seines Gleichen sucht in 
den Annalen der südafrikanischen Geschichte. 

An den europäischen Grofsmächten ist es ihr ganzes 
politisches Gewicht in die Wagschale zu werfen, ehe es zu spät 
ist, ehe die vom Norden gegen den Sudan vordringenden und 
die vom Süden heraufrückenden Truppen Englands einander im 
Herzen Afrikas die Hand reichen. Ist es erst einmal soweit, 
dann gute Nacht Kongostaat, deutsche Kolonien und Delagoabai. 

Süd-Afrikas Handel von einst und jetzt. (erg) Nr. 12 u. 13, 1896.) 
Die Goldfelder des Transvaals bewirkten einen gänzlichen Um- 
schwung der Wirthschaftspolitik sämmtlicher südafrikanischer 
Staaten. Naturgemäfs drängte jeder Hafen der Süd- und Ost- 
küste auf direkte und schnelle Verbindung mit dem Goldlande, 
theils um sich einen Antheil an dem Importgeschäft zu sichern 
und theils um den Landesprodukten einen guten Abzugskanal 
zu schaffen. So gebot die Nothwendigkeit eine den Verhältnissen 
entsprechende Verbesserung der bestehenden Verkehrsein- 
richtungen; zunächst verlängerte die Kapkolonie ihre Midland-, 
Linie dahin, und jetzt hat fast jeder Hafen sein Ziel erreicht. 
Weniger glücklich war man auf dem Gebiet der Zollpolitik, 
denn Natal und Transvaal zeigten sich den Vorschlägen der 
etwas diktatorisch zu Werk gehenden Kapkolonie nicht geneigt. 
Natal begründete seine ablebnende Haltung in seiner 
geographischen Lage, seinen niedrigen Einfuhrzöllen und anderen 
lebenswichtigen Momenten, während Transvaal mit Rücksicht 
auf seine Eisenbahn nach der Delagoabai und den damit 
verbundenen Begünstigungen einfach nicht konnte; es ist wohl 
auch anzunehmen, dafs er den schwanken Steg bindender 
Konzessionen, der ihn mit der als Hauptrepräsentanten englisch- 
afrikanischer Handelsinteressen fungirenden Kapkolonie als Mittel 
„um Zweck der von englischer Seite ins Auge gefafsten 
Staaten-Union unter englischer Flagge zunächst verbinden sollte, 
prinzipiell mied. Nationalpolitische Motive, und kommerzielle 
Schachzüge greifen in diesem Falle derart ineinander, dafs es 
schwer fällt, das Ende des einen und den Anfang des anderen 
zu ermitteln. Dasselbe Schicksal wie die Zolleinheitsfrage 
erlitt die Tariffrage der Bahnen. Die seitens der Transvaal- 
Regierung für den Transitgüterverkehr geschlossenen Vaal- 
fuhrten sind infolge einer diplomatischen Note des englischen 
Kolonialministers, als im Widerspruch mit der Londoner Kon- 
vention von 1884 stehend, wieder geöffnet worden. Interarma 
silent leges! Dadurch ist die für die internen Verhältnisse 
für einige Zeit so störend gewesene Stagnation beseitigt, ob 
für immer, mufs die Zukunft lehren. Vom deutschen Standpunkte 
aus betrachtet, d. h. vom Standpunkt des an der deutschost- 
afrikanischen Dampferlinie betheiligten Rheders, sowie des beim 
Exporthandel nach dem Transvaal interessirten deutschen 
Industriellen, namentlich der Grofsindustrie, ist die Wieder- 
eröffnung der Furthen durchaus kein Beifall verdienender Akt, 
denn er verstärkt das englisch-kommerzielle Uebergewicht auf 
Kosten der deutschen Konkurrenz. — Die nördlich gelegenen 
Matabele-, Maschona- und Transzambesiländer beschäftigen das 
Interesse der südafrikanischen Handelswelt nicht minder, und 
ebenso bildet das deutsche Schutzgebiet im Südwesten den Gegen- 
stand eingehender Betrachtung. Leider steht diese werthvolle 
deutsche Kolonie infolge der mangelhaften Verbindung mit 
Europa und den übrigen südafrikanischen Kulturstaaten fast 
ganz isolirt da, eine Thatsache, welche, sofern sie Deutschlands 
Kolonialbestrebungen betrifft, in krassem Gegensatz zu denen 


sind keineswegs die Millionen, welche England zu seiner Welt- 
machtstellung erhoben haben, sondern es ist der Wille, der die 
rechten Wege gefunden hat und täglich noch findet und ein- 
schlägt, um zu den Millionen zu gelangen! Nur immer praktisch, 
mufs als Wahlspruch auf die Fahne geschrieben werden, das 
Projekt und die Anlage müssen keine abstrakten Begriffe, keine 
von Länderspekulationswuth eingesargten Mumien sein, sondern 
sie müssen auf den ersten Blick die schaffende Hand des 
praktischen Meisters verrathen, ohne theoretischen Wust, ohne 
Schnörkel, ohne Wucherpläne, ohne weitschweifige, der Praxis 
wenig Nutzen bringende Abhandlungen über das „Warum“ und 
„Weil“, wodurch die Sache zwar oft verschönert, aber kaum 
einen Zoll lang gefördert wird. Kolonisiren und kultiviren, 
kurz, eine rationelle Besiedlung bildet den Kardinalpunkt, der 
dem Handel und Wandel den benöthigten Tiefgang und die 
Aussicht auf deutsche Millionen gewährt! 

` Der Geschäftsgang des südafrikanischen Binnenhandels ist 
nicht, wie dies vielfach in der Welt der Fall, ein an pedantische 
Grundsätze gebundener, kein durch eckige Usancen und — s80 
weit englische Jurisdiktion reicht — kein durch landesgesetzliche 
Launen erschwerter — die Situation wird von den Handels- 
und Regierungsfaktoren gemeinsam erwogen, das Streben beider 
gilt demselben Ziel, beide bilden einen Körper mit einer Seele. 
Ungewöhnliche Operationslust, tiefer geschäftlicher Ernst, genaue 
Kalkulation und wenig Radau, das sind die Grundzüge der 
„Macher“; das Projekt bleibt Geheimnifs, nur der Erfolg wird 
verkündet; und so steht denn der geschäftliche Horizont ganz 
im Einklang mit der nur selten mit gesundheitsschädlichen 
Lebewesen geschwängerten südafrikanischen Himmelsluft. Wohl 
kommt es dann und wann zur Bildung von Wolkenschichten, 
aus denen sogar recht gut hörbare, ja selbst fühlbare Schläge 
dringen, sie vertheilen sich jedoch bald, ohne nennenswerthen 
Schaden am Gesammtorganismus anzurichten, sie sind sogar 
insofern von Nutzen, dafs sie die Atmosphäre reinigen. Der 
auf dem hundert und mehr Jahre alten Fundament errichtete 
Bau ist so solid wie das Fundament selbst, und obgleich ziemlich 
stark bewohnt, ist da noch Raum für manchen Ankömmling und 
auch für Dich, Frau Germania, nur bitte daheim nicht zu lange 
Toilette zu machen. 

Um einen richtigen Einblick in die hiesigen Handels- 
verhältnisse zu erhalten, müssen wir uns zu dem äufsersten 
Ende, dem Konsumenten, und zwar zu jenem begeben, der 
für den Import und Export als Hauptfaktor in Betracht kommt. 
Das ist der Farmer. Fast ohne Ausnahme beansprucht er 
Kredit, der ihm auch entsprechend seiner Zahlungsfähigkeit, seiner 
Zahlungsmöglichkeit und Willigkeit gewährt wird. Ob diese 
Handelsweise eine Folge der Nothwendigkeit oder mehr ein 
Akt der Gewohnheit ist, kann hier nicht erörtert werden, sie 
ist aber hier zu Lande allgemein Brauch und zwar ein Brauch, 
mit dem der Kaufmann zu rechnen hat. Die Dauer des dem 
Farmer zu bewilligenden Kredits hängt im Wesentlichen von der 
Art seiner Wirthschaft ab. So wird der Schafzüchter, der nur ein- 
mal im Jahre auf eine nennenswerthe Einnahme rechnen kann 
das ist zur Zeit des Wollmarktes — längeren Kredit 
beanspruchen müssen als der Straufsenfarmer, der innerhalb 
14 Monaten seine Straufse zweimal „pflücken“ kann, sowie alle 
Jene, deren Mannigfaltigkeit der Wirthschaft öftere Einkünfte 
ermöglicht. Im Durchschnitt rechnet man auf ein Jahr. Nun 
kann es aber auch vorkommen, dafs beim Getreidebauer die 
Zahlungsmöglichkeit am Ende des Jahres, infolge einer gänglichen 
Mifsernte, gleich Null ist. In diesem Fall wird der einsichtige 
Kaufmann seinen ihm als gut bekannten Kunden nicht auf- 
schrauben, sondern ihm unter Berechnung der landesüblichen 
6 Prozent Zinsen längere Frist einräumen. Aufser den Finanz- 
und Wirthschaftsverhältnissen hat der Kaufmann noch einen 
anderen Punkt ins Auge zu fassen, — das ist der Charakter 
des Abnehmers, von dem im Wesentlichen die Zahlungswilligkeit 
abhängt. Giebt es doch unter diesen patriarchalisch veranlagten 
Südafrikanern auch solche, die zahlen können, bei denen aber 
der Entschlufs ein unüberkommbares Hindernifs zu sein scheint 
und die so dem Kaufmann Schwierigkeiteu aller Art bereiten; 
wissen diese Herren Kunden nur zu gut, dals die zwangsweise 
Eintreibung der Forderung das Vertrauen zum Kaufmann stark 
erschüttert. 

Dasselbe Verhältnifs, wie man es zwischen dem Land- 
geschäft und seiner Kundschaft antrifft, besteht auch so ziemlich 
zwischen dem Grossisten und dem auf den Farmer angewiesenen 
Detaillisten. Dieser erhält seine Waare bei längerem Bestehen 
der geschäftlichen Beziehungen gewöhnlich auf sechsMonate netto 


315 
EXPORT, Organ des Centralvereins für Handelsgeographie usw. 


1896. 


gegen Wechsel oder es wird ihm ein laufendes Konto eingerichtet. | Siogeslauf um die ganze Erde zu machen. 


Unbekannte Käufer, denen keine Referenzen zur Seite stehen, 
haben wenig Aussicht auf Kreditbewilligung; doch kommt es 
auch vor, dafs ihnen der Grossist auf gut Vertrauen etwas Waare 
aushändigt. Es sind Fälle bekannt, wo die Wechselbeziehungen 
zwischen dem einst Kreditlosen und dem ihm vertrauenden 
Grofshändler ungeheure Dimensionen annahmen, sodals letzterer 
den Versuch durchaus nicht zu beklagen hatte. Standesunter- 
schiede spielen im ganzen im geschäftlichen Verkehr keine 
allzu grofse Rolle; der gewissenhafte, kaufmännisch veranlagte, 
in günstigen Finanzverhältnissen verkehrende, zum „merchant“ 
avancirte Schuster oder Schneider ist dem Grossisten als Kunde 
entschieden sympatischer, als der von Haus aus kaufmännisch 
Gebildete, der es aus Mangel an gehörigen Qualifikationen zur 
praktischen Geschäftsführung, oder anderer noch ungünstiger 
für ihn sprechenden Gründe zu nichts bringt. In höchster 
Blüthe steht das Landgeschäft zur Zeit des „Nachtmahls“, da 
sich bei diesem Anlafs ein grofser Theil der Aufsenwelt nach 
den Dörfern oder Landstädten begiebt. Das geschieht aller drei 
Monate. — Der Versand der Waare erfolgt für Rechnung und 
Gefahr des Bestellers. Figurirt der Ochsenwagen als Güter 
beförderndes perpetuum mobile, dann hat der Fuhrmann einen die 
zwischen ihm und dem Absender oder auch Empfänger getroffenen 
Vereinbarungen enthaltenden Begleitschein zu zeichnen, der 
ihn für jedweden Defekt oder Verlust haftbar macht. So ein 
Frachtfahrer geniefst in Bezug auf die Verwendung einzelner 
Gegenstände der ihm anvertrauten Fracht die absonderlichsten 
Freiheiten; so zapft er frank und frei Wein, entnimmt den 
Kaffee-, Reis- und anderen Säcken beliebige Quantitäten ohne 
Gott und die Welt darnach zu fragen. Wird das Fehlende 
entdeckt, dann bekennt er sich gewöhnlich als Konsument, 
wenn nicht, nun — dann hat er den Vortheil und der Empfänger 
den Schaden. Aber auch der Fuhrmann ist zuweilen der 
Gefoppte, denn nicht selten hat er 6000 Pfund Gewicht auf dem 
Wagen und nur 5000 auf dem Begleitschein. Für eine gewisse 
Volksklasse bildet der Gütertransport mittelst Ochsen- oder 
Eselwagen eine sehr einträgliche Lebensquelle, für den Handel 
dagegen ist er ein äulserst lästiger Hemmschuh; in trockenen 
Jahreszeiten müssen oft ungeheuere Frachtlöhne bezahlt werden, 
ja der Kaufmann mufs oft Gott danken, wenn er überhaupt in 
den Besitz der Waaren gelangen kann. 


Briefkasten. 

Th. B. . . .„ Leipzig. Ueber den ,Babismus“ hat unser Blatt im 
Jahrgang 1891 in Nr. 24, 25, 26, 27, 28, 29 sehr ausführliche Mit- 
theilungen aus der Feder des Herrn Dr. F. C. Andreas veröffentlicht, 
welcher während seines mehrjährigen Aufenthaltes in Persien Veran- 
lassung genommen hatte, gerade diese religiöse Secte und ihre Be- 
strebungen zu studiren. Ausführlicheres und Besseres hierüber als 
in den Schilderungen des Genannten finden Sie in der europäischen 
Litteratur überhaupt nicht. — Der Mörder des Schah von Persien 
gehörte bekanntlich dieser Secte an, deren Mitglieder einen opfer- 
muthigen Fanatismus besitzen, welcher vermuthlich noch sehr oft 
Gelegenheit geben wird, von sich reden zu machen. Die entsetzlichen 
und grausamen Verfolgungen, denen die Mitglieder der Secte fort- 
gesetzt ausgesetzt gewesen sind, lassen ihren Hafs und ihre Rachsucht 
verständlich erscheinen. 

Die Lampen- und Bronzewaarenfabrik von Schuster & Baer, Berlin S., 
Prinzessinnenstr. 18, hat als wichtige Neuerung einen „Patent- 
Reform-Spiritusgas-Heizapparat* dem Handelsmarkt zuge- 
führt, auf welchen wir hiermit besonders aufmerksam machen. Von 
vornherein sei hervorgehoben, dafs bei diesem Apparat die Neus 
Anschaffung eines Plätt- oder Bügeleisens ausgeschlossen ist, da 
jedes Eisen für denselben paist, bezw. zu verwenden ist Durch er- 
höhte Wirkung der Stichflammen des Heizkörpers wird eine aufser- 
ordentlich schnelle Ertitzung ermöglicht ohne Rufsbildung und 
ohne schädliche Dünste, indem nicht der Spiritus, sondern die 
Spiritusgase brennen und aus diesem Grunde sehr wenig Spiritus 
verbraucht wird. Bei dem Apparat ist keine Dochterneuerung nöthig, 
da der in dem Ringe des Heizkörpers gelagerte Docht nie verkohlt; 
auch fallt die grolse Sauberkeit auf, mit welcher diese neue Er- 
findung arbeitet. Der Fortfall des lästigen Bolzenwechsels, die Un- 
abhängigkeit von einer Gasleitung, die Thatsache, dafs alles sonstige 
Heizmaterial (Kohle, Glühkörper etc.) entbehrlich wird, sind ferner 
nicht zu unterschätzende Vortheile, welche dieser Apparat bietet 

Ein Triumph deutschen Geistes verdient es genannt zu werden, 
dafs das brasilianische Parlament am 12. Juli d J. nach eingehender 
Befürwortung seitens seines Präsidenten die Stenographie unseres 
Berliner Landsmannes Heinrich Roller eingeführt und demselben 
einstimmig staatliche Förderung zuerkannt hat. In Argentinien 
wird die Roller'sche Stenographie bereits spanisch, in Belgien 
französisch, in England und Nord-Amerika englisch, in Rufsland 
russisch, und in vielen anderen Ländern in den dort herrschenden 
Sprachen gelehrt, und sie hat bei ihrer Einfachheit und ihrem 
wissenschaftlichen Aufbau die beste Aussicht, nach und nach den 


Neuerdings ist sie auch 
von der badischen Schulverwaltung zum fakultativen Lohrgegenstand 
an den dortigen höheren und Mittelschulen zugelassen worden und 
an der Handelsschule zu Rybnik ist sie sogar obligatorisch eingeführt. 

Internationale Ausstellung und Wettstreit Baden-Baden 1896. — In 
den Monaten August und September 1896 findet in der Welt-, Kur- 
und Badestadt Baden-Baden eine Internationale Ausstellung mit 
Wettstreit für die Gebiete der Hygiene, Volksernährung, Armeever- 
pflegung, Sport und Fremdenverkehr in Verbindung mit einschlägigen 
Internationalen Spezial-Konkurrenzen für Bier, Exportfähige Flaschen- 
weine, Cognac und sonstige magenstärkende Getränke, Champagner 
und Schaumweine, natürliche und künstliche Mineralwässer, Nahrungs- 
und Genulsmittel für Seereisen und Marinebedarf (Dauerwaaren), 
Gas- Koch- und Heiz-Apparate, etc. statt. Die Ausstellung, welch. 
unter dem Ehren-Präsidium Sr. Durchl. des Fürsten Karl Egon zu 
Fürstenberg, Sr. Durchl. des Prinzen Friedrich Karl zu Hohenlohe, 
Sr. Excellenz des Präsidenten des Grossh. Bad. Ministeriums des 
Innera Geh. Rath Eisenlohr, des Kreishauptmanns Geh. Reg.-Rath 
W. Haape in Baden-Baden und des Oberbürgermeisters der Stadt 
Baden-Baden A. Gönner, Präsident der lI. Bad. Kammer, steht, und 
welcher die Unterstützung und Förderung der Regierungs- und der 
Städtischen Behörden zu Theil wird und dessen Comité die hervor- 
ragendsten Männer des Landes angehören, ist das erste derartige 
Unternehmen in Süd-Deutschland und dürfte dem sowohl im Inland 
als auch im Ausland entgegengebrachten Interesse nach zu schliefsen 
sowohl für die Aussteller als auch für dio Stadt einen glänzenden 
Verlauf nehmen. Anmeldungen sind längstens bis 15. Juni 1896 
an die Austellungs-Direktion in Baden-Baden zu richten. 


Die Auskunftei W. Sehimmelpfeng in Verbindung mit The 
Bradstreet Company, Bureaus: Berlin W., Charlottenstr. 23, ertheilen 
kaufmännische Auskünfte. 21 eigene Bureaus im In- und Ausland. 


Deutsches Exportbureau. 


Berlin W.. Lutherstrafse 5. 

Briefe, Packete usw. usw. sind mit der Adresse Berlin W. Lutherstr. 5 zu versehen 

Den Abonnenten des E.-B. werden die mit der Beförderung geschäftlicher 
Offerten verbundenen Unkosten Im Mindextbet: yon I Mk. in Rechnung gestellt. 
Die Adressen seiner Auftraggeber (hellt da . nur seinen Abounenten zu den 
bekannten Bedingungen mit. Andere Offerten als die von Abonnenten des Export 
bureaus werden nur unter noch näher fextzusetzenden Bedingungen befördert. 

Firmen, welche Abonnenten des D. E.-B. zu werden wünschen, wollen die Ein- 
sendung der Ahonnementsbedingungen verlangen. Dieselben sind In deutscher, fran- 
zösischer, englischer und spanischer Sprache vorhanden. 


276. Absatz für mehrere italienische Exportartikel gesucht. Eine seit 
1890 in Venedig (Italien) bestehende Firma, welche sich mit dem 
Export von italienischen Artikeln, speziell Glasperlen, Kurzwaaren, 
Konserven, Butter und anderen Lebensmitteln befafst und bisher 
vorzugsweise nach Deutschland, Schweiz, Frankreich, Skandinavien, 
Grofsbritannien und Indien ezportirte, wünscht ihre Beziehungen mit 
diesen Ländern auszudehnen und neue Verbindungen in anderen 
Ländern, speziell mit Vertretern, anzuknüpfen. — Gefl. Offerten, An- 
fragen etc. unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Export- 
bureau“, Berlin, Lutherstr. 5, erbeten. 

277. Vertretungen für ein Haus in Malta mit Filialen in Tunis (Nord- 
afrika) und Mogador (Marokko) gesucht. Eine mit besten Referenzen 
versehene Firma in Malta, welche in Tunis und Mogador Filialen 
und in Palermo, Messina, Catania, Cairo und Alexandrien Unteragen- 
turen besitzt, wünscht Vertretungen leistungsfähiger Häuser für Bind- 
faden, Spiritus, Nürnberger Kurzwaaren, baumwollene und hulbwollene 
Damenkleiderstoffe (billige Sachen) zu übernehmen. — Gefl. Anfragen, 
Offerten usw. unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Export- 
bureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

278. Verbindung in Singapore für Straits Settlements, Niederl. Indien 
und Siam. Wir erhalten von einem mit besten Referenzen versehenen 
Schweizer Hause, welches in Singapore eine Filiale besitzt, folgende 
Zuschrift, datirt 18. Mai 1896: „Ich wäre Ihnen für Aufgabe meiner 
Singapore-Firma an Ihre Freunde als geeignet zur Uebernahme von Ver- _ 
tretungen deutscher Fabrikanten und Exporteure sehr verbunden. 
Unser Singaporehaus macht Import- und Exportgeschäfte und be- 
treibt aufserdem Plantagenbau auf Sumatra nebst allen in dieses 
Fach einschlagenden Arbeiten, Agenturen, Kommissionen und 
Speditionen. Bezüglich der Branchen für die Importartikel Singa- 
pore’s bemerke ich Ihnen, dafs dort fast alle Artikel Deutschlands 

ehen, nur müssen solche billig sein. Ich theile noch mit, dafs das 
Eingaporehaus aufser am Platze, hauptsächlich nach den nieder- 
landischen Inseln und Siam arbeitet und als neue Firma gern bereit 
ist, Vertretungen usw. einzugehen.“ — Gefl. Offerten, Anfragen etc. 
unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau“ Berlin W. 

279. Vertretung in ordinären Medizingläsern für Cairo und Alexandrien 
(Aegypten) gesucht. Ein uns auf das Beste empfohlener Agent in 
Cairo mit Filiale in Alexandrien (Aegypten), mit Prima Referenzen, 
wünscht die Vertretung einer leistungsfähigen Fabrik für ordinäre 
Medizingläser zu übernehmen. — Gefl. Offerten, Anfragen usw. unter 
der laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., 
Lutherstr. 5, erbeten. 

280. Verbindung für Westafrika. Wir erhalten von einem Schweizer 
Hause, welches in Westafrika eine Filiale besitzt, folgende Zuschritt, 
datirt 18. Mai 1896: „Wir bitten Sie, uns mit deutschen Fabrikanten 
in Verbindung bringen zu wollen, welche ihre Geschäftsbeziehungen 
nach Westafrika auszudehnen wünschen und sind wir zu jeder 
weiteren Auskunft gern bereit. — Nicht unterlassen wollen wir, Ihnen 
mitzutheilen, dafs wir es mit einer sehr scharfen Konkurrenz zu thun 
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haben und uns deshalb nur für ganz leistungsfähige und wirklich 
billige Bezugsquellen interessiren. Wir ersuchen um Anstellung 
fob. Hamburg nachstehender Artikel, welche aber ganz gering und 
billig sein müssen; gute Sachen können wir nicht gebrauchen: Fez- 
kappen, Feldhüte, Strümpfe, Flanelljacken, Flanellhemden, Kinder- 
hosen. Korsets, Unterröcke, Handtücher, glatte Flanellstoffe, Zwirn, 
Seilerwaaren, Gewebe, baumwollene und Alpacca-Schirme, Haken und 
Oesen, Pomade, Haaröl, Parfümerien, Lavendelwasser, Kananga- und 
Florida-Wasser, Blumendüfte, Seife, Kerzen, Packpapier, Nägel, Blech- 
kasten, Fensterglar, altes Eisen, Zündhölzer aller Art, Töpferwaaren 
aller Art, Spiele ete. — Gef. Offerten, Anfragen etc. unter der 
laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., 
Lutherstr. 5, erbeten. 

281. Verbindungen für den Absatz belgischer Exportartikei in Mexiko, 
Transvaal, Capland, Rufsland, China und Japan seitens eines beigischen 
Kommissionshauses gesucht. Eıne Kommissions- und Exportfirma in 
Brüssel, welche über grölsere Kapitalien verfügt, und soliden über- 
seeischen Häusern den üblichen Kredit gewähren würde, sucht, ge- 
stützt auf Ia. Referenzen für den Absatz belgischer Exportartikel 
Verbindungen mit zuverlässigen und soliden Firmen in den oben an- 
gegebenen Ländern anzuknüpfen. — Speziell in Betracht kommen in 
erster Linie folgende Artikel: Zündhölzer, Stärke, Kerzen, Seifen, 
Waffen, Zement, Drahtgeflechte, Metallgewebe, Eisenträger, Bürsten- 
waaren, Seilerwaaren, Papiere aller Art, Spielkarten, Verviers-Tuche, 
Teppiche, baumwollene Stoffe, Leinen, Servietten, Korsets, Fenster- 
glas, Marmor, Granit und Porphyr; in zweiter Linie: Ultramarinblau, 
Schuhwichse, Chocolade, Lebkuchen, deutsche Bi Essig, Schrauben, 


erbeten. 


Nieten, Nagel, Korbwaaren, wollene Stoffe, Glacé-Handschuhe, Glas- 
waaren, Spiegel, Töpferwaaren, Chemikalien. — Gefl. Offerten, An- 
fragen etc. unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Bxport- 
Bureau“ Berlin W., Lutherstr. 5 erbeten 

282. Verbindungen mit deutschen Fabrikanten für den Absatz deren 
Artikel nach Argentinien, Brasilien, Mexiko, Transvaal, Kapland, Rufsland, 
China und Japan etc. gesucht. Das in der vorstehenden Mittheilung 
erwähnte Kommissions- und Exportgeschäft in Brüssel wünscht mit 
leistungsfähigen deutschen Fabrikanten und Exporteuren behufs 
Exports deren Artikel in Verbindung zu treten. Es kommen aber 
nur Artikel in Betracht, welche mit den belgischen Fabrikaten 
konkurriren können und reguliert die betreffende Firma bei Bezügen 
per Kasse. — Gefl. Offerten, Anfragen usw. unter der laufenden Nummer 
an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten, 

283. Vertretungen für Valparaiso (Chile) gesucht. Eine seit 
mehreren Jahren in Valparaiso (Chile) bestehende Firma mit besten 
Referenzen wünscht noch Vertretungen leistungsfähiger deutscher 
Fabrikanten und Exporteure zu übernehmen. Der Inhaber der Firma 
schreibt unterm 24. April 1896: „In neuerer Zeit nimmt das direkte 
Geschäft zwischen Fabrikant und Importeur immer gröfsere Dimen- 
sionen an und sehe ich mich daher genöthigt, nicht mehr durch 
deutsche Kommissionshäuser zu importiren sondern das Geschäft 
mit deutschen Fabrikanten direkt zu machen. Ich bitte also Fabri- 
kanten, welche mir ihre Vertretung übergeben wollen, direkt an mich 
zu weisen.“ — Gefl. Offerten, Anfragen usw. unter der laufenden 
Nummer an das „Deutsche Exportbureau~, Berlin W., Lutherstr. 5, 


ANZEIGEN. | 


Vertrauliche Auskünfte 


über Vermögens-, Gesohäfts-, Familien- und Privat- 
Verhältnisse auf alle Plätze ertheilen äusserst 
prompt, discret und gewissenhaft, auch über- 
nehmen Recherchen aller Art: 


Greve & Klein, 


Internationales Auskunftsbureau 


Berlin, Alexanderstr. 44 


Zuckerin 


ist unsere neue Schutzmarke für den bisher als Saccharin bekannten Süssstoff, 


über 500 mal süsser als Zucker. 


ge Rein süsser Geschmack, u 
da absolut frei von der sauer schmeckenden Parasulfaminbenzoösäure, 
welche im gewöhnlichen Handelsprodukt bis zu ca. 40°, enthalten ist. 


Originalpackung der 


Chemischen Fabrik von Heyden, G. m.b. H., Radebenl bei Dresden, 
durch den Grossdro; 
porthäuser in Hambur; 


handel erhältlich, sowie für überseeisch durch die bekannten Ex- 
und Bremen, ebenso leicht lösliche Portiousstückchen für 
die Industrie. Jedes Stück gleich 0,, gr Zuckerin. 


V. A. Brunner 
Postkasten N. 600 
Odessa. 
Vereidigter, vom Finanzministerium bestätigter 
Börsenmakler, 
empfiehlt sich leistungsfähigen Export- u. Im- 
port-Häusern als Vermittler bei Kauf u. Verkauf 
von diversen Waaren, übernimmt Gebote für 
alle in Std-Rufsland gangbaren Produkte, und 
Offerten für Chemikalien, Farben, Droguen, 
Kolonialwaaren, Metalle, Eisenwaaren usw. 


Accumulatoren-Batterie 


billig zu verkaufen. 110 Emp-Stunden bei 
72 Volt in Hartgummikästen, so gut wie neu. 


G. A. Beck, 
Berlin C., Breite Strasse 3. 


August Ippel 
gegr. 1820. Berlin C. gegr. 1820. 
Korken-Fabrik 
lietert Bier-, Wein-, Mineralwasser- und Mixtur-Kork« 
in allen Preislagen. 
Export nach allen Ländern. 
Musterbücher stehen zu Diensten. 


D. M. Kisch, 


Engineer und Patent-Agent 
Johannesburg P. 0. Box 668; Pretoria P. 0.Box 184 


South African Republic 


empfiehlt sich den Herren Iudustriellen, 
namentlich denen der Eisen- und Stahlindustrie 
zur Anmeldung von Patenten und Schutz- 
marken für sämmtliche Staaten und Kolonieen 
Süd-Afrikas. Als einziger technischer Sach 

verständiger, dessen Spezialfach das Patent- 

vermittelungswesen ist, seit 24 Jahren in hie- 
sigem Lande etablirt, bin ich in der Lage 
meine Klienten auf's Energischste zu vertreten 

Referenzen in den meisten Hauptplätzen von | 
Europa, Amerika und Australien stehen zur 


Verfügung. 


Säge:&Holzbearbeilung 


Maschinen. 


Die Rollersche Stenographie 


ist am leichtesten erlernbar und zugleich die ein- 
fachste, deutlichste und kürzeste. jeberraschende 
Erfolge; ausgiebigste prakt. Anwendbarkeit: tausende 
von prakt. Arbeiten; 200 Rollerianer im let«ten Jahre 
angestellt! Auf zehn fremde Sprachen angewendet. 
In Baden Schul-, in Brasilien Staate-Stenographie. 
Die Lehrmittel zum Selbstunterricht 3 Mk., Einblicke 
gratis durch 


H. Rollers Stenogr. Institut, Berlin N. 89. 


150 Oeldruck-, Lichtdruckbilder etc. 


alle verschieden u. alle Formate, Ladenpreis 

über 70 Mk., versendet um Restauflagen zu 
räumen für 9 Mk. pr. Nachn. 

Oelgemälde, Kupferstiche, Photographien, billigst! 


Kunstverlag Bayer, Dresden 14, Schumannstr. 11 
Höchste Auszeichnang Paris 1892: Goldene Medaille, 


Tropenhefe 


Monate lang haltbar 
zur Verwendung in heissen Ländern und zur 
Verproviantirung transatlant. Dampfer eigens 
präparirte trockene Hefe, unentbehrlich für 
Schiftsbäckereien, empfiehlt als Specialitat die 
Leipziger Prexshefen-Fabrik 


Keyser & Hirsch, Leipzig. 


Otto Beyer-Rahnefeld 
vorm. Ed. Voigt. 
Pianoforte-Fabrik 
Dresden N., Hauptstrasse 13. 
Man verlange Preislisten. 


atent-Bu: 


ten 


Heinr. Bader 


Mehlis in Thüringen. 
Waffenfabrik. 


Specialitat: Jagd- und Scheiben-Gewehren, 
Drillingen, Luftbüchsen, Teschings, Re- 
volver, Flobert-Pistolen und Terzerole. 


Grössere Lieferungen 


in 


alten und neuen Militär-Gewehren werden übernommen 
Musterbuch und Preis-Courant gratis. 
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Fabrik chirurgischer Artikel 


von 


H. GUTBIER, BERLIN w. 62 


Schill-Strasse 4 (am Lützow-Platz) 
liefert sämmtliche zur Erhaltung des gesunden und Pflege des kranken 
Körpers nothwendigen Artikel in bester Qualität, zweckentsprechender 
Ausführung und zu billigsten Preisen z. B.: Alpha-Spritzen,% Bidets, Clystir- 
spritzen, Eisbeutel, Hausapotheken, Inhalationsapparate, Irrigateurs,'Leibbinden, 
Milchkochapparate, Monatsbinden, Pessare. Stechbecken, Suspensorien, sowie 

als Speeialität: 
Alle chirurgischen Gummiartikel 
nach ärztlicher Vorschrift. — Verbandstoffe. 


Ilustr. Engros-Preislisten nebst ärztlichen Gutachten usw. gratis u. franko. 
BE Vortheilhafteste Bezugsquelle für Importeure und Grossisten. wg 


Control-Cassen Pat. 
„Securitas‘‘ 

für Detailgeschäfte. Total-Addition, 
Absolute Sicherheit. Für Münz u. 
Papier Securitas Blitzapparat re- 
gistrirt u. vereinnahmt Zahlung 
automatisch ohne Berührung des 
Geldes in einer Secunde mit einem 
Griff. Derselbe mit Chek Printer 
Amerik. Syst. Nr. 3 mit 30 Tasten 
extra billig! 


Grimme, Natalis & Co., Braunschweig. 


Photographie-Rahmen-Fabrik 


Gold-, 
Politur- und Barock-Leisten-Fabrik. 


ENGROS. — EXPORT. 


C. Wolf, Berlin S. 


Matthieu- Strasse 14 


(zwischen Alexandrinen- und Brandenburgstr.) 


: Holzrahmen. — 


Actien Gesellschaft | 


aes/ 


„Brunsviga Rechenmaschine® 


g 


Pat.-Additionsmaschine „Blitz“ addirt bıs 
10stellige Zahlen; für Grossisten. In- 
dustrien,staatl.Bureaux unentbehrlich. 


Adlershof 10. 


Th. Lappe’s homöopatische Apotheke 
in Neudietendorf, Thüringen, 
alteste in Deutschland nach Hahnemann’schem System. 
Versandt aller homöopatischen Arzneien 
in Streukügelchen und flüssig, durchaus zu- 
verlässig bereitet, homöopathische Hausapo- 
theken und Lehrbücher. Jede gewünschte 


ttt 


` Bee 
BE 


Ko 
H 


Auskunft wird gern ertheilt. 


Fliissige 


Kohlensäure 


Transport-Cylinder 
Absperrventile, Arbor‘ 


A. Dodra 


D 


für Transmissionen, Aufzüge, Schiffstauwerk 
Bergwerksseile, Blitzableiterseile, Lauf- und 
Zugseile für Luftbahnen, Dampfpflugdrahtseile, 
Drahtkordeln, Transmissionsseile aus Hani, 
Manila und Baumwolle, getheert und unge 
theert. Hanftauwerk, fertigt ale Spezialität 
Kabelfabrik Landsberg a. W. 
Mech. Draht- und Hanfseilerei &. Schröder 


Sé Kuhlensäurg-Industrie 


Spezialität: Bau completer Luftseilbahnen 
Berlin N.W., Schiffbauerdamm 21. 


System „Tatzel". 


Beste und vortheilhafteste 


Roststäbe 


aller Art. 
Rauchverzehrend, kohlensparend, 
aus unverwüstlichem 
Special-Stahlguss. 
Spezialität: 
Sicher wirkende 
Kesselstein-Lösungs- und 


Verhinderungs-Masse 
offeriren billigst 
Berliner Stahlwerke 


Robert Noa & Co., 
Berlin SW., Friedrichstrasse 218. 
B= Prospekte gratis. WS 


Wiederholt prämiert an N 
Specialitat DECH 
e, 


Fedor Schmidt, Berlint2s 


Kleine Alexanderstrasse28. 
Muster bereitwilligst und frei 


Wichtig fiir 
Maschinenfabriken und Händler! 


Empfehle zum Anstreichen aller Maschinen 
theile, sowie Holz und Eisen meine verbesserte 

ge „Emaille-Farbe‘. ag 
Trocknet in einer Stunde, wird steinhart, deckt 
bei einmaligen Aufstrich, giebt durch ihren hohen 
Glanz gestrichenen Gegenständen ein feines Aussehen 
und ist nicht viel thenerer als Oelfarbe. 


Peter Kling, chem. Fabrik, Berlin N;, Novalisstr. 5. 


C. SCHLICKEYSEN, 
BERLIN, MASCHINEN FÜR 
ZIEGEL, RÖHREN, DACH- 
MÖRTEL, 


ZIEGEL, TORF, 
BETON, CHAMOTTE, THON- 
WAAREN U. ERZBRIKETTS, 


G.Wehr&So 


| Berlin W. 8. 
Telegraphen-, Telephon- 


und 


Blitzableiter-Fabrik. 


H 


Fabrikation von 
Elementen 
fremder und eigener 
Systeme. 


En gros. Export. 
Preiskourant in deutscher u. englischer Sprache 
aller Branchen u. Stande 


dressen zum Versand v. Preis- 


listen liefern billigst (Katalog gratis) 


Hans Loewner & Co. 
Berlin N. 24, Orayienburgerstr, i2h. 
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Schuster & Baer’ (KZ, 1s) 
Patent- Reform“ Spiritusgas-Heizapparat rar Plätteisen 


passt zu jedem Eisen (System wie Abbildung) 


ohne Dunst, 
geringe Unterhaltungskosten, 


Man fordere 
Beschreibung und Preise. 


heizt schnell und 
braucht wenig Spiritus, daher 


Dochterneuerung unnöthig 
à usw. USW. 


Gussstahlfabrik n. Eisengiesserei 


Hugo Hartung, Actien-Gesellschaft 
Berlin N., Prenzlauer Allee 41. 
Abtheilung für 


Werkzeug- u. Maschinenfabrikation 


der früheren Firma Lohf & Thiemer. 
N 


Werner & Pfleiderer 


Cannstatt wa London 
Berlin. Wien. Paris. St. Petersburg. Saginaw U.S. A. 


„Universal“- 


Knet- und Misch-Maschinen 
Patent Werner-Pfleideror 
geliefert in nahezu 6000 Exemplaren für: 


Brodteige, Zwieback, Biscuit, Honigkuchen, Macca- 
roni; Nudeln, Wurstwaaren, Conserven, Kitte, Farben, 
Wichse, Isolirmasse, Schmirgel, Schmelztiegel, Kunst- 
steine, Margarine, Kunstdünger, Thon, Cement, Pillen, 
Salben, Pastillen, Schiesspulver, Sprengstoffe, electr. 
Kohle, Gummi, Guttapercha, Linoleum etc. 


Sonstige Spezialitäten: 


Walzwerke, Pressen, 
Ausstechmaschinen, 


Tablettenpressen, Pillenmaschinen, 
Siebmaschinen etc. 


Patent-Siederohr-Dichtmaschinen 
u. alle anderen Systeme zum Bin- 
dichten von Röhren in Dampfkessein etc. 

Diverse Apparate zum Bpannen und 
Auflegen von Treibriemen etc. 

Patent - Paralleischraubstécke für 
Werkbänke und Maschinen. 

Rohrschraubstöcke. 

Bügelbohrknarren f. Montagen 

Eisen- u. Drahtschneider, Steb- 


t t D fb köf bolzenabschneider, Stehbolzen- 
a en z amp ac 0 en. patent. Bek hneid: it Stiche! 
= e 
u Patente in allen Ländern. — Ia. Referenzen. mer edg en: 
Prospecte gratis und franco. Patent-Röhren-Reiniger für Wasser 
röhrenkessel. 14971 


75 höchste Auszeichnungen. — Chicago 1883: 2 Medaillen, 6 Diplome. Preislisten gratis und franco. 


Pramiirt Berlin 1579, Porto Alegre 1881, Moskau 1882, Berl. 1888, Amsterd. 1888, Teplitz 1884, Adelaide 1887, Melbourne 1888, Berlin 1888. 


Hein, Lehmann & Co. 


Aktiengesellschaft, Trägerwellblech-Fabrik und Signalbau-Austalt. 
Berlin N., Chausseestr. 113. 
Düsseldorf-Oberblik. 


FR Telegramm-Adresse: Trägerbleche 
ih ven wanammatliche Eisenkonstruktione® 


\ y für Schuppen, Hallen, Spoioher, Fabrikgebäude, Wohnhäuser ete., sowie 
3 Gröfsere Anlagen in Lome, Kamerun, Ostafrika, China, Brasilien ete. sind "7 
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Alaun 

Aether 

Ammoniak 

Chlor 

Glycerin 

Stearin | | 
Schwefelkohlenstoff | | 
Tannin 


usw us. 


erbaut 


‘J. L. C. ECKELT, Civil-Ing., 
BERLIN N. 39. 


Etablirt 1887. Die 


Berliner Haus-Telegraphen-Fabrik 
teg G. Loewenstein Kane TEE sone) 


Berlin C., Grenadierstrasse 29, 


RE 

i Diplom Ulm a. D. 1895. 

Bp jabrizirt und liefert als Spezialität in tadelloser vorzüglich funktionirender 

d Ausführung, bei den billigsten Notirungen und höchsten Rabattsätzen für 
Exportzwecke resp. grösseren Bedarf: ` 


Elektrische Lautewerke, Tableaux, Telephone, Microphone, Contacte, Elemente 
(nasse und trockene), Inductions-Apparate. 


SE: Illustrirte Preislisten gratis und franco.” E 


ceder Manometre, uNNasserslands- 


Dampf- SW u. Luft-Druck > Zeiger? P 

SS Wi KS eits Venti probir- Hahne |- 
GH Ki Sp 

fi robir-Ventile fa 


F =F * Schmier- <A 


= 


= Fabrik von Armatu à 


Maschinen und gewerbliche Anlag 


: Dampfkessel, z 


Weise & Monski, Halle a. S. 


Spezialfabriken für Pumpen aller Arten und Zwecke. 
Filialen und Lager in: 
Berlin C. S 


_“ Hamburg, ` Brüssel, Budapest. 
Vorzügliche Duplex- Pumpen, 


‚Chemische Fabriken 


Citronensdure 
Essigsäure 
| Flusssäure 
Oxalsäure 
Salzsäure 
Salpetersäure 
Schwefelsäure 
Weinsteinsäure 


us. W. us wW. 


Flüssiger Fischleim 
(Syndetikon) 


in 5 WRC und in Fässern à 15— SCH kip 
A. Zä 


1 & Co.. Berlin SW. 


E Neuheit! ER 
Blechecken - Einschläger 


mit automatischer Streifen- 
Zufiihrung und Schneide-Vorrichtung. 


£ halten durch 
Ueberschlagen 
der Ecken 

unseres Systems 

sehr grofse Haltbarkeit und elegantes 
Aussehen. (8) 


Preusse & Co., Maschinenfabrik 


Leipzig (0. 
war Goldene Medaille Lübeck 1895. WE 


Sponholz & Wrede 


Werkzeugmaschinenfabrik 
Berlin N., Exercierstrasse 6. 


Universal- 
Revolver-* 
Drehbänke 
(D. R. P.) 
tür Armaturen- 
Schrauben-Fabri- 
kation usw. 


Schrauben- 
Automaten, 
Fagondrehbäuke, 


Fraismaschinen jeder Art 
für die Metalibenrbeitung, 
== Bohrmaschinen, 
Special-Maschinen für Massenfabrikation, 
Shapingmaschinen, Schwungradpressen. 
Nur Präcisions- Maschinen. 


mit Blechstreifen 


Dampf 
Se Tek m m-Adrense’s Stets grosses 
SWeilsenn Hallenaale. : Vorrathslager. 


we Man verlange Kataloge! We 


820 
Nr. 22. 


EXPORT, Organ des Centralvereins fir Handelsgeographie usw. 


DAMPFNIEDERDRUCK- 
\\\ HEIZUNG m. SYPHONLUFTREGELUNG 


LUFTBEFEUCHTUNGSANLAGEN e 
RUCK-KUHLANLAGEN. 


MOTOREN bis4o0lP 
KRAFTGAS-ANLAGEN 
BILLIGSTE 
\ BETRIEBSKRAFT 
der GEGENWART 
VOLL 
ASSERWE 


= ANDIGE 


GAS - PETROL -u 


Schnitt- schnell- 


sattel 


Preis für 
Hand- | Motor- 


an- 
betrieb | betrieb deuter 


Speeialität seit 1855: 
Maschinen für die gesammte 
Papier-Industrie. 


700 Arbeiter! 
Production: 3700 Maschinen jährlich 


inel. zwei bester Messer, zwei Schneidleisten, Schrauben- 
schlüssel, Oelkännchen, — Wiederverkäufer Rabatt. 


Karl Krause, Leipzig. Maschinenfabrik. 


Sieler & Vogel 


S Papier-Lager 
Hamburg as LEIPZIG x Berlin SW. 
Eigene Fabriken in Golzern und Böhlen i. Sachsen, 
feinste und mittelfeine Druck- und Notendruckpapiere, Bunt-, Licht- 


und Kupferdruckpapiere, farbige Umsehlag- und Prospektpapiere, 
Post-, Schreib- und Konzeptpapiere, Kartons. 


—— Export. <«— 
FRLEPELESESSESESESESESESELESS ST HH! 


„Lillilicht“ 


s. m. b. H. 
(vorm. M. Johannes Schwartz) 
Berlin C., Friedrichsgracht 17. 


Die Physikalisch technische Reichsanstalt zu Charlottenburg attestirt über unsere Körper: 


Anfangs-Lichtstarke 79 Kerzen H. L. 


PEELESESESESESS 


D 
ES 


nach 400 Stunden 60 PR BE 

nm 500 ” 59 ” HI ” 

a 600 ” 58 DI DI HI 
u. S. w. 


Sämmtliche Gasglühlicht-Artikel ausser Glaswaaren. 
Lieferung nur an Wiederverkäufer. 
Durch ein neues Verfahren sind wir in der Lage unsere Glühkörper zu einem bisher 
unbekannten Preise abzugeben. 


LUFT-HEIZUNG 
BADEANSTALTEN 


DYNAMOS 


KRAFT-UBERTRAGUNGSANLAGEN® 


ABT: ELEKTROTECHNIK. 


Reinhard Birnbaum 


Engros. Berlin C. Export, 
Erste, älteste und leistungsfähigste 
Fabrik in Ornamenten für Hüte 
und Haarputz aus Perlen 


couleurtu. schwarz), Filigran, Gold, Chenille ete. 
(Ornements pour chapeaux et coiffures). 


Perlenlager. 


Muster gegen Referenzen franco zu Diensten. 


JACOB BUNGER SOHN 


z 
S m 
ei x 
v 
O 
= [e] 
x a 
D St 
< 
D 
SOLINGEN: BARMEN: 
MESSER, SCHEEREN HAUER (MACHETES) 
SCHNEIDERSCHEEREN PLANTAGENGERÄTHE. 
RASIRMESSER 
HAARSCHEEREN 
REBENSCHEEREN Eisen- u. Stahlwaaren 
SCHAAFSCHEEREN aller Art. 


Für Raucher! 


Als vorzüglich feine und milde Oigarren empfehle ic 


ennern und Liebhabern eines 

in Us Packung Española . . . à 180 Mark 

w Ha D Benj. Franklin. „ 150 „ a 
s. Ha P SAna. ud} » lo „ D 
» ‘in D la „MW „ S 
» Us m Vista „120 „08 
» ao D alco; „2100 „ 

» Yo». Eglantine „10 „ Z 
» tho D Probatum A Ze S 
len  Meeneb e o 5 
a, deeg Pompa . : . . 4-60 e 
Versandt gegen Nachnahme oder nach Voreinsendung. 

Proben in jeder Stückzahl. 


Für streng reelle Bedienung jede Garantie. 


J. Wilh. Borchert, g. 592 NW. 
Cigarren-Import-Versandt. jegründet 1872. 


teur: A. Bajetto, Berlin W. ckt bei Pass & Garleb in Berlin W. Steglit#erst 
minissionsveriag von Hermann Walther, Verlagsbuchhandlung in Berlin W, Eiere 


Verantwortlicher Lutherstrasse 5. — Gedru 
Herausgeber 


Bedak: 
: Dr. R. Jannasch. — Ko 


Erscheint jeden Donnerstag. 


Anzeigen, 
die dreigespaltene Petitzelle 
oder deren Raum 
mit 50 Pf. berechnet, 
werden von der 
Expedition des „Export“, 
Berlin W., Lutherstr. 5 


Abonnirt 
wird bei der Post, im Buchhandel 
bei Hermans Wartner Verlags- 
buchhandlung, 
Berlid W., Kleiststr. 14 
und bei der Expedition 


Preis vierteljährlich 
im deutschen Postgebiet Ze Mk. 
im Weltpostverein.... 3: „ 


EXPORT. 


Preis für das ganze Jahr kal ie iere? 
im deutschen Postgeblet 12,0 Mk. — 
im Weltpostverein. . . . 150 „ Beifage 
n 


Einzelne Nummern 40 Pfg. nach Uebereinkunft 
mit der Expedition. 


(nur gegen vorherige 
Einsendung dea Betrages). 


i Praan 
CENTRALVEREINS FÜR HANDELSGEOGRAPHIE UND FÖRDERUNG DEUTSCHER INTERESSEN IM AUSLANDE, 


Redaktion und Expedition: Berlin W., Lutherstr. 5. 


(Geschäftszeit: Wochentags 8 bis 4 Uhr.) 
we Der „EXPORT“ ist im deutechen Postzeitungskatalog für 1896 unter Nr. 2290 eingetragen. “WE 


XVIH. Jahrgang. 


Merlin, den u. Jumi 1890. 


Die , fortlaufe: ber die Lage unserer Landsleute im Auslande zur Kenntnifs ihrer Leser zu bringen, die Interessen des deutschen Exports 
thatkraftig zu vertreten, sowie dem deutschen Handel und der deutschen Industrie wichtige Mittheilungen über die Handelsverhältnisse des Auslandes in kürzester Frist zu übermitteln. 


Briefe, Zeitungen und Werthsendungen für den „Export“ sind an die Redaktion, Berlin W., Lutherstrafse 5, su richten. 
Briefe, Zeitungen, Beitrittserklarangen, Werthsendungen für den ,Centralverein für Handelsgeographie ete.* sind nach Berlin W., Lutherstr. 5, zu richten. 


Inhalt: Der deutsch-japanische Handelsvertrag. — Asien: Japans Aufsenhandel im Jahre 1895. — Central-Amerika 
und Westindien: Kaffeepflanzungen in Costa-Rica. (Originalbericht von H. Schweichel in San Carlos, America Central. Ende April d. J.) 
Ueberseeische Kapitalanlagen. — Die Tropfsteinhöhle in Cacahuamilpa im Staate Guerrero. — Australien und Südsee: Deutschlands 
Handel mit Australien. — Sydney, Ende April. — Goldfunde in Deutsch Neu-Guinea. (Originalbericht aus Queensland. Brisbane, 24. April.) 
Briefkasten. — Deutsches Exportbureau. — Anzeigen. 


Die Wiedergabe von Artikeln aus dem „Export“ ist ‚gestattet, wenn die Bemerkung hinzugefügt wird: Abdruck (bezw. Übersetzung) aus dem „EXPORT“, 


Der deutsch-Japanische Handelévertrag. 

Zwischen Deutschland und Japan wird gegenwärtig ein neuer 
Handelsvertrag abgeschlossen, welcher an die Stelle des Vertrags 
vom 20. Februar 1869 treten soll. Zu gleicher Zeit ist auch Japan 
bemüht, mit den andeıen Staaten neue Handelsverträge abzu- 
schliefsen, wie mit Nordamerika, Italien, Holland, Rufsland und 
England, wobei die Verträge mit den letzten beiden Staaten schon 
längst zu Stande gekommen sind. Das Inkrafttreten der neuen 
Verträge wird aber nur dann erfolgen, wenn Japan dieselben mit 
allen Vertragsstaaten zu Ende führen wird. Die Beziehungen 
Japans zu den europäischen Mächten ruhten bisher auf den Ver- 
trägen, die noch zur Zeit des Schogunats abgeschlossen waren. 
Auf Grund dieser Verträge ist den Europäern in Japan die Exterri- 
torialität bewilligt, d. h. sie unterliegen nicht den japanischen 
Gesetzen, sondern der Konsulargerichtsbarkeit; dagegen ist den 
Europäern der Aufenthalt nur in folgenden Vertragshäfen: 
Tokio, Yokobama, Kobe, Osaka, Nagasaki und Hakodate ge- 
stattet. In dem Mafse aber, als Japan auf der Bahn der Kultur 
fortschritt und das nationale Bewufstsein der Japaner erstarkte, 
begann die Öffentliche Meinung sich immer energischer gegen 
die Bestimmungen der Europäer zu regen,’ wonach diese 
in Japan eigenen Gesetzen unterstehen. Man drängte daher in 
Japan auf Revision der Verträge, und die europäischen Mächte, 
denen an der Aufschliefsung Japans viel gelegen ist, zeigten 
sich den Vorschlägen der japanischen Regierung nicht abgeneigt. 

Länger als ein Jahrzehnt bereits ziehen sich diese Ver- 
handlungen zwischen Europa und Japan hin. Der springende 
Punkt alter dieser Verhandlungen ist die Konsulargerichtsbarkeit, 
die für das japanische Nationalgefühl demüthigend ist, während 
der europäische Kaufmann, der den japanisehen Gesetzen wenig 
Vertrauen entgegenbringt, sich gegen eine Aufhebung der Kon- 
sulargerichtsbarkeit wehrt. So war es schwer, eine Einigung 
zu erzielen, und in dieser Schwierigkeit lag ein Hauptgrund 
dafür, dafs sich die Verhandlungen seit dem Anfang der acht- 
ziger Jahre resultatlos. fortschleppten, bis endlich die Japaner 
in dem letzten Vertrage mit England den Sieg davontrugen, ein 
Erfolg, der nieht zum wenigsten dem Wachsen des japanischen 
Ansehens im Kriege mit China zuzuschreiben ist. 

Die Verhandlungen mit Deutschland sollten schon vor zehn 
Jahren ihren Abschlufs finden. Im Juni 1886 reichten die Ge- 
sandten Deutschlands und Englands der japanischen Regierung 
einen Jurisdiktions-Vertrags-Entwurf ein, demzufolge ganz Japan 
dem auswärtigen Handel: und Verkehr erschlossen werden, die 


Konsulargerichtsbarkeit jedoch von dem gleichen Zeitpunkt an 
für die nächsten drei Jahre auf die Vertragshäfen beschränkt 
bleiben und alsdann gänzlich abgeschafft werden sollte. Die 
Japaner dagegen sollten ihre ganze Gerichtsverfassung nach 
europäischem Muster reorganisiren und für Prozefssachen mit 
Europäern auf 15 Jahre die Gerichte mit europäischen 
Richtern besetzen. Die Vertragsdauer wurde auf 17 Jahre nor- 
mirt. Trotz der. Zustimmung der japanischen Regierung zu 
diesem Vertrag machte sich im Lande eine mächtige Bewegung 
dagegen geltend, welche überdies in dem liberalen Minister für 
Landwirthschaft und Handel, Vikomte Tani, noch eine Stütze 
fand. Man erblickte in der Berufung fremder Richter eine Er- 
niedrigung der Nation und der Vertrag scheiterte. Als im Jahre 
1888 Graf Okuma zum Minister des Aeufseren berufen worden 
war, nahm er die Verhandlungen mit Deutschland und den 
übrigen Mächten wieder auf. Nach seinem Entwurf sollten ge- 
mischte Gerichtshöfe geschaffen werden, die in Streitigkeiten 
zwischen Japanern und Fremden in höchster Instanz zu ent- 
scheiden hätten. Allein auch dieses Kompromils verletzte den 
Nationalstolz der Japaner und Graf Okuma bülste seine Haltung 
mit dem Verluste eines Beines, das ihm eine am 18. Oktober 
1889 von der Hand eines Fanatikers geschleuderte Bombe weg- 
rifs. Das Inkrafttreten der Verträge wurde auf Antrag Japans 
wiederum verschoben. Erst nachdem der Vikomte Aoki im 
Jahre 1892 den Gesandschaftsposten in Berlin und London an- 
getreten hatte, geriethen die Verhandlungen wiederum in Flufs, 
als deren Resultat die nunmehr zu Stande kommenden Verträge 
anzusehen sind. 

Es ist daraus zu ersehen, von welch’ grofser Bedeutung 
die Abschaffung der Konsulargerichtsbarkeit für Japan ist. Nur 
unter der Bedingung der Aufhebung dieser letzteren hat sich 
Japan entschlossen, mit den europäischen Mächten Handels- 
vertragsverhandlungen einzuleiten. Der zwischen England und 
Japan vor zwei Jahren zu Stande gekommene Vertrag, ebenso 
wie der russisch-japanische Vertrag beruhen denn auch auf 
der Beseitigung der Konsulargerichtsbarkeit. Auch Deutschland 
mufste sich zu dieser Gegenleistung bequemen, wollte es mit 
Japan in Verhandlungen treten. Wenn auch von Seiten der 
deutschen Kaufleute in Japan Protest gegen die Aufhebung der 
Konsulargerichtsbarkeit erhoben worden ist, so mufs man doch 
bedenken, dafs die Beseitigung der Konsulargerichtsbarkeit die 
conditio sine qua non des Vertrags war und dals Deutschland 
nichts übrig geblieben ist, als diese Bedingung zu erfüllen, nach- 
dem England und Rufsland sich dazu bereit,erklärt haben es 
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zu thun, und die übrigen Mächte auf dem Wege sind, es zu 
thun. Im Uebrigen ist die japanische Rechtsprechung eine giem- 
lich geordnete und steht keineswegs hinter derjenigen Rufslands 
und der Balkanstaaten zurück. Die japanische Rechtsprechung 
ist gröfstentheils der deutschen nachgebildet. Die Zivilprozefs- 
ordnung beispielsweise ist so genau den deutschen Vorbildern 
nachgebildet dafs man sie beinahe eine Uebersetzung nennen 
önnte. ` 

Das Handelegesetzbuch ist seinem System nach deutsch, 
wenngleich es manche englische und franzdsische Elemente in 
sich aufgenommen hat. Der Entwurf des Zivilgesetzbuches ist 
ebenfalls nach deutschem Muster. Was die Ausführung des 
Gesetzes anbetriift, so verdienen die japanischen Richter jeden- 
falls kein geringeres Vertrauen als diejenigen Ruislands.*) Die 
japanischen Richter werden auf Lebzeiten ernannt und sind 
unabsetzbar. Ihre Versetzung kann unter ganz besonderen 
Bedingungen geschehen. Die Vorbildung der Richter ist eine 
europäische und auf den Universitäten wird neben dem japa- 
nischen Recht auch deutsches, französisches und englisches 
Recht gelehrt. Man kann also zu der japanischen Rechtsprechung 
ein gewisses Vertrauen haben. 

Der Vertrag ist im allgemeinen ein Meistbegünstigungs- 
vertrag, wobei noch Japan für die meisten deutschen Einfuhr- 
artikel einen günstigen Konventionaltarif bewilligt. Der Vertrag 
öffnet auch das ganze Land dem Handel, während bisher den 
Fremden nur einzelne Häfen offen standen. 

Der deutsch-japanische Handelsverkehr ist gegenwärtig 
schon ein ziemlich reger und ist sicherlich einer weiteren Stei- 
gerung fähig. Japan führte nach Deutschland ein: 


Jahre. Tonnen. Werth (in Mark). 
1889 11412 4.895000 
1890 9718 5741000 
1891 31689 11240000 
1892 40719 12671000 
1893 32371 11189000 
1894 15678 8077000 

Dagegen führte Deutschland nach Japan aus: 

Jahre, Tonnen. Werth (in Mark). 
1889 4026 18 767000 
1890 35014 18806000 
1891 33053 14926000 
1892 37235 17800000 
1893 40114 19326000 
1894 53974 17563000 


In erster Reihe führt Deutschland nach Japan Manufaktur- 
waaren aus. Die Haupteinfuhrländer für Manufakturwaaren nach 
Japan sind England, Britisch-Indien und Deutschland. Alsdann 
führt Deutschland Eisenwaaren, Zucker, Maschinen, Zink, Anilin- 
farben, chemische Produkte, Mundvorräthbe, Getränke und Bücher 
nach Japan aus. In diesen Gegenständen konkurrirt Deutschland 
mit England. Die Einfuhr Deutschlands aus Japan besteht 
hauptsächlich aus Reis, Kampher, Pfefferminzöl, Antimon, Kupfer, 
Fischöl, vegetabilischen Wachs, Awabischalen, Seidenzeugen und 
Seidentüchern, Fächern, Wandschirmen, Lack- und Porzellan- 
waaren. Freilich strebt Japan danach, eine einheimische In- 
dustrie zu entwickeln und hat auf diesem Gebiet grofse 
Fortschritte bereits zu verzeichnen; für lange Jahre hinaus aber 
können die europäischen Industriestaaten auf eine gesteigerte 
Ausfuhr nach Japan rechnen. Gegenwärtig kommt es Deutsch- 
land vornehmlich darauf an, den Wettbewerb mit England auf 
den japanischen Märkten aufzunehmen. = 


Asien. 


Japans Aufsenhandel im Jahre 1895. In Ergänzung der in der 
heutigen Nummer unseres Blattes enthaltenen Angaben über den 
deutsch-japanischen Handelsvertrag veröffentlichen wir in Fol- 
gendem die offiziellen Angaben des 1895er japanischen Aufsen- 
handels, wie solche der ,Ostasiatische Lloyd“ kürzlich mit- 
getheilt hat. Wir ersuchen diejenigen Leser unseres Blattes, 
welche mit Japan Geschäftsverbindungen unterhalten, mit den 
betreffenden Artikeln dieser Nummer die früheren von uns ver- 
Sffentlichten Angaben über Japan vergleichen zu wollen. In 
denselben sind zahlreiche praktische Winke für den Geschäfts- 
verkehr mit Japan enthalten, welche sorgfältigste Beachtung 
finden sollten. 


*) Es giebt noch zahlreiche andere europäische und noch 
mehr amerikanische Staaten, in welchen ganz zweifellos die Rechts- 
pflege und die Zuverlässigkeit der Richter sich Japan zum Muster 
wird nehmen können. 


„Aus dem vor Kurzem von dem statistischen Amte der 
japanischen Seezölle veröffentlichten Berichte über den Aufsen- 
handel Japans im Jahre 1895 ist ersichtlich, dafs denselben, 
wie dies bereits in 1894 der Fall war, auch fernerhin ein recht 
bedeutender Aufschwung charakterisirt. Ist die Zunahme auch 
nicht so grofs, wie im Vorjahre (über 52 Millionen Yen, à 3,50 M.) 
so finden wir doch, dafs sich der Handel um weitere 35 Millionen 
Yen gehoben hat, — er erreichte eine Höhe von über 265 Mil- 
lionen, d. h. mit anderen Worten, er hat sich im Laufe des 
letzten Jahrzehnts um das Vierfache gehoben. Zu diesem für 
Japan sowohl wie für das Ausland im Allgemeinen recht gün- 
stigen Resultate hat der letzte Krieg vornehmlich beigetragen. 
Derselbe hat jedoch auch zur Folge gehabt, dafs in Japan mit 
Bezug auf die Kosten der Produktion der Waaren im Lande 
selbst eine grofse Veränderung vor sich gegangen ist; hiermit 
sind schrittweise die Kosten des Lebensunterhaltes gestiegen. 
Die Arbeiter-Löhne haben sich im Laufe des Jahres verdoppelt 
und die Kosten des Lebensunterhaltes gingen um 25—30 DCL 
in die Höhe. Dies mufs auf den europäischen Fabrikanten eine 
erfreuliche Rückwirkung haben, da er dadurch besser in die 
Lage versetzt wird, mit dem von ihm so stark gefürchteten 
japanischen Mitbewerb konkurriren zu können. 

Der Gesammtwerth des Handels — 265373756 Yen, gegen 
230728041 Yen — vertheilte sich auf die Ausfuhr und Einfuhr, 
sowie auf die verschiedenen Vertragshäfen wie folgt: 


Exporte: Mehr der 

1895. 1894. Exporte. 
Yokohama. . . . $ 84791684 $ 78015678 $11 775956 
Kobe und Osaka . 89 442 654 80 202 481 9 240 173 

Nagasaki, Hakodate 

und andere Häfen 11 877 890 10 027 927 1 849 968 
Total; $186 112178 $118 246 U86 $22 866 192 

Importe: Mehr der 

1895. 1894. Importe. 
Yokohama . s $ 56095880 $ 50447872 $ 5648458 
Kobe und Osaka . 65 719 688 60 925 816 4 194 872 
Nagasaki, Hakodate 7 445 060 6109267 1885798 


und andere Hafen 
otal: . $129 260578 $117481955 $11 778 623 


Wir sehen demnach aus obiger Tabelle, dafs Yokohama 
den gröfsten Fortschritt gemacht hat, und zwar um 11?/, Mil- 
lionen in seinen Exporten und 5'/, Millionen in seinen Importen, 
zusammen also fast 18 Millionen Yen. Kobe mit Osaka zeigen 
ein Mehr von 15 Millionen Yen, wovon 9 Millionen auf die 
Ausfuhr kommen; Nagasaki, Hakodate, und die übrigen Häfen 
sind um 3 Millionen Yen gestiegen. 

Unter den verschiedenen Ländern, die mit Japan in Handels- 
Beziehungen stehen, nehmen die Vereinigten Staaten von Nord- 
Amerika noch immer die leitende Stellung ein, die im Berichts- 
jahre in ihrem Handelsaustausche (63 Millionen Yen), gegen 
1894 ein Mehr von 9 Millionen Yen aufweisen. Grofsbritannien, 
das sich mit 53 Millionen Yen an die nordamerikanische Union 
reiht, hat sein Handelevolumen mit Japan um 5 Millionen Yen 
gehoben. An dritter Stelle steht China (über 32 Millionen Yen), 
welches, trotzdem es mit Japan in einen Krieg verwickelt war, 
seine kommerziellen Beziehungen zu demselben um etwa 
6 Millionen gebessert hat. An China reiht sich Frankreich 
(27 Millionen Yen), dann kommt Hongkorg (26'/, Millionen), 
zunächst Britisch-Iodien (16 Millionen) und an siebenter Stelle 
steht Deutschland mit 15'/, Millionen. Unser Handel mit Japan 
gestaltete sich seit 1890 wie folgt: 

Export aus Import nach 


Jahre: apan: Span: Total: 

1890 . 846 921 $ 6 856 955 $ 7708 876 $ 
1891 . 1456526 „ 6 127465 „ 6 583 981 „ 
1892 . 940 782 „ 6 857 048 „ 71297825 „ 
1898 . 1889 840 „ 7818 188 „ 8707478 „ 
189 . . 1617649 , 7 9u9 542 „ 9427001 . 
1895 8840012 , 12 288 158 , 16 573170 , 


Wie ersichtlich, hat sich Deutschlands Handel mit Japan 
um die erfreuliche Summe von 6 Millionen Yen gebessert. Der 
besonderen Erwähnung werth erscheint uns die Thatsache, dals 
Deutschland, was seine Exporte nach Japan anbetrifft, in der 
Reihe der mit diesem Lande in Handels-Besiehuagen stehenden 
Nationen an vierter Stelle (gegen fünfter in 1894) steht. — 
Japans Handel mit Korea erreichte eine Höhe von 4!/, Millionen, 
er ist mithin gegen 1894 stationär geblieben. 

Wir lassen im Nachstehenden die Tabelle folgen, welche 
den Werth (in Yen) der Ausfuhr aus Japan nach den ver- 
schiedenen Aufsenländern, und den der Einfuhr aus letsteren 
nach Japan in den Jahren 1895 und 1894 zeigt: 
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1895. 1894. 1894. ` 1895. 
Ver. Staaten von Nord- eee 68 805 810 54 806 116 Menge Werth ($) Menge Werth ($) 
Grofsbritannien. . ‘ 58 055 202 48 140072 | Wollene Decken . Paar 685408 1564481 245618 561 099 
China . . e 82 120 258 26325494 | Eisen . . . `. Picul 1641885 8904644 1846394 8.088 286 
Frankreich 27 186 621 23846 824 | Eiserne Drahtnägel S 289820 1261151 251451 1812134 
Hongkong . . 26 440 992 25 199 199 | Petroleum . Kisten 4858681 4197912 5488755 6002507 
Britisch-Indien . 16 861 047 14 248607 | Zucker, brauner Picul 1118574 4078127 1187848 4650422 
Deutschland. 15 578 172 9 427 091 i weiler . » 1220589 7605468 1089180 8653888 
Korea . 5 6 766 877 4648425 | Fensterglas . . . Kisten 108892 300 788 77919 242 886 
Italien . 8 629 201 8070 729 | Waffen, Uhren, Maschinen, y 
Cochin-China 8 400 228 6 228 670 Instrumente, Schiffe . _ 14 874 929 _ 15 968 608 
Rufsland 2 740 404 2194128 | Getränke und Provisionen _ 1489 201 — 1 688 687 
Australien oo. 2812829 1682809 | Bücher und Papier . kg 1124 188 _ 889 196 
Belgien d 2 198 189 1220600 | Drogen, Chemikalien und ea ha 
Canada . 1 999 887 2 257 081 Arzeneien. . . , — 4912 806 _ 8545 261 
Schweiz 1 507 980 1332219 | Farben und Färbestoffe _ 2 802 908 — > 1984025 
Philippinen N er EM 1415 577 1919406 | Glas und Glasartikel — 426 258 - 868 050 
OW a Ha oh s A 475 747 485 006 | Reis, Getreide u. dgl... . _ 7517996 _ 11 695 040 
KEE 895 852 320056 | Metalle und fabriz. Metalle — 13 106 026 _ 10 855 755 
Holland See EE bee RE 844 918 167045 | Rohwolle. . . A _ 1186 951 _ 527 197 
Sohwodon "und Norwegen S e 208 520 19199 | Tabak und Zigarren _ 491 048 _ 865 178 
Uebrige Länder | . S 3 pi ECH 8 We aM Werfen wir gum Schlufs einen Blick auf die Einfubr und 
o 366 812 766 380 718 oll Ausfubr von Kontanten, so ergiebt sich, dafs die Schwankungen 


Was die hauptsächlichsten Exportartikel Japans insbesondere 
anbetrifft, so ersehen wir aus den Ausfuhrtabellen, dafs gegen 
1894 Rohseide die gröfsten Fortschritte gemacht hat; der Export 

nämlich um 3259 Picul = 8513101 Yen gestiegen; seidene 

ckgüter zeigen gleichfalls in ihrem Werthe eine Zunahme 
von 1598000 Yen, seidene Taschentücher um 1771000, Thee 
um fast 1 Million, Kampfer um '/, Million. Die Ausfuhr einiger 
der wichtigsten Waaren geht aus folgender vergleichender 
Tabelle hervor: 


1895. 1894. 

Menge Werth ($) Menge Werth ($) 
Rohseide . . Picul 68100 47866 257 54 841 39 858 156 
Seidenabf. u. See 5 40576 8.060 967 42928 8588081 
Thee. .. . » 51 768881 8879242 50057920 7980 254 
Kupfer . » 241,868 5157667 254 091 4900 754 
Kampfer S 22884 1526832 20741 1028956 
Reis . . - ew 1799988 7209756 1425780 6595 898 
Fischöl. . . E 116 142 628 276 166 081 665 808 
Veget. Wachs . . š 27 928 834 847 44 021 662 185 
Seid. Taschent.. . Ds. 1855574 5899955 1485674 8628129 
Seid. Stickgater Stück 681847 9907 846 568160 8299404 
Kohlen . . Tons 1844816 7604788 1701180 6578 461 
Felle . . $ — 506 076 _ 815 252 
Bacher u. Papier ï _ 488 858 _ 862 067 
Alkohol . . _ 174 186 _ 440,905 


Wenden wir uns weiter dem Einfuhrhandel zu, so fioden 
wir, dafs Rohbaumwolle den gröfsten Aufschwung aufweist: ihr 
Import stieg im Werthe um über Di, Millionen Yen. Einen 
nennenswerthen Zuwachs gegen das Vorjahr zeigen aufserdem 
wollene Decken (über 1 Million), Flanelle (652000), Eisen aller 
Art (816000), Mousseline de Laine (482000), Turkey Reds 
(235000) und Grey Shirtings (138000 Yen). Stark herunter- 
gegange gen ist weilser gereinigter Zucker (um über 1 Million), 

ian Clot (833000), Petroleum. Die Einfuhr des letztgenannten 
Artikels erreichte einen Werth von 4415200 Yen, gegen 5564300 
Yen in 1894. In den beiden letsten Jahren wurden folgende 
Mengen importirt: 


1896. 1894. 
Aus Amerika . 3 2879 100 Kisten 8 595 415 Kisten 
» Rußland... . 2005784 „ 1968068 , 
„ anderen Ländern . 80857 „ — 


k 6 664 588 Kisten. 

Wir finden demnach, dafs die Einfuhr des amerikanischen 
Oels zurückgegangen ist, die des russischen hat sich gehoben. 
— Einen Niedergang zeigen ferner Kottons (italienische und 
Sateens) = 541000 Yen, Baumwollengarn (= 892000 Yen), 


otal: 4415241 Kisten 


Sammte (214000 Yen). Nachstehende Tabelle, welche die 
Mengen (Reexporte abgezogen) und den Werth der hauptsäch- 
lichsten Einfuhrartikel nach Japan in 1895 und 1894 zeigt, giebt 
näheren Aufschlufs über den Gegenstand: 


1896. 1894. 

: Menge Werth ($) Menge Werth ($) 
Rohbaumwolle . Picul 1651422 24820804 1198977 19004 605 
Baumwollengarn . D 145689 7072071 159098 7964 168 
Grey Shirtings . . Stück 1192960 8056790 1071015 2918286 
T-Cloth. . . . . Picul 115840 228020 107776 209 198 
Ital. Cott. u. Satns. Stück 158 475 189 866 254855 1240740 
Turkey Reds . P 217 500 415 673 66 516 179 781 
Sammte . . D 63 118 485 874 82 788 700 151 
Flanelle . . e 84 641 967 960 26 515 805 678 
Italian Cloth. . e 105 170 918876 214484 1747620 
Mousseline de Laine D 846980 8682889 798 885 8 160862 
Tuche ... D 6 986 169 266 12 620 259 655 


in den beiden letzten Jahren aufserordentlich gewesen sind. 
Während nämlich der Export und Import derselben in 1894 
eine Höhe von rund 61 Millionen $ erreichte, fiel derselbe im 
Berichtsjahre auf 33 Millionen $. Die überwiegend gröfste 
Quote zum Export von Kontanten aus Japan trug Britisch- 
Indien bei, nämlich 18'/, Millionen $, dann kommt Hongkong 
mit 3 Millionen $ und England mit 2°, Millionen. Was die 
Einfuhr nach Japan anbetrifft, so steht Korea mit 1600000 $ 
an der Spitze, und zunächst kommt England mit Di, Millionen $. 
Die Einfuhr von Kontanten (die Ziffern bedeuten $) geht aus 
nachfolgenden Statistiken hervor: 


1896: 

Ausfuhr aus Einfuhr nach 3 

Lander. Japan. Japan. Total: 
Britisch-Indien . 18 841 615 1376 848 19 657 958 
Grofsbritannien . 2791778 1593 772 4 885 550 
Hongkong. 8 185 590 804 500 8 440090 
Korea 1 860 800 1,615 149 2975 949 
China . . . . 1241158 70 685 1811 838 
Ver. Staaten v. Nord- ‘Amerika 845 488 780 484 125 
Deutschland . 127 890 _ 127 890 
Uebrige Länder 803 022 489 885 792 907 
Zusammen 1895: 27 BUL 698 5874 114 83 17a 807 

do. 1894: 84379111 26788653 - 


61 162 764.“ 


Central-Amerika und ‘West-Indien. 


Kaffeepflanzungen in Kosta-Rica. Originalbericht: von H. 
Schweichel in San Carlos, Kosta-Rica, Amerika Central, Ende 
April d. J. Vou dem Genannten hatten wir bereits in No. 11 
unseres Blattes Originalberichte über die Anlagen und Erträg- 
nisse von Kaffee- wie Kakaopflanzungen veröffentlicht. In Er- 
gänzung dieser Ausführungen, die der genannte Herr. bei 
Absendung der nachstehenden Darlegungen wohl noch kaum 
erhalten haben dürfte, sendet uns derselbe folgende Mit- 
theilungen, auf Grund deren wir es den Lesern unseres Blattes 
anheimstellen, sich mit Herrn Schweichel direkt, . unter Be- 
nutzung der oben angegebenen Adresse in Verbindung zu seizen. 

„Ich habe für die. beiden Unternehmungen „Kaffee und 
Kakao“ keinen bestimmten Ort im Auge, vorausgesetzt nur dafs 
dieselben im Bereich und in der Nähe anderer Pflanzungen 
gelegen sind. Wald ist überall zu kaufen und ebenso sind zur 
Kultivirung desselben Arbeitskräfte immer genügend im ganzen 
Lande zu den üblichen Preisen und Bedingungen zu erhalten. 
Der frische Waldboden ist natürlicher Weise jedem alten, aus- 
gesogenen vorzuziehen. Laien sind immer der Ansicht, dafs über- 
all fufsdicke Humusschichten vorhanden sind, welche sie wahr- 
scheinlich mit der Ackerkrume verwechseln. Meines Wissens 
bilden die natürlichen Ablagerungen in Urboden aus verfaulendem 
Laub und Gezweige im Laufe der Jahrhunderte nur wenige 
Zoll Erdreich und ist die Kraft dieser dünnen Schicht sowie 
aller sonstigen noch düngenden Stoffe aus stellenweise vor- 
handenen, allmählich faulenden Stämmen, welche beim Brennen 
nach der ersten Absetzung nicht vom Feuer verzehrt wurden, 
natürlich. längst durch wiederholteste Mais- und Bohnen- 
anpflanzungen aufgebraucht worden und durch die Jahrzehnte 
stattgehabte Weidenutzung ist der Boden zudem noch recht fest 
getrampelt. 

Der frische, kräftige Waldboden erfordert für die ersten 
zehn Jahre auch keinerlei Düngung, während alter Weideboden 
ohne diese nur ungünstige Erträge liefern wird. 
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In meinen Berechnungen sind Hektar und Mark als Grund- 
lagen angenommen. Ein Hektar ist= 1,45 Manzana, und in hiesiger 
Papierwährung 1 Peso = 1,50 @ oder 1 A = 0,67 Cents. 
Die hier in Berechnung gezogenen Summen werden Sie in 
meinen dort (No. 11) vorhandenen Anschlägen leicht wiederfinden: 
es kostet dort, ultimo drittes Jahr, A. 67000, rund. Summe 
abzüglich 2100, und 3000, . .. sw 510, 

AM, 61 900, : 145 = 
427 M. die Mansana, X 67 = Ps. 286 zuzügl. 5°% per Jahr 
mehr. Das macht auf 3 Jahre. „ 44 
Ps 3340, p. Manz. gez.: 
Ps. 740, auf Weideland, — Unterschied 125 pCt. 
ultimo viertes Jahr, „A. 30 010:145 = 207 
das ist für Feld- und Ernte-Arbeiten: , 20767 = Pe. 140 p. Manz. 
einschliefslich trocknem Kaffee aber gegen » 215 „ 
auf Weideland — in der Pergamentschale — inkl. Bahnfracht, 
im Hafen abgeliefert; Unterschied 53'/, pCt. Ich habe die 
Absicht, den Kaffee in der Pergamentschale zu verschiffen, weil 
Güte wie Geschmack dabei weniger oder vielmehr garnicht 
leiden, und die Kosten für die Reinigung von der Pergament- 
hülse in Europa, sich mit den Mehrkosten für Fracht nach dort 
nebst den Ersparnissen für die betr. Maschinenfrachten nach 
hier und die gröfseren Abschreibungen auf dieselben, welche 
erforderlich sind, u. a. m. ausgleichen würden. 

Ernte p. Hektar 1000 kg:145 = 690 p. Manz.: 46 
(46 kg. = 1 Quintal) macht 15 Quintal p. Manz. X 73,60 macht 
A. 1104 p. Manzana. 

Es stellt sich mithin der Preis p. Manzana fertiger Kaffee- 
ae p. ultimo 3 Jahr in Waldboden um 125 pCt. vortheil- 

after, die ferneren Betriebskosten um 534? pCt. — und das 
Ernteergebnifs 
Gleiche. 

Ich habe den geringen Ertrag von 20 Ctr. p. Hektar an- 
genommen, obwohl 30 Ctr. das richtigere wäre, aber: 

1. bezahlt sich das Unternehmen schon mit der geringen 
Veranschlagung von nur 20 Ctr. bereits mit der ersten Ernte. 
Weshalb also die Leute zu Hause kopfscheu machen, die bei 
noch günstigerem Endergebnifs womöglich Zweifel an der 
Wahrheit hegen würden. — . 

2. könnte eine Mifsernte eintreten oder der Preis auf 
60 M. sinken, wie es schon der Fail gewesen ist. — 

3. sind auch Schiffsfrachten mit 4. pro Ctr. zu bezahlen, 
ferner Verschiffungskosten und Ausfuhrzoll, Wechselkurse, Kom- 
missionen, Landungskosten drüben usw. — 

Weideland würde, eine abnorm günstige Ernte bei Seite 
gesetzt, mit normaler Ernte von 20 Quintal p. Manzana erst 
nach der gweiten Ernte die Kosten decken, denn Pesos 740 — 
bezw. 475, lassen noch einen Unterwerth von Ps. 265, welcher 
erst im 5. Jahre gelðscht werden kann. — 

Eine Neuanlage hat überdies noch den nicht zu unter- 
schätzenden Vortheil des Vorbandenseins von allem erforder- 
lichen Bauholz, was auf altem Lande zu hohen Preisen gekauft 
und Tagereisen weit per Achse mit Thieren herangeschafft 
werden mufs. 

Auch könnte es eich leicht fügen, dafs Kaffee- und Kakao- 
Ländereien, nahe bei einander gelegen, erworben werden 
könnten, wodurch gleichfalls die Anlagekosten um mehrere 
tausende sich herabmindern würden. 

Meine Erfahrungen habe ich in Australien und Afrika ge- 
sammelt, wie auch in Venuzuela; jetzt sitze ich bier mitten im 
Urwald, woselbst ich ein Stück Land erworben habe, das ich 
mit dem von mir Erworbenen und unter Beihilfe guter Freunde 
gleichfalls mit Kaffee zu bebauen in Begriff stehe; immerhin 
ist diese kleine Arbeit keine genügende Beschäftigung, defshalb 
strebe ich nach mehr. Hochachtungsvoll 


F. Schweichel. 


Ueberseeische Kapitalanlagen. In Nr. 11 unseres Blattes 
(S. 156) war ein Artikel aus der Feder des Herrn H. Schweichel 
in Kosta-Rica über die Anlagekosten und Erträge einer Kakao- 
pflanzung veröffentlicht worden. Wir waren nicht in der Lage, 
diese Angaben auf ihre Richtigkeit hin prüfen zu können und 
sind uns daher kritische Gutachten über diese Ziffern sehr er- 
wünscht. Eine Zuschrift, welche die Angaben des Herrn 
Schweichelbespricht,istunsin den letetenWochen vom, Verbande 
Deutscher Chokoladetabrikanten* zugegangen. Dieselbe lautet: 
„Ob die Kostenberechnung stimmt, können wir nicht be- 
urtheilen, im Allgemeinen kommt sie derjenigen des Vice- 
konsuls Spengler in St. Thomé nahe. Bei der Etatberechung 
dagegen scheinen erhebliche Fehler untergelaufen zu sein. 
Denn dafs ein Panzer 1 Pfund Rohkakao mit 2 M. verkaufen 


ist in demselben Zeitraum mindestens das 


könnte, ist völlig ausgeschlossen, da ja ab Hamburg Guyaquil- 


` Kakao nur 45—60 Pfg. per Pfund kostet. Andererseits wäre ein 


~ 


Ertrag von 680 Pfund pro Hektar sehr wenig. Spengler 
nahm durchschnittlich 2140 Pfund Ertrag an. Bei 2000 Pfund 
Ertrag im Verkaufswerthe von 40 Pfennig brächte die Pflansung 
dann statt 136000 nur 80000 M. Immerhin wäre dann bereits 
im ersten Erntejahr das Kapital, das in der Pflanzung steckt, 
annähernd abgelöst. Hiernach scheinen allerdings Kakao- 
pflanzungen noch sehr hohen Gewinn abzuwerfen. Deshalb 
wird sicherlich die Zahl der Pflanzungen noch immer stark gu- 
nehmen und es ist wohl sehr leicht möglich, dafs infolgedessen 
die Rohkakaopreise noch weiter sinken, umsomehr, als ja immer 
neue tropische, für Kakaokultur ‘geeignete Gebiete erschlossen 
und die Verkehrswege nach den Pflanzungen verbessert, die 
Beförderungskosten des Rohkakaos bis sum. Schiffe also var- 
mindert werden.“ : 

Die Tropfsteinhöhle von Cacahuamilpa Im Staate Guerrere. *) 
Infolge der langen und beschwerlichen Reise wurde diese inte- 
ressante Höhle bisher sehr selten besucht. Von Deutschen aus 
der Hauptstadt Mexiko ward sie in gröfserer Zahl vor acht 
Jahren besichtigt. Inswischen ist nun die Erreichung der Höhle 
etwas erleichtert worden, da einerseits die Eisenbahn nach 
Cuernavaca halbwegs fertiggestellt ist, andererseits die Cuautla 
berührende Interoceanic-Bahn bis Amacusac führt. 

Fünf Deutsche unternahmen während der letzten Feiertage 
einen Ausflug dahin und wählten als nächsten Ausgangspunkt 
für die Expedition genannte Station. Von einem derselben 
haben wir nachstehende Schilderung erhalten, die Allen, welche 
einmal später dieselbe Tour unternehmen wollen, von grofsem 
Interesse sein wird. 

„Am Abend des 1. November trafen wir in Amacusac ein 
und nahmen in dem in unmittelbarer Nähe gelegenen Dorfe 
Puente de Ixtla, und zwar in der uns vom Besitzer der gröfsten 
dortigen Tienda bereitwilligst eingeräumten Sala, unser Quartier. 
Einer von uns fünf Reisegefärten war schon Tags zuvor hier 
eingetroffen und hatte in liebenswürdiger Weise sowohl für 
unsere Beherbergung als für die Beschaffung von Pferden, 
Lastthieren und Mozos Sorge getragen. Dies kam uns sehr 
zu statten, da häufig an kleinen Orten die Besorgung von 
guten Pferden schwierig ist und viel Zeit damit verloren geht. 

Da nun Alles so gut vorbereitet war, konnten wir am 
nächsten Morgen 5 Uhr abreiten. Durch einen günstigen Zu- 
fall wurden uns zur Bedeckung drei Rurales gestellt; dieselben 
hatten am Tage vorher eine politische Gröfse, den Jefe politico 
von Tetecala, der sich nach Mexiko begeben wollte, an die 
Eisenbahnstation geleitet. So hatte sich denn unsere Gesell- 
schaft, inclusive zwei Mosos, auf 10 Reiter erweitert. 

Wir ritten bei Mondschein ab, passirten zunächst die Herrn 
Amor y Escandon gehörende Hacienda „San Gabriel“ und hatten, 
als des Tages Hitze hereinbrach, schon ein gutes Stück Wegs 
hinter uns. Nur das erste Stück des Weges ist Landstralse, 
dann geht es gleich querfeldein, und hat man freie Aussicht 
auf die in der Ferne liegenden Berge. Nach einmaliger halb- 
stündiger Rast erreichten wir um 12 Uhr das am Bergesabhang 
sehr malerisch gelegene Dorf Cacahuamilpa. i 

Der Dorfschulze, Jefe de Seguridad genannt, Don Cresencio 
Rosas, empfing uns sehr höflich und stellte uns, nachdem er 
sich unser Empfehlungsschreiben durch einen Schriftgelehrten 
hatte entziffern lassen, sein Haus und die erbetenen 2 Führer 
zum Besuch der Höhle zur Verfügung. Wir hatten dann noch 
etwa 40 Minuten zu reiten, um einen schattigen Plats oberhalb 
des Flusses zu erreichen, wo wir unsere Pferde zurückliefsen. 
Nach kurzer Rast machten wir uns dann zu Fufs zur Höhle auf. 

Der Eingang derselben ist etwas tiefer gelegen als das 
soeben überschrittene Fiufsbett, Ein mächtiges hohes Gewölbe 
unterhalb des langgestreckten Berges bot sich unseren Blicken 
dar. Der Abstieg ist ganz bequem und wir befanden uns bald 
in der grofsen noch hellen Vorhalle. Hier wurde unser Be- 
leuchtungsmaterial in Bereitschaft gesetzt. Jeder von uns fünf 
hatte eine Petroleumhandlaterne; den Führern und anderen 
Begleitern hatten wir Stearinkerzen gegeben, aufserdem hatten 
wir etwas Feuerwerk und eine reichliche Quantität Magnesium- 
draht bei uns; letzterer erwies sich als unentbehrlich. 

Nun ging es in das Innere durch hohe breite Räume. 
Die ganze Höhle besteht aus verschiedenen grofsen Abtheilungen, 
welche durch mehr oder weniger breite Gänge mit einander 
verbunden sind. Jede einzelne an und für sich enorm grolse 
Halle hat ihren besonderen Namen. Die Tropfsteinbildungen 
sind von ganz gewaltigen Dimensionen, doch nicht mehr in 


*) Aus der Deutschen Zeitung von Mexiko. 
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Thätigkeit. Die meisten grofsen Salons sind nach den Formen 
der darin vorhandenen Tropfsteinbildungen benannt. Von ganz 
imposanter Schönheit sind die Salons: de los monumentos, de 
las torres und de los órganos. 

Im ersteren glaubt man sich auf einem Friedhof inmitten 
vieler Monumente su befinden; im Thurm-Salon sieht man in 
täusehender Form eine Kirche mit Thurm, daneben eine hohe 
Säule; diese Hallen sind von solcher Höhe, dafs man trotz des 
Magnesiumlichtes keine Decke über sich sieht und man sich 
unter freiem Himmel zu befinden glaubt. Bis zum vorletzten 
Salon ist, wie die Inschrift auf einem Stein besagt, die Kaiserin 
Charlotte bei ihrem Besuche der Höhle gekommen. Noch etwa 
20 Minuten weiter und wir befanden uns im letzten sogenannten 
Orgelsalon. Diese Halle ist grofsartig und bildet den würdigen 
Schlufs. Noch weiter führende Gänge sind nicht bekannt. 

Unsere unterirdische Wanderung hatte bis dahin Di Stunden 
in Anspruch genommen und war sehr anstrengend gewesen, 
da die Bodenbeschaffenheit sehr uneben ist, theils über Geröll, 
theils über festen Felsboden, bergauf, bergab, und manche Parthien 
sind mit einer Steinwüstenwanderung bei Nacht zu vergleichen. 
Dieses gilt hauptsächlich für die Verbindungsgänge; die meisten 
Salons haben ebenen Boden. Die Temperatur in der Höhle ist 
nicht schwül und dumpf wie man annehmen sollte, und läfst 
dieser Umstand auf unsichtbare Luftgänge von aufsen schliessen. 
Von Tropfsteingebilden in der letzten grofsen Halle haben einige 
die Form einer grofsen Kirchenorgel. Wir brannten hier etwas 
Feuerwerk ab und brachen dann sum Rückzuge auf. 

Dafs man innerhalb der Höhle auf einen Flufs stöfst, wie 
manchmal behauptet wird, ist unrichtig. Aber man passirt im 
Salon de las fuentes einen rieselnden Brunnen; auch kann 
man von der Bodenbeschaffenheit des Salons de los confites 
darauf schliefsen, dafs hier früher ein Flufsbett gewesen ist. 
Man findet unzählige konfektartig zusammengeballte Sand- 
kügelchen. In der dem Ausgange' zu vorletzten Halle, Salon 
de la Aurora genannt, bietet sich ein überraschender Licht- 
effekt. Unsere Laternen und Lichter wurden ausgelöscht, so 
dafs wir uns ganz im Finstern befanden, nur weit vor uns 
oben links sahen wir einen Lichtschimmer, den ersten Grufs 
des Tageslichtes. Wir näherten uns nun dem Ausgange und 
waren auch in der letzten Halle von dem wunderbar schönen 
Eindruck. überrascht, den das dämmernde Tageslicht auf die 
Umgebung . ausübt. Wir gdnnten une noch eine kurze Ruhe, 
bestiegen dann wieder unsere Pferde und ritten nach dem Dorfe 
zurück, woselbst wir um 6'/, Uhr Abends eintrafen. 

Als wir Mittags im Dorfe angekommen waren, konnten wir 
Zeuge sein, wie unser Hauswirth als gestrenge Obrigkeit es 
verstand Ordnung su halten. Vor seinem Hause lagen 10 Männer 
in der Sonne 5 und 5 gegenüber, denen je ein Bein zwischen 
zwei Baumstämme gelegt war. Sie hatten am Vorabend, einem 
Feiertage, unterlassen, die Kirchenglocken zu )&uten und 
mufsten nun zur Strafe ein paar Stunden eingespannt liegen. 
Uns gegenüber zeigte sich Don Cresencio jetzt aber von der 
jovialsten Seite; er betheiligte sich sehr aktiv an unserer 
Abendmahlzeit und trank von unserem Bier als wäre er ein 
geborener Bayer. 

Alle unsere Vorräthe hatten wir wohlweislich aus Mexiko 
mitgebracht; im Dorfe ist nichts zu haben, nicht einmal Lichter 
oder Feuerwerk, welche Sachen doch zum Besuch der Höhle 
erforderlich sind. 

Am nächsten Morgen besichtigten wir noch eine zweite 
viel kleinere Höhle, welche weniger bekannt ist als die grofse; 
selbe ist auch sehr sehenswerth. Diese nach dem General 
Carlos Pacheco benannte Höhle liegt in der Nähe der grofsen, 
steht aber nicht mit derselben in Verbindung. Um sie zu er- 
reichen, ritten wir über eine Stunde theils sehr schlechten 
Weges. Hier sind die Tropfsteinbildungen noch in Thätigkeit, 
man sieht viele hübsche kleinere zierliche Formationen. Der 
Weg zur hintersten Kammer ist schmäler als die Gänge der 
grofsen Höhle, verengt sich auch manchmal derart, dafs man 
nur mühsam hindurch gelangt. Wir verweilten hier etwa eine 
Stunde und ritten dann zu unserem gestrigen Lagerplats. Auf 
dem Wege bemerkte uns der Führer, dafs wir uns eine Strecke 
lang oberhalb der grofsen Höhle befänden. 

Am Lagerplatz angelangt, verliefsen wir abermals unsere 
Pferde, um noch eine weitere grofse Sehenswürdigkeit, welche 
hier die Natur bietet, in Augenschein zu nehmen. Wir kletter- 
ten einen Bergabhang hinunter, überschritten einen Bach und 
sahen dann tief unter uns zwei Flüsse, welche nahe bei einander, 
doch in verschiedener Höhe, aus dem Berge herausfliefsen und 
sich hier vereinigen. Diese Flüfse haben ihren Ursprung nicht 
im Berge, sondern sind auf der anderen Seite in denselben 


eingetreten. Wir stiegen noch weiter bis zum untersten Flufs- 
bett hinab und befanden uns wieder in einem Höhleneingang. 
Längs des Flusses kann man nur etwa 5 Minuten weit im 
Trockenen hinein gelangen. 

Die Kletterparthie nach unten war siemlich anstrengend 
gewesen, zurück nach oben war sie es nicht minder und mancher 
Tropfen Schweifs wurde vergossen, doch hatten wir nun das 
befriedigende Bewulstsein, alles Schöne dieser Gegend gesehen 
zu haben. In der Nähe des Eingangs zur grofsen Höhle lagerten 
wir uns am Bache an einem schattigen lieblichen Platze, verzehrten 
unsere Mahlzeit und genossen dann der wohlverdienten Ruhe. 

Um 1 Uhr ritten wir ab, berührten aber das Dorf Cacahua- 
milpa nicht mehr und befanden uns Abends vor 8 Uhr wieder 
in Puente de Ixtla, von wo wir am nächsten Morgen wieder 
per Eisenbahn nach Mexiko surtickfubren. 

Die ganze Tour hatte also nur vier Tage in Anspruch ge- 
nommen, wird uns Theilnehmern aber für alle Zeiten in an- 
genehmster Erinnerung bleiben. Wir können unseren Lands- 
leuten diese Tour getrost empfehlen — wer die damit ver- 
bundenen geringen Strapazen nicht scheut, wird gewils befriedigt 
zurückkehren!“ 


Australien und Südsee. 


Deutschlands Handel mit Australien (Von unserem handels- 
statist. Mitarbeiter. Ueber den Handelsverkehr Deutsch- 
lands mit Australien giebt die Reichsstatistik ein sehr 
unvollkommenes Bild. Es rührt dies hauptsächlich daher, dafs 
ein grofser Theil dieses Verkehrs über Belgien und England, 
theilweise auch über andere Länder geleitet und daher in den 
Zahlen über den Verkehr mit diesen Ländern nachgewiesen 
wird. Was die deutsche Handelsstatistik als Ausfuhr nach 
Australien und als Einfuhr von dort nachweist, stellt daher in 
der Hauptsache nur den direkten Verkehr zwischen deutschen 
und australischen Häfen dar. Für die fünf Jahre 1890,94 finden 
sich in den Ausweisen des Kaiserlichen statistischen Amts über 
den Waarenverkehr zwischen Deutschland und Britisch Australien 
(Festland und Inseln) folgende Ziffern (Spesialhandel unter 
Ausschlufs des Kontantenverkehrs): 

Einfubr aus Australien 
nach Deutschland. 


Ausfuhr nach Australien 
aus Deutschland. 


enge Werth enge Werth 
in Tonnen. in Mill. Mark. in Tonnen. in Mill Mark 
1890 38 393 608 56 113 22,0 
1891 87 104 893 94 519 29,5 
1892 62 560 85,5 66 840 20,7 
1898 65 408 96,2 70 859 18,0 
1894 79 937 97,7 91149 20,8 


Zum Vergleich sei die Ein- und Ausfuhr Bremens und 
Hamburgs im Verkehr mit Australien nach den in den beiden 
Seeplätzen amtlich ermittelten Zahlen beigefügt. Bremens Ein- 
und Ausfuhr im Verkehr mit Australien, den Sandwich-Inseln 
und den übrigen Südsee-Inseln betrug dem Werthe nach (in 
Million Mark): 


E r: Ausfuhr; 
1890 19,8 71 
1891 115 Ba 
1892 11,6 
1898 17,6 7,4 
1894 185 6,9 


Ueber den Waarenverkehr Hamburgs mit Australien (dem 
ee und sämmtlichen Inseln) liegen folgende statistische 
Zshien vor: 


Einfuhr. Ausfuhr. 
Menge Werth ge Werth 

in Tonnen. in Mill. Mark. in Tonnen. in Mill. Mark. 
1890 21 593 26,7 9 122 27.6 
1891 38 656 23,7 89 729 81,0 
1892 26 292 24,9 49 855 18,9 
1898 81 829 84,6 30 811 11,1 
1894 87469 85,5 44 227 12,7 


Schon aus dieser Gegenüberstellung geht hervor, dafs die 
Ziffern der Reichsstatistik, wenigstens was die Ausfuhr anlangt, 
weit hinter der Wirklichkeit zurückbleiben. Die Reichsstatistik 
weist im Durchschnitt der aufgeführten fünf Jahre einen jähr- 
lichen Ausfuhrwerth von 22 Millionen Mark nach, während allein 
die Ausfuhr über Bremen und Hamburg nach den offiziellen 
Aufzeichnungen auf durchschnittlich 28 Millionen Mark sich be- 
ziffert. Wenn nun auch von der Ausfuhr der genannten beiden 
Seeplätze ein Theil nicht aus deutschen Erzeugnissen und Fa- 
brikaten, sondern aus Waaren Österreichischen, russischen usw. 
Ursprungs, die ihren Weg über Hamburg und Bremen nehmen, 
besteht, so ist andererseits nicht zu übersehen, dale ein sehr 


326 


Nr. 23. 


EXPORT, Organ des Centralvereins für Handelsgeographie usw. 


1896. 


grofser Theil, vielleicht mehr als die Hälfte der deutschen Ge- 
sammtausfuhr nach Australien über andere Häfen, vor allem 
über Antwerpen geht, und dafs auch, was von Hamburg und 
Bremen aus über englische Häfen oder über Antwerpen usw. 
nach Australien befördert wird, wiederum, infolge der eigen- 
thümlichen Speditions- und Umladungsverhältnisse, nicht der 
Ausfuhr nach Australien, sondern derjenigen nach England usw. 
zugerechnet wird. 

Der Export über Antwerpen ist in den letzten Jahren be- 
deutend gewachsen; dies geht auch aus dem auffallenden Rück- 
gang der Hamburger Ausfuhrzahlen und des Vergleichs der- 
selben mit den Angaben der Reichsstatistik für die Jahre 1892 
bis 1894. (siehe oben) hervor. Die Bisen- und Eisenwaaren- 
Ausfubr aus Westdeutschland, die wohl den Hauptposten in 
unserem Ausfuhrbandel nach Britisch Australien ausmacht, der 
Export Elsäfser Textilwaaren nimmt den Weg rheinabwärts 
über Antwerpen. : 

Aufserdem erscheinen auch die in der Reichsstatistik nach- 
gewiesenen Wertbzahlen an sich zum Theil viel zu niedrig. 
Dieselben beruhen auf Schätzung, während die Werthe der 
hamburgischen und bremischen Statistik auf Deklaration sich 
gründen. Wenn daher die Reichsstatistik für das Jahr 1894 
beispielsweise eine Ausfuhr von 70111 Doppelzentnern Cement 
im Werthe von 175000 M. — d. i. pro Doppelzentner 2,50 M. — 
nachweist, die hamburgische Statistik dagegen 59903 Doppel- 
zentner Cement im Werthe von 203200 M. — also pro Doppel- 
zentner 3,39:M. — so wird man unbedingt den Hamburger 
Werthangaben grölsere Genauigkeit zuzutrauen haben als den- 
jenigen der Reichsstatistik. Um noch ein weiteres Beispiel 
über:die Abweichuugen in den statistischen Angaben anzuführen, 
sei erwähnt, dafs nach der Reichstatistik im Jahre 1894 
10800 Doppelzentner Papier und Papierwaaren nach Australien 
gegangen sind, während Hamburg und Bremen allein über 
18700 Doppelzentner dorthin ausführten. 

Unter diesen Umständen und auf Grund genauerer, begüglich 
der einzelnen Ausfuhrartikel vorgenommenen Ermittelungen 
läfst sich die Gesammtausfuhr Deutschlands nach Britisch 
Australien für 1894 auf mehr als das Doppelte der in der 
Reichstatistik nachgewiesenen Ziffer von 20, Millionen, also 
auf mindestens 40 bis 50 Millionen Mark schätzen. 

In beschränkterem Mafse dürften die vorstehenden Aus- 
führungen auch auf unsere Einfubr aus Australien zutreffen. 
Den Hauptbestandtheil derselben bildet rohe Schafwolle. 1894 
wurden aus Britisch-Australien eingeführt nach der Reichs- 
statistik 532355 Doppelzentner Schafwolle im Werthe von 
87,3 Millionen M., 267010 Doppelzentner andere Waaren (Erze, 
Talg, frisches Fleich, Muschelschaalen, Guano, Weizen, Loh- 
rinde, Steinkohle usw.) im Werthe von 9,9 Millionen. In Bremen 
und Hamburg sind nach den dortigen amtlichen Ermittelungen 
eingegangen: a) in Bremen 111311 Doppelzentner Schafwolle 
im Werthe von 3, Millionen, b) in Hamburg 212796 Doppel- 
zentner Schafwolle im Werthe von 31, Millionen und 
161890 Doppelzentner andere Waaren im Werthe von 4,1 Milli- 
onen. Als Einfuhr aus England und Belgien sind für 1894 in 
der Reichsstatistik 266919 und 71211 Doppelzentner Schafwolle 
nachgewiesen. Man wird diese letzteren Mengen, und ebenso was 
von Talg, frisches Fleisch, Weizen, Muschelschaalen, Guano usw. 
aus England nach Deutschland verfrachtet wurde, theilweise 
der Einfuhr aus Australien zurechnen und hiernach die Gesammt- 
einfuhr Deutschlands aus Britisch Australien auf mindestens 120 
bis 130 Millionen M. — in der Reichsstatistik sind 97,7 Milli- 
onen angegeben — schätzen müssen. Die Bilanz unseres 
Handels mit Britisch Australien dürfte sich dann für das Jahr 
1894 etwa folgendermalsen stellen: Einfuhr nach Deutschland 
125 Millionen M., Ausfuhr aus Deutschland 45 Millionen M. 

Nachschrift der Red. Vorstehende Mittheilungen über den 
deutsch-australischen Handel haben wir auf Grund sehr sorgfältiger 
Untersuchungen zusammenstellen lassen,umein den thatsächlichen, 
nicht blofs den statistischen Angaben über Ein- und Ausfuhr ent- 
sprechendes Bild der deutsch-australischen Handelsbeziehungen zu 
gewinnen. ‘Diesem Bilde entsprechend wollen die Leser unseres 
Blattes die in Nr. 14 desselben, S. 201, Spalte 2 unten enthaltenen 
Angaben ergänzen und dabei gleichzeitig anstatt £ 6315000 bezw. 
£ 17968000 lesen: M. 6815000 bezw. M. 17963000. x 

Die Betrachtungen der thatsächlichen Handelsumsätze an 
Stelle der statistischen Handelsangaben erschien namentlich im Hin- 
blick auf die neueste englische Handelspolitik (vergl. 12 u. 13 des 
Export) und dem von derselben geplanten grofsenglischen Zollverein 
zeitgemafs und nothwendig. Die Australier ersehen aus der Bedou- 
tung ihrer oben angegebenen Exportziffern, von welch’ hervor- 
ragender Wichtigkeit Deutschland für ihren Wollabsatz geworden ist. 
Das Deutsche Reich würde die australische Wolleinfuhr. von dem 
Augenblicke an mit einem . hohen |Eingangszolle,, zu‘, Gunsten 


der argentinischen und russischen Wolle belasten, in welchem 
Australien wagen würde die deutschen Industrieartikel mit einem 
höheren Eingangszolle zu beschweren als die englischen. 


Sydney Ende April. (Originalbericht). Herrliches Herbstwetter 
macht das Reisen hier zur Zeit höchst angenehm und die 
Staatsminister benutzen deshalb die Parlamentsferien, um sich 
nach dem Befinden der Landeskinder zu erkundigen, Reden 
zu halten und sich bankettiren zu lassen. Herr Reid, der 
Premier, übernahm die nicht leichte Aufgabe, die Zuckerbauern 
des Nordens heimzusuchen, den Hort des Schutssolles, und 
ihnen süfse Reden eu halten, was er ausgezeichnet versteht. 
Er gewann seine Leute mit dem indirekten Versprechen, die 
Zuckerbauern aus Staatsmitteln su unterstütsen, die Mühlen der 
australischen Zuckerkompagnie anzukaufen, im Falle letztere 
die Preise für Zuckerrohr zu sehr erniedrigte, respektive die 
Industrie in den betreffenden Distrikten ganz fallen liefse, wo- 
mit sie längst gedroht hat. Ob derartiger Staatssosialismus 
gerade bei den betreffenden Leuten angebracht ist, ist mehr 
als zweifelhaft. Der Richmond River Distrikt z. B. ist einer der 
fruchtbarsten und schönsten auf Gottes weiter Erde, trotsdem 
wird Lichts wie Zucker gebaut, dem Anschein nach aus lauter 
Faulheit. Alles was ein Landbesitzer bislang zu thun hatte, 
war Zuckerrohr zu pflanzen, die australische Zuckerkompagnie 
besorgte alles übrige und bezablte einen guten Preis per Tonne 
Rohr. Die Abschaffung des Einfuhrsolles für Zucker wird nun 
der Trägheit ein Ziel zu setsen und eine intensivere Be- 
wirthschaftung jener fruchtbaren Flufsthalgebiete nothwendig 
machen. — 

Unser Eldorado in Westralien ist letsthin sehr kritischen 
Beobachtungen unterworfen worden, besonders seit die Herren 
Bergrath Schmeisser und Dr. Vogelsang dort waren. 
Natürlich versuchte man hier die Herren aussupumpen, selbst- 
verständlich erfolglos. Einige Bemerkungen über den west- 
australischen „Mining Boom“ dürften aber für Ihre Leser von 
Interesse sein. 

In der Geschichte der Entwicklung der australischen Gold- 
felder steht Westaustralien in sofern einzig da, als sein plöts- 
lich erlangter Weltruf nicht auf regelrechtem „Gold Mining* 
beruht, sondern einzig und allein auf wilder Spekulation. 
Damit soll durchaus nicht gesagt sein, dafs die Goldfelder 
schlecht sind, wohl aber dafs die grofsen Gesellschaften, welche 
in London gebildet sind und sich noch ferner bilden, auf einer 
höchst problematischen Basis ruhen, weil die Existens von 
zahlbarem Stoff stets unerwiesen ist. In jedem Falle ist der 
Promotor der Gesellschaft die Hauptsache, nicht die Goldmine, 
deren mögliche Zukunft und das Schicksal der unglücklichen 
Aktieninhaber. Auf allen andern australischen Goldfeldern 
mufste Arbeit gethan sein, um den Werth eines bestimmten 
Platzes darlegen su können, in Westralien ist das nicht 
ndthig; die schreckliche wüste Oede der Gegend scheint eine 
so bezaubernde Wirkung auf das englische Publikum ausgeübt 
zu haben, dafs es Millionen Pfund Sterling guten Muthes 
nach Australien sandte und so ist Coolgardie entstanden. 

Der hiesige „Bulletin“ bringt folgendes Titelbild, welches 
getreulich die Lage der westralischen Goldfelder darstellt. 
Ein Goldsucher Zelt. Hineintritt Neu-Süd-Wales in der 
charakteristischen Gestalt eines Knaben mit trencher cap (Penal- 
mütze) und einem hölsernen Spielseug, um seinen Freund, 
einen bärtigen, verwitterten Goldsucher su besuchen. Er liegt 
seit Tagen todt in seiner bunk (primitiven Bettgestelle) und der 
Knabe hält sich die Nase zu. In der Ferne sieht man einen 
Mann hoch zu Kameel, und die ganse.Gegend bedeckt mit 
todten, halbvermoderten Katzen, welche die Namen der seiner 
Zeit so berühmten Minen tragen. 

Wie Gesellschaften gebildet werden zum Zwecke der 
Bearbeitung bestimmter Plätze, dafür wird ein Beispiel genügen 
auf Grund eines Prospectus: Spekulanten haben ein Stück Land 
gesichert, welches in der Linie des goldhaltigen Gesteines liegt; 
nichts ist darauf gethan, um das Dasein von sahlbarem Gold: zu 
beweisen, selbstverständlich hat man aber dort Gold gefunden 
und Specimens werden gezeigt. Das Kapital, erforderlich sum 
Ankauf und sur Ausnutzung des Ortes, ist 2 Millionen A in 
20 Aktien, von denen 68000 Aktien sur Subscription dem 
Publikum geboten worden. Die Promotors erhalten 1 600 000 A 
und swar 320000 A in Cassa und den Rest in bezahlten 
Aktien oder halb in bezablten Aktien und halb in cassa. Wenn 
also das Publikum anbeifst, dann erhalten die Promotoren, 
welche absolut nichts gethan haben, im ungünstigsten Falle 
320 000.4, im günstigsten Falle eine Million cassa, und 400 000 Æ 
bleiben übrig, um ein Goldbergwerk zu beginnen, dessen Werth 
mindestens eine Unbekannte dritten Grades ist, und sollte das 


327 


1896. 


EXPORT, Organ des Centralvereins für Handelsgeographie usw. 


Nr. 23. 


Resultat gut positiv sein, dann ist das Arbeitskapital ungenügend 
für Maschinen und Arbeitslohn für einige Monate. 

Für gewisse Spekulanten, welche ihr Londoner Publikum 
kennen, scheint Westralien das richtige Eldorado zu sein. Die 
andauernde Dürre verhinderte das Arbeiten der aufgestellten 
Stampfwerke. Das war die Zeit der Ernte. Jetst ist Fülle von 
Wasser dort, jedoch von den inzwischen errichteten 12 Batterien 
arbeiten nur zwei, Bayley’s mit 10 Stampfern und die berüchtigte 
Londonderry mit 5. Die andern stehen still, trotsdem deren 
Hinschaffung, noch bevor die Eisenbahn fertig war, ein kolossales 
Kapital repräsentir. Tausende von Tonnen Stoff liegen zur 
Bearbeitung vorräthig, aber man fürchtet das Resultat. Eine 
der berühmtesten Minen ist Bayley’s, das folgende ist das 
Resultat. Es wurden bearbeitet: 


vom 1. März 1898 bis Juli 1894 438 Tonnen — 80200 Unzen Gold 


drei Monate bis Oktober 1894 1008 Š 9000 , D 
drei Monate bis Januar 1895 1848 e 8 068 

drei Monate bis April 1895 1846 k 802 „ d 
drei Monate bis Juni 1895 1975 k 2182 „ b 
drei Monate bis Oktober 1895 1619 s 1251 „ 2 
acht Wochen bis November 1895 1 140 S 685g. = 


Summa 9 369 Tonnen — 54 408 Unzen Gold 


Da es nicht mehr zahlt Stoff von weniger als eine Unze 
Gold per Tonne su bearbeiten, so wird nicht weiter gearbeitet. 

Die aufserordentlich reichen Funde von Gold an der Ober- 
fläche respektive in ganz geringer Tiefe und dann das plötz- 
liche Verschwinden des reichen Stoffes, sowie die Abwesenheit 
von Alluvialgold, hat vielen den Gedanken nahe gebracht, dafs 
in gröfserer Tiefe überhaupt zahlbares Gestein nicht gefunden 
werden wird. Tiefbau allein kann hierüber entscheiden und 
damit zugleich über das Schicksal der neuen Städte Coolgardie, 
Kalgoorlie und Esperance, 

Zum Schlufse erwähne ich die eben erfolgte An- 
kunft eines Herrn John Lowles, Mitglied des Hauses 
der Commons und der Empire Trade League. Zweck 
seines Hierseins ist Öffentlich und privatim im Inter- 
esse eines eng ischen Zollvereins thätig su sein. 

Goldfunde in Deutsch Neu-Guinea. (Originalbericht aus Queens- 
land. Brisbane, 24. April.) Beiliegende Zeitungs- Ausschnitte 
beseitigen jeden Zweifel darüber, dafs werthvolle Golderslager 
im deutschen Schutzgebiete enthalten sind. Der leicht erregbare 
Charakter der australischen Goldgräber würde vor keinen 
Schwierigkeiten zurückschrecken, wenn lohnende Alluvialfelder 
in Aussicht stehen. Es ist nicht unwahrscheinlich, dafs die 
Quellengebiete der in den Papua-Meerbusen einströmenden 
grofsen schiffbaren Flüsse das Hauptgebiet der Golderzlager 
enthalten, und dann würde der Strom der Goldsucher vom 
Süden, also durch britisches Gebiet seinen Weg finden. Dats 
damit der deutschen Verwaltung ungeheure Verantwortlichkeit, 
Schwierigkeit und Kosten erwachsen würden, erscheint selbst- 
verständlich. Ueberhaupt dürfte es wünschenswerth sein, wenn 
die solideren Erwerbsquellen des Acker- bezw. Plantagenbaues 
erst in dem deutschen Schutzgebiete soweit erschlossen sind, 
dafs sie gesitteten Zuständen Halt und Festigkeit gewähren, 
ehe die taumelwilden Goldfleber-Erscheinungen auftreten, wie 
sehr letztere auch sonst in längeren Zeiträumen die Kultur- 
entwickelung im Grossen und Ganzen fördern mögen. — 

Wäre es nicht wünschenswerth, wenn die Vortheile des 
Bodens und die Bedingungen, unter welchen auch asiatische 
Arbeiter in das deutsche Schutzgebiet eingeführt werden, viel- 
leicht auch in Australien bekannt gemacht würden? Der 
festeren Entwickelung dürfte damit nur gedient sein. 

Der 8 M. Herald theilt über die Goldfunde in Neu-Guinea u. A. 
folgendes mit. „Das Gold ist zuerst auf britischem Gebiet gefunden 
worden. Der Mambare mündet aber auf deutschem Gebiet, Als wir 
(die Goldsucher) nach der Küste zurückkehrten, tıaf uns der deutsche 
Gouverneur und theilte uns mit, dafs er von Berlin aus die Nach- 
richt von dem Aufbruche der Goldgräber in Cairns erhalten habe und 
zugleich instruirt worden sei, dieselben zu hindern, Gold auszuführen. 
Wir theilten ihm mit, dafs wir gegen diese Anordnungen nicht ver- 
stofsen hätten und frugen zugleich, in welcher Weise wir’ uns auf 
seinen Schutz und seine Hülfe verlassen könnten, falls wir auf 
deutschem Gebiete schürfen würden. Er ertheilte uns darauf keine 
bindende Antwort, sondern bemerkte, dafs in der Verwaltung der 
Kolonie Aenderungen bevorständen, die wahrscheinlich den momen- 
nen Interessen derselben in höherem Grade Rechnung tragen 
würden.“ 

Derselbe Berichterstatter, ein erfahrener Goldsucheraus Tasmanien, 
ist dann von Neu-Guinea nach den Salomons-Inselu gereist und theilt 
mit, dafs die dortigen Eingeborenen mit Snider- und Winchester- 
gewehren bewaffnet seien. 

Neuere Nachrichten desselben Blattes besagen. dafs die Gold- 
funde in Neu-Guinea sich gröfser erweisen, als nach den Auffinden 


der ersten Vorkommen zu schliefsen war. Insbesondere sollen die 
Lager von „Meırie England“ wegen der relativ gesunden Lage eine 
günstige Zukunft versprechen. 


Briefkasten. 


Die „Korrespondenz des Bundes der Landwirthe“ hat kürzlich 
Folgendes veröffentlicht: 

„B. L. Der „Export“ bringt in seiner Nr. 20 vom 14. Mai einen 
Leitartikel über den Terminhandel in Getreide. Sachlich sind die 
Ausführungen bedeutung-los. Die Unschadlichkeit des Terminhandels 
in Getreide wird lediglich im Anschlufs an Konrads graphische Dar- 
stellungen über die Kursbewegung in Berlin und London behauptet. 
Nun wird es wohl einigermafsen schwer fallen, zu sagen, was eigent- 
lich durch den ungefähren Parallelismus der Londoner und Wiener 
Kurse bewiesen werden soll. Das Vorhandensein einer Weltmarkts- 
preisbewegung ist von keiner Seite jemals geleugnet worden. Wenn 
man aber meint, dafs ein solches gegen die Schädlichkeit des Börsen- 
terminhandels beweist, so ist dies ein gewaltiger Irrthum. Das ver- 
derbliche des Terminhandels liegt in der natürlichen Ueberlegenheit 
der Baisse, die gerade infolge des Vorhandenseins einer Weltmarkt- 
preisbewegnng so gefährlich ist, weil dadurch jeder Triumph, den 
die Baisse irgendwo errungen hat, bald auf alle andern Börsenplätze 
übertragen wird. Die nationale Beseitigung des Terminhandels vermag 
deshalb einen durchgreifenden Einflufs auf die Preise nicht auszu- 
üben, sondern ist nur dadurch von Bedeutung, dafs die preisdrückende 
Thatigkeit des Börsenhandels eingeschränkt wird, und vor Allem, 
dafe eine nothwendige Vorbedingung für jede weitere Organisation 
des nationalen Getreidehandels geschaffen wird. Wenn im Uebrigen 
die Nothwendigkeit des Terminhandels in Baumwolle eingehend her- 
e EN wird, so brauchen wir darauf nicht weiter einzugehen, 
weil hier die Abschaffung des Terminhandels bis jetzt noch gar nicht 
getordert ist. Was uns veranlafst, den ganzen Artikel zu erwähnen, 

t der Ton, in dem er gehalten ist. Der „Export“ ist Organ des 
„Centralvereins für Handelsgeographie u. s. w.* und hätte als solches 
u. E. überhaupt keine Ursache, zu dem Verbot des l'erminhandels 
in Getreide Stellung zu nehmen. Wollte er es aber dennoch thun, 
so mufste das in sachlichar Weise geschehen. Der Verein, dessen 
Organ das Blatt ist, verfolgt erstrebenswerthe Patziotieche Ziele und 
zahlt unseres Wissens Mitglieder in den Reihen aller nationalen 
Parteien. Es mufs deshalb mindestens als eine grobe Taktlosigkeit 
bezeichnet werden, wenn das Vereinsorgan im Tone des „Börsen- 
Couriers“ gegen Junker und Agrarier zu Felde zieht. Wir erwarten, 
dafs die geistigen Leiter des Vereins die Haltung ihres Blattes mife- 
billigen. Andernfalls würden wir ihnen die Fusion mit dem Schutz- 
verband gegen agrarische Uebergriffe empfehlen : — 

Ohne uns eingehender mit der vorstehenden Notiz zu beschaftigen, 
bemerken wir, dais die Ausführungen von Prof. Konrad die Ueberein- 
stimmung der Preisbewegungen der Berliner und Londoner Börse 
nachgewiesen haben. Da der Terminhandel für den Weltmarktpreis 
mafagebend ist und bleibt, so mufe die Berliner Börse — darüber 
kann ein Zweifel gar nicht aufkommen — den Kursen der anderen 
Börsen folgen, auch wenn für sie der Terminhandel abgeschafft ist. 
Der letztere könnte nur dann unwirksam für Deutschland gem cht 
werden, wenn er auf allen Börsen und in allen Ländern gesetzlich 
verboten würde. Andere Lander werden uns aber diesen xesetz- 
geberischen Fehler nicht nachmachen, sondern vielmehr Vortheil 
daraus ziehen. Hätten wir den börsenmäfsigen Terminhandel bei- 
behalten, so wäre urs die Möglichkeit gegeben gewesen, mit Hülfe 
der eigenen Operationen unserer Börse unu durch die reiche: Mittel 
derselben, das allgemeine Weltpreisniveau sch ell reguliren zu helfen, 
wie das überall in den Fallen geschieht, in welchen die Geschäfte 
einen weltumfassenden Charakter aunehmen. So müssen wir nach- 
hinken, weil wir abhängig sind. Auch verschaffte uns der Termin- 
handel die Möglichkeit, uns von dem zeitweisen Uebergewichte 
fremder Börsen zu befreien, dadurch dafs wir schwimmende Waare kauf- 
ten usw. Das ist uns jetzt «rschwert, weil wir auf die Vermittelung 
anderer Börseu angewiesun sind. Wir haben das in No. 20 unseres 
Blattes dargethan, und damit auf etwas aufmerksam gemacht, was 
bisher nirgends erörtert worden ist Wenn das dem Verfasser der 
obigen Korrespondenz bedcutungslos erscheint, so bekundet er 
damit nur seine strafiallige Unwissenheit in Dingen, über die er sich 
ein Urtheil anmafst, welches er nicht besitzt. — Geradezu unsinnig 
ist seine Phrase über die „natürliche Ueberlegenheit der Baisse". 
Ebensogut könnte man von einer .natürlichen Ueberlegenheit der 
Hausse” sprechen, so lange sie eben anbalt. Wo bleibt denn dann 
die Gegenwirkung von Angebot und Nachfrage, welche malsgebend 
für die Preixbildung isi?! Geradezu kindlich naiv ist die Ansicht, 
dafs der „Export“ nicht nöthig gehabt hätte, Stellung zu dem 
Getreideterminhandel zu nehmen. Wer hätıe allerdings vermuthen 
können, dafs selbst ein Agrarier von noch so strenger Observanz 
noch nicht weils, dafs, wer exportiren will, sich auch den Import 

efallen lassen mufs, denn wie anders können Exporte in letzter 
Disana anders als durch Arbeit, d. h. Waare bezahit werden? — Was 
nun endlich die Klangfarbe unseres Organs betrifft, so ist diese auch 
nicht annähernd mit solchen Mundklöfsen belegt gewesen, wie wir 
sie von den Agrariern in ihrer Presse und in ihren Unterhaltungen 
— es sei u A. an die im Circus busch stuttgehabte erinnert — go- 
wöhnt sind. Wenn man Kritik üben will, muis man etwas von einer 
Sache verstehen, nicht aber über die Anfangsgründe der National- 
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Oekonomie stolpern, wie dies dem agrarischen Kritiker der obigen 
Korrespondenz in jedem Satz derselben passirt. Red. des E. 


Warnung! 


Aus Dresden wird uns mitgetheilt, dafs ein Herr Schmidt 
aus Berlin dortige Pensionsanstalten besucht habe, und, unter 
dem Vorgeben er sei Berichterstatter unseres Blattes für 
die Kunst- und Gewerbe-Ausstellung in Dresden, die Inhaber 
der betreffenden Anstalten veranlasst hat, ihm gegen eine 
Vergütung Auftrag zu ertheilen, ihre Institute in seinen Be- 
richten zu empfehlen. 

Wir erklären hiermit, dafs der „Export“ weder einen 
Herrn Schmidt noch sonst Jemand mit der Erstattung von 
Berichten über die Kunst- und Gewerbe-Ausstellung in Dresden 
beauftragt hat und jedenfalls ein Schwindel vorliegt, vor 
welchem wir die geehrten Leser unseres Blattes hiermit 
warnen. Redaction des „Export“. 


Deutsches Exportbureau. 


Berlin W., Lutherstrafse b. 
Briefe, Packete usw. usw. sind mit der Adresse Berlin W., Lutherstr. 5 zu versehen 


Den Abonnenten des E.-B. werden die mit der Beförderung geschäftlicher 
Offerten verbundenen Unkosten im Mindentbetrage von 1 Mk. in Rechnung gestellt. — 
Die Adressen seiner Auftraggeber (hellt das E.-B. mur seinen Abonnenten zu den 
bekannten Bedingungen mit. Andere Offerten als die von Abonnenten des Export- 
bureaus werden nor unter noch näher festzusetzenden Bedingungen befördert. 

Firmen, welche Abonnenten des D. E.-B. zu werden wünschen, wollen die Ein- 
sendung der Abonnementsbedingungen verlangen. Dieselben sind in deutscher, fran- 
zösischer, englischer und spanischer Sprache vorhanden. 


Diejenigen Abonnenten, welche für die unter den nachstehenden 
Mittheilungen in Betracht kommenden Länder Agenten oder Ver- 
bindungen mit Import- und Exporthäusern suchen, wollen Anfragen 
unter der laufenden Nummer an das Deutsche Exportburean, Berlin W., 
Lutherstr. 5, richten. 

284. Vertretungen zu London in Papier und Stoffen (Seldenstoffen usw.) 
esucht. Eine uns auf das Beste empfohlene Firma in London mit 
rima-Referenzen wünscht die Vertretung leistungsfähiger Fabriken 

für Stoffe (Seidenstoffe usw.) und Papier zu übernehmen. — Gef, 
Anfragen, Offerten usw. unter der laufenden Nummer an das 
„Deutsche Export-Bureau, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

285. Gute Vertretung in Athen. Wir erhalten von einem deutschen 
Kommissionshause in Athen (Griechenland), welches daselbst bereits 
seit mehreren Jahren besteht und über Prima-Refereuzen verfügt, 
folgende Zuschrift, datirt 21. Mai 1896: „Ich gebe, als geborener 
Deutscher, mir stets und gerne Mühe, speziell deutscher Waare den 
Vorzug zu verschaffen und begrüfse jede Gelegenheit, deutsche 
Vertretungen zu übernehmen, mit Vergnügen. Den hiesigen Platz- 
verhältnissen entsprechend, kann sich mein Geschäft, gleich denen 
meiner Konkurrenz hier, nicht auf die alleinige Bevorzugung eines 
speziellen Artikels oder einer bestimmten Branche werfen; die stets 
Neues bringende Konkurrenz bringt die Nothwendigkeit mit sich, 
sich auf jede Branche zu legen. — Ich suche zur Zeit noch folgende 
Artikel von den direktesten Bezugsquellen, wie z. B.: Kravatten- 
stoffe (Kravatten werden hier fabrizirt, da fertige Kravatten einem 
zu hohen Eingangszoll unterliegen); Tuche und „Nouveautés“; 
rohe Büffelhäute (Sansibar und Amerika). Dieselben kommen 
fast ausschliefslich von Antwerpen, wo griechische Grofsfirmen auf 
Ziel liefern. Britannia-Metall-Efsbestecke (Zinnstahlbestecke); 
Gufs-Stahl-Schaufeln (geprefste). Der Artikel wird seit 2 bis 
3 Jahren aus Luxemburg bezogen, ich glaube aber, dafs, wenn die 
westfälischen Werke nicht so billig liefern können, wohl die 
schlesischen Werke doch in Konkurrenz treten dürften; ich habe 
bis jetzt eine schlesische Bezugsquelle (direkte) noch nicht ausfindig 
machen können. Wagenachsen und Wagenfedern. Erstere 
wurden seither ausschliefslich aus Frankreich bezogen, erst seit 
einigen Monaten ist eine Brüsseler Konkurrenz aufgekommen, die 
billiger und dabei schliefslich eine bessere Waare liefert. Ich habe 
mit einer Firma in Westfalen versucht zu arbeiten, konnte aber: bei 
80 °/, höheren Preisen nichts erzielen. Ich möchte bei der täglich mehr 
in Betracht kommenden Nachfrage gerne eine gute deutsche 
Fabrik vertreten. In Wagenfedern war früher auch nur Frankreich 
leistungsfähig, jedoch ist ein deutsches Werk vor einigen Monaten 
bei wirklich weit besserer Waare hier mit Glanz ins Geschäft ge- 
kommen, bei gleich 10°, billigerer Notirung. Sie würden mich sehr 
verbinden, wenn Sie von diesen benannten Artikeln mir einige gute 
Vertretungen zuführen könnten.“ — Diejenigen Abonnenten unserer 
Abtheilung .Exportbureau*, welche gewillt sind, mit diesem 
Kommissionshause in Athen in Verbindung zu treten, wollen Offerten, 
Anfragen usw. unter der laufenden Nummer an das „Deutsche 
Export-Bureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, richten. 

286. Vertreter für elne Musikinstrumentenfabrik gesucht. Eine 
thüringische Fabrik dieser Branche, seit 1884 bestehend, welche 
Musikinstrumente aller Art, Ziehharmonikas, Konzertinas usw. und als 
Spezialität Akkordeons besserer Qualität fabrizirt, sucht geeignete, 
zuverlässige Vertreter in England, Rufsland, Niederlande, Frankreich, 
Schweden, Norwegen, Südamerika, Afrika (speziell Ost- und West- 
afrika, Kapland), Ostindien und Australien. Gefl. Anfragen, 
Offerten usw. unter der laufenden Nummer anj,das „Deutsche Export- 
bureau“, Berlin W., Lutherstrafse 5, erbeten. 


287. Absatz fiir mehrere italienische Exportartikel gesucht. Bine seit 
1890 in Venedig (Italien) bestehende Firma, welche eich mit dem 
Export von italienischen Artikeln, speziell Glasperlen, Kurzwaaren, 
Konserven, Butter und anderen Lebenamittela befafst und bisher 
vorzugsweise nach Deutschland, Schweiz, Freakreich, Skandinavien, 
Grofsbritannien und Indien exportirte, wënscht. ihre Beziehungen mit 
diesen Ländern auszudehnen und neue Verbindungen in anderen 
Ländern, speziell mit Vertretern, anzuknüpfen. — Gef, Offerten, An- 
fragen etc. unter der laufenden Nummer an das. „Deutsche Export- 
bureau‘, Berlin, Lutherstr. 5, erbeten. ` 

288. Vertretungen für die Kaukasischen Linder in landwirthsochaft- 
lichen Maschinen und Werkzeugen gesucht. Wir erhalten von einem 
deutschen Kommissionshause in Batum (Kaukasus) folgende Zuschrift, 
datirt 18. Mai 1896: „Ich würde gerne Vertretungen leistungsfähiger 
deutscher Fabrikanten für Batum, eventl. für den ganzen Kaukasus, 
d. h. Batum, Kutais, Tiflis und Baku übernehmen. Ich arbeite haupt- 
s&chlich in technischen Artikeln, unterhalte mit mehreren deutschen 
Häusern lebhafte Geschäftsverbindung und würde mich freuen, wenn 
ich meine Kundschaft mit nur deutscher Waare versehen könnte. 
Ich wäre Ihnen für Einsendung von Preislisten, Prospekten usw. 
sehr verbunden. — Augenblicklich habe ich Nachfrage nach grofsen 
Posten von Schaufeln (sog. Frankfurter System), Hammern, Beilen 
und Picken, sowie Stahl zu Steinbohrern für Minen und Strafsenbau, 
und zweitens nach Spaten, Heugabeln, Kratzen, kleinen Pflügen, 
Gartenmessern usw., die auf Theeplantagen Verwendung finden. Für 
Aufgabe leistungsfähiger und konkurrenzfahiger Firmen wäre ich 
Ihnen sebr dankbar.“ — Offerten, Anfragen usw. unter der laufenden 
Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin, W., Lutherstr. 5, 
erbeten. 

289. Verbindung in Singapore für Straits Settlements, Niederl. Indien 
und Siam. Wir erhalten von einem mit besten Referenzen versehenen 
Schweizer Hause, welches in Singapore eine Filiale besitzt, folgende 
Zuschrift, datirt 18. Mai 1896: „Ich wäre Ihnen für Aufgabe meiner 
Singapore-Firma an Ihre Freunde als geeignet zur Uebernahme von Ver- 
tretungen deutscher Fabrikanten und Exporteure sehr verbunden. 
Unser Singaporehaus macht Import- und achafte und be- 
treibt aufserdem Plautagenbau auf Sumatra nebst allen in dieses 
Fach einschlagenden Arbeiten, Agenturen, Kommissionen und 
Speditionen. Bezüglich der Branchen für die Importartikel Singa- 
pore’s bemerke ich Ihnen, dafs dort fast alle Artikel Deutschlands 
gehen, nur müssen solche billig sein. Ich theile noch mit, dafs das 
Singaporehaus aufser am Platze, hauptsächlich nach den nieder- 
ländischen Inseln und Siam arbeitet und als neue Firma gern bereit 
ist, Vertretungen usw. einzugehen.“ — Gefi. Offerten, Anfragen etc. 
unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau“ Berlin W. 

290. Vertretungen für ein Haus in Malta mit Filialen in Tunis (Nord- 
afrika) und Mogador (Marokko) gesucht. Eine mit besten Referenzen 
versehene Firma in Malta, welche in Tunis und Mogador Filialen 
und in Palermo, Messina, Catania, Cairo und Alexandrien Unteragen- 
turen besitzt, wünscht Vertretungen leistungsfähiger Häuser für Bind- 
faden, Spiritus, Nürnberger Kurzwaaren, baumwollene und halbwollene 
Damenkleideratoffe (billige Sachen) zu übernehmen. — Gefi. Anfragen, 
Offerten usw. unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Export- 
bureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

291. Verbindung für Westafrika. Wir erhalten von einem Schweizer 
Hause, welches in Westafrika eine Filiale besitzt, folgende Zuschrift, 
datirt 18. Mai 1896: „Wir bitten Sie, uns mit deutschen Fabrikanten 
in Verbindung bringen zu wollen, welche ihre Geschäftsbeziehungen 
nach Westafrika auszudehnen wünschen und sind wir zu jeder 
weiteren Auskunft gern bereit. — Nicht unterlassen wollen wir, Ihnen 
mitzutheilen, dafs wir es mit einer sehr scharfen Konkurrenz zu thun 
haben und uns deshalb nur für ganz leistungsfähige und wirklich 
billige Bezugsquellen interessiren. Wir ersuchen um Anstellung 
fob. Hamburg nachstehender Artikel, welche aber ganz gering und 
billig sein müssen, gute Sachen können wir nicht gebrauchen: Fez- 
kappen, Feldhüte, Strümpfe, 'Flanelljacken, Flanellhemden, Kinder- 
hosen, Korsets, Unterröcke, Handtücher, glatte Flanellstoffe, Zwirn, 
Seilerwaaren, Gewebe, baumwollene und Alpacca-Schirme, Haken und 
Oesen, Pomade, Haaröl, Parfümerien, Lavendelwasser, Kananga- und 
Florida-Wasser, Blumendütte, Seife, Kerzen, Packpapier, Nägel, Blech- 
kasten, Fensterglar, altes Eisen, Zündhölzer aller Art, Töpferwaaren 
aller Art, Spiele etc. — Gef. Offerten, Anfragen etc. unter der 
laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau‘, Berlin W., 
Lutherstr. 5, erbeten. 

292. Agenten bezw. Importeure von aegyptischen Cigaretten gesucht. 
Eiue Firma in Cairo (Aegypten) sucht für den Export von segyptischen 
Cigaretten mit zuverlässigen Agenten besw. Importeuren in Verbindung 
zu treten. — Gefl. Offerten, Anfragen usw. unter der laufenden 
Nummer ‘an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, 
erbeten. 

298. Abnehmer für persische Teppiche gesucht. Wir erhalten von 
einem Exporthause in Bagdad (Asiat. rkei) folgende Zuschrift, 
datirt 1. Mai 1896: „Wir haben uns durch unseren engeren Verkehr 
mit dem benachbarten Persien in letzter Zeit stark mit dem Teppich- 
ausfubrhandel befafst und für diese Waaren gute Abnehmer gefunden. 
— Wir gestatten uns deshalb, die höfl. Bitte an Sie zu richten, uns 
in unseren Bemühungen, namentlich in Deutschland und Oesterreich 
für den Exporthandel in persischen Teppichen weiter bekannt zu 
werden, nach Thunlichkeit zu unterstützen.“ Gefl. Offerten. Anfragen 
usw. unter,der laufenden Nummer an das „Deutsche, Exportbureau”, 
Berlin W.,Inıtherstr.,6, erbeten, 
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. 294. Wichtig für Firmen, welche nach Amerika exportiren. Wir haben 
in neuerer Zeit bereits mehrfach von sehr leistungsfähigen 
Fabrikanten Deutschlands Zuschriften erhalten, in denen dieselben 
betonen, dafs die unsicheren Verhältnisse, welche hinsichtlich der 
Zölle in nächster Zeit in Nord-Amerika wieder eintreten werden, 
es sehr wünschenswerth erscheinen lassen, dafs die deutschen 
Fabrikanten für Ausfälle im Exportgeschäft rechtzeitig auf Brlangung 
neuer Absatzgebiete bedacht seien. Wir gestatten uns daher, die 
nach Nordamerika arbeitenden Fabrikanten zu einem Abonnement 
auf unsere Abtheilung „Export-Bureau“ einzuladen, deren Haupt- 
aufgabe in der Erwerbung auswärtiger für den deutschen Handel in 
Betracht kommenden Absatzgebiete besteht. Prospekte, Anerkennungs- 
schreiben usw. stehen auf Wunsch kostenfrei zur Verfügung. 


295. Vertretungen für Valparaiso (Chile) gesucht. Eine seit 
mehreren Jahren in Valparaiso (Chile) bestehende Firma mit besten 
Referenzen wünscht noch Vertretungen leistungsfähiger deutscher 
Fabrikanten und Exporteure zu übernehmen. Der Inhaber der Firma 
schreibt unterm 24. April 1896: „In neuerer Zeit nimmt das direkte 
Geschäft zwischen Fabrikant und Importeur immer grdfsere Dimen- 
sionen an und sehe ich mich daher genöthigt, nicht mehr durch 
deutsche Kommissionshauser zu importiren, sondern das Geschäft 
mit deutschen Fabrikanten direkt zu machen. Ich bitte also Fabri- 
kanten, welche mir ihre Vertretung übergeben wollen, direkt an mich 
zu weisen.“ — Gefl. Offerten, Anfragen usw. unter der laufenden 
Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, 
erbeten. 


Benjamin Miralles-Barcelona 
Bailen 17 
wünscht Vertretung deutscher Fabriken zu 
fibernehmen. Beste Referenzen. 


Vertrauliche Auskünfte 


igens-, Geschäfts-, Familien- und Privat- 
auf alle Plätze ertheilen äusserst 
prompt, disorot und gewissenhaft, auch über- 
nehmen Reoherchen aller Art: 


Greve & Klein, 


Internationales Auskunftsbureau, 
Berlin, Alexanderstr. 44. 


Flüssige 


Kohlensäure 


Transport-Cylinder 
Absperrventilo, arbor‘ 


Akthen-Gesellschaft 
ame Kollensänre-Indusirie 


Berlin N.W., Schiffbauerdamm 21. 


„Verbandes deutscher 


Barleb en, Thiele & Holzhause. 
Berlin, Hoffmann & Tiede. 
Berlin, A. Leppien. 
Berlin, Werckmeister & Retzdorft. 
Berlin, Paul Wesenberg Sohn. 
Braunschweig, Wittekop & Co. 
Bremen, Hachez & Co. 
Breslau, Oswald Püschel. 
Breslau, Thomas & Borsdorft Nacht, 
Chemnitz, Zschimmer & Witzsch. 
Cöln, Hewel & Veithen. 
Däin, Gebr. Stollwerck. 
Darmstadt Gebr. Eichberg. 
Dresden, Hartwig & Vogel. 
Dresden, Jordan & Timaeus. 

Dresden, Lobeck & Co. 


Dresden, Riedel & Engelmann. 
Dresden-Lockwitzgrund. Otto Rüger. 
Dresden, Richard Selbmann. 
Düsseldorf, J. H. Branscheidt. 
Emmerich, Neugebnur & Lohmann. 
Essen, Herm. de Giorgi. 

Flensburg, Törsleff & Elley. 
Fraekfart a. M., Gebr. de Giorgi. 
Frankfart a. 0., Gebr. Weise. 
Gréfrath, Gebr. Hillers. 

Halle, Fr. David Söhne. 

Hannover, B. 8) e & Co. 

Hasserode, Joh. Friedr.Wesche G.m.b.H. 
Herford, Barmeier & Flachmann. 
Leipzig, Wilhelm Felache. 
Leipzig, C. G. Gaudig Nacht, 


Die hierneben abgebildeten 


Garantie-Marken 


Chocolade - Fabrikanten“ 
(Verbrauch 60 Millionen Stück) 


sichern den Consumenten Chocolade und Caoao von reiner, guter Qualität, da der Verband 
durch fortgesetzte ohemische Untersuchungen die Reinheit der mit diesen Marken ge- 
deckten Waaren überwaoht und Fälschungen durch Strafen und Entziehung der Marke ahndet. 


Von den Mitgliedern des Verbandes führen zur Zeit folgende dis Verbandsmarkoeı 


| Ratibor, Franz Sobtziok. 


Crystallose 


400 mal süsser als Zucker 


ist ein verbesserter Süssstoff in Crystallform; sie ist in Wasser leicht lös- 
lich, bietet durch ihre Crystalle, entgegen dem Saccharin, Garantie absoluter 


Reinheit und ist von bisher unerreicht feinem Zuckergeschmack. 


Das Bests für industriezweoke! 


Erhältlich durch die Grossdrogenhandlungen und für überseeisch durch 
die bekannten Exporthäuser in Hamburg und Bremen. 
Proben und Gebrauchsanweisungen durch die 
Chemische Fabrik von Heyden 6. m. b. H., Radebeul-Dresden. 


HIEMES 
Maschinenfabrik 


LEI PZIG-ANGER 
M Sage:% Holzbearbeilungs= 


Maschinen. 


Rostock, C. L. Friederichs. h 

Rudolstadt, F. Ad. Richter & Cie. 

Speyer, Franz Günther. _ 

Strassburg L E., L. Schaal & Cie., Comp. 
ees Heat 

Stattgart, A edinger. 

Hee, Moser Ruth Vereinigte Fa- 
er l & Zill 

Stu! taenge! er. 

SE Gebr. Waldbaur. 

Wernigerede, Peikert & Co. 

Wernigerode, F. H. A. Ronnenberg. 

Wärzburg, W. F. Wucherer & Co. 

Zeitz, F. A. Oehler. 


Leipzig, C. R. Kassmodel. 

Lelpsis, Knape & Würk. 

Ladwigslast, Carl Schultz & Co. 

Magdeburg, Bethge & Jordan. 

Magdeburg, Otto Dingel. 

Magdeburg, Joh. Gottl. Hauswaldt. 

Magdeburg, R. Mertens & Co. 

Magdeburg, Müller & Weichsel Nachfl. 
Gust.Reinhardt & Cie. Nachfi. 

Theodor Haentle. 

Carl Kottenhöfer. 

N F. Feldhaus. 

Norden, J. T. Heddinga. 

Nürnberg, Heinrich Häberlein. 

Nürnberg, F. G. Metzger. 
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Papier-Schneidemaschine. 


Maschinen fir die gesammte 


Papier-Industrie. 
S 700 Arbeiter! 
Production: 3700 Maschinen jährlich. 


Bleichert’schen . 
Drahtseil-Bahnen. 


23jährige Erfahrungen. 
Ueber 850 Anlagen wurden 
bereits ausgeführt in 
eine Gesammtlänge von mehr als 1000000 Mtr 


für Tranemissionen, Aufzüge, Schiffstauwerk 
Bergwerkeseile, Blitzableiterseile, Lauf- und 
Zugseile für Luftbahnen, Dampfpflugdrahtseile, 
Drahtkordeln, Transmissionsseile aus Hant, 
Manila und Baumwolle, getheert und unge 
theert. Hanftauwerk, fertigt ale Spezialität 
Kabelfabrik Landsberg a. W. 
Mech. Draht- und Hanfseilerei @. Schröder 
Spezialität: Bau completer Luftsellbahnen 
System „Tatzel". 


E 
Höchste Auszeichnung Paris 1892: Goldene Medaille. 


Tropenhefe 


Monate lang haltbar 


zur Verwendung in heissen Ländern und zur 
Verproviantirung transatlant. Dampfer eigens 
präparirte trockene Hefe, unentbehrlich für 
Schiftsbackereien, empfiehlt als Specialitat die 


Leipziger Prexshefen-Fabrik 
Keyser & Hirsch, Leipzig. 


Heinr. Bader 


Mehlis in Thiringen. 
Waffenfabrik. 


Specialitat: Jagd- und Scheiben-Gewehren, 
Drillingen, Luftbiichsen, Teschings, Re- 
volver, Flobert-Pistolen und Terzerole. 


Grössere Lieferungen 
in 
alten und neuen Militär-Gewehren werden übernommen 
Kusterbuch und Preis-Courant gratis. 


Adolf Bleichert & Co, Leipzig-Gohlis | 


Aelteste und grösste Specialfabrik für den Bau von 


incl. zwei bester Messer, zwei Schneidleisten, Schrauben- 
schlüssel, Oelkännchen, — Wiederverkäufer Rabatt. 


Karl Krause, Leipzig. Maschinenfabrik. 


*Bunuyotlezsny pun SIJ 194SQ9QH 
‘S681 OZVI ZuNpp SSNV AA 


yloyBiyRysBunysiey Ə}SSQIO 


Adlershof 10. 


150 Oeldruck-, Lichtdruckbilder etc. 


alle verschieden u. alle Formate, Ladenpreis 

über 70 Mk., versendet um Restauflagen zu 
raumen für 9 Mk. pr. Nachn. 

Oelgemälde, Kupferstiche, Photographien, billigst! 


Kunstverlag Bayer, Dresden 14, Schumannstr. 11 


Für Raucher! 


Als vorzüglich feine und milde Cigarren empteble ic 
Kennern und Liebhabern eines guten edlen Tabaks 


in Us Pack Española . . . à 180 Mark 
DH ip pa Benj. Franklin. , 1500 „ 2 
jn = Sylvia 130 „ 5 
„im e Bol P E 
e Is e » S 
sw In >» n 
D bo DH 0 . zZ 
n Ha e e = 
P ihe m Licencia. . . . n 60 , 5 
H 


„n In D Pompa .... „n 60 
Versandt gegen Nachnahme oder nach Voreinsendung. 
Proben in jeder Stückzahl. 

Für streng reelle Bedienung jede Garantie. 
J. Wilh. Borchert, e, ke. 
Olgarven-Import-Versandt. Begründet 1873. 


0. Ronniger Nachf. H. Berger, 


Maschinenfabrik. 


Gegründet 
1865. d 


Leipzig. 


(707) 


Spezialitat: Maschinen fir Buchbindereien, 
Buch- und Steindruckereien, Prageanstalten, 
Cartonnagenfabriken. 
Farbenreibmaschinen. 


D. M. Kisch, 


Engineer und Patent-Agent 


Johannesburg P. 0. Box 668; Pretoria P. Ba WM 


South African Republic 


empfiehlt sich den Herren Iudustriellen, 
namentlich denen der Eisen- und Stahlindustrie 
zur Anmeldung von Patenten und Schutz- 
marken für sAmmtliche Staaten und Kolonieen 
Süd-Afrikas. Als einziger technischer Sach- 
verständiger, dessen Spezialfach das Patent- 
| vermittelungswesen ist, seit 24 Jahren in hie- 
sigem Lande etablirt, bin ich in der Lage 
meine Klienten auf’s Energischste zu vertreten. 
Referenzen in den meisten Hauptplätzen von 
Europa, Amerika und Australien stehen zur 
Verfügung. 


Wiederholt prämiert 


Speeialität PAD At 
ar e 
delete 

p Puder -Quasten Fabrik 


Fedor Schmidt ,Berlincz; 
Kleine Alexanderstrasse28. : 
Muster bereitwilligst. und frei ® 


Accumulatoren-Batterie 


billig zu verkaufen. 110 Emp.-Stunden bei 
72 Volt in Hartgummikästen, so gut wie neu. 


G. A. Beck, 


Berlin C., Breite Strasse 3. 


vV. A. Brunner 
Postkasten N. 600 


Odessa. 
Vereidigter, vom Finansministerium bestätigter 
Börsenmakler, 


empfiehlt sich leistungsfähigen Export- u. Im- 
port-Häusern als Vermittler bei Kauf u Verkauf 
von diversen Waaren; übernimmt Gebote für 
alle in Sud-Rufsland gangbaren Produkte, und 
Offerten für Chemikalien, Farben, Drogugs, 
Kolonialwaaren, Metalle, Eisenwaaren u. 


Actien Gesells 


"91 
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Neuheiten!!! 


Prämilrt Kiel 1894. 


Ersparniss an Zeit, Mühe, Material! 


Transportable Moment-Löscher 
Elektrische Klingel in Blockform. 
D. B. G. M. D. R. Q. M. 
Von Jedermann Unvergleichlich prak- 


tischerTintenlöscher, 
löscht schnell und 

sicher. Kein Walzen, 
kein Verwischen 


spielend leicht ohne 
Fachkenntn. selbst 
anzubring. u. über- 


\ 


all mitzunehmen. | mehr. Billiger als d 
das lose Löschpapier x ASS 
Preis komplet zu einem alzen- ‘ 
mit 15 m Leitung _ löscher. 
Mark 7,50. Preis per 3 Stck. = ae ES Umwechselbarer 
Exporteuren und Wiederverkäufern hoher Rabatt. 
Alleinfabrikant: 


Georg Löwenstein, Fabrikation patentirter Neuheiten, 
Berlin W., Lützowstrasse 40. 


Versuchen Sie bitte 


Antidysentericum Dr. Schwarz (indische Pillen) 


gesen Dysenterie, acute und chronisehe Diarrhöen und Brechdurehfall. Die Resultate werden 

ie, iedigen. Das Mittel ist vollkommen unschädlich. Zusammensetzung auf jeder Schachtel ang eben. 
Kein Geheimmittel. Zu beziehen durch alle Apotheken, Preis per !/, Schachtel Mk. 2,—, 1⁄4 Schachtel Le 
Wissenschaftliche Arbeiten eto. kostenfrei von Ci. Lageman, chem. Fabrik, Erfurt, 


Bemusterte Anstellung kostenlos 


Otto Ring & Co. 


Friedenau-Berlin. 
Gegründet 1878. 


Gussstahifabrik u. Bisengiesserei 
Hugo Hartung, Actien-Gesoelischaft 


Berlia N., Prenzlauer Allee 41. 
Abtheilung für e 
Werkzeug- u. Maschinenfabrikation 
der früheren Firma Lohf & Thiemer. 


Patent-Siederohr-Dichtmaschinen 
u. alle anderen Systeme zum Bin- 
dichten von Röhren in Dampfkesseln etc. 

Diverse Apparate zum Spannen und 
Auflegen von Treibriemen etc. 

Patent - Parallelschraubstöcke für 


Werkbänke und Maschinen. 
Rohrschraubstöcke. 
Bügelbohrknarren f Montagen ` 
Eisen- u. Drahtschneider, Steh- 

bolzenabschneider, Stehbolzen- 

Abdichter. 
Patent-Rokrschneider mit Stichel 

schneidend. 
Patent-Röhren-Reiniger für Wasser- 

röhrenkessel. [49711 

Preislisten gratis und franco. 


KS 
9% ER AS 
Mute 


Patenta mt), geschützt. 


Beste und vortheilhafteste 


Roststabe 


aller Art. 
Rauehverzehrend, kohlensparend, 
aus unverwüstlichem 


Special-Stahiguss. 
Spezialitat: 
Sicher wirkende 


Kesselstein-Lésungs- und 


Verhinderungs-Masse 
offeriren billigst 


Berliner Stahlwerke 


Robert Noa & Co., 
Berlin SW., Friedrichstrasse 218. 
wer Prospekte gratia. WS 


Roe 


atent 


Berlin W. 8. 


Telegraphen-, Telephon- 
und 


Blitzableiter-Fabrik. 


Fabrikation von 
Elementen 
fremder und eigener 
Systeme. 

En gros. Export. 


Preiskourant in deutscher u. englischer Sprache 


1896. 


Berlin. Wien. 


= 


75 höchste Auszeiohnungen. — Chicago 1893: 2 Medaillen, 6 Diplome. 


un. ee 
Zuckerrohr-Walzwerke. Kaffee-Schäl- u. Polirmaschinen. 
Krahne jeder Art. Bedarfs-Artikel für Eisenbahnen, Strassen- und Fabrikbahnen. 
Sonstige Artikel aus Hartguss, Stahlformguss, schmledbarem Guss. 


Werner & Pfleiderer 


Cannstatt und London 


Knet- und Misch-Maschinen 


gelletert in nahezu 6000 Exemplaren für: 


Brodteige, Zwieback, Biscuit, Honigkuchen, Macca- Re-starting Injecteure 

roni, Nudeln, Wurstwaaren, Conserven, Kitte, Farben, (selbstthätig wiederanssugend) D. R. P. 31011. 
Wichse, Isolirmasse, Schmirge 

steine, Margarine, É 


Tablettenpressen, Pillenmaschinen, 


Patent-Dampfback6fen. 


FRIED. KRUPP GRUSONWERK 


Magdeburg-Buckau. 


Patent-Kugelmühlen mit stet. Ein- und Austragung, 


Cement-, Chamotte-, Schmirgel- u. Düngerfabriken, 
Einrichtung. zur Erz-Aufbereitung. 


Patent-Amalganıatoron, Spitzlutten, Setsmaschincn, 


Aufgabe-Rührwerke, Quecksilberfänger u. sonstige Hilfsapparate, 


— Preisbücher in Deutsch, Französisch, Englisch und Spanisch kostenfre 


SCHAFFER & BUDENBERG 


Maschinen- und Dampfkesael - Armaturen- Fabrik. 
Magdeburg - Buckau. 


Gen. - Dopöts 


Wien, Prag, 
St. Petersburg, 


Filialen: 
Manchester, 


Paris. St. Petersburg. Saginaw U.S. A. 
„Universal“- 


Patent Werner-Pfleidercr 


1, Schmelztiegel, Kunst- 75000 Stck. dieser Konstruktion im Betrie 
unstdänger, Thon, Cement, Pillen, 


Manometer 


Salben, Pastillen, Schiesspulver, Sprengstoffe, electr. und 
Kohle, Gummi, Guttapercha, Linoleum etc. A fasta 
Sonstige Spesialitäten: jeder Art, ` g 
Fa eg EE TF Pat.-Vierpendel 
Walzwerke, Pressen, x75000 stok. ` RE ` Sekten, 


Ausstechmaschinen, 


in jeder 
Siebmaschinen etc. Ausführung, 


Probirpumpen, 
Injecteure 


Kataloge gratis und franko. 


Patente in allen Ländern. — Ia. Referenzen. 
Prospecte gratis und franco. 


Gold-, 
Politur- und Barock-Leisten-Fabrik. 


ENGROS. — EXPORT. 


C. Wolf, Berlin S. 


Matthieu-Strasse 14 


(zwischen Alexandrinen- und Brandenburgstr.) 


Zerkleinerungs-Maschinen 


insbesondere 


Steinbrecher, Walzenmühlen, Pochwerke 
(Pochschuhe und Sohlen aus Special-Stahl), 
Kollergänge, u. 8. w. 


Excelsior-Schrotmählen. 
Vollst. Einrichtungen 


Eis- und 
Kühlmaschinen 


Gyps-, Trass-, Knochen- u. Oelmählen. 


Plannen-Stossherde 
in verbesserter Konstruktion, 


rotirende Rundherde. Garantie und zu billigen Preisen 


Berlin S.W., 46 
Halleschestrasse 28a. 


Pramiirt Berlin 1579, Porto Alegre 1881, Moskau 1882, Berl. 1883, Amsterd. 1888, Teplitz 1844, Adelaide 1887, Melbourne 1888, Berlin 1888. 


Aktiengesellschaft, Trägerwellblech-Fabrik und Signalban-Amstalt. 
Berlin N., Chausseestr. 113. 
Düsseldorf-Oberbilk. 


Telegramm-Adresse: Trägerbleche 


veier SAAMI diene Kisenkonstruktionen 


ii) für Schuppen, Hallen, Speicher, Fabrikgebäude, Wohnhäuser otc., sowie 
ganze Bauten, Weichenstell- und Signal-Apparate. 

ei d Gröfsere Anlagen in Lome, Kamerun, Ostafrika, China, Brasilien etc, sind von 
zeg) uns bereits verschiedentlich ausgeführt. 


Indikatoren und 


Photographie Rahmen-Rabrik 


—= Speziahtät: Holsrahmen. — 


neuester bewährter Konstruktion speziell für 
Di die Tropen geeignet, liefert unter höchster 


Richard Buchmanı, 
Hein, Lehmann & Co. 
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Eisenhüttenwerk Thale, Thale a. H. Borin SW., Kommandantenstranse 77.79 1, 
Arten; insbesondere ihre weltbekannten - 


Abtheilung: „Emaillirte Gusswaaren.“ S KEE 
Speclalitäten: Di) 4 = 


Emaillirte Badewannen, Wandbrunnen, J re 9 
Waschtischplatten, Wandbecken etc. &; . 3 1 | Ks ernie "eat Tant ack 
Geschmackvolle Formen in zahlreichen Neuheiten für Billard - Besitzer: 


künstlerisch ausgeführten Jeux de baraques, Meteor-Spiele 
(gesetzlich geschützt). 


` Majolika- und Marmoremaillen Neuheiten für feinere Billard- 
(rosa-, seegrün-, blau-, elfenbein-, gold- und kupferfarbig). Salons und Conversations-Zimmer 
Gefässe und Apparate für die chemische Industrie. der |. Hotels aller Welt sowie für 


Garantie für Säurebeständigkeit und Haltbarkeit. Sata went Nato SE 


arten-Tisch, Schach, Domino, Halma, Mühle, 
wer Näheres Musterbuch und Preislisten. eg Puff, Roulette u. s. w. in wenigen Secunden leicht 
zu verwandeln; in allen Holzarten, passend zur 
Zimmer- Einrichtung, (gesetzlich geschützt). 


Etablirt 1887. Die Billard- und Speisetisch-Beleuchtung, 


LH LJ höchst sinnreich vereint für Tisch-Billards in ein- 
Berliner Haus-Telegraphen-Fabrik | zn ee 
a We G. Loewenstein Zog 1 Fehlen, bz Siiect: 


Berli C., Grenadierstrasse 29, Prospekte und Cataloge gratis. 


| Diplom Ulm a. D. 1895. 

fabrizirt und liefert als Spezialität in tadelloser vorzfiglich fanktionirender 
È Ausführung, bei den billigsten Notirungen und höchsten Rabattsätzen für 
Exportzwecke resp. grösseren Bedarf: 


Elektrische Lautewerke, Tableaux, Telephone, Microphone, Contacte, Elemente 
(nasse und trockene), Inductions-Apparate. 


C. SCHLICKEYSEN, 
BERLIN, MASCHINEN FOR 
ZIEGEL, RÖHREN, DACH. 
ZIEGEL, TORF, MÖRTEL, 
BETON, CHAMOTTE, THON- 
WAAREN U. ERZBRIKETTS, 


SÉ: Tliustrirte Preislisten gratis und franco. -ŒE 


HEINRICH HIRZEL 


in Leipzig-Plagwitz IS 
Maschinen-Fabrik GC d 
u. Eisengiesserei ees Gef 2 
Metallgiesserei und Bleilötherei Fila 
liefert als Spesialität Seh S K 
Oclgasanstalt. Complete Petroleum -Raffinerien Verkobie neranlape. 


WE Vollständige Einrichtung von Benzin-Fabriken = 


Destillationsapparate aller Art: 
Theerdestillationen, Harzdestillationen, Kühler, Vorlagen, Agitatoren etc. 


Eismaschinen und Kühlanlagen 


H D. R.-P. No. 64 867 (Destillircolonne) Colonnen-Apparat, continuirlich wirkend. Ge- 
Ammoniak-Apparate ringster Dampf- und Wasserverbrauch. Von keiner Concurrenz erreicht. Zur Herstellung von 
chemisch reinem Salmiakgeist, schwefelsaurem Ammoniak, Salmiak, concentrirtem Gaswasser, aus Gaswasser und anderen 

+ ammoniakalischen Flüssigkeiten. 


Extr aktions-Apparate zur Entfettung von Knochen, Samen, Putzwolle etc. 
Vielfach pramiirt. Zur Beleuchtung von Städten, Fabriken, Hotels etc. Zum Betriebe von Gas- 


Oelgas-Apparate. motoren und zu Heizzwecken. 


In Verbindung mit Gasmotoren billigste Betriebskraft. Bis zu 50°/, Kohlenersparniss 


Dowson-Gas-Apparate. gegenüber Dampfmaschinenbetrieb. 
Gasbehälter in allen Grössen. 
Verkohlungs- Apparate uni Schweel- Apparate. 
Dampf-Ueberhitzungsapparate. 
Apparate für die chemische Gross-Industrie. 


Apparate für Laboratorien chemischer, physiologischer und anatomischer Institute. 


Fett- Abscheidung aus Wollwaschwässern. — Dampf-Swinterpressen. 
Compressions-, Luft- und Vacuum-Pumpen. 
Gasbeleuchtungs-Gegenstände, Gasleitungen, Messingfttings, Argandbrenner bester Konstruktion für alle 
Leucht-Gase, Starmsichere Lampen, Laternen etc. etc. 
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„Lillilicht“ 


Ges. m. b. H. 
(vorm. M. Johannes Schwartz) 


Berlin O., Friedrichsgracht 17. 


Die Physikalisch- technische Reichsanstalt zu Charlottenburg attestirt über unsere Körper: 


Anfangs-Lichtstärke 79 Kerzen H. L. 
nach SC Stunden 2 


Li ” 
600 58 
u. 8. wW. 
Simmtliche Gasgltihlicht-Artikel ausser Glaswaaren. 
e Lieferung nur an Wiederverkäufer. 
Durch ein neues Verfahren sind wir in der Lage unsere Glühkörper zu einem bisher 
unbekannten Preise abzugeben. 


Ei ” ” 


RRR 


Berlin S. 42. 
zessinnenstr. 42. § 


„Reform“ 


passt zu jeder 14“ Petro- 

leumlampe und für jeden 
Gasglühlichtbrenner, 

vergast rationell bei ge- 

ringem Spriritusverbrauch, 

erzielt höchste Leuchtkraft 
und ist regulirbar. 


Man fordere Beschreibung’ und 
Preise. 


B. Grosz, Leipzig-Reudnitz, Eilenburgerstr. 


Kunstanstalt für = Se enge = Fabrik von 
Oelfarbendruck- Zei | 

bilderu. Plakate, ff. 
gestickte Haus- 
segen und sämmt- e 
liche Devotalien. d o 


i Spiegeln 
‘| und Glaschromo’s. 


e Export! 


Export! 


JACOB BUNGER SOHN 


z 
o 
E x 
< v 
2 o 
E 2 
D kl 
< 
u 
SOLINGEN: BARMEN: 
MESSER, SCHEEREN HAUER (MACHETES) 
SCHNEIDERSCHEEREN PLANTAGENGERÄTHE. 
RASIRMESSER 
HAARSCHEEREN 
REBENSCHEEREN Eisen- u. Stahlw aaren 
SCHAAFSCHEEREN aller Art. 


Gebrüder Brehmer 
Maschinen-Fabrik 
1 Leipzig-Plagwitz. 


Draht- 
Heftmaschinen 


sum Heften von 
Büchern, Blocks, 

Broschüren, 
Buchfutteralen, 
Kartonagen etc. 


Faden- 39) 
Buchheftmaschinen. 


WE Goldene Medaille Libeek 1895. PE 


Sponholz & Wrede 


Werkzeugmaschinenfabrik 
Berlin N., Exercierstrasse 6. 


kation usw. 

Schrauben- 
Automaten, 

= Fagondrehbänke, 
Fraismaschinen jeder Art 

tür die Metallbearbeitung, 
Bohrmaschinen, == 
Special-Maschinen für Massenfabrikation, 
Shapingmaschinen, Schwungradpressen. 

Nur Präcisions- Maschinen. 
we Man verlange Kataloge! wg 
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Export. JAPAN. Import. 


Ein erstes Japanhaus in Yokohama — Weltfirma mit Prima-Referenzen — wünscht Offerten in allen 
in Japan marktgängigen Artikeln. — Conditionen: 30 Tage nach Verschiffung ab europäischen Hafen Check auf deutschen 
Bankplatz.— Vertretungen nur leistungsfähigster Häuser erwünscht. — Alle Offerten fob Verschiffungsplatz incl. Verpackung. 

Gleiches Haus empfiehlt sich zum kommissionsweisen Einkauf sämmtlicher japanischer Artikel, als: Seiden- 
waaren aller Art, Baumwollenstoffen, Pflanzen, Sämereien, Droguen, Mineralen, Muscheln, Häuten, Fellen, Kuriositäten, 
Bronzen usw. — Langjährige Erfahrungen und ausgedehnte Beziehungen im Lande, genaueste Kenntnifs des Marktes, 
garantiren fachgemäfse vortheilhafteste Ausführung aller geschäftlichen Angelegenheiten. 


pw: Offerten, Anfragen usw. durch das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstrasse 5. men 


Als Fernglas für Reise, Jagd u. Theater giebt əs 


Schumann's Blektrizitäts-Werk o re 


empfiehlt ins Besondere 


<  Installateuren und Wiederverkäufern 


A seine vielfach prämiirten 


Is Dynamo- elektr. Maschinen 


und Elektromotoren 
mit neuestem, verbesserten ,,Gramme“ Ring. Einfachste 
und solideste Konstruktion mit höchstem Nutzeffekt. 


DEE” Vertreter gesucht. BE 


%, natürl. Grösse. 


Preis Km. 14,5 pr. Stick incl. Schnur und 
ledernem Sacketui. Vorzügliche Qualität ga- 
rantirt. — Umtausch gentattot — Versand 
sser geg. Nachn. od. Vorauszahlung. Wiederver- 
„Nasserslands. käufern bei ei Mehrbezug entsprechender Rabatt. 
Luft-Druck. ce Zeiger, ?°- ‚trirte Kataloge kostentrei. 


: 3 erheit : 
Schieber + E dd: Probir-Hahne E E. Krauss & Cie. 
H A j Optische Anstalt 
ydranten, > pana k Berlin W., Potsdamerstrasse 105a. 


*Strassen- + 
Fiüssiger Fischieim 


(Syndetikon) < 
in 5 a und in Fussern A 15—120 Së 


A. Zöffel & Co.. Berlin SW. 


Gasglühlichtbrenner 


mit gehärtetem Brennerkepf D. R. G. M. u. P. a. 
D  Glühkörper. 
Abgebrannt 

und 


versandfähig. 
Für Export 


nach 
ailen Ländern. 


Martin Gilzow, 


Berlin C., 19. 
Seydel- Strasse 26. 


Spezialitat: 


Spiritus-Glihlicht. 


Weise & Monski, Halle a. S. 


Spezlalfabriken für Pumpen aller Arten und Zwecke. 
Filialen und Lager in: 
Berlin C.2. Hamburg, Brüssel, Budapest. 
Dampf- 


Vorzügliche Dupliecx= Pumpen, 


Telexramm-Adresse ı Stets grosses 
Weinenn Hatlenaaic. Vorrathsiaxer. 


1162) 
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FUNIVERSAL- INJECTOREN 
SICHERHEITS-(restarting) INJ / 
STRAHL-PUMPENuGEBLASE 
STRAHL-CONDENSATOREN. 


LUFTBEFEUCHTUNGSANLAGEN e 
RÜCK-KÜHLANLAGEN. 
zPULSOMETER 


MOTOREN bisaioie 
KRAFTGAS-ANLAGEN 


7 BILLIGSTE 
BETRIEBSKRAFT 


ga di N 
A \ 
N der GEGENWART 


mS WASSERWERKS-ANLAGEN 


PETROL-u.BENZINMOTOREZ 


VOLLSTÄNDIGE 


ga Gewinnbringendster Industriezweig für alle Länder! ug | 
Fabrikation von Cement-Mosaikplatten 
in den schönsten glatten und gerippten Mustern, geringes Anlage-Kapital, einfachste 


Gesetzlich geschützte Vorrichtung zur Erzielung wirklich | 
m voller und fester Farbschicht-Kanten! Absolute Farben- | 
BR reinheit erreicht! Hiermit alle bisherigen Fabrikate weit | 


übertroffen! | 


Stärkste und leichtgehendste 
Cementplatten- und Kunststein-Pressen 


tür Hand- oder Riemenbetrieb, zur Fabrikation von ausserordentlich 
festen Cementplatten, Bausteinen (aus Sand mit Kalk oder Cement) | 
und Asphaltplatten. | 


Schlagtische für Cement-Dachfalzziegel. 


Cement - Rohr -Formen bester Construktion. 


Export nach allen Welttheilen. — Prospekte, Musterkarten, Selbstkosten- | 
Berechnungen und jede Auskunft kostenfrei. 


OG Lucke, maschinenfabrik 


AH © D . 
Eilenburg (1) bei Leipzig, 
grösste und leistungsfibigste Fabrik dieser Branche. 
Correspondenz: Deutsch, Frarssisch. Englisch. 


Grosse Goldene Staatsmedaille. 


dmotore. Hebezeuge. 


Win 
a Pumpen aller Art und Tiefbohrungen. 


Mahl- u. Sägemühlen für Wind-, Wasser- oder Dampfbetrieb, 
Aufzüge, Krähne, Hebezeuge, Fabrikeinrichtungen, Dampf- 
maschinen, Transmissionen, Riemenscheiben für schief- 
liegende W a, schmiedeeiserne Riemenscheiben mit 
Hohlärmen, te und leichteste Riemenscheiben der Gegenwart 
(D. R. G. M. 19506), Eisenconstractionen, Wasserräder, Getreide- 
elevatoren zum Entléschen von Schiffen D. R.-P. 67706, 
Ventilations- und Trockenanlagen 


liefert unter Garantie 
Fried. Filler 


Maschinen-Fabrik Hamburg. 


Gröfstes Etablissement in dieser Branche. 
Hochst pramiirt auf allen beschickten Ausstellungen. 
medaillen, Ehrenpreise, Ehren- reste, Mere: 
Melbourne 1889: Erster Preis. 
Brüssel 1888: 2 geldeno Medaillen. 


‘ 
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Reinhard Birnbaum 


Engros. Berlin ©. Export. 
Erste, älteste und leistungsfähigste 
Fabrik in Ornamenten für Hüte 
und Haarputz aus Perlen 


couleurtu. schwarz), Filigran, Gold, Chenilleete. 
(Ornements pour chapeaux et coiffures). 


Perlenlager. 


Muster gegen Referenzen franco zu Diensten, 


ME- Neuheit! =e 


Blechecken- Einschläger 


mit automatischer Streifen- 
Zuführung und Schneide-Vorrichtung. 


Die Papp- 


a: 
| RAZ Ueberschlagen 
e der Ecken 


mit Blechstreifen unseres Systems 
sehr grofse Haltbarkeit und elegantes 


Aussehen. mm 


Pr eusse & Co., Maschinenfabrik 
Leipzig 10. 


» Erdmann Kircheis, Aue, Sachs 


Maschinenfabrik und Eisengiefserei. 
Spezialität: Alle Maschinen, Werkzeuge, Stanzen etc. 


Blech- und Metali-Bearbeitung 


Diverse Staats- 


Diplome. Neueste Auszeichnungen 
Paris (889: Goldene u. Silb. Medaille. 
München 1888: Staatspreis. 

Chemnitz 1891 Fachausstellung I. Preis. — Jamaika 1891 Goldene Medaille. 


Besonders empfohlen: Conservedosen-Verschlufsmaschine (ohne Löthung) eigenes anerkannt bewährtes System 
prämiirt Lelpzig 1892 mit Ehrendiplom nebst goldener Medaille, Braunschweig 1898 mit Ehrendiplom nebst goldener Medaille und Ehrenpreis. 


Ulustrirts Preiscourante sowie Musterdosen gratis 


und franko. 
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Drean 


Erscheint jeden Donnerstag. 


Anzeigen, 
Ale dreigespaltehe Petitsellë 
oder deten Raum 
mit 50 Pf. berechnet, 
werden von der 
Expedition des „Export“; 
Berlin W., Lutherstr. 5 
entgegengenommen. 


Beifagen 
nach Uebereinkunft 
mit der Expedition. 


| CENTRILERENS FUR HANDELSGEOGRAPHIE UND FÖRDERUNG DEUTSCHER INTERESSEN IM AUSLANDE. 


Redaktion und Expedition: Berlin W., Lutherstr. 5. 
(Geschäftszeit: Wochentags 8 bis 4 Uhr.) 
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Diese Wochenschrift verfolgt. den: Zweck, fortlaufend Berichte äber die Lage unserer Landsleute i im n Auslande zur Kenntnifs ihrer Leser zu bringen, ES “Interessen des deutschen Exporta 
thatkräftig zu vertreten, sowie dem deutschen Handel und der deutschen Industrie wichtige Mittheilungen über die Handelsverhaltnisse des Auslandes in kürzester Frist zu übermitteln. 


Briefe, Zeitungen und Werthsendungen für den „Export“ sind an die Redaktion, Berlin W., Lutherstrafse 5, zu richten. 


Briefe, Zeitungen, Beltrittserklarungen, Werthsendungen für 


en „(entralverein für Handelsgeographie ete.“ sind nach Berlin W., Lutherstr. 5, su richten. 
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: Der Rote der Hochschutzzölle. 
(Originalbericht des „Export“ aus New York, 25. Mai.) 


Wenn Mc Kinley der nächste Präsident der Vereinigten 
Staaten wird, so kann er sich mit einem: Anschein von Recht 
‘in die Brust werfen und behaupten, ihn habe das Land gerufen. 
Nicht dafs er, wie Cäsar, die angebotene Krone zurückgeschoben 
und sich zu deren Annahme drängen liefs — so bescheidenen 
Charakters ist Mc Kinley nicht — im Gegentheil, er hat sich bei 
Zeiten selbst als Kandidat erklärt und seine Minen gelegt, um 
die Delegatcn für die republikanische Nationalkonvention zu 
kapern, welche den Präsidentschafts-Kandidaten zu ernennen 
haben. Aber es war eine grofse Ueberraschung für Jedermann, 
vielleicht für Mc Kinley selbst, zu sehen, mit welcher Leichtig- 
keit er bisher alle anderen Aspiranten auf den Präsidentenstubl 
aus dem Felde schlug. . 

Gouverneur Morton von New York, ein Mann, der viele 
hohe Stellen im politischen Leben eingenommen (er war u. A. 
Bundessenator, Gesandter in Frankreich, und Vice-Präsident 
der Vereinigten Staaten); Reed von Maine, zum zweiten Mal 
Vorsitzender des Repräsentantenhauses in Washington, Allison 
und .andere Persönlichkeiten, sie alle zusammen genommen 
konnten nicht so viele Kandidaten gewinnen als Me Kinley 
allein. 
der ersten Abstimmung, und es ist nicht abzusehen, wie ihm 
die Stimmen abspenstig gemacht werden könnten. Die Rivalen 
Mc Kimley’s haben den Versuch einer Kombination gemacht, 
um den Anhang Mc Kinley’s zu sprengen, durch die bekannten 
Mittel der Bestechungen und Versprechungen, aber der Versuch 
ist vorläufig gescheitert; kläglich sogar, denn es zeigt sich, 
dafs Delegaten eher von den Rivalen Mc Kintey’s abfallen, als 
von ihm. 

Bei -Gott und: in der amerikanischen Politik ist nichts un- 
möglich, und da kann also auch etwas. Unvorhergesehenes 
eintreten, wodurch die Nomination für Mc Kinley verloren geht. 
Aber nach menschlicher Voraussicht wird er sicher nominirt 
und- noch sicherer erwählt. Die anhaltende Krisis hat in der 
wetterwendischen Gunst des Volkes einen ungeheuren Umschwung 
hervorgebracht. ` Dem bischen- Zollerleichterung, das durch die 
sogenannte Wilsonbill geschaffen wurde, wird alles Unglück in 
die Schuhe geschoben, und die Schutszollelique erhebt wieder 
kühner ihr Haupt: 

Merkwürdig ist die Erscheinung, dafs die Tariffrage von 
Niemandem bis jetzt, nicht- einmal von Me Kinley, in den 


Schon jetzt verfügt er über eine sichere Majorität bei ` 


Vordergrund des Campagneprogramms gestellt wurde Die 
grofse Frage, über welche Gebildete, Halbgebildete und Un- 


-gebildete im wüsten Durcheinander die Würfel werfen sollen, 


ist die Währung. Ob ausgesprochene Goldwährung, ob inter- 
nationaler oder einheimischer Bimetallismus, ob Einziehung der 
U. 8. Noten’s Schatzamtscheine, und was an deren Stelle zu 
setzen, u. 8. w. u. 8. w., davon wird den armen Zeitungslesern 
jeden Tag der Kopf vollgesaust; sie werden mit Gewalt intelligent ` 
genug gemacht, um ihre Meinung in die Wagschale zu legen. 
Wenn es irgend Jemanden unter den Kandidaten giebt, dem 
man in der Währungsfrage so zu sagen blind vertrauen könnte, 
so wäre es Gouverneur Morton von New York. Allein Morton 
kann nicht einmal auf eine geschlossene Delegation in seinem 
eigenen Staate zählen. Und von Me Kinley weifs man, dafs 
er im Kongrefs für freie unbeschränkte Prägung von Silber 
und Gold gesprochen und gestimmt. Von Seite der Presse 
ist ihm hart zugesetzt worden, wie er sich der Währung gegen- 
über heute verhält, allein er hüllte sich bis jetzt in Schweigen, 
oder er antwortete ausweichend. Dennoch wankt das Ver- 
trauen in ihn nicht. Es scheint, dafs das Volk die Währungs- 
frage überhaupt nicht so ernst aufnimmt, als gewisse Politiker 


‘und die Presse es gerne haben möchten. Zwar ist der Ansturm 


der Freisilber-Fanatiker im Süden und Westen noch immer 
grofs, gröfser als je; allein da es von 1873 bis jetzt dem 
Kongrefs stets geglückt, solche Anstürme abzuwehren, oder 
wenigstens die Stürmer temporär durch ein Kompromifs zu 
besänftigen, wie es seinerzeit durch den gesetzlichen Zwangs- 
ankauf von zwei Millionen Unzen Silber per Monat geschah, 
so scheinen die Stimmgeber nicht recht an die Gefahr zu 
glauben, dafs die Silberleute im Kongrefs je die Oberhand 
gewinnen könnten. Die grofse Masse giebt sich keine Mühe, 
die Währungsfrage zu begreifen, und die Tagespresse giebt 
sich keine Mühe, das Volk zu: unterrichten, sondern begnügt 
sich damit, den Lesern jeden Morgen ein Gericht von Phrasen 
aufzutischen, die eher verwirrend als aufklärend wirken. 

Anders ist es mit der Tariffrage. Die glaubt die Menge 
besser zu verstehen. Sie hat in Massen für die Beseitigung 
der Hochschutzzölle gestimmt und dieselben sind auch beschnitten 
worden. Aber da ist nun die mehrjährige Krise, der Mangel 
an Absatz und Arbeit, der geschwächte Konsum, die Redusirung 
des Lohnes. „Da habt Ihr die Bescheerung,“ sagt man den 
Arbeitern; „Ihr habt es so gewollt, habt für die Erleichterung 
des Imports gestimmt, nun mülst ihr dafür büfsen.“ 

„Das mufs annersch werden“, sagt sich-der Arbeiter, und 
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der Fabrikant reibt sich über diese Gesinnungsänderung ver- 
gnügt die Hände. 

Nun glaube man ja nicht, dafs die Währungsfrage, mit 
einem republikanischen Kongrefs und Mc Kinley im Präsidenten- 
stuhl, eine grofse Rolle spielen wird. Für Campagnezwecke 
ist die Frage gut genug zum Ausschrotten, aber nach der 
Wahl wird so gut wie nichts geschehen. Wie immer das in 
St. Louis aufzustellende Nationalprogramm lauten mag, Mc Kinley 
wird es acceptiren; lautet es auf Bimetallismus, wird sich McKinley 
für Bimetallismus erklären, lautet es auf strikte Goldwährung, 
wird er auch darauf schwören. Aber Hochschutzzoll wird das 
Programm sein, sobald Mc Kinley erwählt ist. Davon wird 
schon seine erste Botschaft an den Kongrefs Zeugnifs ablegen. 
Allerdings legt der Präsident dem Kongrefs keine Bills vor — 
er kann nur Empfehlungen machen — aber man gebe ihm nur 
eine republikanische Majorität in beiden Häusern, und man 
wird sehen wie der Tanz losgeht. 

Während vor der Abhaltung der Staatekonvente mindestens 
ein Dutzend republikanischer Präsidentschafte-Kandidaten im 
Felde war, herrscht auf demokratischer Seite noch immer 
auffallende Stile Zwar sind gelegentlich ein paar Namen 
genannt worden, aber sie zogen nicht Die Frage ist immer 
noch: Will Cleveland kandidiren? Obzwar die demokratische 
Partei heute in zwei Lager gespalten ist und die Anhänger 
Cleveland’s nur noch ein verhältnifsmäfsig kleines Häuflein 
bilden, so gesteht man sich doch zu, dafs Cleveland noch der 
einzige Mann wäre, der die Demokraten zum Siege führen 
könnte, wenn ein Sieg noch im Bereiche der Möglichkeit läge 
Man rechnet nämlich darauf, dafs er immer noch das Votum 
der Unabhängigen auf sich ziehen würde. Von den „regulären“ 
Demokraten würde Cleveland allerdings wenig Unterstützung 
bekommen In vielen Staaten des Südens will die Majorität 
der Bürger absolut nichts von ihm wissen. Als ich mich vorigen 
Herbst nach der Ausstellung in Atlanta, Georgia, begab, machte 
ich auf dem Hin- und Rückwege in verschiedenen Städten von 
acht südlichen Staaten Station, und ich war frappirt, wie man 
fast einstimmig Herrn Cleveland frostig abschüttelte, theils weil 
er angeblich zu eng mit der Hochfinanz liirt ist und ihr zu 
Liebe die Silberleute an die Wand drückt, theils weil man ihm 
die Absicht in die Schuhe schiebt, die demokratische ‚Partei zu 
ruiniren und eine neue an deren Stelle zu setzen 

So weit bis jetzt demokratische Staatkonvente abgehalten 
worden sind, hat sich die Mehrzahl derselben für unbegrenzte 
Silberfreiprägung ausgesprochen und wenn der Nationalkonvent 
dasselbe thun sollte, könnte Cleveland gar nicht kandidiren, 
oder er miifste die Plattform sofort mifsachten. Wenn übrigens 
Cleveland kandidiren sollte, so würde sein Eintlufs auf den 
Nationalkonvent auch stark genug sein, eine Erklärung für 
Silber zu unterdrücken, und zwar mit Hilfe der zahlreichen, 
von der Administration abhängigen Bundesbeamten, die aus 
erklärlichen Gründen nicht anders könnten, als den Winken 
Cleveland’s zu folgen. 

Die Chancen der demokratischen Partei sind aber für diesmal 
so wie so aussichtslos. Denn wenn sich der Nationalkonvent 
für Silber erklärt, ist eine Wahl des Kandidaten unmöglich; 
und erklärt er sich für Goldwährung, so entsteht aller Wahr- 
scheinlichkeit nach eine Spaltung und der Silberflügel wird 
vielleicht sogar so weit gehen, einen eigenen Kandidaten auf- 
zustellen, was dann den Sieg der Republikaner umso leichter 
machen wird. S * 

$ * 

Die amerikanischen Freihändler haben bisher ihre besten 
Lebenssäfte aus den Südstaaten gezogen. Der Süden hatte 
sich stets dagegen gewehrt, sich die Verbrauchsartikel grundlos 
vertheuern und sich zu Gunsten der Fabrikanten der Nord- 
und Weststaaten extra besteuern zu lassen. Seit einigen Jahren 
hat sich der Süden aufgerafft, Industrien einzuführen und thut 
dies’ thatsächlich mit mehr Erfolg, als man anfänglich hier 
glauben wollte. Ich war erstaunt, in den kleineren Städten so 
viele neue Fabriken entstehen zu sehen Die meisten derselben 
fabriziren Baumwollwaaren; aber auch Leder-, Papier-, Möbel- 
und andere Fabriken sind theils im Bau begriffen, theils im flotten 
Gange. Während die Fabriken von Masachussets, New York, 
New Jersey u. s. w. aus Mangel an Aufträgen bei verktirster 
Zeit arbeiteten, waren diejenigen von Nord-Carolina, Stid-Carolina, 
Tennessee u, 8. w. voll beschäftigt und erweiterten ihren Betrieb. 
In Marietta, einem kleinen Städtchen in Georgia, das vor wenigen 
Jahren überhaupt noch keine Industrie hatte, giebt es jetzt 
eine ganze Anzahl von Fabriken und die Papierfabrik hat seit 
einigen Monaten ihre Capacität verdoppeln müssen. Derlei 
örtliche Beispiele könnte ich viele anführen. 


Die Arbeitskraft ist noch billig und. das aus den Nord- 
staaten zufliefsende Kapital findet gute Verzinsung. Aber die 
im Süden produzirten Fabrikate haben noch keinen Namen 
auf dem Markte. Der Chef einer grofsen Textilfabrik von 
Georgia versicherte mir, dafs die grofsen Handelsbasare von 
New York und Chicago ihre Baumwollwaaren, der billigeren 
Preise wegen, mit Vorliebe im Süden kaufen und ihre Kunden 
im Glauben lassen, dass die Waare aus den New England-Staaten 
stamme. Ja einige der Ellenwaaren-Firsten sollen sogar an 
solchen Fabriken finanziell stark interessirt sein. Es wurden 
mir sogar Namen genannt. 

Ob nun jene Angaben wahr sind oder nicht, bleibt sich 
gleich. Richtig ist, dafs die Baumwollwaaren des Südens an 
Schönheit und Varietät der Muster wie auch in der Arbeit 
mit den besten Fabrikaten der Neu England-Staaten den Ver- 
gleich aushalten können, und in kurzer Zeit wird sich südliche 
Waare nicht ınehr in die Handelsgeschäfte sozusagen bei den 
Hinterthüren hereinschleichen müssen, sondern am Markte offene 
Anerkennung finden. 

Aber mit der Einführung der Industrien im Süden scheint 
man auch langsam die alten Anschauungen über Bord su 
werfen und sich mehr und mehr denjenigen der Fabrikanten 
des Nordens und Ostens zu nähern, mit einem Wort: man beginnt 
mit dem Schutzzoll zu liebäugeln. Hier ein Beispiel: 

Mitte Mai organisirte sich in Atlanta eine „Southern Textile 
Manufacturers Association“. Die Chefs oder Repräsentanten 
von mehr als fünfzig der grofsen Baumwollwaarenfabriken des 
Südens nahmen Theil. Andere erklärten sich schriftlich mit den 
Zwecken der Organisation einverstanden. Nach einem mir vor- 
liegenden Privatbrief erklärte ein Herr J. H. Martin, der die 
Versammlung eröffnete, den Zweck der Organisation dahin, 
dafs die Fabrikanten sich verbinden, um Schutsmafsregeln zu 
treffen, dafs die Konkurrenz der südlichen Fabrikanten unter 
sich aufhört und sie dadurch besser in den Stand gesetst 
werden, mit den Fabrikanten anderer Länder zu konkurriren; 
es würde ihnen dies helfen, ausländische Märkte zu gewinnen. 

Diese Aussicht ist nun freilich verschwommen und voller 
Widersprüche. Herr Martin war sich wohl selbst noch nicht 
klar, was er wollte. Deutlicher sprach sich schon ein Herr 
J. W. Jullis aus, der seinen Zuhörern in einer unter grofsem 
Beifall aufgenommenen Ansprache vor Augen führte, dafs die 
Vereinigten Staaten Textilwaaren von Europa importirten, während 
man sie hier ebenso billig, wenn nicht noch billiger kaufen könne. 

Das zündete und veranlafste Colonel J. W. Robertson, einen 
der grdfsten Textilfabrikanten des Südens, direkt für die Ab- 
schliefsungs-Theorie zu plaidiren. Er erklärte, dafs er in seinen 
beiden Fabriken gegenwärtig nur halbe Zeit arbeiten lasse und 
Geld dabei verliere. Er würde lieber eine der beiden Fabriken 
schliefsen, aber ehe er seine Arbeiter verhungern lasse, setze 
er lieber Geld zu. Die Zeit, Fabriken zu bauen, sei jetst 
allerdings günstig; das Material sei billig und die Löhne seien 
niedrig. Aber für die Fabrikate sei nicht. genug Nachfrage da. 
Diese Nachfrage müsse geschaffen werden. Vor 30 Jahren war 
der Süden arm, ein Aschenhaufen. Und jetst liefern die zehn 
Staaten des Südens 30 Progente des Exports der gesammten 
Vereinigten Staaten. Wir müssen alle unsere Waaren hier 
behalten für den eigenen Bedarf, das.Geld für unseren eigenen 
Gebrauch behalten und nicht damit Waaren, die wir selber 
produziren können, von Ausländern kaufen. 

Das Komitee der Resolutionen berichtete, dafs die Association 
dahin streben soll, den heimischen Markt festzuhalten und 
demselben heimische Produkte zu liefern, ferner dafs die 
Reciprocitätsideen mit dem Auslande angebahnt und erweitert 
werden sollen; der Handel dieses Landes soll durch Schiffe 
unter amerikanischer Flagge besorgt werden, auch soll in 
Washington ein Informationsbureau für die Textilfabrikanten 
creirt werden. i . 

Gegen Ende der Konvention hielt Herr Martin noch eine 
grofse Rede, in welcher er statistisch die Exporte an Baum- 
woll-Textilwaaren nach Afrika, Süd-Amerika, Central-Amerika, 
Mexiko, Japan und China seitens der Vereinigten Staaten, 
Deutschlands, Frankreichs und Englands nachwies und damit 
schlofs, dafs wir berufen sind, auf allen den genannten Märkten 
die erste Violine zu spielen. Anstatt unsere Baumwolle nach 
Europa zu schicken und dort spinnen und in Verbrauchsartikel 
verarbeiten zu lassen, während wir uns mit der Lappalie von 
15 Millionen Spindeln begnügen und nicht einmal Absats für 
diese wenigen Produkte haben, können wir die Baumwolle 
selbst verarbeiten und mit den Fabrikaten den Weltmarkt 
beherrschen. 

Angeführt sei hier noch, dafs Jemand eine Resolution für 
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Goldwährung vorlegte, welche aber nicht einmal zur Debatte 
zugelassen wurde. Die Herren schwärmen für Silber. — Silber, 
Abschlufs des Landes und Eroberung des Weltmarktes, das 
wird sich schwer reimen lassen. ` R. G. Rss. 


. Europa. 

Die deutschen Zuokerprämien und das Ausland. (Von unserem 
handelsstatistischen Mitarbeiter.) Während Oesterreich- Ungarn 
sich beeilt, dem Beispiele Deutschlands in der Erhöhung der 
Zuckerprämien zu folgen, haben auch andere Länder bereits 
Vorkehrungen getroffen, die geeignet sind, die Konkurrenz auf 
dem .Zuckermarkte zu vermehren. In aller Stille haben Frank- 
reich und Rufsland für die Kampagne 1896/97 einen bedeutenden 
Mehranbau von Rüben vollzogen. Noch werden die offiziellen 
Zahlen beider Länder verheimlicht, doch verlautet schon jetzt 
in eingeweihten Kreisen, dass in Frankreich der Mehranbau 20 
bis 25 Prozent, in Rufsland 15 bis 20 Prozent betragen werde. 
Nach Licht würden die gesammten Zuckerwerthe Europa’s für 
1896/97, unter gleichen Erträgen wie im Vorjahr, über 5000000 
Tonnen ergeben, gegen 4300000 Tonnen in 1895/96 und 4792500 
Tonnen in 1894/95. Auf die Furcht vor einer europäischen 
Ueberproduktion ist denn auch im wesentlichen der Rückgang 
der Zuckerpreise zurückzuführen, der sich gleichzeitig mit der 
Fertigstellung des deutschen Zuckersteuer-Gesetses vollzog. 

Auch in England und den Vereinigten Staaten hat die Er- 
höhung der deutschen Zuckerprämien Anlafs zu parlamentarischen 
Erörterungen gegeben. Im englischen Unterhause erklärte der 
Präsident des Handelsamtes, Ritchie, auf eine bezügliche An- 
frage, dafs der englische Botschafter in Berlin angewiesen sei, 
über den Unterschied zwischen dem früheren und dem jetzigen 
deutschen Zuckersteuergesetz zu berichten, dafs aber im übrigen 
die Frage der Zuckerprämie keineswegs neu sei und die 
englische Regierung besüglich deren Lösung wiederholt Vor- 
stellungen erhoben habe; gegenwärtig sei es nicht erwünscht, 
die Frage auf die Tagesordnung zu bringen, da erneute Vor- 
stellungen in dieser Hinsicht wahrscheinlich doch keinen Erfolg 
haben würden. 

Die mehrfach geäufserte Befürchtung, dafs im Falle der Er- 
höhung der deutschen Prämiensätze die Zuckerinteressenten in 
den Vereinigten Staaten nicht zögern würden, Repressalien zu 
ergreifen, wird jetzt von Washington aus bestätigt. Der ameri- 
kanische Zuckertrust ist an der Arbeit, ein Gesetz gegen die 
deutsche Zuckereinfuhr zustande zu bringen und auf diese 
Weise eine neue Verwickelung in den handelspolitischen Be- 
ziehungen zwischen Deutschland und den Vereinigten Staaten 
herbeizuführen. Der Präsident der Union soll ermächtigt werden, 
den dortigen Zuckerzoll in gleichem Mafse zu erhöhen, wie 
Deutschland seine Ausfuhrprämien erhöht hat. Begründet wird 
der Antrag damit, dafs das neue deutsche Zuckersteuergesetz 
den deutschen Exporteuren eine Ausfuhrprämie von 27 Cents 
pro 100 Pfund gegen bisher 13'/, Cents auf Rohzucker, und 
38'/, Cents gegen ZIL Cents auf granulirten Zucker zusichere, 
dafs somit beim Inkrafttreten der neuen Prämiensätze, am 
1. August d. J., die Einfuhr deutschen Zuckers in die Vereinigten 
Staaten eine Zunahme von voraussichtlich 100 Prozent erfahren 
würde, wodurch die im Aufblühen begriffene Zuckerindustrie 
des Nordwestens, in Nebraska, Californien, Utah und anderen 
Staaten, vollständig vernichtet werde. Dabei ist natürlich über- 
sehen, dafs schon auf Grund des bestehenden amerikanischen 
Zollgesetzes der Zucker aus Prämienländern mit einem Zu- 
schlagszoll von 10 Cents pro 100 Pfund belastet ist. Der 
Werth der Prämie beträgt somit für den deutschen Exporteur 
höchstens 17 Cents pro 100 Pfund, was etwa '/, Cent auf das 
Pfund ausmacht, so dafs die Erhöhung der deutschen Prämie 
kaum einen nennenswerthen Einflufs auf den Preis des in 
Amerika erzeugten Rohzuckers haben kann, zumal auch 
Deutschland nur einen Bruchtheil des auf 8600 Millionen Pfund 
sich belaufenden Zuckerbedarfs der Vereinigten Staaten zu 
decken imstande ist. 

Es liegt somit auf der Hand, dafs die Erhöhung der 
deutschen Ausfuhrpräwien für den amerikanischen Zuckertrust 
nur ein erwünschter Vorwand gewesen ist, schärfere Mafs- 
regeln gegen deutschen Zucker in Anregung zu bringen. Unter 
dem Mac Kinley-Gesetz war die Einfuhr von deutschem Roh- 
sucker zollfrei, sie wurde überdies durch die damaligen hohen 
Ausfuhrprämien seitens der deutschen Regierung wesentlich ge- 
fördert. Seitdem Rohzucker auf die Zollliste gesetzt ist, wird 
davon weniger, umsomehr aber raffinirter Zucker importirt. Für 
die amerikanischen Pflanzer von Zuckerrüben und Zuckerrohr 
ist also das jetzige amerikanische Zollgesets ohne Zweifel vor- 


theilhafter ale das frühere, und für sie kommt auch, wie oben 
nachgewiesen, die Erhöhung der deutschen Prämie nicht in Be- 
tracht. Von einiger Bedeutung ist diese Erhöhung nur für die 
amerikanischen Zuckerraffineure, mit anderen Worten für den 
Zuckertrust, der diese Industrie in Amerika monopolisirt und sich 
bisher .schon durch die wachsende Einfuhr an deutscher 
Raffinade geschädigt fühlte. Ueberdies ist die deutsche Prämie 
für gereinigten Zucker relativ höher bemessen wie für Roh- 
zucker, so dain die Einfuhr von ersterem vergleichsweise vor- 
theilhafter sich erweist als die Einfuhr von Rohzucker. 

Nach der deutschen Handelsstatistik, die allerdings nur 
einen approximativen Anhalt giebt, ist die Rohzuckereinfuhr 
Deutschlands nach den Vereinigten Staaten von 1377000 
Doppelzentnern im Jahre 1891 auf 699000 Doppelzentner 
in 1895 zurückgegangen, gleichzeitig aber dahin der Export 
von Raffinade von 2500 auf 120000 Doppelzentner gestiegen. 
Im laufenden Jahr weist die Einfuhr von deutschem Rohzucker 
nach der Union wieder eine Zunahme auf, was aber haupt- 
sächlich auf die Zerstörung der cubanischen Ernte zurück- 
zuführen sein dürfte. Man mag nun über die Nothwendigkeit 
der Zuckerprämien denken wie man will, jedenfalls würde sich 
die deutsche Regierung zu Gegenmafsregeln entschliefsen 
müssen, falls die Vereinigten Staaten deutschen Zucker mit 
einem Extra - Zuschlagszoll belegen sollten. Schon der jetzige 
Zuschlag, den Amerika von prämiirtem Zucker erhebt, verstöfst 
bekanntlich gegen die Grundsätze des Meistbegünstigungsrechts. 

Hätte Deutschland an dem Gesetz von 1891 festgehalten 
und die Ausfuhrprämien vom 1. August 1897 ab ganz beseitigt, 
so würde der deutsche Zucker bei der Einfuhr nach den Ver- 
einigten Staaten von dem Zuschlagszoll ganz befreit und 
dadurch gegenüber dem Zucker derjenigen Staaten, die ander 
Zahlung der Ausfubrprämien festhalten, bevorzugt worden sein. 
Darin hätte auch ein Antrieb für diese Staaten gelegen, die 
Prämien ganz zu beseitigen, während sich auf dem jetzt ein- 
geschlagenen Wege das Prämienwesen immer mehr befestigt. 
Damit soll freilich nicht gesagt sein, dafs gerade die — 
übrigens häufigem Wechsel unterworfene — amerikanische Zoll- 
gesetzgebung zur Abschaffung der deutschen Prämien Anlafs 
hätte geben sollen. Im allgemeinen hat, wenigstens vom Stand- 
punkte des Konsumenten, Amerika viel weniger Ursache, die 
Beseitigung dieser Prämien anzustreben, als Deutschland selbst. 


Asien. 

Wirthschaftliche Lage auf Kuba. Während Spanien alle An- 
strengungen macht, durch Niederwerfung des nunmehr schon 
das zweite Jahr auf Kuba herrschenden Aufstandes die Kolonie, 
deren Einkünfte eine Haupteinnabmsquelle für seinen Staats- 
haushalt bilden, zu erhalten, setzen die Insurgenten alles daran, 
die „Perle der Antillen“ durch Zerstörung der Zuckerrohr- und 
Tabakpflanzungen für das Mutterland werthlos zu machen, und 
eg scheint nach einem Berichte des „Times“-Korrespondenten, 
als ob die Aufständischen von der Erreichung dieses Ziels nicht 
mehr so fern wären. In dem Berichte heifst es: Zucker ist 
der Hauptartikel des Exports; volle 60 Perzent der Bevölkerung 
leben von ihm. Im Jahre 1894, also. im letzten Jahre vor dem 
Aufstand wurden 1050000 t Zucker produzirt: in der dies- 
maligen Saison wurden bis zum 30. April nur 110 000 produzirt, 
und der Gesammtbetrag der Produktion wird für dieses Jahr 
blofs auf 200 000 t geschätzt, und zwar unter der Voraussetzuug, 
dafs das noch stehende Zuckerrohr nicht vernichtet wird. Dieser 
Ausfall in der Zuckerernte hat viele Tausende brotlos gemacht; 
wer noch die Mittel hat, wandert aus, die Anderen leben elend 
in den Tag hinein oder schliefsen sich dem Aufstand an; jeder 
Dampfer führt hunderte von Frauen und Kindern fort, deren 
Gatten und Väter zu den Aufständischen übergegangen sind. 
In Havana liegen alle Geschäfte darnieder; viele Häuser 
haben ihre Werkstätten geschlossen oder liquidirt, und seit dem 
1. Januar haben über 5000 Pächter ihren Eigenthümern ge- 
kündigt. Das andere Hauptprodukt der Insel, der Tabak, ist in 
noch schlechterer Lage. Statt der normalen Produktion von 
450 000 Ballen werden in diesem Jahre nur 50000 auf den 
Markt kommen. In den letzten drei Monaten sind allein aus 
dem Distrikt Vuelta Abajo 2000 Familien fortgezogen. Die 
Cigarrenfabriken von Havana haben nur noch wenige Wochen 
Material; wenn sie geschlossen werden, sind wieder 50000 Menschen 
brotlos. Der gesammte Export von Kuba in diesem Jahre wird 
auf 75 Millionen Pesetas geschätzt, gegen 300 Millionen im 
Jahre 1895.“ Der Krieg hat aber nicht blofs zur Vernichtung 
der Pflanzungen, sondern auch zu einer erheblichen Ausfuhr 
des vorhandenen Tabaks beigetragen, da die Konsumländer in 
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Nr. 24. EXPORT, Organ des Centralvereins für Handelsgeographie usw. 1896. 
Anbetracht der sehr ungünstigen Auspizien für die Zukunft 1895: 1894: 

sich möglichst grofse Quantitäten zu sichern suchten. Um nun Kaffee . . 6221623 5998 917 
der hierdurch drohenden Gefahr, dafs der Cigarren- und Henequen (Hant) 2697476 8 446 462 
Cigarrettenindustrie auf Kuba das Rohmaterial gänzlich ent- Haute. . . 1629881 1 442 545 
zogen würde, vorzubeugen, hat sich, Nachrichten aus Havana Ixtle (Hanf) BE 
zufolge, die Regierung veranlafst gesehen, die weitere Ausfuhr Mahagoniholz ; Seet 46 280 
von Tabak su verbieten Pautchue d $ 55'372 85 973 
Apfelsinen, Limonien . 201 697 68 889 
Zucker S Op 86 605 87 801 
aback . 14 655 14 587 
Afrika. Blei... 1509646 8682886. 
3 - Afri i Gold gemünzt und in Barren 2699688 1 272 152 
Deutsche Ost-Afrikalinie. Die deutsche Ost- Afrikalinie, um Silber P romünst uud in Barren . 9558161 7986 488 


den ferneren Ansprüchen des sich stets mehr entwickelnden Ver- 
kehrs Genüge zu leisten, hat sich veranlafst gesehen, zwei 
grofse Doppelschraubendampfer in Auftrag zu geben, und zwar 
einen bei den Herren Blohm & Vofs, und den anderen bei der 
Reiherstieg Schiffswerfte und Maschinenfabrik, beide in Hamburg. 
Die Ablieferung soll im Juli bezw. November 1896 erfolgen. 


Die von den Vereinigten Staaten nach Mexiko eingeführten 
Waaren sind u. A.: 


Die Schiffe werden über 5000 Tonnen grofs, mit allem 


Komfort der Zeit ausgerüstet und den Postdampfern der englischen 
Linien ebenbürtig sein. — 

Hamburger Schiffsnachrichten melden, „dafs der deutsche 
Ost-Afrika-Dampfer „General“ am 28. März nach der „West- 
küste von Afrika, Kapstadt und weiter nach Ost-Afrika“ von 
Hamburg abgegangen sei und dafs er eine Anzahl Passagiere 
für Johannesburg an Bord habe.* Wenn hier keine irrthümliche 
Meldung vorliegt, so wäre damit der erste Fall gegeben, dafs 
ein Dampfer der deutschen Linie Kapstadt anläuft, obwohl nach 
dem bestehenden Vertrag mit den englischen Postlinien kein 
deutscher Dampfer dies thun darf. Nun hat sich aber schon 
längst herausgestellt, dafs dies Abkommen keineswegs im Interesse 
der deutschen Linie lag und es frägt sich, ob der angekündigte 
Besuch des deutschen Dampfers nicht den Anfang zur Aufhebung 
jenes Vertrages bildet. Möglicherweise handelt es sich auch 
nur um einen einfachen Ausnahmefall, sicher scheint indefs zu 
sein, dafs der am 10. Juli aus Hamburg abgehende, neue 
Salon-Dampfer „Herzog“ (5300 Tons) als Exkursionsdampfer, 
auf seiner Fahrt um Afrika Kapstadt anlaufen wird. 

(Deutsche Südafrikanische Zeitung.) 


Central-Amerika und West-Indien. 


Mexiko’s Handel mit den Vereinigten Staaten von Nord-Amerika. 
Nach den vom Statistischen Amt in Washington veröffentlichten 
Notizen hat sich die Einfuhr von Nordamerika nach Mexiko 
wieder gehoben. Nachstehend die Ziffern für die Kalenderjahre 
1895 und 1894: 

Export nach Mexiko. 


1896: 1894: 
Waaren. . . $ 16 696 923 $ 18 412 502 
Edel-Metalle 518 188 541 270 
Gold $ 17215 106 $ 18 958 772 


Mexikos Export nach den Vereinigten sen: 
: 1894: 


Ackerbau-Produkte $ 18 260 404 $ 21 192 806 
Edel-Metalle . 12 627 799 9 208 588 
Gold $ 30788203 $ 30400894 
Ergiebt fir Mexiko ein Guthaben von 
1895: 1894: 
$ 13678 097 $ 16 447 122 


Von den mexikanischen Exportartikeln waren die nach- ` 
stehenden die wichtigsten: 


1894: 1895. 

Maschinen . š 2029780 1682 400 
Ackerbauinstrumente . 182 483 95754 
Baumwolle . . . 1607404 2058520 
Holz und aus Holz fabrizirte Artikel 1405 429 892682 
Kutschen, Wagen . . . . 488 757 98 320. 
Petroleum, rohes š $ . . 482247 284705 

rs Ee 4 158672 166 504 
Baumwollöl . . 407444 827828 
Baumwollenzeuge . S 410688 809 594 
Artikel von Baumwolle . 257212 142861 
Mais . Ss tebe ie 282248 187092 
Bisenwaaren . 371180 827 672 
Nähmaschinen 169042 149 706 
Schweinefctt . 181888 100665 
Rauchtaback etc. 171284 130666 
Wolle i 269 856 41 255 
Steinkohlen 889564 695 288- 
Weizenmehl . . 168797 188164 
Bücher, Landkarten otc. 74615 -123974 . 
Raffinirter Zucker . 27691 


32 848 


Australien und Südsee. 


Der Berliner Samoavertrag vom 15. Juni 1889 und der Deutsche 
Handel. — W. von Bülow, Matapoo, Insel Savali, Samoa. — 
Thatsachen beweisen und Zahlengröfsen vergegenwärtigen die 
Thatsachen am klarsten und verständlichsten. Wenn nun 
die „Times“ behauptet, der Handel sei auf den Samoa-Inseln 
im Niedergange, so ist es unsere Pflicht als Deutsche, ehe 
wir unseren angelsächsischen Vettern jenseits des Kanals solche 
Behauptungen auf das Wort glauben und nachbeten, uns ein 
Bild des Deutschen Handels auf jenen von der Natur so bevor- 
zugten Inseln in amtlichen Zahlen vor die Augen zurücken. 

Zu diesem Zwecke stellte ich die nachfolgenden Tabellen 
zusammen und bemerke, dafs ich für das Jahr 1875 bis 1878 
inkl. die in den Reichstagsakten (betreffend die leider gurtick- 
gewiesene Samoa-Vorlage) vom Jahre 1880 enthaltenen Zahlen- 
angaben hier lediglich reproduzire, dafs ich für die Jahre 1881 


1 bis 1885 inkl. einen mir vorliegenden Aussug aus Generalkonsul 


Travers Bericht vom Jahre 1885 benutst und den Chilidollar — 
wie dessen Kurs damals in Samoa stand — mit 3 Mark be- 
rechnete und dafs ich schliefslich für das Jahr 1893 die Zahlen- 


| angaben hier aufführe, wie sie das Königlich Samoanische 


Zollamt am 30. Juni 1894 in den „Samoa-Times“ als authentisch 
veröffentlichte. Doch habe ich’ auch diese in Vereinigten 
Staaten - Währung gemachten Angaben in Reichsmark um- 
gerechnet, wobei ich der Einfachheit wegen den U. S A.-Dollar 
mit rund 4 Reichsmark berechnete: 


Ausfuhr und Einfuhr der Samoa-Inseln. 


In Mark. 
Ausfuhr Einfuhr 
Davon Anderer Davon Anderer 
im Jahre | im Ganzen Englisch | Amerikanisch KE im Jahre | im Ganzen Englisch | Amerikanisch Bees 

Deutsch Nationalität Deutsch | | Nationalität 
1875 2005 000 1 753 000 _ | _ 252 000 1875 | 1620800 | 1380800 | = = 240 000 
1876 2566 000 | 2386 000 | _ _ 180 000 1876 | 1606000 | 1290 0u0 m. >F 216 000 
1877 2503 400 | 2216800 _ _ 286 600 1877 1587420 | 1247420 =a — 340 000 
1878 2576400 | 2427200 | — _ 149 900 1878 1595 600 | 1395 600 u —_ 200 000 
1881 1138 035 1 104 030 34 005 = 1881 817 926 610 875 207 051 = 
1882 758 552 739 752 4 800 9 000 — 1882 | 914793 575811 152 817 | 186 165 | = 
1888 794 316 768 416 17 400 18 500 Ge 1888 1065 201 676 882 | 111591 277 728 =f 
1884 1098 174 1 088 099 80 075 80 000 —_ 1884 1 180 222 874 584 | 108.984 196 704 SS 
1885 1107 555 884 400 | 130 155 98 000 = 1885 1 406 539 844 839 | 285000.,; 276.000 Se 
1893 686 524 681 924 2076 1592 932 1893 | 1 320 772 729 572 | 241 840 175 182 - 174 228 
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Aus vorstehender Zusammenstellung dürfte ersichtlich sein, 
dafs seit 1875 die jährliche Einfuhr in Samoa sich bedeutend 
verringert und dafs dementsprechend auch die Ausfuhr eine 
bedeutende Reduktion erfahren hat. Hierfür die Gründe zu 
finden, dürfte nicht schwer sein. 

In den Jahren 1875 bis 1878 blühte das Südsee-Geschäft 
derjenigen deutschen Firma, welche das ehrenvolle Verdienst 
erworben hat, nicht nur den deutschen Handel in das Südsee- 
Geschäft eingeführt, sondern überhaupt den Südsee-Handel ge- 
schaffen zu haben. — Da trat ein Mifsgeschick ein. — Man lese 
die Begründung, mit welcher die Regierungsvorlage im Jahre 
1880 dem Reichstage vorgelegt wurde: „Durch Betheiligung an 
anderweiten Unternehmungen in Verlegenheiten gerathen, hatte 
die Firma im Jahre 1878 ihr ganzes Südseegeschäft in eine 
Aktiengesellschaft umgewandelt.“ Die staatliche Zinsgarantie 
für die Aktien jener Gesellschaft war der Zweck der Samoa- 
vorlage. Erst im Jahre 1880 war die Umwandlung jener Firma 
in eine Aktiengesellschaft (Generalversammlung vom 20. Sep- 
tember 1880) und die Neukonstituirung derselben, nachdem die 
Zinsgarantie für ihre Aktien vom Reichstage, infolge deren Be- 
kämpfung durch Löwe und Bamberger und trotz deren Be- 
fürwortung durch Fürst Hohenlohe-Schillingfürst, Fürst 
Hohenlohe-Langenburg, v. Kufserow und Reuleaux, 
abgeschlagen war, beendigt.*) Gegen Ende des Jahres 1881 trat 
die neukonstituirte Gesellschaft in Thätigkeit. — Diese Ver- 
hältnisse kann man deutlich durch die Zahlen obiger Tabellen 
bestätigt finden. — Apia war damals der deutsche Stapelplatz, 
nicht für alle in der Südsee gesammelten Produkte allein, 
sondern auch die Einfuhr wurde hier auf die verschiedenen 
Agenturen vertheil. — Die Produkte aus dem Bismarck- 
Archipel, von der Tonga-Gruppe, von den Marschall-Inseln und 
vielen anderen Inselgruppen und Inseln wurden hier gesammelt 
und von hier nach den Welthandelsplätzen verschifft. 

Obgleich auch andere deutsche Firmen in Samoa existirten, 
verschiffte die Deutsche Handels- und Plantagen - Gesellschaft 
der Südsee bei Weitem die gröfste Werthsumme der Ausfuhr 
und hatte die grösfte Einfuhr aufzuweisen. Damals wie jetzt 
stieg, flel, und stieg wieder das deutsche Handels-Interesse in 
Samoa mit dem Handelsinteresse dieser Gesellschaft. Wie man 
in Apia auch kurz sagt „die Firma“, wenn man die gedachte 
Gesellschaft bezeichnen will. 

Dafs der deutsche Handel in Samoa im Jahre 1882 einen 
bedeutenden Minderbetrag an Werth der Ausfuhr und Einfuhr 
gegen die Vorjahre aufwies, darf nach dem so eben gethanen 
Rückblicke nicht besonders Wunder nehmen. Bereits im 
Jahre 1883 — obgleich in jenem Jahre ein verheerender 


Anmerkung der Red. Die Motivirung und Vertheidigung der 
Samoavorlage liefs soviel zu wünschen übrig, dafs selbst Abgeordnete, 
welche dafür stimmen wollten, angesichts einer solchen schwachen 
Vertheidigung sich entweder der Abstimmung enthielten oder gegen die 
Vorlage stimmten. Dadurch gingen die 8 Stimmen, welche an der 
Majorität fehlten, verloren. Vergl. auch „Export“ 1879 und 1880. 


Orkan die Kopra-Ernten stark geschädigt hatte — hob eich so- 
wohl die Ausfuhr wie die Einfuhr und behielt die steigende 
Tendenz mehr oder minder ausgeprägt bis 1885 bei, — auch 
trotz einer Englischen Eintagsblume, die sich vergeblich 
bemühte, künstlich englische Interessen inSamoa su begründen, — 

Die Nachweise von 1885 bis 1892 fehlen mir leider. 

In dieser Zeit wurde die deutsche „Jaluit-Gesellschaft“ 
(am 21. Dezember 1887) gegründet, an welche ein Theil der 
bisher nach Samoa gelangten Produkte nun überging. 

Der deutsche Handel im Bismarck-Archipel, der früher 
ebenfalls von Samoa aus mit Waaren versorgt wurde, importirt 
jetzt seine eigenen Waaren. Seine Produkte werden direkt 
verschifft, ohne in den Ausfuhr- und Einfuhr-Tabellen von 
Samoa zu erscheinen. Dasselbe gilt von dem deutschen 
Handel in der Tonga-Inselgruppe. 

Dafs unter diesen Umständen im Jahre 1893 der Werth der 
Ausfuhr und Einfuhr von, respektive nach, Samoa gesunken ist, 
ist nicht wunderbar. Erfreulich dagegen ist es nur, dafs er 
nicht mehr gesunken ist. — 

Bewunderungswürdig hingegen ist es, dals der deutsche 
Handel in Samoa die jetzige Höhe erreicht hat, während doch 
die Unsicherheit der politischen Verhältnisse in Samoa, der 
mangelnde Rechtsschutz aufserhalb der Municipalität von Apia, 
die Unthätigkeit der durch die drei Grofsmächte installirten 
Regierung, der Mangel einer Polizeirichtung und ländlicher 
Verkehrswege aufserhalb der nächsten Umgebung desRegierungs- 
sitzes, die Energielosigkeit des ernannten „Königs“, die Gleich- 
gültigkeit der durch den Berliner Samoa-Vertrag uns aufoctroirten 
Beamten, die Uneinigkeit und andauernden Zwistigkeiten der 
Eingeborenen und die Unschlüssigkeit der vertragschliefsenden 
Mächte der Entwickelung von Handel und Verkehr nicht 
günstig war und ist. — 

Doch auch darüber schenkt uns die vorstehende Tabelle, 
und aus ihr besonders das Jahr 1893, reinen Wein ein, in- 
wieweit ein amerikanischer, englischer oder sonst irgend ein 
Nichtdeutscher Ausfuhrhandel neben dem deutschen Handel 
in Samoa besteht. Wenn in 1893, trotzdem grofse Beträge von 
Nichtdeutschen in Samoa eingeführt wurden, für welche die 
Importeure einen ähnlichen Werthbetrag an Ausfuhr nicht auf- 
weisen können, so bestätigt dies eben nur — was ja übrigens 
wohl schon längst bekannt war, — dafs die nichtdeutschen 
Händler in Samoa eben nur dem deutschen Kaufmann als 
Zwischenhändler dienen, d. h. sie kaufen die Landesprodukte 
von den Eingeborenen und verkaufen sie wieder an den 
deutschen Exporteur. 

Die Sage von dem grofsartigen Interesse anderer Nationalitäten 
an dem Handel der Samoa-Inseln kann ich nicht besser auf 
ihren Thatbestand zurückführen, als wenn ich Ihnen die nach- 
folgende Tabelle aus dem Jahre 1893, welche am 30. Juni 1894 
durch das Samoanische Steueramt veröffentlicht wurde, mit dem 
Bemerken vorlege, dafs eine neuere derartige Zusammenstellung 
hier bisher noch nicht bekannt geworden ist. 


Ausfuhr und Einfuhr der Samoa-Inseln und die von ihren Bewohnern gezahlten Steuern’im Jahre 1898. 
(In U. 8. A. Währung). 


Nationalität Einfahr 


der 
Sr hl im nach dem| besonders! Copra Baum- 
Mr Ganzen | Werthe | besteuert wolle 
besteuert 
D 


Ausfuhr bestehend aus 


Kaffee 


Durch Gewerbesteuer, 
Haussteuer etc. trugen bei zur 
Unterhaltung 


Einfuhr-Steuer 


sonderer 
Steuer 


Deutsch 182398 | 152916 9109.49 |11861.34 

Englisch 60460 | 58504 1956 1168.19 | 1204.19 | 2367.38 2419 
Amerikan. 48783 | 40519 is 1868.87 | 2169.08 684 
Anderer 

Nationalitat 43557 | 89650 1703.86 | 2492.41 1144 
Bingeborene — = — 
Im Ganzen 880198 | 291589 | 88604 |10810500| 156812 | 17781 |8428.51| 5504.80 [13385.41 18890. 21 | 20948 4071 9028 


Die Summe der gezahlten Steuern betrug 


"Nationalität Einfuhr- Ausfahr- Gewerbe-Kopt- Im 
steuer steuer steuer steuer Ganzen 
$ $ D $ D 
Deutschen 11861.84 8428.51 4781 — 20070.85 
Engländern 2867.88 kt 2419 — 4786.88 .... 4786.38 
Amerikanern 2169.08 _ 684 — 2858.08 .. . . 2858.08 
Ander. Nation. 2492.41 _ 1144 — 8686.41 ... . 3686.41 
35000 Eingebor. — = — 20948 20948.00 ga. 11275.87 
(&1 Dollar) 


Im Ganzen $ 18890.21 3428.51 9028 20948 52294.72 


Specificirung der von Deutschen gezahlten Ausfuhrsteuer. 


Für 10810600 7 Copra wurden gezahlt. . $ 3221.82 
Für 156312 & Baumwolle wurden gezahlt. KR . $ 164.18 
Für 17781 & Kaffee wurden gezahlt . . . $ 4256 
Im Ganzen für 10484548 7 Produkte wurden gezahlt . $ 8428.51 


Die vorstehenden Tabellen weisen nicht nur die Ausfuhr- 
und Einfuhrverbältnisse jeder der hauptbetheiligten Nationali- 
täten, sondern auch deren Besteuerung in jeder der gesetzlichen 
Steuerrubriken, dieGesammtbesteuerung jeder einzelnen Nationa- 
lität, sowie die Gesammteinnahme des „Staates Samoa“ nach. 
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Da die Steuerveranlagung und die Steuererhebung nicht 
allein auf Grund der Handelsverhältnisse, sondern auch auf 
Grund sonstiger Besitz- und Erwerbsverhältnisse stattfindet, so 
ist die Gesammtbesteuerung jeder Nationalität auch der sicherste 
Gradmesser für das Interesse, welches jede Nationalität in 
Samoa zu vertreten hat. 

Streicht man nun den Bruch und die drei letzten Stellen 
der Gesammtateuersumme jeder Nationalität fort, so erhält man 
die Verhältnifssahlen 20, 4'/., 2°/,, 3Y. Sind diese Verhältnifs- 
zahlen richtig — woran nicht zu zweifeln ist — so verhält sich 
nach Besitz, Handels- und Erwerbsverhältnissen das Interesse 
an Samoa der Deutschen zu dem der Engländer, zu dem der 
Amerikaner und zu dem aller anderen Nationalitäten zusammen- 
genommen wie 20 : 4'/. : 23⁄4 : 31/,; oder mit anderen Worten: 
das deutsche Interesse an Samoa ist 4*/, mal so grofs wie das 
englische oder achtmal so grofs wie das amerikanische oder 
sechsmal so grofs wie das aller nicht genannten Nationalitäten 
zusammengenommen oder das deutsche Interesse an Samoa 
verhält sich zu dem Interesse der Engländer, Amerikaner und 
aller anderen Nationalitäten zusammengenommen wie 20 : 11, 
d. h. es ist annähernd doppelt so grofs wie das Interesse aller 
nicht deutschen Nationalitäten zusammengenommen; oder wie 
20:20, d. h. es ist ebenso grols wie das Interesse der 
Eingeborenen am eigenen Lande. 

Unter diesen Verhältnissen ist es nicht verständlich, welche 
Grundsätze*) den deutschen Unterh&ndler auf der Berliner 
Samoa-Konferenz leiteten, als er der amerikanischen, notorisch 
kleinsten Minorität, das Recht zugestand, uns mit einem Ober- 
richter zu beglücken und als er von der nächst gröfseren 
Minorität die Geschäftssprache und das Gerichtsverfahren einer 
seiner Kolonien (Neu Süd-Wales) uns aufdrängen liefs. 

Nach dem Landbesitse stellt sich dieses Verhältnifs an- 
scheinend — ich sage anscheinend — weil der deutsche 
Landbesitz zum grofsen Theile unter Kultur, der der anderen 
Nationalitäten meistens unbebaut ist, der der Engländer aber sogar 
die unbebauten Lavafelder im Westen und Südwesten der Insel 
Savaii einbegreift — also anscheinend etwas weniger günstig. 

Der Landbesitz der Ausländer findet sich in folgender Nach- 
weisung zusammengestellt: 

Landbesitz der Ausländer auf den Samoa-Inseln. 


& 
Zahl Ze 
Nationalitaten. der aa Bemerkungen. 
engl. Acres og 
> 
en 2 e E EA 
Deutsche 75 000 1, Z. grofsen Theile bebaut. 
Englander 46 500 0,6 Nur ein sehr kleiner 
Theil bebaut. 
Amerikaner 21 000 Da Unbebaut. 
Andere Natio- 
nalitaten 8 800 Du |Französische Mission. 
Land zum gröfsten 
Ges.-Grund- n 
besitz der nicht Theile bebaut. 
Deutschen 
Auslander 70 800 0,94 
Ges.-Grund- 
besitz der Aus- 
länder 145 800 1,94 


Zu vorstehender Tabelle, falls sie nur die räumliche Aus- 
dehnung des Landbesitzes und das Verhältnifs der Gröfse des 
Landbesitzes der verschiedenen Nationalitäten zu einander klar 
stellen soll, wäre eine weitere Bemerkung ganz überflüssig. 

(Fortsetzung folgt.) 


x Briefkasten. 

XIV. Jahresbericht des Export-Musterlagers Stuttgart auf den 
L April 1896. Erstattet in der Generalversammlung vom 19. Mai 1896. 
— Der Verein, welcher unter dem Protektorate Seiner Hoheit des 
Prinzen Hermann zu Sachsen-Weimar steht, hat sich die Aufgabe 
gestellt, frei von allen Privatinteressen in gemeinnütziger Weise für 
das Gesammtwohl und die Hebung des Exports zu wirken. — Die 
Erwartung, welche am Schlusse des letzten Jahres ausgesprochen 
wurde, dafs im Jahre 1895 eine allmählige Besserung der über- 
seeischen Märkte und dementsprechend wieder eine Steigerung des 
Exports stattfinden werde, hat sich wenigstens theilweise erfüllt, die 
Kaufkraft in den süd- und zentralamerikanischen Staaten ist ge- 


*) Grundsätze?! Grundsätze in der deutschen Kolonialpolitik ?! 
Die Red. 


stiegen und auch aus Ostasien, wo man sich allmählig an den 
schlechten Silber-Kurs gewöhnt hat, kommen wieder gröfsere Auf- 
träge. Die nordamerikanischen Einkäufer waren noch ziemlich zurück- 
haltend, dagegen war das Geschäft nach Australien, Südafrika und 
verschiedenen andern Ländern ein ziemlich lebhaftes, so dafs nicht 
blofs in der Zab! der Aufträge, sondern auch im Umsatz eine Zu- 
nahme zu verzeichnen war. 

Das Lager wurde im letzten Jabre durch verschiedene neue 
Muster-Kollektionen, insbesondere in der Uhren-, Textil- und Metall- 
waarenbranche bereichert, die alten Muster wurden fortwährend er- 
peuert und ergänzt, so dafs die Besucher der ständigen Ausstellung 
stets reichhaltige Muster-Sortimente aller exportfähigen deutschen 
Artikel finden und ihre Aufträge sofort am Lager ertheilen können. 

Die Zahl der Käufer betrug im Jahre 

1893 1894 
823 348 
Aufträge wurden ertheilt: 


1895 
T 888 


am Lager und durch durch die Ham- Totalzahl der 
schriftlich Agenten burger Filiale Aufträge 
1898 1596 56 881 2038 
1894 1599 86 489 2124 
1895 1675 49 664 


2288 

Die am Lager und schriftlich ertheilten Aufträge vertheilen sich 
auf 415 württembergische und nicht srüirtiembergische Fabrikanten. 
Auch das Jahr 1895 brachte keinerlei Verluste, da alle abgeschlossenen 
Verkäufe glatt regulirt wurden. Kataloge wurden 50 deutsche und 
85 italienische versandt, die Gesammtzahl der bis jetzt versandten 
Kataloge beträgt 9425. Im letzten Jahre liefen 9089 Briefe ein 
(1894: 8938); abgesandt wurden 18288 (1894: 12461). Diejenigen 
Vertreter, welche hauptsächlich ihren Sitz in der Levante haben, 
sandten, wie dies bei den derzeitigen unsicheren Verhältnissen in 
diesen Gegenden nicht anders zu erwarten war, nur wenige Auf- 
trage, blofs die Vertreter in Athen erzielten einen bedeutend gröfseren 
Umsatz als im Jahre 1894. Die Hamburger Filiale hat nicht nur in 
der Zahl der Aufträge, sondern auch im Umsatz eine ganz bedeutende 
Steigerung und zwar von über 60°, zu verzeichnen, dieselbe machte 
namentlich grofse Geschäfte in Maschinen, Metallwaaren und Musik- 
instrumenten. Nach den Verkäufen der ersten drei Monate des neuen 
Jahres zu schliefsen, ist zu erwarten, dafs das laufende Geschäftsjahr 
ein gutes sein wird, um so mehr, als die in unmittelbarer Nähe des 
Exportmusterlagers vom 9. Juni bis Ende September hier stattfindende 
Ausstellung für Elektrotechnik und Kunstgewerbe sicher eine grofee 
Anzahl von Fremden. worunter wohl auch europäische Exporteure 
und überseeische Einkäufer, nach Stuttgart führen wird. 

Der höhere Fachkurs der „öffentlichen Handelslehranstalt 
der Dresdner Kaufmannschaft“ zu Dresden hat sich, wie wir 
aus dem eben erschienenen 42. Berichte dieser Anstalt ersehen, als 
eine lebensfähige weitere Ausgestaltung unseres kaufmännischen 
Bildungswesens erwiesen. Während die eine Abtheilung der sächsischen 
Handelslehranstalten, die sogenannte „Höhere Handelsschule‘, 
sich nicht allein auf den Unterricht in den kaufmännischen Wissen- 
schaften beschränkt, sondern anch eine allgemeine Bildung ihren 
Schülern vermittelt und deshalb zur Ausstellung von Zeugnissen für 
den einjährig-freiwilligen Militärdienst berechtigt ist, werden in 
diesem höheren Fachkurse nur die kaufmännischen Fächer berück- 
sichtigt, so dafs man denselben — es sei uns einmal der Name 
erlaubt — eine kaufmännische Hochschule nennen könnte. In diese 
Abtheilung der Dresdner Bandelslehranstalt werden nur solche 
Schüler aufgenommen, die das Zeugnils zum einjährig-freiwilligen 
Militärdienst oder eine dem entsprechende Vorbildung aufweisen 
können. Es ist klar, dafs mit derartig vorgebildeten Schülern die 
kaufmännischen Disciplinen eingehender und ausführlicher behandelt 
werden können ale in der Höheren Handelsschule. Der Lehrplan 
umfafst bei 32 Stunden wöchentlich folgende Fächer; Volkswirthschafts- 
lehre, Handels- und Wechselrecht, Handelslehre, Kontorarbeiten, 
Buchhaltung, kaufm. Korrespondenz, kaufm. Rechnen, französische 
und englische Sprache und Korrespondenz, chemische und mechanische 
Technologie, Waarenkunde, Handelsgeographie und Handelsgeschichte, 
Kulturgeschichte. Der Kursus ist zweijahrig. An der Leipziger 
Handelslehranstalt ist eine ähnliche Abtheilung, deren Besuch nur 
ein Jahr erfordert. Wenn die Dresdner Handelslehranstalt i. J. 1894 
bei der Gründung dieses Kurses nun aber einen Schritt weiter 
gegangen ist, so können wir diesen Versuch im Interesse des kauf- 
männischen Bildungswesens nur mit Freuden begrüfsen, ist damit 
doch endlich einmal der Anfang zu einer kaufmännischen Bildunge- 
anstalt gemacht, die in ihren Zielen, im Lehrprogramm und in der 
Unterrichtamethode über den Rahmen der bisherigen höheren Handels- 
schulen weit hinausgeht und das zu werden verspricht, was einsichtigen 
Nationalökonomen und Kaufleuten seit langer Zeit unter dem Namen 
„Handelshochschule“ vorschwebte. Eine solche Abtheilung scheint 
uns auch die rechte Vorschule für den Konsulatsdienst, für die Reichs- 
bank, überhaupt für die höhere kaufmännische Laufbahn zu sein, 
nicht minder aber auch die geeigneste Bildungsstätte des Handels- 
schullehrerstandes. d 

Bekanntmachung. Die von der Königlich Schwedischen Regierung 
seiner Zeit erlassenen Bestimmung, nach welcher in Schweden die 
Einfuhr von Wolle, Haaren, Horn, Klauen, sowie unbearbeiteten 
Häuten und Fellen von wiederkäuenden Thieren und von Schweinen 
mittelst der Post auf dem Wege über Dänemark nur gegen gehörig 
beglaubigte Ursprungszeugnisse gestattet war, ist jetzt wieder in 
Wegfall gekommen. 
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Deutsches Exportburenn. 


Berlin W., Lutherstraise b. 
Briefe, Packete usw. usw. sind mit der Adresse Berlin W. Lutherstr. 5 zu versehen. 
D onnenten des E.-B. werden die mit der Beförderu: 
denen Unkosten im Mindentbei 
Die Adressen seiner Auftraggeber (hellt das 
bekannten Bedingungen mit. Andere Offerten 
bureaus werden nur enter noch näher fextzuset 


des Export- 
Bedingung: fördert. 

Firmen, welche Abonnenten des D. E.-B. zu werden wünschen, wollen die Ein- 
sendung der Abonnementsbedingungen verlang, Dieselben sind in deutscher, fran- 
zösincher, englischer und spanischer Sprache vo: den. 


296. Verkauf eines Turiner Kommissionsgeschäftes der Kurzwaaren- 
branche. Wir erhalten aus Turin von einem deutschen Agenten, 
welcher Italien regelmafsig behufs Verkaufes von Kurzwaaren bereist, 
folgende Zuschrift: „Ich beabsichtige mich aus Gesundheitsrücksichten 
sobald wie möglich — nachdem ich 31 Jahre lang in der Kurz- 
waarenbranche geschäftlich reise — ins Privatleben zurückzuziehen. 
Ich besitze einige vortreffliche Vertretungen und auch das Allein- 
verkauferecht einer gröfseren Gnmmiwaarenfabrik. Mein Geschäft 
and ich sind ohne Schulden und die Liquidirung meiner Aufsen- 
stände besorge ich selbst. — Ich verlange für Cession meiner 
Handlung 7000 Mark in baar und bin bereit, meinen Nachfolger mit 
meinen Erfahrungen stets zur Seite zu stehen. Mit Prima-Referenzen 
stehe zur Verfügung.“ — Gef Offerten, Anfragen etc. unter der 
laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., 
Lutherstr. 5, erbeten. 

297. Vertretungen zu London in Papier und Stoffen (Seidenstoffen usw.) 
gesucht. Eine uns auf das Beste empfohlene Firma in London mit 
Prima-Referenzen wünscht die Vertretung leistungsfähiger Fabriken 
fur Stoffe (Seidenstoffe usw.) und Papier zu übernehmen. — Gef. 
Anfragen, Offerten usw. unter der laufenden Nummer an das 
„Deutsche Export-Bureau, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

298. Gute Vertretung in Athen. Wir erhalten von einem deutschen 
Kommissionshause in Athen (Griechenland), welches daselbst bereits 
seit mehreren Jahren besteht und über Prima-Referenzen verfügt, 
folgende Zuschrift, datirt 21. Mai 1896: „Ich gebe, als geborener 
Deutscher, mir stets und gerne Mühe, speziell deutscher Waare den 
Vorzug zu verschaffen und begrüfse jede Gelegenheit, deutsche 
Vertretungen zu übernehmen, mit Vergnügen. Den hiesigen Platz- 
verhältnissen entsprechend, kann sich mein Geschäft, gleich denen 
meiner Konkurrenz hier, nicht auf die alleinige Bevorzugung eines 
speziellen Artikels oder einer bestimmten Branche werfen; die stets 
Neues bringende Konkurrenz bringt die Nothwendigkeit mit sich, 
sich auf jede Branche zu legen. — Ich suche zur Zeit noch folgende 
Artikel von den direktesten Bezugsquellen, wie z. B.: Kravatten- 
stoffe (Kravatten werden hier fabrizirt, da fertige Kravatten einem 
zu hohen Eingangszoll unterliegen); Tuche und „Nouveautés“; 
rohe Büffelhäute (Sansibar und Amerika). Dieselben kommen 
fast ausschliefslich von Antwerpen, wo griechische Grofsfirmen auf 
Ziel liefern. Britannia-Metall-Efsbestecke (Zinnstahlbestecke); 
Gufs-Stahl-Schaufeln (geprefste). Der Artikel wird seit 2 bis 
3 Jahren aus Luxemburg bezogen, ich glaube aber, dafs, wenn die 
westfälischen Werke nicht so billig liefern können, wohl die 
schlesischen Werke doch in Koukurrenz treten dürften; ich habe 
bis jetzt eine schlesische Bezugsquelle (direkte) noch nicht ausfindig 
machen können. Wagenachsen und Wagenfedern. Erstere 
wurden seither ausschliefslich aus Frankreich bezogen, erst seit 
einigen Monaten ist eine Brüsseler Konkurrenz aufgekommen, die 
billiger und dabei schliefslich eine bessere Waare liefert. Ich habe 
mit einer Firma in Westfalen versucht zu arbeiten, konnte aber bei 
80 °/, höheren Preisen nichts erzielen. Ich möchte bei der täglich mehr 
in Betracht kommenden Nachfrage gerne eine gute deutsche 
Fabrik vertreten. In Wagenfedern war früher auch nur Frankreich 
leistungsfähig, jedoch ist ein deutsches Werk vor einigen Monaten 
bei wirklich weit besserer Waare hier mit Glanz ins Geschäft ge- 
kommen, bei gleich 10°, billigerer Notirung. Sie würden mich sehr 
verbinden, wenn Sie von diesen benannten Artikeln mir einige gute 
Vertretungen zuführen könnten.“ — Diejenigen Abonnenten unserer 
Abtheilung „Exportbureau‘, welche gewillt sind, mit diesem 
Kommissionshause in Athen in Verbindung zu treten, wollen Offerten, 
Anfragen usw. unter der laufenden Nummer an das „Deutsche 
Export-Bureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, richten. 

299. Verbindungen behufs Absatzes deutscher Industrieartikei in 
Colombo (Ceylon). Wir erhalten aus Colombo (Ceylon) folgende Zu- 
schrift vom 18. April 1896 in englischer Sprache: „Wir fragen er- 

ebenst an, ob Sie gewillt sind mit uns, behufs Absatzes deutscher 
ndustrieartikel, in Verbindung zu treten. Die Bedingungen sind 
folgende: 8 pCt. Commission (auf Fakturenbetrag abzüglich des ge- 
wöhnlichen Diskonts und zuzüglich e i. f), wenn es sich um kleine 
Aufträge und 2'/, pCt. und weniger, wenn es sich um grofse und 
regelmäfsige Orders handelt. — Die Tratten sind auf unsere Besteller 
mit unserem Namen zu ziehen, falla nöthig 80 Tage Sicht oder, wenn 
Sie dies nicht wollen, unter anderen näher festzusetzenden Bedingungen. 
— Sie wollen uns mit verschiedenen Mustern von hier marktgängigen 
Fabrikaten an die Hand gehen und gleichzeitig die Preise Aufserst 
kalkuliren.— Es sind dies die Bedingungen, unter denen andere Agenten 
hier arbeiten. Falls sie hiermit einverstanden sind, wären wir Ihnen 
dankbar, wenn Sie uns mit Katalogen. Preislisten, Mustern usw. 
aller deutschen, hier marktgängigen Industrieartikel — mit Aus- 
nahme vop Maschinen — an die Hand gehen würden.“ — Wir 
veröffentlichen den obigen Brief im Interesse der Abonnenten 
unserer Abtheilung „Exportbureau“, damit diejenigen Firmen, welche 
auf Ceylon noch keine direkten Verbindungen haben, mit dem 


genannten Hause, behufs Absatzes ihrer Fabrikate, direkte Geschäfte” 
bezichungen anknüpfen können. — Wir bemerken, dafs auf Ceylon 
besonders folgende deutsche Industrieartikel gangbar sind: Tuche, 
Strumpfwaaren, Rothgarne, Kurzwaaren aller Art, Golddrath, Stahl, 
Nadeln, Nägel, Stifte, Bisenwaaren, Messerschmiedewaaren, Glas. 
waaren, Anilinfarben, Bier, Streichhölzer, musikalische Instrumente 
usw. — Gefl Anfragen, Offerten usw. unter der laufenden Nummer 
an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

800. Uebernahme der Vertretung einer Feuerversicherungs-Gesellsohaft 
für Shanghal (China) gesucht. Ein uns bestens empfohlener Agent in 
Shanghai (China) wünscht die Vertretung einer Feuerversicherungs- 
Gesellschaft für China zu übernehmen und sind gefl. Offerten, An- 
fragen usw. unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Export- 
bureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, zu richten. 

801. Vertretung einer leistungsfähigen Fabrik von Lampenzylindern für 
Malta, Tunis und Marokko gesucht. Eine uns bestens empfohlene Firma 
in Malta mit Filialen in Tunis und Marokko wünscht die Vertretung 
einer leistungsfähigen Fabrik für Lampenzylinder zu übernehmen. — 
Gefl. Offerten, Anfragen usw. unter der Taufenden Nummer an das 
„Deutsche Export-Bureau“ Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

802. Vertretungen für Tripoli-de-Syrie gesucht. Ein neugegründetes 
deutsches Kommissionshaus und Agenturgeschäft in Tripoli-de-Syrie 
wünscht Vertretungen leistungsfähiger deutscher Fabrikanten und 
Exporteure zu übernehmen. — Gefl. Anfragen, Offerten usw. unter 
der laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau,“ Berlin W, 
Lutherstrafse 5, erbeten. 

808. Vertretung für Piquéstoffe gesucht. Ein Agentur- und 
Kommissionsgeschäft in Malta, welches in Tunis und Marokko eine 
Filiale besitzt, und mit Land und Leuten daselbst bestens vertraut 
ist, wünscht die Vertretung einer leistungsfähigen Fabrik für Piqué- 
stoffe für die genannten Länder zu übernehmen. — Gefl. Offerten, 
Anfragen usw. unter der laufenden Nummer an das „Deutsche 
Export-Bureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

804. Verbindungen für den Absatz beigischer Exportartikel in Mexiko, 
Transvaal, Capland, Rufsland, China und Japan seltens eines belgischen 
Kommissionshauses gesucht. Eıne Kommissions- und Exportfirma in 
Brüssel, welche über gröfsere Kapitalien verfügt, und soliden über- 
seeischen Häusern den üblichen Kredit gewähren würde, sucht, ge- 
stützt auf Ia. Referenzen für den Absatz belgischer Exportartikel 
Verbindungen mit zuverlässigen und soliden Firmen in den oben an- 
gegebenen Ländern anzuknüpfen. — Speziell in Betracht kommen in 
erster Linie folgende Artikel: Zündhölzer, Stärke, Kerzen, Seifen, 
Waffen, Zement, Drahtgeflechte, Metallgewebe, Eisenträger, Bürsten- 
waaren, Seilerwaaren, Papiere aller Art, Spielkarten, Verviers-Tuche, 
Teppiche, baumwollene Stoffe, Leinen, Servietten, Korsets, Fenster- 
gins, Marmor, Granit und Porphyr; in zweiter Linie: Ultramarinblau, 

chuhwichse, Chocolade, Lebkuchen, deutsche Biere, Essig, Schrauben, 
Nieten, Nägel, Korbwaaren, wollene Stoffe, Glac6-Handschuhe, Glas- 
waaren, Spiegel, Töpferwaaren, Chemikalien. — Gefl. Offerten, An- 
fragen etc. unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Export- 
Bureau“ Berlin W., Lutherstr. 5 erbeten. 

305. Verbindungen mit deutschen Fabrikanten für den Absatz derer 
Artikel nach Argentinien, Brasilien, Mexiko, Transvaal, Kapland, Rufsland, 
China und Japan eto. gesucht. Das in der vorstehenden Mittheilung 
erwähnfe Kommissions- und Exportgeschäft in Brüssel wünscht mit 
leistungsfahigen deutschen Fabrikanten und Exporteuren behufs 
Exports derer Artikel in Verbindung zu treten. Es kommen aber 
nur Artikel in Betracht, welche mit den belgischen Fabrikaten 
konkurriren können und regulirt die betreffende Firma bei Bezügen 
per Kasse. — Gefl Offerten, Anfragen usw. unter der laufenden Nummer 
an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

306. Verbindung in Pará (Brasilien) für Lebensmittel und ähnliche 
Artikel. Wir erhalten aus Par& (Brasilien) von einem sehr chren- 
werthen, zuverlässigen deutschen Kaufmann folgende Zuschrift, datirt 
18. April 1896: „Seit Kurzem habe ich mich hier mit einem sehr kapital- 
kräftigen Associé etablirt. Wir importiren hauptsächlich grofse 
Posten von Lebensmitteln, z. B. Stockfisch, kondensirte Milch, Gemüse, 
Bohnen usw, ferner Stearinkerzen, schwedische Zündhölzer, Bier, 
Liqueure, Cognacs, Weine, Butter in Büchsen, Einwickelpapier usw. usw. 
Unsere Firma kauft für eigene Rechnung und nimmt auch Konsig- 
nationssendungen entgegen.“ — Gefl. Anfragen, Offerten usw. unter 
der laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau, Berlin W., 
Lutherstralse 5, erbeten. 

307. Artikel für das Baufach für Santiago deChile (Südamerika) gesucht. 
Ein deutscher Bauunternehmer in Santiago de Chile ersucht um Bin- 
sendung von Katalogen und Preislisten aller in die Hochbau-Brauche 
einschlagenden Artikel. — Gefl. Anfragen, Offerten usw. unter der 
laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W. 
Lutherstr. 5, erbeten ` 

808. Verbindungen für Ostindien, Straits Settlements und Australien 
gesucht. Ein in St. Gallen (Schweiz) bestehendes Exportgeschaft, 
welches speziell mit Ostindien, Straits Settlements und Australien 
arbeitet, wünscht noch Verbindungen mit leistungsfähigen deutschen 
Fabrikanten behufs Exports deren Artikel anzuknüpfen. — Gefl. An- 
fragen, Offerten usw. unter der laufenden Nummer an das „Deutsche 
Exportbureau“, Bertin W., Lutherstr. 5 erbeten. S 

Diejenigen Abonnenten, welche für die anter den vorstehenden 
Mitthellungen in Betracht kommenden Länder Agenten oder Ver- 
biudungen mit Import- und Exporthäusern suchen, wollen Anfragen 
unter der laufenden Nummer an das Deutsche Exportbureau, BerlinW., 
Lutherstr. 5, richten. 
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Vertrauliche Auskünfte 


über Vermögens-, Gesohäfts-, Famillen- und Privat- 
Verhältnisse auf alle Plätze ertheilen Ausserst 


prompt, discret und gewissenhaft, auch über- 
nehmen Recherchen aller Art: 


Greve & Klein, 


Internationales Auskunftsbureau, 
Berlin, Alexanderstr. 44. 


kar Bolle 


Specialist 
für 


j Electrotechnische 
Exportartikel 
BERLIN W., 


Leipzigerstrasse 


34 


i Ganz neu und praktisch 


H Altdeutsche 


Humpen 


als Cigarrenanzünder, 

Nachtlampe verwendbar 
ete 

tzlich 


(ge 


Illustr. 


nützt 


e franco 


Absperrventile,„Arbor‘ 


Mia brut 
Kohlensänre- Industrie 


Berlin N.W., Schiffbanerdamm 21. 


SHUTZMARKE 


Zuckerin 


ist unsere neue Schutzmarke für den bisher als Saccharin bekannten Süssstoff, 
über 500 mal süsser als Zucker. 


aS Rein süsser 


Geschmack, a 


da absolut frei von der sauer schmeckenden Parasulfaminbenzoösäure, 

welche im gewöhnlichen Handelsprodukt bis zu ca. 400% enthalten ist. 
Originalpackung der 

Chemischen Fabrik von Heyden, G.m.b.H., Radebeul bei Dresden, 


durch den Grossdro; 


nhandel erhältlich, sowie für tiberseeisch durch die bekannten Ex- 


porthäuser in Hamburg und Bremen, ebenso leicht lösliche Portionsstäckehem für 


die Industrie. Jedes Stück gleich 0,, gr Zuckerin. 


LEIPZIG-ANGER WW; 
Säge:&Holzbearbeitungs= E 
Maschinen. % 


August Ippel 


gegr. 1820. Berlin C. gegr. 1820 
Korken-Fabrik 
liefert Bier-, Wein-, Mineralwasser- und Mixtur-Kork« 
in allen Preislagen. 
Export nach allen Ländern. 
Musterbücher stehen zu Diensten. 
dressen aller Branchen u. Stände 
zum Versand v. Preis- 


listen liefern billigst (Katalog gratis) 


Hans Loewner & Co. 
Berlin N. 24, Oranienburgerstr. 12b. 


Schirmbranchevertretung 


fiir London gesucht. 


Der Vertreter einer ersten Wiener Schirm- 
stockfabrik in London, welcher selbst und durch 
Reisende ganz England bereisen läfst, bei den 
grofsen Schirmfabriken sehr gut eingeführt 
ist, wünscht noch eine in die Branche schl. 
durchaus leistungsfab. Vertretung, wie Seiden- 
waren. Schirmgestelle usw. zu übernehmen 
Briefe unter L. N. 3425 a. d Exped. d Export- 


Chocolade und Cacao 


garantirt rein. 


Die hierneben abgebildeten 


Garantie-Marken 


des 


„Verbandes deutscher Chocolade - Fabrikanten“ 
(Verbrauch 60 Millionen Stiick) 
sichern den Consumenten Chooolade und Caoao von reiner, guter Qualität, da der Verband 
durch fortgesetzte ohemische Untersuchungen die Reinheit der mit diesen Marken ge 
deckten Waaren überwaoht und Fälschungen durch Strafen und Entziehung der Marke ahndet. 


Von den Mitgliedern des Verbandes führen zur Zelt folgende die Verbandsmarksı 


Barleben, Thiele & Holshause. 

Berlin, Hoffmann & Tiede. 

Berlin, A. Leppien. 

Berlin, Werckmeister & Retsdorfi. 

Berlin, Paul Wesenberg Sohn. 

Braunschweig, Wittekop & Co. 
Hachez & Co. 

Bresl. Oswald Püschel. 

Breslau, Thomas & Borsdorft Nachfi. 

Chemnitz, Zschimmer & Witzsch. 

Cöln, Hewel & Veithen. 

Cöla, Gebr. Stollwerck. 

Darmstadt, Gebr. Bichberg- 

Dresden, Hartwig & Vogel. 

Dresden, Jordan & Timaeus. 

Dresden, Lobeck & Co. 


Hannover, 


Hasserode, 


Riedel & Engelmann. 
Dresden-Lockwitzgrand. Otto Rüger. 
Richard Selbmann. 

fisseldorf, J. H. Branscheidt. 
Emmerich, Neugebaur & Lohmann. 
Essen, Herm. de Giorgi. 
Flensburg, Törsleff & Elley. R 
Frankfart a. M., Gebr. de Giorgi. 
Frankfurt a. 0., Gebr. Weise. 
Gräfrath, Gebr. Hillers. 
Halle, Fr. David Söhne. 
B. Sprengel & Co. 
Joh. Fried. Wesche GmbH 
Herford, Barmeier & Flachmann. 
Leipzig, Wilhelm Felsche. 
Leipzig, C. 


Leipzig, C. R. Küssmodel. 
Leipzig, Knape & Wark. 
Ludwigslust, 
Magdeburg, Otto Dingel 

Magdeburg, R. Mertens & Co. 
Magdeburg, Mali 


s Theodor Haeutle. 
, Carl Kottenhöfer. 
Neuss, P. F. Feldhaus. 
Norden, J. T. Heddinga. 
Nireberg, Heinrich 
Nürnberg, F. G. Metzger. 
Batibor, Franz Sobtzick. 


G. Gaudig Nachfl. 


arl Schultz & Co. 
Magdeburg, Bethge & Jordan. 


Magdeburg, Joh. Gottl. Hauswaldt. 


er & Weichsel Nachfl. 
re, Gust Reinhardt & Cie. Nachfi. 


Aberlein. 


Bostock, C. L. Friederichs. 
Rudolstadt, F. Ad. Richter & Oie. 


Speyer, Frans Günther. A 

Strassburg L E., L. Schaal & Cie., Comp. 
française. 

Stat Ad. Hedinger. 

Stattgart, Moser-Roth Vereinigte Fa- 
briken. 


Stuttgart, Staengel & Ziller. 

Stat „ Gebr. Waldbaur. 
Wernigerode, Peikert & Co. 
Wernigerode, F. H. A. Ronnenberg. 
Würzburg, W. F. Wucherer & Co. 
Zeitz, F. A. Oehler. 
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Arthur Koppel. 


Berlin NW. 7. 


Der Pavillon und die Ausstellung der Firma Arthur Koppel, Feldbahntabrik und 

Gussstahlwerke, befinden sich auf der Berliner Gewerbe- Ausstellung: Treptower 

Chausse, gegenüber Portal II, an der Gartenbau-Ausstellung. (Weg vom Haupt- 
eingang nach Portal II). 


Boehum. Wolgast i. P. 


Höchste Auszeichnung Paris 1892: Goldene Medaille. | 


Tropenhefe 
Monate lang haltbar 


zur Verwendung in heissen Ländern und zur 
Verproviantirung transatlant. Dampfer eigens 
präparirte trockene Hefe, unentbehrlich für 
Schiftsbäckereien, empfiehlt als Specialitat die 


Leipziger Presshefen-Fabrik 
Keyser & Hirsch, Leipzig. 


Wichtig für 
Maschineufabriken und Händler! 


Empfehle zum Anstreichen aller Maschinen 
theile, sowie Holz und Eisen meine verbesserte 

SÉ „Emaille-Farbe‘. PẸ 
Trocknet in einer Stunde, wird steinhart, deckt 
bei einmaligem Aufstrich, giebt durch ihren hohen 
Glanz gestrichenen Gegenständen ein feines Aussehen 
und ist nicht viel theuerer als Oelfarbe. 


Peter Kling, chem. Fabrik, Berlin N., Novallsstr. 5. 


C. SCHLICKEYSEN, 
BERLIN, MASCHINEN FÜR 
ZIEGEL, RÖHREN, DACH- 
ZIEGEL, TORF, MÖRTEL, 
BETON, CHAMOTTE, THON- 
WAAREN U. ERZBRIKETTS, 


ür Transmissionen, Aufzüge, Schiffstauwerk 
Bergwerksseile, Blitzableiterseile, Lauf- und 
Zugseile für Luftbahnen, Dampfpflugdrahtseile, 
Drahtkordeln, Transmissionsseile aus Hant 
Manila und Baumwolle, getheert und unge 
theert. Hanftauwerk, fertigt ale Spezialität 
Kabelfabrik Landsberg a. W. 
Mech. Draht- und Hanfseilerei (t. Schröder 
Spezialität: Bau completer Luftseilbahnen 
System „Tatzel". 


Grosse Goldene Staatsmedaille. 


_Windmotore. Hebezeuge. 


Pumpen aller Art und Tiefbohrungen. 
Mahl- u. Sägemühlen für Wind-, Wasser- oder Dampfbetrieb, 
Aufzüge, Krähne, Hebezeuge, Fabrikeinrichtungen, Dampf- 
maschinen, smissionen, Riemenscheiben für schief- 
liegende Wellen, schmiedeeiserne Riemenscheiben 
Hohlärmen, b te und leichteste Riemenscheiben de 
(D. R. G. M. 195 senconstructionen, Wasserräder, Getreide- 

elevatoren zum Entlöschen von Schiffen D. R.-P. 67706, 
Ventilations- und Trockenanlagen 


liefert unter Garantie 


Fried. Filler 


Maschinen-Fabrik Hamburg. 


Otto Beyer-Rahnefeld 
vorm. Ed. Voigt. 
Pianoforte-Fabrik 


Dresden N., Hauptstrasse 13. 
Man verlange Preislisten. 


[=] 


Fabrik chirurgischer Artikel 


von 


H GUTBIER, BERLIN W. 62 


Schill- Strasse 4 (am Lützow-Platz) 
liefert sämmtliche zur Erhaltun, 
rs nothwendigen Artikel in be 
Ausführung und zu gsten Preisen s Bidets, Clystir- 
spritzen, Eisbeutel, E e Irrigateurs, Leibbinden, 
Milchkochapparate, Monatsbinden, Pessare, Stechbeck uspensorien, sowie 
als Specialität: 
Alle chirurgischen Gummiartikel 
nach ärztlicher Vorschrift. — Verbandstoffe. 
Instr. Engros-Preislisten nebst 


iste: B rztlichen Gutachten usw. gratis u. franko. 
ste Bezugsquelle ftir Importeure und Grossisten. ug 


kranken 


BaF- Vortheilhafteste Bezu; 


Preusse & Co. 


Maschinenfabrik 


Leipzig 10. 


bauen als Spezialitäten: 


Broschüren-u. Buch-Drahtheftmaschinen 


Carton- 
Drahtheftmaschinen. 
Pappen- 


Complete 
Einrichtungen zur 
Herstellung 
von Faltschachten, 


Bogen- 


Rotirende 
Broschüren-Heft- 
maschine 2b. 


II 


Falzmaschinen. 


Speciali Ee IN 


Ee ences Beruß® 
Puder: (liasten Fabrik 


Fedor Schmidt,Beriincz 


Kleine Alexanderstrasse 28. 
Muster bereitwilligst und frei < 


D. M. Kisch, 


Engineer und Patent-Agent 


Johannesburg P. 0. Box 668; Pretoria P. 0.Box 154 
South African Republic 


empfiehlt sich den Herren Iudustrielien, 
namentlich denen der Eisen- und Stahlindustrie 
zur Anmeldung von Patenten und Schutz- 
marken für sämmtliche Staaten und Kolonieen 
Süd- Afrikas. Als einziger technischer Sach- 
verständiger, dessen Spezialfach das Patent- 
vermittelungswesen ist, seit 24 Jahren in hic- 
sigem Lande etablirt, bin ich in der Lage 
meine Klienten auf's Energischste zu vertreten 
Referenzen in den meisten Hauptplätzen von 
Europa, Amerika und Australien stehen zur 
Verfügung. 


Heinr. Bader 


Mehlis in Thüringen 


Waffenfabrik. 
Specialitat: Jagd- und Scheiben-Gewehren, 
Drillingen, Luftbiichsen, Teschings, Re- 


volver, Flobert-Pistolen und Terzerole. 
Grössere Lieferungea 
in 
alten und neuen Militär-Gewebren werden übernommen. 
Musterbuch und Preis-Courant gratis. 


V. A. Brunner 
Postkasten N. 600 


Odessa. 
Vereidigter, vom Finanzministcrium bestätigter 
Borsenmakler, 


| empfiehlt sich leistungsfähigen Export- u. Im- 


port-Häusern als Vermittler bei Kauf u. Verkauf 
von diversen Waaren; übernimmt Gebote für 
alle in Süd-Rufsland gangbaren Produkte, und 
Offerten für Chemikalien, Farben, Droguen, 
Kolonialwaaren, Metalle, Eisenwaaren usw. 
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Werner & Pfleiderer 


Cannstatt und London 
Wien. Paris. St. Petersburg. Saginaw U.S. A. 


„Universal“- 


Berlin. 


E 


EEN Knot- und Misch-Maschinen 


Les = 


Patent Werner-Pfleideror 
geliefert in nahezu 6000 Exemplaren für: 


Brodteige, Zwieback, Biscuit, Honigkuchen, Macca- 

roni, Nudeln, Wurstwaaren, Conserven, Kitte, Farben, 

Wichse, Tsolirmasse Schmirgel, Schmelztiegel, Kunst- 

steine, Margarine, Kunstdünger, Thon, Cement, Pillen, 

d Salben, Pastillen, Schiesspulver, Sprengstoffe, electr. 
HIE Kohle, Gummi, @uttapercha, Linoleum etc. 


Sonstige Spezialitäten: 


Walzwerke, Pressen, 
Ausstechmaschinen, 


Tablettenpressen, Pillenmaschinen, 
Siebmaschinen ete. 


Patent-Dampfbacköfen. 
Patente in allen Ländern. — Ia. Referenzen. 


Prospecte gratis und franco. 
Okioago 1893: 2 Medaillen, 6 Diplome. 


Ke Schutsmarke 


75 höchste Auszeichnungen. — 


Th. Lappe’s homöopatische Apotheke 
in Neudietendorf, Thüringen, 
Alteste in Deutschland mach Hahnemann’schem System. 
Versandt aller homdopatischen Arzneien 
in Streukügelchen und flüssig, durchaus zu- 
verlässig bereitet, homöopathische Hausapo- 
theken und Lehrbücher. Jede gewünschte 
Auskunft wird gern ertheilt. 


Schumann's Elektrizitäts-Werk oy 


Accumulatoren-Batterie 


billig zu verkaufen. 110 Emp.-Stunden bei 
72 Volt in Hartgummikasten, so gut wie neu. 


G. A. Beck, 


Berlin C., Breite Strasse 3. 


empfiehlt ins Besondere 
Installateuren und Wiederverkäufern 


seine vielfach prämiirten 


Dynamo- elektr. Maschinen 


und Elektromotoren 
mit neuestem, verbesserten ,@ramme“ Ring. Einfachste 
und solideste Konstruktion mit höchstem Nutzeffekt. 


eae Vertreter gesucht. “Bg 


Photographie-Rahmen-Rabrik | Be=J*m!2 Mirattes-Barostona 


Bailen 17 ‘ 
Gold-, wünscht Vertretung deutscher Fabriken zu 
Politur- und Barock-Leisten-Fabrik. 


übernehmen. Beste Referenzen. 
ENGROS. — EXPORT. 


150 Oeldruck-, Lichtdruckbilder etc. 
alle rien u. alle Formate, Ladenpreis 
e über 70 Mk., versendet um Restauflagen zu 
C. Wolf, Berlin S. 
Matthieu- Strasse 14 
(zwischen Alexandrinen- und Brandenburgstr.) 


räumen für 9 Mk. pr. Nachn. 
Spezialität: Holsrahmen. 


Oelgemälde, Kupferstiche, Photographien, billigst! 
Kunstverlag Bayer, Dresden 14, Schumannstr. 11 


KATALOGE 


werden ins 
Spanische und Portugiesische 
gut und billigst übersetzt. 


Offerten unter B. 300 befördert die Ex- 
pedition des „Export“, Berlin W. 


Napparate 
bester u. bewährter! 
Construction 
ISLSTIN NUR AN WHER VER KÄVIN v INSTANIA ns 


B 


fo 


e 
Telephanta 
Pe art 


JACOB BÜNGER SOHN 


z 
= m 
e x 
< v 
O o 
c 2 
m 4 
< 
u 
SOLINGEN: BARMEN: 
MESSER, SCHEEREN HAVER (MACHETES) 
SCHNEIDERSCHEEREN PLANTAGEBGERÄTHE. 
RASIRMESSER 
HAARSCHEEREN 2 
REBENSCHEEREN Eisen- u. Stahlwaaren 
SCHAAFSCHEEREN aller 


Flüssiger Fischleim 
(Syndetikon) : 


sen und in Fässern à 15—190 Kil 
& Co., Berlin SW. 29. 


in 5 Flaschen; 
A. Zöffe 


Ba- Goldene Medaille Libeek 1895. mE `, 


Sponholz & Wrede 


Werkzeugmaschinenfabrik 


Berlin N., Exercierstrasse 6. 
—Tirersal- 


Schrauben- 
Automaten, 
Fagondrehbänke, 
> (¥raismaschinen jeder Art 
d ‘4 tür die Metallbearbeitung, 
„Bohrmaschinen, = 
Special-Maschinen für Massenfabrikation, 
Shapingmaschinen, Schwungradpressen 
Nur Präcisions-Masebinon. 
Man 'veslerge Fiatzlcgel WS 


— 


-—_- 
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Preis für 


Hand- | Motor- ` 
betrieb | betrieb [Press9ns 


Schnitt-[Schnitt- 
höhe 


Papier-Schneidemaschine. 


1600 
1950 
2275 


Specialitit seit 1855: 
Maschinen für {die gesammte | 
Papier-Industrie. 


700 Arbeiter! 
Production: 3700 Maschinen jährlich. 


inel. zwei bester Messer, zwei Schneidleisten, Schrauben- 
schlüssel, Oelkännchen, — Wiederverkäufer Rabatt. 


Karl Krause, Leipzig, Maschinenfabrik. 


Nvasserslan 
En >. Zeige - - 
rl ie + 
& Sicherheits-Ventil Probir-Hähne A 


É Re -Ventile 
* Schmier- ¥ 
= Gefasse 


SLL SESE DSA 


ttt DEER 
X Sieler & Vogel A 
s g Papier-Lager 
Hamburg x LEIPZIG x Berlin SW. 


Eigene Fabriken in Golzern und Böhlen i. Sachsen, 


feinste und mittelfeine Druck- und Notendruckpapiere, Bunt-, Licht- 
und Kupferdruckpapiere, farbige Umschlag- und Prospektpapiere, 
Post-, Schreib- und Konzeptpapiere, Kartons. 


—— Export. +— 


RELELFFFFEFFERE 


Weise & Monski, Halle a. S. 


Spezialfabriken für Pumpen aller Arten und Zwecke. 
Filialen und Lager in: 


Berlin C. 2. Hamburg, Brüssel, Budapest. 
=D fi 
Vorzügliche Duplex= GE 


Pumpen, 
Telegramm-Adresse : 
Weisens Hallesaale. 


Stets grosses 
Vorrathslager. 


Berliner 


Gussstahlfabrik u. Risengiesserei 


Hugo Hartung, Actien-Gesellsohaft 
Berlin N., Prenzlauer Allee 41. 
Abtheilung für 


Werkzeug- u. Maschinenfabrikation 


der früheren Firma Lohf & Thiemer. 


Patent-Siederohr-Dichtmaschinen 
u. alle anderen Systeme zum Ein- 
dichten von Röhren in Dampfkesseln ete. 

Diverse Apparate ‚zum Spannen und 
Auflegen von Treibriemen etc. 

Patent - Parallelschraubstöcke für 


Werkbänke und Maschinen. 
Rohrschraubstöcke. 
Bügelbohrknarren f Montagen 
Eisen- u. Drahtschneider, Steh- 

bolzenabschneider, Stehbolzen- 

Abdichter. 

Patent - Rohrschneider 
schneidend. 
Patent-Röhren-Reiniger für Wasser- 
röhrenkessel. [49741 
Preislisten gratis und franco. 


mit Stichel 


Beste ind vortheilhafteste 


Roststäbe 


aller Art 
Rauchverzehrend, kohlensparend, 
aus unverwilstlichem 
Special-Stahlguss. 
Spezialität: 
Sicher wirkende 


Kesselstein-Lösungs- und 
Verhinderungs-Masse 
offeriren billigst 
Berliner Stahlwerke 


Robert Noa & Co., 
Berlin SW., Friedrichstrasse 218. 
ww Prospekto gratis. We 


atent-Bure SH 
d besorgt SatewkeS 
muster amd Faktikmarken. = 


c G.Wehr&Sohn 
Berlin W. 8. 


Telegraphen-, Telephon- 
und 


Blitzableiter-Fabrik. 


Fabrikation von 
Elementen 
tremder und eigener 
Systeme. 

En gros. Export. 


` Preiskourant in deutscher, u:-englischer Sprache, 
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FTBEFEUCH 
RUCK-KUHLANLAGEN. 
PULSOMETER 


DYNAMOSu 
ELEKTROMOTOREN 
zs GASDYNAMOS 


ELEKTR.-BELEUCHTUNGS-u, 
JBERTRAGUNGSANLAGEN® 


| Reinhard Birnbaum 


| Engros. Berlin ©. Export. 
| Erste, älteste und leistungsfahigste 
Fabrik in Ornamenten fiir Hiite 
und Haarputz aus Perlen 
couleurtu.schwarz , Filigran, Gold, Chenille ete. 
(Ornements pour chapeaux et coiffures). 


| Perlenlager. 


Muster gegen Referenzen franco zu Diensten 


Photogr. Apparate 
und Bedarfsartikel 
von nurguter Beschaffenheit. 
Vollständige Ausrüstungen für 
eg 2 D = Fi 
9/12 em vm um 
13/18 em Sé Se 
Neu! Spiegel-Camera Phönix 
(9/12 om) M. 85.— 
| Spec.: „Westendorp & Wehner“-Platten, 


Etablirt 1887. Die | Max Steckelmann, Berlin W. 8/l. 
| Berl. Gewerbe-Ausstllg. Gruppe XVII. Chemiegebd. 


Berliner Haus-Telegraphen-Fabrik Für Rancho 


„Lillilicht“ 


Ges. m. b. H. 
(vorm. M. Johannes Schwartz) 


Berlin C., Friedrichsgracht 17. 


Die Physikalisch technische Reichsanstalt zu Charlottenburg attestirt über unsere Körper: 
Anfangs-Lichtstärke 79 Kerzen H. L. 
nach 400 Stunden 60 » on 
» 500 59 ” » » 
» 600 A 58 ” 9 


u. S. w. 
Sämmtliche Gasglühlicht-Artikel ausser Glaswaaren. 
Lieferung nur an Wiederverkäufer. 
Durch ein neues Verfahren sind wir in der Lage unsere Glühkörper zu einem bisher 
unbekannten Preise abzugeben. 


4 $ (Kernsprecher: i (Fernsprecher: | Als vorzüglich feine und milde Cigarren empfehle ic 
mum? Ame THT, 26845) G. Loewenstein Amt TIT, 2084) | Kennern dnd Liebbaborn eines guten, edien Tabaks 
Ju S LG in Ha Packung Española . . . a 180 Marl 

| Sé, S 5 Es = 
x fj Berlin C., Grenadierstrasse 29, ©: `" Fän Is 
ill A e a Er oO e A 
x ji | Diplom Ulm a. D. 1895. | ê yo = Vista SC A 120 e $ 
If p, toe fi a D AAR D D D wa D . H 
Sud fabrizirt und liefert als Spezialität in tadelloser vorzüglich funktionirender is Del a ern ON er in 4 z 
Ausführung, bei den billigsten Notirungen und höchsten Rabattsätzen für| » de RN we, Fr ` So geck $ 
Exportzwecke res] rösseren Bedarf: ts e Pomp... ps Å 
P TE Yersundt gegen Nachnahme oder nach Voreinsendung 
Elektrische Läutewerke, Tableaux, Telephone, Microphone, Contacte, Elemente | ee EES ee hentia jeder Stückzahl. 
(nasse und trockene), Inductions-Apparate. Für streng reelle Bedienung jede Garantie. 
g J we: 
_ oo S Berlin N 
f J. Wilh. Borchert, xari- Strasse 46- 
345 Illustrirte Preislisten gratis und franco. eg Cigarren-Import-Versandt. Begründet 1872. 


Citronensdure 


Alaun 


Aether | a a Essigsäure 
Ammoniak | em ISC H d [| H N Flusssäure 
Chlor || Oxalsäure 
Glycerin l 1 Salzsäure 
' Stearin | SE Salpetersäure 
Schwefelkohlenstoff J. L. C. ECKELT, Civil-Ing., Schwefelsäure 
Tannin BERLIN N. 39. Weinsteinsäure 


Dë W. SW 


us Ww. Ws. w 


Verantwortlicher Redakteur: A. Bajetto, Berlin W., Lutherstrasse 5. — Gedruckt bei Pass & Garleb in Berlin W., Steglitserstrasse 11. K 


Abonnirt 
wird bei der Post, im Buchhandel 
bei Hxewaxx Auen Verlags- 
buchhandlung, 
Berlin W., Kleistatr. 14 
und bei der Expedition 


Preis vierteljährlich 

Im deutschen Postgeblet Ze Mk. 

im Weltpostverein.... Ae » 
Preis für das ganze Jahr 

im deutschen Postgebiet 12,0 Mk, 

im Weltpostverein. . . . 150 „ 


Einzelne Nummern 40 Pfg. 
(nur gegen vorherige 
Einsendung des Betrages). 


EXPORT. 


Prcan 


Erscheint Jeden Donnerstag. 


Anzeigen, 
die dreigespaltene Petitzeile 
oder deren Raum 
mit 50 Pf. berechnet, 
werden von der 
Expedition des „Export“, 
Berlin W., Lutherstr. 5 
entgegengenommen. 


en 


nach Uebereinkunft 
mit der Expedition. 


CENTRALVEREINS FÜR HANDELSGEOGRAPHIE UND FÖRDERUNG DEUTSCHER INTERESSEN IM AUSLANDE. . 


Redaktion und Expedition: Berlin W., Lutherstr. 5. 


(Geschäftszeit: Wochentags 8 bis 4 Uhr.) 


WW Der „EXPORT“ ist im deutschen Postzeitungskatalog für 1896 unter Nr. 2280 eingetragen. "wg 
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Rufslands Vorstofs in Centralasien. 


Seit mehr als drei Jahrzehnten dringt das russische Reich 
immer weiter in Centralasien vor und nähert sich allmählich den 
Thoren Indiens, der englischen Weltherrschaft drohend und ge- 
fahrbringend. Im Anfang der 60er Jahre eroberten die Russen 
Bucbara und nahmen in rascher Reihenfolge bis zum Jahre 
1866 Jurlek, Turkestan und Taschkent, zwei Jahre später auch 
die Hauptstadt Samarkand ein, während sie den Emir nöthigten, 
sich unter russische Oberhoheit zu stellen. In einem Kriege 
gegen das Khanat von Kokand im Jahre 1876 wurde, unter 
Skobelew’s Führung, auch dieses unterworfen, worauf aus den 
vier Bezirken Ferghana, Sarafschan, Syr-Darja und Amu-Darja 
mit den Provinzialstädten Marghellan, Samarkand und Taschkent, 
wozu noch später die Provinz Semiretschensk mit der Hauptstadt 
Wjernoje trat, das Generalgouvernement Turkestan geschaffen 
worden ist. In derselben Zeit etwa wurde auch Chiwa den 
Russen unterworfen. Rufsland schob somit seine Grenzen bis 
an den Amu-Darja vor, und nur die weiter südlich bis zur per- 
sischen und afghanischen Grenze wohnenden Turkmenenstämme 
bewahrten vorläufig noch ihre Unabhängigkeit. Aber im Jahre 
1879 unternahm General Lazarew einen Zug gegen ihre Haupt- 
stadt Geok Tepe, welche zwei Jahre später vom General Sko- 
belew erobert worden ist. Bald darauf ging auch Merw in 
russischen Besitz über, und somit war das ganze Gebiet vom 
Kaspischen Meer bis über den Syr-Darja hinaus der russischen 
Krone unterthan. In den 80er Jahren hat Rufsland noch mehrere 
Gebiete Afghanistans an sich gerissen, indem General Komarow 


die Grenzorte Pul-i-Chatum, Sary-Jassy, Akrobat Julfikar besetzte. 
Es drangen somit die Russen in Zeit von 30 Jahren vom Kas- 
pischen Meere bis zur chinesischen Grenze, gegen Süden 150 
Werst von der afghanischen Stadt Herat vor. 

Um diese zahlreichen Eroberungen in Centralasien zu sichern, 
sowie andererseits seine Besitzungen noch zu erweitern, hat 
Rufsland im Jahre 1880 noch mit dem Bau der transkaspischen 
Eisenbahn begonnen. Diese im Jahre 1888 eröffnete Eisenbahn 
führt von Usua-Ada über Kysyl-Arwot, Geok Tepe, Aschabad, 
Nurek und Mere nach Tschardschui, überschreitet hier die 
gréfste hölzerne Strombrücke der Welt, über den Amu-Darja, 
um nach Buchara, Katta, Kurgan und Samarkand weiter zu 
führen. In den allerletzten Jahren ist die Fortsetzung der Bahn 
von Samarkand bis Taschkent auf einer Strecke von 300 Werst 
wieder aufgenommen worden. Gegenwärtig hat die russische 
Regierung beschlossen, eine Bahn von Merw im Turkmenen- 
gebiet bis Kuschk in der Richtung nach Herat zu bauen. Der 
Kuschk-Posten liegt 312 Werst südlich von Merw am Kutschk- 
flusse und 100 Werst von Taschk-Kepri, dem Orte der Schlacht 
vom 18. März 1885. Dieser befestigte Posten befindet sich 8 
Werst vom afghanischen Posten Kara-Tepe und 140 Werst von 
Herat am Wege zu dem Urdewan- und Sfeng-Kotel-Pafs. Der 
neue Eisenbahnweg führt von Merw durch das Irrigationsterrain 
der Merwschen Tekinzen, umgeht den Damm von Kanschut- 
Chan-Bent, nähert sich dem Wäldchen von Talschatan-Baba am 
Murgab und führt längs des linken Murgab-Ufers weiter. So- 
dann durchschneidet die Linie das Jrrigationsterrain von Jlatansk 
westlich vom grofsen Kanal. Beim Damm von Kasyklybent 
geht die Linie wiederum längs des linken Murgab-Ufers, sodann 
zum linken Kuschk-Ufer, an der Stelle, wo der Flufs sich mit 
dem Murgab vereinigt, passirt die Wasserleitung von Tasch- 
Kepri und geht zum rechten Kuschk-Ufer über, 8 Werst ober- 
halb von Tasch-Kepri. Am rechten Ufer des Kuschk führt die 
Linie durch das Uktscha-Kaj-Wäldchen, Mor Kola, Gons Chan 
und Tschemen-i-Bid, durch die russische Ansiedelung „Alexe- 
jewskoje“ bis zum Kuschk-Posten, dem Endpunkt der Merw- 
Kuschk-Eisenbahn. Die Gesammtlänge der geplanten Bahn be- 
trägt etwa 330 Werst; die Arbeiten sollen in zwei Jahren 
vollendet werden. 

Das Gebiet, durch welches die neue Eisenbahn durchgeführt 
wird, trägt den Namen „Die Merw’sche Oase“ und ist seit dem 
Jahre 1883 dem Reiche einverleibt. Unter Rufslands Herrschaft 
beginnt es sich immer mehr kulturell zu entwickeln. Die ge- 
ringe Bevölkerung dieses Gebiets sowie die Verheerungen feind- 
licher Nachbarstämme in früherer Zeit haben es bewirkt, dafs 
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von dem einstigen Umfang kultivirten Landes nur noch ein 
geringer Bruchtheil vorhanden ist*) und selbst diese übrig ge- 
bliebenen kultivirten Landflächen wurden allmählich vom Flug- 
sande verschüttet, der auch die Quellen zum Versiegen bringt, 
so dafs man jetzt von neuem die kultivirten Landflächen dem 
Flugsande abgewinnen, Irrigation einführen und Mafsnahmen 
zur Erhaltung des Wassers treffen mufs. Die Hauptbewässerungs- 
arterie des Kreises Merw bildet der Flufs Murghab mit seinen 
Zuflüssen Kasch und Kuschk. Im Durchschnitt treibt der 
Murghab gegen 6 Kubik-Faden (ein russischer Faden ist 
= 2,134 Meter) Wasser pro Sekunde stromabwärts; zur Be- 
wässerung aber sind nicht mehr als 5 Kubik-Faden pro Sekunde 
erforderlich. Der 28 Werft oberhalb Merw befindliche Kautschut- 
Chan-Ben-Damm bewirkt es, dafs die Ländereien der Stämme 
Otamysch und Tochtamisch bewässert werden; unterhalb Merws 
aber sind drei Dämme errichtet, duch welche die Bewässerung 
derselben Ländereien erzielt wird. Die Turkmenen gewöhnen 
sich an die Landwirthschaft und erlernen die Ausführung von 
Irrigationsarbeiten. Im Jahre 1891 wurden im Kreise Merw 
gegen 325000 Bäume gepflanzt (Ahorn, Akazien, Korkulmen u. a.), 
von denen gegen 100000 Stück gediehen; verausgabt wurden 
zu diesem Zweck gegen 800 Rubel. Mit der Landwirthschaft 
befalst sich '/; der eingeborenen Bevölkerung und einige 
Bucharen. An Getreide wird eine für die Bevölkerung ge- 
nügende Quantität geerntet, zuweilen sogar so viel, dals ein 
Theil exportirt werden kann. Das Land wird nachlässig und 
in primitivster Weise bearbeitet. Dasselbe wird halbwegs auf- 
gepflügt und undicht (5—6 Pud pro Dessjatin**) besäet, oder die 
Saat wird noch einfacher direkt auf das überschwemmte Land 
geworfen, die Ernten geben daher auch nur das 7--8fache und 
höchst selten das 20 bis 25fache Korn, obgleich — wie die Er- 
fabrung gelehrt hat — das 40 bis 50fache |Korn erzielt werden 
könnte. — Alle übrigen Zweige der Landwirthschaft beginnen 
sich erst zu entwickeln. Der Gartenbau hat bereits festen Fuls 
gefafst; für denselben sind etwa 1500 Dessjatinen eingeräumt. 
Die an Früchten und Obst gewonnenen Mengen aber genügen 
kaum zur Deckung des örtlichen Bedarfs. Auch zum Weinbau 
ist der erste Keim gelegt, und wenn sich auch im Kreise Wein- 
gärten befinden, so liefern sie doch nur so viel Trauben, dafs 
diese in rohem Zustande kaum zur Deckung des örtlichen 
Bedarfs reichen. Zur weiteren Entwickelung und Förderung 
des Weinbaues werden von der Administration unter der Be- 
völkerung allj&hrlich samarkander Weinreben unentgeltlich 
vertheilt. Die Baumwollkultur in der Oase Merw beginnt rapide 
Fortschritte zu machen. Die ersten Versuche mit der Baum- 
wollkultur wurden im Jahre 1887 von den Herren Konschin, 
Kudrin und Minder gemacht, die 25 Pud reiner Baumwolle pro 
Dessjatine erzielten. Die Eingeborenen aber, die sich allem 
Neuen und Fremden gegenüber besonders mifstrauisch verhalten, 
legten den Unternehmern verschiedene Hindernisse in den 
Weg; so wollten sie ihre Landstücke nicht länger als auf ein 
Jahr verpachten und dabei nur Ländereien, die von ihnen 
schon nicht mehr bebaut wurden und untauglich waren; dadurch 
erwuchsen natürlich den Unternehmern Zeit- und Geldverluste. 
Im Jahre 1890 aber gelang es der Administration, die Turkmenen 
so weit zu bringen, dals sie ihre Landantheile auf längere Zeit 
als auf ein Jahr in Pacht gaben; dank diesem Umstande geiang 
es einem Herrn Minder, 200 Dessjatinen unter günstigeren Be- 
dingungen zu pachten, von denen er im folgenden Jahre 
4000 Pud reine Baumwolle erntete. Herr Minder erhielt auf 
der centralasiatischen Ausstellung in Moskau für diese Baum- 
wolle die goldene Medaille; seine Baumwolle wurde als qualitativ 
vorzüglich anerkannt, und die Expertise in Liverpool konstatirte, 
dafs sie der texanischen vorzuziehen sei. Dieser Erfolg zog 
neue Unternehmer nach Merw; es bildete sich die Gesellschaft 
russischer Baumwollpflanzer, die im folgenden Jahre Baumwoll- 
samen und Geldvorschüsse der eingeborenen Bevölkerung unter 
der Bedingung vertheilte, dafs diese die geerntete Baumwolle 
zu vorher verabredetem Preise der Gesellschaft abtrete. 

Durch diese neue Bahn rückt somit Rufsland ganz an 
Afghanistan heran und befindet sich in unmittelbarer Nähe von 


*) Das ist das Schicksal zahlreicher anderer asiatischer Länder- 
striche in Persien, Syrien und Arabien gewesen. Wird diesen Län- 
dern Friede und Sicherheit wiedergegeben, so können sie alle Be- 
dingungen für eine gesunde Kultur wieder erlangen. Rufsland tritt 
hier unleugbar als Kultivator im Grofsen auf. Für seine Macht in 
Asien ist die Tragweite dieser Thätigkeit von unabsehbarer Wichtig- 
keit. Wir werden durch unsere Berichte über diese Gegenden die 
Anfmerksamkeit unserer Leser fortgesetzt auf diese richten. 

Die Red. 

**) 1 Dessjatin = Lg ha; 1 Pud = 16,8 kg. 


Herat, wohin es mit grofser Leichtigkeit Truppen transportiren 
kann. Die hohe politische Bedeutung der transkaspischen 
Eisenbahn wird somit immer sichtbarer; denn sie sichert nicht 
allein die einmal gemachten Eroberungen in Centralasien, son- 
dern befähigt auch zum weiteren Vordringen nach dem in- 
dischen Ocean. Wenn früher in England der Vormarsch der 
Russen gegen die Induslinie für unmöglich erklärt wurde, so 
ist die Lage jetzt durch die neugeschaffene Operationsbasis eine 
gänzlich veränderte. Rufsland steht jetzt unmittelbar an den 
Grenzen Afghanistans und führt um den Einfluss in diesem Lande 
mit England einen eifrigen Wettkampf. Auch ist, Dank der 
transkaspischen Eisenbahn, das Pamirplateau jetzt in den Vorder- 
grund getreten, indem dieses Gebiet für die um die Vormacht- 
stellung in Asien kämpfenden Mächte eine ungeheure Be- 
deutung erlangt hat. Die inselartige hochalpine Erhebung, 
welche die Kirgisen sehr bezeichnend Pamir, d. h. Dach der 
Welt, benannt haben, stellt den Knotenpunkt der drei Hoch- 
gebirgszüge Innerasiens dar. Hier laufen von Westen der Hindu- 
kusch, von Südosten der Himalaya, von Nordosten der Thian- 
Schan zusammen. Das ganze Gebirge hat ein rauhes Klima 
und ist wenig bewohnbar. Nur die Hochthäler des Amu-Darja 
und seiner rechten Querflüsse sind zum Theil bewohnbar. 

In der Richtung des Amu-Darja abwärts reihen sich die 
Alpenlandschaften Wachan, Garan, Schugnan und Roschan an- 
einander. Die auf etwa 30000 Köpfe geschätzte Bevölkerung 
bewohnt viele kleine Landschaften längs des Flusses. Diese 
Landschaften sind im Hinblick auf die allgemeine politische 
Lage für Rufsland sehr begehrenswerth. Das rechte Ufer des 
Amu bis hinauf nach Darwaz steht schon seit Jahren unter 
russischer Hoheit; der Flufs wird mit flachgehenden Dampf- 
booten befahren. Bis an den Eingang des Pamir führt somit 
ein brauchbarer Verkehrsweg, der im Anschlusse an die trans- 
kaspische Eisenbahn — bei Tscharschui — eine ununterbrochene 
Verbindung bis ins Innere des europäischen Rufslands herstellt 
und gewifs berufen sein wird, eine für Handelszwecke und 
militärische Unternehmungen wichtige Rolle zu spielen. Durch 
die Verlängerung der transkaspischen Eisenbahn von Merw bis 
nach dem Kuschk-Posten erhält diese Linie eine noch weitere 
Bedeutung, indem nunmehr Rufsland in der Lage ist, seine 
Truppen nach Afghanistan, sowie nach den anderen Grenz- 
gebieten mit grosser Leichtigkeit zu transportiren. 


Asien. 

Der Buddhismus.*) Mehr als alle kulturellen Errungenschaften 
bedeutet für die Menschheit die Religion. Mit gewaltigem Fit- 
tich schwebt ihr Geist über den Völkern und tiefer als alle 
Nationalität drückt er ihnen seinen Stempel auf. Fügt es sich 
noch, dafs die Religion der Nationalität angepalst ist, dafs ihre 
Grundlehren dem Wesen und Charakter eines Volkes entsprechen, 
dann ist ihre Verbreitung unter den gleichartigen Elementen 
ebenso gewifs, als ihr langer Bestand gesichert ist. Den schla- 
gendsten Beweis hierfür liefert uns der Buddhismus. 

Betrachten wir die Verbreitung der Religionen auf der Erde, 
so finden wir, dafs nicht das weltumspannende Christenthum 
es ist, das die meisten Bekenner zählt, sondern der nur auf 
einen Erdtheil — Asien — angewiesene Buddhismus, dessen 
Anhänger sich auf 450, nach Manchen sogar auf 500 Millionen 
Menschen belaufen sollen. Das ist wohl ein Ergebnifs, das 
nicht nur des Staunens, sondern auch ernsterer Betrachtung 
würdig ist, und dies heute umsomehr, als der Buddhismus nach 
zweitausendjährigem Bestande im fernen Osten nun, wie Einige 
sagen, seine Strahlen, wie wir aber sagen wollen, seine Schatten 
nach dem Westen, nach Europa, zu werfen beginnt. 

Ob es der abendländischen Kultur förderlich wäre, wenn 
der Buddhismus in Europa Boden gew&nne, ja ob Kultur in 
unserem Sinne und Buddhismus im Sinne seines Stifters über- 
haupt neben einander bestehen können, das ist eine Frage, die 
sich der geneigte Leser zum Schlusse unserer Auseinander- 
setzung selbst wird beantworten können. Ehe wir aber daran 
gehen, die Heilslehre des Buddhismus zu betrachten, werfen 
wir einen Blick auf Buddha selbst, denn Leben und Lehre eines 
Religionsstifters sind ebenso untrennbar, wie Ursache und Wir- 
kung und bedarf es zum Verständnifs des Einen immer der 
Ergänzung des Andern. 

Nach der reinen buddhistischen Lehre, die alles Wunder- 
bare und Uebernatürliche verwirft, war Buddha, „der selbst- 
vollendete und erleuchtete, schon in diesem Leben erlöste, höchst 
gütige, heilige und weise Verkünder der Wahrheit“ weder ein 


*) Ostasiat. Lloyd. 
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Gott, der sich den Menschen geoffenbart hat, noch ein Gott- 
gesandter, der zur Erde herabgestiegen ist, um den Menschen 
das Heil zu bringen, sondern ein Mensch, dessen eigener Name 
Siddhartha und Familienname Gautama war. Im Jahre 623 v. Chr. 
(nach Einigen später) wurde er von der Königin Maya ihrem 
Gemahle Suddhodana in Kapilavastu (in Hindustan) geboren, 
und sollen die Astrologen, die am Hofe des Königs lebten, 
vorausgesagt haben, dafs Prinz Siddhartha, wenn er im Welt- 
leben verharre, ein mächtiger Monarch, wenn er aber der Welt 
entsage, ein vollendeter „Buddha“ werden würde. 

Suddhodana, dem es mehr um einen Nachfolger auf dem 
Throne, als um einen menschenerlésenden Buddha zu thun 
war, bot, als der Prinz heranwuchs, Alles auf, ihm den Anblick 
menschlichen Leidens zu entziehen, und sorgte dafür, dafs ihm 
kein Vergnügen vorenthalten blieb, das ihn entzücken und von 
beschaulichem Nachdenken abhalten konnte In seinem sechs- 
zehnten Jahre heirathete Siddhartha nach eigener Wahl die 
Prinzessin Yasodhara und lebte mit ihr dreizehn Jahre lang in 
glücklichster Ehe. 

Da, als Siddhartha eines Tages spazieren fuhr, bemerkte 
er einen steinalten, hinfälligen Greis, der sich mühsam weiter 
schleppte. Der Prinz fragte seinen Wagenlenker, was das für 
ein seltsames Wesen sei, und da er hörte, ein Greis, der einst 
so jung und blühend gewesen sei, wie er, kehrte er bewegten 
Herzens nach Hause zurück. Als ihm nach einiger Zeit ein 
Aussätziger begegnete, wie er auch noch keinen gesehen hatte, 
und er auch darüber auf seine erstaunte Frage belehrt wurde, 
fing er an, über die Leiden des Lebens nachzugrübeln. Die 
dritte Erscheinung, die ihm zu denken gab, war die einer ver- 
wesenden Leiche. Tief erschüttert kehrte er in den Palast 
zurück und rief: „Wehe mir, was nützt aller königliche Glanz, 
alle Pracht und aller Genufs, wenn sie mich nicht vor dem 
Greisenalter, der Krankheit und dem Tode bewahren können! 
Wie unglücklich sind die Menschen! Giebt es denn kein Mittel, 
dem Leiden und dem Tode, die sich mit jeder Geburt erneuern, 
auf immer ein Ende zu machen?“ Die Begegnung mit einem 
ehrwürdigen Bettelmönch gab dem Prinzen endlich den Finger- 
zeig, wie diese Frage zu lösen sei. 

In stiller Nacht war es, nach einem Ballet, das der König 
seinem Sohne veranstaltet hatte, um im Rausche des Vergnügens 
die mahnende Stimme im Innern des Prinzen zu ersticken. 
Dieser hatte kein Begehren mehr nach dergleichen Lustbar- 
keiten und war bald während der Vorstellung in Schlaf ver- 
fallen. Als dies die Frauen, die da tanzten, sangen und spielten, 
sahen, legten auch sie sich zur Ruhe nieder. Da erwachte 
Siddhartha, setzte sich auf und sah um sich. Die Bayaderen, 
eben noch so bestrickend schön, lagen da, die Eine mit offenem 
Munde, die Andere zähneknirschend, die Dritte im Traume 
redend, die Vierte mit fliefsendem Speichel am Munde. Als er 
die Schönheit der Frauen in solche Widerlichkeit verkehrt sah, 
da erschien ihm der prächtige Palast wie ein Kirchhof mit ver- 
wesenden Leichen Wie jämmerlich, wie elend! rief er aus 
und verliefs den Saal und liefs sich sein Pferd satteln. Noch 
einen Abschiedsblick warf er auf sein ahnungslos schlummerndes 
Weib und seinen kleinen Sohn Rähula, dann ritt er hinaus, um 
auf den Königsthron, auf Macht und Ehre, auf Reichthum und 
Lust, selbst auf die Liebe seines Weibes und Kindes zu ver- 
zichten, die Welt zu verlassen und als Bettelmönch in die Wild- 
nifs zu gehen. 

Er ging zu Brahmanen, um sich belehren zu lassen, aber 
bald hatte er gefunden, dafs ihr Wissen eitel sei, dafs ihre Ge- 
bete, Opfer und religiösen Gebräuche die Seele nicht läutern 
und nicht zur Erlösung vom Leiden, vom Tode und von der 
Wiedergeburt führen können. So zog er weiter zu anderen 
Brahmanen, die in der Askese, der völligen, gewaltsamen Er- 
tödtung des Willens und der Leidenschaften den wahren Weg 
zur Erlösung zu finden glaubten. Sechs Jahre lang gab er sich 
im Walde von Urnwelä den härtesten Bufsübungen und unaus- 
gesetzten Selbstpeinigungen hin, um schliefslich einzusehen, 
dafs auch die Askese nicht zum Heil und zur Erlösung führe. 
So beschlofs er, fortan nur den Eingebungen seines Innern zu 
folgen und er strebte nach völliger Entfaltung der höheren 
geistigen Kräfte. Und der Kampf gelang, und führte zum Siege! 
Der Kampf gegen die irdischen Neigungen und Begierden, 
welche im Menschenherzen wohnen, und die sich nochmals, 
obwohl er sie schon völlig überwunden zu haben glaubte, in 
ibm erhoben; der Kampf mit dem Wahn, mit der Weltlust und 
jenem Trachten nach Dasein und Genufs, jenem Willen zum 
Leben, welcher die Wurzel und der Grundtrieb unseres Wesens, 
sowie die Quelle aller unserer Leiden ist. Noch einmal stellten 
sich ihm Ehre, Ruhm, Macht, Reichthum, die irdische Liebe, 


das Glück des Familienlebens und die Genüsse und Freuden, 
welche die Welt dem Begünstigten darbietet, in verlockendster 
Gestalt dar; noch einmal erhob der nagende Zweifel sein 
Schlangenhaupt. Aber unerschütterlich entschlossen, lieber zu 
sterben, als auf die Erreichung seines Zieles zu verzichten, rang 
Gautama mit den furchtbaren Gewalten und gewann den Sieg. 
Und nun, da die letzten Anwandlungen menschlischer Schwäch> 
überwunden und der tiefe Friede des Nirwana in sein Herz 
eingezogen war, erhob sich sein Geist durch alle Stufen 
mystischen Schauens bis zu jener erhabenen Höhe, wo der 
Strebenden volle Erleuchtung zu Theil wird. Er hatte das 
Ziel erreicht: der Schleier war von seinen Augen gefallen, die 
höchste universelle Erkenntnifs gewonnen Er war ein vollen- 
deter, welterleuchtender Buddha geworden. Ihm that sich das 
reine, ungetrübte Auge der Wahrheit auf, und er erkannte die 
Ursache des Entstehens und Vergehens der Wesen, die Ursache 
des Leidens, des Todes und der Wiedergeburt, aber auch das 
Mittel, allem Leiden ein Ende zu machen, dem unablässigen 
Kreislauf von Geburt und Tod zu entgehen und die Erlösung, 
das Nirwäna zu erreichen. 

Bis hierher und nicht weiter haben wir es nothwendig, 
Buddha’s Leben zu kennen. Wenn Buddha eine historische 
Person ist, dann steht das eben Erzählte ohnehin schon hart 
an der Grenze des Wahrscheinlichen und andererseits genügt 
es zum Verständnifs seiner Lehre. 

Es versteht sich, dafs ein Kranz von Mythen um die Persor 
des Welterleuchters gesponnen wurde, aber mit diesen haben 
wir es hier nicht zu thun, da sie der Frage über Wesen und 
Werth der buddhistischen Religion als ethisches Gebäude gänz- 
lich ferne liegen. Nur soviel sei hier gesagt, dafs es weder 
in der Absicht Buddha’s liegen konnte, als Mensch über- 
menschlich zu erscheinen, noch auch dafs die Tendenz seine) 
aufrichtigen und geistig hochstehenden Anhänger dahin ging 
oder geht, aus irgend welchen Gründen Buddha zu einem Gott 
zu machen. Dies wäre schon deshalb unsinnig weil es den 
Buddhismus — als Atheismus! — selbst verneinen würde. 

Siddhartha Gautama machte nur darauf Anspruch, eit 
„Buddha“, d. i. „ein Wissender“ zu sein, der er aus einem 
„Boddhisattva“, d. i. „einem Buddha werden Wollenden* gə- 
worden war. Ja, er wollte gar nicht als einziger Buddha gelten, 
weder seit dem Beginne der Welt, noch bis zu ihrem Ende; 
sondern er lehrte, dafs von Zeit zu Zeit in Zwischenräumen von 
Jahrtausenden, ein Buddha zur Welt komme, um der Menschheit 
den richtigen Weg zu weisen und die verfallene Moral wieder 
herzustellen. Und wie er für sich selbst keine Ausnahmsstellung 
beanspruchte, ebensowenig that er dies für die Anhänger seiner 
Lehre, denn die moralische Weltordnung und die ewige Ge- 
rechtigkeit habe mit dem Glauben nichts zu schaffen. Die 
innere Gesinnung allein, der gute oder böse Wille bedinge Lohn 
und Strafe, nicht aber der Glaube, und so können auch Anders- 
gläubige zur Erlösung gelangen, wenn sie nur den richtigen 
Weg, den Pfad der Erkenntnifs wandeln. 

Göttliche Offenbarungen — damit beginnen wir die Be- 
trachtung der buddhistischen Lehre — giebt es nicht. Es giebt 
keinen Gott, der einem besonders Begünstigten oder Begnadeten 
die ewige Wahrheit offenbarte, sondern Menschen sind es, die 
sich aus eigener Kraft zur höchsten geistigen und moralischen 
Vollendung emporgerungen haben, Buddhas, welche die ewige 
Wahrheit im Zustande der Erleuchtung oder mystischen Ver- 
senkung unmittelbar geschaut haben und sie weiter verkünden. 

Wenn wir uns aus unserer Unwissenheit, aus der uns an- 
geborenen natürlichen Verblendung zum Wissen emporgerungen 
haben, dann erkennen wir, dafs „die Welt, in der wir leben, 
eine Welt des Irrthums, der Schuld, der Geburt, des Leidens 
und des Todes ist; eine Welt des Entstehens und Vergehens, 
des ewigen Wechsels, der Enttäuschungen und Schmerzen, des 
unaufhörlichen, nimmer endenden Kreislaufes der Wieder- 
geburten, aus dem es kein Entrinnen giebt, solange uns nicht 
das erlösende Licht der wahren Erkenntnifs aufgegangen ist. 
Ohne diese sind wir vom irdischen Wahne verblendet, wir 
trachten nach Dingen, deren Werth nur in unserer Einbildung 
liegt und die uns mehr Schmerz als Genufs bereiten, wir 
schätzen hoch, was nichtig und eitel ist, betrüben uns über 
Vorkommnisse, die unsere Theilnahme nicht verdienen, und 
freuen uns über das, was uns schädigt und wohl gar die Ursache 
zu unserem Verderben wird. So ist unser ganzes Dasein eine 
unabsehbare Kette von unerfüllten Wünschen, Täuschungen und 
Enttäuschungen, die sehr schmerzlich sind, von Leidenschaften 
und Begierden, die ihr Ziel verfehlen, oder, wenn für kurze 
Zeit gestillt, gleich schlecht geheilten Wunden immer aufs Nene 
aufbrechen, unsere körperlichen und geistigen Kräfte unter 
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graben und uns in einem immerwährenden Zustande des Leidens 
erhalten, aus welchem es für den Unwissenden, den Verblendeten 
keinen Ausweg giebt. 3 

Nur durch das Aufgeben des Willens zum Leben, das Ab- 
werfen aller auf die Erhaltung des Daseins und die Erlangung 
von Wohlsein und Genufs gerichteten selbstsiichtigen Be- 
strebungen, Regungen, Begierden, Neigungen und Abneigungen, 
durch die Ertödtung des Trachtens nach individuellem Dasein 
in dieser oder einer andern Welt können wir uns dem Leiden, 
dem Tode und der Wiedergeburt endlich entziehen und den 
Weg zum ewigen Frieden, die Befreiung und Erlösung finden. 
Den Willen zum Leben aber aufzugeben und die Erlösung zu 
erlangen, daran hindert uns unsere irdische Verblendung, der 
Mangel an rechter Erkenntnifs. 

Zum Heile führt nur die Erkenntnifs der vier Heilswahrheiten, 
und diese sind: das Leiden, die Ursache des Leidens, die Auf- 
hebung des Leidens und der Weg, der zur Aufhebung des 
Leidens führt. Nach Buddha besteht das Leiden in der Geburt, 
dem Alter, der Krankheit, dem Tode, der Trennung von Liebem, 
der Vereinigung mit Unliebem, der Nichterlangung des Be- 
gehrten, dem Dulden des Verabscheuten, kurz im Dasein als 
Einzelwesen, in der Individualität. 

Die Ursache des Leidens liegt im Willen zum Leben, im 
Trachten nach Dasein und Genufs, welches von Wiedergeburt 
zu Wiedergeburt führt und bald in dieser, bald in jener Gestalt 
seine Befriedigung sucht, im Trachten nach Befriedigung der 
Leidenschaften, nach individueller Glückseligkeit im gegen- 
wärtigen oder in einem jenseitigen Leben. Die Aufhebung des 
Leidens wird erreicht durch die völlige Vernichtung des Willens 
zum Leben und des Trachtens nach Dasein und Genufs. 

Der Weg, der zur Aufhebung des Leidens führt, ist jener 
erhabene achttheilige Pfad, der da heifst: rechte Erkenntnifs, 
rechtes Wollen, rechtes Wort, rechte That, rechtes Leben, 
rechtes Streben, rechtes Denken, rechtes Sichversenken. 

Wer nach Erlösung strebt, mufs sich hüten, zwei Irrwege 
zu gehen. Der eine, das Trachten nach der Befriedigung der 
Leidenschaften und der sinnlichen Genüsse ist niedrig, gemein, 
entwürdigend und verderblich; es ist der Weg der Weltkinder. 
Der andere, die Selbstpeinigung und Askese, ist trübselig, 
peinvoll und nutzlos. Der Mittelweg allein, den der Vollendete 
gefunden hat, vermeidet diese beiden Irrwege, öffnet die Augen, 
verleiht Einsicht und führt zum Frieden, zur Weisheit, zur Er- 
leuchtung, zum Nirwäna. 

Nirwäna ist nach buddhistischer Erklärung ein Zustand 
des Gemüthes und Geistes, in dem aller Wille zum Leben, 
alles Trachten nach Dasein und Genufs erloschen ist und damit 
jede Leidenschaft, jedes Verlangen, jede Begier, jede Furcht, 
jedes Uebelwollen und jeder Schmerz. Es ist ein Zustand 
seligen Friedens, begleitet von der unerschütterlichen Gewilsheit 
der erlangten Erlösung, ein Zustand, den Worte nicht beschreiben 
können und den die Phantasie des weltlich Gesinnten sich ver- 
gebens auszumalen sucht. Nur wer es an sich selbst erfahren 
hat, weils, was Nirwäna ist. (Fortsetzung folgt.) 


Nord-Amerika. 

R—ss. Zur Reolprocität. Washington, 29. Mai. (Original- 
bericht des Export.) Die republikanischen Mitglieder des Aus- 
schusses für „Mittel und Wege“ (Ways and Means), welche seit 
einigen Monaten eine Untersuchung der reciproken Handels- 
verhältnisse Amerikas mit anderen Ländern geführt, haben so- 
eben ihre Arbeit beendigt und dieselbe ihren demokratischen 
Kollegen, der Minderheit des Ausschusses, zur Einsicht unter- 
breitet. Der umfangreiche Bericht ist 52 Druckseiten stark und 
enthält in extenso die Geschichte der von den Vereinigten 
Staaten adoptirten Reciprocitatspolitik, die Resultate dieser 
Politik, die Proteste gegen den Widerruf derselben, die Wirkung 
der Reciprocitét mit Bezug auf den Export von Brotstoffen und 
das Schlufskapitel, das ein Bild von dem gegenwärtigen Zustande 
des amerikanischen Exporthandels giebt. In der Einleitung des 
Berichts wird erklärt, dafs der Ausschufs Repräsentanten der 
verschiedenen interessirten Künste, Industrie und Beschäftigungs- 
zweige eingeladen habe, vor ihm zu erscheinen und Angaben 
betreffs des gegenwärtigen Standes des amerikanischen Export- 
geschäftes zu machen sowie ihre Wünsche betreffs der nöthigen 
Gesetzgebung zur Förderung und Erweiterung des Exporthandels 
auszudrücken. Die Angaben und Wünsche der Vernommenen, 
die vom Ausschufs als „interessant und wichtig“ bezeichnet 
werden, ‘sind dem Bericht einverleibt. Mit Bezug darauf heifst 
es im Bericht: 

Besondere Beachtung verdient die bemerkenswerthe Ein- 


stimmigkeit der ausgedrückten Ansichten über den Werth und 
die Resultate der Reciprocitäts-Arrangements, die mit gewissen 
Ländern und Kolonien unter Paragraph 3 der Tarifakte von 1890 
getroffen wurden, sowie über die verderbliche Wirkung des 
Widerrufs dieser Arrangements. Auch drängt sich die Wahr- 
nehmung auf, dafs die kommerziellen und industriellen Interessen 
der Vereinigten Staaten, wie sie „ohne politische Unterschiede 
repräsentirt worden sind, fast ohne Ausnahme dringend ver- 
langen, dafs solche Arrangements mit anderen Nationen erneuert 
und negociirt werden sollen, und dafs das Reciprocitäts-System 
für künftige auf Tarif und ausländischen Handel bezügliche 
Gesetzgebung dauernd adoptirt werden sollte.“ 

Der Ausschufs stellt die Behauptung auf, dafs der Widerruf 
des Reciprocitäts-Paragraphen des 1890er Tarifs sowie die 
Wiederherstellung der Einfubrzölle auf Zucker nicht die Folge 
einer Forderung des Volkes oder kommerzieller Nothwendigkeit 
war. Er wurde weder von irgend einer kommerziellen noch 
industriellen Association verlangt, sondern war blos eine legis- 
lative Nothwendigkeit, um die ,,Tarifreform“ zu ergänzen. Der 
Ausschufs zeigt dann die Wichtigkeit der Reciprocit&tsmaferegel 
des 1890er Tarifes, soweit unser Handelsverhältnifs mit Deutsch, 
land in Betracht kommt. Durch diese Mafsregel wurde der 
Bann weggenommen, der auf amerikanische Produkte in 1880 
gelegt worden ist, eine Anzahl von Agrikultur-Produkten wurde 
in Deutschland frei eingelassen und viele andere zu sehr 
reduzirter Zollrate. „Durch zwölf Jahre“, sagt der Bericht, 
„haben die VereinigtenStaaten durch diplomatische Negociationen 
versucht, dies zu Stande zu bringen, aber die Bemühungen 
waren nutzlos, bis die Annahme der Reciprocitätsklausel den 
Staatssekretär in den Stand setzte, den Deutschen eine 
Kompensation zu offeriren, welche ihnen ein genügendes 
Aequivalent schien, nämlich die freie Zulassung deutschen Rüben- 
zuckers in den Vereinigten Staaten. Dies Arrangement sei nicht 
von der deutschen, sondern von der amerikanischen Regierung 
angeregt worden. Deutschland habe sich sogar zurückhaltend 
gezeigt wegen des rapiden Wachsthums der Agrarier-Bewegung 
in Deutschland, die auf hohe Schutzzölle aller Agrikultur-Importe 
hinzielte. 

Im Angesichte dieser Thatsachen und im Angesichte des 
formalen Protestes, den der deutsche Botschafter in Washington 
erhob, habe der 53. Kongrefs die Vertragsstipulationen und die 
kommerziellen Interessen der Vereinigten Staaten rücksichtslos 
ignorirt, blos von dem Beweggrund geleitet, die Gesetzgebung 
des 51. Kongresses zu annulliren. Der damalige Ausschufs und 
der Senat wurden eindringlich daran gemahnt, dafs die 
kommerziellen Uebereinkünfte, die unter der Tarifakte von 18% 
eingegangen wurden, feierliche Kompakte zwischen den Ver- 
einigten Staaten und freundschaftlichen Nationen seien, die nicht 
unbedacht bei Seite gesetzt werden sollten und nicht ohne 
nationale Unehre auf die proponirte Weise zu nichte gemacht 
werden können. Man habe sie erinnert, dafs die Regierung sich 
die Zustimmung zur Zurückziehung des Kompaktes einholen 
könne, um von ihren Verpflichtungen entbunden zu werden, 
entsprechend dem Gebrauch zivilisirter Nationen. Es wäre dies 
zwar ein schwerer Schlag für den Handel, den zu fördern und 
zu ermuthigen man so viel gethan habe, immerhin wäre aber 
dabei die Ehre der Nation gerettet. Allein die in der Macht 
Befindlichen haben sich diesen Gründen und Vorstellungen 
gegenüber stumm und taub verhalten. 

Wenn eine solche Vergewaltigung, wie sie durch das Tarif- 
gesetz von 1894 verübt wurde, von einem Individuum oder einer 
Korporation begangen worden wäre, so würde ein Schadenersatz- 
prozefs die Folge gewesen sein; aber wenn derlei von einer 
Nation gegenüber einer audern geschieht, so ist der gewöhnliche 
Verlauf eine Kriegserklärung oder kommerzielle Vergeltungs- 
politik. Die deutsche Regierung adoptirte die letztere Alternative 
und machte sich daran, einen kommerziellen Krieg gegen die 
Vereinigten Staaten zu beginnen, der den amerikanischen Handel 
mit Deutschland demoralisirte und ein schwerer Schlag für 
unseren Ausfuhrhandel wurde. 

Der Ausschufs drückt die Besorgnifs aus, dafs der Schaden, 
der durch den Widerruf des Reciprocitäts--Arrangements dem 
amerikanischen Handel mit Brasilien zugefügt worden ist, 
permanent sei, wenigstens soweit Mehl in Betracht komme. 
Unter diesem Arrangement, das vom 1. April 1891 bis 
28. August 1894 währte, war die Einfuhr von amerikanischem 
Mehl in Brasilien zollfrei. Jetzt beträgt der Zoll 52 Cents per 
Fafs. In der vorhin angeführten Periode kontrollirten die Ver- 
einigten Staaten den Markt. Jetzt sind die amerikanischen 
Weizen- und Mehl-Exporteure der Gnade der argentinischen 
Republik und jener Kapitalisten überantwortet, welche Mühlen 
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in Brasilien errichtet haben, um den Weizen von Brasilien 
und Uruguay zu mahlen. Ehe die Reeciprocitätsklausel wider- 
rufen war, gab es blos einige Mahlmühlen in Brasilien. Jetzt 
entstehen sie längs der Küste in grofser Zahl, meist von argen- 
tinischen und uruguayschen Müllern mit europäischem Kapital 
gebaut und mit Maschinen aus Europa versehen.*) So vermeidet 
man den Einfuhrzoll auf Mehl; die Einfuhr des Weizens ist frei. 

Der Bericht zeigt, dafs unter dem stimulirenden Einflufs 
der Reciprocitäts-Verträge der amerikanische Mehlexport nach 
dem deutschen Reich von 9000 Fals in 1881 auf 54,000 Fafs in 
1892 stieg. In 1893 stieg dieser Export auf 210,000 Fafs, und 
in 1894 sogar auf 286,000 Pain, Ein Jahr nach Beendigung des 
Reeiprocitäts-Vertrages reduzirte sich die amerikanische Mehl- 
einfuhr nach Deutschland auf 256,000 Fafs. Gleich interessant 
sind die Statistiken betreffs unserer Mehlausfuhr nach Frankreich. 
In 1892 war der Werth dieser Exporte 1,178,000 Dollars, während 
er unter dem gegenwärtigen Tarif auf 4,000 Dollar zusammen- 
schrumptfte. 

In dem Bericht wird ferner darauf hingewiesen, dafs bei- 
nahe alle grofse Nationen ihre Tarifraten sowohl zum Schutze 
ihrer heimischen Industrien wie auch zur Vermehrung der Staats- 
einkünfte erhöhen, auch wird die Aufmerksamkeit auf die am 
28. März vom britischen Kolonial-Sekretär Herrn Chamberlain 
gemachten Aeusserungen gelenkt, durch welche er einen 
Zollverein proponirte, basirt auf Freihandel innerhalb des briti- 
schen Reiches und einem Schutztarif gegenüber dem Ausland. 
Der Ausschuss hält es nicht für wahrscheinlich, dafs Herrn 
Chamberlain’s Vorschläge soviel Anklang finden werden um 
noch in diesem Jahre in Gesetze geformt zu werden, aber sein 
radikales Abweichen von der bisherigen Politik Britanniens sei 
ein auffallender Beweis von der Entwicklung der Schutzzoll- 
ideen in Grossbritannien.**) 

Das Kapitel, das im Bericht dem Handel mit dem lateini- 
schen Amerika gewidmet ist, enthält eine grofse Zahl von 
Daten des allgemeinen Interesses. Es zeigt, dafs im vergange- 
nen Jahre die Vereinigten Staaten von den südlichen Republiken 
Produkte im Werthe von 246000000 Dollars gekauft haben, 
und dafs 92 Procent dieser Produkte in Amerika zollfrei ein- 
gingen. In demselben Jahre verkauften die Vereinigten Staaten 
an die Republiken Waaren im Werthe von 143000000, von 
denen jede Unze zu 5 bis 100 Procent ad valorem verzollt 
werden mufste. Die Handelsbilanz gegen die Vereinigten 
Staaten 103 000 000 Dollars, wurde in Gold bezahlt. 

Die Exporte Englands nach dem lateinischen Amerika be- 
stehen aus Baumwollwaaren, anderen Textilwasren, Droguen 
und Medizinen, Maschinen und Werkzeugen, Schuhen und 
anderen Lederartikeln, Eisen- und Stahlwaaren usw. Die fast 
übereinstimmenden Aussagen aller vor dem Ausschusse erschie- 
nenen Kaufleute und Fabrikanten gehen dahin, dafs die Vortheile, 
welcher sich ihre Konkurrenten an billigerer Arbeit, beque- 
meren Bankverbindungen und regulären Transportlinien erfreuen, 
unübersteigliche Hindernisse für die Ausdehnung des amerika- 
niechen Geschäftes sind. So lange das Reciprozitäts-Arrangement 
mit Brasilien giltig war, haben die Privilegien welche die 
Waaren der Vereinigten Staaten genossen, hingereicht, um 
die Vortheile der europäischen Rivalen vollständig wettzu- 
machen, und wäre der Vertrag nicht annullirt: worden, würden 
unsere Händler und Fabrikanten ihren Antheil an dem Handel 
beibehalten haben. 

„Es bedarf keines Arguments,“ führt der Bericht fort, „zu 
demonstriren, dafs die Cubaner mehr Mehl consumiren würden, 
wenn der Zoll auf diesen Artikel von Ban $ auf 88 Cents per 
Fass reduzirt wäre, oder dafs die Brasilianer ihre Bedarfsartikel 
in den Vereinigten Staaten kaufen würden, wenn sie dieselben 
von da um einen um 25 Procent niedrigeren Zoll importiren 
könnten als sie solchen für die aus Europa importirten Artikel 
zahlen müssen. Und wenn man bedenke, dafs der Werth der 
in den lateinisch-amerikanischen Ländern jährlich importirten 
Baumwollwaaren mehr als 100 Millionen Dollars beträgt, wäre 
es Zeitverschwendung, die Vortheile der Sicherung solcher 
Konzessionen zu diskutiren.“ 

Zum Schlusse bedauert der Ausschuss, dals die Unmöglich- 
keit, vom gegenwärtigen Kongress ein Gesetz zu erhalten, es 
werthlos macht, eine Bill einzubringen, welche die dringenden 
Forderungen der verschiedenen im Exporthandel interessirten 
Industrieen befriedigen könnte. „Es ist bekannt,“ heifst es im 
Bericht, „dafs die politischen Feindseligkeiten im anderen 


*) Anmerkung der Red. Das ist ein deutlicher Wink für die 
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Zweige des Kongresses, (Senat) die Annahme wichtiger Ge- 
setze verhindern würden.“ Das Reciprozitätsprinzip könne 
daher besser in Verbindung mit einer allgemeinen Revision des 
Tarifes verwendet werden als durch ein besonderes Gesets. 
Der Bericht wird am nächsten Samstag (6. Juni) dem 
Repräsentantenhause vorgelegt werden, wenn sich bis dahin der 
Kongress nicht vertagt hat. Die demokratische Minorität des 
Ausschusses wird einen Minoritätsbericht einreichen. 


Australien und Südsee. 


Der Berliner Samoavertrag vom 15. Jun! 1889 und der Deutsche 
Handel. (Forts.) — W. von Bülow, Matapoo, Insel Savaii, Samoa. 

Doch da in dem Streite um den Nachweis der Grdlee des 
Interesses der verschiedenen Nationalitäten an Samoa und um 
die endliche Lösung der Samoafrage die Engländer aber so 
weit gehen, — die Amerikaner haben bereits die Geringfügigkeit 
ihrer Interessen eingesehen —, einfach die nackten Zahlen zu 
vergleichen, so zwingt dieses Vorgehen auch uns zu einer 
Erörterung der thatsächlichen Verhältnisse. 

Nimmt man nun an, dafs aller unkultivirte Grundbesitz in 
Samoa gleichwerthig sei — es wäre sehr günstig für die Eng- 
länder, wenn er es wäre —, sage etwa 10 A pro Acre werth 
wäre, so ist der kultivirte Grundbesitz wenigstens 20mal soviel 
= 200 A. pro Acre werth. Es mufs nämlich in Anrechnung 
gebracht werden, dafs die erste Klärung und Bepflanzung des 
Landes etwa 20 bis 40 A pro Acre kostet, dafs dann bei Kaffee 
4 bis 6 Jahre lang, bei Kakao 3 bis 4 Jahre, bei Kokosnüssen 
6 bis 7 Jahre lang jährlich wenigstens zweimal, bei Kakao und 
Kaffee noch öfter die Pflanzung gereinigt werden mufs, ehe 
die Pflanzen tragfühig werden. Alles dieses bedeutet einen 
weiteren Kapitalaufwand und einen Zinsenverlust, je nach der 
Pflege von 3 bis 7 Jahren. 

Unter Berücksichtigung dieser Umstände stellt sich der 
Werth des Landbesitzes der verschiedenen Nationalitäten etwa 
wie folgt dar: 

Werth des Landbesitzes der verschiedenen Nationalitäten 
in Samoa. 
Werth des Landbesitzes in 


Nationalität Landbesitz in Samoa Samoa in Reichsmark Ver- 
der in Acres | (1 Acre = (1 Acre = hältnifs 
im 200 M.) 10 M. des 
Besitzer. kultiv. unkultiv. Ganzen des des im Be- 
kultiv. unkultiv. Ganzen sitges 
Deutsche 14 000 61000 75000 2800000 610000 8410000 17 
Bnglander 1500 45000 46500 800000 450000 750000 83/, 
Amerikaner — 21000 21000 — 210000 210000 1 
And. Nation. 8000 800 3800 600000 80000 680000 81/, 


Diese Verhältnifszahlen (17, 3°/,, 1, 3'/,) stellen Deutsch- 
land, besonders im Verhältnisse zu England und Amerika, besser. 

Wenn nun aber in Betracht gezogen wird, dafs der an- 
genommene Werth eines Acre kultivirten Landes nur mit 200 & 
angenommen wird, anstatt zu 400 A oder mehr, so wird man 
finden, dafs selbst in der vorstehenden Tabelle Deutschland 
noch nicht mit dem ihm gebührenden Werthe verzeichnet ist. 

Betrachten wir z. B 1 Acre mit Kokosnüssen bepflanzten 
Landes: 

Ein mit Kokosnüssen bepflanzter Acre trägt bei 30 bis 
35 Fufs Abstand der Bäume nach allen Seiten etwa 40 Kokos- 
nulsbäume. Rechnet man den Reinertrag der Ernte eines 
einzelnen Kokosnufsbaumes jährlich mit $ 0,37'/, (Rmk. 1,50) 
— eine Schätzung, die für gewöhnlich mit $ 0,50 (Rmk. 2) in 
Anrechnung gebracht wird — so beträgt der Reinertrag eines 
Acre 60 Mk. als jährliche Verzinsung des Anlagekapitals. 
Nehme ich nun die 60 Mk. als 6 pCt. oder gar 10 pCt. — in 
den Tropen will man gut verdienen — des Werthes des Landes 
an, so finde ich als diesen Werth 600 oder gar 1000 Mk. 

Bei Kaffee oder Kakao würde sich diese Berechnung für 
Deutschland noch günstiger gestalten. 

Wenn ich also einen Werth von nur 200 Mk. pro kultivirten 
Acre angenommen habe, der im unkultivirten Zustande nominell 
10 Mk., in Wirklichkeit nichts werth ist, so habe ich den Werth 
nicht zu hoch berechnet, hätte vielmehr mit derselben Be- 
rechtigung wenigstens bis zu 600 Mk., ja, höchstens bis zu 
1000 Mk. hinaufgehen können. 

Wie unter diesen Umständen irgend eine der anderen in 
Samoa vertretenen Nationalitäten noch von einem hervor- 
ragenden Interesse an dem Schicksale Samoas sprechen kann, 
ist nicht ersichtlich; aber unerklärlicher noch ist es für den 
unbefangenen Beobachter, dafs seitens des Reiches, seitens der 
deutschen Volksvertretung dem Besitze von Samoa ein so ge- 
ringer Werth beigemessen wird. Unerklärlich ist auch die an- 
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scheinende Gleichgültigkeit der deutschen Regierung, mit der 
sie die Samoa-Frage behandelte. 

Entwerfen wir einen zeitgemäfsen Rückblick: 

Als in der Reichstagsverhandlung vom 27. April 1880 — 
traurigen Angedenkens — die Samoa-Vorlage der Regierung 
von Bamberger und Genossen angegriffen wurde, wurde in 
letzter Stunde der Geheime Rath Reuleaux beauftragt, die Vor- 
lage zu vertreten. Seine Vertheidigung beschränkte sich ledig- 
lich auf eine Rekapitulation der die Vorlage begleitenden Denk- 
schrift, ohne dafs er irgend etwas Neues vorzubringen versucht 
hätte. 

Die Vorlage fiel bekanntlich durch. 

Einige Jahre später wurde dann der Dampferlinie Sydney- 
Apia des Norddeutschen Lloyd eine Reichssubvention bewilligt, 
um die deutsche Ausfuhr nach Samoa der heimischen Industrie 
zu sichern, sie zu stärken. Doch nach den unglücklichen Er- 
eignissen von 1888/89 wurde auch diese Subvention (zu Gunsten 
Neu-Guineas) bald wieder zurückgezogen. Die deutsche Dampfer- 
linie ging ein und mehrere englische Linien besetzten schleunigst 
die von den Deutschen verlassene Route und erwarben für die eng- 
lischen Kolonien Neuseeland und Neu-Süd-Wales einen grofsen 
Theil — in der That den gröfsten Theil — des Ausfuhrhandels 
nach Samoa, den bisher fast allein Deutschland versorgt hatte. 

Auch die Ereignisse des Jahres 1888, nach dem Ueberfalle 
der deutschen Matrosen durch Rebellen unter Mataafa, zeugen 
von dem geringen Werthe, den die Reichsregierung dem Be- 
sitze Samoas und den deutschen Interessen auf dieser — um 
mit dem beklagenswerthen Ehlers zu reden — „Perle der Süd- 
see-Inseln“ beilegte. Wem wäre nicht noch jene vieldeutige 
„Kriegszustands“- Depesche des kleinen Sohnes des grofsen 
Vaters im Gedächtnisse, die dem Deutschthum in Samoa eine 
neue Demüthigung zuzog. — 

Und dann gar die Berliner Samoa-Konferenz, die mit Be- 
willigung der deutschen Unterhändler — die Namen sind ja 
bekannt — uns Deutschen, wie bereits erwähnt, einen ameri- 
kanischen Oberrichter und amerikanische Währung, die eng- 
lische Amtssprache und das Gerichtsverfahren der englischen 
Kolonie Neu-Süd-Wales brachte! 

Unter dem Eindrucke des allgemeinen Aufgebens deutscher 
Interessen in Samoa mufs wohl auch eine von einer Reichs- 
behörde, der deutschen Postbehörde in Apia, erlassene Bekannt- 
machung entstanden sein, welche die Packetportosätze mittheilt. 
Dieselbe ist nicht in deutscher, sondern in englischer Sprache 
— und zwar in dieser allein — abgefalst, setzt die Packet- 
Gewichte in Kilo und englischen Pfunden fest, das Packet-Porto 
in Reichsmark und englischer und den Preis der zollamtlichen 
Erklärung in amerikanischer Währung. 

Auch die Bekanntmachung, weiche das dem Reiche ge- 
hörige Grundstück des deutschen Hospitals zu Apia zum Ver- 
kaufe ausbot, gehört zu den Zeichen der Zeit. Das Hospital, 
welches kranken Offizieren und Mannschaften der Kriegs- und 
Handelsflotte oft gute Dienste leistete, war alt und mufste 
niedergerissen werden. Das Grundstück wurde zum Verkauf 
ausgeboten. 

So weist Alles darauf hin, dafs seitens der Reichsregierung 
das deutsche Interesse in Samoa aufgegeben wird, wenn auch 
Kolonial-Gesellschaften, der Alldeutsche Verband, wissenschaft- 
liche Vereine und Patrioten in und aufserhalb Deutschlands die 
demüthigende Rolle, welche die Deutschen unter den Auspizien 
des Berliner Samoa-Vertrages zu spielen gezwungen werden, 
schmerzlich empfinden. *) 

Auch der Handel, der 1875 nur mit Deutschland blühte, 
hat unter dem Eindrucke der Verhältnisse immer mehr andere 
Wege gesucht und um so leichter gefunden, als andere Nationen 
durch Dampferlinien die Verbindung aufrecht erhalten. 

Wenn auch die Waaren-Einfuhr der Deutschen in Samoa 
sich nicht bedeutend geändert hat, so ist der Ursprung der 
Waaren, die noch in den 80er Jahren meistens aus Deutsch- 
land bezogen wurden, jetzt ein anderer. 

Schon ist Deutschland nicht mehr an der Spitze. Englische 
Kolonien haben ihm den Vorrang streitig gemacht. 


Hier folgt für 1893 die Nachweisung: 


*) Wir empfehlen Denjenigen, welche sich für die deutschen In- 
teressen in Samoa interessiren das 1879 vom „Centralverein für Handels- 
geographie usw.“ herausgegebene Heft II und III der „Geographischen 
Nachrichten“. Bekanntlich sind es die Mitglieder der gedachten 
Gesellschaft gewesen, welche 1880 die Mittel zur Erhaltung des Süd- 
seehandels in deutschen Händen aufgebracht haben. Die Red. 


= = = 


Einfuhr- und Ausfuhr-Liste des Hafens von Apia. 


Einfuhr von 
Werth in Dollar. 

1. Deutschland . 22.783678 
2. England 2400 
3. Neusüdwales . 10 227 
4. Neuseeland 117 920 
6. Süd -Australien . 266 
6. Ver. Staaten . fy SAN RE 62 882 
71. Dänemark (Getr. usw., Butter) 985 
8. Deutsche Südsee-Inseln 287 
9. Tonga-Inseln . . . . . 7897 
10. Andere Stdsee-Inseln Joe a 5 285 
ll. Schiffsbedarf . . . . 2 2 2 2 0 00. 77 

Im Ganzen 841 254 

Ausfuhr nach 
Werth in Dollar. 

1. Lissabon (Copra, Baumwolle) . . . . 102 221 
2. Hamburg (Copra, Baumwolle, Kaffee) . 84 680 
8. Liverpool (Copra) ........ 14 246 
4. Neusüdwales (Copra, Waaren). . . . . 203 
5. Neuseeland (Waaren, Baumwolle, Kaffee) 1861 
6. Tonga-Inseln (Waaren, Kaffee) . GE 8 228 
1. Deutsche Südsee-Inseln (Waaren) 4607 
8. Andere Südsee-Inseln (Waaren) 2 625 
9. Schiffabedarf . . ..... 7960 


Im Ganzen 171681 

Auch diese Nachweisung bedarf keiner Erklärung. *) 

Hinweisen möchte ich nur darauf, dafs nicht allein Neu-See- 
land, sondern auch die Einfuhr aus englischen Besitzungen (Eng- 
land 2400, Neusüdwales 70227, Süd-Australien 266, „Andere“ 
Siidsee-Inseln 5235) die Einfuhr aus Deutschland an Werth 
überboten hat. Wenn auch der gröfste Theil obiger Einfuhr 
durch deutsche Kaufleute eingeführt ist, so ist doch die That- 
sache bemerkenswerth, dafs die deutschen Kaufleute es gewinn- 
bringender gefunden haben, schlechtere und daber billige eng- 
lische Waare einzuführen, für deren Einfuhr ihnen bequeme 
Frachtgelegenheiten geboten werden — natürlich englische —, 
als gute und ebenfalls billige Waaren aus Deutschland zu be- 
ziehen, für welche ihnen aber keine günstige Frachtgelegenheit 
zu Gebote steht. (Das „schlecht und billig“ des Herrn Reu- 
leaux trifft jetzt für Deutschland ja nicht mehr zu.) 

Die Ausfuhr, die nach der a. a. O. gegebenen Liste 
fast ganz von deutschen Kaufleuten bewirkt wurde, ist eben- 
falle nur mit einem ganz geringen Theile nach Deutschland 
gegangen (39000 Dollar nach Hamburg und deutschen Südsee- 

seln.) 


Litterarische Umschau. 

Verzeichniss der bei der Redaktion eingegangenen Druckschriften 

Die nachstehend besprochenen und angezeigten Werke können durch 

Walther & Apolant’s Sortiments-Buchhandlung Emil Apolant 

Berlin W., Markgrafenstr. 60, jederzeit bezogen werden. 

Die Chemie im täglichen Leben. Gemeinverständliche Vorträge von 
Dr. Lassar-Cohn, Universitätsprofessor zu Königsberg i. Pr. 
Mit 19 in den Text gedruckten Holzschnitten. Preis 4 Æ. (Verlag von 
Leopold Voss in Hamburg.) 

Dieses eigenartige Buch des in Fachkreisen angesehenen Ver- 
fassers zeigt in leicht fafslicher Form, wie das Verständnis zahl- 
reicher Vorkommnisse des täglichen Lebens nur auf Grundlage von 
chemischen Kenntnissen möglich ist oder doch dadurch wesentlich 
erleichtert wird. Athmen, Verdauung, Körperwärme, Diät, Herstellung 
geistiger Getränke, rauchloses Pulver, "Parbstoffe, Papier, Zucker, 
Seifenindustrie, Photographie, Oelmalerei, Risen, Silber und Gold, 
Schlafmittel, Glas, Beleuchtung, Feuerung, Antiseptica und viele, 
viele andere Dinge werden in anscheinend bunter, aber doch wohl- 
begründeter Folge besprochen. Die Bezugnahme auf das tägliche 
Leben bleibt aber nicht bei dem für das leibliche Fortkommen der 
Menschen Notwendigen stehen. In anschaulicher Weise werden 
volkswirtschaftliche Fragen behandelt, so die Bedeutung der Zucker- 
rübe für die Landwirthschaft, die damit in Verbindung stehenden 
Steuerverhältniese (Exportprämien u. dgl.), der Werth der Kartoffel- 
Spiritus-Industrie für den Osten Deutschlands. Bei anderen Indu- 
strien wird die Bedeutung und der Einflufs des Patentwesens dar- 
gelegt, bei den edlen Metallen der Bimetallismus beleuchtet. Man 
sieht, überall steht der Verfasser mitten im Leben: nicht in der 
einsamen Studirstube, sondern aus den Erfahrungen des täglichen 
Lebens heraus ist das Werk entstanden. 

„Aus allen Welttheilen“. Diese illustrirte geographische Monats- 
schrift verfolgt den lobenswerthen Zweck, die Kenntnifs der Erde 
und ihrer Völker in allgemein verständlicher, dabei jedoch stets auf 
wissenschaftlicher Grundlage stehender Darstellung weiteren Leser- 
kreisen zugänglich zu machen und deren Interesse für die Ziele 
der Erdforschung zu erwecken. Das uns vorliegende Heft enthält 


*) Aehnlich stellen sich die Verhältnisse für 1892. 
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wieder eine Reihe interessant und fesselnd geschriebener Abhand- 
lungen und Schilderungen; genannt seien hier nur: Prof. Dr. A. 
Kirchhoff: Aus Deutsch-Adamaua, Dr. A. Wittstock: Aus 
dem alten Wunderland, Otto E. Ehlers: Bangkok. Neben 
den Aufsätzen aus allen Welttheilen bringt die EE 
und gut ausgestattete Zeitschrift von jetzt ab auch regelmäfsig in 
einer besonderen Abtheilung „Beiträge zur deutschen Landes- 
und Volkskunde“, eine Einrichtung, die sicher vielseitig Beifall 
finden wird, zumal bisher eine Zeitschrift fehlte, die der immer leb- 
hafter werdenden Forschungsthätigkeit in dieser Richtung gebührend 
Rechnung trug. 


Deutsches Exportbureau. 


Berlin W.. Lutherstrafse 5. 
Briefe, Packete usw. usw. sind mit der Adresse Berlin W., Lutherstr. 5 zu versehen. 

Den Abonnenten des E.-B. werden die mit der Beförderung geschäftlicher 
Offerten verbundenen Unkosten im Mindestbetrage von 1 Mk. in Rechnung gestellt. — 
Die Adressen seiner Auftraggeber (hellt das E.-B. nur seinen Abonnenten zu den 
bekannten Bedingungen mit. Andere Offerten als die von Abonnenten des Export- 
bareaus werden nur unter noch näher festzusetzeuden Bediuguugen befördert. 

Firmen, welche Abonnenten des D. E.-B. zu werden wünschen, wollen die Ein- 
sendung der Abonnementsbedingungen verlangen. elben sind iu deutscher, fran- 
zösincher, englischer und spanischer Sprache vorhanden. 

809. Ein Dr. chir. wünscht sich an einem überseeischen Platze 
niederzulassen. Der betr. Herr, welcher bisher in einer grofsen 
chirurgischen Klinik Deutschlands als erster Assistenzarzt thätig 
gewesen ist, wünscht sich an einem gröfseren überseeischen Platze, 
welcher von vornherein durch seine Lage und sonstigen Verhältnisse 
eine gewisse Garantie einer gedeihlichen Thätigkeit für einen Dr. 
chir. bietet, niederzulassen. — Wir bitten unsere überseeischen Ge- 
schäftsfreunde uns auf derartige Plätze aufmerksam zu machen und 
sind gefl. Zuschriften unter der laufenden Nummer an das „Deutsche 
Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, zu richten 

810. Cirkular. Die Firma Fried. Krupp-Grusonwerk, Magdeburg- 
Buckau, theilt lt. Cirkular vom Juni 1896 mit, dafs Herr Finanz- 
Afsefsor a. D. Paul Teuffel, bisher im Dienste der Firma Fried. Krupp, 
Essen, in die Direktion des ersteren Werkes eingetreten und er- 
mächtigt ist, die Firma in Gemeinschaft mit einem der Direktoren 
oder einem der Prokuristen rechtsgültig zu zeichnen. 

811. Absatzgebiete für eine Natur-, Glacé-, Emaille- und Karton- 
papierfabrik gesucht. Eine seit 1870 in Deutschland bestehende Fabrik, 
dieser Branche, welche sich auch mit der Fabrikation von Blanco-, 
Adress-, Visit- und Verlobungskarten befasst und speziell Karton- 
papiere für Buch- und Steindruck und Lithopraphie, Eiskartonpapiere, 
Moirée-Eiskartonpapiere, Kartonpapiere für photographische Karten, 
Plakate und Blancokarten aller Art herstellt, wünscht mit Ver- 
tretern bezw. soliden und guten Abnehmern dieser Artikel im Eu- 
ropäischen Ausland, Südamerika, Centralamerika, Australien, Ost- 
indien, Japan, China und Südafrika in Verbindung zu treten. Gefl. 
Offerten, Anfragen etc. unter der laufenden Nummer an das „Deutsche 
Exportbureau“ Berlin W., Lutherstr. 5 erbeten. 

812. Vertretungen zu London in Papier und Stoffen (Seldenstoffen usw.) 
gesucht. Eine uns auf das Beste empfohlene Firma in London mit 
Prima-Referenzen wünscht die Vertretung leistungsfähiger Fabriken 
für Stoffe (Seidenstoffe usw.) und Papier zu übernehmen. — Gef. 
Anfragen, Offerten usw. unter der laufenden Nummer an das 
„Deutsche Export-Bureau, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

818. Vertretungen in Handschuhen, Porzellan usw. für London gesucht. 
Bice uns von zuverlässiger Seite best empfohlene Kommissionsfirma 
ia London sucht leistungsfähige Vertretungen für Handschuhe und 
Porzellan (Kinderservice usw.) zu übernehmen. — Gef. Offerten, An- 
fragen usw. unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Export- 
bureau“, Berlin W., Lutherstr. 5 erbeten. _ 

814. Verkauf eines Turiner Kommissionsgeschäftes der Kurzwaaren- 
branche. Wir erhalten aus Turin von einem deutschen Agenten, 
welcher Italien regelmäfsig behufs Verkaufes von Kurzwaaren bereist, 
folgende Zuschrift: „Ich beabsichtige mich aus Gesundheitsrücksichten 
sobald wie möglich — nachdem ich 31 Jahre lang in der Kurz- 
waarenbranche geschäftlich reise — ins Privatleben zurückzuziehen. 
Ich besitze einige vortreffliche Vertretungen und auch das Allein- 
verkaufsrecht einer gröfseren Gummiwaarenfabrik. Mein Geschäft 
und ich sind ohne Schulden und die Liquidirung meiner Aufsen- 
stände besorge ich selbst. — Ich verlange für Cession meiner 
Handlung 7000 Mark in baar und bin bereit, meinem Nachfolger mit 
meinen Erfahrungen stets zur Seite zu stehen. Mit Prima-Referenzen 
stehe zur Verfügung.“ — Gefl. Offerten, Anfragen etc. unter der 
laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau*, Berlin W., 
Lutherstr. 5, erbeten. ; 

815. Vertretungen für Cralova (Rumänien) gesucht. Ein in Craiova 
seit den 80er Jahren bestehende bemittelte und im besten Ruf 
stehende Firma, wünscht die Vertretung leistungsfähiger deutscher 
Fabrikanten von in Rumänien gangbaren Artikeln zu übernehmen. 
Gefl. Offerten, Anfragen usw. unter der laufenden Nummer an das 
„Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstrasse 5 erbeten. 

816. Vertretungen für die Kaukasischen Länder in landwirthschaft- 
iichen Maschinen und Werkzeugen gesucht. Wir erhalten von einem 
«leutschen Kommissionshause in Batum (Kaukasus) folgende Zuschrift, 
datirt 18. Mai 1896: „Ich würde gerne Vertretungen leistungsfähiger 
«leutscher Fabrikanten für Batum, eventl. für den ganzen Kaukasus, 
iL h. Batum, Kutais, Tiflis und Baku übernehmen. Ich arbeite haupt- 
«ächlich in technischen Artikeln, unterhalte mit mehreren deutschen 


Häusern lebhafte Geschäftsverbindung und würde mich freuen, wenn 
ich meine Kundschaft mit nur deutscher Waare versehen könnte. 
Ich wäre Ihnen für Einsendung von Preislisten, Prospekten usw. 
sehr verbunden. — Augenblicklich habe ich Nachfrage nach grofsen 
Posten von Schaufeln (sog. Frankfurter System), Hammern, Beilen 
und Picken, sowie Stahl zu Steinbohrern für Minen und Strafsenbau, 
und zweitens nach Spaten, Heugabeln, Kratzen, kleinen Pflügen, 
Gartenmessern usw., die auf Theeplantagen Verwendung finden. Für 
Aufgabe leistungsfähiger und konkurrenzfähiger Firmen wäre ich 
Ihnen sehr dankbar.“ — Offerten, Anfragen usw. unter der laufenden 
Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, 
erbeten. 

817. Abnehmer für persische Teppiche gesucht. Wir erhalten von 
einem Exporthause in Bagdad (Asiat. Türkei) folgende Zuschrift, 
datirt 1. Mai 1896: „Wir haben uns durch unseren engeren Verkehr 
mit dem benachbarten Persien in letzter Zeit stark mit dem Teppich- 
ausfuhrhandel befafst und für diese Waaren gute Abnehmer gefunden. 
— Wir gestatten uns deshalb, die höfl. Bitte an Sie zu richten, uns 
in unseren Bemühungen, namentlich in Deutschland und Oesterreich 
für den Exporthandel in persischen Teppichen weiter bekannt zu 
werden, nach Thunlichkeit zu unterstützen.“ Gefl. Offerten. Anfragen 
usw. unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, 
Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

318. Uebernahme der Vertretung einer Feuerversicherungs-Gesellschaft 
für Shanghai (China) gesucht. Ein uns bestens empfohlener Agent in 
Shanghai (China) wünscht die Vertretung einer Feuerversicherungs- 
Gesellschaft für China zu übernehmen und sind gefi. Offerten, An- 
fragen usw. unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Export- 
bureau‘, Berlin W., Lutherstr. 5, zu richten. 

819. Vertretung einer leistungsfähigen Fabrik von Lampenzylindern für 
Maita, Tunis und Marokko gesucht. Eine uns bestens empfohlene Firma 
in Malta mit Filialen in Tunis und Marokko wünscht die Vertretung 
einer leistungsfähigen Fabrik für Lampenzylinder zu übernehmen. — 
Gefl. Offerten, Anfragen usw. unter der laufenden Nummer an das 
„Deutsche Export-Bureau“ Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

320. Vertretung in Astrachan und Glasarmringen für Tripoli in Syrien 
gesuoht. Ein neubegründetes deutsches Commissionsgeschäft in Tripoli 
in Syrien wünscht Vertretungen von Prima- Exporthäusern für 
Astrachan und Glasarmringen zu übernehmen und sind gefl. Offerten, 
Anfragen usw. unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Export- 
bureau“, Berlin W., Lutherstrasse 5 erbeten. 

821. Vertretungen für Tripoli in Syrien gesucht. Bin neugegründetes 
deutsches Kommissionshaus und Agenturgeschäft in Tripoli in Syrien 
wünscht Vertretungen leistungsfähiger deutscher Fabrikanten und 
Exporteure zu übernehmen. — Gefl. Anfragen, Offerten usw. unter 
der laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau,“ Berlin W, 
Lutherstrafse 5, erbeten. 

322. Vertretung für Piquéstoffe gesucht. Ein Agentur- und 
Kommissionsgeschäft in Malta, welches in Tunis und Marokko eine 
Filiale besitzt, und mit Land und Leuten daselbst bestens vertraut 
ist, wünscht die Vertretung einer leistungsfähigen Fabrik für Piqué- 
stoffe für die genannten Länder zu übernehmen. — Gefl. Offerten, 
Anfragen usw. unter der laufenden Nummer an das „Deutsche 
Export-Bureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

823. Vertretung einer Hoizpapierfabrik für Tanger (Marokko) gesucht. 
Eine mit besten Referenzen versehene Firma in Tanger (Marokko), 
welche mit Land und Leuten daselbst bestens vertraut ist, wünscht 
die Vertretung einer leistungsfähigen Fabrik für Holzpapier zu über- 
nehmen. — Gefl. Offerten, Anfragen etc. unter der laufenden Nummer 
an das „Deutsche Exportbureau“ Berlin W., Lutherstr. 5 erbeten. 

824. Wichtig für Firmen, welche nach Amerika exportiren. Wir haben 
in neuerer Zeit bereits mehrfach von sehr leistungsfähigen 
Fabrikanten Deutschlands Zuschriften erhalten, in denen dieselben 
betonen, dafs die unsicheren Verhältnisse, welche hinsichtlich der 
Zölle im nächsten Jahre in Nord-Amerika wieder eintreten werden, 
es sehr wünschenswerth erscheinen lassen, dafs die deutschen 
Fabrikanten für Ausfälle im Exportgeschäft rechtzeitig auf Erlangung 
neuer Absatzgebiete bedacht seien. Wir gestatten uns daher, die 
nach Nordamerika arbeitenden Fabrikanten zu einem Abonnement 
auf unsere Abtheilung „Export-Bureau“ einzuladen, deren Haupt- 
aufgabe in der Erwerbung auswärtiger für den deutschen Handel in 
Betracht kommenden Absatzgebiete besteht. Prospekte, Anerkennungs- 
schreiben usw. stehen auf Wunsch kostenfrei zur Verfügung. 

325. Vertretungen für Valparaiso (Chile) gesucht. Eine seit 
mehreren Jahren in Valparaiso (Chile) bestehende Firma mit besten 
Referenzen wünscht noch Vertretungen leistungsfähiger deutscher 
Fabrikanten und Exporteure zu übernehmen. Der Inhaber der Firma 
schreibt unterm 24. April 1896: „In neuerer Zeit nimmt das direkte 
Geschäft zwischen Fabrikant und Importeur immer gröfsere Dimen- 
sionen an und sehe ich mich daher genöthigt, nicht mehr durch 
deutsche Kommissionshäuser zu importiren, sondern das Geschäft 
mit deutschen Fabrikanten direkt zu machen. Ich bitte also Fabri- 
kanten, welche mir ihre Vertretung übergeben wollen, direkt an mich 
zu weisen.“ — Gefl. Offerten, Anfragen usw. unter der laufenden 
‘Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, 
erbeten. 

Diejenigen Abonnenten, welche für die unter den vorstehenden 
Mittheilungen in Betracht kommenden Länder Agenten oder Ver- 
bindungen mit Import- und Exporthäusern suchen, wollen Anfragen 
unter der laufenden Nummer an das Deutsche Exportbureau, Berlin W., 
Lutherstr. 5, richten. 


356 
EXPORT, Organ des Centralvereins für Handelsgeographie usw. 


Nr. 25. 


ANZEIGEN. 


Crystallose 


400 mal süsser als Zucker 


ist ein verbesserter Süssstoff in Crystallform; sie ist in Wasser leicht lös- 
lich, bietet durch ihre Crystalle, entgegen dem Saccharin, Garantie absoluter 


Vertrauliche Auskünfte 


über Vermögens-, Geschifts-, Familien- und Privat- 
Verhältnisse auf alle Plätze ertheilen äusserst 
prompt, discret und gewissenhaft, auoh über- 
nehmen Recherchen aller Art: 


Greve & Klein, 
Internationales Auskunftsbureau, 
Berlin, Alexanderstr. 44. 


Reinheit und ist von bisher unerreicht feinem Zuckergeschmack 
Das Beste für Industriezwecke! 
| Erhältlich durch die Grossdrogenhandlungen und für übersceisch durch 
| die bekannten Exporthäuser in Hamburg und Bremen. 
| Proben und Gebrauchsanweisungen durch die 
Chemische Fabrik von Heyden 6. m. b. H., Radebeul-Dresden. 


Als Fernglas für Reise, Jagd u. Theater giebt vs | 
nichts Praktischeres ale unser viel gepriesenes 


Westentaschen- Perspektiv 


HIEMES 


aschinenfabrik 


LEIPZIG-ANGER 


> Säge:&Holzbearbeitungs= 
Maschinen. 


‚ossgıg "Dänen Hz 


3, natürl. Grösse. 


= - 
Preis Rm. 14,0 pr. Stück incl. Schnur und 


ledernem Sacketui. Vorzügliche Qualität ga- 5 a ejm 

rantirt. — Umtausch gestattet. — Versand Er i ce 

geg. Nachn. od. Vorauszahlung. Wiederver- Leipzig 

käufern bei Mchrbezug entsprechender Rabatt. | 
Dlustrirte Kataloge kostentrei. 


E. Krauss & Cie. | 
Optische Anstalt | 
Berlin W., Potsdamerstrasse 105a. 


empfiehlt ins Besondere 


a Installateuren und Wiederverkäufern 


seine vielfach prämiirten 


i Dynamo- elektr. Maschinen 


ka und Elektromotoren 
x mit neuestem, verbesserten .,@ramme Ring. Einfachste 
ER et on \ u. E = und solideste Konstruktion mit höchstem Nutzeffekt. 


om Vertreter vesucht. "ug 
Benjamin Miralles-Baroelona | 150 Oeldruck-, Lichtdruckbilder etc. 


js Bailen 17 : 
| wünscht Vertretung deutscher Fabriken zu alle verschieden u. alle Formate, Ladenpreis 


übernehmen. Beste Referenzen. 


Für Raucher! 


über 70 Mk., versendet um Restauflagen zu 
räumen für 9 Mk. pr. Nachn. 
Oelgemälde, Kupferstiche, Photographien, billigst! 


Kunstverlag Bayer, Dresden 14, Schumannstr. H 


KA? Packung Española Au, ` & 180 Mark N hi h 
vV AB e ie Ep rain D "le | Schirmbranchevertretung 
. e runner "im  » Bola . ER UE ce z 
Postkasten N. 600 Sie no yita mn 1g fiir London gesucht. 
Odessa. ` , in Balan -nwo - z Der Vertreter einer ersten Wiener Schirm- 
Vaag vom nenak SES a m 4 Probala, en a S $ stöckfabrik in London, welcher selbst und durch 
empfiehlt sich leistungsfähigen Export- u. Im- Pompa . . .. „ 60 Reisende ganz England bereisen läfst, bei den 
en Nachnahme oder nach V 


„Mo, n z 
-Häusern als Vermittler bei Kauf u. Verkauf | Versandt geg nah: oreinsendung | grofsen Schirmfabriken sehr gut ein; 
Por diver Proben ‚in jeder Sedckashl: ist, wünscht noch eine in die Branche schl. 


von diversen Waaren; übernimmt Gebote ‚für 3 d 
alle in Büd-Rufsland gangbaren Produkte, und Pas: etrong reel. emie Rpt rend durchaus leistungsfäh. Vertretung, wie Beiden. 
Offerten für Chemikalien, Farben, Droguen, | J. Wilh. Borchert, canto stranse 46. waren. Schirmgestelle usw. zu übernehmen 
Kolonialwaaren, Metalle, Eisenwaaren usw. Cigarren-Import-Versandt. Begründet 1872. Briefe unter L. N. 3425 a. d. Exped. d. Export 


Pramiirt Berlin 1879, Porto Alegre 1881, Moskau 1882, Berl. 1888, Amsterd. (up, Teplitz #34, Adelaide In#7. Melbourne 1888, Berlin 18m8. 


"Hein, Lehmann & Co. 


! Aktiengesellschaft, Trägerwellblech-Fabrik und Signalbau-Anstalt. 
D Berlin Chausseestr. 113. 
l Dasseldort-Oberbilk. 


Telegramm-Adresse: Tragerbleche 


ei Simm tliche Eisenkonstruktionen 
SG kW Schuppen, Halien, Speisher, Fabrikgebäuds, Wohnhäuser etc., sowie 


ganze Bauten, Weichensteli- und Signal-Apparate. 
Gröfsere Anlagen in Lome, Kamerun, Ostafrika, China, Brasilien ete. sind von 
| une bereite verachiedentlich ausgeführt. 
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Arthur Koppel. Berlin NW. 7. 


Geh | Gebrüder Brehmer 


Gussstahlwerke, befinden sich auf der Berliner Gewerbe- Ausstellung: Teaptowser 
Chaussee, gegenüber Portal II, an der Gartenbau-Ausstellung. (Weg vom Haupt- Maschinen-Fabrik 
eingang nach Portal II). ' 


Leipzig-Plagwitz. 


Draht- 
Heftmaschinen 


zum Hetten von 


Bochum. Wolgast i. P. 


B. Grosz, Leipzig- Tonine: Kee 


Kunstanstalt fiir == Fabrik von 
Oelfarbendruck- : z Gold - Politur und 
bilderu.Plakate,ff. Ger ee @Alhambra-Leisten, 
gestickte Haus- Mn “Se ee Bilderrahmen, 
segen und sämmt- NR le Spiegeln 
liche Devotalien. Su {tiie Lae à Wo Glaschromo’s. 


Büchern, Bocks, 
Broschüren, 
Buchfutter: 

Kartonagen ¢ 


Faden- 
Buchheftmaschinen, 


Absatz: Ge Feed Absatz: 15000 Stuck. RN © Stoke 


Export! - A NS umn e ge de 5.0, Export! 


«Ventile = a ON far ya „Nasserslands- x 
Hahne,® Ser luft- Druck. SG Zeiger, ° Ze: 
Gl.2chieber x 4 * Sicher! Gen d? obir- Hähne 


& 
Hydranten, 
*ölrassen-* 
Erler -Doppelmühe 
München 1893: grosse silberne Denkkmänze, 


FRIED.KRUPP 
GRUSONWERK 


Magdeburg-Buckau. 
< 112 Prämien, = — 
Ausführliche Kataloge kostenfrei. 


/ = von nn für Dampfkessel, z Höchste Auszeichnung Paris 192: Goldene Medaille. 


Tropenhefe 
Monate lang haltbar 
zur Verwendung in heissen Ländern und zur 
Verproviantirung transatlant. Dampfer eigens 
präparirte trockene Hefe, unentbehrlich für 
Schiftsbäckereien, empfiehlt als Specialitat die 
Leipziger Presshefen-Fabrik 
Keyser & Hirsch, Leipzig. 


Export. JAPAN. Import. 


Ein erstes Japanhaus in Yokohama — Weltfirma mit Prima-Referenzen — wünscht Offerten in allen 
in Japan marktgängigen Artikeln. — Conditionen: 30 Tage nach Verschiffung ab europäischen Hafen Check auf deutschen 
Bankplatz.— Vertretungen nur leistungsfähigster Häuser erwünscht. — Alle Offerten fob Verschiffungsplatz incl. Verpackung. 

Gleiches Haus empfiehlt sich zum kommissionsweisen Einkauf sämmtlicher japanischer Artikel, als: Seiden- 
waaren aller Art, Baumwollenstoffen, Pflanzen, Sämereien, Droguen, Mineralen, Muscheln, Häuten, Fellen, Kuriositäten, 
Bronzen usw. — Langjährige Erfahrungen und ausgedehnte Beziehungen im Lande, genaueste Kenntnifs des Marktes, 
garantiren fachgemäfse vortheilhafteste Ausführung aller geschäftlichen Angelegenheiten. 


wex~ Offerten, Anfragen usw. durch das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstrasse 5. en 


Maschinen ‘und. gewerbliche Anlag 
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Schuster & Baer, Berlin S. 42. Prinzessinnenstrasse 18. 


Unser „Patent-Reform“ Spiritusgas-Schnellkoch-Apparat 


zum Kochen, Schmoren und Braten 


übertrifft Kim C we ist eine 


alle anderen | see s | überraschende 
Systeme | onl A Neuheit 


DRP.-DRGM 
ist absolut E arbeitet schnell und sauber brennt in Stichflammen ohne Russ, 


ohne übelen Geruch, braucht keinen neuen Docht, verbrennt wenig Spiritus, ist regulirbar 
durch Verstellen des Ringes usw. 


Neuheiten!! D. M. Kisch, 


Engineer und Patent-Agent 


Prämlirt Kiel 1894. Ersparniss an Zeit, Mühe, Material! Johannesburg P. 0. Box 668; Pretoria P. 0. Box 104 
Transportable Moment-Löscher South African Republic 
Elektrische Klingel in Blockform. empfiehlt sich den Herren Iudustriellen, 


D. R. G. M. D. R. G. M. namentlich denen der Eisen- und Stahlindustrie 
Von Jedermann Unvergleichlich prak- > |zur Anmeldung von Patenten und Schutz- 
spielend leichtohne | tischerTintenlöscher, marken für sämmtliche Staaten und Kolonieen 
Fachkenntn. selbst löscht schnell und Süd- Afrikas. Als einziger technischer Sach- 
a enn 10: BER sicher. Kein Walzen, verstandiger, dessen Spezialfach das Patent- 
anzubring. u. über- kein Verwischen vermittelungswesen ist, seit 24 Jahren in hio- 
all mitzunehmen. | mehr. Billiger als sigem Lande etablirt, bin ich in der Lage 
das lose Löschpapier meine Klienten auf's Energischste zu vertreten. 


Preis komplet zu einem Walzen- Referenzen in den meisten Hauptplätzen von 
mit 15 m Leitung ` löscher. Europa, Amerika und Australien stehen zur 
Mark 7,50. Preis per 3 Dese SC 5 Umwechselbarer Verfügung. 
Exporteuren und Wiederverkäufern hoher Rabatt. Flüssiger Fischleim 
Alleinfabrikant: (Syndetikon) 


in 5 A, zur & € und in Fässern A Ur 20 Kilo 
& Co. Berlin SW. 29 


Heinr. Bader 


Mehlis in Thüringen 
Waffenfabrik. 


\\ | Specialitat: Jagd- und Scheiben-Gewehren, 
1, | Drillingen, Luftbüchsen, Teschings, Re- 
- | volver, Flobert-Pistolen und Terzerole. 


Grössere Lieferungen 


Georg Löwenstein, Fabrikation patentirter Neuheiten, 
Berlin W., Lützowstrasse 40. 


0. Ronniger Nachf. A 


H. BERGER. tm 
séi Maschinenfabrik Leipzig, 


Gegründet 1865. 


Speeialität: Maschinen für Buchbin- 
dereien, Buch- und Steindruckereien, 
F igeansta alten, Kartonnagen- 

_ fabriken, Papierlaternenfabriken, 


vie ~ Farbenreibmaschinen. 
Grosse Goldene Staatsmedaille. 


Windmotore. Hebezeuge. 


Pumpen aller Art und Tiefbohrungen. 
Mahl- u. Sägemühlen für Wind-, Wasser- oder Dampfbetrieb, 
Aufzüge, Krähne, Hebezeuge, Fabrikeinrichtungen, Dampf. 
maschinen, Transmissionen, Riemenscheiben für schief- 
liegende Wellen, schmiedeeiserne Riemenscheiben mit 
Hoblarmen, billigste und leichteste Riemenscheiben der Gegenwart 
(D. R. G. M. 19506), Eisonconstructionen, Wamerräder, Getreide- 

elevatoren sum Entlöschen von Schiffen D. R.-P. 67708, 
Ventilations- und Trockenanlagen 


liefert unter Garantie 


Fried. Filler 
Maschinen-Fabrik Hamburg. 


alten und neuen Militir-Gewebren werden übernommen. 
Husterbach und Preis-Courant gratis. 


Bemusterte Anstellung kostenlos 


Otto Ring & Co. 
Friedenau-Berlin. 
Gegründst 1878. 
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SCHÄFFER & SE 


Maschinen- und Dampfkessel- Armaturen- Fabrik. 
Magdeburg - Buckau. 


Filialen: f \ Gen. - Depôts 
Manchester, j 7 Wien, Prag, 
London, > 

Glasgow, 

New-York, 


Eisenhüttenwerk Thale, Thale a. H. 


Abtheilung: „Emaillirte Gusswaaren.“ 
Specialitatén : 


Emaillirte Badewannen, Wandbrunnen, 
Waschtischplatten, Wandbecken etc. 


Geschmackvolle Formen in zahlreichen 
künstlerisch ausgeführten 
Majolika=- undMarmoremaillen 
(rosa-, seegrün-, blau-, elfenbein-, gold- und kupferfarbig). 
Gefässe und Apparate für die chemische Industrie. 


Garantie für Säurebeständigkeit und Haltbarkeit. 


Bar- Näheres Musterbuch und Preislisten. ug 


Re- -starting Injecteure 
(selbstthätig wiederansaugend) D. R. P. 81011. 
75000 Stck. dieser Konstruktion Ce Betrieb. 


Condens wasser- 
ableiter neueste: 

Constraktion, 
Redusirventile 
Regulatoren-Kuss| 
Pat.-Vierpendel 


e Begulatoren, 
i. Gebrauch. Ei 


g Indikatoren un‘ 
LEE a = Tachometer, 
Etablirt 1887. i Die a Be E 

Berliner Haus-Telegraphen-Fabrik ` (IK Es 

S . N 3 , a. Ipotasimeter 
erneprecher: G. Loewenstein Essen) e ER, RD ni Promoter, 
D) = ro! umpen, fr D 
Berlin C., Grenadierstrasse 29, || Miz year 


Diplom Ulm a. D. 1895. 
fabrizirt und liefert als Spezialität in tadelloser vorzüglich funktionirender 
Ausführung, bei den billigsten Notirungen und höchsten Rabattsätzen für 
Exportzwecke resp. grösseren Bedarf: 


Elektrische Läutewerke, Tableaux, Telephone, Microphone, Contacte, Elemente 
(nasse und trockene), Inductions-Apparate. 


SÉ Illustrirte Preislisten gratis und franco. ug 


HEINRICH HIRZEL 


in Leipzig-Plagwitz 


Maschinen-Fabrik 
u. Eiseugiesserei 
Metallgiesserei und Bleilötherei 
liefert als Spesialität 
Oclgasanstalt. Complete Petroleum -Raffinerien Verkohlungsaniage. 


WE Vollständige Einrichtung von Benzin-Fabriken “We 


Destillationsapparate aller Art: 
Theerdestillationen, Harzdestillationen, Kühler, Vorlagen, Agitatoren etc. 


Eismaschinen und Kühlanlagen 


H D. R.-P. No. 64 867 (Destillircolonne) Colonnen-Apparat, continuirlich wirkend. Ge- 
Ammoniak- A parate ringster Dampf- und Wasserverbrauch. Von keiner Concurrenz erreicht. Zur Herstellung von 
chemisch reinem Salmiakgeist, schwefelsaurem Ammoniak, Salmiak, concentrirtem Gaswasser, aus Gaswasser und anderen 

ammoniakalischen Flüssigkeiten. 


Extraktions-Apparate zur Entfettung von Knochen, Samen, Putzwolle etc. 


Vielfach prämiirt. Zur Beleuchtung von Städten, Fabriken, Hotels etc. Zum Betriebe von Gas- 
Oelgas-Apparate. motoren Und zu Heizzwecken. 


In Verbindung mit Gasmotoren billigste Betriebskraft. Bis zu 50°, Kohlonersparniss 
Dowson-Gas-Apparate. gegenüber Dampfmaschinenbetrieb. E 


Gasbehälter in allen Grössen. 
Verkohlungs- Apparate und Schweel- Apparate. 
Dampf-Ueberhitzungsapparate. 
Apparate für die chemische Gross-Industrie. 


Apparate für Laboratorien chemischer, physiologischer und anatomischer Institute. 


Fett- Abscheidung aus Wollwasohwässern. — Dampf-Swinterpressen. 
Compressions-, Luft- und Vacuum-Pumpen. 
Gasbeleuchtungs-Gegenstinde, Gasleitungen, Messingfttings, Argandbrenner bester Kenstruktien für alle 
Leucht-Gase, Sturmsichere Lampen, Laternen etc. etc. 
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-ISehnitt | Preis Be Selbst- |Scht 
höhe bis | tri pressung 


Papier-Schneidemaschine. 


= 


Specialität seit 1855: 
Maschinen für die gesammte 
Papier-Industrie. 


700 Arbeiter! ` ` 
Production: 3700 Maschinen jährlich. 


incl, zwei bester Messer, zwei Schneidleisten, Schrauben- 
schlüssel, Oelkännchen, — Wiederverkäufer Rabatt. 


Karl Krause, Leipzig. Maschinenfabrik. 


SÉ Gewinnbringendster Industriezweig für alle Linder! 29 


EE von oe tama 


Gesetzlich geschützte Vorrichtung zur Erzielung wirklich 
voller und fester Farbschicht-Kanten! Absolute Farben- 
reinheit Vru Hiermit alle bisherigen Fabrikate weit 


Stärkste und leichtgehendste 


„ Cementplatten- und Kunststein-Pressen 
tür Hand- oder Riemenbetrieb, zur Fabrikation von ausserordentlich 
ri Cementplatten, Bausteinen (aus Sand mit Kalk oder Cement) 
und Asphaltplatten. 
Sohiagtisohe für Cement-Dachfalzziegel. 
Cement - Rohr - Formen bester Seelen 


Export nach allen W Welttheilen. — Prospekte, Mi Selbstkosten- 
jerechnungen und jede Maskunft bow kostenfrei. = 


C. Lucke, Masohinenfabrik 
Eilenburg (1) bei Leipzig, 


grösste und leistungsfähigste Fabrik dieser Branche. 
=e Correspondenz: Deutsch, Französisch, Englisch. 


Weise & Monski, Halle a. S. 


Spezialfabriken für Pumpen aller Arten und Zwecke. 
Filialen und Lager in: 


Berlin C.2. Hamburg, Brüssel, Budapest. 


Dampf- 

Vorzügliche Duplex- Pumpen, 
Telegramm-Adresse: St saes 

Weisens Hallesanle. Vorrathsiager. 


Gröfstes Etablissement in dieser Branche. 
Höchst prämiirt auf allen beschickten Ausstellungen. 
medaillen, Ehrenpreise, Ehren- Zeie: d'W 
Melbourne 1889: Erster Preis, EEK. 
_ Brüssel 1888: 2 goldene Medallion. gegründet 1881. 


mm 
Eis- und 
Kühlmaschinen 


neuester bewährter Konstruktion speziell für 
die ropen on: genigneh, liefert unter höchster 
ie und zu billigen Preisen 


Richard Buchmann, 


Berlin S.W., 46 
Halleschestrasse 28a. 


Gasglühlichtbrenner- 
mit gehärtetem Brennerkopf D. R. @. H. u. P. a.) 


Glühkörper. 


versandfähig. 
Für Export 


nach 
allen Ländern. 


Martin Gülzov, 
Berlin C., 19. 
Seydel- Strasse 26. 
Spezialität: 


Spiritus-Glühlicht. 


=Photogr. Apparate 
und Bedarfsartikel 
von nurguter Beschaffenheit. 
Vollständige Auerüstungen für 
Platteagrösse: z. 


9/12 em No 2B. es: 


ed 
13/18 em No. dei No. ci 


Neu! Spiegel- Camera Phönis 
cm) M. SS 


» Westendorp & Welmer“. Platten. 


Bpec.: 
Max Steokelmann, Berlin W. 8/l. 


à Erdmann Kircheis, Aue, Sachs / 


Maschinenfabrik und Eisengielserei. 
Spezialität: Alle Maschinen, Werkzeuge, Stanzen etc. 


Blech- und Metali-Bearbeitung 


Diplome. Neueste Auszeichnungen 
Paris 1889: Goldene u. Siib. Medaille. 
München 1888: Staatspreis. 

Chemnitz 1891 Fachausstellung I. Preis. — Jamaika 1891 Goldene Medaille. 


Resonders empfohlen: Conservedosen-Yerschlufsmaschine (ohne Löthung) eigenes anerkannt bewährtes System 
prämlirt Leipzig 1892 mit Ehrendiplom nebst goldener Medaille, Braunschweig 1898 mit Ehrendiplow nebst goldener Medaille und Ehrenpi 2 


Illustrirte Preiscourante sowie Musterdosen gratis und franko. 


Berl. Gewerbe-Ausstllg. Gruppe XVII. Chemiegebd. 


Diverse Staate- 


Verantwortlicher Redakteur: A. Bajetto, Berlin W., Luth 


therstrasse 5. — Gedruck! 
Herausgeber: Dr. B. Tannasch. —Kommissi lonsverlag v von Hermann Walther, Verlagsbuchh 


t bei Pass =e Garleb in Berlin W. itzerstrasse 11; 
azdlung in Berlin e 


u 


Abonnirt 


wirg bei der Post, im Buchhandel 
bei Heruann Warruen Verlags- 
buchhandlung, 
Berlin W., Kleiststr. 14 
und bei der Expedition. 


Preis vierteljährlich 
im deutschen Postgeblet 3. Mk, 
im Weltpostverein.... Sss » 
Preis für das ganze Jahr 
im deutschen Postgeblet 12, Mk, 
im Weltpostvereln. . . . 15,00 „ 
Binzelne Nummern 40 Pfg. 


(nur gegen vorherige 
Binsendung des Betrages). 


EXPORT. 


raan 
DES 


Erscheint jeden Donnerstag. 


Anzeigen, 


die dreigespaltene Petitseile 
oder deren Raum 
mit 50 Pf. berechnet, 
werden von der 


Expedition des „Export“, 
Berlin W., Lutherstr. 5 
entgegengenommen. 


n 


nach Uebereinkunft 
mit der Expeditlon. 


CENTRALVEREINS FÜR HANDELSGEOGRAPHIE UND FÖRDERUNG DEUTSCHER INTERESSEN IM AUSLANDE. 


Redaktion und Expedition: Berlin W., Lutherstr. 5. 


(Geschäftszelt: Wochentags 8 bis 4 Uhr.) 
WW Der „EXPORT“ ist im deutschen Postzeitungskatalog für 1896 unter Nr. 2280 eingetragen. W8 


XVII. Jahrgang. 


Berlin, den 9. dumi 1896. 


Nr. 26. 


Diese Wochenschrift verfolgt den Zweck, fortlaufend Berichte über die Lage unserer Landsleute im Auslande zur Kenntnifs ihrer Leser zu bringen, die Interessen des deutschen Bxports 
thatkräftig zu vertreten, sowie dem deutschen Handel und der deutschen Industrie wichtige Mittheilungen über die Handelsverhältnisse des Auslandes In kürzester Frist su übermitteln. 


Briefe, Zeitungen und Werthsendungen für den „Export“ sind an die Redaktion, Berlin W., Lutherstrafse 5, za richten. 
Briefe, Zeitungen, Beitrittserklärungen, Werthsendungen für den „(entralverein für Handelsgeographie ete.“ sind nach Berlin W., Lutherstr. 5, sa richten. 


Inhalt: Deutsche Bergmannswanderungen im Mittelalter. Von Theodor Hundhausen. — Europa: Brüsseler Welt. 
ausstellung 1897. — Die russische Eisenindustrie im Jahre 1897. — Asien: Der Buddhismus. (Fortsetzung.) — Kulturfortschritte in China- 
— Australien und Südsee: Der Berliner Samoavertrag vom 15. Juni 1889 und der Deutsche Handel. (W. von Bülow, Matapoo, Insel 
Savaii, Samoa.) (Fortsetzung.) — Briefkasten — Deutsches Bxportbureau. — Anzeigen. 


Die Wiedergabe von Artikeln aus dem „Export“ ist gestattet, wenn die Bemerkung hinzugefügt wird: Abdruck (bezw. Übersetzung) aus dem „EXPORT“, 


Deutsche Bergmannswanderungen im Mittelalter. 
Von Theodor Hundhausen. 


Der Bergbau hat im Mittelalter eine tiefgehende wirthschaft- 
liche Umbildung erfahren. Während er im Alterthum von Sklaven 
betrieben wurde, und im frühen Mittelalter noch Hörige in 
den Bergwerken frohndeten, entstand im Laufe des Mittelalters 
ein freier Bergmannsstand, der den Bergbau zu neuer Blüthe 
führte und selbst zu einem wichtigen Kulturträger wurde. 

Diese Entwicklung ging vom deutschen Bergbaue aus, der 
damals zu einer herrschenden Stellung in der europäischen 
Bergwerksindustrie gelangte, und dessen Rechtsanschauungen 
mit seiner Technik von den deutschen Bergieuten auf ihren 
Wanderungen in die fremden Länder getragen wurden. 

Bereits die Römer trieben in den deutschen Alpenländern, 
im Schwarzwalde, im Vasgau, im Spessart, in der Eifel, in den 
Thälern des Rheines, der Lahn und der Sieg Bergbau und 
gruben Östlich davon, beim heutigen Marburg, Erz. Ebenso 
ging in Mähren und Ungarn, sogut wie in Grofsbritannien Berg- 
bau um. Indessen wie in den Stüärmen der Völkerwanderung 
in den römischen Provinzen mit der römischen Herrschaft auch 
die Anfänge der Kultur zusammenbrachen, so wurden die Berg- 
werke auflässig oder fristeten nur ein kümmerliches Dasein. 

Nachdem das Völkerfluthen zum. Stillstand gekommen war, 
und neue staatliche Ordnung entstand, begann auch der Berg- 
bau sich wieder zu regen, und zwar zuerst in Ostfranken und 
den angrenzenden Landstrichen, wo die Hauptmasse der Volks- 
stämme sefshaft geblieben war. Doch vergingen noch zwei 
Jahrhunderte, ehe der neuerwachte Bergbau urkundlich erwähnt 
wurde. Im Jahre 635 bewilligte der merovingische König 
Dagobert der Abtei zu St. Denis Bleibezüge aus den elsassischen 
Erzgruben bei Markirch; 786 schenkte Karl der Grofse der 
auch in Hessen Gold gewann, die Ortschaften Aschau und Wiesloch 
im Schwarzwalde mit ihren Goldwäschen und Erzgräbereien seinen 
Söhnen Ludwig und Karl. Den Fränkischen Erzbergbau in den 
Maingegenden erwähnte 860 der Mönch Ottfried von Weifsen- 
burg in seinen Evangelienharmonien. Im’ Hessenlande bei 
Wetzlar hatte sich die Eisengewinnung aus den Römerzeiten 
erhalten, und eine Sehenkungsurkunde an das Kloster Lorsch 
erwähnte sie schon im Jahre 780. Auch im Siegerlande scheint 
der Bergbau von der Völkerwanderung nicht gänzlich vernichtet 
worden zu sein. Im 10., 11. und 12. Jahrhundert vervollständigte 
sich das Bild des damaligen Bergbaues. in den Urkunden immer 
mehr. Der Bergbau in der Eifel, in Thüringen, an der Lahn, 
im Weilburgischen, in Südwestfalen wird in den verschiedenen 


Urkunden erwähnt. Im 13. Jahrhundert hatte der Bergbau im 
gesammten ostfränkischen Lande festen Fuls gefafst. 

Er war aber inzwischen auch nach Osten und Süden über 
die fränkischen Grengen vorgedrungen. Schon vor dem Jahre 
1000 finden wir fränkische Bergleute im Harze, wo sie seit 
968 das berühmte Bergwerk des Rammelsberges bei Goslar 
betrieben. Der Frankenberg, dicht bei Goslar, auf dem sie sich 
ansiedelten, trägt seinen. Namen noch heutigen Tages nach 
ihnen. Als im Beginne des folgenden Jahrhunderts Pest und 
Hungerenoth den Harz heimsuchten, kam der junge Bergbau 
zum Erliegen, und es bedurfte erst eines neuen Zuzuges fränkischer 
Bergleute im Jahre 1016, um ihn wieder zu beleben. In den 
folgenden Jahrhunderten gedieh er, bis im 14. Jahrhundert die 
ausgedehnten Grubenbaue des Rammelsberges zusammen- 
stürsten, und, wie die Chronik berichtet, an 400 Bergleute unter 
ihren Trümmern den Tod fanden. Der Bergbau ruhte dann auf 
100 Jahre, und als man ihn 1473 wieder begann, zog man 
Bergleute aus der Mark Meissen, in die der Bergbau gedrungen 
war, ins Land, da diese erfahrener im Bergbau waren als die 
Harzer Bergleute, denn auch der Oberharzer Bergbau beim 
heutigen Klausthal und Zellerfeld, der seine Existenz ebenfalls 
fränkischen Bergleuten verdankte, war infolge der politischen 
Wirren und der reichlichen Wasserzuflüsse im Erliegen. Er 
blühte erst an der Schwelle der Neuzeit wieder auf, als infolge 
des Interesses, das die braunschweigischen Herzöge am Harzer 
Bergbau nahmen, wiederum fränkische Bergleute ins Land ge- 


‘rufen wurden. Infolge dieser Einwanderung ist noch heute die 


Klausthaler Gegend eine oberdeutsche Sprachinsel im nieder- 
deutschen Sprachgebiete. 

Am Südrande des Harzes fanden 1199 die zwei Harzer 
Bergleute Nappian und Neucke am Kupferberge bei Hettstedt 
das bekannte Kupferschieferflötz, auf dem noch heute die Mans- 
felder Kupferschiefer bauende Gewerkschaft Bergbau treibt. 
Der grosartige Bergbau hat gute und schlechte Tage erlebt. 
Nach einer Zeit der Blüthe wurde er durch den dreissigjährigen 
Krieg fast vollständig vernichtet, erhob sich allmählich zu neuem 
Blühen, um gegenwärtig mit wirthschaftlichen Schwierigkeiten 
kämpfen zu müssen. 

Vom Harz aus, von Thüringen und Franken drangen die 
freien deutschen Bergleute in das slavische Gebiet und führten 
deutsche Sprache, deutsche Sitten, deutsches Recht bis nach 
Ungarn und Italien hinein. Die Thatsache, dafs im Mittelalter 
deutsche Kultur weitgen Osten und Süden vorgeschoben wurde, 
theils zu dauerndem, theils zu lange nachwirkendem Gewinn, 
ist su einem beträchtlichen Theile den deutschen Bergleuten 
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zu verdanken, die damals Kulturträger waren, gerade so wie 
es heute die Bergleute in Kalifornien, Australien und Südafrika 
waren und sind. 

Kurz nach der Mitte dss 12. Jahrhunderts begegnen wir 
Harzer Bergleuten auf dem Wege nach dem Erzgebirge. Fuhr- 
leute, die Blei von Zellerfeld nach Böhmen gebracht hatten, 
fanden am Wege eine reiche Erzstufe und nahmen sie mit in 
die Heimath. Von diesem Funde angelockt, zogen im Jahre 
1160 zahlreiche Oberharzer Bergleute in das Erzgebirge und 
gründeten dort im Lande der slavischen Sorben die Sachsenstadt 
„Sächsstadt“, aus der 1175 die vom Markgrafen Otto von Meissen 
mit vielen Freiheiten versehene befestigte „Stadt des freien 
Berges“ oder kursweg „Freiberg“ hervorging. Bergbau und 
Stadt blühten in wenigen Jahren rasch empor, und der Ruf des 
Freiberger Bergrechtes drang bald über das ganze Land, so 
dass bereits im Jahre 1232 in Westpreussen die Kulm’scbe Hand- 
feste die lex Freibergensis erwähnt. Von Freiberg aus wurde 
im Laufe der beiden folgenden Jahrhunderte das Erzgebirge 
kolonisirt. Es trugen sich dabei Szenen zu, wie wir sie aus 
den Schilderungen der Goldländer unserer Tage kennen. So 
erhub sich um das Jahr 1471 ein grofses „Berggeschrei“, dafs 
westlich der Zwickauer Mulde reiches Erz gefunden wäre. Da 
strömten die Leute von allen Seiten dorthin, und in wenigen 
Jahren entstand in der Wildnifs eine Stadt von 12000 Ein- 
wohnern — die Stadt Schneeberg i. E. Dem erzgebirgischen 
Bergbaubezirke entstammte Georg Agricola, der Schöpfer der 
Grundlage einer wissenschaftlichen Bergbaukunde. 

Im Anfange des 13. Jahrhunderts haben die deutschen 
Bergleute ihre Kultur auch nach Schlesien getragen, und es 
blühten rasch die deutschen Bergstädte Löwenberg, Goldberg, 
Kupferberg, Reichenstein u. a. empor. Schon im Jahre 1241 
war der Bergmannstand in Schlesien so erstarkt, dafs in der 
Schlacht bei Liegnitz gegen die Mongolen eine Truppe von 
600 Goldberger Bergleuten focht und den Tod im Kampfe für 
deutsche Kultur fand. 

Ein treuer Begleiter der deutschen Bergleute war ihr 
deutsches Bergrecht, und zwar vor allem die Bergbaufreiheit, 
d. h. die Trennung und Freigebung der nutzbaren Mineralien 
vom Rechte des Grundbesitzers. Die Bergbaufreiheit ist deutschen 
Ursprungs. Ansätze, die sich dazu im römischen Rechte der 
letzten Jahrhunderte römischer Kultur fanden, blieben unfruchtbar 
und gingen zu Grunde, ehe das römische Recht von den 
deutschen Ländern aufgenommen wurde. Die ersten uns er- 
haltenen schriftlichen Aufzeichnungen des Rechtes der Berg- 
baufreiheit reichen bis zum Ausgange des 12. Jahrhunderts 
zurück. Allein die Form, in der uns das Recht dort entgegen- 
tritt, zwingt zur Annahme einer vorausgegangenen längeren 
Entwickelung, so dafs wir den Beginn seiner Ausbildung um 
das Jahr 1000 zu suchen haben, wo es aus der freien Mark- 
genossenschaft herauswuchs. Anfangs ein lokales Recht, wurde 
es verhältnifsmälsig rasch allgemeines Gewohnheitsrecht über- 
all, wo die deutschen Bergleute sich niederliefsen, trotz der 
Konkurrenz des Rechtes der Eigenthümer an den Mineralien und 
trotz des vom Landesherrn beanspruchten Bergregales. Aller 
Wahrscheinlichkeit nach ist das Recht in Rechtssprüchen und 
sogenannten Weisthümern lange Zeit mündlich verbreitet und 
erst dann, als es mit fremden Rechten in Berührung kam, auf- 
gezeichnet worden. So erklärt es sich, dafs die verschiedenen 
deutschen Bergrechte grofse Aehnlichkeit, ja geradezu Ueber- 
einstimmung zeigen, ohne dafs man sagen könnte, das eine 
Bergrecht habe dem anderen zu Grunde gelegen. 

Diese Beobachtung läfst sich am deutschen Bergmanns- 
leben in Böhmen, Mähren und Ungarn machen. Von der 
Ergiebigkeit der böbmischen Erzgruben ist im Mittelalter viel 
die Rede, und die Chroniken wissen zu berichten, dafs schon 
vor dem Jahre 1000 die Verlockung der Silberschätze des 
Bodens so grofs war, dafs die Fürsten wiederholt gezwungen 
waren, im Interesse der Landwirthschaft den Leuten die über- 
mälsige Bergbauarbeit zu verbieten. Im beginnenden 13. Jahr- 
hundert waren Böhmen, Mähren und Ungarn das Kalifornien 
des Mittelalters. Aus Deutschland, und vor Allem aus Sachsen 
und dem Erzgebirge, zogen die Leute in Schaaren dorthin, 
und die Wanderung war so stark, dals in einigen deutschen 
Bergbaudistrikten Menschenmangel und Hungersnoth ausbrachen. 
Die Folgen dieses Zuströmens deutscher Bergleute war aber 
das rasche Emporblühen deutscher Bergstädte, wie Kuttenberg 
in Böhmen, Iglau in Mähren, Schemnitz, Kremnitz, Schmölnitz, 
Neusobl, Kapnick in Ungarn. Zum Theil tragen die neuen 
Bergstädte den Namen der Heimathsstadt der eingewanderten 
Bergleute z. B. Schemnitz und Kremnitz von Chemnitz im Erz- 
gebirge. Später im ausgehenden Mittelalter fanden infolge der 
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politischen und religiösen Wirren in Böhmen gröfsere Rück- 
wanderungen der Bergleute von dort nach dem Erzgebirge 
statt, die dem ergzgebirgischen Bergbau neue Kräfte zuführten. 

Annäherndzugleicher Zeit wurdedas Iglauer und Schemnitzer 
Bergrecht um die Mitte des 13. Jahrhunderts niedergeschrieben, 
Offenbart dasSchemnitzer Bergrecht schon durch seinen deutschen 
Titel: „Gemain Statt- und Perckrecht der erberen und löblichen 
Stat Schebnitz“ seine deutsche Abstammung, auch wenn man 
seinen deutschen Rechtsinhalt nicht in Betracht zöge, so ver- 
leugnet das inhaltlich fast gleiche Iglauer Bergrecht trotz 
seiner lateinischen Sprache seine deutsche Heimath nicht, 
denn mitten in der lateinischen Sprache kehren die deutschen 
Fachausdrücke der Bergleute, die es ins Land brachten, wie 
„hangendez“, „liegender,“ „wasserseige“ und dergleichen wieder. 
Der Iglauer Bergschöppenstuhl genofs hohes Ansehen, und bis 
nach Schlesien und Ungarn hinein nahmen die Bergstädte Recht 
bei ihm. Noch weiter nach Südosten war die deutsche Berg- 
stadt Neuburg oder Novo-Brod in Serbien vorgeschoben, die 
vor 1250 von sächsischen, durch König Stefan Wladislav ins 
Land gerufenen Bergleuten gegründet war. Die Stadt wurde 
mit Freiheiten versehen und stark befestigt und gedieh in den 
folgenden Jahrhunderten, bis sie 1466 von den Türken erobert 
wurde, die die Neuburger Bergleute nach Konstantinopel ver- 
pflanzten. 

In den östlichen Alpenländern war der Bergbau nicht völlig 
durch die Völkerwanderung zerstört, sodafs sich nach der Wieder- 
kehr geordneter staatlicher Verhältnisse bald auch der Bergbau 
wieder bemerkbar machte. Schon das 6. und 7. Jahrhundert 
bringen uns Nachrichten vom wiedererwachenden Bergbau, der 
im Verlaufe des Mittelalters zu hoher Blüthe kam. Der deutsche 
Einflufs ist hier überall bemerkbar, nicht nur in den deutschen 
Landestheilen, wo dies ganz selbstverständlich wäre, sondern 
auch in den slavischen und romanischen Gebieten. Am aus- 
gehenden Mittelalter hatte in Tyrol wie in Ungarn das mittel- 
alterliche Welthandelshaus der Fugger fast den ganzen Betrieb 
on sich gerissen. 

Von grofsem Interesse ist der Silberbergbau am Calesberge 
bei Trient, der im 12. Jahrhundert schwunghaft umging, denn 
hier wurde in den Jabren 1185 und 1208 nachweisbar das erste 
deutsche Bergrecht niedergeschrieben. Wieder waren es deutsche 
Bergleute, die den Bergbau hauptsächlich betrieben und ihre 
deutschen Namen, wie Snitersac, Crotenpach, Gottzcaleus u. a. 
stehen in den Verträgen neben denen, des einheimischen Adels; 
und wieder war es das deutsche Bergrecht, das man in latei- 
nischer Sprache behandelte, und das aus deutschen Fachaus- 
drücken wie „xurfus“ (Schurf), „xengare“ (senken), „xenelochum‘ 
(Senkloch), ,dorslacum‘ (Durchschlag), ,werche* (Gewerke), 
„smelzer“ (Schmelzer) u. a. unverkennbar ist. 

Noch weiter im Süden, in der Stadt Massa, in Toskana, 
wurde deutsches Bergrecht niedergeschrieben. Dort war der 
schon von den Etruskern betriebene Bergbau auf Kupfer im 
13. Jahrhundert von deutschen Bergleuten wieder aufgenommen 
worden, und diese prägten dem dortigen Bergrecht den deutschen 
Charakter äufserlich und innerlich auf. Trotz der lateinischen 
Sprache leuchtet das Deutschthum in den Fachausdrücken durch, 
wenn auch diese romanisirt, wie z. B. ,guerchi* für Gewerke 
erscheinen. Inhaltlich stimmt das Bergrecht von Massa im 
Wesentlichen mit dem deutschen, damaligen Bergrecht überein, 
ist indessen in einzelnen Punkten unter dem Einflusse der Bo- 
logneser Rechtswissenschaft weiter ausgebildet worden. 

Auch in Grofsbritanien scheint früh eine Einwanderung 
deutscher Bergleute stattgefunden zu haben, wenigstens weist 
das 1198 und 1287 in Cornwall und Devonshire abgefafste 
Bergrecht auffallende Uebereinstimmung mit dem deutschen 
auf, und wir begegnen auch später unter Heinrich VL Frei- 
briefen zur Einwanderung von Bergleuten aus Meilsen und 
Böbmen. Ebenso kam der Eisenhochofenbau aus dem deutschen 
Elsafs über Belgien 1475 nach England, und die Geschichte 
des englichen Berg- und Hüttenwesens des 16. Jahrhunderts 
kennt manchen deutschen Mann in einfachen und leitenden 
Stellungen. Die deutsche Bergbaufreiheit indessen ist auf der 
britischen Insel schon im Mittelalter vom Grundbesitzerrechte 
an den Mineralien wieder verdrängt worden. 

Mit dem Anbruche der neuen Zeit die sich durch die folgen- 
schweren und die gesammte Weltwirthschaft revolutionirenden 
Entdeckungen ankündigte, wanderten die deutschen Bergleute 
auch über den Ozean in die spanischen Kolonien und ver- 
breiteten dort ihre bergrechtlichen Anschauungen, deren Einfluls 
sich an den spanischen Bergordnungen seit dem Ende des 
16. Jahrhunderts bemerkbar machte und auch im heute geltenden 
südamerikanischen Bergrecht noch fühlbar ist. Dann kamen 
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die farchtbaren Zeiten des dreifsigjährigen Krieges, die Deutsch- 
land wirthschaftlich fast ruinirten. Auch auf dem deutschen 
Bergbau lasteten sie schwer und. verhängnifsvoll. Er wurde 
im Lande zum grofsen Theile vernichtet und sein Einflufs auf 
lange Zeit gebrochen. 

Langsam erholte sich Deutschland von diesen Schlägen, 
und erst in unserem Jahrhundert hat die deutsche Bergbaukunst 
wieder eine einflufsreiche Stellung erlangt. Deutschlands gröfster 
Bergmann Alexander v. Humboldt war es, der in Südamerika 
das geistige Band zwischen den alten Tagen, wo deutsche 
Bergleute in das spanische Amerika gewandert waren, und 
unserem Jahrhundert wieder knüpfte. Wenn wir heute in 
Amerika deutschen Bergleuten begegnen, wenn uns in Südafrika 
deutsche Bergleute ein „Glückauf“ zurufen, wenn uns in Rufs- 
land und Sibirien zwischen russischen Worten deutsche Worte, 
wie schichta, stollna, schachta, schurf, flez, schtuff, schtreck, 
firsten, steiger, schichtmeister u. a. entgegenklingen, dann 
wissen wir, dafs auch heute die deutschen Bergleute wieder 
auf der Wanderung sind als Träger und Pionire deutscher Kultur. 


Europa. 


Brüsseler Weltausstellung 1897. Wir erhalten folgende Zu- 
schrift: „Die Aufgaben, welche die Deutsche Ausstellungs- 
Kommission zu erfüllen hat, haben die Förderung des 
deutschen Exporthandels zum Zwecke. Es ist dies gerade 
in der gegenwärtigen Zeit eine hochwichtige Aufgabe, denn 
wo immer wir hinblicken, gewahren wir, dafs die gröfseren 
Länder, namentlich diejenigen, welche sich zu National- 
staaten verdichten, immer mehr zum Hochschutzzollsystem 
übergehen. So u. a. Rufsland, Frankreich wie auch die Ver- 
einigten Staaten von Nordamerika, in denen alier Voraussicht 
nach bereits im nächsten Jahre der Vater des amerikanischen 
Hochschutzzolleystems, Mc. Kinley, zum Präsidenten gewählt 
werden wird. Aber auch in England macht sich eine sehr 
starke und nachhaltige Schutzzollbewegung bemerkbar, welche 
von sehr mächtigen und einflufsreichen Personen und Parteien 
geleitet wird, und welche die Begründung eines handelspoli- 
tisch exclusiven grofsbritannischen Zollvereins bezweckt. Um- 
somehr haben wir alle Veranlassung, unsere Handelsverbindungen 
mit denjenigen Ländern und Gebieten zu pflegen, welche freieren 
handelspolitischen Bestrebungen huldigen. Zu diesen Ländern 
gehört u. a. auch Belgien, obgleich auch hier in neuerer Zeit 
Zollerhöhungen stattgefunden haben. 

Belgien ist für die Produktion, wie für die Konsumtion und 
für den Weltverkehr ein hochwichtiges Interessengebiet für die 
ganze Welt geworden. Durch die aufserordentliche, grofsartige 
volkswirthschaftliche Entwickelung, welche das Land seit seiner 
Selbständigkeitserklärung im Jahre 1831 genommen hat, ist 
seine Bevölkerungsziffer bis zur Gegenwart von ca. 3800000 
auf 6300000 Seelen gestiegen, sein Handel und seine Industrie 
sind im Vergleich zur Bevölkerungsziffer von allen Ländern der 
Erde. am bedeutendsten. Belgiens Aufsenhandel bewerthet sich 
auf ca. 2% Milliarde Mark jährlich. Vergleichsweise sei hinzu- 
gefügt, dafs in Deutschland der auswärtige Handel gegenwärtig 
sich auf ca. 744. Milliarden Mark jährlich beziffert. Er -werthet 
also bei einer acht mal so grofsen Bevölkerung nur das Drei- 
fache von dem belgischen Handel. — Von den 18 Millionen 
Dampf-Pferdestärken, über welche die Welt verfügt, entfallen 
ca. 3% Million auf Deutschland und etwas mehr als 1 Million 
auf Belgien. Im Vergleich der Bevölkerungsziffer zu den Ver- 
kehrsmitteln ist dagegen hervorzuheben, dafs auf 100000 Be- 
wohner in Deutschland 80 in Belgien dagegen nur 75 Eisen- 
bahnkilometer entfallen. 

Deutschlands Handelsumsatz mit Belgien ist ein sehr be- 
deutender. und steht für uns in 7 Reihe; er beziffert sich jähr- 
lich auf 350 Millionen Mark. Es leuchtet ein, dafs der Verkehr 
mit einem so industriereichen ‚und exportfähigen Lande, wie 
Belgien es ist, nicht anders als ein für uns vortheilhafter sein 
kann, denn für die Produkte, die es ausführt, mufs Belgien auch 
die Produkte anderer Länder, in letzter Instanz, in Zablung 
nehmen. Belgien ist aber nicht nur ein wichtiges Marktgebiet, 
auf welchem deutsche Waare verkauft bezw. gegen dortige 
Waare eingetauscht wird, sondern dieses Land ist durch seinen 
grofsen Hafen Antwerpen speziell für Westdeutschland auch zu 
einem Gebiete von sehr hervorragender verkehrspolitiseher 
Bedeutung geworden. Dank den vortrefflichen Kanälen, Hafen- 
anlagen, Flufs- und sonstigen Wasserverbindungen, über welche 
Antwerpen. verfügt, gelangt durch den Transitverkehr sowohl 
argentinisches wie rumänisches Getreide über diesen Platz nach 


den Rheinländern und alle die deutschen Handelsemporien am 
Rhein, Mannheim voran, unterhalten einen sehr lebhaften Han- 
delsverkehr mit Antwerpen, welches auch ein hervorragender 
Stapelplatz u. A. für die Produkte der La Plataländer geworden 
ist, die unserer Industrie sehr werthvolle Rohstoffe liefern. Wie 
für die Einfuhr, so ist Antwerpen auch für unsere westdeutsche 
Ausfuhr von hoher Bedeutung, und ein grofser Theil des nach 
Australien, Südamerika und selbst nach Nordamerika gerichteten 
deutschen Exports transitirt über den Scheldehafen, dem nächst 
Hamburg gröfsten Hafen des Kontinents. Die Pflege und Nutz- 
barmachung dieser Verkehrsvortheile und Verkehrsbeziehungen 
Belgiens zum Weltmarkte mit Hülfe der auf der nächstjährigen 
Brüsseler Weltausstellung anzubahnenden bezw. zu erweiternden 
Beziehungen ist eine ebenso wichtige Aufgabe, wie die Pflege 
und Hebung der Beziehungen zum belgischen Markte selbst. 

Es steht zu erwarten, dafs ein grofser Theil der Aussteller, 
deren Ausstellungsapparat bereits auf den diesjährigen deutschen 
Ausstellungen funktionirt, mit demselben in vermehrter und 
verbesserter Auflage im nächsten Jahre auch in Brüssel auf- 
treten wird. 

Die Brüsseler 1897er Weltausstellung beginnt am 24. April 
1897 und wird Ende Oktober geschlossen werden. Die An- 
meldungen zur Ausstellung sollen bis zum 1. Oktober 1896 zu- 
gelassen werden, ein Termin, welcher hoffentlich noch etwas 
hinausgeschoben werden wird. 

Die gesammte Ausstellung umfafst einen Flächenraum von 
246 ha, also ca. 1000 Morgen, ein Flächenraum, welcher er- 
heblich gröfser ist, als der der jetzigen Berliner Gewerbe- 
Ausstellung. 

Die Ausstellung wird übrigens nicbt nach Ländern, 
sondern nach Materien geordnet werden, um so den Vergleich 
der Preiswürdigkeit der ausgestellten Gegenstände zu erleichtern. 

Voraussichtlich wird es gelingen, von den Reichs- und 
Staatsbehörden eine materielle wie moralische Unterstützung 
der Ausstellung zu erlangen. 

Selbstverständlich werden auch die staatlichen und städ- 
tischen Verwaltungsbehörden Deutschlands zur Betheiligung an 
der Ausstellung eingeladen werden, und es steht zu hoffen, 
dafs namentlich die Fortschritte des deutschen Unterrichts- 
wesens, der Hygieine, der Volkswohlfahrt usw. zu einer erst- 
klassigen Darstellung gelangen. Von einigen zuständigen Be- 
hörden ist denn auch bereits für diese Theile der Ausstellung 
eine Beschickung in Aussicht gestellt worden. 

Bezüglich des geschäftlichen Theiles der Ausstellung sei 
auf den Inseratentheil der heutigen Nummer verwiesen.“ 

Die russische Eisenindustrie im Juhro 1895. (Von unserem 
russischen Mitarbeiter.) Keine deutsche Industrie ist in ihrer 
Ausfuhr so sehr auf den russischen. Markt angewiesen, wie 
die Eisenindustrie. Trotzdem diese Industrie sich in Rufs- 
land selbst mit Riesenschritten entwickelt, ist sie doch nicht 
im Stande, den inneren Bedarf zu decken, und die russische 
Eisenindustrie wird noch eine Zeit lang auf ausländisches, 
namentlich aber auf deutsches Eisen angewiesen bleiben. 
Von der Gesammtausfuhr Deutschlands an Eisen und Metall- 
waaren macht die Ausfuhr nach Rufsland mehr als 20 pCt. 
aus. Indessen ist die Thatsache sehr beachtenswerth, dafs 
Rufsland mit jedem Jahre immer gröfsere Mengen Eisen selbst 
produzirt. Da aber gegenwärtig die Volkswirthschaft in Rufs- 
land in grofsem Aufschwung ist und namentlich die zahlreichen 
Eisenbahnbauten grofse Eisenmengen erfordern, so nimmt die 
Eiseneinfuhr aus Deutschland nicht ab, sondern erheblich zu. 

Nach den Angaben des Komptoirs der russischen Eisen- 
fabrikanten stellte sich die Produktion der Privatwerke während 
des Jahres 1895 in folgender Weise dar (in Pud): 

Fertig. Stangenslson, Sortenstahl, 


Werke Gufseisen Sorten-Kessel Schienen 
u. a. Eisen Bandagen u.a. 
6 nördliche ...... 42 780 - 5 745 684 
88 im Ural ....... 29 221 224 18 894 964 2 902 717 
43 transmoskowische . 7 680 268 2 825 922 8 652 957 
6 südliche ....... 36 602 180 2543 097 16 679 247 
5 südwestliche .... 215990 109 480 — 
82 polnische ...... 11 264 704 8 877 922 6 563 012 
Insges. auf 180 Privatfabrik. 85 027 041 28 251 885 84 543 617 


Die Produktion der Kron-, sibirischen und finnländischen 
Werke, die sich sehr wenig verändert, kann für das Jahr 1895 
in demselben Betrage angenommen werden, wie sie nach der 
Abrechnung des Bergdepartements für das Jahr 1894 festgesetzt 
ist, nämlich auf: 6756913 Pud Gufgeisen, 2618589 Pud Eisen 
und 605928 Pud Stahl. Demnach wird die Gesammtproduktion 
für 1895 folgende annähernde Ziffern aufweisen: Gufseisen 
88,7 Millionen Pud, fertiges Eisen '25,s Millionen Pud und fertiger 
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Stahl 35,0 Millionen. Im Jahre 1895 sind 8640000 Dud Gufseisen 
mehr hergestellt als im Jahre 1894. Namentlich haben eine 
ungeheure Zunahme der Gufseisenproduktion die südlichen 
Werke aufzuweisen. Die Produktion von Gufseisen in den 
Werken der Brjans-Gesellschaft stellte sich 1895 auf 10 Millionen 
Pud gegen 7 Millionen im Jahre 1894, die Erzeugung von Stahl 
auf 7, Millionen Pud gegen 4,» Millionen im Vorjahre und von 
Schmiedeeisen auf 2,2 gegen 1,2 Millionen Pud. Die Zufuhr von 
ausländischem Gufseisen, Eisen und Stahl nach Rufsland im 
Jahre 1895 wird durch folgende Ziffern veranschaulicht: Gufs- 
eisen 8106432 Pud, unbearbeitetes Eisen und Stahl 18329333 Pud, 
Eisen- und Stahlfabrikate 2035924 Pud und Maschinen und 
Apparate 5965931 Pud, insgesammt Metalle und Metallfabrikate 
26330888 Pud. $ 

Die deutsche Eisenausfuhr nach Rufsland ist in fortwähren. 
dem Steigen begriffen. Es wurden nach Rufsland ausgeführt; 

im ersten Vierteljahr 


1894 1895 1896 
Doppelzentner 

Roheisen .........--.-- 00 14 108 12 038 
Eck- und Winkeleisen ...... 7600 36758 51548 
Eisenbahnschienen ........ 390 2 168 6 467 
Schmiedeeisen in Stäben .... 87091 188355 221502 
Schmiedeeiserne Platten, Bleche 11 167 87656 158041 
Bisendraht ............- _ 1607 2584 
Eisengusswaren .......... 584 8 494 8 089 
Ambofse, Brecheisen usw. ... 157 2006 2 084 
Eisenbahnaxen, Rader...... — 2278 1389 
Röhren, geschmiedet....... 807 2877 8492 
Grobe Eisenwaaren ....... 12 082 84 989 42 886 
Feine Eisenwaaren .. 1086 2812 3848 
Gewehre ...... _ 28 10 
Nähnadeln .... 19 86 52 
Ubrfournituren ......... 64 217 260 


In früheren Zeiten war die Einfuhr von Roheisen nach 
Rufsland eine sehr beträchtliche, sie nimmt aber jetzt wegen 
der einheimischen Entwickelung wesentlich ab. Dagegen ist 
die Einfuhr aller wichtigsten Eisenfabrikate aus Deutschland im 
Steigen begriffen, wobei noch zu bemerken ist, dafs die Steigerung 
von 1894 auf 1895 nicht als Vorbild zu nehmen ist, da in jenem 
Jahre zwischen Deutschland und Rufsland bekanntlich der 
Zollkrieg herrschte. Die russischen Kreise, namentlich aber 
die : Sehutzzöllner, empfinden es sebr schmerzhaft, dafs die 
Eiseneinfubr nach Rufsland fortwährend zunimmt. Gegenwärtig 
beträgt in Rufsland, so wird ausgeführt, die Produktion von 
Gufseisen pro Kopf der Bevölkerung 0,66 Pud, das Bedürfnifs 
nach Gufseisen dagegen Log Pud (à 17,88 kg). Im Vergleich mit 
anderen Ländern beträgt pro Kopf der Bevölkerung: : 


Die Produktion Das Bedürfniss 
von Gulseisen von Gufseisen 
in England ...... 12,0 Pud 4,5 Pud 
» Belgien ..... d e 66 „ 


1, 
» Deutschland .. 69 4 ba „ 

Im allgemeinen wird angenommen, dafs die innere Bisen- 
produktion nur zwei Drittel des Bedarfs deckt, während ein 
Drittel aus dem Auslande eingeführt wird. Der ausländische 
Import von Gufseisen steigt weit schneller als die innere 
Produktion; die Einfuhr von ausländischen Metallen und Metall- 
fabrikaten hatte 1887 einen Werth von 45 Millionen Rubel 
gehabt, 1894 von 121 Millionen. Das Gufseisen ist in Rufsland 
erheblich theuerer als im Auslande, indem ein Pud Gufseisen 
im Auslande 35—40 Kopeken pro Pud kostet, in Rufsland aber 
80—90 Kopeken. Die Ursache hiervon liegt in dem Einfuhrzoll, 
welcher gegenwärtig 25 Kopeken Gold = 37 Kopeken Kredit 
beträgt. Man sieht, dafs eine Herabsetzung des Einfuhrzolles 
dem russischen Konsumenten sehr zu Statten kommen würde 
und auf die Entwickelung der Industrie fördernd einwirken 
dürfte. Indessen wird jetzt hauptsächlich auf die einheimische 
Entwickelung der Eisenindustrie Gewicht gelegt, welche vom 
Schutzzoll einen Gewinn zieht. Man zieht jetzt in Rufsland 
vor, lieber Ausländern Konzessionen zur Eisenexploitation zu 
gewähren, als eine freihändlerische Politik einzuschlagen. Im 
Süden befinden sich denn auch die meisten Eisenbetriebe in 
den Händen belgischer und französischer Unternehmer. Russische 
Unternehmer, welche geneigt wären die Reichthümer des Landes 
auszubeuten, fehlen noch immer. 


Asien. 

Der Buddhismus. (Fortsetzung). Es dürfte nicht überflüssig 
sein, über das vielfach mifsverstandene Wort Nirwana noch die 
erläuternden Worte eines Buddhisten zu hören: „Ueber Nir- 
wana,“ sagt Subhadra, „herrschen bei den meisten Europäern, 
die Gelehrten nicht ausgenommen, höchst wunderliche Begriffe. 


Nirwana heifst wörtlich übersetzt: Erlorchensein, Ausgewehtsein 
gleich einer Flamme, die der Wind ausweht oder die aus 
Mangel an Nahrung erlischt. Daraus hat man nun seltsamer- 
weise schliefsen zu müssen geglaubt, dafs Nirwana das Nichts 
bedeute. Dies ist eine irrige Meinung; vielmehr ist. Nirwana 
ein Zustand höchster Vergeistigung, von dem freilich Keiner, 
der noch von irdischen Banden gefesselt wird, eine zureichende 
Vorstellung haben kann. 

„Was ist denn aber im Nirwana erloschen oder ausgeweht?“ 
Der Wille zum Leben ist erloschen, das Trachten nach Dasein 
und Genufs in der andern Welt; erloschen ist der Wahn, dafs 
materielle Güter irgend einen Werth haben oder dauernd sein 
könnten. Ausgeweht ist die Flamme der Sinnlichkeit und Be- 
gier, auf immer ausgeweht das flackernde Irrlicht der Ichheit, 
der Individualität (Seele). Zwar lebt der vollendete Heilige, 
der Arahat (nur ein solcher kann Nirwana schon in diesem 
Leben erreichen) noch im Körper fort, denn die Wirkung des 
Irrthums und der Schuld früherer Geburten, die schon zu 
wirken angefangen hat und sich eben daher als belebter Leib 
in der Zeitlichkeit darstellt, kann nicht zu nichte gemacht 
werden; aber der Körper ist vergänglich, bald kommt die Stunde, 
wo er dahinschwindet. Dann ist nichts mehr übrig, was eine 
neue Wiedergeburt veranlassen könnte, und der Arahat geht 
zum ewigen Frieden, in das Parinirwana (das höchste Nir- 
wana) ein. 

„Parinirwana ist im Sinne anderer Religionslehren und des 
wissenschaftlichen Materialismus allerdings gänzliche Vernich- 
tung, denn Nichts bleibt im Parinirwana übrig, was irgendwie 
dem menschlichen Begriffe vom Dasein entspräche. Vom Stand- 
punkt dessen aber, der die Arahatschaft erreicht hat, ist die 
Welt mit allen ihren Erscheinungen vielmebr „Nichts“, eine 
Sinnestäuschung, ein Irrthum, und Parinirwana das Eingehen 
ins wahre Sein, ins Ewige, Unvergängliche, wo keine Unter- 
schiedlichkeit und kein Leiden mehr ist.“ 

Nirwana ist die Erlösung, die schon in diesem Leben er- 
reichbar ist, zu der aber die Wenigsten gelangen, da die Meisten 
zufolge ihrer mangelhaften geistigen und moralischen Beschaffen- 
heit noch vieler Wiedergeburten bedürfen, um geläutert su 
werden. Jeder, der ernstlich darnach strebt, kann eine Wieder- 
geburt unter günstigen Umständen erreichen. Diese ist nicht 
nur von unserem Willen, dem Willen zum Leben, abhängig, 
sondern ihre Art und Beschaffenheit richtet sich auch nach 
unseren Thaten, nach dem Verdienst und der Schuld unserer 
früheren Lebensläufe. Wenn unser Verdienst überwiegt, se 
werden wir in einer höheren Wesenreihe oder Welt und unter 
günstigen Verhältnissen wiedergeboren; die nothwendige Folge 
schwerer Schuld ist aber eine Wiedergeburt in niedrigerer Form 
und reich an Leiden und Schmerz. 

So will es die moralische Weltordnung (Karma), von der 
die siehtbare physische Weltordnung nur das sinnliche, zeitliche 
und räumliche Abbild ist. Wie im Physischen, so hat auch im 
Moralischen jede Ursache eine ihr entsprechende Wirkung. 
Böses erzeugt Leiden, Gutes Frieden und Glückseligkeit, ein 
Weltgesetz, dem sich kein lebendes Wesen entziehen kann. 

Was die Wiedergeburt betrifft, so findet sie nicht nur auf 
dieser Erde statt, sondern es giebt im Weltraume noch unzäh- 
lige bewohnte Welten, auf denen niedriger stehende oder höher 
entwickelte Wesen, als der Mensch ist, leben, und auf denen 
Wiedergeburten möglich. sind. 

In Bezug auf die Erreichbarkeit des Nirwana kennt der 
Buddhismus verschiedene Arten von Auhängern, die wir in un- 
serem Sinne weltliche und geistliche nennen. Buddhist ist Jeder, 
der die Zufluchtsformel ausspricht und die fünf allgemeinen 
Gelübde ablegt. Die Zufluchtsformel oder das Glaubensbe- 
kenntnifs lautet: „Ich nehme meine Zuflucht zum Buddha. Ich 
nehme meine Zuflucht zur Lehre (Dharma). Ich nehme meine 
Zuflucht zur Brüderechaft der Auserlesenen (Sangha) * Der 
diese Formel ausspricht, bezeugt damit, dafs er den Buddha zu 
seinem Lehrer und Vorbild erwählt; dafs er in der heiligen 
Lehre den Inbegriff und die unwandelbaren Grundprinsipien 
aller Wahrheit und Gerechtigkeit, sowie [den Weg zur Selbst- 
vollkommnung und Erlösung erblickt; dafs er die Brüderschaft 
der Auserlesenen als die berufenen und verehrungswürdigen 
Nachfolger des Buddha, als die wahren Ausüber, Verkünder 
und Ausleger der Lehre betrachtet. 

Die fünf Gelübde lauten: lch gelobe: 

1. — Kein lebendes Wesen zu tödten oder zu verletzen. 

2. — Nicht zu stehlen. 

3. — Keine Unzucht zu treiben. 

4. — Nicht su lügen, zu betrügen oder zu verleumden. 

5. — Keine berauschenden Getränke su_geniefsen. 
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Das erste Gelübde begreift nicht nur die Menschen in sich, 
sondern alle lebenden Wesen, so dafs es also auch verboten 
ist, Thiere muthwillig zu tödten, zu verletzen und zu quälen. 
Das letzte Gelübde legt den weltlichen Anhängern nur Enthalt- 
samkeit und Mäfsigkeit im Genusse auf. Wer diese fünf Ge- 
lübde getreulich erfüllt, dem verspricht der Buddhismus, dafs 
er auf Erden geachtet sein, von vielen Leiden und Schmersen 
frei bleiben, ein gutes Gewissen haben und in Frieden mit 
seinen Nachbarn leben wird (?). Seine Erkenntnifs wird wachsen 
und er wird unter günstigeren Umständen wiedergeboren werden. 
Höher noch ist der Lohn dessen, der aufser den genannten 
fünf, noch die folgenden drei Gelübde beobachtet: — 

6. — Sich des Essens zu ungehöriger Zeit zu enthalten. 

1. — Sich des Tangens, des Singens woltlicher Lieder, des 
Besuches der öffentlichen Schauspiele und Musikaufführungen, 
bine aller weltlichen und zerstreuenden Vergnügungen zu ent- 

alten. 

8. — Den Gebrauch von Schmuck jeder Art, der wohl- 
riechenden Wässer, Oele und Salben, kurz Alles, was der Eitel- 
keit dient, zu meiden. 

„wer aber ein Mitglied der Brüderschaft sein will, der mufs 
noch: — 

9. — Die Benutzung üppiger Betten aufgeben und auf 
einem harten, niedrigen Lager schlafen, sowie alle und jede 
Weltlichkeit und den Genufs thierischer Nahrung meiden. 

10. Immerdar in freiwilliger Armuth leben. 

Da im Weltleben die allseitige Erfüllung dieser zehn Ge- 
lübde und die Erlangung der wahren Erkenntnäfs nicht möglich 
ist, so kann der im Weltleben verharrende Mensch das Nirwana 
nicht erreichen und so bleibt seine Erreichung schon in diesem 
Leben nur denen vorbehalten, die der Welt entsagen und unter 
Ablegung der zehn Gelübde den achttheiligen Pfad zur Er- 
leuchtung und Erlösung beschreiten. Sie führen den Namen 
Bikshus oder Samanen und bilden die Brüderschaft der Aus- 
erlesenen (Sangha). 

Ein Jeder ist nach der Lehre Buddha’s sein eigener Gott, 
sein eigenes Fatum Kein Mensch kann durch einen anderen 
erlöst werden, Jeder mufs sich selbst erlösen. „Kein Gott und 
kein Heiliger vermag einen Menschen vor den Folgen seiner 
bösen Thaten zu schützen“. Nach der strengen, unwandelbaren 
Gerechtigkeit, die im ganzen grofsen Reiche der belebten und 
unbelebten Natur herrscht, trägt jede böse und jede gute That 
ihre Frucht Keine Gnade eines persönlichen Gottes vermag 
den von Gewissensangst gequälten Missethäter vor den Folgen 
seiner bösen Thaten zu erretten, keine Willkür eines Herrschers 
Himmels und der Erden kann dem guten Menschen den Lohn 
seiner Verdienste schmälern. Gut ist jede Handlung, die in der 
lauteren Absicht geschieht, das Wohl anderer lebender Wesen 
zu befördern und ihre Leiden zu vermindern, und das höchste 
Verdienst erwirbt sich derjenige, welcher ohne Erwartung des 
Lohnes in dieser oder einer späteren Geburt seinen Mitwesen 
aus reinem Mitleid, aus von keiner selbstsüchtigen Regung ge- 
trübtem Wohlwollen Gutes thut. Ein solcher ist dem Nirwana 
nahe und der Wiedergeburt in einer der höchsten Lichtwelten 
gewifs. Böse aber ist jede Handlung, welche in der Absicht 
begangen wird, andere lebende Wesen zu verletzen, zu sch&- 
digen oder ihnen Leid zuzufügen, jede selbstafichtige Handlung 
überhaupt, welche nur das eigene Wohl im Auge hat, unbe- 
kümmert, ob dadurch Anderen Leiden verursacht wird. Dem- 
nach ist es auch verboten, Böses mit Bösem zu vergelten, und 
nur Verzeihung und Mitleid soll der rechte Buddhist für seinen 
Feind haben, da dieser sein Unrecht in dieser oder der nächsten 
Geburt büfsen mufs. 

Die Bufse des Uebelthäters ist durch die auf der ewigen 
Gerechtigkeit beruhenden moralischen Weltordnung stets dem 
Verbrechen angepalst, woraus folgt, dafs keine zeitliche Schuld 
ewige Strafe zur Folge haben kann. Also giebt es auch keinen 
Himmel und keine Hölle in unserem Sinne, sondern nur dunkle 
Welten, auf denen der Uebelthäter seine Schuld su bfifsen hat, 
bis er wieder als Mensch geboren und ihm die Gelegenheit ge- 
boten wird, durch richtige Erkenntnife und rechtschaffenen 
Wandel zur Befreiung und Erlösung zu gelangen. Schwere 
Verbrechen sind durch viele Wiedergeburten zu büfsen und 
kann der Sünder auf einer der dunklen Welten als Mensch, 
Dämon oder Thier wiedergeboren werden. 

Wer da aber glauben wollte, dafs er sich durch Selbstmord 
den Folgen seiner Missethaten entziehen könnte, der irrte ge- 
waltig, denn der ewigen Gerechtigkeit kann Niemand entrinnen. 
Eine Sünde zwar ist der Selbstmord nicht, da jedes Wesen auf 
sein eigenes Leben ein Recht hat; aber thöricht ist er, da der 
gewaltsam abgerissene Lebensfaden sofort wieder angeknüpft 


wird, und dies unter noch viel ungünstigeren Umständen, als 
jene waren, denen der Selbstmörder zu entfliehen glaubte. Letz- 
teres deshalb, weil der Selbstmörder, der sich dem Leiden, das 
doch zu seiner Läuterung führt, zu entziehen sucht, dadurch 
beweist, dafs er noch nicht zur Selbsterkenntnifs gelangt ist 
und auch nicht den Willen hat, gut und weise zu werden. 
(Fortsetzung folgt). 

Kulturfortsohritte in China.*) Man findet häufig die Ansicht 
ausgesprochen, dafs das politische wie das gesellschaftliche 
Leben Chinas versteinert sei und dafs die Chinesen dem Fort- 
schritte feindlich gesinnt seien — eine Ansicht, für die sich 
allerdings in gewisser Beziehung manche triftige Gründe vor- 
bringen lassen. China hatte, wie allgemein bekannt, in früheren 
Zeiten nur wenig Verkehr mit anderen Nationen, namentlich 
mit solchen, deren Civilisation höher stand als die seinige, ein 
Umstand, der sich theilweise aus seiner geographischen Lage 
und Umgebung, theilweise aus seinem tiefeingewurzelten Vor- 
urtheil gegen das Fremde und Neue erklärt. Die Folge davon 
war, dafs diese Völker nur wenig Einflufs auf das Reich der 
Mitte ausübten, ja, bis vor Kurzem waren die Länder des 
Westens, deren Macht, Reichthum und hoher Bildungsgrad, für 
die Chinesen ein verschlossenes Buch. Selbst heutigen Tages 
ist Chinas Kenntnifs über den Occident Aufserst mangelhaft — 
es sieht nur erst mit halbem Auge, wie dieser anfängt, seine 
Riesenschatten auf das Mittelreich zu werfen. 

Dafs der Chinese beharrlich an seinen alten Ideen und 
Einrichtungen hängen sollte, ist nur natürlich, denn mit diesen 
ist er von Kindesbeinen an bekannt, die neuen kennt er da- 
gegen noch nicht, oder versteht sie wenigstens nicht recht zu 
würdigen. Es ist auch wahr, dafs er diesen fremden Einrich- 
tungen abgeneigt ist, doch dieses hat theilweise seinen Grund 
darin, dafs er kein Freund der Ausländer ist und ihren Motiven 
milstraut, theilweise weil er diese Neuerungen als revolutionär 
und die gesellschaftliche Ordnung als störend betrachtet. Auch 
giebt es unter den höher stehenden Klassen des Volkes, nament- 
lich unter dem Beamtenstande, eine bedeutende Anzahl Per- 
sonen, die sich gegen die Kultur des Westens auflehnen, weil 
ibnen das Licht unerwünscht erscheint und das Dunkel ihren 
Zwecken besser entspricht. Andererseits müssen wir zugeben, 
dafs es in allen Schichten des Volkes einen nennenswerthen 
Prozentsatz giebt, dem es wirklich am Herzen liegt, dafs man 
von Allem Gebrauch mache, was dem Lande zu gut kommen 
könnte. 

Dafs der Chinese Neuerungen bereitwilligst annimmt, so- 
bald er sich von ihrem Nutsen tiberseugt hat, hat die jüngste 
Vergangenheit vielfach bewiesen — wir erinnern hier nur an 
swei Phasen in dem „Kulturkampfe“ Chinas: Dampfschiffahrt 
und Telegraphie. Die zurückhaltende Stellung dieses Landes 
in Betreff von Neuerungen ist nur naturgem&ls. Es gab eine 
Zeit, da der Chinese uns Europäer in vielen nützlichen Künsten 
übertraf, und da wir diesem Orientalen nur wenig in Bezug auf 
Unwissenheit und Aberglaube nachgaben. Dafs wir ihnen heut- 
zutage um so Vieles überlegen sind, erklärt sich daraus, dafs 
eich uns günstige Gelegenheiten darboten, die ihnen abgingen; 
sollten ihnen aber diese Vorzüge zu Theil werden, so werden 
sie ans zweifellos nachfolgen. Man durfte sicherlich nicht er- 
warten, dafs das chinesische Volk in den Zuständen, in welchen 
es sich befand und in dem Glauben, in dem es seit Jahr- 
hunderten erzogen, dafs es das „auserwählte* Volk der Erde 
sei und dafs alle anderen Nationen nur Barbaren sind, sofort 
su einem richtigen Verständnife für fremde Dinge kommen 
würde. Wenn wir aufserdem in Betracht ziehen, dafs ein guter 
Theil ihres ersten Verkehrs mit Ausländern nicht gerade derart 
war, ihr Zutrauen und ihre Zuneigung zu gewinnen, sondern 
vielmehr Mifstrauen und Hafe zu erwecken, so kann man sich 
wohl kaum darüber wundern, dafs der Chinese ein Vorurtheil 
gegen uns hegt. 

Die ersten Eindrücke, welche die Chinesen von uns Fremden 
hatten, und die noch zur Zeit — wenngleich etwas modiflzirt — 
sich geltend machen, waren, dafs wir waghalsige Teufel sind, 
die wie Piraten von Ländern, jenseits der Meere gelegen, nach 
China kamen, um sie auszuplündern. Dafs die Eingeborenen 
in gewisser Hinsicht zu solch einer Meinung über uns berechtigt 
waren, kann, wenn wir die Geschichte des Landes zur Zeit 
unseres ersten Verkehrs mit China studiren, wohl kaum in 
Abrede gestellt werden. Es ist daher nur billig, dafs der Aus- 


*) Im Hinblick auf die derzeitige Anwesenheit des chinesischen 
Vicekönigs und Staatsmannes Li-Hung-Tschang in Deutschland dürfte 
der obige, dem Ostasiatischen Lloyd entnommene Artikel unseren 
Lesern willkommen sein. — Man vergl. übrigens „Export“ 1895 
Nr. 7. 8. ff- „die Erschliessung von China“. 
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länder, wenn er sich über das Vorurtheil wundert, welches der 
Chinese ihm gegenüber so b&utig an den Tag legt, diesen Um- 
stand in Betracht zieht und die eingeborene Bevölkerung milder 
beurtheilt, da er doch selbst die Ursache zu der Sachlage ge- 
wesen ist. Ziehen wir daher die eigenthümlichen Umstände in 
Erwägung, unter welchen dieses Volk sich befindet: seine lange 
Absonderung und völlig irrigen Ansichten über sich selbst und 
die Welten im Grofsen und Ganzen, seine Unwissenheit, den 
Aberglauben, das Mifsverständnifs des Zwecks unseres Verkehrs 
mit ihm, sowie sein eingefleischtes Vorurtheil gegen uns, das 
in erster Linie auf wirklichen Verletzungen seiner Rechte be- 
ruht, sodann aber durch lügenhafte Gerüchte noch bedeutend 
bestärkt wurde — wir sagen: alle diese Umstände in Betracht 
gezogen, mufs zugegeben werden, dafs man anstatt, sich 
darüber zu wundern, warum China noch nicht gröfsere 
Fortschritte gemacht hat, man vielmehr erstaunt sein sollte, 
dafs ihre Emancipation bereits solch einen bedeutenden Umfang 
angenommen hat. 

Es ist kaum ein halbes Jahrhundert vergangen, seitdem 
China seine Thore den Ausländern eröffnete; die wenigen Eu- 
ropäer, welche damals in diesem Lande wohnten, sahen sich 
genöthigt in den Vorstädten einer einzigen Stadt, Cantons, sich 
niederzulassen, während die Landesregierung eine strenge 
Aufsicht über sie führte. Wäre in jenen Tagen ein Prophet 
auferstanden, der erklärt hätte, dafs kurge Zeit darauf dieses 
Riesenreich dem fremden Reisenden eröffnet sein würde, und 
dafs alle seine wichtigen Häfen nicht nur der fremden Ansie- 
delung und dem fremden Handel erschlossen, sondern auch 
fast völlig in ausländische Städte verwandelt sein würden; dafs 
Dampfschiffe seine Küstengewässer und Flüsse durchkreuzen, 
die Repräsentanten der fremden Mächte in Peking wohnen und 
mit den höchsten Staatsbeamten im steten Verkehr leben würden; 
dafs China selbst Gesandte an die auswärtigen Höfe und seine 
Studenten nach fremden Schulen entsenden würde; dafs es 
sogar selbst Schulen und Universitäten errichten würde, die 
unter der Aufsicht von ausländischen Lehrern stehen und welche 
die aufwachsende Generation in den Sprachen, Künsten und 
Wissenschaften des Westens unterrichten; dafs es Arsenale und 
Kriegsschiffe bauen, moderne Waffen schmieden, Navigations- 
und Militair-Wissenschaften studiren, seine Armee und Marine 
mit fremden Waffen ausrüsten und nach fremden Methoden 
einexercieren würde, dafs sein Handel, der damals in Folge 
von Schmuggel und Erpressungen sich nicht erweitern konnte, 
seine jetzige Grösse erreichen und einem Zolldienst unterge- 
ordnet werden würde, der einer der besten in der Welt ist, — 
wir wiederholen, hätte in jenen Tagen Jemand erklärt, dafs 
alles dieses sich ereignen würde, und so bald, was würde man 
von ihm gedacht haben? Man hätte ihn sicherlich für einen 
Utopisten gehalten. . 

Doch haben wir alle diese Neuerungen in China eingeführt 
gesehen, und ausserdem noch mehrere andere. Minen sind er- 
öffnet worden, und zwar erfolgt die Ausbeutung der Metalle 
und Mineralien mittels europäischer. Maschinen; ein ausgedehntes 
Telegraphennetz verbindet die entferntesten Punkte des Kaiser- 
reiches; der grosse Civilisator — das Dampfrofs, hat seinen 
Einzug gefeiert, selbst die Presse, hat ihr grofses Werk be- 
gonnen. Wer könnte angesichts dieser Thatsachen behaupten, 
dafs die Civilisation Chinas versteinert sei? Auch kann nicht 
besweifelt werden, dafs China in jedem Jahre unserem Ein- 
flufse in politischen, commerciellen und religiösen Angelegen- 
heiten, sowie solchen, die das Erziehungswesen angehen, mehr 
und wehr unterworfen wird. Gleichviel wie hemmend auch 
die Eigentbümlichkeiten der chinesischen Nation auf den 
Kulturfortschritt gewirkt haben mögen, sie vermochten ihn 
nicht gänzlich zu verhindern; denn Nationen können ebenso 
wenig wie Menschen, die durch Familienverhältnifse und Ge- 
meinden verkettet sind, sich isoliren und unabhängig neben 
einander leben, und zwar gleichviel ob die Grenzen, welche 
sie von anderen Völkern trennen, nur Luftlinien sind, oder Ge- 
birge, oder Meere; sie sind dem grossen Gesetze des wechsel- 
seitigen Einflufses unterworfen. Tausend Umstände mögen 
diesem Verkehre Steine des Anstofses in den Weg legen, deren 
Beseitigung mufs im Laufe der Zeit aber unbedingt von Statten 
gehen. China kann daher nicht länger das sein, was es ge- 
wesen ist, — es ist unter den grofsen Hammer der Civilisation 
gezogen worden, und dieser Hammer: wird es sein, der es in 
eine neue veredeltere Form schlagen, oder aber in Stücke 
brechen wird. 

Man darf vielleicht einwenden, dafs man die Kenntnils, 
welche das chinesische Volk sich erworben, und die Ver- 
befserungen, die im Lande gemacht worden sind, der Nation 


aufgedrängt hat. Dieses ist, wir geben es zu, zum Theil richtig; 
doch was will es heifsen? Wifsen wir den alle nicht, dafs der 
grölsere Theil unserer Kenntnifse und Kultur auf eben solchem 
Wege errungen worden ist? Der Fortschritt, den die Nationen 
des Westens gemacht haben, ist nur mit wenigen Ausnahmen 
unser Erbstück geworden, weil die Völker, von dem Fortschritt 
überholt, nicht den Strom hemmen konnten und mithin von 
ihm fortgerifsen wurden. Wenn nur der Chinese aus schwerer 
Nothwendigkeit Fortschritte gemacht hat, d. h. dadurch, dafs 
er mit Umständen in Berührung kam, die denselben erforderten, 
ist dieses nicht gerade dasjenige, was allen Nationen, allen 
Menschen zugestofsen ist? 

Aber der in Frage stehende Einwand der Aufdrängung 
unserer Kultur ist überhaupt nur theilweise stichhaltig. Unser 
Verkehr mit China ist allerdings zweifellos in einem gewifsen 
Grade ein aufgedrungener, und die Einräumungen, welche das 
Land in den Verträgen gemacht bat, waren wohl durch die 
Nothwendigkeit bedingt. Wenn schon bis dahin getrieben, ist 
das Volk doch freiwillig weiter gegangen und hat in nicht un- 
bedeutendem Umfange unsere Ideen und Verbesserungen 
adoptirt; auch ist man dazu berechtigt anzunehmen, dafs es die- 
selben so schnell und in solchem Mafse adoptirt hat, sobald 
und soweit es von deren Nutzen überzeugt wurde. Doch dieser 
Einwand berührt nicht unsere Folgerung, die nur beweisen 
wollte, dafs China Fortschritte gemacht hat, und zwar unter 
verhältnissmässig ungünstigen Umständen. Man ist daher be- 
rechtigt anzunehmen, dafs dieser Fortschritt nicht nur weiter 
geführt, sondern dafs er auch erheblich zunebmen wird, sobald 
die Umstände wenig hindernd auftreten. 

Es wird selbstverständlich zugegeben werden miifsen, dafs, 
falls die Chinesen die Dinge in ihrem wahren Lichte sehen 
könnten, — wenn sie seben könnten, wie viele Einrichtungen 
in ihrem veralteten Systeme nutzlos sind, oder noch schlimmer 
als nutzlos, und falls sie die Energie besäfsen, sich von den- 
selben loszureifsen, ihr Fortschritt rapider und mit weniger 
Schwierigkeiten verbunden sein würde. Hierzu sind sie aber 
bis zum heutigen Tage noch nicht gelangt; ihr Auge ist wie 
von Schatten umhüllt, — sie sehen nur den schwachen Reflex 
der Gegenstände. Daher hängen sie an den veralteten und 
nutglosen Dingen und weisen die modernen und nützlichen ab. 
Zeit und Kampf sind nöthig, um diese Sachen in Ordnung zu 
bringen, und Zeit und Kampf werden auch ohne Zweifel den 
Fortschritt zu Wege bringen. Die Nacht, welche sich so lange 
über dem menschlichen Geschlechte lagerte, ist vorüber, — 
der Tag, mit seinem Lichte ist angebrochen. Die grofsen 
Nationen der Erde sind rührig und bald wird die Welt — ihre 
gemeinsame Stadt — mit dem Lärm, den ihre mächtige und 
beschwerliche Arbeit macht, erfüllt sein. Langschläfer werden 
von ihren Träumereien erweckt werden, sie werden sich er- 
heben und auch zur Arbeit greifen miifsen, und „Excelsior“ wird 
die Parole, das Schicksal aller werden. 

Man kann daher nicht bezweifeln, — dies ist wenigstens 
unsere Ansicht, dafs die chinesische Race auf dem Pfad der Kultur 
fortschreiten wird, und zwar, mit dem Laufe der Zeit, aus freiem 
Willen. Inzwischen verbleibt die Thatsache, dafs die Welt sich 
fortbewegt, und jede Nation mufs sich mit ihr fortbewegen. 
Wir sehen das Ziel und auch die Ankunft daselbst, mag auch 
noch der Weg, der zu derselben führt, unseren: Blicken ver-- 
borgen sein. Ob der Marsch auf Strassen führt, über denen 
Sonnenschein und Ruhe lagert, oder ob mit Stürmen und Un- 
gewittern zu kämpfen sein wird, ist eine Frage, deren Beant- 
wortung das geheimnifsvolle Dunkel der Zukunft zur Zeit un- 
möglich macht, — wir wollen aber hoffen, dafs das Reich der 
Mitte sein grofses Endziel auf friedlichem Wege erreichen möge! 


Australien und Südsee. 


Der Berliner Samoavertrag vom 15. Juni 1889 und der Deutsche 
Handel. (Forts) — W. von Bülow, Matapoo, Insel Savaii, Samoa. 

Es ist ja deutschen Kaufleuten nicht zu verübeln, wenn sie 
unter Berücksichtigung der Weltmarktpreise ohne Rücksicht 
auf die Nationalität Demjenigen ihre Waaren verkaufen, der 
den besten Preis zahlt, und sie werden bei gleichen Preisen 
dem Markte den Vorzug geben, für den die Verschiffungskosten 
(Fracht und Spesen) die niedrigsten sind. 

Sache des Reiches aber wäre es, zur Hebung der Industrie 
Deutschlands. (d. h. zur Verbilligung der Ausfuhr aus Deutsch- 
land) sowohl, wie behufs Versorgung der deutschen Industrie 
mit Rohprodukten (d. h. zur Verbilligung der Einfuhr nach 
Deutschland) Dampferlinien möglichst dortgsu ,subventioniren, 
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wo im Auslande bereits der deutsche Handel blüht. Das Gegen- 

theil des Obigen that das Reich mit Samoa. Auch die deutsche 

Rhederei leidet unter solchen Verhältnissen. 

Werth der Einfuhr und Ausfuhr im Hafen von Apia im Jahre 1893 
auf Schiffen folgender Nationalitäten: 


Einfuhr in Dollars. Deutsche 
Einfuhr in 

Deutsch. Englisch. Amerikan. Dänisch. Norwegisch. Im Ganzen. 1893 
im Ganzen. 

77061 188246 78186 = 7712 841 155 182898 

Ausfuhr in Dollars. Deutsche 
Ausfuhr in 

Deutsch. Englisch. Amerikan. Dänisch. Norwegisch. Im Ganzen. 1898 


im Ganzen. 
54185 3558 128 27 986 81596 171681 170481 

Aus vorstehender Tabelle ersehen wir, dafs von der deutschen 
Gesammt-Einfuhr ($ 182393) nur $ 77061 auf deutschen Schiffen 
eingeführt wurde und von der deutschen Gesammt-Ausfuhr 
($ 170481) sogar nur $ 54185. Die Erklärung für diesen Um- 
stand finden wir, wenn wir uns vergegenwärtigen, dafs bis 
1890 deutsche Segelschiffe direkt von Hamburg, und die 
australische Linie des Norddeutschen Lloyd, in Verbindung mit 
dessen Zweiglinie Sydney-Apia, die ganze Einfuhr brachten und 
die ganze Ausfuhr aufnahmen. 

Seit dem Zurückziehen der Reichssubvention für die Dampfer 
linie (Zweiglinie) Sydney - Apia des Norddeutschen Lloyd sind 
nichtdeutsche Dampferlinien wie Pilze erstanden, deren Dampfer 
jährlich 48mal in den Hafen von Apia einlaufen, ausländische 
Waaren einführen, und 48mal im Jahre die Landesprodukte 
auswärts befördern. Unter diesen Umständen ist nicht nur der 
Kampf um .die Ausfuhrprodukte von Samoa ein viel heifserer 
geworden, als er noch vor zehn Jahren war, sondern auch die 
Konkurrenz von Einfuhrartikeln ist eine viel gröfsere geworden. 

Während früher nur Derjenige Waaren aus- und einführen 
konnte, der ein Schiff chartern konnte, kann jetzt Jeder seine 
Produkte in gröfseren oder kleineren Posten auf bestehenden 
Dampferlinien den Weltmärkten zuführen, gröfsere oder kleinere 
Posten Waaren bei gleicher Gelegenheit kommen lassen: Das 
nicht verliehene, aber früher thatsichlich bestehende Handels- 
monopol deutscher Kaufleute ist gebrochen, gebrochen durch 
die Dampferlinien, welche Samoa dem Weltverkehr erschlossen 
haben. 

Wenn auch Statistiken, je nach Bedürfnifs, mehr oder 
weniger günstig aufgestellt werden können, je nachdem man 
den Preis der Waaren im Ausfuhrlande oder den Kostenpreis 
bei der Einfuhr oder den üblichen Verkaufspreis in dem Lande, 
in welches die Waaren eingeführt wurden, der Berechnung zu 
Grunde legt, so mufs man doch bei den vorstehenden Tabellen 
und Nachweisen annehmen, dafs sie, da von deutschen Behörden 
offiziell aufgestellt, — nach einheitlichen Grundsätzen berechnet 
worden sind. 

Aus denselben geht aber zweifellos hervor, dafs nach 
Besitz- und Erwerbsverhältnissen den Deutschen weitaus die 
erste Stelle in Samoa gebührt. 

Dafs dieses Uebergewicht sich auch in Zukunft, auch in 
der Tabelle bezüglich des Waarenursprunges und der Schiff- 
fahrt, manifestire, dürfte die Sache des Deutschen Reiches, 
der Deutschen Nation und ihrer Vertreter im Reichstage sein. 
Würde nicht s. B. die Fortsetzung der Neu-Guinea-Dampferlinie 
naeh dem Bismarck-Archipel, den Samoa-Inseln, den Tonga- 
Inseln, nach Sydney und in entgegengesetzter Richtung, oder 
eine solche von Deutsch Neu-Guinea—Bismarck-Archipel nach 
Tonga, Samoa, Tahiti, Havaii, nach San Francisko und in ent- 
gegengesetzter Richtung im Anschlufs an die Australische 
Linie des Norddeutschen Lloyd schon der Konkurrenz Deutschlands 
am Weltverkehr eine bedeutende Stockung bringen? 

Doch hier soll nur von dem deutschen Handel in Samoa 
gesprochen werden. 

Dafs der Handel nur vegetiren, nicht blühen kann, in einem 
Lande, in welchem die Eingeborenen auf stetem Kriegsfufse 
leben, stets in zwei Partheien getheilt sind, die, wenn sie auch 
nicht augenblicklich unter einander sich bekriegen, so doch 
unter einander nicht in irgend einen Verkehr treten können; 
Partheien, von denen die Eine Steuern zahlt, die Andere die 
Regierung nicht anerkennt — dafs in solchem Lande Handel, 
Verkehr, Landwirthschaft und gewerbliche. Thätigkeit nicht die 
Bedingungen guten Gedeihens finden, ist nur zu natürlich. 

Ebenso dürfte als erwiesen zu betrachten sein, dafs die 
Herstellung geregelter Verhältnisse in Samoa durch die 
Bestimmungen des Schlufsprotokolles der Berliner Samoa- 
Konferenz als mifegliickt zu betrachten ist, dafs es also auf eine 
andere Weise versucht werden mufs, ein Staatsganzes von 
halbwegs civilisirtem Ansehen zu bilden. 


Dieses würde dann allerdings das Protectorat seitens einer 
Grofsmacht voraussetzen, will man anders nicht die Millionen 
deutschen Eigenthums als halb verloren betrachten, welche 
bereits in Grund und Boden, in Anlagen, in Gebäuden, 
Maschinen usw. stecken. 

Voraussichtlich würde eine Grofsmacht, die Samoa als 
Schutzgebiet erklärt, die Erfahrungen, welche man bisher mit 
den Bestimmungen des Berliner Konferenz-Beschlusses gemacht 
hat, sich zu Nutzen machen, würde auch die Erfahrungen in 
Betracht ziehen, welche die ehemalige Brandeis-Tamasese- 
Regierung zu machen die Gelegenheit gab. 

Die Schlüsse aus diesen Erfahrungen kann man in folgenden 
kurzen Sätzen zusammenfassen: 

1. Samoa ist als Schutzgebiet einer Grofsmacht zu erklären. 

2. Zu der Bestreitung der Verwaltungskosten des Schutz- 
gebietes würden die Einkünfte sehr reichlich bemessen 
sein, welche der Berliner Konfereng-Beschlufs vom 
14. Juni 1889 vorschreibt. Jene Steuergesetse mülsten 
also bestehen bleiben. 

3. Die Regelung der Angelegenheiten der Eingeborenen 
bleibt einer vom Gouverneur zu erlassenden Gemeinde- 
ordnung vorbehalten. 

4. Das „Neutrale Gebiet von Apia“ ist auf ganz Samoa 
auszudehnen. 

5. Eingeborene Beamte dürfen mit der Finanzverwaltung 
nichts zu thun baben. 

6. Eingeborene sind nur fähig ein Amt zu bekleiden, wenn 
sie die Gelegenheit haben, sich ab und zu Rath bei einem 
dazu autorisirten Weifsen zu holen. 

7. Die Gemeinde Apia müfste ihre Angelegenheiten selbst 
regeln. Die Gemeinderäthe werden gewählt; ihre Beschlüsse 
bedürfen der Bestätigung seitens des Gouverneurs. Der 
Bürgermeister wird von den Gemeinderäthen gewählt; 
auch seine Wahl bedarf der Bestätigung seitens des 
Gouverneurs. (Das Amt der Präsidenten der Municipalitat 
fällt fort, da ja die Municipalltät aufgehoben wurde.) Die 
Gemeinde-Ausgaben werden durch Gemeinde-Umlagen 
gedeckt. 

8. Die von der Berliner Konferenz festgesetzten Gebälter sind 
zu hoch bemessen. (24000 Mark, 20000 Mark, 15000 Mark.) 

9. Der Lootse ist gleichzeitig Hafenpolizeibeamter. 

10. Dem Schutzgebiete steht ein Gouverneur vor. 

11. Der Gouverneur wählt nach eigenem Ermessen sechs in 
Samoa angesessene Leute, die er viermal im Jahre zu 
einer Berathung über Angelegenheiten des Schutzgebietes 
zusammenberuft. Das Amt dieser Berather iet ein un- 
besoldetes Ehrenamt. 

200000 Mk. Kosten für diesen Regierungsapparat wären 
schon recht hoch bemessene Ausgaben, wenn man in Betracht 
zieht, dafs die Tamasese-Brandeis-Regierung notorisch das für 
Samoa Erforderliche vollständig (mit viel geringeren Mitteln) 


leistete, aber auch recht sparsam wirthschaftete. 
(Schluss folgt.) 


Briefkasten. 


Von der Chemischen Fabrik von Heyden, G. m. b. H., Radebeul bei 
Dresden erhalten wir folgendes Circular: 

„Saccharin-Zuckerin. Mitte August v. J. machten wir durch 
Circular Mittheilung von dem Erkenntniss der II. Gerichtskammer zu 
Brüssel, d. d. 81. Juli 1895, durch welches die Firma Fahlberg, List 
& Co. in Salbke-Westerhüsen mit ihren sämmtlichen in Belgien gegen 
uns anhängig gemachten Klageforderungen abgewiesen, zur Schaden- 
ersatzleistung und Tragung aller Kosten verurtheilt und gleichzeitig 
die Nichtigkeit des belgischen Patents No. 66048 ausgesprochen wurde. 
Wie bekannt, hatte genannte Firma viel später als in Belgien in Deutsch- 
land einen Patentprozefs — offenbar aus formellen Gründen — gegen uns 
angestrengt. Das Königl. Landgericht zu Dresden hat nun 
durch Urtheil vom 9. d. M. die Firma Fahlberg, List & Co. 
in Salbke-Westerhüsen mit ihrer Klage wegen angeb- 
licher Patentverletzung abgewiesen und Klägerin zur 
Tragung sämmtlicher Kosten verurtheilt. 

Indem wir diese Thatsache zur Kenntnifs der verehrten Kund- 
schaft bringen, erkennen wir es dankbar an, dafs trotz aller An- 
feindungen, denen wir Jahre lang von Seiten der genannten Kon- 
kurrenz ausgesetzt waren, die von uns hergestellten Saccharine 
bezw. Zuckerine gute Aufnahme und mannigfache Verwendung 
seitens der einschlägigen Industrieen gefunden baben. Es ist uns 
angenehm, dafs das uns von Anfang an allseits entgegengebrachte 
Vertrauen, auf welchem dieser Erfolg basirt, durch die richterliche 
Entscheidung somit gerechtfertigt wurde. 

Wir bitten zugleich diejenigen Interessenten, welche sich von 
der Verwendung unserer Süfsstoffe durch Drohungen unserer Gegner 
bisher abschrecken liefsen, angesichts der erfolgten Rechtsprechung 
nunmehr unseren, dem Konkurrenzprodukt an Reinheit und Ergiobig- 
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keit anerkannt weit überlegenen Zuckerinen den Vorzug geben zu 
wollen. Letztere liefern wir in den bewährten, absolut reinen 
Marken: Crystalllose Heyden (440fach süfsend, leichtlöslich) 
und absolut reines Sulfinid Heyden (550fach süfsend, schwer- 
löslich) sowie in allen anderen gewünschten Sorten und Süssgraden 
zu den billigsten Preisen. 

Bekanntmachung. Vom 1. Juli ab wird der Meistbetrag für Post- 
anweisungen aus Deutschland nach Victoria (Australien) von 210 M. 
auf 400 M. erhöht. Die Taxe beträgt, wie bisher, 20 Pf. für je 20 M. 

Bekanntmachung. Edelsteine, Schmucksachen und andere kost- 
bare Gegenstände aus Deutschland nach Egypten, welche bisher mit 
der Post nur in Kästchen mit Werthangabe verschickt werden 
durften, können wieder in Postpacketen versandt werden. 

Bekanntmachung. Postpacketverkehr mit Venezuela. Von 
jetzt ab können Postpackete ohne Werthangabe und ohne Nach- 
nahme bis zum Gewicht von 3 kg nach Venezuela versandt werden. 
Die Beförderung erfolgt ‚über Hamburg und mittels direkter Post- 
dampfer. Die Postpackete müssen frankirt werden; die Taxe beträgt 
3 M. für jedes Packet. Ueber die sonstigen Versendungsbedingungen 
ertheilen die Postanstalten nähere Auskunft. 

Der Staatssekretär des Reichspostamts von Stephan. 


Deutsches Exportbureau. 
Berlin W., Lutherstrafse 5. 
Briefe, Packete usw. usw. sind mit der Adresse Berlin W. Lutherstr. 5 su versehen. 


Den Abonnenten des E.-B. werden die mit der Beförderung geschäftlicher 
Offerten verbundenen Unkosten im Mindestb von IMk. in Bech gestellt. — 
Bie Adressen seiner Auftraggeber (hellt das i Ab 
bekannten Bedingungen mit. Andere Offerten 
bureaus werden nur unter noch näher festzusetzenden Bedingungen irde: 

Firmen, welche Abonnenten des D. E.-B. zu werden wiuschen, wollen die Ein- 
sendung der Abonnementsbedingungen verlangen. Dieselben sind in deutacher, fran- 
zösischer, englischer und spanischer Sprache vorhanden. 


826. Absatzgebiete für eine sehr leistungsfähige sohlesisohe Stahl- 
und Eisenwaarenfabrik gesucht. Eine seit 1785 in Schlesien bestehende 
sehr leistun; fahige Stahl- und Bisenwaarenfabrik, welche als 
Bpecialität Schaufeln und Spaten aller Systeme, geschmiedet und aus 
Stahlblech geprefet, Hacken, Schnare, Senfen, Kreuz-, Pick- und 
Rodehauen, Hammer, Aexte, Lothe und Kellen für Maurer, Garten- 
rechen usw. usw. herstellt, wünscht noch Verbindungen mit guten 
und soliden Vertretern in allen Ländern, speciell Rufsland, auzu- 
knüpfen. — Gefi. Offerten, Anfragen usw. unter der laufenden Nummer 
an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

327. Absatzgebiete für eine Fabrik von Thermometern und Gilas- 
instrumenten und Glasspleiwaaren aller Art gesucht. Eine seit 1854 in 
Thüringen bestehende Fabrik dieser Branche, welche als Specialität 
Thermometer, Aräometer, Barometer, Glasinstrumente und Apparate, 
graduirte Melsgeräthe, Glasspielwaar: u, Glaschristbaumschmuck her- 
stellt, wünscht noch Verbindungen Lu, Abnehmern bezw. Vertretern 
in allen überseeischen Ländern, spec. Nord- und Südamerika, Australien, 
Japan und China anzuknüpfen. — Gefi. Offerten, Anfragen usw. unter der 
laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., 
Lutherstr. 5, erbeten. 

828. Vertreter für eine Musikinstrumentenfabrik gesucht. Bine 
sächsische Fabrik dieser Branche, seit 1884 bestehend, welche 
Musikinstrumente aller Art, Ziehharmonikas, Konzertinas usw. und als 
Spezialität Akkordeons besserer Qualität fabrizirt, sucht geeignete, 
zuverlässige Vertreter in England, Rufsland, Niederlande, Frankreich, 
Schweden, Norwegen, Südamerika, Afrika (speziell Ost- und West- 
afrika, Kapland), Ostindien und Australien. — Gef. Anfragen, 
Offerten usw. unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Export- 
bureau“, Berlin W., Lutherstrafse 5, erbeten. 

329. Steliengesuoh. Ein mit besten Kenntnissen versehener 
Kaufmann, verheirathet, 86 Jahre alt, welcher seit 4 Jahren als 
Einkäufer in einem grossen Hause in Pforzheim für Bijouterlewaaren 
usw. thätig und der englischen, französischen und italienischen Sprache 
in Wort und Schrift mächtig ist, auch genügende Vorkenntnisse des 
Spanischen besitzt, sucht eine Stellung als kaufmännischer Leiter 
eines gröfseren Fabrikationsgeschäftes, als Reifender oder als Vertreter 
eines gröfseren Hauses im Auslande, am liebsten in England oder 
Italien. Der betr. Herr hat 10 Jahre 1 England, Oesterreich-Ungarn, 
Schweiz und Italien mit bestem Erfolge für Bijouteriewaaren usw. 
bereist. — Gefi. Offerten, Anfragen usw unter der laufenden Nummer 
an das „Deutsche Exportbureau“. Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

380. Vertretungen für Konstantinopel gesucht. Eine Kommissions- 
firma in Konstantinopel wünscht Vertretungen leistungsfähiger 
Fabrikanten der folgenden Artikel zu übernehmen: Spitzen, Strümpfe, 
Flanellstoffe, gewöhnliche wollene Decken, Taschentücher, Passe- 
menteriewaaren für Konfektion, wollene, baumwollene und seidene 
Borten aller Art, Schnürbänder für Schuhe, Tücher, Eisen- und Stahl- 
waaren. — Gef. Offerten unter der laufenden Nummer an das 
„Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

831. Absatzgebiete für eine Natur-, Glacé-, Emaille- und Karton- 
papierfabrik gesucht. Eine seit 1870 in Deutschland bestehende Fabrik, 
dieser Branche, welche sich auch mit der Fabrikation von Blanco-, 
Adress-, Visit- und Verlobungskarten befasst und speziell Karton- 
zarten für Buch- und Steindruck und Lithopraphie, Eiskartonpapiere, 

oir6e-Biskartonpapiere, Kartonpapiere für photographische Karten, 
Plakate und Blancokarten aller Art herstellt, wünscht mit Ver- 
tretern bezw. soliden und guten Abnehmern dieser Artikel im Eu- 
Topalschen. Ausland, Südamerika, Centralamerika, Australien, Ost- 
, Japan, China und Südafrika in Verbindung zu treten. Gef. 


Offerten, Anfragen etc. unter der laufenden Nummer an das „Deutsche 
Exportbureau“ Berlin W., Lutherstr. 5 erbeten. 

832. Vertretungen für Cralova (Rumänien) gesucht. Bine in Craioya 
seit den 80er Jahren bestehende bemittelte und im besten Ruf 
stehende Firma, wünscht die Vertretung leistungsfähiger deutscher 
Fabrikanten von in Rumänien gangbaren Artikeln zu übernehmen. 
Gefl. Offerten, Anfragen usw. unter der laufenden Nummer an das 
„Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstrasse 5 erbeten. 

833. Vertretungen für Dell (Sumatra) gesucht. Bine uns bestens 
empfohlene Firma in Zürich (Schweiz), welche in Deli (Sumatra) eine 
Filiale besitzt, wünscht Vertretungen leistungsfähiger deutscher 
Fabrikanten für den Verkauf der in Sumatra marktgängigen Artikel 
zu übernehmen. — Gefl. Offerten, Anfragen usw. unter der laufenden 
Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, 
erbeten. 

884. Einkauf von Produkten in Singapore (Straits Settiements). Eine 
neubegründete bestens empfohlene Schweizerfirma in Singapore, 
welche sich mit dem Einkauf der dortigen Landesprodukte, , 
Edelhölzer, Ananas usw. befafst, wünscht noch Verbindungen mit 
guten und soliden Abnehmern dieser Artikel in Deutschland anzu- 
knüpfen. — Gefl. Offerten, Anfragen usw. unter dor laufenden Nummer 
an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

885. Uebernahme der Vertretung einer Feuerversioherungs-Gesellschaft 
für Shanghal (China) gesucht. Ein uns bestens empfohlener Agent in 
Shanghai (China) wünscht die Vertretung einer Feuerversicherungs- 
Gesellschaft für China zu übernehmen und sind gefl. Offerten, An- 
fragen usw. unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Export- 
bureau‘, Berlin W., Lutherstr. 5, zu richten. 

886. Verbindung für Westafrika. Wir erhalten von einem Schweizer 
Hause, welches in Westafrika eine Filiale besitzt, folgende Zuschrift, 
datirt 18. Mai 1896: „Wir bitten Sie, uns mit deutschen Fabrikanten 
in Verbindung bringen zu wollen, welche ihre Geschäftsbeziehungen 
nach Westafrika auszudehnen wünschen und sind wir zu jeder 
weiteren Auskunft gern bereit. — Nicht unterlassen wollen wir, Ihnen 
mitzutheilen, dafs wir es mit einer sehr scharfen Konkurrenz zu thun 
haben und uns deshalb nur für ganz leistungsfähige und wirklich 
billige Bezugsquellen interessiren. Wir ersuchen um Anstellung 
fob. Hamburg nachstehender Artikel, welche aber ganz gering und 
billig sein müssen; gute Sachen können wir nicht gebrauchen: Fez- 
kappen, Feldhüte, Strümpfe, Flanelljacken, Flanellhemden, Kinder- 
hosen, Korsets, Unterröcke, Handtücher, glatte Flanellstoffe, Zwirn, 
Seilerwaaren, Gewebe, baumwollene und Alpacca-Schirme, Haken und 
Oesen, Pomade, Haaröl, Parfümerien, Lavendelwasser, Kananga- und 
Florida-Wasser, Blumendüfte, Seife, Kerzen, Packpapier, Nagel, Blech- 
kasten, Fensterglar, altes Eisen, Zündhölzer aller Art, Töpferwaaren 
aller Art, Spiele etc. — Gefl. Offerten, Anfragen etc. unter der 
laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., 
Lutherstr. 5, erbeten. 

887. Absatz von Bier in Tanger (Marokko). Eine uns bestens 
empfohlene Firma in Tanger (Marokko) wünscht behufs Absatzes von 
Bier mit guten und soliden deutschen Brauereien bezw. Exporteuren 
in Verbindung zu treten und sind gefi. Offerten in französischer 
Sprache unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau‘, 
Berlin W., Lutherstr. 5, zu senden. 

838. Vertretung einer leitsungsfählgen Fabrik in ganz. und halb- 
seidenen Stoffen für Tanger (Marokko) gesucht. Eine uns von mehreren 
Seiten bestens empfohlene Firma in Tanger (Marokko) wünscht die 
Vertretung einer leistungsfähigen Fabrik in ganz- und halbseidenen 
Stoffen für Tanger zu übernehmen. — Gef. Offerten, Anfragen usw. 
unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, 
Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

889. Vertretung einer leistungsfähigen Fabrik von Lampenzylindern für 
Malta, Tunis und Marokko gesucht, Eine uns bestens empfohlene Firma 
in Malta mit Filialen in Tunis und Marokko wünscht die Vertretung 
einer leistungsfähigen Fabrik für Lampenzylinder zu übernehmen. — 
Gefl. Offerten, Anfragen usw. unter der laufenden Nummer an das 
„Deutsche Export-Bureau“ Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

340. Vertretung in Astrachan und Glasarmringen für Tripoli in Syrien 
gesucht. Ein neubegründetes deutsches Kommissionsgeschäft in Tripoli 
n Syrien wünscht Vertretungen von Prima- Exporthäusern für 
Astrachan und Glasarmringen zu übernehmen und sind gefl. Offerten, 
Anfragen usw. unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Export- 
bureau“, Berlin W., Lutherstrasse 5 erbeten. 

841. ein binor Holzpapierfabrik für Tanger (Marokko) gesucht. 
Eine mit besten Referenzen versehene Firma in Tanger (Marokko), 
welche mit Land und Leuten daselbst bestens vertraut ist, wünscht 
die Vertretung einer leistungsfähigen Fabrik für Holzpapier zu über- 
nehmen. — Gefl. Offerten, Anfragen etc. unter der laufenden Nummer 
an das „Deutsche Exportbureau“ Berlin W., Lutherstr. 5 erbeten. 

342. Verbindung in Porto Alegre (Prov Rio Grande de Sul), Brasilien. 
Bin neubegründetes deutsches Importgeschäft in Porto Alegre wünscht 
Offerten von leistungsfähigen deutschen Fabrikanten in Eisenwaaren, 
Farben, Koch- und Petroleumheerden, Weifsmetallwaaren und Haus- 
haltungsgegenständen zu erhalten und sind gefl. Angebote unter der 
laufenden Nummer an das „Deutsche Bxportbureau‘, Berlin W., 
Lutherstr. 5, zu richten. i 

Diejenigen Abonnenten des D. E.-B., welche für die unter den 
vorstehenden Mittheilungen in Betracht kommenden Länder Agenten 
oder Verbindungen mit Import- und Exporthäusern suchen, wollen 
Anfragen unter der laufenden Nummer an das Deutsche Exportburest, 
Berlin W., Lutherstr. 5, richten. 
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1897er Weltausstellung zu Brüssel. 


Unter dem Schutze Seiner Majestät des Königs der B-lgier wird am 24. April 1897 eine Weltausstellung in Brüssel für die 
Dauer von mindestens 6 Monaten eröffnet werden, welche die Erzeugnisse der Kunst und Industrie, des Acker- und Garten- 
baues aller Völker aufzunehmen bestimmt ist. Zur Förderung der Zwecke der Ausstellung und zur erfolgreichen Geltendmachung der 
deutschen Interessen auf derselben ist mit Genehmigung und im Einverständnifs mit der hohen belgischen Regierung die unterzeichnete 
Kommission zusammengetreten, welche die Industriellen, Künstler, Acker- und Gartenbauer in Deutschland zur Betheiligung an der gedachten 
Ausstellung mit dem Bemerken einladet, dafs sie die einzige Centralstelle ist, durch deren Vermittelung die Betheiligung der deutschen 
Interessenten an der Weltausstellung zu Brüssel bewirkt werden kann. Alle Diejenigen, welche an der Ausstellung sich zu betheiligen 
gewillt sind, wollen daher zur Entgegennahme der Ausstellungsbedingungen, Anmeldeformulare usw. sich thunlichst bald an die Adresse 
der unterzeichneten Kommission wenden. Der äufserste Anmeldetermin ist auf den 1. Oktober festgesetzt worden. 

Berlin, Ende Juni 1896. Bureau W., Lutherstr. 5. 


Deutsche Kommission für die Brüsseler Weltausstellung 1897. 


Ehrenpräsident: 
Seine Durchlaucht Prinz Kar] Anton von Hohenzollern. 

Präsident: Geh. Kommerzienrath Wilhelm Herz, Präsident der Aeltesten der Kaufmannschaft zu Berlin. Vicepräsidenten: Kammerherr Arnold Freiherr 
von Solemacher-Antweiler. Rheinprovins; Fabrikbesitzer Ernst Borsig, Berlin; Kommerzienrath Theodor Hassler, lebensl. Reichsrath der Krone 
Bayern, Präsident des Centralverbandes Deutscher Industrieller, Augsburg; Königlich Belgischer Generalkonsul Georg Goldberger, Berlin. 

General-Kommissar: Geheimer Kommersienrath Max Günther. d 2 Ee a 
Mitglieder der Kommission: Heinrich Albert, Biebrioh a. Rh.; Fabrikbesitzer Jul. Arnolds, Kölna. Rh.; Direktor Paul Barnewitz, Berlin; Königlich Belgischer 
Konsul K ar] Behrends, Frankfurta.M.; Königlich Belgischer Generalkonsul E. L. Behrens, Hamburg; KommersienrathJ uliusBeissbarth, Nürnberg; Marktadjunkt 
Berthold Bing, Mitglied der Handelskammer, Nürnberg; Dr. James von Bleichröder, Schloss Drehsa; Rittergutsbesitzer C. Friedr. von Both-Neugaars, 
Mecklenburg; Kommerzienrath Georg von Cölln, Präsident der Handelskammer, Hannover; Kommerzienrath Carl Delius, Prisident der Handelskammer fur 
Aachen-Burtscheid; Königlich Belgischer Konsul James Derham, Leipzig; Geheimer Regierungsrath H. Ende, Präsident der Königlichen Akademie der Künste, 
Berlin. Carl Faber, Nürnberg. Königlich Belgischer Generalkonsul Julius von Federer, Stuttgart. Geheimer Regierungsrath und Stadtrath E. Friedel, 
Berlin; Dr. jur. J. Gensel, I. Sekretär der Handelskammer zu Leipzig; Fabrikdirektor Ludwig Goldstticker, Berlin; Kommersienrath Fr. von Grundherr, 
Nürnberg; Geheimer Kommerzienrath Max von Guaita, Präsident der Handelskammer, Frankfurt a. M.; Kommerzienrath Haas, Mannheim-Waldhot; Kammer- 
herr Alfred Graf Hompesoh-Rabtich, Mitglied des Herrenhauses und des Reichstags; Königlich Belgisoher Konsul G. Houget, Hannover; Dr. R. Jannasch, 
Vorsitzender des Central-Vereins für Handelsgeographie und Förderung deutscher Interessen im Auslande, Berlin; Robert Kirsten, Hamburg; Fabrikbesitser 
B. Körting, Körtingsdorf bei Hannover; Fabrikbesitzer C. J. Kremer, Düsseldorf; Universitäts-Professor Dr. Osoar Lassar, Berlin; Kammerherr Ignatz 
Freiherr von Landsberg-Velen-Steinfurt, Mitglied des Herrenhauses, Drenssteinturt; Kammerherr Freiherr von Liliencron, Mitglied des Abgeordneten- 
hauses, Rittergutsbesitzor auf Spruitz; Franz Freiherr von Lipperheide, Verlagsbuchhändler, Berlin; Fabrikdirektor J. Loewe. erlin; Kommerzienrath 
Fr. Lüdeoke, Berlin; Dr. H. H. Meier, Mitglied der Handelskammer, Bremen; Kommerzienrath Siegmund Neumark, Königlich Belgischer Generalkonsul, 
Nürnberg; Heinrich Freiherr von Ohlendorff, Hamburg; Sächsischer Generalkonsul Albert Freiherr von Oppenheim. Köln a. Rh.; Senator Dr. von Oven, 
Präsident der Polytechnischen Gesellschaft, Frankfurt a. M.; Bankdirektor Julius Peter, Berlin; Oscar Ruperti, Mitglied der Handelskammer, Hamburg; 
Felix Simon, Berlin: Kommersienrath Gust. Talbot, stellvertretender Vorsitzender der Handelskammer für Aachen-Burtscheid; Geheimer Kommerzienrath 
Alfred Thieme, Bayerischer Generalkonsul, Vorsitzender der Handelskammer, Leipzig; Königlich Belgischer Konsul Aug. Weyhausen, Bremen. 


Für die Geschäftsführung der Deutschen Kommission: Dr. R. Jannasch, Berlin W., Lutherstrasse 5. Alle An- 
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fragen, Anmeldungen usw. sind an diese Adresse zu richten. 


HIEMES 


Vertrauliche Auskiinfte 


schäfts-, Familien- und Privat- 

auf alle Plätze ertheilen äusserst 

prompt, disoret und gewissenhaft, auch über- 
nehmen Reoherohen aller Art: 


Greve & Klein, 


Internationales Auskunftsbureau, 
Berlin, Alexanderstr. 44. 


l f Säge:&Holzbearbeilungs= 


Maschinen. 


Wichtig für 
Maschinenfabriken und Händler! 


Empfehle sum Anstreichen aller Maschinen 
theile, sowie Holz und Eisen meine verbesserte 

RE „Emaille -Farb 
Trocknet in einer Stunde, wird steinhart, deckt 
bei einmaligem Aufstrioh, giebt durch ihren hohen 
Glanz gestriohenen Gegenständen ein feines Aussehen 
und ist nicht viel theuerer als Oclfarbe. 


Peter Kling, chem. Fabrik, Berlin N., Novalisstr. 5. 


Zuckerin 


ist unsere neue Schutzmarke für den bisher als Saccharin bekannten Sissstoff, 
550 mal süsser als Zucker. 


aS Rein süsser Geschmack, u 
da absolut frei von der sauer schmeckenden Parasulfaminbenzoösäure, 
welche im sogenannten reinen Saccharin bis zu ca. 40°, enthalten ist. 
Originalpackung der 
Chemischen Fabrik von Heyden, G.m.b.H., Radebeul bei Dresden, 


durch den Grossdrogenhandel erhältlich, sowie für überseeisch durch die bekannten Ex- 
porthäuser in Hamburg und Bremen, ebenso leicht lösliche Portionsstüekchen für 
die Industrie. Jedes Stück gleich 0,, gr Zuckerin. 


Höchste Auszeichnung Paris 1892: Goldene Medaille. 


D. M. Kisch, 


Engineer und Patent-Agent 


Johannesburg P. 0. Box 668; Pretoria P. 0.Box 154 
South African Republic 


empfiehlt sich den Herren Iudustriellen, 
namentlich denen der Eisen- und Stahlindustrie 
zur Anmeldung von Patenten und Schutz- 
marken für sämmtliche Staaten und Kolonieen 
Süd- Afrikas. Als einziger technischer Sach 
verständiger, dessen Spezialfach das Patent- 


Tropenhefe 
Monate iang haltbar 
zur Verwendung in heissen Ländern und zur 
Verproviantirung transatlant. Dampfer eigens 
BO trockene Hefe, unentbehrlich für 
ifisbäckereien, empfiehlt ale Specialitat dic 
Leipziger Presshefen-Fabrik 


Keyser & Hirsch, Leipzig. 
150 Oeldruck-, Lichtdruckbilder etc. 


Transport-Cylinder 
Absperrventilo, Arbor‘ 


Aktien-Gesallschaft 
Kohlensänre-Industrig 


Beriin N.W., Schiffbauerdamm 21. 


’cHurzmankd 


alle verschieden u. alle Formate, Ladenpreis 

über 70 Mk., versendet um Restauflagen zu 
räumen für 9 Mk. pr. Nachn. 

Oelgemälde, Kupferstiche, Photographien, billigst! 


Kunstverlag Bayer, Dresden 14, Schumannstr. il. 


vermittelungswesen ist, seit 24 Jahren in hie- 

sigem Lande etablirt, bin ich in der Lage 

meine Klienten auf's Energischste zu vertreten. 

Referenzen in den meisten Hauptplätzen von 

Europa, Amerika und Australien stehen zur 
Verfügung. 


Flüssiger Fischleim 
(Syndetikon) 


in 5 Flaschengrössen und in Fissern A 15-120 Kilo 


A. Zöffel & Co., Berlin SW. 29. 
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Oskar Bolle 
Gebrüder Brehmer EN 
für 
Maschinen-Fabrik er 
. ine F BERLIN W., 
Leipzig Plagwitz. | Leipzigerstrasse 34, 
<= = Bemusterte Anstellung kostenlos | | = 
Draht- V . | Ganz new und praktisch 
Heftmaschinen Otto Ring & Co. Altdeutsche 
zum Heften von i Friedenau-Berlin. 
wien: Bocks, Ee er í Wéieen SS SG H um p en 


als Cigarrenanzünder, 
Nachtlampe verwendbar; 


eto. 
(gesetzlich geschütst). 
Illustr. Preisliste franco 


Kartonagen ete. f V. A. Brunner 
Faden- dr Postkasten N. 600 Odessa. 


2 Vereidigter, vom Finanzministerium bestätigter 
Buchheftmaschinen, 3 


Börsenmakler, 
empfiehlt sich leistungsfähigen Export- u. Im- | 
ZZ 7 3 port-Häusern als Vermittler bei Kauf u. Verkauf 
von diversen Waaren; übernimmt Gebote für 


4 alle in Sad-Rufsland gangbaren Produkte, und 
e D a er Offerten für Chemikalien, Farben, Droguen, | 


R KEE Kolonialwaaren, Metalle, Eisenwaaren usw. In 2 issi , Aufzüge, Schiffstauwerk 

Mehlis an Thüringen SOLO aller Branche Sta: -| Bergworkssoile, Biltzubleiterseile, Lauf- und 
Waffenfabrik. dr essen Ee ge SZ e Preis. | Zugseile für Luftbahnen, Dampipfugdrahtacile, 

Specialität: Jagd- und Schelben-dewehren, listen liefern billigst (Katalog gratis) | Drahtkordein, Transmission nort und unge 


Manila und Baumwolle, getheert und unge 
Dillingen, Laftbüchsen; Teschings, Re- Hans Loewner & Co. theert. Hanftauwerk, fertigt als Spezialität 
volver, Flobert- olen und Terzerole. Berlin N. 24. Oranienburge 12. | Kabelfabrik Landsberg a. W. 


Grössere Lieferungen | Mech. Draht- und Hanfseilerei G. Schröder 
fens. 


in Spezialität: Bau completer Luftsellbahnen 


alten und neuen Milltär-Gewehren werden übernommen. vgl Sree eet 
Musterbuch und Preis-Courant gratis. espe UN test quell? Th. Lappe's homöopatische Apotheke 
der dire, GE KO ia Noudistandorf, Thüringen, 


Alteste in Dentschiand nach Hahnemann’schem System. 

Versandt aller homdopatischen neien 
in Streukügelchen und flüssig, durchaus zu- 
| verlässig bereitet, homöopathische Hausapo- 
theken und Lehrbücher. Jede gewü te 
! Auskunft wird gern ertheilt. 


Chocolade und Cacao 


garantirt rein. 


Die hierneben abgebildeten 


f Garantie-Marken 
ae des à 
„Verbandes deutscher Chocolade - Fabrikanten“ 
(Verbrauch 60 Millionen Stück) 


sichern den Consumenten Chooolade und Caoao von reiner, guter Qualität, da der Verband 
durch fortgesetzte ohemisohe Untersuchungen die Reinheit der mit diesen Marken ge- 
deckten Waaren überwaoht und Fälschungen durch Strafen und Entziehung der Marke ahndet. 


Von den Mitgliedern des Verbandes führen zur Zeit folgende die Verbandsmarksı 


Barleben, Thiele & Holzhause. Dresden, Riedel & Engelmann. Leipzig, C. R. Küssmodel. Bostock, C. L. Friederichs. ‘A 
Berlin, Hoffmann & Tiede. Dresden-Lockwitzgrund. Otto Rüger. | Leipzig, Knape & Wark. Rudolstadt, F. Ad. Richter & Cie. 
Berlia, A. Leppien. Dresden, Richard Selbmann. Ludwigslust, Carl Schultz & Co. Speyer, Frans Günther. — 
Berlin, Werokmeister & Retzdorft. Düsseldorf, J. H. Branscheidt. Magdeburg, Bethge & Jordan. 8 burg 1. E., L. Schaal & Cie., Comp. 
Berlin, Paul Wesenberg Sohn. Emmerich, Neugebaur & Lohmann. Magdeburg, Otto Dingel. française. 2 
B chweig, Wittekop & Co. Essen, Herm. de Zeg, Magdeburg, Job. Gott. Hauswaldt. Stuttgart, Ad. Hedinger. `. 

Haches & Co. Flensburg, Torsloff & Elley. Magdeburg, R. Mertens & Co. Stuttgart, Moser-Roth Vereinigte Fa- 
Breslau, Oswald Püschel. Frankfurt a. M., Gebr. de Giorgi. Ma rg, Müller & Weichsel Nachfi. briken. 
Breslau, Thomas & Borsdorft Nachfi. | Praukfurt a. 0., Gebr. Weise. rg, Gust.Reinhardt & Cie. Nachfl.| Stuttgart, Staengel & Ziller. 
Chemnitz, Zschimmer & Witzsch. Gréfrath, Gebr. Hillers. LU B, Theodor Haeutle. Stattgart, Gebr. Waldbaar. 
Cöln, Hewel & Veithen. Halle, Fr. David Söhne. München, Carl Kottenhöfer. Wernigerode, Peikert & Co. 
Cöln, Gebr. Stollwerck. Hannover, B. Sprengel & Co. Neuss, P. F. Feldhaus. Wernigerode, F. H. A. Ronnenberg. 
Darmstadt, Gebr. Eichberg. Hasserode, Joh. Friedr. W esche G.m.b.H. | Norden, J. T. Heddinga. Wärzbarg, W. F. Wucherer & 00. 
Dresden, Hartwig & Vogel. Herford, Barmeier & Flachmann. Nürnberg, Heinrich Häberlein. Zeitz, F. A. Oehler. 
Dresden, Jordan & Timaens. Leipzig, Wilhelm Felsche. Nürnberg, F. G. Metzger. 
Dresden, Lobeck & Co. Leipzig, C. G. Gaudig Nacht. Ratibor, Frans Sobtsiok. 


pu Puder -Quasten Fabrik 
Fedor Schmidt, Rechts 


Kleine Alexanderstrasse28, | 
Muster bereitwilligst und frei 4 


Otto Beyer-Rahnefeld 


vorm. Ed. Voigt. 
Pianoforte-Fabrik 


4 Dresden N., Hauptstrasse 13. 
aloo” Man verlange Preislisten. 
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Citronensdure 


Alam 

Aether | B B Essigsäure 
Ammoniak HIRT, H d [| en | Flusssdure 
Chlor | | Oxalsäure 


Glycerin | Salzsäure 
Stearin | Ce Salpetersäure 
Schwefelkohlenstoff | ‘J. L. C. ECKELT, Civil-Ing,, Schwefelsäure 


Tannin BERLIN N. 39. Weinsteinsäure 


0.8. w u. s w. u.8 w. U. 8. w. 


0. Ronniger Nachf. 


H. BERGER. ` re 
=œ Maschinenfabrik Leipzig. 


SCHAFFER & BUDENBERG 


Maschinen- und Dampfkessel - Armaturen- Fabrik. 
Magdeburg - Buckau. 


Gegründet 1865. = Filialen: Gen. - Depöts 
Specialitat: Maschinen für Buchbin- KR Manchester, Wien, Prag, 
dereien, Buch- und Steindruckereien, $ London, St, Petersburg, 
~ _ Prägeanstalten, Kartonnagen- X Glasgow, Lüttich, 
__. fabriken, Papierlaternenfabriken. E New-York, Stockholm, 
S Paris, Lille, Hi , 
= Farbenreibmaschinen. See, i? sista gee: 


Re-starting Injecteure 
(selbstthätig wiederansaugend) D. R. P. 31011. 
75000 Stck. dieser Konstruktion im Betrieb, 
Condenswanser- 
ableiter neueste 


FRIED. KRUPP GRUSONWERK 


Magdeburg-Buckau. 


Vacun m. Construktion, 
meter Reduzirventile 
Zerkleinerungs-Maschinen jeder Art, Bagnlatoren bus 
at.-Vierpon 
insbesondere 1750000 Rich, Regulatoren, 


Patent-Kugelmühlen mit stet. Ein- und Austragung, 
Stelnbrecher, Walzenmithlen, Pochwerke 
(Pochschuhe und Sohlen aus Special-Stahl), 
Kollergänge, u. 8. w. 


i. Gebrauch. 


Wasserstands- 


zeiger, 
Hahne u. Ventile 


Indikatoren und 
Tachometer, 
Zähler- 
una 


Schmierappurate, 


Exceisior-Schrotmihlen. ann, ‚Thermometer, 

Sicherh.- Ventile, Thalpotasimeter 

Vollst. Einrichtungen Dampfpfeifen,, und Pyrometer, 

für Kossel- u. Rohr- Wasserschieber, 

Cement-, Chamotte-, Schmirgel- u. Düngerfabriken, i tier Flasehonstgs 


Gyps-, Trass-, Knochen- a. Oelmühlen, 


Einrichturg. zur Erz-Aufbereitung. 


Patent-Amalgamatoron, Spitzlutten, Setzmaschincn, 
Plannen-Stossherde 
in verbesserter Konstruktion, 
rotlrende Rundherde. 


Aufgabe-Rührwerke, Quecksilberfänger u. sonstige Hilfsapparate, 


Zuckerrohr-Walzwerke. Kaffee-Schäl- u. Polirmaschinen. 
Krahne jeder Art. Bedarfs-Artikel für Eisenbahnen, Strassen- und Fabrikbahnen. 
Sonstige Artikel aus Hartguss, Stahlformguss, schmiedbarem Guss. 
— Preisbücher in Deutsch, Französisch, Englisch und Spanisch kostenfrei. — 


Export. JAPAN. Import. 


Ein erstes Japanhaus in Yokohama — Weltfirma mit Prima-Referenzen — wiinscht Offerten in allen 
in Japan marktgängigen Artikeln. —Conditionen: 30 Tage nach Verschiffung ab europäischen Hafen Check auf deutschen 
Bankplatz.— Vertretungen nur leistungsfähigster Häuser erwünscht. — Alle Offerten fob Verschiffungsplatz incl. Verpackung. 

Gleiches Haus empfiehlt sich zum kommissionsweisen Einkauf sämmtlicher japanischer Artikel, als: Seiden- 
waaren aller Art, Baumwollenstoffen, Pflanzen, Sämereien, Droguen, Mineralen, Muscheln, Häuten, Fellen, Kuriositäten, 
Bronzen usw. — Langjährige Erfahrungen und ausgedehnte Beziehungen im Lande, genaueste Kenntnifs des Marktes, 
garantiren fachgemälse vortheilhafteste Ausführung aller geschäftlichen Angelegenheiten. 


E: Offerten, Anfragen usw. durch das „Deutsche Rxportburean“, Berlin W., Lutherstrasse 5. es 


Kataloge gratis und franko. 


KATALOGE 


werden ins 
Spanische und Portugiesische 
gut und billigst übersetzt. 


Offerten unter B. 300 befördert die Ex- 
pedition des „Export“, Berlin W. 
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Schuster & Baer, Berlin $. 42. Prinzessinnenstrasse 18. 


Unser „Patent-Reform“ Spiritusgas-Schnellkoch-Apparat 


zum=Kochen, Schmoren und Braten 
übertrifft eh pm ` ist eine 
alle anderen | == | überraschende 
Neuheit 


u P. — D. ROM 
ist absolut explosionssicher, arbeitet schnell und sauber brennt in Stichflammen ohne Russ, 
ohne übelen Geruch, braucht keinen neuen Docht, verbrennt wenig Spiritus, ist regulirbar 
durch Verstellen des Ringes usw. 


HEINRICH HIRZEL 


in Leipzig-Plagwitz 
Maschinen-Fabrik 
u. Eisengiesserei 
Metallgiesserei und Bleilötherei 
A 3 d liefert als Spesialitat / 
Oclgasanstalt. Complete Petroleum -Raffinerien Verkohlungnanlage. ` 


WE Vollständige Einrichtung von Benzin-Fabriken eg 


Destillationsapparate aller Art: 
Theerdestillationen, Harzdestillationen, Kühler, Vorlagen, Agitatoren etc. 


Eismaschinen und Kühlanlagen 
Ammoniak-Apparate D. R.-P. No. 64 867 (Destillircolonne) Colonnen-Apparat, continuirlioh wirkend. Ge- 


ringster Dampf- und Wasserverbrauch. Von keiner Concurrenz erreicht. Zur Herstellung von 
lakgeist, schwefelsaurem Ammoniak, Salmiak, concentrirtem Gaswasser, aus Gaswasser und anderen 
ammoniakalischen Flüssigkeiten. 


Extraktions-Apparate zur Entfettung von Knochen, Samen, Putzwolle etc. 


GG Vielfach pramiirt. Zur Beleuchtung von Stadten, Fabriken, Hotels etc. Zum Betriebe von Gas 
Oelgas Apparate. motoren und zu Heizzwecken. g 


Ss In Verbindung mit Gasmotoren billigste Betriebskraft. Bis zu 50°, Kohlenersparniss 
Dowson-Gas Apparate. gegenüber Dampfmaschinenbetrieb. S sa 


Gasbehalter in allen Grössen. 
Verkohlungs- Apparate und Schweel- Apparate. 
Dampf-Ueberhitzungsapparate. 
Apparate für die chemische Gross-Industrie. 


Apparate für Laboratorien chemischer, physiologischer und anatomischer Institute. 


Fett- Abscheidung aus Wollwaschwässern. — Dampf-Swinterpressen. 
Compressions-, Luft- und Vacuum-Pumpen. 
Gasbeleuchtungs-Gegenstände, Gasleitungen, Messingfttings, Argandbrenner bester Kenstruktiou für alle 

Leucht-Gase, Sturmsichere Lampen, Laternen etc. etc. 


chemisch reinem S 
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Arthur Koppel. 


Der Pavillon und die Ausstellung der Firma Arthur Koppel, Feldbahnfabrik und 

Gussstahlwerke, befinden sich auf der Berliner Gewerbe- Ausstellung: Treptower 

Chaussee, gegentiber Portal II, an der Gartenbau-Ausstellung. (Weg vom Haupt- 
eingang nach Portal II). 


Berlin NW. 7. 


Bochum. 


Wolgast i. P. 


Eisenhüttenwerk Thale, Thale a. H. 


Abtheilung: „Emaillirte Gusswaaren.“ 
Specialitäten: 


Emaillirte Badewannen, Wandbrunnen, 
Waschtischplatten, Wandbecken etc. 


Geschmackvolle Formen in zahlreichen 
künstlerisch ausgeführten 


Majolika- undMarmoremaillen 
scegrün-, blau-, elfenbein-, gold- und kupferfarbig). 


(rosa-, 
Gefiisse und Apparate fiir die chemische Industrie. 
Garantie für Säurebeständigkeit und Haltbarkeit. 


Ber- Näheres Musterbuch und Preislisten. mg 


Schumann's Elektrizitats-Werk Leipzig 


empfiehlt ins Besondere 


Installateuren und Wiederverkäufern 


seine vielfach pramiirten 


Dynamo- elektr. Maschinen 


und Elektromotoren 
mit neuestem, verbesserten ,,@ramme“ Ring. Einfachste 
und solideste Konstruktion mit höchstem Nutzeffekt. 


gap” Vertreter gesucht. "ug 


Grosse Goldene Staatsmedallie. 


we PLOIROEOEN. Hebezeuge. 


Pumpen aller Art und Tiefbehrungen. 
Mahl- u. Sägemühlen für Wind-, Wasser- oder Dampfbetrieb, 
Aufstige, Krähne, Hebezeuge, Fabrikeinrichtungen, Dampf- 
maschinen, Transmissionen, Riemenscheiben für schief- 
Megende Wellen, schmiedeeiserne ememscheiben mit 
Hohlärmen, billigste und leichteste Riemenscheiben der Gegenwart 
(D.R.G.M. 19506), Eisencenstructionen, Wasserrider, EE 
elevatoren sum Entlöschen von Schiffen D. RP e 
Ventilations- und Trockenanlagen 

lietert unter Garantie 


Fried. Filler 
Maschinen-Fabrik Hamburg. 


Photographie-Rahmen-Fabrik 


Gold-, 
Politur- und Barock-Leisten-Fabrik. 
ENGROS. — EXPORT. 


C. Wolf, Berlin S. 


Matthieu-Strasse 14 


(zwischen Alexandrinen- und Brandenburgstr.) 


= Spezialität: Holsrahmen. — 


C. SCHLICKEYSEN, 
BERLIN, MASCHINEN FÜR 
ZIEGEL, RÖHREN, DACH. 


ZIEGEL, TORF, MÖRTEL, 
BETON, CHAMOTTE, THON- 
WAAREN U. ERZBRIKETTS, 


Für Raucher! 


Als vorzüglich feine und milde Cigarren empfehle ich 
Kennern und Liebhabern eines ‚guten edlen Tabaks 


in As Packung Enpaäcla SE 180 Mar! 

» Im D Benj. Franklin . „ 150 „ 2 

D De D yivia. .... „10 „ " 

» Hw D ols. ose SS a „M „ S 

» Ha » LO TEE „120 „ s 

sw Vp D Halcon SF „10 „ ka 

» the D Eglantino . . . 5 100 7 Q 

n Ye D Probatum . .. , 75 „ S 

e de SE Tee ze ch 5 w 
Versandt gegen ne oder nach h Vorsinsendung. 

Proben in jeder Sticks: 
Für streng reelle ee Joie 6 Garantie. 


NW. 


J. Wilh. Borchert, Beie NW. 


Cigarren-Import-Versandt. Begründet 1872. 


WË Grésster Fortschritt! 
Buchdrahtheftmaschine 


=æ EN I 
Unerreichte Leistungsfähigkeit 
heftet Bücher bis 45 cm Höhe, Breite, Dicke 
und Anzahl kommt nicht in Betracht. 

a 


Preusse & Co., Maschinenfabrik 
Leipzig 10. 


Pramiirt Berlin 1879, Porto Alegre 1881, Moskau 1882, Berl. 1888, Amsterd. 1888, Teplitz 1684, Adelaide 1887, Melbourne 1888, Berlin 1888. 


ganze Bauten, Wolehenstoil- umd 
Gréfsere Anlı 
uns bereits verschiedentlich 


Heim, Lehmann & Co. 


Aktiengesellschaft, Trägerwellblech-Fabrik und Signalbau-Anstalt. 
Berlin N., Chausseestr. 113. 
Dassoidort-Oberbiik. 


Telegramm-Adresse: Tragerbleche 


"een Siti tliche Eisenkonstruktionen 
Y für Schuppen, Hallen, Speicher, Fabrikgsbäuds, Wohnhäuser etc., sowie 
Signal-Apparate. 
lagen in Lome, Kamerun, Ostafrika, China, Brasilien etc. sind von 
ausgeführt. 
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Werner & Pfleiderer 


Cannstatt und London 
Berlin. Wien. Paris. St. Petersburg. Saginaw U.S.A. 


„Universal“- 


Knet- und Misch-Maschinen 


Patent Werner-Pfleideror 


geliefert in nahezu 6000 Exemplaren für: 


Brodteige, Zwieback, Biscuit, Honigkuchen, Macca- 
roni, Nudeln, Wurstwaaren, Conserven, Kitte, Farben, 
Wichse, Isolirmasse, Schmirgel, Schmelztiegel, Kunst- 
steine, Margarine, Kunstdiinger, Thon, Cement, Pillen, 


Schutzm arke 


Salben, Pastillen, Schiesspulver, Sprengstoffe, electr. 
Kohle, Gummi, Guttapercha, Linoleum etc. 


Sonstige Spezialitäten : 


Walzwerke, Pressen, 
Ausstechmaschinen, 


Tablettenpressen, Pillenmaschinen, 
Siebmaschinen etc. 


Patent-Dampfbacköfen. 


Patente in allen Ländern. — la. Refereuzen. 
Prospecte gratis und franco. 


Chicago 1893: 2 Medaillen, 6 Diplome. 


Ueber 850 Anlagen wurden 
bereits ausgefü 
“Bunuyojezsnyepun sag 10}sqoQH 
"S681 OWH ZunttatssnetaA 


23jährige Erfahrungen. 


yleyBiyeysBunysiaq e}ssg4H 


Die 
Fabrik chirurgischer Artikel 


H. GUTBIER, BERLIN w. 62 


Schill-Strasse 4 (am Lützow-Platz) 
liefert siimmtliche zur Erhaltung des gesunden und Pflege des kranken 
Körpers Dom ra gen Artikel in bester Qualität, zweckentsprechender 
Ausführung und zu billigsten Preisen z. B.: Alpha-Spritzen, Bidets, Clystir- 
spritzen, Eisbeutel, Hausapotheken, Inhalationsapparate, Irrigateurs, Leibbinden, 
Milchkochapparate, Monatsbinden, Pessare, Stechbecken, Suspensorien, sowie 
als Specialität: 
Alle chirurgischen Gummiartikel 
nach ärztlicher Vorschrift. — Verbandstoffe. 


Ilustr. Engros-Preislisten nebst ärztlichen Gutachten usw. gratis u. franko. 
We Vortheilhafteste Bezugsquelle für Importeure und Grossisten. ug 


JACOB BÜNGER SOHN 


z 
fo) 
S S 
x v 
a o 
c 3 
m bal 
< 
DN 
SOLINGEN: BARMEN: 
MESSER, SCHEEREN HAUER (MACHETES) 
SCHNEIDERSCHEEREN PLANTAGENGERÄTHE. 
RASIRMESSER 
HAARSCHEEREN 
REBENSCHEEREN Eisen- u. Stahlwaaren 
SCHAAFSCHEEREN aller Art. 


Adlershof 10. _ 
A t Ippel 
ES e ee al mae 


liefert Bier-, Wein-, Mineralwasser- und Mixtur-Korke 
in allen Preislagen. 
ort nach allen Ländern. 
Musterbücher stehen zu Diensten. 


E Goldene Medaille Lübeck 1895. wg 


Sponholz & Wrede | 


Werkzeugmaschinenfabrik 
Berlin N., Exercierstrasse 6. 


Universal- 
Revolver- 
Drehbänke 
(D. R. P.) 


tür Armaturen- 
Schrauben-Fabri- 
kation usw. 
Schrauben- 
Automaten, 
Fagondrehbänke, 
Fraismaschinen jeder Art 
für die Motallbearbeitung, 
=== Bohrmaschinen, = 
Special-Maschinen für Massenfabrikation, 
Shapingmaschinen, Schwungradpressen 
Nur Präcisions- Maschinen. 
we Man verlange-Katalogel, eg 
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Preis für 


Hand- | Motor- 
betrieb | betrieb 


ABa 
AC 
ACa 
AD 
ADal 


AE 
Aa 
AF 
AFa 
AG 
AGa 
AH 
AHa 


108 
113 
120 l, 
140 2075 
AJ 160 2400 
AZ | 210 4700 200 
incl. zwei bester Messer, zwei Schneidleisten, Schrauben- 

schlüssel, Oelkännchen, — Wiederverkäufer Rabatt. 


160 
160 


Specialitat’ seit 1855: 
Maschinen für die gesammte 
Papier-Industrie. 


700 Arbeiter! ` "` 
Production: 3700 Maschinen jährlich. 


120 


Karl Krause, Leipzig, Maschinenfabrik. 


fede Name, GE 
e ü. Luft-Druck: $- 
»Schiebör x 
E & ki 
e Hydranten, — 
ei *Strassen-* 


Sieler & Vogel 


Papier-Lager 
Hamburg x LEIPZIG + Berlin SW. 


Eigene Fabriken in Golzern und Böhlen i. Sachsen, 


feinste und mittelfeine Druck- und Notendruckpapiere, Bunt-, Licht- 
und Kupferdruckpapiere, farbige Umschlag- und Prospektpapiere, 
Post-, Schreib- und Konzeptpapiere, Kartons. 
—+ Export. <— 


Weise & Monski, Halle a. S. 


Spezialfabriken für Pumpen aller Arten und Zwecke. 
Filialen und Lager in: 


Berlin C.2. Hamburg, Brüssel, Budapest. 


Berliner 


Gussstahlfabrik u. Bisengiesserei 


Hugo Hartung, Actien-Gesellschaft 
Berlin N., Prenzlauer Allee 41. 


Abtheilung für ; : 
Werkzeug- u. Maschinenfabrikation 


der früheren Firma Lohf & Thiemer. 


Patent-Siederohr-Dichtmaschinen 


u. alle anderen Systeme zum Ein- 
dichten von Röhren in Dampfkesseln etc. 
Diverse Apparate zum Spannen und 
Auflegen von Treibriemen etc. 
Patent - Parallelschraubstöcke für 
Werkbänke und Maschinen. 
Rohrschraubstöcke. 
Bügelbohrknarren f Montagen 
Eisen- u. Drahtschneider, Steh- 
bolzenabschneider, Stehbolzen- 
Abdichter. 
Patent- Rohrschneider mit Stichel 
schneidend. 
Patent-Röhren-Reiniger für Wasser- 
röhrenkessel. IEN 


Preislisten gratis und franco. 


Beste und vorthe 


Roststabe 


aller Art. 
Rauchverzehrend, kohlensparend, 
aus unverwistlichem 
Special-Stahlguss. 
Spezialität: 
Sicher wirkende 


Kesselstein-Lösungs- und 
Verhinderungs-Masse 


offeriren billigst 


Berliner Stahlwerke 


Robert Noa & Co., 
Berlin SW., Friedrichstrasse 213. 
Be Prospekto gratis We 


S. Berlin Nene’ Roos. 


Pyetche’ 


atent-Huean 
besaat Jakewte! h 


‚6.Wehr&Sohn 
Berlin W. 8. 


| Telegraphen-, Telephon- 
und 


Blitzableiter-Fabrik. 


Fabrikation von 
Elementen 
fremder und eigener 
Systeme. 


Vorzügliche Duplex= Dampf- 


Pumpen, 
Telegramm-Adresse : 
Welsens Hallesaale. 


Stets grosses 
Vorrathslacer. 


En gros, Export. 
Proiskourant in deutscher u. englischer Sprache, 
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ABT: STRAHLAPPARATE. BF ABT: CENTRALHEIZUNGSANLAGEN 


=O 
UNIVERSAL- INJECTOREN ka 
SICHERHEITS sel INJ j 
STRAHL-PUMPEN.GEBLÄSE li Bi 
STRAHL- CONDENSATOREN. D 


LUFTBEF EUCHTUNGSANLAGEN o 
RÜCK-KÜHLANLAGEN. 4 * 
PULSOMETER GAS- dë 
MOTOREN bis4oolP. VM 
KRAFTGAS-ANLAGEN 


Y 


KS 
DAMPFNIEDERDRUCK-" fi ISA \ wy, 


1 


\HEIZUNG m. SYPHONLUFTREGELUNG i Z 


\gerippt u KÉ 
WARMWASSER-HEIZUNG. I Ve N 
— LUFT-HEIZUNG AS N 4 


BADEANSTALTEN 
H 


+ TROCKEN- 
a TITEL \LAGEN 


NTEN | N 3 
Bn QS € LEKTROMOTOREN 

è? NS 3S> GASDYNAMOS 
ELEKTR-BELEUCHTUNGS-u, 

K RAF T-UBERTRAGUNGSANLAGEN® 


ABT: ELEKTROTECHNIK. 
Photogr. Apparate 


und Bedarfsartikel 


„Lillilicht“ 


Ges. m. b. H. 
(vorm. M. Johannes Schwartz) 


Berlin C., Friedrichsgracht 17. 


Die Physikalisch technische Reichsanstalt zu Charlottenburg attestirt über unsere Körper: 


Anfangs-Lichtstärke 79 Kerzen H. 


9/12 em ie mn 

13/18 em am a 

| Neu! Spiegel-Camera Phönix 

| (9/12 cm) M. 85.— 

| Spec.: „Westendorp E Wehner“-Platten. 
Max Steckelmann, Berlin W. 8/1. 

nach oD Stunden SR Berl. Gewerbe-Ausstllg. Gruppe XVII. Chemiegebd. 


” Li 
» 600 j | 
u. S. W. 
Sämmtliche Gasglühlicht-Artikel ausser Glaswaaren. 
Lieferung nur an Wiederverkäufer. 
Durch ein neues Verfahren sind wir in der Lage unsere Glühkörper zu einem bisher 
unbekannten Preise abzugeben 


Etablirt 188%. Die 


J t VOE 
e Telephon, 
Berliner Haus-Telegraphen-Fabrik | Ka 


KE G. Loewenstein Sa |] 
Berlin C., Grenadierstrasse 29, | Reinhard Birnbaum 
Diplom Ulm a. D. 1895. Engros. Berlin ©. Export, 
MM fabrizirt und liefert als Spezialität in tadelloser vorzüglich funktionirende: Erste, älteste und leistungsfähigste 


r 
| Ausführung, bei den billigsten Notirungen und höchsten Rabattsiitzen für Fabrik in Ornamenten für Hüte 
und Haarputz aus Perlen 


J 8 Öss tarf: sr zi ` 
s P Exportswocke TER grösseren, Benan 2 couleurtu. schwarz), Filigran, Gold, Chenilleete. 
Elektrische Läutewerke, Tableaux, Telephone, Microphone, Contacte, Elemente | (Ornements pour chapeaux et coiffures). 


(nasse und trockene), Inductions-Apparate 
3 Perlenlager. 
Æ Illustrirte Preislisten gratis und franco. "299 Muster gegen Referenzen franco zu Diensten. 


Xà Erdmann Kircheis, Aue, Sachs / 


Maschinenfabrik und Eisengielserei. 
Spezialität: Alle Maschinen, Werkzeuge, Stanzen etc. 


zur 
Blech- und Metall-Bearbeitung 
Aröfstes Etablissement in dieser Brauche. 
Höchst prämiirt auf allen beschickten Ausstellungen. Diverse Staats- 
n.edaillen, Ehrenpreise, Ehren- rate, ‘a Diplome. Neueste Auszeichnungen 
Meihourne 1889: Erster Preis. E K. Paris 1889: Goldene u. Siib. Medallle. 
Brüssel 1888: 2 goldone Medaillen. g egrändət 1881. München 1888: Staatspreis. 
Chemnitz 1891 Fachausstellung I. Preis. — Jamaika 1891 Goldene Medaille. = 
Besonders empfohlen: Conservedosen-Verschlufsmaschine (ohne Löthung) eigenes anerkannt bewährtes System 
prämiirt Leipzig 1892 mit Ehrendiplom nebst goldener Medaille, Braunschweig 1898 mit Ehrendiplom nebst goldener Medaille und Ehrenpreis, 
lllustrirte Preiscourante sowie Musterdosen gratis und franko., === 


Ve m: 


teur: A. Bajotto, Berlin W. okt bei Pass & Garleb in Berlin W. taerstzasse 11. 
iststrasse 14, 


v Bedaki I Lutherstrasse 5. — Gedra 
Berausgeb r: Dr. B. Jannasch. — Konn.issionsvorlag von Hermann Walther, Verlagstuchhendiung in Berlin Wi) Kile 


Abonnirt 
wird bel der Post, im Buchhandel 
bei Huawaxy Wartner Verlags- 
- buchhandlung, 
Berlin W., Kleiststr. 14 
und bel der Expedition 


` Preis vierteljabriich 
im deutschen Postgebiet Sen Mk. 
im Weltpostverein. ... Ben „ 
Preis für das ganze Jahr | 
im deutschen Postgebiet 12, Mk, 
im Weltpostverein. . . . 15e „ 
Binzelne Nummern 40 Pfg. 
(nur gegen vorherige 
Einsendung des Betrages). 


EXPORT. 


Prcan 
DES 


Erscheint jeden Donnerstag. 


Anzeigen, 
die dreigespaltene Petitselle 
oder deren Raum 
mit 50 Pf. berechnet, 
werden von der 


Expedition des „Export“, 
Berlin W., Lutherstr. 5 
entgegengenommen. 


Ad 


nach Uebereinkunft 
mit der Expedition. 


CENTRALVEREINS FUR HANDELSGEOGRAPHIE UND FÖRDERUNG DEUTSCHER INTERESSEN IM AUSLANDE. 


Redaktion und Expedition: Berlin W., Lutherstr. 5. 
(Geschäftszelt: Wochentags 8 bis 4 Uhr.) 
‘B Der „EXPORT“ ist im deutschen Postzeitungskatalog für 1896 unter Nr. 2200 eingetragen. WS 


XVIII. Jahrgang. 


Derm, den d. duhi 1896. 


Nr. 27. 


Diese Wochenschrift verfolgt den Zweck, fortlaufend Berichte über die Lage unserer Landsleute im Auslande sur Kenntnifs ihrer Leser zu bringen, die Interessen des deutschen Exports 
thatkräftig zu vertreten, sowie dem deutschen Handel und der deutschen Industrie wichtige Mitthellungen über die Handelsverhältnisse des Auslandes in kürzester Frist zu übermitteln. 


Briefe, Zeitungen und Werthsendungen für den „Export“ sind an die Redaktion, Berlin W., Lutherstrafse 5, zu richten. 
Briefe, Zeitungen, Beitrittserklärungen, Werthsendungen für den ,Centralverein für Handelsgeographie ete.“ sind nach Berlin W., Lutherstr. 5, gu richten. 


Inhalt: Die allrussische Ausstellung in Nishni-Nowgorod. — Asien: Der Buddhismus. (Fortsetzung) — Australien 
und Südsee: Der Berliner Samoavertrag vom 15. Juni 1889 und der Deutsche Handel. (W. von Bülow, Matapoo, Insel Savaii, Samoa.) 


(Schluss) — 


Vereinsnachrichten: XIII. und XIV. Jahresbericht (1894 und 1895) des Württembergischen Vereins für Handelsgeo- 


graphie — Litterarische Umschau. — Briefkasten. — Deutsches Bxportbureau. — Anzeigen. 


Die Wiedergabe von Artikeln aus dem „Export“ ist gestattet, wenn die Bemerkung hinzugefügt wird: Abdruck (bezw. Übersetzung) aus dem „EXPORT“, 


Die allrussische Ausstellung zu Nishni-Nowgorod. 


Die wirthechaftliche und industrielle Erstarkung Rufslands im 
Laufe der letzten 14 Jahre zieht jetzt ihr Facit in der allrussischen 
Ausstellung zu Nishni-Nowgorod. Die gegenwärtige Ausstellung 
wird alle fräberen Ausstellungen in Rufsland bei weitem über- 
treffen und hat nicht nur für das Land selbst eine weitgehende 
Bedeutung, sondern auch für diejenigen Fremdländer, welche 
mit dem russischen Reiche in regen Handelsbeziehungen stehen. 
Die erste. allrussische Ausstellung fand im Jahre 1829 in Peters- 
burg statt, von welchem Jahre ab bis zum Jahre 1870 noch 
13 Ausstellungen veranstaltet wurden. Im Jahre 1882 fand eine 
imposante Ausstellung in Moskau statt, welche auch die Be- 
nennung trug „Industrie- und Kunstausstellung“, während die 
früheren Ausstellungen eigentlich nur Ausstellungen für Manu- 
fakturartikel waren. Die jetzige Ausstellung aber, zu deren 
Vorbereitung nicht weniger als drei Jahre verwendet wurden, 
verspricht interessanter und lehrreicher zu werden, als alle die 
früheren. Zwei Hauptziele verfolg tdie gegenwärtige Ausstellung; 
sie soll erstens dem Ausfuhrhandel Rufslands nach dem asiatischen 
Reiche neue Wege ebnen, andererseits aber die Fortschritte 
der. einheimischen Industrie der ausländischer gegenüber der 
Handelswelt vor Augen führen. ` In der Ausstellung soll gleich- 
sam der Triumph der Zollpolitik, welche unter Alexander II. 
ihren Höhepunkt erreicht, gefeiert und die wirthschaftliche 
Selbständigkeit gegenüber dem Auslande bewiesen werden. 

Dafs die Wahl des Ortes für die gegenwärtige Ausstellung 
auf Nishni-Nowgorod gefallen ist, verleiht derselben ein ganz 
besonderes Gepräge. Nishni- Nowgorod liegt im Mittelpunkt 
des Wolgabassins, dort, wo die mächtige Oka sich in die Wolga 
ergiefst. Die Wolga ist seit Jahrhunderten eine der bedeutend- 
sten Handelsstrafsen Rufslands, indem im Sommer dort eine 
rege Schiffahrt, im. Winter aber ein glatter Schlittenweg den 

‘ Verkehr. fördert. Der Süden, der Osten, der Norden und das 
ganze asiatische Rufsland haben in der Wolgastrafse ihre Be- 
rührung; Nishni-Nowgorod ist aber das Herz der Wolga. Darin 
liegt auch die hohe Bedeutung .der Nishni-Nowgoroder Messe, 
auf welcher jährlich für etwa 200. Millionen. Rubel Waaren um- 
gesetzt werden, von welcher Summe auf Waaren ausländischer 
Provenienz nur ein geringer Bruchtheil entfällt. Der asiatische 
Charakter der jetzigen Ausstellung war für die Wahl der Messe- 
stadt ausschlaggebend, denn nirgends begiebt sich der asiatische 
Händler so gern hin, wie nach Nishni-Nowgorod, wohin er seit 
altersher gewohnt ist, seinen Handel zu lenken. Aber nicht 
allein in Rücksicht auf die handelspolitischen Interessen Rule- 


lands. in Asien, sondern auch im Interesse des gesammten 
Wirthschaftslebens wurde Nishni-Nowgorod vorgezogen. Eine 
„allrussische Ausstellung“ sollte an dem Orte stattfinden, wo 
All-Rufsland sich am leichtesten begegnen kann — und das ist 
sicherlich Nishni-Nowgorod. 

Die gegenwärtige Ausstellung bietet der europäischen 
Handelswelt, welche mit Rufsland Handelsbeziehungen unter- 
hält, reiche Gelegenheit, das Wirthschaftsleben des Zarenreiches 
kennen zu lernen, die Eigenthümlichkeiten der russischen In- 
dustrie, noch mehr aber der Hausindustrie, wahrzunehmen und 
dem russischen Geschmack, der in mancher Beziehung ein an- 
derer als derjenige Westeuropas ist, manchen Vortheil abzu- 
lauschen. Für den unternehmenden Kaufmann eröffnen sich 
hier wichtige Perspektiven, und es wäre eine Unterlassungs- 
sünde, wollte die Handelswelt der Nachbarländer an dieser Ge- 
legenheit vorübergehen, ohne das Wirthschafts- und Kulturleben 
Rufslands kennen zu lernen. Die Fahrt nach Nishni-Nowgorod 
ist der Ausstellung wegen bedeutend billiger geworden. An 
allen Grenzstationen. werden Rundreisehefte mit dreimonatlicher 
Giltigkeitsdauer ausgegeben, deren Inhabern freisteht, ganz 
beliebige Bahnlinien zu benutzen und somit die wichtigsten 
Städte des Reiches zu berühren. Die Preisherabsetzung schwankt 
je nach Entfernung von 18 bis 36 Prozent. 

Die Ausstellung besteht aus 20 Gruppen, nämlich: 1. Land- 
wirthschaft. 2. Gestütewesen und Pferdezucht. 3. Hausthiere, 
4. Gartenbau. 5. Jagd und Fischerei. 6. Forstkultur und forst- 
wissenschaftliche Technologie. 7. Metallurgie und Bergbau. 
8. Textilindustrie. 9. Fabrik- und Handwerkserzeugnisse. 
10. Kunstgewerbliche Abtheilung. 11. Hausindustrie. 12. Ma- 
schinen, Apparate, Maschinenbau und Elektrotechnik. 13. Sibirien 
und der Handel Rufslands mit China und Japan. 14. Central- 
asien und der Handel Rufslands mit Persien. 15. Militär-Ab- 
theilung. 16. Kriegs-Marine. 17. Bau- und Ingenieurkunst, 
Flufs- und Seehandelsschiffahrt. 18. Kunstabtheilung. 19. Volks- 
bildung mit den Unterabtheilungen: Wohlthätigkeit, Bewahrung 
der Volksgesundheit, Russische Gesellschaft des Rothen Kreuzes, 
Russische Gesellschaft zur Rettung auf den Wassern, Meteorologie. 
20. Der äufserste Norden, 

Die Betheiligung an der Ausstellung wurde eine viel regere, 
als ursprünglich angenommen ward. Man hatte von Anfang an 
die Ausstellungslust und Fähigkeit der transuralischen und 
transkaukasischen Gebiete sehr angezweifelt; die Ausstellungs- 
fähigkeit dieser Gebiete ist aber eine ganz enorme. Ueberhaupt 
machten sich bald, nachdem sich die thatsächlichen Verhältnisse 
übersehen liefsen, Erweiterungen des ursprünglichen Entwurfes 
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nothwendig, und während die Krone angenommen hatte, mit 
20 000 Quadratfaden (= 2,134 qm) gedeckter Räume auszu- 
kommen, mufsten noch weitere Ergänzungsbauten vorgenommen 
werden. Der Ausstellungsplatz umfafst jetzt 77 Dessätinen 
und ist gröfser als die Pariser Ausstellungsplätze von 1889, 
Hier hat die Regierung 55 gewaltige Ausstellungsgebäude auf- 
geführt, denen sich noch 117 Privatpavillons anschliefsen. Auf 
dem Ausstellungsplatze sind drei grolse Restaurants, einige 
Buffets und Kioske zum Verkauf von Milch, Limonade usw. 
Vergnügungsetablissements giebt es auf der Ausstellung sehr 
wenig; die Ausstellung sollte einen ernsten Charakter tragen 
und das Tingeltangelwesen, ohne welches keine europäische 
Ausstellung mehr denkbar ist, fehlt in Nishni-Nowgorod völlig. 
Alle Aussteller erhalten Plätze mit Kronmeublements und Kron- 
dekorationen der einzelnen Abtheilungen gratis, jedoch ist den 
Exponenten, welche besondere Ansprüche machen, gestattet, 
auf ihre Kosten eigene Vitrinen herzustellen und ebenso auch 
eigene Pavillons, die sich nur auf dem Ausstellungsplatz be- 
finden müssen. Die auszustellenden Gegenstände müssen in 
Rufsland angefertigt sein; nur die Werke der Kunst bilden eine 
Ausnahme hiervon, aber auch bei diesen müssen die Künstler 
russische Unterthanen sein. Die Gebäude sind mit grofsem 
Geschmack und Kunstsinn ausgeführt und der Styl übertrifft 
manche westeuropäische Ausstellung. Der maurische Baustyl 
kommt zur Durchbildung an dem umfänglichen Bauwerke, das 
in seinem Innern die mittelasiatische Abtheilung birgt und wo 
sich ein vielgestaltiges, farbenprächtiges Bild vor dem Beschauer 
entrollt. Ein besonderes künstlerisches Interesse hat der dem 
Theehandel von Kiachta gewidmete Pavillon als chinesischer 
Prunkbau. Nebendem fehlt es nicht an phantastischen Ab- 
sonderheiten, welche dem Bild ein ganz besonderes wechsel- 
volles Gepräge verleihen. So sieht man eine Nachbildung eines 
grofsen Eisblocks, der in seinem Innern die Ausstellung des 
fernen Nordens beherbergt. Die Trinktüchtigkeit der Russen 
findet ihren architektonischen Ausdruck in einer ungeheuren 
Flasche, während in einiger Entfernung eine Felsengrotte mit 
trefflich nachgebildeter Schichtung des Steinmaterials im Innern 
der Erde die Gewinnung des Erzes im russischen Bergbauwesen 
trefflich veranschaulicht. 

Wir wollen uns diesmal mit einer näheren Beschreibung 
der ersten 6 Abtheilungen begnügen, welche die Landwirthschaft 
im Grofsen darstellen. Rufsland ist trotz der Industrieentwick- 
lung doch immer ein vornehmlich ackerbautreibendes Land, 
die städtische Bevölkerung ist im Vergleich zu der Bauern- 
schaft eine sehr geringe. Die Landwirthschaft ist denn auch 
auf der Ausstellung nach verschiedener Richtung hin vertreten. 
In der Abtheilung für Landwirthschaft sind ausgestellt Pflanzen 
und Produkte aus dem Pflanzenreich von landwirthschaftlicher 
Bedeutung, Getreide in Halm und Aehren, welche Bauern ein- 
sandten, Erzeugnisse von Gutsbesitzern, welche besonderes 
Interesse beanspruchen. Alsdann sind graphische Tabellen aus- 
gestellt, welche das Maafs der Einnahmen und das Verhältnifs 
der Ausfuhr zum lokalen Bedarf darstellen. Auch allgemeiner 
gehaltene Tabellen, welche ein Bild über die Lage der Land- 
wirthschaft überhaupt geben, sind vorhanden. In einem anderen 
Pavillon sind Ausstellungsobjekte aus dem Gebiete der Meteoro- 
logie, der Bodenkunde und der Meliorationsthätigkeit beherbergt. 
Die künstliche Bewässerung des Bodens macht im Süden Rufs- 
lands ebenso wie im Kaukasus zahlreiche Fortschritte; die Be- 
wässerungssysteme sind in kleinem Maafsstabe in diesem Pavillon 
zu sehen. Die Trockenlegung von Sümpfen, welche in Rufsland 
so nothwendig ist, findet ihre Veranschaulichung in dem Modell 
des Trockenlegungssystems, welches auf einem Gebiete des 
Grafen Schuwalow ausgeführt wird, indem dort die Sümpfe in 
Feld, Kultur und Wald umgewandelt werden. 

An Pferden ist bekanntlich Rufsland sehr reich, und grofse 
Transporte russischer Pferde passiren auch jährlich die russische 
Grenze, um in Deutschland verkauft zu werden. Die Pferde 
sind auch auf der Ausstellung zahlreich vertreten, wobei Rasse-, 
Vollblut- und Halbvollblutpferde vorherrschen. Die Vorkehrung 
ist so getroffen worden, dafs im Juni die Rassepferde, im 
Juli die Last- und Wagenpferde, im August die englischen Voll- 
blut- und Reitpferde vorgezeigt werden. Mehr noch als die 
Pferdezucht ist die Viehzucht auf der Ausstellung vertreten, 
spielt sie doch im russischen Export eine überaus grolse Rolle. 
Diese Abtheilung ist sehr eifrig beschickt worden, und auch 
hier ist die Vorkehrung getroffen, dafs zuerst Milchvieh, alsdann 
Schlacht- und Arbeitsvieh, in der ersten Hälfte des August 
Schweine und im September Schafe besichtigt werden können. 
Auch das Geflügel und die kleinen Singvögel in ihrer unend- 
lichen Mannigfaltigkeit figuriren in dieser Abtheilung. 


.. Der Pavillon für die Gärtnerei bietet ein ganz besonderes 
Interesse, indem hier der Obst-, Gemüse-, Blumen- und Wein- 
bau des Landes dem Zuschauer entgegentritt. Der Gemüse- 
bau ist verhältnifsmäfsig neu in Rufsland. Der russische Bauer 
deckt seinen Bedarf an Gemüse durch die ganz groben Gemüse- 
arten, wie Kohl, Zwiebel und Gurken; für den feineren Ge- 
müsebau hat er weder Verständnifs noch Geschmack. Erst in 
den allerletzten Jahren begann der feinere Gemüsebau sich zu 
entwickeln, indem in der Stadt eine gröfsere Nachfrage nach 
diesem Produkte entstanden ist. Der russische Gemüsebau 
deckt aber fast ganz den Bedarf, so dafs nur noch Frühgemüse 
importirt wird. Dagegen ist der Blumenbau in Rufsland nur 
wenig entwickelt und harrt noch seiner Blüthezeit, wie dies auch 
aus der Beschickung hervorgeht. Ein überaus grofses Interesse 
beansprucht der Weinbau; er ist sehr stattlich vertreten, von 
44 Ausstellern kommen 22 auf die Krim und 15 auf den Kau- 
kasus. Im Süden Rufslands, namentlich in der Krim, ist die 
Weinkultur in voller Blüthe, so dafs in billigen Weinen Rufsland 
jetzt bereits den Bedarf selbst decken kann. Ja, es ist nicht 
ausgeschlossen, dafs gewisse Weinsorten aus der Krim auch 
zum Exportartikel werden könnten. Eine ebensolche Ver- 
breitung wie im Süden hat die Weinkultur im Kaukasus ge- 
funden. Dort bedeckt die Weinberge eine Fläche von 240000 
Morgen, in der Krim von 8000, in Bessarabien von 140 000, am 
Don von 4000 Morgen. Die verschiedensten Weinsorten sind 
auf der Ausstellung vertreten, ebenso wie die ganze Kultivirung 
der Bäume und Reben. 

Kein Land der Welt ist so sehr reich an Fischen wie 
Rufsland, aber nirgends wird der Fischfang so primitiv und un- 
praktisch betrieben wie dort. Die Abtheilung für den Fischfang 
ist darin nicht so stattlich vertreten und trägt ein ärmeres Gepräge, 
wiewohl im Lande nicht weniger als eine halbe Millionen 
Fischer leben, während 3 Millionen Menschen den Fischfang als 
Nebenbeschäftigung betreiben. Das Herstellen von Fisch- 
conserven ist eine Erscheinung neuesten Datums in Rulsland, 
doch ist dieser Erwerbsgweig reich vertreten. 

200 Aussteller haben den Pavillon für Forstwirthschaft 
beschickt. Das Waldareal Rufslands übertrifft an Gröfse die 
Dreibundstaaten Deutschland, Oesterreich-Ungarn und Italien 
zusammen. Die Walddewastation aber hat in Rufsland unge- 
heuren Schaden angestiftet, indem bis zur allerletzten Zeit dort 
noch kein Waldschonungsgesets bestanden hat. Es sind darum 
von grefsen Interesse die zur Darstellung gebrachten Mafsregeln 
zur Schonung und Erhaltung der Wälder, zur Waldpflanzung 
und Walderneuerung. Für den ganzen Süden des Landes 
haben ein überaus grofses Interesse die Versuche, in Steppen 
Wälder zu erzielen, Flugdünen zu befestigen und sie zu be- 
walden. Die Waldwirthschaft hat in der Ausstellung ihre Dar- 
stellung gefunden, wobei die Torfgewinnung am meisten in 
Betracht kommt. Der Torf findet Verwendung als Heismaterial, 
Dünger, Konservirungsmittel, Baumaterial usw. Das Forstwesen 
ist überaus reich vertreten und bietet viel des Interessanten 
und Lehrreichen. 

Die Landwirthschaft hat aber ein hauptsächliches Interesse 
für Rufsland selbst, das Ausland, welches in landwirthschaft- 
lichen Produkten nicht einführt, sondern aus Rufsland ausführt, 
wird diesem Gebiete nur in zweiter Reihe ein Interesse 
schenken. Die ausländische Handelswelt interessirt in erster 
Reihe die russische Industrie, welche sich jetst anschickt, mit 
der westeuropäischen den Konkurrenzkampf nicht allein im 
Innern des Landes, sondern auch auf den asiatischen Märkten 
aufzunehmen. Mit der russischen Industrie, wie sie auf der 
allrussischen Ausstellung ihre Vertretung gefunden hat, wollen 
wir uns später befassen. 


Asien. 

Der Buddhismus. (Fortsetzung). Wie Buddha (ganz abge- 
sehen von jeder Entlehnung aus schon vorhandenen Religions 
systemen) zu der uns fremden Idee der „Wiedergeburt“ ge 
kommen ist, begreifen wir am besten, wenn wir hören, 
wie ein Buddhist sich die Ungleichheit der äufseren Lebens 
schicksale vom theologischen Standpunkte zu erklären versucht. 
„Die scheinbare Ungerechtigkeit, die darin liegt, dafs 8e- 
rechte und gute Menschen oft von schwerem Leiden heim; 
gesucht werden, während der Ungerechte in Herrlichkeit un 
Freuden dahinlebt, liefert Jedem, der sich nicht mit Gew. 
selbst verblendet, den unumstöfslichen Beweis, dafs es- eine 
ewige Gerechtigkeit, eine Wiedergeburt giebt. Wo Leiden ist, 
da mufe auch Schuld sein, und wenn daher die Schuld nie 
in dem gegenwärtigen Leben liegt, so mufe sie in einer frübere" 
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Geburt begangen worden sein. Wo Wohlsein und Freuden 
herrschen, da mufs auch Verdienst sein, das in einer früheren 
Geburt erworben wurde und jetzt seine Frucht trägt. Doch 
überhebe sich der Glückliche nicht! Der Sturz ist leicht, und 
wer sein Verdienst nicht unablässig durch gute Thaten ver- 
mebhrt, wird seinen Leichtsinn schwer zu büfsen haben, während 
der jetzt von Leid und Ungemach Bedrängte vielleicht einer 
glücklichen, freudevollen Wiedergeburt entgegengeht.“ 

Aber nicht die Seele ist es, die wiedergeboren wird, sondern 
der individuelle Wille zum Leben, das ist der Kern der Seele, 
welche nur eine von niederen Kräften ist und sich beim Tode 
des Organismus in ihre verschiedenen Bestandtheile auflöst. 
Der Glaube an eine unsterbliche Seele entspringt nach buddhi- 
stischer Anschauung nur dem egoistischen Verlangen nach 
persönlicher Fortdauer. Scheinbar ist nun freilich das Wesen, 
das wiedergeboren wird, ein ganz anderes als dasjenige, welches 
gestorben ist, aber der zur Erkenntnifs gelangte weils, dafs es 
dasselbe Wesen ist, welches Gutes odes Böses thut und dafür 
in der Wiedergeburt Lohn oder Strafe empfängt. Und dieses 
Wesen, die Individualität, lebt solange in neuen Wiederverkör- 
perungen fort, bis sie zur Erkenntnifs, zum Nirwana gelangt ist. 
Wären wir nicht vom irdischen Wahne verblendet, so könnten 
wir uns unserer früheren Lebensläufe erinnern, und in der That 
besitzen auch die zur Erkenntnifs gelangten Arahats diese 
Fähigkeit, nachdem sie die „zehn Fesseln“ abgestreift haben. 

Diese sind: 

1. — Der Wahn, dafs das Ich, die Individualität oder die 
Seele unsterblich sei. 

2. — Der Zweifel, dafs es eine moralische Weltordnung 
und einen Weg zur Erlösung gibt. 

3. — Der Aberglaube, dafs äufsere religiöse Gebräuche, 
Gebete, Opfer, Hören der Predigt, Reliquienverehrung, Wall- 
fahrten und sonstige Riten nnd Ceremonien zur Erlösung führen. 

4, — Die sinnlichen Leidenschaften und Begierden. 


5. — Hafs und Uebelwollen gegen seine Mitwesen. 

6. — Liebe zum irdischen Leben. 

7. — Verlangen nach einem künftigen Leben im Himmel 
oder Paradiese. 

8 — Stolz. 

9. — Geistiger Hochmuth. 

10. — Unwissenheit. 


Sehr bezeichnend für den Buddhismus ist seine Toleranz 
gegen Andersgläubige, und ihr ist wohl auch nicht zum geringen 
Theile der grofsartige Erfolg der Lehre Buddha’s zuzuschreiben 
Diese gebietet, alle Menschen, welcher Race, Nationalität oder 
Glaubens sie auch sein mögen, als Brüder zu lieben, die Ueber- 
zeugung des Andersgläubigen zu achten und selbst alle Wort- 
streitigkeiten über religiöse Dinge zu vermeiden. 

Und in welchem Widerspruch steht der Buddhismus zu 
allen sogenannten positiven oder geoffenbarten Religionen! Er 
lehrt die höchste Güte und Weisheit ohne einen persönlichen 
Gott; "eine Fortdauer des Seins ohne unsterbliche Seele; eine 
ewige Seligkeit ohne einen örtlichen Himmel; eine Möglichkeit 
der Heiligung ohne einen stellvertretenden Heiland; eine Er- 
lösung, bei der Jeder sein eigener Erlöser ist und welche ohne 
Gebete, Opfer, Bufsübungen und äufsere Gebräuche, ohne ge- 
weihte Priester, ohne Vermittelung von Heiligen von und ohne 
göttliche Gnadenwirkung aus eigener Kraft errungen werden 
kann; endlich eine höchste Vollkommenheit, welche schon in 
diesem beben und auf dieser Erde erreichbar ist. 

Der Leser wird aus’ diesem kompendiösen Abrifs der 
buddhistischen Lehre deutlich genug entnommen haben, dafs 
wir es hier mit einem ethischen System zu thun haben, das 
allen Dogmatismus und Kultus verwirft und nur der Erkenntnifs, 
dem menschlichen Verstande allein die Möglichkeit einräumt, 
zur Erlösung zu führen. 

„All unser Sein,“ heifst es im Dhammapada, einer buddhi- 
stischen Versammlung, „ist Frucht unsers Denkens.“ 

Dafs, als die Philosophie Buddha’s als Religion in das Volk 
eindrang, das rein Geistige mifsverstanden, mifsdeutet und in 
greifbarere Form gekleidet wurde, das darf uns umsoweniger 
verwundern, als der Buddhismus ja gröfstentheils an Stelle 
ceremoniöser Religionen, wie des Hinduismus und Brahmaismus, 
trat oder mit ihnen, wie mit dem Schintoismus in Japan ver- 
bunden wurde. : 

‘Wir haben oben gesehen, dafs der Buddhismus alle religiösen 
Gebräuche, jeden Kultus nicht nur verwirft, sondern diese gerade 
als Hindernifs anführt, zur Befreiung und Erkenntnifs zu ge- 
langen. Aber er konnte dem Kultus nicht entgehen, sobald er 
anfing, in die Massen einzudringen. 

Der spätere Buddhismus kennt Gebete, Predigten, Opfer, 


Weihungen, Wallfahrten, Fest- und Fasttage. Wenn wir von 
Gebeten reden, müssen wir gleich der bekannten Gebetmaschinen 
gedenken, Räder auf welche Gebete geschrieben sind und durch 
deren Umdrehung man, wie man oft behaupten hört, dieselbe 
Wirkung erreichen will wie durch das mündliche Rezitiren. 
Schon Wuttke hält diese Erklärung der Gebeträder für falsch 
und lächerlich, und es dürfte wohl anzunehmen sein, dafs sie 
einen mehr symbolischen Charakter als praktischen Zweck 
haben. Wenn der erstere über den letzteren vergessen wurde, 
so trifft der Vorwurf der Lächerlichkeit nicht den Buddhismus, 
der überhaupt kein Gebet. kennt, sondern die gedankenlose 
Masse seiner Anhänger. Das Gebet ist ja eine der vielen 
Inkonsequenzen des Buddhismus, eine Erscheinung seiner Ent- 
artung. 

Eine solche Erscheinung ist die Verehrung der Reliquien, 
welche nicht nur von Laien, sondern auch von Mönchen kultivirt 
wird. Neben den Haaren Buddha’s sind es z. B. auch seine 
vier Augenzähne, die in der Verehrung eine hervorragende 
Rolle spielen, und von denen einer zwei Zoll lang und einen 
Zoll dick, also von einem Gröfsenverhältnisse ist, dem sich 
Buddha’s Fufsspur auf dem Adams-Pic von 5 Fufs Länge und 
2!/, Fufs Breite würdig zur Seite stellt. Wenn wir noch hingu- 
fügen, dafs man in einigen Gegenden auch Buddha’s Schatten 
verehrt, den er zurückgelassen haben soll, so sind wir wohl 
an der Grenze religiös-phantastischer Schwärmerei angelangt. 

Weniger ungeheuerlich, aber nichtsdestoweniger ebenso 
ungereimt, erscheint die Verehrung von Buddha-Bildern, die 
erst später platzgegriffen haben dürfte, aber bald eine riesige 
Ausdehnung angenommen und viel zur Entwicklung der budd- 
histischen Kunst beigetragen hat. Obwohl Buddha lehrte, dafs 
die Verehrung von Bildern oder Reliquien zur Erreichung der 
Erlösung nichts beitrtige, wohl aber leicht zu Aberglauben und 
Irrthum führen könne, so wird dieser Kultus mit anderen doch 
von den Bikshus bei den Laien geduldet. Allerdings ist der 
Buddhismus als philosophisches System von jedem Kultus frei, 
aber der Weise weils zu gut, dafs nicht Jedem das rein Geistige 
zusagt, dafs nicht Jeder die höchste Höhe der Weisheit erreichen 
kann. Vermag nun die grofse Masse nicht ohne Aeufserlich- 
keiten zu existiren, so läfst er ihr das unschädliche Spielzeug, 
um sie für die Lehre zu erhalten. Ihm ist der Laie doch in 
den meisten Fällen Existenzbedingung, ohne dessen Dasein es 
mit seinem Unterhalt gar schlecht bestellt wäre, denn der 
Bettler bedarf ja des Gebers! 

Dafs eine Religion, deren Grundzug Beschaulichkeit ist, 
das Mönchswesen förderte, ist naheliegend, und wir finden neben 
eigentlichen Bettelmönchen, den genannten Bikshus, ` auch 
Eremiten, die sich in die Wildnifs zurückziehen, um dort ihr 
Leben der Askese zu weihen. Klöster, in denen bis an 1000 
Brüder wohnen, sind nicht selten, ja in Tibet gibt es solche, 
in denen mehrere tausend leben, und bei Lhassa ist ein Kloster, 
das 16000 Mönche beherbergt haben soll. Dafs bei der An- 
sammlung einer solchen Menschenmenge an einem Punkte die 
strenge Befolgung des ersten Gesetzes der Mönche, welches 
das Betteln befahl, nicht mehr gut möglich war, ist einleuchtend, 
und wir finden auch, dafs die Brüder von Aufsen her unter- 
stützt wurden. So in Nalanda, das im VII. Jahrhundert. das 
bedeutendste aller Klöster war. Die Geistlichen von Nalanda 
zeichneten sich nicht nur durch ihre Gelehrsamkeit aus, sie 
waren auch tugendhaft. Unter ihnen walteten strenge Sitten 
ob, so dafs während der 700 Jahre, die das Kloster bestanden 
hatte, Niemand in irgend etwas die Regeln der Disziplin über- 
treten hatte. Der König gab stets Beweise seiner Achtung und 
Ehrerbietung und hatte den Ertrag von 100 Städten für den 
Unterhalt der Geistlichen bestimmt. Regelmäfsig brachten 
200 Familien in jeder Stadt (?) täglich etliche Zentner Reis, 
Butter und Milch. Demzufolge brauchten die Studenten nicht 
mehr zu betteln, sie erhielten ohne Mühe die vier durchaus 
nöthigen Dinge: Kleidung, Nahrung, ein Lager und Arzneien. 
Der Freigebigkeit des Königs hatten sie in erster Linie ihre 
Fortschritte, das Studium und ihren glänzenden Erfolg zu ver- 
danken. 

Wir dürfen uns auch die Bettelmönche durchaus nicht als 
zudringliche Landstreicher vorstellen. Der Mönch darf gar nicht 
mit Worten um ein Almosen bitten, und ist dies auch über- 
flüssig, da Jeder, der ihn mit seinem Bettelnapf sieht, weils, 
was er zu thun hat. „Die Edlen warten schweigend ab: so ist 
der Edien Bettelei,“: hat der Herr gesagt. Ein Augenzeuge 
entwirft uns folgendes Bild: In beinahe allen Dörfern und 
Städten (auf Ceylon) kann man häuflg die Buddha-Söhne sehen, 
wie sie mit dem Napfe in der Hand von Haus zu Haus gehen, 
um Nahrung gu betteln. Gewöhnlich ziehen sie des Weges in 


880 


Nr. 27. 


EXPORT, Organ des Centralvereins für Handelsgeographie usw. 


1896 


gemessenem Schritte, ohne besonders darauf zu achten, was 
um sie her vorgeht. Sie gehen barhäuptig und meist barfufs, 
in der rechten Hand tragen sie einen Fächer, den sie sich in 
Gegenwart von Frauen vor das Gesicht halten, um das Ent- 
stehen sündhafter Gedanken zu verhindern.“ 

Der Mönch, der sich nicht eines ganz moralischen Lebens- 
wandels befleifsigt, läuft Gefahr, ganz oder zeitweilig aus der 
Gemeinde ausgeschlossen zu werden. Die Hauptsünden, die 
gänzliche Ausstofsung zur Folge haben, sind vier: 1. Der 
Umgang mit einem Weibe, 2. Diebstahl, 3. Mord oder selbst 
Anpreisen des Selbstmordes und 4. fälschliche Behauptung 
des Besitzes übermenschlicher Kräfte und höherer Einsicht. 
Und neben eirca 100 Verboten, die oft ziemlich kleinlicher 
Natur sind, existiren noch fast ebensoviele Vorschriften über 
das anständige Betragen des Mönches. Diese letzteren sind 
theilweise speziell, theilweise aber so allgemein menschlich 
und sozial, dafs wir sie auch manchem occidentalischen Nicht- 
Buddhisten bestens empfehlen könnten. 

Aufser der Strafe der gänzlichen Ausstofsung und der zeit- 
weiligen Ausschliefsung kennt das Reglement noch die Ver- 
bannung, die Warnung, die Unteraufsichtstellung und die 
Aechtung. Wer sich einer Sünde schuldig fühlt, hat Gelegen- 
heit, sie in der halbmonatlichen Zusammenkunft oder schon 
früher einem andern Mönche zu beichten, wo er ermahnt und 
ihm eine Bufse auferlegt wird. Man ersieht hieraus, wie der 
Buddhismus selbst von jenen seiner Anhänger mifsverstanden 
worden ist, von denen man erwarten sollte, dafs sie seine Lehre 
erfafsten und rein erhielten. 

Aber nicht genug hiemit, wurde auch noch ein Sabbath 
geschaffen, der dem jüdisch-christlichen Sabbath in’ der Auf- 
fassung ziemlich entspricht, denn nicht nur, dafs er in wöchent- 
lichen Zwischenräumen gefeiert wird, er ist auch ein Tag der 
Ruhe. Kauf und Verkauf, Arbeit und Geschäft ruhen; Jagd 
und Fischfang sind verboten. Schulen und Gerichtshöfe sind 
geschlossen. Er ist zugleich von altersher ein Fasttag. Der- 
jenige, welcher streng den Sabbath hält, soll, nachdem er in 
der Frühe gegessen hat, vom Aufgange bis zum Untergange 
der Sonne sich des Essens enthalten. Es darf am Sabbathe 
nicht gekocht werden, so dafs dasjenige, was man spät am 
Abend geniefst, vor Sonnenaufgang zubereitet werden muls. 
Sobald der Laie Morgens frühe sich sonntäglich gekleidet und 
etwas gegessen hat, geht er aus und verfügt sich zu einem 
Mönche oder einer Nonne, respektive zu einem schriftgelehrten 
Laien, um das Gelübde abzulegen, die Gebote zu befolgen. 
Nachdem er das dreifache Glaubensbekenntnifs und die fünf 
Gebote, oder wenn er sich besondere Verdienste erwerben will, 
die acht Gebote aufgesagt hat, begiebt er sich wieder heim, um 
den Tag weiter in frommen Gedanken zuzubringen, oder er 


wohnt der Predigt bei. 
(Schluss folgt.) 


Australien und Südsee. 

Der Berliner Samoavertrag vom 15. Juni 1889 und der Deutsche 
Handel. (Schlufs) — W. von Bülow, Matapoo, Insel Savaii, Samoa. 

Damals waren die Landstrafsen in gutem Zustande, die 
Sicherheit der Person und des Eigenthums eine viel grölsere; 
die Regierung war allgemein anerkannt; die samoanischen Be- 
hörden thaten ihre Pflicht, soweit Eingeborene einen Begriff 
davon haben, und Samoa war auf dem besten Wege zur 
Civilisation. 

Dieses alles ist jetzt nicht der Fall, es ist nicht nur 
nicht der Fall, sondern das Gegentheil von Allem trifft zu. 
Damals war allerdings ein Mann der Leiter und Berather der 
Regierung, der seine ganze Kraft und Energie — und er 
war mit Energie gut ausgerüstet — daran setzte, um den Ein- 
geborenen einen kleinen Begriff von den Pflichten eines Staats- 
birgers und den eingeborenen Beamten aufser der Geschäfts- 
routine etwas mehr Ehrlichkeit beizubringen. 

Dafür erhielt er allerdings nicht 24000 Mk. Gehalt, sondern 
etwa den vierten Theil dieser Summe. 

Die Einkünfte der damaligen Regierung bestanden nur in 
der Kopfsteuer — 1 Chile-Dollar = 3 Mk. pro Kopf, für 
30000 Köpfe also 90000 Mk. 

Andere Steuern wurden damals nicht erhoben, andere Ein- 
künfte hatte die Regierung nicht; dagegen wurden diese Steuern 
auch eingetrieben, was bisher der jetzigen Regierung trotz hoher 
Gehälter der Beamten und der Protektion dreier Grofsmächte 
noch nicht geglückt ist, 

Um nun jene vorhin vorgeschlagenen Ausgaben von 
200000 Mk. zu decken, würde in Rechnung zu ziehen, sein (nach 
dem Schlufsprotokoll der Berliner Samoa-Konferenz): Li 


AM. Bemerkungen. 

1. aus Kopfsteuer von 85000 Ein- 
geborenen A 4 Mk. pro Kopf . 140000 Einwohnerzahl n. Schät- 
zung der Missionare, 

76000\ Nach Eingängen der 
14000 Steuerkasse in 1893. 


. aus Einfuhrsteuer rund 

. aus Ausfuhrsteuer rund 
. ausGebäudesteuer,Schanksteuer, 
Gewerbesteuer usw. rund 86000 Nach Eingängen pr. 1898. 

Im Ganzen Rmk. 266000 

Bezüglich der in Ansatz gebrachten Einnahmen ist zu be- 
merken, dafs dieselben niedriger bemessen sind, als die Ein- 
fuhr und Ausfuhr nach den statistischen Angaben aus 1893 — 
in diesem Jahre waren die Eingeborenen untereinander im 
Kriege — und als ferner die Steuer für Besitz von Feuerwaffen 
(8 Mk.) nicht in Ansatz gebracht ist. Es befinden sich zwischen 
7000 und 10000 Feuerwaffen in den Händen der Eingeborenen, 
gleichwohl ergiebt der Vergleich der vorgeschlagenen Abgaben 
(200000 Mk.) mit den als voraussichtlich angenommenen Ein- 
nahmen (266000 Mk.) schon eine Mehreinnahme von 66000 Mk. 

Bezüglich der in Vorschlag gebrachten Ausgaben ist noch 
zu bemerken, dafs es klar ist, dafs eine kleine Inselgruppe in 
der Gesammtgröfse eines preufsischen Landrathsamtes, mit der 
für Ausgaben in Ansatz gebrachten Summe recht gut verwaltet 
werden kann, und dafs ferner die demnächstigen Gehälter so 
hoch bemessen werden können, dafs die eventuellen Stellen- 
inhaber noch jährlich ein schönes Sümmchen erübrigen könnten 

Ich verhehle mir aber auch nicht, dafs noch viele Wünsche 
unerfüllt bleiben müfsten — wenigstens im ersten Jahre — wie 
z. B. die Beaufsichtigung des Volksschulunterrichtes; diesen 
leitete bisher die katholische Kirche, zwei protestantische Sekten 
(Weslyanische Methodisten und Independenten der London Miss. 
Soc.) und einige Mormonen-Sendlinge; dann die Einrichtung 
staatlicher Lehrerbildungsanstalten — drei solche private 
„Seminare“, ein katholisches und zwei protestantische, bestehen 
hier bereits unter Aufsicht der verschiedenen Kirchen und 
Sekten; ferner die Führung von Personenstandsregistern — (auch 
hierfür sorgten bisher, wenn auch höchst unvollkommen, die 
Missionare — zur Erleichterung der Volkszählung, der Steuer- 
erhebung und Rekrutirung); schliefslich die Landesaufnahme 
und Vermessung, die bisher nur von den Kriegsschiffen ver- 
schiedener Nationalitäten für Navigationszwecke und von den 
ausländischen Landeigenthümern ganz privatim, behufs Fest- 
legung ihres Grundbesitzes, erfolgte; von besonders kultureller 
Wichtigkeit würde vielleicht diese letztere Thatigkeit sein, wenn 
etwa eine Registrirung und Neuvertheilung des Grundbesitzes, 
auch desjenigen der Eingeborenen, etwa wie auf den Tonga- 
Inseln, in Angriff genommen würde. Wie man sieht, ist der 
Keim zu Allem bereits vorhanden und nur einige Jahre fried- 
licher Arbeit würden auch hier Fortschritte zeigen, wenn nur 
erst der Anfang mit der friedlichen Arbeit gemacht würde. 

Daf die durch die drei Schutsmächte installirte 
Regierung den obigen Ueberschuls bisher nicht erzielte, hat 
darin den sehr einfachen Grund, dafs die Verwaltung „jener 
Regierung sich fast nur auf den „Munizipalitätsdistrikt“ von 
Apia beschränkte, so dafs z. B. selbst die erstjährige Kopfsteuer 
nicht einmal vollständig von den Eingeborenen erhoben wurde, 
und mit deren Erhebung eingeborene Häuptlinge beauftragt werden 
mufsten, die — wie bereits angedeutet — entweder die Steuer 
nicht oder nicht vollständig erhoben, oder von der erhobenen 
Steuer einen Theil in die eigene Tasche fliefsen liefsen (NB. In 
1893 betrug die von Eingeborenen erhobene Steuer 20948 $ 
statt 35000 $); dafs ferner die für Beamte ausgesetsten Jahres- 
gehälter (24000 — 20000 — 15000 Al nicht den Kräften des 
Landes entsprechen, sondern viel zu hoch bemessen sind, und 
schliefslich Staatsbauten, Wegebauten und andere Ausgaben für 
die Munizipalität grofee Summen verschlangen. 

Der Hauptgrund für den jetzigen gesetslosen Zustand, für 
Nichterhebung der Steuern, für die Schutzlosigkeit der deutschen 
Ansiedler, der Weifsen im Allgemeinen, liegt aber, wie schon 
früher angedeutet, in der mangelnden Unterstützung, welche 
die drei Schutzmächte der ihrem Schutze unterstellten Regierung 
zu Theil werden lassen. A 

Würden auch nur drei Kriegsschiffe — je ein Schiff jeder 
der drei Schutsmächte — sich dauernd, in Apia aufgehalten 
haben, wäre den Eingeborenen auch nur die Absicht gezeigt 
worden, die Berliner Konferenz-Beschlüsse jedenfalls durchsu- 
führen, so hätte es einer weiteren Kraftanwendung nicht be- 
durft. Die Eingeborenen haben aber immer nur gesehen, dafs 
zwei Schutzmächte mit je einem Kriegsschiffe vertreten waren 
und auf die dritte Schutzmacht warteten; und wenn soeben ein 
Kriegsschiff wieder den Hafen verlassen hatte, traf die lang 
erwartete Schutzmacht mit einem andern Kriegsschiffe ein. 
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Wohl zehn Mal ist der Termin hinausgeschoben worden, 
an welchem — wie den Eingeborenen gesagt wurde — die drei 
Schutzmächte in gemeinsamer Aktion die Rebellen zum Ge- 
horsam zwingen sollten, und wohl zehn Mal warteten die Ein- 
geborenen vergebens. 

So ging das Vertrauen Aller in die Einhelligkeit der Schutz- 
mächte verloren, so besonders das Vertrauen der Eingeborenen, 
und so gewann die der Regierung Opposition machende Partei 


im Lande immer mehr Zuzug. Dafs in absehbarer Zeit die. 


Einhelligkeit der Schutzmächte sich bewähren werde, ist kaum 
glaubhaft, und so dürfte denn auch in absehbarer Zeit nicht 
ein Zustand eintreten, der die Arbeiten europäischer Ansiedler, 
seien es Händler oder Grofskaufleute, Grundbesitzer oder Hand- 
werker, erfolgreich macht, ein Zustand, der — um mit den 
Worten christlicher Menschenfreunde zu reden — diesen para- 
diesischen Eilanden die Segnungen christlicher Zivilisation zu 
Theil werden läfst. Um dieses Ziel zu erreichen, bedarf es der 
Errichtung des Protektorates nicht dreier, sondern einer 
Schutzmacht. Und diese Schutzmacht wird dann nicht mit 
Waffen, sondern nur durch Bekundung des festen Willens, die 
Zügel der Regierung zu führen, ihr Ziel erreichen können. 

Die Eingeborenen brauchen nur den Zwang zu sehen, sie 
brauchen ihn nicht zu fühlen, um zu gehorchen. 

Diese Schutzmacht wird dann nicht etwa mit. grofsen 
Kosten, grofsen Ausgaben, zu rechnen haben, sondern mit dem 
obigen, sehr niedrig bemessenen Ueberschusse, der dann 
um so gröfser sein wird, je mehr im Konsulatsdienste Angestellte 
sich bereits in Samoa befinden, deren Gehalt also, da diese 
Posten dann eingehen, dem obigen Ueberschusse zuzurechnen 
sein würden: als Konsuln, Vizekonsuln, Konsulatssekretäre, 
Dolmetscher, Schreiber. 

Diese Schutzmacht braucht dann aber auch nicht in einem 
paradiesischen Lande mit gesundem Klima, mit bereits ge- 
regeltem Postverkehr, in welchem Gefahren nicht zu bestehen, 
Entbehrungen nicht zu ertragen sind, Gehälter von 24000, 
20000, 15000 Mk. zu zahlen, Gehälter, die den Empfänger 
befähigen, in drei bis fünf Jahren ein kleines Vermögen zu 
ersparen und die dem Empfänger weniger Pflichten auferlegen 
und gröfsere Freiheit der Bewegung gewähren, als etwa einem 
Assessor oder einem Landrath oder einem Amtmann. 

Es dürfte nicht schwer halten, unabhängige, achtungswerthe, 
unparteiische, befähigte Leute auch für geringere Gehälter zu 
finden, die nicht nur der „Neuheit des Sportes* wegen für das 
Wohl dieser von der Natur so bevorzugten Inseln ihre Kräfte 
einzusetzen gewillt sind. 

Es dürfte auch nicht gerade nöthig sein, dafs die Einkünfte 
einer ganzen Inselgruppe dazu verwendet werden, in Apia 
Prachtbauten für die neu importirten Beamten zu schaffen — 
es ist ja ganz schön, dafs die Baulichkeiten jetzt schon vor- 
handen sind — oder Fahr- und Reitwege, grofsartige Kunst- 
strafsen für einen kleinen Flecken wie Apia; denn das ganze 
Land zahlt und hat Anspruch auf die Verwendung der von ihm 
gezahlten Steuern. 

Diese wenigen Zeilen von einem Unpartheiischen, mit lei- 
tenden Stellen nicht in Verbindung Stehenden, mögen in Deutsch- 
land anregen, einen Vergleich zu ziehen, zwischen den Kosten 
der Verwaltung Kameruns und denjenigen der etwaigen Ver- 
waltung Samoa’s einerseits nnd dem Export und Import von 
Kamerun und demjenigen Samoa’s andererseits. Dabei würde dann 
zu Gunsten Samoa’s der Umstand sprechen, dafs der Export ganz 
von deutschen Kaufleuten gesammelt und ausgeführt, der Im- 
port zum gröfsten Theile von deutschen Kaufleuten eingeführt 
wird, die auch seit mehreren Jahrzehnten die einzigen Besitzer 
blühender Pflanzungen sind. 

Es scheint in Deutschland nicht bekannt zu sein, dafs 
wir schon seit acht Jahren hier in dem Zustande vollständiger 
Anarchie leben und wie alle Geschäfte hier unter diesem 
Zustande leiden, sonst, sollte ich annehmen, miifste doch 
schon etwas zur Abhülfe geschehen sein; denn nicht der 
Mangel an Einflufs ist es, der deutsche Kriegsschiffe unthätig 
"im Hafen liegen läfst, sondern die Nichtanwendung dieses 
Einflusses — die augenscheinlich durch die leidige Samoa- 
Konferenz geboten ist. 

Deshalb kann man nur wünschen, dafs bald diese un- 
würdigen Bande reifsen, bald deutschem Unternehmungsgeiste 
freie Hand gelassen werden möge, zum Besten dieser schönen 
Inseln, zum Nutzen des deutschen Handels und der deutschen 
Industrie und zum Wohle des Deutschen Reiches! — 
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Vereinsnachrichten. 


XIII. und XIV. Jahresbericht (1894 und 1895) des Württembergischen Vereins 
für Handelsgeographie und Förderung deutscher Interessen im Auslande. 
Herausgegeben von der Rednktions - Kommission. Stuttgart, Kom- 
missions-Verlag von W. Kohlhammer. 1896. 

Aus dem uns vorliegenden Berichte ersehen wir, dals der Verein 
unter der Leitung seines Vorsitzenden des Herrn Grafen von Linden, 
einen weiteren Zuwachs erhalten hat und nunmehr am 1. Januar 
1896 die Zahl von 730 Mitgliedern aufweist. 

An jedem Vereinsabende wurden Vorträge gehalten, im Ganzen 
waren es 46 an der Zahl, von denen in dem Jahresberichte folgende 
abgedruckt sind: 

Robert Mayer, ein Lobensbild, Vortrag gehalten von dem 
Oberamtsarzt Dr. Mülberger aus Crailsheim. 

Ueber Wechselbeziehungen zwischen Recht und Handel, 
gehalten vom Rechtsanwalt Dr. jur. P. Milezewsky. 

Kulturbilder aus Japan, gehalten vom Oberregierungsrath 
Mosthaf. 

Das nördliche Mittelamerika in Bezug aufProduktion, 
Verkehrswesen und Bevölkerung, gehalten von Dr. Karl 
Lappen aus Coban, Guatemala. 

Die Auswanderung nach Südostafrika, von E. Mayer. 

Noues über Karl Mauchs Forschungen in Südwest- 
afrika von Dr. H. C. Schlichter. 

Eine bedeutende Vervollständigung hat das Handelsgeogra- 
phische Museum erfahren, Im Winter 1893/94 traf eine grolse 
Anzahl Gegenstände ein, welche theils auf der Weltausstellung in 
Chicago gekauft oder bestellt wurden, theils bei dieser Veranlassung 
dem Verein als Geschenk überwiesen worden sind. Der Museums- 
katalog enthielt am I. Januar 1894: 8812 Nummern, am 81. Dezember 
1895 war die Sammlung auf 5692 angewachsen. Nicht blos den 
Nummern nach, sondern vor allem durcb den grofsen Werth der 
Neuanschaflungen ist der Zuwachs der letzten 2 Jahre weit be- 
deutender als in den früheren Jahren. Heute repräsentirt das Mu- 
seur einen Werth von mindestens 80000 Mark. 

Betreils der Bibliothek erwähnen wir noch, dafs dieselbe einer 
dure! gängigen Revision unterzogen und eine den jetzigen An- 
sprüchen eriorderndo Neueintheilung des Katalogs getroffen wurde. 
An dem Bestand der Bibliothek mit Einzelpublikationen sind Afrika 
mit 84 Nummern, Amerika mit 90, Asien mit 40, Australien. mit 6 
und Europa mit 101 Nummern betheiligt; über Verschiedenes zeigt 
sich ein Gesammtbestand „von 601 Nummern.“ Der Katalog der 
Jahresberichte und Zeitschriften weist 143 Nummern auf. Die 
Kartensammlung besteht aus 91 Karteuwerken und 2 Plänen. 

Aus dem Kassenbericht ergiebt sich, dafs auf das Jahr 1896 
ein Ueberschufs von Mark 791491 übertragen werden konnte. 

Aus Allem geht hervor, dafs der Verein auf eine erspriefsliche 
fördernde Thätigkeit zurückblicken kann, die ihm eine günstige 
Zukunft in Aussicht stellt. 


Litterarische Umschau. 
Yerzoichniss der bei der Redaktion eingegangenen Druckschriften 
Die nachstehend besprochenen und angezeigten Werke können durch 
Walther & Apolant’s Sortiments Buchhandlung Emil Apolant 
Berlin W., Markgrafenstr. 60, jederzeit bezogen werden. 
Geographische Zeitschrift. Herausgegeben von Dr. Alfred Hettner, 
a. o. Professor an der Universitat Leipzig. gr. 8. Jährlich zwölf 
Monatshefte zu je 3!/, bis 4 Bogen. Preis halbjährlich A 8.— 

Die beiden ersten Hefte deszweiten Jahrgangs der „Geographischen 
Zeitschrift“ enthalten wieder eine Fülle von interessanten Aufsätzen 
und Mittheilungen. Der hervorragende Amerikaforacher Emil Deckert 
stellt höchst bedeutsame politisch-geographische Betrachtungen über 
Westindien an und erörtert besonders die natürlichen Bedingungen 
des Aufstandes in Kuba in klarer und durchdachter Darstellung, die 
nicht nur den Geographen, sondern auch den Politiker aufs höchste 
interessiren mufs Von ebenso praktischem Interesse ist ein Aufsatz 
des bekannten Tropenhygienikers Däubler über die Akklimatisation 
und Physiologie der Tropenbewohner. F. Naumann entwirft auf 
Grund eigener Forschungsreisen in grofeen Zügen den Gebirgsbau 
von Kleinasien im Vergleich mit dem von Centralasien und bespricht 
seinen Einflufs auf die Wanderungen der Völker; zwei schöne Karten 
erleichtern das Verständnifs. Näher liegt uns der Gegenstand des 
von Alois Geistbeck herrührenden Aufsatzes, die bayrische Pfalz; 
aber die knappe, anschauliche Charakteristik der Pfälzer Landschaften 
wird jeden erfreuen, der ein Herz für unser deutsches Vaterland hat, 
und wird besonders auch dem Lehrer zur Belebung seines Unter- 
richtes willkommen sein. An den Lehrer wendet sich auch der im 
1. Heft enthaltene Bericht von L. Neumann über die methodischen 
Fragen in der Geographie, während die Berichte über den gegen- 
wartigen Stand und die Fortschritte der verschiedenen Zweige der 
geographischen Wissenschaft sowie über die Veränderungen geogra- 
phischer Zustände im zweiten Heft durch einen Aufsatz von Schimper 
über die gegenwärtigen Aufgaben der Pflanzengeographie und durch 
eine orientirende Studie von A. Oppel über wirthachafts- 
geographische Begriffe und Zahlenwerthe vertreten sind. Eine An- 
zahl kleinerer Mittheilungen, unter denen sich Briefe des bekannten 
Afrikareisenden Dr. O. Baumann befinden, behandeln kurz wichtigere 
wissenschaftliche Probleme oder den geographischen Zustandjeinzelner 
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Lander. Auch die Neuigkeiten, die sich nicht blofs, wie in vielen 
anderen Zeitschriften, auf neue Entdeckungen beziehen, sondern auch 
die Ergebnisse neuer Volkszählungen, wirthschaftsstatistischer Auf- 
nahmen u. dergl. bringen, sowie die Bücherbesprechungen und die 
Zeitschriftenschau sind wieder von grofser Reichhaltigkeit und be- 
sondera geeignet, den Leser auf dem Laufenden der Geographie zu 
erhalten. 


Briefkasten. 


Die Firma Arthur Koppel, Berlin N.W., Fabrik transportabler und 
fester Eisenbahnen, sendet uns ein Album von 19 Ansichten der von 
ihr in den verschiedensten Ländern erbauten Feldbahnen. Wir 
führen u. A. folgende an: Zuckertransport mit Feldbahnen in ciner 
Rohrzuckerfabrik auf Cuba; Waldbahn His Marcos- Szokola - Hutta, 
Länge 13,4 km, in Ungarn; Transport des Zuckerrohrs durch Zug- 
thiere in Puerto-Rico; Feldbahnen in den Goldminen, Cyanide -Werke 
in Afrika; Ukorathalbahn, Lange 60 km in Bosnien; Erdtransport. 
Lokomotivbetrieb in Cordoba (Argent. Rep.); zerlegbare eiserne 
Brücke, Spannweite 30,16 Meter, Breite 8 Meter, Tragf. per Om 
800 kg in Java. Interessenten wollen sich wegen event. Bezuges 
dieses Albums an genannte Firma wenden. 

Fiir Abnehmer von Maschinen etc. Die Firma Carl Krause, Leipzig, 
versendet folgendes Zirkular: ,Bei dem Maschinen kaufenden Publi- 
kum ist es leider zur Gewohnheit geworden, sich erst dann zur An- 
Schafung einer Maschine zu entschliefsen, wenn dieselbe bereits Aufserst 
nothwendig gebraucht wird. Wenn auch die gröfsten der hier 
speziell in Betracht kommenden Fabriken für Maschinen der Papier- 
bearbeitungsbranche bisher ein bedeutendes Lager unterhielten, so 
ist dieses jedoch Dank des scit einiger Zeit herrschenden dufsorst 
regen Geschäftsganges beinahe gänzlich geräumt, sodafs namentlich 
gröfsere Maschinen jetzt stets eine längere Lieferzeit erfordern 
werden. Im eigenen Interesse des Bestellers ist es daher zu em- 
pfehlen, sich über die Wahl der Maschine schon einige Monate vor 
Bedarf schlüssig zu machen, um den Fabrikanten die erforderliche 
Zeit zu lassen und nicht eventuell gezwungen zu sein, nur kürzerer 
Lieferzeit wegen ein minderwerthiges Fabrikat zu kaufen. Wenn 
auch kein reeller Maschinenbauer eine Maschine aus seiner Fabrik 
gehen lassen wird, bevor dieselbe nicht in allen Theilen gründliich 
durchgesehen ist, so liegt es doch auf der Hand, dafs es nur der 
Maschine zu gute kommt, wenn dem Fabrikanten genügend Zeit zum 
Durcharbeiten derselben gelassen wird, als wenn die Fertigstellung 
unter dem Drucke fortwährenden Drgngens geschieht. Jeder unserer 
Leser wird wissen, dafs gerade der Maschinenbauer genügend Zeit 
haben muls, um die vielen Theile einer Maschine zu einander genau aus- 
zuarbeiten und so ein bis in die kleinsten Details genau abgestimmtes 
harmonisches Ganze zu schaffen. wie es für das genaue Funktioniren 
einer Maschine doch so sehr nothwendig ist. Dafs ihm dieses 
natürlich nur bei einer entsprechenden Lieferzeit möglich sein wird, 
braucht wohl nicht besonders hervorgehoben zu werden und wird 
es uns freuen, wenn die vorstehenden Zeilen dazu beitragen, eine 
möglichst frühzeitige Bestellung eventuell nothwendiger Maschinen 
zn veranlassen.‘ 

Bekannmachung. In Folge der Benutzung des Weges über 
Rumänien (Konstanta) an Stelle desjenigen über Varna können 
Postpackete nach Konstantinopel hinfort bis zum Meistgewicht 
von 5 kg. (bisher 8 kg.) und unter Angabe eines Werths bis zu 
400 Mk. versandt werden. Die Beförderungsgebühr beträgt auf dem 
neuen Wege 1,80 Mk. (bisher 2,20 Mk.) für jedes Packet; die Ver- 
sicherungsgebühr — im Falle der Werthangabe — wird mit 28 Pfg. 
für je 240 Mk. berechnet. 


Deutsches Exportbureau. 
Berlin W., Lutherstrafse 5. 
Briefe, Packete usw. usw. sind mit der Adresse Berlin W. Lutherstr. 5 zu versehen- 


Den Abonnenten des E.-B. werden die mit der Beförderung geschäftlicher 
Offerten verbundenen Unkosten im Mindestbetrage von 1 Mk. in Rechnung gestellt. — 
Die Adressen seiner Auftraggeber theilt das E.-B. nur seinen Abonnenten zu den 
bekannten Bedingungen mit. Andere Offerten die von Abonnenten des Export- 
bureaus werden nur unter noch näher festzunetzenden Bedingungen befördert. 

Firmen, welche Abonnenten des D. E.-B. zu werden wünschen, wollen die Ein- 
sendung der Abonnementsbedingungen verlangen. Dieselben sind in deutscher, fran- 
zösischer, englischer und spanischer Sprache vorhanden. 


848. Lieferzeiten der Walzwerke. Die Firma Arthur Koppel, 
Berlin N.W., Dorotheenstr. 32 theilt laut Cirkular vom 20. Juni 1896 
Folgendes mit: „Die Ueberhäufung der Fabriken und Walzwerke mit 
Aufträgen nimmt noch täglich zu, ferner wird bei gröfseren Werken 
Anfang Juli wegen der Inventur der Betrieb theilweise eingestellt, 
es ist deshalb darauf zu rechnen, dafs die Lieferfristen für neu auf- 
zunehmende Aufträge noch länger werden, als bisher. Selbst auf 
pünktliche Einhaltung der „zugesagten“ Lieferzeiten ist schon jetzt 
nicht mehr zu rechnen, weil schon alle Kräfte so angespannt sind, 
dafs selbst ein geringer Zeitverlust, der jeden Tag durch irgend 
einen unvorhergesehenen Zwischenfall entstehen kann, nicht mehr 
einzuholen ist. Es ist daher gänzlich ausgeschlossen, dafs man 
selbst für die von den Werken zugesagten Lieferzeiten Garantieen, 
die eventl. Geld kosten, übernehmen kann. Die Werke lehnen jede 
Verantwortlichkeit für Einhaltung der Lieferzeiten von vornherein 
ab urd verzichten event, auf den betr. Auftrag, weil sie selbst 
heute von zuviel Zufälligkeiten abhängig sind.“ 

344. Fabrikanten von Zucker in Belgien. Das „Deutsche Export- 
bureau“ ist in der Lage, seinen asiatischen und afrikanischen Abon- 
nenten auf Wunsch die leistungsfähigsten Fabrikanten von kleinen 
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Zuckerbroden (ca. 5 Pfd. englisch) in Belgien namhaft zu machen 
und sind gefl. Anfragen unter der laufenden Nummer an das „Deutsche 
Exportbureau“. Berlin W., Lutherstr. 5, zu richten. 

845. Vertretung einer leistungs- und exportfähigen Herren-Wäsche- 
fabrik für Athen (Griechenland) gesucht. Eine mit besten Referenzen 
versehene Kommissions- und Agenturfirma in Athen (Griechenland) 
wünscht die Vertretung einer leistungs- und exportfähigen Herren- 
Waschefabrik (Hemden, Kragen, Manschetten) für Griechenland zu 
übernehmen. — Gef. Offerten, Anfragen usw. unter der laufenden 
Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5. 

346. Vertretung einer leistungsfähigen Fayencewaarenfabrik für 
Griechenland gesucht. Ein seit mehreren Jahren in Athen ansässiger, 
uns gut empfohlener Agent wünscht die Vertretung einer leistungs- 
fähigen Fahrik für Fayencewaren, wie Tafelgeschirre usw. zu über- 
nehmen und sind gef, Offerten, Anfragen usw. unter der laufenden 
Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5. 
zu richten. 

347. Vertretungen in Corsetstangen und Corsetfournituren für Bar- 
celona (Spanien) gesucht. Eine Kommissions- und Agenturfirma in 
Barcelona (Spanien) schreibt uns in französischer Sprache unterm 
22. Juni 1896: „Wir erlauben uns, Sie zu bitten, uns mit den wich- 
tigsten Fabrikanten Deutschlands von Corsetstangen und Corset- 
fournituren in Verbindung zu bringen. Das Geschäft interessiert 
uns sehr und wir können bei konkurrenzfähigen Preisen einen grofsen 
Umsatz garantiren. Ia. Referenzen zu Ihren Diensten.“ — Gefl. 
Anfragen, Offerten usw. unter der laufenden Nummer an das „Deutsche 
Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. - 

848. Neue Art der Ramiefaser. Wir erhielten von einem unserer 
Geschäftsfreunde auf der Insel Reunion folgende Zuschrift: „Ich ge- 
denke eine ganz neue Art der Ramiefaser, welche ich an einem 
einzigen Ort der Insel in wenigen Exemplaren vorfand, anzupflanzen. 
Ich habe sorgfältig Samen gesammelt und ein grofses Feld besät 
und besitze noch genug Samen für grofse Anpflanzungen. Muster 
der Faser sende ich Ihnen anbei und möchte Sie bitten, mich mit 
geeigneten Interessenten in Verbindung setzen zu wollen.“ — Gef, 
Anfragen sind unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Export- 
bureau-, Berlin W., Lutherstr. 5, zu richten, woselbst auch die 
Muster zu besichtigen sind. 

349. Ein Dr. chir. wünscht sich an einem überseeischen Platze 
niederzulassen. Der betr. Herr, welcher bisher in einer grofsen 
chirurgischen Klinik Deutschlands als erster Assistenzarzt thätig 
gewesen ist, wünscht sich an einem gröfseren überseeischen Platze 
welcher von vornherein durch seine Lage und sonstigen Verhältnisse 
eine gewisse Garantie einer gedeihlichen Thätigkeit für einen Dr. 
chir. bietet, niederzulassen. — Wir bitten unsere überseeischen Ge- 
schäftsfreunde uns auf derartige Plätze aufmerksam zu machen und 
sind gefl. Zuschriften unter der laufenden Nummer an das „Deutsche 
Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, zu richten 

350. Vertretungen für Konstantinopel gesucht. Eine Kommissions- 
firma in Konstantinopel wünscht Vertretungen leistungsfähiger 
Fabrikanten der folgenden Artikel zu übernehmen: Spitzen, Strümpfe, 
Flanellstoffe, gewöhnliche wollene Decken, Taschentücher, Passe- 
menteriewaaren für Konfektion, wollene, baumwollene und seidene 
Borten aller Art, Schnürbänder für Schuhe, Tücher, Eisen- und Stahl- 
waaren. — Gefl. Offerten unter der laufenden Nummer an das 
„Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

851. Absatzgeblete für eine sehr leistungsfähige schlesische Stahl- 
und Eisenwaarenfabrik gesucht. Eine seit 1785 in Schlesien bestehende 
sehr leistungsfähige Stahl- und Eisenwaarenfabrik, welche als 
Specialitat Schaufeln und Spaten aller Systeme, geschmiedet und aus 
Stahlblech geprefst, Hacken, Schnare, Senfen, Kreuz-, Pick- und 
Rodehauen, Hämmer, Aexte, Lothe und Kellen für-Maurer, Garten- 
rechen usw. usw. herstellt, wünscht noch Verbindungen mit guten 
und soliden Vertretern in allen Ländern, speciell Rufsland, suzu- 
knüpfen. — Gefl. Offerten, Anfragen usw. unter der laufenden Nummer 
an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

352. Absatzgebiete für eine Fabrik von Thermometern und Gias- 
Instrumenten und Glasspielwaaren aller Art gesucht. Eine seit 185} in 
Thüringen bestehende Fabrik dieser Branche, welche als Specialitat 
Thermometer, Aräometer, Barometer, Glasinstrumente und Apparate, 
graduirto Mefegerathe, Glasspielwnar: a, Glaschristbaumschmuck her- 
stellt, wünscht noch Verbindungen mi Abnehmern bezw. Vertretern 
in allen überseeischen Ländern, spec. Nord- und Südamerika, Australien, 
Japan und China anzuknüpfen. — Gefi. Offerten, Anfragen usw. unter der 
laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W. 
Lutherstr. 5, erbeten. 

863. Vertretungen für Dell (Sumatra) gesucht. Eine uns bestens 
empfohlene Firma in Zürich (Schweiz), welche in Deli (Sumatra) eine 
Filiale besitzt, wünscht Vertretungen leistungsfähiger deutscher . 
Fabrikanten für den Verkauf der in Sumatra marktgängigen Artikel 
zu übernehmen. — Gefi. Offerten, Anfragen usw. unter de | ufenden 
Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5 

854. Einkauf von Produkten in Singapore (Straits Settlements). Eine 
neubegründete bestens empfohlene Schweizerfirma in Singapore, 
welche sich mit dem Einkauf der dortigen Landesprodukte, Brze, 
Edelhölzer, Ananas usw. befafst, wünscht noch Verbindungen mit 
guten und soliden Abnehmern dieser Artikel in Deutschland anzu: 
knüpfen. — Gefl. Offerten, Anfragen usw. unter der laufenden Nummer 
an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

855. Absatz von Bier in Tanger (Marokko). Eine uns bestens 
empfohlene Firma in Tanger (Marokko) wünscht behufs Absatzes vou 
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Bier mit guten und soliden deutschen Brauereien bezw. Exporteuren 
in Verbindung zu’ treten und sind gef. Offerten in. französischer 
Sprache unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, 
Berlin W., Lutherstr. 5, zu senden. 

856. Vertretung einer leitsungsfählgen Fabrik In ganz- und halb- 
seldenen Stoffen für Tanger (Marokko) gesucht. Eine uns von mehreren 
Seiten bestens empfohlene Firma in Tanger (Marokko) wünscht die 
Vertretung einer leistungsfähigen Fabrik in ganz- und halbseidenen 
Stoffen für Tanger zu übernehmen. — Gefi. Offerten, Anfragen usw. 
unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, 
Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

857. ‚Vertretung einer leistungsfähigen Fabrik von Lampenzylindern für 
Maita, Tunis und Marokko gesucht. Eine uns bestens empfohlene Firma 
in Malta mit Filialen in Tunis und Marokko wünscht die Vertretung 
einer leistungsfähigen Fabrik für Lampenzylinder zu übernehmen. — 
Gefl. Offerten, Anfragen usw. unter der laufenden Nummer an das 
„Deutsche Export-Bureau“ Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

358. Vertretung in Astrachan und Glasarmringen für Tripoli in Syrien 
gesucht. Ein neubegründetes deutsches Kommissionsgeschäft in Tripoli 
in Syrien wünscht Vertretungen von Prima- Exporthäusern für 
Astrachan und Glasarmringen zu übernehmen und sind gefl. Offerten, 


Anfragen usw. unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Export- 
bureau“, Berlin W., Lutherstrasse 5 erbeten. 

859. Vertretung einer Holzpapierfabrik für Tanger (Marokko) gesucht. 
Eine mit besten Referenzen versehene Firma in Tanger (Marokko), 
welche mit Land und Leuten daselbst bestens vertraut ist, wünscht 
die Vertretung einer leistungsfähigen Fabrik für Holzpapier zu über- 
nehmen. — Gef, Offerten, Anfragen etc. unter der laufenden Nummer 
an das „Deutsche Exportbureau“ Berlin W., Lutherstr. 5 erbeten. 

360. Verbindung in Porto Alegre (Prov Rio Grande do Sul), ‚Brasilien. 
Ein neubegründetes deutsches Importgeschäft in Porto Alegre wünscht 
Offerten von leistungsfähigen deutschen Fabrikanten in Eisenwaaren, 
Farben, Koch- und Petroleumheerden, Weifsmetallwaaren und Haus- 
haltungsgegenständen zu erhalten und sind gefl. Angebote unter der 
laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., 
Lutherstr. 5, zu richten. 

861. Vertreter für eine Maschinenfabrik gesuoht. Bine Maschinen- 
fabrik, vielfach prämiirt, welche den Bau von Papierbearbeitungs- 
Maschinen als langjährige Spezialität betreibt und namentlich für den 
Export sehr leistungsfähig ist, sucht fachkundige und energische Ver- 
treter in allen Kulturstaaten. Gefl. Offerten unter der laufenden 
Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. ö. 


Als tägliches Getränk auf See. 


Leger n Hamburg vw Th. Donner & Callenberg, Gr. Reichen-Strasse 32. 


In Krankenhäusern wurde dieser Wein mit Erfolg gebraucht und kann 
auf Arztliches Gutachten als tägliches Getränk warm empfohlen werden. 


Vinum rubidum pasteuriense, 


Ausgesuchte Export-Waare | 
Exportkiste 12 Faschen, 
2 


Filiale DRESDEN. 


[vinum RUBIDUM 
GE 


i STEU 


. Heffter’s 


Feinster Tafel-Wein | 


gelb: ‘laschenschild Mk. 18,— 
wei D a 24, 


Für die Tropen 
} frei Hamburg 


No. 2203 dəs Patent-Amtes 


Heinr. Bader 


Mehlis in Thüringen 
Waffenfabrik. 


Specialitat: Jagd- und Scheiben-Gewehren, 
Drillingen, Luftbüchsen, Teschings, Re- 
volver, Flobert-Pistolen und Terzerole. 


-Crystallose 


400 mal süsser als Zueker r 


ist ein verbesserter Siissstoff in Crystallform; sie ist in Wasser leicht lös- 


Grössere Lieferungen 


alten und neuen Militar-Gewebren werden übernommen. 
Hustorbuch und Preis-Courant gratis. 


lich, bietet durch ihre Crystalle, entgegen dem Saccharin, Garantie absoluter 
Reinheit und ist von bisher unerreicht feinem Zuckergeschmack. 
Das Beste für Industriezweckel 
Erhältlich durch die Grossdrogenhandlungen und für überseeisch durch 
die bekannten Exporthäuser in Hamburg und Bremen. 


Vertrauliche Auskünfte 


tiber Vermögens-, Geschäfts-, Famillen- und Privat- 
Verhältnisse auf alle Plätze ertheilen äusserst 
prompt, discret und gewissenhaft, auoh über- 
nehmen Recherchen aller Art: 


Greve & Klein, 
Internationales Auskunftsbureau, 
Berlin, Alexanderstr. 44 


Für Raucher! 


Als vorzüglich feine und milde Cigarren empfehle ich 
Kennern und Liebhabern eines guten edlen Tabaks 


in 4 ung Erpaüola . . . à 180 Marl 
in U Pack Español: S0 Mark 
„In D Ben). Franklin. „ 150 „ 2 
= Ma i Sylvia. . . . - „10 „ 5 
» ‘Ha D Bola ..... „40 „ = 
» Vn » n ERT „120 , S 
nim = Halom... „10 „ < 
» Yo D Eglantine . . . „ 100 , E 
WO D Probatum ... 28 4 S 
= he e Licencia. . . . , 60 ,, E 
M Pompa » D e 


Versandt gegen Nachnahme oder nach Voreinsendung 
Proben in jeder Stückzahl. 


Für streng reelle Bedienung jede Garantie. 


J. Wilh. Borchert, SE, BE ke. 
Cigarren-Import-Versandt. Begründet 1872. 


Junger Kaufmann, 
i. d. Levante gew., d. Französ. u. Neugriech. 
kundig, sucht Stellung als Corresp. in einem 
dxporthause. Gef. Adr. u. M. H. a. d Exp. 
E Zeitung. 


Windmotore. 


Mahl- u. Sägemühlen für Wind-, Wasser- oder Dampfbetrieb, 
Aufzüge, Krähne, Hebezeuge, Fabrikeinrichtungen, Dampf- 
maschinen, Transmissionen, Riemenscheiben für schief- 
liegende Wellen, schmiedeeiserne Riememscheiben mit 
Hohlarmen, billigste und leichteste Riemenscheiben der Gegenwart 
(D. R. G. M. 19506), Eisenconstructionen, Wasserräder, Getreide 
elevatoren zum Entléschem von Schiffen D. RP 67706, 


Ventilations- und Trockenanlagen 


Proben und Gebrauchsanweisungen durch die 


Chemische Fabrik von Heyden G. m. b. H., Radebeul-Dresden. 


HIEMES 


THiEM abrik 


LEIPZIG-ANGER 


Säge:&Holzbearbeitungs= 
Maschinen. 


Grosse Goldene Staatsmedaille. 


Hebezeuge. 


Pumpen aller Art und Tiefbohrungen. g 


liefert unter Garantie 


Fried. Filler 
Maschinen-Fabrik Hamburg. 


384 
Nr. 27. 


EXPORT, Organ des Centralvereins fur Handelsgeographie usw. 


1896. 


` Arthur Koppel. Berlin NW. 7. 


Der Pavillon und die Ausstellung der Firma Arthur Koppel, Feldbahnfabrik und 

Gussstahlwerke, befinden sich auf der Berliner Gewerbe- Ausstellung: Treptower 

Chaussee, gegenüber Portal II, an der Gartenbau-Ausstellung. (Weg vom Haupt- 
eingang nach Portal II). 


Bochum. Wolgast i. P. 


FRIED. KRUPP GRUSONWERK 


Magdeburg-Buckau. 


Zerkleinerungs-Maschinen 
insbesondere 
Patent-Kugelmühlen mit stet. Ein- und Austragung, 
Steinbrecher, Walzenmühlen, Pochwerke 
(Pochechuhe und Sohlen aus Special-Stahl), 
Kollergänge, u. 8. w. 


Excelsior-Schrotmühlen. 
Volet, Einrichtungen 


Cement-, Chamotte-, Schmirgel- u. Düngerfabriken, 
Gyps-, Trass-, Knochen- u. Oelmählen. 


Einrichtung. zur Erz-Aufbereitung. 
Patent-Amalgamatoron, Spitzlutten, Setzmaschinen, 
Piannen-Stossherde 
in verbesserter Konstruktion, 
rotirende Rundherde. 


Aufgabe-Rührwerke, Queeksilberfänger u. sonstige Hilfsapparate. 


Zuckerrohr-Walzwerke. Kaffee-Schäl- u. Polirmaschinen. 
Krahne jeder Art. Bedarfs-Artikel für Eisenbahnen, Strassen- und Fabrikbahnen. 
Sonstige Artikel aus Hartguss, Stahlformguss, schmiedbarem Guss. 
— Preisbücher in Deutsch, Frausösisch, Englisch und Spanisch kostenfrei. — 


Flüssiger Fischieim 
Syndetikon) 
in 5 Flaschengrössen und in Fässern A 15—120 Kilo 
A. Zöffel & Co., Berlin SW. 29. 


burgerstr. 
Fabrik von 


B. Grosz, Leipzig-Reudnitz, Eilen 
Kunstanstalt für = ; 


Oelfarbendruck- Gold-Politur und 
bilderu. Plakate, ff. 

gestickte Haus- Bilderrahmen, 
segen und.sämmt- Spiegeln 


liche Devotalien. 


Export! 


erliner 
Gussstahlfehrik 1 Risengiesserei 


Hugo Hartung, Actien-Gesellschaft 
Berlin N., Prenzlauer Allee AL 
Abtheilung für 


Werkzeug- u. Maschinenfabrikation 


der früheren Firma Lohf & Thiemer. 


Patent- Siederohr-Dichtmaschinen 
u. alle anderen Systeme zum Bin- 
dichten von Röhren in Dampfkesseln eto. 

Diverse Apparate zum Spannen und 
Auflegen von Treibriomen etc. 

Patent - Paralleischraubstöcke für 
Werkbänke und Maschinen. 

Rohrschraubstöcke. 

Bügelbohrknarren f. Montagen. 

Eisen- u. Drahtschneider, Steh- 
bolzenabschneider, Stehpolzen- 
Abdichter. 

Patent- Rohrschneider mit Stichel 
schneidend. 

Patent-Röhren-Reiniger für Wasser- 
röhrenkessel. [4977] 

Preislisten gratis und franco. 


 Eis- un 
Kühlmaschinen 


neuester bewährter Konstruktion speziell für 
die Tropen geeignet, liefert unter höchster 
Garantie und zu billigen Preisen 


Richard Buchmann, 


Berlin S.W., 46 
Halleschestrasse 28a. 


} | Bemusterte Anstellung kostenlos 
Otto Ring & Co. 


Friedenau-Berlin. 
Gegründet 1878. 


xport. JAPAN. 


Import. 


Ein erstes Japanhaus in Yokohama — Weltfirma mit Prima-Referenzen — wünscht Offerten in alen 


in Japan marktgängigen Artikeln. — Conditionen: 30 Tage nach Verschiffung ab europäischen Hafen Check auf deutschen 
Bankplatz. — Vertretungen nur leistungsfähigster Häuser erwünscht. — Alle Offerten fob Verschiffungsplatz incl. Verpackung: 

Gleiches Haus empfiehlt sich zum kommissionsweisen Einkauf sämmtlicher japanischer Artikel, als: Seider- 
waaren aller Art, Baumwollenstoffen, Pflanzen, Sämereien, Droguen, Mineralen, Muscheln, Häuten, Fellen, Kuriositäten, 
Bronzen usw. — Langjährige Erfahrungen und ausgedehnte Beziehungen im Lande, genaueste Kenntnils des Marktes, 
garantiren fachgemälse vortheilhafteste Ausführung aller geschäftlichen Angelegenheiten. 


E: Offerten, Anfragen usw. durch das „Deutsche Exportbureau, Berlin W., Lutherstrasse 5. mu 
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DEUTSCHE EXPORTBANK, BERLIN. 
Aktiva. Bilanz am 31. Dezember 1895. Passiva. 

Aktien-Einzahlungs-Konto, | 4 | Aktien-Kapital-Konto. M 

Noch einzuzahlendes Aktien-Kapital . . .... 27 675.00 || Aktien-Kapital . . . . At 250 000.00 
Zettel-Katalog-Konto. | ab: durch nicht erfolgte Nachzahlung 

Wert des Zettel-Katalogs nach Abschreibung . . . 1 382.80 zur Verfügung stehende Aktien. . „ 54 500.00 || 195 500.00 
Inventar-Konto. $ Abonnenten-Konto. a a 

Vorhandenes Bureau-Inventar nach Abschreibung . 427.75 Kreditoren . . Cape e a En Lk ER 1 801.33 
Kassa-Konto. | Konto-Korrent-Konto. j 
ZE cat era || 127.71 | Kreditoren . . 61 495.89 

Bestand an Wechseln. . . . 2 2 2 2000. 9835 || 
Waaren-Konto. | | 

Bestand . . i 11 808.58 | 
Exp. Perm. de Mach. ete. in Lissabon Liqald.-Konto. i 

Bestand . ` . 7180.80 || 
Konto Konsortialbeteiligungs Konto. 

Konsortialbeteiligung . . . Sy Wane ca pen T he 3 615.71 
Abonnenten Konto, i 

Debitoren . . Se a ee EEN) 58.88 ||; 
Konto-Korrent-Konto. i 

Debitoren, einschliefslich M. 15 184,8 Bankguthaben 82 688.8 | 
Gewinn- und Verlust-Konto. 

Verlust-Vortrag aus 1894 . - . . éi 871271.0 

Verlust in 1895. . . . . . . . ew 91 982.8: | 179 25801 | 

BEN EHRE NG | L [258 7972 
Der Aufsichtsrath. Die Direktion. 
Martin Schlesinger. Dr. R. Jannasch. 


Vorstehendes Bilanz-Konto ist von uns geprüft und mit den ordnungsmässig geführten 
Büchern wie mit den Inventur-Vorlagen übereinstimmend befunden worden. 


Berlin, den 28. Mai 1896. 


Siegmund Salomon. Ziethen. Georg Kolb. 
Gerichtlicher Bücherrevisor. 


Gewinn- und Verlust-Konto 


Debet. für das Jahr 1895. Kredit. 
An Bilanz-Konto. A Per Aktien-Einzahlungs-Konto. 4 
Verlust- Vortrag aus 1894. . . . . 2220. 87 271 e Gewinn durch verfallene Nachzahlung . . . . .|| 12 725.00 
„ Zettel-Katalog-Konto. 5 Erovisions-Konters 
Abschreibung - - - 2 2 2 0 0 nen... 600.00 Gewinn .. te FIT ett fe 4 494.19 
» Inventar-Konto. „ Bilans-Konto. 
Abschreibung . . . E . 2... 2. ee ee 849.27 Verlust-Vortrag aus 1894 . . . . @ 87 271.60 
„ Waaren-Konto. Verlust in 1895 . . . > » 91982.31 || 179 253.91 
Abschreibung . . . SE Ean ee abe E 6041.44 
„ Konto-Korrent-Konto. 
Abschreibung . S 22 061.16 
= Exp. Perm. de Mach. in Liseabon Liquid. Konto. k 
erlust. . S N 6 869.8 
D Konto-Konsortialbeteiligang. 
Verlust. . . oe Se et ig ee 47 584 29 
e Interessen-Konto. ` 
Zinsen . ER Recency ECO ER IE OR: 2 827.07 
„ Unkosten-Konto. | 
Gesammtbetrag der allgemeinen Unkosten (Gehälter, 
í Miethe, Steuern, Gerichtskosten, Rechtsanwalts- 
gebühren, Reise- und sonstige Geschäft- -8pesen) 28 868.44 
A || 196 473.10 || 196 478.10 
Dar Aufsichtsrath: S x ‘Die Direktion: 
Martin Schlesinger. Dr. R. Jamasch. 


Vorstehendes Gewinn- und Verlust-Konto ist von uns geprüft und mit den ordnungs- 
mässig geführten Büchern übereinstimmend befunden worden. 
erlin, den 23. Mai 1898. 


Siegmund Salomon. Ziethen. Georg Kolb. 


Schumann's Elektrizitäts-Werk We 


Tropenhefe 


al les, S ` Installateuren und Wiederverkäufern ee EN. 
8 zur Verwendung in heissen Ländern und zur 


& seine vielfach pramiirten Verproviantirung transatlant. Dampfer eigens 


= Dynamo- elektr. Maschinen | ear, ects, Hote, unentbehrlich, tr 


empfiehlt ins Besondere 


wen abet ued Elektromotoren ae Leipziger Presshefen-Fabrik 
neuestem, verbesserten ,@ramme' n nfachs 
und solideste Konstruktion mit höchstem Nutzeffekt. Keyser & Hirsch, Leipzig. 


BEF- Vertreter gesucht., -i Saree 
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eege (Berlin S. 42, 
Schuster & Baer = Prinzessinnenstrasse 18.) 


Patent-H iene-Lam e Warnung: Man wolle bei dem Ankauf des 
yg p 7 7 uns patentirten Ueber-Cylinders sich verge- 
i Gë wissern, dafs der gelieferte Artikel aus unserer 
ER undheits-L y | "— Fabrik stammt (er wird stellenweise sogar mit 
(sog Ges eits ampe) i | \ unserer Fabrikmarke nachgeahmt). Keine Glas- 
È “ hüttə hat das Recht, derartige Cylinder her- $ 
ist in jeder Hinsicht a x zustellen und keine anderen Firmen, als die- 
jenigen, welche diesen Artikel von uns kaufen, W. 
dürfen ihn in den Handel bringen. Zuwider-: 


: : handlungen werden nach dem Patentgesetze 
die vollkommenste Lampe. ee en ges 


0. Ronniger Nacht H. Berger, 


Maschinenfabrik. 


Re y a Zei KÉ Gegründet 
` A 
* “ie eits-\ ety Pr obir- Hahne S 1865. 


Leipzig. 


(707) 


Spezialität: Maschinen für Buchbindereien, 
Buch- und Steindruckereien, Prägeanstalten, 
Cartonnagenfabriken. 
Farbenreibmaschinen. 


150 Oeldruck-, Lichtdruckbilder etc. 


alle verschieden u. alle Formate, Ladenpreis 

über 70 Mk., versendet um ne zu 
räumen für 9 Mk. pr. Nac 

Oelgemälde, Kupferstiche, Photographed billigst! 


Kunstverlag Bayer, Dresden 14, Schumannstr. H, - 


Gebrüder Brehmer 
Maschinen-Fabrik 
Leipzig, -Plagwitz.; 
Kae i Draht- 


Heftmaschinen § 
zum Heften von 

Büchern, Bocks, ~ 
Broschüren, 


H ` Buchfutteralen, ` 
gegen Dysenterie, acute und chronische Diarrhöen und Brechdurchfall das f Kartonagen ete. 


Antidysentericum Dr. Schwarz (Indische Pillen.) ;] ofged// Faden» 


Die Resultate werden Sie befriedigen. Das Mittel ist vollkommen unschädlich. Zusammensetzung auf jeder A Buchheftmaschinen. 
Schüchtel angogchon. Koin Geheimmittel Zu beziehen durch alle Apotheken, Preis per 2 Sdhachte] Mx. 2p,- á 
%a Schachtel Mk. i—. Wissenschattliche Arbeiten.ete. kostenfrei von Ol. Lageman, chet: Fabrik, Erfitt- [2] 
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CR f mer 


Maschinen- und Dampfkesse) - Armaturen - Fabrik. 
agdeburg - Buokau. 


Eisenhütteiwerk Thale, Thale a. 


Abtheilung: „Emaillirte Gusswaaren.“ 


Speclalitäten: Filialen: Be - es 
Emaillirte Badewannen, Wandbrunnen, E ied 
, Waschtischplatten, Wandbecken etc. oer 


Malland. 


` Geschmackvolle Formen in zahlreichen 
künstlerisch ausgeführten 


Majolika- undMarmoremaillen 
(rosa-, seegrün-, blau-, elfenbein-, gold- und. kupferfarbig). 
Gefässe und Apparate für die chemische Industrie. 


Garantie für Säurebeständigkeit und Haltbarkeit. 


Bar- Näheres Musterbuch und Preislisten. ug 


Re- -starting Injecteurs Ț 
(selbstthätig wiederansaugen« 
75000 Stok. dieser Konstruktion ir im | Betrieb 


Construktion, 
Redusirventile 
Regulatoren-bus: 
Pat.-Vierpendel 


Tachometer, 
Zähler- 


Die 


H » Ka e keeft Bchmierep te, 
Berliner Haus-Telegraphen-Fabrik ||". on 
ve r DE? Ipotasimeter 
ee TEL sts) G. Loewenstein (Fomeprecber: Ke 2 r SE 
Probirpumpen, Br Flaschenstige 


Injecteure za etc..ete. 


Kataloge gratis und franko. 


Berlin O., Grenadierstrasse 29, 
Diplom Uim a. D. 1895. 


i fabrizirt und liefert als Spezialität in tadelloser vorzüglich funktionirender 
d Ausführung, bei den billigsten Notirungen und höchsten Rabattsätzen für 


«>Bxportzwecke resp. grösseren Bedarf: E N, 
Elektrische Lautewetke, Tableaux, Telephone, Microphone, Contacte, Elemente kb d tel Ig 


(nasse und trockene), Inductions-Apparate. E -i al it Sou SA 


E: Illustrirte Preislisten gratis und franco. 8 


HEINRICH HIRZEL 


in Leipzig-Plagwitz 
Maschinen- Fabrik 
u. Eisengiesserei 
Metallgiesserei und Bleilötherei 
= liefert als Sposialitat 
Octgasanatalt. Complete Petroleum -Raffinerien Verkohlangsanlage.. 


WE Vollständige Einrichtung von Benzin- Fabriken zu 


Destillationsapparate aller Art: - 
Theerdestillationen, Harzdestillationen, Kühler, Vorlagen, Agitatoren ete. 


‘Eismaschinen und Kühlanlagen 


D. R.-P. No. 64 867 (Destillircolonne) Colonnen-Apparat, continuirlich wirkend. Go- 

‚Ammoniak-Apparate ringster Dampf- und Wasserverbrauch. Von keiner Concurrenz erreicht. Zur Herstellung von 

chemisch reinem Salmiekgeist; schwefelsaurem Ammoniak, Salmiak, concentrirtem Gaswasser, aus Gaswassor und anderen 
ammoniakalischen Flüssigkeiten. 


Extraktions-Apparate zur Entfettung von Knochen, Samen, Putzwolle etc. 2 
Vielfach prämiirt. Zur Beleuchtung von Städten, Fabriken, Hotols etc. Zum Betriebe von Gas- 
Oelgas-Apparate. motoren And zu Heizzwecken. 


Dowsen-Gas- Apparate. Fe en Brenn sGasmoteren: Uess Betriebskraft. Bis zu 50°/, Kohlenersparnias 
EC Gasbehälter in allen Grössen. 

Wd e Apparate und Schweel-Apparate. 

a Dampf-Ueberhitzungsapparate. 

z Apparate für die chemische Gross-Industrie. 


"Apparate: für Laboratorien chemischer, physiologischer und anatomischer Institute. 


Fett- Abscheidung aus Wollwaschwissern. — Dampf-Swinterpressen. 
Compressions-, Luft- und Vacuum-Pumpen. 

'Gasbeleuchtungs-Gegenstände, Gasleitungen, Messingfttings, Argandbrenner bester Konstruktion für alle 

Leucht-Gase, Sturmsichere Lampen, Laternen etc. etc. 
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ae 
Specialität' seit 1655: 
Maschinen fir die gesammte 
Papier-Industrie. 
700 Arbeiter! 
Production: 3700 Maschinen jährlioh. 


Preis für 
Hand- | Motor- 


betrieb | betrieb 
Mk. VI 


incl. zwei bester Messer, swei Schneidleisten, Schrauben- 
schlüssel, Oelkinnchen, — Wiederverkäufer Rabatt. 


Karl Krause, Leipzig, Maschinenfabrik. 


Neuheiten!!! 


Prämiirt Kiei 1894. 
Transportable 
Elektrische Klingel 
D. R. G. M. 

Von Jedermann 
spielend leicht ohne 
Fachkenntn. selbst 
anzubring. u. über- 
all mitzunehmen. 


Preis komplet 
mit 15 m Leitung 
Mark 7,50. 


Ersparniss an Zelt, Mühe, Material! 


Moment-Löscher 
in Blockform. 
DRGM 
Unvergleichlich prak- 
tischerTintenlöscher, 
löscht schnell und 
sicher. Kein Walzen, 
kein Verwischen 
mehr. Billiger als 
das lose Löschpapier 
zu einem Walzen- 
löscher. 
Preis per 3 Stck. = 75 Pf. 
Griff 10 Pf. 


Umwechselbarer 


Exporteuren und Wiederverkäufern hoher Rabatt. 
Alleinfabrikant: 


Georg Löwenstein, Fabrikation patentirter Neuheiten, 
Berlin W., Lützowstrasse 40. 


Filialen und Lager in: 


Telegramm-Adresse ı 
Weisenn Hallenaale. 


n.edaillen, 


Weise & Monski, Halle a. S. 


Spezialfabriken für Pumpen aller Arten und Zwecke. 
Berlin C.2. Hamburg, Brüssel, Budapest. 
Vorzügliche Duplex- 


Steta gronsen 
Vorrathslaxer. 


Ehrenpreise, 
Melbourne 1889: Erster Preis. 
Brüssel 1888: 2 goldene Medaillen. 

Chemnitz 1891 Fachausstellung 1. Pre! 


Besonders empfohlen: Conservedosen-Verschlufsmaschine (ohne Löthung) eigenes anerkannt bewährtes System 
primiirt Leipzig 1892 mit Ehrendiplom nebst goldener Medaille, Braunschweig 1898 mit Ehrendiplom nebst goldener Medaille und Ehrenpreis: 


illustrirte Preisoourante sowie Musterdosen gratis und franko. 


Dampf- 
Pumpen. 


‚ Erdmann Kircheis, Ave, Sachs 


5 Maschinenfabrik und Eisengiefserei. 
Spezialität: Alle Maschinen, Werkzeuge, Stanzen etc. 


sur 
Blech- und Metall-Bearbeitung 
Gröfstes Etablissement in dieser Branche. 
Höchst prämiirt auf allen beschickten Ausstellungen. 
Diplome. Neueste Auszeichnungen 
Paris 1889: Goldene u. Siib. MedaiHe. 
Münohen 1888: Staatspreis. 

. — Jamaika 1891 Goldene Medaille. 


Trade- | Mark. 


Ehren- 


Photogr. Apparate 
und Bedartsartike! 


von nurguterBeschaffenheit. 
Vollständige A: 


onz om nd Die 
13/18 em k7- ae 


Neu! Spiegel-Camera Phönix 
(8/12 om) BL 85.— 


Spec.: „Westendorp & Wehner“-Platten. 
Max Steckelmann, Berlin W. 8/1. 
Berl. Gewerbe-Ausstllg. Gruppe XVII. Chemiegebd. 


J. Neuhusen’s Billard -Fabrik 


Berlin SW., Kommandantenstrasse 77-79 L, 
empfehlt ihre anerkannt solidesten Billards aller 
Arten; insbesondere: thre weltbekannten 


Die gesetslich geschütste Trinmph-Bande, weich 
Hr eg Ag an 
auch an allevorhandenen ältere: anbringen. 


Neuheiten für Billard - Besitzer: 
Jeux de ues, Meteor-Spiele 


@ ich geschützt). 
Neuheiten für feinere Billard- 
Salons und Conversations-Zimmer 
der i. Hötels aller Welt sowie für 
Private: 


Spiel-Tisch : „Kosmos“ bestehend aus: Salon-Tiach, 
Karten-Tisch, Schach, Domino, Halma, Mühle, 
Puff, Roulette u. s. w. in wenigen Secunden leicht 


zu verwandeln; in allen Hols sur 


Zimmer- Einrichtung, (gesetzlich geschütst). 


Billard- und Speisetisch-Belenchtung, 


höchst sinnreich vereint für Tisch-Billards in eis- 


Neuheiten in eleganten Queus. 
Requisiten aller Art, va 
Prospekto und Cataloge gratis. .- | 


Diverse Staats- 


` Verantwortlisher Redakteur: A. Bajetto, Berlin W., Lutherstrasse 5.— Gedruckt bei Pass & Garleb in Berlin W. Stegli 
lierausgeb »r: Dr. R. Jannasch. — Kommissionsverlag von Hormann Walther, Vorlagebuchbandiung in Berlin 


itaorsteanse 
~ Kloistetrasse 14. 


Abonnirt 


wird bei der Post, im Bachhandel 
bei Han An Wartuer Verlags- 
buchhandlung, 
Berlin W., Kleistatr. 14 
und bei der Bxpedition 


Preis vierteljährlich 
im deutschen Postgeblet 8,00 Mk, 
im Weltpostverein.... Ae „ 
Preis für das ganze Jahr 
im deutschen Postgebiet 12, Mk, 
im Weltpostverein. .. 150 „ 


Einzelne Nummern 40 Pfg. 


(nur gegen vorherige 
Einsendung des Betrages). 


Ersoheint jeden Donnerstag. 


Anzeigen, 
die dreigespaltene Petitzeile 
oder deren Raum 
mit 50 Pf. berechnet, 
werden von der 
Expedition des „Export“, 
Berlin W., Lutherstr. 5 
ontgegengenommen. 


Deilagen 
nach Uebereinkunft 
mit der Expedition. 


DES 


CENTRALVEREINS FUR HANDELSGEOGRAPHIE UND FORDERUNG DEUTSCHER INTERESSEN IM AUSLANDE. 


Redaktion und Expedition: Berlin W., Lutherstr. 5. 


(Geschaftszeit: Wochentags 8 bis 4 Uhr.) 
Se Der .EXPORT~ ist im deutschen Postzeitungskatalog für 1886 unter Nr. 2290 eingetragen. WS 


XVIII. Jahrgang. 


Behn, den 9. Juhi 1896. 


Diese Waben verfolgt den Zweck, fortlaufend Berichte über die Pr unserer er Landsleute im Auslande zur Kenntnife i ihrer Leser z zu e bringen, die Interessen des deutschen Exports 
thatkräftig zu vertreten, sowie dem deutschen Handel and der deutschen Industrie wichtige Mittheilungen über die Handelsverhältnisse des Auslandes in kürzester Frist zu übermitteln. 


Briefe, Zeitungen und Werthsendungen für den „Export“ sind an die Redaktion, Berlin W., Lutherstrafse 5, zu richten. 
Briefe, Zeitungen, Beitrittserklärungen, Werthsendungen für den ,(entralverein für Handelxgeographie ete.“ sind nach Berlin W., Lutherstr. 5, su richten. 


. Inhalt: Spanien und Cuba. — Asien: Der Buddhismus. 
Besuchs in Süd-Amerika. 


— Anzeigen. 


(Schlufs.) — Nord-Amerika: Amerikanische Fabrikanten auf eines 
— Sud-Amerika: Die Verhältnisse der argentinischen Zuckerindustrie. 
schritte in der Landwirthschaft durch Bodenimpfung. — Litterarische Umschau. 


— Australien und Südsee: Fort- 
— Briefkasten. — Deutsches Bxportbureau. 


Die Wiedergabe von n Artikeln aus dem „Exporte ist gestattet. wenn die Bemerkung hinzugefügt wird: Abdruck (bezw. Übersetzung) aus dem „EXPORT“, 


Spanien und Cuba. 


Die Befürchtung, dafs Mac Kinley zum Präsidenten der 
Vereinigten Staaten von Nordamerika gewählt werden und 
dafs mit ihm die Partei an das Ruder kommen wird, welche 
die Anerkennung der Cubanischen Aufständischen als kriegs- 
führende Macht während der letzten Tagung des Kongresses mit 
grölstem Eifer betrieben hat, veranlafst die konservative Regierung 
Spaniens, die äufsersten Anstrengungen zu machen, der Krone 
ihres Landes eine ihrer schönsten Zierden: die Perle der Antillen, 
zu erhalten. Kriegsschiffe sollen gekauft, weitere 100000 Mann 
nach Cuba überführt, neue Steuerlasten sollen dem Volke auf- 
erlegt werden, um die Mittel zu beschaffen, welche zu der 
Kriegführung auf der Antilleninsel erforderlich sind. Ja, noch 
mehr: neue Versuche werden gemacht, die Grofsmächte Europas 
für Spanien günstig zu stimmen, sie zu bewegen, auf: die Re- 
gierung Nordamerikas einen starken Druck auszuüben und 
Spanien moralisch und womöglich finanziell und materiell im 
Kampfe gegen seine Kolonie zu unterstützen. Der plötzlich 
entfachte Enthusiasmus für Frankreich soll die seit Monaten 
ziemlich erfolglos betriebene diplomatische Thätigkeit der staat- 
lichen Vertreter Spaniens in Paris kräftig unterstütsen und die 
sögernden republikanischen Nachbaren bewegen, Spanien das 
su geben, was es am nöthigsten braucht, nämlich Geld. In 
Don Quixote’scher Verblendung hat Spanien sich durch seine 
stolze Grofsmachtspolitik vollständig isolirt — in der äufsersten 
Noth, in der es sich nun befindet, sucht es Hülfe und Unter- 
stützung bei Denen, die es durch seinen Hochmuth gekränkt, 
durch seine Mafsnahmen von sich gestofsen hat. Die Frangosen, 
die in der Hauptsache die Besitzer der spanischen Eisenbahnen 
sind, sollen jetzt durch die denEisenbahngesellschaften bewilligten 
neuen weitgehenden Konzessionen bewogen werden, Vergeltung 
hierfür zu üben — ob sie es thun werden, ist im Augenblick 
noch nicht abzusehen, aber nicht wahrscheinlich, so weit man 
aus dem Verhalten der Pariser Regierung schliefsen kann. 

Spanien könnte sich vielleicht jetzt noch selbst aus der 
furchtbaren Nothlage befreien, in die seine Staatslenker es 
gebracht haben, wenn es sich ehrlich bemühte, gut zu machen, 
was es im Laufe von vier Jahrhunderten an Guba gesündigt 
hat, wenn es den Cubanern unverkürzt gewährt, was diese zu 
verlangen berechtigt sind. Aber der traditionelle Bettelstolz 
verbietet es ja den Spaniern, sich etwas mit Gewalt abringen 
ga lassen. Erst wollen sie ihre Gegner zu ihren Füfsen sehen, 
dann wollen sie ihnen gnädigst gewähren, was ihnen selbst 
gut dünkt. Bezeichnend ist was der Ministerpräsident Cánovas 


del Castillo vor wenigen Tagen anläfslich der Cubadebatte im 
Senat wieder ausgesprochen hat: dafs die Regierung geneigt 
ist, Reformen in Cuba einzuführen, aber erst wenn der Auf- 
stand erstickt ist. Kürzlich ist auch in der offizissen Presse 
darauf hingewiesen worden, dafs es die Ehre Spaniens ver- 
bietet, jetzt irgend welche Zugeständnisse zu machen, weil die 
Welt dann urtheilen könnte, dergleichen geschähe unter dem 
Druck der öffentlichen Meinung in den Vereinigten Staaten. 

Solche Anschauungen, die Vorgänge bei den letzten Cortes- 
wahlen in Cuba, die öffentliche Meinung Spaniens, die Selbst- 
sucht des verarmten Adels und des Beamtenstandes schliefsen 
die Hoffnung aus, dass den Cubanern volle Sühnung für das 
an ihnen begangene Unrecht gewährt und Genugthuung ge- 
geben werden wird. 

Die spanische Regierung hat sich eifrig bemüht, dem Aus- 
lande ihre Auffassung von dem Aufstande auf Cuba aufzudrängen, 
den Regierungen der Grofsmächte Europas die Ansicht bei- 
zubringen, dafs jene Bewegung nur durch eine handvoll vater- 
landsloser und zum Theil farbiger Verbrecher und Mordbrenner 
heraufbeschworen ist, keine Unterstützung seitens der ein- 
geborenen Bevölkerung findet, demgen'äfs behandelt und nieder- 
geschlagen werden mufs und nur die Bedeutung einer anar- 
chistischen Revolte hat. 

Sind die inneren politischen Verhältnisse Spaniens schon 
für die Ausländer schwer zu durchschauen und zu beurtheilen, 
so noch vielmehr die der weit entlegenen der Welt ganz aus- 
schliefslich durch seinen kostbaren Tabak und allenfalls durch 
seinen Zucker dem Namen nach bekannten grofsen Antillen- 
insel, von deren Umfang wir selbst ganz falsche Vorstellungen 
haben. Schiffskapitäne, Seeoffisiere, kaufmännische Reisende, 
die einzigen Europäer, welche nach Cuba kommen, lernen von der 
Insel nicht mehr als ihre an der Küste gelegenen Hauptstädte 
Habana, Matanzas, Cienfuegos und Santiago kennen und erfahren 
dort nichts von den Zuständen im Innern, von den politischen 
Verhältnissen, weil sie kein Interesse daran haben. Europa ist 
zu sehr mit sich selbst beschäftigt, als dafs es.sich viel um 
eine ferne Kolonie wie Cuba kümmern könnte und die Folge 
davon ist diese allgemeine Unkenntnifs der dortigen Sachlage. 

Bei der konservativen Strömmung, die zur Zeit die Re- 
gierungen der meisten europäischen Staaten beherrscht, wird 
die öffentliche Meinung auch durch die offiziöse Presse und die 
Depeschenagenturen grundsätzlich gegen jede Bewegung ein- 
genommen, der der Stempel einer anarchistischen von scheinbar 
autoritativer Seite aufgedruckt ist, und aus allen diesen Gründen 
sind die Ursachen und die Bedeutung des cubanischen Auf- 
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standes selbst den gebildeten Kreisen Europas noch so gut wie . 
ganz unbekannt geblieben. Die gut über Cuba informirte nord- 
amerikanische Presse aber ist von der spanischen Regierung 
natürlich als unzuverlässig und lügenhaft gebrandmarkt worden 
und die Regierungspresse anderer Länder hat diesen offiziösen 
Makel ungeprüft acceptirt, 

Während man sich also überall für die Armenier und nun 
für die Kretenser allgemein’ interessirt, ihren autonomistischen 
und separatistischen Bestrebungen die gröfsten Sympathien ent- 
gegenbringt, während alle Grofsmächte sich bemühen, die Pforte 
zur Nachgiebigkeit zu zwingen — betrachtet man die Vorgänge 
auf Cuba dort ganz ausschliefslich gemäfs den Berichten, welche 
die spanische Regierung darüber im In- und Auslande ver- 
breiten läfst. Unter solchen Umständen konnte das konservative 
Kabinet auch an die Regierungen der europäischen Grofs- 
mächte mit der Zumuthung herantreten, einen gemeinsamen 
Druck auf die Regierung in Washington auszuüben, und zu 
verhindern, dafs die Nordamerikaner den Aufständischen ihre 
Sympathien und ihre Unterstützung zu Theil werden lassen. 

Die Geschichte belehrt uns darüber, welche schmähliche 
Ausbeutungspolitik die Spanier ihren Kolonien gegenüber be- 
obachtet haben; sie selbst waren Schuld daran, dafs die ge- 
knechteten Völker Süd- und Mittelamerikas sich schliefslich 
von dem Joch befreiten, das sie Jahrhunderte lang getragen 
hatten, als Aufklärung und Bildung die Schranken durchbrachen, 
mit denen die Kirche und die Krone Spaniens ihre Kolonial- 
reiche von der übrigen Welt abgeschlossen hatte, um sie aus- 
schliefslich für sich ausbeuten zu können. 

Von dem riesigen Kolonialreich blieben Spanien nach dem 
kurzen, nur wenige Jahre dauernden Befreiungskampf seiner 
Glieder zu Anfang dieses Jahrhunderts nur die Philippinen und 
einige andere Inselgruppen des Stillen Ozeans und Cuba und 
Puerto Rico in Westindien übrig. 

Cuba, das wirthschaftlich seit dem Anfang dieses Jahr- 
hunderts unter nordamerikanischem Einflufs gestanden hat, 
konnte sich dem Eindringen moderner Weltanschauung nicht 
verschliefsen, und als seine Bewohner zu der Erkenntnifs ibrer 
natürlichen Menschenrechte gelangten, als sie sahen, wie 
schmählich ihre Kraft von ihren Herren ausgenützt wurde, als 
sie anfingen, den furchtbaren Druck der Knechtschaft, in der 
sie gehalten wurden, zu empfinden, da wurden auch’ sie von 
dem Wunsche beseelt, dem Beispiel ihrer amerikanischen Brüder 
zu folgen und das Joch Spaniens abzuschütteln. Als sie das 
versuchten, war es zu spät. Cuba übertraf an Fruchtbarkeit 
vielleicht alle anderen Theile des früheren Kolonialreichs, um 
so mehr war Spanien daher darauf bedacht, sich diese Insel 
zu erhalten. Statt aber nun die Sympathien der Einwohner für 
sich zu wecken, statt ihnen die politischen Rechte und Frei- 
heiten zu gewähren, die sie für sich selbst im Mutterlande er- 
rungen hatten, betrachteten und behandelten sie die Kreolen, 
die Nachkommen der früheren spanischen Einwanderer, wie 
ihre Sklaven, machten ihr Herrenrecht ihnen gegenüber in 
jeder Begiehung geltend, liefsen sie für sich arbeiten und be- 
reicherten sich durch ihre Thätigkeit. Es ist bekannt, dafs 
nach Cuba alle bankerotten Granden und Beamten geschickt 
wurden, damit sie dort Gelegenheit finden, sich finanziell empor- 
zuarbeiten. Cuba war die milchende Kuh Spaniens, das einen 
sehr grofsen Theil seiner Einkünfte von der Antilleninsel her 
bezog, während sich gleichzeitig ein riesiges Beamtenheer 
dort die Taschen füllte, und während seitens der Regierungen 
die Politik befolgt wurde, das eingewanderte spanische Volks- 
element auf jede Weise zu fördern, den Grundbesitz, den 
Handel, die Industrie in seine Hände zu bringen. 

Die Forderungen der Kreolen nach Gleichberechtigung mit 
den spanischen Einwanderern und den Staatsbürgern des Mutter- 
landes wurden nicht berücksichtigt, und seit 1829 sehen wir 
die Kreolen daher von Zeit zu Zeit zum Machete und zur Flinte 
greifen, um ihren berechtigten Forderungen Nachdruck gu ver- 
leihen. Was sie verlangten war: Theilnahme an der Verwaltung 
ihrer eigenen Insel, politische Gleichberechtigung mit den 
Spaniern, Prefsfreiheit, Versammlungsrecht, Handelsfreiheit, 
Vertretung in den Cortes und Provinziallandtage. 

Wurde ihnen wirklich nach langem vergeblichem Ringen 
eines oder das andere bewilligt, so wurde doch seitens der 
Beamten und der Spanier dafür gesorgt, dafs die betreffenden 
Bestimmungen nicht praktisch durchgeführt wurden. Kein 
Wunder also, wenn unter solchen Umständen der Wunsch rege 
wurde, diesen Verhältnissen dadurch ein Ende su machen, dafs 
die Insel von der Herrschaft Spaniens befreit werde. Neben 
den Autonomisten, die die Selbstverwaltung der Eingeborenen 
anstrebten, schoben sich daher die Separatisten, welche die 


Losreifsung Cubas von Spanien auf ihr Programm stellten. Statt 
sich Liebe zu erwerben, hatten es die Spanier durch ihre 
Ausbeutungspolitik, durch die verächtliche Behandlung, die sie 
den Kreolen zu Theil werden liefsen und durch ihre Verweige- 
rung aller Rechte dahin gebracht, den Hafs der ganzen Be- 
völkerung zu erwecken. 

Nahmen an den vielen Aufständen dieses Jahrhunderts zwar 
auch die farbigen Volkselemente Theil, so bildeten diese doch 
immer die verschwindende Minderheit gegenüberdeneingeborenen 
Weifsen, den Kreolen, und die Behauptungen der Spanier, dafs 
alle diese Bewegungen stets von ausländischen Abenteurern und 
einheimischen Niggern und Banditen angezettelt und getragen 
wurden, entbehren jedes thatsächlichen Grundes, entsprechen 
durchaus nicht der Wahrheit. Es ist auch nicht anzunehmen, 
dafs kleine "Truppe von einigen Tausend „Verbrechern und 
Mordbrennern“ im Stande sein sollten, eine Insel von ungefähr 
119000 qkm Grösse, d. h. von dem Umfange ganz Süddeutsch- 
lands, Jahre lang in Aufregung zu erhalten und Jahre lang den 
geschulten zehn- und zwangigfach stärkeren Truppenmassen des 
Mutterlandes Widerstand zu leisten, wenn die einheimische Be- 
völkerung von anderthalb Millionen Seelen nicht mit ihnen 
sympathisirte, sie nicht unterstützte. Wir wissen vielmehr ganz 
genau, dafs aufser den Guajeros, den sogenannten Blancos de 
tierra, den kreolischen und zum Theil von den Indianern ab- 
stammenden weifsen Landbewohnern der Provinzen Santa Clara, 
Puerto Principe und Santiago, es im Besonderen die Bewohner 
des Distrikts Moron und zwar hauptsächlich die der Umgegend 
von Camaguey sind, welche sich durch ihre Freiheits- und 
Unabhängigkeitsliebe stets ausgeszeichnet haben, in allen Auf- 
ständen dieses Jahrhunderts die begeisterten Vorkämpfer ge- 
wesen sind, die tüchtigsten Führer gestellt haben und todes- 
muthig für die Sache der Befreiung Cubas von der spanischen 
Sklaverei eingetreten sind. 

Die klimatischen und die Bodenverhältnisse unterstützten 
die Cubaner stets in ihrem Kampfe gegen die Spanier und 
ermöglichten es ihnen, sich von 1848 bis 1851 und dann von 
1868 bis 1878 ihnen gegenüber zu halten, obgleich in diesem 
letzten zehnjährigen Aufstande nie mehr als 7000 Eingeborene 
den Krieg gegen die 200000 spanischen Soldaten führte. Es 
fehlte ihnen an Waffen und Munition, um mehr Truppen ins 
Feld zu stellen, aber sie gaben den Kampf erst auf, als ihnen 
durch den am 10. Februar 1878 abgeschlossenen Vertrag von 
Zanjon seitens des Marschalls Martinez Campos die Bewilligung 
ihrer wichtigsten politischen Forderungen und denen, die sich 
nicht unterwarfen, wie Maceo, freier Abzug von der Insel su- 
gesichert worden war. 

Die Hoffnungen, welche die Cubaner auf diesen Vertrag 
setzten, sollten sich bald, wie es Maceo und andere Volksführer 
vorausgesagt hatten, als trügerisch erweisen. Denn, wenn Cuba 
nun auch in den Kortes gebührend vertreten sein sollte, so 
stellte sich bald heraus, dafs das Wahlrecht der Art verklausulirt 
war, dafs die Eingeborenen, die durch den Klerus und die 
Beamten systematisch vor dem Eindringen höherer Bildung 
geschützt wurden, so gut wie vollständig von den Wahlen aus- 
geschlossen waren, so dafs selbst heute nur ungefähr 3 pCt 
der einheimischen Bevölkerung von 1'/, Millionen an ihnen 
Theil nehmen können, während jedem einzelnen Spanier die 
Ausübung dieses Rechts ermöglicht wurde und wird. Unter 
den 14 cubanischen Senatoren war daher fast nie ein ein- 
geborener Cubaner, unter den 31 Abgeordneten im günstigsten 
Falle eine kleine Minderheit, die nie im Stande war, die Wünsche 
der Eingeborenen zur Geltung zu bringen. 

Die Liberalen erkannten endlich, wohin solche Zustände 
führen mulsten; sie hörten auf die Warnungen der Autonomisten 
und da ein neuer Aufstand drohte, wenn nicht endlich Abhülfe 
geschaffen, wenn die Eingeborenen nicht Antheil an der Ver- 
waltung der Insel gewährt, wenn nicht für Hebung der Kultur 
daselbst gesorgt und dem Ausbeutungssystem der Beamten 
Einhalt gethan würde, so entschlossen sie sich, für Cuba eine 
Verwaltungsreform ansubahnen. Der Kolonialminister Maura 
entzog sich dieser Aufgabe, aber selbst die geringen Zugeständ- 
nisse, welche er den Cubanern in seinem Entwurf machte, 
erregten schon den Unwillen der Konservation in so hohem 
Grade, dafs er der durch letztere gegen ihn aufgehetsten öffent- 
lichen Meinung weichen und aus seinem Amte ausscheiden 
mulste. Sein Nachfolger Abarzuza, ein ehemaliger Republikaner, 
schwächte das Reformprojekt so weit ab, bis er die Genehmigung 
der Konservativen fand, und demgemäls am 14. Februar 1895 
von den Kortes angenommen wurde. 

Die in diesem Gesetz versprochenen Reformen konnten 
weder die Autonomisten noch vollends die,Separatisten täuschen 
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oder befriedigen; sie änderten an den thatsächlich bestehenden 
Zuständen nichts, obgleich der Schein der Gewährung einer 
gewissen Autonomie gesichert war. Diese Erkenntnife bewog die 
Leiter der Bewegung, sich nicht länger hinhalten zu lassen. 
Sie hatten sich genügend überlegt, dafs von dem Mutterlande 
keine ernstliche Besserung der Verhältnisse Cubas zu erwarten 
war und sie entfalteten von neuem die dreifarbige Fahne der 
schon im letzten Aufstande ausgerufenen Republik Cuba. 
Spanien beantwortete diese That am 24. Februar 1895 mit der 
Aufhebung der Verfassungsgarantien, der Erklärung des Be- 
lagerungszustandes. Wenn sie den Cubanern die Befähigung, 
sich selbst zu verwalten, absprechen und dies heute thun, so 
brechen sie damit einfach selbst den Stab über ihre eigene 
Verwaltung. Denn sie haben nichts gethan, die Bevölkerung 
zu einer höheren Stufe der Kultur zu erheben, als die ist, in 
der sie sich befindet. Die Verkehrsmittel und Strafsen, welche 
sie geschaffen haben, sind völlig ungenügend zur wirthschaft- 
lichen Förderung des Landes. Die Summen, welche dafür aus- 
geworfen worden, sind in den Taschen der Beamten ver- 
schwunden. Dafs die Bildung nicht gesteigert worden — wer 
ist daran Schuld, wenn nicht die Verwalter, die Herren dieser 
Insel? Sie haben es zu Wege gebracht, dafs heute noch über 
75 pCt. der Bevölkerung nicht lesen und schreiben können, 
denn sie haben nichts gethan, das Schulwesen zu heben, zu 
fördern. Jeder Vorwurf den die Spanier den Cubanern machen 
können und machen — fällt schwerbelastend nur auf sie selbst, 
die ausschliefslichen Verwalter der Insel und ihre unumschränkten 
Herren, zurück. Wenn sie über die Unkultur, die Unsicherheit 
im Innern Cubas sprechen — so sind nur sie daran schuld, so 
bezichtigen sie sich selbst der gänzlichen Unfähigkeit eine 
Kolonie gut zu verwalten. Sie begnügten sich eben damit, sie 
in schmachvollster Weise für sich auszubeuten. 

_ _ Die offizissen Organe Spaniens bemühen sich nun schliefs- 
lich auch, das Grauen der Regierungen der Grofsmächte zu 
erregen, indem sie ihnen vorspiegeln, was ein unabhängiges 
republikanisches Cuba sein könnte. Es heifst, diese Insel würde 
nur ein vergröfsertes Ebenbild der Niggerrupublik Haiti sein. 

Es würde der Mühe lohnen, die Frage der zukünftigen 
Entwickelung der Republik Cuba eingehend zu prüfen. Es 
müssen hier im Augenblick einige Andeutungen genügen. 

Die Gefahr einer Negerregierung ist für Cuba zunächst 
schon durch das numerische Verhältnifs der Farbigen zu den 
Kreolen ausgeschlossen; die Zahl der ersten beläuft sich nicht 
auf eine halbe Million, die der Kreolen auf mehr als eine 
Million. Dann aber sind die Farbigen dort anders geartet als 
in den Südstaaten Nordamerikas oder auf Haiti und Jamaica. 
Sie sind von jeher freier gewesen, daher hat die Aufhebung 
der Sklaverei nicht so demoralisirend auf sie gewirkt, wie in 
den Nachbarländern. Endlich sind die Kreolen keineswegs 
geneigt, ihnen grofsen Einflufs zu gewähren; Beweis dafür ist 
unter anderen jetzt auch, dafs den Negern die Bekleidung 
hoher Offizierstellen versagt ist, sofern sie sich nicht ganz be- 
sonders durch Tapferkeit und Grofsthaten auszeichnen. Die 
wenigen jetzt vorhandenen hohen Stabsoffiziere schwarzer Ab- 
stammung haben diese Stellungen meist schon im vorigen 
Aufstand bekleidet. 

‚Aber auch den Kreolen spricht das Mutterland die Be- 
fähigung zur Selbstverwaltung ab. Dem widerspricht aber 
die Thatsache, dafs die Kreolen von Natur ungemein hoch 
begabt sind und dafs sie, wo sie Gelegenheit gehabt 
haben, ihre geistigen Fähigkeiten auszubilden, häufig auch 
sehr Bedeutendes geleistet haben. Die politischen Leiter 
dieses Aufstandes ferner sind durchweg gebildete Männer, 
die die Hochschulen des Auslandes besucht haben, und glühende 
Patrioten, die dieselbe Opferfreudigkeit beweisen wie jeder 
dieser Tausende von Kämpfern, die todesmuthig für die Be- 
freiung ihres Vaterlandes von spanischem Joch eintreten. 
Schlimmer kann die Verwaltung und niedriger kann das Kultur- 
niveau nicht werden, als es jetzt ist wenn die Spanier Cuba 
verlassen. Die Kreolen aber haben den Vorzug, den Nord- 
amerikanern nachzueifern und in ihrer Heimath die Kultur der 
letztero einzuführen. 

Sollte Spanien noch einmal des Aufstandes Herr werden, 
so wird es sicherlich aus seinem Siege nicht die einzige er- 
spriefsliche Lehre ziehen: den Cubanern volle Selbstverwaltung 
zuzugestehen. Und, geschieht dies nicht, so werden die Kreolen 
immer und immer wieder den Kampf gegen sie aufnehmen. 
Im Fall des Sieges aber wird Cuba erst wieder anderthalb bis 
Seel Jahrzehnte brauchen, um sich von der Verwüstung zu 
erholen, die der Krieg jetzt mit sich bringt. 


Asien. 


Der Buddhismus. (Schlufs.) Zur Ergänzung der Aehnlich- 
keiten, die wir hier im buddhistischen Kultus mit dem christ- 
lichen gefunden haben, sei nicht vergessen, dafs der erstere auch 
drei Festtage im Jahre kennt, die auf Anfang der drei Jahres- 
zeiten, Frühling, Regenzeit und Winter, fallen, und wenn wir 
noch den Umstand anführen, dafs der Buddhist zur Feier des 
Fritthlingefestes eine Woche mit Saitenspiel, Gesang und Tanz 
zubringt, so steht es dem christlichen Europäer frei, darin etwas 
seinem Fasching Entsprechendes zu finden. 

Sehen wir aber von diesen Entstellungen der reinen Lehre 
Buddha’s ab und betrachten wir diese an sich, so scheint die 
Frage nicht überflüssig, ob Buddha’s ethische Ideen ihm selbst 
angehören oder ob sie aus fremder Quelle geschöpft hat. Beides 
liefse sich behaupten. 

Die Originalität der Lehre Buddha’s ist, wie wir glauben, 
damit noch nicht widerlegt, wenn man behauptet, dafs diese 
deshalb keine neue Religion sei, weil sie von der Lehre seiner 
Zeitgenossen, die wir in den altindischen Religionsbüchern, den 
Upanishads finden, wenig verschieden ist. Was im Buddhismus 
als Gebot, Verbot und Sünde gilt, finden wir nicht nur in den 
Vedantas, sondern auch im mosaischen Gesetze als solches 
bezeichnet, und doch wird es Niemand unternehmen wollen, 
Buddha mit Moses in Verbindung zu bringen. Buddha konnte 
ebenso selbständig zur ethischen Erkenntnifs gelangt sein, 
wie die Vedantas und Moses, welch’ letzterer trotz der vor- 
geblichen göttlichen Inspiration doch ausdrücklich erklärte, dafs 
die Gebote, die er gebe, nicht vom Himmel, sondern in jedes 
Menschen Brust geschrieben seien. Wenn man behauptet, dafs 
die sittlichen Vorschriften nicht als eine Eigenthümlichkeit der 
buddhistischen Moral gelten können, da sie sich auch bei 
anderen alten heidnischen Völkern und lange vor Buddha 
finden, ja, dafs es wenige Völker giebt und gegeben habe, bei 
welchen nicht Mord, Diebstahl, Lüge, Unzucht als Sünde erkannt 
worden wären — so ist das ein Satz, der sowohl für als gegen 
die Unabhängigkeit der buddhistischen Lehre sprechen kann. 
Gewifs ist, dafs schon vor Buddha die Brahmanen lehrten, dafs 
die höchste Seligkeit nur durch Nachdenken und vollkommenes 
Eindringen in das Wesen der Dinge zu erreichen sei. Wenn 
aber bei den Brahmanen der gemeine Mann von der Möglich- 
keit, dieses Ziel zu erreichen, ausgeschlossen blieb, so gebührt 
Buddha das Verdienst, das Kastenwesen gebrochen und den 
Weg zur Erlösung Jedem zugänglich gemacht zu haben. Diese 
grofse That hat ihm unstreitig, wenigstens im Anfange und in 
Indien, die meisten Anhänger erworben. 

Ueber die Grengen Indiens hinaus war es sicher nur der 
Atheismus im Buddhismus, der diesem so ungeheure Verbreitung 
verschaffte. Nicht weil eine Religion ohne Götter dem Menschen- 
bedürfnifs mehr entspricht, sondern weil die moralischen Lehren 
des Buddhismus sich jeder Theologie anpassen lassen. Da es 
jedem freisteht, an Gott oder Götter zu glauben oder nicht, 
behielten die Völker ihre Götter, die sie schon verehrten, bei, 
und nahmen dazu die Moral Buddha’s an. Wenn wir uns aber 
die Existenz einer Moral ohne Gottesglaube bei den niederen, 
ungebildeten Klassen nicht gut denken können, eo dürfen wir 
uns vor Augen halten, dafs der Gottesglaube theils durch 
Hoffnung bedingt ist, und dafs der Buddhismus durch das An- 
drohen der Wiedergeburt und das Versprechen des Nirwana 
dasselbe erreichen konnte wie irgend eine andere Religion 
durch die Aussicht auf Himmel und Hölle. Freilich müssen 
wir dann auch zugestehen, dals es um die Armen sehr traurig 
bestellt sein mufs, die ihre Hoffnung auf ewige Vernichtung 
setzen! 

Wir dürfen ja nicht glauben, dafs eine besondere ethische 
Veranlagung so viele Millionen von Asiaten zu Buddhisten 
gemacht hat. Was der Jammer der Knechtschaft, das Elend 
des Lebens, die Indolenz des Nationalcharakters zu bekehren 
übrig liefs, das besorgte die Politik, und es war ein feiner 
diplomatischer Zug des grofsen indischen Königs Agoka, dafs 
er die Verbreitung des Buddhismus mit aller Energie und allen 
Mitteln betrieb. Ein Volk, das im Dulden, wie es ja der 
Buddhismus vorschreibt, den Weg zur Erlösung und im endlichen 
Nichtsein die Erlösung selbst erblickt, das läfst sich wohl auch 
vom Despotismus der Herrscher etwas aufbürden, ohne zu 
murren. Aber ein solches Volk, das im Innern knechtisch ist, 
das ist auch nach Aussen feige, und der erste Ansturm des 
jungen begeisterten Islam hat die Ohnmacht der buddhistischen 
Völker deutlich genug bewiesen. Es mag schon richtig sein, 
dafs in der Bändigung der Wildheit der rohen Völker Asiens 
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die weltgeschichtliche Bedeutung des Buddhismus liegt, aber 
wenn die Bändigung der Wildheit so weit geht, dafs die Knecht- 
schaft der Vertheidigung des Vaterlandes vorgezogen wird, 
wenn eine Religion dahin führt, dafs ihre Bekenner unter feigen 
Ausflüchten sich sträuben, für den heiligen Herd der Familie und 
des Vaterlandes die Waffen zu ergreifen, dann dürfen wir auch 
hinzufügen, dafs eine solche Religion bei allen schönen 
theoretischen Lehren demoralisirt. Bunsen nennt den Buddhismus 
metaphorisch eine milde Gabe Opiums, was bei der sichtlichen 
Verehrung, die Bunsen dem Buddhismus entgegenbringt, sicher- 
lich keine grofse Schmeichelei ist, da man dem Kranken nicht 
Opium giebt, um ihm zu helfen, sondern ihm seine Schmerzen 
erträglich zu machen. 

Was diese milde Gabe Opiums geleistet hat, sehen wir 
überall dort, wo sie ins Blut der armen Menschenkinder über- 
gegangen ist. Der Stillstand der Geistesarbeit in China seit so 
langer Zeit dürfte wohl der deprimirendste Einwurf sein, den 
man gegen die Menschenwürdigkeit der buddhistischen Lehre 
erheben kann. Wir glauben keine zu gewagte Behauptung auf- 
zustellen, wenn wir den Niedergang der technologischen Künste 
der Chinesen den der Industrie durch den Buddhismus ent- 
zogenen Arbeitern zur Last legen, die Nichtsthun und Bettel- 
napf dem wenig einträglichen Handwerk vorzogen. 

Buddha, das wird Niemand leugnen können, ist, wenn wir 
ihn als konkrete Person betrachten, ein Mensch von hervor- 
ragendem Geist und Charakter gewesen, ein Mensch, der den 
Jammer seiner Brüder nicht nur einsah, sondern auch über 
seine Ursachen und die Mittel zu seiner Behebung nachdachte. 
Er hat diese im Troste seiner verzweifelten Lehre gefunden. 

Gegen die Moral des Buddhismus läfst sich kaum etwas 
einwenden, aber Vieles gegen ihre Begründung und ihren 
Zweck. So viel Gemeinsames der Buddhismus, wie wir gesehen 
haben, auch mit dem auf dem Mosaismus basirenden Christen- 
thum hat, so bestechend seine Moral der Moral des Christen- 
thums auch ähnlich sieht, — diese Moral, und hier liegt der 
Schwerpunkt von unendlicher Wichtigkeit, ist in ihren Motiven 
grundverschieden: das Christenthum ist eine Religion der 
Hoffnung, der Buddhismus ist eine Philosophie der Verzweiflung. 
Ueber zwei Jahrtausende hat der Buddhismus Bestand, 500 
Millionen wiegt er in den lethargischen Schlaf des Duldens 
und Entbehrens, aber einmal werden die armen Opfer des 
Versweiflungsrausches doch erwachen, und dann, dann braucht 
der Buddhismus wohl kaum so viele Jahrhunderte zu seinem 
Vergehen, wie zu seinem Entstehen. Ein Glück für ganz Europa, 
dafs es noch nicht geschehen ist! 


Nord-Amerika. 

Amerikanische Fabrikanten auf einem Besuche in Süd-Amerika. 
(Originalbericht des „Export“. New-York, 24. Juni. — Im 
März d. J. wurde hier offiziell bekannt, dafs die Legislative der 
Ver. Staaten in Buenos Ayres eine Bewegung in Gang setste, 
um die Republiken von Brasilien, Argentinien und Uruguay zu 
veranlassen, eine Einladung an die amerikanischen Fabrikanten 
zum Besuch der 3 genannten Republiken ergehen zu lassen, um 
jene mit den Bedürfnissen dieser Länder näher bekannt zu 
machen und so den Weg zu näheren Handelsbeziehungen, 
speziell auf Grund von Reciprocit&t, zu bahnen. Die Idee 
wurde von Buenos-Ayres aus bei der Regierung der argentinischen 
Republik augeregt, die ohne Zögern eine zustimmende Antwort 
gab mit der Versicherung, dafs, im Falle sich das Projekt 
realisire, die Behörden Argentiniens sich den „distinguirten 
Besuchern“ zur Verfügung stellen, sie als die Gäste der Nation 
empfangen und ihnen das Land und dessen Hilfsquellen mit 
grofsem Vergnügen zeigen werden. Eine ähnliche Antwort 
traf aus Montevideo von der Regierung Uruguays ein und die 
brasilanische Regierung in Rio de Janeiro schloss sich der 
cordialen Einladung ebenfalls prompt an. Man erinnert sich dort 
noch des äufserst freundlichen Empfanges, den die Repräsentanten 
der panamerikanischen Konferenz im Jahre 1890 in den Ver- 
einigten Staaten gefunden und war augenscheinlich bereit, diese 
Zuvorkommenheit im gleichen Malse zu erwidern. 

Einladungen der drei südamerikanischen Republiken sind 
denn auch bald darauf an Staatssekretär Olney in Washington 
geschickt worden mit der Bitte, dieselben an Handelskammern 
und andere interessirte Organisationen zu übermitteln. Dieser 
gab sie Herrn George W. Fishback, dem Sekretär der amerika- 
nischen Legative zu Buenos Ayres, der sich zu jener Zeit hier 
auf Urlaub befand, und Herr Fishback besorgte die Weiter- 
verbreitung. 3 

Das Resultat dieser Bewegung ist nun, dafs sich schon in 


den nächsten Tagen, am 1. Juli, hundert Repräsentanten der 
National Association of Manufacturers auf dem Dampfer 
„St. Paul“ von New-York nach Southampton einschiffen und 
von da mit dem direkten englischen Dampfer nach Rio de Janeiro 
fahren werden. Also nach Süd-Amerika über Europa, das ist 
charakteristisch. 

Theodore C. Search, ein Fabrikant in Philadelphia und der 
Präsident der National Association of Manufacturers, stehen an 
der Spitze der Reisegesellschaft. Aufser Philadelphia sind auch 
noch Chicago, Boston, Pittsburg und andere Städte durch 
Repräsentanten vertreten. Die Tour wird drei Monate in 
Anspruch nehmen. Der Zweck der Reise ist, in Amerika durch 
die Mitglieder der Reisegesellschaft eine grölsere Kenntnifs der 
Personen der zu besuchenden Länder zu erlangen und Mittel zu 
proponiren, durch welche der Handel zwischen Amerika und den süd- 
amerikanischen Republiken erleichtert und erweitert werdenkönnte. 

Die Gesellschaft darf als wirklich repräsentativ in Bezug 
auf kommerzielle, industrielle und finanzielle Interessen gelten. 
Jedes Mitglied der Gesellschaft vertritt eine spezielle Geschäfts- 
branche und es wird auch von jedem Mitglied erwartet, dafe 
es einen selbständigen Bericht über die gemachten Wahr- 
nehmungen veröffentlicht. 

Die Herren sind, wie gesagt, die Ehrengäste der Nationen, 
welche sie einluden. Der Reiseplan ist, zuerst Buenos Ayres 
zu besuchen. Dort werden sie sowohl auf Öffentliche Kosten 
wie privat bewirthet und ihnen die Wunder der grofsen Stadt 
gezeigt werden. Alsdann werden sie in einem Spezialzug das aus- 
gedehnte Bahnsystem durch die grofsen Weizengebiete in den 
Provinzen Santa Fé und Entre-Rios befahren, von hier sich 
nördlich in die Proving Cordob& begeben, von wo die lange 
Teppichwolle kommt und wo sich das National-Observatorium 
befindet, das unter Leitung amerikanischer Astronomen steht; 
von hier aus geht es nach den Zuckerraffinerien in Tucuman 
und dann weiter nördlich nach der Provinz Mendoza. Brasilien 
wird auf der Rückreise besichtigt. Die Heimfahrt geschieht 
wieder über Southampton nach New-York. R—ss 

(Vergl. unseren Leiter in No. 14 d. J. S. 198). 


Siid-Amerika. 

Die Verhältnisse der argentinischen Zuokerindustrie. Die argen- 
tinische Zuckerindustrie ist dazu bestimmt, das Schmerzens- 
kind der Nationalökonomen der Republik zu bleiben, und 
durch die anormalen Erscheinungen in ihrer Entwicklung, 
durch welche sie immer wieder die öffentliche Aufmerksamkeit 
auf sich zieht, stets aufs Neue zu beweisen, zu welch’ unge- 
sunden Zuständen eine Industrie gelangt, wenn sie, wie hier, 
in einer Art und Weise geschützt und gehegt wird, die mit den 
wirthschaftlichen Verhältnissen des Landes und den Bedürf- 
nissen des Marktes nicht im. Einklang ist. Vor einigen Monaten 
waren es die Fabrikanten, die durch eine, mit der Aufnahme- 
fähigkeit des einheimischen Marktes in keinem Verhältnifs 
stehende, übermässig gesteigerte Produktion sich in ihrer Existenz 
bedroht sahen und in dieser Bedrängnifs nach Staatshülfe 
schrieen, und der Finanzminister war bekanntlich auch bereit, 
den Nothleidenden mit einer Zuckersteuer von 4 Cents. auf das 
Kilo und einer Ausfuhrprämie, welche die dreifache Höhe der von 
der deutschen Reichsregierung in dem neuen Zuckersteuergesets 
geplanten haben sollte, beizuspringen. Die löbliche Absicht 
fand allerdings die nahezu einstimmig® Milsbilliguog der Presse, 
und ihre Ausführung, die schon sicher schien, wurde noch im 
letzten Momente vereitelt, oder, besser gesagt, vertagt, da es 
mehr als wahrscheinlich ist, dafs die Staatssubvention der 
Zuckerindustrie unter der einen oder anderen Form wieder ihre 
Aufwartung machen wird. Das einstweilige Scheitern dieser 
Pläne, die Verluste der Fabrikanten durch Vermittelung des 
Staates den breiten Schultern der Konsumenten aufsubürden, 
brachte die Produzenten auf den Gedanken, dies auf eigene 
Rechnung zu thun, und es kam zur Gründung des Zucker- 
syndikats, das es ihnen ermöglicht, durch eine Art von Kontigen- 
tirung die Produktion zu regeln und durch die Ausfuhr des 
vorhandenen Ueberschusses den Rückgang der Zuckerpreise 
aufzuhalten. Die Ausfuhr argentinischen Zuckers kann allerdings 
nur mit Verlust geschehen, da trotz der aufserordentlich nie- 
drigen Arbeitelöhne die Produktionskosten der argentinischen 
Zuckerfabriken so hoch sind, dafs an einen Wettbewerb ihres 
Erzeugnisses auf keinem eingigen Markte zu denken ist, aber 
der Export ist eben das einzige Mittel, die Zuckerpreise im In- 
lande auf einer Höhe zu halten, die den Fabriken die Mög- 
lichkeit des Weiterbestehens sichert, und der Zusammenschlufs 
aller Zuckerfabrikanten zu einer einheitlichen Organisation Se: 
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stattet, ohne Gefährdung des Einzelnen die Ausfuhr nach den 
jeweiligen Bedürfnissen zu regeln. 

Wenn aber hierdurch die Lage des einzelnen Produzenten 
wesentlich gebessert wird, so ist es doch begreiflich, dafs dem 
Zuckersyndikat daran gelegen ist, die bei der Ausfuhr ent- 
stehenden Verluste auf ein möglichst geringes Mafs zu be- 
schränken, und dies ist, so lange es nicht mit Hülfe von Zucker- 
steuer und Prämien ausführbar ist, nur durch eine Verminderung 
der Produktionskosten zu erzielen. Dieser Versuch, die Kosten 
der Herstellung zu verbilligen, ist nun gemacht worden und 
hat ganz Tucuman in Aufruhr versetzt, denn da Ersparnisse an 
anderen Orten schwer zu ermöglichen sind, verfielen die im 
Syndikat vereinigten Fabrikanten auf den Gedanken, die Ver- 
minderung der Produktionskosten durch eine Verbilligung des 
Robmaterials, des Zuckerrohrs, herbeizuführen, die durchzusetzen 
sie durch ihre Organisation augenblicklich vollkommen im 
Stande sind Unter den Pflanzern, welchen in diesem Jahre 
nur 4 bis 5 Centavos für die Arroba geboten werden, herrscht, 
wie leicht verständlich, die gröfste Erregung über das Vorgehen 
der Zuckerfabrikanten, denn der diesjährige Preis stellt gerade 
die Hälfte des vorjährigen dar und ist so gering, dafs er den 
Anbau von Zuckerrohr als nicht mehr lohnend erscheinen läfst. 
Der Unmuth über diese Wendung der Dinge, die bei mehr als 
Einem die Wurzeln seiner wirthschaftlichen Existenz zu ge- 
fährden droht, hat einzelne Pflanzer zu der Drohung hingerissen, 
lieber ihre Zuckerrohrfelder unbearbeitet liegen zu lassen oder 
gar die Ernte durch Feuer zu zerstören, als sich den Bedin- 
gungen der Fabrikanten zu beugen; allein diese Schreckmittel 
werden das Syndikat schwerlich bewegen, den Rohstoffprodu- 
zenten bessere Preise zu bewilligen, und diese werden schliefs- 
lich nachgeben müssen. 

Der einzige Weg, der ihnen bleibt, ist, dem Ring der Fa- 
brikanten eine Vereinigung der Zuckerrohrpflanzer entgegen- 
zustellen, die es sich zur Aufgabe macht, für diese dieselbe 
Regulirung der Rohstoffproduktion durchzuführen, mit der jene 
die Nachtheile einer regellosen Produktion, die unter dem 
Schutze des hohen Zolles nothwendig zur Ueberproduktion 
führen mufste, abzuwenden bestrebt sind. Allerdings würde 
eine solche Organisation der Pflanzer sehr viel schwieriger zu 
erreichen sein, da die Zahl der Pflanzer viel gröfser ist, als die 
der Fabrikanten, denen anfserdem noch der Vortheil gröfserer 
Kapitalskraft zur Seite steht. Aus diesem Grunde, und weil die 
Bildung einer Pflanzervereinigung zur Regelung der Produktion 
den Interessen des Fabrikantensyndikats nachtheilig werden 
kann, ist es sehr viel wahrscheinlicher, dafs eine Einigung 
zwischen beiden Theilen dahin erstrebt wird, dafs das Zucker- 
syndikat die Rohstofferzeugung wie die industrielle Bearbeitung 
in seiner Hand vereinigt, und dann die gesammte Zuckerindustrie 
allein nach den Bedürfnissen der Produzenten leitet. Glückt 
es dann auch noch, die Zuckersteuer zu erhalten, so ist das 
Zuckeridyll fertig und kann ungestört dauern, bis einst die ge- 
bieterische Nothwendigkeit, den anderen kräftig entwickelten 
und entwickelungsfähigen Produktionszweigen des Landes ihre 
Märkte zu erhalten und neue zu eröffnen, ihm ein Ende machen 
wird. 


Australien und Südsee. 


Fortschritte in der Landwirthschaft durch Bodenimpfung. Die 
in Adelaide (Süd-Australien) erscheinende „Australische Zeitung“ 
veröffentlichte kürzlich folgenden Artikel, dessen Bedeutung für 
die überseeischen deutschen Ansiedelungen nicht nur in Austra- 
lien, sondern auch für die in Südbrasilien, Siidrufsland und a. a. 
O. m., befindlichen von höchster Bedeutung ist. 

„Eine grofsartige Erfindung, welche werthvoller sein dürfte, 
als alle Gold- und Silberminen zusammengenommen, indem sie 
auch den schlechtesten Sandboden zu einem hoch ertragreichen 
macht, ist soeben auf einer landwirthschaftlichen Akademie 
vollendet worden. 

Zu ihrem Verständnifs ist an die wunderbare Thatsache zu 
erinnern, dafs die Schmetterlingsblüthler, u. a. Klee, Wicke, 
Erbse, Bohne, Luzerne, Serradella, Akazie, die Eigenschaft 
besitzen, der Luft Stickstoff zu entziehen und diesen in eine 
der Pflanze verdaulichen Form überzuführen. Wie es geschieht, 
das ist eins der gröfsten Wunder, das sich täglich unter unseren 
Augen entfaltet, ohne dafs unsere dumpfen Sinne bis vor 
anderthalb Jahrzehnten davon auch nur eine Ahnung hatten. 
An den Wurzeln der genannten Pflanzen gedeiht ein 
schmarotzender, mikroskopischer Spaltpilz, dem unbewaffneten 
Auge sich nur dadurch verrathend, dafs er knötchenartige 
Auswüchse an den Wurzeln hervorruft, die man lange Zeit 


geneigt war, als eine krankhafte Erscheinung zu deuten. In 
Wahrheit sind diese Knötchen oder Knöllchen eine Erscheinung 
höchster Gesundheit; denn sobald sie sich an den Wurzeln zeigen, 
entwickelt diese auch auf dem schlechtesten Boden ein äufserst 
üppiges Wachsthum. Als Regel gilt sogar: Je schlechter der 
Boden ist, je weniger mit stickstoffhaltigem Dünger gedüngt, 
um so kräftiger gedeiht die Pflanze, vorausgesetzt dafs sie im 
Boden nächst Kali, Kalk und Phosphorsäure auch jene mikros- 
kopischen Spaltpilze vorfindet. Denn diese allein sind die 
Ursache des üppigen Gedeibens der Pflanzen, weil sie infolge 
eines geheimnifsvollen Athmungsvorganges oder sonstwie der 
Erdluft den Stickstoff entziehen und diesen als ihren Dank für 
die gewährte Heimstätte der Wirthspflanze in leicht verdaulicher 
Form überlassen, ein Geschenk, wovon letztere auch gebührenden 
Gebrauch macht, um ihre Organe zu kräftigen, vor Allem zur Zeit 
der Samenbildung, in der die vorher stickstoffreichen Knöllchen 
schnell ihren Stickstoff verlieren. Da die Samen der Schmetter- 
lingsblüthler ohne Ausnahme den begründeten Ruf haben, sehr 
stickstoffreich, also sehr nahrhaft zu sein, so liegt hier ein 
Fall vor, der nach dem gegenwärtigen Stande unserer Erkenntnifs 
einzig in seiner Art ist, nämlich die Bereitung organischer 
Stickstoffverbindungen aus dem Stickstoff der Luft. Von ganz 
besonderer Wichtigkeit ist diese Entdeckung aber fur diejenigen 
Pfianzen, welche gleich den Getreidearten die kostbare Fähig- 
keit der Schmetterlingsblüthler nicht besitzen, dafür aber grofse 
Verbraucher von Stickstoff sind, der ihnen bisher durch Stall- 
dung, Chilesalpeter, Ammoniaksalze zugeführt werden mulste. 
Jetzt erzeugt man eine üppige Vegetation von Schmetterlings- 
blüthlern, pflügt die werthvolle Stoppel oder auch den ganzen 
grünen Pflanzenwuchs vor dem Samenansatz um und bereichert 
damit den Boden mit Stickstoff in einem Grade, dafs bei der 
nachfolgenden Bestellung mit Getreide oder Kartoffeln der 
Stalldünger ganz erspart wird. So besteht die begründete 
Aussicht, dafs die leichten Böden unserer Erde durch Verbindung 
des Gründüngungsverfahrens mit Kali- und Phosphorsäure-Zu- 
fuhr allmählich viel höhere Bodenerträge geben werden, alsbisher. 

Es ist oben schon hervorgehoben, was unerläfsliche 
Vorbedingung dieser Segnungen ist: das Vorhandensein der 
betreffenden mikroskopischen Spaltpilze im Boden. Wohl 
war die ans Wunderbare streifende Vegetation mancher 
Schmetterlingsblüthler, wie der Lupine, auf schlechtesten Böden 
seit 40 Jahren bekannt, und die Gründüngung lange von 
verständigen Landwirthen angewandt, ehe man die damit auf- 
gegebenen Räthsel zu lösen wufste. Aber auch in der neuesten 
Zeit, nachdem man die Zusammenhänge erkannt, blieb 
manches noch unaufgeklärt, so z. B. das öftere Versagen 
oder vielmehr der unerwartet spärliche Wuchs solcher Aus- 
saaten von Schmetterlingsblüthlern, obgleich man den betreffenden 
Acker mit mehreren Fudern Erde, herrührend von einem 
anderen Acker, der früher Schmetterlingsblüthler getragen, 
überstreut, oder wie ‚man sich ausdrückte, „geimpft“ hatte. 
Der richtige, der Bodenimpfung zu Grunde liegende Gedanke 
war, dafs man annehmen durfte, mit dem Boden eines Feldes, 
auf dem Schmetterlingsblüthler und folglich auch Spaltpilze ge- 
wachsen, die letzteren in genügender Menge auf den neu zu 
bestellenden Acker überführt zu haben. Und dennoch versagte 
die Vorausberechnung zuweilen. Woher kam dies! Die Er- 
klärung wurde durch baktericlogische Forschung bald in dem 
Umstandegefunden, dafses viele Varietäten knöllchenerzeugender, 
stickstoffabsorbirender Spaltpilze gab, fast für jede Pflanzen- 
gattung eine besondere und dafs die einzelnen Vorarbeiten 
ihrer natürlichen Aufgabe gewöhnlich nur auf den Wurzeln der 
ihnen zum Aufenthalt bestimmten Wirthschaftspflanze gerecht 
wurden oder allenfalls in der nächsten Verwandtschaft derselben. 
So erfüllt der Spaltpilz der Erbse seine Aufgabe ebenfalls noch auf 
den Wurzeln der Wicke, mag aber vom Klee nichts wissen, 
und der auf den feineren Wurzeln der Akazie hausende Spalt- 
pilz, welcher das Wuchern dieser in Europa seit kaum zwei- 
hundert Jahren bekannten Pflanze auf dem schlechtesten Boden 
erklärt, verschmäht Lupine, Serradella, Luzerne, Erbsen, Bohnen, 
Klee, oder begiebt sich hier zum wenigsten seiner wichtigsten 
Lebensaufgabe. 

Das Verdienst, diese Verhältnisse ergründet zu haben, ge- 
bührt den Dozenten an der Tharander landwirthschaftlichen 
Akademie, den Herren Dr. Lorenz Hiltner und Dr. F. Nobbe; 
sie fanden auch zugleich das Mittel, die oben gekennzeichneten 
Schwierigkeiten zu besiegen. Es besteht in der Herstellung 
von Reinkulturen der verschiedenen, dem Landwirthe zur Be- 
stellung seiner Aecker mit verschiedenen Schmetterlingsblüthlern 
nothwendigen Spaltpilze. Fortan wird man, wenn man des Vor- 
handenseins eines bestimmten Spaltpilzes im Boden nicht ganz 
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sicher ist, sich aus dem bakteriologischen Institut, dafs sich 
diesem Zweige widmet, z. B Serradella-Impfe oder Klee-Impfe 
kommen lassen. Die Anwendung ist leichter, als es auf den 
ersten Blick erscheint. Die Kulturen werden in Glasröhren ge- 
liefert, die reine Kolonien der gewünschten Spaltpilze auf mit 
geeigneten Zusätzen ausgestatteter Agrar-Gelatine enthalten. 
Will man zur Benutzung schreiten, so verdünnt man den In- 
halt des Röhrchens mit 1—3 Liter Wasser und begiefst mit 
dieser Flüssigkeit den Samen unmittelbar vor der Aussaat, indem 
man ihn mit den Händen gehörig umarbeitet. Der Inhalt von 
drei Gläschen reicht z B. für die 20 kg. Aussaat von Rothklee- 
samen auf ein Hektar aus. An Stelle der Samen-Impfung 
können auch kleine Mengen Erde mit Emulsion durchtränkt, 
lufttrocken über die zu besäende Fläche gleichmäfsig aus- 
gestreut und etwa 10 cm tief in den Boden untergearbeitet 
werden. — Nach dem oben Gesagten glauben wir aller weiteren 
Ausführungen, die Wichtigkeit dieser Erfindung betreffend, über- 
hoben zu sein.“ 


Briefkasten. 

1895 er Geschäftsbericht der Germania Lebens-Versicherungs - Gesell- 
schaft in New-York (The Germania, Life Insurance Company) errichtet 
im Jahre 1860. Im Berichtsjahre wurden von der Gesellschaft im 
Ganzen neu abgeschlossen 5816 Versicherungen über 39 Millionen 
Mark. Der gesammte Versicherungsbestand (einschliesslich des- 
jenigen der Industriellen Abtheilung) hob sich auf 46503 Policen 
über æ 296 289 287 Kapital und æ 118129 Rente. — Die Ziffer der 
Neuabschlüsse blieb demnach hinter denen der letzten Jahre zurück 
und es zeigt sich hierin die Wirkung der Thatsache, dass die Er- 
werbsverhältnisse, namentlich der Vereinigten Staaten, noch immer 
nicht zum normalen Zustande zurückgekehrt sind. — Die Sterb- 
lichkeit verlief etwa normal und ergab insgesammt einen Gewinn 
von A 84000.—. In sehr erfreulicher Weise entwickelten sich die 
Finanzen der Gesellschaft. Die Gesammtaktiva erhöhten sich um 
-M 4786881 auf  88801180—. Der Ueberschuss stieg von 
8712496 am Schluss des Jahres 1894 auf æ 4 980 918.—. Letztere 
Ziffer schliesst nicht ein den .@ 686 229.90 betragenden Ueberschuss 
des Courswerthes der Effekten am 31. Dezember 1895 über deren 
in die Bilanz eingestellten Werth. Einschliesslich dieses Betrages 
stellt sich demnach der wirkliche Ueberschuss der Gesellschaft 
über alle Verpflichtungen hinaus auf .@ 5667148.—. An Aktiven 
besitzt die Gesellschaft effektiv schon jetzt 80°/, des ganzen Ver- 
sicherungsbetrages, während für denselben jährlich ca. æ 18 Millionen 
an Prämien eingehen. Als Dividende für das Vorjahr gelangt in 
1896 wieder ein höherer Betrag zur Vertheilung, nämlich .# 981 750.—. 
Bei der europäischen Abtheilung hob sich der Gesammtversicherungs- 
bestand Ende 1895 auf 24894 Policen über A 187 188523 Kapital 
und .# 116 866 Rente. In Gemäfsheit der Vorschrift des Königlichen 
Preussischen Ministerium des Innern, bis auf Weiteres je die 
Hälfte des Jahres-Einkommens aus den Prämien Preussischer 
Versicherter in Consols Preussens, oder des Deutschen Reichs 
bei der Regierung zu hinterlegen, sind von der Gesellschaft im 
vorigen Jahre .æ 1825 000 nominal in Preussischen Consols deponirt. 
In diesem Jahre wurden bereits .# 1450000 Consols gekauft, die 
aufs Neue hinterlegt werden. Der Besitz an Consols erhöht sich 
dadurch im Ganzen auf A 6 429 000. 


Einschliesslich dieses (in Werthpapieren . . A 10 784 769 
Betrages befinden sich nun. in Grundbesitz . . . „ 1161856 
folgende WertheinEuropa: \ in Darlehen auf Policen „ 1684 405 

A 13 631 080 


Deutsches Exportbureau. 
Berlin W., Lutherstrafse 5. 
Briefe, Packete usw. usw. sind mit der Adresse Berlin W., Lutherstr. 5 zu versehen, 


Den Abonnenten des E.-B. werden die mit der Beförderung geschäftlicher 
Offerten verbundenen Unkosten im Mindestbetrage von 1 Mk. in Rechnung gestellt. — 
Die Adressen seiner Auftraggeber theilt das E.-B. nur seinen Abonnenten zu den 
bekannten Bedingungen mit. Andere Offerten als die von Abonnenten der Export- 
bureaus werden nur unter noch näher fentzusetzenden Bedingungen befördert. 

Firmen, welche Abonnenten der D. E.-B. zu werden wünschen, wollen die Ein- 
sendung der Abonnementsbedingungen verlangen. Diexelben sind in deutscher, fran- 
zösischer, englischer und spanischer Sprache vorhanden. 


362. Wie erhält sich Eiweiss im liquidem Zustande in Fässern ver- 
packt für eine längere Transportdauer am besten und welche Zuthaten, 
ın welchem Mischverhältniss, sind dazu erforderlich? Wir wären den 
Abonnenten des „Export“ bezw. des „Exportbureau“ sehr verbunden, 
wenn sie uns hierüber ausführliche Rathschläge ertheilen könnten 
und sind Gef Zuschriften an das „Deutsche Exportbureau-, Berlin W., 
Lutherstr. 5, zu richten. 5 

868. Korrespondenten in London, Paris etc. gesucht. Ein erstes 
Brüsseler Export- und Importhaus sucht einen thätigen und gut ein- 
geführten Korrespondenten in London und Paris zur Vermittelung 
seiner Ein- und Verkäufe. — Gefl. Offerten, Anfragen usw. unter der 
laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., 
Lutherstr. 5. 

364. Vertreter für eine Maschinenfabrik gesucht. Eine Maschinen- 
fabrik, vielfach prämiirt, welche den Bau von Papierbearbeitungs- 
Maschinen als langjährige Spezialität betreibt und namentlich für den 
Export sehr leistungsfähig ist, sucht fachkundige und energische Ver- 


treter in allen Kulturstaaten. Gef. Offerten unter der laufenden 
Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5. 

865. Vertretung einer leistungs- und exportfähigen Herren-Wäsche- 
fabrik für Athen (Griechenland) gesucht. Eine mit besten Referenzen 
versehene Kommissions- und Agenturfirma in Athen (Griechenland) 
wünscht die Vertretung einer leistungs- und exportfibigen Herren- 
Waschefabrik (Hemden, Kragen, Manschetten) für Griechenland zu 
übernehmen. — Gefl. Offerten, Anfragen usw. unter der laufenden 
Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5 

366. Vertretung einer leistungsfähigen Fayencewaarenfabrik für 
Griechenland gesucht. Ein seit mehreren Jahren in Athen ansässiger, 
uns gut empfohlener Agent wünscht die Vertretung einer leistungs- 
fähigen Fabrik für Fayencewaren, wie Tafelgeschirre usw. zu über- 
nehmen und sind gefi. Offerten, Anfragen usw. unter der laufenden 
Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5. 
zu richten. 

367. Vertretungen in Corsetstangen und Corsetfournituren für Bar- 
celona (Spanien) gesucht. Eine Kommissions- und Agenturfirma in 
Barcelona (Spanien) schreibt uns in französischer Sprache unterm 
22. Juni 1896: „Wir erlauben uns, Sie zu bitten, uns mit den wich- 
tigsten Fabrikanten Deutschlands von Corsetstangen und Corset- 
fournituren in Verbindung ‘zu bringen. Das Geschäft interessirt 
uns sehr und wir können bei konkurrenzfähigen Preisen einen grofsen 
Umsatz garantiren. Ia. Referenzen zu Ihren Diensten.“ — Gef. 
Anfragen, Offerten usw. unter der laufenden Nummer an dag, Deutsche 
Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 7 

868. Neue Art der Ramiefaser. Wir erhielten von einem uneerer 
Geschäftsfreunde auf der Insel Reunion folgende Zuschrift: „Ich ge- 
denke eine ganz neue Art der Ramiefaser, welche ich an einem 
einzigen Ort derInsel in wenigen Exemplaren vorfand, anzupflanzen. 
Ich habe sorgfältig Samen gesammelt und ein grofses Feld besat 
und besitze noch genug Samen für grofse Anpflanzungen. Muster 
der Faser sende ich Ihnen anbei und möchte Sie bitten, -mich mit 
geeigneten Interessenten in Verbindung setzen zu wollen.“ — Gefi. 
Anfragen sind unter der laufende ı Nummer an das „Deutsche Export- 
bureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, zu richten, woselbst auch die 
Muster zu besichtigen sind. 

869. Käufer von exotischen Vögeln und Federn, namentlich Reiher- 
brüsten und Pelikanbälgen, gesucht. Die sich für genannte Artikel inter- 
essirenden Abonnenten des „Exportbureau“ wollen Anfragen, Offerten 
usw. behufs weiterer Erledigung unter der laufenden Nummer an 
das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, richten. 

370. Vertretungen für Stanislau (Galizien) gesucht. Eine mit besten 
Referenzen versehene Firma in Stanislau (Galizien) wünscht Ver- 
tretungen leistungsfähiger deutscher Fabrikanten zu übernehmen 
und sind gefl. Offerten, Anfragen usw. unter der laufenden Nummer 
an das „Deutsche Exportbureau“ Berlin W., Lutherstr. 5, zu richten. 

371. Agent in Stanislau (Galizien). Wir erhielten von einem 
anderen Agentur- und Kommissionsgeschäft in Stanislau folgende 
Zuschrift: „Als langjähriger Repräsentant in- und ausländischer 
Firmen bin ich gern bereit, Vertretungen, speziell in der Manufaktur- 
waaren-, Eisenwaaren- und Kolonialwaarenbranche, zu übernehmen, 
da ich hierin genügende Fachkenntnisse besitze und einen ausge- 
dehnten Kundenkreis habe. — Gef. Offerten, Anfragen usw. unter 
der laufenden Nummer an das „Deutsche Export-Bureau“, Berlin W., 
Lutherstrafse 5. 

372. Abnehmer für flüssiges und getrocknetes Eiweiss oder Eigelb 
gesucht. Eine deutsche, uns bestens empfohlene Firma in der 
Asiatischen Türkei wünscht mit Abnehmern für flüssiges und ge- 
trocknetes Eiweiss oder Eigelb in Verbindung zu treten und sind 
gef. Offerten, Anfragen usw. an das „Deutsche Exportbureau’, 
Berlin W., Lutherstr. 5, zu richten. 

878. Vertretungen für Tripoli in Syrien gesucht. Eine neuge- 
gründete deutsche Agentur- und Kommissionsfirma in Tripoli in 
Syrien wünscht Vertretungen leistungsfähiger deutscher Fabrikanten 
epeziell in folgenden Artikeln zu übernehmen: Wollene und baum- 
wollene Trikotagen, wollene und baumwollene Textilwaaren, Seiden- 
waaren,Kravatten, farbigeGarne, Knöpfe, BarmerArtikel, Quincaillerien, 
Drogen und pharmazeutische Produkte, Glas- und Thonwaaren, Farb- 
waaren, Bilder- und Spiegelrahmen. — Gefl. Offerten, Anfragen usw. 
unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau”, 
Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. S 

874. Vertretung einer Fabrik von Möbeln aus gebogenem Holze für 
Malta, Tunis und Marokko gesucht. Eine uns auf das beste empfohlene 
Firma in Malta, welche in Tunis und Marokko Filialen besitzt, wünscht 
die Vertretung einer leistungsfähigen Fabrik für Möbel aus ge- 
bogenem Holze zu übernehmen. — Gefl. Offerten, Anfragen unter der 
laufenden Nummer an das „Deutsche Export-Bureau“, Berlin W., 
Lutherstrafse 5, erbeten. 1 

875. Geeignete Bezugsquellen von Patent- und Kugelflaschen für 
Mineralwasser gesucht. Eine uns befreundete deutsche Firma Süd- 
brasiliens wünse: t mit Fabrikanten dieser Flaschen in Verbindung 2U 
treten und sind gefl. Offerten nebst Preisanstellung fob. Bremen 
oder Hamburg unter der laufenden Nummer an das „Deutsche 
Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, zu senden. z 

376. Verbindung mit Fabrikanten von Haushaltungs- und Küchen- 
geräthen für Porto Alegre (Prov. Rio Grande do Sul), Brasilien gesucht. 
Eine neubegründete deutsche Importfirma in Porto Alegre wünscht 
mit deutschen Fabrikanten von Haushaltungs- und Küchengeräthen, 
auch eisernen Bettstellen für Erwachsene und Kinder, behufs direkten 
Bezuges in Verbindung zu treten. — Gef. Offerten, Anfragen USW. 
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unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, | burg eines Apparates zur Selbstentwickelung von flüssiger Kohlen- 
Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. säure zukommen lassen zu wollen. Ich arbeite jetzt mit einem 
377. Verbindung in Porto Alegre (Prov Rio Grande do Sul), Brasilien. | kleinen Apparat, welcher aber den Ansprüchen nicht mehr genügt 
Bin neubegründetes deutsches Importgeschäft in Porto Alegre wünscht | und möchte gern einen vollkommeneren und leistungsfähigeren 
Offerten von leistungsfähigen deutschen Fabrikanten in Eisenwaaren, | Apparat kaufen. — Gefl. Offerten, Anfragen etc. unter der laufen- 
Farben, Koch- und Petroleumheerden, Weifsmetallwaaren und Haus- | den Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Luther- 
haltungagegenstanden zu erhalten und sind gefl. Angebote unter der | strafe 5, erbeten. 
laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Diejenigen Abounonten des D. E.-B., welche für die unter den 
Qutherstr. 5, zu richten. vorstehenden Mittheilungen in Betracht kommenden Länder Agenten 
378. Kohlensäureapparat für Brasilien gesucht. Wir erhielten aus | oder Verbindungen mit Import- und Exporthäusern suchen, wollen 
Brasilien folgende Zuschrift, datirt 19. Mai 1896: Ich bitte eine | Anfragen unter der laufenden Nummer an das Deutsche Exportbureau, 
Berlin W 


Vertrauliche Auskünfte Zuckerin 


tier Vermögens-, Geschäfts-, Familien- und Privat- ist unsere neue Schutzmarke für den bisher als Saccharin bekannten Süssstoff, 


Verhältnisse aut alle Plätze ertheilen äusserst 
prompt, discret und gewissenhaft, auch über- 550 mal süsser als Zucker. 


nebmen Recherchen aller Art: SW Rein süsser Geschmack, a 
Greve & Klein, da absolut frei von der sauer schmeckenden Parasulfaminbenzoösäure, 
Internationales Auskunftsbureau, welche im sogenannten reinen Saccharin bis zu ca. 400% enthalten ist. 

Berlin, Alexanderstr. 44. Originalpackung der 

Chemischen Fabrik von Heyden, G.m.b.H., Radebeul bei Dresden, 
durch den Grossdrogenhandel erhältlich, sowie für überseeisch durch die bekannten Ex- 
porthäuser in Hamburg und Bremen, ebenso leicht lösliche Portionsstückchen für 
die Industrie. Jedes Stück gleich 0,, gr Zuckerin. 


Höchste Auszeichnung Paris 1892: Goldene Medaille. 


Tropenhefe 
Monate lang haltbar 


zur Verwendung in heissen Ländern und zur 
Verproviantirung transatlant. Dampfer eigens 
proparirce trockene Hefe, unentbehrlich für 

chiftsbäckereien, empfiehlt als Speeialität die 


Leipziger Presshefen-Fabrik 
Keyser & Hirsch, Leipzig. 


L D 
HIEMES = 
Maschinenfabrik 5 


IPZIG-ANGER 


Säge:&Holzbearbeilungs- 
Maschinen. 


_Chocolade und Cacao 


N garantirt rein. & 


X d | Die hierneben abgebildeten | 
dE Garantie Marken b 


35 des 

„Verbandes deutscher Chocolade - Fabrikanten“ 
(Verbrauch 60 Millionen Stück) 
sichern den Consumenten Chocolade und Cacao von reiner, guter Qualität, da der Verband 
durch fortgesetzte chemische Untersuchungen die Reinheit der mit diesen Marken ge- 
deckten Waaren überwacht und Fälschungen durch Strafen und Entziehung der Marke ahndet. 


Von den Mitgliedern des Verbandes führen zur Zeit folgende die Verbandsmarkeı 


SGARANTIRT REIN 
CACAO & ZUCKER 


Barleben, Thiele & Holzhause. Dresden. Riedel & Engelmann Leipzig, ©. R. Küssmodel. | Rostock, C. L. Friederichs. 

Kerlin, Hoffmann & Tiede. Dreaden-Lockwitzgrund. Otto Rüger. | Leipzig, Knape & Wark. | Rudolstadt, F. Ad. Richtor & Cie. 
Berlin, A. Leppien. | Dresden, Richard Selbmann. Ludwigslust, Carl schultz & Co. | Speyer, Franz Günther. 

Berlin, Werckmeister & Retzdorfl. | Düsseldorf, J. H. Branscheidt, Magdeburg, Bethge & Jordan. Strassburg L F., L. Schaal & Cie., Comp. 
Berlin, Paul Weseuberg Sohn. Emmerich, Neugebaur & Lohmann. | Magdeburg, Otto Dingel. | française 

Braunschweig, Wittekop & Co. Essen, Herm, de Giorgi. | Magdeburg, Joh. Gott). Hauswaldt. | Stuttgart, Ad. Hedinger. 


Bremen, Hachez & Co. Flensburg, Térslett | Magdeburg, R. Mertens & Co. Stuttgart, Moser-Ruth Vereinigte Fa- 

Breslau, Oswald Püschel. Frankfurt n. M., Gebr. d | Magdeburg, Müller & Weichsel Nachf. | briken. 

Breslau, Thomas & Borsdorft Macht. | Frankfurt a. O., Gebr. W Magdoburg, Gu»t.Reinhardt & Cie. Nachfl.. Stuttgart, Staengel & Ziller. 

Chemnitz, Zschimmer & Witzsch. Gräfrath, Gebr. Hiller». Mönchen, Theodor Haentle. ` Stuttgart, Gebr. Waldbaur. 

Cöln, Hewel & Veithen. Halle, Fr. Davi München, Curl Rottenhiter. Wernigerode, Peikert & Co. 

"öln, Gebr. Stollwerck. Hannover, B. 5 . Neuss, P. F. Feldhaus Wernigerode, F. H. A. Ronnenberg. 
stadt, Gebr. Eichberg. Hanserode, Joh. Frieir.WescheG.m.b.H. | Norden, J. T. Heddinga. Würzburg, W. F. Wucherer & Co. 

Dresden, Hartwig & Vogel. Herford, Barmeier & Flachmann. Nürnberg, Heinrich Hüberlein Zeitz, F. A. Oehler. 

Dresden, Jordan & Timneus. Leipzig, Wilhelm Felsche. | Nürnberg, F. G. Metzger. 


Dresden, Lobeck & Co. Leipzig, C. G. Gandig Nachfl. | Ratibor, Franz Sobtzick. 
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Weltausstellung zu Brüssel 1897. 


Unter dem Schutze Seiner Majestät des Könige der B:lgier wird am 24. April 1897 eine Weltausstellung in Brüssel für die 
Dauer von mindestens 6 Monaten eröffnet werden, welche die Erzeugnisse der Kunst und Industrie, des Acker- und Garten- 
baues aller Völker aufzunehmen bestimmt ist. Zur Förderung der Zwecke der Ausstellung und zur erfolgreichen Geltendmachung der 
deutschen Interessen auf derselben ist mit Genehmigung und im Einverständnils mit der hohen belgischen Regierung die unterzeichnete 
Kommission zusammengetreten, welche die Industriellen, Künstler, Acker- und Gartenbauer in Deutschland zur Betheiligung an der gedachten 
Ausstellung mit dem Bemerken einladet, dafs sie die einzige Centralstelle ist, durch deren Vermittelung die Betheiligung der deutschen 
Interessenten an der Weltausstellung zu Brüssel bewirkt werden kann. Alle Diejenigen, welche an der Ausstellung‘ sich zu betheiligen 
gewillt sind, wollen daher zur Entgegennahme der Ausstellungsbedingungen, Anmeldeformulare usw. sich thunlichst bald an die Adresse 
der unterzeichneten Kommission wenden. Der äufserste Anmeldetermin ist auf den 1. Oktober festgesetzt worden. 

Berlin, Ende Juni 1896. Bureau W., Lutherstr. 5. 


Deutsche ‚Kommissionsfür die Brüsseler Weltausstellung 1897. 


BEhrenpräsident 
D Seine Durchlaucht Prinz Karl Anton von Hohenzollern. 

Präsident: Geh. Kommerzienrath Wilhelm Herz, Präsident der Aeltesten der Kaufmannschaft zu Berlin. Vicepräsidenten: Kammerherr Arnold Freiherr 
von Solemacher-Antweiler. Rheinprovinz; Fabrikbesitzer Ernst Borsig, Barlin; Kommerzienrath Theodor Hasslor, lebonsl. Reichsrath der Krone 
Bayern, Präsident des Centralverbandes Deutscher Industriollor, Augsburg; Königlich Belgischer Generalkonsul Georg Goldberger, Berlin. 
General-Kommissar: Geheimer Kommerzienrath Max Günther. 

Mitglieder der Kommission: Heinrich Albert, Biebrich a. Rh.; Fabrikbesitzer Jul. Arnolds, Kölna. Rh.; Direktor Paul Barnewitz, Berlin; Königlich Belgischer 
KonsulKarlBehrends, Frankfarta. M.; Königlich Belgisoher GeneralkonsulE L.Behrens, Hamburg; KommerzienrathJ uliusBeissbarth, Nürnberg; Marktadjunkt 
Berthold Bing, Mitglied der Handelskammer, Nürnberg: Dr. James von Bleichröder, Schloss Drehsa; Rittergutsbesitzer C. Friedr. von Both-Neugaars, 
Mecklenburg; Kommerzienrath Georg von Cölln, Präsident der Handelskammer, Hannover; Kommerzienrath Carl Delius, Präsident der Handelskammer für 
Anchen-Burtscheid, Königlich Belgischer Konsul James Derhum, Leipzig: Geheimer Regierungsrath H. Ende, Präsident der Königlichen Akademie der Künste, 
Berlin. Carl Faber, Nürnberg. Königlich Belgischer Generalkonsul Julius von Federer, Stuttgart. Geheimer Regierungsrath und Stadtrath E. Friedel, 
Berlin; Dr. jur J. Gensel, I. Sekretär der Handelskammer zu Leipzig; Fabrikdirektor Ludwig Goldstücker, Berlin; Kommerzienrath Fr. von Grundherr, 
Nürnberg; Geheimer Kommerzienrath Max von Guaita, Präsident der Handelskammer, Frankfurt a. M.; Kommerzienrath Haas, Mannheim-Waldhof; Kammer- 
herr Alfred Graf Hompesch-Ruhrich, Mitglied des Herrenhauses und des Reichstags; Königlich Belgischer Konsul G. Houget, Hannover; Dr. R. Jannasch, 
Vorsitzender des Central-Vereins für Handelsgeographie und Förderung deutscher Interessen im Auslande, Berlin; Robert Kirsten, Hamburg; Fabrikbesitser 
B. Körting, Körtingsdorf bei Hannover; Fabrikbesitzer C. J Kremer, Düsseldorf; Universitäts-Protossor Dr. Oscar Lassar, Berlin; Kummerherr [gnats 
Freiherr von Landsberg-Velen-Steinfurt. Mitglied des Herrenhauses, Drensteinfart; Kammerherr Freiherr von Liliencron, Mitglied des Abgeordneten- 
hauses, Rittergutsbesitzer aut Sproitz; Franz Freiherr von Lipperheide, Verlagsbachhändler, Berlin; Fabrikdirektor J. Loewe, Berlin; Kummerzienrsth 
Fr. Lüdecke, Berlin; Dr. H. H. Meier, Mitglied der Handelskammer, Bremen; Kommerzienrath Siegmund Neumark, Königlich Belgischer Generalkonsul, 
Nürnberg; Heinrich Freiherr von Ohlendortf, Hamburg; Siüchsischer Generalkonsul Albert Freiherr von Oppenheim, Köln a. Rh.; Senator Dr. vun Oven 
Präsident der Polytechnischen Gesellschaft, Frankfurt a M.; Bankdirektor Julius Peter, Berlin; Oscar Ruperti, Mitglied der Handelskammer, Hambur 
Felix Simon, Berlin: Kommerzienrath Gust. Talbot, stellvertretender Vorsitzender der Handelskammer für Aachen-Burtscheid: Geheimer Kommerzienrat 

Alfred Thieme. Bayerischer Generalkonsul, Vorsitzender der Handelskammer, Leipzig: Königlich Belgischer Konsul Aug. Weyhausen, Bremen. 


Für die Geschäftsführung der Deutschen Kommission: Dr. R. Jannasch, Berlin W., Lutherstrasse 5. 
Alle Anfragen, Anmeldungen usw. sind an diese Adresse zu richten. 


hh bk hh bk ké Gë ée F Nouheit! E 
Sieler & Vogel | Fadenheftmaschinen 


Papier-Lager 


EFF 


% 
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+ Hamburg x LEIPZIG x Berlin SW. Ha = 
Ki Eigene Fabriken in Golzern und Böhlen i. Sachsen, | me S 
feinste und mittelfeine Druck- und Notendruckpapiere, Bunt-, Licht- }# | "e a 
= und Kupferdruckpapiere, farbige Umschlag- und Prospektpapiere, 4 2 S 
tk Post-, Schreib- und Konzeptpapiere, Kartons. | e E 
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'zum Hetten auf Gaze oder Band. 


[3] 
Preusse & Co., Maschinenfabrik 
Fabrik chirurgischer Artikel Leipzig 10. 
H. GUTBIER, BERLIN W. 62 Oska B lle 
Schill - Strasse 4 (am Lützow-Platz) H r 0 
Races e Specialist 
nd zu billigsten Preisen z. B.: Alpha-Spritzen, Bidets, C für 
4 eutel, Hausapotheken, Inhalationsapparate, Irrigateurs, Leibbinden, 7 
Milchkochappara , Monatsbinden, Pessare, Stechbecken, Suspensorien, sowie Electrotechnische 
als Speciulität: Exportartikel 
Alle chirurgischen Gummiartikel BE W. 
nach ärztlicher Vorschrift. Verbandstoffe. sn e BLIN a 4 
Ollustr. E »s-Preislisten nebst ärztlichen Gutachten usw atis u. franko Leipzigerstrasse 3. 
quelle für Imp Ganz neu und praktisch 


a A Altdeutsche 
SC Hum pen 


als Cigarrenanzünder, 
Nachtlampe verwendbar; 


etc. ete 
(gesetzlich geschützt). 
Ilustr. Preisliste franco 
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Bitte geschützte Etiquette und Fabrik- 
siegel zu beachten. 


Th. Lappe’s 


Aromatique 


feinster Magenliqueur. 


Allein echt fabrigirt seit dem Jahre 1828 
von 


ZS Th. Lappe, netietendort in thar. 


Höchste Auszeichnung 
Weltausstellung Chicago 1893. 


Prämiirt 


in Merseburg 1865 goldene Medaille, 
Wittenberg 1869, Eger 1871, Bres- 
lau 1877, Sydney 1879, Porte Alegre 
1881, Amsterdam 1883, Antwerpen 
1885, Halle 1881, der einzige preis- 
gekrönte von sämmtlichen ausge- 
stellten Liqueuren, London, Deutsche 
Ausstellung1891Ehrendiplom, Gotha 
1893, Erfurt 1894 silb. Medaille, 
Lübeck 1895 goldene Medaille. 


D. M. Kisch, 


Engineer und Patent-Agent 


Johannesburg P. 0. Box 668; Pretoria P, 0.Box 164 
South African Republic 


empfiehlt sich den Herren Iudustriellen, 
namentlich denen der Eisen- und Stablindustrie 
zur Anmeldung von Patenten und Schutz- 
marken für sämmtliche Staaten und Kolonieen 
Süd- Afrikas. Als einziger technischer Sach 
verständiger, dessen Spezialfach das Patent 
vermittelungswesen ist, seit 24 Jahren in hio 
sigem Lande etablirt, bin ich in der Lage 
meine Klienten auf's Energischste zu vertreten. 
Referenzen in den meisten Hauptplätzen von 
Europa, Amerika und Australien stehen zur 
Verfügung. 


C. SCHLICKEYSEN, 
BERLIN, MASCHINEN FÜR 
ZIEGEL, RÖHREN, DACH. 
ZIEGEL, TORF, 


MÖRTEL, 
BETON, CHAMOTTE, THON- 
WAAREN U. ERZBRIKETTS, 


Sehr feuerbeständige, vortheilhafte 
Roststabe 


aller Art 
rauchverzehrend, kohlensparend 
aus unverwistlichem 


Hartstahlguss. 
SPECIALITAT: 

Vielfach mit bestem Erfolge erprobte 
Kesselstein-Lösungs- und 
Verhinderungs-Masse 
offeriren billigst 
Berliner Stahlwerke 


Robert Noa A Co., 
Berlin SW., Friedrichstrasse 218. 
ww Prospekte gratie. We 


Heinr. Bader 


Mehlis in Thüringen 
Waffenfabrik. 


Specialitat: Jagd- und Scheiben-Gewehren, 
Drillingen, Luftbüchsen, Teschings, Re- 
volver, Flobert-Pistolen und Terzerole. 


Grössere Lieferungen 
in 


alten und neuen Milltär-Gewehren werden übernommen. 
Hustorbuch und Preis-Courant gratis. 


Art G.Webré& Sohn 
/ Berlin W. 8. 


l Telegraphen-, Telephon- 
und 
Blitzableiter-Fabrik. 


Fabrikation von 
Elementen 
fremder und eigener 
Systeme. 

En gros. Export. 


Photographie-Rahmen-Fabrik 
Politur- und Barock Leisten-Fabrik. 


C. Wolf, Berlin S. 


Matthieu - Strasse 14 
(zwischen Alexandrinen- und Brandenburgstr.) 


Spezialität: Holsrahmen. = 


tien Gesellschaft 


esf 


INEN 
J pss SE 


le 
Construction 


B 


bt NOR AN WIDER VER KÄVIUR o IMSTAIIATIURE 
aller Branchen u. Stände 


dressen zum Versand v. Preis- 


listen liefern billigst (Katalog gratis) 


Hans Loewner & Co. 
Berlin N. 24. Oranienburgerstr. 12h. 


150 Oeldruck-, Lichtdruckbilder etc. 


alle verschieden u. alle Formate, Ladenpreis 

über 70 Mk., versendet um Restauflagen zu 
räumen für 9 Mk. pr. Nachn. 

Ocigemilde, Kupferstiche, Photographien, billigst! 


Kunstverlag Bayer, Dresden 14, Schumannstr. 11. 
Flüssige 


Kohlensäure 


Transport-Cylinder 
Absperrventile„Arbor“ 


Aktien-Gesallschafl 
Konlensänre-Indusirie 


Beriin N.W., Schiffbauerdamm 21. 


Flüssiger Fischleim 
(Syndetikon) 
in 5 Flaschengrössen und in Fässern A 15—120 Kilo 
A. Zöffel & Co.. Berlin SW. 29. 


ChuTzMARKe 


Preiskourant in-dentscher u. englischer Sprache. 


Wiederholt prämiert 


Specialitat PAZ BE 
Quills 
dë Au ao) 


Puder- Quasten Fabrik 
Fedor Schmidt, Berlinczs 


Kleine Alexanderstrasse28. : 
“ Muster bereitwilligst und frei = 


Wichtig für 


Maschinenfabriken und Händler! 

Empfehle sum Anstreichen ailer Maschinen 
theile, sowie Holz und Eisen meine verbesserte 

SÉ ‚„Emaille-Farbe‘. ug 
Trocknet in einer Stunde, wird steinhart, deckt 
bei einmaligem Aufstrich, giebt durch ihren hohen 
Glanz gestriohenen Gegenständen ein feines Aussehen 
und ist nicht viel theuerer als Oelfarbe. 


Peter Kling, chem. Fabrik, Berlin N., Novalisstr. 6. 


Otto Beyer-Rahnefeld 
vorm. Ed. Voigt. 


Pianoforte-Fabrik 


Dresden N., Hauptstrasse 18. 
Man verlange Preislisten. 


ttweidaj À 


'echnikum Mi 
— Sachsen. 


KATALOGE 


werden ins 
Spanische und Portugiesische 
gut und billigst übersetzt. 


Offerten unter B. 300 befördert die Ex- 
pedition des „Export“, Berlin W. 
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Arthur Koppel. Berlin NW. 7. 


Der Pavillon und die Ausstellung der Firma Arthur Koppel, Feldbahnfabrik und 

Gusastahlwerke, befinden sich auf der Berliner Gewerbe - Ausstellung: Treptower 

Chaussee, gegenüber Portal II, an der Gartenbau-Ausstellung. (Weg vum Haupt- 
eingang nach Portal II). w 


Bochum. Wolgast i. P. 


„Lillilicht“ 


(vorm. M. Johannes Schwartz) 
Berlin C., Friedrichsgracht 17. 


Die Phyxikalisch technische Reichsanstalt zu Charlottenburg attestirt über unsere Körper: 


Anfangs-Lichtstarke Ss Kerzen H. 


OO Stunden 


» 600 = 


Sämmtliche Gasglühlicht-Artikel ausser Glaswaaren. 
Lieferung nur an Wiederverkäufer. 
Durch ein neues Verfahren sind wir in der Lage unsere Glühkörper zu einem bisher 
unbekannten Preise abzugeben. 


nach 


“u Freis-Medailten 


Re 
a 


4 

d 
- Allerbilligste Betriobskraft f. Be- u. Entwässerung u. Maschinenbetrieb 
(gegen 4000 Anlagen bereits geliefert), m. compl. Pumpwerken, in 
Verbindung mit Hochreserv asserleitungen f. Gemeinden, Güter, 
— Ml Fabriken, Ziege! ejen. Ville je. 
Windmotore für geri 
S or minderwer 


a wird gewarnt 


Werner & Pfleiderer 


Cannstatt und London 
Paris. St. Petersburg. Saginaw U.S.A. 


„Universal‘“- 


Knet- und Misch-Maschinen 


Patent Werner-Pfleiderer 
geliefert in nahezu 6000 Exemplaren für: 


Brodteige, Zwieback, Biscuit, Honigkuchen, Macca- 
roni, Nudeln, Wurstwaaren, Conserven, Kitte, Farben, 
Wichse, Isollrmasse, Schmirgel, Schmelztiegel, Kunst- 
steine, Margarine, Kunstdünger, Thon, Cement, Pillen, 
Salben, Pastillen, Schlesspulver, Sprengstoffe, electr. 
Kohle, Gummi, Guttapercha, Linoleum etc. 


Berlin. Wien. 


Schutsmarke 


Sonstige Spesialitäten: 


Walzwerke, Pressen, 
Ausstechmaschinen, 


Tablettenpressen, Pillenmaschinen, 
Siebmaschinen etc. 


Patent-Dampfbacköfen. 


Patente in allen Ländern. — Ia. Referenzen. 
Prospecte gratis und franco. 


Chicago 1893: 2 Medaillen, 6 Diplome. 


. 75 höchste Auszeichnungen. — 


JACOB BÜNGER SOHN 


z 
5 m 
E x 
= p] 
o o 
E 2 
m 4 
< 
u 
SOLINGEN: BARMEN: 
MESSER, SCHEEREN HAUER (MACHETES) 
SCHNEIDERSCHEEREN PLANTAGENGERÄTHE. 
RASIRMESSER = 
HAARSCHEEREN 
REBENSCHEEREN Eisen- u. Stahlwaaren 
SCHAAFSCHEEREN aller Art. 


Adlershof 10. 
August Ippel 


gegr. 1820. Berlin ©. gegr. 1820 
Y Korken-Fabrik <> 
liefert Bier-, Wein-, Mineralwasser- und Mixtur-Korke 
in allen Preislagen. 
Export nach allen Landern. 
Musterbücher stehen zu Diensten. 


War Goldene Medaille Lübeck 1895. 9 


Sponholz & Wrede 


Werkzeugmaschinenfabrik 
Berlin N., Exercierstrasse 6. 


„© Universal- 

ina Revolver- 

$ po Drehbänke 
(D. R. P.) 


tür Armaturen- 
Sohrauben-Fabri- 


kation usw. 
ei | Schrauben- 
L I Automaten, 
Ba" Be Fagondrebbaake, 


Fraismaschinen jeder Art 
für die Metallhearbeitung, 


=— Bohrmaschinen, = 
Special-Maschinen für Massenfabrikation, 
Shapingmascninen, Schwungradpressen 
Nur Priécistons- Maschinen. 
we Man verlange Kataloge! WE 
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Citronensdure 
Aether Essigsäure 
Ammoniak | em isc H d ri en Flusssäure 
Chlor | Oxalsdure 
Glycerin | |, Salzsäure 
Stearin | en | | Salpetersäure 


Schwefelkoblenstoff "ut C. ECKELT, Civil-Ing., Schwefelsäure 
Tannin BERLIN.N. 39. | Weinsteinsäure 


u.s.w U.S. We 


u. 8. W. 


Berliner 


geder-Manomerg, || Gussstahlfabrik u. Bisengiesserei 


Hugo Hartung, Actien-Gesellsohaft 


Dampf-Wasser, = u.Luft-Druck. = | 
@ > ser Berlin N, Prenzlauer Alle a. 
de > Werkzeug- u. Maschinenfabrikation 


| 
yes d = : der früheren Firma Lohf & Thiemer. 


= Fabrik von Armafuren- für Dampfkessel H Patent-Siederohr-Dichtmaschinen 
R x u. alle anderen Systeme zum Ein- 
Maschinen und ges werbliche Anlagen. : dichten von Röhren in Dampfkesseln etc. 
e i. Diverse Apparate zum Spannen und 
Auflegen von Trei briemen etc. 
Patent - Paralleischraubstécke für 
Werkbanke und Maschinen. 


Rohrschraubstöcke. 

Bügelbohrknarren f. Montagen 
Eisen- u. Drahtschneider, Steh- 
bolzenabschneider, Stehbolzen- 
Abdichter. 

Patent- Rohrschneider mit Stichel 
schneidend. 


Weise & Monski, Halle aS. 2 Patent-Röhren-Reiniger für Waser 


Spezialfabriken für Pumpen aller Arten und Zwecke. Preislisten gratis und franco. 
Filialen und Lager in: 
Berlin C. 2. Hamburg, Brüssel, Budapes: 
Dampf- 


Vorztgliche Duplex=- Pumpen 


Telexramm-Adreme: Stets grosses 
Weisnens Hallesaale. Vorrathslaxer. 


Pramiirt Berlin 1579, Porto Alegre 1881, Moskau 1882, Berl. 1888, Amsterd. 1583, Teplitz 1884, Adelaide 1887, Melbourne 1888, Berlin 1888. 


Hein, Lehmann & Co. 


pobre Ee Trägerwellblech-Fabrik und Signalbau-Anstalt. 
Berlin N., Chausseestr. 113. 
Düsseldort-Oberbiik. 


Telegramm-Adresse: Trägerbleche 


A hort St thiche Eisenkonstruktionen 


für Schuppen, Hallen, Speicher, Fabrikgebäude, Wohnhäuser etc., sowie 
ganze Bauten, Weichenstell- und Signal-Apparate. 

= Gröfsere Anlagen in Lome, Kamerun, Ostafrika,- China,-Brasilien- etc. sind von 
<2) uns bereits verschiedentlich ausgeführt. 
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STRAHLAPPARATE. 


ABT: CENTRALHEIZUNGSANLAGEN 


\ 


JEITS 
IEN 


LUFT-HEIZUNG 


AN BADEANSTALTEN 
RUCK-KUHLANL 
x PULSOMETER 


ELEKTR.-BELEUCHTUNGS-u. 
K RAFT-UBERTRAGUNGSANLAGEN® 


Preis fur k 
Hand- | Motor- 
betrieb | betrieb <j | 


| = Photogr. Apparate 
E und Bedarfsartikel 


Schnitt 
No. 


lunge 


13/18 em m. 77- Ka 
Neu! Spiegel-Camera Phönix 
(9/12 cm) M. 85.— 
s = x Spec.: „Westendorp & Wehner“-Platten. 
1050 5 | 25 a 95 Max Steckelmann, Berlin W. 8/l. 
1150 | 1275 | 26 El: | Berl. @ewerbe-Ausstllg. Gruppe XVII. Chemiegebd. 
1250 | 1375 | 2 _::(=}} === E 
1400 
/ = 1500 | 1625 
à - 1600 | 1725 
Specialitat seit 1855: ` 2 1950 2075 
Maschinen fir die gesammte Ai 2 2275 zaoo d 2 = 
È AZ & n X -> 
Pa pier- Industrie. incl. zwei bester Messer, zwei Schneidleisten, Schrauben- [J | für Transmissionen, Aufzüge, Schiffstauwerk 
700 Arbeiter! schlüssel, Oelkännchen, — Wiederverkäufer Rabatt. Borgwerkesalle, KE E un 
ion: i jährli Corl Kr a inzi aschi abrik Zugseile für Luftbahnen, Dampfpflugdrahtseile, 
Produstion: 3700 Maschinen jährlich. Karl Ki ause, Leipzig, Maschinenfabrik. Drahtkordeln, Transmissionsseile aus Hani, 
Manila und Baumwolle, getheert und unge 
theert. Hanftauwerk, fertigt ale Spezialität 
Etablirt 1887. Die | Kabelfabrik Landsberg a. W. 
Mech. Draht- und Hanfseilerei &. Schröder 


Berliner Haus-Telegraphen-Fabrik | zeen: Bau compieter Lunseibahnen 


System „Tatzel". 


VE G. Loewenstein Kär 5 
= = 
Berlin C., Grenadierstrasse 29, | Reinhard Birnbaum 
Diplom Uim a. D. 1895. Engros. Berlin C. Export. 
MP fabrizirt und liefert als Spezialität in tadelloser vorzüglich funktionirender Erste, älteste und leistungsfähigste 
Ausführung, bei den billigsten Notirungen und höchsten Rabattsätzen für Fabrik in Ornamenten für Hüte 
Exportswecke resp. grösseren Beiarf: und Haarputz aus Perlen 


eouleurt u. schwarz), Filigran, Gold, Chenilleetc. 


Elektrische Lautewerke, Tableaux, Telephone, Microphone, Contacte, Elemente (Ornemente: pour chapeaux et coiffures). 


(nasse und trockene), Inductions-Apparate. 
oe Perlenlager. 
SÉ illustrirte Preislisten gratis und franco. 29 Muster gegen Referenzen franco zu Diensten 
C L | | 
Hoffmann, Heffter & Co, élpalg. 
WEIN-IMPORT und EXPORT. Fillale DRESDEN. er 
Heffter’s j 
s . e 
Vinum rubidum pasteuriense. 
Ausgesuchte Export-Waare | Feinster Tafel-Wein | Für die Tropen 
> z Exportkiste 12 Faschen, gelbes Flaschenschild Mk. 18,— 
Als tägliches Getränk auf See. . 12. weise . `. M- } frel- Mambang 
Lager in Hamburg +»: Th. Donner & Callenberg, Gr. Reichen-Strasse 32. | 
In Krankenhäusern wurde dieser Wein mit Erfolg gebraucht und kann Schutzmarke 
auf Erstliches Gutachten ais tägliches Getränk warm empfohlen werden. No. 2208 des Patent-Amte» 


Verantwortlicher Redakteur: A. Bajetto, Berlin W., Lutherstzasse 5. — Gedruckt bei Pass & &arleb in Berlin W. Steglitzerstzusne Al. 
Herausgeb'«: Dr. B. Jannasch. — Kommissionsveriag von Hermann Walther, Verlagsbuchhandlung in Berlin Cé jelstatrasse 14. 


Abonnirt 
wird bei der Post, im Buchhandel 
bei Hexwaxy Wattage Verlags- 
buchhandlung, 
Berlin W., Kleiststr. 14 
und bei der Expedition. 


Preis vierteljährlich 
im deutschen Postgeblet Se Mk, 
im Weltpostverein.... In „ 
Preis für das ganze Jahr 
im deutschen Postgebiet 120 Mk. 
im Weltpostverein. `. . 150 „ 
Einzelne Nummern 40 Pfg. 
(nur gegen vorherige 
des 


Erscheint jeden Donnerstag. 
5 Anzeigen, 
die dreigespaltene Petitselle 
oder deren Raum 
mit 50 Pf. berechnet, 
werden von der 
Expedition des „Export“, 
x Berlin W., Lutherstr. 5 
M entgegengenommen. 


Bësse Proan 
DES 


n 


nach Uebereinkunft 
mit der Expedition. 


CENTRALVEREINS FUR HANDELSGEOGRAPHIE UND FORDERUNG DEUTSCHER INTERESSEN IM AUSLANDE. 


Redaktion und Expedition: Berlin W., Lutherstr. 5. 
(Geschäftszeit: Wochentags 8 bis 4 Uhr.) 
BS- Der „EXPORT“ ist im deutschen Postzeitungskatalog für 1896 unter Nr. 2290 eingetragen. WS 


XVUL Jahrgang. 


Belin, den 16. du 1896. 
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- Diese Wochenschrift verfolgt den Zweck, 


fortlaufend Berichte über die Lage unserer Landsleute im Auslande zur Kenntnifs ihrer Leser za 


n, die Interessen des deutschen Bxports 


ge 
thatkräftig zu vertreten, sowie dem deutschen Handel und der deutschen Industrie wichtige Mittheilungen über die Handelsverhältnisse des Auslandes in kürzester Frist zu übermitteln. 
ee ee eS 


Briefe, Zeitungen und Werthsendungen für den „Export“ sind an die Redaktion, Berlin W., Lutherstrafse 5, zu richten. 
Briefe, Zeitungen, Beitrittserklärungen, Werthsendungen für den „Centralverein für Handelsgeographle ete.“ sind nach Berlin W., Lutherstr. 5, sa richten. 
pina pe ae LT, 


Inhalt: Einladung zur Generalversammlung des Centralvereins für Handelsgeographie usw. — Das Zucker- 
steuergesetz. — Burops: Opposition gegen das Verbot des Detailrvisens. — Deutsche Eisenbahnschienen im Auslande. — Exportverein 


für Böhmen, Mähren und Schlesien in Prag. — Oesterreich-Ungarns Export. — Asien: 


Chinesisches Zollwesen. — Nord-Amerika: Zur 


Währungsreform. New-York, Anfang Juli. (Originalbericht des Export.) — Süd-Amerika: Der Aufsenhandel von Argentinien, Chile und 
Uruguay. — Briefkasten. — Deutsches Exportbureau. — Anzeigen. 


Die Wiedergabe von Artikeln aus dem „Export“ ist gestattet, wenn die Bemerkung hinzugefügt wird: Abdruck (bezw. Übersetzung) aus dem „EXPORT“, 
ee ee a 


Generalversammlung 


Centralvereins für Handelsgeographie usw. 
Freitag, den 24. Juli 1896, 


im Restaurant „Grofser Kurfürst“, Berlin W., Potsdamerstr. 124 
Abends Gut, Uhr. 


Tagesordnung: 
1) Geschäfts- und Finanzbericht für das Jahr 1895. 
2) Feststellung des Budgets für 1896. 
8) Wahl der drei Revisoren gemäls § 4, 1 der Satzungen. 


Centralverein für Handelsgeographie usw. 
Der Vorsitzende: 
Dr. R. Jannasch. 


Das Zuckersteuergesetz. 


Es giebt wohl kaum eine Steuerfrage, die von der Regie- 
rung so oft erörtert worden ist, als die Frage der Besteuerung 
des Zuckers. Nicht weniger als zehnmal ist hier eine gesetz- 
liche Regelung eingetreten, ein Beweis, wie schwer es der 
jedesmaligen Regierung gefallen ist, nicht etwa eine neue Steuer 
zu erfinden, deun in dieser Hinsicht sind wir an rege Thätig- 
-keit und erfinderischen Geist gewöhnt, sondern wie schwer es 
ihr geworden ist, das Richtige zu treffen. 

Als die Zuckersteuerfrage zum ersten Male sur Erörterung 
kam, lag ihr wohl mebr die Absicht der Regierung zu Grunde, 
ebenso wie von anderen Dingen, so auch vom Zucker eine 
Steuer su erheben. Den Anlafs dazu gab das Aufblühen der 
Zuckerindustrie und die Gründung vieler neuer Zuckerfabriken 
Ende der dreifsiger und Anfang der vierziger Jahre. Als Form 
der Besteuerung wählte man damals die Rübensteuer, d. h. man 
erhob vom ‘Zentner in den Zuckerfabriken verarbeiteter Rüben 
eine Abgabe. Diese Besteuerungsart lag allen Neuregelungen 
der. Besteuerung des Zuckers zu Grunde, die, mit dem Jahre 
1840 beginnend, in den Jahren 1841,:1844, 1850, 1853, 1859 und 
1869 vorgenommen wurden. 

Inzwischen erstarkte die Zuckerindustrie in Deutschland 
und produsirte mehr, als der deutsche Konsum aufnehmen 


| konnte. Die deutsche Zuckerindustrie wurde eine Exportindustrie; 


da man sie im Inlande besteuert hatte, wollte man ihr für den 
ins Ausland abgesetzten Theil der Produktion die inländische 
Abgabe wiedererstatten. Hier entstanden nun die ersten Seäwierig- 
keiten, die, wie wir vorweg bemerken wollen, die Veränlassung 
zu den späteren Aenderungen der Zuckerbesteuerupig und ins- 


besondere zum Uebergang von der Form derwXKübensteuer, 
also der Besteuerung des Bodenproduktes, zu är Belastung 
des aus diesem hergestellten Fabrikates, des fertigen-Rohzuckers, 


gewesen sind. Als nämlich festgestellt werden sollte, in welcher 
Weise die Rückvergütung für den exportirten Zucker zu be- 
messen sei, mufste man ein Verhältnifs zwischen dem Quantum 
des fertigen Zuckers und dem su seiner Herstellüng erforderlichen 
Quantums Rüben finden. Man nahm, entsprechend dem damaligen 
Stande der Technik, an, dafs 12—13 Zentner Rüben nöthig 
seien, um einen Zentner Zucker zu ; nen und setzte danach 
die Rückvergütung fest. Der rasch rtschritt in der Industrie, 
der eine bessere Ausnutzung der Rübe ermöglichte und der 
intensivere Betrieb der Landwirthschaft, der suckerhaltigere Rüben 
lieferte, brachten es dahin, dafs man bald nicht mehr die an- 
gegebene Zentnerzahl Rüben für einen Zentner Zucker nöthig 
hatte, sondern dafs man hierzu nur 10, in jüngster Zeit sogar 
nur Ba Zentner Rüben brauchte. Die Berechnung der Rück- 
vergütung nach dem für das Zuckersteuergesetz angenommenen 
Verhältnifs ergab somit für den Fabrikanten ein Plus, sie schaffte 
ihm für jeden Zentner ausgeführten Zuckers eine Vergütung; 
die Exportprämie war da. Sie ist bis zu daa M. für 100 kg 
gestiegen. 

Da griff der Staat, der nicht einsah, warum er für seine 
gute Absicht, die nur auf eine Wiederstattung der gezahlten 
Steuern hinauslief, seinen eigenen Säckel schädigen sollte, 
wo er bekanntlich sehr empfindlich ist, besonders wenn es 
sich um das Geben handelt, wieder einmal ein, und er 
verwandelte die Materialsteuer in ein gemischtes System, 
wobei auch für ihn etwas abflel; er erhöhte die Materialsteuer 
zwar nicht, aber führte eine Verbrauchsabgabe neben ihr ein, 
sodafe die Exportprämie auf 2,0 M. sank. Nicht allzulange 
nachher gelangte die Regierung zu der Ansicht, dafs die deutsche 
Zuckerindustrie auf eigenen Füfsen stehen könne, weshalb 
1891 die Ausfuhrprämie in der Absicht wieder ermälsigt wurde, 
dafs sie später gänslich wegfallen sollte. Um aber einen Ueber- 
gang zu schaffen, wurde festgesetzt, dafs die Prämie bis sum 
1. August 1895 La M., bis zum 1. August 1897 1 M. für den 
Doppelsentner betragen und dafs sie an diesem Termine auf- 
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hören sollte. Das Gesetz von 1891 brachte auch die Fabrikat- 
steuer. Die Ursache für die prämienfeindliche Haltung der 
Regierung war die Beobachtung, dafs die ausländischen Zucker- 
industriellen ein ebenso feines Gefühl für die Prämie hatten 
und diese von ihrer Regierung beanspruchten, und dafs man 
deutscherseits einsah, man werde, wenn man nicht auf irgend 
eine Weise aus dem Prämienwesen herauskomme, noch 
mancherlei Schwierigkeiten haben. 

Man sagte sich, wenn nicht ein Anfang mit der Beseitigung 
der Ausfuhrvergütung gemacht werde, man zu vollständig un- 
gesunden Verhältnissen kommen müsse. Die Zuckerindustrie 
in Deutschland sei die älteste, sie sei die erste der Welt, wie 
es von keiner Seite bestritten wurde; ihre Erträgnisse sind gut, 
die Produktion und der Rübenanbau dehnte sich infolge dessen 
fortwährend aus, der Zeitpunkt, an die Aufhebung der Prämie 
zu denken, sei also wohl da. Was solle auch werden, wenn 
das Ausland auf demselben Wege weiter ginge? Das Ende 
könne nur eine Erschöpfung der Staatskasse sein, denn der 
Konsum, der die Kosten der Prämie zu tragen habe, werde bis 
zu einem gewissen Preise Zucker kaufen, nachher aber seinen 
Verbrauch einschränken und dann sei, wenn die Einnahmen 
aus der Verbrauchsabgabe nicht mehr für die Ausfuhrvergütung 
zureichen, das Ende für die Prämienzahlung von selbst gegeben. 
Aufserdem sei es auch nicht einzusehen, warum eine besondere 
Klasse der Staatsbürger auf Kosten der anderen und zu Gunsten 
der Zucker einführenden Länder unterstützt werden sollte. 

Diese Erwägungen waren aber ganz und gar nicht nach 
dem Sinne der Zuckerfabrikanten. Sie glaubten ohne Prämie 
nicht existieren zu können und setzten 1895 ein Nothgesetz 
durch, wonach die Prämie von Las M. vorläufig beibehalten 
wurde und dieses Jabr hat nun die Novelle zum Zuckersteuer- 
gesetz gebracht mit einer Prämie 2,50 M. für 100 kg, sodafs 
die Verhältnisse dieselben sind, wie von 1891. 

Ursprünglich ist mit dem Gesetze etwas anderes bezweckt 
worden, als was, wie bereits erwähnt, dabei herausgekommen 
ist; die Absicht der Vorlage war der Kampf gegen die Prämien. 
Mit ihrer Hülfe sollte es ermöglicht werden, dem Prämienwesen 
ein Ende zu machen. Zu diesem Zweck wählte man das eigen- 
thümliche Mittel — wenigstens finden es Nichtinteressirte eigen- 
thümlich — die Prämienerhöhung auf eine solche Höhe zu 
bringen, dafs das Ausland nicht Schritt halten kann. Im Be- 
sitze dieser Prämie wollte man ihm dann die Abschaffung der 
Prämien diktiren. Zufällig war ein Prämiensatz von 4,50 M. in 
Aussicht genommen — nebenbei bemerkt. war das Verlangen 
sogar der Regierung zu stark, denn sie vertrat in dem be- 
treffenden Gesetzentwurf eine mäfsige Bonifikation — also der 
Satz, den die Zuckerindustrie durch die Rübensteuer erreicht 
hatte und nach dem sie in der Zwischenzeit immer gestrebt 
hat. Im Reichstage war man aber auch für die Wünsche der 
Regierung nicht zu begeistern und es wurde trotz aller Be- 
mühungen, trotz aller Petitionen der Fachvereine und trotz 
einer Bearbeitung der Abgeordneten und Regierungsvertreter, 
die an Beständigkeit und Dringlichkeit nichts zu wünschen übrig 
liefs, wie bereits erwähnt, eine Prämie von nur 2,50 M. bewilligt, 
Damit ist nun den Zuckerindustriellen nach ihrer Ansicht nicht 
geholfen und sie sprechen dies bereits heute ganz offen aus. 

Wir haben bereits früher behauptet, dafs eine Erhöhung 
der deutschen Prämien unserer Zuckerindustrie nichts nützen 
würde; sie können nur zu ähnlichen Schritten des Auslandes 
führen. Der Beweis für unsere damals geäusserten Behauptungen, 
als das Zuckersteuergesetz noch nicht die feste Form einer 
Gesetzesvorlage hatte, ist schon erbracht. Kaum ist das Zucker- 
steuergesetz vom deutschen Reichstage verabschiedet, so liegt 
schon die Antwort von Oesterreich-Ungarn vor. Im dortigen 
Abgeordnetenhause ist bereits ein Gesetzentwurf angenommen 
worden, nach welchem die jährlich verfügbare Prämiensumme 
von 5 auf 9 Millionen Gulden erhöht worden ist. Dadurch sind 
die österreichischen Prämien höher als die deutschen, weil 
diese zunächst durch die Betriebssteuer verringert werden und 
wegen des Kontingents nicht auf die ganze Produktion ent- 
fallen, während die Fabrikanten in Oesterreich bei einer Gesammt- 
summe für Prämien von 9 Millionen Gulden keine Beschränkung 
ihrer Prämie durch Rückersatz zu gewärtigen haben. Dazu 
kommt, dafs die österreichischen Raffinerien eine günstigere 
Spannung zwischen dem Rohzucker- und dem Raffineriezuschuls 
haben und dafs sie aufserdem durch ihr Kartell, das ihnen 
gestattet, nach dem Auslande billiger zu verkaufen als im Inlande, 
im Vortheil sind. 

Hierbei soll nicht unerwähnt bleiben, dafs die Wünsche der 
österreichischen Zuckerfabriken ursprünglich keineswegs so 
niedrig gestellt worden sind Sie verlangten zuerst eine Prämie 


von 3,98 M. und es bestand im Abgeordnetenhause und auch 
bei der Regierung Geneigtheit dafür, diesen Wunsch zu erfüllen. 
Hierdurch aber wird auch die Behauptung der deutschen Zucker- 
industriellen, dafs eine Prämie von 4,50 M. auf deutschen Zucker 
für die österreichischen Konkurrenten unerreichbar gewesen 
sein würde, auf das deutlichste widerlegt. Eine Prämie von 
3, M. für Österreichischen Zucker entspricht nach den oben 
angegebenen Verhältnissen der für deutschen Zucker erlangten 
Vergütung. Es liegt auf der Hand, dafs lediglich die Herab- 
setzung der deutschen Prämien auch die Österreichischen Ab- 
geordneten für eine niedrigere Prämie hat stimmen lassen. Wie 
sehr übrigens die Erhöhung der deutschen Prämie die Aenderung 
der Ausfuhrvergütung für Österreichischen Zucker beeinflufst hat, 
geht einmal aus der Schnelligkeit hervor, mit der das öster- 
reichische Abgeordnetenhaus mit der Bewilligung bei der Hand 
gewesen ist, und aus dem Umstande, dafs die erhöhte Prämie 
bereits für die nächste Kampagne 1896/97 in Kraft tritt. Man 
hat eben Deutschland keinen Vorsprung lassen wollen. 

Das Land, welches ebenfalls für die Prämienfrage in Be- 
tracht zu ziehen ist, und nach der Meinung der deutschen 
Zuckerfabrikanten durch die geförderte erhöhte Ausfuhrver- 
gütung bat übertrumpft und für die Abschaffung ‘der Prämien 
hat willfährig gemacht werden sollen, ist Frankreich. Von dort 
schrieb nach Annahme des deutschen Zuckersteuergesetzes eine 
Fachgeitung, der wahre Zweck, den Deutschland mit seinem 
neuen Gesetze erstrebe, sei das landwirthschaftliche und indu- 
strielle Uebergewicht. Was Deutschland bezwecke, sei die 
vollständige Aufhebung der Prämien, um auf dem Weltmarkte 
die fremden Produkte durch deutsche zu ersetzen. Begünstigt 
durch seine ökonomische Lage, durch billige Arbeitskräfte und 
geringe Produktionskosten würde es dann in der Lage sein, 
seine Konkurrenten zu erdrücken. -Aus diesem Grunde würden 
die Nachbarvölker, deren Zuckerindustrie den Grundstein des 
landwirthschaftlichen Betriebes bilde, auf die erhöhten Ausfuhr- 
prämien Deutschlands mit gleichen Malsregeln antworten. Zu- 
gleich wurde für Frankreich an das Wohlwollen und den Patrio- 
tismus des französischen Parlaments appellirt. Die Antwort 
von Oesterreich haben wir bereits, und die Frankreichs giebt 
uns der Plan des Ministerpräsidenten Méline, in allerkürzester 
Zeit einen Gesetzentwurf behufs Schaffung von direkten Aus- 
fuhrprimien für französischen Zucker dem dortigen Parlament 
vorzulegen. Auch dieser Entwurf soll schon mit der neuen 
Kampagne in Kraft treten. In französischen Zuckerkreisen ist man 
gar nicht zweifelhaft, dafs eine solche Vorlage angenommen 
werden wird. Bekommt diese eine Fassung, nach der an den 
indirekten Prämien, die Frankreich bereits auf den Zucker 
zahlt, nichts geändert wird, so ist nur eine geringe direkte 
Vergütung nothwendig, um den deutschen Vorsprung, der ohne- 
hin nur ganz gering war, zu überholen. Es ist also mit dem 
deutschen Zuckersteuergesetz für die deutsche Zuckerindustrie 
nichts erreicht worden, am allerwenigsten aber hat'ihre Lage 
auf dem Weltmarkte verbessert werden können. Nimmt man 
noch hinzu, dafs nach den neuesten Nachrichten. in Amerika 
die Absicht besteht, die dortige Zuckerproduktion derartig zu 
schützen, dafs aller Zucker, der in den Vereinigten Staaten ge- 
braucht wird, auch auf amerikanischen Boden gebaut werden 
soll, mit anderen Worten, dafs man wegen der Zuckerprämien 
anderer Länder auch in Amerika den einheimischen Zucker 
prämiiren will, so kann man sich nicht genug über die Kurs- 
sichtigkeit der deutschen Zuckerfabrikanten. wundern, die für 
alle Einwendungen taub gewesen sind und nur auf das eine 
Ziel: die Erhöhung der Ausfuhrprämien, losstürmten, ohne sich 
um die Folgen zu kümmern, die eine derartige Mafsregel im 
Auslande und in Deutschland haben mufste. Für den Welt- 
markt ist ein Erfolg nicht zu verzeichnen, und im Inland haben 
die Zuckerpreise, wie an anderer Stelle darzulegen sein wird, 
bereits einen derartigen Rückgang aufzuweisen, dafs der durch 
die Ausfuhrvergütung erlangte Vortheil verschwindet. 


Europa. 


Opposition gegen das Verbot des Detalireisens. Dem Reichs- 
tagsabg. Prinzen Hohenlohe-Schillingsfürst ist von Industriellen 
aus Mühlhauseu i. Th. aus Anlals seiner Rede gegen das Verbot 
des Detailreisens folgende Zuschrift zugegangen: „Sie haben 
sich bei Berathung des § 8 der Gewerbeordnungsnovelle 80 
warm des durch diesen Paragraphen schwer bedrohten Kauf- 
mannsstandes angenommen; Sie haben in so beredten Worten 
zu verhindern gesucht, dafs der Reichstag einem Gesetz seine 
Zustimmung gebe, dessen unabsehbar traurige Folgen Niemand 
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zu übersehen vermag, welches Tausende redlicher, fleifsiger 
Leute und mit diesen die Ibrigen, Ihre Arbeiter usw. cxistenzlos 
macht; Sie haben, geehrter Herr Abgeordneter, die bedrohten 
Rechte des ohnehin nicht auf Rosen gebetteten Kaufmanns- 
standes gegen den Ansturm schwärzester Reaktion geschützt! 
Wir können nicht umbin, Ew. Durchlaucht hierfür unseren auf- 
richtigen Dank zu sagen, und fügen den Wunsch hinzu, dafs 
es Ihnen, Herr Abgeordneter, noch lange vergönnt sein möge, 
im Deutschen Reichstage für das Wohl des Volkes zu wirken. 

Deutsche Eisenbahnschienen im Auslaude. Die „Deutsche volks- 
wirthschaftliche Korrespondenz“ schreibt: „Die deutschen Eisen- 
bahnschienen haben sich auf dem Weltmarkt ihren guten Ruf 
erhalten, und die Ausfubr derselben ist noch immer eine sehr 
bedeutende, obgleich in den drei Jauren von 1892 bis 1894 
eine rückläufige Bewegung nicht zu verkennen ist. Die bis- 
herigen Einfuhrländer versuchen auch bezüglich dieses Artikels 
sich auf eigene Fülse zu stellen und der Schienenbedarf im 
eigenen Lande zu decken, selbst auf die Gefahr hin, minder- 
werthige und theurere Schienen zu erhalten. Rufsland insbe- 
sondere will mit aller Gewalt auf selbst hergestellten Schienen 
fahren. Erst kürzlich hat die Warschau— Wiener Babn, einem 
Drucke aus Petersburg folgend, ihre Schienen bei einem 
polnischen Werke bestellen müssen, während sie vordem solche 
von schlesischen  Hüttenwerken bezog. Lafs aber Rufsland 
seinen Schienenbedarf im eigenen Lande noch lange nicht 
decken kann oder der Betriebssicherheit wegen nicht decken 
will, zeigt die im Jahre 1894,95 gegen die Vorjabre erhöhte 
deutsche Schienenausfuhr nach Rufsland. Eingeschränkt haben 
ihren Bezug an Schienen aus Deutschland eine ganze Reihe 
von überseeischen Staaten. Es betrug die deutsche Schienen- 
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ausfuhr: 
In Tonnen In Millioneu Mark 
1885 . 164799 18,1 
1886 . 168222 15,8 
1887 . 174226 16,0 
1888 . 114946 10,9 
1889 . 110049 12,2 
1890 . 180887 15,0 
1891 . 142846 14,3 
1892 . 118712 10,2 
1898 -87860 da 
1894 . 119410 99 
18965 . . . . . . . 166627 10,8 
Das Bemerkenswertheste an diesen Zahlen ist einmal das 


Sinken der Werthe, das sich durch die Preisverbilligungen für 
Schienenprodukte erklärt, sodann das unstete Schwanken der 
Schienenausfuhr. Wie im Ganzen, so macht sich dieses Schwanken 
auch im Bezug der einzelnen Länder bemerkbar. Einen aus- 
gesprochenen Rückgang zeigt die deutsche Schienenausfuhr 
nach Belgien, Griechenland, den Niederlanden, Portugal, Spanien, 
Japan, den südamerikanischen Republiken, den Vereinigten 
Staaten und Mexico, während sich die Ausfuhr nach Italien und 
Rufsland, mäfsig, nach der Schweiz, der Türkei, nach Transvaal 
und Britisch-Australien sebr bedeutend gehoben hat. Es lohnte 
sich vielleicht, Versuche zur Wiedergewinnung des südameri- 
kanischen Absatzgebietes zu machen, denn der Bedarf an 
Schienen in Argentinien, Brasilien, Chile, Venezuela ist ein 
stetig wachsender.“ 

Exportverein für Böhmen, Mähren und Schlesien in Prag. Dem 
soeben erschienenen Jahresberichte dieses Vereines entnehmen 
wir, dafs derselbe sich u. A. auch die Förderung der Interessen 
einzelner Industriezweige angelegen sein liefs. So wurde in 
dem Berichtsjabre eine Werkgenossenschaft der Erzeuger von 
Zwirnknöpfen in Gabel ins Leben gerufen; mehreren Ergeugern 
von Rofshaarstoffen in Tremles und Königseck, welche zwar 
sehr leistungsfähig sind, bis jetzt jedoch von dem Zwischen- 
handel abhängig waren, wurden direkte Handelsverbindungen mit 
dem Auslande (unter Anderem auch in Frankreich durch Vermitt- 
lung des commerciellen Vereinsvertreters) verschafft; ein Verband 
der böhmischen Seifensiedereien wurde zur gemeinschaftlichen 
Wahrung der Interessen der betreffenden Branche ins Leben 
gerufen usw. Die im Vorjahre in Vyzovic in Mähren gebildete 
Exportgruppe von Obstbauinteressenten hat eine Aktienunter- 
nehmung für Obstverwerthung gegründet, welche prosperirt und 
den Obstprodusenten lohnendere Verwerthung ihrer Producte 
ermöglicht. Neulich wurden Versuche gemacht mit der Ein- 
führung eines mährischen Produzenten von Gemüsekonserven 
in Prag. Da die im Verein vertretene böhmische Textil- 
industrie grdfstentheils in die Kategorie des Kleinbetriebes 
einschlägig ist und ihre Organisation in kaufmännischer Be- 
ziehung noch viel zu wünschen übrig läfst, hat der Verein die 
Bildung eines Verbandes dieser Industriellen angeregt und zwar 


hauptsächlich zum Zwecke der Wiedereroberung der inländischen 
Märkte für die heimische Textilindustrie und Behauptung der- 
selben gegenüber der ausländischen Konkurrenz. Um für diese 
Aktion eine sichere Basis zu gewinnen, hat der Verein die 
Herausgabe eines Adressbuches der böhmischen Textilindu- 
striellen veranstaltet und dieses Adressbuch in 3000 Exemplaren 
unter den heimischen Detailhändlern und sonstigen Konsumenten 
gratis verbreitet. Dieses Unternehmen fand allgemeinen An- 
klang, so dafs dieses Adressbuch nunmehr alljährlich erscheinen 
wird Aufserdem sollen auch für die übrigen wichtigeren 
Industriezweige solche Adressbücher zusammengestellt werden 
und befindet sich schon jetzt das Adressbuch der böhmischen 
Maschinenfabriken und Metallwaarenerzeuger in Vorbereitung. 

Oesterreich-Ungarns Export.*) Von A. G. Raunig. Im Mo- 
nat Mai d. J. kamen Vertreter hervorragender Wiener Vereine 
auf Einladung des Industriellen Klubs zu einer Berathung zu- 
sammmen, auf deren Tagesordnung der gleiche Gegenstand 
gesetzt war, der an der Spitze dieser Zeilen steht. Ein solches 
Zusammentreten hat immer einen guten Grund, es müssen daher 
Dinge in die Erscheinung getreten sein, welche als nicht normal, 
als aufsergewöhnlich, vielleicht als bedrohlich angesehen werden. 

In der That ist der österreichische Export eines der am 
wenigsten erfreulichen Kapitel unserer Volkswirthschaft. Warum? 
Durch einige Streiflichter wollen wir diesen Ausspruch im Nach- 
stehenden begründen. 

Ob man nämlich die Gröfse, den Inhalt, die Richtung oder 
die verhältnifsmäfsige Entwickelung unseres Exportes ins Auge 
fafst, in jeder dieser Beziehungen kommen wir zu einem Er- 
gebnisse, welches uns Oesterreicher nicht befriedigen kann. 
Umschreiben wir zunächst in grofsen**) Ziffern unseren Export. 
Für diesen Zweck baben wir nachstehende drei Tabellen — 
für das letzte im Detail ausgewiesene Jahr 1894 — zusammen- 
gestellt. 

Export Oesterreich-Ungarns 1894. 


_ Tabelle I. 
Balkan Usbriges Asien Afrika Amerika Austra- zu, 
Erzeugnisse Millionen Gulden österreichischer Währung 
Zucker . . . 155 50,6 1,0 05 5,8 _ 73,4 
Textil . . . 21,6 26,4 2,5 Ba 8,7 _ 62,5 
Metall . . . 75 19,5 Lë 0,4 1,0 — 29,6 
Chemische. . 44 9,2 1,0 08 2,8 _ 17,9 
Bier, Sprit, Mehl 1,3 9,7 08 04 0,8 — 12,8 
Verschiedene 17,9 99,8 8,6 2,7 19,2 04 148,0 
Industrie . . 68,2 214,6 10,1 78 87,6 0,4 338,5 
Landwirthsch. 16,8 425,0 Lë La 12,6 — 466,9 
Edle Metalle . 9,0 17,6 0,4 0,4 — — 27,4 
Summe 93,5 667,2 12,1 9,4 50,2 04 822,8 
` Tabelle II. 
Balkan Gamage Asien Afrika Amerika AT“ Se, 
Erzeugnisse Persente 
Zucker . 21,2 69,0 1,8 0,8 7,9 — 100,0 
Textil 34,5 42,8 40 ba 14,0 — 1000 
Metall 25,4 65,9 4,0 Lë 8,4 — 1000 
Chemische. . 26,6 68,5 5,8 17 13,4 — 100,0 
Bier, Sprit, Mehl 10,2 15,8 6,2 8,1 4,7 — 1000 
Verschiedene . 12,5 69,4 2,5 1,9 18,4 0,8 100,0 
Industrie . . 20,1 68,5 8.0 3, 11,1 0, 100,0 
Landwirthsch. 8,6 98,0 0,8 0,8 2.8 — 1000 
Edle Metalle . 32,9 64,8 1,4 La _ — 1000 
Summe 11,4 19,9 15 11 6,1 100,0 
Tabelle III. 
Balkan Uebrigee Asen Afrika Amerika 2" Zus 
Ers Peroente 
Zucker . 16,6 4,7 9,8 5,8 11,6 _ 89 
Textil , 28,1 40 20,7 85,3 17,8 _ 1.6 
Metall . . . 80 8,0 9.9 4,2 20 _ Be 
Chemische. . 4,7 14 98 8,2 46 _ 21 
Bier, Sprit, Mehl 1,4 1,5 6,5 4,2 1g _ Lë 
Verschiedene . 19,2 16,1 27,8 28,8 88,2 100,0 17,4 
Industrie , 78,0 32,7 83,5 80,9 74,9 100,0 DR 
Landwirthsch. 17,5 64,7 18,3 15,0 25,1 _ 65,5 
Edie Metalle . 9,5 2,6 8,8 41 — — 8,4 
Summe . . 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 


*) Dieser dem „Handelsmuseum“ entnommene Artikel wird unse- 
ren Lesern zeigen, dafs die österreichischen Industrievereine zu 
Gunsten des österreichischen Exporthandels im Wesentlichen das 
wünschen und anstreben, was seit nunmehr 18 Jahren der „Central- 
verein für Handelsgeographie und Förderung deutscher Interessen 
im Auslande“ in Deutschland nicht nur angestrebt, sondern auch 
realisirt hat. D. Red. 3 E 

**) Die Werthe für Triest und Fiume, Hamburg und Bremen 


` wurden nach Schätzung aufgestellt, 
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Daraus geht hervor, dafs dem Werthe nach in der Ausfuhr 
die landwirthschaftlichen Erzeugnisse überwiegen. Doch mufs 
bemerkt werden, dafs unter den landwirthschaftlichen Erzeug- 
nissen auch Kohle (30 Millionen), überhaupt Produkte des Berg- 
baues, enthalten sind, der nach Betriebsform, Arbeiterzahl und 
Maschinenanlage im Grofsen eigentlich als Industrie anzusehen 
ist. Beachtet man dies sowie den Umstand, dafs im Jahre 1894 
die Zuckerausfuhr gegenüber dem Vorjahre um 24 Million. Gulden 
kleiner war usw., dann kann man wohl behaupten, dafs sich unsere 
Ausfuhr zu fast gleichen Theilen auf die Erzeugnisse der Land- 
wirthschaft und Industrie vertheilt. Wir haben die Bodenpro- 
dukte in einen Sammelposten zusammengefafst und den Schwer- 
punkt auf die Industrieerzeugnisse gelegt, weil wir der Meinung 
sind, dafs in Zukunft eine wesentliche und dauernde Steigerung 
des österreichischen Exportes nur in der Richtung der Fabrikate 
su erwarten steht. Unsere Monarchie wird bald aufhören, ein 
getreideausführendes Land zu sein, und sie befindet sich gegen- 
wärtig in dem Uebergangsstadium vom Agrar- zum Industrie- 
Staate, Der Getreideverbrauch im Inlande mufs naturgemäfs 
steigen, der Ueberschufs zur Ausfuhr sinken, abgesehen davon, 
dafs der Wettbewerb unserer Landwirthschaft auf den fest- 
ländischen Märkten, auf die sie mit 93 Perzent angewiesen ist, 
gegenüber den billigeren Gestehungskosten der Vereinigten 
Staaten, Argentiniens und Rufslande immer schwieriger sich 
gestalten muls. Künftig wird der Inhalt unseres Exportes 
sweifellos mehr aus Fabrikaten, denn aus Bodenerzeugnissen 
bestehen. 

Sehen wir den gegenwärtigen Fabrikatenexport näher an. 
Unser Hauptartikel bleibt Zucker (Tabelle Ihm zunächst 
stehen unsere alten Industriespezialitäten in Glas, Kurzwaaren, 
Papier, Leder usw. In den Fabrikaten der Textil- und Metall- 
industrie, welche den Kern des Exportes von England, dem 
Deutschen Reiche und Frankreich bilden, sind wir in den gang- 
barsten Artikeln der ausländischen Konkurrenz noch nicht völlig 
gewachsen und sie nehmen daher einen verhältnifsmäfsig be- 
scheidenen Antheil an dem gesammten Fabrikatenexporte. Der 
Inhalt des Exportes hängt eben in erster Linie von der Stufe 
der Entwicklung ab, auf welcher sich die einzelnen Industrie- 
zweige befinden, von ihrem Alter und von ihrer Stärke; die 
Richtung des Exports wieder wird hauptsächlich beeinflufst 
durch die geographische Lage, insbesondere gur Hochstrafse 
der See, durch Handelsverträge, Kolonialbesitz, Eisenbahn- und 
Schifffahrtstarife u. A. m. 

Aus Tabelle II ist nun ersichtlich, dafs wir nach dem 
Balkan für 68 Millionen Gulden Fabrikate oder 20 Percent 
unserer Gesammtausfuhr, nach dem übrigen Europa 215 Millionen 
oder 63 Percent senden, nach Amerika etwa 11, nach den 
übrigen drei Welttheilen, Asien, Afrika und Australien, nur etwas 
über 5 Percent absetzen. Das übrige europäische Festland (aufser 
Balkanstaaten) ist demnach noch immer unser wichtigstes Absatz- 
gebiet, aber es sind nur die konkurrenzstarken Industrien, welche 
sich da behaupten; die konkurrenzschwächeren, die Textil- und 
Metallindustrie, haben in dem benachbarten Südosten ihre alten 
Kunden. Für diese Industriezweige und für Zucker haben die 
Balkanländer die allergröfste Bedeutung. 

Klein, erschreckend klein ist die Exportziffer nach den über- 
seeischen Staaten, in welchen wir nur die höchstwerthigen 
Produkte abzusetzen vermögen. Aber gerade in diesen Gebieten 
ist die Konsumfähigkeit der Bevölkerung einer aufserordentlichen 
Steigerung fähig. Während der Handelsverkehr der europäischen 
Staaten untereinander sich schon fast in konstanten Ziffern be- 
wegt, zeigen die Einfuhrlisten Ostasiens, Afrikas und Australiens 
grolse Sprünge und steigende Kurven. Die zweifellos ein- 
tretenden ungeheuren Konjunkturen*) zum Theile wenigstens 
auch für Oesterreich-Ungarn zu nützen, mufs das Bestreben 
unserer Industrie und unserer Staatsmänner sein. Freilich stehen 
der Durchführung solchen Wunsches grofse Schwierigkeiten 
entgegen. Der Mangel an Kolonialbesitz, an direkten Schiff- 
fahrtsverbindungen, leichten Zugängen zur See, der Mangel an 
verfügbaren Kapitalien erschweren uns dort den Kampf aufser- 
ordentlich, einen Kampf, der in der erbittertsten Weise durch 
Prämien, Preisunterbietungen und politische Machtmittel geführt 

Der jährliche Bedarf jan Fabrikaten beträgt per Kopf der 
Bevölkerung in 
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wird und wo der Kleine und Schwache nur zu leicht unterliegen 
mufs und klein ist Oesterreich-Ungarn, wenn man sich auf den 
Standpunkt des Weltmarktes stellt. Dafür mögen nachfolgende 
Ziffern sprechen. (Fortsetzung folgt) 


Asien. 


Chinesisches Zollwesen. (Von unserem handelspolitischen 
Mitarbeiter). Bereits im vorigen Jahr ist die Rede davon ge- 
wesen, dafs China eine Erhöhung seiner Seezölle beabsichtige, 
und neuerdings hat, aus Anlafs der Anwesenheit des Vizekönigs 
Li-Hung-Tschang in Europa, diese Nachricht von neuem Ver 
breitung gefunden. Für die Wahrscheinlichkeit einer derartigen 
Absicht spricht zunächst der Umstand, dafs die chinesische 
Regierung, um die ihr von Japan auferlegte Kriegsentschädigung 
zu zahlen, um ferner die durch den Krieg erlittenen schweren 
Verluste an Kriegs- und Flottenmaterial zu ersetzen und endlich 
um die ganz bedeutenden Mittel zu der brennend gewordenen 
Reorganisation von Heer und Flotte aufzubringen, sich noth- 
wendig nach einer Vermehrung ihrer Einnahmen umsehen 
mufs. In den Zöllen besitzt sie aber ihre sicherste und stärkste 
Einnahmequelle, und es liegt darum nahe genug, dafs sie 
danach strebt, dieselben in einer Weise zu erhöhen, dafs deren 
Erträgnisse nicht nur als Garantie für die Anleihe ausreichen, 
sondern dafs auch noch für die anderen Bedürfnisse des Reiche 
etwas übrig bleibt. Ueberdies ist der chinesische Zolltarif, der 
noch aus den fünfsiger oder sechziger Jahren stammt, in der That 
reformbedürftig, und bekanntlich ist auch Japan dasu geschritten, 
seine ebenso alten Einfuhrzölle, die, wie die chinesischen, bisher 
auf durchschnittlich 5 Prozent des Werthes der Waaren sich 
stellten, sehr bedeutend zu erhöhen. Aus diesem Vorgehen 
der beiden ostasiatischen Reiche erwächst freilich für die mit 
denselben Handel treibenden Nationen die Perspektive, dafs 
diese die Kosten des chinesisch-japanischen Krieges zu tragen 
haben werden. 

Die Zollsätze für die Einfuhr in die chinesischen Vertrags- 
häfen, für die Ausfuhr aus China und für die Weiterbeförderung 
von Waaren ins Innere des Landes (Inlandszölle, Likin) sind 
durch die zwischen China und den verschiedenen Vertrags- 
mächten (Belgien, Dänemark, Deutschland, Frankreich, Grols- 
britannien, Italien, Japan, die Niederlande, Oesterreich-Ungarn, 
Portugal, Spanien, die Vereinigten Staaten) gebunden. Der 
Freundschafts-, Handels- und Schiffahrtsvertrag awischen dem 
deutschen Zollverein und China datirt vom 2. September 1861, 
die Ratifikationen sind am 14. Januar 1868 zu Schanghai aus- 
getauscht worden. Der Vertrag schreibt im allgemeinen die 
Gleichstellung des chinesischen Ein- und Ausfuhrtarifes und für 
eine Reihe von Artikeln, wie Baumwollen-, Leinen-, Wollen- 
waaren, Gewürze, Häute, Holz, Kampher, Leder, Metalle, Uhren usw. 
epezifische Zölle, für Wein, Bier, Spirituosen, Mühlenfabrikate, 
Papier- und Schreibmaterialien, Glas- und Krystallwaaren, 
Messerschmiedewaaren, Tapisseriewaaren usw. Zollfreiheit vor. 
Alle nicht mit spezifischen Zöllen belegte und nicht unter den zoll- 
freien Artikeln aufgeführte Waaren unterliegen bei der Ein- 
wie bei der Ausfuhr einem fünfprozentigen Werthsoll. 

Neben den Ein- und Ausfuhrzöllen spielen die „Likin* be- 
nannten Inlandszölle, die von den Lokalbehörden erhoben werden, 
eine grofse Rolle. Dieser Likinsoll ist den mit China im Handels- 
verkehr stehenden Nationen immer ein Stein des Anstofses ge- 
wesen. Infolge vielfacher mifsbräuchlicher Erhebung desselben 
durch die Lokalbehörden ist seiner Zeit die chinesische Regierung 
nach vielen erfolglosen Anläufen der Vertreter der Vertrags- 
mächte dabin gebracht worden, den Likinsoll einheitlich auf 
die Hälfte des bezahlten Eingangszolles festzusetsen. Dieses 
Zugeständnifs findet sich auch in dem deutsch-chinesischen 
Handelsvertrag. Dadurch sollte verhindert werden, dafs auf 
Waaren, die ins Innere gingen, in jedem Distrikt, den sie su 
passiren hatten, immer wieder neuer Likin von den verschiedenen 
Lokalbehörden gefordert wurde, wodurch die weit ins Land 
hineingehenden Waaren oft ins Unermefsliche vertheuert wurden. 

Die gänzliche Beseitigung der chinesischen Likinzölle ist 
bereits im vergangenen Jahr von Japan angestrebt worden. 
Wenn China sich su einem solchen Zugeständnifs bereit finden 
sollte (wozu allerdings, da die Regierung der Abschaffung oder 
Schmälerung des Likin stets den beharrlichsten Widerstand 
entgegengesetzt hat, noch wenig Aussicht vorhanden zu sein 
scheint), wenn es ferner, wie Japan, seine Grensen dem 
europäischen Handel su öffnen und durch den Bau von Eisen 
bahnen, Bestellung neuer Kriegsschiffe usw. (womit ja der An- 
fang gemacht ist) den Absatz unserer Industrien nach dem 
Reich der Mitte su erweitern gewillt jet, ‚so ‚dürfte kaum su 
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bezweifeln sein, dafs die meisten Vertragsmächte, schon der 
Konkurrenz halber, in die Aenderung der bisherigen Verträge 
und die Erhöhung der chinesischen Einfuhrzölle willigen werden, 
zumal auch Japan durch seine neu geschlossenen Verträge die 
Autonomie auf dem Gebiete des Zulltarifs verlangt hat. Eventuelle 
Zusagen der chinesischen Regierung bezüglich der Erleichterung 
des Handels nach dem Innern des Reichs werden freilich mit 
Vorsicht aufzunehmen sein, da die Unbotmäfsigkeit der 
Gouverneure und Mandarinen und der Fremdenhafs der grofsen 
Mehrheit des Volkes sich auch in Zukunft vielfach stärker er- 
weisen werden als der Wille des Hofes in Peking. 

Was den Umfang und die Entwickelung unseres Handels 
mit dem Reich der Mitte betrifft, so giebt weder die amtliche 
Statistik des deutschen Reiches noch diejenige Chinas einen 
vollständigen Aufschlufs darüber. Da der beiderseitige Waaren- 
verkehr zum Theil seinen Weg über fremde Zwischenbäfen, wie 
z. B. Antwerpen, nimmt, so ist seine genaue statistische Schätzung 
erschwert. Die Lieferungen von in Deutschland gebauten 
Schiffen, von Schiffsutensilien, Schiffsmaterial u. dergl. fehlen 
überhaupt gänzlich in unserer Statistik. Immerhin läfst sich 
aus den Ziffern der Reichsstatistik entnehmen, dafs sich bisher, 
besonders seit Beendigung des japanischen Krieges, die deutsche 
Ausfuhr nach China günstig entwickelt hat. Als Werth der- 
selben sind im Durchschnitt der vier Jahre 1891,94: 31'/2 Millionen 
Mark jährlich nachgewiesen. Für 1895 dürfte sich, da besonders 
die Lieferungen von Kriegsmaterial an die chinesische Regierung 
zugenommen haben, dieser Werth auf mindestens 36 Millionen 
stellen. Etwa 33 Prozent der Ausfuhr entfallen auf Eisen und 
Eisenwaaren (darunter Kriegsgewehre, Nähnadeln, eiserne 
Geschosse, Kanonenrohre, Drahtstifte, andere Eisenwaaren, Stab- 
eisen, Draht); Kupfer- und Messingwaaren (darunter namentlich 
Metallpatronen, deren Versand nach China in deu beiden letzten 
Jahren sehr gestiegen ist) machen 8 bis 9 Prozent, Anilinfarben 
und andere Farbwaaren, Droguen, Chemikalien, Schiesspulver 
und Sprengstoffe ungefähr 22 Prozent, Wollenwaaren etwa 
50 Prozent der Ausfuhr aus. Die Einfuhr chinesischer Produkte 
nach Deutschland, die seit 1894 eine starke Zunahme erfahren 
hat, stellt sich nach der Reichsstatistik im Durchschnitt der 
letzten fünf Jahre auf ungefähr 17 Millionen Mark jährlich, 
bleibt also nicht unerheblich hinter unserer Ausfuhr nach China 
zurück. Hauptartikel der Einfuhr sind rohe Baumwolle, Kampher, 
Galläpfel, Bettfedern, Borsten, Rindshäute, Pelze, Rohr, Gewürze, 
Thee, Stroh- und Bastwaaren (besonders Strohbänder), Rohseide, 
ätherische Oele, Farbenmaterialien, Tabakblätter. 


Nord-Amerika. 

Zur Währungsreform. New-York, Anfang Juli. (Originalbericht 
des Export.) In einer seiner Botschaften an den damals demo- 
kratischen Kongrefs, wies Cleveland darauf hin, dafs die Gold- 
reserve wie ein versiegbarer Brunnen sei; dafs die in Gold 
einzulösenden Noten die kaum aufgefüllte Goldreserve wieder 
erschöpfen,; dafs unser Goldsystem ein sehr kostspieliges sei 
und der Regierung die Last des Bankgeschäftes abgenommen 
werden solle; ‘zu’ weichem Zweck er den Vorschlag machte, 
das zirkulirende Papiergeld einzuziehen, den Nationalbanken 
bei Ausgabe ihrer Noten gröfsere Elastizität zu gewähren, die 
10 prozentige Steuer auf Staatsbanknoten abzuschaffen und die 
Ausgabe von Papiergeld vollständig den Banken zu überlassen, 
natürlich unter gehöriger Aufsicht der Regierung und durch 
nationale Sicherheitsgesetzgebung beschränkt. 

Der Plan fand in der Presse keine eingehende Besprechung, 
war auch in der Botschaft selbst nicht erschöpfend dargestellt 
und der demokratische Kongrefs war der grofsen Reform- 
Aufgabe einfach nicht gewachsen. Zwar wurde ein Versuch 
gemacht die 10 prozentige Staatsbanknotensteuer aufzuheben, 
und der mifslang; das war ein Glück, denn eine stückweise 
Währungsreform, am unrechten Ende angefangen, hätte wahr- 
scheinlich unsere verwirrten Geldverhältnisse noch mehr ver- 
wirrt, die Unsicherheit noch gröfser gemacht. 

Man befafst sich aber jetzt wieder eingehender mit der 
immer dringender werdenden Währungsreform und Vorschläge 
zur Lösung der Frage tauchen an fast allen Ecken und Enden 
auf, mehr oder weniger beachtenswerth. Es sind dies die 
Scharmützel, welche der grofsen Schlacht, die früher oder 
später, aber sicher einmal geschlagen werden mufs, vorher- 
gehen. 

Unter dem Titel: „Können Greenbacks eingezogen werden 
ohne dafs Bonds ausgegeben oder die Umlaufsmittel vermindert 
werden?“ veröffentlicht George Gunton, der Präsident der 
Schule für Sozial - Oekonomie in New-York, einen Aufsatz, in 


welchem ungefähr das detailirter ausgeführt wird, was Cleve- 
land und seinen Rathgebern vorgeschwebt haben mag. Der 
Aufsatz ist weiterer Verbreitung werth. 

In seiner Einleitung sagt Herr Gunton: „Es ist kaum 
nöthig zu sagen, dafs ein festes und wirksames Geldsystem kein 
auf Vertrauen in die Regierung basirtes Geld in der Valuta 
haben würde. Kein Geld würde gesetzliche Zahlungskraft haben 
aufser den „Standard“-Münzen, und die Bankgeschäfte würden 
vollständig dem Privatunternehmen überlassen bleiben, wobei 
die Regierung nur Polizeifunktion ausüben würde, wie z. B. 
Inspektion, die Ueberwachung der Kontrakte, Prägen, Drucken 
der Noten usw., um die Integrität in Gewicht, Mafs, Feingehalt 
der Münzen und Echtheit der Noten zu garantiren. Alle Noten 
sollten von Banken ausgegeben werden und durch gangbare 
Münze einlösbar sein; und um dies zu vermögen, sollten die 
Banken durch Einlösungscentren und Zweigbanken ergänzt 
werden, so dafs Umlaufsnoten, gleich persönlichen Checks, durch 
konstanten Rückflufs zur Einlösung die Banken auf ihre Zahlungs- 
fähigkeit prüfen würden. Dies würde zugleich Baarzahlung 
ermöglichen und eine elastische Geldeirkulation liefern, die sich 
ausdehnt und zusammenzieht je nach dem Bedürfnifs des sol- 
venten Geschäftes, und das ist gerade, was unser gegenwärtiges 
System nicht im Stande ist. Dies würde eine radikale Reor- 
ganisation unseres Banksystems bedingen, einschliefslich der 
Einziehung der „Greenbacks“; die Abschaffung der Bondsicher- 
heiten der Nationalbanken für die Ausgabe von Noten; die 
Aufhebung der Steuer von 10 pCt. auf die Notenzirkulation der 
Staatsbanken; den Widerruf der Legaltender-Akte und die Er- 
richtung eines Systems von Zweigbanken mit einer Central- 
oder Föderalbank. 

Es giebt viele Gründe, welche die Durchführung eines so 
durchgreifenden Programms derzeit schwer machen würden, be- 
sonders sind es die konfusen Meinungen im Volke über ver- 
schiedene Phasen der Währungsfrage, die beinahe an Aber- 
glauben grenzen. Zum Beispiel würde eine Central- oder Fö- 
deralbank mit Zweigstellen, obgleich das beste je adoptirte 
System, die Idee der Wiederbelebung der Vereinigten Staaten- 
Banken aufkommen lassen, welche, aus rein politischen Gründen, 
in schlechten Ruf gebracht wurden. ... Die ,Greenbacks“ 
und die Nationalbanken mit ihrer durch deponirte Bonds ge- 
sicherten Cirkulation sind auch von Aberglauben umgeben, aber 
zu ihren Gunsten. Beide entstanden wegen des Bürgerkrieges 
und sind so verwebt mit unserer Prosperität der letzten 32 Jahre, 
dafs sie von der öffentlichen Meinung beinahe heilig gehalten 
werden. Beide entstanden mehr um für den Augenblick noth- 
wendige Mafsregeln zu schaffen, als um ein System gesunder 
Finanzirung einzuleiten. Die Regierung gab die „Green- 
backs“ aus, um Geld für die Weiterführung des Krieges zu 
schaffen, weil die gewöhnlichen Geldquellen fast verschlossen 
waren. Sie organisirte das System der Nationalbanken mit 
Bondsicherheiten hauptsächlich als ein Mittel, um die Banken 
zu zwingen, die Bonds der Regierung zu kaufen. Somit sind 
die beiden Institutionen mit einer nationalen Krisis verknüpft, 
welche sie überwinden und die Union retten halfen. 

Diese Thatsache hat viel dazu beigetragen, um die „Green- 
backs* mit einer Art Heiligenschein zu umgeben. Das was die 
Republik zur Zeit eines Krieges rettete, da sie keine Freunde 
hatte, so folgert man, müsse gut genug in Zeiten des Friedens 
sein. Man nennt die „Greenbacks“ gutes Geld; selbst John 
Sherman glaubt, sie seien das „beste Geld in der Welt“. 
Darum existirt ein starker Zug Öffentlicher Empfindung, der sich 
der Einziehung der „Greenbacke“ widersetzt. Dieses Gefühl 
zu Gunsten der „Greenbacks“ als Retter der Republik wird 
durch einen anderen Zug sozialen Aberglaubens unterstützt, 
der aus den verschiedenen Strömungen sozialistischer Ansichten, 
einschliefslich der Popularität der Greenbackbegünstigung und 
des Freisilberglaubens, zusammengesetzt ist und welcher lehrt, 
dafs die Regierung produktive Industrien eignen oder kontrolliren 
soll, und besonders, dafs sie absolute Kontrolle über die Geldher- 
stellung haben soll. Die Anhänger dieser Lehren sind speziell 
den Bankiers nicht freundlich gesinnt und daher mifstrauisch 
betreffs irgend einer Aenderung in unserem Geldsystem in der 
Richtung der Uebertragung der Funktionen der Geldausgabe 
seitens der Regierung an die Banken. Sie fassen dies so auf, 
als würden die Hauptinstrumente der Industrie und des Handels 
aus den Händen des Volkes genommen und in diejenigen der 
Monopolisten gelegt werden, welch Letztere sich in beständiger 
Verschwörung gegen die öffentliche Wohlfahrt befinden. 

Mit all’ diesem Aberglauben und der schlecht informirten 
öffentlichen Meinung über die Geldfrage ist eine durchgängige 
Reform unseres Kourantsystems auf Grund guten Banksystems 
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heute so schwierig als vor vierzig Jahren die Abschaffung der 
Sklaverei schien. Und doch, wenn überhaupt etwas geschehen 
soll, so sollte es nur auf diese Weise geschehen. Alles sollte 
gethan werden, um die „Greenbacks“ für immer einzuziehen 
und so die Regierung vom Bankgeschäft und das Geldsystem 
vom Legaltender-Zwangsgeld zu befreien. 

Es giebt zwei Methoden, nach welchen die „Greenbacks“ 
aus dem Wege geschafft werden können. Entweder kann die 
Regierung Bonds emittiren und dadurch das Gold erhalten, um 
die „Greenbacks“ einzulösen. Die andere wäre die, dals sie 
von den Banken eingelöst und vernichtet werden. Gegen die 
erste Methode machen sich zwei Einwendungen bemerkbar. 
Erstens dafs die Regierung, wenn sie Bonds ausgiebt um die 
Greenbacks einzulösen, eine unverzinsbare Schuld in eine ver- 
zinsbare verwandelt und dadurch die öffentlichen Lasten um 
16 000 000 Dollars per Jahr erhöht werden. Der andere Einwand 
geht dahin, dafs die auf diese Weise erfolgte Einziehung des 
Papiergeldes die Umlaufsmittel ernstlich verringern und dadurch 
eine Panik von nie dagewesenen Dimensionen verursachen 
würde. Diese Einwände genügen um es für lange Zeit schwierig, 
wenn nicht unmöglich zu machen den Kongrels dazu zu bringen, 
für die Ausgabe von 500 Millionen Dollars Bonds zu stimmen 
um das Papiergeld einziehen zu können. $ 

Die andere Alternative für die Banken ist, die „Greenbacks“ 
einzuziehen und, um eine Kontraktion der Umlaufsmittel zu 
vermeiden, ihre eigenen Noten, Dollar für Dollar, zu substituiren. 
Gegen diese Art der Einlösung könnte das Publikum kaum 
etwas einzuwenden haben. Selbst die allgemeine Voreinge- 
nommenheit gegen die Banken würde schweigen, wenn diese 
die Regierung von einer Schuldenlast befreien, deren Summe 
500 Millionen Dollars oder einen jährlichen Zinsaufwand von 
16 Millionen Dollars beträgt. Eine Opposition würde hier eher 
von Seiten der Banken zu erwarten sein. Würden diese die 
Aufgabe auf sich nehmen, die Regierungsschuld durch Ein- 
ziebung der ,Greenbacks* und Tresorscheine auf sich zu laden 
und dieselben durch ihre eigene Noten zu ersetzen? Haben 
die Banken ein Interesse dies zu thun, und würde es sich für 
sie bezahlen? ... 

Fürs Erste würden die Banken nicht eine Schuld von 
500 Millonen Dollars auf sich zu nehmen haben. Der Theil der 
Schuld, welcher als Geld eirkulirt, besteht aus den Greenbacks, 
welche unter den Gesetzen vom 25. Februar und 11. Juli 1862 
und 3. März 1863 ausgegeben und von welchen gegenwärtig 
346 681 016 Dollars ausständig sind, und aus den ausständigen 
137 324 280 Dollars Tresorscheinen (für Ankauf von Silber unter 
der Sherman-Akte), zusammen also 484 005 296 Dollars. Es wird 
angenommen, dafs in den 33 Jahren der Existenz der Green- 
backs etwa 20 Millionen Dollars verloren und irgendwie zerstört 
worden sind; es würde also eine aktuelle Schuld von etwa 464 Mil- 
lionen Dollar verbleiben. 

Die Banken mülsten natürlich alle Aktiva der Regierung 
erhalten, welche sie zur Deckung der Schuld hält; also die 
100 Millionen Goldreserve wie auch das Silberbullion, zu dessen 
Ankauf die Sherman-Noten ausgegeben worden sind und das am 
1. Februar d. J. nach offfziellem Ausweis 124575129 Dollars 
betrug. Hierzu hätten sie noch die Regierungsdepositen im 
Betrage von etwa 100 Millionen zu bekommen, welche im Unter- 
schatzamt verwahrt liegen,, und dann müssten sie auch die 
Vereinigten Staaten-Bonds im Betrage von 220 Millionen zurück- 
erbalten, welche beim Kontrolleur permanent zu deponiren sie 
gezwungen sind zur Einlösung der 217 181 917 Dollars National- 
bank-Noten, für welche Bonds sie blos 3 pCt. Zinsen ziehen, 
während das Kapital für sie volle 5 pCt. werth ist. Der Verlust 
der 2 pCt. Zinsen entspricht einem Kapitalwerth von 88 Millionen 
Dollars. 

Der Stand wäre wie folgt: 


Passiva: 
Greenbacks . . . . . Doll. 346 681 016 
Schatzamtsnoten . .... . » 187 824 230 
484 0U5 296 
Aktiva, 
Goldreserve Doll. 100 000 000 
Silberbullion . . . „ 124575129 
Greenbacks, verloren 
und zerstört : 20 000 000 
Regierungsdepositen 100 000 000 
Kapitalwerth der re- 
tournirten Bonds 
von $ 220000000 „ 88 000 000 
Zusammen 482 575 129 
Nettoschuld 51 480 167 


Die thatsächliche Schuld würde also nicht 500 Milllionen 
Dollar sein, wie man gewöhnlich annimmt, sondern nur 51 Mil- 
lionen, wovon die Banken thatsächlich nichts zu zahlen hätten. 
Für die Uebernahme dieser geringen Schuld hätten sie die 
Vortheile, dafs sie von der Last befreit würden, Bonds für ihre 
Zirkulation zu deponiren. Die theueren Bonds und die Limi- 
tirung der Notenausgabe auf 90 pCt. des Pariwerthes der Bonds 
zusammen mit der Steuer von 1 pCt. auf die Notencirkulation 
hat alle Anregung zur Ausgabe von Noten seitens der National- 
banken zerstört. 

Es müfsten natürlich Einlösungscentren gebildet werden, 
zu welchen die Banken in fortgesetzten Beziehungen stehen, 
und deren Solvenzfähigkeit durch das fortwährende Einlaufen der 
eigenen Noten stets die Probe zu bestehen hat. Mit dieser 
Modifikation unseres Banksystems wäre es nicht länger nöthig, 
die Steuer von 10 pCt. auf Staatsbanknoten aufrecht zu erhalten. 
Die Staatsbanken hätten sich blos an eine Nationalbank oder 
Einlösungs - Agentie anzuschliefsen, durch welche ihre Noten 
eingelöst werden können. 

Die Aneinanderfügung der amerikanischen Banken in ein 
Banksystem braucht kaum viel neue Gesetzgebung, wohl aber 
den Widerruf der folgenden alten, welche der Entwickelung 
des Bankwesens im Wege stehen, nämlich: 

‘1. Widerruf des Bond - Sicherheitsgesetzes; denn so lange 
dieses existirt, wird keine Note Einlösung suchen als bis die 
Bank fallirt hat, und dann ist es zu spät. 

2. Widerruf der 10 pCt.-Steuer auf Staatsbanknoten; denn 
so lange dieses Gesetz existirt, kann keine Staats- oder Privat- 
bank Noten ausgeben und ohne Konkurrenz in der Notenaus- 
gabe ist keine Hilfe zur Beseitigung der hohen Zinsen möglich, 
durch welche der Süden und Westen so schwer gedrückt ist. 

3. Widerruf der Legaltender-Akte; denn so lange diese 
gilt, müssen die Banken für ihre Noten Bonds als Sicher- 
heit hinterlegen. 

4. Widerruf des Gesetzes, welches verfügt, dafs die National- 
banken ein Drittel ibres Kapitals in Regierungsbonds anlegen 
müssen; denn der Zwangskauf von Bonds würde die Ausführung 
dieses Banksystems unmöglich machen. 

5. Widerruf des Unterschatzamts-Gesetzes. 

Alle vorgenannten Gesetze sind Hindernisse eines freien 
und legitimen Bankgeschäftes. 

Das einzige Gesetz, dessen man bedarf wäre ein solches, 
das die Föderirung aller amerikanischen Banken in ein Zweig- 
system vorsieht, oder ein Gesetz für die Kreirung einer Fiscal- 
bank der amerikanischen Union mit einem Kapital von hundert 
Millionen oder mehr, woran die Regierung mit vielleicht einem 
Fünftel Theilhaber sein könnte. Eine solche Bank mit ihrem 
finanziellen Einflufs würde sofort die Führung übernehmen und 
sämmtliche Banken des Landes in ein föderatives System bringen. 

R..ss. 


Süd-Amerika. 


Der Aussenhandel von Argentinien, Chile und Uruguay. Hier 
über theilt die in Porto Alegra (Südbrasilien) erscheinende 
„Deutsche Zeitung“ folgendes mit: „Nachstehend geben wir 
nach offiziellen Daten einige Notizen über den Handel der oben 
genannten Republiken in den letzten 5 Jahren. Die Einfuhr 
betrug in Pesos (wobei zu berücksichtigen ist, dafs diese Münz- 
einheit in den drei Staaten verschiedenen Werth hat): 


Argentinen Chile Uruguay 
1890 $ 142240812 $ 67889079 $ 32864 627 
1891 67 207 780 „ 68684787 „ 18978420 
1892 „ 91481 168 „ 78093104 „ 18404296 
1893 „ 96223628 „ 68285874 „ 19671640 
1894 „ 92788 625 54483 616 . 33800270 


$ 489942009 $ 337 386410 $ 123219 368 

Im Jahre 1891 weisen die La Plata-Republiken infolge der 
Handels- und Finanzkrisis von 1890 einen beträchtlichen Rück- 
gang des Imports auf, während sich die chilenische Einfuhr 
nahezu stabil erhielt. Auf den Kopf der Bevölkerungszahl 
reduzirt, stellt sich die Einfuhrziffer in drei Staaten wesentlich 
verschieden dar. Nehmen wir als Grundlage die Angaben für 
1894, so kommen in Argentinien auf den Kopf 23 Pesos, in 
Chile 18 und in Uruguay 29. Die Uruguayer kaufen also dem 
Auslande im Verbältnifs zur Einwohnerzahl des Landes bedeutend 
mehr ab als die Argentiner und Chilenen. = 

Für die Ausfuhr der drei Länder in den Jahren 1890 bis 
1894 liegen folgende amtliche Angaben vor: 


407 
EXPORT, Organ des Centralvereins fir Handelsgeographie usw. 


1596. 

Argentinien Chile Uruguay 

1890 $ 100818993 $ 67678262 $ 29085519 

1891 „ 99723211 , 65701811 „ 26998270 

1892 „ 112767826 „ 64205088 „ 25951819 

1893 „ 94090159 „ 72245114 , 27681873 

1894 „ 101687 986 » 172040420 , 88479 511 

$ 509088175 $ 841870645 $ 148 196 492 

Wie aus diesen Zahlen ersichtlich, hat die 1890er Krisis 


im Gegensatz zur Einfuhr die Ausfuhr der La Plata-Staaten 
nicht sehr vermindert. Die geringen Ausfälle bezw. Schwankungen 
sind den mehr oder weniger guten Ernten und den wechselnden 
Preisen der Exportartikel auf dem Weltmarkt zuzuschreiben. 
Wiederum vom Jahre 1894 ausgehend, erhalten wir in den drei 
Ländern für jeden Einwohner folgende Durchschnittsziffern des 
Exports: Argentinien 25 Pesos, Chile 24 und Uruguay 41. 
Welches sind nun die hauptsächlichsten Handelsartikel in 
der Ein- und Ausfuhr der drei Staaten? Argentinien führte 1894 


ein: für 26 Millionen Pesos Textil- und verwandte Waaaren, 
14 Mill. Eisen- und Stahlwaaren, 10 Mill. Nahrungsmittel, 
9 Mill. Brennmaterialien, 7 Mill. Getränke, 5 Mill. Holz- 


waaren, 4 Mill. Kleider und Konfektionsartikel, 4 Mill. chemische 
Produkte und Substanzen, 3 Mill. Papier und Papierwaaren; der 
Rest vertheilt sich auf Tabak, Droguen, Waffen etc. 

Chile importirte 1894: für 12 Mill. Nahrungsmittel, 10 Mill. 
Rohstoffe, 6 Mill. Maschinen, Instrumente ete., Hausgeräthe 
3 Mill., für ebensoviel Eisenbahn- und Telegraphenmaterial, für 
2 Mill. Kleider und Schmucksachen etc. 

Der Import von Uruguay bestand grofsentheils aus Roh- 
materialien und Maschinen (6 Mill), ferner aus Textilwaaren 
«5 Mill.), Efswaaren 4 Mill., Getränken 5 Mill., Kleidungsstücken 
1% Mill., lebendem Vieh 1 Mill. 

Was die Ausfuhr anbetrifft, so verschickte Argentinien 1894 
allein an Vieh für 60 Mill, an landwirthschaftlichen Erzeugnissen 
für 32 Mill.; der Export von Chile erstreckt sich fast aus- 
schliefslich auf Mineralien (Salpeter) und Landbauprodukte, 
während Uruguay, dessen Total-Ausfuhr 1894 33% Mill. betrug, 
allein an Vieh und Schlachtereiprodukten für 28 Mill. exportirte. 

Die Zolleinnahmen Argentiniensbeliefensich 1894 auf 26% Mill. 
Pesos Gold und 5Mill. Papier, wovon auf den Import 22% Mill. 
entfielen. Die chilenischen Zollkassen trugen im selben Jahre 
65 Mill. ein, wovon nur 17 Mill. auf die Einfuhrabgaben kamen; 
in Uruguay erbrachten die Zolleinkünfte 1894 10'/, Mill., wozu 
der Import 8,8 Mill. beisteuerte. Auf den einzelnen Einwohner 
kommen mithin Zollbeiträge aus den konsumirten Importwaaren 
in folgender Höhe: in Argentinien 5560, in Chile 5$70 und in 
Uruguay 11 $. In letzterem Lande sind die ausländischen 
Waaren also am theuersten. 


Briefkasten. 


Die Cannstatter Misch- und Knetmaschinenfabrik von Werner & Pfleiderer 
feierte am 4. Juli cr. auf Einladung des Chefs der Firma Herrn In- 
genieur Hermann Werner die Ablieferung der 5000sten Knet- 
maschine durch ein gemeinsames Abendessen der Beamten und 
Arbeiter der Fabrik. Nach Beendigung des Essens wurde ein ge- 
meinschaftliches Lied gesungen, welchem als Kernpunkt des Abends 
die von Herrn Werner gehaltene Festrede folgte. Er gab darin 
einen allgemeinen Ueberblick über Entstehen und Geschichte der 
im Jahre 1878 aus den kleinsten Anfängen hervorgegangenen Fabrik, 
führte vor Augen, mit welchen fast nicht enden wollenden Mühen 
und Schwierigkeiten die beiden Gründer der Firma, Herr Werner 
selbst und sein jetzt die Filiale in London leitender Freund und 
Studiengenosse, Herr Paul Pfleiderer, anfangs zu kämpfen hatten, 
um der damals völlig unbekannten Maschine Eingang in die Industrie 
zu verschaflen. Aus seinen Worten war so recht ersichtlich, welche 
Summe von Energie und Thatkraft erforderlich waren, um die heute 
weltbekannte Firma, welche nunmehr Zweigniederlassungen und 
Fabriken in Berlin, Wien, London, Paris und St. Petersburg besitzt 
und eben im Begriff ist, drüben über dem Ocean — als Folge ihrer 
Betheiligung an der Weltausstellung in Chicago — in Saginaw U.8.A. 
eine Filialfabrik zu errichten, auf ihre jetzige Höhe zu bringen. Die 
Rede endigte mit einem Hoch auf die sämmtlichen Angestellten der 
Fabrik, welches von Seiten eines der älteren Arbeiter durch eine in 
dankbaren Worten gehaltene Ansprache und einen Toast auf den 
Festgeber erwidert wurde. Von verschiedenen Seiten, namentlich 
von den auswärtigen Filialen und Vertretungen, waren Glückwunsch- 
Telegramme und Briefe eingelaufen. Unter abwechselnden Reden, 
gemeinschaftlichen und Chorgesängen und humoristischen Vorträgen 
nahm die Feier einen harmonischen Verlauf und wird dieselbe sicher 
einem jedem Theilnehmer für alle Zeiten eine schöne Erinnerung 
bleiben. Wünschen wir dem deutschen Stammhause der Firma Werner 
und Pfleiderer auch fernerbin gute Erfolge und deren auswärtigen 
Unternehmungen ein gleich kräftiges Aufblühen! 

Bekanntmachung. Von jetzt ab können Briefe und Kästchen 
mit Werthangabe bis zum Betrage von 8000 M. nach Tanger in 
Marokko versandt werden. 


Deutsches Exportbureau. 
Berlin W.. Lutherstrafse 5. 
Briefe, Packete usw. usw. sind mit der Adresse Berlin W. Lutherstr. 5 zu versehen. 

Den Abonnenten den E.-B. werden die mit der Beförderung geschäftlicher 
Offerten verbundenen Unkosten im Mindestbetrage von 1 Mk. in Rechnung gestellt. — 
Die Adressen seiner Auftraggeber thellt dan E.-B. nur seinen Abonnenten zu den 
bekannten Bedingnngen mit. Andere Offerten die von Abonnenten des Export- 
bureaus werden nur unter noch näher fextzusetzendem Bedingungen befördert. 

Firmen, welche Abonnenten des D. E.-B. zu werden wünschen, wollen die Bim- 
sendung der Abonnementsbedingungen verlangen. Dieselben sind in deutscher, fram- 
zösischer, englischer und spanischer Sprache vorhanden. 

879. Korrespondenten in London, Paris usw. gesucht. Ein erstes 
Brüsseler Export- und Importhaus sucht einen thätigen und gut ein- 
geführten Korrespondenten in London und Paris zur Vermittelung 
seiner Ein- und Verkäufe. — Gefl. Offerten, Anfragen usw. unter der 
laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., 
Lutherstr. 5. 

380. Absatz für Ceylon-Produkte gesucht. Wir erhalten von einem 
Kommissionsgeschäft in Colombo (Ceylon) folgende Zuschrift, datirt 
15. Juni 1896: „Wir haben mit mehreren hiesigen Plantagenbesitzern 
Kontrakte gemacht, denen zufolge wir das alleinige Verkaufarecht für 
ihre Ceylon-Produkte in Händen haben. Wir sind gern bereit, den 
sich interessirenden Firmen Preisanstellung fob Colombo oder cif 
Hamburg zu machen und wollen Sie den Reflektanten unsere Adresse 
aufgeben. Von hier werden hauptsächlich exportirt: Thee, Kokos- 
nuls, Kaffee, Kokosnufsöl, Kopal, Aloefaser, Areacmufs, Hanf, Zimmet, 
Kardamom, Chinarinde, Glimmer, Graphit, Tamarinde, Sapan-Holz, 
‚Elfenbein, Theku, Atlasholz, Büffel-, Ochsen- und Rothwildhäute und 
Hörner, Knochen usw usw.“ — Gefl Offerten in englischer Sprache 
unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau‘, 
Berlin W., Lutherstr 5, erbeten. 

381. Vertretung einer Fabrik von Möbeln aus gebogenem Holze für 
Malta, Tunis und Marokko gesucht. Eine uns auf das beste empfohlene 
Firma in Malta, welche in Tunis und Marokko Filialen besitzt, wünscht 
die Vertretung einer leistungsfähigen Fabrik für Möbel aus ge- 
bogenem Holze zu übernehmen. — Gefl. Offerten, Anfragen unter der 
laufenden Nummer an das „Deutsche Kxport-Bureau“, Berlin W., 
Lutherstrafse 5, erbeten. 

382 Absatz von Hafenthon für Glashiitten In Nord Amerika, Finn- 
land und Russland gesucht. Eine sächsische Kommanditgesellschaft, 
welche den Handel mit Thon und speziell mit Hafenthon für Glas- 
hütten betreibt, wünscht mit guten und zuverlässigen Importfirmen 
in Nordamerika, Russland und Finnland Verbindungen anzuknüpfen, 
welche mit Glashütten in den betr. Ländern in Beziehung stehen. — 
Interessenten belieben Offerten, Anfragen usw. unter der laufenden 
Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, 
zu richten. 

888 Absatz für Damenschuhe aus Nordamerika in Deutschland gesucht. 
Wir erhalten von einem unserer Geschäftsfreunde aus Cincinnati 
(U. S. A.) folgende Zuschrift, datirt 30. Juni 1896: „In neuerer Zeit 
machen hiesige Zeitungen auf den Schuhmarkt in Deutschland auf- 
merksam. Sollte man sich für amerikanische Damenschuhe in Deutsch- 
land Absatz versprechen, so bin ich gerne bereit, mit hiesigen Schuh- 
fabrikanten Rücksprache zu nehmen, da bis Cincinnati der Haupt- 
platz für die Fabrikation von Damenschuhen ist.“ — Gefi. Offerten, 
Anfragen usw. unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Export- 
bureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

884. Vertretungen in Strumpfwaaren, Glaswaaren, Gewehren, Re- 
volvern, Leder usw. für einen centralamerikanischen Staat gesucht. Eine 
in Centralamerika ansässige Kommissionsfirma mit vorzüglichsten 
Referenzen, welche wir- auch selbst aus eigener langjähriger Er- 
fahrung nur bestens empfehlen können, wünscht Vertretungen von 
nur sehr leistungsfähigen deutschen Fabrikanten der oben be- 
zeichneten und anderen Artikeln, speziell der Manufaktur-, Eisen-, 
Kurz-, Porzellan- und Kunstwaarenbranche zu übernehmen. -- Gef. 
Offerten, Anfragen usw. unter der laufenden Nummer an das 
„Deutsche Exportbureau*, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

385. Credite in Chile in Folge dessen Uebergang zur Goldwährung. 
Die aus Chile an uns gelangenden Nachrichten melden überein- 
stimmend, dafs in Folge Ueberganges des Landes zur Goldwährung 
die Banken genöthigt sind, ihre Aufsenstande thunlichst einzu- 
schränken, um die erforderliche Deckung zu erlangen. Dieser Zu- 
stand ist begreiflicherweise ein vorübergeliender, der nur solange 
dauern wird, bis der Uebergang zur Goldwährung vollendet sein 
wird und neue Deckungsmittel zur Reschaffung von Gold nicht mehr 
erforderlich sind. In der Hauptsache bezahlt Chile das einzutauschende 
Gold mit seinen reichen Exporten an Erzen, Salpeter usw., und da 
diese, nach wie vor, in grolsen Mengen nach Europa abfliefsen, so 
kann Chile dauernd um Zahlungsmittel nicht verlegen sein. Die 
Folge der augenblicklichen, oben gedachten Kalamität ist die, dafs 
die chilenischen Importeure über weniger Bankkredit verfügen und 
daher mehr als vorher Kredit in Europa suchen. Da die Kriegs- 
gefahr zwischen Argentinien und Chile beseitigt ist und Chile sich 
einer günstigen volkswirthschaftlichen wie politischen Entwickelung - 
erfreut, welche namentlich die Vortheile der Kontinuität aufweist, 
so dürfte unseres Erachtens der europäische Bank- wie Waarenkredit 
gegenüber den chilenischen Auftraggebern sich nicht allzu skeptisch 
verhalten. Die Engländer und Franzosen werden dies auch nicht 
thun. Hoffentlich entschliefsen sich die Deutschen nicht zu spät, 
ebenso zu handeln. Wenn sie Kredit geben wollen, dann müssen 
sie ihn jetzt geben, nicht erst wenn die ausländische Konkurrenz 
die Sahne abgeschöpft hat Also jetzt oder gar nicht! 

886. Warnung vor einer Schwindelfirma in Curityba (Parana) Brasilien. 
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Einer unserer Geschäftsfreunde in Brasilien warnt uns und speziell die 
Abonnenten unserer Abtheilung .Exportbureau“ vor einer Schwindel- 
welche speziell Weihnachtsordres auf Spiel- 
waaren usw. ertheilen dürfte. Der Inhaber der so übel beleumundeten 
Firma kennt speziell den Platz Leipzig sehr genau und dürften auch 
die dortigen Exporteure und Fabrikanten verschiedene Aufträge von 
dem betr. Hause erhalten. — Den Abonnenten unserer Abtheilung 
sind wir gern bereit, die betr. Firma aufzugeben und sind gefl. An- 
fragen usw. unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Export- 


frma in Curityba, 


bureau“, Berlin W, Lutherstr. 5, zu richten. 


387. Verbindung in Porto Alegre (Prov Rio Grande do Sul), Brasili 


Ein neubegründetes deutsches Importgeschäft in Porto Alegre wünscht 

| Offerten von leistungsfähigen deutschen Fabrikanten in Eisenwaaren, 

| Farben, Koch- und Petroleumheerden, Weifsmetallwaaren und Haus- 

| haltungsgegenstanden zu erhalten und sind gef. Angebote unter der 

| laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau‘, Berlin W., 
Lutherstr. 5, zu richten. 

Diejenigen Abonnonten des D. E.-B., welche für die unter den 
vorstehenden Mittheilungen in Betracht kommenden Länder Agenten 
oder Verbindungen mit Import- und Exporthäusern suchen, wollen 
Anfragen unter der laufenden Nummer an das Deutsche Exportbureau, 

Berlin W.. Lutherstr. 5, richten. 


Vertrauliche Auskünfte 


über Vermögens-, Gesohifts-, Familien- und Privat- 
Verhältnisse auf alle Plätze ertheilen Ausserst 
prompt, disoret jewissenhaft, auch über- 
nehmen Recherchen aller Art: 


Greve & Klein, 


Internationales Auskunftsbureau, 
Berlin, Aloxanderstr. 44. 


Höchste Auszeichnung Paris 1892: Goldene Medaille. 


Tropenhefe 
Monate lang haltbar 


zur Verwendung in heissen Ländern und zur 
Verproviantirung transatlant. Dampfer eigens 
räparirte trockene Hefe, unentbehrlich für 
hiftabackereien, empfiehlt als Specialitat die 


Leipziger Presshefen-Fabrik 
Keyser & Hirsch, Leipzig. 


eohnikum Mittweida] R 
— Sachsen. — 


150 Oeldruck-, Lichtdruckbilder etc. 


alle verschieden u. alle Formate, Ladenpreis 

über 70 Mk., versendet um Restauflagen zu 
räumen für 9 Mk. pr. Nachn. 

Oelgemälde, Kupferstiohe, Photographien, billigst! 


Kunstverlag Bayer, Dresden 14, Schumannstr. 11. 


Heinr. Bader 


Mehlis in Thüringen. 
Waffenfabrik. 


Bpecialitat: Jagd- und Scheiben-Gewehren, 
Drillingen, Luftbüchsen, Teschings, Re- 
volver, Flobert-Pistolen und Terzerole. 


Grössere Lieferungen 


in 
alten und neuen Militär-Gewehren werden übernommen. 
Hustorbuch und Preis-Ceurant gratis. 


Gebrüder Brehmer 


Leipzig-Plagwitz. 
Zi Draht- 


Heftmaschinen 
zum Heften von 
Büchern, Bocks, 
Broschüren, 
Buchfutteralen, 
Kartonagen etc. 


Faden- aol 


Buchheftmaschinen. 


Crystallose 


400 mal süsser als Zucker 
ist ein verbesserter Süssstoff in Crystallform; sie ist in Wasser leicht lös- 
lich, bietet durch ihre Crystalle, entgegen dem Saccharin, Garantie absoluter 
Reinheit und ist von bisher unerreicht feinem Zuckergeschmack. 
Das Beste für Industriezwecke! 

Erhältlich durch die Grossdrogenhandlungen und für übersceisch durch 

die bekannten Exporthäuser in Hamburg und Bremen. 
Proben und Gebrauchsanweisungen durch die 
Chemische Fabrik von Heyden 6. m. b. H., Radebeul-Dresden. 


“THIEME? 
aschinenfabrik 


LEIPZIG-ANGER 


Sage: Holzbearbeitung: 
Maschinen. 


C. SCHLICKEYSEN, 
BERLIN, MASCHINEN FÜR 
ZIEGEL, RÖHREN, DACH- 
TORF, MÖRTEL, 


KATALOGE 


werden ins 
Spanische und Portugiesische 
gut und billigst übersetzt. 
Offerten unter B. 300 befördert die Ex- 
pedition des „Export“, Berlin W. 


ZIEGEL, 
BETON, CHAMOTTE, THON- 
WAAREN U. ERZBRIKETTS, 


Grosse Goldene Staatsmedaille. 


Windmotore. Hebezeuge. 


‚Pumpen aller Art und Tiefbohrungen. 


Mahl- u. Sägemühlen für Wind-, Wasser- oder Dampfbetrieb, 

Aufzüge, Krähne, Hebezeuge, Fabrikeinrichtungen, Dampf- 
maschinen, Transmissionen, Riemenscheiben für schief- 
liegende Wellen, schmiedeeiserne Riememscheiben mit 
Hoblärmen, billigste und leichteste Riemenscheiben der Gegenwart 


(D. R. G. M. 19508), Elsenconstructionen, Wanserräder, Getreide- 
elevatoren sum Entlöschen von Schiffen D. R.-P. 67706, 


Ventilations- und Trockenanlagen 
liefert unter Garantie 


Fried. Filler 
Maschinen-Fabrik Hamburg. 


B. Grosz, Leipzig-Reudnitz, Eilenburgerstr. 


Kunstanstalt für = ` Fabrik von 
Oelfarbendruck- _| Gold - Politur und 
bilderu. Plakate, ff. Alhambra-Leisten, 
gestickte Haus- Bilderrahmen, 
segen und sämmt- Spiegeln 


liche Devotalien. 


Export! 
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Neuheiten!! 


Primlirt Kiel 1894, Ersparniss an Zeit, Mühe, Material! 
Transportable Moment-Löscher 
Elektrische Klingel in Blockform. 
D. R. G. M. D. R. G. M. 


Von Jedermann Unvergleichlich prak- 


tischerTintenlöscher, 
spielend leicht onne löscht schnell und 


Bemusterte Anstellung kostenlos 


Teeman, KC sicher. Kein Walzen, \o T page) ; N Otto Ring & Co. 
anzubring. u. über- kein Verwischen \ e 4 h A 
| all mitzunehmen. | mehr. Billiger als \ S Friedenau-Berlin. 
| das lose Löschpapier N Gegründet 1878. 
Preis komplet zu einem Walzen- S 
it 15 m Leit löscher. —— 
2 De DE Preis per 3 Stck. = 75 Pf. Umwechselbarer 
Mark 7,50. Griff 10 Pf. 
Exporteuren und Wiederverkäufern hoher Rabatt. 
Alleinfabrikant: 


Georg Löwenstein, Fabrikation patentirter Neuheiten, 
Berlin W., Lützowstrasse 40. 


ee rras jeca en 


ooo Aroro. 
Eis- und 
Kühlmaschinen 
Schumann's Blektrizita ts-Werk Kieser 


Garantie und zu billigen Preisen 


"Windmotore fi 
‘or minderwer ungen wir a gewarnt 


empfiehlt ins Besondere 
Installateuren und Wiederverkäufern |Richard Buchmann, 


seine jeki r. M; hi Berlin SW, Di 
Dy namo- elektr. Maschinen| ` Halleschestrasse 28a. 


und Elektromotoren 
mit neuestem, verbesserten „Gramme‘“ Ring. Einfachste 
und solideste Konstruktion mit höchstem Nutzeffekt. 


WË Vertreter gesucht. ug 


O0, Ronniger Nacht 
H. BERGER. ` re 
= Maschinenfabrik Leipzig. 


Gegründet 1865. 


Specialitat: Maschinen für Buchbin- Ẹ 
dereien, Buch- und Steindrackereien, © 
x _Prägeanstalten, Kartonnagen- d 

__. fabriken, Papierlaternenfabriken. 


"N Farbenreibmaschinen. ` eg i > b @ 
Export. JAP A N. Import. 

Ein erstes Japanhaus in Yokohama — Weltfirma mit Prima-Referenzen — wiinscht Offerten in allen 
in Japan marktgängigen Artikeln. — Conditionen: 30 Tage nach Verschiffung ab europäischen Hafen Check auf deutschen 
Bankplatz. — Vertretungen nur leistungsfähigster Häuser erwünscht. — Alle Offerten fob Verschiffungsplatz incl. Verpackung. 

Gleiches Haus empfiehlt sich zum kommissionsweisen Einkauf sämmtlicher japanischer Artikel, als: Seiden- 
waaren aller Art, Baumwollenstoffen, Pflanzen, Sämereien, Droguen, Mineralen, Muscheln, Häuten, Fellen, Kuriositäten, 


Bronzen usw. — Langjährige Erfahrungen und ausgedehnte Beziehungen im Lande, genaueste Kenntnifs a Marktes, 
garantiren fachgemälse vortheilhafteste Ausführung aller geschäftlichen Angelegenheiten. 


më: Offerten, Anfragen usw. durch das „Deutsche Exporibureau“, Berlin W., Lutherstrasse 5. ee 
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heizt schnell und 
braucht wenig Spiritus, daher 


Dochterneuerung unnöthig 


USW. USW, 


eder- Manomey, ‚Nassersfands 


e Deu Var 


Damp-Wässey Ke e asi a 

3 * erheil S * E 

sé, Kee 
SCH 


Prinzessinnenstr. 18. 


Schuster & Baer’ ( 


Patent-,Reform“ Spiritusgas-Heizapparat far Plätteisen 


passt zu jedem Eisen (System wie Abbildung) 


geringe Unterhaltungskosten, 


Beschreibung und Preise. 


Weise & Monski, Halle a. S. 


Spezialfabriken für Pumpen aller Arten und Zwecke. 
Filialen und Lager in: 


Berlin 0. 2. Hamburg, Brüssel, Budapest. 
A D | | Dampf- 
Vorzügliche up CX= Pumpen, 


Steta krosses 


Telexramm-Adresse 
Vorrathniager. 


Weisena Hallosanie. 


Berlin 8, 42. ) 


ohne Dunst, 


Man fordere 


Wichtig für 


Maschinenfabriken und Händler! 

Empfehle sum Anstreichen aller Maschinen 
theile, sowie Holz und Eisen meine verbesserte 

ae „Emaille -Farbe‘. -PE 
Trocknet in einer Stunde, wird steinhart, deckt 
bei einmaligem Aufstrich, giebt durch ihren hohen 
Glanz gestrichenen Gegenständen ein feines Aussehen 
und ist nicht viel theuerer als Oelfarbe. 


Peter Kling, chem. Fabrik, Berlin N., Novalisstr. 9. 


J. Neuhusen’s Billard-Fabrik 


Berlin SW., Kommandantenstrasse 77-79 1., 
empfiehlt ihre anerkannt solidesten Billards aller 
Arten; insbesondere ihre weltbe) 
Pech Billards, — 


Die sotalioh Gosohtitate Triamph-Bande, welche 
die überraschendsten Erfolge erzielte, lässt sich 
auch an allevorhandenen ältere: anbri 


Neuheiten für Billard - Besitzer: 
Jeux de baraques, Meteor-Spiele 
(gesetzlich geschützt). 
Neuheiten für feinere Billard- 
Salons und Conversations-Zimmer 
der I. Hötels aller Welt sowie für 
Private: 


Spiel- -Tisch : „Kosmos“ bestehend aus: Salon-Tisch, 

n-Tisch, Schach, Domino, Halma, Harie 

cx ‘Roulette u. s. w. in wenigen Secunden leicht 

m verwandeln; in allen Holzarten, passend zur 
er- Einrichtung, (gesetzlich edahütat). 


Billard. und Speisetisch - Beleuchtung, 
höchst sinnreich vereint für Tisch-Billards in ein- 
fachster und elegantester Ausführung (haupt 
sächlich für Private) (gesetzlich geschützt). 
Neuheiten in eleganten Queus. Billard- 

Requisiten aller Art. 
Prospekte und Cataloge gratis. 


168) 
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SCHAFFER & BUDENBERG 


Maschinen- und Dampfkessel - Armaturen - Fabrik. 
Magdeburg - Buckau. 


Eisenhüttenwerk Thale, Thale a. H. 


Abtheilung: „Emaillirte Gusswaaren.“ 


Specialitäten: GE Së Dopis 

Emaillirte Badewannen, Wandbrunnen, anian dc, 
Waschtischplatten, Wandbecken etc. ea en 

Mailand. Berlin, Zürich. 


Geschmackvolle Formen in zahlreichen 
künstlerisch ausgeführten 


Majolika- undMarmoremaillen 
(rosa-, seegrün-, blau-, elfenbein-, gold- und kupferfarbig). 


Gefiisse und Apparate für die chemische Industrie. 
Garantie für Säurebeständigkeit und Haltbarkeit. 


Bar- Näheres Musterbuch und Preislisten. wa _ 


Re- starting Injecteure 
(selbstthätig wiederansaugend) D. R. P. 81011. 
75000 Stck. dieser Konstruktion in Betrieb 


Manometer 


Constraktion, 
Redusirventile 
Regulatoren-b 
Pat.-Vierpende) 
Begulatoren, 
Indikatoren und] 
Tachometer, 
Zähler- 


1. Gebrauch. 


Etablirt 1887. Die EE ei 
Hahne u. Ventil 
Berliner Haus-Telegra phen- Fabrik "eer om 
5 Ausführa: B 
Ä (Fornsprecher: G. Loewenstein (Fernsprecher: sicher Falle on tee] 
Amt HL 2684) i Amt III, 2684.) |f Kessel- u. Robr Wasserschieber, 
Probirpumpen , Flaschenstige 


Berlin O., Grenadierstrasse 29, 
Diplom Ulm a. D. 1895. 
fabrizirt und liefert als Spezialität in tadelloser vorzüglich funktionirender 
bei den billigsten Notirungen und höchsten Rabattsätzen für 
Exportzwecke resp. grösseren Bedarf: 


Elektrische Lautewerke, Tableaux, Telephone, Microphone, Contacte, Elemente 
‚(nasse und trockene), Inductions-Apparate. 


Injecteure VEDU ete. ete. 


Kataloge gratis und franko. 


Ausführung, 


= Dlustrirte Preislisten gratis and franco. wg 


HEINRICH HIRZEL 


in Leipzig-Plagwitz 


Maschinen-Fabrik 
u. Eisengiesserei 
Metallgiesserei und Bleilötherei 
4 H s liefert als Spezialität 
Oclgansestalt. Complete Petroleum -Raffinerien Verkohlangsanlage. 


se Vollständige Einrichtung von Benzin-Fabriken We 


Destillationsapparate aller Art: 
Theerdestillationen, Harzdestillationen, Kühler, Vorlagen, Agitatoren etc. 


Eismaschinen und Kühlanlagen 


D. R.-P. No. 64 867 (Destillircolonne) Colonnen-Apparat, continuirlich wirkend. Ge- 

Ammoniak-Apparate ringster Dampf- und Wasserverbrauch. Von keiner Concurrenz erreicht. Zur Herstellung von 

chemisch reinem Salmiskgeist, schwefelsaurem Ammoniak, Salmiak, concentrirtem Gaswasser, aus Gaswasser und anderen 
ammoniakalischen Flüssigkeiten. 


Extraktions- Apparate zur Entfettung von Knochen, Samen, Putzwolle etc. 


Vielfach pramiirt. Zur Beleuchtung von Städten, Fabriken, Hotels etc. Zum Betriebe von Gas- 
Oelgas-Apparate. motoren und zu Heizzwecken. 


In Verbindung mit Gasmotoren billigste Betriebskraft. Bis zu BO o, Kohlenersparniss 
Dowson- Gas-Apparate. gegenüber Dampfmaschinenbetrieb. X 


Gasbehälter in allen Grössen. 
Verkohlungs- Apparate und Schweel- Apparate. 
Dampf-Ueberhitzungsapparate. 
Apparate für die chemische Gross-Industrie. 


Apparate für Laboratorien chemischer, physiologischer und anatomischer Institute. 


Fett- Abscheidung aus Wollwaschwässern. — Dampf-Swinterpressen. 
Compressions-, Luft- und Vacuum-Pumpen. 
Gasbeleuchtungs-Gegenstände, Gasleitungen, Messingfttings, Argandbrenner bester Konstruktion für alle 
Leucht-Gase, Sturmsichere Lampen, Laternen etc. etc. 
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Hoffmann, Heilter d C0, Leipzig 
WEIN-IMPORT und EXPORT, Filiale DRESDEN. Heffter’s 
2 j ege 
Heffter’s ee DG 
 Vinnm rubidum pasteuriense, | = 
Ausgesuchte Export-Waare | Feinster Tafel-Wein | Für die Tropen 
= e Faschen, gelbes Flaschenschild Mk. Ze _ E frei Hamburg 
Als tägliches stränk auf See. weisse! 
Lager in Hamburg i Th. Donner & Callenberg, < Gr. Reichen-Strasse 32. | 53 
In Krankenhäusern wurde dieser Wein mit Erfolg gebraucht und kann Schutzmarke 
anf Arztliches Gutachten als tägliches Getränk warm empfohlen worden. No. 2208 des Patent-Amtes 


Photogr. Apparate 
und Bedarfsartikel 
von nur guter Beschaffenheit. 


Vollständige SR für 
Plattengrösse: z. 


9/12 € 


ia cm 


Neu! Spiegel- 
(9/12 cm) M. 85.— 


Spec.: „Westendorp & Wehner“-Platten. 
1050 E : 5 Max Steckelmann, Berlin W. BI 
1150 | 13 5 2 0 Berl. Gewerbe-Ausstllg. Gruppe XVII. Chemiegebd. 


12 = Absatz: 16.000 Stück. 
1400 £ 315 4 P 

1500 326 5 | 

1600 4 


(Scheiben aus Hartguss) 


Preis für 
Hand- | Motor- 
betrieb | betrieb VT" 


-[Schnitt 
höhe 


Specialität seit 1855: 
Maschinen für die gesammte 


f . AZ | 210 i 2 
Papier-Industrie. inc. zwei bester Messor, zwei Schneidleisten, Schrauben- 


700 Arbei ter! sc iene, Oelkänno aye an, — Wiederve rkäufer Rabatt. 
Production: 3700 Maschinen jährlich. Karl Krause, So Maschinenfabrik. 


zum Sehroten von 

Futter- Producten, als 

Gerste, Roggen, Hafer, 
Bi 


und Grün- 
e für Bren- 
ete., sowie z. 


ege 


"Adolf Bleichert: & Cos Leipzig¢Goblis | 


Aelteste und grösste Specialfabrik für den Bau von 


direkt zum Verbacken 
gecignetem Mehlschrot. 


“Exar Doppelmihie 
München 1893: grosse silberne Denkmünze, 
FRIED.KRUPP 
GRUSONWERK 


Bleichert’schen 


Drahtseil-Bahnen. 


Erfahrungen. 
eber 850 Anlagen wurden 
bereits ausgeführt in 


eine Gesammtlange von mehr als 1000000Mtr 


folezsny pun sleig 18ISY9QH 
‘S681 OFV Zungp)ssauzpa AA 


© Magdeburg-Buckau. 
of | mn 112 Prämien. 

5 Ausführliche Kataloge kostenfrel. 
H) 


DH 


L 


Fliissiger Fischleim 
(Syndetikon) 


[tes Flaschengrössen und in Fässern & 15—120 Kilo 
"A. Zöffel & Co., Berlin SW. 29. 


ıoybıypjsBunysie] ayssqup 


Erdmann Kircheis, m Sachs 


Maschinenfabrik und Eisengielserei. 
Spezialität: Alle Maschinen, Werkzeuge, Stanzen ete. 


sur 
Bloch- und Metall-Bearbeitung 
Gröfstes Etablissement in dieser Brauche. 
Höchst pramiirt auf allen beschickten Ausstellungen. Diverse Staats- 
n.edaillen, Ehrenpreise, Ehren- See Diplome. Neueste Auszeichnungen 
Melbourne 1889: Erster Preis. K. Paris $889: Goldeue u. Silb. Medallie. 
Brüssel 1888: 2 goldene Medaillen. gusränder 1881. München 1888: Staatspreis. 
Chemnitz 1891 Fachausstellung I. Preis. — Jamaika 1891 Goldene Medaille. 


Besonders empfohlen: Conservedosen-Verschlufsmaschine (ohne Löthung) eigenes anerkannt bewährtes System 
primlirt Leipzig 1892 mit Ehrendiplom nebst goldener Medaille, Braunschweig 1898 mit Ehrendiplom nebst goldener Medaille und Ehrenpreis 


Ulustrirte Preiscourante sowie Musterdosen gratis und franko. 


Kier Redakteur: A. Bajetto, Berlin W. Lutherstrasse 5. — Gedruckt bei Pass & Garleb in Berlin W. u. 
Herausgeb sr: Dr. R. Jannasch. = Kommissionsverlag von Hermann Walther, ‘Verlagsbuchbandiung in SCH, W. Deg, 


Abonnirt Erscheint Jeden Donnerstag. 


wird bei der Post, im Buchhandel 
bei Herwann WaLtuer Verlags- 
buchhandlung, 
Berlin W., Kleistetr. 14 
und bei der Expedition. 


Preis vierteljahriich 
im deutschen Postgebiet Ze Mk. 
im Weltpostverein.... 8:5 „ 


Preis für das ganze Jahr 
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Generalversammlung 


des 


Centralvereins für Handelsgeographie usw. 
Freitag, den 24. Juli 1896, 


im Restaurant ,Grofser Kurfürst“, Berlin W., Potsdamerstr. 124 
Abends 6!/, Uhr. 


Tagesordnung: 
1) Geschäfts- und Finanzbericht für das Jahr 1896. 
2) Feststellung des Budgets für 1896. 
3) Wahl der drei Revisoren gemäls § 4, 1 der Satzungen. 


Centralverein für Handelsgeographie usw. 
Der Vorsitzende: 
Dr. R. Jannasch. 


Das Protokoll Bacourt-Errazuriz. 


C. N. A. Wenn vor kaum zwei Monaten noch ein Leitartikel 
der Prensa von Buenos-Ayres vorschlagen konnte, Argentinien 
solle Peru die 10 Millionen Soles Lösegeld für die Auswechselung 
der Provinzen Tacna und Arica vorstrecken, so hat dieses 
Sympton der Volksstimmung heute keine grofse Bedeutung 
mehr, seitdem der Telegraph die Nachricht gebracht hat, Ar- 
gentinien und Chile hätten zur Austragung ihrer Grenzstreitig- 
keiten einen zu gütlicher Uebereinkunft führenden Weg ge- 
funden, und es bleibt in Beziehung auf die an der Westküste 
noch zu regulirenden Fragen einstweilen nichts aufrecht, als 
das Protokoll Bacourt-Errazuriz. 

Dieses Protokoll oder vielmehr dieser Vertrag ist in mehr 
als einer Hinsicht merkwürdig, denn einseitig zwischen Chile 
und Frankreich geschlossen, bezweckt er, Peru vor die zum 
Schiedsrichter ernannte Schweiz zu zerren in einer Sache, in 
welcher die peruanische Nation von einem Schiedsgericht ab- 
solut nichts wissen will. 

Der Friedensvertrag von Ancon zwischen Chile und Peru 
überliefe einem später auszuarbeitenden Protokoll die Regla- 
mentirung des Plebiszits, der in Tacna und Arica nach zehn 
Jahren stattzufinden hatte. Dieses Protokoll ist nie ausgefertigt 
worden, weil zwischen Lima und Santiago Meinungsunterschied 
herrscht über die, welche sich daran zu betheiligen das Retht 


haben (an dem Plebiszit), und weil Chile darauf besteht, [dafs, 
im Falle ‘Arica und Tacna an Peru zurückfallen, dieses einen 
Theil der südlich gelegenen Region dieser Provinzen abtrete, 
um ihn dann an Bolivia weiter zu cediren. 

Die chilenische Regierung schlug vor, alle Einwohner, die 
sich am Tage der Abstimmung in den Provinzen aufhielten, an 
der Abstimmung theilnehmen zu lassen. Peru verwirft diesen 
Vorschlag, und mit Recht, weil es befürchtet, dafs dann 
Tausende von Chilenen und Bolivianern herbeiströmen würden, 
nur um ihre, Chile begünstigende Stimme abzugeben. Es 
verlangt, dafs an der Abstimmung nur solche theilnehmen, die 
eich nachweislich wenigstens zwei Jahre auf dem streitigen 
Territorium aufgehalten haben. Chile aber weigert sich, diesem, 
den Grundsätzen von Recht und Billigkeit entsprechenden 
Modus beizustimmen. Gleichzeitig hat die chilenische Regierung 
diese andere Frage aufgeworfen: Wird Peru die zehn Millionen 
baar bezahlen können, im Falle die Abstimmung ihm günstig 
ausfällt? Wenn nicht, dann ist jede Diskussion über die Ab- 
stimmung so lange überflüssig, bis Peru im Besitz der zehn 
Millionen ist. 

Peru besitzt diese Summe nicht, auch eine viel geringere 
nicht Der letzte Kongrefe führte eine Abgabe auf das Salz 
ein, welche einer Anleihe von zehn Millionen zum Unterpfand 
dienen sollte. Da aber der Präsident Pierola fand, dafs, wie er 
wohl mit Recht vermuthete, die Titel einer peruanischen An- 
leihe nicht zu Pari unterzubringen wären, so mulste er sich 
von dem Kongrefs zu einer Anleihe in der Höhe — von wie- 
viel ist nicht gesagt, autorisiren lassen, welche nach Abzug der 
Kursverluste und Bankkommissionen noch netto zehn Millionen 
für die Republik übrig lassen würde. 

Der Abschlufs einer solchen Anleihe ist sehr problematisch. 
Aber mehr als das alles drängt sich das Protokoll Bacourt- 
Errazuriz wieder in den Vordergrund, und man kann nicht 
umhin, die Sorge des französischen auswärtigen Amtes und die 
Interessen der französischen Staatsangehörigen zu bewundern, 
umsomehr, als es sich dabei nicht um die Wahrung unumstöfslich 
rechtskräftiger Ansprüche handelt, sondern um die recht 
zweifelhafte und von dem Schuldner bestrittene Forderung 
einer Handelsfirma. Unser Auswärtiges Amt, das ja gegen- 
wärtig von verschiedenen Staatsangehörigen dringend um 
Schutz gegen Vergewaltigungen von Seiten fremder Regierungen 
angegangen wird, könnte sich ein Muster daran nehmen, ohne 
so weit zu gehen wie das französische. 

Der bedauernswerthe chilenische Präsident Balmaceda hatte 
sich jede französische Einmischung in die chilenisch-peruanische 
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Politik behufs Belang der Reklamation Dreifufs ver- 
beten. Unter seinem Nachfolger auf dem Präsidentenstuhl 
war Frankreich glücklicher. 

Es ist bekannt, dafs durch das vielerwähnte Protokoll Ba- 
court-Errazuriz Chile sich anheischig machte, der Firma Dreyfufs 
frères & Co. in Paris den Betrag des an Peru zu zahlenden Lö- 
segeldes (10 Million.) auszuliefern, wenn sich die Volksabstimmung 
für Chile entscheiden würde, und dafs der französische Gesandte 
Bacourt dafür die Unterstützung Chile’s durch Frankreich behufs 
definitiver Besitznahme von Arica und Tacna versprach. Diesem 
Protokoll entsprang trotz der Proteste Peru’s das durch gegen- 
seitiges Einverständnife von Frankreich und Chile bestellte 
schweizerische Schiedsgericht. 

Dieses schiedsrichterliche französisch-chilenische Tribunal 
hat unter der Führung des Dr. Hafner in Lausanne seine Arbeiten 
begonnen, und am 31. Dezember letzten Jahres sind ihm fol- 
gende Denkschriften oder Anträge der das Bankdepöt (für die 
peruanischen Gläubiger) in London beanspruchenden Parteien 
unterbreitet worden: 

1. Dreyfufs frères & Co. in Paris, vertreten durch den fran- 
zösischen Anwalt Waldeck-Rousseau und die schweizerischen 
Anwälte Dupas und Correvon. 

2. Die Société Générale; durch die Gleichen vertreten. 

3. Die Guanokonsignationskompagnie in den Vereinigten 
Staaten, vertreten durch den Schweizer Forrer und den peru- 
anischen Anwalt Alvarez Calderön. 

4. Die Peruvian Corporation durch den Schweizer Boiceau, 
den Peruaner Wiesse und die Engländer R. T. Reid und R. A. 
Germaine. 

5. Vier Obligationeninhaber der Anleihe von 1870 für ein 
Kapital von 370 000 Franken durch den Schweizer Dubrit. 

6. Die Erben von Jean Th. Landreau durch den Schweizer 
Carrard. 

7. Die Compagnie financiére et Commerciale du Pacifique 
durch den Schweizer Demeuron. 

8. Die Konsignatäre der Insel Mauritius durch den Schweizer 
Dubois. 

9. Die Konsignatäre von Cuba und Portorico durch einen 
bernerischen Anwalt. Die interessanteste dieser Denkschriften 
sowohl für Peru wie für Chile hinsichtlich der darin aufgestellten 
Forderungen ist die, welche Dreyfufs frères & Co. und die 
Société Générale eingereicht haben. Beide beantragen: 

a) Das Tribunal möge die Gültigkeit und Rechtmäfsigkeit 
des von der Firma Dreifufs gegen Peru geltend gemachten 
Guthabens anerkennen in der Form, wie es von der peruanischen 
Diktatur (Pierola) 1880 aufgestellt wurde, und zwar: $ 16 908 000 
per 30. Juni 1880, woraus gegen Peru am 31. Dezember 1894 
die Summe von £ 5 923 444 resultirt. 

b) Das Tribunal möge verfügen, dafs als Abschlagszahlung 
auf diese Schuld der Firma Dreyfufs die Summe von £ 819 000 
eingehändigt werde, Betrag, den Antragstellern zufolge, des 
in der Bank von England hinterlegten Depositums. Da aber in 
Wirklichkeit nur noch £ 268 000 in der Bank existiren, so möge 
das Tribunal beschliefsen: 

1. Dafs diese £ 268000 von der Bank an Dreyfufs auszu- 
liefern seien. 

2. Dafs weitere £ 300 000 von der chilenischen Regierung 
und der Peruvian Corporation solidarisch zu bezahlen 
seien. 

3. Dafs die restirenden £ 251 000 die chilenische Regierung 
zu bezahlen habe, da angenommen wird, sie habe 
zweifellos die Hand auf diese Summe gelegt. 

c) Dafs das Tribunal Chile verurtheile, der Firma Dreyfuls 
den Werth von 50% des zur Ausbeutung kommenden Guano 
bis zur Höhe von 1 Million Tonnen auszubezahlen. 

d Dafs das Tribunal der Firma Dreyfuls bestätige, dafs es 
die Rechtmäfsigkeit der gegen Peru erhobenen Forderung an- 
erkenne in Uebereinstimmung mit der durch die Dictatur von 
1880 ausgesprochenen Anerkennung, damit Artikel 5 des Pro- 
tokolls Bacourt-Errazuriz in Wirkung trete, nämlich £ 100 000 
von Chile und das mit Bezug auf die Millionen von Tacna und 
Arica gegebene Versprechen. 

Als separate Frage verlangen Dreyfufs und die Société 
Générale, dafs Chile dazu angehalten werde, die der Peruvian 
Corporation übergebenen £ 300000 zum Zins von 5°/, p.a. in 
der Bank zu deponiren. 

Unter den von Dreyfufs vorgelegten Dokumenten befinden 
sich die, welche der Dr. Aranibar (Peru) in seiner letzten Flug- 
schrift veröffentlichte, um die „Aenderungen“ nachzuweisen, die 
in der Buchführung der Firma unter der Rubrik: Manipulation 
des Guano, stattgefunden haben. 


Blofs das Memorial der Peruvian SE greift die 
Rechtmäfsigkeit der Forderung Dreyfufs eingehender an und 
zieht den Schlufs, dafs es nöthig sei, nach Feststelluug der von 
Dreyfufs zu £ 12. 16 S. verkauften Tonnenzahl und Rückvergütung 
an Peru der Preisdifferenzen, welche die Firma für sich bean- 
spruche, eine Schlufsrechnung aufzustellen. 

Aus diesen und anderen in ihrer Denkschrift angeführten 
Gründen behauptet die Peruvian Corporation, dafs es sehr wohl 
möglich sei, dafs die Firma Dreyfufs gar keine Forderung gegen 
Peru zu erheben habe. 

Die übrigen Denkschriften beschränken sich darauf, um den 
Vorrang ihrer Forderungen zu kämpfen. 

Protestirt Peru aufs Neue gegen eine durch fremde Autorität 
bestellte Jurisdiktion und verwirft es sowohl das schweizerische 
Schiedsgericht, als das Protokoll Bacourt-Errazuriz, soweit es 
dabei in Betracht kommt, so kehren die pazifischen Angelegen- 
heiten wieder zu dem Punkt zurück, den sie am Tage nach 
dem Vertrag von Ancon einnahmen. Der peruanische Geschäfts- 
träger in der Schweiz soll in diesen Fragen noch nicht mit 
endgültigen Instruktionen von seiner Regierung versehen sein. 
Die ganze Aktion läfst sich in wenig Worten so präzisiren: 
Chile erhält durch Unterstützung Frankreichs Tacna und Arica. 
Folge: Chile zahlt an Dreyfufs £ 100000 und die $ 10000000, 
die Dreyfufs von Peru reklamirt. Weitere Folge: Chile ist da- 
durch in Stand gesetzt, Arica und Tacna, wie s. Z. in Aussicht 
gestellt, an Bolivia abzutreten und den Friedensschlufs mit 
diesem Lande perfekt zu machen. 

Offenbar sitzt der Präsident Pierola jetzt in dem, was man 
vulgär eine Zwickmühle nennt. Er ist es, der 1880 als Diktator 
die von der peruanischen Nation heftig bestrittene Forderung 
Dreyfufs anerkannt hat. Protestirt er jetzt dagegen, so giebt 
er sich selbst ein Dementi. Erkennt er sie an, so hat er das 
ganze Land gegen sich. 

Am 2. Mai d. J. sind die Abschlüsse des Friedensvertrags 
und des Handelsvertrags zwischen Chile und Bolivia durch das 
chilenische Diario oficial veröffentlicht worden. Durch den 
ersteren erwirbt Chile für ewige Zeiten das von ihm bisher pro- 
visorisch verwaltete bolivianische Littoral, durch den zweiten 
sichert es sich ungeheuer wichtige handelspolitische Vortheile 
in seinem Verkehr mit Bolivia. Das auf Betreiben des boli- 
vianischen Kongresses vereinbarte Zusatzprotokoll vom 9. De- 
gember 1895, welches mit diesen beiden Verträgen ein untrenn- 
bares Ganzes und, durch die darin enthaltene Klausel der Ab- 
tretung von Arica und Tacna, — und sollte dieses unmöglich sein, 
der Abtretung eines anderen guten Hafens an der Paziflkküste 
an Bolivia, — eine Kompensation für die letzterem Lande aufer- 
legten Opfer bilden sollte, ist gänzlich ignorirt worden. Es 
sollen, heifst es, die Bestimmungen dieses Zusatzprotokolls 
später von Chile in wohlwollende Berücksichtigung gezogen 
werden. 

Also wiederum ein grofser, diplomatischer und handels- 
politischer Sieg Chile’s. Nur frägt man sich, ist nicht die laut 
Telegramm am 2. Juli in Bolivia ausgebrochene Revolution, über 
deren Beweggründe und Tragweite noch alle Nachrichten fehlen, 
die Antwort darauf? 


Europa. 
Oesterreich-Ungarns Export. Von A. G. Raunig. (Fortsetz.) 


Der Antheil Öesterreich-Ungarns am Weltmarkte*) betrug 
(1892) in 
Percent Million Sale 
Zucker. . 16,6 62, 
Bier und Sprit . e 10,4 9,7 
Verschiedenen Pabrikaten 9,8 119,6 
Garen. . . ‘ 3,6 14,8 
Geweben . ......... 24 46,5 
Mehl. . . EE? 6,2 
Metallfabrikaten . . 2,0 26,4 
Chemischen Artikeln . 1,7 11,8 
An Fabrikaten überhaupt. 4,6 296,0 


Wir begegnen hier wieder Zucker und den österreichischen 
Spezialindustrien, die allein einen nennenswerthen Antheil am 
Weltmarkte sich zu erringen wulsten. Alle anderen Zweige 
(die 10,4 Percent von Bier und Sprit bedeuten mit Rücksicht 
auf die kleine absosute Ziffer wenig) brachten es auf nur 
wenige Percente. Im Durchschnitte ist Oestereich-Ungarn am 
Weltmarkte in Fabrikaten mit Ae Percent betheiligt, gegenüber 


*) „Der Welthandel“ Nr. 84 der „Mittheilungen des Industriellen 
Club* vom Jahre 1895. 
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17,8 Percent bezw. 29,5 Percent, womit das Deutsche Reich, 
namentlich aber England die Welt beherrschen. 

Unsere Ziffer ist sehr bescheiden, bescheiden mit Rücksicht 
auf Ausdehnung und Bevölkerung des Reiches, und bescheiden 
insbesondere in Bezug auf seine politische Machtstellung. 
Diesen unseren Antheil am Weltmarkte zu erhöhen, muss daher 
das Bestreben jedes aufrichtigen Patrioten sein. 

Man könnte hier vielleicht daran denken, unser Export ist 
zwar klein, aber in günstiger Entwickelung begriffen. Aber 
auch dieser Trost bleibt uns nicht, wie jeder Zeitungsleser von 
heute weifs. Die Tagesblätter beschäftigen sich fast täglich 
mit unserer Handelsbilanz. Während nach Pizzala das Activum 
unserer Handelsbilanz im Jahre 1888 195, Millionen Gulden 
betrug, ist dasselbe im verflossenen Jahre auf 15, Millionen 
(bei einer Totalausfuhr von 742, Millionen) zusammen ge- 
schrumpft. Nicht nur vermehrte Rohstoff-, sondern auch ver- 
mehrte Fabrikateneinfuhr, empfindlicher Rückgang in Vieh und 
Getreide, aber auch in Zucker, Stillstand des Exportes in den 
übrigen Fabrikaten sind die Ursache dieser beklagenswerthen 
Verschlechterung. Oesterreich-Ungarn braucht aber eine active 
Handelsbilanz, weil es nicht Zinsen vom Auslande empfängt, 
sondern Zinsen an das letztere zu zahlen hat; das Activum ist 
nothwendig, um unsere ausländischen Gläubiger zu befriedigen 
und die metallische Währung einst aufrecht erhalten zu können. 

Der Export ist aber auch noch aus einem anderen Grunde 
nothwendig. Die Ernährung des Bevölkerungszuwachses kann 
in Zukunft von der wenig ausdehnungsfähigen Landwirthschaft 
kaum erwartet werden; diese Aufgabe kann unseres Erachtens 
nur die fast grenzenlos dehnbare Industrie erfüllen. Denn die 
Frage, ob Oesterreich-Ungarn Menschen oder Waaren expor- 
tiren soll, kann doch nur im Sinne der letzteren entschieden 
werden, und dies umsomehr, als unsere Monarchie keine Kolo- 
nien oder nur grössere geschlossene Niederlassungen besitzt, 
die, gleichsam als Reservoir dienend, den Strom der Aus- 
wanderung aufzunehmen geeignet wären. 

Der Export ist nichts Anderes als eine Brotfrage; er ist 
eine harte Nothwendigkeit nicht nur für England, sondern 
ebenso für Osterreich-Ungarn, das mit seiner Selbstgenügsamkeit 
in die Gefahr des Erstickens zu kommen droht. Während aber 
England seit jeher seine ganze Politik in den Dienst seiner materi- 
ellen, seiner Exportinteressen gestellt hat und sich nicht scheute, 
blutigeKriege zu diesem Zwecke zu führen, hatOesterreich-Ungarn 
die Wirthschaftspolitik stets als Etwas angesehen, was mit der 
eigentlichen Politik nur lose zusammenhängt. Bei uns, noch 
mehr in Oesterreich als in Ungarn, besteht von unten bis oben 
ein allgemeiner konservativer Zug des Geschehenlassens, auf 
dessen Boden kraftvolle Schöpfungen nicht recht gedeihen 
können. Wir haben ein tüchtiges, unserer Grossmachistellung 
entsprechendes Heer, aber kleinen Export; in vieler Hinsicht 
mustergiltige Schulen, ausgezeichnete Gelehrte und Künstler, 
eine reich veranlagte Bevölkerung, aber zu wenig tüchtige Ge- 
schäftsleute. Wir haben dieselbe Gründlichkeit wie die Reichs- 
deutschen, leben ähnlichen Idealen, aber während der Nord- 
deutsche zugleich ein harter Praktiker ist, fehlt es uns an jenem 
Sinn, dessen Vorhandensein dem Einzelnen im Leben, und dem 
Staate in der Welt erst Geltung schafft und ohne dessen Besitz 
die fünf anderen Sinne brachliegen, wir meinen den Ge- 
schäftssinn. 

Ob man den österreichischen Arbeiter, Kaufmann, Indu- 
striellen oder Banquier mit den gleichen Typen in England 
oder Deutschland vergleicht, es ist beinahe immer dasselbe 
Verhältniss. 

Mag auch dieser Mangel ein Grundzug des österreichischen 
Charakters sein, er erklärt nicht vollends unsere Engherzigkeit 
und Weltscheu. Es wirken doch noch andere Ursachen mit, 
welcbe manchen Unternehmenden und Muthigen schliesslich 
zur Resignation gebracht haben. Die nun vorhandenen Wider- 
stände und Unebenheiten durch Vorführung von Einzelheiten 
vielleicht etwas scharf beleuchtet zu haben, scheint ein Verdienst 
der Vereine zu sein, welche sich zur Besprechung über den 
Export Oesterreichs zusammengefunden haben. 

Die Vereine*) haben nun auf Grund längerer Berathung 
ihre Anschauungen in Anträgen**) niedergelegt, welche durch 

*) Die Vereine sind : 

Industrieller Klub, Verein der Montan-, Bisen- und Maschinenindu- 
striellen in Oesterreich, Verein der österreichisch-ungarischen Papier- 
fabrikanten. Exportklub im k. k österreichischen Handels-Museum, 
Niederösterreichischer Gewerbeverein, Oesterreichisch - ungarischer 
Exportverein, Wiener kaufmännischer Verein, Oesterreichisch-unga- 
rische, Kolonialgesellschaft, Donauverein. 

**) Wortlaut und Versammlungsberieht siehe Nr. 48 der „Mit- 
theilungen des Industriellen Klub.“ 


eine Deputation dem Minister des Aeufsern, dem österreichischen 
Ministerpräsidenten als Minister des Innern, dem Handels. und 
Eisenbahnminister überreicht worden sind. 

Diese Anträge zerfallen in sechs Gruppen, betreffend: 
1 Handelspolitik, 2. Konsularwesen, 3. Gewerbepolitik, 4. Güter- 
tarife, 5. Unternehmungen im Auslande und 6. Auswanderung. 
Sie sind nicht ganz einheitlich. Der Industrielle Klub stellte 
nämlich, um der Besprechung überhaupt einen Rahmen zu 
geben, zuerst mehrere allgemein gehaltene Grundsätze auf, 
welche dann auf Wunsch der Versammlung durch kleinere Ab- 
änderungen und gröfsere Zusätze erweitert wurden. 

Diese Verhandlungen werden sehr verschiedenen Auf- 
fassungen begegnen. Die Einen erwarten von derartigen Dis- 
kussionen nichts oder sehr wenig, weil ja doch die Thätigkeit des 
Einzelnen ausschlaggebend sei; die Anden: behaupten, die 
Exportverhältnisse vertragen nicht die Oeffentlichkeit, der Export 
wandle Schleichwege, der Egoismus behalte das konkret Werth- 
volle für sich Es braucht hier nur auf einige der oben er- 
wähnten Punkte, Handelspolitik und Tarifwesen sowie auf 
den Export von Stapelartikeln verwiesen zu werden, um 
beide Ansichten als übertrieben und nicht stichhaltig zu er- 
kennen. Die Wahrheit liegt auch in diesem Falle in der Mitte. 
Die gemeinsamen Beschlüsse sind eben nicht so sehr eine 
Kette von Einzelwünschen, als vielmehr grofse Gesichtspunkte 
programmatischer Natur. Es lag nach Bekanntwerden der An- 
träge der Einwand nahe: einen Theil der Schuld an dem unzu- 
reichenden Exporte Oesterreichs tragen auch jene Kreise, aus 
denen diese Wünsche laut geworden. Das ist gewils richtig, 
und die Vereine haben in der Einleitung zu ihren Anträgen 
auch ausdrücklich hervorgehoben, dafs sie nicht der Ansicht 
huldigen, dafs Alles und Jedes nur von Mafsnahmen der Re- 
gierung zu erwarten stehe, und für Industrie und Handel 
nichts zu thun mehr übrig bleibe; aber in einer Eingabe, ge- 
richtet an die Staatsverwaltung, können selbstverständlich nur 
Gegenstände berührt werden, welche aufserhalb des Macht- 
kreises der Petenten liegen. Dazu gehören aber Handels- 
verträge, Rechtsschutz, diplomatische Unterstützung im Aus- 
lande usw. (Fortsetzung folgt.) 

Agenten in der Levante. Hierüber theilt das in Konstanti- 
nopel erscheinende „Handelsblatt“ folgendes mit: 

„Zwei Fragen sind es hauptsächlich, welche sich der 
Exporteur, der nach der Levante arbeitet oder arbeiten will, 
vorlegt: erstens, ob die Verhältnisse überhaupt die Pflege von 
Handelsbeziehungen nach dem Orient wünschenswerth er- 
scheinen lassen, und zweitens, welcher Modus des Verkehrs 
mit dem Abnehmer für beide Theile, besonders aber für den 
Fabrikanten am Zweckmäfsigsten sein dürfte. 

Um die Beantwortung der ersten Kardinalfrage zu erleichtern, 
haben wir versucht, in unserer vorigen Nummer „Das Geschäft 
nach der Levante* zu analysiren. Der Versuch scheint nicht 
mifsglückt zu sein; denn eine Reihe berufener. unparteiischer 
Beurtheiler der gegenwärtigen wirthschaftlichen Lage der 
Türkei glaubte ausdrücklich jenen Ausführungen, dafs die 
gegenwärtige Lage der Türkei zwar ernst sei und 
das Geschäft einen bedauerlichen Rückgang erfahren 
habe, dafs es jedoch unklug wäre, wenn der Exporteur 
seine Beziehungen nach der Türkei einschränken oder 
gar abbrechen wollte, ihre Zustimmung zollen zu müssen. 
Freilich fehlten auch nicht jene Stimmen, welche meinten, zu 
einem solchen Resultate könne blofs offenkundiger Pessimismus 
gelangen, während hinwiederum die wirklichen Pessimisten be- 
haupten, die wirthschaftliche Lage der Levante dürfe nie anders 
als mit schwarzen Strichen gezeichnet werden; und so dürfte 
unsere Beurtheilung wohl doch den thatsächlichen Verhältnissen 
am ehesten nahekommen. 

Wie aber soll bei dieser Lage der Dinge der westeuropäische 
Exporteur seine Beziehungen nicht einschränken, geschweige 
denn abbrechen? Indem er sich seinerseits thunlichst jeden 
persönlichen Eingriffs in die Entwickelung und Gestaltung seiner 
Geschäfte nach der Türkei enthält, falls er nicht ein genauer 
Kenner des Levantehandels ist, was wohl nur in seltenen 
Fällen zutrifft, vielmehr den Mafsnahmen seines Vertreters in 
Konstantinopel oder an einem sonstigen Platze in der Levante 
volles Vertrauen entgegenbringt. Die gegenwärtige Krise hat 
wieder so recht gezeigt, wie hilflos jener europäische Exporteur 
ist, welcher glaubt, ohne die Mittelsperson eines Agenten nach 
der Levante arbeiten zu können und von welch hervorragen- 
dem Werthe hingegen es ist, wenn der Fabrikant seine Inter- 
essen durch seinen Vertreter nachdrücklich und zweckent- 
sprechend gewahrt weils. 

Und damit sind wir an der zweiten Kardinalfrage des 
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Exporteurs, welcher Modus des Verkehrs zwischen dem euro- 
päischen Exporteur und dem Käufer in der Levante am zweck- 
entsprechendsten sei, angelangt. Die Antwort lautet unbedingt: 
Durch die Vermittlung eines tüchtigen Kommissionärs, 

In den seltensten Fällen dürfte ein Exporteur, der direkt 
mit der levantinischen Kundschaft arbeitet, die Erfahrung ge- 
macht haben, dafs der direkte Verkehr dem Vermittelungs- 
verkehr durch einen Agenten vorzuziehen ist, ausgenommen 
vielleicht die wenigen Fälle, wo der Kreis der als Käufer in 
Betracht kommenden Kunden ganz eng begrenzt ist, und wo 
das exportirende Haus jährlich zweimal oder doch mindestens 
einmal einen Reisenden schickt. Doch können in der Zeit 
zwischen den alljährlich ein- oder auch zweimal wieder- 
kehrenden Besuchen des Vertreters trotz aller Vorsicht und 
der eingehendsten und genauesten Referenzen über den Käufer 
Verhältnisse eintreten, die den Fabrikanten bereuen lassen, dafs 
er nicht durch einen ernsthaften Agenten vertreten ist und 
seine Interessen sofort im Augenblicke der Gefährdung gewahrt 
werden können. 

Diese Erwägungen greifen natürlich in noch weit gröfserem 
Malse Platz bei Artikeln, für deren Bezug ein gröfserer Kunden- 
kreis vorhanden ist oder gesucht werden mufs. Zunächst ist 
es bei der Langstieligkeit und Umständlichkeit, mit der in der 
Levante ein Geschäft zu Stande kommt, einfach unmöglich, dafs 
ein Fabrikant einen speziell gesendeten Vertreter so lange in 
Konstantinopel, Salonik oder Smyrna könnte verweilen lassen, 
als Zeit nothwendig wäre, um die Aufträge einer einigermalsen 
gröfseren Kundschaft zusammen zu bringen. Eine Klientel, 
deren Besuch in Deutschland, Oesterreich oder in der Schweiz 
zwei Tage beansprucht, fordert in der Levante ein Zeitopfer 
von zehn auch vierzehn Tagen. Hier kommen also zu jenen 
Bedenken wegen der Sicherheit der Ausstände noch ökonomische 
Rücksichten, um vorläufig einmal ganz von jener wichtigen 
Frage abzusehen, ob das Ergebnifs der Thätigkeit eines Rei- 
senden, dem ein angemessener Kommissionär nicht zur Seite 
steht, ebenso günstig sich gestaltet, als es ein landeskundiger, 
platzgewandter Agent zu erreichen in der Lage ist. 

Gerade die Aufserachtlassung dieser Gesichtspunkte bringt 
so manchen Exporteur zu dem unrichtigen Urtheil, welches er 
fälschlicher Weise glaubt durch Erfahrungen belegen zu können, 
dahin lautend, dafs der Platz unsicher sei, und dafs man in der 
Türkei und in den Balkanstaaten regelmälsige und vortheilhafte 
Geschäfte nicht entriren könne. Es sei gerne zugestanden, 
dafs in der Levante die finanzielle Situation der Käufer weniger 
klar liegt, als im europäischen Westen. Dagegen ist es nicht 
nur nicht gerechtfertigt, sondern direkt ungerecht, von vorn- 
herein die geschäftliche Moral in der Türkei auf eine niedrige, 
verächtliche Stufe zu stellen. Dafs die Zahlungen in der 
Levante langsam und schleppend erfolgen, dafür giebt es einer- 
seits eine psychologische Erklärung im ganzen Thun oder 
Lassen des Morgenländers, andererseits gehört die langsichtige 
Kreditbeanspruchung zu den Platzusancen und ist ein für den 
Exporteur allerdings störendes Charakteristikum des Levante- 
handels geworden. Wenig günstig für die promptere Regelung 
seitens der morgenländischen Käufer ist ausser den angeführten 
Momenten die grofse Komplikation des Rechtszustandes, dadurch 
dafs alle nicht ottomanischen Unterthanen vermöge der von 
ihren Regierungen abgeschlossenen Kapitulationen unter 
heimischem Rechte stehen, die Nationalitätenfrage der einzelnen 
Käufer und ihrer Firmen aber oft sehr wenig klar ist. Darum 
stimmen wir gerne mit dem Urtheile eines der angesehensten 
hiesigen Kommissionäre überein, der meinte, die geschäftliche 
Moral in Konstantinopel stehe im Allgemeinen mit der eu- 
ropäischen mindestens auf gleicher Stufe, ja sogar die Ver- 
muthung aussprach, in Berlin, Hamburg. Wien etc. würde weit 
mehr geschäftliche Unehrlichkeit vorkommen, als am Goldenen 
Horn, wenn in jenen europäischen Centren so wenig von Exe- 
kution und Strafgesetzbuch zu befürchten wäre, wie hier zu 
Lande. Eine besondere geschäftliche Unehrlichkeit in der 
Levante mufs also erst noch bewiesen werden. Was aber die 
Klagen europäischer Exporteure über levantinische Zahlungs- 
unfähigkeit anlangt, so treffen den Fabrikanten, welcher mit Um- 
gehung eines Kommissionärs direkt mit der Klientel arbeitet, 
eventuell eintretende Verluste nicht ganz unverschuldet. Stehen 
wir ihm besten Falles die Vorsicht zu, dass er sich bei Er- 
öffnung einer neuen Geschäftsverbindung genau über den Be- 
steller erkundigt; aber wo wäre der weilse Rabe, der die 
fortdauernde Richtigkeit alljährlich nachprüfen liefse, eine 
Vorsichtsmafsregel, welche bei dem steten Wechsel der Zahlungs- 
kraft der orientalischen Kundschaft unerlässlich ist? Und welches 
Auskunftsbureau, deren einige wenige aus der Türkei gut 


bedient sind, könnte bei aller Tüchtigkeit solch’ spezielle Auf- 
gabe lösen? 

Hat aber der Fabrikant die Wahrung seiner Interessen 
einem tüchtigen Agenten anvertraut, so bleiben diesem im 
steten Wechselverkehr mit der Klientel Veränderungen in der 
Vermögenslage der Abnehmer nur in den seltensten Fällen 
verborgen, und die vielverschrieene Zahlungsunfähigkeit kann 
meistens durch geeignete Mafsnahme auf ein Minimum beschränkt 
werden. 

Es liefse sich noch an einer ganzen Reihe von Gründen 
nachweisen, dafs der Agent ein unentbehrlicher organischer 
Faktor im Levantehandel ist. Die meisten Exporteure geben 
dies wohl auch zu, klagen aber darüber, dafs tüchtige Kom- 
missionäre schwer zu finden seien. Allzu schwer dürfte die 
Bestellung eines unabhängigen, allgemein geachteten, mit der 
Handelswelt des Platzes wohl vertrauten Vertreters nicht sein, 
besonders wenn der Exporteur nur unter den ehrenwerthen 
Kommissionshäusern wählen wollte.“ 


Asien. 

Ehrenschulden in Chin. Wenn man in den Ländern des 
Westens jedes Gesetz, insbesondere jene Verordnungen streichen 
würde, welche sich auf Betrug, Abstammung, Erbschafts- und 
Grenzstreitigkeiten beziehen, so würde die übrige Gesetzes- 
sammlung eine auffallende Aehnlichkeit mit dem haben, was 
der jetzigen Gerichtspflege des chinesischen Kaiserthums zu 
Grunde liegt. Die sogenannten Gesetzbücher des Landes sind 
kaum Kommentare und bezwecken nur dasjenige anzugeben 
und zu erklären, was von der grofsen Menge für recht und 
billig angesehen wird. Die Chinesen betrachten das Prozess- 
führen als ein Uebel und beschränken es daher auf ein Mi- 
nimum. Der Richter hört die verschiedenen Angelegenheiten 
und entscheidet darüber ungefähr, wie ein Vater den Streit der 
Kinder beilegen würde, besser noch wie ein Schiedsrichter 
eine Schwierigkeit, die zwischen zwei befreundeten Kaufleuten 
entsteht. 

Da nun das Prosessiren ein Uebel ist, so hat die öffentliche 
Klugheit im weitestem Mafse die Verpflichtungen ausgedehnt, 
welche nur auf der Ehre des Gläubigers beruhen, nicht aber 
gesetzlich bindender Natur sind. Manche dieser „Ehren- 
schulden“ würden nach unseren Begriffen merkwürdig genug 
erscheinen. Zu den Verpflichtungen, welche das Gesetz in 
China nicht als bindend anerkennt, gehören: 

1. alles Geld oder Gut, welches Freunde oder Verwandte 
vorstrecken, um einem Menschen das Anfangen eines Ge- 
schäftes zu ermöglichen; 

2. alles Geld oder Gut, welches Freunde oder Verwandte 
vorstrecken, um einem Menschen aus Verlegenheit zu ziehen, 
sei diese civiler, kriminalistischer oder politischer Natur; 

3. alles Geld oder Gut, vorgestreckt oder geborgt, um 
einem Menschen das Prozefsftihren oder die gerichtliche Be- 
langung eines Dritten zu ermöglichen; 

4. alles Geld, vorgestreckt oder geborgt einem Spieler, 
Verschwender, Trinker, Opiumraucher, einer Prostituirten, einer 
durchgegangenen Frau oder einer Koncubine; 

5. alle Schulden, welche in einer Kneipe, einem Wirthshaus 
oder Restaurant, einem Bordelle oder in einer Spielhölle 
gemacht werden; 

6. alles Geld, vorgestreckt oder geborgt auf Ehrenwort, 
ohne Sicherheit oder Schuldschein; 

7. alle Schulden, welche von Minderjährigen, geistig Ge- 
störten, Personen non sui juris eingegangen werden, wie von 
Dienern und Gästen; 

8. alle Dienste, welche Aerzte, Priester, Wahrsager, Hell- 
seher und Mediums, Mönche und Nonnen leisten; j 

9. alle Kommissions- und Sensalgebühren, aufser sie 
werden unmittelbar vor und nach Abschlufs des Handels aus- 
gezahlt; 

10. alle Gelder, welche zu höheren Interessen verliehen 
werden als das gesetzliche Maximum von 36 Pergent per annum. 

Darin liegt, dafs man für Trink-, Spiel- und Wettschulden 
gesetzlich nicht belangt werden kann. Die ersteren kommen 
im gewönlichen Leben nicht vor. Die wenigen Schankstuben 
sind in den Händen von Europäern und werden ausschlielslich 
von ihnen begünstigt. Die Eingebornen betrachten alkoholische 
Getränke nur als Nahrungsmittel oder die Esslust fördernde 
Reizmittel, welche sie bei den Mahlzeiten und da auch nur in 
bescheidensten Mengen geniessen. Trunkenbolde, sind ebenso 
selten als solche, welche sich ganz der geistigen Getränke ent- 
halten. Für einen Chinesen gilt es als entehrende Schande, 


417 


1896. 


EXPORT, Organ des Centralvereins für Handelsgeographie usw. 


Nr. 30. 


dem Trunke ergeben zu sein, für ebenso schimpflich, ihm dagu 
zu verhelfen oder ein Geschäft abzuschliessen, wenn der Be- 
treffende unter dem Einflusse des Alkohols steht. Aus allen 
diesen Gründen gehören Trinkschulden zu den gröfsten Selten- 
heiten. Wenn sie zufällig ab und zu gemacht werden, so 
schämt und fürchtet sich der Gläubiger dieselben anzugeben, 
woraus die natürliche Folge entsteht, dafs er auch nur in den 
seltensten Fällen die nöthigen Schritte wagt, um zu seinem 
Rechte zu gelangen. 

Ganz anders verhält es sich mit den Spielschulden. Diese 
vor alle anderen sind Ehrenschulden im Reiche der Mitte; sie 
werden schneller und sicherer gezahlt als alle übrigen. Um 
einer solchen Verpflichtung nachzukommen, wird der Chinese 
sein ganzes persönliches Eigenthum verpfänden oder bei allen 
seinen Verwandten ausborgen. Viele Fälle sind bekannt, in 
denen eine Tochter, eine Koncubine, ja sogar ein Sohn verkauft 
wurden, um die Mittel zu erlangen, eine Spielschuld zu be- 
gleichen. Eine solche Handlungsweise findet immer den Bei- 
fall der öffentlichen Meinung. Die Rechtschaffenheit des Be- 
treffenden wird allgemein anerkannt und der unglückliche 
Gegenstand dieses Handels laut gepriesen für die willige Hin- 
gabe, mit der er sich opfert, um die Schulden eines geliebten 
Wesens zu tilgen. Nicht selten bieten sich Töchter, Koncubinen 
oder Frauen selbst zum Kaufe an, und zwar ohne Wissen des 
Vaters oder Gatten, wenn dieser mit Schwierigkeiten zu 
kämpfen hat. 

Bei jedem solchen Beispiel erntet die Heldin warmen Beifall 
für ihre kindliche oder häusliche Liebe. Diese selben Menschen 
aber werden es ruhig und ohne die geringsten Gewissensbisse 
zulassen, dafs Gewerbsleute, denen sie Geld schulden, Hungers 
sterben. Ebenso merkwürdig ist es, dafs der Chinese niemals 
das Guthaben einer Spielschuld übernimmt, dasselbe weder 
kauft noch verkauft, selbst wenn der Schuldner die sichersten 
Garantien zu bieten vermag. 

Dienste, welche in Ausübung des Berufes geleistet werden, 
haben keinen gesetzlichen Werth. Gewöhnlich verzeichnen 
Aerzte die Menge der Konsultationen, aber nur in den aller- 
seltensten Fällen wird dafür eine Rechnung eingesandt. Wenr 
der Patient entlassen, händigt er dem Arzt eine Summe ein, 
ungefähr das Aequivalent dessen, was bei uns gezahlt würde. 
Dafür stellt dieser keine Bestätigung aus. Ebenso werden die 
Dienste, der Schreiber, Medien, Priester etc. entlohnt. Um 
schlecht zahlenden Kunden gegenüber eine gewilse Sicherheit 
zu haben, lassen sich schlaue Geschäftsleute im Voraus einen 
Schuldschein ausstellen. Dieses Papier, ohne Rücksicht auf 
seine Form, ist ebenso bindend wie jedes Dokument. Noch 
eines Mittels wollen wir hier erwähnen, welches dem Gläubiger 
zu Gebote steht, und dafs nach unseren Begriffen der Komik 
nicht entbehrt. Es beruht eben auf dem tiefwurzelnden Be- 
dürfnisse nach Frieden und Ruhe, welches für die chinesische 
Rasse so charakteristisch ist. Zeigt ein Dienstgeber oder ein 
Schuldner wenig Neigung zur Begleichung der gestellten For- 
derung, so begiebt sich der Gläubiger in dessen Haus, setzt 
sich auf die Thürschwelle, weint und fleht, bis die Rechnung 
beglichen ist. Selten dauert es länger als eine Stunde, um auf 
diese Weise den Säumigen zum Zahlen zu bewegen. 

Ehrenschulden werden bis sur Höhe von 60 Perzent des 
schuldigen Betrages ausgezahlt. Dies gielt auch meist für die 
Rückzahlung gesetzlicher Schulden, bei denen in gleicher 
Weise vorgegangen wird. 

In Fällen von Zahlungsfähigkeit werden sowohl gesets- 
liche als Ehrenschulden beinahe immer gezahlt, wenn der Be- 
treffende später wieder in die Lage kommt, es thun zu können. 
Sehr oft haben die Kinder, selbst die Enkel des Bankerottirers 
dessen Verpflichtungen auf sich genommen. Dies ist sogar ge- 
setzliche Verpflichtung sobald es sich um gesetzlich anerkannte 
Schulden handelt. Dagegen wird das Auszahlen der Ehren- 
schulden durch eine zweite Generation als Act besonderer 
Kindesliebe betrachtet. 

Eine wahrscheinlich China allein eigenthümliche Sitte ist 
die „gegenseitigen Vergessens.“ Geschäftsleute, welche auf 
Kredit Werthe in Gold oder in Waaren vorgestreckt oder ver- 
kauft haben und dann die Unmöglichkeit sehen, den Betrag 
gans oder theilweise wieder zu erlangen, werden, wenn sie mit 
ihrem Schuldner auf freundschaftlichem Fufse stehen, nach 
einigen Jahren ihm den Vorschlag machen, „Alles zu vergessen 
bis zum heutigen Tag.“ Dies kommt einer gegenseitigen 
Quittung gleich und wird von den Behörden unterstützt. Wir 
wollen bier noch erwähnen, dafs kommercielle Prozesse und 
Insolvenzen in China bei weitem seltener vorkommen als in den 
Ländern des Westens. Die Zahl der Gerichtshöfe, Behörden 


und Beamten bildet kaum ein Drittel der unseren, und die 
Höhe der -in Betracht kommenden Summen beläuft sich nicht 
auf den zehnten Theil jener, über welche bei den Gerichtshöfen 
der Christenheit verhandelt wird. 

Gröfser noch als die Scheu, zu Gericht gehen zu müssen, 
ist die Angst vor der Schande, ein verbrecherischer Schuldner 
zu sein. Ein Chinese, der in finanzielle Verlegenheit geräth, 
wird sich ohne weiters als ein Plantagenkuli verkaufen, für 
zwanzig Jahre in die Verbannung gehen oder auch sich selbst 
entleiben. Es bildet einen Theil seines Glaubens, Alles, was er 
schuldet, in der letzten Woche des Jahres zu ordnen, damit er 
das neue frei von Sorgen und Verpflichtungen antrete. Hat 
er dazu nicht die genügenden Mittel, so giebt er einen von 
ihm selbst oder von seinen Verwandten gezeichneten Schuld- 
schein ab, in welchem er sich bindet, bei Besserung seiner 
Verhältnisse Alles zu begleichen. Um diese Zeit des Jahres 
sind die Gläubiger nachsichtig und grofsmtithig. Wo ihnen die 
bona fides des Schuldners genügt, schliessen sie mit ihm unter 
leichten Bedingungen einen Vertrag, erlassen ihm auch wohl 
ganz seine Schuld. 

Zu dem Gesagten kommt noch die Kraft, die in der Träg- 
heit liegt Ein Mensch ist in einem Gewerbe geboren — in 
einem bestimmten Geschäfte oder in einer bestimmten Werkstatt. 
Schon in frühester Jugend lernt er den Beruf kennen, den 
seine Eltern und deren Voreltern seit Jahrhunderten ausgeübt 
haben. Er lernt nichts anderes, und interessirt sich auch für 
nichts Anderes. Selten hat er Gelegenheit, sich ein Vermögen 
zu erwerben, und ist zufrieden, wenn seine Thätigkeit ihm 
eine bescheidene, bequeme Lebensweise sichert. In China giebt 
es keine Syndikate, Patente, Verlagsrechte oder Monopole und 
nur wenige von den Einflüssen und Ursachen, welche zu voll- 
ständigem Bankerotte führen. 

Das Ganze hier betreffs der Ehrenschulden Gesagte kann 
in die wenigen Worte zusammengefalst werden, dals „eine 
Ehrenschuld,, in China auch eine „Pflichtschuld‘“ ist. Einer der 
schönsten Grundsätze der Chinesen lautet: „Das höchste Gut 
ist die Erfüllung jeder Pflicht, sei sie auch noch so klein und 
unscheinbar.“ 


Süd-Amerika. 


Die Tabak-Kultur im Staate Rio Grande do Sul. Brasilien. 

Von Ernesto Zietlow in der Stadt Rio Grande do Sul. 

Der Tabak ist das einzige Produkt der Ackerwirthschaft 
dieses Staates, welches sich bis heute als exportfähig nach dem 
Auslande erwiesen hat; daher haben auch die deutschen 
Kolonien, vorzugsweise solche, welche mehr im Innern und zu 
weit entfernt vom Absatz liegen, speziell sich dieser Kultur 
gewidmet und vor allen anderen hat sich die Kolonie 
Santa Cruz hierin hervorgethan. 

Seit dem Jahre 1864 wird daselbst Tabak angebaut und 
ist es den eifrigen Bemühungen des damaligen Kolonie- 
Direktors von Schwerin und des verstorbenen Herrn Carl 
Trein zu verdanken, zu dem heute bedeutenden Exporthandel 
die Initiative gegeben zu haben: Man kann wohl mit 
Recht behaupten, dafs der Tabak-Handel resp. der Tabak-Bau 
für die entfernt gelegenen und mit weniger günstigen Verkehrs- 
mitteln versehenen Kolonien eine Lebensfrage ist, und von 
dem Ausfall der Tabak-Ernten das Wohl und Wehe solcher 
Kolonien abhängt. 

Der tabakpflanzende Kolonist verfährt auf folgende Weise: 

Im Monat Juli oder August wird der Tabaksamen auf einem 
Platz, der möglichst vor kalten Winden geschützt ist, am 
Rande des Waldes oder auf einer im Walde selbst gemachten 
Lichtung (Roga, sprich Rossa) ausgesät, nachdem vorher noth- 
dürftig der Boden mit der Hacke aufgelockert worden ist. Dann 
wird der Natur überlassen, das Uebrige zu thun. Bei günstiger 
Witterung sprossen dann die jungen Pflänzchen schon nach 
zehn bis zwölf Tagen hervor und thut die gütige Natur das 
Weitere, um dem Kolonisten das nöthige Material zur Pflanzung 
zu liefern; von Unkraut jäten resp. vom Begiefsen der jungen 
Pflänzchen bei anhaltender Trockenheit ist keine Rede. 

Der Boden der Pflanzschule, wenig oder recht nothdürftig 
zubereitet, thut in den meisten Fällen seine Schuldigkeit, oft 
aber folgen die Nackenschläge hinterher, wenn da keine be- 
sondere Auswahl solcher Pflanzstätten von Seiten der Ko- 
lonisten getroffen, der Boden oft nicht tauglich, wenig oder 
gar nicht gelockert und zubereitet ist. Dann finden sich bald 
recht viel Feinde ein, die den Pflänzchen verderblich werden 
und besonders bei anhaltender Dürre sind es Erdflöhe, Raupen, 
Schnecken und anderes im Innern der Erde’lebende Ungeziefer 
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das gemeinsam theils Blätter, theils Wurzeln zerstört, der- 
gestalt, dafs oft bei Aussaat von bedeutender Menge Samen 
ein absoluter Mangel an jungen Pflanzen zur Zeit der Pflanz- 
geit herrscht. 

Gleichfalls zerstören kalte trockene Winde oft in wenigen 
Tagen schon grofse kräftige Pfänzchen. In Anbetracht dieser 
Fährlichkeit sät der Kolonist gewöhnlich an verschiedenen 
Stellen und zu verschiedenen Zeiten seinen Tabaksamen aus, 
um mehr Gewifsheit zur Erlangung von Pflänzchen zu haben. 

Leider hat sich die Anlage einer bestimmten, geschützten 
Pflanzschule, mit Hecken oder Mauer umgeben und gut um- 
gearbeiteten Boden, noch nicht eingebürgert. Der Kolonist 
hier zu Lande zieht die bequemere, mühelosere Methode vor. 

Je nach dem Verlauf der Witterung, Temperatur und 
sonstigen mafsgebenden Umständen und Verhältnissen sind die 
Pflänzchen nach einem Alter von sechs bis acht Wochen ver- 
setzungsfähig und obwohl die Agrikultur im Allgemeinen von 
den Witterungsverhältnissen abhängt, so ist dies im Besonderen 
beim Auspflanzen der jungen Pflänzchen in die Roga der Fall. 
Bang hängen die Augen der Tabakbauern in dieser Zeit 
am Himmel, um nach Regen auszuschauen und sollte dieser 
eintreffen, so geht die ganze Familie, nachdem vorher aus der 
Pflanzschule die kräftigsten Pflänzchen geholt worden, nach der 
zu diesem Zweck vorbereiteten Roca, um jene auszupflanzen. 

Im Allgemeinen ist die Tabakpflanze nicht gerade empfind- 
lich gegen die Hitze, aber der Kolonist sieht es doch gern, 
wenn die jungen Pflänzlinge nicht sofort nach dem Aussetzen 
in die Roça von der Sonne beschienen werden. Viele Tabak- 
bauern geben sich daher die Mühe, die Pflänzchen mit schatten- 
spendenden breiten Blättern oder Buschwerk zu bedecken. 

Die Tabakpflanzung wird gewöhnlich auf frisch urbar ge- 
machtem Waldboden vorgenommen, besonders in den Gebirgen. 
Daher sind die Besitzer solcher Berg-Kolonien gezwungen, 
jährlich neue Rogas schlagen zu lassen und demzufolge eine 
allgemeine Verheerung des Waldes gezwungenermafsen gut zu 
heifsen. Anders verhält es sich auf humusreichem Schwemm- 
boden an den Ufern der Flüsse, der mit fufsdicken Humus- 
schichten bedeckt, überhaupt nicht leicht ertragsmüde wird, wie 
u. A. in der linha Riopardinho-Kolonie Santa Cruz. — So wird 
auf diesem Boden schon seit mehr als vierzig Jahren die Land- 
wirthschaft betrieben, ohne dafs ein Nachlassen der Fruchtbarkeit 
zu vermerken wäre. 

Eben genannter Boden wird mit Pflug und Egge ziemlich 
rationell bearbeitet und die Pflanzchen werden in regelmäfsigen 
Reihen und in Entfernungen von einem Meter ausgepfianst. 

Die beste Zeit des Auspflanzens ist der Monat Oktober und 
November (also auf der südlichen Hemisphäre das Frühjahr), 
jedoch wird auch im September und selbst zu Anfang De- 
gember gepflanzt. 

Der Kolonist mufe nun regelmäfsig die Roca begehen, um 
etwaige Fehlstellen nachzupflanzen, das aufgehende Unkraut 
mit der Hacke vertilgen, auch, wenn die Tabakpflanzen etwas 
grölser geworden sind, mit etwas Erde den Stamm umhäufeln. 

Beim warmen, feuchten Wetter wächst nun die Pflanze 
kräftig in die Höhe und nimmt eine lebhafte grüne Farbe an. 
So überläfst denn der Kolonist seine Tabakpflanzung im All- 
gemeinen der gütigen Natur, bis die Pflanze die Höhe von 
ungefähr fünfzig Centimeter oder einem Meter erreicht hat, 
wo dann die Arbeit des sog. Kröpfens oder Gipfelns beginnt; 
diese Manipulation wird mit Daumen und Zeigefinger aus- 
geführt und zwar so, dafs man mit aller Vorsicht den Gipfel 
der Pflanze herausbricht, ohne die oberen zarten Blätter zu 
verletzen. Man nimmt gewöhnlich diese Arbeit des Morgens 
im Thau oder gegen Abend vor, weil in den übrigen Stunden 
des Tages die zarten oberen Blätter leicht welk werden und 
die ganze Pflanze klebrig ist, wovon die Hände der Tabak- 
bauern genügend Zeugnifs ablegen, auch sonstige etwaige Ver- 
letzungen an den Blättern diese fehlerhaft machen würden. 

Die sog. gegipfelten Pflanzen treiben nun Seitenzweige, 
sog. Geize, welche, sobald man dieselben bequem mit den 
Fingern erfassen kann, ausgebrochen werden müssen. Je auf- 
merksamer der Kolonist bei diesem Geschäft verfährt, desto 
gleichmäfsigere Blätter erzielt derselbe; so werden Pflanzen 
von zwanzig Blättern als Durchschnitt betrachtet, obwohl bei 
dem sog. Riesen- oder Baum-Tabak bei einer Höhe von drei 
bis vier Metern und einem unteren Stammdurchmesser von 
sechs bis acht Centimetern, die Blätteranzahl auf einhundert- 
undzwanzig steigen kann. 

Behufs Samengewinnung läfst man die grifsten und 
‘stärksten Pflanzen ungegipfelt, bricht aber die Seitentriebe 
ebenfalls aus und erntet mit den übrigen Pflanzen die Blätter 


zur gleichen Zeit. Sobald die Samenkapseln anfangen sich braun 
zu färben, schneidet der Kolonist die Samenbüschel ab und hängt 
sie im Schuppen oder im Hause zum Nachreifen auf, bis zum 
Gebrauch bei der neuen Saat. 

Die Tabakpflanze in der Roga ist manchen Fährlichkeiten 
unterworfen und durch Hagelschlag und starken Wind wird 
manche Pflanze ruinirt; falle das Gipfeln nicht früh genug vor- 
genommen wurde, fangen die Pflanzen am oberen Ende zu 
faulen an. Bei anhaltend nafskalter Witterung kranken, 
wie man zu sagen pflegt, die Pflanzen am Stamm und der 
Wind bricht solche um. Um dies zu verhindern, mufs der Ko- 
lonist solche kranken Stämme rund herum mit Erde behäufeln; 
bei ungünstiger Witterung bilden: sich Rostflecke auf den 
Blättern, die stetig an Umfang zunehmen und später leicht 
herausfallen; sobald dies bemerkt wird, mufs der Tabakbauer 
eilen, solche Blätter einzuheimsen. 

Die Insektenwelt verschmäht auch nicht ihre Zerstörungs- 
wuth an der Tabakpflanze auszulassen. So sind zwei Raupen, 
die eine von grauer und die andere von grüner Farbe, manch- 
mal in solcher Menge in der Tabak-Roga vorhanden, dafs trots 
eifrigen Absuchens und Tödtens diese Plage fast nicht bezwungen 
werden kann. ; 

Heuschrecken, Schnecken und Regenwürmer. setzen eben- 
falle den Tabakpflanzen besonders zu, aber wohl das schlimmste 
Ungeziefer in den Tabakpflanzungen ist der Erdfloh, der vor- 
zugsweise die unteren Blätter der Tabakstaude derartig durch- 
löchert, dafs diese einem Siebe ähnlich werden. Das frühe 
Abernten solcher Blätter ist der einige Schutz gegen besagtes 
Ungeziefer. e 

Sobald nun die Blätter der Tabakpflanze anfangen gelbliche 
Blasen zu bekommen, ist es an der Zeit, mit der Ernte zu be 
ginnen, welche schon im Monat Januar beginnt und im Februar 
ihren Höhepunkt erreicht. 

Beim Einernten mufs darauf gesehen werden, dafs die 
Blätter nicht gequetscht werden, da solche Stellen schwars 
und daher fehlerhaft werden. Gewöhnlich bricht der Tabak- 
bauer die Blätter resp. die ganzen Stämme des Morgens, um 
dieselben vor dem Heimfahren welk werden zu lassen. Das 
Trocknen der Blätter wird auf zwei verschiedene Weisen vor- 
genommen. Entweder werden dieselben von den unteren, dem 
Sandgut, anfangend je nach der Reife einzeln abgepflückt und 
auf Schnüre gezogen, welche dann in den Trockenschuppen 
aufgehängt werden, besonders wenn es dem Kolonisten an 
Raum mangelt. Nimmt man sich aber nicht die Mühe, die 
Blätter einzeln vom Stamm in der Roga abzupflücken, so schneidet 
man die ganze Staude ab, um die Blätter dann im Hause 
abzupflücken und an Schnüren aufzureihen, auch spaltet man 
die Hauptrippe des Blattes mit dem Messer und reiht sie an 
dünnen Stöcken auf. Nach einer anderen Methode werden die 
ganzen Pflanzen abgeschnitten und dann vermittelst einer 
Schleife von Bindfaden oder Bast am Stammende im Trocken- 
schuppen aufgehängt. (Schluss folgt.) 


Litterarische Umschau. 


Verzeichuiss der bei der Redaktion eingegangenen Druckschriften 

Die nachstehend besprochenen und angezeigten Werke können durch 

Walther & Apolant’s Sortiments-Buchhandlung Emil Apolant 
Berlin W., Markgrafenstr. 60, jederzeit bezogen werden. 


Spezialkatalog des Tabak-Museums von Loeser & Wolff auf der Berliner 
Gewerbeaussteliung 1896. Kommissionsverlag von Herrmann Walther, 
Berlin W., Kleiststr. 14, Preis 1 Mark. 

Die gedachte bekannte Tabakfirma hat auf der diesjahrigen Ber- 
liner Gewerbeausstellung in einem grofsen Pavillon, der in seiner 
ganzen Anlage an die Pflanzerhäuser in Sumatra erinnert, in grofs- 
artiger Weise die Entwickelung und Ausbreitung des Tabakhandels 
und der Tabakindustrie zur Darstellung gebracht. Nicht allein, dafs 
es keinen Tabak der Erde gäbe, der in dieser Sammlung nicht vertreten 
wäre, sondern es sind auch fast alle tabakproduzirenden Länder 
durch charakteristische, grofse Photographien vertreten, welche An- 
sichten von Tabakfeldern und -Ernten, Verschiffung von Tabaken, 
Arbeiter auf den Plantagen und in ihren Wohnungen usw. repro- 
duziren. Andere Abtheilungen der Ausstellung enthalten Darstellungen 
des Verarbeitungsprozesses der Tabake in Europa, unter Beifügung der 
Fabrikeinrichtungen, Werkzeuge und Materialien. welche hierbei zur 
Verwendung gelangen. „Vom Samen bis zum verkaufsfertigen Fa- 
brikat“ wird die Entwickelung der Pflanze vorgeführt, also ein um- 
fangreiches und fertiges Bild einer Industrie, wie wir es vollkommener 
auf noch keiner Ausstellung gesehen haben. In gesonderten Ab- 
theilungen wiederum sind Rauchrequisiten ausgestellt, die werth- 
volle Zierden jedes ethnographischen Museums bilden: könnten, 80 
u. A. alte Friedenspfeifen von Indianerhäuptlingen, Iudiern usw. 
Eine hochwerthvolle Sammlung bildet das Herbarium, welches Prof. 
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‘Comes aus Neapel gesandt hat, und welches simmtliche Tabake der 
Erde, wissenschaftlich bestimmt, zeigt. Aus allen Theilen der Erde 
haben deutsche tabakbauende Kolonisten ihre Beiträge gesandt und 
südbrasilianische und paraguytische Tabake wie auch solche aus Süd- 
afrika und Südrufsland haben in der Ausstellung ihren Platz gefunden. 
Der Katalog enthält für den Kaufmann wie für den Tabakbauer 
höchst interessante Mittheilungen über den Bau, wie über die Ernte 
dieser Kulturpflanze in den verschiedensten Theilen der Welt, und 

erade diese Schilderungen gewähren interessante kulturelle Streif- 
ichter, die auch allgemeinere Aufmerksamkeit verdienen. Einen 
dieser Artikel aus der Feder des Herrn Zietlow in Südbrasilien 
haben wir in der heutigen Nummer des „Export“ 8. 417 veröffentlicht. 
In der That bezeichnen die ausstellenden Unternehmer die Ausstellung 
berechtigter Weise als „Tabakmuseum“. Hinzugefügt sei noch, dafs 
der Vorsitzende des ,Centralvereins für Handelsgeographie usw.“ 
dessen auswärtige und namentlich überseeische Mitglieder wieder- 
holt eingeladen hatte, sich an dieser Ausstellung durch Binsendung 
ihrer Erzeugnisse zu betheiligen, was denn auch, wie der Katalog 
erkennen lafst, in erfolgreicher Weise geschehen ist. 

Das Königl. Württembergische Landes - Gewerbemuseum in Stuttgart. 
Festschrift zur Einweihung des neuen Museumgebäudes. Das Königl. 
Landes-Gewerbemuseum in Stuttgart hat seine seitherigo Wohnstätte, 
die alte Legionskaserne, verlassen und in das neue Haus seinen Ein- 
zug gehalten. Bei diesem Anlafs hat die Königl. Centralstelle für 
Gewerbe und Handel eine Festschrift herausgegeben, welche folgen- 
den Inbalt het: 1. Erste Anfänge. . 2. Das Musterlager und seine 
Entwickelung zum Landes -Gewerbemuseum. 3. Die Bibliothek in 
ihren fünf Abtheilungen. 4. Die Sammlung der Gipsabgüsse. 5. Die 
Gipsmodellwerkstätto. 6. Das chemische Laboratorium. 7. Die Ein- 
leitungen für den Neubau. 8. Beschreibung des Neubaues. 9. Die 
Einrichtung des Neubaues. Aufserdem enthält die Festschrift eine 
Illustration des früheren Heimes, der Legionskaserne, und 9 Illustra- 
tionen des Neubaues. Wir wünschen dem Museum ein weiteres Ge- 
deihen und dafs es ihm in den neuen Räumen gelingen möge, sich 
herauszubilden zum Muster einer echten Vorbildungsanstalt. 


Briefkasten. 

Bekanntmachung. Am 31. Juli wird von Hamburg ein Post- 
dampfer nach Swakopmund (Deutsch-Südwest-Afrika) abge- 
fertigt, der eine günstige Gelegenheit zur Beförderung von Brief- 
und Packetsendungen nach Deutsch-Südwest-Afrika bietet. Die Sen- 
dungen müssen vom Absender mit dem Leitvermerk „über Hamburg 
mit direktem Dampfer“ versehen werden. Das Porto für Post- 
packete bis 5 kg beträgt auf diesem Wege 3 Mk. 50 Pf. 


Deutsches Exportbureau. 
Berlin W.. Lutherstrafse 5. 
Briefe, Packete usw. usw. sind mit der Adresse Berlin W., Lutherstr. 5 zu versehen. 


Den Abonnenten des E.-B. werden die mit der Beförderung geschäftlicher 
Offerten verbundenen Unkosten Im Mindentbetrage vom 1 Mk. in Rechnung gestellt. — 
Die Adressen seiner Auftraggeber theilt dar E.-B. nur seinen Abonnenten zu den 
bekannten Bedingungen mit. Andere Offerten als die von Abonnenten des Export- 
bureaus werden nur unter noch näher fentzuretzenden Bedingungen befördert. 

Firmen, welche Abonnenten des D. E.-B. zu werden wünschen, wollen die Ein- 
mendung der Ahonnementsbedingungen verlangen. Dieselben sind in deutscher, fran- 
zosischer, englischer und spanischer Sprache vorhanden. 


888. Käufer von exotischen Vögeln und Federn, namentlich Reiher- 
brüsten und Pelikanbälgen, gesucht. Die sich für genannte Artikel inter- 
essirenden Abonnenten des „Exportbureau“ wollen Anfragen, Offerten 
usw. behufs weiterer Erledigung unter der laufenden Nummer an 
das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, richten. 

389. Vertretungen für Stanislau (Galizien) gesucht. Eine mit besten 
Referenzen versehene Firma in Stanislau (Galizien) wünscht Ver- 
tretungen leistungsfähiger deutscher Fabrikanten zu übernehmen 
und sind gefl. Offerten, Anfragen usw. unter der laufenden Nummer 
an das „Deutsche Exportbureau* Berlin W., Lutherstr. 5, zu richten. 

390. Agent in Stanislau (Galizien. Wir erhielten von einem 
anderen Agentur- und Kommissionsgeschäft in Stanislau folgende 
Zuschrift: „Als langjähriger Repräsentant in- und ausländischer 
Firmen bin ich gern bereit, Vertretungen, speziell in der Manufaktur- 
waaren-, Eisenwaaren- und Kolonialwaarenbranche, zu übernehmen, 
da ich hierin genügende Fachkenntnisse besitze und einen ausge- 
debnten Kundenkreis habe. — Gefi. Offerten, Anfragen usw. unter 
der laufenden Nummer an das „Deutsche Export-Bureau“, Berlin W., 
Lutherstrafse 5. ` 

391. Abnehmer für flüssiges und getrocknetes Eiweiss oder Eigelb 
gesucht. Eine deutsche, uns bestens empfohlene Firma in der 
Asiatischen Türkei wünscht mit Abnehmern für flüssiges und ge- 
trocknetes Eiweiss oder Eigelb in Verbindung zu treten und sind 
gef. Offerten, Anfragen usw. an das „Deutsche Exportbureau“, 
Berlin W., Lutherstr. 5, zu richten. 

892. Vertretungen für Moskau (Russiand) in Glaswaaren gesucht. Eine 
uns auf das beste empfohlene deutsche Kommissionsfirma in Moskau 
(Russland) wünscht die Vertretung einer leistungsfähigen Fabrik für 
-Glaswaren zu übernehmen uud werden gefl. Offerten unter der laufen- 
den Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Luther- 
strasse 5, erbeten. 

398. Vertretungen für Konstantinopel in Tuchen aller Art, Seidenstoffen, 
Knöpfen, türkisch Rothgarn gesucht. Wir erhalten von einem deutschen 
Kommissionshause in Konstantinopel folgende Zuschrift, datirt 


11. Juli 1896: „Ich würde eventuell gerne noch einige Fabriken 
in Tuchen aller Art, Seidenstoffen, Knöpfen, türkisch Rothgarn ver- 
treten und bitte um Nachricht, falls Sie mir solche Vertretungen zu- 
führen können.“ — Gefi. Offerten, Anfragen usw. unter der laufenden 
Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W, Lutherstr. 5, 
erbeten. 

894. Agenten in der Levante. Unter Hinweis auf den in der 
heutigen Nummer enthaltenen Artikel: „Agenten in der Levante“, 
machen wir die Abonnenten unserer Abtheilung „Exportbureau“ darauf 
aufmerksam, dafs wir in der Lage sind, denselben gute und solide 
Vertreter speziell in Athen (Griechenland) Konstantinopel und Salo- 
niki (Türkei), Smyrna (Klein-Asien), Beirut, Damaskus und Tripoli 
in Syrien und an den Haupthandelsplätzen von Bulgarien, Rumänien 
und Serbien aufzugeben. — Gefl. Offerten, Anfragen usw. unter der 
laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau, Berlin W., 
Lutherstr. 5, erbeten. 

895. Vertretungen für Colombo (Ceylon) gesucht. Wir erhalten heute 
von einem unserer Geschaftsfreunde ausColombo, welchervorübergehend 
in Deutschland weilt, folgende Zuschrift, datirt Frankfurt a. Main, 
20. Juli 1896: „Wir möchten unsere geschäftlichen Beziehungen mit 
Deutschland in verschiedenen Richtungen ausdehnen und suchen die 
Vertretung für Colombo bezw. Ceylon von leistungsfähigen Fabriken, 
welche ihre Fabrikate auf unserem Markte einzuführen, oder ihre 
Geschäftsbeziehungen mit Colombo zu vergröfsern wünschen. Wir 
interessiren uns für alle nach Ceylon exportfähigen Artikel, in welchem 
ein Grofshandel existirt, z. B. Buntwebereien, Comboys, Sarougs, 
bedruckte Kattune, bunte und weifse Taschentücher etc. etc.; weifse 
und graue Shirtings etc, Steingut, Reisschüsseln, Teller, 
Tassen etc.; Farben in Oel (zum Anstreichen, nicht für Maler); 
Brillanten, Spielkarten, Zündhölzer, Portland-Cement, Bisquits (in '/,- 
und 1 Pfd.-Büchsen etc. etc.) Es werden aber auf unserm Markt 
nur geringe und billige Qualitäten verlangt. Anfangs würde das 
Geschäft in den meisten Fällen die Konsignation von genügenden 
Mustern bedingen. Sonst arbeiten wir aufeigene Rechnung, und wenn 
ein Artikel Anklang findet, so würden wir die betr. Artikel auf feste 
Rechnung beziehen.“ Indem wir die Abonnenten unserer Abtheilung 
„Exportbureau“ auf die obige Mitteilung aufmerksam machen, er- 
suchen wir, Offerten, Anfragen usw. möglichst bald an das „Deutsche 
Exportbureau“, Berlin W.. Lutheratr. 5, richten zu wollen, da der betr. 
Chef des Handelshauses nur bis Mitte August d. J. in Deutschland weilt. 

896. Vertretungen für Tripoli in Syrien gesucht. Eine neuge- 

ndete deutsche Agentur- und Kommissionsfirma in Tripoli in 

yrien wünscht Vertretungen leistungsfähiger deutscher Fabrikanten 
speziell in folgenden Artikeln zu übernehmen: Wollene und baum- 
wollene Trikotagen, wollene und baumwollene Textilwaaren, Seiden- 
waaren,Kravatten, farbigeGarne, Knöpfe, BarmerArtikel, Quincaillerien, 
Drogen und pharmazeutische Produkte, Glas- und Thonwaaren, Farb- 
waaren, Bilder- und Spiegelrahmen. — Gefi. Offerten, Anfragen usw. 
unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau*, 
Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

897. Vertretung in Berliner Gold- und Rohleisten für Aegypten gesucht. 
Eine uns auf das beste empfohlene Agenturfirma in Kairo (Aegypten), 
welche auch in Alexandrien eine Filiale hat, wünscht die Vertretung 
einer leistungsfähigen Fabrik für Gold- und Rohleisten zu über- 
nehmen Gefl. Offerten, Anfragen etc. unter der laufenden Nummer 
an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5 erbeten. 

898 Vertretung einer Wagenachsenfabrik für Aegypten gesucht. Ein 
Kommissionsgeschäft in Kairo mit Filiale in Alexandrien (Aegypten) 
wünscht die Vertretung einer leistungsfähigen Fabrik für Wagen- 
achsen zu übernehmen und sind gefl. Offerten, Anfragen etc. unter 
der laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., 
Lutherstr. 5 zu richten. 

899. Geeignete Bezugsquellen von Patent- und Kugelflaschen für 
Mineralwasser gesucht. Eine uns befreundete deutsche Firma Süd- 
brasiliens wünscht mit Fabrikanten dieser Flaschen in Verbindung zu 
treten und sind gefl. Offerten nebst Preisanstellung fob. Bremen 
oder Hamburg unter der laufenden Nummer an das „Deutsche 
Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, zu senden. 

400. Kohlensäureapparat für Brasilien gesucht. Wir erhielten aus 
Brasilien folgende Zuschrift, datirt 19. Mai 1896: „Ich bitte eine 
leistungsfähige Fabrik zu veranlassen, mir Preisanstellung (fob. Ham- 
burg) eines Apparates zur Selbstentwickelung von flüssiger Kohlen- 
säure zukommen lassen zu wollen. Ich arbeite jetzt mit einem 
kleinen Apparat, welcher aber den Ansprüchen nicht mehr genügt 
und möchte gern einen vollkommeneren und leistungsfähigeren 
Apparat kaufen.“ — Gef. Offerten, Anfragen etc. unter der laufen- 
den Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Luther- 
strafe 5, erbeten. 

401. Perimuttermuscheln. Wir erhielten aus Australien von einem un- 
serer Geschäftsfreunde Muster von Perlmuttermuscheln zugesandt, 
welche in grofsen Posten nach England exportirt werden. Der Preis ist 
gegenwärtig ca. 50 £. engl. die Tonne. Der betr. Herr wünscht mit 
guten und soliden Abnehmern für diese Muscheln in Geschäfts- 
verbindung zu treten und sind gefl Offerten unter der laufenden 
Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. b, 
zu richten. 

Diejenigen Abonnonten des D. E.-B., welche für die anter den 
vorstehenden Mittheilungen in Betracht kommenden Länder Agenten 
oder Verbindungen mit Import- und Exporthäusern suchen, wollen 
Anfragen unter der laufenden Nammer an das Deutsche Exportbureau, 
Berlin W., Lutherstr. 5, richten. 
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ANZEIGEN. 


Zuckerin 


ist unsere neue Schutzmarke für den bisher als Saccharin bekannten Süsestoff, 
550 mal süsser als Zucker. 


WW Rein süsser Geschmack, "29 
da absolut frei von der sauer schmeckenden Parasulfaminbenzoösäure, 
welche im sogenannten reinen Saccharin bis zu ca. 40°% enthalten ist. 
Originalpackung der 
Chemischen Fabrik von Heyden, G. m.b. H., Radebeul bei Dresden, 
durch den Grossdrogenhandel erhältlich, sowie für überseeisch durch die bekannten Ex- 
porthäuser in Ham! arg und Bremen, ebenso leicht lösliche Portionsstüekehen für 
die Industrie. Jedes Stück gleich 0,, gr Zuckerin. 


Vertrauliche Auskünfte 


über Vermögens-, Geschäfts-, Famillen- und Privat- 


Verhältnisse auf alle Plätze ertheilen äusserst 
prompt, disoret und gewissenhaft, auch über- 
nehmen Reoherohen aller Art: 
Greve & Klein, 
Internationales Auskunftsbureau, 
Berlin, Alexanderstr. 44. 


D. M. Kisch, 
Engineer und Patent Agent 
Johannesburg P. 0. Box 668; Pretoria P. 0. Box 154 
South African Republic 
empfiehlt sich den Herren Iudustriellen, 


HIEME® 


namentlich denen der Eisen- und Stahlindustrie 2 Maschinen abrik 


zur Anmeldung von Patenten und Schutz- 


marken für sämmtliche Staaten und Kolonieen LEIPZIG-ANGER 
Süd- Afrikas. Als einziger technischer Sach- m . 
verständiger, dessen Spezialfach das Patent- Sage:xHolzbearbeitungs= 


vermittelungswesen ist, seit 24 Jahren in hie- Maschinen. 


sigem Lande etablirt, bin ich in der Lage 
„Lillilicht“ 


meine Klienten auf's Energischste zu vertreten. 
Referenzen in den meisten Hauptplätzen von 
Europa, Amerika und Australien stehen zur 


Verfügung. 
o Ges. m. b. H. 
echnikum ee (vorm. M. Johannes Schwartz) 
Masobinea-in Schule 


Berlin O. Friedrichsgracht 17. 


Die Physikalisch-technische Reichsanstalt zu Charlottenburg attestirt über unsere Körper: 
Anfangs-Lichtstärke 79 Kerzen H.L. 
nach 400 Stunden 60 5 Be 
500 » 59 


Li 
” 600 ” 58 ” am o 
u. 8. W. 
Sämmtliche Gasgltihlicht-Artikel ausser Glaswaaren. 
Lieferung nur an Wiederverkäufer. 
Durch ein neues Verfahren sind wir in der Lage unsere Glühkörper zu einem bisher 
unbekannten Preise abzugeben. fi 


Heinr. Bader 


Mehlis in Thüringen. 
Waffenfabrik. 


Specialitat: Jagd- und Scheiben-Gewehren, 
Drillingen, Luftbüchsen, Teschings, Re- 
volver, Flobert-Pistolen und Terzerole. 


Grössere Lieferungen 


“in 


alten und neuen Milltär-Gewehren werden übernommen, 

Husterbnch und Preis-Courant gratis. ER Flüssige h ot 0 ` Í g . 

n JENE =<» Kohlensäure p sraphie Rahmen Fabrik 
or | Politur- und Barock-Leisten-Rabrit. 


Aktien-Gasellschaft C. Wolff, Berlin S. 


Matthieu-Strasse 14 


Otto Beyer-Rahnefeld 


Bead bigots Kohlen sänre-Industrik (ewlschen Alssundrinen- und Brandenburg) 


Pianoforte-Fabrik Berlin 8.W., Schiffbauerdamm 21. | — Spezialität: Holsrahmen. = 
f Dresden N., Hauptstrasse 18. a SS Sen Ee e 
al > Eeer er A LE G. Webr Sohn N A 
Ee } Berlin W. 8. 
KATALOGE 


PE i Telegraphen-, Telephon- 


Churra 


Spanische und Portugiesische und 
gut und billigst übersetzt. i 
ie} unter B. 300 befördert die Ex- Blitzableiter-Fabrik. 
iti 66 
pedition des „Export“, Berlin W. Fabrikation von 
= ) Elementen ER oS 
D (F7 fremder und eigener 
Oeldruckbkilder. | Fi 
D i p 16) Systeme. Fillssiger Fischleim 
n grofser Posten Oeldruckbilder Gr. IH. u. V. D En e Export. Syndetikon) 
änfserst billig abzugeben. Offerten unter N. D.| ~ SroR. xp in 5 Flaschen; a Synd, in Fässern à 15-190 Kilo 


2277 befördert Rudolf Mosse, Dresden. Preiskourant in deutscher u. englischer Sprache. | A. Zöffel & Co., Berlin SW. 29. 
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Werner & Pfleiderer 


Cannstatt und London 
Paris. St. Petersburg. Saginaw U.S.A. 


„Universal“- 


Knot- und Misch-Maschinen 


Patent Werner-Pfleideror 
geliefert in nahezu 6000 Exemplaren für: 


Brodteige, Zwieback, Biecalt, Honigkuchen, Macca- 

roni, Nudeln, Wurstwaaren, Couserven, Kitte, Farben, 

Wichse, Isolirmasse, Schmirgel, Schmelztiegel, Kunst- 

Kunstdünger, Thon, Cement, Pillen, 

Salben, Pastillen, Schiesspulver, Sprengstoffe, electr, 
Kohle, Gummi, Guttapercha, Linoleum etc. 


Yh 


ges 


| x | Berlin. Wien. 
Lef 
vr. | 


Schutzmarke 


steine, Margarine, 


Sonstige Spezialitäten: 


Walzwerke, Pressen, 
Ausstechmaschinen, 


Tablettenpressen, Pillenmaschinen, 
Siebmaschinen etc. 


‚Patent-Dampfbacköfen. 


Patente in allen Ländern. -- la Referenzen 
Prospecte gratis und franco 


75 höchste" Auszeichnungen. — Chicago 1893: 2 Medaillen, 6 Diplome, 


ttttttttttttttttttttttėttttttttttttttėttėČ 
Sieler & Vogel 


Papier=-Lager 
Hamburg x LEIPZIG x Berlin SW. 
Eigene Fabriken in Golzern und Böhlen i. Sachsen, 
feinste und mittelfeine Druck- und Notendruckpapiere, Bunt-, Licht- 
und Kupferdruckpapiere, farbige Umschlag- und Prospektpapiere, 
Post-, Schreib- und Konzeptpapiere, Kartons. 


— Export <- 


PEESEPESESRE SS 


de 


Eeer 


\dolf Bleichert & Co, Leipzig- -Gohlis | 


te und grösste Specialfabrik für den Bau von 


Bleichert’schen 


23jährige Erfahrungen. 
Ueber 850 Anlagen wurden 
bereits ausgeführt in 
eine Gesammtlange von mehr als 1000000 Mtr 
yleyßıyrysßunysıIe7] 9JSSQIO 
-Zunuysiuzeny pun sad JeISQOQH 
"BEST CFU" Zunttoiesneito a 


Höchste Auszeichnung Paris 1892: Goldene Medaille. 


Tropenhefe 
Monate lang haltbar 
zur Verwendung in heissen Ländern und zur 
Verproviantirung transatlant. Dampfer eigens 
präparirte trockene Hefe, unentbehrlich für 
Schiftsbackereien, empfiehlt als Specialitat dir 
Leipziger Presshefen-Fabrik 
Keyser & Hirsch, Leipzig. 


Wichtig für 

Maschinenfabriken und Händler 

Empfehle sum Anstreichen ailer Maschinen 
(belle, sowie Holz und Eisen meine verbesserte 

ge „Emaille-Farbe‘. ug 
Trocknet in einer Stunde, wird steinhart, deckt 
bei einmaligem Aufstrich, giebt durch ihren hohen 
Glanz gestrichenen Gegenständen ein feines Aussehen 
und ist nicht viel theuerer als Oelfarbe. 


Peter Kling, chem. Fabrik, Berlin N., Novalisstr. 5. 


EXPORT, _ Organ des Centralveroins fir Handelsgeographic usw. 


Nr. o Nr. 30 


BEF Grosse Ersparniss We 
für Buchdruckereien und;Buchbindereien. 


Falzmaschinen 


[> a lee ne az a 
für Werk- und Zeitungsdruok. 


iBunyse] 34S4IQH 


Genaueste Falzung! 


15 verschiedene Modelle, 


1—5tacher Bruch. 
1 


Preusse & Co., Maschinenfabrik 
Leipzig 10. 


C. SCHLICKEYSEN, 
BERLIN, MASCHINEN FOR 
ZIEGEL, RÖHREN, DACH. 
ZIEGEL, TORF, MÖRTEL, 
BETON, CHAMOTTE, THON- 
WAAREN U. ERZBRIKETTS, 


Oskar Bolle 


Specialist 

re} für 
Electrotechnische 

Exportartikel 
BERLIN W., 


Leipzigerstrasse :$4. 


| Ganz neu und praktisch 


Altdeutsche 
Humpen 


als Clgarrenanziinder, 
‚Nachtlampe verwend bar; 


(govotzlich geschützt). 


7 Ilustr. Preisliste franco 
VW aller Branchen u. Stände 
dı essen zum Versand v. Preis- 


listen liefern billigst (Katalog gratis) 


Hans Loewner & Co. 
Berlin N. 24, Oranienburgerstr. 12b. 


Dee 
Eis- und 
Kühlmaschinen 


neuester bewährter Konstruktion speziell für 
die Tropen geeignet, liefert unter höchster 
Garantie und zu billigen Preisen 


Richard Buchmann, 
Berlin S.W., 46 


Halleschestrasse 28a. ` 
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Alaun Citronensäure 
Aether E a Essigsäure 
Ammoniak em ISC H d [| H Flusssäure 
Chlor Oxalsäure 
Glycerin S Salzsäure 

Stearin Gisk Salpetersäure 


Schwefelkohlenstoff ‘J. L. C. ECKELT, Civil-Ing., Schwefelsäure 
Tannin BERLIN N. 39. Weinsteinsäure 


a. 8. W. u s w. 


Gussstahlfabrik u. Bisengiessere 


‚Wassersfands 
Qu. Lan Druck, WÉIEE Zeiger, ?»- un Berija A ag 
 Sicher ts! GE „Ẹxobir- Hähne Abtheilung für 
Da Ae Werkzeug- u, Maschinenfabrikation 
z-a ze r S 


der früheren Firma Lohf & Thiemer. 


Patent-Siederohr-Dichtmaschinen 
u. alle anderen Systeme zum Ein- 
dichten von Röhren in Dampfkessoln cte. 

Diverse Apparate zum Spannen und 
Auflegen von Treibriemen etc. 

Patent - Parallelschraubstöcke für 
Werkbanke und Maschinen. 

Rohrschraubstöcke. 

Bügelbohrknarren f. Montagen 

Eisen- u. Drahtschneider, Steb- 
bolzenabschneider, Stehbolzen- 
Abdichter. 

Patent- Rohrschneider mit Stichel 
schneidend. 

Patent-Röhren-Reiuiger für Wasser- 
röhrenkessel. Im) 

Preislisten gratis und franco. 


Wiederholt p ämiart 9 on S 
E de ` 


Weise & Monski, Halle a. S. 


Spezialfabriken für Pumpen alier Arten und Zwecke. 
Filialen und Lager in: 


Berlin C. 2. Hamburg, Brüssel, Budapest. 
Dampf- 
Vorzügliche Duplex= Pumpen, 


Telegramm-Adresse: Stets grosses 
Weisens Hallesaale. Vorrathsilager. 


pud Puder- Teen Fab i d 
Fedor Schmidt. 6-4. 


Kleine Alexanderstrassecs 
Muster bereitwilligst und frei, 


Hein, Lehmann & Co. 
Aktiengesellschaft, Trägerwellblech-Fabrik und Signalbau-Anstalt. 
Berlin N., Chausseestr. 113. 


Düsseldorf-Oberbiik. 
Telegramm-Adresse: Trägerbleche 


itet samammtliche Eisenkonstruktionen 


für Schuppen, Hallen, Speicher, Fabrikgebäude, Wohnhäuser etc., sowie 
| ganze Bauten, Welchenstell- und Signal-Apparate. 

Gröfsere Anlagen in Lome, Kamerun, Ostafrika, China, Brasilien etc. sind von 
uns bereits verschiedentlich ausgeführt. 


ee a ee E E ee en, ET ee ae 
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Nr. 30. 


Eisenhüttenwerk Thale, Thale a. 


Abtheilung: „Emaillirte Gusswaaren.“ 


Specialititen: 
Emaillirte Badewannen, Wandbrunnen, 
Waschtischplatten, Wandbecken etc. 


Geschmackvolle Formen in zahlreichen 
künstlerisch ausgeführten 


Majolika=- undMarmoremaillen 
(rosa-, seegrün-, blau-, elfenbein-, gold- und kupferfarbig). 


Gefässe und Apparate für die chemische Industrie. 


Garantie für Säurebeständigkeit und Haltbarkeit. 
we Näheres Musterbuch und Preislisten. ug 


40 Preis-Medaillen 


. Entwässerung u. Maschinenbetrieb 

iefert), m. compl. Pumpwerken, 

Wasserleitungen f. Gemeinden, Güter, 

Hirtnereien, Villen etc. unter Garantie. 
— an. 


= en ‘a a 
Windmotore far geringere Leistungen schon von : 
» Vor minderwertigen Nachahmungen wird gewarnt- 


Schumann's Elektrizitäts-Werk Leipzig 


empfiehlt ins Besondere 


a Installateuren und Wiederverkäufern 


seine vielfach prämiirten 


Dynamo- elektr. Maschinen 


und Elektromotoren 
mit neuestem, verbesserten „@ramme“ Ring. Einfachste 
und solideste Konstruktion mit höchstem Nutzeffekt. 


SEE” Vertreter gesucht. BE 


Fabrik chirurgischer Artikel 
von 
H. GUTBIER, BERLIN w. 62 
Schill - Strasse A (am Lützow-Platz) 

liefert sämmtliche zur Erhaltung des gesunden und/Pflege des kranken 
Sal Körpers nothwendigen Artikel in bester Qualität, zweckentsprechender | f 

f| Ausführung und zu billigsten Preisen z. B.: 4 ` zen, Bidets, Clystir- 
spritzen, Eisbeutel, Hausapotheken, Inhal. 
Milchkochapparate, Monatsbinden, Pessa 


ateurs, Leibbinden, 

techbecken, Suspensorien, sowie 

als Speci t: 

Alle chirurgischen Gummiartikel 
nach ärztlicher Vorschrift. — Verbandstoffe. 


Ilustr. Engros-Preislisten nebst ärztlichen Gutachten usw. gratis u. franko. 
BEF- Vortheilhafteste Bezugsquelle für Importeure und Grossisten. ug 7 


JACOB BÜNGER SOHN 


z 
> m 
E x 
x v 
2 o 
3 E 
a 4 
< 
DN 
SOLINGEN: BARMEN: 
MESSER, SCHEEREN HAUER (MACHETES) 
SCHNEIDERSCHEEREW PLANTAGENGERATHE. 
RASIRMESSER 
HAARSCHEEREN® 
REBENSCHEEREN Eisen-_u. Stahlwaaren 
SCHAAFSCHEEREN aller Art. 


Berlin, 
Adlershof 10. 
August Ippel 
gegr. 1820. Berlin ©. er, 1820. 
Korken-Fabri 
liefert Bier-, Wein-, Mineralwasser- und Mixtur-Korke 
in allen Preislagen. 


Export nach allen Ländern. 
Muster! 


D ücher stehen zu Diensten. 


E Goldene Medaille Lübeck 1895. mg 


Sponholz & Wrede 


Werkzeugmaschinenfabrik 
Berlin N., Exercierstrasse 6. 


Universal- 
Revolver- 


Drehbänke 
(D. R. P.) 
tür Armaturen- 
Schrauben-Fabri- 
kation usw. 


Schrauben- 
Automaten, 
Fagondrehbänke, 


Fraismaschinen jeder Art 
für die Metallbearbeitung, 


Bohrmaschinen, 
Special-Maschinen für Massenfabrikation, 
Shapingmaschinen, Schwungradpressen 
Nur Präeisions-Masebinen. 
we Man verlange Kataloge! ‚mg 
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GSANLAGEN 


% SOR HEIZKÖRPER 


LUFT-HEIZUNG 
BADEANSTALTEN 


MOTOREN b 
KRAFTGAS-ANLAGEN 
Va m BILLIGSTE 


BETRIEBSKRAFT 
der GEGENWART 


"e Seel ÄN 


S- PETROL-u.BENZINMOTO 


Photogr. Apparate 
und Bedarfsartikel 
von nur guter Beschaffenheit. 
Vollständige Ausrüstungen für 
Plattongrösse: z. = 0 
9/12 em Co un, 
13/18 em n= Ene 
Neu! Spiegel-Camera Phönix 
(9/12 cm) M. 85.— 


Spec.: „Westendorp & Wehner*-Platten. 
Max Steckelmann, Berlin W. 8/l. 
Berl. Gewerbe-Ausstllg. Gruppe XVII. Chemiegebd. 


Preis für 
Hand- | Motor 
betrieb | betrieb HIT? 


Schnitt 


Papier-Schneidemaschine. y, [senie 


AF | 9 e 
AFa} 100 | 19 


AG } 108 20 
AGa| 113 20 
AH | 120 21 
AHa| 140 21 
Maschinen für die gesammte AJ | 160 | 22 2400 | 390 SE 
P ` | d t D AZ | 210 17 _ 4700 | 509 | für Transmissionen, Aufzüge, Schiffstauwerk 
a pier- naustrie. incl. zwei bester Messer, zwei Schnvidleisten, Schrauben- | Bergwerksseile, Blitzableiterseile, Lauf- und 
700 Arbeiter! schlüssel, Oelkännchen, — Wiederverkäufer Rabatt. j G 


Zugseile für Luftbahnen, Dampfpflugdrahtseile, 
Drahtkordeln, Transmissionsseile aus Hant, 
| Manila und Baumwolle, getheert und unge 
|theert. Hanftauwerk, fertigt ale Spezialität 
Etablirt 188%. Die Kabelfabrik Landsberg a. W. 

Mech. Draht- und Hanfseilerei, &. Schröder 


; Berliner Haus-Telegraphen-Fabrik Spezialität: Bau, completer Lufteollbahnen 
; G. Loewenstein ` essa Sara 
| Berlin O., Grenadierstrasse 29, | Reinhard Birnbaum 


Diplom Ulm a. D. 1885. Engros. Berlin C. Export. 


| fabrizirt und liefert als Spezlalität in tadelloser vorzüglich fanktionirender | p „neo älteste und leistungsfahigete 


brik in Or n üte 
Ausführung, bei den billigsten Notirungen und höchsten Rabattsätzen für Fa und Eegeregie el Ben 
Exportzwecke resp. grösseren Bedarf: couleurtu. schwarz), Filigran, Gold, Chenilleete. 
Elektrische Lautewerke, Tableaux, Telephone, Microphone, Contacte, Elemente (Ornements pour chapeaux et coiffures). 


Production: 3700 Maschinen jährlich. Karl Krause, Leipzig, Maschinenfabrik. 


(nasse und trockene), Inductions-Apparate. 
Kee Perlenlager. 
DE Illustrirte Preislisten gratis und franco. ug Muster gegen Referenzen franco zu Diensten 
er ES ES =, N ‘ a U 
b= =~ Hoffmann, Hefter & Co, Leipzig, 
WS a ; J H : 
WEIN-IMPORT und EXPORT, Fillale DRESDEN. Hoffter’s 


, E Vina age 
Vinum rubidum pasteuriense. sy 
Ausgesuchte Export-Waare | Feinster Tafel-Wein | Für die Tropsa 
Als tägliches Sak auf See. cee H GE ee mi Ko } frei Hamburg 
Le in Hamburg za Th. Donner & Callenberg, or. Reichen-Strasse 32. LS 
In Krankenhäusern wurde dieser Wein mit Erfolg gebraucht und kann Schatamarke 
auf ärztliches Gutachten als tägliches Getränk warm empfohlen werden. No. 2208 des Patent-Amtes 


Verantwortlicher Redakteur: A. Bajetto, Berlin W., Lutherstrasse 5. — Gedruckt bei Pass & Garleb in Berlin W. Steglitzerstrasse u. 
Heransgeb r: Dr. R Jannasch. — Kommissionsverlag von Hermann Walther, Veriagshachhandlung in Berlin W., Kieiststrasse 14. 


Erscheint jeden Donnerstag. 


Anzeigen, 
die dreigespaltene Petitzeile 
oder deren Raum 
mit 50 Pf. berechnet, 
werden von der 
Expedition des „Export“, 
Berlin W., Lutherstr. 5 


Abonnirt 


wird bel der Post, Im Buchhandel 
bei Hewiaxs Namen Verlags- 
buchhandlung, 
Berlin W., Kleiststr. 14 
und bei der Expedition. 


Preis vierteljährlich 
im deutschen Postgebiet Ze Mk, 
im Weltpostverein. ... Be „ 


EXPORT. 


Preis für das ganze Jahr entgegengenommen. 
im deutschen Postgeblet 12, Mk. = 
im Weltpostverein. . . 15,» » wn 


Einzelne Nommern 40 Pfg. 
(nar gegen vorherige 
Binsendang des Betrages). 


nach Uebereinkunft 
mit der Expedition. 


Prcan 
CENTRALVEREINS FUR HANDELSGEOGRAPHIE UND FORDERUNG DEUTSCHER INTERESSEN IM AUSLANDE. 


Redaktion und Expedition: Berlin W., Lutherstr. 5. 


(Geschäftsseit: Wochentags 8 bis 4 Uhr.) 
BeF Der „EXPORT“ ist im deutschen Postzeitungskatalog für 1896 unter Nr. 2290 eingetragen. W€ 


XVIII. Jahrgang. Derlin, den 30. Juh 1896. 


Nr. 31. 


Briefe, Zeitungen und Werthsendungen für den „Export“ sind an die Redaktion, Berlin W., Lutherstrafse 5, zu richten. 
Briefe, Zeitungen, Beitrittserklarungen, Werthsendungen für den „Üentralrerein für Handelsgeographie etc.“ sind nach Berlin W., Lutherstr. 5, zu richten. 


Inhalt: Die allrussische Ausstellung zu Nishni-Nowgorod. — Europa: Oesterreich-Ungarns Export. (Fortsetzung.) — 
Königl. ungarische Dampfschifffahrt-Gesellschaft „Adria“. — Ueber die Wirkungen der Handelsverträge. — Urtheil eines Deutschen aus 
Kalkutta über die deutsche Kolonialverwaltung. — Nord-Amerika: Der capadische Sault-Ste.-Marie-Kanal. — Süd-Amerika: Die Tabak- 
kultur im Staate Rio Grande do Sul. Von Ernesto Zietlow in der Stadt Rio Grande do Sul. (Schlufs.) — Argentinische Goldfelder. 
Parana, Ende Juni. (Originalbericht.) — Technisches für den Export: Elektrischer Läuteapparat „System Wehr“ mit für verschieden 

rofse Stromstärken verstellbarer Anker- und Kernregulirung. — Vereinsnachrichten: Generalversammlung des Centralvereins für 
delsgeographie usw. — Briefkasten. — Deutsches Exportbureau. — Anzeigen. 


Die Wiedergabe von Artikeln aus dem „Export“ ist gestattet, ven die Bemerkung hinzugefügt wird: Abdruck (bezw. Übersetzung) aus dem „EXPORT“, ` 


Die allrussische Ausstellung zu Nishni-Nowgorod. 


Ein ganz besonderes Interesse bietet der siebente Pavillon, 
welcher für das Montanwesen und die Metallurgie bestimmt ist. 
Diese Abtheilung ist sehr reichlich beschickt, indem sich die 
Zahl der Aussteller auf 270 beläuft. Der russische Bergbau 
hat in den letzten Jahrzehnten ungeheure Erfolge aufzuweisen. 
Das an Mineralien so reiche Land wird immer mehraufgeschlossen, 
so dafs in Bezug auf viele Metalle Rufsland schon ein Export- 
land geworden ist, von der Naphtaproduktion ganz abgesehen. 
An Gufseisen sind im Jahre 1895 85 Millionen Pud erzeugt worden, 
an Stahl 34, an Stangeneisen 23 Millionen Pud. Im Jahre 1891 
wurden in Rufsland erzeugt: Gufseisen 61 Millionen Pud, 
Eisen 27 und Stahl 26 Millionen Pud. Die Eisen- und Stahl- 
gewinnung hat sich innerhalb 45 Jahren um das 4!/, fache 
erhöht. Die Goldgewinnung Rufslande ist eine überaus grosse 
und Rufsland nimmt hierin eine der ersten Stellen ein. Im 
Jahre 1890 betrug dieselbe 2403°/, Pud; dies ist aber auch ihre 
mehr oder weniger stabile Höhe. Platin kommt in Form von 
Ablagerungen überhaupt nur im Ural vor; seine Ausbeutung 
ist aber eine sehr schwankende, im Jahre 1888 wurden 160 Pud, 
im Jahre 1889 68 Pud gewonnen, auch in den letzten Jahren 
war die Produktion wesentlichen Schwankungen unterworfen. 
An Mangan produzirte Rufsland im Jahre 1894: 248000 Tons, 
wovon nicht weniger als 165865 Tons nach dem Auslande 
exportirt wurden. Bis zum Jahre 1886 führte Rufsland sein 
ganzes Quecksilber aus dem Auslande ein. Im Jahre 1890 
produzirte es schon selbst 17 840 Pud Quecksilber in der Nähe 
der Station Nikitowka der Kursk-Asow-Charkower Eisenbahn. 
Jetzt exportirt Rufsland Quecksilber im Werthe von 700000 ‘Rubel 
Gold, wobei der meiste Export auf Deutschland entfällt. Die 
Naphtaprodution ist in Rufsland eine ganz gewaltige und fort- 
während im Steigen begriffen. Die Abtheilung für die Montan- 
industrie führt diese gewaltige Entwickelung dem Zuschauer 
vor Augen und beweist aufs glänzendste, dafs Rufsland noch 
vieles auf diesem Gebiete zu leisten im Stande ist. 

Der Pavillon 8 ist der Baumwollenindustrie gewidmet. Die 
Textilindustrie gehört in Rufsland zu den ältesten und entwickeltsten 
Gewerben. Die Baumwollwaarenproduktion Rufslands betrug 
im Jahre 1880 240,4 Millionen Rubel, im Jahre 1889 487,1 
Millionen Rubel. Rufsland zählt 6 Millionen Spindeln, während 
England 44 Millionen und Deutschland 5 Millionen Spindeln 
zählt. Im Jahre 1891 verbrauchte Rufsland 1040000 Ballen 


(& 400 engl. Pfund) Baumwolle, während in Europa, Nord- 
amerika und Ostindien insgesammt 12 979 400 Ballen verbraucht 
wurden. Rufsland deckt nicht nur den Bedarf an Baumwoll- 
waaren, sondern exportirt auch nach der Türkei, nach Rumänien, 
Bulgarien, China und Persien, namentlich aber nach letzterem 
Lande, wohin der Export sich jährlich steigert. Die ausgestellten 
Muster erregen die allgemeine Bewunderung durch ihre Schönheit 
und ihren Geschmack, namentlich sind seit 1882 namhafte 
Fortschritte zu verzeichnen. : 

Was die Fabrikindustrie im Allgemeinen anbetrifft, so ist 
fir sie der Pavillon 9 bestimmt, in welchem auch die Hand- 
werkerthätigkeit ihren Platz gefunden hat. Die russische 
Fabrikindustrie erzeugt Waare in der Höhe von 1'/, Milliarden 
Rubel das Jahr und beschäftigt über eine Million Arbeiter. 
Eine ebensolche Anzahl Arbeiter wird in den kleineren Be- 
trieben verwendet, welche sich der Grofsindustrie anreihen. 
Die Grofsindustrie ist denn auch reichlich vertreten. Dagegen 
bildet die Handwerksthätigkeit die schwache Seite der Aus- 
stellung, indem in Rufsland das Handwerk noch auf primitiver 
Stufe sich befindet. Dieser Pavillon lehrt jedenfalls, dafs 
Rufsland sich zu einem Industriestaat im europäischen Sinne 
entwickelt, welcher nicht allein den inneren Bedarf zu decken 
bestrebt ist, sondern auch allen Ernstes bemüht ist, seine 
Industrieerzeugnisse nach fernen Ländern auszuführen. 

Dagegen bietet der Pavillon 11 für Hausindustrie viel des 
Interessanten und Lehrreichen. (Der Pavillon 10 für das Kunst- 
gewerbe bleibt als sehr unbedeutend unberiicksichtigt.) Um 
sich einen Begriff von der russischen Hausindustrie zu machen, 
genügt es zu erwähnen, dafs mit derselben sich nicht weniger 
als 7 Millionen Menschen beschäftigen. Nicht minder als 
1275 Produzenten treten als selbständige Aussteller auf, eine 
ebenso grofse Zahl schlofs sich den ausstellenden Behörden an. 
Die Erzeugnisse sind von gutem Geschmack und überaus billig, 
so dafs sie vielleicht auch im Auslande Absatz finden könnten. 
Namentlich bietet die Spitzenindustrie, die sogenannten Klöppel- 
spitzen, grofses Interesse und zeichnet sich ebenso wie alle 
Gewebearbeiten durch ihre grofse Billigkeit aus. 

Betrachten wir jene Webarbeiten, Schnitzereien, Schmiede- 
arbeiten genau, so müssen wir zu der Ueberzeugung gelangen, 
dafs der Slave in den Mustern und kleinen Besonderheiten, die 
er seinen Arbeiten auf- und einprägt, sich überaus erfinderisch 
erweist, und es ist nicht daran zu zweifeln, dafs manche dieser 
Ausstellungsgegenstände nicht nur Bewunderung sondern auch 
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Nachahmung im ‘Auslande finden werden. Wenn nun auch die 
russische Grofsindustrie sich in den letzten Jahrzehnten auf 


einen hohen Standpunkt emporgeschwungen hat, so liefert die, 


Hausindustrie doch immer nicht nur einen sehr namhaften 
Beitrag zu der Gesammtmasse gewerblicher Erzeugnisse in 
Rufsland, sondern der Beitrag ist in seinem quantitativen wie 
in seinem Werthverhältnisse sogar höher anzuschlagen, als 
dasjenige, was im Wege des fabrikmäfsigen Betriebes erzeugt 
wird. Die Gattung industrieller Betriebsamkeit ist ein ebenso 
eigenartiges wie hervorragendes Moment im gewerblichen 
Leben Rufslands, sie ist vom nationalökonomischen Standpunkt 
aus betrachtet für Rufsland von höchster Bedeutung. Die 
Hausindustrie findet sich in denjenigen Theilen des Reiches, wo 
die Landwirthschaft allein nicht imstande ist, die ländliche 
Bevölkerung zu ernähren, und die lange Winterzeit, 5—7 Monate, 
die Bauern zu einer anderen Beschäftiguug zwingt. 

Der ungeheure Reichthum an Wäldern im russischen Reich 
mulste ganz von selbst zu einer stark entwickelten Holzindustrie 
führen. Der russische Bauer ist ein geborener Zimmermann 
und zeigt in der Handhabung der Axt eine ganz aufserordent- 
liche Geschicklichkeit. Diese Befähigung tritt schon in der 
eigenartigen eines künstlerischen Reizes nicht entbehrenden 
Architektur des russischen Bauernhauses klar zu Tage, in 
gleicher Weise aber in der Hausindustrie. In der Möbeltischlerei, 
wie sie namentlich in den Gouvernements Petersburg, Moskau, 
Wjatka betrieben wird, hat dieselbe der Kunstindustrie auf eine 
Weise die Wege geebnet, wie es der geläutertste Kunst- 
geschmack nicht besser wünschen kann. Mit Leinwandweberei 
beschäftigen sich im europäischen Rufsland ca. 4 Millionen 
Menschen, welche ungefähr 300—400 Millionen Meter Leinwand 
im Werthe von ca 56 Millionen Mark herstellen. Ordinäre 
Leinwand wird überall auf dem Lande in ganz Rufsland ver- 
fertigt, fast in jeder Bauernhütte ist ein Webestuhl zu finden. 
Für den Exporthandel arbeiten namentlich die Gouvernements 
Kostroma, Jaroslaw und Wladimir, wo diese Arbeit häuslichen 
Gewerbetriebes sehr entwickelt ist. Im Gouvernement Wjatka 
wird zum grössten Theil für den Armeebedarf gearbeitet. 

Die häusliche Baumwollwaarenindustrie ist nicht minder 
bedeutend als die Leinwandindustrie; ihre Produkte repräsen- 
tieren jährlich einen Werth von ca. 75 Millionen Rubel. Be- 
sonders lohnend ist die Herstellung der von den Bauern ge- 
tragenen Tuch- und Wollstoffe und eine Gattung Rothkattun, 
Alexandrika genannt; ferner ein Mitkale genannter Stoff, welcher 
gebleicht oder ungebleicht von den niederen Klassen für Zwecke 
der Haushaltung benutzt wird, meist aber als Grundstoff für 
die Fabrikation bedruckter und faconnierter Zeuge dient. Da 
die Bauern bei ihrer Weberei höchst primitive Arbeitsgeräthe 
verwenden (sie bauen sich ihre Webestühle selbst), so kann 
von besonderer Solidität, Gleichheit und Güte des Stoffes keine 
Rede sein; man sieht in erster Linie auf Wohlfeilheit, und nach 
Befriedigung dieser Anforderung mufs daher vor allem ge- 
trachtet werden. Einen hohen Grad der Vollkommenheit hat 
in Rufsland die Lederindustrie erreicht, welche zumeist Gegen- 
stand des häuslichen Gewerbes ist. In einem Lande, wo fast 
endlofe Steppen ein reiches Weideland bieten und eine gedeih- 
liche Entwickelung der Viehzucht begünstigen, mulsten alle 
Industriezweige, die sich mit der Verarbeitung tbierischer Pro- 
dukte beschäftigen, einen guten Boden finden. Das Material, 
die rohe Haut, wird fast in allen Theilen Rufslands in grofsen 
Quantitäten erzeugt, besonders aber in den östlichen und süd- 
lichen Gouvernements. Unter den verarbeiteten russischen 
Ledergattungen verdient vor allem der Juchten (eigentlich Just) 
wegen seiner Weltberühmtheit besondere Beachtung. Der 
Juchten ist ein uraltes russisches Erzeugnifs, von dem man 
drei Hauptgattungen, rothen, weifsen und schwarzen Juchten, 
unterscheidet. Der wichtigste Zweig der Lederindustrie ist die 
Zubereitung der Schafpelze, weil er den Bedarf von mehr als 
20 Millionen Bewohnern des russischen Reiches zu befriedigen 
hat. Bekanntlich ist bei dem rauhen russischen Klima der 
Schafpelz sowohl als Leibes- wie als Fufs- und Kopfbekleidung 
ein unentbehrliches Bedürfnis für die ganze niedere Volksklasse. 
Das Museum für Hausindustrie wird 200 klassische Modelle 
senden, die Musterwerkstatt der moskauschen Landschaft gedenkt 
in gleicher Weise eine Sammlung vorzuführen, die sich der 
vorigen sinngemäfs anschliefsen wird. 

Grofs ist die Zahl der Aussteller im Pavillon 12, welcher 
für Maschinen bestimmt ist. Dort bilden die Petroleummotore 
eine russische Eigenthümlichkeit. Dagegen ist der Gasmotor 
in Rufsland wenig bekannt und auf der Ausstellung nur ein 
einziges Exemplar vertreten. Auch sind Gruppen vorhanden 
unter der Bezeichnung „Vorrichtungen zum Schutze von Leben 


und Gesundheit des Fabrikarbeiters“, welche einigermafsen in 
die Arbeiterverhältnisse Einsicht gewähren. 

Der Pavillon 13 ist für Sibirien und den Handel Rufslands 
mit China und Japan bestimmt. Von diesem Pavillon kann man 
wohl mit Recht sagen, dafs er sich im Zustande der Gährung 
befindet, denn man hat sofort den Eindruck, dafs obwohl jetzt 
die Abtheilung noch mangelhaft ist, doch in Zukunft diesen 
wirthschaftlichen Bestrebungen Rufslands die weitesten Aus- 
sichten bevorstehen. Der Pavillon ist sehr eigenartig und er- 
innert an die bautechnische Art der sibirischen Einwohner. 
Der Zweck der Abtheilung ist, die augenblicklichen Lebens- 
formen Sibiriens darzustellen, sie durch Sammlungen und sta- 
tistische Daten zu erläutern. Durch eine ganze Sammlung von 
Photographien und Modellen wird das Leben der sefshaften 
Bevölkerung Sibiriens dargestellt. Nutzpflanzungen, Werkzeuge 
für die dortige Landwirthschaft, das Forstwesen, die Viehzucht, 
der Bergbau und alles darauf besiigliche sind hier vor Augen 
geführt. Man kann hier ein Stück Sibirien, wie es lebt, sehen. 
Da sind die Wohnhäuser, Handelsmärkte, Handelsobjekte, Kleider, 
Geräthschaften bis zu den ostjakischen Jurten und anderen 
elenden Hütten der sibirischen Einwohner dargestellt. 

In einem besonderen Pavillon dieser Abtheilung ist Rufs- 
lands Handel mit China und Japan dargestellt. Dieser Pavillon 
ist für das Ausland überaus lehrreich, namentlich für diejenigen 
Staaten, welche mit dem fernen Osten Handelsbeziehungen 
unterhalten. Diese Sammlung giebt ein Bild von dem ge- 
sammten Handel Rufslands mit China und Japan und hat auch 
den Zweck, zu zeigen, was gethan werden soll, um den Handel 
mit diesen asiatischen Ländern zu heben. Ebenso soll die 
Sammlung der russischen Handelswelt Fingerzeige geben, wie 
der ausländischen Konkurrenz auf diesem Gebiete zu begegnen 
sei. Hier sind Muster aller Einfuhr- und Ausfuhrartikel Chinas 
und Japans vorhanden. 

In den letzten Jahren ist Rufsland sehr eifrig bemüht, 
seinen Handelsverkehr mit China und Japan zu steigern. Der 
Handelsumsatz zwischen Rufsland und China beträgt gegen 
33 Millionen Rubel, wobei China nach Rufsland für beinahe 
30 Millionen ausführte, während der russische Export nach 
China von 3 bis 5 Millionen Rubeln das Jahr schwankt. Die 
russische Ausfuhr nach China ist aber im Steigen begriffen, 
namentlich hat die russische Petroleumausfuhr nach China letzthin 
zugenommen. In gleichem Mafse wächst die chinesische Thee- 
ausfuhr nach Rulsland, sie betrug im Jahre 1893 schon 2531 000 Pud, 
gegen 1983000 Pud im Jahre 1889. Der russisch -japanische 
Handelsverkehr beträgt gegen 2'/, Millionen Yen, wobei die 
russische Ausfuhr nach Japan drei Mal so grofs ist als die 
Einfuhr aus Japan. Nach Japan ebenso wie nach China führt 
Rufsland auch Industriewaaren aus. Um den Handelsverkehr 
mit diesen Staaten noch zu steigern, hat auch Rufsland einen 
Handelsvertrag mit Japan abgeschlossen, während der Abschlufs 
eines solchen mit China geplant wird. Eine erhebliche Steigerung 
des Handelsverkehrs mit China und Japan erwartet man aber 
von der sibirischen Eisenbahn. Man glaubt, dafs dadurch die 
russischen Waaren im fernen Osten konkurrenzfähig werden. 
Durch die Pacificbahn, welche den Weg zwischen Moskau und 
Peking auf 3 Wochen verkürzen wird, sollen die russischen 
Textilwaaren in China mit den englischen, welche dort gegen- 
wärtig den Markt beherrschen, in Konkurrenz treten. 

So erhält dieser Pavillon ein weites kulturelles sowie handels- 
politisches Interesse. Die Sammlungen sind mit Erklärungen 
versehen, während die Benennung einzelner Waaren in ver- 
schiedenen Sprachen gegeben ist. Die Waaren sind ausführlich 
in Bezug auf Ursprung sowie Nachfrage und Umsatz derselben 
beschrieben. Ueberhaupt ist in diesem Pavillon alles gethan, 
um der russischen Kaufmannswelt das Verständnifs für Japan 
noch mehr aber für China und die benachbarte Mongolei zu 
erleichtern. Der Pavillon selbst stellt ein chinesisches Haus 
dar und ist nicht ohne Geschmack ausgeführt. 


Europa. 


Oesterreich-Ungarns Export. Von A. G. Raunig. (Fortsetz.) 

Dies mufste zu einer richtigen Beurtheilung der Anträge 
vorausgeschickt werden. 

Und nun zu dem Inhalte der Anträge selbst. 

Als wichtig und unmittelbar mit dem Exporte zusammen- 
hängend dürften wohl die Wünsche betreffend die Handels- 
politik, das Konsularwesen und die Gütertarife erscheinen. In 
diesem Belang hat Oesterreich nichts zu erfinden, sondern nur 
vorhandene Beispiele nachzuahmen. Wenn wir sehen, dals 
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das Deutsche Reich mit allen central- und südamerikanischen 
Republiken, mit Transvaal, Madagaskar usw. und selbt die kleine 
Schweiz, ohne Küste und eigene Transportlinien, Verträge mit 
dem Kongostaate, Ecuador und Salvador abgeschlossen hat, 
dann mufs es auch für Oesterreich-Ungarn nützlich sein, mit 
kleineren und gröfseren überseeischen Staaten Handelsverträge 
abzuschliefsen; das ist heute vielleicht nicht so schwierig als 
in zehn Jahren, wo einzelne dieser Verträge von grofser Be- 
deutung werden können. Dieser Wunsch und der weitere, dafs 
die provisorischen Verträge mit Bulgarien, der Türkei, Spanien 
und Portugal durch definitive ersetzt und die sehr alten Ver- 
träge mit China, Japan, Persien einer zeitgemäfsen Revision 
unterzogen werden, sind fast selbstverständlich. Ein besonderer 
Nachdruck wurde ferner darauf gelegt, dafs unsere Diplomatie 
es als eine patriotische Pflicht ansehe, energisch und that- 
kräftig für die materiellen Interessen Oesterreichs einzutreten, 
die im Auslande naturgemäfs nur in der Gestalt von Einzelin- 
teressen erscheinen. Da müssen, wie der Vorsitzende in der 
Versammlung auseinandersetzte, Handelspolitik und eigentliche 
Politik zusamınenfliefsen. Denn nicht imme: sind für den Ab- 
satz einer Waare Güte und Preis allein mafsgebend, in vielen 
Fällen, bei Vergebung öffentlicher Lieferungen, insbesondere 
von Kriegsbedarf, entscheidet den Erfolg die diplomatische 
Unterstützung. Es sind in der Versanımlung drastische Fälle 
dafür angeführt worden, dafs einzelne unserer diplomatischen 
Vertreter sich von einer zu weitgehenden Rücksicht für fremde 
Mächte leiten und es an einer wirksamen Unterstützung unserer 
Exporteure fehlen liefsen, ja dafs Letztere ihr Ziel erst durch 
die Vermittelung eines fremden Vertreters erreichten. Jenen 
Herren, welche in dieser Richtung geschäftlich unangenehme 
Erfahrung gemacht haben, erschien die ursprünglich vom Klub 
vorgeschlagene Fassung der Anträge zu mild, und auf ihre 
Veranlassung erhielten die Beschlüsse eine etwas schärfere 
Nuance. 

Die Versammlung war auch der Anschauung, dafs nach 
dem Vorbilde der grofsen Industriestaaten an wichtigen Mittel- 
punkten des Verkehres und der Technik unseren k. und k. 
diplomatischen Missionen im Auslande technische Attaches bei- 
gegeben werden, welche die neuesten Fortschritte und Er- 
findungen auf dem Gebiete der Technik und des Fabrikbetriebes 
im Ursprungslande zu studiren und für das Vaterland nutzbringend 
zu machen hätten. 

Das Konsularwesen betreffend wurde hervorgehoben, dafs 
es den Konsuln bei dem besten Willen oft nicht möglich ist, 
den kommerziellen Aufgaben vollständig nachzukommen, da 
sie mit diplomatischen Geschäften, und im Oriente, wo wir noch 
eigene Gerichtsbarkeit besitzen, mit der Rechtsprechung über- 
bürdet sind. Die Entsendung eines praktischen Kaufmannes in 
die wichtigsten Konsularbezirke, sei es dauernd oder nur vor- 
übergehend bei besonderen Konjuncturen, die Bereisung eines 
Bezirkes durch einen solchen Fachmann wird als wünschens- 
werthe Neuerung empfohlen. 

Besonderer Werth wurde darauf gelegt, dafs bei Aus- 
schreibung Öffentlicher Lieferungen die Konsulate in einem 
möglichst frühen Zeitpunkte eingreifen, damit die leistungs- 
fähigsten Österreichischen Firmen nicht übergangen, sondern 
gleichfalls zum Wettbewerbe zugelassen werden. Die Leitung 
des Konsularwesens befindet sich in anerkannt tüchtigen Händen, 
und die Berichte unserer Konsulate erfreuen sich besonderer 
Werthschätzung, vielleicht noch mehr im Auslande als im In- 
lande. Das Verlangen nach einer Trennung der Berichte nach 
Produktionszweigen und ihre weitere Verbreitung, insbesondere 
in der Provinz durch Vermittlung von Handelskammern und 
Fachvereinen, wenn erforderlich vertraulich, ist nichts Neues 
und Etwas, was von der Regierung schon vorbereitet wird. 
Dafselbe gilt von der Vermehrung der Konsulate, welche von 
Sr. Exc. dem Minister des Aeufsern Grafen Goluchowski schon 
in der vorjährigen Sefsion der Delegationen angekündigt 
worden und die bekanntlich auch auf der Tagesordnung der 
diesjährigen Delegation stand. Namentlich Ostasien, Südafrika, 
Südamerika und Australien weisen manche Lücke auf.*) 


*) Es besitzt: 


Berufskonsulate Oesterreich-Ungarn Das deutsche Reich 
Im nahen Oriente an . . 40 15 Handelsplätzen 
In Asien (nicht asiatischen Türkei) 3 18 wi 
In Afrika. ee 2 5 p 
In Südamerika .. .. 2 9 Si 
In Australien . . . . . = 2 D 
Berufskonsulate überhaupt an 75 86 Handelsplätzen 
Honorarkonsulate . . . 811 583 C 


Schliefslich sprach sich die Versammlung auch für eine bessere 
Dotirung der Konsulate aus, da es Thatsache ist, dafs die öster- 
reichisch-ungarischen Konsuln erheblich schlechter als ihre 
deutschen und englischen Kollegen gestellt sind, eine Stärkung 
ihrer gesellschaftlichen Position aber ihre Geltung erhöhen und 
ihr Wirken erfolgreicher gestalten würde. 

Ausserordentlich wichtig sind die Gütertarife, weil bei 
mitteltheuren Fabrikaten die Frachtkosten 40 und mehr Percente 
des Waarenpreises ausmachen. Oesterreich-Ungarns Export, so 
wurde ausgeführt, ist am meisten dadurch bedroht, dafs unsere 
Gestehungskosten steigen, während die Fabrikatpreise auf dem 
Weltmarkte sinken. (Schluss folgt.) 


Königl. ungarische Dampfschifffahrt - Gesellschaft „Adria“. 
Hiertiber meldet das Konstantinopeler Handelsblatt: Die 
rührigen Bemühungen Rumäniens und Bulgariens, ihre Küsten- 
und Hafenverhältnisse zu bessern, haben bereits die Aufmerk- 
samkeit verschiedener grofser Schifffahrtsgesellschaften auf die 
untere Donau und das Schwarze Meer als entwicklungsfähiges 
Exploitationsgebiet gelenkt. Neben dem Oesterreichischen Lloyd 
sind verschiedene mehr oder weniger reussirende Rheder- 
unternehmungen entstanden. Wie neuerdings aus Rumänien 
verlautet, beabsichtigt nun auch die Königl. ungar. Dampf- 
schifffahrt-Gesellschaft „Adria* eine regelmäfsige Dampferlinie 
Galatz-Konstantinopel usw. ins Leben zu rufen. An die Linie 
soll ein entsprechender Umschlagdienst mit den die mittlere 
Donau befahrenden Schifffahrts - Gesellschaften bei direkten 
Durchfrachten eingerichtet werden. Von den angeblichen 
Plänen, der ungarischen Dampfergesellschaft in absehbarer Zeit 
eine weitere Ausdehnung zu geben, um einen regelmäfsigen 
Verkehr unter ungarischer Flagge von Fiume nach der Levante 
herzustellen, ist beikompetenten Persönlichkeitenin Konstantinopel 
nichts bekannt. 


Ueber die Wirkungen der Handelsverträge sagt in ihrem 
Jahresbericht für 1895 die Handelskammer zu Bromberg: 

Die unbestreitbare Thatsache, dafs die Handelsverträge eine 
erleichterte Einfuhr von unentbehrlichen Roh- und Hilfsstoffen 
und eine vermehrte Ausfuhr deutscher Fabrikate verursacht 
haben, konnte nicht ohne mittelbare Rückwirkung auch auf 
Handel und Industrie unseres Bezirks bleiben. Die Vortheile 
des deutsch-russischen Handelsvertrags waren in einzelnen Ge- 
werben besonders wahrnehmbar; und wenn dies noch nicht in 
weiterem Umfange geschehen ist, so ist es auf andere Ursachen 
zurückzuführen. Neben der erhöhten Schwierigkeit, ein bereits 
verlorenes Absatzgebiet wiederzugewinnen, wurden russischer- 
seits verschärfte polizeiliche Bestimmungen im Grenzverkehr, 
im Pafs-, Gewerbe- und Verkehrswesen erlassen oder beab- 
sichtigt, die den Handelsverkehr mit Rufsland — nicht ohne 
Nachtheil auch für letzteres — erschwerten. 


Urtheil eines Deutschen aus Kalkutta über die deutsche und Indische 
Kolonlalverwaltung. Derselbe schreibt uns: „Ich habe Ihnen noch 
für die liebenswürdige Führung in der Ausstellung zu danken. 
Ihrer Empfehlung gemäfs bin ich noch einige Tage später 
wieder hinausgefahren, um speziell die Kolonial-Ausstellung zu 
besuchen. Leider war das Wetter nicht sehr günstig und die 
frihen Nachmittagsstunden hatten eine bedeutende Leere in 
den Räumen zur Folge, gaben mir jedoch hinreichend Gelegen- 
heit, Alles mit Ruhe zu besehen. Ich war etwas enttäuscht, 
von Seiten der hanseatischen Kaufmannschaft den kolonialen 
Bestrebungen nicht mehr Interesse entgegengebracht zu sehen, 
denn wenn auch positive Vortheile nicht gleich damit ver- 
knüpft sind, so sollte doch vor Allem damit ein allgemeines 
Interesse für Kolonial-Angelegenheiten in Deutschland selbst 
geweckt werden. 

Allein jede gute Sache will allmählig aufgebaut sein und 
man mufs etwas Geduld üben und predigen, wenn man weils, 
welche Zeitdauer andere Nationen darauf verwandt haben, um 
erfolgreich solche jungen Länder grofs zu ziehen. 

Persönlich bin ich sehr betrübt, dafs wir noch keine oder 
wenig Forschritte gemacht haben, um für die Leitung und Ver- 
waltung dieser Kolonien mehr Kontinuität erzielt zu haben. 
Der fortwährende Wechsel hat wobl den Vortheil, unpassende 
Persönlichkeiten auf eine leichte Weise loszuwerden, aber 
auch den grofsen Nachtheil, gute Mafsregeln, die sich 
systematisch verwerthen lassen, durch eine plötzliche Personen- 
änderung wieder ganz oder theilweise verloren gehen zu 
sehen. 

Vielleicht urtheile ich zu streng, etwas präjudizirt durch 
das indisch - englische Beamtenthum — welches in seiner Ge- 
sammtheit eine wunderbare Maschine ist, besonders der soge- 
nannte „Indian Civil Service“, dem sich der untere; „uncon- 
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venante“ naturgemäfs angliedert und das Personal der einge- 
borenen Stellenträger mit Erfolg überwacht. 

Diese indische Verwaltung ist sehr allmählich entstanden, 
viele Uebel und Mühseligkeiten mufsten überwunden werden und 
fallen, aber sie hat für England ein Kontingent erprobter 
„Kolonialbeamten“ geschaffen, womit erfolgreich auch andere 
Kolonien in Gang gebracht worden sind — wie seit 10 Jahren 
die Administration in Egypten gezeigt hat! 


Nord-Amerika. 


Der canadische Sault-Ste.-Marle-Kanal. (Originalbericht von H.T.) 
Die fünf grofsen nordamerikanischen (aber aog. canadischen) Seeen 
liegen, wie bekannt, auf vier Höhenstufen, indem die Wasserspiegel 
des Michigan- und Huronsees ein und dieselbe Höhenstufe ein- 
nehmen. Von den drei die Stufen verbindenden Wasserstrafsen 
fanden die einwandernden Europäer nur die mittlere ohne Kunst- 
hülfe schiffbar, die anderen beiden durch Fälle und Strom- 
schnellen gesperrt. Kanäle mufsten gebaut werden. Am Sault- 
Ste.-Marie, der Stromschnelle, die den Missoury vom Oberensee 
nach dem Huronsee unschiffbar macht — das Wasser fällt etwa 
19 Fufs auf einer Strecke von einer halben englischer Meile — 
wo seit den ältesten Zeiten — amerikanisch gesprochen — eine 
Station der Pelzhändler bestanden hatte, wurde schon in den 
fünfziger Jahren mit dem Bau eines Kanals auf der Seite der 
Vereinigten Staaten begonnen: verbältnifemäfsig früh, wenn 
man bedenkt, wie langsam der „Nordwesten“ sich damals ent- 
wickelte. Auf canadischer Seite bestand damals noch kein Be- 
dürfnifs nach einem solchen Wasserwege. Ein politisches Er- 
eignifs erweckte dasselbe und der dann folgende Aufschwung 
des canadischen Nordwestens durch den Bau der canadischen 
Pacificbahn machte dasselbe lebhaft und führte zur Erbauung 
des zweiten Kanals. Das politische Ereignifs war der Aufstand 
zu Fort Garry unter Riel im Jahre 1870, welcher, obgleich 
scheinbar unbedeutend, doch für den Augenblick die Behauptung 
der früheren Gebiete der Hudsonsbai - Gesellschaft durch die 
canadische Regierung in Frage stellte. Damals verweigerten 
die Vereinigten Staaten die Erlaubnifs zum Transport der 
canadischen Truppen und Kriegsvorräthe durch den Sault-Ste.- 
Marie-Kanal, was einen bedeutenden Mehraufwand an Zeit und 
Kosten verursachte. Jahre vergingen, bis die Anforderungen 
des Handels den damals erwachten Wunsch genügend förderten, 
und erst Ende 1888 schlofs das canadische Parlament die Kon- 
trakte zum Bau des canadischen Sault-Ste.-Marie-Kanals ab. 
Der ganze Plan wurde dadurch sehr gefördert, dafs der alte 
Kanal nicht nur für die Strafse des Verkehrs nicht mehr aus- 
reichte, so dafs die Schiffahrt oft grofse Verzögerungen erfuhr, 
sondern auch für die Schiffe moderner Bauart mit grofsem Tief- 
gang nicht passirbar war. 

Die alte Schleuse des amerikanischen Kanals war im 
Jahre 1855 erbaut. Nachdem der Kanal im Jahre 1870 in die 
Hände der Bundesregierung übergegangen war, wurde eine 
neue Schleuse erbaut, die im Jahre 1881 dem Verkehr über- 
geben wurde. Die Schleusenkammer derselben ist 515 Fufs 
lang, an den Thoren 60, im Hauptraum 80 Fufs breit und an 
den Schwellen 14 Fufs tief. Von den ersten Anfängen im 
Jahre 1855 bis zum Jahre 1870 wuchs die Fracht, die den 
Kanal passirte auf 690 826 Tonnen; 49 700 Bushels Weizen sind 
für jene Jahre verzeichnet. Im verflossenen Jahre wurde der 
Kanal am 17. April eröffnet und am 6. Dezember geschlossen. 
In diesem Zeitraum von sieben Monaten und neunzehn Jahren 
passirten ihn 13195860 Tonnen Fracht, darunter 34896483 Bushels 
Weizen; das ist mehr, als in einem Jahre in den Hafen von 
Liverpool einläuft, und mehr als in der gleichen Zeit den Suez- 
kanal benutzt. Ein grofser Teil dieses noch bedeutend er- 
weiterungsfähigen Handels wird seinen Weg in den nun 
vollendeten canadischen Kanal finden, der an Schnelligkeit der 
Beförderung und Wassertiefe dem amerikanischen voransteht. 
Die Schleusenkammer des amerikanischen Kanals braucht elf 
Minuten zu ihrer Füllung, die canadische kann in vier bis sechs 
Minuten gefüllt werden. Gegenüber der Tiefe von nur vierzehn 
Fufs auf amerikanischer Seite, weist der canadische Kanal 
zwanzig Fufs und drei Zoll an den Schwellen auf, was den 
gréfsten jetzt auf den Seeen fahrenden Dampfern die Durch- 
fahrt ermöglicht. Allerdings ist der Flufs unterhalb der Schleuse 
noch nicht frei von Schifffahrtshindernissen für grofse Fahr- 
zeuge. Dieselben werden aber ohne Zweifel auch bald beseitigt 
werden. Uebrigens ist die canadische Schleusenkammer bei 
ihrer Länge von 900 Fuls und ihrer Breite von 60 Fuls im 
Stande, mehrere grofse Fahrzeuge gleichzeitig aufzunehmen. 


So wurden gleich nach der Eröffnung drei der Minnesota- 
Steamshipe-Linie gehörigen grofsen Dampfer Manola, Waseba 
und Matoa gleichzeitig durchgeschleufst. In den ersten dreifsig 
Tagen nach Eröffnung der Schleuse passirten dieselbe 400 000 
Tonnen Fracht. Selbstverständlich hat Canada die von Manchem 
unvernünftiger Weise gehegte Erwartung, es würde eine Sonder- 
abgabe von den „amerikanischen“ Schiffen erheben, nicht er- 
füllt. Fast der ganze Handel wird durch „amerikanische“ Schiffe 
vermittelt. 

In welcher Weise der alte Kanal auf amerikanischer Seite 
die Entwickelung der Ansiedelungen auf beiden Ufern beein- 
flufet hat, konnte den Besucher ein Blick von der grofsen Eisen- 
bahnbrücke der canadischen Pacificbahn lehren, welche den 
Strom oberhalb der Stromschnellen überspannt. Die endlose 
Zahl von Schiffen, die vom Frühjahr bis zum Herbst seit Jahr- 
zehnten am amerikanischen Ufer entlang zieht, hat dort in dem 
amerikanischen „Soo“ (im Staate Michigan gelegen) eine leb- 
hafte Stadt enstehen lassen, die in Schiffsbedarf, Kohlen, Lebens- 
mitteln und Gegenständen des täglichen Bedarfs für Jedermann 
einen ansehnlichen Handel treibt und schnell an Bevölkerungs- 
zabl zunimmt, während auf canadischer Seite das Städtchen 
Sault-Ste.-Marie in friedlicher Ruhe da lag. Jetzt werden auch 
für die canadische Seite bessere Tage kommen, denn ein Theil 
des Verkehrs wird sich ihr zuwenden, die Fabrikanlagen werden 
sich vermehren — denn Anfänge zur Ausnutzung der Wasser- 
kraft und des Holzreichthums des Hinterlandes sind schon vor- 
handen — der Verkehr nach dem weiter östlich gelegenen Bay- 
baudistrikt von Sudburg wird wachsen und auch die Besiedelung 
der ackerbaufähigen Theile der Umgebung wird fortschreiten. 
Für Weigen ist die Gegend freilich nicht mehr geeignet; aber 
die widerstandsfähigeren Getreidearten, sowie Knollen, Wurzeln 
und Gemüse aller Art gedeihen gut. Für Beerenobst eignete 
sich Boden und Klima ausgezeichnet. Im Osten der Stadt er- 
streckt sich eine schöne Landschaft, deren von Steinen und 
Baumstümpfen freier Boden nur auf den Pflug des Ansiedlers 
wartet. 

Selbstverständlich kann der amerikanische Unternehmungs- 
geist das beginnende Anpflügen des canadischen Nachbars 
nicht ruhig mit ansehen: schon während man mit dem Bau 
der canadischen Schleuse beschäftigt war, sann man auch auf 
amerikanischer Seite auf Verbesserung und es wurde der Bau 
einer neuen Schleuse in Angriff genommen, die vielleicht schon 
im Jahre 1897 dem Verkehr übergeben werden wird. Die 
Schleusenkammer soll 800 Fufs lang, 100 Fufs breit und genau 
so tief wie die canadische werden. Hoffentlich wächst der 
Verkehr so, dafs beide Kanäle Existenzberechtigung behalten. 


Süd-Amerika. 


Die Tabak-Kultur im Staate Rio Grande do Sul. Brasilien. 
Von Ernesto Zietlow in der Stadt Rio Grande do Sul. 
(Schluss.) 

Da nun der Tabakbau von den Kolonisten in nicht un- 
bedeutendem Malsstabe betrieben wird, besonders in der linha 
Riopardinho, wo eine Familie neuntausend Kilogramm trockene 
Blätter von einer Ernte abliefert, und da die Reife der Blätter 
in wenigen Tagen eintritt, so wird im Allgemeinen die Methode 
des Aufhängens der ganzen Tabakpflanze bevorzugt, um in 
kurzer Zeit mit der Aberntung der Roga fertig zu werden resp. 
einem etwaigen Verluste vorzubeugen. 

Die Trockenschuppen sind hier im Allgemeinen offen, auf 
kräftigen Stielen ruht das übliche Schindeldach, zuweilen nur 
wird die Sommerseite mit Palmen- und Palmitenblättern be- 
hängt, um den Tabak nicht zu sehr der Sonnengluth, dem 
Thau und Regen auszusetzen, welche denselben schwarz und 
unbrauchbar machen würden. Bei warmen, trockenem Wetter 
trocknen die Tabakblätter schnell und nehmen eine schöne 
gelbe Farbe an, die sich später in eine braune verwandelt. 
Sobald aber nasse Witterung eintritt und Kälte vorherrscht, 
trocknen die Blätter fleckig oder ,scheckig*, wie man dies 
hier allgemein bezeichnet, die Spitzen werden schwarz, das 
ganze Blatt wird schimmelig. — Bei anhaltendem Regen, be- 
sonders wenn der Tabak schon in später Jahreszeit geerntet, 
zündet der Kolonist verschiedene Feuer auf dem Boden des 
Trockenschuppens an, um durch die entstehende warme Luft 
dem Schimmeln und dem Faulen vorzubeugen. Sobald der 
Tabak halb trocken ist, rückt man denselben näher zusammen, 
um mehr Plats für den grünen Tabak ‘zu schaffen. Nachdem 
so bei gröfster Vorsicht und Sorgfalt von Seiten des Kolonisten 
der Tabak getrocknet worden ist, wird derselbe an trüben oder 
Regentagen von den Schnüren, Stangen und Gerüsten herab- 
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genommen, von den Stämmen abgepflückt und nach der. 


Qualität sortirt, und zwar macht man hier zu Lande zwei ver- 
schiedene Qualitäten, „Prima“ und „Segunda“. 

Der sortirende Kolonist fafst eine kleine Hand voll aus- 
gesuchter Blätter derart, dafs die Stiele gleichmäfsig eine 
Fläche bilden und umbindet zwei Zoll unterhalb des Kopfendes 
diese Bündel mit einem Tabakblatt von geringerer Qualität; 
hierauf werden die Tabakbündel in einem Zimmer zu einem 
regelmäfsigen viereckigen Stapel aufgeschichtet, um, wie man 
bier zu Lande sagt, zu schwitzen, d. h. eine geringe Fermen- 
tation durchzumachen. Sobald nun der Tabak in dem Stapel 
zu warı werden und hierdurch dem Verderben anheim fallen 
sollte, mufs der Kolonist denselben umsetzen, eo dafs die in- 
wendigen Tabakbündel, welche am meisten der Hitze ausgesetzt 
waren, bei dem neuen Stapel nach aufsen kommen und 
umgekehrt. 

Je nach der Zeit der Ernte, Witterung und Nachfrage 
wird denn auch bald die Waare den Tabakhändlern zum Kauf 
angeboten. Der Verkauf beginnt gewöhnlich schon im Monat 
März und sieht man dann der Kolonisten Wagen in largen 
Reihen von früh bis spät vor den Geschäftshäusern halten, um 
den Lohn ihres Fleifses einzuernten. 

Nachdem der Tabak gewogen, wird er wiederum in den 
Lagerhäusern auf grofse Stapel gepackt, die manchmal eine 
ungeheure Dimension einnebmen und in welchen der Tabak 
wiederum eine und zwar die wichtigste und letzte Fermentation 
durchzumachen hat. Nach genügender Fermentation und mehr- 
maligem Umpacken wird der Tabak, nach vorherigem Sortiren, 
in oben erwähnte „Prima“ und „Segunda“, bei besonders 
günstigem Ausfall der Blätter sogar noch in der Kastenpresse 
zu 75 Kilogramm schweren Ballen geformt, die, mit Pack-Leine- 
wand (Jute) umnäht und mit der Marke des Händlers versehen, 
unter Angabe der Qualität und des Gewichts in den Handel 
gebracht werden. 

Der mittlere Ertrag des Tabaks ist bei einhundert Stämmen 
ungefähr eine Arroba oder fünfzehn Kilogramm; auf den Flächen- 
inhalt berechnet, erntet man durchschnittlich vom Hektar ein- 
hundert Arrobas oder eintausendfünfhundert Kilogramm. 

Nicht der ganze hier produzirte Blättertabak wird exportirt, 
sondern bedeutende Quantitäten werden theils zu Charutos 
(Cigarren), theils zu „Fumo Caporal“, dies ist der entrippte 
und fein geschnittene Tabak, zu cigarros (Cigarretten) verarbeitet. 

Der Exporthandel nach Europa befafst sich ausschliefslich 
mit dem Blättertabak, und ist hier nicht bekannt, dafs der sog. 
Rollentabak (fumo preto — fumo emcorda) Exportartikel ist; 
Jie Bearbeitung und Zubereitung wird ausschliefslich von den 
Bıasilianern bewirkt und dabei folgendermalsen verfahren. 

Nachdem die Blätter der Tabakstaude der von den 
Brasilianern su diesem Zweck besonders geschätzten Qualität 
„lingua de vacca* (Kuhzunge) anfangen die Reife zu erhalten, 
werden sie abgeerntet und zum Welken auf aus Rohr (taquara) 
gefertigte Gerüste, theils in der Sonne, theils im Schatten 
einzeln ausgebreitet, mehrmals umgewandt bis sie den nöthigen 
Grad der Reife erlangt haben, d. h. gelb geworden sind. 
Hierauf von der Mittelrippe befreit, werden drei und drei Blätter 
übereinandergelegt und vermittelst einer um einen Zapfen sich 
bewegenden Spinnmaschine oder Haspel zu einem Seile gedreht 
bis die genügende Länge erreicht ist. — Die Tabakseile 


werden dann auf runde Hölzer von einem Meter Länge ge- | 


wunden und in die Sonne gestellt, um zu gähren, mehrmals 
auf- und abgewunden und darauf, sobald die nöthige Gährung 
vorhanden, drei solcher Seile zu einem gedreht. 

Solche Tabakseile werden wiederum auf runde Hölzer ge- 
wunden, durch die Sonne, in welche man dieselben stellt, in 
Fermentation versetzt, mehrmals auf- und abgewunden, so dafs 
die unteren Seile nach oben und umgekehrt kommen; aulser- 
dem kocht der Fabrikant eine Sauce, sog. „Mel“, aus Tabak 
und befeuchtet mit derselben, je nach der Abnahme der 
Feuchtigkeit, den zu präparirenden Rollentabak. Auf obige 
Weise längere Zeit behandelt, wird der Rollentabak von aufsen 
schwarz und inwendig von schön dunkelbrauner Farbe und 
recht angenehmem Geruch, gilt dann auch als genügend 
fermentirt oder „curado“ in portugiesischer Sprache. 

Die Präparation des Rollentabak ist eine zeitraubende und 
gerade nicht sehr saubere Arbeit. Sie wird vorzugsweise von den 
Brasilianern ausgeführt, die eine ganz besondere Routine hierin 
besitzen und geniefsen gewisse Gegenden resp. Fabrikanten 
den gröfsten Ruf. Selbst einige deutsche Kolonisten haben 
angefangen in gröfserem Malsstabe sich dieser Branche zu 
widmen, im Allgemeinen aber fabrizirt der Kolonist für seinen 
eigenen Gebrauch, da er mit Vorliebe die mit einem Mais- 


blatt umwickelte, von mit dem Messer fein geschnittenen 
Rollentabak fabrizirte „cigarro de palha de fumo crioulo* raucht. 

Obwohl der Brasilianer im Allgemeinen kein grofser Freund 
der Arbeit ist, so sind doch einige, welche jährlich mehr wie 
ein Tausend Kilogramm dieses Rollentabaks zu Markte bringen 
und damit gewöhnlich einen sehr annehmbaren Preis erzielen. 
— Die in den Handel gebrachten Rollen haben durchschnittlich 
eine Höhe von einem Meter, eine Dicke von -dreifsig Centi- 
metern und ein Gewicht von zwanzig bis dreifsig Kilogramm, 
aulserdem werden dieselben von dem Fabrikanten mit Mais- 
oder Bananenblättern und Bast umwickelt. Beim Verkauf wird 
das in den Rollen sich befindende Holz mit zwei Kilogramm 
Taradiskontirt und die Rolle theilweisenach der Campanha versandt 
oder an die Tabakschneide-Fabriken im Inlande verkauft, die 
den so beliebten, aromatischen, wohlschmeckenden, krausen 
Tabak („fumo crespo“) bereiten, zu der von Deutschen und 
Brasilianern so beliebten Strohcigarrette. 

Zum weiteren Transport werden die Tabakrollen noch mit 
Packleinen umhüllt, um dieselben vor Beschädigung zu schützen 
und das Austrocknen zu verhindern, darauf markirt und das 
Gewicht notirt. 

So schliefse ich denn diesen Bericht mit dem lebhaften 
Wunsche, dafs die so wichtige Tabakkultur in Rio Grande sich 
mehr und mehr vervollkommnen möge, um durch Erzielen 
besseren Products auch bessere Preise und sicheren Absatz zu 
erzielen. Mögen die auf der 1896er Berliner Gewerbe-Aus- 
stellung zur Schau gestellten Proben Zeugnifs von der Tüchtig- 
keit der Arbeit deutscher Kolonisten am Saume des fernen 
brasilianischen Urwaldes ablegen. 

Santa Cruz, 10. Januar 1896. 

Ernesto Zietlow. 

Nachschrift. Es sei bemerkt, dafs die Kolonie Santa Cruz in 
dre Provinz Rio Grande do Sul, Süd-Brasilien, im Jahre 1849 durch 
deutsche Auswanderer begründet wurde. Ende der 70er Jahre 
zählte die Kolonie 4000 Männer, 4000 Frauen und Jungfrauen 
5 500 Kinder. 1896 dürfte ihre Einwohnerzahl nahezu 20 000 Seelen 
zählen. In dem ersteren Jahre waren 15 Kirchen, 2000 Wohnhäuser 
122 Mühlen, 19 Spritbrennereien, 26 Schulen, 4 Holzschneidemühlen, 
2 Brauereien, 2 Ziegeleien, 28 Geschäftshäuser vorhanden. Aus- 
führliche Nachrichten hierüber enthält die vom „Centralverein für 
Handelageograqhic und Förderung deutscher Interessen“ heraus- 
gebene Schrift (Grofs Quart, Preis 1 Mk.) „Die deutschen Kolonien 
der Provinz Rio Grande do Sul-. In Komission bei der Allgemeinen 
Verlagsagentur (Edwin Borman) Charlottenburg b. Berlin, Goethe- 
strafse FÜ. 

Argentinische Goldfelder. Paraná, Mitte Juni. (Originalbericht.) 
Es scheint, als ob sich die Argentinische Republik baldigst auch 
eines Goldflebers zu erfreuen haben und in dieser Beziehung 
in einen Wettkampf mit Transvaal und Australien treten wird. 
Seit längerer Zeit bringen die Tagesblätter Notizen über Gold- 
funde im Neuquen-Gebiete, nebenbei gesagt einer der pittoresken 
Theile der Republik, am Ostabhange der Cordilleren, welcher 
von europäischen Reisenden mit dem Namen der Argentinischen 
Schweiz belegt worden ist und durch seine Waldungen von 
wilden Aepfelbäumen und meilenweiten Erdbeerfeldern einzig in 
dieser Beziehung dasteht. An der Neuquen-Bahn, welche dieses 
Territorium dem Verkehr erschliefsen wird, wird fleifsig ge- 
arbeitet. 

Aus einer hiesigen Zeitung nehme ich folgende Notiz über 

Neuquen-Gold. Aus dem im Neuquengebiet liegenden Minen 
von Milla-michi-co, ist dieser Tage der Ingenieur James Hocking 
angekommen und hat einige Proben des in dortiger Gegend ge- 
fundenen Goldes mitgebracht. Es befinden sich darunter Körner bis 
zu 20 Gramm Gewicht und ist Herr Hocking von dem Reichthum 
des Neuquengebietes an Goldadern so überzeugt, dafs er dasselbe 
bereits das Argentinische Transvaal nennt. 

Diesem kann ich noch hinzufügen, dafs Mr. Hocking nicht 
der Einzige ist, welcher sich über die Goldfunde im Neuquen- 
Gebiete derartig ausgelassen hat, sondern es haben sich noch 
andere kompetente Stimmen gleichartig ausgesprochen. 

Mr. Hocking wird sich binnen Kurzem nach London be- 
geben, um seine Funde dort besser bekannt zu machen und 
um dort wahrscheinlich gröfsere Kapitalien zu engagiren, um 
einer regelrechten Ausbeutung die Wege zu ebnen. $ 


Technisches für den Export. 

Elektrischer Läuteapparat „System Wehr“ mit für verschieden grosse 
Stromstärken verstelibarer Anker- und Kernregulirung von G. Wehr Sohn, 
Telegraphen-, Telephon- unà Blitzableiterfabrik, Berlin W. 8. Die 
heut im Handel befindlichen, als Massenartikel behandelten Läute- 
werke haben vor Allem den Nachtheil, dafs bei der Regulirung die 
Feder sowohl als der Hammerstiel stets nach Lage der Glockenschale 
gebogen werden müssen. Dies bietet dem, mit der Arbeit nicht ganz 
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Vertrauten die mannigfachsten Schwierigkeiten, und sehr oft endet 
die Arbeit damit, dafs Feder oder Hammerstiel zerbrechen und 
der betr. Monteur in die gröfste Verlegenheit geräth. 

Bei der Konstruktion der 
Glocke dieses Läuteapparats 
ging die Firma von dem Ge- 
sichtspunkte aus, einen App arat 
herzustellen, dem diese Fehler 
nicht anhaften, und wird der 
praktisch denkende Installa- 
teur zugeben, dafs dies voll 
und ganz gelungen ist. 

Als besondere Vorzüge 
dieses Läuteapparates ist Fol- 
gendes hervorzuheben: 

1. Eine Biegung der Feder 
und des Hammerstieles ist 
nicht mehr nöthig. 

2. Die Regulirung erfolgt 
nur durch Schrauben und ist 
von jedem Laien leicht aus- 
führbar 

3 Die Glocke kann dem je- 
weilig vorherrschenden Strome 
sehr genau angepafst werden, 
sie ist sowohl für sehr starke 
als auch für sehr -schwache 
Stréme anwendbar und ge- 
stattet eine bedeutend gröfsere 
Ausnutzung des Stromes als 
jede bis jetzt konstruirte 
Glocke. Hieraus folgt eine Ersparnifs an Stromverbrauch und folg- 
lich eine geringere Abnutzung der Elemente, was besonders da von 
Wichtigkeit ist, wo Trockenelemente als Stromerzeuger benutzt 
werden. Noch vergröfsert wird diese ökonomische Wirkungsweise 
der Glocke durch die 


4. Verstellbarkeit der Magnetschenkel. 

5. Trotz dieser mannigfachen Vorzüge ist die Konstruktion nicht 
komplizirt, sondern sehr einfach 

6. Der Preis, in Anbetracht der Vorzüge ein Aufserst niedriger, 
ist nur um ein geringes höher, als der der jetzt im Handel befind- 
lichen Glocken. 

Die Gloeken werden in 4 Grössen für 7, 8, 9 und 10 cm Schalen 
und in 2 Sorten fabrizirt. Die eine Sorte für einen mittleren Sufseren 
Widerstand von 5 Ohms, der mit Leichtigkeit bis auf einen solchen 
von 7 bis 8 erhöht werden kann und die andere für einen mittleren 
äufseren Widerstand von 10 Ohms,. der bis 15—16 Ohms erhöht 
werden kann. Die Zahlen verstehen sich bei Anwendung eines 
kleinen Leclanché-Elements. 


Vereinsnachrichten. 


Generalversammiung des Centraivereins für „Handelsgeographie 
usw.“ In der am Freitag, den 24 Juli 1896, stattgehabten Ge- 
neralversammlung wurde der 1895er Geschäftsbericht genehmigt 
und dem Vorstande Decharge ertheilt. — Die Einnahmen des Ge- 
schäftsjahres ermöglichten starke Abschreibungen an den Samm- 
lungen des Vereins, und ist daher der Ausdruck „Zuschufs“ 
im Gewinn- und Verlustconto demgemäfs zu interpretiren. _ 
Das vom Vorstande pro 1896 aufgestellte Budget wurde ge- 
nehmigt. Dasselbe stimmt mit dem des Vorjahres im Wesent- 
lichen überein. Die Rechnungsrevisoren wurden wiedergewählt. — 
Der Verein hat im Laufe des. letzten Winterhalbjahres eine 
gröfsere Anzahl von Sitzängen gehalten, die theilweise stark 
besucht waren, und über welche im Vereinsorgan s. Z. ausführ- 
licher berichtet worden ist. Der Vorsitzende hat in Frankfurt a M., 
Dresden, Breslau auf an ihn von diesen Plätzen ergangene Ein- 
ladungen Vorträge gehalten, durch welche den Vereinsbestre- 
bungen zahlreiche Anhänger und Förderer gewonnen wurden. 


Centralverein für Handelsgeographie usw., Berlin. 


Aktiva. Bilanz am 31. Dezember 1895. Passiva. 
Kassa-Konto: Kreditoren-Konto: a 
` Baarbestand Kreditoren 16 897,96 
Mobilien-Konto: Kapital-Konto: 

Vorhandene Mobilien nach Abschreibung Kapital . WEE? 


Bibliotheks-Konto: 
Vorhandene Bücher, Landkarten u. s. w. nach Ab- 
schreibung o S 
Handelageogr. Museum, Inventar-Konto: 
Werth der Sammlungen. und Mobilien nach Ab- 
schreibung . d 
Beitrags-Konto: 
Noch ausstehende. Beiträge 
Debitoren-Konto: 


8 703,15 


1 160,00 


Debitoren . 10 243,46 
16 521,2 ` 
Für den Vorstand: Für die Finanz-Kommission: 
(gez.) Dr. R. Jannasch. (gez.) Martin Schlesinger. (gez.) R. Gellert. 
Obige Bilanz haben wir geprüft und mit den ordnungsmäfsig geführten Büchern übereinstimmend befunden. 
Die Revisions-Kommission. 
(gez.) Ziethen. (gez) Bajetto, 3 Ss 
Debet. Gewinn- und Verlust-Konto fiir das Jahr 1895. Kredit. 
eS SS ee 
“An Mobilien-Konto: Bi | Per Beitrags-Konto: A 

Abschreibung . . 120,52 Mitgliedsbeitrage 7 775,63 

„ Bibliotheks- Konto: „ Zeitschriften-Konto: 

Abschreibung . as 226,5 ||| Erlös für verkaufte Zeitschriften 12,80 
š Handelsgeogr. Museum, Inventar- Konto: | „ Kapital-Konto: 

Abschreibun; SE ES. ae 1782,00 | Zusehufs B 2 099,47 
„ Debitoren- Konto: i 

Abschreibung . 55,5 || 
d Export-Konto: {| 

Beitrag für den „Export“ 5624,00 ||, 
„ Interessen-Konto: | 

Zinsen : 754,8 | 
„ Unkosten-Konto: 

Drucksachen, Gehalt, Porti und sonstige Spesen 1 828,80 | 

4M 9 887,90 | 4 9 887,90 


For den Vorstand: 
(gez.) Dr. R. Jannasch. 


For die Finanz-Kommission: 
(gez.) Martin Schlesinger. (gez.) R. Gellert. 


Obige Gewinn- und Verlust-Rechnung laben wir geprüft und mit den ordnungsmäfsig geführten Büchern übereinstimmend befunden. 
Die Revisions-Kommission: 
(gez.) Ziethen. (gez.) Bajetto. 
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Briefkasten. 

Bekanntmachung. Fur Postanweisungen nach der Britischen Kolonie 
Sad-Australien ist der Meistbetrag von 200 M. auf 400 M. erhöht 
worden. Die Taxe beträgt auch ferner 20 Pf. für je 20 M. 

Bekanntmachung. Die Kaiserlich Deutsche Postagentur in Apia 
(Samoa-Inseln) nimmt fortan Bestellungen auf die in der Zeitungs- 
Preisliste des Reichs-Postamts aufgeführten Zeitungen und Zeit- 
schriften an. Der Postbezugs - Preis der Zeitungen usw. setzt sich 
aus dem Erlafspreis für Deutschland und den Post-Transitgebühren 
zusammen. 

Reichs-Postamt, I. Abtheilung. In Vertretung Dambach. 


Deutsches Exportbureau. 
Berlin W., Lutherstrafse 5. 
Briefe, Packete usw. usw. sind mit der Adresse Berlin W. Lutherstr. 5 zu versehen. 

Den Abonnenten des E.-B. werden die mit der Beförderung geschäftlicher 
Offerten verbundenen Unkosten im Mindentbetrage von 1 Mk. in Rechnung gestellt. — 
Die Adressen seiner Auftraggeber (hellt das B.-B. nur seinen Abonnenten zu den 
bekannten Bedingungen mit. Andere Offerten als die von Abonnenten des Export- 
bureaus werden nur unter noch näher festzusetzenden Bedingungen befördert. 

Firmen, welche Abonnenten des D. E.-B. zu werden wünschen, wollen die Bin- 
sendung der Abonnementsbedingungen verlangen. Dieselben sind in deutscher, fran- 
zösischer, englischer nnd spanischer Sprache vorhanden. 

402. Beschwerden über Hamburger Spediteure. Bereits zu wieder- 
holten Malen sind uns seitens unserer überseeischen Geschäftsfreunde 
Klagen über kleinere Hamburger Speditionsfirmen zugekommen, 
welche den deutschen Fabrikanten wohl ganz minimale Sätze für die 
ihnen überwiesenen Speditionsaufträge in Rechnung stellen, dafur 
aber von den überseeischen Firmen heraaszuholen suchen, was sie 
nur irgend berausbekommen können. So erhielten wir aus Sydney 
folgende Zuschrift, datirt 10. Juni 1896: „Gewisse Hamburger Spe- 
diteure können unser ganzes Geschäft mit Deutschland verderben. 
Jeder Kaufmann weifs hier, dafs in Deutschland keine Stempelge- 
bühren für Kannossemente zu zahlen sind, nichtsdestoweniger be- 
rechnet man uns 1 sh. 6 d. für Stempel und auch andere Kosten, 
die gar nicht vorkommen konnten. Einige von diesen Spediteuren 
debitiren so; 10°, für Inkasso von Fracht und Kosten, schreiben 
aber aufserdem an die hiesige Dampfschiffsagentur, dafs sie die 
Nachnahme ungekürzt zu haben wünschen und stellen für das Inkasso 
in Sydney noch 10°/, in Rechnung, sodafs der Empfänger 20°/, für 
Inkasso zu zahlen hat. Diese Spediteure können uns wirklich das 
ganze Geschäft mit Deutschland verleiden.“ — Unter Hinweis auf 
die obigen Mittheilungen möchten wir bemerken, dafs die deutschen 
Fabrikanten, denen am Exportgeschäft ernstlich gelegen ist, doch 
wohl besser thun, mit der Besorgung von Speditionsaufträgen gute 
und bekannte Speditionsfirmen in Hamburg, zu betrauen. Diese 
stellen möglicherweise für ihre Thätigkeit etwas mehr Kosten in 
Rechnung, was aber gar nicht ins Gewicht fallen kann, wenn man 
bedenkt, dafs die Fabiikanten infolge der oben geschilderten Uebel- 
stände schliefslich ihre überseeischen Absatzgebiete ganz verlieren 
können. — Das „Deutsche Exportbureau“ ist in der Lage wirklich 
gute und solide Speditionsfirmen in Hamburg aufzugeben und sind 
gefl. Anfragen unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Ex- 
portbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, zu richten. 

403. Kommissionslager in Odessa und Südrussland sucht feine Leder- 
und sonstige Galanteriewaaren, Sohreibmaterlalien, feine Stahlwaaren, 
chirurgische Instrumente, Verbandstoffe usw. Einer unserer ältesten 
Geschäftsfreunde in Odessa, mit dem wir bereits seit ca. 15 Jahren 
in Verbindung stehen und den wir als einen durchaus ehrlichen, 
thätigen und intelligenten Agenten kennen gelernt haben, wünscht 
für die oben angegebenen Artikel Kommissionslager für Odessa und 
Südrufsland, welches Land er regelm&fsig bereisen läfst, zu über- 
nehmen. Engrosverkäufe gegen Baar sind nicht ausgeschlossen. — 
Gefi. Offerten, Anfragen usw. unter der laufenden Nummer an das 
„Deutsche Exportbureau*, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

404. Vertretungen für Moskau (Russland) in Glaswaaren gesucht. Eine 
.ung auf das beste empfohlene deutsche Kommissionsfirma in Moskau 
(Russland) wünscht die Vertretung einer leistungsfähigen Fabrik für 
Glaswaren zu übernehmen uud werden gefi. Offerten unter der laufen- 
den Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W, Luther- 
strasse 5, erbeten. 

405. Vertretungen für Konstantinopel in Tuohen aller Art, Soidenstoffen, 

_ Knöpfen, türkisch Rothgarn gesucht. Wir erhalten von einem deutschen 
Kommissionshause in Konstantinopel folgende Zuschrift, datirt 
11. Juli 1896: „Ich würde eventuell gerne noch einige Fabriken 
in Tuchen aller Art, Seidenstoffen, Knöpfen, türkisch Rothgarn ver- 
treten und bitte um Nachricht, falls Sie mir solche Vertretungen zu 
führen können.“ — Gefi. Offerten, Anfragen usw. unter der laufenden 
Nummer an das „Deutsche Bxportbureau“, Berlin W, Lutherstr. 5, 
erbeten. 

406. Vertretungen für Colombo (Ceylon) gesucht. Wir erhalten heute 
voneinem unserer Geschäftsfreunde ausColombo, welcher vorübergehend 
in Deutschland weilt, folgende Zuschrift, datirt Frankfurt a. Main, 
20. Juli 1896: „Wir möchten unsere geschäftlichen Beziehungen mit 
Deutschland in verschiedenen Richtungen ausdehnen und suchen die 
Vertretung für Colombo bezw. Ceylon von leistungsfähigen Fabriken, 
welche ihre Fabrikate auf unserem Markte einzuführen, oder ihre 
Geschäftsbeziehungen mit Colombo zu eer wünschen. Wir 
interessiren uns für alle nach Ceylon exportfabigen Artikel, in welchem 
ein Grofshandel existirt, z. B. Buntwebereien, Comboys, Sarougs, 
bedruckte Kattune, bunte und weifse Taschentücher etc. etc.; weifse 


und graue Shirtings etc.; Steingut, Reisschüsseln, Teller, 
Tassen etc., Farben in Oel (zum Anstreichen, nicht für Maler); 
Brillanten, Spielkarten, Zündhölzer, Portland-Cement, Bisquite (in '/,- 
und 1 Pfd.-Büchsen etc. etc.) Es werden aber auf unserm Markt 
nur geringe und billige Qualitäten verlangt. Anfangs würde das 
Geschäft in den meisten Fällen die Konsignation von genügenden 
Mustern bedingen. Sonst arbeiten wir auf eigene Rechnung, und wenn 
ein Artikel Anklang findet, so würden wir die betr. Artikel auf feste 
Rechnung beziehen.“ Indem wir die Abonnenten unserer Abtheilung 
„Exportbureau“ auf die obige Mitteilung aufmerksam machen, er- 
suchen wir, Offerten, Anfragen usw. möglichst bald an das „Deutsche 
Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, richten zu wollen, da der betr. 
Chef des Handelshauses nur bis Mitte August d. J. in Deutschland weilt. 

407. Vertretungen für Tripoli in Syrien gesucht. Eine neuge- 
gründete deutsche Agentur- und Kommissionsfirma in Tripoli in 
Syrien wünscht Vertretungen leistungsfähiger deutscher Fabrikanten 
speziell in folgenden Artikeln zu übernehmen: Wollene und baum- 
wollene Trikotagen, wollene und baumwollene Textilwaaren, Seiden- 
waaren,Kravatten, farbigeGarne, Knöpfe, BarmerArtikel, Quincaillerien, 
Drogen und pharmazeutische Produkte, Glas- und Thonwaaren, Farb- 
waaren, Bilder- und Spiegelrahmen. — Gefl. Offerten, Anfragen usw. 
unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau-, 
Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

408. Vertretung in Berliner Gold- und Rohleisten für Aegypten gesu cht 
Eine uns auf das beste empfohlene Agenturfirma in Kairo (Aegyp ten) 
welche auch in Alexandrien eine Filiale hat, wünscht die Vertretung 
einer leistungsfähigen Fabrik für Gold- und Rohleisten zu über- 
nehmen ` Gef. Offerten, Anfragen etc. unter der laufenden Nummer 
an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5 erbeten. 

409. Warnung vor einer Schwindelfirma In Curityba (Parana) Brasilien. 
Einer unserer Geschiftsfreunde in Brasilien warnt uns und speziell die 
Abonnenten unserer Abtheilung „Ezportbureau“ vor einer Schwindel- 
firma in Curityba, welche speziell Weihnachtsordres auf Spiel- 
waaren usw. ertheilen dürfte. Der Inhaber der so übel beleumundeten 
Firma kennt speziell den Platz Leipzig sehr genau und dürften auch 
die dortigen Exporteure und Fabrikanten verschiedene Aufträge von 
dem betr. Hause erhalten. — Den Abonnenten unserer Abtheilung 
sind wir gern bereit, die betr. Firma aufzugeben und sind gefl. An- 
fragen usw. unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Export- 
bureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, zu richten. 

410. Verbindung mit Fabrikanten von Haushaltungs- und Kichen- 
geräthen für Porto Alegre (Prov. Rio Grande do Sul), Brasilien gesucht. 
Eine neubegründete deutsche Importfirma in Porto Alegre wünscht 
mit deutschen Fabrikanten von Haushaltungs- und Küchengeräthen, 
auch eisernen Bettstellen für Erwachsene und Kinder, behufs direkten 
Bezuges in Verbindung zu treten. — Gefl. Offerten, Anfragen usw. 
unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbüreau‘“, 
Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

411. Perlmuttermuscheln. Wir erhielten aus Australien von einem un- 
serer Geschäftsfreunde Muster von Perlmuttermuscheln zugesandt, 


welche in grofsen Posten nach England exportirt werden. Der Preis ist 
gegenwärtig ca. 50 £. fob. Verschiffungshafen die Tonne. Der betr. 
Herr wünscht mit guten und soliden Abnehmern für diese Muscheln 


in Geschäftsverbindung zu treten und sind gefl. Offerten unter der 
laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., 
Lutherstr. 5, zu richten. 

412. £ 300 Accisesteuer für Tabak an einem Tage. Die Nord- 

Australische Zeitung schreibt unter’m '20. Juni d. J.: „In der ver- 

angenen Woche wurden an zwei Tagen je £ 800 Accisesteuer für 

olonial-Tabak, welcher aus dem Zolllager genommen, dem Zollamt 
bezahlt. Eine dieser Summen wurde von einer Firma in Brisbane 
entrichtet und repräsentirt die Steuer für sechstausend Pfund Tabak. 
Für gewöhnlich bet die Accisesteuer für Tabak, welche täglich 
im Zollamt bezahlt wird, kaum £ 100, am 29. Mai wurden jedoch 
£ 208 und am darauf folgenden Tage £ 120 eingezahlt. — Die Zeiten 
scheinen sich also doch zu verbessern.“ — Indem wir auf die obige 
Mittheilung hinweisen, machen wir die Abonnenten unserer Abtheilung 
„Exportbureau“, welche sich mit dem Export von Tabaken befassen, 
darauf aufmerksam, dafs wir in der Lage sind, in Australien gute und 
solide Importfirmen aufzugeben und sind gefl. Offerten, Anfragen usw. 
unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, 
Berlin W., Lutherstr. 5, zu richten. 

418. Vertretungen in Kurzwaaren und Neuheiten aller Art für Neu“ 
Süd-Wales (Australien) gesucht. Wir erhalten von einem unserer Ge- 
schäftsfreunde in Sydney (Neu-Süd-Wales), den wir aus eigener Er- 
fahrung als Agent nur auf das allerbeste empfehlen können, folgende 
Zuschrift, datirt 22. Juni 1896: „Wir wünschen Vertretungen in 
Kurzwaren und Neuheiten aller Art zu erhalten und wollen Sie gef. 
die Fabrikanten veranlassen, uns gleich Muster nebst ausführlichster 
Offerte fob. Hamburg zu senden. Werthmuster bezahlen wir gern. 
Wir können in diesen Artikeln hier sofort einen grofsen Umsatz er- 
zielen.“ — Indem wir die Abonnenten unserer Abtheilung „Export- 
bureau“ auf die obige Mittheilung ganz besonders aufmerksam 
machen, ersuchen wir um Einsendung von Offerten und Anfragen 
unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Exporbureau’, BerlinW., 
Lutherstr. 5. 

Diejenigen Abonnenten des D. E.-B., welche für die unter den 
vorstehenden Mittheilungen in Betracht kommenden Länder Agenten 
oder Verbindungen mit Import- und Exporthäusern suchen, wollen 
Anfragen unter der laufenden Nummer an das Deutsche Exportbureau, 
Berlin W., Lutherstr. 5, richten. i 
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ANZEIGEN. 


Vertrauliche Auskiinfte 


über Vermögens-, Gaschifts-, F:milien- und Privat- 
Verhältnisse aut alle P > ertlieilen äusserst 
prompt, discret und gewissenhaft, auch über- 
nehmen Recherchen aller Art: 


Greve & Klein, 
Internationales Auskunftsburenn, 
Berlin, Alexanderstr. 44 


Transvaal. 
Eine der ersten Feldbahnfabriken Deutsch 
lands, unbedingt leistungs- und konkur- 
renzfähig beabsichtigt, in Transvaal eine 
Zweigniederlassung zu errichten und 
wünscht, mit 2—3 Fabriken der tech- 
nischen Branche in Verbindung zu treten, 
um mit deuselben gemeinsam das Unter 
nehmen zu begründen. Angebote sub 
J. A. 6049 an Rudolf Mosse, Berlin S.W. 


Oeldruckbilder. 


Ein grofser Posten Oeldruckbilder Gr. III. u. 
äufserst billig abzugeben. Offerten unter N. 


2277 befördert Rudolf Mosse, Dresden. | 


KATALOGE 


werden ins 
Spanische und Portugiesische 
gut und billigst (bersetzr 
Offerten unter B. 
pedition des „Export“, Berlin W 


Höchste Auszeichnung Paris 1892: Goldene Medaille, 


Tropenhefe 


Monate lang haltbar 


zur Verwendung in heissen Ländern und zur | 
Verproviantirung transatlant. Dampfer eigens | 
präparirte trockene Hefe, unentbehrlich für | 
Schiftsbäckereien, empfiehlt als Specialitat die 


Leipziger Presshefen-Fabrik 
Keyser & Hirsch, Leipzig. 


300 befördert die Ex 


y 
D. 


B. Grosz, Leipzig- Reudnitz, Eilenburgerstr. 


Kunstanstalt für z : Fabrik von 
Oelfarbendruck- | Lafen, | Gold-Politur und 
bilderu. Plakate, ff. se io Alhambra-Leisten, 
gestickte Haus- |; Raa m KE =| Bilderrahmen, 
segen und sämmt- ARRESE p ES F Spiegeln 
liche Devotalien. ` Ee und Glaschromo’s. 


Export! AË > e iu | Export! 


Allerbilligsta 
(gegen 4000 
Verbindung 
= * Fabriken, 2 
Windmotore für ge: 
Vor minderwe: 


), m. compl. Pumpwerken, in 

Wasserleitai Gemeinden, Güter, 
nereien, Villen etc. unter Garantie. 

chon von Mk. 200.— an. 

en wid gewarnt 


Crystallose 


400 mal süsser als Zucker 
ist ein verbesserter Süssstoff in Crystallform; sie ist in Wasser leicht lös- 
lich, bietet durch ihre Crystalle, entgegen dem Saccharin, Garantie absoluter 
Reinheit und ist von bisher unerreicht feinem Zuckergeschmack, 

Das Beste für Industriezwecke! 
Erhältlich durch die Grossdrogenhandlungen und für überseeisch durch 
die bekannten Exporthäuser in Hamburg und Bremen. 
Proben und Gebrauchsanweisungen durch die 
Chemische Fabrik von Heyden 6. m. b. H., Radebeul- Dresden. 


4 LEIPZIG-ANGER 
` Säge:&Holzbearbeitungs 


Maschinen. 
ITechnikum Mittweida] À 
— Sachsen. — 


Baschinen-Ingenleur-Schule 
Werkmelster-Schule 
Elektrotechnisches Praktikum. 


! CO - = - 
| Fliissiger Fischleim 
(Syndetikon) ` 
| in 5 Flaschengrössen und in Fässern A 15—120 Kilo 
A. Zöffel A Co.. Berlin SW.29. 


Psämürt Berlin 1879, Porto Alegre 188i, Moskau 1882, Beri, 1883, Amsterd. 1888, Tepintz 1664, Adelaide 1887, Melbourne 1888, Berlin 1888, 


‘Hein, Lehmann & Co. 


Aktiengesellschaft, Tragerwellblech rik und Signalbau-Anstalt. 
Berlin N., Chau: P. 113. 
Dasseldort-Oberbilk. 


Telegramm-Adresse: Tragerbleche 


N| vetert sämtliche Eisenkonstruktionen 


für Schuppen, Halien, Speioher, Fabrikgebäude, Wohnhäuser etc, sowie 
ganze Bauten, Welohenstell- und Signal-Apparate. 
Gröfsere Anlagen in Lome, Kamerun, Ostafrika, China, Brasilien etc. sind von 
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Export. JAPAN. Imp ort. 


Ein erstes Japanhaus in Yokohama — Weltfirma mit Prima- Referenzen — wünscht Offerten in allen 
in Japan marktgängigen Artikeln. — Conditionen: 30 Tage nach Verschiffung ab europäischen Hafen Check auf deutschen 
Bankplatz.— Vertretungen nur leistungsfähigster Häuser erwünscht. — Alle Offerten fob Verschiffungsplatz incl. Verpackung- 

Gleiches Haus empfiehlt sich zum kommissionsweisen Einkauf sämmtlicher japanischer Artikel, als: Seiden 
waaren aller Art, Baumwollenstoffen, Pflanzen, Sämereien, Droguen, Mineralen, Muscheln, Häuten, Fellen, Kuriositäten 
Bronzen usw. — Langjährige Erfahrungen und ausgedehnte Beziehungen im Lande, genaueste Kenntnifs des Marktes 
garantiren fachgemälse vortheilhafteste Ausführung aller geschäftlichen Angelegenheiten. 


gw: Offerten, Anfragen usw. durch das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstrasse 5. me 


0. Ronniger Nachf. H. Berger, 


- : Maschinenfabrik. 
geder Wammer, ‚NWassersfands-., f 
a: Luft-Druck. ~ve Zeiger, 2=— G de = inzi 
x Sicherheits Venti Dee go J er D Leipzig. 


SÉ a 


aber ? 
Hydranten, ` ZS ] e th) ° Probir-Ventile E 
*Strassen-* $ 4 a „== = * Schmier-* 
Brunnen zz KAN | 


E 


Spezialität: Maschinen für Buchbindereion, 
Buch- und Steindruckereien, Prageanstalten, 
Cartonnagenfabriken. 

Farbenreibmaschinen. von 


Heinr. Bader 


Mehlis in Thüringen. 


w- Waffenfabrik. 
i< 1 % Specialitat: Jagd- und Scheiben-Gewehren, 


Drillingen, Luftbiichsen, Teschings, Re- 


volver, Flobert-Pistolen und Terzerole. 
Grössere Lieferungen 


Schumann's Elektrizitäts-Werk Leg, El 


empfiehlt ins Besondere Kusterbuch und Preis-Courant gratis. 


dea, Lo __Installateuren und Wiederverkäufern 


seine vielfach prämiirten 


3 Dynamo- elektr.-Maschinen 


und Elektromotoren 
mit neuestem, verbesserten „@ramme‘ Ring. Einfachste 
und solideste Konstruktion mit höchstem Nutzeffekt. 


Ges e SS” Vertreter gesucht. “Wg 


d Schnitt-|Schi 
“| tunge | hi 
om K 
50 


nitt- 
öhe 

m 
13 
13 


JACOB BÜNGER SOHN 


FABRICATION 
140dX3 


ne” 
pecialität seit 1855: a 
en für die gesammte AJ 


SOLINGEN:! BARMEN: 


H H AZ =e) MESSER, SCHEERER ` HAUER (MACHETES) 
Papier - Industrie, “ie. swei bester Messor, awei Schneidleisten, Schrauben. II SCHWEIDERSCHEEREN PLANTAGENGERATHE, 
700 Arbeiter! schlüssel, Oelkännchen, — Wiederverkäufer Rabatt. E, 
Production: 3700 Maschinen jährlich. Karl Krause, Leipzig, Maschinenfabrik. §j| reseuscueenen Eisen- u. Stahlwaaren 
SOHAAFSOHEEREN aller Art. 
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SE EE 


* 


lax 


NS NS SSO Ne Se SS Se See 


o 


{| Luxus- 


Zä 


Ye Wo Se 8 


7 


Wabi Ke bys de: 


Prämiirt Kiel 1894. 
Transportable 
Elektrische Klingel 
D. B. G. M. 

Von Jedermann 
spielend leicht ohne 
Fachkenntn. selbst 
anzubring. u. über- 
all mitzunehmen. 


Preis komplet 
mit 15 m Leitung 
Mark 7,50. 


Schust r & Baer : 


Prinzessinnen - Strasse 18. 


Leistungsfähigste Fabrik für 


Petroleum-Brenner | 


Petroleum-Lampen aller Arten. 


Artikel für Gas- 


elektrische Beleuchtung. 


Kataloge der einzelnen Fabrikabtheilungen in Licht- 
druck bei Aufgabe von Referenzen gratis und franko. 


FFFFTFFFFTFTEFTTF 


"Neuheiten!! 


Se Se Se eS R 


BERLIN S. 42. 


aller Systeme, 


und Kunstgegenstände | 
in Bronce | und Zink. 


x É TEFEN WER RRE NNE IEE E GEE EE PEE an 


Ersparniss an Zeit, Mühe, Material! 


Moment-Löscher 
in Blockform. 
D.RG.M. 

Unvergleichlich prak- 
tischerTintenlöscher, 
löscht schnell und 
sicher. Kein Walzen, 

kein Verwischen 
mehr. Billiger als 
das lose Löschpapier 


zu einem Walzen- 
löscher. 
Preis per 3 Stck. = 75 Pf. Se 


Griff 10 P 


EE und Wiederverkäufern hohor Rabatt. 
Alleinfabrikant : 


Georg Löwenstein, Fabrikation patentirter Neuheiten, 
Berlin W., Lützowstrasse 40. 


Grosse Goldene Staatsmedaille. 


Windmotore. 


Pumpen aller Art und Tiefbohrungen. 
Mahl- u. Sägemühlen für Wind-, Wasser- oder Dampfbetrieb, 


` Aufzüge, Kräbne, Hebezeuge, 
maschinen, Transınissionen, 
liegende Wellen, 


(D.R.G.M. 


Fried. 


schmiedeeiserne Riemenscheiben mit 
Hoblärmen, billigste und leichteste Riemenscheiben der Gegenwart 
19506), Eisenconstructionen, Wasserräder, ée? 
elevatoren sum Entléschem von Schiffen 
Ventilations- und Trockenanlagen 
liefert unter Garantie 


Maschinen-Fabrik Hamburg. 


Flobozengo: 


Fabrikeinrichtungen, Dampf- 
Riemenscheiben für schief- 


D. R.-P. 6 


Filler 


Gebrüder Brehmer 


Maschinen-Fabrik 


1 Leipzig-Plagwitz. 


Draht- 
Heftmaschinen P 


sum Heften von 
Büchern, Bocks, 

Broschüren, 
Buchfatteralen, 
Kartonagen ete. 


Faden- 21 
Buchheftmaschinen, 


für rege Stee, Schiffetauwerk 
Bergwerksseile, Blitzableiterseile, Lauf- und 
Zugseile für Luftbahnen, Dampfpflugdrahtseile, 
Drahtkordeln, Transmiasionsscile aus Hant, 
Manila und Baumwolle, getheert und unge 
theert. Hanftauwerk, fertigt ale Spezialität 
Kabelfabrik Landsberg a. W. 
Mech. Draht- und Hanfseilerei &. Schröder 
Spezialität: Bau completer Luftseilbahnen 
System „Tatzel". 


Flüssige 


Kohlensäure 


Transport-Cylinder 
Absperrventile, Arbor 


2 Mi md 
e, Kohlansäure-Tndustie 


Caw 6 
Es Berlin N.W., Schiffoauerdamm 21. 


Photographi Rahmen-Fabrik 


Gold-, 
Politur- and Barock-Leisten-Fabrik. 


C. Wolf, Berlin S. 


Matthieu - Strasse 14 


(zwischen Alexandrinen- und Brandenburgstr.) 


—= Spezialität: Holarahmen. = 


2,4. Wehr Sohn 
Berlin W. 8. 


i Telegraphen-, Telephon- 
l und 
Blitzableiter-Fabrik. 


Fabrikation von 
Elementen 
fremder und eigener 
Systeme. 

EN gros. Export 


Preiskourant in dentscher a. englischer Sprecke 
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SCHÄFFER & Tas: 


Maschinen- und Dampfkesse) - Armaturen- Fabrik. 
Magdeburg - Buckau. 


Filialen: A mara AR Gen. - Depôts 
Manchester, Fi f Wien, Prag, 
London, P u i St. Petersburg, 
Glasgow, 4 4 
New-York, 


Eisenhüttenwerk Thale, Thale a. H. 


Abtheilnng: „Emaillirte Gusswaaren.“ 
Specialitäten: 


Emaillirte Badewannen, Wandbrunnen, 
Waschtischplatten, Wandbecken etc. 


Geschmackvolle Formen in zahlreichen 
~ künstlerisch ausgeführten 


Majolika= undMarmoremaillen 
(rosa-, seegrün-, blau-, elfenbein-, gold- und kupferfarbig). 


Gefässe und Apparate für die chemische Industrie. 


Re- -starting Injecteure | 
(selbstthatig wiederansaugend) D. R. 
75000 Stck. dieser Konsiruktion ir im i Betrieh 
Condenswasse: 
ableiter neueste: 
Construktion, 


e 


Bedusirventile 


Garantie für Säurebeständigkeit und Haltbarkeit. Ke 
ge Näheres Musterbuch und Preislisten. weg 170000 Bice: Ei 
Etablirt 1887, Die Tunnil CH “air 
, Berliner Haus-Telegraphen-Fabrik = Tac" 
Hy e G. Loewenstein Sme E esa) “Seapine = 
=) Berlin O., Grenadierstrasse 29, | ies.” Së mew" 


Diplom Ulm a. D. 1895. Kataloge gratis und franko. 


fabrizirt und liefert als Spezialität in tadelloser vorzüglich funktionirender 
Ausführung, bei den billigsten Notirungen und höchsten Rabattsätzen für 
Exportzwecke resp. grösseren Bedarf: 


Elektrische Lautewerke, Tableaux, Telephone, Microphone, Contacte, Elemente 
(nasse und trockene), Inductions-Apparate. 


35 Mlustrirte Preislisten gratis und franco. ag 


HEINRICH HIRZEL 


in Leipzig-Plagwitz 
Maschinen-Fabrik 
m. Eisengiesserei 


_ Metallgiesserei und Bleilötherei 
d liefert als Spesialitat 
Ocigasanstalt. Complete Petroleum -Raffinerien Vorkehlungsanlage,. 


ad Vollständige Einrichtung von Benzin-Fabriken We 


Destillationsapparate aller Art: 
Theerdestillationen, Harzdestillationen, Kühler, Vorlagen, Agitatoren ete. 


Eismaschinen und Kühlanlage 


D. R.-P. No. 64 367 (Destillircolonne) Colonnen-Apparat, continuirlich wirkend. Ge- 


Ammoniak- Apparate ringster Dampf- und Wasserverbrauch. Von keiner Concurrenz erreicht. Zur Herstellung von 


iakgeist, schwefelsaurem Ammoniak, Salmiak, concentrirtem Gaswasser, aus Gaswasser und anderen 
ammoniakalischen Flüssigkeiten. 


Extraktions-Apparate zur Entfettung von Knochen, Bomen, Putzwolle ete. 


Vielfach pramiirt. Zur Beleuchtung von Stadten, Fabriken, Hotels etc. Zum Betriebe von Gas- 
Oelgas-A parate. motoren und zu eeh : SE, Bi EE ES 
| = In Verbindung mit Gasmotoren billigste Betriebskraft. 8 zu 9 ohlenersparniss 
Dowson as Apparate. gegenüber Dampfmaschinenbetrieb. i à 
Gasbehälter in allen Grössen. 
Horko eps ia ppar ete und Schweel- Apparate. 


Dampf- Ueberhitzungsapparate. 


chemisch reinem S: 


Apparate für die chemische Gross-Industrie. 


Apparate für Laboratorien chemischer, physiologischer und anatomischer Institute. 


Fett- Abscheidung aus Wollwaschwässern. — Dampf-Swinterpressen. 
Compressions-, Luft- und Vacuum-Pumpen. 
Gasbeleuchtungs-Gegenstände, Gasleitungen, Messingfittings, Argandbrenner bester Konstruktion für alle 
Leucht-Gase, Sturmsichere Lampen, Laternen etc. etc. 
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- Hoffmann, Heffter & Co, Leipzig, 
WEIN-IMPORT und EXPORT. Filiale DRESDEN: Heffter’s z 
h Heffter’s ‘VINUM RUBIDUM] 
Vinum rubidum pasteuriense, ` == 


Ausgesuchte Export-Waare | Feinster Tafel-Wein | Für die Tropen 
Flaschenschild Mk. 18, = KH feel Hamburg 


Rrportkiste 12 Faschen, gelb 


weisses 


Als tiigliches Getränk auf See. 


Lager in Hamburg: Th. Donner & Callenberg, < Gr. Reichen-Strasse 32. 


In Krankenhäusern wurde dieser Wein mit Erfolg gebraucht und kann Schutzmarke 
auf urztliches Gutachten als tägliches Getränk warm empfohlen werden. No. 2208 dos Patent-Amtes 


FRIED. KRUPP GRUSONWERK en ar 


und Bedarfsarti 
Magdeburg-Buckau. 


von nur guter Beschnfenhet 
Mate e Murten (Se 


9/12 em A KM 
13/18 cm $> eons No. $01 


Zerkleinerungs-Maschinen 


insbesondere Neu! Spiegel- KK 


Patent-Kugelmühlen mit stet, Ein- und Austragung, d Ve em). 
Steinbrecher, Walzenmühlen, Pochwerke i Spec.: „Westendorp & Wehner“-Platten. 


(Pochschuhe und Sohlen aus Special-Stahl), Max Steokelmann, Berlin W. 8/I. 
Kollergänge, u. 6. w. Berl. Gewerbe-Ausstilg. Gruppe XVII. Chemiegebé. 


Excelsior-Schrotmthlen. 
Vollst. Einrichtungen 
for 


Cement-, Chamotte-, Schmirgel- u. Düngerfabriken, 
- @yps-, Trass-, Knochen- u. Oelmühlen. 


Einrichtung. zur Erz-Aufbereitung. 
Patent-Amalgamatoron, Spitzlutten, Setzmaschincn, 
Plannen-Stossherde 
in verbesserter Konstruktion, 
rotirende Rundherde. 


Aufgabe-Rührwerke, Quecksilberfanger u. sonstige Hilfsapparate. 


pude GE Er abrik P 
Fedor Schmidt Seat ; 


Kleine Alexanderstrasse 
Muster bereitwilligst und 


Zuckerrohr-Walzwerke. Kaffee-Schäl- u. Polirmaschin e 
Krahne jeder Art. Bedarfs-Artikel für Eisenbahnen, Strassen- und Fahrikbahnen. e 
Sonstige Artikel aus Hartguss, Stahlformguss, schmiedbarem Guss. Eis- und 


— Preisbücher in Deutsch, Französisch, Englisch und Spanisch kostenfrei. es 
oe "ew 
Kühlmaschinen 
Weise & Monski, Halle a. S. H. neuester bewährter Konstruktion speziell für 


die Tropen en geeignet, liefert unter höchster 
Spezialfabriken für Pumpen alier Arten und Zwecke. e und zu billigen Preisen 
Filialen und Lager in: 


Berlin 0.2. Hamburg, Brüssel, Budapest. Selects pi Richard Buchmanı, 
Vorzügliche Duplex- en Me A , Berlin SW, A 


Telegramm-Adresse: Stets gro Halleschestrasse 28a. 


Weisenn Hallesaale. Vorrathslager. 


» Erdmann Kircheis, Aue, Sachs 


Maschinenfabrik und Eisengielserei. \ 
Spezialität: Alle Maschinen, Werkzeuge, Stanzen etc. 


zur 
Blech- und Metall-Bearbeitung 
Gröfstes Etablissement in dieser Branche. 
Höchst prämiirt auf allen beschickten Ausstellungen. Diverse Staats- 
n.edaillen, Ehrenpreise, Ehren- Taste: ie Diplome. Neueste Auszeichnungen 
Melbourne 1889: Erster Preis. - Paris 1889: Goldene u. Siib. Medallle. 
Brüssel 1888: 2 goldene Medailien. gey München 1888: Staatspreis. 
3 Chemnitz 1891 Fachausstellung I. P: . — Jamaika 1891 Geldene Medaille. H 
Besonders empfohlen: Conservedosen-Verschlafsmaschine (ohne Löthung) eigenes anerkannt bewährtes System 
primiirt Leipzig 1892 mit Ehrendiplom nebst goldener Medaille, Braunschweig 1898 mit Ehrendiplom nebst goldener Medaille und Ehrenpre 
= Illustrirte Preiscourante sowie Musterdosen gratis und franko. 


Verantwortlicher Redakteur: A. Bajetto, Berlin W., Lutherstrasse 5. — Gedruckt bei Pass & Garleb ns Berlin W. Btenlitadzetzeune D 
Herausgeber: Dr. B. Jannasch. — Kommissionsveriag von Hermann Walther, Verlagsbuchbandlung in) Berlin Wa wa 


Abonnirt 


wird bei der Post, im Buchhandel 
bei Huruann WaLrurk Verlags- 
buchhandlung, 
Berlin W., Kleiststr. 14 
und bei der Expedition 


Preis vierteljährlich 
im deutschen Postgeblet Ze Mk, 
im Weltpostverein..... Sen » 
Preis für das ganze Jahr 
im deutschen Postgebiet 12, Mk. 
im Weltpostverein. . . 15,» » 


Einzelne Nummern 40 Pfg. 
(nur gegen vorherige 
Binsendung des Betrages). 


EXPORT. 


roan 
DES 


Erscheint jeden Donnerstag. 


Anzeigen, 
die dreigespaltene Petitzeile 
oder deren Raum 
mit 50 Pf. berechnet, 
werden von der 
Expedition des „Export“, 
Berlin W., Lutherstr. 5 
entgegengenommen. 


en 


nach Uebereinkunft 
mit der Expedition. 


CENTRALVEREINS FÜR HANDELSGEOGRAPHIE UND FÖRDERUNG DEUTSCHER INTERESSEN IM AUSLANDE. 


Redaktion und Expedition: Berlin W., Lutherstr. 5, 


(@eschäftszeit: Wochentags 8 bis 4 Uhr.) 
WW Der „EXPORT“ ist im deutschen Postzeitungskatalog für 1896 unter Nr. 2290 eingetragen. “We 


XVIII. Jahrgang. 


Berlin, den 6. August 1896. 
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Diese Wochenschrift verfolgt den Zweck, fortlaufend Berichte aber die Lage unserer Landsleute im Auslande zur ‘Kenntnits ihrer Leser zu u bringen, die Interessen des deutschen Exporte 
thatkräftig zu vertreten, sowie dem deutschen Handel und der deutschen Industrie wichtige Mittheilungen über die Handelsverhältnisse des Auslandes in kürzester Frist su übermitteln. 


Briefe, Zeitungen und Werthsendungen für den „Export“ sind an die Redaktion, Berlin W., Lutherstrafse 5, zu richten. 
Briefe, Zeitungen, Beltrittserklarungen, Werthsendungen für den „Centralverein für Handelsgengraphie etc.“ sind nach Berlin W., Lutherstr. 5, zu richten. 


Inhalt: 


Die wirthschaftliche Entwickelung Berlins und die 1896er Berliner Gewerbeausstellung. 


— Europa: 


Oesterreich-Ungarns Export. (Schlufs.) — Die allrussische Ausstellung zu Nishni-Nowgorod. — Auswärtiger Handel des deutchen Zollgebiets 


im Juni 1896. — C 


entral-Amerika und Westindien: Ausstellung in Guatemala. 
(Originalbericht für den Export.) — Technisches für den Export: 
Maschinenfabrik und Eisengiefserei in Leipzig auf der Austellung für Elektrotechnik und Kunstgewerbe in Leipzig. 


— Australien und Südsee: Sydney, Ende Juni. 
Von der Berliner Gewerbe-Ausstellung. — Die Firma Karl Krause, 
— Vereinsnach- 


richten: Karte von Südbrasilien betreffend. — Litturarische Umschau. — Briefkasten. — Deutsches Exportbureau. — Anzeigen. 


Die Wiedergabe von "Artikeln aus dem "Export" ist gestattet, wenn die Bemerkung hinzugefügt wird: Abdruck (bezw. Übersetzung) aus dem „EXPORT, 


Die wirthschaftliche Entwickelung Berlins und die 1896er Berliner 
Gewerbeausstellung. 


Im Todesjahr Friedrichs d. Gr. zählte Berlin ca. 150000 
Einwohner; 1804:182 157; 1816: 195200; 1840:322600; 1858: 
448 600; 1867 : 703120; 1871 : 824580; 1880 : 1122330 Ein- 
wohner, während deren 1896 rund 100000 gerechnet werden. 
Thatsächlich ist Berlin neben Paris die volkreichste Gemeinde 
der Welt, denn London und New-York bilden zahlreiche ver- 
schiedene politische Körperschaften, deren keine so volk- 
reich ist wie Berlin. Der Schwerpunkt der historischen wie 
wirthschaftlichen Bedeutung derselben liegt aber nicht in dem 
politischen Charakter der Gemeinde, sondern in der unge- 
heueren Anhäufung und Concentration der sozialen, politischen 
und wirthschaftlichen Kräfte der betreffenden Völker in diesen 
Centralpunkten, welche auf allen Gebieten des geistigen und 
seelischen Volkslebens, auf den Produktionsgebieten der mate- 
riellen wie der ideellen Güter, eine Elastizität, eine Reichhaltigkeit 
und eine expansive Kraft zeigen, wie sie nirgends anders, weder 
dem Historiker noch dem Wirthschaftspolitiker entgegentritt. 
Es liefse sich dies leicht aus der Geschichte der Städte und des 
Städtelebens mit sprechenden Thatsachen nachweisen. Uebrigens 
ist auch, wie in London, New-York u. s.f. die sozial -politische 
und wirthschaftliche Agglomeration Berlins ungleich gröfser in 
ihrer Bedeutung, als die Volkszahl der politischen Gemeinde 
schliefsen läfst, denn zu der wirthschaftlichen Agglomeration 
gehören zahlreiche bevölkerte Gemeinden der nächsten Um- 
gebung der Reichshauptstadt, deren wirthschaftliche Interessen 
mit der letzteren auf's Engste verbunden sind und die mit dieser 
zusammen eine Bevölkerungsziffer von weit über 2 Millionen 
Menschen zeigen. 

Die mitgetheilten Ziffern sind beredter als hundert Bände; 
sie geben Zeugnifa von einer Entwickelung, welches deut- 
licher spricht als Denkmale und Inschriften. Wo, wie hier, die 
Volkszahl wächst und gleichzeitig — wie unwiderlegliche sta- 
tistische Angaben bezeugen — die Lebenshaltung der Bevöl- 
kerung eine fortgesetzt bessere geworden ist, da liegt eine 
wirthschaftliche Entwickelung vor, welche die aufrichtige Be- 
wunderung aller objektiv Urtheilenden hervorrufen mufs. 

Ein derartig auf wirthschaftlichem Gebiete grofsartig vor- 
geschrittenes Gemeinwesen mufs das Bedürfnifs empfinden, 
gegenüber der ganzen Welt Zeugnifs von seinen Fortschritten, 
seiner Prosperität, seinem Können abzulegen. Das ist die eiserne 


zwingende Logik der Thatsachen. Die diesjährige Berliner 
Ausstellung ist nicht das Ergebnifs einer spekulativen materiellen 
Agitation oder die Folge politischer oder sozialpolitischer Partei- 
umtriebe sowie ehr-, ränke- und gewinnsüchtiger Einzelpersonen, 
sondern sie ist die Konsequenz der organischen Entwickelung eines 
riesigen, in seiner Thatkraft noch sehr der Steigerung fähigen, 
wirthschaftspolitischen Gemeinwesens und Gemeingeistes. Wie 
recht bescheiden nahm sich noch die 1879er Berliner Ausstellung 
neben der heutigen aus! Und doch — will man offen sein — 
mufs man zugestehen, dafs auch die 1896er Ausstellung weder 
ein vollständiges Bild von dem geistigen Können der 
deutschen und preufsischen Hauptstadt noch von den industriellen 
Leistungen der gröfsten Industriestadt Deutschlands giebt. Wäre 
die Ausstellung vom Reich oder Staat ins Leben gerufen, so 
hätten. sie zeigen müssen, welche ungeheueren Summen von 
geistiger, künstlerischer, wirthschaftlicher und politischer Kraft 
in dem Haupt- und Centralplatze Alldeutschlands zusammenflielsen. 
Das aber ist nicht geschehen. Ferner haben manche Berliner 
Industriezweige der Ausstellung gegenüber sich leider sehr 
reservirt verhalten. Die Berliner Maschinenindustrie leistet un- 
endlich mehr, als ihre auf der Ausstellung vertretenen Partikel 
verrathen. Dasselbe gilt von der Luxuspapierindustrie. Wir be- 
dauern diese Mängel aufrichtig, hoffen sie für die Zukunft end- 
gültig beseitigt zu sehen, und freuen uns, dafs trotz vieler 
Schwierigkeiten diese Ausstellung ein stolzes Werk kräftigen, 
städtischen Bürgersinnes geworden ist. Und das ist es, was 
selbst auch seine Nörgeler und Gegner zuzugeben gezwungen 
sind. 

Wer wollte es, bei aller Anerkennung dieses kräftigen, 
werkthätigen Sinnes in Abrede stellen, dafs es die stolzen Jahre 
und Erfolge von 1866 und 1870 gewesen sind, die Berlin grofs 
und reich gemacht haben, wie sie ganz Deutschland gleicher- 
mafsen grofs und reich gemacht haben! In Berlin pulsirte das 
Herz, hier mufste das Blut der ganzen Nation durchströmen, 
hier flofs es zu und wurde mit kräftigem Drucke nach .allen 
Theilen des Körpers hinausgeführt. Verloren ist das Volk, 
dessen Herz nicht gesund ist, so dafs Blutstockungen unver- 
meidlich werden. Nicht aber nur das politische, sondern auch 
das wirthschaftliche Herz — jenes durch die deutschen Central- 
gewalten und dieses durch die wirtbschaftliche Tüchtigkeit des 
Berliner Unternehmerthums repräsentirt — hat sich ale stark 
und gesund erwiesen. Dafs Berlin seine wirthschaftlichen Auf- 
gaben erkannt, tritt auf der Ausstellung plastisch hervor, denn 


438 


Nr. 32. 


EXPORT, Organ des Centralvereins für Handelsgeographie usw. 


1896 


die Bedeutung und Leistungsfähigkeit derselben, im Einzelnen 
wie im Ganzen, beruht in ungleich gröfstem Umfange auf den 
lokalen Entwickelungsbedingungen. Das wird man zuzugeben 
gezwungen sein, auch wenn man in Erwägung zieht, dafs der 
gemeinsame, allgemeine Fortschritt begreiflicherweise eine 
bleibende Stätte und liebevolle Aufnahme in einer intelligenten, 
volks- und kapitalreichen Grofsstadt gefunden hat und dieser 
vielfache Anregung zum Fortschritt geben mufste. Er würde 
sie bei weniger Intelligens und bei infolge dessen geringerer 
Volkszunahme nicht haben finden können. 

Man kann eich von der Richtigkeit dieser Darlegungen auf 
der Ausstellung durch den Augenschein überzeugen. So schön 
und wirkungsvoll u. A. die Textilindustrie, die chemische In- 
dustrie mit ihren zahlreichen Nebenzweigen, die Nahrungsmittel- 
industrie usw. ausgestellt haben, so tritt doch deren Bedeutung 
entschieden u. A. gegenüber allen denjenigen Industriezweigen 
surück, welche mit dem Baugewerbe und der Ausstattung von 
Häusern und Wohnungen, mehr oder minder eng, zusammen- 
hängen. Gerade diese Industriesweige lassen enorme Fort- 
schritte und Leistungen erkennen. Die grofse chemische In- 
dustrie ist bei der Auswahl ihres Stand- und Produktionsortes nicht 
auf Berlin angewiesen, ebensowenig wie zahlreiche Branchen der 
Maschinen- oder Textilindustrie. Aber das Baugewerbe ist, mehr 
oder minder, auf lokale Entwickelungsbedingungen beschränkt. 
Nun werden alljährlich in Berlin tausende von Häusern neu 
errichtet oder gründlich umgebaut, ganze Stadttheile sind nieder- 
gerissen und mit neuen Gebäuden und Strafsen versehen worden. 
Letztere haben neues Pflaster, Asphalt usw. erhalten, die neuen 
Häuser sind den vorgeschrittenen, modernen Ansprüchen ent- 
sprechend eingerichtet worden, zahlreiche Kunstbauten, Bauten 
für bestimmte technische und Verkehrs-Zwecke sind in grofser 
Zahl und von immer gré{serem Umfange errichtet worden. Man 
denke an die Stadtbahn und die zahlreichen Brückenbauten, 
an die Errichtung des Reichstagspalastes, den Dom, Kanäle, 
das unterirdische Kanalnetz u. s. w., alles Unternehmungen, in 
denen Milliarden von Mark in den letzten 20 Jahren aufgewandt 
worden sind. Fast die ganze Stadt ist um- und neu gebaut 
worden, im Ganzen wie im Einzelnen schöner, mit immer 
besserem Material, unter Opferung von immer mehr und theurer 
werdenden Raum. 

Und nun vergleiche man die Einrichtung der neueren 
Häuser. Welcher Luxus in den Treppenhäusern, in dem jetzt 
— gegen früher — zur Verwendung gelangenden Baumaterial, 
Cement, Gyps, Eisen, Wellblech u. s. f. selbst in den Spekulations- 
bauten, von den Öffentlichen Bauten gar nicht zu reden. Wie 
hat sich seitdem die Einrichtung der Wohnungen im Material 
verbessert, in der Form verschönert! Man überzeuge sich 
davon in der Ausstellung der Möbelindustrie. Wie unendlich 
fortgeschritten sind jetzt, noch gegenüber dem Ende der 80er 
Jahre, die Beleuchtungsanlagen. Die Ausstellungen der 
Bronzen nnd Beleuchtungsapparate sowie die elektrischen 
Abtheilungen der Ausstellung lassen es zur Genüge erkennen. 
Die Theile der Textilindustrie, welche die Ausstattung der 
Wohnungen zum Zweck haben, wie u. A. die Teppichindustrie, 
gehören zu den geschmackvollsten der ganzen Ausstellung. 
Man gehe in die noch bei Weitem nicht genug gewürdigte Ab- 
theilung der keramischen Gewerbe! Welcher Reichthuman schönem 
und schönstem Baumaterial, welche prachtvollen Oefen, Badeein- 
richtungen, soliden Leitungsröhren, Leitungsverschlüsse u.s.w. 
Und neben diesen Vliesen und Mosaiken, das neueste Produkt, 
welches für die Reinhaltung von Zimmer und Flur jetzt bereits 
unentbehrlich geworden ist, ein Produkt, welches vor 20 Jahren 
noch kein Mensch kannte: das Linoleum, Wie hätten ohne 
jene Eingangs gedachten Ziffern der Bevölkerungszunahme und 
ohne das gleichzeitig enorm emporgewachsene technische 
Unternehmerthum alle diese Industriezweige, welche dem Bau- 
gewerbe direkt oder indirekt zur Verfügung stehen, sich zu 
entwickeln vermocht? Ihre ausgedehnte lokale Bedeutung 
und Entfaltung hat sie in den Stand gesetzt, tausende von 
Mustern hunderttausend- und millionenfach su reproduziren, 
durch den Massenkonsum es ihnen ermöglicht, billig und 
schnell zu liefern, grofse und verbesserte maschinelle Ein- 
richtangen für die Massenproduktion zu schaffen. War erst 
diese durch den lokalen Bedarf gesichert, so war die Möglich- 
keit gegeben, billig, schnell und gut für den Weltmarkt, 
für den Export zu produziren, und der Weg für die zukünf- 
tige Entwickelung vorgeschrieben. Gang besonders in diesen 
sowie überhaupt in allen den Industriezweigen, die bereits 
durch den lokalen Bedarf ihre Generalunkosten decken, wird 
sich der Export Berlins entfalten, ja, er hat bereits begonnen 
sich mächtig zu entwickeln. Zu den genannten Industrie- 


sweigen haben sich andere gesellt, die unter gleichen Ent- 
wickelungsbedingungen sich entfalten, wie u. A. einzelne Zweige 
der Bekleidungsindustrie und der Industrie der Nahrungs- 
und Genufsmittel. 

Wo aber ein Fortschritt sich zeigt, da zieht er andere nach 
sich. Unsere Metallindustrie geht jetzt mit dem Baugewerbe 
immer inniger Hand in Hand, ebenso wie die Industrie der 
Wohnungseinrichtungen. Und wenn jene fortschreiten, so müssen 
diese nachfolgen! Hat jener gedeihliche Fortschritt die Be- 
schäftigung von mehr Arbeitern, die Veranlagung gröfserer 
Kapitalien zur Folge, so hier wie da. Und wenn der dadurch 
allseitig gröfser werdende Bedarf die Reproduktion des Kapitals 
in hohem Grade beschleunigt, so erscheint das enorme An- 
wachsen der in der Industrie Berlins veranlagten Kapitalien 
wohl erklärlich! In dieser Industrie selbst, in ihren wechsel- 
seitigen lokalen Bedürfnissen beruht ihre Kraft, ihre 
Entwickelungsfaéhigkeit, Ihr Einflufs, die Kraft ihrer lokalen 
Reprodukiionsfähigkeit ist es, welche in erster Linie die ge- 
waltige Steuerkraft der Hauptstadt erklärt, welche die noch 
vor wenigen Degennien nahezu werthlosen Sandfelder in der 
Umgebung Berlins in Goldgruben umwandelte, hierbei unter- 
stützt durch zahlreiche, ausgedehnte neue Verkehrsmittel 
und Wege, die ihrerseits wieder die Industrie beschäftigten. 
So sind Milliarden geschaffen und entstanden, so ist Berlin, so 
sind die Grofsstädte überhaupt reich und mächtig und damit 
zu den Mittelpunkten des Wirthschafislebens der Völker 
geworden. 

Solche Riesenstädte bedürfen für die Wohnungen, Kleidung 
und Ernährung ihrer Bevölkerung unendlicher Massen von Roh- 
stoffen. Muss doch jeder Baustein, jedes Stück Kalk, jeder 
Klumpen Asphalt, jedes Stück Eisen, jede Brodkrume, jedes 
Stück Fleisch, jedes Stück Kohle und Holz von Aussen, theils 
aus weiter Ferne bezogen werden. 1893 bezog Berlin insge- 
sammt 11700713 Tonnen Güter (à 1000 kg), wovon per Bahn 
ca. 5774713 Tonnen, zu Wasser 5926000 Tonnen. Vergleichs- 
weise sei bemerkt, dafs der gesammte überseeische Handels- 
verkehr Hamburgs 1895: 6 254 493 Tonnen umfasste. Ohne die 
vortrefflichen, ihm zur Verfügung stehenden Wasserstrafsen 
wäre Berlins grofs- und weltstädtische Entwickelung undenkbar, 
unmöglich gewesen. Auch über den Werth dieser Stralsen 
kann der Besucher der Ausstellung an der Oberspree sich über- 
zeugen, wenn er über die breiten Arme des Flusses, die 
breiter und tiefer sind, als die Donau bei Wien, dahinfährt. 

Und der Handel, der diese Gütermassen in ihrer Bewegung 
ihren Zielen leitet? Von seiner Bedeutung lässt die Ausstellung 
dem Besucher nur indirekte, ungenaue Schlüsse ziehen. 
Welches sind seine Mittel, seine Verbindungen? An der Börse 
und an den grossen Banken konzentriren sie sich. Welche 
Thorheit, die Triebkräfte derselben durch allgemeine, gesets- 
liche Mafsregeln, um einiger Auswüchse willen, beschränken zu 
wollen! Hand in Hand mit der Entwickelung der Industrie 
mulste die der Banken, bei dem organischen Zusammenhange 
aller Wirthschaftsfaktoren, vor sich gehen. Vor dem Jahre 1866 
höchstens ein Dutzend alt renommirter privater Bankhäuser und 
einige wenige Bankinstitute, und jetzt zahlreiche Banken ersten 
Ranges, welche Berlin zu einem der ersten und mafsgebendsten 
Bankplätze der Welt gemacht haben, auf welchem die grössten 
und mächtigsten Reiche dieser Erde Kredit suchen. Be- 
ziffert sich doch gegenwärtig allein der jährliche Verkehr des 
Berliner Kassenvereins auf ca. 23 Milliarden Mark und das 
Aktienkapital der Berliner Banken auf ca eine halbe Milliarde 
Mark. Dafs eine solche hoch anerkennenswerthe und im 
Interesse der ganzen Nation hoch schätzbare Entwickelung 
Berlins auch manche Schattenseiten aufweist, braucht nicht 
geleugnet zu werden. Aber die Lichtseiten der modernen 
Entwickelung überwiegen bei Weitem. Man frage Diejenigen, 
welche Berlin, seine Industrie, seinen Handel bereits vor 1866 
und 1870 gekannt haben. 


Europa. 


Ossterreich-Ungarns Export. Von A. G. Raunig. (Schlufs.) 

Die österreichischen Exporttarife müssen daher jenen des 
Deutschen Reiches und Ungarns angepalst sein. Dafs Oester- 
reichs Export nicht nur in Bezug auf Eisenbahntarife, sondern 
auch in Bezug auf die reinen Seeschiffahrtstarife in vielen 
Punkten ungünstiger gestellt ist als der deutsche und ungarische, 
dafür sind in der Versammlung eine Reihe schlagender Bei- 
spiele angeführt worden. Das Deutsche Reich hat für den Le- 
vanteverkehr direktu Tarife erstellt, deren Sätze von den ent- 
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legensten südöstlichen Fabriken für die gangbarsten Artikel um 
3 Mark sich bewegen. Der grössere Theil unseres überseeischen 
Exportes geht immer noch über Hamburg und nicht nur deshalb, 
weil die österreichische Industrie sich namentlich im Norden, 
nahe der Elbe und nächst den Kohlenlagern verdichtet hat, 
sondern weil die Seefrachten von Hamburg, wo ein unge- 
heuerer Verkehr sich zusammendrängt und die Konkurrenz der 
anderen nordischen Häfen sich fühlbar macht, nach Asien und 
Amerika noch immer um Vieles billiger sind, als jene Triests, 
wo der Lloyd ein gewisses Monopol, namentlich für die süd- 
licheren Fabriken, und einen Vorsprung in der Zeit nach dem 
nahen Oriente besitzt. Aber selbst dieser geographische Vor- 
sprung (über 2300 Seemeilen) gegenüber den nordischen Häfen 
geht bei Fahrten nach China und Japan in Folge langer Auf- 
enthalte verloren. 

Möglichst direkte Erstellung der Tarife vom Erzeugungs- 
nach dem Verbrauchsorte, Auskunftertheilung mit Verantwortung 
für die Richtigkeit wurden verlangt. Dafs hierbei die Ver- 
vollständigung des Verkehrsnetzes nicht vergessen und als 
Mittel zur Erleichterung des Exportes für den Süden eine 
zweite Eisenbahnlinie nach Triest, und für den Norden der 
Ausbau der Kanäle, welche die Donau mit der Oder und der 
Elbe verbinden sollen, bezeichnet wurden, ist wohl selbst- 
verständlich. . KR 
In Bezug auf die Gewerbepolitik wird eine Beseitigung der 
Schwierigkeiten gefordert, welche der Association der Industrie 
durch die Vereinskommission entgegengesetzt werden, Schwierig- 
‚keiten, welche in anderen Staaten nicht bestehen. Die herr- 

` schende Produktionsform der Zukunft ist die Aktiengesellschaft, 
nicht nur weil sie die Kapitalbeschaffung für grofse Betriebe 
erleichtert, sondern auch deshalb, weil die Stellung des einzelnen 
Unternehmers gegenüber den Feindseligkeiten der organisirten 
Arbeiterschaft eine immer schwierigere wird. 

Mit zu den Gestehungskosten gehören auch die Steuern 
und socialpolitischen Lasten, weshalb diese nicht aufser Ver- 
hältnifs zu den entsprechenden Lasten der fremden Industrie- 
und Handelsstaaten stehen sollen. Welchen Einfluls gewisse 
Einschränkungen der Arbeitsfreiheit und des Gewerbebetriebes 
auf den Export üben, wird speciell an dem Beispiele der Wiener 
Konfektionsindustrie dargethan. 

Dem Einflusse der Regierung mehr entrückt sind die zwei 
letzten Resolutionen, welche sich mit Unternehmungen im Aus- 
lande und der Auswanderung befassen, und die sich eigentlich 
mehr an private Kreise richten. Es wird beklagt, dafs unsere 
Bankinstitute sich so selten an der Finanzirung auswärtiger 
Unternehmungen betheiligen oder Koncessionen für solche er- 
werben. Wenn man sich gegenwärtig hält, dafs England Mil- 
liarden und Milliarden Gulden Kapital im Auslande angelegt 
hat, dafs es der Thätigkeit der deutschen Banken zuzuschreiben 
ist, wenn in Südamerika, Anatolien, Indien deutsche Waggons 
auf deutschen Schienen rollen, dafs ein grofser Theil der chi- 
nesischen Anleihe in Form von deutschen Industrieartikeln 
gezahlt wurde, dann mufs sich in uns Oesterreichern der Neid 
regen und uns zur Nachahmung anspornen. 

Endlich wird noch kurz einer Regelung der Auswanderung 
gedacht mit der Begründung, dafs zwischen Auswanderung 
und Industrie Beziehungen bestehen, welche entwicklungs- 
fähige Keime für den Export enthalten. Wo die kaufkräftiger 
werdenden Auswanderer in gröfserer Masse beisammen wohnen, 
ist es wahrscheinlich, dafs die Gewöhnung an heimisches Produkt 
eine Quelle des Exportes wird. Italiener in Argentinien und 
Brasilien beziehen ihre Stoffe aus italienischen Fabriken. Es 
wäre daher der Auswanderung Ziel und Richtung zu geben 
und Bestrebungen dieser Art seitens der Regierung nicht zu 
hemmen, sondern zu fördern. 

Das ist im Wesentlichen der Inhalt der Anträge. Man 
kann einzelne Forderungen darin vermissen, man kann sie zu 
allgemein finden, sie sind aber der Ausdruck von in der Praxis 
stehenden Männern; das giebt ihnen Werth. Die Anträge be- 
rühren Punkte, in denen Oesterreich ausgesprochen rückständig 
ist, durchwegs sind sie aber von der Anschauung getragen, 
dafs unsere Monarchie nach Aufsen einer klugen Handelspolitik, 
im Innern aber einer gesunden Industriepolitik bedarf, wollen 
wir unseren Platz unter den Wohlhabenden der Völkerfamilien 
behaupten. 

Die allrussische Ausstellung zu Nischni-Nowgorod. Für den 
Russen wie für die anderen Europäer ist die Kenntnifs Asiens 
eine der wichtigsten und interessantesten Aufgaben, und da- 
her beansprucht der Pavillon 14, welcher für Mittelasien und 
den Handel Russlands. mit Persien bestimmt ist, ein ganz be- 
sonderes Interesse. Dieser Pavillon nimmt daher auch eine 


auffällige Stelle auf dem Ausstellungsplatze ein. In den letsten 
Jahrzehnten hat Rufsland in Mittelasien die gröfsten Erfolge 
errungen. In erster Reihe hat es sich dort territorial ausgedehnt 
und hat ein Gebiet nach dem andern erobert, so dafs es jetzt 


-bis an Indiens Pforte vorgedrungen ist. Die wirthschaftliche 


Erschliefsung dieser Gebiete begann mit der transkaspischen 
Eisenbahn, welche im Jahre 1888 dem Verkehr übergeben worden 
ist. Wenn auch die wirthschaftlichen Fortschritte in Central- 
asien relativ gering sind und jedes andere Kulturvolk sich aus 
diesem reichen Gebiete schon ganz andere Reichthumsquellen 
geschaffen hätte als Rufsland, so sind doch auch die von Ruls- 
land erzielten Erfolge sehr bedeutend. Es hat verstanden, aus 
Gegenden, welche früher Wüsten waren, Kulturgebiete . zu 
schaffen, so dafs Centralasien jetzt zahlreiche Produkte aus- 
führt. In erster Reihe ist hier die Baumwolle zu nennen. Bis 
jetzt bezog Rufsland seine Baumwolle hauptsächlich aus Amerika, 
nunmehr beginnen aber die transkaspischen Pflanzungen den 
amerikanischen erfolgreiche Konkurrenz zu bieten, so dafs in 
wenigen Jahren Rufsland seinen Bedarf an Baumwolle schon 
selbst decken wird Dies dürfte weitgehende wirthschaftliche 
Folgen für die gesammte Weltökonomie nach sich ziehen. Denn 
es unterliegt auch keinem. Zweifel, dafs in Zukunft Rufsland 
mit seiner transkaspischen Baumwolle auch auf den, Weltmarkt 
treten wird. Auch liefert Transkaspien Wolle, Seide, Früchte, 
Wein, Reis, Kupfer und Salz. Viele Mineralreichthümer eind be- 
reits in Centralasien entdeckt worden und Rulsland schickt sich 
an, sie zu heben. Unter dem Einflufs Rufslands beginnt Trans- 
kaspien zu erwachen und erhebt sich nun zu dem, was es vor 
Jahrhunderten war. Der Pavillon bietet auch ein Bild über die 
ethnographische Lage Centralasiens und stellt Land und Leute 
anschaulich dar. Auf einem mittelasiatischen Markte in dem 
Pavillon bieten Bucharen und Chinesen ihre Waaren feil: 
Teppiche, seidene Tücher, Rohseide zu den billigsten Preisen. 
Besonderes Interesse verdient das Modell einer Hochschule in 
Buchara — das Medasse-Miro-Arab. Der Lehrstuhl befindet sich 
in der Mitte, um welchen herum sich die Räume für die Schüler 
ziehen. Die Lehrbücher sind zumeist arabisch geschrieben, 
viele sind aber auch im persischen Dialekt verfalst. Es sind 
dies der Koran, die Bibel, religiöse und ethische Gedichte und 
Schriften. Auch sieht man dort eine Pathologie von Machsanul 
Adwi und eine Pharmakopje von Tochfatulmanin. 

Der Handel mit Persien, welcher ebenfalls in diesem 
Pavillon zur Veranschaulichung gebracht worden ist, bietet für 
die russische Handelswelt ein bedeutendes Interesse. Der 
Handelsumsatz zwischen Rufsland und Persien beläuft sich 
gegenwärtig auf über 20 Millionen Rubel das Jahr. Rufsland 
führt aus Zucker, Petroleum, Manufakturwaaren, während es 
einführt Teppiche, Reis und andere Produkte. Der Einflufs 
Rufslands in Persien dürfte denn auch den russisch - persischen 
Handel in Zukunft noch steigern. 

Die nächsten drei Pavillons sind bestimmt für Kriegswesen, 
Marinewesen, Bau- und Ingenieurkunst. Auf dem Gebiete der 
Waffen führt hier die Artillerieverwaltung das Neueste vor, so 
ein 2'/,zölliges Gebirgsgeschütz, das auseinandergenommen 
werden kann und dessen Theile von Pferden befördert werden. 
Als weitere Aussteller sind hier zu nennen die Ingenieurver- 
waltung mit Plänen und Modellen, welche die Verwendung der 
Elektrizität vorführen, die Medizinalverwaltung, die militärische 
Akademie, die Intendanturverwaltung. Ein besonderes Kuriosum 
bilden die Kriegsposttauben, welche hier in der Zahl von 
125 Paaren vorhanden sind. Unter den Ausstellern der Kriegs- 
marine figuriren die hydrographische Verwaltung, die Häfen 
von Kronstadt und St. Petersburg mit ihren Fabriken und Werk- 
stätten, die Obuchowsche Stahlgiefserei, die Fabriken der Ad- 
miralität und das Seemuseum. Auf dem Marinegebiet hat über- 
haupt Rufsland ungeheure Erfolge in den letzten 15 Jahren auf- 
zuweisen, namentlich ist die Schwarzmeer-Flotte ein Werk der 
letzten Jahre. Interessant ist hier das Modell des Peter dem 
Grofsen gehörigen Schiffes, das „Grofsvater der russischen 
Flotte“ heifst und in der Hauptstadt des Reiches als ein ganz 
besonders werthvoller Gegenstand aufbewahrt wird. 

In dem Pavillon für Bau und Ingenieurwesen kann man 
auch die See- und Flufsschiffahrt Rufslands studiren. Rufsland | 
zählt 155 Flüsse mit einer Gesammtlänge von rund 77000 km. 
Hierzu kommen künstliche Anlagen, insgesammt etwa 1500 km 
lang. Auf sämmtlichen Wasserläufen werden mit Gütern be- 
laden, ausschliesslich der Dampfschiffe, über 30 000 Fahrzeuge 
mit über 10 Millionen Tonnen (& 1000 kg). Die schwimmende 
Dampfschiffeflotte im europäischen Rufsland zählt gegen 2000 
Schiffe. Die Länge der russischen Eisenbahnen beläuft sich 


` jetzt schon auf über 33000 km, welche dem Staate ger: 
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7 Milliarden Rubel kosteten. Dieser Pavillon bietet darum viel 
Interessantes aus dem Gebiete des russischen Verkehrswesens. 
Man sieht hier russische Lokomotiven und rollendes Material, 
wobei eine Lokomotive mit Naphta geheizt wird und neuester 
Konstruktion ist. Ganz besonders ist die Flufsschifffahrt auf 
der Wolga, welche sich gegenwärtig zu einer geradezu grols- 
artigen gestaltet hat, veranschaulicht. In der Unterabtheilung 
Sibirien kann man in den Bau der sibirischen Eisenbahn und 
alles auf den Verkehr Sibiriens Bezügliche Einblick gewinnen. 

Der Pavillon 18, welcher für die russische Kunst bestimmt 
ist, kann hier übergangen werden, zumal da er sehr arm und 
wenig beschickt ist. Dagegen bietet der nächste Pavillon für 
Volksbildung mit den Unterabtheilungen: Wohlthätigkeit, Be- 
wahrung der Volksgesundheit, Russische Gesellschaft des rothen 
Kreuzes, Russische Gesellschaft zu der Rettung auf den Wassern, 
und Meteorologie besonderes Interesse. Hier liegen aus Pläne, 
Facaden, Bilder aus dem Schulleben, photographische Ab- 
bildungen von Schülerinnengruppen, Rechenschaftsberichten 
über Lehranstalten. Auch wird der Unterricht und der Fort- 
schritt der Schüler durch ausgelegte schriftliche Arbeiten aus 
den verschiedenen Klassen veranschaulicht. In der Gruppe für 
Wohlthitigkeit findet man Kranken-, Wittwen-, Findel-, Waisen- 
häuser, Kinderbewahr-, Taubstummenanstalten usw. Die anderen 
Abtheilungen sind ebenfalls reich ausgestattet und stark be- 
schickt, und man siebt hier, dafs Rufsland von Europa auf 
diesem Gebiete in den letzten Jahren viel gelernt hat. 

Der Pavillon 20, der auch der letzte ist, kann wohl zu den 
lehrreichsten gezählt werden; er stellt den russischen Norden 
dar, der noch so sehr der Kulturhand bedarf, der aber gegen- 
wärtig ebenfalls aufgeschlossen wird. Das Eismeer und die in 
dasselbe einmündenden Flüsse bergen unermefsliche Fisch- 
mengen in sich, unter denen der Waltisch die erste Stelle ein- 
nimmt, ebenso Robben, Seelöwen, Stockfische, Heringe, Lachs- 
salme. Der Fischfang befindet sich aber dort noch auf primitiver 
Stufe. Russische Unternehmer haben sich nur in geringer Zahl 
an diesen fernen Gestaden angesiedelt, wiewohl die Ausbeutung 
dieser Gestade zweifellos sehr gewinnbringend ist. Die einzige 
bemerkenswerthe Handelsstadt jener ungeheuren Gebiete ist 
Archangelsk am Weifsen Meere, welche aber in ihrer Gröfse 
und in ihren Handelsbeziehungen lange nicht ist, was sie sein 
könnte. Das Gebiet ist auch an Wald unermefslich reich; die 
Waldbestände im Gouvernement Archangelsk allein bedecken 
einen Flächenraum von 60 Millionen Morgen. Das Holz bildet 
einen Ausfuhrartikel; im Jahre 1894 sind 15 Millionen Bretter 
nach dem Auslande ausgeführt worden. Auch ist der russische 
Norden an Mineralien sehr reich. Naphta und Steinkohle be- 
finden sich im Gebiet der Petschora, in Lappland blei- und 
silberbaltiges Erz, während an den Ufern der Düna sich Ab- 
lagerungen von Alabaster hinziehen. Gegenwärtig wird aber 
auch dieses Gebiet aufgeschlossen, indem dort die Nordeisen- 
bahn von Moskau über Jaroslaw nach Archangelsk gebaut wird. 
Zu gleicher Zeit wird auch eine Eisenbahnlinie von Perm nach 
Kotlas gebaut, welche mit der sibirischen Eisenbahn verbunden 
werden soll und 675 Werft Länge haben wird. Dank dieser 
neuen Eisenbahnen wird der Norden Rufslands zum wirthschaft- 
lichen Leben erwachen und dem Staate zur Quelle von Keich- 
thum werden. Die Bahnverwaltung Moskau -Jaroslaw-Archangelsk 
hat denn auch diesen letzten Pavillon errichtet und ausgestattet. 
Der Pavillon erinnert in seiner Bauart an jenes Gebiet des Eis- 
meeres und bietet durch seine Photographien und Abbildungen 
viel Sehenswerthes von jenen dem Nordpol zugewandten grols- 
artigen Gegenden. 

Die allrussische Ausstellung zu Nischni-Nowgorod ist somit 
eine der bedeutendsten Erscheinungen auf wirthschaftlichem 
und handelspolitischem Gebiete der letzten Jahre. Hier wird 
ein ungeheures Reich vor Augen geführt, welches aus den 
buntesten Völkerschaften und den entlegensten Himmelsstrichen 
besteht. Auf dieser Ausstellung begegnen sich Westen und 
Osten, Norden und Süden, Europa und Asien. Jede Ausstellung 
dient am Ende immer Kulturzwecken, und auch die allrussische 
Ausstellung hat eine weitgehende kulturelle Bedeutung, indem 
sie das europäische Rufsland, noch mehr aber Asien der Kultur- 
welt aufschliefst. 

Auswartiger Handel des deutschen Zollgeblets im Juni 1896 
nach dem vom Kaiserlichen Statistischen Amte herausgegebenen 
Junihefte: 

A. Einfuhr im Juni in Tonnen zu 1000 kg netto: 3 282 845 
gegen 2889 790 im Juni 1895, daher mehr 393055. Hierunter 
Edelmetalle 162, übrige Artikel 3282683. An der Steigerung 
nabmen hauptsächlich Theil: Abfälle mit 15909 +, Erden und 
Erze usw. mit 115122 +, Getreide mit 33050 +, Holz mit 


139094 +, Kohlen usw. mit 78472 +, während die Einfuhr 
von Oel und Fetten, Steinen und Steinwaaren, Vieh, Wolle und 
Wollenwaaren nicht unerheblich zurückgegangen ist. Die Ge- 
sammteinfuhr im ersten Halbjahr 1896 beträgt 16 175232 gegen 
14 096 330 im Vorjahr, daher mehr 2 078 902. 

B. Ausfuhr im Juni in Tonnen zu 1000 kg netto: 2076 128 
gegen 1 782444 im Juni 1895, daher mehr 293684. Hierunter 
Edelmetalle 49, übrige Artikel 2076079. An der Steigerung 
nehmen hauptsächlich Theil: Erden und Erze mit 30758 +, 
Holz mit 5808 -+, Material-, Spezerei- und Konditorwaaren mit 
4095 +, Papier mit 2582 +, Steine usw. mit 16033 +, Kohlen 
mit 214696 + und Thonwaaren mit 7208 +, während wenige 
Waarengruppen einen Rückgang der Ausfuhr ergeben, nämlich 
Abfälle, Flachs, Getreide, Haare, Häute, Seide, Vieh, Zink usw. 
Die Gesammtausfuhr im ersten Halbjahr 1896 beträgt 11 957 536 
gegen 10 930 648 im Vorjahr, daher mehr 1 026 888. 

Einfuhrwerthe für erstes Halbjahr 1896 in 1000 4 
nach den für 1895 festgestellten Einheitswerthen: 2241418 
gegen 2071 293 im Jahre 1895, daher mehr 170125. Hierunter 
Edelmetalle 117781 gegen 47517, übrige Artikel 2123 637 
gegen 2023 776. 

Ausfuhrwerthe für erstes Halbjahr 1896 in 1000 4: 
1738 944 gegen 1579 147, daher mehr 159 797. Hierunter Edel- 
metalle 96525 gegen 43229, übrige Artikel 1642419 gegen 
1 535 918. 

Gestiegen ist der Werth der Einfuhr von Abfällen gegen 
erstes Halbjahr 1895 um 4, von Droguerie- usw. Waaren um 9, 
von Eisen um 6, von Getreide um 45, ‘von Holz um 17, von 
Instrumenten usw. um 3, von Kautschuk um 4, von Kupfer 
um 8, von Leder um 2, von literarischen und Kunstgegenständen 
um 2, von Materialwaaren um 9, von Kohlen um 5, von Theer usw. 
um 4, von Thieren usw. um 4, von Wolle um 9 Millionen Mark, 
gefallen dagegen der Werth der Einfuhr von Baumwolle um 15, 
von Flachs um 8, von Häuten um 7, von Vieh um 26 Millionen 
Mark. 

Gestiegen ist der Werth der Ausfuhr von Droguerie- usw. 
Waaren um 15, Eisen um 23, von Erden, Erzen, Edelmetallen 
um 57, von Kleidern um 9, von Kupfer um 6, von Kurzwaaren 
um 17, von Materialwaaren um 8, von Papier um 3, von Steinen 
um 3, von Kohlen um 7, von Thonwaaren um 3, von Wolle 
um 3 Millionen Mark. 


Central-Amerika und West-Indien. 


Ausstellung ia Guatemala vom 15. März bis 15. Juli 1897. Die 
Ausstellung umfalst folgende Gruppen: I. Wissenschaften und 
Rechte. II. Erziehung und Unterricht. IIL Schöne Künste. 
IV. Mechanik uud Konstruktion. V. Landbau. Gartenbau. Baum- 
zucht. Besonderer Anbau. VI. Fauna und Flora. VI. Orna- 
mentirung. VIII. Verschiedene Industrien. IX. Natürliche Pro- 
dukte. X. Transportmittel. XI. Bergwesen. XII. Einwanderung. 

Die für die Ausstellung bestimmten Sendungen, welche an 
den Centralausschufs der Ausstellung in der Stadt Guatemala 
zu adressiren sind, haben die Aufschrift ,Exposicion Centro- 
Americana, Guatemala“ zu tragen. Die Einfuhr der Ausstellungs- 
güter in die Ausstellung erfolgt zollfrei und werden die Aus- 
stellungsgegenstände als Transitgüter behandelt. Die Anmel- 
dungen sollen bis zum 31. August 1896 erfolgen, ein Termin, der 
wohl jedenfalls überschritten werden darf, da anderenfalls, 
wegen der Kürze der Zeit, aus Europa wenig Anmeldungen 
kommen werden. 

Wir befürworten die Betheiligung der deutschen Industriellen 
an dieser Ausstellung sehr, da Guatemala ein sehr reiches, ent- 
wickelungsfähiges Land ist, in welchem sehr viel deutsches, 
namentlich Hamburger Kapital, im Handel wie in den Plantagen 
veranlagt ist. Wir bemerken noch, dafs der Konsul Herr 
Alfred Hoffmann in Leipzig dem Ausstellungskomitee als 
Mitglied angehört und durch ihn die Ausstellungsbedingungen 
bezogen werden können. 


Australien und Südsee. 


Sydney, Ende Juni. (Originalbericht für den Export.) Am 
28. April starb unser Grand old man, Sir Henry Parkes in 
seiner bescheidenen Behausung Kenilworth. Mit ihm ist ein 
typischer australischer Politiker von der Bühne getreten, der, 
ein self made man, jahrelang im politischen Leben der Kolonie 
eine hervorragende Rolle spielte, ohne sonderlich Hervor- 
ragendes geleistet zu haben, denn seine -vielgepriesene Edu- 
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cation-Bill wäre wohl als eine nothwendige Forderung moderner 
Zeitströmung, auch ohne ihn zu Stande gekommen. 

Sir Henry Parkes war der Sohn eines armen Farmers in 
Warwickshire, geboren 1815. Nach sehr geringer Schulbildung 
lernte er Elfenbeindrehen, verheirathete sich im Alter von 
21 Jahren und kam nach Australien Mitte 1839. In seinem 
Handwerk war zu der Zeit natürlich keine Beschäftigung zu 
finden, und er sah sich genöthigt als Landarbeiter thätig zu 
sein. Nach 6 Monaten ländlicher Beschäftigung erbielt er eine 
Stellung in einer Eisenwarenhandlung und bald darauf eine An- 
stellung im Zollamt. Gewisse Unterschlagungen der Zollbeamten, 
welche er öffentlich zur Sprache brachte, waren die Ursache 
seines Austritts aus dem Zollamt und er öffnete einen kleinen 
Laden für sein Handwerk. Auch betheiligte er sich lebhaft an 
der Tagespolitik, schrieb Artikel für die liberale Zeitung und 
übernahm 1850 die Redaktion der neugegründeten liberalen 
Zeitung „Empire“. 1853 trat er zum ersten Male als Kandidat 
für einen Sitz im Parlament auf und unterlag, wurde jedoch 
bei der nächsten Wahl mit grofser Stimmenmehrheit ins Haus 
gebracht. Jetzt waren alle Schwierigkeiten überwunden und 
die folgende glänzende Karriere des Mannes ist das Resultat 
unermüdlicher Arbeit, grofser Fähigkeit verbunden mit einem 
seltenen Gedächtnifs und einer wunderbaren Redegewandtheit. 
Autodidakt und kein tiefer Denker, auch etwas poetisch ange- 
haucht, litt er etwas zu sehr an persönlicher Eitelkeit und so 
erklärt es sich, dafs er im grofsen Ganzen nichts anderes ge- 
than hat, als sich und seine Partei am Ruder zu erhalten. Das 
wahre Wohl des Landes war im grofsen Ganzen Nebensache, 
eg spielte nur eine Rolle während der Wahltage, um nachher 
Parteifragen Platz zu machen. Sobald aber eine dritte Partei, 
die Arbeiterpartei, im Parlamente auftrat, und das jahrelange 
Spiel der Liberalen und Konservativen störte, war es auch mit 
Parkes’ Herrschaft su Ende. Die dritte Partei machte ihre 
Unterstützung der jeweiligen Regierung von der Gewährung 
positiver Forderungen abhängig, und diesem Dreikampf war 
der alte Herr nicht mehr gewachsen. Sein letzter Versuch, mit 
Uebergehung aller anderen Fragen, das Banner der Federation 
in den Vordergrund der Tagespolitik und sich selbst ins Par- 
lament zu bringen, schlug kläglich fehl. 

So ist denn die alte, in ganz Australien wohlbekannte Ge- 
stalt aus unserer Mitte geschieden und ruht neben seiner ersten 
Frau, auf dem kleinen Kirchhof in Faulconbridge (nach Sir 
Henry Parkes’ Mutters Namen so genannt) auf den Blue 
Mountains. Er hat keine Schätze gesammelt — Privatökonomie 
war ein unbekannter Begriff für ihn — und läfst die dritte 
Frau, die er kurze Zeit nach dem Tode seiner zweiten, vor 
etwa Jahresfrist heiratete (sein Stubenmädchen etwas über 
20 Jahre alt) mit drei Stiefkindern ohne einen Pfennig zurück, 
so dafs die Regierung sich genöthigt sah, für die Erziehung 
der Kinder und den Unterhalt der Familie eine bescheidene 
Summe Geldes zu bewilligen. Sir Henry hat viel gearbeitet, 
viel gesündigt und viel geliebt; im Gedächtnifs der Zeitgenossen 
wird er noch lange leben, ob aber ein späterer Geschichts- 
schreiber viel Lobenswerthes über ihn mittheilen wird, ist 
zweifelhaft. 

Vor einiger Zeit kam aus Westaustralien die Nachricht, 
dafs Goldsucher im Inlande auf eine Truppe kupferfarbiger Ein- 
geborener gestofsen seien und einen Knaben mit nach Cool- 
gardie gebracht hätten. Unser berühmter Landsmann, Baron 
von Müller, ist nun der Meinung, jene Eingeborenen könnten 
Nachkommen der in den vierziger Jahren verschollenen 
Dr. Leichardt’schen Expedition sein. Der Herr Baron hat 
seit 1849 alles mögliche versucht, das Schicksal Leichardt’s 
und seiner Gefährten aufzuklären, aber bislang vergebens. Ein 
halbes Jahrhundert ist inzwischen verflossen, seit die Expedition 
Sydney verliefs und, schreibt der Gelehrte, „giebt es denn keinen 
hellen Geist, dem das Glück gelächelt, und der einen winzigen 
Theil seines Reichthums dazu verwenden würde, Leichardt’s 
Schicksal aufzuklären?“ Er schlägt eine Expedition von Cool- 
gardie nach Stuarts Creek vor, welche unter heutigen Verhält- 
nissen mit Kameelen leicht zu bewerkstelligen wäre und zugleich 
einen gewaltigen Distrikt goldhaltigen Landes untersuchen 
könnte. Herr von Müller’s Apell an die australischen Millio- 
näre ist meines Wissens nicht beachtet worden, doch las ich 
vor kurzer Zeit, dafs ein junger reicher Engländer Mr. Calvert 
eine wissenschaftliche Expedition ausgerüstet und abgeschickt 
hat, welche neben rein wissenschaftlichen Aufgaben auch ver- 
suchen soll Leichhardt’s Schicksal aufzuklären. 


Technisches für den Export. 


Von der Berliner Gewerbe - Ausstellung. Auf der Berliner 
Gewerbe Ausstellung erregt in der Gruppe XIII das besondere 
Interesse des Publikums die Ausstellung der Firma Arthur 
Koppel, Feldbahnfabrik und Gufsstahlwerk, Berlin, 
Bochum und Wolgast, weil diese Firma es verstanden hat, 
soweit es der beschränkte Raum einer Ausstellung überhaupt 
gestattet einen möglichst erschöpfenden Ueberblick über die 
Entwickelung sowohl als auch die Anwendung ihres Fabrikations- 
zweiges zu geben. — 

Am Eingang wehen uns vom Portale die Flaggen aller 
Kulturnationen, bei denen die Fabrik ihren Absatz hat, entgegen. 
Das Portal selbst stellt sich bei näherer Betrachtung dar als 
eine Kombination von Feldbahnschienen, Schwellen, Weichen, 
Drehscheiben, Kreuzungen und Rädern, welche auf von Rad- 
sätzen flankirten Postamenten ruht. — 

Betrachten wir nun die ausgestellten Gleisanlagen, so sehen 
wir da zuerst das transportable Gleis, welches mit Leichtig- 
keit wieder aufgenommen und anderwärts verlegt werden kann, 
und speziell in der deutschen Land- und Forstwirthschaft, wie 
in Ziegeleien und Zuckerfabriken vielfache Anwendung findet 
Daneben fällt uns das ganz schmalspurige Gruben-Gleis auf, 
wie es an Kohlen- und Erzbergwerke geliefert wird, auf der 
anderen Seite eine kurze Kleinbahn-Strecke mit kräftiger 
Bauart und starkem Material von 600 mm Spur (eine Normal- 
bahn im Kleinen). In ähnlicher Weise ist eine Waldbahn- 
strecke von 750 mm Spur, mit Anwendung von Holzschwellen, 
vorgeführt. Eine komplizirte Gleisverschlingung (wie solche 
auf gröfseren Fabrikhöfen und Erzlagerplätzen, namentlich bei 
Platzmangel häuflg ausgeführt wird), ist zum Theil eingebettet 
in einen zementirten Weg und veranschaulicht so die Anwen- 
dung von Gleis im Niveau des Fufsbodens, ohne dafs es den 
Fuhrwerksverkehr stört. Die Anlage selbst ist besonders dazu 
geeignet, die bei uns noch immer vorhandene Aengstlichkeit 
vor der Anwendung komplizirter Gleiskreuzungen zu beseitigen. 
Die Ausstellung zeigt, dafs sich diese Gleisverschlingung selbst 
mit schwer beladenen Wagen leicht und sicher befahren läfst. 

Wie in allem von der Firma Ausgestellten, offenbart sich 
besonders auch in der Konstruktion dieser Anlage ein frischer 
und thatkräftiger Geist, welcher bestrebt ist, jede neue Aufgabe 
auf dem Gebiete des Transportwesens in einfachster aber be- 
triebsicherster Form zu lösen. — 

Anschliefsend an die Gleise folgen feste und transportable 
Weichen und Drehscheiben verschiedener Systeme. Eine 
vortrefflich durchgearbeitete Konstruktion ist die doppelte 
Kreuzungsweiche, welche in allen Details, hauptsächlich 
aber in den Herz- und Kreuzungsstücken, den Weichen für 
Schnellzugsverkehr auf den Normalbahnen ebenbürtig ist. Von 
den Drehscheiben ist besonders erwähnenswerth eine einge- 
mauerte grofse Drehscheibe, sowie die Drehscheibe mit auto- 
matischer Feststellung, welche den Arbeitern die Entriegelung 
und Feststellung der Drehplatte erspart. 

Die ausgestellten Wagen zeugen ebenfalls für die Viel- 
seitigkeit der Fabrik. Wir finden hier neben den für Deutsch- 
land üblichen einfachen Ziegelwagen, den Zuckerrohrwagen, 
wie solcher auf den tropischen Plantagen üblich ist, den Wald- 
bahnwagen, welcher den Transport mächtiger Stämme auf 
leichten Gleisen bewirkt, den Kippwagen, für die verschiedensten 
Zwecke, beispielsweise mit durchlochten Wandungen, um den 
groben Kies für Betonarbeiten nicht nur zu transportiren, sondern 
beim Abfahren auch zu waschen, die offenen und geschlossenen 
Güterwagen, welche bei verhältnifsmälsig kleinem Eigengewicht 
eine Tragfähigkeit bis zu 12000 kg besitzen und durch die 
Vertheilung der Last auf mehrere Achsen im Stande sind, leichte 
Schienen zu befahren. Der Verwendung in den Tropen ent- 
sprechend sind die Aufsätze aus Djattieholz gebaut, einem dem 
Teakholz ähnlichen Material, welches weder durch Ameisen zer- 
fressen, noch durch die Hitze rissig wird. 

Besonders bemerkenswerth ist bei den ausgestellten Gegen- 
ständen die vielfache Verwendung von Theilen aus geprefstem 
Blech anstatt geschmiedeter oder gegossener Theile. Wir sehen, 
dafs komplizirte Details, die sonst in gegossenem Material her- 
gestellt wurden, sich aus Blech pressen lassen, und dadurch die 
Gewähr unbedingter Zuverlässigkeit und Haltbarkeit gegen 
Stöfse bieten, die ein Gufsstück nicht immer in diesem Mafse 
besitzt. Wir sehen Truckwagen, welche in fast all’ ihren Theilen 
aus geprefstem Blech hergestellt sind. Die Vortheile dieses 
Systems liegen, abgesehen von der grofsen Leichtigkeit bei 
gröfster Haltbarkeit darin, dafs die Verbindungen sehr ein- 
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fache sind und überall Niethen statt Schrauben angewendet 
werden können. 

Weitere Neuheiten sind u. A.: eine Auslagerung, welche es 
ermöglicht, mit derselben Zugkraft etwa 60 pCt. Last mehr zu 
befördern, wie bei Anwendung der bisher üblichen Achsbüchsen; 
ferner sehen wir einen eigenartigen Wagen für Kesselhäuser, 
der als transportables Kohlenmagazin dient, aus welchem die 
Kohle direkt auf den Rost geschaufelt wird. 

Den Abschlufs der Ausstellung bildet ein auch architektonisch 
bemerkenswerther Pavillon. Während auf dem Ausstellungsplatz 
natürlich nur eine geringe Anzahl von Typen vorgeführt werden 
konnte, bietet die Firma in dem Pavillon einerseits in Zeich- 
nungen, Photographien und Miniaturmustern einen Gesammt- 
überblick über ihre Konstruktionen, andererseitsin Modellen und 
zahlreichen Einzelstücken eine Vorführung der wichtigsten De- 
tails, wie Achslager usw. Hier befindet sich auch die Aus- 
stellung des der Firma gehörigen Gulestahlwerkes zu Wol- 
gast (des einzigen derartigen Werkes in Nordostdeutschland), 
bestehend aus einer Pyramide von Schiffsschrauben, Maschinen- 
theilen, Pferdebahnrädern usw. aus Siemens-Martin-Stahl. Aus- 
gelegte Probestäbe und Atteste der Reichs - Versuchs - Station 
bestätigen, dafs die Qualität des-Materials seinem vortrefflichen 
Aussehen entspricht, und auch dieser Fabrikationezweig der 
Firma auf der Höhe der Zeit steht. 

Gröfsere maschinelle Anlagen, welche die Firma ausgeführt 
hat, wie Bremsberge, Kettenaufzüge, komplizirte Förderungs- 
anlagen für Mineralien, Holz usw. sind an den Wänden des 
Pavillons in Zeichnungen vorgeführt. Die ausliegenden Photo- 
graphien stellen Anlagen im Bau und im Betriebe in den ver- 
schiedensten Ländern der Welt, u. A. auch solche in den deutschen 
Kolonien, dar. — 

Das Gesammtbild der Ausstellung von Arthur Koppel 
zeigt, dafs der Absatz in grofsem Mafse nach dem Auslande 
stattfindet und dafs es diese rührige Firma verstanden hat, durch 
besonders sorgfältige Konstruktionen und gute Ausführung der- 
selben ihre Spezialität zu einer bedeutenden zu entwickeln, die 
dazu beiträgt, der deutschen Technik im Auslande eine Achtung 
gebietende Stellung zu erringen und deutschen Industrie- 
erzeugnissen auch in den entlegensten Theilen der Welt Auf- 
nahme zu verschaffen. — B. 

Die Firma Kari Krause, Maschinenfabrik und Eisengiesserei in Leipzig 
auf der Ausstellung für Elektrotechnik und Kunstgewerbe in Stuttgart. 
Die jedem Interessenten wohlbekannte Maschinenfabrik von Karl 
Krause, Leipzig, deren Erzeugnisse fast auf jeder gröfseren Aus- 
stellung zu finden sind und welche ihrer stattlichen Anzahl von 
Medaillen vor Kurzem auch noch die ihr für hervorragende Leistungen 
auf den vorjährigen Ausstellungen zu Charleroi, Teplitz i. Böhmen, 
Lübeck und Königsberg i. Pr. zuerkannten goldenen Medaillen hinzu- 
gefügt hat, ist auch auf der jetzt in Stuttgart 'tagenden „Aus- 
stellung für Elektrotechnik und Kunstgewerbe“ vertreten. 
Die Firma N. & A. Grönlein, Stuttgart, führt den Besuchern des 
„Gewerbedorfes“ eine moderne Grolsbuchbinderei mit elektrischem 
Betriebe vor, deren Maschinen von der Firma Karl Krause, soweit sie 
in ihr Fach schlagen, geliefert sind. Vor allem fällt uns zuerst durch 
die Aufserst kräftige Konstruktion die in Papierfabriken, Geschäfts- 
bücherfabriken und gröfseren Buchbindereien geradezu unentbehrliche 
„dreiseitige Beschneidemaschine“ auf. Dieselbe dient zum 
Beschneiden von Papier und Büchern von allen drei Seiten bei nur 
einmaligem Einpressen; da das zu schneidende Material so lange 
unter Pressung bleibt, bis alle drei Seiten beschnitten sind, wird ein 
Umsetzen unnöthig und dadurch eine Akkuratesse erreicht, wie sie bei 
der Benutzung gewöhnlicher Schneidemaschinen überhaupt unmöglich 
ist. Ein weiterer Vortheil dieser Maschine ist der, dafs selbst bei 
hunderttausenden von Büchern oder Papierstöfsen jedes Buch und 
jedes Format genau wie das andere wird. Ferner findet bei Arbeiten, 
die nach Monaten oder Jahren wiederkehren, nicht die geringste 
Abweichung statt, da die Formatplatte das genaue Format bestimmt. 
Für genau rechtwinkeliges Schneiden garantirt die Fabrik. Die nächste 
der sich uns darbietenden Maschinen ist eine speziell für Parthien- 
arbeit bestimmte Abprefsmaschine neuester Konstruktion nach 
amerikanischem System. Auf dieser Maschine, welche ganz besonders 
für Partbienarbeit geeignet ist und sowohl zum Abpressen von mit 
Draht wie mit Zwirn gehefteten Büchern jeden beliebigen Formates 
bis zu 450 mm Höhe verwendet werden kann, erhalten die Bücher 
einen ganz gleichmäfsigen und scharfen Falz. Das Einstellen für ein 
neues Format ist äufserst leicht und bequem und ungemein schnell 
zu bewerkstelligen. Die sammtlichen Krause schen Maschinen eigene, 
kräftige und solide Konstruktion verhindert gänzlich ein Federn oder 
Durchbiegen einzelner Theile. Zum Schneiden von Pappen für jede 

rölsere Buchbinderei, Album- oder Rahmenfabrik ist die nächste 
er ausgestellten Maschinen, eine Kreispappscheere, von ganz 
bedeutendem Vortheil und bei Masrenarbeiten unentbehrlich. Bie 
schneidet mit allergröfster Akkuratesse und ungeheurer Schnelligkeit, 
so z. B. kann ein Arbeiter in einer Stunde ohne Anstrengung circa 
500 ganze Pappen in Streifen oder 1000 Streifen wieder in einzelne 
Deckel zerschneiden. Die Messer sind bis zu 58 mm aneinander 


stärke geliefert, sodafs sie dann bis 88 mm bezw. 85 mm aneinander 
stellbar sind. Der ganz bedeutende Vortheil dieser Maschine ist leider 
noch zu wenig bekannt. Hat man aus einer Pappe beispielsweise 
4 Streifen und aus jedem Streifen 6 Stücke zu schneiden, so liefert 
die Maschine 12000 Stück in 8 Stunden. Sollen dagegen aus einer 
Pappe 6 Streifen und aus jedem Streifen 8 Stück geschnitten werden, 
so erhält man sogar 24000 Deckel in 4 Stunden. Des ferneren 
gewahren wir eine „Bücher-Rundemaschine“. Sie enthebt den 
Buchbinder des lästigen Rundklopfens, das mit der Hand nur von 
einem sehr geübten Arbeiter genau ausgeführt werden kann und eignet 
sich gleich vorzüglich für dicke und dünne Bücher, wie zum Runden 
von mit Draht als mit Zwirn gehefteten Büchern. Die Rundungen 
werden exakt und gleichmäfsig ausgeführt, während dies beim Rund- 
klopfen nur durch einen sehr akkuraten Arbeiter möglich ist. Zur 
Verzierung durch Farbdruck oder Vergoldung des Buchdeckels, 
nachdem derselbe geschnitten und überklebt ist, dient eine Präge- 
presse mit selbstthätiger Ein- und Ausführung des Tisches. 
Der an der Presse beschäftigte Arbeiter hat nur das Auf- und Ablegen 
der zu pressenden resp. geprefsten Deckel zu besorgen und ist sonach 
in der Lage, ganz bedeutend mehr als an jeder anderen Presse zu 
leisten. Die mit diesen Pressen auszuübende Gewalt ist eine enorme, 
kann jedoch so genau regulirt werden, dafs man auch den kleinsten 
Titel sauber und scharf, ganz nach Wunsch, pressen kann. Während 
bisher die Heizung dieser Pressen gewöhnlich durch Gas bewirkt 
wird, geschieht es im Vorliegenden vermittelet Blektrizitat, ein Ver- 
fahren, welches der Firma Karl Krause gesetzlich geschützt ist. Der 
ganz besondere Vortheil dieser von der genannten Firma zuerst an 
Buchbinder-Pressen angewendeten Heizung besteht darin, dafs die 
Warmequelle in der Hauptsache nach unten hin auf den zu pressenden 
Gegenstand wirkt und dafs möglichst wenig Wärme von dem Prefskopf 
aufgenommen wird. Bei allen bisherigen Heizmethoden bei den in 
Rede stehenden Pressen war dies nicht möglich, vielmehr mufste der 
grofsere Theil des Prefskopfes, zum Schaden für die an der Presse 
Arbeitenden, übermäfsig mit erwärmt werden. Zum ersten Male ist 
bier nun ein Prefskopf angewendet, welcher es gestattet, die Wärme 
in der Hauptsache nur dorthin zu leiten, wo sie erforderlich ist und 
die Gesundheit der an der Presse Arheitenden im höheren Grade 
dadurch zu berücksichtigen, dafs der Prefskopf selbst fast gänzlich 
vor Wärmeausstrahlung geschützt ist und die Bedienung der Presse 
dadurch in hohem Grade erleichtert wird. Aufser den vorstehend 
genannten Maschinen sind von Karl Krause eschen Maschinen bei der 
Firma N & A. Grönlein im ,Gewerbedorfe“ noch im Betriebe zu 
sehen: Hand-Vergoldepressen verschiedener Gröfsen, 1 Gold- 
abkehrmaschine, 1 Ausstanzmaschine für Kartonnagen-, 
Kouvert- und Etiquettenfabriken etc., desgleichen eine zum 
Ausstanzen kleiner Etiquetten, Böden zu Apotheker- 
schachteln usw., ferner eine Presse zum Prägen von Mono- 
grammen zu Farbdruck und zu leichten Prägungen aller Art in 
Briefbogen, Briefumschlägen, Karten etc, eine Eckenrund- 
stofsmaschine und endlich — last not least — die altbewährte 
Spezialität der Firma: eine Patent- Papierschneidemaschine 
„Universal“ mit Selbstpressung, Schnittandeuter, Schnell- 
sattel und Friktionskuppelung. Es würde zu weit führen, 
jede einzelne dieser Maschinen hier noch besonders zu besprechen, 
doch können wir jedem Betheiligten im eigenen Interesse dringend 
empfehlen, bei dem Besuche der Stuttgarter Ausstellung auch die 
genannte Firma im „Gewerbedorf“ aufzusuchen und sich mit eigenen 
Augen von dem Fortschritt der Maschinenfabrik auf dem Gebiete der 
Papierbearbeitung zu überzeugen. 


Vereinsnachrichten. 
Karte von Süd-Brasilien betreffend. 
An die deutschen Kolonien in Süd-Brasilien! 

Die unterfertigte Gesellschaft beabsichtigt, eine. grölsere 
Karte der Staaten Rio Grande do Sul, Paraná und Santa 
Catharina herstellen zu lassen. 

Auf dieser Karte sollen insbesondere auch die neuen Bahn- 
anlagen (fertige, im Bau befindliche wie auch geplante), 
Chausseen, Wege, schiffbare und unschiffbare Flufsläufe, 
Seeen und Meerestheile, Dampferlinien, Posten, Boten- 
posten, usw. mit thunlichster Genauigkeit, unter Angabe der 
Häufigkeit der betreffenden Verbindungen, verzeichnet werden. 

Speziell wird den deutschen Kolonien eine besondere Be- 
rücksichtigung auf den Karten zu theil werden, und sollen den 
letzteren Angaben über Bevölkerungszahl, Hauptkulturarten, 
Gründungsjahr usw. beigefügt werden. 

Es wäre sehr wünschenswerth, wenn, in zeitgemäfser Ab- 
änderung, die Angaben noch einmal gemacht würden, wie sieinder 
Schrift „Die deutschen Kolonien der Provinz Rio Grande do ul“, 
uns bereits im Jahre 1881 von den Kolonien gemachtworden sind. 

Ebenso wäre es im hohen Grade sch&tgenswerth, wenn uns 
Karten, Skizzen, Flurpläne usw. und sonstige Aufnahmen von 
dortigen Agrimensoren zugeschickt würden, welche zu der 
Genauigkeit der Karte beizutragen vermögen. 
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Auch wollen alle dortigen Freunde der Sache, gleichviel 
ob dieselben deutscher oder lusitanischer Abstammung sind, 
dazu beitragen, dieses Unternehmen zu stützen und uns gleich- 
zeitig ihre Wünsche kundgeben, welche möglicherweise durch 
deutsche Unternehmer, deutsches Kapital bezw. deutsche Banken 
gefördert zu werden vermögen. 

Wir dürfen versichern, dafs das von uns geplante Unter- 
nehmen in keiner Weise von politischen oder sosialpolitischen 
Parteiinteressen beeinflufst wird. 

Aus diesem Grunde bitten wir unsere dortigen Freunde, 
unsere Bestrebungen: 


„Ein Kulturbild der gedachten drei Staaten in zeitgemäfser 
Form, unter Beigabe einer zuverlässigen Karte, zu entwerfen“ 


unterstützen zu wollen und dadurch auf's Neue die Interessen 
in Deutschland auf Länder zu lenken, welche, wie ihre Ver- 
gangenheit zeigt, für deutsche Arbeit und deutsches Kapital 
im hohen Grade als fruchtbringend sich erwiesen haben. 
Sendungen bitten wir an den „Centralverein für Handels- 
geographie usw.“, Berlin W., Lutherstr. 5, zu richten. 


Centralverein für Handelsgeographie usw. 
Dr. Jannasch. 


Litterarische Umschau. 


Verzeichniss der bei der Redaktion eingegangenen Druckschriften 

Die nachstehend besprochenen und angezeigten Werke können durch 

Walther & Apolant’s Sortiments-Buchhandlung Bmil Apolant 
Berlin W., Markgrafenstr. 60, jederzeit bezogen werden. 

Werk über Zuckerrohrkultur. Bitte. Herr Dr. Frans Benecke, 
früher Direktor der holländischen Versuchs-Station fürZuckerrohr- 
Kultur „Midden-Java“ auf Java, ist mit der Bearbeitung eines Hand- 
buches überdie Zuckerrohr-Kultur beschäftigt. In den verschie- 
densten Ländern der Welt sind viele auf das Zuckerrohr und seine 
Kultur bezügliche wissenschaftliche Arbeiten ausgeführt worden; 
dieselben könnten in ihrer Gesammtheit einen sehr wesentlichen 
Theil einer wissenschaftlichen Grundlage für den Anbau des 
Zuckerrohres bilden. Alle diese Arbeiten aus alter und neuer 
Zeit zu diesem Zwecke zusammenzustellen, soll eine der Haupt- 
aufgaben des Werkes sein. Die betreffenden Abhandlungen 
sind aber theils überhaupt nicht im Buchhandel erschienen, 
theils sind sie vergriffen oder schwer zugänglich. Um die 
gröfstmögliche Vollständigkeit des Werkes zu erzielen, bittet 
Herr Benecke ergebenst, alle Diejenigen, welche sich für 
Zuckerrohrkultur interessiren, ihn zu unterstützen, sei eg durch 
Uebersendung von Original - Arbeiten oder Referaten, sei es 
durch Angabe der dem Einzelnen über die Zuckerrohrkultur 
seines Landes oder seiner Kolonie bekannten Litteratur. Wer 
selbst einmal versucht hat, einen Ueberblick über die Litteratur 
des Zuckerrohres zu gewinnen, wird wissen, welchen Schwierig- 
keiten man dabei begegnet, und wird zugeben müssen, dafs 
eine vollständige Berücksichtigung der Litteratur Herrn Benecke 
nur dann möglich ist, wenn seine Bitte allseitig freundliche 
Aufnahme und Gewährung findet. Gern wird er auch veröffent- 
lichte Beobachtungen, natürlich unter Quellenangabe, aufnehmen. 
Die Mittheilungen solcher Beobachtungen sind für ihn im hohen 
Grade werthvoll, sowohl wenn sie rein wissenschaftlicher (bo- 
tanischer oder chemischer) Natur sind, als auch, wenn sie sich 
auf rein praktische Erfahrungen beziehen. Die Kultur-Arbeiten 
in den verschiedenen Ländern bieten ja eine durch Klima, 
Boden, Arbeiter- Verhältnisse usw. bedingte Fülle von Ver- 
schiedenheit, und sicher ist gerade in dieser Beziehung manches 
in den bereits über Zuckerkultur existirenden Werken nicht 
enthalten oder hat eine unrichtige bezw. unzureichende 
Darstellung gefunden. Besonders erwünscht wären auch Ori- 
ginal-Zeichnungen zu gelegentlichen Beobachtungen über das 
Zuckerrohr und seine Feinde. 

Alle Zusendungen werden recht bald erbeten an: 

Dr. F. Benecke, Hamburg, Landwehr 49. 
Das illustrirte Buch der Erfindungen. Eine geschichtliche und tech- 
nische Darstellung aller Erwerbs- und Produktionszweige, unter 
besonderer Berücksichtigung der heutigen Technik und Grofs- 
industrie, sowie des heutigen Weltverkehrs. Unter Mitwirkung 
namhafter Fachmänner herausgegeben von J. G. Vogt. In 
wöchentlichen Lieferungen zu 10 Pf. Verlag von Ernst Wiest 
Nachf., Leipzig. 

Mit Freuden ist diese Volksausgabe zu begrüfsen, durch die es 
auch dem Unbemitteltsten ermöglicht wird, sich ein Werk zu be- 
schaffen, das an Interesse und praktischem Nutzen wohl kaum von 
einem anderen übertroffen werden dürfte. Deutschland hat sich seit 
den letzten Jahrzehnten eine der ersten Stellungen in der Produktion 
und im Weltverkehr erobert, der Sinn für die prakönchen Lebens- 
fragen ist in unserem Volke in erstaunlichem 'se erstarkt, und 


es ist hohe Zeit, dafs seinem sich mächtig regenden Bildungstriebe 
auch in dieser Hinsicht Rechnung getragen werde. Die staunens- 
werthen Fortschritte der Technik haben unsere heutige Welt geradezu 
in eine Welt der Wunder umgewandelt, aus der uns täglich und 
stündlich tausende von Fragen entgegen treten. Bin Buch der Br- 
findungen ist daher ein unentbehrlicher Führer für jeden, der sich 
in dieser wunderbaren Welt der Produktion zu orientiren und zurecht 
zu finden wünscht, ganz abgesehen von dem hohen praktischen 

Nutzen, den er für seinen eigenen Beruf aus ihm schöpfen kann. 

Inhalt, Ausstattung und Illustrirung des Werkes sind gleich 
vorzüglich, so dafs es eine unschätzbare Erwerbung für jede Bücherei 
werden dürfte. Trotz streng wissenschaftlicher Behandlung des 
Stoffes zeichnet es sich durch eine klare, leicht fafsliche Darstellungs- 
weise aus, wie es nicht minder fesselnd und anziehend geschrieben 
ist. Wir wünschen dem Werke eine recht grofse Verbreitung, 
unseres Erachtens sind alle Bedingungen erfüllt, damit es seinen 
Einzug in alle Volkskreise halte, eine unerschöpfliche Quelle der Be- 
lehrung, Anregung und des praktischen Nutzens. 

Brockhaus’ Konversations-Lexikon erlebt in diesem Jahre sein 
hundertjähriges Jubiläum, da seine erste Auflage im Jahre 1796 be- 
gonnen wurde. 

Im letzteren Jahre am 8. August zeigte ein gewisser F. A. Leupold 
in Leipzig die Errichtung seiner Buchhandlung an und in seinem 
Verlage erschien in der Michaelismesse 1796 der erste Band des 
Konversations-Lexikons, das vier Bände umfassen sollte. Der zweite 
und dritte Band folgte in den beiden nächsten Jahren, im Jahre 1800 
der vierte und 1806 und 1808 noch ein fünfter und sechster Band. 
Das Werk sowie der übrige unbedeutende Verlag Leupolds ging 
inzwischen nach und nach an zwei andere Verleger über und mufste 
von den letzteren dem Drucker des Werkes verpfändet werden. 
Von diesem, dem Besitzer des Leipziger Tageblattes, Friedrich 
Richter, kaufte das Werk am 25. Oktober 1808 Friedrich Arnold 
Brockhaus, der Begründer der Firma F. A. Brockhaus in Leipzig. 
Dieser erkannte die grofso Bedeutung und Absatzfähigkeit des 
Werkes und wufste es’ so umzugestalten, dafs es sich, nach kaum 
einem Jahrzehnt, diejenige Stelle im Buchhandel und in der Litteratur 
errungen hatte, die es sich seitdem zu erhalten verstanden hat. 
Mit vollem Recht kann Brockhaus als der eigentliche Begründer 
des Konversations-Lexikons angesehen werden. Gleich dem Be- 
gründer des Konversations-Lexikons haben seine Geschäftsnachfolger 
im Laufe von 70 Jahren das Werk immer mehr zu vervollkommnen 
gesucht. Die Bändezahl ward von zehn zuletzt in der 14. Auflage auf 
sechszehn Bände erhöht und wurden dem Werke zahlreiche Karten und 
Abbildungen beigegeben. Neben dem Verdienste, das Brockhaus 
und seine Geschäftsnachfolger sich um das Werk erworben haben, 
mufs aber auch das nicht minder grofse der Redakteure und Mit- 
arbeiter hervorgehoben werden. Die Redaktion der neuesten 14. Auf- 
lage leitet ein Hauptredakteur, ferner waren 20 Mitredakteure und 
600 Mitarbeiter und zwar die angesehensten Vertreter der ver- 
schiedenen Wissensgebiete betheiligt. Von dieser 14. Auflage darf 
man wohl sagen, dafs sie dem Ideale entspricht, das dem Begründer 
des Workes vorgeschwebt haben mag. Zicht man die Brfolge dieses 
Werkes in Betracht, welche darin gipfeln, dafs es während eines 
Jahrhunderts für zahlreiche Gebildete und Bildungsbedürftige zu 
einem unentbehrlichen Rathgeber geworden ist und dafs das Werk 
während der 100 Jahre seines Bestehens die allgemeine Bildung nicht 
unwesentlich gefördert und sich so auch in kultureller Beziehung 
Verdienste erworben hat, so ist Brockhaus’ Konversations-Lexikon 
wohl berechtigt das 100jährige Bestehen zu feiern und mit Be- 
friedigung auf seine bisherigen Leistungen zurück zu blicken. Möge 
es auch in Zukunft zu Gunsten der kommenden Geschlechter seine 
schwierige Aufgabe erfüllen als ein rechtes Volksbuch im edelsten 
Sinne des Wortes. 

Deatscher Kolonial-Atlas. 80 Karten mit über 800 Nebenkarten, ent- 
worfen, bearbeitet und herausgegeben von Paul Langhane. Gotha, 
une Perthes. 9. und 10. Lieferung. (15 Lieferungen zu je 
1,60 Mk.) 

Von den neu vorliegenden 4 Blättern schliesst das erste die 
farbenprächtige vierblättrige Karte von Deutsch-Südwestafrika ab. 
Es enthält eine erschöpfende Darstellung der Verbreitung deutscher 
Kultur in Südafrika und vor Allem auch des Einflusses der nieder- 
deutschen Buren. Die Karte zeigt die Staaten- und Stadtgründungen 
der Buren (mit Jahreszahlen), den Verlauf der zur Gründung der 
Burenstaaten führenden „Treks“ von 1887 ab, die Farmen der in 
unser Schutzgebiet eingewanderten Buren u.a.m. Ein dichtes Netz 
von Reiserouten zeigt den reichlichen Antheil deutscher Forscher 
an der Aufklärung des Landes von Dr. Lichtenstein 1805 bis zu den 
ausgedehnten Reisen im Verfolg deutscher Kolonialthätigkeit. Neben- 
karten zeigen die deutschen Kolonien in Natal und Britisch-Kaffern- 
land, die Ansiedelungen auf den Cape Flats bei Kapstadt u. A. 

Das zweite Blatt stellt die Verbreitung der deutschen Kolonien 
in Südamerika dar. Beginnend mit dem Kriegszügen der Welser- 
schen Heerführer in Venezuela 1526—55 und der ruhmvollen Thatig- 
keit des Grafen Johann Moritz von Nassau-Siegen 1687—44 an der 
Ostecke des Brtheils, führen uns die Karten die einzelnen Kolonien 
und Kolonialversuche der Deutschen vor. Von der verunglückten 
Kolonie Tovar hoch oben auf dem Küstengebirge Venezuelas werden 
wir nach Peru in das verkehrsferne Pozuzothal geführt mit seinen 
deutschen Koka-Pflanzungen. InChile finden wirneben denalten blühen- 
den deutschen Kolonien im Büden die neueren deutsch-schweizerischen 
im Araukanerlande. Meist deutsch-schweizerisch sind auch die 
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deutschen Kolonien in Argentinien im blühenden S. Fé; die kleinen 
deutsche Kolonialversuche in Paraguay (8. Bernardino und Neu- 
Germanien) führen uns in das Innere des Erdtheils. Einen breiten 
Raum nimmt die kolonisatorische Thätigkeit der Deutschen in 
Brasilien ein; hier finden wir die s. Z. so verufenen Mucury-Kolonien, 
die grofsen Kolonien Dona Francisca und Blumenau in B. Catha- 
rina, die ehemalige kaiserliche deutsche Sommerresidenz Petropolis 
bei Rio, die älteste deutsche Kolonie 8. Leopoldo und den reichen 
Kranz immer weiter westwärts strebender deutscher Urwaldsiede- 
lungen in Rio Grande do Sul. 

Die beiden letzten Blätter endlich stellen uns den westlichen, 
vom Meere wirthschaftlich und politisch abhängigen Theil von 
Kamerun dar. Die sorgfältige Behandlung der Terraindarstrellung 
in Verbindung mit dem Bodenkolorit (Mangrove - Sumpf, Urwald- 
gürtel, Grasland auf der Hochebene und Sandwüste) giebt ein ganz 
neues, überraschend lehrreiches Bild von der Bodengestaltung des 
Landes. Zahlreiche Nebenkarten zeigen in grofsem Mafastabe die 
wirthschaftlich besonders interessanten Gegenden, das Kamerun- 
gebirge, die Pflanzungen bei Victoria und Bimbia, das Bezirksamt 
Victoria mit dem botanischen Garten, das Kaiserliche Gouvernement 
auf der Jossplatte, die Regierungsstationen Ediä und Jaunde sowie 
eine ethnographische und wirthschaftspolitische Uebersicht des 
Schutzgebietes. 7 


Briefkasten. 


Bekanntmachung. Vom 1. August ab sind Ursprungszeugnisse 
für Postfrachtstücke aus Deutschland nach Italien nicht mehr er- 
forderlich; die Begleitadresse wird als genügender Ausweis über den 
Ursprung der Waare angesehen. 


Deutsches Exportbureau. 
Berlin W., Lutherstrafse 5. 


Briefe, Packete usw. usw. sind mit der Adresse Berlin W. Lutherstr. 5 su versehen. 

Den Abonnenten des E.-B. werden die mit der Beförderung geschäftlicher 
Offerten verbundenen Unkosten im Mindentbetrage von 1 HK. in Rechnung gestellt. — 
Die Adressen seiner Auftraggeber (hellt das E.-B. nur seinen Abonnenten zu den 
bekannten Bedingungen mit. Andere Offerten als die von Abonnenten des Export- 
bureaus werden nur unter noch näher festzusetzenden Bedingungen befördert. 

Firmen, welche Abonnenten des D. K.-B. zu werden wünschen, wollen die Ein» 
sendung der Abonnementsbedingungen verlangen. Dieselben sind in deutscher, fran- 
zösischer, englischer und spanischer Sprache vorhanden. 

414. Korrespondenten in London, Paris usw. gesucht. Ein erstes 
Brüsseler Export- und Importhaus sucht einen thätigen und gut ein- 
geführten Korrespondenten in London und Paris zur Vermittelung 
seiner Ein- und Verkäufe. — Gefl. Offerten, Anfragen usw. unter der 
laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., 
Lutherstr. 5. 

415. Wichtig für den Versand von Katalogen eto. Man schreibt 
aus China von mafsgebender Seite: „Die hiesigen deutschen Handels- 
häuser erhalten in den letzten Jahren zahllose Prospekte und Kata- 
loge von deutschen Industriellen im Heimathslande, darunter viele 
reich illustrirt, aber häufig ohne Preisangaben. Solche Kataloge 
sind bei den grofsen Entfernungen und der Unmöglichkeit, recht- 
zeitig darüber Auskunft zu erhalten, geradezu nutzlos, und es mag 
den deutschen Industriellen, die in China auf Absatz hoffen, noch- 
mals eingeschärft werden, dafs sie nur die genauesten Beschreibungen 
ihrer Waaren, mit Lieferungszeit, Art der Verpackung, Preis und 
Zablungsmodus einsenden mögen.“ 

416. Kommissionslager in Odessa und. Südrussland sucht feine Leder- 
und sonstige Galanteriewaaren, Sohreibmaterialien, feine Stahlwaaren, 
chirurgische Instrumente, Verbandstoffe usw. Einer unserer ältesten 
Geschäftsfreunde in Odessa, mit dem wir bereits seit ca. 15 Jahren 
in Verbindung stehen und den wir als einen durchaus ehrlichen, 
thatigen und intelligenten Agenten kennen gelernt haben, wünscht 
für die oben angegebenen Artikel Kommissionslager für Odessa und 
Südrufsland, welches Land er regelmäfsig bereisen lafst, zu über- 
nehmen. Engrosverkäufe gegen Baar sind nicht ausgeschlossen. — 
Gefl. Offerten, Anfragen usw. unter der laufenden Nummer an das 
„Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

417 Vertretung einer Wagenachsenfabrik für Aegypten gesucht. Ein 
Kommissionsgeschäft in Kairo mit Filiale in Alexandrien (Aegypten) 
wünscht die Vertretung einer leistungsfähigen Fabrik für Wagen- 
achsen zu übernehmen und sind gefi. Offerten, Anfragen etc. unter 
der laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., 
Lutherstr. 5 zu richten. 

418. Vertretung in Berliner Gold- und Rohlelsten für Aegypten gesucht. 
Eine uns auf das beste empfohlene Agenturfirma in Kairo (Aegypten), 
welche auch in Alexandrien eine Filiale hat, wünscht die Vertretung 
einer leistungsfähigen Fabrik für Gold- und Rohleisten zu über- 
nehmen. Gefi. Offerten, Anfragen etc. unter der laufenden Nummer 
an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5 erbeten. 

419. Absatz für Ceylon-Produkte gesucht. Wir erhalten von einem 
Kommissionsgeschäft in Colombo (Ceylon) folgende Zuschrift, datirt 
15. Juni 1896: „Wir haben mit mehreren hiesigen Plantagenbesitzern 
Kontrakte gemacht, denen zufolge wir das alleinige Verkaufsrecht für 
ihre Ceylon-Produkte in Händen haben. Wir sind gern bereit, den 
sich interessirenden Firmen Preisanstellung fob. Colombo oder cif. 
Hamburg zu machen und wollen Sie den Reflektanten unsere Adresse 


aufgeben. Von hier werden hauptsächlich exportirt: Thee, Kokos- 
nufs, Kaffee, Kokosnufsöl, Kopal, Aloefaser, Areaemufs, Hanf, Zimmet, 
Kardamom, Chinarinde, Glimmer, Graphit, Tamarinde, Sapan-Holz, 
Elfenbein Theku, Atlasholz, Büffel-, Ochsen- und Rothwildhäute und 
Hörner, Knochen usw. usw.“ — Ge. Offerten in englischer Sprache 
unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, 
Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

420. Absatz von Hafenthon für Glashütten In Nord - Amerika, Finn- 
land und Russland gesucht. Eine sächsische Kommanditgesellschaft, 
welche den Handel mit Thon und speziell mit Hafenthon für Glas- 
hütten betreibt, wünscht mit guten und zuverlässigen Importfirmen 
in Nordamerika, Russland und Finnland Verbindungen anzuknüpfen, 
welche mit Glashütten in den betr. Ländern in Beziehung stehen. — 
Interessenten belieben Offerten, Anfragen usw. unter der laufenden 
Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, 
zu richten. 

421. Absatz für Damenschuhe aus Nordamerika In Deutschland gesucht. 
Wir erhalten von einem unserer Geschäftsfreunde aus Cincinnati 
(U. 8. A.) folgende Zuschrift, datirt 30. Juni 1896: „In neuerer Zeit 
machen hiesige Zeitungen auf den Schuhmarkt in Deutschland auf- 
merksam. Sollte man sich für amerikanische Damenschuhe in Deutsch- 
land Absatz versprechen, so bin ich gerne bereit, mit hiesigen Schuh- 
fabrikanten Rücksprache zu nehmen, da Cincinnati der, Haupt- 
platz für die Fabrikation von Damenschuhen ist.“ — Gefl. Offerten, 
Anfragen usw. unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Export- 
bureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

422 Ueber die bevorstehende Präsidentenwahl in Nord- Amerika. Wir 
erhalten von einem unserer Geschäftsfreunde in Nord-Amerikafolgende 
Zuschrift, datirt 21. July 1896: „Von einer Reise aus Kentucky und 
St. Louis zurückgekehrt, erlaube ich mir Ihnen mitzutheilen, dafs 
nur im Osten der Vereinigten Staaten von Nordamerika von einer 
Wahl Mac Kinley’s zum Präsidenten und von der Goldwährung die 
Redeist. Ganzanders, aber ist es je mehr man nach dem Westen kommt. 
Hier sind fast alle für die Silberwährung, nicht allein der Farmer, 
sondern auch der gröfste Theil der Geschäftsleute. Es ist daher 
mehr als zweifelhaft, ob Mac Kinley tbatsächlich zum Präsidenten 
gewählt werden wird“ — Für die deutschen Häuser und Privatleute 
ist es nothwendig, mit etwaigen Geldanlagen recht vorsichtig zu sein. 

423 Vertretungen in Strumpfwaaren, Glaswaaren, Gewehren, Re- 
volvern, Leder usw. für einen centralamerikanischen Staat gesuoht. Bine 
in Centralamerika ansässige Kommissionsfirma mit vorzüglichsten 
Referenzen, welche wir auch selbst aus eigener langjähriger Br- 
fahrung nur bestens empfehlen können, wünscht Vertretungen von 
nur sehr leistungsfähigen deutschen Fabrikanten der oben be- 
zeichneten und anderen Artikeln, speziell der Manufaktur-, Eisen-, 
Kurz-, Porzellan- und Kunstwaarenbranche zu übernehmen. — Gefl. 
Offerten, Anfragen usw. unter der laufenden Nummer an das 
„Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

424. Ausstellung In Guatemala. Unter Hinweis auf die in der 
heutigen Nummer des Blattes, Seite 440 enthaltene Mittheilung über 
die Ausstellung in Guatemala, theilen wir den Abonnenten des „Br- 
portbureaus“ mit, dafs dasselbe in der Lage ist, denselben in Guatemala 
zuverlässige, gut eingeführte Vertreter nachzuweisen, welche auch 
nach Schlufs der Ausstellung in der Lage sind, deutsche Industrielle 
mit Erfolg im Lande zu vertreten. Anfragen unter der laufenden 
Nummer einzusenden. 

425. Vertretungen für Paraguay und den Staat Matto Grosso In 
Brasilien gesucht. Eine uns von verschiedenen Seiten bestens em- 
pfohlene Agentur- und Kommissionsfirma in Paraguay, mit Filialen 
in dem Staate Matto Grosso (Brasilien) wünscht Vertretungen leistungs- 
fähiger deutscher Fabrikanten von für Paraguay und Brasilien in 
Betracht kommenden Artikeln zu übernehmen. — Gefl. Anfragen, 
Offerten usw. unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Export- 
bureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

426. Verbindung mit Fabrikanten von Haushaltungs- und Küchen- 
geräthen für Porto Alegre (Staat Rio Grande do Sul), Brasilien gesucht. 
Eine neubegründete deutsche Importfirma in Porto Alegre wünscht 
mit deutschen Fabrikanten von Haushaltungs- und Küchengeräthen, 
auch eisernen Bettstellen für Erwachsene und Kinder, behufs direkten 
Bezuges in Verbindung zu treten. — Gefl. Offerten, Anfragen usw. 
unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, 
Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

427. Vertretungen in Kurzwaaren und Neuheiten aller Art für Neu- 
Slid-Wales (Australien) gesucht. Wir erhalten von einem unserer Ge- 
schäftsfreunde in Sydney (Neu-Sad-Wales), den wir aus eigener Er- 
fahrung als Agent nur auf das allerbeste empfehlen können, folgende 
Zuschrift, datirt 22. Juni 1896: „Wir wünschen Vertretungen in 
Kurzwaren und Neuheiten aller Art zu erhalten und wollen Sie gef. 
die Fabrikanten veranlassen, uns gleich Muster nebst ausführlichster 
Offerte fob. Hamburg zu senden. Werthmuster bezahlen wir gern. 
Wir können in diesen Artikeln hier sofort einen grofsen Umsatz er- 
zielen.“ — Indem wir die Abonnenten unserer Abtheilung ,Export- 
bureau“ auf die obige Mittheilung ganz besonders aufmerksam 
machen, ersuchen wir um Einsendung von Offerten und Anfragen 
unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Exporbureau“, BerlinW., 
Lutherstr. 5. 

Diejenigen Abonnenten des D. E.-B., welche für die unter den 
vorstehenden Mittheilungen in Betracht kommenden Länder Agenten 
oder Verbindungen mit Import- und Exporthäusern suchen, wollen 
Anfragen unter der laufenden Nummer an das Deutsche Exportbureat, 
Berlin W., Lutherstr. 5, richten. 
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Eine Exportfirma in Melbourne für Wurst- 
därme, Häute, Haare, Felle sucht passende 
Verbindungen in Deutschland. Commissions- 
geschäfte sind ausgeschlossen. Offerten unter 
B. 66 an die Exped. d. „Export.“ 


Zuckerin 


ist unsere neue Schutzmarke für den bisher als Saccharin bekannten Süssstoff, 
550 mal süsser als Zucker. 


= Rein süsser Geschmack, "29 
| da absolut: frei von der sauer schmeckenden Parasulfaminbenzoösäure, 
welche im sogenannten reinen Saccharin bis zu ca. 40°, enthalten ist. 
Originalpackı der 

Chemischen Fabrik von Heyden, G.m.b.H., Radebeul bei Dresden, 
| durch den Grossdrogenhandel erhältlich, sowie ffir überseeisch durch die bekannten Ex- 
= | porthäuser in Hamburg und Bremen, ebenso leicht lösliche Portionsstückchen für 

D. M. Kisch a die Industrie. Jedes Stück gleich 0,, gr Zuokerin. 
Engineer und Patent-Agent 


Johannesburg P. 0. Box 668; Pretoria P. 0.Box 154 
South African Republic 


empfiehlt sich den Herren Iudustriellen, 
namentlich denen der Eisen- und Stahlindustrie 
zur Anmeldung von Patenten und Schutz- 
marken für sämmtliche Staaten und Kolonieen 
i Süd-Afrikas: Als einziger technischer Sach 

verständiger, dessen Spezialfach das Patent- | 
- vermittelungswesen ist, seit 24 Jahren in hie 


Maschinen-Ingenleur-Schule 
Werkmeister-Sohule 
Eloktrotechnisches Praktikum. 


LEIPZIG-ANGER 


sigem Lande etablirt, bin ich in der Lage RN n ` R 
3 meine Klienten auf's Energischste zu vertreten 5 Säge:&Holzbearbeitungs 
~ Referenzen in den meisten Hauptplätzen von à Maschinen. 
Europa, Amerika und Australien stehen zur | 
Verfügung. | 
| Höchste Auszeichnung Paris 1892: Geldene Medaille. = 
| Tropenhefe Vertrauliche Auskünfte 
C. SCHLICKEYSEN, | Monate | haltb über Vermögens-, Geschäfts-, Familien- und Privat- 
BERLIN, MASCHINEN FÜR leaky a 7 te li å ar Verhältnisse auf allo Plätze ortheilen äusserst 
zur Verwendung in heissen Ländern und zur prompt, discret und gewissenhaft, er: 
ZIEGEL, RÖHREN, DACH. Vorproviantirung transatlant. Dampfer eigens | | "°hmen Recherohon allor Art: 
i ZIEGEL, TORF, MORTEL, praparirte trockene Hefe, unentbehrlich für Greve & Klein, 
- BETON, CHAMOTTE, THON- chiftsbäckereien, empfiehlt als Specialität die Internationales Auskunftsbureau, 


Berlin, Alexanderstr. 44. 


WAAREN U. ERZBRIKETTS. Leipziger Presshefen-Fabrik 
| Keyser & Hirsch, Leipzig. 


hocolade und Cacao 


garantirt rein. 


Die hierneben abgebildeten 


Garantie-Marken 


des 


„Verbandes deutscher Chocolade - Fabrikanten“ 
(Verbrauch 60 Millionen Stück) 


sichern den Consumenten Ohooolade und Oaoao von reiner, guter Qualität, da der Verband 
durch fortgesetzte ohemisohe Untersuchungen die Reinheit der mit diesen Marken ge- 
deckten Waaren überwacht und Fälschungen durch Strafen und Entziehung der Marke ahndet. 


Von den Mitgliedern des Verbandes führen zur Zeit folgende die Verbandsmarkeı 


Barleben, Thiele & Holshause. Dresden, Riedel & Engelmann. Leipzig, C. R. Küssmodel. Rostock, C. L. Friederichs. A 

, Hoffmann & Tiede. Dresden-Lockwitzgrund. Otto Ruger. | Leipzig, Knape & Wark. Rudolstadt, F. Ad. Richter & Cie. 
Berlin, A. Leppien. Dresden, Richard Selbmann. Ladwigslust, Carl Schultz & Co. Speyer, Franz Günther. 
Berlin, Werckmeister & Retadorft. Düsseldorf, J. H. Branscheidt. Magdeburg, Beie & Jordan. Strassburg L E., L. Schaal & Cie., Comp. 
Berlin, Paul Wesenberg Sohn. E leh, Neugebaur & Lohmann. Magdeburg, Otto Dingel. frangaise. 
Braunschweig, Wittekop & Co. Herm. de Giorgi. Magdeburg, Joh. Gottl. Hauswaldt. Stuttgart, Ad. Hedinger. 
Bremen, H ez & Co. urg, Törsleff & lley. A Magdeburg, R. Mertens & Co. Stattgart, Moser-Roth Vereinigte Fa- 
Breslau, Oswald Püschel. Frankfurt a. M., Gebr. de Giorgi. Magd! B, Miller & Weichsel Nachfl. briken. 
Breslau, Thomas & Borsdorft Nacht. | Frankfurt a. 0., Gebr. Weise. Magdeburg, Gust.Reinhardt & Cie. Nachfl.| Stuttgart, Staengel & Ziller. 
Chemnitz, Zschimmer & Witzsch. Grifrath, Gebr. Hillers. München, Theodor Haeutle. Stuttgart, Gebr. Waldbaur. 
Cdin, Hewel & Veithen. Halle, Fr. David Söhne. München, Carl Rottenhöfer. Wernigerode, Peikert & Co. 
Cöln, Gebr. Stollwerck. Hannover, B. Spren l & Co. Neuss, P. F. Feldhaus. Wernigerode, F. H. A. Ronnenberg. 
Darmatadt, Gebr. Bichberg- Hasserode, Joh. Friedr.Wesche G.m.b.H. | Norden, J. T. Heddinga. Würzburg, W. F. Wucherer & Co. 
Dresden, wig & Vogel. Herford, Barmeier & Flachmann. Nürnberg, Heinrich Häberlein. Zeitz, F. A. Oehler. 
Dresden, Jordan & Timaeus. Leipzig, Wilhelm Felsche. Nürnberg, F. G. Metzger. 
Dresden, Lobeck & Co. Leipzig, C. G. Gaudig Recht, Batibor, Frans Sobtsick. 
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0. Ronniger Nacht H. Berger, 


Maschinenfabrik. 


Gegründet 
1868. 


Spezialität: Maschinen für Buchbindereien, 

Buch- und Steindruckereien, Prägeanstalten, 
Cartonnagenfabriken. 

Farbenreibmaschinen. 


Heinr. Bader 


Mehlis in Thüringen 
Waffenfabrik. 


Specialitat: Jagd- und Scheiben-Gewehren, 
Drillingen, Luftbüchsen, Teschings, Re- 
volver, Flobert-Pistolen und Terzerole. 


Grössere Lieferungen 


m 
alten und. neuen Militar-Gewebren werden übernommen 
Husterbuch und Preis-Courant gratis. 


hb. Wehr Sohn 


Berlin W. 8. 


Telegraphen-, Telephon- 
und 


Blitzableiter-Fabrik. 


1707, 


Fabrikation von 
Elementen 
fremder und eigener 
Systeme. 

En gros. Export. 
Preiskonrant in deutscher u. englischer Sprache 
a ee ee aad dee 


Buchhalter 
und Correspondent, 


(engl., franz., holl, fliefsend; span. einiger- 
mafsen) sucht nach langjähriger Thätigkeit 
in Indien Stellung in gutem Haus. Auch ver- 
traut mit Verkauf und Lager. Gef. Offerten er- 
bittet Bardorf, Gotzkowskystr.30, Berlin N.W. 


Flüssiger Fischleim 
- (Syndetikon) 
in 5 Flaschengrössen und in Fässern A 15-120 Kilo 
“A. Zöffel & Co., Berlin SW.29. 


Schumann's Elektrizitäts-Werk Leipzig 
2) Installateuren und Wiederverkäufern 
Dynamo-elektr. Maschinen 


mit neuestem, verbesserten ,@ramme Ring. Einfachste 
und solideste Konstruktion mit höchstem Nutzeffekt. 


x WË Vertreter gesucht. Wg 


Eis- und 
Kühlmaschinen 


neuester bewährter Konstruktion speziell für 
dio Tropen geeignet, liefert unter höchnter 
Garantie und zu billigen Preisen 


Richard Buchmann, 
Berlin S.W., 48 


Halleschestrasse 28a. 


empfiehlt ins Besondere 


seine vielfach prämiirten 


und Elektromotoren 


Berliner S 7 
Gussstahlfabrik u. Risengiesserei 
- Hugo Hartung, Actien-Geselisohaft 

Berlin N., Prenzlauer Allee 41. 

Abtheilung für ER 

Werkzeng- u. Maschinenfabrikation 


der früheren Firma Lohf & Thiemer. 


Bemusterte Anstellung kostenlos 
Otto Ring & Co. 


Friedenau-Berlin. 
Gegründet 1878. 


Patent-Siederohr-Dichtmaschinen 
u. alle anderen Systeme zum Ein- 


dichten von Röhren in Dampfkesseln etc. 
Diverse Apparate zum Spannen und 
Auflegen von Treibriemen etc. 
Patent - Paralleischraubstécke für 
Werkbänke und Maschinen. 


Rohrschraubstöcke. 
Bügelbohrknarren f. Montagen 
Eisen- u. Drahtschneider, Steh- 
bolzenabschneider, Stehbolzen- 
Abdichter. 
Patent - Rohrschneider mit Stichel 
schneidend. 
Patent-Réhren-Reiniger für Wasser- 
röhrenkessel. KO 


Preislisten gratis und franco. 


en Fliissige aS 
ey Kohlensäure dressen aller Brauchen Se E 


Transport-Cylinder 
Absperrventile, Arbor“ 


zs Aktion-boselschaft 
= | jhlansiure-[ndastrie 


Tenur marke 
S Berlin N.W., Schiffbauerdamm 21. 


listen liefern billigst (Kataleg gratis) 


Hans Loewner & Co. 
Berlin N. 24, Oranienburgerstr. 12b. 


DAO 
= 
506 


SRR QO 
RT 
u NO 


Patenta mth, geschützt 


Gebrüder Brehmer 


Sehr feuerbestindige, vortheilkafte 
Maschinen-Fabrik R o S t st a b VG 
auer 
gi uch hrend, kohl nd 
a Ale hr a rege 
Draht- Hartstahlguss. 
Heftmaschinen SPECIALITÄT: ar 


Vielfach mit bestem Erfolge erprobt 
Kesselstein-Lösungs- und 
Verhinderungs-Masse 
offeriren billigst 
Berliner Stahlwerke 


Robert Noa & Co., 
Berlin SW., Friedrichstrasse 218. 
WE Prospekte gratia. WS 


zum Heften von 
Büchern, Bocks, 

Broschüren, 
Buchfutteralen, 
Kartonagen ete. 


Faden- WM 
Buchheftmaschinen. F 


m & sa 


Maschinen- und Dampfkesse) - Armaturen - Fabrik. 
Magdeburg - Buckau. 


Sieler & Vogel 


Papier-Lager 
Hamburg x LEIPZIG x Berlin SW. 


Filialen: 


Manchester, 
London, 
Glasgow, 4 
New-York, WW Stockholm, 
Paris, Lille, ` Hamburg, 
Mailand, Berlin, Zürich. 


Eigene Fabriken in Golzern und Böhlen i. Sachsen, 
j feinste und mittelfeine Druck- und Notendruckpapiere, Bunt-, Licht- f 
und Kupferdruckpapiere, farbige Umschlag- und Prospektpapiere, | 
Post-, Schreib- und Konzeptpapiere, Kartons. 
2 Export. Re- -starting Injecteure 


(selbstthätig wiederansaugend) D. R. P. $1011 
75000 Stck. dieser Konstruktion im Betrieb 


Bitte 


(store D 
Pat.-Vierpondel 


e K ) Regulatoren, 
i. Gebrauch. 4. Indikatoren und 
s ma Tachometer, 
EE 


zeige: 
Huhne u. Ventile 
in jeder 

Ausführung, 
Sicherh.- Ventile 
Dampfpfeifen, 
Kessel- u. Bohr- 

Probirpumpen, iR; Fiaschenz 

Injecteure Gg Stee 


Kataloge gratis und franko. 


versuchen Sie das 


Antidysentericum Dr. Schwarz (indische Pile) Photographie-Rahmen-Fabrik 


gegen Dysenterie, acute und chronische Diarrhöen uni Brechdurchfall. Die Resultate werden 
Sie betr as Mittel ist vollkommen unschädlich. Zusammensetzung auf jeder Schachtel angegeben Gold- 
Kein Geng Zu beziehen durch alle Apotheken, Preis per !/, Schachtel Mk. 2,--, Us Schachtel H 


Wissenschaftliche Arbeiten etc. kostenfrei von |. Lageman, chem. Erfurt. i Politur- und Barock-Leisten-Fabrik. 


B. Grosz, Leipzig- enue, Eilenburgerstr. oe Wolf, 3 Berlin S. 


Kunstanstalt für Fabrik von Matthieu- Strasse 14 

Oelfarbendruck- wi Gold - Politur und (zwischen Alexandrinen- und Brandenburgstr.) 
bilderu.Plakate,ff. ER í gl Alhambra-Leisten, $ — Spezialität: Holsrahmen. = 

gestickte Haus- ; Bilderrahmen, Ü| m nn 
segen und sämmt- Spiegeln 


liche Devotalien. und Glaschromo’s. 


«| Export! 


für Transmissionen, Aufzüge, Schiffetauwerk 
Borgwerksseile, Blitzableiterseile, Lauf- und 
Zugseile für l.uftbahnen, Dampfpflugdrahtseile, 


` Drahtkordeln, Transmissionsseile aus Hant, 
| dru = Manila und Baumwolle, getheert und unge 
Ota; Beyer Raline eld Oel ckbilder. theert. Hanftauwerk, fertigt ale Spezialität 
Bogen i il Kabelfabrik Lamdsberg a. W. 
Planoforte-Fabrik bat Wilke shee ee Ke SE = ei Mech. Draht- und Hanfseilerei &. Schröder 
Dresden N., Hauptstrasse 13. 2977 befi g goos en unter S. Pej Spezialität: Bau completer Luftseilbahnen ` 
Man verlange Preislisten. efördert Rudolf Mosse, Dresden. 


Erdmann Kircheis, Aue, Sachs 


Maschinenfabrik und Eisengielserei. 
Spezialität: Alle Maschinen, Werkzeuge, Stanzen etc. 


zar 
Blech- und Metall-Bearbeitung 
Gröfstes Etablissement in dieser Branche. 
Höchst pramiirt auf allen beschickten Ausstellungen. Divorse Staats- 
n.edaillen, Ehrenpreise, Ebren- Ke leche Diplome Neueste Auszeichnungen 
Melbourne 1889: Erster Preis. D . Paris 1889: Goldene u. Silb. Medallle. 
Brüssel 1888: 2 goldene Medaillen. du,ründer 1881. München 1888: Staatspreis. 


Chemnitz 1891 Fachausstellung I. Preis. — Jamaika 1891 Goldene Medaille. ee - 

Besonders empfohlen: Conservedosen-Verschlufsmaschine (ohne Lithung) eigenes anerkannt bewährtes System 

prämiirt Leipzig 1892 mit Ehrendiplom nebst goldener Medaille, Braunschweig 1893 mit Ehrendiplom nebst goldener Medaille und Ehrenpreis. 
= Illustrirte Preiscourante sowie Musterdosen gratis und franko. 


Export! 
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Eisenhüttenwerk Thale, Thale a. H 


Abtheilung; „Emaillirte Gusswaaren.“ 
Speeialitäten: 

Emaillirte Badewannen, Wandbrunnen, 

Waschtischplatten, Wandbecken etc. 


Geschmackvolle Formen in zahlreichen 
künstlerisch ausgeführten 


Majolika= undMarmoremaillen 
(rosa-, seegrün-, blau-, elfenbein-, gold- und kupferfarbig). 


Gefässe und Apparate für die chemische Industrie. 
Garantie für Säurebeständigkeit und Haltbarkeit. 


gee Näheres Musterbuch und Preislisten. eg 


Th. Lappe’s 


f\romatique 


feinster Magenliqueur. 


Allein echt fabrizirt seit dem Jahre 1828 
von 
Apothekenbesitzer 
Th. Lappe, Neudietendorf in Thür. 
Höchste Auszeichnung 
Weltausstellung Chicago 1893. 


siegel zu beachten. 


Bitte geschützte Etiquette und Fabrik- 


Prämiirt 


in Merseburg 1865 goldene Medaille, 
Wittenberg 1869, Eger 1871, Bres- 
lau 1877, Sydney 1879, Porte Alegre 
1881, Amsterdam 1883, Antwerpen 
1885, Halle 1881, der einzige preis- 
gekrönte von sämmtlichen ausge- 
stellten Liqueuren, London, Deutsche 
Ausstellung1891Ehrendiplom, Gotha 
1893, Erfurt 1894 silb. Medaille, 
Lübeck 1895 goldene Medaille. 


J. Neuhusen’s Billard-Fabrik 


Berlin SW., Kommandantenstrasse 77-79 1, 
empfiehlt ihre anerkannt solidesten Billards aller 
Arten; insbesondere ihre weltbekannten 
Tisch-Billards. 


Die gesetzlich geschtitzte,Triumph-Bande, welche 
die überraschendsten Erfolge erzielte, lässt sich 
auch an allevorhandenen älterenBillards anbringen, 


Neuheiten für Billard - Besitzer: 
Jeux de baraques, Meteor-Spiele 
(gesetzlich geschützt). 


Neuheiten für feinere Billard- 
Salons und Conversations-Zimmer 
der I. Hotels aller Welt sowie für 

Private: 


Spiel-Tisch : „Kosmos“ bestehend aus: Salon-Tisch, 
Karten-Tisch, Schach, Domino, Halma, Mühle, 
Puff, Roulette u. s. w. in wenigen Secunden leicht 
zu verwandeln; in allen Holzarten, passend zur 
Zimmer- Einrichtung, (gesetzlich geschützt). 


Billard- und Speisetisch-Beleuehtung, 


höchst sinnreich vereint für Tisch-Billards in ein- 
fachster und elegantester Ausführung, (haupt- 
sächlich für Private) (gesetzlich geschützt). 
Neuheiten in eleganten Queus, Billard- 
Requisiten aller Art, 
Prospekte und Cataloge gratis. 


S, Gulin Neue Ros 


etche 


X 
atent-Goure 


besorgt Sake 
Fi 


SW Neuheit! BE 


Blechecken- Einschläger 


mit automatischer Streifen- 
Zufiihrung und Schneide-Vorrichtung 


Die Papp- 

5 kasten er- 
mm halten; ze 
d d II? Ueberschlagen 
atl ; der Ecken 
mit Blechstreifen unseres “Systems 
sehr grolse Haltbarkeit und elegantes 
Aussehen. mi 


Preusse & Co., Maschinenfabrik 
Leipzig (10. 


Pramiirt Berlin 1879, Porto Alegre 1881, Moskau 1882, Berl. 1888, Amsterd. 1483, Teplitz 1864, Adelaide 1887, Melbourne 1888, Berlin 1888. 


für Schuppen, Hallen, Speicher, 
ganze Bauten, Weichenstell- und D 


» uns bereits verschiedentlich ausgeführt, 


Hein, Lehmann & Co. 


Aktiengesellschaft, Trägerwellblech-Fabrik und Signalbau-Anstalt. 
Berlin N., Chausseestr. 113. 
Düsseldorf-Oberbilk. 


Telegramm-Adresse: Trägerbleche 


| peter samammtliche Eisenkonstruktionen 
Fabrikgebäude, Wohnhäuser otc., sowie 
ignal-Apparate. 

Gröfsere Anlagen in Lome, Kamerun, Ostafrika, China, Brasilien etc. sind von 
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Alaun ‚ Citronensäure 
Aether | E a | Essigsäure 
Ammoniak EMISC H d [| en | Flusssdure 
Chlor | | Oxalsäure 
Glycerin Salzsäure 
Stearin | SS Salpetersäure 


Schwefelkohlenstoff | J. L. C. ECKELT, Civil-Ing,, Schwefelsäure 
Tannin BERLIN N. 39. Weinsteinsäure 


us w. U. 8. w us w us w 


SE Oskar Bolle 
«Ventile 2 eger-Manomers, Specialist 
ac a Es Wa sse “4 S g f 
| Bi: di i Dampf-Was SE Z GC Electrotechnische 
fase leber = "0 al nn SES IF ahne Exportartikel 
Hydranten, él BERLIN W., 
*Strassen-+* ® 


Leipzigerstrasse 34. 
Ganz neu aia praktisch 
Altdeutsche 
Humpen 


als Cigarrenanziinder, 
achtlampe verwendbar; 


etc. etc. 
(gesetzlich geschützt). 
Illustr. Pr eislisie frano 


Absatz: 15000 Stück. 


Excelsior-Miihle 


(Scheiben aus Hartguss) 


zum Schroten von 


‚Erbsen, 
t, Wicken, Lu- 
Oel- und Erd- 


Grosse Goldene Staatsmedaille. 


Windmotore. Hebezeuge. 


DA { Pumpen aller Art und Tiefbohrungen. 
e Mahl- u. Sägemühlen für Wind-, Wasser- oder Dampfbetrieb, 
\ Aufzüge, Krähne, Hebezeuge, Fabrikeinrichtungen, Dampf- 
maschinen, Transmissionen, Riemenscheiben für schief- 
liegende Wellen, schmiedeeiserne Riemenscheiben mit 
Hohlärmen, billigste und leichteste Riemenscheiben der Gegenwart 
(D. R. G. M. 19506), Eisenconstructionen, Wasserräder, Getreide- 
elevatoren zum Entlöschen von Schiffen D. R.-P. 67706, 
Ventilations- und Trockenanlagen 


liefert unter Garantie 
Fried. Filler 


Maschinen-Fabrik Hamburg. 


Excelsior-Dopp 
München 1893: ER Denkminge, 
FRIED.KRUPP 
GRUSONWERK 


Magdeburg-Buckau. 
112 Prdmien. 
Ausführliche Kataloge kostenfrel. 


Export. JAPAN. Import. 


Ein erstes Japanhaus in Yokohama — Weltfirma mit Prima-Referenzen — wünscht Offerten in allen 
in Japan marktgängigen Artikeln. — Conditionen: 30 Tage nach Verschiffung ab europäischen Hafen Check auf deutschen 
Bankplatz.— Vertretungen nur leistungsfähigster Häuser erwünscht. — Alle Offerten fob Verschiffungsplatz incl. Verpackung 

Gleiches Haus empfiehlt sich zum kommissionsweisen Einkauf sämmtlicher japanischer Artikel, als: Seiden- 
waaren aller Art, Baumwollenstoffen, Pflanzen, Sämereien, Droguen, Mineralen, Muscheln, Häuten, Fellen, Kuriositäten 
Bronzen usw. — Langjährige Erfahrungen und ausgedehnte Beziehungen im Lande, genaueste Kenntnifs des Marktes 
garantiren fachgemälse vortheilhafteste Ausführung aller geschäftlichen Angelegenheiten. 


gw: Offerten, Anfragen usw. durch das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstrasse 5. es 
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Schuster & Baer’ (ee nl 
Patent-,Reform* Spiritusgas-Heizapparat fur Plätteisen 


passt zu jedem Eisen (System wie Abbildung) 


ohne Dunst, 
geringe EE 


Man fordere ` 
Beschreibung und Preise. 


heizt schnell und 
braucht wenig Spiritus, daher, 


Dochterneuerung unnöthig 
5 USW. USW. 


W 3 d 
FAQR 


Kehren 


HEINRICH HIRZEL 


in Leipzig-Plagwitz 
Maschinen - Fabrik 
u. Eisengiesserei 
Metallgiesserei und Bleilétherei 
"Eh liefert als Spesialitat h 
Oelgasanstalt. Complete Petroleum - Raffinerien Verkohlungsanlage. 


WE Vollständige Einrichtung von Benzin- Fabriken “Wa 


Destillationsapparate aller A 


Theerdestillationen, Harzdestillationen, Kühler, Van Agitatoren etc. 
Eismaschinen und Kühlanlagen 


$ H D. R.-P. No. 64 867 (Destillircolonne) Colonnen-Apparat, continuiriloh wirkend. Ge- 
Ammoniak- -Apparate ringster Dampf- und Wasserverbrauch. Von keiner Concurrenz erreicht. Zur Herstellung von 


chemisch reinen Salmiakgeist, schwefelsaurem Ammoniak, Salmiak, concentrirtem Gaswasser, aus Gaswasser und anderen 


ammoniakalischen Flüssigkeiten. 


Extraktions-Apparate zur Entfettung von Knochen, Samen, Putzwolle etc. 
Oelgas-A arate Vielfach pramiirt. Zur Beleuchtung von Städten, Fabriken, Hotels etc. Zum Betriebe von Gas- 


a motoren und zu Heizzwecken. A Ties EE 
n Verbindung mit Gasmotoren billigste riebskra! zu ° ohlonerspa 
Dowson-Gas-Apparate d A » rsparalss 


» gegenüber Dampfmaschinenbetrieb. 

Gasbehälter in allen Grössen. 
Verkohlungs-Apparate und Schweel- Apparate. 
Dampf-Ueberhitzungsapparate. 

Apparate fiir die chemische Gross-Industrie. 


Apparate für Laboratorien chemischer, physiologischer und anatomischer Institute. 


Fott- Abscheidung aus Wollwaschwässern. — Dampf- Swinterprossen. 
Compressions-, Luft- und Vacuum-Pumpen 
Gasbeleuchtungs- EE Gasleitungen, ‘Messingfittings, Argandbrenner bester Konstruktien fir alle 
ucht-Gase, Sturmsichere Lampen, Laternen etc. ete. 
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Werner & Pfleiderer 


Cannstatt und London 
Berlin. Wien. Paris. St. Petersburg. Saginaw U.S.A. 


„Universal“- 


Knet- und Misch-Maschinen 


Patent Werner-Pfleiderer 


geliefert in nahezu 6000 Exemplaren für: 


Brodteige, Zwieback, Biscuit, Honigkuchen, Macca- 
roni, Nadeln, Wurstwaaren, Conserven, Kitte, Farben, 
Wichse, Iso) Wegen? Schmirgel, Schmelztiegel, Kunst- 


steine, Margarine, Kunstdünger, Thon, Cement, Pillen, z 
Salben, Pastillen, Schiesspplver, Sprengstoffe, electr. oO 
Kohle, Gummi, @uttapercha, Linoleum etc. E R 
Sonstige Spezialitäten : < v 
o ° 
Walzwerke, Pressen, S a 
Ausstechmaschinen, Z , 
Tablettenpressen, Pillenmaschinen, 
Siebmaschinen ete. SOLINGEN: BARMEN: 
k ch f MESSER, SCHEEREN HAUER (MACHETES) 
a en CG amp ac 0 en. SCHNEIDERSCHEEREN PLANTAGENGERÄTHE. 
RASIRMESSER 
í; Patente in allen Ländern. — Ia. Referenzen. HAARSCHEEREN Eear a SUENAN 
Prospecto gratis und fran o0. Ee air Ar 


75 höchste Auszeichnungen. — Oblongo 1893: 2 Medaillen, 6 Diplome. 
SS August Ippel 


gegr: 1820. Berlin ©. gegr. 1820. 
Korken-Fabrik 
lietert Bier-, Wein-, Mineralwasser- und Mixtur-Korke 
in allen Preislagen. 
Export nach allen Ländern. 
Musterbücher stehen zu Diensten. 


dolf Bleichert& Co, Leipzig-Gohl 


Sc 
IS 
‘Aclteste und grösste Specialfabrik für den Bau von à 


4 Bleicherťtschen =  . " 


bereits ausgeführt in 
eine Gesammtlängevon mehr als I 000000Mtr 
-ZunuydIezeny pun steig 194S4IQH 
‘S681 oer Zungjejssnujgom |] 


23jährige Erfahrungen. 
Ueber 850 Anlagen wurden 


07K yRssBunysie7 eyssQun 


Berlin, 
Adiershof 10. 


WE Goldene Medaille Lübeck 1895. E 


Sponholz & Wrede 


Werkzeugmaschinenfabrik 


P A Berlin N., Exercierstrasse 6. 
Fabrik chirurgischer Artikel ’ 
von ol Universal- 
H. GUTBIER, BERLIN W. 62 i Revolver- 
Schill - Strasse 4 (am Lützow-Platz) 3 Drehbänke 
liefert simmtliche zur Erhaltung de f (D. R. P) 
§| Körpers nothwendigen Artikel in beste entsprechend tür Armaturen- 
und zu billigsten Preisen z. B.: 4 Bidets, Clys Schrauben-Fabri- 
spritzen, Eisbeutel, Hausapotheken, Inhalatio kation o 
Milehkochapparate, Monatsbinden, Pessare, § on aa. 
als Specialität 
Alle chirurgischen Gummiartikel Schrauben 
nach ärztlicher Vorschrift. — Verbandstoffe. Automaten, 
Instr. Engros-Preislisten nebst ärztlichen Gutachten usw. gratis u. franko Fagondrebbänke, 


BaF- Vortheilhafteste Bezugsquelle für Importeure und Grossisten. ug T 


Fraismaschinen jeder Art 
tür die Metallbearbeitung, 


== Bohrmaschinen, == 
Special-Maschinen für Massenfabrikation, 
Shapingmaschinen, Schwungradpressen 
Nur Präcisioug- Maschinen, 
ww Man verlange/Kataloge! -wa 


452 
Nr. 82. 


EXPORT, Organ des Centralvereins für Handelsgeographie usw. 


1896. 


ABT: CENTRALH 


UNIVERSAL- INJECTOREN, E 
SICHERHEITS-(restarting) INJ / 
PA) 
STRAHL- CONDENSATOREN. j 


LUFTBEFEUCHTUNGSANLAGEN « 
RUCK-KUHLANLAGEN. 
a PULSOMETER 


GAS- A di 
MOTOREN bis soot. 
KRAFTGAS-ANLAGEN 


BILLIGSTE 
BETRIEBSKRAFT 
der GEGENWART 


NDIGE 
NLAGEN 


MOTOREZZEE® 


et 


GAS-PETRO 


\\ DAMPFNIEDERDRUCK 


LUFT-HEIZUNG 


BADEANSTALTEN 
TROCKEN- 


a ancacen 


EIZUNGSANLA 


© AUS, HEIZKÖRPER, 


Preis für 
Motor- 
betrieb 
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Maschinen für die gesammte AJ 75 | 2400 
Papi Industri AZ — | 4700 
apier-Inaustrie. incl. zwei bester Messer, zwei Schneidleisten, Schrauben- 
schlüssel, Oelkännchen, — Wiederverkäufer Rabatt. 


700 Arbeiter! 


Production: 3700 Maschinen jährlich. Karl Krause, Leipzig, Maschinenfabrik. 


Berliner Haus-Telegraphen-Fabrik 


Var: G. Loewenstein Cerri seen 


Berlin C., Grenadierstrasse 29, 
Diplom Ulm a. D. 1895. 

| fabrizirt und liefert als Spezialität in tadelloser vorzüglich funktionirender 

| Ausführung, bei den billigsten Notirungen und höchsten Rabattsiitzen für 

Exportzwecke resp. grösseren Bedarf: 


Elektrische Läutewerke, Tableaux, Telephone, Microphone, Contacte, Elemente 
(nasse und trockene), Inductions-Apparate. 


Etablirt 1887, 


T i 
d 


i 
d 


SÉ iliusirirte Preisiisten gratis und franco. "mg 


Photogr. Apparate 
und Bedarfsartikel 
von nurguter Beschaffenheit. 
Vollständige Ausrüstungen für 
Plattengrösse: z. B. 
No. 2C. 
M. e 
13/18 em Va E 
Neu! Spiegel-Camera Dhänt 
(912 cm) M. 85.— 


Spec.: „Westendorp & Wehner*-Platten. 
Max Steckelmann, Berlin W. 8/l. 
| Berl. Gewerbe-Ausstllg. Gruppe XVII. Chemiegebd 


Reinhard Birnbaum 


Engros. Berlin ©. Export, 
Erste, älteste und leistungsfähigste 
Fabrik in Ornamenten für Hüte 


und Haarputz aus Perlen 
couleurtu. schwarz), Filigran, Gold, Chenille etc. 
(Ornements pour chapeaux et coiffures). 


Perlenlager. 


Muster gegen Keferenzen franco zu Diensten 


WEIN-IMPORT und EXPORT, 


Heffter’s 


Ausgesuchte Export-Waare | 
Exportkiste 3 Faschen, 
1 


Feinster Tafel-Wein | 


Als tägliches Getränk auf See. „wi ` x 


In Krankenhäusern wurde dieser Wein mit Erfolg gebraucht und kann 
anf Urztliches Gutachten als tägliches Getränk warm empfohlen werden. 


Vinum rubidum pasteuriense. 


gelbes Flaschenschild Mk. Le 


Lager in Damfiaursg +i Th. Donner & Callenberg, Gr. Reichen-Strasse 32. 


- Hoffmann, Heifter & Co, Leipzig 


Hefter 


E 
| VINUM RUBIDUM) 
x Es | 


Filiale DRESDEN. 


w 


Für die Tropen 
} frei Hamburg 


Schutzmarke 
No. 2208 des Patent-Amtes 


Verantwortlicher Redakteur: A. Bajetto, W., Lutherstrasse 5. — t bei Pass & 
Herausge! 


Berlin 
ber: Dr. R. Jannasch — ns 


Gedruck! 
verlag von Hermann Walther, Verlagsbuchhandlı 


Garlo 
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ung in Berlin W., u 


Abonnirt 


wird bei der Post, im Buchhandel 
bei Hxrwann Wataru Verlags- 
buchhandlung, 
Berlin W., Kleiststr. 16 
und bei der Expedition. 


Preis vierteljährlich 
im deutschen Postgebiet Se Mk, 
im Weltpostverein. . .. In » 
Preis für das ganze Jahr 
im deutschen Postgebiet 12,0 Mk, 
im Weltpostverein. : . (be „ 
Einzelne Nammern 40 Pfg. 
(nur gegen vorherige 
Binsendung des Betrages). 


EXPORT. 


Proan 


Erscheint jeden Donnerstag. 


Anzeigen, 
die dreigespaltene Petitseile 
oder deren Raum 
mit 50 Pf. berechnet, 
werden von der 
Expedition des „Export“, 
` ` Berlin W., ‘Lutherstr. 5 
entgegengenommen. 


‚nach. Uebereinkunft 
mit der Expedition. 


Gomes FUR HANDELSGEOGRAPHIE UND FÖRDERUNG DEUTSCHER INTERESSEN IM AUSLANDE, 


Redaktion und Expedition: Berlin W., Lutherstr. 5. 


(Geschäftszeit: Wochentags 8 bis 4 Uhr.) 
we Der „EXPORT“ ist im -deutschen Postzeitungskatalog für 1896 unter Nr. 2290 eingetragen. wg 
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Diese Wochenscl 


e den Zweck, fortlaafend ‘Berichte Über ES Lage unserer Landsleute im “Auslande zur r Kenntni fs 


¿ser zu bringen, die Interessen des deutschen Bxports 


o rer 
thatkraftig zu vertreten, sowie dem deutschen Handel und der deutschen Industrie wichtige Mittheilungen über die Handelsverhältnisse des Auslandes in kürzester Frist su übermitteln. 


Briefe, Zeitungen und Werthsendungen für den „Export“ sind an die Redaktion, Berlin W., Lutherstrafse 5, sa richten. 
Briefe, Zeitungen, Beitrittserklärungen, Werthsendungen für den „(entralrerein für Handelngeographie etc.“ sind nach Berlin W., Lutherstr. 5, zu richten. 


Inhalt: 
Halbjahr 1896 


Die Aufhebung des 1859er v. d. Heydt’schen Reskripts. — Europa: Deutchlands auswartiger Handel im ersten 
— Die Handelsflotte der Welt. — Rufslands auswärtiger Handel im Jahre 1895. 


— Asien: Die Chinesen in der Fremde. 


entral-Amerika und Westindien: Mexikanischer Weltausstellungs-Schwindel. — Australien und Südsee: Der neue Dampfer- 
Kontrakt. — Litterarische Umschau. — Briefkasten. — Deutsches Bxportbureau. — Anzeigen. 


Die Wiedergabe von Artikeln aus dem „Export“ ist gestattet, wenn die Bemerkung hinzugefügt wird: Abdruck (bezw. Übersetzung) aus dem „EXPORT“. 


Die Aufhebung des 1859er v. d. Heydt’schen Reskripts. 


Nach einer Meldung der „Köln. Ztg.“ aus Hamburg ist 
das nannte v. d. Heydt’sche Reskript vom 3 November 
1859 betreffend die Beförderung von Auswanderern 
nach Brasilien für die drei südlichen Provinzen dieses 
Landes, Rio Grande do Sul, Santa Catharina und Parana, 
ausser Anwendung gesetzt. Die Priifung von Antriigen 
auf Konzessionirung von Fall zu Fall ist für zulässig erachtet 
worden, und etwaige Gesuche geeigneter Auswanderungs- 
unternehmer um Konzessionirung für Beförderung von Aus- 
wanderern nach den gedachten drei Provinzen werden in 
Zt preussischerseits nicht mehr grundsätzlich abgelehnt 
werden. 


Nach den von uns an mafsgebender Stelle eingezogenen 
Erkundigungen ist obige Nachricht richtig. Es werden also 
künftighin preufsischerseits der Auswanderung nach den ge- 
nannten brasilianischen Provinzen Hindernisse nicht mehr in den 
Weg gelegt werden. Vermuthlich werden auch die anderen 
deutschen Staaten, wie Sachsen, Württemberg usw., welche 
früher, dem Vorgange Preufsens folgend, ebenfalls die Aus- 
wanderung nach Südbrasilien erschwerten, jetzt nunmehr gleich- 
falls geeignete Schritte thun, um jene für die deutschen 
Interessen so nachtheiligen Bestimmungen zu beseitigen. 

Wie nachtheilig diese Bestimmungen gewesen sind, haben 
speziell wir nicht nöthig an dieser Stelle hervorzuheben, denn 
seit 1878, dem Gründungsjahr des ,Centralvereins für Handels- 
geographie usw.“ sind wir in Gemeinschaft mit Dr. Fabri, Karl 
von Koseritz, A. W. Sellin, Dr Henry Lange u. A. m. 
unausgesetzt bemüht gewesen, die Rücknahme des gedachten 
Reskripts bezw. die Schaffung einer Ausnahmestellung der ge- 
dachten drei Provinzen innerhalb seines Rahmens herbeizuführen. 
Zahlreiche. Artikel dieses Blattes sowie die von unserer Gesell- 
schaft im Oktober 1880 (Vergl. „Export“ Jahrgang 1880) und 
1886. (Vergl. „Export“ 1886) abgehaltenen Kongresse bezeugen, 
dafs wir unausgesetzt auf die Schädlichkeit jenes Erlasses hin- 
gewiesen haben. Dieser selbst ist von uns in No. 1 des Blattes 
von 1893 veröffentlicht worden. 

Die ursprüng? iche Aufgabe des Reskripts war die, die Aus- 
wanderung nach Brasilien überhaupt zu inhibiren, weil am Mucury, 
in den tropischen Theilen des Landes, deutsche Auswanderer 
in infameter Weise von brasilianischen Plantagenbesitzern aus- 
gebeutet und dann durch das Klima zu Grunde gerichtet worden 
waren. Auch hierüber haben’ wir s. Z. ausführlich berichtet. 


Es ist ein später allgemein anerkannter Fehler gewesen, die 
Auswanderung nach Südbrasilien unter den gleichen Gesichts- 
punkten zu betrachten wie die nach den Aequatorialprovinzen 
dieses ausgedehnten Landes. In den Letzteren herrscht Plan- 

; aleo—Grefawir: -in welcher der deutsche Aus- 
wanderer zur Rolle des Kuli degradirt wird. In den gedachten 
südbrasilianischen Provinzen haben die europäischen, insbesondere 
die deutschen Einwanderer es dagegen verstanden, sich als un- 
abhängige ländliche Kleinwirthe bezw. als Bauern einzuarbeiten 
und in ihrem Besitzstande sich zu erhalten. Nicht nur betreiben 
sie Kartoffel- und Getreidebau, sondern haben es auch ver- 
standen Kulturpflanzen zu ziehen, welche sich für den Export 
eignen. Hierüber haben wir in den letzten Nummern des 
Blattes Ausführlicheres gebracht. In Blumenau, Provinz Santa 
Catharina, pflanzen die deutschen Bauern neben Orangen, 
Zuckerrohr, Bananen, Tabak, auch Baumwolle und verspinnen 
und verweben die Wolle ihrer Schafe auf ihren eigenen Spinn- und 
Webstühlen. Die vom „Centralverein für Handelsgeographie usw.“ 
1882 in Berlin organisirte Brasilianische Ausstellung sowie die 
1886 ebenda inszenirte Südamerikanische Ausstellung haben den 
Beweis geliefert, welche intensive Landwirthschaft und welche 
relativ bedeutende hausindustrielle Thätigkeit sich gerade in 
den deutschen Kolonien Südbrasiliens entwickelt hat. Kein 
Zweifel, — Dank dem Fleifse der deutschen Kolonisten sind 
gerade diese südbrasilianischen Provinzen von hoher Wichtig- 
keit für die deutsche Exportindustrie und für die Entwickelung 
der deutschen Rhederei geworden. 

Wir haben das Reskript auch stets als einen unbegreiflichen 
Fehler wirthschaftlicher wie speziell -handelspolitischer Natur 
betrachtet. Wäre es nicht vorhanden gewesen, so wäre zweifel- 
los ein Theil der nach Nordamerika gerichteten Auswanderang 
nach Südbrasilien gerichtet worden, und hier wäre der deutsche 
Auswanderer Konsument deutscher Industrieartikel geblieben, 
wie die Erfahrung lehrt, während er in Nordamerika unter den 
von Jahr zu Jahr wachsenden Hochschutzzolltarifen auch volks- 
wirthschaftlich dem deutschen Heimathlande immer mehr ent- 
fremdet wird. Im Hinblick auf die im nächsten Jahre’ statt- 
findende Präsidentenwahl, in welcher voraussichtlich Mac 
Kinley obsiegen wird, ist es daher allerhöchste Zeit gewesen, 
für die Ablenkung der deutschen Auswanderung nach Gegenden 
zu wirken; welche voraussichtlich noch auf lange Zeit hinaus 
hochwichtige Absatzgebiete für deutsche Industrieartikel bleiben 
werden. 

Es darf nunmehr endlich auch der Hoffnung Raum gegeben 
werden, dafs das deutsche Element in Süd-Brasilien durch Zu- 
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wanderung neuer Elemente in seiner Existenz gestärkt werden 
wird. 

Schon lag die Gefahr unmittelbar vor der Thür, dafs es 
durch die italienische Einwanderung erdrückt werden würde. — 
Jetzt dürfen wir hoffen, dafs es zu neuem Leben erwachen 
werde! Indem wir dieser Hoffnung Ausdruck verleihen, wollen 
wir nicht unterlassen gleichzeitig vor sanguinischen, politischen 
Hoffnungen und Bestrebungen zu warnen. 

So berechtigt es ist zu verlangen, dafs diese nunmehr be- 
reits über ein halbes Jahrhundert alte deutsche Kultur in Süd- 
brasilien erhalten werde und im kulturellen Zusammenhange mit 
dem alten Mutterlande bleibe, so verfehlt würde es sein, aus dieser 
kulturpolitischen Gemeinschaft politisches Kapital zu Gunsten 
Deutschlands schlagen zu wollen. Daran können nur politische 
Heifssporne und Personen denken, welche die Verhältnisse in 
Südbrasilien nicht kennen. Solchen Ideen mülste mit aller 
Energie entgegen getreten werden, und zwar zu Gunsten des 
deutschen Elementes in Südbrasilien, welches ohnehin in poli- 
tischer Hinsicht einen schweren Stand bisher gehabt hat und 
dem man nicht noch zumuthen darf, der Prügeljunge unreifer 
und vorlauter politischer Phantasien zu werden. 

Mögen Deutschlands Industrie, Handel und Schifffahrt es 
verstehen, aus der neuen Ordnung der Dinge möglichsten Vor- 
theil zu ziehen. — — 

Wir können diese Zeilen nicht schliefsen, ohne noch Der- 
jenigen mit Anerkennung zu gedenken, welche mehr wie alle 
Anderen für die Wohlfahrt der Deutschen in Südbrasilien ge- 
arbeitet, gekämpft und auch gelitten haben. Zu diesen gehören 
in erster Reihe: Karl v. Koseritz, Trein, Hänsel, Dr. Henry 
Lange. Von diesen alten Vorkämpfern der deutschen Sache 
in Südbrasilien leben nur noch wenige; so Blumenau und 
Konsul Dörffel. Mögen diese in der Rücknahme des Reskriptes 
einen, wenn auch lange vergeblich erwarteten und ersehnten 
Trost für Jahrzehnte lange Arbeit erblicken. 


Europa. 


Deutschlands auswärtiger Handel im ersten Halbjahr 1896. Der 
Vossischen Zeitung vom 7. August er. entnehmen wir über diesen 
Folgendes: Die weitere günstige Entwicklung des deutschen 
Handels mit dem Auslande geht aus den amtlichen Werths- 
zahlen für das erste Halbjahr dieses Jahres deutlich hervor, 
wenn sich auch eine kleine Abschwächung für das zweite 
Vierteljahr nicht verkennen läfst. Die Werthezahlen sind noch 
auf Grund der für das Vorjahr festgesetzten Einheitswerthe der 
einzelnen Artikel berechnet, aber, da die Preisveränderungen 
seit dem letzten Jahre im allgemeinen sehr gering waren, 
werden sich die endgültigen Zahlen kaum wesentlich ändern. 
Der Werth der gesammten Einfuhr belief sich auf 2241, Mil- 
lionen A. gegen 2071,s Mill. im Vorjahre, also auf 170, Mill. Æ 
Nun ist allerdings die für den eigentlichen Waarenverkehr nicht 
in Betracht kommende Edelmetalleinfuhr von 47,5 auf 
117,8 Mill. M gestiegen, so dafs für die übrigen Artikel ein 
Einfuhrwertb von 2123, Mill. A. bleibt gegen 2023,s Mill. M im 
ersten Halbjahr 1895. Der Werth der Einfuhr ist also um 
nahezu 100 Millionen A gestiegen, was 4, v. H. aus- 
macht. Allerdings waren die Zahlen des ersten Vierteljahres 
verhältnifsmäfsig günstiger wie die des zweiten. Es betrug 
nämlich der Werth der Einfuhr (ohne Edelmetalle) in Mill. A 


1896 1895 1896 mehr od. weniger 
: als 1895 
im 1. Vierteljahr 1 054,4 938,9 + 115,5 
im 2. Halbjahr 11698 1184, — 15,8 


Man kann annehmen, dafs die für die Schifffahrt überaus 
günstigen Witterungsverhältnisse der ersten Monate die Einfuhr 
im. Winter begünstigt haben, worauf dann im II. Halbjahr ein 
kleiner Rückschlag erfolgen mufste. Beachtenswerth ist der 
Rückgang der Einfuhr von Rohprodukten für die Textil- 
industrie. Rohe Baumwolle sind nur für 110,16 Mill. A, ein- 
geführt gegen 132,15 im Vorjahr, also für über 22 Mill. M 
weniger; auch die Einfuhr von Flachs ist von 25,10 auf 19,85, 
Hanf von 14,9 auf 12,41, Jute von 15,19 auf 13,95, Seide von 60,00 
auf 55,5: Mill. A zurückgegangen. Die Einfuhr roher Schaf- 
wolle zeigt eine Zunahme von 170,98 auf 174,70 Mill. M Die 
Einfubr von Getreide und landwirthschaftlichen Pro- 
dukten ist von 252, Mill. auf 297,47, also um fast 45 Mill. A, 
gestiegen. An der Zunahme sind am meisten betheiligt Mais 
mit rund 23 Mill. æ (33,60 gegen 10,87 Mill), Weizen mit 17 Mill. Æ 
(81,20 gegen 64,00 Mill.), Leinsaat mit 5 Mill. (19,48 gegen 14,74), und 
Roggen mit 3 Millionen (36,79 gegen 33,77), wogegen die Gersten- 


einfuhr von 41,0 auf 33,57 Mill. A zurückgegangen ist. An- 
dauernd niedrig bleibt die Vieheinfuhr mit Bäs Mill. A gegen 
109,47 Millionen im ersten Halbjahr 1895; von dem Rückgange 
entfallen rund 15 Mill. A, auf die Schweineeinfuhr und 16 Mill. 
auf die Rindvieheinfuhr. An immer grösserer Bedeutung ge- 
winnt die Einfuhr von Eiern, deren Werth von 42,93 auf 46, 
Mill. A. gestiegen ist. Es wird vielfach befremden zu hören, 
dafs der Werth der Eiereinfuhr um fast 10 Millionen A 
grölser war, als der der Roggeneinfuhr. Unter den 
Materialwaaren tritt der Kaffee mit etnem Einfuhrwerth von 
106,3 Mill. gegen 103,44 im Vorjahr hervor; unbearbeitete 
Tabakblätter sind für 45,62 Mill. eingeführt gegen 42,46 im Vor- 
jahr. Ferner heben wir noch mit gestiegenen Zahlen hervor: 
Holz- und Holzwaaren 98,00 gegen 80,» Mill. A, Droguen-, 
Apotheker- und Farbwaaren mit 136,3: gegen 126,28, Kupfer- und 
Kupferwaaren mit 33,08 gegen 24,48 und Instrumente, Maschinen 
ete. mit 19,10 gegen 15,85 Mill. Æ Zurückgegangen ist die 
Einfuhr von Häuten und Fellen mit 87,03 gegen 94,70 Mill. A, 
Die Zahlen für die Ausfuhr sind noch erheblich günstiger als 
die für die Einfuhr. Der Werth der gesammten Ausfuhr betrug 
1738,» Mill. A gegen 1579, Mill. im ersten Halbjahr 1895 und 
1369,4 Mill. im ersten Halbjahr 189. Gegen das Vorjahr hat 
also eine Steigerung um 159,7 Mill. æ. stattgefunden. Rechnet 
man die Edelmetallausfuhr, die von 43,2 auf 96,5 Mill. A. 
gestiegen ist, ab, so bleibt für die übrigen Artikel eine Einfuhr 
von 1642, Mill. gegen 1535,» Mill. im Vorjahre. Die Zunahme 
beträgt also 106,5 Mill. A oder 69 pCt. Die Zunahme er- 
streckt sich hier auf beide Vierteljahre, war allerdings im ersten 
Vierteljahr erheblicher als im zweiten. Es wurden nämlich 
(ohne Edelmetalle) ausgeführt in Mill. A: 

1896 mehr oder 


1896 1895 weniger als 1895 
im 1. Vierteljahr 832,8 137,8 + 95,0 
im 2. 810,8 798,7 + 115 


D 
An der Steigerung sind fast alle Artikel, insbesondere die 
Fabrikate betheiligt. In erster Linie steht die Eisenausfuhr 
mit einer Zunahme um fast 24 Mill. AM, (160,06 gegen 136,26 Mill.). 
Die Ausfuhr von Kurzwaaren-Quincaillerien ete. weist zwar auch 
eine Zunahme um 17,5 Mill. A (51,50 gegen 33,98) auf, doch sind 
hier die früher unter verschiedenen statistischen Nummern 
nachgewiesenen Spielseugwaaren mit 13,92 Mill. A. inbegriffen. 
Die Ausfuhr von Kleidern und Leibwäsche ist von 43,66 auf 
52,72 Mill. A, gestiegen; auch die Ausfuhr wollener Waaren 
weist eine Zunahme von 93,76 Mill. auf 96,6» Mill. A. auf, wo- 
gegen die baumwollener Waaren von 90,9 auf 87,8: Mill. Æ 
zurückgegangen is. An halbseidenen Waaren sind für 51,” 
Mill. A ausgeführt gegen 51,77 im ersten Halbjahr 1895. Der 
Werth der Zuckerausfuhr hat sich mit 108,0 Mill. A un- 
gefähr auf der Höhe der vorjährigen (109,18) erhalten. Wir 
erwähnen ferner noch die Ausfuhrwerthe von Anilinfarbstoffen 
mit 33,38 (im Vorjahre 28,06) Mill. æ, Maschinen mit 36,99 (31,03), 
literarischen und Kunstgegenständen mit 50,4 (45,48), Wein mit 
11,08 (9,63), Butter mit 9,80 (7,76), Papier und Pappwasren mit 
49,79 (46,51) und Steinkohlen mit 55,24 (46,07) Mill. M Einen er- 
heblichen Rückgang zeigt nur die Ausfuhr von Häuten und 
Pellen (87,7 gegen 44,95) und Leder (28,67 gegen 43,42 Mill. A). 
Die Handelsflotte der Welt. — Dampfsehiffe. 
(Nach dem „Bureau Veritas, General- Register der Handelsmarine*.) 
Dampfschiffe von 100 Netto- Dampfschiffe von weniger 


Flagge. Registertons und darüber als 100 Netto-Registertons 
An- Registertons An- Registertons 
zahl. brutto. netto. sabl. brutto. netto. 

Englische 5785 9706976 6100054 1456 280296 80 130 
Deutsche 810 1216092 860090 181 17895 8682 
Französische . 508 872108 466821 142 19772 7651 
Amerikanische 430 660 865 464 622 16 2441 1092 
Spanische 859 465278 808519 68 9759 4659 
Norwegische 510 406119 261843 71 9522 6267 
Italienische i 218 819049 208 107 23 2708 1358 
Holländische . . 199 310336 213816 10 1 600 586 
Russische ts 289 282 696 161 708 83 4369 2220 
Oesterreichische . 140 218440 138820 23 8826 149 
Schwedische . 462 214840 159312 73 8906 5809 
Danische . 288 200608 182189 21 2627 1194 
Japanische . . . 193 171901 108179 100 13942 8170 
Griechische . . 99 128 915 80 727 18 1610 680 
Brasilianische. . 172 114 928 214 112 17 2669 1171 
Belgische . . . 68 108 709 17 418 56 6696 2742 
Portugiesische . 87 61646 40465 14 2298 696 
Türkische . . . 68 58 479 87 198 12 1972 645 
Chilenische. . . 88 44 08^ 29 770 4 597 161 
Chinesische . . EI 48 173 28 191 4 680 279 
Argentinische. . 56 83 123 20 462 19 2607 1165! 
Aegyptiache . . 20 28169 1464) 4 636 274 
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Dampfschiffe von 100 Netto- Dampfschiffe von weniger Ausfuhr Einfuhr Mehrausfuhr 
au Registertons und darüber als 100 Netto-Registertons Jahre Millionen Rubel 
Wa zabl eat netto. sahl brutto. netto. toes me Bana FE 
Hawatsche . . . 18 8 802 6677 2 280 189 1889 162 3946 867. 
Uruguay. . . . 17 8 390 4475 2 252 188 1890 6877 384° Ge 
Mexikanische . | 11 240 2165 8 518 294 A 8 a 
Nicaragua 5 8870 3 258 _ _ _ 1801 700,4 848,6 851,8 
Zanzibar. . Ke 8 2860 1879 We = a 1892 471,1 867,3 108,3 
Peruanische. 3 2588 178 1 om a 12 Su Sei 1127 
Sarawak . 8 2184 184 — ee = 1805 Hei 489, e Dore 
Venezuela . 5 1945 101 8 614 188 2 5 8 
Hayti . 4 1424 137 _ _ _ Betrachten. wir Foren die Einfuhr, so sehen wir, dafs die- 
Koreanische 2 1245 847 =- _ — | selbe in den letzten Jahren bei einer Reihe von Artikeln eine 
Bulgarische 1 869 542 — — — | Zunahme aufweist, so bei Kaffee, Thee, Eisen, landwirthschaft-, 
Heralache i bes aH = u — | lichen Maschinen, Stahl- und Stahlprodukten, Sensen, Schaufeln, 
Siamesische 2 621 365 L ES E Hacken, Kupfer, Aluminium, Chemikalien usw. Der Bau der 
Rumänische 2 460 248 5 649 216 isenbahnen, namentlich aber der sibirischen Eisenbahn hatte in 
Borneo . 1 868 235 — Ges — | erster Reihe die Vermehrung des Eisenexports zur Folge, wo- 
Serbische 1 264 12 — a — | bei diese Zunahme hauptsächlich Deutschland zu gute kommt, 
Columbische . 1 241 18 — _ — | wie dies hier mehrfach bereits dargestellt worden ist. 
San-Domingo . 1 167 108 — = — Im Export nimmt die erste Stelle die Getreideausfuhr ein. 
Howa . = = = 2 166 69 | Der russische Getreideexport hat zwar den allerdings sehr grofsen 
Honduras k 7 ee = l 1 ang Umfang des Jahres 1894 nicht erreicht. Die Ausfuhr von Ge- 
T T TOL Eed oooi EERE ol ITSE treide und Getreideerzeugnissen (Mehl, Kleie etc.) erscheint in 
otal 5 775 288 187562 | der Handelsliste mit einem Werth von 335'/ Millionen Rubel 
Dampfer 13 0%6 mit zusammen 16 006 15% R.-Tons brutto oder 45 Millionen Rubel weniger als im Vorjahre, dagegen 40,7 
und 10 132 33% R.-Tons netto. Millionen Rubel mehr als 1893. Die Abnahme gegen das letzte 
Die Handelsflotte der Welt. — Segelschiffe. Vorjahr entfallt in der Hauptsache auf den starken Riickgan 
(Nach dem „Bureau Veritas, General- Register der Handelsmarine“.) dr Ausfuhr von Futtergeireide (Hafer, Gerste, Mais). Da 
Bogelectitfte: von 60 Tone Segelschiffe unter | Export von: Weizen e? Ar eru m Jahre 1894 auf oot 
Flagge Anzahl Register- Anzahl Register- | und von gegen von 42, au La Millionen Rubel im Jahre 
ons: pas. 1895 gestiegen. Der Weizenexport Rufslands ist überhaupt in 
E, sam ër oe St en den letzten Jahren im Steigen begriffen, wobei aber fiir die 
Norwegische 3111 1297801 4 169 | russische Landwirthschaft die bedauernswerthe Erscheinung zu 
Deutsche . 1265 624 922 180 6581 | Tage tritt, dafs die Preise immer sinken. Folgende Tabelle über 
Italienische . 1841 516 225 8 124 | den russischen Weizenexport nach Menge sowie Werth veran- 
Russische 1729 859 672 4 168 | schaulicht dieses. Es wurde ausgeführt an Weizen: 
Schwedische 1358 290 829 11 435 RER Gees weh 
ranzösische 1490 256 266 189 6642 1000 Pad (à 16,88 kg) 1000 Rubel 
Griechische 1 in ae = 1 47 7 oe Set 1 ae m 801 
panische 0 — Fe 1 De . 181 174 868 
Dänische . . . 850 161 550 46 1 800 1891 . 176 098 186 064 
Niederländische . 647 157 686 3 128 1892 81 446 77 985 
Türkische . . . 785 151 776 1 24 1898 . 156 157 135 496 
rie . or a SI D 187 1894 . 204 584 142 518 
E 1 = = Im Jahre 1889 bewerthete sich ein Pud Exportweizen auf 
Saari 285 65 675 Ee -> | etwas über einen Rubel, im Jahre 1890 etwas unter einem Rubel, 
206 47677 1 47 |; ; 
Japanische . 256 38 867 e — | im Jahre 1891 fast einen Rubel und zehn Kopeken; im Jahre 
Argentinische . . . . . . 124 28 200 1 41 | 1892 — trotz der Hungersnoth in Rufsland — 95 Kopeken, 
Peruanische . . .. . . 87 17 122 _ — | im Jahre 1893 schon unter 90 Kopeken und im Jahre 1894 gar 
Hawalsche `, ...... 22 13 417 _ — | schon unter 70 Kopeken. Für das letzte Jahr liegt vorläufig 
Uruguay. ....... 45 18 171 _ — | der Werth vor, nicht das Quantum, jedenfalls ist es sicher, dafs 
eege nn 4 oe _ — | der Preig des Sources sich ebenfalls als ein sehr niedriger 
pee MOL ae ride e bes — | herausstellen wird. 
Guatemala: Mee vas. r Se a = Neben dem Getreideexport spielt im rufsischen Export eine 
Rumänische . . . . - . 21 8 702 = _ | Hauptrolle der Absatz von „Rohstoffen und halbbearbeiteten 
Bolivianische . . . . . . 4 2909 = — | Stoffen“. Die Ausfuhr dieser Abtheilung hat im letzten Jahre 
Venezuela `, . ..... 14 2 882 _ — | einen Werth von 260 Millionen Rubel oder 58'/, Millionen Rubel 
Montenegro. ..... 11 2 206 _ - mehr als im Vorjahre erreicht. Gestiegen ist der Export von 
Haltische 2... 1 14 2 187 _ — | Flachs, welcher 67,7 Millionen Rubel werthete oder 211, Millionen 
Belgische 8 1974 2 52 | Rubel mehr als im Jahre 1894. Die Hauptausfuhr ist mit 18 
Arabische R Set = — | Millionen Rubel verzeichnet, gegen 13, Millionen im Jahre 1894. 
San-Domingo . 7 1177 E = | Die Ausfuhr von Petroleum werthete im Jahre 1889 26,s Millionen 
Columbia . 5 1157 = _ | Rubel, im Jahre 1894 19,4, im Jahre 1895 27,3 Millionen Rubel. 
Liberische . . 8 916 = — | Holz wurde ausgeführt für 40,1 Millionen Rubel, oder um 1 Million 
San-Salvador . 8 868 = = Rubel mehr als im Jahre 1894, Oel-Sämereien für 45,4 Millionen 
Honduras . 1 608 _ _ Rubel, um 9, Millionen mehr als 1894, Wolle für Ge Millionen 
Costa-Rica . 2 541 _ — | Rubel, gegen 4,» Millionen, Häute für 5,1 Millionen Rubel gegen 
Chinesische 2 855 — — | 3, Millionen Rubel und Pelswerk für 5,ı Millionen Rubel gegen 
ce SE Sa = — | Aa Millionen Rubel im Jahre 1894. 
$ CA? x == = Eine Abnahme dagegen hat die Einfuhr von Baumwolle 
Total 29870 9 567835 2 HE nach Rufsland aufzuweisen; sie hatte einen Werth von 59,4 
Segelschiffe 29 852 mit zusammen 9585699 Tonnen we) Millionen Rubel gegen 88, Millionen im Jahre 1894, also eine 
Dampfer _ 13026 , z 10132337 `, Verminderung von 29, Millionen Rubel. Diese Verminderung 


Schiffe 42928 mit zusammen 19 718 036 Tonnen Tneuto). 

Rufslands auswärtiger Handel im Jahre 1895. Ueber den aus- 
wärtigen Handel: Rufslands im verflossenen Jahre liegen jetzt 
amtliche Daten vor. Die Gesammteinfuhr betrug 691 Millionen 
Rubel gegenüber einer Einfuhr von 489, Millionen Rubel, so 
dafs Rufsland im Jahre 1895 mit einer aktiven Handelsbilanz 
von 201, Millionen Rubel abschliefst. Folgende’ Statistik ver- 
Ee die Handelebewrgung Rufslands in. den letzten 
ahren. 


der Baumwolleneinfuhr hat in der Baumwollenkultur in Zentral- 
asien seinen Grund. Rufsland beginnt allmählich seinen Bedarf 
an Baumwolle selbst zu decken und die Zeit ist nicht mehr fern, 
wo Rufsland mit Baumwolle auf dem Weltmarkt mit den 
Amerikanern in Konkurrenz treten wird. 

Es fehlen noch augenblicklich die Daten über die Herkunft- 
und Bestimmungsländer der ein- und ausgeführten Waaren, in- 
dessen kann man es jetzt schon mit Sicherheit sagen, dafs der 
Löwenantheil des russischen Handels auf Deutschland fällt. Der 
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deutsch - russische Handelsverkehr ist aber immer noch der 
Steigerung fähig, namentlich jetzt bei dem ausgedehnten Eisen- 
bahnbau und dem wirthschaftlichen Aufschwung Rufslands. 


Asien. 


Die Chinesen In der Fremde. In den soeben veröffentlichten 
Berichten über den Aufsenhandel der verschiedenen Vertrags- 
häfen Chinas während 1895 finden wir einige interessante Sta- 
tistiken betreffend den sogenannten „Marsch der Mongolen,“ — 
d. h. die Aus- und Einwanderung aus bezw. nach China im 
vergangenen Jahre. Da durch die strengen Ausschliessungs- 
gesetze der nordamerikanischen Union -und der australischen 
Kolonien die Auswanderung von Chinesen nach diesen Ländern 
so ziemlich zum völligen Stillstand gebracht worden ist, so 
können wir uns aus den uns vorliegenden Berichten ein ziemlich 
richtiges Bild über die Bewegung chinesischer Emigranten und 
Immigranten bilden. Die beiden Häfen, von welchen aus eich 
dieselben fast ausschliesslich einschiffen, sind Amoy und Swatau, 
Es wanderten in 1895 aus denselben aus, bezw. kehrten nach 
denselben zurück: — 


Auswärts: Einwärts: Total: 
Amoy 113,600 13,995 187,595 
Swatau 91,100 51,717 142,817 
Total 204,700 125,712 330,412 


Hiervon gingen 115,000 nach den Straits Settlements, 19,000 
nach Siam, 9,500 nach Sumatra, und 5,800 nach Manila. 

Im Anschlufs an obige Ausführungen dürfte es von Interesse 
sein einen allgemeinen Blick auf die in der Fremde lebenden 
Chinesen, die sich-zum überwiegend grofsen Theile aus Kulis, 
d. b. gewöhnlichen Tagelöhnern zusammensetzen, zu werfen. 

Den ersten Anstofs zur Einfuhr von Kulis nach Amerika 
bildete bekanntlich die im Jahre 1834 überhastet durchgeführte 
Neger-Emancipation in Britisch-Guiana. Da die frei gewordenen 
Negersclaven nicht mehr arbeiten wollten oder sehr nachlässig 
arbeiteten, und die für sie in den Dienst getretenen Europäer 
sich zur Arbeit unter den Tropen als untauglich erwiesen und 
dahinstarben, hatte man zuerst die Hindus aus dem Süden Ost- 
indiens kommen lassen, diese aber, wahrscheinlich weil sie den 
Kolonisten zu theuer zu stehen kamen, endlich durch Chinesen 
ersetzen lassen. Der erste Transport chinesischer Kulis kam 
in Britisch-Guiana im Jahre 1844 aus Amoy an, und folgten 
Peru, Westindien und andere Länder dem vielversprechenden 
Beispiele der Engländer. Nun ging es den Kulis in Amerika, 
zumal in Peru und auf Cuba trotz aller Gesetze und Verord- 
nungen und trotz der von ihnen abgeschlossenen Kontrakte 
bald nicht am besten, und die armen Chinesen in den Plan- 
tagen von Peru, besonders aber in den Guano-Gruben auf den 
Chinchas - Inseln, wohin sie vertragsbrüchigerweise gebracht 
wurden, erfuhren eine Behandlung, die in ihrer Unmensch- 
lichkeit aller Beschreibung spottet und Tausende in den Tod 
trieb. Schon während des Transportes hatten die nach Amerika 
auswandernden chinesischen Vertragsarbeiter dadurch viel 
zu leiden, dafs man, um aus der Fracht möglichst hohen 
Nutzen zu ziehen, unmässig viele Leute auf dem Schiffe zu- 
sammenpferchte und ihnen nur schlechte und unzureichende 
Nahrung gab. 

Der letztere Uebelstand bot der englischen Regierung eine 
willkommene Handhabe, mit diesem auch den früher ange- 
deuteten Greueln zu steuern, und ein im Jahre 1855 erflossenes 
Gesetz, die „Chinese Passengers Act,“ bestimmte für Fahrten, 
die länger als eine Woche dauerten, nicht nur je nach der 
Grösse des Schiffes die Maximalzahl der chinesischen Passagiere, 
sondern enthielt auch Vorschriften bezüglich deren Verpflegung 
und Speisung. Dieses Gesetz erstreckt sich, da keine interna- 
tionle Vereinbarung getroffen worden war, selbstverständlich 
nur auf Schiffe der englischen Flagge, so dafs nur diese es 
waren, die sich nun wegen der geringen Ertragsfähigkeit der 
Kuli-Transporte allmälig von dem snrüchigen Geschäfte zurück- 
zogen. Doch leider traten an ihre Stelle Andere, und diese 
Anderen konnten das traurige Geschäft, dank inzwischen einge- 
tretenen Verhältnissen zur Schande der europäischen Civilisation 
noch schwungvoller betreiben. : 

War es vordem der Vertragshafen Amoy, wo die Ver- 
schiffung von Kulis nach der Neuen Welt am lebhaftesten be- 
trieben wurde, so war es nach dem Erlasse des erwähnten eng- 
lischen Gesetzes die portugiesische Kolonie Macao, die sich 
des höchst einträglichen Erwerbszweiges bemächtigte. Macao, 
ehedem eine blühende Handelsstadt, hatte durch die Eröffnung 
der chinesischen Vertragshäfen sowie besonders durch die 


Gründung von Victoria auf Hongkong einen so nieder- 
schmetternden Schlag erlitten, dafs es nicht nur rasch von 
seiner stolzen Höhe herabsank, sondern ihm durch die: Ver- 
schiebung der mercantilen Verhältnisse auch gänglicher Ruin 
drohte. Da es also keine Waaren zu verfrachten gab, wulsten 
sich die Kaufleute zu helfen und verfrachteten Menschen. Weil 
die „Chinese Passengers Act“ für Macao keine Verbindlichkeit 
hatte, nahmen nun die Schiffe ihre Ladung an Kulis hier ein. 
Freilich liessen es sich die Agenten nicht damit genügen, diese 
nur anzuwerben, sondern sie bedienten sich auch der verwerf- 
lichsten Mittel, um ihren Zweck zu erreichen. Durch falsches 
und Hazardspiel gewann man die unglücklichen Chinesen auf 
friedlichem Wege, und auf gewaltsame Weise wurden sie von 
Piraten zu Gefangenen gemacht und an die Depots verkauft, 
wo sie zur Verschiffung aufbewahrt wurden. Was die Kulis in 
diesen Depots und während der Seereise zu leiden hatten, 
davon kann sich nur der eine Vorstellung machen, der aus 
eigener Anschauung oder aus wahrheitsgetreuen. Berichten alle 
die Greuel kennt, die seinerzeit das sine qua non des Handels 
mit Negersclaven gewesen sind. 

Wir hören zwar, dafs das Gouvernement von Macao von 
Zeit zu Zeit Verfügungen erlassen habe, die den aller- 
schreiendsten Missständen bei der Anwerbung und Verschiffung 
der Kulis steuern sollten, wir glauben es aber auch gerne, dafs 
diese Bestimmungen meistens leicht zu umgehen waren, und dafs 
nicht nur die Agenten die humaneren Bestimmungen wenig 
beachteten, sondern dafs der Vorwurf der Pflichtvergessenheit 
auch auf die Beamten auszudehnen ist, die den Kulihandel zu 
überwachen hatten. Der Kolonialregierung von Macao dürfte 
überhaupt nie ernstlich darum zu thun gewesen sein, das 
schandbare Treiben einzuschränken oder zu unterdrücken, denn 
sie hatte es ja, scheint uns, in der Hand, dem ganzen Ge- 
schäfte den Boden zu entziehen. Sie brauchte dazu auch weder 
ein Gesetz zu schaffen, noch auch strenge Maalsregeln zu er- 
greifen. Nur Eines brauchte sie zu thun;: die in Macao so 
reichlich wie sonst nirgends vorhandenen Spielhöllen aufzuheben, 
in denen der dem Hazardspiele mit Leidenschaft ergebene 
Chinese nebst seinem sauer erworbenen Gelde seine Freiheit 
und mit dieser nur zu oft auch sein Leben verspielt. Doch 
mit der Aufhebung der Spielhäuser hat es ebenso seine guten 
Wege wie mit der Abschaffung anderer Dinge, die dem Chi- 
nesen lieb und der Regierung theuer sind. Wie das Opium 
und die Lotterie Staatsmonopole sind, so wirft auch die Pacht 
der Öffentlichen Spielhäuser ein reiches Erträgnifs ab, und die 
Einnahmen aus den sogenannten Titeln bilden — bei einer 
Einwohnerschaft von ca. 70,000 Chinesen gegen ca. 6000 Eu- 
ropäer — allein mehr als zwei Drittel der gesammten Staats- 
einnahmen. Darum stehen die Spielhöllen in Macao, wie früher, 
so auch heute noch in schönster Blüthe. 

Wir baben früher bemerkt, dafs Amoy in der Ausfuhr von 
Kulis eine hervorragende Rolle gespielt habe, und wollten damit 
andeuten, dafs auch in den anderen Vertragshäfen die Kuli- 
Ausfuhr oder, deutlicher ausgedrückt, der Menschenhandel 
florirte. Wir müssen es demzufolge auch begreifen, wenn die 
Chinesen, unbeschadet ibrer Abgeschlossenheit, über die bei 
der Kuli-Verfrachtung mit unterlaufenen Gewaltthaten und Er- 
bärmlichkeiten erbittert, oder deren wenigstens noch eingedenk, 
hier und dort den Europäern nicht jene Sympathien und jenes 
Vertrauen entgegenbringen, worauf diese Anspruch machen zu 
dürfen glauben. So hat es z. B. in dem Vertragshafen Swatau 
lange Zeit gedauert, ehe die Europäer von ihrer Niederlassung 
aus die Stadt besuchen konnten, ohne Gefahr zu laufen, mit 
den hafserfüllten Chinesen ernstlich zusammenzustofsen. 

Wollen wir nun auch hoffen, dafs, dank dem energischen 
Einschreiten der Engländer, die Zeit vorüber ist, da der Kuli 
gegen seinen Willen als Sclave verhandelt und verschifft wurde, 
so ist es doch in der Gegenwart so, wie es in der Vergangen- 
heit gewesen ist und auch immer in Zukunft bleiben wird, 
dafs nämlich der Chinese freiwillig. seine Heimath verläfst, um 
sich auf fremdem Boden nach Erwerb umzusehen, den ihm 
sein Vaterland nicht bieten kann. 

Auf asiatischem Boden, sowohl auf dem Festlande wie auf 
den Inseln, ist der Chinese beinahe überall anzutreffen, und da 
er sich in einem fremden Lande nur selten für Lebenszeit 
stabil macht, sondern nach einer gewissen Zeit wieder nach 
Hause zurückkehrt, so nimmt die Auswanderung aus China 
auch kein Ende, und es ist unter solchen Umständen durchaus 
nicht zum Erstaunen, dafs beispielsweise in Amoy und Swatau 
alljährlich gegen 150,000 Kulis verschifft werden. So bedeutend 
solche Zahlen auch scheinen, so müssen wir doch auch be- 
denken, über was für ein Gebiet sich die Auswanderer ser- 
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streuen, in wie grofser Anzahl sie auf fremdem Boden auftreten 
und wie rege hier der Wechsel von Ein- und Auswanderern ist. 

Ein Häkchen hat aber die Verschiffung der Kulis noch 
immer. Allerdings wird von den Lokalbehörden und Konsulaten 
bei der Ein- und Ausschiffung von Kulis auf die Beobachtung 
der bestehenden Vorschriften strenge gesehen, doch da es. bei 
den geringen Ueberfahrtspreisen für ein Kulischiff die Haupt- 
sache ist, recht viel Passagiere an Bord zu haben, deren Zahl 
aber, wie schon bemerkt, beschränkt ist, und da im Verschiffungs- 
geschäfte die Schiffe verschiedener Flaggen mit einander 
konkurriren, so „verbesserte“ man jene strengen Vorschriften 
im Interesse der eigenen Schiffahrt durch einige „Erleichterungen“ ; 
so erfährt denn auch die stramme „Chinese Passengers Act“ 
von den Engländern einige Anstriche zu Gunsten — der Kulis? 
Nein, sondern — der englischen Schiffe, die gegen die deutschen 
Schiffe lange Zeit im Nachtheile waren. 

Dafs es weniger der Auswanderungstrieb als die Noth des 
Lebens und der Wunsch, ein Vermögen zu gewinnen, sind, die 
den Chinesen bestimmen, seine ihm so theure Heimath zu ver- 
lassen, geht am klarsten daraus hervor, dafs der Chinese nirgends 
zu finden ist, wo es nichts zu verdienen giebt, wo man seiner 
nicht bedarf und wo er nicht in gröfserer Gemeinschaft auf- 
treten und leben kann. So ist der Kuli in Korea bislang eine 
unbekannte Erscheinung, weil hier unter den Eingeborenen, die 
selbst stark mit eingewanderten Chinesen und Japanern gemischt 
sind, durchaus nicht das Streben herrscht, sich mit Hilfe von 
fremden Kräften in Handel, Industrie und Gewerbe hervorzuthun. 

Sehr wohl fühlen sich die Chinesen auf der hinterindischen 
Halbinsel, wo sie sich des Bewufstseins riihmen können, dafs 
sie ebenso nothwendig als, wenigstens theilweise, auch gerne 
gesehen sind. Ohne die Chinesen würde das Königreich Siam 
wohl kaum sein wirthschaftliches Auskommen finden, da die 
Siamesen, ein träges Volk, sowohl geistig wie körperlich zur 
Arbeit wenig taugen. („Ostas. Lloyd“). 

(Schluss folgt.) 


Central-Amerika und West-Indien. 


Mexikanischer Welt-Ausstellungs-Schwindel. Unser Mitarbeiter 
Herr Heinrich Lemcke hat kürzlich in den nordamerikanischen 
Zeitungen folgende Mittheilungen über die geplante Welt-Aus- 
stellung in Mexiko veröffentlicht. Da bei derselben auch Herr 
Cornely betheiligt ist, der den deutschen Fabrikanten- von 
Brüssel her noch im guten Gedächtnifs sein dürfte, so haben 
wir um so mehr Veranlassung, diese Aeufserungen des Herrn 
Lemcke mitzutheilen. Derselbe schreibt: „Unter dem Titel 
„Mexican National Exposition Company“ bildete sich im letzten 
Jahre in New-York eine Gesellschaft, welche die Inscenirung 
einer Mexikanischen Weltausstellung für das Jahr 1896, Er- 
Sffnungstag 1. September, programmmäfsig feststellte und für 
dieses Unternehmen reiche Reklame machte. 

Wenngleich es befremden mulste, dafs New- Yorker Herren 
die Leitung dieses Unternehmens übernahmen und als der Sitz 
der Gesellschaft New-York, mit Filiale in der Stadt Mexiko, be- 
zeichnet wurde, so war dennoch Jedermann der Meinung, dafs 
diese Stock-Company zum mindesten über reichliche finanzielle 
Mittel verfügen und der Mexikanischen Regierung .eine voll- 
ständige Garantie für die Erfüllung aller Verpflichtungen, die ein 
solch gewaltiges Unternehmen schon den Ausstellern aus aller 
Herren Ländern gegenüber in sich bürgt, bieten würde. 

Behauptete doch auch diese neue Gesellschaft, dafs fast 
keine andere Ausstellung so reichlich subventionirt worden sei, 
als die ihrige. — 

Da nun in diesen Beziehungen seitens der Mexikanischen 
Welt-Ausstellungs-Gesellschaft die befriedigendsten Erklärungen 
gemacht wurden, ich auch ersah, dafs diese Kompagnie bereits 
in den meisten Staaten der amerikanischen Union Regierungs- 
Kommissäre für ihr Unternehmen hatte ernennen lassen, ja so- 
gar der Gouverneur des Staates New - York in einem Speech 
grolse Reklame für das Unternehmen machte, so nahm ich an, 
dafs Alles „all right“ sei, 

Um so gröfser war deshalb mein Befremden, dafs vor et- 
lichen Monaten der Präsident, der Mexican International Railway 
Company mir persönlich erklärte, er hätte keinerlei Vertrauen 
zu dem ganzen Welt-Ausstellungs-Unternehmen; ich möchte 
ebenfalls vorsichtig sein.“ 

Auch die deutsche Zeitung in Mexiko, die vordem in jeder 
Nummer Lobes-Hymnen über ihre zukünftige Welt-Ausstellung 
angestimmt, auch sich bereit erklärte, gegen Zahlung von 10 (!) 
Mark Auskunft über die Ausstellung zu geben, schwieg mit 


einem Male, ja ignorirt dieselbe jetzt vollständig, denn auf 
meine diesbezüglichen Anfragen bei ihrer Redaktion empfing ich 
keinerlei Antwort. Ich schrieb deshalb kürzlich an den deutschen 
Konsul, Herrn Paul Kosidowski in Mexiko und derselbe ant- 
wortete mir folgendermassen: 


„In höflicher Beantwortung Ihrer gefälligen Zeilen theile 
Ihnen ergebenst mit, dafs der Schwerpunkt der „Exposition 
National Mexicana“ in dem Staate, wo die Kompagnie gebildet 
ist (also New-York) liegt, es entzieht sich daher meiner Beur- 
theilung, ob genügende Mittel vorhanden sind, um ein solches 
Unternehmen durchzuführen. Bis jetzt ist das Terrain nur ab- 
gesteckt durch Flaggen und eingezäunt, ich kann daher nicht 
glauben, dafs die Ausstellung in diesem Jahre fertig wird. Auch 
werden für die Plätze ziemlich hohe Summen gefordert und 
ist eine Abschlagszahlung zur Sicherheit verlangt worden. 

Hochachtungsvoll 
Der Kaiserliche Konsul Paul Kosidowski.* 


Später habe ich dann erfahren, dafs die Gesellschaft absolut 
nicht über genügende Mittel verfügt, um ein solches Welt-Aus- 
stellungs-Unternehmen zur Ausführung bringen zu können und 
hat sich deshalb neuerdings Herr Rene de Cornely, der Direktor 
der auswärtigen Angelegenheiten dieser Gesellschaft, nach 
Europa begeben, um dort durch Vorträge und persönliche Be- 
suche bei Bankiers weitgehendes Interesse für die Ausstellung 
zu erwecken, deren Inangriffnahme und Eröffnung natürlich auf 
so lange verschoben werden, bis sich Dumme finden, dem Aus- 
stellungs-Direktorium genügende Geldmittel zur Verfügung zu 
stellen. 

Es wirft ein schlechtes Licht auf die Mexikanische Regierung, 
dafs sie einer derartigen Gesellschaft die Konzession zur Ab- 
haltung einer Welt- Ausstellung ertheilte, ohne von derselben 
auch nur irgend einen Garantiefond sich hinterlegen zu lassen. 

So wie die Angelegenheiten der Mexikanischen Welt-Aus- 
stellung sich befinden, können und müssen wir Jedermann, vor 
Allem auch die deutschen Fabrikanten, abrathen, diesem Unter- 
nehmen irgend welches Interesse zu zollen, denn wenn die Aus- 
stellung überhaupt jemals zu Stande kommen sollte, dürfte sie 
mit einem grofsen Fiasko enden, dafür haben die Unternehmer 
durch ihre bisherige Handlungsweise im Voraus gründlich ge- 
sorgt.“ 


Australien und Südsee. 


Der neue Dampfer-Kontrakt. Die in Brisbane erscheinende 
Nord-Australische Zeitung schreibt unterm 27. Juni d. J.: 

„Ende voriger Woche hat die Regierung endlich den lang- 
besprochenen und langerwünschten Kontrakt abgeschlossen, 
durch welchen Queensland für die Zukunft in die Lage gesetzt 
werden soll, seinen Export nach England in einer von den süd- 
lichen Kolonien unabhängigen Weise zu betreiben. Es ist dies 
der sogenannte Torresstrait - Kontrakt, nach welchem sich die 
British-India-Company auf die Zeitdauer von 3 Jahren verpflichtet, 
einen vierwöchentlichen Dampferdienst zwischen Queensland 
und London via Torres - Strasse zu unterhalten. Von unserer 
Seite erhält die Dampfer-Kompagnie eine jährliche Subsidie von 
£ 19800 für ihre Dienste; ihre Verpflichtungen sind dagegen 
folgende: 

Die Kompagnie entsendet alle vier Wochen einen ihrer 
Dampfer, welche auf ihren Reisen Batavia jedesmal, Colombo, 
Aden, Suez, Malta, Neapel, Gibraltar und Plymouth jedoch nur 
nach Bestimmung unseres Kolonial-Sekretärs anzulaufen haben. 
An der queensländer Küste ist der erste anzulaufende Hafen 
Thursday - Island, der Terminhafen Brisbane. Auf der Fahrt 
zwischen beiden sind noch weitere acht queensländer Häfen 
anzulaufen, ausgeschlossen davon sind die Häfen des Golfes von 
Carpentaria, ferner die Häfen von Dungenels, Cardwell, Mourilyan 
und Geraldton. Die Dampfer müssen britische sein, — es 
dürfen also keine fremden Dampfer gechartert werden —- ihre 
Bemannung mufs aus Weifsen bestehen. Jeder der Dampfer 
mufs 100 000 Kubikfufs Gefrierraum enthalten, welcher Raum 
auf Verlangen des Kolonial - Sekretirs je nach Bedarf bis zu 
160 000 Kubikfufs erweitert werden mufs. Dadurch würden die 
Dampfer in den Gefrierkammern eine Kapazität von 1600 Tonnen 
erhalten. Die Gefrier- Apparate und Maschinen müssen bester 
Qualität sein, desgleichen müssen sich Reserve - Apparate an 
Bord befinden für den Fall einer eintretenden Betriebsunfähigkeit 
und so eine Sicherheit für die Ladung gewähren, dafs dieselbe 
in der höchsten Klasse assekurirt werden kann. Der Kolonial- 
Sekretär hat das Recht, jedem Dampfer einen Superkargo mit- 
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zugeben, der die vorschriftsmäfsige Verwahrung und Behandlung 
der Ladung von Produkten auf Kosten des Senders (oder der 
Sender) zu überwachen hat. Ueber die gebührende Vertheilung 
des vorhandenen Platzes in den Kühlräumen sind besondere 
Vorschriften getroffen, so dafs in jedem anzulaufenden Hafen 
eine bestimmte minimale Quantität verladen werden kann. Sollte 
es nothwendig erscheinen, so werden für bestimmte leichtver- 
derbende Farm- und Molkerei - Produkte separate Abtheilungen 
in den Gefrierkammern eingerichtet werden. Die Kontraktoren 
sind jedoch nicht verpflichtet, einen Hafen anzulaufen, um ein- 
gefrorenes Fleisch zu laden, wenn daselbst weniger als 200 Tonnen 
Ladung für Verschiffung lagern. Die höchste Frachtrate wird 
folgend berechnet. Eingefrorenes Ochsenfleisch */, d per Pfund; 
eingefrorenes Hammelfleisch ie d per Pfund; Butter in Kisten 
”/;d per Pfund netto; Butter in Fässern 1 d per Pfund brutto; 
Käse, Butter in Kisten, Geflügel, Eier und Speck 90 s per 
Tonne von 40 Kubikfufs. Diese Frachtsätze sind Verminderungen 
nach den in Melbourne, Sydney und den queensländer Häfen 
für Frachten via Suez bezahlten Raten unterworfen, soweit 
dabei regelmäfsige Dampferlinien in Betracht kommen. Eine 
Hauptbedingung mit ist die regelmäfsig vierwöchentliche An- 
kunft der Dampfer in London. Die Dampfer sind übrigens ver- 
pflichtet, auf ihren Reisen eine mittlere Fahrgeschwindigkeit von 
10 Knoten (Meilen) per Stunde einzuhalten. Ferner kann der 
Kolonial-Sekretär verlangen, dafs diese Dampfer Zwischendecks- 
passagiere zu einem Preise von 12 £ per Person von London 
hierher befördern Ein weiterer wichtiger Punkt ist das Ueber- 
einkommen, dafs Klageansprüche gegen die kontraktirende 
Kompagnie vor queensländerGerichten zur Entscheidung gebracht 
werden können. Aufser der erwähnten Subsidie von £ 19 800 
geniefsen die Dampfer der Kontraktoren das Recht der Be- 
freiung von Lootsen- und Leuchtfeuer-Gebühren. 

Nicht ohne Grund ist dem Abschlufs dieses neuen Kon- 
traktes hier in Queensland mit Ungeduld entgegen gesehen 
worden. Unsere Häfen, Brisbane nicht zum Mindesten, sind den 
Häfen der südlichen Kolonien gegenüber stets in grofsem Nach- 
theile gewesen. Der gröfste Theil unserer Einfuhr und Aus- 
fuhr — abgesehen von Schafwolle vielleicht — ging bisher stets 
über jene, was an und für sich für uns schon ein grofser Nach- 
theil war. Der Entwickelung unserer Ausfuhr von ackerbau- 
lichen und pastoralen Erzeugnissen stand dieser Umstand jedoch 
vollständig hemmend entgegen, da die Dampfer unserer Küsten- 
schifffahrts - Linien, auf welche unsere Exporteure als Verbin- 
dungsglied mit den Terminhäfen der tiberseeischen Dampfer- 
linien angewiesen waren, wenn sie Produkte nach anderen 
Ländern ausführen wollten, über keine Kühl- oder Gefrierräume 
für die Ladung verfügten. Wir haben allerdings schon gelegent- 
lich eingefrorenes Fleisch direkt in Queensland verladen, aber 
ein regelmäfsiger Versand war dies nicht und auch kein direkter, 
indem die in Frage kommenden Dampfer auch noch südliche 
Häfen anzulaufen hatten und hierher gewissermalsen nur Ab- 
stecher machten, wenn genügende Lagervorräthe es lohnend 
erscheinen liefsen. Das wird sich jetzt ändern. Die Dampfer 
der British-India- Company laufen von London beinahe direkt 
hierher, sofern nicht von uns selbst ein Anlaufen von Häfen 
en route gewünscht wird. Sie sind speziell für den Transport 
von pastoralen und Farmprodukten eingerichtet und kommen 
und gehen regelmäfsig alle vier Wochen. Wir werden damit 
in unserem Export nicht nur von den südlichen Kompagnien 
unabhängiger, sondern die Fracht stellt sich auch für den Ex- 
porteur bedeutend niedriger. Und noch ein Vortheil kommt 
hinzu, den besonders der kleine Farmer und Züchter nicht aus 
den Augen lassen sollte. 

Früher war es diesem so gut wie unmöglich, sich an dem 
Export zu betheiligen. Die Umstände und Kosten, welche mit 
dem Versande kleinerer Posten erst nach dem Süden und von 
da mit den Uebersee-Dampfern nach dem alten Lande verknüpft 
waren, machten ihm eine solche Betheiligung schlechterdings 
unmöglich. Die Sache war, wie man zu sagen pflegt, „viel zu 
weitläufig“. Auch dies wird in Zukunft anders werden, wenn 
der Farmer weifs, dafs der Kontrakt - Dampfer zu bestimmter 
Zeit den und den Hafen der Kolonie anläuft, um Ladung für 
den überseeischen Export zu nehmen. Dadurch wird die Sache 
ganz bedeutend vereinfacht, erleichtert und auch billiger. Jedem 
ist Gelegenheit gegeben, sich an der Ausfuhr zu betheiligen, 
sofern er den Willen hat. Diese Möglichkeit einmal festgestellt, 
wollen wir aber auch sehen, auf welche Weise speziell unseren 
Landsleuten dazu verholfen werden kann, ihnen den Weg zur 
Betheiligung an diesem Export zu ebnen. Unsere deutschen 
Landsleute werden sich naturgemäfs zuerst fragen, an wen in 
den Exporthäfen kann ich mit Vertrauen meine für den Export 


bestimmten Erzeugnisse senden? Man muls sich ja immer vor 
gewissenlosen Agenten hüten, die auch hier gerne bereit sind, 
den in der Sache unerfahrenen Farmer fibers Ohr zu hauen. 
Wir erachten es deshalb als unsere Pflicht, von unserer Seite 
das Möglichste zu thun, um unsere Landsleute vor Uebervor- 
theilungen zu schützen. Was wir beabsichtigen ist folgendes: 

Wir werden uns mit den betreffenden Behörden in Ver- 
bindung setzen und uns genau darüber informiren, in welcher 
Weise der kleine Farmer oder Pastoralist sich am geeignetsten 
am Exporte betheiligen kann. Ferner werden wir in den ver- 
schiedenen Exportplätzen Erkundigungen einziehen über zu- 
verlässige Firmen, welche geeignet wären, Consignemente für 
den Export zu übernehmen. Dies vorläufig. Des weiteren be- 
absichtigen wir, uns mit Londoner Firmen behufs Export- 
sendungen dahin in Verbindung zu setzen, sobald sich erweist, 
dafs die Betheiligung seitens unserer Landsleute eine genügend 
grofse ist, um solche Schritte zu rechtfertigen. Und last not 
least können wir unseren Landsleuten mittheilen, dafs Herr 
Röfsler, der Eigenthümer dieser Zeitung, mit dem Plane um- 
geht, selbst hier eine Export-Agentur für unsere deutschen 
Farmer und Freunde zu errichten, um auf diese Weise praktisch 
an der Hebung und Wahrung unserer gemeinsamen Interessen 
zu arbeiten. Doch darüber später mehr! 


Litterarische Umschau. 


Verzeichniss der bei der Redaktion eingegangenen Druckschriften 

Die nachstehend besprochenen und angezeigten Werke können durch 

Walther & Apolant’s Sortiments-Buchhandlung Emil Apolant 

Berlin W., Markgrafenstr. 60, jederzeit bezogen werden. 

Die Kalkulation im Geschäftsieben. Ein Leitfaden zur Erkenntnifs 
und richtigen Beurtheilung geschäftlicher Verhältnisse und Zu- 
stände. Für höhere Handelsichranstalten und zur Selbstbelehrung, 
bearbeitet von H. Tolkmitt, Bücherrevisor und Handelslehrer in 
Berlin. 187 S. 8° mit 10 erlauternden Abbildungen. Preis gebunden 
2,50 Mk. Verlag Ferdinand Hirt & Sohn, Leipzig. 

Die gänzlicha Umgestaltung, welche das Handelsleben seit der 
zweiten Hälfte dieses Jahrhunderts erfahren hat, die innigere 
Verschmelzung von Handel und Industrie haben längst ein geeignetes 
Lehrbuch wünschenswerth gemacht, das dem Geschäftsinhaber bei 
seinen geschäftlichen Dispositionen ein Rathgeber ist und ihn in den 
Stand setzt, sich über geschäftliche Verhältnisse und Zustände sicher 
zu orientiren, und das dem angehenden Industriellen, dem jungen 
Kaufmannne sowohl als dem "Techniker, eine zuverlässige Anleitung 
zum Studium des praktischen Geschäftslebens giebt. Diesem Zwecke 
dürfte das obige Werk sicher entsprechen. Die verschiedenen Ge- 
schäftsformen mit ihren Eigenartigkeiten werden in kurzer leicht 
verständlicher Sprache erklärt, mit einander in Vergleich gestellt 
und rechnerisch behandelt. Für den jungen Kaufmann, dem die Ge- 
legenheit des technologischen Studiums fehlt, gewinnt das Buch 
namentlich dadurch an Werth, dafs es ihn in knapper aber treffender 
Form über dus Wesen des in Betracht gezogenen Geschäftsbetriebes 
unterrichtet. Das Buch behandelt nach den einleitenden Erklärungen 
der Kalkulationsbestandtheile (Produktion und Umsatz — Gewiun 
und Verlust und die dazu in Beziehung stehenden weiteren Begriffe) 
I. Waarenkalkulation. A im Handelsgeschäft (Kleinhandel, 
Grofshandel verschiedener Branchen), B im Fabrikwesen (Fabrik 
geschäfte, Hausindustrie, Meisterarbeit — Massen- und Einzel- 
fabrikation — Lohnwesen, Akkord- und Stundenlohn, Kolonnenwesen, 
Entreprise — Unkostenwesen in der Fabrik — Amortisationen und 
Abschreibungen — der Werth der Zeit — Dampfkraft — Elektrizität 
— Leuchtgas — Müllerei — Spiritusfabrikation — Brauerei — 
Ziegelei — Spinnerei — Weberei — Färberei — Maschinenfabrik — 
Druckerei). Il. Kalkulation im Verkehrswesen (Transport- 
geschäft — Omnibuslinien — Pferdebahnanlagen, Anlage und Betrieb 
einer elektrischen Bahn — Schiffsfracht für einen Seedampfer — 
Postalisches Unternehmen — Auskunftei). III. Kalkulation aus 
besonderer Veranlassung (Steinbruch — Schadenersatzanspruch 
beim Enteignungsverfahren. — Spezialkalkulation eines litterarischen 
Werkes). 

Allgemeine Waarenkunde. Handbuch für Kaufleute und Gewerbe- 
treibende. Unter Mitwirkung von Fachgenossen redigirt 
von Dr. Josef Bersch. In 20 Lieferungen zu 50 Pf. Lieferung | 
soeben erschienen. (A. Hartleben’s Verlag in Wien.) 

Das stete Fortschreiten aller Zweige des Gewerbes, sowie die 
Erforschung und Erschliefsung neuer riesiger Landergebiete haber 
zur Folge, dafs fast täglich bisher unbekannte oder nicht beachtete 
Produkte aus allen drei Reichen der Natur auf den Weltmarkt gebracht 
und den Technikern übergeben werden, welche nutzbringende Ver- 
werthung derselben aufsuchen. Die chemische Industrie hat uns in 
neuester Zeit mit einer überraschend grofsen Zahl von Verbindungen 
bekannt gemacht, welche ausgedehnte Verwendung in den Gewerben 
und der Heilkunde finden. — Mit Rücksicht auf dieses riesenhafte 
Anwachsen in der Zahl der verkäuflichen Stoffe, welches noch durch 
die fortwährend zunehmende Schnelligkeit des Verkehres auf allen 
Theilen der Erde mächtig gefördert wird, erschien es als Noth- 
wendigkeit, ein Werk zu schaffen, welches soweit möglich alle 
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Waaren, sowohl jene, welche Naturprodukte sind, als jene, welche 
durch menschliche Thätigkeit geschaffen werden, dem neuesten 
Stande unseres Wissens entsprechend schildert. Die Verlagshandlung 
A. Hartleben hat es unternommen, ein derartiges Werk als „All- 
gemeine Waarenkunde“ zu veröffentlichen. Dank dem freundlichen 
Entgegenkommen zahlreicher befreundeter Fachautoritäten auf natur- 
wissenschaftlichem und technischem Gebiete ist es gelungen, ein 
überreiches Material zu sammeln und in der Person eines auf 
wissenschaftlich-technischem Gebiete rühmlichst bekannten Fach- 
mannes eine bewährte Kraft zur Bearbeitung dieses Materiales zu 
gewinnen. Diese „Allgemeine Waarenkunde“ beschreibt circa 
20 000 Waaren nach dem Standpunkte der neuesten Untersuchungen 
und Verwerthungsarten. 


Briefkasten. 


Die Firma Schuster & Baer, Lampen- und Broncewaaren-Fabrik, 
Berlin S., theilt uns mit, dass der von ihr angefertigte Spiritus- 
vergaser Reform: endgiltig patentirt worden ist. 

Marktbericht über den Deutschen Medizinal - Drogenhandel erstattet 
von Brückner, Lampe & Co., Berlin C. Berlin, d. 25. Juli 1896. DerVer- 
kehr in unserm Handelszweig ist, der jetzigen Zeit entsprechend, nur 
gering. Der Verbrauch an Medikamenten ist schwach, der Ge- 
sundheitszustand fast überall gut und hoffentlich bleibt Deutschland 
von Cholera verschont. Die Ernteaussichten sind überwiegend 
gut. Medizinalpflanzen werden vermuthlich sehr reiche Erträge 
geben, sodafs niedrige Preise zu erwarten sind. Andererseits sind 
Blüthen, vor allem Kamillen, dann Schlehen, Taubnessel, Königs- 
kerzen, knapp und bedingen jetzt schon höhere Preise, welche sich 
im Laufe des Winters wesentlich steigern werden. Reichlich wurden 
geerntet: Mohn, Paonien, Flieder, Lindenblüthen und Arnika. Von 
Aetherischen Oelen ist eine grofse Ernte in Rosenöl vorhanden, 
welche die vorjährige um mehr als die Hälfte und die bie jetzt be- 
kannte grösste Ernte von 1878 um ca. 30 pCt. übersteigt. — 
Citronensäure, die sehr niedrig steht, steigend. Weinsteinsäure 
noch fest, wird vielleicht bald dem fallenden Rohmaterial folgen. 
Perubalsam infolge starker Ankünfte flau. Cadmium: Metall und 
Salze sind wegen der grofsen Seltenheit des ersteren um fast 100 
pCt. gestiegen. Camphor fiel seit Anfang Juni bis Ende desselben 
Monats um ca. 10 pCt, um sodann wieder etwa 20 pCt. zu steigen. 
Chinin: Flau. weil es trotz Bestehens einer Vereinigung von 
deutschen Fabrikanten fortgesetzt billiger angeboten wird. Saba- 
dillsaat: Sabadill ist stark im Preis gewichen und wird kaum noch 
weiter zurückgehen, da die Verbrauchszeit vor der Thür. Glycerin: 
Preiserhöhung ist täglich zu erwarten. Insektenblüthen: Steigend. 
Uebermangansaures Kali: Die Fabriken können den Bedarf nicht 
befriedigen; Preise steigend. Manna: Steigend. Leberthran: Von 
Dampfthran sind schliefslich ca. 8000 t. mehr produzirt worden als 
im vorigen Jahre und die Preise weichen. Natürlicher Medizinal- 
thran, wovon sehr wenig erzeugt wurde, hält sich fest. Olivenöl: 
Speiseöle sehr fest. Für den Winter sind bestimmt höhere Preise zu 
gewärtigen. Grünes Baumöl wird, da der Zollkrieg mit Spanien 
beendet und die spanische Produktion dadurch den deutschen Markt 
wiedergewinnt, vermuthlich billiger werden. Ricinusöl, sowohl zu 
medizinischen wie technischen Zwecken steigt. Opium, Morphium, 
Codein: In den letzten Tagen setzte sich eine starke Aufwärtsbe- 
wegung, ca. 15 pCt. betragend, ein. In zweiter Hand scheinen keine 
Vorräthe von Morphium- und Codein zu sein, so dafs die steigenden 
Notirungen der Fabrikanten bewilligt werden, die infolge der kleinen 
Ernte und starker Einkäufe nach Nordamerika hohe Preise für Fabrik- 
opium zahlen müssen. Brechwurzel: Steigend. Milchzucker: 
Die Nordamerikaner bringen jetzt ganz probehaltige, gute Waare 
ungefähr 80 pCt. billiger in den Handel als die deutschen Molkereien. 
Neueste Telegramme melden jedoch aus Amerika festere Preise 
Spiritus, Aether, Alkohol: Nach don bis jetzt vorliegenden Be- 
richten kann die Kartoffelernte gut werden, jedoch sind die Spiritus- 
preise so niedrig, dafs ein weiteres Fallen von Bedeutung um so 
weniger anzunehmen ist, als vermuthlich infolge der Beilegung des 
spanischen Zollkrieges dem deutschen Spiritus das grosse Absatzge- 
biet in Spanien wieder zugänglich wird. Vanille: höher, nament- 
lich in kurzer Waare. 


Deutsches Exportbureau. 


Berlin W., Lutherstrafse 6. 


Briefe, Packete usw. usw. sind mit der Adresse Berlin W., Lutherstr. 5 zu versehen. 
Den Abonnenten des E.-B. werden die mit der Beförderung geschäftlicher 
Offerten verbundenen Unkosten im Mindestbetrage von 1 Mk. in Rechnung gestellt. — 
Die Adressen seiner Auftraggeber theilt das E.-B. nur seinen Abonnenten zu den 
bekannten Bedingungen mit. Andere Offerten als die von Abonnenten des Export- 
bureaus werden nur unter noch näher festzusetzenden Bedingungen befördert. 

Firmen, welche Abonnenten des D. B. zu werden wünschen, wollen die Ein- 
sendung der Abonnementsbedingungen verlangen. Dieselben sind in deutscher, fran- 
zösischer, englischer und spanischer Sprache vorhanden. 

428. Vertreter in Paris. Wir erhalten aus Paris folgende Zu- 
schrift, datirt 3. August 1896: „Sollten Sie gelegentlich Nachfragen 
von Firmen haben, die cinen tüchtigen Vertreter auf hiesigem Platze 
suchen, so wollen Sie gefl. meine Adresse aufgeben. Ich bin bei den 
Pariser Kommissionshausern gut eingeführt, mache Geschäfte für 
Frankreich, namentlich aber für den Export nach überseeischen Lan- 
dern und kann leistungsfähigen Fabrikanten schöne Resultate zu- 
sichern.“ — Gefl. Offerten, Anfragen usw. unter der laufenden Nummer 
an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 


429. Vertretung einer chemischen Fabrik für Barcelona (Spanien) 
gesucht. Eine Firma in Barcelona (Spanien), von deren Inhabern der 
eine bereits mehrere Jahre in Barcelona als Commissionär thätig war, 
wünscht die Vertretung einer chemischen Fabrik für Barcelona 
(Spanien) zu übernehmen. — Gefl. Anfragen, Offerten usw. unter der 
laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., 
Lutherstr. 5, erbeten. 

430. Vertretung eines Hauses in Gummi (India Rubber) für Baroelona 
(Spanien) gesucht. Bine Firma in Barcelona wünscht die Vertretung 
einer leistungsfähigen Fabrik in Gummi (India Rubber) für Barcelona 
zu übernehmen. — Gefl. Offerten, Anfragen usw. unter der laufenden 
Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, 
erbeten. 

481. Vertretung in chemischen und pharmaceutischen Artikeln für 
Turin (Italien) gesucht. Ein durchaus ehrenwerther, solider und er- 
fahrener Fachmann dieser Branche, welchen wir aus eigener Erfahrung 
bestens empfehlen können, wünscht die Vertretung leistungsfähiger 
Fabriken von chemischen und pharmaceutischen Artikeln zu über- 
nehmen. — Gefl Offerten, Anfragen usw. unter der laufenden Nummer 
an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

482. Wozu und wie verwerthet man in Zunderstoff übergegangenes 
Urwaldholz? Wir, erhielten von einem Interessenten folgende Anfrage: 
Wozu und wie verwerthet man am geeignetsten in Zunder überge- 
gangenes Urwaldholz? Grosse Lager würden überseeisch zur Ver- 
fügung stehen.“ — Interessenten belieben gef. Antwort auf diese 
Frage, Offerten usw. unter der laufenden Nummer an das „Deutsche 
Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, zu richten. 

483. Verbindung in Jerusalem. Wir erhalten von einem deutschen 
Importhause in Jerusalem folgende Zuschrift, datirt 23. Juli 1896: 
„Ich arbeite in Balken und Stabeisen, Eisen und Zinkblech, Band- 
eisen, Draht, Drahtstiften, Schlössern, Bändern, Charnieren, Riegeln, 
Schrauben und Mutterschrauben, Baubeschlägen usw. und sind mir 
hierin Offerten stets willkommen. Seit Kurzem befasse ich mich auch 
mit sämmtlichen Bauartikeln und Baumaterial, wie Cement, Gips, 
Kreide, sämmtliche trockene und abgeriebene Farben, Lacke, Bronce, 
Siccativ, Pinsel, habe aber für diese Artikel schon geeignete Bezugs- 
quellen Ich wünsche in Verbindung zu treten mit leistungsfähigen 
Fabriken oder Exportfirmen für abgeriebene Oelfarben und Anilin- 
oder Substanzfarben zum Färben von Wolle und Baumwolle. Wollen 
Sie die betr. Fabrikanten veranlassen, mir Preiskourante und Muster 
zu übersenden, da ich denselben dann grüssere Bestellungen über- 
weisen kann.“ — Gef. Offerten, Anfragen usw. unter der laufenden 
Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, 
erbeten. 

434. Vertretung eines Kolophonium-Exporthauses für Westafrika gesucht. 
Eine uns von verschiedenen Seiten bestens empfohlene Firma in 
Sierra Leone (Westafrika) wünscht mit einem Exporthause für Kolo- 
phonium in Verbindung zu treten. — Gefl. Offerten, Anfragen usw. 
unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau, Berlin W, 
Lutherstrasse 5, erbeten. 

485. Ausstellung in Guatemala. Unter Hinweis auf die in der 
vorigen Nummer enthaltene Mittheilung, betreffend die Ausstellung in 
Guatemala ‘vom 15. März bis 15. Juli 1897, geht uns die Nachricht 
zu, dafs alle Konsulate der Republik Guatemala in der Lage sind, 
den Interessenten die Ausstellungebedingungen bekannt zu machen. 
In Dresden und anderen Plätzen, wie Berlin, Frankfurt a. M, Bremen 
usw. bestehen ebenfalls Konsulate der Republik Guatemala. 

436. Verbindung in Parä (Brasilien) für Lebensmittel und ähnliche 
Artikel. Wir erhalten aus Par& (Brasilien) von einem schr ehren- 
werthen, zuverlässigen deutschen Kaufmann folgende Zuschrift: 
„Seit Kurzem habe ich mich hier mit einem schr kapitalkräftigen 
Associ6 etablirt. Wir importiren hauptsächlich grofse Posten 
von Lebensmitteln, z. B. Stockfisch, kondensirte Milch, Gemüse, 
Bohnen usw., ferner Stearinkerzen, schwedische Zündhölzer, Bier, 
Liqueure, Cognacs, Weine, Butter in Büchsen, Einwickelpapier usw. usw. 
Unsere Firma kauft für eigene Rechnung und nimmt auch Konsig- 
nationssendungen entgegen “ — Gefl. Anfragen, Offerten usw. unter 
der laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau, Berlin W., 
Lutherstrafse 5, erbeten. 

487. Vertretung in Bürstenwaaren für Neu-Süd-Wales (Australien) 
gesucht. Eine mit besten Referenzen versehene Firma in Sydney 
(Neu Süd-Wales) wünscht die Vertretung einer leistungsfähigen Fabrik 
für Bürstenwaaren zu übernehmen. — Gefi. Anfragen usw. unter 
der laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau, Berlin W., 
Lutherstr. 5, zu richten. 

438. Vertretungen in Leder für Sidney (Neu-Süd-Wales) gesucht. Eine 
mit den Verhältnissen in Sydney bestens vertraute Kommissionsfirma, 
welche wir aus eigener Erfahrung bestens empfehlen können, wünscht 
die Vertretung einer leistungsfähigen Fabrik für Leder zu über- 
nehmen. — Gef, Offerten sind unter der laufenden Nummer an das 
„Deutsche Exportbnreau“, Berlin W., Lutherstr. 6, zu richten. 

489. Vertretung in Buntpapier (für Buchbindereien, Kartonnage- 
fabriken, lithographische Anstalten usw.) für Neu-Süd-Wales (Australien) 
gesucht. Ein bestempfohlenes Agenturgeschäft in Neu-Süd-Wales 
(Australien) wünscht die Vertretung einer leistungsfähigen Fabrik 
für Buntpapier zu übernehmen. — Gefi. Offerten sind unter der 
laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau’, Berlin W., 
Lutherstr. 5, zu richten. 

440. Vertretungen in Maschinen aller Art und in dieses Fach sohlagen- 
den Branchen für Neu-Seeland gesucht. Wir erhalten von einem 
Ingenieur auf Neuseeland folgende Zuschrift in englischer Sprache, 
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datiert 8. Juni 1896: 


vollkommen überzeugt bin. 
in Betracht: 


„Ich vertrete englische und amerikanische 
Maschinenfabrikanten aller Art und beabsichtige mich mehr dem 
deutschen Werke zuzuwenden, da ich von deren Leistungsfähigkeit 
Es kommen für Neuseeland namentlich 
Eisenbahnschienen, Feldbahnen, Dampfkessel, Dampf- 
maschinen, Windmotoren, Gasmotoren, Armaturen, Transmissionen, 
Treibriemen, Dichtungsmaterial, Winden, Krähne, Pumpen, Schläuche, 
Werkzeugmaschinen, Holzbearbeitungsmaschinen, Werkzeuge, land- 
wirthschaftliche Maschinen und Geräthe, Walzen, Steinbrechmaschinen, 


Mühlen, 


Schneidemühlen, 
interessiren mich Spinnereimaschinen und Maschinen zur Bearbeitung 
der Wolle, Dampfmaschinen von 2 HP bis 80 HP (horizontal), kleine 
Dampfkessel von 4 HP bis 10 HP, Gas- und 
Pumpen aller Art, Pulsometer, Holzbearbeitungsmaschinen (4seitig); 
Röhren und andere mehr. — Gentigende Garantieen bei Brtheilung 
von Aufträgen werden geboten und ist mir vor allem daran gelegen, 
Preise fob. Hamburg und London zu erhalten, ebenso Preiskourante, 
Zeichnungen, Abbildungen usw.“ — Gef. Offerten, Anfragen usw. 
unter der laufenden 
Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 


Zuckerindustrie usw. Ganz besondere 


etroleummotoren, 


ummer an das „Deutsche Exportbureau’, 


ANZEIGEN. 
Höchste Auszeichnung Paris 1392: Goldene Medaille. 


Tropenhefe 
Monate lang haltbar 


zur Verwendung in heissen Ländern und zur 
Verproviantirung transatlant. Dampfer eigens 
préparitte trockene Hefe, unentbehrlich für 

chiftsbäckereien, empfiehlt als Specialitat die 


Leipziger Presshefen-Fabrik 
Keyser & Hirsch, Leipzig. 


Oeldruckbilder. 


Ein grofser Posten Oeldruckbilder Gr. IH. u. V. 
äufserst billig abzugeben. Offerten unter N. D. 
2277 befördert Rudelf Mosse, Dresden. 


Flüssiger Fischleim 
(Syndetikon) 


in 5 Flaschengrössen und in Fässern à 15—120 Kilo 
A. Zöffel & Co., Berlin SW. 29. 


Adiershof 10. 


Berliner 


Gussstahlfabrik u. Eisengiesserei 


Hugo Hartung, Aotlen-Gesellschaft 
Berlin N., Prenzlauer Allee 41. 
Abtheilung für 


Werkzeug- u. Maschinenfabrikation 


der früheren Firma Lohf & Thiemer. 


Patent-Siederohr-Dichtmaschinen 
u. alle anderen Systeme zum Ein- 
dichten von Röhren in Dampfkesseln etc. 

Diverse Apparate zum Spannen und 
Auflegen von Treibriemen etc. 

Patent - Parallelschraubstécke für 
Werkbänke und Maschinen. 

Rohrschraubstöcke. 

Bügelbohrknarren f Montagen 


Eisen- u... Dralitschneider, Steh- 
bolzenabschneider, Stehbolzen- 
Abdichter. k : 

Patent - Rohrschneider mit Stichel 
schneidend. i 

Patent-Röhren-Reiniger für Wasser- 
röhrenkessel. 4971) 


Preislisten gratis und franco. 


Crystallose 


400 mal süsser als Zucker 


ist ein verbesserter Süssstoff in Crystallform; sie ist in Wasser leicht lös- 
lich, bietet durch ihre Crystalle, entgegen dem Saccharin, Garantie absoluter 


Reinheit und ist von bisher unerreicht feinem Zuckergeschmack. 
Das Beste für Industriezweckel 
Erhältlich durch die Grossdrogenhandlungen und für überseeisch durch 
die bekannten Exporthäuser in Hamburg und Bremen. 
Proben und Gebrauchsanweisungen durch die 
Chemische Fabrik von Heyden 6. m. b. H., Radebeul-Dresden. 


HIEMES 
Maschinenfabrik 


M Säge:xHolzbearbeitungs=f 
Maschinen. N 


D 


( 


Eis- und: 
Kühlmaschinen 


neuester bewährter Konstruktion speziell für 
die Tropen geeignet, liefert unter höchster 
Garantie und zu billigen Preisen 


Richard Buchmann, 


Berlin SW. 46 
Halleschestrasse 28a. 


Vertrauliche Auskünfte 


über Vermögens-, Geschäfts-, Familen- und Privat- 
Verhältnis: alle Plat ertheilen äusserst 
prompt, et und gewi aft, auch über- 
nehmen Recherchen aller Art: 


Greve & Klein, 


Internationales Auskunftsbureau, 
Berlin, Alexanderstr. 44. 


Heinr. Bader 


Mehlis:in Thüringen 
Waffenfabrik. 


Specialität: Jagd- und Scheiben-Gewehren, 
Drillingen, Luftbüchsen, Teschings, Re- 
volver, Flobert-Pistolen und Terzerole. 
Grössere Lieferungen 


in 


alten und neuen Militär-Gewehren werden übernommen 


= Musterbuch und Preis-Courant gratis. 


B. Grosz, Leipzig-Reudnitz, Eilenburgerstr. 


Kunstanstalt für BE 
Oelfarbendruck- 
bilder u. Plakate, ff. 
gestickte Haus- 
segen und sämmt- 
liche Devotalien. 


Export! 


- Fabrik von 
Gold - Politur und 
Alhambra-Leisten, 
Bilderrahmen, 
Spiegeln 
und Glaschromo’s. 


i a , Export! 
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Schuster å Baer a: 


Patent- N 
Spiritus -Vergaser : 
„Reform“ 


passt zu jeder 14“ Petro- 

leumlampe und für jeden 
Gasglihlichtbrenner, 

vergast rationell bei ge- 

ringem Spriritusverbrauch, 

erzielt héchste Leuchtkraft 
und ist regulirbar. 


Man fordere Beschreibung und 
Preise. 


s 


Te mm 


‚Wassersfands. 
Du Luft-Druck: "re Zeiger, >” 


heitsV, 
bobs Voie eile) SC ‚‚Rrobir- Hähne fE 5 


-Fabrik von mare Dampfkessel. 3 


Maschinen und gewerbliche Anlagen. 


Gebrüder Brehmer 


Maschinen-Fabrik 
3 Leipzig-Plagwitz. 


Draht- 
Heftmaschinen 


zum Heften von 
Büchern, Bocks, 

Broschüren, 
Buchfutteralen, 
Kartonagen etc. 


Faden- 29) 
a1 Buchheftmaschinen. 


Absatz: 15000 Stück. 


Beli 


= (Scheiben aus Hartguss) 
zum Sehroten von 
Futter- Producten, als 


Ze ue 


FRIED.KRUPP 
GRUSONWERK 


Magdeburg-Buckau. 
— 112 Prämien., —— 
Ausführliche Kataloge kostenfrei. 


mp Neuheit! -PE 


Blechecken- Kinschläger 


mit automatischer Streifen- 
Zuführung und Schneide-Vorrichtung 


Die Papp- 
| kasten er- 
P halten durch 
Ueberschlagen 
der Ecken 
mit Blechstreifen unseres Systems 
sehr grofse Haltbarkeit und elegantes 
Aussehen. 15] 


Preusse & Co., waschinenfabrik 


Leipzig 10. 


Sig "ëch hmiedeeiserne &Stahirohren aller Art liefem® ro 5 


Ian o\.P.Piedboeuf &Cl:Düsseldorfe 


182] 
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SCHÄFFER & as: 


Maschinen- und Dampfkesse) - Armaturen- Fabrik, 


Magdeburg - Buckau. 


Gen.- Depöts 
Wien, Prag, 


Eisenhüttenwerk Thale, Thale a. H. 


Abtheilung: „Emaillirte Gusswaaren.“ 
Specialitäten: 


Emaillirte Badewannen, D EE 
Waschtischplatten, Wandbecken etc. 


Geschmackvolle Formen in zahlreichen 
künstlerisch ausgeführten 
Majolika= und Marmoremaillen 

(rosa-, scegrün-, blau-, elfenbein-, gold- und kupferfarbig). 
Gefässe und Apparate für die chemische Industrie. 
Garantie für Säurebeständigkeit und Haltbarkeit. 


wer Näheres Musterbuch und Preislisten. ug 


Filialen: 


Manchester, 


Re- -starting Injecteure 
(selbstthätig wiederansaugend) D. R. P. 31011. 
75000 Stck. dieser Konstruktion im Betriel 


Condenswa: 
ableiter neues! 
Construktion, 
Bedazirventile 
Begulatoren-Bu: 
Pat.-Vierpendel 


. 


Regulatoren, 
Indikatoren a 
Tachometer, 


Etablirt 1887, Die 


Berliner Haus-Telegraphen-Fabrik 


Thermometer, 
P Thalpotasimete. 


pes ae G. Loewenstein Kae TE ana) |] Demet Wascorschioer 
= = Probir, ly i 
Berlin O., Grenadierstrasse 29, || "i" ease 


Diplom Ulm a. D. 1895. 

Il fabrizirt und liefert als Spezialität in tadelloser vorzüglich fanktionirender 
H Ausführung, bei den billigsten Notirungen und höchsten Rabattsätzen für 
Exportzwecke resp. grösseren Bedarf: 


Elektrische Läutewerke, Tableauz, Telephone, Microphone, Contacte, Elemente 
(nasse und trockene), Inductions-Apparate. 


Kataloge gratis und 


SE Illustrirte Preislisten gratis und france. wg 


HEINRICH HIRZEL 


in Leipzig-Plagwitz 


Maschinen-Fabrik 
u. Eisengiesserei 
Metallgiesserei und Bleilötherei 
Seng liefert als Spesialität 
Oelgasanstalt. Complete Petroleum -Raffinerien Verkohlungsanlage. 


WE Vollständige Einrichtung von Benzin-Fabriken We 


Destillationsapparate aller Art: 
Theerdestillationen, Harzdestillationen, Kühler, Vorlagen, Agitatoren etc. 


Eismaschinen und Kühlanlagen 


D. R.-P. No. 64 867 (Destillircolonne) Colonnen-Apparat, continuirlich wirkend. Ge- 
Ammoniak-Apparate ringster Dampf- und Wasserverbrauch. Von keiner Concurrenz erreicht. Zur Herstellung von 
chemisch reinen Salmiskgeist, schwefelsaurem Ammoniak, Salmiak, concentrirtem @aswasser, aus Gaswasser und anderon 
ammoniakalischen Flüssigkeiten. 


Extraktions-Apparate zur Entfettung von Knochen, Samen, Putzwolle etc. 


Vielfach prämiirt. Zur Beleuchtung von Städten, Fabriken, Hotels etc. Zum Betriebe von Gas- 
Oelgas-Apparate. motoren Ind zu Heizzwecken. : 


In Verbindung mit Gasmotoren billigste Betriebskraft. Bis zu BO o, Kohlonersparniss 
Dowson-Gas-Apparate. gegenüber Dampfmaschinenbetrieb. 5 


Gasbehälter in allen Grössen. 
Verkohlungs- Apparate und Schweel- Apparate. 
Dampf-Ueberhitzungsapparate. 
Apparate für die chemische Gross-Industrie. 


Apparate für Laboratorien chemischer, physiologischer und anatomischer Institute. 


Fett- Abscheidung aus Wollwaschwassern. — Dampf-Swinterpressen. 
Compressions-, Luft- und Vacuum-Pumpen. 
Gasbeleuchtungs-Gegenstände, Gasleitungen, Messing&ttings, Argandbrenner bester Konstruktion für alle 
Leucht-Gase, Sturmsichere Lampen, Laternen etc. etc. 
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Export. JAPAN. Imp ort. 


Ein erstes Japanhaus in Yokohama — Weltfirma mit Prima-Referenzen — wünscht Offerten in allen 
in Japan marktgängigen Artikeln. — Conditionen: 30 Tage nach Verschiffung ab europäischen Hafen Check auf deutschen 
Bankplatz.— Vertretungen nur leistungsfähigster Häuser erwünscht, —Alle Offerten fob Verschiffungsplatz incl. Verpackung 

Gleiches Haus empfiehlt sich zum kommissionsweisen Einkauf sämmtlicher japanischer Artikel, als: Seiden- 
waaren aller Art, Baumwollenstoffen, Pflanzen, Sämereien, Droguen, Mineralen, Muscheln, Häuten, Fellen, Kuriositäten 
Bronzen usw. — Langjährige Erfahrungen und ausgedehnte Beziehungen im Lande, genaueste Kenntnifs des Marktes 
garantiren fachgemälse vortheilhafteste Ausführung aller geschäftlichen Angelegenheiten. 


mW: Offerten, Anfragen usw. durch das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstrasse 5. me 


|. Elektrizitäts-Werk Leipzig 


empfiehlt ins Besondere 
Installateuren und Wiederverkäufern 
seine vielfach prämiirten 


” Dynamo-elektr. Maschinen 


und Elektromotoren 
mit neuestem, verbesserten '„@ramme“ Ring. Einfachste 


und solideste Konstruktion mit höchstem Nutzeffekt. JACOB BÜNGER SOHN 
WË Vertreter gesucht. "ug 


45 Preis-Medaillen 


FABRICATION 
1404X3 


SOLINGEN: BARMEN: 


MESSER, SOHEEREN HAUER (WACHETES) 
Vor mind SCHNEIDERSCHEEREN PLANTAGENGERÄTHE. 
RASIRMESSER! 
Grosse Goldene Staatsmedaille. eege Eisen- u. Stahlwaaren 
SCHAAFSCHEEREN aller Ar 
Windmotore. Hebezeuge. 

Pumpen aller Art und Tiefbohrungen. Oskar Bolle 
Mahl- u. Sägemühlen für Wind-, Wasser- oder Dampfhetrieb, Be 
Aufsüge, Krähne, Hebezeuge, Fabrikeinrichtangen, Damp Speoialist 
meinen, Tranamiasionen, Riomoneehelbon Tar schief: De 
Hoblarmen, billigste und leichtesto Riemonscheiben der Së Electrotechnische 
© Sjovatoren zum Entiöschen vom Schiffen D R-P. 7706 Exportartikel 


Ventilations- und Trockenaniagen W., 
Leipzigerstrasse 34. 


liefert unter Garantie 


Fried. Filler 
Maschinen-Fabrik Hamburg. 


„Lillilicht“ 


Ges. m. b. H. 
(vorm. M. Johannes Schwartz) 


Berlin 0., Friedrichsgracht 17. 


| Die Physikalisch technische Reichsanstalt zu Charlottenburg attestirt über unsere Körper: 


Ganz neu und praktisch 3 
Altdeutsche 
Humpen 


als Cigarrenanzünder, 
Nachtlampe verwendbar 


eto. 
(gesetzlich geschützt). 
Illustr. Preisliste frano 


Anfangs-Lichtstärke 79 Kerzen H. L. 
` nach er Stunden O 


Li kidi 


» 600 = 


Bemusterte Anstellung kostenlos 
Otto Ring & Co. 


Friedenau-Berlin. 
Gegründet 1878. 


us W. 
Simmtliche Gasglühlicht-Artikel ausser Glaswaaren. 
Lieferung nur an Wiederverkäufer. 
Durch ein neues Verfahren sind. wir in der Lage unsere Glühkörper zu einem bisher 
unbekannten Preise abzugeben. 
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Photogr. Apparate 
und Bedarisartikei 
von nurguter Beschaffenheit. 


Vollständige Ausrästungen für 
Plattongrösse: x. 


9/12 cm OG, (E 
13/18 cm E7- dei 


Neu! Spiegel- Camera Phönix 
(9/13 om) M. 85.— 


Spec.: „Westendorp & Wehner“-Platten. 
Max Steokelmann, Berlin W. 8/I. 
Berl. Gewerbe-Ausstilg. Gruppe XVII. Chemiegehd 


J. Neuhusen’s Billard-Fahrik 


Berlin SW., Kommandantenstrasse 77-79 L, 
empfiehlt ihre anerkannt solidesten Bitlarés aller 
Arten; insbesondere ihre wel iech 
Tisch-Billards, 


Schnitt-| , 
tre ei 


Specialität seit 1855: 
Masehinen für die gesammte 


Pa p i er- | n d u st ri e. incl. zwei bester Messer, zwei Schneidleisten, Schrauben- 
700 Arbeiter schlüssel, Oelkännchen, — Wiederverkäufer Rabatt. 


! S S g 
Production: 3700 Maschinen jährlich. Karl Krause, Leipzig, Maschinenfabrik. 


Die gesetzlich geschützte deeg pant 


C y y E Seed Seene Zeg reag Beie 
Ne u h e l1 t e n oo auch an allevorhandenen AlterenBillards anbringen. 


Neuheiten für Billard - Besitzer: 


Prämilrt Kiel 1894. Ersparniss an Zeit, Mühe, Material! Jeux de baraques, ao spiel, 
Transportable Moment-Löscher Be Bi 
Elektrische Klingel in ks pea Term: Neuheiten für feinere Billard 
DRG D. R. G. M ; Salons und Conversations-Zimmer 
Van ‚Jedermann. f De, mr prak” ~ |f der I. Hôtels aller Welt sowie für 
tischerTintenlöscher, a 
spielend leicht ohne löscht schnell un d Private: 


Spiel-Tisch ; „Kosmos“ bestehend aus: Salon-Tisch, 
Karten-Tisch, Schach, Domino, Halma, Mühle, 
Puff, Roulette u. s. w. in wenigen Secunden leicht 
zu verwandeln; in allen Holzarten, passend sur 
Zimmer- - Einrichtung, (gesetzlich Stiet, 


Billard- und Speisetisch-Beleuchtung, 


höchst sinnreich vereint für Tisch-Billards in ein- 


Fachkenntn. selbst | sicher. Kein Walzen, 
anzubring. u. über- kein Verwischen 
all mitzunehmen. | mehr. Billiger als 
das lose Löschpapier 

Preis komplet zu einem Walzen- 
mit 15 m Leitung löscher. 


Pi 3 Stck. = 75 Pf. U fachster und elegantester Ausführung (hi 
Mark 7,50. reis por | ge gerry a 


Exporteuren und Wiederverkäufern hoher Rabatt. ee ee 

Alleinfabrikant: Zeg Prospekte und Cataloge gratis. 
Georg Löwenstein, Fabrikation patentirter Neuheiten, 
Berlin W., Lützowstrasse 40. 


0. Ronniger Nachf. 


A H. BERGER. wi 
N =S Maschinenfabrik Leipzig. 


Gegründet 1865. 


Specialitat: Maschinen fiir Buchbin- 
dereien, Buch- und Steindruckereien, 

Priigeanstalten, Kartonnagen- = 
, fabriken, Papierlaternenfabriken. 


+ "\= Farbenreibmasohinen. 


Erdmann Kircheis, Au, Sachs, 


Maschinenfahrik und Eisengielserei. \ 
Spezialität: Alle Maschinen, Werkzeuge, Stanzen ete. 


zar 


Bloch- und Metall-Bearbeitung 


Gröfstes Etablissement in dieser Branche. 
Höchst prämiirt auf allen beschickten Ausstellungen. Diverse Staats- 
n.edaillen, Ehrenpreise, Ehren- Trae’ Mes Diplome. Neueste Auszeichnungen 
Melbourne 1889: Erster Preis. E aft K. -Paris 1889: Geideue u. Siib. Medallie. 
Brüssel 1888: 2 geldene Medaillen. gegrändet 1861. München 1888: Staatspreis. 
Chemnitz 1891 Fachausstellung I. Preis. — Jamaika 1891 Goldene Medaille. 


Besonders empfohlen: Conservedosen-Verschlufsmaschine (ohne Löthung) eigenes anerkannt bewährten System 
prämiirt Leipzig 1892 mit Ehrendiplom nebst goldener Medaille, Braunschweig 1898 mit Ehrendiplom nebst goldener Medaille und Ehrenprei 


Illustrirte Preiscourante sowie Musterdosen gratis und franko. 


Verantwortlicher Redakteur: A. Bajetto, Berlin W., Lutherstrasse 5. — Gedruckt bei Pass & Garleb tn Berlin W. Stoglitaorstraces UN 
Herausgeber: Dr. R. Jannasch. — Kommissionsveriag von Hermann Walther, Veriagsbuchbandlung in Berlin Ww. u 


Abonnirt 


wird bei der Post, im Buchhandel 
bel Heauaxy Wartner Verlags- 
buchhandlung, 
Berlin W., Klelatstr. 14 
und bei der Expedition 


Preis vierteljährlich 
im deutschen Postgebiet 3,00 Mk, 
im Weltpostverein.... Aen p 
Preis für das ganze Jahr 
im deutschen Postgebict 12,0 Mk. 
im Weltpostverein. . . 15,0 „ 


Einzelne Nammern 40 Pfg. 
(nur gegen vorherige 
Einsendung des Betrages). 


EXPORT. 


Proan 
DES 


Erscheint jeden Donnerstag. 


Anzeigen, 


die dreigespaltene Petitzeile 
oder deren Raum 
mit 50 Pf. berechnet, 
werden von der 


Expedition des „Export“, 
Berlin W., Lutherstr. 5 
entgegengenommen. 


en 


nach Uebereinkunft 
mit der Expedition. 


CENTRALVEREINS FÜR HANDELSGEOGRAPHIE UND FÖRDERUNG DEUTSCHER INTERESSEN IM AUSLANDE. 


Redaktion und Expedition: Berlin W., Lutherstr. 5. 


(Geschäftszeit: Wochentag» 8 bis 4 Uhr.) 


WW Der „EXPORT“ ist im deutschen Postzeitungskatalog für 1896 unter Nr. 2290 eingetragen. WS 


XVIII. Jahrgang. Bern, den 20. Augus 1896. 


thatkräftig zu vertreten, sowie dem deutschen Handel und der deutschen Industrie wichtige Mittheilungen über die Handelsverhältnisse des Auslandes in kürzester Frist zu übermitteln. 


Briefe, Zeitungen und Werthsendungen für den „Export“ sind an die Redaktion, Berlin W., Lutherstrafse 5, zu richten. 
Briefe, Zeitungen, Beitrittserklarunzen, Werthsendungen für den ,Centralverein für Handelsgeographie cte. sind nach Berlin W., Lutherstr. 5, zu richten. 


Inhalt: Das Interesse Deutschlands an der Liquidation der Türkei. — Asien: Die Chinesen in der Fremde. (Schlufs.) 
— Nord-Amerika: Ein wirthschaftlicher Krieg. New-York, 29. Juli. (Originalbericht des Export.) — Deutsche Unwissenheit über Amerika. 
— Bund. Amerika: Die Puna von Atacama. — Australien und Südsee: Sydney, 2. Juli. (Originalbericht des Export.) — Litterarische 


Umschau. — Briefkasten. — Deutsches Bxportbureau. — Anzeigen. 


Die Wiedergabe von Artikeln aus dem „Export“ ist gestattet, wenn die Bemerkung hinzugefügt wird: Abdruck (bezw. Übersetzung) aus dem „EXPORT“, 


Das Interesse Deutschlands an der Liquidation der Türkei. 


Die Einsetzung einer provisorischen Regierung in Kreta 
seitens der dortigen Aufstiadisehen steht nahe bevor, 'ist-viel- 
leicht schon in diesem Augerblicke erfolgt, falls es den euro- 
päischen Mächten nicht noch in letzter Stunde gelingt, die 
Türkei zur Nachgiebigkeit gegenüber den berechtigten Forde- 
rungen der Kretenser zu bewegen. 

Im Interesse der Zukunft wäre es besser, dafs die Türkei 
nicht nachgäbe oder dals die Kretenser ihre Forderungen er- 
weiterten und ihre Vereinigui.g mit Griechenland verlangten. 
Jede andere Lösung der Dinge bleibt auf halben Wege stehen. 
Ein mehr oder weniger selbständiges Kreta kann auf die Dauer 
weder wirthschaftlich noch politisch existiren, es wird den An- 
schlufs an einen gröfseren Staat suchen müssen, und dieser 
Staat kann kein anderer als Griechenland sein. Letzteres ist 
in seinem derzeitigen Länderbestande unfähig sich zu entwickeln, 
es ist kulturpolitisch ein Torso, nur im Besitz der reichen Inseln 
des Archipels wird es einen mafsgebenderen Einfluss im Mittel- 
meer erlangen können. So lange das Griechenthum nicht zu 
einem gemeinsamen Staatswesen vereinigt ist, werden die Be- 
strebungen, ein solches zu schaffen, fortgesetzt Unruhen hervor- 
rufen. Das Nationalitätsprinzip wird dort ebenso und mit dem 
gleichen Rechte den Sieg zu erringen trachten, wie in Deutsch- 
land oder in Italien. Gegenüber dem Streben nach einem klaren 
Ziele, welches ein griechischer Nationalstaat bietet, kann eine 
sinkende Macht wie die Türkei, die nur durch fremde Hilfe 
bezw. durch die Eifersucht der Grofsmächte erhalten wird, doch 
nicht dauernd Stand halten. 

Die Grofsmächte haben gegenüber der Türkei stets eine 
Politik der Quacksalberei betrieben. Dem schwer leidenden poli- 
tischen Körper wurde ein Glied nach dem anderen abgeschnitten, 
ein Pflaster neben dem anderen aufgeklebt. Theilweise geschah 
dies, wie man anzuerkennen gezwungen ist, im Interesse der 
Erhaltung des allgemeinen Friedens. Die Türkei sollte schliefs- 
lich verbluten, und die: einzelnen losgelösten Glieder das Rück- 
grat zu neuen Staatenbildungen liefern. So geschah es in 
Serbien, Rumänien, Bulgarien, Griechenland. Alle diese Staaten 
warten jetzt nicht nur auf die völlige Auflösung der Türkei, 
sondern sie drängen zu derselben, um als die Ersten sich 
gute Beute bei der Erbtheilung zu sichern Würde heute auf 
einem europäischen Kongresse oder durch sonstige Verständi- 
gung der mafsgebenden Mächte Ostrumelien den Bulgaren, 
Albanien den Serben und Montenegrinern, der griechische 
Archipel den Griechen zugetheilt, so würde die Türkei schwerlich 


in der Lage sein, die Vertheilung ihres Felles, soweit es in 
Europa liegt, zu hindern. Die übrigbleibenden Theile der 
türkischen Haut auf der Balkanhalbinsel unterzubringen, würde 
dem erfinderischen @eiste der europäischen Kabinette vermuth- 
lich auch keine allzu grofsen Seelenkämpfe und Kopfschmerzen 
verursachen; sie sind an dergleichen bereits allzusehr gewöhnt 

Die Grofsmächte haben in der That alle Veranlassung die 
Liquidation der Türkei nunmehr in schnellerem Tempo in die 
Wege zu leiten. Jedes Jahr brechen neue Unruhen in der 
Türkei aus, heute in Armenien, morgen in Syrien oder in Kreta. 
Ueberall waren und sind die Ursachen die Gleichen. Völker- 
und Menschenschinderei in allen denkbaren Formen und Ge- 
wandungen. Jedes Jahr wird die Intervention der Mächte auf's 
Neue angerufen, jedes Jahr der Orient auf’s Neue revolutionirt. Bis 
jetzt ist es den europäischen Kabinetten gelungen die Kriege und 
anderen Unruhen im Orient zu lokalisiren. Wer aber bürgt dafür, 
dafs es auch ferner geschehe, dafs der Brand nicht auch nach 
Europa hinübergreife, falls hier kritische, politische oder sozial- 
politische Situationen solches begünstigen? Das ist es was ver- 
mieden werden mufs! 

Aber nicht nur die mit dem berechtigten politischen Ego- 
ismus verbundene Klugheit gebietet dies, sondern auch die 
Menschlichkeit fordert es immer dringender, immer lauter! 
Kann und darf Europa fortfahren unmittelbar vor seinen Thüren 
diesen Massenmord ganzer Stämme und Völker zu dulden? Darf 
es noch ferner ruhig zusehen, wie vor seinen Augen Länder 
entvölkert und der Vernichtung preisgegeben werden, Länder 
welche zu den schönsten und fruchtbarsten der Welt gehören, 
Länder und Völker, deren Reichthum und tausendjährige kulturelle 
Blüthe einst sprichwörtlich war?! Wird der türkische Fatalismus 
und Fanatismus mit seinen ekelhaften Konsequenzen und Beigaben 
jemals in der Lage sein jene Länder mit einer edleren Kultur 
zu beglücken? Niemand wird es wagen diese Frage zu be- 
jahen. Wo die Türken herrschen, da ist jede Kultur dem 
Untergange geweiht. Was können aber solche ausgesogenen 
Länder und Völker den europäischen und anderen Kulturstaaten 
nützen? Sie bilden eine beständige Gefahr, wie sie jeder Un- 
kultur und Roheit gegenüber der Kultur inne wohnt; jene sind 
die Gegner aller unserer Kulturinteressen, die den wichtigsten 
Theil unserer geistigen und materiellen Arbeit, unseres seelischen 
Empfindens ausmachen. Den Orient, dieses alte, klassische 
Kulturgebiet unserer geistigen wie materiellen Spekulation zu 
erschliefsen, bedeutet mehr als die Entdeckung und Erschliefsung 
eines grofsen, noch so fruchtbaren aber unzivilisirten Kontinents. 
Jetzt, unter türkischer Herrschaft ist der Orient für Europa 
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eine Wüste, die türkische Grenze höher und undurchdringlicher 
als die chinesische Mauer. 

Diese Ansichten dürfen jetzt als die in Europa herrschenden 
gelten. Wenn gleichwohl gezögert wird ihnen praktischen Aus- 
druck zu geben, so ist dies auf den Zwiespalt der Interessen 
der europäischen Mächte im türkischen Westasien zurückzu- 
führen. Noch sind z. Z. dort keine, oder zu gering entwickelte 
Völkergemeinschaften vorhanden, welche die Grundlage für neue 
Staatenbildungen abgeben könnten, obgleich — unterstützt von 
Europa — solche speziell in Kleinasien ganz zweifellos im 
Keime existiren. Aber für das türkische Europa gelten diese 
Bedenken, wie wir sehen, nicht. 

Noch vor Kurzem rief der deutsche Kaiser den europäischen 
Völkern die Worte zu: „Wahret Eure heiligsten Güter!“ Näher 
noch als die Gefahr vor dem gelben Schrecken, liegt die der 
türkischen und mohamedanischen Unkultur! Die Kultivation 
des Orients, zunächst der Balkanländer, auf Kosten des Osmanen- 
thums und des Islams, befreit uns nicht nur von erbarmungs- 
losen Feinden unserer gesammten christlichen Zivilisation sondern 
gewinnt uns Bundesgenossen gegenüber dem gelben Schrecken, 
gegenüber den zerstörenden, schlimmen Geistern asiatischer 
Barbarei überhaupt. Es handelt sich um eine im grofsartigsten 
Stile zu inszenirende Invasion des europäischen Kulturgeistes 
in Asien, um einen Rückstrom europäischer Zivilisation . nach 
dem Osten, um einen auf. weiteste Ziele gerichteten Kultur- 
kampf! Das ist der weitere Hintergrund der Wirren und 
Kämpfe, sowohl in Kreta wie in Armenien, Syrien, der ununter- 
brochenen, lebhaften Aufregung in den anderen Balkanstaaten 
und Ländern an der unteren Donau. Das ist die Perspektive 
der ,Orientfrage* und es sind somit wahrlich keine kleinen 
Interessen, die sich an dieselbe knüpfen. 

Das Gegentheil, dieselben sind ganz aufserordentlich weit- 
verzweigte, umfassende, und defshalb ist es eine blöde Kurz- 
sichtigkeit, wenn behauptet wird, Deutschland habe keine un- 
mittelbaren Interessen am goldenen Horn oder an der Lösung 
der kretischen oder armenischen Wirren. Ebenso gut könnte 
man behaupten, Deutschland habe kein Interesse an der Auf- 
theilung Asiens. So gut wie irgend eine andere Grofsmacht, 
kraft unserer kulturpolitischen Expansivkraft, haben wir un- 
gleich höheres Interesse an der Lösung all’ dieser Fragen, 
als andere, minder kulturkräftige Grofsmächte. Wir können 
daher berechtigterweise von der Reichsregierung erwarten, dafs 
sie, von diesem Interesse geleitet, die derzeitige Entwickelung 
der Dinge im Orient mit gröfster Aufmerksamkeit verfolgt 
und dafür Sorge trägt, dafs unsere Rechte ebenso wie die aller 
Anderen dort gewahrt bleiben und Andere uns gegenüber nicht 
bevorrechtigt werden. Wir würden es aber für den Einen wie 
für den Andern als kleinlich und wenig verständnifsvoll er- 
achten, wenn sie den Erwerb von Spezialvortheilen und 
politischen Rechten in den Vordergrund stellen. Heutzutage 
steht nicht kleinlicher Landerwerb in der ersten Reihe der 
politischen Ziele und Aufgaben, handelt es sich nicht darum, 
im Wettlauf um politischen Einflufs der Erste am Ziel zu sein. 
Heute ringen grofse, weltumfassende, kulturpolitische Pläne 
und Vortheile um die Palme. Werthvoller als einige hundert 
Quadratmeilen politischen Landbesitzes und als die Knech- 
tung fremder Völker ist die kulturelle Erschliefsung fremder 
Länder, die Förderung des Wohlergehens und der fried- 
lichen Entwickelung begabter Völker und Rassen. Mit Hilfe 
der wirthschaftlichen Reichthümer, der technischen Vor- 
theile und des geistigen Uebergewichts der Europäer die 
Hilfskräfte der ganzen Welt zu erschliefsen, dort pacificirend 
zu wirken, das sollte das gemeinschaftliche Kulturprogramm 
der Grofsmächte sein. Ein ideales Programm, aber nichts 
desto weniger realisirbar, und zwar realisirbar, weil es gleich- 
zeitig den gröfsten materiellen Nutzen mit sich führt. Ist Eng- 
land reicher durch die Zivilisation oder durch brutale Aus- 
beutung und Unterdrückung fremder Länder und Völker ge- 
worden? 

Im Namen des politischen, des wirthschaftlichen Vortheils 
aber ebenso im Namen der Menschlichkeit sollen und müssen 
die Mächte die türkischen Wirren in Europa endigen. Nicht 
kleinliche politische Eigenvortheile sollten sie dabei trennen. 
Wenn es das Schicksal oder der Besitz Konstantinopels ist, 
welches die Einheit hindert, so kann dieses als neutrale Resi- 
denz des Sultans von den Mächten erklärt werden. 

Ob unter solchen und ähnlichen Gesichtspunkten jetzt die 
Liquidation der europäischen Türkei möglich ist? 

Wenn Deutschland und Rufsland sich verständigen, so wird 
der Dreibund sich dem anschliefsen und die anderen Mächte 
müssen folgen. 


Sollten die Tage von Breslau, sollte die Zusammenkunft 
der beiden Kaiser die Erreichung des gedachten Zieles zum 
Zweck gehabt haben?! 


Asien. 


Die Chinesen in der Fremde. (Schlufs.) Aus diesem Grunde 
konnten die Siamesen die Konkurrenz der chinesischen Einwan- 
derung nicht bestehen, vielmehr wurden sie von den Chinesen in 
grofsartiger Weise überflügelt, so dafs heute fast der ganze Handel, 
die Manipulation der Staatseinnahmen, ein grofser Theil der Reis- 
kultur, die Zucker- und Pfefferanpflanzungen, überhaupt Alles, was 
in der Wirthschaft Kapital, Arbeit und Spekulation erheischt, in 
die Hände der Chinesen übergegangen ist, welche sich dermalen 
in dem fast monopolartigen Besitze all dieser Vortheile befinden. 
In Einem aber kommen die Chinesen den Siamesen ziemlich 
gleich: in der Spielwuth. Doch wenn auch der Chinese wie 
der Siamese dem Hazardspiele mit Leidenschaft ergeben ist, so 
dafs er wie dieser die traurigen Folgen davon zu tragen hat, 
die chinesische Klugheit ist doch der siamesischen Indolenz 
auch in dieser Hinsicht überlegen, da die Besitzer der zahl- 
reichen Spielhäuser in Bankok Chinesen sind, und der Bank- 
halter immer der berühmte „Dritte“ ist, der „sich freut.“ In 
Siam leben zur Zeit mindestens 1'/, Millionen Chinesen. 

Zu Siam rechnen wir auch das westlich von der malayischen 
Halbinsel zwischen Tenasserim und Malakka liegende Inselchen 
Salangah. Von den ganzen 45000 Einwohnern der Insel sind 
nur 1500 Siamesen und 500 Malayen mit einigen Indern, aber 
mehr als 40000 Chinesen, deren Einwanderung überdies stets 
im Zunehmen begriffen ist. Hier ist es die besondere Eignung 
des Chinesen zum Grubenarbeiter, die ihm seit siebzig Jahren 
bis heute und gewifs noch für lange Zeit eine, wenn auch nicht 
glänzende Existenz sichert. In den Zinngruben sind ausschliels- 
lich Chinesen beschäftigt, und da das Zinn das Hauptprodukt 
der Insel bildet, das jährlich im Werthe von fünf Millionen 
Gulden exportirt wird, kann man mit Recht sagen, dafs die 
Arbeit der Chinesen die Basis des wirthschaftlichen Bestandes 
von Salangah ist. Die siamesische Regierung zieht aber nicht 
nur aus der Arbeit der Chinesen Nutzen, indem sie sich von 
dem Ertrage der Zinngruben einen bedeutenden Antheil sichert, 
sondern auch aus deren Schwächen, indem sie den Verkauf 
des Opiums verpachtet und die von den Chinesen besuchten 
zahlreich vorhandenen Spielhöllen besteuert. Man sieht also, 
dafs der verachtete Kuli auch einen Staatshaushalt zu stützen 
vermag! 

Auch für Annam, und zwar speziell für das unter französischer 
Herrschaft stehende Cochinchina, hat der Chinese seine Be- 
deutung, da den Annamiten zwar manche guten Eigenschaften 
nachgerühmt werden können, nur nicht die, dafs sie fleifsig 
sind und gerne arbeiten. Daher sind auch in Cochinchina die 
Chinesen derjenige Theil der Bevölkerung, auf dem die Last 
der Arbeit ruht, und dessen Fleifs der Kolonie von gröfstem 
Nutzen ist. Trotzdem sind sie hier aber keine beliebte Er- 
scheinung, sondern werden nur als ein nothwendiges Uebel 
betrachtet, da sie nicht nur den unthätigen Eingeborenen, 
sondern auch den Europäer ersetzen, der wegen des Klimas 
nicht andauernd physisch arbeiten kann. Sowohl in wirth- 
schaftlicher wie in politischer Hinsicht wird der Chinese in 
Cochinchina mit scheelen Blicken angesehen. Letzteres, weil 
man fürchtet, dafs er den Europäer verdrängen könnte, ersteres, 
weil der Chinese, was er verdient, in seine Heimath davonträgt. 
Cochinchina hat nahe an 100000 chinesische Ansiedler. 

Am besten geht es den Chinesen in Britisch-Birma, wo es 
um die Arbeitslust und Thatkraft des eingeborenen Volkes nicht 
besser bestellt ist als in Siam und Annam. Da sich die Birmanen 
so gerne dem süfsen Nichtsthun hingeben, dafs nur der 
zwanzigste Theil des urbaren Landes bebaut sein soll, weist 
die Kolonialregierung den fleifsigen Chinesen Ländereien zur 
Urbarmachung an, und es sollen die chinesischen Ansiedler 
schon an 200000 Seelen stark sein. Hier kommen auch häufig 
Mischehen zwischen Chinesen und Birmaninnen vor, weil di: 
letzteren, wie man sagt, lieber einen fleifsigen Chinesen als 
einen ihrer faulen Landsleute heirathen, für den die Frau 
arbeiten und sorgen mufs. Eine kleine Konkurrenz erwächst 
den chinesischen Kulis hier durch die indischen Kulis, die ein- 
wandern, um die — nur von ihnen bekleideten — Stellen als 
Hausdiener oder Lastträger zu versehen; auch der Inder bleibt, 
wie es sonst allenthalben der Chinese zu thun gewohnt ist, 
nur so lange im Lande, bis er sich — bei den hohen Löhnen 
oft schon nach fünf Jahren — so viel erspart hat, dafs er 
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wieder heimkehren und sich zu Hause sein eigenes Anwesen 
kaufen kann. Wenn sich die Birmanen nicht bei Zeiten auf- 
raffen, und die von der Regierung begünstigte Einwanderung 
der Chinesen wie bisher fortdauert, so kann es noch geschehen, 
dafs auch in Birma das einheimische Element von den Chinesen 
verdrängt wird, wie dies auf Singapore und Penang schon der 
Fall ist. In den Straits Settlements und den britischen Nachbar- 
Jandern leben gegenwärtig wohl 1 Million Chinesen. 

Setzen wir nun von Malakka auf die nahe gelegenen Sunda- 
inseln über, so finden wir bier die Chinesen allerdings weniger 
zahlreich als in den früher erwähnten Gebieten, doch ebenso 
heimisch und thätig wie dort. Für die Einwanderung der 
Chinesen auf die Sundainseln in alten Zeiten könnten wir 
manchen interessanten historischen Beleg erbringen, doch be- 
gnügen wir uns anzuführen, dafs schon im V. Jahrhundert 
unserer Zeitrechnung zwischen China und Borneo ein Handels- 
verkehr bestanden hat und dafs ein an der Nordküste Borneos 
gelegener Staat, der in den Annalen der Ming-Dynastie Pha-la 
genannt wird, bereits im VII. Jahrhundert unter dem Kaiser 
Kao-tsung aus der ersten Tang-Dynastie an China regelmäfsig 
Tribut zahlen mufste. Die Bewohner von Brunei, welches einen 
Theil des genannten Pha-la bildete, halten sich nach inländischen, 
heute noch bestehenden Ueberlieferungen für Abkömmlinge 
von Malayen, Arabern und Chinesen, und endlich sei auch in 
Rücksicht auf die neuere Zeit nicht unerwähnt gelassen, dafs 
die Portugiesen im Jahre 1520 eine erstaunlich grofse Menge 
von Chinesen auf Borneo angesiedelt fanden. Der Verkehr 
zwischen China und den Sundainseln läfst sich bis herab in 
unsere Zeit verfolgen, wo die Chinesen nicht mehr wie ehedem 
als Kolonisten, sondern als Arbeiter, Kulis, einwanderten. Um 
die Mitte dieses Jahrhunderts kamen jährlich 8000— 9000 Chinesen 
aus den südlichen Provinzen Chinas, wovon 2000 auf Java und 
die übrigen auf Borneo, Sumatra und einige kleinere Inseln 
entfielen. Auf Borneo allein sollen um jene Zeit, trotz der 
Abnabme der Einwanderung, in den Goldminen 40 000—-60 000 
Chinesen thätig gewesen sein; ja, im westlichen Theile Borneos 
hat im Jahre 1836 die Zahl der Chinesen noch an 150000 be- 
tragen. Mancherlei Umstände haben nun wohl in der neuesten 
Zeit den Zuzug von Chinesen auf die Sundainseln eingeschränkt, 
doch sind ihrer noch genug hier, dafs ihnen, wie in Batavia 
und in Soerabaya auf Java, eigene Stadtviertel eingeräumt sind. 
Man schätzt die Zahl der in Holländisch Ostindien lebenden 
Chinesen auf über 300 000. 

Von Borneo sollen die Chinesen nach einer alten Ueber- 
lieferung der Bewohner Borneos im XIV. Jahrhundert auf die 
Philippinen gekommen sein. Thatsache ist, dafs heute an 
120 000 Chinesen auf den Philippinen leben, und dafs sie drei- 
mal so viele sind, als vor 20 Jahren hier gezählt wurden. 
Daraus geht hervor, dafs die Zuwanderung der Chinesen sehr 
bedeutend ist, dafs sich diese also auf den Philippinen eines 
gewifs angenehmen, das heifst einträglichen Daseins erfreuen. 
Ihrer Rührigkeit, Findigkeit und anderer Eigenschaften wegen, 
vermöge welcher sie in der Erwerbung des nothwendigen 
Lebensunterhaltes und such in der Ansammlung von Reich- 
thümern die Eingeborenen weit überflügeln, sind sie bei diesen 
nicht sehr beliebt, doch wissen sie sich durch ihr festes Zu- 
sammenhalten und ihre gegenseitige Unterstützung dafür schadlos 
zu halten. Die Regierung zieht aus ihrer Anwesenheit nicht 
nur den indirekten Nutzen ihrer Thätigkeit, sondern auch den 
direkter Steuern. Nur als Landbebauer entrichten die Chinesen 
den gleichen Tribut wie die Eingeborenen; andernfalls haben 
sie eine Kopfsteuer von mehr als doppelter Höhe des gewöhn- 
lichen Tributs und nebst dem auch ziemlich hohe Gewerbe- 
steuern zu zahlen. Dem Landbau widmen sich aber nur wenige 
Chinesen, — unter tausend wohl nur einer, — was dafür spricht, 
dafs sie sich auf andere Weise mehr zu erwerben wissen und 
ihren Erwerb auch lieber auf anderen Wegen suchen. 

Wir haben nun gesehen, wie der Chinese den Osten durch- 
wandert, um in der Fremde nach Erwerb und Verdienst zu 
suchen, den er in der Heimath nicht finden kann. Im Allgemeinen 
läfst sich ja sagen, dafs der Chinese überall gut aufgenommen 
ist, ja dals seiner Einwanderung auch Vorschub geleistet wird. 
Damit ist aber bei weitem noch nicht gesagt, dafs der Chinese 
eine von den europäischen Kolonisten oder den Eingeborenen 
gerne gesehene Person ist, anstatt welcher man nicht lieber 
eine andere sähe. Er ist nur eine Nothwendigkeit, deren man 
sich nicht entschlagen kann, eine Nothwendigkeit, die wie die 
Verhältnisse heute liegen, noch lange bestehen wird. Es ist 
aber auch kein Zweifel, dafs einmal die Zeit kommen wird, 
wo man, wie heute in Amerika, auch in Asien den chinesischen 
Kuli entbehren kann, ja überflüssig und sogar von Uebel 


finden wird, und dann wird die Chinesenfrage im Osten ebenso 
brennend werden, wie sie es im Westen ist. Fragen wir aber, 
was der Grund ist, weshalb der Chinese sich nirgends Freund- 
schaft und dauernde Beliebtheit erringen kann, so läfst sich 
darauf nur antworten, weil der Chinese immer und überall 
unassimilirbar ist, stets dieselben Eigenschaften bewahrt und 
zur Schau trägt, von denen nicht die unbedeutendsten sein 
Cynismus und seine Selbstsucht sind. Das Volk, das sich der 
ältesten Kultur rühmt, ist und wird immer weit von der Er- 
kenntnifs anderer Völker entfernt sein, dafs der Fleifs zwar 
den Menschen ziert, aber nur dann, wenn er nicht mit dem 
krassesten Egoismus Hand in Hand geht! 


Nord-Amerika. 


Ein wirthschaftlicher Krieg. New - York, 29. Juli. (Original- 
bericht des Export.) Die wahren Freunde der Vereinigten Staaten 
haben Grund, um die Zukunft dieses Landes sehr besorgt zu 
sein, denn Vernunft und Wahnsinn ringen hier um die Ober- 
herrschaft und es ist zur Stunde gar nicht so sicher, dafs die 
erstere den Sieg davonträgt. 

Als Mac Kinley in St. Louis für die Präsidentschaft nomi- 
nirt wurde, da sagte sich wohl Jeder, der die Stimmung der 
Bürger in den Oststaaten kannte, dafs ein Sieg des Tarifmajors 
unausbleiblich sei. In der Währungsfrage hat man in St. Louis 
den Stier bei den Hörnern gepackt und dadurch die Geschäfts- 
welt beruhigt. Allein man wufste damals nicht, welch furcht- 
baren Einflufs die in den letzten drei bis vier Monaten be- 
triebene Agitation für freie Silberprägung im Süden und 
Westen angerichtet hatte. Zwar hat der Austritt von 22 Dele- 
gaten aus der republikanischen Konvention schon einen kleinen 
Vorgeschmack gegeben, wie es da im fernen Westen aussehen 
mufs, aber, sagte man sich, was sind 22 von beinahe 900? 

Man wulste ferner auch, dafs in der demokratischen Partei 
die Zahl der Silberfreunde viel gröfser ist als bei ihren Gegnern, 
dafs aber mehr als zwei Drittel der demokratischen Delegaten 
dafür stimmten, das ward nicht erwartet. 

Eine Anzahl demokratischer Blätter, namentlich des Ostens, 
hat denn auch sofort erklärt, Mac Kinley unterstützen zu 
wollen, doch thun sie dies in so flauer Weise, dafs bezweifelt 
werden mufs, ob sie überhaupt viel Einflufs auf die Bürgerschaft 
damit ausüben. Zudem kommt noch, dafs die Freunde Cleve- 
land’s darauf dringen, einen weiteren demokratischen Präsident- 
schafts - Kandidaten mit einer Erklärung für die Goldwährung 
aufzustellen. Geschieht dies, so werden die Golddemokraten 
nicht für Mac Kinley, sondern für ihren eigenen Kandidaten 
stimmen und so dem ersteren Stimmen entziehen, wodurch sehr 
leicht Bryan, der Kandidat der Silberdemokraten, erwählt 
werden könnte. Der Kandidat der Golddemokraten hat absolut 
keine Chance, erwählt zu werden. 

Von den Populisten setzt man voraus, dafs sie Bryan in- 
dossiren werden; thun sie es, dann machen sie diesen Kandi- 
daten sehr stark und die Chancen sind für Mac Kinley min- 
destens zweifelhaft. 

Das Ringen zwischen den beiden grofsen Parteien wird in 
den mittleren Weststaaten vor sich gehen. Die Republikaner 
rechnen darauf, dafs ihnen die Oststaaten sicher sind; die Süd- 
und Weststaaten geben sie bereits verloren und so wollen sie 
ihre Hauptthätigkeit während der Kampagne auf die Staaten 
Ohio, Indiana, Illinois, Michigan, Wisconsin verlegen. Die Silber- 
leute werden dort ebenfalls eine grofse Thätigkeit entfalten, 
aber sie haben aufserdem noch die Absicht, ihren Kandidaten 
Bryan direkt nach dem Osten auf den „Stump“ zu schicken. 
Was speziell den Staat New-York betrifft, so sollte man ein 
solches agitatorisches Vorgehen nicht so auf die leichte Achsel 
nehmen. Bryan ist ein Redner, der seine Zuhörer zu packen 
weils, das hat er nicht nur im Kongrefs sondern auch auf der 
demokratischen Konvention bewiesen. Auch in New-York giebt 
es viele Tausende, denen das Herz im Leibe lacht, wenn recht 
stark auf die Plutokratie, auf die Börse, auf die Monopolisten 
und „Ausbeuter“ losgezogen wird; auch im Staate New-York 
giebt es Farmer, die sich durch das Versprechen bestechen 
lassen, dafs sie durch freie Silberprägung mehr und billigeres 
Geld und höhere Preise für ihre Produkte bekommen und die, 
wie die Farmer im Süden und Westen sich entschliefsen könnten, 
das Experiment einmal zu wagen, da sie sich sagen, dafs 
die Zeiten doch nicht mehr schlechter} werden können als sie 
jetzt unter Goldwährung sind. Bereits laufen schon recht be- 
denkliche Berichte aus den Landdistrikten des Staates New-York 
ein, und was der Farmer mit dem Stimmzettel in der Hand 
nicht verdirbt, das verdirbt dann der Arbeiter. 
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Bei den Massen ist es durchaus nicht die reifliche Er- 
wägung der Frage: ob uns der Bimetallismus mit freier Prägung 
dem finanziellen Ruin entgegenführt oder reich macht, es ist 
nur die Sucht nach Veränderung, nach irgend einer Veränderung 
des Bestehenden, wovon man Heil erhofft. Es war die tief ein- 
gefressene Unzufriedenheit der Farmer und Arbeiter, welche 
in 1888 den grofsen republikanischen Sieg erkämpfte; es war 
dieselbe Ursache, die 1892 eine wahre Stimmenfluth für Cleve- 
land heranwälzte, und dieselbe Stimmenfluth kann möglicher- 
weise auch die Freiprägung herbeiführen. Was die Gefahr im 
Staate New-York noch gröfser macht ist die Thatsache, dafs 
viele republikanische Organe die Währungsfrage nur so neben- 
her behandeln und dafür das Hochtarifpferd reiten, wodurch 
sie die Golddemokraten von sich abstofsen, die ja nur der 
Währung wegen für Mac Kinley stimmen würden, und nicht, 
um diesen zu ermöglichen, einen neuen Schutzwall aufzurichten. 

Die Freunde einer vollwertbigen Währung hoffen, dafs 
Amerika die bevorstehende ernste Prüfung erspart werde, aber 
sie blicken doch mit einiger. Besorgnifs in die Zukunft. Ein 
Revolutionssturm droht, aber vielleicht gelingt es noch, dessen 
Ausbruch zu verhüten. 

x * 
* 

Verminderung der Baumwollenfabrikate. Am 29. Juni 
wurde an die Textilwaarenfabrikanten der Südstaaten in Verfolg 
eines Beschlusses der „Southern Textile Manufacturers’ Asso- 
ciation“ ein Zirkular versendet, in welchem die Mitglieder auf- 
gefordert wurden zu erklären, um wie viel sie die Produktion 
für die nächsten 90 Tage verringern wollen, um so zur Be- 
seitigung der Ueberproduktion beizutragen. 215 Fabrikanten 
beantworteten bisher das Zirkular. Deren Fabriken repräsen- 
tiren 1913000 von den 2500000 Spindeln der Südstaaten. Das 
Resultat ist folgendes: Im Staate Alabama wird die Produktion 
für die nächsten drei Monate in 15 Fabriken mit 138 000 Spin- 
deln um 32 pCt. verkürzt; in Georgia 43 Fabriken mit 460 000 
Spindeln, ¿8 pCt.; Nord-Carolina 97 Fabriken mit 547 000 Spin- 
deln, 42 pCt.; Tennessee, 14 Fabriken, 80000 Spindeln, 43 pCt. ` 
Süd-Carolina, 31 Fabriken, 478 000 Spindeln, 34 pCt.; Virginia, 
5 Fabriken, 103 000 Spindeln, 23 pCt.; Mississippi, 5 Fabriken, 
39 000 Spindeln, 30 pCt.; Kentucky, 3 Fabriken, 21 000 Spindeln, 
41 pCt.; Louisiana, 2 Fabriken, 57 000 Spindeln, 50 pCt. Einige 
Fabriken berichteten, dafs sie volle Zeit arbeiten lassen, weil 
sie Exportaufträge auszuführen haben. Auch Fabrikanten von 
Wirkwaaren werden ihre Produktion vermindern. — Trotz dieses 
Zustandes werden noch fortwährend Fabriken für die Herstellung 
von Baumwollwaaren in den Südstaaten gebaut. R—ss. 

Deutsche Unwissenheit über Amerika. Von Simon W. 
Hanauer, Philadelphia. Das letzt veröffentlichte Blaubuch des 
Auswärtigen Amtes der Vereinigten Staaten enthält viele höchst 
interessante Berichte seiner diplomatischen Vertreter im Auslande, 
darunter einen von dem amerikanischen Generalkonsul de Kay 
in Berlin, betitelt: „Lack of Information in Germany about the 
United States“, worin der Generalkonsul die Aufmerksamkeit 
seiner Regierung und Landsleute auf den Umstand hinweist, 
dafs in Deutschland ein Mangel an fachlicher Information über 
amerikanische Verhältnisse existirt und dafs die deutsche Presse 
es unterläfst, diesem wichtigen Umstand Rechnung zu tragen. 
de Kay sagt: 

Deutsche haben schon viele Bücher über unser Land ge- 
schrieben; doch das deutsche Publikun liest diese nicht und 
seine Information ist von dem entnommen, was die Zeitungen 
darüber bringen, doch die deutschen Journale drucken selten 
etwas betreffs der Vereinigten Staaten, wenn dies nicht ein 
schauerliches Verbrechen oder eine Katastrophe ist. — Kurz, 
die Presse als Ganzes zeigt sich entweder gleichgiltig oder be- 
stimmt feindselig gegen die Union. Es ist dies um so mehr 
verwundernd, wenn man bedenkt, dafs die grofse Masse Deutscher 
in Amerika lebend, einen beträchtlichen, geachteten und einfluls- 
reichen Theil unserer Bevölkerung ausmacht. Eine der Haupt- 
ursachen dieses Zustandes der deutschen Presse ist deren Ab- 
hängigkeit von Informationsquellen, wodurch die Qualität und 
Quantität der gelieferten Nachrichten von den Vorurtheilen der 
englischen Stimmung schädlich affizirt wird. Demnach haben die 
Deutschen in ganz natürlicher Weise Amerika und Amerikaner 
durch englische Brillen besehen und auf diese Weise wird in 
ihnen Verachtung für die Regierung und das Volk der Union 
anerzogen. In dieser Beziehung stehen wohl die Dinge etwas 
besser als früher, jedoch nur um sehr wenig besser. Diese 
Lehrmethode nach englischem Text, dazu die natürliche Wirkung 
der Handels-Eifersucht und des Antagonismus wegen Schutzzölle 
und dergleichen, erhalten im deutschen Publikum Gefühle gegen 
unser Land, die weit entfernt von freundlichen sind. Um diese 


Zustände zu bessern, schlage ich vor, dafs in Berlin, Leipzig 
oder Frankfurt a. M. ein deutsches Journal veröffentlicht werde, 
das — alle Politik perhorreseirend — dem deutschen Publikum 
getreue Information giebt über amerikanische Werthpapiere, 
Fabrikate, und Produkte wie auch über einschlagende Gesetzes- 
akte, Zollmafsregeln und Verkehraangelegenheiten. Ein solches 
Jorunal müsste von den besten amerikanischen Sachverständigen 
geleitet werden, um die Werthachtung und das Vertrauen der 
deutschen Presse zu erlangen; es mülste auch direkte tele- 
graphische Verbindung mit unseren Haupt-Centralen, Washington, 
New-York, Boston, Chicago usw. haben. Eine derartige Wochen- 
oder Tageszeitung würde als Leser die grofsen Handels- und 
Finanzzirkel bekommen, deren Geschäftsinteressen über den 
kleinlichen Kirchthurm-Horizont hinausgehen. Miteinemtüchtigen 
Korrespondenten-Korps in unseren grossen Städten würde diese 
Zeitung in den Stand gesetzt, allen falschen Nachrichten über 
unsere Produkte oder Werthpapiere entgegen zu treten, welche 
Nachrichten häufig durch Unwissenheit oder Böswilligkeit in 
London oder an deutschen Stellen jetzt entstehen und womit 
jetzt die deutsche Presse ihre Leser regulirt, ohne dafs 
Rektifizirung eintritt.“ 

Was unser Generalkonsul über Unwissenheit und falsche Infor- 
mationsquellen der deutschen Presse und demnach des deutschen 
Publikums, die amerikanischen Verhältnisse betreffend sagt, ist im 
Allgemeinen richtig und es ist mir persönlich von amerikanischer 
Seite (privat wie offiziðs) das Gesuch gekommen, den entstellten 
und irreführenden Nachrichten, über Amerika entgegenzutreten, 
die fast beständig in den meisten deutschen Zeitungen erscheinen. 
Auch habe ich dies im Frankfurter Journal, im Frankfurter Ak- 
tionär, Leipziger Tageblatt uod der Münch. Allgem. Zeitung öfters 
gethan. Es ist besonders eine Frankfurter Zeitung, wie auch 
mehrere Berliner und Hamburger Handels- und Börsen-Zeitungen, 
die in dieser Hinsicht sowohl gegen Amerika, wie auch gegen 
ihre eigenen Leser stark sündigen. Solche Blätter scheuen sich 
nicht, ihre Leitartikel über amerikanische Politik und Finang 
aus Korrespondenzen der Londoner Times und anderen englischen 
Zeitungen zu entnehmen; sie geriren sich als Sachverständige 
in amerikanifchen Angelegenheiten, obgleich sie nicht einmal 
den Namen unserer Handelsmetropole New - York richtig 
zu schreiben verstehen. Ein amerikanisches Schulkind der Vor- 
klassen der Volksschule würde sich der Unwissenheit schämen, 
die bei Redaktionen deutscher hervorragender Blätter in deren 
geographischen Ausdrücken und orthographischen Stiel hervor- 
tritt in Bezug auf die Vereinigten Staaten, ganz abgesehen von 
den Entstellungen und falschen Erklärungen, die sie in ihren 
Leitartikeln und Korrespondenzen über politische und finanzielle 
Vorgänge in den Vereinigten Staaten ihren Lesern als wahr- 
getreue Information darbieten. Letzteres geschieht wohl aus 
geschäftlichen Rücksichtsgründen: „die Zeitung dem Leser be- 
liebt zu machen“, indem sie ihm solche journalistische Kost 
vorsetzt, die seinem Geschmack behagt oder seinen Wünschen 
entspricht. 

Was de Kay jedoch über die Einwirkung eines unparteiisch- 
wahrredenden amerikanischen Journals in Deutschland in Bezug 
auf Besserbewerthung amerikanischer Papiere sagt, beruht auf 
Unkenntnifs der Thatsachen. Die betrügerischen Handlungen 
und das gewissenlose Gebahren der Verwaltungebehörden 
amerikanischer Korporationen, die Mifsstände im amerikanischen 
Gesetzwesen und bei den Gerichten, wie auch die Unsicherheit 
in den Währungsverhältnissen sind das Uebel, an dem die 
Kreditfähigkeit unserer Werthpapiere krankt. Gerade ein gut 
geführtes amerikanisches Journal miifste dies anerkennen und 
stets hervorheben, damit den schweren Mängeln und Mifsständen 
abgeholfen wird, die jetzt unseren Kredit und europäisches 
Kapital so schwer schädigen. („Frankf Journ.) 


Süd-Amerika. 


C. N. A. Die Puna von Atacama. In den Verhandlungen, 
welche die Republik Chile mit der argentinischen Republik 
einerseits und mit der Republik Bolivia andererseits seit ge- 
raumer Zeit über die Festsetzung der respektiven Grenzen führt 
oder führte, und die einen Augenblick eine, in Bezug auf die 
politischen Beziehungen zwischen Chile und Argentinien, sehr 
beunruhigende Wendung angenommen hatten, wird der Puna 
von Atacama mehr als irgend eines anderen Streitobjektes Er- 
wähnung gethan. 4 

Bis vor dem Krieg 1879 zwischen Peru, Bolivia und Chile, 
war der gröfsere Theil der Wüste von Atacama theoretisch, 
und von den Condominiumsverträgen mit Chile von 1866, 1872 
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und 1874 abgeseben, unbestreitbar bolivianisches Territorium 
bis zum Paposo 25° 3% s. B. 

Bolivia hat nun vor zwei Jahren einen Grenzvertrag mit 
Argentinien geschlossen, demzufolge, wie Argentinien behauptet, 
die bolivianische Puna de Atacama der argentinischen Republik 
zufällt, während Chile darauf bestand, die bolivianische Puna 
de Atacama als einen Theil des durch den chilenisch-bolvianischen 
Waffenstillstandsvertrag von 1884 und den jetzt am 1. Mai 1896 
perfekt gewordenen bolivianisch - chilenischen Friedens- und 
Freundschaftsvertrag von Bolivia endgültig an Chile abgetretenen 
Küstengebiets anzusehen. 

Dieser Friedensvertrag von Chile und Bolivia ist, soweit er 
auf das auf ewig an Chile abgetretene Gebiet Bezug hat, die 
Bestätigung der s. Z. durch den Waffenstillstandsvertrag fest- 
gesetzten Grenzen, das heifst, die heutige absolute Souveränität 
Chile’s erstreckt sich nun auch von der Grenze des chilenischen 
Departements Tarapaca, das ist von der Mündung des Rio Loa, 
bis zum 23° s. B. Mit anderen Worten: es giebt keine Gebiets- 
unterbrechung mehr von der Südspitze von Chile bis zum Rio 
Camarones im Norden. (Durch den Vertrag von 1874 war die 
Nordgrenze Chile’s auf den 24° s. B., der — nicht genau — 
den Berg Pular schneidet, festgesetzt. Das ist jetzt irrevelant, 
zeigt aber, wie in Chile jetzt selbst zugestanden wird, dafs die 
Verträge mit Bolivia sich gleichzeitig durch beabsichtigte Lücken 
und Zweideutigkeiten, welche die gegenwärtigen Schwierig- 
keiten hervorriefen, auszeichneten). Im Osten geht die chilenisch- 
bolivianische Grenzlinie in gerader Linie von Zapaleri (sonst 
doch immer Zapalegui geheifsen!), dem Punkte, wo die Inter- 
sektion jener Territorien sie von der argentinischen Grenze 
scheidet, bis zum Vulkan von Licancaur. Von diesem Punkt, 
immer in gerader Linie, zur Spitze des erloschenen Vulkans 
Cabana, auch „El Cajon“ genannter Berg. Von hier bis zu 
dem am Südlichsten vom See Ascotan gelegenen Wasserloch 
(0jo de agua), und von hier, der Länge nach diesen See kreuzend, 
zieht sich die Linie bis zum Vulkan Ollagüe. Vom Ollagüe bis 
zum Vulkan Tua, von wo aus an die bisherige Grenze zwischen 
dem Departement Tarapaca und Bolivia angeknüpft wird. 

Die am 7. Mai 1896 zwischen Chile und Argentinien ge- 
troffenene Vereinbarung über Grenzregulirung besagt in Bezug 
auf dieses Gebiet: „Die Operationen der Grenzabsteckung 
zwischen Argentinien und Chile, die in Uebereinstimmung mit 
dem Vertrag von 1881 und dem Nachtragsprotokoll von 1893 
ausgeführt werden, werden sich in der Kordillera der Anden 
bis zum 23° s. B. erstrecken, indem bei der Festsetzung der 
Grenzlinie zwischen diesem Breitegrad und dem von 260 5% 45” 
beide Regierungen zusammenwirken werden mit Zuziehung der 
Regierung von Bolivia, welche zu diesem Behuf darum ersucht 
werden wird.“ 

Hierin liegt einerseits das Geständnifs, dafs Bolivia von jeher 
als rechtmäfsiger Besitzer der Küste bis beinahe zum 260 an- 
gesehen werden durfte und nur durch die Machinationen von Chile 
seit dem Jahre 1866 aus seinen Küstenbesitzungen verdrängt 
worden ist, andererseits wird sich hier die Frage um die viel- 
umstrittene Puna de Atacama, wenn nöthig durch einen schieds- 
richterlichen Spruch Englands, lösen. Durch Paragraph 5 dieser 
Vereinbarung wird die s. Z. erfolgte Festsetzung des beinahe 
Chile und Argentinien gegeneinander in Krieg treibenden Mark- 
steins von San Francisco, zwischen dem 26° und 27°, wieder 
aufgehoben. 

Im Prinzip ist die Grenze zwischen Chile und Argentinien 
die Hauptkette der Anden, welche die Wasserscheide bildet. 
Freilich eine aufserordentlich elastische Bestimmung! 

Ist die bolivianische Puna de Atacama es werth, dafs sich 
zwei Länder deshalb in die Haare gerathen? Die einen sagen 
ja, die anderen nein. 

In ihrer Ausdehnung soll sie Lindern von mittlerer Gröfse 
Europas, wie z. B. Portugal gleichkommen. Der Theil der 
Wüste von Atacama, der von jeher chilenisch war, bat natürlich 
auch seine Puna. In der Geographie spricht man nämlich im 
Allgemeinen von der Wüste von Atacama. Diese geht vom 
Strande des pazifischen Meeres bis in die Cordillera de los Andes 
hinauf. Wüste ist ja eigentlich, nur durch schmale, sparsam 
bewässerte Einschnitte unterbrochen, die ganze Westküste von 
der Nordgrenze Peru’s bis tief in den Süden von Chile hinab. 
Die von der Natur am stiefmütterlichsten behandelte Region ist 
die von Atacama. 

Das hohe Tafelland der Anden, das im Mittel 10000 über 
dem Meere liegt, nennt man in Peru und Bolivia „Puna“. Das 
sind aber noch ertragsfähige Punas, auf welchen die Kartoffel 
und.damit verwandte Knollengewächse, Quinoa und Gerste (ohne 
zu reifen, zu Viehfutter passend) gedeihen, und auf welchen die 


peruanischen und bolivianischen Hochlandindianer, die Quichuas 
und Aymaras, ihre Wohnsitze haben. Das sind die Punas tem- 
pladas (gemäfsigte). Daneben giebt es die Puna brava (rauhe), 
die nichts hervorbringt, als die höchstens halb mannshohen 
harzigen Tolasträucher, das Hichugras und hie und da, an Ab- 
hängen, den niedrigen verkrüppelten Queüvabaum, oft aber 
auch jeder sichtbaren Vegetation baar ist. 

Zu dieser Puna brava darf unzweifelhaft die Puna de Atacama 
gerechnet werden. Sie ist das hochgelegene Hinterland im 
Gegensatz zu der niedrigeren Küste der Wüste von Atacama. 
In jüngster Zeit hat der Chilene San Roman, wohl nicht ohne 
politische Absichten, über die Puna de Atacama sehr optimistische 
Ansichten verbreitet, die von den Ansichten anderer Kenner 
dieser Region sehr abweichen. Die Arbeit des Chilenen Ber- 
trand dagegen, der die Puna de Atacama im Jahre 1884 im 
Auftrage der chilenischen Regierung durchwandert hat, trägt 
den Stempel gewissenhafter Beobachtung und offenherziger 
Darlegung. 

Schon die auf den ungeheuren Flächenraum der Puna de 
Atacama vertheilte Bevölkerung ist so gering, dafs man sie 
beinahe als unbewohnt bezeichnen kann. Die der Indianer- 
ansiedelungen von Rosario, Susques, Catua, Pastos grandes und 
Antofagasta de la Sierra zusammen erreicht noch nicht die Zahl 
von 600 Seelen, so dafs wenn man sie auf 1000 Seelen an- 
schlägt, um auch andere Orte von weniger Bedeutung zu be- 
rücksichtigen, eher zu viel als zu wenig gesagt ist. In jenen 
Breiten, 4000 Meter über dem Meer, der Durchschnittshöhe 
dieser Puna, ist alles dem organischen Leben feindlich. Einige 
bedauernswerthe Indianer, die unter diesem unbarmherzigen 
Klima die Unabhängigkeit suchen, welche ihnen die Zivilisation 
entreifst, eine unzweifelhaft gröfsere Zahl von Vicunas und ein 
wenig Hichugras (paja brava), das ist die Puna unter diesem 
Gesichtspunkt. 

Die „Oasen“, die in Folge ‘einer Terraineinsenkung oder 
günstigerer Lage unter den beständigen Winden ein wenig 
natürliches Weidefutter hervorbringen, oder sich zu irgend einer 
Kultur eignen, sind von so geringer Ausdehnung wie sie weit 
von einander entfernt sind. Kaum, dafs sie für die Thiere der 
wenigen jene Regionen berührenden Reisenden, die Viehheerden, 
die von Argentinien nach Atacama geführt oder die Maulthiere, 
die alljährlich zu dem berühmten Jahrmarkt nach Huari in 
Bolivia gebracht werden, das nöthige Futter aufbringen. 

Von den Vortheilen, die eine vermehrte Llamazucht ab- 
werfen würde, darf man sich nicht viel versprechen. Dieses 
Thier ist von geringem Werth, sowohl als Schlachtthier, wie als 
Arbeitskraft. Sein Fleisch ist nichts weniger als wohlschmeckend 
(wie Referent aus eigener Erfahrung bestätigen kann), und als 
Lastthier ist es kaum fähig, 46 Kilo zu tragen, und das nur auf 
eine Distanz von zwei Leguas täglich. An die Zähmug der 
Vicuñas ist nicht zu denken. Die Erfahrung hat gelehrt, dafs 
sie sich gezähmt nicht fortpflanzen lassen oder nur sehr schwierig. 

Der mineralische Reichthum der Puna ist sehr fraglich. 
Den Forschungen Bertrand’s zufolge weils man blos von dem 
einen oder anderen verlassenen Silberbergwerk, wie Antofalla 
und Inchuasi (Ingahuasi?). — Diese Frage kann znm Voraus 
negativ beantwortet werden. Es sind jetzt fünfundzwanzig Jahre 
her, dafs sich mit der Entdeckung der Silberminen von Caracoles 
dem verwegenen chilenischen Bergmann diese Regionen öffneten, 
ohne dafs in so langer Zeit auch nur von einem anderen Fund 
silberhaltiger Erze etwas gehört worden wäre. (Schreiber dieses, 
der zur Zeit der Entdeckung von Caracoles, das übrigens noch 
nicht auf der Höhe der Puna liegt, Bolivia bewohnt und die 
Punas, die templadas wie die Punas bravas, vom Vulkan Misti 
bei Arequipa bis zum Cerro de Potosi bereist hat, gestattet sich, 
beizufügen, dafs in der Puna brava die Ausbeutung von Silber- 
bergwerken schon an und für sich solche Schwierigkeiten mit 
sich bringt, dafs manche, die unter weniger rauhem Klima weiter 
bearbeitet worden wären, verlassen worden sind, und das zu 
einer Zeit, wo der Silberpreis noch auf ganz anderer Höhe 
stand als heute). Die grofsen und bekannten Silberdistrikte von 
Bolivia erreichen ihren Endpunkt im Süden von San Antonio 
und Santa Isabel de Lipez, das heifst 150 Kilometer von der 
Nordgrenze der Puna de Atacama, und es wäre sehr befremdend, 
dafs, sollten Silberlager von Bedeutung in dieser Zwischenregion 
und auf der Puna selbst existiren, sie nicht von den Spaniern 
während der dreihundert Jahre der Kolonialzeit aufgefunden 
und ausgebeutet worden wären. In jener Zeit spornte der Ruhm 
der Silberminen von Potosi, Cerro de Paseo usw. den berg- 
männischen Unternehmungsgeist mächtig an, so dafs jeder Ort, 
jede Cordillera, welche die geringsten Anzeichen metallischen 
Gehalts an sich trugen, durchforscht und untersucht wurden. 
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Die Folge jener unausgesetzen Forschungen ist, wovon wir uns 
heute überzeugen können, dafs auf dem ganzen bolivianischen 
Hochlande kein eigentlich jungfräuliches Lager von Silbererzen 
entdeckt worden ist, das nicht schon zuvor von den Spaniern ge- 
kannt gewesen und angebrochen worden wäre. (Das ist sehr 
richtig. Das in der Neuzeit durch seine enormen Erträge be- 
rühmt gewordene Huanchaca ist eine sehr alte, schon von den 
Spaniern ausgebeutete Silbergrube. Caracoles, das seinen 
ephemeren Glanz übrigens schon lange wieder eingebülst hat, 
konnte erst entdeckt werden, als sich die Küstenschifffahrt am 
Pazifik mehr und mehr entwickelte. Anm. d. Ref) 

Wenn also etwas zum Auffinden übrig bleibt, ist es sicher 
nicht von der Bedeutung der in der Nachbarschaft der Wüste 
und der bolivianischen Provinz Lipez befindlichen Minendistrikte. 

Die Behauptung, die Puna enthalte Goldlager, indem dabei 
auf die von Olaraz und ein oder zwei weitere Punkte hinge- 
wiesen wird, hat unzweifelhaft gröfsere Berechtigung. Anderer- 
seits wäre dies nur natürlich. Man weils, dafs das Gold das- 
jenige Metall ist, das auf dem Erdball die gröfste Verbreitung 
hat, so dafs es eigentlich keinen Ort giebt, an dem es nicht zu 
finden wäre. Die Frage ist nur, ob es sich auf der Puna zu 
Bedingungen gegenwärtiger oder auch nur zukünftiger Aus- 
beutung vorfindet, die logischerweise einen Vergleich mit den 
schon gekannten Fundstätten der Erde gestatten würden. 

Was den Borax anbelangt, dessen Vorhandensein auf der 
Puna wohl bekannt ist, so besitzt auch Bolivia ungeheure Lager 
davon und wartet blos auf eine Eisenbahn von Arica nach dem 
Hochland, um sie auszubeuten. Vom Werth des gewöhnlichen 
Salzes, das auf der Puna in Massen existirt, braucht man nicht 
zu reden. Chile besitzt in Huanillos Lager, welche die Welt 
auf Jahrhunderte mit Salz versehen können. 

Kurz zusammengefafst ist der Werth der Puna de Atacama, 
wenigstens nach dem, was man bis jetzt davon weils, ein sehr 
geringer unter dem Gesichtspunkte des thierischen und vege- 
tabilischen Lebens, und mindestens sehr zweifelhaft und unklar 
in Betreff mineralischer Reichthümer. Hierdurch bleibt nur 
der strategische Werth der Puna, von dem man soviel Auf- 
hebens macht. 

Eine von Argentinien kommende Truppe würde, nachdem 
sie 300—400 km auf unwegsamen Pfaden in trostloser Wüste 
und unter einem so unwirthlichen Klima zurückgelegt hätte, 
die Pässe von Toconao und San Pedro de Atacama, Orte von 
relativ mildem Klima und Hilfsmitteln, zu erzwingen haben, 
wo ein ausgeruhter und wohlverpflegter Soldat sich mit Erfolg 
einer hundertfachen Ueberzahl entgegenstellen würde. Das 
Gleiche würde der Fall sein, wenn die Chilenen den Uebergang 
nach Jujui versuchen würden. 

Alle diese Erwägungen sind geeignet, dem Urtheil über die 
Puna de Atacama eine gesundere Richtung su geben und in 
Chile und Argentinien zu einer kühleren Auffassung der Dinge 
zu führen. — 

Das Gesagte stimmt vollkommen mit der trefflichen Charak- 
teristik überein, die Tschudi in seiner Reise durch die Andes 
von Südamerika (Ergänzungsheft zu Petermanns Geogr. Mitth. 
Gotha 1860) von der Wüste,von Atacama gegeben hat. 


Australien und Südsee. 


Sydney, 2. Juli. (Originalbericht des Export). Folgender Vor- 
fall auf dem Gebiete des Patentwesens dürfte für die Leser 
des Export nicht nur interessant, sondern auch wichtig sein, 
wenn es sich um den Vertrieb patentirter Gegenstände in 
Australien handelt. Die Firma A. hier vertritt die Firma B. in 
Deutschland, welche einen wichtigen Gebrauchsartikel, in allen 
Kulturstaaten, wie die Phrase lautet, — patentirt hat. Da 
die Firma A. fand, dafs Australien nicht unter die Kulturstaaten 
gerechnet war, so wurde der Patentschutz hier nachgesucht. 
Da stellte es sich heraus, dafs Patentrechte nicht mehr verliehen 
werden können, weil der betreffende Gegenstand 1893 in Eng- 
land patentirt, und die Patentliste inzwischen hier angelangt ist, 
welche das betreffende identische Patent enthält. Mit anderen 
Worten: wenn Jemand einen Gegenstand in England, oder sonst 
wo, patentirt, so kann das Patent in Australien nur gesichert 
werden, während der Zeit von der Anmelduug in einem anderen 
Lande bis zur Ankunft der betreffenden offiziellen Patentliste 
in Australien. In einem anderen Falle hat eine englische Firma 
hier einen anderen wichtigen Gebrauchsartikel, der auch „in 
allen Kulturstaaten“ patentirt ist, gleich nach Empfang einer 
Probe hier patentiren und als ein deutscher Vertreter denselben 
Gegenstand zum Vertriebe erhielt, fand er zu seinem Schaden 


und Aerger, dafs es ihm verboten sei, den Artikel zu verkaufen, 
und so hat in diesem Fall die schlaue englische Firma ein 
Monopol. Es ist also nöthig bei wichtigen Patenten Australien 
stets unter die Kulturstaaten ru rechnen, auf alle Fälle aber 
Neu-Süd-Wales und Viktoria. Die Unkosten für ein vollständiges 
Patent sind ungefähr 350 Mark für jede Kolonie. 

Das Ministerium Reid arbeitet unermüdlich weiter in ‘ratio- 
neller Gesetzgebung. Eine der wichtigsten Gesetzesvorlagen, 
über die augenblicklich verhandelt wird, ist die Water-Rights- 
Bill. Man ist sich endlich bewulst geworden, dafs eine gesunde 
Entwickelung der Provinz nur möglich ist, wenn die Nutzbar- 
machung der fruchtbaren westlichen Ebenen für landwirthschaft- 
liche Zwecke durch Bewässerung erleichtert wird. Zu diesem 
Zwecke ist es in erster Linie beabsichtigt den Darling von 
Walget bis zu seiner Vereinigung mit dem Murray in der Weise 
zu reguliren, dafs man in bestimmten Entfernungen bewegliche 
Wehre errichtet in Verbindung mit Schiffsschleusen. Durch 
erstere soll eine Minimalwassertiefe von 1,3 m während der 
trockenen Jahreszeiten ermöglicht werden, so dafs mit Hilfe 
der Schleusen die Schifffahrt für flache Boote, während des 
ganzen Jahres stattfinden kann. Der Voranschlag des Chef- 
Ingenieurs, Mr. H. G. M. Kinney, umfafst: 


50 Schleusen und Wehrs à 450 000° M. 22 500 000 M 
Beamtenhäuser SE Ee PATS LE 240000 , 
Reinigen des Flusses von Walget bis Bourko 240 000 „ 
Landungsplätze . TB raed gi tee) 300 000 , 
Vorläufige Vermessungsunkosten 80000 „ 
Aufsicht usw. ERR 1160000 . 

24 620000 M. 


Zur Begutachtung dieser Anschläge sowie behufs Vorschläge 
für ein allgemeines Wasserkonservirungssystem für Neu-Süd- 
Wales ist Oberst Home, ein höherer Beamter des indischen 
Bewässerungswesens, für die Dauer eines Jahres engagirt 
worden und wird jedenfalls im September dieses Jahres hier 
eintreffen. Herr M’Kinney selbst, wie alle australischen Wasser- 
bauingenieure von Bedeutung, hat seine ersten Erfahrungen in 
Indien gesammelt, da er aber seit mehr als fünfzehn Jahren 
in Australien thätig gewesen, so ist er einer der besten, wenn 
nicht der beste Kenner hiesiger hydrographischer Verhältnisse 
und da er seiner Zeit unter Home in Indien gearbeitet, so 
wird das Zusammenarbeiten dieser zwei bedeutenden Männer 
von grofsem Segen für unsere Provinz sein. 

Bevor man aber an die Ausgabe so bedeutender Summen 
geht, war es unbedingt nöthig, die Grundsätze festzustellen auf 
Grund deren die Rechtsansprüche der Krone und der Privat-. 
besitzer geregelt werden können. Das soll mittelst der Water- 
Rights-Bill geschehen. Den Verhältnissen entsprechend, ist sie 
umfassender wie das römische Recht und der darauf basirten 
modernen Wasserrechte, und erklärt jedes natürliche Wasser- 
behältnifs, Flufs, See oder Sumpf, ob permanent oder nur zeit- 
weise Wasser führend, als Eigenthum der Krone. Einzelne 
Private, welche in der Zwischengeit Wasserbauten von mehr 
oder weniger Bedeutung errichtet haben, thaten solches auf 
persönliches Risiko; jedoch sind einige Rechtsgelehrte hier der 
Meinung, dafs für solche Werke, welche von allgemeinem Nutzen 
sind und vom Staate übernommen werden müssen, eine Ent- 
schädigung an die Erbauer gezahlt werden sollte. Hoffentlich 
wird die Bill in der jetzigen Form angenommen, sie würde die 
Basis für eins der vollkommensten Wasserbaurechte geben. 

Wasserbauten von Bedeutung waren bislang nur die 
Schöpfungen der Amerikaner Chaffey Brothers in Mildura 
(Viktoria) und Renmark (Süd-Australien) am Murray. Diese 
grolsartig angelegten Bewässerungswerke waren leider ein Werk- 
zeug privater Spekulationen sehr unsauberer Art, deren Finale 
sich jetzt vor dem Melbourner Gerichtshof abspielt. Das ganze 
Unternehmen ist absolut bankerott und die Regierung mufs die 
ganze Geschichte übernehmen, wenn die zum Theil blühende 
Niederlassung nicht zu Grunde gehen soll. Die Regierung macht 
eigentlich kein schlechtes Geschäft dabei, das beste machten 
einige geschickte Finanzleute, das schlechteste die kleinen Leute, 
sogar einzelne Frauen, welche ihre Spargroschen dort anlegten, 
um späterhin auf dem für sie bearbeiteten Acker und Garten 
ein idyllisches Heim zu finden. 

Der seiner Zeit hier ernannte Civil-Service-Board zur Re- 
organisirung des Beamtenwesens hat in verschiedenen Depar- 
tements gehörig aufgeräumt. Am meisten überfüllt war das 
Postwesen und die jetzt erzielten Ersparnisse betragen über eine 
Million Mark jährlich. Die drei Herren haben sich ihre Ge- 
hälter ehrlich verdient. 
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Litterarische Umschau. 


Verzeichniss der bei der Redaktion eingegangenen Druokschriften 

Die nachstehend besprochenen und angezeigten Werke können durch 

Walther & Apolant’s Sortiments-Buchhandlung Emil Apolant 
Berlin W., Markgrafenstr. 60, jederzeit bezogen werden. 


Die Kunst, die Portugiesisohe Sprache schnell zu erlernen. Kurzgefafste 
theoretisch-praktische Anleitung, die portugiesische Sprache in 
kürzester Zeit durch Selbstunterricht sich anzueignen. Mit zahl- 
reichen praktischen Uebungs-Aufgaben, Beispielen unter den Regeln 
und portugiesichen Lesestücken mit deutschen Erläuterungen. 
Von Dr. F. Booch-Arkossy, Direktor der Handelslehranstalt für 
Commis in Leipzig. Zweite verbesserte Auflage. 12 Bogen. Oktav. 
Elegant gebunden 1 Fl. 10 Kr.—2 4. (A. Hartleben’s Verlag in Wien.) 

Die bereits bestens bekannte Hartleben’sche „Bibliothek der 
Sprachenkunde“ bietet in ihrem vorliegenden 10. Bande, dessen 
zweite Auflage in kurzer Zeit nöthig wurde, ein kleines, ganz vor- 
züglich abgefafstes Lehrbuch der portugiesischen Sprache zum Selbst- 
unterricht, das in den weitesten Kreisen, namentlich der Handels- 
welt, Interesse erregen wird. Die vielfachen Handelsbeziehungen zu 
dem Lande Portugal lassen es wünschenswerth erscheinen, die über- 
aus schöne und namentlich für den Verkehr mit den asiatischen und 
südamerikanischen Kolonien unentbehrliche portugiesische Sprache 
leicht und schnell zu erlernen und ist darum das vorliegende Buch, 
als Arbeit des auf dem Gebiete der Sprachenkunde bestens be- 
kannten Verfassers, nur wärmstens anzuempfehlen. Ein übersichtlich 
gehaltener Lehrgang führt in die Kenntnifs der Sprache ein, während 
eine kleine Chrestomathie reichlichen Uebungsstof für die Folge 
bietet Ein ausreichendes, praktisches Wörterbuch bildet den gewils 
erwünschten Anhang und können wir die vorliegende Grammatik in 
jeder Hinsicht eine fleifsige, gediegene und eminent praktische Arbeit 
nennen. Die hiermit nach genauer Neubearbeitung und Vervoll- 
ständigung erschienene zweite Auflage dieses Lehrbuches der portu- 
giesischen Sprache wird gewifs dem Studium in dieser Sprache in 
willkommenster Weise förderlich sein. 

Allgemeine Waarenkunde. Handbuch für Kaufleute und Gowerbe- 
treibende. Unter Mitwirkung von Fachgenossen redigirt von 
Dr. Josef Bersch. In 20 Lieferungen zu 50 Pf. Lieferungen 1—4 
bisher erschienen. (A. Hartleben’s Verlag in Wien.) 

Die bis jetzt vorliegenden Lieferungen 1— 4 dieses Werkes be- 
handeln die Artikel Aal -- Eis. Der Inhalt dieser vier Lieferungen, 
in welchen nicht weniger als 2450 einzelne Artikel und Schlagworte 
enthalten sind, giebt schon ein deutliches Bild des ganzen Werkes, 
welches nach seiner Vollendung dem Reichthume und der Art der 
Darstellung seines Inbaltes nach, das gröfste Waaren - Lexikon über 
Waarenkunde bilden wird, welches überhaupt existirt. Es enthält 
aufser der mit der eminentesten Genauigkeit gearbeiteten Schil- 
derung aller, selbst der seltensten und eigenartigsten Waaren auch 
die Darstellung des Mals-, Gewichts- und Münzsystems aller Länder, 
welche mit Europa in Handelsbeziehung stehen. Es ist nicht zu 
viel gesagt, wenn wir dieses Werk als das vollkommenste und her- 
vorragendste unter allen ähnlichen Erscheinungen der neuen Literatur 
und als ein solches bezeichnen, welches für jeden Handeltreibenden 
und Industriellen geradezu unentbehrlich ist. 


Briefkasten. 


R. M..... Odessa. Wir empfehlen Ihnen das Technikum Mitt- 
weida in Sachsen. Das Technikum Mittweida, eine staatlich be- 
aufsichtigte höhere maschinen-technische Fachschule mit elektro- 
technischem Institut zählte im vergangenem 29. Schuljahre 1677 
Besucher, die der Abtheilung für Maschinen-Ingenieure und Elektro- 
techniker bez. der für Werkmeister und Monteure angehörten. Die 
Geburtsländer der Besucher vertheilten sich auf alle 5 Erdtheile und 
die Altersgrenzen bildeten das 17. und das 58. Lebensjahr. Der 
Unterricht des Wintersemesters beginnt am 15. Oktober und die Auf- 
nahmen zu dem am 21. September beginnenden unentgeltlichen Vor- 
unterricht finden von Mitte September c. täglich statt. Nähere Aus- 
kunft giebt das auf Verlangen von dem Sekretariat des Technikum 
Mittweida kostenlos abgegebene Programm mit Bericht. 

Von der Firma Schuster & Baer, Lampen- und Broncewaaren-Fabrik, 
Berlin S. wurde uns der Neuheiten-Anhang G. nebst Preiscourant 
zum Musterbuch über Abth. I, Lampen und Beleuchtungsartikel für 
Petroleum für das Jahr 1896/97 zugesandt, auch welchen wir die 
Leser unseres Blattes hiermit besonders aufmerksam machen. 


Deutsches Exportbureau. 
Berlin W., Lutherstrafse 5. 


Briefe, Packete usw. usw. sind mit der Adresse Berlin W. Lutherstr. 5 zu versehen. 

Den Abonnenten des E.-B. werden die mit der Beförderung geschäftlicher 
Offerten verbundenen Unkosten im Mindestbetrage von 1 Mk. in Rechnung gestellt. — 
Die . Adressen seiner Auftraggeber theilt das E.-B. nur seinen Abonnenten zu dem 
bekannten Bedingungen mit. Andere Offerten als die von Abonnenten des Export- 
bureans’ werden nur unter noch näher festzusetzenden Bedingungen befördert. 

Firmen, welche Abonnenten des D. E.-B. zu werden wünschen, wollen die Eln- 
sendung der Abonnementabedingungen verlangen. Dieselben sind in deutscher, fran- 
zösischer, englischer und spanischer Sprache vorhanden. 


„441... Verbindungen mit leistungsfähigen Fabrikanten v. Petroleumlampen 
(Erfurt und Berlin), Steingutwaaren, Holzschrauben, Drahtstiften und Eisen- 
draht, Feilen, Wagenfedern, Patrenenhülsen, Leder und Schuhwaaren be- 


hufs Uebernahme deren Vertretung gesucht. Ein deutsches Agentur- 
und Kommissionsgeschäft in Aegypten, welches mit den Handels- 
verhältnissen daselbst infolge langjährigen Bestehens bestens ver- 
traut ist, und über prima Referenzen verfügt wünscht mit leistungs- 
fähigen deutschen Fabrikanten der oben erwähnten Artikel behufs 
Uebernahme deren Vertretung in Verbindung zu treten. — Gefl. 
Offerten, Anfragen usw. unter der laufenden Nummer an das „Deutsche 
Exportbureau“, Berlin W. Lutherstr. 5 erbeten. 

442. Vertreter in Paris. Wir erhalten aus Paris folgende Zu- 
schrift, datirt 3. August 1896: „Sollten Sie gelegentlich Nachfragen 
von Firmen haben, die einen tüchtigen Vertreter auf hiesigem Platze 
suchen, so wollen Sie gefl. meine Adresse aufgeben. Ich bin bei den 
Pariser Kommissionshäusern gut eingeführt, mache Geschäfte für 
Frankreich, namentlich aber für den Export nach überseeischen Län- 
dern und kann leistungsfähigen Fabrikanten schöne Resultate zu- 
sichern.“ — Gefl. Offerten, Anfragen usw. unter der laufenden Nummer 
an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

443. Vertretungen in der Metaliwaaren-, Maschinen- und Erzbranche 
für Turin (Italien) gesucht. Ein mit besten Keferenzcn versehenes 
Agentur- und Kommissionsgeschäft in Turin (Italien), welches bereits 
seit 20 Jahren daselbst in der Metallwaaren-, Maschinen- und Erz- 
branche thätig ist, wünscht noch Vertretungen von in dieses Fach 
einschlagenden Artikeln zu übernehmen. — Gefl. Off. unter der lauf. 
Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5. 

444. Wozu und wie verwerthet man in Zunderstoff übergegangenes 
Urwaldholz? Wir erhielten von einem Interessenten folgende Anfrage: 
Wozu und wie verwerthet man am geeignetsten in Zunder überge- 
gangenes Urwaldholz? Grosse Lager würden überseeisch zur Ver- 
fügung stehen.“ — Interessenten belieben gefl. Antwort auf diese 
Frage, Offerten usw. unter der laufenden Nummer an das „Deutsche 
Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, zu richten. 

445. Verbindung in Singapore für Straits Settlements, Niederl. Indien 
und Siam. Wir erhalten von einem mit besten Referenzen versehenen 
Schweizer Hause, welches in Singapore eine Filiale besitzt, folgende 
Zuschrift: „Ich wäre Ihnen für Aufgabe meiner Singapore-Firma an 
Ihre Freunde als geeignet zur Uebernahme von Vertretungen deutscher 
Fabrikanten und Exporteure sehr verbunden. Unser Singaporehaus 
macht Import- und Exportgeschäfte und betreibt aufserdem Plan- 
tagenbau auf Sumatra nebst allen in dieses Fach einschlagenden 
Arbeiten, Agenturen, Kommissionen und Speditionen. Bezüglich 
der Branchen für die Importartikel Singapore’s bemerke ich Ihnen, 
dafs dort fast alle Artikel Deutschlauds gehen, nur müssen solche 
billig sein. Ich theile noch mit, dafs das Singaporehaus aufser am 
Platze, hauptsächlich nach den niederländischen Inseln und Siam 
arbeitet und als neue Firma gern bereit ist, Vertretungen usw. ein- 
zugehen.“ — Gef, Offerten, Anfragen etc. unter der laufenden 
Nummer an das „Deutsche Exportbureau* Berlin W. 

446. Vertretung einer Feuerversicherungsgeselischaft für Straits- 
Settlements, Sumatra, Borneo usw. gesucht. Wir erhalten von einem 
unserer Geschäftsfreunde in der Schweiz, welcher in Singapore 
(Straits-Settlements) und Deli (Sumatra) Filialen besitzt, folgende 
Zuschrift, datirt 11. August 1896: „Meine Singapore Firma ist ge- 
willt, die Vertretung einer Feuerversicherungsgesellschaft für Straits- 
Settlements, Sumatra, Borneo usw. zu übernehmen. Meine Firma ver- 
tritt noch keine Feuerversicherungsgesellschaft, obwohl sie nament- 
lich an der Ostküste von Sumatra schon lange sehr belangreiche 
Geschäfte hätte machen können. Sonstige Versicherungen für Leben, 
Unfall, See- und Landtransport hat mein Haus mehrfach.“ — Gefi, 
Anfragen behufs Namhaftmachung der betr. Firma sind unter der 
laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau~, Berlin W. 
Lutherstr. 6 zu richten. 

447. Vertretungen für Colombo (Ceylon) gesucht. Wir erhalten von 
einem unserer Geschäftsfreundeaus Colombo, welcher vorübergehend in 
Deutschland weilt, folgende Zuschrift: „Wir möchten unsere geschäft- 
lichen Beziehungen mit Deutschland in verschiedenen Richtungen aus- 
dehnen und suchen die Vertretung für Colombo bezw. Ceylon von lei- 
stungsfähigen Fabriken, welche ihre Fabrikate auf unserem Markte ein- 
zuführen, oder ihre Geschäftsbeziehungen mit Colombo zu vergrölsern 
wünschen. Wir interessiren uns für alle nach Ceylon exportfähigen Ar- 
tikel, in welchem ein Grofshandel existirt, z. B. Buntwebereien, Com- 
boys, Sarougs, bedruckte Kattune, bunte und weifse Taschentücher etc. 
weilse und grane Shirtings etc.; Steingut, Reisschisseln, 
Teller, Tassen etc.; Farben in Vel (zum Anstreichen, nicht für Maler); 
Brillanten, Spielkarten, Zündhölzer, Portland-Cement, Bisquits (in !/,- 
und 1 Pfd-Büchsen etc. etc.) Es werden aber auf unserm Markt 
nur geringe und billige Qualitäten verlangt. Anfangs würde das 
Geschäft in den meisten Fallen die Konsignation von genügenden 
Mustern bedingen. Sonst arbeiten wir auf eigene Rechnung, und wenn 
ein Artikel Anklang findet, so würden wir die betr. Artikel auf teste 
Rechnung beziehen.“ Indem wir die Abonnenten unserer Abtheilung 
~Exportbureau* auf die obige Mitteilung aufmerksam machen, er- 
suchen wir, Offerten, Antragen usw. möglichst bald an das „Deutsche 
Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 6, richten zu wollen, da der betr. 
Chef des Handelshauses nur bis Mitte August d. J. in Deutschland weilt. 

448. Vertretungen für Alexandrien und Kairo (Aegypten) in Erdfarben, 
Lacken und Firnissen, Ultramarin, Reisstärke, Gelatine, Stearinkerzen, 
Paraffin gesucht. Eine uns von verschiedenen Seiten bestens em- 
pfohlene Agentur- und Kommissionsfirma in Kairo mit Filiale in 
Alexandrien wünscht die Vertretung leistungsfähiger deutschen Fa- 
brikanten der vorstehend erwähnten Artikel für Aegypten zu über- 
nehmen und sind gefl. Offerten, Anfragen usw. unter der laufenden 
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Nummer an das „Deutsche Eyportbureau“, Berlin W. Lutherstr. 5 
zu richten. 

449. Verbindung für Westafrika. Wir erhalten von einem Schweizer 
Hause, welches in Westafrika eine Filiale besitzt, folgende Zu- 
schrift! „Wir bitten Sie, uns mit deutschen Fabrikanten in Ver- 
bindung bringen zu wollen, welche ihre Geschäftsbeziehungen 
nach Westafrika auszudehnen wünschen und sind wir zu jeder 
weiteren Auskunft gern bereit. — Nicht unterlassen wollen wir, Ihnen 
mitzutheilen, dafs wir es mit einer sehr scharfen Konkurrenz zu thun 
haben und uns deshalb nur für ganz leistungsfähige und wirklich 
billige Bezugsquellen interessiren. Wir ersuchen um Anstellung 
fob. Hamburg nachstehender Artikel, welche aber ganz gering und 
billig sein müssen; gute Sachen können wir nicht gebrauchen: Fez- 
kappen, Feldhüte, "Strümpfe, Flanelljacken, Flanellhemden, Kinder- 
hosen, Korsets, Unterröcke, Handtücher, glatte Flanellstoffe, Zwirn, 
Seilerwaaren, Gewebe, baumwollene und Alpacca-Schirme, Haken und 
Oesen, Pomade, Haaröl, Parfümerien, Lavendelwasser, Kananga- und 
Florida-Wasser, Blumendüfte, Seife, Kerzen, Packpapier, Nägel, Blech- 
kasten, Fensterglar, altes Eisen, Zündhölzer aller Art, Töpferwaaren 
aller Art, Spiele ete. — Gefl. Offerten, Anfragen etc. unter der 
laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., 
Lutherstr. 6, erbeten. 

450. Verbindungen für den Import von Reiswurzein in Mexiko und 
den ımport von Aepfein in Nord-Amerika gesucht. Wir erhalten von 
einem Hause in Brüssel folgende Zuschrift: „Wir suchen mit einer 
Firma in Mexiko, möglichst Veracruz für den Bezug von Reiswurzeln zur 
Bürstenfabrikation in Verbindung zu treten. Ebenso für „evaporated 
apples“ aus Nord-Amerika, vorzugsweise Kalifornien. — Gef, Anfr., 
Offerten usw. unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Export- 
burean’, Berlin W. Lutherstr. 5 erbeten. 

451. Verbindung mit Fabrikanten von Bonbonschachteln gesucht. 
Wir erhalten aus Montevideo (Uruguay) von einer uns befreundeten 
Firma folgende Zuschrift datirt 11. Juli 1896: „Wir bitten Sie uns 
mit einem guten Hause in Verbindung bringen zu wollen, welches 
geschmackvolle leere Bonbonschachteln liefern kann. Wollen Sie 
veranlassen, dafs uns eine kleine Mustersendung von ca. 3 Dtz. 
hübschen leeren Fantasieschachteln, neue Muster, zugeht. Die 
Schachteln müssen viel vorstellen und wenig Inhalt haben (nicht 
mehr als 800 Gramm). Alle Schachteln müssen verschieden sein und 
können bis 1 Mk. per Stück kosten, je weniger desto besser. Falls 
die Muster nach Wunsch ausfallen, so folgt eine gröfsere Bestellung.“ 
— Gef, Offerten, Anfragen usw. unter der laufenden Nummer an 
das „Deutsche _Exportbureau.“ Berlin W. Lutherstr. 5 erbeten. 


452. Vertretungen für Valparaiso (Chile) gesucht. Eine seit 
mehreren Jahren in Valparaiso (Chile) bestehende Firma mit besten 
Referenzen wünscht noch Vertretungen leistungsfähiger deutscher 
Fabrikanten und Exporteure zu übernehmen. Der Inhaber der Firma 
schreibt uns: „In neuerer Zeit nimmt das direkte Geschäft 
zwischen Fabrikant und Importeur immer grölsere Dimensionen 
an und sehe ich mich daher genöthigt, nicht mehr durch deut- 
sche Kommissionshauser zu importiren, sondern das Geschäft mit 
deutschen Fabrikanten direkt zu machen. Ich bitte also Fabri- 
kanten, welche mir ihre Vertretung übergeben wollen, direkt an mich 
zu weisen.“ — Gefl. Offerten, Anfragen usw. unter der laufenden 
Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, 
berbeten. 

453. Vertretungen für Maschinen aller Art und in dieses Faoh schla- 
gende Branchen für Neu - Seeland gesucht. Wir erhalten von einem 
ngenieur auf Neuseeland folgende Zuschrift in englischer Sprache, 
datirt 8. Juni 1896: „Ich vertrete englische und amerikanische 
Maschinenfabrikanten aller Art und beabsichtige mich mehr dem 
deutschen Werke zuzuwenden, da ich von deren Leistungsfähigkeit 
vollkommen überzeugt bin. Es kommen für Neuseeland namentlich 
in Betracht: Eisenbahnschienen, Feldbahnen, Dampfkessel, Dampf- 
maschinen, Windmotoren, Gasmotoren, Armaturen, Transmissionen, 
Treibriemen, Dichtangsmaterial, Winden, Krähne, Pumpen, Schläuche, 
Werkzeugmaschinen, Holzbearbeitungsmaschinen, Werkzeuge, land- 
wirthschaftliche Maschinen und Geräthe, Walzen, Steinbrechmaschinen, 
ferner Maschinenapparate und Bedarfsartikel für Bauwesen, Bergbau, 
Brückenbau, Gas- und Wasserleitungen, Wasser- und Pumpwerke, 
Mühlen, Schneidemühlen, Zuckerindustrie usw. Ganz besonders 
interessiren mich Spinnereimaschinen und Maschinen zur Bearbeitung 
der Wolle, Dampfmaschinen von 2 HP bis 80 HP (horizontal), kleine 
Dampfkessel von 4 HP bis 10 HP, Gas- und Petroleummotoren, 
Pumpen aller Art, Pulsometer, Holzbearbeitungsmaschinen (4 seitig); 
Röhren und andere mehr. — Genügende Garantieen bei Brtheilung 
von Aufträgen werden geboten und ist mir vor allem daran gelegen, 
Preise fob. Hamburg und London zu erhalten, ebenso Preiskourante, 
Zeichnungen. Abbildungen usw.“ — Gefl. Offerten, Anfragen usw. 
unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau‘, 
Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

Diejenigen Abonnonten des D. E.-B., welche für die unter den 
vorstehenden Mittheilungen in Betracht kommenden Länder Agenten 
oder Verbindungen mit Import- und Exporthäusern suchen, wolleu 
Anfragen unter der rege rich Nummer an das Deutsche Exportbureau, 
richten. 


ANZEIGEN. 


Vertrauliche Auskiinft 


tiber Vermögens-, Gesohäfts-, Familien- und Privat- 
Verhältnisse auf alle Plätze ertheilen äusserst 
prompt, discret und gewissenhaft, auch über- 
nehmen Recherchen aller Art: 


Greve & Klein, 
Internationales Auskunftsbureau, 
Berlin, Alexanderstr. 44. 


Flüssiger Fischleim 
(Syndetikon) 


in 5 Flaschengrössen und in Fässern à 15—120 Kilo 
A. Zöffel & Co., Berlin SW. 


D. M. Kisch, 


Engineer und Patent-Agent 


Johannesburg P. 0. Box 668; Pretoria P. 0.Box 154 


South African Republic 


Chemischen Fabrik von Heyden, 
durch den Grossdrogenhandel erhältlich, sowie tür überseeisch durch die bekannten Ex- 
porthäuser In Hambur; 


Zuckerin 


ist unsere neue Schutzmarke für den bisher als Saccharin bekannten Süssstoff, 
550 mal süsser als Zucker. 


SE Rein süsser Geschmack, u 


da absolut frei von der sauer schmeckenden Parasulfaminbenzoösäure, 
welche im sogenannten reinen Saccharin bis zu ca. 40°, enthalten ist. 


Originalpackung der 
. m. b. H., Radebeul bei Dresden, 


und Bremen, ebenso leicht lösliche Portionsstäckchen für 


die Industrie. Jedes Stück gleich 0,, gr Zuckerin. 


Säge:&Holzbearbeitungs 
Maschinen. 


empfiehlt sich den Herren Iudustriellen, 
namentlich denen der Eisen- und Stahlindustrie 
zur Anmeldung von Patenten und Schutz- 
marken für sämmtliche Staaten und Kolonieen 
Sud-Afrikas. Als einziger technischer Sach- 
verständiger, dessen Spezialfach das Patent- 
vermittelungswesen ist, seit 24 Jahren in hie- 
sigem Lande etablirt, bin ich in der Lage 
meine Klienten auf's Energischste zu vertreten. 
Referenzen in den meisten Hauptplätzen von 
Europa, Amerika und Australien stehen zur 
Verfügung. 


Oeldruckbilder. 


Ein grofser Posten Oeldruckbilder Gr. II. u. V. 
Aufserst billig abzugeben. Offerten unter N. D. 
2277 befördert Rudolf Mosse, Dresden. 


Otto Beyer-Rahnefeld 
vorm. Ed. Voigt. 


Pianoforte-Fabrik 


2 Dresden N., Hauptstrasse 13. 
Cal Man verlange Preislisten. 


Heinr. Bader 


Mehlis in Thüringen. 
Waffenfabrik. 

Specialitat: Jagd- und Scheiben-Gewehren, 
Drillingen, Luftbüchsen, Teschings,. Re- 
volver, Flobert-Pistolen und Terzerole. 
Grössere Lieferungen 
in 


alten und nenen Militär-Gewehren werden übernommen 


Musterbuch und Preis-Ceurant gratis. 
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Eisenhüttenwerk Thale, Thale a. H. 


Abtheilung: „Emaillirte Feiere 
Speclalitäten: 


Emaillirte Badewannen, Wandbrunnen, 
Waschtischplatten, Wandbecken etc. 


Geschmackvolle Formen in zahlreichen 
S künstlerisch ausgeführten 
i - Majolika- undMarmoremaillen 
(rosa-, seegriin-, blau-, clfenbein-, gold- und kupferfarbig). 
Gefiisse und Apparate fiir die chemische Industrie. 
Garantie für Säurebeständigkeit und Haltbarkeit. 


wer Näheres Musterbuch und Preislisten. ug 


Grosse Goldene Staatsmedaille. 


Windmotore. Hebezeuge. 


Pumpen aller Art und Tiefbohrungen. 
Mahl- u. Sägemühlen für Wind-, Wasser- oder Dampfbetrieb. 

H Aufzüge, Krähne, Hebezenge, Fabrikeinrichtungen, Dampf. 

maschinen, Transmissionen, Riemenscheiben für schief- 

liegende Wellen, schmiedeeiserne Riemenxcheiben mit 

Hohlarmen, billigste und leichteste Riemonscheiben der Gegenwart 

(D. R. G. M. 1951 Eisenconstructionen, Wasserräder, Ee: 
eiovatoren sum Entlöschen von Schiffen D. R.-P. 67706, 
Ventilations- und Trockenaniagen 


liefert unter Garantie 


Fried. Filler 
Maschinen-Fabrik Hamburg. 


Sieler & Vogel 


Papier-Lager 

Hamburg x LEIPZIG x Berlin SW. 
Eigene Fabriken in Golzern und Böhlen i. Sachsen, 

feinste und mittelfeine Druck- und Notendruckpapiere, Bunt-, Licht- 


und Kupferdruckpapiere, farbige Umschlag- und Prospektpapiere, 
Post-, Schreib- und Konzeptpapiere, Kartons. 


— Export. <— 


Wiederholt De. 


ple i caste! 


der Ku: SECH 
Puder- "zë? Fabrik 


edor Schmidt, Berlinc2 
yi d. 6. Wehr Sohn Fedor Alexanderstrasse 28. 
` Berlin W. 8. Muster bereitwilligst und frei 3 
Telegraphen-, Telephon- 
| aa Photographie Rahmen-Fabrik 
Blitzableiter-Fabrik. Gold-, 
Fabrikation von Politur- und Barock-Leisten-Fabrik. 
$ Elementen ENGROS. — EXPORT. 
È fremder und eigener Lei Wolf, Berlin S. 
oi Systeme. Matthieu- Strasse 14 
En gros. Export. (zwischen Alexandrinen- und Brandenburgstr.) 


Preiskourant in deutscher u. englischer Sprache 


= Spezialität: Holsrahmen. = 


Berliner 
Gussstahlfabrik u. Bisengiesserei 


Hugo Hartung, Aotien-Gesellschaft 
Berlin N., Prenzlauer Allee 41. 


Abtheilung für 


Werkzeug- u. Maschinenfabrikation 
der früheren Firma Lohf & Thiemer. 


Patent-Siederohr-Dichtmaschinen 
u. alle anderen Systeme zum Ein- 
dichten von Röhren in Dampfkesseln etc. 

Diverse Apparate zum Spannen und 
Auflegen von Treibriemen etc. 

Patent - Paralleischraubstöcke für 
Werkbänke und Maschinen. 

Rohrschraubstöcke. 

Biigelbohrknarren f. Montagen 

Eisen- u. Drahtschneider, Steh- 
bolzenabschneider, Stehbolzen- 
Abdichter. 

Patent- Rohrschneider mit Stichel 
schneidend. 

Patent-Röhren-Reiniger für Wassor- 
röhrenkessel. [497°] 

Preislisten gratis und franco. 


Oskar Bolle 


r 
Electrotechnische 
Exportartikel 


BERLIN W., 
Leipzigerstrasse 34. 


Ganz new und praktisch 


Altdeutsche 
Humpen 


als Cigarrenanziinder, 
Nachtlampe verwendbar 


etc. oto. 
(gesetzlich geschützt). 
Illustr. Preisliste fieno 


C. SCHLICKEYSEN, 
BERLIN, MASCHINEN FÜR 
ZIEGEL, RÖHREN, DACH. 
ZIEGEL, TORF, MÖRTEL, 
BETON, CHAMOTTE, THON- 
WAAREN U. ERZBRIKETTS, 


Flüssige 
Kohlensäure 


Transport-Cylinder 
Absperrventile, Arbor 


ig et 
Koblensdure-Indusirie 


Beriin N.W., Schifipauerdamm Zi. 
Höchste Auszeichnung Paris 1892: Goldene Medaille. 
Tropenhefe 
Monate lang haltbar 
zur Verwendung in heissen Ländern und zur 
Verproviantirung transatlant. Dampfer eigens 
raparirte trockene Hefe, unentbehrlich für 
Bchifisbäckereien, empfiehlt als Specialitat die 
Leipziger Presshefen-Fabrik 


Keyser & Hirseh, Leipzig. , 


Fel KHLERSÄuRE-ONDUSTIE _ 


IcHurzmank® 
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Werner & Pfleiderer 


Cannstatt una London 
Paris. St. Petersburg. Saginaw U.S.A. 


„Universal‘- 


Knet- und Misch-Maschinen 


Patent Werner-Pfleiderer 


Berlin. Wien. 


geliefert in nahezu 6000 Exemplaren für: 


Brodteige, Zwieback, Biscuit, Honigkuchen, Macca- 
roni, Nudeln, Wurstwaaren, Conserven, Kitte, Farben, 
Wichse, Isolirmasse, Schmirgel, Schmelztiegel, Kunst- 
steine, Margarine, Kunstdünger, Thon, Cement, Pillen, 


Schutzmirke 


Salben, Pastillen, Schiesspulver, Sprengstoffe, electr. 
Kohle, Gummi, Guttapercha, Linoleum etc. 


Sonstige Spezialitäten: 


Walzwerke, Pressen, 
Ausstechmaschinen, 


Tablettenpressen, Pillenmaschinen, 
Siebmaschinen ete. 


‚Patent-Dampfbacköfen. 


Patente in allen Ländern. — Ia. Referenzen. 
Prospecte gratis und franco. 


Chicago 1893: 2 Medaillen, 6 Diplome. 


23jährige Erfahrungen. 
Ueber 850 Anlagen wurden 
bereits ausgeführt in 
eine Gesammtlänge von mehr als 1000000 Mtr 
rleyßbıypysßun}sie] a}ssQqun 
“‘Sunuysjezsny pun sterg 18JSYOQH 
"est OWN Znntt21ssneIta AA, 


Die 


Fabrik chirurgischer Artikel 


von 


H. GUTBIER, BERLIN W. 62 
Schill - Strasse 4 (am Lützow-Platz) 
liefert sämmtliche zur Erhaltung des gesunden und Pflege des kranken- 
dl Körpers nothwendigen Artikel in beste alität, zw. 
Austührung und zu billigsten Preisen z. B.: Alpha-Spritzen, Bidets, Clystir- 
spritzen, Eisbeutel, Hausapotheken, Inhalationsapparate, Irrigateurs, Leibbinden, 
Milchkochapparate, Monatsbiuden, Pessare, hbecken, Suspensorien, sowie 
als Specialitat: 
Alle chirurgischen Gummiartikel 
nach ärztlicher Vorschrift. — Verbandstoffe. 

Dllustr. Engros-Preislisten nebst ärztlichen Gutachten usw. gratis u. franko. 


BEF Vortheilhafteste Bezugsquelle für Importeure und Grossisten. sg 


JACOB BÜNGER SOHN 


z 
2 m 
= x 
= a 
© o 
x a 
m 4 
< 
uw 

SOLINGEN: BARMEN: 
MESSER, SCHEEREN HAUER (MACHETES) 
SCHNEIDERSCHEEREN PLANTAGENGERÄTHE. 


RASIRMESSER 


HAARSCHEEREN 
REBENSCHEEREN Eisen- u. Stahlwaaren 
SCHAAFSCHEEREN aller Art. 
August Ippel 
gegr. 1820. Berlin C. gegr. 1820. 


Korken-Fabrik 
lietert Bier-, Wein-, Mineralwasser- und Mixtur-Korke 
in allen Preislagen. 
Export nach allen Ländern. 
Musterbücher stehen zu Diensten. 


Adlershof 10. 


DE Goldene Medaille Lübeck 1895. PE 


Sponholz & Wrede 


Werkzeugmaschinenfabrik 


Berlin N., Exercierstrasse 6. 


Universal- 
Revolver- 


Drehbänke 
(D. R. P.) 
tür Armaturen- 
Schrauben-Fabri- 
kation usw. 


Schrauben- 
Automaten, 


Fagondrehbänke, 


Fraismaschinen jeder Art 
tür die Metallbearbeitung, 


Bohrmaschinen, 
Special-Maschinen für Massenfabrikation, 
Shapingmaschinen, Schwungradpressen 
Nur Präcisions- Maschinen. 
we Man verlange Kataloge! weg 
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Alaun i Citronensäure 
Aether 


` = | Essigsäure 
Ammoniak Mise H H [| en | Flusssäure 
Chlor | | Oxalsdure 


Glycerin | | Salzsäure 

Stearin ! es i | Salpetersäure 
Schwefelkohlenstoff | J. L. C. ECKELT, Civil-Ing,, || Schwefelsäure 
Tannin BERLIN N. 39. | Weinsteinsäure 


usw US wW. 


: EE Preusse & Co. 
«Ventile er rslands. Maschinenfabrik 
:Hähne,> M ite n e Zuger : Leipzig 10. 


Schieber x 
S dd Probir -Ventil bauen als Spezialitäten: 


Strassen-+ Tl J Magie Broschüren-u,Buch-Drahtheftmaschinen 


“Brunnen. >> 
~ Carton- 
Drahtheftmaschinen. 
Pappen- 
Umbieqmaschinen. 


Complete 
Einrichtungen zur 
Herstellung 
| -Broschüren-Heft- 


maschine 2b. Bogen- u 
Falzmaschinen. 


Fabrik von SE für > 


nd gewerbliche Anlag 


Schumann's Elektrizitats- Werk ena Leipzig 


empfiehlt ins Besondere kb ` 
H a für Transmissionen, Kanes, Schiffstauwerk 
Installateuren und Wiederverkäufern Bergwerksseile, Blitzableiterseile, Lauf- und 
seine vielfach pramiirten ` Zugseile für Luftbahnen, Dampfpflugdrahtseile, 
D ] ktr M sehi Drahtkordeln, Transmissionsseile aus Hant, 
ynamo-e e H a men Manila und Baumwolle, getheert und unge- 
una Elektromotoren theert. Hanftauwerk, fertigt ale Spezialität 


s 7 e Kabelfabrik Landsberg a. W. 
mit neuestem, verbesserten ,@ramme Ring. Einfachste Mech. Draht- und Hanfseilerei @. Schröder 


und solideste Konstruktion mit höchstem Nutzeffekt. Spezialität: Bau completer Luftseilbahnen 
OË Vertreter gesucht. ug System ,Tatzel. 


Pramiirt Berlin 1879, Porto GE 1881, Moskau 1882, Berl. 1883, Amsterd. 1888, Teplitz 1844, Adelaide 1887, Melbourne 1888, Berlin 1888. 


Hein, Lehmann & Co. 


1 
| 


Aktiengesellschaft, Trägerwellblech-Fabrik und Signalbau-Anstalt. 
Berlin N., Chausseestr. 113. 
Düsseldorf-Oberbilik. 
Telegramm-Adresse: Trägerbleche 


ieot Sit tiche Eisenkonstruktionen 


für Schuppen, Hallen, Speicher, Fabrikgebäude, Wohnhäuser etc., sowie 
ganze Bauten, Weichenstell- und Signal-Apparate. 

Gröfsere Anlagen in Lome, Kamerun, Ostafrika, China, Brasilien ete. sind von 
une bereits- verschiedentlich ausgeführt. 
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ABT: STRAHLAPPARATE. ABT: CENTRALHEIZUNGSANLAGEN 8 
UNIVERSAL- INJECTOREN DAMPFNIEDERDRUCK © Map HEIZKÖRPER / 7 4 
SICHERHEITS-(restarting) INJ i 
STRAHL: PUMPENuGEBLASE 
STRAHL-CONDENSATOREN, 


RÜCK-KÜHLANLAGEN. 4" ; TROCKEN- 
© „PULSOMETER PRU ANLAGEN 


MOTOREN bisaolP. 
KRAFTGAS-ANLAGEN 


Qa BILLIGSTE 
Ñ BETRIEBSKRAFT 
der GEGENWART 


VOLLSTÄNDIGE 
"WASSERWERKS-ANLAGEN 


ABT: GAS - PETROL-u.BENZINMOTOREZ 


Photogr. Apparate 
und Bedarfsartikel 
von nurguter Beschaffenheit. 
Vollständige Ausrüstungen für 
Plattengrösse: z. B. 
No. 20, 


Preis für selbst. | Schmitt 


an- 
Hand- | Motor- KE ere 


Schnitt-]Sclinitt Schnell- 


betrieb | betrieb 
em 
50 
55 


60 


9/12 cm 3 Re 
e No. 2B1 
0 13/18 cm u CSS 
65 Neu! Spiegel. Camera Phönix 
71 (9/12 om) M. 85.— 

76 25 9 E 0 0 Spec.: „Westendorp E Weluer“-Platten. 
pa 8 ; S a ae i Max Steckelmann, Berlin W. 81 
95 5 26 3i Berl. Gewerbe-Ausstllg. Gruppe XVII. Chemiegebd 
100 26 Z 3 Je eee 
108 ö 315 3 5 | 
113 5 
120 
140 


Maschinen für die gesammte 160 0 
H H AZ 210 d E 
Papier-Industrie. ina. zwei Lester Messer, zwei Selneidleisten, Schrauben- 
700 Arbeiter! schlüssel, Oelkännchen, eler safer Rabatt. 4 
Production: 3700 Maschinen jährlich. Karl Krause, Leipzig. Maschinenfabrik. 


Actien Gesellschaft | 


net 


Etablirt 188%. Die 


, Berliner Haus-Telegraphen-Fabrik | 
es G. Loewenstein SPH | Dag i 
i Berlin C., Grenadierstrasse 29, „Reinhard Birnbaum 


| Diplom Ulm a. D. 1895. Erste, älteste und leistungsfähigste 
fabrizirt und liefert als Spezialität in tadelloser vorzüglich funktionirender Fabrik in Ornamenten für Hiite 


Ausführung, bei den billigsten Notirungen und höchsten Rabattsätzen für und Haarputz aus Perlen 


Exportzwecke resp. grösseren Bedarf: | eouleurtu.schwarz), Filigran, Gold, Chenilleete 
Elektrische Läutewerke, Tableaux, Telephone, Microphone, Contacte, Elemente | (Ornements pour chapeaux et coiffures). 
(nasse und trockene);. Inductions-Apparate. | Perlenlager. 
SE Ulusirirte Preislisten gratis und franco. $E i Muster gegen Referenzen franco zu Diensten 
H ff H ff N C L | | 
WEIN-IMPORT und EXPORT. Filiale DRESDEN. u Heffter’s 
N Heffter's d | VINUM RUBIDUM| 
FASTEURIENSE, 
Vinum rubidum pasteuriense, | == 


Ausgesuchte Export-Waare | Feinster Tafel-Wein | Für die Tropen 
=> = Exportkiste 12 Faschen, gelbes Flaschenschild Mk. 18,— frei Hamb: 
Als tägliches Getränk auf See. D e weisse H + Be: ) ee 


e 
Lager in Mambuarg +» Th. Donner & Callenberg, Gr. Reichen-Strasse 32. |: 
In Krankenhäusern wurde dieser Wein mit Erfolg gebraucht und kann Schutzmarke 
auf Arztliches Gutachten als tägliches Getränk warm empfohlen werden. No. 2203 des Patent-Amtes 


Verantwortlicher Redakteur: A. Bajetto, Berlin W., Lutherstrasse 5. — Gedruckt bei Pass & Garleb in Berlin W. Btaglitzerstrasse u. 
Herausge! er: Dr. R. Jannasoh. — Kommissionsreriag von Hermann Walther, Verlagsbuchbandlung in Berlin we ielststrasse 14. 


Abonnirt 


wird bei der Post, im Buchhandel 
bei Herwann Wartner Verlags- 
buchhandlung, 
Berlin W., Klelstatr. 14 
und bei der Expedition. 


Preis vierteljährlich 
im deutschen Postgeblet Zen Mk, 
im Weltpostverein..... 3,5 » 
Preis für das ganze Jahr 
im deutschen Postgebiet 12, Mk, 
im Weltpostverein. . . 15, „ 


Binzelne Nummern 40 Pfg. 
(nur gegen vorherige 
Binsendung des Betrages). 


EXPORT. 


Proan 


Erscheint jeden Donnerstag. 


Anzeigen, 
die dreigespaltene Petitzelle 
oder deren Raum 
mit 50 Pf. berechnet, 
werden von der 


Expedition des „Export“, 
Berlin W., Lutherstr. 5 
entgegengenommen. 


Deilagen 
nach Uebereinkunft 
mit der Expedition. 


CENTRALVEREINS FÜR HANDELSGEOGRAPHIE UND FÖRDERUNG DEUTSCHER INTERESSEN IM AUSLANDE, 


Redaktion und Expedition: Berlin W., Lutherstr. 5. 
(@eschäftszeit: Wochentags 8 bis 4 Uhr.) 
WW Der „EXPORT“ ist im deutschen Postzeitungskatalog für 1896 unter Nr. 2200 eingetragen. We 


XVIII. Jahrgang. 


Nr. 35. 


Berlin, den QU Aug ut 1896. 


= E —— e — = = 
Diese Wochenschrift verfolgt den Zweck, fortlaufend Berichte über die Lage unserer Landsleute im Auslande zur Kenntnifs ihrer Leser zu bringen, die Interessen des deutschen Bxports 
thatkräftig zu vertreten, sowie dem deutschen Handel und der deutschen Industrie wichtige Mittheilungen über die Handelsverhältnisse des Auslandes in kürzester Frist zu übermitteln. 


Briefe, Zeitungen und Werthsendungen für den „Export“ sind an die Redaktion, Berlin W., Lutherstrafse 4, zu richten. 
Briefe, Zeitungen, Beitrittserklärungen, Werthsendungen für den „(entralrerein für Handelsgeographie etc.“ sind nach Berlin W., Lutherstr. 5, zu richten. 


Inhalt: 


Seminar für Weltverkehr. (Eingesandt.) — Europa: Die Förderung des Exports deutscher Liköre durch das Marken- 


schutzgesetz. (Bingesandt.) — Das neue russische Patentgesetz. — Die Ernte in Rufsland. — Asien: Zum Export nach den Philippinen. — 
uro) 


Bisen - Industrie in Japan. — Nord-Amerika: Die Präsidentenwahl in Nord - Amerika und ihr Einflufs für 


pa. — Neue Goldfelder. 


New-York, 7. Ar guest, (Originalbericht des Export.) — Std-Amerika: Veranlagung deutscher Kapitalien in Südbrasilien. — Australien 
_ und Stdsee: Sydney, 18. Juli. (Originalbericht) — Briefkasten. — Deutsches Exportbureau. — Anzeigen. 


Die Wiedergabe von Artikeln aus dem „Export“ ist gestattet, wenn die Bemerkung hinzugefügt wird: Abdruck (bezw. Übersetzung) aus dem „EXPORT“, 


Seminar für Weltverkehr. 
(Eingesandt.) 


„Wir leben im Zeichen des Verkehrs“ hat unser Kaiser 
gesagt; er hätte auch sagen können: „Wir leben im Zeichen 
des Weltverkehrs, des Welthandelsverkehrs.* 

Die ungeheuren Fortschritte in der Benutzung der Natur- 
mittel und Kräfte haben es mit sich gebracht, dafs die darauf 
aufgebauten Industrieen sehr bald für die augenblickliche Kauf- 
kraft ihrer Heimathländer überleistungsfähig werden. Sie 
müssen in anderen Ländern, die in den jeweiligen Zweigen 
noch nicht so weit sind, Absatz suchen. 

Da aber an immer mehr Punkten der Erde die Industrie 
exportfähig wird, so wird auch der Wettbewerb immer stärker 
und die Bewerber haben in dem Mafse Erfolg als sie geeignete 
Mittel anwenden und die Orte ausfinden, die für ihre Artikel 
aufnahmefähig sind. 

Dafs man nun im Auffinden solcher Orte und vor Allem 
im Anwenden solcher geeigneten Mittel noch ziemlich am An- 
fang der Einsicht und Thatkraft steht, davon kann sich Jeder 
überzeugen, der näher zusieht. Man kann es alle Tage aus 
Exportzeitschriften und auch durch die Tagespresse erfahren, 
dafs selbst nicht einmal an den bekanntesten ausländischen 
Plätzen die allereinfachsten Offerten in unseren Exportartikeln 
hinreichend gemacht werden. 

Man kann gewifs von sehr vielen, ja selbst von sehr be- 
deutenden Fabrikanten, sagen, dafs sie auf dem Gebiete des 
Exports vielfach mit der Stange im Nebel herumfahren. Sie 
beherrschen auch nicht genügend die Handelsgeographie, um 
alle für sie wichtigen Gebiete zu kennen, und die Exporteure 
und Importeure, mit denen sie in Verbindung stehen, haben auch 
meist nur einen beschränkten Wirkungskreis. 

Binen Ausweg aus diesem mangelhaften Zustande der Dinge 
wird mancher geneigte Leser bereits auf der Zunge haben: „Man 
mufs Reisende hinausschicken, Spezialreisende und Kollektiv- 
reisende; man mufs zahlreiche Agenten anstellen !“ 

Ja, aber haben wir denn bereits das Personal, genügende 
sahlreiche und in jeder Beziehung genügend vorgebildete Per- 
sonen, wie solche die Aufgabe erfordert, zur Verfügung? Diese 
Frage wird vielleicht bejaht von einer Seite, auf welcher man 
das Exportgeschäft gern als das Geheimnifs und Monopol Weniger 
fortdauern sehen möchte. Aber von allen Denen, die- gröfsere 
Gesichtspunkte und andere Interessen haben, und die wissen 
wie schlecht und vielfach gar nicht das Exportfeld bestellt ist, 
wird nach Arbeitern zur reichen Ernte gerufen. 


Nicht zum Wenigsten kann man letzteres auch thun im 
Interesse Derer, die müfsig am Markte stehen, wenn auch nicht 
im wörtlichen Sinn. Wie viele tüchtige Kaufleute vom 20. bis 
zum 40. Jahr sind vorhanden, denen der Kreis ihrer Thätigkeit 
viel zu eng ist und deren Arbeit nicht ihrem Unternehmungs- 
geiste und ihrer Erziehung entspricht. Auch ihr Einkommen 
mufs, des grofsen Angebots von Arbeitskräften halber, ein be- 
schränktes bleiben. Ebenso führen hunderte fleifsiger und 
intelligenter Vertreter von Fabriken ökonomisch ein verhältnis- 
mäfsig beschränktes Dasein, da es nicht so viel gute Vertre- 
tungen giebt als gute Vertreter, und da die überhandnehmende 
Habsucht viele reich verheirathete Leute und auch viele an- 
gesehene Firmen, die sich auf Eigenhandel beschränken könnten, 
veranlafst, sich um einträgliche Vertretungen zu bewerben. Die 
sogenannte äufsere Repräsentationsfähigkeit geht eben vielfach 
über die wirklich intelligente Thätigkeit. Es ist bereits nicht 
nur ein Gelehrtenproletariat sondern auch ein Kaufmanns- 
proletariat vorhanden und zwar gerade auch unter den ge- 
bildeten und selbständigen Kaufleuten. 

Dies Alles wird an dieser Stelle natürlich nicht aus sozialen 
Gründen betont, sondern nur um zu zeigen, dals Hilfskräfte für 
die hilfsbedürftige Exportthätigkeit reichlich vorhanden sind und 
sie nur ihrer geeigneten Behandlung und Verwerthung harren. 

Zugegeben mag werden, dafs wirklich geeignete und ge- 
schulte Kräfte, wie sie z. B. ein gröfseres Exportgeschäft für 
den Zweck, der hier gemeint ist, verlangt, sich nicht allzuviel 
anbieten. Das kommt aber wohl zum Theil daher, dafs, wenn 
ein solches Geschäft Jemanden zum „Hinaussenden“ sucht, der 
Gesuchte ein reiner Wundermensch sein mufs: nicht nur muls 
er eine lange Thätigkeit im Exportgeschäft nachweisen können, 
sondern er soll auch mindestens sieben Sprachen sprechen und 
körperliche und. geistige Vorzüge aller Art haben. Auf Fertig- 
keit des Charakters und Lebenserfahrung wird meistens weniger 
gesehen, und, da auch wegen der körperlichen Widerstands- 
fähigkeit, die angeblich nur unter dem 25. Lebensjahre: vor- 
handen ist, diese Altersgrenze gesetzt wird, so führen solche 
Herren vielfach „drüben“ ein sehr lockeres Leben und ver- 
fügen deshalb nicht immer über die reife Besonnenheit, mit der 
auf die Dauer wirkliche Erfolge erzielt werden. Die gestellten 
Anforderungen sind demnach einestheils zu weitgehend, an- 
derentheils nicht genügend und entsprechende Leute sind zu 
wenig da. 

Was fehlt also? Es fehlt eine grofsartige staatliche Ein- 
richtung und Bildungsanstalt, die der grofsen und wichtigen 
Sache des Exports und der Bethätigung reicher Kraft dabei 
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voll gerecht wird und entspricht. Es mufs allen Kaufleuten 
zwischen dem 20. und 40. Lebensjahr, die eine gewisse all- 
gemeine Bildung besitzen und die das Bestreben haben, Gelegen- 
heit gegeben werden, sich nach Möglichkeit nachträglich alle 
diejenigen Kenntnisse und Fertigkeiten praktisch und theoretisch 
anzueignen, die zur Kenntnifs und zum Aufenthalt in fremden 
Ländern und Klimaten dienen und dadurch zum eingehenden 
Angebot deutscher Industrieerzeugnisse befähigen. Der Nach- 
weis, dals sie eine solche Anstalt mit Erfolg besucht haben, 
soll ein Freibrief d. h. die nöthige Empfehlung sein, um von 
Exporteuren, Fabrikanten usw. für fähig erachtet zu werden, 
mit Missionen in fremden Ländern betraut, oder, wer selbständig 
dort hingeht, als Vertreter bevorzugt zu werden. Es könnte 
auch unter Umständen Spezialausbildung für einzelne Länder 
vorgesehen werden. 

Den bereits in den betreffenden Ländern ansässigen deut- 
schen Importeuren oder Vertretern deutscher Artikel soll durch 
die gemachten Vorschläge in keiner Weise Abbruch gethan 
werden, im Gegentheil wird sehr auf ihre Mithilfe gerechnet, 
um die Bestrebungen der gedachten Anstalt zu fördern. Das 
gedachte Institut soll nicht als einfache Fortbildungschule, 
sondern als eigentliches Nacherziehungsinstitut für die Kennt- 
nils und den Aufenthalt in fremden Ländern, angesehen werden. 
Es soll durch seine Hilfe die kaufmännische Bildung zu Gunsten 
des Weltverkehrs vervollständigt und ergänzt werden. Nennen 
wir es deshalb Seminar für Weltverkehr. Es sollen dabei 
als Lehrkräfte herangezogen werden: Praktische Lehrer der 
Handelsgeographie und Völkerkunde, erfahrene Kaufleute, die 
eine reiche, praktische Thätigkeit in fremden Ländern hinter 
sich haben oder besonders für die vorliegende Lehraufgabe 
befähigt sind, ferner Konsuln, ehemalige oder beurlaubte und 
bewährte Kolonialbeamte und Offiziere, praktische und gediegene 
Forschungsreisende, Kultur- und andere Ingenieure, Plantagen- 
bauer, Kolonialärzte, Sprachlehrer, Lehrer für die körperliche 
Ausbildung. Es könnten auch wohl Anstandslehrer mitgenannt 
werden, aber es ist anzunehmen, dafs die übrigen welterfahrenen 
Lehrer gelegentlich Winke für das tadellose Auftreten in der 
fremden feinen Gesellschaft spenden werden. Aus der Auf- 
zählung der wichtigsten Lehrkräfte ist zu sehen, an welche 
Lehrgegenstände gedacht ist. 

Man könnte einen solchen Unterricht einen weltmännischen 
nennen; dies mufs er aber auch sein, denn es ist dabei weniger 
an trockenes unbeholfenes Wissen als an praktisches Können 
und Sichzuhelfenwissen gedacht. 

Vielen Kaufleuten, Betheiligten und Unbetheiligten, die 
durch enge Verhältnisse bei sonst nicht geringer Bildung in 
philisterhaftes Denken über den Weltverkehr verfallen, fehlt nur 
der nöthige Anstofs und die Erweiterung des Blicks durch die 
kundige Unterweisung. Es würde ein solches Institut daher 
auch aufklärend und befruchtend für weite Kreise wirken. 

Sollte aber Jemand fragen, brauchen wir denn eine so um- 
fassende Veranstaltung für den Export, thun denn die Einzelnen 
nicht schon Alles, was darin möglich ist?! 

Wer die grofsartige weltbewegende Thätigkeit des Export- 
und Welthandels beobachtet, sieht der nicht, dafs jetzt eine 
grofse, unserer deutschen Industrie günstige Strömung vorherrscht, 
begünstigt durch eine schöne Zeit des Friedens und des Fort- 
schritts? Sollen und müssen in eine so grofse Bewegung nicht 
System und Zielbewustsein und viele und gut geschulte Kräfte 
hineingeführt werden? Gehört der Kaufmannsstand etwa immer 
noch nicht zu den produktiven Ständen? Antwort: Welthandel 
schafft für die daran Betheiligten mehr Geld als alles Andere. 
Der Welthandelstand ist der erste produktive Stand der Welt. 
Und darum wird das Land, das seine Interessen versteht, alle 
möglichen Einrichtungen treffen, die dazu dienen können, die 
Betheiligung seiner Angehörigen am Welthandel zu fördern. 

Wie das Fähigmachen vieler sonst tüchtiger, brachliegender 
Kräfte für den grofsen Zweck in wirklich lebendige Verfassung 
zu bringen oder noch anders anzugreifen wäre als angedeutet, 
und wie die entgegentretenden Hindernisse für ein solches In- 
stitut, das grofse nationale Bedeutung zu erlangen berufen ist, 
überwunden werden können, das sei berufeneren Leuten zu 
sagen und zu thun überlassen. C. G. 

Nachschrift der Red. Wir stellen hiermit die in dem vor- 
stehenden „Eingesandt* dargelegten uns sehr sympathischen An- 
sichten zur Diskussion. 


Europa. 


Die Förderung des Exports deutscher Liköre durch das Marken- 
schutzgesetz. (Eingesandt.) Andere europäische Kulturländer, 


wie England und Frankreich haben in ihrer industriellen Ent- 
wickelung vor Deutschland dadurch einen grofsen Vorsprung, 
dafs die Einführung des gesetzlichen Schutzes für neue Erseug- 
nifse des Gewerbes und des Geistes schon vor längerer, theils 
vor sehr langer Zeit erfolgte, in einer Zeit, in welcher die 
Konkurrenzverhältnisse noch nicht so hoch gespannt waren wie 
jetzt, sodafs, während in jenen Ländern die Anzahl Derer, welche 
durch übertriebene Konkurrenz in Mitleidenschaft gezogen 
wurden, sich auf Wenige beschränkte, die Gesetzgebung sich 
langsam und sicher entwickeln konnte, und so deren Segnungen 
schon über ein Jahrhundert genossen werden. Wie einem 
kleinen, aber lesenswerthen Aufsatz über Musterschutz in No. 17 
der unter dem Namen „Destillateur und Likör-Fabrikant® in 
Leipzig erscheinenden Zeitschrift zu entnehmen ist, „ist der 
Ursprung des Musterschutzes in Frankreich zu suchen, wo schon 
1744 die Nachahmung fremder Seidenmuster durch die Lyoner 
Fabrikreglements untersagt wurde.*) Als mit dem Zunftzwang 
die Fabrikreglements aufgehoben wurden, behielt man den 
Musterschutz in der richtigen Erkenntnifs bei, dafs der Wett- 
eifer in der Erzeugung geschmackvoller Muster erlöschen würde, 
falls dem Urheber nicht die Frucht seiner Arbeit gesichert 
werde.“ Also rein praktische Erwägungen waren es, die in 
Frankreich Solches veranlafsten. In Deutschland war es nur 
das alte Laster des Nachdruckes, worüber schon vor zweihundert 
Jahren Grimmelshausen in seinem ,Simplicius Simplicissimus 
beweglich klagt, welches gesetzgeberisch zu bekämpfen dem 
verflossenen deutschen Bundestag gelang. Zu Weiterem fehlte 
die Einigkeit und die Kraft. Es zu bewirken, war dem neuen 
deutschen Reiche vorbehalten, indem nach dem Gesetze von 
1874 das Gesetz vom 12. Mai 1894 zu Stande kam, dessen Ein- 
wirkung auf die Likörbranche hier zu besprechen vom Einsender 
dieses gestattet sei. 

Durch das Gesetz vom 12. Mai 1894 zum Schutze der 
Waarenbezeichnungen, dessen Einführung am 1. Oktober 1894 
erfolgte, wurden die Verhältnisse der Likörbranche besonders 
eingreifend berührt, denn indem es der Gesetzgeber schon im 
Gesetz von 1874, wie man wohl sagen kann weislich unterlassen 
hatte für die Zusammensetzung und Fabrikation der Liköre 
einen Schutz zu gewähren, mulste sich bei der grofsen Anzahl 
gleichnamiger aber nicht gleicher und gleichwerthiger Fabrikate 
das geschäftliche und allgemeine Interesse der Bezeichnung 
und der Sufseren Form, in welcher die Fabrikate in den Handel 
gebracht wurden, zuwenden. Während diejenigen Firmen, 
welchen es durch technische und geschäftliche Tüchtigkeit ge- 
lungen war ein bestimmtes Fabrikat gut einzuführen, danach 
trachteten, demselben eine möglichst eigenartige Ausstattung 
zu geben, kam es leider bei dem geringen bisherigen Schutze 
sehr oft vor, dafs andere Firmen ein gleichnamiges Fabrikat 
mit möglichst ähnlichen äufseren Kennzeichen, aber von ge- 
ringerem Werthe in den Handel brachten, wodurch eine grofse 
Unsicherheit und Benachtheiligung dem soliden Gewerbe und 
Handel entstand. 

Diese Uebelstände waren so grofs, dafs in das neue Gesets 
vom 12. Mai 1894 Bestimmungen aufgenommen wurden, welche 
sich direkt gegen diesen Unfug richteten und andere, welche 
den bestehenden und neu entstehenden Marken einen gröfseren 
Schutz gewährten, wozu auch der Umstand beitrug, dafs in dem 
kaiserlichen Patentamt eine zentrale Behörde geschaffen ward 
für die Eintragungen, welche vorher zerstreut in den Akten der 
Amtsgerichte der verschiedenen Staaten des Deutschen Reiches 
eich befanden. Auch war es von weiterem Vortheil für alle 
Interessenten, dafs ein grofser Theil der aus widerstreitenden 
Interessen sich ergebenden Prozesse vom kaiserl. Patentamt 
abgeurtheilt werden konnte. 

Wenn wir in erster Linie der anstrengenden und auf- 
reibenden Thätigkeit der Beamten des kaiserl. Patentamtes ge- 
denken, welche sich der Bearbeitung einer neuen und nicht 
ganz leichten Materie hingeben und — soweit Schreiber dieser 
Zeilen es nach dem Studium vieler einzelner Fälle übersehen 
kann — doch in der Regel aus einer meist grofsen Anzahl von 
Thatsachen die leitenden Gesichtspunkte zu einer gerechten 
Beurtheilung der Streitfragen zu finden wufsten, so kann doch 
auch andererseits nicht übersehen werden, dafs den Interessenten 
aufserordentliche Opfer auferlegt wurden. Wie oft kam es vor, 
dafs alte Schutzmarken, welche schon seit Jahrzehnten auf 
Grund des Gesetzes vom 30. November 1874 eingetragen waren 
und welche zur Neueintragung beim kaiserl. Patentamt an- 


*) Ueber die Geschichte des Musterschutzes vgl. „Der Musterschutz 
und die Gewerbepolitik des Deutschen Reiches“ von Dr. R. Jannasch, 
Gekrönte Preisschrift, Berlin 1878, 
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gemeldet wurden, sich als invalide erwiesen, weil eine ältere 
Eintragung des gleichen oder ähnlichen Zeichens bei einem 
anderen deutschen Amtsgerichts vorlag. Es machte sich daher 
die Erfindung und Anmeldung neuer Zeichen nothwendig, und 
wieviel Mühe, Zeit und Geldopfer hat es sich nicht der Einzelne 
kosten lassen müssen, um über seine eigenen Interessen unter 
den mafsgebenden Gesichtspunkten des neuen Gesetzes sich 
klar zu werden und sie zu wahren? 

Aber nun, nachdem fast zwei Jahre verflossen sind, ist der 
gröfste Theil der Arbeit gethan, und es ist sicherlich anzu- 
erkennen, wenn sich die Interessenten damit beschäftigen, noch 
vorhandene Mängel beseitigen zu helfen. Dies ist neuerdings 
seitens der Vereinsleitung der berliner Grofsdestillateure ge- 
schehen, indem, wie wir einer Mittheilung , Vereinsnachrichten* 
in No. 52 der „Deutschen Destillateur-Zeitung“ entnehmen, bei 
einer Unterredung, welche das Präsidium des Patentamtes der 
Vereinsleitung des gedachten Vereins gewährt hatte, dasselbe 
der letzteren anheim gab, seine schon eingereichte Liste von 
Likör- etc. -Namen zu vervollständigen durch weitere Listen, 
die vielleicht aus ganz Deutschland zusammenzustellen seien, 
von solchen Worten, die als „Freizeichen“ beansprucht und der 
Allgemeinheit vorbehalten bleiben sollen. 

Dagegen ist es sehr fragwürdig, ob dem Gesammtinteresse 
der ganzen Branche damit gedient ist, wenn, wie weiter an der 
gedachten Stelle mitgetheilt wird, die Ausführungen der ge- 
dachten Vereinsleitung das Präsidium des kaiserlichen Patent- 
amtes überzeugten, dafs bei Eintragung von Schutzmarken 
und Etiketten der Bogen weniger straff gespannt werden 
könne, da eine Aehnlichkeit in einem einzelnen Theile noch 
lange keine Verwechselungs- und Täuschungsgefahr für zwei 
sonst ganz verschiedene Zeichen involvire. Wenn ferner der 
Herr Präsident erklärte (was ganz besonders hier hervorgehoben 
werden mufs), dafs von nun an der Vereinsleitung, Listen der 
angemeldeten Wortseichen zugehen sollten und zwar vor der 
Eintragung, soweit dieselben nicht als ohne Weiteres zulässig 
erscheinen kann, so mufs das doch als ein sehr fragwürdiger 
Fortschritt bezeichnet werden. 

Besonders von exportirenden Firmen dürfte dies als erstes 
Anzeichen einer rückwärtigen Bewegung der in letzter Zeit 
gedeihlichen Entwickelung der Markenschutgverhältnisse der 
Likörbranche angesehen werden. Denn was soll man aus obiger 
Mittheilung entnehmen? Hat das Präsidium des kaiserl. Patent- 
amtes zugestanden, dafs es bisher den Bogen zu straff ge- 
spannt? Das wäre doch wenig wahrscheinlich! Oder mufs man 
daraus schliefsen, dafs damit die Zusage gegeben sei, ea solle 
mit der so wichtigen Differenzirung der Marken und Etiketten 
in Zukunft weniger genau genommen werden? 

Und zweitens: Soll in Zukunft die Vereinsleitung der 
berliner Grofsdestillateure die offizielle Auskunftei über Wort- 
marken deutscher Destillateure sein? Es ist nicht zu be- 
zweifeln, dafs beides in denjenigen Kreisen der Interessenten, 
besonders der Exportfirmen, welche einen grofsen Werth darauf 
legen, dafs Marken- und Etikettenschutz vollgültig und die In- 
stitution der Wortmarken praktisch erhalten werde, Beunruhi- 
gung hervorgerufen wird und eine Aeufserung des kaiserlichen 
Patentamtes hierüber sehr erwünscht ist. Es ist klar, dafs die 
bisher auf die Regelung der Marken- und Etikettenschutz-Frage 
seitens des kaiserlichen Patentamtes und der daran Betheiligten 
gerichteten Bestrebungen sich als vergeblich erweisen würden, 
wenn in Zukunft diese Angelegenheiten weniger genau und 
sorgfältig behandelt würden als bisher, dafs aber auch der ge- 
schäftliche Nutzen des Gesetzes für die Likörbranche sich ver- 
mindern und in Frage gestellt werden würde. Denn gerade 
dadurch hat erst eine Marke oder Etikette ihren Werth, dafs 
nichts ihr Aehnliches existirt, welche Anschauung sich auch 
schon unter der Wirkung des Gesetzes immer mehr Bahn bricht. 
Für die Wortmarken ist aber das Gleiche der Fall. Gerade in 
disem Falle ist es noch besonders wichtig, dafs die Auskunfts- 
gebung nicht in die Hände einzelner weniger Personen gelegt 
werde. Hoffentlich liegt hier nur eine vorübergehende Ein- 
richtung vor, denn der Gefahr, dafs für einen Einzelnen Wort- 
marken eingetragen werden, welche sich bei genauer Prüfung 
als Freizeichen erweisen, ist ja leicht dadurch abzuhelfen, dafs 
die Anmeldungen im Waarenzeichenblatt veröffentlicht werden. 

Die vorübergehenden Unbequemlichkeiten, welche für Be- 
sitzer alter und neuer Schutsmarken sich daraus ergeben, wenn 
der Möglichkeit einer Verwechselung von vornherein vorgebeugt 
wird, wird durch den für das Gesammtgewerbe daraus sich er- 
gebenden Nutzen weit überwogen. 

Die Zeit, während welcher das neue Gesetz sich in Kraft be- 
findet, ist noch zu kurz, als dafs sich dessen wohlthätige Folgen 


schon jetst ganz übersehen liefsen; indessen läfst sich doch bereits 
sagen, dafs der gröfsere Schutz der Marken und die Neuein- 
führung der Wortmarke zunächst den Wetteifer erregen, dafs 
Jeder suchen wird, ein möglichst vorzügliches Fabrikat herzu- 
stellen und in den Handel zu bringen und wir thatsächlich 
ied besseren Leistungen in der Beziehung entgegen sehen 
önnen. 

Erst dann wird der exportirende deutsche Destillateur mit 
dem französischen konkurriren können, wenn sein Geschäfts- 
freund im Ausland durchaus dagegen gesichert ist, dafs nicht 
neben ihm ein deutsches Fabrikat mit ähnlichen Namen und 
Ausstattung bald darauf auftaucht, für welche er sich abgemüht 
und Opfer gebracht hat. Die vielen Vereinbarungen über Allein- 
verkauf zwischen deutschen- und ausländischen Firmen wiesen 
darauf hin, dafs die letzteren besonders Werth darauf legen 
und legen müssen, den Handel in einem bestimmten Artikel 
für sich allein zu haben. Und wenn durch das Gesetz zum 
Schutz der Waarenbezeichnung v. 12. Mai 1894 die Exportfähig- 
keit eines Einzelnen sich vermehrt hat, so kommt dies nicht 
nur diesem, sondern dem Allgemeinen zu Gute, indem unsere 
Spiritusindustrie auch daraus Nutzen zieht. 

Dals wir den französischen Exporteuren noch viel im Aus- 
land abgewinnen können, wäre daraus zu folgern, dafs noch 
immer eine grofse Einfuhr von Likören von Frankreich sogar 
nach Deutschland stattfindet, was neben der Vortrefflichkeit der 
französischen Fabrikate doch auch ebenso der dortigen ausge- 
zeichneten Gesetzgebung zu danken ist. 

Das neue russische Patentgesetz. Rufsland ist nunmehr mit 
seinem am 13. Juli 1896 in Kraft getreten neuen Patentgesetze 
in die Reihe jener Staaten getretenen, in welchen die Patent- 
gesetzgebung den modernen Verhältnissen und den Fortschritten 
der Industrie und Technik in vollem Mafse Rechnung trägt. 
Durch dieses neue Gesetz ist jetzt auch weiteren Kreisen die 
Möglichkeit gegeben, ein russisches Patent zu erwerben. In 
Zukunft erhält nur der Erfinder oder sein Rechtsnachfolger ein 
Patent. Das Patent ist auf ein Jahr nachzusuchen und kann 
durch Zahlung von steigenden Taxen bis auf 15 Jahre verlängert 
werden. Mit der Anmeldung ist eine Gebühr von 30 Rubel für 
die Prüfung zu erlegen. Die erste Jahrestaxe, welche erst 
nach der Ertheilung des Patentes fällig wird, beträgt nur 15 Rubel 
und steigt in den folgenden Jahren auf 20, 25, 30, 40 usw. bis 
zu 400 Rubel für das 15. Jahr. Die eingelaufenen Patent- 
gesuche, welche nach noch näher zu bestimmenden Vorschriften 
ausgeführt werden müssen, werden von einem Komitee für tech- 
nische Angelegenheiten bei dem Departement für Handel und 
Manufaktur auf Neuheit geprüft. Der Schutz des Patentes be- 
ginnt nach Empfang des über die vorschriftsmäfsige Einreichung 
ausgestellten Schutzscheines, während die 15 jährige Dauer des 
Patentes vom Datum der Unterzeichnung der Patenturkunde 
berechnet wird. Das Komitee für technische Angelegenheiten 
kann Aenderungen, Aufklärungen, Beschränkungen des zu pa- 
tentirenden Gegenstandes verlangen. Gegen den abweisenden 
Beschlufs ist gegen Zahlung von 15 Rubel die Beschwerde zu- 
lässig. Patente werden unter anderem nicht ertheilt auf wissen- 
schaftliche Entdeckungen, der Sittlichkeit zuwiderlaufende Er- 
findungen, auf Gegenstände, welche bereits in Rufsland patentirt 
oder in Öffentlichen Druckschriften beschrieben waren. Aus- 
geschlossen sind ferner chemische Stoffe, Nahrungs-, Genuls- 
und Arzneimittel sowie das Verfahren und die Apparate zur 
Herstellung derselben. Für Verbesserungen sind Zusatzpatente 
zulässig, welche mit dem Hauptpatente ablaufen. Für dieselben 
ist eine einmalige Taxe von 20 Rubel zu erlegen. Unter den 
übrigen Bestimmungen, welche einerseits im Vergleiche mit den 
bisherigen Bestimmungen dem Erfinder bedeutende Erleichte- 
rungen und Vortheile sowie gegen Patentverletzung reichlich 
Schutz gewähren, seien noch folgende hervorgehoben: Die 
Ausführung des Patentes mufs in Rufsland spätestens vor Ab- 
lauf des fünften Jahres vom Tage der Unterzeichnung der Ur- 
kunde erfolgen und ist dem Departement für Handel und 
Manufaktur rechtzeitig nachzuweisen. Ferner ist bestimmt, dafs 
im Auslande ansässige Erfinder durch einen im Inlande an- 
sässigen Bevollmächtigten vertreten sein müssen und dafs für 
im Auslande patentirte Erfindungen und Verbesserungen Patente 
erworben werden können und dafs die Dauer dieser Patente 
die der inländischen nicht übertrifft. 

Die Ernte in Russland. Aus Petersburg meldet die „Allg. 
Ster: In einem grofsen Theile Rufslands hat die Ernte be- 
gonnen. Endgiltige Resultate können einstweilen noch nicht 
festgestellt werden, aber jetzt schon weils man sicher, dafs die 
Ernte geringer ausfallen wird, als noch unlängst angenommen 
wurde. Starke Regengüsse haben sehr viel Schaden angerichtet, 
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und in zahlreichen Gegenden sind die Aehren leer. Nach den 
Mittheilungen des Ackerbauministeriums haben bauptsächlich 
folgende Gegenden stark gelitten: ein grofser Theil Bessarabiens, 
das Gouvernement Cherson, ein Theil des Gouvernements 
Jekaterinoslaw, die Gouvernements Charkow, Woronesch und 
Taurien, das Land der donischen Kosaken und im Kaukasus 
der Nordwesten des Kubangebietes und das Gouvernement 
Stawropol. Dagegen scheint die Ernte des Wintergetreides 
ziemlich befriedigend auszufallen im südlichen Theile des mittleren 
Schwarzerdebezirkes, in Weilsrufsland, in den litthauischen 
Gouvernements, im gröfseren Theil des Kaukasus und zum Theil 
auch im Osten des Landes. Eine durchweg günstige Ernte 
erwartet man im nördlichen Theile des Schwarzerdebezirkes, 
im mittleren Wolgagebiete, im Südwesten und in den Theilen 
des Landes, die nördlich an das Schwarzerdegebiet grenzen. 
Der Stand des Sommergetreides kann noch nicht genau beurtheilt 
werden, es scheint jedoch im gröfseren Theil des mittleren 
Schwarzerdebezirkes, in den Wolgagouvernements und zum 
Theil in den nördlichen Gegenden des Reiches mehr als eine 
Mittelernte zu versprechen. Dagegen erwartet man eine 
schlechte Ernte in jenen südlichen Gegenden, wo auch das 
Wintergetreide wenig günstige Aussichten darbietet, ebenso auch 
in den westlichen Gouvernements. Das Gras hat von den 
starken Regengüssen viel gelitten, besonders in den Niederungen. 
An Arbeitskräften mangelte es nirgends, das Angebot war überall 
stärker als die Nachfrage, die Löhne sind daher niedrig. In 
manchen Theilen des Gouvernements Charkow erhält der Arbeiter 
neben der Beköstigung nur 20 Kopeken Tagelohn, anderswo 
steigt der Lohn bis höchstens 40 Kopeken. Grofse Arbeiter- 
partien, die im Süden keine Beschäftigung gefunden haben, 
kehren jetzt schon nach Hause zurück. Die spärliche Ernte 
und die landwirthschaftlichen Maschinen haben die Nachfrage 
nach Arbeitskräften überall stark vermindert. In Folge dessen 
kam es an manchen Orten zwischen den Arbeitern zu heftigen 
Kollisionen. Die diesjährige Ernte wird offenbar geringer als 
die beiden vorhergegangenen ausfallen, und vielen Landwirthen 
steht eine noch schlimmere Krisis als die bisherige bevor, denn 
zu den niedrigen Getreidepreisen kommt nun auch die un- 
genügende Ernte. Man befürchtet sogar, dafs in manchen 
Gegenden die Verproviantirung der Bevölkerung mit Schwierig- 
keiten zu kämpfen haben wird. 


Asien. 


Zum Export nach den Philippinen. Dem „Moniteur officiel 
du commerce“ wird aus Manila geschrieben: „Kaufleuten, welche 
sich mit dem Import von Artikeln der Wäsche- und Strumpf- 
waarenfabrikation, des Kurzwaarenhandels und von Posamentir- 
waaren befassen, eröffnet der hiesige Platz Aussicht auf lohnende 
Geschäfte. Die Preise aller dieser Artikel sind sehr hoch, und 
deren vielfache Verwendung garantirt einen beständigen Absatz. 
Der dringende Bedarf von Artikeln —- selbst der geringsten — 
der genannten Branchen sichert den Händlern in Manila 6 bis 
Imal höhere Preise als in Europa. In Manila, wo die Näh- 
maschinen in sämmtlichen Wohnungen vom Morgen bis zum 
Abend in Bewegung sind, beschäftigen sich die meisten Frauen, 
selbst jene der Beamten und Militärpersonen, mit ihren Töchtern 
stundenlang mit Näharbeiten, indem sie nicht blos ihre gesammten 
Hauskleider, d. h. Morgenanzüge, Matinéekleider, Röcke und 
Blousen aus leichten Stoffen, sondern viele von ihnen auch ihre 
Strafsen- und selbst Soiréetoiletten anfertigen. Es ist nicht 
schwer, eine Vorstellung von dem Umfang des Konsums in allen 
Artikeln des Wäsche- und Strumpfwaarengeschäftes für Männer 
und Frauen zu gewinnen, deren Wäsche aus einer Sammlung 
von Hemden, Taschentüchern, Untesbeinkleidern, Baumwoll- 
jäckchen, Strümpfen, Socken etc. bestehen muls, denn die 
Temperatur in Manila verursacht eine beständige Transpiration, 
welche Jedermann zu mehrmaligem Wäschewechsel während 
des Tages zwingt. Die bei den eingeborenen Wäschern üblichen 
Methoden der Wäschereinigung wirken derart zerstörend auf 
die ihnen anvertrauten Wäschestücke ein, dafs diese sich um 
so rascher abnützen, als die in dieser Kolonie verwendeten 
Gewebe von ganz ordinärer Qualität sind und daher die indische 
Behandlungsweise noch weniger vertragen. Was die Kurz- 
waaren und Posamentirwaaren anlangt, so beziffert sich der 
Umsatz in den Artikeln dieser Branchen ziemlich hoch, da zahl- 
lose Bänder und anderer Aufputz neben den Spitzen und 
Stickereien, womit die einfachsten Kleider versehen werden, 
sehr beliebt sind. Zwirne, Nähnadeln, Stecknadeln, Knöpfe usw. 
sind gleichfalls Gegenstand eines lebhaften Handels. Die Kund- 


schaft, die für den Verkauf aller Produkte der europäischen 
Industrie in Betracht kommt, besteht aus den 25000 Europäern 
oder Mestigen, die sich für solche ausgeben. 

Eine gefährliche Konkurrenz erwächst den Kaufleuten, die 
sich in Manila und in den anderen Städten des Archipels etabliren, 
seitens der Chinesen. Die meisten derselben widmen sich dem 
Detailhandel, gehen mit Waarenballen, Schachteln und Kasten 
von allen Seiten nach den entferntesten Strafsen der Hauptstadt 
und auf den Provinzstrassen hausiren und legen ihre Waaren 
mit unerschöpflicher Geduld den Käufern zur Ansicht vor. Diese 
kleinen Kaufleute können, da sie nur sehr geringe Kosten haben, 
alle Artikel, die sie führen, zu niedrigeren Preisen abgeben als 
die grofsen Händler, und ihr Verdienst ist ebenso enorm wie 
die abgesetsten Waarenmengen; allein diese chinesischen Händler 
sind so zahlreich, dafs der auf die einzelnen entfallende Gewinn 
gering ist und viele sogar verlieren. Die französischen Industrie- 
artikel, die man in den Läden von Manila trifft, eind gröfsten- 
theils die theuersten unter den Artikeln derselben Branche, da 
sie durch ihre Feinheit und Eleganz alle anderen Fabrikate 
übertreffen ` aber die französische Industrie versieht die Philippinen 
nicht mit jener ungeheuren Menge von gewöhnlichen Artikeln, 
nach denen Bedarf herrscht. Diese besorgen England, Deutsch- 
land, die Schweiz und selbst Spanien.“ 

Eisen-Industrie in Japan. In Japan steht, wie von ver- 
schiedenen Seiten gemeldet wird, für die nächste Zukunft eine 
aufserordentliche Erhöhung der Eisenerzeugung zu erwarten, 
und da die hierzu nöthigen Maschinen vorerst noch im Aus- 
lande angeschafft werden müssen, dürfte dieser Umstand für die 
Maschinenindustrie von Interesse sein. Nach dem im Februar 
von dem bisherigen Direktor des japanischen Grubendeparte- 
ments Wada Tsunaschiro in der japanischen Zeitung „Taiyo“ 
veröffentlichten Bericht über die Einfuhr von Eisen und Stahl 
in Japan und den künftigen Bedarf wird das Eisen in Japan 
hauptsächlich zum Schiffbau, zur Waffen- und Munitionfabrikation 
und zu Eisenbahnen angewandt. Während der letsten drei 
Jahre verbrauchte die japanische Admiralität für Schiffsbauten 
2373 t Eisen, davon die Hälfte Stahl, zu einem Preise von 
174 700 Yen (ein Yen = ungefähr 4 M.) Im Allgemeinen 
wurden die japanischen Kriegsschiffe früher im Auslande gebaut, 
seit 1885 wurden jedoch von 19 neuen Kriegsschiffen 12 in 
Japan hergestellt, wozu ungefähr 28 575 t Eisen und Stahl er- 
forderlich waren, Für Munition aller Art verbrauchte man etwa 
4697 t Eisen, die Japan 1260000 Yen kosteten. Zum Armee- 
bedarf sind in den letzten drei Jahren in den Werkstätten von 
Tokio und Osaka ungefähr 4097 t Eisen und Stahl verarbeitet 
worden. Der gröfste Theil des eingeführten Eisens wurde aber 
doch zu Eisenbahnzwecken gebraucht. Ende vorigen Jahres 
betrug die Gesammtstrecke der bereits in Betrieb, in Bau be- 
findlichen oder abgesteckten Eisenbahnen ungefähr 4200 km, 
und die Menge Eisen, die für Geleise, Brücken, Lokomotiven 
u. 8. w. eingeführt wurde, erreichte nicht weniger denn 430000 t 
zu einem Preise von 30600000 Yen. Bisher bezog Japan aus 
dem Auslande, den Berechnungen Wada’s zufolge, jährlich bis 
100 000 t, doch glaubt er, dafs die Einfuhr von Stahl und Eisen 
in Folge der grofsen Ausdehnung des Schiffsbaues und des Auf- 
blühens der Industrien künftig aller Wahrscheinlichkeit nach 
auf 150 000 t jährlich steigen werde. Mit Rücksicht auf diesen 
grofsen Einfuhrbedarf sind sowohl die Besitzer der einheimischen 
Eisengruben — und nach Wada ist der Eisenbestand Japans 
sehr gross und die Qualität vorzüglich — wie auch in erster 
Linie die Regierung darauf bedacht, die einheimische Produktion 
zu entwickeln. Wada empfiehlt, fremde Fachmänner der Eisen- 
industrie nach Japan kommen zu lassen, nach vier oder fünf 
Jahren würde dann der Grubenbetrieb von den Japanern allein 
ausgeführt werden können. Bei der Anschaffung von Maschinen 
für den Grubenbetrieb werde Japan aber in den meisten Fällen 
auf den ausländischen Markt angewiesen sein. Hiernach kann 
eg keinem Zweifel unterliegen, dafs sich der fremden Industrie 
auf dem genannten Gebiete Aussicht zu einem guten Absatz 
eröffnet. (Handelsmuseum.) 


Nord-Amerika. 


Die amerikanische Präsidentenwahl und ihr Einfluss auf Europa. 
Von Simon W. Hanauer, Philadelphia. In den letsten Tagen 
haben die amerikanischen Angelegenheiten grofse Beachtung in 
deutschen Zeitungen gefunden. Die Redaktionen sind aufge- 
wacht; der Silberschein am westlichen Horizont erhellt das 
Dunkel in dem Redaktionsgeist, das bisher — betreffs Wahl- 
und Währungskampfes in Amerika — bestand. 

Eine Frankfurter Zeitung, die für viele andere deutsche 
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Zeitungen bisher als Autorität in amerikanischen Angelegen- 
heiten galt, hat schon viele Male die Silherpartei in den Ver- 
einigten Staaten „als total geschlagen und die Silberbewegung 
öfters als todt und eingesargt“ erklärt, so z. B. bei den letzten 
Wahlen für das House of Representatives, wo die republika- 
nischen Kandidaten mit gewaltiger Mehrheit erwählt wurden; 
bei der Gouverneurswahl in Kentucky, die mit der Niederlage 
der demokratischen Partei in diesem Süd - Staat ausging, und 
zuletzt, als die republikanische Konvention in St. Louis unter 
dem Druck der Goldfraktion des Ostens die Golddeklaration in 
ihr Parteiprogramm aufnahm und dem unwilligen Mac Kinley 
aufdrängte. Als persönlicher Freund und langjähriger Anhänger 
Mac Kinleys schrieb ich an ihn vier Tage nach seiner Auf- 
stellung als Präsidentschaftskandidat wie folgt: 

„Zu meinem grofsen Leidwesen hat unser Parteikonvent 
sich für die Aufrechterhaltung der Goldwährung ausgesprochen 
und dadurch Ihre Erwählung und den Sieg unserer Partei ge- 
fährdet. Ich hege die feste Ueberzeugung, dals die Freisilber- 
fluth mit unwiderstehlicher Gewalt die jetz bestehende grofse 
republikanische Mehrheit zerstören und in das Weifse Haus und 
das Kapitol eindringen wird, wenn nicht Sie, Mr. Mac Kinley, 
noch vor der Zusammenkunft des demokratischen Partei- 
konvents (Chikago, 7. Juli) klar und fest sich für Auszahlung 
«ler Regierungsverbindlichkeiten (mit Ausnahme der Gold-Certi- 
fikate) in Silber Standard Dollars erklären. Die grofse Masse 
der bimetallistischen Anhänger unserer Partei (sie zählt viele 
hunderttausende von Stimmen) wird andernfalls für den demo- 
kratischen Präsidentschaftskandidaten eintreten, wenn auch — 
was jain Aussicht steht — dieser sich für die Freisilber-Währung 
erklären wird. Freisilber - Loosung ist ein Experiment ebenso 
gefährlich wie unnöthig; doch wird eine grofse Mehrheit des 
amerikanischen Volkes lieber dafür stimmen, als die bisherige 
Danaidenmethode Clevelands weiter zu führen. Jetzt — ehe 
die Chikagoer Konvention noch gesprochen und nominirt hat — 
ist es noch Zeit für Sie, zu handeln; später — ist's zu spät.“ 

Auf dieses freundliche Warnungsschreiben erhielt ich wohl 
von meinem Freunde Mc. Kinley eine warme Anerkennungs- 
antwort, doch keine Zustimmung oder Erklärung meines Inhalts. 
Mac Keeps mum! Nur wenige Wochen sind seit der Chikago- 
Wahl-Konvention verflossen und doch ist die Situation schon 
so klar, dafs die besten Freunde des republikanischen Präsident- 
schaftskandidaten und die festesten Goldwährungsanhänger in 
New-York und in Europa den Ausgang der Wahl deutlich voraus- 
sehen Bryan will enter the White House and Bimetallism will 
rule in the Capitol. Wie ein diplomatischer Vertreter unserer 
Regierung kürzlich hierüber schrieb, ist ebenso lakonisch wie 
richtig „The B’s will have it; the Bees will sting us.“ Ein 
Wortspiel: die Anfangsbuchstaben von Bryan und Bimetallismus 
andeutend: die Bienen werden uns stechen. 

Wenn heute die Wahl wäre, könnte Mac Kinley erwarten, 
dafs von den 447 Wahlmännern des Elektoral College (Wahl- 
konklave nur die folgenden Staaten die für ihn aufgestellten 
republikanischen Kandidaten wählen würden: 

Die Neu - England Staaten: Maine 6, New Hampshire 4, 
Vermont 4, Massachusetts 15, Rhode Island 4, Connecticut 6. 

Die Mittel-Staaten: New Jersey 10, New-York 36, Pennsyl- 
vannia 32, Ohio 23. 

Von den Grenz-Staaten: Deleware 3, Maryland 8. 

Dies würde demnach für Mac Kinley 159 aus dem Gesamnt- 
Konklave von 447 Wahlmännern ergeben, während er 224 un- 
bedingt nöthig hat, um Präsident zu werden. Doch jeder ehr- 
liche und intelligente Anhänger Mac Kinley’s wird eingestehen, 
«dafs diese Schätzung höchst sanguinistisch ist, falls jetzt die 
Wahl stattfinden würde. Ich würde keineswegs erstaunt sein, 
wenn binnen 3 Monaten vor dem 3. November die Silber- 
bewegung einen derartigen Hochgang annimmt, dafs bei Aus- 
gang der Wahl für Mac Kinley nur sein eigener Staat wählen 
wird; höchstens könnte er noch 2 oder 3 von den Neu-England 
Staaten (Connecticut mit 6 und Rhode Island mit 4 Wahlmännern 
— Massachusetts ist sehr fraglich —) erhalten. Sollte der erste 
Fall eintreffen, dafs er nur in seinem Heimathsstaat Fufs fafst, 
so wird Ohio das Elba des Napoleon’s des Schutzzolls vorstellen. 
Dafs ein Schimmer dieser Meinung auch in, der deutschen 
Presse besteht, geht aus der folgenden Berliner Korrespondenz 
einer einflufsreichen deutschen Zeitung hervor, die, wie schon 
erwähnt, früher die Silberbewegung in den Vereinigten Staaten 
ihren Lesern als Nebelgebilde erklärt hat. Diese Korrespondenz, 
datirt 26. Juli, sagt wörtlich: „Die Präsidentenwahl in den Ver- 
einigten Staaten von Nordamerika ist um deswillen für den ge- 
sammten internationalen Markt von so grofser Bedeutung, weil 
sie sich förmlich auf einen Kampf um die Währung zuspitzt. 


Die Wahrnehmung, dafs die Silberpartei in den Vereinigten 
Staaten eine grölsere Gefolgschaft hat, als man früher ange- 
nommen, wirkt unverkennbar verstimmend, und wenn man sich 
hier auch der Hoffnung hingiebt, dafs der Silberkandidat nicht 
Präsident werden wird, so ist doch nicht aufser Acht zu lassen, 
dals Amerika das Land der Ueberraschungen ist.“ 

„Confession is good to the soul“ sagen wir Amerikaner; 
dieses Bekenntnifs der „bestinformirten und gröfsten Zeitung 
Deutschlands“ ist köstlich für die Auguren der Presse. Wenn 
der allgemeine Leser auch nicht merkt, dafs die Redaktions- 
richtung sich geändert hat, so wird ihm allmählich doch bekannt 
werden, dafs seine Zeitung einen anderen Kurs steuert, noth- 
wendigerweise, weil die Windströmung von Westen orkanartig 
bläst. Englische sowohl wie deutsche Zeitungen von dem Genre 
der ,gréfsten und bestinformirten Zeitung Deutschlands“ haben 
gegen Bank- und Kapitalistenkreise arg gesündigt, weil sie ihre 
Leser immer in der Täuschung erhielten, dafs die Goldwährung 
in Amerika aufrecht erhalten bliebe. Für die Leser, welche 
daraufhin — und im festen Glauben auf die Zuverlässigkeit ihrer 
Zeitungen — ihre Kapitalien in amerikanischen Werthen ge- 
lassen haben, wird der Ausgang der amerikanischen Wahl eine 
schmerzliche Ueberraschung bringen. Für die Leser des Frank- 
furter Journals wird dies nicht der Fall sein, da dieselben schon 
seit 15 Monaten richtige Wetterprognosen über die amerika 
nischen Wahl- und Währungsströmungen erhielten. 

(„Frankf. Journal.“) 

Neue Goldfelder. New-York, 7. August. (Originalbericht des 
„Export“.) Auf der Ausstellung zu Atlanta im vorigen Herbst 
bemerkte ich auf einem Tische Golderz. Dasselbe war so reich, 
dafs mich gelüstete, ein Stückchen davon zu haben. Der junge 
Mann, der das Erz beaufsichtigte, erklärte zwar, dafs sei gegen 
die Ausstellungsregeln, gab mir aber doch ein Stückchen, sich 
vorsichtig dabei umsehend. Auf meine Frage erzählte er mir 
dann, dafs er und sein Vater im Staate Georgia eine Goldmine 
bearbeiten und dafs das Erträgnifs 20 Dollar per Tonne sei. — 
Daraus schlofs ich, dafs das Erz jener Mine im Allgemeinen 
nicht so reich sein könne wie die auf der Ausstellung vor- 
gelegten Probestücke, und das gestand mir der junge Mann 
auch zu, der weiter erklärte, dafs von einem ausgedehnten 
Goldreichthum in Georgia überhaupt nicht die Rede sein könne. 
Ich interessirte mich deshalb auch nicht mehr viel für das 
Stückchen Golderz, das ich in der Hand hatte, nahm es aber 
doch nach New-York mit. 

Nun kommt mir aus Atlanta die Nachricht zu, dafs mittler- 
weile in Georgia sehr reiche Goldminen entdeckt worden sind, 
und dafs der Staatsgeologe Yeates eben mit der Abfassung 
eines Buches über Mineralien in Georgia beschäftigt ist, in 
welchem viel über die entdeckten Goldregionen gesagt werden 
wird. Es ist sogar wahrscheinlich, dafs noch vor Ausgabe des 
Buches an verschiedenen Stellen die Goldgewinnung praktisch 
in Angriff genommen werden wird. 

Ein gewisser Mr. Russel Howland, der angeblich eng- 
lische Kapitalisten repräsentirt, hat nämlich ausgedehnte Prü- 
fungen der Erze vorgenommen und soll über die mögliche 
Ausbeute geradezu enthusiasmirt sein. Wie Geologe Yeates, 
so ist auch Mr. Howland der Meinung, dafs in Kürze einige 
hundert Stampfen in Georgia im Gange sein werden. Die beiden 
Genannten behaupten sogar, dafs die Goldfelder Georgia’s von 
gröfserer Ausdehnung seien, als diejenigen von Süd-Afrika und 
zum mindesten ebenso ergiebig seien. Das Gold kann hier 
sogar mit gröfserer Leichtigkeit und geringeren Kosten ge- 
wonnen werden. Somit befinden sich die reichsten Minen in 
den Counties (Landbezirken) Lumpkin, Cherokee, Carroll, White, 
Dawson und Mc Duffin. In Lumpkin soll das Erz 100 Dollar 
per Tonne liefern, dabei sind die Löhne und Betriebskosten sehr 

ering. 

S Geologs Yeates besuchte auch die Singleton - Minen zu 
Dablonega und beobachtete dort den einfachen Prozefs der 
Goldgewinnung (Zermalmen des Erzgesteins). Er erklärte, dafs 
die Tonne Erz 40 Dollars Gold liefere. 

Diese Nachricht kommt ja von durchaus verläfslicher Seite. 
Georgia würde demnach unser zweites Californien werden, wenn 
es nicht vielleicht gar überflügeln. Interessant ist daher jeden- 
falls die Thatsache, dafs der Staat Georgia der wüthendste 
Silberstaat des Südens ist und von Freunden ehrlicher Währung 
dort kaum eine Spur zu finden ist. Selbst der Sekretär des 
Innern im gegenwärtigen Kabinet Cleveland, Hoke Smith, 
der aus Georgia kommt und der Eigenthümer einer dortigen 
Tageszeitung ist, hat es für angezeigt gefunden, seine Zeitung 
in den Dienst Bryan’s und der Silbersache zu stellen. R—ss. 
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Süd-Amerika. 


Veranlagung deutschen Kapitals in Südbrasilien. Nachdem 
durch die theilweise Aufhebung des 1859er v. d. Heydt’schen 
Reskriptes, den Deutschen die Auswanderung nach Südbrasilien 
wieder gesetzlich offensteht, wird auch das deutsche Kapital 
geneigter sein dort Veranlagung zu suchen. Die Einschränkung 
jenes Reskriptes hat begreiflicherweise auch in den brasilia- 
nischen Regierungskreisen einen günstigen Eindruck gemacht 
und dieselben werden daher gern Veranlassung nehmen, deutsche 
Unternehmungen in deren Begründung wie Weiterentwickelung 
zu fördern. Dafs unsere deutschen Landsleute in Brasilien 
ebenso denken, beweist ein Artikel der in Säo Paulo erschei- 
nenden „Germania“, welcher dort nach dem Bekanntwerden der 
Aufhebung des gedachten Reskriptes veröffentlicht worden ist. 
Dieser Artikel lautet: 

Der Staat Parana. Ueber unseren Nachbarstaat und seine 
Aussichten für die Zukunft ist uns nachfolgender Artikel zugegangen: 

Wohl wenige Länder dürften so geeignet sein, wie der Staat 
Parana, um in kurzer Zeit nicht nur als ein Centrum der Viehzucht 
sich zu gestalten, sondern auch, Dank seinem speziellen Klima, als 
ein Produktionsgebiet für Nahrungsmittel, wie sie in der gemäflsigten 
Zone gedeihen. Es ist das eigentliche „Paradies von Brasilien“, wie 
sich der gelehrte Franzose Saint-Hilaire ausdrückte, denn der 
Sommer ist nicht sehr heifs (man sagt, er sei viel kühler als in der 
Republik Argentinien, da Paraná mehr als 3000 Fufs über dem Meere 
liegt), und der Winter ist trocken und sehr angenehm kalt. Der 
Staat hat zum Glück ausgezeichnete Pinienwälder wie kein zweiter 
in Südamerika, und man findet allenthalben das gesundeste, vortreff- 
lichste Trinkwasser, welches man sich wünschen kaun, im Ueber- 
flusse, Ferner besitzt der Staat bereits eine Eisenbahn nach dem 
Innern und das Netz wird in verschiedenen Richtungen weitergeführt, 
so dafs die Ausbeutung jeder Industrie und aller Kulturen, speziell 
diejenigen der viehzuchttreibenden Länder, sehr erleichtert wird. 
Diese Bahnen werden nicht nur bequeme Ausfuhr aller Produkte, 
über die beiden sehr guten Häfen Paranaguá und Antonina, ermög- 
lichen, sondern auch durch ihren Anschlufs an die Bahnen des 
Staates S. Paulo jenen Produkten ein fast unbegrenztes Absatzgebiet 
erschlie(sen. 

Man kann den Staat Paraná in drei Zonen theilen: in die der 
Meeresküste, welche etwas weniger heils als Santos und Rio de 
Janeiro ist, ferner in die Hochebene und in die gröfseren Campos. 
Die letzteren kann man wiederum in zwei Theile unterscheiden: der 
eine würde Ponta Grossa und einen Theil der Munizipien Palmas 
und Quarapuava, der andere den Rest von diesen Munizipien bis zur 
Grenze umfassen, denn gerade in diesen Munizipien findet man die 
besten Weideländer des Staates. Beide haben nicht nur vorzügliche 
Campos mit fast rother Erde, sondern weisen noch den Vortheil auf, 
dafs sie die schönsten Pinienwälder enthalten, welche man nur 
finden kann, mit einem Reichthum von Nutzhulz, welcher für den 
ganzen südamerikanischen Markt hinreichen würde. 

In diesen Zonen existiren auch grose Wälder der bekannten 
Herva-maté, welche durch die im Bau begriffene Bahn eine bequeme 
Ausbeutung und Abfuhr finden werden. > 

Wenn die heutige Produktion noch nicht grofs ist, so liegt die 
Ursache nur an dem Mangel an Bevölkerung, an Kapital und an 
Instruktion im ganzen Staate, welcher trotz seiner grolsen Aus- 
dehnung doch nicht mehr als 250 000 Einwohner aufweist, während 
er bequem über 15 Millionen aufnehmen könnte. Seine heutige 
Produktion ist Mate, Schlachtvieh, Nutzholz und Nahrungsmittel. 

Es scheint uns, dafs sich für Einwanderer oder selbst für ener- 
gische Kapitalisten keine durch Klima, beste und billige Ländereien 
begünstigte Gegend finden dürfte als dieses Paraná, wo noch Alles 
in den ersten Anfängen begriffen ist, während trotzdem vollkommene 
Ordnung und Garantie von Leben und Eigenthum existirt. 

Die Ländereien sind so, wie wir gesagt haben, und die Pro- 
duktion lafst sich ungefähr mit der von Südfrankreich oder Italien 
vergleichen, wo das Klima ungefähr das gleiche ist. 

Wir wollen noch bemerken, dafs der Staat Parana 44 Stunden 
von Santos und 58 Stunden von Rio de Janeiro entfernt liegt, deren 
Märkte für ca. 150 Millionen Franken Nahrungsmittel importiren, 
welche ihrer Natur nach von diesem zukunftsreichen Staate geliefert 
werden könnten. 


Australien und Südsee. 


Sydney, (3. Juli. (Originalbericht). Englischer Zollverein. — 
Stahlfabrikation.— Budgetrede. AmSchlusse meines Berichtes 
im April erwähnte ich der Ankunft des Herrn John Lowles, 
des Agenten der englischen Zollvereinler; inzwischen ist auch 
im Export die Empire Jrade League Idee besprochen worden. 
Mit Bezug auf Australien kann ich, die bestimmte Versicherung 
aussprechen, dafs nichts daraus wird. Herr Lowles fand absolut 
keinen Anklang. Die öffentlichen Blätter fertigten den Herrn 
in ein paar sachlich und ernst gehaltenen Leitartikeln ab, in 
denen gezeigt wurde, dafs es gegen das Interesse unseres 


Landes sei, England in irgend welcher kommerziellen Beziehung 
Vortheile gegenüber fremden Ländern einzuräumeu, und ferner 
dafs solches vom politischen Standpunkte betrachtet England 
in Schwierigkeiten mit anderen Industriestaaten bringen würde. 
Der Herr ist vor einigen Wochen ohne Sang und Klang ab- 
gereist. Die Beschlüsse der Konferenz in Kanada, wo auch 
australische Vertreter mithalfen, war nur das Resultat des 
individuellen Jingoismus einer ganz bestimmten Klique, welche 
in ihrer Champagnerbegeisterung ebensowenig den wahren 
Charakter unserer neu sich bildenden Staatenwesen repräsentirt 
wie die Larrikies, welche zur Zeit des Kaisertelegramms an 
Paul Krüger die Strafsenmusikanten zwangen Rule Britannia 
in Melbourne zu spielen. Der gebildete Jungaustralier hat mit 
England, aufser der Sprache, wenig gemeinsam, und wenn sein 
Streben nach der Unabhängigkeit Australiens nicht zum Aus- 
druck kommt, so liegt das darin, weil die gegenwärtigen Ver- 
hältnisse wenig Ursache zur Klage geben. Wie friedliebend 
der Jungaustralier ist zeigt folgender charakteristische Fall. 
Im Hinterland liegt etwa 100 Kilometer von der Bahn ein 
Flecken Cassilis. In der Gegend giebt’s eine grofse Zahl 
kräftiger junger Männer, welche wiederholentlich sich an den 
Truppenkommandeur in Sydney wandten, er möge dort eine 
Kompagnie resp. Schwadron formiren. Ein Hauptmann wurde 
neulich abgesandt, um dem Wunsche der jungen Patrioten zu 
willfahren. Die Leute hatten sich an einem bestimmten Tage 
zur Einschreibung eingestellt. Als nun der Herr Hauptmann 
ihnen das Nähere über die Pflichten usw. des Soldaten erklärte, 
trat ein junger Mann vor und fragte, ob, im Falle eines Krieges, 
sie genöthigt wären, die Waffen zu ergreifen und zu kämpfen, 
wenn sie sich einschreiben liefsen? „Ganz gewils“, war die 
Antwort. Man kann sich das Erstaunen des Herrn Hauptmanns 
denken, als Niemand sich daraufhin zum Eintritt in die Truppe 
meldete. 

Der Minister für Öffentliche Arbeiten hat eben bekannt 
gemacht, dafs die Regierung von Neu-Süd-Wales in Öffentlicher 
Submission zur Einreichung von Offerten einlade, in der Provinz 
Werke zur Herstellung von Eisenbahnschienen zu errichten. Die 
Offerte mufs bis 11 Uhr 30 Minuten am 30. Dezember 1896 hier 
oder beim General-Agenten der Provinz in London eingereicht 
sein in der Form, dafs der Unternehmer sich verpflichtet, inner- 
halb 11'/, Jahren 150 000 Tonnen Stahlschienen mit den erforder- 
lichen Laschen, Schrauben, Nägeln und Platten derart zu liefern, 
dafs die erste Abnahme 18 Monate nach Zeichnung des Kontrakts 
geschieht und dann jährlich 15,000 Tonnen produzirt werden. 
Mit Ausnahme von Spiegeleisen darf nur lokales Erz und lokale 
Kohle benutzt werden. Mit der Offerte ist die Summe von 
£ 5000 zu deponiren, welche erst nach Vollendung der Werke 
und nach Abnahme der ersten Lieferung zurückerstattet wird. 
Der Unternehmer mufs sich ferner verpflichten, keinen Theil 
der Arbeit an Sub-Unternehmer zu vergeben und die Arbeiter 
in Kassa zu bezahlen zur Verhinderung des bisweilen hier 
beliebten Truck-Systems. 

Hiermit hat die Regierung einen guten Schachzug gethan. 
Seit Jahren wird für die Errichtung solcher Werke hier agitirt, 
besonders durch einen Herrn Mitchell, der immer wieder die 
Möglichkeit und Rentabilität solcher Werke hier demonstrirte. 
Ausgezeichnete Eisenerze sind vorhanden und dicht dabei die 
Kohle, wie schon von unserm Landsmann Brasche, s. Z. 
Geometer im Dienste Victoria’s, vor mehr denn 20 Jahren be- 
wiesen wurde. Ob aber Mitchell das Unternehmen leiten 
wird ist fraglich, denn besondere Begünstigungen sind aus 
geschlossen. Er ist jetzt nach England gereist, um mit dortigen 
Kapitalisten die Sache zu arrangiren. Bei der nationalen 
Wichtigkeit des Unternehmens wird nur derjenige Submittent 
Berücksichtigung finden, welcher mit relativ billiger Offerte 
die besten Garantieen für die Ausführung bieten kann. — 

Am 9. Juli hielt Premier Reid seine mit Spannung erwartete 
Budgetrede Es war Reid’s glorreichster Tag. Trotz der 
vielen Schwierigkeiten, mit welchen die Regierung zu kämpfen 
gehabt hat in Folge der totalen Aenderung der Fiskalpolitik, 
zeigte Reid einen Kassa-Ueberschuls von über Gi, Millionen 
Mark (£ 330000), ohne die Ersparnisse im Verwaltungsdienst 
für dieses Jahr in Rechnung gezogen zu haben. Die Voraus 
sagen der Schutzzöllner, dafs Freihandel alle Lokalindustrie 
vernichten würde, haben sich nicht bewahrheitet. Während 
1894 unter Dibb’s Regime die Tuchfabriken 1466 Arbeiter 
beschäftigten, waren es deren am Ende vorigen Jahres 1770; 
die Schuhfabrikation weist 1000 Arbeiter mehr auf als früher, 
und Mort’s Dock Company, das gröfste Eisenwerk in der 
Provinz, beschäftigt jetzt 866 Mann anstatt 624 in 1894 und ist 
eben im Begriff grofse Dockbauten zu machen, um grolse 
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Ozeandampfer aufnehmen zu können. Die landwirthschaftliche 
Statistik zeigt, dafs dieses Jahr 200000 Acker mehr unter Saat 
sind wie im vorigen Jahre, davon 156000 Acker unter Weizen. 
Ende Juni war die Anzahl der Unbeschäftigten in Sydney 4712, 
während 1892 deren 11734 registrirt waren. Während in 
Vietoria die Volksvermehrung während der letzten vier Jahre 
die geringe Zahl von 24 000 aufweist, zeigt Neu-Süd-Wales eine 
Vermehrung von 112000. Gegen all das können auch die 
Gegner der gegenwärtigen Regierung nichts positives einwenden, 
und so hat denn Herrn Reid’s Rede die Stabilität der gegen- 
wärtigen Regierung begründet und damit das Vertrauen in die 
Landespolitik erweckt, welches wir so lange vermifsten und 
das nöthig ist, um mit Lust und Liebe an der Entwickelung 
dieser schönen und reichen Provinz arbeiten zu können. 

Für 1899 ist in Sydney eine Weltausstellung in Vorschlag 
gebracht. 


Briefkasten. 


5 Bezugnehmend auf die in Nr. 32, Seite 443, unter dem Titel 
„Werk über Zuckerrohrkultur“ veröffentlichte Bitte des Herrn 
Dr. Franz Benecke (Hamburg, Landwehr 49) möchten 
wir alle diejenigen Fabrikanten, welche solche Geräthe, Ma- 
schinen usw. exportiren, die in den verschiedenen Ländern der 
Welt für die Zuckerrohr-Kultur in Anwendung kommen, darauf 
aufmerksam machen, dafs Herr Benecke gern Kataloge mit 
guten Illustrationen in Empfang nehmen würde. Sollte dieser 
Wunsch vielseitiges Entgegenkommen finden, so hätte dies für 
Herrn B. in zweifacher Hinsicht Werth: Erstens erreichte sein 
Werk in Bezug auf die in in der Praxis bereits angewandten 
Geräthe, Maschinen usw. vielleicht eine gröfsere Vollständigkeit 
und es könnten Neuerungen auf diesem Gebiete nicht über- 
sehen werden; zweitens aber verbilligte sich die Herausgabe 
seines Werkes nicht unwesentlich, wenn die betreffenden Herren 
Exporteure Herrn B. die Galvanos zu den ihm als geeignet er- 
scheinenden Abbildungen leihweise iiberliefsen. Ebenso wie ein 
Verfasser, wenn er einem wissenschaftlichen Werke Abbildungen 
entlehnt, verpflichtet ist, die Quelle zu nennen, so würde dies 
selbstverständlich auch bei Benutzung von Abbildungen aus 
Katalogen leistungsfähiger Firmen geschehen. 


Redaktion des „Export“. 


Inbetriebsetzung der ersten grossen Drahtseilbahnanlage in der Hafen- 
stadt Tome in Chile durch die Firma Adolf Bleichert & Co. Leipzig-Gohlis. 
Wenige Ereignisse haben jemals in Chile eine solche Sensation her- 
vorgerufen, als wie sich dies in der zweiten Hälfte Juni d. J. unter 
der Bevölkerung der Hafenstadt Tomé anläfslich der Inbetriebsetzung 
der ersten grofsen Drahtseilbahnanlage dieses jungen Landes gezeigt 
hat. Die verbreitetste und angesehenste Zeitung von Concepcion be- 
richtet darüber Folgendes: „Eine aufserordentliche Bewegung herrschte 
in diesen Tagen unter den Einwohnern Tomés gelegentlich der 
glücklich beendeten Aufstellung der Drahtseilbahnanlage für die 
Herren Aninat 6 Hijos. Die Inbetriebsetzung der Bahn erfolgte 
am Dienstag den 16. Juni cr., und gestaltete sich zu einer bedeut- 
samen Feier. Mehr als 2600 Personen, hauptsächlich aus den inter- 
essirten Kreisen der chilenischen Minen- und Geschäftswelt, waren 
erschienen, um dem Akte beizuwohnen und die Anlage in ihrer 
Wirksamkeit zu beobachten. Die Bahn mifst 1440 Meter. Dieselbe 
erhält ihren Antrieb von dem Betriebsmotor der Mühle aus und über- 
schreitet mit einer kühnen Spannung den „Cerro Alegre“, welcher 
70 Meter über das Niveau des Meeresspiegels liegt. Die Endstation 
der Bahn befindet sich in unmittelbarer Nähe des Hafendammes und 
kann man füglich mit Recht behaupten, dafs durch die Drahtseilbahnan- 
lage das Mühlenetablissement der Herren Aninat é Hijos direkt an 
die „Orilla del mar“ gerückt worden ist. Die Inauguration der Bahn er- 
folgte im Beisein des Besitzers Don Jorge Aninat und des In- 
genieurs Don Jorge Waters, welcher die Aufsteilungsarbeiten der 
Bahn geleitet hat. Der Enthusiasmus der Menge erreichte seinen 
Höhepunkt, als bei der Entladestation die ersten beladenen Wagen 
in Sicht kamen. Im vordersten derselben stand in der sehr kleid- 
samen Nationaltracht der zweite Müller Antonio Zelada, in seiner 
Rechten eine groise chilenische Flagge haltend, welche er angesichts 
der Zuschauer zur Begrüfsung lebhaft hin und her schwenkte und 
wodurch er einen wahren Beifallssturm unter der enthusiasmirten 
Menge entfesselte. Die Bahn funktionirte während des Betriebes in 
tadelloserWeise, und wurde Don Jorge Aninat von seinen zahlreichen 
Gästen lebhaft beglückwünscht. Das glückliche Gelingen dieses 
kühnen Unternehmens bedeutet für Chile in der That eine wichtige 
Etappe auf der Bahn des kulturellen Fortschritts. Besondere Aus- 
zeichnung wurde auch dem verdienstvollen Ingenieur Don Jorge 
Waters erwiesen, dem Repräsentanten der Firma Adolf Bleichert 
& Co, Leipzig-Gohlis, welche die Anlage ausgeführt hat.“ 


Deutsches Exportburean. 


Berlin W., Lutherstrafse 5. 
Briefe, Packete usw. usw. sind mit der Adresse Berlin W. Lutherstr. 5 zu versehen. 


Den Abonnenten des E.-B. werden die mit der Beförderung geschäftlicher 
Offerten verbundenen Unkosten im Mindeatbetrage von 1 Mk. in Rechnung gestellt. — 
Die Adressen seiner Auftraggeber thellt das E.-B. nur seinen Abonnenten zu den 
bekannten Bedingungen mit. Andere Offerten als die von Abonnenten des Export- 
bureaus werden nur unter noch näher festzusetzenden Bedingungen befördert. 

Firmen, welche Abonnenten des D. E.-B. zu werden wünschen, wollen die Ein- 
sendung der Abonnementsbedingungen verlangen. Dieselben sind in deutscher, fran- 
zösischer, englischer und spanischer Sprache vorhanden. 


454. Vertretung einer chemischen Fabrik für Barcelona (Spanien) 
gesucht. Eine Firma in Barcelona (Spanien), von deren Inhabern der 
eine bereits mehrere Jahre in Barcelona als Commissionär thätig war, 
wünscht die Vertretung einer chemischen Fabrik für Barcelona 
(Spanien) zu übernehmen. — Gefl. Offerten usw. unter der laufenden 
Nummer an das Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5. 

455. Vertretung eines Hauses in Gummi (India Rubber) für Barcelona 
(Spanien) gesucht. Eine Firma in Barcelona wünscht die Vertretung 
einer leistungsfähigen Fabrik in Gummi (India Rubber) für Barcelona 
zu übernehmen. — Gefl. Offerten, usw. unter der laufenden Nummer 
an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. ö, erbeten. 

456. Vertretung in chemischen und pharmaceutischen Artikeln für 
Turin (Italien) gesucht. Ein durchaus ehrenwerther, solider und er- 
fahrener Fachmann dieser Branche, welchen wir aus eigener Erfahrung 
bestens empfehlen können, wünscht die Vertretung leistungsfähiger 
Fabriken von chemischen und pharmaceutischen Artikeln zu über- 
nehmen. — Ge. Offerten, Anfragen usw. unter der laufenden Nummer 
an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

457. Vertretung einer leistungsfähigen Fabrik für Eisenbahnschienen 
für Konstantinopel gesucht. Eines der besten und feinsten Kommissions- 
häuser in Konstantinopel, welches seit mehr als 15 Jabren daselbst 
besteht, mit Land und Leuten genau vertraut, in Regierungskreisen 
auf das Beste eingeführt ist. sucht die Vertretung einer leistungs- 
fähigen Fabrik von Eisenbahnschienen zu übernehmen. — Gef, 
Offerten, Anfragen usw. unter der laufenden Nummer an das „Deutsche 
Eportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

458. Warnung Vor einer Schwindelfirma in Konstantinopel. Wir er- 
halten von einem uns bestens befreundeten Hause eine Warnung vor 
einem Schwindler in Konstantinopel, welcher es darauf absieht, 
deutsche Fabrikanten zu schädigen, indem er sich Mustersendungen 
kommen läfst, dieselben dann verkauft und das Geld nicht remittirt. 
Der Betreffende giebt an, Geschäftsleiter des Vereins „Kreditreform” 
zu sein und steckt mit einem anderen Kommissionär unter einer 
Decke. — Wir sind gern bereit, den Abonnenten unserer Abtheilung 
„Exportbureau“ den Namen dieser Schwindelfirma aufzugeben und 
sind gefl. Offerten, Anfragen usw. unter der laufenden Nummer an 
das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5 zu richten. 

459. Verbindungen mit Fabrikanten von Fezkappen und Metallwaaren 
aller Art für Bombay (Ostindien) gesucht. Wir erhalten von einem 
enropäischen Hause, welches in Bombay (Ostindien) eine Filiale hat, 
folgende Zuschrift, datirt 21. August 1896: „Meine Filiale wünscht 
Fezkappen und Metallwaaren aller Art. Die letzteren müssen sich 
gut zum Vernickeln eignen. Für Zuführung guter Vertretungen wäre 
ich Ihnen sehr dankbar.“ — Gefl. Offerten usw. unter der laufenden 
Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5. 

460. Warnung vor einer Schwindelfirma in Yokohama. Der „Reichs- 
anzeiger“ schreibt: „Wiederholt ist seiner Zeit die Geschäftswelt vor 
dem Geschäftsgebahren der schweizerischen Firma Wagen Freres 
iu Yokohama öffentlich gewarnt worden. Die Firma hat inzwischen 
liquidirt; ihr Rechtsnachfolger ist der frühere Theilhaber John 
F. Wagen, der unter seinem Namen das Geschäft in früherer Art 
weiter betreibt. Genau wie früher die Firma Wagen Fréres, legt 
die gegenwärtige Firma es hauptsächlich darauf an, Fabrikanten und 
namentlich kleinere Gewerbetreibende, die mit den überseeischen 
Verhältnissen nicht genügend vertraut sind, durch Zeitungsanzeigen 
oder auf sonstigem Wege zur Hinaussendung von Konsignationen zu 
veranlassen. Mit der Zahlung bleibt sie alsılann in der Regel so lange 
im Rückstande, bis amtliche Hilfe angerufen wird, und selbst dann 
müssen sich die Gläubiger meist mit einem gröfseren oder geringeren 
Bruchtheil ihrer Ansprüche zufrieden geben. — Da ungeachtet der 
zahlreichen üblen Erfahrungen sich in Deutschland noch immer 
Personen finden, die sich zu Lieferungen an die Firma Wagen be- 
stimmen lassen, so glauben wir hiermit von Neuem von einer Ver- 
bindung mit der genannten Firma warnen zu sollen.“ 

461. Uebernahme der Vertretung einer Feuerversicherungs-Gesellschaft 
für Shanghai (China) gesucht. Ein uns bestens empfohlener Agent in 
Shanghai (China) wünscht die Vertretung einer Feuerversicherungs- 
Gesellschaft für China zu übernehmen und sind gefi. Offerten, An- 
fragen usw. unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Export- 
bureau“, Berlin W., Lutherstr. 6, zu richten. 

462. Vertretungen für Tripoii in Syrien gesucht. Eine neuge- 
gründete deutsche Agentur- und Kommissionsfirma in Tripoli in 
Syrien wünscht Vertretungen leistungsfähiger deutscher Fabrikanten 
speziell in folgenden Artikeln zu übernehmen: Wollene und baum- 
wollene Trikotagen, wollene und baumwollene Textilwaaren, Seiden- 
waaren,Kravatten, farbigeGarne, Knöpfe, BarmerArtikel,Quincaillerien, 
Drogen und pharmazeutische Produkte, Glas- und Thonwaaren, Farb- 
waaren, Bilder- und Spiegelrahmen. — Gefl. Offerten usw. unter der 
lauf. Nummer an das „Deutsche Exportbureau-, Berlin W., Lutherstr. 5. 

468. Betheiligung an einer Kaffeeplantage. Ein thatkräftiger, sehr 
erfahrener und in jeder Beziehung gewissenhafter Kaufmann in den 
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besten Jahren, welcher mehrere Jahre an der Westküste Afrikas 
für ein erstes Hamburger Ex- u. Importhaus auf der Plantage und 
in der Faktorei thätig war, will eine eigene Plantage errichten 
und sucht zu diesem Zwecke ein Stammkapital von 400 000 A in 
Antheilscheinen von 10000 4, die in jährlichen Raten von 20 pCt. 
einzuzahlen sind und vom Tage der Einzahlung an mit 5 pCt p. a. 
verzinst werden sollen. Aulserdem erhalten die Zeichner 50 pCt. 
vom Reingewinn. Reflektant hat ein vorzügliches Terrain von 
sehr guter Bodenbeschaffenheit in günstigster Lage am Wasser 
und in genügender Gröfse zu seiner Verfügung, um die mit 300 000 
Bäumen zu beginnende Plantagenanlage verdoppeln und verdreifachen 
zu können. Für die erste Bepflanzung mit 60000 Bäumen sind ihm 
die erforderlichen Pflanzen zu einem sehr mäfsigen Preise fest zu- 
gesagt und kann binnen 8 Monaten mit dem Versetzen der jungen 
Kaffeebäume begonnen werden. Im zweiten und dritten Jahre wird 
die Plantage durch Neuanpflanzungen aus den inzwischen angelegten 
Saamenbeeten ergänzt, so dafs nach Ablauf von drei Jahren eine 
Plantage von 800000 Bäumen bestehen kann. Im vierten Jahre be- 
ginnt die Ernte von der ersten Anpflanzung und im sechsten Jahre 
kann bereits auf eine volle Ernte mit einem hohen Reingewinn ge- 
rechnet werden, der rasch progressiv zunehmen wird, so dafs die 
Vertheilung einer aufserordentlich hohen Dividende pro Jahr 
bei normalen Verhältnissen bestimmt in Aussicht gestellt werden 
kann. Die in unmittelbarer Nähe der projektirten Anlage befindlichen 
Plantagen, welche im Jahre 1892 angelegt wurden, erfreuen sich einer 
guten Prosperität und sind die von den eingesandten Kaffeeproben 
gemachten Analysen erweislich sehr zufriedenstellend gewesen. 
Reflektant verfügt selbst über Mittel und über Ia. Referenzen, hat 
den Plantagenbetrieb gründlich kennen gelernt und erfreut sich einer 
vorzüglichen Gesundheit. Anfragen usw. unter der laufenden Nummer 
an das „Deutsche Exportbureau“ behufs kostenfreier Weiterbe- 
förderung erbeten. 

464. Vertretung einer Holzpapierfabrik für Tanger (Marokko) gesucht 
Eine mit besten Referenzen versehene Firma in Tanger (Marokko), 
welche mit Land und Leuten daselbst bestens vertraut ist, wünscht 
die Vertretung einer leistungsfähigen Fabrik für Holzpapier zu über- 
nehmen. — Gefl. Offerten, Anfragen etc. unter der laufenden Nummer 
an das „Deutsche Exportbureau“ Berlin W., Lutherstr. 5 erbeten. 

465. Vertretung einer leitsungsfahigen Fabrik in ganz- und halb- 
seidenen Stoffen für Tanger (Marokko) gesucht. Eine uns von mehreren 
Seiten bestens empfohlene Firma in Tanger (Marokko) wünscht die 


Vertretung einer leistungsfähigen Fabrik in ganz- und halbseidenen 
Stoffen für Tanger zu übernehmen. — Gefl. Offerten, Anfragen usw. 
unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, 
Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

466. Verbindung in Pará (Brasilien) für Lebensmittel und ähnliche 
Artikel. Wir erhalten aus Par& (Brasilien) von einem sehr ehren- 
werthen, zuverlässigen deutschen Kaufmann folgende Zuschrift: 
„Seit Kurzem habe ich mich hier mit einem sehr kapitalkräftigen 
Associé etablirt. Wir importiren hauptsächlich grofse Posteo 
von Lebensmitteln. z. B. Stockfisch, kondensirte Milch, Gemüse, 
Bohnen usw, ferner Stearinkerzen, schwedische Zündhölzer, Bier, 
Liqueure, Cognacs, Weine, Butter in Büchsen, Binwickelpapier usw. usw. 
Unsere Firma kauft für eigene Rechnung und nimmt auch Konsig- 
nationssendungen entgegen.“ — Gefl. Anfragen, Offerten usw. unter 
der laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau, Berlin W., 
Lutherstrafse 5, erbeten. 

467. Vertretung in Bürstenwaaren für Neu-Slid-Wales (Australlen) 
gesucht. Eine mit besten Referenzen versehene Firma in Sydney 
(Neu Süd-Wales) wünscht die Vertretung einer leistungsfähigen Fabril 
für Bürstenwaaren zu übernehmen. — Gefl. Anfragen usw. unter 
der laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau, Berlin W., 
Lutherstr. 5, zu richten. 

468. Vertretung einer Fabrik in Papierbeuteln für Sydney (Neu Siid-. 
Wales), Australien gesucht. Wır erhalten aus Sydney von einem uns 
befreundeten Hause, welches über Prima Referenzen verfügt und 
von uns aus eigener Erfahrung zu empfehlen ist, folgende Zuschrift, 
datirt 20. Juli 1896: „Wir bitten Sie, uns die Vertretung eines leistungs- 
fähigen Hauses verschaffen zu wollen, welches Papierbeutel (von 
besserem auch ordinärem Packpapier, feinerem für Kaffee, Thee etc.) 
für '/,, '/,, 1—7 & Inhalt fabrizirt. Preise fob. Hamburg, Kasse gegen 
Auslieferung der Konossemente hier in Sydney. Fur Abnahme der 
Dokumente garantiren wir. — In diesem Artikel ist sicher ein 
gutes Geschäft zu machen, nachdem der hohe Zoll jetzt bedeutend 
ermäfsigt ist.“ — Gef, Offerten, Anfragen usw. unter der laufenden 
Nummer an das „Deutsche Exportbureau‘, Berlin W., Lutherstr. 5 
erbeten. 

Diejenigen Abonnenten des D. E.-B., welche für die unter den 
vorstehenden Mittheilungen in Betracht kommenden Länder Agenten 
oder Verbindungen mit Import- und Exporthäusern suchen, wollen 
Anfragen unter der laufenden Nummer an das Deutsche Exportbureau, 


ANZEIGEN | 


Vertrauliche Auskünfte 


über Vermögens-, Gesohäfts-, Famillen- und Privat- 
Verhältnisse auf alle Plätze ertheilen äusserst 
prompt, dieoret und gewissenhaft, auch über- 


nehmen Recherohen aller Art: 


Greve & Klein, 


Internationales Auskunftsbureau, 
Berlin, Alexanderstr. 44. 


Berlin W., Lutherstr. 5, richten. 


Crystallose 


400 mal süsser als Zucker 


ist ein verbesserter Süssstoff in Crystallform; sie ist in Wasser leicht löe 
lich, bietet durch ihre Crystalle, entgegen dem Saccharin, Garantie absoluter 


Reinheit und ist von bisher unerreicht feinem Zuckergeschmack. 


Das Beste für Industriezweckel 


Erhältlich durch die Grossdrogenhandlungen und für überseeisch durch 
die bekannten Exporthäuser in Hamburg und Bremen. 
` + Proben und Gebrauchsanweisungen durch die 
Chemische Fabrik von Heyden 6. m. b. H., Radebeul-Dresdon. 


Maschinenfabrik G 


x 


LEIPZIG-ANGER 


Säge:&Holzbearbeitungs- 
Maschinen. 


JAPAN. 


Import. 


Ein erstes Japanhaus in Yokohama — Weltfirma mit Prima-Referenzen — wünscht Offerten in allen 
in Japan marktgängigen Artikeln. — Conditionen: 30 Tage nach Verschiffung ab europäischen Hafen Check auf deutschen 
Bankplatz.— Vertretungen nur leistungsfähigster Häuser erwünscht. — Alle Offerten fob Verschiffungsplatz incl. Verpackung 

Gleiches Haus empfiehlt sich zum kommissionsweisen Einkauf sämmtlicher japanischer Artikel, als: Seiden- 
waaren aller Art, Baumwollenstoffen, Pflanzen, Sämereien, Droguen, Mineralen, Muscheln, Häuten, Fellen, Kuriositäten 
Bronzen usw. — Langjährige Erfahrungen und ausgedehnte Beziehungen im Lande, genaueste Kenntnifs des Marktes 
garantiren fachgemälse vortheilhafteste Ausführung aller geschäftlichen Angelegenheiten. 


wer- Offerten, Anfragen usw. durch das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstrasse 5. eu 


Dieser Nummer liegt ein Prospekt von Karl Krause, Maschinenfabrik in Leipzig, bei: 


485 
1896. 3 EXPORT, Organ des Centralvereins für Handelsgeographie usw. 


Schuster & Baer, Berlin S. 42. Prinzessinnonstrasse 18. 


Unser Patent-„Reform“ Spiritusgas-Schnellkoch-Apparat 


zum Kochen, Schmoren und Braten 


übertrifft ist eine 
alle anderen überraschende 


Systeme Neuheit 


163) 


DRP- DRG M 
ist absolut explosionssicher, arbeitet schnell und sauber brennt in Stichflammen ohne Russ, 
ohne übelen Geruch, braucht keinen neuen Docht, verbrennt wenig Spiritus, ist regulirbar 

durch Verstellen des Ringes usw. 


B. Grosz, Leipzig-R Gussstahlfabrik 1. Fisengiesserei 


eudnitz, Eilenburgerstr. 


Kunstanstalt für ; Fabrik von i leet Me Peek 
Oelfarbendruck- Gold-Politur und Abtheilung far 
bilderu. Plakate, ff. H Alhambra-Leisten, || Werkzeug- u. Maschinenfabrikation 


Bilderrahmen, der früheren Firma Lohf & Thiemer. 


3 Spiegeln 
E) und Glaschromo’s. 


gestickte Haus- 
segen und sämmt- i! 
liche Devotalien. | 


Export! 


Patent-Siederohr-Dichtmaschinen 
u. alle anderen Systeme zum Bin- 
dichten von Röhren in Dampfkesseln etc. 

Diverse Apparate zum Spannen und 
Auflegen von Treibriemen etc. 

Patent - Paralielschraubstöcke für 
Werkbänke und Maschinen. 

Rohrschraubstöcke. 

Bügelbohrknarren f. Montagen. 

Eisen- u. Drahtschneider, Steh- 


Werner & Pfleiderer 


Cannstatt una London 
Berlin. Wien. Paris. St. Petersburg. Saginaw U.S.A 


„Universal“- 


Knet- und Misch-Maschinen 


Patent Werner-Pfleiderer 


bolzenabschneider, Stehbolzen- 


Sohutsmarke” geliefert in nahezu 6000 Exemplaren für: Abdichter. 
Brodtelgo, Pack neal Biscalt, Honigkuchen, Macca- EE mit Büchel 
roni, Nude) urstwaaren, Conserven, Kitte, Farben. N x 
Gn Wichse, Isollrmasse, Schmirgel, Schmelztiegel, Kunst- Eatomt-Renren einiger für eg 


steine, Margarine, Kunstdünger, Thon, Cement, Pillen, 
ZE Salben, Pastillen, Schiesspulver, Spronystoffe, electr. 
Kohle, Gummi, @uttapercha, Linoleum etc. 


Preislisten gratis und franco. 


„Universal“ { N j 


Sonstige Spesialitäten: 


Walzwerke, Pressen, 
Ausstechmaschinen, 


Tablettenpressen, Pillenmaschinen, 
Siebmaschinen etc. 


„ Patent-Dampfbacköfen. 


Patente in allen Ländern. — Ia. Referenzen. 
== Prospecte gratis und franco.. 


75 höchste Auszeichnungen. — Chicago 1893: 2 Medaillen, 6 Diplome. 


Bemusterte Anstellung kostenlos 
Otto Ring & Co. 


Friedenau-Berlin. 
Gegründst 1878. 
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1896. 


FRIED. KRUPP GRUSONWERK 


Magdeburg-Buckau. 


_ Zerkleinerungs-Maschinen 
insbesondere 
Patent-Kugelmühlen mit stet. Ein- und Austragung, 
Steinbrecher, Walzenmühlen, Pochwerke 
(Pochschuhe und Sohlen aus Special-Stahl), 
Kollergänge, u. 8. W. 


Excelsior- Schrotmühlen. 
Vollst. Einrichtungen 


Cement-, Chamotte-, Schnirgel- u. Düngerfabriken, 
Ayps-, Trass-, Knochen- u. Oelmihien. 


Einrichtung. zur ır Erz-Aufbereitung. 
Ee wed Spitzlutten, Setzmaschinen, 
Plannen-Stossherde 
in verbesserter Konstruktion, 
rotirende Rundherde. 


" Antgabe- -Rührwerke, Quecksilberfänger u. sonstige Hilfsapparate. 


Zuckerrohr-Walzwerke. Kaffee-Schäl- u. Po lirmaschinen. 
Krahne jeder Art. Bedarfs-Artikel für Eisenbahnen, Strassen- und Fabrikbahnen. 
Sonstige Artikel aus Hartguss, Stahlformguss, schmiedbarem Guss. 
mms Preisbücher in Deutsch, Französisch, Englisch und Spanisch kostenfrei. emm 


‚NWassersfands. a] 

SC Luft-Druck. n zë Zeiger, Ze: 
ez E its enhi Px obir= Hahne 
Ges? °Probir-Ventile 


ar. Sr Schmier-* 


= Fabrik vor- Armaturen 


ür Dam pfkessel = = 


"und gewerblich An lagen 


Oeldruckbilder. 
Ein grofser Posten Oeldruckbilder Gr. IIL u. V. 


äAufserst billig abzugeben. Offerten unter N. D. 
2277 befördert Rudolf Mosse, Dresden. 


| ge 


Flüssiger Fischleim 
(Syndetikon) 


in 5 Flaschengrössen und in Fässern à 15—120 Kilo 


Grosse Goldene 
Staats-Medallle 1883. 
23 andereAuszeichnungen. 


Grosse Goldene 


Ausstellungs-Medaille | 


Budapest 1885. | u 
D. R. Pat. No. 80642 — D. R. G.-M. No. 50599. 


Eis- und 
Kühlmaschinen 


neuester bewährtor Konstruktion speziell für 
die Tropen geeignet, liefert unter höchster 
Garantie und zu billigen Preisen 


Richard Buchmann, 
Berlin S.W., 46 


Hallesohestrasse 28a. 


Wiederholt EE 


Specialitat te? 
eens yas Mm 
FO 


GE e 
pu Puder- ee Fabrik 


Fedor Schmidt, Berlint 


Kleine Alexanderstrasse 28, 
Muster bereitwilligst-und frei 


Heinr. Bader 


A. Zöffel & Co., Berlin SW. 29. 


Mehlis in Thüringen. 
Waffenfabrik. 


Specialitat: Jagd- und Scheiben-Gewehren, 
Drillingen, Luftbüchsen, Teschings, Re- 
volver, Flobert-Pistolen und Terzerole. 


Grössere Lieferungen 


alten und neuen Militär-Gewehren werden übernommen 
Husterbuch und Preis-Courant_ gratis. 


‘DRAHTSEILE ! 


für Transmissionen, Aufzüge, Schiffstauwerk 
Bergwerksseile, Blitzableiterseile, Lauf- und 
Zugseile für Luftbahnen, Dampfpflugdrahtseile, 
Drahtkordeln, Transmissionsseile aus Hani, 
Manila und Baumwolle, getheert und unge- 
theert. Hanftauwerk, fertigt ale a gier 
Kabelfabrik Landsberg 
Mech. Draht- und Hanfseilerei &. Dante 


Spezialitat: Bau completer Luftsellbahnen ` 
System „Tatzel“. 


Flüssige 


Kohlensäure 
Transport-Cylinder 
Absperrventile „Arbor“ 


Aktion-Gesellschafl 
L mm. Industrie 


Berlin N.W., Schiffbanerdamm 21. 
Höchste Auszeichnung Paris 1892: Goldene Medaille. 


Tropenhefe 
Monate lang haltbar 
zur Verwendung in heissen Ländern und zur 
Verproviantirung transatlant. Dampfer eigens 
äparirte trockene Hefe, unentbehrlich für 
e empfiehit als Specialitat die 


Leipziger Presshefen-Fabrik 
Keyser & Hirsch, Leipzig. 
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Etablirt 1887. Die 


SCHAFFER & BUDENBERG 


Maschinen- und Dampfkesse] - Armaturen - Fabrik. 


Eisenhiittenwerk Thale, Thale a. H. 


Abtheilung: „Emaillirte Gusswaaren.“ N 
Speclalitäten: Soe St Ss 

Emaillirte Badewannen, Wandbrunnen, un re 
Waschtischplatten, Wandbecken etc. Paris, Ills Wa 


Mailand. Berlin, Zürich. 


Geschmackvolle Formen in zahlreichen 
künstlerisch ausgeführten 


Majolika- undMarmoremaillen 
(rosa-, seegrün-, blau-, elfenbein-, gold- und kupferfarbig). 
Gefiisse und Apparate für die chemische Industrie. 


Garantie für Säurebeständigkeit und Haltbarkeit. 


Bar- Näheres Musterbuch und Preislisten. we 


Re- -starting injecteure 
(selbstthatig wiederansaugend) D. R. P, 
75000 Stck, dieser Konstruktion im Betrieb, 


Condenswasser- 


Redusirventile 
Regulatoren-Isusy 
Pat.-Vierpendel 


i. Gebrauch. 


Wasserstands- 


Tachometer. 
Skier. 
una 

Schmierappurate, 
> Thermometer, 

Ô Thalpotasimeter 
und Pyrometer, 
Wasserschieber, 

Flaschenzüge 


zeiger, 
Hahne u. Ventilo 


Berliner Haus- Telegraphen-Fabrik 
ern G. Loewenstein (Eernpprecher, 


Berlin O., Grenadierstrasse 29, 
Wé Dipiom Ulm a. D. 1895. 

fabrizirt und liefert als Spezialität in tadelloser vorzüglich funktionirender 
Ausführung, bei den billigsten Notirungen und höchsten Rabattsätzen fü: 
Exportzwecke resp. grösseren Bedarf: 


Elektrische Lautewerke, Tableaux, Telephone, Microphone, Contacte, Element 
(nasse und trockene), Inductions-Apparate. 


Probirpumpen, 


Injecteure. ete. etc. 


Kataloge ae und franko. 


ate nt wn un 


— Tllustrirte Preislisten gratis und franco. EG 


HEINRICH HIRZEL 


in Leipzig-Plagwitz 
Maschinen-Fabrik 
u. Eisengiesserei 
Metallgiesserei und Bleilötherei 
R i d Së liefert als Spesialität 
Oelgasanstalt. Complete Petroleum -Raffinerien Verkohlungsanlage. 


WE EE Einrichtung von Benzin-Fabriken = 


Destillationsapparate aller Art: 
Theerdestillationen, Harzdestillationen, Kühler, Vorlagen, Agitatoren etc. 


Eismaschinen und Kühlanlagen 
H D. R.-P. No. 64 867 (Destillircolonne) Colonnen-Apparat, oontinuirlich wirkend. Ge- 
Ammoniak- -Apparate ringster Dampf- und Wasserverbrauch. Von keiner Concurrenz erreicht. Zur Herstellung von 
chemisch reinem Salmiakgeist, schwefelsaurem Ammoniak, Salmiak, concentrirtem Gaswasser, aus Gaswasser und anderen 
ammoniakalischen Flüssigkeiten. 


Paruk hons Oppari zur Entfettung von Knochen, Samen, Putzwolle ete. 


= Vielfach prämiirt. Zur Beleuchtung von Städten, Fabriken, Hotels ete. Zum Betriebe von Gus- 
Oelgas-A parate. motoren und zu Heizzwecken. in CSC oe Koki i 

= In Verbindung mit Gasmotoren billigste Betriebskraft. 8 zu ° ohlenersparniss 
Dowson- as Apparate. gegenüber Dampfmaschinenbetrieb. A 


Gasbehälter in allen Grössen. 
Verkohlungs- Apparate und Schweel- Apparate. 
Dampf-Ueberhitzungsapparate. 
Apparate für die chemische Gross-Industrie. 


Apparate für Laboratorien chemischer, physiologischer und anatomischer Institute. 


Fett- Abscheidung aus Wollwasohwissern. — Dampf-Swinterpressen. 
Compressions-, Luft- und Vacuum-Pumpen. 
Gasbeleuchtungs-Gegenstände, Gasleitangen, Messingfittings, Argandbrenner bester Konstruktion für alle 
Leucht-Gase, Sturmsichere Lampen, Laternen etc. etc. 


488 
Nr. 85. 


EXPORT, Organ des Centralvereins für Handelsgeographie usw. 


Schuitt- 


Schnitt |, $ role ws Selbst- 
and- | Motor- ‘ 
höhe | betrieb | betrieb [Pressung 


Specialität seit 1855: 
Maschinen für die gesammte 
Papier-Industrie. 


700 Arbeiter! 
Production: 3700 Maschinen jährlich 


incl. zwei bester Messer, gwei Schneidleisten, Sohrauben- 
schlüssel, Oelkännchen, — Wiederverkäufer Rabatt. 


Karl Krause, Leipzig, Maschinenfabrik. 


NeuheitenTT!T 


Prämlirt Kiel 1894. Ersparniss an Zeit, Mühe, Material! 


Transportable Moment-Löscher 
Elektrische Klingel in Blockform. 
DRG MY. D. R. G. M. 
Von Jedermann Unvergleichlich prak- 


tischerTintenlöscher, 
löscht schnell und 
sicher. Kein Walzen, 

kein Verwischen 
mehr. Billiger als 
das lose Löschpapier 
zu einem Walzen- 

löscher. 

Preis per 3 Stck. = 75 Pf. 
Griff 10 Pf. 

Exporteuren und Wiederverkäufern hoher Rabatt. 


Alleinfabrikant: 


Georg Löwenstein, Fabrikation patentirter Neuheiten, 
Berlin W., Lützowstrasse 40. 


Schumann's Elektrizitats-Werk Leipzig 


spielend leicht ohne 
Fachkenntn. selbst 
i| anzubring. u. über- 
| all mitzunehmen. 


Preis komplet 
mit 15 m Leitung 
Mark 7,50. 


Umwechselbarer 


empfehlt ins Besondere 


= Installateuren und Wiederverkäufern 


seine vielfach prämiirten 


Dynamo-elektr. Maschinen 


und Elektromotoren 
mit neuestem, verbesserten „@ramme‘ Ring. Einfachste 
und solideste Konstruktion mit höchstem Nutzeffekt. 


= WË Vertreter gesucht. “ug 


N 


Wi 


sur 


Grdfstes Etablissement in dieser Branche. 
Höchst prämiirt auf allen beschickten Ausstellungen. 
n.edaillen, Ehrenpreise, Ehren- oer Apa 
Melbourne 1889: Erster Preis, K. 
Brüssel 1888: 2 goldene Medalllen. gegründet 1861. 


SR nr 


Photogr. Apparate 
und Bedarfsartikel 
von nur guter Beschaffenheit. 
Vollstindige Au: Ed e für 
Plattengrösse: z. B. 
9/12 em deg d 
13/18 cm Dat) Ee 
Neu! Spiegel-Camera Phönis 
(9/12 om) ML. 85.— 
Spec.: „Westendorp & Wehner“-Platten. 


Max Steckelmann, Berlin W. 8/I. 
Berl. Gewerbe-Ausstlig. Gruppe XVII. Ohemiegebd 


Büchern, Bocka; -$ 
Broschüren, X 
Buchfutteralen, ` 
Kartonagen ete. 
bie. WE 
Buchheftmaschines. E 


| 0. Ronniger Nachf. H. Berger, 


Maschinenfabrik. 


Spezialität: Maschinen für Buchbindereien, 

Buch- und Steindruckereien, Prägeanstalten, 
Cartonnagenfabriken. 

Farbenreibmaschinen. 


Otto Beyer-Rahnefeld 


vorm. Ed. Voigt. 


rom 


Erdmann Kircheis, Am, Sachs 


Maschinenfabrik und Eisengielserei. 
Spezialität: Alle Maschinen, Werkzeuge, Stanzen etc. 


Blech- und Metall-Bearbeitung 


Diplome. Neueste Auszeichnungen 
Paris 1889: Goldene u. Siib. Medallle. 
München 1888: Staatspreis. 

Chemnitz 1891 Fachausstellung I. Preis. — Jnmaika 1891 Goldene Medaille. 


Besonders empfohlen: Conservedosen-Verschlufsmaschine (ohne Löthung) eigenes anerkannt bewährtes System 
prämtirt Leipzig 1892 mit Ehrendiplom nebst goldener Medaille, Braunschweig 1898 mit Khrendiplom nebst goldener 


Ulustrirte Preiscourante sowie Musterdosen gratis und franko. 


Pianoforte- Fabrik 


Dresden N., Hauptstrasse 43. 
Man verlange Preislisten. 


Diverse Staats- 


Medaille und Ehrenpreis 


W. 


Verantwortlisher Redakteur: 
Herausgeber: Dr. R. Jannasch. — Ki 


A. Bajetto, Berlin 
‚ommissio: 


nsvering von Hermann Walther, Verlagsbuchhandiung in Berlin 


Abonnirt 


im deutschen Postgebiet 12,» Mk. 
im Weltpostverein. . . 1500 „ 
Einzelne Nummern 40 Pfg. 


(nur gegen vorherige 
Binsendang des Betrages). 


wird bei der Post, im Buohhande! 
bei Hunsanı Warruru Verlags- 7) 
buchhandlung, 
Berlin W., Kleiststr. 14 
und bei der Expedition. 
N Preis vierteljährlich 

im deutschen Postgebiet Ze Mk, ` 
im Weltpostverein.... Aen m 

Preis für das ganze Jahr | | 


Prcan 
DES 


Ersoheint jeden Donnerstag. 


Anzeigen, 


die dreigespaltene Petitzeile 
oder deren Raum 
mit 50 Pf. berechnet, 
werden von der 


Expedition des „Export“, 
Berlin W., Lutherstr. 5 
entgegengenommen. 
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nach Uebereinkunft 
mit der Expedition. 


- GENTRALVEREINS FÜR HANDELSGEOGRAPHIE UND FÖRDERUNG DEUTSCHER INTERESSEN IM AUSLANDE. 


Redaktion und Expedition: Berlin W., Lutherstr. 5. 


(Geschäftszeit: Wochentags 8 bis 4 Uhr.) 
WW Der „EXPORT“ ist im deutschen Postzeitungskatalog für 1896 unter Nr. 2290 eingetragen. WS 


XVIII. Jahrgang. 


Berfin, den 3. September 1896. 


Nr. 36. 


Diese Wochenschrift verfolgt den Zweck, fortlaufend Berichte über die Lage unserer Landsleute im Auslande zur Kenntnifs ihrer Leser za bringen, die Interessen des deutschen Exports 
thatkräftig zu vertreten, sowie dem deutschen Handel und der deutschen Industrie wichtige Mittheilangen über die Handelsverhältnisse des Auslandes In kürzester Frist su übermitteln. 


Briefe, Zeitungen und Werthsendungen für den „Export“ sind an die Redaktion, Berlin W., Lutherstrafse 5, zu richten. 
Briefe, Zeitungen, Beltrittserklarungen, Werthsendungen für den ,entralverein für Handelsgeographie etc.“ sind nach Berlin W., Lutherstr. 5, su richten. 


Inhalt: 


China im Weltverkehr. — Buropa: Der auswärtige Handel des deutschen Zollgebiets für die Ein- und Ausfuhr vom 


1. Januar bis 81. Juli 1896. — Jahresbericht der Aeltesten der Kaufmannschaft zu Magdeburg. — Der schweizerisch - französische Handels- 
al 


verkehr. — Die Lage der Eisenindustrie in Sudrufsland. — Nord-Amerika: Zunahme des 


brikatenexports aus Nordamerika. — Absatz 


von Leinenwaaren in Nordamerika. — Central-Amerika und Westindien: Ueberseeische Kapitalsanlagen. (Originalbericht aus Kosta- 
Rika.) — Briefkasten. — Deutsches Bxportbureau. — Anzeigen. 


Die Wiedergabe von Artikeln aus dem „Export“ ist gestattet, wenn die Bemerkung hinzugefügt wird: Abdruck (bezw. Übersetzung) aus’ dem „EXPORT“, 


China im Weltverkehr. 


In dem Kampfe, der seit einiger Zeit von den hauptsäch- 
lichsten Industrie- und Handelsstaaten um die überseeischen 
Absatzgebiete geführt wird, mufs der äufserste Osten Asiens, 
und besonders das grofse chinesische Kaiserreich als das 
am heftigsten umstrittene und wichtigste Gebiet bezeichnet 
werden. Es mufs uns Deutschen daher zu grofser Genug- 
thuung gereichen, dafs die Bemühungen der deutschen In- 
dustrie und des Handels dahin gehen, sich den erwünschten An- 
theil an dem jetzigen und dem zu erwartenden wirthschaftlichen 
Verkehr in jenen Gebieten zu sichern, — Bemühngen, welche 
durch die Errichtung von subventionirten Dampferlinien und 
die Begründung der Deutsch-Asiatischen Bank eine starke Unter- 
stützung erfahren haben, und bereis sichtbare Erfolge zu ver- 
zeichnen im Stande sind.. 

Deutschland besitzt gegenüber den europäischen Grofs- 
.mächten und den Vereinigten Staaten Nordamerikas den grofsen 
Vortheil eines seither ungetrübten Verhältnisses zu dem Reiche 
der Mitte. Auch England steht in dieser Beziehung nicht so 
günstig da; die drei Kriege sind noch immer nicht aus der Er- 
innerung der mafsgebenden chinesischen Kreise geschwunden, 
und Hongkong, im britischen Besitz, ist und bleibt der scharfe 
Stachel, der diese Wunde nie vernarben läfst. Die oft gefühlte 
Macht Englands und seine starke wirthschaftliche Position in 
China lassen freilich so leicht eine Trübung der Beziehungen 
zwischen England und China nicht zu, ja sie geben sogar den 
englischen Interessenten die Möglichkeit, diese Stärke zu un- 
lauteren Manipulationen in dem jetzigen Konkurrenzkampfe zu 
mifsbrauchen. Rufsland gegenüber ist in China gleichfalls mehr 
Furcht als Freundschaft zu finden. Die Uebergabe des Amur- 
gebietes an Rufsland wird lebhaft bereut. 

Zwischen Frankreich und China sind gleichfalls wirklich 
gute Beziehungen nicht möglich, da die französischen An- 
mafsungen und die Tongking - Affaire die Stimmung doch zu 
nachhaltig gegen Frankreich beeinfufst haben; ebenso haben 
die Ausweisungen der Chinesen aus den Vereinigten Staaten 
das gute Einvernehmen zwischen den letzteren und China nicht 

unwesentlich getrübt. Die direkten Handelsbeziehungen Oester- 
reichs und Italiens sind unbedeutend, und so bleibt denn Deutsch- 
-land als einzige Grofsmacht übrig, die wohl starke Handels- 
interessen in China hat, aufserdem aber dort keine anderen 
Ziele verfolgt und keine anderen Beziehungen kennt. Die deutsche 
Diplomatie wird somit am meisten in der Lage sein, unter 
Wahrung der deutschen Interessen die chinesische Regierung 


immer mehr und mehr von der Wichtigkeit des internationalen 
Handels, des Ausbaues innigerer Beziehungen zum Auslande 
und der völligen Erschliefsung des Landes zu überzeugen. Das 
Verh&ltnifs Deutschlands zu China ist ein ähnliches, wie das 
Deutschlands zur Türkei; in beiden Ländern kann ein energischer, 
mit den Verhältnissen vertrauter Vertreter den deutschen Han- 
delsinteressen unendlich viel nützen. 

Ein Umstand, der viel dazu beiträgt, die starke Position 
Englands im Handelsverkehr mit China immer von Neuem zu 
befestigen, ist die Thatsache, dafs der Chinese von fremden 
Sprachen nur die Englische lernt, die er für die Mandarinen- 
sprache der übrigen Welt hält, und auch nur diese neben der 
seinigen im Handelsverkehr gebraucht. Der deutsche Geschäfts- 
mann kann diesem Uebelstand nur dadurch die Spitze bieten, 
dafs er und seine Angestellten die Landessprache erlernen, eine 
Aufgabe, die keineswegs so schwierig ist, wie sie gewöhnlich 
dargestellt wird; denn die Kenntnifs von 2 bis 3000 Worten 
genügt schon vollständig, um die Sprache des Handelsverkehrs 
so ziemlich zu beherrschen. 

Die Befreiung des Handelsverkehrs der fremden Nationen 
mit China von den gründlichsten Einschränkungen und Ver- 
boten ist erst sehr allmählig, nach einem langen Kampfe, der 
nicht unbedeutende Opfer gekostet hat, möglich gewesen; oft 
auch traten wesentliche Rückschläge ein, welche das mühsam 
erworbene Terrain plötzlich verloren gehen liefsen und den 
Handelsverkehr auf ein Minimum beschränkten. In den ersten 
dreifsig Jahren unseres Jahrhunderts war der europäische See- 
handel auf Canton beschränkt, man schätzte hier im Jahre 1830 
den Werth des gesammten Aufsenhandels (Export und Import) 
auf vierhundert Millionen Mark. Alle Welthandel treibenden 
Nationen hatten daran ihren Antheil; von den 146 fremden 
Schiffen, die in dem genannten Jahre in Canton einliefen, also 
damals den gesammten internationalen Handel Chinas ver- 
mittelten, gehörten 21 der englisch-ostindischen Kompagnie, 51 
führten die englische Flagge, 26 die spanische, 25 die Sternen- 
banner der Union. Die portugiesische Handelsmarine war in 
diesem Jahre durch 11, die holländische durch 4, die Hansa- 
städte durch 3, die Franzosen durch 2, die Dänen und Preufsen 
durch je 1 Fahrzeug vertreten. Im Jahre 1766 vermittelten 
sogar nur 23 Schiffe den gesammten Aufsenhandel Chinas. 

Nicht eingeschlossen in diesen Zahlen ist der russisch- 
chinesische Handelsverkehr, — bekanntlich war Rufsland bis 
nach dem Vertrage von Tientsin (1858) und dessen definitiver 
Bestätigung (1860) von dem Seeverkehr ausgeschlossen, hatte 
aber bereits durch den Vertrag von 1689: wichtige Privilegien 
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für den Handel auf dem Landwege erreicht, die es bis auf den 
heutigen Tag festhalt — der in Kiachta und Maimaschin seine 
Haupt-Emporien hat. Der Werth des chinesisch -russischen 
Handels wurde für das Jahr 1830 auf etwa 40 Millionen Mark 
angegeben, wobei auf beiden Seiten der Werth der Einfuhr mit 
dem der Ausfuhr so ziemlich balanzirte. Die Periode 1830 bis 
1:60 brachte mit einer Reihe von Kämpfen grofse Erfolge, aber 
auch grofse Rückschläge; immerhin war die dem internationalen 
Handelsverkehr Chinas in dieser Zeit innewohnende Tendenz 
eine rasch aufwärtssteigende. 

Mit dem Frieden von Tientsin und Peking und der durch 
sie herbeigeführten Ordnung bzw. Bestätigung der sogenannten 
Vertragshäfen fängt die Entwickelung des internationalen 
Handelsverkehrs Chinas an, eine gleichmäfsige zu werden. Die 
chinesischen Seezölle, welche auf den auswärtigen Handel, Im- 
port wie Export, gelegt sind, kommen mit Eröffnung der Ver- 
tragshäfen unter eine geordnete nach europäischem Muster 
eingerichtete, von Europäern vorzüglich und gewissenhaft ge- 
leitete Verwaltung. Die ausgezeichneten und umfassenden sta- 
tistischen Aufstellungen dieser Behörde geben ein ziemlich aus- 
reichendes Material zur Beurtheilung des chinesischen Aufsen- 
handels, seiner Entwickelung in den letzten drei Jahrzehnten 
und der Theilnabme der verschiedenen Nationen an demselben. 

Hatten i. J. 1766 dreiundzwanzig fremdländische Schiffe 
vermocht, dem auswärtigen Handelsverkehr Chinas zu genügen, 
und war diese Zahl im Jahre 1830 bereits auf 146 gestiegen, 
so betrug die Zahl der direkt vom Auslande in die chinesischen 
Vertragshäfen im Jahre 1895 eingelaufenen bzw. aus denselben 
direkt nach dem Auslande ausgelaufenen Schiffe 8 530, die zu- 
sammen einen Gehalt von 8584668 Tonnen repräsentirten 
darunter waren 1058 Schiffe unter deutscher Flagge mit 956 374 
Tonnen. Der Werth des Aufsenhandels, der im Jahre 1830 nicht 
über 90 000 000 Haikuan-Tael (à 3,87 „AM. nach dem heutigen Kurse) 
bewerthet wurde, ist im Jahre 1895 auf 314 989 000 H.-T. gestiegen, 
ungerechnet desjenigen Theils des auswärtigen Handels, der durch 
die Dschunken vermittelt wird; diese Schiffe chinesischer Bauart 
verzollen nämlich die durch sie eingeführten Waaren nicht in 
den unter fremder Leitung stehenden Seezollämtern. So ent- 
zieht sich dieser Theil des auswärtigen Handels Chinas, ebenso 
wie derjenige Theil, der durch die chinesischen Schiffe nach 
den fremden Schiffen nicht geöffneten Häfen vermittelt wird, 
einer festen Schätzung; annähernd wird der durch die Dschunken 
vermittelte Verkehr auf etwa 120 Millionen H.-T. bemessen. 

Im Jahre 1870 bezifferte sich der Import und Export Chinas 
auf 118088000 H.-T., diese Summe stieg 1873 auf 151 120 000 
H.-T., 1879 auf 154508 000 H.-T., 1881 auf 163363000 H.-T. 
Einen starken Rückgang zeigten die Jahre 1882 bie 1885; erst 
1886 wurde mit 164685000 H.-T. die Höhe des Jahres 1881 
erreicht und übertroffen. Das Jahr 1887 brachte eine Steigerung 
auf 188 Millionen H.-T, und seither belief sich der Werth auf: 
1888 = 217 Millionen, 1889 = 207 Millionen, 1890 = 214 Millionen, 
1891 = 234 Millionen, 1892 = 237 Millionen, 1893 = 267 Millionen, 
1894 = 290 Millionen, 1895 = 314 Millionen, mithin die höchste 
Ziffer, die je erreicht worden ist. Die nichtgenannten Jahre 
hatten sämmtlich Rückgänge aufzuweisen, trotzdem kann die 
Tendenz als eine in der Hauptursache aufsteigende mit Recht 
genannt werden. Auf die Ziffer des Jahres 1870 ist der Werth 
des Gesammtaufsenhandels in keinem Jahre wieder zurück- 
gegangen. — Der Kurs des Haikuan-Taels ist seit dem Jahre 
1872 bedeutend und beständig gefallen. In diesem Jahre wurde 
er noch mit 6 sh. 8 d notirt, fiel aber bis zum Jahre 1876 auf 
5 sh. 11 d., dann bis zum Jahre 1884 auf 5 sh. 7 d.; er betrug 
im Jahre 1891 4 sh. 11 d., in 1892 4 sh. 414, d. und in 1896 
nur noch 3 sh. 3!/, d. 

In der Zunnahme des Gesammtaufsenhandels sind weder in 
den einzelnen Jahren noch in der gesammten Periode 1870 bis 
1895 Export und Import gleichmäfsig betheiligt; sie steigen 
und fallen ganz unabhängig von einander, so dafs häufig für 
ein und dasselbe Jahr eine beträchtliche Steigerung des Imports 
neben einer grdfseren Verringerung des Exports zu verzeichnen 
ist. So stieg in den Jahren 1880/81 der Import von 79 auf 91 
Millionen H.-T., während in derselben Zeit der Export von 77 
auf 71 Millionen fiel. Was die Grundtendenz anbetrifft, so hat, 
die Jahre 1870 und 1895 mit einander verglichen, der Export 
in dieser Zeit von 55 Millionen auf 143 Millionen Hk.-Tael, der 
Import von 63 Millionen auf 171 Millionen Hk.-Tael zugenommen. 

In der Periode 1872 bis 1876 überwog der Export aus China 
den Import, seit dieser Zeit hat aber in keinem Jahre der Werth 
des Exports den des Imports wieder erreicht; vielmehr ist die 
Differenz zwischen beiden eine sich stetig vergröfsernde. 

Die Einnahmen, welche dem chinesischen Reich aus dem 


durch die Zollämter gehenden Aufsenhandel erwachsen, be- 
trugen in 1895 über 21'/, Millionen Hk.-Tael; i. J. 1875 be- 
trugen diese Zolleinnahmen kaum 12 Millionen, in zwei Jahr- 
zehnten haben mithin diese Zolleinnahmen sich fast verdoppelt, 
und sie bilden jetzt eine der sichersten Einnahmequellen des 
chinesischen Staates, der sich seiner Zeit gegen die moderne 
Verwaltung desselben genug sträubte. 

Leider ist es nicht möglich, nach den von den See-Zoll- 
ämtern geführten Statistiken die direkte Theilnahme der ein- 
zelnen europäischen Staaten an dem chinesischen Aufsenhandel 
ihrem Umfange nach festzustellen. In den betreffenden Tabellen 
ist zunächst der europäische Kontinent zusammengefalst, so 
dafs die Antheile der einzelnen Staaten — Rufsland ausge- 
nommen — nicht ausgeschieden werden können; immer kann 
als feststehend angenommen werden, dafs ein grofser Theil der 
Ein- und Ausfuhren der verschiedenen Länder des Kontinents 
über England gehen, und der Betheiligung dieses Landes an 
dem chinesischen Aufsenhandel ohne Weiteres, aber mit Unrecht, 
gut geschrieben wird. Aufserdem und dieses ist der wichtigste 
Punkt, kommt bzw. geht ein grofser Theil des chinesischen 
Aufsenhandels über Hongkong. Dieser Theil (in 1895 = 142 
Millionen Hk.-Tael, wovon 88 Millionen auf den Import und 54 
Millionen auf den Export kamen) figurirt einfach als Einfuhr 
von bzw. Ausfuhr nach Hongkong in den Tabellen, da die Schiffe 
direkt von bzw nach Hongkong verfrachtet waren, während 
natürlich das Ursprungsland oder der Bestimmungsort der 
Waaren ein anderer ist. 

Die direkten Verfrachtungen nach England von China hatten 
im Jahre 1895 nur noch einen Werth von 10'/, Millionen Hk.-Tael, 
während sie 1875 über 29 Millionen Hk.-Tael betrugen. Der 
direkte Import Englands nach China belief sich in 1875 auf 
21 Millionen Hk.-Tael, während er im Jahre 1895 fast 34 Millionen 
Hk.-Tael werthete. 

Der Rückgang in der Antheilnahme Englands an dem Ex- 
port aus China ist aber nur scheinbar. Die Ausfuhr Chinas 
nach Hongkong belief sich 1875 auf 12%/, Millionen Hk.-Tael, 
während sie 1895 mit über 54°/, Millionen fast '/, des chine- 
sischen Gesammtexports bildete. Es läfst sich aus den Honk- 
kong-Statistiken nachweisen, dafs ein grofser Theil dieser Waaren 
für England bestimmt ist. Im Jahre 1875 kamen Waaren im 
Werthe von über 27'/, Millionen Hk.-Tael über Hongkong nach 
China, in 1895 betrug ihr Werth bereits 88 Millionen Hk.-Tael. 

Wie winzig erscheint dagegen die direkte Theilnahme des 
europäischen Kontinents. Im Jahre 1875 gingen nur Waaren 
im Werthe von etwa 9°/, Millionen Hk.-Tael direkt von China 
nach Europa, im Jahre 1895 war die Summe auf 21 Millionen 
gestiegen. Importirt direkt vom Kontinent wurden in 1875 nach 
China gar nur Waaren im Werthe von nicht ganz 1 Million 
Hk.-Tael, im Jahre 1895 für über 7'/, Millionen Hk.-Tael. Es ist 
richtig, dafs auf dem europäischen Kontinent Deutschland alle 
anderen Staaten in seinen Beziehungen zu China überragt. 
Wie gering aber sind diese auf der einen Seite im Vergleich 
zu denen Englands. Noch immer liegt ein grofser Theil deut- 
schen Handels in Abhängigkeit von dem englischen und ist 
gezwungen, sich in die englische Vermittelung und den Umweg 
über England zu fügen; die für den direkten Verkehr Chinas 
mit England und Hongkong mitgetheilten Zahlen sprechen hier 
eine recht eindringende Sprache. 

Der Export Chinas nach den Vereinigten Staaten von Nord- 
Amerika ist von 7°/, Millionen Hk.-Tael im Jahre 1875 auf 
15'/, Millionen Hk.-Tael in 1895 gestiegen, der Import ist während 
derselben Periode von etwa 1 Million auf etwa 5 Millionen 
Haikuan-Tael gewachsen. Der Export Chinas über Tientsin und 
Kiachta nach Rufsland hatte in 1895 einen Werth von 8!/, Mil- 
lionen; er ist im Laufe der Jahre nur wenig gestiegen. Der 
auf dem Landwege von Rufsland nach China gehende Verkehr 
unterliegt den eingeborenen Zöllen und geht nicht durch die 
unter fremder Leitung stehenden Seezölle; er entzieht sich 
somit einer Schätzung. 

Es ist bekannt, dafs die chinesischen Ausfuhrartikel in der 
Hauptsache aus Thee und Seide bestehen; die Gesammtausfuhr 
wird etwa bis ?/s ihres Werthes durch diese Produkte gebildet. 
Diese Verhältnisse scheinen. nur geringen Schwankungen unter- 
worfen. Von dem Exporttotal des Jahres 1895 (143 Millionen 
Hk.-Tael) nimmt die Ausfuhr von Seide 50 Millionen, die von 
Thee etwa 32 Millionen in Anspruch. Anders liegen die Ver- 
hältnisse beim Thee-Export; hier bezeichnet das Jahr 1886 den 
Anfang einer niedergehenden Bewegung; die Ausfuhr belief 
sich 1886 auf 33'/, Millionen Hk.-Tael. 

Unter den Importartikeln nimmt Opium einen bedeutenden 
Rang ein, z. Zt. etwa 20 pCt. der gesammten Einfuhr betragend. 
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Im Jahre 1895 wurde davon im Werthe von über 29 Millionen 
Hk.-Tael eingeführt, gegen 25 Millionen in 1875. Dieser Ein- 
fuhrartikel wird nur übertroffen von der Sammelposition „Baum- 
wolle und baumwollene Waaren“, deren Import sich 1895 im 
Werthe auf 53 Millionen Hk.-Tael, 1875 nur auf 20 Millionen 
bezifferte. Dagegen erreichte die Einfuhr von Wolle und 
wollenen Halb- und Ganzfabrikaten in 1895 nur den Werth von 
Sal, Millionen Hk.-Tael, gegen 4'/, Millionen in 1875. Metalle 
wurden 1895 im Werth von 7 Millionen Hk.-Tael importirt; 
1875 hatte diese Einfuhr den Werth von 4'/, Millionen. 

Ein klareres Bild, als die statistischen Aufstellungen der 
Seezollämter über die direkte Betheiligung der deutschen Waaren 
am chinesischen Aufsenhandel gewinnen lassen, erhalten wir 
durch die Antheilnahme der deutschen Schifffahrt sowohl an 
den direkten Fahrten nach China, als auch an der Küsten- 
schifffahrt in den chinesischen Gewässern selbst. In dem Jahre 
1895 kamen nach bzw. gingen aus den Vertragshäfen zusammen 
37132 Schiffe, unter denen sich 13000 chinesische, aber nach 
europäischer Art gebaute, befanden. Von den Schiffen waren 
ferner 2684 (= 2442000 Tonnen) deutsche, 19500 englische; 
595 schwedisch-norwegische; 266 französische; 108 japanische; 
101 österreichische; 90 russische und 63 amerikanische; der 
Antheil der übrigen Nationen war ganz verschwindend: Der 
Tonnengehalt der englischen Schiffe betrug 20525000, der 
schwedisch-norwegischen 429 000, der japanischen 121000, der 
österreichischen 106 000, der dänischen 224 000, der russischen 
130000, und der amerikanischen 86 000. 

Die englische Flagge war an dem Schiffsverkehr mit 
59,74 pCt. betheiligt, die chinesische mit 26,4 pCt., die deutsche 
mit 7,81 pCt., die japanische mit O,ss pCt., die österreichische 
mit O, pCt., die französische mit 2,05 pCt, die dänische mit 
Dau pCt. Im Jahre 1875, als 16994 Schiffe von zusammen 
9867641 Tonnen in den Vertragshäfen ein- und ausklarirten, 
betrug der Antheil Englands 57,00 pCt., Chinas Bes pCt., Deutsch- 
lands Bo pCt, Japans Oe pCt, Frankreichs 4,40 pCt. und 
Amerikas 22,95 pCt. 

Im Jahre 1895 waren in den chinesischen Vertragshäfen 
603 fremde Firmen und 10090 Fremde ansässig. Die Zahl der 
englischen Firmen betrug 361 (4 084 Britten), die der deutschen 
Firmen 92 (812 Reichsangehörige), die der amerikanischen 
Häuser 31 (1336 Amerikaner), die der französischen Firmen 33 
(786 Franzosen). Im Jahre 1875 gab es in den Vertragshäfen 
343 fremde Firmen und 3579 fremde Ansässige. Die Zahl der 
englischen Firmen betrug 211 (1611 Britten) und die der deut- 
schen Häuser 52 (367 Reichsangehörige). 

Die grofse Zunnahme der Beziehungen Englands zu dem 
Reiche der Mitte ist bislang noch auf Kosten anderer Nationen 
erfolgt; Deutschland hat es verstanden, seinen Antheil zu er- 
halten und zu erweitern. Mag deutsche Rüstigkeit und Umsicht 
dahin führen, dafs gegenüber dem mächtigen englischen Kon- 
kurrenten die deutsch - chinesischen Beziehungen auch in der 
Zukunft eine gedeihliche Entwickelung nehmen werden! 

(Ostasiat. Lloyd.) 


Europa. 


Der ee Handel des deutschen Zollgebiets für die Ein- 
und Ausfuhr vom I. Januar bis 31. Juli 1896. In dem Juliheft des 
Kaiserlichen Statistischen Amts ist der auswärtige Handel des 
deutschen Zollgebiets für die Ein- und Ausfuhr angegeben mit: 


Mengen in 100 kg netto 


Einfuhr Ausfuhr 
Juli Januar/Juli Juli Januar/Juli 
1896 35670493 197422820 22856112 142404438 
1895 31624756 172589518 20777646 180.084 129 
mehr in 1896 4045 788 24 838 302 2078 466 12 82U 309 


Nach Abzug der Edelmetalle, deren Mengen nur zum Theil 
dem eigentlichen Waarenverkehr zuzurechnen sind, verbleiben 
für diesen: 


Mengen in 100 kg 


Juli Januar/Juli Juli Januar/Juli 

1896 85669670 197416875 22855813 142402061 

1895 31626510 172587764 20777405 180082848 

“mehr in 1896 4048 160 24 829 111 2 078 408 12 819 703 


Die bedeutendsten Steigerungen in den Einfuhrmengen des 
Zeitraumes Januar/Juli 1896 entfallen auf Steinkohlen, Erden 
und Erze, Getreide, Holz und Holzwaaren, Abfalle, Eisen und 
Eisenwaaren, Drogen und Farbewaaren, Theer und Harze und 
dergl., Steine und Steinwaaren, Petroleum, Material- und Spezerei- 
waaren und dergl., Thonwaaren. ; 

Mindereinfuhren von Belang sind zu verzeichnen bei Vieh, 


Baumwolle und Baumwollenwaaren, Flachs und dergl., Spinn- 
stoffe. 

In der Ausfuhr sind für den gleichen Zeitraum erhebliche 
Steigerungen zu konstatiren bei Steinkohlen, Steinen und Stein- 
waaren, sodann bei Thonwaaren, Eisen- und Eisenwaaren, Erden 
und Erzen, Holz- und Holzwaaren, Material- und Spezereiwaaren, 
Drogen und Farbewaaren, Instrumente und Maschinen, Theer pp. 
und Harzen, Oel und Fetten, Kurzwaaren. 

Minderausfuhren von Belang sind zu nennen bei Getreide, 
ferner noch bei Abfällen, Fellen und Häuten, bei Vieh. Die 
Veränderungen in den Ein- und Ausfuhrmengen bei den übrigen 
Waarengruppen haben sich innerhalb m&fsiger Grenzen gehalten. 

Der Jahresbericht der Aeltesten der Kaufmannschaft zn 
Magdeburg äufsert sich über die Gründe, die zu einer gröfseren 
Prosperität der allgemeinen wirthschaftlichen Lage im 
Jahre 1895, gegenüber den so ungünstigen Jahren 1891—1893 
geführt hätten, dahin, dafs Handel und Verkehr trotz der 
mancherlei politischen Beunruhigungen, trotz der Kämpfe 
zwischen China und Japan, der Unruhen in Armenien, der 
Grenzstreitigkeiten in Venezuela, der Kämpfe auf Cuba und 
schliefslich des Freibeuterzuges in Südafrika, von der festen 
Zuversicht getragen werden, dafs der Zusammenschlufs der 
Mächte Mitteleuropas, der nunmehr seit über 16 Jahren Bestand 
hat, dem Frieden in Europa Rückhalt und Dauer verschaffen wird. 

Auch die Handelsverträge erwiesen sich für Handel 
und Wandel als Segen, denn sie bieten einen weithin wirksamen 
Schutz gegen Zollkämpfe und Zollkriege, die dem wirthschaft- 
lichen Leben der daran betheiligten Länder Ruhe und Stetigkeit 
rauben und ihm meist zum Nutzen der Unbetheiligten, schwere 
Wunden schlagen. 

Wesentlich trug im verflossenen Jahre zur Belebung des 
deutschen Marktes die verstärkte Ausfuhr nach den Ver- 
einigten Staaten von Amerika bei, die mit der sich all- 
mählich vollziehenden Gesundung der dortigen finanziellen 
Verhältnisse einsetzte. 

Ueber die äussere Handelspolitik entnehmen wir ihm 
folgende Ausführungen: 

Das Jahr, in dem das deutsche Reich das 25 jährige 
Jubiläum seines Bestehens feierte, ist auf dem Gebiete der 
äufseren Handelspolitik, mehr ein Jahr des Riickschauens, des 
Verharrens und des Befestigens, als ein Jahr der Neuerungen 
gewesen. 

Die Handelsverträge mit den wichtigsten Staaten waren 
bereits abgeschlossen und wo noch Lücken erkennbar sind, 
werden sie sobald nicht ausgefüllt werden. 

Zu bedauern ist es, dafs das Vertragsverh&ltnifs Deutsch- 
lands zu den Vereinigten Staaten von Amerika, diesem 
überaus wichtigen Absatzgebiete für deutsche Waaren, nicht 
genügend geklärt und festgelegt ist; ebenso, dass sich der 
Zollkrieg mit Spanien, nachdem dieses Land auf Kuba den 
Aufständischen gegenüber in eine immer bedenklichere Lage 
geräth, zu einem dauernden Zustand auszubilden scheint. 

Auch andere wichtige Absatzgebiete könnten für Deutsch- 
land besser erschlossen werden, wenn Handelsvertrige mit ihnen 
in sachgemäfser Weise abgeschlossen würden. Wir nennen vor 
Allem Chile, dessen Vertrag mit Deutschland gekündigt worden 
ist und im August des Jahres 1897 abläuft. 

Eine Zeit gröfserer Ruhe fordert zum Rückblick auf das 
Erreichte auf. Die vier ersten grossen Handelsverträge mit 
Oesterreich-Ungarn, Italien, Belgien und der Schweiz 
sind bereits seit einigen Jahren in Kraft, so dafs ein Urtheil 
nicht übereilt erscheint. 

Eine Anfrage des Ministers für Handel und Gewerbe gab 
uns den Anlafs, bei den Interessenten Umfrage zu halten, in 
welcher Weise sich die Wirkungen dieser Handelsverträge fühl- 
bar gemacht hätten. 

Wir wollen nicht verhehlen, dafs in dem eingegangenen 
Material manche Aeufserung enthalten war, die einzelne Be- 
stimmungen und Tarif-Bindungen der Verträge herb kritisirte, 
doch wird dadurch an dem Gesammturtheil über die Vertrags- 
politik nichts geändert. Wer seine Augen nicht vor der That- 
sache verschliefst, dafs Deutschlands Industrie, Handel und 
Landwirthschaft Gelegenheit haben müssen, unter gesicherten, 
dauernden Bedingungen den Austausch von Rohprodukten nnd 
Fabrikaten mit dem Auslande zu bewirken, mufs auch zu der 
Ueberzeugung kommen, dafs der Abschlufs der Handelsverträge 
gerade mit jenen vier Staaten, zu denen Deutschland in engen 
wirthschaftlichen Beziehungen steht, ein wichtiger Schritt zur 
Herabsetzung der allzu hohen Zollschranken war, die z. T. ledig- 
lich aus finanziellen Rücksichten errichtet worden waren. 

Wir sind der Ansicht, dafs die von gewissen Kreisen der 
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Landwirthschaft in übereifriger, falsch verstandener Interessen- 
politik gegen die Handelsverträge (insbesondere sofern sie mit 
Getreide exportirenden Staaten abgeschlossen wurden) geführte 
Fehde an Kraft eingebiifst hat, nachdem man erkannte, dafs 
die geringe Herabsetzung der Getreidezölle, die Deutschland 
gewährt hat, sich den Schwankungen des Preises auf dem Welt- 
markt gegenüber so gut wie einflulslos erwiesen hat. 

Ein Symptom hierfür scheint uns zu sein, dafs soeben, An- 
fang Juni 1896, der Reichstag den Handelsvertrag mit 
Japan kurzer Hand genehmigt hat. 

Für Handel, Industrie und Schifffahrt wäre es von gröfster 
Bedeutung, wenn es der Reichsregierung gelänge, auf der mit 
Erfolg beschrittenen Bahn einer gesunden Vertragspolitik rüstig 
fortzuschreiten. 

Der sohweizerisch-französische Handelsverkehr. Vom schweize- 
rischen Bureau für Handelsstatistik sind kürzlich die Ziffern des 
Spezialhandels der Schweiz im Jahre 1895 veröffentlicht worden. 
Wie die „Basler Nachrichten“ ausführen, bestätigen diese Ziffern 
Alles, was vorausgesagt wurde und was in der Bundesversamm- 
lung im August v. J. von verschiedenen Seiten betont worden ist; 
von dem mit Frankreich am 16. August 1895 geschlossenen Ab- 
kommen hat lediglich Frankreich Nutzen gezogen, der Export 
der Schweiz nach Frankreich hatte Mühe, sich auf der Höhe 
zu erhalten, die er während der zweiundeinhalb Jahr des aus- 
gesprochenen Zollkrieges noch hatte behaupten können. Nur 
ganz wenige Artikel hätten von diesem ebenso unehrenhaften 
als die materiellen Interessen der Schweig schwer schädigenden 
Abkommen einen Vortheil auf Kosten aller übrigen Industrien, 
im Allgemeinen kämpft der schweizerische Export heute gegen 
den französischen Minimaltarif einen ebenso schweren Kampf 
als seinerzeit unter der Herrschaft des Zollkrieges gegen den 
Maximaltarif. Dies weisen die „Basler Nachrichten“ wie folgt 
im Einzelnen nach: „Der Bundesbeschlufs über das Handels- 
übereinkommen, das nicht einmal ein Vertrag genannt werden 
kann, ist am 19. August 1895 in Kraft gesetzt worden, seither 
also erfreut sich die französische Ausfuhr in die Schweiz der 
Anwendung des schweizerischen Gebrauchstarifes, während un- 
sere Ausfuhr nach Frankreich gleichzeitig der Segnungen des 
Minimaltarifes theilhaftig geworden ist. Eigentliche „Kriegsjahre“, 
während deren Frankreich auf unsere Ausfuhr seinen Maximal- 
tarif, die Schweiz auf französische Waaren einen besonderen 
„Kriegstarif“ (Differentialtarif vom 27. Dezember 1892) anwandte, 
waren 1893 und 1894. Und nun das Resultat: Im Jahre 1895 
betrug unsere Ausfuhr nach Frankreich 74 524 453 Frs., im Jahre 
1894 hatte sie 73 043 608 Frs. betragen und 1893 74 252 502 Fre. 
Der Fortschritt beziffert sich also im Vergleich zu 1894 auf 
1 480 845 Frs., im Vergleich zu 1893 sogar blofs auf 271 951 Fre. 
Anders liegen die Zahlen für die Ausfuhr Frankreichs nach der 
Schweiz; dieselbe erreichte 1895 den Werth von 138 459 298 Frs., 
gegenüber 110251969 Fre. im Jahre 1894, sie ist also um 
28207329 Fre. gestiegen. Im Jahre 1893 betrug sie 111558546 Frs. 
Während demnach Frankreich seinen Export nach der Schweiz 
durch das famose Abkommen auf einen Schlag um 28 Millionen 
erhob, bat die Schweiz gerade den Plats auf dem französischen 
Markt, der ihr während des Zollkrieges zugewiesen worden ist, 
zu behaupten vermocht. Dabei steht es aulserdem noch fest, 
dafs einzelne Artikel, die in dem Abkommen auf Kosten anderer 
bevorzugt wurden — wir nennen Käse, Seide und Uhren — 
in der That ihren Export nach Frankreich wieder erhöht haben, 
so dafs also im selben Maafse der Export anderer Erzeugnisse, 
trotz dem modus vivendi mit Minimaltarif, zurückgegangen ist.“ 

Die Lage der Eisenindustrie In Südrussland. Die neue, rasch 
fortschreitende Bewegung der russischen Industrie im Allgemeinen 
und der südrussischen im Besonderen reicht schon mehrere 
Jahre zurück. Am lebhaftesten ist diese Bewegung auf dem 
metallurgischen Industriegebiete hervorgetreten, wozu die aufser- 
gewöhnliche Prosperität der bereits in Thätigkeit befindlichen 
Eisenhütten den Anstofs gegeben haben mag. Die erfolgreichste 
der letzteren, die südrussische Dnjepr-Gesellschaft, hat, obwohl 
erst im Jahre 1889 ins Leben getreten, Dividenden von 12, 20 
und 30 pCt. bezahlt, aber auch die Ergebnisse der drei anderen 
grofsen Hütten des Südens, nämlich der Alexanderhütte zu Je- 
katerinoslaw, der Briansker Hüttengesellschaft, der neurussischen 
Gesellschaft (Hughes) zu Jusowka und der neuerdings eröffneten 
Eisen- und Stahlwerke des Donez zu Druschkowka waren sehr 
günstig, daher sich alle in fortschreitender Entwickelung und 
Vergröfserung befinden. Die für die metallurgischen Fabriken 
erforderlichen Rohstoffe wurden bisher fast ausschliefslich den 
Eisenlagern Kriwoi-Rog im Gouvernement Cherson entnommen. 
Die Ausdehnung der Eisenindustrie bat nun umfassende Unter- 
suchungen anderer Distrikte hervorgerufen, welche das Vor- 


handensein von Eisenstein in unbegrenzten Mengen dargethan 
haben. In Folge der Entdeckung dieser Eisenlager und des 
Erwachens der südrussischen Industrie wird selbstverständlich 
der Bezug fertiger ausländischer Erzeugnisse mehr und mehr 
gehemmt werden. Doch werden die neuen Unternehmungen 
nicht nur in Hinsicht auf ihre Maschineneinrichtung und deren 
Ergänzung, sondern auch in Hinsicht auf den Bezug halbfertiger 
Erzeugnisse noch lange vom Auslande abhängig sein. Ja manche 
derselben haben sich von vornherein in ein solches Abhängigs- 
keitsverhältnifs zu einem ausländischen Werke begeben, wie z. B. 
die neugegründeten grofsen Chantiers de Nikolajew feinere 
Eisenerzeugnisse, welche den Zoll vertragen und ihrerseits nicht 
mit Vortheil hergestellt werden können, aus den Ateliers de 
Biesme in Belgien beziehen wollen. Da die metallurgischen 
Neugründungen meist belgischen oder französischen Ursprungs 
sind, so wird die Maschinenindustrie dieser Länder bei den 
Lieferungen nach Südrufsland nach und nach einen grofsen 
Vorsprung erlangen. Städtische Wasseranlagen, Pferdebahnen, 
Hotels haben neben den eigentlichen industriellen Anlagen ver- 
schiedenster Art schon die Unterstützung belgischer Kapitalisten 
erfahren. Aehnliches gilt von Frankreich, welches kürzlich unter 
Anderem durch Ernennung von Konsularagenten in Cherson, 
Nikolajew, Jekaterinoslaw, Theodosia und Rostow a. Don (an 
letzterem Platze ein Ingenieur) und durch Entsendung eines 
Sachverständigen zur Erforschung der Erzlager und metallur- 
gischen Industrie ein wachsendes Interesse an den Beziehungen 
zu Siidrufsland kundgegeben hat. (Handelsmuseum.) 


Nord-Amerika. 

Zunahme des Fabrikatenexports aus Amerika. Die „New-Yorker 
H.-Ztg.“ schreibt: Zu den wenigen Lichtseiten, welche die Ge- 
schäftslage unseres grofsen Landes gegenwärtig aufzuweisen hat, 
zäblt mit in erster Linie die andauernde Zunahme des Exports 
von fabrizirten Waaren. Diese erfreuliche Thatsache wird durch 
die provisorischen Ermittelungen des statistischen Bundesbureaus 
über unseren Aufsenhandel während des am 30. Juni 1896 be- 
endigten Fiskaljahres vollinhaltlich bestätigt. Nach dieser Zu- 
sammenstellung ergiebt sich für die gedachte Periode eine Zu- 
nahme des Exports fabrizirter Waaren in der Höhe von 25 pCt. 
gegen irgend eine korrespondirende frühere Periode. Im Juni 
dieses Jahres belief sich der Fabrikatenexport auf 21 898 972 $ 
oder 33 pCt. des Gesammtexports. Während der letzten zwölf 
Monate bezifferte sich die Ausfuhr fabrizirter Artikel auf 
228 498 893 $, was 26,47 pCt. der Gesammtausfuhr ausmacht. 
Der höchste je zuvor erreichte Prozentsatz der exportirten 
fabrizirten Artikel zu dem Gesammtexport betrug annähernd 
23 pCt. Das prozentuale Verhältnifa des Fabrikatenexports zu 
der Gesammtausfuhr wechselt je nach dem Umfange der letzten; 
die Thatsache jedoch, dafs die Totalausfuhr im Jahre 1895/96 
882 519 229 $ betrug, gegen 807 538 165 $-im vorletzten Fiskal- 
jahre, beweist die starke Zunahme des Fabrikatenexports, 
welche nothwendig war, um dessen Prozentsatz zu dem Ge- 
sammtexport auf seine gegenwärtige Höhe zu bringen. Nächst 
dem Jahre 1896 stellte sich dieses Verhältnifs im Jahre 1894 
am günstigsten, und zwar belief sich damals der Export von 
fabrizirten Artikeln auf 183 728 801 $, was einem Prozentsatse 
von 21,14 des Gesammtexports entspricht. Der letztjährige 
Fabrikatenexport war um 50 pCt. gröfser wie der des Jahres 
1890 und um 45 pCt. bedeutender wie der des Jahres 189. 
Die Einzelheiten des Exportverkehrs für das Fiskaljahr 1895/96 
liegen noch nicht vor; werden jedoch die Resultate der ersten 
elf Monate als Mafsstab für das Ganze angenommen, so ergeben 
sich bei dem Export der nachfolgenden Artikel wesentliche 
Zunahmen gegen das Vorjahr: Ackerbaumaschinen und Geräth- 
schaften, Kutschwagen, Eisenbahnwaggons, Kupferfabrikate, 
Baumwollwaaren, Glaswaaren, Metallpatronen, Guttapercha- 
fabrikate, elektrische und wissenschaftliche Apparate, Eisen- 
kurzwaaren, Nähmaschinen, Maschinerien, Locomotiven, Stiefel 
und Schuhe, Papier und do. Fabrikate, Seife und fabrizirter 
Tabak.“ 

Absatz von Leinenwaaren In Nordamerika. Nach der „N.-Y. 
H.-Z.“ steht die Lage des Leinenwaarengeschäftes in New-York 
und in Deutschland in auffälligem Gegensatze. Während im 
amerikanischen Markt Stagnation und Mangel an Vertrauen die 
Leitmotive bilden, liegt das Geschäft in vielen Theilen Europas 
und besonders in Deutschland sehr gut, die Fabrikanten sind 
in lebhafter Thätigkeit und finden für ihr Produkt nicht nur im 
heimischen Markte, sondern auch in fast allen Theilen der Welt 
flotten Absatz. Deutschland hat in den letzten Jahren seinen 
Aufsenhandel derart zu erweitern gewulst, dafs man anfängt, 
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Amerika gegentiber sich gleichgiltiger su verhalten. Friher 
waren viele deutsche Leinenfabrikanten hauptsächlich auf den 
amerikanischen Markt angewiesen, heute können sie eventuell 
auch ohne denselben fertig werden, und sie verhalten sich daher 
dem amerikanischen Einkäufer gegenüber weit unabhängiger. 
In New-York dagegen liegt das Geschäft darnieder, selbst mit 
Verlust lassen sich Verkäufe kaum erzielen, und bis die Präsident- 
schaftswahl vorüber und die politische Lage eine geklärtere ist, 
ist auf eine Besserung wohl nicht zu rechnen, da der Detaillist 
sich scheut, vordem sein Geld in Waare anzulegen. Für die 
Leinenimporteure ist die Silberfrage von besonderem Interesse, 
da alle in Deutschland, England und Frankreich gekaufte Waare 
in Gold bezahlt werden mufs oder auf dieser Basis verrechnet 
ist. Oesterreich macht zwar eine Ausnahme in dieser Beziehung, 
indem es im Verkehr mit diesem Lande drei Arten der Be- 
gleichung giebt; in der Regel jedoch wird im Leinenwaaren- 
geschäft nach Goldwerth gerechnet. 

In der abgelaufenen Saison haben die Preise sich giemlich 
fest behauptet, trotzdem Garne etwas schwächer gewesen sind, 
und falls nicht die Geschäftslage in der neuen Saison eine so 
schlechte wird, dafs die Leute die Waare zu jedem Preise los- 
schlagen müssen, dürften die Preise sich auch fernerhin halten. 
Die Leinenwaarenbranche ist eine der wenigen, in welcher es 
nicht die Regel ist, dafs Importeure und Jobber bei schlechten 
Zeiten durch Preisunterbietungen das Geschäft zu foreiren 
suchen. Und da auch 'seitens der europäischen Fabrikanten 
eine sehr konservative Politik befolgt wird, dürfte die Preis- 
situation während der Saison eine unveränderte bleiben. Stapel- 
artikel sind sehr ruhig, und von den Reisenden gehen wenig 
ermuthigende Berichte ein. Diejenigen Artikel, die sich in der 
letzten Saison noch am besten verkauft haben, waren linen dress 
goods, homespuns und Batiste. 

Was die Stellung der deutschen und österreichischen einer- 
zu der irischen und schottischen Waare andererseits im New- 
Yorker Markte anbelangt, so läfst sich dieselbe dahin definiren, 
dafs, wo eine Waare Handarbeit bedingt, wie Knüpfen, Hohl- 
saum oder Durchbruch, das deutsche und Österreichische Pro- 
dukt dominirt, während in allen gestickten Artikeln, und das 
Feld derselben ist ein weites und dem Modebedarf entsprechend 
an Umfang zunehmendes, die irischen und schottischen Waaren 
exzelliren. Allerdings ist dabei zu berücksichtigen, dafs die 
irische und schottische Leinenindustrie eine Existenz und Er- 
fahrung von Jahrhunderten hinter sich hat, während dem gegen- 
über die bezügliche deutsche Industrie sich noch in ihrem An- 
fangsstadium befindet. Allerdings hat dieselbe dafür schon ganz 
überraschende Erfolge aufzuweisen und wird zweifellos solche 
auch weiter erringen. Auf gestickte Waaren sind die irischen 
und schottischen Fabrikanten von jeher und derart eingearbeitet, 
dafs sie sich den Markt gesichert haben und Deutschland und 
Oesterreich nicht gut dagegen aufkommen können. Glatte 
Waare kommt zwar in grofsen Mengen vom Kontinent, aber 
nicht Damastwaare, schon aus dem Grunde, weil die Irländer 
und Schottländer eine sehr hohe, weilse Bleiche durch chemische 
Behandlung zu erzielen wissen, während die Deutschen immer 
noch mehr oder weniger Grasbleiche benützen. Zwar werden 
auch dort jetzt chemische Bleichen eingerichtet, eine solche 
Anlage ist jedoch ziemlich kostspielig, und mufs das erst mit 
der Zeit kommen. 

Eine Waare ist in Amerika nur dann gangbar, wenn sie 
zugleich ansehnlich und preiswürdig ist und dem vorherrschenden 
Geschmack entspricht. Gerade in letzter Beziehung lassen die 
deutschen Leinenwaaren jedoch zu wünschen übrig, während 
die irischen und schottischen Waaren schon deshalb einen Er- 
folg erzielen, weil sie in so trefflicher Weise, besonders be- 
züglich der Muster, auf den Geschmack Rücksicht nehmen. Es 
giebt schottische und irische Fabrikanten, die in jeder Saison 
neue und so geschmackvolle Muster herausbringen, dafs die 
Kunden sie kaufen müssen, denn in Leinenwaaren hängt die 
Gangbarkeit eines Artikels mehr von dem Muster als der Qua- 
lität ab, und oft verkauft eine Qualität sich nur deshalb, weil 
das Muster geschmackvoll und „striking“ ist. Die deutschen 
Fabrikanten sparen jedoch in dieser Beziehung und legen dafür 
um so grölseres Gewicht auf die Dauerhaftigkeit der Waare. 
Dem amerikanischen Geschmack erscheint letztere Eigenschaft 
dagegen durchaus nicht als besonderer Vorzug. Der Leinen- 
schrank der deutschen Hausfrau ist im amerikanischen Haushalt 
eine unbekannte Gröfse, und wenn ein Artikel, welcher der in 
Amerika herrschenden Sucht nach Modewechsel und Novitäten 
entspricht, bald verbraucht ist, so ist umsomehr Anlafs zu 
neuem, modernerem Einkaufe vorhanden. 


Central-Amerika und West-Indien. 


Ueberseeische Kapitals-Anfagen. (Originalbericht aus Costa- 
Rica.) Viele Millionen deutschen Geldes sind überall in der 
gansen Welt auf die verschiedenste Art, mehr oder weniger 
Nutzen bringend angelegt und noch manche andere Millionen 
könnten mit Sicherheit zum Nutzen unseres Ueberseehandels 
gute verzinsbare Verwendung finden. Es fehlt oft nur ein ge- 
nügender und durchdachter Hinweis auf eine sichere Art der 
Anlage. Ohne Zweifel ist dies der Fall in Pflanzungs-Unter- 
nehmungen: wie Kaffee, Kakao, Kautschuk u. dgl. m. 

Es giebt allerdings bereits viele und grofse Kaffee- 
Pflanzungen, aber dieselben werden alt oder sind es schon ge- 
worden, werden vernachlässigt und verlieren die Ertragsfähigkeit, 
besonders durch Krankheit, wie jetzt wieder in Brasilien und 
8. Z. in Ceylon u. s. w. Dies ist der Grund, weshalb eine 
Ueberproduktion an Kaffee nicht zu befürchten ist; im Gegen- 
theil, eine Kaffeepflanzung bezahlt sich sehr gut; bereits nach drei 
Jahren werden die gemachten Kapitals-Auslagen wieder, nebst 
5prozentiger Verzinsung, eingelöst werden können, und dies 
bei durchaus, weder zu hoch noch zu niedrig angenommenem 
Voranschlage der Kosten. Und eine solche Pflanzung bleibt 
ertragsfähig und fährt fort, hohe Reinerträge abzuwerfen bis 
auf 30—50 Jahre. 

Das Gleiche ist mit Kakao und mehr noch mit Kautschuk 
der Fall; bei einem sehr vorsichtigen Voranschage für Kakao 
würde dieser erst nach 6 Jahren bei ebenfalls 5 prozentiger 
Verzinsung die vollständige Einlösung des veranlangten Kapitals 
abwerfen, aber, wie gesagt, diese Berechnung ist sehr vor- 
sichtig, unter Berücksichtigung aller etwa zu erwartenden Fehl- 
schläge, aufzunehmen; er ist ebenso gut mit Wahrscheinlichkeit 
anzunehmen, dafs die Ablösung schon nach 4 bis 5 Jahren er- 
folgen kann. 

Sichere und durchaus zuverlässige Erfahrungen über Kakao 
wie Kautschuk fehlen bis jetzt noch, denn regelrecht be- 
triebene Pflanzungen von Kakao in gröfserem Malsstabe durch 
zuverlässige Fachleute sind erst in den letzten Jahren angelegt 
worden; allerdings mit gutem Erfolg. Und solche von Kaut- 
schuk sind noch garnicht und nirgends in Betrieb gesetzt worden. 
Was bisher von diesem Produkt auf den Markt kommt, rührt 
von den in Urwäldern wild wachsenden Bäumen her; da 
die angebotenen Mengen aber jetzt schon nicht mehr für die 
Nachfrage genügend sind und die Waldbäume durch die Kaut- 
schukjäger rücksichtslos bearbeitet werden, so ist anzunehmen, 
dafs Anpflanzungen hiervon, zumal solche mit kakao zusammen 
gemacht werden können, eine sichere und Nutzen bringende 
Anlage sein werden. 

Zahlreich sind die Namen der Länder, welche sich für oben- 
genannte Unternehmungen eignen würden, aber viele haben 
grofse Nachtheile in sich, ungesundes Klima, Revolutionen usw. 
Als mit dem ersten Nachtheil behaftet ist ganz Afrika bekannt, 
ausgenommen das Süd-Westland, aber dort fehlt das Wasser; 
Bürgerkriege bilden in ganz Mittel- und Süd-Amerika eine an- 
erkannt beliebte Abwechselung, bei welcher Gelegenheit die 
Pflanzungen der Ausländer vorzugsweise gern belastet werden.‘ 
Eine Ausnahme macht Chile, welches aber für tropische Pro- 
dukte schon zu kühl ist; eine zweite Ausnahme bildet Costa Rica, 
welches langsam aber stetig und ruhig sich entwickelt und dessen 
eingeborene Bevölkerung sich fast nur mit dem Landbau be- 
schäftigt, für welche Arbeit sie eine ausgesprochene Vorliebe 
hat. Die klimatischen Verhältnisse sind gute und die Regierung 
steht allen Unternehmungen, welche auf Hebung der Landwirth- 
schaft gerichtet sind, freundlich gegenüber; Landtitel sind 
sicherer und besser als in den Vereinigten Staaten von Nord- 
Amerika, auch sind Landschwindel wie in jenen, hier vollständig 
unbekannt. Der Preis eines Hektars Waldland schwankt zwischen 
30 bis 100 „4, je nach der Lage, wogegen bereits abgesetate 
und als Weide benutzte Ländereien nicht unter 400 bis 600 & 
pro ha zu haben sind. 

Desgleichen ist die Regierung bemüht das Möglichste zu 
tbun, um aus dem Wege gelegene, in Arbeit genommene 
Besitzungen, sowie anbauenswerthe Waldländereien mit gesundem 
Klima durch Fahrwege zugänglich zu machen. Costa Rica 
bietet noch genügend Raum für manches Tausend arbeitsamer 
Leute, Unternehmern sowohl wie auch Arbeitern. Hahsel. 

Nachschrift der Red. Die Adresse des Verfassers obigen 
Artikels steht Interessenten zur Verfügung. Bezüglich des Kautschuk 
sei bemerkt, dafs in dem Mafse als sich die unterirdische bezw. 
unterseeische Telegraphie entwickelt, der Bedarf an Kautschuk in 


hohem Grade steigen mule, da es ein besseres Dichtungs- und Iso- 
lirungsmaterial nicht giebt. 
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Lithographie-Farben, Pariserblau, Schwarz), Brd- und Oxyd-Farbes 
Briefkasten Eisenvitriol fabrizirt und bisher speziell nach sämmtlichen Landers 
S Europas, den Vereinigten Staaten von Nord-Amerika, 
Bekanntmachung. Postdampfschiffverbindung Stettin— | lien und Indien exportirt hat, 


Kopenhagen. Die Postdampfschiffe der Linie Stettin-Kopenhagen 
werden von Anfang September ab in folgender Weise verkehren: 
aus Stettin Sonntag, Dienstag, Mittwoch, Freitag Lu Uhr und 
Sonnabend 1 Uhr Nachmittags, 
in Kopenhagen am folgenden Tage früh; 
aus Kopenhagen Sonntag, Dienstag, Mittwoch, Donnerstag, Freitag 
8 Uhr Nachmittags, 
in Stettin am nächsten Morgen. 
Bekanntmachung. Von jetzt ab können nach Tripolis (Afrika) 
Briefe und Kästehen mit Werthangabe bis sum Betrage von 8000 .# 
(10000 Franken) versandt werden. 


Deutsches Exportbureau. 


Berlin W., Lutherstrafse 5. 
Briefe, Packete usw. usw. sind mit der Adresse Berlin W. Lutherstr. 5 su versehen. 


Den Abonnenten des E.-B. werden die mit der Beförderung geschäftlicher 
Offerten verbundenen Unkosten im Mindentbetrage von 1 Mk. in Rechnung gestellt. — 
Die Adressen seiner Auftraggeber theilt das E.-B. nur seinen Abonnenten zu den 
bekannten Bedingungen mit. Andere Offerten als die vom Abonnenten des Export- 
bureaus werden nur unter noch näher festzunetzenden Bedingungen befördert. 

Firmen, welche Abonnenten des D. E.-B. zu werden wünschen, wollen die Ein- 
sendung der Abonnementsbedingungen verlangen. Dieselben sind in deutscher, fran- 
zösischer, englincher und spanischer Sprache vorhanden. 

489. Zur Lage des Elsenmarktes in Deutschland. Wir erhielten 
folgende Zuschrift: „Die in den Sommermonaten nach Erledigung 
der Anforderungen des Eisenbahnbedarfs gewöhnlich sich ab- 
schwächende Nachfrage in Bisen und Eisenfabrikaten hat in diesem 
Sommer einen verstärkten Fortgang genommen, und es ist damit, 
da der Herbst vermehrten Bedarf erzeugt, die fernere Dauer der 
gegenwärtigen günstigen Geschäftslage vorauszusehen. Nach der 
augenblicklich überstarken Beschäftigung der meisten Werke ist 
solche sogar über dieses Jahr hinaus gesichert, und Gefahr für die- 
selbe nur durch die mögliche Erschütterung der auswärtigen Mürkte 
vorhanden, die seither in erheblich gröfserem Maafse Abnehmer der 
deutschen Industrie geworden sind. Durch die Verhältnisse ist bei 
aller bisher geübten Vorsicht in der Annahme von Aufträgen eine 
flotte Lieferung ausgeschlossen; solchen mufs sich heute ein Jeder 
anpassen, und sind die Anforderungen dementsprechend keinesfalls 
kurz zu bemessen.“ 

- 470. Zirkular. Die Aktiengesellschaft vormals Frister & Ross- 
mann, Berlin 8.0, Skalitzerstr. 184/185 theilt uns laut Zirkular vom 
August 1896 mit: „Wir haben die von Herrn Dr. Schleimeg unter 
der Firma „Norddeutsche Fahrrad- Werke“ zu Danzig belegene und 
betriebene Fabrik am 20. Juli käuflich übernommen, werden dieselbe 
wesentlich vergröfsern und unter Zuhülfenahme der neuesten Spezial- 
maschinen und unter Verwendung der besten Materialien weiter be- 
treiben, sodafs wir durch ein erstklassiges Fabrikat den Wünschen 
unserer Herren Abnehmer gerecht zu werden hoffen.“ 

471. Vortheilhafte Geschäftsbetheiligung in London. Ein uns seit 
16 Jahren als sehr solid bekannter deutscher Kaufmann in London, 
aus bester deutscher Familie schreibt uns folgendes: „Sollten Sie 
übrigens yon emem tichtigen jungen Deutschen hören, der sein 
Geld in einer rentablen Weise unter Sicherheit anlegen will, so senden 
Sie mir seine Adrosse. Er müfste über ein Kapital von ca. 70000 .@ 
verfügen. Es könnte ihm eine hohe Verzinsung garantirt werden, 
ferner ein sofortiges Gehalt von 3000—4000 .@ im ersten Jahre. Aber 
geschäftliche Tüchtigkeit ist die Grundbedingung.“ — Reflektanten 
auf obige Offerte wollen ihre Adresse behufs kostenfreier Weiter- 
beförderung derselben nach London an das „Deutsche Exportbureau“ 
unter der laufenden Nummer einsenden. 

472. Vertretungen In Textilwaaren für Lemberg (Galizien) gesucht 
Ein Agentur- und Kommissionsgeschäft mit Musterlager in Lemberg 
(Galizien) wünscht noch Vertretungen leistungsfähiger deutscher 
Fabrikanten der Textilwaarenbranche für Galizien und der Bukowina zu 
übernehmen. Gef. Offerten, Anfragen usw. unter der laufenden 
Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5 
erbeten. 

473. Vertretungen in Sackleinen, Packleinen und Matratzenleinen 
beigischer Fabrikation für Griechenland gesucht. Einer unserer Geschäfts- 
freunde in Athen, der uns von verschiedenen Seiten als Agent bestens 
empfohlen worden ist, wünscht die Vertretung einer leistungsfähigen 
Fabrik für Sack-, Pack- und Matratzenleinen zu übernehmen. 
Gefl. Offerten, Antragen usw. sind unter der laufenden Nummer an 
das „Deutsche Exportbureau~, Berlin W., Lutherstr. 5, zu richten. 

474. Vertretung einer leistungsfähigen Fabrik für Eisenbahnsohienen 
für Konstantinopel gesucht. Eines der besten und feinsten Kommissions- 
häuser in Konstantinopel, welches seit mehr als 15 Jahren daselbst 
besteht, mit Land und Leuten genau vertraut, in Regierungskreisen 
auf das Beste eingeführt ist, sucht die Vertretung einer leistungs- 
fähigen Fabrik von Eisenbahnschienen zu übernehmen. Gefi. 
Offerten, Anfragen usw. unter der laufenden Nummer an das „Deutsche 
Eportbureau“, Berlin W.. Lutherstr. 5, erbeten. 

475. Vertreter in Uebersee für eine chemische Fabrik für Farben 
gesucht. Eine seit 1876 in der Rheinprovinz bestehende chemische 
Fabrik fiir Farben, welche als Spezialität chemische Farben (chrom- 
gelb und -grün, Zinkgrün, Zinnober-Imitation, Kalkgrün, Lackfarben, 


schäftsbeziehungen weitere srbindungen anzuknüpfen mit Firmen 
in Mexiko, Central- und Südamerika, Nord- und Südafrika, Ostasien 
und ferner an einigen Plätzen von Spanien und Portugal. — Get. 
Anfragen, Offerten usw. unter der laufenden Nummer an das „Deutsche 
Bxportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

476. Vertreter für Lampen und ithelle, Brenner, Glas usw. 
jesucht. Eine Fabrik in Hamburg, welche obige Artikel und speziell 
renner und Lampen amerikanischen Systems bisher nach C 

Britisch- und Holländisch - Indien geliefert hat, sucht Vertreter in 
Südafrika, Canada, Süd- und Centralamerika. — Gefi. Offerten, An- 
fragen usw. sind unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Bx- 
portbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, zu richten. 

477. Vertretungen für Cinolmati (U. S. A.) gesucht. Bin deutecher 
Agent in Cincinnati, der uns von mafsgebender Seite gut empfohlen 
worden ist, wünscht Vertretungen leistungsfähiger deutscher Fabri- 
kanten von in Nordamerika gangbaren Artikeln zu übernehmen. — 
Gef. Offerten unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Ex- 
portbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, zu richten. 

478. Vertretungen In Maschinen für Landwirthschaft und Maschinen 
für Brennereion und Brauereien für die Provinz Rio Grande do Sul ia 
Brasilien gesucht. Wir erhalten von einem uns bestens befreundeten 
Hause in der Provinz Rio Grande do Sul in Brasilien folgende Za- 
schrift: „Wir können noch Gesehäfte in landwirthschaftlichen Ms 
schinen z. B. neue praktische Pflüge, Sae- resp. Pflanzmaschinen für 
Mais, Bohnen usw., in Maschinen und Appdraten für Brennereien und 
Brauereien usw. usw. machen. Sollte daher ein deutscher Fabrikaat, 
es mülste ein Haus allerersten Ranges sein und wirklich gute Ma- 
schinen, Pflüge usw. liefern können, genug Unternehmungsgeist be- 
sitzen uns auf eigene Kosten einige der oben genannten Maschinen 
herauszusenden und uns den Alleinverkauf zu übertragen, so sind 
wir bereit, uns der Sache mit aller Kraft anzunehmen, z. B. die 
Pflüge und Säemaschinen den Kolonisten praktisch vorzuführen, Re- 
klame in der hiesigen Presse zu machen und die verschiedenen 
Kolonie-Distrikte persönlich zu besuchen usw.“ — Gefl. Offerten, 
Anfragen usw. unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Export: 
bureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

479. Konsignationen in Manufaktur- und Merceriewaaren für Monte- 
video (Uruguay) gesucht. Wir erhalten von einem uns auf das Beste 
empfohlenen Import-Hause deutschen Ursprungs in Montevideo (Uru- 
guay) folgende Zuschrift, datirt 1. August 1896: „Wir befassen uns 
mit dem Import von Manufaktur- und Merceriewaaren und inter- 
essiren uns für Konsignationen in passenden Artikeln. Wenn Sie 
einige deutsche Fabrikanten veranlassen können, uns derartige Kon- 
signationssendungen zu machen, wäre es uns angenehm, und können 
Sie sich bester Wahrnehmung der Interessen der betreffenden 
Häuser versichert halten.“ — Gefl. Offerten, Anfragen usw. unter der 
laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W. 
Lutherstr. 5, erbeten. 

480. Vertretungen fir Maschinen aller Art und in dieses Fach sochila- 
pondo Branchen für Neu - Seeland gesucht. Wir erhalten von einem 
ngenieur auf Neuseeland folgende Zuschrift in englischer Sprache, 
datirt 8. Juni 1896. „Ich vertrete englische und amerikanische 
Maschinenfabrikanten aller Art und beabsichtige mich mehr dem 
deutschen Werke zuzuwenden, da ich von deren Leistungsfahigkeit 
vollkommen überzeugt bin. Es kommen für Neuseeland namentlich 
in Betracht: Eisenbahnschienen, Feldbahnen, Dampfkessel, Dampf- 
maschinen, Windmotoren, Gasmotoren, Armaturen, Transmissionen, 
Treibriemen, Dichtungsmaterial, Winden, Krähne, Pumpen, Schläuche, 
Werkzeugmaschinen, Holzbearbeitungsmaschinen, Werkzeuge, land- 
wirthschaftliche Maschinen und Geräthe, Walzen, Steinbrechmaschinen, 
ferner Maschinenapparate und Bedarfsartikel für Bauwesen, Bergbau, 
Brückenbau, Gas- und Wasserleitungen, Wasser- und Pumpwerke, 
Mühlen, Schneidemühlen, Zuckerindustrie usw. Ganz besonders 
interessiren mich Spinnereimaschinen und Maschinen zur Bearbeitung 
der Wolle, Dampfmaschinen von 2 HP bis 80 HP (horizontal), kleine 
Dampfkessel von 4 HP bis 10 HP, Gas- und Petroleummotoren, 
Pumpen aller Art, Pulsometer, Holzbearbeitungsmaschinen (4seitig); 
Röhren und andere mehr. — Genügende Garantieen bei Ertheilung 
von Aufträgen werden geboten und ist mir vor allem daran gelegen, 
Preise fob. Hamburg und London zu erhalten, ebenso Preiskourante, 
Zeichnungen, Abbildungen usw.“ — Gefl. Offerten, Anfragen usw. 
unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau‘, 
Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

481. Vertretung einer Fabrik in Papierbeuteln für Sydney (Neu Süd- 
Wales), Australien gesucht. Wir erhalten aus Sydney von einem uns 
befreundeten Hause, welches über Prima Referenzen verfügt und 
von uns aus eigener Erfahrung zu empfehlen ist, folgende Zuschrift, 
datirt 20. Juli 1896: „Wir bitten Sie, uns die Vertretung eines leistungs- 
fähigen Hauses verschaffen zu wollen, welches Papierbeutel (von 
besserem auch ordinärem Packpapier, feinerem für Kaffee, Thee ete.) 
für '/,, Us 1—7 & Inhalt fabrizirt. Preise fob. Hamburg, Kasse gegen 
Auslieferung der Konossemente hier in Sydney. Für Abnahme der 
Dokumente garantiren wir. — In diesem Artikel ist sicher ein 
gutes Geschäft zu machen, nachdem der hohe Zoll jetzt bedeutend 
ermäfsigt ist.“ — Gefi. Offerten, Anfragen usw. unter der laufenden 
Nummer an das „Deutsche Exportbureau‘, Berlin W., Lutherstr. 5 
erbeten. 
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Höchste Anszoichaung Paris 1699: Goldene Medaille. 


Tropenhefe 


Monate lang haltbar 
zur Verwendung in heissen Ländern and zur 
Verproviantirung transatlant. Dampfer eigens 
praparirto trockene Hefe, unentbehrlich für 
hifisbackereien, empfiehlt ale Speciatitat die 
Leipziger Presshefen-Fabrik 


Keyser & Hirsch, Leipsig. 


Vertrauliche Auskünfte 


über Vermögens-, Qaschäns-, Familiea- und Privat- 
ne auf alte 
promp' 


Plätze ertheilen äusserst 
disorot und haft, auch über- 


nehmen Recherchen aller Art: 
Greve & Klein, 


Internationales Auskanftsbureau, 
Berlin, Alexanderstr. & 


Photographie-Rahmen-Fabrik 
Gold-, 
Politur- und Barock-Leisten-Fabrik. 


ENGROS. — EXPORT. 


C. Wolf, Berlin S. 


Matthieu-Strasse 14 
(zwischen Alexandrinen- und Brandenburgstr.) 


= Spezialität: Holzrahmen. = 


Zuckerin 


ist unsere neue Schutzmarke für den bisher als Saccharin bekannten Stissstoff, 
550 mal süsser als Zucker. 


aF Rein süsser Geschmack, a 


da absolut frei von der sauer schmeckenden Parasulfaminbenzoésaure, 
welche im sogenannten romen Saochanin bis zu ca. 40%, enthalten ist. 


der 
Chemischen Fabrik von erden, 8. m. b. H., Radebeul bei Dresden, 
durch den Br are nhandel erhaltlic 


sowie fir überseeisch durch die bekannten Ex- 
porthäuser in und Bremen, nso leicht lösliche Portionsstäckchen für 
Bene dustrie. Todes Stück gleich 0,, gr Zuckerin. 


0. Ronniger Nacht, 


H. BERGER. im! 
Maschinenfabrik Leipzig, 


Gegründet 1865. 


Specialitat: Maschinen für Buchbin- 
dereien, Buch- und Steindruckerefen, Séi 
x _ Prigeanstalten, Kartonnagen- Si 


fabriken, Papterlaternenfabriken. N | 
Farbenreibmaschinen. ~ 


"THIEMES 
Maschinenfabrik 


LEIPZIG-ANGER 
Säge: &Holzbearbeitung: 


Maschinen. 


garantirt rein. 


Die hierneben abgebildeten 


Garantie-Marken 


des 


„Verbandes deutscher Chocolade - Fabrikanten“ 
(Verbrauch 60 Millionen Stück) 


sichern den Consumenten Chocolade und Caoao von reiner, guter Qualität, 
durch fortgesetzte chemische Untersuchungen die Reinheit der mit diesen Marken ge- 
deckten Waaren überwacht und Fälschungen durch Strafen und Entziehung der Marke ahndet. 


Von den Mitgliedern des Verbandes führen zur Zeit folgende die Verbandsmarkoeı 


Barleben, Thiele & Holzhause. 
Berlin, Hoffmann & Tiede. 
Berlia, A. Leppien. 

Berlin, Werckmeister & Retzdorft. 
Berlin, Paul Wesenberg Sohn. 
Braunschweig, Wittekop & Co. 
Bre: Hachez & Co. 

Breslau, Oswald Püschel. 

Breslau, Thomas & Borsdorft Nachfl. 
Chemnitz, Zschimmer & Witzsch. 
Cöln, Hewel & Veithen. 

Cöln, Gebr. Stollwerck. 

Darmstadt, Gebr. Eichberg. 
Dresden, Hartwig & Vogel 

Dresden, Jordan & Timaens. 
Dresden, Lobeck & Co. 


Drerden, Riedel & Engelmann. 
Dresden-Lock witzgrund. 
Dresden, Richard Selbmann. 
Dürseldorf, J. H. Branscheidt. 
Emmerich, Neugebaur & Lohmann. 
Essen, Herm. de Giorgi. 
Flensburg, Törsleff & Elley. 
Frankfurt a. M., Gebr. de Giorgi. 
Frankfart a. 0., Gebr. 
Gräfrath, Gebr. Hillers. 
Halle, Fr. David Söhne. 
Besetzer B. 8 
Hasserode, Joh. 
Herford, Barmeier & Flachmann. 
Leipzig, Wilhelm Felsche. 
Leipzig, C. 


da der Verband 


Bostock, O. L. Friederichs. 
Rudolstadt, F. Ad. Richter & Cie. 
Speyer, Franz Günther. 

Strassburg i. E., L.Schaal & Cie., Comp. 
frangaise. 

Stuttgart, Ad. Hedinger. 

Stuttgart, Moser-Roth Vereinigte Fa- 
briken. 

Stuttgart, Staengel & Ziller. 

Stuttgart, Gebr. Waldbaur. 

Wernigerode, Peikert & Co. 

Wernigerode, F. H. A. Ronnenberg. 

Mürzburs, W. F. Wucherer & Co. 

Zeitz, F. A. Oehler. 


| Leipzig, C. R. Küssmodel. 

| Leipzig. Knape & Wark. 

! Ludwigslust, Carl Schultz & Co. 

| Magdeburg, Bethge & Jordan. 

| Magdeburg, Otto Dingel. 

Magdeburg, Joh. Gottl. Hauswaldt. 

H deburg, R. Mertens & Co. 

Magdeburg, Miller & Weichsel Nachfl. 

Magdeburg, Gust.Reinhardt & Cie. Nachfl. 
München, Theodor Haeutle. 

München, Carl Kottenhöfer. 

Neuss, P. F. Feldhaus. 

Norden, J. T. Heddinga. 

Nürnberg, Heinrich Häberlein. 
Nürnberg, F. G. Metzger. 

Ratibor, Franz Sobtzick. 


Otto Rüger. 


Weise. 


rengel & Co. 
riedr.Wesche G.m.b.H. 


G. Gaudig Nacht, 
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siegel zu beachten. 


Bitte geschützte Etiquette und Fabrik- 


Otto Beyer-Rahnefeld 


vorm. Ed. Voigt. 
Pianoforte-Fabrik 
va Dresden N., Hauptstrasse 13. 
> m 


an verlange Preislisten. 


J. Neuhusen’s Billard-Fabrik 


Berlin SW., Kommandantenstrasse 77-79 I., 
empfiehlt ihre anerkannt solidesten Billards aller 
Arten; insbesondere ihre weltbekannten 
Tisch-Billards. 


me 
Die gesetzlich geschützte Triumph-Bande, welche 
die überraschendsten Erfolge erzielte, lüsst sich 
auch an allevorhandenen älterenBillards anbringen. 


Neuheiten für Billard - Besitzer: 
Jeux de baraques, Meteor-Spiele 
(gesetzlich geschützt). 


Neuheiten für feinere Billard- 
Salons und Conversations-Zimmer 
der |. Hötels aller Welt sowie für 

Private: 


Spiel-Tisch : „Kosmos“ bestehend aus: Salon-Tisch, 
Karten- Tisch, Schach, Domino, Halma, Mühle, 
Puff, Roulette u. s. w. in wenigen Secunden leicht 
zu verwandeln; in allen Holzarten, passend zur 
Zimmer- Einrichtung, (gesetzlich geschützt). 


Billard- und Speisetisch-Beleuchtung, 


höchst sinnreich vereint für Tisch-Billards in ein- 
fachster und elegantester Ausführung (haupt- 
sächlich für Private) (gesetzlich geschützt). 


Neuheiten in eleganten Queus. Billard- 
Requisiten aller Art. 


Prospekte und Cataloge gratis. 


T. Lappe's 


Arom atique 


feinster Magenliqueur. 


Allein echt fabrizirt seit dem Jahre 1828 
von 


Th. Lappe, wl in Thar. 


Höchste Auszeichnung 
Weltausstellung Chicago 1893. 


Prämiirt 


in Merseburg 1865 goldene Medaille, 
Wittenberg 1869, Eger 1871, Bres- 
lau 1877, Sydney 1879, Porte Alegre 
1881, Amsterdam 1883, Antwerpen 
1885, Halle 1881, der einzige preis- 
gekrönte von sämmtlichen ausge- 
stellten Liqueuren, London, Deutsche 
Ausstellung1891Ehrendiplom, Gotha 
1893, Erfurt 1894 silb. Medaille, 
Lübeck 1895 goldene Medaille. 


| BEE” Grdsster Fortschritt! 
Buchdrahtheftmaschine 


„Quarto“ 


Unerreichte Leistungsfähigkeit 


und Anzahl kommt nicht in Betracht. 
[2] 


Leipzig 10. 
Wiederholt pramiert 
Specialitat GP y 


SE 


De Cal 
Puder-Quasten Fabrik 


Fedor Schmidt, Berlint? 


Kleine Alexanderstrasse 28. 
Muster bereitwilligst und frei 2 


on 


heftet Bücher bis 45 cm Höhe, Breite, Dicke 


) 
Preusse & Co., Maschinenfabrik 


Flüssige 
Kohlensäure 


Transport-Cylinder 
Absperrventile „Arbor“ 


Vu daat 
Kohlensänre-ndustrit 


Berlin N.W.. Schiffbauerdamm 21. 


Schurzmank® 


C. SCHLICKEYSEN, 
BERLIN, MASCHINEN FÜR 
ZIEGEL, RÖHREN, DACH- 


ZIEGEL, TORF, MÖRTEL, 
BETON, CHAMOTTE, THON- 
WAAREN U, ERZBRIKETTS, 


D. M. Kisch, 


Engineer und Patent-Agent 


Johannesburg P. 0. Box 668; Pretoria P. 0.Box 164 
South African Republic 


empfiehlt sich den Herren. Iudustriellen, 
namentlich denen der Eisen- und Stahlindustrie 
zur Anmeldung von Patenten und Schutz- 
marken für sämmtliche Staaten und Kolonieen 
Sud-Afrikas. Als einziger technischer Sach- 
verständiger, dessen Spezialfach das Patent- 
vermittelungswesen ist, seit 24 Jahren in hie- 
sigem Lande etablirt, bin ich in der Lage 
meine Klienten auf's Energischste zu vertreten. 
Referenzen in den meisten Hauptplätzen von 
Europa, Amerika und Australien stehen zur 
Verfügung. 


für Transmissionen, Aufzüge, Schiffstauwerk 
Bergwerksseile, Blitzableiterseile, Lauf- und 
Zugseile für Luftbahnen, Dampfpflugdrahtseile, 
Drahtkordeln, Transmissionsseile aus Hanf, 
Manila und Baumwolle, getheert und unge 
theert. Hanftauwerk, fertigt als Spezialität 
Kabelfabrik Landsberg a. W. 
Mech. Draht- und Hanfseilerei &. Schröder 
Spezialität: Bau completer Luftseilbahnen 
System „Tatzel". 


Flüssiger Fischleim 
(Syndetikon) 


in 5 Flaschengrössen und in Fässern & 15—120 Kilo 
A. Zöffel & Co., Berlin SW. 29. 


Oeldruckbilder. 


Ein grofser Posten Oeldruckbilder Gr. ME u. MA 
äAufserst billig abzugeben. Offerten unters Nai, 


2277 befördert Rudolf Mosse, Dresden: 


Pramiirt Berlin 1879, Porto Alegre 1881, Moskau 1882, Berl. 1888, Amsterd. 1888, Tepiitz 1884, Adelaide i667, Melbourne 1888, Berlin 1888. 


für Schuppen, Halien, Speicher, 
ganze Bauten, Weiohenstell- und 


Hein, Lehmann & Co. 


Aktiengesellschaft, Trägerwellblech-Fabrik uud Signalbau-Austalt. 
Berlin N., Chausseestr. 113. 
Düsseldort-Oberbilk. 
Telegramm-Adresse: Trägerbleche 


ictr Sitmmtliche Eisenkonstruktionen 


Fabrikgebäude, Wohnhäuser etc. 207° 
ignai-Apparate. 
Gröfsere Anlagen in Lome, Kamerun, Ostafrika, China. 
i uns bereits verschiedentlich ausgeführt. 


Brasilien etc. sind von 


441 
1896. EXPORT, Organ des Centralvereins für Handelsgeographie usw. 


Schuster & Baer, Berlin S. 42. Prinzessinnenstrasse 18. 


Unser Patent. Reform“ Spiritusgas-Schnellkoch-Apparat 


zum Kochen, Schmoren und Braten 


übertrifft 
alle anderen 


ist eine 


überraschende 
Neuheit 


Systeme 


DRP.-DRGHM 
ist absolut explosionssicher, arbeitet schnell und sauber brennt in Stichflammen ohne Russ, 
ohne übelen @eruch, braucht keinen neuen Docht, verbrennt wenig Spiritus, ist regulirbar 
durch Verstellen des Ringes usw. 


als Cigarrenanzänder, 
achtlampe verwendbar 


% 

E E Oskar Bolle 
ki Ge Specialist 

tt E for 

z ix Electrotechnische 
# Hamburg x LEIPZIG x Berlin SW. H len toga 
Bi Eigene Fabriken in Golzern und Böhlen i. Sachsen, Re lates 34. 
| feinste und mittelfeine Druck- und Notendruckpapiere, Bunt-, Licht- |% = ; 
3 und Kupferdruckpapiere, farbige Umschlag- und Prospektpapiere, i Ganz ‘seo und, praktisch 
+ Post-, Schreib- und Konzeptpapiere, Kartons. He Altdeutsche 
# —+ Export. +— et Humpen 
K - 


eto. etc. 
(gesetzlich geschützt). 
lustr. Preisliste frano 


Werner & Pfleiderer 


Cannstatt una London 
Berlin. Wien. Paris. St. Petersburg. Saginaw U.S.A 


SCHAFFER & BUDENBERG 


Maschinen- und Dampfkessel - Armaturen - Fabrik. 
Magdeburg - Buckau. 


„Universal“- Filialen: Gen. - Depots 

7 = Manchester, Wien, Prag, 
Knet- und Misch-Maschinen Landen, St. Petersburg, 

EL Patent Werner-Pfleideror 5 Glasgow, Lättich, 

{ Sobutsmarke? geliefert in nahezu 6000 Exemplaren für: SSC fe Kaes 
E Brodteige, Zwieback, Biscuit, Houlgkuchen, Macca- Malland. mus Berlin, Zürich. 

= roni, Nudeln, Wurstwaaren, Conserven, Kitte, Farben, 
» Wichse, Isolirmasse, Schmirgel, Schmelztiegel, Kunst- Re-starting Injecteure 


steine, Margarine, Kunstdün er, Thon, Cement, Pillen (selbstthätig wiederansaugend) D. R. P. 81011. 
Salben, Pastillen, Schlesspul ver, Sprengstoffe, electr. 75000 Stck. dieser Konstruktion im Betrieb, 


Kohle, Gummi, @uttapercha, Linoleum etc. Manometer Condenswasser- 
‚N. und ableiter neuester 
ab Sonstige Spezialitäten: Vacaum- Constraktion, 
d H meter Redusirventile 
‘|| Walzwerke, Pressen, Jeder Art Rogan 
ae H SG 
e H 1750000 Stek. Begulato: 
Ausstechmaschinen, "Gebrauch. Indikatoren und 
Tablettenpressen, Pillenmaschinen, Wope Ten: 
Siebmaschinen etc. Huhne u Ventile Asien 
DI jeder vier Thermometer, 
Patent-Dampfbacköfen. Hl. ten, Së Ze 
Di CR 5 DH 
Patente in allen Ländern. — la. Referenzen. Konsol- u. Bohr- d Wasserschieber, 
SSES = = Prospecte gratis und franco. ER s er 


75 höchste Auszeichnungen. — Chioago 1893: 2 Medaillen, 6 Diplome. Kataloge gratis und -franko. 
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FRIED. KRUPP GRUSONWERK 


insbesondere 
Patent-Kugelmühlen mit stet. Ein- und Austragung, 
Steinbrecher, Walzenmühlen, Pochwerke 
(Pochschuhe und Sohlen aus Special-Stahl), 
Kollergänge, u. 8. w. 


Excelsior-Schrotmühlen. 
Vollst. Einrichtungen 


für 
Cement-, Chamotte-, Schmirgel- u. Düngerfabriken, 
Gyps-, Trass-, Knochen- u. Oelmählen. 


Einrichtung. zur Erz-Aufbereitung. 
Patent-Amalgamatoron, Spitzlutten, Setzmaschinen, 
Plannen-Stossherde 
in verbesserter Konstruktion, 
rotirende Rundherde. 


i Aufgabe-Rührwerke, Quecksilberfänger u. sonstige Hilfsapparate. 


Zuckerrohr-Walzwerke. Kaffee-Schäl- u. Polirmaschinen. 
Krahne jeder Art. Bedarfs-Artikel für Eisenbahnen, Strassen- und Fabrikbahnen. 
Sonstige Artikel aus Hartguss, Stahlformguss, schmiedbarem Guss. 
— Preisbücher in Deutsch, Fransdsisch, Englisch und Spanisch kostenfrei. — 


Se: 


Manomerg, 
u.Luft-Druck. 


Probir-Ventile 
*Schmier-* 
Gef 


KE E 


„Lillilicht“ 


Ges. m. b. H. 
(vorm. M. Johannes Schwartz) 


Berlin O., Friedrichsgracht 17. 


Die Physikalisch technische Reichsanstalt zu Charlottenburg attestirt über unsere Körper! 
Anfangs-Lichtstärke 79 Kerzen H. L. 
nach oo Stunden 0 D ve o» 


Li Li ” Hi Sp 


” 600 D 58 ” nm 99 


u. 8. wW. 
Sämmtliche Gasglühlicht-Artikel ausser Glaswaaren. 
Lieferung nur an Wiederverkäufer. 
Durch ein neues Verfahren sind wir in der Lage unsere Glühkörper zu einem bisher 
unbekannten Preise abzugeben. 


JACOB BÜNGER SOHN 


z 
o m 
E x 
o v 
= ° 
« 2 
a 4 
< 
u 
SOLINGEN: BARMEN: 
MESSER, SCHEEREN ` HAUER (MACHETES) 
SCHNEIDERSCHEEREN PLANTAGENGERÄTHE. 
RASIRMESSER 
WE, ‘Elsen- u. Stahlwaaren 
SCHAAFSCHEEREN aller Art. 


ugust Ippel 
. 1820. Berlin ©. ger 1820. 
Korken-Fabri 
liefert Bier-, Wein-, Mineralwasser- und Mixtur-Korke 
in allen Preislagen. 
ort nach allen Ländern. 
Musterbücher stehen zu Diensten. 


Adlershof 10. 


ww Goldene Medaille Lübeck 1895. PE 


Sponholz & Wrede 


Werkzeugmaschinenfabrik 
Berlin N., Exercierstrasse 6. 


Universal- 
Revolver- 
Drehbänke 
@. B. P) 
tür Armaturen- 
Schrauben-Fabri- 
kation usw. 
Schrauben- 
Automaten, 
Fagondrehbänke, 
Fraismaschinen jeder Art 
tür die Metallbearbeitung, 
Bohrmaschinen, 
Special-Maschinen für Massenfabrikation, 
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Shapingmaschinen, Schwungradpressea 
Nur Präcisions- Maschinen. 
we Man verlange Kataloge! 8 
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Alaun 

Aether 

Ammoniak 

Chlor 

Glycerin 

Stearin | 
Schwefelkohlenstoff | 


erbaut 


J. L. C. ECKELT, Civil-Ing,, 
BERLIN N.39. 


mit dem 


sh EE Dr. Schwarz (Indische Pillen) 


idlich. 


Zusammensetzung auf jeder Schachte 
theken, Preis per 1/, Schachtel Mk Schac en 
Arbeiten etc, kostenfrei von Cl. Lagaman, chem. Fabrik, Mä o 


Wiss sens: chaftliche 


Grosse Goldene 
Staats-Medaille 1883. 
23 Belgsliesäkhunsgen, 


SEN an 
SRLAUSSTELLUN 
Mamau 


Grosse Goldene 
Ausstellungs-Medai lle 
Budapest 1885. 


D. R. Pat. No. 80642 — D. R. G.-M. No. 505 


Weise & Monski, Halle a. S. 


Spezialfabriken für Pumpen aller Arten und Zwecke. 
Filialen und Lager in: 


Berlin C. a Hamburg, Brüssel, Budapest. 
D | > Dampf- 
Vorzügliche up LKA 


Pumpen 
Stets grosses 
Vorrathslager. 


Telegramm-Adresse: 
Weisens Hallesaale. 


Chemische Fabriken 


Citronensäure 
Essigsäure 
Flusssäure 
Oxalsäure 
Salzsäure 
Salpetersäure 
Schwefelsäure 
Weinsteinsäure 


usw us w 


Berliner `> 2 
Gussstahlfabrik u. Eisengiesserei 
Hugo Hartung, Actien-Gesellschaft 
Berlin N., Prenzlauer Allee 41. 
Abtheilung für 


Werkzeug- u. Maschinenfabrikation 


der früheren Firma Lohf & Thiemer. 


Patent-Siederohr-Dichtmaschinen 
u. alle anderen Systeme zum Ein- 
dichten von Röhren in Dampfkesseln ete. 

Diverse Apparate ‚zum Spannen und 
Auflegen von Treibriemen etc. 

Patent- Parallelschraubstécke für 
Werkbänke und Maschinen. 

Rohrschraubstöcke. 

Bügelbohrknarren f. Montägen 

Drahtschneider, Steh- 

Stehbolzen- 


Eisen- u. 
bolzenabschneider, 
Abdichter. 

Patent- Rohrschneider mit Stichel 
schneidend. 


Patent-Röhren-Reiniger für wae 
röhrenkessel. m 
Preislisten gratis und franco. 


Sri G. Wehr Sohn 
| Berlin W. 8. 
Telegraphen-, Telephon- 
und 
Blitzableiter-Fabrik. 
Fabrikation von 
) Elementen 
\ I — fremder und eigener 
Systeme. 
En gros. Export. 
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STRAHL-CONDENSATOREN. 
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SELEKEROTECHNIK. 


RÜCK-KÜHLANLAGEN. 
x PULSOMETER 


Photogr. Apparate 
und Bedartsartikel 
von nur guter Beschaffenheit. 


Vollständige Ausrüstungen für 
Plattengrösse: z. B. 


9/12 em e EC 
13/18 cm Za) Ee 
Neu! Spiegel-Camera Phinix 
(9/12 om) M. 85.— 
Spec.: „Westendorp & Wehner“-Platten. 
Max Steckelmann, Berlin W. BIL 
Berl. Gewerbe-Ausstllg. Gruppe XVII. Chemiogebd 


<] < <= ; 
Specialität seit 1855: 
‘Maschinen für die gesammte 


Pa pior- Industrie. incl. zwei bester Messer, zwei, Schnvidleisten, Schrauben- 
700 Arbeiter! schlüssel, Oelkännchen, — Wiederverkäufer Rabatt. 


Production: 3700 Maschinen jährlich. Karl Krause, Leipzig, Maschinenfabrik. 


_Etablirt 1887. Die 
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RS 
e A BEP 
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zept: G. Loewenstein Wang, Reinhard Birnbaum 


Tele 


bester u bewährter) 
Construction 


Berlin C., Grenadierstrasse 29, |o. Berlin C. Export 


Diplom Uim a. D. 1895. Erste, älteste und leistungsfähigste 
f fabrizirt und liefert als Spezialität in tadelloser vorzüglich funktionirender | Fabrik in Ormamenten für Hite 
Ausführung, bei den billigsten Notirungen und höchsten Rabattsätzen für und Haarputz aus Perlen 


Exportzwecke resp. grösseren Bedarf: couleurtu.schwarz), Filigran, Gold, Chenilleete. 
Elektrische Läutewerke, Tableaux, Telephone, Microphone, Contacte, Elemente (Ornements pour chapeaux et coiffures). 
(nasse und trockene), Inductions-Apparate. Perlenlager. 
WE Ulustrirte Preislisten gratis und franco. 29 Muster gegen Referenzen franco su Diensten. 
H Im H ff N ( L | | 
WEIN-IMPORT und EXPORT. Fillale DRESDEN. en 
Heffter’s [y RUBI 
PASTEURE 


Vinum rubidum pasteuriense. | 


Ausgesuchte Export-Waare | Feinster Tafel-Wein | Für die Tropen 


Exportkiste 12 Faschen, gelbes Flaschenschild Mk. 18,— 
SC 8 weisses og k. EC } frei Hamburg 


Als tägliches Getränk auf See. 


Lagor in Hamburg: Th. Donner & Callenberg, Gr. Reichen-Strasse 32. 


In Krankenhäusern wurde dieser Wein mit Erfolg gebraucht und kann Schutzmarke 
Gutachten als tägliches Getränk warm empfohlen werden. No. 2208 des Patent-Amtes. 


Bajetto, Berlin W. erstrasse Gedruckt bei Pass & Garieb in Berlin Kik header u 
D ~ 


Verani 
lther, Verlagsbuchhandlung in Berlin jeiststrasse 14. 


twortlicher Redakteur: A. Luthi b. — 
Herausgeber: Dr. R. Jannasch. — Kommissionsverlag von Hermann W 


Abonnirt 


wird bei der Post, im Buchhandel 
bei Hunsann Waururn Verlags- 
buchhandlung, 
Berlin W., Kleiststr. 14 
und bei der Expedition. 


Preis vierteljährlich 
Im deutschen Postgebiet 3,00 Mk. 
im Weltpostverein. ... 3:5 » 
Preis für das ganze Jahr 
im deutschen Postgeblet 12,0 Mk. 
im Weltpostverein. . . 15, „ 
Einzelne Nummern 40 Pfg. 


(nur gegen vorherige 
Binsendung des Betrages). 
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Ersoheint jeden Donnerstag. 


Anzeigen, 
die dreigespaltene Petitzeile 
oder deren Raum 
mit 50 Pf. berechnet, 
werden von der 
Expedition des „Export“, 
Berlin W., Lutherstr. 5 
entgegengenommen. 


Beifagen 
nach Uebereinkunft 
mit der Expedition. 
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Das drohende Unheil. 
(New-York, Ende August. Originalbericht des „Export“.) 


Noch immer sind die Anzeichen, dafs die bessere Ein- 
sicht bei der nächsten Wahl siegen wird, recht geringe. Die 
allgemeine Unzufriedenheit, welche alle Kreise erfalst hat, macht 
die Massen gegen Vernunftgründe taub und die Gefahr, dafs 
die Arbeiter und Farmer sich von der Aussicht auf „viel Geld“ 
verlocken lassen, ist eine sehr grofse. Seit Jahren sind die 
Massen systematisch verhetzt worden; die Richter, die Finanz- 
welt, die Fabrikanten und Händler sind als die verschworenen 
Ersfeinde des Volkes hingestellt worden; die Schwächen un- 
seres Geldsystems hat man in übertriebener Weise blosgestellt, 
den Arbeiter und den Farmer als die Lämmer hingestellt, die 
von den „Geldmächten“ geschoren werden; das Vertrauen in 
die Legislaturen und in die Regierung wurde erschüttert —- 
und nun wundert man eich, dafs diese Agitation ihre Früchte 
trägt. Die Presse des Landes ist bei der Beurtheilung öffent- 
licher Angelegenheiten weit über das legitime Recht der Kritik 
hinausgegangen; sie hat sich attachirt, hat sich zum Vertheidiger 
der ,Unterdriickten* aufgeworfen, und sie ist Schuld, dafs sich 
jetzt Jeder, der nicht reich geworden ist, zu den Unterdrückten, 
Beraubten zählt. 

Da schicken uns die Silberleute den Messias, der uns von 
unseren finanziellen Leiden zu erlösen verspricht, und nun 
wundern sich die publizistischen Agitatoren, dafs derselbe so 
viel Zulauf findet. Die Organe, welche die ganze Zeit her 
unser Geldsystem als das schlechteste der Welt hinstellten, 
finden nun, dafs es das allerbeste ist und treiben die Stimm- 
geber, uns dasselbe um jeden Preis zu erhalten. Währungs- 
reform war der Rettungsanker, der unser Schiff vor dem Unter- 
gang bewahren konnte. Heute spricht Niemand mehr von 
Währungsreform; man ist schon froh, wenn wir erhalten können, 
was wir haben. 

Die Republikaner, auf welche das Land jetst seine Hoffnung 
setzen muls, verhalten sich thatsächlich, wie in einer früheren 
Korrespondenz angedeutet. Sie schieben die Währungsfrage, 
so viel wie möglich in den Hintergrund, und versuchen, die 
Wiederherstellung der Mac Kinley-Zölle als das Wichtigste 
hinzustellen. Ausgiebiger Schutzzoll regele die Geldfrage von 
selber, lehren sie. Wenn sie dadurch genug Stimmen bekommen, 
um ihren Präsidenten erwählen zu können, werden sie Ver- 
sprechungen gemacht haben, die sie nicht erfüllen können. 
Denn so viel steht fest, dafs der nächste Bundessenat eine 
Majorität von Silberfreunden haben wird, und diese macht die 


Passirung einer Schutzollbill unmöglich, aufser um den Preis 
einer silberfreundlichen Gesetzgebung. Da nun der Kandidat 
Mac Kinley durch das Programm seiner Partei auf Beibehaltung 
der Goldwährung verpflichtet ist, kann er eine Silberbill nicht 
unterzeichnen, ohne im Angesichte des Landes wortbrüchig zu 
werden. Wir werden also im Falle der Erwählung Mac Kinley’s 
weder einen höheren Tarif noch eine einschneidende Aenderung 
unseres Währungsverhältnisses bekommen. 

Wie in 1860, so ist auch jetst das Land in zwei territorial 
getrennte Lager gespalten. Der so rapid angewachsene Westen 
und der Süden stehen vereint gegen den Osten. Die östlichen 
Staaten werden allerdings zur Goldwährung stehen, allein es 
ist staunenswerth, welche Fortschritte die Silbernarrheit auch 
hier im Osten macht. Es steht zu erwarten, dafs die Land- 
distrikte im Staate New-York sehr stark für die Silbersache 
eintreten werden, und nur die Stimmgeber der Städte den Staat 
retten. Starke Minoritäten im Osten werden aber dem Westen 
und Süden Muth machen, die Agitation für Freiprägung fort- 
zusetzen und in vier Jahren dem Lande dasselbe „Issue“ 
nochmals aufzuzwingen. Das Land könnte am besten nur 
dadurch gründlich von der Silberkrankheit kurirt werden, wenn 
Bryan erwählt würde und so Gelegenheit fände zum Abwirth- 
schaften. Allerdings wäre der Preis dafür ein furchtbarer, aber 
wird er früher oder später nicht doch bezahlt werden müssen? 
Der Irrglaube an die Segnungen der Freiprägung hat zu tiefe 
Wurzeln gefafst, als dafs man ihn durch Vernunftgründe be- 
seitigen könnte. Wehe der Nation, wenn sie erst durch die 
Schule bitterer Erfahrung gehen muffs, um zur Besinnung ge- 
bracht werden zu können. 

Aus Privatbriefen von Leuten aus dem Westen an New- 
Yorker Geschäftsfreunde, die allerdings nicht für die Zwecke 
der Veröffentlichung geschrieben worden sind, dennoch aber 
mit Weglassung des Namens, hie und da abgedruckt werden, 
kann man sich ein besseres Bild über die dort herrschende 
Stimmung machen, als dies durch politische Redner, Agitatoren 
und Zeitungsartikel möglich ist. So schreibt z. B. ein Minen- 
besitzer aus Idaho an einen New-Yorker: 

„Nach meiner Ansicht hat das Land betreffs seiner Zukunft 
nichts zu fürchten, wenn wir nur Freiprägung von Gold und 
Silber erhalten. Wir haben die Goldwährung seit mehr als 
awanzig Jahren versucht und nun ist das Land, so weit die 
Massen des Volkes in Betracht kommen, bankerott. Gold kauft 
mehr als je, aber Arbeit und Eigenthum verliert jeden Tag 
mehr an Werth. Es giebt jetzt in unserem geliebten Lande 
Millionen von Arbeitern, die kaum so viel Arbeit erhalten können, 
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um ihr Leben zu fristen. Die Goldleute sollen es sich gesagt 
sein lassen, dafs, wenn diese Unterdriickung nicht durch ein 
Freiprägungsgesetz beseitigt wird, innerhalb vier Jahren in 
diesem Lande die blutigste Revolution ausbrechen wird, 
welche die Welt je gesehen.“ 

Und eine solche Sprache führt ein Mann, der in der Gesell- 
schaft eine repräsentative Stellung einnimmt. Ein Arzt und 
Anhänger der Goldwährung, der seit fünf Jahren in Kansas lebt, 
schreibt von dort über die Ursachen, welche die Farmer des 
Westens zu Feinden des Ostens machen: 

„Lassen Sie sich die Situation erklären, in welche die hie- 
sigen Farmer gebracht sind. Ein Mann kommt nach dem Westen 
und kauft eine Farm. Nachdem er diese bezahlt, bleibt ihm 
wenig Geld zum Betriebe übrig. Die Ernte kommt erst im 
nächsten Herbst. Im Frühjahr begiebt er sich zum general 
store-keeper (Kaufmann), der mit Allem handelt und ersucht 
ihn um Kredit. Den Kredit bekommt er für das Jahr für seine 
Bedürfnisse, mufs aber dafür in einem Kontrakt sein Korn, seinen 
Weizen und die Schweine verkaufen, die Lieferung wird im 
Herbst fällig. Alle Produkte werden im Herbst an den Kauf- 
mann abgeliefert. Korn und Weizen wird in eine geringere 
Qualität klassifizirt und das Vieh auf der Waage des Kaufmanns 
gewogen. Der Farmer ist der Gnade und Ungnade desselben 
iiberantwortet. Wenn die Ernte für die Schuld nicht langt, 
fordert der Kaufmann für das Manko eine Hypothek auf die 
Farm. Einige magere Jahre und der Kaufmann erhält die Farm 
im Exekutionswege. Der Kaufmann repräsentirt Östliches Ka- 
pital. Hinter ihm stehen östliche Versicherungs- Gesellschaften 
oder Bankiers. Gewöhnlich ist er auch noch der politische 
Herrscher. Die öffentlichen Beamten sind seine Untergebenen 
oder Verbündeten. Er selbst ist der Kommissär des Distrikts 
und als solcher kontrollirt er die Bondkäufe für Eisenbahnen 
in seinem Distrikt. Er ist deshalb der Freund der Bahnen. 
Die Tarifrate, nach welcher der Farmer seine Schweine nach 
Chikago schicken kann, hängt von diesem Manne ab. Das 
zwingt den Farmer häufig die Schweine an ihn zu verkaufen 
Ist es also ein Wunder, dafs dieser arme Teufel all’ sein Un- 
glück den Kapitalisten des Ostens und den reichen Bahnen in 
die Schuhe schiebt? 

Wenn der Farmer durch drei Jahre nicht im Stande war 
seine Steuern zu bezahlen, verkauft der Sherif dessen Eigen- 
thum. Oestliches Kapital liegt immer auf der Lauer für solche 
Gelegenheiten und ersteht dasselbe um den Steuerbetrag. Das 
Gesetz giebt dem Farmer eine Frist von drei Jahren um seine 
Farm zurückkaufen zu können. Aber die neuen Besitzer ver- 
langen ihm 24 pCt. Zinsen ab. Manchem Farmer ist es nicht 
möglich, diesen horrenden Betrag zu bezahlen, und dann ist 
eben seine Landwirthschaft verloren. Auf Hypothek erhalten 
die Farmer von östlichen Kapitalisten nur ein Drittel des Werthes 
und selbst das nur unter Schwierigkeiten. Viele dieser Hypo- 
theken werden eingelöst, aber manche Farmer gehen darüber 
doch zu Grunde. Die Farmer würden mit Freuden ihre Hypo- 
thekenschulden in 53 Cents-Dollars bezahlen. Und sie glauben, 
dabei blofs dem Osten heimzuzahlen, was sie durch Jahre unter 
der Tyrannei der Geldleute des Ostens zu leiden hatten.“ 

Vorstehendes läfst die Silbernarrheit der Farıner mindestens 
begreiflich finden. 

Ein Bankier in Omaha, Nebraska, schreibt an seinen 
Korrespondenten in New-York, „dafs, falls die Wahl innerhalb 
30 Tagen vor sich gehen würde, Bryan zweifellos erwählt 
würde. Vor drei Monaten hätten die Demokraten nicht einen 
einzigen westlichen Staat gewinnen können. Er hofft Vieles 
von einer Kampagne der „Erziehung“, glaubt aber, dafs die 
republikanische Partei der Aufgabe nicht gewachsen sei.“ 

Die „Erziehung des Volkes“ in national „ökonomischen 
Lebensfragen ist ein zweischneidiges Schwert. Die Ueber- 
trejbungen auf beiden Seiten sind ein Spott auf den Begriff 
„Erziehung“. Hier ist das richtige Feld für das Demagogen- 
thum. Wer das Maul weiter und kecker aufreifsen kann, be- 
geistert die Menge. Jeder Tagelöhner, der gestern noch keine 
Ahnung von dem Wesen und den Wirkungen der Umlaufsmittel 
gehabt hat und Abends vor dem Schlafengehen flüchtig einen 
Leitartikel liest, hält sich heute für einen Experten in diesem 
Fache, und seine Stimme entscheidet vielleicht, ob das Land 
eine finanzielle Revolution durchmacben soll oder nicht. Es 
giebt eine Grenze, wo das allgemeine Wahlrecht aufhört ein 
Segen zu sein. Und je volksreicher die Nation wird, desto gröfser 
die Gefahr, dafs das Land von einer wirthschaftlichen Zuckung 
in die andere verfällt. Welch’ düstere Zukunft mag den Ver- 
einigten Staaten noch bevorstehen! R—ss. 


Europa. 


Die Goldproduktion im Jahre 1896. Nach den Schätzungen 
des nordamerikanischen Münzbureaus kann man heute schon 
annehmen, dafs die Erwartung sich verwirklicht, wonach das 
Jahr 1896 die gröfste Goldförderung erreichen wird, die je 
erzielt worden ist. In den Jahren 1856/60, der Periode der 
bisher gröfsten Goldausbeute, wurden jährlich 523 Millionen 
Mark Gold produzirt; das Jahr 1896 dagegen wird nach jenen 
Schätzungen mindestens 900 Millionen Mark ergeben. Die 
Produktion betrug 1887 445, 1888 462, 1889 518, 1890 500, 
1891 548, 1892 616, 1893 660, 1894 758, 1895 852 Millionen 
Mark. Der kleine Ausfall, der sich heuer für Transvaal ergiebt, 
wird mehr als ausgeglichen zunächst durch die Fortschritte in 
Australien, Indien und in Nordamerika, dessen Goldertrag 1892 
138 Millionen Mark, 1895 197 Millionen Mark betrug und 1896 
220 Millionen Mark erreichen wird. Dazu kommen, wie die 
»Goldw.-Corr.* ausführt, die neuerlichen Entdeckungen von 
Goldlagern im sibirischen Lena-Gebiet und die Wiederaufnahme 
vieler alten, schon von den Azteken und Spaniern angelegten 
südamerikanischen und mexikanischen Minen, deren Ausbeutung, 
wie auch die mancher schon vor Jahrhunderten aufgelassenen 
europäischen Goldbergwerke, nunmehr durch die neueren Hilfs- 
mittel der Technik wieder möglich und rentabel geworden ist. 
Den Werth des für die Edelmetallindustrie bendthigten Goldes 
schätzt man auf 78000—80000 kg oder 220 Millionen Mark. 
Die Goldausbeute also wird 1896 etwa 680 Millionen Mark für 
den Goldumlauf, dessen Gesammtvorrath auf 17 Milliarden ge- 
schätzt wird, zur Verfügung stellen, während hierfür in der 
ergiebigsten Periode 1856/60 nur etwa 420 Millionen geliefert 
wurden. Dabei war aber damals die Silberproduktion sechsmal 
niedriger, sie betrug nämlich nur 800 000—900 000 kg gegen 
5 Millionen kg im Jahre 1885. 

Die Berliner Lampenfabrikation. Das Geschäftsjahr 1895 
unterscheidet sich, wie der Jahresbericht der Aeltesten der 
Berliner Kaufmannschaft ausführt, in seinen Resultaten wenig 
von dem voraufgegangenen Jahre. Bei der übergrofsen Kon- 
kurrenz sind die Abnehmer in der Lage, jederzeit Lagerwaare 
zu erhalten, so dafs besonders die Mehrzahl der inländischen 
Kunden ihre Bestellung immer erst im letzten Augenblick auf- 
zugeben pflegt. In Folge dessen liegt das Geschäft in den 
ersten Monaten des Jahres ganz still und hebt sich dann all- 
mälig bis zum Schlufs des Jahres zu einem Umfang, der die 
Leistungsfähigkeit des Fabrikanten, sofern er gewissenhaft 
arbeitet, übersteigt. Neben der inländischen Konkurrenz ist 
aber auch die ausländische im Wachsen begriffen. Wohl der 
stärkste Wettbewerb geht von Wien und Budapest aus. Der 
deutsche Handelsvertrag mit Oesterreich-Ungarn hat die Branche 
sehr wenig berücksichtigt; durch den ungewöhnlich hohen Zoll- 
satz ist die Ausfuhr nach Oesterreich-Ungarn geradezu unındg- 
lich gemacht. Auch in Rufsland wird die wachsende eigene 
Fabrikation des Landes immer fühlbarer. Ganz wesenlich unter- 
stützt wurde diese durch den russisch-deutschen Zollkrieg, der 
die Fabrikanten in Moskau, Petersburg und namentlich in 
Warschau veranlafste, alle Hebel in Bewegung zu setzen, um 
durch eigene Fabrikation den grofsen Bedarf. des Landes zu 
decken. Dabei zeigte sich dieselbe Erscheinung wie einige 
Jahre zuvor in den Vereinigten Staaten von Amerika, dafs die 
einheimische Industrie sich nämlich nicht nur an die bewährten 
deutschen Modelle stark anlehnte, sondern dieselben vielfach 
kopirte. Für die deutsche Lampenindustrie war es daher von 
allergröfster Bedeutung, dafs der Zollkrieg mit Rufsland nach 
verhältnifsmäfsig kurzer Zeit ein Ende fand und dafs der Handels- 
vertrag mit Rufsland, im Gegensatz zu dem mit Oesterreich- 
Ungarn, den deutschen Fabrikaten den Export gestattete. In 
Folge erhöhter Einfuhrzölle hat sich auch die Industrie in Däne- 
mark, Schweden und Norwegen immer mehr gekräftigt, so dals 
der Export dorthin wenigstens in den billigeren Genres bereits 
erheblich abgenommen hat. 

Im Anfang des Jahres wurde das Geschäft durch eine ganz 
aulsergewöhnliche Preissteigerung des Petroleums beunruhigt, 
das binnen wenigen Wochen einen Preisaufschlag von mehr als 
68 pCt. erlitt. Daneben wurde die Gasbeleuchtung durch die 
ungeahnte Entwickelung der Gasglühlichtindustrie immer billiger, 
so dafs die Petroleumbeleuchtungsbranche eine Zeit lang ge- 
fährdet erschien. Wenn dann auch die Petroleumpreise allmälig 
wieder auf ihr Normalniveau zurückgingen, so war die Preis- 
steigerung dieses Leuchtstoffes dennoch von verhängnisvoller 
Folge gewesen, indem der Gedanke, Spiritus als Leuchtstoff 
einzuführen, immer weiter um sich griff. Freilich ist es allen 
Bemühungen bisher nicht geglückt, einen wirklich brauchbaren 
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Spiritus-Glühlichtapparat herzustellen; *) immerhin wirkte die Ein- 
führung und Anpreisung der Spirituslampen hemmend auf das 
Geschäft mit Petroleumlampen; die Wiederverkäufer nehmen 
vielfach eine abwartende Stellung ein. Die meisten Waaren 
fanden wiederum zum Export Absatz. Rufsland spielt als Ab- 
satzgebiet, wie hervorgehoben, eine Hauptrolle; ferner sah man 
die Mehrzahl der alten Kunden aus den romanischen Ländern 
wieder; die Kaufkraft Portugals ist durch die unglücklichen 
Finanzverhältnisse noch immer erlahmt. In Frankreich machte 
sich diesmal ein stärkeres Interesse für deutsches Fabrikat be- 
merkbar. Ein zufriedenstellender Umsatz in besseren Artikeln 
konnte auch mit Dänemark, Schweden und Norwegen trotz des 
oben erwähnten Erstarkens der einheimischen Industrie erzielt 
werden, während England sich von ausländischen Erzeugnissen 
dieser Branche emanzipirt und nur als Durchgangsland für den 
Absatz nach seinen Kolonien anzusehen ist. Der Orient konnte 
bisher trotz aller Beunruhigungen seine Kaufkraft behaupten. 
Aus den Vereinigten Staaten von Amerika kamen Bestellungen 
nach wie vor nur vereinzelt. Centralamerika blieb, mit Aus- 
nahme von Mexiko, in seinen Bezügen hinter dem Vorjahre 
etwas zurück; auch das Geschäft mit Südamerika konnte noch 
immer keine wesentliche Bedeutung wieder erlangen. Aus den 
nördlichen und südlichen Gegenden Afrikas liefen Bestellungen 
ein; die Kolonien waren für die deutsche Lampenfabrikation 
bisher gegenstandslos. 

Die Herstellung und der Bedarf in sogenannten Majolika- 
lampen, sowohl Tisch- wie Hängelampen, hat eine Zunahme 
erfahren. Doch waren nur die billigsten Sorten abzusetzen, 
worunter der Konsum in Zink- und Bronzelampen ungemein litt. 
Namentlich Bronzehängelampen fanden weit weniger Absatz, 
zumal da auch Hängelampen aus Eisen, durch sogenannte 
Blattvergoldung den echten sehr ähnlich hergestellt, des billi- 
geren Preises wegen vorzugsweise gekauft werden, 

Maschinenimport in der Türke. Wenn zur Zeit noch die 
Aufnahmsfähigkeit der Türkei für Maschinen naturgemäfs eine 
begrenzte sein mufs, so wäre es durchaus unrichtig, die Levante 
als rentables Absatzgebiet der westlichen Maschinenindustrie 
nicht in Betracht ziehen zu wollen. Ein genaues Bild über die 
Maschineneinfuhr zu geben, ist einfach unmöglich, da die Re- 
gierung in verständnifsvoller Würdigung der grofsen Bedeutung 
der Maschinenverwendung für den gröfsten Theil der einge- 
führten Maschinen Zollfreiheit gewährt, und somit eine Kontrolle 
der Einfuhr mittelst der Douanestatistik wegfällt. Die letztver- 
öffentlichten Ausweise der Zollverwaltung beziffern die Ma- 
schineneinfuhr vom 13. März 1891 bis 12. März 1892 auf 
4076 Stück im Werthe von 1167889 Piaster, vom 13. März 
1892 bis 12. März 1893 auf 4132 Stück im Werth von 
1 103 153 Piaster. Wenn auch, schreibt das „Constant. Handels- 
blatt“, nach diesen Zollausweisen die Maschineneinfuhr blofs 
eine Viertelmillion Francs zu betragen scheint, so dürfte in 
Wirklichkeit die Maschineneinfuhr in der Türkei, unter Berück- 
sichtigung des Entgegenkommens der Verwaltung in Bezug auf 
Zollbefreiung, fast den zehnfachen Werth in den letsten Jahren 
erreicht haben. In erster Linie besteht Bedarf für Motore und 
landwirthschaftliche Maschinen; es arbeiten z. B. aus einer 
deutschen Motorenfabrik in Constantinopel allein nicht weniger 
als etwa 40 Motore. Des Weiteren sind begehrt Holzbearbeitungs- 
maschinen, Eisenbearbeitungsmaschinen, Blechbearbeitungs- 
maschinen, Buchdruckereimaschinen usw. usw. Die eingehende 
Erörterung der Voraussetzungen einer erfolgreichen Maschinen- 
einfuhr im Allgemeinen nach der Türkei uns vorbehaltend, 
wollen wir heute nur betonen, dafs den Verhältnissen des Landes 
angepafste landwirthschaftliche Maschinen und Geräthe grofsen 
Absatz finden können, weit mehr als noch vor sehr wenig 
Jahren, nachdem die Einwirkung der Bahnen im Innern einer- 
seits und durch das Beispiel der Musterfarmen des Sultans und 
des Staates andererseits das Verständnils für eiserne Geräth- 
schaften und Maschinen ganz überraschend zugenommen hat. 
Dieses erfreuliche Resultat heraufzuführen, dagu trugen auch 
ihrestheils die Muhadschirs, die türkischen Einwanderer aus 
Ostrumelien bei, welche in Anatolien die eiserne Pflugschar 
zuerst eingeführt baben. An deutschen landwirthschaftlichen 
Maschinen erwiesen sich als besonders absatzfähig: Pflüge und 
Getreidereinigungsmaschinen, deren Konsum sich in der aller- 
nächsten Zeit ganz besonders steigern mufs, nachdem in Folge 
des Hafenbaues in Derendsche und der gröfseren Beachtung 


*, Anmerkung der Redaktion. Das ist jetzt nicht mehr der 
Fall. Die Red. benutzt jetzt ausschliefslich Spiritusglühlicht- 
Lampen in ihren Bureaus, welche geruchlos und mit sehr geringer 
Hitzantwickelung und hellor als elektrisches Licht brennen. 


des Salonicher Hinterlandes die europäische Nachfrage nach 
türkischem, besonders anatolischem, gut gereinigtem Getreide 
ganz bedeutend geworden ist. Die deutschen Dreschmaschinen 
entsprechen nicht den Anforderungen des Orients, weil sie das 
Stroh entweder als Krummstroh oder hartes Glattstroh abgeben. 
Mit Rücksicht auf den Mangel an Grünfutter braucht aber der 
türkische Bauer weichgequetschtes, zerstückeltes Stroh zu Futter- 
zwecken. Deshalb bleiben die Bauern bei ihrem alten Dresch- 
system, das bekanntlich darin besteht, dafs man die Körner 
mittelst eines mit Büffel bespannten Dreschschlittens aus den 
Aehren losstampfen und heraustreiben läfst. Doch dürfte wohl die 
Konstruktion geeigneter Dreschmaschinen nicht schwierig sein. 
‘Ein englischer Fabrikant hat bereits diesbezügliche Versuche 
gemacht, welche aber wegen der unnöthigen Gröfse des Modells 
wenig befriedigt und rentirt haben. Von den Bodenbearbeitungs- 
geräthen sind, aufser dreifeldrigen eisernen Zickzackeggen, 
Pflige am meisten gesucht. Sie müssen stark gebaut sein, ohne 
allzu grofsen Tiefgang zu haben, beziehungsweise mufs der 
Tiefgang leicht zu reguliren sein; aufserdem ist es ein wesent- 
liches Erfordernifs eines im Orient gern gekauften Pfluges, dafs 
er einscharig und sweischarig benützt werden kann. Es darf 
darüber auch nicht der geringste Zweifel bestehen, dafs den 
Bedürfnissen des Landes angepafste Maschinen und Geräthe 
überaus reiche Aufnahme finden können; aber auch nur solche. 
Der Exporteur mufs sich stets vor Augen halten, deis ein Fa- 
brikat, das in den europäischen Kulturstaaten vielleicht ein 
Muster vollendeter Brauchbarkeit ist, im Orient keinen Erfolg 
hat. Die jetzige Zeit, wo die Regierung ganz besondere Sorg- 
falt auf die Hebung der Landwirthschaft verwendet, und wo 
eine reiche Ernte die Verhältnisse der Bauern günstig beein 
flufst, dürfte ganz besonders geeignet sein, brauchbaren Fabri- 
katen Aufnahme zu verschaffen. ` 


Asien. 


Zur Frage des Niedergangs des britischen Handels im Osten. 
Dem in Shanghai erscheinenden Ostas. Lloyd entnehmen wir 
hierüber folgendes: Seit einer Reihe von Jahren hat die britische 
Presse die Aufmerksamkeit der Oeffentlichkeit auf den Rück- 
gang gezogen, der den Handel Grossbritanniens in Ostasien 
charakterisirt, und dabei sind häufig die eigenthümlichsten und 
irrthümlichsten Hypothesen aufgestellt worden. Deutschland, 
welches Waaren ähnlicher Natur zu bedeutend billigeren Preisen 
liefern konnte, wurde zumeist in erster Linie als die Ursache 
für diesen Wechsel der Dinge hingestellt. Um die Gründe für 
die Bergab-Tendenz des britischen Handels ausfindig zu machen, 
beschlofs die Regierung Grofsbritanniens vor einiger Zeit, einen 
ihrer fähigsten Konsularbeamten, den Herrn Byron Brenan, in 
Kanton stationirt, auf eine Sonder-Mission durch die Vertrags- 
häfen Chinas, Japans und Koreas zu entsenden, indem sie ihn 
beauftragte, die Ursachen zu erforschen, warum Englands Handel 
in Ostasien einen Krebsgang aufweise. Der genannte Beamte 
hat seine Studien noch nicht beendet, und es ist daher unmög- 
lich, über die Resultate seiner Nachfragen zu sprechen. In- 
zwischen hat sich aber in Hongkong, als dem grofsen Waaren- 
Vertheilungs-Centrum Grofsbritanniens hierdraufsen, ein Komité 
aus englischen Kaufleuten gebildet, an deren Spitze Herr 
J. H Steward Lockhart, Kolonial - Sekretair und General-Re- 
gistrator, steht, in der Absicht, den Ursachen für die Disloeirung 
britischer Waaren in Hongkong auf den Grund zu kommen. 
Dieses Komité wurde durch Se. Exc. den Gouverneur von Hong- 
kong ernannt, der wiederum hierzu von seinem Staatssekretär 
beauftragt worden war. Die erste Sitzung des Komites fand 
Ende Februar d. J. statt, und seither ist dasselbe über ein 
Dutzend Mal zusammengekommen, wobei man die Ansichten 
von vierzehn Herren, die man für Autoritäten bei Diskussion 
der vorliegenden Frage hält, aussprechen hörte. Diese Gut- 
achten sind nun von dem Komité zusammengefafst, und das 
Ganze ist am 8 Juli d. J. als ein Bericht auf den Tisch des legis- 
lativen Rathes von Hongkong niedergelegt worden. Wir wollen 
im Nachstehenden den, namentlich für alle Industriellen in der 
Heimath hochinteressanten Bericht in seinen wichtigsten Punkten 
wiedergeben. 

Das Komite stiefs beim Beginn seiner Arbeit auf eine 
nicht unbedeutende Schwierigkeit, indem Hongkong ein Frei- 
hafen ist, man kann daher genaue Handel-Statistiken der Kolonie, 
soweit der Export und Import in Betracht kommt, nicht sammeln. 
Die Forschungen beschränkten sich deshalb darauf, ausfindig 
zu machen, wo in dem dortigen Markte eine Verdrängung 
britischer Waaren durch fremde Fabrikanten stattgefunden, und 
worauf man die Gründe hierfür zurückzuführen habe. Das 
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Komité kam denn auch einstimmig zur Ansicht, dafs diese Dis- 
locirung seit einer Reihe von Jahren beständig vor sich ge- 
gangen sei, wenngleich nicht in einem auffallend grofsen Maals- 
stabe, auch sind dadurch nicht viele Stapel-Artikel ernsthaft 
berührt worden. Andererseits giebt es Beispiele, die beweisen, 
dafs der britische Fabrikant durch fremde Waaren vollständig 
sein Feld verloren hat, wie z. B. in Llama Braids (Wolllitzen) 
und Anilin-Farben, während andere, namentlich Spanisch Stripes 
und Tuche ganz bedeutend durch ähnliche, aus Deutschland 
eingeführte Waaren ersetzt worden sind. In anderen Fällen 
sind wiederum Versuche gemacht worden, in den britischen 
Handel, was kleinere Artikel anbetrifft, einzuschneiden, mitunter 
durch fremde Nachahmungen, doch war der Erfolg ein nur 
zeitweiser. Diese Artikel wurden durch Lampen, Papier, Schirme, 
Seifen, Biscuits, Bier, Messerschmiedwaaren, Strumpfwaaren usw. 
repräsentirt, und zwar sind Deutschland und Japan die haupt- 
sächlichsten Mitbewerber Englands gewesen. 

Die Einfuhr von Metallen aus Grofsbritannien weist einen 
ernsten Abfall auf, namentlich von Messing, das früher aus- 
schliefslich von dort importirt wurde. Man nimmt an, dafs etwa 
nur die Hälfte der Einfuhr dieses Metalles heute von britischen 
Fabrikanten herstammt, der weniger gute deutsche Artikel hat 
es theilweise ersetzt, denn das letztere hat den Vortheil, dafs 
es von deutschen Häfen aus weniger Fracht bezahlt. Dieselben 
Bemerkungen sind stichhaltig für den Handel in Eisen: Nagel- 
eisen, Eisenabfälle, wovon Belgien sehr viel exportirt, weil die 
Produktions-Preise und die Fracht von Antwerpen viel billiger 
als in England sind. Blei in Blöcken, das früher aus Deutsch- 
land eingeführt wurde, kommt gegenwärtig fast ausschliefslich, 
der billigeren Produktions-Kosten halber, aus Australien. Die 
„todte Gewicht-Ladung“, welche in Hongkong direkt aus Grofs- 
britannien anlangt, ist jedenfalls, soweit die Frachtrate in Be- 
tracht kommt, im Nachtheile, wenn verglichen mit solchen 
Ladungen, welche in die Kron-Kolonie von kontinentalen Häfen 
aus importirt werden. Der Handel in Waffen und Munition so- 
wie Schiefspulver wird von kontinentalen Fabrikanten mono- 
polisirt, da sie diese Artikel viel billiger auf den Markt nieder- 
legen können. Gewisse Handelszweige, wie z. B. Drahtnägel 
und Fensterglas, sind stets in belgischen Händen gewesen, weil 
andere Producenten gegen die Preise scheinbar nicht angehen 
konnten. Der Handel in Lichtern ist andererseits vollständig 
aus englischen Händen gegangen, belgische Fabrikanten liefern 
jetzt den Artikel, wohl zumeist, weil er viel besser verpackt 
wird. Der Mitbewerb Japans fängt erst eben an sich bemerk- 
bar zu machen, verspricht aber später ein ernster zu werden. 
Die Japaner haben bereits fast ein Monopol für sich gewonnen 
in dem Handel mit Baumwollen-Abfall, Soda zum Waschen und 
Schwefelsäure; sie haben auch den Wettbewerb aufgenommen 
in Baumwollenwaaren, Papier, Schiffslampen und billigen Er- 
satzartikeln für Kretons, wollenen Decken, Handtüchern usw. 
Unter anderen Gegenständen exportiren sie wirklich gut ge- 
machte halb-baumwollne Strumpfwaaren, und zwar zu einem 
Preise, der 50°% unter dem steht, der für ähnliche in Deutsch- 
land hergestellte Waaren gefordert wird. Der japanische Cement, 
obgleich er an Güte dem aus Europa importirten nachsteht, ist 
billiger als irgend ein europäischer Cement, welchen man ein- 
führen kann; er rivalisirt sogar mit dem Hongkong-Produkt, 
obgleich dieses den Vortheil hat, dafs es weder Fracht noch 
See-Versicherung bezahlt. 

Das Komite fafst die Ursachen für die Dislocirung des 
britischen Handels in Hongkong in folgende fünf Punkte zu- 
sammen: 

Billigere Produktions-Kosten der mitbewerbenden fremden 
Waaren; 

Abneigung britischer Fabrikanten, den Geschmack der Kon- 
sumenten zu studiren; 

Der beständige Silberfall seit dem Jahre 1873; 

Niedrigere Frachten nach dem Osten von fremden Häfen 
aus, wenn verglichen mit britischen Häfen; 

Billigerer Eisenbahntransit nach fremden Verschiffungshäfen. 

Die beiden letztgenannten Ursachen beziehen sich namentlich 
auf Metalle und schwere Waaren. Dafs die Frachten nach dem 
Osten von fremden Häfen aus niedriger sind als von England, hat 
seinen Grund in der Handlungsweise der Schifffahrts-Konferenz, 
die sich hauptsächlich aus britischen Dampfschiffs-Eigenthümern 
zusammensetzt; indem dieselbe die Frachten aus britischen Häfen 
aufrecht erhält, führt sie Ladung zu einer viel niedrigeren Rate 
von kontinentalen und amerikanischen Häfen aus; fremde 
Fabrikanten erhalten dadurch in Wirklichkeit eine Subvention, 
wenn sie mit britischen Produkten einen Wettbewerb eingehen. 
Ein Beispiel möge genügen. Amerikanische Baumwollenwaaren, 
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die für den China-Markt bestimmt sind, zahlen per Konferens- 
Dampfer von New-York nach Hongkong und Schanghai im 
Durchschnitt zwischen 25 s. und 30 s. per Tonne, und 57. 6 d. 
von Liverpool und London aus. Dieselben Bemerkungen gelten 
auch für die Verschiffungen von Maschinen von Amerika nach 
China, für die die Fracht etwa 40° niedriger ist, ale wenn sie 
von britischen Häfen aus verschifft werden würden. Die Frage, 
welche sich bei Betrachtung dieser Phase aufwirft, ist: wie weit 
wäre die britische Regierung berechtigt, von der Konferenz 
eine Abänderung ihres Tarifs zu verlangen, ehe sie eine Sub- 
vention oder irgend eine andere Unterstützung einer Schifffahrts- 
Gesellschaft zu gute kommen lässt, die ein Mitglied eines 
„Ringes“ ist, durch den britische Fabrikanten, wenn verglichen 
mit fremden Rivalen, benachtheiligt werden. Die britische 
Regierung sollte, so schlägt das Komite vor, diesen Gegenstand 
genau untersuchen. 

Im Uebrigen kam das Komité zur Ueberzeugung, dafs — 
den Vorzug, den Konferenzdampfer fremden Ladungen su- 
gestehen ausgenommen — der Mitbewerb, auf den britische 
Waaren stossen, zum grölsten Theile ein ehrlicher Geschäfts- 
Mitbewerb ist. Mitunter trifft man, dafs britische Handels- 
Marken und häufiger britische Waaren von kontinentalen 
Fabrikanten nachgeahmt werden, aber in den meisten Fällen 
wird die Nachahmung als solche auf ihre eigenen Verdienste 
hin verkauft; in einigen Fällen schlagen die fremden Produzenten 
für sich selber neue Bahnen ein, und aus kleinen Anfängen 
entwickeln sie dann einen bedeutenden Handel. Während der 
britische Kaufmann oder Agent in Hongkong den Fabrikanten 
in der Heimath thatkr&ftig zu repräsentiren scheint, sieht es 
aus, als ob der letztere nur zu oft nicht dazu bewogen werden 
kann, seine Art und Weise und seine Methoden zu ändern, ihm 
scheint nicht daran zu liegen zur Zeit Opfer zu bringen um in 
der Zukunft einen entsprechenden Nutzen daraus zu ziehen, und 
er nimmt die Gelegenheiten nicht wahr, die sich ihm für die 
Eröffnung eines neuen Handelszweiges bieten. Dies steht im 
markanten Gegensatze zu den unermüdlichen Bemühungen 
fremder Fabrikanten, die den Markt studiren und ihre Waaren 
den Wünschen der Konsumenten anpassen. 

Was schliefslich den Transit-Handel Hongkongs anbetrift, 
unter welchem Worte man die Wiederverschiffung von Waaren 
von Hongkong nach den Nachbarländern — Japan, Siam, Indo- 
China, den Philippinen, Niederländisch-Indien u. 8 w. — ver- 
stehen mufs, so weist dieser Handel im Grofsen und Ganzen 
genommen eine steigende Tendenz auf, Indo-China ausgenommen, 
das einen Niedergang verzeichnet; derselbe hat seinen Grund 
in den hohen Präferenz-Zöllen, welche Frankreich vor Kurzem 
eingeführt hat; am meisten haben dadurch gelitten der Export 
von Garnen und britischen Manufaktur-Waaren nach Saigon und 
Tonquin. Sobald der neue Handelsvertrag mit Japan in Kraft 
tritt, erwartet man, dafs unter dem revidirten Tarif die Ausfuhr 
von gereinigtem Zucker von Hongkong nach Japan einen un- 
gemeinen Niedergang aufweisen wird, und man befürchtet, dafs 
diese Haupt-Industrie der Kronkolonie, die bereits einen Abfall 
aufweilst, vielleicht für immer geschädigt werden wird. Der 
Transit-Handel, soweit China in Betracht kommt, müfste be- 
deutend zunehmen, wenn die einheimischen Behörden in Süd- 
China erlauben würden, das Transit-Pafs-System den Verträgen 
zufolge durchzuführen. Bedauerlicherweisehaben die chinesischen 
Beamten in Süd-China hartnäckig versucht, den Artikel XXVIII 
des Tientsin-Vertrages zu einem todten Buchstaben zu machen, 
und bislang sind sie auch hierin erfolgreich gewesen Würde 
man das Transit-Pafs-System mit Zwang einführen und die In- 
land-Gewässer der beiden Kuang-Provinzgen dem fremden Handel 
sowie der Schifffahrt erschliefen, so liegt nach Ansicht des 
Komités, aller Grund vor anzunehmen, dafs der britische 
Handel im Osten bald eine sehr bedeutende Steigerung er- 
fahren mülste. 

Der Shintoismus. Wenn wir von allen Kulturvölkern der 
Erde behaupten können, dafs die Religion, zu der sie sich be- 
kennen, ihr Denken und Thun beeinflufst, so ist diese Thatsache 
einfach dem Umstande zuzuschreiben, dafs die Religion aller 
Orten das höchste Ideal ist, zu dem die glaubensbedürftigen 
Völker emporschauen, die höchste Macht, unter die sie sich 
beugen. So unanfechtbar dieser Sats scheint, eines der ältesten 
Kulturvölker straft ihn Lügen: die Japaner. D 

Das Volk des äufsersten Ostens Asiens glaubt nicht mit 
dem Verstande; es stellt sich nicht unter, sondern über die 
Religion. Diese Erscheinung ist einzig in. ihrer Art, aber sie 
ist, wie wir glauben, leicht zu erklären, und swar aus dem 
Charakter des japanischen Volkes allein. Zur völligen Hinge- 
bung an eine religiöse Idee gehört vor Allem ein konservativer 
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Geist, und dieser ist es, der den Japanern mangelt. So wie sie 
im profanen Leben, in Beziehung auf Kunst, Wissenschaft und 
Gewerbe, sich nie auf ihre nationalen Errungenschaften be- 
schränkten, sondern von den Chinesen und zuletzt auch von 
den Europäern entlehnten, was ihnen gefiel und gefällt, ebenso 
willig wurden sie ihrer nationalen Religion untreu, verflochten 
die Lehren des chinesischen Philosophen Confucius in ihr 
Glaubenssystem und öffneten ihre Tempel den Götzen des von 
seinen eigenen Bekennern spekulativ ausgebeuteten Buddhismus. 

Doch wer dem Neuen leicht zugänglich ist, der vergifst 
auch nur allzu leicht das Alte, und so dürfen wir uns nicht 
verwundern, wenn die Japaner aus dem Gemische von Religionen, 
das sie sich gerne geschaffen hatten, bald selbst nicht mehr 
die ursprüngliche Form ihres sozusagen autochthonen Glaubens- 
bekenntnisses herauszuerkennen vermochten. Heute huldigen 
sie dem Namen nach ihrer nationalen Religion, dem Kami- 
Kultus, ohne seine Elemente von den eingedrungenen Elementen 
der fremden Religionen unterscheiden zu können. Diesen Um- 
ständen ist es zuzuschreiben, dafs wir über die urbildliche Ge- 
stalt des Kamidienstes nur nothdürftige Kenntnisse besitzen. 

Fassen wir zuerst den Namen der japanischen Urreligion 
»Shintoismus* oder „Kamilehre* ins Auge, so weist schon 
dieser mit fast erschöpfender Bezeichnung auf ihr Wesen hin. 
Das japanische Wort Kami bedeutet wie das chinesiche Wort 
Shin: Geist, Seele und to: Weg oder Lehre: wir haben es 
also mit einem Geister- oder Seelenkulte zu thun und werden 
bald sehen, wie dies zu verstehen ist. Aufgebaut hat sich 
dieser Kult auf der ursprünglichen Verehrung und Personifikation 
der Naturkräfte, also auf die Mythologie, entwickelt hat er sich 
aus der Verehrung der Heroen. 

Der Schauplatz der japanischen Mythologie ist Japan, wel- 
ches von den Göttern erschaffen wurde, als sie noch auf dem 
hohen Himmelsfelde wohnten. Im zweiten der drei Götterzeit- 
alter, welche ohne Zweifel aus der chinesischen Theogonie in 
die japanische hinüber genommen worden sind, schuf das Götter- 
paar agi und Isanami die japanische Inselwelt und viele 
Götter. Nachdem Isanami den Feuergott geboren hatte, floh 
sie in die Unterwelt. Isanagi, der ihr gefolgt war, um sie zurück-- 
zuholen, kehrte aber, von den unheimlichen Gestalten der Unter- 
weltbewohner erschreckt, eiligst auf die Erde zurück, wo er, 
sich zu reinigen, seine Kleider wegwarf und sich im Flusse 
wusch. Die Abwaschungen Isanagi’s gaben wieder vielen 
Göttern das Leben; als er sein linkes Auge wusch, entstand 
Amaterassu, die grofse himmelerleuchtende Göttin des Tages, 
als er das rechte Auge wusch, Tskuyomino Mikoto, der Gott 
des Mondes, und aus dem Waschen der Nase entstand Take- 
hayassu, der Gott des Meeres. Amaterassu, die Sonnengöttin, 
steht als höchste Gottheit am Anfange des dritten Zeitalters 
der Götter, die noch heute regieren. Sie schickte einen ihrer 
Enkel, den Himmelsgott Ninigi no Mikoto auf die Erde, und 
Okunninushi, das Haupt der Erdengötter, der bis dahin in der 
Provinz Idzumo regiert hatte, unter dessen Regierung aber aus 
dem von Kämpfen erfüllten Lande alle Ordnung geschwunden 
war, Okunninushi mufste mit den übrigen Erdengöttern den 
Himmlischen das Feld räumen. Er regiert nun das Unsichtbare, 
d.h. er erforscht das Gute und Böse, was die Menschen heim- 
lich thun, Ninigi aber und seine himmlischen Nachkommen, die 
Kaiser von Japan, leiten das Sichtbare. Die scheinbare Ver- 
kehrtheit in der Annahme, dafs den Himmlischen die Regierung 
der sichtbaren Welt gehört, „während den Erdengöttern die 
Leitung der Unsichtbaren zukommt, ist leicht zu erklären. 

Den Erzählungen von den Kämpfen der himmlischen mit 
den irdischen Göttern liegen zweifellos wirkliche Thatsachen 
zu Grunde, die auf verschiedene Einwanderungen ein und des- 
selben oder doch verwandter Völker vom Festlande ber nach 
Nipon und Kiusiu zurückzuführen sind. Man darf wohl an- 
nehmen, dafs diese Einwanderungen wahrscheinlich zu zwei 
verschiedenen durch viele Jahre getrennten Zeitpunkten statt- 
gefunden haben. Alles spricht zweifellos dafür, dafs die zuerst 
nach Nipon Eingewanderten ein ackerbauendes Volk gewesen, 
das von verschiedenen Häuptlingen regiert wurde, die wiederum 
einem gemeinsamen Oberhaupte, das in Idzumo wohnte, dienst- 
bar waren. Ein anderer Stamm, dessen Angehörige vielleicht 
die Kriegerkaste bildeten, kam später vom Festlande herüber 
und liefs sich in Hiuga nieder, stiefs aber, als er sich ausbreiten 
wollte, überall auf die zuerst Eingewanderten, welche inzwischen 
in die fruchtbaren südlichen Provinzen der Hauptinsel und bis 
nach Kiusiu vorgedrungen waren. Djimmu Tenno (ein Nach- 
komme Ninigi no Mikoto’s, mit dessen Auftreten 660 v.C. die ja- 
panische Geschichte begann) unternahm dann den Zug gegen 
Osten, unterwarf sich ganz Kiusiu und setzte nach Nipon über, 


in dessen mittleren Provinzen er sich mit seinem Stamm nieder- 
liefs. Die Unterwerfung des Hauptlandes gelang nicht sogleich, 
selbst noch bis in die ersten Jahrhunderte unserer Zeitrechnung 
reichen die Kämpfe gegen die Kumaso in Idzumo und Kiusiu 
und die Ebissu oder Emishi, die Vorfahren der jetzigen Ainos, 
welche einem ganz anderen Volke angehörend, mehr nördlich 
vom Festlande herübergekommen waren und bis nach Mikawa 
Wohnsitze innehatten. Die Ebissu wurden von den anderen 
Stämmen verachtet und wegen ihrer niedrigen Sitten und 
Lebensweise verabscheut, diese aber, von denen sich Djimmu 
und seine Genossen Abkömmlinge der himmlischen Götter 
nannten, während die Besiegten als Abkömmlinge der Erden- 
götter galten, wuchsen bald zu einem Volk zusammen; die 
Götter der letzteren, ja selbst ihre in dem Unterwerfungskriege 
gefallenen Helden wurden unter die nationalen Götter aufge- 
nommen und mit den himmlischen als Abkommen des Isanagi 
und der Isanami verehrt. Damit war auch die gleiche Ab- 
stammung der beiden jetzt vereinigten Stämme anerkannt. Keine 
Unterschiede trennten die Sieger von den Besiegten, die Kaiser 
selbst verheiratheten sich mit den Töchtern derselben, ihren 
Häuptlingen wurden Lehen und Würden ertheilt und mit Be- 
zug auf die religiösen Verhältnisse lesen wir im Nihonki (ab- 
gefafst im Jahre 720 n. Chr.), dafs unter Sudjin Tenno, in Folge 
eines göttlichen Befehles, der Himmelisgöttin Amaterassu und 
dem Erdengotte Okunitama, die bisher nur im kaiserlichen 
Palaste verehrt worden waren, besondere Tempel erbaut und 
kaiserliche Prinzessinnen mit dem heiligen Dienst in denselben 
beauftragt wurden. Die Prinzessin im Tempel des Okunitama 
aber starb plötzlich und Pest und Seuchen verheerten das Land. 
Da nun wurde an Stelle der verstorbenen Prinzessin ebenfalls 
auf göttlichen Befehl ein Nachkomme der Erdengötter als 
Priester bei dem Tempel angestellt, worauf die Krankheiten 
wieder verschwanden. 

Ist es nach diesem nun nicht begreiflich, warum die Himm- 
lischen auf der Erde regieren? Wenn sich die Götter aus 
eigenem Antriebe von der Erde zurückziehen und das goldene 
Zeitalter mit sich in den Himmel nehmen, den verruchten Be- 
wohnern der Erde aber diese mit dem eisernen Zeitalter über- 
lassen, wie es in der klassischen Mythologie geschieht, dann 
können sie auch ihre göttliche Majestät bewahren; wenn sie 
aber geschlagen und vertrieben werden, dann ist es klar, dafs 
der Stärkere, der nun ihren Platz einnimmt, über ihnen steht, 
dafs der Sieger göttlicher sein muls, als der Besiegte. Darum 
sind die Mikados, die ihren Ursprung direkt von jenem ersten 
Götterbesieger ableiten, nicht nur die Kaiser von Japan, sondern 
sie führen auch den Titel „Tenno“, König des Himmels, oder 
auch „Tenshi“, Sohn des Himmels. Der Mikado ist also keine 
Inkarnation der Gottheit, er ist die Gottheit selbst. 

Und wie die Kaiser ihre Abstammung von Amaterassu her- 
leiten, so führen auch die Edlen ihren Ursprung auf Götter, 
wenn auch untergeordneten Ranges zurück. Alle aber, selbst 
das gewöhnliche Volk, betrachten das Götterpaar Isanagi und 
Isanami als ihre Urahnen. Hiermit ist nun auch der Schlüssel 
zur Erklärung der Kamilehre als eines Ahnenkultus gefunden, 
da nach dem eben Gesagten die Verehrung von Himmels- oder 
Erdengöttern mit der Verehrung der Ahnen zusammenfällt. 
Damit mufste aber auch die Zahl der Kami beträchtlich an- 
wachsen und endlich stieg sie bis auf 3132, wovon 492 Geister 
höheren, 2640 niedrigeren Ranges sind, — ganz abgesehen von 
einer unter chinesischem Einflusse entstandenen Menge von 
Dämonen, und zwischen den Kami und den Menschen stehenden 
Halbgöttern. Die Kamilehre ist also keine Naturreligion, wie 
man irrigerweise manchmal behaupten will, sondern sie knüpft 
an den Naturdienst an, indem sie die mythologische Schöpfungs- 
geschichte von Himmel und Erde, Sonne und Mond usw. mit 
der Schöpfungsgeschichte der Urahnen zusammenfallen lälst. 

Die mythologische Göttin Amaterassu ist allem Anscheine 
nach nichts Anderes als die Sonne, mögen auch die japanischen 
Forscher sagen, dieselbe wohne nur in der Sonne, es würde 
das doch auf dasselbe hinauslaufen. Die Sonne oder das Feuer 
und das Licht scheinen auch in den frühesten Zeiten verehrt 
worden zu sein, eine besondere Heilighaltung des Feuers ist 
selbst jetzt noch nachzuweisen. Das Wort Mensch „hito“ be- 
deutet nach der einheimischen Etymologie „Träger des Lichtes“, 
hiko, Mann und himo, Frau, sind sicher desselben Ursprunges 
und der Kronprinz hiefs in der alten Zeit „hitzugi no miko“, 
Fortsetzer, Erbe des Lichtes. Noch vielen anderen Götterge- 
stalten begegnen wir in der Mythologie, die blofse Personifi- 
kationenen von Naturkräften zu sein scheinen und manche 
Vorgänge, die darin erzählt sind, sind unzweideutig allegorische 
Darstellungen des Schaffens der Natur. Es gilt aber für die 
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japanische Kamilehre dasselbe, was für alle anderen natürlich 
entstandenen Religionen gilt; soweit uns diese nämlich bekannt 
sind, nimmt jede natürliche Religion in ihrem Anfangsstadium 
ihre Gegenstände aus dem Gebiete der schaffenden Natur, wenn 
aber die Völker zu höherer Kultur hinaufsteigen, mit anderen 
Völkern in Kontakt kommen, sich mit ihnen an Kraft und Ge- 
schick messen und die schwächeren sich unterwerfen, dann 
werden allmählich jene ungewissen Vorstellungen von den 
Naturkräften vor den bestimmt hervortretenden Gestalten der 
Helden und Weisen weichen müssen. Das japanische Volk 
hatte nun vor der Bekanntschaft mit China und dem Buddhis- 
mus bereits eine solche hohe Stufe der Kultur erstiegen, dafs 
jene Aenderung im Wesen der Religion und damit auch in den 
Sagen seiner Mythologie sich schon längst vollzogen hatte und 
nur noch vereinzelte Anklänge an die vorübergegangene Re- 
ligionsphase hatten sich in dem Bewulstsein des Volkes erhalten. 
Fast könnte man sagen, dafs der ganze Shintoismus, der 
dem Namen nach die in Japan herrschende Staatsreligion ist, 
nicht nur heute, sondern seit Jahrhunderten schon nur noch 
ein Anklang an sich selbst ist. Die Verschmelzung mit dem 
Buddhismus und den Lehren des Konfucius hat die Kamilehre 
nicht nur undurchsichtig, sondern auch für die ihr ganz er- 
gebenen Anhänger unklar gemacht. Am deutlichsten beweist 
dies die Frage nach dem Aufenthaltsorte der Kami oder Götter. 
Wohnen die Götter des Meeres, der Flüsse, der Berge und 
Wälder usw. in den ihnen zugesprochenen Gebieten oder in den 
ihnen geweihten Tempeln? Vielleicht läfst sich diese Frage, 
über die sich die heutigen Shintoisten selbst nicht klar zu sein 
scheinen, annähernd beantworten, wenn wir in der ursprüng- 
lichen, reinen Kamilehre die zwei Perioden der mythologischen 
Religion und des erst später hinzutretenden Ahnenkultus aus- 
einander halten. (Fortsetzung folgt.) 


Afrika. 


Der Handel auf Sansibar. Nach dem Jahresberichte des 
englischen Konsuls auf Sansibar für 1895 scheinen die eng- 
lischen Fabrikanten auf den ostafrikanischen Plätzen an Boden 
zu verlieren. Der deklarirte Gesammtwerth der Importe betrug 
1293646 £, um 95965 £ mehr als im Jahre 1894; daran be- 
theiligte sich Britisch-Indien in erster Linie mit 466 823 £, d.i. 
um 130896 £ mehr als im vorhergehenden Jahre, indem es 
mehr Reis und Baumwolle importirte, als irgend ein anderes 
Land. Unter den europäischen Ländern steht Grofsbritannien 
noch obenan, indem es für 91 163 £ Waaren einführte, welche 
Werthsumme im Vergleiche mit jener des Jahres 1894 um 
5133 £ geringer ist. Die Importe aus Deutschland und Frank- 
reich sind ebenfalls im letzten Jahre zurückgegangen, während 
die Vereinigten Staaten und Holland in dieser Hinsicht einen 
Aufschwung zu verzeichnen haben. Die Details des Exportes 


erhellen aus folgender Tabelle: 
1595 1394 
Pfund Sterling 


Grofsbritannien 152 594 167 918 
Britisch-Indien . 115 818 145 377 
Sansibar und Pemba 88 804 715561 
Deutsch-Ostafrika 890 716 324 869 
Deutschland . 42 672 58 260 
Amerika . . ....... . 68442 70 867 

Südhäfen (Madagaskar, Mauritius 
und Comorn-Inseln) e 128 446 77 045 
Britisch-Ostafrika 18 298 58 769 
Benadir-Häfen . 84 602 18 180 
Frankreich 80 490 66 004 
Andere Länder eos 33 964 41905 
Total 1199 841 1 090 740 


Die bedeutendste Zunahme hat der Export nach Deutsch- 
Ostafrika erfahren, während Grofsbritannien, wenngleich sich 
seine Bezüge um 15319 £ geringer stellten als 1894, unter den 
europäischen Ländern in erster Linie zu nennen ist. Britisch- 
Ostafrika empfing um 19524 £ mehr Exportwaaren als im vor- 
angehenden Jahre. Zu bemerken ist, dafs die Eingeborenen 
die amerikanischen Textilwaaren, als „grey cloth“ bekannt, in 
Folge ihrer besseren Qualität uud da sie frei von Appretur 
sind, den Manchester - Artikeln vorziehen. Andererseits hat 
Bombay Lancashire in der Lieferung der billigen Sorten von 
Textilwaaren fast verdrängt, während die billigen in Holland 
auf Gewebe von Manchester gedruckten Tücher grofsentheils 
die Stelle des englischen Artikels eingenommen haben. Es 
giebt wenig Plätze auf der Welt, welche die billigst erhältlichen 
Importartikel so massenhaft aufnehmen wie Sansibar, und wenn 
die britischen Fabrikanten die praktischen Bedürfnisse der Käufer 
auch fernerhin so wenig berücksichtigen, so ist es, nach An- 


sicht des genannten Konsuls, wahrscheinlich, dafs ein Geschäft, 
welches sich für sie gewinnbringend gestalten könnte, mehr 
und mehr in andere Hände übergehen wird. 
Deutsch-ostafrikanischer Handelsverkehr. Ueber den Handel 
des deutsch-ostafrikanischen Schutzgebietes im Jahre 1895 bringt 
das „Deutsche Handelsarchiv“ eine Zusammenstellung, aus der 
sich ergiebt: Die Gesammteinfuhr hatte einen Werth von 6, 
Millionen Rupien zu einem Jahresdurchschnittskurs von A. 1,ıs, 
also etwa 71/, Millionen Mark, und eine Gesammtausfuhr im 
Werthe von 2,» Millionen Rupien gleich 3,3 Millionen Mark. Bei 
der Gesammteinfuhr ist Deutschland mit 1,8 Millionen Rupien, 
also etwa 2 Millionen Mark, und bei der Gesammtausfuhr mit 
nur 268 500 Rupien, also etwa 350 000 „æ, betheiligt. Die Haupt- 
ausfuhr aus Deutschland nach Ostafrika besteht in Baumwoll- 
zeugen und Kleidern zu etwa einer halben Million Rupien, dann 
in Getränken, wie Wein, Bier, Spirituosen, Mineral- und Soda- 
wasser, Tabak und Cigarren im Werthe von etwa 350 000 Rupien, 
ferner in Waffen und Schiefspulver, in Eisen und Eisenwaaren 
sowie Kurzwaaren, musikalischen und anderen Instrumenten, in 
Farben, Seifen und anderen Droguerien. Die Ausfuhr Deutsch- 
Ostafrikas nach Deutschland besteht hauptsächlich in rohem 
Kautschuk, ferner in Thee, Kaffee und Kakao, Elfenbein 
und Kopalharz; die Ausfuhr unbearbeiteten Eifenbeins betrug 
im Ganzen 1,s Millionen Rupien, wovon für 4000 Rupien nach 
Deutschland gelangte. Von den ausgeführten 503 320 engl. 
Pfund rohem Kautschuk kamen 156 115 engl. Pfund im Werthe 
von 180000 Rupien (etwa mehr als ein Drittel der Gesammt- 
ausfuhr) nach Deutschland. Die 79420 engl. Pfund Kaffee, 
Kakao, im Werthe von 41229 Rupien, gelangten unverkirst 
nach Deutschland, ein Beweis, dafs Deutsche diese Plantagen 
betreiben. An Bauhölzern betrug die Ausfuhr 12 Millionen engl. 
Pfund im Werthe von 54000 Rupien. Auch Kokosnufsfasern, 
Häute und Felle, Kalk, Kreide, Gyps, Kopra, Sehnen, Kokos- 
nüsse, rohes Schildpatt, Perlmutter, Korallen, Fiufspferdzähne, 
Zucker und Syrup werden in nicht unbeträchtlichen Mengen 
exportirt. Nach der deutschen Statistik betrug die Einfuhr aus 
Deutsch-Ostafrika nach Deutschland im Jahre 1893 548 000 A, 
im Jahre 1894 1 342000 A, und im Jahre 1895 blofs 373 000 A, 
da der deutsche Bezug an Palmkernen und Kopra so sehr nach- 
gelassen hat. Auch die Einfuhr von ostafrikanischem Tabak, 
die im Jahre 1894 noch 14000 AM. betrug, hat sich ganz ver- 
loren. Die Ausfuhr aus Deutschland nach Deutsch - Ostafrika 
ergab im Jahre 1893 2 100 000 A, 1894 1 800000 @ und 1895 
1 900 000 .M, darunter, wie schon bemerkt, hauptsächlich Baum- 
wollzeuge, Bier und Wein, Waffen, Patronen, Eisenwaaren. 


Litterarische Umschau. 
Verzeichniss der bei der Redaktion eingegangenen Druckschriften. 
Die nachstehend besprochenen und angezeigten Werke können durch 
Walther & Apolant’s Sortiments-Buchhandlung Emil Apolant 
Berlin W., Markgrafenstr. 60, jederzeit bezogen werden. 

Die Kunst, die Holländische Sprache durch Selbstunterricht sich an- 
zueignen. Lehrbuch der niederländischen Sprache von D. Haek. 
Zweite verbesserte Auflage. 18 Bogen. Oktav. Elegant gebunden 
1 Fl. 10 Kr.=2 4. 

Der Beifall, den dieses Werk von sachkundiger Seite her er- 
halten hat, die Thatsache ferner, dafs in verhältnifsmäfsig kurzer 
Zeit eine neue Auflage nöthig geworden ist, bekunden, dafs es seinem 
Zwecke vollständig Genüge zu leisten vermochte Wesentliche 
Aenderungen sind in dieser neuen Auflage nicht vorgenommen 
worden, weil solche kaum nöthig* schienen, wohl aber kleine Ver- 
besserungen, die-geeignet sein dürften, das Lehrbuch noch nmütz- 
licher zu machen und die ihm zu Theil gewordene Gunst zu er- 
halten und zu vermehren. Auch verschiedene kleine Druckfehler 
sind beseitigt worden. Das Studium der niederländischen Sprache 
wird Jedermann zu befriedigen vermögen. Mit Vergnügen gewahrt 
hier der Sprachfreund die Erhaltung urdeutscher Ausdrücke, die im 
Hochdeutschen selbst verloren gegangen oder durch Fremdlinge 
verdrängt wurden; der Litteraturfreund lernt die Originale jener 
Dichtungen kennen, die wie „Reineke Fuchs“, „Jmmenkorb des heil. 
römischen Reichs“ u. a., auch im deutschen Schriftthum zur vollen 
Geltung kamen, macht sich mit jener Litteratur vertraut, die in der 
Neuzeit früher als jede andere in Blüthe stand, bei der Opitz Vor- 
bilder und Beispiele für sein reformatorisches Streben fand. Der 
Kaufmann endlich wird mit der Sprache jenes Landes vertraut, dessen 
Flagge einst alle Meere beherrschte, dessen Handel auch noch heute 
zu den bedeutendsten der Welt zählt, dessen Beziehungen zu Deutsch- 
land und Oesterreich-Ungarn die innigsten sind Was diesem Lehr- 
buche besondere Vorzüge verleiht, ist: der billige Preis, die elegante 
Ausstattung und die Fülle des Gebotenen. Schon die Durchsicht des 


` Inhaltsverzeichnisses allein lehrt, dafs hiermit dem Lernernden ein 


treuer und zuverlässiger Führer zu dem erwünschten Ziele geboten 
wird, der ihm über Alles Belehrung giebt, ohne jedoch mit mehr 
Formellast zu beschweren, als eben unerläfslich ist. 
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Allgemeine Waarenkunde. Handbuch für Kaufleute und Gewerbe- 
treibende Unter Mitwirkung von Fachgenossen redigirt von Dr. 
Josef Bersch. In 20 Lieferungen zu 50 Pie. Lieferungen 1-8 
bisher erschienen. (A. Hartleben’s Verlag in Wien ) 

Die achte Lieferung dieses Werkes schliefst mit dem Artikel 
„Kiefer“ und umfafst der bis nun erschienene Theil dieses grofsartig 
angelegten Werkes schon nahezu 4500 Artikel und Schlagworte. Der 
bis nun vorliegende Theil der „Waarenkunde“ wurde von der Presse 
in auszeichnendster Weise besprochen und ist dieselbe nach dem 
Ausspruch der berufendsten Fachmänner aus gewerblichen und 
Handelskreisen das Vollkommenste und Hervorragendste unter allen 
ähnlichen Erscheinungen der neuen Litteratur, welche für jeden 
Handelstreibenden und Industriellen geradezu unentbehrlich ist. 
Man kann es im wahren Sinne des Wortes als eine Encyklopädie 
unserer Kenntnisse aller auf der Erde vorkommenden verkäuflichen 
Natur- und Kunstprodukte bezeichnen. 


Briefkasten. 


Von Erdmann Kircheis, Maschinenfabrik und Eisengiesserei in Aue i. S. 
ist soeben der Preiskourant für das Jahr 1896 als 102. Auflage 
erschienen. Derselbe ist nunmehr auf 12 Druckbogen angewachsen 
und enthält eine beträchtliche Bereicherung des früheren Inhalts; 
es sind allein gegen 40 neue Nummern aufgenommen worden. Die 
Fabrikate empfehlen sich, bei konkurrenzfähigen Preisen, durch ihre 
gediegene Ausführung, hervorragende, selbständige und zweckent- 
sprechende Konstruktionen. Alle kouranten Maschinen z. B. Dreh- 
bänke, Tafel-, Hebel- und Kreisscheeren, Seiten-, Rund-, Abkante- 
und Wulstmaschinen, Pressen, Lochstanzen und sonstige gangbare 
Maschinen sind in einer grofsen Anzahl theils auf Lager, 
theils im Bau. Die Firma beschäftigt zur Zeit über 600 Arbeiter, 
besitzt ein eigenes grofses Konstruktions-Bureau, Eisengielserei, 
Schleiferei, Tischlerei usw. mit ca. 400 Werkzeugmaschinen, welche 
von 2 Wasserrädern, 2 Turbinen und 4 Dampfmaschinen von zu- 
sammen ca. 200 Pferdekräften betrieben werden. Die jährliche Lie- 
ferung beziffert sich z. Zt. auf ca 5000 Maschinen, über 20000 Stück 
Werkzeuge und eine grofse Anzahl Schnitte, Stanzen und Apparate, 
sowie ganze Einrichtungen nach allen Welttheilen. Interessenten 
erhalten den Preiskourant kostenlos zugesandt. 

Jubiläumsfeier in der Maschinenfabrik von Karl Krause, Leipzig. Wohl 
fast allen unseren Lesern wird die, nicht nur in Europa allein, sondern 
in allen Kulturstaaten der Welt überhaupt durch ihre in jeder Be- 
ziehung mustergiltigen Maschinen sich des besten Rufes erfreuende 
Maschinenfabrik von Karl Krause, Leipzig, bekannt sein und 
sie daher die Mittheilung interessiren, dals nachdem am 21. v Mts. 
der seitens seiner Prinzipale durch seine zu jeder Zeit und bei allen 
Gelegenheiten bewiesene aufserordentliche Tüchtigkeit hochgeschätzte 
und infolge der seinen Untergebenen stets an den Tag gelegten 
Fürsorge sich einer allgemeinen Beliebtheit erfreuende technische 
Direktor, Herr Gustav Hoefer, auf eine 25 jährige Thatigkeit in 
dem genannten Etablissement zurückblicken konnte, bereits am 
7. d. Mts. wiederum zwei weitere gleiche Jubiläen, und zwar das des 
Monteurs, Herrn Hünsch, und das des Streichermeisters, Herrn Kruse, 
stattfanden, sodafs die Zahl der an dem genannten Tage 25 Jahre 
und länger hindurch jetzt noch in der Fabrik beschäftigten Personen 
sechzehn beträgt. In unserer heutigen bewegten Zeit zeugt 
dies fürwahr von einem seltenen und darum desto mehr erfreulichen 
schönen Zusammenwirken zwischen Arbeitgeber und Arbeitnehmer, 
welches im vorliegenden Fall wohl nicht zum geringsten Theil seinen 
Grund darin hat, dafs der Besitzer der Fabrik, Herr Karl Krause, 
sich selbst aus den denkbar kleinsten Anfängen heraus zu seiner 
jetzigen Stellung aus eigener Kraft emporgeschwungen hat und des- 
halb ein doppelt warmes Herz für das Wohl seiner Mitarbeiter be- 
sitzt. Dafs Herr Krause sowohl, wie das gesammte Personal der 
Fabrik, es sich angelegen sein liefsen, die Jubilare an ihren Ehren- 
tagen durch mannigfaltige Geschenke zu erfreuen, bedarf wohl keiner 
Erwähnung. 


Deutsches Exportbureau. 


Berlin W., Lutherstrafse 5. 
Briefe, Packete usw. usw. sind mit der Adresse Berlin W., Lutherstr. 5 zu versehen. 


Den Abonnenten des E.-B. werden die mit der Beförderung geschäftlicher 
Offerten verbundenen Unkosten Im Mindentbetrage von 1 Mk. in Rechnung gestellt. — 
Die Adressen seiner Auftraggeber theilt das E.-B. nur seinen Abonnenten zu den 
bekannten Bedingungen mit. Andere Offerten als die vom Abonnenten des Export- 
bureaus werden nur unter noch näher festzusetzenden Bedingungen befördert. 

Firmen, welche Abonnenten des D. E.-B. zu werden wünschen, wollen die Ein- 
sendung der Abonnementsbedingungen verlangen. Dieselben sind in deutscher, fran- 
zösischer, englischer und spanischer Sprache vorhanden. 


482. Absatzgebiete für Fahrradlaternen und Zubehörtheile für Fahr- 
räder gesucht. Eine in Sachsen seit 1866 bestehende sehr leistungs- 
fähige Fabrik dieser Branche sucht Vertreter für Fahrradlaternen 
und Zubehörtheile für Fahrräder, in allen Ländern, wo das Rad an- 
fängt sich einzuführen, anzustellen. — Gefl. Offerten, Anfragen usw. 
sind unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, 
Berlin W.. Lutherstr. 5, zu richten. 

483. Vertreter in allen Ländern für eine chromolithographische Kunst- 
anstalt gesucht. Eine seit 1852 in Süddeutschland bestehende chromo- 
lithographische Kunstanstalt, welche als Spezialität Plakate, Brief- 
köpfe, Adrefskarten, illustrirte Preislisten, Etiquetten jeder Art, geo- 
graphische Karten, Schulwandtafeln, Pläne usw. herstellt und bisher 
nur nach England exportirte, sucht Vertreter und sonstige Verbin- 


dungen in allen Ländern. — Gefi. Offerten, Anfragen usw. unter der 
laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., 
Lutherstr. 5, erbeten. 

484. Vertreter für die Brüsseler Weltausstellung 1897. Ein Agentur- 
und Kommissionsgeschäft in Brüssel, dessen Inhaber seit ca. 10 Jahren 
in Brüssel etablirt und aufserdem Vorstandsmitglied der Handels- 
kammer in Brüssel ist, wünscht Vertretungen von deutschen Fabri- 
kanten, welche sich an der Brüsseler Weltausstellung betheiligen, 
zu übernehmen. Die betr. Firma schreibt uns: „Wir möchten nicht 
unterlassen, mit Nachdruck zu betonen, dafs das beabsichtigte Unter- 
nehmen durcbaus nichts mit dem Austauschsystem von Ausstellungs- 
agenten gemein hat, sondern dafs unsere Idee einzig und allein aus 
dem Wunsche und Bedürfnifs gereift ist, durch die vorübergehende 
Vertretung deutscher Fabrikanten womöglich dauernde Beziehungen 
zu denselben einzuleiten. Mit weiteren Auskünften stehen wir gern 
zu Diensten.“ — Gef. Of., Anfragen usw. unter der laufenden Nummer 
an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

485. Vortheilhafte Geschäftsbetheiligung in London. Ein uns seit 
16 Jahren als sehr solid bekannter deutscher Kaufmann in London, 
aus bester deutscher Familie schreibt uns folgendes: „Sollten Sie 
übrigens von einem tüchtigen jungen Deutschen hören, der sein 
Geld in einer rentablen Weise unter Sicherheit anlegen will, so senden 
Sie mir seine Adresse. Er müfste über ein Kapital von ca. 70600 M 
verfügen. Es könnte ihm eine hohe Verzinsung garantirt werden, 
ferner ein sofortiges Gehalt von 3000—4000 .@ im ersten Jahre Aber 
geschäftliche Tüchtigkeit ist die Grundbedingung.“ — Reflektanten 
auf obige Offerte wollen ihre Adresse behufs kostenfreier Weiter- 
beförderung derselben nach London an das „Deutsche Exportbureau“ 
unter der laufenden Nummer einsenden. 

486. Verbindungen für die Türkei. Unter Hinweis auf den in der 
heutigen Nummer auf Seite 503 enthaltenen Bericht über den „Ma 
schinenimport in der Türkei“ theilen wir den Abonnenten des Export- 
bureaus mit, dafs wir in der Lage sind, ihnen an allen gröfseren 
Plätzen der Türkei zuverlässige Verbindungen nachzuweisen, — Gef. 
Anfragen usw. unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Export- 
bureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

487. Vorsicht bei Geschäften mit Candia. Wir erhielten aus Candia 
folgende Zuschrift datirt d. 29. August d. J.: „Bezugnehmend auf den 
in ihrer geschätzten Zeitschrift Nr. 80 vom 23. Juli erschienenen 
Artikel „Agenten in der Levante“, dessen Inhalt ich voll und ganz 
billige, möchte ich Sie bitten, die deutschen nach und mit unserer 
Insel arbeitenden Kreise darauf aufmerksam zu machen, dafs hier 
in Zukunft nur mit Sufserster Vorsicht Geschäfte eingeleitet werden 
sollten. Die furchtbaren Verwüstungen, welche unsere unglückliche 
Insel bereits seit Monaten erfahren hat, und welche täglich unter 
der jetzt herrschenden, vollständigen Anarchie fortgesetzt werden, 
wobei selbst uralte Olivenbäume von diesen fanatischen Barbaren 
nicht verschont bleiben, dürften nicht nur die Kaufleute des Volkes 
schwer schädigen, sondern auch in sofern schlimme Folgen bringen, 
als die seither, namentlich hier in Candia (Stadt) beobachtete ge- 
schäftliche Bhrlichkeit dem Druck der Schwindelfirmen nicht 
wird Stand halten können. ~ Also für Kreta ist ein tüchtiger und 
ehrenhafter Agent in Zukunft doppelt nöthig.“ — Das „Deutsche 
Exportbureau“ ist in der Lage, seinen Abonnenten jederzeit geeignete 
Vertreter daselbst nachzuweisen. Gefi. Anfragen unter der laufenden 
Nummer erbeten. 

488. Verbindungen mit leistungsfähigen Fabrikanten von Petroleum- 
lampen, Holzschrauben, Drahtstiften und Eisendraht, Feilen, Wagenfedern, 
Patronenhülsen, Leder, Schuhwaaren und Gelatine behufs Uebernahme deren 
Vertretung gesuoht. Ein deutsches Agentur- und Kommissionsgeschäft 
in Aegypten, welches mit den Handelsverhältnissen daselbst bestens 
vertraut ist und über Prima-Referenzen verfügt, wünscht noch Ver- 
tretungen leistungfähiger deutscher Fabrikanten für die angegebenen 
Artikel zu übernehmen. — Get. Of., Anfragen usw. unter der lauf. 
Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5. 

489. Zur Geschiftslage in der Provinz Rio Grande do Sul (Brasilien). 
Wir erhalten von einem uns befreundeten Hause in Porto Alegre 
folgende Zuschrift, datirt 29. Juli 1896: „Wir haben hier am Platze 
ca. 30 Importfirmen, darunter Häuser, welche einen Weltruf geniefsen 
und über mehrere Millionen Kapital verfügen. Diese Firmen arbeiten 
mit einem sehr kleinen Nutzen und erzielen dadurch bedeutende 
Umsätze, selten werden mehr wie 10 pCt verdient. Natürlich drücken 
diese Häuser sehr auf die Preise der Fabrikanten und sind aufserdem 
im Stande an allen Ecken und Kanten, an Fracht usw. Vortheile 
herauszuholen, so dafs sie ganz aufserordentlich leistungsfahig sind. 
Dio Zeiten sind aber hier momentan sehr schlechte, der Handel liegt 
fast vollkommen still und herrscht ein allgemeiner Geldmangel. 
Waaren im Werthe von vielen Millionen, welche noch zu den alten 
niedrigen Zollsätzen importirt wurden, lagern unverkauft in den De- 
pots. Ein Bild von der gegenwärtigen Marktlage können Sie sich 
machen, wenn wir Ihnen sagen, dafs z. B. schwedische Streichhölzer 
zum heutigen Kurse und Zoll per Kiste ca. Re. 450 $ 000 einstehen 
und zu Rs. 320$000 nur mit Mühe Käufer finden. Bier. Einstand 
per Dutzend !/, Flaschen 25 $000 wird zu 16$000 angeboten und 
ähnlich geht es mit vielen, wenn nicht mit allen Artikeln.“ — Das 
„Deutsche Exportbureau“ ist in der Lage, in Porto Alegre eine gute 
deutsche Kommissionsfirma aufzugeben, welche es durch ganz aufser- 
ordentlichen Fleifs und einen grofsen Bekanntenkreis ermöglicht hat, 
doch noch gröfsere Aufträge für die von dem Hause vertretenen 
Fabrikanten zu erzielen und sind gefl. Off. unter der lauf. Nummer 
an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, zu richten. 
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490. Vertretungen in Maschinen für Landwirthschaft und Masohinen | schinen, Pfüge usw. liefern können, genug Unternehmungsgeist be- 
für Brennereien und Brauereien für die Provinz Rio Grande do Sui ia | sitzen uns auf eigene Kosten einige der oben genannten Maschinen 
Brasilien gesucht. Wir erhalten von einem uns bestens befreundeten | herauszusenden und uns den Alleinverkauf zu übertragen, so aind 
Hause in der Provinz Rio Grande do Sul in Brasilien folgende Zu- | wir bereit, uns der Sache mit aller Kraft anzunehmen, z. B. die 
schrift: „Wir können noch Geschäfte in landwirthschaftlichen Ma- | Pfiüge und Säemaschinen den Kolonisten praktisch vorzuführen, Re- 
schinen z. B. neue praktische Pflüge, Säe- resp. Pflanzmaschinen für | klame in der hiesigen Presse zu machen und die verschiedenen 
Mais, Bohnen usw., in Maschinen und Apparaten für Brennereien und | Kolonie-Distrikte persönlich zu besuchen usw.“ — Gefl. Offerten, 
Brauereien usw. usw. machen. Sollte daher ein deutscher Fabrikant, | Anfragen usw. unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Export- 
es müfste ein Haus allerersten Ranges sein und wirklich gute Ma- | bureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 


AN ZEIGE N. | In unserem Verlage ist erschienen, und durch alle Buchhandlungen zu GG 
= ' Auswärtiger Handel” 


Vertrauliche Auskünfte | des deutschen Zollgebiets im Jahre 1895. 


eener: Gesohatte-, Familien und Privat- Herausgegeben vom Kaiserlichen Statistischen Amt. 

tee ee Keier Ëer 1. Theil: Menge und Werth der Waaren-Gattungen — Verkehr mit den einzelnen Ländern 

nehmen Reoherchen aller Art: ` — (Alphabetisches Register der Waaren — Generalhandel — Einfuhr u. Ausfuhr 
Greve & Klein, im Gesammt-Eigenhandel u. Spezialhandel sowie Durchfuhr). 


Internationales Auskunftsbureau, GB Statistik des Deutschen Reiches, Neue Folge, Band 85. Œg 
a = 
S Sees REE AERA Me Preis 6 Mark. 


Der 2. Theil — Bd. 86 — erscheint in einigen Monaten und wird aufser Bemerkungen und 
Berechnungen zur gesammten Handeisstatistik des Jahres 1895 u. a. enthalten: 
Waaren - Gattungen und Mengen nach Herkunfts- und Bestimmungsländern — 
Niederlageverkehr — Veredlungsverkehr — Systematische Gruppirung der 
Waaren. 


| Puttkammer & Mühlbrecht, 


Buchhandlung für Staats- und Rechtswissenschaft. 
Berlin N.W., Unter den Linden 64. 


*) In demselben Verlage erscheinen: „Monatliche Nachweise über den auswärtigen 
Handel.“ Jahrg. 6 Mark. 


J. Neuhusen’s Billard-Fabrik 


Berlin SW., Kommandantenstrasse 77-79 I., 
empfiehlt ihre anerkannt solidesten Billards aller 
Arten; insbesondere ihre weltbekannten 


Le 
Die gesetzlich geschützte Triumph-Bande, welche 
die überraschendsten Erfolge erzielte, lässt sich 
auch an allevorhandenen älterenBillards anbringen. 


Neuheiten für Billard - Besitzer: 


Jeux de baraques, Meteor-Spiele 
(gesetzlich geschützt). 


Neuheiten für feinere Billard- 
Salons und Conversations-Zimmer 
der I. Hötels aller Welt sowie für 

Private: 


Spiel-Tisch : „Kosmos“ bestehend aus: Salon-Tisch, 
Karten-Tisch, Schach, Domino, Halma, Mühle, 
Puff, Roulette u. s. w. in wenigen Secunden leicht 
zu verwandeln; in allen Holzarten, passend zur 
Zimmer- Einrichtung, (gesetzlich geschützt). 


Billard- und Speisetisch-Beleuchtung, 


höchst sinnreich vereint für Tisch-Billards in ein- 
fachster und elegantester Ausführung (haupt- 
sächlich für Private) (gesetzlich geschützt). 
Neuheiten in eleganten Queus. Billard- 
Requisiten aller Art. 
Prospekte und Cataloge gratis. 


Crystallose 


400 mal süsser als Zueker 


ist ein verbesserter Süssstoff in Crystallform; sie ist in Wasser leicht Joe 
lich, bietet durch ihre Crystalle, entgegen dem Saccharin, Garantie absoluter 


Reinheit und ist von bisher unerreicht feinem Zuckergeschmack. 
Das Beste für Industriezweckel 
Erhältlich durch die Grossdrogenhandlungen und für überseeisch durch 
die bekannten Exporthäuser in Hamburg und Bremen. 
Proben und Gebrauchsanweisungen durch die 
Chemische Fabrik von Heyden 6. m. b. H., Radebeul-Dresdon. 


m D 
HIEMES 
Maschinenfabrik 

LEIPZIG-ANGER 


Säge:&Holzbearbeitungs- ed 
Maschinen. 


Oeldruckbilder. | Flüssiger Fischleim 


Ein grofser Posten Oeldruckbilder Gr. III. u. V. | (Syndetikon) 
äufserst billig abzugeben. Offerten unter N. D. | in 5 Flaschengrössen und in Fässern à 15—120 Kilo 
2277 befördert Rudolf Mosse, Dresden. A. Zöffel & Co., Berlin SW. 29. 


Etablirt 188%. Die 
, Berliner Haus-Telegraphen-Fabrik 
(Fernsprecher: G. Loewenstein Ferner) 


Berlin C., Grenadierstrasse 29, 


Diplom Uim a. D. 1895. 
fabrizirt und liefert als Spezialität in tadelloser vorzüglich funktionirender 


f 
=} Ausführung, bei den billigsten Notirungen und höchsten Rabattsätzen für 
Exportzwecke resp. grösseren Bedarf: 

Elektrische Läutewerke, Tableaux, Telephone, Microphone, Contacte, Elemente 

(nasse und trockene), Inductions-Apparate, 


Bemusterte Anstellung kostenlos 


Otto Ring & Co. 


Friedenau-Berlin. 
Gegründet 1878. 


SE Illustrirte Preislisten gratis und franco. eg | 


x A 
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Alaun Citronensäure 


Aether E V Essigsäure 
Ammoniak | | ~ Flusssdure 
Chlor |, Oxalsäure 
Glycerin | Salzsäure 
Stearin ny Salpetersäure 


Schwefelkohlenstoff |) J. L. C. ECKELT, Civil-Ing,, Schwefelsäure 
Tannin BERLIN N. 39. Weinsteinsäure 


usw WR d 


„Wassersfands 
“Luft Druck. >= Zeiger, Se 


x pe iets vest * probir- Hahne 
Probir-Ventile E 
Schmier-* 
G 


‘JACOB BUNGER SOHN 


FABRICATION 
1390d4X3 


SOLINGEN: BARMEN: 


| SCHWEIGERSCHEEREN PANT AGENGERETHE 

B. Grosz, Leipzig- nie DLR TE HAARSCHEEREN 

Fabrik von BOCH, ee 
Kunstanstalt für Go E =3 2 
Oelfarbendruck- _,_ 3 enen a] Gold - Politur und Wiederhol ET 
bilderu. Plakate,ff. " = | | Alhambra-Leisten, bere sten De? 
gestickte Haus- gy) S a ee Bilderrahmen, Se Ben ste Kap 
segen und sämmt- A. H ee j Spiegeln pudelis GC perot" oo 
: i Ani m Puder-Quasten Fabrik! 
liche Devotalien. | 

Fedor Schmidt, Seit 


Kleine Alexanderstrasse 28. : 
Muster bereitwilligst und frei 


Export. JAPAN. See 


Ein erstes Japanhaus in Yokohama — Weltfirma mit Prima- Referenzen — wünscht Offerten in allen 
in Japan marktgängigen Artikeln. — Conditionen: 30 Tage nach Verschiffung ab europäischen Hafen Check auf deutschen 
Bankplatz.— Vertretungen nur leistungsfähigster Häuser erwünscht. — Alle Offerten fob Verschiffungsplatz incl. Verpackung 

Gleiches Haus empfiehlt sich zum kommissionsweisen Einkauf sämmtlicher japanischer Artikel, als: Seiden- 
waaren aller Art, Baumwollenstoffen, Pflanzen, Sämereien, Droguen, Mineralen, Muschelu, Häuten, Fellen, Kuriositäten 
Bronzen usw. — Langjährige Erfahrungen und ausgedehnte Beziehungen im Lande, genaueste Kenntnils des Marktes 
garantiren fachgemälse vortheilhafteste Ausführung aller geschäftlichen Angelegenheiten. 


SÉ: Offerten, Anfragen usw. durch das „Deutsche Exportbureau", Berlin W., Lutherstrasse 5. ee 


Export! 
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Eisenhüttenwerk Thale, Thale a. H 


Abtheilung: „Emaillirte Gusswaaren.“ 
Speclalitäten: 


Emaillirte Badewannen, Wandbrunnen, 
wa Waschtischplatten, Wandbecken etc. 


Geschmackvolle Formen in zahlreichen 
künstlerisch ausgeführten 
Majolika- undMarmoremaillen 
(rosa-, seegrün-, blau-, elfenbein-, gold- und kupferfarbig). 
Gefiisse und Apparate für die chemische Industrie. 


Garantie für Säurebeständigkeit und Haltbarkeit. 


was Näheres Musterbuch und Preislisten. sg 


Gebrüder Brehmer 


Maschinen-Fabrik ..: 
Leipzig- Plagwitz. 


Kartonagen ete. 
Faden- et 
Buchbeftmaschinen. 


Absatz: 15000 Stück. 


Deg 


zm Geen aus Hartguss) 


Grosse Goldene 
Staats-Medailie 1883. 
23 andereAuszeichnungen. 


Schroten von 
r roducten, als 


Grosse” Goldene 
Ausstellungs-Medaille Kë e h 
SSC Eë Dugem 


FRIED KRUPP 
GRUSONWERK 


Magdeburg-Buckau. 
— 112 Prämien. -———_ 
Ausführliche Kataloge kostenfrei. 


Weise & Monski Halle a. S. 


Spezialfabriken für Pumpen aller Arten und Zwecke. 
Filialen und Lager in: m 


Berlin C. 2. Hamburg, Brüssel, Budapest. 


= Dampf- 
Vorzügliche Duplicx- Pumpen: ® 
Telegramm-Adrense: Steta gronsen Eis- und 
Weilsens Hallennnle. Vorrathslager. 


Kühlmaschinen 


nouester bewährter Konstruktion speziell für 
die Tropen geeignet, liefert unter höchster 
Garantie und zu billigen Preisen 


Richard Buchmann, 


Berlin S.W., 46 
Halleschestrasse 28a. 


0. Ronniger Nacht, 
H. BERGER. tm 
FO Maschinenfabrik Leipzig. 


D 
Specialitat: Maschinen ftir Buchbin- 4 
dereien, Buch- und Steindruckereten, ÑN 
— Prägeanstalten, Kartonnagen- 
fabriken, Papierlaternenfabrik 


` Farbenreibmaschinen. ` 


P.amiirt Berlin 1879, Porto Alegre 1851, Moskau 1882, Berl. 1883, Amsterd. 1883, Teplitz 1844, Adelaide 1887, Melbourne 1888, Berlin 1848. 


wë Wa Lehmann & Co. 


Aktiongesellschaft, Trigerwellblech-Fabrik and Signalbau-Anstalt. 
Berlin N., Chausseestr. 113. 
Düsseldort-Oberbilk. 
Telegramm-Adresse: Trägerbleche 


wi ` reien Sitemmatiiche Eisenkonstruktionen 


4 ij für Sohuppen, Hallen, Speicher, Fabrikgebäude, Wohnhäuser etc., sowie 
+$ ganze Bauten, Weichensteil- und Signal-Apparate. 


tS Gröfsere Anlagen in Lome, Kamerun, Ostafrika, China, Brasilien etc. sind von 
«= uns bereits verschiedentlich ausgeführt. 
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Js (Berlin S. 42, 
S Cc h us t er & B aer Prinzessinnenstrasse 18.) 


fi 
Patent-H iene-Lam e d Warnung: Man‘wolle bei dem Ankauf des 
f yg H Kc) éi uns patentirten Ueber-Cylinders sich verge- 
; ll | wissern, dals der gelieferte Artikel aus unserer 
“ Fabrik stammt (er wird stellenweise sogar mit 
(sog. Gesundheits- Lampe) ; gs \ unserer Fabrikmarke nachgeahmt). Keine Glas- 
a > 7 hütte hat das Recht, derartige Cylinder her- 
zustellen und keine anderen Firmen, als die- 
sy jenigen, welche diesen Artikel von uns kaufen, 
dürfen ihn in den Handel bringen. Zuwider- 
handlungen werden nach dem Patentgesetze 
auf das Schärfste bestraft. 


ist in jeder Hinsicht 


die vollkommenste Lampe. 


182] 


HEINRICH HIRZEL 


in Leipzig-Plagwitz 
Maschinen - Fabrik 
u. Eiseugiesserei 


Metallgiesserei und Bleilötherei 
TAK liefert als Spesialitat RA 
Oelgasanstalt- Complete Petroleum -Raffinerien Verkohlungnanlage. 


WE Vollständige Einrichtung von Benzin-Fabriken We 


Destillationsapparate aller Art: 
Theerdestillationen, Harzdestillationen, Kühler, Vorlagen, Agitatoren ete. 


Eismaschinen und Küblanlagen 


D. R.-P. No. 64 867 (Destillircolonne) Colonnen-Apparat, continuirlich wirkend. Ge- 


. 
Ammoniak-A parate ringster Dampf- und Wasserverbrauch. Von keiner Concurrenz erreicht. Zur Herstellung vou 
chemisch reinem Salmiakgeist, schwefelsaurem EN de Salmiak, concentrirtem Gaswasser, aus Gaswasser und anderen 


ammoniakalischen Flüssigkeiten. 


Extraktions-Apparate zur Entfettung von Knochen, Samen, Putzwolle etc. 


Vielfach pramiirt. Zur Beleuchtung von Städten, Fabriken, Hotels etc. Zum Betriebe von Gas- 


Oelgas- Apparate. motoren und zu Heizzwecken. 


Dowson-Gas- Apparate. AC? Se aaae motoron eco Betriebskraft. Bis zu 5()%, Kohlenersparniss 
Gasbehälter in allen Grössen. 
Verkohlungs- Apparate und Schweel- Apparate. 
»ampf-Ueberhitzungsapparate. 
Apparate für die chemische Gross-Industrie. 


Apparate für Laboratorien chemischer, physiologischer und anatomischer Institute. 


Fett- Absoheidung aus Wollwaschwässern. — Dampf-Swinterpressen. 
Compressions-, Luft- und Vacuum-Pumpen. 
Gasbeleuchtungs-Gegenstände, Gasleitungeu, Messingfittings, Argandbrenner bester Konstruktion fiir alle 
Leucht-Gase, Sturmsichere Lampen, Laternen etc. etc. 


Nr. 87. 


Specialitat seit 1855: 
Maschinen für die gesammte 
Papier-Industrie. 


700 Arbeiter! — ` 
Production: 3700 Maschinen jahrlich. 


Rebnitt-]Schnitt 
“| lange | höhe 
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Schnitt| s onnet- 
an- 


deuter | sattel 


Preis für 


GE jae tor. | Selbat- 
and- r- 
trie | betrieb [Pressune 


incl. zwei bester Messer, zwei. Schnvidleisten, Schrauben- 
schlüssel, Oelkännchen, — Wiederverkäufer Rabatt. 


Karl Krause, Leipzig, Maschinenfabrik. 


Neuheiten!!! 


Prämilrt Kiel 1894. 
` Transportable 
Elektrische Klingel 
D.R G W. 

Von Jedermann 
spielend leicht ohne 
Fachkenntn. selbst 
anzubring. u. über- 
|| all mitzunehmen. 


Preis komplet 
mit 15 m Leitung 
Mark 7,50. 


Ersparniss an Zeit, Mühe, Material! 


Moment-Löscher 
in Blockform. 
D. R. G. M. 

Unvergleichlich prak- 
tischerTintenlöscher, 
löscht schnell und 
sicher. Kein Walzen, 

kein Verwischen 
mehr. Billiger a's 
das lose Löschpapier 


zu einem Walzen- 
löscher. 
Preis per 3 Stck. = 75 Pf. Umwechselbarer 


Griff 10 Pf. 


Exporteuren und Wiederverkäufern hoher Rabatt. 
Alleinfabrikant: 


Georg Löwenstein, Fabrikation patentirter Neuheiten, 
Berlin W., Lützowstrasse 40. 


Schumanns Elektrizitäts-Werk Leipzig 


n.edaillen, 


empfiehlt ins Besondere 


Installateuren und Wiederverkäufern 


seine vielfach primiirten 


Dynamo-elektr. Maschinen 


und Elektromotoren 


mit neuestem, verbesserten ,,Qramme“ Ring. Einfachste 
und solideste Konstruktion mit höchstem Nutzeffekt. 


gee Vertreter gesucht. "ug 


Erdmann Kircheis, Aue, Sachs 


Maschinenfabrik und Eisengielserei. 
Spezialität: Alle Maschinen, Werkzeuge, Stanzen etc. 


Blech- und Metali-Bearbeitung 


Grdfstes Etablissement in dieser Branche. 


Höchst prämiirt auf allen beschickten Ausstellungen. 
Ehrenpreise, 
Melbourne 1889: Erster Preis. E K. 
Brüssel 1888: 2 goldene Medaillen. 
Chemuits 1891 Fachausstellung I. Preis. — Jamaika 1891 Goldene Medaille. 


Besonders empfohlen: Conservedosen-Verschlufsmaschine (ohne Löthung) eigenes anerkannt bewährtes System 
pränlirt Leipzig 1892 mit Ehrendiplom nebst goldener Medaille, Braunschweig 1898 mit Ehrendiplom nebst goldener Medaille und Ehre 


illustrirte Preiscourante sowie Musterdosen gratis und franko. 


Ehren- 


ehe 


7 
1861. 


1 gy6, 
Reinhard Birnbaum 
Engros. Berlin C. Export. 


Erste, älteste und leistungsfahigste 
Fabrik in Ornamenten für Hüte 


und Haarputz aus Perlen 
couleurtu.schwarz), Filigran, Gold, Chenilleete. 
(Ornements pour chapeaux et coiffures). 


Perlenlager. 


Muster gegen Referenzen franco zu D 


SCHÄFFER & BUDENBERG 


Maschinen- und Dampfkesse) - Armaturen - Fabrik. 


Magdeburg - Buckau. 
Filialen: Gen.- Depöts 
Manchester, Wien, Prag, 
London, St. Petersbarg, 
Glasgow, Lättich, 
New-York, Stockholm, 
Paria, Lille, Hamburg, 
Mailand. Berlin, Zürich. 


Re- -starting Injecteure 
(selbstthätig wiederansaugend) D. R. P. ga 
75000 Stck. dieser Konstruktion im 


Manometer 


Constraktion, 
Beduzirventile 


1. Gebrauch. 


Wasserstands- 


zeiger, 
Huhne u. Ventile 
in jeder 
Ausführung, 
Sicherh.- Ventile 
Dampfpfeifen, 
Kessel- u. Robr- 
Probirpumpen, 
Injecteure 


Berlin, 


Diplome. Neueste Auszeichnungen 
Paris 1889: Goldene u. Silb. Medallle. 
Münohen 1888: Staatspreis. 


Adlershof il. 


Diverse Staats- 


Verantwortlicher Redakteur: A. Bajetto, Berlin W. 
Herausgeber: Dr. R. Jannasoh. — Kommissio: 


Lutherstrasse 5. — Gedruckt bei Pass & 
nsvering von Hermann Walther, Verlagsb 


Garleb Dë Berlin 
uchhan: 


T Speen i 


dlung in Berlin 


Abonnirt 


wird bei der Post, im Buchhandel 
bei Ban Axa Wautuen Verlags- 
buchhandlung, 
Berlin W., Kleistatr. 14 
und bei der Expedition 


Preis vierteljährlich 
im deutschen Postgebiet Ze Mk, 
im Weltpostverein . ... Ben » 
Preis für das ganze Jahr 
im deutschen Postgebiet 12,0 Mk, 
im Weltpostverein. . . 15,00 „ 


Einzelne Nummern 40 Pfg. 
(nur gegen vorherige 
Binsendung des Betrages). 


EXPORT. 


roan 


Ersoheint jeden Donnerstag. 


Anzeigen, 
die dreigespaltene Petitzeile 
oder deren Raum 
mit 50 Pf. berechnet, 
werden von der 
Expedition des „Export“, 
Berlin W., Lutherstr. 5 
entgegengenommen. 


Beilagen 
nach Uebereinkunft 
mit der Expedition. 


CENTRALVEREINS FUR HANDELSGEOGRAPHIE UND FÖRDERUNG DEUTSCHER INTERESSEN IM AUSLANDE, 


Redaktion und Expedition: Berlin W., Lutherstr. 5. 


(Geschäftszeit: Wochentags 8 bis 4 Uhr.) 
@ Der „EXPORT“ ist im deutschen Postzeitungskatalog für 1896 unter Nr. 2280 eingetragen. We 


XVIII. Jahrgang. 


Berm, den 11. Septet 1896. 


Nr. 38. 


Diese Woche naschrift verfolgt “den Zweck, fortlaufend Berichte über die Lage unserer Landsleute i im Auslande zur T Kenntnife ihrer Leser zu bringen, die Interessen des de wëschen? Exports 
thatkraftig zu vertreten, sowie dem deutschen Handel und der deutschen Industrie wichtige Mittheilungen über die Handelsverhältnisse des Auslandes in kürzester Frist zu übermitteln. 


Briefe, Zeitangen und Werthsendungen für den „Export“ sind an die Redaktion, Berlin W., Lutherstrafse 5, zu richten. 
Briefe, Zeitungen, Beitrittserklärungen, Werthsendungen für den ,(entralverein für Handelsgeographie ete.“ sind nach Berlin W., Lutherstr. 5, zu richten. 


Inhalt: Abonnements-Einladung. — Die Wirkung des deutsch-russischen Handelsvertrages. — Europa: Der eng- 
Deche Handel und die ausländische Konkurrenz. — Afrika: Begründung einer Kaffeepflanzung in Westafrika. (Eingesandt) — Bergwerks- 


Maschinen in Transvaal. 


Briefkasten. — Deutsches Exportbureau. — Anzeigen. 


(Originalbericht aus Pretoria vom 20 August) — Nord-Amerika: Die amerikanische Präsidentenwahl und ihr 
Einflufs auf Europa. (Schlufs) — Der deutsche Export nach Kalifornien. 


— Vereinsnachrichten: Herr Dr. Gustav Koenigs +. — 


Die Wiedergabe von Artikeln aus dem „Export“ ist gestattet, wenn die Bemerkung hinzugefügt wird: Abdruck (bezw. . Übersetzung) aus dem „EXPORT“, 


Abonnements-Einladung. 


Unter Hinweis auf die oben näher bezeichneten Aufgaben 
unserer Wochenschrift laden wir hiermit alle Diejenigen, 
welche sich für die Bestrebungen unseres Blattes interessiren, 
ein, auf dasselbe zu abonniren. Unsere bisherigen Abon- 
nenten ersuchen wir die Abonnements für das IV. Quartal 1896 
baldthunlichst erneuern zu wollen, um eine Unterbrechung 
in der Zusendung des Blattes zu verhüten. 

Abonnementspreis im deutschen Postgebiet 3 M. viertel- 
jährlich, im Weltpostverein 3,7; M. 

Der „Export“ ist im Postzeitungskatalog für 1896 unter 
No. 2290 verzeichnet. Das Blatt erscheint jeden Donnerstag. 

Berlin W., Lutherstr. 5. 

Expedition des „Export“. 


Die Wirkung des deutsch-russischen Handelsvertrages. 


Seit nahezu zwei und ein halb Jahren ist jetzt der deutsch- 
russische Handelsvertrag in Kraft, eine genügend lange Zeit, 
um den Nutzen, der den beiden Nachbarstaaten aus diesem 
Vertrage erwächst, gegeneinander abzuwägen. Neuestens hat 
ein russisches Blatt, die „Now. Wremja“, dieses Thema zum 
Gegenstand einer Erörterung gemacht, worin behauptet wird, 
dafs bei einer Abschätzung der gegenseitigen Vortheile Deutsch- 
land erheblich besser fortkomme. Deutschland habe, so heifst 
es in dem Artikel, seine Ausfuhr nach Rufsland in ungeahnter 
Weise entwickelt und innerhalb zweier Jahre eine Stellung 
errungen, wie sie selbst in dem Dezennium vor dem Vertrage 
nicht zu verzeichnen war, wogegen Rufsland noch nicht einmal 
auf den Stand gelangt sei, den es Anfang der 90er Jahre ein- 
nahm. So sei der Export nach Deutschland in den Jahren 
1894 und 1895 von 147 auf 176 Millionen Rubel Kredit gestiegen, 
habe also im Vergleich zu den Jahren 1892 und 1893 eine 
Steigerung von 43 pCt. erfahren, während der Export Deutsch- 
lands von 1892 bis 1895 um 73 pCt. gestiegen ist. 

Bei Gelegenheit der Klage des russischen Blattes über die an- 
gebliche Uebervortheilung Rufslands durch Deutschland ist 
wiederum die bedauernswerthe Thatsache zum Vorschein ge- 
kommen, dafs die russische Statistik von der deutschen sehr be- 
deutend abweicht. Nach der russischen Statistik gestaltete 
sich der deutsch-russische Handelsverkehr folgendermafsen: 


Ausfuhr aus Rufsland Einfuhr nach Rufsland 


Im Jahre nach Deutschland aus Deutschland 
In Millionen Rubel 
1895... . 0. 0.176 175 
1994... . . . 147 142 
1898 . . . . . . 182 101 
1892 . . . . . . 188 101 
1891. . . . . e 192 108 
1990... . . . 17 114 
1889 . . . . . . 192 124 
1888... . . . 182 122 
1887... LD 112 
1886 . - 119 185 
1885... . 0... 142 144 
1884 183 175 


Nach den "endgültigen Ermittelungen des deutschen sta- 
tistischen Amts aber hat im Jahre 1894, nach Abrechnung der 
Edelmetalle, die Einfuhr aus Rufsland in Deutschland einen Werth 
von 439,4 Millionen Mark gegen 352,4 Millionen Mark im Jahre 1893 
betragen, während die Ausfuhr nach Rufsland sich (1894) auf 
170,8 bzw. 135,5 Millionen Mark (1893) bezifferte. Erstere ist 
also um 87 letstere dagegen nur um 35, Millionen Mark ge- 
stiegen, und es liegt somit das Ergebnifs vor, dafs Deutschlands 
Handelsbilanz gegen Rufeland im Jahre 1894 mit 268,s Millionen 
Mark oder 51,9 Millionen Mark mehr als 1893 (216,9 Millionen 
Mark) passiv war, während sie nach der russischen Statistik 
nur mit annähernd 11 Millionen Mark (den Rubel zum jetzigen 
Kurse umgerechnet) passiv gewesen’ sein soll. Der Zunahme 
Rufslands von 87,0 Millionen Mark steht also auf Seite Deutschlands 
nur eine solche von 35, Millionen gegenüber und 1895 ist das 
Verhältnis ebenso gewesen. 

Nach den nunmehr vorliegenden endgiltigen Feststellungen 
der amtlichen deutschen Statistik ist der rufsische Waaren- 
Export nach Deutschland im Jahre 1895 auf 568 Millionen Mark 
gestiegen (von 352, Millionen im Jahre 1893 und 439,4 Millionen 
Mark im Jahre 1894), während sich die deutsche Ausfuhr nach 
Rufsland nur auf 208 Millionen gehoben hat, und zwar von 
135'/, Millionen Mark im Jahre 1893 und 170, Millionen Mark 
im Jahre 1894. Es ist demnach die Einfuhr aus Rufsland im 
Vergleich zum Vorjahre um 128, Millionen Mark, dagegen die 
Ausfuhr nach Rufsland nur um 37,4 Millionen Mark. gestiegen, 
was zur Folge hat, dafs die deutsche Handelsbilanz gegen 
Rufsland mit 360 Millionen Mark passiv ist (gegen 268,3 Millionen 
Mark im Jahre 1894 und 216,» Millionen Mark im. Jahre 1893). 
Die Zunahme der deutschen Einfuhr aus Rufsland entfällt in der 
Hauptsache auf folgende Waarengruppen. 
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1896. 
Werthder mehr gegen 
Einfuhr 1895 1894 
Millionen Mark 
Getreide und andere Erzeugnisse des 
Landbau ....... . . 260,77 18,2 
darunter 
Weizen . 10,2 43,0 
Roggen 69,0 24,7 
Gerste . 47,7 9,5 
Hafer 19,2 6,8 
Leinsaat 20,2 7,8 
Holz usw... . . 66,8 12,6 
Häute und Felle een "BIS 10,7 
Thiere und thierische Erzeugnisse 
(Eier, Darme usw) . . . . . . 488 10,2 
Petroleum . Eh 10,5 4,4 
Haare, Federn, Borsten. . . . . . 178 Ba 
Kalbfelle, gekalkte und trockene . 9,8 8,9 
Pferde . ER RS EEE RE 14,0 8,0 
Hanf. . 18,9 2,9 
Flachs . 84,9 1,8 
Schweine . 6,2 0,8 


Dagegen sind an der gleichzeitig “eingetretenen Zunahme 
der Ausfuhr nach Rufsland folgende Waaren und Waarengruppen 
am stärksten betheiligt: 


Werthder mehr gegen 

Ausfuhr 1895 1894 

Millionen Mark 

Maschinen, Instrumente usw. 30,4 9,1 
Eisen und Eisenwaaren S š 84,2 8,7 
Baumwolle und Baumwollwaaren Ba 44 
Drogen, Chemikalien usw. 22,9 8,4 
Schafwolle, roh A 71 2,8 
Gekämmte Wolle 8,8 1,8 
Häute und Felle . TE RE 16,8 La 
Tuch- und Zeugwaaren unbedruckt . 23 0,3 
Fische, frische E 1,9 0,7 
Holz und Waaren darau 4,7 0,7 
Papier usw. S Bu 0,7 
Kurze Waaren . 4,9 0,5 
Cellulose usw. 1,8 05 


Aufserdem haben noch zahlreiche andere Waaren eine 
nicht unbeträchtliche Vergröfserung des Exports nach Rufsland 
zu verzeichnen. 

Indessen stimmen die Daten der russischen und deutschen 
Statistik keineswegs überein. Sehr abweichend von einander 
erweisen sich die Angaben über den Getreidehandel. Nach den 
russischen Erhebungen sind im Jahre 1894 nach Deutschland 
ausgeführt worden: 


im Werthe von 


Pud Rubeln 
Roggen 23 707 528 12 818 894 
Gerste 20 871 199 9 762 275 
Weizen 8 552 170 "6881214 
Hafer 7817 187 ` 5864299 


Die deutsche Statistik dagegen verzeichnet folgende Beträge 
der Getreideeinfuhr aus Rufsland: 


Einheitswerth Gesammt- 

D.-Ztr. für 100 kg werth 

Mark Mark 
Roggen . 5 884 491 8,30 44 800 000 
Gerste 5 303 917 7,20 38 200 000 
Weizen . 2 805 943 9,70 27 200 000 
Hafer 2921 904 8,90 26 000 000 


ated pater eet K 
Rechnet man die Puds in Doppelzentner um, so hat nach 
der amtlichen russischen Quelle die Ausfuhr nach Deutschland 
betragen an Roggen 3886480 D.-Ztr., also 1448011 D.-Ztr. 
weniger, als von der deutschen Statistik ermittelt worden sind, 
Weizen 1040378 D.-Ztr. (1 762856 D.-Ztr. weniger), Gerste 
3 421 508 D -Ztr. (1 882409 D.-Ztr. weniger) und Hafer 1 281 498 
D.-Ztr. (1640406 D.-Ztr. weniger). Die russischen Angaben 
erweisen sich demnach allein bei jenen vier Getreidearten im 
Vergleich zu den deutschen um 6 374 774 D.-Ztr. zu niedrig. 

Die russische Statistik giebt scheinbar den Gesammtbetrag 
des ausgeführten Getreides richtig an, sie rechnet aber Getreide- 
mengen, die auf einem Umwege über Holland, Belgien, Oester- 
reich-Ungarn und England nach Deutschland gehen, dem 
Handelsverkehr mit diesen Ländern zu. So figurirt denn in 
den russischen Listen die Getreideausfuhr nach England, Holland, 
Belgien und Oesterreich-Ungarn für das Jahr 1894 mit folgenden 
vielleicht viel zu hohen Zahlen: 


a land Belgi Dë 
Fogn = in Tausenden Ka j Ungare 
Weizen . 60 888 19 421 4814 2 892 
Gerste . 46 972 12 468 8 205 4 888 
Roggen . 14 979 15 886 261 845 
Hafer 39 652 18 718 8 098 9147 


Erweisen sich somit die Ziffern des russischen Blattes im 
Lichte der deutschen Statistik als unrichtig, so wäre es doch 


falsch, die Behauptung der russischen Zeitung ohne weiteres 
in das Gebiet der Fabel zu verweisen. Schon die Resultate 
für das erste Halbjahr 1896, — für welche Zeit, wenn auch 
keine amtliche Zahlengruppirung, so doch, wie bekannt, 
gegebene Gewichtsmengen vorliegen, — lassen erkennen, 
dafs der Absatz russischer Erzeugnisse nach Deutschland 
nicht mehr die grofsen Fortschritte gemacht hat, wie in 
den ersten Jahren der Wirksamkeit des russisch - deutschen 
Handelsvertrages. In den ersten sechs Monaten des laufenden 
Jahres ist beispielsweise nur bei Weizen und Oelsämereien 
eine weitere beträchtliche Vergröfserung des russischen Exports 
nach Deutschland eingetreten. Erheblich geringer gewesen ist 
die deutsche Einfuhr von Gerste, Flachs und Häuten. 

Einseitig ist aber sicherlich, wenn in Rufsland behauptet 
wird, dafs Deutschland aus seiner Ausfuhr nach Rulsland, die 
ja in der Hauptsache aus Fabrikaten besteht (Eisenwaaren und 
Maschinen besonders), wie aus allen verarbeiteten Stoffen viel 
höheren Gewinn zieht, als Rufsland aus seinem Landbau. Dem 
ist nämlich entgegen zu halten, dafs Rufsland für sein Getreide, 
namentlich Roggen, den deutschen Markt absolut nöthig hat. 
Ganz hervorragend tritt andererseits seit dem Handelsvertrage 
Rufsland als Käufer auf dem deutschen, speziell auf dem 
schlesischen Markte auf, und die Erwartungen, die man ins- 
besondere bezüglich der Wirkung der Zollerm&fsigung für 
Eisen, Maschinen und Instrumente gehegt hatte, sind von den 
Thatsachen weit überholt worden. Wie bereits 1894 so auch 
im abgelaufenen Jahre, verhinderte die Aufnahmefähigkeit des 
russischen Marktes eine Krisis der schlesischen Eisenindustrie. 
Wenn der Umfang der Thätigkeit der deutschen Eisenwerke 
und Maschinenfabriken heute ein die Leistungsfähigkeit der- 
selben übersteigender ist, so ist dies wesentlich dem russischen 
Absatze zu danken, welcher mehr als 30 pCt. der Eisenausfuhr 
Deutschlands ausmacht. Auch die Kunstmöbelfabrikation kon- 
statirt seit dem Handelsvertrage eine fortdauernde Hebung des 
Absatzes nach Rufsland. Der Droguen-, Chemikalien- und Farb- 
waarenhandel hat ebenfalle eine erhebliche Besserung durch 
das russische Geschäft erfahren. Die günstige Konjunktur ist 
zum grofsen Theil der Handelsvertragspolitik, ganz besonders 
dem Vertrage mit Rulsland, zu danken. 


Europa. 


Der englische Handel und die ausländische Konkurrenz. Ein vom 
englischen Handelsamt veröffentlichtes Blaubuch über die Be- 
wegung des britischen Handels bringt eine vergleichende 
Statistik zwischen dem britischen Handel und dem Handel 
anderer Mächte, besonders Deutschlands. In dem Zeitraum von 
1875 bis 1879 betrug der Werth der britischen Ein- und Aus- 
fuhr, auf den Kopf der Bevölkerung berechnet, £ 15.10.4 jähr- 
lich. Von 1880—1884 waren es £ 16.8.6, von 1885—1889 
£ 14.17.10 und von 1890—1894 £ 15.10.2. Für das Deutsche 
Reich stellten sich die Zahlen wie folgt: 1875—1879 kamen von 
dem Werthe der gesammten Ein- und Ausfuhr £ 7.9.1 auf den 
Kopf, von 1880—1884 2 6.16.11, von 1885—1889 £ 6.14.11 
und von 1890—1894 £ 7.4.11. Die „Daily News“, die sich ge- 
drungen fühlt, ihren Landsleuten Trost zuzusprechen, bemerkt 
zu dieser Statistik: „Wir können uns vorstellen, dafs sich ein 
Deutscher von diesen Zahlen unangenehm berührt fühlt. Wes- 
halb sie aber einem Engländer Besorgnils einflöfsen sollten, ver- 
mögen wir absolut nicht einzusehen. Der auswärtige Handel 
Deutschlands ist nur halb so grofs wie der des Vereinigten 
Königreichs, wenn man die Bevölkerungszahl als Mafestab an- 
nimmt. Wenn ınan den einfachen Betrag nimmt, ohne Rücksicht 
auf die Bevölkerung, dann ist das Resultat günstiger für Deutsch- 
land. Eine Erscheinung befindet sich jedoch in der deutschen 
Statistik, welche in unserer zum Glücke nicht vorkommt. Von 
1880—1884 überstieg der Werth der Einfuhr nach Deutschland 
den der Ausfuhr aus Deutschland. Das bedeutet, dafs Deutsch- 
land seinen auswärtigen Handel mit Verlust führte. Die deutschen 
Zahlen haben sonst gerade wie die unserigen geschwankt. 1879 
waren sie auf £ 7.9.1 per Kopf hinaufgegangen. 1894 war 
die Zahl nur £ 7.4.11. Daraus folgt, dafs Deutschland, welches 
angeblich britische Waaren aus neutralen Märkten treibt, nicht 
gröfseren Fortschritt als wir in zwanzig Jahren gemacht hat. 
Das deutsche Gespenst verschwindet im Lichte des Tages. 
Schaden wird es nicht angerichtet haben, wenn es den Eifer des 
britischen Fabrikanten angespornt hat und zu besserer Anwen- 
dung der Erfindungen führt. Etwas von dem deutschen Erfolg, 
wenn es Erfolg genannt werden kann, kommt unbedingt auf 
Rechnung der Billigkeit, ohne Rücksicht auf Haltbarkeit oder 
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sonstige Zweckmässigkeit. Billigkeit ist schliefslich die Haupt- 
sache für den Geseliäftenutzen. Aber man darf zweifeln, ob 
eine Konkurrenz mit blossem Schund und Shoddy Denjenigen 
einen dauernden Nutzen bringt, welche sich auf einen solchen 
Wettlauf einlassen. Man darf nicht vergessen, dafs in einem 
grofsen Industrielande wie England, welches Rohmaterial von 
allen Theilen der Welt in Industrieprodukte verwandelt, der 
ausländische Handel naturgemäfs gröfser als in anderen Ländern 
sein mufs. Das aber Alles in Anschlag gebracht, zerstört das 
Blaubuch jeden Grund zur Panik oder selbst nur zur Besorgnifs. 
Der Gedanke, dafs der britische Handel abnimmt, ist ohne alle 
Begründung.“ 

Im Gebäude der Londoner Handelskammer wird jetzt eine 
Ausstellung abgehalten, die jedenfalls das hohe Interesse des 
englischen Handelsstandes beanspruchen darf. Sie ist auf An- 
regung des Kolonialministers Chanıberlain entstanden, der im 
letzten November an die Gouverneure der Kolonien das Er- 
suchen richtete, ihm zu berichten, in welchen Artikeln die ihnen 
unterstellten Besitzungen auswärtige Fabrikate den britischen 
vorzögen, und womöglich Proben von den Fabrikaten des Aus- 
landes nach London zu senden. Chamberlain hoffte, dem bri- 
tischen Fabrikanten dadurch „ad oculus“ seine Fehler vorzu- 
führen. Die bis jetzt ausgestellten ausländischen Waaren hat 
fast. sämmtlich Westindien geschickt. Trinidad bezieht 75 pCt. 
aller Tuche von Deutschland und Frankreich. Die britische 
Waare ist zu schwer für das Klima. An Porzellanwaaren, sagt 
der Gouverneur von Trinidad, seien die britischen Waaren zu 
gut für den dortigen Markt. Auch britische Möbel hält man auf 
Trinidad für die besten. Aber sie sind zu massiv und kost- 
spielig und der Zerstörung durch die Insekten zu sehr aus- 
gesetzt. Die besten Messerwaaren liefert Grofsbritannien, 
Deutschland die billigen. In Woll- und Strohhüten beherrscht 
England den Markt. Aber auch Italien führt eine grofse Menge ein. 
Schuhe und Stiefel kommen fast sämmtlich nicht von England. 
Das für Häuserbauten benutzte Eisen bezieht Trinidad von 
Deutschland, das auch die meisten musikalischen Instrumente 
liefert. Fast alle in Britisch-Westindien getragenen baumwollenen 
Hosen kommen von Deutschland und Frankreich und werden 
zu 17 sh. 8 d das Dutzend verkauft. In Unterzeug sind die 
amerikanischen Waaren am beliebtesten, und österreichische 
Hemden geniefsen den Vorzug. Der Handel in Löffeln befindet 
sich fast ganz in den Händen der Deutschen. Diese können 
100 Dutzend eiserne Löffel für 21 sh. 8 d verkaufen. Deutsche 
vernickelte Löffel werden mit 13 sh. 6 d bis 20 sh. das Grols 
verkauft. Seidenwaaren kommen meistens von England, ob- 
gleich auch viele französischen und deutschen Ursprung haben. 
Auch St. Lucia, die Bahamas und Bermuda haben Artikel auf 
die britische Konkurrenzausstellung gesandt. An jedem Artikel 
steht der Preis vermerkt. In vierzehn Tagen werden die von 
Cypern und Melbourne gelieferten Waaren zur Ausstellung ge- 
langen. 


Afrika. 


Begründung einer Kaffeepflanzung in Westafrika. (Eingesandt.) 
Seit mehreren Jahren an der Westküste Afrikas ansässig, bin 
ich mehr und mehr zu der Ueberzeugung gelangt, dafs ein 
derartiges Unternehmen das beste und zugleich das sicherste 
Geschäft ist, welches sich, ohne gar zu bedeutende Mittel und 
Kredite zu erfordern, mit Aussicht auf guten Nutzen machen 
läfst. 

Aufser in unseren Kolonien ist in dem unermefslichen Afrika 
noch viel Raum für deutschen Unternehmungsgeist und Fleifs 
vorhanden. Ganz besonders eignen sich gröfsere Distrikte für 
den Anbau von Kaffee. Da Afrika die Heimath der beiden 
bisher allein wichtigen Cofea-Arten ist, nämlich des arabischen 
und des liberischen Kaffees und ferner noch viele andere Arten 

- derselben Gattung dort wild vorkommen, so war von vornherein 
anzunehmen, dafs sich der Kaffeebau für unsere tropisch-afrika- 
nischen Kolonien eignen würde. 

Ueber die Grenzen der Ertragsfähigkeit einer Kaffeepflanzung 
sind sowohl über die Erträge, welche unter gewöhnlichen Um- 
ständen ein Kaffeebaum liefern kann, als über die Altersgrenze, 
viele irrige Anschauungen im Umlaufe. Der Ertrag des Kaffee- 
baumes hängt selbstverständlich vom Alter und vom Boden- 
reichthum ab, sowie vom Vorhandensein noch zahlreicher an- 
derer Wacbethumefaktoren. Da es bis vor Kurzem gedüngte 
Pflanzungen wenig gab, konnten sich meine anderweitigen 
Beobachtungen bezüglich des Gedeihens der Kaffeepflanzungen 
meist nur auf den Einflufs des natürlichen Bodenreichthums 
erstrecken. 
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Die Produktion des Kaffeebaumes beginnt mit dem vierten 
Jahre, erreicht ihr Maximum mit dem 14. bis 18. Jahre und 
nimmt dann wiederum ab. Ausnahmsweise in sehr gutem Boden 
giebt der Kaffeebaum, durch hohe Kultur und reiche Düngung 
begünstigt, im zweiten Jahr schon genügend Kaffee um die 
Erntearbeit zu lohnen. 

Im vierten Jahre ergiebt die Ernte durchschnittlich ca. °/, 
bis 1 kg Kaffee pro Baum. Ein bis zwei Jahre später erhöht 
sich der Ertrag auf 2—3 kg. Die Bäume tragen bei rationeller 
Behandlung bis ins 30 Jahr, ja ausnahmsweise bis in’s 50 Jahr. 
Da der Kaffeebaum acht Monate hindurch blüht, sind die Früchte 
von ungleicher Reife, man erzielt daher jährlich drei Ernten, 
von denen die zweite die wichtigste ist. 

Das bisher von mir beobachtete Maximum der Produktion 
im Durchschnitt einer ausgedehnteren Pflanzung und in gutem 
Boden ist 71 kg pro Baum. Darunter befanden sich Bäume, 
welche bis 12 kg getragen haben. Die ältesten mir bekannten 
Bäume hatten ihr 50. Jahr überschritten, ohne bei besonders 
guter Behandlung und tiefgründigem Boden den Anblick der 
Greisenhaftigkeit zu bieten. 

Soll die Frage entschieden werden, ob es möglich ist, an 
irgend einem Orte Kaffeebau zu treiben, so geht in Bezug 
auf Sicherheit des Erfolges allen scharfsinnigen Beobachtungen 
über metereologische, Boden-, Höhen- und Licht-Verhältnisse stets 
der praktische Versuch voraus. Wo jedoch in der Nähe 
Kaffeebau bereits betrieben wird, oder wo aus anderen Gründen 
Gelegenheit geboten war, praktische Erfahrungen über den natür- 
lichen Pflanzenwuchs zu sammeln, leistet die Beobachtung des- 
selben ausgezeichnete Dienste. Eine gute Kaffeeerde von ziem- 
licher Tiefgründigkeit — etwa 20 m — liefert auch gute kräftige 
Bäume. Wo die Durchlässigkeit und Wasserkapazität des Bodens 
gerade die richtige Mitte hält, um die Erde weder sumpfig noch 
übertrocken werden zu lassen, da erzielt der Kaffeebau die 
besten Resultate. 

Bei der von mir anzulegenden Kaffee- Plantage an der West- 
Küste Afrikas ist der Erfolg als ein durchaus sicherer anzu- 
nehmen. Die bestehenden Plantagen gleichen Ortes, in welchen 
ich über drei Jahre thätig war, bieten die beste Garantie für gute 
und sichere Erträge. Die ersten Ernteproben sind bereits im 
dritten Jahre gekommen. Der Ertrag im vierten Jahre (jetzt) 
soll sehr befriedigend ausfallen. Das Terrain, welches mir zur 
Verfügung steht, kann event. mit einer Million Bäume bebaut 
werden. Humusreicher, tiefgründiger Lehmboden ist vorhanden. 
Das Terrain eignet sich daher für den Kaffeebau ausgezeichnet. 
50000 junge Kaffeebäume zum sofortigen Versetzen für das 
erste Pflanzjahr sind mir bereits von befreundeten Pflanzern 
fest zugesagt. Alsdann sind Samenbeete und Baumschulen 
anzulegen, um für das zweite und dritte Pflanzjahr junge, 
kräftige Bäume zum Versetzen auf der Plantage zu haben. 
Somit würde die Plantage in drei Jahren 250 000 Bäume zählen. 
Die sämmtlichen Betriebskosten für diese Anlage belaufen sich 
auf M. 300000, wovon 20 pCt. für das erste, 15 pCt. für das 
zweite, je 25 pCt. für das dritte und vierte und der Rest von 
15 pCt. für das fünfte Jahr einzuzahlen sind 

Z. Z. halte ich mich hier in Deutschland auf, um hiesige 
Kapitalisten zur Betheiligung an der Anlage einer gröfseren 
Kaffeepflanzung in}West-Afrika zu veranlassen Das eingezahlte 
Kapital wird mit 5 pCt. p. a. verzinst. Aufserdem partizipiren 
die Theilnehmer mit 50 pCt. am Reingewinn. Die eingezahlten 
Summen werden hypothekarisch sicher gestellt 

Anbei einen Kostenanschlag nebst Rentabilitätsaufstellung 
für eine Pflanzung von 250 000 Bäumen. 


Kostenanschlag für eine Pflanzung von 250 000 Bäumen mit 300 000 M. 
Am 1. Januar 1897. 


Mark 
Abholzen und Brennen von ca. 100 ha Land incl. der dazu 
erforderlichen Instrumente . 6 000,— 
1 Wohnhaus nebst Komptoir und Einrichtung, 1 Wohnhaus 
für 2 Pflanzer, Küche, Lagerhaus, Ochsenkarre nebst 
Gespann, 1 Reitthier zur Beaufsichtigung, 1 Ruder- 
boot mit 4 Rudern und Segel, 1 Transportboot mit 
4 Ruder und Segel . . aren ta Bere selves OOOO; = 
Anlage zur künstlichen Bewässerung . 1000,— 
ab 1. Mai 1897: 
88 Arbeiter zum Reinhalten etc. a 20, — bé per Monat 9 120,— 
2 Vorarbeiter. S à 40, — a = 960,— 
1 Pflanzer (Liberiaarbeiter) a ae 1.080, — 
Saatbohnen für Samenbeete und Baumschulen nebst Pige 
während 1 Jahr . a eee Ee 3 000,— 
60000 Pflanzen à 0,25 € . 12 500, _ 
2.000.— 


Für Düngung incl. chemischen Z Zusätzen 


Jährliche Landesrente 500,— 
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Unvorhergesehene Ausgaben . B 500,— Viertes Jahr vom 1. Mai 19:0—1901. 
Ausreise und kleine Transportspesen 1 500, _ Mark 


Verwaltungskosten, 5000,— 4 pa, auf 1 Jahr u. u. 4 Monate 7 500,— 


Zinsen von 55 660,— A A 5%, p- a, Ce 8 710,6 
AM 59 870,6 
(20 Proz.) 
Zweites Jahr vom 1. Mai 1898—1899. 
Mark 


96 Arbeiter zum Reinhalten, Nach- und Neuanpflanzen von 
100000 Bäumen nebst Urbarmachung und Planirung 
weiteren Bodens à 20,— Se per Monat 28 040,— 


4 Vorarbeiter . a 40, _ > Si 1 920,— 
2 Pflanzer . D %-% 5 ` 2 160,— 
Verwaltungskosten P. a halte 5 000,— 
Vervollständigung der künstlichen Bewässerung. 500,— 
» Samenbeete . . 8 000,— 
Für Düngung nebst ohemisehen 2 Zusätzen und ees Kaffee- 
schalen . a 6 000,— 
Landesrente . SE we cate’ doe fel) eg 500,— 
Unvorhergesehene Ausgaben oor Sayan E, E 
Zinsen von 41620,— AM 
si obige 59 870,65 M. 
100 990,65 Æ à 5%, 5 049,55 
A 106 040,20 
(85 Proz.) 
Drittes Jahr vom 1. Mai 1899— 1900. 
Mark 


145 Arbeiter zum Reinigen, Nach- und Neuanpflanzen von 
100900 Bäumen nebst Urbarmachung und Planirung 
weiteren Bodens d A 20,— M. per Monat 84 800,— 

5 Vorarbeiter . ? à 40,— Mn z 2 


Ernten, Trocknen und 


190 Arbeiter zum Heinhalten 
S H 20,— .@ per Monat 45 600,— 


Reinigen etc. 


5 Vorarbeiter . a 40,— a4, a 2 400,— 
2 Pflanzer . . éi 90,— M, à 2 160,— 
ca. 8000 Säcke er Ae, 600,— 
2 Trockenscheunen 1 500,— 
1 junger Mann . B 3 000,— 
Unvorhergesehene Auagaben š 500,— 
Verwaltungskosten . . ee, 6000. 
Für Düngung nebst chemischen Zusätzen . . | | . . . 6 000,— 
Ausfuhrzoll und Transportspesen der Ente . . . . . . 5000,— 
Zinsen von 12 160,— M 
é obige 178 460,90 M 
246 220,00 4 à 59/, . 12811,— 
Me WEBI 
Bis zu 300 000,— .@ verbleibt ein Rest von . . , . 41 468,0 
Hierzu die Ernte des vierten Jahres von 50000 Bäumen 
à 11), 8 = 75000 EA 80,— A per Ztr. 60.000, 
M101 468, 
Abzüglich Zinsen für das 5. Jahr 5°/, von 800000,— MÆ. . 15000,— 
Betriebskosten für das 5. Jahr . . 86 468,80 


Die obigen wie die nachfolgenden Angaben sind nicht zu 
niedrig, auch nicht zu hoch gegriffen, eher könnte das Ender- 
gebnifs günstiger als schlechter ausfallen. Durch eine event. 
Erhöhung obiger Betriebskosten, incl. Ausfuhrzoll und sonstiger 
Spesen, könnte die Plantage durch Neuanpflanzungen im 4., 5. 
und 6. Jahre vergröfsert werden, wodurch auch der Reingewinn 


ee à 90,— 2 EE 2 SE ein entsprechend grdfserer wird. _ F. K. F. 
8—4 Ladungsböte mit 4 Rudern und Segel 3.000 — Nachschrift der Red. Da wir bereits wiederholt Kosten- 
ca. 1500 Kafeesäcke . 300,— anschlige über centralamerikanische Kaffeeplantagen veröffentlicht 
Enthiileungemaschine mit Trockenvorrichtung ` on 3.000,— haben, so sind uns die obigen Darlegungen iiber die Anlage- und 
Für Dünger nebst chemischen Zusätsen und getrockneten Betriebskosten westafrikanischer Kaffeepflanzungen höchst will- 
Kaffeeschalen 6000, — | kommen. Wir bemerken hierzu, dafs wir selbst nicht in der Lage 
Unvorhergesehene Ausgaben fen 500 _ sind, die obigen Angaben auf ihre Richtigkeit hin prüfen zu können 
1 junger Mann Di Jahr) 1500 — und laden daher Fachmänner zur kritischen Aeufserung über dieselben 
Verwaltungskosten, 5000.—.“p.a....... ` 5000 | ein. Der jetzt in Berlin weilende Verfasser der obigen Zuschrift 
Zinsen von 59 160,— M P- DE ed E, TA E ? ist uns als ein erfahrener und zuverlässiger Kaffeepflanzer bekannt, 
obige 106 040,20 u und sind wir gern bereit, Zuschriften von Lesern unseres Blattes, 
2 g =~ welche sich mit ihm behufs Betheiligung an dem von dem Binsender 
165 200,20  & 5%, 8 260,— | geplanten Unternehmen in Verbindung zu setzen wünschen, an diesen 
A 178460,0 | kostenfrei zu befördern. Diese Zuschriften sind zu adressiren: 
(60 Proz.) Redaktion des „Export“, Berlin W., Lutherstr. 5., Kaffee-Plantagen betr. 
Rentabilität einer Pflanzung von ze = Eee sa 5 Jahre a Beti ebskosten Rein- 
e is per d u eseon wnn 
Im 5. Jahre: 1. Saat = 50C00 Bäume à 8 g = 150000 8 g u M. S ae 
2. „ = 100000 2 a = 150000 8 800 000 80 240 000 100 000 140 000 
im 6. Jahre: 1. , = 60000- „ a 200 000 g 
2. „ = 10000 Së a 800 000 g 
8 „ = 100000" ^, à 150 000 Z 650 000 80 520 000 125 000 895 000 
im 7. Jahre: 1. „ = 50000 e a 250 000 & 
2. „ = 100000 7- à 400 000 7 
8 , = 100000 A à 800 000 # 950 000 80 760 000 175 000 585 000 
im 8. Jahre: T veh a „000 S durchschnittlich 
ew = » DÉI S 
8 , == 100000 s 1 250 000 80 1 000 000 200 000 800 000 
im 9. Jahre: 1. . = 5000 „ durchschnittlich 
2. „ =100 , 6 g 
A. e 100 000 „ 1500 000 80 1 200 000 275 000 925 000 
im 10. Jahre: 1. „ = 50 000 é durchschnittlich 
2. „ = 100000 „ 7,8 
8 , = 100000 , 2 1875 000 80 1 500 000 275 000 1 225 000 
6 525 000 7 Kaffee mit Reingewinn M. 4070 000 


Bergwerks - Maschinen in Transvaal, (Originalbericht aus 
Pretoria vom 20. August.) Aufser Bergwerks-Industrie giebt es 
hier keine Industrie, aber die Kapitalien, die in ersterer an- 
gelegt sind, sind sehr bedeutende und die Entwickelung der- 
selben ist eine hohe. Zur Zeit sind etwa 60000 Arbeiter ins- 
gesammt in der Minenindustrie thätig, davon allein ca. 50000 
im Witwatersrand-Gebiet. Im Johannesburg-Distrikt liegen auf 
einer Linie von etwa 30 km Länge 25 gröfsere Minen mit zu- 
sammen 27000 Arbeitern. Die Konzentration der Industrie ist 
daher hier eine eben so grofse als in den entwickeltsten Industrie- 
gegenden des Bergbaues in Deutschland. 

Die beiliegende Uebersicht über den Stand der Maschinen 
auf den hiesigen Minen, welche aus dem letzten Jahresbericht 
des States Miningengineers ausgezogen ist, wird ein Bild geben, 
von welcher Bedeutung dieses Land für den Maschinenmarkt ist. 

Die Gesammtsumme in Maschinerien niedergelegt beträgt 
4234380 £. Den gröfsten Antheil an dieser Summe haben 
einestheils die Kessel und Betriebsmaschinen mit 1540000 £, 
anderntheils die kostspieligen Pochwerke und Chlorination- und 
Cyanidwerke mit 1900000 £. 

Ferner möchte ich auf den Betrag verweisen, welcher in 


den Werkstätten enthalten ist. Alle gröfseren Minen haben 
ausgedehnte und mustergültig eingerichtete Werkstätten. 

In Bezug auf die Aussichten deutscher Maschinen- 
fabrikanten hier ein Absatzgebiet für ihre Erzeugnisse zu 
finden, möchte ich zunächst einige allgemeine Bemerkungen 
vorausschicken: 

Es ist durchaus nothwendig, durch geschickte Agenten. 
hier vertreten zu sein, welche eine ausgedehntere Vollmacht 
besitzen. Bei gröfseren Lieferungen will hier zu Lande jeder 
verdienen, vom Direktor der Company angefangen, aber dies 
mufs meist diskret geschehen. 

Ferner müssen Lagerräume in grölserem Stylvorhanden sein, 
die alle Ersatstheile und auch diejenigen Maschinen, deren Ver- 
brauch schnell vor sich geht, enthalten und sofort abliefern können. 

Während die Austral. Ironworks und viele englische Firmen 
bereits diese Lagerräume in gröfstem Malsstabe besitzen, sind 
deutsche Firmen bis jetzt nur theilweise oder unvollkommen 
damit versehen. 

Die Zahlungen erledigen sich hier alle sehr glatt und einfach. 
Man hat meist nur mit grofsen Geldinstituten zu thun, wu 
ihre Verbindlichkeiten jeden Monat per—Cheque regeln und 
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jede Mine hütet sich sehr, durch Verzögerung der Zahlungen 
ihren Kredit zu schwächen. 

Dagegen sind mehrere grofse deutsche Firmen hier bekannt 
wegen ihrer Nachlässigkeit und Langsamkeit in Geldsachen. 

Die Mifsgriffe, welche von deutschen Firmen gemacht 
werden, sind vielfach fast unverständlich. Wenn z. B. vor 
einigen Jahren eine grofse deutsche Maschinenfirma einen Ver- 
treter hierher sandte, der kein Wort Englisch oder Holländisch 
verstand, so war dies damals noch mit der allgemeinen Un- 
kenntnifs über dieses Land entschuldbar, wenn aber ebensolche 
Firmen noch heutzutage fortfahren, Monteure und Ingenieure 
hierher zu senden, welche nicht die geringste Sprachkenntnifs 
besitzen, so ist das sehr bedauerlich. Sprachkenntnisse sind 
nicht nur ein Mittel, um sich in fremden Ländern verständlich 
zu machen, sondern sie sind auch das Zeichen, dafs die be- 
treffenden Leute schon etwas aus ihrem engen heimathlichen 
Gesichtskreis herausgekommen sind oder es wenigstens ver- 
sucht haben. 

Aber solche oben erwähnten Monteure finden sich z. B. 
beleidigt, wenn sie nur mit „Herr“ angeredet werden, ebenso 
tindet sich der Obermonteur gekränkt bei der Anrede „Herr 
Monteur“ usw. Kurz gesagt, diese Leute bringen den ganzen 
Zopf von Titel und kleinlichen Würden mit sich herüber, wegen 
dessen namentlich der Berliner Maschinenarbeiter schon in 
Deutschland einen gewissen Ruf hat. 

Dabei sind diese Leute durchaus an keine Selbständigkeit 
gewöhnt, sondern schon wegen geringer Sachen wendet sich 
der Monteur an den Obermonteur und dieser an den Ingenieur, 
während ein guter hiesiger Arbeiter alles selbständig und allein 
auszuführen gewohnt ist. 

Gute Maschinenschlosser, Mechaniker, Monteure etc. werden 
hier hoch bezahlt. Sie verdienen meist 35 £ bis 40 £ per Monat, 
wie überhaupt für jeden tüchtigen, gelernten Handarbeiter hier 
stets ein Feld sein wird, voran zu kommen, während die Leute 
von der Feder nur schlecht bezahlt werden. Für 25 £ monatlich 
bekommt man schon einen älteren Clerk, der vier Sprachen 
spricht und schreibt. 

Ueber den Bau der Maschinen ist zunächst zu 
sagen, dafs hier mit sehr hohen Sicherheitskoöffleienten ge- 
rechnet wird. Die Maschinen werden meist zwei bis dreimal 
stärker genommen als in Deutschland unter eonst gleichen 
Verhältnissen. 

Die Oekonomie an Heizmaterial ist noch sehr unentwickelt 
und ist auch nicht so belangreich, als eine eventuelle Stockung 
im Betriebe. Bevor ein Ersatztheil herbeigeschafft werden 
kann, können Monate vergehen, und unterdessen kann die Mine 
auf dem beweglichen Sharemarkt den grösten Schaden erleiden. 

Diese Beziehung zu dem Sharemakt wird wohl in 
Deutschland noch nicht genug verstanden, sonst könnte man 
nicht so lange Lieferungszeiten den hiesigen Minen zumuthen, 
wie vor kurzem z. B. eine deutsche Firma einen schleunigen 
Auftrag zur Lieferung von Maschinen im Werthe von ca. 4000 & 
erhielt, unter den gesichertsten Zahlungsbedingungen, und nach 
längerem Telegraphiren endlich von der Fabrik in Berlin die 
Antwort kam: Lieferzeit 1'/⁄ Jahre, wodurch natürlich das Ge- 
schäft rückgängig wurde. 

Wenn hier eine Company gegründet ist, dann mufs auch 
möglichst bald etwas zu sehen sein und wenn es doppelt soviel 
in der Kürze der Zeit kostet. Sonst ist der Schaden auf dem 
Sharemarkt nur grösser. 

Ein gutes Beispiel, wie hiesige Maschinen beschaffen sein 
müssen, geben die Bohrmaschinen. Hier sind allgemein in 
Gebrauch sog. Ingersol-Maschinen, mit komprimirter Luft ge- 
trieben. Dieselben verbrauchen pro Stück ca. 10 HP und leisten 
etwa 1 HP wirkliche Arbeit. Dafür halten dieselben aber Alles 
aus und versagen nie, bei geringster Reparaturbedürftigkeit. 

Diesen gegenüber wurden von Deutschland aus elektrische 
Bohrmaschinen zur Einführung hier probirt, welche theoretisch 
und ökonomisch sehr vollkommen arbeiteten. Bei einem Kraft- 
verbrauch von 2 HP leisteten dieselben fast dasselbe wie die 
erstgenannten Maschinen. Da aber einestheils die elektrischen 
Kraftquellen hier grofsen Schwankungen meist unterliegen, so 
waren diese Maschinen zu schwach, um mit geringem Strom 
in dem harten Gestein voran zu kommen, und konnten nur 
zeitweise arbeiten, anderntheils schlofs die grofse Reparatur- 
bedürftigkeit dieselben von jeder Konkurrenz aus. Ferner 
waren dieselben auch in mehrfacher Unkenntnifs über die Art 
und Weise des hiesigen bergbaulichen Betriebes konstruirt, 
und dies ist oft ein Fehler des deutschen Fabrikates, dafs das- 
selbe theoretisch wohl vollkommen, aber dabei Umstände der 
Praxis nicht berücksichtigt hat, 


Zur Frage, welche Arten von Maschinen etwa hier ge- 
braucht werden, wäre Folgendes zu bemerken: 

Kessel sind hier von allen Arten im Gebrauch. Unser 
deutscher Zweiflammrohrkessel würde sich recht gut hier zur 
Einführung eignen. Derselbe hält Alles aus, ist einfach zu 
reinigen und an Raum haben die Minen Ueberflufs. 

Die vielen Röhrenkessel, welche man hier sieht, sind nur 
der Leichtigkeit des Transportes wegen eingeführt worden, des 
schlechten Wassers wegen aber vielfach unpraktisch. 

Die Bestimmungen über Kessel sind in dem neuen Kessel- 
gesetz, Gesetz No. 3, 1896 (englisch zu haben bei Burmester 
in Johannesburg), enthalten. 

Betriebsmaschinen gröfster und bester Art zum Betrieb 
der Pochwerke, Kompressoren, Pumpen, Seilbahnen, der 
elektrischen Anlage etc. Kraftübertragung durch Seil ist 
beliebt und bewährt sich sehr gut für die verschiedenartigen 
Systeme, welche an einer Centrale hängen. 

Die Corliss-Steuerung in verschiedenen Modifikationen wird 
allgemein angewandt. 

Dynamo’s und Motoren aller Art. Elektrische Motoren 
sind besonders beliebt zum Treiben starker Triplex-Pumpen, 
welche weit entfernt von den Kraftzentralen das Wasser für die 
Pochwerke usw. herbeipumpen. 

Elektrische Beleuchtung findet man fast allgemein auf den 
Minen, doch in schlechter Ausführung. Vor allem ist die 
Betriebsmaschine meist überlastet, da die Leitungen sehr ver- 
nachlässigt sind und so viel Strom verloren geht. 

Fördermaschinen von den gröfsten Abmessungen werden 
besonders für die Deep-levels erforderlich, woselbt Schächte 
abgeteuft werden, welche das Goldreef erst in 3000—4000 
Fufs Teufe antreffen werden. 

Auch hier wird Corlifs-Steuerung angewendet, ist aber für 
diesen Zweck nach meiner Meinung nicht einfach und sicher 
genug. 

Eine gute Ventilsteuerung verbunden mit Compoundsystem 
dürfte das Beste sein. 

Die Umsteuerung der schweren Maschinen erfolgt meist 
durch einen besonderen Reversing-Cylinder. Zu warnen ist 
hierbei vor Differential-Steuerung dieses Cylinders, da dieselbe 
konstruktive Fehler haben kann und in bestimmten Fällen, z. B. 
bei zu schnellem Umsetzen des Hebels versagt, wie hier durch 
einige Unglücke bewiesen ist. 

Cylindrische Seilkörbe von nicht zu grofsem Diameter, in 
der Mitte ein drittes Lager für die lange Axe und cylindrische 
Seile, haben sich für die tiefen Schächte eingefürt. 

Teufenzeiger, Bremsen, Warnungssignale sind hier in voll- 
kommenster Weise in Anwendung. Dagegen fehlt noch zur 
Zeit ein guter Apparat für Schachtsignale. Die elektr. 
Apparate versagen zuweilen und haben daher bei dem hiesigen 
ungeübten Personal von schwarzen Arbeitern schon viele Un- 
glücke verursacht. Die alten Glockenzüge sind sicher, aber 
unmöglich, um Rücksignale nach verschiedenen Sohlen (oft sind 
4—6 Sohlen im Betrieb) zu geben. 

Pumpen sind nur von mittlerer Gröfse erforderlich, da 
die in den Minen zu hebenden Wasser nicht bedeutend sind. 
Fast nur Gestängepumpen sind vorhanden; das Gestänge läuft 
zuweilen in gebrochener Linie, d. h. erst vertikal und sodann 
in einem Winkel von 20 bis 80°, da fast alle Schächte nur bis auf 
das Reef senkrecht und sodann tonnlägig, d.i. im Fallen des 
Reefs, getrieben sind. 

Luftkompressoren gröfster Art. Einestheils wird die 
maschinelle Bohrarbeit immer allgemeiner als Ersatz der theuren 
und ungeübten Handarbeit, anderntheils sind die Ventilations- 
einrichtungen in den tiefen Gruben meist sehr schlecht und ist 
hierzu die komprimirte Luft unentbehrlich. Auch dies müssen 
vor allem Maschinen sein, welche nie versagen und welche weit 
stärker beansprucht werden können, als die theoretische, mittlere 
Kraftleistung erfordert, da sowohl in den Leitungen oft kolossale 
Verluste entstehen, als auch zur Ventilation im Luftverbrauch 
oft gewüstet wird. 

Dievorstehend besprochenen Arten vonMaschinen sind solche 
allgemeinen Charakters, in welchen recht gut der deutsche 
Fabrikant mit den englischen, amerikanischen und australischen 
Firmen konkurriren kann. Durch dieselben kann er sich ein- 
führen, bekannt werden, Kenntnisse sammeln und dann vielleicht 
auch auf dem Gebiet anderer Spezial-Maschinen in Konkurrenz 
treten. Hierzu sind aber speziale Kenntnisse der hiesigen In- 
dustrie nothwendig. So ist es nicht mehr als natürlich, dafs die 
riesigen Pochwerke, welcheganz nach amerikanisch-australischem 
Muster gebaut worden sind, auch fast allein von ebensolchen 
Firmen errichtet werden. Fraser u. Chalmer haben dieselben fast 
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ganz in ihren Händen. Englische und deutsche Firmen, wie 
%. B. Krupp-Gruson, liefern wohl ab und zu etwas Material 
hierzu wie Pochstempel usw., aber dies geschieht wohl nur auf 
Vermittelung befreundeter Bankhäuser, sonst wendet man sich 
stets an jene erfahreneren und billigeren amerikanischen oder 
australischen Firmen. 

Aus ähnlichen Gründen ist auch eine Konkurrenz Deutsch- 
lands in den Maschinen der Kleinindustrie, wie z. B. Werkzeug- 
maschinen, Maschinen für Wagenbauer, Tischler, Landwirthe ete. 
zur Zeit ausgeschlossen, obgleich für dieselben hier der hohen 
Arbeitslöhne wegen ein guter Absatzmarkt ist. Es haben sich 
in dieser Beziehung hier besonders die amerikanischen Er- 
zeugnisse, welche in ähnlichen Verhältnissen erprobt sind, 
eingebürgert. 

Zum Schlusse möge noch auf einen Umstand hingewiesen 
werden, welcher der Einführung deutscher Fabrikate jeder Art 
sehr hinderlich ist für den Export nach überseeischen Ländern. 

Die Engländer und Amerikaner sind gewohnt, nach fest- 
stehenden Abmessungen, Mustern und Gröfsen zu arbeiten, sei 
es als Maschinenfabrikanten, als Wagenbauer, als Tischler, als 
Büchsenmacher usw. 

Der deutsche Fabrikant hat dagegen jeder für sich seine 
Mafse und variirt dieselben womöglich bis zu jedem Nagel 
und jeder Schraube. 

Um nur ein Beispiel anzuführen: 

Man kann durch ganz Südafrika hindurch überall Munition 


und Patronen für englische Gewehre kaufen. Dieselben, in ge- 
wissen Gröfsen und Abmessungen, sind allgemein eingeführt 
und ebenso sind die Gewehre diesen allgemeinen Mafsen 
angepalst. a 

Dagegen findet man nirgends — auch nicht in Johannes- 
burg oder Pretoria — eine deutsche Patrone. Dies geschiebt 
nicht etwa aus Abneigung gegen deutsches Fabrikat, sondern 
weilesunmöglich und unnütz wäre, dasselbe zu führen, 
da jedes deutsche Gewehr verschieden von dem andern ist und 
verschiedene Munition beansprucht. 

So besitzen ich und zwei Freunde drei deutsche Bächs- 
flinten. Die Schrotläufe haben gleiches Kaliber, aber die 
Messinghülsen der Patronen sind von verschiedener Länge. Die 
Kugelläufe sind ebenfalls alle vom selben Kaliber, aber die 
Form der Patronenhülse ist in jedem Falle verschieden, sodals 
jede Patrone nur in ein bestimmtes der drei Gewehre palst. 

Die Engländer und Amerikaner hüten sich sehr, von allge- 
mein eingeführten Mafsen und Mustern abzuweichen in Rück- 
sicht auf den Export; der Deutsche denkt aber meist garnicht 
an diesen und verändert schon an seinem Fabrikat, wo er meint 
nur einen geringen Vortheil zu haben Daher entsteht dann die 
Zersplitterung und Differenzirung der Erzeugnisse, welche wohl 
zur Fortbildung derselben von Nutzen sein kann, welche aber 
die Verwendung derselben in überseeischen, unentwickelten 
Ländern sehr erschwert oder unmöglich macht. 


Maschinerie im Gebrauch auf den Minen der Süd-Afrikanischen Republik im Jahre 1895. 
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Nord-Amerika. 


Die amerikanische Präsidentenwahl und ihr Einflufs auf Europa. 
Von Simon W. Hanauer, Philadelphia. (Schlufs.) Im vorigen Jahre 
sandte mir Graf v. Mirbach einen Ausschnitt seiner Konserv. 
Korrespondenz, welcher ein Abdruck eines Artikels aus einem 
Frankfurter Journale war, worin ich die Währungszustände in 
Amerika beschrieben hatte. In Anerkennung dieser Höflichkeit 
des konservativen Führers schrieb ich an ibn u. A. wie folgt: 
„Ihre Partei ist in guter Hoffnung und verspricht sich grofse 
Resultate von der englischen Regierung betreffs Etablirung des 
Bimetallismus. Ich jedoch hege die Ueberzeugung, dafs die 
Agrarier Deutschlands hier eine schwere Täuschung erleben 
werden; denn das vermeintliche Vorgehen der englischen Re- 
gierung wird sich als Fata Morgana erweisen. Denn, England 
ist der Nibelungenhort der Goldwährung; dort ist der Einflufs 
der Finanz- und Handelskreise dominirend auf die Volksstimmung. 
Obgleich der Führer des Unterhauses A. J. Balfour ein über- 
zeugter und eifriger Silberapostel ist, so ist er doch ein zu hell- 
sichtiger Staatsmann, um den Versuch zu machen, die Doppel- 
währung als Kabinetsfrage zu behandeln. Und dabei hat er 
sehr recht, denn selbst wenn er diese Vorlage seinen Minister- 
kollegen aufdringen könnte, so würde er sich doch eine Nieder- 
lage im House of Commons holen. Dagegen, wenn die Agrarier 
Deutschlands ihre Augen, die hypnotisch auf England starren, 
etwas nach Westen richten, so werden sie dort am Horizont 
einen hellen Silberschein wahrnehmen, der den Aufgang des 
Bimetallismus verkündet. In den Vereinigten Staaten wird der 
Währungskampf ausgefochten werden und von dort aus wird 
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die Entscheidung „To be, or not to be“ für Bimetallismus 
kommen.* 

Meine Ansicht wurde — wenige Wochen nachher — durch 
die Erklärungen Balfours und des englischen Schatzkanslers 
Hicks Beach vollauf bestätigt, was deren ersten Theil anbe- 
trifft. Fabius Cunctator Balfour hat seinen meisterhaften Rück- 
zug angetreten und die deutschen Agrarier haben ihre Silber- 
posaunen verloren und behelfen sich mit anderen „kleinen 
Mitteln“. 

In Wirklichkeit haben die Agrarier die Währungsangelegen- 
heit nach ihrer Meinung in wissenschaftlicher Art behandelt und 
deren Wichtigkeit für das Weltwirthschafts-System erfafst. Sie 
schreien nach Silberrestaurirung, als einem kleinen Hilfsmittel, 
um den Preis ihrer kleinen Getreideproduktion zu heben. Sie 
verstehen weder Währungs- noch Wirthschaftsfragen, sonst 
würden sie erkennen, dafs andere Faktoren als Bimetallismus 
die Uebermacht der auswärtigen Konkurrenz bedingen. Als 
Beispiel e pluribus unum füge ich einen Auszug aus dem letzt 
erschienenen Bericht des Council of Foreign Bondholdere bei, 
welcher wörtlich lautet: 

„Die Ausgiebigkeit Argentiniens als Weizenproduzent hat 
die Welt in Erstaunen gesetzt. Erst seit Kurzem ist die That- 
sache beachtet worden, dafs dieses grofse Land weit überhebende 
Vortheile über andere Länder besitzt in der wunderbaren Er- 
tragsfähigkeit des Bodens, in der Mannigfaltigkeit des Klimas 
und dem enormen Flächenraum, der keine Bebauungshinder- 
nisse bietet, wie auch die vortheilhafte Verkehrsanlage ver- 
mittelst schiffbarer Flüsse und der Nähe der Meeresküste. Vor 
15 Jahren waren nicht mehr als 180000 Acker Gi: Acker = 
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1 Hektar) bebaut, während jetzt schon über 15 000 000 Acker 
Ertrag liefern. Wenn man nun bedenkt, dafs Argentinien 
1 212 600 englische Quadratmeilen umfalst, von denen ein grofser 
Theil für Getreideerzeugung äufserst günstig ist, so kann man 
ermessen, wie bedeutend die Ausfuhr sich in Zukunft gestalten 
wird. Der argentinische Markt kann heute in London Weizen 
mit 20 Schilling per Quarter mit Profit absetzen; wohl ist dies 
zum Theil nur ermöglicht durch die hohe Prämie, die der Gold- 
erlös im Vergleich zur einheimischen niedrigen Papier-Valuta 
darstellt. Doch würden auch ohne dieses Verhältnils die Pro- 
duktionskosten sich sehr niedrig stellen, wenn mehr Kapital 
und gröfsere Arbeitskräfte angewandt würden. 

Was oben über Getreideproduktion gesagt wird, gilt auch 
für Vieh- und Schafzucht und Export von Fleisch und thierischen 
Produkten nicht allein in Argentinien, sondern auch für Uruguay 
und andere Länder Süd-Amerikas, Australiens und Asiens. Da- 
durch wird erwiesen, dafs Bimetallismus als Stützpunkt für 
Deutschlands Agrarier nur eine dünne Eisdecke bildet. Auch 
ist, wie ihre Apathie in der Silber- Agitation bekundet, ihr 
Vertrauen in die Heilfähigkeit dieses Hilfsmittels klein, wie das 
Mittel selbst. 

Ganz anders ist die Art der Agitation für Bimetallismus und 
der Glaube an die Nutzbringung desselben in dem amerikanischen 
Volke. Dort wird Bimetallismus nicht als kleines Mittel ge- 
braucht, sondern diese Streitfrage hat gleich hohe Bedeutung 
für die ganze Nation von 71'/, Millionen Menschen angenommen, 
wie vor 36 Jahren die Alternative: Union or Secession. Der 
Unterschied in diesen beiden Wahlkämpfen besteht darin, dafs 
der Streit in 1860 sich auf eine politische Meinungsverschieden- 
heit bezog, welche das Volk in zwei geographisch gebildete 
Sektionen theilte, Norden gegen Süden. Der jetzt stattfindende 
Kampf ist wirthschaftlicher und sozialer Art und wird nicht von 
geographisch gesonderten Volkstheilen ausgefochten. Hier steht 
das produzirende Volk in enorm überwiegender Mehrzahl der 
kleinen Banken- und Kapitalisten-Klasse gegenüber. Der Aus- 
gang ist gar nicht zweifelhaft; die Gewilsheit der Niederlage 
der Goldpartei wird jetzt noch verdunkelt durch die grofsen 
Anstrengungen der Presse in den Geld- und Handelscentren des 
Ostens, doch verziehen sich diese journalistischen Nebelpro- 
duktionen täglich mehr und mehr. Bezeichnend hierfür sind 
die amerikanischen Korrespondenzberichte der Londoner Times, 
Daily Chronicle, Pall Mall Gazette und anderer englischen 
Blätter, die, wenn auch widerwillig, von deutschen Zeitungen 
abgedruckt werden. Noch vor wenigen Wochen lauteten die 
Korrespondenzen der genannten englischen Journale ganz 
anders. Bald werden sich die Nebel ganz verziehen und man 
wird die Lage der Kämpfenden genau erkennen. Dann wird 
auch ein plötzlicher Umschwung in den Leitartikeln und Nach- 
richten der New-Yorker Goldpresse eintreten und viele dieser, 
wie auch manche ihrer europäischen Kopisten, werden zur 
bimetallischen Währung sich bekennen und etwas später mit 
Renegateneifer behaupten, dafs ihr Währungsbekenntnils stets 
doppeltsinnig gewesen sei. (Frankf. Journ.) 

Der deutsche Export nach Kalifornien. Alle aus Kalifornien 
in Deutschland eintreffenden Nachrichten melden überein- 
stimmend, dafs die deutschen Waaren dort fortgesetzt immer 
mehr Boden gewinnen, und dafs speziell das Jahr 1895 sehr 
umfangreiche Handelsbeziehungen zwischen Deutschland und 
dem Eldorado der nordamerikanischen Westküste geschaffen 
hat. Allerseits werden die deutschen Waaren als durchweg 
gut und solid bezeichnet und das „cheap and nasty“ hat jegliche 
Bedeutung verloren. Die fortgesetzte Zunahme der Ordres läfst 
erkennen, dafs auch der an den deutschen Waaren erzielte 
Nutzen ein belangreicher gewesen sein mufs. 

Unter solchen Umständen ist es in hohem Grade bedauer- 
lich, dafs die Lieferungen allgemein zu spät erfolgten, wenig- 
etens wird darüber durchweg geklagt. Allerdings sind diese 
Verspätungen zum Theil auf Strikes und wohl auch darauf 
zurückzuführen, dafs die deutschen Absender sich nicht ge- 
nügend über die direkten und schnellsten Verbindungen unter- 
richtet hatten und nicht rechtzeitig genug Mafsregeln veranlafst 
haben, um gröfseren Waarentransporten eine schnellere Be- 
fürderung zu sichern. Aber auch abgesehen hiervon, würden 
die Bestellungen doch als allzu spät ausgeführte bezeichnet 
werden müssen. Die alleinige Ursache hiervon ist in dem Um- 
stande zu suchen, dafs die deutschen Fabrikanten allzu viele 
Ordres annahmen, weit mehr als sie auszuführen in der Lage 
gewesen sind. Die Folge hiervon ist die gewesen, dafs die 
englische und französische Konkurrenz sich diesen Umstand zu 
nıtze gemacht und das kalifornische Marktgebiet mit zuvor 
nicht gekannter Energie durch ibr Angebot bestürmt hat. Die 


deutsche Industrie hat also alle Veranlassung, auf dem Posten 
zu sein, um das errungene Terrain zu halten. 

Einen grofsen Vorsprung hatten 1895 die deutschen Woll- 
und Halbwollfabrikate, Flanelle, Halbseide und 
Strickwaaren gewonnen, für welche das vorstehend bezüglich 
der verspäteten Lieferung Gesagte ebenso, wie das über die 
Güte der Waare Gesagte, eintrifft. Die betreffenden deutschen 
Fabriken hatten theils Reisende ausgesandt, welche sich mit 
dem kalifornischen Geschäft sehr vertraut gemacht hatten, theils 
Agenten engagirt, welche dasselbe seit längerer Zeit ganz genau 
kannten und daher genau anzugeben in der Lage waren, welcher 
Art die zu liefernde Waare sein mulste. Ebenso waren diese 
oder ähnlich gut geschulte Personen beim Versand der 
Waaren thätig, so dals keinerlei Reklamationen über schlechte 
Verpackung, schlechte Waare zu verzeichnen waren. Gegen 
verspätete Lieferung suchen sich jetzt die kalifornischen Im- 
porteure durch Konventionalstrafen zu sichern, eine Malfsregel, 
welche sich im reellen Handelsverkehr als überflüssig erweisen 
sollte, da sie von vornherein als ein Milstrauensvotum angesehen 
werden muls. 

Die Einfuhr deutschen Leinens hat zu Gunsten des derben 
englischen, schottischen und irländischen abgenommen. Mals- 
gebende und urtheilsfähige Importeure behaupten indessen, dafs 
Bielefelder Waare von der englischen nicht zu unterscheiden 
sei und dafs daher vermuthlich sehr viel deutsche Waare als 
solche englischer Provenienz gelte. Man sieht daraus, wie 
werthvoll es auf die Dauer ist „Marke zu bekennen“, gerade 
so, wie sich dies beim British merchandise marks act gezeigt 
hat. — In Handschuhen hat der deutsche Import vollauf be- 
friedigt und den französischen überholt. Die zahlreichen Kom- 
missionslager, welche namentlich in NewYork deponirt sind, 
halten den Import zurück. 

Spielsachen, Galanteriewaaren und billige Luxus- 
artikel sind mehr als früher geliefert worden, indessen klagt. man 
allgemein, dafs die deutsche Waare zurückgegangen sei. Es ist 
dies sehr zu bedauern, denn die nordamerikanische Konkurrenz 
macht fortgesetzt sehr anerkennenswerthe Fortschritte. Einige 
deutsche Fabriken, welche anerkannt gut liefern, erhalten gern, 
freiwillig angeboten, 20-25 pCt. höhere Preise als ihre Kon- 
kurrenten. — Solinger Artikel wurden infolge von Ausständen 
verspätet geliefert, so dafs sich zahlreiche Auftraggeber wieder 
nach England gewandt haben. Die deutsche Waare gilt als 
gut und man würde gern einen höheren Preis bewilligen, wenn 
die Lieferzeit richtig inne gehalten würde. Genau dasselbe gilt 
von den deutschen Porzellanwaaren, denen die französische 
Konkurrenz das Feld durch starke Preiserniedrigungen abzu- 
graben sucht. Glaswaaren liefert Deutschland wenig und hat 
das Terrain den Böhmen räumen müssen, welche auch zahl- 
reiche Vasen, Schaalen usw. liefern und sich dabei bemühen 
Neuheiten zu schaffen. Irdene Waaren werden immer mehr 
durch billiges Porzellan verdrängt. — Von Musikinstrumenten 
werden Violinen und andere Saiteninstrumente von Deutschland 
eingeführt, ebenso Flöten, Spieldosen, Symphoniums. Letztere 
werden in den Vereinigten Staaten bereits mit Erfolg nachge- 
ahmt. Blechinstrumente liefert Frankreich, nur einige deutsche 
und englische Fabriken senden als bevorzugte Spezialitäten 
Posaunen und Tubas. Deutsche Pianinos werden kaum mehr 
eingeführt. Saiten werden zumeist aus Deutschland bezogen. — 
Eingemachte Früchte, Gemüse, f.Fleischwaaren, Weih- 
nachtsbaumartikel, Haushaltungsgegenstände u. dergl. 
werden in Kalifornien in zunehmender Menge aus Deutschland 
eingeführt. — Deutsche Bürstenwaaren haben schöne Erfolge 
zu verzeichnen und wird ihre Qualität ganz besonders gerühmt. 
— Deutsche Kaffee- und Theemaschinen, Kaffeemühlen sind in 
Kalifornien gut bekannt. Deutsche Aluminiumwaaren 
haben wenig Absatz, weil die nordamerikanische Waare durch 
Billigkeit, allerdings bei geringerer Güte, sich auszeichnet. — 
Deutscher Wein findet neben den billigen kalifornischen 
Provenienzien keine, seiner besseren Qualität entsprechende Wür- 
digung. — Farben und Oele werden von New-York bezogen 
und ist ihr Ursprungsort schwer festzustellen. — Cement fand 
steigende Abnahme bei steigenden Preisen. -- 

Im Hinblick auf den Reichthum und die fortgesetzt fort- 
schreitende Erschliefsung des Hinterlandes von Kalifornien sollte 
die deutsche Industrie nicht unterlassen, ihre Anstrengungen: 
diese wichtigen Absategebiete immer mehr mit ihren Interessen 
zu besetzen, zu verdoppeln und keine Mühe scheuen, um das 
erworbene Terrain zu behaupten. 
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Vereinsnachrichten. 


+ Herr Dr. Gustav Koenigs 
Geheimer Ober-Regierungsrath 
verschied am 1. September nach langem Leiden im 
52. Lebensjahre. 
In dem Dahingeschiedenen betrauert der unterzeichnete 


Verein ein langjähriges Mitglied, einen Förderer und Freund 
seiner Bestrebungen, dessen Andenken der Verein allzeit 
in Ehren halten wird. 


Der Vorstand des Centralvereins für Handelsgeographie 
und Förderer deutscher Interessen im Auslande, 


Dr. R. Jannasch. 


Briefkasten. 


Herrn R...r. Leipzig. Ihre Aeufserung über den Leiter in 
No. 84 unseres Blattes betreffend, gehen uns auch Nachrichten zu, 
die mit unseren Ansichten vollständig übereinstimmen. So erhalten 
wir aus Kreta folgende Zuschrift: „Der Artikel, „das Interesse Deutsch- 
lands an der Liquidation der Türkei“ in No. 34 des „Exports“ zeugt 
von gröfster Kenntnifs unserer Lage und ich mache dem Verfasser 
auch im Namen anderer hiesiger Freunde meine volle Aufwartung 
für diesen ausgezeichneten Artikel.“ 

Durch die am 5. September stattgehabte Eröffnung der zweiten 
Fernsprech-Verbindung zwischen Berlin und Wien hat der internationale 
Fernsprechverkehr eine bedeutungsvolle Ausdehnung erfahren, da die 
neue Leitung den Verkehr von Dresden und Prag mit den Hauptstädten 
des Deutschen Reichs und Oesterreichs ermöglicht hat. Die im Dezember 
1894 eröffnete erste Fernsprech-Verbindung zwischen Berlin und 
Wien war zugleich die erste bedeutende internationale Fernsprech- 
anlage Deutschlands. Verhandlungen zur Herstellung einer direkten 
Linie Frankfurt a. Main—Wien sind im Gange. Der deutsch- 
schweizerische Verkehr ist namentlich für die Industrie-Gegenden 
des Elsafs erheblich erweitert worden. Aufserdem hat der Fern- 
sprechverkehr auf andere Länder Ausdehnung erhalten. So konnten 
im Oktober 1895 die Fernsprech-Verbindungen mit Belgien und 
zwar zischen Cöln, Aachen, Eschweiler und Stolberg einerseits und 
Antwerpen, Brüssel, Lüttich und Verviers andererseits eröffnet 
werden. Noch in demselben Monat folgten die deutsch-dänischen 
Verbindungen von Berlin und Hamburg mit Kopenhagen. Im De- 
zember desselben Jahres wurde auch Kiel und Odense nebst anderen 
Orten auf der Insel Fünen zum Verkehr zugelassen. Im Juni des 
laufenden Jahres endlich wurden alle bedeutenderen Orte Schleswig- 
Holsteins auf deutscher Seite und Jütlands und Seelands auf dänischer 
Seite in die Sprechverbindungen eingeschaltet. Ein weiterer Schritt 
in der Entwickelung des Fernsprechwesens steht in Kürze durch die 
Verbindung mit den Niederlanden bevor, indem zunächst Berlin, 
Hamburg und Bremen einerseits mit Amsterdam und Rotterdam 
andererseits durch eine besondere neue Linie in Verkehr treten werden. 

Von der Schiff- u. Maschinenbau-Aktiengeseilschaft „Germania“ 
Berlin und Kiel, erhielten wir unterm 31. August d. J. einen Abdruck des 
mit der Firma Fried. Krupp in Basen am 29. August abgeschlossenen 
Vertrages betreffend die Betriebsüberlassung ihres Werkes an die 
genannte Firma. Der Vertrag wird auf 25 Jahre, vom 1. Oktober 
1895 ab gerechnet, geschlossen, und räumt die Aktien-Gesellschaft 
Germania der Firma Friedrich Krupp in Essen das Recht ein, während 
der Dauer dieses Vertrages zu jeder Zeit die gesammten Aktiven 
und Passiven der Germania für den Preis von .@ 6325000 zu über- 
nehmen und hat, falle die Uebernahme im Laufe eines Geschäfts- 
jahres erfolgt, die Firma Friedr. Krupp als Entschädigung für den 
auf sie übergehenden Gewinn die Dividende von 4!/,0/, pro rata 
temporis bis zum lage der Uebernahme zu zahlen. Zur Genehmigung 
dieses Vertrages beziehentlich Beschlufsfassung über Auflösung und 
Liquidation der Gesellschaft findet am Sonnabend, den 26. Sep- 
tember d. J., Vormittags 10 Uhr im Hotel Imperial, Unter den 
Linden 24, eine aufserordentliche Generalversammlung statt. 

Bekanntmachung. Nachdem im Schwarzen Meer zwischen Constantsa 
(Rumänien) und Konstantinopel eine regelmafsige, wöchentlich drei- 
malige Dampfschiffsverbindung eingerichtet worden ist, werden ge- 
wöhnliche Postpackete (bis 5 Kg.) und Postpackete mit einer 
Werthangabe bis 400 Mark zwischen Deutschland und Kon- 
stantinopel (Deutsches Postamt) auf dem Wege über Constantsa 
befördert, der gegenüber der bisherigen Leitung über Varna oder 
Triest den Vortheil gréfserer Schnelligkeit und Billigkeit 
bietet. Der Weg über Varna wird für Postpackete nach Kon- 
stantinopel überhaupt nicht mehr benutzt, der Weg über Triest für 
Postpackete (bis 5 Kg.) nur dann, wenn der Absender diese Leitung 
ausdrücklich vorgeschrieben hat. Packete von gröfserem Gewichte 
als 5 Kg., oder mit höherer Werthangabe als 400 Mark sind von der 
Beförderung ‚über Constantsa ausgeschlossen. Für diese Sendungen 
bietet sich, wie bisher, der Weg über Triest oder auch — unter 
einigen einschränkenden Bedingungen — über Zimony (Semlin). 


Deutsches Exportbureau. 
Berlin W., Lutherstrafse 5. 
. usw. sind mit der Adresse Berlin W., Lutherstr. 5 su versehen. 
nten des E.-B. werden die mit der Beförderung geschäftlicher 
men Unkosten im Mindeatbetrage von 1 Mk. in Rechnung gestellt, — 
er Auftraggeber thellt das E.-B. nur seinem Al 
bekannten Bi gungen mit. Andere Offerten als die vom Abonnenten des Export- 
bureaus werden nur unter noch näher festzusetzenden Bedingungen befördert. 

Firmen, welche Abonnenten des D. E.-B. zu werden wünschen, wollen die Bin- 
sendung der Abonnementsbedingungen verlangen. Dieselben sind in deutscher, fran- 
zösischer, englischer und spanischer Sprache vorhanden. 

Diejenigen Abonnenten, welche für die unter den nachstehenden 
Mittheilungen in Betracht kommenden Länder Agenten oder Ter, 
bindungen mit Import- und Exporthäusern suchen, wollen Anfragen 
unter der laufenden Nummer an das Deutsche Exportbureau, Berlin W., 
Lutherstr. 5, richten. 

491. Vertreter in allen Ländern für eine chromolithographische Kunst- 
anstalt gesucht. Eine seit 1862 in Süddeutschland bestehende chromo- 
lithographische Kunstanstalt, welche als Spezialität Plakate, Reklame- 
karten, ff. Etiquetten für Import- und Exportgeschäfte, Illustrationen 
zu wissenschaftlichen Werken usw. usw. herstellt und bisher nur nach 
England exportirte, sucht Vertreter und sonstige Verbindungen in 
allen Ländern. — Gefl. Offerten, Anfragen usw. unter der laufenden 
Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, 
erbeten. 

492. Absatz für deutsche Filzfabriken in Frankreich. Wir erhielten 
von einem deutschen Kommissionshause in Bordeaux (Frankreich) 
folgende Zuschrift: „Ich wäre Ihnen verbunden, wenn sie mir die 
Vertretung einer leistungsfähigen deutschen Filzfabrik verschaffen 
könnten. — Nachdem die hiesige Landbevölkerung viele Jahre lang 
keine andere Fufsbekleidung kannte als die Sandalen, worden diese 
in neuester Zeit durch Filzschuhe ersetzt, und haben sich daher die 
Sandalenfabrikanten für diesen Artikel eingerichtet und sind in der 
Lage, auf Filzstoffe ganz bedeutende Aufträge zu ertheilen.“ — Gei. 
Offerten, Anfragen usw. unter der laufenden Nummer an das „Deutsche 
Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. ji 

493. Verbindung mit Fabrikanten von billigen Stelnzeugkrügen mit 
Metalldeckeln gesucht. Wir erhalten von einem sehr grossen Import- 
geschäft von Glas- und Porzellanwaaren in Gothenburg (Schweden) 
folgende Zuschrift: „Wir bitten Sie, uns mit einer leistungsfähigen 
Fabrik von billigen Steinzeugkrügen mit Metalldeckeln in Verbindung 
bringen zu wollen.“ — Gefl. Offerten, Anfragen usw. unter der laufen- 
den Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Luther- 
strafse 5, erbeten. 

494. Nertretusges in Textilwaaren fiir Lemberg (Galizion) gesucht. 
Ein Agentur- und Kommissionsgeschaft mit Musterlager in Lemberg 
(Galizien) wünscht noch Vertretungen leistungsfähiger deutscher 
Fabrikanten der Textilwaarenbranche für Galizien und der Bukowina zu 
übernehmen. Gefi. Offerten, Anfragen usw. unter der laufenden 
Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5 
orbeten. 

495. Vertreter in Uebersee für eine chemische Fabrik für Farber 
gesucht. Eine seit 1876 in der Rheinprovinz bestehende chemische 
Fabrik für Farben, welche als Spezialität chemische Farben (chrom- 
gelb und -grün, Zinkgrün, Zinnober-Imitation, Kalkgrün, Lackfarben, 
Lithographie-Farben, Pariserblau, Schwarz), Erd- und Oxyd-Farben, 
Eisenvitriol fabrizirt und bisher speziell nach sämmtlichen Ländern 
Europas, den Vereinigten Staaten von Nord-Amerika, Canada, Austra- 
lien und Indien exportirt hat, wünscht behufs Ausdehnung ihrer Ge- 
schäftsbeziehungen weitere Verbindungen anzuknüpfen mit Firmen 
in Mexiko, Central- und Südamerika, Nord- und Südafrika, Ostasien 
und ferner an einigen Plätzen von Spanien und Portugal. — Gefl 
Anfragen, Offerten usw. unter der laufenden Nummer an das „Deutsche 
Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

496. Verbindung mit Fabrikanten von Mais- Waschmaschinen für 
Pferdemühlen gesucht. Wir erhalten von einem deutschen Hause in 
Jerusalem folgende Zuschrift: „Ich wünsche Mais - Waschmaschinen 
für die hiesigen Pferdemühlen zu beziehen. Diese Maschinen kommen 
bis jetzt alle aus Marseille, doch dürften dieselben auch in Deutsch- 
land gebaut werden. Ich bitte um Preisanstellung fob. Hamburg. 
Zeichnungen, Listen usw.“ — Gefl. Offerten, Aufragen usw. unter der 
laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., 
Lutherstr. ö, erbeten. 

497. Verbindung in Singapore für Straits Settlements, Niederl. Indien 
und Siam. Wir erhalten von einem mit besten Referenzen versehenen 
Schweizer Hause, welches in Singapore eine Filiale besitzt, folgende 
Zuschrift: „Ich wäre Ihnen für Aufgabe meiner Singapore-Firma an 
Ihre Freunde als geeignet zur Uebernahme von Vertretungen deutscher 
Fabrikanten und Exporteure sehr verbunden. Unser Singaporehaus 
macht Import- und Exportgeschäfte und betreibt aufserdem Plan- 
tagenbau auf Sumatra nebst allen in dieses Fach einschlagenden 
Arbeiten, Agenturen, Kommissionen und Speditionen. Bezüglich 
der Branchen für die Importartikel Singaporo’s bemerke ich Ihnen, 
dafs dort fast alle Artikel Deutschlands gehen, nur müssen solche 
billig sein. Ich theile noch mit, dafs das Singaporehaus aufser am 
Platze, hauptsächlich nach den niederländischen Inseln und Siam 
arbeitet und als neue Firma gern bereit ist, Vertretungen usw. eim- 
zugehen.“ — Gefi. Offerten, Anfragen etc. unter der laufenden 
Nummer an das „Deutsche Exportbureau“ Berlin W. 

498. Vertretung einer Feuerversicherungsgesellschaft für Straits- 
Settlements, Sumatra, Borneo usw. gesucht. Wir erhalten von einem 
unserer Geschäftsfreunde in der Schweiz, welcher in Singapore 
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(Straits-Settlements) und Deli (Sumatra) Filialen besitzt, folgende 
Zuschrift, datirt 11. August 1896: „Meine Singapore Firma ist ge- 
willt, die Vertretung einer Feuerversicherungsgesellschaft für Straits- 
Settlements, Sumatra, Borneo usw. zu übernehmen. Meine Firma ver- 
tritt noch keine Feuerversicherungsgesellschaft, obwohl sie nament- 
lich an der Ostküste von Sumatra schon lange sehr belangreiche 
Geschäfte hätte machen können. Sonstige Versicherungs-Agenturen 
far Leben, Unfall, See- und Landtransport hat mein Haus mehrfach.“ 
— Gefl. Anfragen behufs Namhaftmachung der betr. Firma sind unter 
der laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W. 
Lutherstr. 5 zu richten. 

499. Vertretungen für Colombo (Ceylon) gesucht. Wir erhalten von 
einem unserer Geschäftsfreunde aus Colombo, welcher vorübergehend in 
Deutschland weilt, folgende Zuschrift: „Wir möchten unsere geschäft- 
lichen Beziehungen mit Deutschland in verschiedenen Richtungen aus- 
dehnen und suchen die Vertretung für Colombo bezw. Ceylon von lei- 
stungsfähigen Fabriken, welche ihre Fabrikate auf unserem Markte ein- 
zuführen, oder ihre Geschäftsbeziehungen mit Colombo zu vergrölsern 
wünschen. Wir interessiren uns für alle nach Ceylon exportfahigen Ar- 
tikel, in welchem ein Grofshandel existirt, z.B. Buntwebereien, Com- 
boys, Sarougs, bedruckte Kattune, bunte und weilse Taschentücher etc. 
weifse und graue Shirtings etc.; Steingut, Reisschüsseln, 
Teller, Tassen etc.; Farben in Oel (zum Anstreichen, nicht für Maler); 
Brillanten, Spielkarten, Zündhölzer, Portland-Cement, Bisquits (in (ix 
und 1 Pfd.-Büchsen etc. etc.) Es werden aber auf unserm Markt 
nur geringe und billige Qualitäten verlangt. Anfaugs würde das 
Geschäft in den meisten Fällen die Konsignation von genügenden 
Mustern bedingen. Sonst arbeiten wir auf eigene Rechnung, und wenn 
ein Artikel Anklang findet, so würden wir die betr. Artikel auf feste 
Rechnung beziehen.“ Indem wir die Abonnenten unserer Abtheilung 
„Exportbureau“ auf die obige Mitteilung aufmerksam machen, er- 
suchen wir, Offerten, Anfragen usw. möglichst bald an das „Deutsche 
Exportbureau“, Berlin W , Lutherstr. 5, richten zu wollen, da der betr. 
Chef des Handelshauses nur bis Mitte Oktober d. J. in England weilt. 

600. Verbindung für Westafrika. Wir erhalten von einem Schweizer 
Hause, welches in Westafrika eine Filiale besitzt, folgende Zu- 
schrift: „Wir bitten Sie, uns mit deutschen Fabrikanten in Ver- 
bindung bringen zu wollen, welche ihre Geschäftsbeziehungen 
nach Westafrika auszudehnen wünschen und sind wir zu jeder 
weiteren Auskunft gern bereit. — Nicht unterlassen wollen wir, Ihnen 
mitzutheilen, dafs wir es mit einer sehr scharfen Konkurrenz zu thun 
haben und uns deshalb nur für ganz leistungsfähige und wirklich 
billige Bezugsquellen interessiren. Wir ersuchen um Anstellung 
fob. Hamburg nachstehender Artikel, welche aber ganz gering und 
billig sein müssen, gute Sachen können wir nicht gebrauchen: Fez- 
kappen, Feldhüte, Strümpfe, Flanelljacken, Flanellhemden, Kinder- 
hosen, Korsets, Unterröcke, Handtücher, glatte Flanellstoffe, Zwirn, 
Seilerwaaren, Gewebe, baumwollene und Alpacca-Schirme, Haken und 
Oesen, Pomade, Haaröl, Parfümerien, Lavendelwasser, Kananga- und 
Florida-Wasser, Blumendüfte, Seife, Kerzen, Packpapier, Nägel, Blech- 
kasten, Fensterglae, altes Eisen, Zündhölzer aller Art, Töpferwaaren 
aller Art, Spiele etc. — Gefi. Offerten, Anfragen etc. unter der 
laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., 
Lutherstr. 5, erbeten. 

501. Vertreter für Lampen und Lampentheile, Brenner, Glas usw. 
esucht. Eine Fabrik in Hamburg. welche obige Artikel und speziell 
renner und Lampen amerikanischen Systems bisher nach China, 

Britisch- und Holländisch - Indien geliefert hat, sucht Vertreter in 
Südafrika, Canada, Süd- und Centralamerika. — Gefi. Offerten, An- 
fragen usw. sind unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Ex- 
portbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, zu richten. 

502. Vertretungen für Aegypten gesucht. Ein erstes deutsches 
Kommissionshaus in Kairo (Aegypten) mit Filiale in Alexandrien, 
welches über Ia. Referenzen verfügt und uns von mehreren Seiten 
bestens empfohlen worden ist, sucht noch Vertretungen in folgenden 
Artikeln zu übernehmen: Cigaretten, Affichen- und Briefpapier, 
bedruckte Barchente, Seidenbrokatstoffe (deutscher Provenienz‘, 
Velours und Plüsche. — Gefi. Offerten, Anfragen usw. unter der 
laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W, 
Lutherstr. 5, erbeten. 

603. Bergwerksmaschinen in Transvaal. Unter Hinweis auf den 
in der heutigen Nummer auf S. 516 enthaltenen Originalbericht aus 
Pretoria über die Bergwerks-Maschinen in Transvaal theilen wir den 
deutschen Fabrikanten von Bergwerksmasehinen mit, dafs wir gern 
bereit sind, ihre Offerten, Anfragen usw. an den Verfasser des 
Berichtes gegen Erstattung der Portospesen einzusenden, und so den 
deutschen Interessenten Gelegenheit zu geben, an mafsgebender 
fachmännischer Stelle sich über den Maschinenmarkt in Süd- Afrika 
zu unterrichten. Einsendungen unter der laufenden Nummer an das 
„Deutsche Exportbureau“ erbeten. 

504. Mittheilungen für Fabrikanten, welche in Johannesburg (Süd- 
afrikanische dee) Verbindungen suchen. Im Anschluss an Lä in 
der heutigen Nummer Seite 516 enthaltenen Artikel: „Bergwerks- 
maschinen in Transvaal“ erhielten wir von demselben Verfasser eine 
Zuschrift, deren Inhalt für die deutschen Fabrikanten, welche in 
Transvaal bezw. Südafrika Verbindungen anknüpfen wollen, von 
grofser Wichtigkeit ist und bringen wir den Inhalt daher zur Kenntnifs 
der Abonnenten unserer Abtheilung „Exportbureau“. Der betr. Herr 
schreibt uns: „Ich werde öfters um Empfehlung einer deutschen 
Fabrik für bestimmte Spezialartikel angegangen, kann aber aus 
folgenden Gründen iu den wenigsten Fällen den hiesigen Firmen 


mit geeigneten Bezugsquellen dienen: 1. Wir besitzen in Deutsch- 
land kein ausführliches geordnetes Anzeigeregister für Fabrikate, 
Firmen usw., während dieselben von Firmen in England, Amerika 
und Australien längst existiren und zweitens mufs von hier aus 
alles per Kabel gehen. Briefe gehen zu langsam, daher können nur 
die Spezial- Agenten der deutschen Fabrikanten, welche einen 
Telegrammschlüssel besitzen, Aufträge mit deutschen Fabrikanten 
vermitteln“. — Wir machen die Abonnenten unserer Abtheilung 
„Exportbureau“ darauf aufmerksam, dafs wir in der Lage sind, in 
Südafrika und zwar Port-Elizabeth Kapstadt, Bloemfontein und 
Johannesburg geeignete und solide Agenten aufzugeben und s.nd 
gefl. Offerten, Anfragen usw. unter der laufenden Nummer an das 
„Deutsche Exportbureau“, Berlin W, Lutherstr. 5, erbeten. 

605. Vertretungen für Kapstadt (Kapland) gesucht. Wir erhielten 
von einem deutschen Kowmissionshause in Kapstadt, welches mit 
den dortigen Landesverhältnissen bestens vertraut ist, und über 
welche Firma wir gute Auskünfte erhielten, folgende Zuschrift, datirt 
26. August 1896: „Wir vertreten seit Jahren eine Anzahl der be- 
deutendsten deutschen Fahrikanten in Südafrika und sind gerne 
bereit, weitere Vertretungen erster, leistungsfähiger Fabriken von 
Artikeln zu übernehmen, welche in unsere Branche passen, d. b. 80- 
weit unsere bisherigen Verbindungen solche zulassen.“ — Wir be- 
merken, dafs sich die Firma mit folgenden Artikeln befafst: Tisch-, 
Wand-, Küchen-, Flur-, Hand- und Hängelampen, sowie überhaupt 
Lampen aller Art, Haushaltungs- und Küchengeräthe, emaillirtes Ge- 
schirr, Pianos, sowie Musikinstrumente aller Art, Porzellan-, Stein- 
gut- und Glaswaaren aller Art, Tapeten, sowie alle Artikel fur 
Zimmerausstattungen, Spielwaaren usw. usw. — Gef, Offerten, An- 
fragen usw. unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Export- 
bureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

606. Ueber die Bauthätigkeit in Johannesburg (Südafrikanische Re- 
publik). Nach den uns zugegangenen Nachrichten kann man in Jo- 
hannesburg in den nächsten Jahren eine erheblich gesteigerte Bau- 
thätigkeit erwarten, und machen wir alle Abonnenten unserer Ab- 
theilung „Exportburcau“ darauf aufmerksam, dass wir in der Lage 
sind, in Johannesburg eine gute und solide Kommissionsfirma auf- 
zugeben, welche noch Vertretungen leistungsfähiger deutscher Fa- 
brikanten zu übernehmen gewillt und in den Baukreisen am Platze 
bestens eingeführt ist. — Gefl. Offerten, Anfragen usw. unter der 
laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W. 
Lutherstr. 5, erbeten. 

507. Vertretungen für Johannesburg (Südafrikanische Republik) gesucht, 
Wir erhalten von einem deutschen Kommissionshause in Johannesburg 


Lutherstr. 5, erbeten. 7 
508. Vertretungen für Cincinnati (U. S. A.) gesucht. Ein deutscher 
Agent in Cincinnati, der uns von mafsgebender Seite gut empfohlen 
wordon ist, wünscht Vertretungen leistungsfähiger deutscher Fabri- 
kanten von in Nordamerika gangbaren Artikeln zu übernehmen. — 
Gefi. Offerten unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Ex- 
portburcau“, Berlin W., Lutherstr. 5, zu richten. A N 

609. Verbindungen in Bucaramanga (Columbien). Wir erhielten von 
kompetenter Seite ein Verzeichnifs guter, vertrauenswürdiger Import- 
Firmen deutscher, dänischer und columbianischer Nationalität in 
Bucaramanga und stellen die betr. Adressen den Abonnenten unserer 
Abtheilung „Exportbureau“ unter den bekannten Bedingungen zur Ver- 
fügung — Gefi. Otterten, Anfragen usw. unter der laufenden Nummer 
an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5. erbeten. 

510. Verbindung mit Fabrikanten von Haushaltungsgegenständen, Küchen- 
geräthen und Metaliwaaren gesucht. Ein deutsches mportgeschäft in 

orto Alegre (Staat Rio Grande do Sul), Brasilien, wünscht direkte 
Verbindungen mit Fabrikanten von Speise- und Gewürzschränken, 
Waschtischen, Waschservicen, Maschinen zum Kartoffelreiben, Fleisch- 
hacken, Messerputzern usw., Emaillewaaren, Spirituskochern, Waffen, 
Metallwaaren, wie Sporen, Zäume, Leuchter, Tischglocken, Gabeln, 
Löffeln, Thee- und Kaffeeservice, Scheren, Feder- und Rasirmesser, 
Küchen- und Schlächtermesser, Käse- und Schinkenmesser, Schieb- 
ladenschlösser, Buffetgriffe, Schlüsselschilder, Haustbürschlösser usw. 
anzuknüpfen. — Gef. Offerten, Anfragen etc. unter der laufenden 
Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, 
erbeten. 

511. Vertretungen von leistungsfähigen Fabrikanten, welche Artikel 
für Droguerien, Apotheken, Aerzte und Parfürmerien fabriziren, für Mon- 
tevideo (Uruguay) gesucht. Eine seit mehreren Jahren in Montevideo 
ansässige deutsche Agentur- und Kommissionsfirma beabsichtigt on 
diesem Platze die erste deutsche Apotheke und Drogenhandlung zu 
errichten und wünscht Verbindungen mit leistungsfähigen deutschen 
Fabrikanten behufs Uebernahme deren Vertretung anzuknüpfen. — 
Gefl. Offerten, Anfragen usw. unter der laufenden Nummer an das 
„Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

512. Konsignationen in Manufaktur- und Merceriewaaren für Monte. 
video (Uruguay) gesucht. Wir erhalion von einem uns auf dus Beste 
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empfohlenen Import-Hause deutschen Ursprungs in Montevideo (Uru- 
guay) folgende Zuschrift, datirt 1. August 1896: „Wir befassen uns 
mit dem Import von Manufaktur- und Merceriewaaren und inter- 
essiren uns für Konsignationen in passenden Artikeln. Wenn Sie 
einige deutsche Fabrikanten veranlassen können, uns derartige Kon- 
signationssendungen zu machen, wäre es uns angenehm, und können 
Sie sich bester Wahrnehmung der Interessen der betreffenden 
Häuser versichert halten.“ — Gefl. Offerten, Anfragen usw. unter der 
laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau-, Berlin W., 
Lutherstr. 5, erbeten. 

618. Verbindungen mit deutschen Fabrikanten für ein Haus in Australien 
gesucht, welches in Melbourne das Hauptgeschäft und Filialen in Adelalde, 
Sydney, Brisbane und Hobart hat. Ein seit 1885 in Melbourne be- 
stehendes deutsches Importgeschäft, welches Filialen in Adelaide, 
Sydney, Brisbane und Hobart besitzt und über Ia. Referenzen ver- 
fügt, wünscht mit deutschen Fabrikanten direkte Verbindungen an- 
zuknüpfen. Speziell kommen in Betracht: „Cigarren, deutscher Tabak, 
Genever, Liqueure, Kognac, Wein, Bier, Hopfen, Chokolade, Kon- 
serven, Korken, Manufakturwaaren aller Art, wie: Wäsche, Garn, 
Seiden- und Halbseidenwaaren, Wollen- und Halbwollenwaaren, Baum- 
wollenwaaren, Posamentir- und Strumpfwaaren, Hosenträger, Teppiche, 
Hüte usw., ferner Gummiwaaren, Papier und Etiquetten, Cigarren- 
kistenbretter, Gewehre, Stutz- und Wanduhren, Taschenuhren, Kurz- 
und Spielwaaren, Seifen und Parfümerien, Siegellack, leere Flaschen, 
Schrot, Zinnfolie, Farben und Farbwaaren, feine Eisenwaaren, Näh- 
maschinen, Klaviere, Musikinstrumente, Bürsten- und Pinsel, Zünd- 
hölzer, Knöpfe, Leder, Haus- und Küchengeräthe aus Holz-, Metalle, 
Goldleisten usw.“ — Gef. Offerten, Anfragen usw. unter der laufenden 
Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, 
erbeten. 

514. Verbindung in Brisbane (Queensland). Den deutschen Fabrikanten, 
welche in Queensland behufs Absatzes ihrer Artikel Verbindungen an- 


zuknüpfen gewillt sind, ist das „Deutsche Exportbureau“ in der Lage, 
einen guten und zuverlässigen Agenten in Sydney aufzugeben, welcher 
Queensland öfters im Jahre bereist und daselbst über gute Verbindungen 
verfügt. Wir erhalten von dem betreffenden Agenten aus Brisbane 
folgende Zuschrift, datirt 2. August 1896: „Brisbane ist eine kleine 
Stadt, nur ca. 40 000 Einwohner. Die Grossisten hier haben fast alle 
ihr Hauptgeschäft in Sydney oder Melbourne, doch hoffe ich auch 
hier für meine deutschen Fabrikanten, welche ich vertrete, solide 
und für die Zukunft günstige Geschäfte machen zu können. Ich bin 
jetzt zum ersten Male in Brisbane und habe hier gute Geschäfte ge- 
macht, so dass ich den Platz öfters im Jahre besuchen werde.“ — 
Gefi. Öfferten, Anfragen usw. unter der laufenden Nummer an das 
„Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

515. Vertretung einer Fabrik in Papierbeuteln für Sydney (Neu Süd- 
Wales), Australien gesucht. Wır erhalten aus Sydney von einem uns 
befreundeten Hause, welches über Prima Referenzen verfügt und 
von uns aus eigener Erfahrung zu empfehlen ist, folgende Zuschrift, 
datirt 20. Juli 1896: „Wir bitten Sie, uns die Vertretung eines leistungs- 
fähigen Hauses verschaffen zu wollen, welches Papierbeutel (von 
besserem auch ordinärem Packpapier, feinerem für Kaffee, Thee ete.) 
für 1/,, 1/,, 1—7 g Inhalt fabrizirt. Preise fob. Hamburg, Kasse gegen 
Auslieferung der Konossemente hier in Sydney. Für Abnahme der 
Dokumente garantiren wir. — In diesem Artikel ist sicher ein 
gutes Geschäft zu machen, nachdem der hohe Zoll jetzt bedeutend 
ermälsigt ist.“ — Gefi. Offerten, Anfragen usw. unter der laufenden 
Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5 
erbeten. 

Diejenigen Abonnenten des D. E.-B., welche für die unter den 
vorstehenden Mittheilungen in Betracht kommenden Länder Agenten 
oder Verbindungen mit Import- und Exporthäusern suchen, wollen 
Anfragen unter der laufenden Nummer an das Deutsche Exportburean, 
Berlin W., Lutherstr. 5, richten. 


ANZEIGEN. 


Vertrauliche Auskünfte 


über Vermögens-, Geschäfts-, Familien- und Privat- 


Verhältnisse auf alle Plätze ertheilen äusserst 
prompt, discret und gewissenhaft, auch über- 
nehmen Recherchen aller Art: 


Greve & Klein, 


Internationales Auskunftsbureau, 
Berlin, Alexanderstr. 44. 


für Transmissionen, Aufzüge, Schiffstauwerk 
Bergwerksseile, Blitzableiterseile, Lauf- und 
Zugseile for Luftbahnen, Dampfpflugdrahtseile, 
Drahtkordeln, Transmissionsseile aus Hant, 
Manila und Baumwolle, getheert und unge 
theert. Hanftauwerk, fertigt ale Spezialität 
Kabelfabrik Landsberg a. W. 
Mech. Draht- und Hanfseilerei &. Schröder 
Spezialität: Bau completer Luftseilbahnen 
System „Tatzel". 


eohnikum Mittweida] À 


Flüssige 


Kohlensäure 


Transport-Cylinder 
Absperrventilc, Arbor‘ 


Wi fertig 
SS Kohlensäure-Indnstris 


Berlin N.W.. Schiffbanerdamm 21. 


Fliissiger Fischleim 
(Syndetikon) 


in 5 Flaschengrössen und in Fässern 4 15—120 Kilo 
A. Zöffel & Co., Berlin SW. 29. 


ist unsere neue Schutzmarke für den bisher als Saccharin bekannten Süssstoff, 


WE Rein süsser Geschmack, a 
da absolut frei von der sawer schmeckenden Parasulfaminbenzoösäure, 
welche im sogenannten reinen Saccharin bis zu ca. 400% enthalten ist. 


Chemischen Fabrik von Heyden, 
durch den Grossdrogenhandel erhältlich, sowie für tiberseeisch durch die bekannten Ex- 
porthäuser in Ham! 


Otto Beyer-Rahnefeld 
vorm. Ed. Voigt, gegrd. 1852. 
Pianoforte-Fabrik 


Dresden A., Arnoldstrasse 6. 
Man verlange Preislisten. 


Zuckerin 


550 mal süsser als Zucker. 


Originalpack der 


. m. b. H., Radebeul bei Dresden, 


irg and, Bremen, ebenso leicht lösliche Portionsstückchen für 
die Industrie, Jedes Stück gleich 0,, gr Zuokerin. 


“THIEMES 
Maschinenfabrik 


LEIPZIG-ANGER 


Sage: Holzbearbeitungs= 
Maschinen. 


Berlin, 
Adiershof 10. 
Bemusterte Anstellung kostenlos 


Otto Ring & Co. 


Friedenau-Berlin. 
Gegriindet 1878. 
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Grosse Goldene k 

Staats-Modaille 1883. Oskar Bolle 

23 andereAuszeichnungen. Specialist 


fiir 
Electrotechnische 
Exportartikel 
BERLIN W., 


Leipzigerstrasse 34. 


Ganz neu und praktisch 


Altdeutsche 
Humpen 


als Cigarrenanziinder, 

= Nachtlampe verwendbar 
ete. ete. 

(gesetzlich geschützt). 


Illustr. Preisliste frano 


Grosse Goldene 
Ausstellungs-Medaille 
Budapest 1885. 


D. R. Pat. No. 80642 — D. R. G.-M. No. 50599 Ge 


| e HAMBURG- EIMSBÜTTEL. 


Schumann's Elektrizitats-Werk 


Baa Commandit-Ges. Leipzig. | 
==) Dynamo-elektr. Maschinen a eee 


Futter- Producten, als 


und Elektromotoren Gerste, Roggen, Hafer, 

Fi Pe Se Muis, Bohnen, Erbsen, 

vielfach prämiirt ——— i Linsen, Wicken, Ia- 

mit neuestem, verbesserten ,@ramme Ring. Einfachste 1, Oel- und Erd- 
und solideste Konstruktion mit höchstem Nutzeffekt. e e 


4 Ir N - und Grün- 
—. s WË Vertreter gesucht. "ug | i Ee 


Herstellung v. frinem, 
direkt zum Verbacken 
geeignetem Mrhischrot, 


H. BERGER. tm 
>@ Maschinenfabrik Leipzig. 


Gegründet 1865. 
Specialitat: Maschinen für Buchbin- § 
dereien, Buch- und Steindruckereien, 

Prägeanstalten, Kartonnagen- 
fabriken, Papierlaternenfabriken. 


Farbenreibmaschinen. 


Engineer und Patent-Agent 


i \ H Johannesburg P, 0. Box 668; Pretoria P. 0. Bot 184 
r O m a t 1 q u E AE African Republic 
empfiehlt sich den Herren Industriellen, 


i H namentlich denen der Eisen- und Stahlindustrie 
feinster Magenliqueur. zur Anmeldung von Patenten un Sehuty: 
$ SÉ s k he Staatı d i 
Allein echt fabrizirt seit dem Jahre 1828 Sud afkas Ale oinzigor technischer Sach- 

von verständiger, dessen Spezialfach das Patent- 
verwittelungswesen ist, seit 24 Jahren in hie- 


Apothekenbesitzer sii i ich i 
x à gem Lande etablirt, bin ich in der Lage 
Th Lappe, Neudietendorf in Thür. | meine Klienten auf's Energischste zu vertreten. 


FRIED.KRUPP 
GRUSONWERK 


Magdeburg-Buckau. 
112 Prämien. 
Ausführliche Kataloge kostenfrei. 


siegel zu beachten. 


Höchste Auszeichnung Referenzen in den meisten Hauptplätzen von 
Weltausstellung Chicago 1893. Europa, Amerika und Australien stehen zur 
eh Verfügung. 
Prämiirt 


in Merseburg 1865 goldene Medaille, 
Wittenberg 1869, Eger 1871, Bres- 
lau 1877, Sydney 1879, Porte Alegre 
1881, Amsterdam 1883, Antwerpen 
1885, Halle 1881, der einzige preis- 
gekrönte von sämmtlichen ausge- 
stellten Liqueuren, London, Deutsche 
Ausstellung1891Ehrendiplom, Gotha 
1893, Erfurt 1894 silb. Medaille, 
Lübeck 1895 goldene Medaille. 


KATALOGE BERLIN, MASCHINEN FÜR 


werden ins : 
S ZIEGEL, ROHREN, . 
Spanische und Portugiesische HREN, DISH August Ippel 
mt ZIEGEL, TORF, MORTEL, gegr. 1820. Berlin ©. gogr. 1820 
gut und billigst übersetzt. Korken-Fabrik 
Offerten unter IB. 300 befördert die Ex- BETON, CHAMOTTE, THON- liefert Bier-, Woin-, Mineralwasser. and Mixtur-Korke 
pedition des „Export“, Berlin W. WAAREN U. ERZBRIKETTS, Ee e E 


Musterbücher stehen zu Diensten. 
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Eisenhüttenwerk Thale, Thale a. H. 


Abtheilung: „Emaillirte Gusswaaren.“ 
Speclalitäten: 


Emaillirte Badewannen, Wandbrunnen, 
e, Waschtischplatten, Wandbecken etc. 


Geschmackvolle Formen in zahlreichen 
künstlerisch ausgeführten 
Majolika- und Marmoremaillen 

(rosa-, seegrün-, blau-, elfenbein-, gold- und kupferfarbig). 
Gefässe und Apparate für die chemische Industrie. 


Garantie für Säurebeständigkeit und Haltbarkeit. 


BaF- Näheres Musterbuch und Preislisten. ug 


Die 


Berliner Haus-Telegraphen-Fabrik 


ei ie G. Loewenstein Ve, 


Berlin O., Grenadierstrasse 29, 
Dipiom Ulm a. D. 1895. 
fabrizirt und liefert als Spezialität in tadelloser vorzüglich funktionirender 
Ausführung, bei den billigsten Notirungen und höchsten Rabattsätzen für 
Exportzwecke resp. grösseren Bedarf: 


Elektrische Läutewerke, Tableaux, Telephone, Microphone, Contacte, Elemente 
(nasse und trockene), Inductions-Apparate. 


Etablirt 1887. 


385 Mllustrirte Preislisten gratis und franco. ug 


„Lillilicht“ 


Ges. m. b. 
SCH M. Johannes Schwartz) 


Berlin O., Friedrichsgracht 17. 
Die Physikalisch technische Reichsanstalt zu Charlottenburg attestirt über unsere Körper: 
Anfangs-Lichtstärke 79 Kerzen H. L. 

nach nO Stunden O 


» 600 = 
usw 


Sämmtliche Gasglühlicht-Artikel ausser Glaswaaren. 
Lieferung nur an Wiederverkäufer. 
Durch ein neues Verfahren sind wir in der Lage unsere Glühkörper zu einem bisher 
unbekanuten Preise abzugeben. 


SCHAFFER & BUDENBERG 


Maschinen- und Dampfkessel - Armaturen - Fabrik. 
Magdeburg - Buckau. 


Filialen: Gen. - Depots 


Manchester, Wien, Prag, 
London, St, Petersburg, 
Glasgow, Lüttich, 

New-York, Stockholm, 


Re- -starting Injecteure 
(selbstthätig wiederansaugend) D. R. P. 
75000 Stck. dieser Konstruktion im Betriei 


i. Gebrauch. 


Wasserstands- 
seiger, 
Huhne u. Ventile 
in jeder 
Ausführung, 
Sicherh.- Ventile 


Probirpumpen, 


Fi 
obirpampe aschenstige 


ote. ete. 


zZ 
Kataloge gratis und franko. 


Preusse & Co. 


Maschinenfabrik 


Leipzig 10. 
bauen als Spezialitäten: 
Broschüren-u. Buch-Drahtheftmaschinen 
Carton- 4 
Drahtheftmaschinen, 
Pappen- 
Umbiegmaschinen. 


Complete 
Einrichtungen zur 


Herstellung 
retina, Von Faltschachteln, 
ee Bogen- m 
Falzmaschinen. 


Maschinenfabrik und Eisangielserei: 
Spezialität: Alle Maschinen, Werkzeuge, Stanzen etc. 


Blech- und Metall-Bearbeitung 


Gröfstes Etablissement in dieser Branche. 


Höchst prämiirt auf allen beschickten Ausstellungen. 


Trate- { Mark. 


n.edaillen, Ehrenpreise, Ehren- 
Melbourne 1889: Erster Preis. kG K. 
Brüssel 1888: 2 goldene Medaliien. gegründet 1881. 


Diverse Staats- 


Diplome. Neueste Auszeichnungen 
Paris 1889: Geldene u. Silb. Medalile. 
Munchen 1888: Staatspreis. 


Ei Chemnitz 1891 Fachausstellung I. Preis. — Jamaika 1891 Goldene Medaille. 
Besonders empfohlen: Conservedosen-Verschlufsmaschine (ohne Löthung) eigenes anerkannt bewährtes System 
prämlirt Leipzig 1892 mit Ehrendiplom nebst goldener Medaille, Braunschweig 1898 mit Ehrendiplom nebst goldener Medaille und Ehrenpreis. 
Ulustrirte Preiscourante sowie Musterdosen gratis und franko. 


Alaun 

Aether 

Ammoniak 

Chlor 

Glycerin 

Stearin 
Schwefelkohlenstoff 


erbavt 


J. L. C. ECKELT, Civil-Ing., 
BERLIN N. 39. 


eer Manoneray = 


Dam f-Wasser, ‚u.Luff-Druck: = Ze 
@ * Bee Senf 
` H A Senate sis 


eiger, >” 
Px obir- Hähne = 


geg di 
Probir -Ventile 2 


Hydranten, 
*Strassen-« 


Fabrik von Armature ir Dampfkessel, 


Maschinen und gewerbliche Anlagen 


B. Grosz, Leipzig- aaa Bilon tungerati 


Kunstanstalt für / Fabrik von 
Oelfarbendruck- Gold-Politur und 
bilderu.Plakate,ff. * Alhambra-Leisten, 
gestickte Haus- Bilderrahmen, 
Segen und sämmt- Spiegeln 
liche Devotalien. und Glaschromo’s. 


« Export! 


Export! 


Chemische Fabrike 


Nr. 38. 


Citronensdure 
Essigsäure 

| Flusssäure 

| Oxalsäure 
Salzsäure 
Salpetersäure 
Schwefelsäure 
Weinsteinsäure 


u. 8. W. 


u. 8. W. 


JACOB BÜNGER SOHN 


z 
oO 
Pred m 
e x 
a 
Pij 2 
2 o 
DE a2 
m E 
< 
UN 
SOLINGEN: BARMEN: 
MESSER, SCHEEREN HAUER (MACHETES) 
SCHNEIDERSCHEEREN PLANTAGENGERÄTHE. 


RASIRMESSER} 
HAARSCHEEREN 


REBENSCHEEREN} Eisen- u. Stahlwaaren 
SCHAAFSCHEEREN aller Art. 
Wiederholt prämiert © ¢ E 
stens, 


SIE 


Specialitat ze: 
Se 
ent 
p Puder- (lisse Feist 


Fedor Schmidt, Beriinczs 


Kleine Alexanderstrasse28. 
Muster bereitwilligst und frei = 


Export. JAPAN. 


Import. 


Ein erstes Japanhaus in Yokohama — Weltfirma mit Prima-Referenzen — wiinscht Offerten in allen 
in Japan marktgängigen Artikeln. — Conditionen: 30 Tage nach Verschiffung ab europäischen Hafen Check auf deutschen 
Bankplatz.— Vertretungen nur leistungsfähigster Häuser erwiinscht.— Alle Offerten fob Verschiffungsplatz incl. Verpackung 


Gleiches Haus empfiehlt sich zum kommissionsweisen Einkauf sämmtlicher japanischer Artikel, als: 


waaren aller Art, Baumwollenstoffen, Pflanzen, Sämereien, Droguen, Mineralen, 


Seiden- 
Muscheln, Häuten, Fellen, Kuriositäten 


Bronzen usw. — Langjährige Erfahrungen und ausgedehnte Beziehungen im Lande, genaueste Kenntnis des Marktes 
garantiren fachgemälse vortheilhafteste Ausführung aller geschäftlichen Angelegenheiten. 


gë: Offerten, Anfragen usw. durch das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstrasse 5. ee 
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Werner & Pfleiderer 


Cannstatt una London 
Berlin. Wien. Paris. St. Petersburg. Saginaw U.S.A 


„Universal“- 


Knet- und Misch-Maschinen 


Patent Werner-Pfleiderer 
Schutzmarke geliefert in nahezu 6000 Exemplaren ftr: 


Brodteige, Zwieback, Biscuit, Honigkuchen, Macca- 
roni, Nudeln, Wurstwaaren, Conserven, Kitte, Farben, 
Wichse, Isolirmasse. Schmirgel, Schmelztiegel, Kunst- 
steine, Margarine, Kunstdünger, Thon, Cement, Pillen, 
Salben, Pastillen, Schiesspulver, Sprengstoffe, electr. 
Kohle, Gummi, @uttapercha, Linoleum etc. 


Gebrüder Brehmer 
Maschinen-Fabrik 


Leipzig -Plagwitz. 


Draht- 
Heftmaschinen 


zum Heften von 
Büchern, Blocks, 

Broschüren, 
Buchfatteralen, 
Kartonagen ete. 


Faden- WE 
Buchheftmaschinen. 


„Universal“ 


Sonstige Spezialitäten: 


Walzwerke, Pressen, 
Ausstechmaschinen, 


Tablettenpressen, Pillenmaschinen, 
Siebmaschinen etc. 


. Patent-Dampfbackéfen. 


Z Patente in allen Ländern. — Ia. Referenzen. 
= ——— Prospecte gratis und franco. 
75 höchste Auszeichnungen. — Ohioago 1893: 2 Medaillen, 6 Diplome. 


Weise & Monski, Halle a. S. 


Spezialfabriken für Pumpen aller Arten und Zwecke. 


Filialen und Lager in: 
Berlin C. 2. Hamburg, Brüssel, Budapest. 


Vorzügliche Duplox= Ser BEE ’ 


Telegramm-Adresse: 
Weisens Hallesaale. 


Actien Gesellschaft 


acest 
d 


elepho 
BE 


Gussstahlfabrik u. Eisengiesserei 


Hugo Hartung, Actien-Geselischaft 
Berlin N., Prenzlauer Allee 41. 
Abtheilung für 


Werkzeng- u. Maschinenfabrikation 


der früheren Firma Lohf & Thiemer. 


Stets grosses 
Vorrathsiaxer. 


Patent-Siederohr-Dichtmaschinen 


Hetbbhkbhdhhhh EE be she oh oh EEE, u. alle anderen Systeme zum Bin- 


dichten von Röhren in Dampfkesseln etc. 


+ 

© Di Apparate zum Spannen und 
$ Sieler & Vogel Be IR wen Treibriomen ete. 
+ 9. || Patent- Paralleischraubstöcke für 
-tkj ° Papier-Lager ER Workbanke und Maschinen. 
% Hamburg + LEIPZIG x Berlin SW. S tg deht RE S 
tf Eigene Fabriken in Golzern und Böhlen i. Sachsen, 3 || Eisen- u. Drahtschneider, Ste e 
-| feinste und mittelfeine Druck- und Notendruckpapiere, Bunt-, Licht- (8 EE Stehbolsen 
a und Kupferdruckpapiere, farbige Umschlag- und Prospektpapiere, ` Le Patent - Rohrschneider mit Stichel 

D idend. 
E Post-, Schreib- und Konzeptpapiere, Kartons. % Br we 
gi N —+ Export. +— ajy röhrenkessel. 191 
z - LST - E Se ER 


Pramiirt Berlin 1879, Porto Alegre 1881, Moskau 1882, Berl. 1888, Amsterd. 1888, Teplitz 1884, Adelaide 1887, Melbourne 1888, Berlin 1888. 


4 


fe ` Hein, Lehmann & Co. 


| aktiengesellschaft, Tragerwellblech-Fabrik und Signalbau-Anstalt. 

Berlin N., Chausseestr. 113. 
Dasseldort-Oberbilk. 

! Telegramm-Adresse: Tragerbleche 


iot SHtmmtiiche Eisenkonstruktionen 


ür Schuppen, Hallen, Speicher, Fabrikgebäude, Wohnhäuser etc., sowie 
anze Bauten, Weichenstell- und Signal-Apparate. 


{ = Gröfsere Anlagen in Lome, Kamerun, Ostafrika, China, Brasilien etc. sind von 
une bereits verechicdentlich ausgeführt. 
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5 (Berlin S. 42. 
Schuster & Baer 3 Prinzessinnenstrasse 18.) 


Patent-H iene- Lam e ai Warnung: Man wolle bei dem Ankauf des 
yg p Se uns patentirten Ueber -Cylinders sich verge- 
in| wissern, dafs der gelieferte Artikel aus unserer 

(sog. Gesundheits- Lampe) fe } OS Fabrik stammt: (er Pird-stellen weise: sogar. mit 
H ai \ unserer Fabrikmarke nachgeahmt). Keine Glas- 

= * hätte hat das Recht, derartige Cylinder her- 

ist in jeder Hinsicht 1 N zustellen und keine anderen Firmen, als die- 

y jenigen, welche diesen Artikel von uns’ kaufen, 

dürfen ihn in den Handel bringen. Zuwider- 


ie vollk A SEET handlungen werden nach dem Patentgesetze 
die vollkommenste Lampe “= Ee 


HEINRICH HIRZEL 


in Leipzig-Plagwitz 
Maschinen-Fabrik 
u. Eisengiesserei 
Metallgiesserei und Bleilétherei 
liefert als Spesialitat 
Complete Petreleum-Raffinerien Verkohlnagsanlage. 


WE Vollständige Einrichtung von Benzin -Fabriken We 


Destillationsapparate aller Art: 
Theerdestillationen, Harzdestillationen, Kühler, Vorlagen, Agitatoren etc. 


Eismaschinen und Kühlanlage 


D. R.-P. No. 64 867 (Destillircolonne) Colonnen-Apparat, continuirlich wirkend. Go- 

Ammoniak-Apparate ringster Dampf- und Wasserverbrauch. Von keiner Concurrenz erreicht. Zur Herstellung von 

chemisch reinem Salmiakgeist, schwefelsaurem Ammoniak, Salmiak, concentrirtem Gaswasser, aus Gaswasser und anderen 
ammoniakallschen Flüssigkeiten. 


Extraktions-Apparate zur Entfettung von Knochen, Samen, Putzwolle etc. 


Vielfach pramiirt. Zur Beleuchtung von Städten, Fabriken, Hotels etc. Zum Betriebe von Gas- 
Oelgas-Apparate. motoren Ind zu Heizzwecken. 2 


In Verbindung mit Gasmotoren billigste Betriebskraft. Bis zu 50°/, Kohlenersparniss 
Dowson-Gas-Apparate. gegenüber Dampfmaschinenbetrieb. a 


Gasbehälter in allen Grössen. 
Verkohlungs- Apparate und Schweel- Apparate. 
Dampf- Deberhitzungsapparate. 
Apparate für die chemische Gross-Industrie. 


Apparate für Laboratorien chemischer, physiologischer und anatomischer Institute. 


Fott- Abscheidung aus Wollwaschwissern. — Dampf-Swinterpressen. 
Compressions-, Luft- und Vacuum-Pumpen. 
Gasbeleuchtungs-Gegenstände, Gasleitungen, MessingAttings, Argandbrenner bester Konstruktion für alle 
Leucht-Gase, Sturmsichere Lampen, Laternen etc. etc. 
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ABT: STRAHLAPPARATE. 
UNIVERSAL: INJECTOREN 
SICHERHEITS-(restartıng) INJ 
STRAHL- PUN GEBLASE 
STRAHL-CONDENSATOREN. 


LUFTBEFEUCHTUNGSANLAGEN 
RÜCK-KÜHLANLAGEN N 


ABT: CENTRALHEIZUNGSANLAGEN TKS 
\ DAMPFNIEDERDRUCK-” gt 2008 LS 
BADEANSTALTEN 


BU Accent SDA 
AZ 
TROCKEN- 1 


WAM ANLAGEN S 
x Se 
ELEKTR-BELEUCHTUNGS-u. 


KRAFT-UBERTRAGUNGSANLAGEN® 


ABT:.-ELEKTROTECHNIK:. 
| Reinhard Birnbaum 


Engros. Berlin ©. Export, 
| Erste, älteste und leistungsfähigste 
Fabrik in Ornamenten für Hüte 


und Haarputz aus Perlen 
couleurtu. schwarz), Filigran, Gold, Chenille ete. 
(Ornements pour chapeaux et coiffures) 


Perlenlager. 


Muster gegen Referenzen franco zu Diensten 


| J. Neuhusen’s Billard- Fabrik 


Berlin SW., Kommandantenstrasse 77-79 I, 
empfiehlt ihre anerkannt solidesten Billards aller 
Arten; insbesondere ihre weltbekannten 

Tisch-Billards, 


WARMWASSER-HEIZUNG. | 
À LUFT-HEIZUNG 


PULSOMETER GAS- diz 
MOTOREN bis4oolP. 


KRAFTGAS-ANLAGEN 


ic SÉ 


650 
AD] 71 17 740 
ADal 76 17 825 
AE | 83 18 950 
Aal b 18 | 1050 
AF 95 19 | 1150 
AFa| 100 19 | 1250 
AG | 108 | 20 | 1400 
AGa| 113 | 20 | 1500 
AH | 120 | 21 | 1600 
3 Speecialität seit 1855: AHa| 140 21 1950 
4 Maschinen für die gesammte AJ | 160 | 22 | 2275 


H H AZ 210 17 _ BOX 
Pa pier- Industrie. incl. zwei bester Messer, zwei Schneidleisten, Schrauben- 
700 Arbeiter! schlüssel, Oelkännchen, — Wiederverkäufer Rabatt. 


Production: 3700 Maschinen jährlich. Karl Krause, Leipzig, Maschinenfabrik. 


= Lee 
Die gesetzlich geschützte Triumph-Bande, welche 
die überraschendsten Erfolge erzielte, lässt sich 
auch an allevorhandenen älterenBillards anbringen. 


Neuheiten für Billard - Besitzer: 


Jeux de baraques, Meteor-Spiele 
(gesetzlich geschützt). 


Neuheiten für feinere Billard- 
Salons und Conversations-Zimmer 
der I. Hötels aller Welt sowie für 

Private: 


Spiel-Tisch : „Kosmos“ bestehend aus: Salon-Tisch, 
Karten-Tisch, Schach, Domino, Halma, Mühle, 
Puff, Roulette u. s. w. in wenigen Secunden leicht 
zu verwandeln; in allen Holzarten, passend zur 
Zimmer-Einrichtung, (gesetzlich geschützt). 


Billard- und Speisetisch - Beleuchtung, 


höchst sinnreich vereint für Tisch-Billards in ein- 
tachster und elegantester Ausführung (haupt- 
sächlich für Private) (gesetzlich geschützt). 


| Neuheiten in eleganten Queus, Billard- 


Adolf Bleichert & Co, Leipzig-Gohlis | 


"Aelteste und grösste Specialfabrik für den Bau von. 74 
Bleichert’schen 


Drahtseil-Bahnen. 


“Sunuyojezsny pun Steig 484sy9QH 
S681 OZVI Sunyporssnejyo AA 


s ausgeführt in 


23jährige Erfahrungen. 
Ueber 850 Anlagen wurden 


Requisiten aller Art. 
Prospekte und Cataloge gratis. 


yiexBiyeysBunysieq ayssoqiun 


Hoffmann, Hefter & Co, Leipzig 


WEIN-IMPORT und EXPORT, s Fillale DRESDEN. Montera A 
e EE a N egw RUBIDUM 
Vinum rubidum pasteuriense. | 222: 


nE > Ss ir Ausgesuchte Export-Waare | Feinster Tafel-Wein | Für die Tropen 
> u > Exportkiste 12 Faschen, gelbes Flaschenschild Mk. 18,— ) fiel Harit 
Als tägliches Getränk auf See. 2 e weisses D w %4- 


Leger in Hamabunrg +i Th. Donner & Callenberg, or. Reichen-Strasse 32. 


In Krankenhäusern wurde dieser Wein mit Erfolg gebraucht und kann Schutzmarke 
auf Erstliches Gutachten als tägliches Getränk warm empfohlen werden. No. 2208 des Patent-Amtes. 


Verantwortlicher Redakteur: A. Bajetto, Berlin W. Lutherstrasse 5. — Gedruckt bei Pass & Garleb in Berlin W. ren al, 
Herausgeber: Dr. R. Jannasch. — Kommissionsveriag von Hermann Walther, Verlagsbuchhandlung in Berlin Wa pry 


Abonnirt 


wird bei der Post, im Buchhandel 
bei Huxuans Wartner Verlags- 
buchhandlung, 
Berlin W., Kleiststr. 14 
und bei der Expedition. 


Prefs vierteljährlich 
im deutschen Postgebiet 3,0 Mk, 
im Weltpostverein.... Ae „ 
Preis für das ganze Jahr 
im deutschen Postgebiet 12, Mk, 
im Weltpostverein. . . (ës » 


Binzelne Nummern 40 Pfg. 
(nur gegen vorherige 
Einsendung des Betrages). 


EXPORT. 


Prcan 


Ersoheint jeden Donnerstag. 


Anzeigen, 
die dreigespaltene Petitzeile 
oder deren Raum 
mit 50 Pf. berechnet, 
werden von der 
Expedition des „Export“, 
Berlin W., Lutherstr. 5 
entgegengenommen. 


en 


nach Uebereinkunft 
mit der Expedition. 


CENTRALVEREINS FÜR HANDELSGEOGRAPHIE UND FÖRDERUNG DEUTSCHER INTERESSEN IM AUSLANDE. 


Redaktion und Expedition: Berlin W., Lutherstr. 5. 


(Geschäftszeit: Wochentags 8 bis 4 Uhr.) 
P Der „EXPORT“ ist im deutschen Postzeitungskatalog für 1896 unter Nr. 2200 eingetragen. "wg 


XVII. Jahrgang. 


Bern, den W. Ae 2 


verfolgt den Zweck, forti 


Hood zu vertreten, sowie dem deutschen Handel und der deutschen Industrie wichtige Mittheilungen über die Handelsverhältnisse des Auslandes in kürzester Frist su übermitteln. 


Briefe, Zeitungen und Werthsendungen für den „Export“ sind an die Redaktion, Berlin W., Lutherstrafse 5, zu richten. 
Briefe, Zeitungen, Beitritiserklärungen, Werthsendungen für den „Centralverein für Handelsgeographie ete.“ sind nach Berlin W., Lutherstr. 5, zu richten. 


Inhalt: Abonnements-Einladung. — Welchen Nullmeridian sollen wir wählen? — Europa: Deutsch-russische Handels- 


beziehungen. — Die Berufsthätigkeit der Bevölkerung von Berlin 1882 und 1895. 


Arbeiterverhältnisse und Angestellte in den Kaffee- und Zucke: 
24 August) — Technisches für den Export: Spiritus - Glühl 
Anzeigen. 


— Central-Amerika und Westindien: Einiges über 


lantagen in Soconusco, Mexiko. (Originalbericht aus Tapachula vom 
hlicht betreffend. 


— Briefkasten. — Deutsches Exportbureau. — 


Die Wiedergabe von Artikeln aus ; dem „Export“ ist gestattet, wenn die Bemerkung hinzugefügt wird: Abdruck (bezw. Übersetzung) aus dem „EXPORT“, 


Abonnements- Finladung. 


Unter Hinweis auf die oben näher bezeichneten Aufgaben 
unserer Wochenschrift laden wir hiermit alle Diejenigen, 
welche sich für die Bestrebungen unseres Blattes interessiren, 
ein, auf dasselbe zu abonniren. Unsere bisherigen Abon- 
nenten ersuchen wir die Abonnements für das IV. Quartal 1896 
baldthunlichst erneuern zu wollen, um eine Unterbrechung 
in der Zusendung des Blattes zu verhüten. 

Abonnementspreis im deutschen Postgebiet 12 M. jährlich, 
im Weltpostverein 15 M. 

Der „Export“ ist im Postzeitungskatalog für 1896 unter 
No. 2290 verzeichnet. Das Blatt erscheint jeden Donnerstag, 

Berlin W., Lutherstr. 5. 

Expedition des „Export‘‘ 


Welchen Nullmeridian selten wir benutzen? 
Von Theodor Hundhausen. 


Die verschiedenen Angaben der geographischen Längen 
auf den Karten und in Berichten eind oft störend und erschweren 
das schnelle Orientiren. Die eine Karte zählt die Meridiane 
von Ferro, die andere von Greenwich; dieser Reisende bestimmt 
die Mittagslinie nach Paris, jener wieder nach Greenwich. Eine 
Anzahl Karten bringen dadurch eine Abhülfe, dafs sie die eine 
Meridianzählung als Haupt- und die andere als Nebenangaben 
machen, oder dafs sie am Kartenrande bemerken: „Pariser 
Meridian 20° östlich von Ferro und Greenwicher Meridian 17° 40 
östlich von Ferro“. Mit Hülfe von Addition und Subtraktion 
kann man sich dann Punkt für Punkt die Umrechnung besorgen. 

Der Nullmeridian ist eben bis heutigen Tages dasSchmerzens- 
kind der Geographie geblieben und das Wort, dafs man nicht 
alle Köpfe unter Einen Hut bringen kann, hat auch hier einmal 
wieder Recht behalten. Seit dem Alterthum herrscht über den 
besten Anfangs- und Nullmeridian Uneinigkeit, und es haben 
bei dieser Frage mehr als einmal mangelnde Kenntnifs, Irr- 
thümer, politische Interessen und nationaler Eigensinn den Aus- 
schlag gegeben. 

Das klassische Alterthum, dem durch Eratosthenes eine 
wissenschaftliche Geographie geschaffen wurde, theilte den ihm 
bekannten Theil der Erde ganz naturgemäfs von den Säulen 
des Herkules, von Gibraltar aus, in Längengrade ein. Zwar 


waren schon zu HerodotsZeiten die westlich davon am atlantischen 
Ozean gelegenen Länder aus dem Dunkel getreten, allein die 
aus handelspolitischem Egoismus erfolgte Sperrung der Strafse 
von Gibraltar durch die Karthager hatte diese Landstriche 
wieder aus dem Gesichtskreise des Alterthums für lange Zeit 
gerückt. Erst Ptolemäus, der das geographische Wissen des 
Alterthums zusammenfafste und abschlofs, schob den Anfangs- 
meridian nach Westen und legte ihn durch die Kanarischen 
Inseln. Der neue Meridian war freilich nur ein Z&ählmeridian. 
Man war nicht im Stande, seine Lage genau zu berechnen und 
legte ihn ziemlich willkürlich 60° westlich von Alexandrien. 
Man zählte von dem Kanarischen Nullmeridian, so dafs , 
Alexandrien im 60. Längengrade lag, aber rechnen und messen 
konnte man nur nach den: Meridian von Alexandrien. Das 
war ein Verbältnife, wie wir es bei einem anderen uns näher 
berührenden Längengrade später noch einmal finden werden. 

Für die nächsten zwölf Jahrhunderte, in denen die natur- 
wissenschaftliche Forschung stagnirte, war der Kanarische 
Nullmeridian fast allein malsgebend, wie denn überhaupt 
Ptolemäus für das Mittelalter in geographischen Dingen die 
höchste Autorität war. War doch sogar noch ein Keppler eher 
geneigt, wenn andere astronomische Beobachtungen nicht mit 
den Angaben des Ptolemäus übereinstimmten, Störungen der 
Kosmischen Bewegungen anzunehmen, als den Ptolemäus im 
Irrthum befangen zu glauben. 

Eine Ausnahme machten nur die Araber, in deren Arbeiten 
fast ausschliefslich der mittelalterliche Gewinn in den exakten 
Wiesenschaften zu suchen ist. Im äufsersten Osten, wo durch 
die Thätigkeit der Sternwarten von Samarkand, Bagdad, Mossul, 
Tiflis und Damaskus berühmte astronomische Tafeln entstanden, 
und im äufsersten Westen, wo 1080 zu Toledo die Toledanischen 
Tafeln verfafst wurden, pflegten sie die Naturwissenschaften. 
Ihre Geographen zählten die Längengrade entweder von Bag- 
dad oder von den Säulen des Herkules oder schoben den Null- 
meridian um 10" weiter nach Westen bis zu den Azoren. Sie 
behielten die wissenschaftliche Führung auch dann noch in 
Spanien in Händen, als ihre politische Macht dort gebrochen 
war. Unter Alfons X. von Kastilien wurden in der zweiten 
Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts, zur selben Zeit, wo im 
Osten unter Ilekkhan die Ilekkhanischen Tafeln abgefafst 
wurden, von arabischen Gelehrten die Alfonsischen Tafeln zu- 
sammengestellt, und für sie der Nullmeridian durch Toledo, der 
damaligen spanischen Hauptstadt gelegt. 

Mit den Karten des Ptolemäus hatte das Mittelalter aueh 
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dessen geographische Irrthümer übernommen. Der auffallendste 
dieser Irrthümer ist die bedeutende Ueberschätzung der west- 
östlichen Entfernungen durch Ptolemäus, die zu einer Ver- 
zerrung der geographischen Bilder führten. So entfallen in 
seinen Karten 63° auf das Mittelmeer, während es sich nur über 
42 Längengrade ausdehnt. Bis Ceylon zählt er 120° statt 86° 
und von da bis Sina d. h. China noch 50°—60° anstatt 35°— 40°. 
Die von ihm angegebene Ausdehnung der Länder von West 
nach Ost war also ziemlich um die Hälfte zu grofs. Die be- 
rühmten Reisen des Venetianers Marco Polo, des „Herodots 
des Mittedallters“, die ihn im letzten Viertel des dreizehnten 
Jahrhunderts im Gefolge des Mongolenkaisers bis nach China 
führten, waren nicht danach angethan, diesen Irıthum des 
Ptolemäus aufzuklären, brauchte doch Polo für die Rückkehr 
von China nach Venedig drei Jahre. 

Man kann die späte Aufklärung des Ptolemäischen 
Irrthums kaum bedauern, denn er gehört zu jenen „segens- 
reichen“ wissenschaftlichen Irrthümern, die wie der Stein der 
Weisen, das Perpetuum mobile u. A. dem Fortschritte der 
Wissenschaft förderlich gewesen sind, förderlicher als manche 
Wahrheit. Das Verlangen Europas nach Indiens Schätzen war 
durch den Ueberlandhandel und Polos Schilderungen wach- 
gerufen, an den europäischen Westküsten waren fremdartiges 
Baumholz und Leichen einer fremden Menschenrasse gespült, 
die darauf hinwiesen, dafs jenseits des Ozeans Land zu finden 
sei, aber wer weils, ob sich Kolumbus zur „Fahrt nach Indien“ 
entschlossen und ob er Unterstützung gefunden hätte, wenn 
man nur eine annähernde Kenntnifs von der wirklichen Ent- 
fernung zwischen Spanien und China gehabt hätte. 

Mufste aber der westliche Seeweg nach Indien nach den 
Ptolemäischen Ortsannahmen wesentlich kürzer erscheinen, 
als er in Wirklichkeit war, so kürzte ihn das ausgehende Mittel- 
alter durch verschiedene Trugschlüsse auf den Karten noch 
mehr ab. Von Angaben Polos über die Entfernung der Insel 
Cipangu, das heifst Japans, vom asiatischen Festlande ver- 
leitet, berechnete der florentinische Astronom Paolo Tos- 
canelli im Jahre 1474 den bis Cipangu zu durchfahrenden Weg 
auf 52 Längengrade, also kürzer wie die west-östliche Aus- 
dehnung des Mittelmeeres nach Ptolemäus. Auch der Nürn- 
berger patrizische Forschungreisende und Kartograph Behaim, 
der am portugiesischen Hofe starb, ist in seinem 1492 erschie- 
nenen berühmten Globus in einem ähnlichen Irrthum befangen. 
Er war der erste des christlichen Abendlandes der den Ptole- 
mäischen Nullmeridian aufgab und einen neuen schuf, den er 
in die Nähe der asiatischen Insel Cipangu legte, diese Insel 
zeichnete er 95° westlich von Portugal, also an Mexikos Stelle 
ein und rechnete von da bis zur asiatischen Kontinentküste 
noch etwa 25°, so dafs im Ganzen etwa 120° westliche Wegeslänge 
herauskommen. Diese immerhin beträchtliche Entfernung kürzte 
er durch die vorgeschobene asiatische Insel Antilia ab, die er 
rund 40° westlich von der portugiesischen Küste annahm. 

Columbus war mit Toscanelli und Behaim bekannt. 
Mochte er auch auf einen längeren Weg nach Indien gefafst 
sein, so hatte er so wenig wie einer seiner Begleiter von der 
Wahrheit eine Vorstellung, und man kann es den kühnen 
Männern auf ihren drei gebrechlichen Schiffen, die für etwa 
80 000 M. ausgerüstet waren — denn soviel wagte die spanische 
Krone, um dafür eine Welt zu gewinnen — wohl nachempfinden, 
dafs sie in banger Sehnsucht nach Land ausschauten, wenn 
Tag um Tag verging, ohne dafs Indiens Inseln sichtbar wurden. 
Columbus, der Entdecker der neuen Welt, ist bekanntlich ge- 
storben, ohne zu ahnen, dafs er einen neuen Erdtheil, nicht 
sehr viel kleiner als Asien, entdeckt hatte. Er starb im Glauben, 
viermal in den ostindischen Gewässern geweilt und viermal 
asiatisches Land betreteten zu haben. Die dänischen Normannen 
waren Jahrhunderte lang in Grönland, ohne Amerika zu finden, 
und Columbus viermal in Amerika, ohne es zu wissen: Für- 
wahr die Kulturgeschichte hat auch ihre Launen! 

Die Karten — es sind meist deutsche Männer, aus deren 
Hand sie hervorgehen — verarbeiten die grofsen Entdeckungen 
zunächst recht phantastisch. Für. sie sind die aufgefundenen 
Gestade noch asiatisches Land. So erscheint auf dem ersten 
im Jahre 1520 erschienen Globus von Schöner Amerika nur 
als eine Anzahl grofser und kleiner Inseln, hinter denen, durch 
einen schmalen Meeresarm getrennt, die Insel Cipangu liegt. 
Ein dreizehn Jahre später von Schöner herausgegebener neuer 
Globus verwerthete die neuen inzwischen erfolgten Entdeckungen, 
besonders die Umsegelung Südamerikas durch Magalhäes. Süd- 
amerika. erscheint als ein zwar nach Osten gezerrtes, aber doch 
kontinentales Ganges, das indessen ausdrücklich als ein Theil 
Asiens bezeichnet und mit ihm durch einen Isthmus zusammen- 


bängend eingetragen ist. Der Name „Amerika“ war inzwischen 
zum Theile durch die Bemühungen des deutschen Geographen 
Waldseemüller oder Hylacomylus, wie er sich nannte, der 
in seiner 1513 veranstalteten Ptolemäus-Ausgabe zuerst Amerika 
kontinental aufgefafst hatte, eingebürgert worden. Florida er. 
scheint bei Schöner als asiatische Halbinsel, denn Nordamerika 
wird als Asien aufgefafst, und die Insel Cipangu ist mitsammt 
dem Meere in einem ungeheueren asiatischen Kontinente ver- 
schwunden. Auch Schöner hatte für seine kartographischen 
Arbeiten den Nullmeridian wieder verschoben und ihn durch 
die Insel Madeira verlegt. 

Inzwischen hatten sich auch politische Interessen mit der 
Feststellung eines Anfangsmeridians beschäftigt, es handelte 
sich nämlich für die beiden zuerst an den Entdeckungen be- 
theiligten Nationen, die Spanier und Portugiesen, sich über die 
Vertheilung der neuen Länder unter sich zu einigen. Zwar 
hatte schon früher Papst Martin V den Portugiesen anläfslich 
ihrer kühnen Seefahrten um Afrika alles Land, das man auf dem 
Seewege nach Indien finden würde, zugesprochen, allein nun 
hatten die Spanier ihre grofsen Entdeckungen gemacht und 
mufsten deshalb berücksichtigt werden. Im Einverständnifs 
mit dem Papste Alexander VI wurde dann als Demarkations- 
linie ein Hauptmeridian „Raya“, d.h. Strahl, von Columbus 
genannt, 36° westlich von Lissabon festgesetzt. Diese Rays 
sollte ganz merkwürdige Eigenthümlichkeiten haben: Die Kom- 
palsnadel sollte keine Deklination zeigen, und der Meridian auf 
einer Art Wasserrücken verlaufen, dessen Wasserberg eine 
merklich kühlere Temperatur als das benachbarte Meerwasser 
haben sollte. Schiedlich und friedlich sollte er die neue Well 
zwischen den beiden Nationen der iberischen Halbinsel theilen. 
Oestlich vom neuen Anfangsmeridian sollte die portugiesische 
und westlich die spanische Welt liegen. Indessen wurde diese 
Theilung und mit ihr der neue Hauptmeridian weder von den 
Engländern, noch von den Holländern, noch von den Franzosen 
anerkannt, die ihrerseits bei der Auftheilung der neuen Welt 
auch ein Wort mitreden wollten. 

Der geographischen Wisser:schaft war in der zweiten Hälfte 
des sechszehnten Jahrhunderts ihr Reformator, der deutsche 
Geograph Gerhard Kremer, oder, wie er sich latinisirt nannte, 
Mercator, erstanden, und ‘aufser Ptolemäus hat vielleicht 
kein einzelner Mann einen gleichen Einflufs auf die Geographie 
gehabt wie Mercator durch seine, einen neuen Grund legen- 
den Arbeiten. Er war es auch, der von der Länge des Mittel- 
meeres rund 10° abschnitt, also den Fehler des Ptolemäus 
zur Hälfte beseitigte. Die andere Fehlerhälfte fiel noch hundert 
Jahre später, so dafs zuerst die Karte von de l'Isle im Jahre 
1725 die im Wesentlichen richtige Gestalt des Mittelmeeres zeigt. 
Mit dieser Reform war auch ein neuer Nullmeridian verbunden, 
den Mercator durch die Azoren-Insel Corvo legte, weil dort 
die magnetische Deklination gleich Null sein sollte. Indessen 
schon der Amsterdamer Kartograph Jodocus Hond, der die 
zweite Auflage der Mercatorkarten 1602 verlegte, wählte wieder 
einen anderen Anfangsmeridian und zwar den der Insel Santjago 
der Capverdischen Inseln. Damit war die Einigung wieder un- 
möglich gemacht. Die Holländer zählten nach dem Pik von 
Teneriffa, die Engländer nach Kap Lizard, die Mercatorkarten 
je nach der Auflage nach Corvo oder Santjago. Dazu kamen 
die verschiedenen in Spanien üblichen Anfangsmeridiane, 80- 
dafs die Verwirrung gröfser denn zuvor war. 

Da gingen neue Bestrebungen, einen allgemeinen Null- 
meridian zu schaffen, von Frankreich aus, und zwar waren es 
wieder politische Motive, die die Einführung des bekannten 
Meridian von Ferro in die Kartenwerke veranlafsten. Durch 
die skrupellose und zugleich geniale Politik Richelieus war 
Frankreichs Vorherrschaft in Europa gegründet. Es galt nun, 
auch auf dem Meere den Einflufs der französischen Flotte zu 
sichern und vor Allem dem Zustande ein Ende zu machen, dafs 
die französischen Schiffe von den spanischen und portugiesischen 
Fahrzeugen aus den Indischen Gewässern verjagt wurden. 
Richelieu setzte durch internationale Verhandlungen eine 
Schutzgrenze für die französischen Schiffe, oder wenn man Will, 
eine neue Vertheilung der aufzufindenden Länder zwischen den 
Franzosen einerseits und den Spaniern und Portugiesen anderer- 
seits fest. Nördlich vom Wendekreise des Krebses und östlich 
von einem festzulegenden Nullmeridian sollten die Franzosen 
kolonisiren, und jenseits davon die Spanier und Portugiesen. 
Von einer internationalen Geographenkonferenz wurde dann am 
25. April 1634 der Meridian von Ferro als Anfangsmeridian ge- 
wählt und für französische Arbeiten durch Befehl Ludwigs ZU. 
bei Strafandrohungen obligatorisch gemacht. Die neuen 
Demarkationslinien ermöglichten den Franzosen die Besetzung 
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der Mississippi-, St. Lorens und nordamerikanischen Binnen- 
seegebiete. 

Der neue Nullmeridian hatte unverkennbare Vorzüge: Er 
lag fast gänzlich im Meere, theilte also kein Land in westliche 
und östliche Längen und bildete zugleich eine recht passende 
Scheidelinie zwischen der alten und neuen Welt, allein man 
kannte seine Lage zu den Punkten des europäischen Festlandes 
nicht genügend, um nach ihm rechnen zu können. Und als 
man ungefähr 100 Jahre später durch eingehende Messungen 
feststellte, dafs der wahre Meridian annähernd 20° westlich von 
Paris liege, war es bereits zu spät, denn De l'Isle hatte ihn in 
seinem bedeutenden Kartenwerke im Beginn des achtzehnten 
Jahrhunderts genau 20° westlich von Paris angenommen und 
dabei blieb es für die Geographie. Der sogenannte Meridian 
von Ferro ist also nichts als ein Zählmeridian; gerechnet und 
gemessen wird hingegen nach dem Meridian von Paris, und es 
ist durchaus berechtigt, dafs die französischen Geographen nach 
dem Pariser Meridian auch zu zählen angefangen haben. Die 
deutschen Geographen sind bekanntlich zum Theile bei dem 
Ferromeridian stehen geblieben, der für das schulmäfsige über- 
sichtliche Z&hlen bequem ist. 

Die englisch-holländische Handelskonkurrenz der Franzosen 
hat sich mit deren Ferromeridian nicht befreunden können. 
Die Holländer zählten noch längere Zeit nach dem Pik von 
Teneriffa, die Engländer nach Cap-Lizard, zeitweilig auch von 
Jamaika, das 1655 in ihren Besitz gelangt war, dann von London 
und endlich seit dem Ende des 17. Jahrhunderts nach dem 
Meridian der Greenwicher Sternwarte, der seither mehr und 
mehr allgemein geworden ist. 

Die Sternwarten waren es denn auch, die einer grofsen 
Anzahl von Nullmeridianen — ein amerikanischer Bericht über 
den dritten internationalen geographischen Kongrefs in Venedig 
im Jahre 1881 zählt ihrer nicht weniger als 22 — das Leben 
gaben. Auf den Sternwarten wurden die astronomischen Tage- 
bücher, die Ephemeriden, verfafst, und zugleich ging von ihnen 
die Landesvermessung aus. 

Für die topographischen Arbeiten sind die verschiedenen 
lokalen Nullmeridiane durchaus festgestellt, denn die bei der 
Topographie erforderliche Genauigkeit des Messens bedingt die 
Anknüpfung des Dreiecknetzes an einen erreichbaren und jeder- 
zeit bestimmbaren Nullpunkt im Lande, wobei der Meridian 
dieses Nullpunktes naturgemäfs der Nullmeridian der Landes- 
vermessung wird. So mifst die Topographie in Bayern nach 
dem Nullmeridian von München, in Italien nach dem von Monte- 
Mario bei Rom, in Dänemark, Norwegen, Schweden, Belgien, 
Portugal und Frankreich nach denen der entsprechenden Haupt- 
städte, in Holland nach dem von Amsterdam, in Rufsland nach 
dem von Pulkowa oder dem von Warschau, in England natürlich 
nach dem von Greenwich usw. Nach Fertigstellung der topo- 
graphischen Karte erfolgt dann die mechanische Zurückführung 
der Längen auf einen allgemeinen geographischen Nullmeridian, 
wobei freilich bisweilen bei scheinbar gleichem Anfangsmeridian 
doch verschiedene benutzt sind. So setzt z. B. das badische 
topographische Büreau den Meridian der Mannheimer Sternwarte 
bei seinen Arbeiten auf 26° 7 35,8” O. Ferro, neuere Messungen 
ergaben dafür aber 6° 7’ 21,8” O. Paris. Das ist eine Differenz 
von 14,” oder von etwa 300 m in Mannheimer Breite. Die 
Württembergischen Karten ergaben wieder eine andre — zwischen 
beiden genannten liegende — Längenlage an, sodafs thatsächlich, 
wenn auch diese sämmtlichen Karten nach Ferro zählen, ver- 
schiedene Ferro-Nullmeridiane vorhanden sind. 

Für die Astronomie kommen heute nur noch drei „Ephe- 
meriden-Meridiane* in Betracht: Der Nullmeridian von Greenwich 
für den „Nautical Almanac“ und die „American Ephemeries“, der 
von Paris für die „Connaissance des Temps“ und der von Berlin 
für das „Astronomische Jahrbuch“. 

In der Geographie spielen, wenn man von einigen russischen 
Karten, die noch nach Pulkowa zählen, absieht, überhaupt nur 
noch der Nullmeridian von Greenwich und der von Paris bezw. 
Ferro eine Rolle. Jener hat in der englisch-amerikanischen, 
dieser in der französisch-belgischen Welt die Alleinherrschaft. 
Auf deutschen Karten schwankt der Gebrauch zur Zeit noch, 
doch beginnt er sich mehr und mehr zu Gunsten des Green- 
wicher Meridianes zu neigen. 

Dieses entspricht völlig den Meridianverhältnissen in der 
Nautik, wo der Greenwicher Meridian zur herrschenden Stellung 
gelangt ist. Zwar halten hier Franzosen und Belgiernoch am Pa- 
riser Meridian fest, und vereinzelt rechnen Italiener noch nach 
Neapel, Spanier nach Cadix, Portugiesen nach Lissabon und 
Russen nach Pulkowa, allein die gesammte englische, nord- 
amerikanische und deutsche Schifffahrt hat den Nullmeridian 


von Greenwich angenommen, und damit ist die Meridianfrage 
für die Nautik eigentlich schon entschieden. 

Rivalisirend treten die Meridiane von Paris und Greenwich 
auf. Die natürlichen Bedingungen eines guten Nullmeridians — 
Verbindung des Punktes, durch den er gelegt ist, mit dem 
geodätischen Dreiecksnetze, elektrische Verbindung dieses 
Punktes mit anderen Hauptpunkten der Länder und seine sichere 
geschützte Lage — erfüllt sowohl der Meridian von Greenwich, 
wie der von Paris. Es würde sie aber auch der Meridian von 
Berlin erfüllen. Unter diesen Umständen können nur die 
praktischen Erwägungen, nach welchem Anfangsmeridian die 
Mehrzahl der heutigen einschlägigen Arbeiten sich richten, und 
welcher am meisten in der Praxis des Weltverkehrs gebraucht 
wird, den Ausschlag geben, und da mufs die Entscheidung zu 
Gunsten des Anfangsmeridians von Greenwich fallen. That- 
sächlich haben sich in den letzten Dezennien fast alle Fach- 
leute und wissenschaftlichen Korporationen für diesen Meridian 
oder für den davon um 180° abstehenden, als Anfangsmeridian 
ausgesprochen, zum Theil mit der Zusatzforderung einer einheit- 
lichen Längenzählung von West nach Ost von 0° bis 360° 

Eine Einigung ist indessen nicht erzielt worden, vorzugs- 
weise deshalb nicht, weil sich Frankreich nicht entschliefsen 
konnte, den Greenwicher Anfangsmeridian anzunehmen. Auf 
dem Kongresse, der in Washington 1884 zur Regelung der Frage 
tagte, stimmten von 25 Nationen 22 für Greenwich, 1 (Domingo) 
dagegen und 2 (Brasilien und Frankreich) enthielten sich der 
Abstimmung. Der französische Vertreter motivirte seine Stellung 
u. a. damit, dafs irgend ein „nationaler“ Meridian — und als 
einen solchen betrachtete er den von Greenwich — für Frank- 
reich als internationaler Nullmeridian nicht annehmbar sei. 

Nach dieser ablehnenden Stellung Frankreichs, das,merkantil 
und wissenschaftlich von den dissentirenden Staaten allein in 
Betracht kam, ist die Nullmeridianfrage indessen nicht fallen 
gelassen. Noch im Jahre 1895 nahm der 6. internationale 
Geographenkongrefs in Londen in seiner letzten Sitzung eine 
Resolution zu Gunsten des Nullmeridians von Greenwich an und 
empfahl ihn allen Regierungen, Gesellschaften und Institutionen 
bei Publikation von Karten. 


Europa. 

Deutsch-russische Handelsbeziehungen. In Ergänzung des Leiters 
von No. 38 veröffentlichen wir auch den nachstehenden von un- 
serem statistischen Mitarbeiter uns eingesandten Artikel. Der 
Handelsverkehr zwischen Deutschland und Rufsland zeigt seit dem 
Inkrafttreten des Handelsvertrages vom 10. Februar 1894 eine 
fortdauernde Besserung. Im vergangenen Jahr hat sich die Einfuhr 
russischer Erzeugnisse nach Deutschland so sehr gesteigert, dafs 
jetztRufsland in der Reihe der am Import nach Deutschland be- 
theiligten Länder an erster Stelle erscheint. England sowie 
Oesterreich - Ungarn und die Vereinigten Staaten bleiben in 
dieser Hinsicht seit vorigem Jahr bedeutend hinter Rufsland 
zurück. In den letzten vier Jahren hat der Werth der deutschen 
Einfuhr betragen: 


1892 1898 1894 1895 

in Millionen Mark 
aus Rufsland 882 852 489 568 
a England .... 548 565 512 586 
„  Oesterreich-Ungarn 563 571 572 518 
» den Vereinigten Staaten 585 427 450 488 

Dagegen betrug die deutsche Ausfuhr: 

1892 1898 1894 1895 

in Millionen Mark 
nach Rufsland . 180 186 171 208 
» Bngland . 629 669 682 676 
»  Oesterreich-Ungarn . . 820 889 858 874 
» den Vereinigten Staaten 346 854 270 368 


Somit ist im vergangenen Jahr der deutsch-russische Waaren- 
verkehr in Ein- und Ausfuhr zusammen dem Vorjahre gegen- 
über um 166 Million. Mark gestiegen, und zwar die Ausfuhr Deutsch- 
lands nach Rufsland um 37 Million. Mark, die deutsche Einfuhr aus 
Rufsland dagegen um 129Million. Mark. Ebenso zeigt dasJahr 1894 
im Vergleich zu 1893 eine Zunahme der Ausfuhr um 35 Mill. 
Mark, der Einfuhr hingegen um 87 Million. Mark. Mit anderen 
Worten, während Deutschland seit dem Zollkriegsjahre 1893 eine 
Vermehrung seiner Ausfuhr nach Rufsland um 72 Million. Mark 
aufzuweisen hat, ist der Absatz russischer Produkte nach Deutsch- 
land um 216 Million. Mark, also um das Dreifache gestiegen. So 
sehr daher auch der Vertragsabschlufs mit Rufsland der deutschen 
Exportindustrie, besonders der Eisen- und Maschinenindustrie, 
Vortheile gebracht hat, so ist andererseits hervorzuheben, dafs 
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diese Vortheile durch die Zugeständnisse, die deutscherseits 
Rufsland gemacht worden sind, aufs reichlichste aufgewogen 
sind. In welchem Mafse diese Zugeständnisse der russischen 
Landwirthschaft zugute gekommen sind, geht daraus hervor, 
dafs die Einfuhr von Getreide und anderen landwirthschaftlichen 
Erzeugnissen aus Rufsland nach Deutschland, die im Zollkriegs- 
jahre auf 64 Million. Mark herabgesunken war, 1895 einen Werth 
von 261 Million. Mark erreicht hat, mithin um 197 Million. Mark ge- 
stiegen ist. In der gleichen Zeit hat sich der Import von rohen 
Spinnstoffen (Flachs und Hanf) aus Rufsland von 55 auf 57 Million. 
Mark, von rohen Häuten und Fellen von 25 auf 31 Million. Mark, 
von Eiern von 20 auf 35 Million. Mark, von Vieh von 17 auf 20 
Million. Mark, von frischen Fleisch von 2 auf 2'/, Million. Mark ge- 
steigert. 

Trotz der gewaltigen Zunahme des Zerealienmarktes aus 
Rufsland, die zumeist auf Kosten unserer übrigen Vertragsstaaten, 
vor allem Oesterreich - Ungarns, Rumäniens, Amerikas, erfolgt 
ist, scheint man in Rufsland mit den Erfolgen des Vertrags- 
abschlusses noch nicht zufrieden zu sein. Am liebsten sähe 
man es, wenn der deutsche Einfuhrzoll auf russisches Getreide 
gang aufgehoben würde. In dieser Beziehung verdient eine 
Rede, die der russische Finanzminister vor Kurzem in Nishni- 
Nowgorod bei dem ihm zu Ehren von der Kaufmannschaft ver- 
anstalteten Bankett gehalten hat, besondere Beachtung. „Unsere 
deutschen Nachbarn,“ so äufserte der Minister, „erheben auf 
russischen Roggen einen Zoll, der fast ebenso hoch ist als der 
Werth des Produktes selbst. Der Handelskongrefs war der 
Meinung, wir sollten unseren Zoll aufheben und damit Deutsch- 
land veranlassen, den Zoll auf unser Getreide auch aufzuheben. 
Wäre eine solche Möglichkeit vorhanden, so hätte ich mich gern 
diesem Wunsche angeschlossen. Vorläufig kann jedoch von 
einer Zollaufhebung gar keine Rede sein, da das Ausland uns 
mit unserer Produktion zwiefach die Haut über die Ohren zieht. 
Wenn ich nicht wülste, dafs auf dem Kongrefs Leute von ihrem 
eigenen Standpunkte aus sprachen, so hätte ich geglaubt, es 
seien nicht Russen, sondern Ausländer.“ 

Im Anschlufs an diese Rede des Ministers ist in der russi- 
schen Presse in letzter Zeit wiederholt die Nothwendigkeit eines 
Protektionssystems in Rufsland betont und der deutsch-russische 
Handelsvertrag als unvortheilhaft für die Entwickelung der 
russischen Handelsbeziehungen bezeichnet worden. Die Now. 
Wremja hat sogar nachzuweisen versucht, dafs im Jahre 1895 
der Werth der deutschen Ausfuhr nach Rufsland dem der russi- 
schen Einfuhr nach Deutschland fast gleich sei, und daraus ge- 
folgert, dafs sich im laufenden Jahr die Bilanz zu Gunsten 
Deutschlands gestalten werde. Thatsächlich beträgt, wie wir 
oben nachgewiesen haben, der Werth der deutschen Einfuhr 
nach Rufsland noch immer bei weitem nicht die Hälfte des 
Werthes der russischen Einfuhr nach Deutschland, die seit den 
achtziger Jahren mehr als aufs Doppelte gestiegen ist. Die 
Klagen der russischen Landwirthschaft sind daher ungerecht- 
fertigt. 

Nicht anders verhält es sich mit den neuerdings lautge- 
wordenen russischen Beschwerden über Verletzung des Handels- 
vertrages durch die deutscherseits angeordneten sanitätspolizei- 
lichen Maafsregeln. Die Verordnung, alle zur Einfuhr aus Rufsland 
gelangenden Pferde, Wiederkäuer und Schweine auf ihren Ge- 
sundheitszustand gegen bestimmte Gebühren zu untersuchen, 
stammt bereits aus dem Jahre 1893, enthält also keine Ver- 
letzung des später abgeschlossenen Handelsvertrages. Zudem 
giebt der deutsch - russische Handelsvertrag beiden Theilen das 
Recht, Verbotsmafsregeln gegen die Einfuhr zu ergreifen, wenn 
solche aus Rücksicht auf die Gesundheit usw. nothwendig er- 
scheinen. Was den weiteren Grund der russischen Beschwerden, 
nämlich die deutscherseits erfolgte Schliefsung einiger Transit- 
lager für Getreide, betrifft, so sind bekanntlich nur solche Lager 
geschlossen worden, die gar nicht oder nur noch in ganz ge- 
ringem Mafse Getreide in das Ausland weiterbefördert haben. 
Die Schädigung der russischen Landwirthschaft durch diese 
Mafsregel kann mithin nicht grofs sein. 

Rufsland hat demnach nicht den geringsten Grund mit 
„Repressalien“ zu drohen, wie dies jetzt in der russischen Presse 
geschieht. Angeblich sollen bereits bestimmte, die deutsche 
Einfuhr betreffende Mafsregeln von der russischen Regierung 
ins Auge gefafst sein. U. a. soll die Aufhebung aller Ver- 
günstigungen in Anwendung des Konventionaltarifs bevorstehen, 
welche nicht direkt durch den Buchstaben des Handelsvertrages 
bedingt seien. Es verlautet ferner, dafs eine strenge Vetrinär- 
besichtigung der aus Deutschland mit Passagieren oder Waaren 
kommenden Pferde eingeführt werden solle, sowie dafs die Zoll- 
ämter zweiter und dritter Klasse und die Uebergangsstellen, 


_ welche dem Gesetz nach in der Waarenverzollung vielfachen 


Beschränkungen unterliegen, von denen seit dem Abschluss des 
Handelsvertrages in den meisten Fällen abgesehen worden ist, 
nunmehr wieder angewiesen werden dürften, sich streng an den 
Buchstaben des Gesetzes zu halten. 

Es sei hier gleich darauf hingewiesen, dafs dieBefugnisse dieser 
Zollämter gerade durch den deutsch-russischen Handelsvertrag 
eine Erweiterung im Interesse der deutschen Einfuhr nach Rufsland 
erfahren haben, und dafs die Namen der Aemter, sowie die er- 
weiterten Abfertigungsbefugnisse derselben im Schlussprotokoll 
zu dem Vertrag genau angegeben sind. Die russische Regierung 
würde sich also mit der Zurücknahme dieser Vergünstigung 
einer offenbaren Vertragsverletzung schuldig machen. Auch 
in sonstiger Hinsicht dürften von Seiten der russischen Zoll- 
verwaltung bisher keine besonderen Vergünstigungen gewährt 
worden sein, die nicht durch den Wortlaut des Vertrages be- 
dingt wären, deren Aufhebung daher nicht eine Vertrags- 
verletzung bedeuten würde. Uebrigens wird sich aber Rufsland 
im eigenen Interesse wohl hüten, die angedrohten Malsregeln 
Deutschland gegenüber zur Ausführung zu bringen. 

Die Berufsthätigkeit der Bevölkerung von Berlin 1882 und 1895. 
— Bei der Berufszählung vom 14. Juni 1895 wurde für die Stadt 
Berlin eine Gesammtbevölkerung von 1615517 ermittelt, gegen 
1156945 am 5. Juni 1882. Hierunter befanden sich 


1882 1895 
über- vom über- vom 
baupt Hundert haupt Hundert 
Erwerbsthätige im Hauptberufe 474 958 41,5 700063 48,33 
Dienende für häusl. Dienste... 58008 5,01 61 068 8,2 
Angehörige ohne Hauptberuf . 581 792 50,29 189 106 48,85 
Berufslose Selbstandige usw. . 42197 Be 65 285 4,04. 


Wie im Gesammtstaate, so zeigt sich auch hier, dafs der 
Antheil der Erwerbsthätigen an der Bevölkerung ziemlich stark 
gewachsen ist, während der Antheil der Dienenden und der 
Angehörigen merklich zurückgegangen ist. Die wirthschaftliche 
Ausnutzung der Volkskraft ist auch hier eine ausgedehntere 
geworden. 

Die im Hauptberufe Erwerbsthätigen vertheilten sich auf die 
grofsen Berufsabtheilungen folgendermalsen; es gehörten haupt- 
beruflich Erwerbsthätige (einschl. Berufslose): 


1882 1895 
fi über- vom über- vom 
zur Berufsabtheilung haupt hundert haupt hundert 

A. Landwirthschaft,Gartnerei,Thier- 

zucht, Forstwirthschaft, Fischerei 8 792 0,73 4306 0,56 

B. Industrie, Gewerbe, Bauwesen . . 288292 55,7 404481 52,8 
C. Handel und Verkehr, Gastwirth- 

schaft. e deeg 110544 21,8 180916 28,64 

D. Lohnarbeit wechselnder Art usw. 22214 Am 87 512 4,90 
E. Armee, öffentlicher Dienst, freie 

Berufe: >... 3 Seong ee at 60111 De 12 848 9,58 

F. Rentner,Pensionäre,Berufsloseete. 42 197 8,16 65 285 8.58. 


Wenn schon diese Zahlen die Reichshauptstadt als einen 
hervorragenden Mittelpunkt von Industrie, Handel und Verkehr 
kennzeichnen, so umfassen sie doch bei Weitem nicht alle in 
diesen Gruppen der sogenannten materiellen Berufe Thätigen; 
denn abgesehen von den noch nebenberuflich in ihnen Erwerbs- 
thätigen, die indessen bei dem äufserst intensiven Betriebe in 
der Grofsetadt und der dadurch bedingten Anspannung aller 
Kräfte nicht allzu erhebliche Bedeutung haben, arbeiten in 
in Berlin hauptberuflich noch viele Personen, die ihre Wohnung 
in der nächsten Umgebung haben und also (1895 übrigens mehr 
als 1882) nicht in Berlin, sondern an ihrem Wohnorte gezählt 
sind. Wie viel das sind, läfst sich allerdings nicht sagen; aber 
man darf einen guten Theil der Erwerbsthätigen der Berufs- 
abtheilungen B und C der Kreise Teltow und Niederbarnim 
sowie der Stadt Charlottenburg den in Berlin’s Industrie, Handel 
und Verkehr werbenden Kräften zuzählen. Um welche Zahlen 
es sich hierbei handeln kann, ersieht man daraus, dafs haupt- 
beruflich Erwerbsthätige ermittelt wurden 


für B. Industrie usw. für C. Handel u.Verkehr 


im 1882 1895 1882 1895 
Kreise Teltow ...... 24 693 61-665 6 612 20 165 
» _ Niederbarnim . . 19 460 41 586 6 368 15 194 
Stadtkr. Charlottenburg 5893 20 846 2195 11 855 
zusammen .. . 50 046 124 047 15 070 46 714. 


Werden die Berufsabtheilungen A, B und C in die einzelnen 
Berufsgruppen aufgelöst, so charakterisiren nachstehende Zahlen- 
reihen die wirthschaftliche Thätigkeit Berlin’s des Näheren. Es 
entfielen hauptberuflich Erwerbsthätige 
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Auf die Berufsgruppe: | 1882 1895 

N in Prozent in Prozent 
I. Landwirthschaft, Gärtnerei, Thierzucht (A 1—3) . | 3 682 0,91 4 083 0,69 
IL Forstwirthschaft, Fischerei (A 4—6) . $ R i 110 0,03 228 0,04 
Ill. Bergbau, Hütten- und Salinenwesen (B 1-5) | 271 0,07 187 0,08 
IV. Industrie der Steine und Erden (B 6 --19) N 8977 0,99 4913 0,88 
V. Metallverarbeitung (B 20—44) . . | 29 879 7,42 45 1724 "a 
VI. Maschinen, Werkzeuge, Apparate (B ‘45 — 57). ‘ j 14 280 8,53 25 628 Jon 
VII. Chemische Industrie (B 68-68) . S 2343 0,58 4640 0,79 
VIII. Forstwirthschaftliche Nebenprodukte, Leuchtstofe, Fette iB 64—08). i 2 678 0,07 8 262 0,55 
IX. Textilindustrie (B 69—80) . x 16 815 4,18 13 784 2,34 
X. Papierindustrie iB 81—83) 8 697 2,16 12811 2,00 
XI. Lederindustrie (B 84—92) . . | 9 878 2,33 12 157 2,06 
XII. Holz- und Schnitzstoffe (B 93—105) 2 | 294659 7,38 86 834 6.25 
XII. Nahrungs- und Genufsmittel (B 106—119) . il 21 216 5,27 32 895 5,58 
XIV. Bekleidung und Reinigung (B 120—187) | 95181 28,6 185.474 22,97 
XV. Baugewerbe (B 188—150). . aN i 38 228 9,49 57 277 9,71 
XVI. Polygraphische Gewerbe (B 151-156) x f 9 728 2,41 14 663 2,49 
XVII. Künstlerische Betriebe für gewerbliche Zwecke (B 157—160) 5 4 586 1,14 8815 0,65 
XVIII. Gewerbtreibende ohne nähere Reroichnung Œ E | 1636 O,at 922 0,16 
XIX. Handelsgewerbe (C 1—9) . ` s i 68 298 16,96 106 645 18,03 
XX. Versicherungsgewerbe (C 10) | 1410 0,35 2706 0.46 
XXI. Verkehrsgewerbe (C 11-21). . $ è | 22825 5,67 35 295 5,08 
XXII. Beherbergung und Erquickung (C om e Ee | 18016 447 36 270 6.15 

A, B und C zusammen | 402628 100 589703 100 


Abgesehen von der Verminderung der Gruppe XVIII, die 
durch genauere Angaben über die besondere Berufsthätigkeit 
herbeigeführt ist und bei der geringen Anzahl dieser Erwerbs- 
thätigen wenig bedeutet, sind von 1882 bis 1895 nur zwei Gruppen 
ihrer absoluten Bedeutung nach zurückgegangen;. das sind die 
Erwerbsthätigen der Textilindustrie und der Betriebe für Kunst- 
gewerbe u. dgl.; die relative Bedeutung im Erwerbsleben Berlin’s 
hat sich aber auch in anderen Gruppen zu Gunsten der übrigen 
vermindert, am meisten zu Gunsten des Handels und der Gewerbe 
für Beherbergung und Erquickung, auch der Maschinen- 
industrie usw. 

Unter allen Umständen kennzeichnen diese Zahlen die 
grofse absolute und relative Bedeutung Berlin’s im Wirthschafts- 
leben: von den Erwerbsthätigen der Berufsabtheilungen A, B 
und C im Staate (1882: 9254680, 1895: 10807270) entfielen 
1882 etwa ein Dreiundzwanzigstel, 1895 etwa ein Achtzehntel 
auf die Reichshauptstadt. (Stat. Korr.) 


Central-Amerika und West-Indien. 

Einiges über Arbeiter-Verhältnisse und Angestellte in den Kaffee- 
und Zuckerplantagen in Soconusco, Mexico. (Originalbericht aus 
Tapachula in Mexico vom 24. August.) Selbst Landwirth und 
Plantagenbesitzer, kann ich mich, wie auch die übrigen meiner 
Kollegen, im Allgemeinen über die hiesigen Verhältnisse nicht 
beklagen, obgleich wir Alle, was die Arbeiterverhältnisse in 
diesem Distrikt anbetrifft, mehr oder weniger mit Leute-Mangel 
zu kämpfen haben, was einerseits wohl in der allzugrofsen 
Nähe der Guatemala-Grenze (ca. 20 leguas & 5000 varas) liegt, 
wo ein Hinüber- und Herüber-Laufen es den Leuten leicht 
macht, sich nicht nur ihren Verpflichtungen den Arbeitsgebern 
gegenüber, sondern häufig auch der Bestrafung wegen be- und 
vergangener Verbrechen zu entziehen. Verpflichtungen insofern, 
als hier die allgemeine Sitte resp. Unsitte besteht, den Leuten 
Vorschüsse auf Arbeit zu geben, die zuweilen sehr bedeutend 
sind. — Es ist kaum glaublich, aber wahr, dafs es Arbeiter 
giebt, die bis zu $ 800, d. h. ca. 1600 Mark schulden und um 
dies dem Leser verständlich zu machen, will ich einen Fall 
anführen, der gerade hier bei uns, der nahen Guatemala-Grenze 
wegen, häufig vorkommt: 

Es präsentirt sich z. B. ein mozo (Arbeiter) Bein mir und 
frägt, ob ich ihm Arbeit geben wolle. Auf meine Bejahung 
und gleichzeitige Frage, ob er auch nicht etwa in einer andern 
finca oder hacienda Verpflichtungen habe oder schulde, giebt 
er allerdings zu, $ 350 seinem bisherigen Herrn schuldig zu 
sein. Da mir der Mann ein tüchtiger Arbeiter zu sein scheint, 
auch Familie hat und auch einen gröfseren Sohn, der ihn bei 
seinen Arbeiten helfen kann, so bezahle ich seine Schuld. 
(Laut Gesetz kann man nämlich keinen Arbeiter verpflichten, 
seine Schuld bei dem betreffenden Herrn, welcher ihm das 
Geld vorgestreckt hat, abzuarbeiten, sondern er kann arbeiten, 
wo und bei wem er will.) Gleichzeitig verlangt er von mir 
noch $ 20, um, wie er sagt, für sich und seine Familie Zeug 
und Küchengeschirr zu kaufen. Gleichzeitig verlangt er dazu 
auch noch einen Urlaub von 2 Tagen um sich diese Sachen 
im nächsten Dorfe (pueblo) zu holen. In Wahrheit beschränken 


sich seine Einkäufe auf ein paar varas manta (ein sehr billiger 


Baumwollstof), für die nothwendigste Bekleidung eben hin- 
reichend, im Werth von ca. $ 1. Den Rest ($ 19) vertrinkt er 
in Schnaps. Gewöhnlich wird er dann von den Polizisten 
aufgegriffen und eingesteckt, und kann man dann den Ehren- 
mann nach Erlegung von $ 5 Strafe wieder auslösen. Dies ist, 
nebenbei gesagt, ein günstiger Fall, denn oft kommt es vor, 
dafs der betreffende mozo überhaupt verschwindet. Man läfst 
nun durch einen Angestellten den Mann nach der finca bringen 
und er beginnt dort seine Arbeit. Nach Verlauf von einem oder 
zwei Monaten erscheint plötzlich der Angestellte einer etwas 
entfernter liegenden Plantage und erkennt den mozo als den- 
selben, der ihm vor vielleicht drei Jahren unter Hinterlassung 
von $ 90 Schulden fortgelaufen war. Hat sich der Arbeiter als 
brauchbar in seiner Arbeit erwiesen, so bezahlt man auch diese 
Summe noch. Nach einem weiteren Jahr hat man ihn auch 
bereits von unserer Nachbar-Republik Guatemala aus ausfindig 
gemacht, wo er gleichfalls in zwei verschiedenen Plantagen. in 
der einen $ 175 und in der anderen $ 160, schuldet. 

Es ist klar, dafs ein Arbeiter, welcher eine solche Summe 
schuldet, wohl niemals dieselbe abarbeiten kann, und sind wir 
finqueros (Besitzer von Plantagen) auch stets so grolsmüthig, 
solches garnicht zu verlangen. Wir sind schon zufrieden, wenn 
der betreffende mozo in der finca weiter arbeitet und nicht mehr 
fortläuft. Wir rechnen uns aus, dafs ein Arbeiter bei 4 reales 
Verdienst pro Tag bei etwa durchschnittlich $ 200 Schulden 
und bei 4—5 Jahren Arbeit in der Plantage immerhin noch 
billiger zu stehen kommt als diejenigen Arbeiter, welche aus 
dem Innern des Landes geholt werden müssen und deren Reise- 
spesen, höherer Lohn, Ausfall durch Fortlaufen und schlechtere 
Arbeit, die Arbeit weit mehr vertheuern, als die unserer mozos. 

So ist mehr oder weniger der Typus unseres hiesigen 
Arbeiters beschaffen, und möchte ich, hieran anschliefsend, 
einiges über die Angestellten und Aufseher sagen, welche sich 
aus derselben Volksklasse rekrutiren und in den meisten Fällen 
leider denselben Charakter wie die Arbeiter zeigen. 

Der hiesige Angestellte ist oft sehr brauchbar, insofern er 
der spanischen Sprache mächtig, die hiesigen Verhältnisse kennt 
und darnach die Arbeiter wohl zu behandeln versteht. Letzteres 
ist eine nicht leichte Aufgabe, denn bei dem Mangel an Leuten 
mufs man dieselben gut behandeln und sie gleichzeitig doch 
zur Arbeit anzuhalten verstehen, denn, wie schon oben gesagt, 
der Arbeiter ist nicht an seinen Herrn durch die Geldschuld 
gebunden, er kann arbeiten wo er will oder das Geld zurück- 
bezahlen, und man verliert ihn daher nur allzu leicht. 

Hiesige Angestellte, sagen wir z. B. Feldverwalter, oft 
18—20 jährige Jünglinge, verdienen monatlich je nach der 
Gröfse der Plantage $ 60 bis $ 200 bei freier Station. Ihr 
Dienst ist bedeutend leichter, als der eines Feldverwalters in 
Deutschland. Jedoch sind diese jungen Leute meist sehr nach- 
lässig und unzuverlässig im Dienst, dabei aber höchst ein- 
gebildet, Aufserst verlogen und lassen sich selbst bei selbst- 
verschuldeter Nachlässigkeit nicht gern tadeln, mucken bei 
solcher Gelegenheit gleich auf, thun sehr beleidigt und gehen 
— häufig ohne ein Wort des Abschiedes — davon, um bei dem 
herrschenden Mangel guter Angestellter leider sehr bald wieder 
neue Anstellung zu finden und so in ihrem anmafsenden 
Benehmen noch bestärkt zu werden. So ziehen dieselben von 
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einer Plantage zur andern und kommt somit der Plantagen- 
besitzer selten in die Lage einen zuverlässigen und pflicht- 
getreuen Beamten längere Jahre zu besitzen, sondern hat bei 
dem ständigen Wechsel und Anlernen derselben mehr zu thun, 
als wenn er ohne Feldverwalter arbeitete. 

Schlimmer aber noch ist jene Klasse von Beamten, welche 
dazu dienen, in den umliegenden 40—50 leguas entfernten Ort- 
schaften, neue Leute anzuwerben, d. h. ihnen Geldvorschüsse 
auf Arbeit zu geben, sowie auch die fortgelaufenen mozos 
wieder zu suchen upd nach der Plantage zurückzubringen oder 
eventl. die Schulden bei denselben einzukassiren. Diese An- 
gestellten heifsen hier habilitadores. 

Da solche Beamte oft 1—1'/, Monate unterwegs und während 
dieser Zeit ganz sich selbst überlassen sind, so ist es sehr 
schwer, dieselben zu kontrolliren. Dieselben vertreiben sich, 
anstatt ihre Pflicht zu erfüllen, meist die Zeit mit Nichtsthun, 
Trinken und Spielen. Nach ihrer Rückkehr von der Reise 
berichten dieselben dann von den ungeheuerlichen Schwierig- 
keiten, die mit der Auffindung der fortgelaufenen Leute ver- 
bunden ist, von schlechten Wegen, theurer Verpflegung für 
sich, ihr Reitthier und ihren criado (Bedienten) usw. usw. Das 
Resultat dieser Reisen ist oft so traurig, dafs die Kosten eines 
zurückgebrachten mozo sich auf $ 60 stellen. Jagt man nun 
einen solchen Nichtsnutz von habilitador fort, so macht einem 
derselbe noch grofse Scherereien, indem er Leute aus der 
Plantage fortzulocken pflegt, um sie an einen andern Plantagen- 
besitzer zu verhandeln. Stellt man einen andern an, so pflegt 
man nur vom Regen in die Traufe zu kommen. 

In Anbetracht solcher Verhältnisse wird es wohl auch dem 
Uneingeweihten klar, wenn wir über theures Arbeitspersonal 
klagen. — Ich mufs noch hinzufügen, dafs die habilitadores 
$ 100 bis $ 200 monatlich verdienen, bei freien Reisespesen für 
sich, ihren criado und ihr zur Reise ihnen vom finqueros ge- 
gebenes Thier. 

Eine andere charakteristische Eigenschaft unserer hiesigen 
Angestellten ist auch die, dafs man z. B. bei solchen, welche 
sich ausnahmsweise einmal gut geführt haben und denen man 
sich dafür erkenntlich zeigen will, indem man ihnen den Gehalt 
aufbessert, in der Regel das Gegentheil von dem erreicht, was 
man beabsichtigt. Die erhoffte treue Pflichterfüllung, gutes 
Betragen und auch wohl etwas Dankbarkeit bleiben nicht nur 
aus, sondern man erreicht das Gegentheil davon, ganz einfach 
deshalb, weil die moralische Anschauung der hiesigen Rasse 
. eine andere ist als bei uns Europäern. Der Hiesige sagt sich 
bei Aufbesserung seines Gehaltes, dafs er bisher offenbar zu 
gering bezahlt war und wahrscheinlich, falls er nur darauf 
dringt, auch noch höher bezahlt würde. Er glaubt und ist 
überzeugt davon, mehr geleistet zu haben, als von ihm verlangt 
wurde. Er fängt daher an, in der Arbeit nachzulassen und 
giebt sehr bald Anlafs zur Unzufriedenheit. 

Dies gilt zwar nicht von allen. Es giebt, allerdings ganz 
ausnahmsweise, auch tüchtige Beamte, aber mir ist hier im 
grüfseren Umkreise keiner bekannt, der den gestellten An- 
forderungen entspräche. 

Ich möchte hiermit schliefsen und damit meinen Lands- 
leuten, hauptsächlich denen, welche sich der Landwirthschaft 
gewidmet haben, ein Bild unserer Arbeiter- und Beamten-Ver- 
hältnisse gegeben haben. 

Wenn ich die häufigen Klagen meiner Landsleute, speziell 
der Landwirthe, höre, und aus eigener Erfahrung weils ich, wie 
gering dieselben in der Heimath bezahlt, und welche Anforde- 
rungen dagegen an sie gestellt werden, so habe ich mich oft 
gefragt, weshalb solche Leute nicht oft in gröfserer Zahl hierher 
kommen. Die meisten gehen nach den Vereinigten Staaten, 
Südamerika usw., jedoch nach dem südlichen Mexiko und 
Mittelamerika kommen verhältnifsmäfsig nur wenige. Nach 
Mittelamerika resp. Guatemala hat allerdings der Zuzug von 
Deutschen in den letzten Jahren erheblich zugenommen, doch 
sind es meistens junge Kaufleute, die in der Stadt verbleiben, 
oder Kapitalisten, die selbst sehr bald ein Geschäft gründen. 

Der Grund der seltenen Anwesenheit von jungen Land- 
wirthen in diesen Ländern kann meiner Ansicht nach nur 
darin gesucht werden, dafs es denselben drüben zu wenig 
bekannt ist, welcher Mangel an guten Angestellten hier herrscht, 
denn das Geld zur Ueberfahrt nach hier wäre doch wohl in 
der Aussicht auf besseres Fortkommen zu erschwingen. 

Wohl giebt es Ausländer hier als Angestellte in Plantagen. 
Dieselben sind entweder sehr gut oder sehr schlecht. Sie er- 
langen sehr bald gute Stellungen und ist es nicht selten der 
Fall, dafs sie von ihrem Herrn als socius im Geschäft auf- 
genommen werden. Wenn diese Leute nichts taugen, go sind 


sie in der Regel noch weniger werth als hiesige, mithin ein 
Beweis mehr, wie selten hier ein guter Berufsangestellter ist 
und wie leicht er sich eine gute Stellung erringen kann. Es 
wäre daher mein Wunsch, dafs diese Zeilen dazu dienen möchten, 
junge, tüchtige, landwirthschaftlich geschulte Leute, denen eine 
feste Willenskraft innewohnt, zu veranlassen, im Fall sie absolut 
auswandern wollen, sich nach hier zu wenden. Ich bin 
fest überzeugt, dafs dieselben bald gute Stellung finden 
werden, da sich gerade hier in unserer Gegend viele deutsche 
Plantagenbesitzer befinden. Vorsicht ist natürlich hierbei ge- 
boten, damit die Betreffenden vor die rechte Schmiede gelangen. 
Wenn ich aber erwäge, dafs bei uns tausende junger tüchtig 
geschulter Landwirthe für noch nicht 300 M. jährlich von 
früb bis in die Nacht arbeiten müssen, so dürfte solchen die 
gegebene Anregung nicht unwerth sein. Sie können hier dem 
deutschen Handel und als Konsumenten deutscher Waaren der 
deutschen Industrie werthvolle Dienste leisten, und sich auch 
eher ein kleines Vermögen schaffen als in der alten Heimath. 
G. Sch. 


Technisches für den Export. 

Spiritus - Glühlicht betreffend. Mitte September. In Folge 
der Anmerkung auf Seite 503, Nr. 37 des „Export“, deren Auf- 
nahme ich veranlafst habe, hat die Redaktion des Blattes eine 
gröfsere Anzahl von Zuschriften erhalten, in welchen sie um 
Angabe der Bezugsquellen von Spiritus - Glühlichtlampen und 
zugleich um Mittheilungen über die Leuchtkraft sowie etwaige 
Feuergefährlichkeit dieser Lampen ersucht wird. Da die Be- 
leuchtungsfrage zur wichtigen wirthschaftlichen Tagesfrage ge- 
worden ist und namentlich das Interesse der deutschen Land- 
wirthschaft es dringend wünschenswerth erscheinen läfst, die 
Frage zu erörtern, so sehe ich mich zu folgenden Aeufserungen 
veranlalst. 

Die Lampen, welche Spiritus -Glühlicht brennen, zeigen 
folgende Vortheile gegenüber dem Petroleum. Das Licht ist 
sehr hell, ebenso hell wie elektrisches Licht, Lampenschirme aus 
dunklem Papier oder mattem Glase sind daher event. empfehlens- 
werth. Die (untere) Vergasungsflamme mufs niedrig gehalten 
werden. Sobald das Gas anfängt zu „kochen“, ist dies ein Be- 
weis, dafs die Vergasungsflamme zu hoch ist. Die Regulirung 
derselben ist sehr einfach. Die Hitze, welche die Spiritus- 
Glühlichtlampen entwickeln, ist gering, so dafs die Augen nicht 
wie bei den Petroleumlampen von der Hitze leiden. Wenn die 
Spiritus-Glühlichtlampen rechzeitig angebrannt werden, riechen 
sie nicht. Rufs entwickeln sie überhaupt nicht. Sie brauchen 
nur sehr gelten — höchstens jede Woche einmal — geputzt zu 
werden. Insbesondere ist der Cylinder stets rein, und man ist 
auch nicht wie bei den Petroleumlampen der Unannehmlichkeit 
ausgesetzt, sich beim Anfassen der Lampen die Hände und Finger 
zu beschmutzen resp. zu befetten. Jede der von mir benutzten 
Lampen brennt 6 bis 7 Stunden und beansprucht jede Füllung 
1, 1 denaturirten Sprit, welchen ich in steinernen Flaschen von 
5 1 Inhalt (à Flasche 2) von A. F. Kahlbaum beziehe. Die 
Güte des Spiritus ist begreiflicherweise für die Leuchtkraft der 
Flamme entscheidend. Da jede Füllung ca. A 0,20 kostet, so 
brennen diese Lampen allerdings erheblich theuerer als die mit 
Petroleum gespeisten. Die kleineren Lampen brauchen selbst- 
verständlich weniger Spiritus. Für den allgemeinen Gebrauch 
werden sie sich daher erst eignen, wenn die Konstruktion der 
Lampen verbessert oder der Brennspiritus billiger geworden 
sein wird. Allerdings kann eine erheblich gröfsere Anzahl von 
Personen bei Glühlichtlampen als bei Petroleumlampen arbeiten. 
Soviel mir bekannt ist, können alle Untergestelle der Petroleum- 
lampen nebst dem Petroleumbassin auch für das Spiritus-Glüh- 
licht benutzt werden. Die namentlich aus Berlin bezogenen 
Petroleumlampen haben zumeist ein Schraubengewinde — in 
welchem der obere Theil der Lampe aufgeschraubt ist — vor 
2 oder 4 cm Durchmesser im Lichten. Es scheinen dies Normal- 
mafse zu sein, so dafs dadurch Bestellungen für die oberen 
Theile der Lampen erleichtert werden. Für die oberen Theile 
der gröfseren Lampen, deren Schraubengewinde einen Durch- 
messer von 4 cm hatten, zahlte ich hier 9 A. und für den Auer- 
schen Strumpf 2 A; für die Aufsätze der kleineren Lampen, 
deren Schraubengewinde einen Durchmesser von 2 cm hat, sind 
die Preise und ebenso der Betrieb erheblich billiger. Zahlreiche 
Berliner Lampenfabriken liefern die Einrichtungen für Spiritus 
Glühlichtlampen, andere wiederum haben ihre Fabrikation au- 
Petroleumlampen beschränkt. 

Wenn von einzelnen Lampenfabrikanten oder Lampenhand- 
lungen, die ausschliefslich Petroleumlampen fabriziren oder nur 
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lampen sich durch Feuergefährlichkeit — namentlich im Gegen- 
satz zu den Petrollampen — auszeichnen, so mufs ich dem auf 
Grund zahlreicher und sorgfältig angestellter Versuche ent- 
schieden widersprechen. Ich habe wegen der neuerdings viel- 
fach angepriesenen Lampen und Beleuchtungsapparate aus Ueber- 
see zahlreiche Anfragen erhalten und fand mich in Folge dessen 
veranlalst, die betreffenden Lampen usw. in den Fabriken und 
Verkaufsstellen eingehend zu prüfen. Dies geschah auch u. A. 
mit den Spiritus-Glühlichtlampen, von deren Anschaffung mir in 
vielen Verkaufsstellen von Personen abgerathen wurde, welche 
— wie sich herausstellte — das Spiritus - Giühlicht gar nicht 
kannten. Da es nicht meine Aufgabe sein kann, für die Fabri- 
kanten von Spiritus - Glühlichtlampen Reklame zu machen, so 
unterlasse ich es an dieser Stelle die Bezugsquellen zu nennen. 
Wenn diese Zeilen dazu beitragen, das allgemeine Interesse für 
das gedachte Licht zu erhöhen, so ist der Zweck, den ich 
im Auge habe, erreicht. Ich will der deutschen Spiritusindustrie 
und der deutschen Lampenindustrie sowie Denjenigen einen 
Dienst erweisen, welche genöthigt sind viel bei Licht zu arbeiten 
und daher alle Veranlassung haben ihre Augen zu schonen. 
Dr. R. Jannasch. 


Briefkasten. 

Der 21. Verbandstag deutscher Chokolade-Fabrikanten, der Mitte Sep” 
tember in Berlin stattfand und von der Mehrheit der Mitglieder be- 
schickt war, befalste sich aufser mit inneren Verbandsfragen nament- 
lich mit Verschärfung der vom Verbande getroffenen Malsnahmen 
gegen den Zusatz von Schalen und sonstigen Kakao - Abfällen zu 
Kakao und Chokolade. Der Vortrag eines suchverständigen Chemikers 
bewivs, dafs diese Zusätze mikroskopisch leicht erkennbar und unter- 
seheidbar scien. Die Mindestpreise derjenigen Kakaofabrikate, welche 
mit der Keinheits - Garantiemarke des Verbandes gedeckt werden 
dürfen, wurden neu festgesetzt und die Strafvorschriften für Ver- 
stölse gegen die Reinheits-Bestimmungen des Verbandes ergänzt. In 
den Vorstand wählte man die Herren Kommerzienrath Rüger-Dresden, 
Kommerzienrath Hauswaldt- Magdeburg, P. J. Stollwerck-Köln 
und Wilh. Werckmeister-Berlin wieder und Herrn Felix Krüger- 
Frankfurt a. O. (i. F. Gebr. Weise) neu. Der Jahresbericht beklagt, 
dafs die Reichsregierung abermals gesetzliche Klarlegung dessen, 
was als strafbare Verfälschung von Kakaowaaren anzusehen sei, ab- 
gelehnt habe. Da die Regierung vielmehr den durch entgegenge- 
setzte Auffassungen chemischer Sachverständiger zuweilen veranlalsten 
Widersprüchen in gerichtlichen Eutscheidungen durch eine autoritative 
Feststellung des Fälschungsbegriffes seitens des Reichsgesundheits- 
anıtes abhelfen zu können glaubt, so soll wenigstens diese unvoll- 
kommene Lösung der Frage vorläufig erstrebt werden. Einstweilen 
haben die von sachverständiger Seite gebilligten Reinheits-Vorschriften 
des ‚Verbandes immer mafsgebendere Bedeutung in Prozessen usw. 
erlangt. Der Verband schritt in zahlreichen Fällen bei erwiesenen 
Fälschungen durch Verwarnungen, in einem Falle auch durch Anzeige 
ein. Letztere hatte die Verurtheilung des Verfälschers zu 1500 M.Strafe 
zur Folge. Während das scharfe Vorgehen des Verbandes im Vorjahre 
gegen die Fettbeimischungen diese jetzt ziemlich beseitigt hat, muls 
neuerdings häufig gegen Zusatz von Kakao-Abfällen (Schaalen und 
dergl ı eingeschritten werden. Ebenso bek&mpfte der Verband er- 
folgreich zur Täuschung geeignete Etikettes, besonders die undeut- 
liche Angabe des Mehlzusatzes. Von dem neuen Gesetz gegen den 
unlauteren Wettbewerb erhofft der Verband bessero Hilfe gegen un- 
lautere Reklame. Er wurde erfolgreich gegen die von der deutschen 
Kolonialgesellschaft geplante Gründung eines Kaufhauses für Kakao, 
Chokolade, Cigarren usw. aus deutschen Kolonien vorstellig. Die 
Förderung des Absatzes kolonialer Erzeugnisse soll nunmehr ohne 
Schädigung der deutschen Kaufleute erfolgen. Die gefürchtete Ver- 
theucrung des Zuckers trat nicht ein, da der Reichstag die Steuer 
nur um 2 statt um die von der Regierung gewünschten 6 Pfennig 
auf 1 kg erhöhte. Diese Stenererhéhung ist zunächst sogar reichlich 
durch den Rückgang der Zuckerpreise ausgeglichen, doch bleibt der 
Zucker in Deutschland theurer als z. B. in England. Anerkannt wird 
die Förderung der Ausfuhr von Kakao- und Zuckerwaaren durch 
Erweiterung der Vergütung des Rohkakaozolles und zollfreie Einfuhr 
von Südfrüchten, Vanille, Honig usw. Die am 1. Juli 1895 einge- 
tretene Erhöhung des Kakaobutter - Zolles von 9 auf 45 M. machte 
der fremden Kakaobutter-Einfuhr ein Ende. Die Handelsverträge 
konnten zwar, wie dem Handelsminister auf Erfordern berichtet wurde, 
unmittelbar nicht von grolser Bedeutung für diese Industrie sein, da 
deren Ausfuhr fast ganz nach England und Nordamerika geht, mittel- 
bar war aber namentlich der russische Vertrag dadurch von Nutzen, 
dafs die Kaufkraft und dadurch der Konsum grofser Theile der für 
die Ausfuhr-Industrieen arbeitenden inländischen Bevölkerung er- 
heblich vermehrt wurde. Die Einfuhr von Rohkakao, die für die 
Menge der in Deutschland hergestellten Kakaowaaren den 
sichersten Mafsstab bietet, betrug von Anfang August 1895 bis Ende 
Juli 1896 im freien Verkehr 11540200 kg gegen 9142500 kg im 
gleichen Zeitraume 1894/95, stieg also um 26'/, pCt., nachdem sie 
schon 1894/95 gegen 1898/94 um 151/, pCt. gestiegen war. Einschliefa- 
lich der Einfuhr der sogenannten Exportfabriken im Veredelungs- 


verkehre mit etwa 1500 000 kg wurden also in Deutschland reich- 
lich 18 Millionen kg Rohkakao verarbeitet, d. i. etwa 7 mal so viel 
ale vor 20 Jahren bei Gründung des Verbandes. Das Deutsche Reich 
erhielt hierbei im Jahre 1895/96 an Eingangszoll 4039070 M. Der 
statistisch ermittelte Durchschnittswerth für 100 kg eingeführten Roh- 
kakao stellte sich 1895 abermals niedriger als im Vorjahre (106 zu 
112 M.) und 50 pCt. niedriger als 1893 (155 M.) Der statistisch er- 
mitteltete Einheitswerth bei der Ausfuhr von 100 kg Chokolade und 
Chokoladewaaren blieb dagegen auf 155 M. stehen, ebenso für Kakao- 
pulver auf 250 M., weil die Ausfuhr feinerer Waaren zunahm. Der 
Verkehr in Kakaowaaren mit dem Auslande wuchs im Ka- 
lenderjahr 1895 sowohl in der Einfuhr wie Ausfuhr. Einer Einfuhr 
an ausländischer Chokolade, Kakaopulver und Kakaomasse von ins- 
gesammt 840 800 kg (+ 110500 kg gegen 1894) stand eine Ausfuhr 
an dergleichen deutscher Waare von 1045 700 kg (+ 145 300 kg gegen 
1894) einschliefslich des Veredelungsverkehrs der Exportfabriken 
gegenüber, so dafs sich der 18394 er Ueberschufs unserer Ausfuhr 
über die fremde Einfuhr um 84 800 kg auf 205 400 kg erhöhte. 1896, 
namentlich im ersten Drittel, ist aber leider eine wesentliche Ver- 
schiebung zu Gunsten der fremden Einfuhr erfolgt. Denn während 
im Januar — Juli 1896 die deutsche Ausfuhr im freien Verkehr an 
Chokolade, Kakaopulver und Kakaomasse um 43 400 kg gegen den 
gleichen Zeitraum 1895 abnahm, stieg die fremde Einfuhr um 57400 kg. 
Namentlich Kakaopulver aus Holland wurde in bedenklich grofsen 
Mengen eingeführt. In allerletzter Zeit hat aber diese Zunahme der 
Einfuhr wieder erheblich nachgelassen. Ein bedeutender Ausfuhr- 
Artikel ist seit einem Jahre Kakanbutter geworden, während sie bis 
zu der Zollerhöhung in grofsen Mengen eingeführt wurde. Von den 
Verbandsmarken, welche die Reinheit der mit ihnen gedeckten 
Kakaowaaren gewährleisten, wurden 4844000 Stück (seit Bestehen 
des Verbandes 64°/, Millionen) abgesetzt. Die Schwarzliste brachte 
die Namen von 2380 schlechten Zahlern. Anerkennungs-Urkunden 
in künstlerischer Ausführung für Arbeiter, die 25 Jahre in demselben 


Betriebe treu dienten, fertigte der Verband insgesammt 63 aus. Ein 
Hauptgebiet der Verbandsthätigkeit waren abermals zahlreiche 
chemisch-mikroskopische Reinheits-Untersuchungen. Der Ver- 


band umfafst nicht nur fast alle grölseren Chokoladefabriken, sondern 
auch, genauen Ermittelungen zufolge, die grofse Mehrheit aller eigent- 
lichen, d. h. die rohen Kakaobohnen selbst bearbeitenden, Chokolade- 
Betriebe. 

Bekanntmachung. Am 30. September wird von Hamburg ein 
Postdampfer nach Swakopmund und Lüderitzbucht (Deutsch- 
Südwest- Afrika) abgefertigt, der eine günstige Gelegenheit zur Be- 
förderung von Brief- und Packetsendungen nach Deutsch - Südwest- 
Afrika bietet. Die Sendungen müssen vom Absender mit dem Leit- 
vermerk „über Hamburg mit direktem Dampfer* versehen 
werden. Das Porto für Postpackete bis 5 kg beträgt auf diesem 
Wege 3 M. 50 Pf. 

Bekanntmachung. Nachdem in den jüngsten Wochen Haupter- 
gebnisse der Berufszählung vom 14. Juni 1895 von statisti- 
tischen Landeszentralstellen bereits für einzelne Bundesstaaten ver- 
öffentlicht wurden, sind nunmehr auch für das gesammte Reich 
diese Ergebnisse erschienen. Das Kuiserliche Statistische Amt publizirt 
zu dem Behuf soeben ein besoniores „Ergänzungsheft“ zu den von 
ihm herausgegebenen „Vierteljahrsheften zur Statistik des Deutschen 
Reichs“ (Verlag von Puttkammer & MUhlbrecht, Berlin; Preis des 
Ergänzungsheftes im Einzelverkauf LML In demselben wird die 
Bevölkerung des Deutschen Reiches nach dem Beruf zunächst auf 
den ersten acht Seiten textlich und sodann durch ein 117 Seiten 
umfassendes Tabellenwerk zahlenmälsig dargestellt. Die ganze Arbeit 
ermöglicht einen weitgehenden Einblick in die berufliche und soziale 
Gliederung des deutschen Volkes. 


Deutsches Exportbureau. 


Berlin W., Lutherstrafse 5. 
Briefe, Packete usw. usw. sind mit der Adresse Berlin W., Lutherstr. 5 zu versehen, 


Den Abonnenten des E.-B. werden die nılt der Beförderung geschäftlicher 
Offerten verbundenen Unkosten im Mindestbetrage von I Mk. in Rechnung gestellt. — 
Die Adressen neiner Auftraggeber theilt das E.-B. nur seinen Abonnenten zu den 
bekannten Bedingungen mit. Andere Offerten als die vom Abonnenten des Export- 
bureaus werden nur unter noch näher fextzusetzenden Bedingungen befördert. 

Firmen, welche Abonnenten der D. E.-B. zu werden wünschen, wollen die Ein- 
sendung der Abonnementsbedingungen verlangen. Dieselben sind In dentscher, fran- 
zösischer, englischer und spanischer Sprache vorhanden. 

Diejenigen Abonnenten, welche für die unter den nachstehenden 
Mittheilungen in Betracht kommenden Länder Agenten oder Ver- 
bindungen mit Import- und Exporthäusern suchen, wollen Anfragen 
unter der laufenden Nummer an das Deutsche Exportbureau, Berlin W., 
Lutherstr. 5, richten. 

516. Mittheilungsheft, 22. Auflage, November 1896, herausgegeben 
von der Deutschen Exportbank, Abtheilung „Export-Bureau“. Im Laufe 
des Monats November gelangt die zweiundzwanzigste bedeutend 
vermehrte Auflage der „Mittheilungen des Deutschen Exportbureaus* 
der „Deutschen Exportbank“, welche die geschäftlichen Angaben der 
unserem Abonnentenverbande angehörigen leistungsfähigen Firmen 
enthalten, wieder zum Versand an alle unsere auswärtigen resp. über- 
seeischen Geschäftsfreunde. Wir fordern daher unsere Abonnenten 
auf, une die Preislisten und Kataloge, welche sie beizulegen wünschen, 
umgehend einzusenden. Da unsere Geschäftsfreunde sich bis jetzt 
einstimmig dahin ausgesprochen haben, dafs die derartig aus- 
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EXPORT, Organ des Centralvereins fir Handelsgeographie usw. 


1396. 


erüsteten „Mittheilungen“ den direkten Verkehr der deutschen 

abrikanten mit dem Auslande wesentlich erleichtern und fördern, 
so hoffen wir, dafs letztere die ihnen hier sich bietende Gelegenheit, 
mit dem Auslande in direkte Verbindung zu treten, nicht ungenutzt 
vorübergehen lassen werden. Erwünscht wäre es, wenn neben den 
Katalogen usw. in deutscher Sprache auch solche in anderer, nament- 
lich in englischer, spanischer und .portugiesischer Sprache beigefügt 
würden. Diejenigen Abonnenten, welche etwaige Aenderungen der 
uns gemachten Angaben behufs Aufnahme ihrer Firma in den „Mit- 
theilungen“ für nöthig erachten, wollen uns ihre diesbezüglichen 
Wünsche bis spätestens den 15. Oktober 1896 wissen lassen. — Offerten 
und Anfragen unter der laufenden Nummer erbitten wir an unsere 
obige Adresse: „Deutsche Exportbank“, Abtheilung „Deutsches 
Exportbureau-, Berlin W., Lutherstr. 5. 
517. Die Auskunftsertheilung über auswärtige, speziell überseeische 
Firmen. Im Hinblick auf die fortwährende steigende Entwickelung 
der deutschen Exportindustrie und die sich von Monat zu Monat 
häufenden Exportaufträge seitens ausländischer Firmen mufs es als 
dringend nothwendig bezeichnet werden, dafs sich die deutschen 
Fabrikanten und Exporteure über die Geschäftstüchtigkeit und Credit- 
würdigkeit ihrer ausländischen Verbindungen stets auf dem Laufenden 
halten, da sich die Verhältnisse, speziell von überseeischen Firmen, 
in vielen Fällen derartig rapide verändern, dafs eine fortlaufende 
und regelmäfsige Kontrolle dringend nothwendig erscheint. Wir 
möchten daher nicht unterlassen, auf unsere Abtheilung „Export- 
Bureau“, welche sich auch mit Auskunftsertheilung über auswärtige, 
namentlich überseeische Firmen befafst, aufmerksam zu machen. 
Durch unsere weitverzweigten ausländischen Beziehungen zu allen 
Kreisen des Im- und Exporthandels sind wir in der Lage, unsere 
Informationen über ausländische Firmen stets bei verschiedenen 
glaubwürdigen und ehrenwerthen Häusern einzuholen und bringen 
alle diese, von mehreren Seiten erhaltenen Auskünfte auch zur 
Kenntnifsnahme der uns mit der Einholung beauftragten Firmen, 
sodafs stets eine Kontrolle möglich ist. Unsere Sätze für diese Aus- 
künfte erreichen auch nicht annähernd die Preise von deutschen 
Auskunftsbureaux und da wir über unsere Auskunftsertheilung schon 
allerseits Anerkennungsschreiben, welche wir den Interessenten gerne 
zur Verfügung stellen, erhalten haben, so ersuchen wir die Abonnenten 
unserer Abtheilung „Exportbureau“ in ihrem eigenen Interesse, sich 
über unseren Tarifsatz behufs Einziehung von Auskünften genauer 
informiren zu wollen. — Interessenten wollen Anfragen unter der 
laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau‘, Berlin W., 
Lutherstr. 5, richten, und ertheilen wir gern Auskunft. 

518. Kollektivreise nach Rufsland. Durch Abschlufs des deutsch- 
russischen Handelsvertrages und der dadurch erleichterten Zoil- 
verhältnisse hat sich das Bedürfnifs der deutschen Fabrikanten und 
Exporteure immer dringender gestaltet, ihre Fabrikate dem russischen 
Markte zugänglich zu machen, und haben sich die deutschen Hauser 
in letzter Zeit dieses Gebiet vielfach durch Hinaussenden von 
Reisenden immer mehr und mehr erschlossen. Wir machen die 
Abonnenten unserer Abtheilung „Exportbureau“ darauf aufmerksam, 
dafs einer unserer Geschäftsfreunde, welcher Rulsland öfters bereist 
hat und über Ia. Referenzen verfügt, beabsichtigt, zweimal jährlich 
Kollektivreisen für deutsche Fabrikanten und Interessenten nach 
diesem Lande zu unternehmen. Die erste Reise soll bei genügender 
Betheiligung schon im Oktober d. J. stattfinden und umfalst die 
Tour: (über Berlin) St. Petersburg-Twer- Moskau -'Tula-Orel-Kursk- 
Charkoff-Cherson-Odessa. Zeitdauer cr. 3 Monate. Die zweite Reise 
findet Anfang April k. J. statt und umfafst die Tour: (über Berlin) 
St. Petersburg-Wiborg-Helsingfors-Reval-Riga-Wilna-Warschau. Zeit- 
dauer ca. 3 Monate. Provisionsvergütung nach Uebereinkunft; 
Kataloge und Preislisten eventl. Muster müssen zur Verfügung stehen, 
sowie Fracht- und Zollauslagen für letztere vergütet werden, worüber 
Belege beigebracht werden. Delcredere Uebernahme ist nicht aus- 
geschlossen. Die Beitragszahlung wäre erst nach Beendigung der 
ersten Reise zu reguliren. Beitrittsanmeldung bis spätestens den 
8. Oktober 1896. Für eine russische Geschäftsverbindung kämen in 
erster Linie folgende Branchen in Betracht: Maschinen und Apparate 
aller Art, u. A. für die Landwirthschaft, für Chokoladen- und Zucker- 
Fabriken, für Papier- und Tapetenfabriken, für Buchdruckereien und 
Lithographische Anstalten, für Buchbindereien, für Bierbrauereien, 
Sprit-, Seifen- und Kerzenfabriken, für Spinnereien, Färbereien und 
Bleichereien, Holzbearbeitungs-Maschinen (für Sägewerke in Finnland), 
Leder-Treibriemen, Essenzen und Farbstoffe für Liqueur- und Bonbon- 
Fabriken, Parfümerien usw., Feuerwehr-Utensilien und Apparate, 
Photographische Apparate, Nähmaschinen, Fahrräder, Schlittschuhe, 
wie überhaupt jede gediegene und bewährte Industrie-Neuheit. — 
Gef. Offerten, Anfragen etc. sind unter der laufenden Nummer an 
das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, zu richten. 

519. Vertreter für die Brüsseler Weltausstellung 1897. Ein Import- 
und Exportgeschäft in Brüssel, dessen Inhaber seit ca. 10 Jahren 
in Brüssel etablirt und aufserdem Vorstandsmitglied der Handels- 
kammer in Brüssel ist, wünscht Vertretungen von deutschen Fabri- 
kanten, welche sich an der Brüsseler Weltausstellung betheiligen, 
zu übernehmen. Die betr. Firma schreibt uns: „Wir möchten nicht 
unterlassen, mit Nachdruck zu betonen, dain das beabsichtigte Unter- 
nehmen durchaus nichts mit dem Ausbeutesystem von Ausstellungs- 
agenten gemein hat, sondern dafs unsere Idee einzig und allein aus 
dem Wunsche und Bedirfnils gereift ist, durch die vorübergehende 
Vertretung deutscher Fabrikanten womöglich dauernde Beziehungen 
zu denselben einzuleiten. Mit weiteren Auskünften stehen wir gern 


zu Diensten.“ — Gef, Of., Anfragen usw. unter der laufenden Nummer 
an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

520 Vertreter für eine Fabrik von Eisen-, Stahl-, Metall- und Kurz- 
waaren aller Art in Uebersee gesucht. Eine seit 1888 in Westfalen be- 
stehende Fabrik der angegebenen Artikel, welche bisher nach Ost- 
indien, China, Nord- und Südamerika, Afrika und der Levante ex- 
portirte, wünscht ihre überseeischen Beziehungen auszudehnen und 
sucht gute und solide Vertreter in den La Plata-Staaten, Brasilien, 
Japan und Süd-Afrika. — Gefi. Offerten, Anfragen usw. unter der 
laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W, 
Lutherstr. 5, erbetan. 

521. Vertreter bezw. Importeure für den Absatz von Rhein- und 
Moselweinen in allen Ländern, wo diese Weine getrunken werden, gesucht. 
Eine seit 1878 bestehende Exportfirma dieser Branche, welche als 
Spezialität Rieslingweine aus eigenen hervorragenden Weinbergen 
in besten Rheingauer Berglagen, sowie Rheingauer-Riesling Schaum- 
weine bisher nach Palästina, Japan, China und Nordamerika exportirte, 
sucht Vertreter bezw Importeure für den Absatz ihrer Weine in allen 
Ländern, in denen Rhein- und Moselweine getrunken werden. — 
Gefl. Offerten, Anfragen usw. unter der laufenden Nummer an dae 
„Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

522 Absatz von Düngstoffen, landwirthschaftlichen Maschinen für 
Kaffee- und Zuckerplantagen in Mexico gesucht. Unter Hinweis auf 
den in der heutigen Nummer enthaltenen Artikel aus Tapachula 
(Mexico): „Einiges Ober Arbeitsverhältnisso und Angestellte in den 
Kaffee- und Zuckerplantagen in Soconusco (Mexico) machen wir die 
dem Abonnentenverbande unserer Abtheilung .Exportbureau- an- 
gehörende Firmen darauf aufmerksam, dafs wir in der Lage sind, 
denselben speciell für den Absatz von Düngstoffen und landwirth- 
schaftlichen Maschinen für Kaffee- und Zuckerplantagen in Meyico 
gute und solide Verbindungen aufzugeben. Gefl. Offerten, Anfragen 
usw. unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau‘, 
Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

528. Goldfelder in Bolivien. Ein uns seit 17 Jahren bekannter und 
als zuverlässig erprobter Deutscher, welcher seit 35 Jahren in den 
La Plata-Staaten ansässig ist, schreibt uns unter dem 1.September d.J. 
Folgendes: „Gern benutze ich diese Gelegenheit, Ihnen von einem 
Unternehmen Mittheilung zu machen, das voraussichtlich über- 
raschende Erfolge erzielen wird. Es handelt sich um sehr ausge- 
dehnte Goldfelder in Bolivien, deren bisherige sehr primitive Aus- 
beutung ein Mittel von 4 bis 20 Unzen per Tonne ergab. Die Gold- 
felder ziehen sich in bislang noch nicht festgestellter Ausdehnung 
den Ufern eines Flusses entlang. Holz und Wasser sind überreich- 
lich vorhanden, desgleichen billige Arbeitskräfte in den jene Gegen- 
den bewohnenden Indianern. Nur die daselbst herrschende grolse 
Hitze und die Kostspieligkeit des Transportes der erforderlichen 
Maschinen (über Antofagasta an der Westküste) sind als Nachtheile 
hervorzuheben. Das Unternehmen soll — leider — in London an- 
gestellt sein.“ — Nähere Mittheilungen fehlen. Indem wir Nach- 
stehendes mittheilen, beabsichtigen wir, die deutschen Fabrikanten 
von Bergwerksmaschinen usw. auf das Unternehmen aufmerksam zu 
machen. Weitere Mittheilungen über dasselbe seitens unserer süd- 
amerikanischen Freunde werden uns sehr erwünscht sein. 

524. Verbindungen mit Abnehmern von Tabaken, Kaffee, Hölzern, 
Pomeranzen-Essenz, getrockneten Pomeranzenschaalen, Yerbamate, Häuten 
und Sohlenleder gesucht. Wir erhalten von einem Exportgeschäft in 
Paraguay (Sud-Amerika) folgende Zuschrift: „Wir erlauben uns, Sie 
auf die von uns nach Europa exportirenden Produkte aufmerksam 
zu machen, indem wir Sie bitten, unsere Firma bei etwaigen Nach- 
fragen den betr. Interessenten aufzugeben. Wir exportiren: Tabake, 
Kaffee, Hölzer (harte, Farben- und wohlriechende Hölzer, speziell 
Cedernholz), Pomeranzen-Essenz, getrocknete Pomeranzenschaalen, 
Yerbamaté, Haute und Sohlenleder. Es liefse sich vielleicht auch in 
Deutschland die bereits in England eingeführte Yerbamaté einführen. 
Durch unsere im letzten Jahre eingerichtete Dampf-Yerbamühle sind 
wir in den Stand gesetzt, gemahlene Yerba, bester Qualität, in 
jedem Quantum zu liefern, umsomehr, als wir. dieselben aus unseren 
eigenen Anlagen beziehen.“ — Gefi. Of., Anfragen usw. unter der lauf. 
Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5. 

525. Verbindung in Säo-Paulo (Brasilien). Ein deutsches Import- 
geschäft in Sao-Paulo, welches vor einigen Monaten an diesem Platze 
errichtet worden ist, wünscht noch Verbindungen mit leistungsfähigen 
Fabrikanten von Bau- und Möbelbeschlägen, Handwerkssachen. 
Malerutensilien und Hauseinrichtungsgegenständen, anzuknüpfen. 
— Gefl. Anfragen, Offerten etc. unter der laufenden Nummer an das 
„Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5 erbeten. 

526. Verbindung mit Fabrikanten von Haushaltungs- und Küchen- 
geräthen für Porto Alegre (Staat Rio Grande do Sul), Brasilien gesucht. 
Eine neubegründete deutsche Importfirma in Porto Ale; wünscht 
mit deutschen Fabrikanten von Haushaltungs- und Küchengeräthen, 
auch eisernen Bettstellen für Erwachsene und Kinder, behufs direkten 
Bezuges in Verbindung zu treten. — Gefl. Offerten, Anfragen us. 
unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau‘, 
Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. Hl 

527. Betheiligung an westafrikanischen Kaffeeplantagen. Unter 
Hinweis auf den in Nr. 88, S. 515 des Blattes enthaltenen Artikel über 
„Die Begründung einer Kaffeepflanzung in Westafrika“ theilen Fr 
hierdurch mit, dafs noch einige Theilhaber an diesem, von einem 
erfahrenen Fachmanne geleiteten Unternehmen, gesucht werden. An 
fragen, Offerten usw. an das „Deutsche Exportbureau“ unter der 
laufenden Nummer. 
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ANZEIGEN. 


Vertrauliche Auskünfte 


über Vermögens-, Geschifts-, Familien- und Privat- 
Verhältnisse auf alle Plätze ertheilen äusserst 
prompt, discret und gewissenhaft, auch über- 
nehmen Recherchen aller Art: 


Greve & Kiein, 


Internationales Auskunftsburean. 
Berlin, Alexanderstr. 44. 


Preusse & Co. 


Maschinenfabrik 


Leipzig 10. 


bauen als Spezialitäten: 


Broschüren-u.Buch-Drahtheftmaschinen 
Carton- 
Drahtheftmaschinen, 
Pappen- 
Umbiegmaschinen. 


Complete 
Einrichtungen zur 
Herstellung 
von Faltschachteln, 

Bogen- u 
Falzmaschinen. 


Rotirende 
Broschüren-Heft- 
maschine 2b. 


0. Ronniger Nacht H. Berger, 


Maschinenfabrik. 


Gegründet 
1865. 


Spezialität: Maschinen für Buchbindeeien, 

Buch- und Steindruckereien, Prägeanstalten, 
Cartonnagenfabriken. 

Farbenreibmaschinen. 


= z 
Flüssiger Fischleim 
(Syndetikon) 
in 5 Finschengrössen und in Fässern A 15—120 Kilo 
A. Zöffel & Co.. Berlin SW. 29. 
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Filialen und Lager in: 


Telexramm-Adresso: 
Weisens Hallesaale. 


Prämilrt Kiel 1894. 

k Transportable 
Elektrische Hlingel 

DRG YM 

Von Jedermann 
spielend leicht ohne 
Fachkenntn. selbst 
|| anzubring. u. über- 
|| all mitzunehmen. 


Preis komplet 
mit 15 m Leitung 
Mark 7,50. 


s D 
i HIEMES 
Maschinenfabrik 


LEIPZIG-ANGER | 
Säge:&Holzbearbeilungs- 
g- Maschinen: =- 


Weise & Monski, 


Spezialfabriken für Pumpen aller Arten und Zwecke. 


Crystallose 


400 mal süsser als Zucker 


ist ein verbesserter Süssstoff in Crystallform; sie ist in Wasser leicht lve 
lich, bietet durch ihre Crystalle, entgegen dem Saccharin, Garantie absoluter 


Reinheit und ist von bisher unerreicht feinem Zuckergeschmack 
Das Beste für Industriezweckel 
Erhältlich durch die Grossdrogenhandlungen und für überseeisch durch 
die bekannten Exporthäuser in Hamburg und Bremen. 
Proben und Gebrauchsanweisungen durch die 
Chemische Fabrik von Heyden 6. m. b. H., Radebeul-Dresdon. 


Ne 
W 


à 


Halle a. S. 


Berlin C. 2. Hamburg, Brüssel, Budapest. 


Vorzügliche Duplex- 


Dampf- 


Pumpen. 


Stets gronnen 
Vorrathslager. 


Neuheiten!! 


Ersparniss an Zeit, Mühe, Material! 


Moment-Löscher 
in Blockform. 
D. R. G. M. 

Unvergleichlich prak- 
tischerTintenlöscher, 
löscht schnell und 
sicher. Kein Walzen, 

kein Verwischon 
mehr. Billiger als 
das lose Löschpapier 


zu einem Walzen- 
löscher. S 
Preis per 3 §tck. = 75 Pf. Umwechselbarer 


Griff 10 Pf. 


Exporteuren und Wiederverkäufern hoher Rabatt. 
Alleinfabrikant ` 


Georg Löwenstein, Fabrikation patentirter Neuheiten, 
Berlin W., Lützowstrasse 40. 


Bemusterte Anstellung kostenlos 


Otto Ring & Co. 


Friedenau-Berlin. 
Gegründet 1878. 


für Transmissionen, Aufzüge, Schiffstauwerk 
Bergwerksseile, Blitzableiterseile, Lauf- und 
Zugseile für Luftbahnen, Dampfpflugdrahtseile, 
Drahtkordeln, Transmissionsscile aus Hant, 
Manila und Baumwolle, getheert und unge 
theert. Hanftauwerk, fertigt ale Spezialität 
Kabelfabrik Landsberg a. W. 
Mech. Draht- und Hanfseilerei @ Schröder 
Spezialität: Bau completer Luftsellbahnen 
System „Tatzel". 


Der heutigen Nummer liegt ein Aufruf des „Komitees zur Einführung der Erzeugnisse au deutschen Kolonien“ bei. 
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te & Ces 


Maschinen- und Dampfkessel - Armaturen - Fabrik, 


Eisenhüttenwerk Thale, Thale a. H. 


Abtheilung: „Emaillirte Gusswaaren.“ e er 
zu Specialitäten: en en 
Emaillirte Badewannen, DR nee onion, 


, Waschtischplatten, Wandbecken etc. 


Geschmackvolle Formen in zahlreichen 
künstlerisch ausgeführten 
Majolika= undMarmoremaillen 

(rosa-, seegrün-, blau-, elfenbein-, gold- und kupferfarbig). 
Gefässe und Apparate für die chemische Industrie. 
Garantie für Säurebeständigkeit und Haltbarkeit. 


ger Näheres Musterbuch und Preislisten. ug 


Mailand. 


Re- -starting „Injeeteure 
(selbstthätig wiederans: D. R. P. 
75000 Stok. dieser Konsirubtion im Betrieb 


Manometer 


ren, 
Indikatoren 
Tachometer, 


i. Gebrauch. 


Wasserstands- 


Etablirt 188%. B Ble p me Vontile 
Berliner Haus-Telegraphen-Fabrik EEN 


Benin G. Loewenstein Ter Th see) 
Berlin C., Grenadierstrasse 29, 
Diplom Ulm a. D. 1895. 
fabrizirt und liefert als Spezialität in tadelloser vorzüglich funktionirender 
Ausführung, bei den billigsten Notirungen und höchsten Rabattsätzen für 


Exportzwecke resp. grösseren Bedarf: 


Elektrische ‘Lautewerke, Tableaux, Telephone, Microphone, Contacte, Elemente 
(nasse und trockene), Inductions-Apparate. 


WË: Illustrirte Preislisten gratis und franco. ŒG 


HEINRI CH HIRZEL 


in Leipzig-Plagwitz 


Maschinen - Fabrik 
u. Eisengiesserei 
Metallgiesserei und Bleilötherei 
liefert als Spezialität 
Oclgasanstalt. Complete Petroleum -Raffinerien Verkohlungsanlage. 


WE Vollständige Einrichtung von Benzin-Fabriken We 


Destillationsapparate aller Art: 
Theerdestillationen, Harzdestillationen, Kühler, Vorlagen, Agitatoren etc. 


Eismaschinen und Kühlanlagen 


H D RP No. 64 867 (Destillircolonne) Colonnen-Apparat, continuirlich wirkend. Ge- 
Ammoniak-Apparate ringster Dampf- und Wasserverbrauch. Von keiner Concurrenz erreicht. Zur Herstellung von 
chemisch reinen Salmiakgeist, schwefelsaurem Ammoniak, Salmiak, concentrirtem @aswasser, aus Gaswasser und anderen 

ammoniakalischen Flüssigkeiten. 


Extraktions- Appar ate zur Entfettung von Knochen, Samen, Putzwolle etc. 


Vielfach pramiirt. Zur Beleuchtung von Städten, Fabriken, Hotels etc. Zum Betriebe von Gas- 
Oelgas-Apparate. motoren und zu Heizzwecken. ; 


In Verbindung mit Gasmotoren billigste Betriebskraft. Bis zu 50°, Kohlonersparniss 
Dowson-Gas-Apparate. gegenüber Dampfmaschinenbetrieb. g 


behälter in allen Grössen. 
Verkohlungs- Apparate und Schweel- Apparate. 
Dampf-Ueberhitzungsapparate. 
Apparate für die chemische Gross-Industrie. 


Apparate für Laboratorien chemischer, physiologischer und anatomischer Institute. 


Fett- Abscheidung aus Wollwaschwässern. — Dampf-Swinterpressen. 
Compressions-, Luft- und Vacuum-Pumpen. 
Gasbeleuchtungs-Gegenstände, Gasleitungen, Messingfittings, Argandkrenner bester Konstruktien für alle 
Leucht-Gase, Sturmsichere Lampen, Laternen etc. etc. 


589 


1896. A EXPORT, Organ des Centralvereins für Handelsgeographie usw. 


Schuster & Baer’s ( 


heizt schnell und 
braucht wenig Spiritus, daher 


Dochterneuerung unnöthig 
USW. USW. 


= 020: 

i Rpa cederManomere, Nasserslands_ 

å Dampf-Wasser/ u Luft-Druck. Gee Zeiger, ze | 
I21sSchieber x H => oa a | Sur op aRrobir-Hähne 
2 ata =) “i= 3 


i & = ichneiden, 
A Hydranten; 3 ee > Probir-Ventile 
Bi D = =7= k Schmier-* 


Prais a Schnitt-) Schnell- 
Hand- | M an- 
betrieb | betrieb |Pressung] deuter 


T | Selbst- 
otor- g 
ME. | Mk. 
425 | 550 | 160 | 100 
160 


= so SP Fan 
Speecialität seit 1855: AHa 
Maschinen für die gesammte AJ 12¢ 
Pa pior- Industrie. inol. gwei bester Messer, swei Schneidleisten, Sohraul 


700 Arbeiter! r schlüssel, Oelkännchen, — Wiederverkäufer Rabatt. 
Production: 3700 Maschinen jährlich. Karl Krause, Leipzig, Maschinenfabrik. 


Prinzessinnenstr, 18. 


Beschreibung und Preise. 


Berlin 8. 42. ) 


Patent-,Reform“ Spiritusgas-Heizapparat fur Plätteisen 


passt zu jedem Eisen (System wie Abbildung) 


ohne Dunst, 


geringe Unterhaltungskosten, 


Man fordere 


ge 6 a ee 


! Gebrüder Brehmer 


Maschinen-Fabrik 


Leipzig-Plagwitz. 


Draht- 
Heftmaschinen £ 


sam Heften von 
Büchern, Blocks, 

Broschüren, 
Buchfustöralen, 
Kartonagen etc. 


Faden- wif 


Buchheftmaschinen, fF 


Actien Gesellschaft 


west 
Di wy. ve 


ov 
Telephon 
BE CAD Construction 


en PRETELISTIN MUR AN WIEDER VERKA VIER IN STAA TEUN 
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Import. 


Ein erstes Japanhaus in Yokohama — Weltfirma mit Prima-Referenzen — wünscht Offerten in allen 
in Japan marktgängigen Artikeln. — Conditionen: 30 Tage nach Verschiffung ab europäischen Hafen Check auf deutschen 
Bankplatz.— Vertretungen nur leistungsfähigster Häuser erwünscht. — Alle Offerten fob Verschiffungsplatz incl. Verpackung 

Gleiches Haus empfiehlt sich zum kommissionsweisen Einkauf sämmtlicher japanischer Artikel, als: Seiden- 
waaren aller Art, Baumwollenstoffen, Pflanzen, Sämereien, Droguen, Mineralen, Muscheln, Häuten, Fellen, Kuriositäten 
Bronzen usw. — Langjährige Erfahrungen und ausgedehnte Beziehungen im Lande, genaueste Kenntnils des Marktes 


garantiren fachgemälse vortheilhafteste Ausführung aller geschäftlichen Angelegenheiten. 
E: Offerten, Anfragen usw. durch das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstrasse 5. wen 


FRIED. KRUPP GRUSONWERK 


Magdeburg-Buckau. 


Zerkleinerungs-Maschinen 
insbesondere 
Patent-Kugelmühlen mit stet. Ein- und Austragung, 
Steinbrecher, Walzenmühlen, Pochwerke 
(Pochschuhe und Sohlen aus Special-Stahl), 
Kollergänge, u. 8. w. 


Excelsior-Schrotmühlen. 
Vollst. Einrichtungen 
f 


D 
Cement-, Chamotte-, Schmirgel- u. Düngerfabriken, 
Gyps-, Trass-, Knochen- u. Oelmühlen. 


Einrichtung. zur Erz-Aufbereitung. 
Patent-Amalgamatoron, Spitzlutten, Setzmaschincn, 
Plannen-Stossherde 

d in verbesserter Konstruktion, 
= rotirende Rundherde. 


Aufgabe-Rührwerke, Quecksilberfanger u. sonstige Hilfsapparate, 


Zuckerrohr-Walzwerke. Kaffee-Schal- u. Polirmaschinen. 
Krahne jeder Art. Bedarfs-Artikel für Eisenbahnen, Strassen- und Fabrikbalinen. 
Sonstige Artikel aus Hartguss, Stahlformguss, schmiedbarem Guss. 
= Preisbücher in Deutsch, Französisch, Englisch und Spanisch kostenfrei. —- 


B. Grosz, Le 
Kunstanstalt für 


ipzig- Reudnitz, Eilenburgerstr. 
= = Fabrik von 


Oelfarbendruck- Gold - Politur und 
bilderu. Plakate, ff. Alhambra-Leisten, 
gestickte Haus- Bilderrahmen, 


segen und sämmt- Spiegeln 
liche Devotalien. « | und Glaschromo’s. 


Export! ı 1 Export! 


Gröfstes Etablissement in dieser Branche. 
Höchst prämiirt auf allen beschickten Ausstellungen. 


o.edaillen, Ehrenpreise, Ehren- Trader Marke 
Melbourne 1889: Erster Preis. ER. 
Brüssel 1888: 2 goldene Medaillen. gegründet 1861. 


D Erdmann Kircheis, Aue, Sachs 
Maschinenfabrik und Eisengielserei. 
Spezialität: Alle Maschinen, Werkzeuge, Stanzen etc. 


. Bloch- und Metali-Bearbeitung 


Diplome. Neueste Auszeichnungen 
Paris 1889: Goldene u. Slib. Medaille. 
München 1888: Staatspreis. 

Chemnitz 1891 Fachausstellung I. Preis. — Jamaika 1891 Goldene Medaille. 


Besonders empfohlen: Conservedosen-Verschlufsmaschine (ohne Löthung) eigenes anerkannt bewährtes System 
prämilrt Leipzig 1892 mit Ehrendiplom nebst goldener Medaille, Braunschweig 1893 mit Khrendiplom nebst goldener Medaille und Ehrenpreis. 


Ulustrirte Preiscourante sowie Musterdosen gratis und franko. 


Berliner y 3 
Gussstahlfabrik u. Eisengiesserei 
Hugo Hartung, Actlen-Geselischaft 

Berlin N., Prenzlauer Allee 41. 
Abtheilung für RR 
Werkzeug- u. Maschinenfabrikation 


der früheren Firma Lohf & Thiemer. 


Patent-Siederohr-Dichtmaschinen 
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Abonnements-Einladung. 

Unter Hinweis auf die oben näher bezeichneten Aufgaben 
unserer Wochenschrift laden wir hiermit alle Diejenigen, 
welche sich für die Bestrebungen unseres Blattes interessiren, 
ein, auf dasselbe zu abonniren. Unsere bisherigen Abon- 
nenten ersuchen wir die Abonnements für das IV. Quartal 1896 
baldthunlichst erneuern zu wollen, um eine Unterbrechung 
in der Zusendung des Blattes zu verhüten. 

Abonnementspreis im deutschen Postgebiet 12 M. jährlich, 
im Weltpostverein 15 M. 

Der „Export“ ist im Postzeitungskatalog für 1896 unter 
No. 2290 verzeichnet. Das Blatt erscheint jeden Donnerstag. 


Berlin W., Lutherstr. 5. Expedition des „Export“. 


Die Regulirung der Donau am Eisernen Thor.*) 
Berlin, den 27. September. 


Während die Aufmerksamkeit der meisten europäischen 
Fürsten und Völker nach dem Westen gerichtet.ist, wo im Laufe 
der nächsten Wochen der Czar angeblich (!) den Franzosen zur 
Festigung des politischen Bündnisses die Hand reichen soll, 
wird heute im Südosten Europa’s, an der alten Völkerstrafse, 
der Donau, der Schlufsstein eines Kulturwerkes gelegt, welches, 
seit Jahrtausenden vergeblich erstrebt, bestimmt ist, auch auf Jahr- 
tausende hinaus, von den weitestgehenden politischen wie kultur- 
wirthschaftlichen Folgen begleitet zu sein. In ungleich höherem 
Grade als jenes ephemere und künstlich geschaffene, jeder natur- 
gemäfsen und gesunden Grundlage entbehrende politische 
Schauspiel, ist die Sprengung des eisernen Thores, ist die 
Regulirung der Donau berechtigt die Aufmerksamkeit nicht nur 
der Völker Europa’s, sondern auch derer Westasiens auf sich 
zu ziehen. Denn hier, an der Grenze Oesterreich-Ungarns und 
Serbiens, schafft sich Gesammt-Oesterreich, schaffen sich alle 
Donauländer eineBrücke, welche nicht nur bis nach der Sulina- 
Mündung, sondern weit über diese hinaus bis nach Kleinasien, 
Konstantinopel, Syrien, Suez und die Mittelmeerländer reicht. 

Oesterreich-Ungarn als der gröfste, der malsgebende Donau- 
staat, hat das meiste Interesse daran gehabt, seine Verbindung 


*) Vom Verfasser, Dr. Jannasch, auch in der „Täglichen Rund- 
schau“ veröffentlicht. 


mit dem schwarzen Meere und damit nach den um dasselbe grup- 
pirten Ländern auf der Donau herzustellen. Es war der einzige 
Weg auf dem es sich von den nachtheiligen Folgen seiner 
binnenländischen Lage zu befreien vermochte. Wohl besafs 
der Kaiserstaat Triest, wohl hat er hunderte von Millionen ge- 
opfert, um mit Hülfe der Alpenbahnen diesen Hafen dem aus- 
gedehnten Hinterlande zugänglich zu machen, wohl hat Ungarn, 
in dem berechtigten Bestreben sich einen selbständigen, in seinen 
Händen befindlichen Zugang zum Weltmarkte zu schaffen, 
Fiume mit ungeheuren Kosten in’s Leben gerufen — aber trotz 
alledem haben die Ergebnisse aller Mühen und Opfer den 
letzteren nicht entsprochen. Menschliche Klugheit und mensch- 
licher Fleifs können wohl die Natur ergänzen, was diese aber 
gänzlich versagt, das kann ihr nicht abgetrotzt werden. Das 
Hinterland, welches den Häfen der Adria durch die Eisenbahnen 
nutzbar gemacht werden sollte, war doch zu weit abgelegen 
und durch breite hohe Gebirgsrücken abgeschlossen, als dafs 
sein wirthschaftlicher Schwerpunkt nach dem Süden hätte gra- 
vitiren können. Für den Fall der Noth war durch Triest und 
Fiume gesorgt, und der Verkehr mit dem Weltmarkte gefördert, 
aber nicht für die Verkehrsansprüche, die ein grofses Kultur- 
land stellen mufste, wenn es sich in seinen Kulturansprüchen 
und Kulturleistungen in aufsteigender Kurve bewegen sollte. 
Im Norden und Westen die deutschen, im Nord-Osten die russi- 
schen, im Süden die italienischen Zollwälle und die nur mit 
hohen Kosten übersteigbaren breiten Alpenrücken war, und blieb 
die Donau der einzige natürliche Handelsweg für den grofsen 
binnenländischen Donaustaat nach Aufsen, durch welchen dieser 
auf breiter Grundlage und in mafsgebender Weise in den Völker- 
verkehr einzugreifen vermochte. Auch die Bahn nach Salonichi, 
die Verbindung mit Konstantinopel, so zeitgemäfs und wichtig 
beide auch für einen beschränkten Post-, Personen- und Güter- 
Verkehr gewesen und noch sein mögen, konnten daran nichts 
ändern. So lange oben das „Eiserne Thor“ den Donauverkehr 
8 Monate des Jahrea blockirte, war Oesterreich-Ungarns wirth- 
schaftliche Schlagader unterbunden und seine Verkehrs- und 
Handelspolitik gen Osten gelähmt. Die dahin durch Rumänien 
und Serbien führenden Eisenbahnen boten keinen binreichenden 
Ersatz für den Verkehr zu Wasser, trotz aller genialen 
und weitausschauenden Tarifpolitik eines Barofs und trotz der 
von Rumänien mit so erstaunlichen Opfern im vorigen Jahre 
eröffneten kühnen und schönen Donaubrücke bei Verciorowa. 
Die Donau wird frei für den Schiffsverkehr von Donauwörth 
bis nach dem Schwarzen Meere und wir zweifeln auch nicht, 
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dafs Bayern und Württemberg gemeinschaftlich durch Flufs- 
korrektionen, Ufer- und Hafenbauten dafür sorgen werden, dafs 
sie auch bis Ulm für den gröfseren Verkehr zugänglich werde, 
wie solches namentlich durch die Kettenschleppschiiffahrt zu 
geschehen vermag. Mufs doch ganz Süddeutschland daran ge- 
legen sein, Ulm zu einem Stapelplatz sowohl für das ungarische 
wie rumänische Getreide, für Mais, Häute, Talg, Oel, kurz für 
alle Rohstoffe und Nahrungsstoffe zu machen, da es alle diese 
Stoffe weder für die Bedürfnisse seiner Bevölkerung noch für 
die seiner Industrie in genügender Menge erzeugt. Und nicht 
nur Süddeutschland hat daran ein Interesse, sondern ganz 
Deutschland, insbesondere für den Fall eines Krieges, während 
dessen seine Küsten leicht blockirt werden können und in- 
folge dessen die Zufuhr stocken mufs.*) Ein grofser Stapel- 
platz an der oberen Donau für die Erzeugnisse der am mitt- 
leren und unteren Laufe dieses alten Kulturstromes gelegenen 
Länder sichert ferner den süddeutschen Staaten und ihren 
Bahnen auch einen sehr wichtigen Theil ihres ‘Transithandels. 
Die Schweiz lebt von ausländischem Mehl und Korn und eben- 
so bedürfen dessen die Reichslande. Was Mannheim für den 
Oberrhein ist, das mufs Ulm für Süddeutschland und die 
Schweiz werden, ein tiefgreifender Grund mehr für die Reichs- 
und Rheinlande den Hüninger Kanal bis Basel zu verlängern, 
um dem deutschen Westen seinen Verkehrs- und Handelspoli- 
tischen Einflufs auf die Schweiz zu sichern. Fulsend auf den 
beiden grofsen Wasserverbindungen: von der Rheinmündung bis 
Basel, vom Schwarzen Meer bis Ulm, ist der unmittelbare 
Anschlufs der schweizer Verkehrspolitik an diese deutschen 
Verkehreadern eine unverrückbare Thatsache, welche weder 
durch noch so ermäfsigte Tarife der österreichischen noch fran- 
zösischen Bahnen, noch durch den kostepieligen und langsamen 
Transport auf dem Rhein-Rhone-Kanal über die Vogesen je 
in Frage gestellt werden kann. 

Aber nicht nur Süddeutschland wird durch die verkehrs- 
freie Donau gewinnen, sondern namentlich auch Schlesien. 
Wenn bisher nützlich und empfehlenswerth, so wird mit der 
Sprengung des Eisernen Thores der Oder-Donau-Kanal zur 
absoluten Nothwendigkeit. Oberschlesische Kohle wird 
dann auch an der unteren Donau der englischen Kohle erfolg- 
reiche Konkurrenz bereiten. Die zwischen die nahen Grenzen 
Oesterreichs und Rufslands in „fürchterliche Enge“ eingekeilten 
und stagnirenden Verkehrsinteressen Schlesiens erhalten einen 
Abflufs, eine Oeffnung nach dem entwickelungsfähigen euro- 
p&ischen Südosten! 

Ob dieser entwickelungsfähig ist?! Wer möchte daran 
zweifeln? Beziffert sich doch der Werth der deutschen Aus- 
fuhr allein nach Rumänien jährlich auf ca. 140 Millionen Mark; 
und eben so viel werthet ungefähr die Einfuhr von dort her. 
Der Handel mit Serbien ist gering, ist aber, auf längere Zeit 
zurück verfolgt, fortgesetzt im Steigen begriffen, ebenso der mit 
Bulgarien. Je rascher die Befreiung der Balkanvölker von 
dem türkischen Joch fortschreite, um so mehr werden sie 
wirthschaftspolitisch sowohl für Südostdeutschland wie für 
Süddeutschland in den Vordergrund treten. In je gröfserem 
Umfange dies aber geschieht, um so mehr wird speziell auch 
das in der deutschen Seeschifffahrt und im Seehandel veranlagte 
Kapital Veranlassung haben, engere Fühlung mit den unteren 
Donauländern und den denselben benachbarten Ländergebieten 
zu suchen. Die Levantelinie wird bald nicht mehr allein stehen, 
andere regelmäfsige Verkehrsverbindungen werden neben sie 
treten, um Deutschlands Haupthafen einen stärkeren Antheil 
aın Verkehr mit Südosteuropa zu sichern, wenn nicht anders 
die bisherigen Beziehungen in andere Hände, nicht zum Wenig- 
sten an solche in Süddeutschland oder an die in Rumänien und 
Bulgarien sich einnistenden englischen Interessenten übergehen 
sollen. Was bisher vergeblich angestrebt wurde: der direkte, 
regelmäfsige Schiffsverkehr zwischen den binnenländischen 
Donauhäfen und den Nordseehäfen, mit Hülfe eigens für diesen 
Zweck konstruirter Schiffe, dürfte unter dem scharfen Drucke 
der durch die Sprengung des Eisernen Thores geschaffenen 
Konkurrenz nunmehr zur Wahrheit werden. Und wenn’s die 
Belgier, Norddeutschen und Engländer nicht thun, so werden’s 
die Ungarn thun, denen die Ausführung dieses Gedankens längst 
das Herze abdrückt. Sie wollen den direkten und weitesten 


*) Ueber die kulturpolitische Bedeutung der Donau vergl. das 
vortreffliche Werk von Dr. A. Peez. Mitglied des Oesterreichischen 
Abgeordnetenhauses: „Zur neuesten HandeJjspolitik~. Nirgends 
ist diese Frage besser und unter geistvolleren Gesichtspunkten 
behandelt worden, als in dem Kapitel .Oesterreich und der Orient“. 
Wir haben dasselbe auszugsweise in Nr. 38 ff., Export 1895, ver- 
öffentlicht. 


Verkehr mit den Weltmärkten und sie werden ihn haben, 
weil er für sie eine der vitalsten Fragen ist, die ihre Volks- 
wirthschaft bewegt. Also auch unserer Rhederei, unserem 
Schiffsbau sind neue und schöne Aufgaben gestellt. 

7weifellos: Die heutige Feier am Eisernen Thor ist ein 
Merkstein für die ganze fernere Geschichte des Orients. Man 
schaue einmal rückwärts! 1867 erfolgte die Eröffnung des Kanals 
von Suez und mit ihr eine neue Periode in der Entwickelung 
und Erschliefsung Asiens. Kaum ein Dutzend Jahre später 
wurden Bulgarien und Rumelien von der türkischen Herrschaft 
befreit, nachdem bereits ca. 40 Jahre früher Serbien und Rumänien 
frei geworden waren. Seit dem letzten russisch -türkischen Kriege 
sind die Bahnverbindungen nach Salonichi und Konstantinopel 
fertig gestellt worden. Ebenso die von den Franzosen in Syrien 
und die von den Deutschen in Kleinasien gebauten Bahnen. 
Immer kräftiger, in immer dichteren Kolonnen rücken die Inter- 
essen der europäischen Kultur in jenen, seit mehr als einem 
halben Jahrtausend von Gott und der Welt verlassenen, unter 
der schändlichsten Knechtschaft seufzenden Ländern und Völkern 
ein. Trotz aller politischen Eifersucht der Grofsmächte haben 
die Interessen der wirthschaftlichen Kultur dort immer mehr an 
Terrain gewonnen und mit immer mehr Zähigkeit baben sie 
sich festgebissen. Jetzt ist ein neuer, breiter Weg für sie ent- 
standen, auf den sie sich stützen können, breiter und sicherer 
als je einer zuvor, aus dem Herzen Europas bis nahe vor die 
Thore Konstantinopels, ein bequemer Wasserweg, zum gröfsten 
Theile das ganze Jahr hindurch eisfrei, mit, in verkehrspolitischer 
Hinsicht, ihm zinsbaren, reichen Hinterländern, wie reichere in 
der Welt kaum irgendwo existiren, bevölkert von nahezu 60 
Millionen Menschen! Wo ist, abgesehen von China, ein ähn- 
licher Verkehrs- und Kulturstrom in einem anderen Lande zu 
finden?! 

Und hat man es je in der Weltgeschichte erlebt, dafs 
grofse Umwälzungen im Verkehrsleben der Völker nicht 
unmittelbar auch von politischen Wandlungen und Umwälzungen 
begleitet worden wären? Die Sprengung des Eisernen Thores 
ist nicht nur ein Friedens- und Kulturwerk ersten Ranges, 
sondern diese That bedeutet auch das politische Uebergewicht 
Oesterreich-Ungarns bis nach dem Schwarzen Meere und bis 
nach Konstantinopel, „so Oesterreich-Ungarn nur will!“ 
Mögen diese Worte des verstorbenen Czoernig zur Wahrheit werden! 
Werden doch heute die Völker und Länder des Erdballes nicht 
mehr von dem guten oder schlechten Willen Einzelner dauernd 
regiert. Ihre grofsen Kulturinteressen und namentlich die ihrer 
wirthschaftspolitischen Kultur sind es, die für ferne und fernste 
Zeiten entscheidend auf ihre Geschicke einwirken. Die heutige 
Feier am Eisernen Thor ist ein Sieg der Kultur, aber auch ein 
grofser politischer Sieg Oesterreich-Ungarns, der sein Licht 
weithin auf den Weg der zukünftigen Entwickelung nicht nur 
dieses Landes, sondern des ganzen Orients wirft. 

Künftig wird Oesterreich-Ungarn inderLage sein in kürzester 
Frist mit der Donauflottille jede beliebige Truppenmenge von 
der oberen Donau nach dem untersten Laufe des Stromes und 
in umgekehrter Richtung werfen zu können. Nicht nur wir, 
sondernauch unsere Verbündeten an der Donau werden schnellstens 
nach zwei Seiten Front machen können; sie werden dadurch an 
Kraft und Bündnifsfähigkeit gewinnen. Eine starke Flufspanzer- 
flotte, welche Oesterreich-Ungarn die unbedingte Herrschaft 
auf der Donau sichert, wird künftig zur absoluten Nothwendig- 
keit werden, und wenn künftig einmal ein Plewna geschlagen 
werden sollte, so wird Oesterreich-Ungarn, mit der Donau als 
Operationsbasis, die Entscheidung und den Ausgang eines 
Krieges in der Hand halten. Die Sprengung des Eisernen 
Thores, die Regulirung der Donau, kann eine neue politische 
und wirthschaftliche Aera in der Entwickelung Oesterreich-Un- 
garns einleiten. Verkehrspolitisch betrachtet, bildet die heutige 
Feier den Schlufsstein einer grofsen Anzahl kostspieliger und 
bewundernswürdiger Unternehmungen des Kaiser- und König- 
reichs. Mit enormen Kosten hat ea seine Alpenbahnen, und 
seine theueren Schienenwege nach dem Osten gebaut. 
Unter &ufserster Anspannung seiner Mittel hat es gesucht 
durch diese Opfer sich den Transitverkehr nach den Nachbar- 
ländern und den Anschlufs an. deren Verkehrsnetse zu sichern. 
Durch das am heutigen Tage fertig gestellte Werk hat.es den 
letzten, den wichtigsten Schritt gethan, um die Arbeit einer 
40 jährigen Verkehrspolitik zu krönen. 

Für uns Deutsche bedeutet die Errungenschaft Qesterreich- 
Ungarns am Eisernen Thor, rein politisch betrachtet, eine 
Schwächung des russischen Einflusses im Orient und insofern 
nimmt sie berechtigterweise unsere Aufmerksamkeit in viel 
höherem Grade in Anspruch als die Vorgänge, welche in Paris 
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am 5. Oktober sich abspielen werden, und durch welche es 
doch, aller Liebesmühe zum Trotz, nicht möglich sein wird 
Feuer und Wasser mit einander zu verkitten. Thun wir Deutsche 
nun auch das Unsrige, um die aufs Neue gesteigerte wirth- 
schaftliche Bedeutung des Orients im Interesse der wirthschaft- 
lichen Wohlfahrt Deutschlands auszunutzen. Je mehr den dortigen 
Völkern unsere Märkte eröffnet werden, um so kaufkräftiger 
werden sie auch für unsere Industrieerzeugnisse, um so mehr 
werden sie bei uns Kredit suchen, und um so mehr werden wir 
Veranlassung haben unseren Einflufs auf die fernere Gestaltung 
und Entwickelung des Orients geltend gu machen. 


Europa. 


Die Sprengung des Eisernen Thores. Die „Vossische Zeitung“ 
veröffentlichte hierüber unter dem 20. September folgende 
Depesche aus Ofen-Pest, deren Inhalt wir freudig und voll- 
ständig zustimmen. 

Budapest, 26. September. (Eig. Drahtber) Die gesammte 
Presse feiert die morgige Eröffnung des Eisernen Thores als 
einen Triumph der Zivilisation und als das schönste Werk, womit 
die Tausendjahrfeier gekrönt werden konnte. Thatsächlich wird die 
Schifffahrt erst nach weiteren zwei Jahren gänzlich ungestört er- 
folgen können, die technischen Fragen sind jedoch vollkommen gelöst, 
so dafs die künftigen Arbeiten durchaus keine Gefahr mehr bieten. 
Es mag daran erinnert werden, dafs Minister Barofs seinerzeit, als 
die erste Offertausschreibung geschah, von Bewerbern aus ganz 
Europa und Amerika bestürmt, ohne Schwanken dem deutschen 
Angebote Bleichröder-Diskontogesellschaft den Vorzug 
gab. Die Folge bewies, wie richtig er geurtheilt hatte. Die Arbeit 
spottete aller bisherigen Erfahrungen; vorzüglich bewährte ameri- 
kanische Maschinen zersplitterten wie Glas,- und die ersten Jahre 
brachten so enorme Verluste, dafs eine minder mächtige Unter- 
nehmung unbedingt zu Grunde gegangen wäre. Vielfach befürchtete 
man auch, dafs die Regulirung ein so trauriges Schicksal finden 
werde, wie einst die Ostbahn, dafs die Unternehmer sie unvollendet 
lassen würden. Den deutschen Unternehmern gebührt jedoch 
die Anerkennung, dafs sie tapfer aushielten, gewonnene 
Erfahrungen verwertheten, später eigene Verluste hereinbrachten 
und die Arbeit so musterhaft vollendeten, dafs zwischen den Organen 
der Regierung und der Unternehmung niemals ein ernstlicher 
Gegensatz oder gar ein Streit hervortrat. Die Eröffnung des 
Eisernen Thores ist zugleich einer der schönsten Triumphe 
deutscher Beharrlichkeit und Tüchtigkeit. 

Das Eiserne Thor. (Geschichtliches) Von dem serbischen 
Flecken Sip bis nach Bazias in Ungarn erstreckt sich das weite 
Völkerthor, durch das die Kelten, Gothen, die Avaren und Hunnen 
und zahlreiche slavische Völker ihren Einzug nach Mitteleuropa 
gehalten haben. Die zahlreichen Wirbel und Felsen, Untiefen, 
hinderten den Verkehr auf der Donau von Alters her bis auf 
die neueste Zeit. Um sie zu umgehen, liefs Trajan um das 
Jahr 103 p. C. dort eine Steinbrücke über den Strom bauen 
und zugleich auf dem rechten Ufer einen schmalen Weg durch 
die Felsen hauen. Die Reste desselben sind noch heute sichtbar, 
und eine Steintafel kündet den Ruhm des römischen Kaisers. — 
In neuerer Zeit ist es Graf Stefan Szecheni gewesen, welcher, 
als Urheber der Donau-Dampfschifffahrts-Gesellschaft, begann, 
die Untiefen und Riffe zu sprengen, und die auf der ungarischen 
Seite der Donau befindliche Kunststrafse anzulegen. Nach dem 
Krimkriege wurde die Regulirung des Flufslaufes an dieser 
Stelle als eine internationale Aufgabe betrachtet; im Londoner 
Vertrage vom 13. März 1871 wurde den Ufermächten das Recht 
zuerkannt, eine Schifffahrtstaxe auf dieser Strecke zur Deckung 
der Kosten des Unternehmens zu erheben. Bis 1878 schritten 
die Arbeiten kaum von der Stelle, infolge des passiven Wider- 
standes der Türkei. Erst in dem gedachten Jahre, am 8. Juli, 
schlofs Oesterreich-Ungarn mit Serbien ein Abkommen, dem- 
zufolge es die Ausführung der Arbeiten ohne die finanzielle 
Mitwirkung Serbiens übernahm. Ferner bestimmte Artikel 57 
des Berliner Vertrages, vom 13. Juli 1878: „Die Ausführung der 
Arbeiten, die bestimmt sind, die Hindernisse zu beseitigen, die 
sich der Schifffahrt am Eisernen Thor und bei den Katarakten 
entgegenstellen, wird Oesterreich-Ungarn anvertraut. Die Ufer- 
staaten dieses Theiles des Flusses werden alle Erleichterungen 
gewähren, die im Interesse der Arbeiten verlangt werden können.“ 
— Die bisher entstandenen Kosten betragen ca. 25 Millionen 
Gulden. Hervorgehoben sei noch, dafs Kaiser Franz Josef, die 
ganze Tragweite des riesigen Unternehmens für die Länder 
seiner Monarchie erkennend, demselben seine volle Sympathie 
-und thatkräftige Unterstützung hat zutheil werden lassen. 

1897er Internationale Brüsseler Ausstellung betreffend... Der 
Anmeldungstermin für die deutsche Abtheilung dieser Ausstel- 
lung ist bis. Jahresschlufs verlängert worden. Anmeldungen, 


wie überhaupt alle Sendungen, Anfragen usw., welche die 
deutsche Abtheilung der Ausstellung betreffen, sind an das 
geschäftsführende Mitglied der deutschen Komission, Dr. 
R. Jannasch, Berlin W., Lutherstr. 5 zu adressiren. 

Weltausstellung in Paris 1900. Nachdem der Reichskommissar, 
Geh. Reg.-Rath Dr. Richter, Berlin W., Wilhelmstr. 74, soeben 
das Programm für die Weltausstellung in Paris 1900 ver- 
öffentlicht hat, wollen wir, Angesichts des lebhaften Interesses, 
welches dem Unternehmen bisher entgegengebracht worden ist, 
nicht unterlassen, unsern Lesern im Nachstehenden die wichtigeren 
Bestimmungon des Programms zur Kenntnifs zu bringen. 

Die Ausstellung, welche am 15. April 1900 eröffnet und 
am 5. November desselben Jahres geschlossen werden soll, 
wird innerhalb der Stadt Paris an derselben Stelle belegen sein 
wie die Ausstellung vom Jahre 1889; doch wird das damalige, 
96 ha umfassende Terrain durch Hinzunahme des Quai de la 
Conférence, des Cours-la-Reine und des Industriepalastes nebst 
den angrenzenden Gebieten um 12 ha vergröfsert werden. 
In Folge dessen wird sich das Ausstellungsgelände bis an den 
Place de la Concorde erstrecken, in dessen unmittelbarer Nähe 
sich auch der Haupteingang befinden soll. 

Zur Unterbringung der auf 18 Gruppen mit zusammen 
120 Klassen vertheilten Ausstellungsgegenstände ist die Er- 
richtung einer gröfseren Anzahl, einen Flächenraum von ins- 
gesammt 39 ha bedeckender Gebäude geplant. Platzmiethe 
haben die Aussteller nicht zu entrichten. 

Mit der eigentlichen Haupt-Ausstellung wird eine retro- 
spektive Centenar-Ausstellung verbunden sein, welche für jede 
Klasse, die im Laufe des verflossenen Jahrhunderts in den ver- 
schiedenen Produktionszweigen erreichten Fortschritte in über- 
sichtlicher Form veranschaulichen soll. 

Die ausgestellten Maschinen werden so weit als möglich 
vor den Augen des Publikums in Thätigkeit gesetzt und sollen 
unmittelbar neben denjenigen Produckten zur Schau gebracht 
werden, zu deren Herstellung sie dienen. Wie bei früheren 
Ausstellungen wird die zum Betriebe der Maschinen erforderliche 
Menge Wasser, Gas, Dampf- und Triebkraft von der französischen 
Ausstellungsleitung den Ausstellern kostenfrei geliefert werden; 
dieselben haben nur die Anschlüsse an die Leitungen, sowie 
die Transmissionen auf eigene Kosten zu beschaffen. 

In der Kunstgalerie finden nur solche Werke Aufnahme, 
welche nach dem 1. Mai 1889 geschaffen sind. Mit Bezug auf 
die Zulassung der sonstigen Ausstellungsgegenstände ist zu er- 
wähnen, dafs die Anmeldungen der französischen Aussteller 
hinsichtlich der Ausstellungswürdigkeit der angemeldeten Schau- 
stücke klassenweise der Prüfung von Zulassungskomitees unter- 
worfen werden sollen. In Anlehnung an diese Bestimmung 
sind auch für die verschiedenen Gruppen der deutschen Ab- 
theilung geeignete Mafsnahmen geplant. Für den Transport 
der deutschen Ausstellungsgüter und die Wiedereinfuhr der un- 
verkauft gebliebenen Gegenstände werden den Ausstellern die 
üblichen Vergünstigungen zugestanden werden. 

Auch über das Preisgericht enthält das Programm bereits 
ausführliche Vorschriften. Danach soll die Zahl der französischen 
und fremden Juroren auf etwa ein Sechszigstel der Zahl der 
Aussteller bemessen werden und zwar derart, dafs jede der an 
der Ausstellung betheiligten Nationen eine diesem Verhältnifs 
entsprechende Anzahl Preisrichter zu ernennen befugt ist. Das 
Preisgericht wird aus drei Instanzen bestehen, nämlich den 
Klassenjuries (Jurys de classe), den Gruppenjuries(Jurys de groupe) 
und der obersten Jury (Jury supérieur); der letzteren sollen, 
was von Interesse sein dürfte, namentlich auch die Kommissare 
der über 500 Aussteller zählenden Nationen angehören. Man 
beabsichtigt, die Thätigkeit der Jury derart einzurichten, dafs 
bereits Ende August oder Anfang September 1900 die Vertheilung 
der Preise erfolgen kann, welche lediglich in Gestalt von 
Diplomen verliehen werden und in folgende Kategorien zer- 
fallen: Diplömes de grand prix, Diplömes de médaille d’or, 
Diplömes de médaille d’argent, Diplömes de médaille de bronze, 
Diplömes de mention honorable. 

Für den Stand der Kartoffeln, des Klees und der Wiesen in 
Deutschland Mitte September sind nach der Zusammenstellung des 
Kaiserlichen Statistischen Amts, die für die einzelnen Staaten 
und Landestheile im Reichsanzeiger veröffentlicht wird, die 
Noten folgende: 

No. 1 bedeutet sehr gut, 2 gut, 8 mittel, 4 gering, 5 sehr gering; 
die Zwischenstufen sind durch Dezimalen bezeichnet. 


jeptem- Dagegen 

ber August Ji Fani Mai April 
Kartoffeln .. 81 2,8 2,4 2,6 _ — 
Klee (auch Luzerne) 2,8 28 2,9 2,9 2,9 2,8 


Wiesen...... Bé 2,5 2,4 2,5 2,8 2,8 
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Eine vorläufige Schätzung des Ernte - Ertrages, die gu- 
nächst für Roggen angestellt worden ist, hat für das Reich im 


Ganzen ergeben als Ertrag vom Hektar 
bei 1896 dagegen 1895 


(100 kg) (100 kg) 
Winter-Roggen 14,4 13,8 
Sommer-Roggen . . . . 98 10,3 

Konsularamtliche Mafsnahmen zum Schutze des österrelchisch- 
ungarischen Handels auf Kreta. Die politische Situation auf Kreta 
hat noch immer keine entschiedene Besserung erfahren, jedoch 
kann die Gefahr einer unmittelbaren Bedrohung fremder Staats- 
angehöriger als beseitigt angesehen werden. Der österreichisch- 
ungarische Konsul daselbst hat, als eine solche noch bestand, 

im Hinblicke darauf, dafs bei eventuellen Plünderungen öster- 

reichische Waaren, die gröfstentheils auf Kredit genommen sind, 

einem solchen Schicksale verfallen könnten, in mehreren Fällen 
durchgesetzt, dafs die Uebertragung solcher Waaren in ge- 
sicherte Räumlichkeiten stattfand, um dadurch die heimischen 

Kaufleute vor möglicher Weise eintretendem Schaden nach 

Thunlichkeit zu bewahren. Desgleichen veranlafste derselbe die 

österreichisch-ungarischen Staatsangehörigen, respektive Schutz- 

befohlenen auf Kreta, welche Handelstreibende sind, ein Inventar 
ihrer Waaren nebst Angabe des beiläufigen Werthes derselben 
anzulegen und im Konsulate zu deponiren, um im Falle eines 

Schadens, welcher mit den politischen Ereignissen zusammen- 

hängt, an die türkische Regierung entsprechende Ersatzansprüche 

stellen zu können. (Handelsmuseum.) 

P. 8. Dieses Vorgehen des oesterreichisch-ungarischen Kon- 
suls verdient die höchste Anerkennung, und läfst den Wunsch ent- 
stehen, dafs auch anderweitig, bei ähnlichen Anlässen, die Konsuln 
sämmtlich in gleicher Weise verfahren möchten. 


Asien. 


Die Philippinen und die Interessen der europäischen Kolonial- 
machte. Von Ferdinand Blumenritt. Die Nachricht von 
dem Ausbruche eines separatistischen Aufstandes auf den Phi- 
lippinen mulste auch auf Jene überraschend wirken, welche mit 
der politischen Lage jener spanischen Kolonie ziemlich vertraut 
waren. Wohl wufste man, dafs die Eingeborenen in tiefer Un- 
zufriedenheit leben und manche mehr oder minder berechtigte 
Klagen auf dem Herzen hatten, aber diese Unzufriedenheit, 
diese Klagen richteten ihre Spitze nicht gegen die spanische 
Herrschaft selbst, sondern gegen die Art und Weise, wie die 
Kolonie regiert wird. Während auf Kuba die Eingeborenen sich 
nur in die Parteien der Autonomisten und Separatisten theilen 
und die Farbigen ohne Ausnahme mit ihren Sympathien auf 
Seite der Aufständischen stehen, gab es bisher auf den Philippinen 
weder eine Autonomisten- noch eine Separatistenpartei, wenn- 
gleich die Altspanier jeden Philippiner, der für die Aenderung 
des gegenwärtigen Regierungssystems eintrat, für einen Se- 
paratisten erklärten und demgemäls verfolgten und auf diese 
Weise vielleicht das Gegentheil von dem erzielten, was sie 
ehrlich anstrebten, indem durch die beständigen Verdächtigungen 
und Verfolgungen so mancher Kingeborener. Separatist wurde, 
weil Reformer oder Separatist zu sein für ihn die ganz 
gleichen traurigen Folgen — Deportation oder Internirung — 
zur Folge hatte. 

Da die Mönche, welche den gröfsten Theil der Pfarreien 
im Besitze haben und sämmtlich europäische Spanier sind, gegen 
jede Reform sich erklärten und andererseits die nur aus Ein- 
geborenen bestehende Weltgeistlichkeit, weil die meisten Welt- 
geistlichen dazu verurtheilt sind, als Kapläne zu sterben, für 
die Einführung konstitutioneller Reformer eintrat, so spitzte sich 
die philippinische Frage zu dem Ausrufe: „Hinaus mit den 
Mönchen!“ auf Seite der eingeborenen Reformen zu, während 
die Altspanier allen Reformen ein unabänderliches „Non pos- 
sumus“ entgegenstellten, so dafs bei der Hartnäckigkeit beider 
Parteien ein unüberbrückbarer Gegensatz geschaffen . wurde. 
Die Leidenschaftlichkeit der Spanier und Malayen kannte in 
Uebertreibungen keine Grenzen, beide Parteien beschuldigten 
einander, Revolutionen anstiften zu wollen. Die Philippiner 
behaupteten, eine Revolution wäre den Altspaniern erwünscht, 
denn sie würde den ersehnten Vorwand liefern, die spanische 
Regierung von der Einführung von Reformen abzuhalten, die 
Altspanier aber behaupteten, die Philippiner wollten durch eine 
Revolution die Losreifsung von Spanien erzielen. Was für 
merkwürdige Blasen die Verbissenheit hervortrieb, das erhellt 
am besten aus dem Umstande, dafs ein Wortführer der Alt- 
spanier die Regierung befragte, ob es denn wahr sei, dafs die 
philippinischen Weltgeistlichen Freimaurer wären, während ein 
anderer den Satz aussprach, jeder gebildete Eingeborene sei 


mehr oder minder ein Separatist oder stehe wenigstens in dem 
Verdachte ein solcher zu sein. Dadurch sind die Verhältnisse 
so wirr geworden, dafs die doch auch nur aus europäischen 
Spaniern bestehenden Jesuiten, obwohl sie sich von aller 
Politik ferne halten und nur der edlen Aufgabe sich widmen, 
die Wilden Mindanaos zum Christentbume zu bekehren, blofs 
aus dem Grunde, weil sie von den Eingeborenen geliebt und 
geachtet werden, bei den Altspaniern in den Geruch des Libera- 
lismus gerathen sind. Bei Alledem ist es durchaus keine Schön- 
färberei, noch ein Ausflufs meiner Parteinahme für die spanische 
Sache, wenn ich behaupte, dafs die erdrückende Masse der 
eingeborenen Bevölkerung, selbst wenn sie die Spanier nicht 
liebt, dennoch für eine separatistische Erhebung in gröfserem 
Mafsstabe nicht zu haben ist. 

Wenn es nun aber dennoch zu einer separatistischen Er- 
hebung gekommen ist, so müssen die Ursachen nicht allein im 
Lande selbst gesucht werden; zwei Strömungen sind es, die 
sich hier vereinen, um über das Land nur Unglück und Unheil 
zu bringen. Zunächst sind es die Kubaner, in deren Interesse 
es liegt, Spaniens Wehrkraft zu zersplittern. Für die Kubaner 
bedeutet es eine ungeheure moralische Unterstützung ihrer 
Sache, wenn die Nachricht sich verbreitet, auch auf den Philip- 
pinen wäre eine separatistische Erhebung erfolgt. Die revolu- 
tionäre Junta der Kubaner ist ja sehr geschickt, für ihre Sache 
Propaganda zu machen, wie man dies in der Zeitungspresse 
verfolgen kann, und durch ihr Gold hetzte sie sogar die spa- 
nischen Mütter auf, dafs sie ihre Söhne, die auf den Kriegs- 
schauplatze abgingen, zur Desertion verleiteten. So haben sie 
denn auch hier ihre Hand im Spiele. 

Was aber für uns Europäer von der allergröfsten Bedeutung 
ist und diese philippinische Erhebung sozusagen zu einer ge- 
sammteuropäischen Angelegenheit macht, ist der deutlliche Ein- 
flufs, welchen Japan auf diese Lage der Verhältnisse genommen. 
Im Voraus betone ich, dafs ich unter diesem Einflusse nicht 
etwa eine direkte oder indirekte Einflufsnahme der japanischen 
Regierung oder des japanischen Volkes verstehe, im Gegentheil, 
Japan, Regierung und Volk, benimmt sich in dieser Angelegen- 
heit völlig korrekt. Wenn ich hier von einem Einflusse Japans 
rede, so ist das in dem Sinne gemeint, dafs Japans Erhebung 
zu einer Grofsmacht auf die Gemüther vieler Philippiner jenen 
Eindruck hervorgebracht hat, welchen auf das nichtfranzösische 
Europa die französischen Revolutionen von 1789 und 1848 her- 
vorriefen. Zugleich verquicken sich die japanisch-philippinischen 
geistigen Beziehungen ähnlich, wie die Nationalitätenidee die 
Schöpferin dea einigen Italiens wurde. Ich will das gleich näher 
auseinandersetzen und zugleich auf die Gefahren aufmerksam 
machen, welche Europa bedrohen, falls, was freilich ganz un- 
wahrscheinlich ist, die Philippinen von Spanien sich losrissen. 

Als die gallischen Legionen im Jahre 68 den Galba sum 
Kaiser ausriefen, erhoben bald darauf die germanischen Le- 
gionen den Vitellius und die vor Jerusalem stehenden Truppen 
den Vespasian zum Kaiser, denn wie Tacitus bemerkt: ,Das 
Geheimnifs war nun bekannt geworden, dafs auch anderswo 
als in Rom Kaiser ausgerufen werden könnten.“ Aehnlich 
wirkte die plötzliche Erhebung Japans. Bisher hatte man auf 
den Philippinen nur nach Europa, nach Spanien geblickt, und 
Losreifsungstendenzen hatten deshalb keinen festen Fufs im 
Lande fassen können, weil erstens nirgends im Archipel eine 
ähnliche antieuropäische Gesinnung war, wie sie der Panamerika- 
nismus auf den Antillen erzeugte, und weil zweitens die Phi- 
lippiner, zumeist aus Malayen bestehend, kein Vorbild in der 
Nähe hatten, wie die Spanisch-Amerikaner an den Vereinigten 
Staaten; die Philippiner wollten eben nur frei athmen, aber. nur 
unter dem Schatten der spanischen Flagge. 

Als nun Japan nach seinem glorreichen Kriege mit China 
als ein den europäischen Grofsmächten ebenbürtiger moderner 
Staat dastand, so mufste dies auf den Philippinen umsomehr 
Eindruck machen, als dort, dank den Irrthümern spanischer Geo- 
graphen und Schriftsteller, die Meinung herrschte, die Japaner 
wären auch zur malayischen Race zu zählen und demgemäfs 
Brüder der Philippiner, eine Meinung, welche dadurch eine 
anscheinende Bestätigung erhielt, dafs thatsächlich die Mestizen 
und Tagalen durch ihre mongolische Blutbeimengung vielfach 
in ihren Gesichtsziigen an die Japaner erinnern. Wenn man 
bedenkt, dafs die Altspanier die Indier (so nennen die Spanier 
die philippinischen Malayen) beständig „Anthropoiden“, „Ge- 
schöpfe von beschränktem Verstande“ u. dgl. schimpften und 
ihnen die Fähigkeit absprachen, jemals den Grad spanischer 
Kultur zu erreichen, so kann man es sich lebhaft vorstellen, 
dafs auf einmalin die Philippinerein gang eigenes Gefühl eigener 
Werthschätzung kam, als sie merkten, dafs ihre „anthropoiden 
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Be die Japaner, es zu einer nie geahnten Gröfse gebracht 
tten. 

Von dem Augenblick dieser Erkenntnifs an begann bei den 
Philippinern ein Enthusiasmus für Japan sich zu entwickeln, 
der immer gröfsere Dimensionen annahm, so dafs allmählich der 
Gedanke an Europa, an Spanien immer mehr und mehr in den 
Hintergrund trat. Bis zum chinesisch-japanischen Kriege hatte 
in Madrid ein Blatt, die „La Solidaridad“, die Interessen der 
Philippiner im Allgemeinen und die Partei der Assimilisten im 
Speziellen vertreten. Unter Assimilisten haben wir jene Philip- 
piner zu verstehen, welche die Vertretung der Colonie im 
spanischen Parlament und die Einführung moderner Reformen 
im Archipel anstrebten. Diese Zeitung ging allmählich ein, sie 
hatte offenbar ihre Leser, ihre Abonnenten verloren; man hatte 
es auf den Philippinen aufgegeben, anf das Mutterland zu hoffen. 
Dagegen entstand in Japan, wie W. E. Retana dies im Madrider 
„Heraldo“ ausführlich beschreibt, eine in tagalischer Sprache 
erscheinende Zeitung, welche nichts mehr von Spanien wissen 
will, sondern die Losreifsung des Archipels vom Mutterlande 
predigte. Weiter wurden in dieser Zeitung die Japaner als 
Muster den Philippinern vorgestellt und gegen das Christenthum 
sogar in heftigster Weise losgezogen, kurz, nicht blos für 
die Trennung von Spanien Propaganda gemacht, sondern 
auch die Absage dem Europäeismus gegeben; der Asiatismus 
wurde als Trumpf ausgespielt. Also nicht der Separatismus 
allein, sondern auch die Solidaritet der Interessen der Ost- 
asiaten sind die bewegenden Ideen der philippinischen Revolution. 
Bezeichnend ist, dafs die antispanische Zeitschrift in tagalischer 
Sprache erschien, während die assimilistische Zeitung in spanischer 
Sprache erschienen war. Es mag die Revolutionäre hierbei der 
praktische Gedanke geleitet haben, dafs die spanische Sprache 
von kaum mehr als 120000 Eingeborenen gesprochen wird, 
während die übrigen 6 Millionen nur ihre Landessprachen, unter 
denen die tagalische den ersten Rang einnimmt, sprechen, viel- 
leicht liegt aber auch darin eine vollständige Absage nicht nur 
an das spänische Volk, sondern auch an dessen Sprache. 

Aus dem Vorhergesagten erhellt, dafs die Philippinen im 
Falle ihrer Losreifsung von Spanien freiwillig unter japanischen 
Einfiufs gerathen würden, so dafs die Machtsphäre des 
Reiches der aufgehenden Sonne auf Kosten der Europäer sich 
erheblich erweiterte. Eine derartige Verschiebung der Macht- 
verhältnisse im Aussersten Osten kann aber nicht im Interesse 
der Kolonialmächte liegen, weder im politischen, noch im volks- 
wirtbschaftlichen Sinne. Die Philippinen würden eben nur dem 
Namen nach einen unabhängigen Staat bilden, thatsächlich aber 
su einer Dependenz Japans herabsinken. Wer nur einiger- 
mafsen darüber unterrichtet ist, was für ein gefährlicher Rival 
dem europäischen Handel in Japan entstand, der kann sich das 
Bild zur Genüge ausmalen, das ein von den Japanern wirth- 
schaftlich ausgebeuteter Philippinen-Staat für die Europäer 
bieten würde. Heute sind ja die Philippinen so gut wie 
gar nicht ausgebeutet, dieses fruchtbare Land führt sogar 
Reis aus Saigon ein, im wirthschaftlichen Besitze der Japaner 
würde es zu einem zweiten Java werden, ganz abgesehen 
vcn den vielen Erzminen, die heute gar nicht im Betriebe 
sind oder an denen man nur sozusagen herumkratzt. Es liegt 
demnach im Interesse aller Europäer, den Sieg der spanischen 
Waffen- herbei: zu wünschen. Möge dies recht bald geschehen, 
damit sowohl das Mutterland wie die Kolonie — beides be- 
dauernswerthe Länder — wieder zur Ruhe kommen. Möge 
dann eine weise (Gesetzgebung die Interessen der Einge- 
borenen mit den Ansprüchen des Mutterlandes in Einklang 
bringen, damit diese Inseln nicht blos durch die Gewalt der 
Waffen, sondern auch durch die Anhänglichkeit der Insulaner 
im ruhigen und sicheren Besitze der spanischen Krone ver- 
bleiben! (Oesterr. Monatsschrift f. d. Orient.) 

Nachschrift der Red. d. E. Die am Schlusse des vorstehenden 
Artikels ge&ufserten Ansichten theilen wir durchaus nicht. Wenn 
Spanien durch eine 400 jährige Kolonialwirthschaft gräulichster und 
schändlichster Art den Beweis geliefert hat, dafs es die fruchtbarsten 
Länder der Welt nicht nur nicht der Kultur zu gewinnen vermag, 
sondern daselbst das scheufslichste Ausbeutungssystem in Permanenz 
erklärt, so ist es jedenfalls für diese Länder wie für die gesammte 
Kulturentwickelung besser, wenn ein tüchtiges und thätiges Volk wie 
die Japaner Herr von Manilla wird. Wir Deutsche haben durchaus 
keine Veranlassung den Sieg der spanischen Waffen zu wünschen. 
Wir werden die „Karolinenfrage“ sobald nicht vergessen, ebensowenig 
die Sympathiebezeugungen, welche Spanien — Volk wie Regierung — 
bei jeder ‚paseanden und unpassenden Gelegenheit den Franzosen zu 
Theil werden lassen. 


Die Universität von Peking eröffnet ein Handelsmuseum amerika- 
nischer Exportartikel. Herr Charles-H. Taft, Schatzmeister der 


Universität der Stadt Peking, China, der in No. 78 William Str. 
ein Bureau hat, erhielt gestern vom Staats - Departement in 
Washington die Abschrift einer Note von Chas. Denby, dem 
Gesandten in China, an Staats - Sekretär Olney, deren Inhalt 
von Bedeutung für die Entwickelung des Exports nach China ist. 

„Die Universität der Stadt Peking, ein wichtiges Erziehungs- 
institut, geleitet von der amerikanischen Methodisten - Mission, 
hat kürzlich in einer der Universitätsbauten ein Museum eröffnet, 
welches für die Ausstellung ausländischer Maschinen und diverser 
mechanischer Vorrichtungen bestimmt ist. Der Besuch des 
Museums seitens der besseren Klasse der Bevölkerung nimmt 
täglich zu, und die Besucher sind fast ausschliefslich Leute, die 
betrebt sind, sich über ausländische Erfindungen und Industrie- 
erzeugnisse zu orientiren. Das Museum wird deshalb als wich- 
tiges Förderungsmittel für die Einführung amerikanischer Waaren 
dienen. Der Vorstand des Museums ersucht daher um Zu- 
sendung von Modellen, Photographien oder Zeichnungen von 
Maschinen und Erfindungen oder Muster derselben, hauptsäch- 
lich Pflüge, Schiffe, Gewehre, Kanonen, elektrische Maschinen, 
Wagen, Lokomotiven, Windmühlen, Webstühle, Druckerpressen, 
Landauer und Lokomobilen usw. Eingesandte Muster, beziehungs- 
weise Modelle, werden in chinesischer Sprache mit dem Namen 
und der Adresse des Ausstellers versehen werden sowie mit 
einer Beschreibung und Preis des Artikels, wenn gewünscht. 
Diese Gelegenheit sollten alle Fabrikanten wahrnehmen. Peking 
mit einer Einwohnerzahl von 600000 Seelen ist der geistige 
sowie politische Mittelpunkt des Kaiserreiches. Die Universität 
selbst ist einflufsreich in ihrem Wirkungskreise. Sie besitzt ge- 
räumige Gebäude, die elektrisch beleuchtet sind, und wird von 
Hunderten von jungen Männern besucht, die Wissensdurst nach 
westlicher Bildung besitzen. 

Das Museum wird ausschliefslich zu dem Zweck geführt 
werden, den Wirkungskreis der Universität zu erweitern und 
um die Aufmerksamkeit der Nachfragenden darauf zu lenken.“ 

Der Shintoismus. (Fortsetzung) In jener ersten Periode, 
der Zeit der mythologischen Religion, scheinen keine be- 
sonderen Göttertempel vorhanden gewesen zu sein, und wenn 
man die Götter unter freiem Himmel verehrte, so mochte 
man dies wohl mit Rücksicht auf das von ihnen beherrschte 
Reich gethan, die Flufsgötter also an Flüssen, die Berggötter 
auf Bergen usw. verehrt haben. Wenn nun später, als der 
oben erwähnte Djimmu Tennu in die Geschichte trat, er und 
seine Genossen wegen ihrer Siege als Himmlische gefeiert 
wurden, so ist doch auch nicht anzunehmen, das allen Siegern 
und ihren Nachkommen gleiche Verehrung zu Theil wurde. 
So wenig es ein Volk von Königen giebt, so klug ist es auch 
von einem Herrscher, wenn er sich gewisse Prärogative vor- 
behält, und dafs Djimmu Tenno’s Nachfolger dies in Bezug 
auf ihre Abstammung gethan haben, wird dadurch bewiesen, 
dafs, als man nach Sudjin Tenno unter dessen Nachfolger Sunin 
(29—70 n. Chr.) Tempel zu bauen anfing, diese entweder der 
Amaterassu, von welcher nur die Kaiser in direkter Linie ab- 
stammen, oder dem Ninigi, Amaterassu’s Enkel, oder dem Haupte 
der Erdengötter Okuninushi, oder dem Djimmu geweiht, also 
Ahnentempel der Kaiser waren. Im Anfange hatte das Volk 
zu diesen kaiserlichen Tempeln nicht einmal Zutritt, sondern 
besafs in den Landschaften seine eigenen Tempel, die dem 
Stammvater der Bewohner der jeweiligen Landschaft geweiht 
waren, während der Hofadel seine Familientempel hatte, in 
denen er seine näheren Ahnen verehrte. Wir dürfen für das 
mythologische und heroische Zeitalter des Kamikultus wohl an- 
nehmen, dafs die Götter im ersteren dort verehrt wurden, wo 
sie wohnten, im letzteren also dort wohnend gedacht wurden, 
wo man sie verehrte. Da aber die Anhänger der Kamilehre 
sogar erst jüngst verstorbene Meister der alten Forschung als 
Götter verehren, und da nach der Annahme, dafs alle Menschen 
Abkömmlinge der Götter seien, überhaupt die Seelen aller 
Kamiverehrer Götter zu werden scheinen, so bleibt noch immer 
die Frage offen, wo denn diese Götter oder Geister ihren Sitz 
baben. 

So absonderlich uns aber eine solche allgemeine Deifikation 
vorkommen mag, wir würden doch sehr irren, wenn wir der 
Kamireligion eine würdige Auffassung der Gottheit absprechen 
wollten, denn dagegen epricht schon die Thatsache, dafs die 
Shintoisten ihre Götter, ja selbst nicht einmal ihre Heroen bild- 
lich darstellen. Wo der Shintoist eine gewisse Gottheit verehrt 
oder ihre Gegenwart annimmt, da pflegt er anstatt ihres Bild- 
nisses ihre Namenstafel anzubringen. Gewöhnlich findet man 
in den Miyas oder Kamitempeln als Symbol der Gottheit einen 
Spiegel und die Gohei, dazu wohl auch einen weifsen durch- 
sichtigen Edelstein oder an seinerstatt eine Krystallkugel. Der 
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Spiegel ist rund, ein Sinnbild des göttlichen Glanzes oder der 
Sonne; der Edelstein oder die Krystallkugel ist das Symbol der 
Tiefe, Reinheit und Macht des göttlichen Wesens; Spiegel, Edel- 
stein und Schwert sind auch die von Amaterassu ihren Nach- 
kommen überlieferten Insignien der Kaiserwürde. Zu beiden 
Seiten des Spiegels sind die Gohei aufgestellt, weifse, auch an 
den Rändern vergoldete, aus einem Stück geschnittene Papier- 
streifen, die auf Stöcke gesteckt sind. Ihre Bedeutung ist nicht 
bekannt, und sie sind auch nicht ursprünglich japanisch, son- 
dern nach chinesischen Mustern gemacht; man nimmt an, dafs 
der Geist Gottes bei der Verehrung sich auf die Gohei nieder- 
lasse. In alten Zeiten wurden in den Tempeln auch Schwerter, 
Speere, Bogen und Pfeile als Widmung an die Götter aufgestellt. 

Als man vor Sudjin Tenno, wie schon bemerkt, noch keine 
Tempel hatte, fand die Verehrung der Gottheit im Palaste des 
Kaisers selbst statt. Der Grund hierfür liegt möglicherweise 
darin, dafs der Stamm des Djimmu wegen der steten Kämpfe 
bis dahin noch keine festen Wohnsitze gefunden hatte und die 
Kaiser jahrhundertelang ein Wanderleben führten. Ob dem in 
der That so ist, oder ob, wie oben schon angedeutet, Herrscher- 
klugheit sich den Vorzug der Beherbergung der Gottheit vor- 
behielt, mag dahin gestellt bleiben, doch spricht für die An- 
nahme, glauben wir, der Umstand, dafs die Kamitempel nach 
dem Muster der früheren kaiserlichen Wohnhäuser erbaut sein 
sollen und ihr Name Miya „verehrungswürdiges Haus“ früher 
zur Bezeichnung des kaiserlichen Hauses gebraucht wurde; 
immerhin ist es aber auch möglich, dafs man damit nur an die 
Göttlichkeit des Mikado erinnern wollte. 

Die Shinto - Tempel sind gewöhnlich aus Holz gebaut, das 
Dach ist bei strenger Beobachtung der alten Sitte mit Stroh, 
sonst mit Holzschindeln gedeckt, und das Ganze bietet den An- 
blick eines einfachen japanischen Hauses. Zumeist sind die 
Tempel, wie auch die alten Gräber, auf Anhöhen errichtet und 
in ihrem Innern so einfach wie im Aeussern. In der Mitte be- 
finden sich auf einem Tischchen die Göltersymbole und an den 
sonst ganz schmucklosen Wänden Votivbildchen, auf die wir, 
wie auch auf die Opfer, weiter unten noch zu sprechen kommen 
werden. Die Gebete werden nicht innerhalb, sondern aufser- 
halb des Tempels an der offenen Vorderseite verrichtet und 
sind sehr kurz. Wer da kommt, zieht an einer Schelle, welche 
über dem Eingang angebracht ist und verständigt so die Gott- 
heit. von seiner Gegenwart. Im Geiste mögen die Shintoisten 
vielleicht beten, aber mit besonderer Andacht gewils nicht, 
denn die neben den Tempeln befindlichen Theebäuser und 
Tanzböden, welche die Beter nicht zu besuchen versäumen, 
sprechen sehr gegen deren tiefere Erbauung. 

In der Provinz Idzumo, der Hauptstätte des Shintoismus, 
der sich hier ebenso wie der japanische Urtypus am reinsten 
erhalten hat und vom Volke mit grofser Ergebenheit gepflegt 
wird, sind überall in den Häusern, in den Wohnzimmern, in 
der Küche, selbst am Brunnen den Schutzgöttern Haustempelchen 
errichtet. Hier wird auch noch wirklich gebetet und das Gebet 
nicht blofs angedeutet. Jeder fromme Shintoist kommt morgens 
und abends an den Flufs, verneigt sich nach allen vier Rich- 
tungen, klatscht dreimal in die Hände und verrichtet sein Gebet. 
Mancher verweilt auch oft eine halbe Stunde lang, und während 
er das Gesicht nach Westen, der Richtung des Haupttempels 
zu Kidzuki, hingewandt hält, begleitet er sein leise gesprochenes 
Gebet mit unaufhörlichem, weithin schallendem Händeklatschen. 
In der Umgebung von Yedo ist eine derartige Verrichtung des 
Gebetes nur selten zu finden. 

Zu Kidzuki, einem kleinen aber sehr wohlhabenden 
Städtchen, welches ziemlich westlich von Matzuye am Meere 
und am äufsersten Vorsprung der nördlichen Bergkette gelegen 
ist, befindet sich der Oyashiro, der Haupt - Shinto - Tempel der 
Provinz, dessen Ansehen kaum geringer ist, als dasjenige der 
berühmten Tempel zu Issei. Hier wird Okuninushi, der oberste 
der Erdengötter und erste Beherrscher des Landes verehrt, oder 
nach der Lehre des Shintoismus, hier hält er sich, nachdem er 
die Herrschaft dem Nachkommen der himmlischen Götter ab- 
getreten, verborgen und wacht über das Unsichtbare, wie der 
Kaiser über das Sichtbare. Auf seinen Wunsch wurde ihm von 
den Göttern hier ein Haus erbaut, wie die Sage berichtet, an 
derselben Stelle, wo jetzt der Tempel steht; eine Anspielung 
hieran soll in dem Namen „Kidzuki“ gefunden werden, welches 
„auf Pfählen bauen“ bedeutet. Vom 11. bis 16. Tage des 
10. Monates jedes Jahres finden hier grofse Feste statt, und 
vom 10. bis 25. in dem zweiten Haupttempel zu Sada, nahe 
bei Matzuye; während dieser Tage nämlich versammeln sich 
nach der Lehre des Shintoismus alle Götter aus allen Theilen 
des Landes, zuerst in Oyashiro und dann in Sada, um über das 


Wohl Japans zu berathen. Seit einigen Jahren jedoch, und 
zwar in Folge der Einführung unseres Kalenders, finden diese 
Feste nicht mehr statt, weil, wie man sagt, man nicht weils, 
ob die Götter nun dem alten oder dem neuen Kalender folgen. 
Wie naiv und doch zugleich auch wie charakteristisch! 

Die Kamipriester, allgemein Kanushi genannt, führen einen 
ihrer Würde entsprechenden Titel und es wird ihnen vom Kaiser 
auch gewöhnlich ein Hofrang verliehen. Sie heirathen und ihre 
Würde vererbte sich in der Regel auf ihre Kinder, doch ist 
diese Erblichkeit, wie es scheint, theilweise abgeschafft. In 
ihrer Tracht unterscheiden sie sich von den Laien nur beim 
Gottesdienste, zu dem sie eine Kleidung anlegen, die der bei 
Hofe gebräuchlichen gleich ist. Heute sind die Mitglieder der 
Priesterfamilien nach ihrer Säcularisation in die Klasse der 
früheren Zweischwertigen eingereiht, und sie trugen auch, als 
dieses noch gebräuchlich war, zwei Schwerter. 

In den grofsen Tempeln giebt es auch Götterdienerinnen, 
„Miko“ genannt, und im Alterthume waren es die kaiserlichen 
Prinzessinnen selbst, die in den Haupttempeln wohnten und die 
Götter bedienten. Jene jungen Mädchen aus dem Volke, die 
sich dem Tempeldienste widmen, verpflichten sich durch kein 
Geldbnifs, sondern müssen nur während ihrer Dienstzeit ehelos 
bleiben und können später wieder in das bürgerliche Leben 
zurücktreten. Ihre Dienstleistungen beschränken sich wahr- 
scheinlich auf die Zurichtung der Opfer, die Ausschmückung 
der Tempel und dergleichen. 

An der Spitze der Priesterschaft steht ein Mitglied des Hof- 
adels, der Djingikan no Kami. Er leitet die religiösen Festlich- 
keiten bei Hofe und unter ihm stehen alle Kamitempel mit 
ihren Priestern mit Ausnahme der grölseren, wie des schon ge- 
nannten Oyashiro. 

Was die Opfer betrifft, so ist es heute sehr schwer, über 
deren ursprüngliche Form ein Urtheil abzugeben. Aus manchen 
Anzeichen läfst sich darauf schliefsen, dafs die Japaner im 
hohen Alterthume Menschenopfer dargebracht haben, wie dies 
fast bei allen Kulturvölkern des Alterthums, die Egypter viel- 
leicht allein ausgenommen, Sitte war. Auf diesen einstmaligen 
grausamen Brauch scheint eine unter den Japanern allgemein 
verbreitete Legende hinzuweisen. Ein achtköpfiger Drache, so 
wird erzählt, verwüstete alljährlich die Landschaft Jamato auf 
Nipon und konnte allein durch eine ihm zum Opfer gebrachte 
fürstliche Jungfrau besänftigt werden. Der Drache war durch 
die erzürnte Sonnengottheit auf die Erde gesandt und wurde 
endlich durch den Helden des Berglandes, Jamato-take, oder 
mit seinem eigentlichen Namen Amanomura - kumo, getödtet, 
den man später zu einem Sohne des zehnten Mikado Kei-kwa 
(157—8 v. Chr.) gemacht hat. Diesem Helden wurde zu Asuta 
ein Heiligthum errichtet. Man findet häufig in Kamihallen Votiv- 
gemälde, die diesen Kampf mit dem Drachen vorstellen. 

Zu den Menschenopfern ist übrigens auch die Sitte zu 
rechnen, bei den Beerdigungen des Mikado, seiner Frauen und 
anderer fürstlichen Personen, ihre Diener und Dienerinnen 
lebend mitzubegraben, damit sie ihren Gebietern auch noch in 
der andern Welt Dienste leisteten. Der Gebrauch, die armen 
Opfer ringe um den Grabhügel ihres verblichenen Herrn wie 
eine lebende Hecke bis an den Hals einzugraben und sie in 
dieser Lage dem Hungertode zu überlassen, bestand bis zur 
Zeit des elften Mikado Suining Tenno (2 v. Chr.). Man bemerke, 
wie dieses Datum mit der Zeit der Vernichtung des jungfrauen- 
verschlingenden Drachen durch den Sohn des zehnten Mikado 
zusammenfällt und halte dazu noch den Umstand, dafs Suining 
Tenno, der doch ebenfalls ein Sohn des zehnten Mikado ge- 
wesen sein muls, die gräuliche Sitte abschaffte. Aus der Ge- 
schichte Japans erfahren wir hierüber Folgendes: „Im 28. Re- 
gierungajahre des Mikado Suining Tenno (2 v. Chr.) im sehnten 
Monate starb ein Onkel desselben, Yamato biko no Mikoto. Am 
1. des elften Monates wurde derselbe zu Musa, an einem Orte 
Hana tori saka genannt, begraben. Alter Sitte gemäfs folgten 
ihm seine Diener und Dienerionen mit in’s Grab; lange Zeit 
hindurch erfüllte Tag und Nacht das jammervolle Wehklagen 
der mit dem Hungertode ringenden Opfer die Luft, bis ihre 
Körper den Thieren und Vögeln eine willkommene Beute wurden. 

Suining Tenno, von Mitleid erfafst, berief allsogleich seine 
Minister und hielt ihnen in einer längeren ergreifenden Ansprache 
vor, wie widersinnig und unnatürlich es wäre, dafs man die 
vom Kaiser während seines Lebens so geachteten und ausge- 
zeichneten Diener nach dessen Ableben zum Lohne für ihre 
Ergebenheit und Treue so grausam behandle; er wünsche sehr, 
dafs dieser Gebrauch, obwohl so alt und hergebracht, dennoch 
durchaus abgeschafft werden solle; und deswegen habe er sie 
zu sich befoblen, um ihren Rath darüber su vernehmen. 
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Vier Jahre später (3 n. Chr.) starb die Kaiserin Hihasune 
no Mikoto; bei dieser Gelegenbeit erklärte Suining Tenno seinem 
Hofe rundweg, dafs er sie schon früher einmal auf die Grausam- 
keit der Menschenopfer aufmerksam gemacht habe, deshalb er- 
bitte er sich nochmals in Betreff dieser Angelegenheit ihren 
Rath und Beistand, da es sein fester und unabänderlicher Ent- 
schlufs sei, dieselbe grause Sitte nicht wieder anwenden zu 
lassen. Da trat Nomino Sukune vor den Kaiser und bat um 
die Anhörung seines Vorschlages, welcher darin bestand, dafs 
an Stelle der bis nun gebräuchlichen lebenden Menschenopfer, 
Thonfiguren in Anwendung kommen sollten, denen man durch 
Künstler eine Aehnlichkeit mit den zu Opfernden verleihen 
könnte. Der Vorschlag Nomino Sukune’s fand die Genehmigung 
des Kaisers.“ 

Tsuchi Ningio heifsen jene aus Thon gemachten Figuren, 
deren man bei Ausgrabungen an ehemaligen Begräbnifsstätten 
findet, und die nicht nur Menschen, sondern auch Pferde dar- 


stellen. Das Mitbegraben der Dienerschaft und auch der Pferde | 


hochstehender Personen war bei den turanischen Völkern all- 
gemein Sitte; Herodot erwähnt dieses Gebrauches bei den Be- 
gräbnissen der scythischen Könige, nach Attila’s Tode (454 n. Chr.) 
wurden mehrere seiner Diener erdrosselt und mit ihm in’s Grab 
gelegt, und am Grabe des Türkenherrschers Sha-po-lio (581 
n. Chr.) wurden nach dem Zeugnisse eines römischen Augen- 
zeugen vier gefangene Hunnen und die Pferde des Fürsten 
erwürgt. (Schluss folgt.) 


Afrika. 


Die Kaffeekultur in den deutschen Kolonien.*) Da Afrika die 
Heimath der beiden bisher allein wichtigen Coffeaarten ist, nämlich 
des arabischen und liberischen Kaffees, und ferner noch zahlreiche 
andere Arten derselben Gattung dort wild vorkommen, so war 
von vornherein anzunehmen, dafs sich der Kaffeebau für unsere 
tropisch-afrikanischen Kolonien eignen würde. 

Proben des wild oder halbwild gewachsenen Kaffees 
unserer Kolonien kamen schon vor drei Jahren zur Beurtheilung 
nach Deutschland, wurden aber naturgemäls nur gering be- 
werthet, z. B. der Kaffee von Yaünde in Kamerun auf 50 bis 
55 Pf. per Pfund unverzollt, der sogenannte Ibo-Kaffee aus dem 
südlichen Küstenland des ostafrikanischen Schutzgebietes sogar 
nur auf 40 bis 45 Pf.; beide Sorten stammen von Kaffeearten 
her, die von dem liberischen und arabischen Kaffee verschieden 
sind, ebenso auch die wilden Kaffeesorten des Kamerungebirges. 
Gleichfalls minderwertbig und kaum zum Export tauglich ist 
der von einer Varietät des arabischen Kaffeebaumes herstam- 
mende halbwilde Kaffee vom Viktoria - Nyanza; eine bessere 
Sorte davon ergab 1893 einen Taxwerth von 68 bis 71 Pf. und 
ungefähr eben so viel eine 1895 von Tabora eingesandte Probe, 
es sind dies Preise, die denen der billigen Angola-Kaffeesorten 
(Enconge und Cazengo) gleichkommen. 

Viel besser sind die auf europäischen Stationen kulti- 
virten Kaffeesorten. Das Preisniveau des gewöhnlichen Santos- 
kaffees (good average) besals eine 1894 eingegangene Probe 
aus dem jetzt freilich englischen Witu (78 Pf.), während der 
auf der Missionsstation Mrogoro gezogene Kaffee und der davon 
abstammende Kaffee aus Kilossa in Usagara je nach den ein- 
zelnen Proben schon einen zwischen 78 und 105 Pf. schwan- 
kenden Taxwerth besals; gehören die eben genannten Proben 
zum arabischen Kaffee, so erzielte andererseits auch der libe- 
rische Plantagenkaffee Togos immerhin 80 bis 96 Pf., und der 
arabische Kaffee des Regierungsgartens Viktoria in Kamerun 
sogar 1 Mark per Pfund unverzollt. 

Der einzige bisher für den Export wichtige Kaffee unserer 
Kolonien, der Usambara - Kaffee Deutsch - Ostafrikas, fand 
gleichfalls eine sehr günstige Beurtheilung, alle Makler taxirten 
ihn auf über 90 Pf. das Pfund unverzollt, bis 93, 95 oder 98 Pf. 
hinaufgehend, er wird als „Qualitätssorte“ geschildert, welche 
„den Ansprüchen vollkommen entspricht, die man an einen 
guten blauen Kaffee stellen kann; die Bohne ist voll und edel 
und erinnert an den sehr geschätzten Soemanik-Kaffee* von 
Padang in Sumatra, woher auch der Saatkaffee bezogen wurde. 

Es unterliegt keinem Zweifel, dafs die klimatischen Ver- 
hältnisse von Ost- und Westafrika dem Kaffee ganz aulser- 
ordentlich zusagen, ein Beweis dafür ist einerseits das Urtheil 
der holländischen und englischen die südasiatischen Verhältnisse 
kennenden „Pflanzer, andererseits die von Dr. Preufs, dem 


*)Entnommen der Broschüre des Dr. G. Warburg über die 
aus den deutschen Kolonien exportirten Produkte und deren Ver- 
werthung in der Industrie. 


Direktor der Regierungsstation in Viktoria, eingesandten Photo- 
graphien ein- und zweijähriger Baume. 

Die Kaffeekultur in Deutsch - Ostafrika hat schon jetzt eine 
grofse Bedeutung erlangt. Vor wenigen Jahren noch kam für 
den Handel ausschliefslich der Seenkaffee vom Viktoria-Nyanza 
und der Ibo-Kaffee aus dem südlichen Theile des Schutzgebietes 
in Betracht, Beides halbwilde schlechte Produkte, die nur dem 
Lokalkonsum dienten, der Seenkaffee, in unreifem Zustande ge- 
sammelt, abgebrüht und getrocknet, ein lokaler Handelsartikel, 
der von den Eingeborenen nicht getrunken, sondern gekaut 
wird; der Ibo-Kaffee zwar als reife Bohnen gesammelt und zu 
Trinkzwecken präparirt, aber in so unvollkommener Weise und 
an sich dank der Kleinheit und schlechten Auslese ein so in- 
feriores Produkt, dafs er sich für den Export kaum oder gar 
nicht eignete. Aufserdem besafsen noch einzelne Stationen der 
Araber und Missionare kleine Anpflanzungen von Kaffeebäumen 
für den eigenen Konsum. 

Jetzt hingegen sind allein im vorderen Usambara (Handei) 
schon etwa 800000 Kaffeebäume ausgepflanzt; allein die Pflan- 
zungen der Deutsch - Ostafrikanischen Gesellschaft (Derema, 
Nguelo, Herue) besitzen schon 700000 Bäume (gegen 500 000 
im Vorjahre), ferner die Usambara Kaffee-Gesellschaft in Buloa 
etwa 100000 ausgepflanzte Bäume, hierzu kommt noch eine 
kleinere erst wenige Tausend Bäume umfassende Pflanzung eines 
Herrn Mismahl im südlichen Handei. 

Von Derema gelangten 1895 etwa 200, von Nguelo etwa 400 
Zentner Kaffee zur Verschiffung, was immerhin doch schon eine 
Summe von mehr als 50 000 Mark repräsentirt, wogegen im Jahre 
vorher noch nicht für 1000 Mark Kaffee exportirt wurde. In 
diesem Jahre dürfte der Werth des Kaffeeexportes wohl schon an 
200 000 Mark heranreichen, da schon als erste diesjährige Ernte 
etwa 1000 Zentner (800 von Nguelo, 200 von Derema) herüber- 
gekommen sind, wogegen die Haupternte erst in den Sommer fällt 

Auch die Liberia-Kaffeekultur macht in Deutsch-Ost- 
afrika aufserordentliche Fortschritte. Im Handeigebiet stellt die 
Deutsch-Ostafrikanische Gesellschaft bei Lunguza gröfsere Ver- 
suche damit an, besonders aber erweisen sich Boden und Klima 
Bonde’s als sehr geeignet dafür. Die Deutsch - Ostafrikanische 
Plantagengesellschaft hatte schon 1895 bei Lewa und Magila 
60 000 Liberia-Kaffeebäumchen ausgepflanzt und hofft bis Mitte 
dieses Jahres schon eine Plantage von !/, Million Bäumen zu 
haben. In der flulsabwärts am Pangani gelegenen Plantage 
Buschirihof hat dieselbe Gesellschaft gleichfalls 300 ha für 
Liberia-Kaffee bestimmt, im vorigen Jahre waren schon die ersten 
6000 Bäume gepflanzt. Auch die Deutsch-Ostafrikanische Gesell- 
schaft beabsichtigt, den sich nicht lohnenden Baumwollbau bei 
Kikogwe und Muera durch Liberia- Kaffee zu ersetzen. Die 
Plantage Perrot der Westdeutschen Handels- und Plantagen- 
gesellschaft nahe bei Tanga am Mkulumuzi besafs im vorigen 
Jahre etwa 35 000 ausgepflanzte Liberia-Kaffeebäume, von denen 
einige auffallenderweise schon 18 bis 19 Monate nach dem Aus- 
pflanzen zu blühen begannen. Auch in Bondei begründete die- 
selbe Gesellschaft eine Liberia - Kaffeepflanzung und hat im 
vorigen Jahre schon mehrere Tausend Bäumchen ausgepflanzt. 
Endlich hat neuerdings auch Herr Perrot im Süden des Schutz- 
gebietes (bei Lindi) eine gröfsere Liberia-Kaffeepflanzung anzu- 
legen begonnen. Es existiren demnach in Deutsch - Ostafrika, 
wenn man von kleineren Versuchspflanzungen absieht, schon 
sieben wirkliche Liberia-Kaffeepflanzungen, wenngleich die Zahl 
der ausgepflanzten Bäume bis zum letzten Herbst kaum mehr 
als 100000 betragen haben wird. 

In Togo macht gleichfalls die Liberia-Kaffeekultur merk- 
bare Fortschritte, die Plantage der (eingeborenen) Brüder 
d’Almeida zählte voriges Jahr schon 25 000 Bäume und wurde 
stark ausgedehnt, die Plantage des Bremer Kaufmannes 
J. K. Vietor in Klein-Popo trug 30 000 Bäume und soll gleich- 
falls bedeutend erweitert werden, verschiedene Eingeborene be- 
sitzen noch kleinere Plantagen, und die Gesammtzahl der aus- 
gepflanzten Bäume im Togogebiet dürfte jetzt 100000 schon 
wesentlich überschritten haben. Auch die vorjährige Ernte (1895) 
war noch sehr gering, Alles in Allem vielleicht 20 Zentner; 
der Export im Jahre 1894 war etwa 130 kg; die diesjährige 
Ernte dürfte wohl mindestens doppelt so grofs werden wie die 
des Vorjahres; die erzielten Preise waren recht befriedigend, 
84 Pf. pro Pfund unverzollt. 

In Kamerun macht der Kaffeebau noch am wenigsten 
Fortschritte. Vor Allem besitzt die Versuchsplantage der Re- 
gierung in Kamerun Pflanzungen von arabischem und liberischem 
Kaffee, von denen letzterer unter einem Schimmpelpilz an den 
Früchten leidet, ersterer hingegen brillante Resultate aufweist; 
im vorigen Jahr wurde die erste kleine Ernte, etwa 10 Zentner, 
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exportirt. Ferner hat die Kameruner Land- und Plantagen- 
gesellschaft sowohl am Kriegsschiffhafen als auch in N’Bamba 
kleinere Liberia-Kaffeeplantagen (8000 bis 12000 Bäume), die 
1893/94 11 Zentner, 1894/95 13 Zentner Kaffee ergaben, während 
1891/92 überhaupt erst 1 Zentner und 1892,93 kaum 1 Zentner 
Kaffee aus Kamerun exportirt wurde, das übrige diente dem 
Selbstgebrauch. Es ist zu hoffen und zu erwarten, dals der 
glänzende Erfolg des Viktoria-Kaffees, der, trotzdem er noch 
nicht auf westindische Weise bereitet war, dennoch schon auf 
1 Mark pro Pfund taxirt wurde, das Kapial ermuthigen wird, 
gröfsere Plantagen arabischen Kaffees in Kamerun zu gründen, 
mit um so mehr Wahrscheinlichkeit des Erfolges, als es dort 
einerseits vortreffliche Lagen und vorzüglichen Boden in Menge 
giebt, andererseits die Transportkosten bis zum Schiff bei der 
Nähe der Küste minimale sind, endlich aber auch, weil Kamerun 
noch frei ist von der Hemileia-Kaffeekrankheit. 

Auch im Südsee-Schutzgebiet ist die Kaffeekultur merk- 
würdigerweise auffallend vernachlässigt worden, obgleich die 
klimatischen Bedingungen einer gedeihlichen Kultur sämmtlich 
vorhanden sind. Die kleinen Versuche auf Neu - Guinea selbst 
haben zur dauernden Begründung von Plantagen nicht geführt; 
die 10 ha, welche die Firma E. E. Forsayth in Ralum auf 
der Gazellenhalbinsel (Neu-Pommern) mit Kaffee bepflanzt hat, 
liefern zwar ein recht gutes Produkt, genügen aber kaum. für 
den Lokalkonsum des Schutzgebietes. Bei der Nähe des grofsen 
Konsumgebietes von Australien dürfte die Aufnahme der Kaffee- 
kultur im Grofsen nur anzuempfehlen sein. 

Wie wir also sehen, haben unsere sämmtlichen afrikanischen 
Tropenkolonien das Versuchsstadium in Bezug auf den Kaffee 
schon überschritten und sind jetzt im Begriff, in die Periode 
der praktischen Ausnutzung zu treten; schon die nächsten Jahre 
werden auch über die finanzielle Seite (Rentabilität) der Pionier- 
plantagen Aufschlufs zu geben im Stande sein. 

Ausgestellt wurden Proben fast sämmtlicher hier aufge- 
führten Kaffeesorten durch die Firma A. Zuntz sel. Ww., der 
dieselben von der Kolonial-Abtheilung des Auswärtigen Amtes 
zur Begutachtung überwiesen worden waren. 

Die Buren in Deutsch- Südwest-Afrika. Ein Theil der eng- 
lischen und auch unserer kapkolonialen Presse hat haupt- 
sächlich in den letzten Wochen verschiedentlich Mittheilungen 
gebracht über die schlechte Behandlung, welche die in unserm 
deutschen Schutzgebiet an der Südwestküste eingewanderten 
Buren angeblich seitens der dortigen Behörden zu erdulden 
haben sollen. Die Verfasser der besagten Zeitungsnachrichten, 
die natürlich nur darauf berechnet waren, dem Deutschenhafs 
in englischen und wenn möglich auch in Burenkreisen bessern 
Eingang und Anhang zu verschaffen, haben sich nicht gescheut, 
ange und wohlberechnend im Kothe der Verleumdung herum- 
zuwühlen, die Thatsachen zu entstellen, aus einem Floh einen 
Elephanten zu machen, und wo nicht einmal ein Floh vor- 
handen war, einen solchen hinzusetzen. Wir haben in dieser 
Angelegenheit lange geschwiegen, theils weil wir uns nicht zur 
Widerlegung solch’ gewöhnlicher Insinuationen herablassen 
wollten, theils weil wir sehr wohl wulsten, dafs dieselben unser 
gutes deutsches National-Ansehen kaum streifen, geschweige 
denn nachtheilig beeinflussen konnten. Als beste Widerlegung 
seien hier die zwischen dem Kaiserlichen Landeshauptmann 
Leutwein und dem Kommandanten der in Deutsch-Damaraland 
eingewanderten Boerenfamilien abgeschlossenen Niederlassungs- 
Verträge im Wortlaut angeführt; dieselben zeigen deutlich, in 
wieweit die Behandlung der Buren in unserem Schutzgebiet 
„barbarisch“ oder „unfair“ genannt werden kann. 

Die „Volksstem“ in Pretoria, das offiziöse Regierungsblatt 
und das Sprachrohr der südafrikanischen Burenpartei bemerkt 
zu diesen Schriftstücken: 

„Aus diesen Dokumenten kann ersehen werden, dafs die 
Behörden von Damaraland gewillt sind, einer begrenzten Anzahl 
Burenfamilien gegen mäfsigen Preis und unter günstigen Be- 
dingungen Grund und Boden käuflich abzutreten, vorausgesetzt, 
dafs dieselben sich den Landesgesetzen, welchen auch die 
Deutschen unterstellt sind, fügen wollen. Diese Gesetze scheinen 
annehmbare gewesen zu sein Uebrigens geht aus den publi- 
zirten Schriftstücken hervor, dafs die deutsche Regierung sich 
so wenig als möglich in die wirthschaftlichen Angelegenheiten 
der Buren mischt und denselben eigene lokale Verwaltung 
zugesteht. Was das Verhalten den Eingeborenen gegenüber an- 
belangt, rathet die Landeshauptmannschaft behutsam zu Werke 
zu gehen; von den negrophilen Neigungen scheinen die 
Deutschen jedoch frei bleiben zu wollen.“ 

Soweit das Organ, das gewils an erster Stelle gegen unsere 


Verwaltung in Deutsch-Südwest-Afrika loeziehen würde, wenn 
triftiger Grund vorhanden wäre. 

Hier nachfolgend geben wir den Inhalt der wichtigsten auf 
diesen Fall Bezug habenden amtlichen Dokumente wieder: 

Grootfontein, August 1895. 
Kaiserlicher Landeshauptmann 
tür Deutsch-Südwest-Afrika. 

Zwischen Major Leutwein, dem Kaiserlichen Landeshaupt- 
mann für Deutsch-Südwest- Afrika, als Bevollmächtigter Seiner 
Majestät des deutschen Kaisers und dem Kommandanten Lombard 
für sich und seine Leute, welche zur Zeit in Grootfontein und 
dessen Umgebung eingezogen sind, ist unter heutigem Datum 
das folgende Abkommen getroffen worden: 

Art. I. Major Leutwein gestattet im Namen der Kaiserlich 
deutschen Regierung zu Berlin, dafs Kommandant Lombard mit 
seinen Leuten — bis zu 40 Familien — sich in diesem Schuts- 
gebiet unter den in nachfolgenden Artikeln festgesetzten Be- 
dingungen niederlassen darf. 

Art. II. Die Niederlassung der unter Art. I. erwähnten 
Buren soll im Konzessionsgebiet der Südwest - Afrikanischen 
Company Ltd. unter besondern zwischen den Unterzeichnern 
zu vereinbarenden Bedingungen erfolgen. Major Leutwein be- 
hält sich das Recht vor, zu bestimmen, dafs die Buren feste 
Wobnplätze wählen müssen und nicht mehr „trekken“. dürfen. 
Ebenso ist es demselben belassen, wenn nöthig, Vorkehrungen 
zu treffen, dafs die Buren sich nicht mit den später einwan- 
dernden deutschen Kolonisten vermengen. Diesbezüglich wird 
auf Art. 10 des Kontraktanhanges vom 14. Nov. 1895 verwiesen. 

Art. III. Hiergegen verpflichtet sich Kommandant Lombard 
für sich und seine Leute, getreue Unterthanen zu sein, die 
deutschen Gesetze zu befolgen, sowie auch, je nach den Um- 
ständen, ihre Kinder deutsch erziehen zu lassen. Der Vertreter 
der Südwest-Afrikanischen Kompany Ltd., verpflichtet sich, für 
Kirche und Schule zu sorgen. 

Art. IV. Kommandant Lombard und seine Leute verpflichten 
sich, im Kriegsfalle auf Ansuchen der deutschen Regierung ohne 
Weigerung Waffendienst zu leisten und auch die mit der Zeit 
in Kraft tretenden Militärgesetze betreffend Dienstleistung, denen 
auch die deutschen Kolonisten unterstellt sind, Folge zu leisten. 
Damit soll gemeint sein, dafs die Buren nur im deutsch- 
südwestafrikanischen Schutzgebiet zum Militärdienst heran- 
gezogen werden sollen. 

Art. V. Dieser Vertrag tritt erst in Kraft, wenn er von der 
Kaiserlich deutschen Regierung und der Südwest-Afrikanischen 
Company Ltd., sanktionirt worden ist. 

Der Kaiserliche Landeshauptmann: 

Major Leutwein. 
Der Bevollmächtigte der Company: 

Dr. Hartmann. 

J. M. Lombard, Kommandant. 
(Folgen die Unterschriften dreier Zeugen 
der Buren ) 
Anhang zu obigem Kontrakt. 

Der Kaiserliche Landeshauptmann Major Leutwein will, 
vorausgesetzt die Uebereinstimmung der Kaiserlichen Regierung 
zu Berlin, noch 12 weiteren Burenfamilien in seinem Theil des 
Schutzgebietes unter den nachstehenden Bedingungen Nieder- 
lassungsrecht gewähren. 

1) Der Kommandant wählt diese 12 Familien aus den aus 
dem portugiesischen Schutzgebiet zurückkehrenden Trekkers. 
Er bestimmt einen Anführer, der sich beim Kaiserlich deutschen 
Chef in Gobabis, wo die Niederlassung stattzufinden hat, an- 
melden mufs. Derselbe unterwirft sich allen Bestimmungen, 
die für die im Gebiet der Südwest-Afrikanischen Company, Ltd. 
niedergelassenen Buren aufgestellt wurden, namentlich den- 
jenigen über den Militärdienst. 

2) Die Niederlassungs-Bedingungen sind für die Buren die- 
selber, wie für die deutschen Unterthanen und kann dieses 
Reglement auf der Landeshauptmannschaft zu Windhoek be- 
zogen werden. Benöthigt wird ein Vermögen von mindestens 
20000 Mark (£ 1000) zur Erwerbung eines Grundbesitzes, der, 
wenn vortheilhaft gelegen, bis 5000 kapsche Morgen messen kann. 

Kommandant Lombard übernimmt durch urkundliche Unter- 
schrift für alle Ansiedler, auch für die in Gobabis, Bürgschaft 
für gewissenhafte Erfüllung der vorstehenden Verpflichtungen. 

Der Kaiserliche Landeshauptmann: 
Major Leutwein 
Der Kommandant der Buren: 
J. M. Lombard, 
Grootfontein, 4. September 1894, 
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Protokoll 
der vorläufigen Niederlassung von Buren-Familien im Gebiete 
der Südwest-Afrikanischen Company, Ltd. 


Art. I. Nach dem Einzug der jetzt noch im Distrikt Groot- 
fontein wohnenden Buren war es dem Bevollmächtigten der 
Südwest-Afrikanischen Company, Ltd., in Folge der politischen 
Veramst&ndungen bis heute nicht möglich, die Buren in der 
von ihm gewünschten Weise unterzubringen, bevor die deutsche 
Regierung den Damaras ihre Grenzen bezeichnet und die Com- 
pany ihre Konzessionen feststellt. Dieser Beschlufs wurde erst 
18. August 1895 mit Zustimmung des Oberhäuptlings der Da- 
maras, Samuel Maherro, gefafst. 


Art. II. Die beiliegende Liste enthält Zahl und Namen der 
Buren-Familier, die sich unter Kommandant Lombard’s Leitung 
im Gebiete der Company niederlassen wollen. 


Art. III. Das Verzeichnifs der Kaufbedingungen und der 
‘Plan der von der Company abzulassenden Territorien sind dem 
Bevollmächtigten der Südwest-Afrikanischen Company Ltd. seiner 
Zeit zugegangen und von diesem und dem Kommandanten ein- 
gehend besprochen worden. Da einige nicht unwesentliche 
Veränderungen nöthig waren, so hat der Vertreter der Kom- 
mission bei der Leitung derselben die betreffenden Vorstellungen 
gemacht und dem Kommandanten ausdrücklich mitgetheilt, dafs 
er bei seinem Besuch in Europa diese Veränderungen in Schutz 
nehmen werde. Es soll bekannt gegeben werden, dafs die 
Kommission die Absicht hat, Parzellen von 3000 kapschen Morgen 
oder Acker zu verkaufen, und dafs sie betreffe der zu leistenden 
Zahlungen (Terminzahlungen) die weitgehendsten Konzessionen 
einräumen wird. 


Art. IV. Solange der Kaufpreis noch nicht festgestellt ist’ 
nämlich bis der Bevollmächtigte der Company aus Europa 
zurück ist, und nach eingehender Berathschlagung desselben 
mit dem Kommandanten der Buren, ist man zu dem Beschlufs 
gekommen, den Buren-Familien anzurathen, sich bis dahin 
vom Kommandanten vorläufige Wohnplätze anweisen zu lassen, 
die dann nach der Rückkehr des Bevollmächtigten der Company 
definitiv bestimmt werden sollen. 


Art. V. Zu diesem Behufe wurde der Kommandant vom 
Bevollmächtigten der Company mit deutlichen Instruktionen 
ausgerüstet. Das Aussuchen der Plätze ist ihm anheim gestellt, 
jedoch mit Einhaltung von Art. X. der Konzession, dafs nach 
Zustimmung der deutschen Regierung diese Plätze nach Verlauf 
von 6 Monaten bezogen werden müssen und dafs das „Trekken“ 
nach dieser Zeit in keinem Falle mehr statthaft ist. Werden 
Buren auf dem „Trekk“ betroffen, so sollen sie des Landes 
verwiesen werden. 

Im Falle, dafs ein Grundstück von der Regierung wieder 
zurückverlangt wird, soll die darauf bereits verrichtete Arbeit 
nach notarieller Taxirung vergütet werden. 


Art. VI. Nachdem die Buren-Familien in den letzten drei 
Jahren unter dem Kommandanten und im letzten Jahre auch 
unter dem Bevollmächtigten der Company durch ihr Verhalten 
bewiesen haben, dals sie leicht und ohne Schwierigkeiten 
regiert werden können, sollen, weil eine Kaiserliche Schutz- 
herrschaft in dem Konzessionsgebiet der Company vor dem Ein- 
treffen des Bevollmächtigten der Company aus Europa nicht statt- 
finden kann, die bisherigen Bestimmungen und deutschen 
Gesetze für die bereits niedergelassenen und die 12 noch hinzu- 
kommenden Boeren-Familien bis auf Weiteres in Kraft bleiben. 

Der frühere Kommandant Lombard soll der kommenden 
Regierung als Stütze dienen und werden aus den neu ein- 
gewanderten Buren noch 2, nämlich B. Smith und W. Joubert, 
als Ratbsleute gewälht. 


Art. VIL Herr Lombard ist bereits durch seinen mit der 
Kaiserlichen Regierung geschlossenen Kontrakt verständigt 
worden, dals er die Kaiserliche Regierung in Windhoek als sein 
Oberhaupt zu betrachten hat, an welchen Herr Lombard und 
seine Rathsleute über alles Wichtige Bericht zu erstatten haben. 


Art. VIII. Den gegenwärtigen versammelten Buren wird 
der zwischen der Kaiserlichen Regierung und dem Kommandanten 
abgeschlossene Vertrag vom Bevollmächtigten der Company 
vorgelegt, worauf sich Herr Lombard und seine zwei neu- 
gewählten Rathsherren Smith und Joubert in Gegenwart des 
Majors Leutwein eidlich verpflichteten, als getreue Unterthanen 
der deutschen Regierung ihre gesetzlichen Pflichten zu erfüllen, 


bis dafs der Bevollmächtigte der Company zurückgekehrt und 
das Konzessionsgebiet der Company geregelt ist. 
Gegeben zu Grootfontein am 6. Sept. 1895. 
Der Kaiserliche Landeshauptmann: 
Major Leutwein. 
Der Bevollm. der S. W. A. C. Ltd.: 
Dr. Hartmann. 
Jean Lombard, Kommandant. 
B. Smith, erster Rathsherr. 
W. Joubert, zweiter Rathsherr. 


Süd-Amerika. 

Eine deutsche Kolonie in Brasilien. Die Aufhebung der lex 
von der Heydt, durch welche die Auswanderung nach den gesund- 
heitlich ungefährlichen Provinzen Brasiliens gestattet worden 
ist, trifft die an dieser Auswanderung betheiligten Kreise nicht 
unvorbereitet. Die deutschen Kolonien in jenen Provinzen litten 
bisher unter den beiden Uebelständen, dafs kein Nachschub aus 
Deutschland sie verstärken konnte, und dafs kein Land zu ihrer 
Ausbreitung und zu einer erfolgreichen Kolonisation verfügbar 
war. Durch die Aufhebung der lex von der Heydt ist dem ersten, 
durch grofse Landankäufe in Südbrasilien dem zweiten Uebel- 
stande abgeholfen. In der Provinz Santa Catharina ist ein 
Landgebiet in der ungefähren Ausdehnung des Grofsherzogthums 
Oldenburg erworben worden, und durch Abschlüsse von Ver- 
trägen mit der brasilianischen Regierung ist die Möglichkeit ge- 
boten, für den Zeitraum von 20 Jahren einer grofsen deutschen 
Einwanderung die Wege zu ebnen. Die für die Kolonisation be- 
stimmten Gebiete befinden sich durchweg in den fruchtbarsten 
und reichsten Landgebieten und geben alle Sicherheit für gute 
Unterbringung der Auswanderer. An der Spitze der Unter- 
nehmung stehen der Norddeutsche Lloyd Bremen und die Ham- 
burgisch-Südamerikanische Dampfschifffahrts-Gesellschaft, denen 
sich andere bedeutende Kräfte angeschlossen haben. In kurzer 
Zeit wird man wohl der praktischen Durchführung des Unter- 
nehmens näher treten. Es handelt sich hier um die erste deutsche 
planmäfeig organisierte Auswanderungsunternehmung im grofsen 
Stile. (Köln Zeit.) 

Die deutsche Einfuhr in Brasilien. Dieselbe nimmt einen ste- 
tigen Aufschwung. Wenn auch genaue Angaben über den 
Werth der brasilianischen Gesammteinfuhr nicht gemacht werden 
können, so schätzt man doch heute bereits den Antheil Deutsch- 
lands an derselben auf 60 Prozent. Unzweifelhaft kommt die 
im Lande selbst sich entwickelnde Industrie der Einfuhr in 
manchen Artikeln, wie Hüten, Parfümerien, Seife, Licht, Gold- 
waren, Bier etc., ins Gehege, doch leiden andere Länder, wie 
Grossbritannien, Schweden, die Vereinigten Staaten und Italien, 
weit mehr darunter, denn die Fabriken in Sackleinen, Baumwoll- 
stoffen, Ponchons, Kravatten, Zündhölzern, Mehl etc. nehmen 
allmählig eine starke Ausdehnung an. Deutsche Maschinen, 
Kessel, Dampfschiffe, Eisen und Eisenwaaren u. a. kommen in 
immer steigendem Mafse zur Einfuhr, während deutsche Stein- 
kohlen, deutsches Salz etc. sich nicht einbürgern lassen. Ver- 
anlafst durch sehr rührige Reisende, nimmt die Kleineinfuhr 
immer mehr zu, indem die bisherigen Kunden der gröfseren 
Häuser sich direkt mit den Fabrikanten in Verbindung setzen. 
Es hat aber diese Gesch&ftsweise für die Fabrikanten sehr viel 
Gefährliches in sich, denn die Fabrikanten sind mancherlei Chi- 
kanen, Reklamationen und Schwierigkeiten ausgesetzt, gegen 
welche sie durch die Gesetzespflege häufig keinen genügenden 
Schutz finden. Die bedeutenden und kürzlich noch stark er- 
höhten Zölle, die durchschnittlich 90 Prozent betragen, erfordern 
die besondere Beachtung der Importeure, zumal eine langsamere 
Abfertigung vorherrschend ist. 


Briefkasten. 


Herrn August Papstein, Curityba, Staat Parana, Brasilien. Wir er- 
hielten Ihr gefl. Schreiben vom 1. September nebst Karte usw., und 
hoffen wir, dafs baldigst noch recht zahlreiche ähnliche Sendungen 
aus Südbrasilien eingehen werden, welche den „Centralverein für 
Handelsgeographie usw.“ in den Stand setzen den in No. 82 des 
„Export“, S. 442, dargelegten Plan zu realisiren. — Wir bitten über 
unsere Gegendienste zu verfügen. Red. d. B. 

Bekanntmachung. Postdampfschiffverbindungen mit Dänemark 
und Schweden. Die zur Postbeförderung dienenden Dampfschiff- 
verbindungen mit Dänemark und Schweden gestalten sich vom 
1. Oktober bis auf Weiteres,“ wie folgt: 

1. Linie Warnemünde — Gedser (— Kopenhagen) 

Die Fahrten finden das ganze Jahr hindurch in beiden Richtungen 

zweimal täglich statt: A. Tagesverbindung: ausy Warnc- 
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münde um 1 Uhr 16 Min. Nachmittags im unmittelbaren Anschlufs 
an die Züge aus Berlin und Hamburg, Abgang von Berlin (Stettiner 
Bahnhof) 8 Uhr 40 Min. Vormittags, von Hamburg 8 Uhr 45 Min. 
Vormittags, in Gedser um 8 Uhr 21 Min. Nachmittags zum An- 
schlufs an den um 8 Uhr 50 Min. Nachmittags aus Gedser abgehenden 
Zug; in Kopenhagen 8 Uhr Abends; aus Gedser 1 Uhr 54 Min. 
Nachmittags nach Ankunft des Zuges 9 Uhr 37 Min. Vormittags aus 
Kopenhagen, in Warnemüde um 8 Uhr 59 Min. Nachmittags, an- 
schliefsend an die Züge nach Berlin und Hamburg, Ankunft in Berlin 
(Stettiner Bhf.) um 8 Uhr 46 Min. Abends, in Hamburg 9 Uhr 6 Min. 
Abends. B. Nachtverbindung: aus Warnemünde um 8 Uhr 
21 Min. Nachts im unmittelbaren Anschlufs an den aus Berlin (Stet- 
tiner Bahnhof) um 10 Uhr 41 Min. Abends abgchenden Zug, in Gedser 
um 5 Uhr 81 Min. früh zum Anschlufs an den um 5 Uhr 55 Min. ab- 
ehenden Zug, in Kopenhagen um 10 Uhr 22 Min. Vormittags, aus 
Godser um 12 Uhr 4 Min. Nachts nach Ankunft dos Zuges 7 Uhr 
15 Min. Abends aus Kopenhagen, in Warnemünde um 2 Uhr 14 Min. 
früh, anschliefsend an den Zug nach Berlin, Ankunft in Berlin 
(Stettiner Bahnhof) um 6 Uhr 41 Min. früh. 


2. Linie Kiel — Korsör. 

Die Fahrten finden das ganze Jahr hindurch in beiden Richtungen 
zweimal täglich statt: A. Tagesverbindung (Deutsche 
Schiffe): aus Kiel um 11 Uhr 11 Min. Vormittags, nach Ankunft 
des Zuges von Hamburg, aus Hamburg 8 Uhr 58 Min. früh, in Kiel 11 Uhr 
1 Min. Vormittags, in Korsör um 4 Uhr 31 Min. Nachmittags zum 
Anschlufs an den Zug nach Kopenhagen, aus Korsör 5 Uhr 58 Min. 
Nachmittags, in Kopenhagen 7 Uhr 52 Min. Abends; aus Korsör 
um 11 Uhr 85 Min. Vormittags, nach Ankunft des Zuges von Kopen- 
hagen, aus Kopenhagen 9 Uhr 5 Min. Vormittags, in Korsör 11 Uhr 
28 Min. Vormittags, in Kiel um 5 Uhr Nachmittags, zum Anschlufs 
an den um 5 Uhr 54 Min. Nachmittags abgehenden Zug nach Hamburg, 
— Ankunft in Hamburg um 8 Uhr 5 Min. Abends, in Berlin 5 Uhr 
46 Min. früh am nächsten Tage. B. Nachtverbindung (Dänische 
Schiffe): aus Kiel um I Uhr 40 Min. Nachte nach Ankunft des 
Zuges von Hamburg, aus Hamburg 11 Uhr 4 Min. Abends, in Kiel 
1 Uhr 24 Min. Nachts. inKorsörum 7 Uhr 80 Min. früh, zum Anschluis 
an den um 8 Uhr 5 Min. früh abgehenden Zrg nach Kopenhagen, 
— Ankunft daselbst 10 Uhr 10 Min. Vormittags; aus Korsör um 
10 Uhr 40 Min. Abends, nach Ankunft des Zuges von Kopenhagen, 
aus Kopenhagen 8 Uhr 10 Min. Abends, in Korsör 10 Uhr 25 Min. 
Abends, in Kiel am nächsten Morgen um 5 Uhr 50 Min. zum An- 
schlufs an den Zug nach Hamburg, aus Kiel 6 Uhr 84 Min. früh, in 
Hamburg 8 Uhr 49 Min. Vormittags, in Berlin 12 Uhr 55 Min. Mittags. 


8. Linie Stralsund—Malmö (—Stockholm). 


Die Fahrten finden bis einschl. 15. Oktober in beiden Richtungen 
täglich nach folgendem Plane statt: aus Stralsund bei Tages- 
anbruch im Anschlufs an die Abends vorher aus Berlin und Stettin 
eintreffenden Züge, aus Berlin (Stettiner Bhf.) 6 Uhr 5 Min. Abends, 
aus Stettin 7 Uhr 47 Min. Abends, in Malmö gegen Mittag, zum 
Anschlufs an den Zug nach Stockholm, aus Malmö 8 Uhr Nachmittags, 
in Stockholm 7 Uhr 5 Min. Morgens; aus Malmö um 7 Uhr früh, 
in Stralsund um 2 Uhr 30 Min. Nachmittags, zum Anschlufs an 
den Zug nach Berlin, aus Stralsund (Dampfer-Landungsstelle) 8 Uhr 
54 Min. Nachmittags, in Berlin um 8 Uhr 46 Min. Abends, sowie an 
den Zug nach Stettin, aus Stralsund 6 Uhr 44 Min. Abends, in Stettin 
10 Uhr 87 Min. Abends. 


Reichs-Postamt. I. Abtheilung. Fritsch. 


Deutsches Exportbureau. 


Berlin W., Lutherstrafse 5. 
Briefe, Packete usw. usw. sind mit der Adresse Berlin W , Lutherstr. 5 zu versehen. 


Den Ab nten des E.-B. werden die mit der Beförderung geschäftlicher 
Offerten verbundenen Unkosten im Mludentbetrage von 1 Mk. in Rechnung gestellt. — 
Die Adressen seiner Auftraggeber thellt das K.-B. nar seinen Abonnenten zu den 
bekannten Bedingungen mit. Andere Offerten die von Abonnenten des Export- 
bureaus werden nur unter noch mäher fentzusetzenden Bedingungen befördert. 

Firmen, welche Abonnenten des D. E.-B. zu werden wänschen, wollen die Ein- 
sendung der Abonnementabedinguugen verlangen. Dieselben sind In deutscher, fran- 
zösischer, englischer und spanischer Sprache vorhanden. 


528. Verbindungen mit Fabrikanten von Alfenidewaaren, Schafwoll- 
Schlafdecken, Zwillich, Matratzenstoffen, Wachstuch, Emaillekochgeschirren 
und Zephyrwolle gesucht. Wir erhielten von einem uns auf das Beste 
empfohlenen Import- und Agenturgeschäft in Syrien folgende Zu- 
schrift: „Ich wäre Ibnen verbunden, wenn Sie mich mit leistungs- 
fähigen Fabrikanten von Alfénidewaaren, in der Hauptsacihe Bestecke 
und Kaffeebretter; Schafwoll-Schlafdecken, weils und farbig gestreift; 
Matratzenstoff und Zwillich; Wachstuch ; Emaillekochgeschirre; Zephyr- 
wolle in Verbindung bringen würden.“ — Gefi. Offerten, Anfragen etc. 
unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, 
Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

529. Uebernahme von Vertretungen In Schuhbändern, Schuhrngein und 
Schuhhaften gesucht. Ein deutsches Agentur- und Kommissions- 


geschäft in Syrien sucht noch Vertretungen in den oben angegebenen | 


Artikeln zu übernehmen, und sind gefl. Offerten, Anfragen etc. unter 
der laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., 
Lutherstr. 5, zu richten. 

580. Vertreter für Hohlglasartikel für Apotheker und Drogisten in 
allen überseeischen Ländern gesucht. Eine sehr leistungsfähige Fabrik 


in Thüringen, welche speziell Glasflacons, Glasröhren und Gläser für 
technische, chemische und pharmaceutische Zwecke, Wasserstands- 
röhren, Glaskugeln für Flaschen mit Kugelverschluss etc. etc. her- 
stellt, sucht noch Vertreter in allen überseeischen Ländern speziell 
in Nord- und Südamerika. — Gefl. Offerten, Anfragen etc. unter der 
laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau‘“, Berlin W., 
Lutherstr. 5, erbeten. 

531. Verbindungen behufs Absatzes von Medizinal-Vegetabilien (roh 
und bearbeitet) In allen aussereuropäischen Ländern gesucht. Ein Drogen- 
Grosso-Geschaft dieser Branche in Mitteldeutschland sucht für den 
Absatz von Medizinal- Vegetabilien Verbindungen mit Agenten und 
Importeuren in allen aufsereuropäischen Ländern anzuknüpfen, und 
sind gefl. Offerten unter der laufenden Nummer an das „Deutsche 
Exportbureau‘‘, Berlin W., Lutherstr. 5, zu richten, 

532. Vertreter für eine Xylogenit-. Stuck und Papierstuck-Fabrik in 
allen Kulturstaaten gesucht. Eine sehr leistungsfähige Firma dieser 
Branche, welche Xylogenit-Stuck- und Papierstuck-Fabrikate speziell 
für Innendekoration bereits nach vielen Ländern exportirt hat, sucht 
Vertreter in allen Kulturstaaten. — Get, Offerten, Anfragen ete. 
unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Exportburean“, 
Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

538. Vertretung einer leistungsfähigen Fayencewaarenfabrik für 
Griechenland gesucht. Ein seit mehreren Jahren in Athen ansässiger, 
uns gut empfohlener Agent wünscht die Vertretung einer leistungs- 
fahigen Fabrik für Fayencewaren, wie Tafelgeschirre usw. zu über- 
nehmen und sind gefl. Offerten, Anfragen usw. unter der laufenden 
Nummer an das „Deutsche Exportbureau‘, Berlin W., Lutherstr. 5. 
zu richten. 2 an 

534. Vertretungen in der Metallwaaren-, Maschinen- und Erzbranche 
für Turin (Italien) gesucht. Ein mit besten Referenzen versehenes 
Agentur- und Kommissionsgeschaft in Turin (Italien), welches bereits 
seit 20 Jahren daselbst in der Metallwaaren-, Maschinen- und Erz- 
branche thätig ist, wünscht noch Vertretungen von in dieses Fach 
einschlagenden Artikeln zu übernehmen. — Gefl. Off. unter der lauf. 
Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5. 

635. Vertretungen in weissen Baumwollwaaren und Stickerelen 
(Plauen i. V.) für Griechenland gesucht. Einer unserer Geschäftsfreunde 
in Griechenland, welcher uns von mehreren Seiten bestens empfohlen 
worden ist, wünscht die Vertretung leistungsfähiger Fabriken in 
weilsen Baumwollwaaren und Stickereien (Plauen i. V.) zu über- 
nehmen. — Gefl. Offerten, Anfragen etc. unter der laufenden Nummer 
an das „Deutsche Exportbureau~, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

686. Verbindungen mit leistungsfähigen Fabrikanten von Petroleum- 
lampen, Holzechrauben, Drahtstiften und Eisendraht, Feilen, Wagenfeders, 
Patronenhülsen, Leder, Schuhwaaren und Gelatine behuls Uebernahme deren 
Vertretung gesucht. Ein deutsches Agentur- und Kommissionsgeschäft 
in Aegypten, welches mit den Handelsverhältnissen daselbst bestens 
vertraut ist und über Prima-Referenzen verfügt, wünscht noch Ver- 
tretungen leistungfahigor deutscher Fabrikanten für die angegebenen 
Artikel zu übernehmen. — Gef, Off., Anfragen usw. unter der lauf. 
Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5. 

587. Verbindung mit Fabrikanten von Haushaltungsgegenständen, Kichen- 
geraten und Metallwaaren gesucht. Ein deutsches Importgeschäft in 

orto Alegre (Staat Rio Grande do Sul), Brasilien, wünscht direkte 

Verbindungen mit Fabrikanten von Speise- und Gewürzschränken, 
Waschtischen, Waschservicen, Maschinen zum Kartoffelreiben, Fleisch- 
hacken, Messerputzern usw, Emaillewaaren, Spirituskochern, Waffen, 
Metallwaaren, wie Sporen, ZAume, Leuchter, Tischglocken, Gabeln, 
Löffeln, Thee- und Kaffeeservice, Scheren, Feder- und Rasirmesser, 
Küchen- und Schlächtermesser, Käse- und Schinkenmesser, Schieb- 
ladenschlösser, Buffetgriffe, Schlüsselschilder, Haustbürschlösser usw. 
anzukntipfen. — Gef. Offerten, Anfragen etc. unter der laufenden 
Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. A 
erbeten. 

538. Vertretungen von leistungsfähigen Fabrikanten, welche Artikel 
fiir Droguerien, Apotheken, Aerzte und Parfürmerien fabriziren, für Mon 
tevideo (Uruguay) gesucht. Eine seit mehreren Jahren in Montevideo 
ansässige deutsche Agentur- und Kommissionsfirma beabsichtigt an 
diesem Platze die erste deutsche Apotheke und Drogenhandlung zu 
errichten und wünscht Verbindungen mit leistungsfähigen deutschen 
Fabrikanten behufs Uebernahme deren Vertretung anzuknüpfen. — 
Gefl. Offerten, Anfragen usw. unter der laufonden Nummer an dss 
„Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

539. Verbindung in Säo-Paulo (Brasilien). Ein deutsches Import- 
geschäft in Sao-Paulo, welches vor einigen Monaten an diesem Platze 
errichtet worden ist, wünscht noch Verbindungen mit leistungsfähigen 
Fabrikanten von Bau- und Möbelbeschlägen, Handwerkssachen, 
Malerutensilien und Hauseinrichtungsgegenstanden, anzuknüpfen. 
— Gefl. Anfragen, Offerten etc. unter der laufenden Nummer an das 
„Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5 erbeten. 

540. Vertretungen für Paraguay und den Staat Matto Grosso in 
Brasilien gesucht. Eine uns von verschiedenen Seiten bestens cm- 
pfohlene Ageutur- und Kommissionsfirma in Paraguay, mit Filialen 
in dem Staate Matto Grosso (Brasilien) wünscht Vertretungen leistungs- 
fähiger deutscher Fabrikanten von für Paraguay und Brasilien in 
Betracht kommenden Artikeln zu übernehmen. — Gef. Anfragen, 
Offerten usw. unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Export- 


bureau‘, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 


541. Verbindungen mit deutschen Fabrikanten für ein Haus in Australien 
esucht, weiches in Melbourne das Hauptgeschäft und Filialen in Adelaide, 
Sydney, Brisbane und Hobart hat. Ein scit 1885 in Melbourne be 
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stehendes deutsches Importgeschäft, welches Filialen in Adelaide, | und Spielwaaren, Seifen und Parfümerien, Biegellack, leere Flaschen, 
Sydney, Brisbane und Hobart besitzt und über Ia. Referenzen ver- | Schrot, Zinnfolie, Farben und Farbwaaren, feine Eisenwaaren, Näh- 
fügt, wünscht mit deutschen Fabrikanten direkte Verbindungen an- | maschinen, Klaviere, Musikinstrumente, Bürsten- und Pinsel. — Ge, 
zuknüpfen. Speziell kommen in Betracht: „Cigarren, deutscher Tabak, | Offerten, Anfragen usw. unter der laufenden Nummer an das „Deutsche 
Genever, Liqueure, Kognac, Wein, Bier, Hopfen, Chokolade, Kon- | Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

serven, Korken, Manufakturwaaren aller Art, wie: Wäsche, Garn, Diejenigen Abonuonten des D, E.-B., welche für die unter den 


Seiden- und Halbseidenwaaren, Wollen- und Halbwollenwaaren, Baum- | vorstehenden Mittheilungen in Betracht kommenden Läuder Agenten 
wollenwaaren, Posamentir- und Strumpfwaaren, Hosenträger, Teppiche, | oder Verbindungen mit Import- und Exporthäusern suchen, wollen 
Hüte usw., ferner Gummiwaaren, Papier und Etiquetten, Cigarren- | Anfragen unter der laufenden Nummer an das Deutsche Exportbureau, 
kistenbretter, Gewehre, Stutz- und Wanduhren, Taschenuhren, Kurz- | Berlin W., Lutherstr. 5, richten. 


ANZEIGEN. 


Vertrauliche Auskünfte 


über Vermögens-, Geschäfts-, Famillen- und Privat- 
Verhältnisse auf alle Plätze ertheilen äusserst 
prompt, discret und gewissenhaft, auch über- 
nehmen Recherchen aller Art: 


Greve & Klein, 


Internationales Auskunftsbureau, 
Berlin, Alexanderstr. 4. 


Zuckerin 


ist unsere neue Schutzmarke für den bisher als Saccharin bekannten Süssstoff, 
550 mal süsser als Zucker. 


BS Rein süsser Geschmack, a 


da absolut frei von dor sauer schmeckenden Parasulfaminbenzoösäure, 
welche im sogenannten reinen Saccharin bis zu ca. 40°, enthalten ist. 
Originalpackung der 
Chemischen Fabrik von Heyden, GmbH, Radebeul bei Dresden, 
durch den Grossdrogenbandel erhältlich, sowie für überseeisch durch die bekannten Ex- 
porthäuser in Hamburg und Bremen, ebenso leicht lösliche Portionsstückchen für 
die Industrie. Jedes Stück gleich 0,, gr Zuckerin. 


C. SCHLICKEYSEN, 
BERLIN, MASCHINEN FÜR 
ZIEGEL, RÖHREN, DACH- 
ZIEGEL, TORF, MÖRTEL, 
BETON, CHAMOTTE, THON- 
WAAREN U. ERZBRIKETTS. 


= KA. 
HIEMES 
Maschinenfabrik 
LEIPZIG-ANGER. 


Säge:&Holzbearbeilungs=f é 
Maschinen. Kä 


HATALOGE 


worden ins 
Spanische, Portugiesische 
und Russische 
gut und billigst Ubersetzt. 


Offerten unter B. 300 befördert die Ex- m D 
pedition des „Export“, Berlin W. ER August Ippel oe Flüssiger Fischleim 
— a e aa beiden korken-Fabrik | (Syndetikon) 


0 k B ll liefert Bier-, Wein-, Mineralwasser. und Mixtur-Korke | in 5 Flaschengrdssen und in Fässern à 15-120 Kilo 
in allen Preislagen. 
S ar 0 e Export nach allen Ländern. A. Zöffel & Co.. Berlin SW. 29. 


Musterbücher stehen zu Diensten. 


Speoialist 
für 
Electrotechnische 
Exportartikel 


BERLIN W., 
Leipzigerstrasse 34. 


Ganz neu und praktisch 


Altdeutsche 
Humpen 


als Cigarrenanzünder, 

Nachtlampe verwendbar 
eto. eto. 

(gesetzlich geschützt). 


Illustr. Preisliste frano 


Bemusterte Anstellung kostenlos 
Otto Ring & Co. 


Friedenau-Berlin. 
Gegründet 1878. 


Alaun l Citronensäure 
Aether E J || Essigsäure 
Ammoniak ` Flusssdure 
Chlor |, Oxalsäure 
Glycerin || Salzsäure 
Stearin | EIS Salpetersäure 
Schwefelkohlenstoff J. L. ©. ECKELT, Civil-Ing,, Schwefelsäure 
Tannin BERLIN N. 39. Weinsteinsäure 


0.8 w. u. 8. w u. 8. wW. 


us w 
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= MF Neuheit! “Be 
FRIED. KRUPP GRUSONWERK Fadenheftmaschinen 


Magdeburg-Buckau. 


Zerkleinerungs-Maschinen 
insbesondere 
Patent-Kugelmühlen mit stet. Ein- und Austragung, 
Steinbrecher, Walzenmählen, Pochwerke 
(Pochschuhe und Sohlen aus Special-Stahl), 
Kollergänge, u. 8. w. 


Excelsior-Schrotmäühlen. 


Vollst, Einrichtungen 
für 


Cement-, Chamotte-, Schmirgel- u. Düngerfabriken, 
Gyps-, Trass-, Knochen- u. Oelmühlen. 


Einrichtung. zur Erz-Aufbereitung. 


Fatent Amal gamaterons Spitzlutten, Setzmaschincn, 


lannen-Stossherde Ban 
in verbesserter Konstruktion, zum Heften auf Gaze oder d. 


rotirende Rundherde. 


X 7 e IO 
4 ` Aufgabe-Rührwerke, Quecksilberfinger u. sonstige Hilfsapparate. Preusse & Co;, "Maschinenfabrik 


Zuckerrohr-Walzwerke. Kaffee-Schäl- u. Polirmaschinen. Leipzig 10. 
Krahne jeder Art. Bedarfs-Artikel für Eisenbahnen, Strassen- und Fabrikbahnen. 
Sonstige Artikel aus Hartguss, Stahlformguss, schmiedbarem Guss. 

Preisbücher in Deutsch, Fransdsisch, Englisch und Spanisch kostenfrei. m 


Schumanns Elektrizitäts-Werk 


en Commandit-Ges. Leipzig. 


e 
Dy une elektr. Maschinen JACOB BÜNGER SOHN 


vielfach prämiirt ====—— 


Tadellose Abeit! 


[ue7BiyRysiunysie] eysyooH 


mit neuestem, verbesserten „@ramme“ Ring. Binfachste Bo GEN: BARMEN: 
und solideste Konstruktion mit höchstem Nutzeffekt. P | an t a g e n g e r ä t h e 


WË Vertreter gesucht. "ug 


Weise & Monski, Halle a. S. 


Spezialfabriken für Pumpen aller Arten und Zwecke. 
Filialen und Lager in: y 
Berlin C. 2. Hamburg, Brüssel, Budapest. 


Dampf- 

Vorzugiiche DUPIEX= rumpen. 
Telogramm-Adresse: 

Weisens Hallesaale. 


FABRICATION 
130d4X3 


Stets grosses 
Vorrathslager. 


an Erdmann Kircheis, Aue, Sachs 


i Maschinenfahrik und Eisengiefserei. 
Spezialität: Alle Maschinen, Werkzeuge, Stanzen etc. 


sur 
= 
Blech- und Metall-Bearbeitung 
Gröfstes Etablissement in dieser Branche. 
Höchst prämiirt auf allen beschickten Ausstellungen. Diverse Staats- 
nedaillen, Ehrenpreise, Ehren- Trte- (Mei Diplome. Neueste Auszeichnungen 
Melbourne 1889: Erster Preis, K. Paris 1889: Goldene u. Siib. Medaille. 
Brüssel 1888: 2 geldene Medaillen. o ogräadet 1881. München 1888: Staateprels. 
Chemnits 1891 Fachausstellung I. Preis. — Jamaika 1891 Goldene Medaille. 


Besonders empfohlen: Conservedosen-Verschlufsmaschine (ohne Löthung) eigenes anerkannt bewährtes System 
prämiirt Leipzig 1892 mit Ehrendiplom nebst goldener Medaille, Braunschweig 1898 mit Ehrendiplom nebst goldener Medaille und Ehrenpreis. 


UWustrirte Proiscourante sowie Musterdosen gratis und franko., = 


n 


SN 
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Pramiirt Berlin 1879, Porto Alegre 1881, Moskau 1882, Berl. 1888, Amsterd. 1883, Teplitz 1884, Adelaide 1887, Melbourne 1888, Berlin 1888. 


Hein, Lehmann & Co. 


ea Dën Trägerwellblech-Fabrik und Signalbau-Anstalt. 
Berlin N., Chaus: str. 113. 
Düsseldorf-Oberbilk. 
Telegramm-Adresse: Tragerbleche 


veier SMA tliche Eisenkonstruktionen 


für Schuppen, Hallen, eicher, Fabrikgebäude, Wohnhäuser otc., sowie 
ganze Bauten, Weichenst und Signal-Apparate. 
Gröfsere Anlagen in Lome, Kamerun, Ostafrika, China, Brasilien etc. sind von 


A Bine) 


=== uns bereits verschiedentlich ausgeführt. 


heits-V, 
Ke ei ays Se Hähne 


Wee 
3 Hydranten; cece 


| *Strassen-* 
t Brunnen.” 


jae 


„nyecloren. 


= Fabrik von ‘Amafaran ftir Dampfkessel, ; 


Maschinen ‘und gewerbliche Anl 


T. Lappe’s 


Aromatique 


feinster Magenliqueur. 


Allein echt fabrizirt seit dem Jahre 1828 


Th. 


siegel zu beachten. 


Apothekenbesitzer 
Lappe, Neudietendorf in Thar. 
„Medaille und Diplom 
Weltausstellung Chicago 1893." 


Prämiirt 


in Merseburg 1865 goldene Medaille, 
Wittenberg 1869, Eger 1871, Bres- 
lau 1877, Sydney 1879, Porte Alegre 
1881, Amsterdam 1883, Antwerpen 
1885, Halle 1881, der einzige preis- 
gekrénte von sämmtlichen ausge- 
stellten Liqueuren, London, Deutsche 
Ausstellung1891Ehrendiplom, Gotha 
1893, Erfurt 1894 silb. Medaille, 
Liibeck 1895 goldene Medaille. 


Bitte geschützte Etiquette und Fabrik- 


0. Ronniger Nachf. H. Berger, 


| Maschinenfabrik. 


| Gegründet 
1865, 


| Spezialität: Maschinen für Buchbindeeien, 
| Buch- und Steindruckereien, Prägeanstalten, 
Cartonnagenfabriken. 


Farbenreibmaschinen. 


(20711 


für Trausmissionen, Aufzüge, Schiffstauwerk 
Bergwerksseile, Blitzableiterseile, Lauf- und 
Zugseile für Luftbahnen, Dampfpflugdrahtseile, 
Drahtkordeln, Transmissionsseile aus Hant, 
Manila und Baumwolle, getheert und unge- 
theert. Hanftauwerk, fertigt als Spezialitat 
Kabelfabrik Landsberg a. W. 
Mech. Draht- und Hanfseilerei &. Schröder 


Spezialität: Bau completer Luftseilbahnen 
System „Tatzel“. 


Flüssige 


®Kohlensäure 


Transport-Cylinder 
Absperrvyentile, Arbor“ 


Aktion-Gesellschalt 
Koblensiure-Industrie 


Berlin N.W., Schiffbanerdamm 21. 


Otto Beyer-Rahnefeld 
vorm. Ed. Voigt, gegrd. 1852. 
Pianoforte- Fabrik 


SÉ Dresden A., Arnoldstrasse 6. 
a > Man verlange Preislisten. 


ScHurzmans® 


163) 
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SCHAFFER & BUDRNBERG 


Maschinen- und Dampfkessel - Armaturen- Fabrik, 
Magdeburg - Buckau. 


Eisenhüttenwerk Thale, Thale a. H. 


Abtheilung: „Emaillirte Gusswaaren.“ 


Specialititen: Filialen: Gen. - Depits 
Emaillirte Badewannen, Werden, Ze d, 


Waschtischplatten, Wandbecken, freistehende Closets 
etc. etc. 


Geschmackvolle Formen in zahlreichen 
künstlerisch ausgeführten 


i 7" Majolika- undMarmoremaillen 


New-York, 


Re- -starting Injecteure 
(selbstthätig wiederansaugend) D. R. P. $ 
75000 Stck. dieser Konstruktion hi Betric 


(rosa-, seegrin-, blau-, elfenbein-, gold- und kupferfarbig). 
Gefässe und Apparate für die chemische Industrie. 
Garantie für Säurebeständigkeit und Haltbarkeit. 


ee- Näheres Musterbuch und Preislisten. ug 


i. Gebrauch. 


Etablirt 1887. Die Wasserstands- 


Zeiger 
Hahne u. Ventile 


Berliner Haus-Telegraphen-Fabrik 
P AE A G. Loewenstein N 


|- u. Bohr- 
Berlin O., Grenadierstrasse 29, || "insa." 
Diplom Uim a. D. 1895. 
fabrizirt und liefert als Spezialität in tadelloser vorzüglich funktionirender 
Ausführung, bei den billigsten Notirungen und höchsten Rabattsätzen für 
Exportzwecke resp. grösseren Bedarf: 


Elektrische Läutewerke, Tableaux, Telephone, Microphone, Contacte, Elemente A 
(nasse und trockene), Inductions- ‚Apparate. tent Murau 


SE Illustrirte Preislisten gratis und franco. m 


HEINRICH HIRZEL 


in Leipzig-Plagwitz 


Maschinen-Fabrik 
u. Eisengiesserei 
Metallgiesserei und Bleilötherei 
(Ér e. = liefert als Spezialität 
Oelgasanstalt. : Complete Petroleum -Raffinerien Verkohlungsanlage. 


WE Vollständige Einrichtung von Benzin-Fabriken "u 


Destillationsapparate aller Art: 
Theerdestillationen, Harzdestillationen, Kühler, Vorlagen, Agitatoren etc. 


Eismaschinen und Kühlanlagen 
D.-R.-P. No. 64 867 (Destillircolonne) Colonnen-Apparat, continuirlich wirkend. Ge 
Ammoniak- -Apparate ringster Dampf- und Wasserverbrauch. Von keiner Concurrenz erreicht. Zur Herstellung von 
chemisch reinem Salmiakgeist, schwefelsaurem Ammoniak, Salmiak, concentrirtem Gaswasser, aus Gaswsssor und anderen 
ammoniakalischen Flüssigkeiten. 


Extraktions- Appar: ate zur Entfettung von Knochen, Samen, Putzwolle etc. 


Vielfach primiirt. Zur Beleuchtung von Städten, Fabriken, Hotels etc. Zum Betriebe von Gas- 
Oelgas-Apparate. inotoren und zu Heizzwecken. À 


lligste Betriebskraft. Bis 80 9; 
Dowson-Gas-Apparate In Verbindung mit Gasmotoren billigs etriebskr: zu 50°, Kehlonersparniss 


» gegenüber Dampfmaschinenbetrieb. 
\ Gasbehälter in allen Grössen. 
Verkohlungs- Apparate und Schweel- Apparate. 
Dampf-Ueberhitzungsapparate. 
Apparate für die chemische Gross-Industrie. 


Apparate für Laboratorien chemischer, physiologischer und anatomischer Institute. 


Fett- Abscheidung aus Wollwaschwässern. — Dampf-Swinterpressen. 
Compressions-, Luft- und Vacuum-Pumpen, 
Gasbeleuchtungs-Gegenstände, Gasleitungen, Messingfittings, Argandbrenner bester Konstruktion für alle 
` _.,, Leucht-Gase, Sturmsichere Lampen, Laternen etc: etc. 
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Schuster & Baers (i253. «) 
Patent-,Reform“ Spiritusg.as-Heizapparat fur Plätteisen 


passt zu jedem Eisen (System wie Abbildung) 


heizt schnell und a N ohne Dunst, 


braucht wenig Spiritus, daher es 7 2 geringe Unterhaltungskosten, 


Dochterneuerung unnöthig i m Man fordere 
usw. usw. = a Beschreibung und Preise. 


Papier-Lager 
Hamburg x LEIPZIG + Berlin SW. 


feinste und mittelfeine Druck- und Notendruckpapiere, Bunt-, Licht- 
| und Kupferdruckpapiere, farbige Umschlag- und Prospektpapiere, 
Post-, Schreib- und Konzeptpapiere, Kartons. 
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3 Eigene Fabriken in Golzern und Böhlen i. Sachsen, 
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Berlin, 
Adlershof 10. 


Gebrüder Brehmer 


Maschinen-Fabrik 


Werner & Pfleiderer 


Cannstatt una London 
Berlin. Wien. Paris. St. Petersburg. Saginaw U.S.A 


„Universal“- 


Knet- und Misch-Maschinen 
Patent Werner-Pfleiderer 
Sohutsmarke geliefert in nahezu 6000 Exemplaren für: 
Brodteige, Zwieback, Biscuit, Honigkuchen, Macca- 
roni, Nudeln, Wurstwaaren, Conserven, Kitte, Farben, 

a Wichse, Isollrmasse, Schmirgel, Schmelztiegel, Kunst- 
steine, Margarine, Kunstdünger, Thon, Cement, Pillen, $ 
| Salben, Pastillen, Schtesspulver, Sprengstoffe, electr. & 
Kohle, Gummi, @uttapercha, Linoleum etc. 


Leipzig-Plagwitz. 


Draht- ; 
Heftmaschinen |; 


zum Heften von 
Büchern, Blocks, 
Broschüren, 


Buchfutteralen, 
Kartonagen ete. 


d Faden- 29l 
5 Buchheftmaschinen. 


Sonstige Spezialitäten: 


Walzwerke, Pressen, 
Ausstechmaschinen, 


Tablettenpressen, Pillenmaschinen, 
Slebmaschinen etc. 


„ Patent-Dampfbacköfen. 
- Patente in allen Ländern. — Ia. Referenzen. 


= Prospecte gratis und franco. 
78 höchste Auszeiohnungen. — Chicago 1893: 2 Medaillen, 6 Diplome. 
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Z ABT: CENTRALHEIZUNGSANLAGEN Ze 


UNIVERSAL- INJECTOREN, 8 A DAMPFNIEDERDRUCK? | Q 
7 N\\ HEIZUNG m.SYPHONLUFTREGELUNG i 
\\WARMWASSER-HEIZUNG. 


SICHERHEITS-(restarting) INJ SZ 
STRAHL PUMPENuGEBLASE 
STRAHL-CONDENSATOREN 
LUFTBEF EUCHTUNGSANLAGEN « 
RÜCK-KÜHLANLAGEN. 4" 
* „PULSOMETER 


VENTILE 


b NS ANLAGEN 
a BILLIGSTE 
di A BETRIEBSKRAFT 
f um AA der GEGENWART 
É 4 d 


VOLLSTANDIGE 
-ANLAGEN 


Preis für 


KN T. | Reinhard Birnbaum 


betrieb | betrieb sattel | Engros. Berlin C. Export. 
3 Erste, älteste und leistungsfähigste 
Fabrik in Ornamenten für Hüte 


| und Haarputz aus Perlen | 
couleurtu. schwarz), Filigran, Gold, Chenilleete. 
(Ornements pour chapeaux et coiffures). 


| Perlenlager. 


Muster gegen Referenzen franco zu Diensten. 


Berliner 


Gussstahlfabrik u. Eisengiesserei 


Hugo Hartung, Actien-Gesellschaft 
Berlin N., Prenzlauer Allee 41. 
Abtheilung für 


Werkzeug- u. Maschinenfabrikation 
der früheren Firma Lohf & Thiemer. 


Se ff East 
Specialitat seit 1855: 
Maschinen für die gesammte 


` e AY 2 
Pa pier- Industrie. incl. zwei bester Messer, zwei Schneidleisten, Schrauben- 
700 Arbeiter! schlüssel, Oelkännchen, — Wiederverkäufer Rabatt. 


Production: 3700 Maschinen jährlich. Karl Krause, Leipzig, Maschinenfabrik. 


$ 


Adolf Bleichert-& Co, Leipzig: Gohlis 


Patent-Siederohr-Dichtmaschinen 
u. alle anderen Systeme zum Ein- 
dichten von Röhren in Dampfkesseln ete. 

Diverse Apparate ‚zum Spannen und 
Auflegen von Treibriemen ete. 

Patent - Parallelschraubstöcke für 
Werkbänke und Maschinen. 

Rohrschraubstöcke. 

Bügelbohrknarren f. Montagen. 

Eisen- u. Drahtschneider, Steh- | 
bolzenabschneider, Stehbolzen- f 
Abdichter. 

Patent- Rohrschneider mit Stichel 
schneidend. 

Patent-Röhren-Reiniger für Wasser- 
röhrenkessel. [4977] 

` Se Preislisten gratis und franco. 


PAelteste und grösste Specialfabrik für den Bau von a pr 
07" Bleichert’schen gé 


‚Drahtseil-Bahnen. 


Ueber 850 Anlagen wurden 
bereits ausgeführt in 
eine Gesammtlängevon mehr als 1 000000 Mtr 


‘Sunuysiezsny pun spoig s0}sqooH 
GSI OWM Zunttai1ssngita a, 


23jährige Erfahrungen. 


o 


y1əġ61yg;sun};s!ə7 ə}ssọ19 


Hofmann, Helfter & Co, Leipzig. 
; Yinum rubidum pastenrens, 


SSS Ss 


Als tägliches Getränk auf See. 


Lagor in Hamabunrg +i Th. Donner & Callenberg, or. Reichen-Strasse 32. 


Exportkiste n Faschen, gelbes Flaschenschild Mk. 18, 
H D 


iere Se Ak. SEZ } frei Hamburg 


In Krankenhäusern wurde dieser Wein mit Erfolg gebraucht und kann Schutzmarke 
auf Arztliches Gutachten als tägliches Getränk warm empfohlen werden. No. 2208 des Patent-Amtes. 
Verantwortlicher Redakteur: A. Bajetto, Berlin W., Lutherstrasse 5. — Gedruckt bei Pass & Garleb in Berlin W. Btogijinerstraqor u, 
Herausgeber: Dr. R. Jannasch. — Kommissionsveriag von Hermann Walther, Verlagsbnohhandlung in Berlin W; 1. 
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Abonnirt 
wird bei der Post, im Buchhandel 
bei Herwann Wautazr Verlags- 
buchhandlung, 
Berlin W., Kleiststr. 14 
und bei der Expedition 


Preis vierteljährlich 
im deutschen Postgebiet See Mk, 
im Weltpostverein.... 3: „ 
Preis für das Jahr 
im deutschen Postgebiet 12, Mik, 
im Weltpostverein. .. Idee „ 
Einzelne Nummern 40 Pfg. 
(nur gegen vorherige 
Binsendang des Betrages). 


EXPO 


Prean 
DES 


Erscheint jeden Donnerstag. 


Anzeigen, 
die dreigeapaltene Petitseile 
oder deren Raum 
mit 50 Pf. berechnet, 
werden von der 
Expedition des „Export“, 
Borim W., Latherstr. 5 
entgegengenommen. 


w 
nach Uebereinkunft 
mit der Expedition. 


CENTRALVEREINS FUR HANDELSGEOGRAPHIE UND FÖRDERUNG DEUTSCHER INTERESSEN IM AUSLANDE. 


Redaktion und Expedition: Berlin W., Lutherstr. 5. 
(Geschäftsseit: Wochentags 8 bis 4 Uhr.) 
BeF- Der „EXPORT“ ist im deutschen Postzeitungskatalog für 1806 unter Nr. 2200 eingetragen. “We 


XVIII. Jahrgang. 


Bahin, den 8. Oftober 1896. 
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Diese Wochenschrift verfolgt. den Zweck, fortlaufend Berichte über die Lage unserer 


ute im Auslande zur Kenntnifs ihrer Leser zu bringen, die Interessen des dentschen | Bxports 


Landale: 
thatkraftig zu vertreten, sowie dem deutschen Handel and der deutschen Industrie wichtige Mittheilungen über die Handelaverhaltnisse des Auslandes in kürzester Frist su übermitteln. 


Briefe, Zeitangen und Werthsendungen für den 
Briefe, Zeitungen, Beitrittserklärungen, Werthsendungen 


Export" sind an die Redaktion, Berlin W. Lutherstra(se 5, sa ri 
den ,Centralvereia für Handelsgeographie etc.“ sind nach Be W., Lutherstr. 5, zu richten. 


Inhalt: Die neuesten Vorgänge in Sansibar. — Europa: Der deutsch-russische Zollstreit und die deutsche Vieheinfuhr. — 


Deutsche Heringsfischerei. 


— Winke für's deatsch-italienische Geschäftsleben. (Originalbericht.) — Die Ueberproduktion in Weizen. — 


Bagen und Prophezeiungen über Konstantinopel. — Asien: Chinesische Handelsgesetze. — Der Shintoismas. (Schiufs.) — Sad-Amerika: 
Die Lage in Ecuador. (Originalbericht aus Quito, 22. Aug. 1896.) — Briefkasten. — Deutsches Exportbureau. —- Anzeigen. 


Die Wiedergabe von Artikeln aus dem „Export“ ist gestattet, wenn die Bemerkung hinzugefügt wird: Abdruck (bezw. Übersetzung) aus dem „EXPORT“, 


Die neuesten Vorgänge in Sansibar. 


Wenn bereits die Aufnahme des von den Engiändern ver- 
triebenen legitimen Thronfolgers von Sansibar in dem deutschen 
Konsulat den Zorn der Engländer gegen Deutschland wach- 
gerufen hat, so noch mehr die Rettung: desselben auf ein 
deutsches Kriegsschiff und seine Ueberführung nach Deutsch- 
Ost-Afrika. Wir werden dies als ein Meisterstück der deutschen 
Diplomatie betrachten, sofern das weitere Verhalten derselben 
den bisherigen Vorgängen entspricht. 

Die Person des flüchtigen Herrschers kann une dabei völlig 
gleichgültig sein, insofern man diesfalls von seinen Rechten auf 
die Herrschaft in Sansibar absieht. Diesen zu Folge war er 
der einzig berechtigte Erbe seines ‚Vorgängers. Dafs er von 
den Engländern vertrieben wurde, war die Folge der von diesen 
gestellten ` Machtfrage.- Diese kann die Politik des deutschen 
Reiches in keiner Weise interessiren, es’ wären denn den Vor: 
gängen in Sansibar Verhandlungen zwischen ` Deutschland und 


England vorher gegangen, in welchen ersteres seine Zustimmung - 


oder Neutralität in’ dem englisch-sansibaritischen ‘Streitfalle zu 
erkennen gegeben hätte. Dafs’dergleichen stattgefunder hätte, 


ist nicht bekannt geworden, auch steht Angesichts der neuesten‘ 


Vorkommnisse zu vermuthen, dafs es nicht der Fall gewesen 


ist. Eine vorherige Verständigung beider Mächte: würde doch ` 
jedenfalls die Frage der Erbfolge geregelt und: ebenso über ' 


das Schicksal des beseitigten Herrschers irgend wetehe Be- 


stimmungen vereinbart haben, so dafs jetzt eine Verstimmung ' 


der Engländer über das Vorgehen der Deutschen durchaus 
überflüssig gewesen wäre. 

Also England hat auf eigene Faust, auf sein eigenes Risiko 
hin gehandelt, ohne die deutsehe Politik-in deren eigenen Mafs- 
regeln irgendwie zu praejudiziren! Haben die Engländer ohne 
unser Wissen und Willen Sansibar: bombardirt und dessen 


Herrscher verjagt, so haben sie — und sie wulsten das gang ` 
genau — absichtlich und rücksichtslos in unsere Interessensphäre ` 


eingegriffen. Sie haben uns geradezu brüskirt und die Quittung 
dafür auf Heller und Pfennig erhalten. Sie wufsten, dafs Sansibar 
die Zentralstelle für den. Handel von Deutsch-Ost- Afrika ist, dafs 
zahlreiche deutsche Interessen’ dahin gravitiren, dafe' die Araber 
der festländischen deutschen Landestheile in dem Sultan’ von 
Sansibar von Alters her ihr religiöses und Stammes-Oberhaupt 
erblicken, dafs die deutschen Interessen in jeder Hinsicht 
denen Englands in Ostafrika mindestens ‘gleich standen. Es 
wäre daher eine im internationalen Verkehr fberall getbte 


Rücksicht auf unsere Interessen gewesen, wenn England über 
das von ihm geplante Vorgehen auch Deutschland verständigt 
hatte.” Dals es nicht geschah, entbindet uns in der vorgedachten ` 
Angelegenheit jeder Rücksichtsnahme gegenüber den Engländern. 

Dasist der Rechtsstandpunkt, welchen uns das „gleiche Recht 
für Alle“ einräumt. Es ist für jede weitere deutsche Interessen- 
entwickelung in Deutsch-Ost-Afrika absolut nothwendig, den 
Engländern zu zeigen: „Dort haben auch wir Interessen und 
verlangen sie von Euch respektirt zu sehen, thut Ihr es nicht, 
so werdet Ihr mit gleicher Münze bezahlt!“ Das und nur 
solche Sprache allein wird helfen! Oh, die Engländer 
— und nicht nur diese — können sehr gut Deutsch verstehen! 
Es mufs nur laut und richtig gesprochen werden. 

Die Engländer wollten uns — wie im Transvaal — mit einer 
fertigen Thatsache überraschen. Vortreffliche und beste Politik 
das! Nur soll sie grob, perfide, rückeichtslos sein, wenn diese 
Politik der fertigen Thatsachen den Engländern gegenüber 
geübt wird. Das ist was anderes du dummer, deutscher Bauer! 

Vor noch wenigen Monaten wurde die Welt durch die 
Nachricht überrascht, dafs eine englische Flotte Maskat, eine 
wehrlose, offene Stadt, bombardirt habe. Eine Ursache dafür ist nie 
angegeben worden, denn das, was die englischen Zeitungen über 
einen Aufstand oder dergl. gefaselt haben, iet Schwindel und 
hätte ‘den Engländern keine Veranlassung zu diesem brutalen 
Friedensbruche gegeben. Ueber die wahre Ursache dieses 
Bombardements haben wir in No. 14 d. J. Seite 199 des „Export“ 
Eingehenderes mitgetheilt. Die ostafrikanische und asiatische 
Küste soll für die englische Annexion successive reif gemacht 
und ihre Bewohner sollen so eingeschüchtert werden, dafs sie 
ohne Wiederspruch sich fügen. Von der Somaliküste bis Singa- 
pore eine englische Küste, mit Aden und Sansibar als Stütz- 
punkte und Flottenstationen. Aegypten, Port Said und damit 
auch das ganze rothe Meer in den Händen Englands, vom Suez- 
kanal bis Hinterindien englisches Fahrwasser. Das Sultanat und die 
Bewohner von Maskat sind aber die Wiege der Herrscher und 
Bewohner von Sansibar. Man kann sich denken, welchen Eindruck 
das Bombardement beider Städte auf die handeltreibenden 
Araber gemacht hat. Furcht und Schrecken aber auch tausend- 
fältiger Hafs! Die ersteren Gefühle dürften überwiegen, wenigstens 
im praktischen Erfolge. 

Unter solchen Umständen ist es denn freilich ein Strich 
durch die: englische Rechnung, wenn das Haupt der ost- 
afrikanischen ‘Araber sich unter ‘deutschen Schutz begiebt und 
vorläufig seinen ‘Sits in Deutsch-Ost:Afrika aufschlägt,. um, dort 
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auf passende Gelegenheit zur Rückkehr nach Sansibar zu warten. 
Hätte doch Deutschland s. Z. schon dem Sultan von Witu 
gegenüber in gleich unabhängiger Weise gehandelt! Ueberhaupt 
unabhängig! Kumpanie, Lumperie sagt der deutsche Volks- 
mund. Jedenfalls hat es England jetzt erfahren, dafs wir 
künftig die Respektirung unserer Interessen verlangen. England 
ist „draufsen in der Welt“ nicht mehr allein, es darf nicht mehr 
wagen seine Interessensphäre nach „überall“ ausdehnen zu 
wollen, sondern es wird vorher sich umsehen und fragen müssen 
ob nicht anderswo auch noch Leute sitzen. 

Die englischen Zeitungen nehmen wegen des sansibarischen 
Zwischenfalles den Mund wieder gehörig voll. Einige sind 
thöricht und taktlos genug auch in diesem Falle eine ähnliche 
Verletzung und Verachtung der britischen Interessen zu erblicken, 
wie s. Z. in der Depesche des Kaisers an den Präsidenten 
Krüger! Und das, nachdem die Verhandlungen der englischen (!) 
Gerichte und die Veröffentlichungen Krügers die offiziellen 
und privaten Verschwörer bis zur Nacktheit blosgestellt haben! 
Dazu gehört englische — Naivität!- Nota bene, es sind immer 
dieselben englischen Zeitungen die so singen, dieselben, die 
auch neuestens die Unverfrorenheit hatten, dem deutschen Kaiser 
Privatissima über sein Verhalten in England zu ertheilen, und die 
dann noch vor wenigen Wochen erstaunt frugen, weshalb der 
Kaiser nicht nach Cowes komme. Jene Lektionen hatten mi- 
nisteriellen Ursprung, das ist notorisch! Die Quelle der anderen 
Zeitungsmache wird nicht weit von den Ministerialen zu suchen 
sein. 

Ob so oder so, wir wissen es — und nicht nur wir, sondern 
alle Welt weils es — was von Englands Drohungen zu halten 
ist. Wegen Kleinigkeiten entsteht kein Weltbrand, den England 
gerade im gegenwärtigen Augenblicke mehr als je zu scheuen 
hat, entsteht auch kein Krieg zwischen England und Deutsch- 
land. Will England aber wegen Sansibar in Ostafrika daselbst 
irgend welche Repressalien ergreifen, so kostet es uns noch 
keinen Mann und keinen Thaler sondern nur recht schlechten 
Willen um zu veranlassen, dafs zwischen die Engländer und 
Belgier im Sud&n dichte, trennende und feindliche Keile einge- 
schoben werden. ; 

In zahlreichen deutschen Zeitungen ist in den letzten Jahren 
wiederholt betont worden, dafs in Ost- und Westafrika, wie auch 
im Transvaal, die Deutschen und Franzosen einträchtiglich bei 
und neben einander wohnen und sogar Sympathien in kolonialen 
Dingen gegenseitig zeigen. So hätten auch die Franzosen in 
Sansibar den Deutschen zugejubelt, als sie die Auslieferung 
Said Khalids an die Engländer verweigerten! Warum sollen 
in zahlreichen auswärtigen und namentlich überseeischen Inter- 
essenfragen die Deutschen und Franzosen denn nicht Hand in 
Hand gehen, namentlich wenn es gilt fremden Anmafsungen 
und Ueberhebungen, die beiden Völkern nachtheilig sind, ge- 
meinsam gegenüber zu treten?! Beide sind s. Z. von den 
Portugiesen begaunert worden — hätten sie nur Beide damals 
protestirt und Panzer vor den Tajo gelegt, oder Westafrika, 
St. Thomé usw. besetzt. Auch Griechenland und anderen Raub- 
staaten der neuen und alten Welt gegenüber wäre ein derartiges 
gemeinschaftliches Vorgehen, zum Schutze der gemeinsamen 
wirthschaftlichen Interessen, sehr am Platze. Weshalb nicht 
auch gegenüber den englischen Anmafeungen! Wir, und ebenso 
die Franzosen, brauchen deshalb noch keine Bange zu haben, 
dafs wir tausendjährige feindselige Tradition über diese Freund- 
schaft in gewissen auswärtigen Interessenfragen vergessen 
könnten. Bezüglich jener bleibt’s — leider — beim Alten — 
wenigstens bis auf Weiteres. 


Europa. 

Der deutsoh -russische Zollstreit und die deutsche Vieheinfuhr. 
(Von unserem handelsstatistischen Mitarbeiter.) Die so plötzlich 
vom Zaun gebrochenen russischen Zollerhöhungen auf deutsche 
Fabrikate haben nicht nur in Deutschland selbst, sondern auch 
in weitesten russischen Kreisen die grdfste Verwunderung 
erregt und eine recht abfällige Kritik gefunden. „Die Russen 
fühlen, wie der „Köln. Ztg.“ aus St. Petersburg gemeldet wird, 
vollauf die Rücksichtslosigkeit heraus, die in dem einseitigen 
Vorgehen der russischen Finangverwaltung zutage tritt und die 
vollständig gegen die sonst übliche Art der Verhandlungen 
zwischen zwei grofsen Staaten verstöfst. Wenn nun auch eben 
diese russischen Kreise glauben, Deutschland werde trotzdem 
den Weg sachlicher Verhandlungen solange wie möglich bei- 
behalten, so beginnen sie sich doch auch klar zu machen, zu 
welchen Folgen unter Umständen derartige nationale Verstöfse 
führen können. Die Gegenmaalsregeln, zu denen sich Deutsch- 


land während des Zollkrieges geswungen sah, sind noch sehr 
deutlich in aller Gedächtnifs.“ 

Nur im russischen Finansministerium scheint man für die 
ganz enormen Schäden, die der deutsch-russische Zollkrieg dem 
russischen Ausfuhrbandel gebracht hat, ein schwaches Gedächt- 
nifs zu haben. Das russische Zolldepartement hat für seine 
Zollerhöhungen gerade solche Artikel herausgesucht, deren 
Einfuhr aus Deutschland seit dem Inkrafttreten des deutsch- 
russischen Handelsvertrages eine bedeutende Steigerung erfahren 
hatte, bei denen also von vornherein anzunehmen war, dafs die 
deutsche Industrie durch die angeordneten Mafsnahmen sehr 
empfindlich getroffen werden würde. Die Einfuhr feiner Leder- 
waaren aus Deutschland hat seit dem Vertragsabschlufs erheb- 
lich zugenommen; nach der deutschen Ausfuhrstatistik belief 
sich der Werth derselben 1893 auf 650000 A, 1894 auf 
880 000 A. 1895 auf 1350000 A Im laufenden Jahr — bis 
vor dem Inkrafttreten der Zollerhöhungen — ist dieselbe noch 
weiter gestiegen. Eine ähnliche Zunahme weist der Import 
von Wassermessern und von Porzellanwaaren aus Deutschland 
auf. Die jetzt für lederne Taschenwaaren (Taschen, Geldbörsen, 
Zigarrentaschen usw.), für Wassermesser, Porzellanknöpfe ange- 
ordneten Zollsätze sind so hoch, dafs sie einem Einfuhrverbote 
ziemlich gleich kommen. 

Russischerseits, und zum Theil auch in der deutschen Presse, 
werden diese Zollerhöhungen mit den angeblich in Rufsland 
laut gewordenen Beschwerden über die sanitätspolizeilichen 
Mafsnahmen Deutschlands in Verbindung gebracht. Man spricht 
allgemein von „Repressalien“ gegen Deutschland, das von seiner 
Befugnifs, die Einfuhr von fremdem Fleisch und Vieh aus 
sanitären Gründen zu beschränken, Rufsland gegenüber einen 
zu weit gehenden Gebrauch gemacht habe. Insbesondere 
fühle man sich durch die deutscherseits getroffene Anordnung, 
dafs russisches Fleisch nur gar gekocht uud Schweinefett nur 
ausgeschmolzen in Deutschland eingeführt werden dürfe und 
durch die Herabsetzung des nach Oberschlesien zugelassenen 
Kontingents russischer Schweine von 1890 auf 1300 Stück 
wöchentlich, zu Klagen gegen Deutschland veranlafst. Wie aus 


| Petersburg gemeldet wird, ist ein Mitglied der Veterinär-Kom- 


mission des Ministeriums des Innern nach der deutschen Grense 
abgereist, um im Auftrage der russischen Regierung Unter- 
suchungen über die Ursachen dieser Einfuhrbeschränkungen 
anzustellen. 

Es ist Thatsache, dafs sich die Vieh- und Fleischeinfuhr 
Deutschlands seit vorigem Jahr sehr bedeutend vermindert hat. 
Nach den amtlichen Aufzeichnungen sind in den swölf Monaten 
September 1895 bis Ende August 1896, im Vergleich zu den 
vorausgegangenen zwölf Monaten, in Deutschland eingeführt 
worden: 


September 1895 September 18% 

bis A 1 bis A 1885 
lebendes Rindvieh . . ` 228 067 Stück 852 864 Stück 
lebende Schweine . . 148 358 604 


Dese na > 00 „ 
frisches und präservirtes Fleisch 265 743 D.-Ztr. 854 981 D.-Ztr. 

Dieser erhebliche Rückgang in den Einfuhrsiffern ist um 
so bemerkenswerther, als bis zum Jahre 1895 bzw. 1894 die 
Einfuhr eine fast ununterbrochene Zunahme aufwies. Eine Stei- 
gerung der Vieh- und Fleischpreise hat die seit vorigem Jahr 
wahrnehmbare, geringere Beschickung unseres Marktes von 
ausländischen Produktionsgebieten nicht mit sich geführt. Der 
Ausfall in der Zufuhr von auswärts mufs demnach hinreichend 
Deckung gefunden haben in der gesteigerten inländischen Pro- 
duktion, zumal kein Anlafs su der Annahme vorliegt, dafs der 
Verbrauch bzw. die Nachfrage am Inlandsmarkte geringer ge- 
wesen sein sollte. Somit läfet der Rückgang in der Einfuhr, 
der wohl zum gröfsten Theil auf die sanitätspolizeilichen Mals- 
nahmen zurückzuführen ist, darauf schliefsen, dafs in absehbarer 
Zeit unsere Produktion völlig im Stande sein wird, den inlän- 
dischen Bedarf zu decken. 

Suchen wir nun su ermitteln, inwieweit Rufsland durch 
diese Einfuhrbeschränkungen getroffen ist, so kann zunächst 
festgestellt werden, dafs bei der Einfuhr von Rindvieh Rufsland 
überhaupt nicht in Frage kommt. Lebendes Rindvieh ist aus 
Rufsland von jeher nicht oder doch nur in so geringen Mengen 
in Deutschland eingeführt worden, dafs die russischen Vieh- 
züchter sich durch den Rückgang der deutschen Rindviehein- 
fuhr nicht geschädigt fühlen können. An dem Ausfall nehmen 
in erster Linie Oesterreich-Ungarn und Dänemark, sodann Hol- 
land, die Schweiz, Schweden, Amerika usw. theil. Was den 
Rückgang in der Zufuhr von lebenden Schweinen und von 
Fleisch betrifft, so stellt sich die Einfuhr aus den vorzugsweise 
an der Versorgung des deutschen Marktes betheiligten Ländern 
folgendermalsen: 


559 


1896. EXPORT, Organ des Centralvereins fir Handelsgeographie usw. Nr. 41. 
er 1 teen? 1891 | ungarische Regierung soll wegen der konkurrirenden Wiener und 


lebende Schweine wurden eingeführt: 


aus Oesterreich-Ungarn 7951 Stack 816 248 Stück 
Dänemark EN . . 25625 182881 , 
Rufsland , 101 079 100068 , 


Fleisch wurde eingeführt: 


aus den Vereinigten Staaten . . 181871 D.-Ztr. 168 259 D.-Ztr. 
Geet . 46 


Holland 67° „ 91438 „ 
Rufsland + . 30078 ` 26886 „ 
Dänemark ...... . 26346 , 17908 , 
Oesterreich-Ungarn . . 11029 , 18285 „ 
England ee ERS 12170 


Hiernach war also die Einfuhr aus Rufsland in den 
letzten zwölf Monaten grdfser als in den vorhergegangenen 
swölf Monaten. In einer Periode, während welcher die Vieh- 
und Fleischzufuhren aus allen übrigen Ländern — abgesehen 
von der Fleischeinfuhr aus Dänemark — einen starken, zum 
Theil sehr bedeutenden Rückgang erfahren haben, hat sich also 
die Einfuhr aus Rufsland nicht allein nicht vermindert, sondern 
sogar noch vermehrt, gewifs ein deutlicher Beweis von der 
Grundlosigkeit der russischen Beschwerden. Nun mufs aller- 
allerdings zugestanden werden, dafs in den letzten Wochen auch 
die russische Einfuhr, besonders die Fleischeinfuhr, einen Rück- 
gang aufweist. So wurden im August d. J. nur 175 Doppel- 
zentner Fleisch von Vieh aus Rufsland eingeführt, gegen 2302 
Doppelzentner im August 1895 und nur 5624 Stück Schweine 
gegen 8743 Stück. Was bedeutet das aber gegenüber der 
enormen Verminderung der Fleischeinfuhr aus Holland und 
den Vereinigten Staaten und gegenüber der Thatsache, dafs die 
früher so bedeutende Schweineeinfuhr aus Holland und Däne- 
mark schon seit dem Jahre 1894 bezw. Herbst 1895 ganz auf- 
gehört hat, und dafs aus Oesterreich-Ungarn, das im Jahre 1894 
noch 436046 Stück Schweine nach Deutschland lieferte, in den 
acht Monaten Januar bis August 1896 nur 4647 Stück ein- 
gegangen sind. Keines dieser Länder ist wegen der Einfuhr- 
beschränkungen in Deutschland zu Gegenmafsregeln geschritten 
(die Vereinigten Staaten haben es bekanntlich bei der blofsen 
Drohung bewenden lassen), obwohl sie alle viel früher und viel 
empfindlicher durch die deutschen Grenzsperren getroffen 
wurden als Rufsland. Die Zufuhr russischer Schweine nach 
Deutschland macht heute rund 88 Prozent unserer gesammten 
Schweineeinfuhr aus, etwa 36 Prozent der in Deutschland ein- 
geführten Pferde sind russischen Ursprungs, die Einfuhr von 
Federvieh aus Rufsland hat riesige Dimensionen angenommen 
und ist, auch in letzter Zeit, in stetem Wachsen begriffen, und 
auch in Wild ist Rufsland heute der Hauptlieferant für den 
deutschen Markt. 

Es dürfte daher den Russen schwer fallen, einen Beweis 
für die Auffassung beizubringen, dafs die deutschen Sperrmafs- 
regeln auf anderen als rein sanitätspolizeilichen Erwägungen 
beruhen, dafs insbesondere eine Umgehung der Bestimmungen 
des deutsch-russischen Handelsvertrags vorliege, indem man 
sich des Hinweises auf die aus Rufsland drohende Seuchengefahr 
nur als eines Vorwandes bedient habe. Am deutlichsten hat 
sich in dieser Hinsicht der preufsische Landwirthschaftsminister 
am 16. Juni d. J. im Herrenhause ausgesprochen, indem er er- 
klärte, wenn der Konsumtionsbedarf (an Schweinen) im Industrie- 
gebiet Schlesiens vom Inlande vollständig zu angemessenen 
Preisen befriedigt werden könne, dann halte er es für berechtigt, 
„dafs Deutschland Rufsland gegenüber sich absperrt, weil 
zweifellos die Gefahren der Einschleppung von Krankheiten 
sowohl für Rindvieh wie für Pferde, insbesondere aber für 
Schweine, in Rufsland mindestens so grofs sind, wie in allen 
übrigen Gebieten, denen gegenüber wir uns bereits vollständig 
abgesperrt haben.“ 

Um so weniger somit die Russen Ursache haben, sich über 
die deutschen Sperrmafsregeln zu beklagen, um so mehr ist zu 
erwarten, dafs die deutsche Regierung von Rufsland nachdrück- 
lichst die Aufhebung der den deutschen Export schädigenden 
„Repressalien“ verlangt, zumal, wenn es sich bestätigt, dafs die 
im Jahre 1894 angeordnete Ermäfsigung des russischen Eingangs- 
zolles auf Lederwaaren das Aequivalent für die Beseitigung des 
Verbots der Beleihung russischer Werthe in Deutschland ge- 
wesen ist. Von den jetzt seitens des russischen Zolldepartements 
angeordneten Zollerhöhungen wird besonders die Lederwaaren- 
industrie in Offenbach, Frankfurt a.M. und Berlin berührt. Die Han- 
delskammer in Offenbach ist bereits deshalb beim Auswärtigen 
Amte in Berlin vorstellig geworden und hat von letzterem die 
Nachricht erhalten, dafs der deutsche Geschäftsträger in Peters- 
burg beauftragt worden sei, die Angelegenheit bei der russischen 
Regierung zur Sprache zu bringen. Auch die österreich- 


böhmischen Lederwaaren, die gleichfalls von der Zollerhöhung 
betroffen sind, in Petersburg bereits vorstellig geworden sein. 
Desgleichen haben der Zollbeirath und der Centralverband 
deutscher Industrieller Eingaben an das Auswärtige Amt ge- 
richtet, worin ausgeführt wird, dafs die russischen Tarifände- 
rungen den Absatz gewisser Erzeugnisse der deutschen Industrie 
nach Rufsland in einer für Fabrikation und Handel empfindlichen 
Weise beeinträchtigen, und dafs sie auch in grundsätzlicher 
Hinsicht zu Bedenken Anlafs geben. Insbesondere wird die 
Zurücknahme der dem Sinne der 1884er Vertragsverhandlungen 
widersprechenden Bestimmungen . über die Verzollung von 
Täschnereiwaaren verlangt. Wir wollen abwarten, welchen Er- 
folg die von der deutschen Regierung in die Wege geleiteten 
sachlichen Unterhandlungen mit Rufsland haben werden. 

Deutsche Heringsfischerei. (Von unserem Mitarbeiter an der 
Nordsee.) Seit einiger Zeit sind Bestrebungen im Gange, die 
unter Hinweis auf die gewaltige und fast von Jahr zu Jahr 
wachsende Einfuhr von gesalzenen Heringen und frischen Fischen 
in Deutschland eine Erhöhung des Heringszolles bezwecken. 
In den letzten fünf Jahren hat Deutschland für rund 225 Million. 
Mark (!) gesalzene Heringe und frische Fische eingeführt, be- 
sonders aus England, Holland, Norwegen, Schweden und Däne- 
mark; die Einfuhr von gesalzenen Heringen beziffert sich auf 
nicht weniger als 9 598 000 Doppelzentner, diejenige von frischen 
Fischen (darunter vorzugsweise grüne Heringe) auf 2587 000 
Doppelzentner. Vor zehn Jahren stellte sich der Heringsver- 
brauch in Deutschland pro Kopf der Bevölkerung auf 3 kg, 
heute ist er bereits auf weit über 4 kg gestiegen. Unter diesen 
Umständen erscheint es gewils gerechtfertigt, wenn die Reiche- 
regierung den deutschen Heringsfang durch Zuwendungen aus 
der Reichskasse (Bauprämien für jeden Herings-Logger usw.) zu 
heben sucht. Etwas anders ist es dagegen mit der beantragten 
Erhöhung des Heringszolles. Die Emdener Heringsflscherei- 
Gesellschaft, die doch in erster Linie ein Interesse an der Zoll- 
erhöhung hätte, wendet sich in ihrem letzten Jahresbericht 
gegen diese Erhöhung, indem sie u. a. ausführt: „Unsere Ge- 
sellschaft hat dem Antrag auf höheren Zollschutz gegenüber 
den Standpunkt eingenommen, dafs vor einer Erhöhung des 
Zolles zunächst die Mannschaftsfrage, die Heranziehung und 
Heranbildung einer gröfseren Zahl von sum Heringsfang 
geeigneten Personen, gelöst werden müsse. Die in Deutschland 
jetzt vorhandene Mannschaft reicht nicht aus, um im Falle einer 
weiteren Ausdehnung des deutschen Heringsfanges (die nach 
Erhöhung des Zolles unausbleiblich wäre) die Logger zu be- 
mannen, so dafs die bestehenden und neuen Gesellschaften an 
dem Mangel genügend befähigter- Mannschaft zugrunde gehen 
würden.“ 

Die Einwände der Emdener Gesellschaft finden ihre Be- 
stätigung in den Ergebnissen der vorjährigen Berufszählung, 
wonach die Fischerei auf offener See und an den deutschen 
Küsten nur von 12224 Personen betrieben wird. Im Jahre 1882 
wurden 13 395 die Seefischerei betreibende Personen in Deutsch- 
land gezählt; innerhalb dreizehn Jahre ist also die Zahl derselben 
um mehr als 1000 zurückgegangen. In den letzten Jahren 
haben sich zwar die Erträge der deutschen Heringsfischerei fort- 
gesetst gebessert, sie sind aber noch sehr geringfügig im Ver- 
gleich zu unserem Verbrauch an schottischen, holländischen 
und norwegischen Heringen. Von den oben nachgewiesenen 
9 598 000 Poppelzentnern Salzheringen, die Deutschland in den 
letzten fünf Jahren einführte, wurden nur 239 750 Doppelzentner 
von deutschen Fischern gefangen, nämlich im Jahre 1891: 25 269, 
1882: 42207, 1893: 45539, 1894: 61416, 1895: 65319 Doppel- 
sentner. Die Erhöhung des Heringszolles würde daher, da nur 
etwa 3 bis 4 Prozent des gesammten Bedarfs durch den 
deutschen Heringsfang gedeckt werden, zunächst lediglich eine 
Vertheuerung dieses für die Tafel der breiten Volksmassen so 
wichtigen Nahrungsmittels zur Folge haben. 


Nachschrift der Red. Dafs die. Zahl der in der deutschen 
Seefischerei beschäftigten Personen abgenommen hat, dürfte einer- 
seits auf die mit derselben verbundenen sehr schweren und müh- 
seligen Arbeit sowie auf den Umstand zurückzuführen sein, dafs im 
letzten Jahrzehnt die deutsche Dampferflotte sich sehr vermehrt hat. 
Die Seebevölkerung zieht es vor sich auf den Dampfern zu verheuern, 
wo die Heuern hoch und die Arbeit nicht im entferntesten, wenigstens 
für den Dienst auf Deck, so schwer ist wie in der Fischerei. Und 
doch ist die Thätigkeit in dieser die weitaus beste Vorbildung für 
die seemänniche Tüchtigkeit und speziell für die Kriegsmarine, deren 
fortgesetzte Erweiterung kaum zweifelhaft sein kann und die 
doch ebenso zweifellos in hohem Grade von dem Vorhandensein ge- 
nügenden seemännischen Personals abhängig ist. 

Abgesehen hiervon ist die Förderung der Hochseefischerei eine 
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hochwichtige, volkswirthschaftliche Aufgabe, wie die mitgetheilten 
Ziffern erkennen lassen. Es mufs daher das Bestreben der deutschen 
Regierungen dieselbe zu fördern, in jeder Hinsicht unterstützt werden 
und wir zweifeln auch keineswegs, dafs dies Seitens der zuständigen 
Volksvertretungen geschehen wird. Aber auch das Privatkapital sollte 
sich dieser Aufgabe in höherem Grade zur Verfügung stellen als 
bisher. Binige grosse, gut geleitete deutsche Institute für Hochsee- 
fischerei würden sicherlich auf die Dauer höhere Rente geben, 
als faule Portugiesen, Griechen und anderes faules Papier. Die Bee- 
und Küstenstädte mögen nur vorangehen, das binnenlAndische Kapital 
folgt dann schon nach. — Im Anschlufs an obige Mittheilungen ist 
es erfreulich zu vernehmen, dafs vor wenigen Tagen ein Fischerei- 
hafen bei Geestemünde eröffnet worden ist. 

Winke für’s deutsch-italienische Geschäftsleben. (Originalbericht). 
Es ist erst wenige Tage her, dafs mich ein italienischer Ge- 
schäftsmann frug, von wo man Unterlage-Kissen aus grauem 
Gummi bezöge, welche bei bettlägerigen Kranken gegen das 
Durchliegen Verwendung finden. Er wufste, dafs dieselben am 
besten aus Deutschland zu beziehen seien und kan’ deshalb, 
Rath erheischend, zu mir. In Padua, wo er sich auch schon 
erkundigt hatte, war ihm der Preis von ca. 15 Francs pro Stück 
gestellt worden, und das erschien ihm berechtigter Weise denn 
doch zu hoch. In Deutschland kauft man dieselben von ca. 4 M. an- 
gefangen. Ebenso in Oesterreich. Die italienlschen Geschäfts- 
leute beziehen derlei Artikel zumeist von uns und lieben es 
zuweilen, die Preise derart hochzuschrauben, dafs sie sich und 
— uns dadurch schädigen. Der Fragesteller — ich habe seine 
Adresse der Liste der Auskunftsuchenden in diesem Bl. über- 
geben — wünscht auch Gummischläuche für Spritzen zu be- 
ziehen und beklagt sich über die Preisstellungen hierzulande. 
Eine Firma im altehrwürdigen Padua verlangte ihm für den 
Meter 60 Francs ab, während ein Venezianer Handelshaus für 
dergleichen Artikel nur 20 Francs pro Meter begehrte Deutsche 
Industrielle und Geschäftsleute sollten diesem Uebelstande durch 
Sammelreklamen in italienischer Sprache z. B. steuern und sich 
ordentliche (ev. Kollektiv-) Vertreter suchen. 

Ich habe gefunden, dafs speziell für hygienische Artikel 
noch viel Platz in Italien ist. Als Hygieniker, der das Land seit 
2 Jahren bereist, kann ich in dieser Sache doch wohl Einiges 
mitsprechen. Mehreren deutschen Firmen habe ich bereits in der 
uneigennützigsten Weise für die Ausbreitung ihrer Artikel auf 
italienischem Boden gedient. So gelang es mir z. B. dem Kasseler 
Haferkakao viele italienische Käufer zuzuführen, und ich freue 
mich herzlich darüber, wenn ich einer guten Sache dienen 
kann. Wenn die italienischen Gelehrten, Aerzte, Professoren, 
Kliniken, Krankenhäuser, Kurstätten stets über unsere Neuheiten 
auf dem sie interessirenden Felde informirt wären, es wäre mit 
letzteren ein ganz stattlicher Absatz zu erzielen. Neulich frug 
mich ein italienischer Volksvertreter, der Aristokrat ist und 
grofses Ansehen geniefst: woher kann ich einen Apparat für 
Einathmung komprimirter Luft beziehen? (Siehe Liste.) Zentral- 
stellen für solche Artikel giebt es hier leider eben noch nicht, 
und das wäre ein Unternehmen würdig der Deutschen und ver- 
dienstlich für dieselben. Eines schönen Tages erhielt ich aus 
Deutschland einige neue, billige Massirapparate. Ichschenkteeinen 
davon einem befreundeten Arzte in Padua, der Dozent an der 
dortigen Universität ist, und wenige Tage später hatte ich schon 
7 Anfragen, von wo diese kleinen Apparate zu beziehen seien. 
Aehnlich ging’s mir mit Klein’s Seifenpulverapparaten, einem 
kleinen Automaten, von dem mir der Fabrikant etliche Exem- 
plare zustellte, und auf die ichin 14 Tagen hier im Lande bereits 
ca. ein halbes Hundert Bestellungen aus Gefälligkeit entgegen- 
nahm. Hier in Stra, in den königlichen Gärten, existiren noch 
nicht einmal Lambrecht’s schöne Polymeter. Wieviel liefse.sich 
mit diesen und dessen Wetterwarten überhaupt in Italien machen, 
wenn die Sachen hier richtig bekannt gemacht würden! Und 
so liefse sich noch Vieles sagen, das ich mir, falls vorstehende 
Zeilen Anklang finden, für einen späteren und längeren Artikel 
vorbehalte. 


Die Ueberproduktion in Weizen. Obwohl sich die Ernte- 
aussichten für Weizen in Amerika während der letzten Wochen 
nicht mehr so günstig anlassen, wie vor einem Monat, so hat 
diese unbestreitbare Thatsache doch nur dies eine zu Wege ge- 
bracht, dafs der Preis dieses Cereals nicht noch weiter gesunken 
ist, ein Fall, der bei einer Fortdauer der guten Aussichten auf 
ein reiches Ertragnifs für Weizen aller Wahrscheinlichkeit nach 
eingetreten sein würde. Es ist eben eine Ueberproduktion auf 
diesem, wie auf so vielen anderen Gebieten vorhanden. Die 
Erzeugung von Weizen hat viel rascher zugenommen wie die 
Anzahl von Konsumenten, und zwar hauptsächlich in Ländern, 
wo dieses Cereal am billigsten produziert werden kann. 

Nach „Bradstreets* befanden sich am 1. Juli der letsten 


zwölf Jahre folgende verfügbaren Weizenbestände in den 
Vereinigten Staaten und in Canada: 


Jahr Bushels Jabr Bushels 

1896 . 68 281 000 1890 . 29 241 000 
1895 . 60 117.000 1889 . . 21 002 000 
1894 . 78 603 000 1888 . 85 887 000 
1893 .. . . 75 508 000 1887 . 54 890 000 
1892 . . 86 659 000 1886 . 41 864.000 
1891 . 22 135 000 1885 . 49 802 000 


Der Rückgang der Weizenpreise war am stärksten während 
der letzten Jahre. In den Jahren 1888—1892 betrugen die 
durchechnittlichen Weizenvorräthe am 1. Juli 27 009 250 Bushels, 
für die letzten vier Jahre betrug der Durchscnitt 68 102 250 
Bushels. Mit anderen Worten: Bei Beginn der neuen Ernte 
waren in den letsten vier Jahren durchschnittlich einige vierzig 
Millionen Bushels Weizen mehr vorräthig wie während der vor- 
hergehenden vier Jahre. 

Nach dem als aufserordentlich zuverläseig bekannten Cincin: 
natier-Fachblatte „Price Current“ wurden während der Jahre 
1869—1872 durchschnittlich 244 187 750 Bushels Weizen geerntet, 
in den Jahren 1891—1894 war das durchschnittliche Jahres- 
erträgnifs auf 510000000 Bushels gestiegen. Die Bevölkerung 
der Vereinigten Staaten vermehrte sich von 1869—1894 um ca. 
60 Percent, während sich die Weisenproduktion während der 
gedachten Periode mehr wie verdoppelte. S 

Aulserdem -hat sich jedoch auch die Weisenproduktion in 
Indien, Rufsland und Argentinien vermehrt. ketztgenanntes 
Land ist erst seit einigen Jahren als Weisenprodusent in den 
Vordergrund getreten. Deutschland importirte 1894 annähernd 
das gleiche Quantum Weisen wie im Jahre 1892, bezog aber 
im erstgenannten Jahre 11000000 Bushels weniger von den 
Vereinigten Staaten, dafür aber 1000000 mehr von Russland, 
2000 000. mehr von Rumänien und 10000000 mehr von Argen- 
Unien, Der englische Statistiker Beerbohm . berechnet die 
Gesammtweizenproduktion der Welt für die vier Jahre 1883 bis 
1886 ‚auf durchschnittlich 262 000 000 Quarters, für die Jabre 
1887—1890 auf 279000000 Quarters und für die Jahre 18% 
bis 1894 auf 304 600 000 Quarters pro Jahr: 

Beerbohm schätzt die Zunahme des Weizenkonsums aaf 
2.000 000 Quarters pro Jahr, was für acht Jahre 16 000 000 Quar- 
ters ausmacht. Dem gegenüber hat die Weizenproduktion 
während der letzten acht Jahre um. 42000000 Quarters zu- 
genommen. 

Nach dem Cincinnatier „Price Current“ stellte sich der 
Weizenpreis sowie das exportirte Quantum Weizen während der 
Jahre 1882/83 bis 1895/96 wie folgt: 


Jahr Weisenpreis Exportin Bushels 
1882/88 . . . 2 20200. 88a 148 785 000 
1888/84... .2.2...9 111 634 000 
1884/85 . . . ores e 6S 182 570 000 
1885/86. 2... TT 4 565 V00 
1886/87. . . AE a . 68,7 158 805 000 
1887/88 . 68,1 119 625 000 
1888/89 . . 87,8 88 601 000 
1889/90 . 69,8 109 430 000 
1890/91 . 88,8 106 181 000 
1891/92 . 88,9 225 666 000 
1892,98 . 62,4 191 882 000 
1893/94 . . . . 68,9 . 164 283 000 
1894,95 ..... . . 49,1 144 818 000 
1895/96 x . 50,9 126 400 000 A 


Aus vorstehender Tabelle ergiebt sich, .dafs sich der Durch- 
schnittepreis des Weisens während der Jahre 1882—1885 auf 
78 Cents, während der Jahre 1886—1890 auf 78,6 Cents und 
während.der Jahre 1891—1896 auf 53,s Cents stellte. Für:die vier 
letzten Jahre hat der Export kontinuirlich abgenommen, der 
Ausfall ist hauptsächlich durch Rufsland und Argentinien ge- 
deckt worden. Nach Beerbohm betrug die russische Weisen- 
ernte der Jahre 1889 und 1890 ca. 53 000000 Qarters, die der 
Jahre 1893 und 1894 hingegen 87000000 Quarters. Die argen- 
tinische Weisenernte besifferte sich für die beiden erstgedachten 
Jahre auf 6 500 000 Quarters, in den beiden letztgenannten war 
dieselbe auf 19500000 gestiegen. Ungarn produzirte 1889 und 
1890 nur 30 282000 Quarters Weisen, 1893 und 1894 hingegen 
36 140000 Quarters, Spanien während der erstgedachten Periode 
18350000 Quarters und während der letzteren 21500000 
Quarters. k Goes X 

Vorstehende Zahlen liefern den unumstöfslichen Beweis, 
dafs sich die Weisenproduktion ungleich rascher vermehrt hat, 
wie die Weizen konsumirende Bevölkerung. Dabei entfällt die 
Mehrproduktion zur Hauptsache auf Länder, in welchen Weizen 
zu den geringsten Kosten gebaut werden kann. 
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Sagen und Prophezelungen über Konstantinopel.*) Es ist nicht 
zu verwundern, dafs um eine Stadt von der gewaltigen welt- 
geschichtlichen Bedeutung Konstantinopels, eine Stadt, die an 
wechselvollen Schicksalen so reich ist, auch die Legende einen 
besonders üppigen Krang von sagenhaften Erzählungen ge- 
schlungen hat. So zahlreich und beachtenswerth diese Sagen 
und Prophezeiungen-nun auch sind, so sind sie doch bisher 
wenig bekannt geworden. Wir glauben daher, dafs die im 
Folgenden mitgetheilten Proben das Interesse unserer Leser 
erregen werden. 

Die erste Weissagung, die uns überliefert ist, hängt mit 
der Gründung von Byzanz zusammen. Es war nach Eusebius 
im dritten Jahre der dreifsigsten Olympiade, d. h. 658 v. Chr., 
als ein Schwarm megarischer Auswanderer sich auf der dem 
alten Chalcedon gegenüber gelegenen Landzunge niederliefs, 
um unter ihrem Führer Byzas den Grund zu dem alten Byzantion 
zu legen. Bei dem Auszug aus Griechenland hatte Byzas das 
delphische Orakel gefragt, welchem Ort er den Vorzug geben 
sollte, und, wie Strabo und Tacitus versichern, von der Pythia 
den Rath empfangen, eine Stadt „gegenüber der Gegend der 
Blinden“ zu erbauen. Dieser Orakelspruch mufste, wie er glaubte, 
auf die Bewohner von Chalcedon Bezug haben, die, obwohl 
sie sich in den gesegneten Gefilden, in denen er später Byzanz 
erbaute, hätten niederlassen können, blind genug gewesen 
waren, sich auf der andern Seite in einem unfruchtbaren Lande 
anzusiedeln. Die Byzantiner waren überzeugt, dafs Poseidon 
und Apollo dem Byzas bei dem Bau der Stadt geholfen hätten. 
Von Zosimus ist uns ein Orakel der erythräischen Sibylla über- 
kommen, worin es heifst, dafs die Götter die Mauern von 
Byzanz aufgeführt hätten. 

Die Schutzgöttin des heidnischen Byzanz war die Göttin 
Hekate. Als im Jahre 340 v. Chr. die Makedonier unter Philipp, 
dem Vater Alexanders des Grofsen, die Mauern nächtlicher 
Weile zu ersteigen suchten, erschien plötzlich ein Nordlicht 
am Himmel, dessen Schein den Byzantinern den drohenden 
Anschlag enthüllte und sie in den Stand setzte, ihn noch recht- 
zeitig zu vereiteln. Zum Dank errichteten sie der Göttin am 
Ufer der Meerenge eine Bildsäule, vor der sie eine Tag und 
Nacht brennende Lampe unterhielten. Auch liefsen sie ihr zu 
Ehren auf ihren Münzen einen Halbmond prägen. Derartige 
Münzen sind uns erhalten; man sieht darauf den Halbmond 
sammt einem kleinen Sterne: so erklärt sich der Ursprung des 
türkischen Wappens, der Stern, der neben der Mondsichel glänzt. 

Die nächste uns bekannte Weissagung ist an Konstantin 
den Grossen geknüpft, der Byzanz zu seiner Residenz erhob. 
Byzanz war in der Zwischenzeit mächtig erblüht. Ursprünglich 
hegte Konstantin die Absicht, seine Residenz in der Nähe des 
alten Troja auf der Küste Asiens aufzuführen, und hatte schon 
den Grund dazu gelegt, sowie die Mauern angefangen, als er 
nach Byzanz kam und sofort seinen Entschlufs änderte; denn 
es könne, so erklärte er, keine vortheilhaftere Lage zur Er- 
bauung seiner neuen Stadt geben. Nachdem er also Byzanz 
den Vorzug vor Troja eingeräumt hatte, erweiterte er die 
Mauern der neuen Stadt bis an die Propontis und das Schwarze 
Meer. Er liefs die neue Stadt auf Unkosten vieler anderer so 
ausschmücken, dafs der heilige Hieronymus den Ausspruch 
that, Konstantin habe alle anderen Städte beraubt, um. diese 
zu bereichern. Die Ursachen, die Konstantin zu der Erbauung 
der neuen Stadt bewogen, sind uns nicht ganz klar. Die heid- 
nischen Schriftsteller behaupteten, dafs er sich nur deswegen 
zur Gründung einer neuen Reichshauptstadt entschlossen habe, 
weil er wahrgenommen, dafs seine Annahme des Christenthums 
ihn in Rom überaus verhafst gemacht hätte. Sozomenus hin- 
gegen und andere christliche Schriftsteller versicherten, dafs 
er seine neue Stadt nur in Folge einer nächtlichen Offenbarung 
erbaut habe. Konstantin selbst bestätigte diese Gerüchte, indem 
er Öffentlich bekannt machte, dafs er die neue Stadt auf den 
ausdrücklichen Befehl des Himmels erbaut hätte. So heifst es 
in einem seiner Gesetze: „Pro commoditate Urbis aeternae, 
quam aeterno nomine Deo jubente donavimus* (Cod. Theod. 
L. 12, tit. 5, lex. 7). Das Fest der Einweihung der neuen Stadt 
wurde im fünfundzwanzigsten Jahre der Regierung Konstantins 
am 11 Mai 330, feierlich begangen und dieser Tag noch viele 
Jahrhunderte hindurch durch Öffentliche Spiele als Volksfest 
gefeiert. Wahrscheinlich gab Konstantin seiner Schöpfung bei 
der Einweihung den Namen Konstantinopolis, doch nannte er 
die neue Stadt auch das zweite Rom oder Neu-Rom. Die Stadt 
wurde der allerheiligsten Jungfrau gewidmet, die dann in den 


*) Oesterreichische Monatsschrift für den Orient. 


folgenden Jahrhunderten wiederholt Gelegenheit fand, sich ihrer 
bedrängten Schutzbefohlenen anzunehmen. 

` Zum ersten Male geschah dies im Jahre 626 unter der 
Regierung des Heraklion. Eine Legion Perser und Avaren 
hatte die Städte an der asiatischen Küste geplündert und be- 
lagerte auch Konstantinopel. Eine furchtbare Angst bemächtigte 
sich der Byzantiner, schon waren sie nahe daran, sich zu ergeben, 
als endlich der Patriarch Sergius die oberste Leitung übernahm. 
Seine Geistengegenwart war der Lage gewachsen. Er holte 
aus der kaiserlichen Kapelle von Blacherne die Panagia Blacher- 
nitissa, das mit dem Bild der Jungfrau geschmückte allerheilige 
Banner, hervor und schritt damit, von einer ganzen Armee von 
Geistlichen gefolgt, die Mauern ab. Von unsichtbaren Bogen- 
schützen ergofs sich alsbald ein Schauer von Pfeilen über die 
Ungläubigen und richtete in ihren Reihen schreckliche Ver- 
heerungen an. Sie flohen, an ihrer Spitze ihr Anführer, der 
Khagan, der, wie ein zeitgenössischer Schriftsteller berichtet, 
versicherte, ein Weib in glänzenden Gewändern, aber von 
drohendem Aussehen, erblickt zu haben. Diese Frau war die 
heilige Mutter Gottes, und fortan erklärten darum die Byzantiner 
ihre Hauptstadt für von Gott beschützt. Der Dichter Pisides 
verfafste eine Hymne zum Ruhm der heiligen Jungfrau und 
die Kirche setzte den Tag der wunderbaren Befreiung als einen 


für immer von den Griechen zu feiernden Festtag ein. 
(Schlufs folgt.) 


Asien. 


Chinesische Handelsgesetze. Man hat die Frage, ob man in 
dem Rechtswesen der Chinesen etwas vorfindet, was dem 
Handelsgesetze der Völker des Westens entspräche, häufig mit 
einem „nein“ beantwortet. Selbst Personen, die man als Autori- 
räten in Bezug auf den Gegenstand ansehen sollte, haben 
zumeist die Ansicht ausgesprochen, dafs man im Reiche der 
Mitte ein anerkanntes Handelsgesetz nicht kenne, dafs der 
Handel fast ausschliefslich nach willkürlichen Regeln, die von 
den einheimischen Gilden erlassen werden, betrieben wird, und 
dafs selbst diese Regeln nicht immer beobachtet werden. In 
Anbetracht der Exterritorialität, die in China existirt, und der 
häufigen Prozesse, in denen Chinesen die Verklagten und Aus- 
länder die Kläger sind, sollte eine kurze Erörterung der Frage 
vornehmlich für jeden fremden Kaufmann von höchstem 
Interesse sein. 

Man wird zugeben müssen, dafs in Betreff der Regeln, nach 
denen der chinesische Waarenumsatz betrieben wird, grofse 
Verwirrung herrscht, doch mufs andrerseits die Ansicht, der- 
zufolge in China ein Handelsgesetz nicht existirt, als voreilig 
aufgefafst werden. Der Rechtswissenschaft ist es im Mittel- 
reiche wie fast allen anderen Zweigen der Wissenschaft in 
diesem Lande ergangen: auf einem gewissen Punkte ange- 
kommen, blieb sie stehen, und es giebt deshalb kein ge- 
schriebenes Handelsgesetz, ebensowenig wie man in China kein 
geschriebenes bürgerliches Gesetzbuch kennt, obwohl schon ein 
geschriebenes Strafgesetzbuch. 

Das Handelsgesetz aller Länder ist zum grofsen Theile 
nichts anderes als das Resultat einer Zusammenstellung reiner 
Handelsgebräuche nach wissenschaftlichen Grundsätzen. Bis 
auf den heutigen Tag kommen fortwährend Fälle vor, in welchen 
wir gezwungen werden, auf den Brauch, als die Grundlage für 
ihre Entscheidung, zurückzugehen. „Usus et consuetudo vincunt 
legem“ ist ein Grundsatz, welcher allen Rechtsstudenten sorgsam 
eingeprägt wird, und man braucht nur wenig praktische Be- 
kanntschaft mit Rechtssachen, um sich davon zu überzeugen, 
wie nothwendig es stets ist, die allgemeinen Grundsätze nach 
örtlichen Regeln zu modifiziren. Finden wir doch selbst in den 
kleinsten europäischen Staaten beständig Verschiedenheit im 
Usus, und um wie viel mehr dürfen wir eine solche in einem 
so grofsen Reiche, wie China es ist, erwarten. Trotz dieser 
Veränderlichkeit in den Grundsätzen des chinesischen Handels- 
gebrauchs, läfst sich die Existenz gewisser allgemeiner, klar 
definirter Prinzipien, welche die kommerziellen Angelegenheiten 
Chinas reguliren, nicht abläugnen, und mit denselben ist auch 
die fremde Kaufmannschaft in vielen Fällen aus eigener Er- 
fahrung bekannt geworden; wir wollen sie in Kürze andeuten. 

Der Grundsatz „caveat emptor“ hält in China wohl ebenso 
gut Stich, wie in Deutschland oder in anderen europäischen 
Ländern, doch wird unter den Chinesen die Untersuchung des 
Musters als eine „condito sine qua non“ betrachtet: der Ver- 
käufer mufs nur Waaren liefern, die dem Muster völlig gleich- 
kommen; sie müssen dann, dem chinesischen Brauche gemäfs, 
mit allen Fehlern unbedingt angenommen werden. Die Gesetze, 
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welche die Beziehungen zwischen dem Makler und seinem Auf- 
traggeber reguliren, weichen auch in mancher Hinsicht be- 
deutend von denen ab, die im Westen gang und gebe sind. 
Chinesische Kaufleute machen in erster Linie stets den Mittel- 
mann, dem der Verkauf der Waare anvertraut ist, fiir die Zahlung 
der Güter verantwortlich: er ist die Vertrauens-Person, der 
Name des Auftraggebers ist ihnen häufig gar nicht bekannt. 
Der chinesischen Ansicht zufolge zwingt der blosse Umstand, 
dafs die Waaren dem Makler anvertraut worden sind, diesen 
auch dafür zu sorgen, dafs sie bezahlt werden. Ob die Firma 
sie angenommen, oder ob sie an dieselbe abgeliefert worden 
eind, hat nichts mit der Sache zu thun. Mag diese Regel auch, 
soweit sie Verkäufe zwischen Chinesen angeht, keine Störungen 
hervorrufen, da sie den einheimischen Händlern wohl bekannt 
ist, so ist der Brauch doch häufig die Ursache von Streitig- 
keiten und Prozessen zwischen Chinesen und Ausländern ge- 
wesen. Das chinesische Gesetz, welches die Bürgschaft betrifft, 
weicht ferner von dem im Occident üblichen bedeutend ab. In 
China ist eine mündliche Gewährleistung bindend; wechsel- 
seitige Verantwortlichkeit ist in allen geschäftlichen Trans- 
aktionen ein Haupt-Charakterzug. 

Auf kaufmännische Genossenschafts - Gesetze übergehend 
finden wir, dafs die gewöhnlichste Form derselben darin be- 
steht, dafs eine Person, häufig ein sehr kleiner Theilhaber, oder 
bisweilen nicht einmal ein wirklicher Kompagnon, ermächtigt 
wird, die Firma der Aufsenwelt gegenüber zu vertreten, und 
die Autorität einer solchen Person wird selten in Frage ge- 
stellt. Im Falle eines Fallissements scheint man zu einem ähn- 
lichen Plane seine Zuflucht zu nehmen; die Person, der man 
unmittelbar vertraut, ist die erste, welche man für verantwortlich 
hält, und man erwartet von ihr, dafs sie die Firma zur Zahlung 
aller fälligen Schulden bewegt; kann man sich jedoch dadurch 
nicht zu seinem Rechte verhelfen, so behalten es sich die 
Gläubiger vor, gegen die wirklichen Theilhaber vorzugehen. 

Die vorstehenden Thatsachen reichen wohl aus, um zu 
zeigen, dafs unter den Chinesen gewisse Grundsätze des Handels- 
gesesetzes allgemein bekannt sind. Die Art und Weise, in der 
bislang das Geschäft in China von Ausländern betrieben wird, 
d. h. durch Vermittelung von Compradoren und anderen 
Chinesen, die mit ihren Landsleuten unmittelbar verhandeln, 
hat die fremden Kaufleute daran verhindert, sich eine direkte 
und genaue Kenntnifs dieser Bräuche anzueignen. Handels- 
streitigkeiten unter den Chinesen werden jedoch meistens von 
den Beamten den Vorstehern der Gilden zur Entscheidung 
überlassen, die man als eine Art kaufmännischen Tribunals an- 
erkennt, und die Hülfe der Mandarine wird häufiger in An- 
spruch genommen, um die Entscheidungen, zu welchen die 
Gilden gekommen sind, in Kraft treten zu lassen, als um die 
Sachen in der ersten Instanz abzuurtheilen. 

Diese Eigenthümlichkeit hat zweifellos in nicht geringem 
Grade dazu beigetragen, dafs das Handelsgesetz in China 
keinen wissenschaftlichen Standpunkt erreicht hat. Doch darf 
diese Thatsache auch wohl dem Umstande zugeschrieben werden, 
dafs die literarischen Klassen im Reiche der Mitte alle Ange- 
legenheiten, die sich auf den Handel beziehen, von jeher mit 
Verachtung behandelt haben, und ferner, wir möchten fast 
sagen, dem Unvermögen der Chinesen, abstrakte Grundsätze 
praktischen Angelegenheiten des Lebens anzupassen. 

Der Shintoismus. (Schlufs.) Im Gegensatze zu diesem barbar- 
ischen Gebrauche ging später die Milde der Shintoisten so weit, 
dafs auch Thiere, die Göttern geopfert wurden, nicht geschlachtet 
werden mulsten; die Opferthiere, hauptsächlich Wild und Geflügel, 
wurden einige Zeit lang vor den Tempeln an den Beinen aufge- 
hängt, dann aber frei gelassen und als den Göttern geweihte Thiere 
betrachtet. Derzeit bestehen die regelmäfsigen Opfer, welche 
alltäglich in den Kamitempeln vor die Götter gesetzt werden, in 
den Früchten der Jahreszeit, Fischen oder auch erlegtem Wild; 
morgens werden die Opfer auf den Altar gestellt und abends 
wieder weggenommen und von den Priestern verzehrt. Gewisse 
Zeiten bedingen auch gewisse Opfer; so wird am Nihinamefeste 
frischer Reis, am Kamimisono - Matzuri im Sommer Stoffe aus 
neuer Seide und Baumwolle dargebracht. Jene schon oben 
erwähnten Votivbilder von Pferden und Vögeln, die man hier 
und da in den Tempeln aufgehängt findet, vertreten wohl die 
Stelle von wirklichen Pferden und Vögeln, die früher einmal 
den Göttern als Opfer dargebracht wurden. 

Ueber die religiösen Festlichkeiten der alten Zeit unter 
freiem Himmel erfahren wir Manches aus geschichtlichen Mit- 
theilungen; dieselben fanden ungefähr in folgender Weise statt. 
Zum Festorte wählte man in der Regel das freie Feld, dahin 
zog der Kaiser mit dem Volke unter Flöten- und Trommel- 


musik. Auf der Götterbahre, dem Mikoshi, wurden der Spiegel, 
die Gohei und sonstigen Göttersymbole getragen. Der Platz 
selbst wurde mit Erde von einem heiligen Berge oder feinem 
Sande vom Meeresufer bestreut und mit Sakakibäumen (Cleyera 
Japonica) eingehegt. Später umspannte man ihn auch wohl 
mit einem Strohseil, von dem hie und da Papierstückchen 
herunterhingen. Aus Laub wurde eine Art Tabernakel herge- 
richtet und an der Vorderseite mit einem Vorhange verhüllt, 
darin sollte der Gott Platz nehmen. Vor dem Tabernakel waren 
der Spiegel, die Gohei und andere Symbole aufgestellt. Die 
letzteren hing man auch wohl an einen Sakakibaum, den man 
auf einem heiligen Berge mit der Wurzel ausgerissen und mit 
blauen und weifsen Streifen von einem Hanfgewebe, Nuno, 
später auch mit allerlei bunten Lappen schmückte und inmitten 
des Volkes in die Erde pflanzte. Aufserdem zündete man hoch- 
aufgeschichtete Holzstöfse, meistens von Tannenholz, an. Ob 
diese Feuer einen religiösen Bestandtheil der Feier ausmachten, 
ist nicht mit Sicherheit festzustellen. 

Uebrigens wurde dem Feuer unstreitig eine gewisse Ver- 
ehrung gezollt; es galt z. B. für Unrecht, auch in den Gärten 
der Häuser (bei geselligen Zusammenkünften) das Feuer niedrig 
brennen zu lassen, die Flammen mufsten daher hoch brennen, 
und Feuer mit den Fiifsen auszutreten, schien ein grofses Ver- 
brechen. Ein Rest dieser abgöttischen Ehrfurcht dürfte noch 
jetzt in der Art und Weise zu erkennen sein, wie die Japaner 
die Brände löschen; hierbei beschränken sie sich nämlich nur 
auf Beschwörungen und Isolirungsmalsregein, wohl selten aber 
sieht man, dafs Versuche gemacht werden, das Feuer zu löschen. 
Während nun bei den Festen die Priester Opfer und Gebete 
verrichteten, führten junge Tänzerinnen, Tchiko genannt, unter 
Trommel- und Flötenmusik Tänze auf, bei denen sie sich mit 
einer solchen Geschwindigkeit im Kreise herumdrehten, dafs sie 
schliefslich ganz von Sinnen waren und von den Priestern weg- 
getragen werden mulsten. Die jetzigen Tänze dieser Art sind 
verschieden von jenen, langsam und gemessen und stammen 
aus China. Sonst aber sind die oben angeführten Gebräuche 
auch jetzt noch gröfstentheils bei den Tempelfesten beibehalten. 
Bei gröfseren Festen zieht auch jetzt noch das Volk auf das 
freie Feld oder sonst auf einen gröfseren Platz, wo ein pro- 
visorischer Tempel erbaut wird, und wohin der Gott ziemlich 
in der oben beschriebenen Weise auf dem Mikoshi für die Dauer 
des Festes übergesiedelt wird. 

Zu den hervortretendsten Zügen des shintoistischen Cultus 
gehören die Reinigungsceremonien. Nicht nur die Priester, 
sondern auch die Laien haben sich Allem, was verunreinigt, 
ferne zu halten, und besonders sind es Tod und Geburt, die als 
besonders verunreinigend betrachtet werden. Zur Zeit, als die 
religiösen Satzungen noch strenge beobachtet wurden, mulsten 
die Wöchnerinnen ihre Wochen in einem eigenen Gebärhause 
zubringen, das später verbrannt wurde, und für die Familien 
der Priester in den grofsen Tempeln bestehen heute noch eigene 
Todten- und Gebärhäuser. Die durch einen Todesfall herbei- 
geführte Verunreinigung ist so stark, dafs sie sich nicht allein 
auf die, welche mit dem Todten verwandt sind oder mit ihm 
in direkte Berührung kommen, erstreckt, sondern auch auf Alle. 
welche mit den so Verunreinigten in irgend welche Verbindung 
treter. Sofort nach dem Eintritte des Todes mufs der in jedem 
Hause befindliche Götterschrein geschlossen werden, und bis in 
die neueste Zeit bestand die Sitte, dafs die von einem Todes- 
falle in ihrer Familie Betroffenen sich für längere Zeit von 
allem Verkehre mit der Aufsenwelt abschliefsen mufsten, dafs 
sie keinen Tempel besuchen und sogar auch, wenn sie Beamte 
waren, keinen Dienst thun durften. Aus Scheu vor Verunreinigung 
geschieht es wohl auch, dafs der Todte so wenig wie möglich 
berührt, dafs der Leichnam nicht gewaschen noch frisch ge- 
kleidet wird, sondern man ihm höchstens einen Rock über die 
alten Kleider zieht und ihn möglichst fern von menschlichen 
Wohnungen in einem Walde oder auf einem Berge beerdigt. 

Dafs die Priester vor allem jeder Verunreinigung auszu- 
weichen und sich ganz besonderen Reinigungen zu unterziehen 
haben, ist demnach selbstverständlich. Jeder Kamipriester muls 
sich, ehe er zum Gottesdienste schreitet, den Leib abwaschen, 
was früher mit kaltem Wasser zu geschehen pflegte, nun aber 
auch mit warmem Wasser vorgenommen werden kann; für die 
Laien genügt es, sich aus den vor den Tempeln aufgestellten 
Wasserbecken Hände, Gesicht und Mund zu waschen. Damit 
die Opfer nicht durch den Athem der Priester verunreinigt 
werden, binden sich diese, wenn sie jene auf den Altar setzen, 
ein Stück Papier vor den Mund. 

Wie wir also gesehen haben, ist der Cultus der Kamilehre 
so einfach, wie seine Symbolik beschränkt;»aber nochyeinfacher 
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und beschränkter ist ihre Glaubens- und Sittenlehre. Die Ethik , thum allein stützende Shintoismus wieder zur Staatsreligion er- 


der Anhänger der Kamireligion ist mit zwei Sätzen erschöpft: 
die Thaten der Vorfahren nachzuahmen und ihrer durch Reinheit 
des Herzens würdig zu werden. 

Es ist zu begreifen, dafs eine so einfache Religion weder 
den Gebildeten noch dem Volke dauernde Befriedigung schaffen 
konnte. Die Ersteren mochten das Bedürfnifs nach einem 
philosophischen Religionssysteme fühlen, das Volk nach einem 
glänzenderen Ritus, — und beiden wurde geholfen. 

Zuerst war es die Lehre des Confucius, die sich um das 
dritte Jahrhundert unserer Zeitrechnung in Japan Eingang ver- 
schaffte; ihr folgte dreihundert Jahre später der Buddhismus. 
Der chinesische Philosoph eroberte die Geister der Gebildeten, 
der indische Weise gewann die Herzen des Volkes. 

Die Stellung der chinesischen Philosophie in Japan ist wie 
folgt charakterisirt worden: Die politische Ethik des chinesischen 
Weisen pafste ebenso zum japanischen Feudalsystem wie zur 
Kamilehre, welche dadurch eine wesentliche Stütze erhielt. 
Das Wirksame derselben bestand nicht sowohl in einer be- 
sonderen Tiefe und Originalität, als vielmehr darin, dafs sich 
Confucius einerseits den bestehenden Ansichten anpafste, an- 
dererseits sich weit über den alten Mysticismus erhob und ernster, 
verständlicher und überzeugender zum denkenden Theile der 
Gesellschaft sprach als alle seine Vorgänger, vor allem aber 
darin, dafs er nach übereinstimmenden Berichten seiner Lehre 
gemäfs lebte und ein leuchtendes Vorbild grofser Sittenreinheit 
und edler Denkungsart war. 

Während aber die chinesische Philosophie nur auf das 
Sittengesetz von Einflufs war, veränderte der indochinesische 
Buddhismus den Kamicultus in einer Weise, dafs das, was von 
der grofsen Masse des japanischen Volkes jetzt als Kamilehre 
angesehen und verehrt wird, nichts anderes ist, als eine 
buddhaisirte Form derselben. Der Buddhismus hatte sich zwar 
schon im 6. Jahrhundert n. Chr. in Japan auszubreiten ange- 
fangen und prunkhaften Gottesdienst, prächtige Tempel und 
Wallfahrten geschaffen, doch als einer seiner Hauptbegründer 
in Japan mufs der buddhistische Priester Kobodaishi oder Kukai 
betrachtet werden. 

Um der schnell aufblühenden Lehre auch eine Dauer zu 
eichern, verband Kobodaishi den Buddhismus mit dem Kami- 
dienste auf innigere Weise, als dies durch die Annahme des 
rein äufserlichen Ritus jemals geschehen konnte: er übertrug 
die Dogmen der einen Religion auf die andere. Er erklärte 
die alten japanischen Götter als Erscheinungsformen des Buddha, 
buddhaisirte die himmelerleuchtende Göttin Amaterassu unter 
dem Namen Amida und schmückte die mythologischen Ueber- 
lieferungen über die Schöpfung der Welt und der Menschen usw. 
in buddhistischer Manier aus. Der damalige Kaiser Saga war 
über diese neue Lehre, welche das Alte mit dem Neuen so 
gut versöhnte, entzückt und gab ihr den Namen Riyobushintz, 
zweiartige Gétterlehre. Die Anhänger der reinen Kamilehre 
nannten sie zwar Sokushintz, populäre Kamilehre, aber dadurch, 
dafs sie Einlafs in den kaiserlichen Palast und in die Tempel 
der Provinzen gefunden hatte, war ihr Bestand gesichert. Die 
Priester der neuen Lehre sind entweder Kannushi, d. i. Kami- 
priester, oder Betto, d.i. buddhistische Priester, oder es fungiren 
auch bei einem und demselben Tempel Priester beider Klassen 
nebeneinander. Während in den Tempeln der reinen Lehre 
kein Götterbildnifs zu finden ist, sind in den Tempeln der 
Sokushintöisten die alten japanischen Götter mit den ihnen vom 
Buddhismus verliehenen Atributen bildlich dargestellt. Daneben 
stehen der. Spiegel und die Gohei, und die Priester beider 
Lehren verrichten einer nach dem andern ihren Gottesdienst 
auf die ihnen eigene Weise. Als im 17. Jahrhundert der 
Buddhismus gewissermalsen Staatsreligion geworden war, fiel 
ihm auch das Amt zu, darüber zu wachen, dafs niemand der 
christlichen oder einer anderen gefährlichen Religion anhänge, 
und selbst die Shintopriester mufsten sich mit ihren Familien 
in die Zivilstandsregister der Buddhatempel eintragen lassen. 
Mehr noch als das, die Shintopriester wurden nach buddhistischem 
Ritus auf buddhistischen Kirchhöfen begraben, und einzig die 
Oberpriester von Kidzuki wurden nach shintoistischem Ritus 
begraben, doch ebenfalls innerhalb des buddhistischen Tempel- 
hofes beerdigt. 

- Die Politik hatte den Buddhismus gehoben, die Politik 
stürzte ihn wieder. So lange die Shogune, welche durch 
200 Jahre die militärischen Gegenkaiser des himmlischen Mikado 
waren, die Macht in Händen hatten, blühte der Buddhismus auf 
Kosten der Kami-Religion. Nachdem aber im Jahre 1867 der 
letzte Shogun seine Macht in die Hände des Mikado zurück- 
gelegt hatte, wurde im Jahre 1868 der das himmlische Mikado- 
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Doch der Glaube läfst sich nicht dekretiren. Das gemeine 
Volk beugte sich zwar dem höheren Befehle, verschmerzte 
aber die ihm liebgewordenen buddhistischen Götzenbilder ebenso 
ungern, als es dem ihm schon längst fremdgewordenen Shin- 
toismus kein Verständnifs mehr entgegenbrachte. Als der 
Mikado noch in so unzugänglicher Abgeschiedenheit lebte, dafs 
nur wenige seiner Unterthanen so glücklich waren, ihn zu sehen, 
mochte sich der Mythus seiner göttlichen Abstammung mit dem 
derselben Wurzel entsprossenen Ahnenkult noch halten lassen, 
doch seitdem das Volk erkannt hat, dafs der Mikado ein Mensch 
ist, wie die anderen alle, hat es mit der göttlichen Verehrung 
ein Ende. Man giebt dem Kaiser, der ohne Zweifel ein ver- 
ständiger, gerechter und milder Herrscher ist, was des Kaisers 
ist, man verehrt und liebt ihn, aber man vergöttert ihn nicht 
mehr. Doch Gott zu geben, was Gottes ist, ist den Japanern 
nach den Erfahrungen, die sie gemacht haben, nicht so leicht. 
Ihre Ahnengötter sind entthront, die buddhistischen Götter 
landesverwiesen, und das von den Europäern mitgebrachte 
Christentum scheint ihnen eine unpraktizirbare Religion zu sein. 

So stehen wir heute vor der seltenen Erscheinung eines 
Volkes ohne Gott und ohne Glauben. Vor einer Anzahl von 
Jahren bereiste ein japanischer Priester Europa und suchte nach 
einer neuen — Religion! Bisher scheinen die Japaner weder 
eine passende Religion, noch einen passenden Gott gefunden 
zu haben, und vielleicht ist das reichbegabte Volk dazu be- 
rufen, als erstes einzutreten in die Anhängerschaft an die von 
europäischen Philosophen ausgeheckte gottfremde „Neue Lehre“! 


Süd-Amerika. 

Die Lage in Eouador. (Originalbericht aus Quito, 22. Aug. 1896.) 
Die Schweiz von Süd-Amerika, das Hochland von Quito und 
Riobamba, das durch Condamine, Humboldt, Reifs und Stübel 
zum klassischen Boden geworden ist, macht seit fünfzehn 
Monaten eine Krisis durch, deren Dimensionen, Dauer und 
Intensität unerhört sind in der Geschichte der Republik. 

Es ist dies der Kampf des natürlichen Rechts gegen das 
historische Recht der Kirche, der liberalen Küstenbewohner 
gegen die konservativen Hochländer, und vor Allem der Kampf 
um den Besitz der Herrschaft, der Einkünfte. 

Vor dreizehn Jahren vereinigten sich die heutigen Gegner 
zum Sturze des Diktators Veintemiller’s, dann folgten drei 
Präsidenten, deren letzter seine schweigende Einwilligung zu 
einer Art Geldschacher und dem Mifsbrauch der neutralen Flagge 
gab, beim Verkauf des Kreuzers Esmeralda an das kriegführende 
Japan. Wieder waren es die Konservativen, die trotz zweier 
verunglückter militärischer Putsche die Abdankung des Prä- 
sidenten Cordero erzielten, aver nicht sie, sondern die Liberalen 
der Küste waren es, die die Erbschaft unter Proklamirung ihres 
Jefe Supremo: Elay Alfaro, antraten. Die übrigens ganz un- 
bedeutenden Gefechte von Gatozo bei Riobamba und von Caranqui 
in Imbabura würden die Macht des neuen Präsidenten befestigt 
haben, wenn derselbe entweder das Programm seiner Partei 
zur Ausführung gebracht hätte, das heifst eine radikale Aen- 
derung der Verwaltung, oder wenn er einen modus vivendi mit 
der numerisch übermächtigen konservativen Partei und der 
diese beherrschenden Geistlichkeit erzielt hätte. Der kirch- 
liche Sinn, der sich allenthalben jetzt in der Welt stärker be- 
merkbar macht, die grofse Macht Roms, für die es eine Kleinig- 
keit wäre, die paar Bataillonschefs Alfaros zu kaufen, wiesen 
auf eine Verständigung hin, durch die zwar das Konkordat und die 
Selbstständigkeit der Weltgeistlichen unberührt hätte bleiben 
können, die aber immerhin mit dem Opfer der Einziehung der 
Klöstergüter hätten endigen müssen. Alfaro versäumte es indessen 
nicht nur, seinen Gegnern diese Waffe zu entwenden, sondern er 
verlangte sogar die Heiligsprechung einer frommen Quitena, er 
bedrohte seine Offiziere mit Geldstrafen beim Fehlen in der 
Messe. 

In Folge dessen fingen seine besten Freunde an, von seinem 
beschränkten Horizonte zu sprechen, sie beschuldigten ihn, dals 
er nicht auf die Realisirung ihrer heifsen Wünsche, sondern 
nur auf Sicherung seiner vier Jahre-Präsidentenschaft. bedacht 
wäre, und seine Gegner, die nie Grofsmuth geübt hatten, griffen 
ob solch unverzeihlicher Tugend Alfaro’s wieder zu den Waffen 
und Gott weils, wann endlich Friede wird. 

Es gewinnt den Anschein, als wenn der ehrliche, tapfere, 
aber nichts weniger als diplomatische Alfaro bereits abgewirth- 


` schaftet hätte, und das bedeutet etwa nicht den Sieg der 


Konservativen, sondern den einer Art Kommune über Alles, 
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was zur besitzenden Klasse gehört. Berechtigt oder nicht, so 


į Fabrikanten mit dem Auslande wesentlich erleichtern und fördern, 


wird die Denunziation eines Feindes die Konfiskation des Ver- | 8° hoffen wir, dafs letztere die ihnen hier sich bietende Gelegenheit, 


mögens herbeiführen, und der nur Gott ergebene Geistliche 
wird mit dem aufrührerischen Mönch zusammen über dieselbe 
Klinge springen müssen; das bischen Moralität, was sich bei 
dem gutgearteten, indolenten Volke noch erhalten hatte, trotz 
Mifsregierung und Aussaugung wird einem Cynismus Platz 
machen, der bereits seine Proben ablegt. 

Wie leicht könnte Europa durch eine wohlorganisirte Ein- 
wanderung diesem Sturm im Glase Wasser ein Ende machen 
und nur durch Einwanderung und durch qualitative und 
quantitative Vermehrung fremder Elemente werden hier Kredit, 
Eisenbahnen, Volkserziehung möglich werden. Jetzt spielen 
die Fremden eine wenig beneidenswerthe Rolle; man bricht in 
die Häuser ein, nimmt ihnen ihre Pferde weg und kehrt sich 
den Teufel um die Gröfse des deutschen Reiches und noch 
weniger um die Trikolore Frankreichs. 

Es ist soviel über Ecuador geschrieben worden, dafs man 
diese Schöpfung Bolivar’s mit Recht für einen vollständigen Mils- 
erfolg halten kann und gerade jetzt, wo man Cuba dasselbe 
Glück süd- und mittelamerikanischer Freiheit zu verschaffen 
hofft, ist es nur richtig, wenn man diesem schönen Lande 
wünscht, es wäre nie von Spanien getrennt worden, denn Hundert- 
mal besser scheint das Joch der Spanier dort auf der Perle der 
Antillen mit Eisenbahnen, Lizeen, Gymnasien und Wohlthätig- 
keitseinrichtungen gegenüber dem primitiven Zustand dieser 
spanisch-indianischen Afterrepubliken, die hin und wieder an 
Montenegro erinnern mit dem überschäumenden Freiheitsgefühl 
ihrer Flegeljahre.*) 

Vor wenigen Tagen wurde der Vertreter einer grofsen süd- 
amerikanischen Republik gefragt, welchem Umstande wohl 
Chile seine Gröfse zu verdanken habe, und die Antwort war: 
den Engländern und den Deutschen! 

Augenblicklich ist man hier nur den Deutschen gewogen; 
die Franzosen haben sich wegen einiger Geistlicher ihrer Nation 
zu bemerklich gemacht und die Engländer ziehen die Schraube 
der Schuldenzahlung su sehr an; man möchte ihnen gern die 
hunderttausend Hektare an der unibertrefflichen Pailön-Bay 
wegnehmen oder würde ein Kompromifs machen, wenn Deutsch- 
land den von Gerstaecker gehegten Plan dort verwirklichen 
würde. Der Pailén und das Thal des Rio Mira ‘würden das 
Valdivia von Ecuador werden, ein Beispiel des kolonialen 
Fleifses, die Folge wäre eine Eisenbahn nach Quito und Pasto 
und die Erschliefsung des Dorado an den Nebenflüssen des 
Amasonenstromes. Eine solche Kolonie würde die beste Stütze 
der Regierung werden, ohne ihren deutschen Charakter zu 
verlieren; es wäre vielleicht der sicherste Schritt zur Koloni- 
sirung der Galapaposinseln, ohne die Einsprache von Nord- 
amerika und Chile fürchten zu müssen. 


Briefkasten. 


Bekanntmachung. Die britischen Kolonien Ascension und St. 
Helena sind seit dem 1. Oktober dem Weltpostverein angeschlossen. 
Der Briefverkehr mit diesen Inseln regelt sich demnächst nach den 
Bestimmungen des Vereinsdienstes. 

Der Staatssekretär des Reichs-Postamts. Von Stephan. 


Deutsches Exportbureau. 
Berlin W., Lutherstrafse 5. 
Briefe, Packete usw. usw. sind mit der Adresse Berlin W. Lutherstr. 5 zu versehen, 


Den Abonnenten des E.-B. werden die mit der Beförderung geschäftlicher 
Offerten verbundenen Unkosten im Mindestbetrage vom 1 Mk. in Rechm gestellt. — 
Die Adressen seiner Auftraggeber theilt das E.-B. nur seinen Abo: ten zu den 
bekanuten Bedingungen mit. Andere Offerten als die von Abonnenten des Export- 
bureaus werden nur unter noch näher festzusetzenden Bedingungen befördert. 

Firmen, welche Abonnenten des D. E.-B. zu werden winschen, wollen die Ein- 
sendung der Abonnementsbedingungen verlangen. Dieselben sind in deutscher, fran- 
zösischer, englischer und spanischer Sprache vorhanden. 


542. Mitthellungsheft, 22. Auflage, November 1886, herausgegeben 
von der Deutschen Exportbank, Abthellung „Export-Bureau“. Im Laufe 
des Monats November gelangt die zweiundzwanzigste bedeutend 
vermehrte Auflage der „Mittheilungen des Deutschen Exportbureaus“ 
der „Deutschen Exportbank“, welche die geschäftlichen Angaben der 
unserem Abonnentenverbande angehörigen leistungsfähigen Firmen 
enthalten, wieder zum Versand an alle unsere auswärtigen resp. über- 
sceischen Geschäftsfreunde. Wir fordern daher unsere Abonnenten 
auf, uns die Preislisten und Kataloge, welche sie beizulegen wünschen, 
umgehend einzusenden. Da unsere Geschäftsfreunde sich bis jetzt 
einstimmig dahin ausgesprochen haben, dals die derartig aus- 
gerüsteten „Mittheilungen“ den direkten Verkehr der deutschen 


*) Unser Herr Berichterstatter vergifst hierbei, dafs es die 
Korruption der Spanier gewesen ist, welche diese Zustände im 
spanischen Amerika s. Z. veranlafst und eingeleitet hat. (Die Red.) 


mit dem Auslande in direkte Verbindung zu treten, nicht ungenutzt 
vorübergehen lassen werden. Erwünscht wäre es, wenn neben den 
Katalogen usw. in deutscher Sprache auch solche in anderer, nament- 
lich in englischer, spanischer und portugiesischer Sprache beigefügt 
würden. Diejenigen Abonnenten, welche etwaige Aenderungen der 
uns gemachten Angaben behufs Aufnahme ihrer Firma in den „Mit- 
theilungen“ für nöthig erachten, wollen uns ihre diesbezüglichen 
Wünsche bis spätestens den 15. Oktober 1896 wissen lassen. — Offerten 
und Anfragen unter der laufenden Nummer erbitten wir an unsere 
obige Adresse: „Deutsche Exportbank“, Abtheilung „Deutsches 
Exportbureau~, Berlin W., Lutherstr. 5. 

548. Verbindung mit Fabrikanten von Apparaten zur Einathmung 
komprimirter Luft gesucht. Wir erhielten aus Italien folgende Zu- 
schrift: ,Ich ersuche Sie, einen deutschen Fabrikanten veranlassen 
zu wollen, dafs mir Offerte in Apparaten zur Binathmung komprimirter 
Luft unterbreitet wird.“ — Gefi. Offerten unter der laufenden Nummer 
an das „Deutsche Exportbureau‘, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

544. Verbindungen mit Fabrikanten von Gummischläuchen für Spritzen 
und Kissen aus grauem Gummi (als Bettunterlagen für Kranke) gesucht. 
Eine italienische Firma, deren Inhaber sowohl der deutschen wie 
italienischen Sprache mächtig ist, wünscht Offerten in obigen Ar- 
tikeln von leistungsfähigen Fabrikanten zu erhalten, und sind gef. 
Offerten, Anfragen usw. unter der laufenden Nummer an das „Deutsche 
Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, zu richten. 

545. Verbindungen mit Fabrikanten von chirurgischen Instrumenten, 
speziell Massirgeräthen für Gesiohtsmassage gesucht. Eine Firma in 
Venedig wünscht Offerten und Muster in den genannten Artikeln zu 
erhalten, und sind gefl. Offerten, Anfragen usw. in deutscher Sprache 
unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau‘, 
Berlin W., Lutherstr. 5, zu richten. 

646. Vertretungen von leistungsfähigen Fabrikanten In künstlichen 
Blumen, Nürnberger Spielwaaren, gläsernen Trinkgefäfsen, Trikot- und 
Strumpfwaaren, Erzeugnissen aus dem Thüringischen, Kronen und Diademen 
aus Kompositionsmetall mit vieler Steindekorirung für Central-Amerika 
gesucht. Einer unserer deutschen Geschäftsfreunde in Central-Amerika, 
mit vorzüglichsten Referenzen, den wir selbst aus eigener Erfahrung 
als höchst ehrenwerth, zuverlässig und fleifsig empfehlen können, 
und welcher in Zentral-Amerika ein Agentur- und Kommissionsgeschäft 
besitzt, wünscht noch Vertretungen in den oben angegebenen Ar- 
tikeln zu übernehmen. Muster sind an den Herrn abzusenden und 
gelangen dieselben in dessen Musterlager zur Ausstellung. Die Muster 
bleiben Eigenthum der Fabrikanten, müssen aber franko bis zum 
überseeischen Bestimmungsort auf Kosten der Fabrikanten geliefert, 
werden. — Gefl. Offerten, Anfragen usw. unter der laufenden Nummer 
an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

647. Vertretungen von Maschinenfabrikanten für Central - Amerika 
gesucht. Wir erhielten von einem mit Prima Referenzen versehenen 
deutschen Kommissionshause in Central-Amerika folgende Zuschrift, 
datirt vom 11. September 1896: „Ich beabsichtige mich mehr den 
Maschinen-Vertretungen zuzuwenden und ersuche Sie, mich mit 
deutschen Maschinen-Fabrikanten behufs Uebernahme deren Vertretung 
in Verbindung zu bringen und die Firma veranlassen zu wollen, dafs 
mirKataloge, Preislisten mit Preisanstellung fob Hamburg, Zeichnungen 
usw. zugesandt werden. Natürlich kommen nur solche Maschinen 
und in diese Branche einschlagenden Artikel in Betracht, welche sich 
ganz speziell für die centralamerikanischen Verhältnisse eignen. Dies 
sind insbesondere: Dampfmaschinen und Kessel, Centrifugen, land- 
wirthschaftliche Maschinen, wie solche zur Bearbeitung von Kaffee usw. 
Zuckerrohr-Walzwerke, Sagemaschinen, Wasserräder, Mühlen, Pumpen, 
Armaturen, Apparate f. Brauereien, Brennereien, chem. Fabriken usw. 
Eisenbahnmaterial, wie Lokomobilen, Schienen, Bremsen, Drehscheiben 
usw., Maschinen für diverse Industrien usw., über welche ich einen 
besonderen Katalog herausgeben möchte. Es liegt mir dazu ein 
solcher Katalog von einem englischen Hause vor, welches mit eng- 
lischen Maschinen das bedeutendste Geschäft mit Central Amerika 
macht. Die betr. Fabrikanten müfsten mir aber später Originale der 
betr. Maschinen etc. zusenden, weil ich beabsichtige, diese Maschinen 
hier aufzustellen und den Regierungs-, Industrie- und Koloniekreisen 
vorzuführen. Ueber diesen letzteren Punkt würde ich mich mit den 
Fabrikanten noch direkt einigen, ebenso über Zahlungsbedingungen, 
Provision usw. usw.“ — Indem wir die obigen Mittheilungen zur Kennt- 
nifsnahme der Abonnenten unserer Abtheilung „Exportbureau“ bringen, 
machen wir speziell darauf aufmerksam, dafs wir den betr. Herrn 
seit mehreren Jahren als zuverlässigen und thätigen Agenten aus 
eigener Erfahrung bestens kennen gelernt haben und dafs derselbe 
in allen für die Maschinenbranche in Betracht kommende Kreise 
in Centralamerika bestens eingeführt ist. — Gefl. Offerten, Anfragen 
usw. unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, 
Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

548. Maschinen-Vertretungen für Mexiko gesucht. Wir erhalten von 
einem deutschen Kommissionhause in Mexiko, welches sich nur mit 
Maschinen-Vertretungen befafst und über Prima Referenzen verfügt, 
folgende Zuschrift, datirt vom 18. September 1896: „Ich bin aus- 
schliefslicher Vertreter für Mexiko von drei sehr leistungsfähigen 
Weltfirmen in Deutschland, beabsichtige aber ein allgemeines Ma- 
schinengeschäft zu treiben, da für Spezialitäten Mexiko noch kein 
ergiebiges Feld ist. Spezielles Interesse habe ich noch für 
die leistungsfähigen Fabrikanten folgender Zweige: Bisen-Kon 
struktionen, Brücken, Markthallen usw., Brennerei- Maschinen. 
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Apparate zum Destilliren und Rektifiziren für Zuckerrohr, Melasse 
und Mais, Wasserrohr, Kessel und Lokomobilen, Drahtseilbahnen, 
Turbinen, Feldbahnen, Rollend-Material und Lokomotiven für dieses 
— Allgemeines Interesse habe ich noch für Kabelfabriken, Maschinen 
für Minen und Aufbereitungs-Anstalten, Strahlapparate (à la Koerting), 
Eis- und Kälte-Erzeugungsmaschinen, Werkzeugmaschinen, Papier- 
fabrik- „Einrichtungen, Tiefbonr-Maschinen und Einrichtungen, Leinen- 
Spinnerei- und Weberei-Maschinen. Für alle diese 


Vertrauliche Auskünfte 


über Vermögens-, Geschäfts-, Familien- und Privat- 
Verhältnisse auf alle Plätze ertheilen äusserst 
prompt, discret und gewissenhaft, auch über- 
nehmen Recherchen aller Art: 


Greve & Klein, 


Internationales Auskunftsburean, 
Berlin, Aloxanderstr. 44. 


Absatz: 15 000 Stück. 


Excelsior- Mühle 


(Scheiben aus Hartguss) 
zum Sehroten von 
Futter- Producten, als 


Chemische 


-Mühle für Bren- 

»reien etc., sowie z 
Herstellung v, feinem, 
direkt zum Verbacken 
j gerignetem Mehlschrot. 


“Excelsior-Doppelmiühle 

Miinchen 1893: grosse silberne Denkmünze, 
FRIED.KRUPP 
GRUSONWERK 


Magdeburg-Buckau. 
— 112 Prämien. -——— 
Ausführliche Kataloge kostenfrei. 


«Ventile »- 
Hahne,» 
AxSchieber x 


& 
Hydranten, 
A xStrassen-* 


Gebrüder Brehmer en 


Maschinen-Fabrik 
(d Hele Plagwitz. 


Draht- 
Heftmaschinen 


Büchern, Blocks, 
Broschüren, 
Buchfutteralen, 
Kartonagen etc. 


Faden- 21k 
Buchheftmaschinen. 


Oskar “Bolle 


Specialist 
für 


Electrotechnische ` 


Kunstanstalt für 


Exportartikel 
BERLIN W., Oelfarbendruck- 
Leipzigerstrasse 34, bilderu. Plakate, ff. 


Ganz neu und praktisch 


gestickte Haus- 


Altdeutsche segen und sämmt- 
Humpenif wee Devotalien. 


als Cigarrenanzünder, 

Nachtlampe verwendbar 
ete, eter _ 

(gesetzlich gesehützt) 


Illustr. Preisliste frano. 


Export! 


Crystallose 


ist ein verbesserter Süssstoff in Crystallform; sie ist in Wasser leicht lös 

lich, bietet durch ihre Crystalle, entgegen dem Saccharin, Garantie absoluter 

keinheit und ist von bisher unerreicht feinem Zuckergeschmack 
Erhältlich durch die Grossdrogenhandlungen und für überseeisch durch 


die bekannten Exporthäuser in Hamburg und Bremen. 
Proben und Gebrauchsanweisungen durch die 


zum Heften von S EE EE 


Maschinen ‘und gewerbliche Anlagen: 


B. Grosz, Leipzig- Baumit Eilenburgerstr. 


Artikel würde ich noch Vertretungen übernehmen. —“ Indem wir 
diesen Originalbrief zur Kenntnifsnahme unserer Abonnenten bringen, 
machen wir ganz besonders darauf aufmerksam, dafs die uns auf- 
gegebenen Referenzfirmen in Mexiko zu den ersten Handelshäusern 
daselbst gehören, und dals die 3 Maschinenwerke, welche der Herr 
bis jetzt vertritt, mit zu den ersten Firmen Deutschlands zählen. — 
Offerten, Anfragen usw unter der laufenden Nummer an das „Deutsche 
Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten 


400 mal süsser als Zueker 


Das Beste für Industriezwecke! 


Fabrik von Heyden 6. m. b. H., Radebeul-Dresdon. 


HIEMES 
Maschinenfabrik 


LEIPZIG-ANGER 


Säge: &Holzbearbeilungs- 
Maschinen: 


erg 
„„Probir-Hähne 
& 
\ > Probir -Ventile 


*Schmier-* 


Fabrik von 
Gold - Politur und 
Alhambra-Leisten, 

Bilderrahmen, 
Spiegeln 
| und Glaschromo’s. 
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Etablirt 188%. Die 


a= 


Eisenhüttenwerk Thale, Thale a. H. SCHAFFER & BuDENBERG 


Abtheilung: „Emaillirte Gusswaaren.“ u sn: 


Speclalitäten: Filialen: 
Emaillirte Badewannen, Wanda “inten 


New-York, 


Waschtischplatten, Wandbecken, freistehende Closets 
etc. etc. 


Geschmackvolle Formen in zahlreichen 
, künstlerisch ausgeführten 


"7 Majolika- undMarmoremaillen 
(rosa-, seegrün-, blau-, elfenbein-, gold- und kupferfarbig). 
Gefässe und Apparate für die chemische Industrie. 
Garantie für Säurebeständigkeit und Haltbarkeit. 


ge Näheres Musterbuch und Preislisten. we 


Re-starting Injecteure 
(selbstthätig wiederansaugend) D. R. P, 
75000 Stck. dieser Konstruktion im Betrieh 


1. Gebrauch. 


Wasserstands- 
seiger, 
Hahne u. Ventile 
in jeder 


Berliner Haus-Telegraphen-Fabrik 


rech Der 
.- Vent 

Rot EL, 2684) G. Loewenstein Gernsprocher || KC 

Probirpampen, 


Injecteure 


Berlin O., Grenadierstrasse 29, 
Diplom Ulm a. D. 1895. 
fabrizirt und liefert als Spezialität in tadelloser vorzüglich funktionirender 
Ausführung, bei den billigsten Notirungen und höchsten Rabattsätzen für 
Exportzwecke resp. grösseren Bedarf: 


Elektrische Läutewerke, Tableaux, ‚Telephone, Microphone, Contacte, Elemente 
(nasse und trockene), Inductions-Apparate. 


WË: Illustrirte Preislisten gratis und franco. ag 


HEINRICH HIRZEL 


in Leipzig-Plagwitz 


Maschinen-Fabrik 


u. Eisengiesserei 
x Metallgiesserei und Bleilötherei 
liefert als Spesialitat 


Ocigasanstalt. Complete Petroleum -Raffinerien Verkohlungsanlage. 


WË Vollständige Einrichtung von Benzin-Fabriken wg 


Destillationsapparate aller Art: 
Theerdestillationen, Harzdestillationen, Kühler, Vorlagen, Agitatoren etc. 


Eismaschinen und Kühlanlagen 
8 D R.-P. No. 64 867 (Destillircolonne) Colonnen-Apparat, continuirlich wirkend. Ge- 
Ammoniak-Apparate ringster Dampf- und Wasserverbrauch. Von keiner Concurrenz erreicht. Zur Herstellung von 
chemisch reinem Salmiakgeist, schwefelsaurem Ammoniak, Salmiak, concentrirtem Gaswasser, aus Gaswasser und anderen 
ammoniakalischen Flüssigkeiten. 


Extraktions-Apparate zur Entfettung von Knochen, Samen, Putzwolle etc. 
Oelgas- Apparet Vielfach prämiirt. Zur Beleuchtung von Städten, Fabriken, Hotels etc. Zum Betriebe von Gas- 


motoren und zu Hoimwecken. u P E EC ou 
In Verbindung mit Gasmotoren billigste triebskraft. zu °/, Kohlonersparniss 
Dowson-Gas-Apparate g ie o P 


» gegenüber Dampfmaschinenbetrieb. 
Gasbehälter in allen Grössen. 
Verkohlungs- Apparate und Schweel- Apparate. 
Dampf- Ueberhitzungsapparate. 
Apparate für die chemische Gross-Industrie. 


Apparate für Laboratorien chemischer, physiologischer und anatomischer Institute. 


Fett- Absoheidung aus Wollwasohwässern. — Dampf-Swinterpressen. 
Compressions-, Luft- und Vacuum-Pumpen. 
Gasbeleuchtungs-Gegenstände, Gasleitungen, Messingfittings, Argandbrenner bester Konstruktion für alle 
Leucht-Gase, Sturmsichere Lampen, Laternen etc. etc. 


Maschinen- und Dampfkessel - Armaturen- Fabrik. 
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Lei 


ye as, 


DEE O 58 LEE EE 


m Schuster & Baer 


BERLIN S. 42. 
Prinzessinnen - Strasse 18. 


Leistungsfähigste Fabrik für 


Petroleum-Brenner 
aller Systeme, 


Peiroleum-Lampen aller Arten, 


{| Luxus- und Kunstgegenstände 
P in Bronce und Zink. 


Artikel für Gas- 


und 


elektrische Beleuchtung. 


E E i o.oo 
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Kataloge der einzelnen Fabrikabtheilungen in Licht- Ee 
druck bei Aufgabe von Referenzen gratis und franko. K 
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Nur Fried. Filler’s 
patentirte Windmotore 


sind die einzigsten Windmotore, welche die grösste Leistungs- 
fähigkeit, Sturmsicherheit und kostenlosen Betrieb gewähr- 
leisten und auf allen 5 Erdtellen mit bestem Erfolge eingeführt 
sind. Unübertroffene, kostenlose Betriebskraft zu Ent- 
und Bewässerungen, — zu Wasserversorgungen — zum Be- 
triebe von Masohinen für Landwirtschaft und Industrie — 
sowie zur Erzeugung electrischen Lichtes. 


Anfragen erbeten direct an den Construoteur und alleinigen Fabrikanten 
Fried. Filler, Hamburg, Maschinenfabrik. 


Inaber der grossen goldenen Staatsmedaille und der 
grossen goldenen ungarischen Ausstellungsmedaille. 


0. Ronniger Nacht 


H. BERGER. 
Maschinenfabrik Leipzig. 


Gegründet 1865. 
Specialitat: Maschinen fiir Buchbin- 
dereien, Buch- und Steindruckereien, 

Prägeanstalten, Kartonnagen- 
fabriken, Papierlaternenfabriken. 


“<= Parbenreibmaschinen. Ù 
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Berliner 
Gussstablfabrik u. Risengiesserei 
Hugo Hartung, Actien-Geselisohaft 

Berlin N., Prenzlauer Allee 41. 

Abtheilung für 

Werkzeug- u. Maschinenfabrikation 


der früheren Firma Lohf & Thiemer. 


Patent-Siederohr-Dichtmaschinen 
u. alle anderen Systeme zum Ein- 
dichten von Röhren in Dampfkesseln etc. 

Diverse Apparate zum Spannen und | 
Auflegen von Treibriemen etc. 

Patent - Paralleischraubstöcke für 
Werkbänke und Maschinen. 

Rohrschraubstöcke. 

Bügelbohrknarren f. Montagen. 

Eisen- u. Drahtschneider, Steh- 
bolzenabsehneider, Stehbelzen- 


Abdichter. 
Patent- Rohrschneider 
schneidend. 
Patent-Röhren-Reiniger für Wasser- 
röhrenkessel. (4971) 
Preislisten gratis und franco. 


mit Stichel 


KATALOGE 
Pie werden ins 
Spanische, Portugiesische 
und Russische 
gut und billigst übersetzt. 
Offerten unter B. 300 befördert die Ex- 
| pedition des „Expert“, Berlin W. 


TBemusterte Anstellung kostenlos 


Otto Ring & Co. 


Friedenau-Berlin. 
Gegründet 1878. 


Flüssiger Fischleim 
(Syndetikon) 


in 5 Flaschengrössen und in Fässern à 15—120 Kilo 


| A. Zöffel & Co., Berlin SW. 29. 
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= Reinhard Birnbaum 
Gi User Engros, Berlin C. Export, 


betrieb | betrieb 
Mk. | Mk. Erste, älteste und leistungsfähigste 
Fabrik in Ornamenten für Hüte 


und Haarputz aus Perlen 
couleurtu. schwarz), Filigran, Gold, Chenilleete. 
(Ornements pour chapeaux et coiftures). 


Perlenlager. 


Muster gegen Referenzen franco zu Diensten. 


Specialität seit 1855: 
Maschinen für die gesammte 
Papier- „Industrie. 


700 Arbeiter 
Produotion: 3700 Maschinen jährlioh. 


incl. zwei bester Messer, zwei Schneidleisten, Sohrauben- 
schlüssel, Oelkännchen, — Wiederverkäufer Rabatt, 


Karl Krause, Leipzig, Maschinenfabrik. 


Neuheiten!!! JACOB BÜNGER SOHN 


Prämiirt Kiel 1894. Ersparniss an Zeit, Mühe, Material! SOLINGEN: BARMEN: 
Transportable t= h SG 
Elektrische Klingel Moment-Löscher |Pjantagengeräthe. 
DRGWM D. R. G. M. 


Von Jedermann | Unvergleichlich prak- amas Hauer, == 


spielend leicht ohne tischerTintenlöscher, 


3 léscht schnell und 
Fachkenntn. selbst sicher. Kein Walzen, 


anzubring. u. über- kein Verwischen 


all . mitzunehmen. | mehr. Billiger als s 4 

A das lose Löschpapier = 'm 

Preis komplet zu pineta Walzen- E x 

it 15 m Leitung löscher. a4 

2 a ung | Preis per 3 Stck. = 75 Pf. Umwechselbarer 2 o 

Mark 1,50: Griff 10 Pf. = 2 
Exporteuren und Wiederverkäufern hoher Rabatt, < 
Alleinfabrikant: = 


Georg Löwenstein, Fabrikation patentirter Neuheiten, 
Berlin W., Lützowstrasse 40. 


Weise & Monski, Halle a. S. 


Spezialfabriken fir Pumpen aller Arten und Zwecke. 
Filialen und Lager in: ` 7 
Berlin C. 2. Hamburg, Brüssel, Budapest. 


Dampf- 

Vorzügliche Duplex- Pumpen. 
Telegramm-Adresse: C 
Weisens Hallesaale. 


für Transmissionen, Aufzüge, Schiffstauwerk 
Bergwerksseile, Blitzableitorselle, Lauf- und 
Zugseile für Luftbahnen, Dampfpflugdrahtseile, 
Dralitkordeln,: Transmissionsseile aus Hant, 
Manila und Baumwolle, getheert und unge- 
theert. Hanftauwerk, fertigt ale Spezialität 
Kabelfabrik Landsberg a.. W. 

Mech. Draht- und Hanfseilerei &. Schröder 
Spezialität: Bau_completer Luftseilbahnen 

System „Tatzel". 


Stets grosses 
Vorrathslager. 


, Erdmann Kircheis, Aue, Sachs 


Maschinenfabrik und Eigengiefserei. 
Spezialität: Alle Maschinen, Werkzeuge, Stanzen etc. 


sur ; 
Blech- und Metall-Bearbeitung 
Gröfstes Etablissement in dieser Branche, 
Höchst prämiirt auf allen beschickten Ausstellungen Diverse Staats- 
n.edaillen, Ehrenpreise, Ehren- Sie py e „Diplome. Neueste Auszeichnungen 
Melbourne 1889: Erster Preis. © aan K- Paris 1889: Geldene u. Siib. Medallle. 
Brüssel 1888: 2 goldene Medalllen. gegründet 1861. München 1888: Staatsprols. 
INN 


Chemnitz 1891 Fachausstellung I. Preis. — Jamaika 1891 Goldene Medaille. 


Besonders empfohlen: Conservedosen-Verschlufsmaschine (ohne Löthung) eigenes anerkannt - bewährtes mec? 


pramlirt Leipzig 1892 mitEhrendiplom nebst goldener Medaille, Braunschweig 1898 mit Ehrendiplom nebst goldener Med: 
= Iliustrirte Preiscourante sowie Musterdosen gratis und franko. = 
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Abonnirt 
wird bei der Post, im Buchhandel 
bel Hexwayy Wartuen Verlags- 
buchhandlung, 
Berlin W., Kleiststr. 14 
und bei der Expedition. 


Preis vierteljährlich 
im deutschen Postgebiet Ze Mk, 
im Weltpostverein.... Se e 
Preis für das ganze Jahr 
im deutschen Postgebiet 12,0 Mk. 
im Weltpostverein. . . 15,00 y 


Einzelne Nummern 40 Pfg. 
(nur gegen vorherige 
Einsendung des Betrages). 
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Ersoheint Jeden Donnerstag. 


Anzeigen, 
die dreigespaltene Petitselle 
oder deren Raum 
mit 50 Pf. berechnet, 
werden von der 


Expedition des „Export“, 
Berlin W., Lutherstr. 5 
entgegengenommen. 


Deilagen 
nach Uebereinkunft 
mit der Expedition. 


CENTRALVEREINS FÜR HANDELSGEOGRAPHIE UND FÖRDERUNG DEUTSCHER INTERESSEN IM AUSLANDE. 


Redaktion und Expedition: Berlin W., Lutherstr. 5. 
(Geschäftszeit: Wochentags 8 bis 4 Uhr.) 
BE Der „EXPORT ist im deutschen Postzeitungskatalog für 1896 unter Nr. 2290 eingetragen. We 


X VIII. Jahrgang. 


Diese Wochenschrift ve 
thatkräftig zu vertreten, 


r die Lage unse! 
tschen Industri 


en Zweck. fortlaufend richte u 
dem deutschen Handel und der d 


Berfin, den 15. Oktober 1396. 


Briefe, Zeitungen und Werthsendungen für den „Export“ sind an die Redaktion, Berlin W., Lutherstrafse 5, zu richten. 
Briefe, Zeitungen, Beitritinerklärungen, Werthsendungen für den „Üentralrerein für Handelxgeographiv etc.“ sind nach Berlin W., Lutherstr. 5, zu richten. 
Inhalt: Die Zinsherabsetzungen und die nationalen Interessen. — Europa: Brüsseler Weltausstellung 1897. — Die 
deutsche Textilindustrie. — Deutscher Spiritusexport — Bagen und Prophezeiungen über Konstantinopel. (Schluis.) — Asien: Zur Er- 


— Afrika! 
_ Anzeigen 


schliefsung Südwest - Chinas. 
Deutsches Exportbureau. 


Kapstadt als Hafenstadt. — Nord-Amerika: Der Zuckerzoll in den Vereinigten Staaten. — 


Die Wiedergabe von Artikeln aus "dem „Export“ ist gestattet, wenn n die "Bemerkung hinzugefügt wird: Abdruck (bezw. Übersetzung) aus dem "EXPORT", 


Die Zinsherabsetzungen und die nationalen Interessen. 


Wer früher noch irgendwie daran gezweifelt hat, dafs die 
wirthschaftlichen Fragen es sind, welche immer mehr ausschlag- 
gebend für die Geschicke und die Geschichte der modernen 
Völker geworden sind, der wird in den letzten Jahrzehnten 
sicherlich eines anderen belehrt worden sein. Die sog. Arbeiter- 
frage, die furchtbaren Bürgerkriege — man erinnere sich des 
Kampfes in den Vereinigten Staaten von Nordamerika zu Anfang 
der 60er Jahre — die Geschichte der Handelsverträge und 
Handelskrisen, von der Kontinentalsperre des Jahres 1806 an 
bis herab zum deutsch-russischen Kampfzoll zu Anfang der 
90er Jahre, die agrarische Bewegung in Deutschland und andere 
ähnliche wirthschaftliche Vorgänge mehr, lassen keinen Zweifel 
darüber aufkommen, dafs die wirthschaftlichen Fragen es sind, 
welche in noch ungleich höherem Grade als früher dem öffent- 
lichen politischen Leben der Völker den Stempel aufdrücken. 
Mehr als je zuvor ist der Streit um die wirthschaftliche Macht 
zum Gegenstand des Kampfes zwischen den Volksvertretungen 
und den Vertretern der Kronen und der Sieg in wirthschaft- 
lichen Interessen- und Prinzipienfragen, zum politischen Siege 
geworden. Alles dies beweist nur, wie die grofsen und gröfsten 
Kulturfragen der Völker in ihrer ferneren Entwickelung immer 
mehr von der Lösung der wirthschaftlich-materiellen Fragen 
abhängig sind, weil die wirthschaftliche Macht und Kraft es allein 
ist, welche dem geistigen Wollen der Nationen und ihrer Theile 
auch die mechanische Kraft zum „Können“ beschaift. Die 
grofsen und gröfsten Revolutionen der Neuzeit haben sich auf 
wirthschaftlichem Gebiete abgespielt. Was will selber die 
1789er grofse französische Revolution in ihren ganzen Konse- 
quenzen gegenüber der wirthschaftlichen Revolution besagen, 
welche durch den mechanischen Spinn- und Webstuhl oder 
durch den Dampf oder durch die Fortschritte der Chemie 
veranlafsten wirthschaftlichen Umwälzungen hervorgerufen 
worden sind? 

So grofs und umfangreich nun auch die durch den Erfinder- 
und Unternehmergeist dieses Jahrhunderts inszenirten Unter- 
nehmungen gewesen sind, und so viele und grofse Inter- 
essen er nicht nur durch die alte sondern auch, weit über den 
Ozean, in die neue Welt getragen haben mag, so ist er doch 
nicht grofs und wirksam genug gewesen, um verhindert zu 
haben, dafs die durch ihn und seine produktive Kraft erzielten 
Ueberschüsse und Ersparnisse noch schneller gewachsen sind 
als er selbet. Die Eisenbahnen der Erde, welche einen unge- 
fähren Werth von 150 Milliarden Mk. gegenwärtig repräsentiren, 
haben bei ihrer Veranlagung enorme Kapitalien beansprucht, 


ebenso die Dampferflotte der Welt, die grofsen Bergwerke, die 
kolossalen Fabriken mit ihren grofsen und gröfsten Kraft- und 
Arbeitsmaschinen. Als der Geist des Dampfes und der 
Elektrizität erwachte, da zog er aus allen Ecken und Winkeln 
auch die kleinsten Kapitalien gegen gute und gesteigerte Ent- 
schädigung, d.h.hohenZins, ansich. Esschien, alswenn dem Unter- 
nehmerthum keine Grenze gesteckt sei, dafs es über die ganze 
Welt im siegreichen Zuge dahin rollen und zur Realisirung seiner 
hoch- und weitfliegenden Pläne nie genug Mittel zur Verfügung 
gestellt erhalten könne. Und obgleich er ganze Kontinente 
mit eisernen Schienen umgürtete, die ganze Erde mit Draht- 
seilen einschnürte, — alles Unternehmungen, welche ungezählte 
Milliarden verschlangen, so ging trotzdem die Erschliefsung der 
Erde und ihrer Bedürfnisse doch in langsamerer Progression 
vor sich als die Ansammlung der Ueberschüsse aus jenen 
produktiven Anlagen. Daher auf der ganzen Welt das Ueber- 
angebot von Kapital und die Reduktion des Preises für die 
Kapitalnutzung, des Zinses und Zinsfufses. Eine Aenderung 
dieser Entwickelung wird nur dann möglich werden, wenn ent- 
weder die produktive Kraft der Völker erlahmt, was der Himmel 
verhüten möge, und was durch die konkurrirende Kraft der 
verschiedenen Kulturnationen auch verhindert werden wird, oder 
wenn aufs Neue Völker und weite ausgedehnte Länderstriche 
der Kultur gewonnen und dadurch neue, grofse Kapitalmengen 
für längere Zeit an neue Aufgaben gebunden werden. 

In den volkswirthschaftlich vorgeschrittenen und daher 
reichen Ländern mufste die Verringerung des Zinsfulses zuerst 
eintreten. Wenn bei uns in Deutschland der Zinsfuls nicht so 
schnell gesunken ist wie in England und Frankreich, so lag es 
daran, dafs nach der seit dem Jahre 1870 gewonnenen 
nationalen Einheit eine Periode wirthschaftlicher Prosperität 
begann, wie sie vorher bei uns nie bekannt geworden, 
und wie sie nur durch die neugewonnenen nationalen Existenzen 
und Entwickelungsbedingungen erklärt werden kann. Allzu- 
lange war zuvor eine den sonstigen Verhältnissen Deutsch- 
lands entsprechende wirthschaftliche Machtentwickelung durch 
die Gestaltung unserer politischen Zustände zurückgehalten 
worden. Das ist in den letzten Jahrzehnten nachgeholt worden, 
und bereits seit mehreren Jahren sind die Ueberschüsse im Haus- 
halte der Nation immer beträchtlichere geworden, so dafs ein: 
Verringerung des Zinsfulses fortgesetzt stattgefunden hat. Die 
deutschen Staaten haben lange mit der Reduktion der Zinsen 
für die Staatsschulden und Titel gezögert, und die Folge davon 


| ist die gewesen, dafs die 4prozentigen Staatspapiere weit über 


pari gestiegen sind, da überall auf dem Markte Geld billiger zu 
haben war. Sie wären noch höher gestiegen, als_es_der, Fall 
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gewesen ist, wenn nicht der gröfsere Theil derselben in festen 
Händen gewesen und daher verhältnifsmäfsig wenig gehandelt 
worden ist. 

Bayern ist kürzlich mit der Kündigung seiner 4°/ Schuld- 
titel vorangegangen und hat den Zinsfufs auf 3'/, Proz. reduzirt. 
Der bayerische Staat hatte es den Inhabern derselben frei- 
gestellt, die Papiere zu pari zurückzunehmen oder zu 3'/,proz. 
Verzinsung zu behalten. Von den nahezu 2 Milliarden Kapital, 
welche gekündigt wurden, sind die Inhaber von nur ca. 70 000 Mk. 
auf die Konversion nicht eingegangen, alle andern haben sich 
mit derselben stillschweigend einverstanden erklärt. Offenbar 
werden manche derselben trotzdem später ihre Papiere ver- 
kaufen und ihr Geld höher zu veranlagen trachten; da solche 
Transaktionen sich aber nicht so schnell und nach Wunsch reali- 
siren, so haben die Besitzer der Obligationen vorläufig in die 
Zinsreduktion gewilligt. 

Aehnlich wird es in Preufsen sein, wo der Betrag der 
Schuldtitel, deren Zinsen verringert werden, erheblich gröfser 
als in Bayern ist. 

Wer will dem Staate Vorwürfe machen, wenn er billigeres 
Geld zu erlangen trachtet? Weshalb soll er unter schlechteren 
Bedingungen wirthschaften als der Private? Weshalb sollen 
Hunderte Millionen von Mark alljährlich durch die Steuerzahler 
mehr aufgebracht werden, nur um die Rentenempfänger zu ent- 
lasten? Ob die nationale Arbeit es ist, welche das Plus an 
Zinsen in Gestalt von Steuern zahlt, oder ob die Zins-Ersparnifs 
durch die Vergröfserung der Ueberschüsse im Staatsbahnbetriebe 
herbeigeführt wird, das ist offenbar schliefslich gleichgültig! Denn 
logischer Weise mülsten, entsprechend der mit Hülfe der Zins- 
reduktion erfolgten Ersparnifs, die Steuerzahler entsprechend 
entlastet werden — falls nicht etwa neue Staatsleistungen für 
Heer, Marine und Verwaltung ausgeworfen würden. Dafs 
das aber der Fall sein wird, unterliegt keinem Zweifel. Diese 
Ausgaben werden jetzt nunmehr aber durch die Zinsenerspar- 
nisse gedeckt, also die Steuerzahler nicht mehr als seither 
aufgebürdet erhalten Ob die Ausgaben für die Mehrung der 
Wehrkraft Deutschlands nothwendig sind, dies möge hier un- 
erörtert bleiben. Wer will diese Frage überhaupt mit Zuversicht 
nach der einen oder anderen Seite hin beantworten, da diese 
Antwort doch von Einflüssen abhängig ist, die sich dem Urtheil 
eines Jeden entziehen. Nur Eines sei hervorgehoben! Die 
Haltung der Franzosen in letzter Zeit gegenüber Rufslands 
Herrscher hat auch den schlafsüchtigsten deutschen Optimisten 
aus seinen politischen Träumen aufgerüttelt. Die Zinsverringe- 
rung Preufsens ist “die beste Antwort, die auf die am 5. Oktober in 
Paris stattgehabte Feier nach dort ertheilt werden konnte, denn 
diese Zinsreduktion bedeutet thatsächlich verstärkte 
Kriegsbereitschaft zu Wasser und zu Lande von deut- 
scher Seite. 

Dafs durch die Zinsverringerung zahlreiche Rentner, Klein- 
kapitalisten, Beamte usw. — namentlich solche Offiziere und 
Beamte, welche Zinsenempfänger von Kautionsdepöts sind, die 
in staatlichen Papieren bestehen, — dals alle diese Personen 
beträchtliche Nachtheile haben, steht aufser jedem Zweifel und 
ist sicherlich zu beklagen. Hieran kann und darf indessen eine 
Malsregel von so enorm weittragender Bedeutung, wie die der 
staatlichen Zinsreduktion es ist, nieht scheitern, auch ganz ab- 
gesehen von den Rechten des Steuerzahlers auf die durch die 
Lage des Geldmarktes auf der ganzen Welt diktirte Zins- 
reduktion. Auch ist sicher, dafs durch diese viel Geld nach 
dem Auslande getrieben werden wird, um dort bessere Ver- 
anlagung zu suchen. Wenn indessen in der ganzen Welt die 
Zinsen sich verringert haben, und da wo es nicht geschehen, 
der höhere staatliche Zinsfufs — wie die Erfahrung leider Gottes 
gezeigt hat — eine sehr hohe Risikoprämie einschliefst, so 
wird künftig mehr Vorsicht als früher bei den deutschen Kapi- 
talisten walten, wenn es sich um die Veranlagung ihrer Kapi- 
talien in ausländischen Fonds handelt. Zweifellos aber wird 
mehr Kapital von dem, welches bisher in staatlichen deutschen 
Fonds veranlagt war, der Industrie und dem Landbau sowie 
tüchtigen Einzelunternehmern angeboten, und dadurch deren 
konkurrirende Kraft gegenüber dem mit sehr billigem Gelde 
arbeitenden Auslande erhöht und somit u. A. auch der Export 
gesteigert werden. Das Alles kommt auch wiederum der 
nationalen Arbeit zu Gute. 

Wie dem nun auch sei, die Ersparnisse des Mittelstandes 
und der kleinen Leute werden zunächst leiden, und der wirth- 
schaftliche und soziale Standpunkt der letzteren auf ein niedrigeres 
Niveau herabgedrückt werden. Das ist und bleibt ein Nach- 
theil und dieser ist es, welcher Seitens der staatlichen Wirth- 
schaftspolitik vermieden und bekämpft werden mufs. 


Je schneller das Kapital sich umsetzt, namentlich durch die 
gesteigerte Menge der Arbeitslöhne, um so mehr wird Gelegen- 
heit zum Verdienst gegeben, um so besser wird der Nährstand 
des Volkes, und wird daher auch wieder mehr Gelegenheit sur 
Ansammlung von Ersparnissen gegeben werden. Der Staat 
sollte daher naturgemäfs zahlreiche neue produktive Anlagen 
auf dem Gebiete des Bahn- und Kanalbaues inszeniren, deren 
Herstellung auf längere Zeiträume vertheilen, alle neuen Er- 
findungen und Unternehmungen Privater erleichtern, begünstigen. 
Das Publikum ist bisher stets rechtzeitig von Beschlüssen unter- 
richtet worden, wenn es sich, auf seine Kosten, um die Er- 
zielung von Staatsersparnissen handelte, aber minder schnell 
und rasch an Entschlüssen waren die Regierungen, wenn 
es sich um die Bekanntgabe weitsichtiger wirthschaftlicher 
Programme handelte, welche die Zunahme des Umsatzes, Arbeits- 
verdienstes und somit auch der Ersparnisse der deutschen Völker 
sich zur Aufgabe stellten. Das ist es, was wir auch diesmal 
vermissen, und doch ist ein solches planmäfsiges Vorgehen 
durchaus nothwendig, da es wesentlich auch von ihm abhängen 
wird, um zu verhindern, dafs deutsches Kapital auswandert, 
Kapital, was wir noch recht gut in Deutschland, sowohl zur 
Kräftigung unserer Industrie, wie zur Steigerung der Intensität 
des landwirthschaftlichen Betriebes, namentlich im deutschen 
Osten, gebrauchen können. Besonders bezüglich des letzteren 
sind wohl Alle darüber einig, dafs durch gesteigerte Absats- 
fähigkeit der eigenen landwirthschaftlichen Erzeugnisse im In- 
lande, d. h. also durch verringerte Transportkosten derselben 
mit Hülfe zahlreicher Bahnen und billigerer Tarife, am ehesten 
die Konkurrenz des überseeischen bezw. ausländischen Getreides 
erfolgreich bekämpft werden kann. Also heraus mit einem 
grofsen wirthschaftlichen Programm! Ohne ein solches ist die 
Zinsreduktion lediglich Bankiersarbeit. Die Interessen des 
ganzen Volkes verlangen aber nicht nach einer solchen, sondern 
der Arbeit und der Fernsicht des staatlichen Finanz politikers. 


Europa. 

Brüsseler Weltausstellung 1897. In Folge eines Antrages der 
Deutschen Kommission haben sich die Kgl. Eisenbahndirektionen 
zu Berlin, Dresden, München, Stuttgart, sowie die Grofsherzogl. 
Eisenbabndirektion zu Karlsruhe bereit erklärt, unter den nach- 
stehenden Bedingungen die frachtfreie Rückbeförderung von 
Ausstellungsgütern zu gewähren. Diese Vergünstigungen be- 
ziehen sich auch auf die Strecken der Main-Neckar-Bahn und 
der Eisenbahnen in Elsass-Lothringen. Auch sind seitens der 
Königl. Eisenbahndirektion zu Berlin die Königl. Eisenbahn- 
Kommissionen ermächtigt worden, den Verwaltungen der ihrer 
Aufsicht unterstellten Privateisenbahnen auf Antrag die Geneh- 
migung zur Gewährung der gleichen Frachtbegünstigungen zu er- 
theilen. 

Fracht-Vergünstigungen für Ausstellungsgüter. 

1. Für die Hinbeförderung zum Ausstellungsorte wird stets die 
volle Fracht berechnet. 

2. Die Rückbeförderung an den Aussteller des ersten Original- 
frachtbriefes erfolgt frachtfrei, wenn die Bestimmungen unter 3, 
4 und 6 erfüllt werden. 

“ 8. Bei Aufgabe des Gutes zur Hinbeförderung hat der Absender 
in dem Frachtbriefe die Sendung ausdrücklich als Ausstellungsgut 
zu bezeichnen. Bei der Vereinigung von Ausstellungsgut mit Nicht- 
ausstellungsgut zu einer Frachtbriefsendung ist die frachtfreie 
Rückbeförderung für eine Theilsendung ausgeschlossen. 

4. Die Aufgabe zur Rückbeförderung hat spätestens vier Wochen 
nach Schlufs der Ausstellung und stets auf Ker nämlichen Station 
zu erfolgen, wo das Gut in Empfang genommen wurde. Dabei hat 
der Versender den Originalfrachtbrief für den Hinweg, beziehungs- 
weise bei Thiersendungen und Fahrzeugen, welche nicht auf Fracht- 
brief abgefertigt werden, den von der Versandstation und bei 
gebrochener Abfertigung auch die unterwegs ausgefertigten und 
dem Begleiter ausgehändigten Duplikat-Beförderungsscheine vor- 
zulegen, sowie eine Bescheinigung des Ausstellungs-Komitees darüber 
beizubringen, dafs die zuriickzubefördernden Ausstellungsgegenstände 
ausgestellt gewesen und unverkauft beziehungsweise unverloost 
geblieben sind. 

5. Bleibt von einer Sendung Ausstellungsgut nur ein Theil un- 
verkauft beziehungsweise unverloost, so wird die frachtfreie Rück- 
beförderung gegen Vorlage des Originalfrachtbriefes der ganzen 
Sendung uid der vorgeschriebenen Bescheinigung des Ausstellungs- 
Komitees ebenfalls gewährt. 3 

6. Die Rückbeförderung darf nur in einer Sendung frachtfrei 
an den Aussteller des Originalfrachtbriefes für die Hinbeförderung 
erfolgen. Die frachtfreie Rücksendung in mehreren Theilsendungen 
unter wiederholter Vorlage des Originalfrachtbriefes ist nicht statthaft. 
Der Letztere ist deshalb von der Versandstation bei Aufgabe des 
Gutes zur Rückbeförderung abzustempeln oder mit entsprechendem 
Vermerk zu versehen. 
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7. Für die als Gopäck zur Aufgabe kommenden Gegenstände 
ist frachtfreie Rückbeförderung ausgeschlossen. 

8. Das auf dem Hinwege eilgutmifsiz beförderte Gut wird auf 
dem Rückwege nur auf besonderes desfallsiges Verlangen (bei Auf- 
lieferung mit Bil-Frachtbrief) als Eilgut, sonst aber als Frachtgut 
befördert. 

Wird auf dem Rückwege die Beförderung von Thieren mit 
einem Zuge verlangt und ausnahmsweise gestattet, der für die 
Viehbeförderung nicht bestimmt ist, so kommt der für etwaige aus- 
nahmeweise Benutzung gewisser Züge in den Tarifen jeweilig vor- 
gesehene Frachtzuschlag zur Erhebung. 

9. Bei der .Rückbeförderung ist Deklaration des Interesses an 
der Lieferung zulässig. 

10. Etwaige Begleiter genielsen keine Vergünstigung. 

11 Für alle bei der frachtfreien Rückbeförderung eintretenden 
besonderen Leistungen (Verwiegen, Verladen, Versicherungen usw.) 
werden. soweit hierfür tarifmälseige Gebübren zu entrichten sind, die 
in den Tarifen vorgeschenen oder durch besondere Bestimmungen 
festgesetzten Nebengebühren berechnet. 

Die deutsche Textilindustrie. (Von unserem handelsstatistischen 
Mitarbeiter) Unter den einzelnen Zweigen der deutschen In- 
dustrie nimmt, was die Zahl der beschäftigten Personen betrifft, 
unstreitig die Textilindustrie die erste Stelle ein; dieselbe be- 
schäftigt, wie die vorjährige Berufs- und Gewerbezählung in 
Deutschland ‘ergeben hat, fast den aebten Theil unserer ge- 
sammten industriellen Bevölkerung. Es wurden insgesammt 
945 191 Personen gezählt, deren Hauptberuf bezw. einziger 
Beruf einer der zur Textilbranche gehörigen Gewerbebetriebe 
ist. Die Zählung im Jahre 1882 hatte 850 859 Personen ergeben. 
In dem zwischenliegenden dreizehnjährigen Zeitraum hat sich 
somit die Anzahl um 95332 oder um 11,2 Prozent vermehrt. 
Diese verhältnifsmäfsig geringe Zunahme läfst allerdings den 
grofsartigen Aufschwung, den dieser Industriezweig genommen, 
nur in beschränktem Malse erkennen; man darf bei Vergleichung 
der vorstehenden Ziffern nicht aufser Acht lassen, wie viele 
Menschenkräfte durch die vermehrte Maschinenthätigkeit ent- 
behrlich geworden sind. Als Beweis für die Entwickelung der 
deutschen Textilindustrie während der letzten vierzehn Jahre 
mag angeführt werden, dafs im Jahre 1882 4 178 320 Doppel- 
zentner, im Jahre 1895 dagegen 8 230 230 Doppelzentner aus- 
ländische Rohstoffe zur Verarbeitung in der Textilbranche in 
Deutschland eingeführt wurden; die Menge der exportirten 
Fabrikate bezifferte sich 1882 auf 867 290, 1895 auf 1198 120 
Doppelzentner. 

Von Interesse dürfte die Thatsache sein, dafs sich seit 1882 
die Zahl der in der Textilindustrie beschäftigten weiblichen 
Personen von 323 780 auf 427961, also um mehr als 100 000 
vermehrt hat, während umgekehrt bei den männlichen Personen 
eine Verminderung von 527079 auf 517 230 festgestellt wurde. 
Dieser erhöhte Eintritt von weiblichen Personen in das Erwerbs- 
leben tritt auch bei zahlreichen anderen Industriezweigen, wie 
z. B. bei der Tabakindustrie, sowie überall im Handel und 
Verkehr hervor und wird insbesondere auch durch die Zunahme 
der weiblichen Mitglieder bei den Krankenkassen bestätigt. 
Mehr als die Hälfte, der in der Textilbranche gezählten Erwerbs- 
tbätigen entfällt auf die Weberei und Tuchmacherei, die 1882 
334 842 männliche und 139436 weibliche Personen, 1895 hin- 
gegen nur noch 298862 männliche, aber 202186 weibliche 
Personen beschäftigte. Nächst der Weberei ist die Spinnerei 
(einschliefslich der Hechelei, Haspelei, Spulerei, Zwirnerei und 
Wattenfabrikation) die stärkst besetzte Gruppe; hier hat sich 
das männliche Personal von 54 978 auf 71398, das weibliche von 
82372 auf 100055 vermehrt. Die Strumpfwaarenfabrikation 
(Strickerei und Wirkerei) beschäftigte 1882 42690 männliche 
und 26 436 weibliche, 1895 37324 männliche und 42461 weib- 
liche Personen; Die Bleicherei, Färberei, Druckerei und Appretur 
1882 51243 männliche und 23971 weibliche, 1895 61 749 
männliche und 24530 weibliche Personen; die Häckelei, Stickerei 
und Spitzenfabrikation 1882 5629 männliche und 27577 weib- 
liche, 1895 9316 männliche und 27586 weibliche Personen; die 
Posamentenfabrikation 1882 16 164 männliche und 16 049 weib- 
liche, 1895 14110 männliche und 18327 weibliche Personen; 
die Gummi- und Haarflechterei 1882 866 männliche und 732 
weibliche, 1895 1134 männliche und 1604 weibliche Personen; 
die Zubereitung von Spinnstoffen 1882 3798 männliche und 
5430 weibliche, 1895 8784 männliche und 7847 weibliche Per- 
sonen. In allen acht Gruppen hat somit die Zahl der weiblichen 
Personen zugenommen, nur fünf dagegen weisen eine Ver- 
mehrung des männlichen Personals auf. 

Deutscher Spiritusexport. (Von unserem handelsstatistischen 
Mitarbeiter.) Seit vorigem Jahr zeigt die Ausfuhr von Spiritus 
und von Spiritus enthaltenden Fabrikaten einen bemerkens- 
werthen Aufschwung. Wenn auch die Ausfuhrziffern der 


achtziger Jahre, die bekanntlich durch den damals den deu schen 
Exporteuren in weitestem Malse geöffneten spanischen Markt 
eine aufsergewöhnliche Höhe erreicht hatten, auch nicht entfernt 
erreicht wurden, so ist es doch immerhin erfreulich, konstatiren 
zu können, dafs seit dem 1. Oktober v. J. sich der Export mehr 
als verdoppelt hat. Die Ausfuhr von rohem und raffinirtem 
Spiritus, die im Jahre 1894 auf 76987 Doppelzentner herab- 
gesunken war, ist im Jahre 1895 auf 167 652 Doppelzentner ge- 
stiegen; und dafs diese Steigerung auch im laufenden Jahr an- 
halt, geht daraus hervor, dafs in den ersten acht Monaten 1896 
140688 Doppelzentner ausgeführt wurden gegen nur 67 477 Doppel- 
zentner im gleichen Zeitraum des Vorjahres. Die Ausfuhr von 
anderem Branntwein (Trinkbranntweinen aller Art und alkohol- 
haltigen Fruchtsäften) bezifferte sich in den ersten acht Monaten 
1896 auf 56251 Doppelzentner gegen 34 314 in 1895. Nur der 
Export deutscher Liköre zeigt einen erheblichen Rückgang. 
Eine ähnliche Zunahme wie beim Spiritusexport ist bei der Aus- 
fuhr alkoholhaltiger Parfümerien, Essenzen, Tinkturen u. dgl. 
zu erkennen. Man wird diese günstigen Erscheinungen in der 
Hauptsache dem Einflusse der Branntweinsteuer-Novelle vom 
Juni v. J. zuschreiben müssen, die es auch zu Wege gebracht 
hat, dafs trotz des niedrigen Preisstandes der Rohmaterialien 
und einer aufserordentlich starken Praduktion,-d. b. unter Vər- 
hältnissen, die andernfalls ein erhebliches Sinken des Spiritus- 
preises herbeigeführt haben würden, eine mälsige Preissteigerung 
eingetreten ist. Infolge der steigenden Ausfuhr und des ver- 
mehrten Verbrauchs von denaturirtem Spiritus zu gewerblichen 
und anderen steuerfreien Zwecken ist es insbesondere gelungen, 
beinahe die ganze Branntweinproduktion des abgelaufenen Be- 
triebsjahres unterzubringen und ein weiteres Anwachsen der 
Bestände zu verhüten. 

Sagen und Prophezeiungen über Konstantinopel. (Schlufs.) 

Dann kam das Jahr 865. Wieder war Konstantinopel belagert, 
diesmal von einer Horde aus der russischen Wildnifs unter den 
Häuptlingen Dir und Askold. Sie hatten das Schwarze Meer 
auf hunderten von Booten passirt, waren an der europäischen 
Küste gelandet und den Bosporus herabgesegelt, alle auf ihrem 
Wege gelegenen Ortschaften plündernd und verheerend. Patriarch 
war damals Photius. Als die Byzantiner von den Mauern aus 
die Flotte erblickten, bewog er den Kaiser, die himmlische Hilfe 
anzurufen. Das Maphorion, das heilige Gewand der Jungfrau, 
wurde aus dem Reliquienschrein der Kapelle von Blacherne 
herbeigetragen und in Gegenwart des auf den Knieen liegenden 
Volkes, der die Hymne des Pisides singenden Geistlichkeit von 
dem frommen Mann in die Wellen getaucht. Sofort erhob sich 
ein Wind, der die See in ihrem Felsenbett tief aufrührte. Die 
Schiffe der Eindringlinge bohrten einander selbst in den Grund. 
Nicht ein einziges entkam. Von der Mannschaft flüchteten die 
am Leben Gebliebenen nach der Kapelle von Blacherne, um 
sich taufen zu lassen. Dies geschah zweihundert und mehr 
Jahre nach der ersten Befreiung der Stadt; noch immer war 
die heilige Mutter ihren Auserwählten treu, Konstantinopel nocb 
immer von Gott beschützt. Konnte nach Zurückwerfung des 
russischen Einfalles noch Jemand so verwegen sein, die Schrecken 
des göttlichen Strafgerichtes auf sich herabzubeschwören? 
. Dieser felsenfesten ‚Ueberzeugung, dafs ihrer Stadt, als 
unter dem unmittelbaren Schutze der heiligen Jungfrau stehend, 
kein Unglück widerfahren könne, lebten die Bewohner Kon- 
stantinopels auch noch, als am 2. April 1453 Mohammed II. 
unter ihren Mauern erschien. Die Lage des letzten helden- 
müthigen Griechenkaisers Konstantin Dragases war die ver- 
zweifeltste von der Welt. Den 250000 Türken vermochte er 
aus einer Bevölkerung von 400000 Köpfen nicht mehr als 
7000 Griechen entgegenzustellen, da fast alle erwachsenen 
kräftigen Männer seines Volkes den Priesterrock trugen. Zudem 
waren die Geistlichen seine Feinde Zur Beruhigung der 
Byzantiner trug eine Prophezeiung jüngeren Datums bei, die 
etwa folgenden Wortlaut hatte: „Die Ungläubigen werden in 
die Stadt eindringen. In dem Augenblick aber, wo sie bei der 
Säule Konstantins des Grofsen eintreffen, wird ein Engel vom 
Himmel herniedersteigen und einem Manne von niedrigem 
Stand, der am Fulse der Säule steht, ein Schwert in die Hand 
geben und ihm gebieten, damit das Volk Gottes zu rächen. 
Vom plötzlichem Entsetzen ergriffen, werden die Türken 
dann in wilder Flucht davon eilen und nicht allein aus 
der Stadt vertrieben, sondern bis an die Grenze Persiens 
zurückgeschlagen werden.“ Der 29. Mai des Jahres 1453 — 
für alle Zeiten ein Trauertag in der Geschichte der christlichen 
Kirche — war herangekommen. Schon hatte Konstantin bei 
der Vertheidigung des St. Romanos-Thores den Heldentod ge- 
funden, schon ergossen sich die türkischen Horden in wildem 
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Siegesjubel in die Strafsen der alten Kaiserstadt, und noch 
immer sprachen die Mönche in der Hagia Sophia, dem letzten 
Zufluchtsort der Griechen, den flüchtigen Muth zu: „Fürchtet 
euch nicht, o Geliebte in Christo! Der Engel wird bei der alten 
Säule erscheinen. Wenn die Mächte der Hölle nicht gegen die 
Kirche aufkommen können, was wollen wohl Menschen gegen 
das Schwert Gottes ausrichten?“ Die Anwesenden warteten 
auf den verheifsenden Engel, der sie von den Barbaren be- 
freien sollte. Aber weder der Erlösungsengel noch das Wunder 
der heiligen Mutter Gottes stellten sich ein, wohl aber die 
Türken und Mohammed, die dann, unfreiwillig allerdings, den 
dem Aberglauben und der Feigheit der griechischen Mönche 
zum Opfer gefallenen Kaiser an diesen rächten. So ging die 
Hagia Sopia, die „Göttliche Weisheit“, von der Justinian bei 
ihrer feierlichen Einweihung am 27. Dezember 537 triumphirend 
ausgerufen hatte: „O Salomon, ich habe dich übertroffen!“ von 
Christus auf Mohammed über. Seit jener Stunde hat der Islam 
in ihren Mauern regiert. 

Ein so erschütterndes Ereignifs, wie der Fall des christ- 
lichen Kaiserreiches und die Umwandlung des ehrwürdigsten 
Tempels der Christenheit und eine dem Kultus der Bekenner 
des Propheten gewidmete Moschee, konnte sich natürlich nicht 
vollziehen, ohne dafs sich die Legende seiner bemächtigte. In 
dem Augenblick, so heifst es, als Konstantinopel von den Türken 
genommen wurde, las ein frommer Bischof Messe in der Hagia 
Sophia. Die Schreckensbotschaft drang in die Kirche, gerade 
als die Verwandlung der Hostie vor sich ging. Da betete der 
Priester mit heifser Inbrunst, Gott möge den heiligen Leib 
Christi vor Entweihung schützen, und siehe, plötzlich umschloss 
eine Wand den Priester mit der Hostie, beide so dem Auge 
der Moslemin entrückend. An dem Tage erst, wo der Halbmond 
vor dem griechischen Kreuze sinkt und dieses wieder von der 
Hagia Sophia leuchtet, wird der Bischof aus seiner Ver- 
borgenheit hervorkommen und vor dem Hochaltar eine feierliche 
Messe celebriren. Die Sage besitzt, wie man sieht, einige 
Aehnlichkeit mit der deutschen Kyffhäusersage. 

An jenen verhängnifsvollen Maitag erinnert auch die Sage 
von den Wunderfischen des in der Nähe der sieben Thürme 
gelegenen Klosters Balukli. Nach der Eroberung der Stadt 
stürzte ein Bote athemlos und bleich in den stillen Frieden des 
Klosters mit dem Schreckenruf: „Wehe! Wehe! Vor einer Stunde 
fiel Konstantin, und seine Stadt ist nun die Beute der Feinde 
Gottes!“ Stumm vernimmt der Mönch am Herd die Unglücks- 
botschaft, ohne ihr indefs Glauben zu schenken. Er schüttelt 
nur das Haupt und sagt: „Können Gott und die Heiligen vor 
dem Krummsäbel fallen? Unmöglich! So wahr diese feuer- 
gebräunten Fische in meiner Pfanne nicht mehr athmen können!“ 
Da geschieht das Unerhörte: aus dem glühenden Oel schnellen 
die Fische empor und fallen zu den Fiifsen des Erbebenden 
nieder. Ja noch mehr: in die Klosterquelle gesetzt, schwimmen 
sie wie zuvor umher, nur röthlich auf der einen und braunroth 
auf der anderen Seite. Der Tourist, den sein Weg nach Kon- 
stantinopel führt, kann sie selbst mit eigenen Augen in der 
unterirdischen Kapelle umherschwimmen sehen, die sich über 
dem jetzt „heiligen Quell“ wölbt, und die wundersame Mär 
selbst aus dem Munde des ihn herumführenden Mönches ver- 
nehmen. 

Nicht allein die Christen, sondern auch die Türken glauben 
fest daran, dafs Konstantinopel ausersehen ist, wieder eine 
christliche Hauptstadt zu werden. Es giebt hierüber verschiedene 
Prophezeihungen: die eine bringt den Bestand der Türken- 
herrschaft mit der delphischen Schlangensäule auf dem Atmeidan, 
dem alten Hippodrom, in Verbindung und sagt, dafs es mit der 
Herrschaft der Osmanen am goldenen Horn aus sei, wenn die 
Säule zerstört oder nach einem anderen Platz gebracht würde. 
Die zweite meldet, dafs einst die blonden Männer des Nordens 
dem Reich der Moslemin ein Ende bereiten würden. Dann, 
heifst es, werden sie die Ruhe der Gräber stören und die 
Gebeine der Gläubigen zerstreuen. In dieser Weissagung liegt 
der Grund, weshalb der vornehme Türke seine Grabstätte auf 
dem Friedhofe in Skutari wählt. Wie einst Josef in Egypten, 
so läfst sich der sterbende Osmanli von seinen Angehörigen 
die Zusage ertheilen, ihn in dem Lande seiner Väter zu be- 
statten. Und endlich die dritte Prophezeihung sagt, dafs christ- 
liche Sieger wiederum in die Stadt, und zwar durch die so- 
genannte goldene Pforte, die von Theodosius dem Jüngeren 
als Konstantinopels Triumphpforte mit grofser Pracht erbaut, 
aber bereits im XI. Jahrhundert von den Griechen in aber- 
gläubischer Furcht vor den Lateinern vermauert wurde. 

_ Wie festgewurzelt unter den niederen Schichten des 
griechischen Volkes der Glaube an die Wiederkehr der christ- 


lichen Herrschaft ist, beweist das folgende alte griechische 
Klagelied, das noch heute zum Preise der Hagia Sophia in 
Aller Mund lebt: 


Sie nahmen sie, sie nahmen sie! Sie nahmen Salonichi, 

Sie nahmen Hagia Sophia, den grofsen Gottestempel, 

Wohl mit dreihundert Glöckelein und zweiundsiebzig Glocken! 

Bei jeder stand ein Priester auch, bei diesem ein Diakon. 

Wie sie die heilige Monstranz, den Himmelkönig, zeigen, 

Da schallt ein Ruf vom Himmel her und her von Engelsmunde: 

„Lafst ab von diesem Lobgesang, verbergt das Allerheil'ge; 

Und sendet fern ins Frankenland, es schnell dahin zu retten, 

Das gold’ne Kreuz, den gold’nen Stab, das heil'ge Buch des Trostes, 

Den heiligen Altar zuletzt, dais sie ihn nicht beflecken!- 

Dies hört die heil’ge Jungfrau still, uud ihre Thränen rinnen, 

„O weine, heil’ge Jungfrau nicht, nein, klage nicht und weine, 

Es flieht die Zeit, es kommt die Zeit, und Dein ist Alles wieder": 
Dr. E. A. Witte. 


Asien. 

Zur Erschliefsung Siidwest-Chinas. Im Hinblick auf die 
Pariser Telegramme, denen zufolge die Politiker und Industriellen 
Frankreichs die Anwesenheit Sr. Exc. Li Hung-tschang in Frank- 
reich dazu auszunutzen versuchten, um besondere Vorrechte bei 
der Erschliefsung Südwest-Chinas zu erzielen, dürfte es von all- 
gemeinem Interesse und zeitgemäfs sein, einen kurzen Rückblick 
auf die nennenswerthesten Versuche zu werfen, die bislang ge- 
macht worden sind, um den Handel jener Gegenden mit dem 
Auslande enger anzubahnen. Bekanntlich wurde erst in den 
jüngsten Jahrzehnten der Schleier gelüftet, der bis dahin diesen 
entlegenen Theil Chinas bedeckte. Der edle Venetianer Marco Polo 
hatte allerdings schon im dreizehnten Jahrhundert seine Reisen in 
Szetschuen beschrieben und von dem Reichthume, der Frucht- 
barkeit des Landes erzählt, aber seine Berichte wurde nahezu 
sechshundert Jahre lang ungläubig hingenommen, bis endlich 
die moderne Forschung deren Richtigkeit erwies. Aber selbst 
Europäer, die in China ihren Wohnsitz aufschlugen, blieben ohne 
Kenntnifs vom Grofsen Westen. 

Die löblichen Bestrebungen der indischen Regierung, einen 
Handelsweg von Indien durch das damals noch selbständige 
Reich Birma nach dem südlichen China zu eröffnen, brachten 
diese Region zuerst dem allgemeinen Interesse näher. Be- 
ziehungen zu derselben hatten sich freilich schon einige Jahre 
zuvor ergeben. Yünnan, ein theils von Mohamedanern, theils 
von rohen Bergvölkern bewohntes, rauhes, wenig zugängliches 
und von Europäern damals so viel wie gar nicht erforschtes 
Alpenland, hatte sich nämlich gegen die chinesische Herrschaft 
erhoben, zur Unabhängigkeit emporgeschwungen und in das 
mohammedanische Reich der Panthay oder Pansi verwandelt, 
dessen Sultan Soliman in Talifu Hof hielt und lange Zeit die 
gegen ihn ausgesandten Heere der Pekinger Regierung mit 
Glück bekämpfte. Nur der Osten der Provinz mit der Haupt- 
stadt Yünnanfu verblieb in der Gewalt der Chinesen. Als So- 
liman’s Herrschaft so weit befestigt war, dafs er daran 
denken konnte, Freundschaftsbündnisse mit auswärtigen Mächten 
anzuknüpfen, wandte er sich 1867 an seine nächsten, wahrhaft 
machtvollen Nachbarn, die Briten, wozu die Mission des eng- 
lischen Major Sladen willkommenen Anlafs zu bieten schien. 
Aus Sladen, Kapitän William und A. Bowers, dann dem Natur- 
forscher Dr. John Anderson und den Herren Stuart und Bum 
zusammengesetzt, hatte sie die Aufgabe, zu untersuchen, inwie- 
weit eine Möglichkeit vorhanden sei zur Wiedereröffnung einer 
Handelsstrafse, die seit uralten Zeiten den Irawaddy hinauf bis 
Bamo und von da durch die Landschaften der unabhängigen 
Schan-Staaten bis Talifu in Yünnan zog. Der Sladen’schen 
Mission gelang es indefs nur bis Momein im Gebiete der Schan, 
nicht aber in’s eigentliche China vorzudringen, weil die Panthay 
damals eben in der Eroberung des noch chinesisch gebliebenen 
Landestheiles begriffen waren. Später indefs, im Winter 1872 
bis 73, fiel nach langem erbitterten Kampfe das Reich der 
Panthay, und am 19. Januar 1873 eroberten die Chinesen die 
Hauptstadt Talifu. Jetzt schien der Weg von Birma nach 
Yünnan wieder offen, und der britische Gesandte in Peking ver- 
handelte alsbald wegen Empfang einer britischen Mission in 
Yünnan. Daraufhin erfolgte die Entsendung des Obersten 
Horace Brown, welchen Dr. Anderson und Herr Elias Ney, 80- 
wie eine Leibwache von fünfzehn Sikh begleiteten; am 21. No- 
vember segelten sie von Kalkutta nach Rangoon und am 15. Fe- 
bruar 1875 brach die Expedition von der birmanischen Grenzstad! 
Tsitkau, 25 km von Bamo entfernt, nach Manwein auf. Es ist 
dies ein den Chinesen zinspflichtiges Schan-Dorf, vier Märsch® 
von Tsitkau. 

Unterdessen war HerrMargary, ein junger, vielversprechender 


573 


TAWN. 


EXPORT, Organ des Centralvereins für Handelsgeographie usw. 


Nr. 42. 


Konsulatsbeamter, beordert, von China aus der Gesandtschaft 
entgegenzugehen und dieselbe über die Grenze zu geleiten. 
In der Ausführung dieses Auftrages begriffen, ward er jedoch 
am 21. Februar durch den Militärgouverneur von Momein in 
Yünnan ermordet. Am nächsten Tage sahen sich Oberst Browne 
und seine Leute beim Dorfe Tsurai, in Sicht von Manwein, von 
mehreren Hundert Chinesen umringt und angegriffen, und nur 
tapferste Gegenwehr bewahrte ihre Schädel vor dem Geschicke, 
die Mauern von Momein in Gesellschaft jenes des armen Margary 
zu schmücken. Aber die Expedition war zum Rückzuge ge- 
zwungen und kehrte unverrichteter Dinge heim. Das Schicksal 
des unglücklichen Margary und der traurige Ausgang der 
Browneschen Expedition hätten nahezu einen Krieg zwischen 
England und China zur Folge gehabt, doch wurden die ent- 
standenen Schwierigkeiten endlich 1876 durch den Vertrag von 
Tschifu beigelegt. Derselbe sollte einen regelmäfsigen Grenz- 
verkehr zwischen Birma und Yünnan anbahnen und den Handel 
entwickeln. Man bewerthete diesen auf 500000 £ im Jahre, 
die sich hauptsächlich auf die Einfuhr roher Baumwolle auf 
Birma nach Yünnan und auf Opium vertheilten, welches letzteres 
Land als Stapelartikel lieferte. 

Inzwischen öffnete der Bericht des Herrn E. Colborne Baber 
über seine mit Herrn Grosvenor 1876 im amtlichen Auftrage 
ausgeführte Reise durch Yünnan allmälig den Engländern die 
Augen über den Werth, oder richtiger Unwerth, der „Gold- und 
Silberhandelsstrafse‘‘ nach China. Bis dahin dachte man, der 
Weg ins Herz von Yünnan, wenn man einmal das Kachyen- 
Gebirge überstiegen habe, sei ein vergleichsweise leichter. 
Herr Baber zeigte indefs, dafs die wirklichen Schwierigkeiten 
des Weges erst in Momein anfangen, und schilderte die Handels- 
strafse von dort nach Talifu als „die möglichst schlechteste 
Strafse mit dem möglichst geringsten Handelsverkehr“. Sie ist 
in der That ein sogar für einen vorsichtigen Fuflsgänger äulserst 
gefährlicher Saumpfad, blofs für Maulthiere und Last-Kuli be- 
nutzbar; Reiter sind oft genöthigt, abzusitzen und ihre Thiere 
weite Strecken über die steilen Hänge der Gebirge und an den 
gähnenden Abgründen vorbei, am Zügel zu führen. Der Luft- 
linie nach beträgt die Entfernung von Bamo nach Yünnan-fu 
freilich nur 580 km, in Wirklichkeit aber windet sich der Pfad 
ca. 1560 km lang durch rauhes Alpenland bis zu einer Meeres- 
höhe von 7925 m empor. Die Entfernungen sind weit gréfser 
als man glaubt. Von Talifu hat man noch 2300 km (oder in 
der Luftlinie 1730) nach Tschungking, der eigentlichen Handels- 
metropole des westlichen China. Herr Baber schlofs mit der 
Bemerkung, dafs, „wie abgeneigt auch die meisten Engländer 
sind, es zuzugeben, der einfache und offenbare Weg nach dem 
östlichen Yünnan vom Golf von Tongking ausgehe“. 

Dort im Nordosten Hinterindiens hatten nun seit Jahren 
die Franzosen Fuls gefafst, welche auf der ganzen Halbinsel 
die natürlichen Nebenbuhler der Briten wurden und im Osten 
sich ebenso zu Herren des Landes machten, wie jene im Westen. 
Mit der politischen Herrschaft allein nicht zufrieden, waren 
indefs auch sie unausgesetzt bestrebt, den Süden Chinas dem 
Handel zu erschliefsen und einen dafür tauglichen Ueberland- 
weg ausfindig zu machen. In diesem Wettbewerb verblieb der 
Sieg den Franzosen, welche handelten, während die Engländer 
unterhandelten. Indefs die verschiedenen britischen Gesandten 
Jahr für Jahr mit der Pekinger Regierung wegen der Eröffnung 
neuer Handelswege nach Tibet und Westchina verhandelten, 
machten die Franzosen allen fruchtlosen Erörterungen ein 
kurzes Ende, indem sie im Lande selbst sich festsetzten und 
dasselbe für immer der ohnmächtigen Oberherrschaft Chinas 
entrückten. Das Ergebnifs war, dafs Frankreich den Wettlauf 
gewann; indem es Tongking seinem hinterindischen Reiche 
einfügte, verläuft dessen Grenze längs jener der chinesischen 
Provinzen Kwangsi und Yünnan, in welche der Eintritt von sehr 
günstigen Punkten ermöglicht ist. Der sogenannte Rothe Flufs 
ist die natürliche Abzugsstrafse für die Erzeugnisse des süd- 
westlichen China nach dem Meere. Die Entfernung von’Laokai, 
an der Grenze von Yünnan, bis Hanoi, der neuen französischen 
Hauptstadt von Tongking, beträgt keine 320 km. Dieser besser 
unter den einheimischen Namen Song-koi, Song-ka oder Hong- 
kiang bekannte Strom, entquillt den Berg enim Süden von Talifu 
in Yünnan und mündet bei Haiphong, im Golf von Tongking, 
etwa 800 km von dem grofsen Nachbarstapelplatze Hongkong 
entfernt. Hanoi liegt an den Ufern des Stromes unfern von 
seiner Mündung. Im Juli 1889 gelang es den Franzosen zum 
erstenmal in achttägiger Dampferfahrt von Hanoi aus das Ende 
der Schiffbarkeit in Laokai zu erreichen, auch glückte es ihnen 
für Ein- und Ausfuhr günstige Zollsätge zu erwirken, so dals 
aller Vortheil auf ihrer Seite liegt. 


Die Chinesen, welche mit ihnen in Wettbewerb auf ihren 
eigenen Gewässern treten könnten, namentlich auf dem Si-kiang 
oder Weststrome, welcher dem Song-koi parallel ganz auf chi- 
nesischem Gebiete fliefst, dann auch auf dem Yangtsekiang, der 
bis zu den Grenzen von Yünnan und Szetschuen schiffbar ist, 
thun im Gegentheil wenig, die Entwickelung ihrer eigenen Hilfs- 
mittel zu fördern, während die Vorschriften der Behörden den 
eigenen Handel gröfstentheils zum Vortheil auswärtiger Be- 
werber lähmen. Der Weststrom entspringt im westlichen Yünnan, 
durchfliefst die beiden Provinzen Kwangsi und Kwangtung, be- 
spült die Mauern der grofsen Stadt Canton und ergiefst sieh 
in’s Meer durch die Tigermündung gegenüber von Hongkong; 
er ist schiffbar aufwärts bis zur Stadt Pese an der Grenze 
Yünnans, und könnte eine wichtige Handelsstrafse sein ohne 
die Hemmungspolitik der chinesischen Regierung. Der Sikiang 
bietet weit mehr natürliche Vortheile als der Songkoi; er ist 
viel wasserreicher und hat einen geringeren Fall, daher auch 
schwächere Stromschnellen. Aber er ist brach gelegt durch 
das Verbot, ihn mit Dampfern zu befahren und durch Zölle, die 
doppelt so hoch sind als jene auf der französischen Strasse. 
Ferner steht den Franzosen frei, die Schiffbarkeit des Songkoi 
in mannigfacher Weise zu verbessern; auf den chinesischen 
Flüssen darf kein Stein angerührt, kein Hindernifs hinwegge- 
räumt werden. Die chinesischen Behörden verschanzen sich 
hinter den Widerstand des Volkes, so oft Verkehreverbesserungen 
zur Sprache kommen. Wer immer aber in China gelebt, und 
die Telegraphendrähte das Land kreuzen, einen Dampfbetrieb 
nach dem anderen widerstandslos eröffnen gesehen hat, weils, 
dafs es ein blofser Vorwand ist, um ihren nicht unnatürlichen 
Widerwillen gegen fremde Einmischung in ihre Angelegenheiten 
zu bemänteln. 

Der nächste wichtige Schritt, um Zutritt zu Westchina zu 
erlangen, ward in dem seltsam abgefafsten Artikel des Tschifu- 
Vertrages gethan, wodurch Tschungking dem britischen Handel 
bedingungsweise erschlossen ward. Der Artikel lautet nämlich: 
„Der britischen Regierung wird es ferner freistehen, Beamte 
zum Aufenthalte nach Tschungking zu entsenden, um die Ver- 
hältnisse des englischen Handels in Szetschuen zu beaufsichtigen. 
Britischen Handelsleuten wird es nicht gestattet in Tschungking 
zu wohnen oder Niederlassungen oder Waarenhäuser dort zu 
eröffnen, so lange nicht Dampfschiffe zu diesem Hafen Zutritt 
erlangen. Wenn es Dampfern glücken wird, den Strom so weit 
aufwärts zu kommen, können weitere Vereinbarungen in Be- 
tracht gezogen werden.“ *) 

Auf Grund dieses Artikels wurde der Konsulatsbeamte 
Alexander Hosie nach Westchina entboten, wo er drei Jahre 
zubrachte; er nützte diese Zeit, um auf verschiedenen Berei- 
sungen ungemein werthvolle Nachrichten und Erkundigungen 
über dieses interessante Land zu sammeln. Er begab sich im 
Herbst 1881 nach Tschungking, welcher Platz ihm als Ausgangs- 
Punkt zu mehreren Reisen, die er nach Norden, Süden und 
Westen unternahm, diente. Die erstere derselben im Frühjahr 
1882 dauerte 68 Tage; sie führte ihn südwärts von Tschungking 
durch die Provinz Kueitschau, und nach einem Besuche der 
Hauptstadt Kueiyang-fu wandte sich Herr Hosie westwärts nach 
Yünnanfu, der Hauptstadt Yünnans, und von dort über dic Ge- 
birge im Nordosten dieser Provinz hinab zum Yangtze, um auf 
ihm wieder nach Tschungking zu gelangen. Seine zweite Reise, 
vom Februar bis Juli 1883, erstreckte sich über ein noch grölseres 
und auch noch interessanteres Gebiet. Von Tschungking in 
Nordwestrichtung wandernd, kreuzte er die berühmte Ebene von 
Tschengtufu, dann wandte er sich südlich zum Lande der Lolo, 
einem Urstamm im südöstlichen Theile der Provinz, kam darauf 
in das berühmte Tschien-tschang-Thal, das Baber ebenfalls 1877 
besucht hatte, überstieg zunächst die Kämme des Tsang-schan, 
und kreuzte den Yangtze, um nach Talifu zu gelangen. Von 
hier begab sich Herr Hosie auf den Rückweg, den er über 
Yünnanfu nahm; nach sechsmonatlicher Reise traf er wieder 
in Tschungking ein. Eine dritte Wanderung fiel in den Sommer 
1884, er besuchte auf derselben den hohen Berg Omei, den er 
bestieg (Höhe 3350 m) und kehrte auf dem Yangtze wieder 
nach Tschungking zurück. Die Frucht dieser ausgedehnten 
umfassenden Forschungen ist eine ausführliche Monographie 
jener Gegenden. 

Den letzten Versuch die passendste Handelsroute nach dem 
Südwesten Chinas ausfindig zu machen, hatte sich die franzö- 
sische (Lyons) Handels-Kommission zur Aufgabe gemacht. Von 
der Regierung und französischen Industriellen reich durch Geld- 

*) Durch dea chinesisch-japanischen Friedensvertrag ist Tschung- 
king bekanntlich seither Vertragshafen geworden. 
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mittel unterstützt, traf im Herbst v. Js. die etwa zehn Personen 
„ählende Kommission in Tongking ein und trat im November 
von der Yünnan-Tongking-Grenze aus ihre Ueberland-Reise an. 
An der Spitze stand Herr Rocher, früher in chinesischen Zoll- 
diensten und ein ausgezeichneter Kenner jener Gegenden. 
Yünnanfu erreichte sie Ende Dezember, und dort theilte sie sich 
in zwei Abtheilungen, die eine nahm Mitte Januar ihren Weg 
über Tschautung und Suifu, und die andere über Tschauting 
und Kueiyang nach Tschungking. In diesem Platze trafen sich 
beide Missionen wieder zu Anfang April; die Mitglieder derselben 
haben sich seither nach der Heimath begeben, um ihre Berichte 
ibren Behörden vorzulegen. Was das Ergebnifs der Mission ge- 
wesen ist, darüber läfst sich natürlich zur Zeit noch nichts 
sagen. — Auch die Handelskammer zu Blackburn (England) 
hat eine Handels - Mission ausgerüstet; sie wird im Oktober in 
China erwartet. Ueber die Route, die sie einzuschlagen ge- 
denkt, ist hier nichts bekannt. An der Spitze steht Herr Bourne, 
ein britischer Konsularbeamter, der längere Zeit in Tschungking 
residirt hat. Unserer Ansicht nach aber mufs der Westflufs für 
absehbare Zeiten der beste Handelsweg für die Beförderung 
von Waaren nach dem Südwesten Chinas bleiben 
(Ostasiat. Lloyd.) 


Afrika. 


Kapstadt als Hafenstadt. Als van Riebeck, der holländische 
Secheld, in den malerischen Thalkessel, den die pittoresken 
Höhen des Tafel-, Löwen- und Teufelsberges und die ewig 
rauschenden Wellen des Meeres umgrenzen, als van Riebeck 
hier eine erste Niederlassung holländischer Seeleute und Sol- 
daten begründete, dachte er wenig daran, welche Bedeutung 
der Platz in zwei und einem viertel Jahrhundert erreichen 
würde. Ihm kam es nur darauf an, den holländischen Seglern 
auf dem Wege nach Ost- Indien eine Station zu schaffen, den 
von den indischen Besitzungen Zurückkehrenden einen Platz 
zu eröffnen, an dem sie die von dem indischen Klima und den 
Aufregungen des dortigen Lebens und der Seereise angegriffene 
Gesundheit vor ihrer Rückkehr in die Heimath wieder herstellen 
konnten. Daneben beschäftigte man sich in mäfsigen Grenzen 
mit Agrikultur. 

So hatte Kapstadt damals völlig das Ansehen eines kleinen 
holländischen Dorfes. Auf den reicher denn heute bewaldeten 
Höhen weideten Ziegen und Schafe, von bewaffneten Hirten 
gegen die Angriffe wilder Thiere und räuberischer Eingeborenen 
geschützt. In den Thälern, auf dürftigen Wiesengrund grasten 
die rasch entarteten Nachkommen niederländischer Rindvieh- 
geschlechter; und wo ein Plätzchen durch zufälligen Baum- 
wuchs oder glückliche Höhenlage vor dem Süd-Ostwind ge- 
schützt war, baute man die verschiedenen Sorten heimischen 
Getreides. 

Eine regelmäfsige Abwechselung in das eintönige Leben 
der damaligen Kolonisten brachten die jährlichen Soldaten- 
Ablösungen der damals allmächtigen Holländisch Ost-Indischen 
Kompagnie, deren Flotten ohne Ausnahme in der Tafelbai vor 
Anker gingen, um frisches Wasser einzunehmen und den see- 
müden Mannschaften eine Erholung am Lande zu gönnen; ferner 
die Schützenfeste, von deren Freuden die alten Chronisten viel 
zu erzählen wissen; und endlich die Empfänge der verschiedenen 
Gouverneure, deren Glanz nach der Vorstellung jener Zeiten 
nahezu an eine königliche Verschwendung streifte. 

Hin und wieder erschallten auch die friedlichen Strassen 
von ernstlichem Waffenlärm, wenn irgend ein unruhiger Stamm 
der umwohnenden Natives ein paar Schafe den Ansiedlern ge- 
raubt oder sich sonstige Unbotmäfsigkeiten hatte zu Schulden 
kommen lassen. Unzählbar schier dürfte die Zahl jener „Wilden“ 
sein, welche die nie fehlenden Geschosse der kriegsfreudigen 
Kolonisten ins Gras streckte, 

Nicht viel wurde an dem idyllischen Leben in Kapstadt ge- 
ändert, als es mit dem Aufblühen des Dampfschiffs-Verkehrs 
Kohlenstation für die grofsen Ost-Indienfahrer unter englischer 
Herrschaft wurde. 

Da kam der Dämon Gold nach Süd-Afrika. Mit seinem 
glänzenden Wunderstabe berührte er die schlummernden Fluren 
und wie bei einer Verwandlung in einem modernen Ausstattungs- 
stück, veränderte sich mit einem. Schlage das Bild. S 

Wo früher hunderte Meilen von der Küste armselige Bauern- : 
hütten gestanden hatten, erhoben sich plötzlich Häuser, ‚Paläste; : 
mit Hacke und Schaufel wurde der jungfräuliche Boden von 
tausend gierigen Händen durchwühlt; Maschinen ächzten und ; 
stöhnten; und tief, tief unter der Oberfläche folgten die Schachte . 
den metallreichen Quarzen. ` ENE 


Kapstadt hatte mit einem Schlage seine geringe Bedeutung, 
die es bisher als Kohlenstation und Ackerbauplatz gehabt hatte, 
vergessen. Dieselbe trat völlig in den Hintergrund gegenüber 
den grossen Aufgaben, die ihm als Durchgangsstation für die 
nach dem Rand und nach Kimberley strömenden Massen ge- 
worden ist; und man hat, das sei von vornherein eingestanden, 
nach Kräften versucht, diesen Aufgaben gerecht zu werden. 
Dafs es nicht allenthalben gelang, ist bei dem fabelhaft schnellen 
Gang der Entwicklung nicht zu verwundern. Dafs es bei gutem 
Willen überall gelingen mufs, ist kein Zweifel. Ob aber der 
gute Wille überall vorhanden ist, auch da, wo er eine gewisse 
Selbstverleugnung zu Gunsten der Allgemeinheit verlangt, ist 
eine leider nicht in allen Punkten gu bejahende Frage. 

Zunächst wachsen unsere Dockanlagen bei Weitem nicht in 
gleicher Proportion zu der anschwellenden Tendenz des Ver- 
kehrs. Der neuangelegte Südarm ist einstweilen ein geradezu 
gefährlicher Anlegeplatz. Das deutsche Kriegsschiff, welches 
die zweifelhafte Ehre hatte seine Benutzung zu eröffnen, wurde 
vom Sturm fast fortgerissen und in eine sehr bedenkliche Lage 
gebracht, umsomehr, als es in Reparatur war und keinen Dampf 
aufsetzen konnte. Sicherheit wird hier erst herrschen, wenn 
eine Verlängerung der Molen die Gewalt des jetzt kaum be- 
schränkten Seesturms brechen wird. 

Aber was will der allmähliche Ausbau einer einzelnen Werft 
bedeuten, wo der Verkehr in riesigen Dimensionen zunimmt, 
wie hier? Ist es nicht unerhört, dafs die meisten Schienen- 
stränge, die über die Werften führen, fort und fort an vielen 
Stellen blockirt sind, so dafs die Schiffsladungen anstatt vom 
Schiff unmittelbar, erst per Wagen in die wartenden Eisenbahn- 
waggons verladen werden können? 

Man sollte eben im Auge behalten, dafs die hier gelöschten 
Güter nicht in Kapstadt zu bleiben haben, sondern unmittelbar 
und so schnell als möglich in’s Innere des Landes weiter be- 
fördert werden müssen 

Als Durchgangsstation mufs Kapstadt mehr und gröfsere 
Werften haben, als es besitzt und auf die Vollendung der von 
der Zuchthausverwaltung begonnenen „Ausgrabungen“ kann der 
Verkebr wahrlich nicht warten. Das mag für die Gefangenen 
eine ganz gesunde und harmlose Arbeit sein, mit der sie noch 
gut 20 Jahre beschäftigt werden können. Uns aber kann man 
nicht zumuthen, dafs wir bis dahin zusehen, wie Segelschiffe 
und Dampfer schockweise draufsen in dem unruhigen Wasser 
der Bai liegen, weil sie in den Docks keinen Raum finden können. 
Die Summen, welche so der Bürgerschaft verloren gehen, sind 
ganz immense. 

Auch die Personendampfer sind zu beklagen. Die Lieferung 
der Bagage vom Schiff zu dem Zollamt liegt in den Händen 
des sogenannten „Dockkönigs* McKenzie. Sie geschieht mit 
einer die Geduld auf eine harte Probe stellenden Langsamkeit. 
Was hilft es da, dass die Eisenbahn eine Passagierstation in 
den Docks errichtet hat und einen Beamten fürsorglich an 
Bord schickt? Hunderte ankommender Passagiere fallen doch 
der Schaar lauernder Bagageagenten in die gierigen Hände, 
schon weil sie nicht stundenlang auf die Ablieferung ihres 
Gepäcks warten wollen. Während andere Hunderte fast bis 
zum Abgang des Zuges zu warten haben und so verhindert 
werden, die nöthigen Reisebedürfnisse für die lange Fahrt nach 
den Stationen des Randes in Kapstadt zu befriedigen. Welche 
Unannehmlichkeit für die Reisenden, welch’ unermefslicher 
Schaden für die Geschäftswelt in Kapstadt? 

Auf einer Durchgangsstation wie hier, muss die Abfertigung 
in erster Linie eine schnelle sein. Wollte man in anderen 
grofsen Hafenstädten so zögernd verfahren, zehn Schiffe würden 
einlaufen, bevor eines gelöscht ist. 

Der Fehler liegt darin, dafs McKenzie in erster Linie Agent, 
in zweiter Kontraktor des Harbourboards ist, und dafs seine 
auf Kommission angewiesenen Beamten sich besser stehen, 
wenn sie von den ankommenden Durchreisenden Agenturaufträge 
erhalten, als wenn sie ihre Bagage ohne Weiteres an die Zoll- 


-behdrde und die Eisenbahnstation abliefern. 


Ein weiterer Uebelstand ist, dafs die Passagiere der regel- 
mäfsig am Sonntag einlaufenden Extradampfer gar nicht in der 
Lage sind, sich für die Reise nach Johannesburg zu verproviantiren, 
auch wenn sie rechtzeitig abgefertigt werden sollten. Zwei 


‘Tage und drei Nächte dauert die endlos scheinende Reise — 
‘und der ankommende Fremde findet, wenn er das Schiff ver 


läfst, alle Geschäfte geschlossen, in denen er einkaufen möchte. 
Die Durchgangsstation ins Goldland ist einstweilen zu frömmelnd, 


-um ihrer Aufgabe gerecht zu werden. Wäre sie wirklich fromm, 


so würde sie längst eingesehen haben, dafs man es dem dureb- 
reisenden Minenarbeiter nicht verwehren darf, sich ein stärken- 
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des Essen und einen erquickenden Trunk auf die Reise in’s 
Ungewisse hin mitzunehmen. (Südafrik. Zeit.) 


Nord-Amerika. 


Der Zuckerzoll in den Vereinigten Staaten. Wie die ,New- 
Yorker H.-Ztg.“ einer Korrespondenz aus Washington entnimmt, 
ist man in den tonangebenden Kreisen daselbst der Ansicht, 
dafs, welches Ergebnifs auch die diesmalige Präsidentschafts- 
kampagne liefern mag, die zur Macht gelangende Partei sich 
in jedem Falle genöthigt sehen wird, um in den Bundesfinanzen 
ein Gleichgewicht wieder herzustellen, den Zuckertarif einer 
Revision zu unterziehen, und zwar dürfte die Zuckereinfuhr 
wıeder einem spezifischen Zoll, in Höhe von etwa 2 Cents per 
Pfund, unterworfen werden. Der betreffende Korrespondent 
schreibt: : 5 

„Soweit ersichtlich, bietet der Zuckerzoll die einzige Basis 
für Herstellung eines Einverständnisses zwischen den leitenden 
Parteien bezüglich der Frage, wie die nothwendige Erhöhung 
der Bundeseinnahmen sich am besten beschaffen lasse. Wahr- 
scheinlich werden die extremen Silberfreunde sich auch ferner 
in mafsgebender Position und in der Lage zu behaupten wissen, 
jede schutzzöllnerische Mafsregel zu nichte zu machen, und die 
einzige Möglichkeit, dagegen anzukämpfen, besteht in einem 
Bündnifs der Gutgeldrepublikaner und der Gutgelddemokraten. 
Wenn nun Letztere auch nicht für irgend welche Schutzzoll- 
malsregeln zu gewinnen sein dürften, so ist man doch auch auf 
demokratischer Seite der Meinung, dafs Zucker ein sich für 
höhere Besteuerung eignender Artikel ist, und dürfte sich daher 
bezüglich desselben eine Aenderuug des gegenwärtigen ad 
valorem- in einen spezifischen Zoll durchführen lassen. Auch 
die Vertreter der südlichen Zuckerpflanzer würden damit ein- 
verstanden sein, sofern sie sich überzeugten, dafs eine Zucker- 
prämie nicht zu erlangen ist, da ein spezifischer Zoll der 
heimischen Produktion immerhin besseren Schutz gewährt, als 
der Werthzoll. Der vorherrschenden Ansicht nach wird diese 
Aenderung zu Stande kommen, ganz gleich, ob bei der 
Novemberwahl die Silberfreunde oder die Goldwährungselemente 
den Sieg davontragen, denn die Nothweniligkeit, höhere Bundes- 
einnahmen zu schaffen, bleibt in jedem Falle bestehen. Und 
falls die Silberfreunde zur Macht gelangen, so würde das Motiv 
ihres bisherigen, das Zustandekommen irgend welcher Revenue- 
malsregel verhindernden Verhaltens damit fortfallen. Selbst 
bei Durchführung ihrer Silberpläne würden sie sich genöthigt 
sehen, die Bundeskasse in solventer Lage zu erhalten. Seitens 
der Zollbehörden wird die Wiedereinführung des spezifischen 
Zolles für Zucker dringend befürwortet, da sich unter dem 
gegenwärtigen System grofse Schwierigkeiten ergeben haben. 
Erst ganz kürzlich, nachdem der neue Tarif bereits zwei Jahre 
in Kraft bestanden, ist eine gerichtliche Entscheidung zu 
Gunsten konditioneller Zollfakturen erlangt worden, womit die 
lange Kontroverse in dieser Frage vorläufig ihren Abschlufs 
gefunden hat. Die auf Grund dieser Entscheidung vom Schatzamt 
den Zollbehörden zugegangenen, die Zuckereinfuhr betreffenden 
Regulationen sind jedoch noch nicht zur Zufriedenheit Wer 
Zuckerimporteure ausgefallen, und inzwischen ist das Schatzamt 
genöthigt, grofse Summen, die vor Erlafs der gerichtlichen 
Entscheidung für Strafzoll erhoben worden waren, an die Im- 
porteure wieder zurückzuzahlen. Der Einführung eines Werth- 
zolles für die Zuckereinfuhr folgte ein plötzlicher Rückgang im 
Marktpreise dieses Artikels von ungefähr 3 Cents auf 1,» Cents 
per Pfund, und wenn sich auch nicht geradezu behaupten läfst, 
dieser Preisfall wäre die Folge absichtlicher Untervaluirung 
gewesen, so bleibt die Thatsache bestehen, dafs der Zuckerzoll 
anstatt einer erwarteten Jahreseinnahme von 43,000.000 $ nur 
eine solche von 27,000.000 $ geliefert hat. Und im ersten Jahre 
des Bestehens des neuen Gesetzes wurde wegen der starken 
zollfreien Einfuhr, die kurz vor Inkrafttreten des neuen Tarifes 
erfolgte, noch nicht einmal eine Einnahme zur Höhe letzterer 
Summe erzielt. Ein spezifischer Zoll von 2 Cents per Pfund 
würde niedriger sein als der unter dem Tarif von 1883 erhobene, 
der Bundeskasse würde derselbe jedoch eine Einnahme von 
60 Millionen Dollars liefern und damit das Defizit in den Bundes- 
einnahmen mehr als ausgleichen. Dabei liefse sich diese grofse 
Summe leichter erheben als die gegenwärtig unter dem Werth- 
zoll kollektirte Hälfte derselben, und die steten Friktionen 
zwischen Zollbehörde und Importeuren würden vermieden 
werden. Eine etwaige Wiederaufhebung des Zuckerzolles ver- 
bietet sich mit Rücksicht auf den Stand der Bundesfinanzen 
von selbst, ebensowenig ist Aussicht dafür vorhanden, dafs eine 


Zuckerprämie wieder zur Auszahlung gelangt. Am meisten 
empfiehlt sich ein speziflischer Zoll mit einer Maximalhöhe von 
2 Cents per Pfund, bei welchem die mittelst des Polarisations- 
verfahrens festzustellende Höhe des Saccharingehaltes des 
Zuckers die Höhe des zu erhebenden Zollbetrages bestimmt.“ 


Deutsches Exportbureau. 
Berlin W., Lutherstrafse 5. 


Briefe, Packete usw. usw. sind mit der Adresse Berlin W., Lutherstr. 5 zu versehen 


Den Abonnenten de E.-B. werden die mit der Beförderung geschäftlicher 
Offerten verbundenen Unkosten im Mindestbetrage von 1 Mk. In Rechnung gestellt. — 
Die Adressen seiner Auftraggeber theilt das F.-B. nur seinen Abonnenten zu den 
bekannten Bedingungen mit. Andere Offerten als die von Abonnenten des Export- 
bureaus werden nur unter noch näher fextzusetzenden Bedingungen befördert. 

Firmen, welche Abonnenten de D. F.-B. zu werden wünschen, wollen die Ein- 
sendung der Ahonnementsbedingungen verlangen. Dieselben sind In deutscher, fran- 
zösischer, englischer und spanischer Sprache vorhanden. 


Diejenigen Abonnenten, welche für die unter den nachstehenden 
Mittheilungen in Betracht kommenden Länder Agenten oder Ver- 
bindungen mit Import- und Exporthäusern suchen, wollen Anfragen 
unter der laufenden Nummer an das Deutsche Exportburean, Berlin W, 
Lutherstr. ö, richten. 


549. Kataloge, Preislisten, Zirkulare usw. als Beilage für das „Mit- 
theilungheft“. Diejenigen Abonnenten des „Exportbureau“, welche 
beabsichtigen, Kataloge, Preislisten, Zirkulare usw. dem „Mittheilungs- 
heft“, 22. Auflage, November 1896, beizulegen, wollen die betr. Druck- 
sachen in einer Auflage von 1000 Exemplaren, in deutscher Sprache, 
bis spätestens den 31. Oktober 1896 an das „Deutsche Export bureau", 
Berlin W., Lutherstr. 5, senden. Sämmtliche Aussendungen gehen 
an ausländische, speziell überseeische Häuser, welche mit uns seit 
18 Jahren in Verbindung stehen, ein Umstand, welcher den Erfolg 
dieser Sendungen im hohen Grade unterstützen wird. 

550. Vertreter für die Brüsseler Weltausstellung 1897. Ein Import- 
und Exportgeschäft in Brüssel, dessen Inhaber seit ca 10 Jahren 
in Brüssel etablirt und aufserdem Vorstandsmitglied der Handels- 
kammer in Brüssel ist, wünscht Vertretungen von deutschen Fabri- 
kanten, welche sich an der Brüsseler Weltausstellung betheiligen, 
zu übernehmen. Die betr. Firma schreibt uns: „Wir möchten nicht 
unterlassen, mit Nachdruck zu betonen, dals das beabsichtigte Unter- 
nehmen durchaus nichts mit dem Aushautesystem von Ausstellungs- 
agenten gemein hat, sondern dafs unsere Idee einzig und allein aus 
dem Wunsche und Bedurfnifs gereift ist, durch die vorübeı gehende 
Vertretung deutscher Fabrikanten womöglich dauernde Beziehungen 
zu denselben einzuleiten. Mit weiteren Auskünften stehen wir gern 
zu Diensten.“ — Gef Of., Anfragen usw. unter der laufenden Nummer 
an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten 

551. Weltausstellung in Paris 1900. Wir machen die Abonnenten 
des „Exportbureau” darauf aufmerksam, da's uns eine gröfsere An- 
zahl von Anmeldungsformularen, Ausstellungsprogrammen und 
Klasseneintheilungen der Weltausstellung in Paris 190) zur Verthei- 
lung übersandt worden sind und stellen wir diese Drucksachen den 
Abonnenten des „Exportbureau* gegen Rückerstattung der Porto- 
auslagen zur Verfügung — Anfragen sind unter der laufenden 
Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W, Lutherstr. b, 
zu richten. 

552. Zigarettenbranche. Für eine in den meisten Ländern paten- 
tirte Maschine, wolche Zigarettenhülsen ohne Klebestoff 
herstellt, dieselben zugleich mit Farbe oder Bronze bedruckt und 
selbstthätig aufstapelt, werden Vertreter und Abnehmer in allen 
Ländern gesucht. Die Maschine ist bereits bei mehreren Tabakregie- 
verwaltungen eingeführt und produzirt täglich 50 000 Hülsen in tadel- 
loser eleganter Ausführung. Ferner liefert die gleiche Fabrik eine 
Zigarettenstopfmaschine von einfacher vorzüglicher Konstruktion 
und leichter Handhabung. Deutsche, französische und englische 
Prospekte über beide Maschinen stehen zu Diensten. auch werden 
event. die ausländischen Patente käuflich abgetreten. Anfragen 
unter der laufenden Nummer nimmt entgegen das „Exportburcau“, 
Berlin W., Lutherstr. 5 

553 Zigarettenbranche. Der Vertrieb in Deutschland, Oesterreich 
Ungarn, Schweiz und event. auch Rufsland von praktischen Maschinen 
und Apparaten zur Herstellung von Zigaretten wird von einem 
uns bekannten schr empfehlenswerthen Hause representationsweise 
oder für feste Rechnung zu übernehmen gesucht. Offerten unter 
der laufenden Nummer an das „Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 6. 

b54. Vertreter für ff. Frankfurter Würstchen im europäischen und 
aussereuropäischen Auslande gesucht. Eine seit 1881 in Frankfurt a. M. 
bestehende Fabrik obiger Artikel, welche bisher in grösseren Posten 
nach New-York, Amsterdam, Jaffa, Port Louis, Sydney usw. exportirt 
wurden, sucht Verbindungen mit guten und soliden Importhäusern 
und Vertretern im europäischen und aussereuropäischen Auslande 
anzuknüpfen. Bevorzugt sind speziell diejenigen Plätze, in denen 
eine grössere Anzahl von Deutschen ansässig ist. — Gefl. Offerten, 
Anfragen usw. unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Export- 
bureau", Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. Prospekte stehen zur 
Verfügung. 

555. Vertretungen in Kolonialwaaren, Delikatessen, Konserven, Süd- 
früchten und Manufakturwaaren für Schweden gesucht. Wir erhielten 
von einem Agenturhause in Schweden folgende Zuschrift, datirt 
5. Oktober 1896: „Wollen Sie die Güte haben, mir einige; grölsere 
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deutsche Exportfirmen von Kolonialwaaren, Delikatessen, Konserven, 
Südfrüchten und Manufakturwaaren zu verschaffen, welche in 
Schweden noch nicht vertreten sind.“ — Gefi Offerten, Anfragen usw. 
unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, 
Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

656. Maschinen gesucht zur Herstellung von Hals- und Armbändern 

aus Celluloid. Wir erhalten von einem Agentur-Hause in Spanien 
folgende Zuschrift: 
Maschinen zur Herstellung von Hals- und Armbändern aus Celluloid 
in Verbindung zu bringen.“ — Gefl Offerten, Anfragen etc. unter der 
laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau~, Berlin W., 
Lutherstr. 5 erbeten. 
A 557. Vertreter für eine Fabrik von Elsen-, Stahl-, Metall- und Kurz- 
waaren aller Art in Uebersee gesucht. Eine seit 1888 in Westfalen be- 
stehende Fabrik der angegebenen Artikel, welche bisher nach Ost- 
indien, China, Nord- und Südamerika. Afrika und der Levante ex- 
portirte, wünscht ihre überseeischen Beziehungen auszudehnen und 
sucht gute und solide Vertreter in den La Plata-Staaten, Brasilien, 
Japan und Süd-Afrika. — Gefl. Offerten, Anfragen usw. unter der 
laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., 
Lutherstr. 5, erbeten. 

558. Vertreter bezw. importeure für den Absatz von Rhein- und 
Moselweinen in allen Ländern, wo diese Weine getrunken werden, gesucht. 
Eine seit 1878 bestehende Exportfirma dieser Branche, welche als 
Spezialität Rieslingweine aus eigenen hervorragenden Weinbergen 


in besten Rheingauer Berglagen, sowie Rheingauer-Riesling Schaum- ` 


weine bisher nach Palästina, Japan, China und Nordamerika exportirte, 
sucht Vertreter bezw Importeure für den Absatz ihrer Weine in allen 
Ländern, in denen Rhein- und Moselweine getrunken werden. — 
Gefl. Offerten, Anfragen usw. unter der laufenden Nummer an dag 
„Deutsche Exportbureau‘, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

5569 Zur Geschaftslage in Konstantinopel. Wir erhielten von einem 
Hause in Konstantinopel folgende Zuschrift, datirt 5. Oktober 1596: 
„Bei den gegenwärtig ganz abnermen Geschäftsverhältnissen des 
hiesigen Platzes ist leider wenig Aussicht vorhanılen, für auswärtige 
Fabrikanten lohnende Geschäfte zu Stande zu bringen. Trotzdem 
herrscht hier grofser Waarenmangel, da seit geraumer Zeit infolge 
der armenischen Aufstände die hiesige Kaufmannschaft ihre Be- 
stellungen auf das Unentbehrlichste beschränkte. Seit dem Ausbruch 
der Revolte seitens der Armenier im Vorjahre, lebte die Bevölkerung 
in fortwährender Erregung; man ahnte, dafs noch etwas kommen 
werde, und suchte ınan es soweit wie möglich zu vermeiden, sich mit 
Waaren zu überbürden. — Mit dem Beginn des Herbstes fing das 
Geschäft bereits an, sich sehr günstig zu gestalten, als plötzlich die 
bekannten Ereignisse hier eintraten, welche den Handel wieder ins 
Stocken brachten. Nichtsdestoweniger hofft man allgemein, dals 
diese Unterbrechung des Geschäftsganges nur von kurzer Dauer sein 
werde und dafs binnen Kurzem alles wieder ins Geleise kommen 
wird.“ — Wir machen die Abonnenten unserer Abtheilung „Export- 
bureau“, welche in Konstantinopel noch nicht vertreten sind, darauf 
aufmerksam, dafs jetzt der geeignete Augenblick ist, um Beziehungen 
in Konstantinopel einzuleiten, da es den dortigen Vertretern infolge 
des schlechten Geschäftsganges momentan nicht an Zeit gebricht, um 
sich in die einzelnen Waarengattungen und deren Absatzgebiete 
genauer einzuarbeiten. Sobald dann die Nachfrage nach den ein- 
zelnen Artikeln eine gröfsere ist, können die Kommissionäre auch 
dem Auftraggeber sofort mit den passenden Artikeln an die Hand 
gehen und gröfsere Bestellungen aufnehmen. — Zuverlässige Ver- 
treter sind wir in der Lage in Konstantinopel nachzuweisen, und sind 
gefl. Offerten, Anfragen usw. unter der laufenden Nummer an das 
„Deutsche Exportbureau‘, Berlin W., Lutherstr. 5, zu richten. 

560. Absatz für Lebensmittel sowie für gewobene und gedruckte 
Schweizer Artikel in China (und Südafrika gesucht. Ein Agontur- und 
Kommissionsgeschäft in der Schweiz, welches für kondensirte Milch, 
Margarine, Hopfen usw., sowie gewobene und gedruckte Schweizer 
Artikel sehr gute Verbindungen an der Hand hat und welch letztere 
eventl. zu Konsignationen nach überseeischen Ländern bereit sind, 
wüuscht Beziehungen mit guten und soliden Importfirmen und 
Kommissionshäusern in Kapstadt, Delagoa-Bay, Durban, Port-Elizabeth, 
East-London, China, spez. Hongkong, Shanghai, Amoy usw. anzu- 
knüpfen. -- Gefl. Offerten, Anfragen usw. unter der laufenden 
Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, 
erbeten. 

561. Vertretungen in Manufakturwaaren für Tunis gesucht. Eine 
sehr angesehene, seit 1867 in Tunis bestehende Kommissionsfirma 
mit Prima-Referenzen wünscht Manufakturwaaren jetzt aus Deutsch- 
land zu beziehen und sucht daher Vertretungen von leistungsfähigen 
deutschen Fabrikanten in folgenden Artikeln zu übernehmen: Musse- 
lines, bedruckte Stoffe, Baumwollengarn (Mülhausen); Seidenwaaren, 
Sammet. Plüschh Bänder (Crefeld und Elberfeld); Tressen, 
Schnürbänder, Passementerien (Barmen); Shawls, Halstücher, Kattun, 
Neuheiten in Stoffen, Konfektionsartikel für Damen und Tuchstoffe etc. 
— Gefl. Offerten, Anfragen etc. unter der laufenden Nummer an das 
„Deutsche Exportbureau-, Berlin W., Lutherstr 5, erbeten. 

662. Vertretungen in groben Manufakturwaaren und Eisenartikeln, für 
die Landbevölkerung passend, für den Staat Parana in Brasilien gesucht. 
Eine seit vielen Jahren in dem Staate Parana bestehende deutsche 
Firma, welche über gröfsere Kapitalien verfügt, sucht in oligen Ar- 
tikeln noch geeignete Vertretungen zu übernehmen und sind gef. 
Offerten, Anfragen usw. unter der laufenden Nummer an das „Deutsche 
Exportbureau“, Berlin W, Lutherstr. 6, zu richten. 


„Wir ersuchen Sie, uns mit Fabrikanten von | 


568. Absatz von Wein, Cognac, Bier in Brasilien. Wir erhielten 
aus der Provinz Parana (Brasilien) folgende Zuschrift, datirt 17. Sep- 
tember 1896 ` „Ich ersuche Sie, mir die Preise von Portwein, Vinho 
Vermouth, Cognac, Münchener Pschorr - Bräu incl. Seefracht, d h. 
franko Hafen Paranagua, mitzutheilen und Offerten in diesen Ge- 
tränken einzusenden.* — Gefl. Offerten, Anfragen usw. unter der 
laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., 
Lutherstr. 5, erbeten. 

664. Vertretungen in Papier, Schreibutensilien und allen in dieses 
Fach schlagenden Artikeln für Curityba (Brasilien) gesucht. Eine deutsche 
Agentur- und Kommissionsfirma in Curityba (Brasilien) wünscht Ver- 
tretungen in den oben angegebenen Branchen zu übernehmen und 
sind gefl. Anfragen behufs Namhaftmachung des betr. Hauses unter 
der laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., 
Lutherstr. 6, zu richten. 

665. Zur Geschäftslage in Chile. Wir erhielten aus Chile von einem 
unserer Geschäftsfreunde folgende Zuschrift von Anfang Septbr. 1896: 
„In den letzten Monaten war die allgemeine Geschäftslage hier sehr 
schwach, kein Mensch war zum Kaufen noch Bestellen aufgelegt, 
jeder wartete auf den Ausfall der neuen Präsidentschaftswahl. 
Nach vielen endlosen und theilweise unnützen, nur zeitraubenden 
Debatten ist die Wahl gestern endlich zum Schlusse gekommen, mit 
dem Ergebnifs. dafs der klerikale. konservative Kandidat, Herr Federico 
Errazuriz mit einer Stimme gegen den liberalen Kandidaten Vicente 
R. Reyes gesiegt hat. Es ist alles in Ruhe abgegangen und hofft 
man allgemein, dafs, nachdem nun endlich die politische Ungewilsheit 
gehoben, auch endlich wieder Ruhe oder vielmehr ein allgemeines 
Aufathmen und Aufleben in den geschäftlichen Verhältnissen ein- 
treten wird.“ — Indem wir dies zur Kenntnilsnahme der Abonnenten 
unserer Abtheilung „Exportbureau* bringen, machen wir darauf auf- 
merksam, dals wir in der Lage sind, sowohl in Valparaiso als auch in 
Santiago de Chile zuverlässige, tüchtige und strebsame Vertreter 
aufzugeben. Die betreffenden Herren haben für folgende Artikel ganz 
spezielles Interesse: Gewobene Flanelle, Kachemirs, baumwollene 
Hosenstoffe, kunstwollene Hosenstotfe und gewöhnliche, aber starke 
Hosenstotfe von A. 2,80 bis 4,— per Meter, Plüsche (ordinaire von 
M 0,90 bis 0,95 per Meter), Strümpfe, baumwollene Decken, Berliner 
Konfektion, speziell Kinderkleidchen und Knabenanzüge, auch Damen- 
Jaquets, Möbelstoffe, Barmener Litzen etc, Berliner Korgets, Knöpfe, 
Pforzheimer Goldarbeiten, Uhren, Spielwaaren, Spiegel. belgischer 
Glas, Steingut, Porzellan und Gläser, Flaschen, Annaberyer Schmuck- 
sachen für Hüte etc., Handschuhe, Bisen- und Stahlindustrie, emaillirte 
Kochgeschirre, Musikinstrumente, Lampen, Sonnenschirme (sollen 
aber meistens aus Frankreich kommen), Spitzen, Leder, speziell Schuh- 
leder (wie Cornelius Heyl solche in Worms fabrizirt), Kragen, Man- 
schetten, Kravatten, Kravattenstoffe, Hutleder. Hüte. Drabt (für Um- 
zäumungen, wie auch für Telegraphie), Nägel, Pulver etc. auch für 
Minen, Berliner Luxuspapier, Papier (Schreib-, Druck und Seiden- 
Papier), raff. Zucker, Stearin-Lichte, Reis, Stärke, Weine, Essig, 
Liqueure, Champagner (deutscher Sekt), Plaque-Sachen, Leder- 
Galanteriewaaren, Schreibzeuge und Tinte, kleine Schmuckmöbel (aber 
nicht die sogenannten soliden Möbel), Artikel für Bierbrauereien usw. 
— Offerten, Anfragen etc. unter der laufenden Nummer an das 
„Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

566. Zur Geschäftslage in Chile. Unter Hinweis auf die obige 
Mittheilung unterlassen wir es nicht, nachstehend den Inbalt einer 
Briefes über die augenblickliche Geschäftslage in Chile zu veröffent- 
lichen, der uns ebenfalls im Laufe der letzten Woche zugegangen 
ist: „Die augenblickliche geschäftliche Lage in ganz Chile ist eine 
trostlose. Das Geschäft ist schr heruntergegangen, der Geldmangel 
halt an und gehen infolgedessen die Aufsenstände (das Hauptgeschaft 
in Chile ist fast dure"weg auf 6—8 Monate Kredit basirt) sehr lang- 
sam ein, wenn der Schuldner überhaupt zahlt, und nicht wie es 80 
haufig geschieht, bei Ablauf der Dokumente seinen Konkurs an- 
meldet oder zu akkordiren versucht Aus diesen Gründen kommt es 
manchmal vor, dafs solvente Häuser bereits nach 6 Monaten sehr 
problematisch sein können. — In absehbarer Zeit sind nach Meinung 
der in Chile ansässigen Kaufleute keine Aussichten für bessere Zu- 
stände vorhanden, so dafs es zu empfehlen ist, mit Aufserster Vor- 
sicht zu operiren.“ — Die beiden vorstehenden Berichte stimmen darin 
überein, dafs sie die jetzige geschäftliche Lage von Chile als 
sehr schlecht kennzeichnen. Bezüglich der künftigen wirthschaft- 
lichen Entwickelung des Landes ist der eine der Korrespondenten 
Optimist, der andere Pessimist. Die Wahrheit dürfte in der Mitte 
liegen. 

567. Einrichtung einer Drahtstiftfabrik in Chile. Wir erhielten von 
einem uns befreundeten Importeur in Chile, welchem Prima-Referenzen 
zur Seite stehen, folgende Zuschrift. datirt 4. September 1&96: „Ich 
habe hier einige Kapitalisten an der Hand, welche beabsichtigen 
hier in Chile eine Drahtstiftfabrik ins Leben zu rufen. Ich ersucht 
Sie, mich mit einer leistungsfähigen Fabrik in Verbindung zu bringen, 
welche nichtallein die nöthigen Maschinen und sonstigen Einrichtungen, 
sondern auch alle nöthigen Materialien, wie in erster Linie den 
Eisendraht in Bündeln, sodann Papier, Pappen etc. etc. liefern kann 
Die Preise müssen fob. Hamburg oder Antwerpen gestellt sein 
und für mich eine Provision bereits einschliefsen. In dem mir zu 
sendenden Kostenanschlag mit Zeichnungen und Stiftproben wäre 
zugleich mit zu vermerken, zu welchen Konditionen ein tüchtiger 
Werkmeister zu selbständiger technischer Leitung der Fabrik zu 
haben sein würde. — Die Fabrik, welche meine Freunde zu errichten 
beabsichtigen, hat alle Vortheile für sich, was Lage des Terrains etc- 
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anbetrifft. Grofse Wasserkraft ist ebenfalls vorhanden.“ — Inter- 
essenten belieben Kostenanschläge fob. Hamburg bezw. Antwerpen 
mit Zeichnungen, Spezifikation und allen weiteren Details an die 
betreffende Firma abzusenden, und sind gefi. Anfragen behufs Nam- 
haftmachung des Hauses unter der laufenden Nummer an das „Deutsche 
Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, zu richten. 

568. Vertretung einer Strickgarnfabrik für Chile gesucht. Ein uns 
von mehreren Seiten bestens empfohlener deutscher Agent in Chile, 
welcher zu der gröfsten Strumpffabrik in Chile in naher Beziehung 
steht und über Ia Referenzen verfügt. wünscht die Vertretung einer 
leistungsfähigen Spezialfabrik für Strickgarne zu übernehmen. Der 
betreffende Agent wünscht gleich eine vollständige Musterkollektion 
in diesen Artikeln zu erhalten, worauf grifsere Bestellungen bei 
Leistungsfähigkeit nicht ausbleiben dürften. — Gefl. Offerten, An- 
fragen etc. unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Export- 
bureau’, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

569. Werkmeister für eine Strumpffabrik in Südamerika gesucht. 
Eine der grölsten und bestfundirtesten Strumpffabriken in Südamerika 
sucht einen tüchtigen Werkführer und ersuchen wir Offerten mit 
Angabe aller näheren Bedingungen, Photographie usw. unter der 
laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., 
Lutherstr. 5, einzusenden. Die betr. Fabrik hat momentan einen 
Engländer als Werkmeister, welcher den Ansprüchen nicht ge- 
nügen soll. 

570. Vertretungen für Buenos-Aires (Argentinien) gesucht. Wir er- 
hielten vor. einem mit la. Referenzen versehenen Hause in Buenos 
Aires folgende Zuschrift: „Da wir uns mit dem Import vo aT- 


Artikeln, Glas-, Porzellan-, Korb- und Kurzwaaren, Steingut, Gold- 
leisten, Wiener Möbeln, Papier usw. usw. befassen und bereits 
einige deutache Fabriken vertreten, so sind wir gern bereit, weitere 
Vertretungen von leistungsfähigen Fabriken zu übernehmen“ — 
Gefl. Offerten, Anfragen usw. unter der laufenden Nummer an das 
„Deutsche Exportbureau“ , Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

571. Verbindungen mit Abnehmern von Tabaken, Kaffee, Hölzern, 
Pomeranzen-Essenz, getrockneten Pomeranzenschaalen, Yerbamate, Häuten 
und Sohlenleder gesucht. Wir erhalten von einem Exportgeschäft in 
Paraguay (Sud-Amerika) folgende Zuschrift: „Wir erlauben uns, Sie 
auf die von uns nach Europa exportirenden Produkte aufmerksam 
zu machen, indem wir Sie bitten, unsere Firma bei etwaigen Nach- 
fragen den betr. Interessenten aufzugeben. Wir exportiren: Tabake, 
Kaffee, Hölzer (harte, Farben- und wohlriechende Hölzer, speziell 
Cedernholz), Pomeranzen-Essenz, getrocknete Pomeranzenschaalen, 
Yerbamaté, Haute und Sohlenleder. Es liefse sich vielleicht auch in 
Deutschland die bereits in England eingeführte Yerbamaté einführen. 
Durch unsere im letzten Jahre eingerichtete Dampf-Yerbamühle sind 
wir in den Stand gesetzt, gemahlene Yerba, bester Qualität, in 
jedem Quantum zu liefern, umsomehr, als wir dieselben aus unseren 
eigenen Anlagen beziehen.“ — Gef. Off., Aufragen usw. unter der lauf. 
Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5. 

Diejenigen Abonnonten des D. E.-B., welche für die unter den 
vorstehenden Mittheilungen in Betracht kommenden Länder Agenten 
oder Verbindungen mit Import- und Exporthäusern suchen, wollen 
Anfragen unter der laufenden Nummer an das Deutsche Exportbureau, 
Berlin W., Lutherstr. 5, richten. 


ANZEIGEN. 


C. SCHLICKEYSEN, 
BERLIN, MASCHINEN FÜR 
ZIEGEL, RÖHREN, DACH- 
ZIEGEL, TORF, MÖRTEL, 
BETON, CHAMOTTE, THON- 
WAAREN U. ERZBRIKETTS. 


für Transmissionen, Aufzüge, Schiffstauwerk 


Bergwerksseile, Blitzableiterseile, Lauf- und 
Zugseile für Luftbahnen, Dampfpflugdrahtseile, 
Drahtkordeln, Transmissionsseile aus Hant, 
Manila und Baumwolle, getheert und unge- 
theert. Hanftauwerk, fertigt ale Spezialität 
Kabelfabrik Landsberg a. W. 
Mech. Draht- und Hanfscilerei &. Schröder 
Spezialität: Bau completer Luftseilbahnen 
System „Tatzel“. 


Vertrauliche Auskünfte 


über Vermögens-, Geschäfts-, Familien- und Privat- 
Verhältnis: PU 

prompt, jewissenhaft, auch über- 
Kehren Recherchen aller Art: 


Greve & Klein, 
Internationales Auskunftsbureau, 
Berlin. 


A. zöff: 


Chemischen Fabrik von Heyden, GmbH. Radebeui bei Dresden, 
durch den Grossdrogenhandel erhältlich, sowie für überseeisch durch die bekannten Ex- 
porthäuser in Hambur; 


Zuckerin 


ist unsere neue Schutzmarke für den bisher als Saccharin bekannten Süssxtoff, 


550 mal süsser als Zucker. 


SW Rein süsser Geschmack, u 
da absolut frei von der sauer schmeckenden Parasulfaminbenzo&säure, 
welche im sogenannten reinen Saccharin bis zu ca. 40°, enthalten ist. 


Originalpackung der 


und Bremen, ebenso leicht löslicho Portionsstiickchen für 


die Industrie. Jedes Stück gleich 0,, gr Zuckerin. 


HIEMES 
Maschinenfabrik 


LEI PZIG-ANGER 
M Sage:xHolzbearbeitungs= 


Maschinen. È 
Nur Fried. Filler’s 
patentirte Windmotore - 


sind die einzigsten Windmotore, welche die grösste Leistungs- 
fähigkeit, Sturmsicherheit und kostenlosen Betrieb gewähr- 
leisten und auf allen 5 Erdteilen mit bestem Erfolge eingeführt 
sind. 
und Bewässerungen, — zu Wasserversorgungen — zum Be- 
triebe von 
sowie zur Erzeugung electrischen Lichtes. 


Unübkertroffene, kostenlose Betriebskraft zu Ent- 


aschinen für Landwirtschaft und Industrie — 


Anfragen erbeten direct an den Constructeur und alleinigen Fabrikanten 


Fried. Filler, Hamburg, Maschinenfabrik. 


Inaber der grossen goldenen Staatsmedaille und der 


grossen goldenen ungarischen Ausstellungsmedaille. 


KATALOGE 


, „werden ins 
Spanische, Portugiesische 
und Russische 
gut und billigst übersetzt. 
Offerten unter BB. 300 befördert die Ex- 
pedition des „Export“, Berlin W. 


Flüssiger Fischleim 
(Syndetikon) 


in 5 vowel ee und in Fässern à 15-120 Kilo 


& Co., Berlin SW. 29. | 


August Ippel 
gegr. 1820. Berlin ©. gogr. 1820. 
Korken-Fabrik 
liefert Bier-, Wein-, Mineralwasser- und Mixtur-Korke 
in allen Preislagen. 
Export nach allen Ländern. 
Musterbücher stehen zu Diensten. 


Otto Beyer-Rahnefeld 
vorm. Ed. Voigt, gegrd. 1852. 


Pianolorte-Fabrik 


A, Dresden A., Arnoldstrasse 8, ` 
> Man verlange Preislisten. ` 
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Alauu 

Aether 

Ammoniak 

Chlor 

Glycerin 

Stearin | 
Schwefelkohlenstoff 
Tannin 


usw 


Chemische 


erbaut. 


J. L. C. ECKELT, 


BERLIN N. 39. 


Civil-Ing., 


u. Ss. d 


G 
S 


RE Zeiger, > 
LA des E Ee 


Gr: të 
Ka 1m 


ür Ee pfkessel 


gewerbliche Anlagen: 


Weise & Monski, Halle a. S. 


Spezialfabriken für Pumpen aller Arten und Zwecke. 
Filialen und lager in: ` 


Berlin C. 2. Hamburg, Brüssel, Budapcst. 
D f- 
Vorzügliche Duplex= cane 


Pumpen. 
Telegramm-Adresse: Steta grosses 
Welsens Hallesaale. Vorrathslager. 


B. Grosz, Leipzig- aan ‚Bllenburgerese. 


Kunstanstalt für = Fabrik von 
Oelfarbendruck- | -| Geld-Politur und 
bilderu.Plakate,ff. ° Alhambra-Leisten, 
gestickte Haus- ` Bilderrahmen, 
segen und sämmt- "tp Spiegeln 
liche Devotalien. > und Glaschromo’s. 


Export! 


Fabriken 


Citronensäure 
Essigsäure 
Flusssäure 
Oxalsäure 
Salzsäure 
Salpetersäure 
Schwefelsäure 
Weinsteinsäure 


u. s. w. 


u. s. w. 


JACOB BÜNGER SOHN 


SOLINGEN: BARMEN: 
Plantagengeräthe. 
Hauer. 


FABRICATION 
1404X3 


Flüssige 


Kohlensäure 


Transport-Cylinder 
Absperrventilo„Arbor“ 


Aktion- Gesellschaft 
Kohlensäure- Industrio 


Berlin N.W., Schiffbauerdamm 21 
Zen Gesellschaft 


est | 


Schurz manne 


=m T.: 


uai: Elektrizitats. Werk 
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Pramiirt Berlin 1879, Porto Alegre 1881, Moskau 1882, Berl. 1888, Amsterd. 1888, Teplitz 1884, Adelaide 1487, Melbourne 1888, Berlin 1888. 


Hein, Lehmann & Co. 


Aktiengesellschaft, Trägerwellblech-Fabrik und Signalbau-Anstalt. 
Berlin N., Chausseestr. 113. 
Düsseldorf-Oberbilk. 

Telegramm-Adresse: Trägerbleche 


ict sAmammlliche Eisenkonstruktionen 


für Schuppen, Hallen, Speicher, Fabrikgebäude, Wohnhäuser otc., sowie 
ganze Bauten, Weichenstell- und Signal-Apparate. 

Gröfsere Anlagen in Lome, Kamerun, Ostafrika, China, Brasilien ete. sind von 
=e] uns bereits varachiadentlich ausgeführt. 


REES Skee hk how 


Sieler & Vogel 


atch. Roas- 
otchre K 


N Se otebe, 


He 
er 
He 
Papier= Lager + SÉ Ee 
A a A nd Zo ACH 
Hamburg x LEIPZIG + Berlin SV Ze 
Eigene Fabriken in Golzern und Böhlen i. Sachsen, EA e en mt GEN ar 
i i ( ` a 2 el, e egie 
feinste und mittelfeine Druck- und Notendruckpapiere, Bunt-, Licht- HA V e tiberall herzustellen und 
und Kupferdruckpapiere, farbige Umschlag- und Prospektpapiere, Be leicht abzusetzen ist, zu 
Post-, Schreib- und Konzeptpapiere, Kartons. Be verdienen ei Ge 
= H gratis. robe gegen 
—+ Ex =~ EP ort. <— o Le ( ` e | d Kaution von 1 Mark, auch 
Auslandmarken franko z 
SES, Ansicht. 


Patentinhaber Julius Benk, Dresden. 
Oskar Bolle 


Specialist 
für 


Commandit-Ges. Leipzig. 
Ze Dynamo-elektr. Maschinen 


Elects otechnische 


Exportartikel 
BERLIN W. 
und Elektromotoren Leipzigerstrasse 34, 
F =. Vielfachspramttet) <= Ganz neu und praktisch 
mit neuestem, verbesserten ,,Qramme‘ Ring. Einfachste Al : h à 
und solideste Konstruktion mit höchstem Nutzeffekt. tdeutsche 


WË Vertreter gesucht. ug 


Werner & Pfleiderer 


Cannstatt una London 
Berlin. Wien. Paris. St. Petersburg. Saginaw U.S.A 


„Universal“- 


Knet- und Misch-Maschinen 


Patent Werner-Pfleiderer 
Sohutemarke geliefert in nahezu 6000 Exemplaren für: 


Brodteige, Zwieback, Biscuit, Honigkuchen, Macca- 
roni, Nudeln, Wurstwaaren, Conserven, Kitte, Farben, 
Wichse, Isolirmasse, Schmirg: el, Schmelztiegel, Kunst- 
steine, Margarine, Kunstäinger, Thon, Cement, Pillen, 
Salben, Pastillen, Schtesspulver, Sprengstoffe, electr, 
Kohle, Gummi, @uttapercha, Linoleum otc. 


Humpen 


als Cigarrenanzünder, 

Nachtlampe verwendbar 
etc. e 

chützt). 


iste frano, 


Berliner 


Gussstahlfabrik u. Bisengiesserei 


Hugo Hartung, Actien-Gesellsohaft 
Berlin N., Prenzlauer Allee 41. 


Abtheilung für 


Werkzeug- u. Maschinenfabrikation 


der früheren Firma Lohf & Thiemer. 


Patent-Siederohr-Dichtmaschinen 
u. alle anderen Systeme zum Ein- 
dichten von Röhren in Dampfkesseln ate. 

Diverse Apparate zum Spannen und 
Auflegen von Treibriemen etc. 

Patent - Paralleischraubstöcke für 
Werkbänke und Maschinen 

Rohrschraubstöcke. 

Bügelbohrknarren f. Montagen 

Eisen- u. Drahtschneider. Steh- 
bolzenabschneider, Stehbolzen- 
Abdichter. 

Patent- Rohrschneider mit Stichel 
Schu: wien) 

Patent-Réhren-Reiniger für Wasser- 
röhrenkess« 


Preislisten gratis und franco, 


Sonstige Spezialitäten: 


Walzwerke, Pressen, 
Ausstechmaschinen, 


Tablettenpressen, Pillenmaschinen, 
Siebmaschinen ete. 


Patent-Dampfbacköfen. 


Patente in allen Ländern. — Ja. Referenzen 
Prospecte gratis und franco. 
76 höchste Auszeiohnungen. — Chioago 1893: 2 Medaillen, 6 Diplome. 
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ABT: STRAHLAPPARATE. 


UNIVERSAL- INJECTOREN 
SICHERHEITS-(restarting) INJ j 
STRAHL: PUMPENuGEBLASE 
STRAHL-CONDENSATOREN. 


LUFTBEFEUCHT GSANLAGEN e 


HEIZUNG m.SYPHONLUFTREGELUNG | 
WARMWASSER-HEIZUNG. | 

A LUFT-HEIZUNG SS 
BADEANSTALTEN 


GAS- ef 
MOTOREN bisaool 
KRAFTGAS-ANLAGEN 


À BETRIE 


Reinhard Birnbaum 


Schnitt 

höhe Vi Za [metre [pressung] deutos Engros. Berlin ©. Export. 
Mk Mk Mk Erste, älteste und leistungsfähigste 
Ieo e x. f Fabrik in Ornamenten für Hüte 
175 ( 85 und Haarputz aus Perlen 
185 5 8b | couleurt u. schwarz), Filigran, Gold, Chenilleete 
200 9 90 | (Ornements pour chapeaux et coiffures). 
el Perlenlager 
240 25 95 g P 
250 i 95 | Muster gegen Referenzen franco zu Diensten. 
260 35 100 —_— ee ZC EEN 
20 | 140 | LE Grosse Ersparniss "29 
316 £ )5 a ae ee eee 
325 5 105 m ; a ` 
340 | 155 | vio fir Buchdruckereien und Buehbindereien. 

5: 4 $ d 365 5 115 
A. 30 | 22 | 2275 | 2400 | 390 120 | ~ 
KEE für die gesammte ^J | ! 76 12000 | 200, | 3 Falzmaschinen 


idleisten, Schrauben- 


pier-Industrie. ind. zwei bester Messer, zwei Sch 


700 Arbeiter! schlüssel, Oelkinnchen, — Wiederverkäufer Rabatt. 


TE TS 
Production: 3700 Maschinen jährlich. Karl Krause, Leipzig. Maschinenfabrik. § für Werk- und Zeitungsdr 


Etablirt 188%. Die 

Berliner Haus-Telegraphen-Fabrik 
Amt HI, 28840) G. Loewenstein Are TEL 2000) 
Berlin O., Grenadierstrasse 29, 


Diplom Ulm a. D. 1895. 


fabrizirt und liefert als Spezialität in tadelloser vorzüglich funktionirender 
H Ausführung, bei den billigsten Notirungen und höchsten Rabattsätzen für 1—5facher Bruch. 


Genaueste Falzun 


(nasse und trockene), Inductions-Apparate. Le i pz i g 10 
ent . 


WEIN-IMPORT und EXPORT. Filiale DRESDEN. Heer 


D RE 


Vinum rubidum pasteuriense. 


Ausgesuchte Export-Waare, Feinster Tafel-Wein | Für dio Tropen 
Exportkiste 12 Faschen, gelbes Flaschenschild Mk. 18,— 
5 12 5" weinen 5 EE } froi Hamburg 


In Krankenhäusern wurde dieser Wein mit Erfolg gebraucht und kann Schutzmarke 


uck. 


idungsio7 oyeyson 


15 verschiedene Modelle. 


Exportzwecke resp. grösseren Bedarf: u 
Elektrische Lautewerke, Tableaux, Telephone, Microphone, Contacte, Elemente Preusse & Co., Maschinenfabrik 


SE Lilustrirte Preislisten gratis und franco. ug Filiale: Berlin C, Neue Grünstr. 31 


Hoffmann, Heffter & Co., Leipzig 


Heffter’s vixum ee 


auf Arztliches Gutachten als tägliches Getränk warm empfohlen werden. No. 2208 des Patent-Amü 


Verantwortlicher Redakteur: A. Bajetto, Berlin W., Lutherstrasse 5. — Gedruckt bei Pass & Garleb in Berlin W. Steglitserstrasse 11. 
Heransgeter: Dr. R. Jnnnasch. -- Kommissionsverlag von Harmann Walther, Verlagsbuchhandlung in Berlin W_‚Kleiststrausa 11 


Abonnirt 
wird bel der Post, im Buchhandel 
bei Hxumann Wactuen Verlags- 
buchhandlung, 
Berlin W., Klelststr. 14 
und bei der Expedition. 


Preis vierteljährlich 
im deutschen Postgebiet 3,00 Mk, 
im Weltpostverein.... Sps „ 
Preis für das ganze Jahr 
im deutschen Postgeblet 12,00 Mk, 
im Weltpostverein. .. 15,0 » 


Einzelne Nummern 40 Pfg. 
(nur gegen vorherige 
Binsendung des Betrages). 


EXPORT. 


Erscheint jeden Donnerstag. 


Anzeigen, 
die dreigespaltene Petitselle 
oder deren Raum 
mit 50 Pf. berechnet, 
werden von der 
Expedition des „Export“, 
Berlin W., Lutherstr. 5 
entgegengenommen. 


Aa 


nach Uebereinkunft 
mit der Expedition. 


Prsan 


CENTRALVEREINS FÜR HANDELSGEOGRAPHIE UND FÖRDERUNG DEUTSCHER INTERESSEN IM AUSLANDE. 


2 = 
Redaktion und Expedition: Berlin W., Lutherstr. 5. 


(Geschäftszelt: Wochentags 8 bis 4 Uhr.) 
P Der „EXPORT“ ist im deutschen Postzeitungskatalog für 1896 unter Nr. 2290 eingetragen. gg 


XVIII. Jahrgang. Belin, den 22. Oktober 1896. 


Nr. 43. 


Diese Wochenschrift verfolgt den Zweck, fortlaufend Berichte über die Lage unserer Landsleute im Auslande zur Kenntnifs ihrer Leser zu bringen, die Interessen des deutschen Exports 
thatkräftig zu vertreten, sowie dem deutschen Handel and der deutschen Industrie wichtige Mittheilungen über die Handelsverhältnisse des Auslandes in kürzester Frist zu übermitteln. 


Briefe, Zeitangen und Werthsendungen für den „Export“ sind an die Redaktion, Berlin W., Lutherstrafse 5, zu richten. 
Briefe, Zeitungen, Beitrittserklarangen, Werthsendungen für den „(entralrerein für Handelxgeographie etc.“ sind nach Berlin W., Lutherstr. 5, zu richten. 


Inhalt: Die Museen Philadelphia’s. — Europa: Die deutsche Hygiene - Industrie und Italien. (Originalbericht von B... 
P...) — Das Tabakmuseum der Firma Loeser & Wolff auf der Berliner Gewerbe-Ausstellung. — Afrika: Deutsche wirthschaftliche 
Interessen in Südafrika. — Süd-Amerika: Quito, 2. September (Originalbericht). — Austra ien und Südsee: Goldfunde in ‚West 
australien. — Briefkasten. — Deutsches Exportbureau. — Anzeigen. 


Die Wiedergabe von Artikeln aus dem „Export“ ist gestattet, wenn die Bemerkung hinzugefügt wird: Abdruck (bezw. Übersetzung) aus dem „EXPORT“, 


Die Museen Philadelphia’s (The Philadelphia Museums) 


haben von Anbeginn aufsergewöhnliche Fortschritte gemacht. 
Obwohl erst 2'/, Jahre alt, besitzt das Institut bereits 60000 Roh- 
produkte und über 40000 Muster von Industrieprodukten wohl- 
geordnet in einem stattlichen Gebäude-Komplexe mit über 200000 
CF uls Ausstellungsraum; zudem eine schon stattliche Bibliothek 
und ein Auskunftsbureau. Der Aufsichtsrath, der aufser dem 
Gouverneur von Pensylvanien und dem Bürgermeister der Stadt 
Philadelphia und aus 18 durch Reichthum und Stellung her- 
vorragenden Männern besteht, hat es verstanden, diesem jungen 
Unternehmen eine aufserordentliche Popularität zu verschaffen, 
die wohl am deutlichsten dadurch gekennzeichnet wird, als 
nicht nur grofsartige Summen zum Unterhalt des Unternehmens, 
sondern noch weit gröfsere Beträge für Neubauten sowie auch 
grofse Landkomplexe bewilligt worden sind. Im nächsten 
Jahre soll mit 200000 $ von der Stadt Philadelphia und mit 
1.000 000 $ vom Staate Pensylvanien mit dem Bau der Museums- 
gruppe begonnen werden, welche nach South Kensington Muster 
nicht nur ein Handelsmuseum, sondern auch ein pädagogisches, 
ein archäologisch - ethnographisches, ein naturhistorisch - öko- 
nomisches und ein allgemeines Museum umfassen soll. Auf 
das Handelsmuseum zurückkommend, hat die National-Regierung 
das amerikanische Konsulats-Corps in allen Ländern, fiber 
8000 (? Red. des „Export“) Konsuln an Zahl, zur Auskunfts- 
ertheilung dem Museum zur Verfügung gestellt. Aufserdem 
verfügt das Museum über die Mithilfe aller gröfseren Handels- 
kammern Amerika’s. Neuerdings ist auch ein Ehrendirektorium 
mit den in Washington akkreditirten fremden diplomatischen 
Vertretern gebildet worden. Ein weiterer Erfolg sind die be- 
reits in Venezuela, Argentinien und Uruguay erreichten 
Konzessionen für permanente amerikanische Waarenlager mit 
dem Privileg die Einfuhrzölle erst nach Verkauf der Güter zu 
bezahlen. Das Handelsmuseum ergriff auch s. Z. die Initiative 
für die Aussendung der kürzlich aus Süd-Amerika, speziell 
Argentinien, Uruguay und Brasilien zurückgekehrten kauf- 
männischen Experten-Kommission. Derartige Expeditionen sind 
auch weiter geplant, ebenso wie die vorgenannten Konzessionen 
auch noch in allen. übrigen central- und südamerikanischen 
Ländern und in Mexiko angestrebt worden sind. Herr Konsul 
Niederlein, dem die Organisation und Installation dieses 
Unternehmens anvertraut gewesen ist, weilt gegenwärtig in 
Europa mit dem Zweck, das Feld dieser Thätigkeit zu er- 
weitern, sowie die wissenschaftliche Abtheilung mit Hilfe 
europäischer Institute und Fachmänner auf das Bestmögliche 


zu organisiren. Er ist bestrebt, eine systematisch-ökonomische 
und kommerzielle Erforschung aller Länder unter Mithülfe der 
bestehenden Museen, Institute und Fachmänner zu organisiren, 
wozu vorbereitende Schritte bei einigen Regierungen in Süd- 
und Central-Amerika getroffen worden sind. 

Das Handelsmuseum trägt von Anbeginn den Charakter 
eines Welt-Handelsmuseums und es ist der Wunsch des 
Aufsichtsraths, ihm diesen hochstehenden, gemeinnützigen 
Charakter zu bewahren. Für die Industrie-Abtheilungen gilt 
der Grundsatz, das Beste zu zeigen, das zugleich am wichtigsten 
ist und keine Konkurrenz zu fürchten braucht. Im Rohprodukten- 
Museum soll alles gezeigt werden, was die Welt an Nützlichem 
erzeugt und soll für jedes einzelne Produkt alles Wissenswerthe 
zusammengetragen werden, um die beste Quelle für Informationen 
zu werden. 

Der Gründer und Direktor dieses Unternehmens, Herr Prof. 
Dr. W. P. Wilson, hat mit ungewöhnlicher Schaffenskraft und 
grofsem Takte alle Schwierigkeiten und Opposition überwunden 
und die Zukunft dieser Anstalt nun wohl für alle Zeiten sicher 
gestellt. Die Deutschen werden wohl daran thun, dem Handels- 
museum ihre volle Aufmerksamkeit zu widmen. 

Im Anschlufs an vorstehende Mittheilungen theilen wir mit, 
dafs Herr Konsul Niederlein folgendes Rundschreiben versandt hat. 

Berlin, Oktober 1896, Central-Hotel, Friedrichstrafse. 

Der ergebenst Unterzeichnete, z. Zt. in Berlin weilend, als 
Kommissar der Öffentlichen Museen Philadelphia’s, wendet sich mit 
der ergebenen Bitte an die Aussteller der Berliner Gewerbe- 
Ausstellung, welche Beziehungen zu Amerika unterhalten, event. 
geneigt sind, solche anzuknüpfen, mit ihm in Verbindung zu treten. 
Er wünscht speziell marktfähige Rohprodukte und Industrie-Objekte, 
die hier ausgestellt waren und. ebenso Kataloge und Preislisten für 
das neue Handelsmuseum und des damit verbundenen Auskunftsbureaus 
in Philadelphia zu erwerben. Ein grofser Theil der Aussteller von 
Chikago, Antwerpen und Atlanta, und besonders Regierungen liefsen 
bereits ihre Objekte, theils durch Schenkungen, theils durch Ver- 
kauf, dem genannten Museum, einer öffentlichen Institution von 
internationalem Charakter, zufliefsen, welches nun ca. 60000 Roh- 
produkte von ca. 50 Ländern und ca. 40 000 Muster von europäischen 
Industrieprodukten enthält. Es dürften nun wohl auch die deutschen 
Fabrikanten nicht abgeneigt sein, in ihrem Interesse ein Gleiches 
zu thun, da zudem die Verpackung, Verfrachtung und Aufstellung 
auf Kosten des Museums geschieht und keine Platzmiethe erhoben 
wird. Der verehrl. Arbeits - Ausschuls der Berliner Gewerbe- 
Ausstellung hat seine gütige Unterstützung zugesagt, und erwartet 
Unterzeichneter eine recht zahlreiche Betheiligung. Gefl. Rück- 
Aeufserungen bitte an obige Adresse zu richten. 

ochachtungsvoll a 
Gustav Niederlein. 
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Nachschrift der Redaktion des „Export“ Ueber das 
Welt-Handels-Museum in Philadelphia hat unser Blatt bereits im 
Jahre 1895 No. 29 Ausführlicheres veröffentlicht. 


Europa. 


Die deutsche Hygiene-Industrie und Italien. (Original-Bericht 
vonE.... P...) Die Gesundheitspflege hat bei uns Deutschen 
in den letzten Jahren eine besondere Beachtung gefunden, kein 
Volk hat eine solche Hygiene-Literatur aufzuweisen als das 
unserige, und viele unserer besten Arbeiten aus dem Bereiche 
der Gesundheitswissenschaft sind durch Uebersetzungen in die 
bedeutendsten Sprachen das Gemeingut eines erfreulich grofsen 
Theiles der gebildeten Menschheit geworden. Unter den fremden 
Nationen, die von unseren Hygiene-Fortschritten zu profitiren 
suchen, steht die italienische obenan, die sich trotz all’ der 
Sorgen, die sie bedrückt, bei allen Schicksalsschlägen, die sie in 
der letzten Zeit traf, dennoch ein offenes Auge fiir das, was sie 
von uns lernen und gewinnen kann, bewahrt hat. Selbst kleine 
Arbeiten von allgemeiner Bedeutung, so die unlängst vom 
Kaiserlichen Reichsgesundheitsamt verausgabten Regeln der 
Gesundheitspflege, ein knapper Leitfaden, der aber reich an 
wichtigen Winken ist, und den ein Mailänder Arzt, der Leiter 
des hygienischen Stadtbureane in dieser Itallenischen Handels- 
lauptstadt, 1n seine schöne Muttersprache übersetzte, finden hier 
freudige Aufnahme. 

Merkwürdigerweise rührt sich unsere Hygiene-Industrie, 
d. h. jener Zweig unserer Gewerbethätigkeit, der sich mit der 
Herstellung der verschiedensten der Gesundheitspflege dienenden 
Artikel beschäftigt, wenig, um sich hier Absatz zu verschaffen, 
und doch wäre nach dieser Richtung hin ein ziemlich grofses 
Arbeitsfeld vorhanden. Man darf mich an dieser Stelle schon 
zu Worte kommen lassen, denn ich rede aus Erfahrung, kenne 
Land und Leute seit etlichen Jahren und werde durch meine 
speziell hygienischen Studien beständig mit Professoren, Aerzten, 
Kuranstaltsdirektionen, besserem Publikum, kurzum mit Kon- 
sumentenkreisen in Berührung gebracht. Ja, unlängst wurde 
ich selbst zur Abgabe hygienischer Gutachten nach Mailand 
berufen. Ich sage alles das nur, um meinen Landsleuten zu 
zeigen, dafs ich nicht ohne Nothwendigkeit und Berufung in 
dieser Sache zu sprechen wünsche, sondern dafs mich der 
lautere Wunsch bewegt, nach allen Seiten hin Nutzen zu tragen. 
Und wirklich — wie viel Nutzen könnte nicht nur unserer In- 
dustrie, sondern auch dem italienischen Volke durch eine gröfsere 
Ausbreitung der in Frage stehenden Artikel nach hier erwachsen! 

Als ich vor etwa zwei Jahren in der italienischen Grenz- 
stadt Udine anlangte, führten mich wissenschaftliche Interessen 
mit dem Oberarzt der Provinz und mit den Aerzten des grolsen 
Hospitals jener Stadt zusammen, und wir hatten auch das Thema 
der schweren Entbindungen und ähnliche Fragen der Sozialmedizin 
zu behandeln. Dabei erwähnte ich das von dem edlen Flens- 
burger Frauenarzt Dr.Mensinga erfundene Pessarium occlusivum 
als ein werthvolles Schutzmittel gegen die allzuhäufige Schwänge- 
rung, das bei uns Hunderttausenden von armen, bedrängten 
Frauen zum Segen wird, und siehe da, diese Herren vom Fach 
kannten diese Erfindung nicht einmal dem Namen nach. Und 
heute, nach mehr als zwei Jahren, mufs ich das Gleiche in der 
altehrwürdigen Universitätsstadt Padova bei den angesehensten 
Aerzten erfahren: sie kennen dieses Pessarium occlusivum 
noch nicht! 

Bei uns draussen bestehen etliche Dutzende von Fabriken, 
die sich mit der Herstellung dieses Artikels beschäftigen, ich 
erinnere z. B. an Gutbier in Berlin, der allein Tausende und 
Abertausende davon jahraus jahrein verschickt, und Hunderte 
von Handlungen beschäftigen sich im deutschen Reiche mit dem 
Vertriebe dieses Verschlufspessars. In Italien aber ist dasselbe 
noch völlig neu und wäre doch auch hier in grofsen Massen 
absetzbar. Ein Reisender für diesen Artikel könnte allein bei 
Aerzten und beziehungsweise durch solche gute Geschäfte 
machen. Die Aerzte, denen ich hier den Gegenstand zeigte, 
erbaten sich alle von mir Angabe der Bezugsquelle. 

Oskar Illschner’s heiz- und regulirbarer Irrigator, von 
dem ich zufällig ein Exemplar besitze, gefiel allen Fachleuten, 
denen ich’s vorzeigte, und wäre ebenfalls einer von den vielen 
hier absatzfähigen Gegenständen. Warum rührt sich der 
Fabrikant nicht? 

Wir Deutschen erzeugen so viele und verschiedenartige 
Massirapparate, die man hier fast gar nicht kennt und doch gut 
gebrauchen könnte. Ein einfaches Massirgeräth, das ich aus 
Berlin erhielt und einem mir befreundeten hervorragenden 
Paduaner Arzte schenkte, wurde von diesem mehreren Patienten 


gezeigt, die sofort bestellten, ferner einem andern Arzte aus 
einer kleinen Landstadt Este, der gleich 4 Exemplare haben 
wollte. Ein deutscher Buchhändler in Venedig bat mich, ihm 
ebenfalls solch’ ein Geräth zu besorgen, und der grofse deutsche 
Fabrikant Chr. Herion, Württemberger von Geburt, der hier auf 
der Giudecca bei Venedig bedeutende Werkstätten sein Bigen 
nennt, in denen mehrere hundert Arbeiter Beschäftigung haben, 
bestellte auf meine Anregung hin gleich ein Postpacket voll 
dieser Apparate per Nachnahme. Leider beklagte er sich mit 
mehreren Andern bei mir, dafs ihn die Berliner Fabrik — ich 
will ihre Adresse hier nicht nennen — nicht einmal einer Ant- 
wort gewürdigt habe, und mufste ich deshalb eine Leipziger 
Firma an deren Stelle nennen. Ich erwähne diesen Vorfall 
hier, um zu zeigen, dafs es Geschäftsleute giebt, die die ein- 
fachsten Anstandspflichten des Verkehrslebens unbeachtet lassen 
und dies nur zu oft zum Schaden der ee haat a denn es 
ist begreiflich, dafs sehr viele nach solchem Milserfolg ihrer 
ersten Bestellung von weiteren Ordres nach Deutschland Ab- 
stand nehmen. Auf Wunsch nenne ich auch den Namen der 
betreffenden Berliner Fabrik. 

Im Augenblick, da ich diesen Artikel schreibe, laufen schon 
wieder zwei Bestellungen auf Massirapparate bei mir ein, die 
ich gerne den Fabrikanten zuweise, wenn ich nur auch stets 
die Gewifsheit habe, dafs mir für meine Gefälligkeit wenigstens 
als Dank eine pünktliche Bedienung solcherBesteller zu Theil wird 

Die kleinen Apparate für Gesichtsmassage, die der Ver- 
jüngung und Verschönung des Antlitzes wirklich nutzbar ge- 
macht werden können, sind hier in grofsem Mafse einführbar. 
Mehr als in vielen andern Ländern wird hier auf äulsere 
Schönheitspflege Werth gelegt, und eine geschickte, passende 
Reklame könnte unsern Fabrikanten hier grofse Absatzgebiete 
sichern. 

Viel Erfolg könnte man auch mit Kollektivreklamen haben, 
die dem Einzelnen wenig Kosten machen und bei der sich 
etliche Dutzend Fabrikanten verschiedener Artikel betheiligen 
könnten. Die Herren miifsten dann natürlich in den italienischen 
Hauptstädten tüchtige Vertreter haben. 

Die ausgezeichneten heilgymnastischen Geräthe, wie sie 
namentlich Andreas Reuss in Leipzig, verschiedene Berliner 
und Frankfurter Firmen usw. verfertigen, sind hier nahezu un- 
bekannt. Ebenso Buchheim-Ewer’s Concussor, ein Kapital- 
stück für jeden tüchtigen Arzt, ein Erschütterungsapparat, der 
in keiner Kurstätte fehlen sollte. Und doch wären das Artikel, 
die sich, wenn auch nicht zu Tausenden, so doch zu Hunderten 
hier verkaufen liefsen, wenn sie nur bekannt gemacht würden. 
Ich habe über diesen Gegenstand mit mehreren italienischen 
Universitätsprofessoren gesprochen und dieselben geben mir 
Recht. Gewifs hat Italien in wissenschaftlichen Geräthen bei 
Weitem nicht die Konsumtionskraft, wie unser deutsches Vater- 
land, aber nehmen wir selbst an, dafs es nur ein Vierttheil oder 
Fünfttheil von dem, was wir in solchen Dingen verbrauchen, 
zu konsumiren im Stande sei, so ist das doch schon ein 
hübsches Quantum. Der Universitäten sind’s übergenug, die 
Kurstätten schiefsen hier ebenfalls munter empor und sind 
meist von reichen Leuten gegründet, an gutbezahlten, wohl- 
situirten Aerzten fehlt’s auch im „armen“ Italien nicht, die 
deutsche Industrie mag sich nur in dieser Beziehung rühren. 
Worüber man sich bei mir vielfach von Seiten der italienischen 
Interessenten beklagte, ist das, dafs die Leute über unsere Neue- 
rungen in qu. Industrierichtung nicht auf dem Laufenden ge- 
halten werden. Die Leute wissen oft von unseren besten 
Sachen nichts. Es ist das ja auch in vielen Beziehungen er- 
klärlich, denn der einzelne Fabrikant kann bei einzelnen 
Artikeln — da es sich ja doch zumeist nicht um Massenartikel, 
sondern um solche mit beschränktem Interessenten-Kreis 
handelt — kein grofses Kapital für Reklame aufwenden. 
Grofse Inserate in den Tagesblättern tragen die meisten dieser 
Artikel nicht, wenigstens nicht in Italien, wo der Absatz 4 bis 
5mal geringer ist als bei uns. Soll man deshalb nun aufs Ge- 
schäft nach hier verzichten und die Hände in den Schools 
legen? Gewils nicht, denn es giebt noch einen Weg, auf dem 
man — bei sehr geringen Opfern — zum Ziele kommen kann: 
durch einen Kollektivreisenden und eine Kollektiv-Reklame. 
Wenn die an dieser Sache interessirten Geschäftsleute sich 
zusammenthun, können sie mit geringen Beiträgen schon 
Grofses erzielen. Nehmen wir an, dafs 30—40 Fabrikanten 
je ein- bis zweihundert Mark für solch ein Unternehmen 
zeichnen, so ist damit ein kleines Kapital gewonnen, mit dem 
sich in angedeuteter Weise viel anfangen läfst. Ein gemein: 
sames Preisverzeichnifs wäre dafür in italienischer Sprache 
herzustellen, das die genaue Abbildung. und Beschreibung 
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der wichtigsten Artikel enthalten müsste und an die Universitäten, 
wissenschaftlichen Institute, Kurstätten und namhaftesten Aerzte 
Italiens zu versenden wäre. Eventuell fände sich wohl auch ein 
in einer italienischen Grofsstadt, vielleicht dem handelstüchtigen 
Mailand, ein ansässiger, passender Vertreter, der das Geschäft 
vom Orte aus betriebe. Dieser könnte dann von Zeit zu Zeit, 
etwa alle Vierteljahre, Ergänzungskataloge oder einfache Sup- 
plementblätter mit der Beschreibung der inzwischen auf den 
Markt gekommenen Neuheiten an die betreffenden Konsumenten 
verschicken. Dadurch hält man die Leute, die ein Interesse 
daran haben, über die Fortschritte unserer Hygiene-Industrie 
auf dem Laufenden und das Alles läfst sich mit geringen Kosten 
bewirken. Für die Supplementblätter genügt z. B. eine Ver- 
vielfältigungsmanier, wie sie z. B. ganz vortrefflich der 
Edison’sche Vervielfältigungsapparat erlaubt. Das kostet dann 
wenige Mark für etliche tausend schöner schwarzer Abzüge, 
die auf die in Frage kommenden Personen einen guten Ein- 
druck machen, und deren Versendung in Italien bei dem 
geringen Drucksachenporto (2 Cts. = 1,6 Pfg. pro 50 Gramm) 
sehr wohlfeil ist. 

Solche Zentralstelle deutscher Hygiene-Artikel sollten unsere 
Fabrikanten in Italien in’s Leben rufen, sich zum Nutzen und 
auch Anderen zum Heile. Die Idee ist neu, aber spruchreif, 
durchführbar, im höchsten Mafse beachtenswirdig. 

Fabrikant C. A. Mühlinghaus, Pet. Joh. Sohn, Lennep, 
der Dr. Thomalla’s Gesundheitsunterkleider in Italien ein- 
zuführen bestrebt ist — und der hier auch einen Boden dafür 
finden kann — fand meinen Vorschlag sehr praktisch, und 
ähnlich äufserten sich mehrere andere deutsche Fabrikanten, 
mit denen ich davon sprach. Es handelt sich nun darum, die 
Sache in die Oeffentlichkeit zu bringen, damit der Gedanke 
seinen Lauf nimmt und befruchtend wirkt. 

Ein gutes Feld könnten bei richtiger Reklame hier z. B. 
Hartwig & Vogel, Dresden, mit ibren Dr. Disqué’schen 
Albuminpräparaten haben, dito Hewel & Veithen in Köln a. Rh. 
mit ihren Dr. Lahmann’schen Nährsalzpräparaten, Gebr. 
Weiberzahn in Fischbeck, Kr. Rinteln, mit ihren Haferbisquits, 
Hafermehl u. a, wohingegen für Gesundheitsgetränke à la 
Kneipp’s Malzkaffee hier kein Platz ist, da der Italiener im All- 
gemeinen entweder ächten und starken Bohnenkaffee oder gar 
keinen Kaffee trinkt. 

Das Tabakmuseum*) der Firma Loeser & Wolff auf der 
Berliner Gewerbe-Ausstellung. Der Chef der gedachten 
Firma, B. Loeser, hatte bereits seit längerer Zeit den Plan zur 
Einrichtung eines Tabakmuseums erwogen, in welchem ein Bild 
der gesammten Tabak-Kultur und -Industrie der Erde und speziell 
Deutschlands sowohl durch Rohstoffe wie Tabakfabrikate als 
auch durch wissenschaftliche Darstellungen und Hülfsmittel, ein- 
schlägige Litteratur u. s. f. gegeben werden sollte. Die 1896er 
grofse Berliner Gewerbe-Ausstellung bot zur Ausführung dieses 
Planes die geeignete Veranlassung. Alle Besucher der Aus- 
stellung werden darin übereinstimmen, dafs der gefalste Plan 
in vorzüglichster Weise durchgeführt worden ist. Wohl Keinem 
ist es jemals zuvor gelungen, die Bedeutung einer Industrie in 
allen ihren Haupt- wie Hülfsbetrieben in so umfassender, lehr- 
reicher Bedeutung zur Darstellung zu bringen, wie im vor- 
liegenden Falle. Vom Samenkorn bis zur Ernte, von der Ernte 
der Rohstoffe bis zum fertigen, marktfähigen Fabrikat, breiten 
sich in dem Tabakmuseum die Beiträge aus, welcher der Tabak- 
industrie aus allen Theilen der Welt geliefert werden. 

Eine gröfsere Anzahl der in dem Pavillon der Herren 
Loeser & Wolff aufgestellten Tabake, Pfeifen, Photographien usw. 
sind von auswärtigen bezw. überseeischen Mitgliedern des 
„Centralvereins für Handelsgeographie und Förderung deutscher 
Interessen im Auslande“ eingesandt worden. Der Vorsitzende, 
Dr. R. Jannasch, dieser seit 1878 bestehenden Gesellschaft, war 
von Herrn B. Loeser eingeladen worden, letzteren in seinen 
oben näher bezeichneten Bestrebungen zu unterstützen. Es 
sollten hierbei u. A. auch die Tabake der deutschen Kolonien 
sowie namentlich auch das in den deutschen Ansiedlungen von 
Süd-, Nord- und Mittelamerika erzeugte Gewächs zur Schau 
gebracht werden, um so den Angehörigen dieser Niederlassungen 
neue Handels- und Absatzverbindungen zu schaffen. Bereits 
Mitte 1895 kannten von Dr. Jannasch die Einladungen zur 
Einsendung von Mustern usw. versandt werden, denen vielfach 


*) Mitglieder des „Centralvereins für Handelsgeographie usw.“ 
erhalten auf Wunsch den Spezialkatalog des Tabak-Museums kosten- 
frei zugesandt. — Der Katalog ist auch im Buchhandel erschienen 
und kann für 1 M. von Hermann Walther, Berlin W., Kleiststr. 14 
bezogen werden. 


auch mit gröfster Bereitwilligkeit Folge geleistet worden ist 
Den Aufforderungen wurde folgendes Programm zu Grunde 
gelegt. 
Ausstellung von Tabaken, Tabakfabriken usw. 
Tit.! 

Aus Anlafs der Berliner Gewerbe-Ausstellung, welche im Mai des 
Jahres 1896 im grofsartigsten Umfange zu Berlin eröffnet werden 
wird, haben sich deutsche Tabakfabrikanten bereit erklart, der Aus- 
stellung ihrer Erzeugnisse auch eine solche beizufügen, aus welcher 
insbesondere die 

historische Entwickelung 


des Tabakbaues, der Tabak-Industrie, des Handels sowie der diesen 
Wirthschaftszweigen verwandten und ihren Zwecken dienenden 
Industriezweige ersichtlich ist. 

Diese Darstellung der historischen Entwickelung der Tabak- 
industrie soll auf Grund folgenden Programmes erfolgen. 

Die Ausstellung umfafst folgende Gruppen: 


I. 1. Tabaksamen, Blätter und Blüthen, Stengel, Rippen usw., kurz 
die Rohstoffe, welche in der Tabakindustrie Verwendung 
finden. 

Die in dieser Gruppe zur Ausstellung gelangenden 
Gegenstände sind namentlich auch für den Handel sehr 
wichtig. Insbesondere dürfte die Ausstellung von Tabak- 
samen und den daraus gezogenen Pflanzen für die die 
Ausstellung besuchenden Tabakfabrikanten wie Bamen- 
händler von gröfster Wichtigkeit sein. Es ist daher eine 
thunlichst grofse Betheiligung und Mannigfaltigkeit für 
diesen Theil der Ausstellung erwünscht. 

2. Verpackungen von Tabaken und Tabakfabrikaten, wie solche 
in den Handel oder an den Konsumenten gelangen. Hierzu 
gehören Tabakballen, Tabakkisten, Cigarren- und Cigaretten- 
kisten, Blechbüchsen usw. Die hierzu geeigneten Gegen- 
stände dieser Untergruppe sollen in der Ausstellung zu einer 
künstlerisch schön ausgestatteten Pyramide zusammengestellt 
werden. 

IL. Bildliche und andere Darstellungen, durch welche die Kultur 

des Tabaks ersichtlich wird, also u. A. Abbildungen der 

Bestellungs- und Erntearbeiten auf den Feldern, Abbildun, 

der Pflanzungen in den verschiedenen Perioden ihrer Ent- 

wickelung usw. 

Originale, Modelle, bildliche Darstellungen der beim Tabak- 

bau und bei der Tabakvgrarbeitung gebrauchten Werkzeuge, 

Apparate, Maschinen u. dergl. 

2. Bildliche (photographischo) oder sonstige Darstellungen und 

Beschreibungen der Be- und Verarbeitungsprozesse des 

Tabaks, u. A. Trockenstellen, Gährungsprozesse, Arbeits- 

plätze im Freien, Arbeitsstuben, Arbeitssäle, Arbeitshäuser, 

Fabriken, Einrichtungen derselben in allen ihren Theilen. 

Modelle solcher Häuser, Wohnungen, Einrichtungen usw., 

durch welche am besten die soziale Lage der im Tabakbau 

und in der Tabakindustrie beschäftigten Arbeiter zur Dar- 
stellung gelangt. 

Gegenstände, welche in der Geschichte des Tabaks und 

namentlich des Tabakkonsums eine hervorragende Be- 

deutung gehabt haben, also u. A. Pfeifen, Spitzen, Pfeifen- 
reiniger, Tabakbeutel, Feuerzeuge und Zunder zum Anzünden 
des Tabaks usw. 

2. Bilder, Darstellungen, Beschreibungen usw., welche die Art 
des Tabakkonsums erkennen lassen, u. A. Bilder von 
Rauchern (wenn möglich in deren Nationalkostüm. Von 
ganz besonderem Interesse sind Gruppenbilder von Rauchern, 
welche Volkstypen erkennen lassen. u. A. Indianer, Gauchos, 
Goldgräber, sowie Hirten, Soldaten usw.); Rauchstuben, Wacht- 
stuben, Gastwirthschaftszimmer aus früherer Zeit und aus 
der Gegenwart. 

Diese Gruppe dürfte höchst interessant werden, denn 
es werden in ihr die Friedenspfeife des Indianers, dag 
Nargileh der türkischen Haremsbewohnerinnen wie der 
Tschibuk und die kostbare Meerschaumpfeife des vor- 
nehmen Türken vertreten sein. Die tit. Adressaten 
werden gebeten, gerade diesen Theil der Ausstellung 
mit ihren Zusendungen zu bedenken und insbesondere 
die billigen, in der Bevölkerung ihres Landes haupt- 
sächlich in Gebrauch befindlichen Pfeifen, auch wenn 
dieselben unscheinbarster Art sind, einzusenden. Die- 
selben werden auf Wunsch kostenfrei zurückgesandt, 
anderenfalls hiesigen Sammlungen überwiesen. 

. Litteratur über den Tabak, Tabakbau, Tabakindustrie, 
Tabakhandel, Tabakgesetzgebung, Tabakzölle, Tabak- 
krankheiten usw. Erwünscht sind insbesondere Schriften, 
welche die Verhältnisse des Auslandes schildern. Die ein- 
gesandten Werke werden, sofern nichts Gegentheiliges be- 
stimmt wird, nach Schlufs der Ausstellung einer staatlichen 
Bibliothek oder Lehranstalt überwiesen. Verfasser und Ver- 
leger solcher Schriften werden eingeladen, sich durch Zu- 
sendung geeigneter Werke zu betheiligen. 

2. Karten, Zeichnungen, graphische Darstellungen über Tabak- 

bau, Tabakindustrie, Verbreitung des Tabakbaues auf der 
rde usw. 


I. 1. 


IV. 1. 
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8. Mikroskopische Apparate von Tabaken für Lehr- 
Forschungszwecke. 

Die Urtheile der wissenschaftlichen und fachmännischen Preis- 
gerichte über das Tabakmuseum theilen wir im Folgenden mit. 

Sitzung des Preisgerichts zur Beurthellung der wissensohaftliohen 
Leistungen der in dem Tabakmuseum der Herren Loeser & Wolff 
auf der 1896er Berliner Gewerbe - Ausstellung ausgestellten Samm- 
luagen. Mitglieder dieses von dem „Centralverein für Handels- 
geographie und Förderung deutscher Interessen im Auslande“ 
eingeladenen Preisgerichts waren die Herren: 

Geh. Rath Professor Dr. Engler, Direktor des Botanischen 
Gartens und Museums, 
Geh. Rath Professor Dr. Wittmack, 
Professor Dr. Paul Sorauer, 
Professor Dr. Magnus, 
Dr. Gürke, 
Dr. R. Jannasch, Vorsitzender des „Centralvereins für 
Handelsgeographie usw.“ 
Die Sitzung des Preisgerichts fand Mittwoch, den 29. Juli d. J., 
Abends 6'/, Uhr, in dem Tabakmuseum der Firma Loeser & Wolff 
statt. Die Preisrichter fällten einstimmig folgende Urtheile: 

1. Die Firma Loeser & Wolff weist durch ihr Tabak- 
museum eine Leistung von hoher wissenschaftlicher Bedeutung, 
welcher auch grofser Werth für die Praxis innewohnt, auf. 

Der Werth der Sammlungen besteht in der ungemein 
reichhaltigen, vorher nicht gekannten Zusammenstellung der 
zur Tabakindustrie erforderlichen Rohmaterialien, der Fest- 
stellung ihrer Bezugsquellen, der Darstellung der Erscheinungs- 
formen des Rohmaterials im Handel, der Art seiner Verarbeitung 
u.s.w. — Was insbesondere die letztere anbetrifft, so ist in 
hochanzuerkennender Weise ein Bild des gesammten Produktions- 
prozesses der Cigarrenindustrie gegeben. Tausende lebender, 
blühender Pflanzen, aus dem Samen der im Welthandel hervor- 
ragendsten Tabakstypen gezogen, lassen die charakteristischen 
Unterschiede derselben erkennen. — Die ungemein reiche 
Sammlung von Tabaksämereien, die trockenen Blätter und 
Rippen der wichtigsten Tabakstypen, in fermentirtem und 
unfermentirtem Zustande, zeigen die einzelnen Stadien der 
Verarbeitung des Rohmaterials, die Formen und Wickel, die 
vorgeführten Arbeiten und Arbeits8inrichtungen sowie Maschinen, 
ferner die mitgetheilten statistischen Angaben über Tabak- 
Produktion, Konsumtion, die ausgestellten Landschaftsbilder 
aus den hauptsächlichsten Tabakproduktionsländern, die Land- 
karten, welche die Verbreitungsgebiete der Tabakkultur 
erkennen lassen, die zusammengestellten ethnographischen 
Sammlungen, welche die aus aller Welt eingesandten Rauch- 
utensilien enthalten — alle diese Leistungen, zusammengenommen 
wie im Einzelnen, erheben diese Ausstellung zu einer wissen- 
schaftlichen Darstellung eines sehr wichtigen Wirthschafts- 
zweiges, durch welche sowohl das botanische, ethnographische, 
geographische, handelsgeschichtliche, industrielle wie volks- 
wirthschaftliche Interesse in sehr einsichtsvoller Weise gewahrt 
und zur Geltung gebracht ist, wie es zuvor, nach bestem Wissen 
des Preisgerichts, nirgends geschehen und wie es bei künftigen 
Ausstellungen einzelner Industriezweige in ähnlicher Weise ge- 
schehen sollte. — Der von der Firma betretene Weg regt zu 
einer Reform des Ausstellungswesens in einer Richtung an, 
welche für wissenschaftliche wie praktische Zwecke von gleich 
weittragender Bedeutung zu werden vermag. Gestütst auf die 
Wahrhaftigkeit dieses Urtheils gebührt der Firma Loeser & Wolff 
ein allererster Preis nicht nur dieser Jury, sondern wird die- 
selbe Veranlassung nehmen, anderweitig dahin vorstellig zu 
werden, dafs der Firma eine ganz besondere Auszeichnung von 
mafsgebendster Seite zu Theil werde. 

2. Herr Prof. Dr. Comes in Neapel-Portici hat ein vortreff- 
liches Herbarium von Tabakpflanzen ausgestellt, welches seiner 
systematischen Ordnung und Vollständigkeit halber und wegen 
der intensiven geistigen Arbeit, die dasselbe, in Verbindung mit 
den es begleitenden botanischen Schriften des Genannten 
repräsentirt, einen ersten Preis verdient. 

3. Die von den Herren Reinhold in Kalkutta, J. Wagen & 
Genossen in Tokio, Melkenstein & Maier in Konstantinopel aus- 
gestellten etnographischen bezw. Tabaksammlungen verdienen, 
unter wissenschaftlichen Gesichtspunkten betrachtet, eine ehren- 
volle Erwähnung. 

So geschehen, beschlossen und genehmigt. 

Berlin, den 29. Juli 1896. 

A. Engler, M. Gürke, Paul Sorauer, L. Wittmack, 
P. Magnus, R. Jannasch. 


. Protokoll über die Verhandlungen des Preisgerichts zur Beur- 
theilung der im Tabakmuseum der Firma Loeser & Wolff auf der 


und 


Berliner Gewerbe-Ausstellung 1896 ausgestellten, von allen Ländern 
der Weit eingetroffenen Tabake, Cigarren, Rauchutensilien usw. 
(Für das Urtheil der Jury war im Wesentlichen die Verwendbarkeit 
der Tabake etc. für den deutschen Markt, im Uebrigen die Sorgfalt 
in der Bearbeitung der ausgestellten Erzeugnisse mafsgebend.) 
Anwesend sind die Herren: 
Max Hoffmann i. F. Hoffmann & Leisewite, Bremen, 
F. W. Dauelsberg i. F. F. W. & G. Dauelsberg, Bremen, 
Fabrikant Richard Ermeler i. F. Wilh. Ermeler & Co. Berlin, 
Fabrikant Eugen Schöpplenberg i. F. Ferd. Calmus & Co. 
Berlin, 
Fabrikant Kommerzienrath Bernhard Loeser i. F. Loeser & 
Wolff, Berlin, 
Dr. Robert Jannasch, Vorsitzender des Central-Vereins 
für Handels-Geographie und Förderung deutscher 
Interessen im Auslande, 
Dr. Heinrich Fränkel, Syndikus des Vereins aller Tabak- 
interessenten für Berlin und Umgegend. 
Ihre Mitwirkung am Preisgericht haben ferner zugesagt 
folgende Herren: 
Das Mitglied des niederländischen Abgeordnetenhauses 
Herr J. T. Cremer in Haag, Vorsitzender der Déli 
Maatschappy. Ehrenpräsident des Preisgerichts. 
der Reichstagsabgeordnete Hermann Frese i. F. Frese, 
Ritter & Hillmann in Bremen, 
der Cigarrenfabrikant Carl Muhle i. F. Carl Muhle & Co., 
Hamburg, Vorsitzender des Vereins der Cigarren- 
fabrikanten daselbst. 


Ergebnisse der Untersuchungen des Preisgerichts. 


Rio Grande do Sul, 

Brasilien Tabake von Jo&o Pedro Koelzer, 

Cruz. (8. 32 des Katalogs). 

Die Sammlung wird als ein schönes Sortiment anerkannt 
und die Zuerkennung eines III. Preises beschlossen. Diese 
Tabake aus Rio Grande do Sul waren in Deutschland vor ca 
30 Jahren sowohl als Umblätter wie Deckblätter sehr gesucht. 
Jetzt werden sie nur noch in der Schweiz und Frankreich ge- 
schätzt. In Deutschland können nur leichte und reife Ernten 
zur Verwendung gelangen. 

Ernesto Gripp in Santa Cruz. (8. 32 des Kataloges) 

Die ausgestellten Cigarren (Charutos) werden als gut 
gearbeitet und sortirt, wenn auch nicht als für deutschen Ge- 
schmack geeignet befunden. Ebenso sind auch die Kautabake 
nicht nach dem hiesigen Geschmack. Preis II. 

Rio de Janeiro und Para. 

Simões Jrm&os & Comp. in Rio de Janeiro. 

Cigarren: Material, Arbeit und Sortirung gut, für deutschen 
Geschmack nicht geeignet. 

Cigarillos: Werden im Geruch und Geschmack für sehr 
gut befunden. Auch in Deutschland verwendbar. 

Cigaretten: Tabak macht guten Eindruck; die Verwendung 
ungeeigneten Papiers verdirbt den Geschmack. Preis I. 

Pinto Jrmäos in Bahia und Rio de Janeiro (8. 3 
des Kataloges). Bahiatabak in Blättern wird als sehr gut von 
Qualität anerkannt, leicht und wollig, vorzüglicher Brand. Sehr 
schön von Gewächs. Für Deutschland vorzüglich geeignet. 
Wenn nur recht viel davon auf den Markt käme! Preis |. 
Tabakextrakt und Rollentabak für Deutschland wenig ver 
wendbar. 

Antonio Gonçalves Rogas, Rio de Janeiro. Cigarren: 
Gute Arbeit und Qualität, für deutschen Geschmack brauchbar. 
Preis II. 

José Francisco Corréa & Comp. in Rio de Janeiro. 
(Marke Veado). (Katalog Seite 33.) Tabake für Cigaretten, sum 
Rauchen und Kauen. Für Deutschland nicht geeignet. Preis Il. 

M. Grumbacher & Co. in Parä (Katalog 8. 34). Cigaretten 
in Deutschland unverwendbar. Tabak wahrscheinlich nur ID 
Bayern verwendbar. 

äo Felix, Provinz Bahla. =) ie 

Gerhard Dannemann i. F. Dannemann & Co. in São 
Felix (Katalog S. 30). Cigarren: Vorzügliches Fabrikat, gute 
schmalzige Tabake. Entspricht dem Geschmack eines Theiles 
der deutschen Konsumenten. Von zunehmender Beliebtheit bei 
uns. Preis I. 

Paraguay. 

(Katalog S. 34). Tabake: Zu billigen Schneidetabaken ver- 
wendbar. Werden jetzt am Niederrhein (Duisburg) gefragt und 
beliebt. Mit grofser Sorgfalt sortirt und gepackt. Preis I 
Cigarren: Nur in vereinzelten Jahrgängen, wenn Ernte rel 
und_leicht, auf dem deutschen*Markte verwendbar. 
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Mexiko. 

Delius & Co. in Tepic. (Katalog S. 31). Cigarren: Für 
deutschen Geschmack, weil von rein Mexiko-Tabak, ungeeignet. 
In zweckmäfsiger Mischung werden Mexiko-Tabake besonders 
in mittleren Preislagen gern geraucht. An sich scheinen die 
zur Verwendung gelangten Tabake gut zu sein. Die Arbeit 
entspricht im Ganzen unseren Ansprüchen nicht. Preis IlI. — Der 
Ballen Tabak enthielt schlecht fermentirten und unreifen Tabak. 

Ostindien. 

Cigarren und Tabake von Begg, Dunlop & Co., Kalkutta 
(Katalog S. 32). Gute Arbeit. Tabak-Zusammenstellung dem 
deutschen Geschmack nicht angemessen. Preis III. 

Vereinigte Staaten von Nord-Amerika. 

Cameron & Cameron-Richmond, Virgina (Katalog 
S. 35). Tabak u. Cigarren: Gutes Sortiment, vorzügliche Quali- 
täten. Preis I. Die Tabake eignen sich für den deutschen 
Markt, die Cigarren nicht. Die Cigarillos sind von hervor- 
ragender Güte. 

Dibrell Bros. of Danville, Virginia. Vorzüglicher 
Tabak. Sehr gute Aufmachung und Sortirung. Preis I. 

Sutherlin-Meada Tabacco Co. Danville, Virginia 
(Katalog S. 35.) Sehr schöne Kollektion. Guter und brauch- 
barer Tabak. Preis I. — Gute gestreckte, schlanke Stengel. 

Republik Spanisch Honduras. 

Georg Bähr. (Katalog S. 31.) Für Deutschland bis jetzt 
noch nicht brauchbar, weil zu schwer. Bei sorgfältiger Be- 
arbeitung der Felder, auf leichtem Boden sehr entwickelungs- 
fähiger Tabak. Preis III. 

Republik San Salvador. 

A. W. Augspurg in Santa Ana. (Katalog S. 30.) 

Ueber diese Tabake gilt genau dasselbe wie das über die 
von Spanisch Honduras Gesagte. Preis II. 

China-Tabake. 

E. Brass in Shanghai. (Katalog S. 28.) Werden wegen 
ihrer hellen Farbe nur zum Mischen mit anderen Schneide- 
Tabaken benutzt, in ihrer Art vorzüglich. Preis I. Die dunk- 
leren Tabake sind in Deutschland nicht verwendbar. 

Japanische Cigarren. S 

G. Midzutain in Tokio. (Katalog S. 28.) Gute Arbeit, 

angenehme Qualität. Preis II. 


Udo Kakushiro in Kumamoto, Osawacho. (Katalog 


S. 29). Sehr gut geschnittene Tabake. Für Deutschland sehr 
geeignet. Wenn von dieser Qualität nur — was bezweifelt 
wird — recht viel auf den Markt kommen könnte! Preis I. 


Udo Rin in Osawacho, Provinz Kumamoto. (Katalog 
S. 9.) Genau dasselbe wie vorstehend. Preis I. 
Türkische Tabake. 
Melkenstein & Maier in Konstantinopel. (Katalog 


S. 24.) Farbe vortrefflich, meist vorzügliche Qualität, für den 
deutschen Markt sehr geeignet. Preis L 
Syrischer Tabak. 
Von Friedrich Wener in Beyrut. (Katalog S. 24.) Für 
den deutschen Markt zu kräftig. Preis III. 
Transvaal-Tabak. 
Vom Tabakbauer Richter. , (Katalog S. 13.) Noch nicht 
hinreichend kultivirt. Preis III. 
Australischer Tabak. 
Von C. Priehn in Queensland. (Katalog S. 35). 
Zur Zeit in Deutschland unbrauchbar, weil zu schwer. 


Vorgelesen, genehmigt und unterschrieben: 
Berliner Gewerbe-Ausstellung, 17. September 1896. 


Richard Ermeler. Eugen Schoepplenberg. 
Bernhard Loeser, Kommerzienrath. Max Hoffmann, 
i. F. Hoffmann & Leisewitz. F. W. Dauelsberg. 

Dr. R. Jannasch. Dr. Heinrich Fraenkel. 

Dem obigen Urtheil haben sich nachträglich angeschlossen 
die Herren Cremer in Haag, Ehrenpräsident des Preisgerichts; 
Hermann Frese i. F. Frese, Ritter & Hillmann in Bremen; 
Carl Muhle i. F. Carl Muhle & Co. in Hamburg. 


Das Preisgericht tritt hierauf, in Abwesenheit des Herrn Kom- 
merzienrath Loeser, zur Berathung über das Tabak-Museum der 
Firma Loeser & Wolff zusammen und beschliefst zu erklären: 
Das Tabakmuseum ist eine mustergiltige Schöpfung. Es gewährt, 
namentlich auch durch die Vorführung der Cigarrenmacherei im 
Betrieb, in einer bisher noch nirgends auch nur annähernd er- 
reichten Vollständigkeit, eine Uebersicht der Cigarrenindustrie 
und eines grofsen Theils ihrer Hilfsgewerbe und der mit ihr 
zusamınenhängenden Industriezweige Die Ausstattung und 


| erzielte Uebersichtlichkeit sind nicht zu übertreffen. 
Berliner Gewerbe-Ausstellung, 17. September 1896. 
Richard Ermeler. Max Hoffmann. 
F. W. Dauelsberg. Eugen Schoepplenberg. 
Dr. R. Jannasch. Dr. Heinrich Fraenkel. 

Dem obigen Urtheil haben sich nachträglich angeschlossen 
die Herren Cremer in Haag, Ehrenpräsident des Preisgerichts; 
Hermann Frese i. F. Freese, Ritter & Hillmann in Bremen; 
Carl Muhle i. F. Carl Muhle & Co. in Hamburg. 

Nachschrift der Red. des Export. Wie berechtigt die Ur- 
theile der beiden Preisgerichte gewesen sind, geht daraus her- 
vor, dafs in der am 15. Oktober auf der Berliner Gewerbe- 
Ausstellung erfolgten grofsen Preisvertheilung die Firma 
Loeser & Wolff die Preufsische Goldene Staatsmedaille er- 
halten hat. 


Afrika. 


Deutsche wirthschaftliche Interessen in Südafrika. (Von unserem 
handelsstatistischen Mitarbeiter.) Der deutsche Handel mit Afrika 
ist schon seit Jahren in fortgesetzter Steigerung begriffen. Nach 
der deutschen Reichsstatistik, die allerdings nur den direkten 
Verkehr zwischen deutschen und afrikanischen Hafenplätzen in 
sich fafst, bewerthete sich die deutsche Ein- und Ausfuhr von 
und nach Afrika 1889 auf 60, 1890 auf 73, 1891 auf 85, 1892 auf 
93, 1893 auf 106, 1894 auf 110 und 1895 auf 122 Millionen Mark. 
Beispielsweise ist der Waarenverkehr mit Egypten von 5 Millionen 
im Jahre 1889 auf 24 Millionen in 1895, der mit der west- 
afrikanischen Küste in der gleichen Zeit von 28 auf 50 Millionen, 
mit Ostafrika von 5 auf 12 Millionen Mark gestiegen. Von 
besonderen: Interesse sind die Ziffern über den deutschen Handel 
mit Südafrika. Von der Kapkolonie sind in den sieben Jahren 
1889 bis 1895 für nicht weniger denn 110 Millionen Mark rohe 
Schafwolle nach Deutschland eingeführt worden. Die Ausfuhr 
deutscher Fabrikate nach dem Kap bewerthete sich in der 
gleichen Zeit auf 63 Millionen, die Ausfuhr nach Transvaal auf 
25 Millionen Mark. 1892 wurden nach beiden Ländern erst für 
8'/ Millionen, 1895 bereits für 22 Millionen Mark deutsche 
Waaren ausgeführt. Der direkte Versand aus Deutschland nach 
Transvaal erreichte im vergangenen Jahr einen Werth von nahezu 
10 Millionen Mark und weist im laufenden Jahr eine weitere 
sehr bemerkenswerthe Zunahme auf; besonders hat sich, wie 
aus den für die ersten acht Monate 1896 vorliegenden amtlichen 
Ziffern hervorgeht, die dortige Einfuhr von deutschen Maschinen, 
Lokomotiven und Eisenbahnfahrzeugen,Eisenwaaren, Telegraphen- 
kabeln usw. in ganz hervorragender Weise vermehrt, und da 
ein Theil dieser Waaren über die Kapkolonie zur Einfuhr gelangt, 
so zeigt auch die deutsche Ausfuhr nach Kapland eine ent- 
sprechende Zunahme. Beispielsweise hat die Ausfuhr von gufs- 
eisernen Maschinen nach Kapland und Transvaal zusammen in 
den Monaten Januar bis August 1896 12896 Doppelzentner 
betragen, gegen 2903 Doppelzentner im gleichen Zeitraum des 
Vorjahres; Lokomotiven wurden nach Transvaal 12840 Doppel- 
zentner ausgeführt, gegen 6012 Doppelzentner im Vorjahr; die 
Ausfuhr von Sprengstoffen nach dem Kap bezifferte sich auf 
19663 Doppelzentner gegen 10 400. 

Bei alledem umfafste bisher der deutsche Export nach der 
südafrikanischen Republik nur eine ganz beschränkte Anzahl 
von Artikeln. Der dortige Absatz liefse sich noch auf zahl- 
reiche andere Erzeugnisse der deutschen Industrie ausdehnen, 
wenn, was im Reichsanzeiger von sachkundiger Seite wiederholt 
empfohlen wurde, die in Frage kommenden deutschen Firmen, 
wie es die englischen schon lange thun, gréfsere Lager und 
Ausstellungen in Johannesburg einrichteten und sich dort durch 
besondere Agenten vertreten liefsen. Der Erfolg würde um so 
grölser sein, als gerade jetzt die wirthschaftlichen Verhältnisse 
der Buren-Republiken eine grofse Bewegung zeigen. An erster 
Stelle stehen die Eisenbahnen in starker Entwickelung; allent- 
halben auf den Linien, die nach Transvaal hingehen, bekundet 
sich eine ungewöhnliche Verkehrssteigerung. Die Niederländisch- 
Südafrikanische Eisenbahn-Gesellschaft hat jetzt allein 46 Loko- 
motiven und fast 1000 Wagen in Bestellung gegeben. Der Bau 
der Eisenbahn von Pretoria nach Pietersburg soll jetzt im 
Oktober begonnen werden; von Johannesburg nach Pretoria 
wird jetzt ein zweites Geleise gelegt, da das einzige vorhandene 
den Verkehr nicht mehr bewältigen kann. Auch im Oranje- 
Freistaat will die Regierung die Bahnen übernehmen. Dabei 
wirkt die Entwickelung der Buren-Republiken in fördender Weise 
auch auf die Bahnen in Natal und der Kapkolonie ein. Somit be- 
kommen die Republiken eine Art wirthschaftlichen) Ueber- 
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gewichts; dieses Gefühl kommt den Buren nach und nach zum 
Bewufstsein und prägt sich auch in manchen Aeufserungen der 
dortigen Presse deutlich aus 


Süd-Amerika. 

Quito, 2. September. (Originalbericht.) „Es scheint, dafs 
jetzt hier der Bürgerkrieg zu Ende gehen wird. Alfaro hat 
in Cuenca vollständig gesiegt. Der Kongrefs tritt am 9. Ok- 
tober in Guayaquil zusammen, und ist jetzt keine Gefahr mehr 
für die regierende Partei vorhanden. — Die Engländer sind 
wegen der Schuld Ecuador’s kalt gestellt, und ebenso die 
Franzosen infolge der offenen Begünstigung der klerikalen 
Partei“ — Es dürfte nunmehr auf längere Zeit in Ecuador 
Ruhe herrschen. Möge die deutsche Geschäftswelt diese aus- 
nutzen, um ihre Interessen in Ecuador immer mehr auszudehnen 
und zu festigen. 


Australien und Südsee. 


Goldfunde in Westaustralien. Die in Adelaide (Süd-Australien) 
erscheinende „Deutsche Zeitung“ berichtet darüber ausführ- 
lich. Wir geben diese nachstehenden Berichte mit Vor- 
behalt und empfehlen deutschen Interessenten mit ihrem Urtheil 
über die westaustralischen Goldfelder bis zur Veröffentlichung 
der Berichte des Bergraths Schmeisser zu warten, der be- 
kanntlich die australischen Goldfelder einer sehr genauen fach- 
männischen Untersuchung unterzogen hat. Die zutreffenden, 
sachlichen Berichte, welche vor einigen Jahren Herr Schmeisser 
über Südafrika veröffentlicht hatte, geben hinreichend Veran- 
lassung, auch seinen Berichten über die Australischen Goldfelder 
mit Zuversicht und Vertrauen entgegen zu sehen. Das ist um 
so nothwendiger, als — wie der Genannte noch kürzlich in 
einem in der Berliner „Gesellschaft für Erdkunde“ gehaltenem 
Vortrage hervorgehoben hat — über seine angeblichen Aeufse- 
rungen, die er nie gethan hat, die überschwenglichsten und 
optimistischsten Meinungen bezüglich der Ertragsfähigkeit der 
australischen Goldfelder verbreitet worden sind. — Auch seine 
Mittheilungen über das Vorhandensein unterirdischer Wasser- 
läufe in Westaustralien stehen in direktem Gegensatze zu den 
nachfolgenden Mittheilungen über die Erbohrung unterirdischer 
Wasserströme. Der Wassermangel ist nach Schmeisser’s Dar- 
legungen so bedeutend, dafs die gröfseren bergmännischen 
Unternehmungen in Westaustralien bereits die Einführung des 
trockenen Verfahrens für die Gewinnung des Goldes aus den 
Erzen ins Auge gefalst haben. 

Perth, 28. Aug. Der Premier hielt heute Abend seine Budget- 
rede. Er theilte mit, die Regierung werde die Zolleinnahmen nur um 
£ 20000 herabsetzen und zwar durch Aufhebung jeder Einfuhrsteuer 
auf Minen- und Ackerbau-Maschinerie und einer leichten Zoll- 
ermälsigung auf Tabak. Die Jahreseinnahme habe £ 1 858 694 be- 
tragen, £ 547545 mehr als der Voranschlag gewesen. Ende Juni 
habe sich die Bevölkerung der Kolonie auf 122 420 gestellt, dieselbe 
habe sich somit um 32870 Köpfe vermehrt. Der Import vermehrte 
sich auf £ 3774951 (Zunahme £ 1660537). In geprägtem Golde 
wurden g 926 770 importirt und e 1115694 ausgeführt. Während im 
Vorjabr nur 197 Schiffe Westaustralien angelaufen hatten, waren im 
eben abgeschlossenen 918 eingetroffen. Der Goldexport habe sich 
auf 285 562 Unzen gehoben und während der letzten fünf Jahre sei 
in der Kolonie Gold im Totalwerth von ¢ 3085 024 gehoben worden. 
Die Kolonie schulde am 30. Juni e 3 194 288. Was die Staatseinnahmen 
betreffe, so kämen dieselben denen Südaustraliens ziemlich gleich 
und überstiegen die tasmanischen ganz erheblich. Kein Wunder, 
dass der glückliche Premier versichern konnte, die Zukunft der 
Kolonie sei niemals so vielversprechend gewesen wie gegenwärtig. 

In der Queen Margaret Mine, I.O.U., ist man auf artesisches 
Wasser gestofsen. Die Quelle liefert täglich ca. 8000 Gallonen; eine 
ähnlich starke Quelle brach man in der Carbine Mine an. 

Der frübere Vorsitzende der viktorianischen BEisenbahnbehörde, 
Mr. Speight, kauft gegenwärtig im Auftrage einer über riesiges 
Kapital verfügenden britischen Kompagnie Minen auf dem Kalgoorlie 
Felde auf. Er ist von Mr. St. Quintin, dem nahen Verwandten einer 
britischen Herzogin, begleitet. Mr. Speight findet im Westen überall 
eine warme Aufnahme und vielfach wird vorgeschlagen, ihn an die 
Spitze der westaustralischen Bahnverwaltung zu stellen. Es würden 
dann, heifst es, wohl nicht soviele Eisenbahn-Unfälle und Betriebs- 
störungen als bisher vorkommen. 

Von Cue setzte sich am 29. August eine Gold-Eskorte in Be- 
wegung, welche 5985 Unzen von Cue und weitere 1400 Unzen Mount 
Magnet Gold in Sicherheit zu bringen hat. 

Perth, 1. September. Die New Chum Mine, welche während 
12 Monate ca. 10000 Unzen Gold lieferte, jedoch infolge schwerer 
Beschädigung der Maschinerie längere Zeit todt lag, wird in den 
nächsten Tagen den Betrieb wieder aufnehmen können. 

Auf dem Mt. Magnet Felde ist in Tiefe von 820 Fufs eine Gold 


tragende Quarzader angebrochen worden Es liefert diese Thatsache 
den Beweis, dafs auch unter Seehöhe Gold gefunden werden kann. 
Dabei fehlt es nicht an Wasser. Eine Mine allein liefert täglich 
20 000 Gallonen. 

— 2. September. Die Kolonie scheint jetzt in Gold förmlich zu 
schwimmen. So läfst der „Westaustralische Turf Club“ bekannt 
machen, dafs für die Neujahrs-Rennen e 2600 in Preisen ausgeworfen 
werden sollen. Die „Perth Cup“ allein ist ¢ 600 werth. 

Auf einer stark besuchten öffentlichen Versammlung wurde ein- 
stimmig beschlossen, in der Kolonie ein grofses Gefrierflleisch-Depöt 
einzurichten. 

Zur Feier der Eröffnung der Kalgoorlie-Bahn werden aufser 
anderen Koryphäen auch der katholische und anglikanische Bischof 
auf dem Goldfelde eintreffen. 

Die Great Boulder Mine gewann in letzter Stampfung aus 859 
Tonnen gefördertem Gestein 2684 Unzen Gold; im Durchschnitt pro 
Tonne somit 3 Unzen 1 Det, und 16 Grains. 

— 3. September. Die Lady Shenton Mine gewann aus 287 Tonnen 
Erz 954 Unzen Gold und in der Eclipse Mine brach man in 25 Fufs 
Tiefe Gestein an, welches eine Unze Gold pro Pfund Gestein liefert. 
Einer der auf dem Felde stark interessirten Herren, Mr. Moore, der 
schon auf vielen Goldfeldern das Glück gesucht hat und sich jetzt 
auf der Fahrt nach Adelaide befindet, versichert, das Feld sei 
mindestens vier Mal reicher als Bendigo in 1854. 

Auf dem Norseman Goldfelde herrscht zur Zeit des Nachts eine 
ungewöhnliche Kälte; stellenweis kann man Morgens halbzolldickes 
Eis finden. 

Kalgoorlie, 4. September. Die Lake View Consols Mine 
stampfte aus 680 Tonnen Gestein 1905 Unzen geschmolzenes Gold 
und die Ivanhoe Mine gewann sogar 7 Unzen 2 Dwt. 6 Gr. Gold aus 
jeder Tonne Erz. 

Die bekannte Firma Wilkie Bros wird in Zukunft alle Trans- 
porte direkt von Fremantle nach dem Felde abspedieren. Während 
der nächsten 8 Monate werden Maschinen im Gewicht von nahezu 
100000 Tonnen erwartet. Es ist zu hoffen, dafs die Babn den 
gestellten Anforderungen zu entsprechen im Stande sein wird. 


Briefkasten. 


Die Cannstatter Misch- u. Knetmaschinen-Fabrik Werner & Pfleiderer 
in Stuttgart theilt uns mit, dafs ihr auf der Ausstellung für 
Elektrotechnik und Kunstgewerbe in Stuttgart die höchste 
Auszeichnung, eine Goldene Medaille, zuerkannt worden ist. 


Deutsches Exportbureau. 


Berlin W., Lutherstrafse 5. 
Briefe, Packete usw. usw. sind mit der Adresse Berlin W. Lutherstr. 5 zu versehen 


Den Abonnenten des E.-B. werden die mit der Beförderung geschäftlicher 
Offerten verbundenen Unkosten im Mindestbetrage von 1 Mk. in Rechnung gestellt. — 
Die Adressen seiner Auftraggeber (hellt das E.-B. mur seinen Abonnenten zu de 
bekannten Bedingungen mit. Andere Offerten als die von Abonnenten des Expor!- 
bureaus werden nur unter noch näher festzusetzenden Bedingungen befördert. 

Firmen, welche Abonnenten des D. B.-B. zu werden wänschen, wollen die Riv- 
sendung der Abonnementabedingungen verlangen. Dieselben sind in deutscher, fra» 
zösischer, englischer und spanischer Sprache vorhanden. 


572. Brüsseler Weltausstellung 1897. Diejenigen der Abonnenten 
des D. E. B.. welche die vorstehend genannte Austellung zu be- 
schicken gedenken, machen wir darauf aufmerksam, dafs die sammt- 
lichen deutschen Staatsbahnen die freie Rückbeförderung der in 
Brüssel nicht verkauften Ausstellungsgegenstände zugesagt haben. 
— Da die Betheiligung der Ausstellung deutscherseits, namentlich 
Seitens zahlreicher Maschinenfabrikanten, eine sehr rege zu werden 
verspricht und u. A. allererste deutsche Werke die Beschickung an: 
gemeldet haben, andere Industriebranchen aber, wie die der Nahrungs- 
und Genufsmittel und das Kunstgewerbe ebenfalls in bester Auswahl 
in Brüssel vertreten sein werden, so darf der Gewähr einer Reichs- 
subvention mit Zuversicht entgegen gesehen werden, während bei 
geringwerthigerer Betheiligung eine derartige offizielle Unterstützung 
in Wegfall kommen würde. — Wir unterlassen nicht die Interessenten 
auf das die Ausstellung betreffende Inserat in der heutigen Nummer 
aufmerksam zu machen. — Wiewohl der Anmeldetermin, bis Ende 
Dezember d. J. hinausgeschoben ist, so empfiehlt sich die Platzan- 
meldung zu beschleunigen, damit die Dispositionen der deutschen 
Kommission namentlich bezüglich der Raumvertheilung dadurch ge 
fördert werden. 

573. Nachweis geeigneter Verbindungen in italien für Firmen, welche 
Artikel für Krankenpflege und Nährpräparate führen. Unter Hinweis auf 
die in der heutigen Nummer enthaltene Korrespondenz aus Italien 
(Seite 582) machen wir die Abonnenten unserer Abtheilung „Export- 
bureau“, welche die angegebenen Artikel fabriziren bezw. exportiren, 
darauf aufmerksam, dafs wir in der Lage sind, in Italien eine gute 
Verbindung nachzuweisen, welche geneigt ist, den einzelnen Firmen 
mit Rath und That -behufs Ausdehnung ihrer geschäftlichen Be- 
ziehungen mit Italien an die Hand zu gehen. — Gefl. Offerten, An- 
fragen usw. unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Export 
bureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. x 

574. Vertretungen in Manufakturwaaren für Irland gesucht. Wir 
erhielten aus Belfast (Irland) folgende Zuschrift in englischer Sprache, 
datirt 16. Oktober 1896: „Ich habe in Erfahrung gebracht, dass Sie 
deutschen Fabrikanten geeignete Vertreter in Grofsbritannien nach: 
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weisen und erlaube mir, Sie darauf aufmerksam zu machen, dafs ich | 
gern gewillt bin, einige Vertretungen von Ia Häusern für den Verkauf 
ihrer Fabrikate zu übernehmen. Es interessiren mich speziell Damen- 
tuche, Shawls, Baumwollstoffe und alle in diese Branche einschlagenden 
Artikel. Ich bin seit mehreren Jahren in dieser Branche etablirt und 
mache mit den Firmen in Irland, welche sich für diesen Artikel 
interessiren, ein grofses Geschäft. Ich besitze auch genügendes 
Kapital, um event. ein grösseres Lager von den einzelnen Waaren 
herzunehmen und kann für Bezahlung der Fakturen Garantie leisten.“ 
— Gefl. Offerten, Anfragen etc. unter der laufenden Nummer an das 
„Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

575. Kapitaibetheiligung. Wir machen die Abonnenten unserer 
Abtheilung „Exportbureau“ und sonstige Interessenten auf die in der 
heutigen Nummer, 8. 588, enthaltene Annonce: ,,Kolonial-Tauschhandel* 
aufmerksam und bemerken, dafs die betr. inserirende Firma über 
sehr gute Beziehungen in den Kolonien Afrikas verfügt und in dem 
gedachten Unternehmen bereits gröfsere Kapitalien investirt hat. — 
Offerten sind wir gerne bereit, kostenfrei an die betr. Firma zu 
befördern und sind Einsendungen an das „Deutsche Exportbureau“, 
Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

576. Vertretung in Broderies für Griechenland. Ein mit besten 
Referenzen versehenes Kommissionshaus in Griechenland wünscht 
die Vertretung einer leistungsfähigen Fabrik für Broderies zu über- 
nehmen, und sind gefl. Offerten, Anfragen etc. unter der laufenden 
Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, 
erbeten. 

577. Leimfabrikation. Für eine Maschine zur Zerkleinerung von 
Leimleder, patentirt in den meisten Kulturstaaten, werden Abnehmer 
oder Vertreter in allen Ländern gesucht. Die Maschine hilft einem 
thatsächlichen, längst empfundenen Bedürfnisse der Lederleim- 
fabrikation ab, und werden bei deren Anwendung wesentliche Vor- 
tbeile, nicht nur bezügl. Qualität des fertigen Produkts, sondern 
auch bezügl. Vereinfachung, Zeitersparnifs und Sicherheit des ganzen 
Fabrikationsprozesses erzielt. — Ausführliche Prospekte in deutsch, 
französisch und englisch, ebenso Proben von zerkleinertem Leim- 
leder stehen gerne zu Diensten. — Auch werden event. die eng- 
lischen, französischen und amerikanischen Patente käuflich abge- 
geben. — Anfragen unter der laufenden Nummer werden erbeten 
an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5. 

678. Beitrag zur Beurtheilung der Marktverhältnisse in Mexiko. Von 
einem unserer Geschäftsfreunde in Mexiko, welchen wir die Uebernahme 
der Vertretung einer der ersten deutschen Bleistiftfabriken anboten, 
erhalten wir folgende höchst interessante Mittheilungen, welche wir 
ihres allgemeinen instruktiven Charakters halber an dieser Stelle 
veröffentlichen. „Im Besitze Ihres Geehrten vom 3 September d. J. 
sowie der Mustersendnng von X. Y., bedauere ich sehr, Ihnen kein 
günstiges Resultat meiner, im Interesse Ihres Empfohlenen aufge- 
wandten Bemühungen, mittheilen zu können. Nach Empfang der 
Muster begab ich mich sofort zu meinem Chef, um mit diesem wegen 
eines allenfalsigen Probeauftrags zu sprechen, da wir selbst ansehn- 
liche Quantitäten in Bleistiften gebrauchen, fand ihn aber leider aus 
verschiedenen Gründen, die ich als gerechtfertigt auerkennen mufste, 
nicht geneigt, neben unseren heutigen Bezugsquellen noch eine an- 
dere aufzunehmen. — Es ist bei dem Eigensinn der hiesigen Bevöl- 
kerung ganz ungemein schwer, eine neue Marke eines solch gang- 
baren Artikels, wie Bleistifte es sind, einzuführen. Faber (zumeist 
Eberhardt, der amerikanische), die New-York Eagle Pencil und Gothic 
Pencil Co. sind nun einmal die drei Marken, die sich — ich kann 
wohl sagen — ganz Mexiko erobert haben. Eine andere, neue Marke, 
welche die Leute hier nicht kennen, wird absolut nicht verkauft noch 
gekauft. Die Einführung einer neuen Firma in einem solch begehrten 
Artikel kostet hier unendlich mehr Mühe und Schwierigkeiten als 
Sie sich vorzustellen scheinen. In Europa ist das ganz etwas an- 
deres: Da führt sich jeder neue Artikel, von dessen Güte sich das 
Publikum überzeugt hat, ein. Warum? Eben weil es selbst prüft 
und es sich angelegen sein läfst, die Vorzüge einer neuen Waare 
anzuerkennen. Anders der Mexikaner. Der ist viel zu phlegmatisch, 
um etwas zu prüfen und dabei viel zu eigensinnig und vorurtheils- 
voll allem Fremden gegenüber. — In Deutschland sagt man: „Was 
der Bauer nicht kennt, das futtert er nicht.“ Dasselbe Mifstrauen 
allem Unbekannten, Neuem gegenüber, nur noch in weit stärkerem 
Grade, läfst sich beim Mexikaner konstatiren. — Eine von uns hier 
vor Jahren eingeführte Marke deutscher Pianinos ist die von Thürmer 
in Mcifsen. Vergangenes Jahr liefsen wir als Mustersendung 2 Jbach’sche 
Instrumente kommen, — die stehen heute noch da und sind nicht zu 
verkaufen. Die Leute sind garnicht zu überzeugen, dafs diese theureren 
Pianos auch besser seien. Sie sehen nach dem Namen; sagtder „Thürmer“, 
das ist Empfehlung genug, der ist seit Jahren bekannt, hat sich gut 
bewährt, — ein Anderer, selbst besserer mufs ihm das Feld räumen. 
Genau so würde es der betreffenden neuen Bleistiftmarke ergehen. 
Uns Deutschen und einem grofsen Theil der hiesigen Europäer ist 
diese Fabrik selbstverständlich schon lange bekannt, und es hätte 
Ihrer Empfehlung kaum bedurft, um uns von ihrer Leistungsfähig- 
keit zu überzeugen, doch müssen wir vor allem mit dem hiesigen 
Publikum rechnen. Das einzige Mittel, welches Erfolg haben 
dürfe, und dafs Sie Ihrem Empfohlenen ans Herz legen 
mögen, ist folgendes: 'Einen Reisenden hersenden, der ganz Mexiko 
der Länge und Breite nach durchquert, die Fabrikate seines Hauses 
überall unter der nüthigen Reklame bekannt macht. Das darf 
heutzutage kein europäisches Haus unterlassen, wenn es seine Waare 
auf dem amerikanischen Markte konkurriren lassen will. Muster- 


sendungen haben nur selten Zweck und finden nur selten Beachtung. 
Kommt ein Reisender. um persönlich seine Muster und Kataloge 
vorzulegen, dann werden diese überall gern angesehen, und der Er- 
folg dieser Mühe wird nicht ausbleiben. Hauptsache: zum Reisenden 
einen gesetzten, nicht mehr zu jungen Mann wählen, der schon viel 
in fremden Ländern gereist ist und spanisch spricht. Sodann murs 
der Fabrikant in seinen Preisen mit denen der Ver. Staaten-Fabriken, 
inklusive aller Spesen, konkurriren können. Die Bleistiftfabriken in 
den Ver. Staaten leisten ganz Bedeutendes, und wie ich schon er- 
wähnte, beziehen wir selbst fast ausschliefslich nordamerikanisches 
Fabrikat. Es thut mir leid, Ihnen usw.“ — Im Anschlufs an die vor- 
stehenden Mitthelungen theilen wir den Abonnenten des D. E. B. 
mit, dafs dasselbe in Mexiko über langjährige zuverläfsige Ver- 
bindungen verfügt, mit denen es seine Geschäftsfreunde gerne zu 
den bekannten Bedingungen bekannt macht. 

579. Vertreter für Lacke und Firnisse aller Art in den siidameri- 
kanischen Republiken und englischen Kolonien gesucht. Eine seit 1874 
bestehende Spezialfabrik von Lacken und Firnissen aller Art (nach 
patentirtem Verfahren hergestellt), welche als Spezialität konkurrenz- 
los helle Oellacke fabrizirt und bisher nach Italien, Oesterreich- 
Ungarn, Rumänien, Schweiz und Rio Grande do Sul (Brasilien) ex- 
portirte, sucht Vertreter in den transatlantischen und romanischen 
Republiken und englischen Kolonien. — Gefl. Offerten, Anfragen usw. 
unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, 
Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

580. Zur Geschäftslage in Chile. Wir haben in der letzteen 
Nummer des „Export“ zwei Originalbriefe über die allgemeine Ge- 
schäftslage in Chile veröffentlicht und unterlassen es nicht nachstehend 
auch noch das Urtheil eines dritten Herrn, welcher seit mehreren 
Jahren in Chile ansässig ist, folgen zu lassen. Man schreibt uns 
lt. Brief vom 18. September 1896 aus Santiago de Chile: „Die Ver- 
hältnisse sind hier jetzt ruhiger geworden. Kriegslärm mit Argen- 
tinien ist erloschen, da die Grenzstreitigkeit friedlich geordnet und 
durch England als Vermittler endgültig entschieden worden ist. 
Innere Unruhen sind nicht zu befürchten, da für die kommenden 
fünf Jahre Herr Frederico Errazuriz endgültig als Präsident 
proklamirt ist und damit scharf hervortretende Parteigehässigkeiten 
bedeutend gelindert worden sind.“ ¥ 

581. Importmusterlager in Brasilien. Wir erhielten von dem In- 
haber des betr. Unternehmens folgende Zuschrift, datirt vom 20. Sep- 
tember 1896: „Ich bin gestern im Besitz eines Theils der mir von 
den Fabrikanten zugesandten Muster gelangt. Diese Muster sind 
sehr geschmackvoll und läfst die Aufmachung nichts zu wünschen 
übrig. Ich erwähne dieses deshalb, weil gerade in der Aufmachung 
von vielen deutschen Fabrikanten gesündigt wird.“ — Fabrikanten, 
welche sich an dem betr. Importmusterlager in Brasilien zu betheiligen 
beabsichtigen, wollen sich die Bedingungen, welche kostenfrei zur 
Verfügung stehen, von uns einsenden lassen und sind gefl. Anfragen 
unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau‘“, 
Berlin W., Lutherstr. 5 zu richten. 

582. Winke für das australische Geschäft. Wir erhielten aus Sydney 
(Neu-Sad-Wales, Australien) von einem unserer Geschäftsfreunde 
folgende Zuschrift, datirt 7. September 1896: „In allen Artikeln gehen 
hier niemals bessere Sachen, alles mufs billig und schlecht sein; 
eine schöne Oberfläche, aber nichts darunter, das ist die Hauptsache, 
und das sind die Artikel, welche man hier verlangt. Man kauft hier 
nicht Sachen, um dieselben lange Zeit zu benutzen, sondern gebraucht 
sie nur auf kurze Dauer, wirft sie fort und kauft wieder neue. Sie 
hatten uns kürzlich u. A. eine Firma in Württemberg für bessere 
Qualitäten von Unterkleidern für Herren besorgt und haben wir uns 
wirklich redlich bemüht, für diese Firma Geschäfte zu machen. Trotz 
dieser Bemühungen ist es uns bis heute nicht möglich gewesen, eine 
einzige Ordre von einem Grossisten zu erhalten, und dabei ist die 
Waare wirklich schön, geschmackvoll und sonst für den hiesigen 
Platz passend, aber zu gut und daher zu theuer. Sie können über- 
zeugt sein, dafs wir sowohl in Sydney als auch Brisbane und Mel- 
bourne unser möglichstes gethan haben. Wir vermuthen, dafs die 
Firma in Württemberg allerdings mit uns sehr unzufrieden sein wird, 
können uns aber selbst keinen Vorwurf machen, da wir gethan haben, 
was nur möglich war. Auch geht die Einführung neuer Firmen nicht 
so schnell von statten. Die meisten hiesigen Häuser haben ihre 
alten Verbindungen und gehen von diesen nicht so leicht ab. Wir 
Agenten müssen sehr viel Geduld haben. Uns fehlt es nicht daran, 
wenn sich nur die deutschen Fabrikanten etwas mehr gedulden 
würden. Speziell für Manufakturwaaren sind hier viele englische 
Firmen, welche Komptoirs in London unterhalten und den ganzen 
Handel in einzelnen Spezialitäten hier in der Hand haben. Es ist 
schwer, mit diesen Herren Engländern zu konkurriren, denn wenn 
sie unsereinem ein Geschäft wegnehmen können, so thun sie dies — 
besonders den Deutschen gegenüber — gar zu gern.“ — Indem wir 
dies zur Kenntnifsnahme der Abonnenten unserer Abtheilung „Export- 
bureau“ bringen, machen wir darauf aufmerksam, dafs die betr. sehr 
gut situirte Firma in Sydney zur Uebernahme von Vertretungen in 
billigen, konkurrenzfähigen Manufakturwaaren gerne bereit ist und 
sind gefl. Offerten, Anfragen usw. unter der laufenden Nummer an 
das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, zu richten. 

Diejenigen Abonnonten des D. E.-B., welche für die unter den 
vorstehenden Mittheilungen in Betracht kommenden Länder Agenten 
oder Verbindungen mit Import- und Exporthäusern suchen, wollen 
Anfragen unter der laufenden Nummer an das Deutsche Exportbureau, 
Berlin W., Lutherstr. 5, richten. 
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| Weltausstellung zu Brüssel 1897. 


Unter dem Schutze Seiner Majestät des Königs der Belgier wird am 24. April 1897 eine Weltausstellung in Brüssel für die 
Dauer von mindestens 6 Monaten eröffnet werden, welche die Erzeugnisse der Kunst und Industrie, des Acker- und Garten- 
baues aller Völker aufzunchmen bestimmt ist. Zur Förderung der Zwecke der Ausstellung und zur erfolgreichen Geltendmachung der 
deutschen Interessen auf derselben ist mit Genehmigung und im Einverständnifs mit der hohen belgischen Regierung die unterzeichnete 
Kommission zusammengetreten, welche die Industriellen, Künstler, Acker- und Gartenbauer in Deutschland zur Betheiligung an der gedachten 
Ausstellung mit dem Bemerken einladet, dafs sie die einzige Centralstelle ist, durch deren Vermittelung die Betheiligung der deutschen 
Interessenten an der Weltausstellung zu Brüssel bewirkt werden kann. Alle Diejenigen, welche an der Ausstellung sich zu betheiligen 
gewillt sind, wollen daher zur Entgegennahme der Ausstellungsbedingungen, Anmeldeformulare usw. sich thunlichst bald an die Adresse 
der unterzeichneten Kommission wenden. Der äufserste Anmeldetermin ist auf den 1. Januar 1897 festgesetzt worden. 

Berlin, Mitte Oktober 1896, Bureau W., Lutherstr. 5, 


Deutsche {Kommission für die Brüsseler Weltausstellung 1897. 


Ehrenpräsident 
Seine Durchlaucht Prinz Karl Anton von Hohenzollern. 

Präsident: Geh. Kommerzienrath Wilhelm Herz, Präsident der Aeltesten der Kaufmannschaft zu Berlin. Vicepräsidenten: Kammerherr Arnold Freiherr 
von Solemacher-Antweiler, Rheinprovinz; Fabrikbesitzer Ernst Borsig, Berlin; Kommerzienrath Theodor Hassler, lebensl. Reichsrath der Krone 
Bayern, Präsident des Centralverbandes Deutscher Industrieller, Augsburg; Königlich Bel ischer Generalkonsul Georg Goldberger, Berlin. 
General-Kommissar: Geheimer Kommerzienratli Max Günther 
Mitglieder der Kommission: Heinrich Albert, Biebrich a. Rh.; Fabrikbesitzer Jul. Arnolds, Kölna. Rh.; Direktor Paul Barnewitz,Berlin; Königlich Belgischer 
KonsulKarlBehrends, Frankfurta.M.; Königlich Belgischer GeneralkonsulE. L.Behrens, Hamburg; KommerzienrathJuliusBeissbarth, Nürnberg ; Marktadjunkt 
Berthold Bing, Mitglied der Handelskammer, Nürnberg; Dr. James von Bleichröder, Schloss Drehsa; Rittergutsbesitzer C. Friedr. von Both-Neugaarz. 
Mecklenburg: Kommerzienrath Georg von Cölln, Präsident der Handelskammer, Hannover; Kommerzienrath Carl Delius, Präsident der Handelskammer für 
Aschen-Burtscheid; Königlich Belgischer Konsul James Derham, Leipzig; Geheimer Regierungsrath H. Ende, Präsident der Königlichen Akademie der Künste, 
Berlin. Carl Faber, Nürnberg. Königlich Belgischer Generalkonsul Julius von Federer, Stuttgart. Geheimer Regierungsrath und Stadtrath E. Friedel, 
Berlin; Dr. jur. J. Gensel, I. Sekretär der Handelskammer zu Leipzig; Fabrikdirektor Ludwig Goldstücker, Berlin; Kommerzienrath Fr. von Grundherr, 
Nürnberg: Geheimer Kommerzienrath Max von Guaita, Präsident der Handelskammer, Frankf a. M.; Kommerzienrath Haas, Mannheim-Waldhof; Kammer- 
herr Alfred Graf Hompesch-Ruhrich, Mitglied des Herrenhauses und des Reichstags; Königlich Belgischer Konsul G. Houget, Hannover; Dr. R. Jannasch. 
Vorsitzender des Central-Vereins für Handelsgeographie und Förderung deutscher Interessen im Auslande, Berlin; Robert Kirsten, Hamburg; Fabrikbesitser 
B. Körting, Körtingsdorf bei Hannover; Fabrikbesitzer C. J. Kremer, Düsseldorf; Universitäts-Professuor Dr. Oscar Lassar, Berlin; Kammerherr Ignatz 
Freiherr von Landsberg-Velen-Steinfurt, Mitglied des Herrenhauses, Drensteinfurt; Kammerherr Freiherr von Liliencron, Mitglied des Abgeordneten- 
bausen, Rittergutsbesitzer auf Sproitz; Franz Freiherr von Lipperheide, Verlagsbuchhindler, Berlin; Fabrikdirektor J. Loewe. Berlin; Kommerzienrath 
Fr. Lüdecke, Berlin; Dr. H. H. Meier, Mitglied der Handelskammer, Bremen; Kommerzienrath Siegmund Neumark, Königlich Belgischer Generalkonsul. 
Nürnberg; Heinrich Freiherr von Ohlendorff, Hamburg; Süchsischer Generalkonsul Albert Freiherr von Oppenheim, Köln a.Rh.; Senator Dr. von Oven, 
Präsident der Polytechnischen Gesellschaft, Frankfurt a. M.; Bankdirektor Julius Peter, Berlin, Oscar Ruperti, Mitglied der Handelskammer, Hamburg. 
Felix Simon, Berlin: Kummerzienrath Gust. Talbot, stellvertretender Vorsitzender der Handelskammer für Aachen-Burtscheid; Geheimer Kommersienrath 
Alfred Thieme, Bayerischer Generalkonsul, Vorsitzender der Handelskammer, Leipzig; Königlich Belgischer Konsul Aug. Weyhausen, Bremen. 


Für die Geschäftsführung der Deutschen Kommission: Dr. R. Jannasch, Berlin W., Lutherstrasse 5. 
Alle Anfragen, Anmeldungen usw. sind an diese Adresse zu richten. 
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SCHAFFER & BUDENBERG 


Maschinen- und Dampfkesse) - Armaturen - Fabrik. 
Magdeburg - Buckau. 


Eisenhüttenwerk Thale, Thale a. H 


Abtheilung: BE ir. Gusswaaren.“ 


Emaillirte Badewannen, Wardman” § 
Waschtischplatten, Wandbecken, freistehende Closets 


Filialen: Seu R Gen. - Depéts 


Manchester, f H Wien, Prag, 


eto. eto. 
Geschmackvolle Formen in zahlreichen 
künstlerisch ausgeführten 


i 7 Majolika- und Marmoremaillen 
(rosa-, seegrün-, blau-, elfenbein-, gold- und kupferfarbig). 


Re- -starting Injecteure 
(selbstthatig wiederansaugend) D. R. P. 
75000 Stck. dieser Konstruktion im Betrieb 


Manometer 


und 
Gefüsse und Apparate für die chemische Industrie. geg 
Garantie für Säurebeständigkeit und Haltbarkeit. ees 
gar Näheres Musterbuch und Preislisten. eg tree i Beete 
Te Tachometer, 
Etablirt 1887. y Die Wee ' 
Berliner Haus-Telegraphen-Fabrik E 
Sint Tht, 2684) G. Loewenstein Vase, essel- u. Bohr- PI Wasserschiober, 
Berlin O., Grenadierstrasse 29, || "a=" ae e 


Diplom Ulm a. D. 1895.' Kataloge gratis und franko. 
fabrizirt und liefert als Spezialität in tadelloser vorzüglich funktionirender 
Ausführung, bei den billigsten Notirungen und höchsten Rabattsätzen für 
Exportzwecke resp. grösseren Bedarf: 


Elektrische Lautewerke, Tableaux, Telephone, Microphone, Contacte, Elemente 
(nasse und trockene), Inductions-Apparate. Ké 4 eg us CON 
Staal 


345 Illustrirte Preislisten gratis und franco. 29 


HEINRICH HIRZE 


in Leipzig-Plagwitz 
Maschinen Fabrik 
u. Eisengiesserei 
Metallgiesserei und Bleilötherei 
Si a g liefert als Spesialitat i 
Oclgasanstalt. Complete Petroleum -Raffinerien Verkohlungsanlage. 


WE Vollständige Einrichtung von Benzin-Fabriken “We 
Destillationsapparate aller Art: 
Theerdestillationen, Harzdestillationen, Kühler, Vorlagen, Agitatoren etc. 
Eismaschinen und Kühlanlagen 


D. R.-P. No. 64 867 (Destillircolonne) Colonnen-Apparat, continuirlich wirkend. Ge- 

Ammoniak-Apparate ringster Dampf- und Wasserverbrauch. Von keiner Concurrenz erreicht. Zur Herstellung von 

chemisch reinem Salmiakgeist, schwefelsaurem Ammoniak, Salmiak, concentrirtem Gaswasser, aus Gaswasser und anderen 
ammoniakalischen Flüssigkeiten. 


Extr: aktions-Appar: ate zur Entfettung von Knochen, Samen, Putzwolle etc. 


Vielfach pramiirt. Zur Beleuchtung von Stadten, Fabriken, Hotels etc. Zum Betriebe von Gas- 
Oelgas-Apparate. motoren und zu Heizzwecken. : g 


Dowson-Gas- Apparate. Pe Keier GE E viet Betriebskraft. Bis zu 50°, Kohlenersparniss 
Gasbehälter in allen Grössen. 
Verkohlungs- Apparate und Schweel- Apparate. 
Dampf-Ueberhitzungsapparate. 
Apparate für die chemische Gross-Industrie. 


Apparate für Laboratorien chemischer, physiologischer und anatomischer Institute. 


Fott- Abscheidung aus Wollwasohwässern. — Dampf-Swinterpressen. 
Compressions-, Luft- und Vacuum-Pumpen. 
Gasbeleuchtungs-Gegenstände, Gasleitungen, Messingfittings, Argandbrenner bester Konstruktion für alle 
Leucht-Gase, Sturmsichere Lampen, Laternen etc. etc. 
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Schuster A Dar", biz, 
Patent- 
Spiritus -Vergaser | un 


cc P 
(Syndetikon) 
„Reform“ Bet eng 


PR Flüssige 


"= Kohlensäure 


Transport-Cylinder 
Absperrventile, Arbor‘, 


(in focht 
Kohlensänre-Industrie | 


Berlin N.W., Schiffbauerdamm 21. 


A| Bemusterte Anstellung kostenlos 


Otto Ring & Co. 
Friedenau-Berlin. 
Gegründet 1878. 


passt zu jeder 14“ Petro- % 
leumlampe und für jeden: 
Gasglühlichtbrenner, 
vergast rationell bei ge- 
a ringem Spriritusverbrauch, 
erzielt höchste Leuchtkraft 
und ist regulirbar. 


Man fordere Beschreibung und p 
D für Transmissionen, Aufzüge, Schiffstauwerk 
Preise. ra] | Bergwerksseile, Blitzableiterseile, Lauf- und 

Zugseile für Luftbahnen, Dampfpflugdrahtseile, 
Drahtkordeln, Transmissionsseile aus Hant, 
Manila und Baumwolle, getheert und unge- 
theert. Hanftauwerk, fertigt als Spezialität 


Š D ` Siwe KEE, Ba 
e ra un anfseilerei &. Schröder 
a # | Adolf Bleichert & Co, Leipzig- -Gohlis | & $Ë Senn: Bau completer Lufssibahnen 
stem „Tatzel". 
ER S Aelteste und grösste Specialfabrik fur den Bau von = 4 H 4 
a 2a 
5 E x 3 Bleichert’schen ry s 
a E) D 8 
€ £58 | Drahtseil-Bahnen. = HE 
a E? 
E S ei 
833% -a rO 
-oga e BB 
EEFE =: 
“3” g > d 
et 3 = £ C] 
a 3 zs ep 
2 2 e 
3 e 8 


Pramiirt Berlin 1879, Porto Alegre 1881, Moskau 1882, Berl. 1888, Amsterd. 1888, Teplitz 1884, Adelaide 1887, Melbourne 1888, Berlin 1888. 


co — Es Wem 


e Hein, Lehmann A Co. 


| Roger Er Trägerwellblech-Fabrik und Signalbau-Austalt. 

| Berlin N., Chausseestr. 113. 
Düsseldorf-Oberblik. 

| Telegramm-Adresse: Tragerbleche 


eent Sma tliche Riscahonsteaktiencn 


für Sohuppen, Hallon, Speicher, Fabrikgebäude, Wohnhäuser otc., sowie 
ganze Bauten, Weichenetell- und Signai-Apparate. 

Gröfsere Anlagen in Lome, Kamerun, Ostafrika, China, Brasilien etc. sind von. 
uns bereite verschiedentlich ausgeführt. 
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Preis für 


Hand- | Motor- 
E RER p 


Schnitt- 
höhe 


Specialität seit 1855: 
Maschinen für die gesammte 


Papier-Indust ie. ` a zwei bester Messer, zwei Schneidleisten, Schrauben- 
700 Arbeiter! schlüssel, Oelkännchen, — Wiederrerkäufer Rabatt. 


Production: 3700 Maschinen jährlich. Karl Krause, Leipzig, Maschinenfabrik. 


NeuheitenT! 


Prämlirt Kiel 1894. 


Ersparniss an Zeit, Mühe, Material! 


Transportable Moment-Löscher 
Elektrische Klingel in Blockform. 
DRGW D. R. G. M. 
Von Jedermann Unvergleichlich prak- 


tischerTintenlöscher, 
löscht schnell und 
sicher. Kein Walzen, 
kein Verwischen 

mehr. Billiger als 
das lose Löschpapier 
zu einem Walzen- 

löscher. 


spielend leicht ohne 
Fachkenntn. selbst 
anzubring. u. über- 
all mitzunehmen. 


Preis komplet 


mit 15 Leit: 
Mark 7, SE Preis per 3 Stck. = 75 Pf. Umwechselbarer 
SÉ Griff 10 Pf. 


Exporteuren und Wiederverkäufern hoher Rabatt. 
Alleinfabrikant: 


Georg Löwenstein, Fabrikation patentirter Neuheiten, 
Berlin W., Lützowstrasse 40. 


Weise & Monski, Halle a. S. 


Spezialfabriken für Pumpen aller Arten und Zwecke. 
Filialen und Lager in: 
Berlin C. 2. Hamburg, Brüssel, Budapest. 


Vorzügliche Duplex- EEN 


Pumpen. 
Adresse: 


Telegram n. 
Weisens Hallesaale. 


Stets groeses 
Vorrathslager. 


Reinhard Birnbaum 


Engros. Berlin C. Export, 


Erste, älteste und leistungsfähigste 
Fabrik in Ornamenten für Hüte 
und Haarputz aus Perlen 
couleurtu.schwarz), Filigran, Gold, Chenilleete. 
(Ornements pour chapeaux et coiffures). 


Perlenlager. 


Muster gegen Referenzen franco zu Diensten. 


Berliner 


Gussstahlfabrik u. Eisengiesserei 
Hago Hartung, Actien-Gesellsohaft 
Berlin N., Prenzlauer Allee 41. 
Abtheilung für 


Werkzeug- u. Maschinenfabrikation 
der früheren Firma Lohf & Thiemer. 


Patent-Siederohr-Dichtmaschinen 
u. alle anderen Systeme zum Bin- 
dichten von Röhren in Dampfkesseln ete. 

Diverse Apparate zum Spannen und 
Auflegen von Treibriemen etc. 

Patent - Parallelschraubstöcke fir 
Werkbänke und Maschinen. 

Rohrschraubstöcke. 

Bügelbohrknarren f. Montagen. 

Eisen- u. Drahtschneider, RR 
bolzenabschneider, Stehbeiser- 
Abdichter. 

Patent - Rohrschneider mit Stiil 
schneidend. 
Patent-Röhren-Reiniger für gaan, 
röhrenkessel. Wi: 


Gë 


Preislisten gratis und franco. 


Oskar Bolle 


Specialist 
für 


Electrotechnische 
Exportartikel 
BERLIN W., 
Leipzigerstrasse 34. 


Ganz new und Praktisch 
Altdeutsche 


Humpen 


als Cigarrenanzünder, 
Nechtlampe, verwendbar 


gesetalian Ae 
Ilustr. Preisliste fraso. 


Erdmann Kircheis, Aue, Sachs 


A Maschinenfabrik und Eisengielserei. 
Spezialität: Alle Maschinen, Werkzeuge, Stanzen etc. 


Bloch- und Metall-Bearboitung 


Grdfstes Etablissement in dieser Branche. 
Höchst prämiirt auf allen beschickten Ausstellungen 
n.edaillen, Ehrenpreise, Ehren- tease MER: 
Melbourne 1889: Erster Preis. K. 
Brüssel 1888: 2 goldene Medaillon. gegründet 1861. 


Diverse Staats- 


Diplome. Neueste Auszeichnungen 
Paris (889: Goldene u. Silb. Medalile. 
München (888: Staatspreis. 


NN S > Chemnitz 1891 Fachausstellung I. Preis. — Jamaika 1891 Goldene Medaille. 
Besonders empfohlen: Conservedosen-Verschlufsmaschine (ohne Löthung) eigenes anerkannt bewährtes System 
prämiirt Leipzig 1892 mit Ehrendiplom nebst goldener Medaille, Braunschweig 1898 mit Ehrendiplom nebst goldener Medaille und Ehrenpre3} 


Wuetrirte Preiscourante sowie Musterdosen gratis und franko. 


Lutherstrasse 5. — Gedruckt 
dag von Hermann | Walther, Verlags! 


Verantwortlicher Redakteur: A. Bajetto, Berlin W. 
Herausgeber: Dr. R. Jannasch. — Kommissionsver! 


bei Pass & Garleb in Bei 
buchhandlung in 


a eee 


Abonnirt 
wird bel der Post, im Buchhandel 
bei Herwann Wauruen Verlags- 
buchhandlung, , 
Berlin W., Kleistatr. 14 
und bei der Expedition. 


Preis vierteljährlich 
Im deutschen Postgebiet See Mk, 
im Weltpostverein...... Aen » 
Preis für das ganze Jahr 
im deutschen Postgeblet 12,0 Mk. 
im Weltpostverein. . . 15, „ 
Einzelne Nummern 40 Pfg. 


(nur gegen vorherige 
Einsendung des Betrages). 


EXPORT. 


Prcan 
DES 


Erscheint Jeden Donnerstag. 


Anzeigen, 
die dreigespaltene Petitzeile 
oder deren Raum 
mit 50 Pf. berechnet, 
werden von der 
Expedition des „Export, 
Berlin W., Lutherstr. 5 
entgegengenommen. 


n 


nach Uebereinkunft 
mit der Expedition. 


CENTRALVEREINS FÜR HANDELSGEOGRAPHIE UND FÖRDERUNG DEUTSCHER INTERESSEN IM AUSLANDE. 


Redaktion und Expedition: Berlin W., Lutherstr. 5. 


(Gesfaftereit: Wochentags 8 bis 4 Uhr.) 


we Der „EXPORT“ ist im deutschen"Pögtzeit gskatalog für 1896 unter Nr. 2290 eingetragen. gg 
a un ee une, 


XVII. Jahrgang. 


DerliimBen 29. Oktober 1890. 


Nr. 44. 


Diese Wochenschrift 


eck, fortlaufend Berichte über die Lage unserer Landsleute im Auslande zur Kenntnifs ihrer Leser zu bringen, die Interessen des deutschen Exports 


gi 
thatkräftig zu vertreten, sowie dem deutschen Handel und der deutschen Industrie wichtige Mittheilungen über die Handelsverhältnisse des Auslandes in kürzester Frist zu übermitteln. 


Briefe, Zeitungen und Werthsendungen für den „Export“ sind an die Redaktion, Berlin W., Lutherstrafse 5, zu richten. 
Briefe, Zeitungen, Beitrittserklarangen, Werthsendungen für den „Üentralrerein für Handelsgeographie etc.“ sind nach Berlin W., Lutherstr. 5, zu richten. 


Inhalt: Der Rücktritt von Dr. Kayser. 
ertrages in Deutschland Mitte Oktober. — Vereinsnachrichten: 
kasten. — Deutsches Ex portbureau. — Anzeigen. 


— Europa: Der Hafen von Konstanza. — Vorläufige Schätzung des 1896er Ernte- 
Deutsche Kolonial-Gesellschaft zu Berlin-Charlottenburg. 


— Brief. 


Die Wiedergabe v von Artikeln 1 aus dem „Export“ ist gestattet, wenn die Bemerkung hinzugefü gt wird: Abdruck (bezw. Übersetzung) aus dem „EXPORT“, 


Der Rücktritt von Dr. Kayser. 


Der Rücktritt Dr. Kaysers von der leitenden Stelle in der 
Kolonial-Abtheilung des Auswärtigen Amtes hat allgemein über- 
rascht, seine Freunde wahrscheinlich noch mehr wie seine 
Gegner. 

Ueber die Beweggründe, welche Herrn Kayser zur Aufgabe 
seines Postens veranlafst haben, war man im grofsen Publikum 
mehrfach im Unklaren, bis am 19. Oktober d. J., in der 
ersten Sitzung des Kolonialraths, der Genannte jeden Zweifel 
über die Einflüsse, welche ihn zum Rücktritt bewogen, beseitigt 
hat. War doch schon — auch Zuschriften, welche von aus- 
wärts an uns gerichtet wurden, bezeugen es — die Meinung 
verbreitet und von England aus unterstützt worden, dafs 
Dr. Kayser der kürzlich in Sansibar stattgehabten Vorkommnisse 
halber, infolge englischer Vorstellungen, das Feld hätte räumen 
müssen. 

Dem ist nun nicht so. Im Gegentheil! Wenn irgend ein 
Umstand dazu hat beitragen können, unserer ostafrikanischen 
Kolonialpolitik im In- wie Auslande Ansehen und Achtung ein- 


guheimsen, so ist es gerade das rückhaltlos offene und korrekte - 


Auftreten Deutschlands in dem gedachten Falle gewesen. Offen 
gesagt, halten wir diese frische, energische Tonart, welche durch 
diese ganze Affaire hindurchgeklungen hat, nicht für eine mit 
dem üblichen amtlichen, instanzenmäfsigen Laute überein- 
stimmende Sie dürfte auf weiterhallende Stimmen zurück- 
zuführen sein. Jedenfalls aber kam sie der Kolonialabtheilung 
zu Gute. Man ward gewahr, dafs ein kräftiger, selbstbewulster 
Wille hinter ihr stand. Und nach einem solchen Erfolge, wie 
er demonstrativer und effektvoller nicht sein konnte, wirft der 
amtliche Leiter der kolonialen Dinge die Flinte in’s Korn! 

In seiner Rede hat Dr. Kayser es für angezeigt gehalten, sein 
eigenes Lobsu singen. Er hatdies in Form eines historischen Rück- 
blickes gethan, und man kann es ihmgönnen, wenn er sich auf seine 
Arbeit und seine Leistungen etwas zu Gute thut. Weshalb soll 
die Ehre der Arbeit nicht von Denen zur Geltung gebracht 
werden, welche auch die Mühe und den Aerger gehabt haben? 
Andere thun es ja doch nicht, am Wenigsten gegenüber einem 
Beamten, wennderselbe aus einereinflufsreichen Stellungscheidet. 
Zweifellos, Herr Kayser hat sich grofse Verdienste um die 
Förderung unserer kolonialen Interessen erworben, nicht zum 
Wenigsten durch hervorragende persönliche Talente. Der 
bisherige Leiter der kolonialen Abtheilung ist ein. wissen- 
schaftlich hochgebildeter Mann, ein feiner Kopf, nichts weniger 
ale bureaukratisch, liebenswürdig in der Form Jedermann gegen- 
über, ein Mann, der seine Aufgaben unter weitsichtigen kultur- 


politischen Gesichtspunkten betrachtete. Das haben Alle, die 
mit ihm zu thun gehabt haben, in wohlthuendster Weise em- 
pfunden und werden dies auch getreulich in ihrem Gedächtnifs 
bewahren. Herr Kayser hat es sogar verstanden bei den 
meisten Mitgliedern der kolonialen Opposition im Reichstage 
manche Spitzen abzubrechen, und als er einst nach schwerer 
Krankheit im Reichstage erschien, ist ihm ein herzlicher, freund- 
schaftlicher Willkommen geworden, ein Vorgang, der einem 
Beamten gegenüber, der nicht an erster leitender Stelle stand, 
geradezu beispiellos dasteht. Alle, auch die Gegner der Sache, 
die Herr Kayser vertrat, waren froh, dafs endlich einmal durch 
seine Gewandtheit die so sehr entbehrte Kontinuität in der Be- 
handlung der kolonialen Fragen sich herausgebildet hatte, 
welche, wenn auch Jangsam, so doch sicher zu einem günstigen 
Ziele zu führen, alle Aussicht hatte. Bereits fingen die Inter- 
essen des deutschen Kapitals an, sich wieder lebhafter den 
kolonialen Bestrebungen zuzuwenden. Ging es doch überall 
vorwärts, schien es doch, als wenn die Zeit der kolonialen Ex- 
perimente und Abenteuer abgeschlossen und die weiten Kinder- 
schuhe allmählig ausgetreten seien, die der deutsche Michel 
“nit so grofser Vorliebe und Gespreiztheit an seinen kolonialen 
Plattfüfsen herumschlenkerte. 

Doch überlassen wir Herrn Dr. Kayser hier selbst das 
Wort pro domo ınit der Stelle seiner Rede, in welcher er die 
Verhältnisse schildert, die er bei Uebernahme seiner Stellung 
im Jahre 1890 vorfand. 


„Damals hatte der Vertrag mit England eine tiefe Depression 
in Deutschland hervorgerufen, die kaum rekonstruirte Ostafrikanische 
Gesellschaft wollte mit ihren mühevoll zusammengebrachten zwei 
Millionen liquidiren. Die Mittel der Südwestafrikanischen Gesell- 
schaft waren fast völlig erschöpft, Togo und Kamerun fristeten ein 
kümmerliches Dasein. Wir hatten nicht einmal das Geld, um dem 
Sultan von Sansibar die vertragsmäfsige Abfindung für die Abtretung 
der Küste zu bezahlen und noch weniger die Mittel, um ihre wirth- 
schaftliche Entwickelung für gesichert’ ansehen zu können. Die Mehr- 
heit im Reichstage war unserer Kolonialpolitik völlig abgeneigt. Wer 
wollte sich wundern, wenn damals in manchem bekümmerten Herzen 
der Gedanke Platz griff, dafs der koloniale Besitz nicht würde ge- 
wahrt werden können. Aber alle diese fast unüberwindlich erschie- 
nenen Hindernisse wurden -überwunden. Und wenn es mir auch 
selbstverständlich ferne liegen mufs, dafs Verdienst der Männer zu 
schmälern, die hierzu beigetragen haben, auch bei grofser Bescheiden- 
heit und Zurückhaltung darf ich sagen: magna pars fui. In jener 
schweren Zeit wurde der Koloniatrath ins Leben gerufen, der uns 
das Vertrauen der kolonialen Kreise schaffte und zu einer dauernden, 
werthvollen Einrichtung wurde. Damals wurde das Etatsrecht des 
Reichstags auf die Kolonien ausgedehnt, hauptsächlich in der Ab- 
sicht, in dem Parlament einen verstandnifsvollen Rathgeber auf 
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einem neuen, unbetretenen Gebiet zu finden. Zahlreiche Expeditionen 
wurden ausgerüstet, um uns die Herrschaft in den Hinterlandern von 
Togo und Kamerun zu sichern. Wenn auch im erstgenannten Gebiet 
die Frage noch offen ist, unsere Machtstellung haben wir gegenüber 
von England und Frankreich gefestigt, und die Kameruner Abgren- 
zung hat uns ein werthvolles Gebiet zugeführt, ohne uns in Aben- 
teuer zu stürzen, deren verbängnifsvollen Ausgang wir an dem Mifs- 
geschick einer befreundeten Nation haben wahrnehmen können. Ich 
kann die weiteren Erfolge auf dem Gebiet der auswärtigen Kolonial- 
politik, die Streitigkeiten mit dem Kongostaat und mit England über- 
gehen; sie sind noch frisch in aller Erinnerung. Auch würde es zu 
weit führen, im Einzelnen auseinander zu setzen, was in den letzten 
sechs Jahren an ethischen, wirthschaftlichen und wissenschaftlichen 
Errungenschaften in unseren Kolonien geleistet worden ist. Ich kann 
mich hier lediglich auf das Urtheil unserer Missionen, unserer Museen- 
verwaltung und unserer gelehrten Kreise beziehen. Was wir in der 
Krankenpflege, was wir in der Tropenhygiene gethan haben, hat erst 
in den jüngsten Tagen die grölste Anerkennung an den malsgebenden 
Stellen gefunden.“ 

Das Alles ist richtig und je richtiger es ist, um so schwer- 
wiegender müssen doch die Einflüsse gewesen sein, welche 
einen Mann, der mit Recht auf solche Erfolge zu pochen ver- 
mochte, veranlassen konnten, diese und damit seine Stellung — 
und was noch schlimmer ist: die Sache, die er vertrat und 
mit der er sich sechs Jahre identifizirt hatte, preis- 
zugeben? Auf letzteres kommen wir eingehender zurück. Herr 
Dr. Kayser klärt uns über jene Einflüsse durch folgende Mit- 
theilungen auf. 

„Welche Begeisterung und welche Entsagung gehört dazu, um 
diese Arbeit zu thun, in der bestimmten Aussicht, deren Früchte 
nicht zu ernten, wie Mose vielleicht einmal nach mühseligem Klimmen 
das gelobte Land zu sehen, aber nicht betreten zu dürfen. Meine 
Herren, der Fonds dieser Begeisterung, den ich in reichem Mafse 
hatte, ist so gut wie erschöpft. Er ist aufgerieben in dem 
dauernden und täglichen Kampfe mit Widerwärtigkeiten 
und selbstsüchtigen Gegnern, mit Aufregungen und an- 
strengenden Arbeiten, die auch das Mafs der physischen 
Leistungsfähigkeit seit Langem überschritten haben. Im 
Reichstage werden die schwierigsten sachlichen Fragen vielfach 
übergangen, wo wir Brot verlangen, erhalten wir Steine, und die 
Debatte beschäftigt sich fast ausschliefslich mit einzelnen — wenn 
auch verdammenswerthen — Vorkommnissen, so dafs nur ein Zerr- 
bild unserer Kolonialpolitik zu Tage gefördert wird. Welches Urtheil 
hätte man von Deutschland, wenn man es ausschliefslich nach 
einigen im Jahre vorgefallenen Kriminalsachen bemessen wollte! 
In zahlreichen kolonialen Kreisen herrscht noch immer der Heroen- 
kultus. Jeder, der nach Afrika geht — und wenn auch nur als 
Schreiber beim Gouvernement —, gilt als Held, der bei Abreise und 
Ankunft gefeiert wird und wenige sind so bescheiden, um nicht mit 
einem fertigen Programm zurückzukehren, wie der Kolonie zum 
Emporblühen geholfen werden kann, und jedes dieser Programme 
findet seinen Anhang und Öffentliche Vertretung, und aller Zorn 
richtet sich auf die Leitung, wenn sie nicht sofort zur Ausführung 
solcher Vorschläge schreitet. Wie viel Kräfte müssen für die Prüfung 
und Zurückweisung verschwendet werden. Dazu treten noch andere 
sehr erhebliche Schwierigkeiten, die ich hier nicht berühren will. 
Die Kämpfe müssen oft nach vielen Fronten geführt werden und 
Verbündete und Unterstützende sind nicht immer zur Stelle. Am 
schmerzlichsten aber hat es mich berührt, namentlich im Laufe des 
letzten Jahres gesehen zu haben, wie auch bei Männern, die ich 
früher geschätzt habe, das sachliche Moment dem persönliche 
gegenüber ganz in den Hintergrund trat. Es war, als ob es sic 
nicht um das Wohl des Landes und der Kolonien, sondern um 
das Streben Einzelner handelte und deren Ehrgeiz ein 
Selbstzweck unserer Kolonialpolitik sein sollte. Meine 
Freunde — und diese hoffe ich in dieser Versammlung zu sehen — 
werden es erklärlich finden, wenn ich angesichts dieser Thatsachen 
müde geworden bin, meine Kräfte im Kolonialdienst länger aufzu- 
reiben, zumal ich überzeugt bin, dafs ohne grofse Begeisterung die 
Arbeit keinen Segen für die Sache bringen wird. Nicht in der 
Stimmung eines Äugenblicks, sondern in einer seit Jahresfrist sich 
mehr und mehr festigenden Ueberzeugung liegt die alleinige Ursache 
meines Rücktritts.* 

Dafs letztere Behauptung wahrheitsgemäfs ist, können 
Hunderte bezeugen, denn schon seit mehreren Jahren hat 
Dr. Kayser bei verschiedenen Gelegenheiten erklärt, dafs er 
jeden Augenblick bereit sei, sein Amt niederzulegen, wenn ihm 
von irgend einer mafsgebenden Seite eine demgemäfse An- 
deutung zugehe. 

Wer die „selbstsüchtigen Gegner“, die Personen, welche 
der Gegenstand des Heroenkultus und die waren, deren ehr- 
geizige Pläne sich gegen ihn und seine Arbeit richteten, das 
bezeugt Dr. Kayser im weiteren Verfolg seiner Rede. 

„Als Major von Wissmann zum Gouverneur ernannt worden 
war — im Frühjahr 1895 —, kam noch während meiner damaligen 
schweren Krankheit Dr. Arendt als Abgesandter des Dr. Peters, 
um wegen dessen Verwendung mit mir zu verhandeln. Er berief 
sich auf eine Aeufserung des Staatssekretärs von Marschall in der 
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Budgetkommission, dafs die Regierung aufser Wissmann auch 
Dr. Peters seinen Fähigkeiten entsprechend zu verwenden gedenke. 
Diese Aeufserung hatte zwei Afrikaner veranlafst, hiergegen Bin- 
spruch zu erheben und die Vorgänge am Kilimandscharo neu zu be- 
leuchten. Es hatte deren Vernehmung und diejenige des Dr. Peters 
stattgefunden. Ein Beweis eines Verschuldens war hierdurch nicht 
erbracht, wohl aber ein bisher nicht vorhanden gewesener Zweifel 
angeregt. Meine Stellung, die auch von einem hervorragenden Reichs- 
tagsabgeordneten getheilt wurde, war folgende: Der Beweis einer 
Schuld des Dr. Peters schien mir nicht erbracht; der weitere Fort- 
gang der Sache hätte nach dem damals bekannten Beweismaterial 
meiner Ueberzeugung nur einen der kolonislen Sache schädlichen 
Skandal herbeigeführt, ohne eine Verurtheilung zu erreichen. Auch 
glaubte ich angesichts dieser Sachlage die Verdienste in Erwägung 
ziehen zu müssen, die Dr. Peters um die Erwerbung von Ostafrika 
erworben hatte. Eine. Verwendung unter dem Gouverneur von 
Wissmann schien mir die beste Lösung. Die Verhandlungen mit 
Dr. Arendt dauerten lange Zeit, zumal ich von meinem Kranken- 
bett aus nicht viel zu thun vermochte. Aufserdem schien mir grofse 
Vorsicht geboten, weil Dr. Arendt schon im Jahre 1885, zu einer 
Zeit, als ich ihn noch gar nicht kannte, sich aus mir unbekannten 
Gründen als einen entschiedenen Gegner von mir bezeichnete. Nach 
meiner Genesung im Juni wurden die Verhandlungen im Amt fort- 
gesetzt. Dr. Arendt begann dieselbe mit folgenden Worten, dereu 
Text ich mir damals, nachdem er mich verlassen, sofort notirt hatte: 
„Dr. Peters erwartet eine gute Behandlung; Sie wissen, daf er ein 
hervorragender Agitator ist und sehr mächtige Freunde hat und ich 
brauche wohl nicht auseinandersetzen, was dies zu bedeuten hat“ 
Nur die Achtung, die ich vor der Eigenschaft eines Abgeordneten 
hatte, hielt mich damals zurück, das Gespräch in gebührender Weise 
abzubrechen. Aber dieser deutliche Wink mit Verfolgungen, die sich 
ja später in höherem Grade, als ich ahnte, verwirklicht haben, machte 
mich noch mehr als bisher zurückhaltend. Dr. Arendt beklagte in 
derselben Unterredung, dafs Dr. Peters nicht zum Gouverneur ge- 
macht und von mir nicht in Vorschlag gebracht worden sei. Ich 
wulste, dafs Dr. Arendt die Vorgänge kannte, denn seine Freunde, 
die Herren v. d. Heydt und Dr. Schröder, hatten ohne mein Vor- 
wissen dem gegenwärtigen Herrn Reichskanzler den Obersten Liebert 
vorgeschlagen und an diesen hatte Dr. Peters, wie mir von ver- 
schiedenen Seiten bestätigt worden ist, geschrieben, dafs er ihn zum 
Vizegouv.rneur in Antrag bringen sollte. Ich wich der Frage des 
Dr. Arendt deshalb aus und bemerkte nur: „Er überschätze meine 
Stellung; für die wichtige Stelle eines ostafrikanischen Gouverneurs 
bedürfe ein Reichskanzler keiner Vorschläge, ebenso wenig wie für 
diejenige eines Botschafters. Für solche Posten habe sowohl de 
Reichskanzler. wie oft auch Seine Majestät selbst ihre eigenen 
Kandidaten. Dafs übrigens Fürst Hohenlohe die Ambitionen des 
Dr. Peters nach dieser Stellung gekannt habe, könne ich versichern.“ 
Auch diese Bemerkung ist nach meiner damaligen Notiz nieder- 
geschrieben. Wenn also Dr. Arendt behauptet, ich hätte ihm gesagt, 
dafs ich Dr. Peters zum Gouverneur vorgeschlagen habe, soist 
diese mir untergelegte Mittheilung unwahr. Das Gegentheil ist der 
Fall. Ich hatte aber, nachdem mir Dr. Arendt Verfolgungen des 
Dr. Peters und seiner Freunde — verblümt, aber deutlich — in 
Aussicht gestellt hatte, keine Veranlassung, seine Frage zu beant- 
worten oder ihm meinen dem Herrn Reichskanzler erstatteten Bericht 
mitzutheilen. Bekanntlich haben sich die Verhandlungen mit Dr Peters 
wegen der Stelle am Tanganyaka Monate lang hingezogen, weil er 
Bedingungen über Bedingungen stellte, Erklärungen wieder zurück- 
zog und auf Erlasse Wochen lang nicht antwortete. Zuletzt da 
dem Herrn Reichskanzler die lang gewährte Geduld, und es wurde 
Dr. Peters ein Ultimatum gestellt. Dr. Arendt kam, um über die 
Modalitäten des Rücktritts zu verhandeln. Ich machte ihn darkef 
aufmerksam, dafs die blofee Weigerung, die Stelle zu übernehmen, 
den Abschied obne Pension zur Folge haben würde, dafs aber der 
Herr Reichskanzler, um sein besonderes Wohlwollen zu bezeugen, 
geneigt sein würde, Dr. Peters zur Disposition zu stellen. Dr. 
Arendt griff dieses Anerbieten mit Freuden auf, vergals aber nicht 
hinzuzufügen, dafs dies um so angenehmer sei, als Dr. Peters doch 
einen Fufs im Steigbügel behielte und wieder in den Dienst treten 
könnte, wenn das gegenwärtige Regiment, das doch nicht von Dauer 
sein werde, sein Ende erreiche. Auf Wunsch von Dr. Arendt habe 
ich ihm das von Dr. Peters zu stellende Gesuch in die Feder diktirt. 
Das sind meine Verhandlungen mit Dr. Arendt; die entgegen- 
stehenden Veröffentlichungen des Dr. Arendt sind unrichtig. 

Wir müssen gestehen, dafs alle Sympathien und alle auf- 
richtige Anerkennung, welche wir für die Thätigkeit des Mini- 
sterialdirektors Dr. Kayser gehabt haben, durch diese Worte 
einen sehr empfindlichen, harten Stofs erlitten haben. 

Was in aller Welt ging denn dem Dr. Kayser der Dr. Arendt 
an? Wenn letzterer, als mit Dr. Peters befreundet, dessen 
Interessen zu fördern suchte, so that er es in privater Eigen 
schaft, einem wohlwollenden, freundschaftlichen Pflichtgefüble 
folgend. Wenn ihn dieses soweit beseelte, dafe er sich zu 
Vorstellungen verstieg, die den Charakter von Drohungen an- 
nahmen, so hätte — logischer Weise — der Erfolg doch nur 
der sein können und dürfen, die Geduld sowohl des Dr. Kayser 
wie des Ministerialdirektors, ohne den mindesten Zeitverlust, s 
erschöpfen! Welcher Privatmann läfst sich denn dergleichen 
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in seinen vier Pfählen, welcher Beamte solches auf seinem 
Amte, in amtlicher Eigenschaft bieten?! Herr Dr. Kayser 
motivirt seine Geduld mit der Achtung, die er vor dem Ab- 
geordneten Arendt gehabt habe! Als Mitglied des preufsi- 
schen Landtages hatte Dr. Arendt überhaupt nicht in kolo- 
nialen Dingen mit dem offiziellen Vertreter der kaiserlichen 
Reichspolitik zu verhandeln. Aber, wenn auch zehnmal — 
welchen Mangel an Selbstvertrauen und moralischen Muth mufs 
man denn einem hohen Beamten zumuthen, um von ihm klein- 
jämmerliche Nachgiebigkeit in persönlichen und sachlichen 
Fragen durch Drohungen zu erwarten, die gegen seine Person 
gerichtet sind?! Auf derartige Insinuationen gab und giebt 
es nur eine Antwort: der Hinweis auf die offene Thüre und 
die Treppe. Oder war Dr. Arendt, dem man persönlich sein 
Eintreten für seine alten freundschaftlichen Beziehungen zu 
Dr. Peters nur zu seinem Gunsten anrechnen kann, des Ein- 
druckes sicher, den seine Drohungen vorbringen würden? Fast 
scheint es so, denn der kurze Sinn von Herrn Dr. Kaysers 
Ausführungen ist schliefslich der, dafs er dieser Bedrohungen und 
Verfolgungen halber, „die sich ja später in höherem Grado 
als ich (Dr. Kayser) ahnte, verwirklicht haben“ seine Stellung 
aufgegeben hat; das aber, der Mangel entscheidenden, kräftigen 
Auftretens gegenüber offenen Drohungen ist es, was Herrn 
Dr. Kayser bei seinem Abgange der Sympathien entkleidet hat, 
die wir, und mit uns Jedermann, ihm gern bewahrt haben würden. 

Herr Dr. Kayser ist in früheren Zeiten einmal der Lehrer 
der Söhne des Fürsten Bismarck gewesen. Es wird behauptet, 
dafs diese nicht viel bei ihm gelernt hätten, und es soll das 
nicht an ihm gelegen haben. Es will uns aber auch scheinen, 
als wenn der Mangel an gegenseitigem Verständnifs auch bei 
Dr. Kayser vorhanden gewesen wäre, wenigstens in 
einem wesentlichen Punkte. Dieser ist nun freilich ata- 
vistischer Art, wie zahlreiche persönliche Eigenschaften, 
die sich wohl ererben aber nicht erlernen lassen, und eine 
dieser Eigenschaften ist die Kourage! Was hätte wohl Fürst 
Bismarck gethan, und was würde der bald Neunzigjährige wohl 
heute noch thun, wenn man ihm „drohen“ wollte, und wenn 
diese Drohungen auch von zehn Abgeordneten, ja von einer 
ganzen Fraktion ausgingen, von einer kompakten Opposition, 
fest zusammengebacken wie ein Prager Schinken! Was hat sich 
s. Z. der Herr von Bismarck, der Graf Bismarck und der Fürst 
Bismarck um Opposition, Drohungen und Verfolgungen ge- 
kümmert? Man weils das genugsam; hat er doch, von seinem 
guten Hausrechte Gebrauch machend, s. Z. sich auch nicht genirt 
dem einstmaligen englischen Gesandten — war es nicht Lord 
Lyons — den Standpunkt klar zu machen. 

Unter solchen Umständenerscheintdenn doch wohl ein Zweifel 
darüber berechtigt, ob, trotz seiner sonstigen hervorragenden 
Eigenschaften, Dr. Kayser diejenige Unabhängigkeit des 
Charakters und die genügende energische Willenskraft besafs, 
um dauernd der kolonialen Abtheilung in förderlicher Weise 
vorzustehen? Freunde und Gegner der deutschen Kolonialpolitik 
lernen es von Tag zu Tag mehr einsehen, dals die direkten wie 
indirekten Einflüsse der letzteren, eine immer tiefer greifende 
Wirkung auf unsere aufsereuropäische Politik, unsere gesammte 
internationale Verkehrs- und Handelspolitik,. unsere Jugend- 
erziehung, unser Volksbewulstsein nothwendiger Weise ausüben 
müssen, und dafs diese Kolonialpolitik daher einer sehr 
scharfen, energischen und auch u. A. in persönlichen Fragen 
durchgreifenden Leitung bedarf, deren Träger sich nicht nur 
durch hervorragende geistige, sondern auch durch grofse 
seelische Eigenschaften auszeichnen müssen. 

Eine solche Natur hätte gerade im gegenwärtigen Augen- 
blick sicherlich keine Neigung zur schmerzlichen Resignation 
zu empfinden brauchen. Schwieriges, sehr Schwieriges war 
vollbracht, und die schlimmsten Feinde, die durch allzu grofse 
Duldsamkeit und Nachgiebigkeit der Regierung grofs gezüchteten 
Mordsafrikaner hatten sich selbst durch ihren Uebermuth und 
Gröfsenwahn das Grab gegraben. Alles war damit zufrieden, 
Alles hoffte nunmehr — und mit Recht — auf gedeiliche, fried- 
same Entwickelung in den Kolonien, alle, abgesehen von 
einzelnen durch die Verhältnisse abgethanen persönlichen 
Gegnern und deren Protektoren, waren im Begriffe von den Plätzen 
sich zu erheben und dem Dr. Kayser dafür als der zuständigen 
amtlichen Persönlichkeit ihren Dank zu votiren. So, und nicht 
anders, stand es um die öffentliche Stimmung! Weshalb 
haben denn die Freunde des Herrn Dr. Kayser, die er in 
seiner Rede näher bezeichnet, diesen davon nicht unterrichtet? 
War ihnen die öffentliche Stimmung unbekannt, hatten sie mit 
sich und den von ihnen vertretenen Gesellschaftsinteressen 
soviel zu thun, dafs sie sich um jene Stimmung nicht kümmern 


konnten oder wollten? Ihre Freundespflicht hätte sowohl einen 
rückhaltlosen, kategorischen Ton gegenüber den Absichten 
des Herrn Dr. Kayser wie auch nach Oben und nach allen 
Seiten hin erfordert. Weshalb berief denn die deutsche 
Kolonialgesellschaft kein Protestmeeting ein, sie, deren Leiter 
alleweil ein Dutzend Anträge in den Togafalten mit umher- 
tragen, dafs sie schier unter der schweren Last hinken. Statt 
dessen nichts als einen Beileidsbrief und einige Toaste voller 
herzlicher Weinerlichkeit. Angesichts dessen muss man denn 
doch sagen, dafs die Freunde des Dr. Peters das Herz höher 
als unter den Hosen eitzen haben, dafs sie den Muth der eigenen 
Meinung besitzen, über ein Selbstvertrauen und eine Ueber- 
hebung verfügen, die sich nicht genirt den Gegner, wenn es 
sein mufs, zu brüsquiren. Das mag nicht immer sehr salonfähig 
und noch weniger für den amtlichen Verkehr mit Dutzend- 
menschen geeignet sein, aber, im Grunde genommen, sind es 
diese Eigenschaften, auf welche die einstigen Erfolge der „Peters- 
clique* zurückzuführen sind. Mit Rosenwasser und Lavendelöl 
gewinnt man nicht Länder und Reiche in fremden Kontinenten, 
hält sie auch nicht damit, und wenn es uns auch nicht einfällt 
die Grausamkeit und Gewissenlosigkeit von Konquistadoren 
zu vertheidigen, so wird man doch immerhin genöthigt 
sein zuzugeben, dals sie unter dem Einflusse der äufseren Ver- 
hältnisse immer noch eher zu entschuldigen sind, als der Geist, 
der im Stande ist zum Rückzuge zu kommandiren, trotz aller Er- 
folge und trotz nahe bevorstehenden Sieges auf der ganzen Linie. 
Besser etwas weniger Talent, aber mehr Kraft im Nacken und 
mehr Dickköpfigkeit! Ein Mann, der von seiner Sache begeistert 
war, die er vertrat, hätte nicht nachgegeben, der hätte gerungen 
bis seine Gegner auf dem Rücken lagen. Wahre Begeisterung 
für eine grofse Sache erschöpft sich nie, denn sie ist der innerste, 
beste Theil unseres Lebens und sie steht und fällt nur mit diesem. 

Und was nun?! Glaubt die Regierung, glauben die Nach- 
folger des Herrn Dr. Kayser, dafs dessen Gegner sich beruhigen 
werden, jetzt, nachdem sie und ihre einflufsreichen Freunde 
auf den Hintertreppen durch den Rücktritt Kaysers neues Wasser 
auf ihre Mühle erhalten haben?! Wenn die Regierung und die 
amtlichen Vertreter der Kolonialpolitik nicht gerade jetzt kate- 
gorisch und riickhaltlos vorgehen, so können wir noch Wunder- 
dinge erleben und Dr. Peters als Gouverneur in Ostafrika er- 
blicken. Und warum nicht? Man sei versichert, dafs wenn 
diese autokratische Natur dort herrscht, allen kleinen Autokraten 
der Hals gebrochen und strenge Zucht und Ordnung einkehren 
wird. Dafs dieses Régime sich gerade sehr im amtlichen Stile 
entwickeln und nach den Wünschen der Wilhelmstrasse richten 
würde, stünde allerdings zu bezweifeln. Will man dort aber 
endlich einmal Ruhe haben und solche auch für die Ent- 
wickelung der kolonialen Dinge schaffen, dann wird man das 
zu thun haben, was Dr. Kayser gegenüber seinen Gegnern zu 
thun unterlassen hat: Durchgreifen! 

Dann aber wird man auch Die greifen müssen, die hinter 
den Koulissen stehen. Wird man sich dazu stark genug fühlen? 
Die Konsequenzen, die sich an ein solches Vorgehen knüpfen, 
erfüllen uns mit Zweifel. Wenn man auf dem einen Gebiete 
anfinge, miifste sich diese Taktik auf alle anderen Gebiete 
hinüberspielen, und man würde — da die Acteure zumeist die- 
selben Personen sind — auch den Koulissenschiebern der Agrarier, 
der Orthodoxen, der Polen, Ultramontanen usw. auf die grofsen 
Zehen treten Das dann entstehende Gezeter wiirde zu einem 
Gewitter werden, welches in der Wilhelmstrafse so manchen 
durch Kompromisse geleimten Sessel zum Auseinanderfallen 
br&chte. Wo ist der Mann, der den Muth und die Macht hat, 
all’ dem den Hals zu brechen? 

Er melde sich! 


Europa. 


Der Hafen von Konstanza. Die „Nat. - Zeit.“ veröffentlichte 
hierüber kürzlich folgendes: „Wenn in diesen Tagen unter 
grofsen, der Bedeutung des Ereignisses würdigen Festlichkeiten 
der Grundstein zu den Hafenbauten in Konstanza gelegt wird, 
so darf hieraus nicht etwa geschlossen werden, dafs es erst 
gelte, einen rumänischen Hafen in Konstanza zu schaffen. Schon 
unter der Türkenherrschaft besafs Konstanza (Küstendsche) einen 
durchaus sturmsicheren Hafen, und als derselbe mit der Do- 
brudscha im Jahre 1878 an Rumänien gefallen war, bildete seine 
zeitgemäfse Ausstaltung eine der ersten Arbeiten, welche 
Rumänien in dem neuen Landestheil vornahm. Der Hafen von 
Konstanza ist bereits in seiner jetzigen Gestalt einer der besten 
des schwarzen Meeres wie das ehemals schmutzige Küstendsche 
heute eine der reinlichsten und hübschesten» Städte und das 
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eleganteste Seebad am Ponteuxin ist. Wozu jetzt der Grund- 
stein gelegt worden und wozu die Arbeiten schon lange im Zuge 
sind, das ist die Ausgestaltung Konstanzas zu einem modernen 
Seehafen ersten Ranges, der sich mit Rotterdam und Odessa, 
Triest und Fiume auf eine Stufe stellen wird. Speziell gegen 
Fiume dürfte Konstanza in naher Zeit als gefährlicher Rivale 
auftreten. 

Durch den Ausbau der Bahnlinie Bukarest - Konstanza und 
Fertigstellung der grofsen Donaubrücke bei Czernawoda führt 
die kürzeste Eisenbahn- und Seefahrt von London, wie von Ham- 
burg und Berlin nach Indien über Bukarest-Konstanza-Port Said. 
Der Unterschied ist so bedeutend, dafs, sofern Bedenken wegen 
der Sicherheit und Regelmäfsigkeit der Beförderung nicht ob- 
walten, die Briefpost von England und ganz Norddeutschland 
nach Alexandrien und durch den Suezkanal über den neuen 
Weg geleitet werden dürfte, da dieser gegen den jetzigen über 
Triest von London ab bis Alexandrien nur 111 Stunden gegen 
150, von Berlin ab nur 90 Stunden gegen 137 beträgt. Diese 
Unterschiede sind so gewaltig, dafs in absehbarer Zeit Triest 
seine Rolle für die englische und deutsche Post nach Aegypten 
und Indien abzugeben haben wird. Bei der Frage, welcher 
Hafen dieselbe übernehmen solle, kommen nur Odessa, Fiume 
und Konstanza ihrer geographischen Lage gemäfs in Betracht. 
Wie in einer den betheiligten deutschen Regierungen und 
Handelskammern vorliegenden Denkschrift des in der Frage 
bewanderten Herrn von Engelbrechten berechnet worden ist, 
stellen sich die Zeiterfordernisse für die Fahrt über diese Häfen 
gegenüber Triest wie folgt: 


Von London nach Alexandrien, von Berlin desgl. 


über Triest 160 Stunden 187 Stunden 
„ Fiume 120 SN 107 a 
» Odessa 118, 96 D 
» Konstanza 111 „ 90 ” 


Odessa ist aus der Berechnung auszuscheiden, einmal wegen 
der Nothwendigkeit der Umstellung per Postwagen auf russische 
Geleisweite an der Grenze oder Umladung in russische Wagen 
und aus solchen, sodann wegen der geringeren Sicherheit der 
russischen Bahnen. Es verbleiben praktisch nur Fiume und Kon- 
stanza. Zwischen diesen beiden Wegen ist, im Gegensatz zu 
Odessa, der Unterschied der Fahrzeiten so bedeutend (von London 
9, von Berlin 17 Stunden), dafs wenn nicht ganz besondere 
Gründe für Fiume sprechen, die Entscheidung für Konstanza 
ohne Weiteres durch die geographischen Verhältnisse gegeben 
ist. Für Fiume könnten gegen Konstanza nur finanzielle und 
technische Gründe geltend gemacht werden. Politisch bedeutet 
die Verkehrsmaafsnahme, um die es sich handelt, so wenig eine 
Bevorzugung wie eine Benachtheiligung Ungarns oder Rumäniens, 
da der eine wie der andere Staat Deutschland politisch befreundet 
ist, Rumänien in rein wirtbschaftlicher Hinsicht aber für Deutsch- 
land wichtiger zu werden verspricht, als Ungarn. Finanziell 
wird Rumänien keine gröfseren Lasten verursachen als Ungarn, und 
in technischer Hinsicht ist es zum mindestens ebenso leistungs- 
fähig. Sein Eisenbahndienst ist musterhaft, die Sicherheit des 
Verkehrs wird von keinem anderen Lande übertroffen, die Wasser- 
verhältnisse des schwarzen Meeres sind ebenso günstig, wo nicht 
günstiger und genau erforscht, wie die der Adria, und der be- 
reits bestehende Schnelldampferdienst von Konstanza nach Kon- 
stantinopel im Anschluss an die Orientexprefszüge arbeitet so 
sicher und regelmässig, dafs die englischen wie festländischen 
Orientpassagiere die neue Route immer mehr vor den bestehenden 
bevorzugen. Für Vermehrung der Dampfer - Flotte aber und 
Vervollkommnung der Hafenverhältnisse scheut Rumänien keine 
noch so grofsen Opfer: es äist auf den ersten englischen und 
deutschen Werften neue Dampfer bauen, zu welchen die Kredite 
bereits bewilligt sind, und hat mit den Bauten, die Konstanza 
den bequemsten und besten Seehäfen zur Seite stellen, ins- 
besondere den Vorsprung, den Fiume thatsächlich dank riesiger 
Aufwendung der ungarischen Regierung voraus hat, einholen 
werden, begonnen. Mit dem Jahr 1900 werden diese Arbeiten 
vollendet sein. Sie geschehen wesentlich im Interesse des 
grofsen Güterverkehrs; zur prompten und sichern Bewältigung 
des Brief- und Personenverkehrs reichen die vorhandenen Ein- 
richtungen bereits vollkommen aus. Schon im nächsten Jahre 
wird der Postdampferverkehr von Konstanza nach Konstantinopel 
bis nach dem Suezkanal ausgedehnt. 

Industrie und Handel von England und Deutschland sind 
mit Rumänien seit Jahren in lebhafter und für beide Theile 
fruchtbringendster Verbindung. Man sollt allenthalben dem 
jungen Königreich an der unteren Donau die Anerkennung, dals 
es im wirthschaftlichen Verkehr im Gegensatz zu früheren Zeiten 
und manch anderem Lande in jeder Hinsicht Vertrauen recht- 


fertigt, die rumänischen Beamten und Techniker sind insgesammt 
in Westeuropa, vorwiegend in Deutschland und Frankreich, aus- 
gebildet, stehen auf der Höhe der Zeit und sind von jedem krank- 
haften nationalen Dünkel frei, für die Industrie bietet Rumänien 
noch ein lohnendes Absatzgebiet. Kurzum, es läfst sich nichts 
anführen, was den Westen Europas abhalten könnte, Erleichte- 
rungen sich zu Nutze zu machen, welche seiner Volkswirtbschaft 
durch die geographische Lage Rumäniens geboten werden, da- 
gegen läfst sich Vieles geltend machen, was zu regerer Ge- 
staltung der Verkehrsbeziehungen nach diesem Lande mahnt.“ 

Nachschrift der Red. des „Export“. Dem vorstehenden 
Schlufssatze können wir nur beistimmen. Wichtiger dagegen für 
den Brief- und Personenverkehr über Konstanza erscheint aber doch 


der Weg über Salonichi sowie über Konstantinopel. Der obige 
Vergleich hätte auch auf diese beiden Plätze ausgedehnt werden 
müssen. 


Eine vorläufige Schätzung des Ernte-Ertrages, die sich im 
Oktober auf Weizen, Spelz und Sommer-Gerste erstreckte, hat 
für das Reich im Ganzen ergeben als Ertrag vom Hektar 


1896 dagegen 1895 


(100 kg) (100 kg) 
bei Winter- Weizen 18,0 16,7 
„ Sommer-Weizen . 14,9 18,8 
„ Winter-Spelz . 18,8 13,9 
» Sommer-Gerste . 16,5 16,8 


Die Angaben über die Ernte-Erträge für dieses Jahr be- 
ruhen auf vorläufigen Schätzungen, die im Reich von etwa 
3700 landwirthschaftlichen Vertrauensmännern als Berichterstatter 
angestellt werden. 


Vereinsnachrichten. 


Deutsche Kolonial-Geselischaft. (Abtheilung Berlin-Charlotten- 
burg.) Berlin, 20. Oktober. In der ersten Sitzu mit der die 
-Deutsche Kolonial-Gesellschaft“, Abtheilung Berlin-Charlottenburg, 
das Winterhalbjahr eröffnete, sprach in einer von Kolonialfreunden 
und Förderern unserer kolonialen Bestrebungen zahlreich besuchten 
Versammlung Prof. Dr. Schweinfurth über den Sudän, den er 
selbst besucht hat, und dessen Zustände von ihm einer eingehenden 
Beobachtung gewürdigt worden sind In unseren Tagen, so führte 
er aus, verändert sich die Welt rasch. Neue Krisen scheinen sich 
im Orient vorzubereiten, der fernste Osten Asiens ist als neuer Kultur- 
kreis in unsere alte Zivilisation eingetreten, und auch Afrika hat dem 
Ansturm der Europäer nach 400 jähriger Abwehr endlich Thor und 
Tbür Öffnen müssen, freilich ist dies nur dort geschehen, wo der 
„dunkle Kontinent“ durch seine Küstenländer zugänglich ist; diese 
Küstenländer besitzt der ägyptische Sudän nicht, er ist deshalb noch 
kaum in Europa näher bekannt geworden, zumal in der europäischen 
Welt noch die Mittheilungen längst verstorbener Reisender über 
diese, zwischen der Wüste und dem eigentlichen Tropengürtel ge 
legene, langgestreckte Länderstrecke, in Geltung sind. Erst seit dem 
furchtbaren, vor 16 Jahren ausgebrochenen Aufstand des Mahdi, der 
alle seit 65 Jahren durch Aegypten dort gelegten Keime und An- 
sätze europäischer Gesittung und Kultur grausam vernichtete, ist der 
Sudân dem europäischen Interesse näher gerückt worden. Durch 
Verwüstung, Krieg und Hungersnoth ist in dem Mahdisten-Aufstande 
die Bevölkerung des Sud&n, die zu Beginn der 80er Jahre 8 Millionen 
zählte, um mehr als ?/, ihrer Zahl vermindert worden, und dennoch 
hat sich in diesem alternden afrikanischen Weltheile wenig geändert, 
ein Jahrhundert gleicht hier dem anderen, gleichgültig ist es für 
die Entwickelung, ob hier der Sultan herrscht, oder der Khedive, 
oder der Mahdi. Diese abgewirthschaftete Welt ist so recht ein Zeuge 
von der Vergangenheit der Oberflächenbildung unseres Planeten. 
Viel Mifsbrauch ist mit dem nach „Sudanese people“ seit dem Beginn 
des Mahdisten-Aufstandes in unserer Litteratur gebildeten Worte 
Sudanesen getrieben worden, mit dem wir eigentlich die Angehörigen 
dieser „schwarzen Truppe“ bezeichnen. Abgesehen von der un- 
deutschen Bildung des Wortes, das doch Sudaner lauten muls, 
werden unter diesem Begriffe zahlreiche, nach Religionen, Sitte und 
Abstammung durchaus verschiedene Stämme zusammengefatst. Sudan 
bedeutet schwarze Männer. Hinter dem Nordrande Afrikas, der in 
allen seinen Beziehungen auf Südeuropa hinweist, dehnt sich nach 
Süden die 1500 km breite Wüste aus, an die sich dann salzige Niede- 
rungen schliefsen, durch tellurische Einflüsse hervorgerufen, wie sie 
ähnlich im Südwesten des Kontinents wirksam gewesen sein müssen. 
Der vom 5. bis 18. Breitengrade sich erstreckende etwa 20 Tagereisen 
in die Länge sich dehnende Sudän unterscheidet sich wesentlich 
vom eigentlichen tropischen Afrika. Er gliedert sich in den West- 
Sudan, an den sich die Negerstaaten westlich anschliefsen, in den 
Central-Sudän, dem Gebiete der Niger und dem Wohnsitze der eigent- 
lichen Nigersippe, und in den einst durch das Schwert Mehemed Ali's 
eroberten, ägyptischen Sudan, dem östlichen Theile dieses Gürtels, 
dem Hinterlande Aegyptens. Hier haben die Gesetze der Aus 
gleichung der Niveau - Unterschiede schon sehr stark gewirkt, die 
abgewaschenen Ränder und die flachen und gesenkten Granitkuppen 
der Gebirge sind die Zeichen dieser Wirkung. Diese Gegenden sind 
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die Stätte der Landstürme, der jähen Witterungswechsel und der 
Schrecken des Samum, die schon vor 175 Jahren James Brues so 
lebendig geschildert hat, der in den Bewohnern dieses Landes, denen 
Krieg und Verrätherei die Hauptbeschäftigung bildete, vom Himmel 
Verdammte erblickte, denen die Vorsehung einen Vorgeschmack der 
Hölle schon auf Erden bereitet habe. Der Sudän ist keineswegs 
das gelobte Land, Bäume ohne Schatten trifft der Reisende hier, 
ihm erscheint in dem wasserarmen Lande jene Luftspiegelung, die 
der Araber als Bahar el Gazär, als Gazellenflufs bezeichnet, weil sie 
nach Art der Gazelle, vor dem sich Nähernden stets zurückweicht. 
Als unvermittelte Gegensätze treten bald grüne, bald graue Farben 
in der Vegetation auf, salzige und bittere Gewächse bringt der Boden 
hervor, und die kümmerliche und darbende Bevölkerung, die arg- 
wöhnisch jeden Fremden betrachtet, der sich ihren Ziegenheerden 
nähert, wird von Insekten und Parasiten aller Art geplagt. Was 
Wunder, dafs Bosheit und Tücke, wie der unüberwindliche Hafs alles 
Fremden deren charakteristische Merkmale bilden, und namentlich 
die durch die ahgeschlossene Lage des Sudän beförderte Abkehr 
von jedem fremden Einflufs, zusammen mit den Instinkten der Be- 
völkerung in dieser, einzig in ihrer Art, muhamedanischen Welt 
dahin gewirkt hat, die Kraft des Mahdismus zu steigern. Der Islam 
hat hier besseren Eingang gefunden, als einst das jakobitische 
Christenthum, aber wie das abessinische Christenthum eine eigene 
Form annahm, so auch dieser in Aberglauben verwilderte Islam. 
Amulets, die angeblich den Islam Alláb, d. h. den Namen Gottes, ent- 
halten sollen, aber meist aus kabbalistischen Beschwörungsformeln 
bestehen, werden getragen —, namentlich Kinder und Pferde sind 
reich mit solchen Amulets bedeckt, auch der Hexenglaube, der in 
Weibern „Hyänen*, in Sklaven, die sich ihrer Fesseln entledigen, 
„Wölfe“ erblickt, ist verbreitet und wird von einer, sonst dem Islam 
unbekannten, habgierigen und gewandten Priesterkaste, den Fakir, 
genährt; diese Fakir besitzen schon im südlichen Nubien ganze 
Schuldörfer, in denen sie die Jugend im Schreiben von Koransprüchen 
unterweisen, sie treiben indessen auch das Gewerbe der Gastwirthe 
im Sudan nicht selten, und haben in Khartum neben ihren Trink- 
hausern oft ein gut assortirtes Lager von weiblichen Sklaven. Theo- 
logische Ausbildung besitzen ihrer nur wenige, dagegen tritt mancher 
geistig gestörte Fakir nicht selten als Messias auf und gewinnt die 
unwissende Menge für seine Zwecke. Diese Welt stellt der Habgier, 
dem ungestümen Vordringen und dem Wissensdrange der Europäer 
die Macht der Geduld und die Thatsache der Dürftigkeit und des 
Mangels entgegen. Aegypten ist das einzige Land, das den Ost-Sudän 
uns zu erschlielsen vermag und das zugleich für sich selbst Vortheile 
aus dessen Kultivirung zu ziehen geneigt sein mufs. Dem Bergbau 
und der.Anlegung von Bahnen treten in dem Mangel von Brenn- 
materialien im Sudän die gröfsten Schwierigkeiten entgegen, und 
die finanziellen Kräfte Aegyptens reichen in keiner Weise hin, hier 
von Neuem die heute abgebrochene, schwierige Kulturarbeit wieder 
aufzunehmen. Hat doch allein bisher die Dongola-Kampagne 15 Mil- 
lionen Mark gekostet, und welche Summen müssen noch aufgewendet 
werden, um hier Früchte zu zeitigen. Der Sudan bedeutet für Aegypten 
wie Mehemed Ali wohl erkannte, die Gewinnung einer Quelle für 
seine Einkünfte durch die Besteuerung, die Wiege für seine milita- 
rieche Kraft; fanden seine Herrscher doch hier ein vortreffliches 
Rekrutenmaterial, da die arabisirten Hamiten schlecht zum Kriegs- 
dienste taugen. Die Verbindung mit dem Sudän mufste ferner den 
Handel beleben und die Zolleinkünfte Aegyptens bedeutend mehren, 
den Produkten seiner Landwirthschaft Absatz verschaffen, und end- 
lich fand man in den unwirthlichsten Gegenden des Sudän einen 
Ort zur Deportation von Verbrechern geeignet. Wenn nun auch 
Aegypten dem Sudän reichlich Steuern erprefst hat, so haben seine 
Herrscher doch allzu verschwenderisch das Menschenmaterial zu ihren 
Kriegen aufgebraucht, und demnach hat selbst unter Gordons Ver- 
wältung von allen 12 Provinzen des ägyptischen Sudäns nur die 
Dongola-Provinz einen Ueberschufs von 1 bis 1!/, Millionen Mark 
geliefert, die Eroberung, die sich besser auf das obere Nilthal hätte 
beschränken sollen, war zu ausgedehnt, und die Art der Rekrutirung, 
die im Anfange auf Raubzügen geschah zu roh; später, als Ismael 
sich durch die Eroberung des Sudän ein Asyl für den Fall unglück- 
licher Kriege dort zu schaffen beabsichtigte, ging man zu einer hu- 
maneren Art der Rekrutirung über, allein wie wütheten die Schegir, 
die auf ihre arabische Abstammung so stolzen ägyptischen Reiter, 
bei den während der 40er, 50er und 60er Jahre so oft ausgebrochenen 
Militärrevolten unter den schwarzen Regimentern, die den Stämmen 
der uriogeriechen Chiluk, Niam-Niam und andererStamme angehörten. 
Der Aufstand des Mahdi hat nun auch die Einkünfte vernichtet, die 
Aegypten aus dem Sudan bezog, noch 1888 betrug der von Kairo 
ausgeführte Kautschuk aus dem Sudan den Werth von 4 Millionen 
Mark. Dafs heute davon nichts mehr vorhanden ist, dafür dienen 
die verlassenen Parthien des Hafens von Kairo zum Zeugnis, wo der 
Kautschuk ehemals lagerte und der enorme Rückgang der Segel- 
»chifffahrt auf dem Nil. Dazu kommt das als Finanzmord zu be- 
zeichnende Verbot der Produktion des Tabaks. Das jetzige Reich 
das Mahdi, etwa doppelt so grofs als Deutschland, besitzt noch nicht 
des westliche Darfur und die Aequatorialprovinz und steht doch 
jedem weiteren Vordringen als ein schwer zu besiegendes Hindernife 
im Wege. Um von der Schwierigkeit einer Kultivirung des Sudan 
cin Zeugnis abzulegen, mögen hier die Werthe der Ausfuhr aufge- 
führt werden, die im Jahre 1883 nach so langer Arbeit von Seiten 
Aegyptens erreicht wurde: Gummi arabicum als der Hauptartikel 
betrug 4 Millionen Mark, Elfenbein 2 bis 8 Millionen Mark, Straufsen- 


federn 1% Millionen Mark. Welche Zablen im Vergleich zu Lagos! 
Dazu kommen Tamarinden aus Darfur, Sesam, Moschus, Zibet, 
Datteln und sehr wenig Baumwolle von geringer Qualität. Der 
Ackerbau produzirte nur zum lokalen Austausch genügende Mengen. 
Welche barbarischen Zustände mufsten hier herrschen wenn der 
Kornpreis in einem Jahre oft auf das 20fache steigen konnte! 
Während des amerikanischen Bürgerkrieges, als der Preis der Baum- 
wolle auf das 10fache gestiegen war, produzirte das Nilthal ziemlich 
viel seiner minderwerthigen Baumwolle. Ein neuer 1875 unter- 
nommener Versuch, Baumwolle zu erzeugen, ging ohne Erfolg aus, 
da es schliefslich an Kapitalien fehlte, wie in Indien durch den 
Grofsbetrieb die geringere Sorte von Baumwolle in Spinnereien zu 
verarbeiten und sie dann als Halbfabrikat auf den Markt zu bringen. 
Heute wird Baumwolle aus den Häfen des rothen Meeres und Tabak 
aus Persien auf den Markt von Khartum gebracht, während Reis, 
Datteln, Linsen und Rohrzucker die Produktion der ägyptischen 
Landwirthschaft darstellen. Der Aegypter ist kein Kolonisator, schon 
bei den ersten Katarakten des Nil empfindet er sich als ein Fremder 
im Lande, er verträgt den Wechsel des Klimas schlecht, dessen 
Giftigkeit für den Sudan ohne Zweifel zugestanden werden muls; 
südlich von Dongola findet sich dort kaum ein gesunder Landstrich. 
Deshalb wird nach Schweinfurth’s Ansicht weder der Aegypter, 
noch irgend eine europäische Rasse den Sudän dauerhaft kolonisiren 
können. Die niedrigen Hügelketten des Sudän sind bei weitem 
ungesunder als die westlich gelegenen Gebiete der Nigerstamme. 
Die Regenzeiten, wie solche namentlich 1870 dort auftraten, haben 
allen Europäern dort das Leben gekostet. Griechen und Osmanii, 
die sich heute in Aegypten auch materiell, besonders was die ersten 
angeht, in günstiger Lage befinden, wären noch am ehesten physisch 
durch ihre grofse Anpassungsfähigkeit geeignet, hier im Sudan eine 
Kulturthätigkeit auszuüben, allein sie weisen solche Zumuthungen 
von der Hand. Auch Araber und Nubier besonders, die im Laufe 
unseres Jahrhunderts ihre Volkszahl verdoppelt haben und heute im 
Handel von Karthum eine bedeutende Rolle spielen, wären für An- 
siedlungen im Sudän nicht ungeeignet. Schweinfurth stellt den 
Satz auf: „Vermehrt die Zahl der Menschen, diesen kostbarsten 
Schatz jedes Landes, so wird das Land gut“. Es kommt ihm mehr 
darauf an, dafs die Menschen in einem Lande ihr Brot finden, als 
dafs kostspielige Eisenbahnen, deren Erfolg und Erträgnisse zweifel- 
haft sind, angelegt werden!? Die Bodenregulation und die Ertrags- 
fähigkeit des Bodens ist im Sudan, wo die Alluvionen des „blauen 
Nil“ nicht existiren, keineswegs günstig, man rechnet nur 22 hl 
Weizen vem Hektar. Was hat Ismael alles zur Kultivirung des 
Sudan unternommen! Bei Kassala sollten Chinesen angesiedelt 
werden, um, freilich ein sehr problematischer Versuch, aus ihnen 
eine Rasse von Feldarbeitern zu erziehen. Schliefslich ist auch 
dieses Unternehmen bald an Aegyptens Finanzlage gescheitert. Eine 
Kultur der Körnerfrüchte ist in intensiver Art im Sudän nicht denk- 
bar, neben Maniok und Reis spielt die gröfseste Rolle der Zucker- 
hirse, das Sorgum, das einen aulserordentlich reichen Gehalt an Zucker 
besitzt und in Zukunft für Südamerika eine nicht zu unterschätzende 
Bedeutung gewinnen dürfte, da seine Kultur und Reife nicht 
18 Monate wie die des Zuckerrohrs nöthig hat, und der Stengel zu 
Marmelade verwerthet werden kann. Dieses Sorgum, in Amerika 
sorgsam gezüchtet, kann eines Tages unserer Zuckerindustrie gefähr- 
lich werden. Schweinfurth stellt ein weit bescheideneres Zukunfts- 
bild auf, als wir es uns sonst auszumalen pflegen, hinsichtlich des 
Ganges und Fortschritts unserer Kultur. Er betont die, wenn auch 
erst in ferner Zukunft, für die civilisirte Welt nothwendig werdende 
dauernde Indienststellung Afrikas als nahrungserzeugendes Gebiet 
und stellt das Sorgum als das „Brot der Zukunft“ für die Ernährung 
der Massen in Aussicht. Dies wird nach seiner Ansicht freilich erst 
dann eine solche Rolle zu spielen berufen sein, wenn der Süden 
durch den Raubbau an Körnerfrüchten, die er heute dem ihn be- 
herrschenden Norden der zivilisirten Welt zuführt, in seinen Kräften 
sich erschöpft haben wird, und es bei uns nur noch etwa lohnend 
sein dürfte, Oelfrüchte zu bauen. Freilich bedarf es bis dahin noch 
langer Zeit. — G. St. 


Briefkasten. 


F. . . „ Zürich. Verbindlichsten Dank für Zusendung der „Neuen 
Züricher Zeitung“. Wir können jedoch den qu. Artikel nicht ver- 
öffentlichen, da wir über dieses Thema schon in eingehendster Weise 
berichtet haben. 

Die vollständig automatisch arbeitenden Schneidemaschinen mit selbst- 
thätigem Vorschub des zu schneidenden Materials der Firma Karl 
Krause, Leipzig, führen sich überaus schnell ein! — Bis jetzt sind 
solche Maschinen geliefert an: Dynamite Nobel, Avigliana; Georg 
Steinberg, Berlin; C. H. Fischer, Coesfeld; F. A. Seiler, Dessau 
(2 Stück); Ernst Schiers, Düsseldorf; Gebr. Heine, Leipzig; G. L. Weigel, 
Nürnberg; F. W. Crone & Co., Odessa; Braunstein fräres, Paris; 
Königl. Pulverfabrik, Spandau; Jq. Bardon, Toulouse; Saul D. Mo- 
diano, Triest; J. M. Dollinger, Konstantinopel; Joh. Ge. Bernhardt, 
Leipzig; Rhein. Papiermanufaktur, Mannheim; Zellstofffabrik, Wald- 
hof i. Baden; Direzione d’Artigleria, Turin; Fr. Krupp, Grusonwerk, 
Magdeburg-Buckau; La Papelera Vizcaina, Bilbao (2 Stück); Vereinigte 
Köln-Rottweiler Pulverfabriken, Dünaberg (17 Stück). Wir rathen 
einem Jeden, dem an akkuratester und schnellster Arbeit bei Massen- 
fabrikation gelegen ist, sich eine solche Maschine in der Fabrik von 
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Karl Krause, Leipzig, oder auf dem Lager des Berliner Vertreters, 
des Herrn Hugo Kretschmann, SW., Lindenstrafse 37, anzusehen. 


Deutsches Exportbureau. 
Berlin W.. 


Briefe, Packete usw. usw. sind mit der Adresse Berlin W.. Lutherstr. 5 zu versehen. 


Lutherstrafse 5 


Den Abonnenten des F.-B. werden die mit der Beförderung geschäftlicher 
Offerten verhundenen Unkosten im Mindextbetrage von IMk. in Rechnung gestellt. — 
Die Adressen seiner Anftraggeber theilt das E.-B. nur seinen Abonnenten zu den 
bekannten Bedingungen mit. Andere Offerten als die von Abonnenten des Export- 
bureaus werden nur unter noch näher festzusetzenden Bedingungen befördert. 

Firmen, welche Abonnenten des D. E.-B. zu werden wünschen, wollen die Ein- 
sendung der Abonnementsbedingungen verlangen. Dieselhen sind in deutscher, frem- 
zöntscher, englischer und spanischer Sprache vorhanden. 

583. Vertreter für den Absatz von Gardinen, Decken, Kanten, Woll- 
tüllen usw. gesucht. Eine seit 1883 im sächsischen Voigtlande be- 
stehende, sehr leistungsfähige Aktiengesellschaft dieser Branche, 
welche bisher stark nach Griechenland, Türkei, Aegypten, Ost- und 
Niederländisch Indien exportirte, sucht noch behufs Ausdehnung der 
Absatzgebiete tüchtige Vertreter in allen Ländern der Erde. — Gefl. 
Offerten, Anfragen usw. unter der laufenden Nummer an das „Deutsche 
Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

584. Kollektivreklame in Italien für Firmen, welche Artikel für 
Krankenpflege, Nährpräparate, pharmaceutische und chemische Fabrikate 
exportiren. Unter Hinweis auf den in No. 43 des „Export“ auf 
Seite 582 veröffentlichten Artikel „Die deutsche Hygiene-Industrie 
und Italien“, dessen Durchsicht wir allen Interessenten nur an- 
empfehlen können, machen wir darauf aufmerksam, dais das „Deutsche 
Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, beabsichtigt, für die für obige 
Artikel in Betracht kommenden Fabrikanten und Exporteure eine 
Kollektivreklame in Italien in dem in dem Aufsatz angegebenen 
Sinne zu veranstalten. Wir ersuchen daher diejenigen Firmen, 
welche für dieses Unternehmen Interesse haben, uns mit Prospekten 
und Zeichnungen von einzelnen Spezialitäten, welche sich besonders 
für Italien eignen, Preislisten, Katalogen, Mustern usw. an die Hand 
gehen zu wollen. Wir beabsichtigen, diese Reklamedrucksachen usw. 
ins Italienische übersetzen und zu einem Buche zusammenheften zu 
lassen. Diese Bücher werden wir an die medizinischen Fakultäten, 
Behörden und routinirtesten Aerzte, chirurgischen Instrumenten- 
macher, Drogisten, Apotheker, Importeure usw. usw. Italiens ver- 
senden. Unser Unternehmen wird von dem Verfasser des Artikels: 
„Die deutsche Hygieneindustrie und Italien“ thatkräftig an Ort und 
Stelle unterstützt werden. — Gefl. Anfragen, Einsendungen sind an 
das „Deutsche Exportbureau, Berlin W., Lutherstr. 5, zu richten. 

585. Vertretung einer Fabrik von gepressten Blechdosen für Spanien 
gesucht. Wir erhielten aus Valencia (Spanien) folgende Zuschrift, 
datirt 10. Oktober 1896: „Ich ersuche Bie, mich mit einer guten 
Fabrik von geprefsten, nicht gelötheten Blechdosen in Verbindung 
bringen zu wollen. Bei passenden Preisen könnte ich gröfsere Posten 
von diesem Artikel unterbringen“. — Gefl. Offerten, Anfragen usw. 
unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, 
Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

586. Warnung vor einer Schwindelfirma in Lissabon. Wir haben 
bereits wiederholt Warnungen vor einem deutschen Handwerker, 
welcher sich in Lissabon mit Vertretungen für elektrische Lichtan- 
lagen, Gas- und Wasserleitungsanlagen, sowie technischer Artikel 
befafst, erhalten, und sind gerne bereit, den Namen der betr. Schwindel- 
firma den Abonnenten unserer Abtheilung „Exportbureau“ aufzugeben. 
Die betr. Firma hat bereits wiederholt Beträge für deutsche Fabri- 
kanten einkassirt, ohne die Inkassi an diese abgeführt zu haben Die 
Firma hat auch selbst Waaren bezogen und die Rechnungen nicht 


bezahlt, sodafs wir uns im Interesse des deutschen Exporthandels. 


veranlafst sehen, diese Warnung zu erlassen. — Gefi. Anfragen be- 
hufs Namhaftmachung der Firma in Lissabon sind unter der laufenden 
Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, 
zu richten. 

587. Maschinen gesucht zur Herstellung von Hals- und Armbändern 
us Celluloid. Wir erhalten von einem Agentur-Hause in Spanien 
olgende Zuschrift: „Wir ersuchen Sie, uns mit Fabrikanten von 
Maschinen zur Herstellung von Hals- und Armbändern aus Celluloid 
in Verbindung zu bringen.“ — Gefl. Offerten, Anfragen etc. unter der 
laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau~, Berlin W., 
Lutherstr. 5 erbeten. 

688. Vertretungen in weissen Baumwollwaaren und Stiokereien 
(Plauen i H für Griechenland gesucht. Einer unserer Geschäftsfreunde 
in Griechenland, welcher uns von mehreren Seiten bestens empfohlen 
worden ist, wünscht die Vertretung leistungsfähiger Fabriken in 
weifsen Baumwollwaaren und Stickereien (Plauen i. V.) zu über- 
nehmen. — Gefl. Offerten, Anfragen etc. unter der laufenden Nummer 
an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

689. Vertreter für ff. Frankfurter Würstchen im europäischen und 
aussereuropäischen Auslande gesucht. Eine seit 1881 in Frankfurt a. M. 
bestehende Fabrik obiger Artikel, welche bisher in grösseren Posten 
nach New-York, Amsterdam, Jaffa, Port Louis, Sydney usw. exportirt 
wurden, sucht Verbindungen mit guten und soliden Importhäusern 
und Vertretern im europäischen und aussereuropäischen Auslande 
anzuknüpfen. Bevorzugt sind speziell diejenigen Plätze, in denen 
eine grössere Anzahl von Deutschen ansässig ist. — Gefl. Offerten, 
Anfragen usw. unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Export- 


bureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 
Verfügung. 

690. Absatzgebiete für Fahrradlaternen und Zubehörtheile für Fahr- 
räder gesuoht. Eine in Sachsen seit 1866 bestehende sehr leistungs- 
fähige Fabrik dieser Branche sucht Vertreter für Fahrradlaternen 
und Zubehörtheile für Fahrräder, in allen Ländern, wo das Rad an- 
fängt sich einzuführen, anzustellen. — Gefl. Offerten, Anfragen usw. 
sind unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau’, 
Berlin W., Lutherstr. 5, zu richten. 

591. Vertreter für Hohlglasartikel für Apotheker und Drogisten in 
alien überseeischen Ländern gesucht. Eine sehr leistungsfähige Fabrik 
in Thüringen, welche speziell Glasflacons, Glasröhren und Gläser für 
technische, chemische und pharmaceutische Zwecke, Wasserstands- 
rühren, Glaskugeln für Flaschen mit Kugelverschluss etc. etc. her- 
stellt, sucht noch Vertreter in allen überseeischen Ländern speziell 
in Nord- und Südamerika. — Gefl. Offerten, Anfragen etc. unter der 
laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., 
Lutherstr. 5, erbeten. 

592. Verbindungen behufs Absatzes von Medizinal-Vegetabilien (roh 
und bearbeitet) in allen aussereuropälschen Ländern gesucht. Ein Drogen- 
Grosso-Geschäft dieser Branche in Mitteldeutschland sucht für den 
Absatz von Medizinal- Vegetabilien Verbindungen mit Agenten und 
Importeuren in allen aufsereuropäischen Ländern anzuknüpfen, und 
sind gefl. Offerten unter der laufenden Nummer an das „Deutsche 
Exportbureau‘‘, Berlin W., Lutherstr. 5, zu richten. 

598. Vertreter für eine Xylogenit Stuck und Paplerstuck-Fabrik in 
allen Kulturstaaten gesucht. ine sehr leistungsfähige Firma dieser 
Branche, welche Xylogenit-Stuck- und Papierstuck-Fabrikate speziell 
für Innendekoration bereits nach vielen Ländern exportirt hat, sucht 
Vertreter in allen Kulturstaaten. — Gefl. Offerten, Anfragen etc. 
unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau", 
Berlin W., Lutherstr. 6, erbeten. 

594. Verbindungen mit Fabrikanten von Alfenidewaaren, Schafwell- 
Schlafdecken, Zwillich, Matratzenstoffen, Wachstuch, Emalllekoohgsschirren 
und Zephyrwolle gesucht. Wir erhielten von einem uns auf das Beate 
empfohlenen Import- und Agenturgeschaft in Syrien folgende Zu- 
schrift: „Ich wäre Ihnen verbunden, wenn Sie mich mit leistungs- 
fähigen Fabrikanten von Alfenidewaaren, in der Hauptsache. Bestecke 
und Kaffeebretter; Schafwoll-Schlafdecken, weile und farbig gestreift: 
Matratzenstoff und Zwillich; Wachstuch ; Emaillekochgeschirre; Zephyr- 
wolle in Verbindung bringen würden.“ — Gefl. Offerten, Anfragen etc. 
unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau’. 
Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

595. Uebernahme von Vertretungen in Scbuhbandern, Schuhragela und 
Schuhhaften gesucht. Ein deutsches Agentur- und Kommissions- 
geschäft in Syrien sucht noch Vertretungen in den oben angegebenen 
Artikeln zu übernehmen, und sind gefl. Offerten, Anfragen etc. unter 
der laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W. 
Lutherstr. 5, zu richten. 

596. Vertretungen für Aegypten gesucht. Ein erstes deutsches 
Kommissionshaus in Kairo (Aegypten) mit Filiale in Alexandre, 
welches über Ia. Referenzen verfügt und uns von mehreren Seiten 
bestens empfohlen worden ist, sucht noch Vertretungen in folgenden 
Artikeln zu übernehmen: Cigaretten, Affichen- und Briefpapier. 
bedruckte Barchente, Seidenbrokatstoffe (deutscher Provenienz. 
Velours und Plüsche. — Gefl. Offerten, Anfragen usw. unter der 
laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W. 
Lutherstr. 5, erbeten. 

597. Vertretungen für Kapstadt (Kapland) gesucht. Wir erhielten 
von einem deutschen Kommissionshause in Kapstadt, welches mit 
den dortigen Landesverhältnissen bestens vertraut ist, und über 
welche Firma wir gute Auskünfte erhielten, folgende Zuschrift, datirt 
26. August 1896: „Wir vertreten seit Jahren oine Anzalıl be- 
deutendsten deutschen Fahrikanten in Südafrika und sind gerne 
bereit, weitere Vertretungen erster, leistungsfähiger Fabriken von 
Artikeln zu übernehmen, welche in unsere Branche passen, d. b. a: 
weit unsere bisherigen Verbindungen solche zulassen.“ — Wir be- 
merken, dafs sich die Firma mit folgenden Artikeln befafst: Tisch-, 
Wand-, Küchen-, Flur-, Hand- und Hängelampen, sowie überhaupt 
Lampen aller Art, Haushaltungs- und Küchengeräthe, emaillirtes Ge- 
schirr, Pianos, sowie Musikinstrumente aller Art, Porzellan-, Stein- 
gut- und Glaswaaren aller Art, Tapeten, sowie alle Artikel für 
Zimmerausstattungen, Spielwaaren usw. usw. — Gef. Offerten, An- 
fragen usw. unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Export- 
bureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

598. Vertretungen für Johannesburg (Südafrikanische Republik) gesscht. 
Wir erhalten von einem deutschen Kommissionshause in Johannesburg 
folgende Zuschrift in englischer Sprache, datirt 9. August 1896: „Die 
Preise für alle Artikel sind jetzt sehr herunter, jedoch kann ich in 
folgenden. Artikeln noch ein gutes Geschäft machen und wäre Ihnen 
für Zuweisung von Verbindungen sehr dankbar: „Diamantenbohrer für 
Hand- und Dampfbetrieb, Packpapier, Malerfarben, Lacke und Firnisse, 
Glühlampen und Glühlichtlampen, elektrische Spielwaaren, Papier- 
Häuser, Papier - Fahrräder, Papierziegel und andere Neuheiten aus 
zusammengepresatem Papier. Als Referenz bezeichne ich Ihnen die 
ee (la. Bank).“ — Gef. Offerten, Anfragen usw. unter der 
laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W.. 
Lutherstr. 5, erbeten. bs 

599. Vertretungen von leistungsfähigen Fabrikanten in künstlichen 
Biumen, Nürnberger Spielwaaren, glisernen Trinkgefäfsen, Triket- und 
Strumpfwaaren, Erzeugnissen aus dem Thüringischen, Kronen und Diademen 
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aus Kompositionsmetall mit vieler Steindekorirung für Central-Amerika ; 


gesucht. Einer unserer deutschen Geschäftsfreunde in Central-Amerika, 
mit vorzüglichsten Referenzen, den wir selbst aus eigener Erfahrung 
als höchst ehrenwerth, zuverlässig und fleifsig empfehlen können, 
und welcher in Central-Amerika ein Agentur- und Kommissionsgeschäft 
besitzt, wünscht noch Vertretungen in den oben angegebenen Ar- 
tikeln zu übernehmen. Muster sind an den Herrn abzusenden und 
gelangen dieselben in dessen Musterlager zur Ausstellung. Die Muster 
bleiben Eigenthum der Fabrikanten, müssen aber franko bis zum 
überseeischen Bestimmungsort auf Kosten der Fabrikanten geliefert, 
werden. — Gefi. offerten, Anfragen usw. unter der laufenden Nummer 
an das „Deutsche Exportbureau*, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

600. Vertretungen von Maschinenfabrikanten für Central - Amerika 
gesucht. Wir erhielten von einem mit Prima Referenzen versehenen 
deutschen Kommissionshause in Central-Amerika folgende Zuschrift, 
-datirt vom 11. September 1896: „Ich beabsichtige mich mehr den 
Maschinen - Vertretungen zuzuwenden und ersuche Sic, mich mit 
deutschen Maschinen-Fabrikanten behufs Uebernahme deren Vertretung 
in Verbindung zu bringen und die Firmen veranlassen zu wollen, dafs 
mir Kataloge, Preislisten mit Preisanstellung fob Hamburg, Zeichnungen 
usw. zugesandt werden. Natürlich kommen nur solche Maschinen 
und in diese Branche einschlagenden Artikel in Betracht, welche sich 
ganz speziell für die centralamerikanischen Verhältnisse eignen. Dies 
sind insbesondere: Dampfmaschinen und Kessel, Centrifugen, land- 
wirthschaftliche Maschinen, wie u. A. solche zur Bearbeitung von Kaffee, 
Zuckerrohr-Walzwerke, Sagemaschinen, Wasserräder, Mühlen, Pumpen, 
Armaturen, Apparate f. Brauereien, Brennereien, chem. Fabriken usw. 
Eisenbahnmaterial, wie Lokomobilen, Schienen, Bremsen, Drehscheiben 
usw., Maschinen für diverse Industrien usw., über welche ich einen 
besonderen Katalog herausgeben möchte. Es liegt mir dazu ein 
solcher Katalog von einem englischen Hause vor, welches mit eng- 
lischen Maschinen das bedeutendste Geschäft mit Central-Amerika 
macht. Die betr. Fabrikanten mü/sten mir aber später Originale der 
betr. Maschinen etc. zusenden, weil ich beabsichtige, diese Maschinen 
hier aufzustellen und den Regierungs-, Industrie- und Koloniekreisen 
vorzufübren. Ueber diesen letzteren Punkt würde ich mich mit den 
Fabrikanten noch direkt einigen, ebenso über Zahlungsbedingungen, 
Provision usw. usw.“ — Indem wir die obigen Mittheilungen zur Kennt- 
nifsnahme der Abonnenten unserer Abtheilung , Exportbureau“ bringen, 
machen wir speziell darauf aufmerksam, dafs wir den betr. Herrn 
seit mehreren Jahren als zuverlässigen und thätigen Agenten aus 
eigener Erfahrung bestens kennen gelernt haben und dafs derselbe 
in allen für die Maschinenbranche in Betracht kommende Kreise 
in Centralamerika bestens eingeführt ist. — Gefl. Offerten, Anfragen 
usw. unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau‘“, 
Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

601. Maschinen-Vertretungen für Mexiko gesucht. Wir erhalten von 

einem deutschen Kommissionhause in Mexiko, welches sich nur mit 
Maschinen-Vertretungen befafst und über Prima Referenzen verfügt, 
folgende Zuschrift, datirt vom 18. September 1896: „Ich bin aus- 
schliefslicher Vertreter für Mexiko von drei sehr leistungsfähi; 
Weltfirmen in Deutschland, beabsichtige aber ein allgemeines Ma 
schinengeschäft zu treiben, da für Spezialitäten Mexiko noch kein 
ergiebiges Feld ist. Spezielles Interesse habe ich noch für 
die leistungsfähigen Fabrikanten folgender Zweige: Eisen-Kon- 
struktionen, Brücken, Markthallen usw., Brennerei-Maschinen, 
Apparate zum Destilliren und Rektifiziren für Zuckerrohr, Melasse 
und Mais, Wasserrohr, Kessel und Lokomobilen, Drahtseilbahnen, 
Turbinen, Feldbahnen, Rollend-Material und Lokomotiven für dieses 
— Allgemeines Interesse habe ich noch für Kabelfabriken, Maschinen 
für Minen und Aufbereitungs-Anstalten, Strahlapparate (à la Koerting), 
Eis- und Kälte-Erzeu; maschinen, Werkzeugmaschinen, Papier- 
fabrik-Einrichtungen, Tiefbonr-Maschinen und Einrichtungen, Leinen- 
-ünd Baumwoll-Spinnerei- und Weberei-Maschinen. Für alle diese 
Artikel würde ich noch Vertretungen übernehmen. —“ Indem wir 
diesen Originalbrief zur Kenntnifsnahme unserer Abonnenten bringen, 
machen wir ganz besonders darauf aufmerksam, dafs die uns auf- 
gegebenen Referenzfirmen in Mexiko zu den ersten Handelshäusern 
daselbst gehören, und dafs die 8 Masehinenwerke, welche der Herr 
bis jetzt vertritt, mit zu den ersten Firmen Deutschlands zählen. — 
Offerten, Anfragen usw. unter der laufenden Nummer an das „Deutsche 
Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

602. Workmeister für eine Strumpffabrik in Südamerika gesucht. 
Eine der gröfsten und bestfandirtesten Strumpffabriken in Südamerika 
sucht einen tüchtigen Werkführer und ersuchen wir Offerten mit 
Angabe aller näheren Bedingungen, Photographien usw. unter der 
laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau‘, Berlin W., 
Lutherstr. 5, einzusenden. Die betr. Fabrik hat momentan einen 
Engländer als Werkmeister, welcher den Ansprüchen nicht ge- 
nügen soll. 

608 Importmusteriager in Brasilien. Der Inhaber dieses von uns 
unterstützten Unternehmens, welcher durch seine sehr achtbare 
Stellung in brasilianischen Handels- und Regierungskreisen bestens 
eingeführt ist, schreibt uns mit seinem Brief vom 1. Oktober cr.: „Ich 
wäre Ihnen verbunden, wenn Sie deutsche Fabrikanten und Expor- 
teure von Malz und Korken, Fensterglas, Porzellan-, Steingut- und 
Glaswaaren, Küchengeräthe, Papier- und Textilwaaren, Shirtings und 
Blaudruck (falls solche mit der sehr billigen englischen Waare kon- 
kurriren können) veranlassen würden, sich an meinem Importmuster- 
lager zu betheiligen.“ — Interessenten belieben Offerten, Anfragen usw. 
unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, BerlinW., 


Lutherstr. 5, zu richten und sich die Bedingungen für das Export- 
musterlager einsenden zu lassen. : 

604. Absatz von Wein, Cognac, Bier in Brasilien. Wir erhielten 
aus der Provinz Parana (Brasilien) folgende Zuschrift, datirt 17. Sep- 
tember 1896: „Ich ersuche Sie, mir die Preise von Portwein, Vinho 
Vermouth, Cognac, Münchener Pschorr - Brau incl. Seefracht, d. h. 
franko Hafen Paranagua, mitzutheilen und Offerten in diesen Ge- 
tränken einzusenden.“ — Gefi. Offerten, Anfragen usw. unter der 
laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., 
Lutherstr. 5, erbeten. 

605. Vertretungen in Papier, Schreibutensilien und alien in dieses 
Fach schlagenden Artikeln für Curityba (Brasilien) gesucht. Eine deutsche 
Agentur- und Kommissionsfirma in Curityba (Brasilien) wünscht Ver- 
tretungen in den oben angegebenen Branchen zu übernehmen und 
sind gefl. Anfragen behufs Namhaftmachung des betr. Hauses unter 
der laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., 
Lutherstr. 5, zu richten. 

606. Vertretung einer Strickgarnfabrik für Chile gesucht. Ein uns 
von mehreren Seiten bestens empfohlener deutscher Agent in Chile, 
welcher zu der gröfsten Strumpffabrik in Chile in naher Beziehung 
steht und über Ia Referenzen verfügt. wünscht die Vertretung einer 
leistungsfähigen Spezialfabrik für Strickgarne zu übernehmen, Der 
betreffende Agent wünscht gleich eine vollständige Musterkollektion 
in diesen Artikeln zu erhalten, worauf gröfsere Bestellungen bei 
Leistungsfähigkeit nicht ausbleiben dürften. — Gefl. Offerten, An- 
fragen etc. unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Export- 
bureau’, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

607. „Verbindung in Chile für den Absatz von Haushaltungeartikeln, 
wie emaillirte Waaren, Nickel- und Aluminium - Gesohirre, Metallwaaren, 
Porzellan-, Steingut- und Krystallwaaren, Britannia- und Christofle-Metall- 
waaren usw. usw. Einer unserer Geschäftsfreunde in Chile, welcher 
bereits seit 1884 in Chile ansässig und mit den Landes- und Handels- 
verhältnissen als früherer Mitinhaher eines grofsen Importgeschäftes 
daselbst bestens vertraut ist, wünscht auf alleinige Rechnung ein 
Importgeschäft in Hayshaltungsgegenständen in Chile zu errichten 
und sucht zu diesem Zweck geeignete Verbindungen mit deutschen 
Fabrikanten direkt anzuknüpfen. Die oben angegebenen Artikel 
sind in Chile sehr gangbar, und da der Herr sein Geschäft auch in 
einem der wichtigsten chilenischen Platze — seinem Wohnorte — 
zu errichten beabsichtigt und vor allem mit dieser Branche infolge 
seiner langjährigen Thätigkeit in derselben bestens vertraut ist, so 
dürfte ein gröfserer Umsatz nicht ausbleiben Der Herr schreibt uns: 
„Diese Branche ist sicher in allen Beziehungen, die Waare ist stets 
marktgängig, verdirbt nicht, kommt nicht aus der Mode, und es 
braucht an die Käufer kein Kredit eröffnet zu werden.“ — Deutsche 
Fabrikanten, welche gewillt sind mit dem betr. Herrn in Verbindung 
zu treten, belieben Offerten, Anfragen usw. unter der laufenden 
Nummer an das „Deutsche Exportbureau*, Berlin W., Lutherstr. 5, 
zu richten. Jedenfalls ist es dringend nöthig, dem Herrn Kataloge 
mit sBufeorsten Preisnotirungen gleichzeitig mit der Offerte einzu- 
senden 

608. Verbindung in Peru. Wir erhielten aus Lima (Peru) folgende 
Zuschrift, datirt 21. September 1896: „Wir machen unsere sämmtlichen 
Geschäfte mit dem europäischen Kontinent durch Vermittelung des 
Hamburger Hauses — Falls Sie glauben, uns günstige Ver- 
tretungen zuführen zu können, so wollen Sie uns Preiskurant, 
Kataloge, Muster usw. durch die betr. Firma in Hamburg zukommen 
lassen. — Gefl. Offerten, Anfragen usw. unter der laufenden Nummer 
an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 
Wir sind gern bereit, die Adresse des Lucia - Hauses und der 
Kommissionsfirma in Hamburg aufzugeben. 

609. Vertretungen von leistungsfähigen Fabrikanten, welche Artikel 
für Droguerien, Apotheken, Aerzte und Parfümerien fabriziren, für Monte- 
video (Uruguay) gesucht. Eine seit mehreren Jahren in Montevideo 
ansässige deutsche Agentur- und Kommissionsfirma beabsichtigt an 
diesem Platze die erste deutsche Apotheke und Drogenhandlung zu 
errichten und wünscht Verbindungen mit leistungsfähigen deutschen 
Fabrikanten behufs Uebernahme deren Vertretung anzuknüpfen. — 
Gefi. Offerten, Anfragen usw. unter der laufenden Nummer an das 
„Deutsche Exportbureau“, Berlin W, Lutherstr. 5, erbeten. 

610. Vertretung einer See- und Flufs-Transport-Versicherungs - Ge- 
sellsohaft für Paraguay gesucht. Wir erhielten aus Paraguay von einem 
uns bestens befreundeten Hause folgende Zuschrift, datirt 19. Sep- 
tember 1896: „Wir sind Vertreter gréfserer Versicherungsgesellschaften 
gegen Havarie und Feuersgefahr und wünschen noch die Vertretung 
einer Versicherungsgesellschaft für See- und Flufstransport zu über- 
nehmen.“ — Gef, Offerten, Anfragen usw. unter der laufenden Nummer 
an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

611. Vertretungen für Sidney (Neu-Siid-Wales), Australien, gesucht. 
Eine mit vorzüglichen Referenzen versehene Firma in Sidney, welche 
mit mehreren ersten deutschen Fabrikanten der Manufakturwaaren- 
branche arbeitet und uns diese Firmen als Referenz bezeichnet hat, 
wünscht noch Vertretungen in Trikot- und Strumpfwaaren, Kleider- 
stoffen, Spitzen, Stickereien usw. zu übernehmen. — Gefl. Offerten, 
Anfragen usw. unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Export- 
bureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

Diejenigen Abonnonten des D. E.-B., welche für die unter den 
vorstehenden Mittheilungen in Betracht kommenden Linder Agenten 
oder Verbindungen mit Import- und Exporthäusern suchen, wollen 
Anfragen unter der laufenden Nummer an das Deutsche Exportbureau, 
Berlin W., Lutherstr. 5, richten. 
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Vertrauliche Auskiinfte 


Sgens-, Geschäfts-, Famillea- und Privat- 
auf alle Plätze ertheilen Ausserst 
prompt, ret und gewissenhaft, auch über- 
nehmen Reoherchon aller Art: 
Greve & Klein, 
Internationales Auskunftebureau, 
Berlin. 


te 


ist mit einem neuen Ar- 


` tikel, der ohne Regie 

1 e überall herzustellen und 

leicht abzusetzen ist, zu 

= verdienen. Prospekt 
gratis. Probe gegen| 


Kaution von 1 Mark, auch 
Auslandmarken franko z. 
Ansicht. 


Patentinhaber Julius Benk, Dresden. 


C. SCHLICKEYSEN, 
BERLIN, MASCHINEN FÜR 
ZIEGEL, RÖHREN, DACH- 
ZIEGEL, TORF, MÖRTEL, 
BETON, 'CHAMOTTE, THON- 
WAAREN U. ERZBRIKETTS, 


Berlin, 
Adiershof 10. 


Ai 


atent 


KATALOGE 
werden ins 
Spanische, Portugiesische 
und Russische 
gut und billigst übersetzt. 


Offerten unter B. 300 befördert die Ex- | 


pedition des „Expert“, Borlin W. 


Ein Deutscher, 


seit 15 Jahren in Argentinien ansässig, ver- 
heirathet, als Maschinen-Monteur thätig, mit 
den Landes-Verhältnissen gut vertraut, der 
spanischen und englischen Sprache vollständig 
mächtig, empfiehlt sich als Leiter eines in 
Argentinien zu gründenden landwirthschaft- 
lichen oder industriellen Unternehmene. 

Gefi. Offerten erbeten unter „Argentina“ 
an die Expedition des „Export“, Berlin W., 
Lutherstrasse b. 


Zuckerin 


ist unsere neue Schutzmarke für den bisher als Saccharin bekannten Süssstoff, 
550 mal süsser als Zucker. 
= Rein süsser Geschmack, = 
da absolut frei von der sauer schmeckenden Parasulfaminbenzodsäure, 
welche im sogenannten reinen Saccharin bie zu ca. 40°, enthalten ist. 
Originalpack: d 


er 
Chemischen Fabrik von Heyden, G.m.b.H., Radebeul bei Dresden, 
durch den Grossdrogenhandel erhältlich, sowie für überseeisch durch die bekannten Ex- 
porthäuser in Hamburg und Bremen, ebenso leicht lösliche Portionsstückchen für 
die Industrie. Jedes Stück gleich 0,, gr Zuckerin. 


j Ce LEIPZIG-ANGER BR 
i \ Seen Holz bearbeilun sc 
A ME Maschinen. 4 


Schumann’s Elektrizitäts-Werk 


Commandit-Ges. Leipzig. 
# Dynamo-elektr. Maschinen 


und Elektromotoren 
= vielfach pramiirt = 


mit neuestem, verbesserten ,,@ramme“ Ring. Einfachste 
und solideste Konstruktion mit höchstem Nutzeffekt. 


WË Vertreter gesucht. “ug 


Nur Fried. Fillers ` ` 
patentirte Windmotore 


sind die einzigsten Windmotore, welche die grdeate Leistungs- 
fähigkeit, Sturmsicherheit und kostenlosen Betrieb gemhr- 
leisten und auf allen 8 Erdteilen mit bestem Erfolge eingeführt 
sind. Unübertroffene, kostenlose Betriebekraft zu Ent- 
und Bewässerungen, — zu Wasserversorgungen — zum Be- 
triebe von Maschinen für Landwirtschaft und Industrie — 
sowie zur Erzeugung eleotrischen Lichtes. 

Anfragen erbeten direct an den Constructeur und alleinigen Fabrikanten D 


Fried. Filler, Hamburg, Maschinenfabrik. ` 


Inaber der grossen goldenen Staatsmedaille und der 
grossen goldenen ungarischen Ausstellungsmedaille. 


D RE No, 80642 
D. R. G-M, 50599 


' Flüssiger Fischleim 
(Syndetikon) 


in 5 Flaschengrossen und in Fässern A 15—120 Kilo 
A. Zöffel & Co.. Berlin SW. 29. 


für Transmissionen, Aufzüge, Schiffstauwerk 
Bergwerksseile, Blitzableiterseile, Lauf- und 
Zugeeile für Luftbahnen, Dampfpflugdrahtseile, 
Drahtkordeln, Transmissionsseile aus Hant, 


Manila und Baumwolle, getheert und unge 
theert. Hanftauwerk, fertigt als Spezialität 


Kabelfabrik Landsberg a. W. 


0. Ronniger Nachf. H. Berger, 


Maschinenfabrik. 


Gegründet 
1865. 


Spezialität: Maschinen für Buchbindereien. 


Mech. Draht- und Hanfseilerei &. Schröder. | Buch- und en, Prag ` 
Spezialität: Bau completer Luftsellbahnen | Cartonnagenfabriken. a 
System „Tatzel". Farbenreibmaschimen. P 
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Schnitt- SE Selbst- | Schnitt] Sehnen- 
höhe eh b Zu pressung deuter 


Specialität seit 1855: Adal 
Maschinen für die gesammte AJ 


Papier-Industie. ie sze beta Messer, zwei Schneidleisten, Schrauben- 
700 Arbeiter! schlüssel, Oelkännchen, — Wiederverkäufer Rabatt. 


Production: 3700 Maschinen jährlich. Karl Krause, Leipzig, Maschinenfabrik. 


Neuheiten!T!T 


Prämilrt Kiel 1894. ° Ersparniss an Zeit, Mühe, Material! 
Transportable Moment-Löscher 
Elektrische Klingel in Blockform. 
D. R G VM D. R. G. M. 
Von Jedermann Unvergleichlich prak- 


tischerTintenlöscher, 
löscht schnell und 
sicher. Kein Walzen, 
kein Verwischen 
mehr. Billiger als 
das lose Löschpapier 
Preis komplet zu einem Walzen- 
mit 15 m Leitung __ löscher. 
Mark 7,50. Preis per 3 Stck. ses 


Exporteuren und Wiederverkäufern hoher Rabatt. 
Alleinfabrikant: 


Georg Löwenstein, Fabrikation patentirter Neuheiten, 
Berlin W., Lützowstrasse 40. 


spielend leicht ohne 
Fachkenntn. selbst 
anzubring. u. über- 
all mitzunehmen. 


Umwechselbarer 


Eisenhüttenwerk Thale, Thale a. H. 


Abtheilung: „Emaillirte Gusswaaren.“ 
Specialltäten: 


‘Enmaillirte Badewannen, Wandbrunnen, 
Waschtischplatten, Wandbecken, freistehende Closets 


etc. eto. 
Geschmackvolle Formen in zahlreichen 
künstlerisch ausgeführten 


Majolika- und Marmoremaillen 
(rosa-, seegrün-, blau-, elfenbein-, gold- und kupferfarbig). 
Gefässe und Apparate für die chemische Industrie. 
Garantie für Säurebeständigkeit und Haltbarkeit. 


Bar- Näheres Musterbuch und Preislisten. wg 


e 


Berliner 


Gussstahlfabrik u. Bisengiesserei 


Hugo Hartung, Actien-Gesellschaft 
Berlin N., Prenziauer Allee 41. 
Abtheilung far 


Werkzeug- u. Maschinenfabrikation 


der früheren Firma Lohf & Thiemer. 


Patent-Siederohr-Dichtmaschinen 
u. alle anderen Systeme zum Ein- 
dichten von Röhren in Dampfkesseln etc. 

Diverse Apparate zum Spannen und 
Auflegen von Treibriemen etc. 

Patent - Paralleischraubstöcke für 
Werkbänke und Maschinen. 

Rohrschraubstöcke. 

Bügelbohrknarren f. Montagen. 

Eisen- u. Drahtschneider, Steh- 
bolzenabschneider, Stehbolzen- 
Abdichter. 

Patent- Rohrschueider mit Stichel 
schneidend. 

Patent-Röhren-Reiniger für Wasser- 
röhrenkessel. [407° 


Preislisten gratis und franco. 


Absatz: 15000 Stück. 


Excelsior- Mühle 


(Scheiben aus Hartguss) 
zum Sehroten von 
Futter- Producten, als 


Ma Erbsen, 
Linsen, Wicken, Lu- 
pinen, Oel- und Drd- 
uchen, auch als 
und Grün- 


sowie z. 
feinem, 


He 
direkt xum Verbasken 
gy gecignetom Mehischrot, 


Exar -Doppelmühle 
GRUSONWERK 


` Magdeburg-Buckau. 
— 112 Prämien -—_—— 
Ausführliche Kataloge kostenfrei. 


August Ippel 
egr. 1820. Berlin ©. gegr. 1820. 
GE Korken- Fabrik. 
liefert Bier-, Wein-, Mineralwasser- und Mixtur-Korke 
in allen Preislagen, 
Export nach allen Ländern. 
Musterbücher stehen zu Diensten. 


Otto Beyer-Rahnefeld 
vorm. Ed. Volgt, gegrd. 1852. 

Pianoforte-Fabrik 

Dresden A., Arnoldstrasse 6. 


Man verlange Preislisten. 


Es 


kehren 
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Schuster & Baer, Berlin S. 42. Prinzessinnenstrasse 18. 


Unser Patent-,Reform“Spiritusgas-Schnellkoch-Apparat 


zum Kochen, Schmoren und Braten 


übertrifft EV ist eine 


alle anderen == | überraschende 
Systeme a A Neuheit 


"aan DEG M 
ist absolut explosionssicher, arbeitet schnell und sauber brennt in Stichflammen ohne Russ, 
ohne übelen Geruch, braucht keinen neuen Docht, verbrennt wenig Spiritus, isi regulirbar 
durch Verstellen des Ringes usw., ` 


a EL A3 Oskar Bolle 
3 = f s iali 

$ Sieler & Vogel i Ka 
zi. Papier-Lager & Blechrotscheisch 
Ka Hamburg + LEIPZIG x Berlin SW. ia Expo: a 

Bi Eigene Fabriken in Golzern und Böhlen i. Sachsen, ES Leipzigerstrasse 34. 
| feinste und mittelfeine Druck- und Notendruckpapiere, Bunt-, Licht- |}* Na wom aa peaked 
BH und Kupferdruckpapiere, farbige Umschlag- und Prospektpapiere, ké l Altdeutsche 
Ei Post-, Schreib- und Konzeptpapiere, Kartons. He H u en 
Fi E = p orea i als umpe 
RFFFFFFF FFF PET ESSES SS T. i EEN ne Ewe 


Justr. Preisliste frano. 


SCHAFFER & BUDENBERE 


Maschinen- und Dampfkessel - Armaturen- Fabrik. 
Magdeburg - Buckau. 


Werner & Pfleiderer 


Cannstatt und London 
Berlin. wien. Paris. St. Petersburg. Saginaw U.S.A 


„Universal“- 


Knet- und Misch-Maschinen 
Patent Werner-Pfleideror 
geliefert in nahezu 6000 Exemplaren für: 


Brodteige, Zwieback, Biscuit, Honigkuchen, Macca- 

roni, Nudeln, Wurstwaaren, Conserven, Kitte, Farben, 
Ku Wichse, Tsolirmasse Schmirgel, Schmelztiegel, Kunst- 
steine, Margarine, Kunstdünger, Thon, Cement, Pillen, 
Salben, Pastillen, Schiesspulver, Sprengstoffe, electr. 
Kohle, Gummi, Guttapercha, Linoleum etc. 


Filialen: 


Manchester, 


N: Gen.- Depöis‘ 


` "Sien, Prag, 


Re-starting Injecteure 
(selbstthätig wiederansaugend) D. R. 
75000 Stok. dieser Konstruktion in 


Sonstige Spezialitäten: 


Walzwerke, Pressen, 
Ausstechmaschinen, 


Tablettenpressen, Pillenmaschinen, 
Siebmaschinen etc. 


Indikatoren 
Tachometer. 
Zahlor- 


ampfpfeifen, 
Kossel- ait Bohr- 
Prol pon, 
Injecteure. 


Kataloge gratis und franko. 


Patent-Dampfbacköfen. 


Patente in allen Ländern. — Ia. Referenzen. 
Prospecte gratis und franco. 
76, höchste Auszeichnungen. — Chicago 1883: 2 Medaillen,. © Diplome. 
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Alan | Citronensäure 
Aether V E | Essigsäure 
Ammoniak | |, Flusssäure 
Chlor || Oxalsäure 
Glycerin | || Salzsäure 
Stearin | Zeg: Salpetersdure 
Sohwefelkohlenstoff J. L. C. ECKELT, Civil-Ing,, Schwefelsäure 
Tannin | BERLIN N. 39. Weinsteinsäure 


us W. U. 8. wW 


u. 8. w. W. 


u. 8. 


JACOB BÜNGER SOHN 


= j SOLINGEN: BARMEN: 
ze 97 JE} i Plantagengeräthe. 
Fabrik von Armafuren für Dam pfkessel, =] f | H auer. 


$ : 
: 
D D 
Etablirt 1887. Die < 3 
, Berliner Haus-Telegraphen-Fabrik 3 
Pens G. Loewenstein Gmt TED 2084) , Flüssige 
Berlin C., Grenadierstrasse 29, Kohlensäure 


Diplom Ulm a. D. 1895. 

$ fabrizirt und liefert als Spezialität in tadelloser vorzüglich funktionirender 

Ausführung, bei den billigsten Notirungen und höchsten Rabattsätzen für 
Exportzwecke resp. grösseren Bedarf: 


Elektrische Lautewerke, Tableaux, Telephone, Microphone, Contacte, Elemente 
(nasse und trockene), Inductions-Apparate. 


Transport-Cylinder 
Absperrventile, arbor‘, 


Aktion-Cesellschat 
~ Kohlensdure-Industrie 


Berlin N.W., Schiffbauerdamm 21. 
Actien Gesellschaft 


nes 


345° Illustrirte Preislisten gratis und franco. eG 


Weise & Monski, Halle a. S. 


Spezialfabriken für Pumpen aller Arten und Zwecke. 
Filialen und Lager in: i 


Berlin C. 2. Hamburg, Briissel, Budapest. 
Dampf- 


Vorzügliche Duplex- Pumpen. | = p 


Telegramm-Adresse: Stets grosses 
Weisens Hallesaale. Vorrathslager. 
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ABT: STRAHLAPPARATE. ABT: CENTRALH 


UNIVERSAL- INJECTOREN 
SICHERHEITS-(restarting) INJ d 
STRAHL PUMPENuGEBLASE 
STRAHL-CONDENSATOREN. 


LUFTBEFEUCHTUNGSANLAGEN „ 
RÜCK-KÜHLANLAGEN. 
* „PULSOMETER 


BILLIGSTE 
À BETRIEBSKRAFT 
M der GEGENWART 


- VOLLSTÄNDIGE 
= a WASSERWERKS -ANLAGEN 


PETROL u. BENZINMOTOR CD 


Th. Lappe’s 


Aromatig ue 


feinster Magenliqueur. 
Allein echt fabrizirt seit dem Jahre 1828 


von 
Apothekenbesitzer 
Th. Lappe, wensietendort in Thar. 
„Medaille und Diplom 
Weltausstellung Chicago 1893." 


siegel zu beachten. 


Bitte geschützte Etiquette und Fabrik- 


Prämiirt 


in Merseburg 1865 goldene Medaille, 
Wittenberg 1869, Eger 1871, Bres- 
lau 1877, Sydney 1879, Porte Alegre 
1881, Amsterdam 1883, Antwerpen 
1885, Halle 1881, der einzige preis- 
gekrönte von sämmtlichen ausge- 
stellten Liqueuren, London, Deutsche 
Ausstellung1891Ehrendiplom, Gotha 
1893, Erfurt 1894 silb. Medaille, 
Lübeck 1895 goldene Medaille. 


38 Preis-Medaillen 


gehst" 


Allerbilligste Betriebskraft f. Be- u. Entwässerung u. Maschinenbetrieb 
(gegen 4000 Anlagen bereits geliefert), m. compl. Pumpwerken, in 
"a Verbindung mit Hochreservoir.— Wasserleitungen f. Gemeinden, Güter, 
Fabriken, Ziegeleien,Steinbrüche, Gärtnereien, Villen etc. unterGarantie. 
[Windmotore’ für geringere? Leistungen schon von Mk. 200,— an, 
Vor minderwerthigen Nachahmungen wird gewarnt. 


A 


WEIN-IMPORT und EXPORT. 
Heffter’s 


= Ausgesuchte Export-Waare, Feinster Tafel-Wein | 


Als tägliches Getränk auf See. 


Lager in Hamburg bei Th. 


In Krankenhäusern wurde dieser Wein mit Erfolg gebraucht und kann 
auf Uratliches Gutachten als tägliches warm empfohlen werden. 


EXPORT, Organ des Centralvereins für Handelsgeographie usw. 


HEIZUNG m.SYPHONLUFTREGELUNG ji 
\\WARMWASSER-HEIZUNG. Wi 
LUFT-HEIZUNG 
BADEANSTALTEN 


1896. 


EIZUNGSANLAGEN 
il 


Jor 
ZS 


a 


Reinhard Birnbaum 


Engros. Berlin C. Export. 
Erste, älteste und leistungsfähigste 
Fabrik in Ornamenten für Hüte 
und Haarputz aus Perlen 
couleurtu.schwarz), Filigran, Gold, Chenille etc. 
(Ornements pour chapeaux et coiftures). 


Perlenlager. 


Muster gegen Referenzen franco zu Diensten. 


IE Neuheit! E 


Blechecken- Einschläger 


mit automatischer Streifen- 
Zuführung und Schneide-Vorrichtung 


Die Papp- 
kasten er- 
halten durch 
Ueberschlagen 
der Ecken 
Blechstreifen Systems 
sehr große Haltbarkeit und elegantes 
Aussehen. 


mit 


unseres 


Preusse & Co., Maschinenfabrik 
Leipzig (0. 


Vinum rubidum pasteuriense. 


Exportkiste 12 Faschen, gelbes Flaschenschild Mk. 18,— ; 
iee Ee x an } frei Hamburg `. 


Donner & Callenberg, Gr. Reichen-Strasse 32. - 


Filiale: Berlin C., Neue Grünstr. 81. 


Hoffmann, Heffter & Co., Leipzig 


Filiale DRESDEN. Heffter’s 


Für die Tropen 


Schutzmarko 
No. 2808 des Patent-Amtes 


A Verantwortlicher Redakteur: A. Bajetto, Berlin W., Lutherstrasse 5. 
Herausgeber: Dr. R. Jannasch. — Kommissionsveriag von Hermann Walther, Verlags! 


— Gedruckt bei Pass & Garleb in Berlin W. itzerstraase 11. 
buebhandiung in Berlin Wy, istra a. 


Abonnirt 


im deutschen Postgebiet 12,00 Mik, 
im Weltpostverein. .. 15,0 „ 


Einzelne Nummern 40 Pfg. 


(nur gegen vorherige 
Binsendung des Betrages). 


wird bei der Post, im Buchhandel 
bei Breu as Waituen Verlags-. 
buchhandlung, 

4 Berlin W., Kleistatr. 14 

und bei der Expedition. 

Preis vierteljährlich 

im dentschen Postgebiet 3,0 Mk, . 
im Weltpostverein..... Ss „ 

Preis für das ganze Jahr | 


Erscheint jeden Donnerstag. 


Anzeigen, 
die dreigespaltene Petitselle 
oder deren Raum 
mit 50 Pf. berechnet, 
werden von der 
Expedition des „Export“, 
Berlin W., Lutherstr. 5 
entgegengenommen. 


Deifagen 
nach Uebereinkunft 
mit der Expedition. 


roan 


CENTRALVEREINS FÜR HANDELSGEOGRAPHIE UND FÖRDERUNG DEUTSCHER INTERESSEN IM AUSLANDE. 


Redaktion und Expedition: Berlin W., Lutherstr. 5. 
(Geschäftszeit: Wochentags 8 bis 4 Uhr.) 
Be Der „EXPORT“ ist im deutschen Postzeitungskatalog für 1896 unter Nr. 2290 eingetragen. Wg 


XVIII. Jahrgang. 


Berfin, den 5. Movember 1390. 


Diese Wochenschrift verfolgt den Zweck, fortlaufend Berichte über die Lage unserer Landsleute im Auslande zur Kenntnife ihrer Leser zu bringen, die Interessen des deutschen Exports 
thatkriftig zu vertreten, sowie dem deutschen Handel und der deutschen Industrie wichtige Mittheilungen über die Handelsverhältnisse des Auslandes in kürzester Frist zu übermitteln. 
SE 


Briefe, Zeitungen und Werthsendungen für den „Export“ sind an die Redaktion, Berlin W., Latherstrafse 5, zu richten. 
Briefe, Zeitungen, Beitrittserklärungen, Werthsendungen für den „(entralrerein für Handelsgeographie ete.“ sind nach Berlin W., Lutherstr. 5, za richten. 


Inhalt: Eine Warnung des Fürsten Bismarck. — Europa: Der Sachsentag in Hermannstadt. (Originalbericht von dort.) — 
Frankreich und die Enthüllung der Hamburger Nachrichten. — Novelle zum Postdampfer-Subventionsgesetz. — Deutsche Handelsbeziehungen 
mit Bulgarien. — Krefelds industrieller Fortschritt. — Zur Entwickelung der Mühlenindustrie in Stdrufsland. — Die Exportmusterausstellung 
in London. — Eine italienische Danksagung an deutsche Schiftsgesellschaften von E.... P... (Originalbericht aus Stra b. Venedig.) — Die 
deutsch-englische Konkurrenz in italienischer Beleuchtung von E.... P... (Originalbericht aus Stra b. Venedig.) — Afrika: Der Handel 
von Sansibar. — Nord-Amerika: Bryan und Mc Kinley. New-York, 20. Oktober. (Originalbericht des „Export“.) — Briefkasten. — 
Deutsches Exportbureau. — Anzeigen. 


Die Wiederga 


von Artikeln us dem „Export“ ist gestattet, wenn ‘die Bemerkung hinzugefügt wird: Abdruck (bezw. Übersetzung) us dem „EX RT. 


Eine Warnung des Fürsten Bismarck. 


Von der dem Fürsten Bismarck gegnerisch wie freundlich 
gesinnten deutschen Presse werden die kürzlich in den Hamburger 
Nachrichten enthaltenen „Enthüllungen“ auf die intellektuelle 
Urheberschaft des Fürsten Bismarck zurückgeführt. Da es sich 
um die Veröffentlichung von Thatsachen handelt, über welche 
der Altreichskanzler genauere Kenntnisse besafs als irgend 
welche dritte Personen, und da die in jenen Mittheilungen zu 
Tage getretenen Anschauungen ein mit der sonstigen bismarck- 
schen Politik auf das innigste verwachsenes Verbandstück bilden, 
so darf jene bereits zur allgemeinen Ansicht gewordene Auf- 
fassung als berechtigt gelten. So nahezu einmüthig sich die 
Anschauungen hierüber gestalten, so weit gehen die Ansichten 
über den Zweck und die Absichten auseinander, welche der 
Fürst bei dieser Veröffentlichung verfolgt hat, cui bono, cui 
malo?! 

Dafs der Fürst Bismarck nicht erst als Reichskanzler grofse 
Neigungen an einem Bündnifs oder doch su einem sehr engen 
politischen Zusammengehen mit Rufsland gezeigt hat, beweist 
bereits sein 1857er Petersburger Brief, den er als Gesandter 
verfa(st hat, und in welchem er das Seitens der preufsischen Politik 
in Deutschland zu verfolgende Ziel, insbesondere Oesterreich 
gegenüber, dargelegt hat. Wer erinnerte sich nicht ferner 
seiner entschiedenen Parteinahme zu Gunsten Rufslands zur 
Zeit des 1862er und 1863er polnischen Aufstandes? Damals 
wurde er von seinen Gegnern als der Henker der edien 
polnischen Freiheitskämpfer in Acht und Bann gethan, jener 
feudalen, reaktionären „Freiheitskämpfer“, welchen die Emanzi- 
pation ihrer Leibeigenen durch die russische Knute aufgezwungen 
werden mulste, da sie selbst nur für die Freiheit den Säbel 
zogen, „die sie meinten* und die jetst, wie stets von 
jeher, gegen das deutsche Volksthum im Osten in der denkbar 
feindseligsten Weise innerhalb wie aufserhalb des Reichstages, 
in der Kirche wie aufserhalb derselben, in Rom, Krakau, Wien 
und Paris intriguiren, hetzen, organisiren und heute in diesem 
Verfahren durch das Verhalten der preufsischen wie Reichs- 
Regierung geradezu ermuntert werden. War doch auch Graf 
Caprivi der Meinung, dafs die Polen „ganz gute Leute seien“. 

Fürst Bismarck kannte seine Leute in Posen wie in Warschau 
und Galizien besser und sah Anfang der 60er Jahre doch noch 
etwas weiter, als Diejenigen, welche ihn wegen seiner Politik 
den Polen gegenüber befehdeten. Er liefs die diesseitige 


polnische Grenze besetzen und ermöglichte so den Russen die 
Niederwerfung einer Revolution, welche ohne die scharfe Cer- 
nirung der Grenze sich noch viele Jahre mit Hülfe der ihr 
von Aufsen her fortgesetzt zufliefsenden Unterstützung behauptet 
haben würde, bei welch’letzterer auch französische Einflüsse, in Ge- 
meinschaft mit denen der internationalen revolutionären Parteien, 
eine starke Unterströmung bildeten. Rufsland wäre, geschwächt 
und desorganisirt wie es seit dem Krimkriege und durch das 
grofse soziale Reformwerk Alexanders II zu jener Zeit war, 
auf lange Zeit blutarm geworden. Bismarck hatte durch seine 
den Russen gewährte Hülfe Preufsen bezw. Deutschland sowohl 
1864, 1866 wie 1870 rückenfrei gemacht. Nicht wie 1848 in 
Malmö und später in Warschau fiel Rufsland Deutschland in 
den Arm, weder in Schleswig, noch in Nikolsburg, noch in 
Paris, Völlig mit Recht konnte daher Bismarck noch Ende 
der 80er Jahre im Reichtstage im Hinblick auf die 1863 ge- 
leistete Hülfe wie in berechtigter Erinnerung an die 1877 ver- 
hinderte Demüthigung Rufslands ausrufen, dafs wir der Ge- 
f&Higkeiten Rufslands quitt- seien.. Das diese politischen Nei- 
gungen des preufsischen Ministerpräsidenten wie des späteren 
Reichskanzlers nicht nur auf rein staatsmännische, objektive 
Ansichten, sondern auch auf persönlich-subjektive Sympathien 
für ein czarisches, absolutes Regiment zurückzuführen seien, 
um, gestützt auf dieses, dem liberalen Parlamentarismus er- 
folgreich entgegentreten zu können, ist vielfach — wie es uns 
scheint mit grofser Berechtigung — behauptet worden. Dieser 
Umstand würde noch mehr die Auffassung bestärken, dafs Fürst 
Bismarck in allen Stadien seiner staatsmännischen Entwickelung 
für ein deutsch -russisches Bündnifs gewesen, bezw. für intime 


-freundschaftliche Beziehungen Deutschlands zu Rufsland einge- 


treten sei. 

An dieser Auffassung ist man in Deutschland durch das 
aufserordentlich energische und rücksichtslose Auftreten des 
Fürsten gegen Rufsland, Ende der 80er Jahre, vielfach irre ge- 
worden. Nach ganz neuester Zeit sind in der dem Fürsten 
feindlich gesinnten Presse die damaligen Ausfälle des Reichs- 
kanzlers mit besonderem Bebagen hervorgehoben worden. 
„Wir Deutsche fürchten Gott, sonst nichts auf der Welt.“ „Das 
Saldo der Freundschaft ist beglichen, um Freundschaft werben 
wir nicht mehr“ u.s.f. Hand in Hand mit diesen nach Peters- 


„burg gerichteten Worten, ging die Austreibung der russischen 


Papiere, ein Rasseln mit dem Säbel, ein Bangemachen der 
deutschen Inhaber russischer Titel vor den-grofsen Truppen- 
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ansammlungen Rufslands in Polen und dergl. mehr. Das deutsche 
Kapital hat infolgedessen damals bekanntlich sehr viel Geld 
verloren und das Ausland, insbesondere Frankreich, dafür an 
den russischen Werthen viel verdient. Und alle diese Feind- 
seligkeiten zu einer Zeit, in welcher ein Vertrag Deutschlands 
mit Rufsland existirte, der letzteres der Neutralität des ersteren 
versicherte, falls Rufsland von Oesterreich angegriffen werde, 
also ein Vertrag, welcher zweifellos ein neuer Beweis von 
Bismarck’s gutem Willen gegenüber Rufsland war, zu gleicher 
Zeit ein Abkommen, welches bei der seit „mehreren“ Menschen- 
gedenken passiven auswärtigen Politik Oesterreichs diesem gegen- 
über bedeutungslos erscheinen mufste, welches aber für Deutsch- 
land den Vortheil hatte, gute Beziehungen zu Rufsland offen 
zu halten, ohne den Abmachungen mit den anderen Ange- 
hörigen des Dreibundes irgendwie zu nahe zu treten. Im 
Gegentheil, durch die Aufrechterbaltung gleichzeitiger guter 
Beziehungen zu Rufsland konnte der Friedenspolitik der Tripel- 
allianz sowohl gegenüber Frankreich in Europa, wie gegenüber 
den englischen Umtrieben und Englands aggressiver Politik in 
Asien wie in Afrika ein gröfserer Einflufs gesichert werden. 
Ob Fürst Bismarck dabei den Gedanken hegte, diese guten 
Beziehungen zu Rufsland später zu benutzen, um es allmählich 
dem Dreibunde zu nähern und namentlich Frankreich auf längere 
Zeit hinaus zu isoliren, das zu entscheiden entzieht sich z. Z. 
noch dem öffentlichen Urtheil. Zulässig und sogar wahr- 
scheinlich wäre diese Vermuthung namentlich im Hinblick auf 
die Thatsache, dafs es von jeher der Zweck der bismarck’schen 
Politik gewesen. ist, Frankreich immer mehr und mehr kalt zu 
stellen. Dafs gerade jetzt die „Enthüllurgen“ folgen, ist daher 
charakteristisch genug, d. h. in einem Augenblick, in welchem 
der Besuch des Czaren in Paris in den Franzosen die lebhafteste 
Hoffnung wachgerufen hat aus ihrer Isolirung erlöst zu werden, 
und so eine Stimmung geschaffen wurde, welche unsere west- 
lichen Nachbarn nur allzu leicht zu aggressiven, politischen 
Extravaganzen, thörichten, unüberlegten militärischen Mafsregeln 
zu veranlassen vermag. Oder ist etwa der französische Volks- 
geist gegenüber derartigen Muthmafsungen einwandsfrei? 
Nie seit 1870 ist der gegen Deutschland gerichtete Hafs 
und die auf kriegerische Erfolge gerichtete Hoffnung gröfser 
gewesen als gerade jetzt, nie — auch nicht in den Tagen des 
Komödianten Boulanger — war die Stimmung in der franzd- 
sischen Armee optimistischer. Machen denn die französischen 
Offizierskreise irgend welch’ ein Geheimnifs daraus, dafs das 
Offizierkorps wie ein Mann den Usurpator herbeisehnt, welcber 
das bürgerliche Regiment in Paris abmeiert und den Krieg 
gegen Deutschland erklärt — vorausgesetzt, dafs man Rufslands 
sicher ist!? Wäre das der Fall, der Tanz ginge morgen los! 
Nie wie zuvor wird jetzt daran gearbeitet, sich mit Rufsland 
fortgesetzt enger zu liiren. Die russische Flotte wird in Biserta 
überwintern, der bisherige französische Gesandte in Petersburg 
wird abberufen und durch einen der eifrigsten Generäle der 
Kriegspartei ersetzt, für nächstes Jahr wird der Gegenbesnch 
der französischen Regierungsleiter in Petersburg in Aussicht 
genommen! Sind das nicht genügende Symptome für die Ab- 
sichten Frankreichs und den Ernst der Lage? Aber Rufsland 
will nicht einen Angriffskrieg gegen Deutschland unterstützen, 
rufen fried- und vertrauensselige deutsche Doktrinäre, der Czar 
will den Frieden, Den wollte Alexander II auch, und er hat 
den 1877er Krieg doch führen müssen! Der jetzige Czar hat 
es bisher vermieden mit der Republik sich allsueng zu be- 
freunden. Vielleicht ist er seit dem ihm in Paris gewordenen 
Empfange zu einer anderen Ansicht gelangt! Und mufs es denn 
die Republik sein, mit der er seinen Pakt macht! Wenn Rufs- 
land die Orleans unterstützt — und das Diner des Czaren mit 
den Häuptern der legitimen Parteien beweist, dafs von beiden 
Seiten eine Annäherung ersehnt wird, und beide sich nicht 
scheuten die gastfreie Republik im eigenen Hause zu höhnen — 
wenn Rufsland die Orleans in ihren Aspirationen auf den fran- 
zösischen Thron unterstützt, so wird nicht nur die Armee vive 
le roi rufen, sondern auch die grofse Menge des nun einmal 
mehr als je chauvinistisch angehauchten Volkes. Jene wie 
dieses würden selbst einem militärischen Parvenu folgen, wenn 
er nur das Bündnifs zur Offensive mit Rufsland brächte, zu 
welchem dieses sich gegenüber der Republik ungleich schwie- 
riger, ungleich bereitwilliger aber gegenüber der Monarchie, 
und wäre es auch nur eine solche von Orleans Gnaden, ver- 
stehen würde. 

Das sind keine politischen Phantasmagorien. Man erinnere 
sich gefälligst der Umtriebe der Orleans von Kopenhagen aus, 
welche s. Z. tiefes Mifstrauen gegen Deutschland in der Seele 


Alexander III. hervorriefen, bis wiederum Bismarck es war, der 


1887 dieses Intriguennetz mit kräftiger Hand durchrifs! Der Czar 
kam damals widerwillig nach Berlin und er verliefs es voll 
Vertrauen auf Bismarck’s entgegenkommende, russenfreundliche 
Politik. Nach dem mehrstündigen Vortrage des Fürsten fand 
das bekannte Diner im Schlosse statt, während dessen der 
russische Kaiser den deutschen Reichskanzler in hervorragender 
Weise auszeichnete. 

Glaubt man nun, dafs jetzt wo die Orleans die pièce de 
resistance ihrer intriguanten, ehrgeizigen Pläne beseitigt meinen, 
sie diese aufgegeben haben? Dies annehmen zu wollen, 
wäre mehr wie kindlich. Dafs ihre Agenten in Petersburg, 
Kopenhagen und Wien nicht ohne Erfolg bei der Arbeit 
sind, das sollte allein schon die Stellungnahme Rufslands in 
neuerer Zeit gegenüber Bulgarien und seinem orleanistischen 
Fürsten erkennen lassen. Nun wissen wir sehr wohl, dafs die 
Geschicke der Völker und Staaten sich auf die Dauer weder 
nach den Interessen ehrgeiziger fürstlicher Streber noch nach 
den Lounen einzelner Machthaber richten, sondern dafs sie 
vielmehr Naturgesetzen folgen, welche ebensowohl ihre letzte 
Erklärung wie ihren letzten Zweck in der Volksseele finden, 
die ebenso das Ergebnifs der naturhistorischen Entwickelungs- 
bedingungen der Völker und Länder ist, wie alle gesellschaft- 
Gebilde und Zustände überhaupt. Aber der gute oder der 
böse Wille der Menschen, ihr gröfserer oder geringerer Verstand, 
der Umfang der Machtmittel über die sie verfügen, wird immer- 
hin nicht ohne Einflufs auf die Gestaltung der menschlichen 
Dinge sein und namentlich auf den Zeitpunkt und auf die Art der 
Lösung der in diesen vorhandenen Gegensätze einwirken. Das ist 
ja eben das charakteristische und hervorragende der Leistungen 
der grofsen Männer, dafs sie den richtigen Zeitpunkt und die 
riehtigen Mittel zu erkennen und zu erfassen verstehen, um die 
grofsen Zeitfragen, welche die Völker bewegen, zu lösen. Will 
man es leugen, dafs Fürst Bismarck einer der gröfsten Völker- 
psychologen gewesen ist, die es je gegeben? Wer kennt gleich 
ihm seit 50 Jahren die treibenden Kräfte im Völkerleben, wer 
hat sie — gleich ihm — mit annähernd gleicher kritischer 
Schärfe und Energie gehandhabt und gegen einander ausge- 
spielt? Wenn er jetzt die „Enthüllungen“ veröffentlichte, a 
hat er sicher seinen Zweck gehabt, die Absicht seinem Lande su 
nutzen, es nach Oben wie Unten hin vor Umtrieben zu warnes 
die im Schwange sind. Ob es gerade solche wie die Oba 
hervorgehobenen sind, die wir nur aus Gründen der Exempli- 
fikation mitgetheilt haben, oder ob es noch ungleich schwerer 
wiegende sind, das ist sehr gleichgültig! Genug, er, der 
beste Kenner der Volks- wie Kabinetstriebe und Treibereien, 
lässt sein qui vive erschallen, er, der ein Vierteljahrhundert 
lang die Weltgeschichte gemacht und geleitet hat, zum Nutzen 
und unendlichen Gedeihen seines Volkes! Und da entblödet 
sich ein grofser Theil der deutschen Presse nicht die Hand- 
lungsweise dieses Mannes als aus gemeinsamer Rachsucht, ver 
letzter Eitelkeit und dergl. hervorgehend, zu bezeichnen! Als went 
aufser den angedeuteten Gründen nicht noch tausend andere 
durch die politische Lage gegeben wären. Natürlich kann sich auch 
ein Bismarck irren, hat sich auch schon geirrt, aber sicherlich 
weniger und seltener als die Doctrinäre, die jetzt meinen ihm 
die Finger klopfen zu sollen; sie, die selber nie die Finger 
weiter als bis ins Dintenfass gesteckt haben, geben dem gröfsten 
Realpolitiker des Jahrhunderts weise Lehren, beschuldigen ‘iho 
der Verletzung der Staatsgeheimnisse, doppelzüngiger Politik, 
stellen ihn als nörgelnden Greis hin, der durch gehässige 
zornerfüllte Ausbrüche seinem Aerger’ über ihm gewordene 
Vernachlässigung Luft macht. Man. braucht noch ‚keineswegs 
Alles zu billigen, was dem alten Recken im gerechten Unmu 
über die Lippen oder über die Feder hinausläuft, aber von 
ihm zu verlangen, dafs er in kritischen Momenten schweige 
und gleichgültig, Gewehr bei Fufs, der Gefahr zusehe, die 
sich naht um das Werk seines Lebens zu unterwühlen, das 
ist denn doch ein Verlangen, welches mindestens als naiv 
bezeichnet zu werden verdient. Bismarck verräth Staats- 
geheimnisse! Wenn er das wollte, dann könnte er sehr 
viel mehr sagen, als in den „Enthüllungen“ der Hamburger 
Nachrichten enthalten ist. Wenn diese schon einen Sturm erregt 
haben, dann wollten wir den Zirkel von Orkanen sehen, die der 
alte politische Wettermacher in Friedrichsruhe zu entfalten 
selbst noch heute inderLagewäre, wennerwollte. Traurig genug, 
dafs dieser Mann kein anderes Medium für seinen Verkehr mit 
der Aufsenwelt hat, als die Spalten einer Zeitung. Soll er ein- 
geschriebene Briefe unter bekannten Chiffren pach Berlin post 
restante schicken, damit sie nicht abgeholt werden? Medail 
machen und lebendig begraben läfst sich ein Mann von Bis- 
marck’s Schlage nicht, das mufste mon schon an dem Tage 
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wissen, als der alte Herr in’s Exil ging. Hat er wirklich ein 
Staatsgeheimnifs verrathen, so wird er getrost einem Prozesse 
entgegensehen. Man mache ihm einen solchen, und wir werden 
es erfahren, wer ihn gewinnt. Will man Bismarck bei der 
Beurtheilung seiner Handlungen mit dem Metermafs, nach 
Centimetern und Millimetern, wie jeden Anderen, messen? Wer 
erachtet sich für berechtigt das Mafs zurecht zu schustern, mit 
dem der Mann von Nikolsburg, Paris, vom Berliner Kongrefs 
und . . . Friedrichsruhe gemessen werden soll. Soll etwa das- 
selbe Mais wie bei Arnim angelegt werden? — — 

Zahlreiche Bismarck feindliche Blätter bezichtigen den 
eisernen Kanzler ob seiner „Enthüllungen“ der Doppelzüngig- 
keit gegenüber den Gliedern des Dreibundes Kann es etwas 
Abgeschmackteres geben? Meint man denn der Mann sei wahn- 
sinnig geworden, dafs er seine eigenen Kinder aufzehren wolle? 
Wie steht es denn nun eigentlich mit dieser angeblichen Doppel- 
züngigkeit gegenüber dem Dreibunde? 

Zur Zeit, als das gedachte Abkommen mit Rufsland bereits 
getroffen war, blühte in Rufsland die in unserem Gedächtnifs noch 
sehr frische Deutschenhetze. Es sei daran erinnert, dafs gerade 
dieselben Zeitungen, welche jetzt sich nicht genug gegen den 
Exkanzler ereifern können, es damals waren, welche tagtäglich in 
chauvinistischen Artikeln gegen Rufsland sich überboten und 
welche verbis directis die Intervention der Reichsregierung zu 
Gunsten des bedrohten Deutschthumsverlangten. Fürst Bismarck 
hat es in Petersburg nicht an geeigneten Vorstellungen gegen 
die Unterdrückung dea deutschen Elements fehlen lassen. Die 
panslavistische Exclusivität griff wie ein rasendes Feuer um 
sich, und sie war es, die von jeher zum Bündnifs mit Frank- 
reich drängte. Dazu stand gleichzeitig in Paris der Chauvinismus 
in höchster Blüthe. Die Stimmung zwischen Deutschland und 
Rufsland wurde immer gereizter, sodafs Fürst Bismarck es für 
angezeigt hielt, nunmehr (1888) einen ernsten Ton anzuschlagen 
und u. a. auch durch die Vertreibung der russischen Papiere 
den Rubelkurs zu schädigen. Das geschah trotz des durch 
die „Enthüllungen“ mitgetheilten. Abkommens mit Rufsland, 
ein Beweis, dafs der Reichskanzler sich nicht scheute, den 
Prätensionen des östlichen Nachbars entgegenzutreten und 
diesen darüber aufzuklären, dafs wenn Deutschland ihm 
nützen könne, wie es ihm in der That genützt hat, es auch 
Mittel besitze, ihm zu schaden — eine Sprache, die wie keine 
andere in Rufsland verfangen mufste, und die weder damals 
versagte noch für die Zukunft versagen wird. Keiner 
war zu einer solchen Sprache, in Vertretung berechtigter 
Staatsinteressen, mehr berechtigt als Fürst Bismarck, der so 
zahlreiche Beweise für eine Rufsland freundliche Politik gegeben 
hatte, der aber gleichwohl sich nicht einen Moment besann um 
Rufsland beizubringen, über welche Grenze hinaus die Lang- 
muth Deutschlands nicht provozirt werden dürfe. Wo nun in 
aller Welt liegt hierin ein Gegensatz? Einer wohlwollenden 
russischen Politik gegenüber eine wohlwollende deutsche Politik, 
gegen Uebelwollen die gleiche Gesinnung. Dafs Fürst Bismarck 
nicht gleich, sondern erst als andere Mittel nichts mehr nützten, 
zu derberen Mafsregeln seine Zuflucht nahm, wird ihm kein 
politisch einsichtiger Mensch verdenken. Jene Blätter aber, die 
seinen Bedacht und seine Vorsicht nicht hinreichend würdigten, 
sondern sich leichtsinnig genug geberdeten, um, behufs Errettung 
des Deutschthums in Rufsland, Deutschland selbst in einen 
Krieg zu stürzen, die konnten nicht bitter und gehässig genug 
jene Politik der Vorsicht als ,Bauchkriecherei* vor Rufsland 
bezeichnen. Und jetzt können sie aus dem Arsenal ihrer 
Bosheit nicht Gift genug entnehmen, um den hervorragendsten 
Förderer von Deutschlands Einheit zum Verräther von Staats- 
geheimnissen zu stempeln, ihn der Intrigue gegen den Dreibund 
zu zeihen, der sein Werk ist, und ihn zu beschuldigen, dafs 
seine angebliche Indiskretion in der Absicht begangen sei 
Kaiser und Reich zu schädigen, weil es seinem Ehrgeize, seiner 
Eitelkeit so passe. 

Wenn Fürst Bismarck die guten Beziehungen zu Rufsland 
so lange und so weit gepflegt hat, als es nur irgend anging, 
so hat er — ganz abgesehen von den bereits angeführten 
Motiven — seine guten Gründe dazu gehabt. Das Bündnifs 
Deutschlands mit Oesterreich beruht auf dem Uebergewicht 
Ungarns in dem Donaustaate. Das weils Jeder! Ebenso dürfte 
es auch nach den Erfahrungen der letzten Jahre wohl noch 
im guten Gedächtnifs sein, dafs die schwarzgelbe Reaktion — 
im Bunde mit den Jesuiten — fortgesetzt bestrebt gewesen ist, 
Ungarns Uebergewicht zu beseitigen. Man denke an die Zeit 
und die Kämpfe des Ministeriums Wecker. An dem Tage, an 
welchem die Reaktion der Hofburg über Ungarn siegt, fällt 
der Dreibund von selbst und die Gegner Deutschlands feiern 


Orgien. Das Weitere ergiebt sich von selbst. Dafs diese 
deutschfeindliche Partei in Oesterreich existirt, wird wohl 
Niemand den Muth haben zu leugnen, ebenso wenig, dafs sie 
bis in die höchsten Kreise hinauf ihre Vertreter hat. Bekannt- 
lich hat s. Z. der Kronprinz Rudolph aus ‘seinen preufsen- 
feindlichen Gesinnungen kein Hehl gemacht, und konnten 
diese auch nicht durchdringen, so sind sie doch ein 
unzweideutiges Symptom für die Gefahren gewesen und 
sind es noch, welchen der Dreibund und Deutschland in 
jedem kritischen Moment ausgesetzt sein können. Das wulste 
Fürst Bismarck ganz genau, und wenn er daher fürsorglich, 
um Deutschland gegenüber Frankreich den Rücken frei zu 
halten und einem Kriege nach zwei Fronten aus dem Wege 
zu gehen, mit Rufsland ein Separatabkommen geschlossen hat, 
welches ihm die Fortsetzung bezw. die jederzeitige Anbahnung 
guter Beziehungen zum östlichen Nachbar ermöglichte, so war 
dieses Abkommen noch keineswegs gegen den Dreibund sondern 
nur gegen die feindlichen Elemente gerichtet, die dessen 
Existenz fortgesetzt zu untergraben sich bemühten. Wer will 
darin eine Treulosigkeit suchen? Wie kann unter solchen 
Umständen das Bekanntwerden des deutsch - russischen Ab- 
kommens als ein gegen die Einheit und Einigkeit des Drei- 
bundes gerichtetes angesehen werden? Möglich, dafs Fürst 
Bismarck gerade im gegenwärtigen Augenblick gute Gründe 
hat, auf die Vergänglichkeit aller Bündnisse hinzuweisen und 
Deutschland daran zu erinnern, dafs es alle Veranlassung 
habe, die Garantie für sichere Bündnisse zu vermehren, um 
so mehr als auch in Italien nicht mehr die alten, der Tradition 
der bismarck’schen Politik ergebenen Männer und Parteien den 
gleichen Einflufs wie früber ausüben, möglich endlich auch, dafs 
englischer Einflufs Kombinationen geschaffen hat, die es dem 
Fürsten räthlich und an der Zeit erscheinen lassen Deutschland 
zu einer energischeren Annäherung an Rufsland zu veranlassen, 
als solche speziell seit der Aera von Caprivi angestrebt worden 
ist. Wir kennen die Gründe nicht, die den Alt-Reichskanzler 
zu seinem Hervortreten bewogen haben, und deshalb können 
wir sie auch nicht, wie seine Gegner es thun, mifsbilligen. Dafs 
aber reichlich Veranlassung vorliegt, diesen Mahnungen des 
&lten getreuen Eckehart volle Aufmerksamkeit zu schenken, das 
hat er denn doch wohl um Deutschland verdient. Schlimm 
genug, dafs dergleichen überhaupt gegenüber dem Gift und 
der Galle Derer zu sagen nöthig ist, die den wenig beneidens- 
werthen Muth haben, dem abgeschiedenen Löwen bei jeder 
Gelegenheit den Eselstritt zu versetzen. Treue und Dankbarkeit 
der Gesinnung scheinen ja in Deutschland recht üppig zu ge- 
deihen, der Doktrinarismus dagegen nur in künstlichen Beeten 
in’s Kraut zu schiefsen. Gott besser’s. 


Europa. 


Der Sachsentag in Hermannstadt. (Originalbericht) Von dem 
Siebenbürger Sachsenvolke, das — ein von der grofsen deutschen 
Mutternation abgesprengter und in eine Ecke Ungarns ` 
verschlagener Volkssplitter von 200.000 Seelen — in dem 
siebenbürgischen Hochlande unter den gröfsten Fährlichkeiten, 
Kriegs- und Völkerstürmen seit 700 Jahren bis auf den heu- 
tigen Tag sich deutsch in Sprache, Gesittung und Gesinnung 
erhalten hat, ist es in dem deutschen Zeitungswalde bis vor 
Kurzem stiller gewesen, als vor wenigen Jahren, da die brutalen 
Mifshandlungen und Vergewaltigungen der Sachsen unter 
dem Régime des früheren ungarischen Ministerpräsidenten Kolo- 
man Tisze laute Entrüstungsrufe in Deutschland weckten. 
Die Ursache davon, dafs es stiller geworden, liegt darin, dafs 
nach dem Rücktritte des Ministerprisidenten Tisza die 
Stellung der Siebenbürger Sachsen in Ungarn sich wesentlich 
gebessert, und die kluge Politik der Sachsen einen für sie er- 
träglichen Zustand geschaffen hat. Nicht als ob — weils Gott! 
— was für ein Eldorado im Siebenbürger Sachsenlande in deg 
wenigen Jahren gezaubert worden wäre; bekanntlich bleibt in 
diesem Jammerthale noch immer Vieles zu wünschen übrig, aber 
die Verhältnisse haben sich für die Sachsen unleugbar günstiger 
gestaltet. Hier möge nur Einiges erwähnt werden. 

1. Nach dem Rücktritte Tisza’s wurde den Sachsen dab 
ihnen bis dahin geschmälerte Verfügungsrecht über das von 
der sogenannten „sächsischen Universität“, einem aus dem 
Sachsenlande gewählten Vertretungekörper, verwaltete National- 
vermögen, aus dessen Jahreseinkünften die deutschen Gymnasien 
der Sachsen vorzugsweise erhalten werden, von der ungarischen 
Regierung wieder zurückgegeben, und aufserdem das Universitäts- 
vermögen durch die Zuwendung bedeutender, von der Staats- 
gewalt bisher widerrechtlich zurückgehaltener Entschädigungs- 
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kapitalien vermehrt, so dafs die deutschen Bildungsanstalten 
der Sachsen durch neue ansehnliche Widmungen aus dem Uni- 
versitätsvermögen mit Zustimmung der ungarischen Regierung 
unterstützt und in ihrem Bestande wesentlich gekrättigt werden 
konnten. 

2. Die unter Tisza über die sächsischen Komitate (Ver- 
waltungskreise) eingesetzten obersten Verwaltungsbeamten, die 
Obergespäne, welche nach Satrapenart in den sächsischen Ko- 
mitaten wirthschafteten und ein allem Recht hohnsprechendes 
Willkürregiment handhabten, wurden nach dem Sturze Tisza’s 
entfernt und durch wohlmeinende, zum Theil dem sächsischen 
Volke angehörige Obergespäne ersetzt, die Recht und Billigkeit 
den Sachsen gegenüber walten liefsen und in der Verwaltung 
europäische Zustände herbeiführten. 

3. Die sächsisch-evangelische Landeskirche A.B. in Sieben- 
bürgen, die auch als Schulpatron der deutschen Bildungsan- 
stalten das bedeutendste Bollwerk des Deutschthums in Sieben- 
bürgen bildet, wurde von der ungarischen Regierung gegen die 
offenen und heimtückischen Anschläge der magyarisirenden 
evangelischen Schwesterkirche im (engern) Ungarn geschützt 
Von den 1,181,000 Evangelischen A.B in Ungarn gehören näm- 
lich 211,000 der evangelischen Landeskirche A.B. in den sieben- 
bürgischen Theilen Ungarns an, die dort in 253 Pfarrgemeinden 
seit der Reformation eine autonome Organisation besalsen. Ihre 
gegenwärtige Kirchenverfassung, die in vielen Stücken der 
rheinisch-westfälischen nachgebildet ist, hat sie sich seit 1861/62 
geschaffen. Dagegen haben die vier ungarländischen, d. i. aufser- 
siebenbürgischen Kirchendistrikte A.B. (init rund 969,000 Seelen, 
Magyaren, Slovaken und Deutsche), sich erst 1894 auf Grund 
einer von der Generalsynode entworfenen und vom König be- 
stätigten Verfassung als Einheit konstituirt und werfen begehr- 
liche Blicke auf die von ihnen unabhängige sächsisch-evangelische 
Landeskirche in Siebenbürgen, welche sie gerne einverleiben 
möchten, um sie zu magyarisiren. Der Superintendent des 
ungarländischen Theifser Kirchendistriktes, Bischof Zelenka, er- 
klärte vor einem Jahre alle siebenbürgischen Landestheile, somit 
das autonome Wirkungsgebiet der sächsisch - evangelischen 
Landeskirche in Siebenbürgen als „Missionsgebiet“ der ungar- 
ländischen evangelischen Kirche. Da sprach der Kultusminister 
des Kabinetes Banffy, an welchen sich die evangelische Landes- 
kirche der Siebenbürger Sachsen um Schutz gewendet hatte, 
mit aller Entschiedenheit aus, dafs in Siebenbürgen sämmtliche 
Evangelische A.B., mit Ausnahme von elf magyarischen Ge- 
meinden, die sich früher schon dem Theifser Kirchendistrikte 
angeschlossen hatten, zum Verwaltungs- und Jurisdiktionsgebiet 
der siebenbürgisch-sächsischen Landeskirche gehörten, und für 
diese die 1894er Kirchenverfassung der ungarländischen Evan- 
gelischen, an deren Schaffung die evangelischen Siebenbürger 
Sachsen keinen Antheil genommen, keine Giltigkeit habe und 
keine Aenderung ihreseigenenautonomen Rechtsstandes begründe. 
Im Dezember 1895 wiederholte Graf Zay, ein Freund Bischof 
Zelenka’s, den Anschlag auf die Selbständigkeit der sieben- 
bürgisch-sächsischen Kirche, indem er in offener Sitzung des 
ungarischen Oberhauses, ohne jeden etwa durch die Tages- 
ordnung gegebenen Anlafs, den Ministerpräsidenten Banffy auf- 
forderte, die politische Union Siebenbürgens mit Ungarn durch 
die kirchliche Vereinigung der siebenbürgischen evangelischen 
Landeskirche A.B. mit der ungarlindischen zu vervollständigen. 
Der Ministerpräsident Baron Banffy gab die richtige Antwort, 
dafs er sich in die Erörterung von Fragen nicht einlassen wolle, 
die aufser Zusammenhang der Tagesordnung ständen. 

4. Die ungarische Regierung — sowohl das gegenwärtige 
Kabinet Banffy, als auch die vorangegangenen Ministerien 
Graf Szapary und Dr. Wekerle — kommt den Siebenbürger 
Sachsen in ihrer auf die Stärkung ihres Volksthums ge- 
richteten Innerarbeit, namentlich auf wirthschaftlichem und 
sozialem Gebiete, wohlwollend entgegen. So lälst sie die 
Siebenbürger Sachsen in der von diesen. seit drei Jahren auf- 
genommenen Arbeit deutscher Kolonisation ruhig ge- 
währen. Die von den sächsischen Geldinstituten gegründete 
Siebenbürger Vereinsbank in Hermannstadt kauft Güter in 
Siebenbürgen an und besiedelt sie mit tüchtigen deutschen 
Bauern aus den übervölkerten Gegenden Südungarns. So wurde 
ein Gut in Weilskirch (bei Schäfsburg) mit Deutschen aus Hatz- 
feld (Banat), ein Gut in Benzenz (bei Broos) mit tüchtigen 
deutschen Landwirthen aus Cservenka (Bacska) besiedelt und 
ein drittes Gut in Kreisch (bei Schäfsburg) gekauft und an 
sächsische Bauern zerstückelt. In den ruhigen Friedensjahren, 
welche für die Siebenbürger Sachsen seit dem Sturze Tisza’s 
angebrochen sind, hat sich das Sachsenvolk unter der Leitung 
seines Führers Sparkassadirektor Dr. Carl Wolff mit erhöhtem 
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Eifer und Erfolg der wirthschaftlichen und kulturlichen Inner- 
arbeit zugewandt. Blühende Raiffeisen’sche Genossenschaften 
wurden in etlichen 60 sächsischen Landgemeinden gegründet 
und mit Hilfe der Hermannstädter Sparkasse zu einem kräftigen 
Verbande susammengefafst. Vieles, was früher in den un. 
ruhigen Zeiten versäumt worden, wird nachgeholt. Moderne 
Trinkwasserleitungen sind in den sächsischen Städten erbaut, 
ein grofses Elektrizitätswerk, welches die Stadt Hermannstadt 
und das Wollweberdorf Heltau mit Licht und billiger Kraft für 
industrielle Betriebe zu versehen bestimmt ist, wird mit Be- 
nützung der 18 Kilometer von Hermannstadt entfernten Wasser- 
kraft des Zoodflusses in wenigen Wochen eröffnet. Die Rothen- 
thurmpafs- und Alvinz-Hermannstädter Eisenbahn, welche die 
kürzeste Verbindung zwischen Budapest und Bukarest schaft 
und Jahrzehnte lang der Gegenstand frommer Wünsche und 
immer wieder fehlgeschlagener Bestrebungen war, ist seit diesem 
Frühjahr, dank der bedeutenden Unterstützung mit Staatsmitteln, 
im Ausbau begriffen usw. 

Diese friedliche Entwicklung ist jedoch nicht nach dem 
Geschmacke einer kleinen malkontenten Gruppe unter den 
Siebenbürger Sachsen selbst. Diese Gruppe von Malkontenten 
setzt sich zusammen aus Elementen, welche durch die von der 
ungarischen Gesetzgebung im Jahre 1894 beschlossenen kirchen- 
politischen Gesetze (namentlich Einführung der staatlichen 
Matrikelführung und der obligatorischen Civilehe) verstimm 
sind, und aus jüngeren Leuten, welche von dem seit dem Mittel- 
schulgesetze vom Jahre 1883 auch für die sächsischen Lehr- 
amtskandidaten obligat gewordenen Besuche der ungarischen 
Universitäten in Budapest und Klausenburg ungeberdigen Sion 
und beschränkten Gesichtskreis sich holen, von dem zügellosen 
Treiben der magyarischen Universitätsjugend angewidert, sich 
in exklusive, der Entwicklung eines bisher nicht dagewesenen 
sächsischen Chauvinismus zugängliche Kreise abgeschlossen 
und dem Magyarenthume das sterile Politisiren und leiden 
schaftliche Agitiren abgelernt haben. Diese malkontente 
Gruppe der sogenannten „Grünen“ setzt Alles daran, um 
den von ihnen gehöhnten „faulen Frieden“ mit der ungarischen 
Staatsgewalt zu brechen und das sächsische Volk. in einen 
Kampf mit dem Magyarenthum zu verwickeln. Sie schöpft 
ihre Kraft aus dem nicht wegsuleugnenden magyarischen 
Chauvinismus, der bedrohlich anschwillt, alles nichtmagyariscte 
Leben in Ungarn ersticken möchte, und welchem auch die Be 
gierung nur mit Mühe Dämme setzen kann. Jeder Sachse er- 
kennt die seinem Volksthum aus dem magyarischen Chauvinis- 
mus drohende Gefahr, aber die Besonneneren — und das ist 
die grofse Mehrheit — halten es für thöricht, den Ausbruch 
dieses Chauvinismus gegen sich zu provogiren und sagen sich, 
dafs es, bevor das Unwetter niedergeht, rathsam sei, an die 
Verschanzung von Haus und Hof zu denken, um widerstands- 
kräftiger zu werden, während die „Grünen“ mit dem Kop! 
durch die Wand rennen, durch eine — in ihrer Illusion für 
möglich gehaltene, aber der Verwirklichung ferne — Ver 
brüderung mit den nichtmagyarischen Nationalitäten, namentlich 
mit den Romänen, den Chauvinismus und das Magyarenthum 
bei den Hörnern in offenem Kampfe fassen möchten und wie 
die Motte geradezu in die Flamme fliegen würden. Ein Theil 
von diesen „Grünen“ sucht den Kampf auch aus dem Grund, 
weil sie der stillen produktiven Volksarbeit abgeneigt und zu 
schöpferischem Aufbauen unfähig sind, dafür aber mühelos 
durch steriles Politisiren und Volksreden sich hervorzuthun und 
billige Lorbeeren zu erwerben glauben. Ihr ganzes Sinnen und 
Trachten geht dahin, den Kampf mit der ungarischen Staats 
gewalt zu provoziren und in diesen Kampf das ganze sächsische 
Volk zu verwickeln, damit sie in dem entbrennenden Kriege 
Oberwasser erhalten und ihre Eitelkeit und Rubhmeucht befrie- 
digen, mag darüber auch das sächsische Volk zu Grunde gehen. 

In solchen Kampf wollten sie das sächsische Volk hinein 
zerren durch Provoziren eines Verbotes des Sachsentages: 
der Versammlung der Reichstagswähler aus allen sächsische? 
Wablkreisen. Im Laufe dieses Sommers. bestürmten sie die 
politische Leitung des Sachsenvolkes, den sächsischen Zentral- 
ausschufs und dessen Präsidenten, Dr. Wolff, unaufhörlich und 
drängten mit wachsender Leidenschaft auf die Einberufung des 
Sachsentages — in der stillen Hoffnung, die Regierung werde 
den Sachsentag verbieten, wie sie kurz vorher die Roaming 
versammlung verboten hatte, und dadurch den ersehnten Kamp! ` 
entfesselen. Wie die Geschehnisse seither dargethan haben | 
wollten die „Grünen“ einen verbotenen Sachsentag, abe 
keinen wirklichen Sachsentag, da auf demselben ihre klägliche | 
Minorität und Ohnmacht gar zu grell ans Tageslicht gekommen | 
wäre. 
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Als nun der Sachsentag von dem kompetenten Organ, dem 
sächsischen Zentralausschufs, auf den 22. Oktober l. J. nach 
Hermannstadt einberufen und von dem „bösen Ministerpräsidenten 
Baron Banffy“ nicht verboten wurde — was thaten da die 
„Grünen“? Sie protestirten gegen den Sachsentag, weil die 
Einladung zu demselben — nach ihrer Behauptung — nicht 
richtig sei. Sie stellten die Theorie auf, dafs nur genetische 
Sachsen evangelischen Glaubensbekenntnisses zu dem Sachsen- 
tage eingeladen werden dürften, und bezeichneten einen Sachsen- 
tag, zu welchem die nicht evangelischen und von nicht säch- 
sischen Eltern abstammenden Anhänger des vom vorigen 
Sachsentag im Jahre 1890 festgestellten sächsischen Volks- 
programmes eingeladen werden, als einen „internationalen und 
interkonfessionellen Sachsentag“. Die Beschränkung der Ein- 
ladung zum Sachsentag auf evangelische Sachsen hätte nicht 
nur die Regierung, sondern auch die Deutschen katholischen 
Glaubens und die Mitbewohner des Landes, unter welchen die 
Sachsen leben, aufgebracht und erzürnt. Daher war die vom 
sächsischen Zentralausschufs ergangene Einladung zum Sachsen- 
tag an alle Reichstagswähler in den sächsischen Wahlkreisen, 
die auf dem Boden des sächsischen Volksprogramms 
vom Jahre 1890 stehen, ohne Rücksicht auf ihre Abstammung 
oder Religion gerichtet. Es wäre über alle Mafsen engherzig 
und nicht gerechtfertigt gewesen, diejenigen, welche sich zum 
sächsischen Volksprogramnıe bekennen und nach der Forderung 
desselben die deutsche Kirche und Schule im Siebenbürger 
Sachsenlande erhalten, die Autonomie in Gemeinde und Muni- 
zipium vertheidigen, die sächsische Kulturarbeit mit allen 
Mitteln fördern wollen, vom Sachsentage auszuschliefsen und 
zwar deshalb, weil sie katholischen Glaubens sind oder von 
nicht sächsischen Eltern abstammen. 

Trotz alle Gegenagitationen der „Grünen“ hat der Sachsen- 
tag am 22. Oktober l. J. in Hermannstadt stattgefunden und — 
abgesehen von dem beim Beginn der Verhandlungen unter- 
nommenen Störungsversuch der „Grünen“ — einen überaus 
würdigen Verlauf genommen. An 800 der besten Männer aus 
dem Sachsenland waren zum Sachsentage erechienen; die 
„Grünen“ hatten alles aufgeboten und kamen 73 Mann hoch, 
darunter 40 Bauern aus dem Burgenlande (bei Kronstadt), welche 
ein Fabrikant auf seine Kosten mit der Eisenbahn nach Her- 
mannstadt befördert hatte. Der Führer der „Grünen“, Advokat 
Dr. Karl Lurtz aus Kronstadt, und der Realschuldirektor 
Adolf Gottschling protestirten gegen den „internationalen 
und interkonfessionellen Sachsentag“, weil sie in der an alle 
Anhänger des sächsischen Volksprogrammes ohne Unterschied 
der Konfession und Nationalität gerichteten Einladung eine 
Preisgebung des Rechtes, sich auf nationaler und konfessioneller 
Basis zu gruppiren, erblickten — obwohl der Erstgenannte, 
Dr. Lurtz, in seiner Protestrede anerkennen mulste, „dafs 
trotz dieser so gefalsten Einladung nur sächsische Reichs- 
tagswähler hier versammelt sind, also nicht „Juden, 
Zigeuner und Armenier“, wie sie vorher und auch nachher in 
deutschen Zeitungen verkündeten. Nach diesem Proteste ver- 
liefsen die 73 den Sitzungssaal; in wenigen Augenblicken rückten 
aber in die Stelle der Hinausgegangenen solche Wähler, welche 
bisher vor den Sitzreihen und im Vorzimmer gestanden haben, 
ein, so dafs das Bild im dichtgefüllten Saale das alte blieb. 
Der nach dem Abzug der Malkontenten weder an Zahl, Intel- 
ligenz und Ansehen geschmälerte Sachsentag erledigte hierauf 
in ungestörter, würdevoller Beratbung seine Tagesordnung, be- 
kräftigte das sächsische Volksprogramm vom Jahre 1890, stärkte 
die Volksorganisation durch die einhellige Wiederwahl des 
Zentralausschusses unter einer imposanten Vertrauenskundgebung 
für den Präsidenten desselben, Dr. Karl Wolff, und beschlofs 
einmüthig folgende Resolution: 

„Indem der am 22. Oktcber d. J. versammelte Sachsentag ledig- 
lich einige organisatorische Bestimmungen des sächsischen Volks- 
programms vom 17. Juni 1890 abändert, erklärt er seinen Entschlufs. 
an dem sächsischen Volksprogramm vom Jahre 1890 in allen übrigen 
unverändert bleibenden Theilen (Punkt 1—7) unverbrüchlich fest- 
zuhalten, namentlich 

1. festzuhalten an der Untheilbarkeit der von der aller- 
durchlauchtigsten Dynastie Habsburg -Lothringen be- 
herrschten österreichisch-ungarischen Monarchie und der Länder 
der ungarischen Krone, an dem gesetzlich geregelten Ver- 
hältnifs beider Staaten der Monarchie und an dem Prinzip der 
konstitutionellen Regierung aller ihrer Theile (Punkt 1 des 
Programmes) ; 

2. mitzuarbeiten an der Ausgestaltung Ungarns zu einem Rechts- 
staate, an der Festigung der Bedingungen seines Bestandes, 
einer guten Gesetzgebung, einer ehrlichen und starken 
Regierung, einer gerechten Justiz und einer guten Verwaltung, 
welche die Wohlfahrt und den Rechtsschutz aller Bürger unter 


thunlichster Mitwirkung derselben und ohne Nebenabsichten 
zu fördern berufen ist, daher auch übormälsige Zentralisation 
und Vielregiererei die innerliche !heilnahme der Staatsbürger 
an der Selbstverwaltung in Gemeinde und Munizipium 
in Kirche und Schule nicht ertödten darf, woraus die 
Pflicht erwachet, für die Autonomie der Munizipien und Ge- 
meinden auch im Hinblick auf die geplante Verwaltungsreform 
mit allem Nachdruck einzutreten (Punkt 2); 

3. festzuhalten an der Gleichberechtigung und gegenseitigen 
Rechtsachtung der Religionsgenossenschaften und an den 
dieselben verbürgenden siebenbürgischen Religionargesetzen, 
unter deren Schutz wir die von der ovangel. Landes- 
kirche A. B. in den siebenbürgischen Landestheilen 
Ungarns erhaltenen Schulen und das bestehende 
Recht der Heranbildung und Befähigung der Lehrer 
sowie den Unterricht in der Muttersprache als ein 
unantastbares Gut pflegen und auch den neuerdings in 
die Oeffentlichkeit getretenen entgegengesetzten Bestrebungen 
gegenüber mit aller Entschiedenheit vertheidigen werden 
(Punkt 8); 

4. festzuhalten an der Anerkennung der Staatssprache als solcher, 
aber auch die loyale Beobachtung des von der Gleich- 
berechtigung der Nationalitäten handelnden 44. Gesetzartikels 
von 1868 zu verlangen, dessen Bestimmungen das mindeste 
Mais von Freiheit und Berech:igung enthalten, welches den 
nichtmagyarischen Nationalitäten des Vaterlandes gebührt 
` Punkt 4); ` 

5. festzuhalten an den für die Innerarbeit des sächsischen 
Volkes, für den wirthschaftlichen Fortschritt und die geistige 
und sittliche Fortentwickelung aufgestellten Zielen und Auf- 
gaben (Punkt 5); 

6. festzuhalten an der Bestimmung, dafs es den Reichstags- 
abgeordneten freisteht, im Einverstäudnifs mit ihren Wählern 
aulserhalb der Parteien des Abgeordnetenhauses zu bleiben 
oder einer und derselben Partei oder auch verschiedenen 
Parteien beizutreten, insoferne diese auf der Basis des staats- 
rechtlichen Ausgleichs stehen (Punkt 6); 

7. festzuhalten an der Forderung, dafs die Reichstagsabgeordneten 
und ihre Wähler, sowie alle, die sich zu diesem Programm 
bekennen, die Verwirklichung desselben nach Möglichkeit 
fördern und in treuer Arbeit zusammenstehen für König, Volk 
und Vaterland (Punkt 7).* 

Der Sachsentag vom 22. Oktober l. J. war ein richtiger 
Volkstag der Siebenbürger Sachsen, sowohl nach seiner Zu- 
samınensetzung, da nur Anhänger des Sächsischen Volkspro- 
grammes geladen und erschienen waren, als auch nach seinem 
Inhalte, wie dies aus den gefafsten Beschlüssen und der Neu- 
kräftigung der zur politischen Führung und wirthschaftlichen 
und kulturlichen Innerarbeit geschaffenen Volksorganisation 
hervorgeht. Das sächsische Volk in seiner überwältigenden 
Mehrheit steht treu zu seinem Sachsentag und dessen Be- 
schlüssen. Die anläfslich der Abgeordnetenwahlen zum ungari- 
schen Reichstage abgehaltenen Wählerversammlungen in den 
sächsischen Kreisen haben der Reihe nach den Sachsentag 
vom 22. Oktober 1896 und seine Beschlüsse anerkannt unter 
einmütbigen Vertrauenskundgebungen und Ovationen für den 
von den „Grünen“ angefeindeten sächsischen Führer Dr. Wolff, 
so die sächsischen Wählerversammlungen in Hermannstadt 
(25. Oktober), Schäfsburg (27. Oktober), Kronstadt (29. Oktober), 
Mediasch, Heltau, Leschkirch, Agnetheln usw. Die sächsischen 
Wählerschaften haben der Reihe nach, auf Grundlage der Be- 
schlüsse des Sachsentages vom 22. Oktober ]. J., Abgeordnete 
zum Reichstage entsendet; kein einziger „Grüner“ ist gewählt. 
Das sächsische Volk halt treu zu der Auffassung und zu den 
Bestrebungen, welche Dr. Carl Wolff in seiner Schlufsrede 
auf dem Sachsentage vom 22. Oktober 1. J. folgendermafsen 
kennzeichnete: 

„Welches ist unsere Lage? Wir sind ein kleiner Volkssplitter 
von 200000 Seelen, losgesprengt von dem grofsen deutschen Volke, 
von ihm getrennt durch ein Meer anderssprachiger Völkerschaften, 
lediglich auf uns selbst angewiesen. Und wie sieht es auf unserer 
eigenen kleinen Volksinsel aus? Wir sind da in Dorf und Stadt 
wieder umspült von den eingedrungenen Wogen fremdsprachigen 
und fremdartigen Volksthums. In unseren, von der Väter Thatkraft 
dem Wald und Sumpf abgerungenen, von dem Feinde in jahr- 
hundertelangen Kriegsstürmen bis auf den Grund zerstörten und in 
mühseliger Arbeit wieder aufgebauten Landgemeinden sitzt der 
Kern unseres Volkes, ein zäher Bauernschlag, der, in den vergangenen 
Jahrhunderten der Vernichtung kaum entronnen, nur langsam sich 
wieder erholt, -- mit wenigen Ausnahmen — aber ohne überschüssige 
Kraft, die ausschwärmen und neue Triebe ansetzen könnte. Das 
vorwärts drängende Kolonistenblut der Väter ist in seinen Adern 
erstarrt. Mit wenigen Ausnahmen in die Defensive gedrängt, ringt 
der sächsische Bauer um seinen Besitzstand, von dem die gierig 
leckenden Fluten fremden Volksthums Scholle um Scholle, Hof um 
Hof ihm zu entreifsen trachten. — In unseren Städten, von denen 
keine einzige mehr rein sächsisch ist, schwemmt der riesig an- 
schwellende Verkehr der modernen Zeit, in wolchen wir seit wenigen 
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Jahrzehnten eingetreten sind, neues Volkselement — zum grofsen 
Theil nicht deutschen Blutes — an; unser heimisches Gewerbe wird 
erdrückt von der wuchtigen Konkurrenz der auswärtigen Fabriks- 
industrie; neben unseren Kirchen erheben sich die Gotteshäuser 
Andersgläubiger, neben unseren deutschen Stadtschulen reichlich 
ausgerüstete Bildungsstätten anderer Sprache. Auch in unseren 
Städten machen wir bei dem spärlichen Zuzug aus unseren Dörfern 
keine Eroberungen; unser sächsisches Bürgerthum ringt auch da in 
schwerem Kampfe um seinen Besitzstand, froh, wenn es ihn über- 
haupt erhalten kann, mögen auch die anderen in unsere Städte ein- 
dringenden Nationalitäten an Zahl, Besitz und Bildung zunehmen, 
dadurch das Kräfteverhältnifs und das Bild der wachsenden Stadt 
zu unseren Ungunsten allmählig ändern. Daneben sehen wir die 
befremdende Erscheinung, dafs eine überaus grofse Anzahl von Ver- 
tretern unserer sächsischen Intelligenz, sächsischen Handels- und 
Gewerbefleifses, von Aerzten, Apotbekern, Beamten, Advokaten, 
Lehrern, Technikern, Haudels- und Gewerbetreibenden in fremden 
Ländern sich das tägliche Brod erwerben und viele, weil tüchtig in 
ihrem Berufe, es draufsen in der Fremde zu Ansehen und Wohlstand 
bringen, weil wir sie hier nicht beschäftigen und sie in unseren 
engen Verhältnissen keinen Platz finden können. Glaubt man da 
angesichts dieser Lage unseres Volksthums, sich etwa Stillleben hin- 
geben zu dürfen? Oder glaubt man, dafs wir angesichts der heutigen 
Völkerwanderuug, die im Gefolge des modernen Verkehrs auf Schiffen 
und Eisenbahnen das Aussehen von Städten und Ländern in kurzer 
Zeit vor unseren Augen umwandelt, noch Zeit hätten, in Reden 
und Zeitungsartikeln uns gegenseitig Vorwürfe an die Köpfe zu 
echleudern und so unser Volksthum zu fördern? Mit: Worten lafst 
sich trefflich streiten, mit Worten ein System bereiten — aber mit 
Worten nicht ein Volk erhalten. Am allerwenigsten unser sächsisches 
Volk in seiner kleinen Zahl, in seiner gefahrvollen Lage, in seiner 
Angewiesenheit auf sich selbst. Wir haben keine Zeit zu verlieren 
für Wortgefechte in unserer eigenen Mitte. Jede Minute mufs aus- 
genützt werden in ernster, strenger Volksarbeit auf allen Gebieten: 
hier um das erstarrte Kolonistenblut in unserem Bauernstande wieder 
in Flufs zu bringen, dort den Unternehmungsgeist unseres städtischen 
Bürgertums in Werkstätten und Fabriken zu wecken, dort unsere 
Schulerziehung zu vertiefen und zu pflichtbewufster, echter Volks- 
erziehung zu gestalten. Eilen wir, eilen wir, damit wir in dem 
rasenden Weitlaufe der heutigen Zeit von unseren Mitnationen 
nicht überfiügelt, nicht in den Winkel gedrängt, dort schliefslich ob 
unserer thatenlosen Prahlerei verlacht werden und als unverbesser- 
liche Sonderlinge zu Grunde gehen.“ 

Und was macht die malkontente Gruppe der „Grünen“? 
Klein an Zahl, unter dem Sachsenvolke unbedeutend und ohne 
Einflufs, aber fanatisch in ihrem Vorgehen, loben sich ihre 
Federhelden in ihrem Organ, der „Kronstädter Zeitung“, als 
stramm nationale Sachsen, schmähen die übrigen Sachsen, d. i. 
die grofse Mehrheit der Volksgenossen, und suchen durch 
Korrespondenzen in deutschen Blättern, — oft ein Muster 
schamlosester Verlogenheit — welche dann als niederschmet- 
ternde Stimmen der deutschen Presse in der „Kronstädter 
Zeitung“ nachgedruckt werden, die öffentliche Meinung in 
Deutschland irrezufübren und den Boden gesunder sächsischer 
Volkspolitik und Volksarbeit zu unterwühlen. Da wird in den 
in die deutschen Blätter eingeschmuggelten Berichten über den 
Sachsentag gesagt, dafs die 73 Protestler eine ,Abordnung“ 
gewesen, wobei der Leser begreiflicherweise an eine grolse 
Menge von daheim gebliebenen „Sendern“ denken mufs, mit 
800 Unterschriften auf der Protesterklärung geprahlt, dabei aber 
verschwiegen, dafs der weitaus gröfste Theil der Unterzeichner 


Bauern sind, die der Pfarrer und Lehrer — man weils, wie 
solche Unterschriften zu Stande kommen — hierzu veranlafst 
hat. Es ist Zeit, dafs das deutsche Volk dem Humbug, der da 


mit ihm getrieben wird, ein Ende mache. Wir Deutsche haben 
ein Interesse daran, dafs der im schweren Kampf um seine 
Selbsterhaltung auf sich angewiesene Stamm der Siebenbürger 
Sachsen, welcher auf eine thatkräftige Hilfe aus dem deutschen 
Reiche ohnehin nicht rechnen darf, erhalten werde. Daher 
mufs die deutsche Presse die Anstandspflicht erfüllen, dem 
hirnverbrannten Treiben einiger Chauvinisten, welche in ihrem 
verblendeten Fanatismus dem sächsischen Volke das Haus 
über dem Kopfe anzünden möchten, keinerlei Vorschub zu 
leisten. (Die deutsche Presse wird ihre Pflicht thun. R. d. E.) 


Frankreich und die Enthüllung der Hamburger Nachrichten. 
Hierüber äufsert sich die in Essen erscheinende Rheinisch- 
Westpbälische Zeitung folgendermalsen: 


„Von beachtenswerther Seite wird uns geschrieben: Nicht unsere 
Bundesgenossen sind durch diese Enthüllung überrascht und unan- 
genehm betroffen worden, sondern einzig und allein die — Franzosen, 
auf die das Ganze von seinem Urheber wohl auch lediglich gemünzt 
war. Diese sehen nämlich zu ihrem heimlichen Entsetzen, wie furcht- 
bar gleichgiltig sie den Machthabern an der Newa thatsächlich sind 
und wie wenig geneigt diese wären, um der Franzosen willen mit 
Deutschland anzubinden. Die Franzosen sind schwer enttäuscht und 
haben ein Recht, sich über Rufsland zu beklagen, den Russen das 


gröfste Mifstrauen entgegenzubringen. Das scheint uns auch der 
Zweck der Enthüllung zu sein. Es soll den Franzosen einmal ge- 
zeigt werden, dafs sie erst würdig befunden seien, dem Czaren 
Freundschaftsdienste zu leisten, nachdem Deutschland dafür nicht 
mehr zu haben war. Es soll ihnen ferner klar gemacht werden, dafs 
das Reich, welches sie für so gewaltig stark gehalten: haben, bis 
zum Jahre 1890 seine Rückendeckung gegen Angriffe Dritter bei 
Deutschland gesucht und gefunden hat. Was Deutschland dann ver. 
schmäht, das hat man an der Newa den Franzosen dann herablassend 
gewährt, uämlich dem Kolofs mit den thönernen Füfsen eine gewisse 
Rückendeckung zu bieten. Nur die Franzosen haben ein Recht, sich 
durch die neueste Enthüllung mifstrauisch und unangenehm berührt 
zu fühlen und man begreift vollkommen, dafs die Pariser Blätter 
am lautesten schreien. Eines derselben findet dabei ein Wort, das 
unseren Bismarckfeinden zu denken geben sollte. Der „Soleil“ dankt 
Gott, dafs Frankreich sich nicht mehr diesem fürchter- 
lichen Gegner, nämlich dem Fürsten Bismarck, gegenüber 
befindet. Frankreich hat in der That alle Ursache, dafür dankbar 
zu sein. Wie sagte doch einmal vor 1890 ein kluger Franzose? 
„Fürst Bismarck als Reichskanzler ist für Deutschland mehr werth, als 
ein ganzes Armeekorps!“ 

Novelle zum Postdampfer - Subventionsgesetz. In der dem 
Bundesrath vorgelegten Novelle zu den Gesetzen über die Post- 
dampfschiffeverbindungen mit überseeischen Ländern ist eine 
Aenderung in den Bestimmungen über die geschaffenen Ver- 
bindungen vorgeschlagen, die den Anforderungen des Verkehrs 
der neuesten Zeit entepricht. Aenderungen, die durch die Ver- 
kehrsanforderungen hervorgerufen wurden, sind schon mehrfach 
auf diesem Gebiete vorgenommen worden. Das Gesetz von 1885, 
das die Reichs - Subvention schuf und in dem die Hauptlinien 
zwischen Deutschland einerseits und Ostasien sowie Australien 
andererseits, sowie die Zweiglinie von Triest über Brindisi nach 
Alexandrien festgesetzt wurden, war kaum zwei Jahre alt, als 
es sich herausstellte, dafs der Kurs der Anschlufszweiglinie den 
Verkehrsverbältnissen nicht entsprach. Ein besonderes Gesets 
vom 27. Juni 1887 ermächtigte deshalb den Reichskanzler, diesen 
Kurs abweichend von den zuerst getroffenen Bestimmungen 
festzusetzen. Aber auch damit war nicht soviel erreicht, wie 
man gehofft hatte. Man sah sich schliefslich genöthigt, die 
Anschlufslinie im Mittelländischen Meer fallen zu lassen und an 
Stelle der dafür ausgesetzt gewesenen Beibülfe eine solche für 
das Anlaufen eines südlichen europäischen Hafens auszusetzen 
Das Gesetz vom 20. März 1893 regelte die Angelegenheit in 
diesem Sinne. Wenn also jetzt wiederum eine Aenderung in 
den ursprünglichen Bestimmungen über die überseeischen Danpl- 
schiffaverbindungen geplant ist, so wird damit nur der Bat- 
wickelung der Verkehrsverhältnisse Rechnung getragen. Fir 
die Postdampfschiffsverbindungen hat das Reich in der letzten 
Zeit jährlich insgesammt 4 990 000 A gezahlt. Es entfiel davon 
aber nur der gröfsere Theil auf die Verbindungen mit Ostasien 
und. Australien, nämlich 4 090 000 A, und zwar Jergestalt, dals 
4000000 A auf die Hauptlinien kamen. Für die Anschlulslinie 
im Mittelmeer war im Gesetze von 1885 eine Beihülfe bis zum 
Höchstbetrage von 400000 æ. jährlich in Aussicht genommen, 
nach der Beseitigung derselben aber wurde die jährliche Bei- 
hülfe für das Anlaufen eines südeuropäischen Hafens auf den 
Höchstbetrag von 100 000 A ermäfsigt. Der Rest von 900 000 A 
wird als Beihülfe für die regelmäfsige Postdampferverbindung 
mit Ostafrika ausgegeben, die durch das Gesets vom 1. Fe 
bruar 1890 geschaffen ist. 

Deutsche Handelsbeziehungen mit Bulgarien. (Von unseren 
handelstatistischen Mitarbeiter) In den letzten Jahren zeigt 
der Giiteraustausch zwischen Deutschland und Bulgarien 
einen bedauerlichen Rückgang. Die deutsche Ein- und Aus 
fuhr von und nach Bulgarien bewerthete sich nach der Reichs 
statistik für die beiden Jahre 1892 und 1893 auf 384), für 
1894 und 1895 nur noch auf 16 Millionen Mark. Allerdings be- 
ruht diese Abnahme in der Hauptsache auf dem Rückgang® 
unserer Getreideeinfuhr aus Bulgarien, indem der in den Jahren 
1892 und 1893 aufsergewöhnlich starke Import bulgarischen 
Roggens und Weizens inzwischen wieder durch die verstärkte 
Zufuhr aus Rufsland verdrängt worden ist. Doch hat auch die 
deutsche Ausfuhr nach Bulgarien eine erhebliche Minderung 
erfahren, und im vergangenen Jahr nur einen Werth von H 
Millionen Mark erreicht, gegen 5,7 Millionen Mark in 1894 und 
5,9 Millionen in 1898. Nun wird freilich ein Theil der deutschen 
Herkünfte, soweit dieselben über Oesterreich-Ungarn befördert 
werden, beim Abgang aus Deutschland als für Oesterreich- 
Ungarn bestimmt angemeldet. Beim Eingang in Bulgarien 
gelten dieselben dann als österreichisch-ungarische Erzeugnisse- 
Hierbei mag vielfach die Annahme von Einflufs sein, dals die 
Provenienzen Oesterreich-Ungarns besondere Vortheile in Bul- 
garien vor denjenigen Deutschlands geniefsen. Dies ist natür- 
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lich ein Irrthum, denn den deutschen Waaren stehen auf Grund 
der durch den Berliner Friedensvertrag von 1878 gewährleisteten 
Meistbegünstigung die gleichen Rechte in Bulgarien zu wie den 
österreichischen. Auch künftig wird, wenn der österreichisch- 
bulgarische Handelsvertrag zu Stande kommt, Deutschland an 
den Zollvergünstigungen theilnehmen, die allenfalls Oesterreich- 
Ungarn von Seiten Bulgariens zugestanden werden. Allerdings 
können diese Zugeständnisse sich auf solche Waaren beziehen, 
die in der Hauptsache nur in Oesterreich-Ungarn produzirt zu 
werden pflegen; dann würde Deutschland trotz seines Meist- 
begünstigungsrechtes nicht viel Nutzen von dem Vertrag haben. 
Es wäre in dieser Hinsicht zweckmälsiger gewesen, wenn alle 
Mächte gleichzeitig Handelsvertragsverhandlungen mit Bulgarien 
eröffnet hätten, da nur auf diese Weise eine Sonderbegünstigung 
der einen oder anderen Macht vermieden werden kann. 

Uebrigens scheinen die Schwierigkeiten, die dem Abschlufs 
eines Österreichisch - bulgarischen Handelsvertrages im Wege 
stehen, trotz der nun schon jahrelang schwebenden Verhand- 
lungen noch nicht gehoben zu sein. In einem Vorvertrage vom 
Mai v. J. wurde festgesetzt, dafs Bulgarien vom 1. Januar 1897 
an Stelle seines bisherigen Werthzolles von 10!/, Prozent einen 
solchen von 14 Prozent erheben kann, vorausgesetzt, dafs bis 
dahin ein neuer Handelsvertrag abgeschlossen sei, worin für 
gewisse Waaren Zollerhöhungen, zu Gunsten österreich-ungari 
scher Ausfuhrspezialitäten aber Zollermäfsigungen festgesetzt 
werden sollten. Die Verhandlungen wurden inzwischen wieder- 
holt vertagt und sind, vor kurzem erneuert, bis zur Stunde 
noch nicht zu dem damals gehofften Ergebnifs gelangt. Unter 
diesen Umständen ist Bulgarien einstweilen noch verpflichtet, die 
Einfuhr mit keinem höheren Zoll als dem bisherigen von 
10'/, Prozent zu belasten, und man braucht es somit nicht zu 
bedauern, wenn die österreichisch-bulgarischen Vertragsver- 
handlungen bisher nicht zum Ziele geführt haben. 

Krefelds industrieller Fortschritt. Der Minister für Handel etc. hatte 
kürzlich bei der hiesigen Handelskammer angefragt, ob es mit 
Rücksicht auf das hiesige Seidenwaarengewerbe geboten er- 
scheine, den bisher ausnahmsweise bis zum 1. Januar 1897 ge- 
statteten zollfreien Veredelungsverkehr mit Rohseide, 
die zum Schwarzfärben nach Frankreich geschickt wird, noch 
über diesen Zeitpunkt hinaus zuzulassen. Die Kommission für 
Zoll- und Steuerwesen der Handelskammer hat unter Hinzu- 
ziehung von Färbern und Seidenwaarenfabrikanten die Frage 
wiederum berathen und ist zu dem von dem früheren neutralen 
Standpunkte abweichenden Ergebnifs gelangt, dafs auf die weitere 
Zulassung dieses Veredelungsverkehrs, wenn auch nur versuchs- 
weise, verzichtet werden könne. Die deutsche und zumal die 
Krefelder Seidenfärberei hat im Laufe der letzten Jahre nament- 
lich auf dem Gebiete des Schwarzfärbens so aufserordentliche 
Fortschritte gemacht, dafs sie gegenwärtig als mit der franzö- 
sischen gleichstehend zu betrachten ist. Zudem ist im hiesigen 
Bezirke in verhältnifsmäfsig wenigen’Fällen (innerhalb der letzten 
3 Jahre in 12 Fällen mit 50875 kg) von diesem Verkehr Ge- 
brauch gemacht worden. In diesem Sinne ist nunmehr an den 
Minister berichtet worden. 

Zur Entwickelung der Mühlenindustrie in Sidrufsland. Aus 
Odessa wird dem „P. L.“ berichtet: Die Mühlenindustrie in Süd- 
rufsland, welche auch schon vordem einen bedeutenden Umfang 
hatte, nimmt in letzterer Zeit eine immer grofsere Entwickelung 
und wurden neuerlich eine Menge derartiger Etablissements an 
verschiedenen Plätzen und hauptsächlich in den Hafenstädten 
gegründet. Diese Mühlen sind fast ausschliefslich auf Hoch- 
müllerei eingerichtet und mit den neuesten, besten maschinellen 
Einrichtungen versehen, wodurch es denselben ermöglicht ist, 
gute Fabrikate auf den Markt gu bringen. Die Hauptabsatz- 
gebiete umfassen, sofern der Export in Betracht kommt, derzeit 
die Türkei, Levante, die ganzen Gebiete des Mittelländischen 
Meeres, Frankreich, Grofsbritannien usw., wo die russischen 
Fabrikate vermöge ihrer anerkannt guten Qualität geschätzt 
sind. Durch die successive Steigerung des Erzeugungsquantums 
sind die grofsen Mühlen gezwungen, ihren Absatzkreis immer 
mehr auszudehnen, in welchem Bestreben sie durch die Regie- 
rung vermittelst namhafter Erleichterungen im Exportverkehr 
thatkräftigst unterstützt werden. Diese Konkurrenzbestrebungen 
sind um so beachtenswerther, als sie Gebiete ins Auge fassen, 
in welchen sie den ungarischen Mahlprodukten begegnen, denen 
somit ein neuer Wettbewerb droht. Es dürfte daher von dieser 
Seite rechtzeitig Vorsorge getroffen werden, um in wichtigen 
Konsumgebieten nicht verdrängt zu werden. Die russische 
Mihlenindustrie besitzt in Bezug auf die Billigkeit und Güte 
des reichlich vorhandenen Rohmaterials, der niederen Betriebs- 
spesen und der günstigen Transportverhältnisse golche Vorbe- 


dingungen, welche die Leistungsfähigkeit derselben im Export- 
verkehr auf eine hohe Stufe stellt. 

Die Exportmusterausstellung in London. Das k. und k. öster- 
reichisch - ungarische General - Konsulat in London erstattete 
folgenden Bericht über die Ausstellung von Einfuhrartikeln 
nach den britischen Kolonien in den Lokalitäten der Londoner 
Handels- und Gewerbekammer: 

„Wie das k. und k. General- Konsulat mit Bericht vom 
13. Dezember 1895 mittheilte, erliefs der englische Staatssekretär 
für die Kolonien unterm 28. November 1895 eine Verordnung 
an die Gouverneure der britischen Kolonien, mit welcher be- 
zweckt werden sollte, die Interessen der Einfuhr englischer 
Waaren nach den Kolonien gegen die Konkurrenz seitens auslän- 
discher Importartikel zu schützen und Mafsnahmen zu ergreifen, 
um diesen Zweck zu verwirklichen. Unter Anderem wurden 
mit der gedachten Verordnung die Gouverneure der Kolonien 
aufgefordert, Mustersammlungen der hauptsächlichsten Einfuhr- 
artikel einzusenden, welche in den Lokalitäten der Londoner 
Handelskammer untergebracht werden sollten. 

Während die auf Grund der mehrerwähnten Zirkularweisung 
eingegangenen Berichte, welche manches hochinteressante 
Material enthalten dürften, vorläufig nicht veröffentlicht wurden, 
haben bei der Londoner Handelskammer schon einige Aus- 
stellungen von Mustersammlungen stattgefunden, und zwar von 
Importartikeln nach Barbados, Bermuda, Bahama, Santa Lucia 
und Trinidad. Gegenwärtig aber ist dem Publikum die Muster- 
sammlung von Kinfuhrartikeln nach der Kolonie Viktoria 
(Australien) suganglich. 

Die früher genannten Ausstellungen waren für die Handels- 
interessen unserer Monarchie wenig bedeutend, weil bekannt- 
lich Oesterreich-Ungarn nach den gedachten Kolonien fast gar 
nichts exportirt. Die Kolonie Trinidad betreffend, mag wohl 
erwähnt werden, dafs dieselbe fertige Schuhe aus unserer 
Monarchie bezieht, wobei die Schweiz als Konkurrent auftritt, 
und dafs unter den ausgestellten Artikeln auch billige und grell 
dekorirte Geldbörsen figurirten, welche auch von Deutschland 
geliefert werden. 

Die jetzige Mustersammlung von Viktoria scheint insofern 
mehr Beachtung zu verdienen, als Australien eines jener Ab- 
satzgebiete ist, welches, bei einem gewissen Unternehmungs- 
geiste seitens unserer Industriellen und Fabrikanten, für Produkte 
aus der Österreichisch - ungarischen Monarchie unter den eng- 
lischen Kolonien — abgesehen von Indien, welches keine Ko- 
lonie, sondern ein sogenanntes Krongut ist — noch am meisten 
aufnahmsfähig zu sein scheint, und wo mancherlei Branchen, 
wenn sie sich rechtzeitig festsetzen und die nöthige Unter- 
stützung von Seite der kompetenten Regierungskreise geniefsen 
würden, mit Erfolg einer fremden, selbst einer Konkurrenz Grofs- 
britanniens die Spitze bieten könnten. Leider ist die Muster- 
sammlung keineswegs eine vollständige, und fehlen viele Artikel, 
unter denen etwa Lederwaaren, Leinenwaaren u. dgl. m. zu er- 
wähnen wären, gänzlich. Die Sammlung weist gar wenige 
Artikel auf, welche aus Oesterreich oder Ungarn stammen; dies 
dürfte wohl daher kommen, dafs viele Waaren Österreichischen 
oder ungarischen Ursprungs als deutsche Waare bezeichnet 
werden, was selbst in Grofsbritannien trotz des Merchandise 
Marks Act nicht selten vorzukommen pflegt, da die Bezeichnungen 
„German“ oder „Austrian* goods oft vermengt werden. 

Unter den Ausstellungsgegenständen befinden sich Muster 
von Waarengattungen, welche bei uns gewils ebenso gut und 
ebenso billig erzeugt werden können. Insbesondere seien hier 
Porzellan, Glaswaaren und Kerzen erwähnt. 

Grofse ordinäre Wassergläser, sogenannte Tumblers, liefert 
Belgien zum Preise von 1 sh. 3 d = 75 kr 6. W. per Dutzend 
loko Antwerpen, dieselben kleiner, aus geschliffenem Prefsglase, 
stellen sich auf 2 sh. 2 d = 56. W. fl. 1,80 per Dutzend loko 
Antwerpen. Rheinweingläser, glatt und geschliffen, mit weifsem 
Fufs und Stengel und rother oder grüner Schale markiren 9 d 
= 45 kr. 8 W. per Dutzend ab Antwerpen, und sogonannte 
Portweingläser stellen sich auf 2 sh. = d. W. fl 1,2 per Dutzend 
loko Antwerpen. Lampenzylinder für kleine Oellampen, welche 
Deutschland liefert und 10 d = 50 kr. 3. W. per Dutzend ab 
Fabrik kosten, reihen sich an verschiedene andere Glas- und 
Porzellanwaaren, als Butterbebälter, Theetassen, Zuckerbehälter, 
Kerzenhalter, Käseteller u. dgl. m. 

In einfachem und farbigem und dekorirtem Tafelglase ist 
wohl Belgien, sowohl was Qualität als auch was Preis anbelangt, 
unübertroffen. Dagegen liefert Holland Kerzen zu 4’, d = 
etwa 24 kr. 6. W. per Pfund (sechs Kerzen per Pfund in einem 
Packet) loko Viktoria, welche bei uns vielleicht besser erzeugt 
werden könnten. 
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Stahl- und Eisenwaaren werden in erster Linie von den 
Vereinigten Staaten von Amerika importirt und behaupten den 
ersten Platz, erst in zweiter Reihe kommen Belgien und Deutsch- 
land, und auffallenderweise ist England in dieser Branche fast 
gar nicht vertreten. 

Webewaaren liefern nebst Deutschland auch Frankreich und 
die Schweiz. 

Zu erwähnen wären noch Emailgufswaaren, welche in 
Australien Verwendung finden und die bei uns, in vorzüglicher 
Qualität erzeugt, mit Deutschland recht gut konkurriren könnten. 

Aus der ganzen kleinen Ausstellung gewinnt man, wie dies 
auch die „Times“ in einem einschlägigen Artikel 'erwähnt, den 
Eindruck, dafs das Uebergewicht der ausländischen gegenüber 
der englischen Industrie in erster Reihe darin besteht, dafs sie 
billiger zu liefern vermag und sich mit grdfscrer Leichtigkeit 
den Anforderungen des lokalen Geschmackes anzupassen ver- 
steht. Dies gilt insbesondere auf dem Gebiete der Eisen- und 
Stahlwaarenbranche, welche, wie schon oben bemerkt, zum 
grofsen Theile in amerikanischen Händen ruht. 

Dafs neben dem englischen Industrieprodukte das deutsche 
und französische in Australien eine führende Rolle spielt, mag 
wohl zudem noch in dem Umstande begründet sein, dafs sowohl 
Frankreich wie auch Deutschland reichlich subsidiirte Dampfer- 
linien in jenem Welttheil unterhalten, während Oesterreich- 
Ungarn sich bisher noch nicht hat entschliefsen können, seine 
Handelsflagge in den im Südosten von Asien gelegenen Ge- 
wässern zu entfalten. 

So lange wir keine regelmäfsige nationale Linie nach einem 
australischen Hafen unterhalten, werden wir auch wohl nur mit 
höchst geringem Erfolge in jenem Welttheile für unsere Artikel 
ein erspriefsliches Absatzgebiet erschliefsen und immer fremder 
Unterstützung preisgegeben sein.“ 

Eine itallenische Danksagung an deutsche Schiffsgesellschaften 
von E.... P.... (Originalbericht aus Stra bei Venedig). 
Italien lebt in der Hauptsache von zwei Dingen: einmal von 
den Erträgnissen seiner Landwirthschaft und für's zweite vom 
Fremdenverkehr. In beiden Punkten sind ihm die Deutschen 
jetzt ungemein nützlich. geworden, wir nehmen ihnen um 
erhebliche Summen Früchte und andere Ertrignisse ihres 
Bodens ab und schaffen ihnen einen immer gröfseren Fremden- 
strom in’s Land. Man darf nun bei letzterem nicht blos an 
den alljährlichen Zuwachs unserer nach Italien reisenden 
Landsleute denken, nein, auch indirekt nutzen wir ihnen, 
anders gesagt, auch aus anderen Ländern kommt ihnen durch 
deutsche Vermittlung ein regerer Fremdenverkehr zu. Be- 
weisbringend für Letzteres mag unter Anderem eine aus 
New-York mit dem Datum „5. Oktober 1896“ bei der Redaktion 
der „Tribuna“ zu Rom eingelaufene und in der Nummer vom 
16. Oktober d J. in diesem geschätzten römischen Blatte (das 
eines der einflufsreichsten Organe der Crispi-Partei ist und der 
liberal - monarchischen Partei angehört) abgedruckte Korres- 
pondenz sein, die wir deshalb hier in sorglicher Uebersetzung 
wiedergeben. 

„Vor wenigen Jahren noch mufste derjenige, welcher von 
Italien nach den Vereinigten Staaten von Nordamerika gelangen 
wollte, entweder sich im Auslande einschiffen, oder aber von 
den nur allzu mittelmäfsigen Schiffen Gebrauch machen, welche 
die allgemeine italienische Schifffahrtsgesellschaft (Navigazione 
generale italiana) für diese Linie bestimmt hatte, und auf denen 
man eine circa zwanzigiägige Reise erdulden mufste. 

Ich erinnere mich vor etlichen Jahren in Genua ein altes 
Schiff, ein Stück für die Rumpelkammer, besucht zu haben, 
welches der Nordamerika-Linie diente, und welches zur Stunde, 
wie ich glaube, nicht mehr in der Flotte obgenannter Schiffs- 
gesellschaft figurirt. Und ich erinnere mich zugleich, dafs ich 
damals nicht begreifen konnte, wie eine Schiffskompagnie, die 
doch zugleich so schöne stattliche Dampfer besitzt, nach New- 
York, einem so wichtigen Handelscentrum, so ärmliches Zeug 
entsenden konnte, das nur geeignet war, den Amerikanern eine 
höchst unverdiente Meinung von unserer Schifffahrt beizubringen. 

Heute haben die beiden grofsen deutschen Dampf- 
schifffahrtsgesellschaften von Bremen und Hamburg 
eine wahrhaft prächtige Verbindung zwischen Italien 
und Nordamerika eingerichtet und das ohne irgend 
welche Unterstützung seitens unserer Regierung. Sie 
haben für dieselbe ihre grolsartigen Dampfer wie den 
„Fürsten Bismarck“, den „Kaiser Wilhelm“, die „Fulda“, 
die „Ems“, die „Werra“ eingestellt, die mit den 
neuesten Bequemlichkeiten eingerichtet sind, alle An- 
forderungen des Komfort und Luxus befriedigen. Man 
ist selbst soweit gegangen, eine täglich spielende 


Musikkapelle an Bord jedes derselben zu halten. Aus 
dieser Schiffsverbindung erwuchs unserem Lande ein 
ungeheurer Vortheil, insofern nämlich, als jene beiden 
Schiffskompagnien zum gröfsten Theil von den all- 
jäbrlich Europa besuchenden amerikanischen Tou- 
risten benutzt werden. Diesen eleganten deutschen 
Schiffen verdanken wir die ganz bedeutende Zunahme 
von nordamerikanischen Gästen, die bei uns seit ei- 
nigen Jahren, namentlich inRom und Florenz, bemerk- 
bar geworden ist. Früher waren diese nordamerika- 
nischen Touristen genöthigt, sich der nordeuropä- 
ischen Linien, so der Compagnie transatlantique, der 
Cunard-Linie usw. zu bedienen, wobei sie ihre Zeit 
und auch ihre für die Reise im Voraus angesetzten 
Fonds in den grölsten europäischen Hauptstädten, so 
London und Paris verbrauchten, und der gröfste Theil 
gezwungen war, auf einen Besuch Spaniens und 
Italiens zu verzichten. Heute kommen mit den neuen 
deutschen Dampfern viele direkt in’s südliche Europa 
und bleiben bei der M&fsigkeit der Spesen, die sie in 
ltalien antreffen, monatelang unter uns. Zu gewissen 
Jahreszeiten sind die prächtigen deutschen Dampfer 
(gli splendidi vapori tedeschi) gedrängt, voll, und man 
hört an Bord derselben nichts anderes als die Sprache 
Byron’s reden.“ 

Diese Anerkennung der Italiener für unsere Schifffahrt kann 
uns aus mehreren Gesichtspunkten heraus erfreulich sein, ein- 
mal als Lob deutscher Musterwirthschaft an und für sich, dann 
aber auch durch seine weiteren Folgen. Die Vortrefflichkeit 
der deutschen Verkehrsmittel gibt den Italienern Vertrauen 
auch zu unseren übrigen Einrichtungen, und das ist es, was 
uns wichtig ist und was sich auch in den italienischen Blättern 
verschiedenster Parteien wiederspiegelt. 

Der deutsch - englische Konkurrenzkampf In Itallenischer Be- 
leuchtung von E.... P.... (Originalbericht aus Stra bei 
Venedig). Der Kampf, der sich um die industrielle Welt- 
herrschaft zwischen England und Deutschland entsponnen 
hat, wird auch seitens Italiens mit Interesse verfolgt. Keine 
Woche vergeht, in der nicht diesbezügliche Veröffentlichungen 
in den italienischen Blättern ihren Platz haben, und die Folgen 
unserer bisherigen Siege in erwähntem Ringkampfe werden 
auch auf italienischem Boden vortheilhaft für uns bemerkbar: 
das Zutrauen zur deutschen Waare steigt tagtäglich und 
immer mächtiger entfaltet sich der deutsche Unternehmungs- 
geist und Industrieeinflufs auf der Appeninenhalbinsel. Selbst 
in Gebieten, die der Industrie und dem Handel nicht eigentlich 
angehören, so dem Hötelwesen, macht sich das fühlbar. Ich 
will z. B. auf die Thatsache hinweisen, dafs grofse italienische 
Höteliers ihre Söhne zur Ausbildung jetzt mehr und mehr in 
die Hötels der deutschen Grofsstädte zu entsenden belieben 
Erst unlängst schickte ein Nachbar von mir, ein grofser venezi- 
anischer Albergatore (Hötelbesitzer) seinen Neffen, den er 
ursprünglich nach London zu senden gewünscht, nach Dresden 
in eines der dortigen gröfsten Hötels, weil er gehört hatte, dafs 
dort eine bessere Ausbildung erfolge als in England. 

Der Italiener, und sei er selbst Geschäftsmann, studirt un- 
gern fremde Sprachen und am allerwenigsten die nordischen. 
Wenn er aber schon mufs, so sucht er sich zunächst die deutsche 
anzueignen. Die zunehmende Anzahl von Anzeigen deutscher 
Sprachlehrer in Italien ist hierfür allein schon beweisbringend. 
Die italienischen Handelsschulen pflegen jetzt nächst der fran- 
zösischen vorzugsweise die deutsche Sprache. Ich will hier 
nur an die Scuola superiore di commercio Cristoforo Colombo 
(höhere Handelsschule Christoph Columbus) in Turin erinnern, 
die eine der besuchtesten Bildungsanstalten für die jungen, dem 
Geschäftsleben zustrebenden Italiener darstellt und deren Kursus 
sich in drei Jahren abwickelt. Das erste Jahr verbringen die 
Zöglinge in Italien, das zweite in einer Zweiganstalt des Instituts 
in Frankreich, das dritte in einer ebensolchen in Deutschland. 
Von England ist gar keine Rede! 

Dieses Zurückgehen ihres Prestige thut begreiflicherweise 
den Herren Engländern wehe, und ihr Unwille über die zu 
ihrem Schaden sich vollziehenden Fortschritte Deutschlands 
wiederhallt in ihrer Litteratur. So hat denn auch das für den 
an Deutschlands wirthschaftlicher Expansionskraft Zweifelnden 
überaus lehrhafte Buch von Edwin Williams, das unter dem 
Titel „Made in Germany“ vor Kurzem in London erschien, einen 
Alarınschrei gegen uns ausgestofsen, einen Warnruf, der über 
die Grenzen von Old England hinaus Eindruck macht und auch 
die Italiener lebhaft beschäftigt. Der Corriere della Sera, 
dieses in Mailand erscheinende grolse italienische Blatt, das 
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eines der einflufsreichsten, gelesensten und gediegensten, nicht 
Partei-Rankünen dienenden Prefsorgane auf der Appeninenhalb- 
insel darstellt, brachte sogar in seiner Nummer vom 25. zum 
26. Oktober d.J. einen besonderen Artikel tiber diesen Gegen- 
stand, der, in erfreulicher Objektivität geschrieben, die Gefahr 
der Situation für die Engländer anerkennt und Zitate aus qu. 
Buche anschliefst; da letzteres bei unseren Lesern genugsam 
bekannt sein dürfte, glauben wir uns die deutsche Wiedergabe 
jenes Artikels an dieser Stelle ersparen zu können. 


Afrika. 


Der Handel von Sansibar. Einem britischen Konsulatsbericht 
zufolge betrug der Werth der Einfuhr im Jahre 1895 1 293 646 £; 
er ist gegen den des Vorjahres um 95 965 £ gestiegen. Die 
zunehmende Einfuhr vom Auslande ist ein Beweis dafür, dafs 
Sansibar von Jahr zu Jahr ein wichtigerer Markt für die Er- 
zeugnisse Europas, Amerikas und Britisch-Indiens wird. Letzteres 
Land ist an der Einfuhr weitaus am stärksten betheiligt, Stück- 
waaren und Reis gehen von dort in gröfserer Menge ein als 
von irgend einem anderen Lande. Die Herstellung von Stück- 
waaren in Indien zu Kleidungsstücken für die Eingeborenen für 
den Sansibarer Markt nimmt immer gröfseren Umfang an. Indien 
kann dorthin billiger liefern als ein anderes Land. Der direkte 
Dampferverkehr zwischen Bombay und Sansibar ist im Zunehmen 
begriffen. Von den europäischen Ländern nimmt Grofsbritannien 
bei der Einfuhr den ersten Platz ein, den zweiten Deutschland. 
Letzteres führte hauptsächlich Stückwaaren, Material- und Metall- 
waaren ein, die Niederlande Stückwaaren, Frankreich Wein, 
Amerika Stückwaaren und Petroleum. Von Deutsch - Ostafrika 
wurden hauptsächlich Elfenbein und Gummikopal eingeführt. 
Die Einfuhr dieser beiden Artikel ist im Jahre 1895 gegen das 
Vorjahr um 44010 und 3257 £ zurückgegangen, und zwar wohl 
hauptsächlich in Folge der durch Dürre und Heuschrecken ver- 
ursachten Hungersnoth, wohl aber auch, weil von diesen Pro- 
dukten jetzt mehr direkt nach anderen Häfen verschifft wird 
als früber, wo die Produkte gewöhnlich erst nach Sansibar ge- 
langten, um von dort durch die Postdampfer und durch Schiffe 
der Eingeborenen weiter versendet zu werden. 


Nord-Amerika. 

Bryan und Mo Kinley. New - York, 20. Oktober. (Original- 
bericht des „Export“.) Eine so hitzige Nationalkampagne, wie 
sie gegenwärtig in den Vereinigten Staaten auf beiden Seiten 
geführt wird, ist seit Menschengedenken noch nicht dagewesen. 
Es ist schwer in diesem Durcheinander von Verleumdungen, 
Beschimpfungen, Entstellungen, falschen Behauptungen, Dro- 
hungen, Einschüchterungen und — Bestechungen kühl zu bleiben 
und sich aus dem Chaos ein halbwegs richtiges Bild zu machen. 
Nicht genug damit, dafs der Kampf gegen ungesunde An- 
schauungen über die Währungsfrage ohnehin schwer genug ist, 
werfen da noch hochstehende Persönlichkeiten im Auslande 
den Abglanz ihres einst mächtigen Einflusses in die Wagschale, 
und die betreffenden Aeufserungen werden natürlich von den 
Bimetallisten, oder richtiger Silberleuten, gehörig ausgebeutet. 
(? Die Red.) Es läfst sich nicht nachweisen, inwieweit die 
Spekulation auf die Landsmannschaft von Erfolg ist; wahr- 
scheinlich wird sie nicht von grofser Tragweite sein. 

Man darf nun zwar heute mit ziemlicher Bestimmtheit an- 
nehmen, dafs die Sache ehrlichen Geldes siegen wird. Die re- 
publikanischen Berichte aus den westlichen Mittelstaaten lauten 
jeden Tag rosiger, ja man rechnet sogar furchtbar hohe Majo- 
ritäten für Mc Kinley aus. Wenn diese erwarteten Majoritäten 
jedoch auf derselben Basis ausgerechnet sind, wie diejenige 
von New - York, dann baut sich der Optimismus: Luftschlösser. 
Hier giebt man nämlich die Majorität auf 300 000 bis 350 000 
an. Das ist unsinnige Prahlerei. Zu wünschen wäre jedoch, 
dafs diese Ziffern sich bewahrheiten würden. Denn wenn Herr 
Bryan nicht mit ungeheurer, zerdrückender Majorität geschlagen 
wird, so dafs die Silberleute gänzlich hoffnungslos gemacht 
werden, haben wir in vier Jahren Bryan und seine Theorien 
wieder auf dem Halse, und es ist die Frage, ob wir ibn auch 
dann abschütteln können. 

Die Gefahr ist durch eine einfache Wahl Me Kinley’s 
also noch lange nicht gebannt. Bryan wird hier im Osten 
stark unterschätzt. Man glaubt ihn damit abthun zu können, 
dafs man ihn einen Schwätzer, einen Rednerknaben (der Mann 
‚hat.eine Glatze), einen Anarchisten, Sozialisten und Dummkopf 


re 


nennt. Und anstatt ihm mit tüchtigen, autoritativen Argumenten 
entgegen zu treten, ihn sozusagen mit den Waffen der Wissen- 
schaft zu bekämpfen, beschuldigt man ihn frischweg, dafs er 
Bestechungen beziehe usw., ohne ehrlich genug zu sein, auch 
von den Gegenbeweisen Notiz zu nehmen. Das mag ja für den 
Augenblick strategisch richtig sein, aber wenn Bryan nur mit 
geringer Majorität geschlagen werden sollte, dann haben die 
Angreifer für ein zweitesmal ihr Pulver verschossen, denn mit 
denselben Mitteln können sie ihn nicht mehr bekämpfen. Bryan 
ist schlagfertig, witzig, und führt seine Sache mit Geschick. 
Seine physische und geistige Spannkraft sind staunenswerth. 
Wer durch zwei Monate fortwährend auf der Eisenbahn herum- 
fliegt, kaum 4 bis 5 Stunden per Tag Schlaf und nur die Sonn- 
tage zum Ausruhen hat, ja an diesen noch Korrespondenzen 
erledigt und Konferenzen beiwohnt, wer nach solcher Anstren- 
gung noch 300 Meilen (englisch) per Tag fahren, an einem 
Dutzend Ortschaften Ansprachen halten und noch vor fünf 
grofsen Versammlungen lange Reden halten kann, wie er es 
z.B. gestern gethan, eine solche Kraft läfst sich nicht durch 
einen Windhauch wegblasen. Aufserdem zeigen die weit über 
300 Reden, die er bis jetzt gehalten, eine Variation in der Be- 
handlung des Stoffes und dabei eine Fülle tiefer Gedanken, 
dafs man mit der Bezeichnung Schwätzer Niemand auf die 
Dauer wird täuschen können. Bryan wird von der Bildfläche 
nicht verschwinden, sondern in der amerikanischen Politik noch 
eine grofse Rolle spielen, und damit sollte man rechnen. Viel- 
leicht sieht er einmal seinen Irrihum ein und ändert seine An- 
sichten über die Währungsfrage, wie sie Mc Kinley zwei 
Stunden vor seiner Nomination zum Präsidentschafts-Kandidaten 
geändert hat. So lange sie Bryan aber nicht geändert hat, 
wird er der gefährlichste Rivale um die Präsidentschaft sein. 

Ein anderer Umstand, der die Hoffnung auf Sieg für ehr- 
liche Währung rechtfertigt, ist der, dafs die demokratische 
Kampagne ungemein stümperhaft geführt wird, und dafs es 
hauptsächlich an Geld mangelt. Der Unzahl republikanischer 
Massenversammlungen in den verschiedenen Staaten mit den 
besten Rednern des Landes steht Bryan fast allein gegenüber. 
Was die Demokraten an tüchtigen Rednern besitzen, kommt 
entweder gegen Bryan heraus oder verhält sich still. 

Wird das aber auch in vier Jahren der Fall sein? Schwer- 
lich, wenn Me Kinley nicht eine kolossale Majorität aufzu- 
weisen hat. Denn dann sehen diejenigen, welche sich jetzt im 
Hintergrunde halten, eine Chance des Gewinnens, und das mag 
sie zur Th&tigkeit anspornen. Aufserdem werden die vier Jahre 
nicht unbenutzt vorübergehen, man wird die Zeit zur Agitation 
ausnützen. Auch Politiker Jaufen dem Erfolg nach. So gewissen- 
haft ist keiner, um sich zu sagen, dafs er ein als-schlecht er- 
kanntes Prinzip nicht unterstützen dürfe; er will ein Amt haben 
und unterstützt den, von dem er ein Amt erhoifen zu können 
glaubt. Ex-Gouverneur Hill, bisher der mächtigste demokra- 
tische Führer in New-York, ist zwar ein Anhänger der Gold- 
währung, erklärte aber doch, für Bryan zu stimmen; der Mann 
will sich seine Zukunft-nicht verderben — er sieht weiter als 
andere. Hill ist s, B auch Abstinenzler, und doch hat er die 
korrupteste Spelunkenwirthschaft in New-York vertheidigt, weil 
er in diesen Schichten seine stärkste Unterstützung fand. Hier 
haben Sie den.typischen amerikanischen Berufspolitiker. 

Für Mc Kinley’s Erwählung werden von seinen Kampagne- 
leitera alle Hebel in Bewegung gesetzt, um seine Wahl zu 
sichern. Geldmittel fliefsen reichlich, der gröfste Theil der ein- 
flufsreichen Presse steht zur Verfügung, sogenannte Kampagne- 
Litteratur wird in Millionen von Exemplaren ausgeschickt, nach 
den Mittelstaaten sind Hunderte von guten Rednern gesendet 
worden, kurz es wird mit Hochdruck gearbeitet. 

Mc Kinley selbst bleibt im Kanton Ohio, und hält dort 
täglich Reden zu den Scharen von Bürgern, die aus allen Theilen 
des Landes herbeiströmen. Manchen Tag kommen bis zu vierzig 
Spezialzüge mit Verehrern Mc Kinley’s an, darunter von weit 
her Italiener und Slovaken, die den Redner kaum verstehen 
und deren Löhne so niedrig sind, dafs sie sich sicher den Luxus 


‘einer Spazierfahrt von tausend und mehr Meilen nicht vergönnen 
kënnten, auch wenn sie wirklich ein so grofses Interesse und 


— Verstindnifs für die Währungsfrage hätten. Wer die Fahrt 
bezahlt, bleibt schliefslich Nebensache, wenn nur der beabsich- 
tigte Erfolg erzielt wird. Im Kriege, und Wahlen sind auch 
eine Art Krieg, sind alle Mittel legitim. 

Herr Mc Kinley spricht zwar auch über die Gold- und 
Silberfrage, obgleich er in den Gegenstand niemals tief eindringt. 
Aber er verwendet den grölsten Theil seiner Lungenkraft auf 
die Verkündigung einer neuen Hochtarif-Aera. Das ist das A 
und O all seiner Reden. 
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Nach seiner Erw&hlung kann und wird er darauf hinweisen, 
dafs er täglich Schutzzoll gepredigt und hauptsächlich darauf- 
hin erwählt worden sei. Sollte der Senat, wie es höchst wahr- 
scheinlich ist, demokratisch werden und daher keine Tarifänderung 
möglich sein, und sollte trotz Beibehaltung der Goldwährung 
die Finanz- und Geschäftskrise anhalten, dann kann sich 
Me Kinley darauf berufen, dafs ihm von Seite des Kongresses 
die Hände gebunden sind, und nur in einem Hochtarif Rettung 
liege. Sollten jedoch beide Häuser schutzzöllnerisch sein, dann 
ist ein Tarif sicher, der den letzten Hochtarif noch übertreffen 
wird. Darauf mache man sich gefafst. 

Eine grofse Enttäuschung wird nach der Wahl Mc Kinley’s 
nicht ausbleiben. Wie sollen unsere Finanzwirren in Ordnung 
gebracht werden? Unser Währungssystem braucht dringend einer 
Reform. Aber weder Herr Mc Kinley noch das republikanische 
Parteiprogramm sagen ein Wort darüber. Mc Kinley ist auf 
Finanzreform nicht verpflichtet worden, noch viel weniger ist 
er verpflichtet, eine solche in bestimmter Richtung durchzuführen. 
Heute denkt Niemand an solche Dinge, und man scheint sich 
zufrieden zu geben, den gegenwärtigen verworrenen Zustand 
beizubehalten. Wie bald wird sich aber die Nothwendigkeit 
einer Finanzreform dringend fühlbar machen. Da mufs man 
denn nun wohl ängstlich fragen, ob das Material, das in den 
Kongrefs kommt, die Dringlichkeit begreift und einer solchen 
Aufgabe gewachsen ist. Von Mc Kinley hat der Kongrefs 
schwerlich eine Anregung zu erwarten, auf deren Linie sich eine 
gesunde Finanzreform durchführen liefse. Für ihn liegt Heil 
und Rettung von allen Uebeln einzig im Tarif. 

Eine der Hauptfragen, die ihm sofort in den Weg treten wird, 
ist die des Deficits. Das Deficit wächst immer mehr an, die 
Einnahmen genügen schon lange nicht, die Ausgabe von Bonds 
ist ja von der republikanischen Partei verpönt, eine Erhöhung 
der Innlandsteuern findet zu viele Opposition und eine Einkommen- 
steuer ist vom höchsten Gericht als verfassungswidrig erklärt 
worden. Die Empfehlung eines recht hohen Tarifes dürfte also 
der Hauptschmuck der ersten Botschaft des neuen Präsidenten 
sein. Wenn aber ein solcher des Senats wegen nicht zur Annahme 
gelangt, oder wenn er zur Annahme gelangt und dem Deficit 
doch nicht abgeholfen wird? 

Das allein kann die schwankenden Massen wieder der demo- 
kratischen Partei zuführen und — Bryan an die Oberfläche 
bringen. 

Ein hervorragendes Tageblatt von Berlin hat kürzlich leicht- 
sinniger Weise oder in Unkenntnifs der hiesigen Verhältnisse 
die Aeufserung gemacht, dafs die Amerikaner im Falle der 
Erwählung Bryan’s schon Mittel finden werden, den Erwählten 
von Washington fernzuhalten. — Nun hat dieser Tage auch ein 
einflufsreicher Führer der republikanischen Partei in New York 
in einer Rede erklärt, dafs man sich im Falle der Erwählung 
Bryan’s „an die Entscheidung nicht binden werde.“ Nun werden 
sich ja selbst im Falle der Erwählung Bryan’s die Köpfe ab- 
kühlen und ein zweiter Sezessionskrieg uns erspart werden. 
Immerhin giebt es Leute, welche sehr besorgt in die Zukunft 
blicken und es nicht für ausgeschlossen halten, dafs die Ent- 
scheidung sehr ernste Folgen haben kann. Man hat vor zwanzig 
Jahren hier einen erwählten Präsidentschaftskandidaten durch 
korrupten Kauf von Elektoralstimmen um sein Recht betrogen, 
und damals war der Ausbruch einer Revolution sehr befürchtet, 
Der Süden ist heute viel kräftiger als damals, und mit Gewalt 
einen Präsidenten zu verhindern seinen Sitz einzunehmen, würde 
ibm nicht nur die Unterstützung des Nordwestens bringen, sondern 
auch zahlreiche Freunde im Osten zuführen und das Land in 
grofses Unglück stürzen. Also lieber nicht. R-ss. 


Briefkasten. 


Bekanntmachung. Postpacketverkehr mit Guatemala. Von 
jetzt ab können Postpackete ohne Werthangabe und ohne Nach- 
nahme bis zum Gewicht von 5 kg nach Guatemala versandt werden, 
zunächst jedoch nur nach dem Hafenort San José de Guatemela. 
Die Beförderung erfolgt über Hamburg, Colon und Panama. Die Post- 
packete müssen frankirt werden; die Taxe beträgt 8 M. 40 Pf. für 
jedes Packet. Aufserdem werden für die Beförderung auf der Eisen- 
bahn Colon— Panama 40 Pf. für je 500 Gramm oder einen Bruchtheil 
von 500 Gramm, mindestens jedoch 1 M. für das Packet, vom Em- 
pranger in Guatemala erhoben. Ueber die sonstigen Versendungs- 

edingungen ertheilen die Postanstalten nähere Auskunft. 
er Staatssekretär des Reichs-Postamts. von Stephan. 


Deutsches Exportbureau. 
Berlin W., Lutherstrafse 5. 
Briefe, Packete usw. usw. sind mit der Adresse Berlin W., Lutherstr. 5 zu versehen. 


Den Abonnenten des B.-B. werden die mit der Beförderung geschäftlicher 
Offerten verbundenen Unkosten Im Mindeatbetrage von 1 Mk. in Rechnung gestellt. — 
Die Adressen seiner Auftraggeber theilt das E.-B. nur seinen Abonnenten zu den 
bekannten Bedingungen mit. Andere Offerten als die von Abonnenten des Export. 
bnreans werden nur unter noch näher festzusetzenden Bedingungen befördert, 

Firmen, welche Abonnenten des D. R.-B. zu werden wünschen, wollen die Bin, 
sendung der Abonnementsbedingungen verlangen. Dieselben sind in deutscher, fran- 
zösischer, englischer und spanischer Sprache vorhanden. 


612. Vertreter für den Absatz von Nähmaschinennadeln gesucht. Eine 
in Aachen bestehende grofse Fabrik dieser Branche sucht für den Absatz 
ihrer Fabrikate noch Vertreter in Central- und Südamerika, West- 
indien, Japan und Niederländisch Indien, Spanien, Italien, Frankreich 
und Oesterreich-Ungarn. Die betr. Firma exportirte bisher nach 
Rufsland, Rumänien, Dänemark. Türkei Egypten und China. — Gef. 
Offerten, Anfragen usw. unter der laufenden Nummer an das 
„Deutsche Exportbureau*, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

618. Zur Lage in Kleinasien und Vertretungen für dort gesucht. Wir 
erhielten aus einem kleinasiatischen Haupthafen von einem unserer 
Geschäftsfreunde folgende Zuschrift, datirt 14. Oktober 1896: „Unter 
den heutigen Verhältnissen ist am hiesigen Platze nur mit sehr wenigen 
Artikeln noch etwas zu machen. Es sind das: Billige Manufaktur- 
waaren, in erster Linie die Greizer und Geraer Artikel, ferner billige 
Tuche für Herrengarderoben, billigste Oberhemden und Trikotagen, 
Lampen, Spiegel, Glas- und Steingutwaaren Von Nabrungemitteln 
gehen nur billige Biere und Spirituosen, speziell Rum und Punsch- 
essenzen. Natürlich ist heut hier zu Lande jedes Geschäft erschwert. 
Es fehlt das Betriebskapital. Dabei ist immer noch mehr Geld im 
Lande, als man in Buropa für möglich hält, aber die Besitzer wagen 
nicht mehr, es zu zeigen, geschweige denn Wanren dafür zu kaufen, 
welche bei einem plötzlich nothwendig werdenden Ortswechsel nicht 
mitgenommen werden können. Der ganze Handel im Innern war in 
den Händen der Armenier, von wenigen griechischen und arabischen 
Firmen abgesehen. Jetzt stockt der Handel nach dem Innern fast 
vollständig, weil die wohlhabenden Händler nach den Küstenstädten 
geflohen sind. Diese ganze wahnsinnige armenische Frage hat das 
Land dem Bankerott nahe gebracht und dabei ist noch kein Ende 
abzusehen. Wie bereits gesagt, kann man aber in den oben ange- 
gebenen Artikeln hier noch Geschäfte machen. Besonders erwünscht 
ist es mir, mit Greiz-Geraer Fabrikanten in Verbindung zu kommen, 
weil eben billige Tibets usw. hier einen guten Markt haben.“ — Gef. 
Offerten, Anfragen usw. unter der laufenden Nummer an das „Deutsche 
Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

614. Absatz für Landesprodukte aus Kleinasien gesucht. Von dem 
in der vorstehenden Mittheilung erwähnten Herrn erhielten wir noch 
folgendes Schreiben: „Mein Bestreben ist unter heutigen Verhältnissen 
Verbindungen für den Export der hiesigen Landesprodukte zu suchen. 
Exportartikel sind, von Getreide abgesehen, Baumwolle, Sesam, 
Gummi, Haute und Tabak. Mit gleicher Post gehen Ihnen Proben 
einer Tabaksorte zu, von welcher Qualität sich, einen annehmbaren 
Preis vorausgesetzt, 40—50 000 Kilo von hier nach Deutschland 
exportiren liefsen. Interessenten für obige Artikel wollen Sie veran- 
lassen, mit mir in Verbindung zu treten.“ — Gefl. Offerten, Anfragen 
usw. unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau‘, 
Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. Bi.) 

615. Zur Ausstellung in Guatemala, Mit Rücksicht auf die im 
nächsten Jahre in Guatemala stattfindende central-amerikanische Aus 
stellung hat die dortige Regierung, um nach Möglichkeit einer Ver- 
theuerung der nothwendigsten Lebensmittel und Gebrauchsgegenständ® 
während der Zeit der Ausstellung vorzubeugen, am 12. Oktober eine 
Verordnung erlassen, der zufolge die nachstehend verzeichneten 
Waaren, wenn sie über den pacifischen Hafen, San José eingeführt 
und in der Zollbehörde der Hauptstadt registrirt werden, in der Zeit 
vom 1. Februar bis zum 80. Juni nächsten Jahres volle Zoll- und Ab- 
gabenfreiheit geniefsen sollen: Heringe, Oliven, Kapern, Haselnüsse, 
Hafer, Reis, Olivenöl, Bisquite, Kuchen, Stockfisch, Würste, Kakao 
in Pasta, Pulver oder Bohnen, Krebse, Fleisch-Konserven jeglicher 
Art, Fisch-Konserven, alle zur Nahrung dienenden, sonst nicht nam- 
haft gemachten Konserven, Kaviar, Bier, Konfitüren und Büfsigkeiten 
jeglicher Art, Pflaumen, Gerste, Chokolade, Datteln, eingemschte 
Gurken, Pickles und Früchte, Fleischextrakt, Nudeln, Makkaroni, 
trockene Früchte, Ginger-Ale, Mehl aus Weizen, Hafer, Gerste, Reis, 
Bohnen und Roggen, getrocknete Feigen, Schinken, Hummer, kon- 
densirte Milch, Eech? jeglicher Zubereitung, Seemuscheln, Butter, 
Senf (Mustard), Nüsse, Gewürzbrod, Rosinen, Käse, Sago, raffinirtes 
Salz, Lachs, präparirte Saucen, Sardinen, Thee, Speck, Weizen, Trauben. 
Essig in Gläsern, Rothwein, Bohnen, Kartoffeln, Schweineschwals, 
Badewannen, Fahnen, Stiefelwichse, Kochherde, Bettstellen aus Bisen 
(die indessen auch Messingtheile haben dürfen), Matratzen, Kaffee 
Filtrirmaschinen, Mais-Entschälungsmaschinen, Paraffin- und Stearin- 
kerzen, Besen, Streichhölzer mit Ausnahme der sogenannten beng 
lischen Zündhölzer, jede Sorte von Filtern. Er 

616. Gute Verbindung in Jerusalem. Ein Agentur- und Kommissions- 
geschäft in Jerusalem, mit Filialen in Jaffa, Caiffa und Acre, welches 
über beste Referenzen verfügt und mit mehreren deutschen Fabri- 
kanten bereits jahrelang in angenehmer Geschäftsverbindung steht. 
schreibt uns mit Brief vom 23. Oktober 1896: „In folgenden Artikeln 
möchte ich gerne Vertretungen übernehmen: Porzellanwaaren, 
Lampen, Spiegelglas, Blechwaaren- und Haushaltungsgegenstande, 
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Pianos, Harmoniums, Papierbeutel und Diten, alle Ledersorten, 
Schirme, Lacke, Bier, Draht, Drahtstifte, Eisen aller Art, Stahl, Strumpf- 
waaren, Trikotagen, Waffeldecken, Kleiderstoffe, Tischlerleim und 
chemische Produkte usw.“ — Gef. Offerten, Anfragen usw. unter der 
laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau*, Berlin W., 
Lutherstr. 5, erbeten. 

617. Für Fabrikanten von Knopfhearbeltangsmaschinen. Wir er- 
hielten aus Ostindien von einem uns sehr befreundeten und 
bestens empfohlenen deutschen Import- und Kommissionshause fol- 
gende Zuschrift, datirt 14. Oktober 1896: „Wir möchten mit einer 
recht leistungsfähigen Maschinenfabrik, welche Maschinen zur Be- 
arbeitung von Knöpfen aus Horn, Elfenbein, Perlmutter, nach neuestem 
System herstellt, in Verbindung treten. In diesen Maschinen herrscht 
hier gröfsere Nachfrage und können wir bei konkurrenzfähigen 
Preisen schöne Umsätze erzielen.“ — Fabrikanten dieser Maschinen 
wollen Anfragen, Offerten usw. unter der laufenden Nummer an das 
„Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, senden. 

618. Vertretung einer Fahrrad - Fabrik für Ostindien gesucht. Wir 
erhielten von einem englischen Import- und Kommissionsgeschäft 
aus Ostindien folgende Zuschrift, datirt 16. Oktober 1896: „Wir 
suchen mit einem guten Fahrradfabrikanten eine Verbindung einzu- 
leiten und können in diesem Artikel hier ein gutes Geschäft machen. 
Der betr. Fabrikant müfste uns ungefähr 6 bis 12 Räder hierher in 
Konsignation zum Verkauf senden, damit wir die Räder den sich 
dafür interessirenden Käufern gleich vorführen können. Die amerika- 
nischen und englischen Fabrikanten in diesem Artikel unterhalten 
alle hier Depdts und erzielen grofse Umsätze. Wir versprechen uns 
für deutsche Waare einen schönen Erfolg.“ — Gefi. Offerten, An- 
fragen usw. unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Bxport- 
bureau , Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

619. Vertretung in Dampfmaschinen und Dampfkessein für Kalkutta 
(Ostindien) gesucht. Eine Agentur- und Kommissionsfirma in Kalkutta, 
welche uns von befreundeter Seite als gut und solide bezeichnet 


worden ist, wünscht die Vertretung einer leistungsfähigen deutschen 


Fabrik für Dampfmaschinen und Dampfkessel zu übernehmen. In 
diesen Artikeln ist in Ostindien ein regelmäfsiges und grofses Ge- 
schäft zu machen. — Gefi. Offerten, Anfragen usw. unter der laufenden 
Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. b, 
erbeten. 

620. Vertretungen für Sidney (Neu-Süd-Wales), Australien, gesucht. 
Eine mit vorzüglichen Referenzen versehene Firma in Sidney, welche 
mit mehreren ersten deutschen Fabrikanten der Manufakturwaaren- 
branche arbeitet und uns diese Firmen als Referenz bezeichnet hat, 
wünscht noch Vertretungen in Trikot- und Strumpfwaaren, Kleider- 
stoffen, Spitzen, Stickereien usw. zu übernehmen. — Ge, Offerten, 
Anfragen usw. unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Export- 
bureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

621. Nachweis von Verbindungen In der Kolonie Viktoria (Australien). 
Unter Hinweis auf den in der heutigen Nummer enthaltenen Artikel: 
„Die Exportmusterausstellung in London“, machen wir die Fabrikanten 
von Glas- und Porzellanwaaren, Stahl- und Eisenwaaren, Webewaaren, 
Emailgufswaaren usw. darauf aufmerksam, dafs wir in der Lage sind, 
denselben in der Kolonie Viktoria (Australien) gute und solide Ver- 
bindungen bezw. Vertreter nachzuweisen. — Gefl. Offerten, An- 
fragen usw. unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Export- 
bureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. y N 

622. Australische Weizenernte. In Antwerpen sind, wie „Etoile 
belge“ meldet, sehr ungünstige Nachrichten über die Weizenernte 
Australiens eingegangen. In Melbourne sind die Aussichten günstig; 
sie sind schlecht in der Provinz Viktoria. Die Lage in den süd- 
australischen Gebieten ist eine sehr unheilvolle. Ausfuhren sind 
von jetzt ab unmöglich. In San Franzisko kauft man Weizen für 
Australien. 

P. 8. der Red. Die Bestätigung dieser Nachrichten sollte doch 
abgewartet werden. Wir werden mifstrauisch wenn wir hören, dafs 
in Melbourne die Aussichten günstig sein sollen, in Victoria schlecht. 
In der Hauptstadt günstig und in der Provinz schlecht?! Das ist 
ein Widerspruch, welcher der Aufklärung bedarf. 


Vertrauliche Auskünfte 


über Vermögens-, Qesohăfts-, Familion- und Privat- 
Verhältnisse anf alle Plätze ertheilen Ausserst 
prompt, discret und. gewissenhaft, auch über- 
nehmen Recherchen aller Art: 

Greve & Klein, 


Internationales Auskunftsbureau, 
Berlin. 


Chocolade 


LEIPZIG-ANGER 
Säge:s 


Holzbearbeitungs- 
Maschinen. 


und Cacao 


garantirt rein. 


Die hierneben abgebildeten 


BG 
San R 

Tint EE, 

Ga RE 


(Verbrauch 60 Millionen Stück) 


sichern den Consumenten Chocolade und Cacao von reiner, guter Qualität, da der Verband 
durch fortgesetzte ohemische Untersuchungen die Reinheit der mit diesen Marken ge- 
deckten Waaren überwacht und Fälschungen durch Strafen und Entziehung der Marke ahndet. 


Von den Mitgliedern des Verbandes führen zur Zeit folgende die Verbandsmarkes 


Dresden-Lockwitsgrund. Otto Rüger. 
Dresden, Richard Selbmann. 
Düsseldorf, J. H. Branscheidt. 

ich, Neugebaur & Lohmann. 
Essen, Herm. de Giorgi. 

Flensburg, Torsleff & Elley. 
Frankfurt a. M., Gebr. de Giorgi. 
Frankfurt a. 0., Gebr. Weise. 
Grifrath, Gebr. Hillers. 

Halle, Fr. David Söhne. 

Halle, Bernh. Most. 

Hannover, Eduard Kloefeld. 
Hannover, B. Sprengel & Co. 
Hasserode, Joh. Friedr. Wesche G.m.b.H. 
Herford, Barmeier & Flachmann. 
Leipzig, Wilhelm Felsche. 


Barleben, Thiele & Holzhanse. 
Berlin, Hoffmann & Tiede. 

Berlin, A. Leppien. 

Berlin, Werckmeister & Retsdorft. 
Berlin, Paul Wesenberg Sohn. 
Braunschweig, Wittekop & Co. 
Bremen, Hachez & Co. 

Breslan, Oswald Püschel. 
Chemalts, Zschimmer & Witzsch. 
Céln, Hewel & Veithen. 

Cõla, Gebr. Stollwerok. 
Darmetadt, Gebr. Eichberg. 
Dresden, Hartwig & Vogel. 
Dresden, Jordan & Timaeus. 
Dresden, Lobeck & Co. 

Dresden, Riedel & Engelmann. 


| Leipzig, 

| Leipzig, 
Leipsis, Knape & Wark. 
Ludwi 


C. G. Gaudig Nachfl. 


Närnb F. G. Metzger. 
C. R. Kässmodel. mek Go? 


Batibor, Franz Sobtzick. 

Rostock, C. L. Friederichs. 

Rudolstadt, F. Ad. Richter & Cie. 

Speyer, Franz Günther. 

Serassdurg L E., L. Schaal & Oe, Comp. 
française. 

Stattgart, Ad. Hedinger. 

Stuttgart, Moser-Roth Vereinigte Fa- 
briken. 

Stuttgart, Staengel & Ziller. 

Stuttgart, Gebr. Waldbaur. 

Wernlgerode, Peikert & Co. 

Wernigerode, F. H. A. Ronnenberg. 

Wiraburg, W. F. Wucherer & Co. 

Zeltz, F. A. Oehler. 


igalust, Carl Schultz & Co. 
Magdeburg, Bethge & Jordan. 
Magdeburg, Otto Dingel. 
Magdeburg, Joh. Go Hauswaldt. 
Magdeburg, R. Mertens & Co. 
Magdebarg, Müller & Weichsel Nachfl. 
Magdeburg, Gust.Reinhardt & Cie. Nacht, 
Mülheim a. Eh., Barthel Mertens & Co. 
München, Theodor Haeutle. 
München, Carl Rottenhöfer. 
Neuss, P. F. Feldhaus. 
Norden, J. T. Heddinga. | 
Nürnberg, Heinrich Häberlein. | 
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Weltausstellung zu Brüssel 1897. 


Unter dem Schutze Seiner Majestät des Königs der Belgier wird am 24. April 1897 eine Weltausstellung in Brüssel für die 
Dauer von mindestens 6 Monaten eröffnet werden, welche die Erzeugnisse der Kunst und Industrie, des Acker- und Garten- 
baues aller Völker aufzunehmen bestimmt ist. Zur Förderung der Zwecke der Ausstellung und zur erfolgreichen Geltendmachung der 
deutschen Interessen auf derselben ist mit Genehmigung und im Einverständnifs mit der hohen belgischen Regierung die unterzeichnete 
Kommission zusammengetreten, welche die Industriellen, Künstler, Acker- und Gartenbauer in Deutschland zur Betheiligung an der gedachten 
Ausstellung mit dem Bemerken einladet, dafs sie die einzige Centralstelle ist, durch deren Vermittelung die Betheiligung der deutschen 
Interessenten an der Weltausstellung zu Brüssel bewirkt werden kann. Alle Diejenigen, welche an der Ausstellung sich zu betheiligen 
gewillt sind, wollen daher zur Entgegennahme der Ausstellungsbedingungen, Anmeldeformulare usw. sich thunlichst bald an die Adresse 
der unterzeichneten Kommission wenden. Der Äufserste Anmeldetermin ist auf den 1. Januar 1897 festgesetzt worden. 

Berlin, Mitte Oktober 1896. Bureau W., Lutherstr. 5. 


Deutsche Kommission für die Brüsseler Weltausstellung 1897. 


Ehrenpräsident : 
Seine Durchlaucht Prinz Karl Anton von Hohenzollern. 2 EI 
Präsident: Geh. Ko mmerzienrath Wilhelm Herz, Präsident der Aeltesten der Kaufmannschaft zu Berlin. Vicepräsidenten: Kammerherr Arnold Freiherr 
von Solemacher-Antweiler, Rheinprovinz; Fabrikbesitzer Ernst Borsig, Berlin; Kommersienrath Theodor Hassler, lebensl. Reichsrath der Krane 
Bayern, Präsident des Centralverbandes Deutscher Industrieller, Augsburg; Königlich Belgischer Generalkonsul Georg Goldberger, Berlin. 
General-Kommissar: Geheimer Kommersienrath Max Günther. ? d 1 
Mitglieder der Kommission: Heinrich Albert, Biebri¢h a. Rh.; Fabrikbesitger Jul Arnolds, Kölna.Rh.; Direktor Paul Barnewits, Berlin; Königlich Belgiu 


Konsul K arl. Behrends, Frankfurt a. M.; Königlich Belgischer Generalkonsul E. L. Behrens, Hamburg; KommerzienrathJuliusBeissberth, Nürnberg; Marktadjunkt 
Berthold B'ng, Mitglied der Handelskammer, Nürnberg; Dr. James von Bleiahröder, Schloss Drehsa; a sinne C. Friedr. von Both-Neugaars, 
Mecklenburg; Kommerzienrath Georg von Cölln, Präsident der Handelskammer, Hannover; Kommerzienrath Carl Delius, Präsident der Handelskammer für 
Aachen-Burtscheid; Königlich Belgischer Konsul James Derham, Leipzig; Geheimer Regierungsrath H. Ende, Präsident der Königlichen Akademie der Künste 
Berlin. Carl Faber, Nürnberg. Königlich Belgischer Generalkonsul valine von Federer, Stuttgart. Geheimer Regierungsrath und Stadtrath E. Friedel, 
Berlin; Dr. jur. J. Gensel, I. Sekretär der Handelskammer zu Leipzig; Fabrikdirektor Ludwig Goldstücker, Berlin; Kommerzienrath Fr. von Grundherr, 
Nürnberg; Geheimer Kommerzienrath Max von Guaita, "Präsident der Handelskammer, Frankfurt a. M.; Kommerzienrath Haas, Mannheim-Waldhof; Kammer- 
herr Alfred Graf Hompesch-Ruhrich, Mitglied des Herrenhauses und des Reichstags; Königlich Belgischer Konsul G. Houget, Hannover; Dr. R. Jannasch, 
Vorsitzender des Central-Vereins für Handelsgeographie und Förderung deutscher Interessen im Auslande, Berlin; Robert Kirsten, Hamburg; Fabrikbesitzer 
B. Körting, Körtingsdorf bei Hannover; Fabrikbesitzer C. J. Kremer, Düsseldorf; Universitäts-Professor Dr. Osoar Lassar, Berlin; Kammerherr Ignatz 
Freiherr von Landsberg-Velen-Steinfurt, Mitglied des Herrenhauses, Drensteinfurt; Kammerherr Freiherr von Liliencron, Mitglied des Abgeordneten- 
hauses, Rittergutsbesitzer auf Sproitz; Franz Freiherr von Lipperheide, Verlagsbuchhändler, Berlin; Fabrikdirektor J. Loewe, Berlin; Kommerzienrath 
Fr. Lüdecke, Berlin; Dr. H. H Meier, Mitglied der Handelskammer, Bremen; Kommersienrath Siegmund Neumark, Königlich Belgischer Generalkonsul, 
Nürnberg; Heinrich Freiherr von Ohlendorff, Hamburg; Süchsischer Generalkoneul Albert Freiherr von Oppenheim, Köln a, Bh: Senator Dr. von Oven, 
Präsident der Polytechnischen Gesellschaft, Frankfurt a. M.; Bankdirektor Julius Peter, Berlin; Oscar Ruperti, Mitglied der Handelskammer, Hamburg, 
Felix Simon, Berlin: Kommerzienrath Gust. Talbot, stellvertretender Vorsitzender der Handelskammer für Aachen-Burtscheid; Geheimer Kommersien 
Alfred Thieme, Bayerischer Generalkonsul, Vorsitzender der Handelskammer, Leipzig; Königlich Belgischer Konsul Aug. Weyhausen, Bremen. wae 


Für die Geschäftsführung der Deutschen Kommission: Dr. R. Jannasch, Berlin W., Lutherstrasse 5. 
Alle Anfragen, Anmeldungen usw. sind an diese Adresse zu richten. ` 


PEN 
KATALOGE 


werden ins 
Spanische, Portugiesische 
und Russische 


S A Sen Neue Se 
Ste 

etche 

Jatent-Crurcon 


besagt JatewtSebrandso: 
awusterv und Tabrikmarkow, 


== P e = x gut und billigst Obersetzt. 
gëtt ek Te acme Offerten unter B. 300 befördert die Ex- 


in 5 Flaschengrossen und in Fässorn à 15—120 Kilo | pedition des „Export“, Berlin W. 
A. Zöffel & Co., Berlin SW. 29, 


Werner & Pfleiderer 


Cannstatt und London 
Berlin. Wien. Paris. St. Petersburg. Saginaw U.S.A 


„Universal“- 
Knet- und Misch-Maschinen 


Patent Werner-Pfleideror 
Schutzmarke geliefert in nahezu 6000 Exemplaren für: 


Brodteige, Zwieback, Biscuit, Honigkucheu, Macca- 
roni, Nudeln, Wurstwaaren, Conserven, Kitte, Farben, 
Wichse, Isollrmasse Schmirgel, Schmelztiegel, Kunst- 
steine, Margarine, Kunstdünger, Thon, Cement, Pilleu, 
Salben, Pastillen, Schiesspulver, Sprengstoffe, electr. 
Kohle, Gummi, @uttapercha, Linoleum etc. 


Bemusterte Anstellung kostenlos 
Otto Ring & Co. 


Friedenau-Berlin. 
Gegründet 1878. 


Sonstige Spezialitäten: 


Walzwerke, Pressen, 
Ausstechmaschinen, 


für Transmissionen, Aufzüge, Schiffstauwerk Tablettenpressen, Pillenmaschinen, 
Bergwerksseile, Blitzableiterseile, Lauf- und i . — 

Zugseile für Luftbahnen, Dampfpflugdrahtseile, Siebmaschinen ete. 
Drahtkordeln, Transmissionsseile aus Hant, 
Manila und Baumwolle, getheert und unge 
theert. Hanftauwerk, fertigt ale Spezialität 


Patent-Dampfback6fen. 


Kabelfabrik Landsberg a. W. A Patente in allen Ländern. — Ia. Referenzen. 


Mech. Draht- und Hanfseilerei @. Schröder == Prospecte gratis und franco. 


Spezialität: Bau oompleter Luftseilbahnen höchste Auszeichnungen. _ Chicago 1893: 2 Medaillen, 6 Diplome. 
... System „Tatzel". _ 
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Schuster & Baer, Berlin S. 42. Prinzessinnenstrasse 18. 


Unser Patent-,Reform“Spiritusgas-Schnellkoch-Apparat | 


zum Kochen, Schmoren und Braten 


überraschende 
Neuheit 


alle anderen 
Systeme 


DRP.-DRGM 
ist absolut explosionssicher, arbeitet sohnell und sauber brennt in Stichflammen ohne Russ, 
ohne übelen Geruch, braucht keinen neuen Docht, verbrennt wenig Spiritus, ist regulirbar 
durch Verstellen des Ringes usw. 


162] 


HEINRICH HIRZEL 


in Leipzig-Plagwitz 
Maschinen-Fabrik 
u. Eisengiesseret 
Metallgiesserei und Bleilötherei 
a fad liefert als Spesialitit S 
Oclgananstatt. Complete Petroleum -Raffinerien Verkohlungnaninge. 


WE Vollständige Einrichtung von Benzin-Fabriken We 


og Bé . Destillationsapparate aller Art: 
Theerdestillationen, Harzdestillationen, Kühler, Vorlagen, Agitatoren etc. 


oo 
Eismaschinen und Kühlanlagen 
H D. R.-P. No. 64 867 (Destillircolonne) Colonnen-Apparat, continuirlich wirkend. Ge- 
Ammoniak-Apparate ringster Dampf- und Wasserverbrauch. Von keiner Concurrenz erreicht. Zur Herstellung von 
chemisch reinem Salmiakgeist, schwefelsaurem Ammoniak, Salmiak, concentrirtem @aswasser, aus Gaswasser und anderen 
j ammoniakalischen Flüssigkeiten. 


Extraktions-Apparate zur Entfettung von Knochen, Samen, Putzwolle etc. 
Vielfach pramiirt. Zur Beleuchtung von Städten, Fabriken, Hotels etc. Zum Betriebe von Gas- 
Oelgas-Apparate. motoren Und zu Heizzwecken. 3 


In Verbindung mit Gasmotoren billigste Betriebskraft. Bis zu 50°/, Kohlenersparniss 


Dowson-Gas-Apparate. gegenüber Dampfmaschinenbetrieb. 
Gasbehälter in allen Grössen. 
Verkohlungs- Apparate und Schweel- Apparate. 
Dampf-Ueberhitzungsapparate. 
Apparate für die, chemis che ‚Gross-Industrie. 
Apparate für Laboratorien chemischer, physiologischer und anatomischer Institute. 


Fett- Abscheidung aus Wollwaschwässern. — Dampf-Swinterpressen. 
Compressions-, Luft- und Vacuum-Pumpen. : 
-Gasbeleuchtungs-Gegenstinde, Gasleitangen, Messingfttings, Argandbrenner bester Konstruktion für alle 
Leucht-Gase, Sturmsichere Lampen, Laternen etc. etc. 
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ScHAFFER & BUDENBERE ` 


Maschinen- und Dampfkesse) - Armaturen- Fabrik; 
Magdeburg - Buckau. 
Filialen: ium AN Gen.- Depdts 
Manchester, fi r \ Wien, Prag, 
London, | H St. Petersburg, 
Glasgow, P Lättich, 
New-York, Stockholm, 
Paris, Lille, Hamburg, 
Malland. ? Berlin, Zürich. 


Eisenhüttenwerk Thale, Thale a. H. ee 


Abtheilung: „Emaillirte Gusswaaren.“ WW |] 25600 Stek: dieser Konstruktion im Betrie 
eclalitäten: SR 


D e Sp 
Emaillirte Badewannen, Wandbrunnen, 
Waschtischplatten, Wandbecken, freistehende Closets 


etc. eto. i. Gebrauch. 


Geschmackvolle Formen in zahlreichen Ze Wissentivie: 
künstlerisch ausgeführten 


‘ 7 Majolika- und Marmoremaillen ine 

(rosa-, seegrün-, blau-, elfenbein-, gold- und kupferfarbig). Kiem 

Gefiisse und Apparate fiir die chemische Industrie. 
Garantie für Säurebeständigkeit und Haltbarkeit. 


wa Näheres Musterbuch und Preislisten. ug 


zeiger, 
Hahne u. Ventile 
in jeder 


38 Preis-Medaillen 


Gebrüder Brehmer 


Maschinen-Fahrik 


] Leipzig-Plagwitz. 


Allerbilligste Betriebskraft f. Bo- u. Entwässerung u. Maschiuenbetrieb 
(gegen 4000 Anlagen bereits geliefert), m. compl. Pampwerken, in 
Verbindung mit Hochreservoir.— Wasserleitungen f. Gemeinden, Güter, 


zum Heften von 


Fabriken, Ziegeleien Steinbrche,Gärtnereien.Villen etc. unterGarantie. 
Büchern, Blocks, E 


Windmotore für geringere Leistungen schon von Mk. 200,— an, 


Vor minderwerthigen Nachahmungen wird gewarnt. Broschüren, 
e Buchfutteralen, 
B. Grosz, Leipzig-Reudnitz, Eilenburgerstr. pee oe 
Kunstanstait für = = Se Fabrik von Buehheftmaschinen. | 
Oelfarbendruck- : Eee 


bilder u.Piakate,ff. 
gestickte Haus- 
segen und sämmt- 
liche Devotalien. 


Bilderrahmen, 
oe | Spiegein 
SE! und Glaschromo’s 


e ist mit einem neuen Ar- 
tikel, der ohne Regie 

1e überall herzustellen und 
leicht abzusetzen ist, zu 

verdienen Prospekt 


gr atis. Probe gegen 
aution von 1 Mark, auch 
Auslandmarken franko z. 


mme Ansicht. 


Patentinhaber Julius Benk, Dresden. 


Pramiirt Berlin 1879, Porto Alegre 1881, Moskau 1882, Berl. 1888, Amsterd. 1888, Teplitz 1884, Adelaide 1887, Melbourne 1888, Berlin 1888. 


Export! 


SS 


- Hein, Lehmann & Co. 


Aktiengesellschaft, Trigerwellblech-Fabrik und Signalbau-Austalt. 
Berlin N., Chausseestr. 113. 
Dasseldort-Oberbilk. 
Telegramm-Adresse: Tragerbleche 


ald d 

dch, ict SAmmatliche Eisenkonstruktionen 

AANI H für Schuppen, Hallen, Speicher, Fabrikgebäudo, Wohnhäuser otc., sowi: 
ganze Bauten, Weicheneteli- und Signal-Apparate. 


= Gröfsere Anlagen in Lome, Kamerun, Ostafrika, China, Brasilien etc. sind voo 
uns bereits verschiedentlich ausgeführt. 
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Alaun Citronensäure 
Aether a u Essigsäure 
Ammoniak | N Flusssäure 
Chlor Oxalsäure 
Glycerin Salzsäure 

Stearin egbant Salpetersäure 


Schwefelkohlenstoff J. L. C. ECKELT, Civil-Ing,, Schwefelsäure 
Tannin BERLIN N. 39. Weinsteinsäure 


us, W. uU. s. wW. 


Oskar Bolle 


Specialist 
für 


Electrotechnische 
Exportartikel 


BERLIN W., 
Leipzigerstrasse 34. 


$ Probir-Ventile i 
Schmier-* S 


Altdeutsche ©, 
Humpen 


als Cigarrenanziinder, 
Nachtlampe verwendbar 


ete. eto. 
(gesetzlich geschützt). 
Ilustr. Preisliste frano. 


| 
E 
S 
H 
Ki 
SI 
g 
zl 
= 
a 


Etablirt 188%. Die 


Berliner Haus-Telegraphen-Fabrik (JACOB BÜNGER SOHN 


(Fernsprecher 


er G. Loewenstein Vol SOLINGEN: BARMEN: 


Berlin O., Grenadierstrasse 29, Plantagengeräthe 

Diplom Ulm a. D. 1895. x 
Í fabrizirt und liefert als Spezialität in tadelloser vorzüglich funktionirender H auer. 
| Ausführung, bei den billigsten Notirungen und höchsten Rabattsätzen für 
Exportzwecke resp. grösseren Bedarf: 


Elektrische Läutewerke, Tableaux, Telephone, Microphone, Contacte, Elemente 
(nasse und trockene), Inductions-Apparate. 


WË Illustrirte Preislisten gratis und franco. “$G 


Weise & Monski, Halle a. S. 


Spezialfabriken für Pumpen aller Arten und Zwecke. 
Filialen und Lager in: 
Berlin C. 2. Hamburg, Brüssel, Budapest. 


-_ Dampf- 

Vorzügliche Duplex- Pumpen. 
Telegramm-Adresse: 

Welsens Hallesaale. 


1490dX3 
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o 
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Otto Beyer-Rahnefeld 
vorm. Ed. Voigt, gegrd. 1852. 
Pianoforte- Fabrik 


aS Dresden A., Arnoldstrasse 6. 
+= Man verlange Preislisten. 


St ons 
Vorrathslager. 
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Schnell 
sattel 


Preis für 
Hand- | Motor- 
betrieb | betrieb 


Schnitt-]Schnitt 


höhe 


1250 
1400 
1500 
1600 

950 


1625 

1725 

2075 

2400 

4700 

incl. zwei bester Messer, zwei Schneidleisten, Schrauben- 
schlüssel, Oelkännchen, — Wiederverkäufer Rabatt. 


Karl Krause, Leipzig. Maschinenfabrik. 


Neuheiten!!! 


Prämiirt Kiel 1894. 


Specialität seit 1855: 
Maschinen für die gesammte 
Papier-Industie. 


700 Arbeiter! 
Production: 3700 Maschinen jahrlich. 


Ersparniss an Zeit, Mühe, Material! 


Transportable Moment-Löscher 
Elektrische Klingel in Blockform. 
D. R. G VM D. R. G. M. 
Von Jedermann Unvergleichlich prak- 
spielend leicht ohne | tischerTintenlöscher, A 
Erokkannkn. Albat löscht schnell und 
> S RZ sicher. Kein Walzen, 
inzubring. u. über- kein Verwischen 
all mitzunehmen. | mehr. Billiger als 
das lose Löschpapier 
Preis komplet zu einem Walzen- 
mit 15 m Leitung k löscher. e at 
Mark 7.50 Preis per 3 Stck. —="75 Pf. Umwechselbarer 
SR Bes Griff 10 Pf. 


Exporteuren und Wiederverkäufern hoher Rabatt. 
Alleinfabrikant: 


Georg Löwenstein, Fabrikation patentirter Neuheiten, 
Berlin W., Lützowstrasse 40. 


0. Ronniger Nacht 


H BERGER. ww 
z9 Maschinenfabrik Leipzig. 


Gegründet 1865. 


Specialität: Maschinen für Buchbin- 

dereien, Buch- und Steindruckereien, 

e stalten, Kartonnagen- 
fabriken, Papierlaternenfabriken. 


Farbenreibmaschinen. 
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Berliner 


Gussstahlfabrik u. Eisengiesserei 


Hugo Hartung, Actien-Gesellschaft 
Berlin N., Prenzlauer Allee AL 
Abtheilung für 


Werkzeng- u. Maschinenfabrikation 
der früheren Firma Lohf & Thiemer. 


derohr-Dichtmaschinen 
u. alle anderen Systeme zum Ein- 
dichten von Röhrenin Dampfkesseln ete. 
Diverse Apparate ‚zum Spannen und 
Auflegen von Treibriemen ete. 
Patent - Parallelschraubstécke für 
Werkbanke und Maschinen. 
Rohrschraubstöcke. 
Bügelbohrknarren f. Montagen. 
Eisen- u. Drahtschneider, Steh- 
bolzenabschneider, Stehbolzen- 
Abdichter. 
Patent - Rohrschneider mit Stichel 
schneidend. 
Patent-Röhren-Reiniger für Wasser- 
röhrenkessel. Eil 


Preislisten gratis und franco. 


Absatz: 15 000 Stück. 


Excelsior-Mühle 


(Scheiben aus Hartguss) 
zum Sehroten von 
Futter- Producten, als 
Gerste, Roggen, Hafer, 
Mais, Bohnen, Erbsen, 
Linsen, Wicken, Lu- 
pinen, Oel- und Erd- 
nusskuchen, auch als 
Maisch- und Grün, 
malz-Mühle für Bren- 
nereien etc., sowie z. 
Herstellung v. feinem, 
direkt zum Verbacken 
= ‚geeignetem Mehlschrot. 

== 


Excelsior-Doppelmühle 

München 1893: Vi (iat Denkmänze, 
FRIED.KRUPP 
GRUSONWERK 


Magdeburg-Buckau. 
—« 112 Prämien, 
Ausführliche Kataloge kostenfrei. 


Gröfstes Etablissement in dieser Branche. 
Höchst prämiirt auf allen beschickten Ausstellungen. 
n.edaillen, Ehrenpreise, Ehren- 
Melbourne 1889: Erster Preis. E 
Brüssel 1888: 2 goldene Medaillen. - 


ante jun 


a ns 
Qegri t 1861. 


Verantwortlisher Redakteur: A. Bajatto, Berlin W., Lutherstrasse 5. — Gedruckt bei Pass & Garleb in Berlin W. 
Berausgeter: Dr. R. Jannasch. — Kommissionsverlag von Hermann Walther, Verlagsbuchhandlung in Berlin W., 


: Erdmann Kircheis, Aue, Sachs 


A ò Maschinenfabrik und Eisengiefserei. 
35” Spezialität: Alle Maschinen, Werkzeuge, Stanzen ete. 


Blech- und Metali-Bearbeitung 
Diverse Staats- 
Diplome. Neueste Auszeichnungen 


K. Paris 1889: Goldene u. Silb. Medallle. 
München (888: Staatspreis. 
Chemnitz 1891 Fachausstellung I. Preis. — Jamaika 1891 Goldene Med: 


Besonders empfohlen: Conservedosen-Verschlufsmaschine (ohne Löthung) eigenes anerkannt bewährtes System 
primlirt Leipzig 1892 mit Ehrendiplom nebst goldener Medaille, Braunschweig 1898 mit Ehrendiplom nebst goldener Medaille und Ehrenpreis. 


illustrirte Preiscourante sowie Musterdosen gratis und franko. 


itgerstrasse 11. 
eiststranse 14. 


Abonnirt 


wird bei der Post, im Buchhandel 
bei Hnxwaxs Wartner Verlags- 
buchhandlung, 
Berlin W., Kleiststr. 14 
und bei der Expedition 


Preis vierteljährlich 
im deutschen Postgebiet 3,00 Mik, 
im Weltpostverein.... Bon „ 
Preis fdr das ganze Jahr 
im deutschen Postgeblet 12.0 Mk. 
im Weltpostverein. .. 150 „ 
Binzelne Nummern 40 Pfg. 
(nur gegen vorherige 
Binsendung des Betrages). 


4° 
i Erscheint jeden Donnerstag. 
Anzeigen, 
die dreigespaltene Petitzelle 
a oder deren Raum 
mit 50 Pf. berechnet, 
werden von der 
: Expedition des „Export“, 
S Berlin W., Lutherstr. 5 
| entgegengenommen. 


roan 


en 


nach Uebereinkunft 
mit der Expedition. 


CENTRALVEREINS FÜR HANDELSGEOGRAPHIE UND FÖRDERUNG DEUTSCHER INTERESSEN IM AUSLANDE. 


Redaktion und Expedition: Berlin W., Lutherstr. 5. 


(Geschäftszeit: Wochentags 8 bis 4 Uhr.) 
BE Der „EXPORT“ ist im deutschen Postzeitungskatalog für 1896 unter Nr. 2280 eingetragen. We 


XVIII. Jahrgang. 


Briefe, Zeitungen und Werthsendungen für den „Expert“ sind an die Redaktion, Berlin W., Latherstrafse 5, zu richten. 
Briefe, Zeitungen, Beitritiserklärungen, Werthsendungen für den „Centralverein für Handelxgeugraphie ete.“ sind nach Berlin W., Lutherstr. 5, sa richten. 


Generalversammlung 


Centralvereins für Handelsgeographie USW. 
‘Freitag, den 20. November 1896, 


in dem 
Hörsaale des Museums für Völkerkunde, W , Königgrätzerstr. 120 
Abends Punkt 8 Uhr. 
Tagesordnung: 
1) Vorstandswahl. : 
2) Vortrag des Herrn Dr. P. Ehrenreich über Siam, erläutert 
durch Sciopticonbilder. 
Gäste — Herren und Damen — sind willkommen! 


Centralverein für Handelsgeographie usw. 
Der Vorsitzende: 
Dr. R. Jannasch. 


Die Wahl von Mao Kinley. 


Das kleinere Uebel hut gesiegt, der Silberkandidat Bryan 
iet den vereinten Gutgeld - Schutzzöllnern und Gutgeld - Demo- 
kraten sowie deren Kandidaten Mac Kinley unterlegen. Sehen 
wir uns einmal die Folgen des „kleineren Uebels‘“ etwas 
näher.an. Sicher ist, dafs wenn Bryan gesiegt hätte, in den U.S. A. 
der Dollar thatsächlich nur 2 M. werth geworden und eine Preis- 
revolution obne Gleichen auf lange Dauer eingeleitet worden 
wäre, welche auch Europa furchtbare Wunden geschlagen haben 
würde. Die europäischen Gläubiger von Nord-Amerika hätten 
an Zinsen, zurückzuzahlendem Kapital usw. gerade die. Hälfte 
bekommen, falls nicht die Zahlung in Gold besonders ausbeduügen 
worden wäre, was doch nur ausnahmsweise der Fall hätte sein 


können. Man kann daher sehr wohl verstehen, dafs die Inhaber 


nordamerikanischer Eisenbahnpapiere und anderer Werthtitel 
über Bryans Niederlage mehr als erfreut waren, und dafs diese 
Freude in alle offenen Strafsen wie in die engsten: Irrgänge 


der Börse hineingeströmt ist. Aber andererseits darf nicht ver- ` 
gessen werden, dafs die Verbilligung des Geldes auch die nord- ` 
amerikanischen Zölle thatsächlich erniedrigt haben würde, und. 


das wäre auch wieder unserer Exportindustrie zugute gekommen. 
Auf wie lange, das wissen die Götter, denn die Schutzzollpartei, 


in Verbindung mit den: Arbeitermassen, den knights of labour, ` 


hätte nicht nur durch ihren moralischen Druck, sondern durch 


Nachhülfe mit den Fäusten die Silberleute gezwungen, ent- 
sprechend der Entwerthung der Valuta, die Zollsätze zu steigern. 
Das wäre freilich ungesetzlich gewesen, aber was hilft es 
Alles: Noth kennt kein Gebot! Und eine furchtbare industrielle 
Krisis hätte bei einer thatsächlichen Herabsetzung der Zölle 


um ca. 50 pCt. entstehen müssen. Denn das Verlangen, die 
Zölle in Gold zahlbar zu machen, wäre ja der Selbstmord der 
Silbermänner gewesen, weshalb diese denn auch unmöglich 
auf eine derartige Forderung hätten eingehen} können. Die 
Lage wäre furchtbar kritisch, ernst geworden, und die Drohung 
einer gröfseren Zahl nordamerikanischer Zeitungen die Besitz- 
nahme des Präsidentenstuhls durch Bryan im Falle seines 
Sieges eventuell mit Gewalt zu verhindern, giebt ein sehr 
deutliches Bild von der schweren Krisis, welche man dort vor 
Augen sah. Es ist kaum daran zu zweifeln, dafs der Sieg 
Bryans den Bürgerkrieg geschaffen haben würde, oder doch 
Zustände, welche in ihren Nachtheilen hart an die Folgen 
jenes gestreift haben würden. Und so hat denn die allgemeine 
Stimmung in Europa wohl recht, wenn sie den Sieg des kleineren 
Uebels bejubelt. Immerhin beweist die grofse Stimmenzahl, 
welche Bryan auf sich vereinigte, dafs namentlich im Süden 
und Westen der U. S. A. Millionen Menschen leben, die der 
Ansicht sind, dafs. ihre Interessen sich im direkten Gegensatz 
zu den Handels-, Geld- und sonstigen Wirthschaftsinteressen des 
Ostens und Nordens des Landes bewegen. Kein Zweifel, diese 
Gesinnung und Anschauungsweise ist es, welche die Grundströ- 
mung der Opposition aller dieser Millionen bildet und die Spitzen 
dieser Gegnerschaft werden sich bei der einen oder anderen 
Veranlassung wieder herauskehren. Der Kampf wird nicht ruhen, 
die Schlachten werden vertagt; in vier Jahren 'kann eine andere 
Kombination der Parteiinteressen den Streit om die Währung auf's 
Neue in den Vordergrund rücken, und wie dann der Sieg entschieden 
werden wird, das ist heute noch gar nicht abzusehen. Mindestens 
sollte aber diese Erwägung ‘dem europäischen Kapital Ver- 
anlassung geben, in seiner Kreditgewährung nach drüben vorsichtig 
zu sein. und. nicht allzusehr. darauf bauen, ‘dafs Nordamerika 


.die.Ehre auf’ wirthschaftlichem Gebiete gerettet hat, indem es 


durch die erfolgreiche Bekämpfung der ‘Silberleute die Europäer 
vor der weitgehendsten Gaunerei bewahrt hat, die je die neue 
Welt der alten gegenüber verübt haben würde. Der Sieg der nord- 
amerikanischen Silberpartei hätte ja Argentiniens, Portugals 
Griecbenlands räuberische Machinationen weitaus überboten 
diese Länder Hätten" je Immer "noch die Entschuldigung gehabt 
„ultra posse nemo obligatur“, wenngleich sie sich in ihre wirth 
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schaftliche Impotenz mit vollem Bewufstsein hineingestürzt 
hatten. Selbst jene Entschuldigung hätte den Nordamerikanern 
gefehlt. Dafs diese Konsequengen eines Sieges der Silberwährung 
den Kredit der U. S. A. für lange, lange Zeit ruinirt haben 
würden, mufs daher einleuchten. Was das aber für ein Land 
besagen will, welches heute — trotz aller Renommistereien — von 
dem ihm europäischerseits eingeräumten Kredit in seiner 
ganzen wirtbschaftlichen Entwickelung abhängig ist, das liegt 
wohl klar auf der Hand. Die U. B. A. können nicht wie Rufs- 
land bei solchen Krisen ruhig bleiben und weiter „wurschtelr“. 
In Rufsland wird verfügt, dafs die Zölle in Gold erhoben werden, 
um auf diese Weise die Zinsen für die Schuld an’s Ausland 
aufzubringen und dem Staatsschatze grofse Reserven zuzuführen. 
Im Czarenreiche werden dem Auslande in der Zollpolitik keine 
oder doch nur ungenügende Konzessionen gemacht, um die Ausfuhr 
des inländischen Getreides zu erleichtern — die Zolleinnahmen 
müssen den Voranschlägen entsprechen, denn der Staatsschatz 
wird und soll auf zwei Milliarden Mark Gold gebracht werden, 
und er wird nicht geschröpft, sodafs vor noch wenigen Jahren 
einige Millionen Menschen in Folge mangelnder Staatshilfe ver- 
hungern mufsten. All’ dergleichen geht in den Vereinigten 
Staaten nicht durch ein Dekret zu bewirken. Eine allgemeine 
schwere Krisis — und eine solche hätte die Konsequenz des 
Sieges der Silberpartei sein müssen — hätte die Gegenpartei 
nicht schlafen lassen und auch den Anhängern des Bimetallismus 
die Augen geöffnet und sie in’s Lager der Gegner getrieben. Im 
Senat, im Repräsentantenhause, innerhalb der einzelnen Staaten- 
regierungen, in den Syndikaten, den Gewerkvereinen u. s. f. 
wären den Siegern nach der Präsidentenwahl furchtbare Gegner 
entstanden, welche vor keinem Gewaltschritte zur Wahrung ihrer 
Interessen zurückgeschreckt wären. Soweit geht die Bornirt- 
heit und die Schwachköpfigkeit der Leute in einem freien Lande 
denn doch nicht, dafs sie ruhig zusehen würden, wie Millionen 
ihrer Mitmenschen su Grunde gehen — einer finanzpolitischen 
Doktrin und Partei zu Gefallen! Es ist nicht unmöglich, ob- 
gleich sehr fraglich, dafs die Farmer und Silberleute im Süden 
und Westen sich im Laufe der nächsten vier Jahre die Folgen 
ihres Beginnens überlegen, und dafs namentlich die Anhänger 
Bryans, welche jetzt noch auf die Silberwährung schwören, 
Vernunft annehmen und Gutgeld-Demokraten werden, aber, wie 
bereits hervorgehoben, die Grundströmung ihrer Gegnerschaft 
gegen den Osten ist nicht allein in der Valutafrage, sondern in 
zahlreichen anderen Motiven zu suchen, welche jetzt gerade in 
der Währungsfrage — es ist in dieser Hinsicht ähnlich wie 


bei uns — zu. Tage treten. Es steht zu befürchten, dafs diese 
Gegensätze in zahlreichen Kämpfen und möglicherweise auch 
eines Tages in secessionistischen Bestrebungen zu Tage treten 
werden. Heute noch lächeln namentlich die Republikaner über 
eine solche Ansicht. Das thaten sie Anfang der 60er Jahre, 
noch kurzvor demBürgerkriege, auch, und dieserkam dessenunge- 
achtet doch. Heute bilden sich Gegensätze zwischen dem Westen 
und Osten heraus, die nicht minder scharf sind als die s. Z. 
zwischen dem Süden und Norden. Wer daran noch zweifelt, 
dem sollte der kaum beendete, heifse Wahlkampf den Staar 
stechen. 

Die Farmer werden wahrscheinlich jetzt bereits anfangen 
die wahren Gründe kennen zu lernen, welche ihnen die Ge- 
treidepreise in den letzten Jahren erniedrigten. Die Konkurrenz 
von Argentinien, Indien, Rufsland und die guten Ernten von 
Europa waren die Ursache und nicht die Goldwährung. Jetzt 
ist in Indien Hungersnoth, und indisches Getreide wird rar werden 
in Europa, wo in diesem Jahre auch nur eine mälsige Ernte 
ist. Das nordamerikanische Getreide wird im Preise steigen 
und die Kurse. machen. Dieser Argumentation wird auch der 
westliche Farmer zugänglich sein und er dann vielleicht 
Gutgeld-Demokrat werden. Das könnte den Ausbruch der Krise 
zwischen dem Osten und Westen verzögern. 

Ob Mac Kinley die Schutzzölle steigern wird? Deutsche 
Zeitungen meinen, dafs vielfach die Rücksicht auf die Gutgeld- 
Demokraten, mit deren Hülfe er gewählt worden ist, und welche 
gegen allzu starke weitere Zollerhöhungen sind, ihn hindern 
wird es zu thun. Diese Ansicht ist stark anzuzweifeln, denn 
die mächtige Schutzzollpartei (vergl. u. A. „Export“ Nr. 14 
Seite 197 Spalte 2) sowie die knights of labour, die starken 
Syndikate, werden ihr Oberhaupt zwingen, ihnen und ihren 
Forderungen gegenüber sich nachgiebig zu zeigen. Mac 
Kinley kann nicht, wie er will. Auch wird er schwerlich 
„wollen“, denn dazu ist er ein für seine Lehren allzu einseitiger 
fanatischer Prophet. Als solcher ist er bekannt. Ob sein staats- 
männisches Talent gröfser ist als sein wirthschaftlicher Fanatis- 
mus, wird er noch zu beweisen haben. 


Also voraussichtlich Erhöhung der Zölle auf der ganzen 
Linie! Die Folgen für die europäische Exportindustrie sind er- 
kenntlich und wir fügen in der heutigen Nummer unseres Blattes 
die Aeufserungen unseres handelsstatistischen Mitarbeiters bei, 
aus welchen u. A. die Konsequenzen weiterer Zollerhöhungen 
für die deutsche Textilindustrie ersichtlich sind. Ein Trost bleibt 
indessen doch bestehen! In demselben Maafse wie die Zölle er- 
höht werden, werden auch die inländischen Preise für die Arbeit, 
die Hülfsstoffe der Industrie steigen, und dadurch der durch die 
Erhöhung der Zölle angestrebte Unterschied zu Gunsten vieler 
in den U. 8. A. fabrizirten Artikel — im Gegensatz zu denen euro- 
päischer Herkunft — wieder beseitigt werden. Das freilich wird 
nur allmählich geschehen. Viele deutsche Unternehmer werden 
inzwischen trachten, Fabriken in den Vereinigten Staaten an- 
zulegen und ihre Arbeiter dort anzusiedeln. Das wird uns auf 
längere Zeit ebenfalls schädigen, bis auch diese neuen Unter, 
nehmer die gesammte Summe der nordamerikanischen Produk- 
tionsbedingungen acceptirt haben werden, um sich so achliefslich 
doch die europäische Konkurrenz wieder gefallen lassen su 
müssen. Jedes neue Verfahren in Europa, jeder neue industrielle 
Fortschritt hier, wird uns den Konkurrenzkampf mit Nordamerika 
erleichtern helfen. Wenn aber trotzdem die nordamerikanische 
Ausfuhr gegenüber der Einfuhr in gewaltigen Dimensionen sieg- 
reich steigen würde, dann können auf die Dauer Repressalien 
nicht ausbleiben. Dann müssen auch wir die nordamerikanischen 
Erzeugnisse mit höheren Zöllen belegen und nicht nur wir, 
sondern ein handelspolitisches Bündnifs der hervorragendsten 
europäischen Industriestaaten gegen Nordamerika, wird dies zu 
erreichen streben. Und wenn daswegen vielerHerren und ihresver- 
schiedenen Sinnes halber nicht angeht, dann müssen wir mit Argen- 
tinien, Rufsland und anderen getreideproduzierenden Ländern Ver- 
träge schliefsen, welche uns deren Märkte fur unsere Industriepro- 
dukte eröffnen, oder — wir werden mit energischen Schritten zu 
agrarischen Schutz-und Kampfzöllen gedrängt, welche denSchwer- 
punkt unseres wirthschaftlichen Lebens wieder mehr auf's land- 
wirthschaftliche Gebiet verlegen. Und dann — dann gelangen wir, 
so sicher wie zwei mal zwei vier ist, zu einem mitteleuropäischen 
Zollbündnils, wie wir dies bereits in No. 14 d. J. unseres Blattes 
dargelegt haben. Das wäre sicherlich noch das Beste. 
Hilflos sind wir also gegenüber Nordamerika nicht, wenngleich 
der Frontwechsel der Interessen eines Volkes mit ungemein 
grofsen Schwierigkeiten verknüpft und von bedeutenden Ver- 
lusten begleitet ist. Die Reichsregierung wird sich bei Zeiten 
über die Richtung, welche sie in ihrer Zoll- und Handelspolitik 
einzuschlagen hat, klar werden müssen. Wir hoffen, dafs sie 
dann auf lange Hand operirt, damit wir nicht in kurzen Zeit- 
räumen durch die Kündigung von Handelsverträgen sowie durch 
schroffe und plötzliche Tarifrevolutionen, wie solche nament- 
lich in den Vereinigten Staaten im Schwange sind, in der 
Kontinuität unserer wirthschaftlichen Entwickelung gestört 
werden. 


Europa. 

Produktion und Preise von Baumwolle während eines Jahrhunderts 
ist der Titel einer kleinen statistischen Schrift, welche das Agri- 
kultur-Departement in Washington veröffentlicht. Die 
in Berlin erscheinende „Goldwährungs- Korrespondenz“ schreibt 
darüber: Für die ganze Zeit von 1791 bis 1895 werden darin 
die Zahlen über Produktion, Verbrauch, Ausfuhr und Vorräthe 
von Baumwolle in den Vereinigten Staaten, ferner über Einfuhr, 
Verbrauch und Vorräthe in Europa, endlich eine vollständige 
Preisstatistik aus den beiden Hauptplätsen New-York und Liver- 
pool gegeben. In kurzen sachlichen Bemerkungen werden die 
in den Zahlen eingetretenen Aenderungen auf ihre Ursachen 
untersucht und erklärt. Von besonderem Interesse ist die 
nachfolgende Zusammenstellung für die letsten zehn Jahre: 


1886—1895 
Ernte in den Vorräthe Durchschnittspreis 
Vereinigten Staaten in Europa in New-York in Cents 
allen Ballen pro 
1886 6 675 691 942 000 Bai 
1887 6 505 087 985 000 10,25 
1888 7 046 833 868 000 10,27 
1889 6 938 290 1 291 000 10,71 
1890 7 311 322 1 884 000 11,58 
1891 8 652 597 1947 000 9,08 
1892 9 085 879 2 258 000 KI 
1898 6 700 365 1 968 000 8 
1894 7549 817 1 832 000 1,67 
1895 9 476 435 2 484 000 Ba 


In den erläuternden Anmerkungen heifst es: „1886. Mit 
Ausnahme eines Jahres die gröfste bisher erreichte Ernte“. — 
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1889. Anbaufläche 19 566 000 Acres (gegen 18 000 000 Acres in 
1885). — 1890. Ausgezeichnetes Erntejahr, beispielloser Ertrag, 
gröfste bis dahin erreichte Ernte. — 1891. Anbaufläche ver- 
grölsert, die Ernte übersteigt die vorjährige um 1 345 316 Ballen. 
— 1892. Anbaufläche vergrölsert, die grölste bis dahin erreichte 
Ernte. — 1893. Einschränkung der Anbaufläche um mehr als 
18 Prozent; die Baumwoll-Produktion der Welt beträgt ungefähr 
16170000 Ballen, der Verbrauch in Europa, den Vereinigten 
Staaten und Indien wird auf 13183000 Ballen geschätzt. — 
1894. — Anbau bedeutend ausgedehnt, ausgezeichnetes Jahr, 
die gröfste je in den Vereinigten Staaten gemachte Ernte. — 
1895. Am 11. Januar halten Pflanzer in Jackson, Miss., eine 
Versammlung, um eine Einschränkung des Anbaues zu Stande 
zu bringen.“ 

-Das Agrikultur-Departement fügt noch hinzu: „Die Zahlen 
ergeben, dafs die Preise den niedrigsten Stand in den Jahren 
erreichten, in welchen die Anhäufung von Vorräthen am stärksten 
war, und dafs diese Jahre zugleich die reichsten Ernten brachten.“ 

In der ganzen Schrift findet sich nicht die geringste An- 
deutung über die Einwirkung des Fallens des Silberpreises auf 
die Baumwollpreise. Der amerikanische Statistiker sucht die 
Preisbewegung sachlich aus den wechselnden Verhältnissen des 
Anbaues, der Ernte, des Bedarfs, des Vorraths, der Arbeitsein- 
stellungen usw. zu erklären. Seine Arbeit ist das Muster 
einer unbefangenen und gründlichen Untersuchung, die um so 
werthvoller ist, je leichtfertiger die Bimetallisten fort und fort, 
ohne sich um solche Untersuchungen zu kümmern, für den 
angeblichen Preisfall aller Waaren, gewissermafsen im Ramsch, 
den Rückgang des Silberpreises verantwortlich machen. 

Import landwirthschaftlicher Maschinen in Ungarn. Ungarn 
bietet trotz der sehr erheblichen Zahl und der grofsen Aus- 
dehnung der vorhandenen Fabriken für landwirthschaftliche 
Maschinen noch immer ein reiches Absatzgebiet für ausländische 
landwirthschaftliche Maschinen. Im Jahre 1895 wurden laut Aus- 
weis des ungarischen landesstatistischen Bureaus die folgenden, 
ihrem Einheitswerthe nach berechneten landwirthschaftlichen 
Maschinen ein-, beziehungsweise ausgeführt, und zwar: 


Einfuhr Ausfuhr 
im Werthe von Gulden 
Dampfdreschmaschinen 620 955 118 946 
Pferdedreschmaschinen 225 284 12 245 
Handdreschmaschinen . 93 018 13 580 
Göpelmaschinen . a a 94 560 6 552 
Ernte- und Mahmaschinen . 180 240 22 800 
Bäemaschinen . . . . . 487 148 88 920 
Frucht- und Kleereuter . 849 880 172 240 
Trieure . . 2... 101 820 15 675 
Pflüge.. erg ae a 582 860 88 150 
Pflugbestandtheile . . . . . 545 876 101 684 
Dampfpflüge und deren Theile 98 870 2 720 
Häckselschneidmaschinen 528 822 39 728 
Rübenschneidmaschinen . 44 288 2296 
Maisrebler . . . . . 49 197 6148 
Heu- und Strohpressen 17974 8 880 
Strohtristenmaschinen . . . . . . 64820 11 403 
Schrot- und sonstige landwirthschaft- 
liche Maschinen . + . . 201670 22 815 


Zusammen 4 280 227 783 782 


fi Vornehmlich sind es daher die Dreschmaschinen, welche 
einen grofsen Ueberschufs der Einfuhr über die Ausfuhr auf- 
weisen. Ein grofser Ueberschufs der Einfuhr zeigt sich ferner 
bei Ernte- und Mähmaschinen, S&emaschinen, bei Frucht- und 
Kleereutern, bei Trieuren, Pflügen, Pflugtbeilenund Dampfpflügen, 
Häckselmaschinen, Rübenschneidmaschinen, Maisreblern, Heu- 
upd Strohpressen, Strohtristenmaschinen und Schrotmaschinen. 
Die Einfuhr beinahe aller landwirthschaftlichen Maschinen 
nimmt zu, mit Ausnahme von Dampfdreschmaschinen, Hand- 
dreschmaschinen, Maisreblern und der Heu- und Strohpressen, 
von welch letzteren aber auch die Ausfuhr im entsprechenden 
Jahre eine ähnliche Abnahme zeigt. Die vergleichsweise viel 
geringere Ausfuhr ist bei dem gröfsten Theil der ‚landwirth- 
schaftlichen Maschinen ebenfalls im Aufsteigen begriffen, aber 
die Zunahme ist bei weitem nicht so konstant wie jene der 
Einfuhr und auch um Vieles bescheidener. Die unmittelbare 
Einfuhr von Dampfdreschmaschinen aus Grofebritannien ist eine 
geringe, da deren Einfuhr hauptsächlich aus Lincoln usw. über 
Hamburg, Stettin, Mannheim und Regensburg und über Amsterdam 
geschieht. Um so gröfser aber ist die Einfuhr aus dem Deutschen 
Reiche und um noch Vieles gröfser aus Oesterreich (Wien, Bubna 
bei Prag und aus Prerau in Mähren), von welch letzterem Ungarn 
von der 1895er Gesammteinfuhr im Werthe von 620 955 fi., Dampf- 
dreschmaschinen im Werthe von 394 695 fl. bezogen. Im selben 
Verhältnisse, ja bei den meisten noch um Vieles vortheilhafter, 


steht die ungarische Einfuhr landwirthschaftlicher Maschinen aus 
Oesterreich, beziehungsweise aus Wien. Ungarns geringere 
Ausfuhr landwirthschaftlicher Maschinen richtet sich nach dem ` 
Orient und seit Kurzem, namentlich in Dampfdreschmaschinen, 
auch nach Rufsland. j 

Türkische Musterlager in Oesterreich-Ungarn. Im September- 
Bulletin der französischen Handelskammer in Konstantinopel 
wird gemeldet, dafs das türkische Ministerium für auswärtige 
Angelegenheiten dem türkischen Handelsministerium den Vor- 
schlag gemacht habe, in den wichtigsten Städten Oesterreich- 
Ungarns ottomanische Handelsmuseen zu errichten, um den 
türkischen Produkten neue Absatzgebiete zu gewinnen und den 
Export von Wein, Baumwolle usw. zu fördern. 


Asien. 

Die wirthschaftliche Lage und der Ausfuhrhandel Japans. Der 

von dem britischen Konsul in Tokio verfafste und im „British 
Trade Journal“ veröffentlichte Bericht über die wirthschaftliche 
Lage und den Ausfuhrhandel Japans enthält eine Anzahl von 
Daten, deren Wiedergabe von aligemeinem Interesse sein sollte, 
zumal da der Verfasser besonders auf Deutschlands Fortschritte 
auf dem japanischen Handelsgebiete zurückkommt. Wie er 
einleitend bemerkt, ist in Japan, wie fast in allen Ländern, die 
Einfuhr von Erzeugnissen Deutschlands und Amerikas im letzten 
Jahre verhältnifsmäfsig bedeutend mehr gewesen, wie die eng- 
lischer Fabrikate. Britische Einfuhren vermehrten sich im 
Jahre 1895 gegen das Vorjahr um 1800500 M., während die 
von Deutschland im gleichen Zeitraum 8 180000 M. mehr be- 
trugen als 1894. In den letzten Jahren wuchs die britische 
Einfuhr um 13500000 M. auf eine Anfangssumme von etwas 
über 80 Millionen, also um 17 pCt., während im gleichen Zeit- 
raum die deutsche Einfuhr von 10360000 M. auf 15 125 000 M., 
also um nahezu 50 pCt. gestiegen ist. Betreffs der Versorgung 
Japans mit Eisenbahnschienen hat England allerdings während 
der letzten 15 Jahre mit den von ihm gelieferten 300 000 t 
nahezu 90 pCt. der Gesammteinfuhr gestellt, aber 1895 ist als 
das erste Jahr zu bezeichnen, in dem der festländische und 
amerikanische Wettbewerb England den Rang abgelaufen hat. 
Und seit Anfang dieses Jahres hat diese Verschlechterung der 
Stellung des englischen Geschäftes in Eisenbahnschienen und 
Material weiter angehalten. Die Lieferung von 5000 t Stahl- 
schienen für die Lobu-Eisenbahn und von 7800 t Schienen für 
die Hokaido-Eisenbahn wurden allerdings Werken in England 
übertragen, aber eine deutsche Firma in Yokohama erhielt die 
Lieferung von 1700 t Stahlschienen für die Kiusiu-Eisenbahn 
und die Illinois - Stahlwerke in Chicago durch ein grofses japa- 
nisches Haus die Lieferung von 10000 t Stahlschienen und 
1000 t kleinem Zubehör Der für diese 11 000 t gezahlte Preis 
ist 5£ 158 6 d die Tonne und war 6 M. billiger als die ge- 
forderten Preise des englischen, deutschen und belgischen Wett- 
bewerbs. Carnegie endlich erhielt die Lieferung von 16000 t 
Stahlschienen, 60 Fufs lang und 56 Pfd. per Yard, zu 21,16 $ 
die Tonne. Die 11 000 t machen nur einen kleinen Theil des 
Bedarfs der Sanyo-Eisenbahn-Gesellschaft aus, welche die gröfste 
und reichste in Japan ist, und man sagt dort, dafs die Ameri- 
kaner bei dem Preise verlieren, aber mit Hinsicht auf spätere 
Bedürfnisse mit der Wurst nach der Speckseite geworfen hätten. 
Sollte dem so sein, so werden sich die Amerikaner aber bald 
enttäuscht finden; denn der japanische Geschäftsmann und die 
japanische Regierung kennen keine sentimentale Rücksichten; 
ihre Sympathien sind stets nur da, wo sie den grölsten Vor- 
theil sehen. 
i Die Einfuhr von Maschinen erstreckt sich hauptsächlich auf 
solche zum Weben und Spinnen. Aber auch elektrische Ma- 
schinen zur Uebertragung von Wasserkraft, welche zumeist von 
Amerika und Deutschland kamen, sowie Wollweberei-Maschinen, 
die fast ausschliefslich von Deutschland geliefert werden, sind 
in grofsem Umfange eingeführt worden. Von den 440 Eisenbahn- 
Lokomotiven, welche heute auf den japanischen Eisenbahnen 
laufen, kamen gut 75 pCt. von englischen Werken, 30 Stück 
von deutschen und die restlichen von amerikanischen, bel- 
gischen und französischen Werken. 

Ueber den Fortschritt der Industrie in Japan wird folgendes 
angeführt: 1883 befanden sich in Japan überhaupt nur 83 Fa- 
briken mit Maschinenbetrieb, und zwar mit insgesammt 1383 
Dampf-Pferdekraft und 365 Wasser-Pferdekraft. 1893 war die 
Zahl der Fabriken auf 1163 gestiegen, die Dampfkraft auf 31 165 
und die Wasserkraft auf 4112. Ferner gab es 1888 nur 24 
Baumwollenspinnereien mit 113 856 Spindeln, welche 13 143 000 
Pfund Garn erzeugten und rund 16000 t Kohlen verbrauchten 
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1893 gab es schon 40 Baumwollspinnereien mit 318 781 Spindeln, 
welche 99 630000 Pfund Garn herstellten und 109007 t Kohlen 
verbrauchten und 8444 männliche und 29 455 weibliche Arbeiter 
beschäftigen. Am 1. Januar 1896 war die Zahl der Baumwoll- 
spinnereien schon auf 58 gestiegen, mit 883574 Spindeln im 
vollsten Betrieb; ferner wurden 6 neue Spinnereien mit 101 083 
Spindeln seit Anfang dieses Jahres in Betrieb gesetzt und weitere 
4 grofse Spinnereien sind im Bau begriffen und sollen am Ende 
dieses Jahres laut letztem Bericht der japanischen Baumwoll- 
spinner-Gilde 1 120 000 Spindeln in vollem Betrieb sein mit einer 
jährlichen Erzeugungsfähigkeit von 150 Millionen Pfund Garn. 
Alle diese Baumwollspinnerei-Gesellschaften zahlen hohe Divi- 
denden von 15 bis 40 pCt. und stehen alle glänzend. 

Ende 1895 waren in Japan 596 englische Meilen Eisenbahnen, 
dem Staat gehörend, in Betrieb, und 1650 Meilen, welche Privat- 
gesellschaften gehörten. Es wurden auf allen diesen Bahnen 
nahezu 37 Millionen Personen befördert, aufserdem sämmtliche 
Truppen. Die Privateisenbahnen zahlen alle recht hübsche 
Dividenden, haben mehr Güterverkehr, als sie bewältigen können 
und ihre Aktien haben alle einen hohen Preis. Es ist daher 
auch nicht zu verwundern, dafs letzthin eine wirkliche Manie 
die reichen Japaner erfafst hat, sich in grofse Eisenbahnbauten 
zu stürzen und die Aktien solch neuer Unternehmen finden 
schon bei der Ausgabe zu hohem Aufgeld flott Abnehmer. Diese 
neuen Privateisenbahn-Gesellschaften sind jetzt mit dem Bau 
von 543 englischen Meilen Eisenbahnen beschäftigt und von 
deren voll eingezahltem Aktienkapital sind noch über 140 Mil- 
lionen Mark nicht ausgegeben. Aufserdem haben in den letzten 
vier Monaten noch 31 neue Privateisenbahn-Aktiengesellschaften 
mit einem zusammen mit 210 Millionen Mark eingezahlten Ka- 
pital vom Staat die Erlaubnifs zum Bau von 1150 engl. Meilen 
neuer Eisenbahnen erhalten. Endlich haben sich in den letzten 
Monaten nicht weniger wie 55 weitere neue Eisenbahn-Gesell- 
schaften mit einem gewährleisteten Aktienkapital von 430 Millionen 
Mark beim Staat um die Bewilligung zum Bau und Betrieb von 
weiteren 2077 Meilen beworben. 

Die weitere Entwickelung der japanischen Handelsflotte 
wird mit Hochdruck betrieben. Das Schiffsbaugesetz bedingt, 
dafs jedem in Japan erbauten Dampfer bis zu 1000 t ein Zu- 
schufs von 26 M. die Tonne vom Staat gewährt wird, und für 
jedes Eisen- oder Stahlschiff über 1000 t 43,5 M die Tonne, 
mit einem weiteren Zuschufs von 21 M. für jede Pferdekraft. 
Alle solche Schiffe müssen unter der Aufsicht des Verkehrs- 
ministeriums gebaut werden und es darf kein ausländisches 
Material verwandt werden, aufser solchem, wofür die besondere 
Erlaubnifs des Ministeriums erlangt worden ist. Da aber in 
Japan heute nur eine Schiffswerft ist, wo Dampfer über 1000 t 
gebaut werden können, und zwar jährlich nur 6-8, da ferner 
in Japan noch nicht genügend Eisen und Stahl erzeugt wird, 
um das Material für den Schiffabau zu liefern, so ist es sicher, 
dafs in den nächsten fünf Jahren bei Weitem das meiste Material 
und Maschinen zum Bau aller solcher Schiffe von Europa und 
Amerika bezogen werden muls. 

Ueber den Ausfuhrhandel nach Japan wird dann weiter 
ausgeführt: Der Ausfuhrhandel nach Japan zerfällt in zwei ganz 
scharf getrennte Klassen, deren erste die gewöhnlichen Stapel. 
Handelsartikel umfafst, während die andere sich auf alle Artikel 
und Erzeugnisse erstreckt, die bei Regierungsabschlüssen und 
bei den grofsen Fabrik- und Eisenbahn- und Schiffs-Aktien- 
gesellschaften in Frage kommen. Das Geschäft in Artikeln der 
ersteren Klasse ist ausschliefslich in den Händen europäischer 
und amerikanischer Firmen in Japan, die ihre japanischen Ab- 
nehmer genau kennen und ihnen Kredit geben, während die 
europäischen Ausfuhrhäuser oder Fabrikanten von solchen Firmen 
in Japan oder deren europäischen Korrespondenzhäusern meistens 
gegen Ablieferung der Waare am europäischen oder amerika- 
kanischen Verschiffungshafen prompt bezahlt werden. Jeden- 
falls ist es nicht rathsam, von Europa unmittelbar mit den ein- 
gesessenen japanischen Firmen, die bisher nur von europäischen, 
in Japan sefshaften Häusern gekauft haben, zu arbeiten. Es 
mag einmal gut gehen, aber neunmal schlecht. Denn von kauf- 
männischer Ehre und Ehrlichkeit haben diese japanischen Händler 
keinen Begriff, im Gegentheil sehen sie es allgemein als eine 
sogar lobenswerthe Handlung an, einen vertrauensseligen Euro- 
Däer hineinzulegen Auch der Vorschlag englischer Handels- 
kammern und englischer Syndikate, Sachverständige nach Japan 
zu senden, um die dortigen Verhältnisse und Bedürfnisse zu 
studiren, mufs als verfehlt angesehen werden. Denn was den 
allgemeinen Einfuhrhandel angeht, so kennen die europäischen 
Häuser die Verhältnisse und Bedürfnisse der Japaner ganz 
genau, jedenfalls viel besser als Leute, die nur eine Rundreise 


durch Japan machen, viel nach Hause berichten und doch 
nachher zumeist keine Erfolge aufzuweisen haben. Mit der 
zweiten Klasse des Einfuhrhandels befassen sich die europäischen 
Häuser nur in verschwindend kleinem Mafsstabe, einmal, weil 
die besonderen Bedürfnisse in jedem Falle verschieden sind 
und genaue Sachverst&ndnifs und Sachkenntnifs erfordern, dann 
aber auch, weil die Mühe und das Wagnifs su grofs sind, end- 
lich, weil einige wenige sehr grofse, japanische, eingesessene 
Häuser bei solchen Geschäften stets den Vorzug haben und 
infolgedessen dieselbe fast monopolisiren. Was jedoch den 
grofsen Ausfuhrbäusern und Fabrikanten ‘von Maschinen, Bisen- 
bahnmaterial, Material für Kriegsgebrauch, Schiffsbau, Brücken- 
bau usw. anzuempfehlen ist, ist sich mit einer finanziell gut 
gestellten und gutes Ansehen und volles Vertrauen geniefsenden 
japanischen eingesessenen Firma in Verbindung zu setzen und 
einer solchen Firma einen europäischen Ingenieur oder technisch 
gebildeten Fachmann als Beirath beizugeben. 

In den nächsten Jahren werden ohne Zweifel viele elek- 
trische Anlagen, sowohl für Licht als auch zum Betrieb von 
Fabriken, also für Kraftübertragungen, gemacht werden. Eine 
ganze Anzabl tüchtiger japanischer Ingenieure, welche in Europa 
und Amerika ausgebildet wurden, sind jetzt damit beschäftigt, 
die Pläne auszuarbeiten, um die riesigen Wassermengen, welche 
in den hohen Bergen aufgestaut sind, und die grofsen Wasser- 
fälle zur Krafterzeugung durch elektrischen Betrieb zu ver- 
werthen. Die Tsuyama-Wasserkraft-Elektrizitäts-Gesellschaft ist 
eben mit einem volleingezahlten Kapital von 4 Millionen Mark 
gegründet worden, um die grofsen Wasserfälle zwei Meilen 
aulserhalb Tsuyama zum Betrieb von enormen Baumwoll- und 
Seidenspinnereien einzuspannen. Fabrikanten von Zucker- 
maschinerie sollten ihr Augenmerk in den nächsten Jahren ganz 
besonders auf Japan richten. Die schon jetzt ganz bedeutende 
Zuckererzeugung der Insel Formosa soll durch japanische Ar- 
beiter so schnell wie möglich ausgedehnt werden, um sich den 
chinesischen Zuckermarkt zu sichern. Denn China führte von 
anderen Ländern, selbst als Formosa noch chinesisch war, Zucker 
im Werthe von über 60 Millionen Mark jährlich ein. Dann 
werden jetzt bedeutende Jute- und Seiden-Spinnereien angelegt, 
und laut Regierungs - Statistik haben sich zu diesem Zweck in 
den letzten zwölf Monaten eine Anzahl von Aktien-Gesellschaften 
mit einem Grundkapital von über 50 Millionen gebildet. Gerade 
in Seidenspinnereien und Webereien herrscht eine starke Thätig- 
keit und es drohen die japanischen Seidenspinner und Weber 
Europa und namentlich Deutschland scharfen Wettbewerb zu 
machen. In Japan selbst ist die Einfuhr von deutschen Seiden 
und seidenen Schirmen fast auf Null gesunken. Die Japaner 
führen anstatt der fertigen Schirme jetzt die Stahlgestelle ein 
und überziehen diese mit selbst hergestellten Seidenstolfen. Ja, 
Japan hat schon die Ausfuhr von seidenen Schirmien begonnen. 
1895 führte Japan für etwa 350000 M. Stahlgestelle, zumeist 
von Deutschland ein, führte dagegen schon fertige Schirme im 
Werthe von nahezu 3'/, Millionen Mark aus. Um dieses Ge- 
schäft in noch gröfserem Mafsstabe zu betreiben, hat sich in 
Tokio eine Aktiengesellschaft gebildet, um eine neue Schirm- 
seide-Spinnerei und Weberei mit 3000Spindeln und entsprechender 
Anzahl Webstühle anzulegen. In allen gröfseren Städten Japans 
werden neue Wasserleitungen angelegt oder die vorhandenen 
vergröfsert. Sehr grofse Aufträge für gufseiserne Röhren für 
die Osaka und Tokio Wasserleitungen sind an amerikanische 
Häuser vergeben worden, und die Stadt Nagasaki hat jetzt auch 
beschlossen, ihre Wasserleitung bedeutend auszudehnen. Die 
japanische Regierung hat endlich beschlossen, den Direktor der 
Staatseisenbahn-Abtheilung Matsumoto, den Direktor der Ab- 
theilung für Öffentliche Bauten Oi auf eine Besichtigungsreise 
nach Europa und Amerika zu schicken, um die Telephon- 
Systeme und Einrichtungen in Europa und Amerika zu studiren, 


Nord-Amerika. 


Die Präsidentenwahl in den Vereinigten Staaten und die deutsche 
Textilindustrie. (Von unserem handelsstatistischen Mitarbeiter). 
Kaum ist die Wahl Mac Kinley’s zum Präsidenten der Ver- 
einigten Staaten zur Gewifsheit geworden, so mehren sich auch 
schon die Erörterungen über die voraussichtlichen Erhöhungen 
des amerikanischen Zolltarifs und über deren Einflufs auf die 
Exportthätigkeit der europäischen Grofsindustrien. So grols 
auch vielfach die Genugthuung ist wegen des Sieges der Gut- 
geldpartei über den Silbermann Bryan, so verhehlt man sich 
andererseits nicht, dafs Europa die Kosten dieses Sieges wahr- 
scheinlich werde tragen müssen. Wenn die.Zusammensetsung 
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des amerikanischen Senates und Repräsentantenhauses eine 
derartige sein wird, dafs Mac Kinley mit seiner Sperrzoll- 
politik durchdringt, so dürfte auf eine Verminderung der 
amerikanischen Einfuhr um mindestens ein Drittel zu rechnen 
sein. Begreiflicherweise beschäftigt die amerikanische Präsi- 
dentenwahl und das Mac Kinley’sche Programm von allen 
deutschen Industrien am meisten die Textilindustrie, denn gerade 
sie ist an unserem Ausfuhrhandel nach den Vereinigten Staaten 
am hervorragendsten betheiligt. Nach den Ermittelungen des 
Kaiserlichen statistischen Amtes erreichte im vergangenen Jahr 
die deutsche Gesammtausfuhr nach den Vereinigten Staaten — 
unter Ausschlufs des Kontantenverkehrs — einen Werth von 
368 Millionen „A, davon kommen etwa 152 Millionen oder rund 
41 pCt. auf Erzeugnisse der Textilindustrie. So stark war die 
deutsche Ausfuhr von Textilerzeugnissen nach Nordamerika seit 
dem Jahre 1890 nicht gewesen. Der bedeutende Rückgang, 
den diese Ausfuhr in der Zwischengeit erlitten hatte, war gerade 
durch den früheren Mac Kinley-Tarif herbeigeführt. Unmittel- 
bar vor dem Inkrafttreten jenes Tarifs war die Ausfuhr aufser- 
ordentlich gestiegen. Ein solcher Aufschwung pflegt aber jeder 
Zollerhöhung vorauszugehen, und auch jetzt hat die Wahl 
Mac Kinley’s bereits einen unmittelbaren Einflufs auf die 
deutsche Fabrikthätigkeit, namentlich in der Textilindustrie, 
ausgeübt. Die sächsischen Strumpfwaarenfabriken weigern sich 
jetzt schon, ihre Vorräthe zu bisherigen Preisen abzugeben, 
weil sie sich eine Vermehrung ihres Absatzes nach den Ver- 
einigten Staaten versprechen. Wie der „Konf.“ berichtet, sind 
zahlreiche Aufträge, die unter der Bedingung der Wahl Mac 
Kinley’s schon vor einiger Zeit gegeben waren, jetzt bestätigt 
worden. Die New-Yorker Vertreter deutscher Fabrikanten in 
Greiz, Gera, Glauchau, Meerane, Reichenbach, Plauen, Barmen, 
Elberfeld, Krefeld haben den Eingang neuer grofser Aufträge 
auf telegraphischem Wege angezeigt. Die Einkäufer grofser 
amerikanischer Importhäuser treten ihre bisher aufgeschobenen 
Einkaufsreisen nach Europa, wie ebenfalls aus New-York ge- 
meldet wird, in den nächsten Tagen an. 

Wenn sich somit jetzt die Nachfrage nach deutschen Textil- 
erzeugnissen in Amerika wieder in erhöhtem Mafse geltend 
macht, so ist dies um so erfreulicher, als die diesjährige Aus- 
fubr nach den Vereinigten Staaten, sowohl im Vergleich zum 
Vorjahr wie auch zum Jahre 1893, bisher einen erheblichen 
Rückgang zeigte, der wohl zum Theil auf die Ungewifsheit 
über den Ausfall der Präsidentenwahl zurückzuführen ist. So 
wurden in den ersten neun Monaten 1896, im Vergleich zu den 
entsprechenden Zeiträumen der drei Vorjahre, nach den Ver- 
einigten Staaten ausgeführt (Doppelzentner): 


1896 1895 
56 600 69 400 
86 600 b1 800 

7800 7650 10 200 


1 866 1472 963 


Am stärksten, nämlich um beinahe 30 Prozent, ist somit 
seit vorigem Jahr der Strumpfwaarenexport zurückgegangen; 
diesen Ausfall hatte am meisten die sächsische Strumpfwaaren- 
industrie zu spüren. In der Ausfuhr von Geweben und Zeug- 
waaren beträgt die Abnahme etwa 18 bis 19 Prozent. Leider 
wird, wenn jetzt die Ausfuhr wieder zunimmt, nicht darauf zu 
rechnen sein, dafs der Aufschwung von Dauer sein wird. Mit 
gröfserer Wahrscheinlichkeit ist anzunehmen, dafs recht bald 
ein erheblicher Rückschlag eintreten wird. 

Das werden sich aber die amerikanischen Hochschutzzöllner 
bei ihren Tarifplänen ins Gedächtnifs rufen müssen, dafs der 
Werth unseres Textilwaarenexports nach den Vereinigten Staaten 
reichlich aufgewogen wird durch die Vortheile, den die Ent- 
wickelung gerade dieses deutschen Industriezweiges dem ameri- 
kanischen Volksvermögen bringt. Nordamerika ist nicht nur 
ein wichtiges Absatzgebiet für unsere Textilindustrie, sondern 
ebendieselbe Industrie deckt auch wieder ihren Bedarf an Roh- 
stoffen zum grofsen Theil und in steigendem Mafse aus den 
Vereinigten Staaten. Im vergangenen Jahr sind 2 357 536 Doppel- 
zentner Rohbaumwolle im Werthe von rund 173 Millionen € 
aus den Vereinigten Staaten nach Deutschland eingeführt worden; 
der Werth unseres Textilwaarenexports nach den Staaten der 
Union stellte sich für das gleiche Jahr auf nur 152 Millionen A 
Für die letzten sieben Jahre beziffert sich der Verbrauch 
amerikanischer Baumwolle in Deutschland, verglichen mit dem 
Absatze deutscher Textilerzeugnisse nach den Vereinigten 
Staaten, dem Werthe nach auf jährlich: 


1894 
35 600 
83 050 

6100 


1898 
62 000 
39 200 


Gewebe und Zeugwaaren 
Strumpfwaaren 
Posamentierwaaren 
Baumwollene Spitzen und 


Stickereien 2052 


Einfuhr von Baumwolle 


Ausfuhr von Textilerzeugnissen 
aus den Vereinigten Staaten 


nach den gen Staaten 


1889 127 Mill. Mark 185 Mill. Mark 
1890 18 „ y 14 „ „ 
1891 Wë, 19.0. 
1892 126. . 135 3 o; 
1898 13.» 126: 5 4 
1894 iab s o Be 28 
1895 172 > ER 5, 942 


Amerika hat während der letzten fünf Jahre fiir 706 Millionen 
A Rohbaumwolle nach Deutschland geliefert, aber nur für 
633 Millionen A. Textilwaaren aus Deutschland bezogen. Die 
Bilanz stellt sich somit durchaus zu Gunsten Amerikas, und 
dies dürfte in künftigen Jahren in noch höherem Mafse der 
Fall sein. Im vergangenen Jahr ist die deutsche Baumwollen- 
einfuhr aus Amerika im Vergleich zum Vorjahr um 490 000 
Doppelzentner und im Vergleich zu 1893 sogar um 784000 
Doppelzentner oder um 50 pCt. gestiegen; diese aufserordent- 
liche Steigerung wird erklärlich, wenn man berücksichtigt, dafs 
z. B. die sächsische Baumwollspinnerei allein im letzten Jahre 
um mehr als 120000 Spindeln zugenommen hat. Das Interesse, 
welches somit die Vereinigten Staaten an der Entwickelung 
der deutschen Textilindustrie haben, dürfte den dortigen Hoch- 
schutzzöllnern gewisse Schranken in ihren zollpolitischen 
Plänen setzen, denn wer exportiren will, mufs sich auch den 
Import gefallen lassen. 

Die amerikanische Textilindustrie. Wie ein deutscher Kon- 
sular-Bericht ausführt, macht sich die Konkurreng des Auslandes 
mit amerikanischen Industrie-Erzeugnissen am meisten in der 
Textilindustrie fühlbar. Der Umfang der Produktion von Er- 
zeugnissen der Textilindustrie ergiebt sich aus dem Verbrauch 
von verarbeitetem Rohmaterial, dessen Umfang sich mit ziem- 
licherSicherheitberechnenläfst. Was die Baumwoll-Industrie 
anlangt, so wird berechnet, dafs die Spinnereien der Vereinigten 
Staaten im Erntejahre 1894/95 verbraucht haben 2694121 Ballen 
Baumwolle, gegen 2398329 Ballen im Jahre 1893/94, 2688 701 
Ballen im Jahre 1892/93 und 2706471 Ballen im Jahre 1891/92. 
Von der im Jahre 1894/95 verarbeiteten Menge entfallen 
1840769 Ballen auf die in den nördlichen Staaten befindlichen 
Fabriken und 853352 Ballen auf die Fabriken in den Südstaaten. 
Die Baumwollindustrie hat während der letzten 15 Jahre in den 
Südstaaten grosse Fortschritte gemacht; während in diesen 
Staaten im Jahre 1879/80 lediglich 164 Fabriken mit 561360 
Spindeln und 12329 Webstühlen sich befanden, welche 
188748 Ballen Baumwolle verarbeiteten, waren dort im Jahre 
1895 322 Fabriken mit 2379281 Spindeln und 55390 Webstühlen, 
welche 853352 Ballen verarbeiteten. Die Gesammtzahl der im 
September 1895 in den Vereinigten Staaten vorhandenen Spindeln 
wird auf 16133248 geschätst. 

Die Woll-Fabriken verwenden theils heimische, theils ein- 
geführte Wolle, welch letztere seit dem Zollgesetz vom Jahre 
1894 zollfrei ist. Die nachstehende Uebersicht enthält die 
Mengen der während der drei letzten Kalenderjahre gewonnenen 
heimischen, sowie der während derselben Zeit eingeführten und 
aus den öffentlichen l,agerhäusern sum Zweck des Verbrauches 
entnommenen Wolle: 


Heimisch Eingeführt 

Pfund 
1895 . 809 748 000 248 504 518 
1894 . 298 057 884 174 705 831 
1898 . 803 158 000 89 887 541 


Der am Schlusse der genannten Jahre vorhandene Bestand 
von unverbrauchter Wolle wird von den Fachblättern ver- 
schieden angegeben. Nach dem „Wool and Cotton Reporter“ 
betrug der Bestand an heimischer Wolle: Ende 1895 
101'/;, Millionen Pfund, Ende 1894 84'/. Millionen Pfund, Ende 
1893 108'/, Millionen Pfund, sowie der Bestand an eingeführter 
Wolle auf den östlichen Märkten (Boston, New-York, Phila- 
delphia) Ende 1895 27241200 Pfund, Ende 1894 11590600 Pfund. 
Aus den vorstehenden Aufstellungen ergiebt sich, dafs im Laufe 
der beiden letzten Jahre der Verbrauch von Wolle und somit 
die Herstellung von Wollenfabrikaten zugenommen hat. Die 
Zahl der Schafe, welche zu Anfang des Jahres 1896 in den 
Vereinigten Staaten vorhanden war, wird auf 38298783 ge- 
schätzt. Die hervorragendsten Wollproduzenten sind die Staaten 
California, Texas, Montana, Ohio, New-Mexico, Michigan und Utah. 

An Rohseide, abgesehen von Cocons und Abfällen, wurden 
eingeführt: 


Pfund Pfund 
1895 . 9119 870 1893 . 4 487 458 
1894 . 7885 554 1892 . 717182 041 


Diese Zahlen lassen ersehen, dafs auch die Seidenindustrie 
den im Jahre 1893 eingetretenen bedeutenden Rückgang im 
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Umfange der Fabrikation in den darauffolgenden Jahren mehr 
als ausgeglichen hat. Gleichwohl kommen die heftigsten Klagen 
über andauernde ungünstige Verhältnisse, über Mangel an Auf- 
trägen und Gewinn aus den Reihen der Woll- und Seide- 
fabrikanten. Ein New-Yorker Fachblatt hat im Laufe dieses 
Frühjahres eine Untersuchung über die Lage der Woll- und 
Kammwoll-Industrie angestellt und auf die ausgesandten 1500 
Anfragen Antworten von 432 Fabriken erhalten. Wenn diese 
Antworten einen Schlufs auf die Lage der ganzen Industrie zu- 
lassen, so sind die Klagen der Betheiligten nicht übertrieben. 
So ergiebt sich aus diesen Antworten, dafs von 256 Woll- 
spinnereien 64 ganz geschlossen und nur 13! in vollem Betriebe 
sind, dafs von 48 Fabriken, welche Strickwaaren herstellen, 
11 Fabriken geschlossen sind und 8 Fabriken ihren Betrieb 
eingeschränkt haben, dafs von 41 Fabriken, welche Wollen- 
decken und Flanelle herstellen, 9 geschlossen sind und 3 mit 
abgekürzter Zeit arbeiten, und dafs ähnliche Verhältnisse auch 
in den anderen Zweigen der Wollindustrie bestehen. 

Nach den Erhebungen der „Textile World“, einer in Boston 
erscheinenden zuverlässigen Fachzeitung, sind im Laufe des 
Jahres 1895 in den Vereinigten Staaten 198 neue Textilfabriken 
entstanden, gegen 113 im Jahre 1894, 172 im Jahre 1893 und 
272 im Jahre 1892. Diese Zahlen begreifen nur diejenigen 
Fabriken, welche in dem betreffenden Jahre wirklich in Betrieb 
gesetzt wurden oder so weit vollendet waren, dafs sie zu An- 
fang des nächsten Jahres in Betrieb gesetzt werden konnten. 
Unter den 198 Fabriken, welche im Jahre 1895 gebaut wurden, 
waren 59 Baumwoll-, 33 Woll-, 80 Strickwaaren-, 10 Seide- und 
16 andere Fabriken. Von den neuen Baumwollfabriken ent- 
fielen 47 auf die Südstaaten (darunter 19 auf South Carolina 
und 16 auf North Carolina), 9 auf Neu-England und 3 auf die 
Mittelstaaten; die neuen Wollfabriken vertheilten sich auf zahl- 
reiche Staaten, unter welchen Massachusetts mit 9 Fabriken den 
ersten Platz einnimmt; von den neuen Strickwaarenfabriken 
wurden 24 im Staate New-York, 22 im Staate Pennsylvania, 
4 in Georgia und der Rest in zahlreichen anderen Staaten ge- 
baut; die neuen Seidenfabriken entstanden in den Staaten Penn- 
sylvania, New-York und New-Jersey. 


Vereinsnachrichten. 


Karte von Süd-Brasilien. Die „Deutsche Zeitung“ von Porto 
Alegre, Staat Rio Grande do Sul, veröffentlichte darüber 
kürzlich folgendes „Eingesandt“: 

„Wir glauben, trotz der „Deutschen Post“ in Säo Leopoldo, 
im Sinne Vieler zu sprechen, indem wir Sie, geehrter Herr 
Redakteur, bitten, doch Ihrerseits die Centralsammelstelle der 
gewünschten Karten und Informationen übernehmen zu wollen. 
Logischerweise ist diese Angelegenheit am besten in die Hand 
dessen gegeben, welcher sich für dieselbe am meisten interessirt 
und erwärmt. Und das ist nach den bisherigen Veröffentlichungen 
in den verschiedenen Blättern ohne Zweifel Ihre werthe Redaktion. 

Zu einer Centrale in S. Leopoldo oder anderwärts würde 
man jedenfalls noch weniger Zutrauen haben, als für eine solche 
in Porto Alegre. 

Für die Kolonien etc. der Serra Herval können wir Ihnen 
das Material zur Verfügung stellen, wenn Sie es nicht schon 
selbst besitzen. 

Apropos „Centrale“ erlauben wir uns den Vorschlag zu 
machen, zur Gründung eines möglichst allgemeinen deutschen 
Auskunftsbureaus zwecks reeller und billiger (womöglich kosten- 
loser) Information der neuen Einwanderer etc. B. T. 

A. d. Red. Wir sind dem Herrn Einsender dankbar für 
seine gute Meinung und bitten ihn, das betreffende Material 
an uns gelangen zu lassen. Es sind uns auch von anderen 
Seiten bereits schätzenswerthe Beiträge in Aussicht gestellt 
worden, und wir bitten alle Diejenigen, welche in der Lage 
sind, solche liefern zu können, recht dringend, uns solche zu- 
kommen lassen zu wollen. Gleichwohl ersuchen wir, unsere 
Redaktion nicht als offizielle Centralsammelstelle anzusehen, 
wenn wir auch die eingehenden Angaben, Pläne usw. darum 
nicht weniger gewissenhaft an ihre Adresse übermitteln werden. 
Da wir die Angelegenheit am eingehendsten angeregt und in 
Flufs zu bringen gesucht haben, so fühlen wir uns verpflichtet, 
dabei nicht stehen gu bleiben, zumal, da sich, soviel wir wissen, 
in Porto Alegre bisher sonst Niemand der Sache angenommen hat. 

Wir danken für die uns zugegangenen Zustimmungs- und 
Beitrags- Erklärungen und wollen im Interesse des eminent 
nützlichen Zwecks nur wünschen, dafs dieselben recht zahlreich 
einlaufen.“ 


1896. 


Nachschrift des C. V. in Berlin. Zunächst dem Verfasser 
des „Eingesandt“ wie der Redaktion der ,Deutschen Zeitung“ ver- 
bindlichsten Dank für das Interesse, welches sie fir die Sammlung 
des Kartenmaterials nehmen. — Weshalb sollen nicht mehrere 
Sammelstellen existiren? Je mehr, je besser, denn wenn Viele sammeln, 
so wird dadurch auch mehr Interesse bei Denen geschaffen, welche 
über Material verfügen. Viele Leser der „Deutschen Post“ werden 
die „Deutsche Zeitung“ nicht lesen, ebenso umgekehrt. Weshalb 
sollen unter solchen Umständen nicht sämmtliche Zeitungen drüben 
suchen ihre Leser zu beeinflussen und durch wiederholte Auf- 
forderungen fortgesetzt Anregung zu weiteren Sammlungen und Bin- 
sendungen schaffen?! Besten Dank für Alles, was in dieser Richtung 
geschieht. — 

Berlin, Anfang November 1896 

„Centralverein für Handelsgeographie- 
Dr. Jannasch. 


Briefkasten. 


Der heutigen Nummer liegt ein Prospekt der Firma F. A. Brook- 
haus Leipzig bei, welcher die Jubiläums- Ausgabe von Brockhaus 
Konversations-Lexikon betrifft. und auf den wir die Leser unseres 
Blattes noch besonders aufmerksam machen (Vergl. Export Nr. 82 
S. 443). 

e Württembergischen Verein für Handelsgeographie finden im Laufe 
dieses Monats nachfolgende Vorträge statt: Im kleinen Saale des 
oberen Museums: Den 18. November: Herr Kaufmann Wilh. Steller 
von Biberach: Zwei Jahre in Birma. Den 20. November: Herr 
Regierungsbaumeister Wilh. Unseld von Ulm: Zwölf Tage auf 
einer „Ulmer Schachtel“ von Ulm nach Wien. Den 27. November: 
Herr Dr. Gg. Wegener von Berlin: Sieben Wochen im hohen Norden; 
Begegnung mit Andrée, Nansen und dem Fram. A 

Herr Hans Berger theilt uns It. Zirkular v. 1. Oktober er. mit, 
dafs er die von Herrn Oskar Ronniger im Jahre 1865 in Leipzig 
gegründete und im April 1892 von ihm übernommene Maschinen- 
fabrik in Firma 0. Ronniger Nachflg. H. Berger, Spesialitat für 
Buchbinderei-, Buch- und Steindruckerei-Betriebe an die Firma 
Dietz & Listing, Leipzig, mit allen Aktiven käuflich abgetreten 
habe. Passiven sind nicht vorhanden. Gleichzeitig theilen uns die 
neuen Inhaber mit, dafs sie die von ihnen übernommene Maschinen- 
fabrik unter gleicher Firma neben der ihrigen getrennt weiterführen 
und am 1. Januar 1897 nach ihrem Grundstück, Leipzig-Reudnitz, 
Konstantinstr 15—19, verlegen werden. 

Handelsmuseum zu Frankfurt a. M. (Neue Börse). Dem Handels 
museum ist in der jüngsten Zeit zugegangen und auf der Gallerie 
der Neuen Börse hier ausgestellt: eine Sendung von ca. 100 ver- 
schiedenen Mustern in Japan hergestellter und von dort zum Br- 
port hauptsächlich nach den asiatischen Märkten kommenden Textil- 
waaren aller Art aus Baumwolle und Schafwolle, Trikotgewebe, 
Stickereien, Umschlagtücher, Shawls, Bürstenwaaren, Schmucksachen, 
Strohhttte. Die Bezugspreise und alle näheren Auskünfte darüber 
theilt die Museumeleitung allen Interessenten auf Wunsch mit. Eine 
neu aufgestellte Sammlung japanischer Figuren, die verschie- 
densten Berufsklassen in ibron eigenthümlichen Trachten darstellend. 
wird die Aufmerksamkeit der Besucher des Museums lebhaft fesseln. 

Eingesandt. Wie wir aus Kolonialkreisen hören, soll der Oberst 2. D. 
K. von Braun, zuletzt langjähriger Kommandeur der Rheinischen 
Dragoner No. 5 in Hofgeismar, die Absicht haben, seinem alten 
Lieblingswunsche jetzt ausgeprägter Rechnung tragen und sich ganz 
in den Dienst unserer kolonialen Bestrebungen stellen zu wollen. 
Wir würden diese Absicht mit Freuden begrüfsen können, da der 
Oberst v. B., ein körperlich und geistig noch frischer Offizier, seiner 
Zeit zu jenen aktiven Offizieren gehörte, die unseren kolonialen Be 
etrebungen von Haus aus ein warmes thatendurstiges Herz entgegen 
brachten. Im Jahre 1885/86 rief er mit Hilfe des Herrn Straufs sen- 
die Abtheilung Münster in Westfalen ins Leben, zu einer Zeit w0 
der koloniale Enthusiasmus in diesem Landstriche wenig Fuls nen 
wollte. Diesem Herrn wird es namentlich zu Statten kommen, dafs 
er für seine Person mit keiner unserer kolonialen Unternehmung oi 
verquickt ist, so dafs er vollständig unabhängig, unbefangen urtbei = 
und handeln kann. Seine ideal angelegte, aber thatkräftige Zoe 
durchgreifende Natur kann daher unsere kolonialen Ziele nur förde! 
helfen. g 

Eine späte Sühne. Der „unerschrockene Kämpfer“ gegen SEH 
Auskunftsbureaux, wie sich der Berliner Agent 8. Adamski 8°! die 
bezeichnete, der Verfasser der „Modernen Vehme“, in der au Sep 
Presse angepöbelt wurde, hatte sich am 19. und 20. Oktober he 
Gerichtzu verantworten. Vornehmlich gegen die Schimmelpfeng Zu 
Auskunftei, weil sie das „von den Konkurrenten als N 
betrachtete“ Institut sei, war der langjährige, seit 1891 fortg ei 
Kampf gerichtet. Dennoch war nicht der Inhaber der Aus em 
derjenige, der diese, zwei volle Tage währende Verhandlung Yor ern 
Schöffengericht des Berliner Amtsgerichts veranlafst hatte, 80” 
Adamski selbst und zwar als Kläger wegen zweier Bemerkun 
mit denen Schimmelpfeng gelegentlich die Frage beantworte neki 
warum er es unterlassen habe, gerichtliche Schritte gegen Adan sung 
einzuleiten. Wegen der einen dieser Bemerkung erfolgte Abw Snor 
der Klage; die andere „dafs er, Schimmelpfeng, es unter einer 
Würde gehalten habe, mit einem obskuren Agenten wegen 8° bt auf 
Schimpfereien vor Gericht zu verhandeln“, wurde mit Rücksit 
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die fortgesetzten Provokationen Adjamski’s für straffrei erklärt. 
Der Inhaber der Auskunftei hatte Widerklage erhoben, die sich vor- 
nehmlich auf die in drei Auflagen erschienene Broschüre „Eine 
moderne Vehme“ erstreckte. Obwohl Adamski sich gerühmt hatte, 
im Besitze eines „erdrückenden und überwältigenden Beweismaterials“ 
zu sein, ergab die Beweisaufnahme, dafs er auch nicht einen einzigen 
der gegen die Auskunftei erhobenen Vorwürfe nachzuweisen in der 
Lage war. Der Zeuge Otto Fincke, früher Inhaber des Auskunfts- 
bureaus von Dr. jur. Carl Felix Maier & Co., mufste, nachdem ihm 
allgemeine Ausfälle gegen Auskunftsbureaux abgeschnitten waren, 
erklären, dafs er gegen die Auskunftei W. Schimmelpfeng nichts 
auszusagen wisse. Ein Vergleich wurde von dem Inhaber der Aus- 
kunftei abgelehnt, obwohl der Anwalt versicherte, dafs Adamski 
ihm erklärt habe, er sei mürbg geworden und habe es aufgegeben, 
den Kampf weiterzuführen. Das Urtheil lautete wegen fortgesetzter 
Beleidigung auf vier Monato Gefängnifs. Der Auskunftei wurde 
die Befugnifs zugesprochen, die Verurtheilung bekanut machen zu 
lassen; die Broschüren usw. wurden der Einziehung unterworfen. 


Deutsches Exportburean. 


Berlin W.. Lutherstrafse 5. 

Briefe, Packete usw. usw. sind mit der Adresse Berlin W. Lutherstr. 5 zu versehen 

Den Abonnenten des F.-B. werden die mit der Beförderung geschäftlicher 
Offerten verbundenen Unkosten im Mindestbetrage von 1 Mk. in Rechnung gestellt. — 
Die Adressen seiner Auftraggeber (hellt das F.-B. nur seinen Abonnenten zu den 
bekannten Bed! gen mit. Andere Offerten als die von Abonnenten des Export- 
bureaus werde: r unter noch näher fextzusetzenden Bedingungen befördert. 

Firmen, weiche Abonnenten des D. E. zu werden wünschen, wollen die Ein- 
sendung der Abonnementsbedingungen verlauj Dieselben sind in deutscher, fran- 
zösischer, englischer und apanincher Sprache vorhanden. 


Diejenigen Abonnenten, welche für die unter den’ nachstehenden 
Mittheilungen in Betracht kommenden Länder Agenten oder Ver- 
bindungen mit Import- und Exporthiusern suchen, wollen Anfragen 
unter der laufenden Nummer an das Deutsche Exportbureau, Berlin W. 
Lutherstr. 5, richten. S 

628. Zur Auskunftsertheilung über auswärtige, speziell überseelsche 
Firmen. Im Hinblick auf die fortwährend steigende Entwickelung 
der deutschen Exportindustrie und die sich von Monat zu Monat 
haufenden Exportaufträge seitens ausländischer Firmen muls es als 
dringend nothwendig bezeichnet werden, dafs sich die deutschen 
Fabrikanten und Exporteure über die Geschäftstüchtigkeit und Credit- 
würdigkeit ihrer ausländischen Verbindungen stets auf dem Laufenden 
halten, da sich die Verhältnisse, speziell von überseeischen Firmen, 
in vielen Fällen derartig rapide verändern, dafs eine fortlaufende 
und regelmäfsige Kontrolle dringend nothwendig erscheint. Wir 
möchten daher nicht unterlassen, auf unsere Abtheilung „Export- 
Bureau“, welche sich auch mit Auskunftsertheilung über auswärtige, 
namentlich überseeische Firmen befafst, aufmerksam zu machen. 
Durch unsere weitverzweigten ausländischen Beziehungen zu allen 
Kreisen des Im- und Exporthandels sind wir in der Lage, unsere 
Informationen über ausländische Firmen stets bei verschiedenen 
glaubwürdigen und ehrenwerthen Häusern einzuholen und bringen 
alle diese, von mehreren Seiten erhaltenen Auskünfte auch zur 
Kenntnifanahme der uns mit der Einholung beauftragten Firmen, 
sodafs stets eine Kontrolle der ertheilten Informationen möglich ist. 
Wir berechnen für die erste erhaltene Auskunft über eine über- 
seeische Firma nur Mark 4.— und für weitere Kontrollauskünfte, 
welche meistens von zwei verschiedenen Seiten eingehen, je Mark 2 —, 
sodafs eine Auskunft über eine überseeische Firma nur auf Mark 6.— 
bis Mark 8.— zu stehen kommt, ein Satz, welcher von den meisten 
Auskunftebureaux weit überschritten wird. Kontrollauskünfte sind 
im überseeischen Geschäftsverkehr unumgänglich nothwendig und 
haben. wir auch über dieses nur von uns in Anwendung gebrachte 
neue System der Auskunftseinholung viele Anerkennungsschreiben 
erhalten, die wir Interessenten gerne gratis zur Verfügung stellen. — 
Anfragen behufs Einsendung von Abonnementsbedingungen etc. des 
„Exportbureau“ sind unter der laufenden Nummer an das „Deutsche 
Exportbureau“, Berlin W., Lutherstrafse 5 zu richten. 

624. Verbindungen für ein Berliner Agentur- und Kommissionsgeschäft 
gesucht. Ein Agentur- und Kommissionegeschäft in Berlin, dessen 
Inhaber speziell mit den nachstehend angeführten Artikeln vertraut 
sind, wünscht Verbindungen mit leistungsfähigen deutschen Fabrikanten 
behufs Absatzes deren Artikel an grofse Berliner Exportfirmen an- 
zuknüpfen und strebt zu gleicher Zeit Verbindungen mit ausländischen, 
speziell überseeischen Import- und Exportfirmen, von nachstehend 
ebenfalls angegebenen Rohprodukten an. In Betracht kommen für, 
Export: Spitzen jeder Art (Nottingham, Plauen, Brüssel, Lille, Calais, 
dänische, russische usw.), Leinen und Leinenwaaren jeder Art, wie 
Irish-Linnen, Bielefelder und schlesische Leinen usw., Zwirne, Garne 
(englische, schottische und rheinische), bedruckte Baumwollwaaren 
aller Art, Seide und Seidenwaaren, Kravatten, Kravattenstoffe und 
Kravattentheile, französische und böhmische Bijouterien, Passe- 
menteriewaaren, Leder- und Schuhwaaren, Handschuhe aus Glacé, 
Wildleder, Wolle und Zwirn, Strumpfwaaren und Trikotagen, Celluloid. 
Für den Import: Oele und Fette jeder Art, besonders Leinsaatdl, 
Maschinenöl, konsistente Maschinenfette, raff. franz. Terpentindl, 
kanadisches (künstliches) Terpentinöl, amerikanisches Terpentindl 
Olivenöl, Ceresin, Bienenwachs, Gummi, Harz, Edelharze, wie Copal, 
Damar usw., Farb- und Gerbstoffe jeder Art, Sumach und alle für 
Droguisten, Apotheker und Chemikalienhandlungen in Betracht 


kommenden Artikel. — Gefi. Offerten, Anfragen usw. unter der laufen- 
den Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Luther- 
strafse 5, erbeten. 

626. Vertretung einer Fabrik von gepressten Blechdosen für Spanien 

sucht. Wir erhielten aus Valencia (Spanien) folgende Zuschrift, 
atirt 10. Oktober 1896: „Ich ersuche Sie, mich mit einer guten 
Fabrik von geprefsten, nicht gelötheten Blechdosen in Verbindung 
bringen zu wollen. Bei passenden Preisen könnte ich gröfsere Posten 
von diesem Artikel unterbringen“. — Gefi. Offerten, Anfragen usw. 
unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau‘, 
Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

626. Vertreter für den Absatz von Gardinen, Decken, Kanten, Woll- 
tüllen usw. gesucht. Eine seit 1888 im sächsischen Voigtlande be- 
stehende, sehr leistungsfähige Aktiengesellschaft dieser Branche, 
welche bisher stark nach Griechenland, Türkei, Aegypten, Ost- und 
Niederländisch Indien exportirte, sucht noch behufs Ausdehnung der 
Absatzgebiete tüchtige Vertreter in allen Ländern der Erde. — Gefl. 
Offerten, Anfragen usw. unter der laufenden Nummer an das „Deutsche 
Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

627. Vertretung in Broderies für Griechenland. Ein mit besten 
Referenzen versehenes Kommissionshaus in Griechenland wünscht 
die Vertretung einer leistungsfähigen Fabrik für Broderies zu über- 
nehmen, und sind gefl. Offerten, Anfragen etc. unter der laufenden 
Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, 
erbeten. 

628. Vertretungen in Manufakturwaaren für Irland gesuoht. Wir 
erhielten aus Belfast (Irland) folgende Zuschrift in englischer Sprache, 
datirt 16. Oktober 1896: „Ich habe in Erfahrung gebracht, dass Sie 
deutschen Fabrikanten geeignete Vertreter in Grofsbritannien nach- 
weisen und erlaube mir, Sie darauf aufmerksam zu machen, dafs ich 
gern gewillt bin, einige Vertretungen von Ia Häusern für den Verkauf 
ihrer Fabrikate zu übernehmen. Es interessiren mich speziell Damen- 
tuche, Shawls, Baumwollstoffe und alle in diese Branche einschlagenden 
Artikel. Ich bin seit mehreren Jahren in dieser Branche etablirt und 
mache mit den Firmen in Irland, welche sich für diesen Artikel 
interessiren, ein grofses Geschäft. Ich besitze auch genügendes 
Kapital, um event. ein grösseres Lager von den einzelnen Waaren 
herzunehmen und kann für Bezahlung der Fakturen Garantie leisten.“ 
— Gefl. Offerten, Anfragen etc. unter der laufenden Nummer an das 
„Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

629. Verbindungen in Japan. Unter Hinweis auf den in der heutigen 
Nummer erschienenen Bericht: „Die wirthschaftliche Lage und der 
Ausfuhrhandel Japans“ machen wir die Fabrikanten und Exporteure, 
welche ihre Geschäftsbeziehungen nach Japan auszudehnen gewillt 
sind, darauf aufmerksam, dafs das „Exportbureau“ in der Lage ist, 
in Japan gute und solide Verbindungen nachzuweisen. — Gefl. An- 
fragen usw. up er der laufenden Nummer an das „Deutsche Export- 
bureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

630. Vertretung in Drahtgaze und Eisen- und Messingdrahtgeweben 
für Mühlenzwecke für Calcutta (Ostindien) gesucht. Wir erhielten aus 
Calcutta (Ostindien) von einem englischen Hause, dessen Chef gegen 
wärtig in London weilt, folgende Zuschrift, datirt 14. Oktober 1896: 
„Wir wären Ihnen verbunden, wenn Sie uns mit einem leistungs- 
fahigen Fabrikanten von Drahtgaze und Eisen- und Messingdraht- 
geweben für Mehlmühlen in Verbindung bringen würden. Wir wünschen 
die Vertretung einer derartigen Fabrik zu übernehmen, und wollen 
Sie den Fabrikanten veranlassen, dafs er ung gleich Muster sendet. 
Wenn die Preise konkurrenzfähig sind, so können wir gleich nach 
Empfang der Muster gröfsere Ordres überweisen.“ — Gefi. Offerten, 
Anfragen usw. unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Export 
bureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

631. Vertretungen in Maschinen für Landwirthschaft und Maschinen für 
Brennereien für den Staat Rio Grande do Sul (Brasillen) gesucht. Einer 
unserer Geschäftsfreunde im Staate Rio Grande do Sul (Brasilien), 
welcher mit den Landesverhältnissen daselbst bestens vertraut ist 
und über gute Referenzen verfügt, schreibt uns: „Wir können hier 
ein grofses Geschäft in landwirthschaftlichen Maschinen, z. B. neuen 
praktischen Pflügen, Säe- resp. Pflanzmaschinen für Mais, Bohnen usw. 
und in Maschinen und Apparaten für Brennereien und Brauereien usw. 
machen. Wir ersuchen um Binsendung von Katalogen, Preislisten, 
Prospekten mit Preisanstellung fob. Bremen und Hamburg usw. Die 
betr. Fabrikanten müfsten uns aber später Originale der betr. Maschinen 
zusenden, weil wir beabsichtigen, diese Maschinen hier aufzustellen 
und den Industriellen und Kolonisten vorzuführen. Wir werden auch 
Reklame in den hiesigen Zeitungen machen und die einzelnen 
Koloniedistrikte persönlich besuchen.“ — Indem wir die Fabrikanten 
und Exporteure dieser Maschinen auf diese „Mittheilung“ ganz 
speziell aufmerksam machen, ersuchen wir Anfragen behufs Namhaft- 
machung des betr. Hauses unter der laufenden Nummer an das 
„Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, zu richten. Mit 
Rücksicht auf die in nächster Zeit infolge Aufhebung des v. d. Heydt- 
schen Reskripts stetig zunehmende Auswanderung von Deutschen 
nach den Staaten Paraná, Rio Grande do Sul und Santa Catharina 
können wir die Einleitung einer Verbindung mit dem Hause nur 
empfehlen. 

682. Vertretungen für Buenos Aires (Argentinien) gesucht. Wir er- 
hielten von einem deutschen Kommissionshause in Buenos Aires 
(Argentinien) folgende Zuschrift, datirt 15. Oktober 1896: „Für Zu- 
weis von Vertretungen wären wir Ihnen stets zu Dank verpflichtet 
und interessiren uns Vertretungen in Kurz- und Manufakturwaaren, 
aber auch in Spezialitäten. Wir glauben gute-Erfolge erzielen zu 
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können, da wir seit Jahren ausgedehnte Bekanntschaften am Platze 
haben.“ — Gefl. Offerten, Anfragen usw. unter der laufenden Nummer 
an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten, 

638. Vertretung in Splelwaaren für Paraguay gesucht. Wir erhielten 
von einem gut beleumundeten Importhause in Paraguay folgende Zu- 
schrift, datirt 2. Oktober 1896: .Sie würden mich verbinden, wenn 
Sie mich mit einer leistungsfähigen deutschen Fabrik für Spiel- 
waaren in Verbindung bringen würden. Erbitte Preisbuch.“ — Gef. 
Offerten, Anfragen usw. unter der laufenden Nummer an das „Deutsche 
Exportbureau“, Berlin W., Lutherstrafse 5, erbeten. 

684. Verbindung in Chile für den Absatz von Haushaltungsartikeln, 
wie emaiilirte Waaren, Nickel- und Aluminium - Geschirre, Metallwaaren, 
Porzellan-, Steingut- und Krystallwaaren, Britannia- und Christofle-Metall- 
waaren usw. usw. Einer unserer Geschäftsfreunde in Chile, welcher 
bereits seit 1884 in Chile ansässig und mit den Landes- und Handels- 
verhaltnissen als früherer Mitinhaher eines grofsen Importgeschaftes 
daselbst bestens vertraut ist, wünscht auf alleinige Rechnung ein 
Importgeschäft in Haushaltungsgegenständen in Chile zu errichten 
und sucht zu diesem Zweck geeignete Verbindungen mit deutschen 
Fabrikanten direkt anzuknüpfen. Die oben angegebenen Artikel 
sind in Chile sehr gangbar, und da der Herr sein Geschäft auch in 
einem der wichtigsten chilenischen Plätze — seinem Wohnorte — 
zu errichten beabsichtigt und vor allem mit dieser Branche infolge 
seiner langjährigen Thätigkeit mit derselben bestens vertraut ist, so 
dürfte ein gröfserer Umsatz nicht ausbleiben Der Herr schreibt uns: 
„Diese Branche ist sicher in allen Beziehungen, die Waare ist steta 


marktgängig. verdirbt nicht, kommt nicht aus der Mode, und es 
braucht an dio Käufer kein Kredit eröffnet zu werden.“ — Deutsche 
Fabrikanten, welche gewillt sind mit dem betr. Herrn in Verbindung 
zu treten, belieben Offerten, Anfragen usw. unter der laufenden 
Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. å, 
zu richten Jedenfalls ist es dringend nöthig, dem Herrn Kataloge 
boi Au lnerelen Preisnotirungen gleichzeitig mit der Offerte einzu- 
senden P 

685. Importmusterlager in Brasilien. Der Inhaber dieses von uns 
unterstützten Unternehmens, welcher durch seine sehr achtbare 
Stellung in brasilianischen Handels- und Regierungskreisen bestens 
eingeführt ist, schreibt uns mit seinem Brief vom 1. Oktober cr.: „Ich 
wäre Ihnen verbunden, wenn Sie deutsche Fabrikanten und Expor- 
tenre von Malz und Korken, Fensterglas, Porzellan-, Steingut- und 
Glaswaaren, Küchengeräthen, Papier- und Textilwaaren, Shirtings und 
Blaudruck (falls solche mit der sehr billigen englischen Waare kon- 
kurriren können) veranlassen würden, sich an meinem Importmuster- 
lager zu betheiligen.“ — Interessenten belieben Offerten, Anfragen usw. 
unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berling. 
Lutheretr, 5, zu richten und sich die Bedingungen für das Export 
musterlager einsenden zu lassen. 

Diejenigen Abonnonten des D. E.-B., welche für die unter den 
vorstehenden Mittheilungen in Betracht kommenden Läuder Agenten 
oder Verbiudungen mit Import- und Exporthäusern suchen, wollen 
Anfragen unter der laufenden Nummer an das Deutsche Exportburean, 
Berlin W., Lutherstr. 5, richten. 


NZEIGEN. 
i Flüssige 
# Kohlensäure 


gë (fekt 
gë. Kohlensäure-Industrie 


Berlin N.W., Schiffbauerdamm 21. 
0. Ronniger Aacht, H. Berger, 


Maschinenfabrik. 


Gegründet 
1865. 


Spezialität: Maschinen für Buchbindereien, 
Buch- und Steindruckereien, Prägeanstalten, 
Cartonnagenfabriken. 


Farbenreibmaschinen. 


Vertrauliche Auskünfte 


über Vermögens-, Geschäfts-, Families- und Privat- 
Verhältnisse auf alle Plätze ertheilen äusserst 
prompt, discret und gewissenhaft, auch fiber- 


(707) 


h D. RP. No, 80642 


nehmen Reoherohen aller Art: 


Greve & Klein, 
Internatlonales Auskunftsbureau, 
Berlin. 


| T eohnikum Mittweidaj 
— Sachsen. — 
Masohinen-Ingenleur-Sobule 
Workmelstor-Sohele 
Elektrotechnisches Praktikum. 


August Ippel 
gegr. 1820. Berlin ©. gegr. 1830. 
J Korken-Fabrik 
liefert Bier-, Wein-. Mineralwasser- und Mixtur-Korke 
in allen Dreisl R 
Export nach allen Ländern. 
Musterbücher stehen zu Diensten. 


Crystallose 


ist ein verbesserter Siifsstoff in Krystallform, leicht löslich. Durch ibre 
Krystalle bietet sie Garantie für absolute Reinheit und ist von bisher un- 
erreicht feinem Süfsgeschmack. Wesentlich billiger als Zucker, unvergährbar, 
konservirend; daher für heifses Klima besonders wichtig. 
Das Beste für die Getränke-Industriel 
Erhältlich durch den Grofsdroguenhandel und die bekannten Exporthäuser 
in Hamburg und Bremen. 
Chemische Fabrik von Heyden, Radebeul - Dresden. 


sowie zur Erzeugung electrischen Lichtes. 


grossen goldenen ungarischen Ausstellun 


440 mal süfser als Zueker 


Proben und Prospekte durch die 


LEIPZIG-ANGER 


Säge:&Holzbearbeitungs 
Maschinen. 


irtschaft und 


Anfragen erbeten direct an den Constructeur und alleinigen 


Fried. Filler, Hamburg, Maschinenfab 
Inaber der grossen goldenen Staatsmedaille.* 


| Ceylon-The6; 
in Originalverpackuß 


Mazawattee, Ceylon Dust 19 
” Special Blend 
” Blend (Settes) 


E Blend Secure a A 
Blend (Shackee) , 7 
Postsendungen von weniger é 
Gewicht erfolgen auf Kosten der 
und gegen Nachnahme der Fakt 


Deutsche 
Berlin W., 
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übertrifft 
alle anderen 


Systeme 


durch Verstellen des Ringes usw. 


Schuster A Baer, Berlin $S. 42. Prinzessinnenstrasse 18. 


Unser Patent-,Reform“Spiritusgas-Schnellkoch-Apparat 


zum Kochen, Schmoren und Braten 


überraschende 


ist absolut explosionssicher, arbeitet sohnell und sauber brennt in Stichflammen ohne Russ, 
ohne übelen Geruch, braucht keinen neuen Docht, verbrennt wenig Spiritus, ist regulirbar 


ist eine 


Neuheit 


15% 


GC, ed Ta dh 
TEN 
/ V Würste eN 


zum. E 

Se 

\ en 
bi SRK a PAST 
“unsere Schutte 


Vielfach 
von konservirten Prämiirt! 
Frankfurter Würsten. 


Türk & Pabst, Frankfurt aM. 


Werner & Pfleiderer 


Cannstatt und London 
Berlin. Wien. Paris. St. Petersburg. Saginaw U.S.A 


„Universal“- 


Knot- und Misch-Maschinen ` 


Patent Werner-Pfleiderer 
geliefert in nahezu 6000 Exemplaren für: 


Brodteige, Zwieback, Biscuit, Honigkuchen, Macca- 
roni, Nudeln, Wurstwaaren, Conserven, Kitte, Farben, 
Wichse, Isolirm: Schmirgel, Schmelztiegel, Kunst- 
ne, Kunstdänger, Thon, Cement, Pillen, 
en, Schiesspulver, Sprengstoffe, electr. 
inoleum etc. 


Kohle, Gummi, Guttapercha, 
Sonstige Spesialitaten: 


Walzwerke, Pressen, 


Ausstechmaschinen, 
Tablettenpressen, Pillenmaschinen, 
Siebmaschinen etc. 


, Patent-Dampfbackéfen. 


Patente In allen Ländern. — Ia. Referenzen. ` 
Prospecte gratis und franco. 
— Chicago 1803: 2 Medaillen, 6 Diplome. 


76 höchste Auszeichnungen. 


Haltbarkeit wird garantirt. 


ur Koalition 08. 
OO ee 
AN Welche 
e tent GE 
Preusse & Co. . 
Maschinenfabrik e 


Leipzig 10. 
Filiale: Berlin C., Neue Grünstr. 31. 
bauen als Spezialitäten: 


Broschüren-n. Buch-Drahtheftmaschinen 


Carton- 
Drahtheftmaschinen, 
Pappen- 
Umbiegmaschinen. 


Complete 
Einrichtungen zur 
Herstellung 
von Faltschachteln, 


Ogen- m 
Falzmaschinen. 


Rotirende 
Broschtiren-Hett- 
maschine 2b. 


Adlershof 40. 
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Eisenhüttenwerk Thale, Thale a. H. 


Abtheilung: „Emaillirte Gusswaaren.“ 
.Speclalitäten: 


Emaillirte Badewannen, Wandbrunnen, 
Waschtischplatten, Wandbecken, freistehende Closets 


etc etc. 


Geschmackvolle Formen ‘in zahlreichen 
künstlerisch ausgeführten 


.. Majolika- und Marmoremaillen 
(rosa-, secgrün-, blau-, elfenbein-, gold- “und kupferfarbig). 
Gefässe und Apparate für die chemische Industrie. 
Garantie für Säurebeständigkeit und Haltbarkeit. 


was Näheres Musterbuch und Preislisten. ug 


Schumann's Elektrizitäts-Werk 


, Commandit-Ges. Leipzig. 
Ce Dynamo-elektr. Maschinen 


und Elektromotoren 
= vielfach prämiirt — 


mit neuestem, verbesserten „Gramme“ Ring. Einfachste 
und solideste Konstruktion mit höchstem „Nutzeffekt. 


WË Vertreter gesucht. a 


e 


dh 
Sieler & Vogel 
‘ Papier=Lager 
‘Hamburg x LEIPZIG x . Berlin SW. 


Eigene Fabriken in Gotzern und Böhlen i. Sachsen. 
feinste und mittelfeine Druck- und Notendruckpapiere, Bunt-, Licht- 
und Kupferdruckpapiere, farbige Umschlag- und Prospektpapiere, 
Post-, Schreib- und Konzeptpapiere, Kartons. 


— Export <— 


EER E E R 
HATALOGE 


werden ins 
Spanische, Portugiesische 
: und Russische 
gut und billigst übersetzt. 


Offerten unter B. 300 befördert die Ex- 
pedition des. „Export“; Berlin W. 


C. SCHLICKEYSEN,. ` 
BERLIN, MASCHINEN FÜR 
ZIEGEL, RÖHREN, DACH- 


ZIEGEL, TORF, MÖRTEL, 
BETON, CHAMOTTE, THON- 
WAAREN U. ERZBRIKETTS. 


Zeeegs FFEFFFFTE 


i} 

Deutsche Exportbank 
Berlin W., Lutherstrasse 5 
empfiehlt unter Gewähr der Acchtheit ihre 
portugiesischen Weine zu den nachstehenden 
Preisen 

Preise in Mark 
im Fasse p. Disd. 
50u.100L. FL 
L Rothwein, 1887, kräftig. . 60 u. 120 14,0 
I. Feiner alter Rothwein . 18 
IIL. Alto Douro, 1885 . . . . 100u.200 80 
IV. „Collares“ 1887 er , 100 u.200 24 
(Burgunderahnlich) 
V. Colles Braaoo, 1888, (welts) 150 u. 800 80 
VI. Portwein 1887 100 u. 200 24 
VII. Portwein, 1986... - - 125 u. 250 an 
VIII. Felner weifser Portwein. 150 u.800 86 
IX. Welfeer alter Portwela . . 180u.380 42 
X. Alter feiner Muskatwein . . 200 u. 400 48 
XI. Fine old Portwine 800 u. 600 72 
XII. Cognac Setubal, 2... . .... 48 
superieur, 
XIII. Cognac Setubal, 2. . . ..... 72 
extrasuperieur. 
Kap-Weine. 
Direkt importirtey vorzügliche abgelagerte 
Marken. 
das Dtzd, Fi. 
Old Cape Madeira . . . . . . M. 80 
Fine CapeSPontac . . . . . . . Dä 
Sweet Pontac . a eran .. 42 
Sweet Frontignac . » 42 


Bedingungen: Die Preise verstehen sicb 
netto Kasse. Transport von Berlin nach dem 
Bestimmungsorte auf Gefahr und su Lasten 
des Empfängers. Die Fässer sind frei Berlin 
zurückzuliefern oder werden mit M. 9,00 für 
je 100 Liter (M. 4,50 für 50 Liter) verrechnet. 
Plaschensendungen erfolgen frei Verpackung 
und werden in Berlin frei in’s Haus geliefert. 


Behufs beschleunigter Einführung obiger 
Weine und zwecks Ermöglichung einer sorg- 
(altigen Prüfung derseiben, können assortirte 
Flaschensendungen von zussınmen mindesten: 
I Dizd. Flasoher zu den angegebenen Dutsend- 
preisen besogen werden. 


für Transmissionen, Aufzüge, Schiffstauwerk 
Bergwerkaseil: Blitzableitorscile, Lauf- und 
Zugseile für Luftbahnen, Dampfpflugdrahtseile, 
Drahtkordeln, Transmissionsscile aus Hant, 
Manila und Baumwolle, getheert und unge 
theert. Hanftauwerk, fertigt ale Spezialität 
Kabelfabrik Landsberg a. W. 
Mech. Draht- und Hanfseilerei G. Schröder 
Spezialität: Bau completer Luftseilbahnen 
System „Tatzel”. 


Flüssiger Fischleim 
(Syndetikon) 


in 5 Flaschengrössen und in Fässern à 15-130 Kilo 
A. Zöffel & Co.. Berlin SW. 29. 


Pramiirt Berlin 1679, Porto Alegre 1881, Moskau 1882, Berl: 1683, Amsterd, 1885, Teplitz 1854. Adelaide 1587, Melbourne 1888, Berlin 1855. 


sa 


S 


Gg 


= Gröfsere Anlagen in Lome, 
uns bereits verschiedentlich ausgeführt. 


Hein, Lehmann & Co. 


Aktiengesellschaft, Trägerwellblech-Fabrik und Signalbau-Anstalt. 
Berlin N., Chausseestr. 113. 
Disseldort-Oberbilk. 
Telegramm-Adresse: Tragerbleche 


.. ~ 
uert Smm liche Eisenkonstruktionen 
für Schuppen, Hallen, Speicher, Fabrikgebäude, Wohnhäuser otc., sowie 
4 ganze Bauten, Welchenstell- und Signal-Apparate. 

Kamerun, 


Ostafrika, China, Brasilien ete. sind von 
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Alaun 
Aether 
Ammoniak 
Chlor 
Glycerin 
Stearin 
Schwefelkohlenstoff 
Tannin | 


us w U. 8. w 


erbaut 


J.. L. C. ECKELT, Civil-Ing., 
BERLIN N. 39. 
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| Citronensdure 
| Essigsäure 


Chemische Fabriken 


 Flusssäure 
| Oxalsäure 
| Salzsäure 
| Salpetersäure 
| Schwefelsäure 
| Weinsteinsäure 


u. Ss. W. 


u. 8. wW. 


Luft-Druck. o Zeiger, >°- 
* Sicherheits Venti 
au 


p «ea obir-Hahne k 
TEE 7 Probir-Ventil 


x Schmier $ 


© 


Ak Fabrik von Armaturen für. Dampfkessel, - 


Die 


Berliner Haus-Telegraphen-Fabrik 


Smt TH, 2864) G. Loewenstein KE 


Berlin O., Grenadierstrasse 29, 
Diplom Ulm a. D. 1895.' 
fabrizirt und liefert als Spezialität in tadelloser vorzüglich funktionirender 
| Ausführung, beiden billigsten Notirungen und höchsten Rabattsätzen für 
Exportzwecke resp. grösseren Bedarf: 


Elektrische Lautewerke, Tableaux, Telephone, Microphgne, Contacte, Elemente 
(nasse und trockene), Inductions-Apparate. 


Etablirt 188%. 


Weise & Monski, Halle a. S. , 


Spezialfabriken für Pumpen aller Arten und Zwecke. * 
Filialen und Lager in: : GC 
Berlin C. 2. Hamburg, Briissel, Budapest. 


Dampf- 
Vorzügliche Dupliex= Pumpen. . 
Telegramm-Adresse:s grosses 
Weisens Hallesuaale. Vorrathslager. 


Oskar Bolle 


Specialist 


für 
Electrotechnische 
Exportartikel 
BERLIN W., 


Leipzigerstrasse 34. 


Ganz neu und praktisch 


Altdeutsche 
Humpen 


als Cigarrenanziinder, 
Nachtlampe verwendbar 


etc. ete. 
(gesetzlich geschützt). 
Illustr. Preisliste frano. 


JACOB BÜNGER SOHN 


SOLINGEN: BARMEN: 
Plantagengeräthe. 
Hauer. 


FABRICATION 
140dX3 


Otto Beyer-Rahnefeld 
vorm. Ed. Voigt, gegrd. 1852. 
Pianoforte-Fabrik 


Be Dresden A., Arnoldstrasse 6. 
EZ Man verlange Preislisten. 
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ABT; STRAHLAPPARATE. 


UNIVERSAL: INJECTOREN 
SICHERHEITS: (restarting) INJ j 
STRAHL: PUMPENuGEBLASE 
STRAHL- CONDENSATOREN. 


LUFTBEF EUCHTUNGSANLAGEN « 
RÜCK-KÜHLANLAGEN. 
? „PULSOMETER 


dA VENTILE 
N HAHNE NS 
D u 


MOTOREN bisao. 
KRAFTGAS-ANLAGEN 
Ta BILLIGSTE 
“Vy A BETRIEBSKRAFT 
der GEGENWART 


VOLLSTÄNDIGE 
RWER NLAGEN 


NZINMOTO REAZES 


A 


ON 


H 


OY, ABT: CENTRALHEIZUNGS 
DAMPFNIEDERDRUCK-” 


ANLAGEN 4 


BADEANSTALTEN 


TROCKEN- 


“| Schnell- 


Hasa- sattel 


Motor- 


betrieb | betrieb 


AB 

ABa 

AC 

ACa 

AD 

A Da 

AE 

AEa 

AF 

AFa 

AG 

AGn 

AH 

AHa 

AJ 

AZ 

incl. zwei bester Messer, zwei Schneidleisten, Schrauben- 

schlüssel, Oelkännchen, — Wiederrerkäufer Rabatt. 


Karl Krause, Leipzig, Maschinenfabrik. 


3 = 
Specialität seit 1855: 
Maschinen für die gesammte 
Papier-Industie. 


700 Arbeiter! 
Production: 3700 Maschinen jährlich. 


Allerbilligste Betriebskraft f. Be- u. Entwässerung u Maschinenbetrieb 

(gegen 4000 Anlagen bereits geliefert), m. compl. Pampwerken, in 

Verbindung mit Hochreservoir.— Wasserleitungen f. Gemeinden, Gilter, 
Fabriken, Zıegeleien,Steinbrüche,Gärtnereien,Villen etc, unterGarantie. 

Windmotore für geringere Leistungen schon von Mk. 200,— an, 

Vor minderwerthigen Nachahmungen wird gewarnt. 


o SEH: 


und 


23jährige Erfahrungen. 
Ueber 850 Anlagen wurden 
bereits ausgeführt in 
eine Gesammtlänge von mehr als 1000000 Mtr 
“Sunuysjezeny pun Siad 189sU2QH 


yioyßıypysßunysje] ayssQqup 


Gent Znnra1ssngeta A 


ist mit einem neuen Ar 
tikel, der ohne Regie 
überall- herzustellen und 
leicht abzusetzen ist, zu 
verdienen. Prospekt 
gratis.. Probe gegen 
Kaution von | Mark, auch 
Auslandmarken franko z. 
Ansicht. 


Patentinhaber Julius Benk, Dresden, 


FRANZ RAF r. 
GEISENAEIM Johannisberg RACINGAG 


Sagramen Lanne Weingraf Gessenberm, 
Weinguisbesitzer m vorzüglichen Lagen des Rheingsitet. 


Grosses Lager in Rhein- und Mosel- Original- Weten. 


Berliner 


Gussstahlfabrik u. Eisengiesserel 
Hugo Hartung, Actien-Gesellsohaft 
Berlin N., Prenzlauer Allee 41. 
Abtheilung für 


Werkzeug- u. Masohinenfabpikalion 


der früheren Firma Let & Thiemen 


Patent-Siederohr-Dichtmaschinen 
u. alle anderen Systeme zum Bin- 
dichten von Röhren in Dampfkesseln ett. 

Diverse Apparate zum Spannen und 
Auflegen von Treibriemen ete. 

Patent- Parallelschraubstöcke U 
Werkbänke und Maschinen. 

Rohrschraubstöcke. | 

Bügelbohrknarren f. Montagen. ` 

Eisen- u. Drahtschneider, 
bolzenabschneider, Stehbolzen- 
Abdichter. al 

Patent- Rohrschneider mit Stich 
schneidend. 1 

Patent-Röhren-Reiniger für Wi al 
röhrenkessel. H 


Preislisten gratis und franco. 


Verantwortlicher Redakteur: A. Bajetto, Berlin 


W. Lutherstrasse 5. — Gedruckt bei Pass 
Herausgeber: Dr R. Jannasch. — Kommissionsverlag von Hermann 


Walther, Verlagsh: 
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Q 


E 


arleb in Berlin W. Steglitzorstrasse I. _ 
ae th Bartin Wi lasirans ial ` 


Abonnirt 
wird bei der Post, im Buchhandel 
bei Breu An Wathen Verlags- 
buchhandlung, 
Berlin W., Klelstatr. 14 
and bei der Expedition 


Preis vierteljährlich 
im deutschen Postgebiet See Mk. 
im Weltpostverein.... Ben „ 
Preis für das ganze Jahr 
im deutschen Postgebiet 12,0 Mk. 
im Weltpostverein. .. 15s „ 


Einzelne Nummern 40 Pfg. 
(nur gegen vorherige 
Einsendung des Betrages). 


EXPORT. 


Prcan 
DES 


Ersoheint jeden Donnerstag. 


Anzeigen, 
die dreigespaltene Petitzeile 
oder deren Raum 
mit 50 Pf. berechnet, 
werden von der 


Expedition des „Export“, 
Berlin W., Lutherstr. 5 
entgegengenommen. 


n 


nach Uebereinkunft 
mit der Expedition. 


CENTRALVEREINS FUR HANDELSGEOGRAPHIE UND FÖRDERUNG DEUTSCHER INTERESSEN IM AUSLANDE. 


Redaktion und Expedition: Berlin W., Lutherstr. 5. 
(Geschafteseit: Wochentags 8 bis 4 Uhr.) 
WW Der „EXPORT“ ist im deutschen Postzeitungskatalog für 1896 unter Nr. 2290 eingetragen. W8 


XVIII. Jahrgang. 
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Generalversammlung 


Centralvereins für Handelsgeographie usw. 
Freitag, den 20. November 1896, 


in dem 
Hörsaale des Museums für Völkerkunde, W., Königgrätzerstr 120 
Abends Punkt 8 Uhr. 


Tagesordnung: 
1) Vorstandswahl. 5 

2) Vortrag des Herrn Dr. P. Ehrenreich über Birma, erläutert 
durch Sciopticonbilder. 


Gäste — Herren und Damen — sind willkommen! 
Centralverein für Handelsgeographie usw. 


Der Vorsitzende: 


Dr. R. Jannasch. 


Die Frage der Dampfersubvention Im Reichstage. 


Unter No. 547 der Drucksachen ist dem Reichstage in den 
letzten Tagen der „Entwurf eines Gesetzes zur Ergänzung der 
Gesetze, betreffend Postdampfschiffsverbindungen mit über- 
seeischen Ländern“ sugegangen. Es handelt sich hierbei um 
die Erböhung der dem Bremer Lloyd für die regelmäfsige Fahrt 
nach Australien sowie Ostasien (China und Japan) gewährten 
Unterstützung, über welch letztere wir uns s8. Z. wiederholt 
(vergl. „Export“ 1884, Nr. 19, 22, 26, 28, 32, 35, 36, 50 und 
1885, Nr. 11, geäufsert haben. Wir folgen zunächst den Dar- 
legungen der Vorlage, um festzustellen, inwieweit dieselbe be- 
gründet oder nicht hinreichend motivirt ist. Hierbei werden wir 
die Fahrt nach Australien von der nach Ostasien zu trennen und 
des Weiteren in’s Auge zu fassen haben, ob durch die in der 
Vorlage enthaltenen Vorschläge das angestrebte Ziel: die Ver- 
bindung mit jenen Ländergebieten im Interesse des deutschen 
Aufsenhandels, bezw. der in jenen uns gestellten Kulturaufgaben, 
zu mehren, erreicht wird, oder ob nicht event. auf andere 
Weise dieses Ziel mit Erfolg realisirt zu werden vermag. Es 
wird, in Verbindung mit der Erörterung dieser Fragen, auch 
noch festzustellen sein, ob durch die gewährte Reichssubvention 
nicht andere legitime Interessen verletzt werden. 

Dafs durch die mit Hilfe der bisherigen Reichssubvention 
gesteigerte Fahrtenzahl erstklassiger deutscher Dampfer dem 


deutschen Aufsenhandel ein grofser Vortheil erwacheen würde, 
war unschwer vorauszusehen. Es frägt sich zunächst, ob diese 
Vortheile den in Gestalt der Subvention gebrachten Opfern ent- 
sprachen! Diese Frage scheint durch die nachstehenden Ziffern 
bejaht zu werden. 

Es wurden durch die Seitens des Reichs subventionirten 
Dampfer des Lloyd an Waaren befördert: 


Aufd. Ausreise Auf d. Heimreise Zusammen 
Tonnen Werth.M. Tonnen Werthi.M. Tonnen Werthi.M. 
31108 41 816 000 68477 74515 000 


A 1888 27869 83 199 000 
1895 78210 52988000 74205 86574000 152415 189507000 


Von A entfallen auf die Linie nach Ostasien: 


1 1888 18828 19408000 15462 28780000 84290 48 188 000 

1895 41647 29873000 85881 56 888 000 77028 86 706 000 
Von A entfallen auf die Linie nach Australien: 

2 1888 8541 18791000 15646 12536000 24187 26327000 

1895 86568 28060000 38824 29741000 18 887 52801 000 


Aus der Vorlage ist-nicht eu ersehen, wie viele von diesen 
auf den subventionirten Dampfern beförderten Gütern deutsche 
sind. Es werden die deutschen Linien vielfach zur Beförderung 
nordamerikanischer, englischer, belgischer und auch französischer 
wie skandinavischer, böhmischer und selbst russischer Waaren 
benutzt. Der Bremer Lloyd unterhält bekanntlich eine starke 
regelmäfsige Fahrt nach Nord-Amerika und nimmt von dortigen 
Häfen sowohl nach Australien wie nach Ostasien Güter in Durch- 
fracht. Da seine nach den letstgedachten Ländern segelnden 
Dampfer auch Antwerpen anlaufen, um dort aufzufüllen, so 
kommen diese Fahrten auch den konkurrirenden belgischen 
und nordfranzösisischen Sendungen und Waaren zu Gute. Dafs 
die Güter aus den anderen gedachten Ländern diese Dampfer 
benutzen, liegt wegen der innigen Beziehungen, die jene mit 
den deutschen Verschiffungshäfen unterhalten, auf der Hand. 
Auch englische Waaren werden die billigen Durchfrachten über 
Bremen und Antwerpen benutzen, namentlich wenn sie den 
Anschlufs an die bereits abgedampften englischen Schiffe ver- 
fehlt haben, und sie mit Hülfe der Antwerpen anlaufenden 
deutschen Dampfer 10—12 Tage Zeitverlust ersparen können. 
Dafs die Verwaltung des Bremer Lloyd thöricht wäre, die Aus- 
sendungen der gedachten Produktionsgebiete unberticksichtigt 
zu lassen, weil deren Konkurrenz der deutschen Industrie schaden 
könnte, bedarf keiner Erörterung. Dafs das Reich aber kein 
Interesse daran haben kann, eine Subvention zu zahlen, um 
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die deutsche Exportindustrie sowie die deutschen Steuer- 
zahler zu schädigen, indem es die Transportkosten der Waaren 
der Konkurrenten ersterer verbilligen hilft, ist sicher ebenso 
richtig. Der Reichstag hat daher nicht nur Fug und Recht, 
sondern es ist seine Pflicht, darnach zu fragen: wie viele vou 
den durch die subventionirten Dampfer beförderten Tonnen 
Güter sind deutschen Ursprungs und welche nicht, bezw. wie 
viele Tonnen Güter wurden für deutsche Rechnung befördert! 
Dafs die Vorlage über diese Frage gänzlich stillschweigend 
hinweggeht, ist ein Mangel an Offenheit, oder man hat die 
Frage oberflächlich behandelt, bezw. will nicht gründlich der 
Oeffentlichkeit gegenüber zu Werke gehen. Das ist der erste 
Nachweis der sachlich durchaus unzulänglichen Behandlung der 
ganzen Vorlage, deren überaus schwache Begründung gerade 
von Seiten Derjenigen den herbsten Tadel verdient, welche der 
Vorlage aus weiter zielenden Gründen sympathisch gegenüber 
stehen möchten. Die späteren Ausführungen werden noch er- 
kennen lassen, wie auch bezüglich zahlreicher anderer Punkte 
die gewünschte und nothwendige Aufklärung fehlt, ein Mangel, 
welcher den Gegnern der Vorlage von vornherein zahlreiche 


Waffen zum Angriffe liefert. — Dieselben Bedenken, welche. 


sich gegenüber der Förderung des Transports der ausgehenden 
ausländischen Güter mit Hülfe der Reichssubvention geltend 
machen, müssen auch bezüglich des Imports derjenigen Güter 
geltend gemacht werden, welche von den subventionirten 
deutschen Dampfern auf der Heimreise, im Transitverkehr, über 
deutsche Häfen befördert werden. 

Es werden aber durch die Subvention nicht nur die deutsche 
Exportindustrie und die deutschen Steuerzahler, sondern auch 
diejenigen deutschen Dampferlinien geschädigt, welche ohne 
Subvention eine regelmäfsige Fahrt nach Ostasien und Australien 
unterhalten. Es sind dies die Kingsin-Linie, welche mit 
13 Schiffen von 41 044 Register-Tons die Fahrt nach Ostasien, 
und die Deutsch-Australische Dampfschifffahrtsgesell- 
schaft, welche mit 8 Dampfern von zusammen 28 454 Tonnen 
die Fahrt nach Australien pflegen. Es liegt klar zu Tage, dafs 
diese Linien weder in der Schnelligkeit der Fahrt noch hin- 
sichtlich der Ausstattung ihrer Schiffe die Konkurrenz mit den 
subventionirten Dampfern aushalten können, welch’ letztere — 
nach der Vorlage — von 1888 bis 1895 (incl.) eine Unter- 
stützung aus Reichsmitteln im Betrage von 40'/, Millionen M. 
bezogen haben, also ca. 5 Millionen M. jährlich, eine Subvention 
die jetzt pro Jahr um M. 1500000 erhöht werden soll. Weil 
die subventionirten Dampfer den direkten Weg über Suez 
nehmen, so hat die Deutsch-Australische Dampferlinie ihre 
Ausreisen über das rothe Meer einstellen müssen, und ist ge- 
zwungen den Weg um’s Kap der guten Hoifnung zu nehmen 
und Port Elizabeth anzulaufen. Wenn, der Vorlage entsprechend, 
der Bremer Lloyd nunmehr noch eine um 1500000 M. höhere 
Subvention erhält, wie sollen dann erst die beiden gedachten 
Linien sowie die von Rickmers überhaupt noch konkurriren 
können? Theils werden sie gezwungen sein noch mehr Zwischen- 
plätze anzulaufen, was ihrem direkten deutschen Frachtverkehr 
nach China und Australien nur nachtheilig zu sein vermag, 
theils werden sie andere Routen aufsuchen müssen. Der Ein- 
wand, dafs die vermehrte Subvention nur der Linie nach Ost- 
asien zu Gute kommen solle, die deutsch-australiche subven- 
tionirte Route aber keine neue Unterstützung erhalte, und 
es daher auf dieser bei der bisherigen Konkurrenzfähigkeit ver- 
bleibe, ist nicht stichhaltig. Die 1500000 M. gehen in den- 
selben Beutel, aus welchem der Lloyd beide Linien unterhält, 
und aus welchem überhaupt deren Ausgaben fliefsen. Das 
haben sich die Verfasser der Vorlage nothwendigerweise selbst 
sagen müssen, und daher mufsten sie sich auch über die 
Konsequenzen, welchen die erwähnten Konkurrenglinien unter- 
stellt sind, klar werden. Es ist sehr schön, dafs wir häufigere 
und schnellere Fahrten nach Ostasien und Australien durch die 
Vorlage erhalten sollen, aber es wäre diesfalls doch auch 
ebenso gerecht wie billig gewesen, zu erörtern, welche 
Nachtheile und Verluste diesen Vortheilen gegenüberstehen. 
Darüber aber schweigt sich die Vorlage gänzlich aus. Warum 
hat man denn darüber nicht auch einmal die Vertreter der 
durch die Vorlage geschädigten Linien gehört? Wenn es auch 
nicht gelungen wäre, deren Interessen mit denen des Lloyd zu 
vereinigen, so hätte sich vielleicht eine Arbeitstheilung in dem 
überseeischen Verkehr finden lassen, und es wären dem nationalen 
Kapital grofse Verluste erspart geblieben, Ersparnisse die 
unserer deutschen Rhederei nach den furchtbaren Einbufsen 
der letzten 5 Jahre sehr wohl gethan hätten. Dafs solchen und 
ähnlichen Erwägungen bei Bearbeitung der Vorlage nicht Raum 
gegeben wurde, ist ein weiterer schwerer Vorwurf, der gegen 


sie, aus durchaus objektiven Gründen erhoben werden mute, 
Kaum jemals ist eine Vorlage dem Reichstage zugegangen, 
welche gleich dieser den Charakter der büreaukratischen 
Ungelenkheit und Mechanik an der Stirne getragen hat, und 
in welcher die Thatsachen und Motive mit gleicher Ungeschick- 
lichkeit gruppirt worden sind! Man urtheile selbst! Mit 
staunenswerther Naivität wird hervorgehoben, dafs in 8 Jahren 
der Lloyd für die subventionirten Linien den deutschen Schiffs- 
werften und dem deutschen Handel an Neubauten, Reparaturen, 
Kohlen, Proviant und sonstigen Lieferungen ca. M. 59000000 
zu verdienen gegeben habe, eine Summe, der gegenüber an 
ihn aber nur 40‘/, Million M. Subvention gezahlt worden sind. 
Mit einer solchen Argumentation könnte der Herr Kriegsminister 
schliefslich das ganze Armeebudget als eine brillante Einnahme- 
quelle der Nation glorifiziren. 

Der Bremer Lloyd soll alljährlich M. 1500000 künftig mehr 
erhalten, dagegen aber die Zahl von 13 Doppelreisen um das 
doppelte steigen. Also anstatt einer Ausreise binnen 4 Wochen 
eine solche aller 14 Tage! Die Fahrgeschwindigkeit soll künftig 
statt 11'/, Seemeile (à 1,855 Kilometer) auf der Strecke Neapel- 
Colombo 12,2 Seemeilen betragen, für die neu einzustellenden 
Schiffe zwischen Neapel und Sydney 13,5 Seemeilen. Das sind 
sehr erhebliche Mehrleistungen, denn bekanntlich steigen die 
Kosten der letzten Seemeilen in der Stunde in geometrischer 
Progression, während die Leistungen der Maschinen nur eine 
arithmetische Steigerung zeigen. Wie kann das stimmen? Die 
bisherigen 13 Doppelreisen wurden mit ca. 5 Millionen M. jähr- 
lich subventionirt und hinterliefsen 1895 angeblich — die Vor- 
lage behauptet es — eine Unterbilanz von M. 626943; nun 
will man für die neuen 13 Reisen, die doch den anderen 
alten 13 Reisen eine erhebliche Konkurrenz bereiten, mit einer 
Subvention von ca. M. 1500000 auskommen? Das ist eine 
Logik und Rechnung, die kein Mensch begreifen kann! Ent 
weder ist das Eine oder das Andere falsch, und es drängt 
sich uns die Frage auf, wie denn eigentlich der bisherige 
Fehlbetrag rechnerisch zu Stande gekommen ist? Wie 
bereits oben hervorgehoben wurde, engagirt der Lloyd 
u. A. in Nord-Amerika Güter nach Ostasien und Australien 
in Durchfracht. Angenommen er liefse sich per Tonne M. 60 
zahlen. Wieviel von diesem Betrage entfällt dann auf die 
Route Nordamerika—Bremen? Wenn es 40 oder gar 50 Mark 
sind, so mufs begreiflicherweise für die Strecke Bremen— 
Shanghai 10M. zu niedrig sein, und sich ein Ausfall auf dieser 
Route ergeben! Wenn solche Exempel auch für die Durch- 
frachten von anderen Strecken des Lloyd zur Anwendung ge- 
langen, dann ist der Fehlbetrag von M. 626943 schnell zusammen 
gebracht. Die Verfasser der Vorlage hatten ja die Pflicht und 
Schuldigkeit sich über solche und ähnliche Fragen Aufklärung 
zu schaffen und sich die dazu erforderlichen Materialien vom 
Lloyd vorlegen zu lassen. Und wenn es nicht geschehen 
ist, so sollte die Budgetkommission des Reichstages doch 
schleunigst dafür sorgen, dafs diese Materialien herbeigeschaft 
werden. Ebenso wichtig wäre es für den Nachweis der Ent- 
stehung des Feblbetrages festzustellen, an welche Werften 
denn u. A. die Ausgaben für Reparaturen etc. geleistet worden 
sind. Wenn dies die eigenen Werften des Lloyd waren, dann 
würde die Frage entstehen, welche Einheitssätze diesfalls 
den Rechnungen zu Grunde gelegt wurden. Man sieht auch 
wiederum aus diesen Beispielen, wie wenig die Vorlage den 
Anforderungen entspricht, die man an die Sachlichkeit und die 
Kritik zu stellen genöthigt ist, unter deren Einflufs eine solche 
Vorlage für den Reichstag nothwendiger Weise zu Stande zu 
kommen hat, wenn sie nicht als todtgeborenes Kind von den 
Gegnern unserer überseeischen Politik begraben werden soll. 
Wenn das aber geschieht, so sind die Gebrechen daran schuld, 
an denen diese Vorlage leidet, wird sie aber angenommen, 80 
geschieht es trotz dieser Mängel. Die Väter und Pathen der 
Vorlage scheinen der Meinung zu sein, dafs der heutige Reichs- 
tag in gleicher Weise wie der vor acht und neun Jahren sub- 
ventionslustig sei. Das dem — leider — nicht mehr so ist, ist 
die Schuld der vielfachen Fehler unserer überseeischen Politik 
überhaupt. Gerade aber deshalb bestand die Pflicht, mit 
Aulserster Sorgfalt die Vorlage auszuarbeiten, die Argumente, 
die zu ihren Gunsten sprachen, zu stärken um sie so der Kritik 
getrost niedriger hängen zu können. 

Weshalb wurde es ferner vermieden, die grofsen Gesichts- 
punkte hervorzuheben, welche zu Gunsten der Vorlage sprechen? 
Eine grofse, erstklassige Schnelldampferlinie nach Ostasien, 
weil mit jedem Tage, Zoll für Zoll, die Schranken sich er- 
niedrigen, welche die dortige Kulturwelt von den europäischen 
Interessen trennen! Japan hat seine Pforten geöffnet, und 
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segeln wir durch diese nicht aller 14 Tage mit Schnelldampfern 
hindurch, so kommen uns Andere zuvor und wir hinken wieder 
nach! China mufs — es mag wollen oder nicht — schon 
allein um seiner Finanzlage willen seine Exporte mehren. Es 
mufs mit diesen seine Anleihen sowie die in Europa gekauften und 
zu kaufenden Kriegsmaterialien und Industrieprodukte bezahlen! 
Wir haben ein grofses Interesse daran durch h&ufigere Schnell- 
fahrten unsere Flagge öfter zu zeigen, denn nach der Gröfse 
und der Güte der schnellen Postdampfer wird unsere politische 
und oekonomische Machtstellung von den Ostasiaten beurtheilt 
werden. Ueberhaupt sind es heute die erstklassigen, grofsen 
und schnellen Dampferlinien, welche den handelspolitischen 
Einflufs Deutschlands in allererster Reihe zu befestigen und 
zu definiren vermögen. Von all’ dem ist wenig gesagt, und was 
davon in der Vorlage gesagt ist, ist matt und kalt. Kein 
Wunder, dafs diese Stimmung in den reichstäglichen Kreisen 
die gleichen Gefühle erzeugt. Wenn die offiziellen Vertreter 
der Vorlage bei der Diskussion nicht mehr Dampf aufmachen, 
dann wird es bei den bisherigen 11'/, Seemeilen bleiben. 

Hätte sich, im Hinblick auf die grofse Zukunft Ostasiens, 
nicht eine andere Kombination durch eine entsprechendere, 
sachgemäfsere Vorlage schaffen lassen, welche zugleich auch den 
Interessen der anderen deutschen Rhedereien und unserer Schiff- 
fahrt nach Australien Rechnung zu tragen vermochte? Wie nun, 
wenn der Bremer Lloyd von seinen Verpflichtungen bezüglich 
der deutsch-australischen Fahrt befreit aber verpflichtet worden 
wäre für den ganzen bisherigen Betrag der Subvention aller 
14 Tage nach Ostasien zu dampfen? Dann hätten die anderen ge- 
nannten deutschen Linien leichtere Fahrt nach Australien ge- 
habt, und es wäre noch keineswegs unmöglich gewesen, dafs 
dieselben — befreit von der Konkurrenz der Subventionsdampfer 
— sich zur Öfteren, schnelleren und direkten Fahrt nach Australien 
bereit erklärt hätten. Sind Schritte in dieser Richtung bei der 
Kingsin-Linie und bei der Deutsch-Australischen Dampfer-Gesell- 
schaft gethan worden? Unseres Wissens nicht. Wir sagen 
nicht, dafs diese Kombination die einzige hätte sein müssen. 
Gerade die hervorragende Wichtigkeit der mit dieser Vorlage 
susammenhängenden überseeischen deutschen Interessenfragen 
hätte zu einer ernsten, gründlichen Prüfung solcher und ähn- 
licher Fragen alle Veranlassung gegeben, hätte zur Erörterung 
derselben mit zahlreichen Fachmännern aus verschiedenen 
Lagern führen sollen. So wie diese Vorlage aber ist, macht 
sie den Eindruck höchst einseitiger Arbeit am grünen Tisch und 
einseitiger Bevorzugung eines zweifellos sehr hochstehenden 
Rhedereiunternehmens, die indessen doch nicht so weit gehen 
darf, dafs sie auf Kosten anderer ähnlicher Unternehmungen sur 
Monopolisirung führt. Die Neigung zu einer solchen ist im 
Reichstag wie auch in den Wählerkreisen, sehr im Schwinden be- 
griffen, und man hätte angesichts einer solchen Stimmung — 
die bekannt sein mufste — wohl alle Ursache gehabt vorsichtiger, 
gründlicher und — weiser zu sein. Hoffentlich wird der Reichs- 
tag diese Mängel ersetzen und den richtigen Weg finden, um 
das Positive, was die Vorlage will, aber nicht zu motiviren 
verstand, zu konstruiren. 


Europa. 


Staatliche Erwerbsthatigkelt und Verkehrsinteressen. (Von 
unserem handelsstatist. Mitarbeiter). Durch die Ausdehnung, 
die das Eisenbahnwesen in Deutschland erlangt hat, durch die 
besonders in neuester Zeit wahrnehmbare aufserordentliche 
Steigerung des Verkehrs und durch die Uebernahme der meisten 
und wichtigsten Linien in die Staatsverwaltung sind heute die 
bedeutenderen deutschen Staaten in der Lage, einen grofsen 
Theil ihrer Bedürfnisse aus den Erträgen der Staatseisenbahnen 
zu decken. In Preufsen und Sachsen liefern die Staatsbahnen 
rund 40 pCt. der ganzen Deckungsmittel für den Staatsbedarf 
und rangiren unter diesen selbst noch vor den direkten Steuern, 
Aehnlich ist das Verhältnifs in Bayern, Württemberg und Baden. 
Neben den Ueberschüssen aus der Eisenbahnverwaltung stehen 
zwar den genannten Staaten auch noch Einnahmen aus anderen 
Erwerbsunternehmungen zur Verfügung, wie z. B. die Rein- 
erträge der Domänen- und Forstverwaltung, der staatlichen 
Bergwerke, Salinen und Hütten, der Post- und Telegraphen- 
verwaltung, der Staatslotterien, Münzen usw., alle diese bleiben 
aber bedeutend hinter den Erträgen der Staatsbahnen zurück. 
Nach den Voranschlägen für das laufende Etatajahr stellen sich 
z. B. für die vier gröfsten deutschen Staaten die Nettoeinnahmen 
aus der gesammten staatlichen Erwerbsthätigkeit im Vergleich 
zu den Gesammteinnahmen des Staats — d. h. der reinen 


Nettoeinnahmen, ohne Einrechnung der durchlaufenden Posten — 
folgendermafsen (in Millionen AM): 


Nettobetrag der auf Ueberschüsse 


Davon entfallen 


gesammten Staate- der Eisenbahn- der übrigen staatlichen 

einnahmen verwaltung Erwerbsunternehmungen 
Preufsen 488 174 16 
Bayern 192 40 19 
Sachsen 78 82 14 
Württemberg 52 14 11 
Zusammen 760 260 119 


In allen vier Staaten zusammen entfallen somit von den 
gesammten Staatseinnahmen nahezu 50 pCt. auf den Reingewinn 
aus der staatlichen Erwerbsthätigkeit, speziell auf die Eisenbahn- 
überschüsse mehr als 34 pCt. Der Brutto-Ueberschufs aus den 
preufsischen Staatsbahnen ist für das laufende Etatsjahr zu 
438,2 Millionen A veranschlagt; von dieser Summe geht indessen 
das Extraordinarium der Eisenbahnverwaltung mit 40,7 sowie der 
Bedarf für Verzinsung und Tilgung der Eisenbahnkapitalschuld 
mit 223,7 Millionen A. ab, so dafs in Wirklichkeit 173,8 Millionen 
A, zur Bestreitung allgemeiner Staatsbedürfnisse herangezogen 
werden können. Wahrscheinlich wird sich jedoch, wenigstens 
nach den Ziffern der ersten Hälfte des laufenden Etatsjahres, 
diese Summe noch beträchtlich erhöhen. 

Der Schwerpunkt bei der Bilanzirung des Staatshaushaltes 
entfällt somit, besonders in Preufsen, auf die Einnahmen aus der 
staatlichen Erwerbsthätigkeit, und in Zukunft wird dies um so 
mehr der Fall sein, je weniger für die Einzelstaaten Aussicht 
vorhanden ist, vom Reiche Zuschüsse zur Deckung der eigenen 
Ausgaben zu erhalten, je mehr man sich mit dem Gedanken 
befreunden mufs, dafs das Reich zwar für die Deckung seines 
Bedarfs selbst sorgt, dafür aber auch die Erträge seiner Zölle 
und Steuern im vollen Betrage für sich behält. So erfreulich 
dieser Zustand für die Steuerzahler ist — die in Preufsen z. B., 
wenn der Eisenbahnüberschufs wegflele, 220 Proz. der jetzigen 
Einkommen- und Ergänzungssteuer aufzubringen hätten — so 
begreiflich erscheint es auch, dafs der Finanzminister ein über- 
aus grofses Interesse an der Verwaltung der Eisenbahnen nimmt 
und seinen Einflufs im Sinne nachhaltiger Sicherung ihrer 
Rentabilität geltend macht. Auf der Bilanz des Eisenbahnwesens 
beruht es in erster Linie, ob der Etat mit Ueberschüssen oder 
Defiziten abschliefst, und es liefse sich unter diesen Umständen 
unschwer erklären, wenn Herr Mique] danach streben sollte, 
dafs die Verwaltung der Staatsbahnen, wie dies in anderen 
Bundesstaaten der Fall ist, dem Finanzministerium unterstellt 
würde. 

Nun haben aber die Einnahmen aus den Eisenbahnen sich 
seit einigen Jahren in so überaus günstiger Weise entwickelt, 
und gleichzeitig sind die Anforderungen an den Verkehr so 
stark gestiegen, dafs mit Recht immer nachdrücklicher das Ver- 
langen hervortritt, die Mehreinnahmen sollten auchderFörderung 
und Erleichterung des Verkehrs in steigendem Mafse zu gute 
kommen. Diese Forderung erscheint um so berechtigter, als 
in der That bei dem Uebergewicht des rein fiskalischen Inter- 
essenstandpunktes, der bisher bei der Gestaltung des preufsischen 
Eisenbahnetats unter dem Einflusse des Herrn Miquel hervor- 
trat, die Eisenbahnen in mancher Hinsicht den allgemeinen 
Interessen des Wirthschaftslebens entfremdet wurden. Ganz ab- 
gesehen von der Beseitigung mancher Bequemlichkeiten und 
Erleichterungen des Verkehrs, die im Laufe der letzten Jahre 
aus Sparsamkeitsrücksichten durchgeführt wurde, mehren sich 
die Klagen, dafs die Anlagen, das Personal, besonders aber das 
rollende Material der Staatsbahnen den Anforderungen des 
steigenden Verkehrs nicht mehr voll genügten. Aufserdem tritt 
immer dringender die Nothwendigkeit einer durchdringenden 
Tarifreform hervor, und hier liegt der Schwerpunkt namentlich 
auf dem Gebiete der Frachttarife. Die Ermäfsigung der für das 
heimische Erwerbsleben wichtigsten Güterfrachten würde un- 
streitig eine Verbesserung der Produktions- und Absatzver- 
hältnisse sur unmittelbaren Folge haben, dadurch würde aber 
nicht nur ein Gegengewicht gegen die Wirkungen rückläufiger 
Bewegungen auf dem Weltmarkte geschaffen, sondern es würde 
auch, als Ausgleich für den zunächst bevorstehenden Ausfall 
an Einnahmen, eine bessere Gestaltung des Verkehrs und dem- 
zufolge der Betriebseinnahmen sich ergeben. 

Wenn der preufsische Finanzminister trotzdem die Möglichkeit 
finanzieller Ausfälle fürchtet, so kommt dieser Einwand gegen- 
über den berechtigten Forderungen nach Tarifreformen und 
Verkehrserleichterungen jetzt um so weniger in Betracht, als 
bekanntlich das Budgetjahr 1895/96 in Preufsen, anstatt des von 
Herrn Miquel veranschlagten 30 Millionen-Defizits, einen Ueber- 
schufs von 60 Millionen gebracht hat. Zu diesem Ueberschufs 
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hat aber allein die Eisenbahnverwaltung 52% Millionen geliefert, 
um so dringender ist daher su hoffen, dafs die Verkehrsinter- 
essen über den Fiskalismus des Finanzministers siegen werden, 
und dafs künftig bei den Erwerbsunternehmungen des Staats 
nicht nur der rein fiskalische Standpunkt des Herrn Miquel, 
sondern die gesammten Interessen der Volkswirthschaft zur 
Geltung kommen. 

Was können wir noch nach italien exportiren? (Orginalbericht 
von E.... P...) Ein grofses Arbeitsfeld hat sich Deutschlands Handel 
und Industrie bereits auf der herrlichen Appeninenhalbinsel er- 
schlossen, aber immer weiterer Ausbau harrt unseres Fleifses und 
Geschickes. In sehr vielen Richtungen ist noch Platz für 
deutsche Artikel und auf einige solche Lücken hier hinzuweisen 
sei mir, da ich Land und Leute seit Jahren kenne, an dieser 
Stelle gestattet. 

Deutsche Tinten könnten hier mehr Boden gewinnen. Es 
kommen ihrer schon manche in’s Land, aber noch immer nur 
in kleinen Mengen. Die österreichischen Tinten haben viel 
Terrain erworben, so eine gewisse Prager Marke, die, hübsch 
aufgemacht, um einen Preis verkauft wird, der ihrer Qualität ganz 
und gar nicht entspricht. Die deutsche Waare würde billiger 
kommen und dabei besser sein. Deutsche Schreibmaterialien 
lassen sich hier viel absetzen, auch die Sönnecken-Waare und 
Aebnliches. Die Sachen müfsten hier nur mehr bekannt sein. 
Der Bedarf ist grofs! Man bedenke nur, dals Italien weit mehr 
Universitäten, Lyzeen, Gymnasien usw. sich leistet als selbst 
Deutschland. Faber’s Waare ist schon gut eingeführt. Neulich 
lernte man hier auch die Schagen’sche Dauerfeder kennen. Ein 
Paduaner Kaufmann, Inhaber eines Tapisserie-Geschäftes, bei- 
läufig bemerkt, ein unternehmender Oesterreicher, führte sie 
ein und mit geschickter Reklame gewann er sich in wenigen 
Wochen auch die Kundschaft Hunderter von italienischen 
Schreibmaterialienhändlern, die nun Alle vom Tapisseriewaaren- 
händler die Schagen-Feder beziehen. Die deutsche Fabrik war 
so zufrieden mit ihrem Vertreter, dafs sie ihn telegraphisch zu 
einer Berathung zu sich berief. 

Was besagt dieser Vorfall? Nichts anderes, als dafs mit 
Geschick und Energie ein Jeder, auch der Nichtfachmann, von 
einem beliebigen Orte aus Grofses für die Ausbreitung einer 
guten Neuheit thun kann. Man muls nicht immer in den Centren, 
in diesem Falle Mailand oder Rom, sitzen. 

Deutsche Schreibmaschinen, deutsche Glasschreibfedern — 
Alles das wird hier gekauft. 

Eines Tages sandte mir die Fabrik Klein in Leipzig 
einige Muster ibres hübschen kleinen Seifenpulver-Apparates, 
eines praktischen Hausgegenstandes, der auch eine lächerlich 
billige Zimmerzierde darstellt. Ich weilte damals auf einem 
kleinen venezianischen Landorte zur Erholung und schenkte 
eines der Muster dem intelligenten Landbriefträger zum Herum- 
zeigen. Dieser junge Mann nahm daraufhin in wenigen Tagen 
über 20 Bestellungen entgegen. Wieviel liefse sich solch’ ein 
Artikel erst in einer Stadt und gar in einer Grofsstadt ver- 
kaufen! Man mufs dergleichen eben bekannt machen — und 
in dieser Beziehung bleibt uns in Italien noch viel zu thun 


g. 

Religiöse Artikel haben hier guten Boden, zumal in Städten 
wie Rom, Padua usw., wo hunderte von diesbezüglichen Ge- 
schäften bestehen und Tausende von frommen Wallfahrern oft 
an einem Tage anlangen. Deutsche Mittelwaare böte geeignete 
Einfuhrartikel. Ich bemerke zu diesem Winke an unsere inter- 
eseirten Fabriken, dafs ich auch gerne vermittelst dieses 
Blattes mit Adressen und weiteren Auskünften in dieser Sache, 
wie überhaupt in allen, unser. Einfuhrgeschäft nach Italien be- 
treffenden Fragen diene. 

In kosmetischen Artikeln ist viel Platz für uns und grofser 
Konsum. Kölnisches Wasser zeigt in neuerer Zeit ein gewisser 
Karl Bode in Rom fleifsig in den italienischen Blättern an. Auch 
sonst trifft man in den Läden hin und wieder deutsche Parfümerien, 
aber im Grofsen und Ganzen beherrscht dennoch die englische 
und französische Waare hier noch zuviel das Feld. Deutsche 
Haarwässer kennt man hier zu wenig, was liefse sich hier z. B. 
mit Wäger’s herrlichem ,Crinol* machen, das doch über dem 
hierzulande in Millionen von Flaschen gebrauchten Migone- 
Wasser (von dem man z.B. die Klage vernehmen mufs, dafs 
es die Haare roth färbt) steht, und dessen Fabrikant (zu Berlin) 
wirkliche Unterstützung für sein reelles Fabrikat seitens jedes 
Hygienikers verdient! 

In Seifen wird hierzulande viel schlechte Waare erzeugt 
und gute Qualität zu importiren ist immer ein Verdienst. Eine 


Karlsruber Firma importirt auch mit- Erfolg hier ihre Bart- 
wichsen. 


An pharmazeutischen Präparaten kommt hier viel deutsche 
Waare auf den Markt. Manche Firmen machen mit ihren Ar 
tikeln hier ganz grofsartige Reklame. Neuerdings trifft man 
z. B. hundertfältig die Eisenpräparate von C. F. Boehringer 
und Söhne, Waldhof bei Mannheim i. B. angezeigt. Aber 
einige der besten Präparate sind hier noch nicht bekannt oder 
doch so gut wie unbekannt, so z. B. Dr. Gude’s Mangan-Eisen- 
Pepton. Die rührige Fabrik desselben (Dr. A. Gude & Co, 
Leipzig) sei hiermit ermuntert. 

In Unterkleidung bedürfen die Italiener der Reform. Sie 
kennen nicht den Lehrsats, dafs bei allzu grofser Nerven-Arbeit im 
südlichen Klima die Wolle erschlaffend wirkt. Schönherr & Cie., 
Köln a. Rh., suchen jetzt hier ihre poröse Leinenwäsche ein- 
zuführen und ähnlich bemüht sich C. Mühlinghaus Pet. Joh. 
Sohn, Lennep, mit seinen nach Dr. Thomalla’s System an- 
gefertigten Gesundheits - Unterkleidern, einem Doppelgewebe, 
dessen gerippte Unterschicht keinen Schweifs aufnimmt, während 
die Sufsere glatte Schicht gut aufsaugt, sodafs der Körper stets 
trocken bleibt. Für warme Klimate haben beide Arten von 
Unterkleidern ihre Vorzüge und wünschen wir ihnen auch viel 
Glück in Italien. Ueber Dr. Thomalla’s Unterkleidung Sulserte 
sich mir jüngst einer der bedeutendsten italienischen Aerzte (zu 
dem auch Crispi in die Kur ging) Prof. A. de Giovanni sehr 
hoffnungsfreudig und können wir Deutsche auf solche Siege 
unserer Hygiene-Industrie nur stolz sein. 

An Oefen, Sparherden usw. wird hier allgemach auch immer 
gröfserer Bedarf bemerkbar. Die Italiener lernen es erkennen, 
dafs in ihren regnerischen nafskalten Wintermonaten gut ge- 
wärmte Zimmer eine grofse Lebensannehmlichkeit sind und 
schätzen die deutschen Heizvorrichtungen immer mehr. 

Auf was ich besonderen Werth legen möchte, sind Deutsch- 
lands Lehrmittel: Globen, Wandtafeln, Planetarien u. drgl. mehr, 
die bei der ungeheuren Zahl italienischer Bildungsstätten grofsen 
Konsum hierzulande haben könnten. Böhmische Waare wird 
auf diesem Gebiete in Massen eingeführt und mit der könnten 
wir leicht konkurriren. Später werde ich weitere Winke in 
dieser Sache geben. 

Kunstindustrielle Interessen Deutschlands In Itallen. (Original- 
Bericht von E.... P...) Deutschlands Kunsterzeugnise 
finden im kunstfreudigen Italien, dem klassischen Nährboden 
alles Schönen immer mehr Anerkennung. Die grofsen kunst- 
gewerblichen Magazine von Rom, Mailand, Venedig und anderen 
Städten der Appeninenhalbinsel bezeugen dies zur Genüge. 
Einige Deutsche, so z. B. Löffler in Mailand, dessen bisarre 
Grabdenkmäler u. a. besonderer Erwähnung würdig sind, schufen 
sogar einige Kunstindustrien im Lande, mit denen sie den 
einst vorherrschenden französischen Einflufs vollständig besiegten, 
und deren Erzeugnisse sie besonders nach Spanien und Süd- 
amerika im Grofsen exportiren. 

Wir haben auf kunstindustriellem Gebiete in Italien in den 
letzten 10 Jahren erfreuliche Fortschritte gemacht, aber das 
Meiste bleibt uns immerhin noch zu thun übrig, und in einigen 
Richtungen ist nahezu noch Alles zu thun. So in jenen 
Zweigen der Kunstindustrie, die sich mit den Reproduktions- 
manieren befassen. Die italienischen Kataloge, Preiskourante, 
Inserate und auch viele Zeitungen resp. Zeitschriften sind meist 
wenig gut, oft, nur zu oft sogar, herzlich schlecht illustrirt. 
Die Leute kennen unsere Fortschritte im Illustrationsverfahren 
noch nicht! Wenn ich den Leuten die Reproduktionsleistungen 
der grofsen Berliner, Leipziger, Münchener, Altenburger u. 8. 
Firmen vorlegte, dann staunten sie. Die Meisten haben hierzu- 
lande gar keine Ahnung von der Billigkeit solcher Sachen, 
theils wissen sie überhaupt nichts davon, sie kennen die 
zuständigen deutschen Firmen nicht, und so unterbleiben denn 
die Aufträge, und man begnügt sich nach wie vor mit dürftigem. 
Das’ ist ein wirklicher Jammer für Italien und dem sollte 
abgeholfen werden, indem unsere interessirten Industriellen ihre 
Leistungen hier geschickt bekannt gäben. 

Das miifste in schönen (Llustrations-) Reklamen geschehen, 
für die der Italiener, kunstsinnig von Haus aus, zugänglich ist. 

Im Vorjahre war ich in Udine und zeigte einem Italiener, 
der einer der Haupttheilhaber einer Fabrik für Flechtwaaren 
aller Art ist, Proben deutscher Reklame-Illustrationen. ON 
sagte er, „das ist ja prächtig, das nächste Jahr werde ich 
dafür Sorge tragen, dafs unser Katalog (der reich illustirt ist) 
mit deutschen Illustrationen versehen wird.“ 

Da dieser Mann gut deutsch spricht, und die Verbindung 
mit ihm unseren Industrien von Nutzen sein könnte, so stelle 
ich seine Adresse ebenfalls zur Verfügung des Export-Bureaus. 

Im Vorjahre wurde seitens des Komitee’s der Internationalen 
Kunstausstellung zu Venedig ein reich, aber schlecht illustrirter 
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Katalog verausgabt, der vielfach übel kritisirt wurde. Die 
Ausstellung wird zum nächsten Frühjahr wiederholt, und es ist 
sehr nöthig, dafs diesmal ein ihrer würdigerer Katalog verausgabt 
werde. Unsere Interessenten werden gutthun, sich bei Zeiten 
mit Offerten ihrer Reproduktionsverfahren an’s Komitee jener 
Ausstellung nach Venedig zu wenden. 


Asien. 

Handel und Industrie von Burma*) nach eigenen Erfahrungen | 
geschildert von Viktor Zollikofer in St. Gallen. Als Ein- 
leitung zu dem Thema „Handel und Industrie von Burma“ mögen 
folgende allgemeine Bemerkungen vorausgehen, da das Land 
bis vor wenigen Jahren für manche noch eine terra incognita 
war und eigentlich erst durch den zweiten burmesischen Krieg 
1885/1886 für weitere Kreise bekannt wurde. Vor diesem Zeit- 
punkt befand sich der Handel in den Händen weniger, beinahe 
ausschliefslich englischer und deutscher Firmen und hing zum | 
Grofstheil auch von den Straits Settlements und Vorder-Indien 
ab. Im englischen Parlamente gab es noch zur Zeit des Krieges 
von 1885/1886 Interpellationen, die deutlich genug zeigten, dafs 
selbst englische Politiker keine rechte Vorstellung hatten, wo 
Burma überhaupt liege. 

Das heutige Burma erstreckt sich vom 12. bis zum 25. Breite- 
grad und vom 91. bis zum 99. Längegrad. Es liegt so ziemlich 
in der Mitte zwischen Kalkutta und Singapore, von wo die 
Hauptstadt Rangoon in 4, beziehungsweise in 6 Tagen erreicht 
werden kann. Die lange Küste von Chittagong bis hinunter 
nach Mergui hat Burma schon lange als ein Land par excellence 
für Import und Export erscheinen lassen, und wenn es dies 
nicht in dem Mafse geworden ist, als es sein könnte, so werden 
wir im Verlauf dieser Darlegung einigermafsen die Gründe 
kennen lernen. Die gröfsten Hafenplätze sind Rangoon, 
Moulmein, Akyab, Bassein, wozu dann noch Mergui und Tavoy 
in letzter Linie kommen. 

Indem ich von der Hauptstadt Rangoon ausgehe, schicke 
ich einige geschichtliche Notizen voraus. 

21 Meilen vom Meer entfernt, am Vereinigungspunkt dreier | 
grofser Zuflüsse des Aya-wah-de oder, wie die Engländer den 
Flufs tauften, Irrawaddy (d. h. weites Wasser), wurde Rangoon, 
dazumal Dagön geheifsen, ca. 585 v. Chr. von zwei Brüdern | 
Poo und Ta-paw gegründet. Sie bauten auf einem Hügel eine | 
Pagode, die heute noch stehende ,Shoay Dagon“ oder goldene 
Pagode, unter welcher sich einige Haare vom grofsen Buddha . 
befinden sollen. Diese Reliquie verleiht dem Bauwerk grofse 
Anziehungskraft, und jetzt noch ist es der gröfste buddhistische 
Tempel im Osten, ja Rangoon bedeutet dort für die Buddhisten | 
das, was Rom für die Katholiken. Bis 747 n. Chr. hörte man 
nichts mehr von der Ansiedelung, bis sie vom damaligen König 
von Pegu neu aufgebaut wurde. Im steten Kampf mit den 
Talaings bekamen 1413 n. Chr. die Burmesen den Platz, er- 
oberten ihn jedoch nach wechselvollem Glück erst 1736 endgültig. | 
Sowohl die Portugiesen, als auch die Holländer hatten in früheren 
Jahrbunderten in Syriam, nahe bei Rangoon, Niederlassungen, 
ein Beweis, dafs dazumal schon lebhafter Handel getrieben 
wurde. Die Engländer besetzten Rangoon 1824—1827 nach 
einem Kriege, gaben es aber auf. 1852 eroberten sie es wieder 
und von da an verblieb auch die ganze Küste, das sog. Lower 
Burma, der englischen Herrschaft. Erst 1885/86 brachte der 
dritte burmesische Krieg „Lower und Upper Burma“ zusammen 
als das heutige „British Burma“ oder, wie es auch kurzweg 
heifst, Burma. 

Burma wird im Westen von den Chin Hille und Arakan 
Hills, im Norden von den Ausläufern des Himalaya, im Osten 
von einer Reihe von Gebirgsketten begrenzt, die in die ma- 
layische Halbinsel auslaufen. Zwischen drin liegt, von den zwei 
grofsen Flüssen, dem Irrawaddy und dem Salween, bewässert, 
das fruchtbare Land. Seine Bewohner müssen sich das Leben 
nicht allzu sauer machen, um ihren reichlichen Unterhalt zu 
finden, vielmehr lassen sie den lieben Herrgott ein gutes Theil 
walten und thun nicht gerade mehr als das absolut Nothwendige. 
Der Burmese ist kein Freund strenger Arbeit; lieber lustig und 
fidel, arbeitet er nur, wo er mufs, und kleidet sich gerne mit 
gröfstem Luxus. Schätze sammeln ist nicht seine Passion, wohl 
aber Geld verthun, Feste feiern, Musik und Tanz. Da die 
Buddhisten ihren Kalender nach dem Mond richten, hat er 
eigentlich keinen Sonntag wie wir, dafür Neumond- und Voll- 

*) Entnommen den ,Mittheilungen der Ostschweizerischen Geo- 
graph.-Kommerz.-Gesellschaft“ in St. Gallen. 


. mondfeste, erstes und letztes Viertel. 


Um seinen Liebhabereien 
noch mehr fröhnen zu können, betrachtet er indessen die christ- 
lichen Feiertage als willkommene Beigabe und feiert sie mit. 
Daher ist er auch kein Handelsmann und muls sich schon ge- 
fallen lassen, dafs ihn die rührigen Chinesen, die Mohammedaner, 
die schlauen Hindus, die Parsen, die geldleihenden Chitties und 
wie alle die dort ansässigen handeltreibenden Völker heifsen, 
bis aufs Blut aussaugen, ihm Geld für seine Ernte borgen, den 
Reis schon vom Boden weg kaufen, ehe er halbwegs reif ist. 
Dem Verkäufer ist’s einerlei, ob er an Zinsen 2 oder 6 pCt. per 
Monat, 24 oder 36 pCt. per Jahr zahlen mufs, wenn er sich nur 
amiisirt, so lange er kann und das Geld langt. Es ist Thatsache, 
dafs es wenige burmesische Grofshändler giebt, ‘obwohl es an 
kleinen Händlern keinen Mangel hat. Der Burmese spekulirt 
lieber mit seinem paddy, d. h dem Reis in rohem Zustande, 
den er, natürlich mit geborgtem Geld, im Dschungel kauft und 
möglichst hoch an Mann zu bringen sucht. Gelingt ihm dies, 
wohl und gut, und bald heifst es auch da: „Wie gewonnen, so 
zerronnen*. Geht’s ihm schlecht, so verliert der schlaue Chittie 


| oder indische Banquier mit seinen 3—6 pCt. per Monat auch 


nicht so viel, als dafs er das Geschäft nicht wieder riskiren 
könnte. 

Das Hauptprodukt des Landes ist der Reis. Etwas anderes 
anzupflanzen läfst sich der Burmese nicht bewegen, keineswegs, 
weil der Boden dazu ungeeignet wäre, sondern weil der Reis 
am leichtesten zu bauen ist. 

Wenn die Regenzeit begonnen hat, die vom Monat Mai un- 
unterbrochen bis September dauert, und der Boden bis im Juni 
oder Juli gehörig durchweicht worden ist, dann werden die 


` Felder mit Ochsen und Wasserbüffeln gepflügt und mit circa 


2 Fufs hohen Dämmen umzogen. Hierauf folgt das Shen des 
Kornes und, wenn dasselbe ausgeschlagen hat und zu dicht 
steht, das Verpflanzen. Die Felder stehen bis September alle 
unter Wasser, da die Pflanzen Nässe brauchen. Inzwischen hat 
der Bauer nichts zu thun als zuzuwarten, bis die Saat heran- 
gereift ist, welcher Fall im Oktober oder November eintritt. Es 
trocknen die Felder allmählich aus, die Halme neigen sich unter 
der Last der Körner und endlich ist der paddy reif. Manchmal 
kann im Dezember noch ein Regenschauer die Ernte beein- 
trächtigen. Gewöhnlich ist dann aber das Korn schon ge- 
schnitten. Zu diesem Geschäfte kommen circa 100000 Kuli 
jedes Jahr von Madras herüber und erhalten ihren Lohn in 
paddy ausbezahlt (so viele baskets oder Körbe per Mann und 
per Tagewerk). Am Ende der Saison, im Mai oder Juni, kehren 
sie mit den Ersparnissen in die Heimath zurück und verzehren 
sie dort. Die dünne Bevölkerung von Burma entschuldigt 
einigermalsen diese Einwanderung. Aber davon abgesehen, 
schneidet der Burmese überhaupt nicht, es sei denn, er werde 
durch Armuth dazu gezwungen. Auch treibt er lieber die 
Ochsen im hellen Galopp über die innerhalb einer kreisförmigen 
Umzäunung zusammengehäuften Garben, was er dreschen heilst. 
Sein Phlegma hat ihn auf dieses gute Mittel gebracht. Die 
Körner werden dann zu Haufen geschüttet und nun kann der 
Handel damit losgehen. Ist er vorsichtig, so baut er Schober, 
dh er steckt vier Pfähle in den Boden und deckt die Zwischen- 
räume mit Attap oder Bambus- und Schilfblättern. So schützt 
er das Korn vor den Regen, die manchmal, aber nicht immer, 
im Dezember oder Januar sich für ein oder zwei Tage ein- 
stellen. Die unter sich konkurrirenden Exporthäuser haben 
unterdessen eine Menge Brokers (Zwischenhändler) ins Innere 
gesandt, welche den nach Bezahlung seiner Schulden noch ver- 
bleibenden paddy dem Burmesen zu möglichst billigen Preisen 
abkaufen. Da zeigt sich dann, ob derselbe mit Zuwarten ver- 
dient oder verliert, je nach dem Markte, wenn er sich nicht 
schon gegen Vorschufs verpflichtet hat, seinen Ernteüberschufs 
zu gewissen Raten abzugeben, die Monate vorher festgestellt 
wurden. Ist der Handel abgeschlossen, so fährt er auf den 
vielen Creeks, d. h. Wasserläufen, seine Canoes oder Boote nach 
den Hafenplätzen, um baares Geld in Empfang zu nehmen. Dabei 
geht gewöhnlich die ganze Familie mit, um zugleich eine Wall- 
fahrt nach der Pagode zu machen, ihrem Gott Buddha zu opfern 
und zu danken. Ist’s ein unabhängiger Kaufmann, so bekommt 
er, falls er sich nicht gebunden hat, für jedes 100 baskets, wo- 
für der Preis von Tag zu Tag festgesetzt wird, von der euro- 
päischen Konkurrenz ein oder mehrere Goung-boungs, d.h. sei- 
dene Kopftücher, Regenschirme, Gin, oder es wird zu seinen 
Gunsten schlecht gemessen, sei es durch Herausstreichen aus 
dem Strichmafs (scooping), sei es durch Verwendung von Mafsen 
mit doppelten Böden. So bereichert sich der Burmese durch 


' Kniffe, anstatt offen und ehrlich den Preis entweder zu erhöhen 


oder zu erniedrigen. Es kann aber auch schlechte Zeiten für 


688 


Nr. 47. 


EXPORT, Organ des Centralvereins fir Handelsgeographie usw. 


aphie ee ae 1896. 


ihn geben, z. B. wenn durch Seuchen sein Viehstand ausstirbt, 
oder wenn durch Ringe und Kombinationen der Preis des paddy 
herabgedrückt wird (so sank er vor 2 Jahren von den gewöhn- 
lichen 120—130 Rupien auf 80), oder wenn die Ernte zu reich- 
lich ausfällt und darum wenig gilt. In solchen Lagen hat es 
der Bauer eben auch wie bei uns; er ist der geplagte Teufel, 
nur mit dem Unterschiede, dafs der Burmese die Sache mit 
stoischem Gleichmuth oder Galgenhumor hinnimmt Zu pfänden 
gibt's bei ihm nichts von Belang und das Verhungern ist in 
seinem Lande sozusagen unmöglich, weil dank dem Klima Mifs- 
ernten nicht vorkommen und andererseits die Mildthätigkeit, 


das oberste Gebot der Religion, reichlich geübt wird. 
(Fortsetzung folgt.) 


Der Handel mit Persien. Ueber die gegenwärtig bedeutend 
gebesserten Aussichten des persischen Handels schreibt man 
dem „Konst. Handelsbl.“ aus Teheran: In früheren Jahren ver- 
sorgten England, Rufsland und Frankreich fast ausschliefslich 
den Markt. Dank der Umsicht und Coulance der deutschen 
Fabrikanten und Agenten hat seit einiger Zeit auch Deutschland 
für das persische Geschäft Bedeutung erlangt. In erster Linie 
sind es Elberfeld und Barmen, welche mit ihren Passementerie- 
artikeln Erfolge erzielen, die sie übrigens mit Annaberg i. S. 
theilen. Was Seidenwaaren anlangt, hat Krefeld eine sehr acht- 
bare Position errungen. Freilich bezieht sich diese günstige 
Konstellation blofs auf die geringeren und mittleren Qualitäten 
der Krefelder Seidenindustrie. Doch sind die Aussichten derart 
vielversprechend, dafs sich bei sorgfältiger Pflege der Beziehungen, 
kluger Berücksichtigung der Verhältnisse und gewissenhaftem 
Studium der Bedürfnisse und des Geschmackes die Annahme 
vertheidigen läfst, es werde in absehbarer Zeit der deutschen 
Industrie gelingen, die französische zu verdrängen. In Seiden- 
sammeten mit feinerer Waare steht Lyon immer noch an der 
Spitze. Weniger erfolgreich sind die deutschen Bestrebungen, 
für die Lieferungen von Baumwollsammeten eine Position zu 
erringen. England ist der stärkste Konkurrent, insbesondere 
auch dadurch, dafs es die Astrachanimitationen bringt, aus denen 
die persischen hohen Mützen verfertigt werden. 

Tuche werden hauptsächlich von Oesterreich und Deutsch- 
land auf den persichen Markt gebracht; die französische Kon- 
kurrenz kommt wenig mehr in Betracht. Oesterreich hat es 
bisher am besten verstanden, den Geschmack der Konsumenten 
zu treffen. Deutschland hätte bei besserer Berücksichtigung 


der erforderlichen Färbung in lebhaften, grellen Tönen, bedeutende ` 


Chancen seinen Absatz zu steigern. 
aus Frankreich (Roubaix). 
farbigem Grunde und Aufdruck, fast ausschliefslich grofsen 


Blumen, senden mit Erfolg Deutschland und Oesterreich; für | 


Möb»lstoffr aller Qualitäten behauptet Deutschland den Markt, 


Leichte Tuche kommen | 
Bedruckte Wollstoffe 52 em, mit ! 


während mit Gold durchwebte Stoffe eine österreichische Spe- | 


zialität billen, ein Monopol, das die Doppelmonarchie auch für 
bedruckté Satins behauptet 
In Dameustoffen sind Oesterreich und Deutschland mit Erfolg 


gegen Frankreich in den Wettbewerb getreten, wie auch mit j 


wollenen und baumwollenen Futterstoffen Deutschland sehr 
reüssirt. 

Mühlhauser Druckwaaren tinden gerne Aufnahme. Schottische 
Cachemirs werden meist in Paris fabrizirt, um in Mühlhausen 
im Elsafe bedruckt zu werden. In Persien sind sie im Handel 
»Schal-i-gamruti* benannt und mit guten Preisen bezahlt. 
Deutschland hat bis jetzt nöch nicht verstanden, erfolgreiche 
Konkurrenz in diesem Artikel zu machen; der hauptsächlichste 
Grund des Mangels an Erfolg wird in der ungenügenden 
Kenntnifs der persischen Geschmacksrichtung gesucht, deren 
genaue Berücksichtigung für das persische Geschäft in noch 
weit grölserem Mafse die Voraussetzung befriedigender Thätig- 
keit ist als im Levantehandel. 

Deutsche Waaren in Centralasien. 
ventilirte Frage der Konkurrenz Deutschlands und Englands auf 
dem Weltmarkte erhält eine bemerkenswerthe Illustration durch 
den letzten Bericht des britischen Kommissärs in Ladakh. Es 
erhellt daraus, dafs es nicht blofs der technische Fortschritt 
der deutschen Industrie ist, der, wie in England zumeist an- 
genommen wird, Deutschlands Stellung auf dem Weltmarkte in 
so hervorragender Weise befestigte, sondern dafs auch die 
Thätigkeit des deutschen Handels, namentlich seine Anpassungs- 
fähigkeit an die Bedürfnisse der fremden Absatzgebiete, einen 
gewils nicht geringen Theil an den Erfolgen Deutschlands für 
sich in Anspruch nebmen darf. Der Kommissär in Ladakh be- 
richtet über den grofsen Aufschwung, den der Handel in Leh, 


Die in letzter Zeit vielfach | 


wo sich der Güteraustausch zwischen Britisch -Indien und ' 


Chinesich - Turkestan vollzieht, in den letzten Jahren erfahren 


| Hafenbevölkerung. 


hat. Dort, an der indischen Grenze in Centralasien, sind es 
ausschliefslich deutsche Tuche, die von den indischen Händlern 
nach Turkestan verkauft werden. Auf seine Nachfrage, warum 
sie nicht englische Waaren verkaufen, theilten die Kaufleute 
dem englischen Kommissär mit, sie sendeten ihre Bestellungen 
an englische Firmen nach Kalkutta und Bombay und ihren 
Angaben und Forderungen entsprächen eben die deutschen 
Waaren am besten, nachdem sie oft genug genau spezifirte Ar- 
tikel aus Manchester nicht hätten bekommen können. So hat 
Deutschland in Centralasien England in den Hintergrund gedrängt 
und neuestens auch die russische Konkurrenz an der russischen 
Grenze selbst, in Kashgar, geschlagen, indem es eine genaue 
Imitation des russischen Tuches „Shaitan tiri“, aus brauner 
Baumwolle, das von den Mohamedanern in Centralasien allgemein 
getragen wird, billiger auf den Markt brachte, als es die russischen 
Fabrikanten zu liefern im Stande sind. 

Die Zollerhöhung in China. Briefliche Mittheilungen aus 
Shanghai erwähnen eines Projektes der chinesischen Regierung, 
welches, um den dringenden Geldbedürfnissen des Staates einiger- 
mafsen abzubelfen, einen Zuschlag zu der Steuer auf die in den 
chinesischen Vertragshäfen hergestellten Artikel der Textil- 
industrie ins Auge fafst. Natürlich machen die betheiligten 
Interessentenkreise gegen diesen Plan geschlossen Front, und 
die internationale Handelskammer in Shanghai hat aus diesem 
Anlafs einen geharnischten Protest an das diplomatische Korps 
in Peking gelangen lassen, in welchem betont wird, dafs die 
geplante Steuererhöhung, welche beispielsweise Seiden(abrikate 
mit einem Zuschlage von 10 pCt. ad valorem belasten würde, 
zu einem vollständigen Ruin des jungen Industriezweiges führen 
mülste. Man nimmt an, dafs dieser Protest von Erfolg begleitet 
sein werde, umsomehr als das in Rede stehende Steuererhöhungs- 
projekt einem Artikel des Friedens von Simonoseki widerspricht, 
welcher für die von ausländischen Manufakturen in China her- 
gestellten Erzeugnisse dieselbe Behandlung stipulirt wie für die 
japanische Einfuhr nach China. Da nun die letztere nicht einer 
beliebigen Zollerhöhung unterworfen werden kann, ist es klar, 
dafs diese Bestimmung sinngemäfs auch der von Ausländern 
in China begründeten Textilindustrie zu Gute kommen muls. 


Süd-Amerika. 


Ecuador. Brand von Guayaquil. -- Eisenbahn. — Einwan- 
derung. (Originalbericht.) In der Nacht vom 5. zum 6. Oktober 
und den ganzen 6. ist der wichtigste Theil von Guayaquil mit 
Kirchen, Zollhaus, Kasernen und drei Banken zerstört worden 
durch Feuer und, wie man befürchtet, durch Brandstiftung der 
konservativen, unterlegenen Parthei. Der Schaden, der die 
reichsten Handelsfirmen in erster Linie trifft, wird auf 40 Millionen 
Sucres (1 Sucre = 4 M. Silber) geschätzt, was noch zu wenig sein 


| dürfte. Der jetzige Chef der Regierung und wahrscheinliche Präsi- 


dent, General Elay Alfaro, versichert, dafs die Konvention, d. b. 
die konstituirende Versammlung, dennoch am 9. Oktober d. J. zu- 
sammentreten wird, was die Gegner eben hatten verhindern 
wollen, aber durch diesen Brand wird selbstredend die wirth- 
schaftliche Lage des Landes eine völlig andere, da dieses von 
den Zolleinnahmen Guayaquils lebt. 

Die Ansichten über den Verlust der Banken sind getheilt, 
man weils nicht, ob mehr Bankbillete verbrannt oder mehr 
Bankschulden insolvent geworden sind; ebenso hängt auch der 
Verlust der Privatleute von der Solvenz der Versicherungs- 
gesellschaften und von den gröfseren oder geringeren Summen 
ab, die für Versicherung der grofsartigen Waarenlager bezahlt 
worden sind; es werden Werthe von 800000 Sucres als ver- 
loren genannt, deren Besitzer sich nicht durch Feuerversicherung 
gedeckt hatten. 2 

Die Lage der Regierung wird durch dieses Ungliick finanziell 
erschwert, und da der ganze Import zehn Millionen kaum über- 
steigt und der Export noch geringer ist, so ist ein Betrag wie 
die angegebenen 40 Millionen Brandschaden gerade genug, um 
eine Wunde zu schlagen, die nur langsam heilen wird, trotz 
der Lebenskraft und des Fleifses der durchaus sympathischen 
Die bis jetzt budgetlose Regierung, die 
sich das ganze verflossene Jahr mit Revolutionären herum- 
schlagen mufste und aufserdem einige unverhältnifsmälsig hohe 
Zahlungen an unbequeme Partheigänger gemacht hat, und die 
fast ausschliefslich auf den Reichthum und die Sympathien von 
Guayaquil zu ihrer Existenz angewiesen ist, wird von nun a0 
die sparsamste Haushaltung führen müssen. Was das heilst, 
wo Freunde und Feinde eine Eisenbahn verlangen, die unter 
20 Millionen Pesos Gold nicht zu haben-sein wird, wird bald 
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klar werden; denn gelingt der Regierung dieser Eisenbahnbau 
nicht, dann ist es um ihr Ansehen geschehen. 

Dieses Eisenbahnprojekt hat Engländer, Franzosen, Ameri- 
kaner und Söhne des Landes zu fortwährenden Anerbieten ver- 
anlafst, ohne dafs dabei die Trace festgestellt und die Kosten 
annähernd berechnet sind. Es leben verschiedene Abentheurer, 
die in Gemeinschaft der früheren Präsidenten mit Benutzung 
dieses volksthümlichen Problems Millionen aus den Einkünften 
der Nation und aus leichtgläubigen Ueberseern herausgelockt 
haben, und eine Wiederholung solcher Ausbeutung ist durchaus 
nicht ausgeschlossen, trotz der persönlichen Integrität Alfaro’s. 

Bei alledem ist es keinem Zweifel unterworfen, dafs das 
europäische Kapital im Zusammenwirken mit den hiesigen Geld- 
instituten den Bau vollenden kann und dann allerdings würde 
in politischer wie wirthschaftlicher Hinsicht Ecuador zur Geltung 
kommen 

Die Regierung will aufserdem kolonisiren und zwar mit 
Benutzung der früher oder später anheim fallenden Landgüter 
der Kirche, die fast alle im gemäflsigten Klima (tierra templada) 
liegen; sie hat mittelst Kabelgramm den Bevollmächtigten einer 
Berliner Gesellschaft verlangt, der auf ihre Kosten das Land 
kennen lernen sollte, und bei den ausgesprochenen Sympathien 
der Regierung für unsere Einrichtungen und Eigenschaften ist 
zu wünschen, dafs dieser Umstand in Deutschland eine ge- 
bührende Berücksichtigung finden möge. 

Um auf den Brand Guayaquil's selbst zurückzukommen, so 
machen Tradition, Terrain und der Kostenpunkt es unmöglich, 
dafs trotz solcher Erfahrungen ein besserer Häuserbau sich ein- 
bürgert. Wer bei dem hier blendenden Monilicht mit dem 
Dampfer vor Guayaquil anlangt, hält das für Marmorpalaste, 
was am nächsten Morgen thatsächlich Holzgebäude sind, mit 
Pfosten aus Eichenholz und Wänden und Fufsboden aus kali- 
fornischer Pechtanne, die allerdings an reizenden Verzierungen 
Nichts zu wünschen übrig lassen. 
Kar) V. das Dekret der Gründung von Guayaquil in Augsburg 
unterzeichnete und Holzpaläste mit fleifsigen Kaufleuten und 
anmuthigen Frauen werden es bleiben, bis der Hafen ganz ver- 
sandet sein wird, was in naher Aussicht steht. Der Boden ist 
fruchtbar wie in Havana, und das ist der Hauptgrund des Reich- 
thums von Guayaquil, aber so nachgiebig, dafs er den Druck 
von Ziegelbauten nicht verträgt; man hat Xylolith vorgeschlagen, 
und gwar vor sechs Monaten beim letzten Brande, aber ignoti 
nulla cupido! Die Republik besitzt einen ausgezeichneten ge- 
sunden Hafen im Norden auf l’elsboden, den Pailön, und es 
würde billiger sein, Guayaquil nach dort zu verlegen, von wo 
aus eine Bahnlinie sehr jeicht nach Quito zu konstruiren ist, 
als solche fortwährende Verluste zu erleiden. B. F 


Australien und Südsee, 

Sydney, 2. Oktober. Föderation — Wirthschattliche Besserung 
— Konservativismus und Staatssozialismus. -- (Originalbericht ) 
Allem Anschein nach wird sich die Féderation der australischen 
Provinzen schneller und vollkommener verwirklichen, wie man 
erwarten konnte, denn jetzt hat auch Sir John Forrest, der 
Premier von Westaustralien, versprochen, dieser Tage dem 
dortigen Parlament eine Federal Enabling Bill zur Annahme 
zu unterbreiten. Dieselbe soll der von Queensland, welche jetzt 
im Oberhause besprochen wird, ähnlich sein, d. h. dieKonventions- 
mitglieder sollen vom Parlament gewählt werden, und nicht, 
wie in den übrigen Provinzen, auf dem Wege des Referendums. 
Die Wahl der Konventionsmitglieder wird jedenfalls im März 
oder April nächsten Jahres stattfinden. So ist denn die Föderation 
der sechs australischen Provinzen in greifbare Nähe gerückt, 
und man darf gespannt sein, wie sich der Wille des Volkes in 
der Wahl der Männer äufsern wird, welche die australische 
Konstitution zu schaffen haben werden. Dafs der Wahlmodus 
in Queensland und Westaustralien ein anderer ist, wiein den vier 
übrigen Provingen, ist vielen ein Stein des Anstofses, doch 
sachlich ohne Bedeutung. Die Befürchtung liegt sogar nahe, 
dafs bei der politischen Apathie eines grofsen Theils der Be- 
völkerung das Resultat des Referendums mehr konservativer 
Natur sein dürfte, als der Wahlen durch Parlamentsmitglieder. 
Viel hängt von der Thätigkeit der Australian Federation League 
ab, der die besten Männer des Landes angehören. 

Im wirthschaftlichen Leben der Provinz ist eine bedeutende 
Besserung bemerkbar, so sehr auch rabiate Schutzzöllner solches 
zu verneinen suchen. Da die Arbeiterparthei treulich zur 
Regierung hält, so sind alle Versuche der Oppositionsparthei, das 
Reid’sche Ministerium aus dem Sattel zu heben, bislang ohne 
Erfolg gewesen; die Störenfriede können es, Dank der Arbeiter- 


Holzgebäude waren es, als į 


partei, nie über ein Drittel Stimmen bringen. Man beginnt 
somit in die Stabilität unserer Freihandelspolitik Vertrauen zu 
gewinnen, ein Vertrauen, welches für die Entwicklung des 
Landes höchst nöthig ist. Der Handel von Sydney hat in Folge 
dessen bereits gewaltig gewonnen; als Freihafen bildet jetzt 
die Hauptstadt von Neu-Süd-Wales den Vertheilungsmittelpunkt 
für die übrigen Länder, was den Import anbelangt: Was 
aber einem schnelleren wirthschaftlichen Aufschwung hier — 
und vielleicht zum Segen späterer Generationen — hindernd 
im Wege steht, ist ein gewisser Staatssozialismus, dem die 
Arbeiterpartei huldigt, und der Ultrakonservatismus unserer 
Agrarier, der Pastoralisten. 

Ich machte seiner Zeit Mittheilung über projektirte grofse 
Flufsregulirungen des Darling, behufs Schiffbarmachung des 
Stromes und Bewässerung der Ufergebiete für landwirthschaft- 
liche Zwecke. Nun hat man hier die höchst merkwürdige 
Einrichtung, dafs, wenn ein Projekt von Fachleuten eingehend 
studirt, empfohlen und entworfen ist, solches einem Komitee 
von Parlamentsmitgliedern unterbreitet wird, die nichts von der 
Sache verstehen, auch sich meistens nicht die Mühe nehmen, 
das Verstehen zu versuchen, und das dann endgültig über 
Annahme oder Ablehnung entscheidet. Dieses Komitee nun, 
nach vielen Berathungen und schliefslicher Kunstreise nach den 
Ufern des Darling, hat bestimmt, die Bauten sollen nicht ausge- 
führt werden, weil nach Schiffbarmachung des Flusses Melbourne 
und Adelaide die Vortheile haben würden, und weil — entgegen 
jeder fachmännischen und wissenschaftlichen Evidenz — das 
Land sich nicht für Bewässerung eignet. Mit dieser Weisheit 
ist aber jedem gedient: die Kirchthurmspolitiker in Sydney 
können keinen Nutzen für sich in dem Projekte sehen, die 
konservativen Pastoralisten bleiben noch für einige Zeit im 
ungestörten Besitze ihrer Weideländereien und können eventuell 
auch Uferrechte erwerben, die übrigen Leute, wenn sie sich 
um dergleichen Sachen überhaupt kümmern, wollen mit solchen 
Arbeiten warten, bis Australien föderirt ist. 

Seit längerer Zeit steht die Frage der Verbindung von 
Nord- und Süd-Sydney mittelst einer Brücke auf der Tages- 
ordnung. Eine Anzahl Projekte sind vorgeschlagen und genügend 
Privatkapital zur Hand, um den gewaltigen Bau auszuführen. 
Die Regierung wäre geneigt, einer Privat-Gesellschaft die 
Arbeit zu überlassen, dem aber widersetzt sich die gesammte 
Arbeiterpartei, welche dergleichen öffentliche Bauten in den 


; Händen der Regierung wissen will; der Brückenbau mufs also 


unterbleiben, denn in der Staatskasse ist kein Geld für dergleichen 
Unternehmungen. --- Im ersten Falle scheiterte ein wichtiges 
nationales Unternehmen am Konservatismus der Pastoralisten, 
im andern Falle am Staatssozialismus der Arbeiterpartei. 

Der Australische Staatssozialismus fand in dem verstorbenen 
Dr. Pearson, einem Mann von hoher Bildung, der durch 20 Jahre 
Direktor einer höheren Erziehungsanstalt und zuletzt Unterrichts- 
minister in Viktoria war, einen Vertheidiger, in J. W Fortescue 
einen scharfen Verurtheiler. Während der erstere behauptet: 
„In Australien ist der Staatssozialirmus erfolgreich“, betitelt 
der letztere seine Schrift: „State Socialism and the Collapse in 
Australia“ und leitet, allerdings in sehr einseitiger Weise, alle 
wirthschaftlichen Uebelstände von einer eigenthümlichen, in 
Australien besonders bemerkbaren Vorstellung vom Wesen 
des Staates ab. 


Briefkasten. 

Verbindung mit Konstantinopel. Für Reisende nach Konstantinopel 
sind folgende Mittheilungen des Konstautinopler Handelsblattes be- 
achtenswerth: „Die Verbindung zwischen Westeuropa und dem Orient 
über Rumänien scheint sich mit der Zeit immer weniger empfehlens- 
werth zu gestalten. Am Montag, 2. November, traf die Cobra: von 
der rumänischen Linie wieder einmal des Morgens um 7'/, Uhr hier 
ein, statt am Sonntag Abend um 5 Uhr, was eine Versäumnil’a von 
141/, Stunden allein auf die Seefahrt von Konstanza bis Konstantinopel 
bedeutet. Unter solchen Umständen mufs man sich doch fragen, wie 
die rumänische Linie überhaupt bestehen will, wenn die Verwaltung 
der Eisenbahnen und der Schifffahrt eine solche ist, dafs nicht ein- 
mal ein Schiff wie die „Cobra“, welche diese ganze Verbindung über- 
haupt erst populär gemacht hat, den Fahrplan, welcher einen Theil 
einer grofsen internationalen Verbindung bedeuten soll, innehalten 
kann. Die „Cobra“ .trägt nicht die Schuld an derartigen Vorkomm- 
nissen, sondern die äufserst nachlässige rumänische Verwaltung, 
welche die Abfahrt der „Cobra“ von Konstanza so verzögert, dafs 
das Schiff vor Sonnenuntergang die Bosporuseinfahrt nicht mehr er- 
reichen kann, trotz der grofsen Fahrgeschwindigkeit von ca. 15 Knoten. 
Mit dem Vorrücken der Jahreszeit müssen die Milsstände zunehmen, 
und bald wird es nicht mehr, da die Tage immer kürzer werden, zu 
den Ausnahmen gehören, sondern zur Regel werden, dafs die Passa- 
giere der rumänischen Linie, in der Hoflnung,—nach überstandener 
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Seefahrt noch abends wenigstens an Land zu kommen, getäuscht und 
vielmehr gezwungen werden, noch volle 14 Stunden länger in den 
höchst gesundheitsschädlichen Nebeln des Schwarzen Meeres resp. 
des Bosporus weiter zu schaukeln, ohne dafs ihnen noch dazu die 
nöthige Bequemlichkeit zur Nachtruhe an Bord geboten werden 
könnte. Bei dieser Zulage von 14!/, Stunden für die Dauer der 
Reisen und unter den bezeichneten Umständen mufs die Verwaltung 
der rumänischen Linie selbst erröthen, wenn sie diesen Weg als die 
„schnellste und bequemste“ Verbindung mit Europa anpreist!“ 
Nachschrift der Red. d. E. Das klingt allerdings anders als 
die Mittheilung, welche wir der .Nat.-Zeitung* entnahmen und in 
Nr. 44 des Blattes, Seite 596, veröffentlichten. Wer hat nun recht? 
Die Lampen- und Bronzewaarenfabrik von Schuster & Baer, Berlin S., 
theilt uns mit, dafs sie, um den Verkehr mit ihrer Kundschaft im 
nordwestlichen Deutschland zu fördern und denselben den Bezug 
ihrer Erzeugnisse zu erleichtern, in Hamburg, Rödingsmarkt Nr. 81, 
eine Expor!- und Engros-Niederlage ihrer Berliner Fabrik errichtet 
hat. Es ist Sorge getragen, dafs an vorgenannter Stelle durch eine 
umfangreiche Muster-Ausstellung die Fabrikate der Firma über- 
sichtlich veranschaulicht werden, wie auch durch Errichtung eines 
Lagers der gangbarsten ihrer Artikel eine Entnahme von Waaren er- 
möglicht ist. Die Führung des Hamburger Geschäftes übernimmt 
der Schwiegersohn des Inhabers, Prokurist Herr Max Franke. 
Bekanntmachung. Weihnachts-Packetsendungen nach den 
Vereinigten Staaten von Amerika, welche mit der Deutschen 
Packetpost den Adressaten rechtzeitig zum Fest zugehen sollen, sind 
zweckmälsig vor Ablauf des Monats November zur Post zu liefern; 
bei späterer Absendung kann wegen der in New-York mit der Ver- 
zollung verknüpften Umstandichkeiten und Stauungen auf eine recht- 
zeitige Zustellung der Packete nicht mit Sicherheit gerechnet werden. 


Schiffsnachrichten. 

Postdampfer „Bahia“ der Hamburg - Südamerika - Linie hat am 
6. November 12 Uhr Mittags Dover passirt. „Amazonas“ ist am 
6. November 9 Uhr Abends in Rotterdam eingetroffen. Reichspost- 
dampfer „Kaiser“ der deutschen Ostafrika-Linie ist am 7. November 
von Delagoa-Bai abgegangen. „Reichstag“ ist am 7. November in 
Mozambique eingetroffen. „Bundesrath“ ist am 7. November von 
Amsterdam abgegangen. 

London. 9. November. Der Uniondumpfer „Guelph“ ist auf 
der Heimreise Sonnabend von Kapstadt abgegangen. 


Deutsches Exportbureau. 


Berlin W., Lutherstraise 5 

Briete, Packete usw. usw. sind mit der Adresse Berlin W.. Lutherstr. 5 zu versehen 

Den Abonnenten des E.-B. werden die mit der Reförderang geschäftlicher 
Offerten verbundenen Unkosten im Mindestbetrage von IMk. in Rechnung gestellt. — 
Die Adressen seiner Auftraggeber theili das E.-B. nur seinen Abonnenten zu den 
bekannten Bedingungen mit. Andere Offerten als die von Abonnenten des Export- 
bureaus werden nur unter noch näher fextzusetzenden Bedingungen befördert. 

Firmen, welche Abonnenten des D. E.-B. zu werden wünschen, wollen die Ein- 
sendung der Ahonnementsbedingungen verlangen. Dierelben sind in deutscher, fran- 
zöslscher, englincher und spanischer Sprache vorhanden. 


636. Verbindungen mit Fabrikanten und Exporteuren von Laoken, 
Farben, Lederleim, Bleiweifs, aller Art Malerwaaren und Rohmaterialien 
zur Fabrikation dieser Artikel gesucht. Wir erhielten von einem Schweizer 
Hause dieser Branche folgende Zuschrift, datirt 9. Novomber 1896: 
„Wir theilen Ihnen im Interesse Ihrer Abonnenten mit, dafs wir stets 
Abnehmer sind von Farben, Lacken, aller Art Malerwaaren für unsere 
Handelsabtheilung, sowie von Robmaterialien für unsere cigene Fa- 


brikation. -— Zur Zeit interessiren uns vor Allem Ia und Ia Leder- 
leim und Bleiweifs. — Referenzen würden wir mit erstem Auftrag 
aufgeben. — Offerten sollen bemustert und wenn immer möglich 


fracht- und zollfrei hier eingestellt werden.“ — Gefl. Offerten, An- 
fragen usw. unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Export- 
bureau", Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

637. Nachweis von guten Vertretern in Italien. Unter Hinweis auf 
die in der heutigen Nummer Seite 686 enthaltenen Artikel: „Was 
können wir nach Italien exportiren* und „Kunstindustrielle Interessen 
Deutschlands in Italien’ machen wir die Abonnenten unserer Ab- 
theilung „Exportbureau” darauf aufmerksam, dafs wir in der Lage 
sind für Tinten und Schreibwaaren, Gegenstände des religiösen Kultus, 
kosmetische Artikel, Seifen, Parfiimerien, pharmazeutische Präparate, 
Reformunterkleider, Ocfen, Sparherde, Artikel für den Unterricht usw. 
in Italien gute und solide Vertreter aufzugeben. Gefl. Offerten, 
Anfragen usw sind unter der laufenden Nummer an das „Deutsche 
Exportbureau“, Berlin W.. Lutherstr. 5, zu richten 

638. Zum Handel nach Guayaquil in Ecuador Aus einem uns zu- 


gegangenen Originalbericht aus Beuador entnehmen wir Folgendes: | 


„Aus der kleinen Abbildung, die ein sehr unvo!lkommenes Bild von 
Guayaquil giebt, ersehen Sie den Umfang des Brandes. Es sind im 
Ganzen 160 Block, d. h. Quadrate zu 100 Ellen Basis jeder Block 
(Cuadra), vernichtet worden, während die Abbildung kaum 20 erkennen 
Jafst; es waren am Malecon (Uferstralse) entlang 10 Cuadras und 
5 Cuadras landeinwäArts, statt der 2 Parallelstrafsen müfsten sie also 
5 erblicken. Diese 100 und mehr Block und weitere 11 vom Februar 
her, und weitere 6 vom Sonntag, den 4. Oktober d. J, machen bei- 
nahe ?;, der Stadt aus Die Stadt wird in Folge ihrer Lage und der 
aufscrordentlichen Vitalität ihrer Bewohner sich bald erholen, aber 
man sollte denselben so dringend als möglich das Xylolith empfehlen.“ 

Im Anschlufs an den vorstehenden Originalbericht machen wir 


| gebiet. Dabei handelt es sich natürlich um die Frage: 


darauf aufmerksam, dafs in Folge des neuen ¡Brandes von Guayaqul 
für die deutschen Exportinteressenten eine sehr geeignete Veran- 
lassung vorliegt, daselbst durch Lieferungen von Baumaterial sich 
an dem Aufbau von Guayaquil zu betheiligen. Ueber das Material 
welches hierbei in Frage kommt, ist bereits im „Export“, Nr. A 
Jahrgang 1895, berichtet worden. Wir bemerken, dafs wir beste 
Firmen in Ecuador nachzuweisen in der Lage sind und erklären uns 
bereit, die Abonnenten des D. E.-B. (aber nur diese) gegen die ver- 
tragsmälsige Vergütung mit denselben in Verbindung zu bringen. 
Offerten, Zuschriften usw. sind unter dar obigen laufenden Nummer 
an das „Deutsche Exportbureau“ einzusenden. 

689. Für Fabrikanten von Dynamo- und Elektromotoren. Wir erhalten 
aus Brasilien von einem unserer Geschäftsfreunde folgende Zuschrift: 
„Ueber Dynamo- und Elektromotoren hätte ich gerne Preiskourante 
mit Preisanstellung fob. Bremen, sofern sich diese Maschinen für 
technische Zwecke als Motoren verwenden lassen.“ — Interessenten 
wollen Anfragen behufs Namhaftmachung der Firma unter der 
laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., 
Lutherstr. 5, senden. 

640. Kalorische Maschinen (Heifsluft- und Feuerluftmaschinen) ver- 
langt. Wir erhielten aus Brasilien von einem uns befreundeten 
Landwirthe folgende Zuschrift, datirt 1. Oktober 1896: „Mit Gegen- 
wärtigem ersuche ich Sie, mir von einer der leistungsfähigsten 
Firmen für kalorische Maschinen Preiskourante mit Preisanstellung 
fob. Bremen gefl. zukommen lassen zu wollen.» Wir sind gerne 
bereit, Interessenten die Adresse unseres Freundes aufzugeben und 
sind gefl. Anfragen dicserhalb an das „Deutsche Exporthureau’. 
Berlin W., Lutherstr. 5, zu richten, 

641. Vertretung in Spielwaaren für Paraguay gesucht. Wir erhielten 
von einem gut beleumundeten Importhause in Paraguay folgende Zu- 
schrift, datirt 2. Oktober 1896: „Sie würden mich verbinden, wenn 
Sie mich mit einer leistungsfähigen deutschen Fabrik für Spiel- 
waaren in Verbindung bringen würden. Erbitte Preisbuch.“ — Gefl. 
Offerten, Anfragen usw. unter der laufenden Nummer. an das „Deutsche 
Exportbureau‘, Berlin W., Lutherstrafse 5, erbeten. 

642. Hebung des deutschen Geschäfts nach Australien. Von einem 
deutschen Ingenieur, mit welchem wir seit 1879 unausgesetzt in ge- 
schäftlicher Verbindung gestanden haben, erhalten wir folgendes 
Schreiben: „Vor einigen Wochen versprach ich Ihnen Näheres über 
meine beabsichtigte Reise nach Deutschland mitzutheilen. Ich thue 
dies heute und hoffe, dafs, wenn auch nicht alles, so doch vieles 
gelingen wird, was zu tbun ich mir vorgenommen habe. Label 
verlasse ich mich ganz besonders auf Ihre freundliche Beihülfe. 
Wie Sie wissen, unternehme ich meine Reise im Interesse und im 
Auftrage einer hiesigen bedeutenden Firma Der Zweck meiner 
Reise ist ein dreifacher: 

1. Die Erweiterung des deutschen Marktes für australische 

Rohprodukte; 

2. Das Studium moderner Methoden der technischen Industrieen, 
soweit solche für Australien zweckmäfsig sind, und die Bin- 
führung solcher Methoden, Apparate, Maschinen usw. nach 
und deren Vertretung für Australien; 

8. Deutsches Kapital auf einzelne lukrative Anlagen in Australien 
aufmerksam zu machen. 

Ad 1. Ich beabsichtige, städtische Baubehörden auf das sich 
für Strafsenpflaster ganz besonders eignende australische Hartholz 
aufmerksam zu machen, Proben vorzulegen und Aufträge zur Liefe- 
rung solchen Holzes zu erhalten; — mit einigen grofsen Holzbear- 
beitungswerken in Verbindung zu treten, denselben Proben hiesiger 
Nutzhölzer vorzulegen, bei meinem Dabeisein auf ihre Verwend- 
barkeit prüfen zu lassen und Aufträge zu erhalten; — Leim-, Seifen- 
und Lederwaarenfabrikanten Proben australischer Produkte vorzulegen 
und betreffs Lieferung zu verhandeln; — Obst in bestimmter Weise 
verpackt und als gewöhnliches Frachtgut verpackt auf seine Halt- 
barkeit und Verkäuflichkeit zu prüfen; —- zu untersuchen ob es 
zweckmäfsig ist, Metalle wie Zinn, Antimon direkt von hier an Kon- 
sumenten in Deutschland zu senden. In allen diesen Fällen handelt 
es sich also darum den Londoner Markt zu umgehen, sowie gewisse 
stille Monopole zu brechen und einen direkten Verkehr zwischen 
dem Konsumenten in Deutschland und hiesigen Firmen anzu- 
bahnen, welche ohne Zwischenhändler hier die Produkte von den 
Produzenten kaufen. 

Ad 2. Hier handelt es sich in erster Linie um Apparate einer 


` deutschen Firma, denen ich seit Jahresfrist besondere Aufmerksamkeit 


gewidmet. Eine persönliche Besprechung ist aber nöthig, um die 
betreffenden Apparate für hiesige Verhältnisse zweckmäfsig anzu- 
ordnen und die Verfahrungsmethoden praktisch kennen zu lernen, 
um namentlich den Amerikanern Konkurrenz machen zu können. — 
Sammtliche Neuheiten in Methoden und Apparaten auf dem Gebiete 
der Milchwirthschaft, besonders mit Bezug auf Sterilisiren, Pasteuri- 
siren und Fabrikation von Getränken mit Milch als Grundlage. — 
Die besten Methoden und Apparate zur Konservirung von Lebens- 
mitteln, Einkochapparate usw. — Aufserdem möchte ich mit einigen 
Waffenfabriken in Verbindung treten, ebenso mit Aluminiumwerken. 
welche Motorboote bauen. — Alle neuen Methoden, nach welchen 
Kornbrod gebacken wird, sowie die Apparate dazu, interessiren mich 
auf's Höchste. — Ebenso Glasziegel. 
Ad 3. Hierzu gehört: 1) Das Gewinnen von ca. 1 Million Bisen- 
bahnschwellen aus einem meinen hiesigen Freunden gehörigen Wald- 
Was zahlt 
die Verwaltung in Deutschland für Eisenschwellen, denen unsere 
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Hartholzschwellen gleich, wenn nicht „über“ sind? Die Normal- 
schwelle würde fob Melbourne etwa 4,50 M. kosten. An Kapital wäre 
soviel nöthig, um Löhne, Waldsteuer, Fracht und Verschiffung für 
etwa 100000 Schwellen zu decken, also etwa 560000 M. — 2) In 
Anbetracht der unrationellen, unsauberen und äufserst nachlässigen 
Handhabung bei der Konservirung von Fleisch, besonders was die 
Behandlung der Nebenprodukte und Abfälle anlangt und die trotzdem 
grofse Profite abwirft, dürfte es keine bessere Kapitalanlage geben, 
als die Schaffung einer German-Australian-Meat Chilling and Preser- 


ving Company. Doch darüber mehr mündlich. Sie sehen hieraus, 
dafe ich ein ziemlich grofses Programm habe, doch nur scheinbar 
so, denn da ich in tochnisch-wissenschaftlichen Sachen mich möglichst 
auf dem Laufenden gehalten habe, so werde ich nicht nöthig haben 
auf dergleichen Dinge sehr viel Zeit zu verwenden.“ — Indem wir 
Vorstehendesmittheilen, ersuchen wirdie Abonnenten desExportbureaus 
uns unter obiger Nummer ihre Mittheilungen zugehen zu lassen, die 
wir dem Schreiber .des Vorstehenden sofort nach seiner Ankunft 
einhändigen werden. 


Vertrauliche Auskünfte 


über Vermögens-, Gesohifts-, Famillen- und Privat- 
Verhältniese auf alle Plätze ertheilen äusserst 
prompt, dieoret und gewissenhaft, aueh über- 
nehmen Recherohen aller Art: 


Greve & Klein, 


Internationales Auskunftebureau, 
Berlin. 


Bemusterte Anstellung kostenlos 


Otto Ring & Co. 


Friedenau-Berlin. 
Gegründet 1878. 


Ceylon-Thee 
in Originalverpackung. 
Mazawattee, Ceylon Dust 1 g engl. « 2,— 
0 


” Special Blend „ „ „2y 

„ Blend (Setter) „ , „ 8— 
„ Blend Secure non ë nh 
” Blend (Shackee) „ „n 5— 


Postsendungen von weniger als 10 Pfund 
Gewicht erfolgen auf Kosten der Empfänger 
und gegen Nachnahme der Fakturenbeträge. 


Deutsche Exportbank, 
Berlin W., Lutherstrafse 5. 


Br 


Flüssiger Fischleim 
(Syndetikon) 


n 5 Flaschengrössen und in Fässern A 15-130 Kilo 
A. Zöffel & Co., Berlin SW. 29. 


Otto Beyer-Rahnefeld 
vorm. Ed. Volgt, gegrd. 1852. 
Pianoforte-Fabrik 
t Dresden A., Arnoldstrasse 6. 

ZZ ` Man verlange Preislisten. 


TALOGE 


werden ins 
Spanische, Portugiesische 
und Russische 
gut und billigst übersetzt. 
Offerten unter B. 300 befördert die Ex- 
pedition des „Export“, Berlin W. 


Export! 


Reiner siifser Geschmack, 
schmeckenden Parasulfaminbenzoésaure. 
Zucker, unvergährbar, konservirend; daher für heifses Klima be- 


Telegramm-Adresse: 
Weisens Hallesaale. 


An a 


Kunstanstalt für 
Oelfarbendruck- 
bilder u. Plakate, ff. 
gestickte Haus- 
segen und sämmt- 

liche Devotalien. 


Zuckerin 


550 mal süfser als Zucker. 
da absolut frei von der sauer 
Wesentlich billiger als 


sonders wichtig! 


Für Gährungs- resp. Getränke-Industrie besonders geeignet. 


Erhältlich durch den Grofsdroguenhandel und die bekannten Exporthäuser 
in Hamburg und Bremen. 


Chemische Fabrik von Heyden, Radebeul-Dresden. 


Proben und Prospekte durch die 


LEIPZIG-ANGER 


Säge:&Holzbearbeitungs- 
_ Maschinen. 


Weise & Monski, Halle a. S. 


Spezialfabriken für Pumpen aller Arten und Zwecke. 
Filialen und Lager in: y 
Berlin C. 2. Hamburg, Brüssel, Budapest. 


Dampf- 


Vorzügliche Duplex- Pumpen. `. ` 


Stets grosses 
Vorrathslager. 


Allerbilligete Betriebskraft f. Be- u. Entwässerung u. Maschinenbetrieb 
(gegen 4000 Anlagen bereits geliefert), m. compl. Pampwerken, in 
Verbindung mit Hochreservoir.— Wasserleitungen f. Gemeinden, Güter, 
Fabriken, Ziegeleien.Steinbrüche, Gärtnereien, Villen etc.unterGarantie. 


Windmotore für geringere L 


Vor minderwerthigen Nachahmungen wird gewarnt. 


B. Grosz, Leipzig-Reudnitz, Eilenburgerstr. 


= Fabrik von 
4 Gold - Politur und 


Bilderrahmen, 
Spiegeln 
und Glaschromo’s. 


Export! 
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Eisenhüttenwerk Thale, Thale a. H. ScHAPFER & BUDENBERG 


Abtheilung: E Gusswaaren.“ 
eclalitäten: 


Emaillirte Badewannen, ala, 
Waschtischplatten, Wandbecken, freistehende Closets 


eto. eto. 


Geschmackvolle Formen in zahlreichen 
künstlerisch ausgeführten 


i < Majolika-und Marmoremaillen 
(rosa-, seegrün-, blau-, elfenbein-, gold- und kupferfarbig). 
Gefässe und Apparate für die chemische Industrie. 
Garantie für Säurebeständigkeit und Haltbarkeit. 


Ba- Näheres Musterbuch und Preislisten. ug 


Maschinen- und Dampfkesse) - Armaturen- Fabrik. 
Magdeburg - Buckau. 


Filialen: 


Manchester, 
London, 
Glasgow, 
New-York, 
Paris, Lille, 
Mailand. 


Re- -starting Injectoure | 
(selbstthätig wiederansaugen: 
78000 Stek dieser Konstruktion tm Betriei 
Manometer 


1. Gebrauch. 


ME 


Etablirt 188%. x Die ` 
Berliner Haus-Telegraphen-Fabrik 
Gerth sess) G. Loewenstein (Femepresher) 


- u. Rohr- 
m Probi 
Berlin O., Grenadierstrasse 29, || "=" 
Dipiom Ulm a. D. 1895. 
fabrizirt und liefert als Spezialität in tadelloser vorzüglich funktionirender 
Ausführung, bei den billigsten Notirungen und höchsten Rabattsätzen für 
Bxportzwecke resp. grösseren Bedarf: 


Elektrische Läutewerke, Tableaux, Telephone, Microphone, Contacte, Elemente 
(nasse und trockene), Inductions-Apparate. 


SE: Illustrirte Preislisten gratis und franco. 29 


HEINRICH HIRZEL 


in Leipzig-Plagwitz 
Maschinen-Fabrik 
u. Eisengiesserei 
Metallgiesserei und Bleilötherei 
liefert als Spezialität 
Complete Petroloum -Raffinerion - Verkohlungsanlage, 


m” Vollständige Einrichtung von Benzin-Fabriken WG 


Destillationsapparate aller Art: 
Theerdestillationen, Harzdestillationen,' Kühler, Vorlagen, Agitatoren etc. 


Eismaschinen und Kühlanlage 


H D R.-P. No. 64 867 (Destillircolonne) Colonnen-Apparat, continulrlich wirkend. Go- 
Ammoniak- -Apparate ringster Dampf- und Wasserverbrauch. Von keiner Concurrenz erreicht. Zur Herstellung von 
chemisch reinem Salmiakgeist, schwefelsaurem Ammoniak, Salmiak, concentrirtem Gaswasser, aus Gaswasser und anderen 

ammoniakalischen Flüssigkeiten. 


Extraktions-Apparate zur Entfettung von Knochen, Samen, Putzwolle etc. 


Oelgas-A vee Vielfach pramiirt. Zur Beleuchtung von Städten, Fabriken, Hotels etc. Zum Betriebe von Gas- 


a motoren und zu Heizzwecken. 
Dowson- as-Apparate In Verbindung mit Gasmotoren billigste Betriebskraft. Bis zu BO o, Kohlenersparniss 


a gegenüber Dampfmaschinenbetrieb. 
asbehälter in allen Grössen. 
Verkohlungs- Apparate und Schweel- Apparate. 
Dampf- Ueberhitzungsapparate. 
Apparate für die chemische Gross-Industrie. 


Apparate für Laboratorien chemischer, physiologischer und anatomischer Institute. 
Fott- Abscheidung aus Wollwasohwässern. — Dampf-Swinterpressen. 
Compressions-, Luft- und Vacuum-Pumpen. 
Gasbeleuchtungs-Gegenstände, Gasleitungen, Messingfittings, Argandbrenner bester Konstruktion für alle 
Leucht-Gase, Starmsichere Lampen, Laternen etc. etc. 
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N. KÉ 


Schnitt-| „ ies a. Selbst- d 
and- | Motor- 
höhe | Hand: [ee preseung 
om Mk. Mk. Mk. Mk. 
13 150 


Specialitit seit 1855: 
Maschinen für die gesammte 
Papier-Industie. 


700 Arbeiter! 
Production: 3700 Maschinen jahrlich. 


incl. zwei bester Messer, zwei Schneidleisten, Schrauben- 
schlüssel, Oelkännchen, — Wiederverkäufer Rabatt. 


Karl Krause, Leipzig, Maschinenfabrik. 


pxtrateins echte 


Vielfach. 
von konservirten Prämiirt! 
Frankfurter Würsten. Haltbarkeit wird garantirt. 


SC Ze g 
dr aap RK a PAB? er 
2 dee SE 


Deutsche Exportbank 


Berlin W., Lutherstrasse 5 
empfiehlt unter Gewähr der Aechtheit ihre 
portugiesischen Weine zu den nachstehenden 


Ereisen: Preise in Mark 
imFasse p. Dtzd 
50u.100L. Fl. 

L Rothwein, 1887, kraftig. . 60 u. 120 14,40 
II. Feiner alter Rothwein . . 18 
III. Alto Douro, 1885 . . 100 u.200 80 
IV. lire ER . 100u.200 24 
(Burgunderähnlicl 
V. Collares Branco, 1886, (weite) 150 u. 800 80 
VI. Portwein 1887 . . 100u.200 24 
VI. Portwein, 1886. . . 125 u.250 30 
VII. Felner weifser Portwein. . 150 u.800 86 
IX. Welfser alter Portwein . . 180u.360 42 
X. Alter feiner Muskatwein . . 200 u. 400 48 
XI. Fine old Portwine . 800 u. 600 72 
XII. Cognac Setubal, ny have ek 
superieur. 
XIII. Cognac Setubal, 12 
extrasuperieur. 
Kap- Weine. 
Direkt importirte, vorzügliche abgelagerte 

Marken. 

das Dud. Fi. 
Old Cape Madeira . “0... M. 80 
Fine Cape Pontac . . . 2.2... 88 
Sweet Pontac. . . . . „42 
Sweet Frontignac A 42 


Bedingungen: Die Preise verstehen sich 
netto Kasse. Transport von Berlin nach dom 
Bestimmungsorte auf Gefahr und zu Lasten 
des Empfangers. Die Fasser sind frei Berlin 
zurückzuliefern oder werden mit M. 9,00 für 
fe 100 Liter (M. 4,50 für 50 Liter) verrechnet. 

laschensend: n erfolgen frei Verpackung 
erlin frei in's Haus geliefert. 

Behufs beschleunigter Einführung obiger 
Weine und zwecks Ermöglichung einer sorg- 
faltigen Prüfung derselben, können assortirte 
Flasohensenduagen von zusammen mindestens 
l Dtzd. Flaschen zu den angegebenen Dutzend- 
preisen bezogen werden. in 


! j l 
Auslandmarken franko z. 


ist mit einem neuen Ar- 
tikel, der ohne Regie 
überall herzustellen und 
leicht abzusetzen ist, zu 
verdienen. Prospekt 
gratis. Probe gegen 
Kaution von 1 Mark, auch 


Türk & Pabst, Frankfart a. DL. 


Schuster & Baer” 


Patent-Hygiene-Lampe 


Geld Kä 


Patentinhaber Julius Benk, Dresden. 


(Berlin 8. 42, 


Prinzessinnenstrasse 18.) 


in Hamburg, Rödingsmarkt 31. 


Warnung: Man wolle bei dem Ankauf des 


uns patentirten Ueber-Cylinders sich verge- 


(sog. Gesundheits- Lampe) 


hütte hat 


ist in jeder Hinsicht 
zustellen 


wissern, dafs der gelieferte Artikel aus unserer 


\ Fabrik stammt (er wird stellenweise sogar mit 
“ unserer Fabrikmarke nachgeahmt). Keine Gias- 


das Recht, derartige Cylinder her- 
und keine anderen Firmen, als die- 


jenigen, welche diesen Artikel von uns kaufen, 


die vollkommenste Lampe. 


dürfen ihn in den Handel bringen. ` 
handiungen werden nach dem Patentgesetze 


Zuwider- 


auf das Schärfste bestraft. 
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KRUPP GRUSONWERK | cobvtder Brehmer 


Magdeburg-Buckau. Maschinen-Fabrik 


Zerkleinerungs-Maschinen 
insbesondere ` Leipzig-Plagwitz. 
Patent-Kugelmtihlen mit stet. Ein- und Austragung, dn 
Steinbrecher, Walzenmühlen, Pochwerke r Draht- 
(Pochschuhe und Sohlen aus Special-Stahl), Heftmaschinen 


Kollergänge, u. s. w. 
men sum Heften von 


Excelsior-Schrotmthlen. Büchern, Blocks, 
Vollst, Einrichtungen BE) | nacanmstoraien, 
t 


ür 
Cement-, Chamotte-, Schmirgel- u. Düngerfabriken, p ` EE ete l 
Gyps-, Trass-, Knochen- u. Oelmählen. $ Faden- ™ 


Einrichtung. zur Erz-Aufbereitung. [|d Bä Buehheftmaschinen, 


Patent-Amalgamatoron, Spitzlutten, Setzmaschinen, 


Plannen-Stossherde 
in verbesserter Konstruktion, 
d rotirende Rundherde. 


FR; Aufgabe-Rührwerke, Quecksilberfänger u. sonstige Hilfsapparate, 

"ës Iessen? "mees — 
Zuckerrohr-Walzwerke. Kaffee-Schäl- u. Polirmaschinen. 

Krahne jeder Art, Bedarfs-Artikel für Eisenbahnen, Strassen- und Fabrikbahnen. 


Sonstige Artikel aus Hartguss, Stahiformguss, schmiedbarem Guss. 
=æ Preisbücher in Deutsch, Französisch, Englisch und Spanisch kostenfrei. — 


De E E 


SPIRA FRANZ GRAF an. 


cederManomety,  , ` ERSREEIR Ange RMEIRGAR 
gun Ans Më Becker, 


Dampf-Wasser, u.Luft-Druck- A > 
— ) d * f E Weinguabesiiser ia vorsigtichen Lagen deo Rheingtoes, 
4 D ony y pe Lager ta Rb o Mow nga Wane 


0. Ronniger Nachf. H. Berger, 


Maschinenfabrik. 


Gegründet 
1865, 


AI: 


en für Dam pfkessel 


Spezialität: Maschinen für Buchbindereien, 
Buch- und Steindruckereien, Prägeanstalten, 
Cartonnagenfabriken. 


Farbenreibmaschinen. por! 


Erdmann Kircheis, Aue, Sachs 


Maschinenfabrik und Eisengielserei. 
Spezialität: Alle Maschinen, Werkzeuge, Stanzen etc. 


zur 
Blech- und Metall-Bearbeitung 
Grdfstes Etablissement in dieser Branche. 
Höchst prämiirt auf allen beschickten Ausstellungen. Diverse Staats- 
nedaillen, Ehrenpreise, Ehren- mes: a Weg Diplome. Neueste Auszeichnungen 
Melbourne 1889: Erster Preis. E K. Paris 1889: Geldeue u. Siib. Medalile. 


_ Brüssel 1888: 2 goideue Medallion. gegründet 1881. München 1888: Staatspreis. 
p Chemnitz 1891 Fachausstellung I. Preis. — Jamaika 1891 Geldene Medaille. 
Besonders empfohlen: Conservedosen-Verschlufsmaschine (ohne Löthung) eigenes anerkannt bewährtes Netom 


primiirt Leipzig 1892 mit Ehrendiplom nebst goldener Medaille, Braunschweig 1898 mit Khrendiplom nebst goldener M e und Ehrenpreis, i 
Ulustrirte Preiscourante sowie Musterdosen gratis und franko. === 
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Berlin, den 26. Doovernber 1890. 


Diese Wochenschrift ve 


‘eck, fortlaufend Berichte über die Lage unserer Landsleute im Anslande zur Kenntnifs Ihrer Leser zu bringen, die Inter 


de 


thatkräftig au vertreten, sowie dem deutschen Handel und der deutschen Industrie wichtige Mittheilungen über die Handelsverhältnisse des Auslandes in kürzester Frist zu übermitteln. 


Briefe, Zeitungen und Werthsendungen für den „Export“ sind an die Redaktion, Berlin W., Lutherstrafso 5, zu richten. 
Briefe, Zeitungen, Beitrittserklärungen, Werthsendungen für den .Centratverein für Handelsgeographie etc.“ sind nach Berlin W., Lutherstr. 5, zu richten. 
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Die Wasserstrafsen Sibiriens und die grofse sibirieche Eisenbahn. 


Gelegentlich der diesjährigen „allrussischen Ausstellung“ zu 
Nishni - Nowgorod erschien unter der Redaktion des Direktors 
des Departements für Handel und Manufaktur, Herrn Kowa- 
lewsky, ein hochbedeutsames Sammelwerk „die Produktivkräfte 
Rufslands*, dem wir über die Wasserstrafsen Rufslands und die 
grofse sibirische Eisenbahn folgende interessante Ausführungen 
entnehmen. 

In der historischen Entwickelung Sibiriens spielen die Wasser- 
strafsen dieses Landes eine hervorragende Rolle; sie bildeten 
fast das einzige. Verkehrsmittel sowohl für die Eroberung, wie 
für die allmähliche Besiedelung dieses weiten Ländergebietes. 

Die bedeutendsten Ströme — Ob und Jenissei, welche in’s 
nördliche Eismeer fliefsen, und der Amur, der sich in den grofsen 
Ozean ergiefst — bilden Strafsen, welche den europäischen 
Kontinent mit den äufsersten Grenzen Sibiriens verbinden. Diese 
Ströme sind auf weite Entfernungen hin schiffbar. 

Auf dem Fiusse Ob wird eine reg. ige-Schiffahrt auf 
einer Entfernung von 15000 Werst unterhalten. 1843 erschien 
zum ersten Mal ein Dampfer auf dem Ob; jetzt verkehrt hier 
eine Flottilla von über 100 Dampfern und 200 Barken. Der 
Jenissei, welcher mit dem Ob durch die beiderseitigen Neben- 
flüsse — Keta, resp. Kleiner und Grofser Kass — sowie durch 
den 7'/, Werst langen Ob-Jenissei-Kanal verbunden ist, ist zwar 
in seinem ganzen Verlaufe schiffbar, allein ein regelmäfsiger 
Schiffsverkehr findet auf ihm nur statt zwischen Jenisseisk und 
Krasnojarsk einerseits und zwischen Krasnojarsk und Minussinsk 
andererseits. Von Jenisseisk erfolgt ein weiterer Schiffsverkehr 
auf der Angara, einem Nebenflusse des Jenisgei, welcher aus 
dem Baikal-See kommt, aber blofs auf einer Strecke von 600 
Werst schiffbar ist, so dafs eine direkte Schiffsverbindung zwischen 
Jenisseisk und Irkutsk auf demselben nicht hergestellt werden 
konnte. Gegenwärtig ist bei Gelegenheit des Ausbaues der 
grofsen sibirischen Eisenbahn auch eine Regulirung der Angara 
in Aussicht genommen. Von den Flüssen, welche sich in den 
Baikal-See ergiefsen, hat ferner der Flufs Selenga einen Dampfer- 
verkehr aufzuweisen. 

Die Lena, welche mit keinem der anderen grofsen Ströme 
verbunden ist, vermittelt blofs den Verkehr im Innern des Ge- 
bietes Irkutsk. Ein Dampferverkehr findet auch hier statt, trägt 
aber einen mehr oder minder zufälligen Charakter. 

Auf dem Baikal-See unterhält die im Jahre 1881 gegründete 

Kiachta’sche Dampfer - Gesellschaft“ mit zwei ihr gehörigen 


Dampfern einen regelmäfsigen Verkehr. Auf dem Amur besteht 
ein regelmäfsiger Schiffsverkehr seit der militärischen Expedition 
des Grafen Murawiew und der darauf erfolgten Annexion dieses 
Gebietes im Jahre 1855. Im Jahre 1871 wurde hier eine Schiff- 
fahrtegesellschaft gegründet, welche die Verpflichtung übernahm, 
einen regelmäfsigen Postverkehr zwischen Nikolajewsk und 
Strietensk (2956 Werst) und auf einigen anderen kleineren Linien 
zu unterhalten. Mit der Zeit entwickelte sich im Amurbassin 
ein sehr lebhafter Schiffsverkehr; 1885 schwammen hier bereits 
44 Dampfer, von denen 17 der genannten Gesellschaft gehörten, 
und gegenwärtig umfafst die Amurflottille, abgesehen von den 
im Dienste der sibirischen Eisenbahnbauverwaltung stehenden 
Fahrzeugen, ‘bereits 54 Dampfschiffe und Sp Barken. . 

Auf die Herstellung eines regelmäfsigen Verkehrs zwischen 
den Häfen und Küstengebieten des stillen Ozeans hat die Re- 
gierung seit jeher ihr Augenmerk gerichtet, einen Erfolg hatten 
deren Bemühungen aber erst im Jahre 1881, als der Industrielle 
Schewelew die Verpflichtung einging, zwischen Wladiwostok 
und Nikolajewsk, sowie zwischen Wladiwostok und China— Japan 
eine Dampferlinie, mit Anlaufen in Schanghai, Nagasaki u. a., 
zu unterhalten.. Zur Herstellung einer nördlichen Route, aus 
Europa durch das weilse Meer, das Karische Meer bis zu den 
Mündungen des Ob, des Jenissei und der Lena, wurden in 
früheren Zeiten vielfache, aber erfolglose Versuche gemacht, 
bie im Jahre 1862 die Krusenstern’sche Expedition zu Stande 
kam, welche das Karische Meer nahezu vollständig eisfrei fand. 
Seitdem wurden auf dieser Route ‘häufig Fahrten ausgeführt und 
1893 wurden auf derselben (und weiterhin auf dem Jenissei) 
sogar Schienen für die grofse sibirische Eisenbahn geliefert. 

Langs. der sibirischen Küste am stillen Ozean findet die 
Schifffahrt zwar keinerlei. Hindernisse, nichtsdestoweniger hatte 
sie hier bis sum Ende der 70er Jahre einen zufälligen Charakter: 
Erst mit der Bildung der „Freiwilligen Flotte“ im Jahre 1873 
wurde eine regelmäfsige Verbindung zwischen Odessa und 
Wladiwostok geschaffen, was eine bedeutende Stärkung des 
russischen Einflusses in den Gewässern des stillen Ozeans zur 
Folge hatte. Die „Freiwillige Flotte* verfügt gegenwärtig über 
13 Dampfer; nichtsdestoweniger ist ‘sie kaum im Stande den 
an sie gestellten Ansprüchen zu genügen. 

` Der Gedanke, in Sibirien eine Eisenbahn zu bauen, war 
bereits im Jahre 1850 nach erfolgter Annexion des Amur- und 
des Küstengebietes aufgetaucht, die Ausführung desselben sollte 

jedoch einer viel späteren Zeit verbehaltem bleiben. d 
Im Jahre 1857 wurde von der Verwaltung ‘das Projekt.einer 
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Chaussee, welche später in eine Eisenbahn umgewandelt werden , OO 
sollte, zwischen der Bucht De Castries und Soflisk am Amur 8 aller 
ausgearbeitet; die Ausführung unterblieb indefs aus Mangel an S Baukost 
Mitteln. Es folgte nun eine ganze Reihe von Projekten sowohl a rere “gt 
von russischen wié ausländischen Unternehmern, zur Errichtung Strecke 5 (Rubel) A 
von Pferde- und Eisenbahnen in den verschiedensten Gebieten T P 
Sibiriens, welche mehr oder minder lang die öffentliche Meinung È 8 
beschäftigten. Besonderes Interesse erregten die Projekte zur 3 | Insgesammt | sii: À 


Verbindung der Wolga mit dem Ob, welche in drei Linien 
proponirt wurde, von denen schliefslich die südliche über Nisbni- 
Nowgorod, Kasan, Jekaterinburg, Kamischlow und Tjumen von 
der Regierung im Jahre 1875 acceptirt wurde. Zu einer Aus- 
führung kam es aber auch jetzt noch nicht, und zwar wiederum 
aus Mangel an Mitteln. 

Mittlerweile entwickelte sich im europäischen Rufsland das 
Eisenbahnnetz immer weiter und erreichte 1877 Orenburg.. 1878 
wurde die Uralische Linie, 1880 die Brücke über die Wolga 
fertig; im letztgenannten Jahre erfolgte der allerhöchste Erlafs 
über die sofortige Erbauung einer Eisenbahnstrecke zwischen 
Jekaterinburg und Tjumen. Nunmehr erschien ein Festhalten 
an der ursprünglich geplanten südlichen Richtung für die grofse 
sibirische Eisenbahn nicht empfehlenswerth und es wurden daher 
im Jahre 1884 Vermessungen in drei neuen Richtungen vor- 
genommen: 1) Von Nishni-Nowgorod über Kasan nach Tjumen, 
2) Von Samara über Ufa nach Tjumen, 3) Von Samara über 
Ufa nach Tscheljabinsk. 

Gleichzeitig wurde in den mehr oder minder mafsgebenden 
Kreisen die Frage aufgeworfen, ob es nicht besser wäre, sich 
vor der Hand überhaupt auf den Bau einzelner in politischer, 
strategischer oder industrieller Hinsicht wichtiger Strecken zu 
beschränken. Nach dieser Richtung liefen nicht nur von Privat- 
personen, sondern auch von verschiedenen Generalgouverneuren 
eine Menge von Projekten ein, von denen die Ussiri - Linie im 
Jahre 1890 einer besonderen Kommission überwiesen wurde. 
Die Berathungen dieser Kommission führten den Beschlufs vom 
21. Februar 1891 herbei, die grofse sibirische Eisenbahn von 
zwei entgegengesetzten Punkten — von Wladiwostok und von 
der Station Mios der Linie Slatoust-Mios — zu bauen. 

Am 17. März 1891 wurde der damalige Thronfolger, jetziger 
Kaiser Nikolai Alexandrowitsch, zum Vorsitzenden der Kommission 
für den Bau der sibirischen Eisenbahn ernannt, und nunmehr 
wurden die Arbeiten derart beschleunigt, dafs zum Beginn 
dieses Jahres bereits auf fünf Theilstrecken ein, wenn auch un- 
regelmäfsiger Verkehr aufgenommen werden konnte. Diese 
sind die Strecken: Tscheljabinsk—Omsk, Omsk—Ob, Ob—Kras- 
nojarsk, Grafskoje—Wladiwostok und die Verbindungslinie Je- 
katerinburg—Tscheljabinsk, insgesammt 2654 Werst. Die Theil- 
strecken Krasnojarsk—Irkutsk, Missowskaja—Srietensk, Chaba- 
rowsk—Grafskoje und die Abzweigung nach Tomsk, Gesammt- 
länge 2493 Werst, sind im Bau begriffen, während nur auf einer 
einzigen Theilstrecke Srietensk—Chabarowsk (2000 Werst) erst 
die Vermessungen stattfinden. Der Bau einer Strecke einer 
Cireum-Baikal-Linie, nach vorläufigen Vermessungen 292 Werst, 
von Irkutsk nach Missowskaja, soll unterbrochen und von Irkutsk 
nach dem Baikal-See eine Zweiglinie sowie eine Dampffähre 
über den Baikal für die Züge gebaut werden. Die Gesammt- 
kosten dieser Linie (125 Werst) sind auf 5000000 Rubel ver- 
anschlagt. Für die Aufrechterhaltung des Verkehrs über den Baikal 
wurde bei der englischen Firma Armstrong Mitchel & Co. 
in New-Castle ein Prahm-Eisbrecher von 3750 indizirten Pferde- 
kräften bestellt. Das Fahrzeug ist derartig konstruirt, dafs ein 
Sinken desselben auch bei einer ernsten Havarie nicht zu be- 
fürchten ist. Der Apparat wird im Stande sein, eine Eisdecke 
von über 2 Fufs Dicke zu durchbrechen. 

Die nachstebende Tabelle giebt die Kosten für den Bau 
der einzelnen Strecken der sibirischen Eisenbahn an: 

Aufser den genannten Bezirken wurde von der Administration 
der sibirischen Eisenbahn auch der Bau der Perm-Kotlaskaja- 
Eisenbahnlinie in Angriff genommen, deren Länge nach den 
Vermessungen des Jahres 1894 935 Werst betragen wird. Die 
Baukosten der Strecke sind mit 26 254 886 Rubel veranschlagt; 
hierzu Schienen und Rollmaterial mit 11 275 910 Rubel. 

Um die Materialzufuhr für den Eisenbahnbau zu erleichtern 
wurden diverse Regulirungsarbeiten an den sibirischen Flüssen 
ausgeführt, welche für den Verkehr von dauerndem Werth 
bleiben werden. Von besonderer Bedeutung sind die Regulirungs- 
arbeiten an der Angara, welche im Jahre 1897 vollständig zum 
Abschlufs gelangt sein werden. Zwei von Armstrong und 
Mitchel erbaute Dampfer und 6 Holzbarken vermitteln hier 
bereits den Verkehr. 

Für die anderen Flüsse sind von der Verwaltung der sibi- 


6 628 450 


Jekaterinburg--Tscheljabinsk 


Tscheljabinsk -- Omsk . 26 823 158 Erfolgt ein 
Omsk— Ob. . . . . 20 546 666 "Ei 
Ob—Krasnojarsk d 29 758 015 
Tomsk—Abzweigung . 1 700 000 Im Bau 
Krasnojarsk —Irkutsk 51 369 901 begriffen 


Irkutsk—-Missowskaja 
Missowskaja—Strietonsk . 
Strietensk —Chabarowsk . 
Chabarowsk —Grafskoje . 
Grafskoje— Wladiwostok 


Summa 


22 810 820 
53 809 817 
117 555 885 
21 056 582 
20 683 509 


7449| 371 636 708 


rischen Eisenbahn in den Jahren 1893—96 folgende Fahrzeuge 
erworben und in Verkehr gestellt worden: Für den Ob zwei 
Bugsirdampfer und eine Baggermaschine; für den Jenissei und 
dessen Nebenflufs Angara eine Baggermaschine und vier 
Dampfer; für den Amur und dessen Nebenflüsse ein Passagir- 
dampfer, drei Bugsirdampfer und vier Turbinenbarkassen; ferner 
wurde für die genannten Flüsse noch eine gröfsere Anzahl 
Fahrzeuge verschiedener Konstruktion in Bestellung gegeben. 


50 830 | Im Ban begriff. 
68 778 fy nicole 


ermessungen 
61 747 | Im Bau begriff. 
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Europa. 

Ueber Waarenmuster Im Ausfuhrhandel. Ueber das Vorlegen 
von Waarenmustern in orientalischen Ländern ertheilt das 
„Konstantinopeler Handelsblatt“ durch die ,Metall-Ind.-Ztg* 
in folgendem beachtenswerthe Rathschläge: 

„Im Levanteverkehr spielen die Waarenmuster eine hervor- 
ragende Rolle; zweifellos eine wichtigere, als bei der An- 
knüpfung von kommerziellen Verbindungen in westlichen oder 
mitteleuropäischen Ländern. Bestellungen auf Grund von ein- 
fachen Preislisten oder Katalogen werden im Levantegeschäft 
immer zu den selteneren Fällen gehören. Der Levantiner 
huldigt dem eigentlich richtigen Grundsatze, dafs Anschauung 
stets über jede noch so genaue, langathmige Beschreibung geht, 
und so wird der Kommissionär oder Reisende, welcher über 
glücklich ausgewählte Muster verfügt, stets auf eine bessere 
Aufnahme bei der Kundschaft rechnen dürfen, als ein Kon- 
kurrent, der blos mit einer Preisliste kommt. Zu der glück- 
lichen Auswahl der Muster gehört als wesentlicher Faktor die 
kluge Beschränkung in den Mustern, welche der Klientel unter- 
breitet werden. 

Gerade in dieser Hinsicht begehen viele Reisende grofse 
Fehler, dafs sie dem Besteller zu viel Muster bieten und den 
ohnehin langweiligen und umständlichen levantischen Bestellungs- 
modus durch Erschwerung der Auswahl nur noch schleppender 
machen. Nicht selten verschuldet das überflüssige Vielerlei im 
Angebot den von den Reisenden so sehr beklagten Mifsstand, 
dafs sie durch die Geschäfte in den Levantestädten, besonders 
‚n Konstantinopel, über Gebühr und keineswegs im Verhalt- 
niss zu dem gemachten Umsatze aufgehalten werden. Der 
Reisende, welcher der Kundschaft seine Muster vorlegen will 
und über eine grofse Kollektion verfügt, handelt stets im Inter- 
esse seines Geschäfts und seiner Zeit, wenn er sich vor Präsen- 
tiren seiner Muster genau informirt, was der Kunde etwa suchen 
dürfte; und, nur in den Grenzen des voraussichtlichen Be- 
darfs Muster zu unterbreiten, dürfte für beide Theile ent- 
sprechend sein. 

Dafs die Aufträge mit der gröfsten Sorgfalt nach den vor- 
gelegten Mustern ausgeführt werden müssen, und dafs die ge- 
lieferte Waare genau konform der Bestellung sein mufs, wenn 
anders sich nicht der Fabrikant Reklamationen und empfindlichen 
Verlusten aussetzen will, kann nicht oft genug betont werden. 

Ein tüchtiger angesessener Vertreter wird selbstverständlich 
stets von den eingesandten oder eingeforderten Mustern den 
richtigen Gebrauch zu machen verstehen; und wenn Proben 
eingeschickt werden, welche nicht als Muster für Geschäfts- 
abschlüsse in Betracht kommen können, so wird er als streng 
reeller Geschäftsmann nicht versäumen, davon den einsendenden 


\ Fabrikanten zu verständigen und dessen Dispositionen über die 


Verwendung der Muster einzuholen. 
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Dieser Hergang sollte die Regel fiir das Schicksal der 
Waarenmuster sein. Leider ist die Zahl der Ausnahmen von 
dieser Regel so grofs, dafs es bald streitig ist, ob jene skizzirte 
Behandlung der Muster als Regel aufgestellt werden darf. 

Die Sucht der Exporteure, um jeden Preis ihre Absatsge- 
biete zu erweitern, und die Vertrauensseligkeit der Fabrikanten 
oder vielleicht besser gesagt, der Mangel an der nöthigen Vor- 
sicht sind die Faktoren, welche sehr bedauerliche Auswüchse 
in der Behandlung der Waarenmuster gezeigt haben. Wenn 
der Fabrikant ohne Aufforderung an einen ihm nicht als streng 
gewissenhaft bekannten Kommissionär Waarenmuster schickt 
und über deren Verbleib bezw. deren Verwendung nichts mehr 
erfahren kann, so trifft ihn die gute Lehre nicht mit Unrecht, 
und er hat keinen Grund, sich über die Unsicherheit des 
Platzes zu beklagen, nachdem er sich selber derselben frei- 
willig ausgesetzt hat. 

Meist wohl wird aber der Fabrikant das Opfer systematisch 
durchgeführter Musterraubzüge einer gewissen Kategorie von 
„Firmen“, die eigens zu diesem Zwecke gegründet werden und 
sonst auch nicht das Geringste betreiben, was mit kaufmännischen 
Transaktionen Aehnlichkeit hätte, als den Bezug von Mustern 
und deren schleunigen Verkauf zu Schleuderpreisen. 

Irgend ein Mensch, der den Beweis seiner Nützlichkeit für 
die menschliche Gesellschaft im Allgemeinen und für den Kauf- 
mannsstand im Besonderen noch nicht erbracht hat, thut seine 
„Firma“ auf. Es werden hübsche Briefbogen bestellt, deren 
Titel den Empfänger belehrt, dafs die neue Firma über so und 
so viele Filialen an den bedeutendsten Plätzen des Orients ver- 
fügt, während in der That die neue „Firma“ kaum ein Bureau 
aufweisen kann, oder ein solches gemeinsam mit einem Ehren- 
mann gleichen Geistes unterhält. Ein Adrefsbuch, das die 
„Firma“ vielfach selber nicht besitzt, sondern bei einem Glase 
Mastik in einem Restaurant eifrig studirt und ausbeutet, bietet 
die genügende Anzahl von Fabrikanten- und Exporteuradressen. 
Die Briefbogen mit dem vollklingenden Kopfe gehen in die 
Welt hinaus und belehren den Adressaten, dafs sich ihm dieses 
Mal eine ganz besondere Gelegenheit biete, seine Beziehungen 
zu erweitern; er solle deshalb nicht versäumen, Muster einzu- 
senden, die allerdings nicht knapp bemessen sein dürften, da 
man genügender Muster benöthige, um sie einerseits unter die 
zahlreiche, bereits auf die Waare reflektirende Platzkundschaft 
zu vertheilen, andererseits aber auch den Filialen, welche für 
diesen Artikel sehr in Betracht kämen, Proben abireten zu 
können. 

Die wenigsten Exporteure sind vorsichtig genug, sich genau 
zu vergewissern, wohin sie ihre Muster schicken, und machen 
es dadurch möglich, dafs es Kommissionäre — nicht etwa in 
verschwindender Anzahl — giebt, die seit Jahren ihr unsauberes 
Geschäft betreiben können. So wechselte beispielsweise ein 
derartiges „Genie“ vor einiger Zeit seine Wohnung. Der Umzug 
dauerte 314 Tage. Der ganze Keller war mit Mustersendungen 
voligepfropft; aus seinem verschwiegenen Dunkel kamen ans 
Tageslicht Kognak und Gin, Champagner und Rheinweine, Zünd- 
hölzer. und Käse, Gemüsekonserven und Sohlenleder, Sardinen 
und Toiletteseifen, Schminken und Puder, Flanelljacken und 
Strümpfe, kurzum so ziemlich alles, was ein zivilisirter Mensch 
gebrauchen kann und ein — guter Fabrikant als Muster in die 
Welt schickt. Ein sprechenderer Beweis für den Leichtsinn, mit 
dem Hunderte von Fabrikanten aller Nationen auf jede An- 
näherung eingehen, ist wohl nicht leicht wieder zu finden. 

Abgesehen von dieser unsauberen Sorte giebt es aber auch 
sonst ehrenwerthe Kommissionshäuser, welche es mit der Be- 
handlung der Muster der Fabrikanten glauben nicht allzu genau 
nehmen zu sollen. Jene Kategorie geht darauf aus, durch Ver- 
kauf der empfangenen Muster sich Geldmittel zu verschaffen, 
die andere Gruppe sucht nur ihre persönlichen Bedürfnisse 
kostenlos oder nur mit ganz geringen Opfern zu befriedigen. 
Es darf nicht verschwiegen werden, dafs in Europa allerlei 
Muster bestellt werden, die durchaus nicht in die Branche der 
betreffenden Firmen einschlagen und direkt von der Douane 
nach der Privatwohnung der Kommissionäre wandern, um im 
Haushalt skrupellos verwendet zu werden. Diese Muster werden 
also ebensowenig ihrer Bestimmung, Vorlagen für Geschäftsab- 
schlüsse zu sein, zugeführt, und darin liegt die Täuschung des 
Fabrikanten, dem doch schwerlich gedient sein kann, wenn ihm 
nach einem halben Jahre eröffnet wird, man habe mit den 
seinerzeit tibermachten Mustern angeblich aus diesem oder 
jenem Grunde keine Geschäfte machen können, und habe des- 
halb die Muster zu einem Viertel oder Drittel des Werthes ver- 
kauft. Darum kann den europäischen Fabrikanten und Exporteuren 
peinlichste Sorgfalt und Zurückhaltung bei Abgabe von Mustern 


nach dem Orient in ihrem eigenen Interesse nicht warm 
genug empfohlen werden. 

Die Fortschritte des Deutschthums in Itallen. (Original-Bericht 
von E. P.) Wer vor zwanzig Jahren die Appeninenhalbinsel 
besuchte und heute wiederkehrt, fällt aus einem Erstaunen in’s 
andere. Damals mag ihm vielleicht das Vorwiegen des 
französischen Geistes aufgefallen sein. Heute sieht er hingegen 
ein gewaltiges Umsichgreifen des deutschen Einflusses im 
Handel, Industrie, Verkehrsleben, Wissenschaft und — the last 
bet not the least — Kunst. Naturgemäfs tritt das Fortschreiten 
des Deutschthums insonderheit im Wirthschaftsleben zu Tage 
und ein Blick in die Handelskapitale Italiens, das reiche, 
industriekräfiige und handelsmächtige Mailand, wirkt da 
überzeugend. Derer, die die deutsche Sprache sprechen, giebt 
es in dieser Geschäftsstätte zu Tausenden. Die gröfsten 
Handelshäuser und Fabriken stehen unter deutschem Geiste, 
Hunderte von deutschen Kaufleuten, Industriellen, Ingenieuren 
drängen sich im Centrum von Mailand zusammen. 

Der im Jahre 1888 zu Mailand gegründete deutsche Sprach- 
verein zählt schon mehrere Hundert Mitglieder und ist in 
ständigem Wachsen. Er läfst sich für seine stets gut besuchten 
Vorträge die besten Redner aus Deutschland kommen, bald 
einen Recitator, bald einen Weltreisenden oder Naturforscher. 
Die Italiener bewundern es, wie diese Deutschen die geistigen 
Beziehungen zum Mutterlande pflegen und wie sie Abends, 
meist von harter Tagesarbeit abgemattete Geschäftsleute, 
Industrielle und Handwerker, geistige Aufrichtung im Anhören 
belehrender deutscher Vorträge suchen. Man lese hierüber den 
in dieser Beziehung für uns sebr anerkennenden Aufsatz in der 
Nummer vom 1. November d. J. des geschätzten, italienischen 
Blattes „Corriere della Sera“ über den Belehrungstrieb der 
Deutschen Mailands. 

Genanntes Blatt ist eines der besten, gelesensten Blätter 
der Appeninenhalbinsel. Nun gut, auch an ihm kann man 
erkennen, welche Fortschritte wir in Italien machen. In jeder 
Nr. desselben findet man deutsche Anzeigen. Nehmen wir eine 
beliebige Nr. heraus, z. B. diejenige vom 31. Oktober d. J. 
Auf einer einzigen Seite derselben treten uns acht Anzeigen 
für Deutsche, die Stellung suchen oder von solchen, die ihre 
Arbeitskraft zu vergeben haben, entgegen. Auf derselben Seite 
empfiehlt sich ein deutscher Arzt in deutscher Sprache, und 
daneben zeigen zwei deutsche Firmen ihre deutschen Oefen an, 
die in dem ofenarmen und doch der Oefen so bedürftigen 
Italien eine wichtige Mission — schon vom hygienischen Stand- 
punkte aus — zu erfüllen haben. 

Und nehmen wir ein römisches Blatt vom gleichen Tage, 
die ebenfalls stark gelesene „Tribuna“, zur Hand, so finden wir 
auch darin auf einer Seite 4 deutsche Anzeigen, eine von einer 
deutschen Firma in Mailand, eine von einer solchen in Rom, 
eine von einer Leipziger Maschinenfabrik, eine von der 
Kölnischen Zeitung. 

Auch im „Adriatico“, einem bedeutenden venezianischen 
Blatte, begegnen wir fortwährend Anzeigen von Deutschen 
oder doch solchen von deutschen Fabrikaten. 

An allen Ecken und Enden des schönen Italiens zeigt sich 
dasFortschreiten deutschen Geistes, deutscher Sprache, deutscher 
Erwerbsthätigkeit. Selbst im weltfremden, stillen Padova, dieser 
altehrwürdigen Universitäts- und — „Heiligen“-Stadt!! Sehen 
wir noch von den Hunderten von Deutschen ab, die als Wallfahrer 
oder um der Kunstschätze willen nach Padova kommen, so 
finden wir doch selbst im stabilen Geschäftsleben dieses 
friedlich-stillen Erdenwinkels viel deutschen Einflufs. Die gröfste 
Buchhandlung ist eine deutsche. Nebenbei besteht noch ein 
deutscher Antiquar. In den gröfsten Geschäftshäusern, so den 
Geflügelexportgeschäften, sind Deutsche angestellt. Der Leiter 
einer grofsen Paduaner Druckerei ist ein Deutscher. Ein grofses 
Modewaarengeschilt, eine bedeutende Tapisseriewaarenhandlung, 
zwei namhafte Schuhgeschäfte sind deutsche. Selbstredend 
befindet sich auch ein deutscher Zahnarzt in Padova und im 
Café Pedrocchi findet man mehr als ein halbes Dutzend deutscher 
Zeitungen und oft in einem Winkel gleich auch ein halbes 
Dutzend deutscher Gäste. Von den Kellnern versteht fast Jeder 
ein wenig Deutsch, Einige sprechen es sogar einigermafsen, 
und der Direktor des Kaffeehauses ist natürlich deutschen 
Stammes. 

Unter den Aerzten und Gelehrten Padova’s treffen wir ein 
gutes Dutzend, die deutsch sprechen und deutsche Wissenschaft 
und Litteratur pflegen. Auch in der Beamtenwelt und Aristokratie 
dieser Stadt fand ich erfreuliche Kenntnifs der deutschen 
Sprache, Litteratur und Wissenschaft. Jedenfalls werden für 
Tausende von Mark im Jahre deutsche Zeitungen und Bücherallein 
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in Padua konsumirt, 
deutscher Waare. 

Und so geht es erfreulich im ganzen italienischen König- 
reich vorwärts, selbst im äufsersten Süden, über den ich mich 
in einer späteren Skizze auslassen werde. . R 

Was können wir bei der nächstjährigen Venezlanischen Kunst- 
ausstellung gewinnen? (Originalbericht aus Venedig.) Bei der 
nächsten und wiederum international geplanten Ausstellung 
schöner Künste, welche innerhalb weniger Monate in der schönen 
Lagunenstadt Venedig, einem der hierfür wahrlich bestgeeigneten 
Punkte, stattfinden wird, sind für uns nach den verschiedensten 
Richtungen hin Vortheile zu erwerben, auf die ich in nach- 
folgenden Zeilen aufmerksam machen möchte. Eine ganze 
Reihe von Fürstlichkeiten hat bereits ihren Besuch für diese 
zweifellos sehr anziehend werdende Ausstellung zugesagt, man 
spricht auch von der Möglichkeit des Erscheinens unseres Kaisers, 
dessen Kunstfreudigkeit sich bekanntermafsen mit einer grofsen 
Vorliebe für das schöne Italienerland eint. 

Dafs unserer Kunst bei der erwähnten Ausstellung eine 
Hauptrolle zufallen wird, steht jetzt schon aufser Frage und 
wird auch von den mafsgebenden Faktoren in Italien anerkannt. 
Als Beweis für Letzteres mag das nachstehende Telegramm 
gelten, welches der ,Corriere della Sera“, der besten eines 
unter den italienischen Blättern, vor einigen Tagen aus München 
veröffentlichte. Dasselbe lautet folgendermafsen: 

„Ieh kann Ihnen versichern, dafs die deutsche 
Kunst bei der nächsten internationalen Kunstaus- 
stellung zu Venedig glänzend (splendidamente) ver- 
treten sein wird. Professor Antonio Fradeletto, derin 
seinerEigenschaftalsSekretärdesExekutiv-Komitee’s 
eigens nach hier gekommen ist, erhielt zahlreiche und 
bedeutende Beitrittserklärungen. Der Prinzregent 
empfing Fradeletto heute mit gröfster Herzlichkeit. 
Die Beschickung der Ausstellung mit Werken von 
Boecklin, Menzel, Leibl ist zugesichert worden. 
Seeger (Berlin) wird der Venezianischen Ausstellung 
seine prachtvolle japanesische Gemäldesammlung leih- 
weise überlassen. Im kommenden Monat wird sich 
. Prof. Fradeletto nach Berlin, ParisundLondonbegeben* 

Soweit das Telegramm des italienischen Blattes. Man beachte 
‘also wohl, dafs sich Prof. Fradeletto als Bevollmächtigter des 
Venezianischen Kunstausstellungskomitee’s zuerst nach München 
begab, um danach nach Berlin und später erst nach Paris. und 
London zu gehen, um daraus den hohen Rang unserer Kunst 
bei dieser Ausstellung abschätzen zu können. Es wird dadurch 
nicht nur unsere Kunst geehrt und gefördert, sondern auch 
unser Nationalbewufstsein gestärkt, und aufserdem kann die 
Sache auch unserer Geschäftswelt im Grofsen und Ganzen 
nutzbar werden, wenn sie sich nur in der richtigen Weise und 
zur richtigen Zeit einzustellen weils. he: 

Die Ausstellung wird an und für sich den Fremdenverkehr 
im schönen Venedig erheblich steigern, und durch dieses 
Herbeiströmen von zehntausenden kunstfreudiger und meist den 
besseren Gesellschaftsklassen angehörigen Personen, ergiebt 
sich eine gute Gelegenheit zum Absatz unserer besten Kunst- 
Artikel bezw. kunstgewerblichen Erzeugnisse. Es wäre hier 
vielleicht eine Sammelreklame unserer Fabrikanten bezüglicher 
Artikel im Vereine mit den Künstlern am Platze. Man müfste 
aber etwas sehr Schönes bieten, das überrascht, packt, fesselt, 
einen Katalog resp. eine Preisliste, die ein wahres Kunstwerk 
sein und den Text in. mehreren Sprachen enthalten müfste! 
Solch ein Buch könnte entsprechend seiner Ausstattung eventuell 
auch verkauft werden, aber selbstredend nur zur ganz geringem 
Preise. Vorzuziehen wäre seine Gratisvertheilung. Mit solchen 
Mitteln liefse sich hier viel.machen, unsern in Frage kommenden 
Industrien ein grofses Absatzgebiet erschliefsen. In Betracht 
kämen Kunstwerke der verschiedensten Art, kunstvolle Haus- 
geräthe, Atelierzubehör. vom Kleinsten bis zum Gröfsten. 
Unsere berühmten Farben-, Pinsel- etc. Fabrikanten könnten 
dabei ebenfalls anzeigen und mit besonderem Erfolge. 

Sehr praktisch erscheint mir auch die Idee einer deutschen 
Ausstellungszeitung, die nur in einigen Nummern, aber in hohen 
Auflagen zu verausgaben wäre, und bei der gediegener Text mit 
mustergiltigen Illustrationen sich vereinen müfsten, wodurch ein 
unzweifelhafter Erfolg auch auf das nichtdeutsche Publikum aus- 
zuüben wäre. Unsere besten Arbeiten miifsten darin Berücksich- 
tigung finden, unsere hervorragendsten Illustrationsmanieren darin 
ihre Geltung haben, so Zinkotypie, Albertotypie, das Meisen- 
bach’sche Verfahren usw. Damit würden wir überraschen, 
Anklang haben und vielen dieser Ilustrationsverfahren Kundschaft 
gewinnen. Diese Winke für heute. Später noch Einiges mehr. 


ganz zu geschweigen von anderer 


Neue Industrien und neue Industrielle Unternehmungen in Rufs- 
land. (Originalbericht vom 12. November aus Odessa) „Es 
dürfte Ihre Leser interessiren, dafs hier in Südrufsland die 
Belgier und Franzosen sehr viele neue Fabriken anlegen, da 
bislang alles eingeführt und hoch verzollt werden mufste, und 
eine Industrie hier garnicht existirte. Sollten deutsche Industrielle 
noch an diesem bislang unbebauten Absatzfelde für überschüssige 
Tüchtigkeit und Mittel sich betheiligen wollen, so würden sie 
hier gut eingearbeitete, mit den hiesigen Verhältnissen sehr 
wohl bekannte deutsche Landsleute zu ihrer Vertretung, wie 
zur Förderung ihrer Interessen bereit finden. 

In erster Linie wären folgende Unternehmungen aussichtsvoll, 
da völlig konkurrenzlos: Anlage einer Holzschraubenfabrik, einer 
Fabrik von Werkzeugmaschinen und Werkzeugen, einer Dach- 
pfannenfabrik, einer Wollspinnerei und -Weberei, einer Lampen- 
fabrik, einer Fabrik emaillirter Kochgeschirre, einer Ultramarin- 
fabrik, einer Stärkefabrik, einer Fabrik von Zinnschässeln, einer 
Motoren-Bauanstalt (für Petroleum) und einer Dachblechfabrik. 

Sie sehen, wie grofs die Möglichkeit ist, hier durch deutsche 
Arbeit ein reiches Absatzfeld zu erobern. In dem grofsen Süd- 
rufsland mit seinem stets steigenden Bedarf und seinen hohen 
Einfuhrzöllen feblt noch beinahe jede Industrie zur Befriedigung 
dieses Bedarfes. Die Verhältnisse hier sind sehr angenehmer 
Art, auch das Klima. 

Die lächerlichen Räubergeschichten über russische Verhält- 
nisse, welche von den deutschen Zeitungen aufgetischt werden, 
zeugen nur von der in Deutschland herrschenden Unwissenheit 
über das Nacbbarland. 

Belgische Fabrikanten haben in Lugansk (Gouvernement 
Jekaterinoslaw) eine Fabrik für Herstellung von Lampen und 
Emaillewaaren gegründet, mit Frs. 1500000 Kapital. (Für 
Odessa wäre eine solche Fabrik ebenfalls sehr su wünschen.) 
Die Unternehmung ist eine Aktiengesellschaft. Ferner gründeten 
Belgier dort (in Lugansk) die „Lugansk-Donetzer-Steinkohlen- 
Aktiengesellschaft“ mit Frs. 2 700 000. Weitere belgische Fabrik- 
anlagen für Frs. 4000000 sind in Odessa geplant (Cement- 
und Korkenfabriken, Eisenwerke u. s. w.). Die französischen 
Fabrikanten Dyle & Bacalan errichten eine Fabrik zur Herstellung 
rollenden Materials. für Bisen- und Strafsenbahnen, mit 
Frs. 10500000. Auch Engländer beginnen jetzt, sich an Fabrik 
anlagen in Südrufsland zu betheiligen, Deutschland dagegen 
noch nicht; die Deutschen” scheinen gerne überall zu spät zu 
kommen! Die belgische „Brjanker Metallurgische Gesellschaft 
errichtet in Kertsch eine, Zweigfabrik zur Anfertigung von 
Stahlpanzern für Schiffe. — Die Eisenbahnlinien Oherson-Nicols- 
jeff, Polinskaja- Wossnessenek-Odessa, Novi-Bug-Bobrinjez, Lubo- 
mirowka - Alexandria- Kormetowka, Beresnjegowatoje - Dobraja 
werden projektirt, sämmtlich in der Odessaer Gegend.. 

Es sind von der Regierung folgende neue Unternehmungen 
bestätigt worden: die Sambowitsky Glasfabrik A.-G. mit 
500000 Rubeln; die A-G. „Sirene“ in Warschau, für Maschinen- 
bau, mit 500 000 Rubeln; die A.-G. Petrowsky, Zucker- und 
Spiritusfabriken, mit 1 600 000 Rubeln; die Transuralische Berg- 
Industrie-Gesellschaft, mit 3 000 000 Rubeln; die Januzky Zucker- 
fabrik, mit 500000 Rubeln; die Chrenowitzky Zuckerfabrik, mit 
1500000 Rubeln; die Franko-Russ. Seidenspinnerei in Moskau, 
mit 500000 Rubeln Grundkapital; und folgenden Gesellschaften 
ist es gestattet, ihr Kapital zu vergröfsern: der „Moskauer Seiden- 
manufaktur“ um Rub. 1 300 000; der „Nordischen Webemannfaktur 
um Rub. 150000; den „Myschegski Montanwerken“ um 
Rub. 300 000. i A 

Eine englische Aktien-Gesellschaft beabsichtigt, in Kasan 
einen Hafen anzulegen. : d 

Wir verweisen auf einen Artikel der ,Hamburg. Nachrichten 
über die Ausdehnung der russischen Industrie in Mittelasien, 
dessen Märkte sie der englischen Industrie abnimmt, sowie auf 
einen Artikel von Paul Dehn in der „Deutschen Zeitung“ über 
die Entwickelung der Industrie in Südrufsland („Ein russisches 
Belgien.“). Für 200000000 Frs. belgisches Geld soll in ihr stecken. 


Asien. _ 


Die geschäftliche Entwickeluag von Tripolis in Syrien. (Original- 
bericht aus Tripolis in Syrien.) Gestatten Sie mir einen kleinen 
Raum in Ihrem werthen Blatte, den ich dazu benutzen will, 
um den deutschen Exportinteressenten, welche mit Syrien in 
Verbindung stehen, einige Rathschläge zu ertheilen, die 
manchem deutschen Exporteur willkommen: sein dürften. 

Allgemein hört man die Kommissionäre auf den kleinen 
Plätzen Syriens, welche den gröfseren Theil des Syriaehen Ab- 
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satzgebietes zu ihrem Wirkungskreis rechnen dürfen, klagen, 
dafs die meisten leistungsfähigen deutschen Exporthäuser auf 
deren Offerte für kommissionsweise Vertretung immer mit der 
Phrase „ich bin bereits in Ihrem Lande u. z. in Beyrut, 
Aleppo usw. vertreten“ abschlägig antworten. 

Diese Bemerkung setzt stets eine gewisse Unkenntnifs der 
Verhältnisse voraus. 

Zur Beleuchtung dieser Behuupiung werde ich vorläufig 
ein Beispiel bringen, indem ich dus Verhältnifs zwischen zwei 
Handelsplätzen Syriens in’s Treffen führe, die von einander 
gänzlich unabhängig sind; jedoch zufolge der vorhin erwähnten 
Anschauung der Fabrikanten, dafs es genügt in einer Stadt des 
Landes eine Vertretung zu haben, wird der eine Ort von den 
deutschen Exporteuren nicht in Betracht gezogen und bereiten 
sich dieselben dadurch selbst einen Schaden, der leicht ver- 
mieden werden kann. 

Es handelt sich um Tripolis und Beyrut. 

Tripolis, ein aufblühender und vielversprechender Hafenort, 
liegt nördlich von Beyrut, ungefähr 70 km Luftlinie entfernt. 
Seine Einwohnerzahl beträgt 30 000 Seelen, theils Christen theils 
Mohamedaner. 

Für den Handel kommt indessen das Hinterland von Tripolis 
mit ca. 400000 Seelen viel mehr in Betracht, und zwar als der 
gröfsere Theil der konsumirenden Bevölkerung Syriens. Tripolis 
hebt sich daher auch bedeutend als Exportplatz für hiesige 
Produkte, die von dem ganzen Hinterlande hier verladen werden 

Trotzdem mulfs Tripolis viel leiden, weil es im Bannkreis 
von Beyrut liegt, wo sich die meisten Kommissionäre befinden, 
welche die leistungsfähigsten Vertretungen besitzen. 

Entschieden ist es ein Nachtheil für die deutschen Fabri- 
kanten, dals sie sich mit einem Vertreter für ganz Syrien en- 
gagiren. 

Die Verhältnisse hier zu Lande sind ganz verschieden von 
denen Europa’s. — 

Die Kommissionäre in Beyrut kümmern sich sehr wenig 
um das, was jenseits der Grenze ihrer Stadt liegt; es ist ihnen 
hauptsächlich daran gelegen die Vertretungen für das ganze 
Land zu erlangen, unbekümmert darum, dafs sie über das Weich- 
bild ihrer Stadt hinaus nicht arbeiten können, noch wollen. 

Ihre Geschäfte mit der Umgebung, wenn solche bestehen, 
sind nicht kontinuirliche, sondern basiren auf Zufall, d. h. wenn 
ein oder der andere Händler des Hinterlandes bei seiner An- 
wesenheit in Beyrut die Gelegenheit zu einem Einkaufe be- 
nutzt und dabei die Kommissionäre um deren Vermittelung 
angeht. 

Im Ganzen jedoch ist das Hinterland den Kommissionären 
sehr wenig bekannt und die Verhältnisse desselben scheinen 
ihnen böhmische Dörfer zu sein, denn sonst würde ihre Thätig- 
keit gewifs eine gröfsere sein, als sie bisher war und noch ist. 

Nach dem Ausbau der Bahn von Beyrut nach Damaskus 
schien es, als sollte Tripolis alles verlieren, was es bisher be- 
sals, jedoch so vielversprechend diese Bahnlinie schien, so wenig 
entsprach sie den gehegten Erwartungen. 

Alle Beziehungen zu seinem Hinterlande und der Umstand, 
dafs Tripolis einen ziemlich guten natürlichen Hafen besitzt, 
haben zur Hebung des Platzes in hohem Grade beigetragen. 

Als Tripolis noch keinen Hafen resp. günstigen Hafen be- 
sals,.-lag freilich der Handel in Beyruter Händen. -Jetzt unter- 
liegen Sendungen, die nicht direkt nach Tripolis gerichtet 
werden, den hohen Spesen des Beyruter Hafens, während in 
Tripolis fast gar keine Hafengebühren zu entrichten sind. 

Letzterer Umstand trägt auch viel dazu bei, dafs der Binnen- 
handel via Tripolis besorgt wird. Ferner ist der Transport per 
Kameel verhältnifsmäfsig billiger als der Bahntransport von 
Beyrut aus, und die Gewohnheit der Einwohner ist mächtiger 
als die theuerere Neuerung. 

So ist es denn gekommen, dafs Beyrut heute vielfach ge- 
zwungen ist, manche Artikel von Tripolis zu beziehen. 

Leider sind es die leistungsf&higsten deutschen Export- 
häuser, die sich durch ein einziges Engagement auf gedachte 
Weise ein Absatzgebiet entziehen, welches ebenso grofs ist wie 
dasjenige, über welches sie via Beyrut verfügen. 

Die Kommissionäre auf den kleinen Plätzen, die haupt- 
sächlich mit dem Hinterlande direkt arbeiten, sind in der Lage 
mehr abzusetzen, ala die Vertreter in den Hauptorten. 

Wegen der Abmachungen der deutschen Häuser mit den 
Firmen in Beyrut sind diese Kommissionäre in den kleineren 
Plätzen gezwungen, sich um andere Verbindungen zu bekümmern, 
die sie gewöhnlich in den Konkurrengländern Deutschlands 
suchen und finden. 

Die deutschen Fabrikanten sind daher selbst Schuld, wenn 


ihnen eine Konkurrenz erwächst, zu deren Entstehung sie das 
Meiste selbst beigetragen haben und täglich noch beitragen. 


Nord-Amerika. 


Muster deutscher Fabrikate für das Welt-Handelsmuseum in 
Philadelphia. Verschiedentlich haben wir im „Export“ ausführliche 
Nachrichten über die Entwickelung und den weitgehenden Zweck 
dieses im hohen Grade gemeinnützigen internationalen Instituts 
gebracht. Das Philadelphische Handelsmuseum und das damit 
verbundene Informations-Bureau, wie auch seine Bibliothek sind 
nun dem Publikum geöffnet. Eine formelle Eröffnung wird 
jedoch erst anfangs nächsten Jahres stattfinden und zwar im 
Beisein des gegenwärtigen sowie des zukünftigen Präsidenten 
der Republik, sämmtlicher Minister, Gouverneure, des diplo- 
matischen Korps, sowie von speziellen Vertretern der mit dem 
Museum durch Verträge und Vereinbarungen enger verbundenen 
Länder und fremder Institute, als auch von Handels- und 
Gewerbekammern usw. 

Die Museumsverwaltung ist nun ganz speziell bestrebt, bis 
dahin die gegenwärtig aus ca. 47000 Mustern bestehende In- 
dustrie-Abtheilung durch Muster europäischer und speziell 
deutscher Fabrikate zu vervollständigen. 

Wie schon früher mitgetheilt, werden die gewünschten 
Muster von Industrie-Produkten kostenfrei ausgestellt und von 
der Sammelstelle aus auch auf Kosten des Museums verfrachtet. 
Man verspricht die Interessen der Industriellen hinsichtlich der 
Erweiterung ihres Absatzgebietes auf das Beste zu vertreten 
und zu fördern, wenn von deren Seite auch den Wünschen des 
Museums und seines Informations-Bureaus Rechnung getragen 
wird, die darauf hinzielen, das Beste und Billigste seiner Art 
zu zeigen und zu empfehlen. Für diesen Zweck sollen die 
Muster mit folgenden Informationen versehen sein: Name des 
Ausstellers resp. Fabrikanten, Ort der Fabrikation, Export-Preise, 
Kredit- und Zahlungsbedingungen, Ort der Verpackung und 
nach welchen Ländern exportirt und exportfähig. Daneben 
werden auch illustrirte Preiskourante für das Informations- 
Bureau erbeten. 

Speziell wünscht man noch Muster von folgenden Artikeln 
Drahtstifte, geschmiedete und geschnittene, sowie Hufnägel, 
Zwecken, Schrauben, Nieten und Bolzen; Schlösser aller Art ; 
Baubeschläge aller Art; Tischlerwerkzeuge, Gartenwerkzeuge, 
Dampfhähne und Ventile; Schreib- und Druckpapiere, Tapeten; 
Ledergurte, Schuhe und Material für Schuhe; Eisenwaaren für 
Sattler und Wagenbauer; Wagenausstattungsmaterialien, Lampen- 
halter (lampfixtures); Bürsten aller Art; einfache und elastische 
Gurte; Glaswaaren, Tauwerk in allen Gröfsen; Wollenstoffe für 
Herrenanzüge; doppelte Teppiche; Gummiwaaren (Schläuche, 
Gurte, Packungen); kleine elektrische Gebrauchsgegenstände 
und Apparate; Tisch-Leinen, Flanelle, Baumwollstoffe, Polster- 
waaren, Tischdecken. 

Gefi. Offerten sowie Sendungen sind möglichst bald zu 
richten unter der Adresse des (ieneral-Delegirten der Museen, 
Herrn Konsul Niederlein, an die Redaktion des „Export“, 
Berlin W., Lutherstr. 5. Herr N. hält sich z. Z. in Berlin auf. 

Die Bicycleausfuhr der Vereinigten Staaten. Die wiederholt 
hervorgehobene Thatsache, dafs das amerikanische Fahrrad 
seiner hervorragenden Eigenschaften wegen im Auslande sich 
zunehmender Beliebtheit erfreut und die Ausfuhr in diesem 
Artikel, in Anbetracht des kurgen Bestehens der Industrie, einen 
überraschenden Umfang aufzuweisen hat, erhält neue Bestätigung 
durch eine kürzliche Veröffentlichung der „Exporters Association 
of America“. Es ist das eine erst zu Anfang dieses Jahres ge- 
gründete, sich bereits jedoch grofsen Ansehens erfreuende Ver- 
einigung amerikanischer Fabrikanten und Exporteure, deren 
Hauptquartier sich in New-York befindet und deren Hauptsweck 
die Erweiterung der Handelsbeziehungen der Vereinigten Staaten 
zu dem Auslande ist. 

Einem von dieser Seite veröffentlichten Ausweise zufolge 
wurden allein vom New-Yorker Hafen aus im Monate Mai Bi- 
cycles im Werthe von 220176 $ nach dem Auslande versandt, 
und zwar waren die Hauptabnehmer: England mit 109965 $, 
Deutschland 30203 $, Niederlande 15955 $, Britisch-Australien 
11 058 $, Frankreich 10263 $, Belgien 7000 $, Italien 5979 $, 
Dänemark 5070 $, Schweden und Norwegen 3903 $; die Rest- 
summe vertheilt sich auf Länder aller Erdtheile. Der Bundes- 
statistik nach, welche die Ausfuhr von Bicycles erst seit 1. Juli 
1895 berücksichtigt, repräsentirte dieser Export von allen Häfen 
des Landes im April dieses Jahres einen Werth von 330 990 $, 
im März von 189635 $, im Februar von 147819 $, und vom 
1. Juli 1895 bis 1. Mai 1896 von 1001347 $. 
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Die ,N.-Y. H.-Z.* erfährt zu diesem Thema noch Folgendes: 
Die zur Herstellung des Bicyclerahmens nöthigen Stahlröhren 
beziehen die amerikanischen Fabrikanten noch vom Auslande, 
besonders von englischen und deutschen Firmen. Es werden 
jedoch lebhafte Anstrengungen gemacht, sich auch in dieser 
Beziehung möglichst vom Auslande zu emanzipiren, und man 
hofft aus einem Erfolge darin, eine weitere Zunahme der 
Bicycleausfuhr erzielen zu können. Der Hauptbedarf des 
Auslandes erstreckt sich auf beste Waare, sogenannte „bigh 
grade wheels“, und ist der gute Absatz, welchen dieses Er- 
zeugnils neuerdings im Auslande findet, den Fabrikanten um 
so willkommener, als sie in Folge der scharfen Konkurrenz, 
welche ihnen im Inland aus starkem Angebot minderwerthiger 
Waare und Preisunterbietungen erwächst, darauf angewiesen 
sind Absatz für ihre Waare im Auslande zu finden, sollen sie 
sich nicht gezwungen sehen, den Betrieb ihrer Fabriken einzu- 
schränken oder einzustellen. Nahezu alle grofsen Fabriken 
haben daher neuerdings Vertreter nach Europa gesandt, um das 
Absatzfeld zu studiren und den Bedarf des dortigen Publikums 
kennen zu lernen. Als solche Firmen sind zu nennen: die 
Overman Wheel Co., A. G. Spalting & Bros und die Pope 
Mfg. Co. die Western Wheel Works in Chicago, die Re- 
mington Arms Co. E. C. Sterns & Co. in Syracuse, die 
Indiana-Bieycle Co. in Indianapolis u. A. m. Die meisten 
zur Ausfuhr gelangenden Bicycles, mit Ausnahme solcher, die 
für England bestimmt sind, werden von den Exportfirmen ver- 
schifft. Bezüglich der Bedingungen, zu welchen Fahrräder für 
Auslandrechnung verkauft werden, wird mitgetheilt, dafs auf 
100 $ Bicycles gewöhnlich eine Kommission von 25 Prozent 
und gegen baar aufserdem meist noch ein Diskont von 5—10 
Prozent gewährt wird. 


Süd-Amerika. 


Die handelspolitische Lage in Südamerika. Der Handels- und 
Schifffahrtsvertrag zwischen Deutschland und Uruguay wurde 
am 30. Juni d. J. von Uruguay gekündigt, und tritt derselbe am 
1. August 1897 aufser Kraft. Der Handelsvertrag mit Chile, 
welcher, ein Meistbegünstigungsvertrag, im Vorjahre seitens 
Chiles aufgekündigt worden war, hätte am 27. August d. J. 
aufser Kraft treten müssen, bleibt indessen noch bis Ende Mai k. J. 
in Gültigkeit. Diese zwei Nachrichten bescheerte uns die letzte 
Zeit und zeigt uns damit unsere handelspolitische Situation in 
Südamerika gerade nicht im günstigsten Licht, wenn wir unser 
Verhältnifs zugleich zu den anderen gröfseren Republiken des 
südamerikanischen Kontinents in Betracht ziehen. Wie sich 
augenscheinlich in den Staaten Europas die Neigung zeigt, die 
vielbefahrene und schlecht gewordene Strafse des Meistbegün- 
stigungsvertrags zu verlassen und zum eingehend spezialisirten 
Tarifvertrag überzugehen, so scheinen sich in den für unseren 
Handel wichtigen Südstaaten Amerikas mit der steigenden Ent- 
wickelung Einflüsse geltend zu machen, die dem reinen Meist- 
begünstigungsvertrag nicht mehr günstig sind. Die Entwickelung 
ist zu natürlich und für uns durchaus nicht unbequem, als man 
darüber Worte des Bedauerns verlauten lassen sollte, das einzig 
Unangenehme ist nur, dafs es uns nicht gelungen ist, während 
Jahresfrist mit Chile zu neuen Tarifabmachungen zu gelangen, 
tröstlich wirkt indessen doch die Nachricht von der Verlängerung 
des Meistbegünstigungsvertrags, uns als Bürgschaft dienend, dafs 
man in absehbarer Zeit zu einer Verständigung zu kommen hofft. 

Schwierig genug mögen die Unterhandlungen sein, kann 
man sich doch wohl ausdenken, dafs die neu aufzustellenden 
Grundsätze Normen für den späteren, überseeischen südamerika- 
nischen Verkehr abgeben sollen, und nach dieser Richtung hin 
kommt die Kündigung Uruguays gewifs nicht erwünscht und 
sicherlich auch unerwartet, da der Meistbegünstigungsvertrag 
mit diesem Lande erst einige Jahre überhaupt in Kraft ist. 

Wenn wir bedenken, dafs von 951,» Millionen Mark Einfuhr 
von ganz Amerika im Jahre 1894 und 447, Millionen Mark 
Ausfuhr deutscherseits nach Amerika allein 334, Einfuhr und 
134, Ausfuhr, also etwa ein Drittel auf Südamerika entfällt, 
so können wir ermessen, welch wichtiger Markt hier in Frage 
kommt. Chile und Uruguay haben ihre Verträge mit Deutsch- 
land gekündigt, die Aufhebung des Vertrags mit Argentinien 
ist im deutschen Parlament schon wiederholt gefordert worden, 
und es erscheint nicht unmöglich, dafs die Forderung durch- 
gesetzt wird; in Brasilien, Bolivia, Peru und Venezuela haben 
deutsche Waaren kein Recht, als meistbegünstigte behandelt zu 
werden, der Handel mit Paraguay (a Millionen Mark Einfuhr 
und 0,3 Millionen Mark Ausfuhr) ist winzig, verbleiben nur noch 
Ecuador und Columbia als für Deutschland ziemlich wichtige 


Handelsstaaten, welche an eine Kündigung ihrer gewährten 
Meistbegünstigung nicht zu denken scheinen. Veranschaulichen 
wir uns die handelspolitische Situation in einigen Ziffern, so 
finden wir folgendes Bild: 


Spezialhandel Deutschlands mit südamerikanischen 
Republiken 1894: 


Millionen Mark 
Einfahr Ausfuhr 


Argentinien 103,3 30,2 
Chile . SE EEE 85,7 22,5 
Uruguay? ee. a mi 83 Bu 
Brasilien Be ent 91,3 57,0 
Bolivien . . . . alse? See 5,8 1,8 
Peru... es ee er 6,0 42 
Venezuela . ORTE EIN 20,4 6,2 
Columbien. ......... ER) 8,4 
Ecuador ai e el en Cte. ee 5,0 1,6 
Paraguay . . . 0,3 0,2 


Wenn es nicht gelingt mit den südamerikanischen Staaten 
der ersten Gruppe — wir rechnen Argentinien hinzu, weil uns 
der Vertrag gefährdet erscheint — zu einem befriedigenden 
Abschlufs zu gelangen, wird anders nahezu unser ganzer Export 
auf ein Rechnen mit höheren Zöllen angewiesen sein; mehr als 
die Hälfte geht schon jetzt nach Ländern, welche Deutschland 
dieMeistbegiinstigung nicht zugebilligt haben, und esist nichtschwer 
sich auszudenken, wie erheblich unsere Ausfuhr steigen mülste 
bei einem günstigen Vertrage, um so mehr, als unser Import 
nach den genannten Staaten fast um das Dreifache gröfser ist, 
als der Export. Hierin liegt allerdings auch unsere Stärke bei 
den Verhandlungen, da die Republiken auf den Absatz ihrer 
Produkte zu uns hin mehr angewiesen sind, als wir auf den 
Export nach dort, der ein stetig schwankender gewesen und 
ohnehin die Tendenz zum Niedergang zeigt. Die Ausfuhr nach 
Chile hat 1892 45,2 Millionen Mark betragen, nach Uruguay 
wurden 1889 für 13,4 Millionen Mark Waaren verschickt und 
Argentinien nahm 1889 für 60,7 Mark deutsche Exportartikel 
auf. Letzteres Land lieferte uns indessen namentlich Getreide, 
sowie Häute und Felle, Chile meist Salpeter, Uruguay vor- 
wiegend Fleischextrakt, Brasilien Kaffee und Tabak, Bolivia 
Gold- und Silbererze, Peru desgleichen und Guano, Venezuela 
Kaffee, Ecuador Steinnüsse und Kakao in Bohnen und Columbia 
Kaffee und Tabak, sowie fast sämmtliche Produkte der Land- 
wirthschaft, der Viehzucht und des Bergbaues, welche auch 
anderweit zu beschaffen wären, zum Theil entbehrlich sind. 

Die handelspolitische Situation in Südamerika ist gegen- 
wärtig für uns nicht rosig zu nennen und es wird Geschick 
genug dazu gehören, zu einer Verständigung zu gelangen, kommt 
sie aber mit den wichtigsten Staaten Südamerikas zu Stande, 
dann wird sich für unsere Ausfuhr ein weites Absatzfeld bieten. 

(M. Allg. Ztg.) 


Australien und Südsee. 


Baron Ferdinand v. Müller +. (Originalbericht aus Sydney, 
18. Oktober.) Am 10. d. M. verstarb in seiner bescheidenen 
Behausung in South-Jarra bei Melbourne der grofse Botaniker 
Baron Ferdinand v. Müller nach kurzem Krankenlager. Er ge- 
hörte zu der Klasse unserer deutschen Gelehrten, wie sich ihrer 
die ältere Generation noch aus der Studienzeit erinnert: einfach, 
ohne persönliche Bedürfnisse, ganz einem speziellen Wissens- 
zweige ergeben, für das politische und soziale Getriebe moderner 
Zeit ohne Verständnifs, liebenswürdig, voll kindlicher Frömmig- 
keit und mit stark ausgeprägten, harmlosen, individuellen 
Charakterzügen. In seinem Wissensgebiete gehört er zu den 
Unsterblichen, so lange die Berge und Flüsse bestehen, welche 
seinen Namen tragen, und so lange es noch Botaniker giebt, 
welche seine Fragmenta Phytographica Australiae (11 Bände) 
und Flora Australiensis (7 Bände) als Hauptquelle für das 
Studium der Flora unseres Kontinents betrachten müssen. 

Ferdinand v. Müller war 1825 in Rostock geboren und 
widmete sich von frühester Jugend dem Studium der Botanik. 
Er besuchte die Universität zu Kiel. Da in seiner Familie die 
Lungenkrankheit erblich gewesen sein soll — er verlor früh- 
zeitig seine Eltern —, so wurde ihm von ärztlicher Seite an- 
gerathen, nach Australien zu gehen, wo er 1847 oder 1843 ankam. 
Hier fand er für seine Studien einen ganz jungfräulichen Boden. 
Von 1848 bis 1852 bereiste er auf eigene Kosten Siid-Australien, 
bis er im Jahre 1852 den neugeschaffenen Posten eines 
Regierungsbotanikers in Victoria annahm. Auf diesem Posten ent- 
wickelte er eine ungemein rege und fruchtbringende Thätigkeit. 
Er unternahm viele Forschungsrejsen ins Innere des Kontinent: 
und untersuchte die bisher vollkommen unbekannte Alpen- 
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vegetation Australiens. 1857 wurde er zum Direktor des 
Botanischen Gartens in Melbourne ernannt, dessen Schöpfer er 
ist, soweit derselbe wissenschaftlichen Werth hat. Er hielt diesen 
Posten bis 1873 inne und schuf dem Garten einen weltbekannten 
Namen, indem er Verbindungen mit allen Theilen der Erde 
anknüpfte und sowohl fremder Länder Pflanzen in Australien 
einbürgerte, als auch australische im Auslande bekannt machte. 
In diese Zeit fällt auch die Veröffentlichung seines ausgezeichneten 
Werkes in praktischer Botanik „Select Extra tropical Plants“, 
welches vor Jahresfrist in neuer Auflage erschienen ist. Die 
Direktorstelle des Botanischen Gartens wurde nach ihm einem 
englischen „gelernten Gärtner“ übertragen, weil angeblich der 
Baron zu viel Gewicht auf den wissenschaftlichen Charakter 
des Gartens legte und die ornamentale, dem Publikum gefällige 
Seite vernachlissigte. Wie dem auch immer sein mag, Baron 
v. Müller fühlte sich durch das Verfahren der Regierung sehr 
gekränkt. Die Wissenschaft hat aber dadurch gewonnen, denn 
als „Government Botanist“ hatte er jetzt zweifellos mehr Mufse 
der Wissenschaft zu pflegen, denn als Direktor eines hiesigen 
Botanischen Gartens, der stets den Charakter eines öffentlichen 
Parkes tragen muls. 

Wenn Titel, Orden und Ehrenzeichen genügender Lohn für 
wissenschaftliche Leistungen sind, so ist Ferdinand v. Müller 
solcher im reichsten Maafse zu Theil geworden, und jeder 
Deutsche, welcher Gelegenheit gehabt, den liebenswürdigen 
Gelehrten in seiner Behausung kennen zu lernen, weils, welch’ 
beinahe kindliche Freude ihm jede neue Auszeichnung ver- 
ursachte. Er war einer der ersten australischen Kolonisten, 
die den Orden der St. Michael und George erhieiten; 1879 
erhielt er das Komthurkreuz desselben Ordens, welcher den 
persönlichen englischen Adel mit dem Titel „Sir“ mit sich 
bringt. In den erblichen Freiherrnstand wurde er 1871 vom 
König von Württemberg erhoben. Er war korrespondirendes 
Mitglied von 154 wissenschaftlichen Gesellschaften, und seine 
Korrespondenz dementsprechend eine ganz gewaltige, um so 
mehr, da er in solchen Sachen sehr gewissenhaft war. 

Ferdinand v. Müller war eine kleine, schwächliche Er- 
scheinung, ganz seiner Wissenschaft lebend, blieb er ein Jung- 
geselle, und war dem geselligen Leben in den verschiedenen 
deutschen Vereinen Melbournes nicht abhold, soweit seine 
immerhin schwache Gesundheit solches gestattete. Bei jeder 
Festlichkeit war er ein gern gesehener, lieber Gast, dessen 
pathetischen, stets etwas wehmüthig klingenden Reden man 
andächtig lauschte. Die Melbourner Landsleute werden seinen 
Verlust noch lange fühlen. Mitten in wissenschaftlichen Arbeiten 
ist er dahingeschieden und ruht nun auf dem schönen Kirch- 
hof von Kilda. An seinem mit Kränzen von Frühlingskindern 


der australischen Flora reich geschmückten Grabe sangen . 


deutsche Sänger das deutsche Lied: „Es ist bestimmt in Gottes 
Rath ....* Have anima pia et candida! 


Vereinsnachrichten. 


Generalversammlung des Centralvereins für Handelsgeographie 
und Förderung deutscher Interessen im Ausland. In der am 
20. d. M. statutengemäfs berufenen Generalversammlung wurde 
der seitherige Vorstand mit- dem Rechte der Kooptation ein- 
stimmig wieder gewählt. Derselbe besteht aus den Herren: 
Dr. R. Jannasch, Direktor Robert Gellert, Generalkonsul 
Martin Schlesinger, Koloniedirektor a. D. A. W. Sellin, 
Dr. Kersten, Konsul F. W. Nordenholz, Dr. Diercks. In 
besonderem Wahlgange wurde Dr. Jannasch als Vorsitzender 
einstimmig wieder bestätigt. Als Revisoren wurden die Herren 
Kolb, Ziethen, Rintelen gewählt. 

Nach Schlufs der Generalversammlung nahm Herr Dr. 
Ehrenreich zu seinem Vortrage über Birma das Wort, welchen 
derselbe durch zahlreiche höchst gelungene Projektionsbilder, 
unter Assistenz eines Mitgliedes der photographischen Ver- 
einigung, illustrirte. Der Vortrag fand in dem grofsen Hörsaal 
des Museums für Völkerkunde statt und erntete ungetheilten 
allseitigen Beifall. Wir werden auf den Vortrag noch ein- 
gehender zurückkommen. 


Briefkasten. 


S . . . Buenos-Ayres. Wir empfehlen Ihnen das Technikum 
Mittweida, eine unter Staatsaufsicht stehende, höhere technische 
Fachschule. Die Anstalt dient zur Ausbildung im gesammten 
Maschinenwesen und der Elektrotechnik, und wurde, um dieser Auf- 
gabe auch fernerhin vollauf gerecht werden zu können, vor mehreren 


Jahren durch Erbauung eines besonderen elektrotechnischen 
Institutes wesentlich erweitert. Ausführliches Programm mit 
Bericht wird kostenlos vom Sekretariat des Technikum Mittweida 
(Sachsen) abgegeben. 


Deutsches Exportbureau. 


Berlin W., Lutherstrafse 6. 
Briefe, Packete usw. usw. sind mit der Adresse Berlin W., Lutherstr. 5 zu versehen 

Den Abonnenten des E.-B. werden die mit der Beförderung geschäftlicher 
Offerten verbundenen Unkosten im Mindestbetrage von 1 Mk. in Rechnung gestellt. — 
Die Adressen seiner Auftraggeber (hellt das E.-B. nur seinen Abonnenten zu den 
bekannten Bedingungen mit. Andere Offerten als die von Abonnenten des Export- 
bureaus werden nur unter noch näher festzunetzenden Bedingungen befördert. 

Firmen, welche Abonnenten den D. E.-B. zu werden wünschen, wollen die Ein- 
sendung der Abonnementsbedingungen verlangen. Dieselben sind in deutscher, fran- 
zöslscher, englischer und spanischer Sprache vorhanden. 

Diejenigen Abonnenten, welche für die unter den’ nachstehenden 
Mittheilungen in Betracht kommenden Länder Agenten oder Ver- 
bindungen mit Import- und Exporthäusern suchen, wollen Anfragen 
unter der laufenden Nummer an das Deutsche Exportbureau, Berlin W. 
Lutherstr. ö, richten. 

643. Verbindungen für ein Berliner Agentur- und Kommissionsgeschäft 
gesucht: Ein Agentur- und Kommissionsgeschäft in Berlin, dessen 
nhaber speziell mit den nachstehend angeführten Artikeln vertraut 
sind, wünscht Verbindungen mit leistungsfähigen deutschen Fabrikanten 
behufs Absatzes deren Artikel an grolse Berliner Exportfirmen an- 
zuknüpfen und strebt zu gleicher Zeit Verbindungen mit ausländischen, 
speziell überseeischen Import- und Exportfirmen, von nachstehend 
ebenfalls ungegebenen Rohprodukten an. In Betracht kommen für, 
Export: Spitzen jeder Art (Nottingham, Plauen, Brüssel, Lille, Calais, 
dänische, russische usw.), Leinen und Leinenwaaren jeder Art, wie 
Irish-Linnen, Bielefelder und schlesische Leinen usw., Zwirne, Garne 
(englische, schottische und rheinische), bedruckte Baumwollwaaren 
aller Art, Seide und Seidenwaaren, Kravatten, Kravattenstoffe und 
Kravattentheile, französische und böhmische Bijouterien, Passe- 
menteriewaaren, Leder- und Schuhwaaren, Handschuhe aus Glacé, 
Wildleder, Wolle und Zwirn, Strumpfwaaren und Trikotagen, Celluloid. 
Für den Import: Oele und Fette jeder Art, besonders Leinsaatödl, 
Maschinenöl, konsistente Maschinenfette, raff. franz. Terpentinöl, 
kanadisches (künstliches) Terpentinöl, amerikanisches Terpentindl 
Olivenöl, Ceresin, Bienenwachs, Gummi, Harz, Edelharze, wie Copal, 
Damar usw., Farb- und Gerbstoffe jeder Art, Sumach und alle für 
Droguisten, Apotheker und Chemikalienhandlungen in Betracht 
kommende Artikel. — Gefl. Offerten, Anfragen usw. unter der laufen- 
den Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Luther- 
strafse 5, erbeten. 

644. Leimfabrikation. Für eine Maschine zur Zerkleinerung von 
Leimleder, patentirt in den meisten Kulturstaaten, werden Abnehmer 
oder Vertreter in allen Ländern gesucht. Die Maschine hilft einem 
thatsächlichen, längst empfundenen Bedürfnisse der Lederleim- 
fabrikation ab, und werden bei deren Anwendung wesentliche Vor- 
theile, nicht nur bezügl. Qualität des fertigen Produkts, sondern 
auch bezügl. Vereinfachung, Zeitersparnifs und Sicherheit des ganzen 
Fabrikationsprozesses erzielt. — Ausführliche Prospekte in deutsch, 
französisch und englisch, ebenso Proben von zerkleinertem Leim- 
leder stehen gerne zu Diensten. — Auch werden event. die eng- 
lischen, französischen und amerikanischen Patente käuflich abge- 
geben. — Anfragen unter der laufenden Nummer werden erbeten 
an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5. 

645. Vertreter in Mailand (Italien) für hygienische, pharmazeutische 
und alle mit diesen Branchen verwandte Artikel. Wir sind in der 
Lage, in Mailand eine in diesen Artikeln bewanderte, mit Kapitalien 
versehene und sehr thätige Agenturfirma aufgeben zu können, welche 
gewillt ist, Vertretungen leistungsfähiger deutscher Fabrikanten der 
erwähnten Branchen zu übernehmen. Beste Referenzen hält die 
Firma zur Verfügung. Gef. Offerten, Anfragen etc. unter der 
laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., 
Lutherstr. 5, erbeten. 

646. Cigarettenbranche. Für eine in den meisten Ländern paten- 
tirte Maschine, welche Cigarettenhülsen ohne Klebestoff 
herstellt, dieselben zugleich mit Farbe oder Bronze, bedruckt und 
selbstthätig aufstapelt, werden Vertreter und Abnehmer in allen 
Ländern gesucht. Die Maschine ist bereits bei mehreren Tabakregie- 
verwaltungen eingeführt und produzirt täglich 50 000 Hülsen in tadel- 
loser eleganter Ausführung. Ferner liefert die gleiche Fabrik eine 
Cigarettenstopfmaschinevon einfacher ;vorzüglicher Konstruktion 
und leichter Handhabung. Deutsche, französische und englische 
Prospekte über beide Maschinen stehen zu Diensten, auch werden 
event. die ausländischen Patente käuflich abgetreten. Anfragen 
unter der laufenden Nummer nimmt entgegen das „Exportbureau”, 
Berlin W., Lutherstr. 5. 

647. Cigarettenbranche. Der Vertrieb in Deutschland, Oesterreich - 
Ungarn, Schweiz und event. auch Rufsland von praktischen Maschinen 
und Apparaten zur Herstellung von Cigaretten wird von einem 
uns bekannten sehr empfehlenswerthen Hause representationsweise 
oder für feste Rechnung zu übernehmen gesucht. Offerten unter 
der laufenden Nummer an das „Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5. 

648. Vertreter für den Absatz von Fahrrädern gesucht. Eine erste 
deutsche Fahrradfabrik, deren Fabrikate infolge grofser Haltbarkeit, 
Stabilität und Solidität sich bestens bewährt haben, sucht noch für 
den Absatz ihrer Fabrikate geeignete, tüchtige und zuverlässige 
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Vertreter in allen überseeischen Ländern. Gefl. Offerten, Anfragen 
etc. unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, 
Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

649. Zur Lage in Kleinasien und Vertretungen für dort gesucht. Wir 
erhielten aus einem kleinasiatischen Haupthafen von einem unserer 
Geschäftsfreunde folgende Zuschrift, datirt 14. Oktober 1896: „Unter 
den heutigen Verhältnissen ist am hiesigen Platze nur mit sehrwenigen 
Artikeln noch etwas zu machen. Es sind das: Billige Manufaktur- 
waaren, in erster Linie die Greizer und Geraer Artikel, ferner billige 
Tuche für Herrengarderoben, billigste Oberhemden und Trikotagen, 
Lampen, Spiegel, Glas- und Steingutwaaren. Von Nahrungsmitteln 
gehen nur billige Biere und Spirituosen, speziell Rum und Punsch- 
essenzen. Natürlich ist heut hier zu Lande jedes Geschäft erschwert. 
Es fehlt das Betriebskapital Dabei ist immer noch mehr Geld im 
Lande, als man in Europa für möglich halt, aber die Besitzer wagen 
nicht mehr, es zu zeigen, geschweige denn Wanren dafür zu kaufen, 
welche bei einem plötzlich nothwendig werdenden Urtswechsel nicht 
mitgenommen werden können. Der ganze Handel im Innern war in 
den Händen der Armenier, von wenigen griechischen und arabischen 
Firmen abgesehen. Jetzt stockt der Handel nach dem Innern fast 
vollständig, weil die wohlhabenden Händler nach den Küstenstädten 
geflohen sind. Diese ganze wahnsinnige armenische Frage hat das 
Land dem Bankerott nahe gebracht und dabei ist noch kein Ende 
abzusehen. Wie bereits gesagt, kann man aber in den oben ange- 
gebenen Artikeln hier noch Geschäfte machen. Besonders erwünscht 
ist es mir, mit Greiz-Geraer Fabrikanten in Verbindung zu kommen- 
weil eben billige Tibets usw. hier einen guten Markt haben.“ — Get, 
Offerten, Anfragen usw. unter der laufenden Nummer an das „Deutsche 
Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. i 

650 Absatz für Landesprodukte aus Kleinasien gesucht. Von dem 
in der vorstehenden Mittheilung erwähnten Herrn erhielten wir noch 
folgendes Schreiben: „Mein Bestreben ist unter heutigen Verhältnissen 
Verbindungen für den Export der hiesigen Landesprodukte zu suchen. 
Exportartikel sind, von Getreide abgesehen, Baumwolle, Sesam, 
Gummi, Haute und Tabak. Mit gleicher Post gehen Ihnen Proben 
einer Tabaksorte zu, von welcher Qualität sich, einen annehmbaren 
Preis vorausgesetzt, 40—50 000 Kilo von hier nach Deutschland 
exportiren liefsen. Interessenten für obige Artikel wollen Sie veran- 
lassen, mit mir in Verbindung zu treten.“ — Gefi. Offerten, Anfragen 
usw. unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau“ 
Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

651. Gute Verbindung in Jerusalem. Ein Agentur- und Kommissions- 
geschäft in Jerusalem, mit Filialen in Jaffa, Caiffa und Acre, welches 
über beste Referenzen verfügt und mit mehreren deutschen Fabri- 
kanten bereits jahrelang in angenehmer Geschäftsverbindung steht, 
schreibt uns mit Brief vom 23. Oktober 1896: „In folgenden Artikeln 
möchte ich gerne Vertretungen übernehmen: Porzellanwaaren 
Lampen, Spiegelglas, Blechwaaren- und Haushaltungsgegenstände 
Pianos, Harmoniums, Papierbeutel und Düten, alle Ledersorten, 
Schirme, Lacke, Bier, Draht, Drahtstifte, Eisen aller Art, Stahl, Strumpf- 
waaren, Trikotagen, Waffeldecken, Kleiderstoffe, Tischlerleim und 
chemische Produkte usw.“ — Gefi. Offerten, Anfragen usw. unter der 
laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., 
Lutherstr. 5, erbeten. 

652. Vertretungen in Wagen (Chaisen) für Jerusalem gesucht. Einer 
unserer Geschäftsfreunde in Jerusalem wünscht die Vertretung einer 
leistungsfähigen Wagenfabrik (Chaisen) zu übernehmen. Wir 
bemerken hierzu, dafs die Wagen aber sehr stark gebaut sein müssen, 
da die Strafsen und speziell die Landwege in Palästina noch in 
ziemlich schlechtem Zustande sind. — Gefi. Offerten, Anfragen etc. 
unter der laufenden Nummer an.das „DeutscheExportbureau‘“, Berlin W., 
Lutherstr. 5, erbeten. 

653. Vertreter in Cincinnati (U. S. AL Wir erhielten von einem 
uns von malsgebonder Seite bestens empfohlenen Vertreter in Cin- 
einati (U. S. A.) folgende Zuschrift, datirt 8. November 1896: „Mit 
Gegenwärtigem ersuche ich Sie, denjenigen deutschen Fabrikanten, 
welche Ausdehnung ihrer Beziehungen in den Vereinigten Staaten 
von Nordamerika anstreben, meine Adresse mittheilen zu wollen, da 
sich jetzt, nachdem die Wahl vorrüber ist, alle Geschäfte heben 
dürften. Hier hat niemand etwas auf Lager und im nächsten Früh- 
jahr wird wohl auf die Importartikel, wegen der voraussichtlichen 
Zollerhöhung ein ziemlicher Sturm stattfinden.“ Gefi. Offerten An- 
fragen etc. unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Export- 
bureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

654. Import von japanischen Landes-, Roh- und Industrieprodukten. 
Ein deutsches Haus in Japan mit Filiale in Deutschland wünscht für 
den Absatz von Japanprodukten noch weitere Verbindungen in allen 
europäischen Ländern anzuknüpfen. Speziell in Betracht kommen: 
Thee, Ingwer, Soya, Galläpfel, Campher, Pfeffermünzöl Campheröl, 
Menthol, Antimon- und Manganerz, Antimonium, Pelztelle, Perlmutter- 
schalen, Bettfedern, Agar-Agar, Thran, Wachs, trockene Palmblätter, 
rohe Stöcke, Blumenzwiebeln, Bast- und Strohgeflechte, feine Holz- 
waaren, Papier, Tapeten und Roleaux, Porzellan, Knöpfe, Naturalien, 
Fächer, Kurzwaaren und andere japanische Kuriositäten usw. usw. — 
Gefl. Offerten, Anfragen usw. unter der laufenden Nummer an das 
„Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

655. Musterlager in Johannesburg. Ein deutscher Kaufmann in 
Johannesburg (Transvaal), welcher daselbst bereits längere Zeit an- 
säseig und mit Land und Leuten auf das Beste vertraut ist, wünscht 
gestützt auf Prima-Referenzen Vertretungen leistungsfähiger deutscher 
Fabrikanten in den nachstehend aufgezählten Artikeln zu übernehmen. 


1896. 


. also brutto per Monat 2040 Milreis. 


Der betr. Herr schreibt uns mit seinem Briefe vom 31. Oktober 1896 
das Folgende: „Ich kenne als Vertreter von 20 Häusern den Geschäfts- 
gang hier durch und durch und kann Ihnen hinsichtlich der hier 
üblichen Zahlungsbedingungen nur mittheilen, dafs man in Transvaal 
gegen 80, 60 und 90 Tage Sicht Accept kauft. Auf Grund dieser 


- Konditionen arbeiten alle die von mir vertretenen Häuser nach hier- 


her. Meine Kommission würde 5 pCt. betragen. Etwaige erzielte 
Ueberschüsse gehören mir. Abrechnung erfolgt halbjährlich. Ich 
mache aber darauf aufmerksam, dafs ich sur vor der Hand von 
Mustern in der Lage bin, hier thatsächlich gréfsere Umsätze erzielen 
zu können. Die betr. Muster würde ich auch hier in geschmackvoller 
Weise zur Schau stellen, indem ich ein permanentes Musterlager für 
deutsche Fabrikanten in Johannesburg zu errichten gedenke. Wollen 
Sie daher leistungsfähige deutsche Fabrikanten veranlassen, mir über 
Hamburg via Durban Muster mit Preisanstellung fob. Hamburg von 
folgenden Artikeln zuzusenden: Albums, Bonbonniéren, Chemikalien, 
Drogen, Parfümerien, Gummiartikel, Chokoladen, Pianos, Musikalien, 
Papier, Luxuspapiere, Kartons, Korbwaaren, Galanteriewaaren, Wäsche, 
Konfektion, Bilderrahmen, Photogravuren, Lichtdruck, Spiel- und 
Kurzwaaren, Neuheiten, Lederwaaren, Neujahrskarten, Bronzeartikel, 
Spiegel, Rahmen, kleine Kunstgegenstände, Nippes, Aluminium- 
artikel usw. — Gefl. Anfragen behufs Namhaftmachung der betr. 
Verbindung sind unter der laufenden Nummer an das Deutsche 
Exportbureau, Berlin W., Lutherstr. 5, zu richten. Für die Muster 
wird in Hamburg von uns bei einem guten Speditionshause, welches 
mit den afrikanischen Verhältnissen bestens vertraut ist, eine Sammel- 
stelle errichtet. 

656. Verkauf eines Landgutes- für Viehzucht und-Landwirthechaft in 
Brasilien. Wir erhielten aus Säo Bento (Staat Santa Catharina), 
Brasilien, von einem deutschen Kolonisten folgende Zuschrift, datirt 
1. Oktober 1896: „Die Aufhebung des v. d. Heydt'schen Reskriptes 
wird auch die Auswanderung nach hier lenken und bitte ich Sie 
daher dem Folgenden ihre Aufmerksamkeit schenken zu wollen. Da 
ich 60 Jahre alt bin und allein stehe, d. h. keinen Nachfolger habe, 
welcher Lust hat, meine Sache weiter zu führen, so beabsichtige ich 
mein Landgut zu verkaufen. Ich stelle den Preis dafür auf M. 80 000 
und soll die Zahlung an die „Deutsche Exportbank“, Berlin W., 
Lutherstr. 5 erfolgen. Ich bemerke noch Folgendes: Mein Grund- 
stück ist vom Hafen Joinville in zwei Tagen bequem zu erreichen 
und die Strafse, an welcher ich wohne, soll bis zur Kolonie „Lucena“ 
weitergeführt werden, um das Grenzland dieser Provinz, welche sehr 
reiche Theewälder hat, zu erschliefsen. Gelder sind zum Beginn 
dieser Arbeit schon angewiesen. Mein Grundstück ist 1650 Morgen 
grofs und mit drei Zeilen Stachelzaundraht ringsumher eingefaist. 
Ich habe seit 16 Jahren Rindvieh-, Schaf- und Schweinezucht und 
seit 8 Jahren mit gutem Erfolge Pferdezucht darauf betrieben. Aufser- 
dem Ackerbau für Vieh- und Hauswirthschaft. Angelegt habe ich jetzt 
eine Schneidemühle, welche nahezu fertiggestellt ist und mit Hülfe 
derer soll der bedeutende Waldbestand, welcher allein sicher den 
Kaufpreis deckt, realisirt werden. — Die Mühle ist ein Zwilling und 
schneidet mit 2 Sägen je an einer Kurbel sicher 10 Dtz. Bretter per 
Tag für den Export nach Joinville zur weiteren Verladung. Das 
Dutzend leichte 2 cm starke Bretter kostet dort 8 $ 500 Rs., bringt 
Rechne ich nur per Monat 700 
Milreis Gewinn, so bringt dies per Jahr 8 Conto 400 Milreis, sodafs 
in ca. 4 Jahren der ganze Ankauf allein durch die Mühle gedeckt 
ist. — Im Walde ist aufserdem besonders der Yerbamaté kultivirt, 
sodafs alljährlich 200—250 Arobas Maté à 4 $ 200 Rs. = 800 bis 
1000 Milreis gewonnen werden können. Sehr zu empfehlen ist auch 
Bienenzucht. Blühende Sträuche und Bäume giebt es das ganze 
Jahr und Honig und Wachs sind hier gut im Preise. — Die Strafse 
der Kolonie Lucena wird von hier gebaut, um die reichen Mate- 
Distrikte an der Grenze von Paraná fester an Santa Catharina zu 
binden. Diese Strafse giebt meinem Nachfolger die sehr wichtige 
Aussicht, eine Venda mit Mat6-Einkauf zu errichten, und-eventuell 
eine Mat6-Mühle anzulegen, wozu ausreichende Wasserkraft vorhanden 
ist. Für die Viehzucht ist die Bewässerung der Campos, welche 
sich sehr zu dieser Zucht eignen, mit sogenannten Widdem: von 
weittragender Bedeutung. Es ist sehr erfreulich, wie Feuchtigkeit 
und Wärme hier auf die Vegetation einwirken und wie speziell Be- 
wässerung auch anderen Graswuchs erzielt. Im Thale der Buger- 
strafse, — der Eingang ist 1!/, Stunden von hier, — gedeihen Orangen, 
Bananen, Citronen, Peru - Pflaumen, Zuckerrohr und verschiedene 
andere Sachen. — In den 16 Jahren habe ich viel vorgearbeitet, 
sodafs jetzt ein kapitalkräftiger Nachfolger sicher weit bessere Ge- 
schäfte macht, als ich sie machen konnte. Ich bemerke noch, dafs 
15 Stück grofse und kleine Gebäude vorhanden sind.“ — Gefl. An- 
fragen wollen Interessenten unter der laufenden Nummer an das 
„Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, richten, welches 
den Namen des betr. Kolonisten in Säo Bento gern aufzugeben ge- 
willt ist. 

657. Vertretungen für Buenos Aires (Argentinien) gesuoht. Wir er- 
hielten von einem deutschen Kommissionshause in Buenos Aires 
(Argentinien) folgende Zuschrift, datirt 15. Oktober 1896: „Für Zu- 
weis von Vertretungen wären wir Ihnen stets zu Dank verpflichtet. 
Es interessiren uns Vertretungen in Kurz- und Manufakturwaaren, 
aber auch in Spezialitäten. Wir glauben gute Erfolge erzielen zu 
können, da wir seit Jahren ausgedehnte Bekanntschaften am Platze 
haben.“ — Ge Offerten, Anfragen usw. unter der laufenden Nummer 
an das „Deutsche Exportbureau", Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

658. Wichtig für Maschinenfabriken, welche Absatz ihrer Fabrikate 
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nach Australien anstreben. Wir erhielten aus der Kolonie Viktoria 
(Austrialien) von einem unserer deutschen Geschäftsfreunde einen 
Brief, vom 10. Oktober 1896, dem wir auszugsweise folgendes 
entnehmen: „Da ich stets und speziell von je her als Agent grofser 
Werke technischer Art mich für Ingenieurwesen in Verbindung mit 
meinen kaufmännischen Zwecken interessirt habe, so werde ich mich 


(speziell landwirthschafiliche) werden bei mir stets gröfstes Interesse 
finden. Freilich müssen die Preise nicht unterhalb der Möglichkeit 
der Mitbewerbungen liegen Gefi. Offerten, Anfragen wegen namhaft- 
machung unseres Freundes sind unter der laufenden Nummer an das 
„Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, zu richten. 
Diejenigen Abonnenten des D. E.-B., welche für die unter den 
vorstehenden Mittheilungen in Betracht kommenden Länder Agenten 
oder Verbindungen mit Import- und Exporthäusern suchen, wollen 
Anfragen unter der laufenden Nummer an das Deutsche Exportbareau, 


Berlin Way Intherstr. 5, riehten. 


Vertrauliche Auskünfte 


über Vermögens-, Geschiifts-, Familien- und Privat- 
Verhältnisse auf alle Plätze ertheilen äusserst 
prompt, discret und gewissenhaft, auch tiber- 
nehmen Recherchen aller Art: 


Greve & Klein, 


Internationales Auskunftsbureau, 
Berlin 


Sr Er» 
Grat] y NEEN 
y > ` | 
Sans. weg 
N 
H d 
08 4 


Bh heen Medal 


FRANZ GRAF sR. 


GEISENMEIM Jonannisdery RHEINGAU 
gramm Abus Weingral Geisenheim 
Weinguisbesitzer in vorzüglichen Lagen des Rheingaues. 


Grosses Lager in Rhein- und Mosel-Original- Wope. 


Adlershof 10. | 
Otto Beyer-Rahnefeld 
vorm. Ed. Voigt, gegrd. 1852. 
Pianoforte-Fabrik | 
Dresden A., Arnoldstrasse 6. 


Man verlange Preislisten, 


C. SCHLICKEYSEN, 
BERLIN, MASCHINEN FÜR 
ZIEGEL, RÖHREN, DACH. 
MÖRTEL, 


ZIEGEL, TORF, 
BETON, CHAMOTTE, THON. 
WAAREN U. ERZBRIKETTS, 


KATALOGE 
werden ins 
Spanische, Portugiesische 
und Russische 
gut und billigst übersetzt. 


Offerten unter B. 300 befördert die Ex- 
pedition des „Expert“, Berlin W. 


Crystallose 


440 mal süfser als Zucker 
ist ein verbesserter Süfsstoff in Krystallform, leicht löslich 


Durch ihre 


Krystalle bietet sie Garantie für absolute Reinheit und ist von bisher un- 
erreicht feinem Süfsgeschmack. Wesentlich billiger als Zucker, unvergährbar; 
konservirend; daher für heifses Klima besonders wichtig 
Das Beste für die Getränke-Industrie! 

Erhältlich durch den Grofsdroguenhandel und die bekannten Exporthiiuser 

in Hamburg und Bremen. 
Chemische Fabrik von Heyden, 


Proben und Prospekte durch die 
Radebeul - Dresden. 


LEIPZIG-ANGER. 


Säge:&Holzbearbeilungs 
Maschinen. 


Die 


Berliner Haus-Telegraphen-Fabrik 


Ve G. Loewenstein KE, 


Berlin C., Grenadierstrasse 29, 
Diplom Ulm a. D. 1895. 
fabrizirt und liefert als Spezialität in tadelloser vorzüglich funktionirender 
Ausführung, bei den billigsten Notirungen und höchsten Rabattsätzen für 
Exportzwecke resp grösseren Bedarf: 


Elektrische Läutewerke, Tableaux, Telephone, Microphone, Contacte, Elemente 
(nasse und trockene), Inductions-Apparate. 


Etablirt 188%. 


RE: Illustrirte Preislisten gratis und franco. "2 
38 Preis-Medaillen 


Allerbilligste Betriebskraft f. Be- u. Entwässerung u. Maschinenbetrieb 
(gegen 4000 Anlagen bereits geliefert), m. compl. Pampwerken, in 
> Verbindung mit Hochreservoir.— Wasserleitungen f. Gemeinden, Güter, 
Fabriken, Ziegeleien,Steinbrüiche,Gärtnereien,Villen etc.unterGarantie. 
Windmotore für geringere Leistungen schon von Mk. 200,— an, 

Vor minderwerthigen Nachahmungen wird gewarnt. 


Ceylon-Thee 


Pay) S. Bett Neie Nos- 
S EN aC etche in Originalverpackung. 
ra A) I Mazawattee, Ceylon Dust 1 g engl. . 2,- 
24 S atont-Cuceaw a Special Blend „ ~ » 260 
besch Fakes Sekonda D Blend (Setter) „ e Be: 
muster and Fabükmarken. Blend Secure se HE 


es | a Blend (Shackee) , „ » 5— 
| Postsendungen von weniger als 10 Pfund 
| Gewicht erfolgen auf Kosten der Empfanger 

und gegen Nachnabme der Fakturenbetrage. 


Deutsche Exportbank, 
Berlin. W.;„Lutherstrafse 5. 


Fliissiger Fischleim 
(Syndetikon) 
n 5 Fiaschengrössen und in Fassern à 15-120 Kilo 
A. Zöffel & Co., Berlin BW. 20. 
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Deutsche Exportbank 


Berlin W., Lutherstrasse 5 
empfiehlt unter Gewähr der Aschtheit ihre 


Werner & Pfleiderer 


Cannstatt un London portugiesischen Weine zu den nachstehenden 
Berlin. Wien. Paris. St. Petersburg. Saginaw U.8.A Preisen. Pre Mek 
A im E 

„Universal“- [. Rothwein, 1887, krafti; se He 
fy S = . Rothwein, ‚kräftig. . 60u. Wé 
Knot- und Misch-Maschinen | 1 Femer ster Reiwein ` `, wm $ 
Patent Werner-Pfleiderer IV. „Collares“ 1887. | | . 1000200 2 

I Schntamarke geliefert in nahezu 6000 Exemplaren für: v. Collavos Branco 1286, (reito) 150 u. 800 30 
Brodtelge, Zwieback, Biscuit, Honigkuchen, Macca- VI. Portwein 1887. . . 100u.200 24 

Nudeln. Wurstwaren Conserven, Kitte, Farben, VII. Portwein, 1886. . , . 125u.250 30 

w , Isolirmasse, Schmirgel, Schmelztiegel, Kunst- VIII. Felner welfser Portwein. ` 150 u. 800 86 

steine, "Margarine, Kunstdünger, Thon, Cement, Pillen, IX. Weifser alter Portwein . . 180u.360 42 

Salben, Pastillen, Schiesspulver, Sprengstoffe, electr. X. Alter feiner Muskatwela. . 200 u. 400 48 

Koble, Gummi, @uttapercha, Linoleum etc. XI. Fine old Portwine . . . 800u.600 72 

Sonstige Spezialitäten: XII. Cognac Setubal, E 

XII. Cognao Setubal, . .. ..... 2 

Walzwerke, Pressen, ie 
b Kap-Weine. 
Ausstechmaschinen, Direkt importirte, vorzügliche, abgelagerte 
Tablettenpressen, Pillenmaschinen, GHEET EE pean 
o ape Madeira... ... . 

Siebmaschinen ete. Fine Cape Pontac . ...... . A 

se Sweet Pontac. ........ A8 

Patent-Dampfbacköfen. Hs: rrontignas : oe 


Bedingungen: Die Preise ve 
Patente in allen Ländern. — Ia. Referenzen. netto Kasse. Transport von Berlin 
Prospecte gratis und franco. Bestimmungsorte auf Gefahr und za 
78 höchste Auszeichnungen. — Chicago 1893: 2 Medaillen, 6 Diplome, Zei, Empfängers. Die werden mit M 
E M | jo 100-Liter (M. 4,50 für 50 Liter) 
Flaschensendungen erfolgen frei Vi 
und werden in Berlin frei in's Haus 
Behufs beschleunigter Einführung ` 
Ventile Weine und zwecks Ermöglichung einer est 
i : C faltigen Prüfung derselben, können assortirte 
Hahne, : GE t Ast A e rs te Flaschensendangen von zusammen mindesten 
;l Hs = 1 Dtzd. Flaschen zu den angegebonen Dutzend- 


neber x 


D ` preisen bezogen werden. D 
ydranten, F ` : ‘ob E è ist mlt einem neuen Ar- 
*Strassen-* i a tikel, der ohne Regie 
“Brunnen.” ke Gel ae 1e überall herzustellen und 
R 3 : S leicht abzusetzen ist, zu 


verdienen. Prospekt 


gratis. Probe gegen 
Kaution von 1 Mark, auch 
Auslandmarken franko z. 


Ansicht. P 


Patentinhaber Julius Beak, 


Gussstahlfabrik u. Bison giesseri 


Hugo Hartung, Actlen-Geselischaf! 
Berlin N., Prenzlauer Allee AL 


Abtheilung für 


Werkzeug- u. Maschinenfabrikatlon 


der früheren Firma Lohf & Thiemer. 


Fabrik von Armaluren tur Dampfke 


Maschinen und 2 4 rbliche Anlagen 


Patent-Siederohr-Dichtmaschinen 
u. alle anderen Systeme zum Ein- 
dichten von Röhren in Dampfkesseln etc. 

Diverse Apparate zum Spannen und 
Auflegen von Treibriemen etc. 

Patent - Paralleischraubstöcke für 
Werkbanke und Maschinen. 

Rohrschraubstöcke. 

Bigelbohrknarren f. Montagen. _ 

Eisen- u. Drahtschneider, -Stee 
bolzenabschneider, Stohheisei® 


$ P ez Vielfach 
von konservirten 1, ORK a PROD Pramiirt! 
Ly Zeen EE 


Frankfurter Wiirsten. Haltbarkeit wird garantirt. 
Türk © Pabst, Frankfurt aM. 


Abdichter. 
Patent - Rohrschneider mit [ 
schneidend. Z 
Patent-Röhren-Reimiger für Ko 
röhrenkessel. 


Preielisten gratis und a 
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Th. Lappe’s 


| f\romatique 


feinster Magenliqueur. 
Allein echt fabrizirt seit dem Jahre 1828 


Th. Lappe, 


jetzig. Inhaber J. Lappe, 
Apothekenbesitzer 

Neudietendorf in Thür. 

„Medaille und Diplom 


Weltausstellung Chicago 1893." 


E Me 
leda iy or 
Mm fa Me und: "Su 


Bite geschützte Etiquette und Fabrik- 
siegel zu beachten. 


Prämiirt 


in Merseburg 1865 goldene Medaille, 
Wittenberg 1869, Eger 1871, Bres- 
lau 1877, Sydney 1879, Porte Alegre 
1881, Amsterdam 1883, Antwerpen 
1885, Halle 1881, der einzige preis- 
gekrönte von sämmtlichen ausge- 
stellten Liqueuren, London, Deutsche 
Ausstellung1891Ehrendiplom, Gotha 
1893, Erfurt 1894 silb. Medaille, 
Lübeck 1895 goldene Medaille. 


Eiere EEE 
ei 
3 Sieler & Vogel $ 
SE Papier-Lager Vë 
Ki Hamburg * LEIPZIG x Berlin SW. E 
+ Eigene Fabriken in Golzern und Böhlen i. Sachsen, Ke 
EN feinste und mittelfeine Druck- und: Notendruckpapiere, Bant-, Licht- |3} 
Fi und Kupferdruckpapiere, farbige Umschlag- und Prospektpapiere, ke 
4t Post-, Schreib- und Konzeptpapiere, Kartons. ER 
pH N —+ Export. +— D Ce 
KE e 


Schumann’s Elektrizitats-Werk 


T Commandit-Ges. Leipzig. 
SR Dynamo-elektr. Maschinen 


und Elektromotoren 
vielfach prāmiirt === 


mit neuestem, verbesserten „G@ramme‘“ Ring. Binfachste 
und solideste Konstruktion mit höchstenr Nutzeffekt. 


em Vertreter gesucht. ug 


Weise & Monski, Halle a. S. 


Spezialfabriken für Pumpen aller Arten und Zwecke. 
Filialen und Lager in: m 


Berlin C. 2. Hamburg, Brüssel, Budapest. 


Dampf- 
Vorzügliche Duplex- Pumpen 
Stets grosses 


Telegramm-Adresse 
Vorrathslager. 


Weisens Hallesaale. 


4 Bünde. Fein gebunden. 
I. Deutsch voran 


4-sprachiges pp ee 


IV. Italien. voran M. 


i 
A der Prt tetand ügl. 
Technologisches total LA 
SR n. Tec bes. Maschinenbaufac! 
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Diese Wochenschrift verfolgt den Zweck, fortlaufend Berichte über d ndsleute im Auslande zur Kenntnifs ihrer Leser zu bringen, die Interessen des deutschen Bxporta 
thatkräftig zu vertreten, sowie dem deutschen Handel und der deutschen Industrie wichtige Mittheilungen über die Handelsve: haltnigse des Auslandes in kürzester Frist zu übermitteln. 
Briefe, Zeitungen und Werthsendungen für den „Export“ sind an die Redaktion, Berlin W., Lutherstrafse 5, zu richten. 

Briefe, Zeitungen, Beitritixerklärungen, Werthsendungen für den „Üentralverein für Handelngeographie ei.“ sind nach Berlin W., Lutherstr. 5, zu richten. 


Sitzung 


des 


Centralvereins für Handelsgeographie usw. 
Freitag, den 11. Dezember d. J., 


in den Räumen des Klubs der Landwirthe, Zimmerstr. 90/91, 
Abends 8 Uhr. 


Vortrag des Herrn Assessor Beneke über: 
Der wirthschaftliche Aufschwung Westsibiriens. 
Gäste sind willkommen! 


Centralverein für Handelsgeographie usw. 
Der Vorsitzende: 


Dr. R. Jannasch. 


Erfahrungen eines ausgewanderten deutschen Gutsbesitzers 
im Staate Säo Paulo, Brasilien. 


Nachstehend veröffentlichtes Schreiben erhalten wir von 
einem Herren, welcher uns seit dem Jahre 1872 bekannt ist. 
Derselbe hatte 1871 auf der Akademie Proskau studirt, war dann 
später, bis 1893, Rittergutsbesitzer im Kreise Krotoschin, mufete 
seinen dortigen Besitz aufgeben und wanderte nach Brasilien 
aus, wo er z. Z. im Estado Sao Paulo Besitzer einer Fazienda 
ist. Die Vertrauenswürdigkeit des Herrn ist über allen Zweifel 
erhaben, was selbstverständlich Irrthümer nicht auszuschliefsen 
braucht. Da der Schreiber aber ein gewissenhafter und treuer 
Zeuge der Zustände in Säo Paulo ist, so geben wir ihm gern 


das Wort, um dann auch unsererseits uns zu äulsern. 

„Im Jahre 1893 ging ich, infolge der Ihnen bereits geschilderten 
Umstände, nach Rio und kaufte mich auf dem Höhenlande von Sao 
Paulo an. Nachdem ich nun Gelegenheit gehabt habe einen grofsen 
Theil von Brasilien kennen zu lernen, glaube ich Berechtigung zu 
einem Urtheil zu haben und hoffe Landwirthen resp. Landsleuten, die 
in gleicher Lage wie diejenige es war, in der ich mich damals 
befand, nützlich werden zu können. Vor allem verstehe ich nicht, 
weshalb Sie so sehr zu Gunsten der drei südlichen Staaten Rio 
Grande do Sul, Santa Catharina und Paraná voreingenommen sind. 
Die Einwanderung geht nun bereits seit einigen Jahrzehnten dorthin ı 
und doch ist verhältnifsmäfsig wenig durch sie erreicht. Dies liegt ı 
daran, dafs der Boden dort mindestens sehr ungleichmafsig, die 
Zahl und Art der Produkte, die der Boden hervorbringt, beschränkt iet. 


Wenn Jemand hier einwandert, so nehme ich an, dafs er dabei 
folgendes bezweckt: Alle die Leute kommen, um hier Geld zu ver- 
dienen und ihren Lebensstand zu verbessern. Dann bleiben sie ent- 
weder hier oder gehen nach Deutschland zurück, um dort von dem hier 
Erworbenen zu leben. Alle diese sollen und wollen dem 
Deutschthume erhalten bleiben. Ferner wollen die Einwanderer, bezw. 
deutsche Unternehmer und Kapitalisten, für ihr Kapital eine gute 
Anlage schaffen. Alles das ist, meiner Ansicht nach, vor allem in 
Sao Paulo zu erreichen; hier ist bei 600 Meter über Meereshöhe ein 
wundervolles Klima. Wir, d.h. meine Frau und meine vier Kinder, 
im Altor von 2—10 Jahren, kamen aus der Provinz Posen und haben 
das Klima vortrefflich ertragen 

Es wachsen hier alle Früchte. Die Hauptfrüchte sind Kaffee, 
Zuckerrohr, Mais, Tabak und schwarze Bohnen; es gedeihen Kar- 
toffeln und sämmtliche Gemüse, kurz, zur richtigen Zeit gesäet, alle 
Früchte; es handelt sich nur darum, zu erwägen, ob diese gut ver- 
käuflich sind, um aufgewandte Arbeit und Kapitalien zu bezahlen. 

Hauptfrüchte sind und bleiben Kaffee und Tabak. Ich habe mit 
ganz geringen Mitteln eine verlodderte Kaffeefazenda gekauft; heute, 
nach 2 Jahren, stehen ca. 40000 Kaffeebäume in Blüthe, und ver- 
sprechen für nächstes Jahr schon reichen Ertrag. 

Kommen Landwirthe mit einem Vermögen von ca. 10000 Mark 
und darüber herüber, so finden dieselben hier Gelegenheit sich 
selbständig zu machen. Ich rathe Jedem erst mindestens !/, Jahr 
auf einer Fazenda den Betrieb kennen zu lernen, und sich erst dann 
anzukaufen. Ich gebe dazu gern bei mir Gelegenheit. Zwei Herren 
sind bereits z. Z. bei mir. Es mufs aber Jeder, der herüber kommt 
Ansprüche an europäischen Komfort, Tafelgenüsse und dergl. zu 
Hause lassen und bei mäflsigem Vermögen selbst Hand anzulegen 
sich nicht scheuen. Kapitalisten finden volle Gelegenheit Kaffee- 
fazenden zu erwerben und diese selbst zu bewirthschaften. Sie 
können dann ihr Kapital mit 10 bis 20 Prozent verzinsen. Ge- 
wöhnlich wird ein Dritttheil mit Kaffeebäumen bepflanzt, zwei Dritttheil 
bleiben Urwald und capoeira, d. h. 20 bis 60 jähriger Wald, oder 
man erwirbt eine gröfsere Fazenda für 200 bis 300 Konto de Reis 
(bei langjährigem Kurs 1 Milreis = M. 1,60, also 200 Kontos= 300 000M.) 


` und kann dann dieselbe parzellirt werden. Wasserkraft, Weide, Häuser, 
` Alles ist vorhanden und läfst sich leicht, 2 bis 4 Stunden vom Bahnhof 


herstellen. Nach Sao Paulo oder Rio führt eine halbtägige Eisen- 


> bahnfahrt. 


Kommen Arbeiter, so finden dieselben mit voller Sicherheit 
lohnende Beschäftigung in gesunder Gegend, auf Halbpart des Kaffee, 
wobei eine Familie ca. 1 bis 1!/, Konto de Reis (also ca. 1500 M.) 


|; übrig behält, so dafs sie in wenigen Jahren sich selbständig machen 


kann; sollen diese Arbeiter aber deutsch bleiben, so müssen sie, 
womöglich gemeinsam untergebracht werden. Interessirt Sie Weiteres 
über die hiesigen Verhältnisse zu hören, so stehe ich gerne zu Ihrer 


, Verfügung und gebe gern über alles Interessirende Auskunft.“ 
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Alle diese vorstehenden Mittheilungen über Säo Paolo sind 
uns theilweise in zahlreichen früheren Zuschriften bestätigt worden, 
und die Frage: weshalb die Freunde deutscher Kolonisation in 
Brasilien stets nur für die Einwanderung in den drei Süd- 
provinzen bezw. -Staaten des grofsen Reiches eingetreten sind, 
ist daher völlig begründet. Wir wollen behufs Aufklärung dieser 
Stellungnahme etwas weiter ausholen. 

Als in Brasilien noch die Sklaverei herrschte, die erst 
wenige Jahre vor der Entthronung Dom Pedro II. aufgehoben 
wurde, waren die Kaffee und Zucker bauenden Staaten die 
Hauptsitze der Sklaverei und Sklavenwirthschaft. Abgesehen 
von einzelnen Ausnahmen, wie u. A. in Petropolis bei Rio de 
Janeiro und in Santa Leopoldina in Espirito Santo, war in den 
Sklavenstaaten bezw. Provinzen kein rechter Boden für die ge- 
deihliche Entwickelung kleiner Kolonisten. Abgesehen davon, 
dafs damals der Grofsbetrieb den Kleinbetrieb aus wirthschaft- 
lichen Gründen überwucherte und an die Wand drückte, so 
waren es doch auch zahlreiche politische und soziale Einflüsse, 
welche das Emporblühen eines freien Kolonistenstandes ver- 
hinderten. Es waren dies annähernd ähnliche Einflüsse, welche 
auch u. A. in Deutschland die Begründung und Selbständigkeit 
des Bauernstandes neben und mitten im Grofs-Grundbesitz er- 
schweren, Einflüsse, welche u. A. in Pommern zahlreiche Klein- 
besitzer und Arbeiter — welch’ letztere allmählich zu Klein- 
besitzern hätten werden können — zur Auswanderung veran- 
lafst haben. Auch den sklavenhaltenden Grofsgrundbesitzern 
palsten Einwanderer als abhängige Arbeiter besser als kleine 
selbständige Kolonisten, welche ein sozialpolitisches Element 
bildeten, das die unbeschränkte Herrschaft jener störte. Der 
Abschlufs langjähriger Arbeitsverträge mit den Einwanderern 
wurde dahcr von den Plantagenbesitzern angestrebt. Hierbei 
kam es häufig zu Differenzen zwischen den vertragschliefsen- 
den Parteien, und es sind wiederholt deutsche Arbeiter gewesen, 
welche, da es ihnen nur sehr schwer, wenn nicht unmöglich 
war, die betreffenden Verträge zu lösen, theils unter dem Ein- 
flusse ungünstiger lokaler klimatischer Verhältnisse, theils in 
Folge unerfüllt gebliebener Wünsche, theils auch in Folge 
schändlicher Ausbeutung und Täuschung zu Grunde gegangen 
sind oder doch nicht die Erfolge erlangen konnten, behufs deren 
Erzielung sie den schweren und kummervollen Schritt der Aus- 
wanderung unternommen hatten. 

Das hat sich seit der Aufhebung der Sklaverei allerdings 
vielfach erheblich geändert. Der Grofsgrundbesitz hat theil- 
weise sein Uebergewicht verloren, denn er kann, in Ermangelung 
von Sklavenhänden, weder die Arbeit noch die Arbeiter zwingen, 
sondern mufs vielmehr auf Konzessionen denselben gegenüber 
bedacht sein, er möge wollen oder nicht. Wohl sucht er, nach 
wie vor, Parceria- d. h. Halbpacht-Verträge (in Italien nennt man 
sie Mezgeria-Verträge) abzuschliefsen, und wenn diese halten 
was sie versprechen, so sind sie das beste Mittel, um den 
Arbeiter und Einwanderer in die Höhe zu bringen. Letzterer 
profitirt bei jeder guten Ernte, und da diese — inehr oder 
weniger — von seiner besseren Arbeit beeinflufst wird, so haben 
diese Halbpachtverträge sehr viel für sich, wenigstens theoretisch 
und im Prinzip. In der Praxis aber, in welcher das Experiment 
nicht im luftleeren Raume sondern unter Reibung der entgegen- 
stehenden Interessen stattfindet, verzerrt sich das vernünftige Ge- 
sicht der Halbpacht mitunter zu einer recht monsfrösen Fratze. 

Man denke sich einen deutschen Einwanderer, der mit 
Familie, d. h. mit Frau und einigen kleinen Kindern und sehr be- 
schränkten Mitteln, ankommt. Er nimmt Arbeit wo er sie nur 
irgend findet. Eine Hütte ist sein Obdach und harter Lehm- 
boden seine Schlafstätte; die heifse Sonne ist er trotz der sehr 
gesunden Lage von Säo Paulo doch nicht bei der Arbeit ge- 
wöhnt und kann sich auch nur sehr allmählich damit abfinden. 
Alle oder doch die meisten Gegenstände für die häusliche Ein- 
richtung mufs er kaufen, ebenso vielfach Nahrungsmittel, 
namentlich für die Kinder, denn wenn auch er und 
sein Weib sich zum Genusse der sehr nahrbaften aber doch 
ungewohnten landesüblichen Speisen zwingen, so vermögen die 
Kinder dies in ihrer zarten Jugend nicht. Was der Mann 
aber braucht, mufs er meist entsetzlich theuer bezahlen 
und in den meisten Fällen auf Kredit entnehmen, auf Kredit — 
bei seinem Arbeitgeber oder in einer Venda, die mit dem Ka- 
pital des letzteren arbeitet. Wir haben es also diesfalls mit 
einer verjüngten Auflage des Trucksystems zu thun, welches 
in den meisten europäischen Staaten gesetzlich verboten ist, 
welches aber — u. A. in Deutschland — doch mehrfach unter 
falscher Flagge lustig weiter florirt. 

Dafs die Verhältnisse vielfach in den brasilianischen 
Kaffeeprovinzen so gelegen haben und noch liegen, haben uns 
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zugesandte zahlreiche Jammerbriefe deutscher daselbst ein- 
gewanderter Arbeiter bezeugt. Hieran ist nichts zu ritteln! 
Gerne geben wir zu, dafs diese Berichte mehrfach übertriebene 
Schilderungen enthielten, denn die Verfasser dieser Zuschriften 
waren noch nicht am schlechtesten gebettet; sie konnten noch 
schreien, opponiren, ja selbst Skandal, und zwar so grofsen 
Skandal schlagen, dafs ihre Bedrücker häufig genug froh 
waren die „Unruhestifter“ loszuwerden. Schlimmer aber als 
Jammerbriefe es bezeugen können, haben es die Aermsten 
gehabt, die nicht — gleichviel aus welchen Gründen — zum 
Schreiben oder Schreien kamen. Das grofse und gröfste Un- 
glück war auch hier — wie überall — stumm, weil es ver- 
zweifelt war! 

Giebt man der Wahrheit die Ehre, so mufs man anderer- 
seits auch hervorheben, dafs auf zahlreichen Kaffeefazenden in 
Brasilien die eingewanderten Arbeiter gut behandelt wurden 
und zu Wohlstand gekommen sind. Wir sind weit entfernt 
davon Alles in einen Topf zu werfen. Aber wenn auch nur 
der zehnte Theil der Einwanderer solchen schlimmen Er- 
fahrungen ausgesetzt gewesen ist, wie solche vorstehend ge- 
schildert wurden, so wäre das schon Anlafs genug eine jede 
Auswanderung deutscher Arbeiter nach den Kaffeestaaten Bra- 
siliens auf das energischste zu bekämpfen und davor zu warnen. 
Wir haben denn doch nicht vergeblich seit 1878 den Gang der 
Verhältnisse in Brasilien verfolgt, als dafs wir uns nicht ein 
annähernd richtiges Bild von denselben zu machen in der Lage 
wären. Uns ist es noch in sehr frischem Gedächtnifs, wie die 
Facendeiros, nach Aufhebung der Sklaverei, indische Kulis und 
Chinesen importiren wollten. Und neben diesen deutsche Hand- 
werker oder Tagelöhner als Arbeiter! Und wenn diese noch 
so genügsam in ihren Ansprüchen wären, so würden sie doch 
neben den Asiaten verdammt sein, zum Völkerdünger be- 
dauerlichs:er Art zu werden. Der Verfasser des obigen Schrei- 
bens scheint übrigens die Gefahren sehr wohl zu kennen, 
welche den deutschen einwandernden Arbeitern auch ohne 
das Vorhandensein asiatischer Kulis in Säo Paulo von der Rück- 
sichtslosigkeit der dortigen spekulativen Facendeiros drohen, 
denn er ist selbst der Ansicht, dafs deutsche Arbeiter nur da 
hingehen sollen, wo sie ihr Deutschthum d.h. ihre Nationalität 
und ihre Individualität aufrecht erhalten können, und das sind 
die Gegenden wo ihrer viele beisammen sein können, oder wo 
sie deutsche Grundbesitzer treffen. Solcher Orte aber waren 
bisher in den Kaffeeprovinzen nur sehr wenige vorhanden. In 
Espirito Santo hat die Kolonie Santa Leopoldina ganz durch- 
schlagend bewiesen, dafs auch der Kleinbesitz mit überraschen- 
dem Erfolge Kaffeepflanzungen zu kultiviren vermag. Aber 
dort sind auch die Bedingungen vorhanden, deren vorstehend 
gedacht wurde. In Nova Petroprolis bei Rio de Janeiro war 
auch eine gröfsere Zahl von Deutschen vorhanden. Wenn 
diese prosperirten, so war dies in allererster Reihe dem per- 
sönlichen Wohlwollen des letzten Kaisers zu danken — ein 
philantropisches, wirthschaftliches Experiment, welches die Be- 
dingungen seines Gedeihens nicht in der Summe der vorhan- 
denen wirthschaftlichen Zustände trug, und daher auch nicht zur 
Exemplifikation dienen kann. 

Aus dem Gesagten ist nun ohne Weiteres leicht ersicht- 
lich, weshalb die Freunde deutscher Kolonisation in Brasilien 
immer wieder auf die gedachten drei Südprovingen. surück- 
kamen. Dort sitzen die deutschen Ansiedler nun schon seit 
drei Generationen Wen es interessirt, sich über die wirthschaft- 
lichen Zustände der dortigen deutschen Gemeinden eingehender 
zu unterrichten, dem empfehlen wir zur Kenntnifsnahme die 
Schrift: „Die deutschen Kolonien der Provinz Rio Grande 
do Sul, herausgegeben vom Centralverein für Handelsgeo- 
graphie usw.“. Berlin 1881. Wenn jetzt auch manche der in 
diesem Heft enthaltenen Angaben veraltet sind, so lassen sie 
doch die wirthschaftlichen Zustände der betreffenden Kolonien 
besser als irgend eine andere Schrift erkennen. Auch sei noch 
auf die anderen von der gedachten Gesellschaft herausgegebenen 
Schriften verwiesen, welche den Leser ebenso über die Zustände 
in Santa Catharina und Paraná aufklären. In diesen drei Pro- 
vinzen leben jetzt circa 200000 Menschen deutscher Abkunft 
und, mehr oder weniger, deutscher Kultur, in dichten Mengen 
beieinander. Es ist klar, dafs diese sich gegenseitig in ihren 
wirthschaftlichen und politischen Interessen fördern können un 
werden. In diesen Kolonien dominirt unter den Eingewanderten 
der landwirtbschaftliche Kleinbetrieb, meist gestützt auf die 
Urbarmachung des Urwaldes. Wir haben diese Zustände in 
diesem Blatte oft genug geschildert, so dafs wir an dieser Stelle 
darauf näher einzugehen verzichten können. 3 

Wenn der Schreiber des obigen Briefes sagt, dafs diese 
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deutschen Kolonien im Süden, Angesichts ihres stärkeren Zuzuges 
aus der Heimath, mehr und schneller hätten vorwärts kommen 
müssen, wenn der Boden besser wäre, so ist das doch nur sehr 
theilweise berechtigt. Es wird behauptet, dafs in diesen drei 
südlichen Kolonien der Boden arm an Kali und anderen werth- 
vollen Bestandtheilen sei. Wir möchten bezweifeln, dafs diese 
Ansicht auf der Grundlage genauer Untersuchungen entstanden 
ist, Hätten solche in gröfserem Umfange stattgefunden, so 
würden wir, die wir seit zwanzig und mehr Jahren im unaus- 
gesetzten schriftlichen und persönlichen Verkehr mit Südbrasilien 
bezw. mit den dortigen Deutschen gestanden haben, wahr- 
scheinlich auch davon gehört haben. Wir wissen aber nur, 
"deis einige europäische Landwirthe — übrigens höchst achtbare 
und tüchtige Herren — bei einem vorübergehenden Aufenthalte, 
der mehrere Monate nicht überstieg, und die kaum mehr als 
50 Kilometer weit in’s Land hinein gekommen sind, solche und 
ähnliche Ansichten von ihren Exkursionen mitgebracht haben. 
Das Gesagte mag mehrfach für den Boden des Hochlandes und 
der Terrassenländer gelten, von dem Kamp und von den Flufs- 
thälern, speziell in Rio Grande do Sul, gilt es keinesfalls. Unser 
verstorbener Freund Carl von Koseritz, der doch auch ein Wort 
bei der Beschreibung des Landes mitzureden hatte, hielt auf 
dem 1886er Kolonialkongresse in Berlin eine Rede, in welcher 
er die Fruchtbarkeit des Landes, speziell der alten Missiones, 
nicht genug rühmen konnte. Sicher ist auch, dafs die alten 
Jesuiten sich nicht den schlechtesten Boden zur Kolonisation 
auszuwählen pflegten. Aber gut, Koseritz war weder 
Landwirth noch Chemiker und bei seiner grofsen Begeiste- 
rung für sein Adoptivvaterland vielleicht allzu optimistisch 
in der Beurtheilung der natürlichen Verhältnisse desselben. 
Aber auch der früher in Rio Grande do Sul und jetzt hier 
in Berlin lebende, in seiner Loyalität wie Objektivität ein- 
wandsfreie Koloniedirektor A. W. Sellin erklärt den Kampboden 
als Boden erster Güte. Wahr ist ja, dafs der Schwerpunkt der 
deutschen Kolonisation in Rio Grande nicht im Kamp, sondern 
in den Waldabhängen der Serra Geral gelegen ist. Das „wes- 
halb“ ist sehr einfach und findet sich in der Geschichte der 
Kolonisation überall wieder. Der Wald wird abgebrannt und 
die Asche bildet die wohlfeilste und für mehrere Jahre frucht- 
barste Erde zur Bewirthschaftung; hier hat der Bebaucr nach 
dem ersten Jahre bei relativ wenig Arbeit und Kapital eine 
gute und sichere Ernte. Im Kamp dagegen kann er, nicht 
Raubbau treiben, sondern mufs — in der Regel — um dauernden 
Vortheil zu gewinnen, drainiren, tief pflügen, viel Vieh halten. 
Woher soli dazu der arme, deutsche Einwanderer die Mittel 
nehmen? Auch hat er sowohl mit den Produkten der Vieh- 
wie der Feldwirthschaft überall in Brasilien mit dem billigen 
Getreide und Mehl der argentinischen und nordamerikanischen 
Grofswirthschaft zu konkurriren, von der Konkurrenz des ge- 
trockneten Fleisches (Xarque) beim Export nicht zu reden. 
Leider ist das Hinterland von keiner der drei Provinzen durch 
Eisenbahnen genügend erschlossen, um den Export und den 
Umtausch zu fördern, während in Argentinien die Bahnen und 
Flüsse bis in das Herz des Kontinents führen. Die Central- 
regierung in Rio wie die Provinzialregierungen haben 
nichts oder doch nicht viel gethan, um durch Eisenbahn- 
anleihen und Anlagen diese Mängel zu beseitigen, und die 
politischen Machthaber im Süden, speziell in Rio Grande, sowie 
der Egoismus der politischen Parteien hat es bisher nicht ver- 
mocht, sich die Hebung der wirthschaftlichen Kultur des Landes 
als erstes und Hauptziel zu setzen. So war es bisher, und wenn 
es so bleibt, so wird das sehr gesunde und fruchtbare Rio 
Grande do Sul auch fernerhin noch lange Zeit unter einer lang- 
samen wirthschaftlichen Entwickelung zu leiden haben. Die 
traurigen Küstenverhältnisse — man denke nur an die Geschichte 
der Barre von Rio Grande — haben ein Uebriges gethan, um eine 
schnellere Gangart im wirthschaftlichen Aufschwung zu verhindern. 
Wenn einst — und die Stunde ist hoffentlich nicht mehr fern — die 
Herren und Parteien von ihren politischen Vieilletäten lassen 
und sich der wirthschaftlichen Kultur des Landes ausschliefslich 
widmen werden, so kann die Bevölkerung von Rio Grande sich 
in 25 Jahren mehr als verdoppeln, d. h. auf mehr als zwei 
Millionen Menschen steigen. Und davon würden Alle und Jeder 
Vortheil haben. Aber trotz all’ dieser Vernachlässigung des 
Landes haben die Deutschen dort doch ein besseres und 
sichereres Fortkommen gefunden, als in den anderen brasi- 
lianischen Staaten. Das beweist ihre grofse Zahl, der enorme 
Handelsumsats und die herrschende Stellung der deutschen 
Häuser in Porto Alegre, Rio Grande und Pelotas im Handel 
nicht nur mit den deutschen Kolonien, sondern mit dem ganzen 
Hinterlande 


Wie hat es dagegen Säo Paulo verstanden seine wirthschaft- 
lichen Hülfsquellen zu entwickeln, die es zu einem der reichsten 
Länder der Erde machen. Ihm stehen für die Abfuhr und 
für die Einfuhr die guten Häfen von Santos und Rio de 
Janeiro zur Verfügung. Sein Eisenbahnnetz ist geradezu grofs- 
artig entwickelt, sein Klima auf dem Hochlande gesund und 
fruchtbar! Und ebenso fruchtbar ist sein Boden, von dessen 
Ertragsfähigkeit und Mannichfaltigkeit der Verfasser des obigen 
Briefes nicht zu viel sagt. Kaum ein anderes Land in Uebersee 
hat unter der Gunst seines Bodens und seiner klimatischen 
Verhältnisse in gleichem Malse es verstanden seinen Export zu 
entwickeln. Jede Kaffeeernte, auch wenn sie nicht zu den 
reichlichen gehört, liefert diesem Staate einen werthvollen 
Exportartikel und reiche Rimessen. Was wäre überhaupt 
Brasilien ohne seinen Kaffee, wie hätte es ohne diesen die 
letzte furchtbare Krise überbaupt überstehen können? Wenn 
es jetzt eine solche durchmacht und überstehen wird, so be- 
weisen die Erfahrungen nur, dafs sein natürlicher Reichthum 
selbst durch die gröfsten politischen Narrheiten seiner Bewohner 
nicht erschöpft werden kann. Säo Paulo aber ist das Centrum 
des Reichthums und der Fruchtbarkeit und, wie es scheint, auch 
der Intelligenz des gesammten Landes. Mindestens hat dieser 
Staat in seiner Eisenbahnpolitik Vorzügliches geleistet. Während 
hier die Grundbesitzer jedes Jahr in der Lage sind, export- und 
welthandelsfahige Waare zu erzeugen, und demgem&ls auf baare 
Rimessen aus Europa oder auf Guthaben daselbst und in Nord- 
amerika rechnen können, sitzen die Bauern in den drei Süd- 
provinzen bei ihrem Xarque, Cachaca, Herva maté und schwarzen 
Bohnen, etwas Tabak, der für den Weltmarkt nur gering- 
werthig ist. Und so, wie sie derart vor 30 Jahren dort bockten, 
so hocken sie heute noch in derselben Verfassung. Es sind ihrer, 
Dank ihrer ungetrübten Geschlechtstüchtigkeit, mehr geworden, 
aber die Summe ihrer Verhältnisse hat nicht Schritt gehalten 
mit der Entwickelung der Welt und deren Ansprüchen. Ihr 
Leben war relativ sicher, ruhig, bequem, aber es entbehrte 
des energischen Aufschwunges, wie er sich in Säo Paulo überall 
zeigt. Und in dieser Auffassung der Verhältnisse hat unser 
Gewährsmann das Richtige getroffen, und seine an uns ge- 
stellten Fragen erscheinen daher völllig berechtigt. 

Unter welchen Verhältnissen könnte man nun der An- 
siedelung deutscher Arbeiter in Säo Paulo weniger bedingungs- 
weise das \Vort reden, alses geschehen? Auch hier deutet, unser 
Korrespondent den richtigen Weg an. Es sollen, meint er, 
wohlhabendere Landwirthe ihr Heil in Säo Paulo versuchen, 
mit einem Kapital von mindestens M. 10000. Dabei sollen sie 
selbst mit Hand anlegen und für längere Zeit auf Kulturgenüsse 
verzichten. Derartige intelligentere, wirthschaftlich beweglichere 
und unabhängigere Männer werden es sich auch angelegen sein 
lassen, deutsche Arbeiterfamilien zu miethen und sie durch 
Halbpachtverträge dauernd an sich zu fesseln. Sie würden die 
deutschen Arbeiter richtiger und besser behandeln und ver- 
wenden, indem sie deren ihnen bekannte Bedürfnisse mehr 
berücksichtigen, als dies selbst der wohlwollendste brasilia- 
nische Pflanzer vermag. Landwirthe der gedachten Art 
werden tüchtige Pionire für einen deutschen Unternehmer- 
stand und für grölsere kapitalistische Unternehmungen abgeben, 
und dies ist es doch, was im Wesentlichen im Interesse unserer 
gesammten überseeischen Politik, namentlich auch im Interesse 
unserer Exportindustrie, unseres Handels und unserer Rhederei, 
sowie im Interesse des sich so gering verzinsenden deutschen 
Kapitals anzustreben ist. Geschieht dies allgemein, so wird 
das letztere nicht genöthigt sein, seine Veranlagung in faulen 
ausländischen Anleihen zu suchen. Auch selbst wenn die Be- 
theiligung an ausländischen Papieren noch so gewinnbringeud 
wäre, so dienen diese doch noch nicht unserer Industrie und 
unserem Handel, während Kapitalanlagen gedachter Art nach 
jeder Richtung der deutschen Arbeit und dem deutschen Unter- 
nehmersinne auch in der Heimath zugute kommen würden. 
Hierüber ist ein Zweifel gar nicht möglich. 

Welch’ enormer Nutzen auf gedachte Weise einem Lande 
entstehen kann, beweist wiederum gerade Brasilien in seinen 
Beziehungen zu dem alten Mutterlande Portugal. Sehr viele, 
vielleicht die meisten wohlhabenden portugiesischen Familien 
haben zahlreiche Verwandte in Brasilien und sind an deren 
Plantagen mit Kapital betheiligt. Auch leben zahlreiche Brasilianer 
in Portugal, wohin sie nach 20- und 30jähriger Abwesenheit 
zurückkehren, während ihr brasilianisches Grundeigenthum von 
ihren Söhnen oder sonstigen Verwandten verwaltet wird. Die 
besten und gewinnreichsten Kapitalien, über die Portugal ver- 
fügt, sind in brasilianischen Kaffeepflanzungen veranlagt. Die 
kapitalistische Betheiligung_geht so weit, dafs siecim Laufe der 
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letzten Jahre sogar auf den Kurs der portugiesischen Valuta 
von günstigem Einfiufs und zwar auf folgende Weise ge- 
worden ist. 

Wird in den brasilianischen Kaffeeprovinzen eine gute Ernte 
erzielt und sind daher reiche, kostbare Verschiffungen nach 
New-York, London, Hamburg usw. die Folge, so erhalten, wegen 
der daselbst stattgehabten Verkäufe, auch die portugiesischen 
Partner der brasilianischen Produzenten an den gedachten Ver- 
kaufsplätzen Bank- und sonstige Guthaben, m. a. W.: die portu- 
giesische Volkswirthschaft erhält Forderungen an das Ausland. 
Dieser Umstand mufs auf den Kredit und die Zahlungsfähigkeit 
des Landes und somit auch auf die Zahlungsmittel, Tratten, 
Papier usw. günstig einwirken, d. h. deren Kurs steigern. Por- 
tugal wird reicher, kaufkräftiger, kreditwürdiger ia Folge der 
brasilianischen Kaffeeernten! Genau dasselbe würde mit ähn- 
lichem Erfolge für Deutshhland geschehen, wenn deutsches Kapitai 
u. A. in Säo Paulo investirt werden würde. Das mögen die 
Aelteren unserer jüngeren Landwirthe berücksichtigen, deren 
Geldbeutel nicht ausreichen, um in Deutschland grofse Güter 
mit ungenügendem Betriebskapital zu kaufen oder zu pachten. 

Wie verlautet (vergl. Export Nr. 40, Seite 549) haben der 
Bremer Lloyd und die [Hamburg - Südamerikanische 
Dampferlinie ausgedehnte Ländereien in Säo Paulo und Pa- 
raná für Ansiedelungszwecke erworben. Es kann für die ge- 
sammte deutsche Siedelung in Brasilien und unsere wirthschaft- 
lichen Beziehungen dahin nur von Vortheil sein, wenn deren 
Lebensbedingungen durch grofse und einfufsreiche Gesell- 
schaften zur Geltung gebracht werden. Wenn hinter diesen 
dann noch einige tausend wohlhabender kleinerer Grund- 
besitzer stehen und beide Theile gegenseitig sich stützen, so 
kann in den reichen brasilianischen Kaffeeprovinzen, speziell in 
Säo Paulo, für die deutschen Wirthschaftsinteressen ein Markt 
entstehen, wie er zahlungsfähiger und vortheilhafter gar nicht 
gedacht werden kann. Weiter leuchtet ein, dafs alsdann unter 
solchen Verhältnissen auch der deutsche Arbeiter dort ein 
gedeihliches Fortkommen finden wird, und dafs die Zeit der 
Bedenken, welch’ letztere ihn — im Grofsen und Ganzen — 
die Kaffeeprovinzen seither meiden liefsen, vorüber sein wird. Man 
lasse nun endlich einmal die alten philiströsen Bedenken, die 
bisher unsere Auswanderungspolitik — speziell nach Süd- 
Amerika — beherrschten, fallen. Helfen thun sie ja doch 
nichts, denn wer auswandern will und mufs, läfst sich nicht 
durch Polizeivorschriften davon abhalten. Giebt man dies zu 
— und man wird es auf Grund der Erfahrungen und Thatsachen 
müssen — so möge unsere Regierung einen weiteren positiven 
Schritt thun, und für die Sicherheit der Auswanderer gerade in 
Brasilien durch die Auswahl umsichtiger Konsuln und Gesandten 
Sorge tragen und bewirken, dafs die Konsulats- und Aus- 
wanderungsverträge zur Durchführung gelangen. Es thut doch 
wahrlich höchste Noth, dafs an Stelle des wirthschaftlich für 
unsere Exportindustrie immer schwieriger werdenden Marktes 
von Nordamerika neue grofse Absatzgebiete mit Hülfe unserer 
Auswanderung in planmäfsiger und methodischer Weise ge- 
sichert werden. — 

Das sind die Gesichtspunkte, zu deren Geltendmachung 
unser Korrespondent durch seine Fragstellung uns veranlafst 
hat, und wir haben nur Veranlassung ihm dafür Dank und 
freundlichen Grufs mit der allseitigen Versicherung zuzusenden, 
dafs Zuschriften ähnlichen Inhalts stets unsere volle Würdigung 
erfahren werden. 


Europa. 


Die Aufgaben der deutschen Lehrmittelindustrie in Italien. (Ori- 
ginalbericht aus Venedig.) Es ist schon mehrfach in diesem 
Blatte von den Aufgaben die Rede gewesen, welche die deutsche 
Hygiene-Industrie auf der Appeninenhalbinsel zu lösen hat. Nun, 
ähnliche Aufgaben sind hier zu Lande auch unserer Lehrmittel- 
industrie gesteckt und zwar ebenfalls auf breitestem Arbeits- 
felde. Die Sache ist wichtig genug, um an dieser Stelle ein- 
gehend besprochen zu werden und wollen wir uns dieser Pflicht 
deshalb im Nachfolgenden unterziehen. Die Bildungsstätten 
sind in Italien weitaus zahlreicher vorhanden, als bei uns zu 
Lande. Es obliegt uns hier nicht, über die Berechtigung dieser 
Erscheinung abzuurtheilen, begnügen wir uns einfach mit ihrem 
Vorhandensein und der sich daraus ergebenden Thatsache eines 
ganz bedeutenden Bedarfes von Lehrmitteln. Der Ehrgeiz der 
Italiener hat sie also Universitäten, Lyzeen, technische Schulen 
und andere Bildungsstätten in einer Zahl schaffen lassen, die 
für uns staunenerregend ist, und diese Gesammtheit von Lebr- 


anstalten benöthigt die Aufwendung eines unverhältnifsmälsig 
hohen, alljährlich in die Hunderttausende gehenden Geldbetrages 
für die Beschaffung von Lehrmitteln. e 

Woher kommen nun diese Lehrmittel? In ihrer grofsen 
Mehrheit aus dem Auslande, manche auch aus Deutschland, 
aber die meisten und besten unserer Lehrmittel sind hier doch 
noch nicht bekannt und könnten hier guten, ja sogar sehr 
guten Absatz finden. Ich habe vor Jahren eingehend die 
deutsche Lehrmittelindustrie studirt und deren hohe Vorzüge 
und Würdigung im Auslande kennen gelernt. Ich sah, wie 
dieselbe in Belgien, in England, in Oesterreich und anderen 
Ländern festen Boden falste, sehe mit Freuden auch ihre Ent- 
wickelung in Italien und möchte das Meine thun, damit sie hier 
immer kräftiger sich entfalte. 

In Leipzig lernte ich einige unserer besten Lehr- und Lern- 
mittel kennen und ich sah mit Stolz die Ausländer weit her- 
kommen, um ihre Einkäufe in diesem Bereich zu decken. Da- 
mals bestand nahezu ein halbes Dutzend grofser Lehrmittel- 
anstalten in Leipzig, an ihrer Spitze Dr. Oskar Schneider, 
dessen Centralstätte heute noch florirt, Ernst Heitmann, der 
damals mit erstaunlicher Energie eine wahrhaft internationale 
Lehrmittel-Anstalt begründet hatte und selbst von australischen 
Unterrichtsministerien und aus Afrika usw. Aufträge überschrieben 
bekam, und schliefslich E. Wunderlich. Von Leipzig aus 
gehen alljährlich für Hunderttausende von Mark deutsche Lehr- 
mittel in’s Ausland. Einer der Hauptexportartikel dieser Richtung 
sind die herrlichen Leutemann’schen Thierbilder und Völker- 
typen, Wandbilder für den Schulgebrauch, die mit Texten in 
verschiedenen Sprachen geliefert werden und von denen nament- 
lich erstere wahre Kunstwerke sind. Die Firna Heitmann 
dürfte heute noch deren Vertrieb in Händen haben. Ich weils, 
dafs eine einzige englische Firma allein Tausende dieser Bilder 
im Jahre bezieht und ich glaube, dafs mit den Bildern auch 
hier in Italien gute Geschäfte zu machen wären. Bei der Schön- 
heit der Ausführung und der Niedrigkeit des Preises könnte 
auf Massen-Umsatz gerechnet werden. Die Bilder könnten im 
kunstsinnigen italienischen Publikum auch als billige Zimmer- 
zierden Eingang finden. Neuerdings haben sich auch schöne 
Städtebilder dieser Sammlung angereiht. 

Dr. O. Schneider’s diverse Lehrmittelsammlungen, Krystall- 
modelle, physikalische Geräthe usw. sind alle nach hier aus- 
führbar und würden, wenn bekannt, in vielen Schulen, Privat- 
anstalten und Familien Eingang finden. In Leipzig lernte ich 
auch den Bildhauer Steger kennen, der damals Dr. Bock’s 
anatomische Modelle in Gips sehr schön nachbildete. Seine 
Präparate dienten dem Gebrauche in niederen wie höheren 
Schulen, fanden viel Anklang und bei ihrem mäflsigen Preise 
liefen die Bestellungen darauf derart massenhaft ein, dafs der 
Mann damals oft nicht im Stande war, denselben sofort oder 
binnen kurzer Zeit gerecht zu werden. Er lieferte auch nach 
dem Auslande, so nach den Vereinigten Staaten von Amerika, 
nach England, Spanien, Rufsland und anderen Ländern, viele 
seiner schönen Präparate. Um wenige Mark erhielt man ein 
wesentlich vergröfsertes Präparat des menschlichen Ohres oder 
Auges z. B., naturgetreu bemalt, letzteres auch zerlegbar. Des- 
gleichen den Torso, den Rumpf, diesen in natürlicher Gröfse, 
ebenfalls zerlegbar, sodafs man die Lungen usw. der gröfseren 
Anschaulichkeit halber herausnehmen konnte. Alle diese Prä- 
parate waren auf schwarzlackirten Holzunterlagen befestigt und, 
wie schon gesagt, naturgetreu bemalt. 

Ich vermisse sie hier, das heifst dort, wo sie am nöthigsten 
sein sollten: in den besseren Bildungsanstalten. Einige dieser 
Bock-Steger’schen Präparate sind ja auch nach Italien gelangt, 
aber es liefse sich damit grofser Umsatz bei geschickter Be- 
kanntmachung hier zu Lande erzielen, und darauf wollte ich 
hiermit aufmerksam machen. 

In Leipzig war es auch, dafs ich damals herrliche anato- 
mische Modelle, die in Wachs ausgeführt waren, traf. Ihr Ver- 
fertiger war ein Arzt, der, mehr Künstler als Arzt, wirklich 
Grofsartiges leistete. Einige seiner Präparate wurden ihm mit 
Tausenden von Mark bezahlt, eine Kleinigkeit, irgend ein win- 
ziges pathologisches Präparat kostete gleich etliche Hunderter. 
Diese kunstvollen Sachen, deren Anschaffungspreis sie natürlich 
nur für hohe Bildungsstätten, Universitäten, Museen, wissen- 
schaftliche Kabinette bestimmt, wären hier ebenfalls absetzbar, 
allein man kennt sie eben noch so gut wie garnicht hier. 

In Olbernhau in Sachsen verfertigte damals ein tüchtiger 
hochbegabter Mann, früherer Landwirth, mit Namen Viktor 
Dürfeld ganz wunderhübsche Thiermodelle aus Papiermaché, 
nicht etwa Spielereien, sondern ernste, auf wissenschaftlicher 
Basis ausgeführte Präparate für den Anschauungsunterricht 
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Dürfeld’s „Zoologischer Garten“, wie er seine Thiermodell- 
Sammlung nannte, umfalste damals bereits etliche 40 Stück. 
Die Ausführung war wie gesagt kunstvoll, man mufste diese 
Affen, Büffel, Tiger, Elephanten usw. gesehen haben, um gleich 
mir in Entzücken darüber zu gerathen. Der Mann ging dann 
weiter und schuf Rinder- und Pferderassen für höhere Belehrung 
in ähnlichen Modellen. Man wird mir ohne Weiteres zugeben, 
dafs das plastische Modell hoch über der einfachen bildlichen 
Darstellung steht! Dann liefs Dürfeld ein Obst- und Pilz- 
Kabinet erstehen, naturgetreue Nachbildungen von Früchten 
und Pilzen, letztere auch mit natürlicher Moosunterlage, alle 
auf schwarslackirten Holzbrettern. Die Früchte wurden auf 
Ausstellungen vielfach ausgezeichnet und Obstzüchter von Ruf 
erklärten, durch deren geschickte Nachahmung auf den ersten 
Anblick getäuscht worden zu sein. Dürfeld soll nach Australien 
ausgewandert sein und ich weifs nicht, wer gegenwärtig seine 
schönen Modelle fabrizirt, aber das weils ich, dafs dieselben — 
und ich stütze mich dabei auf die Aussprüche italienischer 
Pädagogen und Gelehrter, denen ich von Dürfeld’s Modellen 
insgesammt sprach — hier in Italien auch einen guten Boden 
finden würden. 

Von anatomischen Präparaten für Schul- und Universitäts- 
gebrauch kommen auch seitens Hamburger (Rammé & Sodt- 
mann) und Nürnberger Firmen (Fleischmann) schöne Papier- 
mache-Fabrikate auf den Markt, die Weltruf haben und eben- 
falle ihren Weg über den ganzen Erdball genommen haben. 
Aber Italien, dieses mit Zehntausenden von Bildungsstätten 
übersäte Land haben sie nur gestreift. Wieviele von ihnen 
könnten hier Absatz finden, wenn sie eben bekannt wären! 

Unsere physikalischen und optischen Geräthschaften, Instru- 
mente für Elektrotechnik usw. finden hier sehr viel Terrain. Die 
schönen Listen der grofsen Firma Reiniger, Gebbert & Schall 
zu Erlangen findet man schon aufdem Tische manches italienischen 
Arztes liegen, die berühmte Fabrik optischer Instrumente von 
Carl Zeifs zu Jena hat bereits in Mailand einen eigenen Ver- 
treter (G. Eisenträger), aber im Grofsen und Ganzen ist doch 
noch das Feld für uns in dieser Richtung hierzulande frei, und 
unsere übrigen grofsen Firmen å la Wilhelm Ernecke, Berlin, 
Gebrüder Mittelstrafs in Magdeburg u. a. sollten sich rühren, 
um für ihre Erzeugnisse hier Anhängerschaft zu gewinnen. 

Dafs für unsere Globen und Wandkarten in Italien Platz 
ist, betone ich ebenfalls. Der Ersteren gedachte ich schon in 
einem früheren Bericht bei gelegentlicher Erwähnung des 
böhmischen Importes dieser Artikel. Für beide Gegenstände 
haben wir ausgezeichnete Fabriken (so z. B. Ernst Schotte in 
Berlin für Globen, Reimer in Berlin für Landkarten usw.) 

Dann sind die grofsen naturhistorischen Bildertafeln von 
Fischerin Cassel in Erwägung zu ziehen, die leicht auch mit 
fremdsprachigem Aufdruck geliefert werden können. À 

Es würde zu weit führen, wollte ich das ganze grofse Gebiet 
der deutschen Lehrmittelindustrie an dieser Stelle sur Be- 
sprechung bringen, und begnüge ich mich deshalb mit dem 
oben Gesagten, dem ich den Rath anreihe, in ähnlicher Weise 
mit Kollektivreklame vorzugehen, wie ich dies in meinem 
Artikel für die deutsche Hygiene-Industrie in einer früheren 
Nummer dieses Blattes vorschlug. Durch eine Vereinigung der 
betreffenden Fabrikanten und beziehungsweise Grofshändler 
zwecks geschickter Sammelreklame und Anstellung geeigneter 
Kollektivvertreter für die wichtigsten Theile Italiens läfst sich — 
das steht aufser Zweifel — ein sehr guter Erfolg auch für die 
deutsche Lehrmittel-Industrie hierzulande erzielen. Man mufs 
eben Land und Leute kennen und in der richtigen Weise 
vorgehen. 


Afrika. 


Tagesfragen. Die Landwirt hschaftinder Kapkolonie.— 
Kolonialer Wein und Spirituosen. — „Noth bricht Eisen.“ 
DiesesSpruches scheinen eich allmählich auch die Farmer der Kap- 
kolonie bewulst zu werden. Die. Rinderpest im Verein mit der nur 
allzubald wieder eintretenden Trockenheit und Heuschrecken- 
plage haben ihn aus seiner sprichwörtlichen Lethargie aufge- 
rüttelt, ihm klar vor Augen geführt, dafs er arbeiten, viel arbeiten 
mufs, wenn er der Verarmung entgehen will, und haben ihn 
glücklicher Weise so weit gebracht, dafs er Umschau zu halten 
beginnt nach neuen bis jetzt noch nicht versuchten Einnahme- 
quellen. 

Die meisten Farmer begnügten sich bisher damit von ihrem 
Grund und Boden eben gerade so viel zu pfligen, zu besten 
und zu bebauen als hinreichte, um von den Produkten von der 


todtes Kapital, aus dem der Landbauer zu phlegmatisch und 
vielerorts auch zu unwissend war, um Zinsen daraus zu schlagen. 
Die verheerenden Plagen haben mit einem Schlage Vieles 
geändert; sie haben zu bewirken vermocht, was die Lehren der 
Nationalökonomen bis jetzt stets erfolglos angestrebt hatten. 
Auf welche Art aber kann. der Farmer sein Einkommen und 
die Ertragsfähigkeit seiner Scholle steigern? Wir sagen hierauf, 
mit unseren kolonialen landwirthschaftlichen Organen überein- 
stimmend, dafs es vor Allem die Einführung der Obstzucht auf 
breiter und rationeller Basis ist, welche dies zu bewirken 
vermag. Obstzucht kennt der Farmer in Süd-Afrika meist nur 
dem Namen nach. Der „Chronicle“ drückt sich diesbezüglich 
folgendermafsen aus: 

„Die Natur hat unser Land mit einem selfen günstigeren 
Klima für die Apfel- und Birnenzucht bedacht; lafst uns alle 
mit voller Energie diese Quelle des Wohlstandes, aus der bis 
jetzt noch nicht geschöpft wurde, ausbeuten. Unsere Land- 
wirthschaft hat neue Zweige des Erwerbs nie nöthiger gehabt 
als gerade zur Zeit.“ 

Es läfst sich ja nicht verkennen, dafs die Fruchtproduktion 
in den westlichen Distrikten zugenommen hat, aber sie könnte 
dies noch viel mehr, sie könnte sich verfünffachen und verzehn- 
fachen. Die Preise, die wir täglich auf dem Markt für Früchte 
zahlen, sind, wenn wir an das günstige Klima denken, einfach 
skandalös, und zwar sind diesmal ausnahmsweise nicht die Zölle, 
sondern die geringe Produktion schuld. Dies erklärt auch die 
Thatsache, dafs man auf den Mittagstischen unserer Hotels und 
Privathäuser nur äufserst selten Fruchtgerichte findet. Es hat 
allerdings auch wieder seine Richtigkeit, wenn vielerorts 
geklagt wird, dafs die Handelsjuden und vornehmlich die Malayen 
den Fruchthandel ungünstig beeinflussen, aber man versuche 
nur einmal einheitlich und in geschlossener Kolonne gegen 
diese Schmutzkonkurrenz vorzugehen, und die guten Resultate 
werden den energischen Bemühungen sicherlich auf dem Fufse 
folgen. Man gründe Syndikate für den Engros- und Detail- 
Vertrieb der landwirthschaftlichen Produkte, lasse dieselben die 
Früchte beim Farmer aufkaufen und mit einem mälsigen Ge- 
winn auf dem Markte feilbieten, und man wird bald einsehen, 
wie stark man bis zur Stunde gegen das Volkswohl gesündigt 
hat. Doch auch in anderer Hinsicht können neue Erwerbs- 
zweige für den Farmer geschaffen werden, und sind wir hierin 
vollkommen der Ansicht der Tulbagher Farmer, die in ihrer 
letzten Versammlung beschlossen, bei der Regierung auf Ent- 
sendung theoretisch und praktisch gebildeter Experten nach 
fremden Ländern zu dringen, die sich einzig der landwirth- 
schaftlichen Sache zu widmen hätten. 

Es ist höchst erfreulich, zu beobachten, welch eminente 
Vortheile unseren kolonialen Wein- und Spirituosenproduzenten 
durch den neuen Zollvertrag mit dem Freistaat erwachsen. 
Diese Besserstellung ist zu einer Zeit, da überall im Land Weh- 
klagen und Elend wegen der grässlichen Landesplagen herrscht, 
um so zu höher schätzen, als dadurch mancher Farmer veranlafst 
werden wird, sich, wenn es die Lage seiner Farm erlaubt, dem 
rentablen Weinbau zuzuwenden, wodurch er ein schätzens- 
werthes Equivalent für den durch die Rinderpest usw. verur- 
sachten Ausfall im Erwerb finden wird. Der Zoll für gewöhn- 
lichen ausländischen Wein ist von 6 auf 8/6 sh., derjenige auf 
gewöhnliche Branntweine, Gin und Whisky’s von 10/6 auf 15 sh. 
und derjenige auf parfümirte Spirituosen (Kölnisch Wasser usw.) 
von 10,6 auf 20 sh. per Gallone erhöht worden. In Bezug auf 
die Zollsteigerung für parfümirte Spirituosen möge bemerkt 
sein, dafs dieselbe so grofs ist, um hauptsächlich den Einge- 
borenen, welche bekanntlich Kölnisch Wasser und andere alkohol- 
haitige Parfüms mit Vorliebe trinken, diesen „Luxus“ zu ver- 
leiden. Diese Mafsnahme kann auch als Vorläufer des hoffent- 
lich bald reif werdenden Gesetzes betreffend gänzliches Verbot 
der Spirituosenabgabe an Eingeborene angesehen werden. Es 
ist mehr wie wabrscheinlich, dafs das allgemeine Publikum sich 
in Zukunft mehr an unsere erheblich billigeren und qualitativ 
ebenso guten, in vielen Fällen noch besseren kolonialen Pro- 
dukte halten und somit den Konsum der eigenen Erzeugnisse 
erheblich steigern werde. Der Uebergang vom Burgunder, 
Beaujolais, Chäteau Latour usw. usw. zum kapkolonialen 
Hermitage, Drackenstein, Pontak, Konstantia und Frontignac 
wird dann in der That den meisten nicht allzuschwer fallen, 
umsoweniger, als unsere kolonialen Weine stets echt und nicht 
wie viele französische ,,koupirt oder gar gefälscht sind. Dafs 
der notorische Whiskykonsument sich an den „Dop“ machen 
werde, ist allerdinge unwahrscheinlicher, wenngleich solches 
höchst wünschbar und vom hygienischen Standpunkt aus sog:r 
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dringend geboten ware. 
aber ist dabei Gelegenheit geboten fiir ihre Waare durchschnitt- 
lich bessere Preise zu erzielen, und ist es gar nicht ausge- 
schlossen, dafs sich ihren Produkten in absehbarer Zeit auch 
der überseeische Weinmarkt vortheilhafter erschliefsen werde. 
Seltsam ist es allerdings, dafs eine Klausel der neuen Konvention 
eine Zollreduktion von 50°/, auf Zucker und Melasse vorsieht, 
wodurch dem Falschen resp. der Herstellung von minderwerthigem 
„Zuckerbranntwein‘ mächtig Vorschub geleistet wird. Hoffen 
wir, dass das Parlament diesen Paragraphen ganz besonders in 
Erwägung ziehe und eine solche unverhältnifsmäfsig grofse 
Herabsetzung des Importzolles auf genannte Artikel nicht billige; 
solches hiefse quasi mit einer Hand wegnehmen, was zuvor mit 
der andern gegeben wurde. (Schluss folgt). 


Nord-Amerika. 


Und doch Gefahr! New-York, 16. Nov. (Originalbericht des 
„Export“.) Die Freude über den Sieg der guten Sache ist 
erklärlich. Allein sie war in den ersten Tagen nach der Wahl 
zu fiberschwenglich. Die Silberfrage wurde für mausetodt 
erklärt, und ein Wiederauferstehen derselben zu den Unmöglich- 
keiten gezählt. 

Eine nüchterne Prüfung des politischen Schlachtfeldes 
ergiebt, dafs der Sieg, trotz der 97 Elektoralstimmen, die Herr 
Mc. Kinley mehr hat, als sein Gegner, dennoch ein knapper 
war, und wir nur mit Haaresbreite der fürchterlichen Gefahr 
entgangen sind, uns in ein finanzielles Unglück zu stürzen, 
das der Nation weit mehr gekostet hätte, als der Bürgerkrieg. 
Dafs von den dreizehn Millionen Wählern trotz der ungeheuren 
Agitation, Geldopfer und sonstiger nachhaltiger Einflüsse mehr 
als sechs Millionen für Bryan stimmen konnten, ist gewifs eine 
betrübende Erscheinung. 47 Prozent des Votums sind keine 
Minorität, über die man viel spotten kann. Es hat, wenn man 
die Gesammtzahl der Stimmen in Betracht zieht, die Ent- 
scheidung in der Hand einer halben Million Bürger gelegen. 

Allein da der Präsident nicht direkt vom Volke, sondern 
durch Wahlmänner gewählt wird, so hat man die Wahl der 
Elektoren in jedem Staate ins Auge zu fassen, und hier zeigt 
es sich, dafs lumpige dreifsigtausend Stimmen genügt hätten, 
um Bryan zu erwählen. In etwa einem Dutzend Staaten stand 
die Entscheidung so knapp, dafs wenige tausend, ja in manchen 
Staaten sorgar einige hundert Stimmen genügt hätten, das be- 
treffende Elektoralvotum auf die Seite Bryan's zu schlagen. 
Acht dieser schwankenden Staaten hätten schon genügt, Bryan 
zu erwählen, und was sind 30000 Stimmen, auf acht Staaten 
vertheilt, mit einer Gesammtzahl von zwei Millionen Stimm- 
gebern? Was hätten die ungeheuren Pluralitäten in New-York, 
Pennsylvanien, Massachussets usw. geholfen, wenn in den Staaten 
mit beinahe Stimmengleichheit ein halbes Prozent oder selbst 
weniger Stimmgeber eine andere Entscheidung hätten herbei- 
führen können? 

Freilich, man soll sich nicht über ein Unglück grämen, 
das hätte hereinbrechen können, aber nicht hereingebrochen 
ist. Indefs kann es nichts schaden, die Gefahr im Auge zu 
behalten und sich nicht so zu stellen, als ob man den Gegner 
wie einen Knirps betrachten dürfe, dem man nur die Ruthe zu 
zeigen braucht, um ihn einzuschüchtern. Der Knirps kann 
wachsen und gedeihen. Eine Sorglosigkeit jetzt kann sich 
rächen. Mit sechs Millionen Stimmgebern hinter sich und ge- 
nügend schwachen Punkten, um selbst mit dieser Zahl zu siegen, 
ist es begreiflich, dafs die Silberleute oder Bimetallisten, wie 
sie sich jetzt nennen, nicht ganz hoffnungslos sind und ihre 
Agitation fortsetzen. Während man sich hier im Osten herum- 
streitet, wen Mc. Kinley in sein Kabinet ziehen soll, und um wie 
viel die Eingangszölle erhöht werden sollen, erlassen die An- 
hänger des nationalen Bimetallismus ein Manifest um das andere 
an das Volk, rathen zur Aufrechterhaltung der bestehenden und 
Gründung neuer Clubs im ganzen Lande und entwickeln über- 
haupt eine staunenswerthe Thätigkeit. Hierzu kommt, dafs öst- 
liche Blätter, gleichsam wie zum Hohn auf die Wähler, die un- 
beliebtesten Institutionen auf dem volkswirthschaftlichen Gebiete 
der Neuzeit, die Trusts, direkt in Schutz nehmen und legislative 
Begünstigungen für dieselben vertheidigen. Das kann Wasser 
auf die Mühle der Gegner werden. 

Die republikanische Partei hat eine grofse Verantwortlichkeit 
auf sich.” Um das Volk zu befriedigen, braucht sie als Ver- 
bündeten einen flotten Geschäftsgang. Das bat sich ja soweit 
gut angelassen; viele Fabriken haben ihre Thätigkeit wieder 
aufgenommen, mehr Arbeiter angestellt oder die Arbeitsstunden 


Unsern Weinfarmern im Allgemeinen , vermehrt. Wenn aber im tibergrofsen Vertrauen darauf los- 


pn und noch dazu durch eine verkehrte Zollpolitik eine 
rise beschleunigt wird, die Geschäfte wieder stocken. und 
der Unternehmungsgeist erschlafft, dann mögen sich wohl die 
fehlenden 30000 Stimmen oder mehr finden, um einen Bryan 
oder Bland ins Weifse Haus zu bringen. So lange das geget- 
wärtige System der Wahl von Wahlmännern besteht, ist diese 
Gefahr sehr, sehr nahe, nur eine direkte Wahl des Präsident- 
schafts-Kandidaten rückt diese Möglichkeit weiter hinaus. 

Eine andere Klippe ist die Finanzfrage. Die siegende 
Partei ist durch ihr Programm zu weiter nichts verpflichtet, als 
die Goldzahlungen aufrecht zu erhalten oder Alles beim Alten 
zu lassen. Allein unser Geldwesen bedarf dringend der Reform 
und unsere verschiedenen Papiergeldsorten müssen auf eine 
andere Basis gebracht werden, will man nicht denselben Ver- 
legenheiten entgegengehen, die sich schon so oft als Hemm- 
schuh der Entwickelung erwiesen haben. 

Vor allem müssen aber neue Einnahmequellen gefunden 
oder die bestehenden mehr ausgenütst werden. Ein höherer 
Zolltarif wird da kaum ausreichen, ja, es besteht sogar die 
Wahrscheinlichkeit, dafs ein allzu hoch geschraubter Zolltarif 
die bisherigen Einnahmen noch vermindert. Wie es mit unserem 
Staatshaushalt in Wirklichkeit aussieht, mag Folgendes zeigen. 
Nach dem Ausweis des Schatzamts-Sekretärs über die nationalen 
Finanzen befanden sich im Schatzamt am: 


4. März 1892 2. November 1896 


Gold. . . $ 103,284,219 $ 117,126,623 
Silberdollar 8,801,681 18,419,498 
Kleine Bilbermünzen . 10,971,876 14,682,845 
Legaltender . ` 18,676,514 57,265,690 
Nationalbanknoten 5,578,128 12,891,868 
Schatzamtsnoten von 1890 — 89.269.316 


Zusammen $ 146,812,418 $ 254,605,785 


Zwischen den $ 146,812,418, welche im Schatzamte lagen, 
als Herr Cleveland ins Amt trat (4. März 1892) und dem 
Betrage von $ 254,605,735, die sich am 2. November d. J. in 
der Bundeskasse befanden, ist eine Differenz von $ 107,798,317 
und dieser Betrag ist alles, das von den $ 293,500,000 
noch vorhanden ist, welche fir die Bonds vereinnahmt wurden, 
um die Goldreserve zu erhalten. Aufserdem hat noch die 
Seignorage zus dem unter dem Gesetz von 1890 gemünsten 
Silber 5,700,000 Dollars ergeben. Demnach sind also von der 
grofsen Summe, die unserer Nationalschuld zugefügt worden 
ist, 191,000,000 Dollars fir Deckung des Deficits in den 
Bundeseinnahmen verausgabt worden. Und schon wieder 
ist ein grofses und noch stets wachsendes Deficit vorhanden. 
Wie wird da Wandel geschaffen werden? An eine Redusirung 
der Auslagen, besonders des furchtbar hohen Pensions- Etats, 
ist nicht zu denken. Jeder Abgeordnete und Senator will für 
seinen Distrikt so viel wie möglich herausschlagen, um wieder 
erwählt zu werden, und so stimmen die Herren gegenseitig 
für ihre Anträge darauf los, in der Hoffnung, der Ilandelsstand 
werde die Kosten tragen. Solche Extravaganzen könnten aber 
leicht wieder eine politische Revolution hervorrufen, wie sie 
1892 über das Land ging, und eine solche Revolution könnte 
-— Bryan an die Oberfläche heben. 

Auf dem soeben abgehaltenen Jahresbankett der New-Yorker 
Handelskammer kam es denn auch zur Sprache, dafs die Gefahr 
nur temporär überwunden ist, urd dafs man wachen und handeln 
mufs, um ihr für die Zukunft den Boden zu entziehen. Präsident 
Cleveland, der am Erscheinen verhindert war, schickte ein 
Entschuldigungsschreiben, in welchem er u. A. sagte: „Stete 
Wachsamkeit und fortgesetzte Anstrengungen sind nöthig, um 
auch nur die gegenwärtigen Zustände zu erhalten, aber absolute 
Sicherheit unseres Finanzsystems kann nur durch gründliche 
Reform erreicht werden.“ Und Generalpostmeister Wilson, der 
anwesend war, führte in längerer Rede aus, in welcher Richtung 
unser Finanzsystem gesetzlich zu sichern wäre. 

Gouverneur Griggs von New-Jersey traf das Richtige, als er 
in seiner Rede erklärte, die Silberfrage allein hätte Bryan nicht 
so viele Stimmen zugeführt, wenn nicht so grofse Unzufrieden- 
heit bei den ärmeren Schichten herrschte, und der Klassenhals 
fruchtbaren Boden fände. Er schlägt vor, den Arbeitgeber und 
den Arbeiter wieder einander näher su bringen. — Dazu möülste 
man in erster Linie den Trusts und übermächtigen Korporationen 
die Flügel stutzen, und das steht von der republikanischen 
Partei nicht zu erwarten. 

Mc. Kinley ist ein Hochschutzzöllner, nichts mehr, nichts 
weniger. Es wird sein schönster Tag als Präsident sein, wend 


` er einen neuen Hochtarif unterzeichnen kann: Was die Finanz, 
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frage anbelangt, hat er nie bestimmte Grundsätze entwickelt; 
in solchen Fragen wird er den Anweisungen der Macht hinter 
dem Throne folgen, die bei seiner Administration mehr zu 
‚sagen haben wird, als bei irgend einer ihrer Vorgängerinnen. 
Wenn unter solchen Umständen die Unzufriedenheit gebannt 
werden kann, kann das Land von Glück sagen. R—ss. 

Separat-Importzélle auf Waaren fremder Handelsschiffe. New-York, 
18. Nov. (Ofiginalbericht des „Export“) In New-York befindet 
sich das Zentralbureau der ,American Merchant Marine Asso- 
ciation“, deren Präsident bis vor Kurzem Herr Arthur Sewall, 
der Kandidat für die Vicepräsidentschaft am Bryan’schen Stimm- 
zettel war, und welcher die gröfsten Schiffsbauer der 
atlantischen Küste als Mitglieder angehören. Die Gesellschaft 
wurde im April d. J. gegründet, kurze Zeit nachdem Senator 
Elkins von West-Virginia seine diskriminirende Schiffszollbill 
eingereicht hatte, nach welcher Importe in fremden Schiffen 
einen Zoll von 10 Prozent ad valorem mehr zu zahlen haben, 
als die Importe auf amerikanischen Schiffen, um das Fracht- 
geschäft Letzteren zuzuführen. 

Herr Chamberlain, der Bundeskommissar für Navigation, 
publizirte soeben einen Auszug aus seinem demnächst zu ver- 
Öffentlichen Jahresbericht, in welchem er diese diskriminirende 
Zollpolitik heftig angreift. Herr Chamberlain sagt, dafs die 
prozentale Steuer von 10 Prozent, welche die Elkins-Bill auf 
zollpflichtige und zollfreie Artikel, die in fremden Schiffen 
hierher verfrachtet werden, aufJegt; der Regierung eine Ein- 
nahme von etwa 60 Millionen Dollars per Jahr brächte. 

Gerade daraufhin aber erklärte Herr A. R. Smith, der 
Sekretär der Merchant Marine Association, und der die Meinung 
der Mitglieder der Gesellschaft wohl kennt, die Bill für äufserst 
wünschenswerth. i 

„Wenn unser gegenwärtiger Tarif,“ sagte er, „einen Ueber- 
schuls ergeben würde, oder auch nur genug Einnahmen, um 
die Regierungs-Ausgaben zu decken, dann wären die Spezial- 
zölle auf Importe fremder Schiffe nicht wünschenswerth; aber 
mit Rücksicht auf unser Defizit, das in diesem Jahre wahr- 
scheinlich 100 Millionen Dollars erreichen wird, würde das 
Erträgnifs, das durch die Elkins-Bill erreicht wird, dem Ziele 
der Deckung des Defizits noch viel näher kommen als die 
Dingley-Bill (dieselbe proponirt auf die Dauer von zwei Jahren 
eine prozentale Erhöhung des Einfuhrzolles um 15 Prozent), 
die nur 40 Millionen vermehrte Revenüen ergeben wird.“ 

Es ist nicht bekannt, ob die Opposition des Kommissärs 

Chamberlain mit den Ansichten Herrn Cleveland’s übereinstimmt. 
Ist das der Fall, dann wird die Elkins-Bill vor dem 4. März k. J. 
nicht Gesetz werden. Unter der kommenden Administration 
stehen aber die Chancen für diese Bill sehr günstig. 
__ Der Kommissär empfiehlt freie Schiffe, d. i. die Zulassung 
im Ausland gebauter Schiffe zur amerikanischen Registrirung. 
Die amerikanischen Schiffbauer opponiren einem solchen System. 
Natürlich können sie nicht so billig bauen wie das Ausland, 
aber sie sind der Ansicht, dafs mit genügenden Aufträgen in 
den Schiffsbauhäfen die Herstellungskosten so billig werden 
würden wie irgendwo. 

Sie behaupten, der Grund, warum die Amerikaner das 
ausländische Transportgeschäft zur See aufzugeben gezwungen 
waren, liege darin, dafs fremde Nationen ihren Handelsschiffen 
ungeheure Subsidien und Prämien gewähren, und dafs geringere 
Léhnung und schlechtere Nahrung auf ausländischen Schiffen 
den Betrieb billiger mache. Da wir seit mehr als einer 
Generation keine eigene Handelsflotte haben, so müsse die 
Regierung sehr liberale legislative Mafsregeln schaffen, um 
amerikanisches Kapital zu veranlassen, Handelsschiffe zu eignen. 
Diese Liberalität brauche nicht auf Kosten des Bundesschatzes 
vor sich zu gehen, sondern im Wege diskriminirender Zoll- 
politik, wodurch dem Bundesschatz grofse Summen zugeführt 
würden, und zwar auf Kosten der fremden Nationen, so lange 
Importe in fremden Schiffen hierher gebracht würden. Schliefs- 
lich berufen sie sich darauf, dafs sie ebenso viel Recht auf 
Schutz ihrer Interessen hätten wie die Industrien, für die man 
den Schutztarif nicht hoch genug machen könne. Gegen ein 
solches Argument läfst sich schwer aufkommen. 

Kommissar Chamberlain schlägt die Zulassung im Auslande 
gebauter Schiffe zur amerikanischen Registrirung vor, wenn 
diese Schiffe von Amerikanern sind, die sich aber dafür ver- 
pflichten müfsten, ein Schiff von gleichem Tonsgehalt in den 
betr. Staaten bauen zu lassen. Dagegen wird eingewendet, dafs 
-dies nur den grofsen Schnelldampfern zugute komme; aufserdem 
wären diese dem amerikanischen Schiffsbauer ohnehin sicher, 
wenn man zuerst den Bau von Dampf- und Segel-Frachtschiffen 
ermutbigen würde. 


Ein diskriminirender Zollsatz auf Importe in fremden Schiffen, 
kalkulirt man, würde die Kaufleute zwingen, ihre Waaren in 
amerikanischen Schiffen zu verfrachten, und das würde den 
letzteren einen enormen Vortheil über die ausländischen Handels- 
schiffe geben, die, wenn sie um den amerikanischen Export- 
handel konkurriren wollen, nach hier Ballast laden miifsten, 
während amerikanische Schiffe ein profitables Cargo mit sich 
führen und das ganze Frachtgeschäft des amerikanischen Welt- 
handels monopolisiren könnten. Die hunderte von Millionen 
Dollars, welche jährlich an ausländische Schiffseigenthümer be- 
zahlt werden, würden im Lande bleiben und unserer Schiffsbau- 
Industrie usw. zufallen. 

Das ‘Vertrauen, dafs der republikanische Kongrefs die 
Elkins-Bill oder eine ähnliche annehmen, und dafs sie Mc. Kinley 
unterzeichnen wird, ist unter den amerikanischen Schiffs- 
interessenten ein ziemlich allgemeines. R—ss, 


Vereinsnachrichten. 


Birma, Vortrag, gehalten am 22. November im ,Centralverein 
für Handelsgeographie usw.“ von Dr. Paul Ehrenreich. Vor- 
tragender hat gemeinsam mit Dr. Fritz Nöthling Birma im Jahre 1898 
durchreist und schilderte nun an der Hand einer schönen Sammlung 
prachtvoller Projektionsbilder Land und Leute nach seinen eigenen 
Wahrnehmungen. Birma gehört zu den bei uns noch sehr wenig 
bekannten Ländern, hat aber seit seiner Eroberung durch die Eng- 
länder an Wichtigkeit für unsern Handel aufserordentlich gewonnen 
und verdient deshalb, dafs man sich näher mitihm beschäftigt. Die 
Bevölkerung ist in ihrer grofsen Masse harmlos, fröhlich, friedlich 
und freundlich. Nur die oberen Zehntausend und die schon von der 
Kultur beleckten zeichnen sich unvortheilhaft vor jener gutartigen 
Masse aus. Eine bevorzugte Stellung nimmt die Frau ein, insofern 
die Gleichstellung der Geschlechter vielleicht nirgends so vollständig 
wie in Birma durchgeführt ist. Man kann sagen, Birma ist das 
Paradies der Frauen. Im Geschäfte sowohl wie in Beamtenstellungen 
bewegt sich die birmanische Frau mit derselben Sicherheit und Ge- 
wandtheit wie der Mann. Man kann dort beispielsweise sehen, wie 
eine bei der Polizei angestellte Frau Verhaftungen vornehmen läfst 
und dergleichen mehr. Noch wichtiger für das Verständnifs der 
birmanischen Zustände ist die tief einschneidende Rolle, welche 
die Religion im Volksleben spielt. Der Birmane ist Buddhist, aber 
nicht Buddhist pessimistischer Richtung. Bei dem heitern Wesen 
des Volkes hat vielmehr auch der Buddhismus, die Religion der 
Entsagung und des wunschlosen Hinbrütens, einen optimistischen 
Charakter angenommen. In allen Handlungen des Birmanen spielt 
die Religion hinein, ja es ist sogar geheiligte Sitte, dafs Jedermann 
wenigstens zeitweise, und sei: es nur auf einen Tag, ins Kloster 
geht. Zumeist dauert diese Klosterzeit drei Monate. Dementsprechend 
starrt ganz Birma von Klöstern. Eine Unzahl von Geistlichen wird 
in diesen Klöstern durch die Mildthatigkeit des Volkes unterhalten, 
und die Liebesgaben für diese Mönche gelten keineswegs als eine 
Last, sondern als eine Ehre fur den Geber. An jedem Morgen stehen 
die Mönche mit ihrem Topfe auf der Strafse und nehmen die frei- 
willigen Spenden mit abgewandtem Gesichte entgegen. Auch der 
Aermste spendet ihnen eine Handvoll Reis und dankt ehrerbietigst 
für die Annahme der Gabe. Es giebt aber Klöster genug, die diese 
Bettelei nicht nöthig haben, sondern von wohlhabenden Patronen 
sehr anständig erhalten werden. Auch diese vornehmeren Klöster 
heimsen Liebesgaben auf der Strafse ein, aber sie verwenden sie 
dann anderweitig. als Viehfutter oder dgl. Die Klöster besorgen auch 
den Volksunterricht, und die Engländer haben es, so einseitig und 
mangelhaft dieser Unterricht auch sein mag, bei den Klosterschulen 
belassen — schon weil sie nichts kosten. Den zahllosen Klöstern gesellen 
sich noch weit zahllosere Pagoden. Wer es irgend ermöglichen kann, 
stiftet eine Pagode. Meist sind es ja nur vergängliche Holzbauten, 
und da es unmöglich ist, sie alle fortdauernd zu erhalten, so stöfst 
man alle Augenblicke auf Ruinen solcher Pagoden — oft mitten im 
Walde. Denn bei der Ueppigkeit des Pflanzenwuchses in Birma 
bedeckt sich eine verlassene Pagodenstätte (sie werden vielfach in 
gröfserer Zahl bei einander errichtet) sehr rasch mit Baum und 
Strauch. Nicht selten enthalten die Pagoden werthvolle Bildwerke, 
namentlich geschnitzte Buddhastatuen. Da legen sich denn die Ort- 
schaften eine Art Museum an, einen Speicher, in welchem sie die 
Schätze der in ihrem Umkreise zerfallenden Pagoden aufbewahren. 
Man kann aus diesen Sammlungen von Heiligthümern zuweilen 
gute Sachen erwerben, und zwar Frau Susanne in Mandaleh, die ge- 
suchteste und erfahrenste Alterthümer - Handlerin Birmas. Sie ist 
die rechte Hand jedes Sammlers (auch ihr Bildnifs wurde vom Vor- 
tragenden gezeigt) und weils sehr wohl Bescheid in diesen Pagoden- 
speichern. Nun sind aber keineswegs alle Pagoden Birma’s so 
vergänglicher und wenig bedeutsamer Natur, wie die meisten 
jener privaten Stiftungen. Im Gegentheile ist das Land reich an 
gewaltigen Monumentalbauten, unter denen die grofse Pagode von 
Rangun zu den riesigsten Bauten der Erde überhaupt gehört. Sie 
hat 500 m Umfang und 125m Höhe. Ihre thurmartige Kuppel mit all 
ihren zahllosen Nebenkuppeln und sonstigen Ornamenten ist über 
und über vergoldet. Den Eingang bewachen die,typischen, jeigen- 
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artig stilisirten birmanischen Löwen, Steinbilder von ungeheurer 
Gréfse. Die zahlreichen photographischen Aufnahmen, die Vor- 
tragender vorführte, gaben eine anschauliche Vorstellung von diesem 
ebenso seltsamen wie kolossalen Bauwerke; nicht minder fosselnd 
erwiesen sich die Aufnahmen der Pagoden aus der berühmten Ruinen- 
stadt Pagan. Sehr interessant und vielfach von hohem Kunst- und 
geschichtlichem Werthe ist der Baustil und der ornamentalo Schmuck 
der Pagoden. Der Stil nähert sich sehr dem altindischen, und da 
dieser Stil in Vorderihdien mehr und mehr verschwindet. so kann man 
ihn sehr schön in Birma studiren. Die Ornamentik besteht im wesent- 
lichen aus Holzschnitzereien, die zumeist historische oder mythische 
Vorgänge darstellen. Die ältesten sind im Allgemeinen die bestaus- 
geführten, während die neuesten oft, weil ganz schablonenhaft oder 
von europäischen Motiven beeinflufst, jeden Werthes entbehren. 
Leider nimmt die Zahl jener alten kostbaren Bildwerke sehr ab, da 
häufige Feuersbrünste in den Holzbauten wüthen Kloster und Pagode 
beherrschen das gesammte Bauwesen des Landes derart, dafs auch 
alle anderen Bauten, selbst die Königsschlösser, kloster- oder pagoden- 
artig stilisirt und eingerichtet sind. Meist sind die Häuser aus Holz, 
und das erleichtert naturgemafs Aufbau und Abbruch. Von dieser 
Eigenthümlichkeit haben die birmanischen Könige wiederholt bei 
Verlegung ihrer Residenz Gebrauch gemacht. Nicht immer ist Man- 
daleh Sitz der Könige gewesen, vielmehr bildet es eine Schöpfung 
der neuesten Zeit, und auch früher wechselte die Residenz oft. Es 
brauchten nur irgend welche Dinge zu geschehen, welche die Fürsten 
in abergläubische Furcht versetzten, und deren Folgen sie durch 
Ortsveränderung zu entgehen hofften — alsbald wurde die Ver- 
legung der Residenz befohlen; die gehorsamen Unterthanen brachen 
ihre Holzhäuser ab und bauten sie an der neuen Oertlichkeit 
wieder auf. So wurde die ganze Hauptstadt wiederholt im Lande 
herumgeschleppt. Mit der Entthronung des letzten grausamen 
Königs und seiner nicht minder blutdürstigen besseren Hälfte 
dürften diese Wanderungen der Hauptstadt ihr Ende erreicht 
haben. Im Leben des Birmanen bildet die Einsegnung, bei be- 
ginnendem Jünglingsalter wie bei uns einen wichtigen und festlich 
begangenen Abschnitt. Den Mädchen werden zu der entsprechenden 
Zeit die Ohrlöcher eingestochen. Die Ohrlöcher dirnen jedoch nicht wie 
bei uns zur Anbringung schmuckvoller Ohrringe, sondern zum Ein- 
stecken der riesigen Jandesüblichen Zigarren. In Birma raucht alles, 
schon das Kind, und also auch die Frau, und sie trägt den Zigarren- 
vorrath in den Ohrlöchern. Zu dem Zwecke werden die eingesteckten 
Löcher durch Einzwängen immer dickerer Halme allmählich erweitert, 
bis sie grofs genug sind, jene Zigarrenungethüme aufzunehmen. 
Die Bilder des Vortragenden zeigten weiter Volkstypen und Genre- 
bilder, beispielsweise Tänzerinnen in ihren prächtigen Kostümen und 
interessanten Gruppentänzen, Tänze, die freilich mehr mit den 
Armen wie mit den Beinen ausgeführt werden, auch Gruppentänze, 
die zu Ehren hoher englischer Besucher von jungen Damen der 
guten Gesellschaft in Mandaleh veranstaltet waren. Ferner herrliche 
Wald- und Flufsszenerien, letztere vom Irawaddi, der grofsen Wasser- 
ader Birmas, die namentlich durch ihre riesigen Flösse und die reich- 
geschmückten Boote auffällt. Jene Flöfse nehmen oft die ganze 
Breite des Stromes ein, so dafs es den Schiffen schwer wird, an 
ihnen vorbeizukommen. Die Boote wetteifern zuweilen mit den 
Pagoden an Pracht der Holzschnitzereien. Der Reichthum des Landes 
an Teakholz, diesem Sulserst festen und für Schiffebau sehr gesuchten 
Holze, liefert die Grundlage für alle diese Erzeugnisse üppiger Holz- 
architektur und Holzornamentik. Die Waldungen umfassen haupt- 
sächlich Teakholz, Bambus und Palmen. Grofse Schneidemühlen ver- 
arbeiten das Holz; sie verwenden in umfangreichem Mafse die 
Arbeitskraft der Elefanten, und die Bilder des Vortrageuden veran 
schaulichten aufs Trefflichste, wie gewandt der Elefant das Fort- 
schaffen der schweren Stämme und Holzklötze besorgt. Wie übrigens 
neben der Holzbearbeitung auch die Kunst der Erzgiefserei schon 
von Alters her entwickelt war, beweisen die ungeheuer grofsen 
Glocken der Pagoden. Viele dieser Glocken übersteigen unsere 
europäischen Vorstellungen derart, dafs wir uns erstaunt fragen 
müssen, wie denn die alten Birmanen im Stande gewesen sind, solche 
Massen zu bewegen. Dieselbe Frage erhebt sich freilich auch bei 
den Bauwerken selbst und namentlich bei ihren Kuppelkrönungen, 
die oft erst später auf der Kuppel angebracht sind und bei ihrem 
beträchtlichen Gewichte selbst der modernen europäischen Technik 
grolse Schwierigkeiten geboten haben würden. Sonderbarer Weise 
findet man bei diesen später aufgesetzten Verzierungen vielfach die 
Sodawasserflasche als künstlerisches Motiv verwendet. Ein Bild 
zeigte eine Priesterverbrennung. Die Leichname höherer Geistlicher 
werden nämlich nach Jahr und Tag öffentlich unter Entfaltung 
grolsen Prunkes verbrannt, und solches Autodafé gilt immer als be- 
sondere Festlichkeit. Die wichtigeren Städte des Landes, insbe- 
sondere auch Mandaleh, haben seit der Eroberung durch die Eng- 
lander eine völlig veränderte Gestalt erhalten. Die Häuser der 
Einwohner sind sämmtlich aus der grofsen viereckigen Ringmauer 
herausgebracht, was wiederum wegen ihrer Beweglichkeit ohne 
Schwierigkeiten zu ermöglichen war. Die Stadt liegt heute aufser- 
halb der Mauer; den Platz innerhalb dieser nimmt nur noch das 
Lager der Eroberer ein. OC 
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Verbindung mit Konstantinopel über das Schwarze Meer. (Ein- 
gesandte Erwiderung.) Mit Bezug auf die unter dieser Auf- 
schrift in Ihrem werthen Blatte No. 47 veröffentlichte Notiz 
hinsichtlich der rumänischen Dampferverbindung Constantza— 
Konstantinopel erlaube ich mir, die darin zum Ausdrucke ge- 
brachte Kritik des ,Konstantinopler Handelsblattes* als un- 
begründet zu bezeichnen. R 

Wenn es auch mal vorkommen mag, dafs der Dampfer 
„Cobra“, welcher sich bei dem.reisenden Publikum thatsächlich 
einer besonderen Beliebtheit erfreut, mit erheblicher Verspätung 
Konstantinopel anläuft, so gilt dies keineswegs als Regel, sondern 
ist der Grund einfach in den Witterungsverhältnissen zu suchen. 

Von einem, auf dem bekanntlich von Stürmen oft heim- 
gesuchten, fast immerwährend unruhigen Schwarzen Meere ver- 
kehrenden Postdampfer und obendrein noch in den Herbst- 
monaten, ein, wenn auch nur einigermafsen pünktliches Ein- 
halten der Fahrzeit zu verlangen, ist schon mehr als an- 
spruchsvoll. S 

Die Abfahrzeit willkürlich umzuändern, liegt auch nicht in 
der Macht der Schiffedirektion, da dieselbe mit Riicksicht auf 
den Postverkehr, welcher nach dem Oriente heute hauptsäch- 
lich über diese Linie geleitet wird, vor Allem anderen den 
Anschlufs mit den verschiedenen Eisenbahnen im Auge be- 
halten muls. 

Nimmt man nun schiiefslich in Betracht, welch’ rascher 
und bequemer Verkehr durch diese Linien dem, nach dem 
Oriente reisenden Publikum erschlossen ist, so sollte man ein 
Auge zudrücken, wenn es einmal nicht gerade nach Wunsch 

ing. 
3 Deet Für Postanweisungen nach Konstantinopel kommt 
bis auf Weiteres das Umwandlungs-Verhaltnifs von 1 Pfund Türkisch 
== 18 Mark 55 Pf. in Anwendung. 

Bekanntmachung. Am 80. November wird von Hamburg ein 
Postdampfer nach Swakopmund und Lüderitzbucht abgefertigt. 
Die damit nach Südwest-Afrika zu befördernden Brief- und Packet- 
Sendungen müssen vom Absender mit dem Leitvermerk „über 
Hamburg mitdirektem Dampfer* verschenund zu entsprechender 
Zeit zur Post geliefert werden. Das Porto für Postpackete bis 5 kg 
beträgt auf diesem Wege 3,50 .K. 


Deutsches Exportbureau. 


Berlin W., Lutherstrafse 6. 

Briefe, Packete usw. usw. sind mit der Adresse Berlin W.. Lutherstr. 5 zu versehen 

Den Abonnenten des E.-B. werden die mit der Beförderung geschäftlicher 
Offerten verbundenen Unkosten im Mindentbetrage Mk. In Rechnung gestellt. — 
Die Adrexsen xciuer Auftraggeber thellt das E.- ur seinen Abonnenten zu des 
bekannten Bedingungen mit. Andere Offerten als die von Abonnenten des Expert 
bureaus werden nur unter noch näher fextzusetzenden Bedingungen befördert. 

Firmen, welche Abonnenten des D. E.-B. zu werden wünschen, wollen die Eia- 
sendung der Abounementsbedingungen verlangen. Dieselben sind im deutscher, fras- 
zösischer, englischer und spanischer Sprache vorhanden. 


Diejenigen Abonnenten, welche für die unter den’ nachstehenden 
Mittheilungen in Betracht kommenden Länder Agenten oder Ver- 
bindungen mit Import- und Exporthäusern suchen, wollen Anfragen 
unter der laufenden Nummer an das Deutsche Exportbureau, Berlin W. 
Lutherstr. 5, richten. 

659. Zur Auskunftsertheilung über auswärtige, speziell iiberseeische 
Firmen. Im Hinblick auf die fortwährend steigende Entwickelung 
der deutschen Exportindustrie und die sich von Monat zu Monat 


| haufenden Exportaufträge seitens ausländischer Firmen mufs es als 


dringend nothwendig bezeichnet werden, dafs sich die deutschen 
Fabrikanten und Exporteure über die Geschäftstüchtigkeit und Credit- 
würdigkeit ihrer ausländischen Verbindungen stets auf dem Laufenden 
halten, da sich die Verhältnisse, speziell von überseeischen Firmen, 
in vielen Fällen derartig rapide verändern, dafs eine fortlaufende 
und regelmäfsige Kontrolle dringend nothwendig erscheint. Wir 
möchten daher nicht unterlassen, auf unsere Abtheilung „Export- 
Bureau“, welche sich auch mit Auskunftsertheilung über auswärtige, 
namentlich überseeische Firmen befalst, aufmerksam zu machen. 
Durch unsere weitverzweigten ausländischen Beziehungen zu allen 
Kreisen des Im- und Exporthandels sind wir in der Lage, unsere 
Informationen über ausländische Firmen stets bei verschiedenen 
glaubwürdigen und ehrenwerthen Häusern einzuholen und bringen 
alle diese, von mehreren Seiten erhaltenen Auskünfte auch zur 
Kenntnifsnahme der uns mit der Einholung beauftragten Firmen, 
sodafs stets eine Kontrolle der ertheilten Informationen möglich ist. 
Wir berechnen für die erste erhaltene Auskunft über eine über- 
seeische Firma nur Mark 4.— und für weitere Kontrollauskünfte. 
welche meistens von zwei verschiedenen Seiten eingehen, je Mark 2 — 
sodals eine Auskunft über eine überseeische Firma nur auf Mark 6.— 
bis Mark 8.— zu stehen kommt, ein Satz, welcher von den meisten 
Auskunftebureaux weit überschritten wird. Kontrollauskünfte sind 
im überseeischen Geschäftsverkehr unumgänglich nothwendig und 
haben wir auch über dieses nur von uns in Anwendung gebrachte 
neue System der Auskunftseinholung viele Anerkennungsschreiben 
erhalten, die wir Interessenten gerne gratis zur Verfügung stellen. — 
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Anfragen behufs Einsendung von Abonnementsbedingungen etc. des 
„Exportbureau“ sind unter der laufenden Nummer an das „Deutsche 
Exportbureau“, Berlin W, Lutherstrafse 5 zu richten. 

660. Vertreter für den Absatz von Nähmaschinennadeln gesucht. Eine 
in Aachen bestehende grofse Fabrik dieser Branche sucht für den Absatz 
ihrer Fabrikate noch Vertreter in Central- und Südamerika, West- 
indien, Japan und Niederländisch-Indien, Spanien, Italien, Frankreich 
und Oesterreich-Ungarn. Dic betr. Firma exportirte bisher nach 
Rufsland, Rumänien, Dänemark, Türkei, Egypten und China. — Gefl 
Offerten, Anfragen usw. unter der laufenden Nummer an das 
„Deutsche Exportbureau*, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

661. Vertreter für den Absatz von Fahrrädern gesucht. Eine erste 
deutsche Fahrradfabrik, deren Fabrikate infolge grofser Haltbarkeit, 

. Stabilität und Solidität sich bestens bewährt haben, sucht noch für 
den Absatz ihrer Fabrikate geeignete, tüchtige und zuverlässige 
Vertreter in allen überseeischen Ländern. Gefi. Offerten, Anfragen 
etc. unter der laufenden Nummer an das ‚Deutsche Exportbureau“, 
Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

662. Für Fabrikanten von Hufeisenmaschinen. Aus Italien liegt bei 
uns von einem Hause Nachfrage vor nach Maschinen zur Herstellung 
von Hufeisen, und sind wir gerne bereit, die Adresso der betr. Firma 
namhaft zu machen. — Ge. Offerten, Anfragen etc. unter der 
laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbareau“, Berlin W., 
Lutherstr. 5, erbeten. 

668. Vertretung einer Hufeisenfabrik für Italien gesucht. Einer 

unserer italienischen Geschäftsfreunde wünscht die Vertretung einer 
leistungsfähigen deutschen Hufeisenfabrik zu übernehmen. — Gef. 
Offerten, Anfragen etc. unter der laufenden Nummer an das „Deutsche 
Exportbureau“, Berlin W , Lutherstr. 5, erbeten. 
- 664. Vertreter in Mailand (Italien) für hygienische, pharmazeutische 
und alle mit diesen Branchen verwandte Artikel. Wir sind in der 
Lage, in Mailand eine in diesen Artikeln bewanderte, mit Kapitalien 
versehene und sehr thätige Agenturfirma aufgeben zu können, welche 
gewillt ist, Vertretungen leistungsfähiger deutscher Fabrikanten dor 
erwähnten Branchen zu übernehmen. Beste Referenzen hält die 
Firma zur Verfügung. Gefl. Offerten, Anfragen etc. unter der 
laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., 
Lutherstr. 5, erbeten. 

665. Zur Lage in Palästina. Wir erhielten aus Jerusalem von 
unserem dortigen Geschäftsfreunde folgende Zuschrift, datirt 18. No- 
vember 1896: „Infolge grofsen Zuzuges von Emigranten haben sich 
hier viele Kolonien gebildet und ist der Handel nach hierher im 
steten Zunchmen begriffen. sodafs sich.hier für deutsche Waare ein 
gutes Absatzgebiet gebildet, hat.“ — Unter Hinweis auf diese Mit- 
theilung machen wir die Abonnenten unserer Abtheilung „Export- 
bureau” darauf aufmerksam, dafs wir in der Lage sind in Jerusalem 
einen guten und soliden Vertreter nachzuweisen, und sind gefl. Offerten, 
Anfragen usw. unter der laufenden Nummer an das „Deutsche 
Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, zu richten. 

666. Vertretungen in Wagen (Chaisen) für Jerusalem gesucht. Einer 
unserer Geschäftsfreunde in Jerusalem wünscht die Vertretung einer 
leistungsfähigen Wagenfabrik (Chaisen) zu übernehmen. Wir 
bemerken hierzu, dafs die Wagen aber sehr stark gebaut sein müssen, 
da die Strafsen und speziell die Landwege in Palästina noch in 
ziemlich schlechtem Zustande sind. — Gef, Offerten, Anfragen etc. 
unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W , 
Lutherstr. 5, erbeten. 

667. Ausbeutung eines Chromerzlagers in Klein-Asien. Nach den uns von 
malsgebender Seite zugegangenen Nachrichten aus Klein-Asien sind 
daselbst bedeutende Chromerzlager entdeckt worden, und soll das 
Erz einen Chiomoxydgehalt von 56%, durchschnitt!ich aufweisen. 
Wie uns ferner mitgetheilt wird, besteht in Deutschland die Absicht, 
eine Gesellschaft zur Ausbeutung der Erzminen zu gründen und 
können sich Interessenten an diesem Unternehmen noch betheiligen. 
Den uns zugegangenen Mittheilungen entnehmen wir noch Folgendes: 
.Ein hoher türkischer Beamter ist bei der Sache betheiligt, sodafs 
jede zur Sicherung des Betriebes und der Ausfuhr gewünschten 
Konzessionen zu erlangen sein dürften. Die Erze licgen zu Tage, 
sodafs man nur nöthig hat, dieselben abzudecken. Abdecken und 
Einrichten eines Depots nach den dortigen Tagesschichten gerechnet, 
würde ca. 40 türk, Pfund kosten. Ausheben des Materials per ton 
nicht über '/, Medjid (2 France). Transport per Kameel à 1 Medjid 
per Tag, und da 6 Kameele der Bergwege halber erforderlich sind, 
5 Medjid, gleich rund 1 türkisch Pfund. Auf ebenen Wegen kann 
mau per Kameel ca. 250—300 Oka (ca. 850—400 kg) laden. Depot 
am Meere, einschliefslich Ankauf des Grundstücks ca. 20 türk. Pfund. 
Ferner eine etwa 70 m lange “Landungsbrücke, deren Herstellungs- 
kosten je nach der Herstellungsweise schwanken dürfte. Alles in 
Allem würden die Kosten per ton Erz höchstens 40 Fres. erreichen. 
Dieser Betrag würde durch Herstellung einer fahrbaren Strafse mit 
einem Kostenaufwande von ca. 2000 türk. Pfund sich auf die 
Hälfte reduziren. Der Preis für Chromerz schwankt in Deutschland 
bei ca. 50%, Chromoxydgehalt zwischen 70“und 80 Mark per Tonne 
von 1000 kg. Rechnet man nun die Tonno bis an Bord des Dampfers 
in Klein-Asien zu Fres. 40 = M. 82.— und dazu ca. 15 Mark See- 
fracht, so haben wir erst M. 47.— cif. Hamburg Abnehmer für 
derartige Chromerze finden sich immer.“ — Den sich für diese An- 
gelegenheit interessirenden Firmen und Privatpersonen sind wir 
gerne bereit, die Adresse des betr. Deutschen Hauses, welches die 
Ausbeutung der Erzminen in die Hand zu nehmen beabsichtigt, 
aufzugeben, und sind gefl. Offerten, Anfragen etc. unter der laufenden 


Nummer an-das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, 
zu richten. 

668. Import von Japanischen Landes-, Roh- und Industrieprodukten. 
Ein deutsches Haus in Japan mit Filiale in Deutschland wünscht für 
den Absatz von Japanprodukten noch weitere Verbindungen in allen 
europäischen Ländern anzuknüpfen. Speziell in Betracht kommen: 
Thee, Ingwer, Soya, Galläpfel, Campher, Pfeffermünzöl Campheröl, 
Menthol, Antimon- und Manganerz, Antimonium. Pelzfelle, Perlmutter- 
schalen, Bettfedern, Agar-Agar, Thran, Wachs, trockene Palmblätter, 
rohe Stöcke, Blumenzwiebeln, Bast- und Strohgeflechte, feine Holz- 
waaren, Papier, Tapeten und Rouleaux, Porzellan, Knöpfe, Naturalien, 
Fächer, Kurzwaaren und andere japanische Kuriositäten uew. usw. — 
Gef. Offerten, Anfragen usw. unter der laufenden Nummer an das 
„Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

669. Musterlager in Johannesburg Ein deutscher Kaufmann in 
Johannesburg (Transvaal), welcher daselbst boreits längere Zeit an- 
sässig und mit Land und Leuten auf das Beste vertraut ist, wünscht, 
gestützt auf Prima-Referenzen, Vertretungen leistungsfähiger deutscher 
Fabrikanten in den nachstehend aufgezählten Artikeln zu übernehmen. 
Der betr. Herr schreibt uns mit seinem Driefo vom 81. Oktober 1896 
das Folgende: „Ich kenne als Vertreter von 20 Häusern den Geschäfts- 
gang hier durch und durch und kann Ihnen hinsichtlich der hier 
üblichen Zahlungsbedingungen nur mittheilen, dafs man in Transvaal 
gegen 80, 60 und 90 Tage Sicht Accept kauft. Auf Grund dieser 
Konditionen arbeiten alle die von mir vertretenen Häuser nach hier- 
her. Meine Kommission würde 5 pCt. betragen. Etwaige erzielte 
Ueberschüsso gehören mir. Abrechnung erfolgt halbjährlich. Ich 
mache aber darauf aufmerksam, dafs ich nur vor der Hand von 
Mustern in der Lage bin, hier thatsächlich gröfsere Umsätze erzielen 
zu können. Die betr. Muster würde ich auch hier in geschmackvoller 
Weise zur Schau stellen, indem ich ein permanentes Musterlager für 
deutsche Fabrikanten in Johannesburg zu errichten gedenke. Wollen 
Sie daher leistungsfähige deutsche Fabrikanten veranlassen, mir über 
Hamburg via Durban Muster mit Preisanstellung fob. Hamburg von 
folgenden Artikeln zuzusenden: Albums, Bonbonnieren, Chemikalien, 
Drogen, Parfümerien, Gummiartikel, Chokoladen, Pianos, Musikalien, 
Papier, Luxuspapiere, Kartons, Korbwaaren, Gatanteriowaaren, Wäsche, 
Konfektion, Bilderrahmen, Photogravuren, Lichtdruck, Spiel- und 
Kurzwaaren, Neuheiten, Lederwaaren, Neujabrskarten, Bronzeartikel, 
Spiegel, Rahmen, kleine Kunstgegenstände, Nippes, Aluminium- 
artikel usw. — Gefl. Anfragen behufs Namhaftmachung der betr. 
Verbindung sind unter der laufenden Nummer an das Deutscho 
Exportbureau, Berlin W., Lutherstr. 5, zu richten. Für die Muster 
wird in Hamburg von uns bei einem guten Speditionshause, welches 
mit den afrikanischen Verhältnissen bestens vertraut ist, eine Sammel- 
stelle errichtet. 

670. Für Fabrikanten von Drahtstiftmaschinen. Wir erhielten aus 
New-York (U. 8. A.) von einem unserer Geschäftsfreunde, den wir 
bereits seit dem Jahre 1888 kennen. folgende Zuschrift, datirt 
18. November 1896: „Bitte um gefl. Zusendung von Katalogen und 
Preislisten mit Angabe des Rabatts für den Käufer und der Provision 
usw. für mich von Maschinen neuesten und besten Systems zur 
Drahtestiftfabrikation.“ — Interessenten wollen Anfragen, Offerten usw. 
unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, 
Berlin W., Lutherstr. ö, richten. 

671. Vertreter in Cincinnati (U. S. AL Wir erhielten von einem 
uns von malsgebonder Seite bestens empfohlenen Vertreter in Cin- 
einati (U. S. A.) folgende Zuschrift, datirt 8. November 1896: „Mit 
Gegenwärtigem ersuche ich Sie, denjenigen deutschen Fabrikanten, 
welche Ausdehnung ihrer Beziehungen in den Vereinigten Staaten 
von Nordamerika anstreben, meine Adresse mittheilen zu wollen, da 
sich jetzt, nachdem die Wahl vorrüber ist, alle Geschäfte heben 
dürften. Hier hat niemand etwas auf Lager und im nächsten Früh- 
jahr wird wohl auf die Importartikel, wegen der voraussichtlichen 
Zollerhöhung ein ziemlicher Sturm stattfinden.‘ Gefl. Ufferten An- 
fragen etc. unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Export- 
bureau‘, Berlin W., Lutherstr 5, erbeten. 

672. Für Fabrikanten von Dynamo- und Elektromotoren. Wir erhalten 
aus Brasilien von einem unserer Geschaftstreunde folgende Zuschrift: 
„Ueber Dynamo- und Elektromotoren hätte ich gerne Preiskourante 
mit Preisanstellung fob. Bremen, sofern sich diese Maschinen für 
technische Zwecke als Motoren verwenden lassen.“ — Interessenten 
wollen Anfragen behufs Namhaftmachung der Firma unter der 
laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., 
Lutherstr. 5, senden. 

678. Wichtig für Maschinenfabriken, welche Absatz ihrer Fabrikate 
nach Australien anstreben. Wir erhielten aus der Kolonie Viktoria 
(Austrialien) von einem unserer deutschen Geschäftsfreunde einen 
Brief, vom 10. Oktuber 1896, dem wir auszugsweise folgendes 
entnehmen: „Da ich stets un. speziell von jeher als Agent grolser 
Werke technischer Art mich für Ingenieurwesen in Verbindung mit 
meinen kaufmännischen Zwecken interessirt habe, so werde ich mich 
freuen, von Ihnen noch weitgehendere Berücksichtigung als bisher 
zu finden. Schmalspurige Drahtseil-Bahnen, Destillerien und Stärke- 
fabriken, Wasser-, Luft, Gas, Oel- und Dynamo-Betriebe, Holz-, 
Mehl-, Oel- und andere Mühlenwerke, sowie Maschinen aller Art 
(speziell landwirthschaflliche) werden bei mir stets gröfstes Interesse 
finden. Freilich müssen die Preise nicht unterhalb der Möglichkeit 
der Mitbewerbungen liegen Gefi. Offerten, Anfragen wegen namhaft- 
machung unseres Freundes sind unter der laufenden Nummer an das 
„Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, zu richten. 
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674. Zur Geschäftsiage in Brasilien. Wir erhiclten aus Brasilien 

ein Schreiben folgenden Inhalts, datirt 30. Oktober 1896: „Die 
finanziellen Verhältnisse dieses Landes haben sich derart gestaltet, 
dafs es mir am gerathensten scheint, keine grölseren Ordres aufzu- 
nehmen, sondern mich abwartend zu verhalten. Der Kours 77/, 
(l Reichsmark über | $ 500), sowie die inzwischen bedeutend erhöhten 
Zölle (der Werthzoll beträgt jetzt 96"/,) bringen den Werth der 
Waare auf einen unerschwinglichen Preis. Es ist heute noch nicht 
vorauszuseben, welches Ende diese Entwerthung der brasilianischen 
Papiere nehmen wird.“ — Wir machen die Abonnenten unserer Ab- | vorstehenden Mittheilungen in Betracht kommenden Lander Agenten 
theilung „Exportbureau“ darauf aufmerksam, dafs es sich gerade in | oder Verbiudungen mit Import- und Exporthiusern suchen, wollen 
stillen Zeiten empfiehlt, Verbindungen mit übersceischen Vertretern Anfragen unter der laufenden Nummer an das Dontsche Exportbareau, 
anzuknüpfen, da es denselben dann nicht an Zeit gebricht, sich über | Berlin W., Lutherstr. 5, richten. 


| den Absatz der einzelnen: Artikel und über diese selbst genauer 
informiren zu können, und auch alle anderen für den Export der betr. 
Artikel in Betracht kommenden Fragen eingehender zu berücksichtigen 
und zu verwerthen — Das „Exportbureau“ ist in der Loge, seinen 
Abonnenten gute und solide Vertreter in Brasilien aufgeben zu 
können, und sind gefl. Offerten, Anfragen ete. unter der Taufonden 
Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, 
zu richten. 


Diejenigen Abonnenten des D. E.-B., welche fiir die unter den 


ANZEIGEN. 


schäfts-, Familien- und Privat- Z u Cc k e r i n 


je Plätze ertheilen äusserst 550 mal süfser als Zucker. 
jewissenhaft, aueh tiber- Reiner süfser Geschmack, da absolut frei von der sauer 
geben aller Art: schmeckenden Parasulfaminbenzoösäure. Wesentlich billiger als 
Greve & Kiein, Zucker, unvergährbar, konservirend; daher für hei(ses Klima be- 
sonders wichtig! 
Für Gährungs- resp. Getränke-Industrie besonders geeignet. 

Erhältlich durch den Grofsdroguenhandel und die bekannten Exportbäuser 

in Hamburg und Bremen. Proben und Prospekte durch die 


Chemische Fabrik ven Heyden, Radebeul-Dresden. 


Internationales Auskunftsbureau, 
Berlin. 


HIEMES 
Maschinenfabrik 


LE] PZIG-ANGER 


Säge:&Holzbearbeitungs= 
Maschinen. 


Chocolade und Cacao 


garantirt rein. 


Die hierneben abgebildeten 


Garantie-Marken 
des 2 


Chocolade - Fabrikanten“ 
(Verbrauch 60 Millionen Stück) 


sichern den Consumenten Chocolade und Cacao von reiner, guter Qualität, da der Verband 
durch fortgesetzte chemische Untersuchungen die Reinheit der mit diesen Marken ge 
deckten Waaren überwacht und Fälschungen durch Strafen und Entziehung der Marke ahndet. 


Von den Mitgliedern des Verbandes führen zur Zeit folgende die Verbandsm arke: 


Barleben, Thiele & Holzhause. Dresden-Lockwitzgrund. Otto Rüger. ` Leipzig, C. R. Küssmodel. ` Bostock, C. L. Friederichs. 
Rerlin, Hoffmann & Tiede. Dresden, Richard 8elbmann. | Leipzi, Knape & Würk. | Rudolstadt, F. Ad. Richter & Cie. 
Berlin, A. Leppien. Düsseldorf, J. H. Branscheidt. Ludwigslust, Carl Schultz & Co. | Speyer, Franz Günther. 

Berlin, Werckmeister & Retzdortt. Emmerich, Neugebaur & Lohmann. Magdeburg, Bethge A Jordan. , Strassburg 1. E., L. Schaal & Cie., Comp. 
Berlin, Paul Weseuberg Sohn. Essen, Herm. de Giorgi. Magdeburg, Ottu Dingel. | frangaise. 

Braunschweig, Wittekop & Cu. Flensburg, Törsleff & Eley. | Magdeburg, Joh. Gottl. Hnuswa)lt. ; Stattgart, Ad. Hedinger. 

Bremen, Hachez & Co. Frankfart a. M., Gebr. de Giorgi. | Magdeburg, R. Mertens & Co. Stuttgart, Moser-Ruth Vereinigte Fa- 
Breslau, Oswald Püschel. fart a. 0., Gebr. Weise. Magdeburg, Müller & Weichsel Nachfl. briken. 

Chemuitz, Zschimmer & Witzsch. th, Gebr. Hillers. ' Magdeburg, Gust.Reinhardt & Cie. Nacht. Stuttgart, Staengel & Ziller. 

Cöln, Hewel & Velthen. Halle, Fr. David Söhne. Mälhelm a. Rh., Barthel Mertens & Co. | Stuttgart, Gebr. Wnldbaur. 

Cöln, Gebr. Stollwerck. Halle, Bernh. Most München, Theodor Haeutle. Wernigerode, Peikert & Co. 
Darmstadt, Gebr. Kichl-erg. Hannover, Eduard Kloeteld. Neuss, P. F. Feldhaus. ' Wernigerode, F. H. A. Ronnenberg. 
Dresden, Hartwig & Vogel. Hannover, B. Sprengel & Co. Norden, J. T. Heddinga. Warsberg, W. F. Wucherer & Co. 
Dresden, Jordan & Timneus. Herford, Barmeier & Flachmann. Nürnberg, Heinrich Häberlein. Zeltz, F. A. Ochler. , 2 
Dresden, Lobeck & Co. Leipzig, Wilhelm Felsche. Nürnberg, F. G. Metzger. ` o 
Dresden, Riedel & Engelmann Leipzig, C. G. Guudig Nachfl. Ratibor, Franz Sobtziok. 
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Eisenhüttenwerk Thale, Thale a. H 


Abtheilung: „Emaillirte Gusswaaren.“ 2 
Specialitiiten: 


Emaillirte Badewannen, Wandbrunnen, 
Waschtischplatten, Wandbecken, freistehende Closets 


eto. eto. 


Geschmackvolle Formen in zahlreichen 
künstlerisch ausgeführten 
<. Majolika- und Marmoremaillen 
(rosa-, seegrün-, blau-, elfenbein-, gold- und kupferfarbig). 


Gefässe und Apparate für die chemische Industrie. 
Garantie für Säurebeständigkeit und Haltbarkeit. 


wa Näheres Musterbuch und Preislisten. ug 


38 Preis-Medaillen 


Allerbilligste Betriebskraft f. Be- u. Entwässerung a. Maschiuenbetrieb 
H 4 Anlagen bereits geliefert), m. compl, Pampwerken, in 
‘orbindung mit Hochreservoir.— Wasserleitu , Gemeinden, Güter, 
Fabriken, Ziegeleion.Steinbrtiche,Gurtnereien. Villen etc. anterGarantie. 
Windmotore für geringere Leistungen schon von Mk. 200,— an, 
Vor minderwerthigen Nachahmungen wird gewarnt. 


Etablirt 1887. Die 


Berliner Haus-Telegraphen-Fabrik 
sen) G. Loewenstein re ses, 


li Berlin O., Grenadierstrasse 29, 
| Diplom Ulm a. D. 1895. 
H fabrizirt und liefert als Spezialität in tadelloser vorzüglich funktionirender 
f Ausführung, bei den billigsten Notirungen und höchsten Rabattsätzen für 
Exportzwecke resp. grösseren Bedarf: 


Elektrische Läutewerke, Tableaux, Telephone, Microphone, Contacte, Elemento 
(nasse und trockene), Inductions-Apparate. 


S~ Illustrirte Preislisten gratin und franco. 299 
ist mit einem neuen Ar- | 


C. SCHLICKEYSEN, 


bd tikel, der ohne Regie 
1e überall herzustellen und 
leicht abzusetzen ist, zu 

— verdienen Prospekt 
gratis. Probe gegen 


Kaution von I Mark, auch 
Auslandmarken franko z. 
Ansicht. 


Patentinhaber Julius Benk, Dresden. 


von konservirten 
Frankfurter Würsten. 


irk & Pabst, Frankfurt a. M. 


BERLIN, MASCHINEN FOR 
ZIEGEL, ROHREN, DACH. 
ZIEGEL, TORF, MORTEL, 
BETON, CHAMOTTE, THON- 
WAREN U. ERZBRIKETTS, 


Vielfach 


Prämiirt! 
Haltbarkeit wird garantirt. 


Berlin W., Lutherstrasse 5 


empfiehlt unter Gewähr der Aechtheit ihre 
portugiesischen Weine zu den nachstehenden 


Preisen: Preise in Mark 
imFasre p. Dtzd. 


60u.100L. Fl. 

I. Rethwein, 1887, kraftig. . 60u. 120 14,6 

II. Feiner alter Rothwein 18 
III. Alte Douro, 1885 . . 100 u. 200 80 
IV. „Collares“ 1887 . 100 u.200 24 

(Burgunderähnlich). 

V. Collares Branco, 1886, (weils) 150 u. 800 80 
VL Portwein 1887. . . . . 100u.200 24 
VI. Portwein, 1886. . . . . 125u.250 30 

VII. Feiner weifser Portwein. . 150 u.800 86 

IX. Weifser alter Portwein . . 180u.360 42 

X. Alter feiner Muskatwein. . 200 u. 400 48 
XI. Fine oid Portwine . 800 u. 600 72 
XII. Cognac Setubal, Kee, 

superieur. 
XIII. Cognac Setubal, . 72 

extrasuperieur 

Kap -Weine. 
Direkt importirte, vorzügliche, abgelagertc 
Marken. 
das Dtzd. Fl. 

Old Cape Madeira . >... M 80 
Fine Cape Pontac . . ..... « 88 
Sweet Pontac. ........ «» 42 


Sweet Frontignac . ...... » 
Bedingungen: Die Preise verstehen sich 
netto Kasse. Transport von Berlin nach dem 
Bestimmungsorte auf Gefahr und zu Lasten 
des Empfängers. Die Fässer sind frei Berlin 
zurückzuliefern oder werden mit M. 9,00 für 
e 100 Liter (M. 4,50 für 50 Liter) verrechnet. 
laschensendungen erfolgen frei Verpackung 
und werden in Berlin frei in’s Haus geliefert 
Behufs beschleunigter Einführung obiger 
Weine und zwecks Ermöglichung einer sorg- 
faltigen Prüfung derselben, können assortirte 
Fiaschensendungen von zusammen mindestens 
1 Dtzd. Flaschen zu den angegebenen Dutzend- 
preisen bezogen werden. 18 


enk-Ouace 


pat 


Ceylon=Thee 


in Originalverpackung. 


Mazawattee, Ceylon Dust 1 g engl. 4 2, 


m Special Blend „ „ , 2,60 
” Blend (Setter) „ , =» 8,— 
” Blend Secure » n nhé- 
” Blend (Shackee) , „n 5,— 


Postsendungen von weniger als 10 Pfund 
Gewicht erfolgen auf Kosten der Empfanger 
und gegen Nachnalıme der Fakturenbeträge. 

Deutsche Exportbank, 
Berlin W , Lutherstrafge 5. 


x 


Bien Export 
a 


Ee Ce 
T WEINHANDELG 


J WEINBAU 
Kid pram: Me 
Ma Aina SS 


Lë 
ey 


Der dirote 
Brzvo istoer 


then and polio Medaille 


FRAN Fur. 


RHEINGAU 


in- und Mosel- Original- Weinen. 
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Bitte geschützte Etiquette und Fabrik- 


siegel zu beachten. 


feinster Magenliqueur. 


Allein echt fabrizirt seit dem Jahre 1828 


von 


Th: Leppe;, is haben] Lappe, 


Neudietendorf in Thar. 
„Medaille und Diplom 


Weltausstellung Chicago 1893." 


Prämiirt 
in Merseburg 1865 goldene Medaille, 
Wittenberg 1869, Eger 1871, Bres- 
lau 1877, Sydney 1879, Porte Alegre 
1881, Amsterdam 1883, Antwerpen 
1885, Halle 1881, der einzige preis- 
gekrönte von sämmtlichen ausge- 
stellten Liqueuren, London, Deutsche 
Ausstellung1891Ehrendiplom, Gotha 
1893, Erfurt 1894 silb. Medaille, 
Lübeck 1895 goldene Medaille. 


& 
Hydranten, 
*Strassen-* 


= Fabri 


Maschinen “und g 


‚oWasserslands- 


Luft-Druck Se Zeiger, Ja 
x Sicherheits: Ventil * 


de E 


‚Pröbir-Hähne P 


k von Ärmafuren für Dampfkessel 


H.BERGER. 
Maschinenfabrik Leipzig. 


Maschinen fiir Buchbin- § 
dereien, Buch- und Steindruekereien, 
x _ Priigeanstalten, Kartonnagen- =i ite 
_ fabriken, Papierlaternenfabriken. AM — 


Farbenreibmaschinen. 


Specialitat: 


[770] 


für Transmissionen, Aufzüge, Schiffstauwerk 
Bergwerksseile, Blitzableiterseile, Lauf- und 
Zugseile für Luftbahnen ‚Dampfpflugdrahtssile, 
Drahtkördeln, Transmissionsseile aus ‘Hani, 
Manila und Baumwolle, getheert; und unge 
theert. Hahftauwerk, fertigt als Spezialität 
Kabelfabrik Landsberg a. W. 
Mech. Draht- und Hanfseilerei @. Schröder 
Spezialität: Bau completer Luftsellbattion 
System ,,Tatzel". 


uomıeg we 


iS pun uge 
uid ‘sony * 


o 


KE Ra 


Solingen: Messor, Schooron, Rasirmesser eto. 


EXPORT. 


Otto Beyer-Rahnefeld 
vorm. Ed. Voigt, gegrd. 1852. 


Pianoforte-Fabrik 


Dresden A., Arnoldstrasse 6. 
D Man verlange Preislisten. 


Absatz: 15000 Stück, - 
[Excelsior-Miihle 
A weer (Scheiben aus. 
` zion Sehrotem von a 


Futter- enee, 
Gerste, Roggen, 


Mais, SA? SL 
Linsen, Wit 

pinen, Öse 
nusskuchen , ai a als 
Maisch- uhd 
malz-Mühle für Eins 
nereien ete., sowie z. 
Herstellung v, feinem, 
direkt zum Verbacken. 
j een Mehischrot. 


Magdeburg-Buckau, 
rm 112 Prämien. 
Ausführliche 
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Pramiirt Berlin 1879, Porto Alegre 1881, Moskau 1882, Berl, 1888, Amsterd. 1883, Teplitz | ABBA, A Adelaide. 1 1881, „Melbourne 1888, Berlin 1888, 


"Hein, Gehirn & Co. 


Bfaszurüplech-Fabrik und Signalbau-Anstalt. 

Chausseestr. (13. 

Fa ; Dusseldorf-Oberhilk. 
"Melegramm-Adresse:- Trägerbleche 


ieot BAR Cliche Eisenkonstruktionen 


für Schuppen, Hallen, Speicher, Fabrikgebäude, Wohnhäuser etc., sowie 
ganze Bauten, Welchenstell- und Signal-Apparate. 
Kamerun, Ostafrika, China, Brasilien ete. sind von 


Nr. 49. 


Weise & Monski, Halle a. S. 


Spezialfabriken für Pumpen aller Arten und Zwecké. 
Filialen und Lager in: 

Berlin C. 2. Hamburg, Brüssel, Budapest. 

Dampf- 


Vorzügliche Dupiex- Pumpen 


Stets grossen 
Vorrathslaxer, 


Telexramm-Adresse: 
Weisens Hallesanle. 


‘Adolf Bleichert.& Co, Lelia 


EZ undef Mosste Specialfabrik, für den ‚Bau yon d 
SS Bleichert’schen „ abit Soa 


rahtseil-Bahnen. 


23jährige Erfahrungen. 
Ueber 850 Anlagen wurden 
bereits ausgeführt in 
eine Gesammtlängevon mehr als 1000000 Mtr 
Zap har SISSQ1H 
‚Zunuysjozeny pun saad J09SY9QH 
S681 owr Sunqpopssnepyo A 


Schumann's Blektrizitats- Werk 


Commandit-Ges. Leipzig. 
egen Maschinen 


und Elektromotoren k 
=== vielfach prämiit —— 


mit neuestem, verbesserten „Grammes | . Einfachste 
und solideste Konstruktion mit höchstem Nutzeffekt. 


Oa Vertreter gesucht. BE 


B. EOS Leipzig: lte Kilenburgerstrs: 
a3 ee Fabrik von 
á Gold- Politur und 
=| Alhambra-Leisten, 
‘| Bilderrahmen, 
, Spiegeln 
und Glaschromo’s 


Kunstanstalt für 
Oelfarbendruck- 
bilderu.Plakate,ff. * 
gestickte Haus- gt: 
segen und sämmt- e 
liche Devotalien. 


Export! 


Export! 


; Flüssige 
Kohlensäure 


Transport-Cylinder 
Absperrventile, Arbors 


Hit Ad bot 
Kohlensdare-Industrig 


Berlin N.W., Schiffbauerdamm 21. 


i 
J ChurzmARKe 


3 
Adlershof 10. 


Gussstahlfabrik u 1 " Eisengiesserei 
Hugo Hartung, Actien-Gesellschaft 
Berlin N., Prenzlauer Allee 41. 

Abtheilung für 7 , 
Werkzeug- u, Maschinenfabrikation 


der früheren Firma font & Thiemer. 


Patent -Siederohr-Dichtmaschinen 
uralle anderen Systeme zum Ein- 
dichten von Röhren in Dampfkesseln ete. 

Diverse Apparate zum Spannen und 
Auflegen von Treibriemen ete. b 

Patent - Paralleischraubstöcke für 
Werkbänke und Maschinen. 

Rohrschraubstöcke. 

Bügelbohrknarren f. Montagen, i 

Eisen- u. Drahtschneider, Steh» 
bolzenabschneider, Stehbolzen- 
Abdichter. 

Patent- Rohrschneider mit Stiche] 
schneidend. 

Patent-Röhren-Reiniger für Wasser- 
röhrenkessel. [497°] 


Preislisten gratis und franco. 


Avaa d KE 
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Werner & Pfleiderer 


Cannstatt una London 
Berlin. Wien. Paris. St. Petersburg. Saginaw U.S.A 


„Universal“- 


Knet- und Misch-Maschinen 
Patent Werner-Pfleiderer 
geliefert in nahezu 6000 Exemplaren für: 
Brodteige, Zwieback, Biscuit, Honigkachen, Macca- 
romai, Nudeln, Wurstwaaren, Conserven, Kitte, Farben, 
Mr Isolirmasse, Schmirgel, Schmelztiegel, Kunst- 
steine, Margarine, Bere Thon, Cement, Pillen, 
Salben, Pastillen, Schiesspulver, By gstoffe, electr. 
Kohle, Gummi, Guttapercha, Linoleum etc. 
Sonstige Spezialitäten : 


Schutsmarke 


Walzwerke, Pressen, 
Ausstechmaschinen, 


Tablettenpressen, Pillenmaschinen, 
Siebmaschinen ete. 


| u Patent-Dampfbacköfen. 


Patente in allen Ländern. — Ia. Referenzen. 
Prospecte gratis und franco. 


e — Ohicago 1893: 2 Medaillen, 6 Diplome. 


e Exportfahig nach 
allen Ländern zu jeder 
Jahrosseit! 


i Otto Ring & Co. 


Friedenau-Berlin 
Gegründet 1878. 


Sieler & Vogel 


Papier-Lager 

Hamburg x LEIPZIG x Berlin SW. 

Eigene Fabriken in Golzern und Böhlen i. Sachsen, f 

feinste und mittelfeine Druck- und Notendruckpapiere, Bunt-, Licht- |’ 

und Kupferdruckpapiere, farbige Umschlag- und Prospektpapiere, | 
Post-, Schreib- und Konzeptpapiere, Kartons. 

—+ Export <— 


Alanu 
Aether 
Ammoniak 
. Chlor 
Glycerin 


Steariu | 
Schwefelkohlenstoff 
Tannin 


J. L. C. ECKELT, Civil-Ing,, 
BERLIN N. 39. 


Chemische Fabriken 


EC D SE 


Maschinen- und Dampfkessel - Armaturen - Fabrik. 
Magdeburg - Buckau. 


Gen. - Depéts 
Wien, Prag, 
St. Petersbarg, 
Lättich, 
Stockholm, 


Filialen: 
Manchester, 


Hamburg, 
Berlin, Zürich. 


Re- ae Injecteure 
(selbatthätig wiederansa: D. R. P. $1011. 
75000 Stck. dieser Ko: ition im Betrieb, 


Condenswasser- 
ableiter new 
i 


Pat- 


Indikatoren und 
Tachometer, 
Zuhler- 
und 
Schmierapparate, 
A Thermometer, 
E Thalpotasimeter 
und Pyrometer 
Wasserschieber, 
Fiaschenzüge 
ete, ete. 


Kataloge ‘ate a und franko. 


Injecteure 


Fliissiger Fischleim 


(Syndetikon) 


n 5 Flaschengrdasen und in Fässern A 15—120 Kilo 


A. Zöffel & Co.. Berlin SW. 29. 


> 


| Gebrüder Brehmer 


Maschinen-Fabrik 
Leipzig- -Plagwitz. 


Draht- 
Heftmaschinen 


zum Heften von 
Büchern, Blocks, 
. Broschtren, 
Buchfutteralen, 
Kartonagen etc. 
Pie. = al 


#1 Buchheftmaschinen. 


| Citronensäure 
Essigsäure 
Flusssänre 
Oxalsdure 
Salzsäure 
Salpetersäure 
ı Schwefelsäure 
Weinsteinsäure 


usw u 8 w. 
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Berlin S. 42. 1 


Schuster & Baer "222. 
Patent-,Reform Spiritusgas-Heizapparat fur Platteisen 


passt zu jedem Eisen een wie Abbildung) 
ohne Dunst, 
geringe Unterhaltungskosten, 


heizt schnell und 
braucht wenig Spiritus, daher 
Man fordere 


Dochterneuerung unnöthig ini 
— Beschreibung und Preise. 


USW. USW. 


HEINRICH HIRZEL 


in Leipzig-Plagwitz 


Maschinen-Fabrik 
n. Eisengiesserei 
Metallgiesserei und Bleilötherei 
liefert als Spesialitat 
Complete Petroleum - Raffinerien 


WE Vollständige Einrichtung von Benzin-Fabriken We 
Destillationsapparate aller Art: 
Theerdestillationen, Harzdestillationen, Kühler, Vorlagen, Agitatoren etc. : 


Eismaschinen und Kühlanlagen 
. R.-P. No. 64 867 (Destillircolonne) Colonnen-Apparat, continuirlich wirkend. Go- 
Ammoniak-Apparate $ ringster Dampf- und Wasserverbrauch. Von keiner Concurrenz erreicht. Zur Herstellung von 
chemisch reinem Salmiakgeist, schwefelsaurem Ammoniak, Salmiak, concentrirtem Gaswasser, aus Gaswasscr und anderen 
ammoniakalischen Flüssigkeiten. 


Verkoblungsanlage. 


Extraktions-Apparate zur Entfettung von Knochen, Samen, Putzwolle etc. 


Oelgas-Apparate. Vielfach primile zur Belonchtang von Städten, Fabriken, Hotels etc. Zum Betriebe von Gas- 

D zzwecken 
Dowson-Gas-A pparate.. In Verbindung mie eg Betriebskraft. Bis zu BO o, Kohlonersparniss 

gegenüber Dampimaschinenbetrie 
Gasbehälter in allen Grössen. 
Verkohlungs- Apparate und Schweel- Apparate. 
Dampf-Ueberhitzungsapparate. 
Apparate für die chemische Gross-Industrie. 


Appar ate fiir Laboratorien chemischer, physiologischer und anatomischer Institute. 


Fott- Abscheidung aus Wollwaschwässern. — Dampf-Swinterpressen. 
Compressions-, Luft- und Vacuum-Pumpen. 
Gasbeleuchtungs-Gegenstände, Gasleitungen, Messingfittings, Argandbrenner bester Konstruktion für alle 
Leucht-Gase, Sturmsichere Lampen, Laternen etc. etc. 
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RUCK-KUHLANLAGEN 
zPULSOMETER 


MOTOREN tisa 
KRAFTG 


= Grösster Fortschritt! 
| Buchdrahtheftmaschine 


AEaj $ 1050 
AF 95 19 1150 
AFa| 100 19 1250 
AG 108 20 1400 
AGa} 113 20 1500 
AH | 120 21 1600 


Unerreichte Leistungsfähigkeit 


Specialität seit 1855: AHa| 140 21 1950 
Maschinen für die gesammte ay 160 a 2275 2 
i i AZ | 210 | 17 | — 0 | 509 | 2 heftet Bücher bis 45 ite, Dick 
Pa pier- Industie. incl. zwei bester Messer, zwei Schneidleisten, Schrauben- eee Se eae SE WT, 
700 Arbeiter! schlüssel, Oelkännchen, — Wiederverkäufer Rabatt. und Anzahl kommt nicht in Betracht. 


Production: 3700 Maschinen jährlich. Karl Krause, Leipzig. Maschinenfabrik. 


D 
a Presse & CO., Maschinenfabrik 
Nur Fried. Fiers Leipzig 10. 


p ate nti rte Wi n d motore Filiale: Berlin C., Neue. Grünstr. 31. 


sind die einzigsten Windmotore, welche die grösste Leistungs- Actien Gesellschaft 
fähigkeit, Sturmsicherheit und kostenlosen Betrieb gewälır- e 
leisten und auf allen 5 Erdteilen mit bestem Erfolge eingeführt 
sind. Unübertroffene, kostenlose Betriebskraft zu Ent- 


80 642 


D 
= und Bewässerungen, — zu Wasserversorgungen — zum Be- 
a- triebe von Maschinen für Landwirtschaft und Industrie — 
EI sowie zur Erzeugung electrischen Lichtes. 
a Anfragen erbeten direct an den Constructeur und alleinigen Fabrikanten J A 
Fried. Filler, Hamburg, Maschinenfabrik. Telephon 
Inaber der grossen goldenen Staatsmedaille und der B ERY Construction, 


grossen goldenen ungarischen Ausstellungsmedaille. 


Maschinenfabrik und Eisengiefserei. 
Spezialität: Alle Maschinen, Werkzeuge, Stanzen etc. 


sur 
Blech- und Metall-Bearbeitung 
6Gröfstes Etablissement in dieser Brauche. É 
Höchst prämiirt auf allen beschickten Ausstellungen. Diverse Staats- 
r.edaillen, Ehrenpreise, Ehren- Trade ‚Mer: Diplome. Neuoste Auszeichnungen 
Melbourne 1889: Erster Preis. K. Paris 1889: Goldene u. Silb. Medallle. 
Brüssel 1888: 2 goldene Medaillen.  gegrü 1. München 1888: Staatspreis. 
Chemnitz 1891 Fachausstellung I. Jamaika 1891 Goldene Medaille. 


Besonders empfohlen: Conservedosen-Verschlufsmaschine (ohne Löthung) eigenes anerkannt bewährtes System 
prämlirt Leipzig 1892 mit Ehrendiplom nebst goldener Medaille, Braunschweig 1898 mit Ehrendiplom nobst goldener Medaille und Ehrenpreis 


liiustrirte Preiscourante sowie Musterdosen gratis und franko. 


rt S ) 
Gë 


VK 


Verantwortlicher Redakteur: A. Bajetto, Berlin W., Lutherstrasse 5. — Gedruckt bei Pass & Garleb in Berlin W. Steglitzerstrasee 11. 
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Abonnirt 


wird bei der Post, im Buchhandel 
bei Heavisy Watinen Verlags- 
buchhandlang, 
Berlin W., Kleistetr. 14 
und bei der Expedition 


Preis vierteljährlich 
im dentschen Postgebiet 3,0 Mk, 
im Weltpostverein...... Sei » 
Preia für das ganze Jahr 
im deutschen Postgeblet 12,00 Mk. 
im Weltpostverein. . . 15,00 » 
Einzelne Nummern 40 Pfg. 
(nur gegen vorherige 
Einsendung des Betrages). 


EXPORT. 


Prcan 
DES 


Erscheint jeden Donnerstag. 


Anzeigen, 
die dreigespaltene Petitzeile 
oder deren Raum 
mit 50 Pf. berechnet, 
werden von der 
Expedition des „Export“, 
Berlin W., Lutherstr. 5 
entgegengenommen. 


n 


nach Uebereinkunft 
mit der Expedition. 


CENTRALVEREINS FÜR HANDELSGEOGRAPHIE UND FÖRDERUNG DEUTSCHER INTERESSEN IM AUSLANDE. 


Redaktion und Expedition: Berlin W., Lutherstr. 5. 


(Geschäftszeit: Wochentags 8 bis 4 Uhr.) 


Ber Der 


XVII. Jahrgang. 


„EXPORT ist im deutschen Postzcitungskatalog für 1896 unter Nr. 2280 eingetragen. 


melde dern 10. Parilo oe 


chrift verfolgt 


ie ie Interessen d des deutschen Exports 


m A un gen, 
thatkratig zu vertreten, sowie dem deutschen Hand l und nee deutschen Industrie wichtige Minne Weier n über die Hande! E rhältnisse des Auslandes in kürzester Frist zu übermitteln. 


Briefe, 


Zeitungen und Werthsendungen für den „Export“ sind an die Redaktion, Berlin W., Lutherstrafse 5, zu richten. 


Rriefe, Zeitungen, Beitrittserklärungen, Werthsendungen für den ,Centralverein für Handelsgeographle ete.“ sind nach Berlin W., Lutherstr. 5, zu richten. 


Inhalt: Sitzung des 
lande. — Europa: 
Wilhelm-Kanal. 


„Centralvereins für Handelsgeographie* usw. — 
Die deutsch-russischen Zollverhandlungen — Ausländieshe Unternehmungen in Rufsland. — Verkehr im Kaiser- 
— Ausstellung 1897 in Brüssel. — Ein Handelsmuseum in Paris 


Das Ansehen Deutschlands im Aus- 


— Dänische Exportvereinigung. — Asien: Handel und 


Industrie in Burma (Fortsetzung). — Afrika: Tagesfragen (Schluss). — Nord-Amerika: Amerika's Exporthandel. New-York, 25. November 


(Original- Bericht des „Export“). — Die Geschäftslage in den Vereinigten Staaten. — Central-Amerika und Westindien: 


Eisenbahnen 


in Mexiko. — Australien und Südsee: Zur Queenslander Zuckerindustrie. — Zur Geschäftslage in Neu-Seeland. Importbericht. (Original- 


Bericht von Mitte Oktober aus Wellington. Neu-Seeland) und Exportbericht aus Neu-Seeland. — 


Technisches für den „Export“: Elek- 


trische Heizung zu Vergolder-Pressen. — Vereinsnachrichten: Ankündigung der Dezember-Sitzungen und Sitzungsberichte des Württem- 
bergischen Nereins. für Handelsgeographie. _ Litterarische Umschau. _ Briefkasten _ Deutsches Ex portbureay: — Anzeigen. 


Die Wiedergabe von Artikeln aus dem wExport ist gestattet, wenn die Bemerkung hinzugefügt wird: Abdruck (bezw. Übersetzung) a aus dem EXPORT, 


Sitzung 


des 


Centralvereins für Handelsgeographie usw. 
Freitag, den 11. Dezember d. J., 


in den Räumen des Klubs der Landwirthe, Zimmerstr. 90/91, 
Abends Punkt 8 Uhr. 


Vortrag des Herrn Assessor Beneke: 
Der wirthschaftliche Aufschwung Westsibiriens. 


Die Sitzung findet in Gemeinschaft mit der „Gesellschaft für 
vergleichende Rechts- und Staatswissenschaft‘ statt. 


Gäste sind willkommen! 


Centralverein für Handelsgeographie usw. 
Der Vorsitzende: 


Dr. R. Jannasch. 


Das: Ansehen Deutschlands im Auslande. 


Als die Erfolge des Jahres 1870 dem nahen wie fernen 
Auslande Zeugnifs von der grofsartigen Opferfähigkeit, 
Tüchtigkeit der deutschen Volkskraft und des nationalen Geistes 
gegeben hatte, da blickten unsere Freunde, und noch mehr 
unsere ausländischen Gegner, mit Bewunderung und Achtung 
auf uns. Diese Gesinnungen mehrten und vertieften sich, als 
sie gewahrten, in welch’ besonnener Weise Deutschland die 
Früchte seines Sieges ausnutzte. Es wurde die leitende Friedens- 
macht nicht nur auf dem europäischen Kontinent, sondern in 
der ganzen Welt, Dank seiner Kraft und seiner entscheidenden 
Macht, die es in die Waagschale werfen konnte! 

Schon seit Jahren mehren sich die Mittheilungen aus allen 
Theilen des Auslandes, dafs Deutschlands Ansehen daselbst 
zurückgegangen sei. Seit 26 Jahren ist in der Welt eine neue 
Generation herangewachsen, welche den: Eindruck jener ge- 
waltigen Siege in Frankreich nur durch’s Hörensagen kennt, 
und keine Erinnerung besitzt an die unmittelbare Wirkung 
jenes gewaltigen siegreichen Völkerringens. Andere euro- 
päische Staaten haben Angesichts der herrschenden, über- 
mächtigen Stellung Deutschlands die gröfsten Anstrengungen 


gemacht, um uns politisch und militärisch das Gleichgewicht 
zu halten. Auch haben manche derselben, wie u. A. Rufsland, 
in den letzten Dezennien grofse politische Erfolge aufzuweisen, 
welche ihre Weltmachtstellung mächtig gefördert haben. So und 
auf ähnliche Weise ist es gekommen, dafs wir nicht entfernt 
mehr als so übermächtig angesehen werden, wie es in den 
10er Jahren der Fall gewesen. 

Wir sind unter den gröfsten Anstrengungen fortgesetzt be- 
müht geblieben, unsere politische und militärische Macht den 
Zeitverhältnissen und der Machtstellung unserer Gegner ent- 
sprechend zu heben, und wir werden in diesen Bestrebungen 
und Leistungen fortfahren. Das weils das Ausland und soll es 
wissen! Wir können keine bessere Garantie für den Völker- 
frieden wie für das eigene Gedeihen schaffen, als auf diesem 
Wege. Und wenn irgend ein Umstand es ist, welcher auch im 
Auslande uns Anerkennung erzwingt, so ist es das Beharren 
auf diesem We; 

Zur Liebe und Freundschaft können wir Niemand, am 
wenigsten das Ausland, zwingen, wohl aber zur Achtung und 
Anerkennung unserer politischen Kraft, unserer geistigen und 
wirthschaftlichen und namentlich auch unserer sittlichen Tüch- 
tigkeit. So grofse Erfolge wir nun auch in dieser Hinsicht auf 
den Gebieten der geistigen, militärischen und wirthschaftlichen 
Arbeit erzielt haben, so fängt das Ausland in neuerer Zeit doch 
in hohem Grade an daran zu zweifeln, ob denn das deutsche 
Volk in der That über diejenigen sittlichen Eigenschaften ver- 
fügt, welche allein im Stande sind ein Volk dauernd mit der 
seelischen Kraft ‚auszurüsten, durch welche es allein, immer 
und immer wieder, in der Zeit des Wohlergehens wie des Un- 
glücks, die erforderliche Befähigung zur Selbstkritik, zum In- 
sichgehen erlangt. 

Es haben sich kürzlich Vorgänge in Deutschland abgespielt, 
welche den Glauben und die Zuversicht des Auslandes an diese 
Selbstkritik in bedenklichem Mafse erschüttert haben. Dafs 
unbewaffnete Bürger, um nichtiger Gründe Willen, von bewaff- 
neten Militärs verwundet und ermordet werden, kann überall 
vorkommen, denn unbesonnene und verrückte Menschen giebt 
es überall; dafs aber so geartete Menschen in den Parlamenten 
durch die höchsten Vorgesetzten vertheidigt werden, ist’ unver- 
antwortlich, unverantwortlich insbesondere gegenüber Denen, 
welche als hochanständige und ehrenwerthe’Standesgenossen 
in keiner Weise Veranlassung nehmen; werden ‘die Handlungs- 
weise eines exaltirten Menschen zu vertheidigen. — 
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Nur wenige Völker des Auslandes giebt es, welche der 
in Deutschland noch vielfach herrschenden Unsitte des Duell- 
wesens zustimmen werden, und welche ein Verständifs für diese 
besitzen. Man hält uns im Auslande ob dieser Unsitte für ein 
Volk, welches barbarischen sittlichen Anschauungen huldigt. 
Sicherlich herrschen auch solche auswärts. Die Engländer und 
Nordamerikaner mit ihren Boxereien und Revolveraffairen, die 
spanischen Völker mit ihren Stierkämpfen, die Italiener mit dem 
heimtückischen Dolche und der Vendetta mögen mit ihrer 
Kritik zu Hause beginnen, ehe sie uns Vorwürfe machen ob 
des Vorhandenseins einer seit mehr als 1000 Jahren einge- 
wurzelten Unsitte. Mafsgebend für die Beurtheilung derselben 
ist aber nicht das Urtheil Derer, die zu tief stehen, um über- 
haupt über Ehrbegriffe diskutiren zu können, sondern das Ur- 
theil der vernünftigen und anständigen Menschen, die bei der 
Bildung der öffentlichen Meinung des Auslandes denn doch auch 
ein Wort mitzureden haben. Und dieses Urtheil haben wir 
gegen uns, weniger wegen einiger bei uns vorkommenden 
Zweikämpfe, sondern wegen des in mafsgebenden Kreisen vor- 
handenen korrupten Rechtsgefühls, welches, gestützt auf den 
sogenannten Ehrenkodex, nicht einmal gestattet, dafs selbst der 
wissentlich im Unrecht sich befindende und mala fide han- 
delnde Beleidiger mit seiner frivolen Forderung zurückge- 
wiesen werden darf, ohne dafs der Beleidigte als ein Feigling 
und daher für einzelne Gesellschaftskreise nicht mehr als um- 
gangsfähig gilt. Und diese Auffassung, die ebenso dumm wie 
perfide ist, wird von mafsgebender Seite geduldet und in Folge 
dessen gefördert. Wenn unter solchen Umständen die gebilde- 
ten und daher mafsgebenden Kreise des Auslandes sich über die 
bei uns herrschenden Ansichten entrüsten, so ist das kein 
Wunder, und noch weniger kann es Wunder nehmen, wenn 
die uns feindlich gesinnte, ausländische Presse über das angeb- 
lich in Deutschland herrschende Säbelregiment raisonnirt und 
einzelne Auswüchse desselben, zu denen auch die bekannten 
skandalösen Vorgänge in unseren Kolonien gehören, zur 
Charakteristik unserer Gesammtverhältnisse verwendet, wozu 
s. Z. durch die bekannt gewordenen Mifshandlungen einzelner 
Soldaten noch ganz besondere Veranlassung gegeben war. Dafs 
solche in ungleich höherem Grade in der französischen Armee und 
ebenso in der englischen Marine vorkommen, wo jetzt noch die 
neunschwänzige Katze eine gesetzliche Rolle bei der Erziehung 
der Mannschaften spielt, das wird verschwiegen — von der 
russischen Knute ganz zu schweigen. Alle derartige Vorgänge 
bei uns werden aber mit Vorliebe speziell von der französischen 
Presse aufgegriffen und finden durch diese, tendenziös zugestuzt, 
Verbreitung in der gesammten Presse der romanischen Völker 
diogseits und jenseits des Ozeans. Was für Scheufslichkeiten 
aber ‘dort bei den Bürgerkriegen in Havanah, in Rio Grande 
doSul, von denChilenen in Peru, von der Soldateska in Argentinien 
verübt worden sind, das ist alles entschuldbar und selbst- 
verständlich. Man kann sicher sein, dafs der Fall Brüsewitz 
und dergl. den überseeischen Deutschen und speziell den 
deutschen, in chilenischen Diensten befindlichen Offizieren beim 
Früh- wie Abendtrunk hundertmal aufgetischt wird. Und wie 
dort, so überall, um den Deutschen etwas am Strumpfe zu 
ficken. Dafs aber bei den Anderen die Hosen von oben bis 
unten gerissen sind, das verschlägt bei diesen biedermännischen 
Gegnern nichts, wenn nur der Hafs und Neid gegen die Deutschen 
genährt werden kann. 

Und nun dieser Tage die Affaire von Lützow und von 
Tausch! Selbst hochangesehene, loyale, höchste Staatsbeamte 
sind vor den infamsten, meineidigen Anschuldigungen nicht 
sicher. Dafs der Ausgangspunkt derselben weder in dem 
Gehirn eines Extertianers, noch bei einem untergeordneten 
Polizeibeamten zu suchen ist, der vor noch nicht langer Zeit 
ein untergeordneter Angestellter bei der Diskonto-Gesellschaft 
war, wo er sich durch allgemeine Unbeliebtheit auszeichnete, 
das liegt sonnenklar auf der Hand! Die infame Hintertreppen- 
politik hetzender Intriguanten, welche schon lange über Gebühr 
unserem Ansehen in und aufserhalb Deutschlands schadet, und 
der nun endlich einmal ein Ende gemacht werden sollte, hat 
auch hier ihre Hände im Spiel. Das ist die allgemeine, ein- 
stimmige Ueberzeugung der öffentlichen Meinung. Einem hoch- 
stehenden Beamten wie dem Herrn von Marschall stehen 
tausenderlei Mittel gegenüber Angriffen und Verdächtigungen 
zur Verfügung, welche sich noch mehr durch ihre Dummheit 
als ihre Perfidie auszeichnen. Was aber soll ein schlichter 
Bürger gegenüber den Versicherungen und amtlichen Aussagen 
von Polizeibeamten thun, die ihn von vornherein mit Intriguen 
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dem Richter auch gleich von vornherein die Urtheilsfindung so 
erleichtert werden, wie im vorliegenden Falle es dureh das 
Ansehen eines Staatssekretärs und die Reichhaltigkeit seines 
sachlichen Beweismaterials ermöglicht war? Und wenn es 
Herrn von Marschall nicht möglich war, die Aussagen von 
Beamten zu erzwingen, weil deren Vorgesetzte es verhinderten, 
was sollen dann event. die minores gentium thun?! 

Man sei versichert, dafs auch diesfalls das Ausland nicht 
säumen wird, seine uns gegnerischen Schlüsse zu ziehen. Weder 
der Hinweis auf das französische Panama, noch auf das 
italienische Panamino, noch der Hinweis auf die korrupte Rechts- 
sprechung an der Themse in Sachen Dr. Jamesons und Cecil 
Rhodes’ wird die uns gemachten Vorwürfe herabmindern. 
Ueberall im Auslande wird man die gedachten Vorgänge be- 
nutzen, um politisches und handelspolitisches Kapital gegen 
uns daraus zu schlagen. 

Aber das ist schliefslich nicht der gröfste Schaden, dem 
wir ausgesetzt sind, auch selbst dann nicht, wenn ein gründ- 
licher Vergleich mit anderen Nationen zu unseren Gunsten aus- 
fallen würde und müfste. Wir haben vor allen Dingen uns selbst 
gegenüber die Pflicht dafür zu sorgen, dafs wir unseren 
nationalen Ruf der ganzen Welt gegenüber frei von allen Vor- 
würfen halten, und es ist zunächst die Aufgabe unserer Be- 
hörden, unter Benutzung des Hochdrucks der öffentlichen 
Meinung, dafür zu sorgen, dafs der Gerechtigkeit sowie der 
Würde der Nation Genugthuung geschehe durch energisches 
Einschreiten gegen Zustände und Auffassungen, welche den 
Rechtsstandpunkt und die Begriffe über Ehre sowie Pflichten 
im öffentlichen Leben nur zu verwirren geeignet erscheinen. 
Die gleiche Aufgabe zu erfüllen, liegt aber auch jedem 
Staatsbürger ob, gleichviel zu welcher Klasse oder Kaste 
der Gesellschaft er meint sich rechnen au sollen. Vor dem 
Gesetze sind Alle gleich! Hier gelten keine Privilegien 
und wenn diese einfachste und doch fundamentale Forderung 
des modernen Rechts- und Staatslebens durch irgend welche 
Institutionen oder ständische Anschauungen negirt wird, so müssen 
diese eben mit aller Rücksichtslosigkeit bekämpft und beseitigt 
werden. Das erfordern namentlich auch unsere Interessen im 
Auslande, die in wirthschaftlicher wie politischer Hinsicht von 
so hervorragender Bedeutung geworden sind, dafs ohne die 
Rücksichtsnahme auf dieselben weder an eine gedeihliche Ent- 
wickelung unseres wirthschaftlichen noch unseres politisches 
Lebens gedacht werden kann. 


Europa. 

Die deutsch - russischen Zotiverhandlungen. Es ist dies nicht 
zum ersten Male in den letzten Jahren, dafs deutsch -russische 
Zollverhandlungen in der deutschen Reichshauptstadt stattfinden. 
Die Verhandlungen, die aber gegenwärtig geführt werden, ge- 
winnen darum ein weiteres Interesse, dafs sie nicht so sehr 
Neues zu schaffen beabsichtigen, als Mifsverständnisse zu be- 
seitigen suchen. Diese Mifsverständnisse sind nach russischer 
Darstellung durch veterinär-polizeiliche Uebergriffe, welche den 
russischen Vieh- und Fleischexport überaus schädigen, hervor- 
gerufen worden, so dafs Repressalien, die natürlich die Vertrags- 
formel nicht antasten, sich nöthig erwiesen haben. Wenn nun 
auch die von den russischen Behörden getroffenen Mafsregeln 
gegen die deutsche Lederausfuhr nach Rufsland objektiv von 
keiner grofsen Bedeutung sind, so ist doch zweifellos der beider- 
seitige Wunsch der Vertragsstaaten, die Differenzen durch eine 
Vereinbarung zu beseitigen und dem sich steigernden Handels- 
verkehr zwischen beiden Ländern keine Hindernisse in den Weg 
zu legen, ein sehr erfreuliche. 

Es ist überhaupt von hoher Bedeutung, dafs zwischen 
Deutschland und Rufsland gerade jetzt Zollverhandlungen ein- 
geleitet werden, denn sowohl in dem einen, als auch in dem 
anderen Staat machen sich in der letzten Zeit Strömungen 
geltend, die ihren Rückschlag auf die beiderseitigen Handels- 
beziehungen nicht verfehlen. In Deutschland erhebt jetzt die 
Opposition gegen die Handelsvertragspolitik des früheren Reichs- 
kanzlers Caprivi muthiger als je ihr Haupt, während in Rufs- 
land die Hoffnungen auf den Vertrag sich keineswegs erfüllt 
haben. Zwar ist Dank dem Handelsvertrage der Export Rufs- 
lands nach Deutschland erheblich gestiegen, allein, da diese 
Zunahme des Exports auf das Getreide entfällt, so konnte da- 
durch der Landwirthschaft unter der jetzigen ungünstigen Preis- 
konjunktur nicht auf die Beine geholfen werden. Geringe Ge- 
treidepreise sind für ein Ackerbauland, das auf den Getreide- 
export angewiesen ist, geradezu verderblich; sie entlocken dem 
Volke für einen geringen Preis auch das Tür den eigenen Be- 
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darf nothwendige Produkt. Dies war in Rufsland in den letzten 
Jahren ganz besonders der Fall. Trotz der bedeutenden Getreide- 
ausfuhr in den letzten Jahren befindet sich die russische Land- 
wirthschaft im Zustande einer chronischen Krisis, ja es fehlt 
im Lande nicht an Stimmen, welche die Getreideausfuhr über- 
haupt für eine die russische Wirthschaft schädigende halten. 
Zu gleicher Zeit nehmen die Schutzzöllner des Landes an Ein- 
flufs zu. Dafs Rufsland wirtbschaftlich völlig unabhängig werden 
und in die Lage kommen soll, seine sämmtlichen Bedürfnisse 
durch die eigene Produktivkraft zu befriedigen, ist ein Wunsch 
Rufslands, der jetzt mehr als je zuvor sich geltend macht. In 
Rufsland vollzieht sich jetzt überhaupt der sehr merkwürdige, 
in Europa nur noch wenig bemerkte, Prozefs der Verstaat- 
lichung vieler Produktions- sowie Handeleaweige. So erfolgt 
jetzt die Verstaatlichung des Branntweinhandels und die Regu- 
lirung der Branntweinproduktion. Viele andere Produktions- 
zweige harıen ebenfalls der Verstaatlichung und es liegen 
Projekte bereit über ein Bier-, Tabak-, Theemonopol usw. Als 
die erste Bedingung dieses Staatssozialismus mufs selbstver- 
ständlich die völlige Befreiung dieser Industriezweige vom aus- 
ländischen Produktionsmarkte angesehen werden. Diese an 
Einflufs gewinnende Schutzzollpolitik steht demnach in einem 
gewissen Gegensatz zum Handelsvertrag und Rufsland ergreift 
wohl mit Freude die Gelegenheit, den Vertrag zu revidiren und 
ihn den sich geltend machenden neuen Tendenzen anzupassen. 

Rufsland könnte den Versuch machen, sich von Deutsch- 
land im Laufe der Verhandlungen einige Bewilligungen abzu- 
ringen, da es selbst in der Lage ist, bedeutende Zollermäfsigungen 
für landwirthschaftliche Maschinen, vielleicht auch für Eisen zu 
bieten. Dafür wird Rufsland Erleichterungen für die Viehaus- 
fuhr oder vielleicht auch Zollerhöhungen für andere Industrie- 
erzeugnisse fordern. Indessen darf man deutscherseits nicht 
aufser Acht lassen, dafs sein östlicher Nachbar im Interesse der 
eigenen Landwirthschaft gezwungen ist, den Zoll für landwirth- 
schaftliche Maschinen herabzusetzen, ebenso wie es der Bau 
der zahlreichen neuen Eisenbahnen erheischt, den Eisen- 
und Stahlzoll zu ermäfsigen. Dies befürwortete auch ein neuer- 
dings vom russischen Ackerbauministerium niedergesetster Aus- 
schufe. Dieser Ausschufs sollte ein Gutachten über die im 
vorigen Jahre vom allgemeinen Kongrefs der russischen Land- 
wirthe zu Moskau gestellten Forderungen fällen. Der Kongrefs 
befürwortete die vollständige Aufhebung des Zolles auf land- 
wirthschaftliche Maschinen. Der Ausschufs entschlofs sich 
aber nur für eine stufenweise Herabsetzung des Zolles für Jand- 
wirthschaftliche Maschinen, besonders für die Maschinen, deren 
Erzeugung in Rufsland die fremdländische Konkurrenz ohne 
grolsen Schaden aushalten kann. Dagegen sollen Maschinen, 
welche in Rufsland garnicht erzeugt werden, zollfrei eingeführt 
werden. Ferner befürwortet auch der Ausschufs die Zollherab- 
setzung von einigen Eisen- und Stahlsorten, welche zur Er- 
zeugung von landwirthschaftlichen Maschinen nöthig sind. Die 
ganze russische Landwirthschaft hat jetzt den Schaden erkannt, 
welcher dem Ackerbau wegen seiner technischen Unbeholfen- 
heit, die nicht zum wenigsten durch die theueren Preise der 
landwirthschaftlichen Maschinen verursacht wird, erwächst. 

Rufsland mufs demnach unter allen Umständen die Zölle 
auf landwirthschaftliche Maschinen ermälfsigen, so dafs man hierin 
keine direkte Rücksichtnahme auf Deutschland zu erblicken 
haben wird. Indessen ist der Nutzen, welcher von dieser Zoll- 
ermälsigung der deutschen Industrie erwächst, ein überaus 
grofser; sind doch im Jahre 1895 Maschinen und Instrumente 
für 30,4 Millionen Mark, also um 9,ı Millionen Mark mehr als 1894, 
Eisen- und Eisenwaaren für 34,2, um 8,7 Millionen Mark mehr 
gegen das Vorjahr, von Deutschland nach Rufsland ausgeführt 
worden. Man wird also den hohen Nutzen dieser Zollermälsi- 
gungen beachten, den Umstand aber nicht aus dem Auge lassen 
dürfen, dafs diese Zollermäfsigung für Rufsland selbst von noch 
gröfserer Wichtigkeit ist. 

Rufsland sucht in erster Reihe nur Erleichterungen für seinen 
Viehexport zu erzielen und darauf wird russischerseits der 
Hauptwerth der Verhandlungen gelegt. Rufsland strebt schon 
seit Jahr und Tag nach einer Vermehrung seiner Vieh- und 
Fleischausfuhr und hat in dieser Richtung eine Reihe von Mafs- 
regeln getroffen. So sind die Eisenbahnfrachtsätze für Grofs- 
vieh jetzt um die Hälfte ermäfsigt worden, so dafs auch aus 
den östlichen Gouvernements, wo das Vieh spottbillig ist, nun- 
mehr Vieh in grofsen Mengen wird ausgeführt werden können. 
Diesem Wunsche kann Deutschland in weitem Mafse nach- 
kommen, natürlich nur insofern, als dadurch die veterinären Vor- 
sichtsmafsregeln nicht illusorisch gemacht werden. Es wird die 
Aulgabe der Verhandlungen sein, den Vertrag auch sonst auf 


seine Wirkungen zu prüfen und ihn der inzwischen hüben und 
drüben in mancher Beziehung sich veränderten Situation an- 
zupassen. 

Ausländische Unternehmungen in Rufsland. Der Gesetzentwurf, 
betreffend die Zulassung ausländischer Unternehmungen zu 
Geschäftsoperationen innerhalb des russischen Reiches, welcher 
von einer Kommission ausgearbeitet ist, läfst, wie eine Peters- 
burger Meldung besagt, die gegenwärtigen Bestimmungen un- 
verändert bestehen. Die Zulassung hängt von der Erlaubnifs 
der Regierung ab, welche dieselbe unter gewissen Bedingungen 
ertheilt. Aber der Entwurf fügt folgende Bestimmungen hinzu: 
Verboten werden durch das Gesetz diejenigen ausländischen 
Unternehmungen, welche ihr Geschäft im Auslande betreiben 
und keine Filialen in Rufsland haben. Der Entwurf schlägt 
auch ein gesetzliches Verbot gegenüber allen ausländischen 
Unternehmungen derjenigen Staaten vor, mit denen Rufsland 
keine Handelsabkommen hat, selbst wenn diese Unternehmungen 
den Vorschriften entsprechend eingerichtet sind. Die Filialen 
müssen in Rufsland in das gerichtliche Handelsregister desjenigen 
Ortes eingetragen werden, an dem sie ihren Sitz haben. Dem 
Antrage auf Einschreibung in das Register muls ein Beglaubi- 
gungsschreiben des russischen Konsuls beigegeben werden, des 
Inhaltes, dafs die Unternehmung nicht allein in dem und dem 
Lande ins Leben gerufen und als zahlungsfähig anerkannt ist, 
sondern dafs sie auch in derselben Weise weiter handeln wird. 
Ueber die Schliefsung der Filiale ist eine bezügliche Eintragung 
ins Handelsregister unerläfslich. In diesem Falle mufs der be- 
zügliche Antrag ebenfalls von einem Beglaubigungsschreiben 
des russischen Konsuls begleitet sein, des Inhaltes, dafs das 
Unternehmen im Heimathslande entweder den Betrieb eingestellt 
hat oder zahlungsunfähig geworden ist. Nach dem Entwurf 
wird eine Unternehmung nur unter der Bedingung als aus- 
ländische anerkannt, dafs sie den Betrieb in ihrem Lande fort- 
setzt und nur ihren Wirkungskreis auf Rufsland ausdehnt. Diese 
letztere Klausel soll in Zukunft Kunstgriffe der Industriellen 
verhindern, welche den Zweck hatten, die Unternehmung der 
russischen Gesetzgebung zu entziehen. Der Gesetzentwurf 
schlägt dieselbe Haudelsgesetzgebung vor, wie sie in Frankreich 
besteht. Auch für die russischen Aktienunternehmungen im 
Auslande sieht der Entwurf Aenderungen vor. 

Ueber den Verkehr im Kaiser Wilhelm-Kanal während des ersten 
Betriebsjahres vom 1. Juli 1895 bis 30. Juni 1896 veröffentlicht 
das soeben erschienene IV. Heft des Jahrganges 1896 der 
Vierteljahrshefte zur Statistik des Deutschen Reichs sehr ein- 
gehende Nachweise. Im Ganzen haben den Kanal im angegebenen 
Zeitraum befahren 16834 abgabepflichtige Schiffe mit einem 
Raumgehalt von 1505983 Registertons netto, wovon 11983 Schiffe 
im Raumgehalt von 1245594 Reg.-T. beladen waren, die übrigen 
in Ballast oder leer fuhren. Unter der Gesammtzahl der Schiffe 
befanden sich 7531 Dampfschiffe im Raumgehalt von 1 140 578 
Reg.-T.; davon gehörten regelmäfsigen Linien an 2 646 im Raum- 
gehalt von 326694 Reg.-T. Von den Dampfschiffen hatten 
einen Netto-Raumgehalt von über 1500 Reg.-T. 25, von über 
1000 Reg.-T. 69 und von über 600 Reg.-T. 276, während von 
den Segelschiffen einen Raumgehalt von über 100 Reg.-T. nur 
484 und von mehr als 400 Reg.-T. nur 14 hatten. 14 957 Schiffe 
führten die deutsche Flagge, 3 die belgische, 184 die britische, 
812 die dänische, 8 die französische, 381 die niederländische, 
60 die norwegische, 84 die russische, 336 die schwedische und 
9 eine sonstige fremde Flagge. Von den Schiffen, die den 
Kanal in der Richtung Brunsbüttel-Holtenau befahren haben 
(im Gangen 8398 mit 726293 Reg.-T. Raumgehalt), kamen 
3736 aus Elbh&fen, 519 aus anderen deutschen Nordsee-Häfen, 
149 aus britischen, 257 aus niederländischen, belgischen und 
Rheinhäfen, 37 aus anderen westlichen und südlichen Häfen, 
2897 aus Häfen des Kanals und der Obereider und 803 aus 
Häfen der Untereider. Von diesen Schiffen gingen 3901 nach 
deutschen Ostsee-Häfen, 245 nach russischen (finnischen), 384 
nach schwedischen, 3 nach norwegischen und 894 nach dänischen 
Häfen, während 2853 Schiffe nach Häfendes Kanals und der Ober- 
eider und 118 nach Häfen der Untereider gingen. In umgekehrter 
Richtung (Holtenau-Brunsbüttel) haben den Kanal befahren 
8436 Schiffe mit 779690 Reg.-T. Raumgehalt; davon kamen 
3916 aus deutschen Ostsee-Häfen, 351 aus russischen (finnischen), 
671 aus schwedischen, 7 aus norwegischen, 619 aus dänischen, 
2718 aus Häfen des Kanals und der Obereider, 154 aus solchen 
der Untereider, und es gingen hiervon 3595 Schiffe nach Elb- 
häfen, 642 nach anderen deutschen Nordseehäfen, 171 nach 
britischen, 346 nach niederländischen, belgischen und Rheinhäfen, 
61 nach anderen westlischen und südlichen Häfen, 2904 nach 
Häfen des Kanals und der Obereider und 717 nach Häfen der 
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Untereider. An Kanalabgaben sind 827 876 M. und an Gebühren 
im Ganzen (einschliefslich der Schleppgebühren usw.) 896452 M. 
erhoben worden. 

Ausstellung 1897 In Brüssel. Einer amtlichen Meldung zu- 
folge werden anläfslich der im kommenden Jahre in Brüssel 
stattfindenden internationalen Ausstellung 458 von der belgischen 
Regierung votirte Geldpreise im Gesammtbetrage von 300000 Fres. 
für die besten Lösungen einer Reihe von technischen und 
wissenschaftlichen Probleme und Fragen („desiderata et questions“) 
ohne Rücksichtnahme auf die Nationalität der Konkurrenten 
zur Vertheilung gelangen. 

Diese 458 Preise vertheilen sich auf sämmtliche 54 Gruppen, 
beziehungsweise 14 Sektionen der Ausstellung. 

Die Anmeldungen wegen Theilnahme an der Konkurrenz 
zur Erlangung dieser Preise sind vor dem 15. April 1897 an 
den Generalkommissär der königl. belgischen Regierung, Comte 
Ad. d’Oultremont, Brüssel, rue de la Pepiniere 40, zu richten. 
Von dem Letzteren ist auch auf Wunsch eine Broschüre 
erhältlich, welche alle für diese Konkurrenzen wichtigen Details 
enthält und die Bezeichnung führt: „Liste des desiderata et 
questions de concours, dont les solutions seront récompensées 
par l'allocation de primes en espèces.“ 

Ein Handels-Museum in Parls. Die dsterreichisch-ungarische 
Handeskammer in Paris berichtet unterm 10. November l. J.: 
Die Pariser Handelskammer hat, um den Aufsenhandel Frank- 
reichs zu heben, die Idee der Schaffung eines Handels-Museums, 
wie sie in anderen Ländern bestehen, seit längerer Zeit schon 
in Erwägung gezogen, aber gefunden, dafs die Kreirung eines 
solchen Institutes mit grofsen Schwierigkeiten und Kosten 
verbunden sei, ohne den beabsichtigten Nutzen ganz zu gewähren. 
Besonders ist es der Wechsel der Mode und des Geschmackes, 
dem die Fabrikserzeugnisse unterliegen, der fortwährend neue 
Anschaffungen erfordert und Ausgaben bedingt, ohne eine 
dauernde Nachwirkung zu gestatten. Die Pariser Handelskammer 
hat vielmehr beschlossen, eine „Office publique de renseignements 
commerciaux“, eine Auskunftsanstalt für Alles, was Handel und 
Gewerbe interessirt, zu errichten. 

An das prachtvolle Gebäude, das sie für ihre Zwecke 
besitzt, wird nun ein neues angefügt, in dem aufser der Bibliothek 
und den Sälen für die Konsuln, die hier mit dem Publikum 
verkehren wollen, Bureaux errichtet werden, wo die Handels- 
welt überSchifffahrt, Eisenbahnen, Frachtanstalten, über Wechsel- 
und Geldverhältnisse, Zollsätze, Absatz- und Erzeugungsgebiete 
der verschiedenen Waaren, überhaupt über Alles, was sowohl 
im Aufsenhandel als im innern Zwischenhandel von Interesse 
sein kann, die weitestgehenden Informationen erlangen kann. 

Ca. 1 100 000 Frs. hat die Pariser Handelskammer zu diesem 
Zwecke aufgebracht, ein Beweis für die Mächtigkeit und das 
Streben der Pariser Handelswelt. 

Dänische Exportvereinigung. Wie aus Kopenhagen geschrieben 
wird, hielt die „Dansk Exportforening‘“ kürzlich eine General- 
Versammlung ab, auf der über die bisherige Thätigkeit der 
Vereinigung Bericht erstattet wurde. Aus diesem Berichte 
dürfte das Folgende hervorzuheben sein: Der Verein zählt zur 
Zeit 310 Mitglieder, doch haben fünf ihren Austritt zum 1. Januar 
angemeldet. Von dem Vereinsorgan sowie von der auf Ver- 
anlassung des Vereines herausgegebenen „The Danish Export 
Review“ sind bis jetzt zehn Nummern erschienen. In Ueberein- 
stimmung mit dem Programm des Vereines hat dessen Organ 
anleitende Erklärungen zur Förderung des Exportes enthalten, 
während in dem in englischer Sprache und in mehreren tausend 
Exemplaren zur Versendung gelangenden Blatte namentlich 
Artikel über die Verhältnisse in Dänemark, dessen Produkte 
und sonstige Zweige enthalten waren, die das Interesse 
für Dänemark und seine Erzeugnisse wachrufen können. In 
ausführlicher Art wurde die Butter- und Cementfabrikation 
sowie die Herstellung der verschiedensten Biere unter 
Angabe der respektiven Fabrikanten behandelt. Weitere 
Artikel enthielten Abhandlungen über Grönland, die dänischen 
Dampffährverbindungen und die „Grofse nordische Telegraphen- 
gesellschaft“. Ein vom Verein gedrucktes „Dampfschiffsplakat“ 
in sechs verschiedenen Sprachen ist massenweise versandt 
worden und hat überall ungetheilten Anklang gefunden, 
wie die zahlreich einlaufenden Ansuchen um Uebersendung 
desselben beweisen. Um den indirekten Baumwollverkehr von 
den Nachbarländern, besonders den Ostseehäfen und Rufsland, 
ab- und nach Kopenhagen zu lenken, wurde ein Zirkular in 
verschiedenen Sprachen verbreitet. Dasselbe machte u. A. 
namentlich Mittheilnng über die besonders billigen Prämien 
der Kopenhagener Versicherungsgesellschaften bei Baumwoll- 
verschiffungen via Kopenhagen. Exemplare dieses Zirkulars 


wurden auch Lloyds sowie anderen hervorragenden Ver- 
sicherungsgesellschaften im Auslande zugesandt, um auf deren 
Prämien bei Verschiffungen via Kopenhagen einzuwirken. 
Das Resultat der Anstrengungen des Vereins nach dieser Richtung 
hat sich bereits gezeigt, indem eine grofse Dampferladung von 
Galveston in Kopenhagen eingetroffen und von hier nach 
St. Petersburg weiter expedirt worden ist. Ferner hat eine 
bedeutende Firma in Philadelphia die bestimmte Zusage 
gegeben, so viel als irgend möglich von ihrer Baum- 
wolle via Kopenhagen zu expediren. Nach Verhandlungen 
mit dem Direktor einer grofsen japanischen Dampfschiffs- 
gesellschaft, der sich einige Zeit in Kopenhagen aufhielt, hat 
der Verein beschlossen, Probesendungen dänischer Waaren an 
die Handelskammern in Tokio und Osaka zu senden Diese 
Sendungen werden von Antwerpen nach Japan frachtfrei be- 
fördert werden, und es wurde versprochen, dahin zu wirken, 
dafs die erwähnten Handelskammern die Möglichkeit des 
Absatzes dänischer Waaren in Japan prüfen. Nach ein- 
gezogenen gründlichen Informationen wurde ein erschöpfendes 
Verzeichnils über die Möglichkeit des Verkaufes dänischer Waaren 
in den verschiedensten Ländern ausgearbeitet, das werthvolle 
Fingerzeige für die dänischen Exporteure enthält. Gleichzeitig hat 
der Verein eine grofse Anzahl Adressen ausländischer, besonders 
überseeischer Importeure gesammelt. Mit der Absicht, dem 
dänischen Export neue Absatzgebiete zu erschliefsen, bereitet 
der Verein zur Zeit die Versendung von Probesendungen 
nach elf verschiedenen Städten in Amerika, Japan, Südafrika, 
Australien und Spanien vor. Auf einer vom Verein ver- 
anstalteten Musterausstellung sind zur Zeit 67 Firmen mit den 
verschiedensten Exportartikeln vertreten, und den dänischen 
Konsuln im Auslande sollen Zutrittskarten zu dieser Ausstellung 
übersandt werden, um dieselben an die etwa nach Kopen- 
hagen reisenden Kaufleute zur Vertheilung gelangen zu 
lassen. 


Asien. 


Handel und Industrie von Burma nach eigenen Erfahrungen 
geschildert von Viktor Zollikofer in St. Gallen. (Lortsetz). 
Früher wurde der paddy zwischen 2 Mihlsteinen von Hand geschält, 
seit den 60er Jahren baute man grofse Dampfinühlen oder Reis- 
schälmühlen, die aber nur sog. „Cargo Rice“ machten, d. h. ’: 
geschälten Reis und */; paddy. Der leicht eintretenden Gähruny 
wegen konnte man noch keinen geschälten Reis nach Europa 
senden. Als man es versuchte, kam er dort ganz gelb an und 
wurde unverkäuflich, In Bremen hauptsächlich, sowie auch in 
Liverpool wird dann dieser ,Cargoreis* ganz geschält und polirt 
und als weifser Reis oder Arakan-Reis verkauft. In den letzten 
Jahren gelang es aber, den Reis in Burma selbst zu poliren. 
Jetzt geht sozusagen aller für den Konsum bestimmte als weilser 
Reis nach den Straits Settlements, China, Japan, Vorderindien, 
Ceylon usw. und hat, den Cargoreis ganz verdrängt, dagegen 
werden nach Europa ca. ?/; Cargo und '/, weilser Reis ver- 
schifft. Aus den durch das Poliren abgefallenen Theilen der 
Reiskörner, dem sogenannten Broken - Reis und dem noch fei- 
neren Reismehl, wird ein gutes Mastfutter gewonnen, das wieder 
Export-Artikel ist, da man in Burma selbst das Vieh nicht 
mästet, weil die Religion das Tödten der Thiere verbietet. Von 
Rangoon allein werden per Jahr 900 000 bis 15600000 Tonnen 
Reis (& 20 Ztr.) ausgeführt. Der Reis wird in Europa sum ge- 
ringsten Theil als Nahrungsmittel verwendet, dagegen zur Her- 
stellung von Stärke und von Sprit, besonders wenn die Kar- 
toffeln theuer sind, in kleiner Menge auch zur Bierbereitung. 
In Burma selbst bildet der Reis das Nahrungsmittel par ex- 
cellence, wie im Osten überhaupt. Unglaublich ist es, wie viel 
sich die Eingeborenen von dieser Nationalspeise erlauben können. 
Sie werden indessen nicht fett davon, im Gegentheil, zur Rasse 
der Mongolen gehörend, sind sie im Ganzen ein kleines schmäch- 
tiges Volk. In Rangoon allein, das jetzt ca 200 000 Einwohner 
zählt, werden täglich ca. 3000 bags (ca. 225 Tonnen) konsumirt. 

Ein anderer wichtiger Handelsexportartikel iet das Teak 
oder Eisenholz, das für den Schiffsbau und als Bauholz sich 
vorzüglich eignet. Dank der fürsorglichen, mustergültigen eng- 
lischen Forstwirthschaft sind die Teakwälder ein unermefslicher 
Schatz der Regierung und es tragen die seiner Zeit aufgewen- 
deten Kosten schon reichliche Zinsen. Ohne die Dazwischen- 
kunft der Regierung wäre das Hinterland in absehbarer Zeit 
abgeholzt worden. Die Hill tribes und wilden Einwohner in 
den oberen Regionen schlugen nämlich einen ihnen günstigen 
Platz ab, urbarisirten ihn nothdürftig für den Reisbau und führten 
dieses Kaubsystem alle Jahre an einem andern Plata durch, da 
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ihnen das Hols ohne Werth war, soweit sie es nicht gerade be- 
nöfhigten. Jetzt ist die Waldung Staatseigenthum; die Stämme 
werden markirt und ein ganzer schlagreifer Wald durch Unter- 
nehmer gefällt, worauf die Regierung die. Fläche wieder auf- 
forstet. Nicht schlagreife Wälder werden für 5, 10 oder 20 Jahre 
als Reserven erklärt und so zugleich der Export geregelt. Der 
Teakbaum ist ein 80—100 Fufs hoher, stattlicher Laubholzbaum, 
dem erst weit oben Aeste wachsen. Die Blätter sind grofls, ei- 
förmig und geben, zwischen den Fingern zerrieben, einen 
klebrigen röthlichen Saft von sich. Die schlagreifen Stämme 
werden von unten auf ca. 2 Fufs im Umfang geschält. Diese 
Prozedur wiederholt man 6—7 Jahre, bis der Baum abstirbt. 
Dann wird er gefällt und von Elephanten nach den nahen 
Flüssen oder Creeks geschleppt, die aber meistens nur in der 
Regenzeit Wasser haben. Ven hier finden die Stämme von 
Be den Weg in die Hauptströme, den Irrawaddy und den 
Salween, wo sie angehalten, nach den Marken sortirt und zu 
Flössen zusammen gebunden werden, wobei für jeden abge- 
lieferten Stamm die Abgabe an den Fiskus bezahlt wird. Auf 
diese Weise gelangen die Flösse nach Meulmein und nach 
Rangoon, den Hauptverschiffunggplätzen von Burma, um in die 
Dampfsäge-Mühlen der betreffenden Gesellschaften zu wandern 
und dann als Jogs oder Blocks in die Schiffe verladen und nach 
Europa usw. transportirt zu werden. Das Teakholz findet im 
Lande selbst auch viel Verwendung, da es von den weilsen 
Ameisen nicht angegriffen wird und sich daher zum Häuserbau 
sehr gut eignet. Ebenso wird das Pinkado-Holz, das die 
weifsen Ameisen nicht berühren, vielfach zu Pfosten und beim 
Häuserbau benützt, noch mehr aber zu Schwellen für die Eisen- 
bahnen in Vorderindien und Burma verarbeitet. Auch dieses 
Holz steht unter Forstschutz. Die Dampfsägen werden an Ort 
und Stelle aufgeschlagen, bis sich der Wald soweit gelichtet 
hat, dafs der Transport durch Elephanten und Büffel ermöglicht 
und der Schlepperlohn dadurch vertheuert wird. Dann stellt 
man die Dampfsäge an einem andern Ort wieder auf, womöglich 
in der Nähe der Eisenbahnen oder an Flufsläufen. 
Der Export von Timber (Holz) betrug: 


nach aussereuropäischen Orten nach Europa 


1892 68 868 tons 30 272 tons 
1898 51772 „ 23209 „ 
1894 68 718 83158 „ 
1895 (bis Okt.) 68 228 82 989 


Moulmein hatte früher die Hauptausfuhr, wurde aber durch 
den Ausfuhrzoll fast ruinirt und erholte sich erst in neuerer 
Zeit wieder. 

An dritter Stelle unter den Ausfuhrartikeln steht Cutch 
oder terra catechou. Er wird fälschlich so genannt, denn er 
ist nichts weniger als Erde, sondern von einem Baum gewonnen 
resp. ausgesotten. Auch dieses Artikels hat sich die englische 
Regierung angenommen, da infolge unsinnigen Ausrodens der 
Cutchbaume das werthvolle Färbematerial gänzlich verloren zu 
gehen drohte. Seit 1889 darf in Nieder-Burma kein Cutchbaum 
geschlagen werden, bis sich der Bestand erholt hat. Der findige 
Chinese hat dann einen, dem Cutehbaum verwandten Baum ge- 
schlagen, dessen Holz den unächtfarbigen Cutch liefert. Durch 
dieses Produkt kam aber der ächte in Europa und Amerika 
bald so in Verruf, dafs die ganze Industrie gefährdet schien. 
Die ‚Regierung hat dann anf die unächten Cutchbuume einen 
so hoben. Zoll gesetzt, dafs es sich nicht mehr lohnte, dieselben 
zu fällen. Der Cutch wird aus dem Holze gewonnen, indem 
man den gefällten Baum in kleine Stückchen spaltet und schneidet 
und.dieselben in grofsen eisernen flachen Pfannen langsam mit 
Wasser kocht. Wenn sich ‘der ausfliefsende Saft verdickt hat, 
wird er in Form von Blöcken und Kuchen oder in Körben nach 
den Cutchsiedereien transportirt, wo man die Masse nochmals 
in eisernen Kesseln auskocht, um die unreinen Theile durch 


fleifsiges Umrühren auszuscheiden und dann oben abzuschöpfen. | 


Dieses Verfahren ist um so nöthiger, als der schlaue Chinese 
die Kuchen stets mit Steinen, Koth, Blättern und Stielen ver- 
mengt, um ein gröfseres Gewicht zu erzielen. Vor dem gänz- 
lichen Erkalten wird die Masse in Holzformen gegossen und 


gewogen. Die Kuchen erhalten ein Gewicht von 7, 14 oder 
28 Pfund, Den besten Cutch stellt man in kleinen Tabletten 
her. Auch wird die Substanz .etwa direkt in ca. 112. Pfund 


haltende Kistchen gegossen und erst dann noch vollständig ge- 
trocknet, Je nach der Qualität und der aufgewendeten Sorg- 
Talt, wobei dann noch die. Saison. und die Art der Behandlung 
Vinflufs hat, wird der Cutch hart oder bleibt weich und verliert 
‚natürlich in letzterem Falle an Gewicht, bis er ganz erhärtet. 
Absatzgebiete für denselben sind hauptsächlich Amerika und 


Doch wird Cutch auch nern in Tuch - Druckereien ver- 
wendet, besonders zu sogen. Deckfarben in Kattundruckereien, 
wie z. B. im Glarnerland. Die Farbe ist ein Rostrothbraun. 
Verschifft wurden an Cutch: 


1992 1988 1994 1885, 

nach Europa . . Cwt. 141761 108116 120060 74500 
nach aufsereuropäischen 

Landen . . . . „ 182143 108022 88300 71600 


Rund Cwt. 274000 211000 208000 146 000 


Hauptmarkt in Europa ist London. Es versorgt den ganzen 
Kontinent, und Rufsland, das ein sehr guter Abnehmer ist. Eine 
besonders präparirte Art Cutch gebrauchen die Eingeborenen 
in Burma zu medizinischen Zwecken, da er sehr tanninhaltig 
ist; so z. B. wird er gegen Auszehrung viel gebraucht, resp. 
gekaut. 

Von den übrigen Exportartikeln ist noch die Baumwolle 
zu erwähnen. Sie wird in Ober - Burma gebaut, wo der Reis 
nicht mehr so leicht gedeiht und seine Anpflanzung durch künst- 
liche grofsartige Irrigationswerke, die zum Theil schon hunderte 
von Jahren alt sind, sich zu sehr vertheuert. Die Baumwolle 
ist aber von sehr geringer Beschaffenheit. Sie wird nur nach 
Indien und China verschifft und dort verarbeitet. Auch bei 
diesem Geschäfte hat der Chinese seine Hand im Spiel und 
sucht das Gewicht auf alle mögliche unreelle Weise zu steigern, 
Deshalb haben Eingeborene Vorder-Indiens sich dieses Handels 
bemächtigt und suchen ihrerseits den Chinesen wiederum übers 
Ohr zu hauen. Nach Europa gehen meistens nur Versuchs- 
pöstchen, wie die nachfolgende Exportliste zeigt: 


1892 1898 1894 1895 
nach Indien Cwt. (à 112 g) 83547 45907 48750 29003 
nach Europa , 88 _ _ 842 
(Fortsetzung folgt.) 
Afrika. 


Tagesfragen. Transvaaler Staatsfinanzen.— Der Cyanid- 
fall. (Schlufs.) Das Transvaaler Schatzamt kann nur mit Befriedi- 
gung auf die finanziellen Ergebnisse des abgelaufenen III. Quartals 
zurückblicken, umsomehr als dieselben erstens alle Erwartungen 
übertroffen und zweitens die pessimistischen Prophegeihungen der 
regierungsunfreundlich gesinnten Gegnerschaft glänzend wider- 
legt haben. Von letzterer Seite wurde bekanntlich seit Monaten 
nichts vereäumt, um den Kredit der Südafrikanischen Republik 
zu schädigen und um bei den europäischen Kapitalisten den 
Eindruck hervorzurufen, als ging der Transvaal dem Bankerott 
entgegen. Mit Vorliebe wurde ausgestreut, dafs die Goldadern 
bald erschöpft seien, dafs alle Goldaktien bald Makulaturwerth 
erreichen würden, oder dafs die Südafrikanische Republik vor 
einer ihr verhängnifsvoll werdenden politischen und finanziellen 
Krisis stehe. Glücklicherweise belehrt uns der vor einigen 
Tagen herausgekommene Quartalbericht des „Auditor General‘ 
eines weit Besseren. Während die drei Monate Juli, August, 
Septembr 1895 dem Schatzamt nur £ 956 795 einbrachten, be- 
trugen die Einnahmen für das entsprechende Vierteljahr 1896 
£ 1499345. Die Zolleinkünfte steigerten sich um £ 80000, 
was gewils sehr viel ist, wenn man der Aufhebung der Spezial- 
zölle noch Rechnung tragen will. Für Prospektorlizenzen wurden 
allein £ 28000, für Schürfscheine £ 4300 und für „Stand 
liceneies“ £ 4000 mehr vereinnahmt. Auf der andern Seite hat 
das Post- und Telegraphendepartement einen Rückgang von 
£ 6000, die Uebertragungsgebühren einen solchen von £ 10 000 
und die Stempelgebühren von £ 9000 zu verzeichnen. Dafür 
haben aber auch die verhängten Polizei-Bufsen £ 4000, die 
Auktionsgebühren £ 1500 und die Handelspatente £ 5 300 mehr 
eingebracht. 

An anderen Einkünften fielen dem Staate innerhalb der in 
Betracht kommenden Periode zu: An Hüttentaxen von den Ein- 
geborenen £ 9000, Munitionsverkauf £ 2300, Verkauf von Re- 
gierungsgrundstücken in den Bezirken Krügersdorp und Boks- 
burg £ 12.000, Dampfkessel-Inspektion £ 600, Kriegstaxen 8 3 390 
und Konzessionsgebühren über 2 4000. Das neu in Kraft ge- 
kommene Eingeborenen-Palsgesetz trug zu den Quartaleinnahınen 
£ 33556 bei. In diesem Vierteljahr zahlte die N. S. A. S. M. 
laut Konzession den Gewinnantheil der Regierung für das Jahr 
1895, nämlich £ 322327. Doch nun sehen wir auch einmal zu, 
was die Regierung während dieses Zeitabschnittes verausgabte. 
In den Monaten Juli, August, September 1895 waren es 8 652 000, 
dieses Quartal aber £ 1450648. Trotsdem diese Summe eine 
sehr hohe ist, läfst sie sich doch leicht erklären und begreifen, 


England, wo de Fischernetze und Segel damit gefärbt werden. wenn man an die verschiedenen Phasen, die der Staat durch- 
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machte, denkt. ‘Oeffentliche Bauten und Anlagen verschlangen 
£ 211223, das Kriegs - Departement 8 123382, „Spezial-Aus- 
gaben“ £ 154811 (hierin sind £ 71000 für Bekämpfung der 
Rinderpest inbegriffen), Ankauf von Kieselguhr £ 232 981, Sub- 
vention der Krügersdorp - Klerksdorplinie durch Aktienankauf 
£ 345 000. Ebenso wurde dem Baufond für die Pretoria-Pieters- 
burg-Eisenbahn £ 300000 übermacht. Es mufs hierbei aus- 
drücklich bemerkt werden, dafs die beiden letzteren Unter- 
stützungen nicht als gewöhnliche Subventionen anzusehen sind, 
da die Regierung damit das Uebergewicht der Aktien auf sich 
vereinigt, also für alle Fälle Vorhand hat bei einem späteren 
Ankauf beider Systeme durch den Staat. + 

Die Bilanz weist somit am 30. September 1896 einen Kredit- 
saldo von £ 1280218 gegen £ 1510915 am Ende des zweiten 
Quartals dieses Jahres auf. Das Schatzamt der Südafrikanischen 
Republik hat somit sicherlich keinen haltbaren Grund zu klagen 
und zwar um so weniger, wenn man bedenkt, dafs sie sich mit 
einer Summe von über 8 650000 das Bestimmungsrecht über 
zwei neue Eisenbahnen gesichert und zahlreiche neue Bauten, 
Strafsen und Wege angelegt hat. Die Pessimisten und Nörgler 
mögen somit ihre grundlosen Kritiken und stumpfsinnigen 
Prophegeiungen ruhig für einige Zeit oder am Besten für immer 
einstellen, denn ihre egoistischen Pläne verfangen hier nicht. 

Der Cyanidprozels, der vor einigen Tagen vor dem Forum 
des Hohen Gerichtshofes zu Pretoria zur endgültigen Erledigung 
kam, hat alle im Minenwesen Interessirten so lange in Athem 
und Spannung gehalten, dafs wir uns nicht versagen können 
einen kleinen Rückblick über die einzelnen Momente dieses 
interessanten Falles zu halten. Am 28. September 1888 liefsen 
die Herren John Stuart Me Arthur, Robert Wardorp 
Forrest und Wm. Forrest eine angeblich neue Erfindung für 
Goldextraktion durch Cyanidbehandlung der Quarze patentiren 
Nach drei Jahren verkauften die Patentinhaber ihre sämmtlichen 
Rechte an die „African Gold Recovery Company“, die nunmehr 
gegen die übrigen Minen klagbar geworden ist, weil dieselben 
ebenfalls das Cyanidverfahren mit seinen verschiedenen Varia- 
tionen in Anwendung bringen. Die Minenindustriellen statteten 
sodann Herrn James Hay mit allen nöthigen Vollmachten, die 
jener brauchte, um als Vertreter aller Minen am Witwatersrand 
(African Gold Recovery Co. natürlich ausgeschlossen) den Pro- 
zefs mit der klägerischen Partei aufzunehmen. Er erklärte kurz 
und bündig, dafs es eine Arroganz der „African Gold Reco- 
very Co.“ sei, sich das alleinige Recht für die Anwendung des 
Cyanidextraktionsverfahrens anzumalsen, sintemal das Patent 47 
auf ungesetzliche Weise erlangt worden sei und gegen das 
Volksrecht gehe. Die Herren Mc Arthur und Forrest seien 
gar nicht die wirklichen Erfinder, denn das Verfahren sei schon 
vorher angewandt worden und könne daher laut Art. I des 
Patentgesetzes nicht gesetzlich geschützt werden. Ferner sei 
die seiner Zeit vom Patentinhaber eingereichte Beschreibung 
des Verfahrens unvollständig und inkorrekt, es heifse dort die 
in Anwendung kommende Lösung sei eine schwache Cyan- 
solution, was der Wirklichkeit nicht entspreche. Herr Hay 
führte auch an, dafs das Verfahren in Amerika längst bekannt 
sei und auch im Transvaal in den verschiedenen Minen des 
Herrn Henry Forbes Julian lange vor der Patentirung An- 
wendung gefunden habe. ` 

Nachdem man nun die Angelegenheit in spezifisch juristischer 
Weise Monate lang breit getreten und Experten aus allen 
Theilen Süd-Afrikas konsultirt hat, ist man denn endlich vor 
einigen Tagen zu dem Schlufs gekommen, dafs die Ausführungen 
des Herrn Hay richtig und daher die beiden s. Zt. irrthümlich 
ausgegebenen Patente 47 und 74 zu annulliren seien. Es 
braucht wohl nicht noch besonders bemerkt zu werden, dafs 
das Urtheil in den interessirten Minenkreisen und auf den Börsen 
grofsen Jubel hervorrief, was sehr begreiflich ist, da mit der 
Aufhebung fraglicher Patente ein bedeutender Hemmschuh der 
Goldindustrie beseitigt ist. s 


Nord-Amerika. 


Amerikas Exporthandel. New-York, 25. November. (Original- 
bericht des „Export“.) Auf dem Gebiete der Industrie und der 
Handelsgeschichte der Vereinigten Staaten macht sich seit Jahren 
nichts so nachdrücklich bemerkbar als das ungeheure Wachs- 
thum des Exporthandels, speziell die Entwickelung der Ausfuhr 
der heimischen Industrie - Erzeugnisse. Die Gewinne oder tem- 
porären Verluste in der Ausfuhr der landwirthschaftlichen Pro- 
dukte Waren nicht sprungweise; die Vermehrung der Ausfuhr 
hielt sfemlich Schritt mit dem Wachsthum des Landes und er- 
regte daher aüch keine besondere Aufmerksamkeit. Unser natär- 


licher Abflufs für die Ueberschtisse ‚der. landwirthschaftlfchen 
Produkte war der Exporthandel und ‘gihg durch diesen at mit 
der natürlichen Fluth der kommerziellen Strömung. ` | 

In 1860 war der Totalwerth unserer eingeführten Agrikultur- 
agree 256 560 972 $ oder '81,13'pCt. des Gesammtumfanges 

er Ausfuhr? in'1870 stieg der Werth der en Boden- 
produkte auf 361 188 483 $; in 1880 war er 685 961 091'$ oder 
83,23 pCt. der Gesammtausfuhr; in den folgenden Jahren bis 
1892 stieg oder fiel dieser Werth je nach dem’ Ernteerträgnifs 
oder nach der Konkurrenz auf dem Weltmarkt; in 1892 betrug 
der Werth der Ausfuhr infolge günstiger heimischer Ernten 
und nicht genügender Vorräthe in den konkurrirenden Ländern 
199 328 232 $. BER: E 

Trotz dieser Vermehrung gegen 1860 war der Prozentsatz 
der Ausfuhr landwirthschaftlicher Produkte in 1892 nar 78,89 pCt., 
gegen 81,13 in 1860; und in 1895 flel der Werth der ausgeführten 
landwirthschaftlichen Produkte auf 553 210026 $ oder 69,5 pCt 
Durch das. kürzlich abgelaufene Fiskaljahr stieg dieser Werth 
aaf 569 841 714 $; ein Gewinn von 17 Millionen, aber der Prozent- 
satz fiel auf 66 der Gesammtausfuhr. 

Dieser Rückgang des Prozentsatzes im Werthe der land- 
wirthschaftlichen Produkte, trotz des Steigens des Exportwerthes, 
ist auf die ungeheure Zunahme der Ausfuhr in Industrieartikeln 
zurückzuführen. Der gröfste Sprung wurde mit 184 000.000 $ 
in 1895 auf 228000000 in 1896 gemacht und noch nimmt die 
industrielle Ausfuhr täglich an Werth zu. Das Fiskaljahr be- 
ginnt in den Vereinigten Staaten im Juli, die jetzigen Exporte 
kommen also auf Rechnung des Fiskaljahres 1897. 

Eine Prüfung der Exportbewegung zeigt, dafs die starke 
Zunahme des Exports von 1896 rapid im Steigen begriifen ist. 
Im Juli d. J. betrug der Werth der ausgeführten Industrieartikel 
21 553 500, im August 21147206, und im September schwoll 
dieser Exportwerth auf mehr als 64000000 $ an. Nach dieser 
Rate des Exports würde der Ausfuhrwerth amerikanischer 
Industrieartikel für 1897 260 000 000 $ betragen. 

Ein Vergleich der Ausfuhrwerthe und des Prozentsatses 
früherer Jahre mag hier von Interesse sein: 


Prozentsatz der 


j Prosenteste der 
Jahr Exportwerth Industrie-Exporte Jahr 


Eech Industrie-Exporte 


Dollars + Dollars 
1860 40845 892 12,76 1892 158 510 087 15,61 
1870 68279 764 15,00 1898 158028 118 19,08 
1880 102 856 016 12,48 1894 183 728 808 21,4 
1885 147187 527 20,25 1895 183 595 748 28,14 
1890 151 102 876 17,87 1896 228 489 893 26,07 
1891 168 927 315 19,37 1897 260 000 000 — 

(Schätzung) 


Einen bemerkenswerthen Posten der Exportliste bilden Fahr- 
rider und Zubehör zu denselben; deren Werth war im September 
296 178 $, und der Gesammtwerth des Exports in den vorher- 
gegangenen neun Monaten 2 745 438 $. ` 

Die Hauptartikel, welche an dieser Exportbewegung theil- 
nehmen, sind folgende: 


1895 1896 

Landwirthschaftliche Geräthe . $ 4762590 $ 4227406 
Bücher, Lithographien usw. . . 1 687 878 1 729 006 
Wagen und Waggons ` .. . . 1 988 889 2 082 648 
UKM ea ne ee 941 436 1 160 098 
Kupferstangen . . . . . 9 252 485 19 578 968 
Farbiges Baumwollentuch . . 2151 399 8 018 287 
Nichtgefarbtes Baumwollentuch 5 141 889 9 199 209 
Erzeugnisse von Pflanzenfasern . 1412495 1572 465 
Wissenschaftliche und elektrische 

Apparate. . 2 2020 1525 185 1979 377 
Glas und Glaswaaren . . . . . 729 052 198 377 
Schiefspulver und Explosivstoffe . 988 765 1118 775 
Gummiwaaren . . . ... sa 1200 671 1 874 820 
Bisenwaaren für Bauten . . . . 8 442 468 4 505 987 
Nähmaschinen und Theile derselben 2016 968 2 218 A 
Lokomotiven Sg ee E 1215 448 2 581 768 
Eisen- und Stahldraht . 964 999 1 208 237 
Stiefel und Schuhe ari Bet Me 880 652 1 168 881 
Musikalische Instrumente . . 165 448 861 782 
Raffinirte Mineralöle . A 35 228781 42858 720 
Papierfabrikate 1711131 2 107 700 
Tabakfabrikate 8 082 700 8 454 847 
Holzprodukte = ks 4851 158 5 591 666 
Wollwaaren oe D 581 746 697 728 


Dem amerikanischen Industrie - Export ist bis jetst der 
Hauptvorwurf gemacht worden, dafs er nur aus Artikeln be- 
stehe, deren Herstellung keine Geschicklichkeit erfordere. Mehr 
als die Hälfte des Exports ist aber gerade in denjenigen Ar- 
tikeln gestiegen, welche die höchste Geschicklichkeit in der 
Produktion erfordern. : 

Es mag auch von Interesse sein, wie sich unser Export 
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auf die Länder vertheilt. Grofsbritannien mit seinen Kolonien 
war der beste Kunde der Vereinigten Staaten. Der Werth des 
Exports dahin betrug in 1895 474 145 831, in 1896 511 751 640 $. 
Das war 46 pCt. unseres Gesammtexports. Wir kauften Waaren 
von Grofsbritannien und deren Kolonien für 170 000 000 $, was 
22 pCt. unseres Gesammtexports gleichkommt. Andere Länder 
waren unsere Abnehmer wie folgt: 


1895 1896 
Deutschland . $ 92 058 758 $ 97949 950 
Frankreich 45 149 187 46 978 955 
Niederlande 81 011 775 89 022 899 
Belgien . 25 242 580 27 006 260 
Mexiko . 15 005 906 19 450 256 
Italien 16 868 125 19 148 606 
Brasilien 16 165 079 14 268 187 


Der Werth unseres Aufsenbandels in der letzten Dekade, 
bis 30. Juni 1896, war 16013205 784 $, wovon 8 357 077 604 
auf den Export, und 7656127784 $ auf den Import entfallen. 

Unsere Fabrikanten suchen selbstverständlich noch immer 
nach neuen fremden Märkten oder nach Erweiterung des Ab- 
satses in den bereits gefundenen. Man nimmt an, dafs unsere 
Produktionskraft im Stande ist, den heimischen Bedarf für das 
Jahr in 6 bis 7 Monaten zu decken. Wir können also einen 
ungeheuren Ueberschufs produziren, wenn wir genügend Absats- 
gebiete sur Verfügung hätten. Eine der Hauptursachen, wes- 
halb der ausländische Markt bisher für viele amerikanische Ar- 
tikel verschlossen blieb, ist der, dafs dieselben in Form und 
Gröfse gewöhnlich nach bestimmten Schablonen produzirt wurden, 
unbekümmert um den Geschmack und die Bedürfnisse aus- 


ländischer Konsumenten. Die Fabrikanten und Kaufleute anderer 


Länder hatten ihre Agenten im Auslande, durch welche sie 
über lokale Geschmacksrichtungen usw. informirt wurden, ame- 
rikanische Fabrikanten unterliefsen das, denn sie glaubten, den 
Geschmack usw. diktiren su können. Diese Täuschung sehen 
sie nun ein und sie beginnen immer mehr und mehr, sich den 
Bedürfnissen ausländischer Abnehmer anzupassen. Ra 

Die Geschaftslage in den Vereinigten Staaten. Die ,New- Yorker 
H.-Ztg.* schreibt: „Der Aufschwung der Geschäfte hält an. 
Ohne Ueberstürzung erweitert sich der Konsum von Tag zu 
Tag. Er macht sich im Detailhandel und im Engros-Geschäft 
in ermuthigender Weise geltend. Die Baumwollwaarenbranche 
liegt sowohl für Stapelwaaren wie für Modewaaren günstig und 
wird, je näher wir den Feiertagen kommen, an Lebhaltigkeit 
gewinnen, und Preise scheinen sich zu befestigen. Dunkel- 
farbige Calicoes und Modestoffe für Damenkleider finden höhere 
Beachtung. Nicht unerheblich sind die in den letzten Tagen 
gegebenen Aufträge auf Frühlingswaaren. Fremde Kleiderstoffe 
für unmittelbare Ablieferung sind in stärkerem Begehr. In 
Damenbekleidungswollstoffen izt die Nachfrage eine mäfsige. 
Wirkwaaren bewegen sich lebhafter, besonders in den schwereren 
Sorten. Bänder erfreuen sich einer befriedigenden Nachfrage. 
In Seidenstöffen ist das Geschäft verhältnifamäfsig ruhig. Dafs 
das Vertrauen in die Zukunft in hohem Grade erstarkt ist, 
beweist die aufserordentlich starke Zunahme der Fabriksthätig- 
keit. Seit dem 3. November haben nicht weniger als 307 Fabriken 
aller Branchen ihre Thätigkeit wieder aufgenommen, und 
217 Fabriken haben eine gröfsere Zahl von Arbeitern eingestellt. 
Die Arbeit aufgenommen haben 97 Eisen- und Stahlwerke, 
7 Maschinenfabriken, 23 Holzwaarenfabriken, 13 Glasfabriken 
und Töpfereien, 20 Kleiderfabriken, 12 Baumwollspinnereien, 
17 Wollwaarenfabriken, 11 Teppichfabriken, 2 Bindfadenwerke, 
4 Schuh- und Stiefelfabriken und 93 diverse Fabriken. Diese 
bemerkenswerthen Anläufe der industriellen Erzeugung lassen 
keine andere Erklärung zu als die, dafs auf eine Aera 
stärkeren Konsums mit Sicherheit gerechnet wird. 

Zu ernstlichen Befürchtungen, dafs in der bevorstehenden 
Tagung des Kongresses eine Revolution auf dem Gebiete der 
Zollgesetzgebung zur Entfaltung gelangen wird, liegt keine 
Veranlassung vor. Der Handel wird voraussichtlich nicht in 
dem Augenblicke, wo er seine Wiederauferstehung feiert, in 
seinem natürlichen Laufe gestört werden. Eine Aenderung in 
den Zollgesetzen, welche über die „Dingley-Bill“ erheblich 
hinausgeht, steht nicht bevor, Diese Bill hat. weniger den 
Charakter einer Schutzzollbill als einer Finangbill, welche durch 
die Unzulänglichkeit der Bundeseinkünfte als Blitzableiter gegen 
ein .dauerndes Defizit ihre. Berechtigung hat. Die, Politiker 
sämmtlicher Parteien erkennen die Nothwendigkeit der Aufrecht- 
erhaltung des industriellen rans ghey und es liegt nicht in 
der Absicht der Parteien, durch unzeitiges. Eingreifen in die 
Gesetze die glücklicherweise überwundene Unsicherheit und den 
Mangel an Vertrauen. wieder zuräckzurufen.“ 


Central-Amerika und West-Indien. 


Eisenbahnen in Mexiko. Gegenwärtig konzentrirt sich das 
Interesse der am kolonialen und ausländischen Eisenbahninarkt 
betheiligten Kapitalisten in dem neuen Poolarrangement der 
mexikanischen Bahngesellschaften, das am 1. Dezember in Kraft 
treten wird. Vor fast andertbalb Jahren wurde das Pool- 
arrangement, das zwischen zwei vom Norden Mexiko’s laufenden 
Bahnen und den zwei von Vera Cruz nach Mexiko gehenden 
englischen Bahnen seit drei Jahren bestanden hatte, aufgegeben. 
Während des Bestehens dieses Uebereinkommens hatte es sehr 
befriedigende Resultate geliefert, und dieser Erfolg war um so 
gröfser, als Mexiko zu jener Zeit nicht in derselben kommersiellen 
Lage sich wie heute befand. Wie man weils, wurde der Vertrag 
von der Mexikanischen und Nationalbahn unter den folgenden 
Umständen annullirt. Der Verkehr zwischen den Vereinigten 
Staaten und Mexiko, der in diesem Abkommen nicht einge- 
schlossen war, sollte nach bestimmten festen und gleichmälsigen 
Tarifsätzen von allen vier Bahnen ausgeführt werden; aber dies 
Abkommen erwies sich in der Praxis als unbefriedigend, da die 
Tarife nicht streng innegehalten wurden. Ein Pool des See- 
kfistenverkehrs der Vereinigten Staaten wurde daher als Ausweg 
aus der Schwierigkeit in Vorschlag gebracht; jedoch waren die 
von den beiden Vera Cruz-Linien gestellten Bedingungen für 
die Direktorien jener Gesellschaften unannehmbar und wurden 
daher von ihnen verworfen. Diese Stipulationen beschränkten 
den Pool auf Verkehr, der in einem gewissen begrenzten Ge- 
biete seinen Ursprung nahm, und schlofe die Vera Cruz-Linie 
von der Betheiligung am Verkehr mit einem grofsen Tbeil der 
Vereinigten Staaten aus, der nach der Ansicht der Direktorien 
der Vera Cruz - Gesellschaften durch die Erleichterungen ge- 
sichert werden könnte, die sie beim Transporte von amerika- 
nischer Waare nach Mexiko anzubieten im Stande wären. Die 
Central- und Nationalbahnen theilten diese Ansicht nicht. Die 
Präsidenten dieser beiden Bahnen kamen im Mai vorigen Jahres 
nach London und konferirten mit den Präsidenten der beiden 
Vera Cruz-Linien; die von den amerikanischen und den inter- 
ozeanischen Bahnen unterbreiteten Vorschläge fanden jedoch 
seitens der Präsidenten der Central- und Nationalbahnen heftigen 
Widerspruch; diese weigerten sich, der Vera Cruz - Linie jene 
Betheiligung an dem ausgedehnten Handel mit den Vereinigten 
Staaten zu gewäbren, den die englischen Gesellschaften für 
sich in Anspruch zu nehmen sich berechtigt hielten. 

Eine an die Präsidenten der Central- und Nationalbahnen 
ergangene Einladung, einen Gegenvorschlag zu machen, wurde 
ebenfalls abgelehnt und die Konferenz schlofs unglücklicher- 
weise ohne zu einer Einigung über den Streitpunkt zu gelangen. 

Da es bekannt war, dafs die Vera Cruz - Linien am ersten 
Juni 1895 sich vom europäischen Pool zurückziehen würden, 
so begann seitens der zwei amerikanischen Linien von jenem 
Datum an eine Politik der schärfsten Konkurrenz durch Ver- 
minderung der Raten für mexikanische Importgüter aus Europa, 
die natürlich auch von den englischen Gesellschaften zu Vera 
Cruz aufgenommen werden mufste, wie man auch die ungemein 
niedrigen Raten für Fracht aus den Vereinigten Staaten einzu- 
fübren hatte. Die mexikanische Eisenbahn wetteiferte aufs Hef- 
| tigste mit ihren zwei Nebenbuhlerinnen, bis schliefslich eine 

Zeit kam, wo die Linien gar keinen Gewinn abwarfen. Als 
darauf der Handel sich wieder zu beleben begann und der 
Tonnengehalt zunahm, wurde die Bahn so überfüllt, dafs die 
Güter nur sehr langsam befördert werden konnten. Dies war 
die wahre Ursache einer Konferenz zwischen Vertretern der 
verschiedenen Gesellschaften, in der Vorschläge zur Verhin- 
derung jener selbstmörderischen Politik der Ratenherabsetzung 
gemacht wurden. Die offene bisher von der Gesellschaft an 
den Tag gelegte Feindseligkeit wurde aufgegeben und gelegent- 
lich kam letzte Woche die Angeige von der Formirung eines 
Pool. Bis jetzt erfolgten noch keine Bekanntmachungen der 
Bedingungen, doch gehen Gerüchte, die vielleicht einige Be- 
gründung haben. Einmal werden den englischen Gesellschaften 
nicht gleich günstige Bedingungen als nach den alten Pool- 
regeln gestellt, wäbrend man annimmt, dafs auch die mexika- 
nischen Gesellschaften Einiges von ihrem Antheil abtreten 
müssen in Anbetracht der Vortheile, die in Bälde zur Ver- 
öffentlichung gelangen werden. Auf folgender Tabelle geben 
wir.so. weit, als statistische. Angaben zugänglich sind, die.ge- 
sammten Verkehrseinnabmen für letztes Halbjahr der wichtigsten 
mexikanischen Bahnen, verglichen. mit der korrespondirenden 
| Periode des Vorjahres mit Angabe der Meilenzahl, wofür die 

Betriebseinnahmen bekannt gemacht werden. Ein Blick darauf 
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beförderten Tonnengehalts zeigen. 


Meilen 
— 


Durchschnittl. Ein- 
nahmen vom 30. Juni 


Gesellschaft Geer bis zum Datum 
Ze (ep e = 
Interoceanic of Mexico 555 581 696 750 657 250 
Mexican Central . 1846 1846 2 907 278 2 646 999 
Mexican Ry. Ltd. 321 821 208 400 127 090 
Mexican National 1218 1217 1 468 253 1 209 965 
Mexico Southern . 227 227 288 102 261 883 


Um über diese markanten Verkehrezunahmen Aufschlufs 
zu erhalten, mufs man einen Blick auf die allgemeine Lage 
des Landes werfen. In der „Finanz-Chronik“ wurde vor vier- 
zehn Tagen die in der kommerziellen Lage des Landes einge- 
tretene Verbesserung erwähnt. Eine der Haupteinnahmequellen 
fliefst in Mexiko aus der Kaffeekultur. Der ungeregelte Zustand 
der Republik hat bisher den Fortschritt in der Kultivirung dieser 
Pflanze gehemmt, und erst vor einigen Jahren hat man die 
Einsicht erlangt, dafs das Land sich zum Kaffeebau gut eigne. 
Die Bewohner von Mexiko haben aufgehört, sich auf den Mineral- 
und anderen spekulativen Reichthum des Landes zu verlassen 
und haben ihre Aufmerksamkeit augenscheinlich mehr der 
soliden und einträglichen Arbeit des Ackerbaues zugewandt. 

Kommunikationsmittel sind natürlich bei einer derartigen 
Erschliefsung eines Landes von erster Wichtigkeit. Daher 
wurden in den letzten Jahren viele Eisenbahnbauten vorge- 
nommen und ihre Ausbreitung ist noch lebhaft im Gange. In 
vielen Theilen des Landes kann map kaum von der Existenz 
von Bahnen sprechen, und die Nothwendigkeit von Verkehrs- 
mitteln, per Bahn oder zu Wasser, bis auf kurze Entfernung von 
den Pflanzungen, ist hier selbst noch dringender als es in mehr 
entwickelten Ländern sein würde. Ferner mufs in Berücksich- 
tigung gezogen werden, dafs die Kaffeekultur beinahe stets mit 
anderen Ernten zusammen betrieben wird, die sich ohne Transport- 
mittel nicht leicht verwerthen lassen. Alles dies trägt zur Zu- 
nahme des Tonnengehaltes des Güterverkehrs und folglich auch 
zur Vermehrung der Einnahmen der Bahnen bei. 

Vor Kurzem theilte uns Herr Ad. Bülle, der mexikanische 
Konsul für Grofsbritannien, mit, dafs die Regierung sich zu 
enormen Ausgaben für die Erweiterung des Hafens von Vera Cruz 
bereit hält, und dafs man sich von diesem Hafen eine lange 
Periode erneuter Wohlfahrt verspricht, was für die Inhaber der 
in diese Stadt auslaufenden Bahnen von grofser Wichtigkeit ist. 
Auch in verschiedenen anderen Richtungen hat die Regierung, 
wie uns die im Kongrefs gehaltene Rede des Präsidenten Diaz 
bezeugt, zur Aufbesserung und Entwickelung des Landes bei- 
getragen. Obgleich dies sich schon aus den zunehmenden 
Verkehrseinnahmen herausstellt, hat es jedoch den Aktionären 
keinen wesentlichen Nutzen in Gestalt von höheren Dividenden 
gewährt. Die letzte Dividende der mexikanischen Bahngesell- 
schaft betrug, wie vor einigen Tagen bekannt wurde, */, gegen 
1°/, pCt. im letzten Jahre. Dennoch befindet sich die Gesell- 
schaft jetzt sicherlich in besserer Lage als zur Zeit, wo sie 
ID pCt zahlte. 

Es ist diese selbstmörderische Politik von niedrigst ange- 
setzten Raten gewesen, die die Gesellschaften verhindert hat, 
irgend - welchen Nutzen aus der kommerziellen Entwickelung 
des Landes zu ziehen. Aus vorstehenden Ausführungen läfst 
sich leicht erkennen, dafs die Lage der Besitzer von Eisenbahn- 
aktien nicht ganz hoffnungslos ist, sie müssen nur geduldig 
warten und den jetzigen Stand mit Ruhe hinnehmen. 

Jetzt, da eine Schwierigkeit überwunden ist — obwohl wir, 
bis uns die Bedingungen des Pool bekannt sind, nicht sagen 
können, ob es erfolgreich ist — wird es zu seiner früheren 
Prosperität zurückkehren. Es wird allerdings einige Zeit in 
Anspruch nehmen, besonders wenn wir die Eigenart der mexika- 
nischen Währung und die Stellung mit Bezug auf Raten be- 
-riicksichtigen, bis die Inhaber von mexikanischen Eisenbahn- 
aktien dieselben hohen Dividenden beziehen, die sie vor Jahren 
gewohnt waren zu erhalten. (Reuter’s Finanz-Chronik.) 


Australien und Südsee. 


Zur Queenslander Zuoker-Industrie. Soweit in unserer Kolonie 
Zuckerrohr von dem kleineren Farmer, d. h. also nicht auf den 
grofsen, durch Südsee-Insulaner bearbeiteten Plantagen, gepflanzt 
wird, sind auch ein sehr grofser Theil der Zuckerrohrbauer 
Deutsche. Gerade diese haben sich überall sehr schnell an die 


‘Kultur des Zuckerrohres im Kleinfarm-Betrieb gewöhnt und im | 


Durchschnitt meist sehr annehmbare Erfolge erzielt. Der Fort- 


schritt und die Aussichten der Zuckerindustrie haben für sie 
deshalb ein wachsendes Interesse. Zuckermühlen sind ja in 
den letzten Jahren und besonders unter dem Bugs: Works 
Garantie-Gesetz in grofser Zahl erbaut worden und ringe um 
dieselben herum liegen die Farmer zum Theil ausschliefalich, 
oder doch neben der Kultur von Mais, Arrowroot usw. der des 
Zuckerrohrs ob. Sie stehen durchschnittlich mit den Mühlen- 
besitzern in einem Kontrakte, wonach diese sich verpflichten, 
das von den Farmern gezogene Rohr zu dem gangbaren Markt- 
preise für eine bestimmte Zeit aufzukaufen, während jene sich sur 
Lieferung des Ertrages von so und sovielen Ackern verbindlich 
machen. Gegen Ende des Jahres — die genaue Zeit hängt von 
der geographischen Lage des Distriktes ab — ist Ernte, und 
mit dieser Erntezeit korrespondirt die Mahlzeit in den Zucker- 
mühlen, die Crushing Season. Da herrscht dann in den 
betreffenden Distrikten reges Leben. Auf.den Zuckerrohrfeldern 
sind die Farmer mit ihren Frauen, Söhnen und Töchtern vom 
Morgen bis zum Abend hart an der Arbeit, das Rohr mit den 
grofsen Messern umzuschneiden — eine Arbeit, die wahrlich 
nicht leicht ist — unaufhörlich fahren die mit dem Emte- 
produkt hochbeladenen „Deutschen Wagen“ nach den Mühlen 
und leer von denselben zurück, und in diesen Mühlen selbst 
entwickelt sich eine Emsigkeit, wie in einem Bienenkorbe. 
Meist wird Tag und Nacht in denselben gearbeitet, besonders 
wenn, wie in diesem Jahre an vielen Orten, starke Fröste das 
Zuckerrohr angegriffen haben und Gefahr vorliegt, dasselbe 
möchte bei längerem Stehen sauer werden. Da ist dann eben 
keine Zeit zu verlieren und es heifst durch möglicht schnelle 
Verarbeitung des Rohres zu retten was sich retten läfst. Meilen- 
weit kann man zu solchen Zeiten den Geruch wahrnehmen, 
den die Verarbeitung solchen Zuckerrohres mit sich bringt. 
Ist die „Crushing Season vorüber, d. h., ist auch das letzte 
Zuckerrohr in der Mühle abgeliefert und verarbeitet, so giebt 
es meistens den ersehnten Cheque in Zahlung für das Gelieferte. 
Das sind dann die fröhlichen Zeiten für den Farmer, der wieder 
imstande ist, in der nächsten Stadt seine Einkäufe für den 
Lebensbedarf im übrigen Theil des Jahres zu machen. Und 
fällt in diese Zeit noch gerade eine „Show“, eine Distriktaus- 
stellung, dann geht es hoch her. 

Der Betrieb der Zuckerrohrkultur durch den Klein-Farmer 
datirt noch gar nicht so lange Jahre zurück. Die öffentliche 
Meinung hatte dringend die Abschaffung der Kuliarbeit auf den 
Zuckerplantagen gefordert, und um ihr einige Konzessionen su 
machen, wurde versuchsweise mit der Auftheilung gröfserer 
Plantagen in Parzellen zur Bebauung durch kleine Farıner 
begonnen. Das war vor kaum 5—6 Jahren der erste Anfang. 
Und wenn damals behauptet wurde — von den Gegnern des 
Versuches der weifse Mann sei nicht imstande die 
bis dahin vom Südsee-Insulaner verrichtete Arbeit zu leisten. 
so hat sich seitdem das Unrichtige dieser Behauptung längst 
bewiesen. Vom Süden bis zum heifsen Norden hinauf haben 
weifse Farmer gezeigt, dafs sie wohl imstande sind, die 
Arbeit zu bewältigen. Allerdings mufs dabei bemerkt werden, 
dafs sich dies auf Farmer bezieht, die ihren eigenen Acker 
bestellten und nicht auf Leute, die auf grofsen Plantagen für 
fremde Rechnung arbeiteten. Es ist sogar wahrscheinlich, dals 
ein Plantagenbesitzer bei Beschäftigung von weifsen Arbeitern, 
besonders von solchen, die Minimallöhne, Maximalarbeitszeit und 
Streik bei jeder passenden oder unpassenden Gelegenheit al: 
Devise führen, nicht auf seine Kosten kommen würde. Doch 
davon können wir hier einstweilen absehen. Soviel steht fest. 
dafs der Kleinfarmer die Kultur des Zuckerrohres bisher lohnen! 
zu machen vermochte, denn das beweist der Aufschwung, den 
die Zucker-Industrie seit Beschränkung der Kulieinfuhr und 
Inaugurirung der Rohrkultur durch eben den Kleinfarmer 
genommen hat. Selbst in dem kritischen Finanzjahre 1894—95 
war eine nicht unbeträchtliche Zunahme des unter Zuckerrohr- 
kultur befindlichen Areals zu verzeichnen, indem die Ziffer von 
71818 Ackern auf 77247 Acker stiegen. 

Von diesen 77247 Ackern Rohr kamen nur 55 771 Acker 
zur Mühle, der Rest wurde leider durch Frost, Trockenheit 
oder Fluthen unbrauchbar. Von dem gewonnenen Zucker 
wurden nicht ganz 20000 Tonnen im Lande verbraucht, 
67 205'/, Tonnen gelangten zum Export. Davon gingen nach 
Neu-Süd- Wales 27732‘), Tonnen, nach Viktoria ebenfalls 
27 732'/, Tonnen, der gröfsere Theil des Restes nach den übrigen 
australischen Kolonien. Nach England gelangten nur 54 Tonnen, 
nach den anderen überseeischen Ländern zusammen 23 Tonner. 
Hätte nun unsere Zuckerindustrie wie bisher in den australischen 
Kolonien das Feld allein, so dürften unsere Zuckerbauer der 
Zukunft guten Muthes entgegensehen. Nun macht, aber die 
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Kolonie Viktoria mächtige Anstrengungen, die Kultur der 
Zuckerrübe innerhalb ihrer Landesgrenzen zum Aufschwung zu 
bringen, und wenn ihr dies glückt, dann haben wir bald einen 
gefährlichen Konkurrenten. Jedenfallswürdeunserefortschreitende 
Produktion dann nicht mehr mit einer fortschreitenden Nach- 
frage nach unserem Artikel Schritt halten, ein Theil des Bedarfes 
der Kolonien würde durch Viktoria gedeckt werden. Es ist 
nuh die Frage, ob es wiederum uns in diesem Falle gelingen 
würde, unserem Zucker in überseeischen Ländern Absatz zu 
verschaffen? Diese Frage kurzer Hand zu beantworten ist nicht 
gut möglich; soviel ist jedoch unserer Meinung nach gewifs, 
dafs. wir keineswegs leichten Herzens an einen Export 
unseres Rohrzuckers nach überseeischen Ländern denken 
können, da der überseeische Rübenzucker-Fabrikant kaum ein 
Konkurrent ist, den der queenslander Zuckerrohr-Fabrikant aus 
einem Theil des überseeischen Marktes verdrängen könnte, 
nachdem er selbst aus einem Theil des australischen verdrängt 
wurde. (Nord-Australische Zeitung.) 

Zar Geschaftslage In Neu-Seeland. Importbericht. (Original- 
bericht von Mitte Oktober aus Wellington, Neuseeland.) All- 
gemeines. Die Wollschur ist nun im vollen Gange; die dies- 
jährige Schafzucht war betreffs Quantität zufriedenstellend und 
sind die jungen Lämmer in gesundem kräftigen Zustande, 
was wohl dem milden und angenehmen Winter zuzu- 
schreiben ist. 

, Das Geschäft in Grocery ist lebhaft, Eisen- und Stahl- 
waaren in Folge der vielen Bauten und der Ende November be- 
ginnenden Kolonial Ausstellung sehr gefragt. Für Konfektion 
und Drapery ist eine gute Frühjahrssaison angebrochen. Hier 
in Wellington sieht man allgemein einem regen Geschäft in 
allen Artikeln entgegen. 

Die im nächsten Monat stattfindenden Parlamentswahlen 
lassen auf einen heftigen Kampf zwischen den Liberalen und 
Konservativen schliefsen. Die letzteren machen grofse An- 
strengungen erstere aus dem Ministerium zu drängen. 

Nachstehend geben wir Ihnen unsern Marktbericht über 
die Artikel, welche speziell der Aufmerksamkeit der deutschen 
Exportindustrie empfohlen werden. 

Cement. Zwei grofse Schiffsladungen wurden kürzlich 
gelandet haben jedoch den Markt nicht nennenswerth beein- 
flufst. Neben den beliebtesten englischen Fabrikaten Knight 
Bevan und Sturge wenden wir unseren ganzen Einflufs dem 
deutschen Zement zu, dessen Ruf durch mehrere schlechte 
Lieferungen in den letzten Jahren ungemein gelitten hat. Wir 
thun unser Bestes, um ihm zu seinem früheren Ansehen zu ver- 
helfen. — Zaundraht galvanisirt. Für diesen ist wenig Nacb- 
Trage, desgleichen inschwarz geölt. — Eisen- und Stahl-Stacheldraht 
istetwas bevorzugt, namentlich die amerikanische Marke „Jova“. — 
Drahtnägel ist wie immer ein gesuchter Artikel zu guten 
Preisen. — Dasselbe gilt von Blei und Zink in Rollen. — 
Salz Import 1891: 1825272 Pfd. (engl.), 1895: 10466 Tonnen 
& 2240 Pfd. für Wellington Provinz. Grofse Läger in Liverpool- 
Salz sind vorhanden, und es herrscht darin scharfe Konkurrenz. 
‘Deutsches Salz ist zu billigen Preisen und in richtiger Packung 
gern gesucht — Zucker. Import 1891: 4103 190 Pfd., 1895: 
4467347 Did. für Wellington Provinz. Durchschnittskonsum 
der Kolonie 25—30 000 Tonnen A 2240 Pfd. im Jahr. 

Der Markt ist augenblicklich gedrückt, durch wiederholte 
Herabsetzung der Preise Seitens der Kolonial-Raffinerie. Er 
liegt jedoch immerhin noch günstig für Rübenzucker. 

Zucker ist unser Force-Artikel und können wir wohl mit 
‚Recht behaupten, dafs wir die ersten hier waren, welche den 
deutschen Rübenzucker in dieser Kolonie eingeführt haben. 
i Innerhalb 2 Jahren verkauften wir über 3000 Tonnen und 
landeten solchen durch direkte deutsche Segler und englische 
‚Dampfer. Weitere Einzelheiten auf Wunsch gern zu Diensten 

Exportbericht aus Neu- Seeland. 

Grassamen (Knaulgras und Klee). Flaue Nachfrage, Ver- 
käufe sehr vereinzelt. Ernte beginnt im Februar. — Neu 
Seeland Hanf. Die gemeldeten besseren Preise von London 
haben den Artikel auf eine gesunde Bahn gebracht, nennens- 
'wertlie Ordres sind aber weder von England noch von Amerika 
eingelaufen. Die Mühlen sind trotzdem im vollen Gange und 
‘noch mit Ordres für die nächsten sechs Monate versehen. 
— Wolle. Die ersten Auktionen sind für Anfang November 
anberaumt und folgen solche in Zwischenräumen Dezember, 
Januar und Februar. Die Ansicht ist vorherrschend, dafs der 
kürzliche Fall im Preis durch den englischen Markt Erholung 
‘finden wird. Wir widmen diesem Artikel unsere gang beson- 
dere Aufmerksamkeit. Unser Käufer, ein Spezialist erster Klasse 
in Wolle und ‘Fellen, hat die Leitung der seit über 20 Jahren 


so vortheilhaft bekannten Woll-Marken (Hufeisen) und „Kinoull“, 
die immer zu Vorzugspreisen rasch vergriffen sind, seit dem ersten 
Anfang in seinen Händen. — Talg, Schaffelle, regelmässiges 
Geschäft ohne Preisschwankungen, schlanke Verkäufe bei guten 
Preisen. — Häute von Ochsen und Kühen in guter Nachfrage, — 
WildeKaninchenfelle. DieSaisonist vorüberund nennenswerthe 
Abschlüsse nicht vor dem Beginn des nächsten Winters zu er- 
warten. Unser Wollkäufer ist ebenfalls hierin Spezialist und 
hat recht belangreiche Ordres für Deutschland zur vollsten 
Zufriedenheit der Empfänger zur Ausführung gebracht. — 
Fleisch. Die Nachfrage in Tins bleibt eine lebhafte mit 
steigender Tendenz. West-Australien, der Osten und andere 
Staaten zeigen eine wachsende Vorliebe für das Fleisch unserer 
gemästeten Thiere, da das Futter hier reicher ist im Ver- 
gleich zu anderen australischen Kolonien. Unser Partner, 
welcher kürzlich von Europa zurückkehrte, hat weitgehende 
Arrangements zwischen unseren leitenden Meat-Compagnien 
und Importeuren des Kontinents zum Abschlufs gebracht. Ge- 
frorenes Fleisch hat seit einiger Zeit auf dem Londoner Markt 
nicht die Kosten der Herstellung gebracht. ‘Die lebhafte Be- 
theiligung der meisten australischen Kolonien hat eine Ueber- 
produktion in dieser Industrie mit scharfer Konkurrenz hervor- 
gerufen, die wohl nur durch weitere Eröffnung kontinentaler 
Märkte in Europa beigelegt werden kann. Versuchssendungen 
sind, soweit Absatz in Betracht kommt, sehr erfolgreich aus- 
gefallen, und sind wir zu weiteren Auskünften auf Anfragen gern 
bereit. 


Technisches für den Export. 


Elektrische Heizung an Vergoldepressen. D. R. G.-M. No. 22541 
und No. 24025. Wir gestatten uns in Nachstehendem unsere 
Leser wiederholt auf die Vorzüge des gesetzlich geschützten 
Verfahrens der „elektrischen Heizung“ an Vergoldepressen, wie 
es die Maschinenfabrik von Karl Krause, Leipzig, für ihre 
Pressen in Anwendung bringt, hinzuweisen. 

Neben gröfster Sauberkeit und der angenehmen Verbindung 
durch eine Schnur hat diese Heizart vor allen anderen den 
besonderen Vortheil, dafs die Wärmequelle in der Hauptsache 
nach unten hin auf den zu pressenden Gegenstand wirkt, 
wodurch ein übermäfsiges Miterwärmen des Prefskopfes, wie es 
bei allen bisherigen Heizarten nicht zu umgehen war, aus- 
geschlossen ist. und die Luft im Pressenraum eine vorzügliche 
bleibt. 

Während bei der Heizung durch Gas die Luft in den 
Arbeitssälen durch den Gasgeruch selbst und ferner durch die 
Entziebung von Sauerstoff ganz erheblich verschlechtert wird, 
wird andererseits durch Dampfheizung — namentlich im Sommer — 
eine so unangenehme Wärme erzeugt, dafs die Gesundheit und 
damit Hand in Hand gehend auch die Leistungsfähigkeit der in 
den betreffenden Räumen arbeitenden Personen naturgemäfs 
darunter leiden mufs. 

Alle diese Nachtheile fallen bei Karl Krause’s „Elektrischer 
Heizung“ fort, da hier zum ersten Male ein Prefskopf zur An- 
wendung gelangt, welcher es gestattet, die Wärme nur dorthin 
zu leiten, wo sie erforderlich ist, wodurch der Prefskopf selbst 
fast gänzlich vor Wärmeausstrahlung geschützt, die Bedienung 
der Presse damit ganz bedeutend erleichtert und die Gesundheit 
der an der Presse beschäftigten Personen in wesentlich höherem 
Grade berücksichtigt wird, als es bisher möglich war. 

Wir würden deshalb Jedem, der über elektrische Energie 
verfügt, in seinem eigenen und dem Interesse seiner Mitarbeiter 
warm empfehlen, neue Pressen nur noch „mit elektrischer 
Heizung“ zu bestellen und die in seinem Besitz befindlichen für 
das neue Verfahren einrichten zu lassen. 


Vereinsnachrichten. 


Württembergischer Verein für Handelsgeographie. Vereinsabende 

im kleinen Saal des Oberen Museums. Beginn 8 Uhr. Den 4. Dezember: 
Herr Privatdozent Dr. Adolf Fritze von Freiburg i. Br.: Die Aino- 
Insel Vezo. - Den 11. Dezember: Herr Bugen Graf Zichy von 
Budapest: Meine Reise im Kaukasus und Centralasien zur Ermittlung 
der Ursitze der Völker mit besonderem Bezug auf den ungarischen 
Namen. Den 18. Dezember: Herr Professor Dr. Dietrich Schaefer 
von Heidelberg: Deutschlands geschichtliche Stellung auf dem Meere. 
Württemibergischer Verein für Handelsgeogarphie. Am 23. Oktober 
wurden die allwöchentlichen Wintervorträge des Vereins’ wieder auf- 
enommön, die sich unter den vielen derartigen Veranstaltungen der 
Residenz einer ganz besonderen Vorliebe seitens des ‚Publikums zu 


-effreuen haben und imnier sehr gut besucht sind: In dem Bestreben, 
‚den Mitgliedern ein möglichst vielseitiges Programm zu bieten, ist 
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der, eifrige Vorstand des. Vereins, Graf C. von Linden, zugleich 
bemüht, auswärtige Redner von Bedeutung für Vorträge zu ge Innen. 

Ein bekannter, Name. stand ala Redner deg ‚ersten Abends auf 
dem Programm: Professor Dr. Gifsfeldt aus Berlin, der über „Hoch- 
gebirgsreisen und Hochgebirgsforseliung” sprach. Als Eim- 
leitung des Vortrags, (pn welchem der Reder sich leider nicht überall 
verständlich zu machen wufste, gab er eine sehr.allgemein: gehaltene 
wissenschaftliche Betrachtung über die Konfiguration, der Erdober- 
fläche und über die eigenartigen physikalischen Brecheinungen, die 
mit dem Hochgebirge verbunden sind. In speziellerer Weise ging 
er auf die Beschaffenheit des Hochgebirgseises,. der Firne und der 
Gletscher ein und erwähnte, wie sich die verschiedenen Arten Schnee 
unterscheiden lassen, je nach dem Charakter der einzelnen Hochge: 
birge. Auf Grund eigener Erfahrungen, in langjährigen kühnen 
Bergtouren gesammelt, gab der Redner ferner eine Reihe Bilder aus 
den Anden, den deutschen Alpen und den norwegischen Schnee- 
bergen, die neben der Beigabe mancher wissenschaftlich interessanten 
Thatsache den Hörern in lehhafter Schilderung die Schönheit und 
Majestät des ewigen Hochgebirgs vor Augen führte. Die Betonung 
der ethischen Seite der Hochgebirgstouren, die nicht nur, in der 
Freude an einer grofsartigen Natur, sondern vor allem in der An- 
spannung persönlicher Energie im Kampfe mit der Natur zu erkennen 
ist, schlofs den Vortrag. 

Am 80. Oktober sprach im Verein Professor Ludw. Mayser aus 
Heilbronn, über das Thema „Bin Kurort im griechischen Alterthum“. 
Eine .Reisestudie« hatte der Redner’ seinen Vortrag bezeichnet. 
Dafs hier ein Mann auf Reisen gegangen war, dem philologisches 
Studium das Herz mit unstillbarer Sehnsucht nach dem Wunderland 
der alten Hellenen erfüllt hatte, klang aus jedem Satz des bis in’s 
feinste Detail formvollendeten, inhaltreichen Vortrags heraus. Das 
Hochgefühl des Philhellenen. das Lord Byron in die schönen Worte 
fafet; „Geweihter Grund ist hier, wo ihr auch schreitet, Staub, der 
gemeine Formen nie gebar“ — dies begleitete den Redner auf seiner 
ganzen attischen Fahrt, und es fand Ausdruck in seinen poetischen 
und doch auf scharfen Beobachtungen beruhenden Schilderungen. 
Die grichische Inselwelt mit ihrem duftigen Meereszuuber, Athen mit 
der Akropolis zogen am Hörer vorüber, er begleitete den reisefrohen 
Wanderer auf seinem an manchen Episoden reichen Ritt durch den 
Peloponnes, um dann von ihm eingeführt zu werden in ein stilles, 
von der Welt abgeschiedenes Thal, wo vor Zeiten feierliche Hymnen 
und Prozessionen den Waldesfrieden unterbrachen, die zusammen 
mit der Wunderkraft eines Heilgottes der leidenden Menschheit das 
höchste irdische Gut, die Gesundheit wiederbringen sollten, in das 
Heilige Waldthal des Asklepios im Gebiet der argolischen Stadt 
Epidaurus. Noch heute, nach Jahrtausenden. führt es im Volksmunde 
den Namen itoov. Nach eigenen Forschungen schilderte der Redner 
das wunderbar erhaltene Theater des Poliklet von Argos mit ca. 
80 000 Sitzplätzen, den Asklepios-Tempel und den Tholos genannten, 
räthselhaften marmornen Rundbau, in welchem zwei Tafeln mit In- 
schriften über ca. 50 wunderbare Heilungen gefunden wurden. 
Diese geben uns zugleich einen Einblick in das Heilverfahren; 
manche Erzählungen sind wohl direkter Betrug, aber meist geben 
die Schilderungen uns doch ein richtiges Bild der angewandten 
Methodik. Der Glaube des Kranken war erste Voraussetzung der 
Heilung; Waschungen und Zeromonien bildeten eine Art Suggestion; 
die Heilungen erfolgten im Schlaf, und es ist sieher, dafs in {dem 
wohl durch Betäubungsmittel besonders tiefen Schlaf sogar Operationen 
vorgenommen wurden. Auch über die meist recht hohen Honorare 
sind wir unterrichtet. Nach und nach scheint auch hier der Eigen- 
nutz immer gröfsere Blüthen getrieben zu haben, und die Asklepiaden 
immer mehr auf die Dummheit ihrer Mitmenschen spekulirt zu 
haben, wie wir von Aristophanes wissen. So schwand der Ruhm von 
Epidauros, um jedoch unter der Herrschaft der Römer eine neue 
Blüthe zu erleben; nur würde jetzt die Behandlungsweise geändert. 
An Stelle der gewagten chirugischen Operationen traten längere 
Kuren, diatetische Behandlung, wie uns die aufgeführten Tafeln 
erzählen. — Heute sind die Heilanstalten des Asklepios verfallen, und 
mit dem Redner, welcher in durch und durch stimmungsvollem Vor- 
trag ein eigenartiges Bild hellenischen Lebens in packender Weise zu 
entrollen verstanden hatte, nehmen wir Abschied von den Trümmern 
des Tempels, über dem einst in Goldschrift stand: Rein mufs sein, 
wer die Schwelle des duftenden Tempels beschreitet, Reinheit aber 
ist hier frommer, gläubiger Sinn. 

Am 6 November hatte Professor Dr. Selenka von München 
die Freundlichkeit einen Vortrag zu halten, „Reisebilder aus Indien 
und Japan“ hiefs das Thema. Die Vorführung instruktiver Bilder, 
die mittelet der elektrischen Projektionslampe dem ganzen aufser- 
ordentlich zahlreichen Hörerkreis zugleich zugänglich gemacht 
wurden, standen im Vordergrund. Es waren in der That ‚sonnige 
Welten“, die der Verfasser des unter gleichnamigem Titel erschienenen 
Buches, eines der prächtigsten Reisewerke über Ostasien, in mehr 
ale 150 .pbotographischen Aufnahmen am Auge der..Zuhörer vorbei- 
ziehen liefs. Vegetationsbilder und Prachtbauten aus Indien. machten 
den Anfang, um dann in überwiegender Fülle von japanischen Bildern 
abgelöst zu werden. In feinster photographischer Wiedergabe, 
Jeu htenden Farben und packender Darstellung wechselten Land- 
schaftsbilder und Szenerien aus dem e EE Leben, dem Thun und 
‘Treiben dea „Volkes. der aufgehenden Sonne‘ von den ersten Kreisen 
herab bis zum einfachsten Führer des „Eines-Mannes-Kraft-Wagens.* 
Der Text des Vortrags bezog sich natürlich auf die in unmittelbarer 
Reihenfolge vorüberziehenden Bilder und war kurz erläuternder 


Natur, aber der Redner fand auch hier Gelegenheit, in zahlreichen 
feinen Anmerkungen höchst interessante Streiflichter zu werfen auf 
das ganze kulturelle Leben der ,Sonnenvilker“, in deren Gedanken 
er sich während langer Monate unausgesetzt vorurthellsfrei zu ver- 
sénken bestrebt war. i S 


. .  Litterarische Unischau. , 
Verseichniss der bei der Redaktion eingegangemen Druckschriften 
Die nachstehend ‚besprochenen und angezeigten Werke können durch 
Walther & Apolant’s Sortiments-Buchhandlung Emil Apolan 

Berlin W., Markgrafenstr. 60, jederzeit bezogen werden. 

Das 100 Jährige Jubiläum eines Buches. Ueber das 100jährige Jubiläum 
von Brockhaus’ Konversations-Lexikon, das in seiner 14. Auflage 
vollendet vorliegt, — das beste Werk seiner Art, wie es viel- 
fach genannt worden ist — hat der Verleger eine mit Abbildungen 
ausgestattete hübsche Broschüre erscheinen lassen. ‚Wir können das 
Heft jedem empfehlen, der sich über die hochinteressante Geschichte 
dieses unübertrefflichen Werkes orientiren will. Er wird daraus er- 
sehen, welche Kämpfe Brockhaus’ Konversations-Lexikon in den 100 
Jahren seines Bestehens hat erfahren müssen, und wie es sich hat 
angelegen sein lassen, allzeit an der Spitze zu marschiren. Die 
Broschüre ist durch jede Buchhandlung gratis zu erhalten. 
Lauterburg’s Illastrirter Abreisskalonder für das Jahr 1897. Verlag von 

I. C. König & Ebbardt, Hannover. Allein-Vertrieb durch Reuter 
& Biecke, Berlin W. 8, Markgrafenstr. 38. Deutsche Ausgabe 
4. 1,—, Oesterreich.-Ausgabe A 1,10. i 

Unter der unglaublich grofsen Menge von Abreifskalendern, die 
alljährlich erscheinen, macht sich diesmal wie früher der obengenannte 
durch seine künstlerisch vollendete und vornehm schöne 
Ausführung an erster Stelle bemerkbar. Jedes der 865 Datumblätter 
zeigt ein Bild „aus Deutschlands Gauen“ und giebt dazu „geschichtlichund 
geographisch“ interessante Notizen. Der Besitzer des Kalenders ist 
wie auf einer immerwährenden Reise -- bald frischt er alte liebe 
Erinnerungen auf — bald kommt er nach Gegenden, die er längst 
gern gesehen hätte. Die Rückwand zeigt diesmal einen heraldischen 
Adler, doch ist auf Wunsch auch der Kalender wieder mit der vorjähriges 
Rückwand, der mit Eichenlaub und Kornblumen, dekorirten Palette 
angefertigt worden. Die Ausgabe für Oesterreich- Ungarn zeigt in 
gleicher Weise Bilder aus Tyrol, Salzkammergut, Steiermark, Krain 
und allen anderen Kronländern. Und so ist denn der Lauterburg’sche 
illustrirte Abreifskalender im wahrsten Sinne des Wortes ein Schmuck 
für jedes Zimmer, was man von den vielen anderen meist nieht be- 
haupten kann. 

Der reich illustrirte Weihnachts-Katalog der Sortimentsbuch- 
handlung von Walther & Apolant, (Emil Apolant) hier W., Markgrafen- 
Strasse 60, liefert auch in diesem Jahre einen litterarischen Jahres- 
bericht, in welchem die Haupterscheinungen des letzten Jahres einer 
kritischen Beurtheilung unterzogen werden. Eine Novelle von 
Charlotte Niese: „Um die Weihnachtszeit“, Biographicen von Karl 
Immermann, J. G. Fischer, Emil Marriot, sowie Beiträge von 
Nansen, Floerke usw. werden das Interesse eines jeden Lesers 
erwecken. Die Buchhandlung sendet den Katalog, der eine grofee 
Auswahl von Geschenken für jedes Alter enthält, auf Verlangen 
kostenfrei zu. 

Mit „Meyers Historisch-Geographischem Kalender auf das Jahr 1897“, 
Fussmmengestellt von Karl Bührer, hat die Verlagshandlung des 
Bibliographischen Instituts in Leipzig und Wien eine eigenartige, in 
Deutschland ‘auf dem Gebiete der Kalender-Litteratur noch nicht ver- 
tretene Idee in einer Vollendung zur Ausführung gebracht, die diesem 
Unternehmen im Fluge das Interesse und: Sympathien weitester 
Kreise zuführen :wird. In glanzvoller Ausstattung, die schon rein 
&ufserlich den neuen Meyerschen Abreilskalender zu einem Schmuck- 
stück- des Arbeitszimmers, wie deg Familienheims erhebt, bietet der 
Inhalt eine solche Fülle des Interessanten und Anregenden, dafs sich 
Anschauung und Lektüre des Kalenders täglich genufsreicher 
gestalten werden. Jedem Tage des Jahres ist ein Bilderschmack 
eigen, der nach alten Kupferstichen und Holzschnitten Sitten, Trachten 
und Gebräuche unsrer Vorfahren, Züge hervorragender Männer und 
Frauen aus vergangenen Jahrhunderten, Städtebilder aus den Glans- 
zeiten des deutschen Städtewesens im Mittelalter veranschaulicht 
Aufser diesen werthvollen historischen Bildern bringt Meyers Kalender 
ausgezeichnete moderne Holzschnitte, welche Bildnisse berühmter 
Personen, Landschafts-, Stadte- und Architekturbilder aus allen 
Gauen Deutschlands und Oesterreichs wiedergeben, sowie eine grolse 
Anzahl von Länder- und Städtewappen. Jedes Bild ist mit einem 
erläuternden Text versehen. Aufserdem bieten Tagesnotizen, ausge 
wählte deutsche Sprüchwörter, Proben von altdeatschem Humor usw. 
Unterhaltung und Belehrung. Der eigentliche Kalendertheil besteht 
aus dem grolsgedrucktem Datum, astronomischen Notizen und dem 
Festkalender. Endlich ist auf jeder Seite Raum für handschriftliche No- 
tizen. Fügen wir noch hinzu. dafs das Ganze auf bestem Papier in 
zweifarbigem Druck hergestellt ist, so lafst aich Meyers Historisch- 
Geograpbischer Kalender mit Recht als ein sicherlich hochwill- 
kommenes Weihnachtsgeschenk empfehlen. ‘Der Preis ist in Ansehung 
des gebotenen ein sehr geringer, er beträgt nur 1 Mark 50 Pf. 

Nansen’s heldenmüthige That, durch die er der Wissenschaft 
mehr geleistet hat als je vorher für die Hrforschung des Nordpols 
geschehen war, kann man erst wü: wenn man sein Werk „In 
Nacht und Bis“ (Verlag von F. A. Broekhaus, Leipzig) zur Hand 
nimmt. In der soeben erschienenen ersten Lieferung entwickel 
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Nansen die vor seiner Reise bestehenden Ansichten über das Ge- 
biet um den Nordpol und über die möglichen Wege zu dessen Er- 
schliefsung. Klar legt er seinen Plan dar, der mit dem hartnäckigsten 
Widerstande berühmter Polarforscher zu kämpfen hatte. Nansen's 
Plan sei „der reine Wahnsinn“, wurde unverhohlen erklärt. Aber 
der junge Forscher liefs sich nicht irre machen; nach seinun Angaben 
wurde ein ganz eigenartiges Schiff gebaut: Mochten auch die „Autori- 
taten“ nock so sehr die grauen Köpfe schütteln über das kuriose 
Schiff, Nansen’s Plan erwies sich später als in allen Theilen wohl 
begründet. Eu 
- "An Gefahren hat es freilich nicht gefehlt. Man’ braucht sich blos 
das Umschlagbild der ersten Lieferung anzusehen, das uns Nansen 
und Johansen im Kampfe mit einem Eisbären zeigt. Oder 
man betrachte sich das Bild „Die ‚Fram‘ im Mondschein nach 
der grofsen Eispressung*. Wir sehen das Schiff festgefroren 
in das Packeis, das sich rings um die „Fram“ in verderbendrohender 
Weise aufthürmte. Hätte der geringste Vorsprung des Fahrzeuges 
dem Kise Widerstand geleistet, so wäre ba ebenso sicher unter dem 
furchtbaren Druck des Eises vernichtet worden, wie die Schiffe 
früherer Polarexpeditionen in ähnlicher Lage. Statt dessen prefste 
das Eis das Schiff in die Höhe, sodafs es plötzlich oben auf den 
riesenhaften Schollen safe und ein ganz gemüthlicher Aufenthaltsort 
war, wie uns das zweite Bild „Bine Kartenpartie im Salon“ 
beweist. Unter den drei dem Spiele huldigenden Männern fesselt 
besonders Kapitän Sverdrup, eine echte Seemannsgestalt, der man 
ansieht, dafs sie keine Gefahren scheut. In der That hat Sverdrup 
das Schiff glücklich durch alle Hindernisse hindurch in die Heimath 
eführt, nachdem Nansen das Schiff verlassen und nur mit einem 
egleiter eine .Gletschertour“ zum Nordpol unternommen hatte. 
Diese endlose Eiswüste und die beiden tapferen Wanderer auf ihren 
Schneeschuhen zeigt das dritte Bild „Nach Süden! Nansen und 
Johansen auf dem Heimwege~. Mit den Kosten und der Aus- 
rüstung beschäftigt sich die nächste Lieferung, in der auch die 
Erzählung der Reise selbst beginnen wird. 


Briefkasten. 

Hermannstädter Elektrizitatswerk Akt.-Ges. Hermannstadt. Verbind- 
lichsten Dank für Ihre freundliche Einladung, der wir zu unserem 
gröfsten Bedauern aufser Stande sind Folge zu geben. 

Den wirthschaftlichen Pioniren des Deutschthums zur Eröffnung 
des Etablissements unseren herzlichsten Glückwunsch. Möge dieses 
bedentungsvolle Unternehmen zur regen Nacheiferung dienen. 

Redaktion des „Export“. 

. Bekanntmachung. Postdampfschiffverbindung zwischen Stettin und 
Kopenhagen. Die Postdampfschiffverbindung zwischen Stettin und 
Kopenhagen ist für die Dauer der Winterzeit eingestellt worden. 

Reichs-Postamt. I. Abtheilung. Fritsch. 


Deutsches Exportbureau. 


Berlin W.. Lutherstrafse 5. 
Briete, Packete usw. usw. sind mit der Adresse Berlin W.. Lutherstr. 5 su versehen 

Den Abonnenten des E.-B. werden die mit der Beförderung genchäftlicher 
Offerten verbundenen Unkosten im Mindentbetrage von J Mk. In Rechnung gestellt. — 
Die Adressen seiner Auftraggeber theflt das E.-B. nur seinen Abonnenten zu dem 
bekannten Bedingungem mit. Andere Offerten als die von Abonnenten des Export- 
bureaus werden nur unter noch näher fextzunetzenden Bedingungen befördert. 

Firmen, welche Abonnenten des D. E.-B. zu werden wünschen, wollen die Rin- 
sendung der Abonnementabedingungen verlangen. Dieselben sind in deutscher, fran- 
zösischer, englischer und spanischer Sprache vorhanden. 

Diejenigen Abonnenten, welche für die unter den" nachstehenden 
Mitiheilungen in Betracht kommenden Länder Agenten oder Ver- 
bindungen mit Import- und Exporthäusern suchen, wollen Anfragen 
unter der laufenden Nummer an das Deutsche Exportbureaa, Berlin W, 
Lutherstr. 5, richten. 

676. Für Importeure von Japan- Seidenstoffen und Tascheatiichern. 
Eine angesehene Firma in Deutschland mit Filialen in Japan sucht 
noch Verbindungen anzuknüpfen mit deutschen Firmen, welche ja- 
panische Seidenstoffe und Taschentücher importiren. — Gefl. Offerten, 
Anfragen usw. unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Ex- 
portbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

676. Verbindung in Rio de Janeiro (Brasilien). Wir erbielten von 
einem Agentur - nnd Kommissionshause in Rio de Janeiro folgende 
Zuschrift, datirt 17. November 1896: „Wir sind jederzeit bereit, Kon- 
signationen aller Waaren, mit Ausschlufs derjenigen der Textilbranche 
und Modeartikel, bestens zu übernehmen. Die Hauptartikel, welche 
wir führen, sind u. A.: Bauholz, Fettwaaren, Cerealien, Wein und 
General Artikel.“ — Interessenten belieben Offerten, Anfragen usw. 
unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, 
Berlin W, Lutherstr. 5, zu richten. 

677. Mustariager deutscher Industrieartikel in Paraguay (Südamerika). 
Wir erhielten von den Inhabern eines deutschen Agentur- und Kom- 
missionshauses in Paraguay, von denen uns der Theilhaber deutscher 
Herkunft als einer der besten und zuverlässigsten Deutschen Para- 
guays bezeichnet worden ist, folgende Zuschrift: „Wir beabsichtigen 
hier ein Importmusterlager deutscher Waaren zu errichten und er- 
suchen Sie die deutschen Fabrikanten von Cachemirs, seidenen 
Stoffen, leichten feineren Wollstoffen und Wollwaaren, Weifswaaren, 
und ‚überhaupt leichten, feineren Waaren der Textilindustrie, sowie 
Fabrikanten von Fantasie - Gegenständen, Seifen und Parfumerien, 


Dochten und Tauen, Zement, Eisendraht, kleinen Maschinen ‘und 
Apparaten und: Exporteure von Wein veranlassen zu wollen, mit 
uns in Korrespondenz zu treten. Unseren Zahlungsverpfliehtan; 
würden wir mit Tratten auf europäische Häuser nachkommen. Sehr 
erwünscht: wäre es uns; die Tratten auf längere Zeit ausstellen zu 
können, da sich bei kurzer 'Sichtzeit der Goldkurs sehr bedeutend 
höher stellt und dieser Unterschied die Wäaren: vertheuern würde. 
Zunächst ersuchen wir um Zusendung von Mustern, Katalogen, Preis- 
listen usw, in spanischer Sprache.“ — Den Abonnenten unserer Ab- 
theilung „Exportburean“ sind wir gern bereit, die betr. Firma nahm- 
haft zu machen und sind gefl. Offerten, Anfragen usw. unter der 
laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., 
Lutherstr. 5, zu richten. 

678. Zur Lage in Brasilien. Wir erhielten aus Brasilien von 
einem unserer Geschäftsfreunde folgende Zuschrift, datirt 3. November 
1896: „Auf die Gerüchte hin, dass Prudente Moraes abtreten wolle, 
ist der Kurs wie noch nie gefallen, anstatt 48,6 Milreis kosten 100 8 
jetzt schon 147 Milreis, die Nation zahlt also infolge der vortrefflichen 
republikanischen Einrichtungen auf jede A 100 — eine Gratifikation 
(allerdings unfreiwillig) von über 100 Milreis! Brasilien mit seinen 
sogenannten unerschöpflichen Hilfsquellen kann sichs, scheint ` es, 
das leisten. Auf wielange, bleibt abzuwarten. D 

679. Vertretungen von Maschinenfabriken für Kolumblen (Südamerika) 

esucht. Einer unserer Geschäftsfreunde in Deutschland, welcher 
Di viole Jahre in Kolumbien thatig gewesen ist und über genügend 
Kapital vert Ost, beabsichtigt in allernächster Zeit wieder nach drüben 
zu gehen und wünscht Vertretungen von Maschinenfabrikanten zu 
übernehmen. Speziell kommen in Betracht: Blechbearbeitungsma- 
schinen, Centrifugen für Oel, Butter usw., Feldbahnen und Betriebs- 
material, Pumpen, Petroleummotoren, Pressen für Handbetrieb, Kaffee- 
röstmaschinen, kleine Eismaschinen, Destillirapparato für Mais usw., 
Apparate zur Sodawasserfabrikation, kleine Maschinen für Chokoladen- 
fabrikation usw. usw. — Gef. Offerten, Anfragen usw. werden 
möglichst schnell unter der laufenden Nummer an das „Deutsche 
Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten, da der betr. Herr 
momentan noch in Deutschland weilt, in aber nicht allzu langer Zeit 
abreisen dürfte. 

680. Für Fabrikanten von eisernen Gebäuden, Wohnhäusern usw. 
Wir erhielten aus dem Staate Rio Grande do Sul (Brasilien) von 
einem mit besten Referenzen versehenen deutschen Hause der Ma- 
schinenbranche folgende Zuschrift, datirt 6. November 1896.: „Wir 
erlauben uns, Sie zu ersuchen, uns mit Fabrikauten und Exporteuren 
in Verbindung zu bringen, welche sich mit der Konstruktion von 
eisernen Gebäuden, Wohnhäusern usw. befassen. Letztere müssen 
natürlich so eingerichtet sein, dafs sie für unser gemäfsigtes Klima 

eeignet sind. Wir ersuchen um Einsendung von Katalogen, Preis- 

fiston mit Proejsanstelluns fob. Hamburg, Zeichnungen usw. Wir sind 
der Ueberzeugung, dafs wir, vermöge unserer langjährigen ausge- 
breiteten Verbindungen ein belangreiches Geschäft in genannten 
Artikeln werden vermitteln können, sofern Preise und Konditionen 
einigermafsen günstig sind. —- — Gefi. Onerten, Anfragen usw. 
unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau-, 
Berlin W, Lutherstr. 5, erbeten. 

681. Importmusterlager deutscher Industrieartikel in Adelaide (Süd- 
australien). Wir erhalten von einer uns bestens befreundeten deutschen 
Firma in Adelaide (Südaustralien), welche an diesem Platze bereits 
seit vielen Jahren ansässig und daher mit Land und Leuten bestens 
vertraut ist, folgende Zuschrift: „Wir haben die Absicht, hier ein 
Importmusterlager deutscher Waaren zu etabliren. Es dürfte wohl 
nicht weiter nöthig sein, dafs der Werth eines derartigen Musterlages, 
sowie die Vortheile, welche damit erzielt werden, von uns eigens 
hervorgehoben werden. Diejenigen Artikel, für welche unsere Kolonie 
einen Markt bietet, finden sie weiter unten angegeben und was 
Zahlungsbedingungen anbetrifft, so müssen wir Ihnen bemerken, dafs 
solche je nach dem Artikel verschieden, insbesondere aber von der 
Konkurrenz abhängig sind. Früher, als England noch allein den 
Markt beherrschte, war es allgemein üblich, die Schiffsdokumente 
gegen Kasse eimzulösen, sowie das betr. Schiff im Hafen eingelaufen 
war, gleichviel ob die begleitende und acceptirte Tratte (80 Tage 
Sicht) fällig oder nicht fällig war; es war als eine Ausnahme und 
ganz besondere Begünstigung anzusehen, wenn die Tratte den Ver- 
merk enthielt: „Documents to be delivered against acceptance“, sodals 
der Empfänger reep. der Besteller der Waaren solche nicht bei Bin- 
treffen, sondern erst bei fällig werdender Tratte zu bezahlen hatte. 
Das Dazwischentreten der deutschen und namentlich der amerikanischen 
Konkurrenz hat eine Aenderung der Zahlungsweise zu Gunsten der 
hiesigen Käufer im Gefolge gehabt. Wir kaufen heute gegen 80, 60 
und 90 Tage Accept Documents to be delivered against acceptance 
und in einzelnen Fallen sogar gegen offenes Ziel. In letzterem 
Falle haben wir mit Drafts on London zu remittiren. Für Verkäufe 
vom hiesigen Lager oder Bond werden 80 Tage Kredit bewilligt und 
dann Pai erlaubt. — Folgende Artikel finden hier stets einen 
Markt: Farben und Lacke, Mineralwasser, Gelatine, Cigarren, Porzellan, 
Steingut, Glaswaaren, Motoren, Maschinen und Werkzeuge zur Be- 
arbeitung von Papier und Leder, Maschinen und Apparate für Land- 
wirthschaft und Brauereien, Velocipede, Beilerwaaren, Leder, Leder- 
galanteriowaaron, Handschuhe, Schuhe, Plüsche, sowie Stoffe für 

andschuhe; Waffen, chirurgische Instrumente, lackirte Blech- und 
Metallwaaren, versilberte Metallwasren, Gegenstände der Galvano- 
technik, Plattirung, Bronzen, Uhren, Uhrenbestandtheile und Werk- 
zeuge zur Uhrenfabrikation, pharmazeutische und photographische 
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Ap 
und Strickwaaren, Korsetten, Weisswaaren, Orgeln, Orchestrions, 
Klaviere, Harmoniums, Blas- und andere musikalische Instrumente.“ 
— Unter Hinweis auf die obige Mittheilung unserer Geschäftsfreunde 
in Südaustralien laden wir die deutschen. Fabrikanten der an- 
gegebenen Artikel zu.einer Betheiligung an diesem Importmusterlager 
umsomehr ein, als der deutsche Handel nach den Kolonien in 
Australien, den uns zugegangenen Nachrichten gemäfls neuerdings 
einen ganz gewaltigen Aufschwung genommen hat und allerseits von 


Besserung der Verhältnisse in Australien die Rede ist. Wir machen 
darauf aufmerksam, dafs die betr. Firma speziell für den Absatz 
deutscher Industrieartikel sehr bemüht i i 


uf de 


und vor- 


Otto Beyer-Rahnefeld 
vorm. Ed. Voigt, gegrd. 1852. 


Pianoforte- Fabrik 
Dresden A., Arnoldstrasse 6. 


Man verlange Preislisten. 


Krystalle b 
erreicht fei 


Erhältlich du 


uwowIieg E 


a = 

£ p: 

H peT 

; © Schuma 
= CR 

a 3s 

© Ss | 
Fi T 

É zg 

© CS 

a EXPORT. 


————— 

KATALOGE 
werden ins 

Spanische, Portugiesische 


arate, Kurz- und Spielwaaren, Filz, Posamentierwaaren, Strumpf- | 


in Hamburg und Bremen. 
Chemische Fabrik von Heyden, Radebeul - Dresden. 


ue Blektrizitats-Werk 


geschriebenen Basis am besten der Weg gekennzeichnet, unter welchen 
Bedingungen, die Fabrikanten mit Australien am ehesten in’s Geschäft 
kommen können. Preislisten und andere Drucksachen sind an die 
Firma in englischer Sprache zu senden. — Den Abonnenten des 
.Exportbureau* sind wir. gern bereit, die betr. Verbindung nahmbaft 
zu machen und sind gefl. Anfragen usw. unter der laufenden Nummer 
an das „Deutsche Exportbureau*, Berlin W. Lutherstr. 5, zu richten, 

Diejenigen Abonnonten des D..E.-B., welche für die unter den 
vorstehenden Mittheilungen in Betracht kommenden Länder Agenten 
oder Verbindungen mit Import- und Exporthäusern suchen, wollen 
Anfragen unter der laufenden Nummer an das Deutsche Exportbureau, 
Berlin W., Tutherstr. 5, richten. 


Crystallose 


440 mal süfser als Zucker 


ist ein verbesserter Siifsstoff in Krystallform, leicht löslich. Durch ihre 
ietet sie Garantie für absolute Reinheit und ist von bisher un- 
nem Süfsgeschmack. Wesentlich billiger als Zucker, unvergährbar, 
konservirend; daher für heilses Klima besonders wichtig. 


Das Beste für die Getränke-Industrie! 
rch den Grofsdroguenhandel und die bekannten Exporthäuser 
Proben und Prospekte durch die 


HIEMES 
Maschinenfabrik 


Säge:&Holzbearbeilung 


Maschinen: 


GE Commandit-Ges. Leipzig. 
# Dynamo-elektr. Maschinen 


und Elektromotoren 

vielfach prämiirt — 

mit neuestem, verbesserten ,@ramme Ring. Einfachste 
und solideste Konstruktion mit höchstem Nutzeffekt. 


gap Vertreter gesucht. SE 


Der directe 
Bravest orn, 
billigete 


und Russische 
gut und billigst übersetzt 
Offerten unter B. 300 befördert die Ex- 
pedition des „Expo . Berlin W 


wits BAU- 


C. SCHLICKEYSEN, 
BERLIN, MASCHINEN FOUR 
ZIEGEL, RÖHREN, DACH, 
TORF, MÖRTEL, 


ZIEGEL, 
BETON, CHAMOTTE, THON- 
WAAREN U. ERZBRIKETTS, 


Weinguisbesitzer. m vorzui 


@: 


Babbu See Mdalle 


FRANZ GRAF sR. 


EIM Jonannisbeg RHEINGAU 


amen Adamse Weingral Gessgodeire 


Grosses Lager In Rhein- und Mosel- Original- Wetnen. 


hen Lagen des Rheingaues. 


Adlershof 10. | 


ist mit einem neuen Ar- 
tikel, der ohne Regie 
überall herzustellen und 


Viel 


man Weier ec? = : Charlottenburg. Verntitaase anf Ar Duo ertheilen Ausserst 
verdienen. gu $ e A prompt, diecre 3 d 
: gratis. Probe ‘gegen Billigste Bezugsquelle fir Parfümerien, | |. nehmen Recherchen le Art: 
Kaution von'1'Mark, auch Tollötteseifen Greve & Klein, 
Auslandmarken franko z. ir ó Internationates Auskunftsbureau. 


e Ansicht. ` ` "und chemisch-tec 
Patentinhaber Julius Benk, Dresden... 


| A..F. Neumann Söhne 


Preislisten ‘auf Verlangen. ———— 


Vertrauliche Auskünfte ` 


über Vermögens-, Gesohifte-, Familien- und Privat- 


` Borka. 


hnische: Präparate. 
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= KE = = 
” N EN me ; i’ DE für Transmissionen, Aufzüge, Schiffstauwerk 
À: ? ? $ Bergwerksseile, Blitzableiterseile, Lauf- und 
= Zugseile für Luftbahnen, Dampfpflugdrahtseile, 
Export! d > k Vielfach Drahtkordeln, Transmissionsseile aus Hant, 
Er e d — Manila und Baumwolle, getheert und unge- 
= q theert. Hanftauwerk, fertigt [ale Spezialität 
von konservirten ell E Prämiirt!“ a u 
o nsere Schulz EE 
Frankfurter Würsten. Tre Haltbarkeit wird garantirt. @| Spezialität: Bau completer Luftseilbahnen 


Mech. Draht- und Hanfseilerei 4. Schröder 
ER Pay E System „Tatzel". 
Türk & Pabst, Frankfurt a. M- 


15000 Stück. 


t 
LU LU 
(Scheiben aus Hartguss) 
zum Schroten von 
Futter- Producten, als 
Roggen, Hafer, 
Bohnen, Erbsen, 
, Wicken, Lu- 
pinen, Oel- und Erd- 
nusskuchen, auch als 
Maisch- und Grün- 
-Mühle für Bren- 
ien cte., sowie z. 
Hung v. feinem, 
direkt zum Verbacken 
gecignetem Mehlschrot. 


Luff-Druck: 
$ Sieherheits Vent 


A *Strassen-*- 
Brunnen = 


FRIED.KRUPP 
GRUSONWERK 


Magdeburg-Buckau. 
—e 112 Prämien. 
Ausführliche Kataloge kostenfrei. 


NNOVER 


= Fabrik von Armaturen fü “Dam pfkessel = 


Maschinen ‘und gewerbliche Anlagen 


„e 


Deutsche Exportbank 


Berlin W., Lutherstrasse 5 


empfiehlt unter Gewähr der Aechtheit ihre 
portugiesischen Weine zu den nachstehenden 


Preisen. Preise in Mark 
EYE FES 

u , EL 
Etablirt 1887. Die I. Rothwein, 1887, kräftig. . 60u. 120 14,40 
D a II. Feiner alter Rothwein . . 18 
Berliner Haus-Telearaphen-Fabri IT. Alto Douro, 1885 . . | ` 100 u. 200 80 

w i g p F b d IV. „Collares“ 1887 | | | . 100u.200 24 

ernsprecher: H ‘ernsprecher (Burgunderähnlich). 

Amt DI, 2684) G. Loewenstein Amt TH, 2684)| V. Collares Branco, 1886, (weifa) 150 u. 800 30 

VI. Portwein 1887. . . . . 100u.200 24 

Berlin C., Grenadierstrasse 29, (Joh ` ` - 190 u.200 24 
Diplom Ulm a. D. 1895. u Feiner: eier Portwein; 150 u. ré 86 

A fabrizirt und liefert als Spezialität in tadelloser vorzüglich funktionirender| 18 Keweer alter Portwein =. (9297 42 
i Ausführung, bei den billigsten Notirungen und höchsten Rabattsätzen für| XI. Fine old Portwine . . . 300u.600 72 
Exportzwecke resp grösseren Bedarf: XII. Cognac Setubal, Ere ee a |. 

Elektrische Läutewerke, Tableaux, Telephone, Microphone, Contacte, Elemente ENN 
(nasse und trockene), Inductions-Apparate. ae BEE ber ër eg E 
Ges SS Kap- Weine. 
SE Ulustrirte Preislisten gratis und franco. SG Direkt importirte, vorzügliche, abgelagerte 
Marken. 

das Dtzd. Fl. 

= a a 5 Old Cape Madeira. . . . . . . M. 80 

B. Grosz, Leipzig-Reudnitz, Eilenburgerstr. Pins Sr Portae > >>.: : . 8 
= a Sweet Frontignac . . . 42 


Kunstanstalt für BE Fabrik von Bedingungen: Die Preise verstehen sich 

. 2 etto Kasse. Transport von Berlin nach dem 

Oelfarbendruck- ae e Me ‘ Gold - Politur und Bestimmungeorte ‘ent Gefahr und zu Lasten 
bilderu.Plakate,ff. ’ s Alhambra-Leisten, 


des Empfängers. Die Fässer sind frei Berlin 

j i zurückzuliefern oder werden mit M. 9,00 für 
gestickte Haus- ; =| Bilderrahmen, je 100 Liter (M. 4,50 für 50 Liter) verrechnet. 
i i D G Spi Flaschensendungen erfolgen frei Verpackung 

segen und simmt- ey ep. d piegeln und werden in Berlin frei in's Haus geliefert. 
; FREA a £ \ , Behufs beschleunigter Einführung obiger 

liche Devotalien. `. N ! und Glaschromo’s Weine und zwecks Ermöglichung einer sorg- 
u fältigen Prüfung derselben, können assortirte 

% SE, WU Flaschensendungen von zusammen mindestens 

Export! = ET S d Expor t I Dtzd. Flaschen zu den angegebenen Dutzend- 


preisen bezogen werden; 
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SCHAFFER & BUDENBERG 


Maschinen- und Dampfkessel - Armaturen - Fabrik. 
Magdeburg - Buckau. 


Werner & Pfleiderer 


Cannstatt und London 
Berlin. Wien. Paris. St. Petersburg. Saginaw U.S.A 


„Universal“- 


Knet- und Misch-Maschinen 


Patent Werner-Pfleiderer 
geliefert in nahezu 6000 Exemplaren für: 


Brodteige, Zwiebuck, Biscuit, Honigkuchen, Macca- 
roni, Nudeln, Wurstwaaren, Conserven, Kitte, Farben, 
Wichse, Isolirmasse, Schmirgel, Schmelztiegel, Kunst- 


Filialen: 

Manchester, Gen. - Dopöts 
adon, Wien, Prag, 

St. Petersburg, 
Stockholm, 


Berlin, Zürich. 


Hamburg. 


Re-starting Injecteure 
(selbstthätig wiederansaugend) D. R. P. 31011. 
80000 Stck, dieser Konstruktion in Betrieb. 


steine, Margarine, Kunstdänger, Thon, Cement, Pillen, 


Cond d 
Salben, Pastillen, Schiesspulver, Sprengstoffe, electr. $ er Ñ Ge 
Kohle, Gummi, Gutfapercha, Linoleum etc. Vacuum- = "P ar Constraktion, 
R d y EN > meter \ oft Reduzirventil 
Sonstige Spezialitäten: jeder Art, D - Teali Pe Ba 
über FR V’at.-Vierponde) 
Walzwerke, Pressen, enee, © deg 
P 1. Gebrauch. & Indikatoren 
Ausstechmaschinen, SC d 
Wassorstands- d. Zähler- 
Tablettenpressen, Pilienmaschinen, tah Font Set" E 


Stebmaschinen ete. Thermometer, 


, Patent-Dampfbackéfen. 


Patente in allen Ländern. — la. Referenzen. 
Prospecte gratis und franco. 


Ausführung, d = 
Sicherh.- Ventile Thalpotasimeter 


Dampfpfeifen, el und Pyrometer 
Kessel- u. Rohr- S Wasserschieber, 
Probirpumpen, € p Flaschenzäge 

Injecteure ee ete. ete. 


DL. Kataloge gratis und franko. 


Fliissiger Fischleim 
— = u i Syndetiko 
x N Se Ni WI 7 Exportfähig nb ee el in SR A 15-120 Kilo 


i nach allen Ländern | A. Zöffel & Co.. Berlin SW. 29. 


zu jeder Jahreszeit. | pt at E 
| Otto Ring & Co., 


sonimga co-a] Cobriider Brehmer 


Maschinen-Fabrik 


— Gegründet 1878. — 


E 
A Sieler & Vogel 


` Papier-Lager 
Hamburg x LEIPZIG x Berlin SW. 
Eigene Fabriken in Golzern und Böhlen i. Sachsen, 
feinste und mittelfeine Druck- und Notendruckpapiere, Bunt-, Licht- 


und Kupferdruckpapiere, farbige Umschlag- und Prospektpapiere, 
Post-, Schreib- und Konzeptpapiere, Kartons. 


— + Export. +— 


SEFFFFFFEFFEFFFFSFFTEETPTETFEFFEFFFFFETTR 


zum Heften we... 
Büchern, BIN, 

Broschüren, ` d 
Buehfatteralem, s 
Kartonages ete: e 


Faden- 


@ 
LELEP-CEESEP SPSS 


Ki 


»Alaun Citronensäure 
"Aether Essigsäure 


== Chemische Fabriken =: 


Glycerin | Salzsäure 
Stearin | erbaut 1 Salpetersäure 
-Sehwefelkohlenstoff'| J. L. ©. ECKELT, Civil-Ing,, Schwefelsäure 
‘Tannin BERLIN N. 39. Weinsteinsäure 


us w U. 5. w usw U.S. W 
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Berlin S. 42 


Schuster & Baer’S (e nl 


in Hamburg, Rédingsmarkt 31. 


Patent-,Reform“ Spiritusgas-Heizapparat fur Platteisen 


passt zu jedem Eisen (System wie 


heizt schnell und 
braucht wenig Spiritus, daher 


. Dochterneuerung unnöthig 
USW. USW. 


Weise & Monski, Halle a. S. 


Spezialfabriken für Pumpen aller Arten und Zwecke. 
Filialen und Lager in: 


Berlin C. 2. Hamburg, Brüssel, Budapest. 
Š Dampf- 
Vorzügliche Duplex- 


Pumpen. 
Telexramm-Ad 


resse: St grosses 
Weisens Hallesaale. Vorrathslager. 


Nur Fried. Filler’s 
patentirte Windmotore 


sind die einzigsten Windmotore, welche die grösste Leistungs- 
fähigkeit, Sturmsicherheit und kostenlosen Betrieb gewähr- 
leisten und auf allen 5 Erdteilen mit bestem Erfolge eingeführt 
sind. Unübertroffene, kostenlose Betriebskraft zu Ent- 
und Bewässerungen, — zu Wasserversorgungen - zum Be- 
triebe von Maschinen für Landwirtschaft und Industrie — 
sowie zur Erzeugung electrischen Lichtes. 
Anfragen erbeten direct an den Constructeur und alleinigen Fabrikanten 


Fried. Filler, Hamburg, Maschinenfabrik. 


“ "Inaber der grossen goldenen Staatsmedaille und der 
ssen goldenen ungarischen Ausstellungsmedaille. 


Prois für 


Schnitt-[Schnitt 

"| ange | hohe | Hand: | Motor- 
em cm 

60 13 


betrieb [Bates RES 
T ` 


Speciatität Seit 1855: 
Maschinen für die gesammte 


incl. zwei bester Messer, zwei Schneidleisten, Schrauben- 


Papier-Industie. 
700 Arbeiter! 
Production: 3700 ‚Maschinen jährlich. Karl Krause, Lei 


schlüssel, Oelkannchen, — Wiederverkäufer Rabatt. 


zig, Maschinenfabrik. 


Abbildung) 


ohne Dunst, 


geringe Unterhaltungskosten, 


Man fordere 


Beschreibung und Preise. 


Ceylon-Thee 
in Originalverpackung. 
Mazawattee, Ceylon Dust 1 g engl. 4 2,— 
Special Blend „ , „ % 
Blend (Setter) „ , » 8— 
Blend Secure Se pk 
” Blend (Shackee) „ „ 5— 
Postsendungen von weniger als 10 Pfund 
Gewicht erfolgen auf Kosten der Empfänger 
und gegen Nachnahme der Fakturen! 5 


Deutsche Exportbank, 
Berlin W., Lutherstrafse 5. 


Berliner ; 
Gussstablfabrik u. Risengiesserei 
Hugo Hartung, Actien-Gesellsohaft 
Berlin N., Prenzlauer Allee 41. 
Abtheilung für 


Werkzeug- u. Naschinenfabrikation 


der früheren Firma Lohf & Thiemer. 


Patent-Siederohr-Dichtmaschinen 
u. alle anderen Systeme zum Ein- 
dichten von Röhren in Dampfkesseln etc. 

Diverse Apparate zum Spannen und 
Auflegen von Treibriemen ete. 

Patent - Paralleischraubstöcke für 
Werkbänke und Maschinen. 

Rohrschraubstöcke. 

Bügelbohrknarren f. Montagen. 

Eisen- u. Drahtschneider, Steh- 
bolzenabschneider, Stehbolzem- 
Abdichter. 

Patent- Rohrschneider mit Stichel 
schneidend. 

Patent-Röhren-Reiniger für nn: 
röhrenkessel. am] 

Preislisten gratis-und franco. 
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y EFF ABT: CENTRALHEIZUNGSANLACEN XS 
Eege dE 
\ DAMPFNIEDERDRUCK "il HEIZKÖRPER 
WEN HEIZUNG m. SYPHONLUFTREGELUNG fh bau Ja Kg 
WARMWASSER-HEIZUNG. IN Së D 
; LUFT-HEIZUNG SS 


DYNAMOSu 
ELEKTROMOTOREN 
KS GASDYNAMOS 


d z ELEKTR.-BELEUCHTUNGS-u. 
ie N » K RAF T-UBERTRAGUNGS ANLAGENY 


ABT: CAS- PETROL BENZ INMAT DEE 


Kirchner & C. 


Leipzig - Sellerhausen. X E 


ME Neuheit! Œ 
i Fadenheftmaschinen 


Sägemaschinen u. (OH | 
=., Holzbearbeitungs- wë 


Zë Maschinen. 
= Ueber 38.000 Maschinen geliefert. 


Export nach allen Welttheilen. 


Grösste Specialfabrik von 


Tadellose Arbeit! 


43 


zum Heften auf Gaze oder Band. 


ineybıyrysBunsie] 9SYIQH 


Eisenhüttenwerk Thale, Thale a. H. 


Abtheilung: „Emaillirte Gusswaaren.“ 


Specialitiiten: 


Preusse & Co., Maschinenfabrik 
Emaillirte Badewannen, Wandbrunnen, 


Leipzig 10. 


Filiale: Berlin C., Neue Grünstr. 31. 


sf 


etc. etc. 


Geschmackvolle Formen in zahlreichen 
künstlerisch ausgeführten 


i < Majolika=und Marmoremaillen 
(rosa-, seegrün-, blau-, elfenbein-, gold- und kupferfarbig) 
Gefiisse und Apparate für die chemische Industrie. 
Garantie für Säurebeständigkeit und Haltbarkeit. 
pe: Näheres Musterbuch und Preislisten. sg 


N 
hones Szen 
Berne 


Prämiirt Berlin 1879, Porto Alegre 1881, Moskau 1882, Berl 1883, Amsterd. 1888, Teplitz 1844, Adelaide 1487, Melbourne 1888, Berlin 1888. 


Hein, Lehmann & Co. 


Aktiongesellschaft, Trägerweliblech-Fabrik und Sigualbau-Anstalt. 
Berlin N., Chausseestr. 113. 
Düsseldorf-Oberblik. 

Telegramm-Adresse: Trägerbleche 


OW) peter samammtliche Eisenkonstruktionen 
für Schuppen, Hallen, Speichen, Fabrikgebäude, Wohnhäuser otc., sowie 
ganze Bauten, Weichenstall- und Signal-Apparate. 
if Gröfsere Anlagen in Lome, Kamerun, Ostafrika, China, Brasilien ete. sind von 
——— uns bereits verschicdentlich ausgeführt. 


Verantwortlicher Redakteur: A. Bajetto, Berlin W.. Lutborstrasse 5. — Gedruckt bei Pass & Garleb in Berlin W., Ytectitearstrasse 11 
Merausgeter: Dr. R. Jannasch. — Kommissionsverlag von Hermann Walther, Veringsbuchhandiung in Reriin wé. Rloiststepshor 1) 


ae & br an 


Abonnirt 
wird bel der Post, im Buchhandel 
bei Hanuaxı WaLruex Verlage- 
buchhandlung, 
Berlin W., Kleistatr. 14 
und bei der Expedition 


Preis vierteljährlich 
im deutschen Postgebiet yo Mk, 
im Weltpostverein...... 353 „ 
Preis für das ganze Jahr 
im deutschen Postgebiet 12,00 Mk. 
im Weltpostverein. . . 160 „ 
Einzelne Nummern 40 Pfg. 
(nur gegen vorherige 
Einsendung des Betrages). 


EXPORT. 


roan 
DES 


Ersoheint jeden Donnerstag. 


Anzeigen, 
die dreigespaltene Petitzelle 
oder deren Raum 
mit 50 Pf. berechnet, 
werden von der 
Expedition des „Export“, 
Berlin W., Lutherstr. 5 
entgegengenommen. 


Beilagen 
nach Uebereinkunft 
mit der Expeditlon. 


CENTRALVEREINS FÜR HANDELSGEOGRAPHIE UND FÖRDERUNG DEUTSCHER INTERESSEN IM AUSLANDE. 


Redaktion und Expedition: Berlin W., Lutherstr. 5. 


(Geschäftszeit: Wochentags 8 bis 4 Uhr.) 
WW Der „EXPORT“ ist im deutschen Postzeitungskatalog für 1896 unter Nr. 2290 eingetragen. We 


XVIII. Jahrgang. 


thatkräftig zu vertreten, sowie dem deutschen Handel und der deutschen Industrie wichtige Mittheilungen über die Handelsverhältnisse des Auslandes in kürzester Frist zu übermitteln. 


Briefe, Zeitungen und Werthsendungen für den „Export“ sind an die Redaktion, Berlin W., Lutherstrafse 5, zu richten. 
Briefe, Zeitungen, Beitrittserklärungen, Werthsendungen für den „(entralverein für Handelsgeographie etc.“ sind nach Berlin W., Lutherstr. 5, zu richten. 


Inhalt: Die Dampfer - Subvention im Reichstage. — Europa: Handelstatistik. — Englische und amerikanische Eisen- 
industrie. — Binfuhr von Eisen und Eisenwaaren in Rufsland. (Originalbericht aus Odessa vom 11. Dezember 1896.) — Asien: Handel und 
Industrie in Burma (Fortsetzung und Schlufs.) — Nord-Amerika: Cleveland’s Erlafs gegen die deutschen Dampfer. — Amerikanische 
Repressalien. New-York, 8. Dezember. (Originalbericht des „Export‘). — Süd-Amerika: Die Konkurrenz zwischen dem Importhandel der 
Küstenländer und der Südgrenze von Rio Grande do Sul. — Die Geschäftslage in Chile. (Originalbericht des „Export“ aus Valparaiso vom 
12. November d.J.) — Vereinsnachrichten: Sitzungsbericht des Centralvereins für Handelsgeographie. — Litterarische Umschau. 
Briefkasten. — Deutsches Exportbureau. — Anzeigen. 


Die Wiedergabe von Artikeln aus dem „Export“ ist gestattet, "wenn die Bemerkung hinzugefügt wird: Abdruck (bezw. Übersetzung) aus dem „EXPORT“, 


Die Dampfer-Subvention im Relohstage. 


In der am 10. Dezember d. J. stattgehabten Sitzung des 
Reichstages ist daselbst der Gesetzentwurf betreffend Post- 
dampfschiffsverbindungen mit überseeischen Ländern diskutirt 
worden. Der Reichstagsabgeordnete Herr Dr. Hammacher hat 
unseres Erachtens sehr berechtigter Weise hervorgehoben, „dafs 
dem Reichstage die dringende Pflicht obliegt, in eine genaue 
Untersuchung darüber einzutreten, ob und auf welchen Grund- 
lagen die Reichsregierung die Rechnungen des Lloyd geprüft 
hat“, um auf Grund des Ergebnisses derartiger Untersuchungen 
es den Parteigenossen des Herrn Hammacher möglich zu 
machen, zu der Vorlage definitive Stellung zu nehmen. Es 
mufs — wie wir auch s. Z. in dem Leitartikel von No. 47 
geltend machten — festgestellt werden, „wie der Lloyd bei der 
Beförderung der Güter von New-York nach Shanghai die Fracht 
auf den subventionirten und wie auf den nicht subventionirten 
Theil der Linie verrechnet“. Wir haben damals des Weiteren 
hervorgehoben, dafs die Vorlage auch andere Darlegungen 
enthält, welche der eingehenderen kalkulatorischen Begründung 
entbehren. Niemand wird es verstehen, dafs der Lloyd bei einer 
Subvention von 5 Millionen Mark und 13 jährlichen Doppel- 
reisen ?/, Millionen Mark zusetzt, während er bei 26 Doppel- 
reisen nach Ostasien glaubt bei einer Subvention von 6'/, Millionen 
Mark mitangeblich nur jährlich 700000 Mark Zubufse auszukommen. 
Auch über diesen Punkt hat sich der Herr Generalpostmeister 
des deutschen Reiches ausgiebig ausgeschwiegen, während er 
über alles sonst Mögliche, nicht zur Sache Gehirige gesprochen 
hat. Die Empfindlichkeit, mit welcher der Herr Staatssekretär 
Dr. Stephan die Augaben unseres Blattes zu rektifiziren ver- 
suchte, die nach seiner Ansicht Herr Dr. Hammacher in seinen 
Ausführungen dem „Export“ entlehnt haben soll, berechtigt zu 
der Annahme, dafs wir in unseren Ausführungen nur allzu richtig 
den wunden Punkt der ganzen Vorlage berührt haben. 

Der Chef der Reichspostverwaltung führt u. A. aus, dals 
falls wir ein wenig mehr über die Sache naclıgedacht hätten, 
wir uns hätten sagen müssen, dals Niemand aus New-York auf 
dem unnatürlichen Wege von Nordamerika über Genua und den 
Suezkanal Waaren nach Ostasien schicken wird, wenn er nicht 
sicher ist, dafs er in Genua Anschlufs bekommt und daselbst 
den nöthigen Laderaum vorfindet. Zu unserem Bedauern 
müssen wir Herrn Dr. Stephan dahin berichtigen, dafs wir weder 
über die Anschlussfrage noch über die Frage des verfügbaren 


Raumes in Genua ein Wort gesagt haben, eine Thatsache, von 
welcher sich Jedermann durch Lesung des betr. Artikels über- 
zeugen kann. Wir haben vielmehr den Weg der nordamerika- 
nischen Güter über Bremen und über Antwerpen nach Ostasien 
im Auge gehabt, und da dürfte denn doch die Summe der von 
Nordamerika nach Ostasien beförderten Güter durch je einen 
Lloyd-Dampfer etwas mehr als 3 Tons betragen. Dafs dieser 
Weg über die gedachten Häfen und über Suez nach Ostasien 
ein „unnatürlicher“ wäre“, ist anzunehmen durchaus unberech- 
tigt. Die Länge des Weges steht heutzutage erst in zweiter 
Linie; ungleich mafsgebender ist die Häufigkeit und Schnellig- 
keit der betr. Dampferverbindungen, und jedenfalls ist es That- 
sache, dafs die Absender der Güter von den östlichen Häfen 
Nordamerikas es vorziehen dieselben mit Schnelldampfern über 
Europa nach Ostasien zu verschiffen, als den langen Landweg 
nach San Francisko und von dort den Seeweg nach der 
chinesischen Küste zu wählen. Die Beförderung erfolgt über 
Europa sehr prompt und sind sowohl über England wie über 
Frankreich und Deutschland reichlich oft Gelegenheiten dazu 
vorhanden, während die Verschiffungsgelegenheiten in San 
Francisko sehr viel seltener sind. Ausserdem kommt auch 
hinzu, dafs spegiell die Umladuug und Verstauung, kurz die 
Behandlung der Güter unterwegs, gerade durch den Norddeut- 
schen Lloyd eine sehr viel bessere ist. Wäre die Kürze des 
Weges für die Beförderung der Güter mafsgebend, dann würden 
zahlreiche nordamerikanische Güter von New-York direct nach Rio 
deJaneiro und nach den LaPlata-Staaten befördert werden, während 
die nordamerikanischen Verlader es vorziehen, diese Güter über 
Hamburg und Bremen nach den genannten südamerikanischen 
Plätzen zu senden. Dafs dies thatsächlich der Fall ist, kann Herr 
Dr. Stephan jeden Tag in Hamburg oder Bremen erfahren. 
Man kann von ihm nicht verlangen, dafs er alle diese Ver- 
hältnisse des Waarenverkehrs zur See kennt, aber wenn 
er sie nicht kennt, so würde es angemessener gewesen sein, 
sich darüber mit etwas mehr Vorsicht zu äufsern, als es im vor- 
liegenden Falle geschehen ist. Vielleicht nimmt er noch Ver- 
anlassung, sich über den Seeverkehr einmal so genau zu 
unterrichten, wie er es bezüglich des Landverkehrs gethan hat, 
für welchen wir ihn als eine durchaus kompetente, urtheils- 
fähige Autorität I. Klasse respektiren. 

Wir können nur wünschen, dafs in den Kommissions- 
sitzungen alle die obigen Fragen auf das Borgfältigste geklärt 
werden, und wir bezweifeln auch nicht Angesichts der weit- 
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tragenden Bedeutung der ganzen Vorlage, dafs solches geschehen | 


wird. Hoffentlich ergiebt sich dann eine gröfsere Zahl durch- 
schlagender Gründe, welche die Annahme der Vorlage be- 
wirken, und welche die höchst mangelhafte Motivirung derselben 
ergänzen. Alle diese Monita, welche wir infolge der Kenntnifs- 
nahme der Vorlage zu erheben genöthigt waren, hätten von 
vornherein bei einer sorgfältigeren Bearbeitung derselben be- 
seitigt werden können. Die Mängel der Vorlage beklagen 
gerade wir ganz speziell. 

Wir hegen namentlich ganz besonders den Wunsch, dals 
durch Befragung und Berücksichtigung der Interessen sowohl 
der Kingsin-Linie wie der Hamburg-Australischen Dampf- 
schifffahrts-Gesellschaft eine gewisse Arbeitstheilung zwischen 
den konkurrirenden Linien ermöglicht werde. Es leuchtet doch 


ohne Weiteres jedem Unparteiischen ein, dafs bei Erhöhung der ` 


dem Lloyd gewährten Subvention gleichzeitig anderweitige 
Verluste an nationalem Kapital thunlichst vermieden werden 
sollten. Aus diesem Grunde hatten wir die Forderung auf- 
gestellt, dafs man die durch die Subvention geschädigten 
Konkurrenzlinien um ihrer Interessen und deren Berück- 
sichtigung willen befrage und unter ihrer Beihülfe suche, 
einen modus vivendi für die sämmtlichen in Betracht kom- 
menden deutschen Dampferlinien zu schaffen. Weshalb sollte 
es u. A. nicht möglich sein, der Kingsin-Linie die nördlichen 
Häfen Chinas sowie Japans zu überlassen und ähnliche Verein- 
barungen bezüglich der australischen Fahrt mit der Hamburg- 
Australischen Dampfschiiffahrtsgesellschaft zu treffen? Mufs 
denn nun die Vorlage durchaus das allein Richtige treffen? 
Man höre doch nicht nur die Herren am grünen Tisch und die 
Vertreter des Lloyd. Niemand wünscht sehnlicher als wir, dafs 
die Dampferverbindung zwischen Deutschland und Ostasien eine 
häufigere und bessere werde. Wir können aber absolut 
nicht einsehen, weshalb das auf Kosten bestehender loyaler 
deutscher Handelsinteressen und Verhältnisse geschehen müsse. 
Ehe man zu dem letzteren Standpunkte gelangt, ist es doch 
eine Pflicht unserer eigenen handelspolitischen Interessen, In- 
formationen von allen Seiten zu gewinnen, um einseitige und 
nachtheilig wirkende Mafsregeln zu verhindern. 

Es ist in den letzten Tagen noch eine ganz besondere 
Ursache gewesen, welche in den Vordergrund der öffentlichen 
Aufmerksamkeit getreten ist, die uns veranlafst zu wünschen, 
dafs die Vorlage in eingehender Weise durch intensive Arbeit 
der Reichstagskommission ergänzt werde. Nachdem durch 
Bekanntgabe des russisch-chinesischen Vertrages festgestellt 
worden ist, dafs Rufsland über China ein militärisches und 
politisches Protektorat ausübt, kann es uns nur angenehm sein, 
dafs durch h&ufigeren Schnelldampferverkehr mit Ostasien der 
deutsche Einflufs dort gestärkt werde. Das geschieht aber 
nicht, wenn alte solide und bewährte deutsche Handelsinteressen, 
wie die der Kingsin-Linie es sind, in Ostasien durch eine 
Reichssubvention vernichtet werden. Der Schaden, welcher 
hierdurch entsteht, kann leicht gröfser werden und die Initiative 
des in Ostasien veranlagten deutschen Kapitals wie der dortigen 
kaufmännischen Unternehmer mehr schädigen, als der durch 
die häuflgere Ausreise des Lloyd gewährte Nutzen beträgt. 

Auch ist man genöthigt, die Frage aufzuwerfen, was 
denn eigentlich diese fortgesetzten Opfer, die wir für 
eine schnelle Verbindung mit Ostasien bringen, nützen, 
wenn wir in der entscheidenden Stunde uns alle sonstigen 
Vortheile von den Russen und Franzosen in Ostasien 
vor der Nase weg holen lassen. Rufsland ist jetzt die 
mafsgebende Macht in China geworden, und mit ihm operirt, 
von Süden aus, Frankreich gemeinsam. Beide Mächte gehen 
aufserordentlich methodisch und energisch vor, und wir haben 
von der chinesischen Regierung keinerlei Aequivalent für die 
Vortheile gewonnen, welche sie den Russen, Engländern und 
Franzosen durch Anleihen, Bestellungen auf Industrie- Artikel usw. 
wie durch Gewähr politischen Einflusses eingeräumt hat. Gerade 
so ist es uns in Japan ergangen. Geben wir auf der einen Seite 
grolse Dampfersubventionen aus, so mufs auf der andern Seite 
auch unsere Handelspolitik, müssen unsere politischen Bezie- 
hungen zu China die Konsequenzen zu ziehen verstehen, d.h. 
uns ähnliche Vortheile zu sichern bestreben, wie solche unseren 
europäischen Konkurrenten gewährt worden sind. Haben 
diese Land, Aufträge an Kriegsmaterial, Anleihen, Zinsen usw. 
erhalten, ‚so müssen uns ähnliche Vortheile werden. Wenn 
die anderen europäischen Staaten auf dergleichen Vortheile ver- 
zichten, so können wir es auch, verzichten dieselben aber nicht, 
so haben auch wir keine Veranlassung dazu. So liegen heute 
die Dinge. Auch wir haben jetzt alle Veranlassung, Landbesitz 
zu fordern. Weshalb sollen wir nicht für uns die Insel Hainan 


in Anspruch nehmen, wo es Häfen genug für unsere zahlreichen 
deutschen Schiffe giebt, welche in den asiatischen Gewässern 
kreuzen, und wo wir leicht Werften und Handelsniederlagen 
errichten können. Was den Russen und Franzosen billig ist, 
ist uns recht. Je mehr Ostasien in den Vordergrund der Welt- 
interessen tritt, umsomehr haben auch wir Veranlassung, dafür 
zu sorgen, dafs wir bei der Vertheilung dieser Interessen nicht 
zu kurz kommen. Das ist die praktische Logik der Dampfer- 
subvention, und dies zu begreifen ist nicht schwer. Will man 
aber diese Logik nicht acceptiren und darauf verzichten die 
ferneren Schritte zu thun, dann hat es auch keinen Sinn 
80 Millionen Mark für Dampfersubventionen auszugeben, die 
die Brühe theurer machen, als der ganze Braten kostet. Denn 
ob während der Dauer der Dampfersubventionen der deutsche 
Handel mit China uns 80 Millionen Mark Gewinn einbringt, ist 
doch immer noch sehr die Frage. Die Reichstagskommission 
wird also auch Gelegenheit nelimen müssen, die weiteren 
Handels- und politischen Konsequenzen der Vorlage zu prüfen 
und zu erwägen. Ob diese letzteren sich nun gerade auf 
die Insel Hainan oder auf anderen politischen Besitz und 
andere politische Vortheile konzentriren, soll uns dabei sehr 
gleichgültig sein; aber für gro.se, Opfer wollen wir auch 
entsprechende Vortheile eintauschen, und wenn wir das zu thun 
nicht den Muth haben, dann ist es schade um jeden Groschen, 
den wir für die Schaffung eines kostspieligen Dampfermonopols 
aufwenden. 


Europa. 

Handelsstatistik. Mit dem 1. Januar 1897 treten neue, vom 
Bundesrath bereits genehmigte Ausführungsbestimmungen und 
Dienstvorschriften zu dem Gesetz, betreffend die Statistik des 
Waarenverkehrs zwischen Deutschland und dem Auslande, in 
Kraft, die eine wesentliche Umgestaltung unserer amtlichen 
Handelsstatistik zur Folge haben werden. Während bisher 
Wasserfahrzeuge aller Art, einschliefstich der dazu gehörigen 
gewöhnlichen Schiffsutensilien, in die Ein- und Ausfuhrstatistik 
des deutschen Zollgebietes nicht aufgenommen wurden, sollen 
nach $ 35 der neuen Ausführungsbestimmungen künftig nur die 
als Transportmittel ein- oder ausgehenden See- und Flufsschiffe 
von der Aufnahme in die Statistik ausgeschlossen sein. Der 
Anmeldung für die Zwecke der Statistik unterliegen dagegen 
die von Bewohnern des Zollgebietes im Auslande oder von 
Ausländern im Zollgebiete erworbenen Schiffe, auch wenn die- 
selben bei ihrem ersten Ein- oder Auslaufen beladen sind. In- 
folge dieser Neuerung wird in Zukunft die amtliche Handels- 
statistik sowohl über die auf deutschen Werften gebauten und 
ins Ausland gelieferten, wie auch über die im Auslande für in- 
ländische Rechnung hergestellten Schiffe einen Nachweis liefern. 
Eine andere Aenderung betrifft den Veredelungsverkehr, der 
bisher in den monatlichen Nachweisen, die das Kaiserliche 
statistische Amt über den auswärtigen Handel des deutschen 
Zollgebietes veröffentlicht, ganz fehlte, so dafs hierdurch, ebenso 
wie durch das Fehlen der Wasserfahrzeuge, der Gesammtverkehr 
des Zollgebietes mit dem Auslande nicht vollständig zur Dar- 
stellung gelangte und die Bilanz unseres auswärtigen Handels 
eigentlich ungünstiger sich darstellte, als sie in Wirklichkeit ist 
Ferner haben die Herkunfts- und Bestimmungsländer, nach 
denen die Ein- und Ausfuhr in den amtlichen Tabellen darge- 
stellt wird, eine erhebliche Vermehrung erfahren. Während 
bisher 66 Länder und Ländergruppen unterschieden wurden, 
erhöht sich deren Zahl künftig auf 84, wovon auf Europa 24 
(bisher 23), auf Afrika 20 (bisher 8), auf Asien 11 (bisher 9), 
auf Amerika 23 (bisher 20) und auf Australien 6 (wie bisher) 
entfallen. Aufserdem soll, wie gemellet wird, auf Antrag des 
deutschen J.andwirthschaftsrathes eine weitere Spesialisirung 
des statistischen Waarenverzeichnisses für eine Reihe landwirth- 
schaftlicher Produkte vorgenommen worden sein. 

Englische und amerikanische Eisenindustrie. Das Londoner 
Fachblatt „Iron & Steel Trades Journal“ enthält folgende 
Darlegung: 

„Die Kaufleute und Fabrikanten in den Vereinigten Staaten 
treten neuerdings in den Wettbewerb mit England, Deutschland 
und Belgien um Stahlschienenlieferungen ein, denn nicht nur 
hat eine Londoner Firma eine Ordre für 11 000 t Stahlschienen 
in Amerika plazirt, auch rühmen die dortigen Stahlschienen- 
fabrikanten sich, sonstige grofse Ordres vom Ausland, besonders 
von Japan erhalten zu haben. Bei einer solchen Lieferung 
bandelt es sich um einen Preis von 3 £ 10 sh., wozu noch 
Fracht nach Japan von 22 sh. kommt, so dafs die Gesammt- 
kosten bei Ablieferung im dortigen Hafen sich our ant 4& 12 sh 
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stellen. Dem gegenüber ist die Frage am Platze: Können die 
amerikanischen Fabrikanten Stahlschienen zu einem so niedrigen 
Preise mit Profit produziren, und können die dortigen Exporteure 
auf eine andauernd so billige Beförderung als 22 sh. per t 
rechnen? 

In jedem dieser Fälle mufs unseres Erachtens die Antwort 
verneinend lauten. Erstens ist das Angebot der amerikanischen 
Fabrikanten niedriger, als je solches in England acceptirt 
worden ist, und dabei sind die Lohnsätze drüben höher als 
hier. Nun wird zwar eingewendet, der höhere Lohn werde 
durch den billigeren Preis der südlichen Eisenerze ausgeglichen; 
dieses Argument ist jedoch hinfällig, da letztere erst viele 
hundert Meilen zu den Schmelzöfen transportirt werden müssen. 
Anderweitig dürften sich bei der starken Nachfrage nach Lade- 
raum für Getreide und Baumwollexport nach Europa so niedrige 
Frachtraten nach Asien nicht behaupten. Zwischen England 
und Japan beträgt die Rate durchschnittlich 40 sh. per t. 

Wenn es somit den Anschein hat, dals solch Auslandge- 
schäft den amerikanischen Fabrikanten und Exporteuren nur 
Verlust bringen kann, so erscheint die Frage berechtigt: Warum 
lassen sich dieselben überhaupt darauf ein? Die Antwort 
darauf ist die, dafs die schlimme finanzielle Lage der ameri- 
kanischen Eisenbahnen und der Mangel an Vertrauen, wie er 
gegenwärtig in den Vereinigten Staaten in Folge der Silber- 
agitation herrschte, die heimische Nachfrage nach Stahlschienen 
derart beeinträchtigt hat, dafs die Fabrikanten entweder Ordres 
zu irgendwelchem Preise annehmen oder den Betrieb einstellen 
müssen. Das kann jedoch nicht andauern, und steter geschäft- 
licher Verlust mufs schliefslich einen Zusammenbruch herbei- 
führen. In den Kreisen der britischen Grofskaufleute und 
Fabrikanten hat das Auftreten der amerikanischen Konkurrenz 
sehr überraschend gewirkt. Man sagt sich, dafs, wenn die 
Vereinigten Staaten ihren Inlandhandel nur mittelst seines Schutz- 
zolles von 25 bis 50 pCt. sich erhalten können und dabei die 
Löhne drüben höher sind als hier, es den amerikanischen 
Fabrikanten {nicht auf die Dauer möglich sein kann, diese 
Konkurrenz gegen Grofsbritannien aufrecht zu erhalten. Zudem 
ist mit der Erwählung von Mac Kinley eine Wiederkehr des 
Vertrauens und geschäftlicher Wiederaufschwung in den Ver- 
einigten Staaten zu erwarten, und zweifellos werden in diesem 
Falle alle Bedarfsartikel sich derart im Preise bessern, dafs für 
die amerikanischen Stahlschienenfabrikanten damit der Anlafs 
fortfallen dürfte, sich im Auslande gegen unlohnende Preise um 
Ersatz für den Ausfall am heimischen Geschäfte zu bemühen.“ 

In ähnlicher Weise &äufsert sich das Londoner Fachblatt 
„Industries and Iron“ über die neuerliche Einfuhr von amerika- 
nischem Roheisen in die britischen Märkte. Es heifst dort: 
Britischen Eisen- und Stahlindustriellen gehen seit Kurzem von 
amerikanischen Roheisenproduzenten Preisofferten zu, die mit 
dem Angebot der heimischen Produzenten sehr wohl einen 
Vergleich aushalten Anfangs waren die hiesigen Konsumenten 
wohl etwas skeptisch, sowohl in Bezug auf die prompte Liefe- 
rung als die Qualität des offerirten Eisens. Die Amerikaner 
haben in ihren Bemühungen, ihrem Produkt den britischen Markt 
zu erschliefsen, jedoch nicht nachgelassen, und zu dem Zwecke 
wird von ihnen Roheisen, welches an Qualität dem Lincolnshire- 
Produkt entepricht, so billig offerirt, als zu 38 sh. per t inklusive 
Fracht bis Liverpool. Die Folge davon ist, dafs die amerika- 
nische Konkurrenz sich in den Distrikten, wohin das Auslands- 
produkt mit geringen Frachtkosten befördert werden kann, be- 
reits ernstlich fühlbar macht, und da auch die Qualität sich als 
zufriedenstellend erweist, ganz bedeutende Ankäufe stattge- 
funden haben, so seitens einer grofsen britischen Firma allein 
ein solcher von 10000 t. Trotz dieses augenscheinlichen Er- 
folges brauchen die übrigens gegenwärtig recht gut beschäf- 
tigten britischen Roheisenproduzenten sich der amerikanischen 
Konkurrenz wegen keine grofse Sorge zu machen, und dürfte 
dieselbe bald wieder verschwinden. Zweifellos erklärt sich das 
Auftauchen dieser Konkurrenz aus der eigenthümlichen Situation 
des Eisenmarktes in den Vereinigten Staaten sowie aus der 
Thatsache, dafs es den dortigen Produzenten möglich war, Eisen 
nahezu zu Ballastraten zu verschiffen. Sowie im amerikanischen 
Geschäfte an Stelle der bisherigen Depression neue Lebhaftig- 
keit tritt, so werden auch die Preise wieder in die Höhe gehen 
und amerikanisches Roheisen wird dann nicht mehr nöthig 
haben, Absatz im britischen Markte zu suchen.“ 

Einfuhr von Eisen und Eisenwaaren In Russland. (Original- 
bericht aus Odessa vom 11. Dezember 1896.) Meinem neulichen 
Berichte füge ich noch nach, dafs die Einfuhr von Eisen und 
Eisenwaaren in Rufsland enorm gewachsen ist, nämlich: 1892: 
13 000 000 Pud (à 16,88 Kol 1893: 23 700 000 Pud, 1894: 31 100 000 


Pud, (wofür 39 000 000 Rub. Papier Zoll bezahlt wurde). Dies 
ist ein Beweis, dafs Rufsland Eisen bezw. Eisenwaaren nicht 
genug selbst produziren kann und wie vortheilhaft die Anlage 
von Fabriken dieser Branche hier ist. 


Asien. 


Handel und Industrie von Burma nach eigenen Erfahrungen 
geschildert von Viktor Zollikofer in St Gallen. (Fortsetzung 
und Schlufs.) Sodann gelangen noch Häute von Büffeln und 
Kühen, Ziegenfelle und Hörner von Büffeln und Kühen zur 
Ausfuhr. Die Häute werden durch reisende Chinesen im ganzen 
Lande aufgetrieben, zu Markte geführt und mit Arsenik, den man 
zenterweise auf offenem Markte kaufen kann, konservirt und 
präparirt und dann nach Europa und Singapore ausgeführt. Eine 
Masse Häute wird auch im Lande selbst verarbeitet. Da die 
Viebzucht nicht intensiv betrieben, sondern mehr dem Zufall 
überlassen wird, so wäre dieses Gebiet einer besonderen Aus- 
dehnung fähig; weil aber die Burmesen wie die Hindus aus 
religiösen Rücksichten keine Milch trinken und eben darum 
auch kein Vieh schlachten, so liegt auf der Hand, dafs dieser 
Ausdehnung ein Riegel gesteckt ist. Nur das nothwendigste 
Zugvieh wird gezüchtet. Der Export der letzten Jahre weist 
folgende Zahlen auf. Es gingen: 


Haute 1892 1898 1894 1895 (bis25. Okt) 
nach Europa . Cwt. 9916 16152 24860 28797 
Straits Settlements 
und anderswohin » 10960 6117 10144 22642 
Hörner 
nach Europa Cwt. 625 1906 4049 1884 
Straits Settlements 
und anderswohin „ 4408 8188 815 1502 


Ein anderer Artikel, der aus dem Innern kommt, ist der 
India Rubber oder Kautschuck, der getrocknete Milchsaft 
eines Baumes, den wiederum die Chinesen in den Urwäldern 
sich holen. Eine chinesisches Konsortium bezahlt nämlich der 
englischen Regierung für das Monopol der Ausbeutung eine 
namhafte Summe. Auch hier kann der Chinese von seiner Ge- 
wohnheit nicht lassen, das Gewicht der Waare durch Beimischung 
von fremden, schweren Körpern zu steigern und da er das 
Monopol besitzt, ist ihm nur schwer beizukommen. Der India 
Rubber wird stets auf die Auktion gebracht oder dem Meist- 
bietenden unter der Hand überlassen. Das Produkt kommt in 
Stücken, die den westfälischen Schinken ähnlich sehen, auf den 


Markt. Die Ausfuhr nach Europa betrug 
1892 1893 1894 1895 (bis Okt) 
Cwt. 7510 7617 6928 4986 


Elfenbein wird ebenfalls exportirt, aber nur in kleinen 
Quantitäten und blofs nach Indien; der gröfste Theil gelangt 
im Inland zur Verarbeitung. Die Elephanten dürfen nicht ge- 
jagt werden, obwohl sie noch in grofsen Heerden vorkommen, 
ausgenommen die alten ausrangirten Männchen, die sich von 
selbst von den Heerden absondern und dann besonders gefähr- 
lich werden. Bekanntlich hat nur der männliche Elephant Stofs- 
zähne. Der Handel beschränkt sich somit auf Zähne gestorbener 
und abgethaner Thiere. 

In früheren Jahren bildete das Salz eine grofse Einnahme- 
quelle. Es wurde auf dem gewöhnlichen Verdunstungswege 
vermittelst grofser flacher eiserner Pfannen aus dem Meerwasser 
gewonnen. Da aber England in grofsen Bergwerken billiges 
Steinsalz produzirt und trotz horrendem Zoll doch noch mit 
Gewinn in Burma einführt, rentirt sich die schwer belastete 
einheimische Salzsiederei einfach nicht mehr. Das Salz wird 
hauptsächlich zum Einpöckeln von Fischen und zu Futterzwecken 
gebraucht. Von Liverpool und aus Deutschland werden insge- 
sammt jährlich ca. 40— 50000 Tonnen importirt und zwar haupt- 
sächlich als Balast von Dampfern und Seglern zu 5—10 Sh. 
Fracht per Tonne. 

Von Gold weist das Land zahlreiche Spuren auf. Schon 
die vielen von Gold (shoay) hergenommenen Bezeichnungen 
für Flüsse, Berge, Dörfer und Provinzen deuten darauf hin. 
Das edle Metall kommt im Geschiebe der Flüsse und Bäche 
vor. Zweifelsohne ist es im Gestein enthalten, dem diese Wasser- 
adern entspringen. Allein die Kultur ist noch nicht soweit vor- 
gedrungen und die Eingeborenen begnügen sich damit, den 
goldführenden Sand auf die primitivste Weise zu waschen; die 
Zeit hat für sie ja keinen Werth, genug, wenn sie aus dem 
Erlös nur einen Tag leben können, der folgende mag,wieder 
für das Seine sorgen. 
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Dagegen sind die Edelsteine von Burma, die Saphire und 
die den Diamanten fast gleich geschätzten Rubine, die schönsten 
der Weit. Die Rubinminen waren schon den Königen von Ober- 
Burma bekannt und es wurden die Steine, wenn sie eine ge- 
wisse Gröfse überschritten, gegen angemessene Entschädigung 
stete Eigenthum der Krone. Den reichsten Rubinenschatz hatte 
der König Theebaw, der 1886 entthront wurde. Wohin derselbe 
aber gekommen ist, weifs Niemand recht; vermuthlich wurde 
er bei der Plünderung von Mandalay geraubt und vertheilt. Die 
Minen standen unter strenger Bewachung. Was die Art der 
Ausbeutung betrifft, so grub man entweder regelrechte Gruben 
und Gänge oder man schwemmte. Der Rubinminen-Gesellschaft 
von 1886 ist es ebenso gegangen wie dem Panamakanal-Unter- 
nehmen. Als seiner Zeit Streeter & Co. unter Rothschilds 
Aegile die Shares ausboten, erstürmten die Leute das Bureau, 
um nur eine Aktie zu bekommen. Fensterscheiben wurden zer- 
trimmert. Sich Anmeldende schritten sogar über die Köpfe 
der angesammelten Menschen hinweg. Ein fabelhaftes Agio 
wurde auf die Aktien bezahlt, da das Vorhandensein von Ru- 
binen seit Jahrhunderten bekannt war. Jetzt, wo mit allen 
Mitteln der Technik an den Rubinminen gearbeitet wird, kriegen 
die Inhaber nichts heraus und es heifst, dafs die schönsten und 
besten Rubine „durch den Berg nach Kalkutta hinunter fallen“, 
indem thatsächlich auf dem Markt in Kalkutta die schönsten 
Steine gehandelt werden. Die Kompagnie war nämlich zu geizig, 
schöne Exemplare anständig zu bezahlen und weg waren sie. 
Kalkutta und Indiens Fürsten bezahlen eben für schöne Steine 
horrende Preise. 

In Mergui und Tavoy wird Perlenfischerei getrieben, 
welche, alljährlich versteigert, der Regierung ein nettes Bene 
abwirft. Ferner ist die Zinn-Gewinnung zu erwähnen, wie- 
derum ein Monopol des rührigen Chinesen, dem bis jetzt noch 
keine europäische Gesellschaft entgegenarbeiten konnte, wie 
mehrere kläglich gescheiterte Versuche beweisen. 

Schliefslich sei noch das Petroleum erwähnt, das in 
Yenang-Young dem Erdboden abgewonnen wird. Schon seit 
Jahrhunderten existiren Bohrlöcher, die täglich geschöpft werden, 
aber zu einer rechten Quelle, wie in Amerika und Rufsland, ist 
man noch nie gelangt, obschon es an Untersuchungen durch 
Private und Regierung nicht gefehlt hat. Wohl haben einige 
amerikanische Geologen wahre Seen von Petroleum prophegeit, 
zu denen nur der Schlüssel, ein gutes Bohrloch fehle, Kom- 
pagnien gegründet und Geld verlocht, aber bislang umsonst. 
Es war ihnen wohl mehr darum zu thun, Gimpel zu fangen. 
Allein die Regierung giebt nicht so leicht Konzessionen her 
und nach kläglichem Scheitern überliefsen jene Gesellschaften 
das Feld den Burmesen, die mit ihrer Methode noch am meisten 
Gewinn daraus ziehen können. Sie graben nämlich Gruben von 
circa 60—100 Yds. Tiefe, lassen das Oel sich sammeln und dann 
schöpfen sie, bis die Grube beinahe leer ist. Es sollen auf 
diese Weise täglich 300—500 Fässer gefüllt werden. Jedenfalls 
hat, wie es scheint, ein deutscher Geologe, der in Regierungs- 
diensten stehende Dr. Noetling, der die Sache gründlich an 
Ort und Stelle untersuchte, Recht, wenn er die Lager noch nicht 
alt genug schätzt. Das gewonnene Petroleum wird in Rangoon 
raffinirt und, soweit es nicht im Umkreise gebraucht wird, zum 
gröfsten Theil zur Herstellung von Paraffin, Paraffinkerzen, 
Maschinen- und Schmieröl benützt. (Vergl. „Export“ 1896 Nr. 6 ff.) 

Auch von Steinkohlenlagern hat man einmal geredet, 
die sich hinter Mandalay befinden sollen. Allein die Flötze 
scheinen nicht viel zu versprechen und die Kohlenadern nicht 
mächtig genug zu sein; am Absatz würde es sonst nicht fehlen. 
Bis jetzt fristet eine englische Kompagnie unter deutscher Lei- 
tung ein kümmerliches Dasein. 

Zweifelsobne ist das Land im allgemeinen, soweit es im 
Delta liegt, sehr kulturfähig. Es hat auch wirklich schon Be- 
weise geliefert, dals Weizen, Thee, Tabak und Kaffee mit Leichtig- 
keit gepflanzt werden könnten und mit Erfolg gedeihen würden. 
Allein der Burmese ist einmal kein Freund der strengen, ge- 
regelten Arbeit und zu konservativ in seinen Anschauungen und 
Gebräuchen, als dafs er sich jene Möglichkeit zu Nutze machte. 

An stärkere Einwanderung aus Vorder-Indien ist einstweilen 
noch nicht zu denken, da hindernde Kastenvorurtheile zu schwer 
in die Wagschale fallen. Europäer lassen sich des Klimas wegen 
für Landarbeiten gar nicht brauchen. Die Chinesen, die richtigen 
Pioniere, sind eben noch zu dünn gesäet, als dafs sie auf die 
Produktion des Landes einen grofsen Einflufs haben könnten; 
dazu verdienen sie im Handel mehr als beim Pflanzen oder 
durch Kuliarbeit, werfen sich daher lieber auf jenen. Ueber- 
haupt ist das Land, das an Ausdebnung Frankreich übertrifft, 
schwach bevölkert. Zählt es doch laut Zensus von 1891 nur 


8 Millionen Einwohner. Im weiteren sind es ganz besonders 
die Gerichtsverhältnisse, welche eine Kolonisation durch Europäer 
wenigstens vorderhand unmöglich machen. Solange der Kuli 
vor dem Gesetze gleichgestellt ist, kann man keine Arbeiter 
heranziehen. Findet er etwas besseres, oder hat er nach seiner 
Meinung genug gethan, sokann man ihn nicht zwingen, weiter 
zu arbeiten. Ihn zur Strafeinleitung vor die Behörde zu zitiren, 
hat keinen Zweck, weil erstens das Gericht langsam arbeitet und 
zweitens ganz besonders, weil man nicht Zeit hat, sich mit dem 
Richter herumzubalgen, wenn gewisse Arbeiten an den Pflanzen 
verrichtet werden sollen. So lange nicht eine ähnliche Kon- 
stitution besteht, wie in Deli auf Sumatra, wo die Kuli gezwungen 
werden können, auszuharren, bis die Ernte eingeheimst ist, so 
lange ist ein intensiver Anbau anderer Produkte als Reis un- 
möglich. In Burma wäre darum die Einwanderung von Chinesen, 
welche anderwärts als eine Kalamität betrachtet wird, ein Segen. 
Arbeit und Platz ist in Hülle und Fülle vorhanden. 


* + 
* 

Was die Industrie von Burma anbelangt, so ist sie bald 
aufgezählt, indem ihr lange nicht dieselbe Bedeutung wie dem 
Handel mit den Bodenerzeugnissen zukommt. Der Grund liegt 
theils in dem oben geschilderten Volkscharakter, theils im 
Mangel an Absatz. Es fehlt dem Volk eben auch der Unter- 
nehmungsgeist, ein Manko, der sich aus dem Umstande erklären 
mag, dafs die Mutter Natur allzu gütig das Füllhorn über das 
Land ausgeschüttet hat und so den Menschen nicht zwingt, 
unter Beschwerden dem Boden die Erzeugnisse abzuringen. 
Wer nicht Reisbauer ist, der findet sein Unterkommen leicht 
in den verschiedenen, oben aufgezählten Export-Industrien als 
Kuli, Angestellter, Aufseher, Vermittler, Broker, oder bei den 
mannigfaltigen Transportmitteln zu Wasser und zu Lande. Der 
Burmese ist mehr als ein anderer geneigt, sich gegen einen 
gewissen Lohn zu verdingen, trägt aber dann schon Sorge, dafs 
er sich nicht überanstrengt und Mulse genug gewinnt, abends 
seinen Belustigungen nachgehen zu können. Gelegenheit bietet 
sich ihm reichlich an den vielen Festen, bei frommen Wall- 
fahrten oder bei Musik- und Tanzanlässen, wo, nebenbei ge- 
sagt, nur von Berufstänzerinnen getanzt wird, da er selbst sich 
nicht auf diese Kunst versteht, endlich in Theatern, seien es 
eigentliche oder nur Puppentheater, an denen er grofse Freude hat. 

Die Hauptindustrie von Burma ist die Cigarrenfabri- 
kation, obwuhl der Tabak nicht im Lande gebaut wird, sondern 
aus Vorder-Indien und Madras kommt, Diese Industrie wird 
ausschliefslich von den Burmesinnen gepflegt, wie denn über- 
haupt die Vertreterinnen des weiblichen Geschlechts im Arbeiten 
den Männern weit überlegen sind. Neben den häuslichen Ver- 
richtungen, die natürlich nicht so viel Zeit beanspruchen, wie 
bei uns, und den manche Stunde raubenden Sorgen für Putz 
und Toilette findet die Burmesin immer noch Zeit genug, sich 
mit Hausindustrie zu beschäftigen, wie Weben, Sticken und 
besonders Cigarrenmachen. °/. der Frauen rollen und wickeln 
Cigarren und verkaufen, was nicht von den Männern und ihnen 
selbst geraucht wird. Es ist unglaublich, wie viel man in Burma 
raucht. Alt und jung, grofs und klein, Kind, Mann und Weib, 
alles fröhnt dieser Leidenschaft. Ohne Glimmstengel geht kein 
Geschäft, kein Ausgang, keine Mahlzeit, kein Besuch ab. Es 
giebt 2 Arten von Cigarren. Die ca. 22 cm langen und 6—8 cm 
dicken grünen werden so genannt, weil ihr Deckblatt aus einem 
grünen, aber getrockneten, präparirten, doch nicht gebeizten 
Baumblatt besteht, während das Innere oder die sog. Einlage 
aus kleingehackten Tabakstengeln und -rippen unserm Häcksel 
oder Pferdefutter zum. Verwechseln gleichsieht. Diese Cigarren 
sind an einem Ende offen, haben am andern ein Mundstück und 
brennen genau nur so lange, als man daran saugt; legt man 
sie einen Augenblick weg, so ist auch das Feuer erloschen und 
das Rauchen gestaltet sich unter diesen Umständen zu einer 
sehr zeitraubenden Arbeit. Uebrigens vertreibt das Aroma Mos- 
quitos und sonstiges Geschmeifs und dient als spezifisches Mittel, 
sich europäische Eindringlinge vom Halse zu halten. Die zweite 
Sorte Cigarren, aus Lunca und Dindigul-Tabak gerollt, ähnelt 
in der äufseren Form sehr unseren Vevey courts, nur sind jene 
etwas länger und dicker, besonders die besseren Sorten, wovon 
auch die Europäer ausschliefslich rauchen, und es ist eine nicht 
zu leugnende Thatsache, dafs eine wirklich gute Burma 
„Cheeroot“, wie sie heifsen, von europäischen Kennern einer 
echten Havanna vorgezogen wird. Allerdings mufs ich bei- 
fügen, dafs diese Havannas in der heifsen Zeit trocken wie 
Stroh sind, in der feuchten sich um den Finger wickeln lassen, 
so bald sie nur 1—2 Tage offen stehen. Die Cheeroots sind 
daher immer frisch zu halten und man legt sich höchstens einen 
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Vorrath von 100—200 Stiick an, die man in Zinndosen zwischen 
2 Lagen Thee aufbewahrt. Zudem kosten sie sehr wenig, das 
Hundert 1 Rupie 8 Annas bis 2R. = Fr. 2. 10 bis Fr.3. Aber 
wenn auch für Burma am geeignetsten, sind sie hierzulande 
nicht zu rauchen, da sie die Kehle allzusehr austrocknen würden, 
wie ich s. Z. selbst erfahren habe. 3 

Die Burmesinnen sind auch fleifsige Weberinnen. Im 
Dschungel draufsen hat fast jedes Dorfhaus seinen sog. Web. 
keller, d. h. die Webstühle stehen unter dem auf Pfählen ruhenden 
Hause. Hier werden hauptsächlich die Sarongs gewoben, wie 
bei uns im Toggenburg, und dafür alljährlich grofse Quantitäten 
Türkischroth - Garn und Farbiges verbraucht. In Ober - Burma 
blühte früher die Seidenweberei grofsartig. Das Gewebe 
diente zur Anfertigung des Nationalgewandes und der Putsoes. 
Seit 1886 aber, d. h. seit der Entfernung des Hofes aus Man- 
dalay, ist die Industrie ganz herabgekommen, da das Tragen 
der Putsoes aufser Mode gerieth. Es soll sich erst nach und 
nach wieder heben. Interessant ist zu sehen, wie die Seiden- 
weberinnen bei den Jacquard - Dessins sich zu helfen wissen. 
Stehen da ca. ein halbes Dutzend Jungen mit den Kettenfäden, 
die in einander verschlungen werden müssen, herum und 
wechseln auf Kommando ihre Plätze, wie es dem Dessin an- 
gemessen ist, vertreten also die Karten beim Jacquardstuhl. 
Die Seide wurde s. Z. in Burma selbst gezogen, doch haben 
Seuchen die Seidenwürmer einigemale ganz vernichtet. Jetzt 
zieht man vor, Seide von Chinesen zu beziehen, welche sie aus 
China kommen lassen. 

Eine andere Hausindustrie ist das Teppichsticken, da 
Teppiche in den besseren Häusern die Strohmatten vertreten. 
Der Burmese braucht nämlich keinen Stuhl; er sitzt oder kauert 
beständig am Boden. Auch die Wände sind mit Teppichen be- 
hangen und selbst im Ochsenwagen, der unserer Equipage ent- 
spricht, dienen sie zum Schutze gegen die Sonne. Die Sujets 
auf den Teppichen stellen stets Hofszenen, Elephanten - Ritte 
oder -Kämpfe, Tänzerinnen, Prinzessinen, auch Rankenwerk dar. 
Man benutzt dabei bunte Abfälle von Wollstoffen, Litzen und 
Nürnberger Spangles, d. h. kleine runde Messingplättchen. Zum 
Aufnähen der verschiedenen Zuthaten dient aber immer weilser 
Faden, einerlei was für Farbenkombinationen auf den rothen 
Wollstoffgrund kommen. 

In Lackwaaren leistet der Burmese Grofses, erreicht in- 
dessen lange nicht den Japaner. Bowlen, Theebretter, Betel- 
büchsen, Aufsätze, — alles macht er aus Bambus oder Holz 
und lackirt diese Gegenstände in roth, schwarz oder bunt. Selbst 
Pappdeckel werden so behandelt, wo das Klima nicht zu feucht ist. 

Wahre Meister sind die Burmesen aber in der Holzschnitz- 
kunst, die mannigfache Anwendung findet, so bei Screens 
(spanische Wand), Punka - Poles, Tischen, Buffets, Armstühlen 
(easy-chairs) und ganz besonders bei der Ausschmückung der 
Priesterwohnungen bei den Pagoden. Ein Jammer ist es aber, 
dafs die Verzierungen an den Dächern der Priesterhäuser nicht 
besser geschützt, sondern der Unbill der Witterung in vollem 
Mafse ausgesetzt sind. Man mag sich einen Begriff von der 
Feinheit der Schnitzarbeit an der Thatsache bilden, dafs die 
besten Holzschnitzer erklärten, an einem Buffet, welches nach 
der Schweiz gebracht wurde, einige nothwendige Reparaturen 
nicht ausführen zu können. Dabei bedienen sich die burmesischen 
Künstler ganz primitiver Werkzeuge, bringen es aber durch 
tägliche Uebung zu eminenter Fertigkeit. 

Gleiches Lob gebührt den Elfenbeinschnitzereien. Die 
Meister operiren im offenen Hause mit einigen wenigen Instru- 
menten. Das Elfenbein mufs, um weich zu werden, dabei stets 
unter Wasser gehalten werden, das mit einer ätzenden Flüssig- 
keit vermischt ist. Schwert-, Messer- und Stockgriffe, Falzbeine 
und Ornamente aus Elfenbein finden immer gute Abnahme auch 
im Ausland. Im Vorbeigeben sei erwähnt, dafs Fürst Bismarck 
1891 von den Deutschen in Rangoon eine Adresse erhielt, die 
in einem geschnitzten, von getriebenem Silber eingefafsten und 
auf geschnitztem Holzuntersatz ruhenden Elephantenzahn steckte, 
eine Arbeit, welche im ganzen ca. Rupien 2500 (Fr. 3800) kostete. 
Sie wurde dann vom Fürsten eigenhändig verdankt und als ein 
Kunstwerk ersten Ranges gerühmt. 

Ebenso geschickt sind die Burmesen in der Gold- und 
Silberschmiedekunst, wozu ihnen die Putzsucht ihrer Frauen 
eine gute und stetige Anleitung giebt. Halsketten, Haarschmuck, 
Stock- und Schwertgriffe, Brochen, Bracelets, Gürtelschliefsen, 
Bowls, Becher usw. legen beredtes Zeugnifs von ihrem Kunst- 
fleifs ab, besonders aber Filigranarbeiten und getriebene Silber- 
bowlen, wovon viel nach Europa geht. Ein Silberservice im 
Werthe von 2000 Rupien, das für die Gräfin Hoyos anläfslich 
ibrer Heirath mit Herbert Bismarck durch meine Vermittlung 


gekauft wurde, erregte allgemeine Bewunderung. Interessant 
ist die Skala bei Berechnung des Preises. Man zahlt das Ge- 
wicht des Gegenstandes in Rupien, beispielsweise also für eine 
100 Rupien schwere Bowle 100 Rupien in Geld plus 8 Annas 
bis 1 Rupie 8 Annas per Rupie, je nach der schwierigen Arbeit, 
in vorliegendem Falle also R. 100 -+ 100 x 1 Rupie 8 Annas 
= R. 250. (375 Fr.) 

Für Holzschnitzerei, Elfenbeinschnitzerei und Silber- und 
Goldarbeiten hat die englische Regierung Fachschulen eröffnet 
und subventionirt. Es darf hier aber nur der reine burmesische 
Stil Verwendung finden, eine Mafsregel, die ihn vor dem Unter- 
gang schützen soll. Die Künstler hatten nämlich angefangen, 
nach europäischen Dessins zu arbeiten, wodurch das originelle 
einheimische Genre verdrängt worden wäre. 

Im Färben sind die Burmesen noch nicht über die Anfänge 
hinaus. Am meisten gebraucht wird gelb, dortzulande die Farbe 
der Trauer, wie denn auch die Priester oder poongyees sich in 
Gelb von allen Schattirungen kleiden. Diese Farbe gewinnt 
man durch Aussieden eines Holzes, oder aus dem Residuum des 
Urins von Kühen, denen man ausschliefslich Blätter des Mango- 
baumes zu fressen giebt. Diese letztere, ebenso eigenarlige 
als rationelle Methode, gelben Farbstoff zu gewinnen, macht der 
Schlauheit der Eingeborenen alle Ehre. 

In der Viehzucht hat es der Burmese auch noch nicht 
weit gebracht, dagegen züchten die Hügelbewohner, die Shans, 
Pferde resp. Ponies, die nach den gewils mafsgeblichen eng- 
lischen Berichten als vorzüglich anerkannt werden. Kleine Thiere, 
ausdauernd, zäh, schnell, anspruchslos und sicher, sind die Ponies 
dem Lande angepafst wie kein zweites Geschöpf. Sie ertragen 
Hitze und Feuchtigkeit, taugen zum Fahren und Reiten gleich 
gut, nur nicht zum Ziehen, und begnügen sich mit geringem 
Futter. Dank dieser Eigenschaften bilden die Thierchen so 
recht das Beförderungsmittel zu Lande, umsomehr, als der Mangel 
an Strafsen und Wegen vielfach den Verkehr hemmt. In früheren 
Jahren, bis 1886, war es den Shans bei Todesstrafe verboten, 
eine Stute oder einen Hengst auszuführen; es durften nur 
„Wallachen“ verkauft werden. Das Zuchtmaterial blieb so stets 
im Lande. Seit dem Kriege von 1886 ist dies allerdings anders, 
denn das Geld hat auch hier seine Anziehungskraft bewiesen, 
nachdem die unbotmäfsigen Shans mit der verderblichen Zivili- 
sation und dem Schnaps in intimere Berührung gekommen sind. 

Zum Schlusse sei noch erwähnt, dafs zu Zeiten mit Orchi- 
deen ein schwunghafter Handel getrieben wird. Je nachdem 
die Mode eine neue Orchideengattung oder eine besonders 
seltene dieser Pflanzen begünstigt, ziehen die Agenten der 
grofsen Londoner Häuser, Saunders & Co. und andere, mit 
einer kleinen Armee von Eingeborenen und Elephanten durch 
die noch jungfräulichen Wälder Ober-Burmas, um in entbehrungs- 
vollem Suchen die gewünschten Exemplare zu entdecken. Dabei 
mufs dem schlauenEingeborenen vorsichtig verschwiegen werden, 
um welche Spezies es sich handelt, da er sie sonst meilenweit 
mit Stumpf und Stiel ausrotten würde, um sie noch seltener 
und dadurch theurer zu machen. Hat mir doch Dr. Riemann, 
der s. Z. alle zwei Jahre nach Bhamo reiste, um Orchideen zu 
holen und sie in Rangoon zu verschiffen, mitgetheilt, dafs für 
eine einzige blühende Pflanze in England bis 2000 Guineen 
(Fr. 53 000) bezahlt wurden. In der Blüthe darf übrigens eine 
Orchidee nie versandt werden, da sie auf dem Transport verdürbe. 

Am Ende meines Berichtes angelangt, will ich nur noch 
schnell die Schweizer-Artikel ins Auge fassen, welche für 
den Export nach Burma in Betracht kommen. Obenan steht 
die Chamer Milk, von der ca. 20000 Kisten A 48 Büchsen 
& 1 Pfund eingeführt werden, allerdings meist „Milk prepared 
in England“, wie die Etiquette sagt; immerhin dürfte der Grofs- 
theil aus Cham kommen. Da das einheimische Vieh so milch- 
arm ist, begreift es sich, dafs kondensirte Milch importirt werden 
muls. Man könnte sich höchstens über das grofse Quantum ver- 
wundern. Seine Erklärung findet es jedoch darin, dafs der Burmese 
die Milch nicht verdünnt, sondern löffelweise, so wie sie ankommt, 
als Dessert oder Schlecksache zu sich nimmt, namentlich auch 
bei Schmausereien, Festen und dergleichen, denn er ist ein 
grofser Freund von Süfsigkeiten und geniefst darum gerne 
möglichst viel. Man trifft die Condensed Milk - Büchsen wie 
schwedische, bezw. heute japanische Zündhölzer, im kleinsten 
Neste und an jedem noch so verlassenen Orte an. 

Sodann gebt Türkischroth-Garn in den Nummern 208 
& 248 in bescheidenen Quantitäten aus der Schweiz nach Burma. 
Der Hauptabsatz liegt aber in den Händen der Schotten, die 
durch künstliche Beschwerung das Garn auf beinahe das doppelte 
Gewicht bringen; obschon die Eingeborenen es wieder aussieden 
und waschen müssen, ehe sie es gebrauchen, halten sie an den 
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einmal eingeführten Marken hartnäckig fest. Die Schweizer 
Rothfärber bringen dagegen vollwichtige Waare auf den Markt. 

Mit seidenen Taschen- resp. Kopftiichern hat die 
Schweiz auch einmal gute Geschäfte gemacht, dann aber den 
Artikel ebenfalls an die Massenfabrikation in Schottland abgeben 
müssen. Gewisse Sorten fertigt Lyon an und sendet sie zum 
Bedrucken nach Schottland. Die billigste Waere wird aus in- 
discher Seide in Europa gewoben und in Schottland bedruckt. 

Es bleiben noch die Toggenburger- und Glarner- 
Artikel, die aber auch von Jahr zu Jahr der holländischen 
Konkurrenz den Platz räumen müssen. Die Ursachen hier zu 
erörtern, würde mich zu weit führen; es sei genug, die That- 
sachen erwähnt zu haben. 

Von St. Galler-Artikeln gingen früher viel glatte, feine 
Nanzocs, doch hat sich auch hier der Hauptkonsum beinahe 
ausschliefslich auf die billigen Manchester-Waaren geworfen, 
wie denn überhaupt infolge des kolossalen Silbersturzes die 
Eingeborenen sich leider immer mehr und mehr der guten 
Qualitäten zu Gunsten der billigeren Sorten entschlugen und 
schliefslich ganz mit Manchester goods vorlieb nahmen. 

Rideaux-Stickereien finden sozusagen gar keine Abnehmer 
und haben auch keine Zukunft. Statt der Rideaux genügt jeder 
Print aus Manchester, wenn sich der Eingeborene überhaupt 
diesen Luxus gestattet. Für Stickereien eignet sich die Tracht, 
wie im ganzen Osten, überhaupt nicht, obwohl die weibliche 
Bevölkerung, was Zierat und Putz anbelangt, kaum hinter 
anderen Nationen zurücksteht. 

Das Wenige, was in Kolonne-Plattstich geht und ausschliefs- 
lich von den eingewanderten Mohammedanern und Hindus ge- 
tragen wird, liefern Bombay und Kalkutta, und manchmal zu 
Preisen, zu denen man in St. Gallen die Waare nicht roh be- 
kommen könnte. 

Ich schliefse mit dem Bedauern, dafs ich für die hiesigen 
Verhältnisse und den hiesigen Handel nichts Günstigeres be- 
richten kann und somit auch von meinen Mittheilungen sich 
keine Nutzanwendung auf die einheimische Industrie machen 
lafst. Wenn jedoch die Schilderung des Handels und Gewerbes 
in Burma, die ich auf Grund meines 12 jährigen Aufenthalts ent- 
worfen habe, ein mehr oder weniger klares Bild gegeben und 
das Interesse für die Vorgänge in unbekannten Gegenden be- 
friedigt hat, so ist der Zweck, den ich mir vorsetgzte, erreicht. 


Nord-Amerika. 


Clevelands Erlass gegen die deutschen Dampfer. „In Erwägung, 
dafs der Präsident der Vereinigten Staaten durch eine Proklamation 
vom 26 Januar 1888, auf Grund befriedigenden Beweises, dals kein 
Tonnengeld oder Leuchtthurm-Gebühr oder eine gleichbedeutende 
Steuer oder Steuern von amerikanischen in deutschen Häfen ver- 
kehrenden Dampfern weder von der Reichsregierung noch den Re- 
gierungen der deutschen an der See gelegenen Staaten verlangt 
wird, und dafs die Dampfer der Vereinigten Staaten von Amerika 
und deren Fracht keinerlei Gebühren oder Steuern oder Importsteuer 
höher oder anders ale deutsche Schiffe und deren Frachten in 
amerikanischen Häfen zahlen müssen, zu entrichten haben, durch er- 
wähnte Proklamation vom 26. Januar 1888 die Einstellung der Kollektion 
des Ganzen der Steuer von sechs Cents per Tonne von Fahrzeugen 
des Deutschen Reiches in den Häfen der Vereinigten Staaten an- 
ordnete; 

„Und in Erwägung, dafs der Präsident in derselben Proklamation 
vom 26. Januar 1888 anordnete, dafas die erwähnte Einstellung so 
lange dauern soll, als die beiderseitige Steuerfreiheit von den Bürgern 
der Vereinigten Staaten gehörigen Fahrzeugen und deren Befrach- 
tung in den Häfen des Deutschen Reiches fortgesetzt werden wird, 
und nicht länger; 

„Und in Erwägung, dafs es nun auf Grund genügender Beweise 
erscheint. dafs Tonnengeld und l.euchtthurm-Gebühren oder gleich- 
bedeutende Steuern von amerikanischen Schiffen und deren Be- 
frachtung und Einfuhrsteuern höher und anders als in amerikanischen 
Häfen auf deutsche Schiffe gesetzt sind, von der deutschen Regierung 
verlangt werden, so dafs die erwähnte Proklamation vom 26. Januar 
1888, in ihrer Ausführung und ihrem Effekt, dem Sinn und der Ab- 
sicht der Sektion 11 des Kongrefsbeschlusses vom 19. Juni 1886 
widerstöfst; 

„Deshalb: Ich, Grover Cleveland, Präsident der Vereinigten 
Staaten von Amerika, kraft sowohl der erwähnten Sektion des er- 
wabnten Kongrefsbeschlusses, als im Einklang mit den Bestimmungen 
der erwähnten Proklama‘ion selbst, widerrufe hiermit meine er- 
wähnte Proklamation vom 26. Januar 1888, wodurch die Kollektion 
des Ganzen der Steuer von sechs Cents per Tonne, (welche jedoch 
80 Cents per Tonne per Jahr nicht überschreiten darf), auf Schiffe 
aus den Häfen des Deutschen Reiches in den Häfen der Vereinigten 
Staaten eingestellt wurde. Der Widerruf der erwähnten Proklamation 
soll am und nach dem 2. Januar 1897 in Kraft treten. 


„In Bekräftigung dieses habe ich hier meine Unterschrift bei- 

gefügt und das Siegel der Vereinigten Staaten beisetzen lassen.“ 
(gez.) Grover Cleveland. 
Für den Präsident Richard Olney, Staats-Sekretar. 

Amerikanische Repressalien. New-York, 3. Dezember. (Original- 
bericht des Export). Die Proklamation des Präsidenten, durch 
welche die in 1888 den deutschen Schiffen gewährte Befreiung 
von der Bezahlung der Tonnengebühren in amerikanischen 
Häfen widerrufen wird, hat hier nicht weniger Ueberraschung 
hervorgerufen als dies in Deutschland der Fall gewesen sein 
mag. Die Repräsentanten deutscher Schiffsgesellschaften wissen 
keine positiven Gründe für den unerwarteten Hieb auf die 
deutschen Schiffe anzugeben, dagegen ist hier die Ueberzeugung 
allgemein, dafs nicht so sehr die von deutschen Hafenstädten 
erhobenen Gebühren von amerikanischen Schiffen, die ja doch 
nur Lokalgebühren sind, den Anlafs zur Proklamation gegeben 
haben, sondern die seitens der deutschen Regierung gezeigte 
unfreundliche Disposition seit der Zeit, da Differentialzölle auf 
Zucker aus Ländern gelegt wurden, die Ausfuhrprämien bezahlen. 
Man bringt in Erinnerung, dafs amerikanisches Vieh unter dem 
Vorwande, es komme aus Länderstrichen wo das Texasfleber 
berrsche, vom Markte ausgeschlossen wurde, während es doch 
Thatsache ist, dafs dieses Fieber im nördlichen Klima nicht 
existirt; amerikanisches Schweinefleisch, sogar gekocht und in 
Büchsen, soll Tricbinen enthalten haben, was doch in gekochtem 
Zustande ausgeschlossen ist; auch der Handel in anderen 
amerikanischen Produkten ist durch Zollvexationen erschwert 
worden. Das hat zu vielen Protesten bei der deutschen Regierung 
Anlafs gegeben, und da diese kein Gehör fanden, so hat man 
sich in Washington zu dem energischen Schritt entschlossen, 
der ja auf der andern Seite des Ozeans wahrscheinlich eben- 
falls etwas schroff beantwortet werden wird*). 

Das diplomatische Korps in Washington bringt der Sache 
grofses Interesse entgegen. Die Botschafter von England und 
Frankreich hatten schon vor zehn Tagen Kenntnifs von dem, 
was kommen wird und ihren resp. Regierungen darüber be- 
richtet. Die Wiederauflegung der Taxe auf die Tonnage deutcher 
Schiffe soll hauptsächlich den Bemühungen des amerikanischen 
Schifffahrts-Kommissärs Herrn Chamberlain zu verdanken sein, 
der sich zu dem Zweck nach Europa begab, um im Stillen eine 
Untersuchung anzustellen und Material zu sammeln. Er be- 
richtete, dafs zwar die deutsche Reichsregierung keine Tonnage- 
taxen erhebe, wohl geschehe dies aber von den deutschen 
Seestaaten, und das sei eine Verletzung der zwischen Deutsch- 
land und den Ver. Staaten bestehenden Verträge. Diese 
Gebühren betragen angeblich durchschnittlich 6'/, Cents per Ton, 
seien also gröfser als die amerikanischen. 

Die neue Proklamation betrifft alle Schiffe, die von deutschen 
Häfen kommen, u. a. also auch die der Thingvalla-Linie, weil diese 
in Stettin anlaufen, wie überhaupt Schiffe irgendwelcher 
Nationalität. 

Aus dem Handels-Schifffahrtsbericht für 1895 ist ersichtlich, 
dafs im genannten Jahre nur vier amerikanische Schiffe in 
deutschen Häfen einliefen mit zusammen 5850 Tons; dagegen 
liefen in amerikanischen Häfen 88 deutsche Segelschiffe mit 
zusammen 92387, und 519 Dampfer mit zusammen 1,354 363 
Tons ein. Dieselben würden 434296 Dollars Tonsgebühren zu 
bezahlen gehabt haben. Für die drei grofsen Gesellschaften, 
Hamburg-Amerikanische, Norddeutscher Lloyd und Thingvalla, 
werden die jährlichen Mehrausgaben etwas über 60000 Dollars 
betragen. 

Schon im vorigen Jahre hat Bundessenator Frye eine Bill 
durchzubringen versucht, die in amerikanischen Häfen ein- 
laufenden Schiffe zur Zahlung von Tonsgebühren zu verhalten, 
und er wies bei der Gelegenheit darauf hin, dafs, um amerika- 
nische Schiffen in deutschen Häfen die Abgabe von 200 bis 
300 Dollars zu ersparen, die Ver. Staaten auf eine Einnahme 
von mehr als 60000 Dollars verzichten müssen. Auch die Mo- 
tive Herrn Frye’s mit seiner Bill gegen deutsche Schiffe lagen 
nicht in der Erzielung der genannten Summe, sondern darin, 
an Deutschland, wegen fortgesetzter Versuche unseren Export 
zu beschränken, eine Repressalie zu üben. 

Die Tonsgebüren werden für die Erhaltung des Marine- 
hospitaldienstes verwendet, und es wurden im letzten Jahre 
aus dieser Quelle 523 000 Dollars kollektirt. 

Man ist hier sehr gespannt darauf, ob die beiden grofsen 
Handelsnationen wirklich kein besseres handelspolitisches Heil- 
serum finden als das, sich gegenseitig durch Chikanen die Adern 
zu unterbinden. —88. 


*) Das scheint uns fraglich. Die Red. 
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Süd-Amerika. 


Die Konkurrenz zwischen dem Importhandel der Küstenstädte 
und der $üdgrenze von Rio Grande do Sul. Die in Porto Alegre 
erscheinende „Koseritz Deutsche Zeitung‘ schreibt: Es ist nicht 
das erste Mal, dafs wir die Aufmerksamkeit unserer Leser auf die 
Rivalität lenken, welche zwischen demImporthandel der Südgrenze 
und dem inden Küstenstädten Rio Grande, Pelotas und Porto Alegre 
vorliegt. Die Frage steht nun einmal auf der Tagesordnung und 
drängt sich immer von Neuem wieder auf, sei es, dafs Rio- 
Telegramme die Frage der Alfandega-Einrichtung in Livramento 
behandeln, sei es, dafs Telegramme aus dem Süden und dem 
Innern des Staates uns von der Abfassung von Waaren melden, 
die über die Südgrenze geschmuggelt sein sollen. Wir haben 
uns daher bei einem der ersten Importhäuser am hiesigen 
Platze über die Frage zu unterrichten gesucht und geben die 
folgenden Aufschlüsse mit dem Bemerken, dafs sie von einem 
Herrn stammen, der auf seinen jahrelangen Reisen Gelegenheit 
hatte, die einschlägigen Verhältnisse gründlich zu studiren. 

Kann der Importhandel der Südgrenze mit dem der Küsten- 
städte überhaupt konkurriren? Man sollte es nicht für möglich 
halten. Denn zunächst ist der Weg von Europa nach Montevideo 
doch stets um einen oder mehrere Tage weiter, als nach dem 
Süden von Rio Grande do Sul. 

Ferner miifsten die von Montevideo nach unseren Süd- 
städten importirten Waaren einen doppelten Eingangszoll zahlen, 
einmal beim Import nach Uruguay und sodann beim Import in 
brasilianisches Gebiet. Schliefslich käme noch die Fracht hinzu, 
welche für den Eisenbahntransport von Montevideo nach der 
Grenze zu erlegen ist und doch auch die Waare vertheuert. 
Aus allen diesen Gründen sollte man meinen, dafs die Süd- 
städte wenn nicht theurer, so doch wenigstens nicht billiger 
importiren könnten, als die Küstenstädte. Dennoch ist dem 
nicht so. 

Zunächst, sind die,Frachten von Europa nach Montevideo 
billiger, als nach irgend einem Hafen von Rio Grande do Sul. 
Während sie nach Rio Grande etwa 30 M., nach Porto Alegre 
40 M. pro Tonne betragen, zahlt man nach Montevideo höch- 
stens 20 M. 

Ferner kommt in Betracht, dafs diese Waaren, die nach 
der Südgrenze von Rio Grande do Sul bestimmt sind, keinen 
eigentlichen Eingangszoll zahlen, sondern nur ganz geringfügige 
Transitgebühren zu erlegen haben. 

Was schliefslich die Eisenbahnfrachten anbelangt, so sind 
dieselben in Uruguay sehr billig, ganz abgesehen davon, dafs 
ein Theil der Import-Waaren den Wasserweg des Uruguay be- 
nutzen kann, der als solcher schon nur geringe Unkosten ver- 
ursacht. Als Uruguay die Bahn nach Rivera baute, hatte es 
speziell den Durchgangshandel nach Rio Grande im Auge. Was 
Wunder also, wenn der Tarif auf derselben so niedrig ist! In 
Rivera liegen die Waaren in geräumigen Zollarmazens, wofür 
wiederum eine kaum nennenswerthe Abgabe gezahlt wird. 
Früher befanden sich diese Speicher nur in Montevideo, jetzt 
sind sie theilweise nach der letztgenannten Stadt verlegt. In 
diesen Speichern können die Importwaaren bis zu 6 Monaten 
liegen, ohne dafs sie ein nennenswerthes Lagergeld zu zahlen 
hätten So kommt alles zusammen: billige Schiffsfracht nach 
Montevideo, geringfügiger Durchgangszoll, unbedeutende Eisen- 
bahnfracht und Lagergelder, um die Südstädte unseres Landes 
mit denen an der Küste konkurrenzfähig zu machen. 

Wie unsere Leser wissen, hat sich die hiesige Handelsbdrse 
nach Rio gewandt mit dem Ersuchen, der Bund möge in 
-Sant’Anna do Livramento keine Alfandega errichten. Geschieht 
das nicht, so wird die ganze Südgrenze mehr oder weniger 
gezwungen, ibren Waarenbedarf über die Küstenstädte zu be- 
ziehen; mehr oder weniger sagen wir, denn die augenblicklichen 
hohen Eingangszölle werden stets zum Schmuggel verleiten, 
und die Gelegenheit dazu ist an der Südgrenze so günstig und 
einladend, dafs die Unterdrückung desselben ganz unmöglich 
ist. So werden denn die Waaren, die über die Küstenstädte 
nach der Südgrenze eingeführt werden, dort theuer zu stehen 
kommen, oder vielmehr, es werden dorthin sehr geringe Quan- 
titäten eingeführt werden, weil der Hauptbedarf durch den 
Schmuggel gedeckt wird. Unsere Handelspraga macht also 
gewissermafsen den Versuch, den Import-Handel zu monopoli- 
siren. Wir fürchten aus den eben angeführten Gründen, dafs 
dieser Versuch sich als ein Schlag in’s Wasser erweisen wird. 

Richtiger würde es sein, von der Staats- und Bundes- 
regierung zu verlangen, dafs sie den Küstenhandel in den Stand 
setze, erfolgreich mit dem Südhandel zu konkurriren. Dazu 
ist zunächst nöthig, dafs unsere Schifffahrt auf der Lagoa er- 


leichtert wird. Die Sandbänke müfsten durch fortwährendes 
Baggern aus dem Wege geräumt werden. Wie häufig kommt 
es vor, dafs unsere Dampfer in der Lagoa aufsitzen, ausladen 
und an anderen Stellen wieder einladen müssen! Das vertheuert 
die Frachten. Zweitens ist unsere Alfandega da, deren mangel- 
hafte Einrichtung die Waaren vertheuert. Grofse Speicher 
müfsten gebaut werden, direkt am Wasser, mit Dampfkrähnen, 
damit die Ausladung leicht und schnell und direkt aus den 
Chatas vor sich gehen könnte. Jetzt müssen die Importwaaren 
infolge der überaus mangelhaften Zollverhältnisse Monate lang 
in den Chatas lagern, und die Zinsverluste, die dem Kaufmann 
entstehen, sind ganz gewaltige. Durch Neubau des Zolles, durch 
die Anschaffung von Dampfkrähnen könnten die Descarga- 
Kosten, die jetzt 12 pCt. betragen, leicht auf 2 pCt. herab- 
gemindert werden. Schliefslich hat der Bund Aufgaben in 
Bezug auf das Eisenbahnnetz unseres Staates, und zwar hier in 
doppelter Weise, einmal auf den Ausbau und sodann auf die 
Tarife. Den ersten Punkt angehend miifste die Bahnstrecke 
nach Uruguayana, nach Livramento und die Landverbindung 
mit Margem do Taquary fertiggestellt werden. Die Verzögerung, 
welche die Versendung der Waaren durch die Umladung an 
Margem erleidet, hält manchen Kunden ab, hier in Porto Alegre 
zu kaufen. Was endlich den Tarif anbelangt, so hiefse es in 
dieser Beziehung eine vollständige Umkehr von dem bisher be- 
tretenen Wege. Statt auf eine systematische Erhöhung der 
Frachtsätze auszugehen, müfste man trachten, dieselben ständig 
herabzusetzen, in dem Mafse, wie Handel und Verkehr sich hebt. 

Das wären die Mafsnahmen, die unseren Küstenhandel dem 
Südhandel gegenüber konkurrenzfähig machen würden. 

Die Geschäftslage in Chile (Originalbericht des „Export“ aus 
Valparaiso vom 12. November d. J.). Die allgemeine Lage 
ist hier z. Z. eine sehr schlechte. Infolge der Konversion 
und noch mehr infolge der Salpeterkrise hat sich hier die all- 
gemeine Krisis derartig erweitert, wie sie nie zuvor geahnt 
wurde, und wie sie auch in Europa als undenkbar gilt. Seit 
ungefähr 5 Monaten sind die Verkäufe der Engroshändler um 
den dritten Theil der Einkäufe früherer Jahre zurückgegangen, 
die Unkosten aber die gleichen geblieben. Die Folge davon 
ist, dafs die meisten Häuser durch Unkosten, Falliten und 
Zinsen (11—12°%,) ihr Kapital aufzehren. Eine ganz erschreckende 
Zahl von hiesigen Firmen, welche früher als gut galten, gelten 
jetzt bereits als zweifelhaft. Die meisten dieser „zweifelhaften“ 
Firmen schulden in Europa den einzelnen Exporteuren so 
enorme Summen, dafs die Gläubiger es nicht wagen, ihre 
hiesigen Schuldner anzugreifen, und deshalb mehrere derselben 
vielleicht ihr Fallissement vermeiden. 

Eine Besserung der Geschäfte ist vor März 1897 absolut 
ausgeschlossen, wenn auch vielleicht der Kurs, der zur Zeit 
immer noch unter dem Goldpunkte steht, wohl nun sehr bald 
auf über Goldpunkt (17'1/,,) kommt. Momentan ist er 17®/,, bis 
Lige, Ein Goldexport findet gegenwärtig in gröfserem Um- 
fange nicht statt, trotzdem derselbe einen kleinen Nutzen lassen 
würde. 

Das grofse allgemeine Krachen dürfte hier Mitte Dezember 
und Anfang März losgehen; erst dann wird das Geschäft wieder 
gesund, wenn auch kleiner werden. 

Unter den geschilderten Einflüssen hat begreiflicher Weise 
in den letzten drei Monaten der Import ungemein nachgelassen 
und dürfte auch in den nächsten sechs Monaten sehr gering 
werden. 


Vereinsnachrichten. 


Der Zentralverein für Handelsgeographie usw. hielt am 11. d. M. in 
Gemeinschaft mit dem Verein für vergleichende Rechts- und Staats- 
wissenschaft eine Sitzung im grofsen Saale des Klubs der Landwirthe 
ab. Zur Tagesordnung stand der wirthschaftliche Aufschwung 
Westsibiriens. Den einleitenden Vortrag hielt Assessor Beneke 
unter Zugrundelegung von Ermittelungen und Beobachtungen, die er 
auf einer im Herbst d. J. unternommenen Studienreise angestellt hat. 
Vortragender gab zunächst eine übersichtliche Schilderung der klima- 
tischen und der Bodenverhaltnisse in den verschiedenen Theilen, West- 
sibiriens, um sodann zu erörtern, wie der Bau der sibirischen Eisen- 
bahn die Ausnutzung dieser Landestheile zu fördern geeignet scheint. 
Bis Wladiwostock soll,die Eisenbahn 1901 vollendet sein; aber schon 
im Herbste 1897 wird man mit Dampf, unter Benutzung der auf der 
Strecke liegenden Wasserstrafsen, nach Wladiwostock gelangen können. 
Die Wirkung des Eisenbahnbaues macht sich schon jetzt namentlich 
insofern geltend, als die Auswanderung aus dem europäischen Rufsland 
nach West-Bibirien stark zugenommen hat Die Bevölkerung dieses 
Landes betrug i. J. 1622 etwa 50000; 1709 hatte sich diese Zahl ver- 
dreifacht, 1822 abermals; 1850 bezifferte sich die Bevölkerung schon 
auf eine Million, und seitdem ist sie auf drei Millionen gestiegen 
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Dieser Zuwachs ist im Wesentlichen das Ergebnifs einer Zuwanderung, 
die schon immer vorhanden war, neuerdings aber ganz gewaltig wächst. 
Bis 1886 betrug sie höchstens 10000 im Jahre; 1890 aber schon 80000, 
1891 gar 60000. Die Regierung, die im Allgemeinen das Möglichste 
thut, diese Auswanderung zu fördern, hat sich schon genöthigt ge- 
sehen, hin und wieder einzugreifen, um den gar zu lebhaften 
Zustrom abzudämmen. Der fruchtbare Waldboden, der grolse 
Strecken des Landes einnimmt und der berühmten Schwarz- 
erde des südlichen europäischen Rufslands entspricht, lockt die 
Leute hinüber. Das Land wird ihnen zu billigem Preise vom 
Staate zugetheilt; die Reise kostet fast nichts, denn der Staat 
befördert Auswanderer auf der Eisenbahn 1000 Werst für 8 Rubel; 
er giebt ihnen ferner mit Ausnahme dos Brotes, das sie bezahlen 
müssen, freie Verpflegung, freie Unterkunft, freien Arzt usw. Freilich 
ist das zur Besiedelung geeignete Land nicht unbegrenzt, und man 
Gland, dafs es bei Fortdauer des Zustromes von Ansiedlern in zehn 
ahren vergeben sein wird. Die Ansiedler erhalten schon nicht mehr 
als 15 Defsjätinen (à 1,02 ha) Land. Sie bekommen aber 8 Jahre Steuer- 
erlafs, auch baare Vorschüsse von 8—400 Rubeln. Ferner sorgt der 
Staat für Ent- und Bewässerung des Landes; er legt artesische 
Brunnen an, legt Sümpfe trocken usw. Das eigentliche Waldgebiet 
in Kultur zu nehmen, ist meist zu schwer für den Europäer; das wird 
dem Eingeborenen überlassen. Der russische Bauer betreibt ja die 
Landwirthschaft noch Aufserst mangelhaft; er düngt nicht, und auch 
die Bodenbearbeitung liegt sehr im Argen. Trotzdem hofft 
man die Getreideausfuhr erheblich steigern zu können. Ob auf der 
Bahn, das ist fraglich; aber man rechnet und hofft auf den Wasserweg 
über das Eismeer. Dabei wird zwar immer nur von dem Absatz 
nach London gesprochen; gemeint ist damit jedoch der Absatz nach 
Deutschland. Der sibirische Fellhandel hat in den letzten Jahren 
nachgelassen; die Ausfuhr beträgt noch 5 Millionen Rubel, die von 
Honig '/, Million Rubel. Was die Erzeugnisse des Bergbaues betrifft, 
so wird Bisenerz, ebenso wie Kohle, jetzt erst, durch die Bahn, ver- 
sandfahig werden. Neuerdings sind drei geologische Expeditionen 
aus den Mitteln der sibirischen Eisenbahn ausgerüstet worden, um 
die Mineralschätze des Landes zu untersuchen. Die eine ist für 
Westsibirien, die zweite für Mittelsibirien bestimmt; die dritte geht 
nach den Amurländern. Von Industrie ist in Sibirien noch kaum die 
Rede; Turkestan hat eine weit beträchtlichere gewerbliche Thätig- 
keit aufzuweisen, als ganz Sibirien. Branntwein, Wachs, Talg sind 
Gegenstände, die das Land erzeugt; bessere Rauchwaaren gehen 
noch nach Moskau, um dort verarbeitet zu werden. Binen Pelz kann 
man deshalb in Sibirien nicht billig kaufen. Von einem wirklichen 
Aufschwunge des Landes und von einer Rentabilität der Eisenbahn 
wird erst die Rede sein können, wenn das Land eine eigene Industrie 
hat. Für eine nutzbringende Ausfuhr von Rohstoffen sind doch die 
Entfernungen auch hinsichtlich des Bahntransportes zu grols, und 
wir haben noch keine Veranlassung, uns betreffs der Konkurrenz 
Sibiriens sonderliche Sorgen zu machen. Wohl aber sollte das Ver- 
fahren der russischen Regierung in Sachen der Kolonisation für uns 
vorbildlich sein bei unseren Kolonisationsfragen. — In der Diskussion 
ergriff zuerst der Vorsitzende des Centralvereins, Dr. Jannasch, 
das Wort. Meiner Ansicht nach hätten wir uns doch mit dem Ge- 
danken einer Konkurrenz Sibiriens in nicht ferner Zeit vertraut zu 
machen. Schon Anfang der siebziger Jahre seien grofee Maschinen 
zur Papierfabrikation aus Holz von Bremen über das Eismeer den 
Ob aufwärts nach Sibirien gegangen. Seeschiffe von 6 Fuls Tiefgang 
(mit Schwertern) können den Ob weit hinauffahren, so dafs also 
eine brauchbare Wasserverbindung Sibiriens mit Europa schon da 
ist. Ende der siebziger Jahre wufste man in unseren Marinekreisen 
noch nichts von jenen Transporten, wie es denn überhaupt oft vor- 
komme, dafs Handelswege lange Zeit weiteren Kreisen unbekannt 
bleiben. Aber auch die Eisenbahn werde ihren Antheil an dem 
Waarenaustausche bekommen. Gold-, Silber- und Chromerze, Gra- 
phit, ferner Leder und Därme vertragen den Bisenbahntransport 
sehr wohl. Sibirischer Graphit geht jetzt schon nach Nürnberg, 
sibirische Därme können in Berlin, in Nürnberg, in Sachsen ver- 
wandt werden, sowohl zur Wurstfabrikation wie zur Herstellung 
von Saiten, die dann massenhaft nach Italien, Spanien usw. gehen. 
Fett, Talg, Hufe, Hörner sind ebenfalls Bisonbahngüter. Die wild- 
reiche Mandschurei wird ihre Pelze mit der Bahn verschicken. Man 
denke weiter an den Thee. Den Schwerpunkt des Verkehrs werden 
freilich Industrieerzeugnisse bilden müssen, denn an die Landwirth- 
schaft kann sich bald eine vielgestaltige Industrie anlehnen. 
Mehl, Sprit, Stärke, auch Zucker (der Zuckerrübenbau ist bei dem 
warmen, sibirischen Sommer keineswegs ausgeschlossen), ferner 
allerlei Erzeugnisse der Holzverarbeitung, namentlich Cellulose, werden 
zunächst aus Sibirien neben der Bergwerksindustrie den Welt- 
markt betreten. Auch die Textilindustrie dürfte sich auf Grund 
des Flachs- und Hanfbaues entwickeln. Wasserkräfte sind da, Kohle 
ist auch da, das Vorkommen von Petroleum wahrscheinlich. Die 
Regierung wird jede Industrie auf das Kräftigste unterstützen. Da 
haben wir alle Veranlassung, uns bei Zeiten zu fragen, wie sich unsere 
Industriellen verhalten sollen, um der drohenden Gefahr die Spitze 
abzubrechen und einen Theil des wirthschaftlichen Aufschwunges für 
uns selbst nutzbar zu machen. Es gilt, in den aufblühenden Industrie- 
centren festen Fuls zu fassen, zunächst mit dem Absatze von ein- 
fachen Maschinen und Halbfabrikaten. — Dr. med. Below machte 
auf die soeben bekannt gewordene Bestimmung des russisch- 


chinesischen Vertrages aufmerksam, der Rufslaud das Recht giebt, | 


während eines Krieges die festen Plätze des von den geplanten Eisen- 


bahnen durchzogenen nördlichen China zu besetzen. Diese Bestimmung 
mache Nord-China thatsächlich zu einer russischen Provinz. Redner 
eprach weiter über die geistige Bedeutung Deutschlands, über den 
Altruismus und die Triebfedern der bisherigen Politik, die einer 
kraftigeren Handelspolitik weichen müsse. ie Völker müfsten zu 
Staatenbunden zusammentreten, um diese Handelspolitik wirksam 
durchzuführen. — Dr. Ballot sprach Bedenken betreffs der Bis- 
meerpassage aus. Nur in günstigen Sommern sei auf sie zu rechnen. 
Erst seit 1887 hätten die Expeditionen zur Erschliefsung dieser 
Passagen Erfolg gehabt; aber selbst unter günstigen Verhältnissen 
werde sie schwierig bleiben. Auch sei sie der hohen Versicherungs- 
prämien halber. oder weil man besonders gebaute Schiffe benutzen 
müsse, nicht billig. Trotz der Zollerlasse seien die englischen Gesell- 
schaften, die zur Ausbeutung ‚jenes Handelsweges gegründet wurden, 
verkracht. Mit der Bahn wiederum sei Weizen nur bei hohem Preis- 
stande nach Europa zu schaffen. Was die Golderze betreffe, so seien 
sie zu geringhaltig, um die Eisenbahnfracht zu ertragen. Eine sibirieche 
Industrie könne sich nur sehr langsam und nur bei hohen Schutz- 
zöllen herausbilden. Die Schutzzölle haben aber zahlreiche Gegner 
bis in die höchsten Kreise hinein, weil sie die Landwirthschaft zu 
stark belasten. — Nachdem Assessor Beneke und Dr. Jannasch 
hierauf Einiges erwidert, erhielt Dr. Esser, der vor wenigen Tagen 
aus Kamerun nach Buropa zurückgekehrt ist, das Wort. Die 
Reise, die von ihm in (Gemeinschaft mit Dr. Zintgraff und 
Dr. Hösch ausgeführt wurde, hatte den Zweck, den landwirthschaft- 
lichen Werth des Hinterlandes von Kamerun zu erforschen. Zunächst 
besuchte man die wegen ihres blühenden Kakaobaues bekannte 
portugiesische Insel Sas Thomé. Der Vergleich mit den Verhält- 
nissen am Kamerungebirge ergab, dafs hier grofse Landstrecken, 
mindestens zehnmal so viel wie auf der Insel, vorzüglich zum 
Kakaobau geeignet sein müssen, und wenn Sad Thomé schon jähr- 
lich für 15 Millionen Mark Kakao ausführt, so ist zu erwarten, dafs 
wir aus Kamerun bald für 100 Millionen Mark werden ausführen 
können. Der deutsche Konsul Spengler in Sas Thomé, ein 
erfahrener Fachmann in Sachen des Kakaos, hat sich denn auch 
entschlossen, nach Kamerun überzusiedeln und dort Kakaobau 
zu betreiben. Was die Arbeiterverhältnisse auf Sad Thomé 
betrifft, so wissen sich die Portugiesen sehr leicht zu helfen. Sie 
holen schiffsladungsweise Arbeiter aus Angola. Angeblich sind das 
freie Arbeiter mit fünfjährigem Kontrakte. In Wirklichkeit sind es 
Sklaven, die nie wieder von der Insel fortkommen. In Kamerun lagen 
bisher die Arbeiterverhältnisse sehr im Argen, und das war das Haupt- 
hindernifs jeder Unternehmung. Jetzt wird auch das anders werden. 
Bei der Reise ins Hinterland kam Vortragender mit seinen Gefährten 
bis zum Könige Garega im Balilande, 600 km von der Küste. Unter- 
wegs wurden sie überall friedlich und freundlich aufgenommen, und 
Garega schlofs Verträge mit ihnen, die sich u. a. auch auf Gestellung 
von 1000 Arbeitern für billiges Geld erstreckten. Der erste Trupp 
dieser Arbeiter in Stärke von 250 Mann ist schon nach Kamerun 
geschickt. Dr. Zintgraff blieb noch bei Garega, um dort Kolanufs- 
flanzungen anzulegen, Dr. Hösch und Vortragender gingen zur 

üste zurück, um noch einen Abstecher nach Angola zu machen. 
In Mossamedes wurden ihnen allerhand Schwierigkeiten in den Weg 
gelegt; sie konnten schliefslich aber dennoch die Reise nach dem 
Innern antreten und gingen bis zu den Burenansiedelungen am 
Kunene. Dort sahen sie die Buren mit vielen hundert Schwarzen 
im Sande der Nebenfiisse des Kunene Gold waschen. Die 
Ausbeute ist befriedigend und die Leute erfreuen sich eines 
ganz behäbigen Daseins. Die Burendamen spazierten sogar in 
ausgeschnittenen Lackschuhen herum, was doch mit der Um- 
gebung nicht so recht harmonirte. Uebrigens erkennen die Buren 
die portugiesische Oberhoheit keineswegs an. Sie berufen 
sich darauf, dafs die portugiesische Regierung sie zu Hilfe gerufen 
habe, um den Kunene gegen räuberische Negerstämme zu ver- 
theidigen. Jetzt seien sie rechtmäfsige Besitzer des Gebietes und 
würden ihren Besitz nöthigenfalle mit bewaffneter Hand schützen. 
Sie kümmern sich deshalb auch nicht am das von der Regierung 
erlassene Verbot des Goldwaschens. Als die Reisenden bei der 


Rückkehr nach Mossamedes dem Gouverneur von ihren Beob- 


į achtungen erzählten, äAufserte er, er hoffe, dafs sich die SIE Elan gen, 
e- 


über die Goldfunde nicht bestätigten. Denn wenn die Sache 


| kannt würde, so werde es gehen wie in Transvaal, man werde in 


der eigenen Kolonie nicht mehr zu Hause sein. Redner schlofs 
damit, dafs Kamerun einen recht guten Eindruck auf ihn gemacht 
habe; es seien herrliche Länder, denen eine grofse Zukunft bevor- 
stehe. In den sechs Tagen, die er wieder zu Hause sei, habe er 
denn auch schon ohne Mühe ein Kapital von 1244000 Mark zur 
Anlage von Plantagen in Viktoria (am Kamerunberge) zusammen- 
gebracht. DOG 


Litterarische Umschau. 
Verzeichniss der bei der Redaktion eingegangenen Druckschriften 
Die nachstehend besprochenen und angezeigten Werke können durch 
Walther & Apolant’s Sortiments-Buchhandlung Emil Apolant 
Berlin W., Markgrafenstr. 60, jederzeit bezogen werden. 

Allgemeine Waarenkunde. Handbuch für Kaufleute und Gewerbe- 
treibende. Unter Mitwirkung von Fachgenossen redigirt von 
Dr. Josef Bersch. In 20 Lieferungen komplett zu 50 Pf. In 

Prachtband 12'/, M. (A. Hartleben’s Verlag in Wien.) 
Die Allgemeine Waarenkunde liefert eine Beschreiburg aller 
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Produkte der drei Naturreiche und aller jener aus denselben darstell- 
baren gewerblichen und kunstgewerblichen Objekte, welche einen 
Gegenstand des Handels bilden, in solcher Form, dafs auch aus der 
knappesten Beschreibung die wesentlichsten Kennzeichen einer Waare 
in Bezug auf Güte und Echtheit derselben mit Leichtigkeit festge- 
stellt werden können. Da bei allen wichtigen Körpern nicht nur die 

Abstammung derselben, sondern auch die Art ihrer Darstellung an- 

gegeben ist, so bildet die Allgemeine Waarenkunde aufser einem für 

jeden Kaufmann unentbehrlichem Nachschlagebuche gewissermafsen 
auch eine Encyklopädie der Handwerke und technischen Künste. Der 

Gewerbetreibende findet daher in diesem Werke neben der um- 

fassenden Beschreibung der in sein Bereich gehörigen Rohwaaren 

noch wichtige Anleitungen zur Verarbeitung derselben, welche dem 
neuesten Stande der Technik entsprechen und durchwegs von hervor- 
ragenden Fachmännern herstammen. — Bs gibt keinen Körper — 
sowohl Kunst- als Naturprodukt —, welcher bei den Kulturvölkern 
als Waare betrachtet wird, welcher in dem vorliegenden Werke 
nicht nach dem neuesten Stande des Wissens geschildert worden 
wäre. Wir können daher mit berechtigtem Stolze darauf hinweisen, 
dafs die Allgemeine Waarenkunde von Seite der berühmtesten Fach- 
leute einstimmig als das umfangreichste und dem neuesten Stande 
unserer Kenntnifs vollkommen entsprechende Werk anerkannt worden 
ist, welches überhaupt bis nun veröffentlicht wurde und gewisser- 
mafsen ein universeller Leitfaden genannt werden kann, der die 

Entwickelung von der Kenntnife aller Waaren bis zur Gegenwart 

fortführt. 

Aligemeine Waarenkunde. Handbuch für Kaufleute und Gewerbe- 
treibende. Unter Mitwirkung von Fachgenossen redigirt von 
Dr. Josef Bersch. In 20 Lieferungen zu 50 Pf. Lieferungen 
1—16 bisher erschienen. (A. Hartleben’s Verlag in Wien.) 

In dem Mafse, in welchem das Erscheinen der einzelnen Liefe- 
rungen dieses grofsartig angelegten Werkes fortschreitet — dasselbe 
ist mit der 16. Lieferung bei dem Artikel „Stickoxydul“ angelangt 
—, festigt sich auch die schon nach dem Erscheinen der ersten 
Lieferungen von Seite der berufensten Fachleute ausgesprochene 
Anschauung, dafs in der „Allgemeinen Waarenkunde“ ein epoche- 
machendes Werk vorliegt, welches einen neuen Beleg für den Riesen- 
fleifs und die Ausdauer des deutschen Gelehrtenthumes bildet. Wir 
können dem Geworbe- und Kaufmannsstande dieses Werk nicht an- 
gelegentlich genug empfehlen, denn es behandelt seinen Stoff mit 
einer Ausführlichkeit und Vollständigkeit, wie dies bisnun auch nicht 
einmal annähernd bei einem Werke ähnlichen Inhaltes der Fall war. 
E. Debes Neuer Handatlas über alle Theile der Erde. Verlag von 

H. Wagner & E Debes, Leipzig. 

Der neue Handatlas bietet auf 50 grofsen Doppelblättern und 
160 Seiten Namenregistern mit etwa 150000 Namennachweisen alles, 
was von einem guten Hand-Atlas gefordert werden kann. Knapp, 
klar und übersichtlich im Plan und in der Anordnung der 
einzelnen Karten, bei aller Gröfse, die sich genau in der Mitte 
zwischen Kiepert und Stieler hält, noch handlich im Format, will er 
vor allen - Dingen dem praktischen Bedürfnifs dienen; darum 
bringt er das uns zunächstliegende und uns am meisten Inter- 
essirende im grösten Mafsstabe und gröfster Ausführlichkeit, 
nämlich die Länder und Provinzen des deutschen Reichs und seiner 
Grenzgebiete von Paris bis zur russischen Grenze und von Jütland 
bis nach Genua auf 11 Doppelblättern in einer Einheitlichkeit der 
Behandlung, wie sich deren kein anderes derartiges Werk rühmen kann. 

In etwas kleinerem Mafsstabe schliefsen sich hieran die aufser- 
deutschen Lander Europa’s, jedes ein volles Doppelblatt ausfüllend 
und jedes Blatt ein gut abgorundetes Länderbild enthaltend, darunter 
Karten wie Süd- und Mittel-Skandinavien und Westrufsland in un- 
erreichter Ausführlichkeit. 

Die stattliche Reihe der Karten, die sich auf die aufsereuropäischen 
Erdtheile und Länder beziehen, bietet auf 22 Doppelblättern eine 
geradezu überwältigende Fülle von Stof. Blätter H Mafsstabe und 
der Reichhaltigkeit wie diejenigen von Palästina, Ostasien, 
Polynesien u. a. wird man in anderen Werken vergebens suchen. 
Die Darstellung der deutschen Kolonien wurde in Rücksicht auf das 
Interesse, das sich an sie knüpft, die grösste Sorgfalt zugewandt. 
— Sammtliche Karten stehen auf dem neuesten Stand- 
punkte der Wissenschaft. Dasselbe lafst sich von den inter- 
essanten und anregenden Karten der allgemeinen Abtheilung sagen, 
deren klimatologischer Abschnitt von ersten Autoritäten bearbeitet 
wurde. 

Der technischen Herstellung und Ausstattung der Karten ist die 
grölste Sorgfalt gewidmet worden Durch weitgehende Anwendung 
des fortgeschrittenen Farbendruckes, der allein die Mittel bietet die 
einzelnen Kartenelemente in voller Klarheit und Unzweideutigkeit 
auseinander zu halten, wurde die Erreichung überaus freundlicher, 
durchsichtiger und lesbarer Kartenbilder ermöglicht. Wie der neue 
Hand-Atlas an wissenechaftlicher Gründlichkeit, Korrektheit und Zu- 
verlässigkeit keinem anderen Atlas nachsteht, so läuft er in Bezug 
auf Schönheit und Gefälligkeit der Aufseren Erscheinung allen andern 
den Rang ab. 

Die Italienische Sprache für Kaufleute. Bine wissenschaftlich - sach- 
gemäfse Anleitung, die italienische Sprache, wie sie in kauf- 
männischen Kreisen gesprochen und geschrieben wird, in kürzester 
Zeit durch Selbstunterricht sich anzueignen. Mit zahlreichen 
Uebungeaufgaben, erschöpfenden Regeln und Beispielen, deutsch- 
italienischen Verzeichnissen der Kunstwörter, der Waarenkunde, 
der geographischen Namen und der kaufmännischen Abkürzungen, 


sowie deutsch-italienischem kaufmänn. Briefsteller und italienisch- 
dentschem Wörterverzeichnifs. Von J. Oberosler. 12 Bogen. Oktav. 
Gebunden 1 fl. 10 kr. = 2 Mark. A. Hartleben’s Verlag in Wien, 
Pest und Leipzig. 

An italienischen Grammatiken gibt es keinen Mangel! Es fehlte 
aber bis jetzt ein eigens für Kaufleute geschriebenes Lehrbuch, das 
diesen das Erlernen der italienischen Sprache im eigenen Sprach- 
und Fachgebiete erleichtern sollte. Mit der vorliegenden Grammatik 
soll diese Lücke ausgefüllt werden. Der ihr zu Grunde liegende Lehr- 

lan umfafst: Klare und bündige Darstellung der grammatikalischen 

Regeln: Anwendung des kaufmännischen Stils in der Bearbeitung 
der italienischen Uebersetzungsaufgaben, so dafs der Lernende sich 
in die handelsübliche Sprache und Form ohne besondere Schwierig- 
keit einübt; graphische Darstellnug der richtigen Aussprache durch 
das Betonungszeichen D). Dieses wurde nur in dem vor jeder Auf- 
gabe stehenden Wörterverzeichnifs angewendet, in der Aufgabe 
selbst fällt es weg, damit der Lernende die richtige Aussprache im 
Gedachtnifs behalte. Eine Reihe von Leseübungen mit Noten ver- 
vollständigen die eigentliche Sprachlehre. Es folgen dann: ein Ver- 
zeichnifs der unregelmälsigen Zeitwörter, ein Verzeichnifs der Fach- 
ausdrücke, ein solches der bedeutendsten Handelsartikel und der 
geographischen Namen; ein umfassender Briefsteller und ein Ver- 
zeichnils der italienischen kaufmännischen Abkürzungen — welche 
zur gründlicheren Ausbildung des Lernenden wesentlich beitragen. 
Vorliegende Grammatik umfafst also das Wissenswertheste, um bei 
Fleifs und Ausdauer die italienische Handelssprache in kurzer Zeit 
beherrschen zu können. 


Briefkasten. 
Staatliche Erwerbsthätigkeit und Verkehrsinteressen. Be- 
richtigung. In dem Artikel „Staatliche Erwerbsthätigkeit und 


Verkehrsinteressen* in Nr. 47 des „Export“ hat sich inso- 
fern ein Versehen eingeschlichen, als nur für Preufsen der für 
allgemeine Staatszwecke verfiigbare Reinertrag der Eisenbahnen, 
d. h. die Nettoeinnahme aus der Eisenbahnverwaltung nach Ab- 
zug der zur Verzinsung und Tilgung der Eisenbahnkapital- 
schuld erforderlichen Summe, angegeben ist, während die — 
übrigens nur nebenbei aufgeführten — Zahlen für Bayern, 
Sachsen und Württemberg die Brutto - Ueberschüsse darstellen. 
Die Angabe, dafs die nachgewiesenen Summen für allgemeine 
Staatsbedürfnisse zur Verfügung stehen, trifft somit nur für 
Preufsen zu; bei den anderen Staaten müssen erst die Beträge 
für Verzinsung bezw. Tilgung der Eisenbahnschuld in Abzug 
gebracht werden. Wegen der verschiedenen Höhe der Schulden- 
tilgung ist ein Vergleich zwischen den vier Staaten eigentlich 
nur bezüglich der Brutto-Ueberschüsse möglich, die sich 
nach dem Etat für 1896/97 belaufen 


für Preufsen auf . 898 Millionen 


für Bayern auf 40 H 
für Sachsen auf . 82 D 
für Württemberg auf 14 $ 


Der obige Ansatz für Preufsen gründet sich auf die An- 
nahme, dafs im laufenden Etatsjahr das Etatssoll des Vorjahres 
um nahezu 40 Millionen überschritten werde. Da aber die Ist- 
einnahme des Jahres 1895/96 den Etatsansatz erheblich über- 
stieg und bereits an den für das laufende Jahr eingestellten 
Einnahmebetrag heranreichte, war ein Ueberschufs der Istein- 
nahme über das Etatssoll von nicht unbeträchtlicher Höhe zu 
erwarten. Aber an Ergebnisse, wie sie jetzt vorliegen, hat man 
wohl nicht gedacht. Schon in den ersten sieben Monaten des 
laufenden Etatsjahres haben die preufsischen Staatsbahnen nicht 
weniger als beinahe 38 Millionen mehr als im Vorjahre gebracht. 
Diese Steigerung beträgt also bereits ebensoviel, wie im ganzen 
vorigen Jahre die Isteinnahme die Solleinnahme überstiegen 
hat, und wie der Etatsansatz des laufenden Jahres den des Vor- 
jahres übersteigt. Bei den Betriebseinnahmen der preufsischen 
Staatsbahnen wird man somit_für das laufende Etatsjahr mit 
einem Ueberschufs von 60 Millionen gegenüber dem Etats- 
ansatze rechnen können; denn es liegen keinerlei Anzeichen 
für die Annahme vor, dafs in den noch fehlenden fünf Monaten 
ein Rückschlag zu erwarten sei. — — 

Die Firma Arthur Koppel, Fabrik schmalspuriger Bahnen, Berlin N W., 
theilt uns mit, dafs sie durch die erhöhten Anforderungen, welche in 
den letzten Jahren an ihre bisherige Weichenbau Anstalt herangetreten 
sind, sich veranlafst gesehen hat, eine neue grofse Fabrikanlage 
in Bochum i/W. zu schaffen. Dieselbe wird in den nächsten Wochen 
dem Betriebe übergeben und ist speziell für die Herstellung von 
Kleinbahnweichen, Drehscheiben und Schiebebühnen mit 
allen Einrichtungen der Neuzeit versehen, eo dafs grofse Aufträge in 
dieser Spezialität zur schnellsten und besten Lieferung übernommen 
werden können. Interessenten steht auf Wunsch die Besichtigung 
dieser Anlage jederzeit frei. 
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Bekanntmachung. Bs können fortan nach Suva (Fidji-Inseln) Post- 
anweisungen bis zum Betrage von 10 Pfund Sterling versandt werden. 


Bekanntmaohung. Die Postschiffverbindung zwischen Kopenhagen 
und Reykjavik auf Island über Leith (Schottland) oder Granton und 
Thorshavn (Farðer) wird während des Jahres 1897 sich, wie folgt, 
gestalten: 

Aus Kopenhagen: 16. Januar, 2 März, 14. März, 21. April, 16 Mai*), 
1. Juni, 18. Juni*), 9. Juli, 18. Juli*), 29. Juli, 17. August, 11. Sep- 
tember*), 21. September, 9. November; in Reykjavik: 28. Januar, 
14. März, 24. März, 80. April, 6. Juni, 12. Juni, 5. Juli, 2. Juli, 
8. August, 7. August, 28. August, 1. Oktober, 8. Oktober, 22. November; 
aus Reykjavik: 4. Februar, 20. März, 28. März*), 13. Mai, 18. Juni*) 
20. Juni, 18. Juli, 80. Juli, 14. August”), 15. August, 2. September, 
11. Oktober*), 20. Oktober, 80. November; in Kopenhagen: 17. Februar, 
2. April, 20 April, 28. Mai, 8. Juli, 1. Juli, 22. Juli, 9. August, 2. Sep- 
tember, 24. August, 12. September, 2. November, 1 November, 
14. Dezember. 

Bei den mit einem Stern (*) bezeichneten Fahrten wird die 
Verbindung zwischen den Faröer und Reykjavik nicht unmittelbar, 
sondern nach vorhergehendem Anlegen an einzelnen anderen Küsten- 
punkten Islands stattfinden. 


Deutsches Exportbureau. 


Berlin W., Lutherstrafse 5. 
Briefe, Packete usw. usw. sind mit der Adresse Berlin W. Lutherstr. 5 zu versehen 


Den Ab des E.-B. werden die mit der Beförderung geschäftlicher 
Offerten verbu; mkosten im Mindestbetrage von 1 Mk. in Rechnung gestellt. — 
Die Adressen seiner Auftraggeber (hellt das E.-B. nur seinen Abonnenten zu den 
bei ten Bedingungen mit. Andere Offerten als die vo: 
bureaus werden 

Firmen, wi 
sendung der Abonnements! 
söslscher, englischer und spanischer Sprache vorhanden. 

Diejenigen Abonnenten, welche fiir die unter den‘ nachstehenden 
Mittheilungen in Betracht kommenden Länder Agenten oder Ver- 
bindungen mit Import- und Exporthäusern suchen, wollen Anfragen 
unter der laufenden Nummer an das Deutsche Exportbureau, Berlin W. 
Lutherstr. 5, richten. 


682. Vertreter für Hohlglasartikel für Apotheker und Drogisten in 
allen Uberseeisohen Ländern gesucht. Eine schr leistungsfähige Fabrik 
in Thüringen, welche speziell Glasflacone, Glasröhren und Gläser für 
technische, chemische und pharmaceutische Zwecke, Wasserstands- 
röhren, Glaskugeln für Flaschen mit Kugelverschluss etc. etc. her- 
stellt, sucht noch Vertreter in allen überseeischen Ländern speziell 
in Nord- und Südamerika. — Gefl. Offerten, Anfragen etc. unter der 
laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., 
Lutherstr. 5, erbeten. 

688. Vertretungen in weissen Baumwoliwaaren und Stickereien 
(Plauen i. V.) für Griechenland gesucht. Einer unserer Geschäftsfreunde 
in Griechenland, welcher uns von mehreren Seiten bestens empfohlen 
worden ist, wünscht die Vertretung leistungsfähiger Fabriken in 
weifsen Baumwollwaaren und Stickereien (Plauen i. V.) zu über- 
nehmen. - Gef. Offerten, Anfragen etc. unter der laufenden Nummer 
an das „Deutsche Exportbureau’, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

684. Ausbeutung eines Chromerzlagers in Klein-Asien. Nach den uns von 
Wee See Seite zugegangenen Nachrichten aus Klein-Asien sind 
daselbst bedeutende Chromerzlager entdeckt worden, und soll das 
Erz einen Chromoxydgehalt von 56°, durchschnittlich aufweisen. 
Wie uns ferner mitgetheilt wird, besteht in Deutschland die Absicht, 
eine Gesellschaft zur Ausbeutung der Erzminen zu gründen und 
können sich Interessenten an diesem Unternehmen noch betheiligen. 
Den uns zugegangenen Mittheilungen entnehmen wir noch Folgendes: 
.Ein hoher türkischer Beamter ist bei der Sache betheiligt, sodafs 
jede zur Sicherung des Betriebes und der Ausfuhr gewünschten 

onzessionen zu erlangen sein dürften. Die Erze liegen zu Tage, 
sodafs man nur nöthig hat, dieselben abzudecken. Abdecken und 
Einrichten eines Depots nach den dortigen Tagesschichten gerechnet, 
würde ca. 40 türk. Pfund kosten. Ausheben des Materials per ton 
nicht über !/, Medjid (2 Francs). Transport per Kameel à | Medjid 
per Tag, und da 5 Kameele der Bergwege halber erforderlich sind, 
5 Medjid, gleich rund 1 türkisch Pfund. Auf ebenen Wegen kann 
man per Kameel ca. 250—3800 Oka (ca. 850—400 kg) laden. Depot 
am Meere, einschliefslich Ankauf des Grundstücks ca. 20 türk. Pfund. 
Ferner eine etwa 70 m lange Landungsbrücke, deren Herstellungs- 
kosten je nach der Herstellungsweise schwanken dürfte. Alles in 
Allem würden die Kosten per ton Erz höchstens 40 Fres. erreichen. 
Dieser Betrag würde durch Herstellung einer fahrbaren Strafse mit 
einem Kostenaufwande von ca. 2C00 türk. Pfund sich auf die 
Halfte reduziren. Der Preis für Chromerz schwankt in Deutschland 
bei ca. 60°/, Chromoxydgehalt zwischen 70 und 80 Mark per Tonne 
von 1000 kg. Rechnet man nun die Tonne bis an Bord des Dampfers 
in Klein-Asien zu Fres. 40 = M, 82.— und dazu ca. 15 Mark See- 
fracht, so haben wir erst M. 47.— cif. Hamburg Abnehmer für 
derartige Chromerze finden sich immer.“ — Den sich für diese An- 
gelegenheit interessirenden Firmen und Privatpersonen sind wir 
gerne bereit, die Adresse des betr. Deutschen Hauses, welches die 
Ausbeutung der Erzminen in die Hand zu nehmen beabsichtigt, 
aufzugeben, und sind gefl. Offerten, Anfragen etc. unter der laufenden 
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Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, 
zu richten. 

685. Absatz für Ceylon-Produkte gesucht. Wir erhalten von einem 
Kommissionsgeschäft in Colombo (Ceylon) folgende Zuschrift: „Wir 
haben mit mehreren hiesigen Plantagenbesitzern Kontrakte gemacht, 
denen zufolge wir das alleinige Verkaufsrecht für ihre Ceylon-Produkte 
in Händen haben. Wir sind gern bereit, den sich interessirenden, 
Firmen Preisanstellung fob. Colombo oder cif. Hamburg zu machen, 
und wollen Sie den Reflektanten unsere Adresse aufgeben. Von hier 
werden hauptsächlich exportirt: Thee, Kokosnuls, Kaffee, Kokosnufedl, 
Kopal, Aloefaser, Areacmufs, Hanf, Zimmet, Kardamom, Chinarinde, 
Glimmer, Graphit, Tamarinde, Sapan-Holz. Elfenbein, Theku, Atlas- 
holz, Büffel-, Dehaen- und Rothwildhäute und Hörner, Knochen usw. 
usw.“ — Gefl. Offerten in englischer Sprache unter der laufenden 
Nummer an das „Deutsche Exportburcau“, Berlin W., Lutherstr. 5, 
erbeten. 

686. Import-Musterlager in Bombay. Das Haus in Europa mit Filiale 
in Bombay, welches daselbst auf unsere Veranlassung ein Import- 
musterlager ctabliren wird, theilt uns Folgendes mit: 1. Die betr. 
Fabrikanten versehen mich mit Preislisten, Mustern etc. 2. Gröfsere 
bestellte Mustersendungen werden den Fabrikanten gutgeschrieben 
und, wenn nach einem Jahre nicht verkauft, von mir bezahlt. Ich 
verpflichte mich, die Waaren durch keinerlei Preisaufschlag zu ver- 
theuern, sondern begnüge mich mit der Provision, welche die Fabri- 
kanten für meine Arbeit usw. mir gewähren, so dafs ich stets die 
Original-Fakturen den Empfängern ausliefern kann. Ich betrachte 
mich also im Allgemeinen nicht selbst als Importeur, sonder als Agent 
der betr. Fabriken. Bestelle ich für eigene, feste Rechnung, so be- 
halte ich mir anderweitige Vereinbarungen vor. Die Fabrikanten ver- 
pflichten sich, ihre nach meinem Platze und dem von mir näher zu 
bezeichnenden Hinterlande zu sendenden Waaren nur durch das hiesige 
Importmusterlager, also durch mich, zu effektuiren. Ich hafte für die 
Muster, ausgenommen die Fälle höherer Gewalt. Ein Kredit von un- 
gefähr vier Monaten ist erforderlich. 

Alle das Importmusterlager in Bombay betreffenden Angelegen- 
heiten werden durch mein Haus in Europa erledigt. Folgende Artikel 
wünsche ich vorzugsweise in dem Importmusterlager zu Bombay 
bemustert zu sehen: „Fettkörper, Seife, Parfümerien, Wichse, Farben 
und Lacke, Leim, Stärke, Chokolade, Zucker, Kaffeesurrogate, Fleisch- 
waaren, Konservesalz, Mineralwasser, Gelatine, Cigarren usw., geistige 
Getränke, Oele, Essig, Cement, Porzellan, Steingut, Majolika, Glas- 
waaren, Holzwaaren, Küchen- und Haushaltungsgeräthe, Küferwaaren 
usw , Kurz- und Spielwaaren, Wolle, Baumwolle, Seide, Faden, Garne, 
Federn, wollene, halbwollene, baumwollene und leinene Gewebe, Filz, 
Posamentierwaaren, Strumpf- und Strickwaaren, Korsette, Weifswaaren, 
Bekleidungsgegenstände, Papier, Prefsspahne, Geschäftsbücher, Buch- 
binder- und Kartonnagearbeiten, Buchhandel, Buchdruck, Schrift- 
giefserei, Galvanoplastik, Lithographie.“ — Den Abonnenten des 
„Exportbureau“ sind wir gerne bereit, die betr. Firma unter den be- 
kannten Bedingungen namhaft zu machen und sind gefl. Offerten, 
Anfragen usw. unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Export- 
bureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, zu richten. 

687. Vertretungen für Aegypten gesucht. Ein erstes deutsches 
Kommissionshaus in Kairo (Aegypten) mit Filiale in Alexandrien, 
welches über Ia. Referenzen verfügt und uns von mehreren Seiten 
bestens empfohlen worden ist, sucht noch Vertretungen in folgenden 
Artikeln zu übernehmen: Cigaretten, Affichen- und Briefpapier. 
bedruckte Barchente, Seidenbrokatstoffe (deutscher Provenienz,, 
Velours und Plüsche. — Gefl. Offerten, Anfragen usw. unter der 
laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., 
Lutherstr. 5, erbeten. 

688. Musteriager in Johannesburg Ein deutscher Kaufmann in 
Johannesburg (Transvaal), welcher dasclbst bereits längere Zeit an- 
sässig und mit Land und Leuten auf das Beste vertraut ist, wünscht, 
gestützt auf Prima-Reforenzen, Vertretungen leistungsfähiger deutscher 
Fabrikanten in den nachstehend aufgezählten Artikeln zu übernehmen. 
Der betr. Herr schreibt uns mit seinem Briefe vom 81. Oktober 1896 
das Folgende: „Ich kenne als Vertreter von 20 Häusern den Geschäfts- 
gang hier durch und durch und kann Ihnen hinsichtlich der hier 
üblichen Zahlungsbedingungen nur mittheilen, dafs man in Transvaal 
gegen 80, 60 und 90 Tage Sicht Accept kauft. Auf Grund dieser 
Konditionen arbeiten alle die von mir vertretenen Häuser nach hier- 
her. Meine Kommission würde 5 pCt. betragen. Etwaige erzielte 
Ueberschüsse gehören mir. Abrechnung erfolgt halbjährlich. Ich 
mache aber darauf aufmerksam, dafs ich nur vor der Hand von 
Mustern in der Lage bin, hier thatsächlich gröfsere Umsätze erzielen 
zu können. Die betr. Muster würde ich auch hier in geschmackvoller 
Weise zur Schau stellen, indem ich ein permanentes Musterlager für 
deutsche Fabrikanten in Johannesburg zu errichten gedenke. Wollen 
Sie daher leistungsfähige deutsche Fabrikanten veranlassen, mir über 
Hamburg via Durban Muster mit Preisanstellung fob. Hamburg von 
folgenden Artikeln zuzusenden: Albums, Bonbonniéren, Chemikalien, 
Drogen, Parfümerien, Gummiartikel, Chokoladen, Pianos, Musikalien, 
Papier, Luxuspapiere, Kartons, Korbwaaren, Galauteriowaaren, Wäsche, 
Konfektion, Bilderrahmen, Photogravuren, Lichtdruck, Spiele und 
Kurzwaaren, Neuheiten, Lederwaaren, Neujahrekarten, Bronzeartikel, 
Spiegel, Rahmen, kleine Kunstgegenstände, Nippes, Aluminium- 
artikel usw. — Gef. Anfragen behufs Namhaftmachung der betr. 
Verbindung sind unter der laufenden Nummer an das Deutsche 
Exportbureau, Berlin W., Lutherstr. 5, zu richten. Für die Muster 
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wird in Hamburg von uns bei einem guten Speditionshause, welches 
mit den afrikanischen Verhältnissen bestens vertraut ist, eine Sammel- 
stelle errichtet. 

689. Vertretungen für Kapstadt (Kapland) gesucht. Wir erhielten 
von einem deutschen Kommissionshause in Kapstadt, welches mit 
den dortigen Landesverhältnissen bestens vertraut ist, und über 
welche Firma wir gute Auskünfte erhielten, folgende Zuschrift, datirt 
26. August 1896: „Wir vertreten seit Jahren eine Anzalıl der be- 
deutendsten deutschen Fahrikanten in Südafrika und sind gerne 
bereit, weitere Vertretungen erster, leistungsfähiger Fabriken von 
Artikeln zu übernehmen, welche in unsere Branche passen, d. h. so- 
weit unsere bisherigen Verbindungen solche zulassen.“ — Wir be- 
merken, dafs sich die Firma mit folgenden Artikeln befafst: Tisch-, 
Wand-, Küchen-, Flur-, Hand- und Hängelampen, sowie überhaupt 
Lampen aller Art, Haushaltungs- und Küchengeräthe, emaillirtes Ge- 
schirr, Pianos, sowie Musikinstrumente aller Art, Porzellan-, Stein- 
gut- und Glaswaaren aller Art, Tapeten, sowie alle Artikel für 
Zimmerausstattungen, Spielwaaren usw. usw. — Gefl. Offerten, An- 
fragen usw. unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Export- 
bureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

690. Errichtung einer Cigarrettenfabrik in Kapland. Wir erhielten 
aus Südafrika von einem unserer deutschen Geschäftsfreunde folgende 
Zuschrift, datirt 12. November 1896: „Ich bin im Begriff, in der Kap- 
Kolonie eine Cigarrettenfabrik zu errichten, und würde ich Ihnen 
für den Nachweis von Fabrikanten, welche Maschinen für die 
Cigarrettenfabrikation bauen (Schneide- und Hülsenmaschinen und 
überhaupt allen sonstigen Apparaten für die Fabrikation) sehr 
dankbar sein. Genaue Angaben über Handhabung der Maschinen, 
Preisanstellung fob. Hamburg, Zeichnungen usw. usw. sind sehr er- 
wünscht. — Gefl. Offerten, Anfragen usw. unter der laufenden Nummer 
an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

691. Für Exporteure von Kräutern und Vegetabilien. Wir erhalten 
aus Chikago folgende Zuschrift: „Sollten Sie Verbindungen mit 
Firmen haben, welche medizinische Pflanzen, indische Heilkräuter, 
sowie Oel enthaltende Samen exportiren, so wollen Sie die betr. 
Häuser veranlassen, mir Anstellung mit alleräufsersten Preisen zu- 
kommen zu lassen. Prima Referenzen stehen mir zur Seite.“ — Gef. 
Offerten, Anfragen usw. unter der laufenden Nummer an das „Deutsche 
Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

692. Vertreter in Cincinnati (U. S. A.). Wir erhielten von einem 
uns von mafsgebonder Seite bestens empfohlenen Vertreter in Cin- 
cinati (U. 8. A.) folgende Zuschrift, datirt 8 November 1896: „Mit 
Gegenwärtigem ersuche ich Sie, denjenigen deutschen Fabrikanten, 
welche Ausdehnung ihrer Beziehungen in den Vereinigten Staaten 
von Nordamerika anstreben, meine Adresse mittheilen zu wollen, da 
sich jetzt, nachdem die Wahl vorrüber ist, alle Geschäfte heben 
dürften. Hier hat niemand etwas auf Lager und im nächsten Früh- 
jahr wird wohl auf die Importartikel, wegen der voraussichtlichen 
Zollerhöhung ein ziemlicher Sturm stattfinden.” Gef. Offerten An- 
fragen etc. unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Export- 
bureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

698. Auskünfte über Firmen in Chile. Unter Hinweis auf den in der 
heutigen Nummer enthaltenen Originalbericht aus Chile machen wir 
den Abonnenten unserer Abtheilung „Exportbureau‘, welche Ver- 
bindungen in Chile haben, darauf aufmerksam, dafs es in Anbetracht 
der jetzigen kritischen Verhältnisse in Chile sehr empfehlenswerth 
sein dürfte, sich über die Verbindungen geschäftlicher und finanzieller 
Verhältnisse daselbst zu orientiren, und sind wir in der Lage, auf an 
uns gerichtete Anfragen über Firmen in Chile in den meisten Fällen 

ostwendende Auskunft zu ertheilen. — Gefl. Anfragen unter der 
laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Luther- 
strafse 5, erbeten. 

694. Vertretung einer Strickgarnfabrik für Chile gesucht. Ein uns 
von mehreren Seiten bestens empfohlener deutscher Agent in Chile, 
welcher zu der gröfsten Strumpffabrik in Chila in naher Beziehung 
steht und über la Referenzen verfügt. wünscht die Vertretung einer 
leistungsfähigen Spezialfabrik für Strickgarne zu übernehmen. Der 
betreffende Agent wünscht gleich eine vollständige Musterkollektion 
in diesen Artikeln zu erhalten, worauf gröfsere Bestellungen bei 
Leistungsfähigkeit nicht ausbleiben dürften. — Gefl. Offerten, An- 
fragen etc. unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Export- 
bureau‘, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

695. Verkauf eines Landgutes für Viehzucht und Landwirthschaft in 
Brasilien. Wir erhielten aus São Bento (Staat Santa Catharina), 
Brasilien, von einem deutschen Kolonisten folgende Zuschrift, datirt 
1. Oktober 1896: ,Die Aufhebung des v. d. Heydt’schen Reskriptes 
wird auch die Auswanderung nach hier lenken und bitte ich Sie 
daher dem Folgenden ihre Aufmerksamkeit schenken zu wollen. Da 
ich 60 Jahre alt bin und allein stehe, d. h. keinen Nachfolger habe, 
welcher Lust hat, meine Sache weiter zu führen, so beabsichtige ich 
mein Landgut zu verkaufen. Ich stelle den Preis dafür auf M. 30 000 
und soll die Zahlung an die „Deutsche Exportbank“, Berlin W., 
Lutherstr. 5 erfolgen. Ich bemerke noch Folgendes: Mein Grund- 
stück ist vom Hafen Joinville in zwei Tagen bequem zu erreichen 
und die Strafse, an welcher ich wohne, soll bis zur Kolonie „Lucena“ 
weitergeführt werden, um das Grenzland dieser Provinz, welche sehr 
reiche Theewälder hat, zu erschliefsen. Gelder sind zum Beginn 
dieser Arbeit schon angewiesen. Mein Grundstück ist 1650 Morgen 
grofs und mit drei Zeilen Stachelzaundraht ringsumher eingefalst. 
Ich habe seit 16 Jahren Rindvieh-, Schaf- und Schweinezucht und 
seit 8 Jahren mit gutem Erfolge Pferdezucht darauf betrieben. Aufser- 


dem Ackerbau für Vieh- und Hauswirthschaft. Angelegt habe ich jetzt 
eine Schneidemühle, welche nahezu fertiggestellt ist und mit Hülfe 
derer soll der bedeutende Waldbestand, welcher allein sicher den 
Kaufpreis deckt, realisirt werden. — Die Mühle ist ein Zwilling und 
schneidet mit 2 Sägen je an einer Kurbel sicher 10 Dtz. Bretter per 
Tag für den Export nach Joinville zur weiteren Verladung. Das 
Dutzend leichte 2 cm starke Bretter kostet dort 8 $ 500 Rs., bringt 
also brutto per Monat 2040 Milreis. Rechne ich nur per Monat 700 
Milreis Gewinn, so bringt dies per Jahr 8 Conto 400 Milreis, sodafs 
in ca. 4 Jahren der ganze Ankauf allein durch die Mühle gedeckt 
ist. — Im Walde ist aufserdem besonders der Yerbamaté kultivirt, 
sodafs alljährlich 200—250 Arobas Maté à 4 $ 200 Rs. = 800 bis 
1000 Milreis gewonnen werden können. Sehr zu empfehlen ist auch 
Bienenzucht. Blühende Sträuche und Bäume giebt es das ganze 
Jahr und Honig und Wachs sind hier gut im Preise. — Die Strafse 
der Kolonie Lucena wird von hier gebaut, um die reichen Maté- 
Distrikte an der Grenze von Paraná fester an Santa Catharina zu 
binden. Diese Strafse giebt meinem Nachfolger die sehr wichtige 
Aussicht, eine Venda mit Maté-Einkauf zu errichten, und eventuell 
eine Mat6-Mühle anzulegen, wozu ausreichende Wasserkraft vorhanden 
ist. Für die Viehzucht ist die Bewässerung der Campos, welche 
sich sehr zu dieser Zucht eignen, mit sogenannten ,Widdern* von 
weittragender Bedeutung. Es ist sehr erfreulich, wie Feuchtigkeit 
und Wärme hier auf die Vegetation einwirken und wie speziell Be- 
wässerung auch anderen Graswuchs erzielt. Im Thale der Buger- 
strafse, — der Eingang ist 1!/, Stunden von hier, — gedeihen Orangen, 
Bananen, Citronen, Peru - Pflaumen, Zuckerrohr und verschiedene 
andere Sachen. — In den 16 Jahren habe ich viel vorgearbeitet, 
sodafs jetzt ein kapitalkräftiger Nachfolger sicher weit bessere Ge- 
schäfte macht, als ich sie machen konnte. Ich bemerke noch, dafs 
15 Stück grofse und kleine Gebäude vorhanden sind.“ — Gef, An- 
fragen wollen Interessenten unter der laufenden Nummer an das 
„Deutsche Exportbureau", Berlin W., Lutherstr. 5, richten, welches 
den Namen des betr. Kolonisten in Sao Bento gern aufzugeben ge- 
willt ist. 

696. Vertretungen in Eisenwaaren (Hausstandssachen usw.) für Peru 
gesucht. Wir erhielten von dem deutschen Prokuristen eines grofsen 
Ex- nnd Importhauses in Cuzco (Peru) folgende Zuschrift, datirt 
5. November 1896: „Ich interessire mich speziell für Vertretungen in 
Eisenwaaren (Hausstandssachen etc.) und würde in diesen Artikeln 
Vertretungen für Peru eventl. auch Chile annehmen. Mit guten 
Zeugnissen und Referenzen kann ich aufwarten. Wenn Sie die 
deutschen Fabrikanten veranlassen würden, mir Musterbücher, Preis- 
listen mit Preisanstellung fob. Hamburg, Zeichnungen etc. einzu- 
senden, würde ich dies mit bestem Dank anerkennen.“ — Gof. 
Offerten, Anfragen etc. unter der laufenden Nummer an das „Deutsche 
Exportbureau’, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

697. Verbindung in Rio de Janeiro (Brasilien). Wir erhielten von 
einem seit mehreren Jahren in Rio de Janeiro bestehenden Agentur- 
und Kommissionshause folgende Zuschrift, datirt 24. November 1896: 
„Mit Beginn des neuen Jahres beabsichtigen wir unser Haus zu 
vergröfsern. In unserem Im- und Exportgeschäft wollen wir, als 
Vertreter erster deutscher Fabrikanten, ein reichhaltiges Muster- 
lager halten und auch Waaren in Kommissionsverkauf übernehmen. 
Dem Komtoir, sowie allen kommerziellen Unternehmungen, steht unser 
Chef, Herr Sch. vor, das technische und industrielle Bureau, sowie 
die Maschinen-Abtheilung wird von unserem Sozius, einem Zivil- 
ingenieur geleitet. Wir haben im Mittelpunkte des geschäftlichen 
Verkehrs einen grofsen trockenen und hellen Store als Depot jed- 
weder Waaren. Wir bitten Sie, uns freundlichst unterstützen zu 
wollen und uns neue Verbindungen zuzuweisen. Bei gemeinsamen 
Hand in Hand arbeiten dürfte es nicht schwer sein, ein recht 
belangreiches und schönes Geschäft im Interesse des deutschen Bx- 

orthandels zu erzielen.“ — Gef. Offerten, Anfragen usw. unter der 
aufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., 
Lutherstr. 6, erbeten. 

698. Ableben des Herrn Walter Brown in Wellington (Neuseeland). 
Wir erhielten von unserm Geschäftsfreunde in Neuseeland folgende 
Zuschrift, datirt 29. Oktober 1896: „Hiermit erfülle ich die traurige 
Pflicht Ihnen mittheilen zu müssen, dafs unser gemeinschaftlicher 
Geschäftsfreund Walter Brown in Wellington (Neuseeland), Ingenieur 
und Maschinenfabrikant, plötzlich am Herzschlag gestorben ist. Das 
Geschäft wird liquidirt, da Niemand zur Fortführung unter den Brben 
vorhanden ist. Wir werden uns aus dem Nachlafs die von den 
einzelnen Firmen eingegangenen Briefe übergeben lassen und die 
ganzen Korrespondenzen einer andern geeigneten Firma übergeben. 
Wir werden Ihnen demnächst weiteren Bericht über die Angelegen- 
heit zugehen lassen.“ 

699. Importmusterlager deutscher Industrieartikel in Neuseeland. Wir 
erhielten von einem Hause in Wellington (Neuseeland), dessen Inhaber 
zwei deutsche Kauf leute sind, folgende Zuschrift, datirt 28. Oktober 1896: 
„Wir haben den Entschlu(s gefafst, für Neuseeland ein grofses Import- 
musterlager deutscher Industrieartikel zu errichten, und geben wir 
Ihnen nachstehend eine Liste derjenigen Branchen, welche uns inter- 
essiren, und in denen man mit Sicherheit einen Umsatz voraussetzen 
kann. Wir bitten Sie, die deutschen Fabrikanten veranlassen zu wollen, 
dafs uns Muster der verlangten Artikel nebst Preisen fob. Bremen, 
Kataloge usw. in englischer Sprache zugestellt werden. —. Wellington, 
als Centrale von Neuseeland, ist augenblicklich durch den Sitz des 
Parlaments der gröfste Handelsplatz der Kolonie und hat Auckland 
bereits um ca. 5000 Einwohner überholt. Aufser_ca. 20 deutschen 
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Firmen vertreten wir auch noch London-, Calcutta-, Sydney und 
Melbourne-Hauser und exportiren von hier Weizen, Wolle, Flachs, 
Butter, Haute usw. usw. Auch verfügen wir für den Absatz dieser 
Artikel über Beziehungen in Hamburg, Berlin und Leipzig. Wir haben 
bisher mit einem deutschen Export-Kommissionshause gearbeitet und 
mit demselben in ca. 2 Jahren ganz bedeutende Umsätze erzielt. 
Meistens geschah es in Zucker. Salz, Zaundraht, Cement, Nägeln, 
gebogenen Stühlen und Eisen Wir haben mitten in der City einen 
grofsen Mustersaal gemiethet, sodafs wir eine grofse permanente 
Ausstellung halten können. Es interessiren uns ganz speziell die 
folgenden Artikel: 1. Wasch- und Toilettenseife, Parfümerien, Anilin- 
und Anstrichfarben, Lacke und Firnisse, Essigessenzen, Spiritus und 
Sauren. 2. Beleuchtungsanlagen und elektrische Einrichtungen. 
8. Glaswaaren, Porzellan-, Steingut- und Majolikawaaren. 4. Luxus- 
Lederartikel. 5. Olivenöl aus Italien. 6. Messer, Scheeren und Instru- 
mente, Feuer- und Handwaffen, Blechwaaren, Eisenwaaren, Werk- 
zeuge usw. Drahtwaaren, Drahtgitter, Einzäunungen, Aluminium- 
waaren, versilberte und plattirte Artikel. 7. Druck- und Schreibpapiere, 
Geschäftsbücher- und Kartonnagenartikel. 8. Klaviere, Harmoniums, 
Orgeln und Musikinstrumente aller Art. 9. Schwarz- und Farbendruck, 
Reklamebilder, Photographien und photographische Apparate. — Unsere 
Hauptartikel, in denen wir in ca. 2 Jahren ganz beträchtliche Posten 
von Deutschland nach Neuseeland importirten, sind die folgenden: 
a) Cement. Marke Alsen und Hemmoor. b) Zucker. Granulated 


schneeweifs (ja nicht gebläut), feinkörnig, gepackt in 2 cwt. mit Ueber- 
sack, 70 8, 56 g wovon 4 in einem Uebersack, 40 8 wovon 6 in einem 
Uebersack; mufs extra trocken sein. c) Zaundraht. Galvanisirter 
Stachelzaundraht und auch glatter Zaundraht, geölt, schwarz Eisen 
und Stahl, auch die Klammern, womit der Draht befestigt wird. 
d) Drahtnägel. Rose Lead. e) Gyps in Fassern. f) Gebogene 
Möbel. Hauptsächlich Wiener Stühle. g) Starke in '⁄ und 18 
Schachteln und 5 g Packeten. h) Dachpappen, getheert. i) Draht- 
netze, für Umzäunung von Hühnerställen. k) Wellbleche, 2426 
ganze Flachbleche. 242628 ganze Flachbleche. Salz. Feines Tafel- 
salz in !/;, und 1 cwt. Bäcken und in 14 und 28 g Säcken. Lecksalz 
und grobes Salz in 1 cwt. Säcken und 11 Säcken per Tonne von 
2240 8 Das Tafelsalz mufs schneeweils sein. — Was nun die Zahlungs- 
bedingungen anbetrifft, so werden wir uns darüber mit den Fabrikanten 
direkt einigen.“ — Den Abonnenten des ,Exportbureau* sind wir 
gerne bereit die betr. Firma unter den bekannten Bedingungen 
namhaft zu machen, und sind Offerten, Anfragen usw. unter der 
laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Luther- 
strafse 5, zu richten. 

Diejenigen Abonnonten des D. E.-B., welche für die unter den 
vorstehenden Mittheilungen in Betracht kommenden Länder Agenten 
oder Verbindungen mit Import- und Exporthäusern suchen, wollen 
Anfragen unter der laufenden Nummer an das Deutsche Exportbureau, 
Berlin W., T-utherstr. 5, richten. X 


ANZEIGEN. 


für Transmissionen, Aufzüge, Schiffstauwerk 
Bergwerksseile, Blitzableiterseile, Lauf- und 
Zugseile für Luftbahnen, Dampfpflugdrahtseile, 
Drahtkordeln, Transmissionsseile aus Hani, 
Manila und Baumwolle, getheert und unge 
theert. Hanftauwerk, fertigt ‘ale Spezialität 
Kabelfabrik Landsberg a. W. 
Mech. Draht- und Hanfseilerei &. Schröder 


Spezialität: Bau completer Luftsellbahnen 
System „Tatzel". 


Reiner süfser Geschmack, da 
schmeckenden Parasulfaminbenzoösäure. Wesentlich billiger als 
Zucker, unvergährbar, konservirend; daher für heiises Klima be- 


Für Gährungs- resp. Getränke-Industrie vorzüglich geeignet. 


Erhältlich durch den Grofsdroguenhandel und die bekannten Exporthäuser 
in Hamburg und Bremen. 


Chemische Fabrik von Heyden, Radebeul-Dresden. 


4-sprachiges 


Zuckerin 


550 mal süfser als Zucker. 


absolut frei von der sauer 


sonders wichtig! 


Proben und Prospekte durch die 


LEIPZIG-A 
Säge:&Holzbearbeitungs 


Maschinen. 


4 Bande. Fein gebunden. 
L Deutsch voran M. 2. 
IL. Englisch voran M. 8, 
OL Französ. voran M. 2,30. 
IV. Italien. voran M. 2,70. 


à foes 

C. SCHLICKEYSEN, Technologisches äer E 
BERLIN, MASCHINEN FOR Taschenwörterbuch “Elektrotechnik, Chemie oto. 
ZIEGEL, RÖHREN, DACH. 


ZIEGEL, TORF, MÖRTEL, 
BETON, CHAMOTTE, THON- 
WAAREN U. ERZBRIKETTS, 


Vertrauliche Auskünfte 


über Vermögens-, Geschäfts-, Famillen- und Privat- 
Verhäl Pin ‚heilen äusserst 
ft, aueh über- 


Internationales Auskunftsburean, 
Berlin. 


KATALOGE 


werden ins 
Englische, Französische, Spanische, | 
Portugiesische und Russische 
gut und billigst übersetzt. 
Offerten unter B. 300 befördert die Ex- 
pedition des „Expert“, Berlin W. 


von H. Offinger. 


(Metzler - Stuttgart.) Ueberall vorrathig. 


Exportfähig 


nach allen Ländern 
2u jeder Jahreszeit. 
Otto Ring & Co., 


~ Friedenau-Berlin. _ 
— Gegründet 1878. —— 
Ceylon-Thee 
in Originalverpackung. 
Marawattee, Ceylon Dust 1 g engl. .« 2,— 
” Special Blend Ses n 2,60 
e Blend (Setter) „ „ =- 8— 
ag Blend Secure „ „ » e 
mm Blend (Shackee), , » Sy— 


Postsendungen von weniger als 10 Pfund 
Gewicht erfolgen auf Kosten der Empfänger 
und gegen Nachnahme der Fakturenbeträge. 


Deutsche Exportbank, 
Berlin W., Lutherstrafse 5. 
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EE BF Neuheit! gg 
Fadenheftmaschinen 


"Adolf Bleichert & Co, Leipzig-Gohlis | 


Aelteste und grösste Specialfabrik für den Bau von 


| Bleichert’schen 


| Drahtseil-Bahnen. 


bereits ausgeführt in 
eine Gesammtlänge von mehr als 1000000Mtr | 


"Zunuysfezeny pun sjerg 10)8q00H 
"BEST OZW JUNTS A 


23jährige Erfahrungen. 
Ueber 850 Anlagen wurden 
Tadellose Arbeit! 


yeyblyRysBunysjoy e3ssQuop 


(effi? eJsyonH 


B. Grosz, Leipzig-Reudnitz, Eilenburgerstr. Jj zum Heften auf Gaze oder Band. 


Kunstanstalt für © ~~~ Fabrik von Bf) Preusse & Co., Maschinenfabrik 


Oelfarbendruck- ._ EEE Ae? 4 Gold - Politur und pe ane 
bilderu. Plakate, ff. : =| Alhambra-Leisten, mine dade cheated ere 31. 


gestickte Haus- 2 Saar ne © === | Bilderrahmen, 
segen und sämmt- o | Spiegeln 
liche Devotalien. an ps d 


Export! 


erde 
Bıruamorr 
vinigate. 


blano and glienn atoll l 
FRANZ GRAF.r. 
GEISENMEIMN Johannidug RUEIRGAB 
Shayana die Welogrel Geinheim, 


Weingnebssitzer in vorsüglichen Lagen des Rheingtues. 
pes Lager ia Du. ui Mel- opd Wen 


eedetMaugner- ‚Wassersfands., 


ee > Probir-Ventile B 
=. A ER 


Dampf-Wasser vLuft-Drück. va Zeiger, Ze 
e SS * 20 ole? aj Pr bi"-Hahine d 
i ` ks 
a. 


0. Ronniger Nachf. H. Berger, 


Maschinenfabrik. 


Spezialität: Maschinen für Buchbindereien, 
Buch- und Steindruckereien, Prägeanstalten, 
Cartonnagenfabriken. 


Farbenreibmaschinen. rom 
Pramiirt Berlin 1879, Porto Alegre 1881, Moskau 1882, Berl 1888, Amsterd. 1888, Teplitz 1884, Adelaide 1887, Melbourne 1888, Berlin 1608, 


<- Hein, Lehmann & Co. 


Aktiengeselischaft, Trigerwellblech-Fabrik und Signalbau-Anstalt. 
| Berlin N., Chausseestr. 113. 
| Dasseldort-Oberbilk. 
Telegramm-Adresse: Tragerbleche 


iert Sitmmtliiche Eisenkonstraktionen 


für Schuppen, Hallen, Speicher, Fabrikgebäude, Wohnhä 
ganze Bauten, Weichonstell- und iguai-Avparate: ES E 


Gröfsere Anlagen in Lome, Kam Os: 
uns bereite‘ verachledenilich ence erg tafrika, China, Brasilien ete. sind von 


702 


EXPORT, Organ des Centralvereins für Handelsgeographie usw. 
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O ique 


E 

5 

E feinster Magenliqueur. 

3 Allein echt fabrizirt seit dem Jahre 1828 
z von 

ao 

E jetzig. Inhaber J. Lappe, 
5 Th. Lappe, Apothekenbesitzer 


Neudietendorf in Thür. 


nMedaille und Diplom 
Weltausstellung Chicago 1893." 


Prämiirt 


Bitte geschützte Etiquette und Fabrik- 


in Merseburg 1865 goldene Medaille, 
Wittenberg 1869, Eger 1871, Bres- 
lau 1877, Sydney 1879, Porte Alegre 
1881, Amsterdam 1883, Antwerpen 
1885, Halle 1881, der einzige preis- 
gekrönte von sämmtlichen ausge- 
stellten Liqueuren, London, Deutsche 
Ausstellung1891Ehrendiplom, Gotha 
1893, Erfurt 1894 silb. Medaille, 
Lübeck 1895 goldene Medaille. 


Schuster & Baer 


BERLIN S. a2. 
Prinzessinnen - Strasse 18. 


Filiale in Hamburg, Rödingsmarkt 3l. 


ee 


e ee ee ee 


Leistungsfähigste Fabrik für 


< Petroleum-Brenner 
KÉ aller Systeme, 

K Petroleum-Lampen aller Arten. 
S ' Luxus- und Kunstgegenstände 


in Bronce und Zink. 


Artikel für Gas- 


und 


elektrische Beleuchtung. 


Kataloge der einzelnen Fabrikabtheilungen in Licht- 
druck bei Aufgabe von Referenzen gratis und franko. 
CF TIES TI CH. TH TD 


d HEY pp OOS ES" E TI d 


ail ©) 


ES 


LEET ON ET CT Caran Gs 


Deutsche Exportbank 


Berlin W., Lutherstrasse 5 


empfiehlt unter Gewähr der Aechtheit ihre 
portugiesischen Weine zu den nachstehenden 


Preisen. Preise in Mark 
imFasse p.Dtzd. 
50u. 100 L. Fi. 

L Rothwein, 1887, kräftig. . 60. u. 120 (ia 
II. Feiner alter Rothweln S 18 
III. Alto Douro, 1885 . . 100 u. 200 80 
IV. „Collares“ 1887 + 100 u. 200 24 
(Burgunderähnlich). 
V. Collares Branco, 1886, (weite) 150 u. 800 80 
VI. Portwein 1887 . . 100 u. 200 24 
VII. Portwein, 1886 . . . 125 u. 260 30 
VIEL. Feiner weifser Portwein. 150 o. 800 36 
IX. Weifser alter Portwein . . 180u. 360 42 
X. Alter feiner Muskatweln . . 200 u. 400 48 
XI. Fine old Portwine - 800 u. 600 72 
XII. Cognac Setubal, rn NR 
superieur. 
XIII. Cognac Setubal, .1 
extrasuperieur 
Kap- Weine. 
Direkt importirte, vorzügliche, abgelagerte 

Marken. 

das Dtzd. Fl. 
Old Cape Madeira . Fe M. 80 
Fine Cape Pontac . . . 2.2... 8 
Sweet Pontac. ........ 5 42 
Sweet Frontignac 42 


Bedingungen: Die Preise verstehen sich 
netto Kasse. ransport von Berlin nach dem 
Bestimmungsorte auf Gefahr und zu Lasten 
des Empfängers. Die Fässer sind frei Berlin 
zurückzulivfern oder werden mit M. 9,00 für 
je 100 Liter (M. 4,50 für 50 Liter) verrechnet. 
Flaschensendungen erfolgen frei Verpackung 
und werden in Berlin frei in’s Haus geliefert. 

Behufs beschleunigter Einführung obiger 
Weine und zwecks Ermöglichung einer sorg- 
faltigen Prüfung derselben, können assortirte 
Fiaschensendungen von zusaınmen mindestens 
1 Dtzd. Flaschen zu den angegebenen Dutzend- 
preisen bezogen werden. 


A. F. Neumann Söhne 


Charlottenburg. 
Billigste Bezugsquelle für Parfümerien, 
Toiletteseifen 
und chemisch-technische Präparate. 


Preislisten auf Verlangen. = 


Gebrüder Brehmer 
Maschinen-Fabrik 
Leipzig-Plagwitz. 

Sail Draht- 


Heftmaschinen 


zum Heften von 
Büchern, Blocks, 

Broschüren, 
Buchfutteralen, 
Kartonagen ete. 


Faden- s 


Buchheftmaschinen, 


ist mit einem neuen Ar- 
tikel, der ohne Regie 
überall herzustellen und 
leicht abzusetzen ist, zu 
verdienen. Prospekt 
gratis. Probe gegen 
Kaution von 1 Mark, auch 
Auslandmarken franko 5. 


Geld #225 


Patentinhaber Julius Benk, Dresden. 


SCHAFFER & BUDENBERG 


Maschinen- und Dampfkesse) - Armaturen - Fabrik. 


Eisenhüttenwerk Thale, Thale a. H. 


; .ın Magdeburg - Buckau. 
Abtheilung: „Emaillirte Gusswaaren.“ eae 
oe Specialitäten: Kenchestar: Gen. - Depots 
Emaillirte Badewannen, Wandbrunnen, Je, Ter 
Waschtischplatten, Wandbecken, freistehende Closets CZ Sat 
etc. eto. Berlin, Zürich. 


Geschmackvolle Formen in zahlreichen 
künstlerisch ausgeführten 


“ Majolika=und Marmoremaillen 


Re-starting Injecteure 
(selbstthätig wiederansaugend) D. R. P. 81011. 
80000 Stok. dieser Konstruktion im Betrieb. 


(rosa-, seegrün-, blau-, elfenbein-, gold- und kupferfarbig). Te \ sete moet 
Gefiisse und Apparate fiir die chemische Industrie. moter Lon Redusirventile 
Garantie für Säurebeständigkeit und Haltbarkeit. be ere: 


Pat.-Vierpendel 


Bap- Näheres Musterbuch und Preislisten. ug rede pioaren 
Ee Deeg Tachometer. 
Etablirt 1887, Die Wer SC 
s H Ushno u. Ventile Behmierapparate, 
Berliner Haus-Telegraphen-Fabrik ||": "eo 
É h Sicherh. - Ventile 
Gnt Thr 3694) G. Loewenstein emeprester || Damptitaten und Pyrometer 


Wasserschieber, 
Flaschenztige 
ote. ote. 


Probirpumpen, 
Injecteure 


Berlin O., Grenadierstrasse 29, 
Diplom Ulm a. D. 1835. d 
fabrizirt und liefert als Spezialität in tadelloser vorzüglich funktionirender 
Aueführung, bei den billigsten Notirungen und höchsten Rabattsätzen für 
Exportzwecke resp. grösseren Bedarf: 


Elektrische Läutewerke, Tableaux, Telephone, Microphone, Contacte, Elemente 
(nasse und trockene), Inductions-Apparate. 


345 Illustrirte Preislisten gratis und franco. mg 


HEINRICH HIRZEL 


in Leipzig-Plagwitz 
Maschinen-Fabrik 
u. Eisengiesserei 
Metallgiesserei und Bleilötherei 
liefert als Spesialität ~ 
Ocigasanstalt. Complete Petroleum -Raffinerien Verkohlungsanlage. 


WE Vollständige Einrichtung von Benzin-Fabriken ge 


Destillationsapparate aller Art: 
Theerdestillationen, Harzdestillationen, Kühler, Vorlagen, Agitatoren etc. 


Eismaschinen und Kühlanlagen 


H S D. R.-P. No. 64 867 (Destillircolonne) Colonnen-Apparat, continuirlich wirkend. Ge- 
Ammoniak Apparate ringster Dampf- und Wasserverbrauch. Von keiner Concurrenz erreicht. Zur Herstellung von 
chemisch reinem Salmiakgeist, schwefelsaurem Ammoniak Salmiak, concentrirtem Gaswasser, 


ammoniakalischen Flüssigkeiten. 


Extraktions-Apparate zur Entfettung von Knochen, Samen, Putzwolle etc. 


Vielfach pramiirt. Zur Beleuchtung von Städten, Fabriken, Hotels etc. Zum Betriebe von Gas- 
Oelgas-Apparate. motoren And zu Heizzwecken. i 


x ‚In Verbindung mit Gasmotoren billigste Betriebskraft. Bis zu 500%, Kohlenersparniss 
Dowson-Gas Apparate. gegenüber Dampfmaschinenbetrieb. $ P 


Gasbehälter in allen Grössen. 
Verkohlungs- Apparate und Schweel- Apparate. 
Dampf-Ueberhitzungsapparate. 
Apparate für die chemische Gross-Industrie. 


Apparate für Laboratorien chemischer, physiologischer und anatomischer Institute. 


Fett- Abscheidung aus Wollwaschwässern. — Dampf-Swinterpressen. 
Compressions-, Luft- und Vacuum-Pumpen. 
Gasbeleuchtungs-Gegenstände, Gasleitungen, Messingfittings, Argandbrenner bester Konstruktion für alle 

Leucht-Gase, Sturmsichere Lampen, Laternen ete. etc. 


aus Gaswassor und anderen 
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een u 


Kirchner A P ` fen, Preisermälsieung) 


Leipzig - Sellerhausen. Durch bedeutende Vergröfserung meiner 


Grösste Specialfabrik von soy (7 Pobrikanlagen und in Folge neuer vortheil- 
D DH V batter Fabrikationseinrichtungen für solche 
Sägemaschinen u. Gë sp Maschinen, die ich in Folge fortlaufend sich 
. à - steigernden Umsatzes in grofsen Massen her- 
Holzbearbeitungs- A stellen kann, war es mir möglich, bei einigen 
A 3 meiner Maschinen trotz fort jauernder Steige- 
Maschinen. 5 rung der Rohmaterialpreise eine 
e S 8 d Preisermälsigung 
So = Ueber 38.000 Maschinen geliefert. eintreten zu lassen. Reflektanten werden gut 
= Export nach allen Welttheilen. === thun, vor Anschaffung von Maschinen meine 
neuesten Preislisten einzufordern. 
Karl Krause, 


Maschinenfabrik, 
Leipzig. 


FRIED. KRUPP GRUSONWERK 


Magdeburg-Buckau. 


‘Zerkleinerungs-Maschinen 
insbesondere 
Patent-Kugelmühlen mit stet. Ein- und Austragung, 
Steinbrecher, Walzenmühlen, Pochwerke 
(Pochechuhe und Sohlen aus Special-Stahl), 
Kollergänge, u. 8. w. 


Berliner 


Gussstahlfabrik u. Risengiesserei_ 


Hugo Hartung, Aotlen-@esellse: 
Berlin N., Prenziauer Allee 4i.. . 
Abtheilung für 


Werkzeug- u. Maschinenfabri 


der früheren Firma Lohf & Thiemer. 


Excelsior-Schrotmühlen. 
Vollst. Einrichtungen 


tür 
Cement-, Chamotte-, Schmirgel- u. Düngerfabriken, 
Gyps», Trass-, Knochen- u. Oelmählen, 


Einrichtung. zur Erz-Aufbereitung. 


Patent-Amalgamatoron, Spitzlutten, Setzmaschincn, 
S Plannen-Stossherde 
in verbesserter Konstruktion, 
rotirende Rundherde. 


E Rihrwerke, Quecksilberfänger u. sonstige Hilfsapparate. 
Zuckerrohr-Walzwerke. Kaffee-Schäl- u. Polirmaschinen. 
Krahne jeder Art. Bedarfs-Artikel für Eisenbahnen, Strassen- und Fabrikbahnen. 


Sonstige Artikel aus Hartguss, Stahlformguss, schmiedbarem Guss. 
— Preisbücher in Deutsch, Fransösisch, Englisch und Spanisch kostenfrei. — 


Weise & Monski, Halle a. S. 


Spezialfabriken für Pumpen aller Arten und Zwecke. 
Filialen und Lager in: P 
Berlin C. 2. Hamburg, Brüssel, Budapest. dbest KC 


Vorzügliche Duplicx= Paaren: z er 


Telegramm-Adremeı Steta gronnee 
Weinenn Hallenaale. Vorrathslaxer. 


, Erdmann Kircheis, Aue, Sachs #7 


; Maschinenfabrik und Eisengielserei. 
Spezialität: Alle Maschinen, Werkzeuge, Stanzen etc. 


sur 


Blech- und Metall-Bearbeitung 
Gröfstes Etablissement in dieser Branche. 
Höchst prämiirt auf allen beschickten Ausstellungen. Diverse Staate- 
r edaillen, Ehrenpreise, Ehren- tae (Set Diplome. Neueste Auszeichnungen 
Melbourne 1889: Erster Preis. K. Paris 1888: Goldene u. Silb. Medaille. 
2 Brüssel 1888: 2 goldene Medaillen. gerode 1861. Münoben (888: Staatspreis. 
NND Chemnitz 1891 Fachausstellung I. Preis. — Jamaika 1891 Goldene Medaille. 


Besonders empfohlen: : Conservedosen-Verschlufsmaschine (ohne Löthung) eigenes anerkannt bewährtes System 
prämiirt Leipzig 1697 miti mit Ehrendipiom nebst goldener Medaille, Braunschweig 1898 mit Ehrendiplom nebst goldener Medaille und Ehrenp: 


Hiustrirte Preiscourante sowie Musterdoeen gratis und franko. 


Patent-Siederehr-Dicht B 
u. alle anderen Systeme zum 
dichten von Röhren in Dampfkesseln 
Diverse Apparate zum Spannen 
Auflegen von Treibriemen ete. 
Patent - Paralleischraubstöe 
Werkbänke und Maschinen. 
Rohrschraubstöcke. 
Bügelbohrknarren f. Montag: 
Eisen- u. Drahtschneider, 
beizenabschneider, Ste 
Abdichter. 
Patent - Rohrschneider mit 8 
schneidend. 
Patent-Röhren-Reiniger für W: 
röhrenkessel. t 


Preislisten gratis und franco. 


Verantwortlicher Redakteur: A. Bajetto, Berlin w, Lutherstrasse 5 — Gedruckt bei Pass & Garleb in Berlin W.. Steglitsorstrasse 11. = 
oruusgeber: De. R. Janoaseh Koinnissis msverlag von Herinann Walther Friodrich Be chlyı. Verlagshachhandlung in Berlin .. Kleinbeerenstrunse 3% 


Abonnirt 


im deutschen Postgeblet 12,» Mk. 
im Weltpostwerein. . . 16,» „ 
Einzelne Numwiern 40 Pfg. 
(nur gegen votherige 
Binsendung des Betrages). 


wird bei der Post, Im Buchhandel 
bel Huniaxx NW Ann Verlags- 
bachhandlung. 
Berlin W., Kleiststr. 14 

und bei der Expedition. R 

` Prola vierteljährlich ‘ | 
im deutachen-Postgeblet Ze Nk, . e ` 
im Weltpostvereln. ... Se „ 

Preis für das ganze Jahr | 


Prcan 


Erscheint jeden Donnerstag. 


Anzeigen, 
die dreigespaltene Petitzeile 
oder deten Raum 
mit 50 Pf. berechnet, 
werden von der ` 
Expedition ‘des „Export“, 
Berlin W., Lutherstr. 5 
entgegengenommen. 


Beilagen 
nach Uebereinkunft 
mit der Expedition. 


CENTRALVEREINS FÜR HANDELSGEOGRAPHIE UND FÖRDERUNG DEUTSCHER INTERESSEN IM AUSLANDE. 


Redaktion und Expedition: Berlin W., Lutherstr. 5. 


(Geschäftszeit: Wochentags 8 bis 4 Uhr.) 
BE Der „EXPORT“ ist im deutschen Postzeitungskatalog für 1896 unter Nr. 2280 eingetragen. We 


XVIII. Jahrgang. 


Berm, den U. 


Dexennber 1890. Nr. 52. 


Diese Wochenschrift verfolgt den Zweck, 


Berichte über die Lage unserer Landslente im Auslande zur Kenntnifs ihrer Leser zu bringen, dle Interessen des deutschen Exports 


thatkräftig zu vertreten, sowie dem deutschen Handel nnd der deutschen Industrie wichtige Mittheilungen über die.Handelsverhältnisse des Auslandes in kürzester Frist su übermitteln. 


Briefe, Zeitungen und Werthsendungen für den „Export“ sind an die Redaktion, Berlin W., Lutherstrafse 5, zu richten. S 
Briefe, Zeitungen, Beitrittserklärungen, Werthsendungen für den „(entralrerein für Handelsgengraphie ete.“ sind nach Berlin W., Lutherstr. 5, zu richten. 


Inhalt: 


Wald. — Asien: Aeufserungen der englischen Presse Ostasiens über den russisch-chinesischen Vertrag. — Afrika: Die Ermordun 


Abonnements-Einladung. — Nachricht für die Leser des „Export“. — Nothstand auf dem Thüringer 


des 


Herrn Haefsner in Tanger. — Deutsches Exportbureau. — Anzeigen. — Inhaltsverzeichnifs des „Export“ für den XVHI. Jaht- 


Bang. 


~ Die Wiedergabe von "Artikeln aus dem „Export“ ist gestattet, wenn die Bemerkung hinzugefügt wird: Abdruck (bezw. Übersetzung) aus dem „EXPORT“, 


Abonnements-Einladung. 

Unter Hinweis auf die oben näher bezeichneten Aufgaben 
unserer Wochenschrift laden wir hiermit alle Diejenigen, 
welche sich für die Bestrebungen unseres Blattes interessipen, 
ein, auf dasselbe zu abonniren. Unsere bisherigen Abon- 
nenten ersuchen wir die Abonnements für das I. Quartal 1897 
baldthunlichst erneuern zu wollen, um eine Unterbrechung 
in der Zusendung des Blattes zu verhüten. 

Abonnementspreis im deutschen Postgebiet 12 M. jährlich, 
im Weltpostverein 15 M. ` 

Der „Export“ ist im Postzeitungskatalog für 1897 unter 
No. 2856 eingetragen. Das Blatt erscheint jeden Donnerstag. 


Berlin W., Lutherstr. 5. Expedition des „Export“ 


Nachricht für die Leser des „Export“. 

Um das Inhaltsverzeichnifs nebst Titelblatt des XVIII. Jahrganges 
unseres Biattcs deu Lesern desselben rechtzeitig zuzustellen, sehen 
wir wes o den redakttoweiten Tiret! diseer einza- 
schränken. Nr. 1 des nächsten Jahrganges des „Export“ wird am 
Í. Januar 1897 erscheinen. 

Berlin, den 24. Dezember 1896. 

Redaktion des „Export“. 


Nothstand auf dem Thüringer Walde. 

Seit einer Reihe von Jahren erhalten wir mehrere Wochen vor 
Weihnachten regelmäfsig die nachstehend abgedruckte Zuschrift. 
Dem Inhalte derselben nach zu urtheilen, wird dieselbe an zahl- 
reiche andere deutsche Zeitungen versandt. Bereits im vorigenJahre 
hatten wir an den Magistrat zu Gotha geschrieben, um uns zu er- 
kundigen, ob denn wirklich die wirthechaftliche Lage der 
Weber und der Webindustrie auf dem Thüringer Walde eine 
so bedauernswerthe sei, dafs sie einen derartigen Nothschrei 
und Appell an das Öffentliche Wohlwollen und die öffentliche 
Mildtbätigkeit, wie er in den nachfolgenden Zeilen sich kund- 
giebt, rechtfertigt. Es wurde uns darauf mitgetheilt, dafs in 
der That die Lage der Thüringer Weber eine äufserst be- 
dürftige sei. Die obengedachte Zuschrift lautet: 

Gotha, Datum des Poststempels. 
Ew. Hoehwoblgeboren ` ` 
bitten wir ebenso höflichst als’ ergebenst, inliegende Annonce einige 
Male gratis in Ihr geschätztes Blatt aufnehmen zu wollen (siehe 
Anzeigen), damit die armen Weber auf dem Thüringer Walde Be- 


‘zu schätzen. 


schäfti; 
wirklich trostlos. 

Wenn Sie bedenken, dafs wir kein anderes Absatzmittel haben 
als die verehrliche Presse, so werden Sie unsere ergebene Bitte 
gewils erfüllen, wofür wir schon im Voraus recht herzlich danken. 
Die armen Weber wissen, dafs sie der verehrl. Presse viel Dank 
schuldig sind für die unentgeltliche Aufnahme der Annoncen etc. 
Ohne Presse — kein Weberverein, das weils auch der Unterzeichnete 

Mit besonderer Hochachtung 
Thüringer Weber-Verein Gotha. 

C. F. Grübel, Vorsitzender. 

Wir fragen, ist denn in der That die Lage der Weber eine 
derartig schlimme, oder ist sie übertrieben? Es dünkt uns 
geradezu unglaublich, dafs in einem Kulturlande wie Deutsch- 
land, welches seit einem Vierteljahrhundert zu ungeahnter 
wirthschaftlicher Blithe sich entwickelt hat, derartige Noth- 
stände chronisch werden können. Die Lage der Weber im 
Eulengebirge ist vor einigen Jahren bekanntlich eine trostlose 
gewesen; indessen sie hat sich doch erheblich wieder gebessert. 
Mitten im Herzen von Deutschland aber existirt eine Gegend 
mit lebhafter Industrie, in welcher eine ständige Noth herrscht, 
die bei längerer Dauer zum Untergange Tausender von Familien 
führen muls. 

"Was ist geschehen, um diese Noth zu lindern? Was haben 
die Regierungen dagegen gethan? Haben sich die Landtage 
der in Frage kommenden deutschen Fürstenthümer und anderer 
Staaten der Nothleidenden angenommen? Haben sie die Re- 
gierungen über die Mafsregeln interpellirt, welche zur Steuer 
der Noth getroffen wurden oder hätten getroffen werden sollen? 
Was haben die sogenannten Ordnungsparteien in den Land- 
tagen oder auch im Reichstage gethan, um ihren Pflichten 
gegenüber den nothleidenden Mitbürgern zu genügen? Was 
ist von Seiten der sozialdemokratischen Partei und ihrer Presse 
geschehen, um die Noth der Beklagenswerthen su schildern 
und energisch auf Abhiilfe su dringen?! Es ist uns nicht 
bekannt geworden, dafs von irgend einer Seite etwas geschehen 
sei, um die Noth auf dem Thüringer Walde zu bekämpfen. Es 
ist möglich, dafs derartige Versuche es zu thun, unserer Auf- 
merksamkeit entgangen sind, denn füglich kann man nicht alle 
Zeitungen lesen und allen Landtagsverhandlungen folgen. 
Aus diesem Grunde wäre es uns erwünscht, wenn man uns 
richtigstellende Bemerkungen und Zuschriften einsenden würde, 
die wir im Interesse der Sache weiter zu verwerthen gedenken. 

Ist die Schilderung der Noth nicht übertrieben, so muls 
nunmehr aus Öffentlichen Mitteln etwas geschehen, um das 
grolse, reiche Deutschland von der schwerwiegenden, berech- 
tigten Anklage zu befreien, dafs es bei steigender wirthschaft- 
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licher und politischer Macht den Arbeiterstand eines ganzen 
Landestheils und Berufszweiges am Hungertuche nagen läfst, 
ohne die Hebel zur Besserung in Bewegung zu setzen. Wir 
hegen keinen Augenblick den geringsten Zweifel, dafs es nur 
dieses Hinweises bedarf, um die Presse aller Parteien zu ver- 
anlassen, einmal die Noth der Thüringer Weber sozusagen an 
die grofse Glocke zu hängen Hoffentlich trägt dieser allge- 
meine Nothschrei dazu bei, die Regierungen, wie die Landes- 
vertretungen aus ihrer gleichgültigen Ruhe aufzuschrecken und 
Mafsregeln zu Gunsten der Bedrängten zu ergreifen. Hoffent- 
lich finden sich ferner auch in den einzelnen Landtagen Männer 
genug, für welche diese Zeilen Veranlassung sein werden, die 
zuständigen Regierungen ob ihrer Stellungnahme zu inter- 
pelliren. Die gleiche Pflicht liegt zu erfüllen aber auch den 
Mitgliedern des Reichstages gegenüber der Reichsregierung ob! 

Man entgegne uns nicht, dafs die Regelung dieser An- 
gelegenheit in die Ressorts der einzelnen Landesregierungen 
falle. Wenn die Arbeiterbevölkerung einzelner Theile von 
Deutschland in Gefahr steht dem Hungertyphus zu verfallen, 
so leidet, angesichts der Solidarität aller Volks- und Staats- 
interessen, das ganze Reich und das ganze Deutschland. Unsere 
nationale Steuerkraft und unsere Wehrkraft wird geschwächt, 
wenn einzelne Volksbestände hart an den Untergang gedrängt 
werden. Unserer Welthandelspolitik, unserer Kolonialpolitik, 
wie überhaupt unserer ganzen nationalen Politik nach Aufsen 
wird eine geradezu vernichtende Kritik zu Theil, wenn wir es 
nicht verstehen, im Innern gesunde Zustände zu schaffen. 
Wozu Millionen nach Afrika werfen, weshalb 80 Millionen Mark 
für Dampfersubventionen ausgeben, weshalb die Wahehe oder 
Massai in Afrika civilisiren, wenn bei uns Tausende am Hunger- 
typhus zu Grunde gehen! 

Findet sich, dafs die Noth in der That eine so schlimme ist, 
dann mufs mittels durchgreifender Malsregeln Abhülfe geschaffen 
werden. Kleine Mittel verfangen nicht oder doch nur höchstens 
auf wenige Jahre. Weshalb schreitet man nicht zur Koloni- 
sation der bedrängten Arbeiterbevölkerung, warum siedelt man 
sie nicht in den östlichen, dünner bevölkerten deutschen Pro: 
vinzen an, um so mehr als die meisten der Thüringer Wald- 
leute sehr gut mit dem Ackerbau und mit der Waldwirthschaft 
Bescheid wissen? Sehr wohl können die Staatsreglerungen auch 
dadurch Hülfe schaffen, dafs sie die auf dem Thüringer Walde 
erzeugten Gewebe bei der Militär- und Marine - Verwaltung 
empfehlend einführen. Auch unsere grofsen Dampferlinien, 
welche in ihren ersten und zweiten Kajüten Einrichtungen zeigen, 
wie siein diesen schwimmenden Hotels kaum besser sein können, 
sollten die für diese Einrichtungen beföthigten Gewebe aus den 
bedrängten Industriebezirken beziehen und dadurch die Noth 
zu beseitigen trachten. Können nicht die Krankenhäuser diesen 
Textilerzeugnissen ihre besondere Berücksichtigung zu Theil 
werden lassen?! In Deutschland existiren über 4000 Frauen- 
vereine! Können diese nicht dafür sorgen, dafs aus der be- 
drängten Gegend die Gewebe für Hauseinrichtungen und Aus- 
stattungen bezogen werden? Das dünkt uns wichtiger und näher 
liegend, als dafs sich Vereine bilden, welche für die Neger 
Strümpfe stricken und für Heidenkinder Namenszüge in die 
Hemden sticken. Charity begins at home. Das ist ein Spruch, 
den auch wir uns zu eigen machen können. Seitdem diesen 
armen Webern das Hausiren mit der selbst erzeugten Waare 
erschwert ist, ist ihnen auch der Absats derselben im Inlande 
sehr eingeschränkt worden. 

Genug, man packe das Uebel von allen Seiten und ein- 
mithiger, guter Wille kann binnen wenigen Wochen und 
Monaten Linderung schaffen. Möge ein Nothschrei durch ganz 
Deutschland erschallen, auch wenn er in die allgemeine Weih- 
nachtsfreude etwas schrill hineinklingt. Möge die Geberfreude, 
die um diese Zeit flüssig ist, zur That anspornen. Mögen die 
Urwähler und anderen Wählerklassen ihren Abgeordneten 
diesen Nothschei unter den Weihnachtsbaum legen. Möge man 
allseitig erkennen, dafs Zustände, wie sie unter den Webern 
des Thüringer Waldes existiren, für eine Kulturnation eine 
Schande und zugleich ein Mahnruf für sie sind, endlich aus 
ibrer Gleichgültigkeit aufzuwachen. 

Ist aber der Nothschrei nicht gerechtfertigt, ist die Noth 
nicht so grofs, wie sie uns geschildert wird und steckt etwa 
hinter den Zirkularen eine geschäftliche Spekulation, dann möge 
man Denen zu Leibe gehen, welche den fragwürdigen Muth 
hatten, aus einem derartigen Schwindel Kapital für sich zu 
schlagen. Für die in Betracht kommenden Regierungen und 
Abgeordneten ist es ein Kleines, über die Berechtigung oder 
Nichtberechtigung des Hülferufes sich zu unterrichten. 
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Aeufserungen der englischen Presse Ostasiens über den russisch- 
chinesischen Vertrag. Die chinesisch russische Sonder-Konvention, 
bildet den Text eines Leitartikels, welchen die „Shanghai Mercury“ 
am 30. Oktober bringt: — Der geheime Vertrag, so schreibt unser 
Gewährsmann, wird Niemanden überraschen; er ist ein Geheimnifs 
gewesen, welches seit den letzten 18 Monaten Jedem bekannt 
war, Dessenungeachtet ist die Konvention ein wichtiges Werk- 
zeug, welches in mancher Beziehung die Lage Chinas der Welt 
gegenüber verändern wird. Es ist jedenfalls fraglich, ob die 
Wiederabtretung der Halbinsel Liautung, obgleich Chinas Stolz 
dadurch beruhigt wurde, durch die absolute Uebergabe der 
souverainen Rechte in der Mandschurei doch nicht zu theuer 
erkauft worden ist. Durch den Vertrag werden die drei östlichen 
Provinzen Heilungkiag, Kirin und Fengtien praktisch unter eine 
russische Verwaltung gestellt; und die Konzession, der zufolge 
Sonder-Bataillone in die hauptsächlichsten Städte gelegt werden 
können, giebt Rufsland das Recht der militärischen Besetzung; 
es verbleibt demnach für China nur die Verantwortung, die 
Bürgerordnung aufrecht zu erhalten. Rufsland nimmt praktisch 
den Kern und läfst China die Schale. Die nominelle Rückgabe 
Liautungs an China ist durch das praktische Aufgeben der 
Herren-Rechte über die ganze Mandschurei, einschliefslich von 
Liautung, an Rufsland wiederbezahlt worden. Sieht man die 
Sache als einen reinen Tauschhandel an, so ist China in 
demselben bei weitem am schlechtesten gefahren, es hat die 
Substanz für den Schatten umgetauscht. 

Was nun Chinas äufsere Sıtuation, soweit seine Beziehungen 
mit andern Ländern in Betracht kommen, anbetrifft, so hat es 
sich in eine noch gefährlichere Lage versetzt. Es hat in 
Wirklichkeit Rufsland zum Schiedsrichter seines Geschickes 
ernannt, indem es dieser Macht das Recht zusprach, von seiner 
Seeküste Gebrauch zu machen, um kriegerische Operationen 
auszuführen. Wie weit diese Stipulation durch das internationale 
Gesetz gerechtfertigt werden kann, verbleibt den anderen 
europäischen Mächten zur Entscheidung und zweifellos wird es 
auch der Gegenstand einer internationalen Besprechung sein. 
Wie das Abkommen heute steht, hat es sicherlich keinen 
Präzedenzfall aufzuweisen, es ist gleichbedeutend mit einem 
Offensiv- und Defensiv - Bündnifs, in welchem eine Seite ihren 
Verantwortlichkeiten zu entgehen versucht, indem sie vorgiebt, 
dafs sie kein Kriegführender ist. Die Häfen, welche zur Be- 
nutzung angewiesen worden sind, setzen das russische Ge- 
schwader im Osten in den Stand, nach Gefallen zu operiren 
und sich das ganze Jahr hindurch frei umher zu bewegen; 
diese Häfen sind Port Arthur und Talienwan in Schinking, und 
Kiautschau in Schantung. 

Ueberschauen wir die Bedingungen des Vertrages, und 
zwar mit der Kenntnifs, die wir von den Umständen haben, 
unter denen derselbe negociirt wurde, und lesen wir zwischen 
den Zeilen, so können wir die Argumente besser verstehen, in 
Folge deren China zuerst die präliminaren Versprechungen gab, 
und schliefslich gezwungen wurde, das Ganze anzunehmen. 
Der mögliche Feind, auf den diese Stipulationen zielen, ist 
natürlich Japan. China befand sich noch in einem Stadium 
des Todesschreckens vor seinem kleinen aber aggressiven 
Feinde, und es fühlte, dafe es der Macht Dank schuldig war, 
die es vor einer anderen Invasion beschützte. Kirin und Moukden 
waren beide bedroht, und China wufste, dafs beide Städte von 
Japans Gnade abhängig wären, sollte es erst einmal in Schinking 
einen festen Fuls gefalst haben. 

England hat von jeher davon abgestanden, in seinen Hand- 
lungen China gegenüber eine isolirte Stellung aufzunehmen 
und es hat nie um eine besondere Konzession gebeten, an der 
die Welt nicht einen gleichen Antheil gehabt hätte. Dies ist 
von jeher das Grundwerk seiner Politik gewesen, doch mufs es 
natürlich Grenzen geben. Als England Tschusan an China 
zurückgab, wurde solch ein Vertrag, der den Schutz englischer 
Interessen bezweckte, zum Gegenstand einer formellen Konvention 
gemacht und die Welt offen davon in Kenntnifs gesetzt. England 
gab die Inseln an China zurück unter der Bedingung, dafs 
letzteres dieselben nicht an eine andere europäische Macht 
abtreten würde, ohne sie zuerst Grolsbritannien angeboten zu 
haben. England hat seit einem halberi Jahrhundert von dieser 
Konvention keinen unbilligen Gebrauch gemacht. Wenn man 
aber die Wendung in Betracht zieht, welche die jüngsten 
Vorkommnisse genommen haben, und die Stellung, welche 
Rufsland im Norden für sich in Anspruch nimmt, so ist die 
Zeit gekommen, dafs man diese Konvention nicht mehr länger 
unbenutzt läfst, und dafs, was für Schritte Rufsland auch machen 
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mag, um sich im Norden festzusetzen, England ihm von seinem 
vortheilhaft gelegenen Terrain in Mittel-China nachfolgen sollte. 
Nach der Unterzeichnung des russischen Sonder-Vertrages kann 
man aus internationalen Gründen gegen solch einen Kurs nicht 
länger einen Einspruch erheben. Hätte Rufsland sich damit 
zufrieden gegeben, seine transsibirische Eisenbahn bis nach 
einem offenen Hafen im Golf von Petschili auszudehnen, so 
würde England nichts dagegen eingewendet, es würde vielmehr 
die Eröffnung eines neuen und werthvollen Territoriums in 
Sibirien bewillkommt haben. 
* 


* 

Dieselbe Konvention behandeln die „North - China - Daily 
News“ in ihrer Ausgabe am 30. Oktober. Das Blatt schreibt: 
Die Cassini-Konvention ist ein prächtiges Beispiel für den Werth 
des Verblüffens, wenn man mit Orientalen zu thun hat. Wir 
wissen nicht, ob Graf Cassini oder M. Gérard das grofse 
klassische Spiel Poker kennen, aber zum wenigsten sind sie 
Meister in der Kunst des Verblüffens.. Die einzige Idee des 
jungen Kaisers von Rufsland ist zweifellos Frieden und einer 
seiner Gründe, warum er Frankreich an sich fesselt, ist, der es zum 
Frieden zu zwingen. Auch scheint er ebenso wenig geneigt 
im fernen Osten einen Krieg hervorzurufen, wie dies im Westen 
der Fall ist. Auf jeden Fall will er einen Krieg vermeiden, 
bis die transsibirische Eisenbahn fertig gestellt ist. Durch Ver- 
blüffungs-Mittel hat er Alles bekommen, nach dem ihm gegen- 
wärtig ohne Krieg verlangt. Japan ist aus der Mandschurei 
herausgeblüfft worden; weder Frankreich, noch Deutschland 
waren vorbereitet einen Schufs zu feuern, um die Liautung- 
Halbinsel wieder zurückzuerhalten, aber die Verbindung sah so 
gefährlich aus, dafs Japan, dessen Armee und Marine durch den 
Krieg mit China für eine Zeit erschöpft war, weislich nachgab. 
Dieselbe grofsartige Macht des Verblüffens hat China gezwungen, 
zu der jüngsten Konvention seine Zustimmung zu geben. Ruls- 
land liegt ebenso wenig daran, seine Forderungen China gegen- 
über durch Gewalt zu erzwingen, als dies mit uns der Fall ist, 
aber es erlaubt Niemanden in seine Karten zu gucken, und so 
verblüfft es mit Erfolg. Man braucht nur zu sehen, was 
M. Gérard für Frankreich gethan hat, seitdem er in Peking 
stationirt ist, und dann mufs man sich nur das französische 
Geschwader in diesen Gewässern ansehen, um sich davon zu 
überzeugen, was für ein Meister der französische Gesandte in 
der Kunst des Verblüffens ist. 

Rufsland mag sich vielleicht einige Jahre lang damit zu- 
friedenstellen, dafs es durch die Konvention gewisse Rechte 
erworben hat, ohne dafs es von denselben vollen Gebrauch 
macht. Der Vertrag giebt die Mandschurei in allem, den Namen 
ausgenommen, an Rufsland, denn Niemand nimmt an, dafs in 
10 oder 30 Jahren China im Stande sein wird, die Eisenbahnen 
aufzukaufen, die in dieser Zeit gebaut worden sind. Wir 
alle werden uns freuen zu sehen, dafs die transsibirische Fisen- 
bahn in Port Arthur ihren Endpunkt hat, und falls unserem 
Handel keine Hindernisse in den Weg gelegt werden, so geht 
die thateächliche Gegenwart russischer Truppen zum Schutze 
der Eisenbahn uns direkt nichts an. Aber es miifete uns sehr 
ernstlich berühren, falle Rufsland von seinem Rechte Gebrauch 
macht, in Kiautschau ein Arsenal zu errichten. Sollte zwischen 
Rufsland und einer anderen Seemacht hier draufeen ein Krieg 
ausbrechen, so ist es ein Punkt von höchster Wichtigkeit, dafs 
Rufsland Port Arthur und Talienwan benutzen kann. Der 
deutsche Kaiser hat vor Kurzem offen zu verstehen gegeben, 
dafs, falls die Nationen sich an die Theilung Chinas machten, 
Deutschland darauf bestehen würde seinen Antheil zu haben;*) 
und wir wissen, dafs Frankreich den Südwesten und Westen 
Chinas für sich in Anspruch zu. nehmen gedenkt, Wir glauben 
Rufsland sieht es ebenso gern wie England, dafs China nicht 
getheilt wird, aber in dieser Konvention hat es einen langen 
Schritt zu dieser Theilung gemacht. Das ist der wichtige Punkt, 
warum man gegen dieselbe einen Einspruch erheben sollte. 
Und der zukünftige Geschichtsschreiber, wenn er sich daran 
macht, die Geschichte des Zusammenbruchs des ältesten Kaiser- 
reichs der Erde niederzuschreiben, wird den Niederfall von der 
Zeit an datiren müssen, da Graf Cassini russischer Minister 
in Peking war. ; 


Afrika. 


Ermordung des Herrn Haefsner in Tanger. Vor einigen Tagen 
gelangte die Nachricht über diese schändliche That nach 


... *) Anmerkuug der Red. Dafs Deutschland diese Forderung stellt 
ist sulbstverständlich! Zum Mindesten mufs es zunächst die Insel 
Hainan verlangen. 


Deutschland. Wir zweifeln nicht, dafs die Reichsregierung 
für dieses an einem Deutschen begangene Verbrechen 
entsprechende Sühne verlangen wird. Die Mörder von 
Rockstroh laufen noch frei umher, die von Neumann in 
Casablanca sind, im Beisein von Deutschen, welche dieselben 
persönlich kannten, gehängt worden. Um ein für allemal den 
Mord Deutscher zu hindern, mufs eine sehr hohe Geld- 
entschädigung von der marokkanischen Regierung für die 
hinterbliebenen Angehörigen des Ermordeten verlangt werden, 
dann werden die marokkanischen Behörden die Mafsregeln zu 
treffen wissen, um fernere Attentate auf die Deutschen gu 
verhindern. Die Milde, welche die deutsche Regierung früher 
aus ähnlichen Anlässen hat walten lassen, wird als Schwäche 
Seitens der Marokkaner, Volk wie Regierung, ausgelegt. Alle 
hierbei in Betracht zu ziehenden Erwägungen haben wir 
früher in unserem Blatte eingehend dargelegt. Weshalb hört 
man bei solchen Fällen nur Solche, welche Marokko lediglich 
innerhalb der Mauern Tangers oder unter dem Schutze starker 
militärischer Bedeckung haben kennen lernen, wie u. A. die 
Angehörigen der Gesandtschaften in Tanger? Man frage die- 
jenigen, die das Innere des Landes kennen gelernt haben, frage 
die Kaufleute, die das Land seit Jahren bereisen. Dann wird 
man die Wahrheit über ein Land und ein Volk hören, in 
welchem die Blutrache als das erste und heiligste Gesetz gilt, 
welches Alle der Verachtung bei Hoch und Niedrig preisgiebt, 
die dieses Gesetz nicht zur Geltung bringen. Der Ermordete 
ist Deutscher, und sein Land hat auf die Vollstreckung der 
Blutrache zu dringen, wenn es nicht andere Angehörige seiner 
Nationalität derselben Gefahr aussetzen will, der im kurzen 
Zeitraum von wenigen Jahren nunmehr bereits drei Deutsche, 
Neumann, Rockstroh und Haefsner zum Opfer gefallen sind. 

In Tanger leben zwei Brüder Haefsner. Der ältere ist 
bereits 20 Jahre dort ansässig und war Chef der Firma 
Haefsner & Joachimson. Letzterer Theilhaber starb 1884 
während eines vorübergehenden Aufenthaltes in Chemnitz in 
Sachsen. Der ältere Häfsne” war unverheirathet, der jüngere 
Bruder ist vetheirathet und Vater mehrerer Kinder. Welcher 
der beiden Brüder ermordet wurde, wird bald bekannt werden. 
Beide waren geschäftlich sehr tbätige und fleifsige Männer, 
welche, ursprünglich mit sehr bescheidenen Mitteln ausgerüstet, 
es zu Ansehen und Wohlhabenheit gebracht haben. — Dringt 
diesmal die Reichsregierung nicht mit ihren Forderungen 
energisch durch, dann wird Deutschland in Marokko einfach 
lächerlich und zum Gegenstande des Spottes werden, sein 
Handel aber wird dort ruinirt. Welcher Marokkaner und 
marokkanische Jude soll dann noch die Protektion von einem 
Lande nachsuchen, welches seine Angehörigen nicht wirksam 
zu schützen versteht? Und nach dem Umfange und der Wirkung 
der Protektion, die Seitens einer fremden Macht gewährt wird, 
wird deren politische Macht beurtheilt, nicht nur von den 
Protektionsjuden sondern von der ganzen marokkanischen Be- 
völkerung. Und welcher deutsche Exporteur soll oder kann 
den deutschen Kaufleuten und Pioniren unseres Handels in 
Marokko noch Personal- oder Realkredit geben, wenn er weils, 
dafs das Leben seines Geschäftsfreundes — im strengsten Sinne 
des Wortes — keinen Schufs Pulver werth ist?! 


Deutsches Exportbureau. 


Berlin W., Lutherstrafse 5. 
Briefe, Paokete usw. usw. sind mit der Adresse Berlin W. Lutherstr. 5 zu versehen 


Den Abonnenten des E.-B. werden die mit der Beförderung geschäftlicher 
Offerten verbundenen Unkosten im Mindertbetrage von 1 Mk. in Rechnung gestellt. — 
Die Adressen seiner Auftraggeber thellt das E.-B. nur seinen Abonnenten zu den 
bekannten Bedingungen mit. Andere Offerten als die von Abonnenten des Export- 
werden nor unter noch näher festzusetzenden Bedingungen befördert. 

Firmen, welche Abonnenten des D. E.-B. zu werden wünschen, wollen die Ein- 
sendung der Abomnementsbedingungen verlangen. Dieselben sind in deutscher, fran- 
zösischer, englischer und spanischer Sprache vorhanden. 

Diejenigen Abonnenten, welche für die unter den’ nachstehenden 
Mittheilungen in Betracht kommenden Linder Agenten oder Ver- 
bindungen mit Import- und Exporthäusern suchen, wollen Anfragen 
unter der laufenden Nummer an das Deutsche Exportbureau, Berlin W. 
Lutherstr. 5, richten. 

700. Vertreter für die Brüsseier Weitausstellung 1897. Bin Import- 
und Exportgeschäft in Brüssel, dessen Inhaber seit ca. 10 Jahren 
in Brüssel etablirt und aufserdem Vorstandsmitglied der Handels- 
kammer in Brüssel ist, wünscht Vertretungen von deutschen Fabri- 
kanten, welche sich an der Brüsseler Weltausstellung betheiligen, 
zu übernehmen. Die betr. Firma schreibt uns: „Wir möchten nicht 
unterlassen, mit Nachdruck zu betonen, dafs das beabsichtigte Unter- 
nehmen durchaus nichts mit dem Ausbeutesystem von Ausstellungs- 
agenten gemein hat, sondern dafs. unsere Idee einzig und allein aus 
dem Wunsche und Bedürfnis gereift ist, durch die vorübergehende 
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Vertretung deutscher Fabrikanten womöglich dauernde Beziehungen 
zu denselben einzuleiten. Mit weiteren Auskünften stehen wir gern 
zu Diensten.“ — Gefl. Off., Anfragen usw. unter der laufenden Nummer 
an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

701. Vertreter für ff. Frankfurter Würstchen im europäischen und 
aussereuropdischen Auslande gesucht. Eine seit 1881 in Frankfurt a. M. 
bestehende Fabrik obiger Artikel, welche bisher in grösseren Posten 
nach New-York, Amsterdam, Jaffa, Port Louis, Sydney usw. exportirt 
wurden, sucht Verbindungen mit guten und soliden Importhäusern 
und Vertretern im europäischen und aussereuropäischen Auslande 
anzuknüpfen. Bevorzugt sind speziell diejenigen Plätze, in denen 
eine grössere Anzahl von Deutschen ansässig ist. — Geil. Offerten, 
Anfragen usw. unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Export- 
bureau‘, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. Prospekte stehen zur 
Verfügung. 

702 Vertreter für den Absatz von Maschinen und Apparaten zur 
Zuckerwaarenfabrikation in Frankreich, Belgien, Spanien, Portugal und 
Rufsland gesucht. Eine sehr leistungsfähige, seit 1880 bestehende 
Maschinenfabrik dieser Branche sucht in den oben angegebenen 
Ländern noch geeignete Vertreter. Die betr. Firma hat bis jetzt 
nach fast allen europäischen und amerikanischen Ländern ihre 
Fabrikate exportirt. — Gefl. Offerten, Anfragen usw. sind unter der 
laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau*, Berlin W. 
Lutherstr. 5, zu richten. 

708. Vertreter fir eine leistungsfähige Maschinenfabrik, welche 
komplette Einrichtungen für Brauereien, Destillerien, Rektifikationsanstalten, 
Ziegelelen und chemische Fabriken, Holzdestiilationen, Essigsäurefabriken 
usw. fabrizirt, gesucht. Eine seit 1866 bestehende sehr leistungsfähige 
Maschinenfabrik, Eisengiefserei, Kupfer- und Kesselschmiede, welche 
die genannten Maschinen und Apparate herstellt, sucht für den Ab- 
satz ihrer Fabrikate geeignete Vertreter in allen Ländern, und sind 
gefl. Offerten, Anfragen usw. unter der laufenden Nummer an das 
„Deutsche Exportbureau“, Berlin W, Lutherstr. 5, zu richten, 

704. Vertreter für Lacke und Firnisse in allen Ländern gesucht. 
Eine seit 1858 in Süddeutschland bestehende Lack- und Firnif<fabrik, 
welche Japanlacke, Waterprooffirnifs, Kutschen-, Schleif- und Loko- 
motivlacke, Terebine usw. herstellt, sucht noch Vertreter in allen 
Ländern — Gefl. Offerten, Anfragen usw. unter der laufenden 
Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, 
erbeten. 

705. _Importmusterlager für deutsche Industrieartikel in Tripolis in 
Syrlen. Unser dortiger Geschäftsfreund schreibt uns Folgendes: „Ich 
beabsichtige hier ein Importmusterlager für deutsche Industrie- 
artikel einzurichten und bitte Sie, die deutschen Fabrikanten der 
nachstehend angegebenen Artikel veranlassen zu wollen, sich mit 
mir in Verbindung zu setzen. Die Bedingungen, unter denen sich 
hier die geschäftlichen Transaktionen gewöhnlich abwickeln, sind 
folgende: Waare franko Bord (fob.) Triest oder franko Tripolis, 
zahlbar 4 Monate dato Ankunft oder per komptant mit 4%), Skonto 
in Sichtwechsel auf Deutschland, die Schweiz oder Frankreich. Ich 
werde so viel wie möglich darauf halten, nur Komptant- Geschäfte 
abzuschliefsen. Ich betrachte es als selbstverständlich, dafs auch 
alle diejenigen Ordres, die von den hiesigen Kunden direkt bei den 
Fabrikanten eingesandt werden, mir gegenüber provisionspflichtig 
sind. Kosten entstehen den Fabrikanten durch das Musterlager nicht. 
Die Muster müssen hier gratis an mich geliefert werden. Zölle etc. 
gehen zu Lasten der Fabrikanten. Folgende Artikel sind es, die 
hier besonders einen Markt finden: Chemische und pharmazeutische 
Präparate, Verbandstoffe usw., Fettkörper, Seife, Parfümerien und 
Wichse, Farben und Lacke, Leim, Stärke, Mineralwasser, Gelatine, 
Oele, Cement, Porzellan, Steingut, Majolika, Glaswaaren. Velozipede, 
Eisenröhren für Wasserleitungen usw., Anker und Ankerketten, Oel- 
pressen, Kutschen, Gurte, Dochte, Beegrasarbeiten. Leder, Leder- 
galanteriewaaren, Handschuhe und Sattelzeug, Hüttenerzeugnisse, 
Waffen, Munition, Messerwaaren und chirurgische Instrumente, 
lackirte Blech- und Metallwaaren, Drahtwaaren, Gold-, Silber- und 
Juwelierarbeit, Küchen- und Haushaltungsgeräthe, Kurz- und Spiel- 
waaren, Wolle, Baumwolle, Seide, Faden, Garne, wollene, halbwollene, 
baumwollene und leinene Gewebe, Filz, Posamentierwaaren, Tressen 
usw., Strumpf- und Strickwaaren, Korsette und Fischbeinstäbe, 
Weifswaaren und Bekleidungsgegenstände, Klaviere usw., Blas- 
instrumente, Papiere aller Art, Geechaftsbucher, Buchstaben.“ — 
Diejenigen Abonnenten des „Deutschen Exportbureau“, welche sich 
für das in Frage stehende Unternehmen interessiren, wollen An- 
fragen, Offerten usw. unter den bekannten Bedingungen an das 
„Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, richten. 

706. Export von Landesprodukten aus Tunis. Eine seit 1885 in 
Tunis bestehende Firma sucht für den Absatz von Landesprodukten, 
wie Getreide, Schwämme usw. geeignete Verbindungen in Deutsch- 
land anzuknüpfen, und sind gef, Offerten, Anfragen usw. in 
französischer Sprache unter der laufenden Nummer an das „Deutsche 
Exportbureau“, Berlin W,. Lutherstr. 5, zu richten. 

707. Errichtung einer Cigarrettenfabrik in Kapland. Wir erhielten 
aus Südafrika von einem unserer deutschen Geschäftsfreunde folgende 
Zuschrift, dert 12. November 1896: „Ich bin im Begriff, in der Kap- 
Kolonie eine Cigarrettenfabrik zu errichten, und würde ich Ihnen 
für den Nachweis von Fabrikanten, welche Maschinen für die 
Cigarrettenfabrikation bauen (Bchneide- und Hülsenmaschinen und 
überhaupt alle sonstigen Apparate für die Fabrikation) sehr 
verbunden sein. Genaue Angaben über Handhabung der Maschinen, 
Preisanstellung fob. Hamburg, Zeichnungen usw. uaw. sind sehr er- 


wünscht. — Gefl. Offerten, Anfragen usw. unter der laufenden Nummer 
an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

708. Vertreter und Absatz für Pflüge, Dreschmaschinen, Lokomobilea, 
Kolbenringe und Dampfpflige in Südamerika, Südafrika, Rufeland und 
Rumänien gesucht. Eine sehr leistungsfähige Maschinenfabrik dieser 
Branche sucht für den Absatz der angegebenen Artikel geeignete 
und zuverlässige Vertreter in Südamerika, Südafrika, Rufsland und 
Rumänien. — Gef. Offerten, Anfragen usw. unter der laufenden 
Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, 
erbeten. 

709. Für Exporteure von Kräutern und Vegetabilien. Wir erhalten 
aus Chikago folgende Zuschrift: „Sollten Sie Verbindungen mit 
Firmen haben, welche medizinische Pflanzen, indische Heilkräuter, 
sowie. Oel enthaltende Samen exportiren, so wollen Sie die betr. 
Häuser veranlassen, mir Anstellung mit alleräufsersten Preisen zu- 
kommen zu lassen. Prima Referenzen stehen mir zur Seite.“ — Gefl. 
Offerten, Anfragen usw. unter der laufenden Nummer an das „Deutsche 
Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten. 

710. Vertretungen in Eisenwaaren (Hausstandssachen usw.) für Peru 
gesucht. Wir erhielten von dem deutschen Prokuristen eines grofsen 
Ex- nnd Importhauses in Cuzco (Peru) folgende Zuschrift, datirt 
5. November 1896: „Ich interessire mich speziell für Vertretungen in 
Eisenwaaren (Hausstaudssachen etc.) und würde in diesen Artikelu 
Vertretungen für Peru eventl. auch Chile annehmen. Mit guten 
Zeugnissen und Referenzen kann ich aufwarten. Wenn Bie die 
deutschen Fabrikanten veranlassen würden, mir Musterbücher, Preis- 
listen mit Preisanstellung fob Hamburg, Zeichnungen ete. einzu- 
senden, würde ich dies mit bestem Dank anerkennen.“ — Ge. 
Offerten, Anfragen etc. unter der laufenden Nummer an das „Deutsche 
Exportbureau-, Berlin W., Lutherstr. 6, erbeten 

711. Verbindung in Rio de Janeiro (Brasilien). Wir erhielten von 
einem seit mehreren Jahren in Rio de Janeiro bestehenden Agentur- 
und Kommissionshause folgende Zuschrift, datirt 24. November 1896: 
„Mit Beginn des neuen Jahres beabsichtigen wir unser Haus zu 
vergröfsern. In unserem Im- und Exportgeschaft wollen wir, als 
Vertreter erster deutscher Fabrikanten, ein reichhaltiges Muster- 
lager halten und auch Waaren in Kommissionsverkauf übernehmen. 
Dem Komtoir, sowie allen kommerziellen Unternehmungen, steht unser 
Chef, Herr Sch.’vor. das technische und industrielle Bureau, sowie 
die Maschinen-Abtheilung wird von unserem Sozius, einem Civil- 
ingenieur, geleitet. Wir haben im Mittelpunkte des geschäftlichen 
Verkehrs einen grofsen trockenen und hellen Store als Depot jed- 
weder Waaren. Wir bitten Sie, uns freundlichst unterstützen zu 
wollen und uns neue Verbindungen zuzuweisen. Bei gemeinsamen 
Hand in Hand arbeiten dürfte es nicht schwer sein, ein recht 
belangreiches und schönes Geschäft im Interesse des deutschen Ex- 

orthandels zu erzielen.“ — Gefi. Offerten, Anfragen usw. unter der 
ufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., 
Lutherstr. 5, erbeten. 

712. Vertretungen von Maschinenfabriken für Kolumbien (Südamerika) 
sucht. Einer unserer Geschäftsfreunde in Deutschland, welcher 
rüher viele Jahre in Kolumbien thätig gewesen ist und über genügend 
Kapital verfügt, beabsichtigt in allernächster Zeit wieder nach drüben 
zu gehen und wünscht Vertretungen von Maschinenfabrikanten zu 
übernehmen. Speziell kommen in Betracht: Blechbearbeitungsma- 
schinen, Centrifugen für Oel, Butter usw., Feldbahnen und Betriebs- 
material, Pumpen, Petroleummotoren, Pressen für Handbetrieb, Kaffee- 
röstmaschinen, kleine Eismaschinen, Destillirapparate für Mais usw., 
Apparate zur Sodawasserfabrikation, kleine Maschinen far Chokoladen- 
fabrikation usw. usw. — Gefl. Offerten, Anfragen usw. werden 
möglichst schnell unter der laufenden Nummer an das „Deutsche 
Exportbureau“, Berlin W., Lutherstr. 5, erbeten, da der betr. Herr 
momentan noch in Deutschland weilt, in aber nicht allzu langer Zeit 
abreisen dürfte. 

713. Für Fabrikanten von eisernen Gebäuden. Wohnhäuser usw 
Wir erhielten aus dem Staate Rio Grande do Sul (Brasilien) von 
einem mit besten Referenzen versehenen deutschen Hause der Ma- 
schinenbranche folgende Zuschrift, datirt 6. November 1896: „Wir 
erlauben uns, Sie zu ersuchen, uns mit Fabrikanten und Exporteuren 
in Verbindung zu bringen, welche sich mit der Konstruktion von 
eisernen Gebäuden, Wohnhäusern usw. befassen. Letztere müssen 
natürlich so eingerichtet sein, dafs sie für unser gemäfsigtes Klima 
geeignet sind. Wir ersuchen um Einsendung von Katalogen, Preie- 
listen mit Preisanstellung fob: Hamburg, Zeichnungen uew. Wir sind 
der Ueberzeugung, dafs wir, vermöge unserer langjährigen ausge- 
breiteten Verbindungen ein belangreiches Geschäft in genannten 
Artikeln werden vermitteln können, sofern Preise und Konditionen 
einigermafsen günstig sind. —“ — Gef Onerten, Anfragen usw. 
unter der laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, 
Berlin W, Lutherstr. 5, erbeten. 

714. Für Fabrikanten ven Wachs- und schwedischen Streichhölzerm. 
Eine deutsche Importtirma in Australien, welche per Cassa regulirt, 
wünscht vortheilhafte Offerte in Wachs- und schwedischen Streich- 
hölzern zu erhalten, und sind ge, Offerten, Anfragen usw. unter der 
laufenden Nummer an das „Deutsche Exportbureau“, Berlin W., 
Lutherstr. 5, zu richten. d 

Diejenigen Abonnonten des D. E.-B., welche für die unter dem 
vorstehenden Mittheilungen in Betracht kommenden Länder Agenten 
oder Verbindungen mit Import- und Exporthässern suchen, gellen 
Anfragen unter der laufenden Nummer an das Deutache Exportburean, 
Berlin W., Lutherstr. 6, richten; $ > 
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ANZE IGE N. In unserem Verlage ist erschienen und durch jede Buchhandlung zu beziehen: 
= Statistik der Seeschifffahrt 


Xos i 
Së, Sa echt fir das Jahr 1895. 
EP) x S Herausgegeben vom Kaiserlichen Statistischen Amt. 
N p |1. Abtheilung: Bestand der deutschen Seeschiffe (Kuuffahrteischiffe). — Schiffsunfälle an der 
Rer WEINHANDELG deutschen Küste. — Verunglückungen deutscher Schiffe. 
SÉ Statistik des Deutschen Reichs, Neue Folge, Bd. 87, Abth. 1. wg 


Ce EZ | Preis 4 Mark. 


yp MG) 
D Deem Die 2 Abtheilung wird enthalten: 1. Seeverkehr in den deutschen Hafenplätzen im 
re Jahre 1895. — 2. Seereisen deutscher Schiffe im Jahre 1895. 


NZ Far. | m 
EA | Puttkammer & Mühlbrecht, 


ee en ae Buchhandlung für Staats- und Rechtswissensctaft, 
mg Berlin N.W., Unter den Linden 64. 


H D 
HIEMES 
Maschinenfabrik 
LEIPZIG-ANGER. 


Grosses Lager In Rhein- and Mosel- Qriginal- Weinen. 


Vertrauliche Auskiinfte 


tiber Vermögens-, Geschäfts-, Familien- und Privat- 
Verhältnisse auf alle Plätze ertheilen äusserst 
prompt, discret und gewissenhaft, auch über- 
nehmen Recherchen aller Art: 
Greve & Klein, 
Internationales Auskunftsbureau, 
Berlin 


Säge-&Holzbearbeilungs= 
Maschinen 


Crystallose 


440 mal süfser als Zucker 
ist ein verbesserter Süfsstoff in Krystallform, leicht löslich. Durch ihre 
Krystalle bietet sie Garantie für absolute Reinheit und ist von bisher un- 
erreicht feinem Süfsgeschmack. Wesentlich billiger als Zucker, unvergährbar, 
konservirend; daher für heilses Klima besonders wichtig. 
Das Beste für die Getränke-Industriel 


ft 


TTA 


Construction 
B ER tege 


Erhältlich durch den Grofsdroguenhandel und die bekannten Exporthäuser 
-Pan e pe RR in Hamburg und Bremen. Proben und Prospekte durch die 
Fliissiger Fischleim Chemische Fabrik von Heyden, Radebeul - Dresden. 
(Syndetikon) 


in 5 Flaschengrössen und in Fässern & 15—120 Kilo 
A. Zöffel & Co., Berlin SW. 29. 


Der Winter ist hart! 


Die armen Thüringer Weber bitten um Arbeit! 


An die deutschen Hausfrauen! 


Jede Hausfrau, die ihre Freude daran hat, einen schönen dauerhaften, jedem Haushalt zur Zierde gereichenden Leinen- und Wäsche- 
Vorrath zu besitzen, wende sich an die Geschäftsstelle des 


. Thüringer Weber-Vereins zu Gotha, 


die von dem zur Unterstützung der armen Hausweber gebildeten Komitee ins Leben gerufen worden ist. Mit der Freude an einem stattlichen 
Linnenschatze erwirbt sich die Hausfrau zugleich das Verdienst, zur Linderung des in der Handweberei herrschenden Nothstandes beigetragen 
zu haben. 

Für die Echtheit und Dauerhaftigkeit der von dem Verein bezogenen Waaren wird jede gewünschte Bürgschaft geleistet. Auch. 
die Preise sind angesichts der Solidität der Handarbeit keineswegs hoch. 


Wir offeriren: 


Handtücher, grob oder fein. | Tischtücher am Stück u. abgepafst. | Halbwollenen Stoff zu Frauenkleidern. 
Wischtücher in diversen Dessins. Rein Leinen zu Hemden usw. | Altthüringische Tischdecken mit. Sprüchen. 
Küchentücher in diversen Dessins. Rein Leinen zu Betttüchern und Bettwäsche. Altthtiringische Tischdecken mit der Wart- 
Staubtiicher in diversen Dessins. Halbleiven zu Hemden und Bettwäsche. burg. 

Taschentücher, leinene. Bettzcug, weils und bunt. Gestrickte Jagdwesten. 

Scheuertücher. Bettbarchent, roth und gestreift. Fertige Kanten - Unterröcke von Mk. 2—8 
Servietten in allen Preislagen. | Drell und Flanell, gute Waare. pro Stück. 


Alles mit der Hand gewebt, wir liefern nur gute und dauerhafte Waare. Hunderte von Zeugnissen bestätigen dies. 
Muster und Preis-Kourante stehen gerne gratis zu Diensten. i 
Die kaufmännische Leitung besorgt Unterzeichneter unentgeltlich, Wir bitten um gitige Aufträge; wer die bittere Noth der 


armen Weberbevölkerung kennt, giebt uns solche gewils gerne. . ` 
Der Leiter des Thüringer Weber-Vereins. 
‚Kaufmann C.. E.. @rübel. 
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Etablirt 188%. Die 


Berliner Haus-Telegraphen-Fabrik 


f (Fernsprecher: G. Loewenstein (Fernsprecher” 


Amt ITI, 2684.) Amt III, 2684.) 


Berlin O., Grenadierstrasse 29, 


Diplom Ulm a. D. 1895. 

H fabrizirt und liefert als Spezialität in tadelloser vorzüglich funktionirender 
| Ausführung, bei den billigsten Notirungen und höchsten Rabattsätzen für 
Exportzwecke resp. grösseren Bedarf: 


Elektrische Läutewerke, Tableaux, Telephone, Microphone, Contacte, Elemente 
(nasse und trockene), Inductions-Apparate. 


SE lllustrirte Preislisten gratis und franco. "29 


ie a „me ‚Nasserslands 
«cH: : ‚Luft-Druck. = Zeiger, ? 


Sicherheits Ventil 
& Sicherheits Vent 0, obir-Hähne 
at = > al 
H Schneiden 


Schieber x auf 
CH ° Probir -Ventile 


SHEAR 


Ae 
= 


& 
Hydranten, 
*Strassen-* 


SE lob E 


: Fabrik = Arm: 
Maschinen “und gewerbliche Anlage 


Et Ze i MS ie 


Ponce: Sli) 


Psi Onion reno kes 


0. Ronniger Nachf. 


H.BERGER. ` rm 
Maschinenfabrik Leipzig. 


Gegründet 1865. 


Specialitat: Maschinen fiir Buchbin- 
dereien, Buch- und Steindruckereien, N 

Priigeanstalten, Kartonnagen- ` ze 
x fabriken, Papierlaternenfabrikens 


~ Farbenreibmaschinen. 


E 


been 


für Transmissionen, Aufzüge, Schiffstauwerk 
Bergwerksseile, Blitzableiterseile, Lauf- und 
Zugseile für Luftbahnen, Dampfpflugdrahtseile, 
Drahtkordeln, Transmissionsseile aus Hant, 
Manila und Baumwolle, getheert und unge 
theert. Hanftauwerk, fertigt ale Spezialität 
Kabelfabrik Landsberg a. W. 
Mech. Draht- und Hanfseilerei &. Schröder 


Spezialität: Bau completer Luftseilbahnen 
en el KATALOGE 
werden ins 
Englische, Französische, Spanische, 
Portugiesische und Russische 
gut und billigst übersetzt. 
Offerten unter B. 300 befördert die Ex- 
pedition des „Export‘‘, Berlin W. 


Otto Beyer-Rahneteld 
vorm. Ed. Voigt, gegrd. 1852. 


Pianoforte-Fabrik 


1a Dresden A., Arnoldstrasse 6. 
= Man verlange Preislisten. 


y e: ues] a O 
ANE DEER, omy :UGULLGE yr’ 


Solingen: Messer, Scheeren, Rasirmesser etc. 


EXPORT. 


Deutsche Exportbank 


Berlin W., Lutherstrasse 5 


empfiehlt unter Gewähr der Aechtheit ihre 
portugiesischen Weine zu den nachstehenden 


Preisen. Preise in Mark 
im Fasse p.Dizd. 
50u.100L. Fl. 
{. Rothwein, 1887, kräftig. . BU u. 120 14,0 
II. Feiner alter Rothwein 2 18 
JII. Alto Douro, 1885 . - . 100 u. 200 80 
IV. „Collares“ 1887 . 100 u.200 24 
(Burgunderähnlich). 
V. Collares Branco, 1886, (weils) 150 u. 300 30 
VI. Portwein 1887 . . . . 100 u. 200 2 
VII. Portwein, 1886. . . - . 125u.260 30 
VIII. Feiner weifser Portwein. 150 u. 300 36 
IX. Welfser alter Portwein . . 180u. 360 42 
X. Alter feiner Muskatwein . . 200 u. 400 48 
XI. Fine old Portwine . 800 u. 600 72 
XII. Cognac Setubal, ET 
superieur. 
XIII. Cognac Setubal, , 79 
extrasuperieur 
Kap-Weine. 
Direkt importirte, vorzügliche, abgelagerte 
Marken. dea DEALT 
Old Cape Madeira . . M. 80 
Fine Cape Pontac . ah i Se tes Oe 
Sweet Pontac. . . ron me 


Sweet Frontignac . . » m Dr 

Bedingungen: Die Preise veratehen sich 
netto Kasse. Transport von Berlin nach dem 
Bestimmungsorte auf Gefahr und zu Lasten 
des Empfängers. Die Fässer sind frei Berliv 
zurückzuliefern oder werden mit M. 9,00 für 
je 100 Liter (M. 4,50 für 50 Liter) verrechnet. 
Flaschensendungen erfolgen frei Verpackung 
und werden in Berlin frei in's Haus geliefert. 

Behufs beschleunigter Einführung obiger 
Weine und zwecks Ermöglichung einer sorg- 
faltigen Prüfung derselben, können assortirte 
Flaschensendungen von zusammen mindestens 
1 Dtzd. Flaschen zu den angegebenen Dutzend- 
preisen! bezogen werden. 
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Werner & Pfleiderer 


Cannstatt und London 
Berlin. Wien. Paris. St. Petersburg. Saginaw U.S.A 


„Universal“- 


Knet- und Misch-Maschinen 


Patent Werner-Pfleiderer 
geliefert in nahezu 6000 Exemplaren für: 


Brodteige, Zwieback, Biscuit, Honigkuchen, Macca- 
roni, Nudeln, Wurstwaaren, Conserven, Kitte, Farben, 
Wichse, Isolirmasse, Schmirgel, Schmelztiegel, Kunst- 
| steine, Margarine, Kunstdünger, Thon, Cement, Pillen, 
Salben, Pastillen, Schiesspulver, Sprengstoffe, electr. 
Kohle, Gummi, @uttapercha, Linoleum ete. 


Sonstige Spezialitäten: 


Walzwerke, Pressen, 
Ausstechmaschinen, 


Tablettenpressen, Pillenmaschinen, 
Siebmaschinen ete. 


Patent-Dampfbacköfen. 


Patente in allen Ländern. — Ia. Referenzen. 
Prospecte gratis und franco. 


77 höchste Auszeichnungen. — Ohicago 1893: 2 Medaillen, 6 Diplome, 


Nur Fried. Filler’s 
patentirte Windmotore 


sind die elnzigsten Windmotore, welche die grösste Leistungs- 
fähigkeit, Sturmsicherheit und kostenlosen Betrieb gewähr- 
leisten und auf allen 5 Erdteilen mit bestem Erfolge eingeführt 
sind. Unübertroffene, kostenlose Betriebskraft zu Ent 
und Bewässerungen, — zu Wasserversorgungen — zum Be: 
triebe von Maschinen für Landwirtschaft und Industrie — 
sowie zur Erzeugung electrischen Lichtes. 
Anfragen erbeten direct an den Constructeur und alleinigen Fabrikanten 


Fried. Filler, Hamburg, Maschinenfabrik. 


Inaber der grossen goldenen Staatsmedalile und der 
grossen goldenen ungarischen Ausstellungsmedaille. 


EI $ Zä dé 
# Sieler & Vogel E 
| Papier-Lager = 
a Hamburg x LEIPZIG x Berlin SW. ke 
4 Eigene Fabriken in Goizern und Böhlen |. Sachsen, E 
“| feinste und mittelfeine Druck- und Notendruckpapiere, Bunt-, Licht- |3 
4 und Kupferdruckpapiere, farbige Umsehlag- und Prospektpapiere, he 
Bi Post-, Schreib- und Konzeptpapiere, Kartons. FG 
#s —+ Export. +— et 


DETTE EE EEE TEE EEF ESE SE TESST SESE FT 


Schumann's Elektrizitats-Werk 


ai .  Commandit-Ges. Leipzig. 
9 "e Dynamo-elektr. Maschinen 


und Elektromotoren 


vielfach pramiirt 


mit neuestem, verbesserten ,,@ramme Ring. Einfachste 
und solideste Konstruktion mit höchstem Nutzeffekt. 


‘ga Vertreter gesucht. "ug 


BaF Grosse Ersparniss Wal 
für Buchdruckereien und Buohbindereien 


bieten unsere 


Falzmaschinen 


BEER EENEG 
für Werk- und Zeitungsdruck. 


Fur jedes Format u. jede Falzart 
bis 5 Bruch. 


Preusse& Co., Maschinenfabrik 
Leipzig 10. 


Filiale: Berlin C., Neue Grünstr. 81. 


Genaueste Falzung! 
[Gunjsjey 8784904 


C. SCHLICKEYSEN, 
BERLIN, MASCHINEN FÜR 
ZIEGEL, RÖHREN, DACH- 


ZIEGEL, TORF, MÖRTEL, 
BETON, CHAMOTTE, THON- 
WAAREN U. ERZBRIKETTS, 


A. F. Neumann Söhne 
Charlottenburg. 
Billigste Bezugsquelle tur Parfümerien, 
Toiletteseifen 


und chemisch-technische Präparate. 
—— Preislisten auf Verlangen. 


Berliner d 8 
Gussstahlfabrik u. Bisengiesserei 
Hugo Hartung, Aotlien-Gesellschaft 

Berlia N., Prenzlauer Allee 41. 
Abtheilung für 


Werkzeng- u. Maschinenfabrikation 
der früheren Firma Lohf & Thiemer. 


Bee 


Patent-Siederohr-Dichtmaschinen 
u. alle anderen Systeme zum Bin- 
dichten von Röhren in Dampfkesseln etc. 

Diverse Apparate zum Spannen und 
Auflegen von Treibriemen etc. 

Patent- Paralleischraubstöcke für 
Werkbänke und Maschinen. 

Rohrschranbstöcke. 

Bügelbehrknarren f. Montagen. : 

Eisen- u. Drahtschneider, Stek» 
bolzenabschneider, Stehbeizen- 
Abdichter. 

Patent- Rohrschneider mit Stichel 
schneidend. 

Patent-Röhren-Reiniger für Wasser- 
röhrenkessel. (kill 

Preislisten gratis-und franco. 
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y . BETRIEBSKRAFT \\ ^0 
| der GEGENWART 
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OLLSTANDIGE 
ERWERKS-ANLAGEN 
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IMP GBT: CAS- PETROL-u 


Preisermäfsigung! 


Durch bedeutende Vergröfserung meiner 
Fabrikanlagen und in Folge neuer vortheil- 
hafter Fabrikationseinrichtungen für solche 
Maschinen, die ich in Folge fortlaufend sich 
steigernden Umsatzes in grofsen Massen her- 


Kirchner A D ‚= 
Leipzig - Sellerhausen. 


Grösste Specialfabrik von 


Sägemaschinen u. 


j = stellen kann, war es mir möglich, bei einigen 
Bin | meiner Maschinen ine fortdauernder Steige- 
j = rung Rohmaterialpreise eine 
schinen. (mun der d ei n 
CIN RNS: Ma Ve i Preisermäfsigung 
en | Ueber 38 000 Maschinen geliefert. eintreten zu lassen. Reflektanten werden gut 


thun, vor Anschaffung von Maschinen meine 
| neuesten Preislisten einzufordern, 
Karl Krause, 
Maschinenfabrik, 
Leipzig. 


Export nach allen Welttheilen. 


Vielfach 


von konservirten N, | zit Prämiirt! 


Frankfurter Würsten. Haltbarkeit wird garantirt. 
Türk Ae Pabst, Frankfurt aM. 


Adlershof 10. 
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